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Occupation (at.), die Ergreifung einer Sache in der Abficht einfeltiger Aneignung, erzeugt 
wirkliches Eigenthum, wenn die Sache herrenlos ift, der Occupant alfo mit ber Ergreifung 
niemand, Unrecht thut (res nullius cedit primo occupanti, ein Niemandsding gehört dem, ber 
fi feiner zuerft bemächtigt). Bei den Römern galten ald herrenlos die Sachen ber Feinde, 
wilde Thiere, Fiſche und Vögel in freiem Zuftande, felbft wenn fie auf fremdem Grunde ober in 
fremden Gewäſſern erlegt oder gefangen wurden, ber aufgefundene Schag, von welchem aber 
bem Eigenthümer des Fundorts wenigftens die Hälfte zulam, ausgeworfene Meeresproducte 
und durch den biöherigen Herrn aufgegebene, nicht aber unfreiwillig verlorene Sachen. In den 
Rechten der german. und roman. Völker ward dagegen bie Befugniß zu D. dadurch fehr ein- 
geengt, daß ſich die Obereigenthilmer an ben zu abhängigem Befig ausgeliehenen Grundſtücken 
die Jagd und Fiſcherei zur Betätigung ihrer Grundherrlichkeiten vorbehielten, woran weiterhin 
die Landesherren als Inhaber der oberften Schuggewalt zu dem Anfprud) gelangten, daß folche 
durch feine Arbeit verbiente Erwerbögelegenheiten ihnen allein zuhingen. Jagd und Fiſcherei, 
das Sammeln des Bernfteins, hier und da die Hebung von Schäen wurden fo zu Regalien 
(1. d.), und in Frankreich Iegte fich fogar der Staat ein allgemeines Recht auf herrenlofe Sachen 
(droit Wöpaves) bei, zu denen auch die Hinterlaſſenſchaften aller im Königreiche verftorbenen 
Ausländer geredjnet wurden. Noch heute find Jagd und Fifcherei meiften® nicht freigegeben, 
wiewol Hierbei mehr auf volfswirthfchaftliche Gründe und, foviel mande Beſchränkungen der 
fremben Fiſcherei in ben eigenen Küftengewäffern anlangt, auf Handels- und allgemein polit. 
Gründe Gewicht gelegt wird. Desgleichen nimmt das fortentwidelte Völkerrecht bie Sachen 
der frieblihen Bürger eines befriegten Staats unter feinen Schuß und geftattet Eroberern für 
die Regel nur öffentliches Eigenthum zu occupiren. Ebenfo kann das ftaatsrechtliche Eigen« 
thum an neuentdedten herrenlofen Küften und Infeln Iediglich für einen Staat in Beſitz ge- 
nommen werden. — D. heißt auch die militärifche Beichlagnahıne eines Landes ohne Kriege- 
erflärung oder die Fortbehauptung defielben nad) dem Friedensſchluſſe, um entweder gewiſſe 
Rechtsanſprüche, 3.3. bei Erbfällen, geltend zu madjen, oder um fi) wegen Erfüllung ber von 
dem betreffenden Erante übernommenen Verpflichtungen ficherzuftellen. So hielten bie allüirten 
Mächte nad dem zweiten Barifer Frieden Frankreich mehrere Jahre bis zur Abführung der 
rs Kriegstoften occupirt. 
cean, f. Meer. 

Dreänns (griech. Ofeanos) ift ber gewaltige Strom, welcher nach ber älteften Weltanficht 
der Griechen Erde und Meer rings umfaßt und, felbft unbegrenzt, die Grenze aller fichtbaren 
Dinge bildet. Er gilt den älteften Dichtern als Urquell aller Dinge, aus welchem nicht nur 
alle Duellen, Bäche und Flüſſe der Erde und der Unterwelt, fondern auch die Götter felbft ent- 
ſtanden find. Perjonificirt erfcheint er als freundlicher Greis, der ältefte der Götter, ber mit 
feiner Gattin, der ehrwürdigen Tethys (d. i. Nährmutter) im fernen Welten mohnt, von einer 
zahlreichen Töchterjchar, den Dfeaniden, umgeben. Bei fortgefchrittener geogr. Kenntniß bes 
zeichnete man mit den M- nen Dceane die äußern Meere, insbeſondere das Atlantifche, im 
Gegenfag zu ben innern, namentlich zum Mittelländifchen. 

Dcellns Lucãnus (griech. Dfellos Lufanos), fo genannt von feinem Geburtslande Lucanien 
in Unteritalien, angebli ein unmittelbarer Schiller des Pythagoras, Iebte zu Anfange des 
5. Jahrh. v. Chr. und verfaßte mehrere philof. Schriften, von denen fich eine «Ueber die Natur 
des Weltalls⸗ erhalten Hat, welche hauptfächlich den Lehrfag über die Emigfeit der Welt be- 
handelt und wahrjcheinlich erft fpäter aus der dorifchen Diundart umgearbeitet worden ift. Die 
beiten Bearbeitungen derjelben lieferte Mullach (Berl. 1846 und in den «Fragmente philo- 
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sophorum graecorum», Par. 1860), deutſche Ueberſetzungen Bardili in Fülleborn's « Bei⸗ 
trägen zur Geſchichte ber Philoſophies (Bd. 10, Jena 1799) und Schultheß in der «Bibliothek 
der griech. Philofophen» (Bd. 3, Zür. 1781). ; 

Deher oder Oder ift der gemeinfchaftliche Name fir folche metalliſch-erdige Foſſilien, 
welche die Geftalt einer weichen, zerreiblichen und abfärbenden Maſſe haben, z. B. Eifenocher, 
Nidel-, Wismut, Chromocher u. |. w. Ohne Beiſatz gebraucht, bezeichnet D. im befondern 
den Eifenocher, welcher vielfältig als Farbeftoff I Malen und Anftreichen gebraucht wird und 
entweder Eifenoryb von rother Farbe (other D.) oder Eiſenorydhydrai von gelber bis brau- 
ner Farbe (gelber, brauner D.) if. Die letztern beiden werden durch Glühen (Brennen) 
mehr oder weniger ſchön roth und heißen dann gebrannter O. 

Ochlokratie, Maſſen- oder Pobelherrſchaft, unterſcheidet ſich dadurch von der ver- 
nünftigen Volksherrſchaft oder Demokratie, daß in Tegterer der Wille des Volls ais einer geord⸗ 
neten Gefammtheit erft dann bie Kraft eines yefetzfichen Beſchluſſes erhält, nachdem er durch 
eine Reihe organiſch ineinander greifender Einvirhtumgen (freie Berathung in der Preffe und in 
Berfammfungen, geregelte Vertretung in Gemeinde und Staat mit befonbern Bilrgſchaften gegen 
Teidenfchaftfiche Webertreißungen, z. B. Zweilammerſyftem, und das Gegengetvicht einer ſeib⸗ 
ftändig Hingeftellten oberften Vegierungsgenakt) ——— und geläutert iſt, während in 
der O. der Wille irgendeines, oft fehr Heinen Theils be Volls, und zwar meift in feinem un⸗ 
mittelbarften voheften Ausdrucke, für den Willen des ganzen Boffe erflärt und unbebingtefte 
Unterwerfung unter benfelben von allen einzelnen verlangt wird. Eine wirkliche Stanteform 
Kann man die O. nicht wohl nennen, ſondern nur einen anormalen, geftörten Zuſtand bed Staats- 
lebens, ber entweder allmählich zu normalen Berfaffungszuftänden ſich rückbildet oder, was das 
—— *— in einen ebenſo rechtloſen Zuſtand Fchredlicher Einzel- oder Vielherrſchaft, Des⸗ 
potie oder Oligarchie, umfchlägt. Eine D. beſtand fo dem Wefen nach, werm and, mit Beibehal- 
tung demokrauſch⸗ conftitntioneller Formen, in Frankreich, als die Communen bon Paris und 
ber Yakobinerelub durch den von ihnen tyranniſirten Conbent ganz Frankreich beherrfchten. 

Ochotsk, Okhotsk, hieß früher eine befonbere ruff. Seeprovinz in Offfibirien, weiche, vom 
Gebiete Jakutsk, der Seeprovinz Kamtſchatka und dem Ochotskiſchen Meerbuſen begrenzt, in 
bie zwei Bezirke O. und Giſhiginsk eingetheilt war und auf 8718 Q.-M. kaum 5000 €. zählte. 
Später trug diefen Namen ein zum Gebiete Jakutsk gerechneter Bezirk von kleinerm Umfange. 
Durch Verordnung vom 20. Dec. 1858 aber wurde berfelbe in einen Diſtrict des großen 
oftfibir. Küftengebiets (Primorskaja Oblaft) verwandelt, welcher von Sakıtsl im W., von den 
Diftricten Ud im ©. und Gifhige im R. begrenzt wird und 3707 D.-M. umfaßt. Die 
Hauptftadt O. unter 59° 21’ nördl. Br., 160° 57’ Hfil. Lange, etwa 1383 M. öftlich von 
Petersburg, an ber Mitndung der Ochota in fehr ungefumder, trauriger Gegend gelegen, ift ein 
elender Ort mit Heinen ärmlihen Häufern und feit 1866 mit einer Telegraphenftation. Früher 
war der Ort als Hafenplatz des Landes und als Verkehrsort nach außen, insbeſondere nach den 
weitern ruff. Befigungen am Großen Ocean, auch nad} den amerilanifchen, von Wichtigkeit, 
batte ein Werft, ein Arfenal und eine Schiffahrtsfchufe und zählte 1850 noch 748 E., wovon 
jedoch 394 zum Marineperfonal und den Truppen gehörten. Seit der Gründung von Ajan 
(f. d.), beſonders aber feitdem die Ruſſen fi im Amurlande feftgefetst haben, hat bie Stadt 
ihre Bedeutung verloren. Handel und Schiffbau haben aufgehört, und.die Einwohner, 1862 
nur nod 219, Kamin ſich Hauptfächlich mit Fiſchfang. Der Meerbufen von D. oder 
das Ochotstifche Meer, au wol Tunguſiſches oder Lamutiſches Meer genannt, ein 
weiter Golf des Großen Oceans, von der Halbinfel Kamtſchatka und dem übrigen oftfibir. 
Küftengebiete, den Kurilen, der jetzt ruſſ. Infel Sachalin und der japan. Infel Iefo umfchloffen, 
fteht im Süben durch die Straße Kapeyroufe Geifcen Jeſo und Sachalin) ſowie zwiſchen dem 
Feſtlande und Sachalin durch den früher ſog. Tatarenſund, defien engſte Stelle die Mamia⸗ 
ftraße bildet, mit dem Japaniſchen Meere in Verbindung ımb hat viele tiefeinſchneidende Baien, 
beſonders im Norden, wo die Penſchiga⸗ oder Benfhinstifche, die Giſhiga⸗ oder Giſhiginskiſche 
und die Taui- oder Tanisfifhe Bat, und im Sudweſten, wo (den Schantar-Imfeln gegenüber) 
die Ub-, die Zungur- und bie Oufbanbai bemerfenemerth find. Die Küften find größtentheife 

ebirgig ſteil, durchweg unwirthbar, vom Nov. bis April mit Eis belegt. Doch ift der größte 
heit des Gewäſſers das ganze Jahr hindurch eisfrei, im allgemeinen tief, ohne Sandbänke, 
aber ftürmijd, und ftarten Nebeln ausgeſetzt. Aljährlich finden ſich norbamerif. Walfifchfänger 
ein, die in manchen Jahrgängen einen fehr guten Yang machen. Entdeckt wurde das Ochots- 
tiſche Meer 1639 von fibir. Kofacen unter der Führung Iwan Mostwitin’s. 
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Ochs oder Rind (Boy), eine Stugethiergattung aus der Familie der Wicherfüner und der 
Gruppe ber Hohlhbrner ober Hornthiere, ift ausgezeichnet durch einen fehr breiten Kopf, halb 
mondförntige, nach außen gebogene, ſtielrunde, glatte Hörner bei beiven Geſchlechtern, vier Zigen 
und den Mangel ber Thränenfpaiten, Drüfengruben zwiſchen den Zehen und tn ben Weichen. 
Die über die gange Erde, mit Ausnahme Anftraliettö, verbreiteten Arten find ſchwerfällig ge- 
burn, ſtark, am Hatſe meit riner herabhängenben Hantfalte (Wannne) verſehen, von wildem Na 
tnrell, viefem Suftinet und geringer Intelligenz. Sie find geſellig und bilben unter Leitung der 
— lebenden Bullen weidende Heerden, nehmen im völlig wilden — — bald auf 
waldigen Bergen, bald im offenen Ebenen, zum Theil auch in fumpfigen Niederungen ihren 
Wohnort. Man Hat nach der Structur des Schadets, der Hörner u. f. w. verſchiedene Unter 
gattırgen unterſchieden: bie ae Rinder (Bos), wozu nnfere Hausthiere und von 
wilden Arten der Gayal (B. frontalis) in Indien und Ceylon, ber Gaur (B. gaurus), fehr 
groß, im Himalaja, der Banteng (B. Banteng) atıf den Sımda-Injeln, und von zahmen der 
Zebn (B. indieus) oder aftatifche and der Sanga (B. africhnus) oder afrik. Budelochſe ge- 
hören; die Bitffet (}.d.), Bubalas, mit auff der Stirn zuſammertrwachſenden Hörnern, baranter 
der feiner Wildheit wegen ſehr gefährliche Kafferifche Büffel (Bubalus onffer), der In In- 
bien vorkommende Arni (B. Arm), ein riefiges, 7 5. Hohes Thier, ver gemeine, von Indien 
in Stalien und den übrigen Mittelmerrländern eingefühtte Büffel (Babalus vulgaris); die 
Bifonten (Bison) mit kurzen Hömern und Vorbermähne, darunter der europ. Auerochs 
(f. d) dder Wifent (Bison euröpaetis), nur nod) im Walde von Bialdwicze in Litauen vor⸗ 
handen, ımd det amerifanifche Bifon (f. b.), in großen Heerden in den Prairien Nord» 
ameritad; die Grunz och ſen (Posphagus), wovon bie einzige Art ber ſchön weiß behangene 
Dat aus dem Himalaja (B. grünniens), und endlich die Moſchus ochfen (Ovihos), welche 
durch Kleinheit, ſchmales Maul n. f. w. fi den Schafen anfchliegen, und wovon die ein- 
zige Art (O. moschatus) in ben amerik. Bolarländern lebt. Die D. kommen in der jüngften 
Tertiärzeit und in den Diluvialſchichten vor, und Rütimeyer hat neuerdings nachgewieſen, daß 
die Kafın ded zahmen Nindviehes, die man bisher als eine einzige Art anfah und Bos taurus 
nannte, von — in den Diluvialſchichten gefundenen Arten ſtammen, nämlich die frief., 
holländ., ungar. Raffe von dem Urftier (B. primigenius); das ſchweiz. Fleckvieh (Freiburger 
und Simmenthalraſſe) vom ſtirnwölbigen Stier (B. frontosus); die Schwyzerrafſe, die 
norbdafrit. Rinder u. |. fo. bom kürzhörnigen Stier (B. brachyceros); die ital. Schläge 
wahrfcheinti vom vundHörnigen Stier (B, trochoceros). Der Wifent, der ebenfalls im 
Diluvium vorkdnmt, ward nie gezähmt. Unter den jet noch vorhandenen Rindviehraffen kommt 
dem Urftiere ber fog. Wilde 8. Schottlands am nächften, der ſich gegenwärtig nur noch in 
gefähloffenen Parts zu Chillingham in Northumberland findet. Die zahmen O. find nad) und 
nad über die ganze Erde, mit Ausnahme arktifcher Lünder, verbteitet worden und dur) Mi- 
fung und Züchtung ber urfprünglichen Arten in eine Menge von Raſſen zerfallen. (S. Rind⸗ 
viehzuäht.) Auf den Ebenen der Plataftaaten, wohin der zahme D. durch die Spanier gex 
bracht worden war, Fand eine fo große Vermehrung diefer Thiere ftatt, dafs jegt vom dorther eine 
fehr bedeutende Ausführ von Häuten, Fett, Fleiſch und Fleiſchertract ftattfindet. In vielen 
Gegenden dient der D. als geſchätztes Zugthier, in manchen Gegenden wird er auch zum Reiten 
benutzt. Zu den Stiergefechten Spantens braucht mar D. einer halbwilden Kaffe, bie ſich durch 
Muth, Stärke und Größe auszeichnet. 

fenzunge, ſ. Anchusa. . 

Ddenheim (Sofannes), richtiger Okeghem, einer der berühmteſten Tonſetzer des 15. 
Jahrh. und allgemein als da8 Haupt der fog. Zweiten niederländ. Tonſchule angefehen, war ' 
zwiſchen 1420 und 1430, wie e8 feheint, zu Termonde in Flandern geboren und hatte wahr⸗ 
ſcheinlich den Binchois zum Lehrer. Später wirkte er ſehr lange Zeit als erfter Kapellfänger 
am Tönigl. franz. Hofe, und um 1484 war er zugleich noch Thefaurariud an ber Kathedrale 
St.-Martin in Tourd. O. farb in hohem Alter kurz nad) 1512. Seine noch aufbehaltenen 
Eompofitionen (im verfchiedenen Sammeiwerken, Mufitgefeichten u. f. iv.) beweifen, daß er bie 
Kunft um ein Beträchtliches vorwärts gebracht Hat. 

D’Eonnell (Daniel), der irländ. Agitator, wurde 6. Aug. 1775 zu Cahir oder Caherciveen 
in der irländ. Grafſchaft Kerry geboren. Seine Familie will ihre Herkunft von ben alten Rö- 
nigen des Landes herleiten; doch war fein Vater, Morgan O, nur ein Pachter der prot. Uni- 
derfität zu Dublin, der aber feiner Familie ein anfehnliches Vermögen Sinterließ, Der junge 
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Daniel war das ältefte von zehn Geſchwiſtern und erhielt feine erfte Bildung durch einen kath. 
Priefter. Weil er ſich dem geiftlichen Stande widmen follte, fchidte man ihn auf den Eontinent, 
erft zu den Jefuiten nach St.:Omer, dann nad) Douay. Als er 1794 zurücklehrte, ſchlug er 
jedoch die jurift. Laufbahn ein, ftudirte die Nechte im Middle-Temple zu London und wurde 
im April 1798 beim königl. Gerichtöhofe zu Dublin als Advocat zugelafien, wo er durch 
Geſetzkenntniß und fiegreiche Berebfamteit ſich bald den Ruf eines ausgezeichneten Sahwalters 
erwarb. Ein fühner Patriotismus erwarb ihm befonders das Vertrauen feiner kath. Landsleute. 
ALS 1800 die legislative Union zwifchen Irland und Großbritannien vorbereitet wurde, pro⸗ 
teftiete er mit feinen Collegen Heftig dagegen. Seine äußere Tage geftaltete ſich damals günftig, 
indem er von einem Oheim Gut und Flecken Derrynane ererbte. Bei Reorganifirung des Ka⸗ 
tholifchen Vereins (Catholic Association) im Mai 1809 trat er in einer von ihm veranlaßten 
Berfanmlung zuerft als Volksredner auf. Seine Worte wirkten jo gewaltig auf die Gemüther 
der Iren, daß feitdem fein Einfluß in der Volksſache vorherrſchend wurde. Biele Jahre hindurch 
benugte er denfelben nur, um feine Glaubensgenoſſen in frieblicher Duldung zu erhalten. Als 
aber jebe Ausficht auf Abhülfe des Drucks erlofchen ſchien, verfuchte er endlich der Regierungs⸗ 
gewalt eine Vollsgewalt entgegenzuftellen. Mit feinem Freunde Shiel unterwarf er den Katho- 
liſchen Berein einer demofratifchen Ausbildung. Auf D.’8 Betrieb erftanden auch in ben größern 
Städten vollsthümliche Zeitfchriften, welche zunächft im Sinne des Vereins auf die polit. Eman- 
cipation ber Katholiken hinarbeiten mußten. Außerdem verfolgte er in Bolfsverfammlungen 
durch wunderbar wirkſame Reben daſſelbe Ziel. Der Verein erhielt allmählich ımter feiner Lei⸗ 
tung eine ſolche Bedeutung, daß fich die Minifter 1825 veranlaßt fahen, denfelben durch eine 
befondere Parlamentsacte zu unterdrücken. Der Huge O. Töfte zwar den Verein auf, ftellte den- 
felben aber unter anderer Form und anderm Namen wieder her. Wie ſchrankenlos damals ſchon 
Or's Einfluß auf die Volksmaſſe war, zeigte fi), ald 1828 die Toried unter Wellington und 
Peel and Staatsruder gelangten. Er trat im Lauf des I. 1828 in der Grafſchaft Clare gegen 
den Proteftanten Figgeralb als Parlamentscandidat auf und vermochte durch ermuthigende Re 
den in der That die Schichternheit der Wähler zu feinen Gumften zu befiegen. Da die Eman- 
cipation der Katholiken noch im weiten Felde war und O. erflärte, daß er den Teſteid, das 
einzige geſetzliche, aber unüberfteigliche Hinderniß, welches die Katholiken vom Parlamente aus- 
ſchloß, nicht leiſten würde, fo verjegte diefer fühne und doch wohlberechnete Schritt alle Bar- 
teien in Feuer und Flamme. Die furchtbare Bewegung, in welche Irland infolge diefer Wahl 
gerieth, veranlaßte indeß den Miniſter Wellington, die Katholifenemancipation num felbft zu be- 
treiben. Nachdem im April 1829 die Bill Geſetzeskraft erhalten, z0g D. im Triumph nad) 
London, um feinen Parlamentsfit einzunehmen, fonnte aber, weil eine Claufel der Emancipa« 
tionsacte feine Wahl für diesmal ungültig erflärte, erft im Febr. 1830 ins Unterhaus treten. 
Das nähfte Ziel war jegt erreicht, und D. fuchte mun die Irländer in anderer Weife thätig zu 
erhalten. Er beantragte die Abſchaffung des prot. Pfarrzehnten in Irland und verkündete piötz⸗ 
fi) im Sommer 1830, nod) vor Ausbruch der franz. Julirevolution, daß der Widerruf (Re- 
peal) der legislativen Union zwifchen England und Irland der einzige Weg fei, letzterm Ges 
rechtigkeit zu verfchaffen. Während dieſes Wort die Iren entflammte, ftiftete er zu Dublin 
einen neuen Berein, der die Aufldfung der Union durch Vorbereitung und Einreichung von Bes 
titionen betreiben follte. Die Parlamentsreform, welde die Whigs nicht ohne Beihülfe des ge- 
waltigen Demagogen durchfegten, trug nod dazu bei, feine Macht zu vermehren. Bei ben 
Wahlen von 1832 ward er felbft zu Dublin, fünf feiner Bamilienglieder wurden an andern 
Orten gewählt; außerdem traten von 105 Abgeordneten, die Irland ſchickte, 40 nur durch feinen 
Einfluß und unter der Verpflichtung ins Unterhaus, daß fie ihm in ber Repeal unterftüten wür⸗ 
den. Weil er bei den patriotifchen Beſtrebungen theilmweife fein eigenes Vermögen verausgabt und 
feine einträgliche Advocatenpraris vernachläſſigt Hatte, verftanden fich feine Landslente feit 1833 
zu einer durch freiwillige Beifteuer aufgebrachten Rente, die ſich fortan jährlich auf 13—18000 
Pfd. St. belief. Diefe mehr als reichliche Entfchädigung und das Wohlleben des Empfängers 
gegenüber dem Elende der Gcher zogen D. von feiten feiner polit. Gegner oft bie bitterften Vor⸗ 
würfe zu. Eine höchſt günftige Stellung zur Regierung erhielt O., als im Yuli 1834 das 
Minifterium in Melbourne's (j. d.) Hände fan, welcher Iegtere ſich nun gewiffermaßen mit dem 
. Agitator verband. Als ſich im Nov. die Tories der Regierung bemächtigten, bot daher O. bei 
den Wahlen, welche die neuen Diinifter ausſchrieben, die ganze Macht und Kunft feiner Dema- 
gogie auf, um der Whigpartei daS Uebergewicht zu verſchaffen. Er erfchien bei Eröffnung der 
Seffion an der Spige von 60 Anhängern, die bei Verhandlung der irifchen Zehntbill im Untere 
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Haufe nochmals den Ausſchlag gaben, ſodaß die Tories im April 1835 dem Minifterium Mel- 
bourne weichen mußten. Mit diefem Siege ftieg der Einfluß O.'s auf eine faum glaubliche 
Höhe; nicht mar, daß er nach feinen Abfichten die Gemüther der Iren beherrfchte, fondern auch 
das Schidfal ber Whigs, welche Großbritannien vegierten, lag fortan in feiner Gewalt. Da 
aber auch diefe nicht alles thun Eonnten, was er für Irland und den Katholicismus forderte, fo 
fiel er bald von ihnen ab und griff fie ebenfo Heftig an wie früher bie Tories. Nach dem Sturze 
der Whigs im Aug. 1841 wenbete er feine Energie abermals ber Ausbreitung der Repeal- 
affociation zu, welden Namen er im Juli 1840 für die ſchon beftehende Verbindung gewählt 
hatte. Seit dem Herbfte 1842 durchzog er die Infel umd berief Vollsverſammlungen, in wel- 
hen er mit fenriger Beredſamleit das Elend der Nation befchrieb und die Auflöfung der Union 
als nahe beborftehend und als das Ende aller Leiden bezeichnete. Unter dem Einfluffe der Re- 
pealer wurde D. 1842 fogar zum Lord⸗Mayor von Dublin erwählt, und durch ben offenen Bei- 
tritt ber kath. Geiſtlichkeit nahm die Bewegung einen maßloſen Aufſchwung. Außer 70 Heinern 
hatte D. bereit8 20 große Volksverſammlungen, fog. Monster-Meetings, auf verfchiebenen 
Punkten Irlands gehalten, als er zum 8. Oct. 1843 eine ſolche Rieſenverſammlung ausfchrieb, 
die in ber Ebene bei Clontarf abgehalten werden follte. Noch am Abende des 7. Dct. aber 
wurden die im der Nühe von Clontarf anlangenden Haufen der Repealer durch Militärgewalt 
angeinandergetrieben. Gegen D. und die übrigen Häupter der Repeal eröffnete Hierauf die Re⸗ 
gierung einen Staatsproceß, ber 10. Febr. 1844 mit feiner Berurtheilung zu einjährigem Ger 
fängniß und 2000 Pfb. St. Buße endete. Nachdem er das Boll zur Ruhe ermahnt, trat er 
30. Mai mit feinen Genoffen zu Dublin die Gefängnißftrafe an. Am 1. Sept. erflärte ein 
Peersgericht das Verfahren mehrerer Formverletzungen wegen, welche die Regierung verfchulbet, 
für nichtig, und O. ging triumphirend aus dem Gefängniffe hervor. Doc) hatte fein mora- 
liſcher Einfluß einen Stoß erlitten, und es kam bald eine Spaltung unter feinen Anhängern 
zum Ausbruch, indem die Partei des Jungen Irland, der friedlichen Agitation müde, auf die 
Trennung von England durch gewaltſame Mittel Hinznarbeiten deganm. O. begriff, welchen 
traurigen Ausgang ein folches Veftreben Haben müſſe, und entſchloß fich, Überdies von dem An- 
blide der furchtbaren Hungersnoth, die damals über Irland hereinbrach, tief erfchüittert, mit 
ſchon geſchwächter Gefundheit zu einer Pilgerreife nad; Rom, auf der er 15. Mai 1847 zu 
Genua ſtarb. Man hat den Charakter D.’E fehr verfchieden beurtheilt; doch gehörte er ohne 
Zweifel zu ben merfwürbigften Männern unfer® Jahrhunderts. Sein ungewöhnliches Rebner- 
talent, feine Schlaufeit und Geiftesgewanbtheit trugen ganz das Gepräge ber irifchen Natio⸗ 
nalität. Auch fein Ultrafatholicismus und fein Feſthalten an Nationalvorurtheilen, wodurch er 
ſich zum Theil die Anerkennung feiner Zeitgenoffen verfcherzte, find wol aus diefem Gefichts- 
puntte zu betrachten. Man hat von ihm «A memoir of Ireland, native and Saxon» (Dubl. 
1843). — Sein äftefter Sohn, Maurice D., wurde 1827 Barrifter in Dublin und trat 
1831 als Repräfentant ber Grafſchaft Clare ins Unterhaus. 1832 wählte man ihn zum Ab- 
geoxbneten für bie Stadt Tralee, welche er feitdem faft ohne Unterbrechung vertrat. Er ftarb 
in Zondon 17. Juni 1853. Der zweite Sohn, John D., geb. 1808, trat gleichfalls ſchon 
1833 ins Parlament, wurde in bie Anklage feines Vaters verwickelt und theilte fein Gefängniß. 
Nach dem Tode deſſelben ftellte er fich an die Spige der verwaiften Repealaffociation, die aber 
* unter feiner Leitung immer mehr von ihrem Einfluß verlor und nach fruchtlofen Verfuchen, ihr 
neues Leben einzuhauchen, 1852 ſich ganz auflöfte. Schon vorher hatte John O., weil er ſich 
den ultramontanen Anfichten nicht unbedingt fügen wollte, fein Mandat als Abgeordneter ber 
Stadt Limerick nieberlegen müflen. Später erhielt er von der Regierung eine Sinecure beim 
irifchen Kanzleigericht mit einem Gehalt von 800 Pfd. St. und ftarb zu Kingston 24. Mai 
1858. Als Schriftfteller ift er durch eine Biographie feines Vaters unter dem Titel «Life and 
speeches of D. O.» (2 Bde. Dubl. 1846 — 47) fowie durch feine «Recollections and expe- 
riences during 8 parliamentary career from 1833 to 1848» (2 Bde., Lond. 1849) befannt. 
O Connor (Feargus Edward), ehemaliges Haupt der Ehartiften in England, war der 
Sohn des Roger D. auf Connorville in der Nähe von Cork und wurde 1796 geboren. Er 
ſchlug bie juriſt. Laufbahn ein, ſchloß fich als angehender Advocat mit jugendlicher Begeifterung 
der trifchen Volkspartei an umd fand bet Auflöfung des Parlaments nad; der Annahme der Re— 
formbill 1832 Gelegenheit, als Abgeordneter ber Graffchaft Cork das Intereſſe feiner Nation 
im Unterhaufe zu vertreten. Obwol ihn feine rauhe, leidenſchaftliche Art wenig zum Parla- 
mentörebner befähigte, erhob er feine Stimme nicht ohne Wirkung in den iriſchen Angelegen⸗ 
heiten und erwarb ſich die Achtung der Radicalen. Seine Gegner verhinderten darum bei ber 
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Erneuerung des Barlaments 1835 feine Wiederwahl, indem ſie nachwieſen, daß ihn fein kleiner 
Grundbefig zur Wählbarkeit nicht befähige. D., ohnedies unzufrieden mais der gemäfigten Po- 
litik, welche D’Connell beobadjtete, faßte jegt den Entichluß, abs Agitator in Gngland. aufgu- 
treten. Ex verband ſich mit den, Häuptern der Radicalen, darchgog die Proninzen, hielg in den 
polit. Vereinen glühende Heben, iu welchen ev die Wazulänglichlait. dex Paufamentäveform und 
das Ebend und die Rechtfofigfeit ber arbeitenden Klaſſen dariogie, unb muterftigte dadurch ige» 
fentlich den Entwurf dee Volkscharte und die Bereinigung, der ſog. Chartiften zu einer feſten 
Partei, (S. Chartiomus) Unter feiner Leitung, kam 6. Aug. 1838. zu Birmingham eine 
große Chartiftenyerfammlung, zu Stande, worauf der Zufaommenteitt eines Nationakconvents 
in London erfolgte, der einen allgemeinen Aufſtand vorbereiten ſollte. In dem Br — Zur 
fammenftoß zu Newport 4. Nov. 1839 unterlagen jedoch die Chartiften, Mehrere Anführer 
wurden ergriffen, vor Gericht geſtellt wab. Reportist. D., die Geele der, Bewegung, eufging ber 
gerichtlichen Verfolgung, weil ee klug alles vermieden hatte, wodurch er perſonlich dan Orfege 
verfallen kannte, Er gründete jet zur Bearheitung der niedern Klaſſen das Joumat « The 
Northern Star», das, ungehenere Beubreitung fand, und. warb 1847 durch die Bemühungen fei- 
ner Partei wieder für Nottingham ins Parlament gewählt. Die franz Sebruarrevolution von 
1848 erfüllte ihn mis den qusſchweifendſten. Hoffumagen. Gr berief einen neuen Ehartiften 
eonvent, überreichte dem Untenhaufe eine Bronfterpetition, für Einführung, der Nati : 
und ließ diefe durch eine Volksdemonſtration umteritügen, die zwar 10. April 1848 ftattfand, 
aber ohne weitere Refultate blieb. O.'s Reformvorſchläge murden vom Parlament mit Bern 
achtung zurücgewieſen, yub das Hägliche Ende der in Iclarıd gusgebrochenen Bewegung ſchredte 
auch die Chartiften von allen fernern Unternehmungen zurüd. Diefes Misgeſchid brachte auf 
das reizbare Gemüt O.'s einen tiefen Gindrud hervor, wozu noch ber ſchlechte Exfolg einer 
durch Actienzeichuung nach feinem Plane geftifteten und nad) communiſtiſchen Primcipien ver- 
walteten Gemeinde am. Die neuen Anſiedler geriethen in große Noth, und es erhoben ſich 
gegen O. zahlreiche Klagen. "Schon bei ben gerichtlichen Verhandlungen darüber legte er eine 
Ercentricität des Betragens an den Tag, die man anfangs für erkiinftelt hielt, die aber bald in 
unheilbaren Wahnſinn ausartete. Man brachte ihn im Juni 1852 nach der Irrenanftalt zu 
Chiowick, aus der ex erſt wenige Tage vox feinem Tode eutlaſſen wurde. Eu verſchied zu 
Notting-HiN bei London 30. Aug, 1 — Sein Oheim, Arthur D., geb. 1766, fand mit 
an der Spige des irifchen Aufftandes von 1798 und mußte deshalb nach Frankreich entfliehen, 
wo er die Tochter Condorcet's heirathete. Er ſtieg in franz. Kriegsdienſten bi& zum General 
und farb 25. April 1852. — Die Familie O. ift übrigens ſehr alt, übte fonft die fonveräne 
Herrſchaft über die Prohinz Connaught und zählt noch gegenwärtig viela große Grumdbeſitzer 
in der Grafſchaft Sligo. Das Haupt. derjelben führt den Titel O'Connor Don. Der legte 
D’Eonnor Don, Denis D., geb. 1794, war feit 1832 Parlamentsmitglied fir Roscommon, 
ward 1846 Lord des Schages im Minifterium Ruſſell und ftarb zu London 15. Juli 1847. 

Octaẽder heißt in der Stereometrie einer ber filnf regelmäßigen Körper, und zwar derjenige, 
welcher von 8 gleichfeitigen Dreieden eingefchloffen wird, Derſelbe hat 6 Eifen, 12 Kanten und 
3 Diogonglen. Man kann ihn als, aus zwei vierfeitigen Pyramiden zufammengefest anfehen, 
welche ein Quadrat zux gemeinſchaftlichen Grundfläche haben. 

Detave heißt im biatonifchen Tonſhſtem der achte Tan von einem angenommenen Grundtone - 
oder, mit dieſem zufammengefaßt, ein Intervall (f. d.) von acht Stufen, und tomımt als Intervall 
in zweierlei Größen vor: al& vollfommene oder reine D., acht diatonifche Stufen, als vermin« 
derte O., einen chromatiſchen (Heinen) halben Ton weniger als die volltommenr enthaltend. Die 
Tegtere gehört zu den vollkommenen confonivenden Intervallen, fodaß, menn fie mit dem Grund» 
tong zugleich angegeben wird, das Ohr faſt nur einen Klang vernimmt und kaum im Stande 
if, einen von dem andern zu unterſcheiden. Ebendeshalb muß auch die O. in yuferm Tonſyſtem 
eine volllammene Reinheit befigen, während alle andern Intervallen etma& über oder. unter ſich 
ſchweben bitrfen. Nach der Eimichtung unſers neyern, d. h. diatoniſchen Tonſyſtems ift bie O. 
die Grenze, innerhalb welcher alle ſieben weſentlich voneinander verſchiedene Töne enthalten find, 
und alle Töne außerhalb dev Grenze einer O. find nichts anderes ala —— der bereits 
ig dem Umfange der O. enthaltenen Töne in einer vermehrten oder verminderten Größe. Man 
nennt daher D. auch den ganzen Inbegriff der Töne bes diatonifchen Syſtems, melde eine O. 
umſchließt. (S. Tabulatur.) Die O., als Intervall betrachtet, hat unter allen Intervallen 

den wenigften harmonifchen Reiz, und e8 gift für fehlerhaft, wo wur eine Hauptftimme ift, in 
D. fortzufchreiten, qußer im Anfange ober bei einem Schlufle. Falſche oder verbotene O. find 
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daher im mehrſtimmigen Tonſatze Foriſchreitungen zweier Stimmen in gerader Bewegung durch 
D. Dagegen bringt eine Reihe aufeinanderfolgender O., wenn eine Melodie dadurch hervor⸗ 
gehoben werden fol, eine ſehr gute Wirkung hervor. Die verminderte O. kommt (nach einigen 
Theozetifern) nur im Durcagange, wicht aber ala Accordbeſtandtheil mit harmouifcher Bedeutung 
vor und entfteht entwedes durch Ermiebrigung des obern oder Erhöhung des untern Gliedes 
einer belllommenen O. wur eimm halben Ton (d— des, dia — d). Auch wird von einigen Har⸗ 
moniſten eine übermäßige O. (c-—eis) angenommen; fie ift abex im Grunde Fein feibfändiges 
Itervall, fonderu mix die um eine O. verfegte übermäßige Prime. — O. oder Ottave rime 
(f. d.) heißt eine Stange von acht Varfen, eine dex ſchönſten Diegtungsformen, deren Erfindung 
man den Italienern verdault. — In der fatholifchen Kirche bezeichnet O. diejenigen reli⸗ 
giöfen Gebräuche, welche acht Tage hindurch danern und fich auf ei Hauptfeft in diefer Zeit 
beziehen, Diefer Ritus iſt jüd. Urſprungs, nad 3 Moſ. 23, 26. Zuerſt wurben die D. nur bei 
dem Oſter⸗, Pfingft- und Weihnachtsfeſt, ſeit dem 4. Jahrh. aber auch bei den Heinern Feſten, 
namenälich bei den Feſten der Maria und der Heiligen angewendet. Treffen in einer Woche 
zwei O. zufammen, wie dies 5. B. bei dem Feſte Johannis des Täufers und dem Bronfeih- 
namsöfefte der Tall, fo muß nad dem Kirchenriuale die D. des wichtigern Feſtes vorgezogen, 
die Feier des andern Feſtes aber doch erwähnt werben. In des prot. Kirche wurden die O. durch 
die Reformation — 

Ottabie, die kin des Triuwvir Mareus Antanius (f. d.) und Schweſter des Oeta⸗ 
vianus Auguſtus (f. d.), — durch edeln Charalter und weibliche Tugend wie durch 
Schüggeit, war die jüngere Tochter des Cajus Octevius und der Atia und zuerſt mit Cajus 
Claudius Marcellus verheirathet. Mach des letztern Tode ſollte ihre Vermählung mit Anto⸗ 
niu& 40 v. Chr, die Verſöhnung zwiſchen dieſem uud ihrem Bruder ſichern, und wirklich 
gelang es ihr, als zwiſchen beiden bald neue Michelligleiten entſtanden, biefe in einer Zufam- 
mentaaft mit Octadianus 36 voch einmal beizulegen. Als Antonius bierauf nach Afien giug, 
fendete ex fie von Korchra aus zuxüdt, und da fie thuz auf die Nachricht, daß er gegen bie Bar- 
then zu ziehen gedenke, Dennoch folgte, um ihm Truppen und Geld zupiführen (im. 35), wahın 
er, den hie buhleriſchen Reize dex Kleopatra (f. d.) dom neuem ganz gefefielt Hatten, zwar ihre 
Gaben an, ihr felbit aber ſeudene eu nad; Athen das Verbot, zu ihm zu kommen. Obwol Dctg« 
vian Schon damals auf Trennung dramg, blieb fie dach in dem Haufe ihres Gatten in Ram, und 
erſt als Antonius felbft ihr 32 den Scheibehriaf fchickie, verlieh fie daſſelbe; ihr Leben aber blieb 
ber Erziehung des Mascus Claudius Marcellus aus ihrer erfiem Che gewibizet, der fpäter 
23 v. Chr. is ber Blüte feiner Ingand ftruh, ber heiden Töchter, die fie dem Antonius geboren 
hatte, uud des jüngern Sohues deſſelben non dex Fulbia, Julus. Als nad des Antonius Be- 
fieguug und ſeinen und feines älteſten Sohnes Aninllus Tode, 30 v. Chr. die drei Kinder, die 
Antonius sit Sleoygtra gegsugt hakte, mach Rom gebracht wurden, nahan fie auch diefe kei fi) 
auf und widmete ihnem dieſelbe maätterliche Sorgfalt wie ben ihren. Sie flarh 11 v. Chr.; Aue 
guſius hielt ihr die Leichenxede, lehnte aber die Chrembezeiguugen ab, bie ihr der Senat zuerlanut 
hatte. — O. Heß auch die unglüdlche Gemahlin des Kaifers Nero, die Tochter des Kaifers 
Claudius und der Meſſalins, die Schwefter des Britaimicus. Mit Nero 49 verlobt, dann 53 
vermäßlt, wurde fie ſiets Hinter den Maitreſſen des Kaiſers zurücgefegt. Als nun Nero fein 
Berhalteiß mit der ſchandlichen Poppäa Sabina angehrüpft hatta und diefelbe zu feiner legitimen 
Gemahlin erheben wollte, wurde D. auf Grund der Ausſage meineibiger Zeugen fälſchüch as 
Ehebrecherin verurtheilt, zuerſt (62 dv. Chr.) auf eine Strafinfel abgeführt, bald nachher, etwa 
20 3. alt ober wenig darüber, umgebracht. 

Detanins if der Rauie eines söm. plobejſchen Geſchlechts, das aus dem ehemals vols⸗ 
liſchen Veliträ in Latum abſtammte und aus weldem zuerſt Ensjug D. Rufus 230 v. Chr. 
zu einem Ehrenamt, der Duäftur, gelangte. Sein älterer Sohn, Cynejus D., zeichnete ſich im 
zweiten Puuiſchen Kriege als Prktor iu Sardinien 205 n. Chr. und dann in der Schlacht bei 
Zama 202 auf nah wurde ber Gtamminaier der ülteru Familie des oetabiſchen Geſchiechts, die 
zu bew angefehenften zühfte und fpäter zu der Partei der Optimaten gehörte. Im ihr erwarb 
fein gleichnamiger Sohn, dem ſich, da er uster Aemilius Paulus im wmacedan, Kriege als Prä- 
ter bie Florn befehligte, Perjena nad) der Schlacht bei Pymä 169 ergeben hatte, zuerft 165 
das Gonfulat Im J. 162 als Geſaudter zu Pnadicen, wurde er wegen feines gewaltſamen 
Auftretens in Syrien ermordet. — Sein jüngerer Sohn, Mareus D., leiftete als Kollege 
des Tiberius Gracchus im Bolfetribemat 133 dv. Chr. diefem unbesgfamen Widerſtand und 
wurde deshalb anf Gracchus Autrag von dem Volle feiner Würde entſetzt. — Sein Enkel von 
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einem Altern Sohne, Enejus D., vertrieb 87 als fireng optimatifcher Conſul feinen demo- 
kratiſchen Collegen Lucius Cornelius Cinna aus Rom, fiel aber bei defjen und des Marius 
Rüdkehr durch Mörder. — Cajus D., der jüngere Sohn des zuerft erwähnten Enejus O. 
Aufus, röm. Ritter, war der Stammvater des jüngern Zweigs des octavifchen Geſchlechis, ber, 
zeichbegütert, erft durch) Cajus D., den Vater des Anguftus, zu fenatorifchen Ehrenftellen ge⸗ 
langte. Derfelbe verwaltete, nach der plebejifchen Aebilität, 61 die Prätur, 60 und 59 mit dem 
Titel eines Proconſuls die Provinz Dacedonien und zeichnete ſich durch feine Siege über die 
thrazifchen Beffier im Hämus und durch Milde und Geredhtigfeit aus. Er war in zweiter Ehe 
mit Atia, der Tochter des’plehejifchen Marcus Atius Balbus und der Julia, Cäfar’s jüngerer 
Schweſter, vermäplt, die ihm einen Sohn, Cajus D., und eine Tochter, Octavia (f. d.), gebar, 
und ſtarb 58 kurz nad) feiner Rüdtehr nach Italien, im Begriff, fi um das Confulat zu be 
werben, zu Nola in bemfelben Zimmer, wo fpäter fein Sohn Eajus ſtarb. Letzterer erhielt durch 
feinen Großoheim Julius Cäfer 45 v. Chr. das Patriciat und nahm infolge der Adoption durch 
Eäfar den Namen Cajus Julius Cäfar Octavianus an, weldem er dann 27 v. Chr. 
den Ehrennamen Auguſtus (f. d.) hinzufügte. 

October (vom lat. octo, acht) bei ben alten Römern ber achte, bei uns ber zehnte Monat 
des Jahres, der Weinmond, ift der zweite Herbftmonat. Ex fteht im Zeichen des Skorpion, hat 
ſechs Lostage, davon der wichtigfte St.-Gallus, und 31 Tage. Die Wärme nimmt im O. jehr 
raſch ab, denn während bis zum 12. durchſchnittlich eine Temperatur herrfcht, welche derjenigen 
ber Mitte des Mai entſpricht, folgt darauf gewöhnlich gleich vom 13. bis 20. eine folche, wie 
fie die Mitte des April im Durchſchnitt zeigt. Daher müflen ſchon vor dem 14. die erotifchen 
Pflanzen in die Gewäcshänfer gebracht werden. Der Landwirth betreibt im D. feine Winterbeftel» 
fung; Obfternte und Weinlefe fallen theilweife in diefen Monat. Der Forſtmann ſammelt Baum- 
jamen; die Hauptjagd auf Sauen, Dachſe, Flichfe, Hafen und Schnepfen beginnt; die Brunftzeit 
der Hirfche geht zu Ende. Für die Teihwirthfchaft ift der D. der wichtigfte Monat, in ihn fällt 
die Ausfiſchumg, die Ernte diefes Betriebszweigs. Das Füttern der Bienen muß beginnen. 

Ociroi oder Octroy, ein Wort ber alten franz. Kanzleiſprache, aus dem lat. auctorium 
oder auctoritas entftanden), das urſprünglich fo viel wie Bewilligung, Verftattung einer Freiheit 
bon feiten einer Regierung bebeutet und daher befonders von Handelsprivilegien gebraucht wurde, 
welche einer Gefellfchaft ober einer Perfon ertgeilt wurben. ‘Daher hießen «octroirte Hanbeld« 
compagnien» bie, welchen das ausſchließliche Recht, einen Handel nad) einem gewiſſen Lande hin 
ober mit gewiffen Gegenftänden zu treiben, durch ein Privilegium beftätigt worden war. Oc⸗ 
troyirte Berfaffungen find, im Gegenfat zu foldhen, welche mit einer Bolfövertretung ver⸗ 
einbart oder von einer conftitwirenden Nationalverfammlung (Convent) befchlofien werden, die⸗ 
jenigen, welche einfeitig und aus allerhöchfter Machtvollkommenheit von Fürſten gegeben werben. 
Ebenfo bezeichnet man als octroyirte Öefege diejenigen, welche der Fürft, jei es in verfafjungs- 
widriger Weife, fei e8 auf Grund eines für Nothfälle geftatteten Berfaffungsparagraphen, ohne 
vorherige Zuftimmung der Vollsvertretung mit oder ohne Vorbehalt der nachträglichen Ge» 
nehmigung ber Iegtern erläßt. — Im Frankreich verfteht man unter D. die von der Regierung 
geftattete ftäbtifche Uccife, eine auf Febensmitteln, Brenn» und Bauholz und andern Gegen- 
ftänden ruhende, meift bei ihrem Eingange in das Stadtgebiet zu zahlende indirecte Steuer. 
Diefelbe gehört zu den ungerechteften und nachtheiligften Abgaben, welde mit jebem Jahre 
lautere Klagen mit Recht hervorruft und in naher Zeit felbft in Paris, wo fie allerdings ſchwer 
zu een befeitigt fein dürfte. — 

cular oder Ocularglas, auch Augenglas, heißt in einem Fernrohre oder Mikro— 
ſtope dasjenige Glas, welches dem Auge zugekehrt iſt. Nach der verſchiedenen Beſchaffenheit 
des O., das man mit dem Objectiv eines Fernrohrs verbindet, erhält letzteres verſchiedene Namen. 
Bei dem holländ. Fernrohre ift das O. eine Hohllinſe, die fich in einer folchen Stellung zum 
Objectiv befindet, daß die Entfernung beider Linſen voneinander nahe dem Unterſchiede ihrer 
Brennweiten gleihlommt. Ein ſolches Fernrohr zeigt die Gegenftände aufrecht, hat aber ein 
ſehr Heines Gefichtsfeld. Bei dem aftron. Fermohre ıft das D. eine condere Linfe und ſteht bon 
dem Objective nahe um die Summe ber Brennmweiten beider Linſen ab, Bei dem Erdfernrohre 
wendet man, um ein aufrechtes Bild zu erhalten, mehrere hintereinander befindliche Sammel- 
finfen an. Durch Anwendung verſchiedener Oculargläfer kann man bei demfelben Fernrohre 
fehr verfchiebene Vergrößerungen Hervorbringen, da die Vergrößerung von dem Verhältnifſe 
zwiſchen den Brennweiten des Ocular- und des Objectinglafes abhängt und durch ben Quo⸗ 
tienten beider beſtimmt wird. Die O. guter Fernröhre und Mikroſtope müſſen natürlich ebenfo 
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wie beren Objective achromatiſirt fein, doc, kann man dies hier in vielen Fällen (wie bei dem 
Campanifchen D.) aud; ohne Anwendung verfchiedener Glasſorten (Crown und Flintglas) ſchon 
durch bloße paffende Bereinigung von Linſen verfchiedener Krümmung erreichen. 

culi, ſ. Sonntag. 

Denliren ober Aeug eln heißt diejenige Art, wilde Obftbäume und Zierſträucher beſonders 
hinfichtlich der Blüte und Frucht zu veredeln, bei welcher man eine ober mehrere. Knospen 
(Augen) mittel® eines anhängenden Rindenftüds des Edelreifes auf die entrindete Stelle des 
Wildlings überträgt. Man unterfcheibet D. mit dem Schilde und DO. mit der Rindenröhre. 
Bei der erften Mt nimmt man ein Meines, mit einer Knospe verfehenes Rindenftiid des Edel⸗ 
reifes, dem man eine dreiedig-Feilförmige oder feltener vieredige Geftalt gibt, und trägt es auf 
den Wildling über, indem man entweder ein gleichgroßes Stüd Rinde wegnimmt oder, wie es 
foft immer gefchieht, einen Querſchnitt bis auf den Splint und von der Mitte diefes Quer⸗ 
ſchnitts abwärts einen ebenfo tiefen Längenſchnitt macht, ſodaß der Schnitt einem T ähnlich ift. 
Die Rindenränder des Schnitt? werben behntfam getrennt und fo weit von deren Splint gelöft, 
daß das Rindenſchildchen des Edelreiſes darunter geſchoben werden Tann, wobei bie obern quer» 
Laufenden Ränder der Rinde und des Schildes genau aneinanderftoßen mitflen. Dann legt mar 
bie Wundlefzen der Rinde itber das eingefchobene Schildchen und ummwidelt die Wunde, jedoch 
nicht zu feft, mit Hanf, Baſt u. f. w., ſodaß die Knospe frei vorfteht. Nimmt man das D. im 
Trühjahre vor dem Laubausbruche vor und entfernt alle iibrigen Knospen und Zweige des Wild- 
fings, fo nennt man dies das D. auf das treibende Auge, weil dann das Ange noch in demfelben 
Jahre treibt; wird aber erft im zweiten Safte (von Ende Iumi bis Mitte Auguft) oculirt und 
nichts von dem Wilbfinge abgefchnitten, fo Heißt dies das D. auf das fehlafende Auge, weil dann 
das Auge erft im nächlten Srühjahre treibt, wo bie übrigen Knospen des Wildlings entfernt 
werben. Bei dem D. mit ber Rindenrbhre oder Pfeife, was man auch Belzen nennt, nimmt 
man einen mit den Knospen mehrerer Blattwinkel verfehenen Rindenring bes Edelreifes und 
Tegt ihn um dem gleichweit entrindeten und gleich diden Zweig des Wilblings. Entweder nimmt 
man eine vollftändig gefchloffene Rindenröhre und ſchiebt fie itber das obere Ende des bis hierher 
entgipfelten Zweigs des Wildlings, oder man fpaltet den Mindenring an der einen Seite der 
Zänge nad) auf und legt ihm dann wie ein Duerband um bie gleich große gefchälte Stelle des 
nicht entgipfelten Zweigs des Wildlings. Doch ift diefe Methode viel weniger anwendbar und 
zuberläffig als das gewöhnliche D. Das D. wendet man weniger bei der Bereblung von Obſt⸗ 
bäumen al8 bei derjenigen von Zierfträuchern, insbeſondere der Rofen, welche auf eine andere 
Weife (3. B. durch Pfropfen) fich ſchwierig veredeln laffen, an. Dan bedient ſich zur Ausfüh— 
rung ber Operation des Oculirmeſſers, welches eine halbmondförmig gekrümmte dünne und 
ſehr fcharfe Klinge und ein breites, nach oben verdicktes Heft (damit es feft und ficher in der 
Hand liegt) haben muß. Am andern Ende des Heftes bringt man gewöhnlich einen Schnabel 
von hartem Holze oder von Elfenbein an, welcher dazu dient, die Rinde zu loſen. 

Oczãkow oder Otſchakow, eine Stadt im rufj. Gouvernement Cherfon, nördlich an der 
Mündung des Drjeprfimans, Kinburn (f. d.) gegeniiber, war umter türk. Herrfchaft eine der- 
wichtigften Feſtungen, die eine befondere Citadelle ſchützte. Die Stadt war vielen Kriegsftürmen 
ausgeſetzt und fiel fchon 1737 unter Mümich und zulegt 1788 unter Potemfin und Sumorom 
in bie Hände der Ruffen, worauf die Werke bis auf wenige gefchleift und im Frieden zu Jaſſy 
1792 der verödete Bla von der Pforte an Rußland abgetreten wurde. Nur langſam erholte 
ſich O. wieber, woran wol die Gründung der drei Nachbarſtädte Cherfon, Odeffa und Nikolajew 
ſchuld if. O. zäfft (1863) 5390 E., hat einen Meinen Kauffahrteihafen, eine Quarantäne 
anftalt und treibt einigen Handel. Die ben Liman Hinauffahrenden Schiffe müfjen Hier Töfchen. 
Als 17. Oct. 1855 Kinburn in die Hände der Weftmächte gefallen war, fprengten die Ruſſen 
18. Oct. die noch übrigen Feſtungswerke von D. 

Od, ein aus dem Norbifchen entlehntes Wort, mit dem'K. von Reichenbach (f. d.) eine Kraft 
bezeichnet, welche er entdeckt zu haben glaubt, und über die er feit Tänger als 20 J. in Schriften 
fi hat vernehmen laſſen. Indefſen fteht unbedingt feft, daß eine ſolche Kraft, wie fie Reichen⸗ 
bad) annimmt, nicht eriftirt, und daß alle Angaben über ihre Wirkungen auf Selbſttäuſchung 
ber Erperimentirenden beruhen. Um dies beurtheilen zu können, ift es nöthig, die Erfcheinungen, 
welche fein Entdecker dem Od zufchreibt, kurz anzuführen. Nach Reichenbad) erhebt fid) das Od 
aus ben Fingerfpigen und bildet im ſchwachen Tageslichte iiber denfelben eine feine, einige Linien 
hohe zarte Lohe (buftigen Hauch), die aufwärts zieht, jedoch etwas nad; Süden geneigt; indeß 
jehen nicht alle Menſchen diefen Vorgang, fonbern nur gewiſſe bevorzugt reizbare, fog. Senfitive. 
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Diefes Od, das aus den Händen ausſtrömt, kann auch auf andere Körper, z. B. Waſſer, über 
tragen (verladen) werben, und es tritt dabei ein eigenthümlicher Oegenfag ein. Nimmt man 
in jede Hand ein Glas Waffer und hält es 5 Minuten darin, jo wird ein Genfitiver zwiſchen 
ben beiden Waffermengen einen Unterfchied finden; das in der rechten Hand gehaltene ſchmeckt 
ihm friſch, Kühl, angenehm, das in der linken Hand gehaltene laulich, abgeftanden, unaugenchm. 
Uber auch in der unorganiſchen Natux tritt das Od auf. Die chem. Subftanyen zeigen ein ver⸗ 
ſchiedenes Verhalten. Die einem üben auf die genäherten Finger eines Senfitiven ein Ziehen 
aus, die audern nicht. Die Finger der linfen Hand empfinden über dem ausgebildeten Ende 
eines großen Bergkryſtalles ein kuhles Lüftchen, während das untere (Wurzel) Eyde eine lauliche 
Empfindung erzeugt; die Finger dex vechten Hand empfinben jedoch eigenthiumlicher Weife gerabe 
im umgelehrten Sinne, aber ſchwächer, alſo laulich über dem eriten, kühl über dem zweiten Ende. 
Rod) ſtürker werden dieſe Cmpfiudungen über dan Polen eines Magnets; den Nordpol empfinden 
die vechten Finger laulich, den Südpol kühlig; umgelehrt und kräftiger erfolgt die Einwirkung 
auf die linke Hand. Im Dunkeln ſtrahlen die Lryſtalle und Magnete aus ihren Eden, Kanten 
und Flächen (den Senfitiven) fichtbare Lohen aus Cine gleiche Toha erheht fih; von den Räu⸗ 
dern dev Öläfer, in denen eim chem. Proceß Rottgefunden hat, fowie non allen Tpeilen einer 
Bolta’fchen, ans einigen Glementen beftchenden Batterie. Das Sonnenlicht zeigt gleichfalls 
odifche Wirkungen. Holt ein im Schatten ſtehender Senfitiver einen Stab mit der einen Hälfte 
in ben Sonnenſchein, fo wird er das andere wit der linfen Hand erfaßte Ende Kalt finden; hält 
ex das erfte Ende des Stabes in die blauen und violeiten Strahlen des Syectrums, fo wird die 
linfe Hand am untern Ende die Kühle noch reiner und erfriſchender empfinden, während, in bie 
gelben und voten Strahlen gehalten, die Kühle verſchwindet und eine unangenehme Läue den 
Stab erfüllt, Wird das erfte Ende des Stabes anftatt dem Sonnenlichte einer ſtarken Reibung 
ausgefegt, fo empfindet die haltende Hand, wenn «8 bie Linke ift, da@ untere Eude lau, dagegen 
ſchwach kühl, wenn es die vechte iſt. Auch ein bloß fenkredht gehaltene Stab zeigt ſich au feinen 
Enden verſchieden; der Einfluß der Erdkugel macht ihn unten ohwegativ, oben obpafitiv. Die 
zuvor genannten Wirkungen laſſen ſich auch auf andere Körper übertragen. Doch werden alle 
diefe Wirkungen, wie ſchon erwähnt, nicht van allen Menjchen empfunden, fondern nur von den 
fog. Senfitiven. Je nach dem Grabe ber Senfitivität fteigen in voller Dunkelheit die leuchten⸗ 
den Lohen und Flammen auf beträchtliche Höfen; die Senfitiven ſehen daſelbſt eine tönende Glocke 
ſich in Lichtwolken hüllen umd den eigenen Hauch wie feurig aus dem Munde ausfahren. Der 
Senfitive vermag fogar durch feine odifche Kraft Bewegungen hervorzurufen; legt ex die Hand 
auf eine Welle, von welcher in einer Glasglode ein Pendel (ein Haben wit einem Heinen Ge⸗ 
wicht) herabhängt, fo fett fich das Pendel in Schwingungen, uud diefe Schwingungen können 
durd in die audere Hand genommene Subftanzen verſtärkt ober vermindert werden, u. |. w. 
Dies find die Hauptfi icfien Wirkungen, welche Reichenbad; in feiner Schrift «Aphorismen 
über Eenfitivität ımd Od» (Wien 1866) dem Od zufchreibt. Einem jeben leuchtet mol das 
Unfihere und völlig Subjective der Wahrnehmungen ein; nur Ein Verſuch, der zulegt ange 
führte Pendelverſuch, bat, jozufagen, etwas Faßbares. Stellt man aber einen folchen Pendel- 
apparat fo feſt auf, daß er burd) das Auflegen der Hand auf bie Welle nicht erfchlittert wird, jo 
bleibt das Pendel unter allen Umſtänden unbeweglih. So wenig diefer Verſuch ein Refultat 
liefert, ebenfo wenig leiften dies auch die übrigen Berfuge bei vorurtheiläfteier Ausführung. 

DOdalisfe (türt. Odalit), Heißt im allgemeinen eine Veifchläferin. Iuabeſondere aber ver- 
fteht mon darunter diejenigen Sklavinnen in dem Harem des Großſultans, melche keinen Sohn 
geboren haben ober auch fouft noch wicht zu dem Nange einer Favoritis gelaugt find. 

Ode nannten die Griechen, bei denen das Wort urfprünglich Gefaug überhaupt bedeutet, 
jebes Igrifshe Gedicht, das ſich vorzüglich zum Gefange eignete, und teten felbft das eigent⸗ 
liche Lied nicht davon aus. In diefem weitern Siume gehören hierher die Chorgefänge der 

gried. Dramen, bie Poeſien des Pinder, der Sappho, des Ackus und Anakreon, die Skolien, 
auch die Hymnen mit ihren verfchiedenen Venennungen (3. B. die Ditbyramben). Die Römer 
ahnıten aud) hierin die Griechen na. Die D. der Alten unterfcheiden ſich von ben lyriſchen 
Gedichten der Reuern dadurch, daß fie, gemäß dem plaſtiſchen Grumbzuge des Altertgums, das 
Gefühl mehr durch die Gegenftänbe fe ſchildern. In neuern Zeiten hat man die O. von dem 
Liebe (f. d.) getrennt, ſodaß man die D. als diejenige Axt ber Igrifchen Poeſie betrachtet, welche 
bie tiefern Bervegungen des Gemüths uud den Wechfel ftarfer, erhabener Gefühle der Luft uud 
Unluft mit hohem Schwunge der Begeifterung verkündet. In ihr offenbart fie) die kühnſte 
Kraft des Gefühls; dad Ideal wird im Gefühl ergriffen und durch die ham bemfelben aufgeregte 
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Phantaſie angeſchaut. Damit hängt die höchſte Mannichfaltigkeit und Lebendigkeit rhythmiſchar 
Bewegungen zufanumen, welche ſich durch kunſtvolle Bildung und Verſchlingung der Strophen 
kund thut, ferner her freieſte Gedaukenſchwung. Doch hat des im 17. Jahrh. erneute Gebrauch 
der von dem Alten erfundenen lyriſchen Strophen, z. B. der Alediſchen und Sapphifgen, bee 
wirkt, daf mir im allgemeinen alle Igrifchen Gedichte, welche is jenen, fir die D. beſtunmten ober 
diefen ähnlichen Versinaßen gedichtet werden, ebenhalls O. nanyen, auch wer fie in Hinficht 
ihres Charalters ſich mehr oder weniger hem Liede nähern. Man hat bie D. nach den veuichies 
denen Gegenftänden derfelben zit drei verſchiedenen Namen belegt. Die höchſte Gattung ift bie 
religiöfe D. oder die Hymne (f. .), fofern fie nicht exiſch iſt. Hierher gehören aus dem 
Alterihume viele hebr. Pfalmen, das fog. Lid Moſis uud der Deborah, einige O. dus Pindax, 
der Hymnus des Kleanthes und viele Chöre in dem griech. Draman, einige O. deq Horaz; ferner 
viele hriftl. Kirchenhymnen und altdeutfche Lohgefänge; bei den Frauzoſen die Hymnen Jean 
Bapt. Rouſſequ's; unter den Eugländern die Hymnen von Gray, Alenfide und Thomſon, Cow⸗ 
leg. und Prior; unter den Deutſchen die von Cramer, Denis, Kretſchmann und Haller, vor allen 
von Klopftod; unter den Spütern aber Gedichte und Linder von Herder, Lavater, Maler Müller, 
Stolberg, u. a. Zunächft der Hymne fieht die heroiſche D., welche die höhere Menſchheit, 
Hergen, Helbenleben, Kriegsruhm, Geiftaögröße u ſ. w befingt, Hierher gehören die meiften 
Pindariſchen D. und einige des Horgz, viele D. der Engländer, namentlich Dryden’s, und unter 
den Deutjchen vor ben gengunten Dichtern ſowie von Gleim, Ramlar, Schüler und Goethe. 
An die heroifche D. ſchließt fi. die didaktiſche D., welche große, das Gemüth begeifternde 
Wahrheiten ober die Ideale dex Kunft und des Kebeng zu Gegenftänden hat, aber leicht in kalte 
Reflexion und trodenes Moraliſtren übergeht, wodurch ihr Charakter ehenfa wie durch die Hin⸗ 
neigung zum Schwermiithigen, Elegiſchen geſtört wird. Schon Horaz verfällt oft in den Re 
fleyiongton, und feine Bilder find nicht ſelten nur künftliche Erzeugniffe einer gereizten Phantafie. 
Die neuern lat. Dichter, felbft Balde, Lotichius und Johaunes Secundus, find gleich den Ita⸗ 
lienern Nachahmer der Alten. Unter den Italienern zeichnete ſich beſonders Chiabrera aus. 
Diefen am ähnlichften find. die Spanier, 3. B. Garcilaſo de la Vega, Quevedo, Gongora u. a. 
Die Engländer nehmen meiſt einen kräftigen Lehrton an und haben häufig Zeitgegenftände 
behandelt. Die Franzojen, wie I. B. Rouffeau, Racine, Greffet, Chenier und Lebrum, find zu 
declamatoriſch und ftrogen von morglifchen Sentenzen und Bildern ohne poetiſche Anſchauung. 
Unter den Deutſchen find Wedherlin, Opitz, Flemming, Haller, Hagedorn, Uz, Klopſtock, La- 
vater, Ramler, Stolberg, Voß, Kofegarten, Hölberfin, Schubert, Herder, Schiller, Arndt, 
Stägemann und Platen auzuführen, 
edem, ſ. Unofarca und Waſſerſucht. 
edenburg (ungax. Sopron), Comitat im jenfeitigen Donaukreis des Königreichs Ungarn, 
grenzt im W. und N. an Niederöfterreih, im N. auch an das Wiefelburger, im O. an das 
Raaber und Veßprimer, im ©. ga das Eifenburger Comitat und hat ein Axcal von 60 O.-M. 
Der Welten und Norden find von einigen aus Steiermark fi erfiredenden Gehirgszügen durch-⸗ 
ſchnitten, dahex gebirgig, waldig und außer zu Kartoffeln zum Anbau nicht geeignet. Der Süden 
und Often ift durchgehende eben und gehört zu dem ee Theilen Ungarns. Das Comitat 
ift befonders an Odſt und Wein reich. Der Ruſzter Wein ſteht dem Tokayer nur wenig nad. 
An mehrern Orten, findet, Bergbau auf Steinfolen ftatt. Bedeutend find die Koplenwerke am 
Brennberg, Die in 3 konigl. Freiftädten, 36 Marktfleden und 202 Dörfern wohnende Bes 
vollerung wurde fülr Ende 1864 auf 229407 Seelen berechnet. Nach der Zählung von 1857 
wurden. in der einheimifchen Beböltexung (212826 E.) gezählt: 90552 Deutſche, 87608 Ma- 
gyareu, 26370 Kroaten und 8296 Iſraeliten; ferner: 178067 Katholifen, 26387 Lutheraner 
und wenige Reformicte. Die Hauptheſchäftigung ber Einwohner ift Feld- Garten und Wein« 
bau; aber auch der Handel ift fehr bedeutend, da D. namentlich dem Getreideverlehr zwiſchen 
Ungarn, Steiermark und Niederöſterreich vermittelt. Hauptort des Comitats ift die königl. Frei- 
ſtadt D., die zu ben jhönften in Ungarn gehört. Sie hat ein enang. Lyceum (mit theol. und 
jurift. Curſen und einem Obergymnafium), ein kath. Obergymmafiun, zwei Unterreaffchulen, 
drei Klöſter, bedeutende Gewerb&= und Hanbelsthätigleit, mehrere Fahriken, ftarkbefuchte Märkte, 
die namentlich für den Rind- und Borſtenviehhandel fehr bedeutend. Die 20000 E. find vor⸗ 
herrſchend Deutfche. Die zweite königl. Freiſtadt ift Eiſenſtadt (f. d.), die dritte Ruſzt (f. d.). 
— deutſch Ot ten ſee, die Hauptſtadt der dän. Inſel und des ganzen Stifts Fiinen, 
zugleich die anſehnlichſte dän. Bropinzialftadt und älteſte Stadt des Königreichs, Liegt linls an 
der 8 M. langen und für Brahmen ſchiffvaren Odenfe-Aa und wird durch ben 17861804 
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angelegten, 26000 F. langen, 24 F. breiten und 8—10 $. tiefen Odenſekanal mit dem 
2 M. langen Odenfefjord oder Stegeftrand verbunden, deſſen tiefe Ausmündung, Mibfund, 
2%, M. breit ift. Außerdem wurde neuerdings bie Stadt durch eine 10 M. lange Eifenbahn 
einerfeits mit Middelfart am Seinen Belt, andererfeits mit Nyborg am Großen Belt in Ver⸗ 
bindung geſetzt. Der Ort hat theilweiſe krumme Straßen mit einem Gemifch alter und neuer 
Gebäude, brei Kirchen, ein Rathhaus, ein königl. Schloß (1726 erbaut von Friedrich IV., der 
hier 1731 ftarb), ein Hospital und ein Krankenhaus. N. ift der Sit des Biſchofs und bes 
Stiftsamtmanns von Filmen, hat ein Gymnafium (Kathedralſchule), eine ölonomifche, eine 
literariſche und eine Bibelgeſellſchaft und zählt (1860) 14255 E., welche das reinfte Dänifch 
Sprechen follen. Es beftehen Eifengiekereien, Fabriken fir Tuch, Handſchuhe, Reber, Tabad, Seife 
fowie mehrere Bierbrauereien und zwei Buchdruckereien. Aus dem Hafen der Stadt (Skibs⸗ 
huſene), zu welchem 77 Schiffe von 2167 Commerzlaft Gehalt gehören, wird lebhafter Schiff 
fahrts⸗ und Handelsverkehr betrieben. D. gilt für die ältefte Stadt Dänemarks, angeblich ſchon 
don Ddin gegrlindet, nach bem fie, wie bie Infel jelbft, in den älteften Zeiten Odinsde genannt 
wurde. Das Bisthum wurde 988 geftiftet. Die Stadt befigt die ſchöne goth. Domkirche St.- 
Knut (1086—1301 erbaut), mit sell Grabmal und mehrern andern Königögräbern, ferner 
eine zu einem Fräuleinftift gehörige Bibliothek, welche alle in dän. Sprache gedrudten Bücher 
enthält. 1527 wurde zu. ein Reichötag gehalten, welcher den Proteftanten gleiche Rechte mit 
den Katholifen in Dänemark gewährte. Auf dem Reichstag von 1539 wurde das neue, von 
Bugenhagen rebigirte Kirchengefe angenommen-und auf bem von 1657 ber Krieg gegen Schwe- 
den bejchloffen. Das Amt D. umfaßt den nordweſtl. Theil Fünens und zählt (1860) auf 
321, O.-M. 111614 E., wovon 24014 auf die fünf Hafenftädte D., Kjerteminde, Bogenfe, 
Affens und Middelfart entfallen. . 

Odenwald, im Mittelafter Odunewald, Otenwald. und Ottonewald, ein Gebirgszug zwi⸗ 
ſchen dem Schwarzwald und Speſſart von etwa 10 M. Länge und 4—6 M. Breite, zieht ſich 
von ©. nach N. und NO. durch Baden, Heſſen- Darmſtadt und mit dem öſtl. Saume in den 
bair. Kreis Unterfranfen, ohne daß ſich ein fortlaufender, gejchloffener Rüden verfolgen ließe. 
Das Gebirge bildet ein hügeliges Plateau von 13— 1500 F. Mittelhöhe, das fteil gegen W. 
zur Rheinebene, gegen N. zum Main in mehrern Stufen abfällt, gegen SO. allmählich ſich 
verflacht. Es zerfällt geologifch und nad; feiner Oberflächenform in zwei deutlich geſchiedene 
Abtheilungen. Die norbmweftliche, an die Aheinebene grenzende befteht vorherrſchend aus kryſtal⸗ 
liniſchem Schiefer und Maflengeftein (Granit, Gneis, Syenit, Quarzporphyr u. f. w.) mit 
einem nördl. Anhang von Rothliegendem, welches mehrfach von Grünfteinen, Trachyt und Bafalt 
durchſetzt ift. Die öftl., breitere Stufe befteht jaft nur aus buntem Sanbftein mit einer geringen 
Ueberlagerung von Mufcheltalt, im Katzenbuckel bei Eberbach durchbrochen von einer Dolerit- 
kuppe. Diefe Stufe hat, befonders im Süden, bie höchften Punkte des Gebirge. Die kryſtal⸗ 
liniſchen Gefteine bilden eine fehr unebene, kuppige Oberfläche, von zahlreichen Thälern und 
Schluchten nad) allen Richtungen durchfchnitten, hier und da mit Heinen Felspartien oder mit 
mächtigen Felsblöden, überall mit zahlreichen alten Burgen, Dörfern und Städtchen bededt, in 
lieblichſter Abwechſelung von Wald, Held, Wiefen und Gärten. Der Buntfandftein dagegen 
zeigt einförmige, meift bewaldete Hochebenen, nur von wertigen monotonen Thälern durchzogen, 
ohne jene reiche Belebung der benachbarten Region. Im ganzen ift ber O. mehr freundlich und 
mild als wild und erhaben; er hat weite, fruchtbare Thäler, ftille, idylliſche Landſchaften. Bon 
Weſten nach Often wird er durch das romantijche Ouerthal des Nedar (f. d.) durchbrochen. Er 
ift mit Eichen, Buchen und Nadelholz bewachſen, befonders dicht nad; der Rheinebene Hin, in 
welcher fein weft. Fuß, die obft« und weinreiche, durch ihre Naturſchönheiten berühmte Berg- 
ftraße (f. d.), ſteht. Außer den Waldungen bietet er auch große Streden Ader- und Wieſen⸗ 
fand und wird ſtark bewohnt. Die Dörfer liegen jedoch weit in einzelnen Häufern und Gehöften 
zerftreut. Die bemerfenswertheften Kuppen find: der Hardberg, 1909 F. hoch (nad) anderer 
Angabe 1832 $.), eine mit ungeheuern Syenitblöden bebedte Buntfandfteinmaffe bei Siedels- 
brum; bie Neufircher Höhe, 2 M. öftlich von Ziwingenberg, 1816 F.; die Seesbacher Höhe, 
1708 F.; der Krähberg bei Veerfelden, 1703 F.; ber Winterhauch oder Katzenbuckel nordöſtlich 
von Erbach in Baden, 1677 F.; der Melibokus (f. d.) 1600 F.; der Felsberg, 1591 F., an 
deſſen Abhang die Riefenfäule liegt. An den freundlichen O., der ſchon in einer Urkunde des 
Franfenkönigs Dagobert von 628 vorkommt, Anitpft ſich manche ernfte und wehmüthige Sage. 
Hier hielten die Reden der Burgunder die Jagd, auf welcher Siegfried durch Hagen fiel. Noch 
heute zeigt man bei Grasellenbach den ihm verhängnifvollen Born, Die Bewohner des Gebirgs 
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find Abfömmlinge der zuriteigebliebenen und in fränf. Knechtſchaft gerathenen Alemannen, neben 
welchen jedoch, befonders in fpäterer Zeit, viele Einwanderer fränt. Stammes ſich niederließen. 
Die Odenwälder, ein kräftiger, bieberer, gemerbfleigiger Menſchenſchlag, zeigen ungeachtet ihrer 
Armuth ein zufriedenes, heiteres Gemüth und, wie die in ihrem Munde lebenden Sagen beweifen, 
eine lebhafte Phantafie. Bgl. Grimm, «Borzeit und Gegenwart an der Bergſtraße, am Nedar 
und im D.» (Darmſt. 1822); Jäger, «Die Land» und Forſtwirthſchaft des D.» (Darmft.1842). 

Ober (fat. Viadrus, flaw. Vjodr), einer der Hauptftröme Deuiſchlands, entipringt 1986 $. 
über dem Meere in Mähren aus einem Sunpfe bes Lejelbergs, zwifchen den ‘Dörfern Kozlau, 
Neneigen und Haslich, unfern des Städtchens Liebau, 3 M. öftlic von Olmütz, auf dem nie- 
drigen Höhenzuge, der den well. Arm der Karpaten oder das Titſcheiner Gebirge mit bem mähr.« 
fchlef. Gebirge oder dem Bergzuge des Altvaters verbindet. Nach einem Laufe von 7°/, M. 
erreicht fie die Grenze Defterreich8, macht dann 4 MM. weit felbft die Grenze und tritt hierauf 
bei Oberberg ganz auf das preuß. Gebiet, dem fie 107%, M. weit bis zur Mündung verbleibt. 
Sie durchſtrömt 60%, M. weit die Provinz Schleften, dam 33 M. die Provinz Branden« 


burg, wo fte ſehr infelreich wird, in nordweſtl. Richtung, zuletzt, mehrfach getheilt, 14 M. in 


nördl. Richtung die Provinz Pommern. Ihren Oberlauf legt fie bis Oberberg in einem tiefe 
eingefehnittenen Thale zurüd. Der Mittellauf geht dann bis Glogau und zwar zunächft bis 
Breslau in einem breiten, flachen, mit Gebüſch, Wiefen und Lachen erfüllten Thale. Erſt von 
der Katzbachmündung an werden die Thalränder hoch, indem das Bett zwiſchen Sand- und 
Lehmbügeln tiefer eingefenkt ift, bis oberhalb Slogan, wo der Durchbruch durch die ſüdl. Land⸗ 
höhe Norddeutſchlands endet. Der Unterlauf geht meiftens durch fruchtbare Niederungen in 
breitem Thale, die theilweife ſumpfig und buſchreich, an einigen Stellen aber, wie bei Warten- 
berg, Rothenburg und Fürftenberg auf dem Iinfen, bei Carolath, Krofien und Frankfurt auf 
dem rechten Ufer, hoc) und bewaldet find. Unterhalb Frankfurt folgt der 2 M. breite Oder- 
brud; bis Wriezen, Freienwalde und Oberberg, welcher wegen feines üppigen Wieswachſes 
und feiner ergiebigen trefflichen Viehzucht befannt ift. Diefer wie andern Niederungen ift bie 
D. durch Ueberſchwemmungen fehr gefährlich, weshalb man Loftbare Deiche und Dümme an« 
gelegt hat. Unterhalb des Oderbruchs folgt der Durchbruch durch die nördl. Landhöhe, wo die 
oft fehr maferifchen Thalränder, bei Schwedt, Stettin, 3—400 F. Höhe haben und der Strom 
fih vielfach fpaltet. Unterhalb Schweht, bei Fiddichow, entftehen kurz vor dem Eintritt in 
Pommern zwei Hauptarme, von benen ber öftliche anfangs Kranichftrom (bis Greifenhagen), 
dann die Große Reglig, auch wol Zollſtrom Heißt umd fich unweit Stettin in den Dammſchen 
See ergießt, der weftliche aber den Namen D. behält und in das nördliche Ende des Dammſchen 
Sees fließt, wo das Papenwaffer bei Polig beginnt und bis zum Anfange des Pommerſchen 
oder Stettiner Haffs reiht. (S. Haff.) Aus diefem endlich füllt die O. mit drei ſtarken aus⸗ 
gehenden Strömen, Diwenow, Swine und Berne, welche die Infeln Wollin amd Ufedom bilden, 
nad) einem Laufe von 120 M. in die Oftfee. Ihr an Flüſſen überaus reiches Stromgebiet 
nimmt einen Flüchenraum von 2110 D.-M. ein, welches durch die Subeten vom Donau- und 
Elbgebiete getrennt, in das obere, mittlere und untere getheilt wird, und von welchen 120 Q.⸗M. 
auf das dfterr. Stantögebiet gehören. Die D. ift bei Ratibor in Oberfchlefien zuerft fir Heine 
Fahrzeuge, bei Kofel für größere Kühne und bei Breslau für große Dderfähne oder für Las 
dungen von faft 1000 Eten., im ganzen auf einer Ränge von 103/, M. ſchiffbar. Allein ihre 
Verſandung ift in fo rapider Zunahine begriffen, daß diefe Lebensader fchon jett in dilren 
Sommern faft ganz mutzlos daliegt und die Ausfuhr der Landesproducte auf den Eoftfpieligen 
Eifenbahntransport ſich verwiefen fieht. Mit der Havel ift die O. durch den 5%/, M. langen 
Finowkanal, mit der Spree, einige Meilen unterhalb Frankfurt, durch den 3 M. langen Fried⸗ 
rich⸗Wilhelmskanal vereinigt. Ein dritter Kanal, der den Namen der Neuen O. erhalten Hat, 
wurbe von 1746 —53 gegraben und führt aus diefem Strome bei Güftebiefe, einem Dorfe 
mehrere Meilen unterhalb Küſtrin, bis zum Dorfe Hohenfaaten, wo er ſich wieber mit der Alten 
Oder vereinigt, nachdem diefe ihren Lauf über Wriezen, Freienwalde und Oberberg fortgeſetzt 
hat. Diefer neue Kanal ift gegenwärtig der Hauptftrom, wogegen die eigentliche Alte D., feit 
1832 abgedämmt, nur noch Staumafjer aus dem jetigen Hauptſtrom fowie aus einigen Ab⸗ 
zugsgräben bes Oberbruchs erhält. Die Fiſcherei ift in der D. bedeutender als in ber Elbe. 
Die Nebenflüffe der D. find links die Oppa, die Hoßenplog, die Schlefifche Neiffe, die Ohlau, 
welche in Breslau ausmündet, die auf dem Niefengebirge entfpringende Weiftrig, die Katzbach, 
der Bober, welcher unfern Kroffen mündet, bie Lauſitzer Neiffe, die Tanalifirte Finow, die auf 
kürzer Strecke fahrbare Welfe, die Uder und die Peene; rechts die Klodnitz, wichtig wegen ihres 
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Kanals, die Stober, die Weida, die Malapane, die Bartſch, die bei Kilſtrin ausmilndende 
Warthe (f. d.), welche ihrerſeits die ſchiffbare Nege aufnimmt, bie durch ben Bromberger Kanal 
und die Brahe mit der Weichſel verbunden tft, die Plöne, Ihna und Sttpenig, welche fünmt- 
lich in den Dammſchen Ste mad in das Haff fließen. Der Haupthafen des Oderſtroms, ber 
zugleich der Handelshafen für Stettin ift, befindet fich bei Swineuriinde auf der Infel Uſedom. 
Im militärfeher Hinſicht iſt die O. als Trauoport⸗ und Feſtungslinie wihtig. An ihr fiegen 
von Silden nad Norden Die Feſtungen Koftl, Großglogan, Küſirin und Gtettim. e 
Oderberg, ein Stäbtäen von 1200 €. im öfterr. Herzogtänm Schlefien, an ber Ober 
und der prenß. Grenge, 3°/, M. im RW. von Teſchen und 3%, DM. im SSO. von Katibor, 
iſt wichtig als letzte Station ber 37%, M. Yangen Wien-Dderberger Eifendahn, an 
welche fich hier Die Schleſiſche Bahn ma Vresim (24 WM.) md re Galiziſche Bahn über 
Krakau (18 M.) nach Yembery (631, IR.) anfchlieht. Gier fand 25. Ian. 1745 ein Gefecht 
zroifchen Preufen und Orſterreichera ſtatt. Die Minderherefihaft D. gehörte rhencals dem 
Hendel von Domerdmort und gelimgte 1844 an dan Freiherrn von Rothſchild. Die- 
felbe liegt theils anf öftere. Gebiet, theils vun Kreiſe Ratibor des preuß. Regierungsbezirts Op- 
pen. — Ein anderes Stäbtdien D. liegt fm prruß. Negirtungsbezirk Potsdam, links ak der 
(Alten) Oder, 2%/, M. füdfitburlich von der ufermärtifchen Kreisftadt Angermände, aber ur- 
fprünglic, zur Mitielmark gehörig. Der feht alte Ort war ehemals befeftigt und zühlt 3022 E., 
weiche Leinweberei und Zeugdrucerei, Sthäprei und Flußſchiffahet treiben. 
ig (Agrimonia L.), eiwe Pflanzengattung aus ber Familie der Roſaceen, die 
aus ausdauernden Kräutern wit weterbrochen fiederſchnuttigen Blattern, großen, den Bfatt- 
abfehnitten ähnlichen Nebenblättern und ährig-trambigem Blürenſtand beftcht. Der Kelch ift 
frei, kreiſelförmig, außen au feiner Röhre niit zahlreichen Hafigen, Weichen, zur Zeit der Frucht⸗ 
reife vergrößerten und verhärteten Dornen bejegt und hat einen fürfipaltigen Saum. Die 
fünf Parzgenagelten Blurmenblätter find gelb amd ftehen, wie die 15 Staubgefäße, vor einem 
drüfigen, den Schlund verengernden Ringe. Die beiden Fruchtknoten find in der Kelchröhre 
verbergen und enthalten ein oder zwei mißartige Fruchtchen. Den Griffel krönt eine kopfige 
Narbe. Die befanntefte Axt iſt der gemeine D, oder Adermennig, and) Leberklette und 
Steinwarz genamt (Agrimonia Eupatoria oder efficinalis), der als ein Y—1!, 3. Hohes 
Kraut auf tro@enen Orasplägen, Rainen, Hügeln, in lichten Wäldern, an Heden n. ſ. w. in 
ganz Europa wild wächſt. Die Pflanze hat einen angenehmen, aber ſchwachen Geruch, fchmedt 
gelmb zufammenzichend- bitterlich, eiwas getolivghaft und war früher officinell (als Herba 
Agrimonise ». Lappulae hepaticae) gegen Atonie der Unterfeibsorgane, Harnbeſchwerden und 
Sqwindſucht ſowie auch als Wundmittel angewandt. Der weit größere, in Südeurdpa hei⸗ 
miſche wohlriedende O. (Agrimomia odorata) wirkt als Arzneipflanze viel kruftiger. 
deſſg, die bedentendſte See und Handelsſtadt im ſüdl. Rußland, zwiſchen den Müm⸗ 
dungen — und Dnjepr im Gouvernement Cherſon gelegen, abet ein eigenes Stadtguber« 
nium don 8%, D.-M. bildend, wurde water der Regierung der Raiferin Katharina II 1794, 
bald nad) dem Frieden von Jaſſy, in welchen die Karferin dieſen Kandftrich erhalten Hatte, un⸗ 
weit der Stätte der althellen. Stadi Odeſſos erbaut und erhob fich ſchnell unter der Leitung 
bes vom Staifer Alerander zum Gouverneur ernantıten Herzogs don Richelien zur einer umge 
wöhnlichen Bedeutung, wozu die Lage am Geftade des Schwarzen Meerkes wicht wenig beitrug. 
Die Stadt ift in Form eines Tänglichen Vierecks vegelmäßig angelegt und zieht ſich m Y, M. 
weit auf dern Hochplateau der Steppe Hin, welches hier eida 130 F. tief fteil zum Meere ab: 
fallt. Die dem Deere zugewandte Eeite der Stadt ift die fhönfte. Hart am äußerften Rande 
des Platean zichen fi Baumreihen hin (der Boulevard), hinter melden ſich, mit Ausficht auf 
bie See, eine Reihe palaftähnlicher Gebäude erhebt, unter denen bejonders das frühere Hotel 
Nariſchkin, jegt der Megiermg gehörig mb vom Generalgouverneur von Neurußland bewohnt, 
hervortritt. In der Mitte des Bonlevard, vor der Musmündumg der Katharinenſtraße, erhebt 
Sic) das bronzene Standbild des Herzogs Richelien, und biefem gegenüber führt eine großartige 
Granittreppe von 200 Stufen den Abhang hinumter zum Geftade und zu ben dafelbft befinde 
lichen Badeanftalten. Gegen Nordweſten ſchließt das vom Boulevard gebotene Banorama mit 
dem Woronzow’ihen Palaſte, gegen Südoſten mit dem nicht unfchönen Börſengebäude. Unten 
am Öeftade befinden fi der etwa 400 Schiffe faſſende Ouarantänchafen und der bebeutend 
Heinere Birmenhafen. Die bſtlich der Stadt gelegene Feftung befteht aus Erdwerken und dient 
nur noch der mufterhaft eingerichteten Omarantäne. Die Rhede ift fehr geräumig und der 
Anfergrund gut; dagegen gewährt fie wenig Schu vor den befonders in Herbfte Heftigen Nord⸗ 
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oſtwinden. Der Hafen wurde 1817 auf 30 Jahre zu einem Freihafen vrffärt, was fehr zum 
Gebeigen des Handels und Berkehrs beiteng. Die eigentliche Stadt iſt ſchön nebant und Hat 
gerade unb breite, ſich rechtwinlelig ſchneidende Straßen mit fait durchnüngig zweiſtöckigen Häu- 
fern. Unter den Gebäuden zeichnen fich, aufer ben genannten, au8: die rofl. Kathedrale, das 
Zollhaus, das Admiralitätögebände, bad Theater, in welchem abwechſelnd ruft. Stücke und ital. 
Opern gegeben werden, das Hospital (mit 800 Betten) und das Univerfitätsgebäube. Auch 
die reftaurirte kath. und bie newerbante Inth. or find bemerkenswerth. Die Umgegend it 
eine ausgedehnte, baums und waſſerloſe Ebene. Der Stadt fehlte es daher an Trinkwaſſer, 
welchem Uebelftande man durd) viele Branmen, Cifternen und durch eine Wafferleitung abzu« 
helfen gefucht hat. Letztere Anlage liefert indeß nur zur Biehtränke tangliches Waffer. In ber 
Mitte der Stadt befindet ſich ein Sffentlicher Garten. Seit 1865 ift Gasbeleuchtung einge- 
führt. Die Hauptftraßen ſind vorteefflih mit Gramitgtabem gepfluftert. Die Hbrigen find 
macabamifirt, aber unter Benutzung eines weichen Rafffteins, ber im Sommer dichten Staub, 
im Winter bei Thanmwetter großen Schmuz veranlaßt. O. befigt vortreffliche Lehranftalten. 
An der Spige derfelben fteht die 19. Sept. 1865 mit 148 Stubirenden und 32 freien Zu⸗ 
hörern eröffnete kaiſerl. Neurnſſiſche Univerfität, die am bie Stelle des frühern Richelien· Lyceum 
getreten iſt. Außerdem beſtehen ndch drei Gymnafien (darunter ein aus Pritutmitteln beſtrit⸗ 
lenes), zwei Handelsſchulen, eine Menge Penſionate, das abeliche Fräuleinſtift m. ſ. w. Auch 
beſitzt D. ein 1825 exrichtetes Muſeum fire ſüdruff. Alterthümier. Die Seebäber der Stadt 
find ſehr beſucht. O. Hat bebentende Brauereien, Seilereien, Tabadö- und Lichtfabrifen, Eifen» 
gießereren, Seifen» und Talgfiebereien und fiihrt befonders viel Weizen, den Volhynien, Bobo- 
kien und die Ufraine hierher liefern, mach der Türkei, Italien, Frankreich, Spanien und Eng- 
land ans. Andere Gegenſtände der Audfahr find Flachs, Bauholz, Leinſaat, Wolle, Talg und 
Rindegäute, während die Sanpteinfuhrgegenftänbe in Colonialwaaren und Fabtilaten aller Art 
beftehen. O. fteht in ummittelbarer Verbindung mit Trieft, Livorno, Marfeille, Barcelona und 
London, duch regelmäßige Dampfichiffahrt mit fämmtlihen Häfen des Schwarzen Meeres, 
außerdem andy direct nuittels der Fahrzeuge der Rufftfchen Dampffchiffahrtögefellichaft, die nach 
dem Borbilde des Defterreichiichen Liohd gegründet ift und hier ihren Sig hat, mit den wichtige 
ſten Seeplägen der Revante, mit Marſeille, London und Antwerpen. Zur Verbindung mit dem 
Innern Rußlands wird bie Südbahn dienen, bie Anfang 1867 bereits 30 M. weit (dis Balta) 
befahren wurde. Bon deutfchen Hanbelsplägen ift biöjegt Wien der einzige, mit welchem O. un⸗ 
mittelbare Wechſelgeſchäfte macht. Der Waarenverkehr ift großen Schwankungen untertvorfen. 
1861 betrug der Werth der Ausfuhr 40,302325, 1862: 31,656755, 1863: 28,201349, 
1865: 26,778717 Rubel, die Einfuhr 14,311736, 13,108831, 9,489325 ımd 11,207361 
Rubel. Der Hanptausfuhrartifel ift Getreide, deffen Werth 3.8. 1864 beinahe 90 Proc. 
(23,004396 Rubel) der Gefammtausfuhr betrug. In ben Iegten Jahren Tiefen gegen 2100 
Schiffe ein und aus. Unter ben Einwohnern der Stadt, beren Zahl ſich Ende 1863 auf 
118970 belief, gibt es viele Franzofen, Engländer, Deutſche und Ftaliener, wozu nod) Gries 
Gen, Armenier and Juden kommen, in deren Händen zugleich auch hauptſächlich der Handel ift. 
Die Umgegend wird von Anſiedlern aus verfchiebenen Gegenden Deutſchignds, namentlich aus 
Schwaben, von Bulgaren, kleinruſſ. und ruf. Bauern bewohnt, deren Lage zum Theil eine fehr 
traurige ift, ſodaß fich alljährlich viele jener Coloniften in die Stadt überfiedeln. Das Stadte 
gebiet enthält viele Obft und große Weingärten. Im Orientkriege wurde O. 22. April 1854 
von einer franz.-engl. flotte und 14. Mai abermals von engl. Schiffen bombarbirt, wodurch 
— Stadt keinen bedeutenden Schaden erlitt. 

deum, griech. Odeion, hieß ein für Aufführungen und Wettkämpfe in Geſang und In⸗ 
ſtrumentalmuſik, wie ſolche ſeit alten Zeiten bei vielen Gotterfeſten in Griechenland ithlich wa⸗ 
ren, beſtimmtes Gebände, gewöhnlich von kreisrunder Form mit einer Bühne für die Sänger 
und Muſiker in der Mitte, un mweiche ſich die Sige der Zuhbrer amphitheatralifch erhoben, und 
einem uppelförmigen, von Säulen getragenen Dache. Der ältefte Ban biefer Art, von bem 
wir Kumde Haben, war bie von dem Baumeifter Theodoros um 670 v. Ehr. am Markte von 
Sparta erbante Slias. Auch Athen hatte ſchon frühzeitig ein Odeion tm füböftlichften Theile 
ber Stadt, nahe am Jliſſos, das jpäter, nachdem Perikles ein weit fehöneres und prachtvolleres 
am jüdöftl. Abhange der Afropolis, neben dem Theater des Dionyfos, erbaut hatte (um 444 
v. Chr.), als Gerichtslocal benugt wurde. Ein noch größeres, feiner Grundform nad) einem 
Theater entſprechendes Odeion erbaute in Athen Herodes Atticus am fübreftl. Abhange der 
Akropolis; von biefem find noch bebeutende Refte erhalten, während von dem des Perikles, das 
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im Mithridatiſchen Kriege (86 v. Chr.) zerſtört, aber auf Koſten des Königs Ariobarzanes TI. 
von Kappabocien wieder aufgebaut worden war, fich feine Spuren mehr vorfinden. Ferner ken⸗ 
nen wir Odeen in Korinth, Paträ und andern griech. Städten. Auch die Römer haben in ber 
Kaiſerzeit dieſe bauliche Form von den Griechen angenommen (D. des Kaiſers Domitian in 
Rom). — In nenefter Zeit bezeichnet man mit dem Namen D. oder Odeon größere, für ger 
fellige — wie Concerie, Tanz u. dgl., beſtimmte Räume, 

Odilon⸗ Bartot, ſ. Barrot (Camille Hyacinthe Odilon). 

Odin, die ſtandinav. Namensform des Gottes, welchen die ſächſ. Bölter Wodan, die 
oberdeutſchen Wuotan hießen. Er war einer der größten Götter, und die nordiſchen Mytho— 
logen ftellten ihn fogar in die Mitte ihres Syftems. Seine Verehrung ging durch alle Stämme; 
am meiften blühte fie bei Dänen und Gauten, bei Sachſen, Thitringern, Franken und einem 
Theil der Alemannen. Nach nordifcher Ueberlieferung erfchlug er mit feinen Brüdern Bili und 
Be den Urriefen Ymir und bildete darauf eine neue Welt. Seine Gattin ift Trigg (f. d.). In 
feinem Wefen liegen elementare und geiftige Eigenfchaften verbunden, und es erklärt ſich daraus, 
daß er der gewaltigfte Himmeld- und Luftgott war. Eindugig, weil die Sonne nur einen Theil 
des Tages erhellt, fliegt O. auf dem achtfüßigen Hoffe Sleipnir durch alle Welt, mit dem tiefen 
Wolkenhut und dem dunfeln Himmeldmantel bedeckt, und fchleudert den ftet3 in feine Hand zu⸗ 
rüdfehrenden Blig, den Ger Gungnir. Die Sturmritte O.'s Ieben in dem Wüthenben Heere 
oder der Wilden Jagd fort, welche nach ſchwediſchem und ſchoniſchem Volksglauben nod) heute 
D. führt, nach Holfteinifchem, medlenbingifchen und pommerſchem der Wod; der Schwabe 
ſpricht nod) von Muotes Heer. Die Wilde Jagd brauft befonders zu altheiligen Zeiten über die 
Erde, wo der Gott feinen Feſtumzug dereinft hielt. Als Windgott beherrfchte D. auch die Schiffe 
fahrt; er hieß in diefer Eigenfchaft Hnifar und Hlefreyr. Größer war jedoch fein Einfluß auf 
den Feldbau. Daher ift er der deutſche Erntegott, dem von den Feldfrüchten Opfer gebracht 
wurden, und der zu Herbft und Mittwinter hoch gefeiert ward. In dem Schimmelreiter deutſcher 
Erntegebräuche fpielt ex noch feine Rolle. D. galt aud) im allgemeinen als der Geber des Reich⸗ 
thums (Gibid). Sturm und Krieg fallen in der Vorſtellung des Altertfums zufammen; D. 
war daher Kriegsgott. Zu ihm beteten die Völfer vor ber Schlacht und weihten ihm die Feinde 
durch feierlichen Speerwinf zum großen Opfer. Seinen Günftlingen lehrte er die Kriegskunſt. 
Die Walkürien, ſeine Schlahtjungfrauen, Ienkten nad) feinem Befehl die Schlachten und ge= 
feiteten die Gefallenen in D.’8 Halle, die Walhöll, wo fie ein unfterbliches Kriegerleben führten. 
Im den Sagen von den bergentrüdten Königen mit großem Gefolge klingt O. in ber Waihalle 
mit feinem Einherjar nad). Damit ift zugleich feine Eigenſchaft als Todtengott bezeichnet. 
In finnbilblicher Weife bezeichnete das Altertyum die geiftige Herrſchaft O.’s. Er ift der All- 
wiffende, indem er von feinem Himmelsfig Hlidffialf alle Vorgänge der Weit ficht und ihm 
auperbem feine beiden Raben Hugin und Munin, Gedanke und Gedächtniß, alles Gefchehene 
zutragen. Täglich verkehrt ex mit Saga, und Bragi, der Gott der Dichtkunft, ift fein Sohn. 
Er felbft fpendet bem echten Dichtern die Gabe der Poeſie durch einen Trunk aus dem Methe 
Odhroeris, welchen,er abenteuerlich von einer im Berge verſchloſſenen Jungfrau erworben hatte, 
D. erfand auch die Runen und beherrſchte damit die Zauberfumft. Ferner galt er als Geſetz⸗ 
erfinder und oberfter Vichter der Welt. Den Römern erfchien ber beutjche Wodan dem Mercure 
verwandt und fie nannten ihm ohne weiteres Mercurius. ‘Daher ward auch ber dies Mercurü 
in Wodan’d- Odin’8-) Tag überjegt. Was Saro Grammaticus, Snorre Sturfufon und andere 
Eußemeriften über O. erzählen, gehört zum guten Theil falfcher Deutung an. Vgl. Menzel, 
«Zur deutfchen Mythologie» (Bd. 1, Stuttg. 1855). 

Oedipus war nad) der Homerifchen Odyſſee der Sohn ber Epikaſte, welche er, ohne daß 
es beide wußten, heivathete, nachdem er feinen Vater erfchlagen. ALS dieſes Verhältniß offen- 
Zundig geworben, erhing ſich Epitafte; D. aber herrſchte, gequält von den Erinnyen, über Theben 
fort, bi8 er endlich in einem Kampfe fiel. Später hat biefe Sage, hauptſächlich durch die atti⸗ 
fehen Tragiker, folgende Geſtalt erhalten: Laios, bes Labdatos Sohn, König von Theben, hei— 
rathete Jokaſte, die Tochter des Menskeus und Schwefter des Kreon. Weil er Finderlos blich, 
befragte er deshalb das Drakel. Diefes verkündete ihm, daß der ihm aus biefer Ehe ent« 
fprießende Sohn fein Mörder werden würde. Als daher Jokaſte wirflid, einen Sohn gebar, ließ 
er dieſen mit durchftochenen Füßen auf dem Kithäron ausfegen. Hier farb ihn ein Hirt des 
Könige Polybos von Korinth und brachte ihn feinem Herrn, deſſen kinderloſe Gemahlin Merope 
das Kind erzog und von feinen angeſchwollenen Füßen Oedipus (d. i. Schwellfuß) nannte. Als 
diefem fpäter von einem Korinther die Dunkelheit feiner Abkunft zum Vorwurf gemacht wurde, 
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wandte er ſich an das delphiſche Orakel, von dem er bie Antwort erhielt, daß er feinen Vater 
ermorden und feine Mutter heirathen werbe. Um dem zu entgehen, lehrte er nicht nach Korinth 
zurück, begegnete aber, da er ben Weg nad) Theben einfchlug, in einem Engpaß in Phocis fei- 
nem wirklichen Vater, defien Wagenlenker ihm auszuweichen befahl. D. that dies nicht und 
erſchlug im Streite beide. Nichts Böfes ahnend, jegte er feinen Weg weiter nach Theben fort. 
Hier wilthete damals die Sphing (f. d.), welche den Borübergehenden ein Räthſel aufgab und 
jeden, der es nicht Löfen konnte, töbtete. Dem Retter des Landes warb daher ber erledigte Thron 
und die Hand der Königin zugefagt. O. löfte das Räthſel, befreite fo das Land von dem Unge⸗ 
heuer, erhielt den Preis und erflillte Hiermit das Drafel. Mit feiner Mutter zeigte er mın den 
Eteokles und Polyneiles, die Antigone und Jomene. Die Folge biefer unnatürlichen Verbindung 
war eine Peſt, von der das Drafel nur dann Befreiung verfprach, wenn der entfernt werde, der 
den Fluch über das Land gebracht. Nach vergeblichen Bemügungen, biefen zu entdeden, erfuhr 
D. vom Seher Tireſias das unglüdliche Geheimniß. Solafte erhing fih, D. ſtach fich beide 
Augen aus und verlangte, daß man ihn aus dem Lande ſtoße. Diefes that man aber erſt fpäter 
auf Berlangen feiner herrfchbegierigen Söhne. Erzitent ſprach er den Fluch über fle aus, daß 
das Schwert ihr Erbe theilen folle. Dagegen fchloffen fich feine beiden Töchter an ihn an. 
Nach langem Umherirren lam er endlich in Begleitung der Antigone (f. d. in den Hain der 
Gumeniden bei Kolonos in Attila, wo ex, nachdem der Zorn ber Götter verſöhnt war, auf ges 
heimnißvolle Weife von der Erde entrückt wurde. Diefer Mythus ift von den attifchen Tragi- 
tern vielfach behandelt worden; erhalten find ums von den darauf beziiglichen Tragödien nur des 
Sophofles «König OD.» und «D. auf Kolonos» fowie von denjenigen, welche die Schidfale dev 
Kinder des D. behandelten, die «Sieben gegen Theben» des Aeſchylos, die «Antigonen des So- 
phokles und die «Phönizierinnenn des Euripibes; aus der röm. Tragödie der «Dedipusn und 
bie «Phöniffä» des Seneca. Auch die bildende Kunft hat die Schidjale des O. und feines 
Haufes Häufig dargeftellt; namentlich find und noch zahlreiche darauf bezüigliche griech. Vaſen⸗ 
bilder erhalten. Bgl. Schneidewin, «Die Sage vom D.» (Gött. 1862). 

Dboäder (lat. Ddoacer), german. Heerfönig, war von herulifcher Abſtammung und im Lager 
bes Attila aufgewachſen, wo fein Vater Eticho eine hohe Stellung eingenommen hatte. Durch 
einen Segenswunſch des Heil. Severinus aufgemuntert, trat er in weſtröm. Kriegsdienft und 
ſchwang ſich ſchnell enıpor. Als der Oberbefehlshaber in Italien, Oreſtes, den Kaifer Iulius 
Nepos verjagte und feinen eigenen Sohn Romulus Auguſtulus mit dem Purpıre beffeibete (475), 
befehligte D. jenfeit der Alpen ein zweites rin. Heer, welches nad) damaliger Sitte ganz aus 
geworbenen barbarifchen Sölblingen beftand. Diefe Söldner forderten jest, daß ihnen feſte 
Wohnfige in Italien angewiefen würden, ebenfo wie früher mit andern Germanen in Gallien 
und Spanien gefchehen war, und zwar verfangten fie ein Drittheil von dem gefammten Grund 
und Boben. Als man dies verweigerte, brach D. in Italien ein. Oreftes ward in Pavia bes 
lagert und nad) Erſtürmung ber Stadt hingerichtet; der Kaifer Romulus Anguftulus capitu- 
lirte in Ravenna und entfagte ber Herrſchaft. Darauf mußte der röm. Senat ein Schreiben 
an ben buzant. Kaifer richten, wodurch das weſtröm. Kaiſerthum fürmlich als aufgehoben bes 
zeichnet wurde (25. Aug. 476). D. feinerfeits begnügte fi; mit dem german. Königstitel, und 
der byzant. Hof erfannte ihn auch, nach einigem Sträuben, als Patricins von Rom an. Nun 
vertheilte D. das geforderte Drittel des Grundbeſitzes unter fein Heer, ließ aber überdies bie 
xöm. Staatseimihtungen faft unverändert fortbeftehen und bewies, obwol er fich felbft zum 
Arianismus bekannte, große Schonung gegen die orthodore röm. Kirche. Auch über Dalmatien 
breitete er 480 feine Herrſchaft aus und befriegte mit Erfolg bie Rugier in Noricum 487. 
Aber fein Reid; ftand nur auf ſchwacher Grundlage. O. war nur ein glüdlicher Soldat und 
nit von altkönigl. Geſchlecht. Sein in Ytalien angefiedeltes Heer entbehrte des nationalen 
Zufammenhangs und war ans Horden verichiebener Abftammung zufammengefegt. O. genoß 
daher nicht diejelbe Anhänglichleit wie die german. Volkskönige; jeder Häuptling hielt ſich dem 
König gleichberechtigt und that, was ihm gutdünkte. Das zeigte ſich, als der König der Oſt⸗ 
gothen, Theodorich (f. d.), gegen Italien heranzog; die Häuptlinge waren ungehorfam und un« 
zuverläffig, mandje gingen ſogar zum Feinde iiber. So trug der Volkskönig Theodorich über 
den Heerfönig D. den Sieg davon, doch erſt nad} tapferm Widerftande. Drei große Schlachten 
wurden geihlagen, am Iſonzo unweit Aquileja 28. Ang. 489, bei Verona an ber Etſch 
27. Sept. 489, an der Adda 11. Aug. 490. Dann behauptete fi) O. noch Länger als zwei 
Jahre in ber feften Stadt Ravenna. Endlich kam ein Friedensvertrag zu Stande, wonach; beibe 
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Könige nebeneinander in Italien wohnen follten. Die gm Bedingungen dieſes Vertrags 
find nicht befannt. Doc warb D. gleid) darauf, 5. Mürz 493, bei einem Trinfgelage ex- 
ſchlagen wahrſcheinlich nicht ohne Mitſchuld Theodorich's. 

"Donnell oder ODonel, eine alte Familie in Irland, welcher die frügere Landſchaft 
Torconnel, die jetige Grafſchaft Donegal, gehörte. Im einem fortgeſetzten Kampfe mit den 
ONeals verlor die Familie D. ihre Befigungen, erhielt dieſelben aber nad} dem Sturze ihrer 
Feinde unter der Königin Elifabeth wieder zurüd. Der Bruder des tapfern und Mugen Hugh 
Roe D., Rory oder Koderid D., wurde 1603 von Jakob L zum Baron von Donegal und 
Grafen von Tyrconmel erhoben. Als Jakob U. nach feiner Vertreibung vom engl. Throne ive- 
nigſtens Irland zu behaupten fuchte, ftellten ſich auch die O. unter bie Fahne der Stuarts und 
mußten darum nad} der Schlaht am Boynefluß faſt ſämmtlich ihr Vaterland verlafien. Sie 
machten fich hierauf zum Theil in Defterreich unter dem Namen ber Orafen von Tyrconnel 
anfäffig und gelangten zu hohen Staatswürden. Karl, Graf O. von Tyrconnel, trat in 
taiferl. Dienfte und erwarb fi) 1746 in ber Schlacht bei Piacenza des Grad eines Generals. 
1756 kampfie er in Böhmen; nad} der Schlacht bei Lobofig wurde er Felbmarfchallientenant, 
und in der Schlacht bei Kollin befehligte er die Eavalerie. Er erhielt ſadann ben Rang eines 
Cavaleriegenerals und betheiligte fich als ſolcher bei Hochlirch und bei Magen. Nach ber Ber- 
wundung Daun’s bei Torgau uͤbernahm ex den Oberbefehl, aber mr, um das Heer nach Böh- 
men zurüdzuführen. Weniger glüdfich war er in Schleflen, wo er 1762 bei Reichenbach ge- 
fchlagen und zur Uebergabe von Schweidnitz gezwungen wurde. 1764 führte er den Oberbefehl 
in den Nieberlanden, und 1768 erhielt er das Generalgouvernement von Siebenbilrgen. Er 
ſtarb zu Wien 1770. — Frauz, Graf O. trat 1809 an bie Spitze der öfterr. Finanzen, farb 
aber Ihon 1810. — Morig, Graf D. don Tyrconnel, diterr. Kümmerer und Feldmar⸗ 
fchallieutenant, war vermäßlt mit Ehriftine, Tochter des Fürſten von Ligne, und ſtaxb 1. Dec. 
1843. Sein ältefter Son, Marimilian Karl Lamoral, Graf DO. von Tyrconnel, 
geb. 29. Oct. 1812, öfter. Generalmajor und Flügeladjutant bes Kaifers Joſeph, machte 
fid) bei dem Attentat auf den Monarchen 18. Febr. 1853 durch Muth und Geiſtesgegenwart 
bemertlich. — Nicht minder zeichneten ſich die D. aus, welche nach Spanien überfiebelten. Jo⸗ 
ſeph Heinrich O., Graf von Abispal, geb. 1770, trat in bie fpan. Garden unb wohnte 
dem Feldzuge von 1795 gegen die Sranzofen bei. In dem fpan. Infurvectionskriege gegen Na⸗ 
poleon ftieg er zum General, erwarb fi durch einen Sieg bei La Bispal den Grafentitel, wurde 
aber 1810 und 1811 mehrmals geſchlagen und endlich im Streite wit dem Corted gefangen 
geht. Ferdinand VII. ernannte ihn 1814 zum Generallapitän von Audaluſien und 1818 zum 

ſouverneur von Cadix; 1819 aber erhielt ex dem Befehl über ein nach den ſüdamerik. Eolonien 
beftummtes Armeecorps. Ehe er ſich jedoch einſchiffie, brach bie Verſchwöruug auf der Iuſel 
Leon aus, bie er vergebens zu unterbrüden ſuchte. Der König übergab ihm hierauf den Befehl 
über bie in der Provinz Mancha verfammelten Truppen, an deren Spitze er ſich auf dem Zuge 
nach Galicien zu Ocaña für die Eonftitution erflärte. Indeſſen benahm er fid, alsbald fo zwei« 
deutig, daß ihm bie Eonftitutionellen wenig Zutrauen fehenften. Beim Einbruche der Franzoſen 
1823 gewann er mit einem zur Unterftügung bes Generals O’Daly abgeſchickten Eorps dem 
Feinde einige Bortheile ab und übernahm dann ben Befehl über bie Nefervenrmee, die Madrid 
decken follte. Weil er jedoch wit ber ropaliftifchen Partei in Unterhenblung trat, zwangen ihu 
feine eigenen Soldaten, das Commando niederzulegen, Er fuchte num nad) Frankreich zu ent» 
toumen, wurde aber zu Billareal von den Gonftitutionellen gefangen, Nachdem ihn die Fran⸗ 
zoſen wieber befreit, ging er nad) Borbeaug, von ba nad) Limoges, wo er ſich nieberließ. 1834 
auf ber Rüdfehr nach Spanien begriffen, ſiarb ex zu Montpellier aus Entfegen über die Nach- 
richt, daß der Karliftenchef Zumala-Carreguy feinen Friegägefangenen Sohn habe erſchießen Iaj- 
fen. Sein Bruber, Heinrid Karl O, farb 1830 als Generallapitän von Altcaftilien. — Das 
jeige Haupt bes in Irland zurüdgebliebenen Zweigs der Familie ft Sir Richard Annesley 
D., Baronet von Newporthoufe, geb. 1808, der feine Würden 1828 vou feinem Bruder erbte. 
DO’Donnell (Don Leopolbo), Graf von Lucena, Herzog von Tetuan, ber zweite Sohn des 
Grafen von Abispal, geb. 12. Yan. 1809 zu Sta.« Cruz auf ber Infel Teneriffa, trat ſchon 
1819 durch befondere Gunft König Ferdinand's VIL als Lieutenant beim Regiment Kaifer 
Alegander ein, wohnte 1823 der Belagerung von Ciubad-Robrigo durch die Royaliften bei und 
word 1828 Hauptmann. Beim Ausbruch des Bürgerkriegs 1833 entfchieb er fid) für die 
Sache Ifabella’s und kampfte mit folhem Glüd gegen die Karliften, daß er bereits 1834 zum 
DOberften und 1836 zum Brigadier befördert wurde. Nachdem ex durch feine Entſchloſſenheit eine 
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gefährliche Meuterei der königl. Truppen unterdrückt, erhielt er im Sept. 1837 das Commando 
der Armee von Cantabrien, mit der er die Karliften 20. Febr. 1838 bei Urieta ſchlug und 
Oyarzun einnahm. Hierauf zum Oenerallapitän don Aragonien, Valencia und Murcia er- 
nannt, fiegte er 17. Juli 1839 über Eabrera in dem benkwürbigen Treffen bei Lucena, das 
zur Beendigung des Bürgerkriegs weſentlich beitrug und ihm den Grafentitel und das Patent 
als Generallieutenant einbrachte. Der verunglückte Aufſtand gegen Espartero, den DO. 1841 
in Gemeinfhaft mit Narvaez und Concha unternahm, nöthigte ihn, fi nach Frankreich zu 
flüchten, wo er zwei Jahre im Gefolge der Königin Ehriftine verweilte, bis der Sturz Espar⸗ 
tero’8 1843 ihn in fein Vaterland zurüdführte. Durch den Einfluß Chriſtinens zum Iucra» 
tiven Boften eines Gonverneurs von Euba ernannt, ſchiffte er ſich 1848 nach vierjühriger 
Amtsführung mit einem Vermögen von 1 Mil. Duros wieder nach Spanien ein. Mit dem 
Minifterium zerfallen, hielt ex fich jet im Senat zum Oppofltion, während ex insgeheum gegen 
die Regierung confpirirte. Einer Berhaftung entging er durch Hlilfe feiner Freunde und 
noſſen und blieb fünf Monate lang in Madrid verftedt, bis er füh 28. Juni 1864 an bie 
Spige des Militär-Prommciamiento flellte. Am 30. Juni beftand ex gegen die Befagung von 
Madrid unter dem Kriegsminifter Blafer das Gefecht von Vicalvaro, das mit dem Rüdzuge 
der Regierungstruppen endete, und von dem die Anhänger O.'s fpäter den Namen der Vical⸗ 
variften annahmen. Durch die Proclemation von Manzanares rief er alddann die Spanier 
zum Sturz bes verfafiungsfeinblichen Regiments und zur Herftellung ber Eharte von 1837 
auf und zog, mit Eöpartero vereint, unter dem Jubel der VBevölferung 29. Juli 1854 in Ma- 
brib ein. Zum Kriegsminifter und Marſchall erhoben, wußte ex mit Hilfe ber Moderados bald 
ben fehwachen Espartero zu befeitigen, den er 14. Juli 1856 als Premierminifter erfegte. Cine 
darüber in Mabrib ausgebrochene Bollabewegung ſchlug er energifch nieber, verhing über ganz 
Spanien ben Belagerungszuftanb und Lüfte auch die Cortes auf, wodurch er jedoch nur die Pros 
greffften erbitterte, ohne den Hof zu verföhuen, ſodaß er ſchon 12. Oct. jeinen Platz an Narvaez 
räumen mußte. Er fuchte nım als Vertreter der jog. liberalen Union eine Verſchmelzung aller 
Parteien zu bewirken, bie ihn wirklich, 30. Juni 1868, von neuem aus Ruder brachte, wo ex 
ſich diesmal über fünf Iahre hindurch behauptete. Um die Aufmerkſamkeit des Volls von den 
innern Angelegenheiten abzulenken, begann er zunächſt einen Krieg mit Marollo, in dem ex ſelbſt 
den Oberbefehl übernahm. Im Nov. 1859 Ianbete ex an ber Küfte Afrikas, ſchlug die Mauren 
in mehrern Treffen und erftürmte 4. Febr. 1860 das feindliche Lager vor Tetuan, was bie 
Uebergabe dieſer Stabt und einen für Spanien fehr günftigen Frieden zur Folge hatte. Zum 
Lohn verlich ihm bie Königin Habella ben Titel eines Herzoge von Tetuan. Auch nad) Cochin⸗ 
china wurde in Gemeinfchaft mit den Franzoſen eine Expedition unternommen, und im Murz 
1861 Tieß O. ein Truppencorps auf San= Domingo landen und von bem ehemaligen ſpan. 
Theile diefer Infel Beſitz ergreifen, der indeß fpäter wieder aufgegeben werden mußte. Ver⸗ 
Hängnißoollee wurbe der Streit, in ben er fi mit den ſüdamerik. Republifen einließ. No - 
vor Ausbruch defjelben hatte O. feine Entlafjung erhalten, aber nur, um 21. Juni 1865 zum 
dritten mal an die Spige ber Regierung zu treten. Trotz dem Widerfireben bes Hofs ſetzte er 
die Anerkennung des Konigreichs Italien durch.und bemühte fich, auch im Innern nützliche Ne= 
formen —— ſah ſich aber gleich anfangs von den extremen Parteien angefeindet, die ſich 
zu feinem Sturz vereinigten. Ein gefährlicher Militäraufſtand unter der Leitung Prim's wurde 
glücklich niebergefchlagen; es folgten Ementen in Salamanca und in Madrid felbft, welche legtere 
22. Juni 1866 nad) einem blutigen Straßenfampfe unterdrüdt wurde. Um der Anarchie zu 
fteuern, legte D. den Kammern einen Gefegentwurf vor, ber bie durch die Berfaffung geficherten 
conftitutionellen Burgſchaften einftweilen fuspendirte, und der in beiden Häufern durchging, ebnete 
aber Hiermit gerade den Weg fir feinen Nebenbuhler, den Marſchall Narvaez, der 11. Juli von 
der Königin berufen ward, ein neues Minifterium aus lauter reactionäven Elementen zu bilden. 
Unter der Schredensherrfchaft, die jebt eintrat, glaubte D. feine eigene Sicherheit gefährdet, 
weshalb er fid nach Paris zurüiczog, um den fernern Gang ber Ereigniffe abzuwarten. 
Odyſſens, bei den Römern Ulyffes oder richtiger Ulires, eine der intereffanteften und 
bedeutenditen Öeftalten in dem Sagenfreife vom Trojanifejen Kriege, ein treuer Spiegel bes 
griech. Nationalcharakters mit feinen Borzügen und Schattenfeiten, von Homer (f. d.) in der 
Ddyffee verherrlicht, war der Sohn bes Laertes und der Antilieia, Gemahl der Penelope (f. b.), 
Bater bes Teiemachos (f. b.), König von Ithaka. Huf einem Beſuche bei ſeinem Großvater 
Autolykos erhielt er auf der Fagd eine Wunde am nie, an deren Narbe ihn Später feine Amme 
2* 
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wiebererfannte. In Meſſene, wohin ihn einft fein Vater geſchidt hatte, um Vergeltung zu for« 
dern, weil Meſſenier Schafe von Ithafa geraubt hatten, traf er mit Iphitos zuſammen, ber 
ihm jenen berühmten Bogen des Eurytos ſchenkte, den die Freier nicht zu fpannen vermochten. 
Zum Zuge gegen Jlos vermochte ihn Agamemnon nur mit Mühe zu überreden. Er ver 
ſuchte vorher die Auslieferung der Helena (f. d.) in Güte zu bewerfitelligen und reifte deshalb 
nad) Jlios; allein vergebens. Nach ber fpätern Sage war es vorzüglich, Palamedes, der ihn 
zur Teilnahme am Zuge nöthigte. Er nahm mm mit zwölf Schiffen als Führer der Kephal⸗ 
lenier daran theil und zeigte fich ebenfo wol als tapfern Streiter wie ald gewandten, beredten 
und ſchlauen Kundſchafter und Unterhändler. Er vermittelte die Ausſöhnung zwifchen Aga- 
memnon umd Achilles und gewann nach des letztern Tode durch feine Berebfameit deſſen Waffen, 
weshalb Ajar (f. d.) fein Bernd wurde. Unter feiner Führung ftiegen die Helden in das hölzerne 
Roß, aus welchen er mit Menelaos zuerft in die Wohnung des Delphobos eilte und in fchred» 
lichem Kampfe fiegte. Noch reichern Stoff gaben der Sage und Poefie feine zehmjährigen Irr⸗ 
fahrten nad) dem Falle von Flios, welche die Odyſſee ausführlich befchreibt. Zuerſt wurbe er 
an die thraziſche Küfte zu den Kikonen verſchlagen, wo er 72 Gefährten verlor. kam er 
zu ben Rotophagen an ber libyſchen Küſte, dann zu den Eyflopen (nach der fpätern Anficht an 
der Weftküfte von Sicilien; doch find geogr. Beſtimmungen in diefer phantaftifchen Märchen- 
welt des fernen Weftens, in welche uns die Odyſſee führt, überhaupt nicht möglich), wo Poly« 
phem (f. d.) ſechs feiner Gefährten verzehrte und ihm baffelbe Geſchick bevorftand, wenn er jenen 
nicht beraufcht und im Schlafe feines einzigen Auges beraubt hätte, weshalb ihn num Pofeidon, 
ber Bater des Polyphem, verfolgte. Bon da gelangte er zur Inſel des Weolos, ber ihm einen 
Schlauch, in welchem er die Winde eingefchloffen Hatte, mitgab. Als O. Gefährten diefen 
Schlaud, bereit im Angeficht der Küfte von Ithafa, öffneten, wurden die Schiffe mit Gewalt 
zurlidgeivorfen und kamen, von Aeolos zurlckgemwiefen, zu ben menfchenfrefienden Läſtrygonen, 
dor denen D. nur mit einem einzigen Schiffe ſich rettete. Hierauf führte ihn fein Geſchick zur 
Infel der Zauberin Eirce (f. d.), die ihn emblich entließ und ihm auftrug, in das Reich des 
Habes Hinabzufteigen, um bort den Tireflas zu befragen, wie er in feine Heimat zurücklehren 
konne. Diefes that er, Tehrte dann zur Eirce zurück, fegelte von dieſer zur Iufel der Sirenen 
und gerieth dann zwifchen die Schlla und Charybdis, wo er wieberum ſechs Gefährten verlor. 
Hierauf landete er an der Infel bes Helios Trinafria, wo feine Gefährten, während er ſchlief, 
aus Hunger Stiere von der Heerde des Gottes fchlachteten. Dafür wurde fein Schiff auf der 
Weiterreife von Zeus durch einen Blitzſtrahl zerjchmettert und alle Gefährten wurden getöbtet. 
Ganz allein am D. auf. den Trümmern feines Schiffs auf der Infel Oghgia an, wo ihn die 
Nymphe Kalypfo gut aufnahm und fieben Jahre bei ſich zurüdhielt. Endlich, als Hermes ihr 
den Willen der Götter, daß O. heimkehre, verkündigt Hatte, baute biefer fi ein Floß und fuhr 
auf diefem fort. ber Poſeidon jendete Sturm, infolge deſſen die Wellen ihn davon herab⸗ 
fchlenderten. Schwimmend erreichte ex das Ufer des Phänfenlandes. Hier traf ihn die Königs- 
tochter Nauſilaa, von der er zu ihrem Vater Alkinoos geführt wide, ber ihn gaftlich aufnahm 
und reich beſchenkt in die Heimat fandte. Im Schiffe feft eingefchlummert, langte ex endlich 
nachts in Ithala nad; 2Ojühriger Abweſenheit wieder an, wo er die Penelope, die ihm treu 

jeblieben war, und feinen Sohn Telemachos wieder antraf. Die Freier, welche fi um bie 
Kand feiner Gattin beworben und fein Hab und Gut verpraßt hatten, tödtete er. Von feiner 
fpätern Lebenszeit erzählt Homer nur die Weiſſagung des Tireſias, nad) der ihm ein fanfter 
Tod in hohem Alter bevorftand. Nach einer fpätern Sage wurde er von feinem mit der Circe 
gezengten Sohn Telegonos, ber, feinen Vater fuchend, auf Ithaka gelandet war, im Kampfe, 
während beide einander nicht kannten, getödtet. Auch die bildende Kunft hat die Abenteuer des 
D., wie überhaupt die troiſchen Sagen, vielfach dargeftellt. 

Geil-de-Beaf (Franz., d. i. Ochfenange) heißt in der Architeltur eine runde oder ovale Deffe 
mung, die in einer Wand, in einem Dache oder in einer Kuppel der Beleuchtung wegen ange» 
bracht ift. Berühmt ift im Schlofie zu Verfailles ein Zimmer, das von einem ſolchen im Frieſe 
durchgebrochenen Rundfenſter den Namen Oeilde-Boꝛuf führt und in der franz. Hofgeſchichte 
unter Ludwig XIV. eine wichtige Rolle fpielt. Es war die Antihambre der Wohnzimmer bes 
Königs und diente als Wartezimmer fir die Generale, Prälaten und großen Herren, bie ſich 
jeden Morgen zum Leber einftellten. Infolge der Menge der Zuftrömenden wurbe bie perfün- 
Tihe VBorlaffung von Ludwig XIV. fo erjchwert, daß auch die Vornehmſten ſtundenlang ehr- 


exbietigft zu antichambriren hatten, bis endlich bie Thür des anftofgenden königl. Schlafgemadjs 


aufging und ein heraustretender Rammerbiener von einer Lifte die Namen derjenigen ablas, 


* 
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welche das Glück haben ſollten, dem Könige bei feinem Lever aufzuwarten ober ihn auf feiner 
Morgenausfahrt zu begleiten. 
eynhauſen, ein in neuerer Zeit fehr in Aufnahme gelommener, jest zur Stadt erhobener 

Eurort nit vielbefnchtem Solbad im preuß. Regierungsbezirk Minden in Weftfalen, an der 
Minden- Kölner Eifenbahn, im Weferthale, 2 M. im Südweſten von der Kreisftadt Minden, 
1,3 M. von der Porta-Weftphalica, kurz vor dem Einfluß der Werre in die Weſer gelegen, 
bat 1447 E., mehrere Hotels, ein neues Badehaus mit 206 F. langen Seitenflügeln, 64 Bade⸗ 
zellen und 4 Doucjecabineten, ein neugebautes Dunftbad mit 24 Zellen, eine Kaltwaſſerdouche 
von 28 %. Fall, ein Gasbad, ein Wellenbad in der Werre, einen gymnaftifchen Curſaal, einen 
Säulengang, eine Trinkhalle, eine Molkencur u. |. w. Die Sole tommt aus der 4/, M. entfern« 
ten, bei dem Dorfe Rehme (mit 753 E.) gelegenen bedeutenden königl. Saline Neuſal zwerk, 
die ſchon feit 1746 befteht und jährlich eine Ausbeute von 60000 Ctr. Salz liefert. Die kohlen⸗ 
faure Solquelle tritt mit 26,3° R. Temperatur aus einem 2220 F. tiefen Bohrloch zu Tage und 
gibt in jeder Minute 60 Kubilf. Waffer, wobei in jeder Minute 8 Kubikf. Kohlenſäure entweichen. 
D. wird ald Curort beſonders gegen Uterusleiden, Skrofeln, Gicht, Rheumatismus, Hautkrank⸗ 
heiten, chroniſchen Katarrh u. f. w. empfohlen. Vgl. Möller und Deynhaufen, «Das Königl. 
Solbad D.» (2. Aufl., Berl. 1849); Möller, «Bad O. bei Hehmer (Berl. 1850); Lehmann, 
«Die Solthermen zu Bab OD.» (Gött. 1856) und «Das Soldunftbab zu O.» (Gött. 1857). 

Dfen nennt man im allgemeinen jeden eingejchloffenen Raum, welcher dazu beftimmt ift, in 
ihm durch Verbrennung Wärme zu entwideln und in zweckmäßiger Weiſe auf zu erwärmende 
Körper zu übertragen. Handelt e8 fi um die Erwärmung ober Erhigung fefter Körper, fo 
werben diefe ins Innere des D. gebracht, entweder direct zwifchen das Brennmaterial, auch wol 
auf einen von defien Flamme beftrichenen herbfürmigen Raum; oder in Gefäßen (Tiegeln) wie 
bei den Schmelz- und Glühöfen. Waffer und andere Zlüffigfeiten erwärmt man in Keffeln, 
welche in den Ofenraum eingehängt oder eingelegt werben, Kefjeldfen. Zum Kochen ber 
Speifen hat man Rochäfen, wo die Gefüße auf eine vom Feuer erhigte Eifenplatte geſetzt 
ober in Deffnungen berjelben eingefenkt, folglich direct dem Feuer dargeboten werden. Die Er⸗ 
wärmung der Luft in mehr oder weniger großen Räumen geichieht entweder fo, dag man ben 
O. innerhalb eines ſolchen Raums felbft aufjtellt, Stubenöfen, oder auf bie Weile, daß man 
die mittels des O. in einer Meinen Heizlammer erwärmte Luft durch Kanäle nach ben bewohnten 
Räumlichkeiten Ieitet, Luftheizungsödfen. Die Stubendfen müffen, wern fie ihren Zweck 
erfüllen follen, darauf hin conftruirt fein, das Heizmaterial fo ſchnell als möglich zu verbrennen, 
den durch die Berbrennung erzeugten Rauch möglichft abgefühlt in den Nauchfang zu führen 
und dem Zimmer felhft eine nad) Berhältnig möglichft große Ausſtrahlungsfläche ber an bie 
Dfenmwände abgegebenen Wärme barzubieten. Dem Material nach find bie Defen entweder 
eiferne oder fteinerne ober Kachelöfen. Ihrer Eonftruction nach find bei weitem die meiften 
Defen Kaſtenbfen, bie ältefte Axt, und Zugdfen. Beſondere Arten der Zugdfen find der 
ſchwediſche, bei welchem eine Luftſchicht ans dem Zimmer durch den Kaften geleitet, dort erwärmt 
wird und dann wieder ins Zimmer tritt, und ber ruffifche, welcher fich durch feine große An⸗ 
zahl von Zügen und feinen Verſchluß auszeichnet. Die Fülldfen werden am Morgen mit 
Brennmaterial gefüllt und verzehren baffelbe ohne weitere Aufficht nach und nach; fie find mit 
einer Borrichtung zum Reguliven ber Verbrennung verfehen und heizen vortrefflich. Den Ueber» 
gang zu den Kochdfen bilden die Corſiſchen Defen, in welchen bie zum Heizen des Zimmers 
erforderliche Wärnte zugleich zum Kochen der Speifen benugt wird. Zu ben Defen fur tech 
nifche Zwede, bei denen das Feuer befonders geleitet werden muß, gehören hauptſächlich die 
Defen zur Gewinnung der Metalle aus ihren Erzen und zur Schmelzung der Metalle jelbft. 
Außer den Hohöfen (f. d.) find von biefer Art zu nennen die Flammöfen oder Rever⸗ 
berirdfen, die fo conftruirt find, daß das zu ſchmelzende oder reducirende Erz ober Metall 
nicht unmittelbar mit dem Feuer in Berlifrung kommt, fondern nur der Einwirkung der Flamme 
außgefetst ift; ferner die Gefäßöfen, d. h. diejenigen Defen, in welchen befonbere, aus feuer» 
feftem Thon oder Gußeiſen gefertigte Gefäße, Tiegel, Retorten und Röhren durch Kohle oder 
anderes Brennmaterial erhigt und darin enthaltene Stoffe gefchmolzen, calcinirt oder fonftigen 
techniſchen und chem. Operationen unterworfen werben. Dahin rechnet man z. B. die Guß⸗ 
fahlöfen, Meffingöfen, Glasbfen, Emailliröfen, Cementirbfen, Zinköfen u. |. w. Die Enpol«- 
öfen, die Hauptfählich zum Umſchmelzen des Moheifens für beſſere Gußftüde bienen, find 
eigentlich auch Hohöfen, unterfcheiben fich aber von biefen durch geringere Größe ſowie dadurch, 
daß fie freiftehend von Gußeifenplatten zufanmengefegt und innen ausgemauert find. _ 
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Dfen, ungar. Bude, die Hanptflabt des Königreih® Ungern, im Peſther Eomitat am 
rechten Donauufer, Peſth (j. d.) gegenüber gelegen, befteht aus der Feſtung ober innern Stadt, 
fünf Borftädten (Wafferftadt, Landſtraße, Neuftift, Chriffinenftabt, Taban oder Raizenftabt) 
und dem 1850 einverleibten Marktfleden Altofen. Der Hauptteil ift die Feſtung, die frühere 
Nefidenz der ungar. Könige, auf einem felfigen Berge 192 3. über ber Donau gelegen. Bis 
1849 Hatte fie faft ganz die Geſtalt, in der fie 1686 den Türken durch Karl von Lothringen 
enteiffen wurde. Bei der Belagerung von 1849 litten bie Mauern und Bafteien bedeutend; boch 
wurden die Werke wieberhergeftellt. Die Feſtung ift regelmäßig gebaut, hat reinliche Strafen 
und enthält ausgezeichnet ſchöne Paläfte. Das königl. Schloß, von Karl VI. erbaut, bildet gegen 
die Donau eine 94 after lange Fronte, enthält die Hofkirche (den Aufbewahrungsort der 
Reichskleinodien), eine Gemäldeſammlung und Bibliothek, ſowie einen ſchönen Garten und ift 
feit dem Brande von 1849 wieder in feiner früheren Geftalt hergeftellt worden. In der Feftung 
find fonft noch zu nennen: das Zeughaus, die Paläfte der Grafen Sandor und Teleki, die Statt- 
balterei», Kameral= und Kriegsrathögebäude, die Buchdruckerei ber pefther Univerfität, das 1851 
errichtete Denkmal zur Erinnerung an ben General Henti, den Oberft Allnoch und die 418 
andern Oeſterreicher, welche während ber Belagerung D.9 durch bie Ungarn unter Görgei 
(4. bis 21. Mai 1849) fielen. Die Ghriftinenftabt liegt in einem anmuthigen Thale hinter 
der Feſtung und Hat nette Gebänbe, barunter namentlich des im Horvath'ſchen Garten gelegene 
Sommertheater md dad neue, großartige Palais des Grafen Karaͤcſonyi. Die andern vier Vor⸗ 
ftäbte Liegen an der Donau. Die bebentendfte derfelben ift die Raizenftabt, die namentlich feit 
dem Brande von 1811 im Aeußern viel gewonnen hat. Größer und volkreicher als biefe fünf 
ältern Vorſtudte ift der frühere Marktfleden Alt ofen, das röm. Acincum oder Aquincum, 
von welchem noch ein Bad, Spuren des Amphitheaters und zahlreiche Infchriftenfteine erhalten 
fürd. Bemerlenswerth find bier namentlich die große, breite umd mit jhönen Gebäuden vexjehene 
Hauptſtraße, die Yath. und reform. Kirche, das Kameralgebüubs, die königl. Monturanftalt mit 
einem Caſtell und einer Kaſerne, das ſechsſtöcige, friiher ala Seidenfabrik benutzte Königl. Caſtell, 
das jest zur Kaſerne umgeſtaltete Mofter Mariazell, die Synagoge, die ſchönſte im ganzen 
öftere. Kaiferftante, und die Schiffewerfte, auf welcher die Schiffe der Doman- Dampfichiffe 
fahrtsgeſellſchaft gebaut und ſteis an 5— 600 Arbeiter beſchaftigt werben. Die Bevölkerung 
betrug 1850 ohne Stubirenbe unb Golbaten 46653 (mit Altofen), 1857 bereit 61596 See⸗ 
len. Der Rationalität nad} ift das deutſche, der Confeſſion nad) das röm.=Tath. Element vor- 
herrſchend. Man rechnet 8000 Magyaren, 5000 Juden und 3000 Slawen. Die Einwohner 
ſchaft der Feſtung befteht größentHeils aus Beamten. Die Bevölferung der fünf Altern Vor⸗ 
fläbte betreibt Handwerie, Handel, Welb- und beſonders Weinbau. D. ift im Halbfreife von 
Weinbergen umfchloffen, die ein fehr gutes Erzeugniß Kiefern. In Altofen wird ausgedehnter 
Handel und Gemitfeanbau betrieben. An höhern i alten beſitzt bie Stadt ein kath. 
Hauptgymmaftum und eine Realſchule. Die Zahl der Woßlthätigkeitsauftalten ift bedeutend. 
Es befinden ſich zu O. fünf Heilquellen, unter benen da® Raizenbab is ber Kaizenftadt, das 
Königebab am Norbende ber Waſſerſtadt und das zwifchen biefer und Altofen gelegene Kaifer- 
bab zahlreich befucht find. Letzteres war ſchon den Römern (Aquse calidae superiores) bekannt 
und bet ben Zürten fehr beliebt, bie Hier eine Mofchee gegritmbet hatten, zu der man felbft aus 
Berfien Wallfahrten unternahm. Mit dem auf dem andern Donansfer gelegenen Peſih iſt D. feit 
1849 durch eine großartige, 1200 F. lange Kettenbritde verbunden, von beren Mimdung aus ein 
durch ben Schloßberg getriebener Tunnel in die Chriſtinenſtadt führt, Die Entftefung der heutigen 
Stadt O. Mnüpft ſich an das Schloß, welches König Bela IV. 1947 auf dem Berge gegenüber 
Veſth erbaute, und das unter dem Namen Pefther- Meubergs- Schloß auch zu Peſth gehörte. 
Als zeitweilige Refidenz ber Könige gewann diefed Schloß mehr und mehr an Vebeutung, fodaß 
auch bie um baffelbe ſich bildende t felbfländig wurde und den Namen der alten, etwas 
weiter wöcblich gelegenen Stadt Buba aunahın. Exit König Ludwig L wäßlte 1361 das Schloß 
zu feinen beftänbdigen Anfenthalte, und Matthias Corvins® erbaute baffelbe neu. Eine in dein- 
felben aufgeftellte berühmte Hibliothek wurde 1626 bei bee Eroberung durch die Tücken ver» 
wichtet. Wahrend 300 I. trafen das Schloß 20 Belagerungen, und feit 1541 war e8 145 9. 
in ben Hänben der Turken, denen e8 Karl won Lothringen 1686 entrif. Seitdem hatte bie 
Üefung erft 1849 wieder einen heftigen Zugriff zu beftehen. Nachdem Görgei 4. Mai die 
Beiciefjung der von Hentzi mit 6000 Mann befegten Seftung begonnen, aber bald wieber ein« 
geftellt hatte, machte berfelbe 16., 19. und-20. Mai ernfilice Angriffe, die aber tapfer abge- 
ſchlagen wurden. durch den Sturm in ber Nacht vom 20, Bis 21. Mat fiel die deſtung im 
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vie Hände ber Ungarn. Nach dem Abzuge ber revolutiontiren ungar. Regierung wurde 11. Iali 
die Feſtung dutch die Muffen befegt und dann den Deftetreichern übergeben. Vgl. Nemedy, «Die 
Bela, ven der Feſtung D. in den 3. 1686 und 1849» (Peſth 1858). 

Offenen , Babrifftabt in ber großherzogl.-heſſ. Provinz Siarkenburg am linken Ufer bes 
Matt and nur 4 St. öſtlich von Frankfurt, freundlich zwiſchen Wäldern und Wiefen gelegen, 
iſt Sitz eines Landgerichts und eined Kreisamts und zählte 3. Dec. 1864 bereits 19377 €. 

1831 nır 7802, 1855 ſchon 13724 und 1861: 16685), die fich durch Strebfamfeit und 
werbfleiß auszeichnen. Das Menßere der Stadt ift durchaus modern. Bon ältern Bau—⸗ 
werten ift nur das Ierburg'fche Silo (1570— 72 erbaut), ein ſchönes Denkmal der Re⸗ 
naiffance, don neuern die drei prof., die Path. und die flattliche beutfchlath. Kirche, die Synagoge, 
das geräumige Rathhaus, bie Kaſernen, bas Palais des Fürſten Ifenburg, das Gefellichafts- 
hans (Großes Edlleg) Hervorzuheben. D. Hat fi) in neuerer Zeit zur erften Fabrikſtadt des 
Großherʒogthums Deffen emporgeſchwungen. Die Einwohnerſchaft trieb anfänglich faft bios 
Aderban, bis fi mit Ueberfiedelung des Hofs des Furſten von Iſenburg um 1685 eine Heine 
Hof= und Beamtenuriſtokratie zu bilden begann. Zu Ende des 17. ımd im Anfange des 18. 
Zahrh. fiedelten fich franz. Möfuptds im Orte an, meift Strumpf⸗ und Kappenwirker, Kunſt⸗ 
weber und Poſamientirer, die Ihre Gewerbe auch nad der neuen Heimat verpflanzten. Die An⸗ 
lage eigentlicher Fabriken begann erſt 1774 Mit der Begründung ber noch beſtehenden Schnupf⸗ 
tabadfübrif der Gebtiber Bernard, ber alsbald der Drufildverlag und die Notendruderet von 
Io. Andre (f. d.) folgte, deſſen Geſchäft ebenfalls noch jet in den Händen der dritten Gene⸗ 
Etwas fpiter entftanden Etabliffements file Rauchtaback, Brieftafchen und Etnis, 
Bagen, Wacholichter und « achet Pfeffernüffes. Als ſich Heffen- Darmftadt (14. Febr. 
1828) dem Zollverein angefchloffen, biithten Handel und Verkehr in O. raſch auf, und bie beiden 
menbegritnbeten Mefien machten Frankfurt mit Erfolg Concurrenz. Doch gingen die Meſſen, 
nachdem Frankfurt 1836 ebenfalls dem Bereit beigetreten, wieder ein. Einen befto lebhaftern 
Aufſchwung nahm feitdein bie offenbacher Inbuſtrie. Den Hauptgegenſtand derſelben bilden die 
Portefenillewaaren cheila eigentliche Leder ⸗ und Gulanteriewaaren theils Kuſtchen und Etuis, 
Reiſeutenſilien u. dgl), in welcher Brande D. mit Paris, Wien und Berlin direct concurrirt. 
Derſelben ſchließt ſich an die Fabrikation von Stahl- und Gürtlerwaaren, Sattlerwaaren, 
Schuhen und Stiefeletten. Außer den bereits erwähnten Etabliffements beſtehen auch Maſchinen⸗ 
fabrilen, Eiſen⸗ nnd Gelb; ien, Fabriken fie Firnis, Ladfarben und Druckerſchwärze, für 
Hüte, Dachfilz, Wachetuch, Glanzleder, Steatinkerzen, Varfumerien, Bunt- und Glanzpapier, 
Leim, Chennkalien (Anilin Bleiweiß u. ſ. w.), Nadeln Knöpfe, Saiten, Kleider, Dinger und 
Knocheninehl, Cichorien; ferner eine Haarſchneiderei, Tricot mid Börfentwebereien, eine Golb⸗ 
und Silberfpimerei, Schriftgietzereien u. ſ. w. Im ganzen zählt man an 500 Werkftätten, 
Fabriken umd größere Etablifjements. Handel und Verkehr werden durch eine Handelskammer 
fowie bie fehr freguente Eifenbahn nach Frankfurt imtterftitgt. Eine Eifenbahnverbindung mit 
Hanau war 1867 projectirt. Induftrie und Handel, die in O. ohne Zuthun der Staatsregie- 
rung aufgebfüht, haben bie Stadt wohlhabend gemacht und zugleich ein ſelbſtbewußtes Bürger- 
thum geſchaffen. Es beftchen an 50 Bereine fir gefellige, twifjenfchaftliche, commerzielle, ges 
werbliche um! er Zwede. O. wird als Ort zuerft 970 genannt und war damals im Bartn 
des Dreteicher Meichöforftes gelegen, befien Bögte die Herren von Hagen (Gain) waren. Durch 
Heirat umd Erbtheilung kamm DO. an die Dimaftie von Falkenſtein im Taunus (1257), dann 
(1419) an bie Herren von Sayn und die Grafen von Henburg-Bübingen gemeinſam, endlich 
1486 durch Mufliche Abmachung —5 beiden Hauſern an bie Ifenburger allein. Mit der 
Mebiatifirung des Fürſtenthums Jenburg (1815) gelangte auch DO. unter heff. Hoheit. 
ch (Sao), beliebter Componiſt burlesk-komiſcher Operetten, von ifrael. Xeltern zu 
Köfn 20. Inli 1822 (nad) andern 21. Inni 1819) geboren, erhielt von feinem Water ben erften 
Mufifunterricht und machte dann 1835-—37 auf dem Confervatortum in Paris feine Studien, 
nad} deren Beendigung er als Violoncelift nacheinander in verfchiedene Thenterorchefter, zuletzt 
im das der Opera-Comique, eintrat. Seit 1841 veröffentlichte er verfchieene Heine Violoncel- 
compofttionen, die Beifall erhielten, ſowie ex felbft auch als Violoncelliſt in Eoncerten auftrat. 
Um biefe Zeit entflanden auch feine Compofittonen verfchtebener Yafontaine’fcher Fabeln, weiche 
ſchon von jenem draſtiſch⸗komiſchen Talente, dem er us fo viele Erfolge verdankte, die erften 
Spuren zeigten. 1848 ging er nad) Deutjchland, Tehrte aber 1850 wieder nach Paris zurüd 
und — hier Muſikdirector am Orcheſter des Thlätre-Frangais, wo er ſich um bie Hebung 
der ſehr vernajläffigten Zwiſchenaetsniuſik Verdienſt erwarb. Sngroifchen Hatte fein Talent für 
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muſikaliſche Schwänfe und Buffonerien im Kreife von Bekannten, Künſtlern und Schriftftellern 
mehr und mehr Aufmerkfamteit erregt, und man drängte ihn, diefe Komik in fürmlichen Theater⸗ 
füden vor dem größern Publikum zur Geltung zu bringen. Während ihm dazu Texte von allen 
Seiten zugingen, fand fich jedoch fein Theater, das die Sachen aufführen wollte, und er bewarb 
fich deshalb felbft um eine Chenterconceffion und eröffnete 1855 feine Biühne, die er Bouffes- 
Variſiens benannte. Durch einige glüdlihe Witrfe gleich zu Anfang erwarb er ſich fo großen 
Zudrang, daf er ſchon nad) Verlauf kaum eines Jahres fein Theater in den € fees 
mit dem größern der Salle-Comte in der Paflage-Choifeul vertaufchen mußte. Später befuchte 
er mit feiner Truppe mehrmals die franz. Provinzen, England und einige Stäbte Deutfchlande, 
teat jedoch neuerdings? von der Leitung bes Unternehmens zurüd, Die Thätigfeit, welde O. in 
ber Berfertigung von Operetten« Burlesfen entwidelte, ift erftaunlich. Die vorzüglichern feiner 
derartigen Productionen dürften fein: «Les deux aveugles», «La nuit blanche», «Bata- 
clan», «Le violoneux», aPepitor, «Tromb-Alcazar», «Les soizante-dix», «La demoiselle 
en loterien, «Dragonetten, «Croquefer», aLa rose de Saint-Flour», «Le financier et le 
savetier», uLes trois baisers du diabler, «Le mariege aux lanternes», «La chanson de 
Fortunio», aOrph6e aux enfers» (in Paris allein über 400 mal aufgeführt), «Le pont aux 
soupirs», «Les dames de la Halle», «Les bavards», «Le voyage de Dunanan päre et file», 
«ll Signor Fagotto», «Les belles Göorgiennes», «Lieschen et Fritzchen», «La belle He- 
löne» u. ſ. w. Einen hohen Kunſtmaßſtab darf man an dieſe Erzeugniffe nicht anlegen. D. will 
Spaß machen, und dazu hat er ein unzweifelhaft großes Talent. Die mancherlei Trivialitäten 
und Gefchmadlofigkeiten, die dabei mit unterlaufen, werben indeß häufig durch wirklich gefunde 
muſikaliſche Komik und namentlich) eine zuweilen unwiberftehliche parodiftifche Draftif aufgewogen. 
D. bat ſich auch auf dem Felde der höhern mufikalifchen Dramatik verfucht mit der Tomifchen 
Oper «Barcouf» (1860 in der Opera⸗Comique in Paris aufgeführt) und mit der romantischen 
Oper «Die Rheinnige» (1864 in Wien gegeben), die beide ohne Erfolg blieben. 

Offenbarung (revelatio) heißt überhaupt eine göttliche Sumbgebung an bie Menfchen. Der 
Glaube an dergleichen göttliche O. ift fo alt wie die Religion. Schon das Heidnifche Altertfum 
glaubte, baß alles höhere Wiflen und Können der Menſchen auf göttlicher Mittheilung beruhe 
und hielt nicht nur die Religionsftifter und Seher der Zukunft, fondern aud) die Weifen, Künſtler 
und Dichter für angehaucht vom göttlichen Geifte oder für infpirirt. (S. Infpiration.) 
Mean dachte fich dabei die Götter bald als perfünlich dem Menſchen erſcheinend und in menich- 
licher Rebe fprechend, bald durch Gefichte und Träume mit ihnen verfehrend, bald ben Menſchen⸗ 
get auf wunderbare Weife überwältigend und zum willenlofen Organe ihres übernatürlichen 

irkens bemigend. Daneben glaubte man, daß die Götter durch Orakel, Wunder und Zeichen 
den Menjchen ihren Willen verfünbigten und ihnen Enthüllungen gaben über zukünftige Dinge. 
In der griech. Welt erſtreckt fich das Gebiet der göttlichen O. über den ganzen Umfang des 
natürlichen, bitrgerlichen und polit. Lebens und bezieht ſich nur zum geringern Theile auf Mit- 
theilung eigentlich veligiöfer Erkenntniſſe. Enger abgegrenzt auf das ſpecifiſch religiöfe Gebiet 
erfcheint der Offenbarungsglaube bei den Hebräern. Nach altteftamentliher Auſchauung ift O. 
jede Mittheilung des göttlichen Willens an die Träger des Bundes, den Jahveh mit dem aus⸗ 
exwählten Bolt gefchloffen hat. Wie Gott mit Adam und Eva auf leibfich fihtbare Weife im 
Paradiefe verkehrt, fo offenbart er fich den Patriarchen durch Engel und Gefidhte, dem Moſes 
im brennenden Dornbuſch und in den Gewittern auf Sinai, dem Volke auf der Wanderung 
durch die Wüſte in der Feuerſäule, die bei Nacht, in der Rauchwolke, die bei Tage vor Ifrael 
berzieht. In der Gefeßgebung auf Sinai ftiftet ex ſelbſt feinen Bund mit dem Volke, gräbt 
feine Gebote mit feinem Finger in fteinerne Tafeln ein und verheißt, perfönlich über den Che— 
rubim (f. d.) der Bundeslade feinen Wohnſitz zu nehmen. Der entwidelte Mofaismus der 
Folgezeit hat nicht nur in der ganzen levitiſchen Geſetzgebung eine ummittelbar göttliche Ein- 
jebung gejehen, ſondern glaubte auch, daß Jahveh fort und fort durch den Mund ber von ihm 
fenen und infpirirten Propheten feinen Willen an Iſrael, feine Berheißungen und Dro— 
hungen, Mahnungen und Warnungen verfünde. Das nacheriliſche Judenthum behnte dann ben 
Begriff göttlicher D. auf Inhalt und Form ber in einem Heiligen Coder zufammengeftellten alt= 
teftamentlichen Schriften aus, ohne darum aufzuhören, an unmittelbare Kundgebungen Gottes 
durch Stimmen vom Himmel, Engelserfcheinungen und andere Wunderzeichen zu glauben. Der- 
felbe Offenbarungsglaube ging auch ins ältefte Chriſtenthum über und wurde durch bie religiöfe 
Begeifterung ber Urkirche aufs Iebhaftefte erregt. Das Leben Jeſu erfchien als eine fortlaufende 
Kette wunderbarer D.; aber auch die Apoftel und Propheten des neuen Bundes rebeten und 
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handelten, «tie der Geift Gottes ihnen es eingab», aljo als Träger unmittelbarer O. Gottes, und 
auch in ber Folgezeit ftellte jeder Fortſchritt religidfer Erkenntniß in der Kirche, wie ex namentlich 
durch den Epiflopat und nachmals durch die Beſchlüſſe der en rein er fich vermit« 
telte, dem frommen Bewußtſein als eingegeben vom heiligen Geifte fi bar. Während die un« 
mittelbaren individuellen O. Gottes, deren im kirchlichen Altertyum die gnoftifchen und monta- 
niftifchen Propheten und das ganze Mittelalter hindurch einzelne Myſtiker ſich rühinten, als unecht 
berworfen wurden, ift bagegen bie kirchliche Tradition, wie deren Begriff ſich in ber röm.-Tath. 
Kirche firirt hat, gewiffermaßen eine fortgeſetzte D., daher unfehlbar und durch manche Zeichen 
und Wunder als göttliche Wahrheit beglanbigt, die dem Worte Gottes in der Heiligen Schrift 
ebenbürtig zur Seite tritt. Doch Hatte diefe Ausweitung des Offenbarungsbegriffs nothwendig 
eine Abſchwächung deffelben zur Folge, indem bie Grenzlinien zwifchen unmittelbarer und mit« 
telbarer O. ſchwer zu ziehen find, Ießtere aber faft ganz in bie allgemeinere Vorftellung einer 
ununterbrocjenen Leitung der Kirche durch den in ihr gegenwärtigen heiligen Geift übergeht. 

Es war nur eine Folge ber prot. Oppofition gegen ben kath. Trabitiondbegriff, daß mit 
dem Begriffe des «göttlichen Worts» auch der Offenbarumgsbegriff wieber ftrenger gefaßt wurde. 
O. ift daher der altprot. Theologie fo viel als übernatürliche Belehrung, und zwar porzugsweife 
über übervernünftige Wahrheiten oder Glaubensgeheimmifje, welche die natürliche Vernunft aus 
fich felbft weder zu fchöpfen noch zu begreifen vermag. Der Form nad) wird biefelbe vorgeftellt 
als wunderbares ober pfychologifc umvermitteltes Einlegen fertiger Erkenntniſſe ins menſch⸗ 
liche Bewußtfein. Als Träger diefer ammittelbaren D. gelten jetzt ausſchließlich Propheten und 
Apoftel; da aber als vornehmlicher Zwed diefer Belehrungen bie Fortpflanzung der mitgetheilten 
Erfenntniffe auf die Nachwelt galt, fo gewöhnte man ſich bald, die Propheten und Apoſtel 
einfach mit den Verfaſſern der altteftamentlichen und neuteftamentlichen Schriften, und die über⸗ 
natürliche D. mit der Inſpiration der biblifchen Bücher zur identificixen. Da wir aljo nur ver⸗ 
mittels der Schrift von ber göttlichen D. Kunde Haben, fo ift nad} der prot. Dogmatik die O. 
für und nur eine mittelbare, ein Sat, welcher ebenfo wol ber röm.-fath. Behr don der ununter= 
brochenen D. Gottes in der Kirche als den vorgeblichen unmittelbaren Erleuchtungen Gottes, 
deren bie «Schwarmgeifter» fich rühmten, gegenübertreten ſoll. Neben diefer übernatürlichen 
D. kennt nun allerdings die prof. Theologie ebenfo wie bie Scholaftit des Mittelalters eine na⸗ 
türliche, und verfteht unter legterer bie freilich durch die Sünde greulich gefchwächte natürliche 
Erkenntniß Gottes duch Vernunft und Gewiffen. Aber einmal ift auch diefe wenigſtens ihrer 
urſprünglichen Entftehungsform nad} felbft wieder übernatürlich; man betrachtet fie nämlich als 
den Ueberreft der dem Adam im Paradieſe zutheil gewordenen Urofjenbarung, wenn fie gleich 
auf natitrlichem Wege fortgepflanzt wird, und fodann ift felbft die Erkenntniß der fog. natür« 
lichen Wahrheiten eine fo dunkle, mit Irrthümern untermifchte und ungewiffe, daß man ſich 
ohne deutliche Stellen der Heiligen Schrift auf fie nicht verlafien Tann. 

Eine eingehendere Erörterung des Dffenbarungsbegriffs datirt erſt aus der Mitte des 18. 
Jahrh., alfo aus einer Zeit, in welcher das altkirchliche Dogma auf allen Punkten erweicht, um⸗ 
gedeutet und abgejchwächt wurde. Kampfe gegen den Deismus (j. d.) und Naturalisnus 
handelte es ſich fir die Apologetif zunächft um die Vertheidigung bes Glaubens an eine über- 
natürliche Mitteilung Gottes überhaupt. Während die ältere Dogmatik die von Gott unmittelbar 
infpirirte Heilige Schrift als «Princip der Theologie» oder ald Grundlage alles religiöfen Er- 
kennens betrachtet Hatte, ſah ſich die Upologetif genöthigt, diefe Schriftautorität felbft erſt aus 
Bernunftprincipien zu begründen. Zu dem Ende wurde der DffenbarungSbegriff felbftändig be» 
handelt, und man hoffte aus dem allgemeinen Offenbarungsglauben ben Glauben an bie Infpira- 

tion ber Heiligen Schrift een zu Können. Aber bald genug wurde der Begriff ber O. felbft 

wieder in Frage gezogen. Dan ftritt tHeils über den übervernünftigen Inhalt, theils über die 
übernatitrliche Form der göttlichen O. Im erfterer Beziehung wurde es im Aufflärumgsgeitalter 
zur heerfchenden Meinung, daß es fog. überverninftige Wahrheiten überhaupt nicht gebe, da 
das Mebervernünftige zugleich wiberbernünftig fei, die Vernunft aber allein entfcheiben könne, 
ob etwas göttlich offenbart fet oder nicht. Hierdurch war ber wefentlichfte Inhalt des kirchlichen 
Dogmas mit Einem u da die Lehren iiber Dreieimigfeit, Menfchwerdung Gottes, 
Erbſunde, ftellvertretende igthuung u. f. w. ber Altern Dogmatik felbft als der natikrlichen 
Bermunft widerſprechende galten. Auch die Supernaturaliften vertheidigten bie « Glaubensgeheim⸗ 
niffe» immer ſchwächer unb matiherziger, unb weiteiferten mit ihren zationaliftifchen Gegnern in 
dee Rationalifirung der Kirdhenlchre. Dagegen hielt man indgemein auch rationaliftifcherfeits 
die Möglichkeit einer übernatlirlichen (oder wie man jetst fagte, unmittelbaren) Mittheilung ver- 
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nünftiger Wahrheiten feſt und firitt nur über bie Notfavendigkeit einer folden göttlichen Ber- 
— und über bie Kriterien ihrer Erkennbarktit. Kant ſah in dem Zugeftändniffe jener 
Möglichkeit den Unterſchied des Rationalisinus dom Naturalismus, forderte aber, daß alles 
«Statutarifcher und Hiftorifche in ber chriftl. Religion mar als eine Borübergeheb erforderliche 
Hülle der reinen Vernunftreligion betrachtet werde, und Fichte fand in dein «Werjuch einer 
Kritik aller O.» (Königsb. 1792) bie Bebingung, unter welcher das Eintreten einer übernatiic- 
lichen O. nothwendig werde, in dem alle erfüllt, daß durch das Lebechenbnehmen drs Blfen in 
ber Welt die allgemein fittlicyen Wahrheiten dem Menſcheugefchlecht ſich völlig derdunkelt hai · 
ten. 2effing, weldher ber die D, fpottete, «welche nichto offenbarts betrachtete bach in der Er ⸗ 
giehung des Menſchengeſchlechts⸗ bie übernaticlihe O. als vorläufige Deittheilung von . 
heiten an bie Menſchen, zw beren Verſtaendniß aus natürlicher Bernunft dieſelben erſt nach und 
nad), auf dem Wege langſamer Entwicelung, zu gelangen vermtäcjten. Obwol daher ſeines ur · 
Be Inhalts völlig entleert, bleeb der Begriff der O. als übernatürlicher göttlichen 

itthellung fertiger Verſtanbeserlenntnifſe unangetaſtet. Aber auch dieſe Vorſtellung wurde 
durch die nachkantiſche Philoſophie vernichtet. Nachdem * Hamann, Lavater, Herder und 
Goethe (die beiden erſtern in ber Abſicht, den Offenbarungobegriff in Schutz zu nehmen) auf die 
Berwandtfchaft der religiöfen und künſtleriſchen Inſpiralion aufmerlſain hatten, be» 
trachtete Schleiermacher alleg Originale, Urſprungliche, ans einem Mhbpferlidgen Quell um: un 
Geiftesiehen Erzengte als D. Hiermit war der Begriff der vefiglöjen D. anf eigenthümliche 
und neue Erfahrimgen des religiöfen Lebens und anf die ſchopferiſche Begeifterung zefigiöfer 
Ge nien zurädgeführt, anflatt einer äußern wunderbaren Mittheilung fertiger Verſtanbeser lennt · 
niffe alfo ein inneres, pſychologiſch bermitteltes Wirken und Schaffen des göttlichen Geiſtes 
im Menſchengemüthe behauptet. Im mefentlichen war dies auch die Auffaſſung ber Ioentität- 
philofophie, welche von Hegel nur in einfeitig theoretifcher Weiſe gewandt wutbe als ein Den- 
Ten Gottes im Dienfchengeifte, welches in der «offenbaren Religion» zum Sichjelbfterfaflen bes 
unendlichen Geiftes im endlichen Denen gefteigert ſel. Die moderne Bermittelangstheologie, 
welche diefen Dffenbarungsbegriff als «pantheiftifch” verwarf, ift, wenn auch in ſchwanlenden 
Formeln, zu der Borftellung ůbernatürlicher Belehrung zurikdgelehrt, ohne jeboch das Hecht ber 
«gläubigen» Bermunft, die übervernünftigen Wahrheiten ſpeculativ nachzudenken», zu beftreiten. 
Diefe der O. anachdentende» Speculation geriet jedoch als ein trübes Gemiſch kirchlicher und 
Hegel'ſcher Bhrafen bei der newreflaurirten Orthodorie ſchnell im Verruf. Dennoch Hat auch 
dieſe ebenfo wie bie Bermittelungstheologie die «itbermatikrliche Belehrung» durch Hinzufltgung 
einer übernatitrlichen Beglaubigung Gottes durch wunderbare Gefichtsthatfacgen (Diamifefta- 
tion) zu ergängen, wo nicht Jar zu verdrängen gefucht, während die Alten umgelehrt den Glauben 
an jene Geſchichtswunder auf die Infpiration der Bibel, aljo auf die wunderbare Belehrung 
begründeten. In ber Infpirationslehre mehr ober minder neologifch, legt die moderne Gläubig- 
feit alles Gewicht auf jene munberbaren «Dffenbarungsthatfachen», ımb verlangt die O. viel- 
mehr als eine in die natäirliche Meunfchengeſchichte Hineingeftellte atibernatitrliche Geſchichten zu 
begreifen. Dagegen weiß die freie Theologie der Gegenwart von einer Offenbarungsgejchichte 
nur in demfelben Sinne wie von einer Entwickelungögeſchichte des veligidfen Bewnftfeins zu 
reden und betrachtet O. und Religion als Wechjelbegriffe. D. ift hiernach das dem religiöfen 
Bewußtſein zu Grunde Tiegende Sichkundgeben des göttlichen Geiftes in Mienfchengeifte, welches 
geſchichtlich mit der geiftigen Entwidelung der Menſchheit fortfhreitend im Chriftenthum von 
der Kundwerdung der allgemeinen ſittlichen Weltordnung Gottes zur Kundwerdung ber Heils- 
und Reichsorbnung Gottes gefteigert iſt. Als hochſte Weiſe ber göttlichen O. aber gilt die une 
mittelbare üben e Selbftbezeugung be& unendlichen Geiftes An endlichen Geifte. 

Offenbarung des Johannes, f. Johannes, der Evangelift. 

Offenburg, Kreisſiadt nnd Hanptort eines Amtobezirts im Großherzogthum Baben, ie 
fruchtbarer Gegend am Eingange des Kinzigthals und am ber bad. Staatebahn, von welcher 
ſich hier bie Kinzigthalbahn abzweigt, if} regelmäßig gebaut und hat ein freundliches, heiterrs 
Anfehen. Die Stadt ift Sig eines Kreis- imd Hofgerichts, befigt ein kath. Gyninaſiam und 
eine weibliche Unterrihtsanftalt in dem Sranenklofter und zahlt 5196 €. (1864), die ſtarken 
Getreide und Weinbau forsie nicht unbedeutenden Speditionshandel betreiben und fich außerdem: 
auch durch Gewerbfleiß auszeichnen. Bon größern Induſtrieetabliſſenrents beſtehen eine Spin- 
nerei und Weberei fowie Fabriken file Hüte, Glas und Cigarren. 1853 wurde zu O. dem 
engl. Admiral Drake (f. b.), dem «Berbreiter der Kartoffeln», ein Denkmal errichtet. D. war 
angeblich ſchon in alter Bert eine Freie Reichsſtadt, wurde dann an Baden, von diefem 1330 
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am den Biſchof von Strasburg verpfänbet, welcher die Hälfte der Stadt an Kurpfalz abtrat; 
von jenem machte fie ſich Ende des 15. Jahrh. und von diefer 1504 frei. Ihre Neicheflaude 
ſchafi wurde 1635 ernenert. Die Stadt ſtand nun unter dem Schutze Oeſterreichs und war 
Sig der kaiſerl. Landvögte in der Ortenm bis zum Preöburger Trieben 1805. Bon den 
Schweden wurde die Stabt 1632 erobert unter Horn und 1638 angegriffen unter Beruhard 
von Weimar, don ben Frauzoſen 1689 zerſtört. Auch im Spaniſchen Erbfolgekriege hatte fie 
au leiden. Am 24. Sept. 1707 erfochten bafelbft bie Kaiſerlichen unter Mercy einen Sieg über 
die Franzoſen unter Bivans. Der Kreis D., der 1864 ans einem Theile des — 
Mittelrheinkreiſes gebildet iſt, hat ein Areal von 29,087 D.-M., zählt 148164 €. und 
in die ſechs Amtsbezirke Gengenbach Kork, Lahr, Oberlirch, O. und Wolfach. Unweit O. vo 
das Dorf Ortenberg, mit 1317 E., vorzüglichen Weinbau und ber in neuerer Zeit reftau- 
rirten Ruine ber ftattlichen Burg gleiches Namens. Anker den Städten im Thale der Kuyig 
(. y hört zum Sreife O. auch die Fabrilſtadt Lahr (ſ. d.). 

enfive (lat.) heißt der Angriff (ſ. d.), im ſtrategiſchen wie im taltiſchen Sinne. Ein 
Offenſivkrieg beginnt mit dem Einmarſche m Feindesland, feine Operationen, die une 
sperationen, find gegen bie feindlichen Gteeitfräfte ober Rrategifch wichtige Punkte 
Die ſtrategiſche O. fan, wie bie taltiſche, darch einen — —— oder durchbrechen · 
den Angriff ausgeführt werben. Diefelbe geht, wenn fie in die Waffenfphäre bes Feindes tritt, 
in bie taktifche H. d. 5. in das Angriffögefecht über. Wie letztere, trotz unlengbarer Vortheile 
der Defenfive (f. 3), wird auch die ftrategifche O. bei ne Führung zu entfcheidenden 
Erfolgen führen. Alle großen Feldherrin, von Alexander bis auf Friebrich IL und Napoleon, 
haben immer die DO. gewählt. Offenfivelement einer — beißt bie beſondere 
Eigenthiimlichkeit, welche fie zum Angriffe befühigt. Dazu gehört vorzüglich Beweglichfeit und 
Einbruchskraft. Die Eavalerie ift um Offenfluwaffe, weil ihr zur Vertheidigung das wirkfame 
Feuergefecht fehlt. Far oem Bun t en Heeres beruht auf feiner Manövrirfähigleit und 
feinen vorherrſchenden Tendenzen riff (Franzoſen, Preußen). 

—ã ans Mini ie der ——— Die Aufrechthaltung der äußern 
Rechtsordnung ift eine, die ii Anliegen jedes Mitglieds der Stents- und Volkagemeinde 
fo nahe berührenbe Aufgabe, baß die dahin abzielenden Gefege und Gewohnheiten von jeher bei 
den verjchiebenften Rationen in unmittelbarer Beziehuug auf die Geſanuntheit gehandhabt wur 
ben. Beſonders unter ben german. Völkern erfolgte bie Bildung und Anwendung ber Rechte in 
beftändigem Einvernehmen mit ben Gerichtöeingefeffeen, bie hierbei im bem Redjtögebote eine 
Torderung bes Vollsgewiſſens und in feiner allgemein überwachten Durchführung eine Gewähr⸗ 
!eiftung bes Öffentlichen Zuftandes erfannten. Erſt ald die Vorahnung bes modernen Staats 
dns Berlangen nach grundſützlich formmlirten, aus fich felbft verwerthbaren Gefegen und eine 
übereilte Befriedigung biefes Verlangen durch die Aufnahme des röm. Rechts veranlagt hatte, 
verſchwand die Wech ſelwirkung zwiſchen ben Gerichten und ben Redhtögemeinben ſchon um des⸗ 
willen, weil das Urtheif bei gelehrten er eingeholt und al® ein unverftandenes Ver⸗ 
hänguif Hingenommen werben mußte. Seit diefer Beit entwidelte ſich jene® Schreiberunweſen, 
das den Glauben an Tree und Vollſtandigkeit feiner im in verfaßten Protofolle gebiete · 
riſch forderte und bie Urtheiler nicht über ben wirklichen Sell, ſondern über deſſen actenmäßige 
Feſtſtellung nad) den uncontrolirten Mittheifungen eines Referenten erlennen lie, bis emblidh 
die — Revolution eine ——e— des altvolkathumlichen, in England nie⸗ 

abhanden gelommenen Verfahrens auf dem —— anregte. in Deutſchland 

ort allmählich das Mistranen gegen den geheimen Imquifitionsproceg, zumal aus Anlag 
wieler gehäffiger Unterfuchungen wegen nn Umtriebe, fobaß zulegt die verbeſſerten 
chen Proceßgeſetze dem öffentlichen Unwillen nachgaben und das Princip der Oeffentlichfeit 

und Vundlichleit bei der Steafrechtöpflege zu erneuter Unestennung brachten. Hiernach ſoll ben 
Unkläger, den Uingellogten, Zeugen und andern Ausfanftöperfonen fowie den Vertheidigern Ges 
legenheit gegeben werben, ſich in einer Haupwerhandlung über bie Anklage und die Entlaftungs- 
momente nebeneinander außzufprechen, damit aber das Gericht in ben Stand zu fegen, fich ein 
Urtheil über die Individualität des Angeklagten und der Zeugen zu bilden, etwaige Zweifel 
durch geeignete Tragen raſch zu erledigen und aus biefem lebendigen Smeinandergreifen der Ber 
weife das Erkenntniß zu fchöpfen. Deffentlichleit dieſer Berfanblang ift ſchon deshalb geboten, 
weil e8 fid) bei Berbrechen nm Angriffe auf die ganze —— — — bei ihrer Beſtrafung 
um das Recht als ein — allgemeines Intereſſe 5 bie Deffentlich- 
keit zux Vermehrung der Beweismittel, z. B. zur Uuffindung biöher —— Zeugen ver» 
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helfen, wie fie denn auch erfahrungsmäßig das Gefühl der Verantwortlichkeit bei den Auskunfts⸗ 
perſonen ſowol als bei den Mitgliedern des Gerichts erhöht, die Strafrechtspflege eindringlicher 
macht und bei Freiſprechungen dem Angeſchuldigten eine auf andern Wegen nicht zu erlangende 
moraliſche Genugthuung gewährt. Ausſchließung der Oeffentlichkeit iſt gewöhnlich vorbehalten, 
wenn, wie bei fleiſchlichen Vergehen, ein fttliches Aergerniß ober fonft eine Gefährdung der 
Öffentlichen Sicherheit zu befücchten fteht. Eine gleiche Ausſchließung macht fi auch für bie 
Borunterfuchung nothwendig, welche zunächft blos bie Materialien zu der Entſcheidung auffucht, 
ob ſich eine Anflage erheben laſſe, da hier die Behörde, wenn ſich die Richtung ihrer Nad- 
forfchungen gleich erfennen ließe, leicht alle Spuren verlegt finden Könnte, (S. Eollufion.) 
Hinfihtlicd, der Civilrechtspflege befteht im Deutjchland noch Abneigung gegen bie Oeffentlichkeit 
der Gerichtsverhandlungen, weil niemand Unbetheiligten einen Einblid in feine Privatverhältniſſe 
geftatten mag und weil bie Parteien vermöge des Berzichtöprincips, welches im bürgerlichen 
Verfahren zu durchgehender Anerkennung gelangt, ben in der Oeffentlichkeit belegenen Garantien 
der Gerechtigkeit für fich entfagen können. 

Offertorium Heißt in der fath. Kirche der erfte Haupttheil der Meſſe (f. d.), wo der Priefter 
unter Öebet den Wein und das Brot und ſich felbft zur Eonfecration vorbereitet. 

Official Heißt der Bicar eines Bifchofs in weltlichen Geri en, z. B. Ehe- 
fachen, der als folcher für die geiftlichen und Kirchenfachen den Zitel Weihbiſchof zu führen 
pflegt. Die D. famen im 13, Jahrh. auf, als die Archidiakonen ihre Gewalt vielfach zu mis- 
Brauchen anfingen. DO fficialat nannte man das bifchöfl. Gericht, hauptſächlich in peinlichen 
Fällen, wo ein O. an des Bifchofs Statt den Borfig hatte und Recht ſprach. - 

Officiell nennt man das von einer öffentlichen Behörde Ansgehende, im Gegenſatz zu dem, 
was Privatperfonen thun; es ift alfo ungefähr gleichbebeutend mit amtlich. Wenn eine Behörde, 
3. B. in der Preſſe oder bei Verhandlungen mit Privatperfonen, nicht geradezu und ausgeſpro⸗ 
chenermaßen amtlich auftreten will, aber doch fo, daß den von ihr veranlaßten Rundgebungen 
ober Vorjchlägen ein größeres Gewicht als den von Prisatperfonen ausgehenden beigelegt werden 
fol, nennt man eine folche Art des Berfahrens officids. So gibt es officiöfe Zeitungsartifel, 
welche von Regierungsorganen in ber Form von Privatmittheilungen veröffentlicht werben, um 
die öffentliche Meinung zu ſondiren oder um Nachrichten zu verbreiten, für welche man nicht 
gern die volle amtliche Verantwortung übernehmen will. Ebenfo gibt es officiöfe Zeitungen, 
d. 5. folche, die notorifch einer Regierung eigenthümlich gehören oder vom ihr direct beeinflußt 
werben, ohne wirklich amtlichen (officiellen) Charakter zu haben. 

Officinell void alles dasjenige genannt, was als einfaches ober als zubereitetes Arzneimittel 
nad) der Beftimmung der Pharmafopöe (j. d.) eines Landes in der Apothele (Officin) vorräthig 
gehalten werden muß. Officinelle Pflanzen ober Arzneigewächfe nennt man diejenigen 
Pflanzen, welche, weil fie entweder ganz und gar ober weil einzelne ihrer Theile (Wurzel, Blät- 
ter, Blüten, Früchte, Samen) fi) als Heilmittel bei Krankheiten dev Menſchen und Hausthiere 
erwiefen haben, in die Pharmalopden aufgenommen find. Zu ihnen gehört auch die Mehrzahl 
der Giftpflangen. Die Pharmakopden der verſchiedenen Ränder enthalten aber nicht durchgüngig 
diefelben Pflanzen, fondern es find je nach Beditrfnig und Gelegenheit bald mehr, bald weniger 
Arzneipflanzen in den Arzneifhag aufgenommen. Solche officinelle Pflanzen, welche in großer 
Menge gebraucht, aber nicht jo zahlreich und leicht wild gewachſen geſammelt werben Können, 
werben, foweit e8 Boben und Klima geftatten, angebaut. In Deutichland wird hauptfächlich im 
Süden, namentlich in Baden, Wilrtemberg und Baiern bie Eultur von Arzneipflanzen betrieben, 
wo z. B. Süßholz, Eibiſch, Pfefferminze, Enzian u. ſ. w. in größerer Ausdehnung angebaut 
werden. Auch im Schwarzburgifchen, Weimarifchen und im Königreiche Sachſen befleißigt man 
fi in manchen Gegenden bes Anbaues von Arzneigewächen, 3. B. ber röm. Ramillen, der 
Bertramswurz, Engelwurz, bes Alant u. a. Biele officinelle Pflanzen wachfen in Deutſchland 
auch wilb auf Wiefen, in Wäldern und auf Bergen, und folde find gewöhnlich noch krüftiger 
als die cultivixten. Dan Hat mehrere Sammlungen von Abbildungen aller officinellen Gewächfe, 
und unter ihnen find befonber& hervorzuheben: Hayne, « Getreue Darftellung und Befchreibung 
der in ber Arzneikunde gebräuchlichen Gewächfe u. f. w.» (4 Bde., Berl. 1805— 46); Nees 
von Eſenbeck, Weide, Walter und Funke, «Bollftändige Sammlung officineller Pflanzen» 
(8 Bde., Düffeld. 1821—33); Brandt, Phöbus und Rageburg, «Mbbildung und Befchreibung 
ber in Deutſchland wild wachſenden umd in Gärten im Freien ausdauernden Giftgewächfen 
(Berl. 1838); Berg und Schmidt, «Darftellung und Beſchreibung ſammtlicher in ber Pharma- 
copoes Borussica aufgeführten officinellen Gewächfen (Lpz. 1854— 63). 
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Offizier iſt der allgemeine Name des Befehlenden im Militärftande. Eigentliche Offizier- 
corps haben fich erft im 16. Jahrh. gebildet. Dan unterfcheidet dem Namen nach Ober» und 
Unteroffigiere, verfteht aber unter O. nur die erftern. Sie zerfallen in Subaltern= und 
Stabsoffiziere und die Generalität. Im der preuß. Armee bilden die Hanptleute (Mitte 
meifter) noch eine’ befonbere Klaſſe zwifchen beiden obigen, Die verfchtebenen Abftufungen in 
jeder diefer Llaſſen kommen in ber Hauptjache bei allen Heeren überein und weichen nur in ein« 
zelnen Benenmingen ab. Sie folgen: Fühnrich, bei der Tavalerie Cornet (nur in der ruſſ. und 
engl. Armee noch als D.), Lieutenant (Unter-, Sous- oder Secondlientenant, auch blos Lieu⸗ 
tenant genannt und Ober= ober Premierlientenant), Stabskapitäin (im rufj. Heere), Haupt⸗ 
mann oder Kapitän, bei der Cavalerie Rittmeiſter; Major, Oberftlientenant, Oberft (diefe drei 
Chargen StabSoffiziere); Generalmajor, Generaltientenant (Feldmarſchallieutenant in der öfterr. 
Armee), General der Infanterie (Feldzeugmeifter in der öfterr. Armee) oder Cavalerie, General» 
Feldmarſchall. Befondere Functionen veranlaffen noch Nebentitel: Compagnie-, Escadrons-, 
Batteriechef, Bataillons⸗, Regiments⸗ u. |. w. Commander oder Commandant, Rechnungs⸗ 
führer, Adjutant, Chef des Generalftabs, Generalquartiermeifter, Gouverneur u. ſ. w. 

Ofterdingen (Heime. von) tritt im erften Theile des Gedicht vom Sängerkrieg auf ber 
Wartburg bem Walther von ber Vogelweide entgegen und fingt das Lob des Herzogs Leopold 
von Defterreich, während biefer den Landgrafen von Thüringen preift. Unter Bezugnahme auf 
dies Gebicht nennt ihn Hermann von Damen, ein Zeitgenofje Konrad’s von Würzburg, Iobend 
neben Wolfram und Minfor von Ungerland. Am Schluffe einer Handichrift des Laurin wird 
D. in einem offenbar unechten Zufage als Berfaffer diefer Müre genannt. Das ift alles, was 
man von ihm weiß. Er ift eine fagenhafte Geftalt, deren wirkliche Eriftenz nur ſchwach verbitrgt 
iſt; doch hat Simrod in feiner Ausgabe des Wartburgkriegs (Stuttg. und Augsb. 1858) wahr 
ſcheinlich zu machen Fa daß Heinrich von D. (ein Ort diefes Namens Tiegt bei Rottenburg 
in Witriemberg) ein Schwabe ımb Verfaſſer bes zweiten Theils des Wartburgfriegs (des Räthfel« 
fpiel8) war. Spann's Hypotheſe, daß er der Dichter bes Nibelungenliebes fei (ſ. d), entbehrt jedes 
Grundes. Novalis hat ihn zum Helben eines ſchönen, aber unvollendeten Romans gemacht. 

Og, nad) der hebr. Stammfage ein König von Bafan, ans dem Vollsftamme der Amoriter, 
welcher von den zu Moſes' Zeiten in Baläftina eindringenden Hebräern bei der Stadt Edrei bes 
ftegt worden fein fol, Sein Land wurde bem Stamme Manaffe überlaſſen. Die Sage ſchil- 
dert ihn als einen furchtbaren Rieſen, und fein eifernes Bett, welches 9 Ellen lang und 4 Ellen 
breit war, wurde fpäter noch zu Rabbat-Ammon gezeigt. Noch Fabelhafteres wiſſen bie Rab⸗ 
binen von D. zu erzählen. 

one (Marco d’), aud) Uggione und Uglone genannt, geft. 1530, gehört zu ben 
ältern Schillern des Leonardo da Binct und lieferte tüchtige Arbeiten im Stile des Meiſters. Doch 
find feine Staffeleibilber höher zu ftellen als die Frescogemälde, welche er in Sta.- Madonna 
della Bace ausführte, und bie jet im der Brera aufbewahrt werden. Diefe zu ihrer Zeit fehr 
bewunderten Arbeiten zeigen fich ſchwach in der Compofition und Haben etwas Kleinliches in der 
Ausführung. Dagegen find feine drei Erzengel in der Brera von ſchönem und edelm Ausdruck 
und bemerkenswerth in der Zeichnung. Im Louvre befindet fich eine Heilige Familie, in Sta. 
Euphemia zu Mailand ein Altarblatt, im Mufenm zu Berlin eine Madonna von dem Meifter. 
BVefonders befannt ift D. durch die zwei Kopien, bie er von dem berühmten Abendinahle Leo⸗ 
nardo’s fertigte. Die eine in der Originalgröße und in Del gehörte dem Refectorium der 
Kartauſe zu Pavia und am nach mancherlei Schidfalen endlich an die Alademie nach London. 
Die andere befindet fich im Refectorium des Kloſters zu Caftellazza bei Mailand. Sie ift al 
fresco (wahrſcheinlich 1514) ausgeführt, hat einige Veränderungen an fi, und es ging vom 
ihr bie Sage, daß Leonardo felbft bei dem Kopfe Eprifti und des Judas geholfen haben foll. 
Bei ber faft gänzlichen Vernichtung des Originals find diefe Copien von großer Wichtigfeit. 

Ogimffi, eine litanifche Magnatenfamilie, die ihren Urfprung von ben reuffifchen Fürſten 
ableitet, ift befonders feit dem 18. Jahrh. berühmt geworben. Die befannteften unter ihren 
Mitgliedern find: Michael Kafimir O., Großhetman von Litauen, geb. zu Warſchau 1731, 
verband mit vortheilhaften Aeußern den liebenswürdigſten Charakter und ein andgezeichnetes 
Talent fie Mufil und Malerei. Sein Schloß zu Sonim war der Bereinigungspuntt aller be⸗ 
rühmten Künſtler und durch Rang oder Geift ausgezeichneter Perfönlichkeiten. Die Baterlande« 
liebe vief ihn 1771 aus dem Schofe des reichften und feinften Lebensgenufies auf das Schlacht ⸗ 
feld. An der Spite der Conföderation in Titauen kämpfte er gegen die in Polen eingedrungenen 
ruſſ. Heere; doc) von Suworow überwunden, mußte ex nad; Preußen flüchten, und feine 
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wurden mit Sequeſter belegt. Nachdem die Conföberation von Bar, der O. angehört hatte, 
aufgelöft und er noch einige Jahre in Deutfchland geblieben war, wurde er 1776 amneftirt. Er 
kehrte auf feine Güter zurüd und Tieß auf eigene Koſten den 45 Werft langen Kanal graben, 
der feinen Namen führt und durch Vereinigung des Prypee und Niemen die Oftfee und das 
Schwarze Merz in Verbindung fett. Während des Reichetags von 1791 ftand er auf ber 
Seite der Patrioten und Anhänger der Eonftitution vom 3. Mai, obgleich er durch diefelbe fei- 
wer Hetmanswürde verluftig ging. Er ſtarb zu Slonim 1799. — Sein Neffe, Michael 
Kleophas D., Großjchagmeifter von Litauen, geb. 1765, trat, 19 I. alt, in den Staats⸗ 
dienft, wurde Abgeordneter beim Reichstage, dam außerordentlicher Gefandter in Holland und 
1793 Schagminifter. Als Koſciuſzlo 1794 das Boll zum allgemeinen Aufftande rief, gab O. 
— Portefeuille zurück und wurde Chef eines auf feine Koſten ausgerüſteten Jügerregiments. 
ch glänzenden Beweifen von Muth und Ausdauer zwang ihn der unglückliche Ausgang des 
Kampfes zur Flucht. Bon den poln. Patrioten zu ihrem Agenten in Paris und Konftantinopel 
ernannt, bot er für die Wiederherftellung feines Baterlandes alles auf, und erft, als jede Hoff- 
nung dazu verſchwunden war, fuchte er bein Kaifer Alerander um die Erlaubniß nach, auf fein 
Zalefie bei Wilna zurüdzufehren, die er 1802 erhielt. Hier lebte er mehrere Jahre 
den Wiſſenſchaften, der Muſik und dem Gartenbau, nebenbei befchäftigt mit ber Redaction ſei⸗ 
ner Memoiren. Nach dem Tilfiter Frieden begab er fich mit feiner Familie nach Frankreich und 
Stalien, Zwar kehrte er 1810 als Senator und Geheimrath nach Rußland zuriid und erwarb 
das Vertrauen des Kaiſers Alerander, doch ſchon 1815 wendete er ſich wieder nad) Italien, 
wo ex 1831 ftarb. Unter feinen Eompofitionen find beſonders die Polonaiſen berügmt. Seine 
«Mömoires sur la Pologne et les Polonais depuis 1788—1815» (4 Bde., Par. 1826 — 
27; deutſch von Pipig und Finke, Bellevue 1845) enthalten intereſſante Aufſchlüſſe, vorzitglich 
über bie Zeit von 1794— 98. 

DOglie (lat. Ollius), ein 28 M. langer linker Nebenfluß des Bo in Oberitalien, bis 1859 
Grinʒſcheide zwifchen Defterreich und dem Königreich Sardinien, entjpringt am Monte- Gavia 
füdfubößlich vom Bormio an der obern Abda und mindet bei Scorzarolo oberhalb Borgoforte 
2M. im SW. von Mantua. Sein gegen 10 M. langes oberes Thal, Bal-Eamonica, ftreicht in 
ſüdl. und ſudfüdweſtl. Richtung mit ſchmaler Sohle zwifchen hohen Rändern durch bie Alpen ber 
oberital. Seen. Im diefem läuft ex über Edolo (2200 %. tiber dem Meere) und Breuo mit ſehr 
ftartem Gefälle, tritt zwifchen Lovere und Pifogne in den herrlichen Sfeofee (Lago d’Iseo, bei 
den Alten Lacus Sevinus), der 590 $. über dem Meere liegt, etwa 3 D.-M. groß, bis 918 5. 
tief ift, jetzt mit Dampfbooten befahren wird und deſſen Umgebungen mit den Zandfchaften um 
den aſet an Lieblichkeit und trefflichem Anbau wetteifern. Bei Sarnico tritt der D. aus 
dem See, wendet ſich in der lombard. Ebene mit einem weftl. Bogen fübwärte, wird bei Palaz- 
30lo von der Eifenbahn überfchritten, nimmt bei Pontevico, wo er ſchiffbar wird (4*/, M. weit), 
eine dem Po parallele Richtung an, berührt Oftiano, Eannete und Marcaria und mündet 800 F. 
breit in einer Seehbhe von 79 5. Aus den Alpen nimmt ber D. zwei Zuflüffe auf: die 11 M. 
lange Melle, die füblich vom Monte-Dasbana, öſtlich vom Sfeofee entſpringt und oberhalb 
Oftieno mündet, und. die 19 M. lange Chieſe, die fitböftlih von dem Monte-Adamello auf 
der tiroler Grenze entfteht, das Bal-Bona durchſtrömt, unterhalb Storo auf das ital. Gebiet 
tritt, hier im Bal-Sabbia in den Lago d'gdro oder Fhrofee fließt (dev 906 F. über bem Meere 
liegt, %, M. lang und Y/, Di. breit ift), fich weiterhin dem Gardaſee nähert, hierauf fühwärts 
durch die Ebene über Montechiaro und Afola geht und unterhalb Canneto mündet. 

es, urſprünglich ein Dümon bes Waſſers (dev Name gehört zu dem gleichen Stamme 
wie Ofeanos), erjheint in ben Randesfagen von Attifa und Böotien als uralter König, unter 
deſſen Herrſchaft eine Sintflut, die fog. Ogygifche Flut, beide Länder Heimfuchte und bie Bevdlte- 
zung vernichtete. Die Dichter gebrauchen «ogugifch» öfters für «bBotifch» oder «thebanifchw. 

Ohio (fpr. Oheio), einer der größten Flüffe Nordamerikas, defien Stromgebiet gegen 9000 
DM. beträgt, entfteht bei Pittsburg aus ber Vereinigung des Alleghany und bes Monongahela, 
welche auf der Nordweſtſeite bes Alleghanygebirgs in einer Höhe von 13—1400 $. entfpringen, 
und firömt zwifchen den Staaten Obio, Indiana, Illinois auf feiner Norbweftfeite und einem 
Theile Pennſyldaniens, Birginiens und Kentuchys auf der Süboftfeite meift in ſüdweſtl. Nich- 
tung in einer Länge von 292 M. mit den Krümmungen und von 152 M. ohne diefelben durch 
eine ber fruchtbarſten Gebiete, über Cincinnati und Louisville, dem Miſſiſſippi zu. Er ift ſehr 
waſſerreich und, die Stromfchnellen von Louisville abgerechnet, die jet durch einen Kanal um⸗ 
gangen werben, aufwärts bis Pittsburg (220 M. weit) fir große Flußſchiffe zu befahren. So 
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it er, in Verein mit den Kanälen, bie in ihn münden, und ben Eifenbahnen, bie ihn berühren, 
einer der Hauptverkehrswege, weldhe ben Miffiffippi und fein Stromgebiet mit den großen Ea- 
nabifchen Seen und dem Ätlantiſchen Ocean verbinden, und zahllos find die Dampf und an- 
dern Flußſchiffe, die ihm befahren. Unter feinen zum Theil ſehr anfehnlichen Nebenflüffen, wie 
Wabaſch und Cumberland, ift der ebenfalls weit aufwäris ſchiffbare Tenneſſee der waſſerreichſte. 
Ohio (fpr. Opeio), einer ber Vereinigten Staaten von Amerifa, von Indiana im W., bon 
Michigan im N., von Pennfylvanien im O. begrenzt, von Birginien und Sentudy im ©. 
durch deu Ohioſtrom gefchieben, hat ein Areal von 1886 D.-M. Im allgemeinen hat D. den 
Charalter eines Tafellandes. Gebirgig if es nirgends, obwol im Often hügelig; ber Nord⸗ 
weften ift eben umb zum Theil noch fumpfig, der Weften von Prairien und dichten Waldungen 
durchzogen. Dee Hauptfluß ift der Ohio (f. d.), welcher bei Marietta den Muskingum, bei 
Portsmouth den Scioto fowie ben Kleinen Miami und den Großen Miami aufnimmt. Der 
Maumee, Sandusky, Cahuyoga, Vermillon, Aſhtabula und andere fließen in ben Erieſee, ber 
32%, M. weit den Staat begrenzt und verfchiebene Häfen hat. Das Klima ift im allgemeinen 
gemäßigt und gefund. Der Boben ift faft durchgängig fehr fruchtbar, namentlich in dem Fluß- 
thälern. Unter den fehr mannichfaltigen Holzarten der Waldungen ift die weißblühende Hoß- 
faftanie oder Bud» Eye bemerfenswerth, nach welcher fherzweife die Bewohner des Staats ger 
nannt werben, Weizen ift das Stapelproduct des Staats, doch werden auch Mais und andere 
Getreidearten fowie Tabad, Obft, Wein und Seide in ziemlicher Menge gebaut. Der Bich- 
fand an Pferden, Rindern und Schweinen ift fehr bedeutend. Neben der blithenden Landwirth ⸗ 
ſchaft, der Nutzung ber immer noch anfehnlichen Wälder und dem Bergbau, der inbeß blos auf 
Steinlohlen (das Lager ber bitumindfen Kohle nimmt 6582 Q.-M. ein) und Salz betrieben 
wird, macht bie Induftrie mächtige Kortfchritte, namentlich in Eifenwaaren jeder Art, in Woll- 
und Baumwollmannfachur, Papier, Gerberei, Xederarbeiten, Pulver, Seide, fertigen Kleidungs⸗ 
ftüden u. ſ. w. Der Handel und bie Schiffahrt nehmen ben erften Rang für den Binnenverfehr 
im Weften der Union ein, beſonders in rohen, unnerarbeiteten Producten der Landwirthſchaft, 
wie Salzfleifch, Weizen, Mais, Mehl u. ſ. w. 1860 erzeugte der Staat an Mehl und an 
Getreide für 27,129405, an Bauholz fiir 8,615329, an Leder für 2,799239, an Kohlen für 
1,529713 und an Wein fir 562640 Dollars, während der VBiehftand auf 80,433780 Dollars 
geichägt wurde. Diefen Verlehr fürdern fo zahlreiche künſtliche Communicationsmittel wie in 
Teinem andern Staate bes Weiten, ein Kanalnetz von 821 engl. M. Rünge und 43 Eifenbahnen, 
von denen 1860 eine Strede von 2999%, eugl. M. im Betrieb war. 1860 hatte der Staat 
55 Banken. Die Bevöflerung, welche 1790 nur 3000, 1800 bereits 45365, 1810 fchon 
230760 Seelen betrug, war bis 1860 auf 2,3395 11 geftiegen, Darunter 25279 freie Farbige und 
wenigſtens %, Mid. Deutſche und Schweizer, welche wefentlich den Staat zu feiner gegen 
wärtigen Blüte gebracht haben. Für den Vollsunterricht ift mit großer Freigebigfeit und mehr 
als in ben übrigen Staaten geforgt. Außer ber Obio-Univerfttät zu Athens, der Miami- 
Univerfität zu Oxford und der Weöleyaner- Univerfität zu Delaware gibt es noch elf andere 
Colleges, 7 theol., 1 jurift,, 4 medic. Schulen, eine große Anzahl mittlere und 15152 niebere 
Schulen. Die Staatsſchuld belief fi) 1860 auf 16,937833 Dollars, die jedoch zum großen 
Theil auf gewinnbsingende öffentliche Unternefmungen, wie Eifenbahnen, Kanäle u. ſ. w., ver» 
wendet worden find. D. gehörte früher zu Virginien, bildete dann einen Theil des Nordweſt- 
gebiets, wurde feit 1788 meiſtens von Neuengland und Pennfylvanien aus colonifirt und feit 
1802 ein eigener Staat. Nach der 1851 verbefferten und vom Volle fanctionirten Berfaffung 
iſt jeder weiße Bürger von 21 J., der ein Jahr vor der Wahl im Staate anfälfig war und 
Stemern zahlte, flimmfähig. Die gefeggebende Gewalt übt ein Senat von 35 Mitgliedern und 
ein Haus von 100 Repräfentanten aus; beide werden auf zwei Jahre gewählt. Die ausübenbe 
Gewalt ruht in den Händen eines Gonverneurs, der einen Gehalt von nur 1800 Dollars bee 
zieht und auf zwei Jahre durch Stimmenmehrheit gewählt wird. Der Staat zerfällt in 88 
Grafſchaften. Sig der Regierung ift die Hauptftabt Columbus (f. d.); die größte Stabt aber 
iſt Cincinnati (f. d.). Andere volfreiche Städte find Cleveland (f. d.), Dayton am Großen 
Diamifluffe mit 20081, Zanesville am Muskingum mit 19229, Steubenville am Ohio mit 
6154, Haren am Scioto mit 7223 E., ſämmtlich mit bedeutendem Induftrichetrieb. 
Dchlenfchläger (Adam Gottlob), berühmter dän. Dichter, geb. 14. Nov. 1779 auf Fre- 
berifäberg bei Kopenhagen, wo fein Vater, ein Schleswiger, Organift und zufegt Schloßver- 
walter war, verabfäinte anfangs eine ftrengere Schulbildung, indem er mit feiner Schweſter 
uud einigen Spielgenoffen auf dem Schloffe Romdbien aufführte. Im Alter von 19 9. ſchlug 
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er jedoch eine ernſtere Laufbahn ein und ſtudirte ein Jahr die Rechte unter A. S. Oerſted. 
Beim Angriff der combinirten engl. Flotte unter Nelſon und Parker auf die dänifche vor 
Kopenhagen, 2. April 1801, diente er als Fahnenjunker im Studentencorps. Im diefer Zeit 
befchäftigte er ſich auch mit Iebenden Sprachen, altnorbifcher Gefchichte und Isländifh. Sein 
dichieriſches Talent legte er zuerft dar in einer Sammlung von «aGebichten» (1803), denen 
«Boetifche Schriften» (2 Bde, 1805) folgten, worin er die Wiedergeburt der nordifchen Poefie 
in «Baulımdurd Saga» verkündigte und die Farben« und Märchenpracht des orient. Geiftes in 
«Aladdin» aufzeigte. 1807 erfchienen feine «Nordifchen Gedichten, unter denen ſich «Hafen Jarlv 
befand, ein Gebicht, welches feinen Ruf mit begründete. Inzwiſchen hatte er 1805 eine Reife 
nad) Deutſchland angetreten, die für ihn höchſt fürdernd wurde. In Berlin hörte er Fichte, 
und durch hüufiges Torfefen feines «Halon Yarlo und «Aladdin», die er gleich beim Lefen ins 
Deutfche übertrug, bereitete ex fich zum deutſchen Schriftfteler vor. Schleiermacher machte ihn 
mit dem Trimeter und den anapäftifchen Kunftformen bekannt. Beſonders enge Freundſchaft 
ſchloß er mit Tieck und Steffens. Bon Deutfhland wandte er ſich nach Paris, wo er zwei 
Jahre verbrachte. Sobann kehrte er nach Deutſchland zuriid und verfaufte, um bie Mittel zu 
einer Reiſe nach Italien zu gewinnen, zu Tübingen an den Buchhändler Cotta feine deutſchen 
Manufcripte. Hierauf verweilte er fünf Monate in Eoppet bei Frau von Stael- Holftein und 
lernte dafelbft A. W. Schlegel, Benj. Eonftant, Sismondi und Zach. Werner kennen. Erdlich 
befuchte er Italien und dichtete in Kom feinen «Eorreggio», dem bie beiden nordiſchen Trauer- 
fpiele «Balnatofe» und «Arel und Walborg» vorangegangen waren. Nach feiner Rudkehr nach 
Dünentart wurde er 1810 an ber Univerfität zu Kopenhagen Profeſſor der Aeſthetik und hielt 
nun eine Reihe von Fahren Hindurch zum Theil fehr befuchte äfthetifche Vorlefungen. Eine 
neue Sammlung feiner «Dichtungen» (2 Bde. 1810) enthielt mehrere Iyrifche Stitde, die zu 
dem Bortrefflichften feinee Miſe gehören. Ein Conflict mit I. Baggefen, befonders 1815 — 
16, berührte D. zwar fehmerzlich, trug aber wefentlich zur Förderung eines gereinigtern Kunft= 
geſchmads und zur Wieberherftellung des Gleichgewichts zwifchen der poetiſchen Form und der 
Productivität bei. Auf einer zweiten Reife nach Deutſchland und Italien von 1817—18 er⸗ 
weiterte O. feinen Geſichtskreis wie die Beſchreibung diefer Reife, die 1819 im Drud erſchien, 
beweift. Die Mittagshöhe bes Dichters bezeichneten das Epos «Nordens Guber» (1819; Pracht- 
ausgabe 1852), das dramatifche Märchen «Fifkeren» und der nordiſche Romanzencykius «Helge». 
Der fpätern Zeit gehören die didaftifchen Dichtungen « Digtefunften» (1848) und der Romanzen- 
cyklus «Regnar Todbrog» (1849) an. Daneben verfaßte er eine Reihe von Trauerfpielen, bie 
mit den frühern in einer bän. Gefammtausgabe unter dem Titel «Tragöbiers (10 Bde, 1831 — 
38; Prachtansgabe, 10 Bbe., 1849) gleichzeitig mit einer zweiten Hauptfammlung feiner 
«Digtervärkere (10 Bbe., 1835; Prachtausgabe, 23 Bde., 1851—52) erfchienen. Noch 1850 
veröffentlichte er «Mene dramatiiche Dichtungen» (2 Bde., Lpz.). Im fpätern Jahren wandte 
fi D. auch feinem Talente fremden Gebieten zu, was ihm felbft und andern die Freude an 
dem früher Errungenen verfiimmerte. Er ftarb al bän. onferenzrath, von feinen Landeleuten 
vielfach gefeiert, 20. Ian. 1850. Noch ift feine Uebertragung von Holberg’s « Luftfpielen » 
(4 Dbe., Lpz. 1822 — 23) zu erwähnen. Seine «Werken erfchtenen deutfch zweimal gefammelt 
(18 Bde, Bresl. 1829 — 30, und 21 Bde., 1839), in denen auch feine an intereflanten Zügen 
reiche Selbftbiographie (Bd. 1—2) eingefchloffen iſt. Die erfte volftändige Ausgabe von D.’8 
Schriften bilden die «Samlede Värkern» (38 Bde. 1848—52); aud; wurde eine befondere 
Ausgabe feiner «Lyriffe Digte, Romancer og Ballader » (5 Bde., 1852) veranftaltet. Nach 
feinem Tode erſchienen noch feine «Lebenserinnerungen» (4 Bde. Lpz. 1850— 51). Neuerbings 
hat Tiebenberg eine vollſtändige Kritifche Ausgabe der «Boetifle Skrifter» (32 Bde., Kopenh. 
1857—65) D.’8 veranftaltet. 

Ohlmüller (Sof. Dan.), namhafter deutſcher Architelt, geb. 10. Ian. 1791 zu Bamberg, 
machte feine Stubien theils in München, theils feit 1815 in Italien und Sieilien. Als bair. 
Regierungsrath ſtarb er in Münden 22. April 1839. Bei Höchft umfaffender Kenntniß aller 
Bauſtile Hatte ſich feine Neigung vorzüglich denjenigen des chriſtl Mitielalters zugewendet, im 
welchen auch feine Hauptwerke ausgeführt find. So bie 1831 begonnene goth. Kirche in ber 
Borftabt Au bei Münden, welche in ihren brei Schiffen von gleicher Höhe die Form beutfcher 
Kirchen aus der Mitte bes 13. Jahrh., in ihrem Thurm aber das Motiv des Münftertyurmg 
von Freiburg im Breisgau wiederholt. Berner gehören ihm das Nationalbenfmal zu Dber- 
wittelsbach, eine ſchlanke goth. Pyramide, die meifterhafte Reftauration des Schloffes Hohen⸗ 
ſchwangau, zum Theil nach Dan. Quaglio's Plan, die Kapelle zu Kiefersfelden und ähnliche 


Ohm (Maß) Ohnmacht 33 


Werke mittelalterlichen Stils, deſſen Principien er mit dem höchſten Schwunge ber Phantafle 
anzuwenden wußte. Sein glänzender Entwurf zu einer großen Ruhmeshalle in goth. Stil kam 
nicht zur Ausführung. Ors Werke zeichnen fich überdies durchgängig durch Gewiſfenhaftigkeit 
und Schönheit des Details aus, feine Zeichnungen durch die größte Sauberfeit und Bollendung. 

Ohm, in Niederbeutfchland auch Ahm (Nam), ift ein befonders fir Wein gebräuchliches 
Flüſſigkeitsmaß in Deutfchland, der Schweiz, Livland, Eſtland, den Niederlanden, Dänemark 
und Schweden, das jedoch eine ſehr verſchiedene Größe hat. In Deutſchland begreift die D. 
gewöhnlich 2 Eimer ober 4 Anker, und 1%, D. gehen auf ein Orhoft. In Hamburg, wo bie 
O. zu 4 Unter oder 5 Eimer gerechnet wird, ift im Gefchäft mit franz. Weinen für O. auch 
der Name Tierce gebräuchlich. 

Ohm Martin), ausgezeichneter deutſcher Mathematiker, geb. 6. Mai 1792 zu Erlangen, 
beſuchte erſt das Gymnaſium, dann feit 1808 auch die Univerfität bafelbft, auf der er fi) 
fomeraliftifchen Studien widmete. Nachdem er 1811 —17 ald Privatdocent in feiner Ge⸗ 
burtöftadt gewirkt, folgte er einem Rufe als Oberlehrer für Mathematik und Phyſik an das 
Gymnasium Academicum zu Thorn. 1821 wandte er ſich nad) Berlin, wo er feitdem erft als 
Privatbocent, feit 1824 als außerord. und feit 1839 als ord. Profeffor ununterbrochen wirkte. 
Außerdem hielt er 1824— 31 Vorträge an der Bauafademie, 1833 —52 an der Wrtillerie- 
und Ingenieurſchule, woneben er feit 1826 auch als Lehrer an der allgemeinen Kriegsſchule 
thätig war. Unter den verfchiedenen Lehrbüchern, die O. verfaßte, find die «Reine Elenientar- 
mathematik» (3 Thle. Berl.1826; 3. Aufl.1844), das uKXehrbud) für den gefammten mathem. 
Eiementarunterrichtn (Lpz. 1836; 5. Aufl. 1856) und das «Lehrbuch; für die gefammte höhere 
Mathematit» (2 Bde., Lpz. 1839) beſonders Hervorzuheben. Sein Hauptwerk ift jedoch der 
«Berfud) eines vollfommen confequenten Syſtems ber Dathematikn (Bd.1— 9, Nurnb. 1822 — 
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verdienen, aufer bem «Lehrbuch der Mechanik» (3 Bde., Berl. 1836—38), noch befondere 
Erwähnung: «Auffäge aus dem Gebiete der höhern Mathematik⸗ (Berl. 1823); «Lehre vom 
Größten und Kleinften» (Berl. 1824); «Geift der mathem. Analyfis» (2 Thle., Berl. 1842— 
45). Bür ein größeres Publitum beftimmt ift «Die Dreieinigfeit der Kraft» (Nürnb, 1856; 
2. Aufl. 1860). Bon einem berliner Wahltreife 1849 in die Zweite Kammer gewählt, nahm 
er drei Jahre hindurch vom Standpunkte eines confervativen Liberalismus aus an den Arbeiten 
derfelben thätigen Antheil. — O.'s Bruder, Georg Simon D., geb. 16. März 1787 zu Er- 
langen, feit 1833 Profeffor an der Polytechniſchen Schule in Nürnberg, feit 1849 Profefior 
der Phyſik zu München, geft. dafelbft 7. Juli 1854, hat fi ala Phyſiker einen geachteten Na- 
men erworben. Seinen Ruf begründete er mit «Die galvanifche Stette, mathematiſch bearbeitetn 
(Berl. 1827). Außer feinem Hauptwerke: «Veiträge zur Molecularphyfit» (Bd. 1, Nürnb. 
1849) find noch beſonders Hervorzuheben: « Beftimmung bes Gefeges, nad) welchem die Dies 
talle die Contact-Elektricität leiten» (1826), in welcher Abhandlung er das nad) ihm benannte 
Ohm'ſche Geſetz erörtert, und «Erklärung aller in einachfigen Kryſtallplatten zwiſchen gerad⸗ 
linig polarifirtem Fichte wahrnehmbaren Interferenzerfcheinungen» (Münch. 1852 —53). Auch 
hat D. Beachtenswerthes auf bem Gebiete ber Aluſtik geleiftet. 

Obnmadjt (animi deliquium, lipothymia, lipopsychia, syncope) ift der Zuftand, bei wel- 
chem krankhafterweiſe das Bewußtſein mehr oder minder vollftändig ſchwindet und bie von dem- 
felben abhängigen Thätigfeiten bes Körpers (Bewegung, Sinnesempfindung) zugleich mit der 
Athmung und Herzthätigleit beeinträchtigt find. Wer in O. füllt, wird blaß, fühlt ſich höchſt 
hinfällig, der Körper verfagt ihm feinen Dienft, die Sinne vergehen ihm. Endlich ift er ganz 
bewegungs ⸗ und empfindungslos, die Refpiration ſchwach oder unregelmäßig, der Herzſchlag 
oft kaum wahrnehmbar, der ganze Zuftand ein dem Tode ähnlicher. Die O. tritt ein nad) hef- 
tigen Oemith8= und ſtarken Sinneseindrüden, Körperlichen Ueberanftrengungen, Blutverluſten 
u. ſ. w., ift daher bei den zarter organifirten Individuen (Frauen, ſchwächlichen Männern) 
häufiger als bei kräftigen Perfonen. Häufig ift die D. auch eine Theilerfcheinung von Erkran⸗ 
fungen anderer Art (Herzkrankheiten, Hyſterie) oder Vergiftungen. Manchmal geht die O. dem 
Tode vorher, in den meiften Fällen ift fie aber nur ein vorlibergehenber Zuftand. In den ges 
wöhnlichen Fällen Yann die Wiederkehr des Bewußtfeins befchleunigt werben durch Erleichterung 
der Athmung (Entfernung beengender Kleibungsftüde), Hautreize Befprigen mit kaltem Waſſer, 
Reiben ber Haut, Senfteige) oder Sinnesreize (Riechmittel von Salmiatgeift, Eſſig uf. w.). 
Eine häufige Wiederholung der D. ift ſtets bedenklich und Läßt entweder auf eine ſchwächliche 
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Drganifation ober ein anatomifch begrünbetes Leiden ſchließen. Die höchſten Grabe der D. 
nennt man Scheintod (f. d.). 

Ohr (auris) ift das Gehbrorgan, derjenige Sinmesapparat, welcher bie Schallwellen der 
Luft zu Empfindungen umwandelt. Dies gefchieht dadurch, daß ſich die Luftwellen in Form 
von Stößen einer ausgefpannten dünnen Haut (dem Trommelfell, membrana tympani) mit» 
theilen und von dieſem durch ein Syſtem durch Gelenke verbimdener Rnöcelchen (Gehörtnöchel- 
hen) auf den Waflerbehälter übertragen werden, in welchem fich die Enden des Gehörnerven 
ſchwimmend erhalten. Zu dieſem wefentlihen Apparat, welcher bei allen mit einem ſoichen ver» 
fehenen Thieren im ganzen derſelbe ift, gehören noch einige Hülfavorrichtungen, die bei verſchie⸗ 
denen Thieren verfchieden geftaltet find. Das Trommelfell ift quer in einer Röhre, dem Gehör« 
gange, flraff ausgeſpannt. Die vor dem Trommelfell Tiegenden Theile des O. heißen das 
äußere, bie hinter dem Trommelfell gelegenen Theile das innere D. Dem Aufern D. gehört - 
alfo ein Theil des Gehörgangs fowie ber Ohrlappen (auricula) oder die Ohrmuſchel an, 
welche nicht bei allen Thieren vorhanden, wo fie aber vorhanden, ſehr verjchieben geftaltet ift 
und von vielen Thieren willkurlich nach verſchiedenen Richtungen Bin geftellt werden kann. Die 
Ohrmuſchel dient als Schalleiter. Im äußern Gehörgange Liegen Hantfalbendrüfen, welche das 
Ohrenſchmalz abfondern. Das innere O. zerfällt in die Paukenhöhle (oavitas tympani), 
in welcher ber eigentliche Gehörapparat liegt, und in die Fortfegung bes äußern Gehörgangs, 
die mit Schleimhaut ausgelleidete, in ber Rachenhöhle mündende ee Trompete 
(tuba Eustachii). Der Umftand, daß der Gchörgang an beiden Seiten offen ift, geftattet dem 
Trommelfell, an auch fehr leichten wellenförmigen Bewegungen ber Luft theilgunehmen, weil die 
in bem Gange eingefchloffene Luft nad) allen Seiten ausweichen kann. Gehörknöchelchen 
(ossicula auditus) find drei vorhanden: ber Hammer (malleus), her Amboß (inous) und der 
Steigbigel (stapes), nad) ihrer Geftalt fo benannt. Der Hammer ift mit feinem Griff in 
Trommelfel feftgerachien umd macht alle Bewegungen beffelben mit; mit feinem Kopfe ift er 
in den Amboß eingelenkt, welcher feinerfeitd wieder mit dem obern Theile des Steigbitgels in 
Gelenkverbindung fteht. Der Fußtritt des Steigbügels fügt auf einer Haut des ovalen Fenſters 
(fenestra ovalis) in der Knochenhöhle, in welcher die Enden des Gehörnerven liegen. Diefe 
Knochenhöhle, das Labyrinth, befteht aus drei miteinander in offener Verbindung ftehenden 
Heinen Höhlen, dem Vorhof mit dem ovalen Fenfter und dem unter diefem liegenden, durch eine 
Haut gelchloffenen runden Fenſter (fenestra rotunda), die Gegendffnung des ovalen Fenſters, 

‚welche der dies Labyrinth füllenden Flüſſigkeit bei Druck durch den Steigbügel auf das ovale 
Tenfter auszuweichen geflattet. Der zweite Beftandtheil find drei halbeirkelfürmige Kanäle (ca- 
nales semicirculares) und bie Schnede (cochlea), der wichtigfte Theil des Labyrinths. In 
bemfelben befchreibt nämlich eine dünne Knochenplatte 2%, piralförmige Umläufe, auf welchen 
die Enden des Gehörnerven ruhen, und von welchen aus fie mit ihren Auferft binnen Endfäfer« 
gen in die Flüſfigkeit des Labyrinths hineinragen. Rach feinem Entbeder heißt dieſer Theil des 

das Eorti’fhe Organ. Die Endfäferchen des Gehörnerven find nicht von einer Länge, 
fondern nehmen von unten nach oben ftetig an Tänge ab. Dringen Schallwellen in das äußere 
D., fo geräth das Trommelfell in Schwingungen von gleicher Zahl wie die der Luft. Diefe 
Schwingungen fegen die Gehörknbchelchen in Bewegung, diefe durch den Steigbügel bad Waſſer 
des Labyrinths und diefes endlich die Enden des Gehörnerven. Die legten Bewegungen werden 
als Gehöreindrüce empfunden. Es werden aber von Einem Tone nicht alle Nervenenden zu 
gleicher Zeit bewegt, fondern von einem tiefen Tone (mit wenig Wellen) nur fange, von einem 
Be Tone (mit viel Wellen) nur die entfprechenden kurzen Endfäſerchen; daher ſtammt das 

ermögen des O., nicht nur Töne von verjchiedener Höhe wahrnehmen, fondern auch Töne von 
verfchiebener Höhe voneinander unterfcheiden zu Bimen. Die Stärke der Töne wird empfunden 
durch die Größe, die Höhe bed Tones burch die Schnelligfeit der Schwingungen. Das menfch- 
liche D. ift fo eingerichtet, daß es Luftſchwingungen von weniger als 40 in der Secunde nicht 
mehr als Ton, fondern einzeln wahrnimmt, Schwingungen von mehr als einigen taufend abex 
eine Kinenpefe Empfindung erregen. (S. Gehbr.) 

ee f. Beichte. 

Ohrenkranfheiten, In früherer Zeit unterfchied man bie Krankheiten des Gehörorgang, 
entfprechenb der ditrftigen Kenntniß berjelben, meift nur nad) ihren Erſcheinungen, in Schwer« 
hörigfeit, Taubheit, Ohrenfluß u. dgl. Gebt theilt man diefe Krankheiten, nachdem namentlich 
Troltzſch in Würzburg und Politzer in Wien die Lehre von den Gehörkranfheiten zur Wiflen- 
ſchaft erhoben haben, ein nach den erkrankten Theilen des Ohrs (f. b.), in Krankheiten des imern 
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und Außen Ohrs, der Ohrmuſchel, bes äußern Gehörgangs, des Trommelfells, der Gchör- 
tnöchelchen, der Euſtachiſchen Röhre, des Labyrinths und feiner Theile. Ferner gefchieht die 
Eintheilung nad) der Beränderung, welche bie kranken Theile erlitten haben, 3. B. Katarrh der 
Enſtachiſchen Röhre; Anhäufung von Ohrenſchmalz; Entzündung, Verdickung, Durchbohrung, 
Berluft des Tronimelfells; Verkuöcherung ber Gelenkverbindungen ber Gehörknächelchen. Man 
befitst ſchon viel Mittel, den Franken Theil und bie Axt feiner Erkrankung kennen zu lernen. Zu 
den Umterfuchungsinftrumenten gehören umter anderm ber Obrfpiegel, ein fonifcher, innen 
polirter Metalichlinder, welcher zur Beleuchtung des äußern Gehörgangs und des Trommelfells 
angewendet wird; der Ohrfatheter, ein am Ende winfelig dünnes Metallrohr, welches man 
in die innere Mündung der Euſtachiſchen Röhre einführt, um die Durchgängigfeit derfelben für 
Luft zu prüfen. Auch die Heilmittel find zum Theil ganz andere geworden. Der Katheter dient 
zu gleicher Zeit zum intreiben von Luft und Flätffigfeit in den immern Gehörgang. Man legt 
Tünftliche Trommelfelle (in einen Wetallring gefpannte Häutchen) in das Ohr ein und erſetzt jo 
unter Umftänden theilweife das verloren gegangene natürliche Trommelfell. 

Dehringen, ein Oberamt im würtemb. Sartkeife, am Kocher gelegen, Hat ein Areal von 
6%, D.-M., zählt (1861) 31589 E., darunter 1502 Katholiken, und umfchließt mit Aus- 
nahme eine® Theil der ehemals dem Kloſter Schönthal und den Freiherren von Berlichingen 
gehörigen Gütern nur hohenloheſche Befigungen, insbefondere die Standesherrfhaft D. 
des Fürften von Hohenlohe⸗O. (S. Hohenlohe.) — Die Hauptftadt D., am Koderzufluß 
Ohrn und an der Hall-Vietigheimer Eifenbahn, 3”, M. im OND. von Heilbrom, in ans 

. Ken, fruchtbarer Gegend gelegen, ift ein zwar nicht regelmäßig angelegter, aber freumblicher 

, Sit der Bezirköftellen und einer fürftlichen Domönenverwaltung, hat ein 1547 geftiftetes 
Lyceum und zählt (1864) 3399 E., welche neben ergiebiger Landwirthſchaft und namhafter 
Bierbrauerei ziemlich viele Kleingewerbe treiben, eiferne Senfterbefchläge, Draintöhren, Cifig 
und Ziegeln fabriciren und ſtarkbeſuchte Schafmärkte unterhalten. Außer dem fürſtl. Refidenz« 
ſchloß mit ſchönen Gartenanlagen und großartigen Kellern ift die im 15. Jahrh. erbaute Stifte- 
Tirche bemerfenswerth, welche die Kikrftengruft mit interefjanten Grabdenfmülern enthält, und 
mit der vor der Reformation ein reiches, 1037 vom Biſchof Gerhard von Regensburg gegrün« 
detes Chorherrenftift verbunden war. Unweit Uftlich von der Stabt Tief der röm. —E 
vorüber, und nördlich von ihr, auf ber fog. Burg, ſtand eine röm. Niederiaſſung, wahrſcheinlich 
ein Garnifonsplag, aus deſſen Trümmern eine reiche Ausbeute an röm. Gebäudereften, Anti— 
caglien, Gräber und befonders Denkfteine mit Infchriften gehoben wurden. Unter biefen In⸗ 
fhriften geben zwei, bie erft 1861 bei Gelegenheit des Eifenbahnbaues ausgegraben wurden, 
Bicus Aurelins als Namen des röm. Orts an. Hiftorifch befannt iſt die Stadt durch bie Ver⸗ 
ſöhnung des Kaifers Friedrich IV. und des Kurfürften Friedrich von ber Pfalz 14. Febr. 1464 
fowie durch die Union der Proteftanten 1603. Die vier andern Städtchen bes Oberamts find 
Forchtenberg im Kocherthal mit einer Schloßrnine und 1011 E., Nenenftein an dem Ep⸗ 
bach und ber Eifenbahn, mit 1635 €. ımb einer Armenanftalt, früher Reſidenzſchloß der 
Hohenlohe-Neuenfteiner Linie, Sindringen mit 773 E., Eigentfum des Fürften von Hohen» 
tohe- Bartenftein, und Waldenburg an ber Eifenbahn, mit 1313 E. und einem anfehnlichen 
Schloß, Befigthum des Fürften von Hohenlohe» Walbenburg- Schillingsfürft, der im Schloffe 
des großen, 1394 €. zählenden Dorfes Kupferzell reſidirt. Zu den Mebiatbefigungen des 
Zürften von Hohenfohe-D. gehören auch in dem öftfich angrenzenden Oberamte Künzelsau die 
Städtchen Künzelsau am Kocher, mit einem Schloß, einer Realjchule und 2320 gewerbthätigen 
€., Ingelfingen mit 1522 E. einer Lateinſchule und einem Schloß, ehemals Refidenz der 
Fürſten von Hohenlohe- Ingelfingen, Nie dernhall am Locher, mit 1413 E., ziemlich nam- 
Haftem Weinbau, Gerbereien, Leder und Saffianmanufachtr-und einer aan 

Oehrling oder Ohrwurm (Forfieula), eine Infeltengattung aus der Orbnung der Ge⸗ 
radflügler, ausgezeichnet durch die Zange am Ende bes Hinterleibes, die fehr kurzen Flügel⸗ 
deden und die längs umb zugleich auch quer gefalteten Hinterflügel. Es find nächtliche Thiere, 
die fi) gern in Höhlungen verkriechen, keineswegs aber für die Ohröffnungen des Menjchen 
eine Borliebe haben, wie der Name andeutet und man früher geglaubt hat. Dadurch, daß fie 
gern reife, füße Früchte benagen, Neffen, Georginen u. ſ. w. zerfreffen, werden fie läftig. Man 
kann fie aber leicht in Papierdüten, Rohrftengel, Heine mit Moos gefüllte Blumentöpfe, aufge- 
bängte Zappen u. dgl. loden und dann one Mühe töbten. Der gemeine D. (F. auricularia) 
iſt 7—10 Linien lang, braum, unbehaart und hat vierzehnglieberige Kühler; ex findet ſich 
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überall häufig. Seltener ift der kleine O. (F. minor) mit ſchwarzem Kopfe und Halsſchilde; 
er lebt befonders unterm Miſte. 5 

Didium, |. Traubenfäule, 

Dife, ein Fluß in Frankreich, der auf den Ardennen fühweftlich von Chimay in Belgien 
entfpringt, die Depart. Aisne und Dife burchftrömt und im Depart. Seine-Dife bei Eonflans 
Ste.-Honorine, 7%, M. unterhalb Paris, in bie Seine ſich ergieft. Er hat einen 40,7 M. 
langen Lauf, nimmt, außer andern Heinen Flüſſen, links die Serre, Lette und Aisne, rechts die 
Breoͤche und den Therain auf und wird beim Eintritt in das Dife- Departement bei Chauny 
21,7 M. weit ſchiffbar. — Das nad ihm benannte Departement O. umfaßt ehemalige 
Beftandtheile von Isle⸗de-France, Balois, Noyonnais und Soiſſonais und von der Picardie die 
Landſchaften Santerre und Amienaid und wird von den Depart. Somme, Aisne, Seine-Dife, 
Seine-Marne, Eure und Seine-Inferieure begrenzt. Es zählt auf 106Y, O.-M. 401417 E. 
(1861) und zerfällt in die vier Arrondiffements.Beauvais, Elermont, Compiegne und Senlis, 
mit 35 Cantonen und 700 Gemeinden. Bon der O., der Aisne, dem Durcq und vielen Heinen 
Flüſſen und von einer Menge niedriger Hügel durchzogen, bringt das Land gutes Rindvieh und 
in reihem Maße Getreide, Obft und Gartengewächſe aller Art hervor, während bie lebhaft 
betriebene Induftrie ſich mit Fertigung von Leinwand, Spigen, Teppichen, wollenen und baums 
wollenen Waaren, Leber, Töpferarbeiten und vielen andern Artikeln befchäftigt. Der ziemlich 
Tebhafte Handel wird durch die O. und Aisne forwie durch die Kanäle und Eifenbahnen bedeu⸗ 
tend unterftügt. Hauptſtadt ift Beauvais (f. d.). Nächftdem find die Städte Compiegne (f. d.), 
Clermont (f. d.), Senlis (f. d.), Noyon (f. d.), Crespy (f. d.), Chantilly (f. d.), der Flecken 
Liancourt mit 2612 E., einem Schloffe und dem Grabe des Herzogs von Larochefoucault⸗ 
Liancourt, ſowie das Dorf Ermenonville (f. d.) bemerfenswerth. . 

Oka, die türf. Gemwichtseinheit, eingetheilt in 400 Dramm oder Drachmen zu 64 Grän, in 
der Schwere von 1285,56 franz. Grammen — 2,57 deutſche Zollpfd. = 2°%/, preuß. Pf. — 
27,0 wiener Pfd.; 44 Dfen machen den Kantar aus. Im Aegypten ift die gewöhnliche D. — 
1235,36 Grammen — 2,47 deutſche Zollpfd. Es gibt dort auch für einige Waaren noch zwei 
ſchwere Ofen von 420 und 412 Dramen. Auch in Griechenland bedient man fid, häufig 
noch der O., welche dafelbft = 1280 Grammen. In der Walachei ift die O. (von 4 Litra oder 
400 Drachmen) = 1283,47 Grammen, in der Moldau — 1292,98 Grammen. Die O. dient 
in diefen Ländern gewöhnlich auch fiir den Verkauf der Flitffigkeiten. 

Okeanos, ſ. Oceanus. 

Oken (Lorenz), eigentlich Odenfuß, welchen Namen er ſpäter in Ofen verwandelte, aus- 
gezeichneter philoſ. und praktiſcher Naturforſcher, geb. zu Bohlsbach in der ſchwäb. Landſchaft Or« 
tenau 1. Aug. 1779, ſtudirte zu Wurzburg und Gdttingen und lebte dann daſelbſt mehrere Jahre 
als Privatdocent, bis er 1807 als außerord. Profeſſor der Medicin nach Jena berufen wurde, wo 
ſeine Vorleſungen über Naturphiloſophie, allgemeine Naturgeſchichte, Zoologie mit vergleichender 
Anatomie, Pflanzen», Thier⸗ und Menſchenphyſiologie bald den verdienten Beifall fanden. 1810 
wurde er Hofrath, 1812 ord. Profeſſor der Naturwiffenfchaften. Im Spätherbft 1816 fing er 
an, die «Ifis» herauszugeben, ein encyllopäbifches Blatt, vorzugsweife aber naturhifter. In— 
halte. Da damals in Weimar größere Preßfreiheit als anderwärts herrfchte, fo wurden an D. 
alle Beſchwerden und Klagen gejendet, die man wollte laut werden laſſen, und bie auch O. in bie 
«fig» aufnahm, fobald ſie ein allgemeines Intereſſe hatten. Dadurch erregte O. auswärts 
großes Misfallen, fodaß endlich die weimar. Regierung ihm die Alternative ftellte, entweder die 
Profeſſur oder die «Ffisn aufzugeben. D. that das erftere, während die «fie» im Weimari- 
fchen verboten und nun in Rudolſtadt gedrudt wurde, bis fie 1848 zu erſcheinen aufhörte. 
Gleichzeitig wurde er in die Angelegenheit des Wartburgfeftes verwidelt, jedoch von aller Schuld 
frei gefunden. Er lebte nun mit geringer Unterbrechung als Privatgelehrter in Jena, einzig mit 
der Herausgabe der «HI» und feiner naturhifter. Werke befhäftigt, bis er 1828 an die neu= 
errichtete Univerfität zu Minden ging, wo er anfangs als Privatbocent naturhifter. Vor- 
Tefungen hielt und dann ord. Profeffor wurde. Weil er auf eine Verfegung an eine andere bair. 
Univerfität nicht einging, nahm er auch hier feine Entlafjung und folgte 1832 einem Rufe an 
die neuerrichtete Univerfität zu Zürich, wo er 11. Aug. 1851 ftarb. Sein Hauptbeftreben 
war die Darftellung eines allgemeinen, in fi zufammenhängenden, alle Reiche der Natur und 
deren Elemente umfaffenden Naturſyſtems, deffen philof. Begründung den Inhalt feines aLehr- 
buch der Naturphilofophie» (Jena 1808— 11; 2. Aufl. 1831) bildet, während er es in dem 
«Lehrbuch der Naturgefchichten (3 Bde., Lpz. 1813— 27) volftändig entwidelte. Da fein 
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Naturſyſtem ſehr eigenthümlich iſt und von allen vorhandenen Syſtemen abweicht, deutſche Be— 
nennungen oft mangelten und die leitenden Grundſätze der Eintheilungen durch die Namen der⸗ 
ſelben angedeutet werben ſollten, fo ſchuf O. eine eigene Nomenclatur, die in vielen Fällen 
gegmungen klingt, meift aus neugebilbeten Ausdrücken befteht, ſchwer zu behalten ift und fomit 
Teinen Beifall gefunden Hat. Seine Naturphilofophie wurde vielfach, misverftanden und ver⸗ 
anlaßte, daß manche flache Schriftfteller auftraten, die in myftifche Einkleidung ihr Hauptverdienft 
Iegten, bie alltäglichiten Erſcheinungen in geheimnißvollem Tone beſprachen und an die Stelle 
des Maren Urtheild Schwärmerei und Willfür fegten. Solche Auswüchſe haben bei Engländern 
und Franzoſen die Naturphilofophie O.'s fehr in Miscredit gebracht, während fie in den praf= 
tifchen Schriften derfelben Teitend geworden. In Deutſchland hingegen erfannte man wol an, 
daß durch die philof. Anſchauung O.'s der Naturforſchung eine neue und vortheilhafte Richtung 
gegeben worden ift. O. war auch als praltifcher Anatom und Phyfiolog ausgezeichnet und hat 
auf biefem Felde viel gefchrieben. Ein Hauptwerk ift feine «Allgemeine Naturgeſchichte für alle 
Stände» (13 Bde., Stuttg. 1833 — 41). Seine Anregungen in der « Ifis» haben zur Bes 
grünbung des beutfchen Naturforfchervereins beigetragen, 8. Büfte, von Drafe in Berlin 
gefertigt, wurde 1853 auf dem Eichplage in Jena errichtet. 

Oelolampading (Ioh.), eigentlich Heußgen oder Hußgen (nicht Hausfchein), neben Zwingli 
einer ber namhafteften Mitarbeiter am ſchweiz. Reformationswerke, wegen feiner Gelehrfamfeit 
und feines milben Charakters der Melanchthon der Schweiz genannt, wurde 1482 zu Weind- 
berg in Schwaben geboren. Bon feinem Vater war er zum Studium der Rechtswiſſenſchaft 
beftimmmt, das er auch in Heidelberg und Bologna betrieb. Doch aus Neigung wendete er ſich 
zur Theologie, die er dann in Heidelberg ſtudirte. Nach Ablauf feines alademifchen Curfus 
ward er zuerft Hofmeifter bei den Söhnen des Kurfürften von der Pfalz, dann Prediger in 
Weinsberg. Er legte aber feine Stelle nieder, ging zu Reuchlin nad; Stuttgart und widmete 
fid) dem genauen Studium ber griech. Sprache, während er bei dem fpan. Arzte Matth. Adrian 
Hebräifch lernte. Hierauf erhielt er durch Capito einen Ruf als Prediger nad Bafel, wo er die 
Belanntichaft des Erasmus machte, der die ausgezeichnete claffljche Bildung des D. fo ſchätzte, 
daß er fich der Hülfe defielben bei dev Herausgabe des Neuen Teftaments bediente. Doc, ſchon 
1516 gab D. feine Stelle wieder auf und folgte einem neuen Hufe als Prediger nad, Augs- 
burg. Auch Hier blieb er mm kurze Zeit, indem er in das Brigittenklofter Altenmünfter ein- 
trat. Inzwiſchen war aber Luther aufgetreten, deſſen Wort ihn jo mächtig ergriff, daß er das 
Klofter verließ und die Stelle eines Schloßprebigers bei feinem Freunde, dem Ritter Franz von 
Sidingen, antrat. Nach beffen Tode ging er wieder nad) Baſel zurüd (1522), wo er mun feine 
zeformatorifche Thätigkeit als Prebiger und Profeffor der Theologie eröffnete und die früher von 
Capito begonnene Reformation Baſels fortführte. Nach feinen Dispntationen zu Baden 1526 
und Bern 1528 mit den kirchlichen Gegnern führte er 1528 die Reformation in Bafel und 
Ulm völlig ein. Im dem über die Abendmahlslehre mit Luther entftandenen Eonflicte ſchloß 
fih DO. im wefentlichen der Anfiht Zwingli's an. Bon ihm rührt namentlich die eregetifche 
Begründung ber bildlichen Auffaffung der Einfegungstorte her, welche er 1525 in der Schrift 
«De genuina verborum Domini: hoc est corpus meum, interpretatione» unternommen hat. 
Die ſchwäb. Prediger fetten diefem Buche das «Syngramma Suevicum» entgegen. Später dis⸗ 
putirte O. bei dem Religionsgeſpräch zu Marburg 1529 mit Luther und farb kurz nad} dem 
Hingange feines Freundes Zwingli zu Bafel 24. Nov. 1531. Unter den Schriften, bie er zur 
Förderung der Reformation fehrieb, find noch hervorzuheben «De ritu paschali» und feine kurz 
nad) der Leipziger Disputation erfchienene «Epistola canonicorum indoctorum ad Eccium», 
Vgl. die biograph. Schriften von Herzog (2 Bde., Baſ. 1843) und Hagenbach (Eiberf. 1859). 

Oekonomie (gried.), d. 5. wörtlich Haushaltung, bezeichnet im allgemeinen und in Bezug 
auf alle möglichen Gefchäftsbetriebe die wirthichaftliche Führung und da diefe, wenn fie un« 
tadelhaft fein fol, von Orbnungsmäßigfeit und Zwedmäßigteit geleitet fein muß, diejenige wirth« 
fchaftliche Führung, welche dem wirthſchaftlichen Zweck wirklich entfpricht. Nach und nad) Hat 
das Wort D. eine Nebenbebeutung ähnlicher Art erhalten, wie diejenige, welche ſich mit Wirth: 
ſchaftlichkeit verbindet, und man dent dabei an Einſchräukung, Sparjamfeit, Benugung Meiner 
Nebenvortheile n. ſ. w. beim Wirthfchaftöbetrieb. Ferner verfteht man unter O. namentlich die 
wirthichaftliche Thätigfeit in der Landwirthſchaft (ſ. d.), und ein Defonoın ift deshalb bald ein 
Landwirth, ber eine mittlere oder kleinere Landwirthſchaft betreibt, oder ein Beamter (Wirth 
ſchafter) in einem größern landwirthſchaftlichen Betriebe. Die Vollswirthſchaftslehre wird mit 
dem Namen Nationalökonomie (j.d.), Bolitifhe O, Nationalölfonomit bezeichnet. 
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Oekonomiſten hieß man im 18. Jahrh. die Anhänger des die Landwirthſchaft hervorhebenden 
phyſiokratiſchen oder dkonomiſtiſchen Syſtems. (©. Phyſiokratiſches Syſtem.) 

Oekumeniſch (griech.), d. i. allgemein, dann auch, weil es früher feine andere Kirche gab 
als bie vehtgläubige hriftliche, fo viel als latholiſch. Das Papſtthum nahm daher den Aus« 
druck mit ardmifch-Fichlich» in gleicher Bedeutung, obſchon bie rom. Kirche die allgemeine Kirche 
nicht war. Das Wort D. ift ein geröhnliches Präbicat file den allgemeinen Kicchenvorfteher 
einer Provinz, alfo fir ben Erzbifchof oder Patriarchen. Ein ausfchliegliches Präbicat fiir den 
Oberhirten zu Rom war e3 aber nicht, wie ſich ſchon daraus ergibt, daß die Patriarchen von 
Konftantinopel, Antiochien u. f. w. baffelbe Prädicat fich beilegten. D. heißen insbeſondere 
auch mehrere Kirchenverfammlungen. (©. Eoncilium.) 

Del ift der Gattungsname für flüffige, in Waffer wenig oder nicht Lösliche, in Weingeift 
und Aether Lösliche, der Hauptmaffe nach aus Kohlenftoff und Waſſerſtoff beftehende Körper or« 
ganifchen Urfprungs. Zwar haben auch mineralifche Flüſſigkeiten zuweilen dlige Eonfiftenz und 
das äußere Anfehen der Oele, 3. B. die deshalb Vitriolöl genannte Schwefelfüure; doch läßt fich 
kein wahres D. mineralifhen Urfprungs nachweifen, da die Erböle zwar foſſil, aber jedenfalls 
organifchen Urfprungs find. Die O. zerfallen in zwei Hauptklaſſen, in die fog. fetten ober firen 
und in die Xetherifchen Dele (f. d.) oder flüchtigen, die chemiſch ganz verfchieben find. Die 
fetten ober firen D. find fämmtlich ſauerſtoffhaltig umd fidftofffrei, leichter als Waffer, mit 
Waſſer gar nicht mifchbar, jedoch mit Hillfe von Gummi oder Eiweiß darin zu einer Emulfion 
gertheilbar, ohne Zerfegung nicht flüchtig, auch in Kaltern Weingeift nur ſchwer löslich und von 
den Fetten und Talgarten nur durch die Eonfiftenz verſchieden, daher bei niebrigen Tempera- 
turen, wobei viele DO. erftarren, ober in der Wärme, wo die Fette ſchmelzen, diefen ganz gleich. 
Sie find, wie das Fett (f. d.), eine Verbindung bon Glycerin mit Delfäure, geben mit Alfalien 
Seifen, wie jenes, und mit Bleioxyd Pflafter. Durch ſtarke Erhitzung oder Deftillation werden 
die fetten O. zerfeist, wobei ſich mancherlei Producte bilden. Bon diefen fei bier nur das Akro⸗ 
ein genannt, ein äuferft flüdhtiger, die Augen heftig zum Thränen veizenber, bei geuthplicher 
Temperatur flüffiger Körper von unangenehmen, kragendem Geruche. Derſelbe ift die ürſache 
bes übeln Geruch, den eine bei mangelnden Luftzutritt brennende Dellampe von fich gibt, ober 
der ſich nad) dem Ausblaſen einer Dellampe mit ftark verkohltem Docht ober eines Talglichts, 
deſſen Docht eine lange Schnuppe erhalten hat, geltend macht. Ale O. verändern ſich an der 
Luft; die einen werden dabei übelriechend, fauer und ranzig, bleiben aber flüfftg; die andern 
trocknen zu einer harzigen Maffe ein. Gene nennt man fehmierige D., wie das Baumöl, Man⸗ 
delöl und Rübbl; diefe troknende D., wie Mohnbl, Nußbl und Leindl, Die ſchmierigen D. 
eignen ſich vorzüglich zur Verwendung als Brennmaterial fie Rampen, ald Schmiermittel für 
Maſchinen, zum Einfetten der Wolle u. f. w. und kommen mit den flüfftgen thierifchen Wetten, 
wie Thran, Klauenfett u. |. w., ganz überein. Die trodnenden O. eignen ſich, da fie fehr rußen, 
nicht zum Bremen, wegen des Trocknens auch nicht zum Einfchmieren, dafür aber vorzüglich 
zur Delmalerei und zu Firniſſen; wie denn der Leindlfinis (f. Firnis) mit etwas Bleiglätte 
gefochtes oder mit Zinkoxyd behandeltes Leindl ift. Als Speifedl kann jedes mild und rein 
fchmedende fette D. benutzi werben. Die fetten D. find vorzüglich in den Samen ber Pflanzen 
enthalten, und mır das Baumöl findet ſich im Fleiſche der Dliven. Sie werden durch Ausprefien 
mittel8 Stampfwerten, Walzen, Preffen u. f. w. in den Delmithlen gewonnen. Wendet man babei 
Wärme an, fo gewinnt man das O. vollftändiger, aber ımreiner als durch kaltes Brefien. Alle 
gepreßten Samendle enthalten Verunreinigungen, welche das Ranzigwerben befchleunigen und die 
Flamme rußig machen. Dan raffinirt daher die Brennöle, indem man durch Schwefelfäurezufag 
jene Beimifchungen abfcheibet, die Säure dann aber durch Kalk wieder entfernt. Geſchieht legteres 
unvollftändig, fo bleibt da8 O. fauer und greift dad Metall der Lampen an. Kupfer und Mef- 
fing wird übrigens auch von reinem D. unter Luftzutritt allmählich angegriffen und mit grüner 
Farbe aufgelöft. Die Rüdftände des Preffens Blhaltiger Säuren, bie Delkuchen, finden als 
Biehfutter und als Düngemittel Anwendung. — Der Delhandel, mit Baumdl in Italien, 
Frankreich, Spanien und der Berberei, mit Rübdl im nörbl. Europa, ift überaus wichtig. Dort, 
wie noch mehr hier, werben in bemfelben eine Menge Lieferungsverträge abgeſchloſſen, die größten- 
teile auf Differenzgefchäfte (f. d.) hinauslaufen, was namentlich am Rhein, in Norbdeutichland, 
Belgien und Holland jehr gewöhnlich der Fall ift. Im gewiſſen Mittelpunkten von Gegenden, die 
viel Delfant erbauen, hat fich in neuefter Zeit eine Art Börfenverkehr der Probucenten, Eonfu- 
menten unb Matler für jenen Handel gebildet, bie fog. (periodifchen) Delbdrfen, beren Termin 
im vorans befannt gemacht wird. Große Platze haben indeſſen ihre regelmäßigen Delbörfen. 
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Olaf iſt der Name mehrerer Könige von Norwegen. — O. Tryggvaſon, ein Urenkel bes 
Könige Harald (f. d.) Harfager (Schönhaar), wurde in Schweden geboren, wohin feine Mutter 
Aftrid nach der Ermordung ihres Gemahls, des Unterkönigs Tryggve, ſchwanger entflohen war, 
und in Noiwgorod bei den ftammverwandten Warägern erzogen. In feiner Jugend befuhr er ald 
Bilingerhäuptling bie Norbfee und fuchte England, Irland, Frankreich wiederholt piündernd 
heim. Bon einen Einfiebler auf den Scilly-Infeln Tieß ex ſich taufen. 996 bemädhtigte er ſich 
der Herrfchaft über Norwegen und fuchte eifrig das Chriſtenthum bafelbft einzuführen; aber 
feine Regierung dauerte nur wenige Yahre. Flüchtige noriveg. Große fanden Bundesgenofien 
an ben Königen Svend Gabelbart von Dänemark und Olaf Schooßfänig von Schweden. Als 
O. mit feiner Flotte gegen fie auszog, ward er im J. 1000 in einer großen Seeſchlacht im Ore⸗ 
fund beflegt und erfchlagen. — D. der Heilige, bei feinen Lebzeiten ber Dicke genannt, war 
ein Ururenlel Harald Schönhaar's. Nach dem frithen Tode feines Baters Harald, Unterfönigs 
über den Diftrict Gränland am Mioröfee, wurde er bei Verwandten erzogen und vom Könige D. 
Tryggvaſon zur Taufe age Als Zungling focht er in Schweden, dann in England auf ber 
Seite ber Gegner Knut's (fd). 1017 bemädhtigte er fid) ber Herrfchaft über Norwegen 
und nahm feinen Sig in Nidaros (Drontheim). Er war ein eifriger Chriſt und wurde der eigent= 
liche Belchrer Norwegens, indem er aufs ftrengfte mit Leibes⸗ und Rebenöftvafen, mit Verban⸗ 
zung und Güterconfiscation gegen die hartnädigften Anhänger des altnationalen Heidenthums 
verfuhr. Auch die Gefeggebung ward im Hriftl. Sinne modificirt und namentlich; der Seeraub 
an ben Küften des Landes fireng verboten. Uber O. gerieth in Unfrieven mit Knut d. Gr., 
weil er fich weigerte, Norwegen als bän. Lehn zu nehmen, und unternahm einen verheerenden 
Kriegszug gegen Dänemark, Die Folge war, daß 1028 Knut mit Uebermacht in Norwegen 
erſchien und O. vertrieb. Als bald nachher D. verfuchte, fein Reich wieberzugeivinnen, fand er 
den Tod in der Schlacht bei Stidleftad am Drontheimer Meerbufen, 29. Fuli 1030. Balb 
per feinem Tode hieß O. ſchon überall ber Heilige und galt als Schugpatron von Norwegen; 
auch wurden feine Reliquien in der Domlirche zu Drontheim beigefett. Nach ihm benannt ift 
der norweg. Orden bes heiligen D., geftiftet von König Oekar 21. Hug. 1847, 

land, eine 19 M. lange und mir Y,— 2 MM. breite Oftfee- Infel an der Oftküfte bes 
ſudl. Schweden, zur Landeshauptmannſchaft Kalmar gehörig und vom Feſtlande durch den durch- 
ſchnittlich 1 M. breiten, tiefes und fichered Fahrwaſſer bietenben Öland« oder Kalmarfund 
getrennt, hat ein Areal von 24,4 O.-M. und zählt (1860) 35118 E., die einen eigenen Dialekt 
eben. Die Infel ift nichts anderes als ein Ianggeftredtter Kalffels, der jedoch nicht durchweg 
gleiche Natur zeigt. In ber Mitte des größern fühl. Theils befteht ber Fels aus bem hohen, 
ebenen, kahlen und waflerlofen, nur fpärlich mit Erde bedeeften und daher für Teine Eultur ge= 
eigneten «Dtibtlanbet» ¶ Mittellande), zu beiden Seiten eingefaßt von ben nad ber Küfte ſich 
ſenkenden «Landtborgar» (Landburgen), auf denen eine zahllofe Menge von Windmithlen fteht. 
Bon biefen Landburgen ift bie weſiliche eine Kalkſteinwand, bie öftliche ein auf Kalt ruhender 
Sandberg, beide aber find fruchtbar, befonders die weftl. Abdachung. Die unfruchtbare Mitte, 
welche über bie Hälfte der Breite einnimmt, heißt Allvar und liegt glei; einem See eingeſenkt 
zwiſchen den Landburgen mit ben ebenen rothen Kallſteinfeldern. Der nörbi. Theil ber Infel 
bat kein Allvar und keine Landburgen, fondern ift reich bewalbet und überhaupt fruchtbar. Das 
Klima D.s ift mild und angenehm. Hauptbeſchuftigungen ber Bevdlferung ift Aderbau, Rin- 
der= und Schafzucht. Die Heine Pferderaſſe der Infel, bie fi .Ölandstlepper oder Königs- 
pferde, ift jet faft ganz ausgeſtorben; doch findet fle ſich noch auf Gottland. Demnächſt liefert 
bie Fiſcherei gute Ausbeute, und viele Einwohner befchäftigen fich mit Schiffahrt. Der Reich 
thum an Kalk wird wegen bes Holzmangels nur wenig benutzt; im Norben aber werden Kall« 
fleine gebrochen, gebrannt, behauen und geſchliffen. Auch befigt die Inſel bei Möckelby das 
bedeutenbfte Alaumwert Schwedens. An ber Weftlüfte Liegt Borgholm, die einzige Stadt D.6, 
erft 1817 mit Stadtgerechtſamen verfehen, unbedeutend, ohne Kirche, mit 773 €. (Enbe 1865) 
und ber prädti —* des 1806 durch Feuerebrunfi zerftörten Schloffes Borgholm, in 
welchem zuletzt Karl X. vor feiner Thronbefteigung 1664 gewohnt hat. Im Güben der Infel 
befinbet fich ber befebte Sleden Mörbylänge und an ber Norboftküüfte ber Hafen Böba, Ueber« 
fahrtsort nach Klintehaun auf Gottland. Im Kalmarfund liegen die bis 200 F. hohe ſchauer⸗ 
lich- wilde Mippe Jungfrun, an deren höchſte Spige, Blaͤtuila (Blauer Berg), ſich ähnliche 
Herenfagen Inipfen wie an ben Blodeberg ober Broden in Deutſchland, und Grimſkar, 
beide bekannt durch die Seefchlachten zwifchen Schweden und Dänen 1564 und 1679. 
Delbauın (Oles) Heißt eine zur 2. Kaffe, 1. Ordnung, bes Linneſchen Syſtems und zur 
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Familie der Oleaceen gehörende Pflanzengattung, welche ſich durch einen Meinen, vierzähnigen 
Kelch, eine trihterig-radförmige, viertheilige Blumenkrone, zwei Staubgefäße, eine zweifpaltige 
Narbe und eine Steinfrucht mit zweifächerigen Steinkerne auszeichnet. Die hierher gehörigen 
Gewächfe find immergrime Bäume und Sträucher, mit gegenftänbigen, lederigen, meift ganz- 
randigen, kahlen oder feinbefchuppten Blättern. Die Heinen, oft wohlriechenden Blüten ſtehen 
traubig «rißpig in den Blattwinkeln ober ftraußförmig am Ende der Zweige. Am befannteften 
ift der echte D. (O. europaea L.), der im wilden Zuftande ſtrauchig und faft dornig ift, durch 
Eultur aber zu einem 20— 40 5. hohen, dornenlofen Baume wird. Er ftammt wahrſcheinlich 
aus dem Driente, kam dann nad; Attika in Griechenland und wird jegt in allen Ländern am 
Mittelländifchen Deere, außerdem auch auf den Canarifchen Infeln, in Südafrika und Amerika 
in Außerft zahlreichen Varietäten cultivirt. Durch feine den Weidenblättern ähnlichen, oberfeits 
matt dunfelgrünen und unterfeit® feinfuppigen, weißlich- grauen Blätter gibt er ben Land- 
ſchaften ein eigenthitmliches Anfehen. Ex trägt Meine weiße Blüten in kurzen dichten Trauben, 
und feine Früchte find die Oliven (f. b.), aus denen man das Baumöl (f. d.) erhält, weshalb ev 
überall, oo er gedeiht, gern und häufig cultivirt wird. Schon ſeit ven älteften Zeiten widmete 
man ihm veligidfe Verehrung. Bei den Griechen war er ber Pallas Athene geweiht, in welcher 
man aud) die Spenderin befjelben verehrte, und ein Sinnbild der Keufchheit, weshalb nur keuſche 
Sünglinge und Iungfrauen die Früchte breden und fammeln durften. Ein Kranz von Oel- 
zweigen war bei den Griechen die größte Auszeichnung des um das Vaterland hochverdienten 
Bilrgers fowie der höchſte Preis des Sieger bei den Olympifchen Spielen. Der Delzweig 
war ferner das Symbol des Friedens, und Beflegte, die um Frieden zu bitten kamen, trugen 
Oelzweige in den Händen. Die bitter aftingivende Rinde des Baums wie aud die Blätter 
befigen fieberwwibrige Heilfräfte. Das aus ältern Stämmen ſchwitzende, vanillenartig riechende 
Harz, welches dem Storar ſehr ähnlich ift und eine eigene krhſtalliniſche Subftanz, Dlivin, 
enthält, wird in ganz Italien zum Räuchern verwendet. Da das Holz des O. eine ſchöne Po- 
fitur annimmt und auf grünlich⸗gelbem Grunde ſchwarze wolfige Flecken und Adern hat, jo 
wird es hauptfächlich zur Verfertigung feiner Tifchler- und Drechölerarbeiten verwendet. Bor- 
züglich ſchöne zemuungen die oft ganz denen auf dem florent. Ruinenmarmor gleichen, enthält 
das Holz der Wurzel, woraus unter anderm ſehr ſchöne und koſtbare Tabacksdoſen gefertigt were 
den. In Carolina werden die Früchte des amerikaniſchen O. (O. americana L.) ald Speife 
verwendet; die Blüten find wohlriedyend, und das fehr harte Holz führt den Namen Devil- 
wood. Die äuferft wohlriedhenden Blüten des in China, Japan und Cochinchina einheimifchen 
wohlriehenden D. (O. fragrans Thunbg.) werden dem chineſ. Thee oft beigemengt, um 
diefem den angenehmen Geruch zu ertheilen. Dem auf Neufeeland und Norfoll einheimifchen 
blumenlofen O. (O. apetala Vant.) fehlt die Blumenkrone. Alle Arten der Gattung Oles 
gebeihen bei uns nur im Gemächshaufe. 

Delberg, ein in der Bibel, namentlich im Neuen Teftamente wiederholt genannter Berg, 
oſtnordöſtlich von Serufalem gelegen und von diefer Stadt durch das Kidron- ober Joſaphat- 
thal getrennt, von deſſen Sohle aus er ſich ungefähr 420 F. hoch erhebt. Der Berg überragt 
Ierufalem um etwa 200 F. Seine abfolute Höhe beträgt nach Schubert's Barometermeflung 
2556 %. Der Name bezeugt den vor alters an feinen Abhängen betriebenen, jegt aber nur ge= 
ringen Olivenbau, auf welchen auch die durch die Leidensnacht Chrifti bekannt gewordene Dert= 
ficpfeit an feinem Fuße, Gethfemane, d. i. Delfelter, hindeutet. Der Berg beftcht aus einer 
dem tertiären Kalt des paläftinenfifchen Hochlandes aufgelagerten Kreidefuppe. Seine Spige 
fegt fich, von Jeruſalem aus gefehen, gegen ben Horizont als eine dreifach fanft geſchwungene 
Linie wellenförmiger Erhebungen ab, deren mittlere, die höchfte, als die Stätte der Himmelfahrt 
Jeſu gilt, die nördliche mit Bezugnahme auf Apoſtelgeſch. 1, 11 den Namen Viri Galiläi er— 
halten hat, während bie füdliche von ber Legende unbeachtet geblichen ift. Im Süden Ichnt ſich 
an den O. ber viel niedrigere Berg des Aergerniſſes (Mons scandali), um deffen Fuß herum 
fich das Kidronthal nach anfänglich nordſüdl. Laufe oftwärts dein Todten Meere zufenkt, ſowie 
überhaupt bie ganze Bergreihe als ein vom Scopus beginnende Ausläufer der Hauptwaffer- 
fcheide bes Landes gegen bie Jordanniederung zu betrachten ift. Die Erwähnung des DO. und 
der an feinen Gehüngen gelegenen Oertlichteiten, namentlich Bethaniens, in den Evangelien hut 
ihm früh die Verehrung der Chriftenheit zugewandt. Schon im 4. Jahrh. galt er als die Stätte 
der Himmelfahrt Iefu, and zwar auf Orund des 1. Kap. der Apoftelgefchichte, gegen welches 
die widerfpredhende Stelle im 24. Kap. des Evangeliums Lucä nicht in Betracht kam. Auch 
Bethanien beſaß damals ſchon eine St.-Lazarus- (oder Eleaſar's-) Kirche, welche bald den alten 
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Namen bes Orts vergeſſen ließ und ihm den heutigen Eleazarijeh beilegte. In den folgenden 
Jahrhunderten entftanden am Fuße des D. die Mariengrablicche und das heutige Gethſemane. 
Die angeblich von der Kaiferin Helena erbaute, aber zur Zeit ber Kreuzfahrer ſchon zerftörte 
Himmelfahrtskirche wurde von biefen prachtvoll in Form einer die Himmelfahrtöfapelle um⸗ 
gebenden Rotunde wieber aufgeführt ind von Auguftiner- (fchwarzen) Mönchen bedient. Die 
Kirche ift Längft wieber verſchwunden, aber die Kapelle Hat fich als hriftl..mohammed. Heilig« 
thum erhalten. Man zeigt in ihr, einer dort zu Tage tretenden Platte des Bergfelfens einge- 
drüdt, den letzten Fußftapfen des fcheidenden Erlöſers. 

Olbers (Hein. Wild. Matthäus), ausgezeichneter Aſtronom, geb. zu Arbergen im Herzog- 
thum Bremen 11. Oct. 1758, befuchte die Domfchule in Bremen, ftudirte dann feit 1777 in 
Göttingen bie Arzneiwiſſenſchaft umd ließ ſich als praktiſcher Arzt in Bremen nieder, das er bis 
zu feinem 2. März 1840 erfolgten Tode nie auf längere Zeit verlaffen hat. Als Arzt wie als 
Menſch ftand er in hoher Achtung. 1811 gewann er mit Jurine in Genf ben von Napolcon 
ausgefegten Preis für die befte Abhandlung über die Häutige Bräune. Schon in früher Jugend 
erwachte feine Liebe zur Aftronomie, deren Studium ihm nachmals zur eigentlichen Hauptaufgabe 
feine® Lebens wurde. Borzugsweife aber beſchäftigte er fi mit den Kometen. Er fand unter 
anderm eine neue Methode, um aus brei Beobachtungen die Bahn eines Kometen zu berechnen, 
die er in einer 1797 zu Weimar erfchienenen Abhandlung veröffentlichte, und die noch gegen= 
wärtig allgemein in Gebrauch ift. Auch lieferte er das vollftändigfte Verzeichniß ber berechneten 
Kometenbahnen und entdeckte 1815 einen nad) ihm benannten Kometen. Noch bekannter wurde 
er durch bie Entdeckung zweier neuer Planeten, der Pallas (1802) und der Vefta (1807). Außer 
dem unterfuchte O. die Wahrfcheinlichkeit eines lunariſchen Urfprungs der Meteorfteine; auch 
entroidelte er eine Methode zur Berechnung ber Sternſchnuppen u. f. w. Biele feiner höchſt inter 
effanten Abhandlungen, durch die er die Aftronomie in allen ihren Zweigen bereicherte, finden ſich 
in Zach's «Monatlicher Correfponbenzn, Schuhmacher's « Aftron. Nachrichten» und andern Zeit 
ſchriften. 1850 wurde ihm zu Bremen eine von Steinhäufer modellirte Marmorftatue errichtet. 

Oldenbarneveldt (Ian van), niederländ. Staatsmann, geb. zu Ammersfort in der Pro⸗ 
vinz Utrecht 1547, war zuerſt Benfionarius von Rotterdam und feit 1586 Großpenfionar (Land⸗ 
ſyndicus) der Provinz Holland. Er arbeitete dem engl. Grafen Xeicefter, welcher 1586 von den 
Niederlanden als Generalfapitän angenommen war und offenbar nach der Herrfchaft daſelbſt 
fteebte, mit Erfolg entgegen. Dagegen beftellten auf O.'s Rath zunächſt die Provinzen Holland 
und Seeland den jungen Prinzen Morig von Oranien zu ihrem Statthalter, ber bald auch von 
den übrigen Provinzen anerkannt wurde und ben Krieg gegen bie Spanier glüdlich führte, 
(S. Niederlande.) O. felbft übte ald Großpenfionar viele Jahre lang den mwichtigften Ein« 
fluß im Staatsrat, und Hauptfäclic durch ihn erhielt die Bundesverfaſſung der niederländ. 
Republik ihre definitive Ausbildung. Anfangs war D. in gutem Einvernehmen mit dem Statt« 
halter Morig; aber mit ber Zeit geftaltete fich das Verhältniß immer feindlicher, da D. als 
Zührer der republifanifch-ftändifchen Partei ber Patrioten entfchieden einer weitern Ausdehnung 
der ftatthalterlichen Gewalt widerftrebte. Auch gelang es D., gegen den Willen des Triegs- 
luſtigen Morig, den Abſchluß des zwölfjährigen Waffenftilftandes mit Spanien durchzufeten 
(1609). Endlich bot der Religionsftreit der Arminianer oder Nemonftranten und der Goma- 
ziften dem Statthalter eine Gelegenheit, feinen großen Gegner zu verderben. Auf O.'s Rath 
hatten nämlich die Provinzen Holland und Utrecht eigene Milizen angeworben, um die verfolge 
ten Remonftranten zu befhügen, was Morig für einen Eingriff in feine kriegsherrlichen Rechte 
erflärte. So ließ er im Hang 29. Aug. 1618 ben O. nebft Hugo Grotius und andern Freun⸗ 
den verhaften und burch ein parteiifche® Gericht verurtheilen. Da O. und auch feine Gemahlin 
fid) weigerten, um Gnade zu bitten, wurbe der 72jährige Greis am 13. Mai 1619 entHauptet. 
Seine beiden Söhne Wilhelm ımd Rene wurden gleigpeiig ihrer Aemter entfegt und be⸗ 
theiligten ſich 1623 bei einer Verſchwörung gegen den Statthalter. Diefelbe warb jedoch vor 
der Zeit entbedt. Wilhelm entlam nad Antwerpen, Rene aber ward gefangen und hingerichtet. 
Bgl. Deventer, «Gedenkstukken van O. en zijn tijd» (3 Bde. Hang 1862— 65). 

Oldenburg, deutfches Großherzogthum, hat auf einem Släheninhalt bon 116,9 D.-M. 
eine Bevöfferung (3. Dec. 1864) von 314416 E. und befteht aus drei räumlich, weit getrennten 
Landestheilen: dem Herzogthum O. mit Einfluß der —— Jever (ſ. d.) und Kniphauſen 
(1. d) den Firftenthum Lubed (f. d.) und dem Fürſtenihum Birkenfeld (ſ. d.), welche aber durch 
gemeinſchaftliche Erbfolge und Verfaſſung zu einem untheilbaren Staate vereinigt find. 
Das eigentliche Haupt» und Stammland, das Herzogthum D., umfaßt 98, Q. - M. 
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mit 244480 €. und grenzt im N. an bie Nordfee, welche mit dem foft 31, D.-M. großen 
Jadebuſen fi in dad Land Hineindrängt, und an das %, Q.-M. große preuß. Jadegebiet. 
Außerdem wirb es ringsum von dem vormaligen Königreich, jetzt preuß. Provinz Hannover 
umfchloffen, bis auf eine Kleine Strede im Often, wo es an das Gebiet ber Kreiftabt Bremen 
flößt. Das Herzogtum O. gehört zu der norddeutſchen Tiefebene, an deren allgemeinen Eigen- 
ſchaften es theilnimmt. Längs der Küſte und den Flußmündungen erſtredt fich die Marſch, eine 
fruchtbare Meiregion, welche durch Deiche gegen ben Andrang bes Meeres geſchützt ift. Weiter 
Iandeinwärts folgt die fandige Geeft, welche bis zu einer Höhe von 2— 300 %. auffteigt und 
zum Teil mit ausgedehnten Heiden und Mooren bededt ift. Die Marfch umfaßt 2O,e, die 
Geeft 77,18 Q.⸗M. Das Klima ift vorwiegend rauh und unfreundlich, in ber feuchten Marſch 
ungeſünder als auf ber trodenen Geeft; der Herbft pflegt die angenehmſte Jahreszeit zu fein. 
Im Often fließt die Wefer, welche auf einer großen Strede bie Oſtgrenze bildet und unter an⸗ 
derm die bis zum Stadt Dibenburg ſchiffbare Hunte aufnimmt. Außerdem minden bivect in die 
Nordfee eine Anzahl Heiner Küftenflüffe, darunter die Jade, welche Tanalifirt find (Sieltiefen) 
und ihre Gewäfjer mittels Toftfpieliger Schleufen (Siele) durch die Deiche hindurch abführen. 
Einige Heine Flüffe im Weften und Süden münden in die Leda und die Hafe, bie zum Strom⸗ 
gebiet der Ems gehören. Ein Kanal zwifchen Hunte und Ems ift projectirt, aber die Arbeit 
ſchreitet nur langſam vorwärts. Unter ben Landſeen zeichnet ſich das Zwiſchenahner Meer ſowol 
durch landſchaftůche Schönheit wie durch feinen Meichtfum an Fiſchen aus. An Holz iſt das 
Land arm, indem bie en noch nicht 4 Q.⸗M. betragen; doch hat bie Anpflanzung von 
Nadelholz auf der Heide einige Fortſchritte gemacht. Dagegen werben bie mächtigen Tosfnoore 
noch) fir Jahrhunderte ausreichen; Steinkohlen fehlen gänzlich. Im ber Marſch ift die Bevdl- 
kerung urfpräinglich von frief., die in der Geeft von füchl. Abſtammung. Diefer Unterſchied hat 
ſich zwar allmählich verwiſcht, ift aber doch noch in Dialekt und Sitte zu erfennen. Nach ber 
Religion theilte fi 1864 die Bevbllerung in 175961 Lutheraner nebft 1159 Reformirten 
und 87 Unixten, 65491 Katholiken, 941 Baptiftn umb andere Seftirer, 826 Juden; bei 15 
Berfonen fehlte die Angabe. Die Oberaufficht über die luth. Kirche führt (in Gemäßheit des 
revibirten Geſetzes vom 11. April 1853) ein evang. Oberficchenrath zu Oldenburg, welchem 
eine Landesſynode ans weltlichen und geiftlichen Mitgliedern gegenüberſteht. Unter berfelben 
wirfen fleben Kreisfynoben, umb jebe Gemeinde (82 Kirchen und 3 Kapellen) hat ihre Presby- 
terialverfafjung. Ein evang. Schuliehrerfeminar befteht in der Stabt Dibenburg, evang. Gym- 
naſien zu Oldenburg und zu Jever. Die Katholiten (32 Pfarrfprengel und 3 Rapellengemein- 
den) wohnen faft fänmtlich im füdweſtl. Theile des Landes, welcher vormals zum Bisthum 
Münfter gehörte (Aemter Frieſoythe, Kloppenburg, Loningen, Vechta, Steinfeld und Damme). 
Die kirchliche Oberaufficht führt ein Official des Biſchofs zu Minfter, welcher in Vechta 
feinen Sig hat. Ebendaſelbſt ift ein kath. Gymnafium und ein kath. Schullererfeminar. An 
Bolfs- und Mittelſchulen beftehen etwa 280 evangelifche und 127 Tatholifche, außerdem mehrere 
höhere Bürgerfchufen. Das evang. Oberfchulcollegium ift zu Oldenburg, das Fatholifche zu 
Berhta. Bon der Gefommtbevölferung entfallen nur etwa 18 Proc. auf die Städte und Fleden, 
unter denen bie Hauptftabt Oldenburg (f. d.), der Fabrikort Barel mit etwa 5500 und Jever 
mit etwa 4200 €. hervorragen. Ais das Hauptgewerbe ift bie Landwirthſchaft anzufehen, 
welche über 62 Proc. ber Bevölferung befchäftigt. Im der Marſch ift mehr Ninder- und Pferdes 
zucht. Der Pferdemarkt in Stadt Oldenburg am Medardustage ſowie der Hornviehmarkt zu 
Dvelgönne zählen zu ben erften ihrer Art in ganz Deutfchland. Doch wird in ber Marfch 
auch der Aderban ftark betrieben und Liefert Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Bohnen u. ſ. w. 
zum Berfauf. Auf der Geeft wird vorgugsweile Roggen probueirt und daneben Hafer. Die 
Schweine, Schaf und Bienenzucht find Hier beträchtlich. Auch wird auf ben Mooren etwas 
Buchweizen gebaut. Der Sandboden ber Geeft iſt zum Theil ganz unfruchtbar und Keiner Eufe 
tur fähig, und nicht felten dehnen ſich zwifchen vereinzelten Dörfern ſtundenweite Heiben aus, 
welche mar als Weide fir die Meinen, grobwolligen Schafe dienen. Am blinnften ift bie Bevol⸗ 
terung in dem über 10 Q.-M. großen Amt Frieſoythe, wo nur etwa 900 E. auf bie Duadrat- 
meile fommen, während die Durchfchnittezahl auf der Geeſt 2200, auf der Mari 3400 €. 
anf die Quadratmeife beträgt. Die Auswanderung und das fog. «Bollandsgehen» (zur Arbeit 
an Holländ. Kanälen und Induftrien) war früher fehr beträchtlich, und in ben vormals münſter⸗ 
Shen Aemtern hat bie Vollkszahl deshalb feit 20 I. geradezu abgenommen. Die Urſache davon 
war zum Theil, daß hier und überhaupt auf ber Geeft die fog. ſloffenheit ber Bauerſtellen 
gilt. Die Höfe vererben hiernach ungetheilt, und bie erbloſen Kinder erhalten nur eine ſehr 
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geringe Abfindungsſumme. Dagegen in der Marſch, befonders im Stab- und Butjabingerlande, 
findet fich freie Theilbarkeit des Bodens. Große Güter find wenig vorhanden. Die guts- und 
ſchutzherrlichen Laften wurden theils 1849 aufgehoben, theils ablöshar gemacht. Bon Mamı- 
facturen und Fabriken ift, außer einigen Baumwollfpinnereien, Eifengießereien, Tabadöfabriken 
u. f. w., nur die häusliche Keineninduftrie des Ammerlandes, die Strumpfftriderei im Amt 
Kloppenburg umd die Korffchneiderei im Amt Delmenhorſt zu erwähnen. Unter oldenb. Flagge 
fuhren 1. Jan. 1864 650 Schiffe mit 33339 Laft und 2628 Mann Befagung. Infolge der 
Zeitereigniffe hatte ſich diefer Befland bie 1. Ian. 1865 auf 610 Schiffe mit 29470 Laſt und 
2396 Mann vermindert. Der Handel beſchrunkt ſich anf den Umſatz ber Landesprobucte gegen 
Eolonialwaaren und Fabrifate und ift größtentheils von ber Nachbarftabt Bremen abhängig. 
Die Communicationsmittel beditrfen noch der Verbefferung; doch ift im neuerer Zeit viel file 
Chauffeeban gefchehen. Auch waren Anfang 1867 Eifenbahnen von Stadt Oldenburg nad 
Bremen und von Oldenburg über Barel nach dem preuß. Sabehafen bereits vollendet, eine ſolche 
nad) Leer im Bau begriffen unb eine Bahn von Oldenburg ſüdwärts nach Damme und ber 
hannob. Grenze projectirt. Im abminiftrativer Hinficht iſt das Herzogthum, abgefehen von den 
drei Stäbten Oldenburg, Barel und Jever, in 19 Aeinter eingetheilt. Die Oberaufficht führen 
die Regierung zu Oldenburg und die Sammer (Binanzbehörbe) ebendafelbft. Die einzelnen Com- 
munen haben gemäß ber Gemeindeordnung vom 1. Juli 1855 eine ausgebehnte Selbftverwaltung. 
Die niedere Gerichtsbarkeit wirbd von den Amtögerichten ausgeübt. ALS zweite und dritte Inftanz 
fungiven die Obergerichte zu Oldenburg, Barel und Vechta und das Appellationsgericht zu Dfben- 
burg. Für Verbrechen, -politifche und Prefvergehen tritt das Schwurgericht ein. Das Ober- 
— zu Oldenburg (fir Nichtigleitöbeſchwerden) iſt zugleich hochſte Inſtanz für 
e Furſtenthümer Lübeck und Birkenfelb, alfo dem ganzen Großherzogthum gemeinſchaftlich. 

Im Großherzogthum O. gilt das revidirte Staatsgrundgeſetz vom 22. Nov. 1862, welches 
immerhin noch eine der freiſinnigſten Verfaffungen in Deutſchland iſt. Die Todesſtrafe, des⸗ 
gleichen die Fideicommiſſe, Steuerbefreiungen, Standesvorrechte, Feudallaſten u. ſ. w. find abs 
geſchafft. Zu dem vereinigten Landtag des Großgergogtäums, welcher in Einer Kammer tagt, ſtellt 
das Herzogthum D. 40, das Furſtenthum Birkenfeld 5 und das Fürſtenthum Lübeck 4 Abgeord⸗ 
nete, welche auf indirecte Weiſe durch Wahlmänmer gewählt werben. Die Urwähler find in drei 
Klaffen eingetheilt (Wahlgefeg vom 24. Nov. 1852). Ordentliche Landtage follen alle brei 
Yahre ftattfinden. Im ber Zwiſchenzeit fungirt ein ftänbiger Landtagsausſchuß, welcher aus vier 
oldenburgifchen, einem birkenfelder und einem lübecker Abgeordneten befteht. Außerdem find in 
den Fürftenthiimern Lübed und Birkenfeld noch befondere Provinzialräthe, bie jeboch keine be⸗ 
fchließende Competenz, fondern nur eine gutachtliche Wirkfamteit Haben. Der Landtag hat die 
Mitwirkung bei der Geſetzgebung und die Steuerbewilligung, außerdem aud das Recht der 
Minifteranfloge; fite diefen Fall tritt dee Stantsgerichtöhof ein, und das Verfahren ift durch 
Geſetz vom 24. März 1855 geregelt. Das Stantsminifterium zerfällt in vier Hauptdepartes 
ments: 1) Miniſterium des großherzogl. Haufes umb ber auswärtigen Angelegenheiten, ingleichen 
ber Juſtiz, Schul= und geiftlichen Angelegenheiten; 2) Minifterium des Innern; 3) Miniftes 
rium der Finanzen; 4) Departement der Miilitärangelegenheiten. Unter dem Staatsminiſte- 
rium ftehen die’ brei Provinzialregierungen zu Oldenburg fir das Herzogtum D., zu Eutin 
für das Fürſtenthum Lübeck und zu Birkenfeld file das Fürſtenthum Birkenfelb. ‘Das reihe 
haltige Haus⸗ und Centralarchiv zu Oldenburg enthält auch ſehr viel Material für die Ge- 
ſchichte der Hergogthilmer Schleswig- Holftein. An Militär ftellte das Großherzogthum im 
vormaligen Dentſchen Bunde drei Feld⸗ und ein Erfagbataillon Infanterie (3051 Mann) und 
drei Schwwabronen Eavalerie (509 Mann), nebft Artillerie und Pionmieren (447 Mann), zu« 
fammen 4007 Maım. Die Wehrpflicht war allgemein, jedoch mit Lofung und Stellvertretung. 
Die Finanzen ber drei Landestheile werben getrennt verwaltet, und kommen bie gemein» 
ſchaftlichen Finanzen des Großherzogthums, ſodaß es ein vierfaches Budget gibt. Fur 1865 
waren die Einnahmen des Herzogtfums D. auf 1,368000, bie des Fürftenthums Kübel auf 
155160, die des Fürftentgums Birkenfeld auf 161100, endlich die des Großherzogthums auf 
540000 Thlr. veramichlagt. Letztere beſtehen faft ausſchließlich aus Matricularbeiträgen ber 
brei Zambestheife, indein das Herzogthum 81, Litbe 11 und Birkenfeld 8 Proc. zahlt. Die 
Ausgaben find etwas hoher veranſchlagt. Die Staatsſchuld betrug zu Ende 1864 file das 
Großherzogthum 45600, fir das Herzogthum D. 8,807000, für důbed 290800, für Bir- 
fenfelb 10600, im ganzen 4,153500 THlr. Der Großherzog genieht außer dem «Krongutn, 
weldjes 1848 zum jährlichen Pachtwerth von 85000 Thlen. ausgeſchieden wurde, noch eine 
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Civilliſte (Gebührniſſe) zu dem gleichen Betrage von 85000 Thlrn., die auf die Staatsbomänen 
radicirt ift. Diefelbe wird vorweggenommen und kommt im Budget der Einnahmen und Ans- 
gaben gar nicht vor. Apanagen u. dgl. braucht das Land nicht zu zahlen. Inzwiſchen ift die 
Einnahme aus dem Krongut bedeutend geftiegen. Außerdem befigt die großherzogl. Familie die 
einträgfichen ſchleswig⸗ holftein- gottorpiſchen Fideicommißgilter im öftl. Holftein und anſehn⸗ 
Tiche Allodialbefigungen. Die Thronfolge vererbt im Mannsſtamme des Herzogs Peter Friedrich 
Ludwig (geft. 1829) nad dem en der Erftgebint und der Linealfolge; die weibliche Erbfolge 
ift ausgefchloffen. Der Titel des Regenten ift: Großherzog von D., Ehe zu Norwegen, Here 
309 zu Schleswig, Holftein, Stormarn, der Dithmarſchen und zu Oldenburg, Fürft von Lübeck 
and Birkenfeld, Herr von Fever und Kniphauſen u. ſ. w. Das große Wappen zeigt in dem mit 
einer Königsfrone bebedten Hauptſchild die Infignien von Norwegen, Schleswig, Holftein, 
Stormarn, Dithmarfchen und Kniphaufen (ein ſchwarzer gefrönter Löwe im goldenen Feld). 
Darauf ruht ein Mitteiſchild, welcher im erften und zweiten Quartier die Wappen von D. und 
Delmenhorft entfält. Das dritte Duartier zeigt im blauen Felde ein fehwebendes, mit einer 
Biſchofsmütze bebedites goldenes Kreuz für das Fürftenthum Lübeck, das vierte Quartier ein 
roth und weiß gefhachtes Feld für Birkenfeld und dazwifchen eine Spige im blauen Feld einen 
goldenen gefrönten Löwen für Jever. Die Flagge ift blau mit einem rothen Kreuz; blau und 
roth find auch die Landesfarben. Ein « Haus- und Verdienftorden Herzogs Peter Friedrich 
Ludrig» wurde von deffen Sohn, Großherzog Paul Friedrich Anguft, 27. Nov. 1838 ge 
fiftet und befteht aus vier Klaſſen. Vgl. Kohli, « Handbuch einer hiftor.ftatift..geogr. Beſchrei⸗ 
bung des Herzogtfums D. ſammt der Herrichaft Fever und der beiden Fürſtenthümer⸗ Lübeck 
und Birkenfeld» (3 Bde., 2. Aufl, Oldenb. 1844); Böfe, «Das Großherzogthum O., topogr.= 
ſtatiſt. Befchreibung deffelden» (Oldenb. 1863); das jährlich erfcheinende «Hof» ımd Staats- 
bandbuch des Großherzogthums D.» und die «Statift. Nachrichten über da8 Großherzogthum 
D.», herandg. von: Statiftifhen Bureau zu Didenburg; von Schrend, «Topogr. Karte bes 
Herzogtfums O. in 14 Blättern, Maßſtab 1: 50000», und alleberfichtäfarte, Maßſtab 1: 
200000» (Dfdenb. 1856 fg.). 

Geſchichtliche Ueberſicht. Die Bildung des oldenb. Staats ging aus von der Olden⸗ 
burg (d. 5. alten Burg), wo ein uraftes Grafengeſchlecht faß, das feinen Urfprung gern von den 
fächl. Häuptling Wittefind ableitete. Unter dem Schuß derfelben entftand die jeige Hauptftadt 
Oldenburg (f. d.). Der erfte hiſtoriſch beglaubigte Stammvater ift Egilmar, welder in einer 
Urkunde von 1108 als «ein mächtiger Graf an der Grenze von Sachſen und Friesland» ge= 
nannt wird. Seine Nachkommen erfcheinen unter den Vaſallen des fühl. Herzogs Heinrich des 
Löwen. Die oldenb. Grafen wirkten aud) mit bei dem Kreuzzug gegen die frief. Stedinger 
(f. d.), welchen der Erzbifchof Gerhard von Bremen veranfafte, und nach dem großen Siege 
bei Alteneſch 1234 kam ber größte Theil des Stedingerlandes unter oldenb. Herrſchaft. Graf 
Otto II. erbaute 1247 die Yurg Delmenhorft, neben welcher die gleichnamige Stadt entftand, 
und feine Nachfolger nannten ſich «Grafen von D. und Delmenhorftv. Nach mittelalterliher 
Weiſe wurben die Befigungen wieberholt getheilt. Neben der Hauptlinie O. erfcheint im 
13. Jahrh. eine Nebenlinie Wildeshaufen. Diefe verkaufte 1270 ihre Herrfchaft an das Erz⸗ 
bisthum Bremen, mit dem das Amt Wildeshaufen zuletst an Hannover überging. 1334 zweigte 
fid) eine Nebenlinie Delmenhorſt ab. Nach deren Erlöfchen vereinigte Graf Dietrich der Glüd- 
liche (geft. 1440) wieber ben ganzen Familienbeſitz unter feiner Alleinherrfchaft. Dietrich's 
Ältefter Sohn, Graf Chriftion, wurde 1448 zum König von Dänemark gewählt (f. Olden- 
burger Haus) und überließ die Stammlande feinen Brüdern Gerhard dem Streitbaren und 
Mori, welche 1458 abermals theilten. Jedoch die von Moritz geftiftete (zweite) Nebenlinie 
Delmenhorft erloſch ſchon mit deſſen Sohn. Während des ganzen Mittelalters Hatten die oldenb. 
Grafen wieberholt mit den freien Frieſen an ber Nordfee, mit dem Erzbisthum und dev Stadt 

* Bremen, dem Bistkum Münſter und andern benachbarten Dynaften und Städten zu lämpfen 
gehabt. Aber die allerftitrmifchfte Zeit war bie zweite Hälfte des 15. Jahrh., wo Gerhard der 
Streitbare faft ununterbrochen mit feinen Brüdern ımd Nachbarn in Fehde lag, bis er 1486 
das Land verlaffen mußte; er ftarb in Frankreich 1500. Damals warb 1481 die fog. Frieſiſche 
Werde (Amt Barcl) für D. gewonnen, wogegen Delmenhorft an das Bisthum Münfter ver» 
foren ging. Gerhard's Sohn, Johann XIV. (1486— 1526), erwarb nad) ſchweren Kriegen 
das frief. Stad- und Butjadingerland, theild durch Eroberung, theils durch Kauf 1517— 23. 
Der Enfel, Anton I. (152673), führte die Reformation ein, hielt aber im Schmalfalbifchen 
Kriege treu zu Kaiſer Karl V., und fo gelang e8 ifm damals, 1547 Delmenhorft wieberzuer- 
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obern. Er nahm and zuerft (1531) die Graffchaften förmlich vom Kaifer zu Lehen. Seitdem 
wurden die Grafen von O. und Delmenhorſt auf dem Reichstage zur Weftfälifchen Neiche- 
grafenbank gerechnet und hatten Sig und Stimme auf ben weftfäl. Kreistagen. Anton's Söhne 
theilten abermals, aber die (dritte) Nebenlinie Delmenhorft erlofch 1647 mit Chriftian IX, fo= 
daß nun die Grafſchaften unter Anton’s Enkel, Anton Günther (1603— 67), auf immer nit» 
einander vereinigt wurben. Inzwiſchen waren auch die letzten freien frief. Herrfchaften, Fever 
duch Erbſchaft 1575 und Kniphaufen durch Vergleich 1623, an DO. gefallen. Anton Günther 
regierte mit Kraft und Klugheit, und das Land bewahrte umter ben Stürmen des Dreißigjäß- 
rigen Kriegs einen faft ungeftörten Frieden und Wohlftand. Die landesherrl. Gewalt war un« 
umſchränkt. Die Grafen hatten keinen privilegirten Adel auflonımen laffen, und die Städte 
waren von geringer Bedeutung; bie Tandbevölferung blieb von ber Leibeigenfchaft verfchont, 
Anton Günther war der letzte feines Stammes, und die Bemühungen, feinem natürlichen Sohn, 
dem Reichsgrafen Anton von Aldenburg, die Erbfolge zuzuwenden, blieben erfolglos. So fegte 
er durd) den Rendsburger Vertrag vom 13. Aug. 1649 feine mächtigen Agnaten, den König 
von Dänemark und den Herzog von Schleswig- Holftein- Gottorp, zu feinen Lehnserben ein, 
welche denn auch nach Anton Günther’ Tod 19. Juni 1667 Befig ergriffen. Dagegen erhob 
der Herzog von Schleswig-Holftein-Plön (f. Oldenburger Haus, D) als näher berechtigter 
Agnat Klage beim Reichshofrath. Derfelbe erhielt auch ein günſtiges Urtheil und wurde durch 
Reichserecution in ben Beſitz der Graffchaften O. und Deimenhorft gefegt, worauf ex dieſe durch 
Ceſſionsacte vom 22. Juni 1676 gegen anderweitige Entſchädigung an den König Chriftian V. 
von Danemark abtrat. Weber einen Dheit feiner Befigungen Hatte jedody Graf Anton Glinther 
anderweitig yerfügt. Die Herrſchaft Fever als Weiberlehn vererbte auf die Nachlommenfchaft 
feiner Schwefter Magdalena, welche mit dem Firften Rudolf von Anhalt-Zerbft vermählt war, 
und als dieſe Dynaſtie 1793 im Mannsftamm erlofch, Fam Jever durch die Exrbtochter (Kaiferin 
Katharina II., geborne Prinzeſſin von Zerbft) an Rußland. Die Herrichaft Kniphauſen (nebft 
dem oldenb. Amt Barel m. |. w.) erhielt der Reichegraf Anton von Aldenburg, und als Hinter- 
laſſenſchaft einer Erbtochter ging dieſelbe 1761 an die holland. Familie von Bentind über. 

Die Grafſchaften D. und Delmenhorft blieben nun 100 I. lang unter Herrjchaft der bän. 
Könige (Chriftion V., geft. 1699; Friedrich IV., geft. 1730; Chriftian VL, geft. 1746; Fried⸗ 
rich V., geft. 1766; Ehriftian VIL), und das Land erfreute ſich einer milden Behandlung. 
Namentlich als die große Waflerflut von 1717 alle Deiche zerftörte, wurden die Marſchbewoh- 
ner freigebig unterftügt. Endlich überließ König Ehriftian VIL dur Tractat vom 1. Juni 
1773 die Oraffchaften an den Großfürſten von Rußland und regierenden Herzog von Holftein« 
Gottorp, Paul Petrowitfch (fpäter Kaifer Paul I), welcher dagegen auf alle gottorpifchen Be= 
figungen und Anfprüche in Schleswig Holſtein (f. d.) verzichtete. Zugleich) erflärte der Groffitrft 
als Chef des gottorpifchen Haufes (f. Oldenburger Haus, O), daß er die Grafſchaften zum 
Etablifjement der jüngern gottorpifchen Linie beſtimme. Demgemäß wurbe das Land 10. Dec. 
für den Großfürſten in Befig genommen, aber bereits 14. Dec. 1773 dem engl Prinzen 
Friedrich Auguft übertragen, der fofort die Regierung antrat. Durch Diplom des Kaifers Jo⸗ 
feph I. vom 29. Dec. 1774 wurben bie Grafſchaften D: und Delmenhorſt zu einen Herzogthum 
(Holftein-D.) erhoben, welches 1778 auch eine Birilftimme im Reichsfürſtenrath erhielt. 

Herzog Friedrich) Auguft (geb. 20. Sept. 1711), welcher bereits feit 1750 Bürftbifchof 
von Lübeck war, ftarb 6. Juli 1785. Sein Sohn Peter Friedrich Wilhelm (geb. 3. Ian. 
1754) war geiſteskrank und wurde deshalb durch Teftament feines Baters, mit Zuftimmung 
der Häupter beider oldenb. Hauptlinien, des Königs von Dänemark und bes Großfürften Paul, 
von der Regierung ausgefchloffen. Derjelbe erhielt feine Refidenz auf dem Schloß Plön in 
Holftein, wo er 2. Aug. 1823 ftarb. Die Regierungsgetwalt wurde dem gottorpifchen Prinzen 
Peter Friedrich Ludwig übertragen, welcher der. Sohn von Georg Ludwig (geb. 1. März 1719, 
geft. 7. Sept. 1763), dern jüingften Bruber bes Herzogs Friebrich Auguft, war. Peter Friedrich 
Ludwig (geb. 17. Yan. 1755), feit 1785 Fürftbifchof von Lübeck und vegierender Landes- 
abminiftrator des Herzogthums D., nach dein Kinderlofen Tode feines Vetters 1823 Herzog von 
D., wurde der Stammbvater des jegt regierenden großherzogl. Haufes. 

Unter dem mild gehandhabten Syſtem des aufgellärten Despotismus, das bereit3 unter dem 
dän. Dinifter Johann Hartwig Ernſt Beruftorff (f. d.) begonnen hatte und unter den Herzogen 
Friedrich Auguft und Peter Friedrich — wurde, blühte das Land immer mehr 
auf, bis auch O. in den Strudel der franz. Revolutionskriege hineingeriſſen ward. Durch den 
Reichsdeputationshauptſchluß vom 25. Febr. 1803 wurde die Aufhebung des oldenb. Weſer⸗ 
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zolles zu Elsfleth ſtipulirt, welcher jedoch erft 1820 wirklich aufhörte. Dagegen erhielt D. zur 
Entſchüdigung das hannov. Amt Wildeshanfen und einen Theil bes Bisthums Münfter; zu« 
gleich erhielt Peter Wriebrich Ludwig das fäcularifirte Bisthum Lübeck als weltliches Fitrften- 
Ahum. Während bes Kriegs von 1806 fah fi) die herzogl. Familie, wegen ihrer Verwandt - 
Schaft mit Rußland, von Napoleon feindlich behandelt und mußte flüchten. Die Franzoſen 
bejetten das Herzogihum, gaben es aber im Tilſiter Sieden 7. Juli 1807 wieder zurüd. Da« 

egen mußte D. ſich dem läftigen franz. Continentalfyften unterwerfen und nad) dem Exfurter 
Congeeh aud) dem Rheinbunde beitreten (14. Oct. 1808). Das frang. Senatsconfult von 
13. Dec. 1810, welches die ganze Norbfeelüfte mit dem franz. Kaifertfum vereinigte, entſchied 
aud) über O.s Schidjal. Die von Napoleon angebotene Territorialentihäbigung (Stadt Erfurt 
and Graffchaft Blankenhain in Thüringen) lehnte Peter Friedrich Ludwig eutſchieden ab und 
zog ſich mit feiner Fanilie nad) Rußland zurüd, Darauf erfolgte durch Napoleon’8 Decret 
vom 22. Ian. 1811 die förmliche Vefigergreifung, und das Herzogthum wurde an die beiden 
franz. Departements ber Wefermiindung und der Oberems vertheilt. Bald nad ber Schlacht 
bei Leipzig übernahm jeboch Peter Friedrich Ludwig (1. Dec. 1813) wieder die Regierung. Die 
franz. Neuerungen wurden meiftentheils ſchnell befeitigt, und alles Yehrte wieder in das alte 
Gleis zurüd. D. trat nunmehr (1815) dem Deutfchen Bunde bei und erhielt durch die Wiener- 
Eongreß-Acte das hannov. (früher minfterfche) Amt Damme ſowie einen Theil bes vormaligen 
franz. Saardepartements, der ſeitdem das Fitrftenthum Birkenfeld bildet. Auch wurde O. der 
Rang und Titel eines Großherzogthums zugeftanden, wovon jedoch Peter Friedrich Ludwig 
niemals Gebrauch machte. Außerdeim trat der rufl. Kalfer Alexander I. 18. April 1818 die 
Herrſchaft Jever an D. ab. Die Verhältniffe der Herrſchaft Kniphauſen wurden ‚nach längern 
Streitigkeiten durch das Berliner Abkommen vom 8. Juni 1825 dahin geregelt, daß die Fa⸗ 
milie Bentind bie vormalige Landeshoheit behielt, während D. daſelbſt diejenigen Oberhoheits- 
echte ausüben follte, welche früher dem beutfchen Kaiſer und Reich zugeftanden hatten. Peter 
Friedrich Ludwig ſtarb 21. Mai 1829, uud ihm folgte fein Altefter Sohn, Paul Friedrich 
Auguft (f. d.), welcher 28. Mai 1829 den großherzogl. Titel annahm. Das patriarchaliſche 
Regiment hatte im Lauf der letsten Jahrzehnte immer mehr ſtarr bureaukratiſche Formen an- 
genommen. Die Folge war, dafs die auf Artikel 18 der Deutfchen-Bımdes-Acte geſtiltzten Wünfche 
nad) einer fländifchen Verfaflung ſich wiederholt geltend machten. So namentlich. 1830 unter 
dem Einbend ber franz. Yulirevolution, jedoch ohne Erfolg. 1836 trat das Herzogtfum O. 
mit Harmover und Braunſchweig in einen gemeinfamen Zollverband, ben fog. Steuerverein, 
wogegen bie Fürftenthümer Birkenfeld ſchon 1830 an ben preuß. Zollverein, Lübeck an den 
ſchlesw.⸗ holſtein. Zollverband angejchloffen wurden. Der Aufſchwung des polit. Lebens feit 
1840 machte ſich auch in D. füglbar, und als Preußen 1847 mit der Berufung eines allge- 
meinen Landtagẽ voranging, fette der Großherzog eine Commiſſion nieder, welche eine Ver⸗ 
faffung ausarbeiten follte. Bevor aber dieſe Arbeit vollendet war, brach die franz. Februar⸗ 
zevolution 1848 aus. Auch in D. nahm jet die Volkobewegung einen Iebhaftern Charakter an. 
Obſchon Keine ernftliche Ruheftörungen vorfielen, herrfchte doch Tängere Zeit eine bemofratifche 
Richtung vor, welcher die Regierung ſich nicht entziehen Tomte. Nach Langen, oft ftürmifchen 
Berhanblungen mit dem fog. svereinbarenden Landiages (29. Aug. 1848 bis 14. Febr. 1849) 
kam das ſtark demokcatifch gefärbte Staatögrundgefeg vom 18. Febr. 1849 zu Stande. Bald 
darauf, 30. April, trat eine verfafjunggebende Synode von geiftlichen und weltlichen Abgeord⸗ 
neten zufammen, umb 15. Aug. warb das neue Kicchenverfaffungsgejet publicirt, welches bie 
Presbyterial und Synobalordnung burchführte. Gleichzeitig betheiligte fi D. am deutfchen 
Barlament, und die deutjche Reichsverfaſſung warb dafelbft 17. Mai amtlich; verfündigt. Dann 
teat der Großherzog 13. Juli 1849 dem fog. Dreikönigsbiindniß bei, zu welchem Schritte der 
Landtag hartnädig feine Genehmigung verfagte. Ueberhaupt waren die erften Jahre des Ber- 
faflungslebens ziemlich ſtürmiſch, indem zu wiederholten malen die Miniſter gewechſelt und die 
Stände vertagt oder aufgelöft wurben. Endlich berubigten ſich die Gemüther, und es gelang 
ber Regierung, mit bem Landtag, refp. ber Synode, eine Reviſion fowol der Staats- wie der 
Kirchenverfafiung zu vereinbaren, woraus das revibirte Staatsgrundgeſetz vom 22. Nov. 1852 
und bie revidirte Kirchenorduung vom 11. April 1853 hervorgingen. Inzwiſchen war der 
zunen Paul Friedrich Auguſt 27. Febr. 1853 geftorben, und ihm fuccebirte fein älteftex 
Sohn, Bherzog Nikolaus Friedrich Peter (f. b.). Durch die Verträge vom 20. Juli und 
1. Dec. 1853 trat O., gegen eine Entjehäbigung von 500000 Thlen., ber Krone Preußen ein 
feines Gebiet an ber weftl, und öftl, Seite bes Jadebuſens zur Anlegung eines Kriegehafens 


Oldenburg (Gtabt) 4 


ab. Zugleich Ubernahm Preußen den Schutz der oldenb. Küfte und Handelsflagge. Der Beitritt 
des Herzogthums D. zum preuß. und beutſchen Zollverein, bereits durch Vertrag vom 1. März 
1852 ftipulirt, wurde 1. San. 1854 vollzogen und gab der Imduftrie einen frifchen Anſtoß. Ein 
langjähriger Erbfolgeftreit innerhalb der Familie Bentind (f. d.) fand feine Erfedigung durch 
die Verträge vom 13. April und 30. Juni 1854, in benen beide ftreitende Parteien ihre Rechte 
und Anfprüce auf das reichsgräfl. albenburgifche Fideicommiß gegen Geldentfchädigung von 
2 MIN. Then. an D. überliegen. Demgemäß fand 1. Aug..1854 die Vefigergreifung ftatt, und 
bie Herrfchaft Kniphauſen wurde dem Herzogthum D. einverleibt. Im Laufe der nächften Jahre 
fam eine Reihe von wichtigen organifchen Gefegen zu Stande, unter denen Die Gemeindeordnung 
bom 1. Juli 1855 hervorzuheben ift. Seit der Berfafiungsreviflon hatte der Beamtenftand auf 
ben Landtagen bie Majorität, und fo geſchah es, daß in ber Geffion von 1857 bie misvergnügte 
Minorität der bäuerlichen Abgeordneten austrat und dadurch ben Landtag beſchlußunfühig machte. 
Bei ben folgenden Neuwahlen erhielten die Bauern die Mehrheit und behaupteten fortan die» 
felbe. Durch den Vertrag vom 16. Febr. 1864 trat D. abermals ein Stück Land zur Ver⸗ 
größerung des preuß. Jadegebiets ab. Nach dem glücklichen Ausgang des deutfch-dän. Kriegs 
verfuchte ber Großherzog Nikolaus Friedrich Peter, geftügt anf eine Cefflon des ruff. Kaifers 
Alerander II. vom 19. Juni 1864, die Erbanfprüche der Gottorpiſchen Linie auf bie Herzog- 
thümer Schlestwig-Holftein geftend zu machen. In dem preuß.-öfterr. Conflict 1866 ftellte ſich 
D. auf Seite Preußens, ſchickte auch feine Trappen zur preuß. Mainarmee ab. Am 18. Aug. 
1866 trat D. bem neugebildeten Norddeutſchen Bunbesftante bei. Darauf ward ein Vertrag 
zu Berlin 27. Sept. 1866 abgefchloffen, wodurch der Großherzog auf alle Anſprüche feines 
Haufes an leswig⸗ Holftein zu Gumſten der Krone Preußen verzichtete. Dagegen zahlte 
Preußen eine Entfchädigungsfumme von 1 Mill. Thlrn. und trat das Holftein. Amt Ährensbbck 
nebft einigen Heinen benachbarten Diftricten (2,677 Q.-M. mit 12604 €.) an D. ab. Zugleich 
nahm man eine abermalige Erweiterung des preuß. Jadegebiets durch nee oldenb. Abtretungen 
in Ausficht. Bgl. Halem, aGefchichte des Herzogthums OD.» (3 Bde, Oldenb. 1794— 96); 
Runde, «Dfdenb. Chroniko (3. Aufl., Oldenb. 1863). 

Oldenburg, Haupt« und Refidenzftabt des gleichnamigen Großherzogthums, Liegt an ber 
ſchiffbaren Humte, 2'/, M. oberhalb deren Mündung in die Weſer, ift Sit der höchſten Bes 
hörden bes Staats und zählt (Ende 1864) 13402, mit dem Bororte Ofternburg 17500 €, 
Unter die bemerfenswerthen Gebäude der Stadt gehört zunächft das Schloß, mit vielen Werfen 
Tifchbein’8 und anderer neuerer deutſcher Kimſtler, der Privatbibliothet des Großherzogs 
(40000 Bde.), ben Kupferftichcabinet umd dem Nachlaffe Tiſchbein's, fertrer dem Minzcabinet 
(befonders das Land und das fürftl. Hans Oldenburg betreffend) und einer Sammlung beut- 
fer Alterigümer. Das großherzogl. Palais enthält ebenfalls viele Werke der modernen Kunft. 
Das Auguftenm, ein fehr ſchönes, monumentales Gebäude zum Andenken an den Großherzog 
Auguft, dient zu Kunftausftellungen u. dgl.; auch befinden fi in demfelben die großhergogl. 
Gemäldegalerie und die Sammlung von Gipsabgüfien. Die fürftl. Grabkapelle ift mit Wer- 
ten Dammeder’s geſchmückt. Auſehnliche Gebäude find noch die Bibliothek, das Hospital, das 
Schwurgericht, das Arfenal, die Artillerielaferne. Berner hat bie Stadt eine kath. und zwei 
luth. Kirchen, von denen die Kirche zu St.-Lambertus, änferlich unſchön ımb ohne Thurm, im 
Innern eine Rotunde wit einer von zwölf Säulen getragenen Kuppel bildet, die andere zum 
Borort Ofternburg gehört. Auch ift eine Synagoge vorhanden. Bon Höhern Unterrichtäanftalten 
beftehen ein Gymnaftım, ein Seminar, eine höhere Bürgerſchule und eine höhere Töchterſchule. 
Unter ben Sammlungen fiir Wiſſenſchaft find, außer ben genannten, noch hervorzuheben: bie 
öffentfiche Bibliothek von mehr als 100000 Bänden, und das Naturhiftorifche Mufeum, in 
welchen beſonders das Troth'ſche Herbarium; bie norddeutſchen und indifchen Vögel ſowie die 
geognoftifche Sammlung bemerfenswerth finb. Hieran ſchließt fid das Theater, dos als Kunft- 
auftalt Anerkennenswerthes geleiftet hat. Zu den Vereinen für verſchiedene wirthichaftliche Zwede 
kam neuerdings eine Fenerverficherungsgefelichaft. Inbuftrie und Handel der Stabt befinden 
fich in blühendem Zuftande. Außer einer Spismerei, Eifengießereien und Schiffswerften beftehen 
and) Fabriken fir Tabad, Leder, Seife, Handſchuhe, Mufitinftrumente u. ſ. w.; ferner fünf 
Bucjdrudereien und drei Buchhandlungen. Die Hunte, auf welcher Fahrzeuge bis zu 40 Laſt 
zur Stabt gelangen können, vermittelt einen ſehr lebhaften Schiffagrtsverkehr, zunächft mit ber 
Beier. 1865 kamen 1489 Schiffe mit 22614 Laſt an und gingen 1412 Fahrzeuge mit 22245 - 
Laft ab. Zur Ausfuhr gelangen, außer ben Erzeugniſſen des ftäbtijchen Gewerbfleißes, auch 
Lanbesprobncte überhaupt, wie Schiffßbanholz, Getreide und Vieh. Der Import ift nicht min- 
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der lebhaft. Die Pferdemürkte (10. Ian., 1. April, 8. Juni und.1. Aug.) der Stadt find bie 
bebeutendften in ganz Norddeutſchland. O. ift durch regelmäßige Dampfichiffahrt mit Bremen 
und Bremerhaven verbunden; auch führen Eifenbahnen nad) Bremen und nad) Heppen® (amt 
Sadebufen). Eine Eiſenbahn nad; Leer war 1867 im Bau begriffen, beögleichen eine Kanal- 
verbindung mit Wefer und Ems. Die Umgebungen des Orts find fehr freundlich. In der 
Stadt ift der Schlofgarten ſehenswerth. Als eigentlicher Hafenplag fir O. gilt die Stadt 
Elsfleth (ſ. d.) mit (1864) 2563 €. an ber Einmündung der Hunte in die Weſer. 
Oldenburger Haus, ein urfprünglich reichsgrufl. Gefchledht, das im Mittelalter auf fein 
Kleines Stammland befehränkt war und erft zu größerer Bedeutung durch eine Familienverbin ⸗ 
dung mit dem Schauenburgifchen Haufe gelangte, indem Graf Dietrich der Glüdliche von Olden⸗ 
burg (geft. 1440) ſich 1424 mit der Tochter des Herzogs Gerhard VI. von Schledwig-Holftein, 
Hedwig (geft. 1436), vermählte. Ein jüngerer Sohn —— Graf Gerhard (geft. 1500), fette 
A) die gräfliche Linie zu Oldenburg fort, welche mit Graf Anton Günther (geft. 1667) 
erloſch. (S. Oldenburg, Großherzogthum. Der ülteſte Sohn Dietrich's, Chriſtian (geſt. 
1481), wurde aber auf Veranlaſſung feines Oheims, des Herzogs Adolf VII. von Schleswig- 
Holftein, zum König von Dänemark 1448 und Norwegen 1450, nad) Adolf's Tode auch zum 
Landesherrn von Schleswig. Holftein 1460 erwählt und ftiftete B) die Königlich Däniſche 
Linie (f. Dänemark), welde in ber deutfchen Reichsmatrikel auch als die Linie Holftein» 
Glückſtadt bezeichnet wurde und endlich mit dem Könige Friedrich VII. (f. d.) 1863 ausftarb. 
Dagegen blühen noch zwei von ber bän. Hauptlinie abgezweigte Linien fort, nämlich C) die Got» 
torpifche Linie, geftiftet vom Herzog Adolf (geft. 1586), drittem Sohn des. Königs Fried⸗ 
rich I. von Dänemark. ‘Die Herzoge diefer Linie regierten bis 1773 als Landeöherren in einem 
Theile von Schleswig-Holftein (ſ. d,), während gleichzeitig das Bistum Lübeck (f. d.) regelmäßig 
von jüngern Söhnen defjelben Haufes beherrſcht wurde. Endlich beftieg der regierende Herzog 
Karl Peter Ulrich, welcher durch feine Mutter Anna ein Enkel des Zaren Peter d. Gr. war, 1762 
ben ruff. Thron als Kaifer Peter III. (geft. 1762) und ftiftete a) die Faiferlich Ruſſiſche 
Linie (S. Rußland.) Ein Oheim (Großonlelsſohn) Peter's ILL, Adolf Friedrich (geft. 1771), 
wurde durch Wahl König von Schweden 1751 und ftiftete b) die königlich Schwediſche 
Linie (j. Schweden), welche mit dem Sohne bes 1809 entthronten Königs Guſtav IV. Adolf, 
dem Prinzen Guſtav von Wafa, öfterr. Feldmarſchallieutenant (geb. 1799) erlöfchen wird. Ein 
Bruder Adolf Friedrich's, Friedrich Auguft (geft. 1785), gelangte durch den Taufchvertrag von 
1773 (f. Schleswig-Holftein) in den Beflg des Stanmlandes, und von deſſen jünger 
Bruber, Georg Ludwig (geft. 1763), ftammt ec) die großherzoglich Oldenburgiſche 
Linie (ſ. Oldenburg, Großherzogthum), welche feit 1803 auch das fäcularifirte Bisthum 
Lübed als erbliches Fürftentfum befigt. D) Die Sonderburgifche Linie wurde geftiftet 
bon Herzog Johann dem Züngern (geft. 1622), drittem Sohne des Königs Chriftian IH. von 
Dänemark. Die Herzoge biefer Linie haben niemals, wie die dün. Könige und die gottorper 
Herzoge, an der Landesregierung und Landeshoheit von Schleswig-Holftein theilgenommen, fon« 
dern fie übten die Negierungsrechte nur in ben befonbern Gebieten, welche ihnen als Apanage an= 
gewiejen waren (abgetheilte Herren). Zum Theil waren fie auch nur große Grimdbefiger ohne 
irgendwelche Regierungsrechte. Bon den zahlreichen Zweigen, in welche das Haus ſich fpaltete, 
find erloſchen: bie Linie Plön 1706, die Hauptlinie Sonderburg-Franzhagen 1709, bie Linie 
Norburg 1722, die fog. Schleſiſche Linie 1727, die Linie Rethwiſch 1729, Wiefenburg 1744, 
Norburg-Plön 1761 und Glücksburg 1779. Noch blühen aber d) die Linie Anguftenburg 
($. d.), geftiftet von einem Enfel Johann's des Jüngern, Herzog Ernſt Günther (geft. 1689). 
Das gegenwärtige Haupt diefer Linie ift durch den Verzicht feines Vaters Chriftian Karl Friede 
rich Auguſt (f. d.) der Erbprinz Friedrich Chrifttan Auguft (f. d.), welcher 1863 ben erfolg« 
Tofen Verſuch machte, als Herzog Friedrich VIIL von Schlestwig« Holſtein Beſitz zu ergreifen. 
_E) Die Linie Bed, feit 1825 Glücksburg genannt, wurde geftiftet von einem andern Enkel 
Johann's des Yüngern, Herzog Auguſt Philipp (geft. 1675). Gegenwärtiges Haupt derſelben 
iſt Herzog Karl, geb. 1813, vermählt mit der Prinzeſſin Wilhelmine Marie, Toter König 
Friedrich's VI. von Dänemark, Einderlos. Sein Bruder Friedrich, geb. 1814, vermählt mit 
ber Prinzeſſin Adelheid von Schaumburg-Lippe, wird bie Linie fortfegen. Ein jüngerer Bruder, 
König Chriſtian IX. (ſ. d.), gelangte in Gemäßheit des ſog. Londoner Protokolis 1863 zur 
- Herrichaft in Dänemart, und beffen zweiter Sohn, Georg I. (f. d.), wurde 1863 König der 
Hellenen. (S. Griechenland.) Sämmtlihe Mitglieder der Glücksburger Linie führen kraft 
eines Patents des Königs Chriftian IX. das Prädicat « Hoheito. 
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Dleander (Nerium) ift der Name einer zu der 5. Klafſe, 2. Ordnung, des Linnefchen 
Syſtems und zu den Apocyneen gehörenden Pflanzengattung, deren Kennzeichen in einem fünf- 
theiligen Kelche, der innen am Grunde mit vielen zahnartigen Zipfelchen oder Drüfen befegt ift, 
einer tellerförmigen, fünffpaltigen Blumenkrone mit fünftheiliger, mehr oder weniger gezähnter 
oder zerfchligter Schlundkrone, fünf Staubgefäßen, deren Staubbeutel der Narbe anhängen, 
und in zwei länglich» walzenförmigen Balgkapfeln mit ſchopfigen Samen beftehen. Es find 
immergrüne Sträucher mit lederigen, gegenfänbigen ober zu breien ſtehenden und von vielen , 
parallelen Seitennerven durchzogenen Blättern. Die Trugbolden find end= oder achſelſtändig 
und die Blüten anfehnlich. Der gemeine O. (N. Oleander L.), welcher im ſüdl. Europa, im 
nördl. Afrifa und im Drient bis beinahe nad) Oftindien verbreitet ift, wird feiner ſchönen rothen 
oder Öfter8 andy „weißen Blumen und feiner immergrünen Blätter halber auch bei uns häufig 
als Bierftrand eultivirt. Die Engländer nennen ihn Rofenlorber (Rose-bay) und die Fran« 
zoſen Zorberrofe (Laurier-rose). Er liebt feuchte Stellen, wächſt daher vorzüglich an Bächen 
und wird 8—15 F. hoch. Durch feine rothen Blütenbüſchel gibt er manchen Ruinen Süd— 
italiens fowie den Bächen in Südfpanien (3. B. in der Sierra-Morena) ımd Südportugal, wo 
ex ungemein häufig ift, ein prächtiges Anſehen. Alle Theile des O. enthalten einen bittern und 
narkotiſch⸗ſcharfen, fiir Menſchen und Thiere giftigen Saft, der beim Abbrechen junger Zweige 
als weiße Milch ausfließt. Die ganze Pflanze befigt ſcharf narkotiſche Kräfte, weshalb auch 
der nicht unangenehme Gerud der Blumen betäubend wirft. Die Blätter wurden ehedem ald 
Folie Oleandri . Rosaginis gegen chroniſche Hautausfcjläge angewendet. Noch jetzt pflegt 
aan fie zu Pulver gerieben umd mit Fett gemengt als Krätfalbe zu gebrauchen. Der in Oft- 
indien einheimiſche wohlriechende D. (N. odorum Lamk.), der bei ung gleichfalls cultivirt 
wird, aber wärmer gehalten werben muß, zeichnet fich durch den Wohlgeruch feiner Blumen aus, 
welche auch größer und deren Schlundfchuppen in 4—7 linealiſche Zipfel gefpalten find. Der 
FTifhfangsoleander (N. piscidium) befigt eine fehr faferige Rinde, welche in Bengalen wie 
Hanf benugt wird. Legt man fie ins Waſſer, fo werben die Fifche im Umtreife jener Stelle ge» 
tödtet. Man vermehrt die Dfeanderarten durch Stedlinge, welche man in mit Waffer gefüllten 
Glasflaſchen ſich bewurzeln läßt. Die daraus erzogenen Pflanzen werben in Orangerieerde 
eingefegt und eine Zeit lang alljährlich verpflanzt. Winter müflen fie im Kalthaus ober 
froftfreien Zimmer licht geftellt, un Sommer ſtark begofjen und an einen etwas fchattigen Ort 
geftellt werden. Gegen die ben D. fo häufig heimfuchenden Schildläufe fügen gute Lüftung, 
regelmäßiges Begießen und Reinlichleit am meiften. Weniger ſchadet die große Raupe des herr⸗ 
lichen Oleanderſchwärmers (Sphinx Nerii), welche fich bei und nur felten (in fehr heißen 
Sommern) zeigt und von den Schmetterlingsfammlern theuer bezahlt wird. 

Dlearing (Adam), eigentlich Delfchläger, einer ber beften profaifchen Schriftfteller feiner 
Zeit, geb. um 1600 zu Aſchersleben im Halberftäbtifchen, wendete fich nach Vollendung feiner 
Studien in Leipzig nach Holftein und wurde des Herzogs von Holftein-Gottorp, Friedrich ILL, 
Hofmathematikus und Vibliothefar. 1633 ſchickte ihm der Herzog mit einer Gefandtfchaft, bei 
der fi auch Paul Flemming (ſ. d.) befand, al fürftl. Rath und Secretarins an feinen Schwa⸗ 
ger, den Zar Michael Feodorowitſch, nad Moskau. Im gleicher Eigenſchaft kam er 1635 zum 
zweiten mal nad) Rußland und von da an den perf. Hof. Nach feiner Rückkehr nach Gottorp 
1639 gab er eine in mehrerer Hinficht merkwürdige und reichhaltige, auch von feiten der Sprache 
verbienftliche Beſchreibung feiner Reife unter dem Titel «Neue oriental. Reifebefchreibung » 
(Schlesw. 1647 u. öfter) heraus. Er hatte in Perfien die Landesfprache erlernt und lieferte 
unter anderm eine Ueberfegung des «Rofengarten» von Sadi. Er wurde 1651 Mitglied der 
Fruchtbringenden Geſellſchaft und flarb 22. Febr. 1671. — Gottfried D., geb. 1. Jan. 1604, 
geft. als Superintendent in Halle 20. Febr. 1685, und beffen Sohn, Johann O., geb. 5. Mai 
1639, geft. als Brofefior der Theologie zu Leipzig 6. Ang. 1713, find als theol. Schriftfteller 
und al® Herausgeber ber «Acta eruditorum» befannt. — Des legtgenannten Bruder, Johann 
Chriſtoph D., geb. 17. Sept. 1668, geft. als Generalfuperintendent zu Arnftadt 31. März 
1747, machte ſich um die Numismatik fehr verdient fowie auch als geiftlicher Liederdichter. 

Ole Bull, |. Bull (Ole Bornemann). ; . 

Dlein ober Elain, reines Del oder Delftoff, ift einer ber beiden Beftanbtheile, welche 
alle fetten Defe des Pflangen- und alle Fette des Thierreichs zufammenfegen, nämlich der flitffige ; 
der andere, ber fefte, ift entweder Stearin (f. d.) oder Margarin (ſ. d.). Man betrachtet das D. 
gegenwärtig als ein Glycerid der Oelſture. (S. Fett.) Auch foll das Oelſäureglycerid der ein- 
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trodnenden Dele von dem der nicht trodnenden verfchieden fein, und verfteht man unter D. im 
engern Sinne dasjenige der trodnenden Dele, während man Elaln dasjenige ber nicht trodnen- 
den nennt. Das Elain wird durch falpetrige oder ſchweflige Säure in einen feften Körper, Elai- 
din, verwandelt. Die flüffigen Defe enthalten mehr DO. als die fetten Talgarten. Es erftarrt 
erſt in viel größerer Kälte als Stearin, ift der Kryftallifation nicht fähig und Löft ſich viel 
leichter in Weingeift. Im Meinen trennt man daher das. D. vom Stearin am beften durch 
Weingeiſt. Im größern Maßftabe bedient man fich des Ausprefiens der Dele und Fette bei 
einer Temperatur, wobei das Stearin völlig feft, das D. aber noch völlig flüffig ift. Neines 
D. ift, da es in der Kälte nicht dick wirb, ein fehr gutes Schmiermittel fir feine Maſchinen⸗ 
theile. Noch beſſer eignet fic dazu die aus dem O. dadurch, daß man es an Kalt bindet und bie 
Berbindung nachher wieder durch Schwefelfänre zerſetzt, meift als Nebenproduct der Stearin- 
fäurefabrifen getwonnene Oleinfäure ober Delfäure. Sie muß aber dann forgfältig von 
aller beigemengten Schwefeljäure befreit fein, weil diefe die metallenen Theile angreifen würde. 

Dleron, eine Infel an der Weftüfte Frankreiche, den Mündungen der Charente und 
Seudre gegenüber, zum Depart. Nieder- Charente gehörig, im S. vom Feſtlande durch den 
3/,M. breiten Pertuis de Maumufion, im N. von der Infel RE durch den Pertuis d'Antioche 
getrennt und mit Leuchtthürmen verfehen, zählt (1861) auf 4 D.-M. 18178 €., die geborene 
Seeleute und großentheils Proteſtanten find. Die Infel befteht größtentheils aus Dünenfand 
mit Salzfeen, ergengt aber auf ihrem wohlbewäſſerten Eulturboden eine Dienge Getreide, Ge» 
müfe, Hälfenfrüchte und Wein und ift befonders wichtig durch ihre bedeutende Seeſalzproduction. 
Außer diefer und dem Feldbau befchäftigen fi die Einwohner mit Seefifcherei, Schiffbau, 
Fiſchſalzerei, Fabrikation von Branntwein, Ejfig, Weingeift, Weinftein, mit Kalk und Ziegel» 
brennerei ſowie mit Korn«, Salz, Wein- und Fabrifatenhandel. Die Infel hat, außer mehrern 
Fleden und Dörfern, drei Städte: Chäteau oder Le Chateau d’Oleron, an ber füböftl. Kuͤſte, 
mit einer 1630 erbauten Citadelle, einem Lehrerinnenfeminar, einem Hafen, Schifföwerft, 
Seilerbahnen und 3518 E.; Saint- Pierre d’DIeron, in der Mitte, mit 4981 E. und 
einem Handelögericht, und Saint⸗ Georges d'Oléron, etwas nörblicher, mit 4818 E. Im 
16. Jahrh. wurde bie Inſel von den Hngenotten aus Rochelle in Vefig genommen, 1623 aber 
diefen von Ludwig XII. wieder entrifien. Im 18. Jahrh. befeftigte fie Montalembert zur 
Dedung der Charentemündung. Ein Decret vom 9. Det. 1799 beftimmte fie zum Berban- 
nungsort. — Nach der Infel D. (lat. Uliarus) führt eine uralte Sammlung von feeredhtlichen 
Beſuimmungen, die Röles, Jugements oder Lois d’Oleron (corrumpirt Röles de Leyron), den 
Nomen. Diejelbe enthält Rechtsgewohnheiten und Urtheilsfprüche über Schiffahrt und See- 
handlung, außerdem nur bie eine Eriminalverorbnung, daf ber Steuermann das Leben verwirft, 
wenn ex borfäglich das Fahrzeug untergehen Lift, Der ältefte Theil, beftchend aus 25 Artileln, 
iſt wahrſcheinlich in der Mitte des 12. Jahrh. unter Autorität der alten Herzoge von Guyenne 
zu Stande gefommen. Das ältefte Actenftüc, welches die Geltung der Röles d’Oleron in Frank» 
reich beftätigt, gehört ind I. 1364. Auch in Spanien und den Niederlanden kam Jahrhunderte 
hindurch dieſes Seerecht zur Anwendung. Durch die Bermählung Heinrich's IT. von England mit 
Eleonore, der Erbin von Guyenne, erhielt daſſelbe fogar auf den brit. Inſeln großes Anjehen und 
wurde fubfibiarifch gebraucht. Ueber die Stadt O. im Depart. Niederpyrenäen |. Dioron. 

Delfarben heißen die Farben, weldhe fich dazu eignen, mit Oelfirnis verjegt zu werden, 
um fie dam entweder zur feinen Kunft- und Delmalerei (f. d.) oder zu gewöhnlichen Anftrich 
zu verwenben; desgleichen aber auch die wirklich ſchon mit Delficnis angemachten Farbeſtoffe. 
Es find durchgehends fog. Dedfarben, namentlich außer den verfchiedenen Rußarten und einigen 
Ladfarben faft nur mineralifche Pigmente. Anftreichfarben reibt mar mit Leinölfirnis an und 
verdünnt fie oft durch Terpentindl. 

Olga, die Heilige, war die Gemahlin des ruſſ. Großfürften Igor von Kiew, welcher fie 
anf einer Jagd im Pflowfchen Hatte Eennen lernen. Nach dem in einer Schlacht gegen die 
Drewlier erfolgten Tode ihres Gatten, 945, führte fie bis 955 für ihren minderjährigen Sohn 
Swöätoflam die Regierung und ging dann nad; Konftantinopel, wo fie fi von dem Patriarchen 
Theophilaftes taufen ließ. ee! ſie bei der Taufe den Namen Helena empfing, wurde fie 
doch nach ihrem Tode, ber 969 erfolgte, von der griech. Kirche unter ihrem frühern Namen 
D. Heilig geſprochen und der 11. Juli alten Stils zu dem Tage ihrer Feier beftimmt. Sie 

cheint den Ruſfen um fo verehrungswürdiger, weil fie unter allen Großfürſtinnen die erfte 
war, welche die chriſtl. Religion annahm; die röm. Kirche hat fie nicht unter ihren Heiligen. 

Oligarchie oder Oligokratie heißt wörtlich die Herrſchaft weniger. Da aber an ſich die 
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Zahl Hier nicht entſcheiden kann, die ohnedies nur relativ beurtheilt werden Könnte, fo wird dar⸗ 
unter eigentlich jene Abart der Ariftokratie verftanden, bei welcher, wie in dem alten Venedig, 
die Herrichenden nicht das Interefie ihres Standes, fondern die Forderungen einer rüdfichtss 
loſen Geſchäftsroutine oder gar die eigene Willkür zur höchſten Richtſchnur nehmen, wobei fie 
fid) dann, um ihre gemeinſchädliche Stellung zu behaupten, aller Mittel der Unterdrüdung bee 
dienen müffen. Es verhäft ſich aljo die Oligokratie zur Ariftofratie wie die Despotie zur Mon« 
archie, die Dchlokratie zur Demokratie. 

Dliphant (Lawrence), engl. Reifender und Diplomat, ift der Sohn des Oberrichter8 von 
Ceylon, Sir Anthony D., und wurde 1832 geboren. Schon als 18jähriger Jüngling machte 
er in Gefolge Jung-Bahadur's eine Reife nach Nepal, die er in der fehr anziehenden «Jour- 
ney to Katmandu» (Lond. 1852) befchrieben hat. Nad England zurüdgelehrt, ließ er ſich 
an ber Univerfität Edinburgh immatriculiren und ftubirte dann die Rechte in Lincoln's⸗Inn. 
1852 befuchte er Rußland, drang bis zum Ural, dem Kaukaſus und der Krim vor und legte 
die Refultate feiner Beobachtungen in dem Werke «The Russian shores of the Black-Sea» 
(Lond. 1853) nieder. Hierauf wurde er Privatjecretär des Gouverneurs von Canada, Lord 
Eigin, und ließ einen Bericht über feine Wanderungen im brit. Nordamerika und im Welten 
der Bereinigten Staaten unter dem Titel «Minnesota» (Lond. 1855) erfcheinen. Beim Aus- 
bruch des Orientkriegs eilte er wieder nach dem Schwarzen Meere, ſchloß fi dem Haupt« 
quartier Omer⸗Paſcha's an und machte mit.iym den Feldzug gegen Kutais und den beſchwer⸗ 
lichen Rüdzug nad) der Küſte mit, den er in «The Caucasian campaign of Omer-Pasha» 
(Xond. 1856) ſchilderte. Als Lord Elgin 1857 mit einer außerordentlichen Miſſion nach China 
betraut wurde, begleitete ihn D. in der doppelten Eigenſchaft eines Privatjecretärs und Hi- 
ſtoriographen und veröffentlichte nad) feiner Rückkehr in dem «Narrative of the Earl of 
Elgin’s mission to China and Japan» (Lond. 1860) einen Bericht über die Expedition, der 
fhägbare Beiträge zur Kenntniß jener entlegenen Regionen und ihrer Bewohner enthält. Bald 
nachher begab er ſich abermals als brit. Conful nad Japan, wo er 5. Juli 1861 vom ges 
dungenen Meuchelmördern in feine Wohnung überfallen und ſchwer verwundet wurde, jodaß er 
zu feiner Heilung nad) Europa zurüdfchren mußte. Im Juli 1865 ward er für den ſchott. 
Diftriet Stirling ind Parlament gewählt. . 

Dliva, ein Marktfleden im preuß. Regierungsbezirk und Landkreis Danzig, unweit der 
Dftfee, 1M. im Nordnorbweften von Danzig und !/, M. ſüdlich von dem Badeorte Zoppot, 
am Fuße des 272 3. hohen, außfichtsreichen Karlsberg gelegen, der ſich über daß Liebliche, 
an Hanımerwerlen reiche Freuden- und Schwabenthal erhebt, ift belebt durch viele Landhäuſer 
vornehmer und reicher Danziger umd zählt 2022 E., die außer den gewöhnlichen Gewerben 
Kupfer= und Eifenhämmer ſowie Bapierfabrifation betreiben. Berühmt ift der Ort durch die 
einft reiche Ciftercienferabtei (Mons Olivarum), welche 1170 vom pommerſchen Herzog Subiſlaw 
gegründet und erft 1829 aufgehoben wurde. Die frühere Abtei-, jet Pfartliche, ein flatt- 
licher, 1581 aufgeführter Bau, 300 F. lang, 100 F. breit und 75 F. hoch, ift überaus ſchön 
und hat an 40 Altäre, eine fehr große, vortreffliche Orgel fowie mancherlei Sehenswürdigkeiten. 
Das Schloß der ehemaligen Aebte, deren legter, Joſeph Fürft von Hohenzollern (geft. 1831), 
zugleich, Biſchof von Ermeland war, ift jegt nebft den ausgezeichneten Gartenanlagen und dem 
Karlsberge Eigenthutn der verwitweten Königin Elifabeth von Preußen. Der Abt Chriſtian 
ward 1215 der erfte Bifchof in Preußen. Die Abtei wurde 1224 und 1234 von den heidni⸗ 
fchen Preußen verbrannt, 1243 und 1245 von den Polen geplündert, 1252 von den Deutſchen 
Drdensrittern und 1350 durch Feuersbrunſt in Afche gelegt, 1433 von den Huffiten unter 
Czepka geplündert und verbrannt, 1576 von den Danzigern zerftört, ſtets aber wieder aufge 
baut. Hiftorifch denfwürbig ift fie beſonders durch den in ihr 3. Mai (23. April) 1660 abge 
ſchloſſenen Frieden, welcher den Krieg zwifchen Schweden, Polen, dem Kaifer und Brandenburg 
beendete. König Johann Kaſimir von Bolen entfagte feinen Anſprüchen auf Schweden und über- 
ließ das nördl. Livland, Eftland und die Infel Defel an Schweden. Schweden verzichtete auf 
Kurland, und beide Theile beftätigten Preußens Unabhängigfeit. Hierauf gab Schweden im 
Trieben zu Kopenhagen 27. Mai 1660 Drontheim und Bornholm an Dänemark zurüd; mit 
Rußland aber ſchloß es 1661 den Frieden zu Kardis auf den vorigen Befisftand. Der Friede 
zu D. ordnete die Staatenverhältnifie des Nordens und befeftigte Schwedens Uebergewicht. 

Dliva (Maeſtro Fernan Perez de), ein berühmter fpan. Humaniſt und Profaift, geb. um 
1497 zu Cordova, ftudirte in Salamanca und Alcala Philoſophie und die ſchouen eher 
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und dan in Paris hauptfächlich Mathematik. Von hier ging er nad) Rom zu einem Oheim, 
der im Dienfte des Papftes Leo X. ftand, und in deſſen Stelle er nachmals eintrat. Er hielt mın 
drei Jahre in Nom Vorlefungen über Moralphilofophie. Um ſich aber in den Wiffenfchaften 
noch mehr auszubilden, kehrte er nach Paris zuriid, wo er ebenfalls einen dreijährigen Curs 
über denfelben Gegenftand abhielt. Nach dem Tode des Papftes Hadrian VI., der ihm eine. 
geiftliche Penſion verliehen Hatte, verfügte er ſich wieder nach Spanien und las auf der Uni— 
verfität von Salamanca über Philofophie, Mathematik und Theologie. Er zeichnete ſich fo ſehr 
aus, daß er zum Nector diefer Univerfität und endlich fogar zum Lehrer Philipp's IL ernannt 
wurde; doch ein frühzeitiger Tod, um 1533, verhinderte ihn, letztere Stelle wirklich anzutreten. 
Obſchon DO. an der humaniftifchen Zeitrihtung lebhaften Antheil nahm und nicht nur des Los 
teinifchen, fondern auch des Griechifchen Fundig war, ſchrieb er doch nur in feiner Mutterſprache, 
die er nad) dem Mufter der claſſiſchen zu bilden fuchte. Um zugleich feine Landsleute mit dem 
Theater der Alten befannt zu machen, bearbeitete er mehrere griech. und röm. Dramen, die in⸗ 
defjen ohne Einfluß auf die Geftaltung der fpan. Bühne blieben. Selbftändigen Werth hatte 
dagegen fein «Dialogo de la dignidad del hombre», der, in der Manier des Cicero gefchrieben, 
in der fpan. Piteratur für das erfte Mufter einer Haren und zufammenhängenden Unterfuchung 
in einer correcten, edeln und eleganten Sprache gilt. Auch fchrieb er in gleicher Manier einen 
«Dialogo de la castidad» und einen «Dialogo del uso de las riquezas», die aber nicht jo be= 
rühnt geworden find; noch weniger bedeutend find feine poetifchen Verſuche. Seine gefammten 
Werke wınden von feinem Neffen Ambrofio de Mörales (Cordova 1586) herausgegeben; feine 
«Obras poeticas» erſchienen in Madrid (2 Bde. 1787). 

Dlivärez (Don Gasparo de Guzman, Graf von), Herzog von San-Lucar, Premierminifter 
Philipp's IV. von Spanien, ftammte aus einem vornehmen, aber fehr herabgefommenen jpan. 
Geſchlechte und wurde zu Nom 6. Ian. 1587 geboren, wo fein Vater Gefandter am Hofe 
Papſt Sixtus’ V. war, den er vergiftet Haben fol. Er erhielt eine gelehrte Bildung, und ehr⸗ 
geizig, wie er war, gelang es ihm, der Vertraute PHilipp’s IV. in deffen Liebeshändeln zu wer= 
den. Vom Günftlinge ſchwang er ſich zum Premierminifter empor und übte nun 22 J. eine 
fait unumfchränfte Gewalt. Den Anfang feines Miniſteriums bezeichnete er durch nützliche 
Verordnungen; bald aber war er bemüht, nur Geld aus dem Lande zu ziehen, um den Krieg 
mit den benachbarten Mächten zu unterhalten. Seine Härte verurſachte, daß Katalonien und 
Audalufien fid) empörten und daß die Portugiefen das fpan. Joch zerbrachen und 1640 den 
Herzog von Braganza fir ihren König anerkannten. Dem Könige kuͤndigte er diefes Ereigniß 
als etwas Erfrenliches an, indem er dadurch berechtigt werde, die ungeheuern Befigungen des 
Herzogs in Spanien einzuziehen. Doc der Krieg nahm für Spanien, deſſen Heere von den 
Branzofen und deſſen Flotten von den Holländern gefchlagen wurden, eine fo unglüdlihe Wen- 
dung, daß der König ſich 1643 genöthigt fah, feinen verhaßten Minifter zu entlaffen. D. mußte 
vom Schauplage abtreten, wo er vielleicht, befreit von feinem furchtbaren Nebenbuhler Richelieu, 
der 1642 geftorben war, die Angelegenheiten des Reichs wiederherzuftellen vermodht hätte. Auch 
wäre er zurückberufen worden, wenn ex nicht zu feiner Vertheidigung eine Schrift abgefaft, die 
mehrere mäd)tige Perfonen beleidigte, ſodaß der König es gerathen fand, ihn noch weiter zu ent⸗ 
fernen und auf Toro zu befehränfen, wo er 12. Juli 1645 ftarb. Neben Oraufanıfeit und Geiz 
beſchuldigte man ihn noc) mandjer Verbrechen, die jedoch nicht erwiefen find. 

Dliven nennt man die Steinfrüichte des Delbaums (f. d.), welche höchſtens die Größe eines 
Taubeneies erlangen, meiſtens oval, aber aud) fugelig, eiförmig, verfehrt-eiförmig, ftumpf oder 
zugefpigt und von Farbe ſchwarz, violett, röthlich, weißlich oder grün find, mit grünlich-weißem 
Fleiſche, aus welchem das für Medicin, Oekonomie und Technologie gleich wichtige Dliven sl 
oder Baumöl (f. d.) gewonnen wird. Auch werden die D., nod) vor der völligen Reife abge 
nommen, auf verjchiedene Art, am häufigften mit Eſſig ımd Sal;, eingelegt, indem man fie vor⸗ 
her in Kalkwaſſer einweicht, wodurd) fie einen mildern Geſchmack erhalten und weicher werden. 
er Südeuropa werden die eingelegten fowie befonderd auch die getrodneten O. häufig gegeffen; 
doc erfordern fie, in größerer Menge genofien, eine ftarke Berdauungskraft. Bei uns nimmt 
man die eingelegten O. nur zu Salaten und Brühen. 

Dlivier (Louis Heinr. Ferd.), der Erfinder einer nach ihm benannten Zefemethode, wurde 
19. Sept. 1759 zu la Sarra im Canton Waadt geboren und befuchte die Hochſchule zu Lau— 
ſanne. Nach Vollendung feiner Studien ging er 1779 als Hofmeifter nad) Livland. Als dag 
von Bajedow gegründete Philanthropin in Deſſau allgemeines Auffehen zu erregen begann, 
kehrte D. aus Livland zurüd und wurde Lehrer der franz. Sprache an jener Erziehungsanftalt 
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mit dem Titel Profefior. In Deffau ſchloß er einen innigen Freundſchaftsbund mit Matthiffon 
und Spazier. Nach der 1793 erfolgten Auflöfung des Philanthropins errichtete er eine bald 
ungemein aufblühende Erziehungsanftalt, die er aber 1801 wieber aufgab, um ganz für bie 
weitere Ausbildung und Ausbreitung der von ihm erfundenen Leſemethode zu leben, bie er in 
einigen in feinem Haufe errichteten Klaſſen von Knaben und Mädchen erprobte und in Leipzig 
und Berlin perfönlic zur Anerkennung und Einführung in mehrere Tehranftalten brachte. 
Mehrere junge Männer, die fi dem Lehrftande widmen wollten, wurden zu ihm nach Deſſau 
geſchidt, um in die neue Leſemethode eingetveiht zu werden. Mit einem derfelben, Tillich, er 
richtete er 1809 von nenem ein Erziehungsinftitut, das er aber nad) einigen Jahren dem letz⸗ 
tern ganz überließ. Im Sommer 1811 machte er eine Reife in die Schweiz, um ſich dort 
anzufiebeln und eine Erziehungsanftalt nad; Art der Salzmann'ſchen in Schnepfenthal zu be 
gründen. Wegen der damaligen Kriegszuftände verſchob er die Ausführung feines Plans und 
ging indeß nad) Wien, um ſich mit feiner Familie, deren meifte lieber ſich dort befanden, wie» 
der zu vereinigen. Hier ftarb er 31. März 1815. Auf den Wunſch ber Fürftin Schwarzen- 
berg wurde er auf ber fürſtl. Herrfchaft Worlik in Böhmen beerdigt. Seine Leſemethode gehört 
gu den Lautmethoden (f. Lefen und Kefemethoden), die von dem Grundſatze ausgehen, daß 
die Leſelunſt auf der Kenntniß des jedem Buchftaben eigenthümlichen Lauts beruhe. D. hat 
feine Methode in mehrern Schriften bargeftellt. Sein Hauptwerk ift das «Drthoepographifche 
Elementarwerko ( Deſſau 1804). 

Olivier, drei ausgezeichnete Maler, die Söhne des vorigen, die ſich um das Wiederaufblühen 
der Kunſt zu Anfang unfers Jahrhunderts Berdienft erworben haben. Ihr Vater fuchte den 
einen nad) dem andern in feine Berufsbahn einzulenten, gab aber dann immer als einfichtSvoller 
Erzieher der Naturanlage nad. Heinrich von D., ber ältefte ber Brüder, wurde 1783 im 
Deſſau, Ferdinand von O. 1. April 1785 geboren. Beide genofjen zunächſt den Unter 
richt des trefflichen Malers K. W. Kolbe und gingen dann 1804 nad) Dresden, nicht ohne 
vorher den Vater ald Hülfslehrer unterftügt und als folche nach Berlin begleitet zu Haben, mo 
Ferdinand fi, unter Unger's Leitung mit der zylographijchen Technik vertraut geworden, ſchon 
durch die Illuſtration des Elementarwerkes feines Baters bekannt gemacht hatte. In Dresden 
reihten ſich die Brüder O. den Strebenden durch tüchtige Leiftungen in der Landfchaftsmalerei 
würdig an. Die polit. Verhältniſſe riefen Ferdinand 1806 auf kurze Zeit zu diplomatifchen 
Zweden in die Dienfte feines Landeöheren, der bie Brüder freigebig unterftügt hatte. Doch 
Tonnten beide ſchon im Jahre darauf nach Paris gehen und ihre Studien im Mufee Rapo- 
Icon fortfegen. 1810 fehrten fie nad; Deffau zurüd; aber ſchon im folgenden Jahre zog es 
fie nad; Wien. Dorthin begleitete fie aud der jüngfte Bruder, Friedrich von D. Diefer, 
1791 in Deffan geboren, war anfangs ebenfalls Längere Zeit Hülfslehrer des Vaters, bis aud) 
er zur Kunft überging. Erſt in Wien konnte er fich indeß einem planmäßigern Studium ber Ma— 
lerei ergeben, dem er aber 1813 durch den Eintritt in das Liltzow'ſche Freicorps wieder entriffen 
wurde. Er focht tapfer als Offizier und nahm dann 1814 in Wien feine Studien wieder auf, 
welche ihn beſonders zu biblischen Darftellungen führten. In Wien war inzmwifchen durch Wächter, 
den Nachfolger von Sanfte, ein Meiner Kreis don Jüngern fiir die neuerwachte Kunftrichtung 
gewonnen worben, und das Haus Ferdinand D.’S bildete filr längere Zeit den Vereinigungs« 
punft jenes Kreifes. Ferdinand gab 1823 eine Folge eigenhändig lithographirter Blätter unter 
dem Titel: «Sieben Gegenden aus Salzburg, Berchtesgaden n. |. wo.» heraus. Diefe vortreff- 
lichen, in dem Geifte der damaligen Richtung componirten Blätter ſchöpfen ihre Stimmung aus 
ben fieben Tagen der Woche und find durch zwei allegorifche Blätter verbunden. In feinen Del- 
bildern (größtentheils hiſtor. Landſchaften oder rein Hiftor. Werke) zeigte Ferdinand eine Hare 
Entwidelung des Gedankens neben großer Bormenbeftimmtheit und forgfältiger Durchführung. 
Heinrich fertigte in Wien eine Copie von Pordenone's Bild von der heil. Juftina aus dem Bel- 
vedere, daneben eigene Compofitionen, deren man in den Kirchen feiner Baterftadt fieht, wohin er 
bald zurüdtehrte. Friedrich ging 1818 nach Rom und fand günftige Aufnahme in dem Kreife, 
der in der ewigen Stadt bie neue Kunftära anbrechen ließ. Das erfte in Rom ausgeführte Ge— 
mälde von ihm war Chriftus mit dem Zinsgrofchen. Außerdem lieferte er Landſchaften mit 
hiftor. Stafjage. 1824 Fehrte er nad) Wien zurück, wo er nun die Porträtmalerei übte. Das 
Verlangen nad) größerer Wirkjamfeit führte ihn endlich 1829 nach Minden. Hier malte er 
verfehiedene biblifche Gegenftände und half aud) bei ben Fresken im Königebau, in ben Nibe- 
tungenfälen und im Saale der Homeriſchen Hymnen. Was ihm aber zumeift befchäftigte, war der 
Entwurf zu einer Volksbilderbibel, wozu er ſchon in Wien Zeichnungen begonnen Hatte. Seit 
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1834 erſchien dieſes Werk zu Gotha unter dem Titel: «Volksbilderbibel in 50 Darſtellungen 
aus dem Neuen Teftamenten (den Tert fhrieb ©. H. von Schubert; Thäter, Merz u. a. lie⸗ 
ferten die Stiche). Inzwiſchen war auch 1833 Ferdinand als Profeflor der Kunſtgeſchichte und 
Generalfecretär der Afademie nad; München berufen worden, welche Aemter eine Zeit lang feine 
praltifche künſtleriſche Thätigfeit in den Hintergrund fhoben. Doch erfchien er 1838 wieder 
mit Gemälden auf der Austellung und zeigte, daß fich unterdeß feine Fünftferifchen Kräfte eher 
concentrirt und gehoben als vermindert hatten. Ferdinand ftarb 11. Febr. 1841. Heinrich war 
nad) der obenerwähnten Bibelausgabe eine Zeit lang Wirthfehaftsrath in Deſſau und ging 
dann nad; Berlin, wo er Zeichen- und Sprachunterricht gab und 3. März 1848 ftarb. Friedrich 
lebte ſeit 1850 in Deſſau, ebenfalls mit Unterricht befchäftigt. 

Olla potrida (wörtlich: fauliger Topf) bezeichnet eigentlich die in einen Topf zufammen- 
geworfenen Nefte von Fleiſch, Gemüſe und andern Speifen, dann aber insbeſondere ein: beliebtes 
NRationalgericht der Spanier, das aus einem Gemifch von verfchiedenen Fleifchforten und Ger 
müfe bereitet (gebümpft) wird. Man gebraucht daher auch, da8 Wort file jeden Miſchmaſch, 
3. B. auf Büchertiteln für Allerhand, in Zeitfehriften für Miscelen, Feuilleton u. f. w. 

Ollech (Karl Rudolf von), preuß. General, geb. 1811 zu Graudenz, erhielt feine militä- 
rifche Erziehung feit 1823 erft im potsbamer, dann im berliner Cadettenhaufe und trat 1828 
als Secpndelieutenant in das 16. Jufanterieregiment ein. Nachdem er 1832 —35 die Kriegs⸗ 
ſchule befucht, wirkte er einige Jahre als Lehrer an der 14. Divifionsfhule und 1839—45 
beim Cadettencorps. Seit 1843 Premierlieutenant, ward O. 1847 zum Hauptmann befördert 
und zum 30. Infanterieregiment verfegt. ALS ſolcher machte er 1849 den Feldzug in Baden 
mit, wo er bei Durlach eine leichte Schußwunde erhielt. 1853 wurde er zum Major im Ge— 
neralftabe der 13. Divifion ernannt, 1855 aber zum Großen Generalftab verfegt und mit der 
Direction der kriegsgefchichtlichen Abtheilung deffelben betraut. Daneben lehrte er 1855 — 65 
auch an der Kriegsſchule, wo beſonders feine Vorträge über Taktik und Kriegsgeſchichte Beifall 
fanden. Inzwifchen war D. zum Mitglied der Studiencommiffion des Cadettencorps und der 
Divifionsfchulen fowie aud) 1858 ber Kriegsfchule ernannt und 1857 zum Abtheilungschef im 
Großen Generalftabe, 1858 zum Oberftlieutenant, 1860 zum Oberften befördert worden. 
1861 trat er ald Commandeur an die Spite des Cabettencorps, das er auch 1862 im Haufe 
der Abgeordneten beredt vertheidigte. Bei der Krönung König Wilhelm’s I. wurde er in den 
Adelftand erhoben. Seit 1864 Generalmajor, erhielt D. 1865 dad Commando der 17. In- 
fanteriebrigade, welche er in dem Kriege von 1866 ins Feld führte, und an deren Spitze er bei 
Skalitz ſchwer verwimdet wurde. Als Schriftfteller hat fi D. durch eine Reihe trefflicher 
kriegsgefchichtlicher Arbeiten einen geachteten Namen erworben. Dahin gehören: «Hifter. Ent- 
widelung der taktischen Uebungen der preuß. Infanterien (Berl. 1848), «Die leichte Infanterie 
der franz. Armeen (Berl. 1856); ferner die als Beihefte zum «Militär - Wochenblatt» aus- 
gegebenen Schriften: «Friedrid) d. Or. von Kolin bis Leuthen», «Der Feldzug der Nordarmee 
im 3.1813» (Thl. 1—3, 1859 — 65), «General Reyher's Leben» (ThL. 1, 1861), eFried⸗ 
rich d. Gr. und die Cadettenanftalten» (1862), aFriedrich d. Gr. und der Friede zu Hubertus- 
burg» (1863) u. ſ. w. Gegen Ende 1866 wurde O. zum Generallientenant befördert. 

Ollivier (Olivier Emile), franz. Advocat und Abgeordneter, geb. 2. Juli 1825 zu Mar- 
feille, widmete fi, dem Rechtsſtudium und wurde 1847 zu Paris Advocat. Nach der Februar⸗ 
revolution ſchickte ihn die republifanifche Regierung als Generalcommiffar nach Marfeille, er- 
nannte ihn auch zum Präfecten im Langres. Doc) kehrte er fehon im Jan. 1849 zu feinem 
Berufe zurüd und erwarb ſich als freifinmiger Vertheidiger vor Gericht einen Namen. 1857 
wählte ihn ein parifer Bezirk, gegen den von der Regierung aufgeftellten Candidaten, in ben 
Gefetgebenden Körper, wo er ſich der mur aus einigen Mitgliedern beftehenden Oppofition zu⸗ 
gefellte und in den wichtigern Angelegenheiten ein bedeutendes oratorijches Talent geltend machte. 
So betheiligte er ſich glänzend 1858 in der Diseuſſion über die fog. Sicherheitögefege, 1859 
in ben Verhandlungen über den Kriegszug nach Italien, 1860 in den Debatten über die Preſſe. 
Nach feiner Wiebererwählung 1863 30g er beſonders als Berichterftatter über das fog. Coalitions- 
geſetz die Aufmerkfamkeit auf fich. Bereits im diefer Angelegenheit zeigte er aber ein folches Ein- 
verftändniß mit der Regierungspolitif, daß ſich das Verhältniß zu feinen frühern polit. Freunden 
zu lodern begann. In den folgenden Seffionen ſprach er bald für, bald wider die kaiſerl. Po- 
litik und wurde thatfächlich als ein Abtritnniger von feiner Partei betrachtet. 1865 erfolgte die 
Wahl O.'s als Mifglied des Generalraths im Depart. Bar. In demfelben Jahre ernannte ihn 
der Bicelönig von Aegypten mit einem großen Gehalt zu feinem jurift. Beirat und Commiffar, 
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infolge deſſen ex die Advocatur niederlegen mußte. O. iſt Mitbegründer der «Revue de droit 
pratique» (feit 1856), in welcher Zeitfchrift er eine Menge jurift. Arbeiten veröffentlichte. Auch 
gab er einige in das praktifche Mechtögebiet eingreifende felbftändige Schriften heraus. — Sein 
Bater, Demofthenes D., geb. 25. Febr. 1799, war früher Chef eines von ihm zu Marfeille 
begründeten Handelshanfes und that ſich nach ber Februarrevolution von 1848 als eifriger Re— 
publifaner hervor. Er ftinmte in der Conſtituirenden Verfammlung mit dem Berge, trat auch 
heftig gegen die Politik und die Abſichten des Präfibenten Ludwig Napoleon auf. Nach dem 
Staatöftreiche vom 2. Dec. 1851 mit Deportation bedroht, floh er nad) Belgien, von da nad) 
Stalien. Erſt infolge der Amneftie von 1860 kehrte er nach Frankreich zurüd. 

Ol (Proteus anguinus) heißt eine höchft eigenthümliche, nur in den unterirdiſchen Höhlen« 
gewäffern von Kärnten und Krain vorfommende, zu den gefchwänzten Amphibien gehörende 
Gattung mit etwa fußlangem Leibe, ringsum von einer Floſſe umgebenem plattgedrüdtem Fiſch⸗ 
ſchwanze, fehr Heinen verfümmerten Füßen und äußern Stiemenbüfcheln, die an den Seiten bes 
Halſes ftehen. Die winzigen Augen liegen in der Tiefe zwifchen ben Muskeln, und die röthliche 
ober etwas marmorirte Haut geht glatt, ohne Verdünnung, über die unbrauchbaren Sehorgane 
weg. Das Heine Maul ift mit fehr Heinen Zühnchen bewaffnet. “Der O. ift eine ftehengeblie- 
bene Larvenform. Er athmet durch Lungen ımd Kiemen zugleich und nährt fi von Inſelten 
und Würmern. Seine Organifation ift befonders durch die Anpaſſung der Organe an ben 
dunklen Aufenthaltsort intereffant. 

Delmalerei, die Kunft, mit Oelfarben (f. d.) zu malen, hat wegen der Lebhaftigfeit, Kraft 
und Naturwahrheit der Farben, wegen ber Mannichfaltigkeit und Miſchung der Tinten vor allen 
übrigen Arten ber Malerei große Vorzüge. Die Farben find etwas dunkler, aber auch glän- 
zender als die Wafferfarben. Man erreicht in Delfarben den Schmelz, womit bie Natur bie 
Segenftände ſchmückt, die zarten Uebergänge, dad Durchfichtigere der Schatten. Auch leiden 
Delgemälde minder vom Waſſer und andern Feuchtigfeiten, denn bie Delfarbe Löft ſich nicht fo 
Leicht wieber auf, wenn fie einmal angetrodnet ift, und eine Stelle kann, fo oft der Maler nur 
will, übermalt werden. Durch öfteres Uebermalen aber wird bie befte Harmonie und die höchfte 
Wirhmg der Farben beffer erreicht, als wenn man die Farben ftchen laſſen muß, wie ſie zuerft 
aufgetragen worben find. Auch können Delfarben übereinanbergefegt werben, fodaß die untere 
durchſcheint. Da ferner die Delfarbe zähe ift und die nahe aneinandergelegten Tinten nicht inein⸗ 
anderfließen, fo fanm der Maler mit ihr eine befjere Mifchung und bequemere Mebeneinander- 
fegumg der Farben erreichen als in Walferfarben. Durch einen Ueberzug von Firnis fucht man 
dem Staube, der leicht darauf Haftet, zuvorzulommen und die Bildfläche überhaupt gegen bie 
Einwirkungen ber Temperatur zu ſchützen. Jetzt find Harzfirniffe gebräuchlich. Die neue Er- 
findung des Eonfervators Eigner in Augsburg, welcher einen durchſichtigen, mild glänzenden 
und beffer verfließenden Wachsfirniß Herzuftellen vermochte, Hat Aufſehen gemacht und dürfte 
mit der Zeit die alten Firniſſe befeitigen. Zum Malen bedient man fich gewöhnlich des Nußble, 
mit welchem die Farben aufgelöft und gerieben werben, und welches feiner Natur nad) trodnend 
iſt. Das Leindl, als das gröbfte und fettefte, wird zum Gründen gebraucht. Auch erfett man 
das Nußol dur, Mohnðl, welches weißer und heller ift als dieſes und ebenfalls trodnet. Ein 
großer Bortheil der O. ift auch der, daß der Maler die Wirkung feiner Arbeit ſchon während 
des Arbeitens ficherer beurtheilen kann, indem die Farben im Trodnen fich nicht fo fehr ver- 
ändern wie die Wafferfarben; nur muß er, um dem Nachdunkeln entgegenzufommen, gleich 
anfangs den Ton eiwas Träftiger und heller halten und das rechte Maß im Dele zu treffen 
wiffen. Dan malt mit Del auf Holz, Pappe, Kupfer und andere Metalle, auch auf Mauern 
und groben Taffet, gegenwärtig am gewöhnlichften auf Leinwand. Wenn diefe zubereitet ift, 
pflegt man das Bild zu zeichnen und fängt dann an, mit Farben den Grund zu machen. Man 
reibt die Farben vorher, thut fie in Feine Blaſen, die aus Schweinsblafen gefchnitten werden, 
bindet fe zu und fticht fie beim Gebrauch mit einem Kreuzſtich an. Die Farbenblaſen liegen in 
einem Farbenfaften, eine jede in einem befonbern Fach. Der ganze Apparat wird heutzutage vor- 
bereitet im Handel gefunden. Bei dem Auftragen ber Farben bedient man ſich ber Palette (f. b.). 
Mit derſelben zugleich Hält die Linke ben Malſtock von leichtem Holze oder Mohr; er dient ber 
Rechten, welche den Pinfel führt, zur Unterlage. Die Pinfel find zumeift Borftpinfel, deren 
Spitzen durch Spalten der einzelnen Borſten elaſtiſch gemacht werden. Größere Pinfel_aus 
Dadjehaaren, womit man Hintergründe, Lüfte, Untermalungen n. ſ. w. herftellt, heißen Ver- 
treiber; zum Außziehen langer, gerader Contouren bedient man ſich ber langhaarigen fog. 
Schlepper ¶ Die vorbereitete deinwand ſtellt man zum Bemalen auf die Staffelei, jene befannte 
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Vorrichtung, welche ſich aufs und abſchieben läßt. Die Kunſt, die Farben der Delgemälde vom 
Holze abzulöfen und auf Leinwand iberzutragen, fol von einem gewiſſen Picault erfunden 
worden fein; auc) pflegt man in neuerer Zeit das wurmfräßige Holz bis auf die Unterfläche 
des Gemälbes ganz fein abzuhobeln und diefe auf neues Holz zu fourniven. Delgemälbe, an 
denen die Leinwand zu fäfeln anfängt oder Riffe befommt und abjpringt, werben auf neue Lein- 
wand gezogen, was die Franzoſen rentoiler nennen. Die Kunftgefchichte nennt Hubert van Eyd 
als Erfinder der D. (um 1410). Dies ift indeß nur fo zu verftehen, daß es ihm gelang, diefe 
für größere Aufgaben verwendbar zu machen. In der Miniaturmalerei und zu untergeordneten 
Sweden war fie im Mittelalter ſchon feit Sahrhunderten angewendet worden. Hubert van Eyd’s 
Verdienſt befteht wefentlic, darin, daß er den Firnis, welcher der Delfarbe beigefegt werben 
muß, um ihr Iangfames Trodnen zu befchleunigen, zuerft ganz farblos zu bereiten verftand. 
Beim Malen felbft trug er die Farbe auf einem fo ſiark geleimten Sreidegrund auf, daß fie 
nicht in beffen Oberfläche dringen fonnte. Dann zeichnete er den Umriß, untermalte das Bild 
mit einer warmbräunlichen Zafurfarbe, welche ben Grund durchſcheinen ließ, und trug endlich 
die Localfarbe, dünner in den Lichtern, färker in den Schatten auf. Vor der fpätern D. hat bie 
feinige ben Bortheil, daß fie nicht nachdumtelt und überhaupt dauerhafter ift, voraus, was großen» 
theils an der Dualität des Dels liegt. Italiener (wie Antonello da Meffina) und Deutſche, die 
in der Schule der Brüder van Eyd lernten, brachten die D. in ihre Heimat. Erſt Ende des 
15. Jahrh. aber drang fie den deutfchen Leimfarben und ber ital. Temperamalerei gegenüber 
vollftäindig durch. Vgl. Eaftiafe, «Materials for a history of oilpainting» (Lond. 1847). 

Olmüg, ſſaw. Olomauc oder Holomauc, bie zweite Hauptftabt der Marlgrafſchaft Mähren 
und eine ber Hauptfeftungen des öfterr. Kaiferftaats, Tiegt auf einer Infel der March, welche 
durch Schleufen gefchwellt werden Tann, und zäplt ohne die ftarfe Garnifon 14000 E., bei 
denen die deutſche Sprache vorherrſchend ift. Den großen fchönen, Oberring genannten Play 
ber Stadt zieren eine 114 5. Hohe Dreifaltigfeitsfänle, die [hönfte der Monarchie, und zwei 
Springbrunnen von Georg Rafael Donner. Merkwürdige Gebäude find die Domkirche, ein 
fühner, alter Bau; die Mauritiusficche von 1412 mit der berühmten Drgel von 48 Regiftern 
und 2332 Pfeifen; die Nefidenzen des Erzbifchofs und Domdechanten; das jchöne Rathhaus 
mit dem Yünftfichen Uhrwerfe von 1574 auf dem 246 F. hohen Thurme, und das Zeughaus. 
Die Stadt ift der Sig eines Erzbifchofs, deſſen Wahl vom Domkapitel abhängt, der mit dem 
Wirkungskreiſe einer polit. Behörde betrauten Gemeindeverwaltung, des Bezirksamts für bie 
Umgebung von D., der Finanzbezirksdirection, der Berghauptmannſchaft für ganz Mähren und 
Schleſien und einer Handeld= und Gewerbelammer. Die Univerfität, 1581 geftiftet, 1778 
nach Brünn übertragen, 18297 in D. wieberhergeftellt, wurde 1853 aufgehoben bis auf bie 
theol. Facuftät mit der Studienbibliothet von 54000 Bänden und dem naturhifter. und fisca⸗ 
liſchen Muſeum. Außerdem beftchen an höhern Unterrichtsanftalten eine medic.- hirurgifche 
Lehranftalt, ein erzbifchöfl. Seminar, ein Obergymnafium, eine Oberrealjchule, die Diöcefan- 
Mufterhauptfchule mit der Lehrerbildungsanftalt. Das Theater ift Eigenthum der Stadt- 
gemeinde. Unter den Sumanitätsanftalten find zu nennen das Allgemeine Landesverſorgungs⸗ 
hans, ein reichdotirtes Armeninftitut u. |. w. An Bergnügungsorten ift Mangel, da felbft die 
Reftanrationsgärten von den innern Werfen weit entfernt liegen müffen. Die in neuerer Zeit 
innerhalb der Werke angelegten Alleen und Spaziergänge wurden 1866 großentheil® demolirt. 
An ihrer Stelle follte 1867 ein Stadtpark angelegt werden. Neuerdings ift D. mit einem Kranze 
bon Forts umgeben worden, wegen deren Erbauung die frühern Vorſtädte der Stadt abgetragen 
werben mußten. Eine Biertelftunde von D. auf einem Hügel liegen die Gebäude des 1074 ge= 
gründeten und 1846 wieber erneuerten Prämonftratenferflofters Hradiſch. Lange Zeit war O. 
der Hauptort Mährens und der Sig der Regierung, bis diefe 1640 nad Brünn verlegt wurde. 
Früher blos ein Bisthum, als deſſen erfte Verweſer die Biſchöfe Eyril und Method genannt 
werden, wurde daſſelbe 1777 zu einem Erzbisthum erhoben, nachdem den Bischöfen ſchon 1588 
die Reichsfürftenwwürde ertheilt worden war. Die Stadt wurde vielfach) von den Wechſelfällen 
des Dreißigjährigen und der Schlefifchen Kriege betroffen. Zur Zeit des erftern wurde fie 1619 
in den Auffiand Böhmens und Mährens verwidelt und 1642 von den Schweden unter Torften- 
fon eingenommen, die fie erft nad; bem Frieden wieber heraußgaben. 1741 ergab fie ſich an 
die Preußen, die fie im April 1742 wieder räumten. 1758 durch die Preußen von neuem be— 
lagert, wurbe fie von der Befagung unter dem General von Marſchall und von der Bürger 
ſchaft fo Tange tapfer verfheidigt, biß der Feldmarſchall Daun fie entfegte. Maria Therefia 
belohnte die damals von den Bürgern bewiefene Treue dadurch, daß fie das Stabtwappen mit 
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einem Lorberkranze und ihrem Namenszuge vermehrte, die meiften Rathsherren in ben Abels- 
fand erhob, andere mit goldenen Schaumünzen und Ketten befchenfte, dem erlittenen Schaben 
wiebererftattete u. f. w. Am 2. ‘Dec. 1848 entfagte zu D. Kaiſer Ferdinand I. der Regierung 
zu Gunſten feines Neffen Franz Joſeph. Sodann fanden 28. und 29. Nov. 1850 hier bie 
bekannten Conferenzen zroifchen dem preuß. Minifter von Manteuffel, dem öfter. Minifter 
Fürſten von Schwarzenberg und dem ruff. Gefandten am öfterr. Hofe, dem Grafen Meyendorff, 
ftatt, die zur Feftftellung der fog. Olmützer Bunctation in Bezug auf die friedliche Schlichtung 
der deutſchen Wirren führten. Im dem Preußiſch-Deutſchen Kriege (f. d.) von 1866 bildete O. 
einen wichtigen Stützpunkt für die Operationen der öfterr. Armee. Bol. Woldrih, in den 
«Mittheilungen der Wiener Geographifchen Gejellfchaft» (Bd. 8, 1866). 

Olönez, ein 2717,97 DO.-M. großes, Anfang 1864 nur von 296593 Menfchen bewohntes 
Gouvernement des europ. Rußland, begrenzt von dem Großfürſtenthume Finland, von den 
Gouvernements Arhangelst, Wologda, Nowgorod, Petersburg und vom Ladogaſee, hat eine 
der finländifchen ähnliche Oberfläche und bildete in früher Zeit einen Beftandtheil des nowgo— 
rodiſchen Staats. Im ganzen ift es ein fehr unfruchtbares, theils fumpfiges, theils fteiniges 
ober fandiges flaches Land, welches nur im N. von ſchroffen Hügelfetten durchſchnitten wird. 
Ueber 341 DO.-M. kommen auf die großen Wafferflächen. Die Hauptfeen find. der Ladogaſee, 
von bem jedoch nur ber öftlichfte Theil Hierher gehört, der Onega-, Wygoſega- und Wodlafee. 
Unter den Flüffen find der Swir, welcher den Onega mit ben Ladoga verbindet, die Wodla, die 
aus dem Wodlafee in den Onegaſee fließt, und der Onegafluß, der in ben Onegabufen des Weißen 
Meeres fällt, die bedeutendften. Das Klima ift rauh, der Winter lang und fireng, dagegen im 
kurzen Sommer die Hite unerträglih. Nur Yz, der Bodenfläche ift Eulturland. Das Ge— 
treide kommt oft nicht zur Reife; Flachs und Hanf aber werden viel gebaut. Die Waldungen, 
die über %/, bes Areals einnehmen, enthalten ſchönes Nadelholz (befonders Lärchen), vieles Wild 
und Geflügel. Auch an Fifchen ift großer Ueberfluß. An Mineralien, edeln Metallen und 
Steinen herrſcht Reichthum; beſonders wird viel Eifen und Blei, prächtiger ſchwarzer Schie— 
fer, Ouarzdiorit, Amethyfte, Bergkryſtall, Topafe ſowie ſchöner Serpentin, Borphyr, und der 
berühmte Tarelifche Marmor gewonnen. Die Bewohner, größtentgeils Ruſſen, wozu ſich auch 
etwa 53000 Finnen, meift Karelen, gefellen, nähren har durch Waldwirthſchaft, Jagd und 
Fiſcherei, verlaffen auch gewöhnlich einen großen Theil des Jahres ihr Land, um auswärts 
Arbeit zu fuchen. Das Oouvernement zerfällt in ſechs Kreife. Die frühere Hanptftadt, jegige 
Kreisftadt D., 2 M. öftlih vom Ladogaſee, beftand ſchon im 13. Jahrh. und zählt nur 
1204 E. Gegenwärtig hat das Gouvernement zur Hauptftadt Petroſawodsk, in wildroman- 
tifcher Gegend am Zufammenfluffe ber Loſſoſſinka und Neglinfa am weſtl. Felfenufer des Onega= 
fees gelegen. Die Stadt wurde 1703 von Peter d. Gr. gegründet, befteht meift aus hölzernen 
Hauſern, ift der Sig eines Civilgouverneurs, eines Erzbifchofs, eines Bergamts, eines Domänen- 
5058, einer Mebicinal- und einer Gefängnißverwaltung und zählt 11431 €. Der Ort hat ſechs 
Kirchen, ein Gymnaſium, mehrere Kreis- und Parochialſchulen, eine Privattöchterfchule, vier 
Bibliothelen, ein Mufeum für fümmtliche Mineralien des Gouvernements nebft Modellen von 
Maschinen und andern auf dad Bergweſen bezüglichen Gegenftänden, ferner zwei Häfen, die große 
Kanonengieerei Alexandrowsk, einen Kupferhammer, mehrere Fabriken und nicht unbedeutenden 
Handel. Im Kreife der Hauptftadt befinden fich bei dem Dorfe Kontfche-Dfero eine Eifen- 
Hütte und der Petersbrunnen, eine eifenhaltige Mineralquelle, welche Beter d. Gr. 1720 mit 
Erfolg benugte. Die vier andern Kreisftädte find: Wytegra mit 2479 €, ein wichtiger Han⸗ 
delöplag mit gleihnanigem Fluß und Kanal; Lo dejnoje Pole, am Swir, mit 1124 €. und 
einer Schiffswerfte feit Peter d. Gr.; Kargopol an der Onega, mit 1946 E., wahrfcheinlich 
die ältefte Stadt bes Gouvernements, früher Nefidenz der nad) ihr benannten Fürften; Pow= 
jenez, bie nörblichfte Stadt des Landes, am nörbl. Ende bes Dnegafees, mit nur 571 E.; in 
ihrem Kreife werben befonbers ſchwarze Füchfe, Marder und Hermeline gefangen, jährlich etwa 
50000 Thiere. An der Wodla liegt die Landſtadt Pudoſh mit 1099 E. 

Dloron oder Dloron Sainte-Marie, öfter aud) Dleron genannt, die Hauptftadt 
‚Änes Arrondiffements im frang. Depart. Nieberpyrenden, in der alten Grafſchaft Bearn, bis zur 
Revolution Bifhofsfig, 4,5 M. ſüdweſtlich von Pau an der hier aus den Gaven Offau und 
Afpe entftehenden Save d'Oloron gelegen, durch die ſehr Hohe Brücke der Gave d'Aſpe mit 
Sainte-Marie zu einen Ganzen verbunden, ift Sig eines Tribunal erfter Inftanz, eines 
Friedensgerichts, einer Manufaciur- und einer Aderbaufammer, hat zwei um 1080 erbaute 
Kirchen (Ste.-Eroir und Ste.»Marie) ſowie Refte alter Befeftigungen und zählt (1861) 9362 €. 
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Der Ort iſt ſehr gewerbreich und die zweite Handelsſtadt des Departements. Es beſtehen eine 
große Drahtzieherei, Wollwäſchen und Wollſpinnereien, zahlreiche Gerbereien und Färbereien, 
Fabriken in Tuch und andern Wollwaaren, in Leinwand, Strumpfwaaren u. ſ. w. Bedeutend 
iſt der Tranſithandel mit Spanien, namentlich in Wolle, Schaffellen, Wollwaaren, Bayonner 
Schinken, Pferden und Maulthieren. Die Stadt hat auch ein Entrepot von Holz zu Maft« 
bäumen. Die zwei unter dem Namen Feas und Armendiou befannten Mineralquellen find zu 
feiner Bebeutung gelangt. O. wurde 732 von den Arabern, fpüter von den Normannen zer« 
ftört, dann durch ben Grafen Centale IV von Bearn wieder aufgebaut und ift namentlich hiſtoriſch 
durch den Frieden, der hier 25. Juli 1287 zwifchen Alfons III. von Aragonien und Karl IL 
von Neapel durch Bermittelung des Papftes und Eduard's I. von England zu Stande kam. 

Dlozaga (Don Saluftiano de), fpan. Staatsmann und Progreifift, geb. 1803 zu Logrofio, 
widmete fid, dem Rechtsſtudium und ließ ſich in feiner Vaterftadt als Advocat nieder. 1831 
fand er ſich in eine Verſchwörung gegen Ferdinand VIL vertwidelt und wurde feftgenommen, ent⸗ 
Tam aber 1832 aus ber Haft und flüchtete nad) Frankreich. Als er nad) dem Tode Ferdinand's 
zurüdfehrte, wählte man ihn in die Cortes, wo er in der Oppofition ald Redner gegen das Mir 
nifterium Iſturiz fich hervorthat. 1836 fchloß er ſich anfangs an Mendizabal an; nad) der 
Revolution von Ya Granja aber trat er an die Spitze der monarchifchen Oppofition und zeigte 
ſich thätig fr das Intereſſe der Königin Maria Chriftina. Obſchon D. 1838 als General- 
fiscal ſich weigerte, den General Cordova in Anflageftand zu jegen, ernannte ihn doch Espar⸗ 
tero 1840 zum Gefandten in Paris. Nach der Majorennitätserffärung der Königin Iſabella 
wurde er nad) dem Rüdtritt des Diinifteriums Lopez zurüdgerufen, um an bie Spite des neuen 
Cabinets zu treten. Doc) dauerte fein Minifterium nur wenige Tage. Bon Anfang an mit den 
Moderados und der Hofpartei, an deren Spitze Narvarz ftand, in Zwiefpalt, glaubte er ſich 
und fein Minifterium nicht anders halten zu Tönnen als durch bie Auflöfung der verfammelten 
Cortes. Nach der Behauptung ber Hofpartei zwang er die junge Königin in der Nacht vom 28. 
zum 29. Nov. 1843, das Auflöfungsdecret zu unterzeichnen. Die Cortesaufföfung entſchied 
vollends feinen durch die Intriguen des Hofs vorbereiteten und von ben Moderados durdh- 
geführten Sturz. Berfolgt und in Lebensgefahr, floh er nad) Portugal, und da er auch hier 
keine freundliche Aufnahme fand, ging er nad; England, fpäter nach Frankreich. Anfang 1847 
ward D. in zwei Wahldiſtricten in bie Cortes gewählt. Da auch er in ber Amneſtie, welche die 
Königin gewährt Hatte, eingefchloffen war, kehrte er nad) Spanien zurück, wurde aber auf dem 
Wege nad, Madrid infolge eined Befehls des Minifteriums Iſturiz verhaftet und auf bie Cita- 
delle nad) Pampeluna gebracht. Diefer ungefegliche Schritt des Hoſs erbitterte faft alle Bar- 
teien, fobaß O. freigelaffen, doch aber wicber des Landes verwiefen ward. Als im März 1847 
das Minifterium Pacheco and Ruder trat, erfolgte die Rückberufung O.'s und fein Eintritt in 
die Kammer, wo er an die Spige der Progreffiften trat. Infolge des republifanifchen Auf- 
ftandes im Mai 1848 verhaftete die Regierung auch O. ließ ihn jedoch als ſchuldlos bald wic- 
der frei. Bei den Wahlen der nächſten Jahre fegte die Regierung alle Mittel in Bewegung, 
um den Eintritt des einflußreichen Mannes in bie Cortes zu hindern. In der Revolution von 
1854 ſchloß ſich O. an Espartero, der ihm den Geſandtſchaftspoſten am franz. Hofe verlieh. 
Außerdem ward er in die Cortes gewählt, in denen er zu ben reinen Progreffiften gehörte und 
auf die Berfaflungsveränderung einen bedeutenden Einfluß übte. Die Conftitution von 1855, 
die einen gewählten Senat einführte, Tonnte faft fein Werk genannt werben. Infolge der Contre- 
revolution im Yuli 1856, aus der General D’Donnell ald Sieger hervorging, verlor er feinen 
Geſandtſchaftspoſten und bie Gelegenheit für weitere polit. Wirkfamkeit. ’ 

DOelpalme (Elaöis Jacqu.) ift der Name einer Pflanzengattung, welche ſich durch den reichen 
Gehalt an fettem Del im Fleifche ihrer Früchte auszeichnet und zu der Gruppe der kokosartigen 
Balmen mit eingeſchlechtigem Kolben gehört. Dieſe Balmen, welche das in neuerer Zeit zu einem 
fehr wichtigen Handelsartifel gewordene Palmsl liefern, haben einen bald aufrechten, bald 
niederliegenden, mit Schuppen und Narbeu bedeckten, bisweilen fehr langen und diden Stamm, 
eine mächtige Krone langer, fiebertheiliger Blätter mit ſtachelichem Stiel und große, vielfach ver- 
zweigte Blütenfolben, ‘Die ſechs Staubbeutel der männliceng Blüten find fternförmig aus- 
gebreitet, der Fruchtknoten der weiblichen trägt einen dreifantigen Griffel mit drei Hadigen Nar« 
ben. Daraus entwidelt ſich eine eiförmige, einfamige Steinfrucht mit faferig - ſchwammiger, 
ölpaltiger Außenhülle, einfächerigem Steinfern und darin eingefchlofjenem hornartigem Eiweiß. 
Es gibt nur wenige, im tropifchen Afrika und Amerika wachſende Arten. Das meifte und befte 
Balmöl Kiefert die berühmte O. von Guinea (E. guinsenais Jacqu.), eine der ftattlichften Pal- 
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men, da fie auf ihrem aufredhten, fehr Hoch werdenden Stanıme Blätter von 15 3. Länge trägt, 
deren Abſchnitte bis 18 Zoll Länge erreichen, und deren Stiele mit fehr ftarfen, langen, ge 
Teitmmten Stacheln befegt find. Die fruchttragenden Kolben erlangen bis 40 Pfd. Schwere 
und tragen 6—800 Früchte von 1—3 Zoll Länge. Sie find gelb, braun oder dunkelroth und 
haben ein hürtliches, nad) Veilchen duftendes Fleifch, aus dem das falbenartige, gelbliche, in reinem 
Zuftande gefhmadlofe Del durch Ausprefien und Kochen mit Waffer gewonnen wird, nachdem 
die Früchte zuvor einige Tage an die Sonne gelegt worden find. Das Del diefer Palme dient 
ben Negern Guineas anftatt ber Butter, auch reiben fie id) damit die Haut ein und gebrauchen 
es al8 Medicin bei Entziindungen und Hautkrankheiten. Erſt ſeit die Engländer angefangen 
haben das Palmöl techniſch zu verwerthen (namentlich zur Kerzenfabrilation), ift dafjelbe zu 
einem wichtigen Handelsartifel geworden. Der Palmölhandel ift ganz in den Händen der Eng⸗ 
länder, welche alljährlich eine Dienge Schiffe nach Guinea ſenden, um Palmöl zu holen. Die 
afritanifche O. wird jegt auch im Küftenlande von Brafilien angepflanzt. Dort und im Flußge⸗ 
biete des Amazonenftroms wächft auch eine in Amgrifa einheimifche D. (E. melanococca Gärtn.), 
welche einen meift niederliegenden und auffteigenden Stamm von nur etwa 12 F. Länge, aber 
mit ftattlicher, reichblätteriger Krone trägt. Die zollangen, fünf⸗ bis ſechskantigen Früchte ent= 
halten in ihrem orangefarbenen Fleiſche, welches die Indianer effen, ein Del, welches unter dem 
Namen Manteca del cororo zum Brennen in Lampen benußt wird. f - 
Delpflanzen heißen diejenigen Gewächſe, welche ihrer ölhaltigen Samen oder Früchte halber 
zur Gewinnung eines fetten Dels cultivirt werden. Es gehören daher, firenggenommen, zu ihnen 
. au) der Delbaum (ſ. d.), die Delpalme (f. d.) und andere Holzgewächſe mit Ölhaltigen Früchten, 
ober Samen. Gewöhnlich verfieht man aber unter O. nur Sträuter, welche ölhaltige Samen 
haben. Der Anbau diefer Pflanzen wird im großen betrieben, und man nimmt an, daß allein an 
Rubsl alljänrlich über 2 MIN. &n. in den Handel fommen. Die hauptſächlichſten Delgewächfe, 
welche in Deutfchland auf dem Felde im großen angebaut werben, find Winterraps und Winter 
rübjen, Sommertaps und Sommerrübfen, Yeindotter, Mohn, Lein und Hanf.‘ Außerdem wird 
bier und da noch die Sonnenrofe, das Madikraut und der Delrettich angebaut. Letzterer, nur 
eine Abart des gewöhnlichen Rettichs, ward aus China, wo man ihn hauptfächlich cultivirt, zuerft 
von Efeberg nad) Schweden eingeführt und von da nach Deutfchland und Italien verbreitet. In 
Chile wird vorzüglich Madia (f. d.) als Delpflanze angebaut, in Oftindien und Abyſſinien die 
Ramtille (Guizotia oleifera) umb der indifche Sefam (Sesamum Indicum), in Aegypten und 
dem ganzen Orient bis nach China und Japan der orient. Sefam (Sesamum Orientale) und 
in den Tropenlänbern die Erbeichel (Arachis subterranea). Der Oelgewächsbau im Felde ift 
ſehr lohnend; er verlangt aber mildes Klima, guten, fruchtbaren Boden und vielen Dünger. 
Oels, eine Standesherrfchaft mit dem Titel eines Fürſtenthums in Niederfchlefien, zum 
preuß. Regierungsbezixt Breslau gehörig, hat einfchließlich des feit 1745 wieder damit ber- 
einigten Fürftenthums Dels-Bernftadt einen Flächeninhalt von 35%, Q.⸗M. mit etwa 
150000 €. Das Fürſtenthum umfaßt die Kreife O. (16,15 Q.-M., mit 62995 €.) und 
Trebnitz (15,03 D.-M. mit 53521 E.), die Herrſchaft Medzibor im Kreife Wartenberg, Stadt 
amd Diftrict Konftadt im Kreife Kreuzburg des Regierungsbezirks Oppeln, zufammen 8 Stäbte, 
1 Marktfleden, 324 Dörfer und 164 Borwerke. Der Boden ift im ganzen fruchtbar, vor- 
züglich an Getreide, Flachs und Obft, wohlbewäſſert, im Norden reid, bewaldet, im Süd- 
often aber von Sandftrichen durchzogen. — Die Hauptftabt D., auf einer Ebene an der 
Oelſa und an der Eifenbahn, 3 M. im NO. von Breslau, ift Sig des Landrathsamts, des 
Kreisgerichts, der Direction der Fürſtenthumslaudſchaft und zählt 7749 E. (mit Einfhluß von 
900 Mititärperfonen), die außer den gewöhnlichen Gewerben insbeſondere Tuchfabrikation be⸗ 
treiben. Das 1558 erbaute Schloß mit einer anfehnlichen Bibliothek, einer Gemäldefanmlung, 
einem Garten, Park ımd einer Yafanerie ift von Wällen und Gräben umgeben. Die Stadt 
hat ein 1594 geftiftetes evang. Gymnaſium mit der 1727 gegriimbeten gräfl. Kospoth'ſchen 
Stiftung, ein Predigerwitweninftitut, drei evang. und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein 
Schauſpielhaus und treffliche Armenanftalten. In der Nähe liegen die Dörfer Wilhelminen⸗ 
ort und Sibyllenort, beide mit herzogl. Luſtſchlöſſern. Die andern Städte des Fürſtenthums 
find im Kreiſe D.: Bernſtadt an der Weida mit einem Schloß und 3775 E., Hunbefeld 
mit 1043 E., Iuliusburg mit 928 E.; im Trebniger Kreife: Trebnig am Fuße der Treb- 
niger Höhe und am Trebniger Waſſer, mit 4443 E., und Stroppen mit 814 E. Die 
Städte Mebzibor und Konftadt (an der Eiſenbahn) haben je 1662 und 1934 E. — Das 
Herzogtum D., weldes in frühern Zeiten den ſchlef. Herzogen gehörte, dann dem Könige 
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Wladiſlaw von Böhmen zufiel und zulegt durch Taufch an den Herzog Heinrich von Münſter⸗ 
berg aus dem Piaftengejchlecht wieder überging, gelangte nad; dem mit dem Tode deö Herzogs 
Karl Friedrich 1647 eintretenden Erlöſchen des münfterbergfchen Mannesftamms an deſſen 
Schwiegerſohn, den Herzog Silvius Nimrod von Würtemberg, den Stifter der Linie Wür- 
temberg-Dels. Als diefe Linie 1792 mit Herzog Karl Chriſtian Erdmann ausftarb, fiel 
duch defien einzige Tochter und Erbin, Sophie Friederife Charlotte (geft. 1789) das Fürften- 
thum an deren Gemahl, den Herzog Friedrich Auguft von Braunſchweig, und nad) deffen Tode 
1805 an deſſen Neffen, den 1815 in der Schlacht bei Duatrebras gebliebenen Herzog Friedrich 
Wilpelm, welchem die Erbfolge 1785 durch Friedrich d. Gr. zugefichert worben war, und ber 
fi nun Braunfchmweig-Dels nannte, Hierauf kam es an deflen Sohn und Nachfolger 
Karl, der es durch den Vertrag vom 13. Jan. 1824 feinem Bruder Wilhelm (feit 1830 Her- 
30g von Braunſchweig) als Secundogenitur unter Bedingung bed Heimfalls abtrat. 

Olshauſen (Herm.), prot. Theolog, geb. 21. Aug. 1796 zu Oldesloe im Holſteiniſchen, 
erhielt feine Borbildung im väterlichen Haufe und auf der Schule zu Glückſtadt. Nachdem er 
in Kiel und Berlin fiudirt, wurde er 1818 Repetent in Berlin, 1821 außerord. Profefjor in 
Königeberg und hier 1826 Doctor und 1827 ord. Profefjor der Theologie. Ex richtete feine 
Thätigfeit vorzugsweife auf die Eregefe des Neuen Teftaments und ließ mehrere Schriften er⸗ 
ſcheinen, in denen zwar Geift und Tebendige Liebe zum Chriſtenthum, aber nicht überall die 
nöthige wiſſenſchaftliche Unbefangenheit zu erkennen iſt. 1834 ging er als orb. Profeſſor und 
Geh. Kirchenratd nach Erlangen, wo er 4. Sept. 1839 ftarb. Von D.’E Schriften find vor- 
zugsweiſe zu nennen: «Die Echtheit der vier Evangelien aus der Gefchichte der beiden erſten 
Jahrhunderte erwiefen» (Königsb. 1823); «Ein Wort über tiefen Schriftfinn» (Königsb. 
1824); «Die biblifche Schriftauslegung, noch ein Wort über tiefern Schriftfinn» (Königeb. 
1824), worin er der allegorifchen Erklärung das Wort redet. Das bebeutendfte feiner Werke 
ift: aBibliſcher Commentar über fänmtliche Schriften des Neuen Teftaments» (Bd. 1—4, 
Königeb. 1830—40; Bd. 1 und 2, 4. Aufl. 1853—61; Bd. 3, 2. Aufl. 1840; Bo. 5—7, 
von Ebrard und Wiefinger, 1850—53). Gegen die Atlutheraner ſprach er ſich in den Schriften 
«Ueber bie neneften Firchlichen Ereigniffe in Schlefienn (Lpz. 1835) Und eErwiderung gegen 
Scheibel u. |. m.» (2pz. 1836) aus. 

Olshauſen (Juſtus), verdienter Drientalift, Bruder des vorigen, geb. 9. Mai 1800 zu 
Hohenfelde in Holftein, beſuchte die Schule zu Glückſtadt und Eutin und widmete ſich feit 1816 
zu Kiel, feit 1819 zu Berlin und dann auf Koften der dän. Regierung zu Paris unter Sil- 
veftre de Sacy dem Studium ber orient. Sprachen. Nach feiner Rüdfehr 1823 erhielt er eine 
aufßerord., 1830 eine orb. Profeffur zu Kiel und wurde 1845 Etatsrath und ordentliches Diit- 
glied der dän. Akademie der Wiſſenſchaften. Bald nad} der Erhebung der Herzogthilmer 1848 
vertraute man ihm das Curatorium dev Univerfität zu Kiel und die Leitung des Medicinal- 
weſens an. Die Stadt Kiel wählte ihn 1848 im die erſte Yandesverfammlung, deren Bice- 
präfibent er bis gegen Ende 1849 blieb. Nach der Uebergabe de Landes an die dän. Regie» 
rung 1852 ward O. erft feines Amts ald Curator, bald nachher auch feines Lehramts enthoben, 
aber 1853 von der preuß. Regierung als Oberbibliothefar und Profefior der orient. Sprachen 
nad) Königsberg berufen. Seit Ende 1858 wirkte er als Geh. Regierungsrath und vortragen« 
der Rath im Minifterium der geiftlichen, Unterrichts- und Mebicinalangelegenheiten zu Berlin, 
in welcher Stellung ihm vorzugsweife die Bearbeitung der Univerfitätsangelegenheiten obliegt. 
Auch wurde er 1860 zum orbentlichen Mitglied der Akademie der Wifjenfchaften erwählt. DE 
wiſſenſchaftliche Arbeiten betreffen vorzugsweife das Altperfifche und das Alte Teftanıent. Zu 
exftern gehören «Vendidad. Zendavestae pars vicesima adhuc superstes» (Hamb. 1829), 
ber Anfang einer von ihm vorbereiteten Ausgabe des Zendavefta, zu der er 1826 in Paris und 
1828 zu Kopenhagen reiches Material gefammelt, und die Unterfuchungen über «Die Behlewi- 
Legenden auf den Münzen der legten Saffaniden» (Lpz. 1843). Das Hebräifche und die Er— 
Märung des Alten Teftaments betreffen: «Emendationen zum Alten Teftaments (Kiel 1826), 
«Erklärung der Pfalmen» (Lpz. 1853) und «Lehrbuch der hebr. Sprache» (Bud; 1 und 2, 
Braunſchw. 1861). Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen: «Zur Topographie 
des alten Serufalem» (Kiel 1833) und aus neuerer Zeit die Abhandlung «Ueber den Charakter 
der in den aſſyr. Keifinfchriften erhaltenen femit. Sprachen (Berl. 1866). Auch wurden von 
D. die Kataloge der arab. und perj. Handfchriften der königl. Bibliothek zu Kopenhagen bes 
arbeitet, bie (1851 und 1857) im Drud erfchienen find. 

Dlshanjen (Theodor), bekannt durch feine Theilnahme an der fehlestw.-Holftein. Bewegung, . 
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Bruber ber vorigen, geb. 19. Juni 1802 zu Glüdftabt, befuchte die Schulen zu Glüdftadt und 
Eutin und ftubirte 1820—24 die Rechte zu Kiel und Jena. Die Theilnahme an den dama- 
ligen Freigeitöbeftrebungen der alademiſchen Sugend nöthigte ihn 1824—28 zu einem längern 
Aufenthalte in Frankreich, und der Schweiz. Nach der Rückkehr in die Heimat lebte er feit 1830 
anfangs als Abvocat, fpäter als ftäbtifcher Beamter in Kiel und gründete 1830 das «Kieler 
Eorrefpondenzblattv. Durch dieſes Organ wirkte er räftig auf die Entwickelung vaterländifcher 
und freifeitliher Gefinnung in Schleswig und Holftein ein. Den Beftrebungen Chriftian’s VIIL. 
zur Durchführung gefammtftaatliher Einrichtungen trat er (1845 —47) im Einverftändniffe 
mit dem ganzen Lande entgegen. Wegen der von ihm und andern zum 14. Sept. 1846 nad) 
Nortorf berufenen Vollsverſammlung wurde er verhaftet und auf die Feftung Rendsburg ger 
bracht, bald aber auf Verfügung des Oberappellationsgerichts wieder auf freien Fuß gefegt 
und hierauf 1847 von der Stadt Kiel zum Abgeordneten in die holft. Ständeverfammlung er- 
wählt. In den Märztagen 1848 mit fünf andern Mitgliedern der Stände nad) Kopenhagen 
abgeorbnet, um Friedrich VIL zu einer den Rechten entſprechenden Behandlung der Herzogthilmer 
zu vermögen, gerieth er hier bei der Aufregung der bän. Vevöfferung in Lebensgefahr, mußte auch 
mit feinen Genoffen one Erreichung des Zwecks nach Kiel zurückkehren. O. trat mın 28. März 
in die Proviforifche Landesregierung zu Rendsburg ein, nahm aber wegen Meinungsverſchieden⸗ 
heit in Aug. 1848 feine Entlaffung. Bald nachher trat er für Itzehoe in die Landesverſamm⸗ 
lung, in der er bis zulegt als Führer der Linken große Energie entwidelte. Als die Statthalter 
Schaft im Febr. 1851 abtrat, zog ſich D. nad) Hamburg zurüd, wo er 1849 die «Nordbeutfche 
freie Prefe» begründet hatte. Yon der dän. Regierung erifirt, wandte ſich O. im Juni 1851 
nad Nordamerita. Er ließ ſich zu St.- Louis nieder und war daſelbſt theils mit wiffenfchaft- 
lichen Ürbeiten befchäftigt, theils wirkte er mit Energie ala Herausgeber einflußreicher deutjcher 
Zeitungen zu Gunſten der republifanifchen Bartei. Doc, kehrte er 1865 nad; Europa zurück 
und nahm nun feinen Wohnfig zu Zurich. Im Amerika veröffentlichte er mehrere trefiliche 
Schriften: «Die Vereinigten Staaten von Nordamerikas (Kiel 1853), «Das Miffiffippitgal» 
(Kiel 1854) und die «Gefchichte der Mormonen» (Gött. 1855). 

Delung. Die legte O. (unctio extrema, unctio infirmorum) ift feit dem 12. Jahrh. 
eins ber fieben Sakramente der kath. Kirche, welches durch das Tridentiner Concil von neuem 
beftätigt wurde und an Todtkranken duch Salbung der Augen, Ohren, der Nafe, des Mundes, 
der Hände, Füße und der rechten Seite (die beiden zulegt genannten Theile aber nur bei Män⸗ 
nern) mit einem vom Biſchofe geweihten Dele (|. Chrisma) unter Gebet vom Priefter ver- 
richtet wird. Die lath. Kirche gründet diefes Sakrament auf Marc. 6, 13 und Yac. 5, 14 und 
legt ihm die Kraft bei, die Vergebung der verzeihlichen Sünden, Stärkung der Seele und, wenn 
es Gottes Weisheit gemäß ift, auch leibliche Genefung zu bewirken. Bollzogen wird das Safra- 
ment nur durch den Priefter und kann, weil es die eigene Andacht des Genießenden erforbert, 
nur an folden Kranken geſchehen, denen der Genuß des Heiligen Abendmahls verftattet ift. In 
der Regel geht der Genuß des Heiligen Abendmahls (die fog. Krankenconimunion, communio 
elinicorum) vorher, daher beide Sakramente mit dem Namen der Heiligen Sterbefalra- 
mente zufammengefaßt werden. Kleine Kinder und Ercommunicirte find diefes Sakraments 
nicht fühig, auch darf es in berfelben Krankheit nicht wiederholt werden. Die Proteftanten 
haben bie legte D. nicht beibehalten, weil nichts von einer Einfegung dieſes Gebrauchs durch 
Chriſtus ſelbſt befannt ift. Im der griech. Kirche wird fie nicht nur bei den Sterbenden, fon- 
dern überhaupt bei Kranken aller Art als ein zur Genefung und zur Vergebung der Sünden 
dienliches Sakrament angewendet. 

Olymp (griech. Olympos), ein in verſchiedenen Gegenden Griechenlands und Kleinaſiens 
wieberfehrender Bergname, der ſich noch jegt mehrfach unter der Form Elymbos erhalten Hat. 
Das bedeutendfte unter den Gebirgen dieſes Namens ift das an ber Nordgrenze Thefjaliens, wel⸗ 
ches, im Südoſten durch das Thal Tempe (f. d.) vom theſſaliſchen Oſſa (f. d.) getrennt, ſich nad) 
Norden weit in die macebon. Landſchaft Pierien hineinerftredt, gegen Weften in der Kette der 
Kambuniſchen Berge fich fortfetst, welche es mit dem Lalmon, dem —— — der nord⸗ 
griech. Gebirge, verbinden. Der höchſte Gipfel des O., nad) Copeland's trigonometr. Meſſung 
9757 engl. F. über dem Meere, iſt häufig mit Wolfen umhüllt, hat aber feinen ewigen Schnee. 
Die Abhänge des Gebirge find theils mit Tannen- und Laubwald bewachſen, theils ſchroff ab- 
fallend, kahi und von wilden Bergſtrömen zerrifien. Die griech. Dichter von Homer an be- 
trachten den D. als den Wohnfig des Zeus und der übrigen Himmlifchen Götter und gebrauchen 
den Namen daher bisweilen zur Bezeichnung des Himmels überhaupt. Den näcften Rang nad) 
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dem theffalif—hen nimmt der myfifche D. ein, ein ftattlicher Gebirgszug im norböftl. Mein- 
afien, auf ben Grenzen der Landſchafien Myſien, Bithynien und Phrygien, deffen Hauptmaffe 
ſich unmittelbar ſüdlich der Stadt Brufa (f. d.) erhebt. Ferner gab es Berge des Namens D. 
in Lydien, Lylien, auf der Infel Kypros, im nördl. Lakonien nahe bei der Stadt Sellafia, im 
mittlern Elis (Landſchaft Pifatis) nahe bei Olympia, auf der Infel Eubön in der Nähe von 
Eretria und im füdöſil. Attika. 

Olympia, der Schauplag der berühmten Olympiſchen Spiele (f.d.), ift ein ſchön gelegenes 
Thal in dem mittlern, Piſatis genannten Theile der peloponneftfchen Landſchaft Elis (f.d.), un= 
gefähr 6 St. vom Meere entfernt; eine Ortſchaft O. hat e8 nie gegeben, fondern nur einzelne 
Häufer, welche Wohnungen für die Priefter und für die zahlreich hier zufammenftrömenden Frem⸗ 
den (von denen aber die große Mehrzahl während der Fefttage im Freien unter Zelten campirte) 
enthielten. In D., dem großen Nationalheiligtfume ber Hellenen, häuften ſich auf Meinem 
Raume die koſtbarſten Schäge der griech. Kunft aus allen Stämmen und Zeitaltern, Tempel, 
Grabmale, Altäre, Schatzhäuſer, Theater, Stadium, Hippodrom und Taufende von Götter» 
bildern, Statuen von Siegern in ben Spielen und Weihgefchenten aus Erz und Marmor; fogar 
zur Zeit des ültern Plinius ftanden hier noch 3000 Statuen. Ebenfo wurden hier unter dem 
Schute des Gottesfriedens, der tiber diefe heil. Stätte außgefprochen war, wichtige Staats- und 
Privaturkunden, Verträge und fonftige Infchriften aller Art aufbewahrt. Der heil. Hainfder 
ben großen Tempel des Zeus und zahlreiche Heinere Tempel und Heiligthiimer umſchloß, die 
Attis, bildete ein rings von Mauern umgebenes Biered don etwa 1800 F. Länge und 1500 F. 
Breite. Im Norden war er von felfigen, aber fanft anfchwellenden Hügeln begrenzt, aus denen 
das Kronion, ein im Alterthume mit einem Heiligtfume des Kronos geſchmückter Hügel, am 
weiteften gegen Süden vorfpringt. Im Süden reichte er biß nahe an den hier 180 %. breiten 
und wafferreihen Alpheios, im Weften bis an den Kladeos, einen munter riefelnden Bergbad). 
Außerhalb der Ringmauer aber, in unmittelbarer Nähe der Altis, befanden ſich die Anlagen für 
die Feſtſpiele: der Hippodrom, das Stadion, ein Theater und ein Gymnaſion. Die Pracht und 
Herrlichkeit diefer alten Anlagen ift nicht nur völlig verwüftet und verſchwunden (nur vom Zeus⸗ 
tempel find noch die von der franz. Expedition 1829 anfgededten Fundamente und einige jegt 
in Paris aufbewahrte Refte von den Bildwerken der Metopen erhalten), fondern ber Boden hat 
fid) fogar durch die von den Höhen herabgefpülte Erde und durch die Ueberſchwemmungen ber 
beiden angrenzenden Gfüffe durchgängig um 4—6 F. erhöht. Der Pflug des Landmanns durd;- 
furcht jegt träg und mühſam die Bahnen, die einft fiegeöftirmend die von Pindar gefeierten 
Helden und Roffe durdheilten. Eine vollftändige und fuftematifche Ausgrabung des Raums der 
Altis und der nächften Umgebungen derſelben ift ſchon mehrfach projectirt, aber die Ausfithrung 
immer buch ungünftige Umftände verhindert worden; dieſelbe würde, abgefehen von ben topogr. 
Reſultaten, ohne Zweifel eine fehr bedentende Ausbeute an Bildwerken und Inſchriften liefern. 
‚Bol. Eurtins, «Olympiav (Berl. 1852) und «Peloponnefus» (Bd. 2, Gotha 1852). 

Olympiade hieß bei den Griechen ein Zeitraum von vier Jahren, weil je nad) Ablauf eines 
ſolchen die Beier der Olhmpiſchen Spiele (f. d.) wiederfehrte. Die gezählten D. beginnen mit 
dem 3. 776 v. Chr., weil von diefem an die Namen der Sieger in diefen Spielen officiell aufe 
gezeichnet wurden. Will man nun eine Zeitangabe nach O. in die ung geläufige Zeitrechnung 
nad) Jahren vor Chriſti Geburt umwandeln, fo multiplicirt man die der gegebenen D. vorhers 
gehende Zahl (weil ja die gegebene O. noch nicht ganz abgelaufen ift) mit 4, addirt dazu die 
Zahl 1,2, 3 oder 4, je nachdem vom erften, zweiten, dritten oder vierten Jahre einer O. die 
Rede ift, und fubtrahirt die Summe von 777 (weil 776 ja ſchon das erfte Jahr der erften O. ift); 
ber Reſt gibt das Jahr vor CHrifto, mit deffen Mitte (Anfang Yuli) das genannte Olympiaden-. 
jahr beginnt. So entfpricht 3. B. das zweite Jahr der 94. D. dem Jahre von Yuli 403 bis 
Juli 402 v. Ehr., denn 96 X 4 + 2 = 374, dies abgezogen von 777 bleibt 403. Der 
Hiftorifer Zimäus hat die Zeitrechnung nach O. zuerft fir die Chronologie verwerthet, worin 
die fpätern 2. Hiftoriker faft allgemein feinem Veifpiele gefolgt find. 

lympias, die Gemahlin König Philipp's II. von Macedonien, Mutter Alerander’s d. Gr., 
Tochter des Königs Neoptolemos von Epirus, verband mit ſcharfem Verftande einen ränfevollen 
und herrſchſüchtigen Charakter. Als Philipp infolge eingetretener Misverhältniffe ſich vom ihr 
getrennt und mit Sleopatra, der Nichte des Attalos, vermählt hatte, trug fie nicht nur zur Er— 
mordung ihres frühern Gemahls (336 v. Chr.) wefentlich bei, fondern brachte auch die Kleo— 
patra dahin, daß biefe fich felbft den Tod gab. Nach dem Tode Alerander’s, ber fie ſtets mit 
kindlicher Ehrfurcht behandelt Hatte, fuchte fie bei den Streitigkeiten der Thronbewerber ihre 
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eigenen Anfprüche auf den Thron geltend zu machen und gewann auch den Polyſperchon (f. d.) 
für ihre Plane; allein die Graufamfeit, mit welcher fie ben Stiefbruber und Nacjfolger Aleran- 
der’s, Philippos Archidäos, nebft deſſen Gattin Eurgbice und 100 vornehmen Macedoniern hin- 
richten ließ (317 v. Chr.), fand fehr bald Vergeltung. Kaflander, Polyſperchon's Gegner, nahın 
fie nad) mehrmonatlicher Belagerung in Pydna, wohin fie fid geflüchtet Hatte, gefangen und ließ 
fie durch die Verwandten der auf ihren Befehl bingerichteten Macedonier tödten (316 v. Chr.). 

Olympisdorus, ein Platoniter aus Aiexandria zu Ende des 6. Jahrh. n. Chr., verfaßite, 
außer dem Leben bes Plato, aud; Kommentare oder Scholien zu mehrern Dialogen deffelben. — 
Auch gibt es zwei Peripatetifer D., don denen ber ältere, ber Lehrer des berühmten Neuplatoni= 
ters Proklus im 5. Jahrh. n.Chr, der jüngere in der zweiten Hälfte des 6. Jahrh. n. Chr. lebte 
und einen Commentar über des Ariftoteled «Meteorologica» hinterlaffen hat, herausgegeben 
von Aldus (Ben. 1551). — Noch ift ein vierter O. aus Theben in Aeghpten zu erwähnen, ber 
in ber erften Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr. lebte und in 22 Büchern eine allgemeine Gefchichte 
feiner Zeit von 407— 425 als Fortſetzung de Eunapius ſchrieb, wovon ſich in ber «Biblio» 
thef» des Photius Auszüge finden, die in Beller's und Niebuhr's Wusgabe von «Dexippi, Eu- 
napii etc. historierum quae supersunt» (Bonn 1829) abgebrudt find. 

Olympifche Spiele, die berügmteften unter den vier großen Nationalfeften der Griechen, 
wurden jebes fünfte Jahr am erften Bollmond nad} der Sommerfonnenwende (Anfang Yuli) 
in Olympia (f. d.) zu Ehren des Zeus gefeiert. Die Griindung und erſte Einrichtung derfelben 
wird von den Alten in die mythiſche Zeit verlegt und gewöhnlich auf Heralles zurüdgeführt. 
884 v. Chr. follen ſie von dem eleifhen Fürſten Sphitos in Gemeinſchaft mit dem ſpartan. 
Geſetzgeber Lykurg erneuert und neu georbnet worden fein. Die hiſtor. Feier beginnt indeß erſt 
mit 776 v. Chr., wo der Eleer Kordbos den Preis im Wettlauf davontrug, und von welchem 
an ein ununterbrochenes Verzeichniß der Sieger in diefen Spielen geführt wurde, welches dann 
zu der Zeitrechnung nach Dlympiaden (f. d.) Beranlaffung gab. So wurden diefe Spiele bis 
auf das Zeitalter des Kaiſers Theodoſius, 394 n. Chr. regelmäßig fortgefegt. Die Wettkämpfe, 
an welchen jeder Hellene, wo er auch wohnte (Barbaren, d. h. Nichtgriechen, waren bis auf die 
Zeit ber röm. Herrſchaft ausgeſchloſſen) theilnehmen Tonnte, dauerten mit Einfchluß der Ver 
teilung der Preife (Sränze von wilden Delbaum) an die Sieger fünf Tage. Die Kämpfer 
mußten fi) dazu 10 Monate lang forgfältig vorbereiten, in den legten 30 Zagen im Gym⸗ 
naſium zu Elis felbft. Die Feſtlichkeit nahm abends mit großen Opfern ihren Anfang, bie 
eigentlidjen Spiele aber mit dem Anbruche des folgenden Tages. Diefe beftanden in Wettrennen 
zu Wagen, zu Pferde und zu Fuß, im Springen, Disfuswerfen, Ringen und Fauſtkampf in 
fehr mannichfachen Modificationen. Die meiften Kampfarten wurden fowol von Männern als 
von Knaben ausgeführt. Die vorfommenden Kampfarten fowie die Reihenfolge derſelben wurden 
jedesmal vor Beginn des Feſtes durch ein befonderes Programm bekannt gemacht. Aus allen 
Gegenden ftrömten Zuſchauer Herbei; doch war außer ber Priefterin der Demeter den Frauen 
der Zutritt verboten; diejenigen, welche dieſes Geſetz übertraten, jollten von einem Felſen herab- 
geftürzt werben. Andere Feſtlichleiten, beſonders feierliche Aufzüge, an denen die von ben einzelnen 
Staaten abgefchicten Feſtgeſandtſchaften theilnahmen, ſchloſſen fi an die eigentlichen Spiele an. 
Die Sieger, die man Olympioniken nannte, wurden Öffentlich ausgerufen, mit dem Sieges- 
kranze geſchmückt und mit Palmenzweigen in der Hand dem Volke vorgeftellt. Auch außerdem 
wurden ihnen große Auszeichnungen zutheil: Verherrlichung buch Lobgeſänge und Bilbfäulen, 
bei der Rücklehr in ihre Vaterftadt ein feierlicher Einzug im Purpurgewand auf einem Vier⸗ 
geſpann weißer Roffe, ein Ehrenplag bei öffentlichen ee und Befreiung von öffent 
üchen Laften, in Athen Speifung im Prytaneum und ein Geldgeſchenk von 500 Dramen. 
Die Anordner und Leiter der Spiele waren bie Eleer; fie beftimmten die Tage und verfünbeten 
die während diefer Zeit geſetzlich vorgefchriebene Waffenruhe im ganzen Peloponnes, ſowie bie 
Unverleglichteit des Feſtes und der zum Feſte Reifenden. Die ungefähr ein Jahr vorher be- 
ftellten Kampfrichter (Hellanoditen) nahmen die Anmeldungen derer, welche an den Kämpfen 
theünehmen wollten, entgegen, unterfuchten, ob fie Hellenen und Freigeborene und im Genuſſe 
der bürgerlichen Ehre waren, beeidigten fie dann, daß alles im Kampfe ehrlich vor ſich gehen 
follte, ordneten die Kampfhandlung, entfchieden darüber, wenn jemand nach der öffentlichen Auf- 
forderung der Herolde als Ankläger gegen die Kämpfer auftrat, paarten diefe endlich durch das 
2008 und fahen auf die Beobachtung der Kampſgefetze. Die Aufſeher, melde bei den Spielen 
felbft Ordnung hielten, hießen Alyten und ftanden wieder unter einem Vorgeſetzten, Alytar« 
Ges genannt. Bon Pindar (ſ. d.) hat man noch 14 Hymnen auf Sieger in diefen Spielen. 
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Olympos, f. Olymp. 

Olyntho3, eine von der eubdiſchen Stadt Challis gegründete griech. Colonie auf der thra- 
zuchen Halbinfel Challidike an der Norbiweftfeite des ‘Toronäifchen Meerbuſens, gelangte be- 
fonders feit dem Ende des Peloponnefifchen Kriegs, in welchem fie auf feiten der Spartaner 
geftanden hatte, zu bedeutender Blüte und Macht. Indem e8 eine größere Anzahl ſchwächerer 
gried. Stäbte Thraziens an ſich zog und ein enges Bündniß mit ihnen ſchloß, wußte es ſich 
allmählich, zum Haupte eines centralifirten Bundesftaats zu machen, wurde aber von den auf feine 
Macht eiferfüchtigen Spartanern durch den fog. Olynthifchen Krieg (382 — 379) zur Auf⸗ 
löfung diefes Bundesſtaats und Treigebung feiner Bundesgenofien genöthigt. Als König Phi— 
lipp VL von Macedonien feine Macht immer weiter gegen Oſten ausdehnte, bedrohte er auch 
das umterdeß wieder zu Wohlftand und Blüte gelangte O., das num durch ein Bündniß mit 
Athen Hülfe gegen ben gemeinfamen Feind fuchte. Hier war es befonders Demofthenes (f. d.), 
der durch feine drei und noch erhaltenen «Diynthifchen Neben» die Athener mit der größten 
Energie zur Rettung O.s anfeuerte; allein man konnte ſich nicht zu durchgreifenden Maßregeln 
entichliegen, fondern ſandte nur einzelne Hülfscorps, deren letztes das Ziel gar nicht mehr erreichte, 
da unterdeß Philipp mit Hülfe zweier Verräther, des Laſthenes und Euthylrates, D. eingenom=- 
men uub zerftört hatte (348 v. Chr.). Seitdem ift die Stadt nicht wieberhergeftellt worden. 

Omajjaden, richtiger Omejjaden, eine arab. Khalifen-Dynaftie, weiche ihren Namen von 
ihrem Ahn Omejja Ibn⸗Abd⸗Schems führt, von deſſen Großvater auch Mohammeb, der Stifter 
des Islams, abftammt. Der erfte Fürft aus diefent Gefchlechte war Muawia I, der Sohn Abu- 
Sofjan’8, zur Zeit Mohammed's da8 Oberhaupt der heidnifchen Melfaner. Muawia machte, 
nad) der Ermordung des Khalifen Osman 656, Anfprüche auf das Khalifat, führte mehrere 
Jahre Krieg gegen feinen Mitbewerber Ali und warb bald nach deſſen Tod (661) Alleinherrſcher. 
Sein Geſchlecht, das, wie er jelbft, in Damask refidirte, blieb im Beſitze des Khalifats bis zum 
I. 750. Merwan II., der legte defjelben, wurde in Aegypten getöbtet, und der öſtl. Theil des 
Reichs fiel in die Gewalt der von einem Oheim Mohammeb’s abftammenden Abbafiden (ſ. Ab- 
bas), welche, in Verbindung mit den Nachkommen Al’, fortwährend bemüht gewefen waren, 
das Volk gegen die Herrſchaft der D. aufzureizen. Während aber im Orient ihr Reich in andere 
Hände kam, gründeten fie in Epanien, das bisher mit dem öſtl. Khalifat verbunden gewefen, eine 
neue Dynaftie. Abd-Errahman I., ein Enkel des Omajjaden-Khalifen Hiſcham, flüchtete ſich nach 
Weftafrifa, fetste, von den Gegnern der damals in Spanien herrſchenden Partei unterftügt, über 
die Meerenge von Gibraltar und bemächtigte fich nach mehrern fiegreichen Gefechten der Haupt- 
ftabt Corbova (756). Trog mannichfaltiger Empörungen und einer furchtbaren Koalition, an 
deren Spige der Kaifer Karl d. Gr. ftand, behauptete er fich dod) und ward fo der Gründer 
des vom Often unabhängigen Khalifats von Cordova, das, faft ganz Spanien umfafjend, im 
Norden bis über den Ebro hinaus und bis zu den Gebirgen Altcaftiliens, Afturiens, Leons und 
Galiciens ſich erftredte. Die Regierung feiner Nadjfolger, Hifham I. (778 — 96) und Hafam I. 
(bis 822), war fehr unruhig. Das von Pelagius gegründete neue chriſtl. Königreich in Spanien 
gewann unter Alfonfo I. an Kraft und dehnte fi immer mehr nad) Süden und Weften aus. 
Halam Hatte zwar in den legten Jahren feiner Regierung die aufrührerifchen Mohammedaner 
fowol als die Chriften in Toledo gezüchtigt, doc) brachen unter feinem Sohne und Nachfolger 
Abd⸗Errahman II. (bis 852) wieder ernfte Unruhen aus, welche ihn nöthigten, gegen die Re— 
bellen, namentlich gegen die fanatifchen Chriften, mit aller Strenge zu verfahren. Es wider- 
ftrebte dies feinem Charakter, denn er war ein friebliebender, milder und lebensjroher Fürft, der 
auch feinen Unterthanen, ohne Unterfchied des Glaubens, ein frohes, unverfümmertes Dafein 
gönnte. Zwar begnügte er fid) noch mit dem befcheidenen Titel eines Emir (Befehlshaber), wett- 
eiferte aber mit dem Hofe von Bagdad an Glanz und Pracht und zog durch feine Freigebigfeit 
bie ausgezeichnetften Gelehrten, Dichter und Künftler an feinen Hof. Sein Sohn und Nadjfolger 
Mohammed (bis 886) hatte gegen die chriſtl. Spanier, die unter Alfonfo III. Afturien, Na- 
varra, Galicien und Leon beherrfchten, ſchwere und unglüdliche Kriege zu führen, in welchen fich 
ein in Liedern gefeiertes ritterliches Heldentyum entwidelte. Selbft das Verhältniß der Frauen 
erhielt ein romantifches Gepräge, wie fonft nirgends in der mohammed. Welt. Zu diefen Kriegen 
Tamen noch die Einfälle der Normannen und die Empörung des Dinar Ibn Haffun, die auch 
noch unter Mohammed's Sohn und Nachfolger Mundſir fortdauerte. Mundfir wurde (888), 
während der Belagerung von Bubaftro, der Feſtumg, welche Ion-Hafgun vertheidigte, auf An= 
fliften feines Bruders Abd-Alah getödtet, der ihm auch auf dem Throne folgte. Abd- Allah 
ſetzte den Krieg gegen Ibn⸗Hafßun, dem noch andere Rebellen ſich anſchloſſen, mit wechſelndem 
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Glück fort, und erft unter feinem Enfel und Nachfolger Abd-Errahman IM. (von 912— 961) 
wurde diefer gefährlichfte „aller Aufftände volfommen unterdrückt. Unter dieſem Fürften, der 
zuerft, wie die Khalifen im Often, den Titel Emir Amuminin (Befehlshaber über die Gläu- 
bigen) führte, gelangte da8 Omajjaben-Khalifat in Spanien auf den höchften Punkt der Blüte 
und Macht. Abd-Errahman erlitt zwar ſchwere Verluſte in feinem Kriege gegen Ordoño IL, 
Ramiro U. und Ordoño III., doch blieb er zulegt Sieger und wurde von ben unter fich ſelbſt 
ſtreitenden Chriften als Helfer und Vermittler angerufen. Auch er war ein Beſchützer der Kunft 
und Wiffenfhaft und ein Förderer des Handels, der Inbuftrie und des Ackerbaues. Seinem 
Beifpiele folgte fein Sohn und Nachfolger Hakam II. (bis 976), felbft einer der gelehrteften 
Männer feiner Zeit. Er gründete eine Anzahl Armenfchulen und forgte derart für den höhern 
Unterricht, daß die Univerfität von Cordova eine ber berühmteften des Mittelalters wurde, 
Auch er erfocht glänzende Siege über die Chriften ſowol als gegen die Idriſiden ımb Fatimiden 
in Afrifa, denen er einen Theil von Danritanien entriß. Mit feinem Tode beginnt der Verfall 
des Omajjadenreichs. Unter feinem Sohne Hiſcham IT., der erſt 11 9. alt war, als er die Re- 
gierung antrat, ſtritten herrſchſüchtige und ehrgeizige Männer um das Bezirat, bis endlich Ibn⸗ 
Abi-Amir feine Rivalen befeitigte und unter dem Beinamen Almanfur (dev Siegreiche) die 
Zügel der Regierung allein führte. Das Reich erhielt fich zwar unter feiner trefflichen Leitung 
auf ber Höhe, aber der Khalif ſelbſt war nur noch ein Schatten, dem nichts als der Name eines 
Emir gelaffen wurde. So blieb es auch nad) dem Tode Manßur's (1002) unter defien Sohne 
Abd-Almelif (did 1008). ALS aber des Iegtern Bruder, Abd-Errafman, auch nad) dem Titel 
eines Emirs gelüftete, wurde derfelbe geftürzt, der ſchwache Hiſcham zum Abdankung genöthigt 
und Mohammed, ein Urenkel Abd-Errafman’s III. zum Fürſten der Gläubigen erhoben. Die 
Legitimität der Khalifen hatte hiermit ihr Ende erreicht, und es folgten fortwährend immere Un» 
ruhen und Thronftreitigfeiten, welche durch die gemischte Bevölkerung und Heeresmacht (Berber, 
Slawen und Araber) genährt wurden und das Entfichen Meiner felbftändiger Reiche in den Pro⸗ 
vinzen mögfic machten. Auf Mohammed, der durch Irreligiofität und Graufanıeit feinen Sturz 
bejchfeunigte, folgte Suleiman (1009), den die Berber unterftügten. Er wurde von Hiſcham II. 
verdrängt, um den die Slawen ſich ſcharten. Diefer wurde (1013) abermald von Suleiman 
befiegt. 1016 bemächtigte fich Ali Ion-Hammud, der Statthalter von Ceuta, der Regierung, 
dem bald Abb-Errahman IV. entgegentrat. So dauerten, mit geringen Unterbrechungen, die 
Thronftreitigkeiten und Bürgerfriege fort, bis endlich Hiſcham III, ber legte Omajjaden-Khalif, 
gendthigt wurde abzubanfen, und das arab. Spanien, das infolge fortgefetter Aufftände an 
Macht und Wohlftand viel eingebüßt, ſich in eine Neige Heiner unabhängiger Königreiche und 
Republiken auflöfte. Diefe führten häufig gegeneinander Krieg und riefen mitunter die Chriften 
zu Hülfe, wodurch letztere, unter Ferdinand I. und Alfons VI., immer mächtiger wurben, fodaß 
die von günzlicher Unterjochung bedrohten Araber fein anderes Rettungsmittel mehr fahen, als 
die Morabiten oder Almoraviden (f. d.) aus Afrika herbeizurufen (1086), welche bald die Herren 
des Landes wurden. Bol. Aſchbach, «Gefchichte der D. in Spanien» (2 Bde,, Frankf. 1829 — 
30), der jedoch, da er bein unzuverläffigen Conde in Bezug auf arab. Quellen folgte, mit Borficht 
zu gebrauchen; Maffari, «History of the Mohamfnedan dynasties in Spain» (aus dem Ara- 
bifchen von Gayangos, Bd. 1—2, Lond. 1840— 43); Dozh, «Histoire des Musulmanes en 
Espagne» (Bd. 1—4, Leyd. 1861); Weil, «Gefchichte der islamitifchen Völfer» (Stuttg. 1866). 

Omar, der zweite der Khalifen, |. Khalif. : 

DO'Meara (Barry Edward), der Arzt Napoleon's auf St..Helena, ward 1770 in Irland 
geboren, trat als Schiffswundarzt in die brit. Marine und diente als folher am Borb des 
Bellerophon, auf welchem Napoleon 7. Aug. 1815 Zuflucht ſuchte. Weil er während der 
Ueberfahrt von Kochefort nad) Plymouth mehrern franz. Offizieren zuvortommend Hülfe ge- 
Teiftet, forderte ihm der Kaifer bei der Berfegung auf den Northumberland auf, als Leibarzt mit 
nad) St.-Helena zu gehen. D. wirkte fi) die Erlaubniß bei feinen Vorgefegten aus und wid« 
mete feine Kunſt dem Gefangenen drei Jahre hindurch mit allem möglichen Eifer. Der Gou- 
vernene Hudſon Lowe wollte ihm beim Kaifer als Spion benutzen; allein er wiberftand dieſem 
Anfinnen mit ehrenhafter Feſtigkeit und mußte deshalb 25. Iuli 1818 St. Helena verlaſſen. 
Er Hatte die täglichen Gefpräche mit Napoleon gewilienhaft in ein Tagebuch eingetragen, deſſen 
einzelne Blätter durch einen auf der Schiffsftation befindlichen Freund nad London an einen 
Agenten des Kaifers gelangten. Nachdem Napoleon geftorben, ließ D. mit Bewilligung ber 
Teftamentserecutoren das Tagebuch unter dem Titel «Napoleon in exile, or a voice from 
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St. Helena» (2 Bde., Lond. 1822; deutſch, Stuttg. und Tüb. 1822; franz., 5 Bde., Bar. 
1831—32) erſcheinen. Wiewol fid) Napoleon gewiß nicht abſichtslos mittheilte, fein Arzt 
auch ſicherlich nicht unbefangen genug war, um die Rolle eines wirklichen Beobachters durchzu« 
führen, fo bleibt doch diefe Schrift immer ein höchſt wichtiger Veitrag zur Geſchichte des Kai⸗ 
ſers. D. verlor nad; Veröffentlichung des Wuchs feine Anftellung als brit. Marinearzt, wurde 
aber von ber liberalen Partei unterftügt und ftarb zu London 3. Juni 1836. . ö 

Omen oder Brodigium nannten die Römer bedeutfame Zeichen, bie fid zufällig und 
ungefucht darboten, und aus denen man Glüd oder Unglüd veründete. Genauer uuterſchied man 
beide. fo, daß man unter erfterm jedes hörbare Zeichen, beſonders das gefprochene Wort, unter 
legterm Erfcheinungen in der Menfchen- und Tpierwelt, wie Misgeburten, Schlangen, Heu⸗ 
fchreden, ferner das Anſtoßen des Fußes, Reigen des Schuhriemens, felbft das Niefen u. |. w., 
verftand. Sollte die Verheißung eines ſolchen Zeichens in Erfüllung gehen, fo mußte e8 von 
dem, welchem e8 begegnete, aufgenommen werben ; doch fand, wie auf feiten der Götter im Geben 
der Zeichen Freiheit herrſchte, fo auf feiten der Menjchen in Hinficht der Annahme derſelben 
Willkür ſtatt. Man Ionnte bei einem ungünftigen Zeichen das drohende Unglüd durch Opfer 
‚und Sühnungen, fogar durch gewiſſe Zauberformeln oder auch dadurch abzuwenden fuchen, daß 
man ihm fogleic) eine paflende glückliche Deutung unterf hob, wie 3. B. Eafar, als er bei ber 
Landung an ber Küfte Afrikas zu Boden ftürzte, durch die Worte: «Ich falle dich, Afrika!» 
das wibrige Zeichen in ein günſtiges ummandelte. Bisweilen achtete man auch abſichtlich nicht 
auf folche Zeichen ober verhöhnte fie, wie B. Claudius im erften Puniſchen vi heiligen 
Hühner, als fie nicht aus dem Käfig herausgehen wollten, mit den Worten: «Nun, wenn fie 
nicht freffen wollen, fo follen fie faufen!» ins Meer werfen ließ. Doch erfannte der allgemeine 
Glaube die Unterwürfigkeit unter folche Zeichen an, und die Alten gebrauchten daher bei ihren 
gottesbienftlichen Handlungen die größte Vorficht, um alles Widerwärtige in diefer Beziehung 
abzuhalten. In fpäterer Zeit gebrauchte man D. für jede Borbebeutung und fagte z. B. von 
einer Perfon, deren Name zugleich mit ber Bejchäftigung übereinftimmte, wie Fleiſcher, Müller 
u. |. m.: nomen et omen habet, b. 5. er hat den Namen mit ber That. Vgl. Fallati, «Ueber 
Begriff. und Wefen bes röm. Omen» (Tüb. 1836). 

Omer⸗ Paſcha , türk. General, ein Renegat, ſtammt aus der kroat. Familie Lattas, bie in 
ber öfterr. Militärgrenze augeſeſſen, und wurde Anfang 1806 zu Plasli im Ogufiner Grenzbezirke 
ae Er trat, nachdem er Schulunterricht genofien, bei dem oguliner Grenzregiment als 

abet ein und wurde bann Schreiber beim Straßenbaudirector Major Kneczig, deſſen Nachficht 
er jedoch gemisbraucht Haben fol. Die Gefchäfte in Unordnung zurüdlaffend, entwich er 1833 
nad) Zara unb ging von da nad) Bosnien. Hier trat er in die Dienfte eines türk. Kaufmanns, 
ber ihn fpäter, al8 er zum Islam übergetreten, zum Lehrer feiner Söhne machte und mit diefen 
nad) Konftantinopel jhidte. Wegen feiner ausgezeichneten Handſchrift wurde Omer-Efendi, wie 
er jet hieß, als Schreiblehrer in einer Militäranftalt und dann als folder beim Prinzen und 
fpätern Sultan Abd- ul-Medſchid angeftellt, zugleich auch mit dem Range eines Züz« Bafchi 
(Kapitän) in die tür. Armee aufgenommen. Als fein Zögling zur Regierung fam, erhielt er 
den Rang eines Oberften und wohnte, unter Hm Befehle des türk. Divifionsgenerals und jpätern 
beutfchen Reiheminifters Jochmus, dem Feldzuge von 1840 in Syrien bei, wo er zum Bri⸗ 
gabegeneral aufftieg. 1842 erhielt D. das Militärgouvernement im Libanon, wurde aber als⸗ 
bald davon entbunben, weil bie dortigen Ehrifteh ſich über Härte und Verfolgungsfucht des. 
Renegaten beflagten. In den folgenden Jahren half er an mehrern Orten im Reiche Aufftände 
unterdrüden, 1848 in Verbindung mit den Ruffen den in den DonaufürftentHümern, wo er 
Militärgouverneur wurde und ſich mit der Schweiter des befannten Simunic aus Siebenbürgen. 
vermäßlte. Im Sommer 1850 befiegte D. den Aufftand, welchen der bosniſche Adel gegen die 
Eonfeription und ben Tanſimat erhob, und im Herbft wandte er fi gegen die Herzegowina, 
um die Bewegungen diefer Provinz niederzuhalten. Unterdeffen brachen aber die Unruhen in 
Bosnien, namentlich in der Kraina, aufs neue aus, die O. erft im Mai 1851 mit Erftürmung 
der Veſte Bihac völlig nieberfchlogen konnte. Er ordnete hierauf die Entwaffnung bes Landes 
an, begann aber diefelbe mit Entwaffnung ber gänzlich unbetheiligten Chriften, die er überhaupt 
mit rüdfichtskofer Strenge behandelte. Nachdem er im Sommer 1852 nad) Konftantinopel be 
rufen worden, erhielt er im Dec. ben Oberbefehl über die Armee gegen Montenegro (f. b.). 
Diefe von D. felbft in Verbindung mit der alttürf. Partei betriebene Expedition hatte mit 
großen Schwierigkeiten zu Tämpfen und mußte endlich im Ian. 1853 auf Einfchreiten Defter- 
zeich® aufgegeben werden, ohne dag O. auch nur entfernt fein Ziel erreichen konnte. Er erhielt 
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num ben Oberbefehl über das Heer, welches während ber Entwidelung des ruſſ.⸗ türk. Streits 
am rechten Donaunfer aufgeftellt warb, und eröffnete im Det. 1853 den Drientfrieg (f. d.), 
indem er mit ber bulgarifchen Armee die Donau Überfchritt, um die Ruſſen aus den Fürften« 
thumern, die fie befegt hatten, zu vertreiben. Doch unternahm er nichts Ernſtliches und zog ſich 
Thon im Nov. wieber über den Strom zurüd. Im Ian. 1854 beftand zwar eine türk. Abtheilung 
ein günftiges Gefecht bei Tſchetate, und die Rufen mußten im Juni die Belagerung von Sie 
liſtria aufheben. D. hatte jedoch mit feiner Armee von Varna aus feinen Entſatzverſuch gemacht, 
und bie Räumung ber Donaufürftenthümer wurde ımır durd) das Auftreten Oeſterreichs ver⸗ 
anlaßt. Nach ber Ankunft ber weftmächtlichen Hülfsarmee trat O. unter Saint- Arnaud’s 
Befehl. Er folgte jedoch den Berbündeten erft 1855 mit einem türk. Corps in die Krim, wurde 
aber bald für feine Perſon wieder abberufen, um Streitkräfte nad} Afien zu führen. Anfang 
Det. begann er hier feine Operationen, ohne zum Entſatz von Kars etwas zu thun. Der Fall 
diefer Feſtung veranlaßte ihn, nachdem er langſam in das Innere von Blingrelien vorgedrungen 
war, zum Rüdzuge nach der Küſte, womit fein erfolglofer Feldzug ſchloß. Nach dem Frieden 
lebte D. einige Zeit in Ungnade und fah ſich fogar in Ruheſtand verfegt. Im Nov. 1857 er⸗ 
folgte indeß feine Ernennung zum Generalgomerneur in Iral-Arabi, in welcher Eigenfchaft er 
zu Bagdad feinen Sig nahm. Sein ebenfo energifches als willkürliches Verfahren in diefer 
allerdings. ſchwierigen er ihn abermals in Ungunft und hatte 1859 feine Ab⸗ 
fegung und Berbannung nad; Kutahia zur Yolge. 1861 warb er wieder nach Konftantinopel 
berufen ımd ihm das algouvernement von Rumelien übertragen. In demfelben Jahre 
übernahm er ben Befehl über bie Truppen, die zur Unterbrüdung der Unruhen in der Herzego- 
wina beftimmt waren. Sodann eröffnete ee 1862 den Krieg gegen Montenegro (f. d.), und 
zwar zum erften mal mit folchem Erfolge, daß ſich Fürft Nikolaus zu einem für die Pforte ſehr 
günftigen Briebensfchluß gezwungen fah. D. führte hierauf einige Zeit den Titel eines Ober- 
befehlshabers fänmtlicher türk. Armeen. Seit 1864 ftand er als Feldmarſchall (Muſchir) an 
ber Spige des 3. Armeecorps, welche Stellung er noch 1867 bekleidete. - 

Onmmibns (lat. d. i. fir alle), nennt man gegenwärtig in allen civilifirten Rändern ge⸗ 
räumige, gewöhnlich auch mit unbebedten Oberfigen verfehene Fuhrwerke (Stellwagen, Gefell- 
fchaftswagen), welche zu beftimmter Zeit und auf beftummten Routen für ein verhältnigmäßig 
fehr niedriggeftelltes Fahrgeld in den größern Städten neben ben Fiakern (f. d.) den Perfonen» 
verkehr theils zwifchen den verfchiedenen Stabttheilen, theils zwifchen den Bahnhöfen und ge» 
wiffen Berkehrömittelpunkten, theil® auch mit ben Ortfchaften der nächften Umgebung vermitteln 
und gewöhnlic, aud) unterwegs Paflagiere nad} deren Belieben ein- und ausfteigen laffen. In den 
D. laufen die Sigbänfe in der Regel der Länge nad). Die Thür fowie die Stiege zu den Dber- 
figen befindet fich Hinten bei dem Sitze des Conducteurs, ber die Einfaffirung bes Fahrgeldes und 
die Aufrechterhaltung der Ordnung unter ben Baffagieren zu beforgen fowie dem Kutfcher das 
Zeichen zum Anhalten oder Weiterfahren zu geben hat. Gewöhnlich nehmen die D. 14—18 
Berfonen auf, wozu noch 8— 10 auf dem Oberbed kommen. Die Idee diefer Art von regele 
mäßiger Perfonenbeförberung ift nicht neu und angeblich ſchon von Pascal aufgeftellt worden, 
Infolge eines Edicts Ludwig's XIV. trat 18. März 1662 in Paris das Inftitut der fog. 
Carosses & cing sous ind Leben (ein jeder Wagen zu acht Perfonen), welche zu beftimmten 
Zeiten beftiminte Linien befuhren, mochten die Wagen befegt fein oder nicht. Dies Unternehmen 
wurde anfänglich fehr —— aufgenommen, konnte ſich jedoch nur kurze Zeit aufrecht erhalten. 
Die Anftinge bes mobernen Omnibuswejens wurden 1823 — 27 abermals zu Paris gemacht, 
von wo aus fi) die Einrichtung mit ihrem damals aufgefommenen Namen allmählich überall» 
hin verbreitete. In London errichtete ein geroiffer Shillibeer (nach welchem bie D. auch eine 
Zeit lang benannt wurben) 4. Juli 1829 die erften Onmibuslinien. 1830 erfolgte daſſelbe in 
Reuyork, 1839 in Amfterdam. Gegenwärtig find die D. in allen volfeichen und belebten 
Städten bereits ein umentbehrliches Mittel fiir den Perfonenverkehr geworben. Der Betrieb 
befindet ſich, unter Aufficht der Sicherheitbehörben, meift in ben Händen von Geſellſchaften, 
weniger in denen einzelner Unternehmer. In Paris vereinigten ſich 1. Juni 1864 ſämmtliche 
Omnibuögefellfchaften zu einer einzigen Compagnje mit centralifixter Verwaltung. In Neu⸗ 
york und einzelnen andern größern Stäbten Amerikas und Europas (3. B. Berlin, Senf, Wien) 
fahren D. von größerm Umfange and) auf Schienenbahnen. n 

Omphäle, die Tochter des iydiſchen Königs Sardanes und Gemahlin des Tmolos, nad, 
deſſen Tode fie ſelbſt regierte, kaufte von Hermes den Heralles (f. Hercule 6) I gebar dieſem 
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einen Sohn. Spätern und zwar afiat. Urfprungs ift die Sage, daß Herafles in ihrem Dienfte 
weibifch geworden, Wolle geſponnen a. ſ. w., fie Dagegen Keule und Löwenhaut geführt habe. 

Onanie (von Onan, 1 Mof. 38, 5, jo benannt) oder Selbftbefledung. Wie der über 
mäßige, mit ber Ernährung des Körpers nicht Schritt haltende natürliche Gefchlechtsgenuß den 
Körper (auch die Nervenapparate und fomit bie geiftigen Fähigkeiten) weſentlich ſchwächt, übt 
auch die Selbftbefledung unter benfelben Bedingungen einen verberblichen Einfluß auf den Köre 
per aus, ſodaß die bedenklichften Störungen der Geſundheit herbeigeführt werden Fönnen, indeß 
nicht nothwendig milffen. Denn die vielverbreitete Anſicht, daß die fog. Rückenmarkslähmung 
jedesmal Folge (vorzugsweife unnatürlicher) gefchlechtlicher Ausſchweifungen fei und Selbftbes 
fledung immer Rückenmarkslühmung herbeiführe, ift erwiefenermaßen unrichtig und verdankt 
ihren Urfprung theils gutgemeinten Hebertreibungen, theils gewinnflichtigen Abfichten von Char- 
Iatanen. Dennoch dürfen die itbeln, Geift und Körper zerrüttenden Folgen der Selbftbefledung 
auch nicht zu leicht angeſchlagen werden, indem biefelbe den Keim zu einer großen Abſchwächung 
bes Körpers und Geiftes und felbft zu jener fchredlichen Krankheit legen kann. Außerdem aber 
ſchädigt die Selbftbefledung im hohen Grade den fittlichen Charakter des Dienfchen und ift nad) 
dieſer Seite hin ein abſcheuliches Lafter. Um namentlich, Kinder vor diefen Ausfchweifungen zu 
behüten, ift deren Umgang mit andern nicht ohne Auswahl zuzulaffen, die Art ihrer Beſchäf 
tigung und Spiele zu überwachen, das Bermweilen an verftet gelegenen Orten zu verhindern, auf- 
regende Leftitre zu entziehen. Man halte die Kinder zu einer gefunden, geiftigen und körperlichen 
Thätigfeit an, verforge fie mit genügender, Fräftiger, aber nicht übermäßiger Nahrung, fteuere 
ber Trägheit. Dan laſſe fie auch nicht länger im Bett liegen als nöthig. Hat man Verdacht, 
daß Kinder von der ımheilsvollen Gewohnheit angeftedt find, fo muß die Ueberwachung doppelt 
forgfältig ausgeführt werden. Auch ift es wol cher förderlich als nachtheilig, den Kindern in 
angemefjener Weife die Folgen des Laſters vorzuftellen, ba ſchließlich nichts beffer dem Uebel 
Einhalt thut al die eigene Energie. 

Genänthe, Rebendolde, ift der Name einer zur 5. Mlafie, 2. Ordnung, des Linneſchen 
Syſtems und zur Familie der Doldengewächfe gehörenden Pflanzengattung, deren großentheils in 
Europa vorkommende Arten kahle Sumpffräuter mit büſchelförmig gruppirten, nolligen Wurzeln, 
aſtigem Stengel, feinzertheilten Blättern und vielblütigen, nad) der Blütezeit meift ſtark zufam- 
mengezogenen Dolden find und giftige Eigenfchaften befigen. Die Blumenblätter find weiß, die 
Frucht ift malzig, Freifelförmig oder länglich, mit zwei langen, aufrechten Griffeln gekrönt. Fir 
die giftigfte Art gift die gemeine Rebendolde (O. fistulosa L.), welche in ganz Deutſchland, 
doch nur hier und ba auf Sumpfwieſen, in Waflergruben und ftehenden Gewäflern ſich findet und 
ſich durch einen hohlen, röhrigen Stengel vor den meiften andern Arten auszeichnet. Die Döld- 
chen ber enbftändigen Dolben, welche allein Zwitterblüten enthalten, find zur Fruchtzeit kugelig 
zufammengezogen, diejenigen ber feitenftändigen (männlichen) flach. Zu diefer Gattung gehört 
aud) der Wafferfendhel (O. Phellandrium Lam., Phellandrium aquaticum L.), deffen Früchte 
al® Semina Phellandrii s. Foeniculi aquatici officinell find und chedem als ein Mittel gegen 
Lungenſchwindſucht galten, übrigens auch für giftig gehalten werden. Diefe Pflanze wächft häufig 
in Sümpfen, Teichen, Gräben, an Flußufern und unterfcheidet ſich von den übrigen Arten durd) 
einfache, fpindelförmige Wurzel, viel größere Statur und lauter fruchtbare Dolden. 

Onkgaſee, nad dem Ladogaſee (f. d.) der größte europ. See, in Rußland im Gouverne⸗ 
ment Dlonez gelegen, ift 33 M. lang, in der Mitte 14 M. breit, bis 554 F. tief, hat eine 
Waſſerfläche von 228,55 D.-M. (nad) Abrechnung der 2,09 O.-M. großen Infel Klimezkoje) 
und ergießt ſich mittels des Swirfluffes in den Ladogaſee, während er durch die Wodla die Wafler 
des Wodiaſees aufnimmt, durd) unzählige andere Heinere und größere Flüſſe gefpeift wird und 
durch das Syſtem des Marienkanals, der von ber Kaiferin Maria Feodorowna, der Gemahlin 
Paui's L, feinen Namen hat, ſowol mit ber Wolga und dem Kaspifchen Ser, als aud) mit der 
Dwina und bem Meißen Meere in Berbindung fteht. Durch den Onegalanal, der von Wytegra 
am gleichnamigen Fluſſe nad) Woßnefienstoe am Swirfluffe führt, wird bie Schiffahrt auf dem 
gefährlichen D. umgangen. Am weftl. Ufer des D. Liegt die Hauptftadt von Olonez, Petro- 
fawodst, zwiſchen malerifchen Felfengruppen. Der D. ift fehr fiſchreich, hat Mares, helles Waſſer 
und umfchliet mehrere Inſeln. — Es gibt auch einen Fluß Onega, der aber mit dem D. 
nicht in Verbindung fteht, ſondern ber Abfluß des Latſchaſees ift und im archangelſchen Gou⸗ 
vernement nad) einem Laufe von etwa 96 M. bei der 1821 E. zählenden Hafenftadt Onega 
in den Onegagolf des Weißen Meeres mündet. Die Schiffbarkeit diefes Fluſſes ift durch vier 
Gruppen von Steomfchnellen gehindert. 
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Oeneus war der Sohn des Bortheus, Gemahl der Althäa, Vater des Tydeus und Mefea- 
ger (f. d.) und König von Pleuron und Kalydon (ſ. d.) in Aetolien. Nach der ſpätern Sage 
der Tragifer war er der Sohn des Porthaon und ber Euryte, ber Enkelin des Flußgottes Ache- 
lous, umd zeugte mit der Althäa den Toreus, Thyreus, Klymenos, Periphas, Agelaos, Melea« 
gros, die Gorge, Eurymede, Melanippe, Mothone und Delaneira. Hierauf vermählte er ſich 
nit Peribda, des Hipponoos Tochter, die ihm den Tydeus gebar, des Diomedes (ſ. d.) Vater. 
Zur Zeit des Trojaniſchen Kriegs war ſein Stamm untergegangen, und ein Fürſt aus anderm 
Geſchlecht, Namens Thoas, führte die Aetoler gegen Troja. Nach noch ſpäterer Sage raubten 
ihm die Söhne feines Bruders Agrios in feinem Alter die Herrſchaft, gaben dieſe ihrem Vater 
und mishandelten ihn fogar; fein Enkel Diomebes aber erfchlug dafür den Agrios und deſſen 
Söhne bis auf zwei. Diomedes nahm ben Greis mit fi) in den Peloponnes, wo er von jenen 
beiden Söhnen des Agrios bei dem Altare des Telephos in Arkatien erjchlagen wurde. Dio- 
medes beftattete den Leichnam in Argos und benannte nach ihm die Stabt Oenoẽ. Nach andern 
farb er in hohen Alter bei Diomedes in Argos. 

Ongaro (Siancesco Dal), ital. Schriftiteller, geb. 1808 im Bezirke Oderzo im Benetianie 
fchen, war zuerft Zögling des Seminars della Salute in Venedig und ftudirte dann auf ber 
Univerfität Padua Theologie und orient. Sprachen. Hierauf erhielt ex die Priefterweihe, zog 
fid) aber al8bald durch feine Predigten das Misfallen feiner Dbern zu, fobaß er dem geiftlichen 
Berufe entjagte und ſich dem Lehramt und ber Schriftftellerei widnete. Seinen Aufenthalt 
nahm er in Trieft, wo er Borlefungen über Literatur und Philoſophie hielt und mit mehrern 
gleichgefinnten Freunden ein Blatt, «La Favilla», von national-ital. Tendenz gründete. 1847 

wegen eines Toaſtes, den er bei dem zu Ehren Richard Cobden's von der Stadt Trieft veran⸗ 
ftalteten Banket ſprach, aus Trieft getviefen, wandte er fi nad) Toscana und dann nadı Rom, 
fortwährend an den Beftrebungen ber nationalen Partei theilnehmend. Auf die Nachricht vom 
Ausbruch ber franz. Bebruarrevolution von 1848 eilte er nad) Mailand und betheiligte ſich am 
Krieg im Venetianiſchen. Nachdem Trevifo gefallen, ging er nach Venedig, wo er das Blatt 
«Fatti e parole» herausgab. Doch wurde er als Gegner der Union mit Piemont von Manin 
aufgefordert, Venedig zu verlafien. Er ging num nad) Ravenna ımb traf hier mit Garibaldi _ 
zufammen, der ihn nad) Rom ſchickte, um dort bie Bildung bes erften ital. Freiwilligencorps 
einzuleiten. Im Nom wurde er auch als VBoltörepräfentant in die Eonftituirende Verfammlung 
gewählt. Nach dem Falle der Stadt flüchtete er in bie Schweiz, in ben Canton Teffin, wo ex 
fid) aber 1852 auf Betrieb der öfterr. Regierung ausgewiefen jah. D. ging zuerft nach Brilfe 
fel, wo er vielbefuchte Borlefungen tiber Dante's «GBttliche Komödien hielt, 1855 aber nad) 
Paris, wo er mehreres in franz. Sprache veröffentlichte. 1859 kehrte er als Correfpondent 
eines franz. Blattes nach Florenz zurüd und wurde dafelbft von der Proviforifchen Regierung 
zum Profeffor der Literatur an dem nengegrindeten wiffenfchaftlichen Inftitute ernannt. In 
diefer Stellung hält er ſeitdem Vorleſungen über das antife und moderne Drama. D- hat ſehr 
verfchiedenartige Werke in Profa und Verſen verfaßt, welche alle Bezug auf die nationale Sache 
Italiens haben und, weniger in bie Tiefe als in die Breite gehend, öfters glüdlich den Bolfston 
treffen. Namentlich verfchafften ihm mehrere feiner Balladen und Stornelli eine weite und 
dauernde Popularität. Aus der großen Zahl feiner Schriften find hervorzuheben zwei Bünde 
Poeſien, die er in Trieft herausgab, eine Reihe von Dramen («Il Fornaretto», «Bianca Cap- 
pello», «L’ultimo barone» n. f. w.), Novellen, polit. Gedichte in der populären Form ber 
Stornelli, «Fasman, ein Luftfpiel, das gewiffermaßen eine verloren gegangene altgriedh. Komödie 
Menapder's herftellen will. Außerdem veröffentlichte ex «Fantasie drammatiche e liriche», 
Dantetudien, polit. Auffäge u. f. w. 

Denologie (griech. d. i. Weinbanlehre) ift ein erſt in neuerer Zeit gründlich und willen 
ſchaftlich ausgebildeter Zweig der Bodencultur. Die D. begreift in fich die Lehre von der An⸗ 
pflanzung der Neben in dazu günftigem Boden und in geeigneter Tage, ihrer naturgemäßen 
Eultur, ihrer Pflege nad) wiſſenſchaftlichen Grundfägen und der zwedmäßigen Behandlung 
ihrer Früchte, der Trauben, um aus deren Saft das geiftige Getränk, Wein, barzuftellen. Eine 
naturwiſſenſchaftliche Ausbildung muß aud) fir den Denologen die erfte Bafis des ratio- 
nellen Fortſchritts in diefem Zeige der Landwirthſchaft bilden. (S. Wein, Weinftod.) 

Onomakritos, ein im griech. Alterthume berühinter Wahrfager und Dichter, im Zeitalter 
der Piffftratiden zu Athen lebend, orbnete und erfärte die Weiffagungen oder fog. Orakel bes 
Mufäus und benutzte die Mythen bes Orpheus zu polit. Sweden, daher er von Hippardus um 
516 v.Chr. aus Athen verwiefen wurde, obgleich er feine dichterifche Thätigkeit ganz dem ‘Dienfte 
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derfelben gewibntet zu Haben fcheint. Bon ihm ftammt vielleicht das meifte, was zu Herodot's 
Zeiten unter dem Namen des Orpheus vorhanden war. So viel ift gewiß, daß er der Begrün- 
der einer Orphifchen Myftit war, welche ein Syſtem von Büßungen ſchuf, um die gefallene 
Seele zu entfühnen, wozu auch bie Zerftrenung des Pythagoräifchen Bundes beitrug, deſſen Lehr⸗ 
fäge von der Seelenwanderung und Heiligung damals unter den Griechen in Undauf kamen 
und eine Pänterung der Dichtermythen und bes dadurch bedingten Götterihums beförberten. 

Onomaftiton (gried).), eigentlich} jedes Namen- oder Wortverzeichniß, nennt man vorzugs⸗ 
weife ein Real · oder Sachwörterbuch, wovon die einzelnen, in Eigennamen oder Sachen beftehen« 
den Artifel nad} einer gewifien fyftematifchen Anordnung, urſprünglich aber ohne Berüdfich- 
tigung ber alphabetifchen Reihenfolge, aufgeführt und erflärt werben. Das älteſte Wörterbuch 
unter diefem Namen ftammt aus dem 2. Jahrh. v. Chr., ift von Pollur (f. d.) in griech. Sprache 
gefchrieben und behandelt verſchiedene Gegenftände des religiöfen, bürgerlichen, häuslichen und 
tünftlerifchen Lebens. Unter den fpätern Werken diefer Art find zu nennen: Glandorp's «Ono- 
masticon historiae Romanae» (ranff. 1589), worin bie berühmteften Namen und Geſchlechter 
der Römer gefchichtlich erläutert werden; ferner Saxe's «Onomasticon literarium» (8 Bde., 
1775— 1803), noch immer ein Hauptichag fr die Fiteraturgefchichte; endlich aus der neueften 
Zeit Orelli's und Baiter's «Onomasticon Tullianum» (3 Bde., Zür. 1836— 38), welches 
außer bem Leben und ber Fiteraturgefchichte des Cicero die geogr. und geſchichtlichen Namen, 
ein Verzeichmif der Geſetze und der von Cicero gebrauchten griech. Ausbrüde u. |. w. umfaßt. 
In fpäterer Zeit bezeichnete man mit D. and) eim meift kürzeres Gedicht auf den Geburts- oder 
Namenstag einer Perfon. 

Onomatopdie (grieh.) nennt man in der Sprachlehre die Bildung von Wörtern nad) dem 
Naturlante oder nach dem Klange eines Gegenftandes, z. B. brüllen, blöfen, raſſeln, fdymet- 
tern u. ſ. w. Die fo gebildeten Wörter, die ſchon bei den Alten Onomatopoietika hießen, 
gehören zu den früheften Erfcheinungen in jeber Sprache, und viele berfelben find befonders von 
ben Dichtern, wie unter den Griechen von Ariftophanes, unter den Deutfchen von Bürger in 
ben Balladen, mit vielem Glücke gefchaffen worden. Einige rechnen die D. fogar zu den fog. 
phonetifchen Figuren in ber Rhetorik und verftchen dann die Nachahmung eines Schals in 
ganzen Wortfägen darunter, wie in bem von Voß trefflich nachgebildeten Homerifchen Verſe, 
wodurch das Zurüdftürgen bes Steins des Sifpphus bezeichnet wird: aHurtig mit Donner= 
gepolter entrollte der tüdıfche Marmor», ober in einem Berfe bei Ovid, worin das Gefchrei der 
Fröſche nachgeahmt wird: «Quamvis sint sub aqua, sub aqua maledicere tentant.» 

nofander, einer ber vorzüiglichften Kriegsjchriftfteller der Alten, lebte in der Mitte des 
1. Jahrh. n. Ehr. unter der Regierung des Claudius und Nero zu Rom und verfaßte in griech. 
— unter dem Titel «Strategetilo8» ein auf die Erfahrungen der Römer gegrünbetes vor⸗ 
treffliches Werk über die Feldherrukunſt, welches am beften von Schwebel (Nitrnb. 1762) und 
Korais (Par. 1822) bearbeitet und von Baumgärtner (Manh. 1779) nebft Planen und Zeich- 
nungen ins Deutfche überfegt worden ift. 

denothera nannte Linne eine zur 8. Klaſſe, 1. Ordnung, feines Syſtems und zur Familie 
ber Onagrarieen gehörende Pflangengattung, deren der Mehrzahl nad) außerhalb Europa, na» 
mentlich in Nordamerika und Afien vorlommende Arten bei uns Nachtkerzen genannt zu 
werden pflegen. Sie haben einfache, abwechjelnde Blätter und meift große und fchöngefärbte, 
in ehren, Trauben, Sträuße geftellte Blumen, welche aus einem unterftändigen Fruchtknoten, 
einem langröhrigen Kelch mit viertheiligem Saum, einer vierblätterigen Blumenkrone, adjt 
Staubgefäßen und einem fabenförmigen Griffel mit vier kreuzweiſe ausgebreiteten, doch bisweilen 
zu einer Keule verwachſenen Narben zufammengefegt find. Die Frucht iſt eine vielfanig®, vier- 
Happige, der Länge nad) auffpringende Kapfel mit fchopflofen Samen, Außer mehrern ſchönen, 
meift aus Amerika und Afien ftammenden Zierpflanzen unferer Gärten mit gelben, rofen« oder 
purpurrothen ober geſcheckten Blumen, deren Mehrzahl im Freien aushält und durch Samen 
leicht vervielfältigt terden kann, gehört zu diefer Gattung die zweijährige oder gemeine 
Nachtkerze (O. biennis L.), welche bei uns als Salatpflanze angebaut wird, indem ihre Durch 
die Cultur fleifchig werbende rübenartige Wurzel, die in Sachſen Rapontifa» oder Rapın 
tikawurzel genannt wird, gelocht und in Scheiben gefchnitten, einen angenehmen Salat ab- 
gibt, Diefe Pflanze ſtammt zwar aus Nordamerika, wächft aber feit langer Zeit in faft ganz 
Deutſchland an fandigen Flußufern, in Sandgruben, Steinbrüchen und auf wilften fleinigen 
Blägen wild. Ihre Stengel erreichen anf gutem Boden bis 5 F. Höhe und find mit dichtftehen- 
ben, lanzettförmigen, gezähnelten Blättern befegt. Die grandftändigen Blätter bagegen, welche 
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eine — Roſette bilden, find geſtielt, verfehrt-eiförmig oder elliptiſch und buchtig ge⸗ 
zähnt. Die fehön ſchwefelgelben, großen Blumen bilden eine lange Traube. Die wilde Pflanze 
hat eine fchmächtige, oft mehrere Fuß lange Wurzel. Will man die Pflanze als Salatpflanze 
cultiviren, fo muß man den Samen in verrottete Miftbeeterbe ſaen und die jungen Pflanzen in 
einen ſchweren, nahrhaften Boden verfegen, ber nicht frifch gebüngt fein darf, wo dann die Wur« 
zel Diet und fleifchig wird, 

Denötrer nannten die Griechen die Alteften Bewohner der fübtneftl. Spige Italiens, die fich 
im Norden ungefähr durch eine von Poſeidonia (Puſtum) nad) Metapontum gezogene Linie bes 
grenzen läßt. Sie gehörten wahrfcheinlich dem pelnsgifchen Volksſtamme an und gerfielen in 
zwei Theile, bie Choner im Norden und die Italer im Süden; von den letztern breitete ſich der 
Name Ytalia allmählich über bie ganze Apenniniſche Halbinfel aus. Die D. wurden ſchon 
früh theils durch die Griechen, welche ſich an den Küſten niederließen, theils durch die Lucaner, 
die zum fabellifchen Stamme gehörten und von Norden her eindringend dem bon ihnen er⸗ 
oberten Lande den. Namen Lucanien (ſ. d.) gaben, unterworfen. In den Bergwäldern der 
füdlichſten Spige bildete fich aus entlanfenen notrifchen Leibeigenen der Griechen imd Lucaner, 
denen ſich oskiſche Flüchtlinge zugefellt Hatten, das Volt der Bruttier, nach welchem dann diefe 
Landſchaft Bruttium genannt wurde. 

nslow (George), ausgezeichneter Inftrumentalcomponift, geb. zu Clermont in Frankreich 
27. Suli 1784, war der Cohn eines engl. Ariftofraten, der ſich in Frankreich niebergelaffen 
und mit einer abefichen Dame vermählt hatte. Die Mufil bildete nur einen zufälligen Theil 
feiner Erziehung, umd obfehon ihm bei einem ziemlich langen Aufenthalte in feiner Jugend in 
London Hüllmandel, Duſſek und Cramer Klavierunterricht ertheilten, fo ertvachte doch in ihm 
der mufifalifche Trieb erft jpäter und entwidelte fich langſam. Die Onverture zu «Stratonicen 
von Mehul war es, die den in feinem Innern fchlummernden Funken erwedte, während vordem 
Werke, wie «Don Yuan» oder «Die Zauberflöte», ſpurlos an ihm dvorübergegangen. Nachdem 
der muſikaliſche Durchbruch in ihm erfolgt, Ienkte feine Aufmerkfamteit ſich vornehmlich auf bie 
Kammermufit der großen deutſchen Meifter Haydn, Mozart und Beethoven, namentlich auf 
deren Streichquartette und Duintette, die er nad) allen Seiten Hin zu ergründen fuchte. Dieſe 
Studien erfetten ihm den theoretifchen Unterricht, den er erft fpäter (1808, nachdem ſchon 
mehrere feiner Compofitionen erfchienen waren) in Paris bei Reiche nahm. Das Bedürfniß, 
felbft in Tönen zu fhaffen, ftellte fich bei ihm ein, nachdem er fchon fein 22. 3. vollendet hatte, 
Nach mannichfachen vorgängigen Verfuchen componirte er feine erften Quintetten, bie Ende 
1807 zu Paris im Drud erfchienen. Es folgten fodann eine Klavierfonate, einige Klaviertrios 
und die erften Streichquartette. Die Anerkennung, welche diefe Sachen fanden, ermunterte O. 
zu weiterm Schaffen, welches überdies durch unabhängige Lebensfiellung ſowie durch feinen 
Aufenthalt fern vom Gewirr der großen Welt begünftigt wurde. O. lebte faft immer in Cler- 
mont oder auf einem Gute in der Nähe diefer Stadt und befuchte nur hier und da Paris. Auf 
Zureben feiner Freunde wandte er ſich 1824 ber Bühne zu, indem er auf bem Theaͤtre Feydeau 
in Paris die Oper «L’Alcalde de la Vega» aufführen ließ, die jedoch feinen nachhaltigen Er⸗ 
folg Hatte, ebenjo wenig wie «Le Colporteurs (1827) und «Guise, ou les Eitats de Blois» 
(1837). 1842 wurde D. zum Mitgliede der Franzöfiſchen Akademie der Künſte (an Cherubini's 
Stelle) emannt. Er ftarb 5. Oct. 1853. Auf dem Gebiete der Kammermuſik hat O. gelie- 
fert: 34 Streichquintetten und 36 Streihquartetten, Duintette für Mlavier und Streihinftru- 
mente, Klaviertrios, einige Sertetten fir Klavier mit Streich oder Blasinſtrumenten, ein Septett 
und ein Nonett, Sonaten für Klavier allein ımd für Klavier mit Begleitung, Variationen, 
Toccaten n. f. w. für Klavier. Symphonien find vier von ihm vorhanden. Unter dieſen Wer⸗ 
ten befinben ſich viele, die O. einen hervorragenden Play unter den Tonſetzern der Neuzeit 
anweifen. Seine Erfindungen, wenn auch nicht immer das Gepräge der Eigenartigteit und Ge- 
müthötiefe tragend, find doch meift von edefsanmuthigem Weſen, und in ber Ausführung feiner 
Conceptionen zeigt er fich ſtets gediegen und correct, ohne babei-fteif zu fein. 

Öntariofee, der unterfte der fünf großen Canadiſchen Seen, ift in feiner größten Ausbeh- 
nung von D. nad) W. 43 M. lang, von N. nach ©. bis 13 M. breit, hat einen Umfang von 
116 M. und bebedt ein Areal von 296 Q.⸗M. Ueber dem Meere liegt der See 217 3.; feine 
Tiefe erreicht in der Mitte 560 F. Die im allgemeinen niebrigen und dichtbewaldeten Ufer 
bieten verfchiebene treffliche Häfen bar, befonbers auf der nördl. canadifchen Seite, wo Bur- 
lington-Bai und Kingfton, auch Toronto und Coburg befonder® Hervorzuheben. Der befte 
Hafen der Sudtuſte Ift Sadet's Harbour im Stante Neuyork. Mit dem Erieſee (f. d.), welcher 
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310 F. höher liegt, ſteht der O. durch den Niagara (f. d.), mit dem Ocean durch den Lorenz« 
ftrom (f. d.), ber bei Kingſton unter dem Namen Cataraqui den See verläßt, in Verbindung. 
Durch die Inſel Grand-Isle wird diefer Ausflunftrom in zwei Kanäle gefpalten, von denen der 
nörbliche der Kingſton⸗, der fübliche der Carlſton⸗Islandkanal Heißt. Die ſchwierige Schiffahrt 
auf dieſem Fluſſe, deſſen Mitte übrigens die Grenze zwifchen Canada und den Vereinigten 
Staaten bildet, hat beide Staaten veranlaßt, fünftliche Wafferftraßen durch eigenes Gebiet aus 
dem O. mad) ihren öftl. Provinzen anzulegen. So die Umerilaner den ——— der von 
Syracuſe aus, dem Eriekanal abgeht und bei Dswego den See erreicht; die Briten den groß⸗ 
artigen Ridenufanal, der den D. mit dem Ottawa verbindet. Mit dem Eriefee ift der D. eng- 
liſcherſeits durch den 6 M. langen, mit 37 Schleufen verfehenen Wellandlanal verbunden. Der 
See friert nie zu, weshalb die Schiffahrt auf demfelben vor der auf den Übrigen Seen einen großen 
Borzug hat; doch konimen auf ihm nicht felten Heftige Stürme und ſtarker Wellenfchlag vor. 

Ontölogie (griech.) Heißt die Lehre von dem Seienden. Der Name ift auf Plato und 
Ariftoteles zurüczuführen, welche erkannt hatten, daß die Aufgabe ber Metaphyſik (f. d.) darin 
beftehe, zu den Erfcheinungen das Seiende zu finden und in Begriffen zu beftimmen. Deshalb 
wurde das Wort fpäter als Bezeichnung für die allgemeinen Unterſuchungen der Metaphyfit 
(philosophia prima) gebraudjt, und die D. bildete in ber Wolf’fchen Schule den erften Haupt⸗ 
theil der Metaphyſik, dem die Kosmologie, die Pfychologie und die natürliche Theologie fi an⸗ 
fchloffen. In der Kant'ſchen Periode verſchwand der Name der D., weil an die Stelle der auf 
die Erfenntniß des Seienden gerichteten Metaphyfif die Unterfuchung des Erfenntnigvermögens 
trat. Denn die Grumdbeftimmungen des Seienden (wie Subftanz, Urfahe u. ſ. w.) wurden 
von Kant nicht mehr für angeborene Begriffe genommen, fondern aus den Functionen ber ur= 
theilenden THätigkeit entwidelt und damit die O. in ein Kapitel der Denklehre umgeſchmolzen, 
welches Kant die transfcendentale, Hegel bie objective Logik nannte. Andere, wie 3.8. Herbart, 
haben für dieſe Art der Unterfuchungen wieder den Namen O. eintreten laffen. — Ontologi= 
ſcher Beweis heißt der aus dem Begriffe Gottes geführte Beweis für das Dafein Gottes. 

Onhr nennt man diejenige Spielart des geftreiften Chalcedon (f. d.), bei welcher weiße und 
ſchwarze ober weiße und dunfelbraune, feharfbegrenzte, gerabe oder concentrifche Streifen mit« 
einander abwechſeln. Seltener findet ſich über dem weißen noch ein dritter farbiger Streifen. 
Die Spielart des Chalcedon mit abwwechfelnden weißen und grauen Streifen bezeichnet man als 
Chalcedonyr. Bon ben verjchiedenen Varietäten des Chalcedon ift der D. bie geſchätzteſte. 
Bei den alten Griechen und Römern, welche den D. wahrſcheinlich aus dem Orient erhielten, 
ftanden diefe Steine bereits in hohem Werthe, und es wurden aus dem geradftreifigen bie be= 
kannten Cameen gefchnitten, wobei es der Künftler fo einrichtete, daß die dunkeln Tagen des 
Steins den Grund abgaben und aus ben weißen die halberhabenen Figuren geſchnitten wurben. 
Bei folden Steinen, welche über dem weißen nod) einen dritten Streifen hatten, benugte der 
Künftler diefen zuweilen, um einigen Theilen der halberhabenen Figuren, wie Haaren, Gewän⸗ 
dern u. f. w., eine andere Farbe zu geben. Aus den größern concentrifch geftreiften O. ver- 
fertigte man in alten Zeiten verfchiebene Gefäße mit halberhabener Arbeit, und eins der ſchönſten 
Stüde diefer Art ift das jog. Mantuanifche Gefäß oder Vafe, bis 1830 in Braunſchweig. 
Die ſchöne, 3 Zoll breite und über 3 Zoll lange Onyrplatte im Grünen Gewölbe zu Dresden 
wird auf 44000 Thlr. geſchätzt. (S. Sarbonyg.) 

Dort (Adam van), richtiger Noord, der Sohn eines Glasmalers zu Antwerpen, geb. gegen 
Ende bes 16. Jahrh., geft. 1641, war einer der beffern Hiftorienmaler der antiverpener Ma- 
nieriſtenſchule, welche Rubens voranging. Letzterer war fogar einige Zeit fein Schüler, verlich 
ihn aber, weil ihm die umbändige Roheit des Meifters nicht zufagte; Jordaens hielt länger aus, 
weil er van D.’8 Tochter liebte. Seine Werke find nicht Häufig und finden ſich meift in Belgien. 

Ooſt (Iaf. van), einer ber beften nieberländ. Maler, geb. zu Brügge 1600, bildete ſich, 
nachdem er die Anfangsgrümbe der Kunft in feinem Baterlande erlernt hatte, hauptſächlich unter 
Annibale Caracci in Rom aus. Er copirte in feiner Jugend mit ſoicher Geſchicklichkeit nach 
Rubens und van Dyd, daß feine Gemälde noch jegt die Kenner täufchen, und lernte auf diefe 
Weife die Orundfäge einer ſchönen Färbung und zierlihen Führung des Pinfels. Später malte 
er nur große Gefchichten. Seine Compofitionen find ungefünftelt und wohlitberlegt, ohne müßige 
Figuren; die Verzierungen finnreih, vol edler Einfalt und die Gewänder ſchön. Seine Hinter 
gründe ſchmückte er mit Architeltur, die er, wie die Perfpective, gut verftand; feine Zeichnung 
ift in gutem Geſchmack, das Colorit feines Nadten friſch und natürlich. Er ſtarb 1671. — 
Sein Sohn, Jakob van D,, der Jüngere, geb. 1637, ftudirte zu Paris und Nom, lebte dann 
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über 40. 9. zu Lille und ftarb in Brügge 1713. Große hiſtor. Gemälde von ihm finden ſich 
in den Kirchen und Paläften zu Lille. Zeichnung fowol als Colorit find vortrefflich. Seine 
Manier ift markiger und fein Pinfelftrich freier als bei feinem Vater. Ex drapirte im größten 
Stil. Seine Compofitionen waren nicht überreic), aber fehr verftänbig geordnet. 

Opal, ein Diineral aus dem Kiefelgefchlechte, findet fich faft immer nur derb oder eingee 
fprengt, niemals kryſtalliſirt, hat meift volllommen mufcheligen Bruch, einen zienilich beträcht- 
lichen Glanz, ber oft bis ins Starkglänzende übergeht und nur felten in das Wenigglänzende 
ſich verliert, zum Theil einen hohen Grad von Ducchfihtigkeit, der faft nie unter das Durch⸗ 
fcheinende herabfinkt, und zeigt häufig ein Iebhaftes ſchillerndes Farbenſpiel Opalifiren). Ex 
ift vor dem Löthrohre fir ſich unſchmelzbar, erleidet aber einen bebeutenden Gewichtsverluſt und 
zerfpringt in Splitter. Seine Hauptbeſtandtheile find Kiefelerde und Waſſer, wozu bei einigen 
Barietäten oft Eifenogyd und Thonerde kommen. Es werben folgende Varietäten unterfchie- 
ben: 1) Perimutteropal oder Kafcholong ift perimutterglänzend, undurchfichtig bis durch- 
fcheinend, milchweiß ins Grauliche, Gelbliche und Röthliche, anı Bruch flachmuſchelig und der 
weiße oft mit Dendriten verfehen. Ex findet ſich auf Island, den Faröer, in Kärnten, der bucha⸗ 
riſchen Kalmückei. Diefer Opal nimmt eine ſchöne Politur an und heißt bei den Juwelieren 
Kalmücken-Achat. 2) Der Feueropal ift hyacinthroth ind Gelbe, an lichten Stellen iri- 
firend, auch larminroth und apfelgrün, ſtark glasglänzend und durchſichtig. Er findet fid in 
Merico und auf den Farder und ift als Schmudftein geſchätzt. 3) Der edle O. ift waſſerhell, 
milchweiß ins Wein- und Schwefelgelbe, feltener ins Blaue, Rothe und Grüne, mit lebhaften, 
wanbelbarem Sarbenfpiel, ftarfglänzend, mit Glas-⸗ bis Wachsglanz, mehr oder minder halb« 
durchſichtig und findet ſich hauptfächlih und am feönften in Ungarn. Dean trägt ihn als 
Ringſtein, Kopf⸗ und Halsſchmuck und verwendet ihn aud) zu Verzierungen; doch find Steine 
von einiger Größe theuer, da er gewöhnlich viel Riffe hat. Am gefuchteften find’ die rothſpie⸗ 
lenden Stüde. Als Schmud muß er jedoch behutfam getragen werden, da er feiner geringen 
Härte halber ſich leicht bereibt. Deshalb fchleift man ihn auch gewöhnlich ei wo⸗ 
durch zugleich fein Farbenſpiel erhöht wird. Bei den Alten ſtand ex in noch weit höherm Werthe; 
fo wurde der Hafelnußgroße D. des Nonius auf 800000 Thlr. gefhägt. 4) Der Glasopal 
oder Hyalith ift wafjerhell, gelblich⸗ röthlich- umd graufich-weiß, gelblich und afchgrau, glas- 
Mänzend, durchfichtig und halbdurchſichtig und auf der Oberfläche glatt. Er findet fi z. B. 
bei Frankfurt a. M., im Breisgau, in Ungarn u. f. w. 5) Der gemeine O. ift milchweiß 
ins Röthliche, Gelbliche und Grünliche, aud) gelb und grün in verfchiedenen Nuancen, zuweilen 
baumförmig gezeichnet (Moosopal), glas= bis wachsglänzend, halbdurchſichtig und durch⸗ 
fcheinend. Die weißlichen Abänderungen fpielen mandimal in Roth und Blau. Er findet fid) 
auf Gängen und in Gebirgsmaſſen, und zwar an vielen Orten, in Sachſen, Schlefien, Uns 
garn u. f. mw. Einige Abänderungen des gemeinen D., wie ber apfelgrüne, ſchleſiſche u. a., 
werben geſchliffen und zu Ningfteinen und Petſchaften benugt. ‘Der gelbe gemeine DO. war 
fonft unter den Namen Wachs opal und Pech opal befannt. 6) Der Holzopal (in DO. um- 
gewandeltes foffiles Holz) Hat Holzgefüge und Holzgeftalt, ift ducchfcheinend, zuweilen nur an 
den Kanten, weiß ind Gelbe, Graue, Braune, feltener gelb und ſchwarz und zuweilen geftreift 
und geflammt. Er findet ſich in vollfommener Holzgeftalt, als Aft-, Stamm- und Wurzel- 
ſtücke und zwar von ziemlich bedeutender Größe in Siebenbürgen und in Ungarn. Man fehneidet 
ihn in Platten und verarbeitet ihn zu Dofenftüden, befonders in Wien. 7) Das Weltauge 
oder Hydrophan ift ein ebler oder gemeiner O. von eigenthümlicher Berwitterung, indem er 
an der feuchten Lippe anklebt, ins Waſſer gelegt dafjelbe unter Ausſtoßen von Luftbläschen ein« 
faugt und dadurch an Durchfihhtigfeit, zuweilen aud) ein buntes Farbenſpiel gewinnt. Er kommt 
weiß, gelblich und röthlich vor. 8) Der Halbopal Mlebt nicht an der feuchten Lippe, ift durch-⸗ 
ſcheinend, manchmal nur an den Kanten, weiß ins Gelbe, Grüne, Rothe, Braune und Graue, 
zuweilen auch gefledt und geftveift oder nit baumfürmigen Zeichnungen und von größerer Härte 
und Schwere. Er ift die gemeinfte Abart und findet ſich an vielen Orten, 3. B. zu Steinheim 
bei. Hanau, in Mähren, Schlefien, Würtemberg, Ungarn u. ſ. w. Man benutzt ihn ebenfalls 
zum Theil zu Ringfteinen u. dgl. 9) Der Jaspopal oder Eifenopal, welcher von manden 
zum Jaspis gerechnet und daher auch Opaljaspis genannt wird, fteht dem Halbopal ſehr 
nahe, ift aber ſtark fettglängend, undurchſichtig oder an den Kanten ſchwach durchſcheinend, gelb, 
roth oder braun und findet fich, wie bie übrigen O. in Borphurgebirgen u. |. w. 3.9. in Ungarn. 

Oper, der Kern» und Mittelpunkt der Vühnen- oder Theatermufil. (5. Mufik.) Der 
Name entftanb in ber erften Hälfte beö 17. Jahr. in Italien (Opera), und belegte man dieſe 
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Stüde damit, weil feine ber bisherigen poetifchen und muſikaliſchen Bezeichnungen auf ſie an« 
wendbar war. Später nannte man die D. Dramma per musica, Mufilalifches Drama, welches 
auch bis auf den heutigen Tag die vornehmere Bezeichnung geblieben ift. Die Aufgabe ber D. 
ift Dichtung, Geſang und Inftrumentenfpiel mit wirklicher Darftellung geſchickt und wirkungs- 
doll zu verbinden, alfo innerhalb diefer Grenzen ein volllommenes Drama Herzuftellen, und zwar 
fo, daß jede der einzelnen Kinfte die Fülle ihrer Mittel darin glänzend entfalten Tann. Bon 
einer O. verlangt man vor allem einen geichentfalteten, blühenden Sofogefang, ergreifende, mehr- 
ftimmig componirte Scenen (fog. Enfenblefäge) und wirkungsvolle, Tebhafte, nicht zu künſtliche 
Chöre, dazu eim farbenreiches, volles umd Aröglichft inbividualifirtes Orcheſter, fchöne Decora= 
tionen und Berwandlungen. Die zu Grunde liegende Arbeit des Dichter (das Textbuch, Li⸗ 
bretto) hält fich befcheiben im Hintergrunde und erwartet Glanz und Licht von der Muſik und 
von der Scene. Diejenigen Operntexte, twelche dies in wohlberechnetee Weife thun, haben fich 
noch immer als die beften erwiefen. ‘Der Tertdichter kann feine Meiſterſchaft aber in der Löſung 
dreier Aufgaben zeigen: in der Wahl des Gegenftandes, in ber Entwidelnug deſſelben zu einer 
pſychologiſch richtigen, in wirtungsvollen, contraftirenden Scenen ſich fortbewegenden Handlung 
und in der Ausbildung einer mufifalifchen ober bequem componirbaren Sprache. Starke, all- 
gemeine, ſinnlich anfchauliche Gegenfüge ber Motive und Charaktere werden vorzugsweiſe einer 
wirkſamen mufifalifchen Behandlung fähig fein. Das mufilalifche Drama kann nicht, wie das 
rein poetifche, Charaktere und Handlung dialektifc; entwickeln und verftandesmäfjig zurechtlegen, 
aber e8 Tann diefelben mit einer weit unmittelbarern Naturkraft der Empfindung zur Anfchauung 
bringen. Es werben darum in ber D. die Charaktere und Situationen weit weniger allmählich 
und in ftetiger logifcher Vermittelung vor unferm Auge aufmachen wie im Drama, ſondern 
mehr als gegebene gegeneinandergeftellt, dagegen um fo breiter und tiefer im ihren Contraften 
ausgemalt. Die D. gibt eine Reihe dramatifcher Bilder, beren innerer Zufammenhang ſelbſt⸗ 
verftändlich fein muß, weil er mufifalifch nicht im einzelnen entwidelt werden fann- ‘Das ſcha⸗ 
blonenhafte Anfehen, welches die äußere Anlage der O. dadurch erhält, wird noch erhöht durch 
die typiſche Gleichartigkeit der mufitalifchen Charaktere, die fich unabänderlich in Höchftens ſechs 
Stimmlagen (Sopran, Mezzofopran, Alt, Tenor, Bariton, Baß) bewegen müffen, und zwar 
fo, daß durch den jeweiligen Charakter der Stimme im vorans ber Charakter der Perſon be⸗ 
herricht wird. Die handelnden Hauptperfonen der D. find daher in ihren allgemeinen Zügeh 
großentheils ftereotyp geworden. Nimmt man hinzu, daß das Wort in der O. die Beftimmung 
Bat, Mufil zu werden, und daß die Mufil, wenn fie einigermaßen fid, entfalten foll, mit Noth- 
wendigkeit zu breiten und ſymmetriſch angelegten Formen hindrängt, fo wirb durch biefes alles 
das Gebiet des Tertdichters gar fehr eingeengt. 

Die D. als ein Kunftwerk, an welchem mehrere Künfte mitarbeiten müffen, wenn es zu Stande 
kommen foll, ift, wie alle componirte Werke, dev Gefahr ausgeſetzt, einzelne Theile auf Koften 
der übrigen zu bevorzugen und badurd) das Ganze zu gefährben. Weil der Sologefang nirgends 
in ſolcher Unmittelbarkeit und Stärke wirkt als von der Bühne aus, Tiegt fir die O. der Ab⸗ 
weg nahe, in der Entfaltung virtuofer Gefangstünfte ihre Hauptaufgabe zu fuchen. Dies war 
ber Mangel der italieniſchen D. des 18. Jahrh. (und eigentlich bis auf die neuefte Zeit), bie 
dadurch faft zu einem Concert in Coſtüm herabſank und zur Löfung höherer Aufgaben unfähig 
ward. Die deutſchen O. unſers Jahrhunderts dagegen, ja faft fünmtliche D. der Jetztzeit, lei- 
den an einer zu ftarfen Inſtrumentation auf Koften des Geſangs, eine Folge verkehrter Anwen⸗ 
dung des Beethoven'ſchen Inftrumental-Orchefters auf die Gefangscompofition. Eine Ueber- 
treibung anderer Art, welche aber gern mit lärmenden Inftrumenten Hand in Hand geht, Tiegt 
nahe bei der Verwendung von Decorationen, Maſchinen und Verwandlungen. Schon gegen 
Ende de8 17. Jahrh. war die O. auf diefem Abwege, den fie feit Meyerbeer abermals in be= 
denflichften Maße betreten hat. Eine vierte Verirrung entfteht, wenn die O. auf das Gebiet 
des recitirenden Dramas übergreift und fic nicht begntigt, ein muſilaliſches Drama zu fein, ſon⸗ 
dern die Stellung eines Centralbramas einzunehmen ftrebt. Diefe Ausfchreitung ift von all den 
genannten die berechtigtfte, die legitimfte, deun ein Beſtreben diefer Art war e8, dem bie O. ihre 
Entftegung und fpäter unter Gluck ihre Reform verdankte. Aber demungeachtet Liegt eine Tän« 
fung zu Grunde, und da die großen frühern Erfolge in diefer Richtung zu immer neuen Ber 
fuchen anfpornen, fo wäre e8 nicht zu verwundern, wenn gerade diefes an ſich edle Streben, die 
D. zu einem volllommenen Drama zu erheben, beftimmt fein follte, bie Periode des gänzlichen 
Berfall® der O. einzuleiten, und zwar dadurch, daß es in das tollfügne Beginnen umfchlägt, 
das Mufildrama an die Stelle des Dramas überhaupt zu fegen. Alle genannten vier Seiten 


Opera supererogationis 75 


oder Runftzweige haben im Laufe der Gefchichte der D. ſchon zu Ausfchreitungen von hiſtor. 

Bedeutung geführt, nach benen fich baher die Hauptperioden dieſer Gefchichte beftunmen laſſen. 

Einfeitige Pflege des Sologefangs nämlich, bei Bernachläffigumg der Handlung oder des drama⸗ 

tifchen Elements, bildet die Eigenthümlichteit der D. Scarlatti’s, Händel’s, Haffe's und ihrer 

Zeitgenoffen bis auf Stud. Einfeitige Betonung des Dramatifc-Recitativifchen oder der Hand⸗ 

fung in ihrem Hohen und tragifchen Zuge bildet Dagegen das Kennzeichen der D. Gluck's, welche 

ſich an die ſchon ähnlich gehaltenen, nur unentwideltern altfranz. Muſiktragödien von Lully und 

Rameau Iehnte. Obwol über dem Streben nad; dramatifcher Wahrheit und einer durch energi⸗ 

ſchen Ausdruck derſelben zu erzielenden Wirkung bier die Fulle der Muſik und der Reiz der 

Mannichjfaltigfeit nicht genitgend und weniger als bei ben genannten Vorgängern zur Geltung 

gelommen ift, behaupten Gluck's D. doch ihren hohen clafftfcden Werth. Alle vier vorhandenen 

Seiten in Harmonie unter befonderer Geltendmachung ber wefentlichften, im erften Grade der 

mufitalifchen und fobann der dramatifchen, bilden die O. Mozart's. Alle vier Seiten in ger 

ſchickter, aber oft ans Geſchmackloſe ftreifende Uebertreibung bilden die D. Meyerbeer's. Die 
drei Seiten: Tert oder bramatifche Recitation, Inftrumentation und becorative Künfte, in zum 

Theil ftärkfter Uebertreibung unter Verfiimmerung des vierten und hauptfächlichften Elements, 

des mufitalifchgefanglichen, bilden die Signatur der D. ber deutfchen und weſentlich aller Com⸗ 

poniften der Gegenwart, an deren Spige Richard Wagner fteht. 

Das Erörterte bezieht ſich auf die eigentliche oder große D. (Opera zeria), b. 5. auf ein 
ohne Ausnahme gefungenes Schaufpiel von ernftem, nicht felten tragifchem Gehalte. Die 
tomifche D. (Opera buffa) ift meiſtens geringern Umfangs und hat oft gefprochenen Dialog. 
In manchen ber beften D., 3. B. in denen Mozart's, wie früher in denen Scarlatti’8 und Kei⸗ 
ſer's, iſt Ernft und Scherz verfchmolzen, wie in Shakſpeareis Tragöbien. Um 1700 nannte 
man in Deutfchlanb alle O. Singfpiele. In der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. wurde biefer 
Name aber gebräuchlich für Tiederfpiele, Meinere Werke mit geſprochenem Dialog, die fich nach 
der engl. Ballabenoper (Ballad Opera) und der franz. Converfationsoper (Opera comique) 
bilbeten. Jetzt wird eine Meine, oft einactige D. mit geſprochenem Dialog und leichter Muſik 

Dperette genannt. 

x Die D. entftand um 1590 in Florenz im Kreife der dortigen platonifchen Akademie aus 
dem Beftreben, bie Weife ber altgriech. Tragödie wieber aufzufinden und ihre Wirkung zu er- 
neuern. Zu diefem Zwede wählte man pathetifche, ergreifende Gedichte und wandte einftim- 
migen, namentlich vecitativifchen Gefang an. Das erftere größere Werk war «Dafne», 1597 
aufgeführt, von Ottavio Rinuceini gedichtet und von Jacopo Peri componirt. Das zweite und 
glänzendere Werk diefer Art war «Euridices, von benfelben Berfaffern, 1600 bei der Bermäh- 
lung Heinrich's IV. mit Maria von Medici zu Florenz mit großer Pracht bargeftellt. Zu glei⸗ 
her Zeit führte einer der florent. Afademiker, Emilio dei Eavalieri, in Rom das erfte Orato- 
rium in diefem neuen Stile auf. (S. Oratorium.) Durch das Hinzutreten eines fo großen 
Componiften wie Monteverde, der Rinuccini's «Arianna» componirte und 1608 zu Mantua 
aufführte, kam in diefe Beftrebungen ein neuer Geift, ber ſich nach und nach das ganze Gebiet 
der Mufif unterthan machte. Die genannte «Dafne» verdeutſchte Opitz, und Heinrich Schü 
brachte fie 1627 in Mufil. Doc, faßte die D. erft gegen Ende bes Dreißigjährigen Kriegs in 
Deutſchiand Wurzel; in Frankreich zur felben Zeit; gegen 1660 in England. Das erfte wirt 
liche Operntheater entftand 1687 zu Venedig; das erfte beutfche (von Schloßtheatern zu Dres- 
den, Wolfenbüttel, Wien u. a. abgefehen) 1678 zu Hamburg. Im Frankreich erftand Lully, in 
England Purcell, in Deutfhland (Hamburg) Keifer, in Italien Scarlatti, ſammtlich in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrh. Bon jenen vier Männern beherrfchten Lully und Scarlatti bie 
folgende Entwidelung. Die weitere Gefchichte des muflfalifchen Dramas ift ſchon oben in ihren 

Hauptrichtungen ımd Höhenpunften angebentet. Ueber die O. der Gegenwart herrfcht bei allem 
Zwiefpalt der Anfichten wenigftens fo viel Einheit des Sirmes, daß der Zuftand berfelben kein 
glänzender zu nennen ift, und daß fie fich in ihren Erzeugnifſen weder an Fruchtbarkeit noch an 
mufttafifhem Vollgehalte mit der großen Vergangenheit meſſen kann. (S. Mufit.) 

Opera supereregationis, d. i. iberflüffige Werke, nennen die Scholaftifer mit Beziehun 
auf Lırc. 10, ss (nach der Vulgata) die Verdienſte Ehrifti und der Heiligen. Wie nämli 
Chriſtus nicht blos daß göttliche Geſetz erfüllte, ſondern auch durch fein freiwilliges Leiden un! 
Sterben ein unendliches Verdienſt erwarb, fo haben auch die Heiligen mehr geleiftet, als ſie zu 
thun fehuldig waren, indem fie — bloß die göttlichen Gebote (praecepta), ſondern über die⸗ 
felhen hinaus die fog. evangelifchen Rathſchlage (consilia ovangelioa) befolgten. Dadurch iſt ein 
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Schatz überfchüffiger Berbienfte oder guter Werke entftanden, welchen die Kirche in Verwaltung 
hat. Sie kann aus demſelben denjenigen, welche hinter den Geboten Gottes zurüdbleiben, zu= 
gute kommen lafjen, indem fie ihrem Mangel durch Zurechnung eines Theils defien, was andere 
zu viel geleiftet, abhilft. Diefe Xehre wurde 1343 don Clemens VL durch die Bulle Unigenitus 
zum kirchlichen Dogma erhoben. (S. Ablaß.) R 

Operation (fat.) nennt man im medic. Sinne ein zum Behuf der Heilung ober Linderung 
von Kranbheiten (beziehentlich Berunftaltungen) vorgenommene mechan. Einfchreiten des Arztes 
am menfchlichen Körper mit bewaffneten ober unbewaffneten Händen. Es ift denmach das 
einfache Frottiren mit den Händen ebenfo gut eine D. als bie Entfernung eines ganzen Gliedes 
mittel$ der Amputation, und O. führt nicht nur der Chirurg, fondern auch der Krankenwärter, 
die Hebamme, der Geburtshelfer und der Arzt aus. Die D. find untereinander in ihrenz 
Werthe fo verfchieden, daß in civilifirten Staaten auf gefetlichen Wege einer jeden Klaſſe der 
Medicinalperfonen beftinnmte Grenzen in Hinficht auf das Recht, D. auszuüben, geftedt find. 
As Hauptabtheilungen ftellt man unblutige und blutige D. auf, von denen bie legtern ſich 
durch die Trennung organifcher Theile charakterifiren. Zu erftern gehört 3. B. das Einrichten 
verrenkter Gliedmaßen, von Brüchen. Die Lehre von den blutigen D. heißt Akiurgie. 

Operationen heißen in der Militärfprache die Kriegsunternehmungen einer Armee zur 
Erreichung des allgemeinen Zwedes. Es gibt ftrategifche und taktiſche D., je nachdem fie 
auf bie Entfcheidung des Kriegs oder nur auf dem augenblidlichen Waffenerfolg berechnet find. 
Der Operationsplan, d. h. die allgemeine Anordnung ber Unternehmungen, muß zwar der 
Eröffnung des Feldzugs vorangehen; doch beſtimmt er das, was geſchehen ſoll, nur in allge⸗ 
meinen Umriſſen, da ſich die Geſtaltung der Verhältniſſe nicht vorausſehen läßt und der Feld» 
herr in der Freiheit des Handelns nicht zu fehr beſchränkt werden darf. Das ganze Terrain, 
in welches die Operation trifft, nennt man das Operationsfeld. Der Punkt, von welchem 
eine Operation ausgeht, heißt Operationsfubject; es wird gewöhnlich ein Hauptwaffen— 
plag, eine Feſtung oder fonft ein wichtiger Punkt, urſprünglich im eigenen Lande, fein. ‘Der 
Punkt oder das Ziel (es kann auch das feindliche Heer fein), welches dadurch erreicht werden 
fol, ift da8 Operationsobject. Richtig gewählt wird daffelbe für die Entfcheibung des 
Kriegs von Wichtigkeit fein. Die allgemeine Richtung, welche nach diefem Ziele führt, heit 
Dperationslinie. Es ift die Bewegungslinie zur Vernichtung des Feindes, meift aber zu- 
gleich die eigene Berbindungslinie (Communication) nad dem Subject, aus welchem die Zufuhr 
aller Kriegsbedürfniſſe, der Erfag u. ſ. w. zu beziehen. Gefährlich ift es, folglich fehlerhaft, nur 
Eine Berbindungslinie bei feinen D. zu haben: man nennt diefe dann ſchlecht bafirt. Daraus 
geht die Nothwendigkeit mehrerer Operationsfubjecte hervor, und die Linie, welche biefelben ver⸗ 
bindet, mögen fie in einer Richtung oder gruppenmeife fiegen, Heißt die Operationsbafis. 
Bei langen Operationslinien wird nad) dem Kriegsſchauplatze im Vorrücken immer eine neue 
Baſis gebildet. So lag 3. B. Napoleon’8 Operationebafls im Sommer 1813 an der Elbe. Als 
DOperationglinien find in neuefter Zeit die Eiſenbahnen wichtig geworden. . 

Operette, |. Oper. 

Operment, |. Auripigment. 

Opfer bildeten ſchon in den heidnifchen Religionen einen wefentlichen Veftandteil des 
Gottesdienſtes. Die Grundvorausfegung des O. ift die, daß der Menſch einerjeits von der 
Gottheit ſich abhängig fühlt, andererjeits aber felbft auf den Willen derfelben beſtimmend glaubt 
einwirken zu können. Inden er alfo fein Schidjal in der Hand jener höhern Macht weiß, hofft 
er dieſelbe dadurch, daß er ihr freiwillige Gaben darbringt, günftig für ſich zu ſtimmen, ein 
drohendes Unheil abzuwenden oder die Hillfe und den Beijtand des Gottes auf fich Herabzuziehen. 
Der Opferbienft ift daher fo alt wie die Religion überhaupt. Auf der Stufe ber Naturreligion 
erwartet der Opfernde von den Göttern vorzugsweiſe leibliche Güter oder Verhütung Leiblicher 
Uebel: Schuß vor Krankheit und allerlei Noth und Gefahr, günftige Witterung, Beiftand im 
Kriege u. |. w. Dem entſprechen num auch die Gaben, welche der Menſch feinen Göttern zum 
D. bringt. Weil diefe Götter felbft als menfchenähnliche Wefen vorgeftellt werden, jo bietet 
ihnen dev Menſch von feinem Eigentfum dar, ivas nad) feiner Meinung auch in ihren Augen 
einen Werth Hat. Das Urtheil des Opfernden über den Werth diefer Gilter beftimmt daher die zur 
opfernden Öegenftände. Hirten bringen Thiere ber Heerde, Jäger erbeutetes Wild, Aderbauer 
Feldfruchte und Brot, ein jeder das Beſte und Werthvollſte, was er felbft befitt. Die Vor⸗ 
ftellung, daß die Götter an dem auffteigenden Opferbuft Wohlgefalen Haben und die dar- 
gebrachten Speifen und Getränfe zum eigenen Genuffe in Empfang nehmen, geht durch das 
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ganze heidniſche Alterthum hindurch. Auch die Menſchenopfer, welche im Namen von Fürſten, 
Volkern und ftäbtifchen Gemeinweſen dargebracht wurden, beruhen auf derſelben Boransfegung. 
Das Blut dient nad) einer in der heidniſchen Welt weitverbreiteten Anfchauung zur Nahrung 
ber Götter, daher Kriegsgefangene ımd Fremdlinge auf den Opferaltären gefchlachtet wurden. 
Doch tritt dieſe Sitte, welche urſprünglich mit Menfchenfrefferei zuſammenhängt, bei fortſchrei⸗ 
tender Gefittung überall zuritd, wogegen die D. von Kindern, ünglingen und Iungfrauen aus 
den eigenen Volle und meift von vornehmer, jedenfalls freier Geburt, wie diefelben bei den 
meiften femit. Stämmen einen weſentlichen Beftandtheil des nationalen Cultus bildeten und 
unter orient. Einfluffe aud; in ber griech. Heroenzeit vorkamen, auf bie allgemeine religiöſe An- 
ſchauung zurückgehen, daß nur die Aufopferung des Edelften und Beften die Gunft der Götter 
zu erfaufen vermöge. Außer biefen Bittopfern kennt das Heibnifche Altertum auch Dank - und 
Freudenopfer, bei denen die Opferthiere oft maffenhaft geſchlachtei wurden (Befatomben). Ver⸗ 
brannt wurden jedoch nur die Wettheile, während das übrige bei den feierlichen Opfermahlzeiten 
verzehrt wurde. Dagegen weiß das Heibnifche Altertfum von eigentlichen Sühnopfern noch 
nicht8, wenn man aud) in dem Maße, als die Naturreligion fittliche Elemente in ſich aufnahm, 
die Gewährung geiftiger Gitter von den Göttern erhoffte. 

Auch ‚bei den Hebräern Hatten die O. urfprünglich eine ähnliche Bedeutung wie in ber 
Heidnifchen Welt, daher die Opfergebräuche beinahe die nämlichen find wie bei den flammver« 
wandten heibnifchen Bölfern. Aber der fittliche Kern der mofaifchen Religion gab aud) dem 
Opferweſen eine tiefere Beziehung. Die vermuthlich ältefte und aud) nachmals häufigfte Korn 
des Hebräifchen D. war das Brandopfer beim täglichen Gottesbienfte (Morgen · und Abend- 
opfer) und bei den drei ng aber auch bei Weihungen, Reinigungen und wichtigen 
Creignifen des privaten Lebens. Die Opferthiere, Stiere, Widder, Ziegenböde, auch männ- 
liche Tauben oder Turteltauben wurden ganz verbrannt, nachdem das Thier am Altar ge- 
fchlachtet und das Blut zum Zeichen der Zueignung an Jahveh über den Altar gefprengt worden 
war. Diefe DO. hatten nur ben allgemeinen Zweck, Gott den Opfernden geneigt zu machen. 
Berwandter Art waren die Dant- und Lobopfer, bei Gelegengeit freubiger Ereigniffe im 
öffentlichen oder häuslichen Leben, bei welchen auch weibliche Thiere geopfert werden durften. 
Bon den Opferthieren wurden ebenfo wie bei den entfprechenben heidnifchen D. nur die Fettheile 
verbrannt, während das übrige ben Prieftern gehörte. Speis- und Tranfopfer aus Del 
kuchen und Wein finden ſich in regelmäßiger Verbindung mit den Brandopfern und Dankopfern, 
doch gehört auch die Darbringung der Erftlingsgaben des Feldes (dev Pfingftbrote) unter den 
Geſichtspunkt der Speisopfer. Eigenthümlich aber find dem iſrael. Eultus die Schuld- uud 
Sündopfer mit eigenem Ritual. Am wichtigften war das Sündopfer fir das Boll am großen 
Berföhnungstage, an welchem bas Blut der Opferthiere ins Allerheiligfte (alfo fo nahe als 
möglich zu Jahveh) gebracht und theils gegen den Deckel der Bundeslade, theils auf den Rauch ⸗ 
altar gefprengt wurde. Bei Simd- oder Schulbopfern für einzelne wurde mit einem Theile des 
Blut der Bsandopferaltar, mit einem andern der zu Entfindigende befprengt. Die entfün- 
digende Wirkung der Blutbeiprengung beruht nach hebr. Anfchauung darauf, daß das Blut als 
Sit des Lebens Jahveh's Eigenthum ift, die fünbigen Seelen alfo durch die Seele im Blute vor 
Jahveh's Augen überbedt und dadurch gereinigt, geheiligt und unter Jahveh's Schug geftellt 
werden. Berwandt hiermit find die Blutbefprengungen am Paſſahfeſt und bei andern Anläfjen 
zum Zwede der Berfchonung. Wenn dos Blut theild an den Altar Jahveh's, teils über ben zu 
Reinigenden gefprengt wird, ift die Borftellung dieſe, daß Gott und Menſchen an Einem Blute 
Untheil nehmen und dadurch miteinander in Gemeinschaft treten. An eine Stellvertretung des 
gefchlachteten Opferthieres file das dem Tode verfallene Leben bes Opfernden ift urſprünglich 
nicht gedacht worden, wie denn z. B. am großen Berföhnungsfefte ber ſinnbildlich mit den Sün ⸗ 
den des Volks beladene Bock nicht geſchlachtet; fondern in die Wuſte gejagt wird. Erſt weit 
fpäter, als die eigentliche Bedentung des Opferrituals ſich verduntelt hatte, kommt die Vor⸗ 
ſiellung auf, daß das Leben des Opferthieres hingegeben werde, um als Yequivalent oder Loſe⸗ 
geld für das Leben des Sunders zu dienen. 

Das ältefte Chriſtenthum, welches den Gedanken eines am Kreuze geftorbenen Meſſias ſich 
ſelbſt erft zurechtlegen mußte, verglich fein Blut bald mit dem Blute des hebr. Paſſahlamms, 
bald mit dem Blute des Sündopfers am Berfühnungstage. So bildete fih ſchon im Neuen 
Teftamente die Vorftellung von der fehligenden, reinigenben, fühnenben Kraft feines Todes, 
welche durch wechſelnde Wilder bes hebr. Rituals erläutert wurde. Der Hebräerbrief fpinnt bie 
Sühnopferibee am weiten ans; ex läßt Zeſum als Hohepriefter und D. zugleich einmal für 
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allemal ins Allerheiligſte eingehen und im Gegenſatz zu ben jährlich wiederholten Verſöhnungs⸗ 
opfern des Alten Teſtaments eine ewige Verföhnung erfinden. So trat nad chriſtl. Anſchauung 
Jeſu einmaliger Opfertod für die Sünden der ganzen Welt an die Stelle der jüd. und heidnifchen 
D., und bie entwidelte chriſtl. Theologie fah in diefen Tode nicht blos eine-reinigende, die Sün⸗ 
den dor Gottes Augen zudedenbe, alſo fühnende Wirkung, fondern ein dem Satan gezahltes 
Löfegeld, um die Menſchen aus feiner Herrſchaft zu befreien, oder nach einer mittelalterlichen 
Wendung ein nad; altgerman. Civilrechte dem verlegten Gotte an der Beleidiger Statt geleiftetes 
aWergeld» (Schabenerfag, Pün, Buße oder Genugtäuung, Satisfaction). Letztere Vorftellung 
wurde von der prot. Orthodoxie durch Vermiſchung des moralijchen und des civilrechtlichen Ge⸗ 
fichtspunftes dahin vergröbert, daß Chriſtus als ftellvertretendes «Sünopfer» unfere Sünden 
im fittlichen Sinne des Worts «abgebüßt» habe, d. h., daß die Strafe für die menſchliche 
Schuld ftelvertretend an dem Unſchuldigen vollſtreckt worden fei. Mit der nenteftamentlichen 
und vollends der altteftamentlichen Opferidee hat diefe Tehre aber gar nichts mehr zu fchaffen. 

Obwol die heibnifchen und jüdifchen O. in Ehriftus ihr Ende gefunden, fo fand doch die 
Opferidee auch in der chriſtl. Frömmigkeit ihre Stelle. Wie die Hebräer Thiere und Früchte 
als Brand⸗ und Dankopfer darbringen, ſo follen nach hriftl. Anſchauung die Gläubigen ihre 
Herzen Gott zum wohlgefälligen D. weihen und Früchte der Heiligung bringen. Daneben wur⸗ 
den frühzeitig die freimilligen, zur Unterftügung ber Armen, zu ben Liebesmahlen (ſ. d.) und 
zum Unterhalte des Klerus dargebrachten Gaben unter den Gefichtspunft von Opfergaben 
- (Oblationen) geftellt. Auch nach der Einführung des Zehnten blieben diefe Gaben als freis 
willige Spenden an die Geiftlichkeit beftehen. Diefelben find noch heutigentags bei ben meiften 
Kirchenparteien in Gebrauch, und die bei der Abendinahlsfeier von den Communicanten auf den 
Altar gelegten Gelbfpenden führen noch immer den Namen D. (Opferpfennig). Im der 
alten Kirche wurden nach Einführung der von den Tiebesmahlen getrennten Abendmahlsfeier 
aud) die von den Gemeindegliedern dazu mitgebrachten, von den Dialonen zum Altar gebrachten 
und von den Prieftern geweihten Spenden von Brot und Wein O. genannt. Unterſchieden hier 
von ift die in ber fath. Kirche ſchon feit dem 4. Jahrh. ausgebildete Vorftellung vom Meß» 
opfer. Indem man nämlich das Abendmahl ald Sakrament des O. Chriſti am Kreuze zu be« 
trachten pflegte, führte die Lehre von der Verwandlung der Abendmahlselemente in Chrifti Leib 
und Blut zu der weitern Annahme einer unblutigen Wiederholung des blutigen O. Chrifti im 
Abendmahl, indem dev Meßpriefter durch die Confecration des Brote und Weines Chriſti Leib 
und Blut auf dem Altare von neuem opfere. Diefe unblatigen O. find nad) röm.«fath, Lehre 
eine immer von neuem zu wiederholende Sühne für die läßlichen Sünden, da Chriſti blutiger 
Opfertod nur die Erbfiinde getilgt habe. 

Ophikleide, ein urfprünglich aus dem Fagott Kervorgegangenes, zur Zeit feiner Erfindung 
(1805) auch aus Holz, re aber aus Meſſingblech verfertigtes, weitmenfurirtes, mit 
ſechs Torlöchern und vier Klappen verjehenes Drchefter-Baßinftrument. Der Klang der D. ift 
ſehr ftart, aber rauh und dumpf, und ihre Beweglichkeit nur gering. Sie kommt in drei Größen 
vor: als Baßophikleide, mit einem Umfang von Contra-B hromatifch biß eingeftrichen g, a 
oder etwas darüber; als Eontrabag-Ophikfeide, eine Octave tiefer ftehend; als Altophikleide. 
Am gebräuchlichften ift, beſouders in Deutfchland, die Baßophikleide, welche ihre Hauptverwen- 
dung namentlich in dev Militärmuſik findet. Eine Anweifung, die D. zu fpielen, findet fich unter 
anderm in Nemeg’ «Allgemeiner Muſikſchule fir Militärmufit» (Wien 1840). 

Ophioglossum L., Natterzunge, heißt eine Farrnkrautgattung, welche zu den Trauben» 
oder Aehrenfaren (f. Barrn) gehört. ‘Die weniger befannten Arten haben einen kurzen fnolligen 
Wurzelftod, welcher einen unfruchtbaren und einen fruchtbaren Wedel treibt. Erſterer ift ein ein« 
faces, ganzrandiges, geftieltes, negaderiges Blatt, letzterer trägt an der Spige eine einfache zwei« 
zeilige Srucjtähre, deren rundliche, derbwandige Kapfeln mit einem Spalt ſich öffnen. In Deutfch- 
land kommt nur die gemeine Natterzunge (O. vulgatum L.) vor, eine etwa 6 Zoll hohe 
Pflanze, welde an trodenen Orasplägen wächſt und früher officinell war. 

Ophir wird mehrmals im Alten Teftamente eine Gegend genannt, aus welcher unter an 
dem Salomo auf Schiffen, die in den ebomitifchen Häfen auögerüftet wurden und drei Jahre 
auf der Reife waren, Gold nebft Ebelfteinen, Sanbelholz u. f. w. bezog. Das ophiritifche Gold 
galt bei ben Hebrdern für das reinfte und gediegeufte. Ueber die Lage diefes O. find die ver- 
ſchiedenſten Anſichten aufgeftellt worden. Während es einige in Sofala an der Oftküfte Afrikas 
toieberfinden, ſuchen e8 andere in Arabien oder in Indien. Die meifte Wahrſcheinlichtkeit ditrfte 
die letztere Anficht behalten, wenn auch gegen das Ergebniß von Laſſen's Unterfuchung («Indifche 
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Alterthumalundes, Bd. 1, Bonn 1844; 2. Aufl. Lpz. 1867), welcher das Volk der Abhira an 
den Küften der Induslünder mit O. combinirt, ſich noch manches einwenden läßt. 

Ophiten oder Ophianer, auch (nach hebr. Bezeichnung) Naaſſener, d. 5. Schlangen- 
verehrer, iſt die gemeinſame Benennung für eine ganze Reihe gnoſtiſcher Parteien des chriſtl. 
Alterthums. (S. Gnofis). Die ältefte Vorſtellung Mitpft an die altteftamentliche Erzählung 
von ber Paradieſesſchlange, die als gottfeindlicher, der Materie entftammter, die Menfchen zu 
allerlei Sünde und Gefegesübertretung verführender Dämon gedacht wird. Den D., welche 
Irenäus ſchildert, ift der fehlangengeftaltete Dämon (Ophiomorphoe) die böfe Weltfeele oder 
das Princip alles Böfen in ber Welt; aus dem Paradieſe hinabgeftürzt in die untere Welt, um⸗ 
gibt ſich Hier Ophiomorphos, ber entartete Sproß bes Weltbildners und Judengottes Jalda⸗ 
baoth, mit ſechs Dämonen, und dieſe fieben böfen Weltgeifter verführen die Menfchen zum Wir 
berftande gegen Jaldabaoth und fein Gefeg. Aber ſchon in der untergeordneten Stellung, welche 
in biefem jubenfeindfichen Syſteme ber Judengott einnimmt, lag der Anknüpfungspunkt für die 
Borftellung, daß eine höhere geiftige Macht (die Sophia) fich des böfen Schlangengeiftes als 
Werkzeugs bedient, um bie von Jaldabaoth in Umwiffenheit über ihre höhere Abkunft erhaltenen 
Menfchen durch die Mebertretung feines Geſetzes zur Erkenntniß zu führen. Diefe Borftellung 
führte einen Theil der DO. dazu, in ben Gottlofen. des Alten Teftaments, Kain, Efau, Korah, 
den Sodomiten, dem Verräther Judas u. a. die wahren Geiftesmenfchen zu verehren (Raini- 
ten). Die Schlange, welche die Menfchen zur Erkenntniß des Guten und Böfen führt, galt 
daher diefer Partei felbft als ein guter, pneumatifcher Dämon. Unter dem Einfluffe heidnifcher 
Ideen bildete ſich fo die Vorſtellung von der Schlange ald ber Weltfeele überhaupt oder als 
bes Principes bes durch alles Dafein fich hindurchwindenden Teiblihen und geiftigen Lebens 
heraus. So warb bie böfe Paradiefesichlange zur Himmelsfönigin, welcher alle Heifigthiler, 
Weihen und Meyfterien gehören. Dies ift die Lehre der Naafjener nad) den Philoſophumena 
des Pfeuborigenes. Anders wieder die Beraten ber Bhilofophumena, welche, beide Vorſtel⸗ 
lungen combinivend, die gute oder allvollkommene Schlange der böfen gegenüberftellten und 
jene mit dem Logos oder Chriſtus identificirten, welcher die Menfchen von ber Herrichaft ber 
Wüftenfchlangen, den Göttern der vergänglichen Geburt, befreit. Jener wahren «fatholifchen» 
Schlange wurde daher auch bei den Beraten ein Cultus geweiht. Als Sinnbild berfelben ernährte 
man lebendige Schlangert in den Tempeln und brachte ihnen Opfergaben dar. Der Einfluß 
ägypt. und phönig. Borftellungen ift bei diefem Schlangencultus nicht zu verfennen. Die ver- 
fchiedenen ophitifchen Parteien erhielten ſich zum Theil bis ins 6. Jahrh. 

Ophthalmiatrik (vom griech. ophthalmos: Auge) bezeichnet fo viel wie Augenheilkunde. 
Aehnliche Bildungen find Ophthalmie (f. d.), Augenkrankheit, Uugenübel, bei den Alten befon- 
der8 vom Wugentriefen, gegenwärtig meift von der Außern Wugenentzündung gebraucht. Oph⸗ 
thalmiten heißen Steine, welche das Anfehen eines Auges haben, wie mandje Arten bes Achat 
und Chalcedon. Ophthalmologie nennt man bie Lehre von den Augen, Ophthalmothe⸗ 
rapie, die Lehre von der Behandlung ber Augenkrankheiten u. ſ. w. 

Ophthalmie (griech.) Heißt wörtlich Augenentzündung, aber man berfteht darunter 
nicht die Entzündung des ganzen Auges, fondern nur die entzündlichen Zuftände der zunächſt 
fihtbaren Theile des Auges, nämlich der Augenbindehaut und ihrer Nachbartheile. Die Ent- 
zündungen der Lidbindehaut unterfcheidet man nach ihrem Wefen hauptfächlich als Bindehaut- 
fatarıh, von welchem es wieder verſchiedene Arten gibt, als Bindehautcroup und als körnige 
Bindehautentzündung. Die wichtigften der am häufigften vorfommenden, als O. bezeichneten 
Entzündungen find die förnige oder granuldfe Bindehautentzündung unb der bei Kindern aufs 
tretende Schleimfluß der Bindehaut. Die Augenentzündung der Neugeborenen ift feine wejent- 
lich befondere Art der Bindehautbiennorhde, fonbern wird nur aus praftifchen Gründen von 
dem gewöhnlichen Bindehautkatarrh getrennt. Diefelbe tritt auf bei Kindern meift bald nach 
der Geburt und ift ausgezeichnet durch eine außerordentlich ſtarke entzündliche Schwellung der 
Bindehaut und der Lider mit reichlicher Abfonderung eiteränlicher Subftanz. In hohen Gra⸗ 
den der Krankheit, welche durch Bernachläffigung bes Uebels leicht zu Stande kommen, wird 
das Auge felbft von der Entzündung ergriffen und geht fo leicht völlig zu Grunde. Folge ba- 
von ift natürlich Erblindung des Kindes. Die Krankheit entfteht duch zu grelle Tichteindrüde 
anf das Auge, Aufenthalt in ſchlechter Luft, Unveinlichkeit der Waſche des Kindes und ber 
Hände der Pflegerinnen ſowie durch Anftedung. Wichtig ift der Umftand, daß die Krankheit 
auch leicht entftehen kann durch Befubelung ber Augen des Kindes mit der bei-mweißemn Fluß 
abgefonderten Fluͤſſigkeit ber Mutter ober Amıme. Verhütet kann die Krankheit alſo werben 
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namentlich durch ſorgfältige Reinlichleit. Bekommt ein neugeborenes Kind Franke Augen, fo muß 
fofort, wenn man das Kind nicht dem Schlimmften ausfegen will, ein Arzt zu Rathe gezogen 
werden. In weitgediehenen Fällen verfpricht nur energifche Aezung der Bindehaut Genefung. 
Die granulöfe D. wird auch oft Aegyptiſche Augenentzündung N genannt, weil die Europäer 
mit berfelben erft während des ägypt. Feldzugs der Franzofen am Ende des vorigen Jahrhunderts 
befannt wurden. Neben der entzündlichen Schwellung zeigt die Augenbindehaut ein fürniges, 
warziges, Fiſcheiern oder Froſchlaich ähnliches Anfehen. Diefe Krankheit verbreitet ſich haupt: 
ſächlich durd) Anftedung, und e8 treten daher an Orten, wo Menſchen dicht zuſammenleben (in 
Kafernen, Arbeitshäufern u. ſ. w.), die Erkrankungen in Menge anf, namentlich dann, wenn die 
Verpflegung eine fchlechte ift (bei Truppen im Felde). Die ägypt. Angenentzündung ift fehr hart« 
nädig und bösartig, gibt bei der Behandlung feine befonders günftigen Refultate und führt häufig 
zur völligen Zerftörung des Anges. Nur ein Arzt ſoll fich mit ihrer Behandlung befaffen. 
Opiateẽ, ſ. Opium. 

Opitz (Martin), der Begründer der erften Schlefifchen Dichterfchule, wurde 23. Dec. 1597 
zu Bunzlau in Schlefien geboren, wo fein Vater Bürger und fpäter aud) Rathsherr war. Auf der 
dortigen Schule und den Gymnaſien zu Breslau und Beuthen gebildet, gab er ſchon 1616 eine 
Heine Sammlung lat. Epigramme, «Strenae», und 1618 die Abhandlung «Aristarchus seu de 
contemptu linguae teutonicae» heraus. 1618 bezog er bie Univerfität zu Frankfurt a. O. und 
1619 Heidelberg, wo er Mittelpunkt eines jungen Dichterkreifes wurde. Um den Kriegäftürmen 
auszuweichen, ging er zu Ende 1620 mit feinem Freunde Hamilton, einem Dünen, nad} den 
Niederlanden, ftellte fi in Leyden feinem bewunderten Vorbilde Dan. Heinfius vor und be 
gleitete dann jenen Freund auf defien Güter nad) Jütland. 1621 kehrte er nad Schlefien 
zurück und folgte 1622 einem Rufe Bethlen Gabor’s, des Fürften von Siebenbürgen, an das 
Gymnaſium zu Weißenburg (jet Karlsſtadt); aber die Sehnfucht trieb ihn ſchon im folgenden 
Jahre wieber in die Heimat. Cine Frucht feines Aufenthalts in Siebenbürgen war das Lehr⸗ 
gediht «Zlatna oder von Ruhe des Gemüthss. 1624 ward er Kath beim Herzog von Fiegnig 
und Brieg. Im demfelben Jahre erfchien fein epochemachendes «Buch von der Deutſchen Poe⸗ 
terein, welches bis 1668 neunmal twieder aufgelegt wurde. Im folgenden Jahre gab D. die 
a Deutfchen Boemata» herans, nachdem Zinfgref ein Jahr vorher eine Sammlung Or ſcher e- 
dichte hatte erfcheinen laſſen. 1625 reifte er nad) Wien und empfahl fich bier durch ein Trauer- 
gedicht auf den Tod des Erzherzogs Karl, Fürft- Erzbifchofs von Breslau, dem Kaifer Fer⸗ 
dinand II., aus defjen Händen er dafür ben poetifchen Lorberkranz erhalten haben fol. 1626 trat 
ex ald Secretär in die Dienfte des ftreng kath. Taiferl. Burggrafen Karl Hannibal von Dohna, 
des Kammerpräfidenten von Schleſien. 1627 wurde er vom Kaifer als M. D. von Boberfeld 
in den Adelsſtand erhoben und 1629 unter dem Namen des Gekrönten in die Sruchtbringende 
Geſellſchaft aufgenommen. In diplomatifchen Angelegenheiten ſchickte ihn 1630 der Burggraf 
nach Paris, wo er Hugo Grotius fennen lernte und defien Gedicht von der «Wahrheit der 
Hriftl. Religion» überfetste. Nach ber Berjagung des Burggrafen aus Breslau, 1632, blieb 
D. zunächſt ohne Amt in Breslau und gab fein Lehrgedicht aVefun» und die ſchon in Jütland 


gedichteten a Troftgedichte in Widerwärtigkeit des Krieges», fein beftes Dichtwerk, heraus. Nach⸗ 


dem er hierauf eine Zeit lang im Dienfte der Herzoge von Lieguig, Brieg und Dels, beſdnders 
als Agent bei den Schweden, geftanden, zog er 1635 nad) Danzig, wo ihn König Wladiflaw IV. 
von Polen, an welchen er 1636 ein Lobgedicht gerichtet hatte, 1637 zum königl. poln. Hiftorio- 
graphen umd Secretär ernannte. Auf der Höhe ſeines Ruhms farb er in Danzig 20. Aug. 
1639 an der Pet. Bon den Arbeiten feiner legten Jahre find zu nennen das Schaufpiel o Ju⸗ 
dithn, die Ucberfegung der «Antigone» des Sophoffes, die Pfalmenüberfegung und die Aus 
‚gabe des altdentfchen «Annoliedsn. D. brachte die in Verachtung gefunfene deutſche Dichtung 
auch äußerlich wieder zu Ehren und wurde von feinen Zeitgenoffen gefeiert wie felten ein Dichter. 
Er erwarb fich beſonders bleibende Berbienfte um die Form der deutfchen Dichtkunſt. Er drang 
auf Reinheit und Richtigkeit der Sprache und führte zuerft wieder die Meſſung der Sitben ftatt 
ber feit vollen zwei Jahrhunderten herrfchenden Zählung derfelben ein. Der Inhalt feiner Dich⸗ 
tungen iſt durchaus ber einer verftändigen Neflerion mit nur geringen Beimifchungen von Phan« 
taſie und Gefühl, obgleich entſchieden ſittlich-lehrhafter Richtung, und es Tann deswegen auch 
jest den meiften berfelben nur ein ſehr geringer äfthetifcher Werth beigelegt werden. ber eine 
ſolche Natur eben war erforderlich, um die deutjche Dichtfunft aus ihrem tiefen Verfall zu er⸗ 
heben. Zugleich erwies ſich O. ald Dann von ausgebreiteter und gründlicher Gelehrfamfeit, die 
er jeboch auch als Dichter zu viel hervortreten ließ. Bon D.’ Dichtungen find mehrere Ausgaben 
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ſowol bei feinen Lebzeiten als fpäter erſchienen, aber feine ift vollſtändig. Eine gute Auswahl gab 
Wilh. Müller in der «Bibliothek deutſcher Dichter des 17. Sahrh.» (Bd. 1, 23.1822) heraus. 
Bgl. die Biographien von Strehlke (Rpz. 1856), Weinhold (Kiel 1862) und Palm (Bresl.1862); 
ferner Guttmann, «Ueber die Ausgaben der Geſammtwerke von D.» (Natibor 1850). 

Opinm (Meconium, Laudanum) heißt der eingetrodnete Milchfaft der unreifen Köpfe 
von Papaver somniferum, des im Orient einheimifchen Mohns (f. d.). Man gewinnt den 
Milchſaft entweder dadurch, daß man bie Köpfe anrigt und den am der Luft getrockneten Saft: 
fammelt, ober (eine fchlechtere Sorte) durch Auskochen der Mohnköpfe und Auspreffen derfelben. 
Der in Europa cultivirte Mohn gibt nur ein geringes Product. Am häufigften kommen in ben 
Handel das ägyptifche, das Fonftantinopolitanifche und das fmyrnaifche O., feltener das per- 
ſiſche, oftindifche. Man erhält e8 in Form flacher brauner, undurchſichtiger, harzähnlicher Ku- 
chen von Y,— 2 Pfd. Gewicht, die, um das Zuſammenkleben der einzelnen Kuchen zu verhliten, 
nit den breifantigen Samen einer Kampherart beftrent find. Der Werth des DO. richtet fi 
nad) feinem Gehalt an Morphium (f. d.) oder Morphin (2— 10 Proc.). Außer dem Morphin 
enthält das D. noch verfchiedene andere Subftanzen, von welchen Hervorzuheben find das Nar- 
<ein und Codeln, welche wie das Morphin Schlaf machen, und drei andere, erregende Alkaloide: 
Narcotin, Bapaverin, Thebatn. Ein wichtiger Beftandtheil des D. ift auch die Mekonſäure, 
welche wegen ihrer ne Reactionen den chem. Nachweis bes O. erleichtert. Das D. 
wirkt wegen feines Gehalts an den genannten Allaloiden giftig; die Mekonſäure ift unwirkſam. 
Tür die medic. Verwendung ift das D. wichtig wegen feiner beruhigenden, fehlafmachenden und 
ftuhlverftopfenden Wirkung; als ſchlafmachendes Diittel dient jegt vorzugsweife das Morphin. 
Dean gibt in Krankheitsfällen das D. felbft ſowol als Präparate deffelben (Opiate), von wel⸗ 
hen zu nennen find: Extractum Opü (dev wäfferige, minder eingetrodnete Auszug), die Opium- 
tinctur (allohofifche Töfung, Laudanum liguidum), Dover’fches Pulver (D. mit Ipecacuanha, 
ein vorzügliches verftopfendes Mittel). Außerdem kommen noch zur Verwendung bie Mohnföpfe 
(Capita papaveris) als Thee oder als Sirup und die Blütenblätter der Klatfchrofe (Flores 
xhoeados). Diefe haben die beruhigenden Wirkungen des O. in geyingerm Grabe. Wegen feiner 
beraufchenden Wirkung dient das D. im Orient als Genußmittel (Opiumeffer, Opiumraucher). 
Bei Opiumvergiftungen ift namentlich dem Schlaf entgegenzuarbeiten, und man verfucht dies 
unter anderm durch Darreihung von ftarlem Kaffee. Auch gibt man Gerbfäure (Tannin) in 
der 8 ‚die Alfaloibe in die in Waffer unlöslichen gerbfauren Salze zu verwandeln. 

podeldoc (Linimentum saponato-camphoratum) heißt eine mit Ammoniak und ätheri- 
ſchen Delen verſetzte Löfung von Seife und Kampher in Altohol; in der Wärme ift die Maſſe 
flüffig, beim Erkalten bildet fie eine Gallerte. Der flüfftge D. (Spiritus saponato-camphora- 
tus) befteht aus denfelben Subftangen, enthält aber einen Ammoniak und bleibt in der Fälte 
flüſſig. Er dient als Einreibung zur Erzeugung eines leichten Hautreizes bei verfchiedenen 
Ichmerzhaften Zuftänden der Haut und unter ihr gelegener Theile. 

Opörin (305.), eigentlich Herbſt, einer der gelehrteften und verbienteften ältern Buchdruder, 
geb. 25. San. 1507 zu Bafel, wurde, nachdem er zu Strasburg ſtudirt hatte, Profeffor der 
griech. Sprache in feiner Vaterftadt, gab aber diefe Stelle bald wieder auf und errichtete dafelbft 
eine Druderei, ber er bis an feinen Zob, 6. Juli 1568, mit großer Einftcht und Sorgfalt vor- 
ftand. Aus feiner Officin, die man an dem auf einem Delphin reitenden Arion erfennt, ging 
eine Reihe der correcteften Drude alter Claſſiker und wiffenfhaftlicher Werke hervor, für deren 
würdige Ansftattung er felbft in Verbindung mit mehrern gelehrten Freunden forgte. 

Oporto ober Porto, nad) Liffabon die größte und bedeutendfte Stadt Portugals, Haupt« 
ort des gleichnamigen Diſtricts in ber alten Provinz Entre Douro e Minho, Sig eines Bi⸗ 
ſchofs, eines Eivilgouverneurs, eines Militärcommandanten, eines Appellationshofs, eines 
Handelögerichts und einer Handelskammer, Kriegshafen für Corvetten und Briggs, Hanbelsplag 
erften Ranges, liegt 37 M. im N. von Liffabon, in einem engen, von hohen Bergen eingefchlofe 
fenen Thale ungemein malerifch auf zwei fteilen, felfigen Anhöhen am vechten Ufer des (am 
Hafen 900 F. breiten) Douro, 1 M. oberhalb feiner Mündung in den Atlantifhen Ocean. Die 
Stabt bietet mit ihren fteilen Straßen, vielen flattlichen Häufern, hochgethürmten Kirchen und 
Kloſtergebduden, zahlreichen Gärten und einer Hochgefpannten Drahthängebrücke, welche über den 
Douro nad Billa nova de Gaya führt, vom Steome aus einen impofanten Anblid bar und hat 
mit den ſechs Vorftäbten, ohne Billa nova de Gaya, welches eine eigene Commune mit 
7515 €. bildet, nad) dem Cenſus von 1863 eine Bevölkerung von 86257 E. Die eigentliche 
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Stadt zerfällt in die abere und bie untere, in adminiſtrativer Hinſicht in die vier Quartiere (bair- 
ros) San-Ildefonfo, San» Nicolas, Se, Victoria und hat 53 Hauptftraßen, 11 Plätze und 
viele öffentliche Brunnen, meift Springbrunnen. Mehrere der Plätze zeichnen ſich durch ihre 
Ausfiht auf die Stadt, das tiefe Stromthal und das Meer aus. Außerdem hat D. jhöne 
Promenaden, und ein großartiges Panorama bietet der Signalthurm bei Billa nova. Die Stadt 
it reich an gutem Waſſer, hat Gaserleuchtung und wird durch die Umgegend und die Schiff⸗ 
fahrt reichlich wit Lebensmitteln verfehen. Zur Kloſterzeit beſaß fie gegen 80 Kirchen und 
Kapellen. Gegenwärtig beftehen nur drei Nonnenklöſter, die übrigen der 1834 aufgehobenen 
Möndysklöfter find verfhwunden, oder Kegen in Ruinen, oder dienen anders Zweden. So it 
das Klofter Serra do Pilar zur Eitadelle, San-Bento zur Kaferne, San-Francisco zur Börfe 
umgewandelt. Unter ben fieben Pfarrkirchen find bemerkenswerth die vom Grafen Heinrich von 
Portugal gegründete Kathedrale ober Se im höchſten Theile der Stabt, neben dem biſchöfl. Palaft, 
bie Heine goth. Kirche Cedofeita, die ältefte von allen (559 vom Suevenkönig Theodomir ger 
gründet), in ber Nähe des fchönen, mit Linden bepflanzten prot. Kixchhofs, bie Lirche das Clerigos 
mit dem hochſten Thurm in Portugal, Nueſtra-Senhora da Lapa und die Kixche des großartigen 
Barmeherzigfeitsftifts. Unter den Übrigen öffentlichen Gebäuden treten hervor die engl. Factorei, 
das große Haupttheater, der Yuftizpalaft, das Stadthaus, der im chineſ. Geſchmad erbaute 
Getreidemarkt und unterhalb der Vorftadt Rio d’Dure das Tönigl. Seearfenal wit großen Werf- 
ten. O. hat ein Lyceum, eine Lattinſchule, ein geiftliches Seminar, eine polytechniſche Akademie, 
die zugleich als Marine-, Handels» und Gewerbeſchule dient, mit 19 Profefluren und einem 
Botanischen Garten, eine medic.-hirurg. Akademie fowie eine Alademie der ſchönen Fünfte, 
außerdem zahlreiche Elementarſchulen und Höhere Bildungs- und Erziehungsanftalten für bei- 
berlei Geſchlecht, darunter auch eine deutſche Schule. Ferner ift vorhanden eine bffentliche Bi- 
bliothet von 80000 Bänden und 1200 Handiriften, verbunden mit einem Münzcabinet, ein 
Gemãldemuſeum, mehrere gelehrte Geſellſchaften, Leſocabinete, darunter das großartige Eafino 
(Assemblae), elegante Cafes und Kaufläden. Ueberhaupt reiht fi) D. den cultivixteften Städten 
Europas an, und feine Bewohner zeichnen ſich, namentlich der eigentliche Bürgerftand, durch 
Bildung und Weltſitte vortheilhaft aus. 

D. ift nad) Liſſabon der Hauptfig der poring. Induſtrie, bie ſich hier faſt ganz unabhängig 
von England zu machen gewußt hat. Schon 1857 gab es hier 160 Werkftätten fiir Baum- 
wollweberei — für Wollweberei, 41 fr Yabrilation von Seiden- und Halbſeidenſtoffen, Ger- 
bereien, Metallgießereien, Wachstuch⸗, Papier und Hutfabrilen, 2 Werften, mehrere Braue- 
veien, Brennereien, Zuderfiebereien, Pottafche-, Fayence- Korkpfropfen-, Tichtfabrilen u. f. w. 
Außerdem fertigt man Dieffer- und Stahlwaaren, Gold» und Juwelierarbeit, Silber- und Gold⸗ 
draht, Taue und audern Schiffäbedarf. In dem trefflicgen, durch ein Fort geſchützten Hafen 
liefen im Handelsjahr 1861/62 nicht weniger ald 1957 Schiffe mit 336672 Kubikmeter In- 
halt ein und aus. Die Einfuhr betrug 8,936000, die Ausfuhr 6,130000, beide zuſammen 
15,066000 Milrels (& 1%, Thle. preuß.), während Liſſabon gleichzeitig zwar eine Einfuhr 
bon 14,287000, dagegen eine Ausfuhr von nur 4 Mill. Mittels patte. D. ift feit alter Zeit 
der Hauptwerſchiffungsplatz des Portweins (ſ. d.), welcher im portug. Ausfuhrhandel eine 
— Stelle einnimmt. 1850—58 wurden, ungeachtet geringer Ernten infolge der 
Zraubenfäule am Alto · Douro (f. d.), 318000 Pipen Durchſchnitt jährlich 36333 Pipen) im 
Geſammtwerth von 44,520000 preuß. Thlm. ausgeführt, movou etwa 75 Proc. des Ber- 
braud)s auf England famen. In beſſern Jahren ſchätzi man die Weinausfuhr anf 41000 Pipen, 
und in manchen erreicht biefer Export die Summe von 60 Di. Bouteillen. Nacht England 
find ax O.s Handel am meiſten betheiligt Braftlien, Frankreich, die Vereinigken Staaten und 
Hamburg. Außer dem Wein find wichtigere Erportaztitel: Rinde und Kork, Sumad;, Lorber- 
blätter, Orangen, Eitronen, Kaſtanien, eingemachte Früchte (Dulces), Salz, Zwiebeln, Buob- 
lauch, Seide, Nägel, Nadeln, Schloffer- und Mefferfchmiedewanren, Hüte, Leder, Baumwoll- 
waren, Leinengewebe und Getreide. Die Einfuhr umfopt hauptſachlich Eiſen, Hanf, Flachs 
Schiffbaumaterialien, Colonialwaaren, engl. Mannfecte, Luyuöartifel u. ſ. w. Unter den fehr 
aahlreihen Hanbelöhäufern machen die engliſchen und deutſchen am meiften Geſchäfte. Es be- 
finden fi am Plage eine Handels · und Dampffciffagrts- ſowie mehrere Verfickerungsgefel- 
ſchaften und zwei Baulen (Baaco commercial, feit 1835, Banco mercantil Portaemse, feit 
1856). Eiſenbahnverbindung findet mit Liſſabon durch die 37 M. lange Nordbahn, vegelmäßiger 
Dampfbootverfehr mit Liſſadon und über Bigo nach Southampton flat. Auch legen die mit 
Liſſabon verfehrenden fpan., franz. und engl. Dampfer hier an. Die Umgebungen O.s find 
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überaus reizend and dicht befegt mit gefchmadvollen Landhäufern (Quintas), Im Alterihume 
{ag an der Stelle der Stadt der Hafenort Portus⸗Cale, ſpüter Porto-Cale, von welchem der 
Name Portugal herlomunt. In neuerer Zeit wınde O. merkwürdig dureh den Ausbruch der 
Revolution vom 24. Aug. 1820; dann unter Dom Miguel’s Ufurpation durch das Blutgericht 
gegen die Anhänger der Königin Donna Marie, wobei die Stadt dur) Auswanderung tiber 
10000 Bewohner verlor; ferner in den 3. 1832 und 1833 durch ihre Bertheidigung gegen 
Dom Miguel und als Stüg- und Mittelpunkt der Operationen ‘Dom Pedro's gegen jenen. 
Zu D. erhoben ſich aud) die Aufftände von 1842 und vom 8. März 1846, wo ſich hier 
12. Oct. eine proviforifche Regentfchaft wie 1847 eine Revolutionsjunta bildete, die bis zur 
Kapitulation der Stadt 27. Juni beftand. Ein abermaliger Abfall der Stadt von der Regie- 
zung fand zu Ounften Saldanha's 24. April 1851 flat, — Der Diftrict D. zählte 1863 
auf 51,13 O.-M. 423678 E. (1850 nur 299640) und ift der am dichtefien bevöfferte in 
Bortugal (8278 €. auf 1D.-M.). Die wichtigften Ortſchaften in ber nähern Umgebung 
der Hauptftabt find: San⸗Joäo da Foz, eine Billa von 3064 E. mit fehr ſchönen Häufern 
und Gärten, an der Mündung des Douro, deſſen gefährlich zu paffixende Barre ein Fort de- 
herrſcht, der beliebtefte Sommeraufenthalt der Bewohner von D., mit fehr befuchten Seebüdern; 
Bizella, ein reizend gelegener Badeort mit warmen Schwefelquellen (26—39° R.) und 

berreften röm. Bäder; Balongo oder Ballongo, ein Flecken 11, M. im NO., berühmt 
wegen feiner frühern ſehr reichen Abtei, mit Antimonium- und Goldbergwerlen. 

Opoſſum nennt man eine zur Gattung Beutelratte (Didelphys) gehörende Axt, welche tm 
Syftem den Namen virginifche Beutelratte (D. Virginiana) führt. Diefe zu ben fleifdh- 
frefienden Bentelthieren. (j. d.) gehörende und mar in Amerika vorkommende Säugethiergattung 
unterfcheibet fid) von ben Verwandten durch die mit negellofem, abgefegtem Daumen verjehenen 
Hinterfüße und dem langen, nur am Grunde behansten, übrigens nadten und mit Schuppen- 
ringen bejegten Schwanz. Der Körperbau ift geftsedt, der Kopf lang und zugefpigt und bie 
Zahl der Zähne fehr bedeutend, indem ihre Geſammtzahl 50 beträgt. Die Füße find durz, mit 
ſtarken frummen Krallen bewehrt und die Augen mit einer Nickhaut verſehen. Das von Mexico 
bis Permfglvanien verbreitete D. ift die größte Art diefer Gattung, 18 Zoll lang, ofne deu 
11 Zoll langen Schwanz. Dex werthlofe Pelz, der immer wie abgerieben außficht, iß ſchmuzig- 
weiß, hier mehr ind Gelblidhe, dort ins Grauliche uud am den Füßen und Augen, über weldyen 
legtern ein weißlicher Fleck fteht, in rußiges Braun übergehend, - Die großen, dünnhäutigen, 
fchwärzlichen Ohren, der unbehaarte, widerlich bleich=fleifchfaxbene Wickelſchwanz, die vor- 
ftehenden Augen und bie eigenthümliche, ſtarke, wibrige Ausdünftung machen das DO. zu einem 
wiberlichen und überall gehaßten Thiere. Es verichläft den Tag in Sohlen Bäumen und geht 
des Nachts auf die Jagd nad) Vögeln, Heinen Säugethieren, Keptilien und Imjelten, bringt 
aber auch in die Hühnerftälle, wo es alles tödtet, was es erreichen kann. Um Bei Verfolgungen 
fi zu retten, rollt es ſich in einen Knäuel zuſammen und behauptet, werm 68 aufgefunden wird, 
hartnädig den Schein des Todes, fobaß es alle Stöße und Berwundungen erträgt, ohne durch 
einen Laut oder Zuden das Leben zu verraten. Die 12—16 Jungen, welche ſehr unvoll- 
tommen, als Heine, formlofe, nur 10 Gran wiegende Klumpen geboren werden, hängen ſich in 
der Beuteltafche an die Zigen der-Mutter, wo fie ſich feſtſaugen und im etwa 5O Tagen die 
nöthige Ausbildung erlangen. Aber aud) nachher fuchen die Jungen gelegentlich no Schug in 
der Beuteltaſche der Mutter, welche die Taſche ganz eng und feft ſchließen und dann durch keine 
Marter dahin gebracht werden kaim, fie zu Öffnen. Das Fleiſch iſt zwar weiß, zart und fett, 
beſitzt aber einen eigenthümlichen wibrigen Geruch und wird daher nur von Negern gegefien. 
Eine zweite Art diefer Gattung, die furinamifcge Beutelratte (D. doraigera), iſt ebenfalls 
ſchon Lange befannt und beſonders dadurch merkwürdig, daß fle die Jungen auf dem Rüden 
herumtragt und ihnen dabei den Schwanz zum Anhalt baxbietet, weil fie ftatt eines Veuteltaſche 
nur eine flache Hautfalte Hat. Sie ift grangelb, an Stira und Wangen weiß, etwa 8 Zoll lang, 
ohne den 7 Zoll langen Schwanz, und lebt in Surinam, Guiana und dem norböftl. Brafilien. 

weln, bie Hauptftadt des gleichnamigen Regierungsbezirk in ber preuß. Provinz Schle- 

fen, am rechien Ufer des Oder, ift Sig einer Regierung, eines Oberpoſtdirection, eines Haupt« 

und Kreisſteueramis, eines Kreiögerichts und anderer Behörden und zählt (1864) 10679 E. 

Die Stadt hat jeis ihres Erhebung (1816) zum Wegierungsfig, beſonders aber feit Vollendung 

ber Oberſchieſiſchen (1844—46) und Oppeln» Tarnomiger (1857) Eifenbahn viel gewonnen. 

Sie befigt vier kath. Kirchen (darunter die ſchon 995 erbaute Adalbertskirche) und eine evau⸗ 
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geliſche, eine Synagoge und ein altes Schloß (anf ber Oderinſel Paſchele). Von höhern Unter- 
richtsanſtalten befteht ein kath. Gymnaſium, das aus dem 1801 aufgehobenen Jeſuitencollegium 
entftanden ift und von etwa 450 Schülern befucht wird. In dem königl. Hebammeninftitut 
wirb der Unterricht abwechſelnd in deuiſcher und poln. Sprache ertheilt. Gewerbfleiß und Handel 
find nicht unbedeutend. Die ftädtifche Induftrie erſtreckt fi auf Band, Leinwand, Feder und 
aaren. Der Handel ift haupiſachlich Speditionshandel mit Wein, Bieh und Bergwertö- 
producten. Außer Biehmärkten werden zu D. auch Getreide- und Wollmärkte gehalten. Die 
Oderſchiffahrt bildet ebenfalls eine Erwerbsquelle für die Stadt. D. war früher die Haupt- 
fladt des unmittelbaren Fürſtenthums DO. (137 D.-M.) und feit 1200 die Refidenz ber 
oberfchlej. Herzoge aus dem Stamme ber Piaften. Schon um 1024 galt D. als ein beträdht« 
licher Ort, ber fpäter in der ſchleſ. Landesgeſchichte, beſonders aber in den Zeiten des Dreißig⸗ 
jährigen und des Siebenjährigen Kriegs häufig genannt wird. Nach dem Ausfterben jenes 
Fürftenhauſes (1532) wurde dad Land vom Kaifer eingezogen. Vgl. Idzikowſti, « Geſchichte 
der Stadt D.» (Oppeln 1863). Der gegenwärtige Regierungsbezirk D., das Herzogthum 
Ratibor, die Fürſtenthümer Oppeln und Reiffe und die freie Standesherrichaft Pleß umfaſſend, 
hat ein Areal von 243,06 O.-M., zählt (1864) 1,192384 E. umd zerfällt in 16 Kreife. Im 
Kreife D. liegen, außer der Stadt Krappig an der Ober mit 2449 E., nod das Dorf 
Königshuld, mit 360 E. und einer großen Stahl- und Eifenwaarenfabrit, ber Fleden Ma- 
lapane am gleichnamigen Hluffe, mit dem größten königl. Eiſenwerke Schlefiens (500 Arbeiter), 
Mafchinenbauerei, Hüttenamt u. ſ. w. ferner die Fleden Brosfan mit 1460 E. und einer be- 
rühmten landwirthſchaftlichen Lehranftalt, fowie Karlsruhe oder Pokoi mit 2182 E. einem 
ſchönen Schloffe und Gärten (Majorat des Herzogs von Witrtemberg). Vgl. Trieft, «Topogr. 
Hanbbud) von Oberfclefien» (Bresl. 1864). — 
Oppenheim, Kreisſtadt der großherzogl. hefſf. Provinz Rheinheſſen, zur Pfalz gehörig, am 
Rhein und an der Eiſenbahn 2%, M. fiblich. von Mainz und 31/, M. nördlich von Worms, 
auf dem fteilen Abhange rebenreicher Hügel gelegen, bat 3010 €. (1864), bebeutenden Wein⸗ 
bau, lebhaften Handel und anfehnliche Schiffahrt. O. liegt an der Stelle des Mömercaflells 
Bauconia und wird unter den Karolingern als königl. Pfalz genannt. Später war es eine ber 
bebeutenbften rhein. Reichsſtädte. 1218 wurde es vom Erzbifchof Adalbert von Mainz, 1620 
von den Spaniern unter Spinola, 1631 von den Schweden unter Guſtav Adolf, 1634 von den 
Kaiferlichen erobert und Hart mitgenommen. 1689 zerſtörten e8 die Franzoſen unter Melac faft 
gänzlich. Noch jetzt liegt die prot. St. Katharinenficche, ein Herrliches Denkmal deutſcher Bau⸗ 
kunſt aus den 3. 1262 — 1317, im Heinen ein Nachbild des kölner Doms, bis auf den öſtl. 
Theil, der 1838— 43 reſtaurirt wurde, in Trümmern. Auf Glasbildern und Grabfteinen des 
15. Jahrh. fieht man mehrfach die Wappen der Dalberge, Sidingen, Gemmingen u. f. w. 
Oberhalb ber Stabt, mit ihre durch eine Mauer und durch unterixdifche Gänge zufammen- 
hangend, fteht die Ruine der einft berühmten, ebenfalls 1689 zerſtörten Reichöfefte Landskron, 
erbaut unter Kaifer Lothar, Hergeftellt von Kaifer Ruprecht, der hier 18. Mai 1410 ſtarb. 
Bemerkenswerth find bei O. aud die Schwebenjäule und das romantifch gelegene Nierſte in 
(f. d.), berühmt durch feinen Weinbau, ber auch in den benachbarten Dörfern Dienheim umb 
Schwabsburg ftark betrieben wird. Auf der großen Ebene zwifchen der Stadt und dem 1 M. 
füblicher an der Eifenbahn gelegenen Fleden Ountersblum, welder 2064 E., ein großes 
hübſches Rathhaus, ein ſchönes gräfl. Leiningifches Schloß nebft Garten befigt, wurde 4. Sept. 
1024 der Salier Konrad IL zum Kaifer erwählt. Vgl. Franck, «Geſchichte ber ehemaligen 
Reicheftabt DO.» (Darmft. 1859). 

Oppert (Iuline), ausgezeichneter deutſcher Orientalift, geb. 9. Juli 1825 zu Hamburg 
von iftael. Aeltern, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vorbildung auf dem Johanneum bafelbft und 
ges 1844 nad) Heidelberg, um bie Rechte zu findiren. Doch entjagte er balb der juriſt. 

aufbahn und wandte fich zu Bonn und Berlin mit Eifer und Erfolg den orient. Studien 
zw. Nachdem er zu Kiel 1846 promoviert und zu Berlin die Unterfuchung über «Das Laut- 
füftem des Altperfifchen» (Verl. 1847) veröffentlicht, wanbte er ſich 1847 nad) Paris, wo 
er alöbalb mit Letroime, Burnouf, de Saulcy und Longperier in nähere Beziehungen trat. 
Bereits 1848 erhielt er eine Anftellung als Kehrer des Deutfchen am Lyceum zu Laval, von 
wo er 1850 in gleicher Eigenſchaft nad, Rheims verfegt warb. Neben feinem Lehramte ber 
ſchaftigte ſich D. ununterbroden mit dem Stubium des Altindiſchen und Altperfifchen, als 
defien Frucht eine gebiegene Arbeit über die Infchriften der Achämeniden (Par. 1852) erfchien. 
1851 wurde er von der franz. Regierung mit Fresnel und dem Architekten Thomas zur Er« 
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forſchung ber alten Ruinenftätten nad) Mefopotamien gefandt, von wo er erſt 1854 zurüd- 
kehrte. Es gebührt ihm das Verbienft, die Stätte des alten Babylon zum erften mal im ganzen 
und zugleid, auch gründlich erforfcht zu haben. An 150 Quadratkilometer wurden von ihm 
trigonometrifch aufgenommen. ip! feiner Rücklehr wandte ſich O. vorzugsweife ber Ent- 
sifferung und Erklärung der afiyr. Keilſchrift zu. Seine Arbeiten auf dieſem äußerft ſchwie— 
rigen Gebiete waren von glänzendem Erfolge begleitet. Er brachte nicht nur bie eigentliche 
Entzifferung jener compficirten Schriftgattung wenigftens in ihren Principien zu einer gewiffen 
Bollendung, fondern er ift auch ber erfte, welcher die Wiedererwedung ber feit länger als zwei 
Iahrtaufenden erftorbenen altafiyr. Sprache ſowie ben Aufbau der Grammatik und des Wörter- 
buchs derſelben glücklich begonnen hat. Außer zahlreichen Heinen Schriften, Journalartikeln 
und Beiträgen zu enchFlopädifchen Sammelwerken veröffentlichte er das Prachtwerk «Expsdi- 
tion de Mösopotamie» (Bd. 1, «Rösultats de l’expäditionn, Par. 1859; Bb. 2, «Döchiffre- 
ments des inscriptions cundiformes», 1861), ferner die «Eitudes assyriennes» (Par. 1857), 
die «Elöments de la grammsire assyrienne» (Par. 1860), die Entzifferung der «Grande 
inscription du Palais de Khorsabsd» (mit Menant, 2 Bde., Par. 1863) fowie der «In- 
scriptions assyriennes des Sargonides» (Par. 1862). O.'s wiffenfchaftliche Leiftungen wur⸗ 
den 1863 auch durch Verleihung des großen Kaiferpreife von 20000 Frs. anerfannt. Seit 
1857 wirkt er als Profeſſor des Sanskrit an der kaiſerl. Bibliothek zu Paris. Für die Zwede 
des Unterrichts hat er eine «Grammaire sanscrite» (Par. 1859) verfaßt. 

Oppiauns, ein griech. Lehrbichter gegen Ende des 2. Jahrh. n. Chr., aus Anazarba in 
Cilicien, wird für den Verfaffer zweier noch vorhandener Gedichte gehalten, «Kynegetifa» ober 
über die Jagd, und «Palientita» oder über ben Fiſchfang, die eine forgfältige Nachahmung 
älterer Mufter verrathen und einzelne wahrhaft dichteriſche Schilderungen darbieten. Die neuere 
Kritik Hat fich jedoch für zwei verſchiedene Dichter defjelben Namens entſchieden und fehreibt nur 
die «Halieutitan dem genannten Cilicier, die «Rynegetifan aber einem weit jüngern D., aus 
Apamea in Syrien, zu. Die beften Feitifchen Ausgaben beforgten I. ©. Schneider (Strasb. 
1776; gänzlich umgearbeitet, Lpz. 1813) und Lehre (Par. 1846). 

Oppolzer (Johann), ausgezeichneter deutfcher Arzt, geb. 3. Aug. 1808 zu Gragen im 
böhm. Kreife Budweis, befuchte das Gymnaflum zu Prag, wo er auch feinen philof. Curſus 
zurücklegte und ſich dann an der Univerfität mebic. Studien wibmete. Nachdem er 1835 zu 
Prag promovirt, affiftirte er erft einige Zeit dem Chirurgen Fri, dann dem Profeffor Edlem 
von Krombholz und trat hierauf 1838 in die Privatpragis ein, in welcher Stellung er bald 
einer ber gefuchteften Aerzte in der Hauptſtadt Böhmens war. Bereits 1841 erfolgte feine Er- 
nennung zum Brofeffor der mebic. init und Primararzt des Allgemeinen Krantenhaufes in 
Prag, und feine Borlefungen wurden von In» und Ausländern ungewöhnlich ſtark befucht. 
1848 folgte D. einem Rufe als Profeſſor ber fpeciellen Pathologie und Therapie und Director des 
Jalobshospitals nach Leipzig, wo er fich ebenfalls bald die ungetheilte Achtung der Studivenden 
erwarb und nad) einiger Zeit vom Könige von Sachſen den Hofrathstitel erhielt. Aus Liebe zu 
feinem engern Baterlande folgte er indeß ſchon 1850 einem Rufe an die Hochſchule zu Wien, 
wo ex ſeitdem ununterbrochen thätig war. In feinem ärztlichen Wirken befchränfte ſich D. feit 
feiner Weberfiedelung nad) Leipzig nur auf die Conciliarpragis. Wiederholt wurde er von Leipzig 
und Wien aus in weite Entfernung an das Kranfenbett hochgeftellter Berfonen gerufen. Une 
fangreichere Werte hat D. nicht verfaßt, doch veröffentlichte er zahlreiche gediegene Auffäge in 
der prager «Medic. Bierteljahrfchrifte, der wiener «Medic. Wochenfchrift» und andern Fach⸗ 
zeitfchriften. — Sein Sohn, Theodor D., geb. 26. Det. 1841 in Prag, befuchte das joſeph⸗ 
ſtadter Piariftengymnaftum zu Wien und widmete fi dann auf ber dortigen Hochſchule der 
Medicin. Neben diefer beſchäftigte er ſich eifrig mit mathem., befonders aftron. Studien, für 
die er vom Jugend auf große Vorliebe zeigte. Seit 1861 veröffentlichte er in den Fachzeit- 
Schriften eine Reihe aftron. Arbeiten, darunter vorzugsweife Berechnungen von Kometen und 
Planetenbahnen, die von wiflenfchaftlicher Bedeutung find. 

Oppofition (lat., Gegenfag, Widerfpruch, Widerftand) wird beſonders vom den Gegen⸗ 
fügen im Staate gebraucht und bezeichnet hier die der Regierung ober deren jeweiligen Trägern 
widerftrebenden Anfichten und Richtungen. Bei ber Mamnichfaltigkeit und Unftetigfeit der ge= 
ſchichtlichen Bedingungen werben Maßregeln ber oberften Gewalt und allgemeine Inſtitutionen 
nur felten und vorübergehend einhellige Zuftimmung erfahren. Auch die gewiegteſte Staats- 
kunſt vermag ihren Beſchlüfſen nicht diejenige Vollendung des Inhalts und der Form zu fihern, 
welche jede Veſchwerde ausſchließt und die Bitrgfchaft einer fortwährenben Berechtigung gewäßrt. 
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Die Frage, ob wenigſtens das relativ Beſte erreicht und ob bie Summe ber mit einer Entſchei⸗ 
dung oder Einrichtung gefchaffenen Nachtheile nicht größer fei als die Summe der Vortheile, 
muß daher immer offen und einem jeden die Befugniß vorbehalten bleiben, durch Beibringung 
abweichender Anfprüce der im Staate vertvetenen höchſten Intelligenz alle Mittel dev Benr- 
theilung zuzuführen. Sich Hierin bios abweifend zu verhalten und jede D. mit wegwerfenber 
Gfleihgüftigkeit aufzunehmen oder gar zu unterbrüden, ift eine Verirrung des Despotismus, 
welcher die Beftimmung des Staats, innerhalb alles Wechſels das Bleibende und Dauernde 
barzuftellen, auf gleichviel welche Einſichten und Gefchäftögewohnheiten der Regierenden über- 
trägt. Die Folgen einer derartigen @etbftverblenbung Find Misgriff und gemeinfchäbliche Ivı= 
thumer auf der einen, Herabftimmung bes öffentlichen Geiftes, wenn wicht leidenfchaftliche 
Veindfeligleit unb deftruetive Oeftumungen auf der andern Seite. An der Spige des parlamen⸗ 
tarifchen Suftems ſteht deshalb her Grundſatz, daß die Erörterung abweichender Meinungen 
und die Möglichkeit, bisherige Widerfacher zu überzeugen, gerade zu begünftigen fei. Gegen» 
parteien, welche offen mit der Sprache herausgeben und ſich darauf gefaßt halten müffen, ihr 
Programm felbft durchzuführen, gerathen nicht fo leicht auf den Abweg gehäffiger Berbitterung, 
unpraftifcher Ideologie und factidfer, blos die Perfon ber Staatslenker ober gar die ganze 
StaatSorbnung befehdenber D. Zugleich Bringt e8 der Kampf felbft mit fi, daß Haltlofe For⸗ 
derungen befettigt und die allein gewichtigen Anfprüche auf wahrhaft polit. oder volkswirth⸗ 
Thaftliche Principien zurüdgeführt werden. Conftitwtionelle Staaten gewinnen fo ihre Macht 
und Einficht aus dem Aufeinandertveffen der Parteien, von denen die jeweilig zur Mehrheit in 
ber Volfövertretung anwachſende an die Regierung gelangt, während bie andere in die Stellung 
der D. zurücktritt. Inſofern fich diefelbe auf nothwendige Orumdgebanfen bezieht und die daraus 
hervorgeheuden Folgerungen zu verwerthen fucht, wird fle ala fyftematifche O. zur Gegnerin 
aller principiellen Naßregeln der das Ruder führenden Stantsmänmer. Diefes berufsmäßige, 
die Regierung in Wahrheit ergänzende Vorgehen ſchließt aber deren Unterftügung in allen 
Fragen, wo ber Brincipienftreit aus dem Spiele bleibt, feineswegs ans. Im Gegentheile mitte 
eine Partei, welche ihren Widerftand auch auf folchen Gebieten fortfegt und den Regierenden 
äußerftienfalls ſelbſt Die Mittel zur Bertheidigung der äußern Macht und Ehre des Staats ver- 
weigert, ala perfönliche und factiöfe D. ihre Berechtigung verlieren. 

Optativ nennt man in der griech. Grammatik eine or bes Verbums, die zum Ausbrud 
der Beziehungen bes Wunfches (daher der lat. Name optativus von optare, wünfchen), der Ber 
dingumg und überhaupt der bloßen Moglichkeit dient. Diefe Berbalform ift urſprünglich allen 
indogerman. Sprachen gemeinfam; fie wird von den Stammformen des Berbums duch An⸗ 
fügung von j oder ja abgeleitet. Much die Form, welche in der deutſchen Grammatik Conjunctiv 
genannt wird, ift bie Optativform, die im Gothifchen noch deutlich vorliegt, z. B. bar, ich trug, 
ber-ja-u, id) trüge. In ber fpätern Sprachentwickelung zeigt fi) das j Ga) nur im Umlaut 
der vorhergehenden Silbe: trug, trüge. 

Optik (vom griech. optikos, d. t. zum Gehen gehörig) heißt wörtlich die Lehre vom Sehen; 
weil aber das Richt die Urjache alles Sehens ift, fo bezeichnet man damit die Lehre vom Lichte. 
Da das Sehen der Objecte uns auf verjchiedene Weiſe durch das Licht vermitteft wird, fo theilt 
man die Lehren ber D. in verjchiedene Hauptfapitel. Erftens kann das Licht von ſelbſtleuchtenden 
Körpern aus fich fortpflangen, und dies gejchieht, wenn fein Hinderniß im Wege fteht, nad allen 
Seiten hin geradlinig. Den Inbegriff aller hierhergehörigen Thatfachen und Lehren nennt man oft 
D. im engen Sinne. Zweitens fann das Licht von mehr oder weniger undurchſichtigen (opaken) 
Körpern an der Oberfläche zurückgeworfen (veflectirt, gefpiegelt) werden. Alle hierhergehörigen 
Thatſachen werden in der Katoptrik erörtert, während drittens die Fälle, welche eintreten, wenn 
das Licht durch durchfichtige (diaphane) Körper hindurchgeht, alfo die Phänomene der einfachen 
und boppelten Brechung, in der Dioptrit abgehandelt werden. Hierzu fommt noch die Lehre 
von den beſonders in. neuerer Zeit genauer unterfuchten Erfcheinungen ber Interferenz (f. d.) 
und der Polarifation (f. d.) des Lichts. Einen wichtigen Theil der O. im engern Sinne bildet 
auch die Lehre von ber Fichtftärkemefiung oder Photometrie (f. d.), und einer wichtigen Auwen ⸗ 
bung optifcher Lehren begegnen wir außerdem im der Perfpective (f. d.). Aus einem Buche des 
Euflid Über O. geht hervor, wie unentwidelte Anfichten bie Alten über diefe Lehre hatten. Im 
Mittelafter wurde fie befonders durch Alhazen, Vitellio, Porta und Kepler gefördert, während 
fle in neuerer Zeit durch Newton, Young, Fresnel, Brerofter, Herichel, Euler, Fraunhofer, 
Kirchhoff u. a. einen ungeahnten Aufſchwung erhielt. 

pimätes und Populäres find zwei Namen, mit weichen die beiden polit. Parteien, die 
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in ben fpätern Zeiten ber röm. Republik ſich gegentiberftanden, benannt wurben. Man Könnte 
die erfte, deren eigentlichen Kern der größte Theil des Senats und der Notabilltät überhaupt 
(f. Nobiles) bildete, bie ariftofratifche ober confervative nennen, während bie zweite, welche 
aus ber Mafle bes Volks beftand, die demokratiſche und, weil Häufig für Nenerungen flreitende 
Führer, felbft aus den Reiben der Rotabilität, in veiner oder ehrgeizige Abficht an ihre Spige 
teaten, bie Bewegungspartei vorftellt. Der Kampf zwifchen beiden begantı, als die beiden Grac⸗ 
hen, Bopnlares, d. i. Volkomanner im ebelften Sinne des Worts, der Bedrückung und Armut) 
bes Bolts aufzubelfen unternahmen. Nachdem diefelben an dem Widerftande der fog. Gut- 
gefiunten, ber Optimaten, gefcheitert, erneuerte fich der Kampf durch Marins und Cinna. Noch 
einmal fiegten die Optimaten durd; Sulla; eudlich aber unterlagen fle mit ihrem oft ſchwanken⸗ 
den Fähren Bompejus der Kraft und dem großen Geifte Julius Cäſar's, ber, um feine umfaſ⸗ 
fenden polit. Plane auszuführen und zur Alleinherrfchaft zu gelangen, an die Spige der Bopu- 
laren getreten war. Der Verſuch, nad) Cuſar's Ermordung die alte Herrichaft wiederzugewinnen, 
endete mit ber Niederlage des Brutus und Caſſius durch Antonius umd Octavianns, in beren 
fpätern eigenen Streitigkeiten bie alten Gegenfäte ertofchen. 

Optimisimns (vom lat. optimus, der befte) wird die philof. ober religidfe Lehrmeinung ger 
nannt, weiche behauptet, daß die Welt, worin wir leben, ungeachtet ihrer fcheinbaren Unvoll⸗ 
kommenheiten im einzelnen, im ganzen vollfommen und auf bie Glüchſeligkeit der darin lebenden 
Gefchöpfe berechnet fei. Diefer Lehrmeinung waren ſchon im Alterthume die Stoifer und Plotin 
zugethan. Borzugeweife aber verfteht man darunter Die Wendung, welche Leibniz In feiner Theo⸗ 
dicee mit Hinficht auf Bayle's Zweifel in Beziehung auf die vielen Uebel in der Welt, diefer Lehre 
gab: Gott habe unter allen möglichen Welten, welche fein unendlicher Verſtand gedacht, nach der 
Vollommenheit feines Willens bie befte auswählen und herborbringen müflen. Denn wenn 
diefe Welt nicht die befte wäre, fo hätte Gott eine vollkommnere entweder nicht gekannt ober nicht 
haben fchaffen können oder nicht fchaffen wollen, welches alles mit feiner Bollfommenheit ftreiten 
würde. Das Gegentheil des O. ift der Peffimismus, welcher annimmt, es fet alles in der 
Welt fo ſchlecht, als es mir fein könne, um nicht augenblicklich gänzlich zu Grunde zu gehen, 
welches das Beſſere wäre. Außerdem gibt man aber and) dem Worte bie Bedeutung einer Ge- 
mütheftimmung, indem man einen Optimiften den nennt, welcher alle Begegniſſe feines Le⸗ 
ben® von ber beften und heiterften Seite auffaßt, ben Menſchen, mit denen er zu thun hat, das 
Befte zutraut und überall die Hoffnung und den guten Muth vorwalten läßt, während ein Peſ⸗ 
fimift der ift, weldjer überall zuerft die Hinderniffe erblickt, die Menjchen im allgemeinen für 
Schlecht anfieht und am Siege der guten Sache verzweifelt. 

ptifhe Tüuſchung oder Augentäuſchung, Geſichtsbetrug, ift eine Täufchung Hinficht- 
lich einer wahrgenommenen Erfcheinung, welche aus einem falfchen Urtheile iiber das Gefehene 
hervorgeht. Eine große Menge ſolcher Täuſchungen kommt namentlich bei dem Anblide ber 
Himmelslörper vor. Wir Halten z. B. ſämmiliche Geftirne für gleichweit von uns entfernt, 
als befänden fie ſich an der innern Fläche einer hohlen Halbkugel, halten Some und Mond für 
flache Scheiben von gleicher Größe, welche aber beim Auf= und Untergange größer find als zu 
jeder andern Zeit n. ſ. w. Schr viele optifche Täufchungen haben ihren Grund darin, baf der 
Lichteindruck auf das Auge eine gewiſſe, wenn auch fehr Meine Zeit erfordert, mm vom Auge 
deutlich enıpfunden zu werben, daß er aber, einmal empfunden, im Auge eine gewiſſe Zeit, etwa 
eine Biertelfecunde, fortdawert. Bon befonderer Wichtigkeit ſind auch die fog. geometrifchen 
Augentäufhungen, von denen die einfachften etwa folgende find. Im einem horizontal geftellten 
Quadrate erfcheinen die beiden horizontalen Seiten viel Heiner als die beiben verticalen. ‘Daffelbe 
gilt in Bezug auf die horizontalen Seiten in jedem regelmäßigen Polygon. Parallele Linien 
erfcheinen bebeutend convergent oder divergent, wenn fie in geeigneter Weiſe von ſchrägen Linien 
durchſchnitten werden. Alle ſehr ſpitzen Winkel erfcheinen größer, als fie wirklich find, u. ſ. w. 

Optometer (griech.) Heißt eine Vorrichtung zur Beftimmumg ber deutlichen Sehweite des 
menſchlichen Auges. Für die Wahl und Berechnung der Krümmumg der Brillengkäfer ift es 
nöthig, die normale deutliche Sehweite bes Indivibuums, für welches die Brille beftimmt ift, 
tennen zu lernen. (S. Accommobationsvermögen und Brille). Das einfachſte O. be= 
fteht num darin, daß man vermitteld eines Mafftabs die Entfernung beftimmt, in welcher der 
Betreffende eine Schriftprobe von beftimmter Größe geläufig Iefen kann. Gewöhnlich wendet 
men hierzu die Jäger’fchen Schriftproben an. Man kann diefem O. eine bequemere und hand⸗ 
lichere Form in folgender Weile geben. Bon zwei, nad) Art eines Fernrohr ineinander ver» 
ſchiebbaren Meffingröhren trägt die eine an ihrem Ende auf einer mattgefchliffenen Glasplatte 


88 Opuntia Opus operatam 


ein photographiſches verkleinertes Bild verfchiebener Schriftproben. Die andere Höhre enthält 
ein als Mikrofkop oder Lupe dienendes Linfenfyftem. Der Hinduchblidende muß nun, um die 
Schrift deutlich leſen zu Können, je nad) der Größe feiner Sehweite das eine Rohr mehr oder 
weniger weit in das andere hineinſchieben oder aus ihm herausziehen. Die Größe biefer Ber- 
ſchiebung kann man auf einer daneben befindlichen Scala erkennen, auf welcher am beften gleich 
die file die betreffenden Stellungen des D. berechneten Kriimmungsnummern der Brillengläfer 
verzeichnet find. Auf weſentlich andern Principien beruht die Eonftruction der O. von Stam⸗ 
pfer und Young. Diefen liegt nämlich die unter dem Namen des Scheiner'ſchen Verſuchs be- 
kannte Thatfache zu Grunde, daß, wenn man dicht vor das Auge einen Schirm mit zwei feinen 
Deffnungen, etwa Nadelftichen, bringt, deren Entfernung geringer als der Durchmefler der Pu⸗ 
pille ift, dann ein ſchmales Object, etwa ein feiner Faden, wie bei Young, oder eine ſchmale 
Spalte, wie bei dem Stampfer'fchen D., im allgemeinen in verfchiebenen Entfernungen vom 
Auge doppelt erfcheint und nur in dem Falle einfad; wahrgenommen wirb, wenn es fi genau 
in der Entfernung der deutlichen Sehweite des Auges befindet. 

Opuutia, Sadeldiftel, Feigendiftel, Indianifche Feige, Wundfeige, eine zu der 
12. Klaſſe bes Linné ſchen Syſtems und zur Familie der Cacteen gehörende und nur in Amerika 
einheimische, jet aber auch nach Aſien, Afrika und Sübeuropa verbreitete Pflanzengattung, 
befigt einen fleifchigen, meift aus zufammengedrüdten Gliedern beftehenden, feltener walzlichen 
Stengel, der nur an ben jüngften Trieben Heine ftielrunde, ſehr hinfällige Blätter trägt, übrigens 
aber blattlos ift und aus den Stachelbilfcheln oder dem Rande oder Scheitel der Glieder ein- 
zelne ober felten doldentraubig-rispige Blüten treibt, welche eine gelbe, feltener weiße oder rothe 
Blume befigen, unb deren Saft am Grunde sr hei ift. Die hierhergehörenden 
Pflanzen find mit mehr oder minder langen Stacheln oder Stachelborſten bewehrt, felten ſtachel ⸗ 
108, und werben dadurch oft unangenehm, daß ihre Stachelborften fehr leicht in der Haut haften 
bleiben und befchwerliches Jucken erregen. Die Früchte find feigenartig, nad; Entfernung der 
äußern ftaheligen Haut meiftens eßbar, ſchleimig, mehr oder minder füß oder fade und haben 
das Eigenthiimliche, ben Harn roth zu färben. In den heißern Ländern werden mehrere Arten 
zu Einfriebigungen verwendet, welche wegen ihres dichten Wachsthums und ihrer Stacheln 
einen guten Schuß abgeben. Am befannteften ift die fog. indifche Beige oder echte Feigen- 
diftel (O. vulgaris Mill.), welche, zeitig aus Umerifa gebracht, in ganz Südeuropa und Nord» 
afrifa angepflanzt und an Felſen und dürren Orten verwilbert iſt. Ihre Früchte find groß und 
werben in jenen Gegenden allgemein gegeffen. Eine zwerghafte Form biefer Pflanze, welche 
mit Unrecht für eine eigene Art gehalten und Zwergfeigen diſtel (O. nana) genannt worben 
iſt, iſt ſelbſt in Südtirol und der ſildl. Schweiz an fonnigen Selfen verwildert. Sie zeichnet 
ſich durch Kleinheit umd ihren ausgebreitet niederliegenden kriechenden Stengel aus. Wichtig 
iſt fur manche Gegenden bie Coch enill opuntie oder Nopalpflanze (O. coccinellifera Mill.), 
welche ſich durch rothe, nicht ausgebreitete Blüten und lang vorragende Staubgefäße unterfcheibet. 
Sie wird, wie gleichfalls die Tunaopuntie (O. Tuna Mill.), welche durch die Anweſenheit 
langer Stacheln — iſt, in Südamerika eigens im großen angepflanzt, weil auf ihnen die 
Cochenillſchildlaus (f. Cochenille) lebt. Die Verſuche, fie in Shöfranfeich im großen zu 
siehen und hierdurch bie Zucht jener für die Yärberei wichtigen Infelten dort einheimifch zu 
machen, find ohne genügenden Erfolg geblieben. Dagegen hat man in neuerer Zeit mit glüd= 
licherm Erfolge biefe Eultur in Spanien, Sicilien und Algerien eingeführt. Faft alle Opuntien- 
arten ſchwitzen in ihrem Baterlande ein Gummi aus, welches dem Traganth oder Bafloragummi 
ähnlich fein fol. Die O. laſſen ſich leicht durch Abfchnitte von Stengelgliedern vermehren, 
welche man mit der Schnittflädhe in den Boben (leichten, mit Humus bermengten Sandboden) 
ftedt, wo fie ſich bald bewurzeln. Man zieht die O. vulgaris bei uns häufig im Topfe als 
Zimmerpflanze, um ihre faftigen Stengelglieber bei Wunden und Hantentzündungen in Stüde 
zerſchnitten zur Kühlung aufzulegen, woher ber Name Wundfeige. 

Opus operatum bezeichnet nad) kirchlichem Sprachgebrauche jedes Wert, welches, an dem 
Menfchen oder für den Menſchen vollbradht, auch ohne fein perfönliches Zuthun bemfelben zu« 
gute kommt. Nach röm.-Tath. Lehre bedarf es, um den Menfchen zum Heile zu führen, vom 
feiner Geite weiter nichts, als daß er ber Wirffamteit der lirchlichen Heilöveranftaltungen Fein 
Hinderniß entgegenfegt. So wirken namentlich die Saframente ex opere operato, d. h. rein 
objectiv, ohne daß es erſt des ſubjectiven Glaubens bedarf, um fie wirkſam zu machen. So 
tann die Kindertaufe von ber Verdammniß erlöfen, desgleichen Tünmen Seelenmeſſen aus dem 
Fegfeuer befreien, ohne daß dabei ein Zuthun deſſen, an dem oder fiir den das Sakrament 
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vollbracht wird, erforberlic wäre. Die Reformatoren haben biefe vein objective (d. 5. magische) 
Wirkſanikeit der Saframente befümpft und als unerlagliche Bedingung ihrer Wirkſamkeit den 
perfönlichen Glauben gefordert, obwol nur bie reform. Kirche diefe prot. Grundanſchauung feft- 
gehalten hat, während die ſchon zu Ende bes 16. Jahrh. ausgebildete Iuth. Sakramentslehre 
wefentlich zu der röm.-kath. Auffafjung bes Opus operatum zurüdfehrte. Im erweiterten 
Sime hat die prot. Polemik gegen die röm. Kirche mit dem Namen Opus operatum überhaupt 
jede Handlung bezeichnet, bei welcher nicht ſowol die innere Gefinnung, aus der fie hervorgeht, 
als die äußere Leiftung rein für fi) als werthvoll betrachtet wird, ald Beten, Singen, Faften, 
Wallfahrten, Almofengeben u. f. w. Eine ſolche Werthſchätzung des äußern Werts als folchen, 
wie fie namentlich aus der röm.-fath. Lehre von ber Genugthuung (satisfaotio operis) als eines 
wefentlichen Beftandtheils der Buße (f. d.) Hervorging, hängt allerdings nahe genug mit der 
Lehre von einer rein Außern Wirkjanikeit der firchlichen Gnadenmittel zufanımen. 

Opzoomer (Karl Wilh.), namhafter niederländ. Philofoph der Gegenwart, geb. 20. Sept. 
1821 zu Rotterdam, gab ſchon als Student zu Leyden ein aSendfchreiben an da Eofta» heraus 
zur Beftreitung der Holländ. Orthodoxie und eine «Beurtheilung ber holländ. theol. Jahrbüchero, 
in welcher er den Verſuch, die chriſtl. Apologetik auf das ſog. Zeugniß des Heiligen Geiftes zu 
gründen, angriff. Nachdem er 31. Det. 1845 zu Leyden Doctor der Rechte geworben, auch 
die philof. Doctorwürde honoris causa erhalten, ward er 21. Fan. 1846 zum Profeſſor ber 
Philoſophie an der Univerfität zu Utrecht ernannt. Durch ſeine polit. Schriften «Ueber directe 
oder inbirecte Wahlen» wirkte er 1848 filr Einführung des neuen Grundgefeges. In dem⸗ 
felben Fahre ernannte ihn der König zum Mitgliede und Secretär einer Commiſſion, die ein 
neues Univerfitätögefe entwerfen follte. Er felbft bezweckte Hierbei eine radicale Reform und 
die Verfehmelzung der drei Univerfitäten des Landes in eine, gab auch, da feine Eollegen ſich 
dent nicht geneigt zeigten, feinen Plan als «Gefegentwurf über die Reform der Univerfitäten» 
heraus. D.’S philof. Standpunkt ift der eines rationalen Empirismus. Sein Handbuch der 
Logik, «De weg der wetenschapen» (Utrecht 1851; deutſch von Schwindt, Utrecht 1852), 
erſchien in dritter, gänzlich umgearbeiteter Auflage unter dem Titel «Het wezen der kennis» 
(Amfterd. 1863). Demfelben fchlofien ſich zunäcdft an die beiden Werke «Wetenschap en 
wijsbegeerte» (Amfterd. 1857) und «De waarheid en hare kenbronnen» (Amfterd. 1862). 
Außerdem trat er in vielen andern Schriften für den Fortſchritt auf polit., rechtsphiloſ. und 
auch religiöfem Gebiete in bie Schranken. Die moderne niederländ. Theologenfchule betrachtet 
ihn als ihren hauptſächlichſten Begründer und Förderer. Seine eigenen theol. und religiong- 
philof. Anfichten legte er am ausführlichften in dem Werke «De godsdienst» (Amfterd. 1864) 
dar. Bon feinen übrigen Schriften find noch zu nennen die Rede «De philosophiae natura» 
(Utredt 1852), «Conſervatismus und Reform» (deutſch, Utrecht 1852), «Kommentar zum 
Eivilgefegbuche Holander, aSechs Reden über die Ethife u. ſ. w. 

tafel (oracula) nannten die Römer ſowol die angeblichen Götterausfprüche, welche an 
beftimmten heil. Stätten ben Anfragenden durch priefterliche Perfonen, als auch die Orte felbft, 
an welchen diefe Ausſprüche unter befondern Vorbereitungen und Gebräuchen ertheilt wurden. 
Der Urjprung berfelben reicht bis in das Höchfte Altertfum zurüd. Schon bei den Aegyptern 
finden ſich verſchiedene Orafelftätten, umter denen aber nur bie des Amun-Chnubis (don ben 
Griechen Zend= Ammon genannt) in der Dafe von Siwah eine über die Grenzen Aegyptens 
hinausreichende Bedeutung gewann. In Griechenland erlangte zuerft das D. des Zeus zu Do— 
dona (f. d.), fpäter das des Apollon zu Delphi (f. d.) ben größten Ruhm und weitreichendften 
Einfluß. Außerdem Hatten Zeus zu Elis, zu Olympia und auf Kreta, Apollon auf Delos, zu 
Abä in PHofis, zu Klaros unweit Kolophon und im Heiligthume ber Branchiden bei Milet an- 
gefehene Oratelftätten; auch erhielt ſich das O. des Throphonius zu Lebaden und das des Amı- 
phiaraus in Dropus längere Zeit in Unfehen und Einfluß; ferner gab es noch außer manden 
Götterorafeln von mehr localer Bedeutung eine ziemliche Anzahl von Traum- und Todten- 
orafeln. Die Römer hatten, wenn man die Albunen, welche in einem Haine und einer Grotte 
bei Tibur weiffagte, die cumanifche Sibylle (f.d.), die Sibyllinifchen Bitcher, da8 D. des Faunus 
und das ber Fortuna zu Pränefte abrechnet, welche größtentheils nur der älteften Zeit angehören 
und nachher verfchollen find, Feine einheimiſchen D., fondern nahmen ihre Zuflucht zu denen in 
Griechenland und zu dem des Ammon. Der Zwed der O. war im allgemeinen wol auf Beför- 
derung milder Sitten und Beſſerung der Menfchheit durch Gebote und Warnungen gerichtet, 
daher durch diefelben nicht felten Unglückliche gerettet, Rathloſe berathen, gute Anftalten mit gött- 
lichen Unfehen befräftigt und Sittenfprüdje ſowol als Stantsmarimen geheiligt wurden. Bei 
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Gründung von Colonien, bei Einführung neuer Verfaffungen, bei wichtigen Unternehmungen 
im Kriege und Frieden, namentlich aber bei außerorbentlichen Unglücksfällen wendete man ſich 
an die D., und die Vorſteher derfelben bedirrften ebenfo vieler Behutfamfeit als Klugheit, um 
den Erwartungen ber Anfragenden zu entſprechen ober wenigftens fich nicht bloßzuftellen. Dunfel- 
heit und Zweideutigkeit in den Ausſprüchen war ein gewöhnliches Anskunftsmittel. Doch war 
diefe berüchtigte Zweidentigfeit der Orakelſprüche urfprünglich nicht anf Betrug abgefehen, wie 
es die fpätern Zeiten auslegten, ſondern es fchien dieſer Räthfelftil, wie er überhaupt dem Alter« 
thum eigenthitmlich, fo auch der göttlichen Natur vorzüglich angemeffen, theils weil dies zu 
weiterm bemüthigen Forſchen nöthigte, theils vielleicht auch darum, weil man glaubte, daß bie 
Götter ihr höheres Wiſſen dem untergeordneten Menfchengefchlechte nie ohne einiges Wider⸗ 
fireben offenbar machten. Bisweilen lag auch in der Dunkelheit der O. jene Ironie, die fich 
ſelbſt im Alten Teftamente findet und der Misbilligung des Unrechts eine ſchärfere Schneide 
gibt. Obwol die D. auch dem Betruge und ber Veftechung ſicherlich unterworfen waren, haben 
fie doch lange ihre Bedeuiſamkeit behalten; fte fanten erft nach beim gänzlichen Berlufte der Frei⸗ 
heit und Unabhüngigkeit Griechenlands, bis zulegt unter der Regierung des Theodoſtus die 
Tempel ber weiſſagenden Götter filr immer gefchloffen oder zerftört wurden. Augenſcheinlich 
haben in den D. auch die Erſcheinungen des Schlafwachens und Hellfehens, ja jogar ber Hyſterie 
(wo Frauenzimmer den Willen der Götter verkündigten) eine Role gefpielt. Bgl. 3. A. Wolf, 
«Beitrag zur Gefehichte des Somnambulismus aus dem Alterthum» in deſſen «Vermifchten 
Schriften und Anfjägen» (Halle 1802), Clavier, «Msmoire sur les oracles des anciens» 
(Bar. 1818), ſowie die Schriften von Wiskemann (Marb. 1838), Papſt (Bonn 1840) und 
©. Wolff (Berl. 1854). 

Dran, bie Hauptftabt der gleichnamigen und weſtlichſten Provinz ber franz. Eolonie Algier, 
am Nittelländifehen Meere, im Hintergrunde des nad) ihr benannten Golfs, mit 35307 €, 
(1861), wovon zwei Drittel Europäer, meift Spanier, iſt gut befeftigt, neu und gut gebaut, der 
Sig eines Militärgouvernements und daher vor allem mit vielen Gebäuden für die Militär- 
verwaltung verfehen. Die Stadt befigt zwei Häfen, ben ummittelbar dabei gelegenen, ber minder 
gut, und den von Mers⸗el⸗Kebir, 2 St. nördlich von O. und durch eine Straße mit dem⸗ 
felben verbunden. D. war ſchon im Alterthum von einer Römercolonie befegt ober gegründet 
(Unica oolonia) und fam nacheinander an bie Bandalen, Berbern, Araber und Türken. 1509 
bemädhtigten fi} der Stadt die Spanier, die als ihre zweiten Begründer gelten können. Sie 
behielten dieſelbe bis 1708, wo fie in bie Hände der Türken fiel, eroberten fie aber 1732 aufs 
neue und vermehrten mit ungeheuern Koften bie Feſtungswerke, als die des wichtigften Punktes 
ihrer Befigungen auf der nordafrif. Küfte. Infolge des furchtbaren Erdbebens vom 9. Det. 
1790, welches die Stadt faft zu einem Trümmerhaufen machte, und der darauffolgenden An⸗ 
griffe des Bei von Masfara fahen ſich aber die Spanier gezwungen, im März 1792 die Stadt 
ben Türken durch Gapitulation zu übergeben, unter beren Herrfchaft fie nun immer mehr verfiel, 
bis fte die Franzoſen, in deren Gewalt fie 1831 bei der Eroberung Algiers kam, wieder auf 
bauten und al3 den wichtigften Punkt des Weſtens ihrer algier. Befigungen von neuem be- 
feftigten, aud) zur Hauptftadt des nad) ihr benannten Militärgonvernements machten. Diefe 
Provinz D., die Mauritania Eäfarienfis der Römer, zulegt unter den Türken die Provinz 
Masfara, erftredt ſich an ber Küfte vom Cap Magroue bis zur Mündung des Ued-⸗Adjeroud. 
Der fruchtbare nördl. Theil ober Tell umfaßt 680, die Steppenregion im hochgelegenen mittlern 
Theile 1170, die Sahara 3410 O.-M. Die Provinz hat vier Arrondiſſemenis: Maskara, 
Moftaganem, Tlemfen und D., und fünf Militärfubdivifionen: O., Masfara, Moftaganem, 
Sidi-Bel-Abbes und Tlemſen. Die Bevölkerung belief fih 1861 auf 109464 Seelen, wovon 
78442 Europäer. Die bebeutendften Städte find an der Küfte Moftaganeın, Handelsentrepöt 
von D., mit 11500 E., und Arzem, mit ber fidherften Rhede auf ber ganzen Küſte und 
1050 E., unweit der Trümmer des alten Arſenaria der Römer und in der Shake des großen, 
meift trodenliegenden Salzſees Melah, deſſen Ausbeute dem Staateſchatz großen Gewinn bringt; 
im Innern Mastara, fonft die blühende Hauptftadt ber Provinz, in der überaus fruchtbaren 
Egresebene, mit 8092 E., Gewerbeanlagen, Weinbau; Tlemfen, in fehr fruchtbarer, waſſer⸗ 
und obftreicher Gegend, mit 19673 E., Achat-, Blei» und Kupferminen und bedeutende Han⸗ 
del in das Innere, fonft der Sit eines Bei, und Sidi⸗Bel⸗Abbes mit 5105 €. 

Drange, Orangenbaum, ſ. Citrus. 

Orange, die Hauptftedt eines Arrondiſſements des franz. Depart. Vaucluſe, in einer 
wohlbewäfferten, herrlichen Ebene der Provence, am Flüßchen Deeyne, kaum 1 M. öſtlich von 
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dem Rhöne, an ber Lyoner Eiſenbahn 31/, M. im Norden von Avignon gelegen, ift eng gebaut, 
beflgt aber mehrere öffentliche Plüge und vortreffliche Fontainen. Der Ort ift Sig eines Tri⸗ 
bunols erfter Inſtanz, hat zwei Friedensgerichte, ein Arbeiterfchiedögericht (Conseil de prud’- 
hommen), ein Cossmnalcollege, eine öffentfiche Bibliothef, eine Aderbaufammer, eine akade⸗ 
mifche Geſellſchaft fowie Societäten für Landwirthſchaft, für Künfte und Wiflenfchaften und 
zählt (1861) 10007 E. (darunter viele Proteftanten), welche außer Wein- und Krappbau zahle 
reiche Seiden und Krappmühlen, Seiden- uud Baummolljpinnereien, Yürbereien, Gerbereien 
und hydrauliſche Schneidemühlen unterhalten, Woll- und Baummwollftoffe, Mofaiten, Del und 
Eſſenzen fabriciren und Handel mit Wein, Krapp, Safran, Sämereien, Trüffeln, Wachs, 
Honig, Wolle, Branntwein und andern eigenen Fabrikaten treiben. Die Stadt, das Arauſio 
der Alten im Lande der Cavari, ift berühmt wegen ihrer bedeutenden röm. Alterthümer, unter 
denen vorzüglich ein ziemlich wohlerhaltenes Theater, ein prächtig becorirter Triumphbogen, 
gewöhnlich Arc de Marius genannt, und eine Waſſerleitung ſich auszeichnen. Im I. 105 
dv. Chr. erlitten Gier der röm. Broconful D. Servilius Caepio und Conſul En. Manlius 
durch die Cimbern eine gänzliche Niederlage. Im Mittelalter und noch im Anfang der Neu- 
zeit war O. der Hauptort des Fürftentfums Dranien (f. d.) fowie bis zur Revolution Sig 
eines Biſchofs. Auch beſaß es von 1365 bis zur Revolution eine Univerfität. Als einer der 
Sige der Hugenotten hatte e8 in den franz. Bürgerfriegen im 16. Jahrh. viel zu leiden. Zu D. 
wurden in alten Zeiten mehrere Soncile gehalten, umter denen das im J. 529, in dem man die 
Semipelagianifchen Streitigfeiten verhandelte, das berühmteſte ift. Von ber alten Kathedrale, 
welche 529 vollendet, fpäter von bes Barbaren zerftört, dann 1085 umb 1176 wieder aufgebaut 
und 1208 eingeroeiht wurde, find mu wenige Reſte übrig. Ganz verfchmunden find die Feſtungs⸗ 
werte, welche 1622 Moritz von Oranien errichten, Ludwig XIV. aber 1660 demoliren ließ 
Drangelogen Heißen die polit. Vereine, welde die engl,-prot. Partei in Irland den Be⸗ 
ſtrebungen der dath. Partei entgegenftellte. Als der Bund ber vereinigten Irländer gegen Ende 
des 18. Jahrh. das engl. Intereſſe in Irland (f. d.) bedrohte, vereinigten fid) Qi. Sept. 1795 
die entjchlofienften Drangemen (Orangemänner, wie bie fatholifchen, den vertriebenen Stuarts 
anhängenden Irländer die dem Oranier Wilhelm III. und deſſen Nachfolgern ergebenen Pro- 
teftanten nannten) niebern Standes in eine Orangeloge aber eis Ordensbündniß, welches die 
Aufrechthaltung des prot. Uebergewichts überhaupt fowie die des Hauſes Braunſchweig auf dewe 
Throne der drei Königreiche zum Zweck Hatte. Bei der dringenden Gefahr und der Loyalität 
des Bundes aus engl. Geſichtspunkte traten bald Proteftanten der höhern Stünde, ſelbſt königl. 
Prinzen Hinzu, und bereits 1798 wurde die geoße Roge von Irland geftifte. Einen großen 
Auffchwung nahm der Orangebund nach ber legislativen Union 1800; felb in Eugland kamen 
Logen zu Stande. Die Wirkjamkeit des Bundes äußerte ſich jedoch Länger ala ein Jahrzehnt 
nur in Aufzügen und Reibungen gegen die Katholiken. Erſt als D’Tomell (f. d.) ben Katho- 
liſchen Verein reorgantfirte und bie Frage der Katholikenemancipation näher rückte, erreichte ber 
gegenfeitige Haß fernen Gipfelpunkt. Doch vermochte dev Orangebund bie toleranten Geftn- 
nungen ber Mittelklaſſen nicht zu unterdrüden, Die Tories ſelbſt mußten 1829 die Ratholifen- 
emancipation einleiten, durch welche Maßregel eigentlich die prot. Suprematie von feiten des 
Staats aufgegeben wurde. Die Orangiften geriethen hiermit in Widerfpruch mit der Regie⸗ 
zungepolitil, den Gefegen und ber öffentlichen Dleinung. Ihre neue Stellung erhielt einen noch 
fchroffern Charakter, ald 1830 die Whigs ans Staatöruber gelangten und im Cinverftänbuiffe 
mit der ivifchen Nationalpartei die Parlamentsreform durchſeßten. Nach einer Menge biutiger 
Scenen wurde 1832 die Jahresfeier der Schlacht am Boynefluß verboten; zugleich traf die 
vom er befohlene Auflöfung aller Vereine noch während der Parlamentäbebatten auch die 
D. Der Bund nahm jet die Form eines geheimen Ordens an, ber in wenigen Jahren zahl« 
reiche Mitglieber über das ganze brit. Neich gewann und ſich auch in den Colonien verbreitete; 
in Canada, Neufildwales, fogar in Vandiemensland gab es Drangiften. ‘Der Herzog von 
Cumberland (dev fpätere König En Auguſt von Hannober), der ald Toryhaupt und Feld⸗ 
marſchall doppelten Einfluß befaß, war Großmeiſter des Ordens, und man befchuldigte die 
Drangiften, zu Gunften defjelben die Thronfolge verändern zu wollen. Die Zahl der Logen 
belief fich auf dem Höhepunkte des Bundes in Irland auf 1500, in England auf 3650; die Ge⸗ 
fawmtzahl der Ordensbrüber ſchätzte man auf 300000. In ber Parlamentsſefſion von 1835 
trug endlich der irländ. Abgeordnete Finn auf eine Unterfuchung des Zuftandes der O. an, bie 
zu lebhaften Erörterumgen führte. Die Regierung begann die Drangiften von ben öffentlichen 
Aemtern auszuſchließen, und das Parlament von 1836 richtete an den König eine Adreſſe, in 
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der e8 die Unterdrückung der orangiftif—hen Umtriebe verlangte. Der Herzog von Cumberland 
erflärte Hierauf, daß er fümmtlichen Logen die Auflöfung empfohlen Habe, und bald Löften ſich 
die Logen nacheinander auf oder galten wenigftens der Form nad} für anfgelöft. Mit ben Logen 
waren jeboch bie Drangiften jelbft mit ihren Volföverfanmlungen und Demonftrationen nicht 
verſchwimden. Als die nicht mehr von D’Eonnell zurücgehaltene Repealpartei 1848 einen 
öffenen Aufftand verfuchte, wirkten die Drangemen ihr energifch entgegen und fchleuderten den 
Vorwurf ungefeglicher Tendenzen mit Erfolg anf ihre Widerſacher zurück. Auch nach dem 
Mislingen des Inſurrectionoverſuchs führte die gegenfeitige Erbitterung nicht felten zu blutigen 
Auftritten, wie 12. Iuli 1849 bei Dolly’s Brae und 14. Juli 1863 zu Belfaſt. Seitdem 
hat das revolutionäre Gebaren der Fenier eine vermehrte Thätigleit der Orangemänner here 
dorgerufen, die von neuem als die Vertheidiger ber engl. Herrſchaft in Irland auftreten und 
unter den gegenwärtigen Umftänden wieder mehr von der Regierung begünftigt werben. 

Orangerie ift der gemeinfchaftliche Name für alle zur Familie der Aurantiaceen und bes 
fonders zur Gattung Citrus (f. d.) gehörenden Gewächfe, welche in Deutſchland nur in Kübeln 
oder Töpfen gezogen und blos während des Sommers ins Freie geftellt werden können, im 
Winter dagegen im Kalthaufe (auch Orangeriehaus genannt) aufbewahrt werden müffen. Ob- 
wol die Cultur der Drangeriegervächfe wegen deren Schönheit und Anmuth zu den älteften und 
verbreitetften Zweigen der Gärtnerei gehört, ift fie doch eine ziemlich unfichere und fchroierige. 
Die Hauptbedingung ihres Gelingens ift die rechte Mifchung der Erde. Friſcher Dünger darf 
durchaus nicht verwendet werben. Eine Mifchung von 1 Theil Humus, 2 Theilen ſchwerer 
Wiefenerde und 1 Theil Kuhbüngererbe foll der zwedtmäßigfte Boden fein. Die jungen Bäum- 
hen, welche man gewöhnlich aus Samen erzieht, müſſen alle zwei Jahre umgepflanzt werben. 
Mit dem Begiegen muß man fehr vorfichtig fein. Während des Winters find bie Orangerie- 
gewächfe in einem recht hellen Local, beffen Temperatur nie über 8° R. betragen darf, auf« 
zubewahren. Die aus Samen gezogenen Pflanzen werben durch Pfropfen, Oculiren und Copu⸗ 
Tiren veredelt und die Edelreifer von recht kräftigen Bäumen genommen. Unter den zahlreichen 
Spielarten der Orangengewächfe ift die Meine myrtenblätterige Varietät des Citrus Auran- 
tium L. zur Zimmercultur befonders beliebt und empfehlenswerth. 

Oraug⸗ Utaug (Simia ober Pitheous) ift ber Name einer Affengattung, twelche ſich durch 
dicke fleiſchige Schwielen auf den Wangenfnochen, die faft bis auf den Boden veichenden Arme, 
den nagellofen Daumen der Hintern Hände von den andern menſchenähnlichen, ſchwanzloſen Affen 
ober Anthropomorphen (Gorilla und Schimpanfe) unterfcheibet. Durch bie langen, bis zum 
Knöchel reichenden Arme und die Structur feines Gehirns ſchließt er ſich am nächften an die 
©ibbons (Hylobates) an. In der Jugend ift der Schädel gerundet und das Geſicht menſchen⸗ 
Ahnlich. Im Alter entwickelt fich das ungeheure Gebiß und Knochenleiſten auf dem Schädel 
mit den Wangenfchwielen. Wahrfcheinlich gibt es nur eine einzige Art, ber roftfarbene DO. 
(8. Satyrus), bie aber nad) Alter, Geſchlecht und Abftammung viele Spielarten zeigt. Jung 
eingefangen, Täßt fich der O. leicht zähmen; alte Thiere find fürchterlich. Während er im wil« 
den Zuftande kaum aufrecht geht, fondern ſich mit den Iangen Armen und Händen fortfchiebt, 
bie ex, wie die Füße, mit bem äußern Rande auffegt, fo lernt der gezähmte mittels eines Stocks 
aufrecht gehen, Löffel, Taſſen und Gläfer gebrauchen, fein eigenes Bett bereiten und ſich ohne 
Hülfe warın zubeden; wie denn überhaupt der gezähmte D. ohrie Zweifel eine hohe Stufe der In⸗ 
telligenz zeigt. Die Berichte von Vorſtehern zoolog. Gärten, in denen junge D. einige Jahre 
febten, find in biefer Beziehung überzeugend. Der wilde D. lebt einfam in den Wäldern des 
Innern von Borneo und Sumatra, wird bis zu 5 F. hoch und hat eine wunderbare Körper- 
ftärfe, durch welche er dem Angreifer gefährlich werden Tann, zumal da er in den gewaltigen 
Eckzähnen auch Vertheidigungswaffen befigt. 

ranien oder Orange, ehemals ein Kleines Fürftenthum in Franlreich im jetzigen Depart. 
Vaucluſe, hatte vom 11. bis 16. Jahrh. eigene Fürften. Der legte, Philibert von Chälons, 
ftarb 1531 ohne Kinder, worauf das Land durch feine Schwefter, die mit einem Grafen von 
Naſſau vermählt war, an das Haus Naſſau (f. d.), und zwar an die Dillenburger Linie, kam, 
deren Haupt damals ber Graf Wilhelm war, ber Bater Wilhelm's L, des Statthalters der 
Bereinigten Niederlande. Erft 1570 konnte indeß das Haus Naffau zum ruhigen Beſitz bes 
Fürftenthums Tommen, und erft 1697 im Ayswijfer Frieden wurde ihm bie Souveränetät 
darüber beftätigt. Nach dem 1702 erfolgten kinderloſen Tode Wilhelm's III, Prinzen von 
D. und Königs von England, entfland namentlich über den Befig des Fürftenthums O. ber 
langwierige Oranifche Erbfolgeftreit. Hauptbewerber waren ber König Friedrich L von 
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Breußen, nach dem Teftamente feines mütterlichen Großvaters, bes Prinzen Heinrich Friedrich 
von D., und ber Fürft Johann Wilhelm Friſo von Naffau-Dieg. Auch die Fürften von Naſſau⸗ 
Siegen machten Anfprüche daranf, und fümmtliche Bewerber nahmen einftweilen den Titel des 
Fürſtenthums an. Das Ende davon war, daß ber König von Preußen, des Widerſpruchs der 
ſchwachern naſſauiſchen Häufer ungeachtet, das Land im Utrechter Frieden 1713 gegen ander» 
weitige Bergiinftigungen an Frankreich abtrat, weiches feitdem im ungeftörten Befige deſſelben 
verblieben ift. Der Fürſt von Naffan-Dieg erhielt jedoch für ſich und ben älteſten feiner Nach- 
kommen den Titel «Prinz von D.», ber dam auf ben König der Nieberlande überging und 
gegenwärtig nad) dem Staatögrundgefege von dem älteften Sohne des Königs oder dem präſum⸗ 
tiven Thronerben geführt wird. Hauptort des Fitrftenthums war die Stabt Drange (f. b.). 

Oranienbaum, eine Heine, 5%, M. von ber ruff. Hauptftabt Petersburg entfernte Stadt, 
in überaus malerifcher Lage am Firmifchen Meerbufen und Fluüßchen Karofta, gegenüber der 
Feſtung Kronftadt, ift befondess wegen ihres kaiſerl. Luftfchlofjes und herrlichen Parks berühnit. 
Das Schloß, welches vom Fürften Menſchikow, dem Günftlinge Peter's d. Gr. erbaut wurde, 
fpäter an die Krone fiel und der Liebliugsaufenthalt Peter's IL. war, liegt auf einem hohen 
Abhange des Geftabes und gewährt eine vortzeffliche Ausficht über die Stadt, den Golf und bie 
Infel und Feftung Kronſtadt. Es befteht aus drei dur; Colonnaden verbundenen Gebäuden 
und wird auf allen Seiten von Gärten und Drangerien umgeben, durch welche ein ſchuur⸗ 
gerader Kanal bis in ben Golf geleitet iſt. Befonbers intereffant im Schloffe ift der japanifche 
Saal. In einem nahen Fichtenhain liegt die Solitude oder das nad} dem Laut der Ueber- 
raſchung benannte Schlöghen Ha, wohin ſich Katharina IL. oft in die Einfamteit zuridzog. 
Die Stadt felbft befteht meift ans hölzernen Häufern und zählt 3379 €. (1863). Der Weg 
von Petersburg nach D., der über die Faiferl. Luftichlöffer Strelna und Peterhof führt, ift 
prächtig, indem er faft ber ganzen Länge nad} mit Parkanlagen und Villas oder Datſchen befegt 
iſt. — O. heißt auch eine Stadt von 2288 E. im Herzogthum Anhalt (Deffau), 1%, M. im 
Dftfüboften von Deſſau. Diefelbe Hat ein herzogl. Schloß nebft Luſtgarten und großer Oran⸗ 
gerie, ift Hauptort eines Kreisgerichts- Commiffionebezivts und unterhält zahlreiche Tabads- 
and Cigarvenfabrifen, Del-, Schneide- und Getreivemühlen, eine Effigfabrit, eine Bierbranerei 
umb Gerberei. Der Ort war früher ein Dorf, Niſchwitz, und wurde nach der oranifchen Ges 
mahlin des Fürſten Johann Georg II. von Deffau benannt. 

Oranjefluß, holländ, Oranje Rivier, in ber Ranbesfprache Kai Garip, d. i. Großer 
Strom, ber einzige perenmirende und zugleich der bebeutenbfte Strom der Eapcolonie (f. d.) ſowie 
einer der längften Afrifas überhaupt. Seine Länge wird auf 220 M., fein Stromgebiet auf 
20000 D.-M. gefhägt. Er entfteht aus zwei Hauptquelflüfien, einem füblichen, dem Nu 
Garip oder Schwarzen Fluß (Zwarte Rivier), der ald Oberlauf des Hauptſtroms gilt und daher 
auch Dranje genannt wird, und einem nördlichen, dem Hai Garip oder Gelben Fluß (Vaal Ri- 
vier), die beide mit ihren zahlreichen Quellarmen an der Weitfeite des Quathlambagebirgs ent- 
fpringen und ſich unter 29° 10° ſüdl. Br. und 42° öſtl. 2. vereinigen, worauf der Gefammt- 
firom eine weftl, Richtung annimmt. Der Nu Garip entfpringt, wie feine bedeutendften Zuflüfle 
Eornet-Spruit und Ealedon, am Mont-aur-Sources in etwa 7000 F. Höhe, bemäflert das 
Bafırtoland und bildet die Grenze zwifchen der Dranje-Rivier-Republit und der Capcolonie. Der 
Hai Garip oder Baal trennt die Oranje-Rivier-Hepublit von der Transvaaliſchen Republik und 
dem Betſchuanenland und nimmt aus letzterm den Hartfluß auf. Der vereinigte O. burchzieht 
als Nordgrenze der Capcolonie das Hottentottenland in bedeutenden Krümmungen und mündet 
unter 28° 38’ ſüdl. Br. in den Atlantifchen Dcean. Seine periodifchen Zuflüffe find von Norden 
der Malapo oder Fluß von Kuruman, der Nofop, Keicop und der Große Fiſchfluß, von Süden 
aus der Capcolonie der Ougars und Hartebeeft. Ziwifchen den Mundungen bes Hartebeeft und 
des Nofop bildet der O. 150 3. hohe Waflerfülle. Weſtlich von der Vereinigung feiner Duell» 
arme hat er ſchon die Breite des Rhein bei Düffeldorf, in feinem unterften Laufe während der 
Regenzeit die Breite einer Stunde. Im ganzen Laufe ift er entweber von hohen Felsmaſſen um⸗ 
fchloffen, oder es erſcheint fein Bett in den Ebenen als ein ſehr tiefer, von fenkredhten Felswän ⸗ 
ben gebifbeter Canal, Seine Waffermenge ift fo gering, baß er den größten Theil des Jahres 
hindurch an den meiften Stellen zu Fuß durchwatet und ungeachtet dev großen Länge feines 
Laufs nirgends für die Schiffahrt tauglich gemadjt werden iann. Seine nur etiva 4000 F. 
breite Mündung wich fogar meift noch durch eine Sandbank fo gefchloffen, daß in der trodenen 
Jahreszeit nicht einmal ein Canot darin einlaufen kann. Kurz dor der Mündung bildet ber duch 
die vorliegende Sandbant aufgeftaute Strom einen feichten Sußwaſſerſee. Die in allen dieſen 
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Theilen Afrilas oft plöglich und mit ungemeiner Heftigkeit eintretenden Gewitterregen bewirken 
oft ein Steigen des Stroms von 20—30 F. über den gewöhnlichen Wafferftand, worauf in⸗ 
deffen gewöhnlich ebenfo ſchnell ein Abfliegen bis zum geringften Niveau erfolgt. Die genauere 
Kenntniß und eine Karte des Fluſſes verdankt man R. Moffat, der ihn 1856 aufnahm. Bl. 
Hall, «Manual of South-African geography» (Capftadt 1866). 

Oranje-Rivier- Republik, ein von holländ. Cofoniften (Boeren) im Binnenlande vom 
Südafrika gegrlindeter Freiftaat. Der Baalfluß trennt den Staat im W. von dem Betfchua- 
nenlande und im N. von der Transvaal-Republit (f. d.), der obere Dranjefluß oder Nu-Gerip 
im ©, von der Eapcolonie, ſeitdem die Griquas, welche zwifchen dem Nu-Garip und bem 
Freiſtaate wohnten, ihr Gebiet an legtern verfanft haben. Im NO. bilden die Dralenberge 
die Grenze gegen Natal, unb im D. grenzt ber Freiflaat an das Baffutoland. Der neuer- 
dings geführte Krieg gegen die Baſſutos, unter dem Hänptling Moſcheſch, enbete 3. April 
1866 durch einen Friedensvertrag, worin als Grenze eine Linie vom Cornet- Spruit, einem 
Nebenfluffe des Nu⸗ Garip, über den Kraal Buchuli, einen 3 engl. M. von Letjen entfernten 
Spigberg und durch Cathearts- Drift nad) dem Caledonfluß, diefer ſelbſt aufwürts bis zum 
Einfluß des Puttifanie, diefer und endlich eine Linie von ihm zum Mont-ang- Sources in den 
Drafenbergen feftgefegt wurde. Der fo erweiterte Freiſtaat hat ein Areal von etwa 2260 
DM. und etwa 15000 weiße ſowie 10000 farbige ſeßhafte Bewohner (nad der Zählung von 
1859: 12859 Weiße und 5000 Farbige). Außerdem leben im Gebiete des Staats wanbernde 
Korannas und verfchiedene Betſchuanenſtämme, ſodaß die Bevölkerung im ganzen 50000 Sce- 
len betragen mag. Das Land liegt im Durchſchnitt 5000 3. über dem Meere und beftcht 
hauptfählich aus großen wellenförmigen Ebenen, die ſich von ben Drafenbergen umb deren 
Nebenzweig, den Wittebergen, gegen Nordweſten abdachen, oft von felfigen Hügeln (Kopjes) 
unterbrochen, im nörbl. Theile aber auf weite Streden ganz flach. Wald findet ſich faft nur 
an den Flüffen. Die Iegtern gehören alle zum Gebiet des Dramje, indem fie dem Baal, bem 
Kaledon oder dem Nu-Garip zufallen. Das Klima ift fehr geſund für Europäer, der Winter 
kalt, der Sommer reich an heftigen Gewittern; langanhaltende Dirrungen fommen häufig vor. 
Wilde Thiere find noch immer in Menge vorhanden, namentlich Antilopen, auch Löwen, wo⸗ 
gegen die Giraffe, dad Rhinoceros und der Elefant nicht mehr ſüdlich vom Baal angetroffen 
werden. Für Schafzucht eignet fid das Land ganz vorzüglich. Es befigt über 1 MIN. Schafe, 
und Wolle ift Hauptausfuhrartifel, daneben Rinder, Horn, Häute, Antilopenfelle. Als nach 
bem Kaffernkriege von 183536 die holländ. Boeren an ben Grenzen der Capcolonie weit der 
engl. Coloniafregierung in Streit geriethen, wanderten viele nach Norben und Dften bis jenjeit 
ber Dratenberge nad) Natal (f. d.) aus. Allmahlich befiedelten fi fo die Flußthuler im der 
ehemaligen Wildniß, und die Boeren erflärten ihre Unabhüngigfeit vom ber brit. Krone. Nach 
mehrmaligem blutigem Zufammenftoß unterwarfen fie fi 1848 ber engl. Regierung wieber, 
erhielten aber 1854 ihre Selbftändigfeit zuritd und bildeten die Transvaalſche und die Oxanje- 
Rivier- Republik. Die letztere zerfällt in fünf Diftricte, die nad) ben Haupterten Bloemfontein, 
Binding, Smithfield, Harrifmith und Faureſmith genannt werden. Des in Bloemfontein 
vefidivende Präfident wird von den Landdroſten md Heemraben ber einzelnen Diftricte gewählt, 
während ber Volksraad bie gefeßgebende Macht bildet. Vgl. Hall, «Manusl of South-African 
geography» ¶ Capſtadt 1866). 

Oratorium heißt in der Kirchenfprache jebes zum Beten beſtimmte, mit einem Crucifire, 
einem Heinen Altar und andern die Andacht erwedenden Gegenftänden verfehene Zimmer, in den 
Klöftern der Vetfanl. In der erften Zeit des Chriſtenthums führten felbft Kicchen, die überdies 
doch nur Hein waren, den Ramen Dratorien. Seit dem 6. Dahrh. wurde es indeß im dev abend⸗ 
land. Kirche gewöhnlich, an die großen und prachtvollen Kirchen noch befondere Betkapellen oder 
Bethäufer anzubauen, bie man nun Oratorien nannte, weil fie eben, wie jetzt noch in ber kath. 
Kirche, vorzugöweife zum Beten dienten. Nur mit Genehmigung des Biſchofs konnte md Yarın 
Meſſe in ihmen gehalten werden; doch darf er an großen Feſten die Erlaubniß hierzu nicht geben. 
Aus dem Gebraude jener Bethänfer gingen die Kapellen hervor. — Priefter vom D. oder 
Priefter vom Bethaufe hießen die lieder einer geiftlichen Berbrüderung, die Philipp von Neri 
aus Florenz (geb. 1515), urſprünglich unter dem Namen der «Brüberfdhaft von der Heil. Drei= 
einigeit», in Rom (1548) ftiftete, und die nad) der Kegel des Heil. Auguſtin in Nebungen ber 
Andacht und Barmherzigkeit lebte und dein Studium ber theol. Wiſſenſchaft fich widmete, ohne 
fih durch Kloſtergelübde zu binden. Anfangs beftand die Verbrüdernng mır aus 15 Perſonen. 
Almäplich verftärkte fie fh, und Neri gründete barauf ein großes Hospital zur Aufnahme armer, 
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zu den Gräbern des Petrus und Paulus in Rom wallfahrender Priefter. Paul IV. beftätigte 
die Stiftung und übergab bem Vereine die Kirche des heil, Benedict. In dem D. hielt Neri 
geiftliche Uebungen und Unterrebungen, die mit Gebet, Rob= und Dankliedern für Gott und die 
Heiligen fchloffen, worauf die Mitglieder des Vereins die Hospitäler befuchten, um Arme und 
Kranke zu unterftügen. Daher erhielt die Verbrüderung den Namen «Priefter vom DO.» ober 
auch Oratoriften, ber indeß erft feit dem Tode (1595) und der Kanonifation Neri's durch 
Gregor XV. (1622) gewöhnlich wurde. Neri erhielt 1574 ein fehr großes O. in Florenz und 
verbreitete feine Stiftung in gang Italien, wo ber Orden mit feinen frithern Conſtitutionen noch 
jegt befteht. Ihm gehörte der befannte Gelehrte und nachmalige Kardinal Baronius an. — 
Verfchieben von dieſem Drben ift die Eongregation der Bäter vom O. Jefu in Fraufr 
reich, welche 1614 zu Paris durd) Peter von Berulle, ebenfalls ohne Verpflichtung zu Kloſter⸗ 
gelübden, geftiftet und 1613 von Paul V. unter dem Namen «Priefter vom O. Iefun ſanctio⸗ 
nirt wurde. Zwed der Stiftung war, das gefuntene Anfehen der Geiftlichen durch Veredlung 
wieber zu heben; die Glieder der Congregation waren und find Weltpriefter. Die Stiftung 
berbreitete fich in Frankreich, befonders nach Berulle's Tode (1629), und zählte zu ihren Mit- 
gliedern große Gelehrte; wie Malebranche, den Orientalifien Morin und den freimüthigen Theo- 
logen Richard Simon, während andere als Lehrer an Schulen und Seminarien für Geiftliche ſich 
verbient machten. Nach der Vertreibung ber Jeſuiten in Frankreich ftanden die Priefter diejes 
Ordens an ber Spige vieler Seminarien und Collegien. Während der Reftauration entfalteten 
fie abermals große Thätigfeit, die fie auch gegenwärtig noch, befonders im Miffionsweien, zeigen. 

Oratorium (Mufif) Heißt ein eigenthümliches Ruſikwerk, das feinen Namen von dem buch 
Philipp Neri (geft. 1595) geftifteten geiftluhen Orden der «Priefter vom D.» erhielt. Diefer 
Orden wandte ſich vom Anfang an, unterftügt durch bie päpftl. Kapellmeifter Animuccia unb 
Paleſtrina, wit befonderm Eifer der Pflege einer möglichft einfachen und populären geiftlichen 
Muſik zu. Das erfte wirkliche O. aber wurde 1600 im der Kirche jenes Ordens aufgeführt. 
Dafielbe hieß «L’anima ed il corpo», war von dem Florentiner Emilio del Cavalieri componirt 
und bildete einen Ring in ber Kette ber Beſtrebungen florent. Kunft- und AltertHumsfreunde 
um Wiederherftellung der griech. Muſikltragödie. (S. Oper.) Obwol dieſes erfte oratoriſche 
Bert in Eoftiim umd Action gegeben wurde, nennen wir doch jegt D. ein Muſikwerk, welches 
Bühnenaction ausfchließt und Coſtiim menigftens nicht erfordert. Das D. verleugnet feine erfte 
Pflegeftätte infofern nicht, als es mit Vorliebe religiöfe Stoffe behandelt, namentlich alttefta= 
mentliche, ift aber deshalb Feine geiftliche und noch weniger eine kirchliche Muſik, ebenfo wenig als 
aus der Behandlung —— oder weltlicher Stoffe ein weltliches O. entſteht. (S. Muſik.) 
Diejenigen Gegenftände, welche zu groß und zu umfaſſend find, als daß fie in den Bereich der 
Bühne gezogen werben könnten, und ſich beshalb gegen eine opernartige Behandlung fträuben, 
weil fie durch biefelbe nur verkleinert und unter Umftänden entwitrdigt werden müßten, eignen 
ſich vorzüglic, für das D., falls fie fo geartet find, daß ein großes, mächtiges Pathos in ihnen 
aufflammt. Biele religionsgefchichtliche und einige allbelannte weltliche Stoffe find diefer Art, 
aber in fo reicher Fülle kiegen diejelben nicht vor wie filr die Oper, weshalb auch das Gebiet 
des O. leichten erſchöpft ift und geſchichtlich früher. zum Abſchluß gelangte. Seinem geiftigen 
Inhalte nad) liegt der Kern des O. nicht im Dramatifchen, fondern in der Ideengeftaltung, 
während die Tertanlage fowol bramatifch al3 lyriſch, als epifch fein fan. Auf feinen mufila- 
liſchen Inhalt gefehen, tritt hier die Muftt mit allen ihren Deitteln in unumſchränkter Herrichaft 
auf, ift daher nicht genöthigt, wie bie Oper, der Bühne zu Liebe dramatiſche Scenen weit aus- 
zufpiunen, felbft wenn fie muſilaliſch geringe Ausbeute gewähren, ſondern Tann fich kürzer faſſen, 
und hat andererjeits wieder Raum, ben Chor in feiner ganzen Macht und in allen feinen Formen 
zur Geltung zu bringen, weiches ber größte Vorzug vor der Oper ift. Ja, fo ſehr findet ber 
Chor feine Heimat im O., daß eins. der größten diefer Werke, « Iſrael in Hegypten», faft nur 
aus Chören befteht und bei vielen andern der Schwerpunkt ebenfalls in den Chören liegt. Die 
Charakterzeichnung ift un. D. eine rein muflfalifche. In einem guten ober volltonumenen O. ift 
mehr Geift und mehr Mufll als in einer gleich guten Oper. Das D. fteht aber Hinter der Oper 
zurück wie an Mamichfaltigteit der. Stoffe, fo auch der Mittel, reizend und anziehend zu er⸗ 
ſcheinen, und es Hat die Gefahr der Monotonie zu befämpfen. Diejenigen Werke, in benen folches 
wit Glück gefchehen ift unter Wahrung aller muſikaliſchen Rechte, auch der eines ſchönen, voll 
eutwidelten Sologefangs, kann man als das Höchfte der Mufil anfehen, denn fie nehmen eine 
centrale Stellung im Reiche der Tonkunft ein und dringen in ihrer Wirkung am weiteften und 
can tiefften. Das O. ftellt ſich gewiflermaßen in Gegenfat zur Oper, ber aber fein feinblicher 
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iR oder zu fein braucht, und hat ſich neben derſelben hergehend entwidelt. Als ſeit 1637 von 
Benedig aus die Oper in Schwung und in die Mode kam, legte Giacomo Cariffimi in Rom 
durch eine ganze Reihe von Werfen bie mufitalifchen Grundlagen des D. und traf ſchon die 
richtigen Gegenftände. Seine Nachfolger (Ceſti, Strabella, Scatlatti, Buononcini, Caldara und 
viele andere) entfernten fich mehr und mehr von dem rechten Wege, auf welchen dann Hänbel (f. d.) 
feit 1720 plögfich wieder einlenfte, angeregt durch ben ernften Bug der deutfchen Paffionen, auch 
Bafftonsoratorien genannt, die in Bach culminirten. In einer Reihe von Werken namentlid) 
biblischen und griech. Stoffs, erſtaunenswürdig durch ihre Zahl und ihre Mannichfaltigfeit, er- 
reichte Händel das Höchfte. Wiewol ſich bie auf die jtingfte Zeit diefen großartigen Tonfhöpfungen 
eine Reihe mehr oder minder dauernder Werke anſchloß (von Haydn, Schneider, Mendelsfohn 
und vielen andern Deutſchen und Engländern), trat doch feins hervor, das Händel's Leiftungen 
völlig zu erreichen oder die herrfchende Stellung feines O. zu erſchüttern vermocht Hätte. Das 
itafienifche O. ift feit 1730 (ein franzöfifches eriftirt nicht) verkümmert und völlig refnltatlog 
verlaufen, obwol e8 fich der Betheiligung der erften Componiften und fo großer Dichter wie Zeno 
und Metaftafio erfreute. Dies kam baher, weil es ſich der Einwirkung Händel's entzog. Die 
aus freier Bereinigung entftanbenen bitvgerlichen Chorgefangvereine in Deutſchland verbanten 
den Werken Händel’8 ihr Dafein, deren Pflege ihre Hauptfächlichfte Aufgabe if. Das D. if der 
Höhepunkt der Eoncertmufit, entbehrt aber, namentlich in Deutfchland, einer feften Organifation 
und gefiherten Praris, wodurch es gegen die Oper fehr in Nachtheil geftellt wird. 

tbilins Pupillus, ein durch fein finfteres Wefen und feine Zuchtmeiſterei berüchtigter 
rim. Orammattfer aus Benevent, ertheilte, nachdem er im Macebonifchen Kriege als gemeiner 
Soldat gedient, lange Zeit in Rom feit Eicero’8 Confnlate Sprachunterricht, wobei er zum 
großen Verdruß der Ternenden ganz veraltete Gedichte erklärte. Er ftarb in dem Alter von faft 
100 3. in größter Dürftigkeit. Dem Horaz, der ihn infolge eigener Erfahrungen den «ohr- 
feigenden Dlagifter» nennt, verdankt er Hauptfächlich die Ehre, daß noch jet fein Name ſprich- 
wörtlich für einen Pedamen gebraucht wird. 

Orbis pietus (lat.), wörtlich «bie gemalte Welt», ift der Titel eines Schulbuche, welches 
Amos Comenius 1657 in Nürnberg zuerft herausgab. Der vollftändige Titel des merkwür⸗ 
digen, unzähligemal aufgelegten und umgearbeiteten Buchs lautet: «Orbis sensualium pictus, 
hoo est omnium fundamentalium in mundo rerum et in vita actionum pictura et nomen- 
alatura.» Der Zwed beffelben war, das Lateinlernen dadurch zu erleichtern, daß e8 die Worte 
für alle möglichen Gegenftänbe, Perfonen, Begriffe und Thätigfeiten, jedes einzeln mit einem 
Bilde ausftattete, fo Begriff und Anſchauung verband und damit zugleich den erften Anſtoß zur 
Einführung der Realien in die Schulen gab. Eine Erneuerung des «Orbis pietus» im Sinne 
bes 18. Jahrh. war Baſedow's «Elementarwerfs. Neuerdings haben eine Menge von Bilder⸗ 
büchern von meift nur geringer päbagogifcher Brauchbarfeit denfelben Namen zum Titel ge= 
wählt. Bgl. 8. von Raumer, «Gefchichte der Pädagogit» (Bd. 2). Ä 

Drcagna (Andrea), eigentlich) Andrea di Cione, genannt Arcagno oder Arcagnolo, 
ein florent. Maler, Bildhauer und Architekt bes 14. Jahrh., war der Schiller des Giov. Pifano. 
Er fol 1329 geboren fem und ſtarb 1389. Unter feinen Gemälden haben ihn befonbers bie- 
jenigen Fresken im Campo«Santo zu Pifa berühmt gemacht, welche unter dem Namen Triumph 
bes Todes und Weltgericht bekannt find. Die Fortjegung, eine Hölle, fol von D.’8 Bruder 
Bernardo, die Thebaifchen Einfiebler von Pietro di Lorenzo gemalt fein. O.'s Geftalten find 
ſchon ungleich freier aufgefaßt und richtiger gezeichnet als diejenigen Giotto's. Außer Pifa be- 
figt nur nod) Florenz in der Kapelle Strozzi zu Sta.-Maria novella Gemälde von O.'s Hand, 
nämlid) ein Altarbild mit der Jahrzahl 1857 und ein Weltgericht in Fresco, daneben aber feine 
einzigen urkundlich ertwwiefenen Bauwerke, bie zierliche Kirche Or San-Michele und bie einfach 
grandiofe, nur aus drei Hohen und weiten Bogen beftehende Loggia de’ Lanzi, deren Sculpturen 
ebenfalls zum Theil von O. herrübren. 

Orcheſter (griech. Orchestra) nannte man im Altertum den Raum vor der Bühne bie zu 
ben Sitzen der Zufchauer, der bei ben Griechen für den Chor und die Muftfer, bei den Römern 
zu Ehrenplägen fite bie Senatoren beftimmt und daher auch in den röm. Theatern weit niebriger 
als in den griechifchen war. Gegenwärtig bezeichnet man mit diefem Namen in dem Schau- 
ſpielhauſe den vor dem Theater befindlichen und von den Zuſchauern abgefonderten Ort, und in 
dem Concertfale diejenige etwas erhöhte, oft amphitheatraliich ben Siten ber Zuhörer gegen- 
über fich erhebende Abtheilung, wo ſich die Sänger und Unſtrumentaliſten befinden. Dieſe Orts- 
bezeichnung hat man übertragen auf die Inſtrumentalmuſiker oder bie Kapelle, welche demnach 
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auch D. genannt wird. In noch weiterer Mebertragung endlich wird der Name O. den zu einen 
Tonwerke erforderlichen und in bemfelben vereinigten ‚Inftrumenten beigelegt. In diefer Be 
ziehung ift die Drcheftration gleichbedeutend mit Inſtrumentation, und es gehören hierher 
die Ausdrüde Großes und Meines D., Saitenorchefter u. dgl. Der Ausdrud Militärorchefter 
bezieht fich fowol auf die Inftrumente als auf die Muſiker; andere Bezeichmmgen, wie Theater- 
orcheſter, Badeorchefter u. f. to. gehen nur auf letztere. Wird Orcheſtration ftatt Inſtrumeniation, 
und Orcheſter muſik ftatt Inſtrumentalmuſik gefogt, fo bedeutet dies, daß nur Solo- oder 
einftimmige Iuftrumente zur Anwendung tommen, aljo Mavier, Orgel und derartige Harmonie 
inftrumente ausgeſchloſſen find. Man fagt auch z. B. das O. des 17. Jahrh., Händel’s O., 
Beethoven's D., wodurch fünmmtliche in der Muſik jener Zeit oder der genannten Meifter zur 
Anwendung gelommenen Imftrumente bezeichnet werden. 

Orcheſtik, f. Tanzkunſt. 

Orchideen nennt man eine zu den Monokotyledonen (ſ. d.) gehörende Pflanzenfamilie, welche 
dei Linn die 20. Klaſſe von deſſen Syſtem ausmacht und fich hauptfächlich dadurch auszeichnet, 
daß das einzige Staubgefäß mit dem Griffel in einen Körper, die Griffelfäule, zufammengemwad;- 
fen und der Blätenftaub eines jeden Fachs zu einer Maſſe (Pollenmaffe, Pollinarium) vereinigt 
iſt. Aeußerſt felten find zwei Staubbeutel an der Griffelfäule, wie bei bem Frauenſchuh (Cypri- 
pedium), oder gar drei, wie bei der Gattung Apoſtaſia, vorhanden. Alle Haben einfache, un- 
zertheilte, ganzrandige, meift krummnervige, jaftvolle, manche auch lederartige Blätter und meift 
in Trauben oder Rispen geftellte Blüten. Letztere befigen einen unterftändigen, bisweilen feil- 
artig um feine eigene Are gebrehten Fruchtknoten, aus dem fich eine vielfamige Kapfel, felten 
eine Deere entwidelt. Die Blume befteht aus zwei dreigliederigen, miteinander abwechſelnden 
Wirteln von Blättern, unter denen das eine meift nad unten gerichtete Blatt des innern Wirtels 
fich durch eigenthüimliche Form und Färbung auszeichnet und Honiglippe genannt wird, weil es 
an feinem runde gewöhnlich Nektar abfondert. Der Formenreichthum und die Farbenpracht 
dieſer Blume, befonders der Honiglippe, geht ins Unglaubliche, zumal bei den tropifchen D. 
Biele erinnern durch ihre Form an fliegende Inſekten. Die zu diefer fehr großen und ſchönen 
Familie gehörenden Pflanzen kommen zwar in allen Klimaten und Welttheilen vor, doch finden 
fid ihre zahlreichften und ſchönſten Formen nur zwifchen den Wendekreiſen. Sie wachen theils 
auf der Erde, theils ſcheinbar ſchmarotzend auf ber Rinde der Bäume. Die auf ber Erde wach⸗ 
fenden Arten haben großentheils zwei Wurzelfnollen, welche das in der Heilkunde gebräuchliche 
Salep (f. d.) geben, andere einen kriechenden, mit vielen Wurzelzafern beſetzten Stod. In den 
Tropengegenden gibt es auch O. mit langen, vermittels Stittzwurzeln kriechenden oder Hettern- 
den Stengeln. Die an Baumftämmen in der feuchten Atmofphäre ber tropifchen Urwälder 
wachjenben, pfenboparafitifchen Arten haben grüne Stengeltnollen, an beren Grunde eine Menge 
fleifchiger, in die Luft Hinausragender Wurzeln (Luftwurzeln) entfpringen. Einige wenige befigen 
durch ein angenchmes ätherifches Del ansgezeichnete Früchte, wie die Banille (f. d.), und bei 
manchen find felbft die Blätter wohlriechend, wie bei dem duftigen Anguref (Angraecum 
fragrans Pot. Th.), defien Blätter unter dem Namen Faam oder Faham oder Thee von 
Bourbon auch nad) Europa al® Heilmittel gegen die Schwindfucht eingeführt worden find. 
Bei ſehr vielen befigen die Blüten einen angenehmen, meiftens vamillenartigen Wohlgeruch, wie 
anjere wohlriehende Nadtorche (Gymnadaenia odoratissima Rich.), fehr felten einen 
widrigen, wie die Wanzen-Ragmwurz (Orchis coriophora L.). In neuerer Zeit, nament- 
lich feit ben dreißiger Fahren, find die D. bei uns der Gegenftand einer mit Vorliebe betriebenen 
Cultur geworden und werben in befondern Warmhäuſern (Orchibeenhäufern) mit großen Koffer 
eultivivt. Auch wurden biefelben vielfach monographifc behandelt, wie von Hoofer, Richard, 
Brown, Reicdenba dem Fingern und namentlich Lindiey. Die Cultur der O. gehört zu ben 
ſchwierigſten Zweigen ber Kunſtgärtnerei. Schon die einheimifchen gedeihen, in Gürten ver- 
pflanzt, ſchwer, beſonders verlangen aber bie tropifchen eine höchft forgiame Behandlung. Die 
pfeudoparaſitiſchen z. B. müſſen in durchlöcherten Töpfen, Ampeln, Körbchen, auf Rinden- und 
Holzftüden in der Luft hängend in dem Warmhauſe gehalten und mit Waflerdampf getränkt 
werden, indem fie das Begießen gar nicht vertragen. Die größten Orchideenſammlungen finder 
ſich in England, Belgien, Paris und Hamburg. i 

Orchis L., die typiſche Gattung der Familie der Orchideen (f. d.), befteht aus Kräutern mit 
‚gedoppelten, meift eiförnmigen, fleiſchig- ſaftigen Knollen, einfachen und -beblättertem, in eine 
Blütentraube endigendem Stengel, ganzen und gamzrandigen, am Grunde ſcheidigen Blättern 
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amd meift ſchongefärbten Blnmen, deren Fruchtknoten ſeilartig gedreht und deren Honiglippe 
am Grunde in einen bald langen, bald kurzen, kegel⸗ ober ſaldförmigen, hohlen Sporn verlängert 
ift. Die drei äußern Blumenblätter ſind in ber Kegel zuſammengeneigt und bilden einen fog. 
Helm, die Pollinarien mehlartig, meiſt graugrän. Von den ſehr zahlreichen, durch ganz Europa 
and die Mediterrauzone verbreiteten Arten kommen viele aud) in Deutſchland vor, wo fie unter 
dem Namen Anabenfräuter ımd Kukuksblumen belaunt find. Sie wachſen vorzüglich 
auf feuchten und fumpfigen Wieſen. Nur die gemeinſte, O. Morio L., liebt trodenen Boden 
und findet ſich dager auf kurzbegraſten, fonnigen Hügela am häufigſten. Manche Arten, wie die 
im Mai und Juni auf gen Sumpfwiefen blühende O. latifolia L., und die in Laubgebüſchen 
anf feuchter Erde vorkommende O. maculata L., haben braunfchwarg- ober rothbraungehleckte 
Blätter. Die Blumen befigen vorzugsweiſe eine purpurrothe Farbe, find gber gewöhnlich ge⸗ 
fchedt. Gelbe Blumen hat unter den einheimifchen nur bie in Gebirgslaubgehölzen und auf 
Bergwiefen wachſende O. samburina L., weiche ſich zugleich durch eigen angenehmen Wohl 
geruch auszeuhnet. Dagegen duftet bie auf fumpfigen Wieſen hin und wieder vorkommende, mit 
braunzothen Blumen verjegene O. coriophörs L. auffällig nad) Wanzen. Die Knollen ver⸗ 
fhiedener Orchisarten (unter den einheimifcgen diejenigen von O. Morio, mascula, militaris, 
palustris) fowie aud) verwandter Orchideen (3. B. Anacamptis pyramidalis und Ophrysarten) 
Tomımen getrodnet unter dem Namen Salep, Salepwurzel (Radix Salep) in den Haudel. 
Früher wurden diefelben ausſchließlich aus dem Drient zu md gebracht, jest werden fie auch in 
Frankreich und Deutſchland gefammelt. Dan verwendet fie in der Heilfunde in gepulvertem 
Zuftande als ſehr nahrhaftes Mittel zu Suppen und Getränfen für ſchmächliche Kinder und 
durch Krankheit von Kräften gelommene Perfonen, Ihr hauptſächlichſter Veſtandtheil [ou 
Bafforin, ein nahrhafter Schleim, jein. \ 

Orchomeẽnos war der Name zweier alter griech. Stühte, einer in Bbotien und einer in Ar« 
Kadien, die beide auf ihren Münzen und Steinjegriften den Namen nach dem einkeimifchen Dia- 
Idte Erhomenos ſchrieben. Das böotifche D., die Hauptftabt des in vorhiſtor. Zeit mäch ⸗ 
tigen Staats der Dinger, lag an der Norbweftküfte des Sees Kopais (f. d.), bei dem jegigen 
Dörfchen Stripu, am linfen Ufer des Kephiſſos, von welchem fich die Stabt am öſtl. Abhange 
des Alontionberges emporzog, von der Aropolis, deren Ringmanern noch auf einem fleilen Fels⸗ 
Sal erhalten find, überragt; am Fuße des Berges finden ſich noch einige Reſte des berühmten 

mpels der Ehariten (Örazien) und eines unterixdifchen Kuppelbaues, der ſchon im fpätern 
Alterthum als das Schatzhaus des (mythiſchen) Könige Minyas bezeichnet wurde, wahrſchein— 
lich aber, wie die ähnlichen Denkmäler in Mykenä (f.d.), ein altes Königsgrab ift. Die Stadt, 
deren Macht frühzeitig durch die Uebermacht der an der Spige des böotifchen Bundes fiehenden 
Thebaner gebrochen worbeu war, wurde 367 v. Chr. von diefen gänzlich zerſtört, wobei alle 
männlichen Bewohner getöbtet, Weiber und Kinder als Sklaven verkauft wurden. Erſt Philipp 
don Macebonien ftellte fie wieder her, und fie beftand dann, wennauch ohne polit. Bedeutung, 
bis in das fpüte Alterthum fort. Bgl. O. Müller, «D. und die Dinger» (2. Aufl., Bresl. 
1844); Yurfian, «Geographie von Griechenlands (Bd. 1, Lpz. 1862). — Das arkadiſche 
D. lag im öſtlicheru Theile diefer Landſchaft an und auf einem ſteilen Felshügel, welcher zwei 
Thalleſſel, deren nördlicherer jetzt zum Theil von einem Sumpfjee eingenommen ift, beherefcht, 
bei dem jegigen Dorfe Kalpafi; außer bebeutenden Stüden der Ringmauer find noch die Trüm- 
mer eines doriſchen Tempels erkennbar. Die Stadt war vermöge ihrer günftigen Lage eine ber 
mächtigften in ganz Arkadien, wurde bis gegen die Zeit des Peloponneſiſchen Kriegs vou Königen 
beherrſcht; fpäter, als ihre polit. Bedeutung faul, wurde bie feftere Oberſtadt verlaffen, und nur 
die Unterftadt bfieb bewahnt. Vgl. Eurtius, «Peloponnejosr (Bd. 1, Gotha 1851). 

Dreus, f. Unterwelt. 

Ordalien oder Gottesurtheile. Zu dem Beweis einer Anklage ober Vertheidigung 
durch verftändige Mittel reicht das geiftige Bermögen kindlicher Bälfer nicht hin. Noch das 
Mittelalter legte hier eine Berufung an das höchſte Wefen ein, damit daffelbe die Wahrheit 
durch Zeichen offenbare. Beide Parteien oder der Angellagte allein mußten fich unser priefter- 
licher Mitwirkung Gefahren ausſetzen, welche niemand ohne Gottes vermeintliche Hülfe zu be- 
ftehen vermochte, und wer unverfehrt daraus hervorging, konnte ſich auf ein für bie Gerechtigkeit 
feiner Sache gefchehenes Wunder beziehen. Solche Oottesurtgeile wurden erlangt durch den 
gerichtlichen Zweilampf, in welchem der Befiegte flr ftrafbar geachtet wurde, die Feuerprobe, 
die Wafferprobe, die Probe des getweihten Bifiens, des Heiligen Abendmahls, das Krenzgericht 
und das Bahrrecht. Vgl. Majer, «Gefcichte der D., insbefondere der gerichtlichen Zweifämpfe 





Orden (teitliche) 30 


in Deuiſchland Jena 1796); Grimm, « Deutſche Rechtsalterthümer »ↄ Gott. 1828). Die 
Feuer probe beſtand darin, daß der Beffagte über gluͤhende Kohlen ober neun glühende Vflug · 
ſchare init blohhen Füßen gehen ober ein glützendes Eiſen mit bloßer Hand einige Schritte weit 
tragen mußte, oder daß men ihm glühende Kohlen auf den bloßen Fuß legte, ober ihn durch ein 
Feuer gehen ließ, bei welchem letztern Verſuche ihm oft eim mit Wach überzogenes Hemd ange 
zogen wurde, weshalb man dies auch die Probe des wachſernen Hembes nannte, Fand keine 
Berlegung durch das Feuer ftatt, fo erflärte man in für ſchulblos. Bei der Wafferprobe 
hatte der Augeklagte einen Ring oder Stein aus einem Kefiel ſiedenden Waſſers herauszunehmen, 
ober er wide, an Händen unb Füßen gebunden, in fließendes Waſſer geworfen. Letziere Brobe 
mußten haufig Srauen, bie der Zauberei angeflagt waren, beftchen; ſank bie Angeflagte nuter, 
Br war fie unſchuldig, ſchwamm fie aber auf dem Waſſer, fo galt fle für me erenmann, 
Die Probe des geweihten Biffen® beſtaud barin, daß man dom Angeklagten ein Stü 
Brot oder Käfe unter vielen Berreünfchungen in ben Run ſtedte. —— welcher es * 
gleich ohne Mühe verſchlucken konnte und nachher weder Krankheit noch Schmerzen empfand, 
wurde von der Strafe befreit. Der Probe des Heiligen Abendmahls umterwarfen ſich 
beſonders Geiftliche und Mönde, en zum Beweife ihrer Unfchuld das Abendmahl nahmen, 
indem man glaubte, daß Gott den Schulbigen nad) — Genuſſe ſogleich tödten oder krank 
machen werde. Das Kreuzgericht war doppelter Urt. Entweder ſtellte man den Kläger und 
den Beklagten mit ausgeſtredten ober kreuzweiſe ausgebreiteten Armen eine Zeit lang umter ein 
Kreuz und veructheilte den, der zuerſt bie Hände bewegte ober finfen ließ, ober man bezeichnete 
von zwei Würfeln einen mit einem Kreuze und ließ ziehen, wo dann, werm der gezogene Würfel 
das Zeichen des Kreuzes hatte, Befreiung von der Strafe erfolgte. Das Bahrreht wurde 
hauptſãchlich bei Exforfchung der Mörder angewendet und beftand barin, daß man ben Ermor- 
deten auf eine Bahre legte und den —— Mörder die Leiche, insbeſondere die Wunden 
«berühren ließ. Floß dabei Blut aus denfelben oder trat Schaum aus dem Munde des Gemor- 
beten, ober veränderte und bewegte ſich angeblich der tobte Körper, fo beftrafte man den Ber- 
dächtigen als Mörder. Bisweilen hatte der bis auf bie Hüften entblößte Sg blos 
die vor Gericht gebrachte Hand des Ermordeten zu ergreifen, wobei ex für fhuldlo8 galt, wenn 
ſich feine Zeichen an ihm ereigneten. Dies hieß das Scheingeßen. Was Einfalt und Rath« 
Tofigkeit geſchaffen, kam nachher durch Aberglauben und ig zum höchften Anſehen, und felbft 
Berbote der Kaifer feit Lubwig’s an Frommen Zeit kounten diefen vernumftlofen Gebränchen 
nicht Einhalt thun. Stärker wirkte ihnen der päpftl Stuhl durch das am bie Beiftlichleit 
erlaffene Berbot einer Betheiligung und durch Abänderungen im gerichtlichen Verfahren ent⸗ 
gegen, ſodaß die D. ſchon im 14. Jahrh. immer ſeltener wurden, bis fie im 15. Jahrh. di 
das weitere Umfichgreifen des kanoniſchen Rechts, = es den Reinigungs einführte, m 
mehr aber durch die Aufnahme des rim. Rechts außer Gebrauch kamen. Eine gan 
diefelben bewahrte indeß der Strafprocek bis faſt auf die Neuzeit durch fein Vertrauen auf 
bie Folter. Gegenwärtig gelten Gottesurtheile noch bei einer Menge außereurop. Bölter als 
Ueberführungsmittel. Bgl. Zwider, «licher die Orbale» (Gött. 1818); Wilde in der a Allge⸗ 
meinen Eucpflopäbie» von Ecſch und Gruber (Gect.2, Bd. 4, %p}. 1833); Pfalz, «Die ger- 
maniſchen D.» (Rpz. 1865). 
ben (weltliche) neımt man bie äußern, g — in Steruen, Kreuzen und Bändern 
Auszeihrumgen, die in faft allen civilifirten Staaten für Bürgerliches oder militä- 
iſches Verdienſt ertheilt werben. Der Gedanke bes Inſtituts wurzelt in den mittelaterlichen 
Ritterorben (f. d.), jemen geiftlich-feubalen Verbindungen, die zu irgendeinem kriegeriſchen oder 
religibſen Zweck geftiftet wurden und auf firenger Aſſociation der Mitglieder mit beſtimmten 
Gelübden und Pflichten beruhten. Daraus erwuchſen die von Monarchen geſtifteten Ordens- 
verbindungen, in been die Idee einer ritterlichen Aſſociation noch nicht —— iſt, aber doch 
zugleich ſchon der Gedanle des Dienſtes, der einem beftimmten Furften ober Staate geleiſtei 
wird, bem Inſtitute zu Grunde liegt. Solche O. waren der engl. Hofenbandorden von 1350 
und der burgunbifche D. des Goldenen Vlieſes (geftiftet 1430), beffen Großmeiftertfum ben 
Ablommlingen des burgand. Haufes, ben Dimaftien in Defterveich und Spanien, verblieben ift. 
In ihnen gibt fi) beveitß ber Uebergang von dem mittefalterlichen DOrbenewefen zu dem moder ⸗ 
nen monacchifchen fand. Davan fchloß ſich im 16. Jahrh. der vom Heinrich III. in Frankreich 
geftiftete Heilige-Öriftorden (1578). Mit bem 17. Jahrh. verwiſchte ſich die Erinnerung an 
das Mittelalter völlig, und die feitbem gegründeten DO. entiprangen ra ans dem mon- 
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archiſchen Iutereffe, wie es fich feit Ludwig XIV. ausbildete. So ftiftete Ludwig XIV. felbft 
den Heiligen-Lubiwigs-Orxben(1695), der erfte König von Preußen (1701) den Schwarzen Adler⸗ 
orben, Peter d. Gr. den Mlerander-Newffij« Orden (1722), Maria Therefia (1751) nach dem 
Siege bei Kollin den Maria Therefin-Drben. Auch die röm. Curie ımd der türk. Padiſchah 
haben D. in dieſem Sinne. Eine eigenthümliche Ausnahme bildete der in Nordamerifa 1783 
geftiftete Cincinnatusorden, ein moderner Ritterorden zur Erhaltung der republibaniſchen Frei⸗ 
heit, der aber fchom,mit feinen Stiftern erloſch. Für die neuere Geſchichte ift der im März 
1813 geftiftete preußtäche O. des Eifernen Kreuzes bebeutfam geworben. Heutzutage beftehen 
in den meiften, auch ſeldſt im fehr Fleinen Staaten ein oder mehrere O., aber nur bei wenigen 
verleiht die Mitgliedſchaft den Anſpruch auf eine befondere Dotation. Die Erwerbung folcher 
Auszeichnungen ift, auch abgegiehen von einzelnen D., die einen gewiffen ariftofratifchen Vorzug 
behaupten, wicht mehr durch eine. höhern Rang des Empfängers bedingt. Bei der Mehrzahl 
Können Perfonen der verfchiedenften inde vom Bürger uud Beamten an bis zu den fürftl. 
Gefchlechtern Inhaber fein, nur macht die verfchiedene Klaſſe im Orden jelbft einen Unter- 
fehied. Die rein militärifchen (3. B. ber Moria - Therefien-Drden) ober die ausſchließlich für 
wiſſenſchaftliches Verdienſt geftifteten (3. B. preußiſche ©. Pour le merite) find natürlich 
auf gewiſſe Klaffen der Geſellſchaft befchränft. Anfehen und bie Bedeutung des Ordens- 
wejens hat im Taufe unfers Jahrhunderts wefentlih'napgenommen, vieleicht weniger infolge 
focialer und polit. Anfichten als der großen Zahl und der drexſchwenderiſchen Bertheilung wegen, 
welche in vielen Staaten mit den einzelnen D. getrieben wo iſt. Abzeichen und Statuten, 
die geheime Verbindungen von dem Ordenswefen entlehnen, haben Ahegreiflichermaßen mit biefem 
ſelbſt nichts gemein. Vgl. Perrot, «Collection historique des o de la chevalerie civils 
et militaires» (Par. 1820); Gottfchald, «Almanach ber Ritterorden» (& Bde., 2pz.1817—19); 
das Prachtwert von Gelbte, «Abbildung und Befchreibung der Ritterorkpen u. |. w.» (11 ign., 
Berl. 1832—39), und beffen fpeciele Arbeiten: die «Ritterorven und Ührenzeichen der preuß. 
Monardies (Erf. 1837), «Ritterorden und Ehrenzeichen Sachfens» (Weine. 1838) und «Ritter: 
orden und Ehrenzeichen bes ruff. Ratferreich®» (%pz. 1839); Wiedenfeld, «Gedichte und Ber- 
faffung aller geiftlichen und weltlichen Ritterorden» (2 Bde., Weim. 1841): 1 

Örden (geiftliche) nennt man in ber Kirche Verbindungen zu einem buirch gewiſſe Regeln 
oder Ordmungen beftimmten anbächtigen und enthaltfamen Teben. Bon ben ra ligidfen Brüder- 
ſchafien (ſ. b.) unterfeheiden fie fid durch bie Iebenslängliche Verpflichtung zu bigen fog. Orbend- 
regeln oder Kloſtergelübden (ſ. d.), welche jeder Novize nad} überftandenem Novi 'ziat abzulegen 
hat. (S. Möonchsweſen.) Religiöje Brüderſchaften finden ſich ſchon im Heide tum, fo bei 
den Griechen in Verbindung mit dem Cultus einzelner Gottheiten und mit denen Myſterien⸗ 
wefen. Im der chriſtl. Kirche treten fie in außerordentlich vielen Nuancen auf, unbıR hier hängt 
ihre Entftehung und Entwidelung mit der Ausbildung des Papfichums zur Hierchhrehie innig 
aufommen. Nach dem Gejchlechte ihrer Glieder teilt man fie in Mönds- und KNonnen- 
orben ober in Orbensbrüber und Orbensfchweftern. Beide werden auch., mit dem 
gemeinfamen Namen der Orbensperfonen oder Ordenslente bezeichnet, ihre Aaranze Ge⸗ 
ſjammtheit aber nad) ihrem Anfenthaltsorte, ben Möftern (f. d.), Klofterorden genaneınt. Die 
gepöhnliche Kleidung, welche von den Drbensperfonen getragen werden muß, bildet drie Or⸗ 
denstracdht. Bei befondern Gelegenheiten, namentlich, im Chordienfte, wird die gemörngnliche 
Kleidung mit einem Feſtkleide vertaufcht, welches das Chorkleid Heißt. Die Geſetze, vx welche 
von dem Stifter eines O. mit päpftl. Veftätigung oder von dem Papfte für einen O. geiggeben 
wurben, heißen die Ordensregel. Die Mönche und Nounen im Orient, beſonders die grinedjie 
ſchen, richten ſich nach der fog. Regel des heil. Baſilius (ſ. d.), der auch die Bafilianer : in 
Spanien folgen. Im der röm. Kirche hingegen erhielt das Mönchswefen feine Grundregel d oom 
heil. Benedict (f. d.) von Nurfia, der als der erſte Stifter eines geiftlichen O. betrachtet werzeden 
muß. Die Kloſter ber orient. Kirchen tragen ben Namen gemeinfchaftlicher Stifter und Schiew- 
heiligen, ohne darum in einem fo feften Verbande miteinamder zu ftehen wie im Occident. Ku 
fofern die Regel Benedict's und die ſchwarze Kutte vom 6. bis zu Anfange des 10. Jahrh. fah ft 
allen Monchen und Nonnen im Oceident gemein waren, kann der Benedictinexorden filr beit 
einzigen während jener Zeit gelten, obgleich die dazugehörigen Klöfter ohne gemeinfame Or- 
bensobere noch unter den Biſchöfen ftanden und fich durch partielle Erweiterung, Schärfung 
oder Milderung der Grundregel in mehrere Congregationen theilten. (S. Benedictiner.) 
Im Mittelalter äußerte fi das Beftreben, dem Mönchsweſen noch größere Strenge und Hei- 
ligkeit zu geben, theils durch Reformationen, theils durch die Stiftung mehrerer D., die auf die 
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Grundregel Benebict’8 nen gebaut waren. So entflanden die Camaldulenfer, bie grauen Mönche 
von Ballombrofe, die Silveftriner, die Grandimontaner, die Kartäufer, die Eöleftiner, die 
Eiftercienfer, nebſt den von ihnen ausgegangenen Brüderſchaften, und der D. von Fontevraud. 
Bon einer bebeutenden Anzahl geiftfiher D. wurde aber auch die vermeinte Regel des heil, 
Auguftinus (f. d.) angenommen. Auguftinus hatte zwar, ohne an bie Stiftung eines Mönde- 
ordens zu denfen, Geiftliche an feiner Hauptkirche und mehrern andern Kirchen feines Spren- 
gels zur Beobachtung des kanoniſchen Lebens vereinigt, und die Mönche, welche man noch im 
7. Iahrh. unter die Laien rechnete, lonnten die zunächft fir Geiftliche beftimmten Borfchriften 
des Auguftinus gar nicht auf ſich anwenden; aber ſchon im 8. Jahrh. fing man an, fie als 
Glieder bes geiftlichen Standes zu betrachten, und im 10. Jahrh. wurden fie durch die Verwil- 
ligung der Tonfur förmlich fiir Geiſtliche erflärt. Die Meinung des Bolts und felbft päpftl. 
Bullen fetten fie wegen ihrer vorzüglichern Heiligkeit noch über die Weltgeiftlichen, welche 
dadurch genöthigt wurden, Häufig jelbft in den Möndsftand zu treten oder ſich doch zur Be» 
obachtung der Mönchsgelübde und des kanoniſchen Lebens zu vereinigen. Von diefer Art waren 
die nach der Regel des Auguſtinus gebildeten Congregationen der regulirten Chorherren ober 
Kanoniler. Eigentliche Mönchdorden nad; der Regel des Anguftinus find die Prämonftratenfer, 
Auguftiner, Serviten, Hierongmiten, Jeſuiten und der Brigittenorden. Unter die Klafje ber 
bisher genannten, nach der alten Idee ded Monchslebens mehr ber ftillen Betrachtung ergebenen 
D. gehören auch die eigenthüimlich conftitwirten Karmeliter. 

Schon mehr Neigung, der Welt zu dienen, zeigten die Trinitarier und der D. von ber 
Gnade. Eharakteriftiich aber wurde dns Streben nach hierarchiſchem Einfluffe auf die Welt 
bei den im Anfange des 13. Jahrh. geftifteten O. der Bettelmönche (j. d.), nämlich der Domi⸗ 
nicaner (f. d.) ımd Franciscaner (f. d.), während die aus Iegtern hervorgegangenen Minoriten 
und Minimen (f. d.) mehr Neigung zum befchaulichen Leben zeigten. Obwol fpäter bie Stiftung 
neuer Mönd;Borben vom päpfl. Stuhle und von einigen Kirchenverfammlungen ausdrüclich 
unterſagt worden war, fo wußten ſich doch mehrere, feit dem Anfange des 16. Jahrh. entftandene 
Iuftitute diefer Art die päpftl. Genehmigung zu verfchaffen und jenes Verbot dadurch zu um⸗ 
gehen, daß fie nicht fir neue Monchsorden gelten wollten, ſondern ſich regulirte Chorherren des 
heil. Auguftinus nennen ließen und die ſchwarze Kleidung der Weltgeiftlichen trugen. (©. Stift.) 
Der große Berkuft, welchen die alten D. duch die Reformation erlitten, machte bie Päpfte ge= 
neigt, dergleichen Unternehmungen wieder eifriger zu unterflügen. Hierher gehören ganz vor⸗ 
züglich die Jeſuiten (f. d.), dann aber auch die Theatiner, Barnabiten, die Priefter und Väter vom 
Oratorium, die Lazariften, Bartholomäer, Piariften und Barmherzigen Brüder und Schweftern. 

Bei der Bildung neuer Mönchsorden fchloffen ſich gewöhnlich auch Nonnen gleiches Na- 
mens und gleicher Regel an, aber ohne an der priefterlichen Wirkung derſelben theilzuhaben. 
Der männliche Zweig eines D. heißt der erfte O., der weibliche dagegen ber zweite; fo gehören 
3. B. die Kapıziner zum erften und die Kapuzinerinnen zum zweiten O. des heil. Franz. Auch 
entftanden Congregationen von Mofterfrauen, welche fi gewiſſen Monchsorden anfchlofien, 
ohne deren Namen zu tragen, wie die Klariffinnen, die Urbaniftinnen, die Nonnen von ber Em⸗ 
pfängniß Unferer Lieben Fran in Italien und Spanien und die Annunciaten oder Nomen von 
ber Verkindigung Darid, welche zum zweiten O. des heil. Franz gehören, und bie Angeliken 
oder Engliſchen Schweftern, welche der Regel der Barnabiten folgen. Weibliche O., welche keinem 
männlichen D. angefchlofjen find und fänmtlich nach der Negel des heil. Auguftinus leben, find 
die Kloſterfrauen von der Buße der Magdalena, die Salefianerinmen, die himmliſchen Annum« 
cioten, bie Urfulinerinnen und die Barmherzigen Schweftern. - 

Außer ben Klofterfrauen erhielten faft alle geiftlichen D. noch neuen Zuwachs durch dem 
Zutritt von Laienbrüdern (fratres barbati oder conversi) und Laienſchweſtern (sorores con- 
versae), die mar zur Verrichtung ber Hausarbeiten in den Klöſtern und zur Beſorgung des 
Verkehrs mit der Welt annahin, damit die Profeffen, d. h. die eigentlichen Religiofen, welche die 

« Kloftergelübde abgelegt und im Chore der Kirche die Horas oder kanoniſchen Betftunden abzu« 
warten haben, in ihren Andachtsübungen und Stubien nicht geftört würden. Unter dem Namen 
don Oblaten, d. h. Dargebrachten, und Donaten, d. h. Gefchenkten, widmeten fo unzählige An« 
dächtige ihre Perfon oder ihr Vermögen umb ihren Einfluß dem Dienfte der geiftlichen DO. Ganze 
Vamilten, Eheleute aus allen Ständen traten auf diefe Art in ein Verhältniß ber Abhängigkeit 
zu der regulicten Geiftlichteit. Der Heil. Franz gab dieſem Verhältniß zuerft eine beſtimmte 
Form, indem er Laien, bie ſich mit den Mönchen verbrübern wollten, ohne Geiftliche zu werben, 
in eine befondere Corporation unter dein Namen des dritten O. ber Minoriten (Eertiarier) ber« 
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einigte. Noch diefem Mufter gejellten ſich aufer ſummtlichen Vettelorden auch bie Ciftercienſer, 
Trinitarier und die Meligiofen von der Guade dergleichen Tertiarier zur, von denen nur wenige 
in die Elanfır traten und die Kloſtergelübde leifteren. Die meiften Mitglieder derſelben Slichen 
in ihren bitrgerlichen und häusfichen Verhaltnifſen und verpflichteten ſich nur zu einem frömmern 
Lehen. Dazu — fie tuglich einige Abe ⸗Maria und Paternoſter beteten und zu gewiſſen 
Zeiten faſteten. Die Tertiarier durften die Kleidung ihres O. anlegen, begnügten ſich aber in 
der en das Scapufier (Gürtel) defjelben unter ihrer birgerlichen Kleidung zu tragen. 

Die O. älterer Stiftung regierten fi anfangs anf ariftofratiferepnbittanifihe Bike felbſt. 
Die Benebictinerflöfter blieben lange voneinander — unsbhängig. Die Ciſtercienſer gehorch 
ten einem hohen Rathe, der den anfangs el fpäter in jedem britten Jahre gehaltenen Ge- 
nerallapitefn der Aebte und Prioren aller Ciſtercienſerkisſter verantwortlich mar. Schwachere 
D., wie die Kartäufer, Grandimontaner u. |. w., hatten bei ähnlichen Berfaflungen überdies 
noch mit den Biſchofen zu Mimpfen, deren alte Anſpruche auf bie Gerichtsbarkeit über alle 
Kluſter ihres Sprengels fie nicht fo leicht abzuweifen vermochten, wie bie eximirten Benebictiner 
und Ciftercienfer. In ein engeres Berhältniß zum Papfte ſeiten fich aber gleich bei ihrem Ent⸗ 
ftehen die Bettelorden. Bermöge der ihnen verlichenen Privilegien unmittelbar abhängig von 
ont, bewährten fie die Stärke ihrer monarchiſch- wilitgriſch geordneten Berfaffung mit großem 
Erfolge. Bald folgten die meiſten ber Übrigen O. ihrem Sofeme, welchen gemäß an der Spige 
jedes geiſtlichen D. ein General oder Aegent ſteht, der alle drei Jahre gewählt wird, zu Rom 
feinen Sig hat und nur dem Papfte verantwortlich iſt, jedech bei einigen O. noch einen Admo⸗ 
nitor zur Seite hat, ber feine Schritte im Namen des D. beobadjtet. Die Definitoren ober 
Rathe des Generals find die Orbensprouimzialen, Obere, denen die Aufficht und Regierung 
der öfter in den einzelnen Provinzen obliegt. Sie bilden unter dem Borfipe des Generals 
das Generalfapitel des ganzen O. und präfidiven wieder als Generaldicare auf den Provinzial 
kapiteln, am denen die Obern der einzenen Klöfter einer Provinz als fnmfähige em 
(suffraganei) teilnehmen. Diefe, die bei den verfchiedenen D. Aebte, Prioren, Superioven, 
Miniftri, Guardiane, Pröpfte oder Mectaven heißen und im Sinne des Innonifchen 
Prälaten find, verhandeln die Angelegenheiten eined Klofters in einem Kapitel oder Convente 
mit den zum Chor gehörigen Refigiofen beftelben, doch jeder fitr fich allein. Daher führen die 
Religioſen (auch mot Choriften genannt) den Namen der Gonventualen und Väter (patros), 
zum Unterſchiede von den niebern Münden, ben Yritvern (fratres), welche als Neulinge der 
höhern Weihen noch nicht theilhaftig find ober ale Laienbrüder zu Hausdienſten des Klofters 
gebraucht werben. Auch werben bei den Bettelorden mır die letztern zum Terminiven (Betten) 
ausgefendet, während bie Bäter blos zur Verwaltung priefterficher Amtshandlungen im Kloſter 
und auf ben Pfarreien, die zum PBatronate des Klofters gehören, bevechtigt find. Die Kapitel 
der einzelnen Kloöſter einer Provinz fiehen unter dem Provinzial, als ihrer Behörde in erfler In⸗ 
ſtanz. Die legte Inſtanz für alle Glieder eines O. iſt der General deffelben, der auch dem zwei⸗ 
ten und dritten O. (den Nonnenklöftern und Berbrüberungen ber Laien) vorſteht. Die Frauen- 
orden haben eine ühnliche Verfaffung, nur Können fie wicht ohne einen Propft beftehen, der mit 
feinen Raplänen da® geiftfiche Amt bei ihnen verwaltet. Wenn fie Yrinem zweiten D. angehören, 
find fie, wie die Hospitäler und alle nicht befreiten SMöfter, der Gerichtsbarkeit und Auffict des 

8 umtergeben, in deſſen Sprengel fie liegen. Oalten ſchon die Bettelmönche als Stiltzen 
des röm. Stuhle, fodaß man fie häufig als «das ſtehende Heer bes Papftesn bezeichnete, fo ge> 
wannen boc die Jeſuiten unter allen geiftlichen D. die größte Bedeutung, und ihe all war der 
Borbote der Befchränfung oder felbft des Untergangs mehrerer anderer D. Vgl. Helyot, «His- 
teire des ordres monastiques et militaires» (8 Bde., Bar. 1714; neue Aufl. 1792; deutſch, 
2%p3. 1753); Crome, Pragmatifche Gefehichte der Möndsorden» (10 Vde., Epz. 1774—83); 
Ding, —— der Möndorden» (2 Bochn., Dresd. 1828). 

Ordinaten heißen in der analgtifchen Geoenetrie 1) parallele gerade Linien, die vom einer 
der Lage nach gegebenen geraden Linie, der Abfeiffenlinie, zu einer krummen ober auch an eine 
andere gerabe Linie in berfelben Ebene gezogen find; 2) parallele gerade Linien, die von einer 
der Rage nach gegebenen Ebene an eine irumme dlache ober doppeltgekrümmte Linie gezogen 
werden. (©. Coordinaten.) 

Orbination heißt in der N Kirche die Weihe zum geiſtlichen Amte. Die Sitte, die zu 

kirchlichen Beamten, Prieftern, Diakonen u. |. w. Erwählten durch Gebet und Handauflegung 
zu — geht bie in bie ülteften Zeiten ber Kirche zurück und bildet die gefchichtliche Grumd- 
Inge für dat Sakrament ber Prieſterweihe (f. d.) in der Bath. Kirche. Der Name O. be= 
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eichmet urfprüngfich die Aufnahme in den Klerus (ordo) oder in den geiſtlichen Stand. Bei 
Ki Broteftanten * die O., obwol fie denſelben nicht als Sakrament gilt, beibehalten worden, 
kann aber von jedem Pfarrer vollzogen werben, während fie in ber kath. Kirche ein Vorrecht bes 
Biſchofs if. Die prot. Praris hat ſich indeß dahin ausgebildet, daß dem Ordinaudus, d. h. 
dem zu weihenden Candidaten, von einem obern Geiſtlichen die Pflichten des geiftlichen Amts 
vorgehalten und mit Anreden, Segenſprechen und Auflegung ber Hämbe bie Rechte und Befug · 
niffe zur Berwaltung de, geiftlichen Amts ertheilt werden. Bei diefem uralten Gebrauche des 
Händenuflegens wird ber —2* mehrerer, gewöhnlich noch zweier anderet Amtögeifilichen er» 
fordert, welche damit einen Segenswunſch fir ben Ordinandus verbinden, der gleich darauf, zum 
Zeichen feiner Kirchengemeinſchaft, das Heilige Abendmahl gewieht. Die Erlaubuiß, Candidaten 
zu ordiniven, wird von den Kirchenräthen und Gonfiftorien in des Hegel nur den als Eramina- 
toren und Confiftorialaffefforen angeftellten Superintendenten, Defanen oder Infpectoren über- 
tragen, in England und in den worbifchen Reichen den prot. Bifchbfen. Die röm.-kath. Kirche 
betrachtet alle von prot. Superintendenten und Geiſtlichen vollzogenen D. alo ungultig weil ihr . 
zur vechtögliltigen O. die von der Apoſtelzeit ununterbrochene Succeffion bes biſchöfl. Amts und 
die in biefer Succeffion durch Handauflegung fortgepflangte Anusgnade gilt. Ebenſo urtheilt 
auch die griech. Kirche und unter ben prot. Kirchen ‚die Anglikauiſche. Cine Wiederholung der O. 
beim Hinaufrüclen in höhere Aenter findet nicht ftatt. 

Örbmung heißt die gefegmuäßige Anfeinanderfofge ober Zuſauumenſtellung der Dinge. Auch 
wird der Inbegriff der letztern felbft fo genannt, wenn fie nad) irgendeinem Geſetze zuſammen · 
gehören, daher 5. 8. die Naturforſcher diejenigen Abtheilumgen, weiche fie unter gewifien Klaſſen 
der Naturgegenftamde finden und ammehmen, Ordnungen (ordines) nennen. Ferner fpricht man 
von einer mor aliſchen Weltordnung als des Zuſjammenſtimmung aller Dinge in.der Welt 
zu einem abfoluten, ſittlichen Zwede. D. itberhampt bersicht ſchon für ſich ein Wohlgefallen, 
felöft unabhängig don dem Inhalt ber Gegeuftäube; deun alles Geordnete wird überſchaulich 
und faßlich. Daß der äfthetriche Reiz der Darfellungen der [hönen Kunft gleichwol nicht auf 
bloßer D., ewa des Nhyihinus, ber Symmetrie u. |. w., beruht, verſteht fich von felbft. — Im 
jurift. Sinne bezeichnet D. (ordinatio) ein umfafjendes Geſetz über die Organifation einer Be⸗ 
hörde und die bei ihren Geſchäften zu beobachtenden Formen. So gibt es Gerichtd- und Proeeß⸗, 
Appellationg-, Städte, Gemeinde-, Kirchen⸗, Polizeiordnungen u. ſ. w. Ordnungsitrafen 
nennt man bie Beftrafung wegen verlegter D., welche von der auffehenden Behörde ohne eigent⸗ 
liches richterliches Gehör und Urtheil verängt wird, und wogegen aljo auch kein eigentliches 
Rechtsmittel, jondern nur Borfielung oder Veſchwerde bei der vorgefegten Behörde ftattfindet. 

Ordonnanz bezeichnet zunächft ein militärijches Gefeg im allgemeinen und fpeciell die- 
jenigen Borfchriften, welche für einzelne Zweige des militärifchen Dienftes gegeben find. Außer- 
dem neunt man diejenigen Militärd Orbonnanzen, welde höhern Truppenführern zugetheilt 
werden, nm ihre Befehle und Aufträge zu beftellen. Beim Oberbefehlshaber der Ariuce oder 
eines Corps find Orbonnanzoffiziere,von jedem Truppentheile commandirt, die andern 
Führer erhalten nur einen Unteroffizier oder Gemeinen als D., je nach ihrem Range. Der Or⸗ 
donnanzoffizier unterfcheidet fi vom Adjutanten dadurch, daß er nur auf Kurze Zeit, gewöhnlich 
24 Stunden, zu feinem Dienft commandirt ift und mit allen übrigen Gejchäften des Adjutanten 
4j.d.) nichts zu thun hat. Ordonnanzcompaguien hießen die von Karl VIL von Frankreich 
1445 errichteten 15 adelichen Reiterfahuen, durch welche er die Krone in Kriegszeiten von dem 
guten Willen der Bafallen unabhängig machte. (S. Gensdarmen.) Sie werden als die erſten 
Anfänge zu flehenden Heeren betrachtet. Der Adel fuchte eifrig den Dienft in denſelben, und 
Frankreichs berũhmteſte Krieger And Capitaines der Ordonuanzcompagnien geweſen. Erft 1660 
wurden fie aufgehoben. 

Ordonnnnzen (ordonnaneen) nannte man in Frankreich vor ber Rebolution von 1789 
und während ber Reftauratiouszeit alle Erlaſſe des Königs oder Regenten. Die D. im weitere 
Sinne zerfielen in eigentliche D., welche alle Gegenſtände des öffentlichen Rechts, Edicte, welche 
da8 Finanzivefen, und Declarationen, offene Briefe (Lettres patentes) und Reglements, welche 
die Erlauterung, Beftätigung und Anwendung der Geſetze Gegenſtande hatten. Diefe 
fänmtlichen Exlaffe befaßen die Cigenſchaft von Gefeten, weil bie Könige nad) dem Grunbfage 
«si veut le roi, si veut ia loin mwenigftens factiſch das Hecht der —— ausſchließend 
übten. Berweigerte das Parlament (ſ. d.) die Einregiftri und mithin die —E— ſo 
erſchien re offener Brief, welcher den Provinzialbeamten die Publication und ben 
Untertbanen die Beobachtung der O. befaßt und auf diefe Weife der Sache Rechtskraft verlieh. 
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Die O. im engern Sinne waren, wie bie Edicte und Declarationen, vom Könige unterzeichnet, 
‘von einem Staatöfecretär contrafignirt, mit dem großen Siegel beurfundet und vom Siegel- 
bewahrer vifirt. Gleich den Edicten datirten auch gewöhnlich die D. nur vom Monate des 
laufenden Jahres und fchloffen mit der bekannten Floskel: «Car tel est notre plaisir» (Denn 
fo beliebt es un). Um der maßlofen Verwirrung zu begegnen, befahl Ludwig XIV. die Ber- 
anftaltung einer Sammlung aller D., welche die Könige der dritten Dynaftie erlaſſen. Diefe 
* Sammlung, deren erfter Band 1723 zu Stande fam, zählt gegenwärtig eine ganze Reihe von 
Boliobänden, welche die D. von 1051 bis ins 15. Jahrh. enthalten. Seit Einführung der con- 
ſtitutionellen Charte erhielten die D. in Frankreich wie in allen conftitutionellen Staaten einen 
wefentlich andern Charakter Während Gefege mır unter Mitwirkung der Kammern zu Stande 
kommen konnten, follte die Regierung nad) Art. 14 der Eharte im Verordnungswege nur über 
die Ausführung der Geſetze Beftimmung treffen, dagegen weder neue Rechtsgrundſätze aufftellen, 
noch gefegliche Normen abändern. Die treulofe Auslegung jenes 14. Artikels in den O. vom 
.25. Juli 1830 brachte den Sturz ber alten Dynaftie und bie Julirevolution von 1830 zu Wege. 
Durch die neue Berfaffung von 1852 und beren fpätere Modificationen wird ber Unterſchied 
zwiſchen Gefegen und O. faft wieder aufgehoben und das Staatsoberhaupt, wie im erſten Kaifer- 
reiche, zu eigentlich gefetgeberifchen Acten ermächtigt. Hierdurch ift namentlich den Decrets- 
loix, welche Napoleon II. in der Zeit vom 2. Dec. 1851 bis zur Eröffnung der Kammern im 
April 1852 erließ, Geſetzeskraft beigelegt. D. heißen noch die procehleitenden Decxete ber Ge⸗ 
richtshöfe, befonbers in Straffachen. 

Ordre de bataille heißt die Unordnung und Eintheilung eines zufammengefeten Heertheil® 
ober der ganzen Armee für einen tyeldzug oder einen beftinumten Operationszwed. Danach ift 
die allgemeine und fpecielle Ordre de bataille zu unterfcheiden. Die erftere wird beim Ausbruche 
eines Kriegs feftgeftellt, darf ohne Höhere Ermächtigung nicht abgeändert werben und gilt in der 
Regel für die ganze Dauer eines Feldzugs oder des Kriege. Die fpecielle Ordre de bataille für 
einen beftimmten Zweck, meift fir das Gefecht, wird nach den jedesmaligen Verhältniſſen von dem 
betreffenden Truppenführer ausgegeben und bildet einen Theil ber Dispofition (f. b.). 

„readen, |. Nymphen. 

Örehro, die Hauptflabt des Örebro-Fän ober ber ſchwed. Landſchaft Nerike (160,5 
D.-M. mit 162717 E. im J. 1865), eine der wohlhabendften Städte Schwedens, Y/, M. 
vom weftl. Ende des Hielmarfees, der hier den Spart-EIf aufnimmt und den Hafen der Stadt 
bildet, hat eine jhöne Stadtkirche mit einem hübſchen Altargemülde und unter andern Grab- 
mälern das des hier 1436 beftatteten Reichsverweſers Engelbredit, ein altes, aber fchönes und 
berühmtes Schloß, welches vom Waſſer umflofien ift, ein Rathhaus, ein Afjembleehans, ein La= 
zareth und zählt 9007 E., welche Schnupftabads-, Strumpf-, Wachstuch- und andere Fabriken 
unterhalten und Handel mit Bergproducten treiben. Der Ort kommt ſchon im 8. Jahrh. unter 
dem Namen Eyrarſund, Eyrarfundbro oder Hreſundbro vor. Das Schloß wurde im 13. Jahrh. 
von Birger Jarl angelegt. Es wurden zu O. mehrere Reichstage gehalten, z. B. 1347, auf 
welchem das Landesgeſetz des Könige Magnus Smel gegeben wurde, 1529 gegen ben kath. Ritus, 
1531 wegen der Reichsſchuld an Lübeck, 1540, mo Schweden ein Erbreich wurde unter Guftav I. 
Waſa. Das Haus, in welchem Ietsterer geboren wurde, ift noch vorhanden. Auf dem Reichstag 
von 1810 wurde 21. Ang. Bernadotte zum Thronfolger in Schweden erwählt. Auch wurde zu 
D. 20. April 1812 der Präliminarfriede zwiſchen Schweden und England und 12. Juli 1812 
der Friede zwifchen England und Rußland abgefchlofien. 

Oregon, einer ber wegen ihrer Lage am Stillen Meere fog. Bacific-Staaten ber Ber- 
einigten Staaten von Amerika, grenzt im Norden an das Gebiet Wafhington, im Oſten an das 
Gebiet Idaho, welche beide Gebiete früher mit O. einen Theil des Oregonterritoriums bilbeten, 
im Süden an die Staaten Nevada und Californien, und im Weften an das Stille Meer. Der 
Staat umfaßt in feiner gegenwärtigen Geftalt 4481 Q.-M. und zählte nach dem Cenſus 
von 1860 mır 52465 E. Als Territorium bebeutend größer, wurde er 14. Aug. 1848 als 
folches organifirt und 14. Febr. 1859 als Staat zugelaffen. Seine Verfaſſung ift derjenigen 
der norböftl: Staaten nachgebilbet. Der Gouverneur wird filr vier Jahre gewählt. Ihm zur 
Seite ftcht eine Legislatur, die aus einem Senat von 10, und einem Repräfentantenhaufe von 
34 Mitgliedern zuſammengeſetzt ift und ſich ein Jahr ums andere Anfang Sept. verſammelt. 
Der Staat zerfiel Anfang 1867 im 20 Grafichaften und fenbet zwei Senatoren fowie einen 
Abgeordneten in den Congreß nach Wafhington. Die polit. Hauptſtadt ift Salem am Wille- 
mette, Sanptandefofadt Bortland an bemfelben Fluſſe nicht weit von deffen Mündung ins 
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Meer. Andere Anfieelungen find Empire-Eity, Yadjon und Oregon⸗City. Haupifluß ift der 
Columbia (f. d.), melcher etwa zwei Drittel der nörbl. Grenze bildet. Das Hauptgebirge find- 
die Cascadengebirge mit herrlichen Fichten» und Cedernwaldungen und yielen zum Theil mit 
Schnee bebedten Kegelbergen, wie ber Mount» Gefferfon und der 14000 F. hohe Mount«Hood. 
Hinter diefer, im Norden vom Columbiaftrom durchbrochenen Gebirgäfette breitet fich eine 
weite Berg- und Plateaulandſchaft aus mit den Blauen Gebirgen (Blue Mountains), welche, 
von Nordoften nad) Südweſten laufend, den Staat durchziehen. Die außerordentliche Hülfs- 
quellen des Landes find bisjetzt fo gut wie gar nicht entwidelt, und nur das dem Deere zunächſt 
gelegene Land ift dünn augefiedelt. Außer den edlen Metallen und Holz bildet der Weizen den 
Hauptftapelartile. Dregon-Örenzfrage (Boundary Question) nannte man die Berhand- 
lungen, welche die Vereinigten Staaten und England um die nörbl. Grenze des damaligen 
Dregongebiet3 pflogen. Bei der jchroffen Sprache, welche hierbei der Präfident Volt führte, 
droßten dieſe Verhandlungen einen Krieg herbeizuführen, wurden aber ſchließlich durch Nach- 
giebigkeit des waſhingtoner Cabinets in dem Vertrage vom 15. Juni 1846 dahiu erledigt, daß 
der 49. Breitengrad, ſtatt des anfangs van den Amerilanern beanſpruchten 54° 40’, fortan die 
Grenze zwifchen den Vereinigten Staaten und den engl. Befigungen bildete. 
rel (ausgeſprochen Arjol), ein 859,12 Q.⸗M. großes, im 9. 1863 von 1,583619 Seelen 
bevölfertes Gouvernement des europ. Nußland, in deſſen nrittlerm Theile es (füdlich von Kaluga 
und Tula) liegt, ift eine der gefegnetften und fruchtbarften Provinzen des ruff. Reis, und 
namentlich gleicht die Gegend non Mzensk bis zur Gouvernementsftadt einen anmuthigen Garten. 
Die Flußgegenden, haupiſächlich die Hodufer der Oka, zeigen eine Dienge pittorester Anfichten, 
und nicht minder fchön find die Gegenden am Don, an der Sosna und Desna. Das Klima 
ift mild, und außer den gewöhnlichen Getreibearten, wovon jährlich große Duantitäten nad) den 
nördl. Provinzen ausgeführt werden, baut man auch Buchweizen, Hirfe, Spelt, Hanf, Mohn, 
Tabad und bejonders viel Hopfen. Die Obſteultur fteht ſehr hoch. Im Oſten des Gouverne- 
ments gibt es viele Waldungen und zahlreiches Wild; beſonders ergiebig ift der Wachtelfang. 
Viehzucht, Bienenzucht und Fiſcherei find zum Theil fehr erheblich; befonders gibt es vortreff⸗ 
liche Stutereien und ſtarkes Rindvieh. Bon Federvieh Halten die Bauern viele Mofchusenten. 
Die Erzengnifie des Mineralreichs find unbebeutend. Man gewinnt Sumpfeifen, Kreide, Kalt, 
Alabaſter und Salpeter; auch gibt «8 einige Steinbrüche, wo gute Mühl- und Schleiffteine 
gewonnen werden. Unter ben zahlreichen Fabrilen zeichnen ſich die Tuch- und Leinwandfabrifen, 
die Gerbereien, Talgjchmelzereien, die Glasfabriken, die Hanfülmühlen (5900) und Branntwein« 
brennereien vorzüglich aus. Lebhafter Handel wird mit den Reſidenzſtädten fowie mit dem 
Schwarzen und Kaspifchen Meere unterhalten. Die Einwohner, die faft nur aus Groß- und 
Kleinruſſen oder Kofaden (auch Tſcherkeſſen genannt) beftehen, bekennen ſich ſämmtlich zur griech. 
Kirche. Das Gouvernement zerfällt in 12 Kreiſe. Die Hauptſtadt O., Sig eines Eivil- 
gouverneurs und eines Biſchofs, zählt 34973 €. (1863) und Hat 24 Kirchen, zwei Klöfter, ein 
Priefterfeminar, ein Gymnaſium nebft adelicher Benfion ſowie vier Kreis- und Parochialſchulen, 
einen großen Kaufhof, ein altes, in ein Mogazin verwandeltes Schloß. D. liegt reizend auf 
dem fteilen Ufer dev Ola, die hier die Arlika aufnimmt. Die Bevölferung unterhält zahlveiche 
Fabriken, beſonders Leinwebereien, Gerbereien und Talgfiebereien, ſowie einen duch Jahrmärkte 
geförderten Handel und Berkehr. Unter den Kreisftädten find die bedeutendften: Jeléz, ein 
alter, aber freundlicher und ſchön gelegene Ort an der Sosna, mit 26505 E., 15 Kitchen, 
2 Klöftern, zahlreichen Gärten, vielen Fabriken, namentlich berühmter Yabrifation von verſchie⸗ 
denen Sorten Weizenmehls und von Buchweizengrüge, fowie mit ftarfem Viehhandel; Liwuy, 
an der Sosna und Liwenla, mit 13674 E., 6 Kirchen und mehrern Fabriken; Bölchow, 
am ber Nugra, ein hübſcher Ort inmitten zahlreicher Gärten, mit 18540 E., 19 Kirchen, vielen 
Fabrilen und bedeutendem Handel; Brjansk, an der Desna, mit 13241 E. 18 Kirchen, einem 
Klofter, einem Arfenal, einer Ranonengiegerei, 25 Gerbereien und ausgedehnten Handel mit 
Getreide, Hanföl, Wachs und Honig. Im Kreife befinden ſich eine große Kryftall-, Glas und 
Spiegelfabrif, zahlreiche Glashütten, gegen 200 Delmühlen uud über 400 Theerhütten. Außer 
dem ift zu nennen Mzensk, an der Sufche, mit 13619 €. und 13 Kirchen, ein Stapelplag für 
landwirihſchaftliche Probucte, für Spiritus, Branntwein, Seife, Kreide, Schleiffteine u. ſ. w. 
DOrelli (365. Kaspar), ausgezeichneter Philolog und Kritiker, geb. zu Züri 13. Febr. 1787, 
erhielt feine erfte Bildung zu Wädenfchweil, wo fein Vater einige Zeit Landvogt war, und feit 
1799 befuchte ex das Carolinum in Zürich. Ex widmete ſich mit Eifer und Erfolg befonders 
dem Studium ber alten, aber auch neuern Sprachen ua Literatur und ward 1806 ala Geift- 
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licher ordinirt. Im Juſtitute Peſtalozzi's lernte er dieſen ſelbſi und beffen Unterrichtsmethode 
kennen, für die er ein lebhaftes Iutereſſe gewann. Zu Bergamo, wo er 1807 — 13 als Haus- 
lehrer lebte, hielt ex religiöfe Verträge in deutſcher, franz. und hauptſächlich ital. Sprache. Hier 
faßte er den Plan zu einer Geſchichte der ital. Literatir, ließ auch ſchon 1810 zwei Hefte «Bei- 
träge zur Geſchichte der ital. Boeflen erſcheinen. 1813 folgte D. gern einem Rufe an die Cau⸗ 
tonoſchule zu Chut, zumal ihm der Predigerberuf zu Bergamo feiner kitchlichen Anſichten wegen 
verleidet war. Im feier Stellung als Lehrer wirkte ev num mit raftlofen: Eifer zus Forderung 
der Anſtalt. 1819 Lehrte O. als Profeffor der Eloguenz und Hermeneufit in feine Vaterſtabi 
zurüd, und nach Gründung der züricher Hochſchule, wofür ex ſelbſt thütig gewirkt Hatte, war er 
eine der Zierden derſelben. Im diefer Zeit feines thätigen Lebens veröffentlichte ex bie meiften 
feiner gelehrten Werke und führte zugleich zahlreiche Schüler durch Tebendige und belebende Vor⸗ 
träge in den Geiſt des Alterthums ein. Auch betheiligie ex ſich durch Wort und That au allen 
bedeutenden Zeitbeftrebmgen, jo am ber Sache Griechenlands, dem polit. Reformen feines Heimat ⸗ 
landes, der Umgeftaltung des Schalwefens m. f. ve. D. ftarb 6. Jar. 1849. Unter feinen zahl. 
zeichen, mit echt kritiſchem Geile veranftnlteten Ansgaben griech. und beſonders rim. Elaffifer 
find vor allem zu nermen bie des Horaz, des Tacitus und der Werke Cicero's, an welche ſich 
eine Ausgabe der Scholiaſten bes Cicero (Zür. 1833) und ein «Onomastioon Tullianum» 
(3 Bde. Zär. 1836— 38) anſchloß. Letziere beide Werke bearbeitete D. gemeinſchaftlich mit 
Baiter, der auch nebft Halm die Vollendung ber zweiten Ausgabe des Eicero übernahm. Berner 
nahm D. an Baiter's ımd Sauppe's Ausgabe der Werke bed Plato weſentlichen Antheil. Bon 
feinen übrigen philolog. Arbeiten tft die «Inseriptionum Latinarum selectarum oollectio » 
(2 Bde., Zür. 1828) von hohem Werthe. — Konrab D., des vorigen Bruder, geb. in Zürich 
6. Nov. 1788, erhielt 1810 bie Ordination, widmete ſich aber dem Lehrerftande und wurde 
1819 Lehrer der franz. Sprache an der Bürgerſchule in Zurıd, 1838 dafelbft Profeſſor der 
Philofophie am obern Gymnafium und Lehrer der franz. Sprache an ber Induſtrieſchule. Im 
diefer Stellung ftarb er 10. Juli 1854. D. bearbeitete von der 3. bis 16. Aufl. (Aargau 1852) 
Hirzel's «franz. Grammatik» und fehrieb unter anderm eine «Altfranz. Grammatifn (2. Aufl, 
Zir. 1848) und «Spinoza’9 Leben und Lehre» (2. Aufl, Zür. 1850). ; 
Orenburg, ein ruf. Gouvernement auf der Grenze von Eurepa und Afien, hatte, nach - 
dem drei feinet reife (Burgulma, Buguruslan und Buſuluk) zu dem durch Ules vom 6. (18.) 
Dec. 1850 neugebildeten Gouvernement Samara gefchlagen worber, mit Einfehfuf des don 
ihm abhängigen Landes der Uralifchen Koſacken ein Wreal von 6917,51 Q.-M. und 1851 eine 
Beoöllerung don 1,712718 €. Davon entfiefen, den Uralfluß ald Grenze angenommen, anf die 
ciöuralifche oder europ. Seite 4685,12, auf die transuraliſche oder aflat. Seite 2232,19 Q.⸗M. 
und von der Oefammtbevöflerung auf erftere 75,56 Proc. (1,249149), anf letztere 24,04 Proc. 
(418598). Die Zaht der Uralifcher Rofaden betrug damais (1851) 67002, bie ber Oren« 
burgifehen 1765669, zuſammen 248663 Seelen. 2863 wurde die Zahl der Gonvernements 
bevöfferung zu 1,843871 angegeben, ungerechnet der etwa 250000 Kofaden, deren beftimmte 
Zahl fich 1866 auf 258396 belief. Das Gouvernement D. gvenzt im D. an Tobolsk in Sibi⸗ 
rien, im. an Berm, im NW. an Wjätke und Kafan, im W. an Samara, im ©. und SO. an 
das Steppengebiet der Kleinen Kirgiſenherde oder der Drenburgifchen Kirgifen, von wel⸗ 
chem es im allgemeinen durch ben Mlittel- und Unterfauf des Ural jowie von ermer Strede des 
obern Tobol getrennt ift. Das Land ift tHeils eim von dem breiten Rüden bes filblichen ober 
Orenburger Ural (im Iremel 4758 F. hoch) ſowie gegen SW. von der Landhöhe Obtfchij« 
Syrt durchzogeneß waldreiches Bergland und bier nicht ohne materifche Scenerie, theil6 aber auch 
des Steppenland, das im W. von Baſchliren, im S. ımd SO. von Kirgifen durchwandert wird. 
Die zahlreichen Geräffer ſammeln ſich im Weften zu der Bjelaja, wehdhe in den Wolgazuflu 
Kama geht, in ber Mitte zum Ural oder Jaik, amf der ſibiriſchen ober Oftfeite, bie eime fehr ale 
Menge von Seen darbietet, zum Tobol. Die Bevölfenung umfaßt etwas Aber 1 Mill. Chriftem, 
8— 900000 Rehmmmebaner und gegen 60000-Heiben. Unter den turk-tatar. Bewohnern find 
am zahlreichſten die Bafchliren, über %/, Mill. Dann folgen die Teptjaren, bie Metſcherjaken, 
bie Tataren, bie Tſchuwafchen. Minder zahlreich find die Bötker finn. Stammes, wie bie Tſcherr⸗ 
miffen, Wotjafen und Mordwinen, zufommen eiwa 184000. Faſt Y, des Areals ift mit Walb 
bebedtt, etwa bie Hälfte Unland, mer %/,, beadertes Culturland. Viehzucht wird in großen Waß ⸗ 
ftabe getrieben, und das Gonvernement hat umter allen am meiften Pferbe. Man gewinnt Eifer 
und Kupfer, unterhält Gießereien and Gannnerwerte ſowie anfehmtiche Golowäfcjereien. Seine 
Hanptbebeutung aber erhätt das Land ala Eentrafgebiet und Paffageland des mittefnfiat. und 
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ruſſ. Handels, der namentlich zwiſchen der Stadt DO. und den Kirgifenländern, Bolhasa, Khokand 
und Chiwa durch Karavanen (Pferde und Kamele) lebhaft unterhalten wird. Ein⸗ und Aus- 
fuhr über bie Stabt DO. beliefen ſich 1840—50 auf 15%, Dil. Rubel, 1861 der Expert auf 
5,882335,, der Yınport auf 8,371695 Rubel. 1863 wurde bie Ausfuhr an der Grenze von 
D. und Sibirien zu 4,904925, die Einfuhr zu 9,760727 Rubel angegeben. Aus Aflen kom⸗ 
men hanptfächlich Bmnnmmolle, Rohſeide, getrochiete Früchte, Reis, Krapp, rohe Haute, — 
vieh. Erportirt werden Baumwoliwaaren, Tuch, Eiſen, Kupfer, Wolle u. ſ. w. Eigenthinlich 
iſt Die Weife, wie bie Grenze gefichert wird. Auf je 3—4 M. Entfernung befindet fich ein von 
Kofaden bewohnten befeftigter Ort. Die Heinera dieſer Orte heißen Rebouten ober Vorpoſten, 
bie größern Krepoft. Nur die letztern haben einen von Wall und Graben umzogenen Raum, 
ber die Kirche, die Magazine m. |. w. enthält. Diefe Feſtungsreihe bildet Länge der Südgrenze 
bis zum Tobol die Orenburgifche Linie und iſt von den Orenburgifhen Koſacken 
beſetzt. Im Anſchluß an diefe zieht fich einerſeits anferhalb des Onwwernements gegen Often 
bie Hchimfche ımd die Irtyſchlinie bis zur chineſ. Grenze, andererſeito die Linien der Uralifchen 
KRojaden vom Krepoft Ilezkoi⸗Gorodok unterhalb der Stadt O. langs des Nralftroms erſt gegen 
Weiten, dann gegen Süden bis zum Kaspiſchen Meere hinab. Das Land zwiſchen dieſer Ietern 
Stromlinie, den Geupernement? Samara uud Saratow, ımd dem an das Gowwernement Aftca= 
han floßenden wilfter Gebiete ber Yulejew- oder Iumern Horde der Kirgiſen (f. d.) heißt das 
Land der Uraliſchen Koſacken und ſteht nebft den Gebieten ber Bulejewhorde (1082 O.-M. mit 
82000 E.) und der Pfeinen ober Orenburgiſchen Horde (17255 D.-M. mit 800000 €.) unter 
bem Gonverneur von D., ſodaß das ganze Drenburgiſche Ländergebiet 25254 D.-M. 
mit nahezu 2,984000 E. umfaßt. . 

Die Hauptftadt des Gouvernements O. war Ufa (ſ. d.), bis daſſelbe durch Ukas vom 17. Mai 
1865 in die zwei Goudernements O. und Ufa getheilt werde. Die Hanptſtadt des Gouwernements 
D. in feinen-neuen Grenzen iſt die Stadt D., am rechten Ufer des Ural in dürrer Steppe ge⸗ 
legen, 1742 erbaut, Sit; des Civifgenverneurs und des General ⸗Militärgouverneurs von D. und 
Samara, die Hanptfeftung der nad} ihr benannten Linie, Sammelpuntt für bie Karavanen aus 
Mittelafien, mit einzelnliegenden Hänfern in breiten, uugepflafterten Strafen. Der Ort hat 
zwei Sathebralen, fünf andere griech. Kirchen, ein luth. Bethaus, eine Moſchee, ein Gymnafıum, 
eine Militärs, eine Töchter», eine Kreis- und eine Pfarrfchule, einen großen Kaufhof und zathlt 
27593 E., die zahlreiche Fabrilen unterhalten. Bemerkenewerth find außerdem: das überaus 
wichtige Jlezkiſche Steinfalzwert, füdlich von ber Hauptſtadt am Uralzufluß Ilek, welches 
jährlich Y—2 Dil. Pud Salz liefert; Drst, an der erften Biegung des Ural gegen Weſten, 
eine Feſtung mit 4200 E.; dann auf der Oftfeite bes Uralgebirgg Werchne-Urelst am kin 
ten Ufer des obern Ural, mit 4149 E.; Troizk, am Tobolzufluß Uj, nad) D. bie wichtigfte Han⸗ 
delsſtadt, mit 6188 E., einem Tauſchhof und berühmter Meſſe (15. Mai bis 15. Juni); 
Tfhelabinst, am Mjas unweit der Nordgrenze, mit 5857 E.; endlich die Bergftabt SIa- 
touft, am Ai, einem Zufluß der obern Ufa, in dem metallreichen Ilmengebirge, 1230 3. über 
dem Meere gelegen, mit 9640 E., einer trefflichen Waffenfabrik (mit dentfchen Klingenſchmie⸗ 
den) und Eifenhämmern von großer Ausdehnung. Unfern davon gegen SW. liegt das 1776 
gegründete Hüttenwerk Mijast, in einer an Goldfeifen überaus veichen Gegend. Im Lande 
der Uralifchen Rofaden liegen bie Hauptſtadt Ur alsk an dem hier gegen Süden fich zum Meere 
wenbenden Uralfiuß, eine 1613 erbante Feftung mit 10820 E., und an ber Mündung des 
Stroms in das Raspifche Meer bie Stadt Gurjew mit 2098 E. — Das Gebiet des Gou⸗ 
vernements O., im 16. Jahrh. unter dem Namen der Bafchtirei bekannt und ven Romaben- 
völlern durchzogen, unterwarf fih, von den Kirgiſen bedrängt, 1556 freitwillig dem Zar von 
Mosten. Zwiſchen 1574 und 1586 wurde bie Feſtung Ufe angelegt; amd, ließen ſich damals 
die Koſaden am Ural nieder. 1708 wurde das Land zum Gonvernement Kafan geſchlagen und 
1744 018 beſonderes Gomernement orgamifirt. 

DOrenfe, Haupiſtadt (Ciudad) und Bifchofaflg der gleichnamigen Provinz (128,7 Q.-M. 
mit 883340 €. im I. 1860) im ſpan. Königreich Galicien, am linken Ufer des Mifo, auf 
eimens dom höhern Bergen umgebenen Hügel gelegen, ift regelmäßig und gut gebaut, hat eine ſehr 
ſiattliche Kathedrale und ziwer Pfarrkirchen, zwei Höfer, ein großes Prieſterſeminar und zählt 
(1860) mit ihrem Gebiet 10775 E., weiche Leinengarn, Chocolade und vorzügliche Exhinten 
liefern. D. ift berüßent wegen feiner impofanten Vrtide über ben Die, welche 1319 ®. lang, 
18 $. breit it md 7 Bogen (der mittelfte im der Höhe 137, in der Spamtumg 156 $.) hat, ſowie 
wegen der am Fuße des Stabthüigels fait ſiedendheiß hervorſprudelnden, ſchon ben Römern 
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belannten Schwefelguellen Las Burgas, bie ftark benutzt werden. Außerbem gibt es in ber 
Nahe noch andere Schwefelwäfler zu Caldas und Mende. In der Umgebung der Stadt wachſt 
guter Wein. D. hieß bei den Römern Aguae Driginis, im Mittelalter Auria, Aurienfe oder 
Drienfe und war fehr frühzeitig Sig eines Bisthums, das, nad} der Zerftörung durch die Ara- 
ber, um 884 von Alfons I. wieberhergeftellt wurde. i 
dreodoia nannte Martius eine Palmengattung aus der Gruppe der Coccineen, beren Arten 
in Weftindien und dem tropifchen Südamerila zu Haufe und durch Schönheit und Nutzbarkeit 
ausgezeichnet find. Sie haben hohe, geringelte Stämme, Iange, kammförmig fiederſchnittige 
Blätter, einhäufige Blütenkolben, ſechs bis zwölf Staubgefäße in ben männlichen Blüten, in ben 
weiblichen einen dreifächerigen Fruchtknoten mit brei Narben, woraus eine ovale Steinbeere mit 
faferiger Außenfchicht entfteht. Zu diefer Gattung gehört die anf den Antillen heimische Kohl- 
palme (O. oleraces Mart.), deren Herzblätter als Kohl oder Salat genofien werden und in 
Eifig eingemacht als Palmenkohl fogar bisweilen nach Europa fommen. Die Höhe des Schafts 
fo nad} den einen bis 70, nad) den andern bis 200 5. betragen. Der Stamm ift gleid- 
mäßig did; aus feinem Holze verfertigt umn Stöde, aus dem Mark Sago. Noch berühmter 
ift die Königspalme von Havana (0. regia Humb. B. K.), welche auf Cuba fowol wild 
als angepflanzt vorkommt umd dort namentlich als Alleebaum Verwendung findet. Ihr 70 — 
80 8. hoher Stamm entfpringt aus einer diden Bafis, ift überaus ſchlank, doch in der Mitte 
verbidt, grün, und trägt eine gewaltige Krone, deren elegant zerfchnittene Blätter allgemein zum 
Dachdecken benutzt werben. Die äußere, 2—3 Zoll ſtarke Schicht des Stammes ift fteinhart, 
ſodaß oft die Aexte am ihr zerfplittern, das Innere weich. Die Stämme verwendet man zu 
Dachſparren, bie Blütenfcheiden zu Waſſerbehältern fowie zum Emballiven, die erbſengroßen 
üchte als Schwein R 
reſtes, der Sohn des Agamenmon (f. d.) und ber Klytämneſtra, Bruder der Chryſothe⸗ 
mis, Laodike (bei den Tragifern Elektra) und Iphianaſſa (bei den Tragikern Iphigenia; Sopho⸗ 
kles nennt beide nebeneinander), kam im achten Jahre nach der Ermordung feines Vaters, der 
ihn bei der Rückehr von Troja nicht wiedergefehen hatte, von Athen nad) Mykene und rächte 
den Vater an Aegifthos und feiner Mutter. Dieſes ift die einfache Erzählung der Homeriſchen 
Odyſſee, die vom den Tragilern, welche ben O. zu einem ber Haupthelden der griech. Tragödie 
gemacht haben, mehrfach erweitert worden ift. Nach ihnen würde bei der Ermordung des Aga- 
mermnon den D. daffelbe Schidfal betroffen haben, wenn ihn nicht Elektra durch feinen Erzieher 
zum Könige von Phokis, Strophios, dem Gatten der Schwefter Agamemnon’s, geflüchtet hätte. 
Hier wuchs D. mit dem Sohne des Stropfios, Pylades (f. d.), zufammen auf und ſchloß mit 
biefem einen im Altertfum viel gefeterten Freundſchaftsbund. In feinem Plane, den Bater an 
feinen Mördern zu räden, von bem delphiſchen Gotte felbft beftärft und von der Elektra oft 
dazu aufgefordert, kam er mit Pylades in feine Heimat zurück und ermordete die Klytämneſtra 
nebft ihrem Buhlen. Doc nun verfiel er als Muttermörder den Eumeniden (f. d.), die ihn in 
Raferei ſtürzten und unabläffig verfolgten, bis er auf Apollo's Rath feine Zuflucht nach Athen 
nahm, wo Athene feine Sache zur Entſcheidung vor den Areopag brachte. Bei der Abftimmung 
waren die Stimmen gleich; da legte Athene ihre Stimme cin zu ben freifprechenden und ent« 
ſchied fo den Streit zu Gunften des D.; die Eumeniden wurden durch Stiftung eines Heilig- 
thums für fie in Athen verföhnt. Nach einer andern Wendung der Sage befahl Apollo dem O. 
auf fein Befragen, wie er von feiner Dual befreit werben könne, nach Taurien zu ſchiffen, um 
don dort das Bild der Artemis zu holen. In Begleitung des Pylades ging er dahin. Bei ihrer 
Ankunft wurden beide ergriffen und follten nach Landesbrauch als Fremdlinge der Artemis 
rar werden, Iphigenia (f. d.) als Priefterin follte diefe Opferung vollziehen. ber die 
chwefter erkannte den Bruder, entwendete mit Fift jenes Bild und entlam mit ihnen glüdlich 
in ihre Heimat. Hier lebte nun O. ruhig als König von Mykene, Argos und Sparta und ver- 
mählte ſich mit Hermione, der Tochter des Menclaos, mit der er den Tifamenos zeugte. Seinen 
Tod fol ex in hohem Alter duch einen Schlangenbiß in Arkadien gefunden haben und in 
Tegea beftattet worden fein, von wo einem Orakel zufolge feine Gebeine nad; Sparta gebracht 
wurden. Unter den uns erhaltenen griech. Tragödien behandeln die Dreftesfage bie mit dem 
«Agamemnon» die Trilogie «Drefteia». bildenden Stücke «Choephoren» und «Gumeniden» des 
Aeſchylos, die «Eicktra» des Sophofles, die a@lektra», «Drefted» und a Iphigeneia in Tau⸗ 
vien» des Euripides. Aus der fpäteften Zeit bes röm. Alterthums befigen wir eine epifche Be⸗ 
handlung der Sage in 971 lat. Hegametern unter dem Titel «Orestis tragoedia» von einem 
unbelannten Berfafler (derausg. von Mähly, Lpz. 1866). 
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Orfila (Matthieu Iof. Bonaventure), franz. Arzt ımd Chemiker, beſonders bekannt durch 
feine Wirkſamkeit auf dem Gebiete der gerichtlichen Medicin, geb. 24. April 1787 zu Mahon 
auf Minorea, wo fein Bater als wohlhabenber Kaufmann lebte, befuchte die Schulen feiner 
Baterftadt, machte 1801 eine Reife nach Aegypten und Italien und widmete fih, urſprünglich 
zum Seedienft beftimmt, feit 1805 zu Valencia, Barcelona, Madrid und Paris der Heilkunde. 
Nachdem er in Paris 1811 die mebic. Doctorwürde erworben hatte, bielt er Vorträge über 
Chemie, Botanik und Anatomie, die ihm neben feiner medic. Praris bald einen bedeutenden 
Auf umd eine behagliche Stellung verfchafften. Eine Einladung nad) Spanien 1816 lehnte er 
ab; dagegen wurde er 1819 zum Profeſſor der gerichtlichen Medicin und Torifologie ernannt. 
Bon diefer Stelle 1822 dispenfirt, erhielt er 1823 bie Profeſſur der medic. Chemie und ge- 
rihtlihen Medicin. Sein erſtes Hauptwerk, der «Trait6 des poisons, ou toxicologie gönsrale» 
(2 Bbe., Bar. 1814; 5. Aufl. 2 Bde., Bar. 1852), welchem einige Jahre darauf die «Kl&ments 
de chimie mödicale» (2 Bde., Bar. 1817; 8. Aufl., 3 Bbe., 1851) folgten, war ein Werk 
von höchfter und nachhaltigſter wiflenfchaftlicher Bedeutung, das feinen Verfaſſer den Autoritäten 
des Fachs beigefellte. Ludwig XVIL. ernannte D. zu feinem Leibarzte, Ludwig Philipp feit 
1830 erft zum Offizier, dam zum Orofoffizier der Ehrenlegion, zum Dean ber medic. Fa⸗ 
euktät, Diitglied des Generalraths der Hospitäler und des Generalraths bes Seine-Departements 
u. ſ. w. Dabei entwidelte er dor Gericht eine außerorbentliche THätigkeit, die ihn öfters in 
Streitigkeiten verwidelte, bei denen auch feine confervative polit. Gefinnung nicht ohne Anfech⸗ 
tungen blieb. Belannt wurde unter anderm feine Controverje mit Raspail bei Gelegenheit bes 
Procefies Lafarge. Auch in den Proceß Bocarme war O.'s Name verflochten. Seit der Februar⸗ 
revolution 1848 feiner Function in der medic. Facultät enthoben, flach er 12. März 1853 zu 
Paris. Als Schriftfteller genießt D. eines Weltenfs im eigentlichen Sime des Worts. Die 
meiften feiner Werke, wie außer den genannten namentlich) bie «Legons de mödecine lögale» 
(3 Bde., Bar. 1823; 4. Aufl. 1846) und der «Traits de toxicologier (2 Bde., Par. 1831; 
5. Aufl. 1852), find zum Theil felbft wiederholt in alle abendländ. Sprachen, der «Secours & 
donner aux personnes empoissonndes ou asphyxises » (Par. 1818; 6. Aufl. 1832) ſelbſt 
ind Arabifche und Türkifche überſetzt worden. Im Verbindung mit Leſueur bearbeitete D. den 
«Traitö des exhumations juridiques» (3. Aufl,, 2 Bde. Par. 1836). 

Organ (griech. organon) heißt Werkzeug oder Inftrument, als ein Mittel, wodurch bes 
ſtimmte Zwede erreicht werben. Der Sprachgebrauch hat aber zwifchen dem griech. organon 
und dem lat. instrumentam den Unterfchieb fefigeftellt, daß unter Inftrumenten mechaniſch 
wirkende umd durch. Außere Kräfte in Bewegung gefetste Werkzeuge, unter D. hingegen bie 
Werkzeuge eines dirch innere Kräfte in Bewegung gefetsten Iebendigen Organismus verftanben 
werben. Das charakteriftifche Unterfcheibungsmerkmal des Drganismns im Gegenfag zur 
Maſchine ift feine durch innere Zweckmaßigkeit hervorgebrachte Selbfterhaltung, wonach zwifchen 
feinen Gliedern als D. ein folder Zufammenhang gefetst ift, daß bie Exhaltumg des einen von 
der Erhaltung des andern umd umgekehrt abhängt. Die Pflanze wächft z. B. durch den Saft, 
durch welchen fie neue Zellen bildet, aber ber Saft ift feiner Mifchung nach ein Product der 
Pflanze aus den affimilirten Stoffen; die Blätter werden vom Stamme aus erzeugt, dienen 
aber auch wieder dem Stamme, u. |. w. Obgleich biefe Wechſelwirkung in Betreff der verfchie- 
denen D. ihre ſehr verfchiebenen Grade hat, jo unterfcheibet fich doch durch fie der Organismus 
fireng von dee Mafchine, bei weicher bie verſchiedenen Theile zwar ebenfalld auf einen bes 
ftimmten Zweck arbeiten, ohne daß fie aber fich untereinander erzeugen und bervorbringen. Zu 
der gegenfeitigen Erzeugung ber Theile auf Beranlaffung einer Ajfinilation äußerer Stoffe tritt 
beim Organismus noch die Erzeugung ähnlicher Organismen in der Fortpflanzung. Dan hat 
daher den Organismus befinirt als Naturganzes, in welchem fämmtliche Theile fich gegenfeitig 
als Deittel und Zwed verhalten. In der Stufenfolge der natürlichen Organismen, von ben 
medrigften Pflanzen und Thieren bis zum Menfchen hinauf, ift ein wachſender Reichthum ber 
D. und ihrer Yunctionen zu bemerken. Im Thierreiche erfcheint das organiſche Leben als 
Träger der Functionen finnliher Empfindung und fpontaner Bewegung; im Pflanzenreiche 
zeigt es fich auf die Functionen des Wachsthums, der Affimiletion und Fortpflanzung bes 
ſchrunkt. Die Frage nach dem Wefen des Organifationsprocefies ſchließt beſonders die Frage 
nad) dem Verhältniß des ham. Procefies als feines Anfangs zu den pfychiichen Wunctionen als 
feiner höchſten Blüte in fi. Dabei befteht die Schwierigkeit bei der Erklärung organifcher 
Broceffe Hauptfählich darım, daß wir gewohnt find, bei einer Ausführung von Zweden an eiıt 
bewußies Handeln und an Borftellungsvorglinge zu denken, und Hier im Widerfprud; damit ein 
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zwedmußiges Wirken antrefien, welches ſich ohne alles Borftellungsleben vollzieht. Die natur⸗ 
philoſ. Schule ergriff gur Auflöfung diefes Widerſpruchs den Ausweg, daß in ben organifchen 
Vroceſſen zwar ſchon ein vorfiellendes oder pfychiſches Princip, aber erſt auf latente Art wirte, 
nämlich fo, daß auf der Stufe der Vegetation dafjelbe Princip nur erft feine Wirkjamleit nad) 
außen als eine Erregung der chem. Proceſſe zu höhern und volltomamenern Probucten äußere, 
welches hernach im Empfindungsleben der Thiere feine Wirkſanikeit nad) innen als ein Vor⸗ 
ſtellungsleben noch mit dazu hervertreten laffe. Die Ziwedmäßigteit im Begriff des Organie- 
mus unterfcheidet ſich von der Zmedfegumg im Vorfiellungsleben barin, daß bei der erftern ber 
Zwed and) ebenfo wol als Mittel und das Mittel als Zwecdk gelten kann, was bei ber letztern 
wicht der Fall ift. Nachdem man den Begriff des Organiſchen im Raturgebiete feftgeftellt hatte, 
fand mean beufelben ebenfalls aumenbber auf Gegenjtände anderer Art, z. B. Wiſſenſchaften, 
KRunftwerle, inbbeſondere aber auf das Staatsleben md alle geſellſchaftlichen Zuſammenhänge 
der Menſchen undereinander. Denn im gefelligen Bertehr ift jedes Glied deſſelben nicht bios 
Mittel, fondern zugleich auch Zweck, um, indem es zum Beſtehen des Ganzen mitwirkt, durch 
die Idee des Ganzen wiederum feiner Stellung und Function nad; beſtimmt zu werden. ‘Da- 
ber wird dann auch das Staatsweſen um jo mehr den Namen eines organiſchen verhienen, je 
vollftändiger das Gange nicht nur auf jeden Einzelnen einwirkt, ſondern auch vor jedem Ein- 
zelnen lebendige Ruckwirkungen empfängt, oder je mehr die einzelnen Individuen ſich an den 
Intereſſen und Functionen des Ganzen felbftändig mitbethätigen. Den Gegenſatz Hierzu bildet 
der Staatsmechanismus als das Verhältniß, worin den Einzelnen keine ſelbſtthätige Theilnahme 
an den Interefien und Functionen des Ganzen, an der Gefeßgebung, Verwaltung, Beſteuerung 
u. ſ. f. geftattet ift. Ueberhaupt verficht man unter dem Organijchen jedes Berhältniß einer 
Wechſelwirkung und Wechfelbeziehung im Gegenfag zum Medhanifgen, als dem Berpält- 
niſſe einfeitiger Wirkung und Beziehung. Und weil in allen focialen Sitten und Einrichtungen 
ein gejundes umd Früftiges Leben nur durch Iebendige Wechſelwirlung der Individuen gedeiht, 
fo hat man den Ausdruck des Organifirens und ber Organifation auf jedwede Art von focialer 
Einrichtung oder Anordmung ausgedehnt, z. B. Organifation des Schul- und Kirchenweſens, 
des Militärs u. dgl. Bon einem Organismus der Wiffenfchaften zu reden, hat infefern einen 
rechten Sinn, als derſchiedene Wiſſenſchaften ſich Häufig in gegenfeitiger Wechſelwirkung unter- 
einander erzeugen, wie 3. B. Politik und Geſchichte einerſeits, Mathematik und Phyſik anderer- 
feits im Verhäftnifje wechfelfeitiger Anregung und Förderung ftehen. Wird Hingegen die Welt + 
oder das Naturganze ein Organisinus genannt, fo ift hiermit die naturphiloſ. Hypotheſe aus- 
geiprochen, daß die Geſtirne außer den phyſil. Wirkungen des Lichts und der Schwerkraft, welche 
fie gegenfeitig voneinander empfangen, auch noch andere Beziehungen untereinander haben, wo⸗ 
nad) fie auf teleologifche Weiſe füreinander beftimmt find, ähnlich twie in der uns näher anſchau⸗ 
lichen Naturfphäre der märmliche zum weiblichen Organismus oder das Thier zu dem Elemente, 
in welchem es geboren ift und lebt, in einem Verhältnifie gegenfeitiger Zweckbeziehungen ange- 
teoffen wird. — Org auiſch im Rechtsweſen insbefondere nennt man Geſetze, Statuten 1. dgl. 
inſoweit fie bie vechtlichen oder adminiſtrativen Grundlagen eines Inſtituts feftftellen, oder auch 
die Beftimmungen über bie Orimbfäge und Grundformen enthalten, nach welchen ein zufammen« 
geſetztes Rechts⸗ ober Verwaltungsinſtitut eingerichtet werben foll. 

Orgel, das belaunte, vornehmlich Firchlichen Zwecken dienende Taſteninſtrument, beffen 
Klänge durch Schwingungen ber Luft in Pfeifen entftehen (daher ebenfo gut zu den Blasinftru- 
menten zu zählen), und überhaupt bes größte und volltönenöfte unter allen Tomwerkzengen. 
Der Bortheil, daß auf ber D., wie auf dem Klavier, Melobie und Harmonie zugleich ausgeübt 
werben Kunen, verbunden mit der Bielheit und Mannichfaltigkeit ihrer Stimmen, gewährt eine 
Pracht und Fülle ber Wirkung auf das Gehör und bes Gemikth, die wol hinreicht, ben Mangel 
verfchiebener Feinheiten des Gefchmads, beſonders des Crescendo und Decrescondo zu erfeen, 
bem man indeß auch meuerbings abzubelfen verfucht hat. Ueberdies gewinnt die D. durch bie 
Eigenſchaft, daß jeder Ton im gleicher Stärke klingend erhalten werden kann, den Bortheil, daß 
fie vorzüglich zu dem gebundenen, eruften und feierlichen Stile, wie er namentlich in ber Kirche 

wird, und zu ben ſtäriſten Berwidelungen in ber Harmonie geeignet ift, weßhalb fie 

aber aud) einen Spieler erforbert, der, mit dem Weſen umd Umfange ber Harmonie vertvaut, 
die Gefdjiäfichteit befigt, feine mufttafifchen Gedanken ſchnell zu ordnen und zu ihrer Auflöſung 
die entfprechenbften ‘Mittel zu wählen. Die Hauptbeftandtheile der O. find die zinnernen oder 
ölzernen Pfeifen von 4, 8, 16 Fuß u. f. w., deren Ränge durch die Höhe oder Tiefe des 
ones beftinumt ift, bie Negifter ober Züge, wodurch einer Orgelſtinnne der Zugang des Windes 
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entweber verſperrt oder eröffnet wird, das Manual, aus einer oder mehrern Klaviaturen be⸗ 
fiehend, unb das Pedal (f.d.), die Blafebälge und die Windlade. Bet. Töpfer, «Orgelbantunft» 
(Beim. 1833); Seidel, «Die DO. und ihr Baur (2. Aufl., Berl. 1844). 

Einige leiten den Urfprung der O. von ben uralten Pfeifenwerken der Ehinefen und Hindu 
ab; andere von denen ber Hebräer, deren Nachlommen die D. ſchon in dem Tempel Salemonis, 
jedoch ohne Beweis, vorausfesen, oder von der Sadpfeife; noch andere von einem der D. ühn- 
Tichern Inſtrumente der Griechen, der Wafferorgel. Reben dieſer nämlich findet fi die pneu⸗ 
matiſche D. ober die Windorgel fchon im 3. und 4. Jahrh. ertwäßnt, umd ein Epigramm im ber 
griech. Anthologie, welches dem Kaifer Julian beigelegt wird, beſchreibt diefelbe mit Blaſe- 
bälgen, ehernen Pfeifen und Taſtatur als eine wunderbare Erſcheinuug. Aus Gri 
ſcheint fie ſich langſam in dem Abendlande verbreitet zu haben. Gafflodorns, der im 6. Jahrh. 
in Nalien lebte, beſchreibt eine Winborgel, ımb gleichzeitig war die D. auch unter den Franken 
belannt. Erſt fpäter wurden fle in den Kirchen eingeführt, theils weil fie zu koſtbar 
theils auch weil die Bäpfte Neuerungen in der Einrichtung ber Kirche nicht fiebten. In 
der Kirchen des Abendlandes kamen fie erft im 9. Jahrh. häufiger vor. Die Vervolllommnung 
der Windorgeln aber ſchritt fo langſam vor, daß man ſich nicht wundern darf, wenn fie häufig 
für eine erſt fpäte Erfindung ausgegeben worden find und man fogar behauptet hat, daß die 
erſte D., fo wie wir fie jetzt haben, 1312 durch einen Deutfehen zu Venedig erbaut worden fei. 
Gewiß ift, dag erft in 14. Jahrh. in Deutichland ihr Gebrauch allgemeiner wurde. Doc, 
lieben die O. noch lange fo unvollkommen, daß man einen vollftändigen Accord nicht darauf 
greifen, noch viel weniger einen Choral fpielen konnte. Erſt nad) und nach verſchwanden bie 
breiten Taften, man ſchob zwiſchen die diatoniſchen Töne bie halben Töne cin und befchäftigte 
anf einer zweiten Klaviatur auch bie linke Hand. 1444 verfertigte H. Droßdorf aus Meinz 
eine große D. mit Pedal. Die größte D., die man biß zu Ende des 15. Jahrh. in Deutſchland 
Tante, war die in dem Stifte St.-Blafins zu Braunſchweig, welche Heine. Kranz dafelbft 1499 
erbaut hatte. Im 16. Jahrh. folgten die Verbefferungen der O. fchneller aufeinander; man 
erfand die Scheidung des Pfeifenwerls in befondere Regifter und ſetzte die Stimmung der O. 
nad) dem Chorton fe. Bejonders wurden die Windladen und Blafebälge verbeffert, da von 
letztern bis dahin an einem Werke oft 20 — 24 geweſen waren und von 10—12 Menſchen 
hatten getreten werben müffen. Den gegentvärtigen Grab von Vollkommenheit Yonnte bie O. 
jedoch nicht eher erreichen, als bis im 17. Jahrh. von Ehriftian Hörner bie Windprobe erfunden 
worben war, durch welche bei allen Bälgen ein völlig gleicher Drud des Windes erhalten wer⸗ 
ben fan. Bgl. Sponfel, «Orgelbiftoriee (Nirnb. 1771); Antony, «Gefdjichtliche Darftellung 
der Entftehung und Bervolllommnung der Orgelwerkes (Münft. 1832). Die größte D. ift die 
in der Petersficche zu Rom, welche hundert Stimmen hat. Andere große und lünftliche D. find 
bie in der Petri- umd Paulkirche zu Görlitz, im Münfter zu Strasburg, zu Ulm, zu Rothen- 
burg au ber Zauber, in der Siiftslirche zu Halberftabt, in der Domkirche zu Merſeburg, in der 
Nikolaikirche zu Leipzig, in Maria-Magdalena zn Breslau, in der Kirche zu Harlem, im Klofter 
zu Beingarten am Bodenfee und in der Paulsfirche zu Frankfurt a. M. Als Orgelbauer Haben 
ſich in neuerer Zeit in Dentfchland Troft, Sriebertct, Schröter, Silbermann, Hildebrand, die 
Gebrüder Trampeli, Schulze, Buchholz, Mende, Jemlich, Ladegaſt, Waller berühmt gemacht. 

Wie die O. das zufammengefeßtefte und kunſtreichſte mufifalifche Inftrument ift, fo erfor» 
dert aud) das gute Drgelfpiel eine vorzügliche Kunft. Zur Natur der O. gehört es, daß die 
Tone ununterbrochen fortflingen Yönnen; abgebrocdhene kurze Töne paffen weniger für dieſes 
Inſtrument. Dee Organift muß ſich alfo die Fertigfert erwerben, im gebundenen Stile zu 
vielen. Die den Orgeltönen an fich fehlenden Grade der Stärke und Schwäche können in 
ganzen Säten erſetzt werden durch den Gebrauch verſchiedener Regifter. Jedes diefer Negifter 
aber hat ſeinen beſondern Charakter, iſt gleichfam ein befonderes Blasinftrument. Der gute 
Organiſt muß daher die Regifter nach dieſem Charakter einzeln oder verbunden anwenden und 
dabei hauptſachlich auf den Umfang der Tune, welchen das befondere Regifter hat, genaue Rild- 
fit neßtmen, um feine Misverhältnifie Heruorzubringen. Was die Anwendung des Orgelſpiels 
beim Gottesdienſte betrifft, fo fan der Organiſt feine Kımft in Fugen, Variationen und Phan- 
tafien mur zeigen bei der Einleitung und dem Ausgange bes Gottesdienſtes oder im großen 
Zwifchenfpielen, welche Hauptabfchnitte der Se geftatten. Einfach aber und ohne alle 

iche Berzierungen muß das Orgeljpiel beim Choralgefang fein; dem «8 hat den Zwech 
den Geſang der Gemeinde zu tragen, zu leiten und auszufullen und barf daher mit dem Ge- 
jung der Gemeinde weder in Hinficht der Bervegung nod) in Hinficht-der Modulation in Ziwie- 
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ſpalt ftehen. Auch die Zioifchenfpiele im Choral müſſen dem Charakter des einfachen Choral- 
gejangs und der Stimmung, welche der Choral ausfpricht, angemefien fein. Sie dürfen nicht 
zu viel, zu überrafchend und unnatürlich moduliren und nicht zu weltlich ſich bewegen. Endlich 
wird dad Orgelfpiel auch bei Mufitaufführungen bak begleitend, bald als Concertinftrument 
angewendet. Bei der Begleitung wirb dem Organiften gewöhnlich die fog. Generalbafftimme 
vorgelegt, in welcher nur der Grundbaß des Muſilſtücks nebft den durch Zahlen bezeichneten 
Accorden angegeben ift, und fo fagt man, er fpiele den Generalbaß. In der Regel ift aber die 
Begleitung der O. bei vollftändig befegten Muſikſtücken überflüffig und nur zur Verſtärkung 
einzelner Stellen anzuwenden. Nähft Kncht’s, Rinks und Werner’8 Drgelfchulen ift zu nennen 
Guntersberg's «Fertiger Orgelfpieler» (2 Bde. Meiß. 1824). Die vorzüglichften Componifter 
für die D. find Türk, Kittel, Knecht, J. S. Bach, Häßler, A. E. Müller, Umbreit, Bierling, 
Krebs, Wolf, Rint, Beder, Heffe, Köhler, Töpfer u. a. Zu den berühmteften deutſchen Orgel» 
fpielern gehören Joh. Schneider in Dresden, Beder in Leipzig, Hefle in Breslau, Nitter in 
RE Haupt in Berlin, Yaißt in Stuttgart und Herzog in München. 
rgien (griech.) bezeichnen hei den Alten bie geheimen und religiöfen Gebräuche und über 

haupt ben geheimen Gottesbienft der Demeter, vorzugsweife aber die mit myftifchen Gebräuchen 
und truntener Wildheit gefeierten Feſte des Bacchus (f. d.) und dann alle andern Feſte und 
Myſterien, die mit Lärm begangen wurden. Daher heißen O. noch jet nächtliche Trinfgelage, 
die mit andern Ausſchweifungen verbunden find. 

Driäni (Baryabe), einer ber berühmteften ital. Aftronomen, geb. zu Garignano bei Mailand 
17. Juli 1752, erlangte fchon frühzeitig feiner aftron. Forſchungen wegen einen bedeutenden Ruf. 
1786 von der Regierung nach London gefendet, um bafelbft aftron. Inftrumente für bie mai⸗ 
länder Sternwarte verfertigen zu Infjen, machte er dort bie perfünliche Bekanntſchaft Herfchel’s, 
mit bem er nachher in ftetem Briefwechfel blieb. Nach feiner Rückkehr nahm er in Italien an 
der Meflung eines Meridianbogens theil und leitete nebft Reggio und de Cefaris die Triangu- 
lirung zum Behuf einer Karte der Lombardei. Bei der Errichtung des Iuftituts von Italien 
wurde er zu einem der erften 30 Mitglieder deffelben und in der Folge von Napoleon zum Gra- 
fen und zum Senator des Königreichs Italien ernannt. Er war einer der erften, welche die 
Bahn des Uranus beftinmten, und als Piazzi 1801 die Ceres entdedte, die er anfangs für einen 
Kometen hielt, war e8 O., ber durch die Berechnung der Elemente ihrer Bahn die Eutdeckung 
machte, daß fie ein Planet fei. Bon feinen Werfen find zu nennen: die «Tafeln des Uranısv 
(1783), bie «Theoria planetae Mercurii» (1798) und feine claffifche «Trigonometria sphae- 
rica» (Bologna 1806). Seine zahlreichen Abhandlungen enthalten treffliche Veifpiele, Regeln 
und Bemerkungen für praktifche Aftronomie.. Er ftarb zu Mailand 12. Nov. 1832. 

Oribaſius, berühmter Arzt aus Pergamun oder Sardes, geb. um 325, geft. um 400 
n. Chr., genoß da8 befondere Vertrauen des Kaiſers Julianus, der ihn zu feinem Leibarzte und 
zugleich zum Quäſtor von Konftantinopel ernannte. Seine Schriften galten lange Zeit als Duelle 
und Richtſchnur für die Arzneikunde, obwol er ſelbſt nur wenige neue Entdedungen machte und 
mehr ein geſchickter Compilator war. Aus den frühern medic. Werfen machte er nad) einer ſyſte⸗ 
matifhen Ordnung ziemlic, vollftändige Auszüge in 70 Büchern und ftellte dann das Ganze 
wieber in eine fürzere Meberficht in 9 Büchern zufanmen. Nur einzelne Bücher haben ſich in 
griech. Sprache erhalten, von denen unter dem Titel «Medicinalia colleota» die zwei erften 
Bücher von Gruner (2 Bde., Jena 1782), Buch 1—15 von Matthäi in «Veterum et claro- 
zum medicorum Graecorum varia opuscula» (Mosf. 1808), Bud) 44— 45 und 48— 50 
von Mai in den «Classici auctores e vaticanis codicibus editi» (Bd. 4, Rom 1831) aus Hand⸗ 
schriften zuerft befannt gemacht worden find. Einzelnes war ſchon früher, freilich nur in Bruch⸗ 
ftüden erſchienen. Die meiſten Bücher des O. kannte man nur aus einer lat. Ueberſetzung, die 
von Roſarius unter dem Titel «Oribasii opera omnia» (3 Bde., Baſ. 1557) erſchien und von 
H. Stephauus in «Medicae artis principes» (2 Bde. Bar. 1567) wieder abgebrudt wurde. 

Drieut, Morgen oder Often ift im Gegenfage zu Occident (f. d.) die Himmelögegend, 
wo die Sonne fheinbar aufgeht. Drientalifhes Kaiſerthum nennt man das Byzantinifche 
Reich (f. d.); Orientalifhe Chriſten find die Anhänger der Griechifchen Kirche (ſ. d.) und 
letztere wird als Orientalifhe Kirche wiederum der abendländ. oder röm.-Fath. Kirche ent⸗ 
gegengejegt. Mit dem Namen D. oder Morgenland und Decident ober Abendland bezeichnet 
man auch im allgemeinen die beiden Welttheile Afien und Europa, ſowol in ihrem tiefen-innern 
Segenfage als in ihrer unauflöslichen Berfnüpfung;; denn beide Verhältniſſe gehen durch die ganze 
Weltgeſchichte hindurch. Während Afien ber Schauplag der äfteften geſchichtlichen Entwidelung 
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des Menfchengefchlechtö geweſen, von dem die Anfänge der Cultur und der Religion wie die großen 
hiftor. Völler audgegangen, find diefe befruchtenden Keime in Europa zu einer eigenthümlichen 
und felbftändigen Entwidelung gebiehen, beren beherrfchender Einfluß wieder feit Sahrtaufenden 
auf den O. zurückgewirlt hat. Schon geographiſch fällt der Gegenjat in die Augen, worin Afien 
mit feinen mächtigen Gebirgsſtöcken und feinen großen blühenden und fruchtbaren Thalebenen 
zu Europa fteht. Die Natur hat es dort den Menſchen unendlich viel Leichter gemacht, ſich den 
Genuß des Lebens zu fichern, der auf dem kargern Boden des weftl. Welttheils erſt errungen 
werben will. Unter ber Einwirkung fo verfchiedener Verhältniſſe find auch bie Völker, bie aus 
Afien nach Europa wanderten, hier anders geartet und haben jene nordifche Zähigfeit und Spann» 
kraft angenommen, welche die Bevölferung unſers Welttheils vop der Afiens unterſcheidet. Die 
paffive und contemplative Art des Orientalen ift im Abendlande in Rührigkeit und thaten- 
volle Unruhe umgeichlagen, und Völker und Individuen haben ſich hier bunt und mannichfach 
entfaltet, während fie in Aſien noch große, unbeweglichere Maſſen bilden. ‘Der mehr receptiven 
Geiftesthätigfeit morgenländ. Völker gegenüber tritt bei den abendländifchen jener ſchöpferiſche 
und unermüdete Thatentrieb hervor, welcher den Glanz und die Mannichfaltigfeit ihrer Geſchichte 
ausmacht. Im D. haben fid) aus eben diefen Gründen bie patriacchalifchen Formen bed Re— 
giments dauernd erhalten und find entweder in der Geftalt des monarchiſchen Despotismus ober 
der priefterlichen Theokratie herrfchend geblieben; im Abenblande bildeten diefe Formen nur einen 
von den zahlreichen Uebergängen, durch welche bie ftetige und nie ruhende Entwidelung des europ. 
Welttheils Hindurchgegangen iſt. Im D. Haben fich große umfangreiche Staaten auf mächtige 
Bölfermafien gegründet und erhalten; im Deccident wollten ähnliche Staatenbildungen nie 
dauernden Beftanb gewinnen, fondern die Mannichfaltigfeit und Berfchiedenartigfeit der Stams 
mesarten, Sprachen, Bildungen u. f. w. hat ſich hier eine befondere Eriftenz errungen. Die 
Geſchichte des D. wechfelt daher zwifchen großen Maffenbewegungen, deren erobernde und zer- 
ftörende Gewalt einzelne Perioden der Geſchichte ausfüllt, und zwiſchen dem Zurtidfinfen in 
jene Tethargifche Ruhe, die von Natur, Bolfsart und Regierungsweife gleichmäßig begünftigt 
wird. Im Abendlande dagegen ift die Gefchichte reicher und vielfältiger, ihr Charakter und ihre 
Localität vielfeitiger, bunter und an Individualität ergiebiger: das Sonderleben Hat fich hier auf 
allen Gebieten menſchlicher Thätigkeit eine größere Geltung erfümpft als jemals im O. Aehn⸗ 
liche Gegenfäte haben fich auch in den Gebieten der Dichtung und Kunft ausgeprägt. Während 
der D. an Bilderreichthum und Farbenpracht das Abendkand überragt, hat es ihm nicht ge- 
fingen wollen, ber überquellenden Macht feiner Bhantafie bie ordnenden Zügel anzulegen und 
die Harmonie der Kunft zu finden, welche bie dichterifchen Werke der begabteften Nationen bes 
Abendlandes auszeichnet. Indeſſen haben alle diefe Gegenſätze auch wieberun nirgends bie 
innere Verwandtſchaft völlig verdeden Tönnen, welche beide Welttheile miteinander verfnüpft. 
Beides, der Gegenfag wie bie Anziehungskraft, geht auch als Grundzug durch die ganze Welt- 
geſchichte Hindurd. Die größten Erfcütterungen der Geſchichte von den Perferkriegen und 
Alexander's orient. Eulturzügen bis zu den Nömerzeiten und den Kreuzzügen im Mittelalter, 
ſtellen die ftete Wechſelwirkung zwifchen beiden Welttheilen, den Kampf und den gegenfeitigen 
geiftigen Austaufch Europas und Afiens dar. In der gegenwärtigen Zeit verbreiten ſich die 
Wurzeln der großen europ. Politik bis tief in den D., und von dem Ausgange des unentjchie- 
denen Ringens um die Herrſchaft in jenem öſtl. Welttheil hängt ein guter Theil ber europ. Ge⸗ 
ſchide ab. Vgl. Benfey's Zeiiſchrift: «Drient und Occidento (Gött. 1860 fg.) — Orienta- 
Life Frage wird in ber neuern Zeit vorzugsweiſe das polit. Problem über die Verhältniſſe, 
die Entwickelung der Krifis und das Veftehen des Osmaniſchen Reichs (f. d.) ımb der damit 
verbundenen ober verbunden gewefenen Länder, alſo ber Donaufürftenthiimer, Diontenegros, 
Aegyptens und der Barbaresfen, Griechenlands und der Kaufafusländer, genannt. Im allge» 
meinen kann aber auch jedes den O., insbeſondere Perfien, Afghaniftan, China, Japan bes 
treffende polit. Problem, vorzüglich wenn es von allgemein europ. Bedeutung wird, fo genannt 
werben. — Drientlrieg ([. d.) nennt man vorzugsweife den Krieg, welchen bie Weftmächte 
in Verbindung mit der Türkei 1853 —56 gegen Rußland führten. 

Drientalifche Literatur und Sprachen ift gegenwärtig die gemeinfame Bezeichnung für 
die Sprachen und Titeraturen aller Völker Afiens ſowie des moslem. Afrifa und Europe. So- 
lange das wiffenfhaftliche Studium derfelben in Europa ſich nur auf die Sprachen imd Fite- 
vaturen der jemit. Bölter (Juden, Syrer, Chaldäer, Araber) befchränfte und höchſtens bie ber 
chriſtl. Armenier und Kopten in fein Bereich z0g, verftand man unter orient. Literatur auch nur 
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die ber ebengenannten Völler. Seit jedoch einerſeits Europa durch Handel und Coloniſation in 
einen febhaftern Verkehr mit dem Orient getreten und mit faft allen Vöffern Aſiens und Afrikas 
in unmittelbare Berührung gelommen ift, andererſeits fich in unferer Zeit immer mehr das Be» 
fireben fund gibt, die Entwidelungsgefchichte des menſchlichen Geiftes bis zu feinen in Aficır 
kiegenden Uranfängen zu verfolgen und die Keime unſers modernen Seins dort aufzufuchen, find 
auch die Sprachen und Fiteraturen des hriftl., jüb. und moslem. Orients nicht nur genauer 
und gründlicher ducchforfcht, fondern auch die Geiſteswerke der Bewohner Hochaſiens, der Völker 
des chineſ. und ind. Culturkreiſes in den Bereich wifjenfchaftfichen Stubiums und praltiſcher 
Kenntnifmahme gezogen worben. Bereits ift e8 für einen Einzigen unmöglich, ſich auf allen 
Gebieten zu gleicher ‚Zeit mit Sicherheit zu beivegen. Daher haben ſich von den Orientafiften 
einige vorzugsweiſe der Erſchließung Oftafiens, der Literatur und Sprachen der Völker des 
&inef. Culturkreiſes (Stnologen), andere der Durchforſchung der ind. Welt (Indianiften), noch 
andere der wifienfchaftlichen Bearbeitung und ir Erlernung der Sprachen bes moslem. 
Drients (Arabiſch, Perſiſch, Turkiſch, nach Gelegenheit und Bedürfnig auch Malaiiſch, Hin- 
duſtaniſch, Armenifch u. f. w.) angewendet, während außerdem viele mit der Bibelforſchung, 
namentlich der hebr. Alterthumswiſſenſchaft, das Studium der ältern ganz oder beinahe aus— 
geftorbenen Sprachen Vorderafiens (Phönizifh, Syriſch, Chaldäiſch, Aethiopiſch, aflyr. und 
Babylon. Altertum u. f. w.) verbinden. Eine Kleinere Anzahl von Forſchern (die Aegyptiologen) 
haben ſich der Aufhellung der altägypt. Berhäftniffe gewibmet. 

Die Aufmerkfamteit der europ. Gelehrten wenbete ſich ſchon im Mittelalter den orient. 
Sprachen, insbefondere dem Arabifchen zu, und zwar aus zwei Hauptbeweggründen.. Der erfte 
Beweggrund war der Belehrungseifer, welcher durch die Kenntnif des Arabifchen die Mohauı- 
mebaner widerlegen umd zum Chriſtenthume führen wollte. Schon um die Mitte des 13. Jahrh. 
befahl Bapft Iunocenz IV., in Paris Lehrftühle fir das Arabifche zu errichten, file bie aud) 
Elemens IV. und Honorius IV. ſich intereffirten. Unter Clemens V. wurde 1311 auf ber 
Synode zu Bierme beichloffen, daß zu Rom, Paris, Orford, Bologna und Salamanca Lehrer 
des Arabifchen und Ehaldäifchen angeftellt fein follten, damit man im Stande fei, die Mohanı- 
medaner und die Iuden eines Beflern zu belehren. Namentlich ſchärfte auch Johann XXII. dem 
Bischof von Paris ein, daß er bei der Sorbonne auf die Exlernung dieſer Sprachen fehe. Der 
zweite Beweggrund zur Beſchäftigung mit der orient. Literatur war wiſſenſchaftlicher Eifer, 
welcher die mebic., aftron. und philof. Schriften der Araber und die in arab. Weberfegungen er⸗ 
haltenen Werke des Ariftoteled dem Abendlande zugänglich machen wollte. Auch vegten Hierzu 
unftreitig der Aufenthalt der Araber in Spanien und die Kreuzzüge gleichmäßig an. Schon in 
ber letzten Hälfte des 12. Jahrh. erfchienen lat. Meberfegungen, namentlich aus dem Arabifchen, 
die ſich im Mittelalter fehr mehrten und feit dem 15. Jahrh. auch im Drud erfchienen. Die 
Reformation belebte das Studium der orient. Sprachen durch die Anwendung deffelben auf die 
bibliſche Eregeſe. Zur genauern Erforſchung des hebr. Tertes und der alten morgenländ. Ueber- 
ſetzungen des Akten und Neuen Teftanıents ftudirten num ſowol Proteftanten wie Katholifen das 
Rabbinifche, Arabiſche, Syrifche, Chaldäifche, Samaritanifche und Aethiopiſche. Bei den Katho- 
fiten kam auch noch die Sorge filr ihre morgenländ. Miſſionen Hinzu. Papft Urban VILL ftiftete 
1627 für die fath. Miffionen zu Rom das Collegium pro fide propaganda, in welchem bie 
morgenländ. Sprachen gelehrt wurden. (S. Propaganda.) Die Jeſuitenmiſſionare in China 
und Japan machten Europa auch mit den öſtl. Sprachen Afiens und ihrer Literatur befannt. 
Eine mehr rein wiffenfchaftliche Richtung erhielt das orient. Sprachſtudium feit der Mitte des 
18. Jahrh. Man wollte num diefe Sprachen nicht mehr blos wegen biblifcher und mifftonarifcher 
Zwede kennen Iernen, fondern auch um die darin erhaltene Literatur und aus diefer die Bildung 
und die Gefchichte der morgenländ. Bölfer zu erforfChen. Der Engländer Will. Jones (f. d.) 
in Oftindien machte 1780—90 auf den Reichtum der indifchen Literatur aufmerkſam und ftiftete 
zu Kalkutta 1784 die Afintifche Gefelfchaft, welche ifre Wirkung für die morgenländ. Studien 
weit umher verbveitet hat. In Paris veranlafte feit 1790 beſonders Silveftre be Sacy (f. d.) 
eine umfafjendere Benugung der arab. Schriftfteller und ein gründlicheres Stubiun der arab. 
Sprache. Während bis dahin die orient. Studien den übrigen Wiffenfchaften gegenüber nur eine 
untergeordnete Stellung einnahmen, erhoben fie fic gegen Ende des vorigen Jahrhunderts zur 
einem ganz eigenen felbftändigen Gebiet, ſchufen ſich im den verfchiedenen Aſiatiſchen Gefell- 
fchaften (f. d.) einflußreiche Organe und find feit einigen Jahrzehnten als ein unabweißbares 
Moment in unfern modernen Bildungsgang eingetreten. Haben aud) bisher England, dann 
Rußland, Frankreich) und die Niederlande der Kenntniß des Orients durch Beſchaffung des 
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Materials ben meiften Vorſchub geleiftet, fo find es beſonders bie Deutfchen, welche fich um 
bie rein wifſenſchaftiiche Bearbeitung und hifter. Dugchdringung bie meiften Berdienfte erwarben. 
Namentlich wurde hier auf Grund orient. Forfchruy dem gefammten Spradjftubium ein ganz 
neues Leben eingehaudht, durch W. von Humboldt und Bopp erft die Sprachwiſſenſchaft und 
vergleichende Sprachfunde gefchaffen. Bon nicht geringerer Wichtigleit ift der Einfluß, welchen 
die genauere Kenutniß orient, Geifteßlebens auf andere Wiflenfchaften, wie Religions- und Eultur- 
geſchichte, Geographie, Ethnographie m. |. w., gewährt hat. 

Die Haupttheile der orient. Literatur bilden: 1) die Chineſiſche Literatur. (S. Chinefifche 
Sprade, Schrift und Literatur.) 2) Die Zapaniſche Literatur, die ſich au bie chineſiſche 
anlehnt und unit ihe an Reichthum und Umfang wetteifert, aber noch ungenügend befannt ift. 
(S.Iapanife Sprade, Schrift und Literatur.) In Europa find befonders Siebolb, 
Pfizmeier und be Rosny für diefelbe thätig. 3) Die Hinterindifche Literatur, worunter wir die 
Werke ber Tunfinefen, Cochinchineſen, Siameſen und Birmanen unfafjen. Einen Heupttheil 
derfelben bilden theol. Bücher, welche bie Lehren und Sagen der bubbhiftifchen Religion enthalten. 
Nächſtdem find viele hiſtor., botan. und andere naturwifjenfchaftliche Werke, ingleihen Romane 
und Schaufpiele vorhanden. 4) Die Mongolifche Literatur, welche im Mittelalter entftand, als 
die durch Dfchingis· Khan vereinigten Mougolen die buddhiſtiſche Religion und das gegenwärtige 
mongol. Alphabet annahmen. (S. Mongolen.) Zahlreiche Werke über die Sagen und Lehren 
der bubbhiftifchen Religion wurden feit diefer Zeit aus dem Tibetanifchen in das Mongoliſche 
überfegt. Auch finden fid in mongol. Sprache hiſtor. Werke, epifche Dichtungen, Romane und 
Märchen, theils Original, teils indiſchen Muſiern nacjgebildet, in großer Änzahl. Aehnliche 
Charaltere zeigt bie weniger bebeutende Literatur ber ftanmverwanbten Salmüden. 5) Die 
Mandſchuiſche Fiteratur, die erft feit der Zeit, in welcher die Mandſchu zum zweiten mal China 
eroberten (1644), entftand. Die mandſchuiſche Dynaftie, welche ſich feitdem anf bem dinef. 
Throne behauptet hat, übertrug allmählich auf ihr Volk die chinef. Eultur. Daher wurben mın 
die Werke der alten chineſ. Riteratur, befonders die Heil. Bücher und hiſtor. Schriften, in bie 
mandjchniſche Sprache überfegt, auch neue Schriften in diefer Sprache gefehrieben fowie Sprach- 
Ichren und Wörterbücher derfelben verfaßt. Den europ. Gelehrten empfiehlt ſich daher die 
mandſchuiſche Literatur auch als Hilfsmittel zum Berftändniß der alten hinef. Werke, da die 
mandjchuiſche Sprache eine analytifche ift und daher dem europ. Sprachbewußtfein näher liegt. 
(S. Mandfgn.) 6) Die Tatarifche Literatur, zu der a) die Uiguriſche Literatur, die feit dem 
8. Jahrh. unter den weſtl. Uiguren, die im mittlern Aſien wohnten, fich verbreitete; b) die 
Dſchagatalſche Literatur des tatar. Stammes gleiches Namens in ber Bucharei, ber diefen 
Namen feit der Regierung Dſchagatars, eines Sohnes des Dichingis- Khan, führte; c) die 
Kaptſchakiſche Literatur, gejchrieben in ber Mundart der zu Kaſan und Aſtrachan angefiedelten 
Tataren, und d) die Literatur der Osmanli gehören, bie wir vorzugsweife die Türkiſche Lite- 
ratur (f. d.) nennen. 7) Die Tibetanifche Literatur, entftanden, feitdem Tibet im 7. Jahrh. die 
buddhiſtiſche Religion amahm. Sie enthält zahlreiche theol., afcetifche, kosmogoniſche Werke 
der Buddhiften, die zum Theil aus dem Sanskrit überſetzt find; ferner hiftor. Werte, ame, 
Wörterbücher und Sprachlehren. 8) Die Malaiiſche Literatur, und zwar a) die eigentlich 
malaiiſche, entftanden bei dem malaiifhen Stamme, welder bie Halbinfel Malalka und die 
Infel Sumatra bewohnt, und beftehenb in Bearbeitungen theils inbifcher,, theils moslemiſcher, 
theils eingeimifcher Sagen, in Erzählungen und Gedichten; und b) die Javaniſche Fiteratur, bie 
in eine ältere und in eine neuere zerfällt ; die erftere in ber Kawiſprache, einer zwar dem malaüſchen 
Sprachftamme zugehörigen, aber ſtark mit ſanskritiſchen Elementen verfegten Sprache; bie an- 
dere in der japanischen Sprache, enthaltend beſonders Erzählungen und Gedichte. 9) Die Inbifche 
Literatur. (S. Sanskrit.) Aus ber indifchen entwidelte fi die Pali- und Präkritliteratur 
ſowie die reichen Literaturen in den neuern Indiſchen Sprachen (f. b.) und Dialelten. 10) Die 
Berifche Literatur (f. d.), welche in die altperfifche und bie neuperfiſche zerfällt. (S. Perſiſche 
Sprache und Literatur.) Daran ſchließt ſich die dürftige Literatur ber Afghanen. 11) Die 
Chaldäifche Literatur. (S. Eyaldäa.) 12) Die Hebräifche Literatur und bie fpätere Fübifche 
Literature (f. d.). 13) Die Samaritanifche Literatur, ein Zweig ber jüdiſchen, von geringem 
Umfange und hauptfächlic aus einer Ueberſetzung des Pentateuch, liturgiſchen Vorſchriften für 
den jüb.-famaritan. Gottesdienſt und religiöjen Hymnen beftehend. (S. Samariter:) 14) Die 
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Aethiopiſche Literatur. (S. Aethiopiſche Sprade, Schrift und Literatur.) 17) Die 
Arabifche Literatur. (S. Urabifche Literatur und Sprache.) 18) Die Koptifche Literatur. 
(S. Kopten.) 19) Die Armenifche Literatur (f. d.). 20) Die Georgifche oder Orufifche Tite- 
ratur, welche feit der Belehrung von Georgien zum Chriſtenthume im 4. und 5. Sahrh. entftand 
und erſt im neueſter Zeit durch Broſſet (f. d.) und Tſchubinow bearbeitet wurde. Sie enthält 
theol., hiftor., geogr., philol., legislatoriſche und poetifche Werke. Bei ben übrigen Völkern 
Aftens Kann von Literatur zur Zeit nicht die Rebe fein. Obgleich Bücher in faft allen Sprachen 
des Drients vorhanden find, fehlt diefen doch jede Originalität des Gebanfens, der Empfindung 
und des Ausdrucks, da fie faft ohne Ausnahme Meberjegungen oder Bearbeitungen von Stoffen 
find, die den höher ausgebildeten Literaturen entnommen wurden. Vgl. Zenfer, «Bibliotheca 
Orientalis» (2 Bde., 2pz. 1846—61), und für die neueften Erfcheimungen Trübner's «Oriental 
Literary Record» (feit 1865). 

Drientiren. Sich orientiven heißt wefprünglich feine Stellung gegen bie Weltgegenden 
beftinmen, jodaß man weiß, wo Often, Süden u. f. w. zu fuchen find, wozu es nur der Be- 
ſtimmung einer einzigen Weltgegend bedarf. Stellt man ſich 3. ®. mit dem Geſichte nad) Süden, 
fo hat man linls Often, rechts Weften, im Rüden Norden. Einen Himmelsglobus u. ſ. w. orien- 
tixen heißt, demfelben feine richtige Yage gegen bie Weltgegenden geben. Im weitern Sinne 
heißt fid) orientiren fo viel als fid) zurechtfinden. 

Orientkrieg wird vorzugsweife der Krieg genannt, ber 1853 zwifchen Rußland und der 
Pforte ausbrach und durch Frankreich und England als Berbiindete ber letztern zu einem Kriege 
von europ. Bedeutung wurde. Den Anlaß dazu gab die fog. Drientalifche Frage, deren Kern⸗ 
punkt die Finftige Machtgeftaltung im Orient bei einem erwarteten Zerfallen des turk. Reichs 
bildet. Daher das Streben einzelner Großmächte nach Einfluß und Uebergewicht bei der Pforte, 
von anderer Seite die Bekämpfung deffelben. Rußland fuchte dort eine feſte Stellung als Pro- 
tector der griech. Chriften im türk. Neiche zu getvinnen, und als ein Yerman des Sultans 1852 
zwar die Nechte der griech. Kirche auf den Beſitz des Heiligen Grabes anerkannte, zugleich aber 
den Römiſch⸗Katholiſchen erlaubte, in der Kapelle des Delbergs Meffe zw Iefen, erſchien Ende 
Febr. 1853 Fürſt Menſchikow als ruf. Abgefandter in Konftantinopel und forberte in höchſt 
verletzender Form Bürgſchaft fiir die Nechte der griech. Kirche durch einen Vertrag, ber das 
Protectorat Rußlands iiber diefelbe, wie es, wenn auch num indirect, im Frieden von Kutſchul⸗ 
Kainardſchi 1774 ausgefprochen, feſtſtelle. Diefer Vertrag wurde abgelehnt und ein ruſſ. Ulti- 
matiffimum, im Bertranen auf die Hilfe der Weftmächte, deren Flotte ſchon 14. Juni in der 
Befifabai an der Inſel Tenedos eric)ien, verworfen. Darauf rüdte Anfang Juli ein ruff. Corps 
unter Fürft Gortſchakow in die Donaufürftenthiimer ein und nahm diefe als «Pfand» für bie 
Wiederherftellung der Nechte Rußlands und der griech. Kirche in Befig. Die Pforte erflärte 
nun den Krieg an Rußland. Omer-Pafcha, Befehlshaber der türf. Streitfräfte an ber Donau, 
erhielt Befehl, den Fürſten Gortſchakow zur Räumung der Fürſtenthümer aufzuforbern und, 
wenn diefe nicht binnen 15 Tagen erfolge, die Yeindfeligfeiten zu eröffnen. Der Krieg begann 
alfo an der Donau, gleichzeitig aud) in Afien. 1854 ging fobann die Erpedition der Weſt⸗ 
mächte nad) der Krim ab, und der Krieg erreichte hier in dem Niefenfampfe um Sewaftopol 
feinen Höhepunkt, während auch nad) dem Baltifchen Meere Expeditionen der Verbündeten unter« 
nommen wurden. Auf diefen vier Schauplägen ift der O. geflihrt worden. 

Der Kriegan der Donau wurde durch Omer-Paſcha, nachdem Fürft Gortſchakow die 
ihm 9. Det. 1853 zugegangene Aufforderung abgelehnt, eröffnet, indem er 23. Det. ein Corps 
bei Kalafat über den Strom gehen lief. Bei der Zerfplitterung des Feindes, der fi defenſiv 
verhalten follte, hätte Omer-Paſcha leicht durch einen Angriff auf feinen linken Flügel defien 
Nüdzugsfinie gefährden können; dod) unternahm er nichts Ernftliches, zog vielmehr, als un- 
günftige Witterung eintrat, feine Truppen wieder auf das bulgar. Ufer zurück unb hielt auf 
dem jenfeitigen nur Kalafat feft. Die vereinigte Flotte der Verbündeten war unterbeß 25. Oct. 
1853 in den Bosporus eingelaufen; eine türt. Escadre, beftimmt die Zufuhr von Waffen und 
Munition an die kaukaſ. Vergvölfer zu beden, legte ſich forglos in dem Hafen von Sinope vor 
Anfer. Hier wurde diefelbe 30. Nov. vom ruff. Admiral Nachimow überrafchend angegriffen 
und verrichtet. Dies veranlafte die Weftmächte, ihre Flotten 5. Jan. 1854 in das Schwarze 
Meer gehen zu laſſen und an Rußland ein Ultimatum zu ftelen, in welchem Frankreich für den 
Momert Ablehnung gleich die Kriegserflärung ausgefprochen hatte. England exließ eine folche, 
Rußlariſer Nikolaus jede Antwort verjchmähte, 28. März noch ausbrüdlih, Am 6. April er⸗ 

eine engl. Fregatte unter Parlamentärflagge vor Odeffa, um die Eonfuln abzuholen, 
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näherte fich aber, als ihr bedentet worden, daß dieſe ſchon abgereift, den Hafenbatterien, ſodaß 
dieſe Teuer gaben. Infolge beffen wurde Odeſſa, nachdem die Erklärung des Gouverneurs, 
Baron Dfien-Saden, unbefriedigend ausgefallen, von der Flotte am 22. bombardirt, was 
einigen Schaben in ben Marimeetablifiements verurſachte. An der Donau hatten bie Türken 
ſchon 6. San. die Offenfive ergriffen und ein günſtiges Gefecht bei Tfchetäte beftanden, das fie 
jedoch nicht benupten. Der Kaifer von Rußland ernannte jegt den Feidmarſchall Paskewitſch-⸗ 
Sriwanfli zum Oberbefehlshaber und gebot ihm, angriffstweife vorzugehen. Am 23. März 
überfdritten fonach bie Ruflen den Strom an drei Punkten und rüdten im April bis an ben 
Trajanswall vor. Alles lam baranf an, vor Ankunft der Alliirten, deren Einſchiffung ſchon 
begonnen Hatte, einen entjcheibenden Schlag gegen die türf. Hauptmacht zwiſchen Schumla und 
Barna zu thun. Den Bormarſch dahin zu fihern, mußte Siliftria genommen werden. Diefe 
Feflung, 12. Mai von General Schilder berannt, wurde jedoch fo glänzend vertheibigt, daß die 
Belagerung nad; zwei abgefchlagenen Stiirmen 14. Juni 1854 aufgehoben werden mußte. 
Defterreidy hatte inzwifchen, wenig eingedenk ber Hülfe, weldhe ihm Rußland 1849 geleiftet, 
zuerſt ein Obfervationscorps an ber Grenze Serbiens, um beffen ruff. Sympathien in Schach 
zu halten, und dann ftetS wachſende Heeresmaffen in Ungarn und Galizien aufgeftellt. Dies 
Auftreten bewog den Kaifer Nikolaus, die Donaufitrftenthümer räumen und eine verföhnliche 
Erklärung auf der zufanmengetretenen Conferenz zu Wien abgeben zu laffen, welche von Preußen 
fitr befriedigend anerfannt wurde, fobaß fich diefer Staat von dem 9. April mit den Grogmächten 
geſchloffenen Vertrage zuritdzog. Die Weſtmächte fanden aber die Erklärung Rußlands unge- 
uüigend und formmlirten ihre Bedingungen in vier Artileln, welche Rußland als mit feiner Ehre 
unverträglich zurüdhwies. Die franz. Armee war unter Saint-Arnaud, die englifche unter Lord 
Raglan nach und nad) bei Gallipoli gelandet, jene auf 40000, diefe auf 15000 Mann ver« 
ſtarit. Beide waren ſchon während der Belagerung von Siliftria zu dem turk. Heere in die 
Stellung von Barna geriet, doch hinderte die ungeficherte Verpflegung, der Mangel an Trans« 
portmitteln und der Ausbruch der Cholera bis Ende Yuli alle Operationen, einen planlofen 
und verfehlten Marſch nach der Dobrudſcha ausgenommen. Endlich wurde die Expedition nach 
ber Krim befchlofien, um Sewaftopol zu erobern umd die ruſſ. Flottenabtheilung im Schwarzen 
Meere zu vernichten. An der Donan ruhten feitbem die Waffen; das Einrüden eines öfter. 
Corps in bie Fürftenthiümer machte andy bie türk. Truppen zu andern Zwecken verfügbar. 
Der Krieg in der Krim. Um 1. Sept. 1854 gingen vier franz., vier engl. und eine 
türf. Divifion, zuſammen 64000 Mann, bei Barna unter Segel, landeten 14. bei Eupatoria in 
der Krim umb traten, nachdem die Ausfhiffung in vier Tagen erfolgt, ihren Marſch gegen 
Sewaftopol an. Firft Menſchikow, der die ruſſ. Streitkräfte in der Krim, 35000 Mann, bes 
fehligte, nahm auf dem ſuüdl. Thalrande ber Alma eine Bertheibigungäftellung, welche jedoch zu 
ausgedehnt war, und wurde in ber Schlacht 20. Sept. geſchlagen. (S. Alma.) Die Berbündeten, 
Matt igren Sieg zu einem raſchen Angriff auf das noch nicht vertheidigungsfähige Scwaftopol 
zu benugen, blieben zwei Tage anf dem Schlachtfelde ftehen und beſchloſſen dann, bie Feſtung 
zu umgehen unb auf der Sübfeite anzugreifen, wo fie, geftügt auf Balaklawa, deſſen Hafen bie 
Zufuhr und den Erſatz ficherte, eine neue Operationsbafis ſuchten. Am 23. Sept. jegten fie 
ih in Marſch, auf welchem der todtkrante Saint ⸗ Arnaud den Oberbefehl niederlegte, der auf 
General Canrobert überging. Fürſt Menſchikow hatte mittlerweile von Sewaftopol gleichfalls 
einen Flankenmarſch augetreten, um bei Baltidi-Serai feine Verbindung mit Berelop, alfo mit 
dem Iumern bes Reichs, wieberherzuftellen. Die feindlichen Heere kreuzten ſich dabei, ohne von- 
einander zu wiffen. Am 28. Sept. kamen bie Verbündeten vor Sewaftopol an, und es begann 
die denfwürdige Belagerung, welche einzig in der Kriegsgefchichte dafteht. (S. Sewaftopol.) 
Nach Eröffnung der Yaufgräben in der Nacht zum 10. Oct. und einem wirkungslofen Bombarde- 
ment am 17., an dem auch die Flotte theilnahın, mußte zu einer förmlichen Belagerung gefchritten 
werben. Zirft Menfchilow war bereits am 29. Sept., als er Berftärkung erhalten, wieder vor- 
gerüdt und fland auf den Madenziebergen. Bon hier aus unternahm ex 25. Oct. einen Angriff 
auf die feindliche Stellung in der Richtung auf Balallawa, wo die Engländer und Türken 
Randen. Menſchikow brachte nur zu wenig Truppen in das Gefecht, fonft hätte er, nachdem die 
vordere Berfchanzungslmie genommen war, Balaklawa wol gewinnen können. (S. Balaflamwa.) 
Er begnigte ſich aber mit der Behauptung des Schlachtfeldes und wartete Berftärkungen ab. 
Ale diefe angekommen, griff er von Intjerman aus 5. Nov. die Engländer, jedoch wieder mit zu 
geringen Kräften, auf dem Plateau an. Die anfänglich errungenen Vortheile wurden ihm daher 
Kurch ein ſchueu herbeieilendes franz. Corps wieder entriffen. (©. Inkjerman.) Bor Sewa- 
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ſtopol, nachdem ein ſchon vorbereiteter Sturm aufgegeben worden, hinderte num das eintretenbe 
Winterwetter bie Belagerungsarbeiten, während bie ruſſ. Werke burd) Todleben muansgefett ver- 
mehrt und verftärtt wurden. Der Krieg hatte folche Dimenfionen angenommen, daß der Kaifer 
Napoleon II. neue Divifionen nad der Krim ſchickte und die Bildung eines Refervecorps bei 
KRonftantinopel befahl. Auch die Engländer ergäuzten ihre Berlufte. Ende Ian. 1855 kam 
General Riel, Adjutant des Kaifers, in befonderer Miffion vor Sewaſtopol an und bewirkte bie 
Wahl einer andern Angrifföfrent nicht mehr direct gegen die Stadt, fondern gegen den Mala- 
toro, welcher biefelbe beherrſcht. Als Niel dann im April Chef des Genies vor Sewaſtopol 
wurde, nahın alles einen beſſern Fortgang. Die Verftärfung der Krimarmee machte eine neue 
Eintheilung berjelben nöthig, und zwar in zwei Corps zu vier Divifionen und eine Mejerve. 
General Peliffier wor für das 1. Corps beſtimmt und wurde erwartet, Bosquet erhickt das 2. 
Außerdem ftießen von Omer⸗Paſcha's Anfang Febr. 1855 bei Eupatoria gelandeten Truppen, 
nachdem der Verſuch bes ruſſ. Generals Chrulew, das verſchanzte Eupatoria 17. Febr. zu 
nehmen, gejcheitert war, zwei Divifionen im April zu ber Armee vor Serwaftopol, welche dadurch 
auf die Stärke von 110000 Mann flieg. Den Weftmächten Hatte fi 17. März 1855 and 
Sardinien angefchloffen und ein Hülfscorps von 15000 Mann zugefagt, während Defterreich 
ſich verpflichtete, die Aufftellung einer franz. Reſerve von 100000 Man in Mähren zu ge- 
ftatten, ohne Rüdficht darauf, daß der Einmarſch deſſelben durch deutjches Bundesgebiet gehen 
mußte. KAußland war aber entjchloflen, ben Krieg mit allen Mitteln fortzufegen. Der Kaifer Niko- 
laus hatte eine Armee an bie Grenze Galiziens rücken, bedeutende Berftächmgen nach ber Krim 
abgehen laſſen, den Furſten Menſchikow des Oberbefehls enthoben mb diefen ben Fürſten Gor- 
tſchakow anvertraut. Da rief ben Kaiſer 2. März 1855 plöglich der Tod ab. Friedenshoffnungen 
Inüpften fid, an ben Thrommwechfel, und die Conferenz zu Wien trat wiederum 15. März zu⸗ 
fammen. Allein das Manifeft des nenen Kaiſers Alexander IL, in weichem berjelbe ausſprach, 
baß er die Politik feines Vaters verfolgen werde, ließ feinen Zweifel an der Yortfegung des Kriegs. 
Sewaftopol wurde nun im April 1855 14 Tage lang bombarbirt, aber ein Sturm war noch 
immer unnöglid. Im Mai trafen die Sarbinier unter amarmora und das franz. Referve- 
corp8 unter Regnault de Samt-Angely ein. Canrobert legte ben Oberbefehl nieber, weicher auf 
feinen Vorſchlag vom Kaiſer Napoleon dem General Beliffier übertragen wurde. Man betrich 
num die Belagerung mit allem Eifer, aber etwas Entſcheidenbes fiel um Mai nicht vor. Doc 
ging eine Expedition ber Verbündeten nach Kertſch ab, welche ben wehrlofen Ort befegte, nicht 
ohne vandaliſche Verwuſtung, und an ber Küfte des Aſowſchen Meeres viele Magazine und 
Etabliſſements, auch Privateigentgum, vernichtete. Bor Sewafopol erftirnten bie Franzoſen 
7. Iumi die Weißen Werke und ben Gritnen Mamelon; der Sturm anf ben Malakow, 18. Juni, 
wurde jedoch abgefchlagen. Beim engl. Heere trat jet auch ein Commandowechſel ein. Lorb 
Raglan ſtarb 28. Jumi an der Cholera, und der ältefte General, Simpfon, itbernahen ben Befehl. 
Während noch immer franz. Truppen anlangten, war jedoch Englands Kraft erfchöpft; auch die 
Anwerbung der Srembenlegion ging langfam. So fiel die ganze Kriegslaft auf Frankreich, dafür 
aber auch der ganze Kriegsruhm. Rußlands Macht in ber Krim war unterdeß auf 250000 Mann 

ebradgt worden, amd Flirſt Gortſchalow, nachbem bie Feldarmee in 10 Monaten wichts zur 

fettung Sewaſtopols gethan, beſchloß mım einen Angriff. Aber wie fein Vorgänger beftimmte 
auch er zu wenig Truppen bazu (mer 66 Bataillone) und wurde 16. Ang. an ber Tſchernaja 
(.d.) zurädgefehlagen. Das war der letzte Entſatzverſuch. Die Frauzoſen nahmen kurz darauf 
8. Sept. den Malalow mit Sturm, umd ba diefed Werk bie Sübfeite von Sewaſtopol ber 
herrſchte, wutde diefe von den Ruſſen geräumt, indem fie alles Artilleriematerial vernichteten 
and die Schiffe auf der Mhebe verfenkten. Am 10. Sept. rüdten bie Franzoſen in die Stadt ein, 
und der Krieg in der Krim nahm, nad) einer Expedition gegen Kinburn (ſ. d.), mit einigen un« 
bebeutenden Gefechten bei Eupatoria ein Ende. Fir einen legten Entfcheidungsfampf im freien 
Felde war die Jahreszeit zu weit vorgerückt, und ehe bie Operationen 1856 wieber eröffnet 
werben konnten, kam der Friede zu Stande. 

Der Krieg im Baltifgen Meere. Die Weftmächte wollten Rußlands Macht brechen 
amd dadurch feinem drohenden Uebergeivichte im Orient auf immer ein Ende machen. Dazu 
mußte Rußlands Flotte vernichtet werben. Die Tfchernomorifche Abtheilung berfelben follte 
auf bee Rhede von Sewaſtopol, die Baltifche durch eine Expedition nad} ber Oftfee ihren Unter» 
gang finden. Deshalb ging im März 1854 eine engl. Flotte von 39 Schiffen mit 2000 Ger 
fchügen unter Sie Charles Napier in See und warf, nachdem 14. April die Küften des Bottni- 
fen und Finnifchen Meerbufens in Blokadezuſtand erklärt worden, auf ber Höhe von Stockholm 
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16. April Anter. Hier blieb bie Flotte den ganzen Monat unthätig, weil Schweben in den Bund 
gezogen werden follte. Die Unterhandlungen hatten jedoch, wie auch fpäter, keinen Erfolg. 
Am 19. April 1854 lief von Breft die franz. Flotte, 10 größere Schiffe mit 704 Gefhüigen, 
unter bem Admiral Perfeval- Deöchenes aus. Napier eröffnete bie Feindſeligleiten 19. Mai. 
Einzelne ruſſ. Strandbatterien wurden beſchoſſen und durch leichte Dampfer alles erreichbare 
Kriegt- und Schiffsmaterial an den Küften des Bottniſchen Dieerbufens vernichtet, während 
das Gros der Flotte gegen bie Slottenftation Helſingfors ging und 4. Juni in Sicht von Stven- 
borg, welches diefelbe det, im Bardfund Anker warf. Hier ſtieß 13. Juni die franz. Flotte 
dazu. Die beiden Mdmirale begmügten ſich mit einer Recognofeirung von Sweaborg und wähl- 
ten dann die Älandsinſeln zum Angriffsobject. Diefe, fitr bie Verteidigung beider Meerbuſen 
wichtig, Gatten anf der großen Injel Aland einen feften Waffenplag, Bomarfand, defien Bau 
aber noch nicht vollenbet war. Eine Beſchießzung beffelben durch brei engl. Dampfer Hatte feinen 
Erfolg, umb die Admirale befchloffen daher bis auf weitere Beftimmungen eine Expedition nad 
Kronſiadt, um die ruff. Flotte zum Auslaufen und zur offemen Seefchlacht zu bewegen. Dies 
gelang aber nicht, nud die abgefchidten 18 Dampfer kehrten nad; einer Recognoſcirung von 
Kronftadt 6. Juli zum Gros zurück. In Calais wurden nun 15. Juli 1854 10000 Mann 
Landungetruppen unter Baraguay b’Hillierd anf kon Bahrzeugen eingefhifft. Diefelben an 
aber, wegen ungiknftiger Fahrt, erft 31. Zuli bis 7. Aug. bei der au ein, die ſich in der 
Ladſundbai der Imfel Aland vereinigt hatte. Die Landung geſchah 8. Ung., unb nad) kurzer 
Belagerung, deren Arbeiten General Niel leitete, mußte Bomarfund (f. d) 16. Ang. capituliven. 
Diet Tone fehrtem foglzich nad} der Heimat zurück; die Flotten folgten, nachdem fie bis zum 
Winter die ruff. Hafen blofirt hatten. Admiral Napier, in England wegen feines Verhaltens 
ſtark angefeindet, legte fein Connnando nieder, das 1855 dem Admiral Dundas übertragen 
wurde. Diefer lief im April mit zwei Abtheilungen der Flotte, die anf 62 Schiffe verflärkt 
war, aus, warf 16. Mai dor Reval Anker und ging von bier nad, Kromftabt, vor weicher Hafen« 
fefte ſich eine franz. Escadre von 4 Fahrzeugen unter Admiral Penaud mit ihm vereinigte. 
Die ruſſ. Flotte blieb aber in ihrer geficherten Stellung, und ein Üngriff anf Krouſtadt war 
ohne Ausſicht auf Erfolg, da bie Kanonenboote, ſchwimmenden Batterien und Mörſerſchiffe 
von geringerm Tiefgang, welche der Flotte folgen follten, noch fehlten. Im ben ruſſ. Oftfee- 
ändern ftauden überdies bedeutende Zruppenmaffen. Entſcheidende Operationen waren aljo 
bier unmöglich. Die Flotten nahmen wieder ihre Station vor Reval bei der Infel Nargen, 
von wo bie Kilſtenverheerung fortgefegt wurde, am erfolgzeichften durch Kapitän Yelverton. 
Endlich trafen im Juli und Ang. 1855 bie Mleinern Fahrzenge und bie Reſerveabtheilung ein, 
und die Abmirale griffen nun mit 75 Schiffen Sweaborg an. Das Bombarbement wurde 
8. Aug. eröffnet, blieb aber Bam mi ohne — ſodaß man es 11. Aug. wieder einſtellte. 
Schon im Sept. lichteten bie verbüindeten Flotten zur Heimlehr die Anker. Ebenſo fruchtlos 
waren kleinere Erpeditionen 1854 und 1855 im Weißen und Stillen Meere getwefen. 
Der Krieg in Afien. Im Frieden vom Adriauopel 1829 war Georgien an Rußland 
abgetreten worben. Die Pforte hofite dieſes Land in dem neuen Kriege wieder zu gewinnen und 
rechnete darauf, daß das kanfaj. Eorps der Ruſſen vom den Verguöltern feitgehalten witrde. 
Ein turk. Heer, durch ſtarken Zuzug der aflat. Stämme auf 65000 Mann geftiegen, — 
28. Oct. 1853 die Grenze, wurde aber in mehren Gefechten vom ruff. Furſten Bebutow, ber 
nur etwa 25000 Man befehligte, zuruckgeſchiagen und Dabund fo desorgamifirt, daß erſt im 
Mai 1854, als eine Escadre der verbündeten Flotte Redist- Walch an ber mingrelifchen Küſte be» 
feste, wieder die Offenfive ergriffen werden Tosmıte, bie aber nach einer Riederlage bei Offurgeti 
16. Juli ebenſo unglücklich ablief. Bisher waren bie Ruflen burd) einen Einfall Shanyts, 
ber endlich mit ben Taufaf. Bergoölteru losgebrochen ihrerſeits verhindert worben, Uber Hie turk. 
Grenze vorzudringen. U aber jene Bergnöifer ſich wieber zurückgezogen hatten, rüdten bie 
Ruſſen gegen die tür. Grenzfeflung Bajeſid vor und bejegten biefe 31. Juli nach einem leichten 
Siege Fr Rara-Bulal. Die türk. Armee griff darauf 5. Aug. bei Körul-Dere die Ruffen an, 
erlitt jedoch eine vollftändige Niebexlage. Fürſt Bebutow wiltde bei raſchem Vorbringen jeben- 
falls das nur 5 M. entfernte, noch nicht im WVertheidigungsftand gejete Kars, das füh im 
—— Sahre ſo lange hielt, genommen haben; ber ſonſt energiſche Feldherr benutzte aber aus 
jannten Gründen ſeinen Sieg nicht, und der Feldzug war von beiden Seiten zu Ende. Im 
— gem übernahs der neue Gonverneur von Rawlaflen, Murawjew, ben Oberbefehl über 
das active Eorps in Trauskaulafien, während Furſt Bebutow nach Ciskaulafien berufen wurde. 
Die tirt, Armee, jet unter Waiftf-Pafcha, ftand bei Erzerum und hatte Kars, den Schlüffel 
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von Kleinaften, mit 13000 Mann befegt. Im Erzerum war ſchon im Nov. 1855 als engl. 
Militärcommiffar Sir Fenwick Williams angelommen und hatte durch Oberftlieutenant Lale 
Kars in vertheidigungsfähigen Zuftanb ſetzen laſſen. Er jelbft begab fi 7. Juni dahin, als 
ſchon die Ruffen im Anmarjch waren. Kar wurde nun, mie Sewaftopol in der Krim, der 
Brennpunkt des Kampfes mit gleich heldenmüthiger Bertheibigung. Murawjew rüdte vor die 
Feſtung. Zwei Necognofcirungen, 14. und 16. Juni, ergaben deren Stärke. Bon einem ge- 
waltfamen Angriffe mußte abgefehen werben, und auch der fürmliche Angriff war ohne Belage- 
rungsmaterial nicht möglich; ed blieb aljo nur bie Blokade und Aushungerung. Für diefen 
Zwed ſchloß Murawjew, nachdem er durch eine Divifion eine von Erzerum vorgeſchobene türk. 
Abtheilung bis über den Paß von Dewe-Boyun zurüdgeworfen, Kars eng ein, das unterdeß von 
ber andern Divifion unter Brummer mehrfach allarmirt worden war. In der Stadt brach die 
Cholera aus; Defertion riß ein, die Hoffnung auf Entfag wurde [hwäcer. Die Nachricht aber, 
daß Omer⸗Paſcha mit ftarker Macht bei Batum gelandet fei, beivog Murawjew, ehe derſeibe zum 
Entfag anrücken könnte, einen Sturm zu unternehmen. Diefer gefchah 29. Sept., wurde aber 
glänzend abgefchlagen. Die Blokade blieb darum doch fo eng wie bisher. Da von Omer-Bafche 
nichts verlautete, die türk. Befehlshaber bei Erzerum trotz der dringenbften Vorftellungen nicht 
zu einer That zu beivegen waren, auch bereits Hungersnoth einbrach, mußte endlich Williams 
27. Nov. 1855 capituliren. Omer⸗Paſcha war allerdings ſchon Ende Sept. bei Suchum⸗Kaleh 
gelandet, Hatte aber nicht direct, fondern durch eine Operation auf Tiflis die Aufhebung der Be— 
lagerung von Kars erzwingen wollen und das Gros feiner 30000 Mann ſtarken Armee erft 
Mitte Oct. in Marſch geſetzt. Sehr langſam vorrüdend, fand er 3. Dec. die Ruffen unter 
Bagration in einer ftarten Stellung, und als 7. Dec. bie Nachricht vom Falle von Kars einlief, 
trat er ben Rückzug am, der, vielfach bebrängt, 18. ‘Dec. 1855 die Meeresküfte wieder erreichte. 

So ftand der Krieg Ende 1855, ohne daß fein Zwed durchgefegt war. An der Donau war 
nur die Grenze des türk. Reichs behauptet, in der Krim Sewaftopol gefallen und bie ruff. Flotten⸗ 
abtheilung von den Nuffen felbft verfentt, aber die ruſſ. Feldarmee ftand noch im ber Krim. Im 
Baltiſchen Meere war kein Erfolg gewonnen worden und in Afien hatten die Ruſſen gefiegt. 
Man traf zur Fortſetzung des Kriegs auf allen Schauplägen die großertigften Vorbereitungen, 
als überrafchend ber Friede erfolgte. Gründe der höhern Politik hatten den Kaifer Napoleon 
dazu bewogen. Am 30. März 1856 wurbe ber Friede zu Paris gefchloffen, 27. April ratificirt. 
Rußland trat einen unbebeutenden Landſtrich von Befjarabien ab; alles eroberte Gebiet wurde 
zurücigegeben, da8 Schwarze Meer neutralifirt. Die Pforte und Rußland verpflichteten fich, an 
demfelben feine Seearfenale mehr zu unterhalten, und beftimmten durch Specialconvention einen 
ſehr geringen Stanb ihrer bortigen Marine. Auf den Alandsinſeln follte Rußland weber die Be- 
feftigungen noch Militäretabliſſements herftellen. Der Vertrag von 1841 über bie Schließung 
der Meerengen wurde neu beftätigt; das Verhältnig der Donaufürftenthlimer näher beftimmt; 
die Regelung der Donaufchiffahrt einer Commiffion vorbehalten. Das war das ganze Ergebnig 
des D., beffen Koften, ohne die Berlufte an Privateigenthum, auf 1800 Mil. Fre. außerordent- 
licher Kriegsſchulden berechnet worden, während wenigftens eine halbe Million Menfchen dabei 
zw Grunde ging. Vgl. außer den Schriften von Bazancourt, Anitſchkow, Niel, MeClellan, 
— u. a. beſonders Rüftow, «Der Krieg gegen Rußlando (2 Bbe., Zür. 1855 —66). 

riflanıme (aus dem mittelfat. Aurea flammula), die ehemalige Kriegsfahne der Könige 
von Frankreich, war urfprünglich die Kirchenfahne der Abtei St.-Denis, die fie als Schirmvögte 
bes. Klofters führten. Diefelbe beftand aus dem angeblichen Leichentuch des Heil. Dionyſius, 
einem Stüd rothen Tuchs (woher der Name ſtammt), in Form eines Paniers, unten fünfzipfelig, 
an den Spiten mit grünfeidenen Quaſten geziert, und war an einer goldenen Lanze befeftigt. 
Die erften Schirmoögte waren die Grafen von Berin und Bontoife. Als in der Folge König 
Bhilipp L Berin mit ber Krone vereinigte, ging die Schirmvogtei bes Kloſters auf ihn über. 
Seitdem wurde die O. bei ben Heerem geführt und nach und nad) zur Hauptfahne der franz. 
Truppen, feit Karl VIL aber nicht mehr in den Krieg mitgenommen. 

Origäuum, Pflanzengattung aus der 14. Klaffe, 1. Ordnung, des Linne'ſchen Syftems und 
aus der Familie der Zippenblütler, deren in Europa und der Mediterranzone wachſende Arten, 
einjährige oder ausbauernde Kräuter, fich durch kopf⸗ oder ährenföruig zufammengebrängte 
Blütenguirle, welche trugbolbig und rißpig augeorbnet find, auszeichnen. Die Blüten befigen 
einen glodenförmigen Kelch und eine Meine Blumenkrone mit kurzer, enger Röhre, ausgerande- 
tem Helm und gleihmäßig- dreilappiger Unterlippe. Zu biefer Gattung gehören der gemeine 
Doften ober wilde Majoran (O. vulgare L.), eine ausdauernde, in Deutfchland an jonnigen, 
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feinigen, bebufchten Hügeln häufig wachfende Pflanze mit kugeligen Köpfchen, braunen Kelchen 
und rofen- oder fleifchrothen Blumen, und der echte Majoran (f. d.). Das Kraut des wilden 
Majorans fan wie dasjenige des Feldkümmels (Thymus Serpylium) gebraucht werden und 
war auch früher als Herba Origani officinell. 

Drigenes, wegen feines eifernen Fleißes Adam antios genannt, ber geiftvollfe und ge⸗ 
lehrteſte Kirchenlehrer des Hriftt. Alterthums, geb. zu Alerandria 185 n. Chr., wurde von feinem 
Bater Leonidas im Chriſtenthum und in den Wiffenfchaften unterrichtet und hatte nachher Cle— 
mens Alerandrinus und den Neuplatoniker Ammonins Saffas zu Lehrern. Als fein Bater ımter 
Kaiſer Severus der Religion wegen ins Gefängniß getvorfen worden war, ermahnte er ihn, eher 
ben Märtyrertod zu leiden, als dem Chriſtenthume zu entfagen. Nach dem Tode des Vaters er- 
hielt ec Mutter und Schwefter durch Unterricht, ben er in ber Grammatik gab. Bereits in 
feinen 19. I. wurde er Katechet in Alerandria, wo ex allgemeines Auffehen erregte. Auch in 
Rom, wohin er nach dem Tode des Kaiſers Septimins Severus 211 ging, erwarb er fi viele 
Gönner. Nach feiner Rückehr ſetzte er in Alerandria, auf des Bifchofs Demetrius Verlangen, 
feinen Unterricht fort, bis ein Vollsaufruhr ihn bewog, nach Baläftina zu flüchten, wo er fich 
bei ben Bischöfen in ſolche Gunft fette, daß fle ihm erlaubten, in ihren Berfammlungen Bor- 
träge zu halten. Dadurch eiferfüchtig gemacht, rief ihn der Biſchof von Alerandrig zurüd; doch 
bald darauf ging er nad) Achaja, wo damals mehrere Ketzereien eingeriffen waren. Auf feiner 
Reife nad) Caſarea in Paläftina 228 wurde er von den dafelbft verfammelten Bifchbfen zum 
Preobyter geweiht. Dies gab die erfte Veranlaffung zu den Verfolgungen, die fein Leben ver⸗ 
bitterten, indem der Biſchof von Alerandria, Demetrius, behauptete, dafs e8 nur ihm zukomme, 
D. zu weißen, und nachdem er deshalb zwei Eoncilien verfammelt, ihn 232 des Priefteramts 
entfegte und ihn ercommmmnicirte. Diefe Verurtheilung wurde in Nom wie von ben meiften an⸗ 
dern Bifchöfen gebilligt; allein die Kirchen in Paläftina, Arabien, Phönizien und Achaja blieben 
mit D. in Verbindung, ber die Irrthümer, die man ihm fchuld gab, leugnete und fich nad) 
Caſarea zurüdzog, wo der Bischof THeoktift ihm geftattete, bie Heilige Schrift auszulegen. 
Gregor der Thaumaturg umb fein Bruder Athenodor ließen ſich von ihm unterrichten. ‘Die 
Berfolgung der Chriſten unter Kaifer Marimims nöthigte ihn, fich zwei Jahre in Kappadocien 
verborgen zu halten. Als Gordian 237 ber Kirche den Frieden wiedergegeben hatte, machte O. 
eine Reife nach Athen und dann nad) Arabien, wohin die Bifchöfe ihn berufen Hatten, um den 
Bifchof Beryll von Boftra zu widerlegen, welcher leugnete, daß die göttliche Natur Chrifti vor 
feiner Menſchwerdung eriftirt habe. O. ſprach mit fo hoher Berebjamfeit, daß Beryll wider⸗ 
rief und ihm fie feine Belehrung dankte. Bei einer neuen Verfolgung unter dem Kaifer Decius 
wurde er eingeferfert und hatte harte Martern zu erbulden. Erfchöpft durch dieſe Mishand- 
lungen, ftarb er zu Tyrus 254. Wenige Menfchen find fo bewundert und geachtet und doch fo 
hart angegriffen und verfolgt worden als D., ſowol bei feinem Leben wie im Tode. Namentlich 
befchuldigt man ih, daß er die Wahrheiten der hriftl. Religion durch Platonifche Ideen ver⸗ 
fälfcht habe. Allerdings führte ihn das Streben, das Chriftentgum philofophifch zu begreifen, 
auf manche Anſchauungen, die fhon damals fich von dem herrfchenden Dogma entfernten, unb 
auf noch mehrere, die einer fpätern Orthodorie als ketzeriſch erſchienen, und in feinem großartig 
angelegten, leider im Original mur noch fragmentarifc und außerdem in einer unzuverläffigen 
Tat. Ueberfegung des Rufin vorhandenen Buche «De prmeipiis» (herausg. von Redepenning, 
Lpz. 1836, und von Schniger, Stuttg. 1836) hat er ein vielfach; originelles, auf die Philoſophie 
des Plato gegründete Syſtem anfgeftelt. Von feinen Werfen, angeblid) 6000 an der Zahl, 
find außerdem noch vorhanden eine «Ermahnımg zum Märtyrerthumey (herausg. von Wetftein, 
Baf. 1674), bie «Philosophumena» (zuerft herausg. von Miller, Orf. 1851), Commentare, 
Homilien und Scholien über die Heilige Schrift, die er vielleicht zuerft ganz zu erflären unter⸗ 
nahm. Wir haben deren noch eine große Menge, aber die meiften find ſehr freie Ueberſetzungen. 
Durch fie machte O. die bildliche oder allegorifche Erklärungsart der Juden allgemeiner und 
verwarf den buchftäblichen Sinn, den er blos als Körper der erftern anſah. Außer biefen exege- 
tifchen Werken machte er ſich um bie Kritik verdient durch feine «Heraplan. Seine Schrift gegen 
Eelfus (deutfch von Mosheim, Hamb. 1745) ift die vollftändigfte und geiſtvollſte Bertheidigumg 
des Chriftenthums, welche das Altertum aufzumeifen hat. Seine fämmtlichen Werke haben 
de la Rue (4 Bde. Par. 1733—59) und Lommatzſch (25 Bde. Berl. 1831—48) heransgegeben. 
Ueber feine Rechtgläubigfeit Haben fich viele Streitigleiten erhoben. Im 4. Jahrh. beriefen ſich 
die Arianer auf ihm, um die Wahrheit ihrer Lehrfüge zu beweiſen. Sowol unter feinen Ber- 
theibigern als unter feinen Gegnern finden fich die gelehrteften und berilhmteſten Kirchenväter, 
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wie denn z. B. Hieronymus ſich gegen ihn erklärte. Vgl. Thomaſius, «O. Ein Beitrag zur 
Dogmengeſchichte des 3. Sahrh.» (Nürnb. 1837); Redepenning, «D. Eine Darſtellung feines 
Lebens umd feiner Lehren (Bonn 1841). 

Originalität ift abgeleitet vom Iat.origo, Urfprung, Heißt alfo Urſprünglichkeit. Original 
nennt man das Urbilb, die Urfchrift; der Gegenfatz dazu ift die Copie, das nachgebildete Bild, 
die Abſchrift. Deshalb fagen wir von einem Künftler: er dat Originalität, wenn er frei aus ber 
Urſprunglichkeit feines eigenen Genius fehafft, wenn fid kein anderer Künftler nachweifen läßt, 
defien Eigenthümlichkeiten er bewußt oder unbewußt nachahmt. Das wirkliche Genie ift immer 
originell, d. h. urſprünglich und eigenthilmlih. Wenn aber manche ſchon darum ein Genie zu 
fein meinen, weil fie in ihrem Denken und Wirken von andern Menſchen möglichft abweichen, fo 
ift das nicht die geniale, fonbern die affectirte O. In diefem misbräuchlichen Sinne pflegt man 
einen feltfamen Menſchen und Sonderling aud) wol ein Original zu nennen. 

Orihnkla, eine gewerbreiche Stadt (Ciudad) der Provinz Alicante im fpan. Königreich 
Balencia, 3, M. im NO. von Murcia, höchft malerifh an beiden Ufern der zweifach über- 
bräcten Segura gelegen und vom einer großen, mit Palmengruppen, Drangen-, Citronen-, 
Mandel· ; Oranat- und Waulbeerbäumen bejegten Huerta umgeben, ift ber Sig eines Bifchofs 
wie früher auch einer (1555 gegrlinbeten) Univerfität. Die im ganzen gutgebaute Stadt Hat fünf 
Plüge, eine fchöne Kathedrale und vier andere Kirchen, zwölf ehemalige Klöfter, zwei Hospitäler, 
ein Priefterfeminar, verſchiedene andere Tehranftalten ſowie brei Bibliotheken und ein Theater 
und zäplt mit der Öuerta (1857) 25208 E., welche Sudfrüchte und Seide hauen, viele Getreide 
und Delmühlen, auch Hut⸗, Seifen- und Salpeterfabriten, Leinen- und Seibentvebereien unter⸗ 
halten. Ein großer Jahrnarkt, der 6. Ang. ftattfindet, fördert den Verkehr. Die Stadt, an= 
geblich das rüm. Orcelis, hieß unter der Herrfchaft der Weftgothen Auriola. 712 gehörte fie 
den Arabern, benen fie 1264 durch Jalob I. von Aragonien entrifjen wurde. 

Orindco ober Orenoco, der Größe nad ein Strom zweiten Ranges unter ben Flüſſen ber 
Erde, der fünfte Amerifas, der dritte Südamerikas, hat feine noch von feinem Europäer befuchte 
Duelle an dem Bereinigungspunfte der Sierra- Tapirapecu niit der Gierra= Parinıe, einer der 
Hauptketten bes Hochlandes von Guiana, wahrfcheinlich im einer Höhe von etwa 5000 F. und in 
der Nachbarfchaft des Parime, eines Quellſtroms bes Nio-Branco, der in den Nio-Negro, einen 
Nebenfluß des Amazonenftroms, geht. Der Oberlauf des O., bis zu dem Heinen Waſſerfall 
(Rande) de 108 Guaharibos, beträgt, die Biegumgen mitgerechnet, nım 18 —19 M. Nach dem 
Anstritte ans bem Hochlande umftrömt er bafjelbe, indem er auf feinem weitern Laufe eine große 
Spirale um feine Quelle beſchreibt. Bon bem genannten Waflerfall, der oberften Grenze feiner 
Schiffbarkeit und dem Anfangspunkte des Mittellaufs, fließt er 31 M. gegen NW. bis zu ber 
Miffionsftation Esmeralda, und 5"/, M. unterhalb derfelben findet in 868 5. Seehöhe bie durch 
ler. von Humboldt’8 Forſchungen weltherühmt gewordene Bifurcation oder Gabeltheilung des 
hier 2060 F. breiten Stromes ftatt, indem er ein Drittel feiner Gewäſſer in ber Breite von 923 8. 
unter dem Namen Cafiguiare ſudwärts in deu Rio-Megro entjendet, wodurch eine ununter- 
broshene Wafferverbindung mit dem Amazonenſtrome vermittelt wird. Hierauf fließt der Haupt ⸗ 
firom 46%, M. gegen NW. bis zur Aufnahme des von NO. kommenden Bentuari, dann 15 M. 
weftwärte, bis er bei ber in 702 F. Seehöße liegenden Einmündung bes von den Corbilleren 
Tommenden 150 M. langen Guabiare plöglich eine große Biegung gegen N. macht. Nachdem 
ex in biefer Richtung zunächft 28%, M. ungeftört weiter geflofien, tritt er, indem er die Oranit« 
felfen, welche einige Zweige der Sierra-Barime nach WE vorfchieben, durchbricht, in bie Region 
ber großen, ebenfalls durch Alex. von Humboldt berühmt gewordenen Randales oder Waſſerfälle 
und Stromſchnellen, unter welchen die von Maypures unterhalb der Einmündung des von W. 
Tommenden Rio-Bichada (5° 13’ 32” nördl. Br.) und Atures (5° 38’ 4” uördl. Br.) die bemer« 
Tenswertheften find. Unterhalb der letztern, 627/, M. unterhalb ber Einmündung des Guaviare, 
nimmt der O. unter 6° 20’ nördl. Br. den mächtigen, wafjerreichen Rio-Meta auf, welcher 
auf ber Cordillera von Neugranada entfteht, in feinem Oberlaufe biefem Rande angehört, ein 
Flußgebiet von 2000 Q.⸗M. Hat und in der geogr. Breite von Bogota, der Hauptftabt ber 
Eonföderation von Neugranada (etwa 25 M. weitlich des Stroms gelegen), bereits ſchiffbar 
if. Weiterhin münden in ben O. die ebenfalls von der neugranadijchen Cordillera fonmen- 
den Ströme Arauca und Apure (f. d.). Nahe unterhalb der Aufnahme des Apure, ober 
vielmehr bei der Mündung feines Armes Apurito, beginnt in 194 F. Seehöhe der D. feinen 
Unterlauf, in weichem er, ojtwärts gewandt, rechts den Caura und Caroni, feine bebeutendften 
Nebenflüfie aus dem Hochlande von Guiana, aufninunt und langſam zwifchen dichten Waldungen 
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auf dem rechten, und den Llanos (ſ. d.) des D. auf dem Linken Ufer dahinflutet. Die Mimdung 
de3 O. ift von der Duelle 110 M. entfernt. Seine ganze Stromentwidelung beträgt über 320, 
nad) anderer Angabe 338 M., fein Stromgebiet, das 436 Flüffe umfchließt, 17331 O.-M. 
Während der Regenzeit ſchwillt der D. bedeutend an und überſchwemmt vorzüglich, die Ebenen 
feines untern Laufs, nicht felten biß zu einer Breite von 25 M. Bei Angoftura (ſ. d.) wird der 
Fluß in einen Engpaß eingefihnürt, ber die obere Grenze ber oceanifchen Ebbe und Flut bildet, 
und durch welchen der Strom in jeber Secunde 240000 Kubikfuß ergießt, mehr denn 13 mal 
mehr Wafler, als der Rhein durch feine verfchiedenen Mundungen in die See führt. Etwa 
33 M. unterhalb Angoftura dehnt ſich der Strom zu einer Breite von 3 M. aus, und hier bes 
ginnt fein gegen 400 D.-M. großes, periodiſch überſchwemmtes Delta, durch weiches er ſich 
auf einer Küftenansdehnung ven 37%, M. in 17 Mündungsarmen (Brazos) oder Kanälen 
(Cafios) ergießt. Von diefen ift der filblichfte, der in die Boca del Navios führende Brazo-Ima- 
taca, bei weitem der bebeutendfte und derjenige, welchen bie großen Schiffe wählen. Er ift gegen 
%, M. breit und erweitert ſich zwiſchen Punta⸗Barima und der Infel Nuia zu beinahe 5 M. 
Die Schiffbarkeit des O. beträgt vom Meere aufwärts bis zu den Wafferfällen von Atures 
gegen 200 M. Oberhalb Maypures ift fie aber ebenfalls wieder auf 127 M. frei und un⸗ 
unterbrochen bis zu dem Wafferfall von Guaharibos oder gegen 31 M. oberhalb Esmeralda. 

Orion wor nach der älteften Sage ein großer Füger, der feine Vefchäftigung auch nach dem 
Tode in der Unterwelt noch fortfegte, und der fchönfte Mann feiner Zeit. Seine Abftam 
wirb verfchieden angegeben. ‘Der gewöhnlichen Sage nad) mar er der Sohn des Hyrieus, nı 
andern ein Sohn des Pofeidon und der Euryale oder ein Erdgeborener. Er war von fo un« 
geheuerer Größe, daß, wenn er im tiefften Meere ging, Haupt und Schultern über das Waffer 
emporragten, bie, wenn er auf der Erbe ging, biß in die Wolken reichten. Als er einft nach Chios 
fam, welches er von wilden Thieren reinigte, verliebte er ſich in die Tochter des Denopion, Aëro 
oder Merope. Da diefer die Vermählung immer auffchob, wollte er die Jungfrau mit Gewalt 
entfitären. Denopion rief deshalb den Dionyfos zu Hilfe, der den D. biendete. Das Orakel, 
welches er nun befragte, rieth ihm, gegen Morgen zu gehen und feine Augen den Sonnenſtrahlen 
auszuſetzen; auf dieſe Weife werde er fein Augenlicht wieberbefommen. Dieſes geſchah au. 
Nun kehrte er, um Rache an Denopion zu nehmen, nach Chios zurück, fand biefen aber nicht. 
Hierauf begab er ſich nach Kreta, wo er mit Artemis jagte. Die Veranlaffung zu feinem Tode 
wird verfchieben erzählt. Nach einigen erlegte ihn Artemis mit ihren Pfeilen, weil ihn Eos feiner 
Schönheit wegen geraubt Hatte und die Götter darüber zürnten. Nach undern hatte fich Artemis 
in ihn fo verliebt, baß fie ihn zum Gemahl begehrte. Apollo, darüber erzürnt, behauptete gegen 
feine Schweſter, fle vermöge einen fernen dunteln Punkt auf dem Meere nicht zu treffen. Sie 
ſchoß, traf aber das Haupt des Geliebten, das fie vorher nicht erkannt hatte. Nach einer dritten 
Sage fand er feinen Tob durch den Stich eines Storpions. Asklepios wollte ihn von ben Todten 
erwecken, wurde gber von Zeus durch einen Blitzftrahl getöbtet. Nach feinem Tode ward O. 
nebft feinem Hunde an den Himmel verfegt, wo das glänzendfte Sternbild des Himmels über 
haupt jetst feinen Namen führt. Daffelbe iſt auch in Europa in den Wintermonaten fichtbar 
und leicht Yenntlich an drei Sternen zweiter Größe, die am Gürtel in gerader Linie nahe bei« 
fammenftehen und unter dem Namen des Jakobsſtabs befannt find. 

Driffe, Uriffa (fauskr. Ordra), ein Landftrich an ber Nordoftede ber vorberind. Halbinfel, 
welcher fich zroifchen dem Bengalifchen Golf im O. dem eigentlichen Bengalen im NO. und R., 
Nagpur oder Berar im W. ausbreitet, im ©. aber an das Küftengebiet der nörbl. Circars, 
im Innern om den Godawery grenzt und 2493 D.-M. mit etwa 4,530000 €. umfaßt. Die 
innere, wilde und nicht angefiedefte Region ift jet mit bem Obercommiſſariat ber Centrale 
provinzen bereinigt; bag übrige Land gehört zur Präfidentichaft Bengalen. Die Küfte ift größten« 
theils flach und ſinupfig. Dahinter erhebt fich als Fortfegung der Oſtghats eine Urgebirgätette, 
deren Gipfel 2000 F. Seehöhe erreichen, und unmterbrochene Wälder ziehen fi vom Godawery 
bis zur Gangesebene, gegen 130 M. weit. Der Hauptftrom ift der Mahanadi (engl. Maha- 
nuddy), der im Gebiete von Nowagada auf dem centralen Plateau entfteht. Der Fluß hat bei 
Sambalpur (54 M. von Meere) eine Breite von ?/,, bei Kattak von nahezu 5, M. Breite, 
theilt ſich bei Iegterer Stabt in viele Arme und ergießt ſich nad} einem Laufe von faft 115 M. 
in etwa 12 Mündungen in das Meer. Im Juli bis Febr. ift er 100 M. weit (bis Sewnarain) 
aufwärts ſchiffbar, wiewol fein Lauf einige gefährliche Stromfchnellen hat. Der Hauptreichthum 
des dandes beſteht in Holy, außerdem in Golb, Diamanten und Rubinen am mittlern Dahanabi. 
Der Boden ift fruchtbar und gut bewaſſert, aber dennoch fehlt es an Anfiedelungen, weil ſich 
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das Klima wegen der Fenchtigleit der Luft als eins der ungeſundeſten in Indien erweiſt. Im 
Frühjahr tritt eine unmäßige Schwüle ein, und das Thermometer erreicht im Schatten 87° R. 
1865 wurden mehrere Randftriche durch furchtbare Orkane, int Aug. 1866 von ebenfo undeil- 
vollen Ueberſchwemmungen heimgefucht, ſodaß Hungersnoth und Krankheiten 5— 600000 Dien- 
{chen Binvafften und an vielen Orten nur noch ein Viertel der Bevölferung übrigblieb. In den 
Waldeinsden Ieben wilde Thiere in erfchredlicher Menge, furchtbare Schlangen in jedem Dfehangel, 
in jeder Schlucht. Das fumpfige Delta des Mahanadi wimmelt von gefräßigen Alligatoren; 
auch fehlt es nicht an Storpionen, Taufendfüßlern u. |. w. Die Bevölferung befteht aus Drbras 
oder Uriyas in den Ebenen und Thälern, aus Halbwilben Koles ober Hos im Norden, Khonds 
in der Mitte, Saurias im Süden. Die drei letztern Raſſen gelten als Urbewohner des Tandes, 
die Ordras find Hindus. O. war einft ein Hindureich, welches mit dem 1524 erfolgten Tode des 
Radſcha Pertal Rudra Deo ſank, 1592 unter die mohammed. Beherrfcher von Bengalen, 1750 
großentheils ımter die Herrichaft der Maharatten von Nagpur kam. 1765 wurde das Land 
vom Delhikaifer Schah-Allum an die Oftindifche Compagnie abgetreten, außer Kattak, welches 
man erft 1803 den Maharatten entriß. Der befanntefte Theil von D. ift Kuttak oder Kattaf, 
oft auch das eigentliche D. genannt, eine brit. Provinz von 359 O.-M. mit 2,127555 €. 
Diefelbe umfaßt das Mahanadidelta und itberhaupt die ganze fumpfige Küfte von der Grenze 
der Präfidentſchaft Madras bis Balaſur, dahinter ein trodenes, fandiges Gebiet, das meift 
ganz unproductiv, an ben beften Stellen mit Hainen von Mangobänmert, Bambusdidichten, 
Banianen und wilden Sträuchern bededt ift. Noch weiter landeinwärts beginnt ein waldiger 
Gebirgsſtrich. Die meiften Bewohner find Hindu, ein Zehntel Mohammedaner. Die Provinz 
zerfälli im die Diftricte Kattaf, Khurdah, Puri und Balaſur. Die Hauptftadt Kattal, am 
Anfange des Mahanadideltas gelegen, hat verfallene Befeftigungen ſowie fchlecht erhaltene Häufer 
und zählt 40000 E., bie wenig Verkehr treiben. Nahe ber Norbgrenze der Provinz, am Burah⸗ 
ballong, unweit defien Mundung ins Meer, liegt dev Hafenort Balafur (Balafore), einft im 
Beſitz der Bortugiefen, dann der Holländer, fpäter der Dänen, die ihre Factorei nebft Befit- 
thum 1846 an die Oftindifche Compagnie verfauften. Die Kattat-Mehal im Weften der 
Provinz Kattak find 18 verfchiedene Schupftaaten, die 796 Q.-M. mit 761805 E. umfalfen. 
Der einzige größere Ort im Innern ift Sambalpur, Hauptort des gleichnamigen Diftricts, 
der früher ein Radſchathum bildete, 1849 dem brit. Gebiet einverleibt wurde und auf 2200.-M. 
274000 €. zählt. Der Diftriet ift berühmt als Fundort der ſchönſten Diamanten der Welt. 
Die Diamantenfucher find vom Nov. bis zur Negenzeit im Mahanadi beſchäftigt. 

DOrizäba, eine freundliche Stadt im nieric. Departement und 17 M. im WSW. von 
Veracruz, 24, M. von der Grenze Pueblas, in der Oftcorbillera 3766 3. über dem Meere ge= 
legen, Hat 12 Kirchen und Kapellen, 2 Hospitäler, 1 höhere Tehranftalt (Colegio nacional) 
und zählt etwa 15000 E., die verhältnigmäßig viele induftrielle Etabliffements unterhalten. 
Namentlich befindet fich hier eine große Baummwollfpinnerei. Etwa 3%, M. im NW. der Stadt 
erhebt ſich der erlofchene Bulfan Pic de DO. oder Bolcan de San-Andres (ztekiſch Citlal⸗ 
tepetl), durch Höhe, Form und Umgebung einer der impofanteften Berge der Erde, nach Aler. 
don Humboldt 16302, nad) Ferrer 16776 8. über den: Meere, im letztern Falle etwas höher 
als der berühmte Popocatepetl und der höchſte Berg von ganz Nordamerika. - Zum erften mal 
beftiegen wurde diefer Berg 1848 von zwei amerif. Offizieren, Reynolds und Maynard. Sein 
letter Ausbruch erfolgte 1545, von wo er bis 1566 fortbrannte. Gegenwärtig zeigen bie mit 
Tannen und Eichen bewaldeten Seiten des Koloffes feine Spur mehr von feinen frühern Wırs= 
brüchen. Sein höchſter Paß, Chuchilla, liegt in 13600 F. Seehöhe, bie Schneegrenze 13212 F., 
ber tieffte Gletſcher, El-Eorte, 12360, die Grenze des Baumwuchſes (Tannen) 10756, ber 
höchfte bewohnte Drt, Rancho Facale, 10000 F. hoch. Die von Beracruz über O. nad) Puebla 
führende fitbl. Nebenftraße umgeht den Berg mittels eines 6750 F. Hohen Pafſes, während der 
Paß der nördl. Hanptftraße 700 F. höher Liegt. 

Orkadiſche Infeln oder Orkneh heißt der fübl. Theil der fhetland-orfneyfchen Stewartry 
ober Bogtei, Die auf 62%, Q.⸗M. 64065 E. zählt und gegenwärtig der fchott. Familie Dun- 
das mit ber Erbrichterwurde eigenthümlich gehört. Die Infehr, 67 an der Zahl, find durch 
die 10 engl. M. breite Meeresfrömung Pentland- Frith von der Nordipige Schottlands: 
getrennt unb haben zuſammen einen Flächeninhalt von 20%, D.-M. Doch find nur 30 davon 
bevölfert, mit ungefähr 32000 €. Die übrigen, Holme genannt, werben zu Weideplätzen, zur 
Jagd und ifcheret benugt. Hierzu kommen noch die bei hohem Waſſer überfluteten Skerries 
oder Scheren, nadte Felfen, auf denen im Sommer Leute, welde"ans Meerpflanzen Soda 
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bereiten, ihre Hütten aufſchlagen. Im Winter haben dieſe Inſeln häufig ſtarke Norblichter, viele 
Stürme, heftige Gewitter und ſtets Nebel; dagegen hält ſich Froſt und Schnee nie lange. Auf 
der Höhe ift der Boden moraftig und im Thale Torfmoor. Man gräbt zwar Eichftämme aus 
dem Moor, aber gegenwärtig wachfen Bäume nur in gefchügten Gärten. Der Strand liefert 
Bernftein und angeſchwemmtes Hol. Die Infeln find reich an See und Randvögeln, und die 
Bogeljagd liefert zur Ausfuhr Schnepfen, Rebhühner und Kibitze. Wichtig ift namentlich der 
Robbenfang. Auch, führt man viel Wolle aus ſowie Vieh, Butter, Talg, Häute, Federn, Du- 
nen, Eier, Thran, Hummer, gebörrte und gefalzene Fiſche. Es fehlt nicht an Eifen, Silber, 
Zinn und Bleiftufen, obſchon die Bewohner feinen Bergbau treiben. Getreide wird nicht aus⸗ 
reichend geerntet. Das Vieh weidet ohne Hüter, indem es blos vom Eigenthilmer gezeichnet 
wird. Die urfpringlichen Bewohner der Orkadiſchen Infeln waren britifch«celtifchen Stammes, 
gingen aber im Laufe des Mittelalters allmählich in den eingewanderten Stanbinaviern auf, 
fodaß die gegenwärtige Bevöfferung der Infelgruppe eine rein flanbinavifche if. Schon 876 
wurden bie Infeln von Harald Harfagr erobert. Seit dem 10. Jahrh. ftanden fie Hierauf unter 
unabhängigen ftandinav. Jarls, bis fie 1098 an die Krone Norwegens kamen. Im 12. Jahrh. 
waren bie Orkadifchen Infeln ftärler bevölkert al8 gegenwärtig und konnten an 7000 Streiter 
nad) fremden Küften fenden. 1468 kamen fie an Jakob III. von Schottland infolge deſſen Ver⸗ 
mählung mit Margarethe von Dünemark, und 1590, nad; ber Berheirathung des ſpätern Jakob 
von England mit der bän. Prinzeffin Unna, Leiftete Dänemark auf alle Anfprüche volftändig 
Berzicht. Die Hauptinfel ift Bomona oder Mainland, d.h. Hauptland, deren Umfang fo 
geoß wie ber aller übrigen. Auf ihr liegt Kirkwall, bie Refidenz der ehemaligen fonveränen 
Grafen von Orkney, jegt Biſchofsſitz, mit (1861) 3519 E., einer großen Kathedrale und merk⸗ 
würdigen Ruinen. Auch findet mar auf Bomona in ber Nähe von Stromneß, dem Haupt- 
hafen der Infeln, koloſſale Ueberreſte fog. Druidentempel. Die vorzüglichiten Infeln außerdem 
find Hoy, North Ronaldshay, South Ronafbetag, Stronfay, Eday, Weſtray, Shapindhay, 
Burray, Walls und Sanday. Auf der legtgenannten Infel entdedte man 1818, als der Wind 
den 20 F. hohen Sand weggeführt Hatte, Gebäude und Grabmüler van hohem Alterthum. 

Orlan nennt man einen ſchweren Sturm mit doppelter Bewegung, einer Treisförmigen, 
fi um einen Mittelpunkt drehenden (mie bei Windhofen) und einer fortfchreitenden, indem fich 
der drehende Winblörper bisweilen geradlinig, meiften® aber in einer mehr oder minder ges 
bogenen Eurve fortbewegt. D. kommen haupiſüchlich innerhalb der Tropen vor, am häufigften 
in Weftindien, in der Nähe von Mauritius und im Chinefifchen Deere. In biefem Meere nennt : 
man fie Teifune (engl. Typhoons). Man kennt die Bewegung der D. erft feit etwa 20 9. und 
weiß auch erft ſeitdem, daß ihre Drehung einem ganz beftimmten Gefege unterworfen ift, Sie 
drehen fid, nämlich im Norden des Aequators von rechts nad; links (gegen den Zeiger einer 
Uhr) und im Süden von links nach rechts. Dieſes zuerft von Neid aufgeftellte und von Dove 
weiter ausgeführte Gefeg ber Stürme ift für die Schiffahrt außerordentlich wichtig, indem feine 
Kenntniß die Seeleute in den Stand fegt, durch einen veränderten Curs den O. auszumweichen 
oder wenigftens ihrem furchtbaren, alles vernichtenden Mittelpunkte möglichft fern zu bleiben. 
Bon der Gewalt eines folhen D. kann ſich nur der einen Begriff machen, der ihn felbft erlebt 
hat. Es ift vorgefommen, daß in Barbadoes vier 24pfündige Gefüge aus einer Batterie und 
mehrere hundert Schritt weit durch die Luft geführt wurben. D. find faft immer von fehr hefr 
tigen elektrifchen Erſcheinungen begleitet, und wahrſcheinlich fpielen dieſe auch bei ihrer Entftehung 
eine bedeutende Rolle. Für die Entftehung hat man verſchiedene theoretische Erflärungen, bie - 
jedoch noch der ſichern eg entbehren. Der Name D. (franz. ouragan, fpan. huracan, 
engl. hurricane) ift der Sprache der frühen indian. Bewohner der Infel Hafti entlehnt und 
durch die Spanter zu den übrigen feefahrenden Nationen gelangt. 

Orkney-Inſein, bei den Alten Orcades, ſ. Orkadiſche Infeln. 

Orlamilnde, eine Stadt von 1179 €. im Gerichtsamt Kahla des Herzogthums Sachſen⸗ 
Altenburg, auf einem fteilen Berge an der Saale, Hatte ehemals eigene Grafen, die bis in frühe 
Zeit hinaufreichen und namentlich in Thüringen ſowie im Oberlande und Franken bedeutende 
Befigungen hatten. Die ältere Linie ber Grafen von D., ber Wilhelm III., Markgraf in 
Meißen (1046) und Landgraf von Thilringen, angehörte, erlofch 1112. Obfchon damals ber 
Kaifer Heinrich V. die orlamündiſchen Güter ald erledigte Lehen einziehen wollte, wußte doch 
Graf Siegfried von Ballenftedt, ein Nachfomme der Grafen von D. aus weiblicher Linie, in 
ben Befig derfelben ſich zu fegen und zu behanpten. Nach Siegfried’s II. Tobe 1123 mag 
Albrecht der Bär bie Grafſchaft D. für feinen Sohn Hermann in Anſpruch genommen haben, 
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deſſen Nachkommen fich nachmals in mehrere Linien theilten. Nachdem die Grafen von O. in 
der Fehde gegen bie Landgrafen von Thüringen 1345 gänzlich unterlegen, wurden fie des 
größten Theils ihrer Beſitzungen verluftig, die an Thüringen kamen. Nur noch auf Lebenszeit 
blieben ihnen einige Güter in Thüringen. Ihr Geſchiecht erloſch erft mit Graf Sigismund vor 
D. 1447. Bgl. Michelſen, e Urkunducher Ausgang ber Grafidaft O.» (Jena 1856). 

Orlean oder Roucon heißt der rothe Farbeſtoff, welcher aus ber rothen breiigen Oberhaut 
der Samen des Orlcanbaums durch Wafchen, Maceriren, Güren und fpäteres Abdampfen in 
Sübamerifa und Weftiudien gewonnen wird. (©. Bixa.) 

Orleans, Hauptftabt des franz. Depart. Loiret, in Geftalt eines Halbmonbes am rechten 
Ufer des nördl. Stromknies ber Loire in einer freundlichen, durch ihre Gemitfegäietnerei (befon- 
ders Spargelcultur) berühmten Ebene gelegen, wird durch die fchöne, im 14. Jahrh. erbaute 
Loirebrücke von neun Bogen mit der ſüdl. Borftadt St.-Marceau verbunden. Die Stadt zählte 
1866 49100 €. (gegen 50798 im I. 1861) und ift Sig eines Suffraganbifchofs der Exz- 
diöcefe Paris, einer militärifchen Subdivifton, eines kaiſerl. Appellhofs für drei Departements, 
eines Tribunals erfter Inftanz, eines Affifenhofs, eines Handelögerichts u. |. w. Der ältefte 
Theil der Stadt, der niedrig am Fluſſe liegt, hat meift enge Gafjen mit alterthümlicher Holz« 
architektur. Der Platz du Martroy, ſeit 1855 mit einer Neiterftatue ber Jeanne d’Arc gef hmüdt, 
bildet dem Uebergang zu dem nördl. höhern Stabttheile, der große maffive Gebäude hat. Auf 
ber Höhe fteht ber 1601—1790 im goth. Kathebralenftil erbaute impofante Dom Ste.» Croix 
mit zwei Thlirmen von 268 F. Höhe. Die neuen Strafenanlagen find nach Art ber parifer 
Boulevards mit großartigen Häufern unb glänzenden Läden beſetzt. Außer der Kathedrale, der 
alten Kirche St.- Aignan mit einer Krypta und ber 1857 nad) bedeutenden Reftaurations- 
arbeiten eröffneten Kirche St.-Euverte find als merkwürdige Gebäude zu nennen: das Rathhaus 
mit einer fehönen Façade und auf dem Perron mit einer Statue der Jungfrau von Orleans 
(Eopie des Meiſterwerls der Prinzeffin Marie von Orleans im Mufeum zu Berfaille); die 
Mairie, einft Reſidenz Franz' IL, der hier ftarb, und mehrerer feiner Nachfolger; die Präfectur 
(ehemals Klofter auf der Stelle eines Römerbaues); der 1821—24 aufgeführte Suftizpalaft ; 
das Hötel-Dien, eins der fchönften Krankenhäufer Frankreichs, und die Getveidehalle. Bon hiſtor. 
Interefſe find auch die Häufer der Agnes Sorel, bes Admirals Coligny, der Diana von Poitiers 
u. ſ. w. Die Stadt hat ein Lyceum an Stelle ber vormals fehr blühenden jurift. Hochſchule, 
melche 1312 von Philipp IV. gegründet war umd in ber Revolutionszeit einging; ferner ein 
Priefterfeminar, ein Lehrer und Lehrerinnenfeminar, Gewerbe» und Handwerkerſchulen, eine 
höhere Elementar- und eine prot. Primärfchule der hiefigen reform. Eonftftorialficche, eine medic. 
Mittelfchule, eine Zeichen- und Architektenfchule, eine Mufit-, eine Hebammen, eine Ackerbau⸗ 
ſchule, eine Bibliothek von 42000 Bänden, Mufeen fiir Gemälde, Sculpturen, Alterthümer, 
Naturgefchichte, einen Botanifchen Garten, ein Taubftummeninftitut und verfchiedene Woht- 
thätigfeitsanftakten, eine Gefellichaft für Wiſſenſchaft, Kunft und Literatur ſowie verfchiedene 
andere wiſſenſchaftliche und gemeinnüßige Vereine. D. liegt an einem bon alter her wichtigen 
Punkte, über den die Straßen aus bem nordöftl, nad; bem ſüdweſtl. Frankreich führen. Die 
Loire erreicht hier ihren nördlichſten umd zugleich der Seine nächſten Punkt, umd bie Stadt ift 
ein natürlicher Kreuzungspunkt der obern und der untern Schiffahrt ſowie zugleich bie ge- 
eignetfte Stelle, die Waflerftraße nach der Seine hinüberzuführen. Bor Nantes gehen die über— 
feeifchen Waaren ftromauf, von oben herab, aus dem Herzen Frankreichs, kommen Steintohlen, 
Eiſenwaaren, Salz u. |. w., und das Land Orleannais felbft bietet feine Getreidefülle, fein 

bft, feinen Wein und feine Farbekräuter. Schon im Mittelalter entwidelte ſich hier reiche 
ſtädtiſche Blilte. In neuefter Zeit hat D. an Bedeutung noch zugenommen durch die Eifenbah- 
nen, die von hier nad) Baris, Nantes, Borbeaug und Mittelfrankreich führen und nebft dem 
Kanal von DO. (9%, M. lang zwischen Loire und Loing) fowie den Kanälen de Briare und 
du Centre den Handelsverkehr auferorbentlich fördern. Außerdem nimmt D. aud) eine aus- 
gezeichnete Stelle unter ben Induſtrie - und Hanbelsftübten Frankreichs ein. Es gibt hier be⸗ 
deutende Spinnereien, Fabrilen von Woll- und Baumwolldeden, feinen Tüchern und Flanellen, 
Bollzeugen für die Levante, bedeutende Zuderraffinerien, große Weineffigfabriten, Wac)s- 
bleichen, Pergament- und Lohgerbereien, Deftillationen, Fabriken für Chemikalien, Farben, Pa⸗ 
pier, Nadeln, Feilen, Nägel, Topfwaaren, Fayence, Mehl, Nudeln u. ſ. w. Sehr ausgebreitet 
iſt der Handel mit eigenen Fabrikaten, mit Wolle, Wein, Branntwein, Getreide, Mehl, Holz, 
Del und andern Artiteln. D. ift das von Julius Cäfar zerftörte Genabum im Lande der Car- 
nuten und hieß fpäter Aureliani oder Civitas Aurelianorum, im Mittelalter Aurelianum. 451 
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belagerte Attila den Ort vergeblich. Nach Chlodwig's Tode war er Hauptftadt eines merovin⸗ 
giſchen Reichs, mit welchem Burgund verbunden. Kriegsgefhichtlich berühmt ift O. beſonders 
dur die Belagerung von feiten ber Engländer 1428 (feit 12. Oct. unter Salisbury, feit 
29. Dec. unter Suffolk), von welcher Jeanne d'Arc (f. d.) bie Stabt befreite. Das ber Retterin 
auf der Xoirebrüde errichtete Denkmal, welches fie und König Karl VIL vor dem Kreuze Chriſti 
kniend barftellte, wurde in ber Revolution 1793 zerftört. Später errichtete man ihr auf der Place 
du Martroy eine ftehenbe Statue von Gois, die man aber 1855, als an ihrer Stelle die erwähnte 
Neiterftatue von Forjatier aufgeftellt wurde, an dem Brückenende auf dem Linken Loireufer an« 
ebracht hat. 1563 wurde D. als Waffenpla der Hugenotten unter Coligny von dem Herzog 
nz don Guife angegriffen, ber fon die Loirebrüde erobert hatte, als 18. ehr. der Schuß 
de8 Hugenotten Boltrot feinem Leben und dem weitern Bordringen feiner Truppen ein Ziel fette. 

Orleans (Jungfrau von), |. Jeanne d’Arc. 

Orleans (Haus). Die Stadt DO. war früher mit ihrem Gebiet ein Lehr der Krone Frank⸗ 
reich, das unter den Balois und Bourbons mehrern Seitenzweigen bes königl. Haufes unter 
dem Titel eines Herzogthums als Apanagegut verliehen wurde. — Philipp, geb. 1336, der 
vierte Sohn König Philipp’s aus dem Haufe Valois und der Bruder König Johann's, erhielt 
D. 1343, ftarb jebod 1375 ohne Iegitime Erben, worauf das Herzogthum an die Krone heim⸗ 
fiel. — König Karl VI gab daſſelbe 1392 feinem Bruder Louis, Grafen von Valois, geb. 
1371. Derfelbe riß, als der König dem Wahnſinn unterlag, im Bereit mit der Königin Ifa- 
belle die Regentſchaft an ſich, fand aber an dem Herzog Philipp von Burgund und deffen Sohn, 
Herzog Johann ohne Furcht, gefährliche Nebenbuhler. Weil ſich der Herzog von D. überdies 
rühmte, er babe die Gemahlin Johann's verführt, ließ ihn derfelbe 23. Nov. 1407 in ber 
Straße Barbette zu Paris niederhanen. Diefer Mord filhrte den wüthenden Parteifampf der 
Armagnacs und Bourguignons herbei, welcher Frankreich zuletzt den Waffen Heinrich’s V. von - 
England preisgab. Der Herzog Louis von O. hinterließ, außer einem Nachkommen aus der 
Ehe mit Valentine von Mailand, einen natürlichen Sohn, den Grafen Jean d’O., auch Ba- 
ftard von D. genannt, welcher der Stifter des Hauſes Dunois und Longueville (ſ. d. wurde. — 
Charles, Graf von Angouleme, als der Sohn und Exbe des Vorigen Herzog von D., geb. zu 
Paris 26. Mai 1391, galt als das Haupt der gegen Burgund und England gerichteten Partei, 
fiel aber ſchwer verwundet in ber Schlacht von Azincomt 1415 in die Hände ber Engländer 
und erhielt erft 1439 feine Freiheit. Nach feiner Heimfehr z0g er fi auf fein Schloß zu 
Blois zurüd, wo er in dichterifcher Muße lebte. Er ftarb 4. Ian. 1465 aus Aerger über die 
Brutalität, mit der ihn König Ludwig XI. behandelte. Die befte Ausgabe feiner trefflichen Ge- 
dichte beforgten Guichard und Champollion (Par. 1842). Aus feiner dritten Ehe mit Diaria 
von Kleve entfprang fein Sohn und Erbe Louis. Diefer beftieg 1498 als Ludwig XII. den 
Thron von Frankreich, ſodaß das Herzogtum O. wieder an die Krone zurlidfiel. — König 
Franz L, aus dem Haufe Balois-Angonleme, verlieh das Herzogtfum O. feinem zweiten Sohne 
Henri, ber als Heinrich II. Zur Krone gelangte. Derfelbe trat Beſitz und Titel 1536 an fei= 
nen jüngern Bruber Charles ab, welcher 1547 unvermählt ftarb. Das Herzogthum gelangte 
dann nacheinander an die jiingern Söhne König Heinrich’ II., nämlich: an Louis, der 1550 
als Kind ftarb; an Charles Marimilien, der als Karl IX. den Thron beftieg; an Henri, 
Herzog von Anjou, der erſt König von Polen, dann unter dem Namen Heinrich IL. König von 
Frankreich wurde und das Geſchlecht der Balgis beſchloß. — König Heinrich IV., aus dem Saufe 
Bonbon, erhob ebenfalls feinen zweiten Sohn 1607 zum Herzog don O.; berfelbe ftarb aber 
ſchon in früher Jugend. Sein Nachfolger wurde 1626 der dritte Sohn Heinrich's IV., Jean 
Baptifte Oafton, Herzog von Drleans (f. d.), der 2. Febr. 1660 ohne männliche Exben ftarb. 

König Ludwig XIV. verlieh hierauf das Herzogtfum D. feinem einzigen Bruder Philipp, 
früher Herzog von Anjou, geb. 21. Sept. 1640, befien Nachkommen das heutige Haus O. 
bilden. Philipp erhielt außerdem bie Herzogthiimer Valois und Ehartres, die Herrichaft Mon- 
targis, 1672 das Herzogtfum Nemours, 1693 durch ben Tod feiner Tante, Anne Marie 
Louife, das Herzogthum Montpenſier. Aus diefen verſchiedenen Befigungen ſtammen bie Titel 
der Prinzen und Prinzefflanen bes Haufes; der ältefte Sohn hieß regelmäßig Herzog von 
Chartres. Während fi Ludwig XIV. zeitig die Herrfcherrolle aneignete, wurde der junge 
Philipp niedergehalten und entartete unter Tanz, Spiel und Luftbarkeiten zum Schwächling. 
Er heirathete 1661 die ſchöne Henriette (f. d. von England und, als dieſe 1670 plöglich ſtarb, 
16. Nov. 1671 die Prinzeffin Elifabeth Charlotte (f. d.) von der Pfalz, deren mannliches 
Weſen und firenge Sitte zu feinem Charakter den feltenften Gegenfag bildeten. Ungeachtet ſeiner 
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Weichlichkeit zeigte er doch in ben nieberländ. Feldzügen viel Tapferkeit. Philipp ftarb 9. Juni 
1701 zu St.-Cloud am Schlagfluffe. — Philipp IL, Herzog von Orleans (f. d.), des 
vorigen Sohn (aus der zweiten Che) und Erbe, geb. 2. Aug. 1674, ausgezeichnet durch große 
Talente und Lafter, vermählte ſich 1692 mit einer natitrlichen, aber legitimirten Tochter Lud- 
wig’s XIV. und der Montespan, Françoiſe Marie de Bonbon, Mabemoijelle de Blois, geft. 
1749. Ex führte verſchiedene Commandos in dem Spanischen Exrbfolgefriege, war während der 
Minderjährigkeit König Ludwig's XV. Regent von Frankreich und ftarb 25. Dec. 1723. — 
Lonis, Herzog von O., bes vorigen Sohn und Erbe, geb. 4. Aug. 1703, verheirathete fich 
1724 mit einer Prinzeffin von Baden, und als diefelbe 1726 ftarb, zog er ſich in bie Abtei 
St.-Genevieve zurüd, wo er 4. Febr. 1752 ftarb. — Louis Philippe, Herzog von D., 
des vorigen einziger Sohn und Exbe, geb. 12. Mai 1725, wohnte den Feldzügen von 1742— 
47 bei und erhielt da8 Gouvernement der Dauphine. Ex heirathete 1743 Lonife Henriette von 
Bourbon-Eonti, nach deren Tode, 1759, ex fich auf fein Landhaus zu Bagnolet zurüdzog, wo 
ex feine Zeit im Umgange mit Künftlern und in dramatifchen Zerftreuungen hiubrachte. Er 
ſtarb 18. Nov. 1785 und hinterließ, außer einem Sohne, die Tochter Louife Marie Thereje 
Batilde, geb. 9. Iuli 1750, die in der Ehe mit dem Herzog von Bourbon-Conde den durch Na= 
poleon hingerichteten Herzog von Enghien (f. d.) zeugte und 10. Jan. 1822 zu Paris ftarb. — 
Louis Philippe Joſeph, Herzog von Orleans (f. d.), des vorigen Sohn, geb. 13. April 
1747, machte ſich berüchtigt durch feine Theilnahme an der Granzöfifchen Revolution und ſtarb 
6. Nov. 1793 als Bürger Egalite unter der Ouillotine. Seine ungeheuern Befigungen 
wurden gleich ben Gittern der übrigen Bourbons eingezogen. Er war feit 1769 mit Louiſe Marie 
Adelaide von Bourbon (geb. 13. März 1753), Tochter des Herzogs von Penthiebre, verheira- 
thet, die fi} aber 1792 von igm trennte. Diefelbe wurde 1794 ebenfalls ind Gefängniß ge= 
bracht, erlangte aber 1795 ihre Freiheit und zwei Jahre fpäter ben Genuß ihres Vermögens 
zurüd. Nach dem 18. Fructidor (f. d.) mußte fie nad) Spanien auswandern, wohin man ihr 
ein Jahrgeld verabfolgen ließe Sie kehrte mit der Reftauration nad) Frankreich zurüd und ftarb 
zu Paris 23. Juni 1821. Aus ihrer Ehe entjprangen Ludwig Philipp (f.d.), Herzog von 
D., fpäter König der Franzoſen; Antoine Philippe, Herzog von Montpenfier, geb. 1775, geft. 
zu London 1807; Alphonfe Leodgar, Graf von Beaujolais, geb. 1779, geft. zu Malta 1808; 
Adelaide, geb. 1777, geft. 1847 zu Paris. 

König Ludwig Philipp (geb. 6. Oct. 1773, geft. zu Claremont 26. Aug. 1850) vermäßlte 
fi 25. Nov. 1809 mit der Prinzeſſin Marie Amalie von Sictlien (geb. 26. April 1782, geft. 
zu Elaremont 24. März 1866) und zeugte in diefer Ehe acht Kinder: 1) Ferdinand Philippe 
Joſeph Louis Charles Henri, früher Herzog von Chartres, nach der Thronbefteigung feines 
Bater8 Herzog von O. und Kronprinz, wurbe 3. Sept. 1810 zu Palermo geboren. Er er- 
hielt feine Bildung, gleich feinen Brüdern, in öffentlichen Anſtalten, feit 1819 im College 
Henri IV., bann in ber Polytechniſchen Schule zu Paris und that ſich ebenfo durch vieljeitiges 
Wiffen und militärifhe Ausbildung wie Humanität und Abel der Gcfinnung hervor. In den 
9. 1831 und 1832 wohnte er den franz. Expeditionen in Belgien bei, und 1836, 1839 fowie 
1840 beteiligte er fi rühmlich und mit Erfolg an den Feldzügen in Algier. Nach feiner 
Rüdkehr mit der Organifation der — benannten Chasseurs d’Orl&ans beſchãftigt, endete 
er 13. Juli 1842 auf dem Wege von Paris nad) Neuilly durch einen Sprung aus feinen: Ca- 
briolet, defjen Pferde durchgingen. Er hatte fi) 30. Mai 1837 vermäßlt mit Helene Luife 
Elifabeth, Herzogin von D., geb. 24. Jan. 1814, Tochter des 1819 verſtorbenen Erbgroß- 
herzogs Friedrich Ludwig von Medlenburg- Schwerin. Aus diefer Che gingen zwei Söhne her⸗ 
vor: a) Prinz Louis Philippe Albert von O., Graf von Paris, geb. 24. Aug. 1838, 
vermählt 30. Mai 1864 mit Prinzeſſin Diaria Iſabella (geb. zu Sevilla 21. Sept. 1848), der 
älteften Tochter feines Oheims, des Herzogs von Montpenfier, aus welcher Ehe die Prinzeffin 
Amalie von O. (geb. 28. Sept. 1865) hervorging; b) Prinz Robert Philippe Louis 
Eugene Ferdinand von D., Herzog von Chartres, geb. 9. Nov. 1840, vermüßlt 11. Juni 
1863 mit Prinzeffin Franziska von O., feines Oheims, des Prinzen von Joinville, Tochter, 
aus welher Ehe die Prinzeffin Marie (geb. 13. Yan. 1865) und ber Prinz Robert (geb. 
11. Jan. 1866) entfprangen. Die Herzogin Helene, eine durch Geift, Bildung und feltene Tu⸗ 
gend ausgezeichnete Prinzeffin, Ichte nach dem Tode ihres Gemahls gänzlich der Erziehung ihrer 
Kinder und wurde vom Könige Ludwig Philipp bei deſſen Abdankung 24. Febr. 1848 zur Vor⸗ 
münderin des Kronprinzen, ihres Sohnes, und zur Regentin ernannt. Während der Aufitand 
in den Strafen tobte, begab ſich die Herzogin zu Fuß, ihre Söhne an der Hand und von ihrem 
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Schwager, dem Herzog von Nemours, begleitet, aus ben Tuilerien in die Deputirtenfanmer, 
um hier jene Rechte geltend zu machen. Unter dem Lärm der Parteien und dem Andrange der 
hereinftiirmenden Menge wurde jedoch die Herzogin genöthigt, fich umverrichteter Sache zurüd- 
zuziehen. Sie wandte fich nach dem Imvalidenhotel, don da nad dem einige Stunden von Paris 
entfernten Schloffe Ligny und reifte 28. Febr. über Lille unangefochten nad) Deutfchland. Hier 
nahm fie mit ihren Söhnen zu Eiſenach ihren Aufenthalt, begab fich fpäter mit ihnen nach Eng« 
Sand und flarb zu Richmond an ber Themfe 18. Mai 1858. — 2) Prinz Louis Charles Phi- 
Kippe Rafael von D., Herzog von Nemonrs, geb. 25. Oct. 1814, machte tüchtige Studien 
in den eracten Wiffenfchaften und betrat nach der Thronerhebung feines Baters die militärifche 
Laufbahn. 1831 wurde ihm von dem beig. Nationalcongreß die Krone Belgiens angetragen, 
was jedoch fein Bater in Rückſicht auf pofit. Berwidelungen ablehnte. Dagegen wohnte er den 
beiden franz. Expeditionen nad} Belgien bei und betheiligte fich 1836 und 1837 in Algier an den 
Zügen gegen Konftantine. Bon Charakter ſtreng und kalt, wußte er ſich nur in geringenm Maße 
die Neigung der Franzofen zu erwerben. Im Febr. 1848 flüchtete er mit feiner Familie über 
Boulogne nad; England, von wo ans er im Mai gegen das wider die Orleans erlaflene Ber- 
banmungsdecret der franz. Nationalverfammlung proteftirte. Am 27. April 1840 hatte er fid) 
mit der Brinzeffin Victorie Augufte Antoinette (geb. 14. Febr. 1822, geft. 10. Nov. 1857), 
Tochter bes verftorbenen Herzogs Ferdinand von Sachfen-Koburg-Gotha, vermählt. Aus diefer 
Ehe ntfprangen: Prinz Lo uis Philippe Marie Ferdinand Gafton von D., Graf von Eu, 
geb. 28. April 1842, vermählt 15. Oct. 1864 mit der Kronpringeffin Iſabella von Brafilien, 
Tochter Kaifer Pedro's II. (f. d.); Prinz Ferdinand Philippe Marie von O., Herzog von 
Alengon, geb. 12. Juli 1844; die Prinzeffimen Marguerite (geb. 16. Febr. 1846) und 
Blanche (geb. 28. Oct. 1857). — 3) Bring Srangois Ferdinand Philippe Louis Marie von O. 
Prinz von Joinville, geb. 14. Aug. 1818, wibmete ſich feit 1834 mit großer Vorliebe 
dem Seeweien, und wohnte faft allen damaligen franz. Seeerpeditionen bei. 1839 ward er 
Sommandant der Bregatte Belle-Poule, auf welchem Schiffe er 1840 die Aſche Napoleon’s 
nach Frankreich brachte. Als Contreadmiral befehligte er 1844 die Seeerpedition nad) Ma⸗ 
roffo, und 1846 wurbe er Viceadmiral. Beim Ausbruche der Revolution von 1848 befand er 
ſich mit feiner Gemahlin in Algier, wohin er feinen Bruder, ben Herzog von Aumale, begleitet 
hatte. Die beiden Prinzen benahmen ſich den Ereigniffen gegenüber äußerft loyal. Sie ließen 
die Republik proclamiren und gingen dann über Gibraltar nach England zu ihrer Familie. 
Joinville proteftirte von Elaremont aus ebenfalls gegen das Verbannungsdecret der National 
verfammlung. Obgleich baffelbe nicht aufgehoben ward, wollte die Orfeaniftenpartei biefen po⸗ 
pulären Prinzen zum Präftdenten der Republik vorfchlagen. Der Prinz vermählte ſich 1. Mai 
1843 mit Donna Francisca, geb. 2. Aug. 1824, der Tochter des verftorbenen Kaifers Dom 
Pedro I. von Braftlien, die ihm ein fehr bedentendes Bermögen, beſonders ausgedehnten Grund⸗ 
beſitz zubrachte. Aus der Ehe entfprangen: Prinzeffin Fraucoiſe Marie Amelie von D., geb. 
14. Aug. 1844, bie fi 1863 mit ihrem Coufin, dem Herzog von Chartres, vermäßlte; und 
Prinz Bierre Philippe Jean Marie von O., Herzog von Benthitore, geb. 4. Nov. 1845. 
Nach Ausbruch des amerik. Bürgerkriegs begab ſich der Prinz von Joinville 1861 in Beglei- 
tung feines Sohnes und feiner beiden Neffen, des Grafen von Paris und des Herzog3 von 
Chartres, nad) Neuyork. Hier ließ er feinen Sohn in die Marinefchule ber Vereinigten Staaten 
eintreten, während bie Neffen einige Donate im Unionsheere ald Infanterieoffiziere Dienfte 
nahmen. Als Seemann von Fach Hröffentlichte ber Prinz von Joinville in der «Revue des 
deux Mondes» (1844—52) mehrere Studien über die franz. Marine fowie einen Aufſatz über 
den Krieg in China, die Auffehen erregten. Drei biefer Auffäge erfchienen fpüter felbftänbig 
unter dem Titel «Kitudes sur la marine» (Par..1869). — 4) Prinz Henri Eugene Philippe 
Louis bon D., Herzog von Aumale (f. d.), geb. 16. Jan. 1822, trat 1840 in die Armee 
und war alsbald in Algier thätig. 1843 eroberte er in Algier die Smala Abb-el- Kader’s 
(. d.), und nachdem er 1. Sept. 1847 zum Generalgouverneur dieſer Eolonie ernannt worden, 
lieferte fich der hartbedrängte Emir felbft in feine Hände. Ein befonmener Charakter, machte 
der Prinz bei den Februarereigniſſen von 1848 von feiner Stellung in Algier feinen Gebrauch, 
ſondern verließ fofort den franz. Boden. Als Schriftfteller machte fich der Herzog von Aumale 
befannt durch zwei ausgezeichnete Artikel in der «Revue des deux Mondes» (1855) über die 
Zuaven und bie Jäger zu Fuß, die fpäter felbftändig (4. Aufl. 1859) erfchienen. Schon früher 
hatte ex Unterfuchungen über die «Sefangenfchaft des Königs Johanns und eine Studie zum 
Eonverfations«Leriton. Elfte Auflage. XI. 9 
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Sallifchen Kriege Cuſar's, bie «Belagerung von Aleſias, veröffentlicht. 1861 richtete er gegen 
ben Bringen Napoleon (f. d.) die Flugſchrift «Lettre sur l’histoire de France», welche die 
Berfolgung des Berlegers und Druckers nad; ſich zog. Seine «Histoire des princes de 
Condö», bie er 1863 zu Paris druden ließ, wurde noch vor der Herausgabe in Befchlag ge- 
nommen. Der Herzog von Aumale vermählte ſich 25. Nov. 1844 mit der ficil. Brinzeffin 
Maria Carolina Augufte von Bourbon, geb. 26. April 1822, Tochter des verftorbenen Bringen 
Leopold von Salerno, aus welcher Ehe zwei Söhne entiprangen: Prinz Louis Philippe 
Marie Leopold von D., Prinz von Conde, geb. 15. Nov. 1845, geft. 24. Mai 1866 zu 
Sidney in Auftralien, und Prinz François Louis Philippe Marie von D., Herzog von 
Guiſe, geb. 5. Jan. 1854. — 5) Prinz Antoine Marie Philippe Louis von D., Herzog 
von Montpenfier, geb. 31. Juli 1824, war beim Ausbruche ber Revolution von 1848 
Generalmajor in der franz. Artillerie. Seine Bermählung 10. Det. 1846 mit der Infantin 
Maria Luiſa Ferdinanda von Spanien, geb. 30. San. 1832 (Schwefter der Königin Ifabella II.), 
wurde als ein diplomatifcher Sieg Frankreichs angefehen. Seit 1857 ift ber Herzog von Mont- 
penfier Generallapitän (Marfchall) der fpan. Armee, und 1859 erhielt er den Titel eines In- 
fanten von Spanien. Aus feiner Ehe, die den Prinzen nah Spanien führte, entfprangen: 
Maria Ifabella Francisca d'Aſſis, vermühlt mit ihrem Confin, dem Grafen von Paris; die 
Prinzen Fernando (geb. 29. Mai 1859) und Antonio (geb. 23. Febr. 1866); die Prinzeffinnen 
Amalia (geb. 28. Aug. 1851), Chriftina (geb. 29. Oct. 1852), Maria de las Mercedes (geb. 
24. Juni 1860). — 6) Brinzeffin Louiſe von O., geb. 3. April 1812, vermählt 9. Ang. 
1832 mit dem Könige der Belgier, Leopold I. (f. d.), ftarb 11. Oct. 1850. — 7) Pringeffin 
Marie von D., geb. 13. April 1813, entwidelte ausgezeichnetes Talent für Kunft und wendete 
fih förmlich dem Stubium der Plaftif zu. Das bebeutendfte, durch zahlreiche Kupferftiche be 
kannte Werk von ihr ift die Statue der Jeanne d’Arc, welche fie im Auftrage ihres Vaters für 
das Hiftor. Muſeum zu Verfailles arbeitete. Am 17. Det. 1837 vermäßlte fie fi, mit dem 
Herzöge Friedrih Wilhelm Alexander von Wiürtemberg, dem fie nach Deutfchland folgte. Der 
Brand ihrer Wohnung in Gotha 1838, wobei fie im Nachtgewande flüchten mußte, mochte 
nachtheilig auf ihre Gefumdheit wirken. Sie fehrte nad) Paris zurück und gebar 30. Juli 1838 
einen Sohn, Philipp Alerander Maria Ernſt. Bon einer Entzündung befallen, ging fie nad) 
der Genefung nad) Italien, wo fie zu Pifa 2. San. 1839 ftarb. — 8) Bringeffin Elemen- 
tine von D., geb. 3. Juni 1817, vermählte fi 20. April 1848 mit dem Prinzen Auguft 
Ludwig Bictor von Sachſen⸗Koburg- Gotha, aus welcher Ehe drei Söhne und zwei Töchter her: 
borgingen. Vgl. Laurente, «Histoire des ducs d’O.» (3 Bde., Par. 1832 — 34); Mardal, 
«Histoire de la maison d’O., depuis son origine jusqu’& nos.jours» (Par. 1845). 

Nach der Reftauration ber Bourbons erhielt auch Ludwig Philipp, der damalige Herzog 
von D., die immer noch anfehnlichen Trümmer feiner Zamiliengüter zurück. Diefelben beftan- 
den: 1) aus Apanagegütern, die. Ludwig XIV. zu Gunften feines Bruders, des Stifters der 
Familie, ausgeworfen hatte, und bie von einem Haupte der Familie zum andern übergegangen 
waren; 2) in Privatgittern, bie durch Heirath, Exbtheil von weiblicher Seite und Kauf reines 
Eigentum der Familie geworden. Die Beſitzthümer der erftern Art, die Apanagegiiter, fielen 
1830, als Ludwig Philipp den Thron beftieg, an die Krone zuriid und wurden durch das Geſetz 
vom 2. März 1832 zur Immobiliardotation der Eivillifte, nad) der Februarrevolution von 
1848 aber durch die Rationalverfemmlung zum Staatseigenthum · geſchlagen. Die Befigthii- 
mer der zweiten Art, die Privatgüter ber Familie, ließ Ludwig Philipp 7. Aug. 1830, zwei 
Tage vor feiner förmlichen Throuerhebung, durch eine gerichtliche Schenkungsacte auf feine 
Kinder übertragen. Wiewol die Nationalverfammlung nad) der Revolution von 1848 diefes 
und anberes fpäter erworbenes Privateigenthum der Familie mit Sequefter belegte, um die an- 
fehnlichen Schulden der Einillifte Ludwig Philipp's zu decken, fo verwarf fie doch (25. Okt. 
1848) die durch den Depntirten Zules Favre beantragte Confiscation jener in der Schenkungs- 
acte von 1830 inbegriffenen Güter als einen Eingriff in Privateigentgum und nahm aud) 
fpäter ein von dem Finanzminifter eingebrachtes Geſetz (4. Febr. 1850) an, wonach die D. 
eine Anleihe von 20 Mil. Frs. gegen Verpfändung der Donationsgüter aufnehmen durften. 
Niemand zweifelte demnach an der Rechtsbeſtändigkeit jener Schenkung. Indeſſen erließ der 
Pruſident Ludwig Bonaparte 22. Jan. 1852 zwei vom Staatsminifter Cafabianca unterzeich- 
uete Decrete, von denen das erftere beftimmte, daß die Mitglieder der Familie D., deren Gatten, 
Sattinnen und Nachtommen kein Mobiliar oder Immobiliareigenthum in Frankreich befigen 
bürften, fondern gehalten wären, ihr freies Eigenthum binnen Jahresfrift, das mit Schulden 
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befaftete aber ebenfalls ein Jahr nad; Auseinanderfegung der Schuldverhältniffe zu veräußern. 
Zu Rechtfertigung dieſer Anordnung berief fi das Decret auf die Khnliche Verfügung Lub- 
wig's XVII. in Bezug auf die liter Napoleon’ I., auf das Decret Ludwig Philipp's vom 
10. April 1832 rüdfichtlic der Gitter der ältern Bonrbons, endlich auf Gründe des Staats⸗ 
und Gemeinwohls. Das zweite Decret ſprach bie Einziehung des in ber Schentungsurkunbe 
vom 7. Ang. 1830 begriffenen Vermögens ber Familie D. als Staatsgut aus. Die eingezo- 
genen Gitter follten verfauft und der Erlös nach Maßgabe zur Dotation der Gefellfchaften fir 
gegenfeitige Unterftügung, zur Errichtung von Arbeiterwohnungen, zur Errichtung von Grund⸗ 
erebitanftalten, zur Penſionskaſſe fir Hulfspfarrer, zur Dotation der Ehrenlegion u. ſ. w. ver⸗ 
wendet werben. Auch übernahm der Staat die Schulden ber Eivitlifte Ludwig Philipp's. Be- 
gründet wurde diefe Confiscation anf das altfranz. Staatsrecht, nad) welchem jeber König bei 
feiner Thronbefteigung alle feine Güter der Krondomäne einzuverleiben habe; umb es ſei eine 
Beeinträchtigung des Staats geweſen, daß fich Ludwig Philipp bem durch jene Schenfung ent« 
zogen. Wiewol das Decret vom 22. Jan. 1852 alle Stände an dem Genuffe der Confiscation 
theilnehmen ließ, ward diefer Act doch in Fraukreich wie im Auslande gemisbilligt. Die Mit- 
glieder der Familie D. proteftirten und brachten ihre Angelegenheit als Eigenthumsſache an bie 
Tribunale. Allein die franz. Regierung erflärte im Juni 1852, daß die Gerichte zwar über 
Eigenthumsangelegenheiten, aber nicht über die Zuftändigkeit von polit. und Regierungsacten 
zu entfcheiden haben. 

Orleans (Ian Baptifte Gafton, Herzog von), der dritte Sohn Heinrich's IV. von Frankreich 
und der Maria von Medici (f. d.), wurde 25. April 1608 zu Fontainebleau geboren. Wiewol 
er mehr von dem Geifte feines Vaters befaß al® fein ülterer Bruder, der König Ludwig XIII., 
verhinderte doch eine harte und abſichtlich vernachläffigte Erziehung die Ausbildung und Be— 
feftigung feines Charakters. Bei Gelegenheit feiner Bermählung mit Marie von Bourbon, Her⸗ 
zogin von Montpenfier, erhielt er 1626 das Herzogtfum Orleans zur Ausfteuer. Die Eiferfucht, 
welche ihm der König bei der langen Unfruchtbarkeit der Königin, Anna von Oeſterreich, ale 
muthmaßlichem Thronerben bewies, gab zwilchen beiden fortiwährenden Anlaß zu Hader, Ver⸗ 
folgung und Intriguen. Nad) dem bald erfolgten Tode feiner Gemahlin, bie ihm eine Tochter, bie 
berühmte Mademoiſelle de Montpenſier (f. d.), hinterließ, fuchte ihn Richelien im Einverftänd- 
niſſe mit dem Könige,in Ausſchweifungen zu ſtürzen und befonders feine Neigung fir-Samminng 
von Kunftfchägen zu befchäftigen. Der Herzog nahm indeß die gänzliche Entfernung von den 
Geſchaften, befonders durch die Einflüfterungen feiner Mutter, übel auf und verband fich endlich 
mit berfelben, um ben verhaßten und allmächtigen Miniſter zu ftürgen. Ex entwich im Febr. 
1631 mit mehrern Großen vom Hofe, ſuchte Unterftügung beim Herzoge Karl von Lothringen, 
deffen Schwefter Margarethe ex heirathete, und floh, als er durch Richelieu vertrieben wurde, 
nad den ſpan. Niederlanden, wo er ein Corps von 2000 Mann zuſammeubrachte. Un der Spige 
diefer Streitmacht legte er ſich den Titel eines Generallieutenants des Königs-bei und brach über 
die franz. Orenze, wurde jedoch fogleih I. Sept. 1632 in der Nähe von Caſtelnaudarh vom 
Marſchall Schomberg vollftändig geſchlagen. Er unterwarf fi zwar demüthig, floh aber nad; ber 
Hinrichtung feines Genoffen, deänherzogs von Montmorench, wieder zu Karl von Lothringen 
und führte dadurch, defien Vernichtung herbei. Erſt im Oct. 1634 ließ er ſich durch feinen be- 
ſtochenen Günftling Puylanrens zur Rückkehr an ben franz. Hof bewegen. Weil das Parla- 
ment auf Richelieu’s Betrieb feine Ehe mit Margarethe fite ungültig erflärt hatte, entftand jet 
ein heftiger Streit zwifchen Theologen und Juriſten über die Giltigfeit bes Bündniſſes in 
welchem jedoch der Herzog von D. zum exrften mal in feinem Leben eine ehrenhafte Stanbhaftig- 
teit bewies. Der Hof mußte endlich nachgeben und die Ehe im Febr. 1637 beftätigen. Der 
Herzog aber nahm immer wieber an ben Verſchworungen gegen Richelien theil und jah fc) darum 
genöthigt, noch mehrmals ins Ausland zu entweichen. Nach dem Tode des Minifters fühnten 
ihn Mazarin und Chavigny, die durch feine Beihülfe regieren wollten, völlig mit Ludwig XIII. 
aus, der ihn kurz vor feinem Tode zum Generalftatthalter während der Minderjährigfeit Lud⸗ 
wig’8 XIV. ernammte. Da jedod) die Königin-Mutter und Mazarin bie Staatsgewait an ſich 
riſſen, ließ er ſich beim Ausbruche der Unruhen ber Fronde (f. d.) fehr leicht bewegen, auf bie 
Seite der Unzufriedenen zu treten. Er ſchloß fich dem Cardinal Reg an, zeigte fid) aber auch 
bier wantelmiüthig und verföhnte ſich wiederholt mit dem Hofe. Als Mazarin 1652 aus ber 
Verbannung zurüdtehrte, ſamimelte ev Truppen fitr den Bringen Eonde, weshalb er nad) Been- 
digung der Unruhen auf fein Schloß zu Blois verwiefen wurde. Hier ftarb der Herzog 2. Gebr. 
1660; aus feiner zweiten Ehe hinterließ ex drei Töchter. 9 
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Orleans (Bhifipp II., Herzog von), Regent von Frankreich, während der Minderjährigfeit 
Ludwig's XV., der Sohn Philipp’s I. von Orleans und der Eliſabeth Charlotte (f. d.) von der 
Pfalz, wurde 4. Aug. 1674 zu St.Cloud geboren und erhielt ben Titel eined Herzogs von Chartres. 
Bon Natur mit großen Fähigkeiten ausgeftattet, erwarb er ſich Kenntniffe in Mathematik, Che- 
mie und ben fhönen Wiffenfchaften. Später gewann Dubois (f. d.) als Lehrer und Erzieher 
auf den Süngling einen traurigen Einfluß, indem er ihm die Hand zur Befriedigung mächtig 
erwachender Yeibenfchaften bot. Bereits im Alter von 17 I. wohnte der Prinz der Belagerung 
von Dions, hierauf den Schlachten von Steinlirchen und Neerwinden bei. Er entwidelte Muth, 
Geſchicklichkeit und populäres Wefen, ſodaß der König die in ber Thronnähe emporfteigende 
Größe nieberzuhalten befchloß. Der Brinz überließ ſich damit dem zügellofeften Leben und ſchien 
jede polit. Rolle zu vergefien. Ludwig XIV. drang ihm zugleich, eine feiner natürlichen Töchter, 
Fräulein de Blois, zur Gemahlin auf. Nachdem er nach) dem Tode feines Vaters 1701 Herzog 
von D. geworben, gerieth er vollends in ein wilftes Treiben. Erſt als er erfuhr, daß ihn Lud⸗ 
wig XIV. im Zeftamente Karl's II. von Spanien von jeder Anwartſchaft auf ben fpan. Thron 
förmlich ausgefchloffen, erwachte fein verlegtes Ehrgefühl. Er proteftirte gegen das Teftament, 
befchäftigte fich plöglich mit dem Kriegsweſen und fette durch Kenntniffe und Urtheile den Hof 
in Furt und Erftaunen. Die Niederlagen im Spanifchen Erbfolgekriege bewogen endlich Lud⸗ 
wig XIV., dem Neffen für den Feldzug von 1706 den Oberbefehl in Italien anzuvertrauen. 
Der Herzog von D. erhielt jedoch den Marſchall Marſin zur Seite, fobaß er die Niederlage ber 
Franzoſen dor Turin (1706) nicht verhindern Konnte. Im folgenden Jahre übernahm ex den 
Oberbefehl in Spanien, gelangte aber erft zum Heere, ald Berwid den entſcheidenden Sieg bei 
Almanza ſchon errungen Hatte. Er unterwarf die Provinzen Valencia und Aragonien, brang in 
Catalonien ein und erflürınte Lerida. Im Feldzuge von 1708 eroberte er Denia und Alicante, 
zwang Tortofa zur Capitulation und ging dann nad) Madrid, wo er bald den Argwohn Phis 
lipp's V. und Ludwig's XIV. erwedte. Nicht nur Zeuge von der gänzlichen Unfähigkeit Philipp’, 
fondern auch unterrichtet, daß Ludwig XIV. im Begriff ftehe, die Anſprüche der Bonrbons auf 
Spanien fallen zu laffen, faßte der Herzog von DO. den Entſchluß, nach Umftänden den fpan. 
Thron für fich zu gewinnen. Seine Schritte wurben jedoch fogleich zu Berfailles wie zu Madrid 
verrathen. Ludwig XIV. zeigte ſich nicht abgeneigt, den Neffen als Hochverräther zu behandeln; 
allein der edle Herzog von Bourgogne verhinderte diefen Skandal. Vom Bigefen Hofe veradhtet und 
gefürchtet, lebte der —— O. nun in gänzlicher Entfernung und theilte feine Zeit zwiſchen 
Ausfhweifungen, Mufit, Malerei, Kupferftecherei und Chemie. Die letztere Beichäftigung diente 
jedoch bene Hofe zum Vorwande, ihn aufs neue zu verfolgen. Im April 1711-ftarb plöglich 
der Dauphin, binnen kurzer Zeit auch die Herzogin und der Herzog von Bourgogne und beren 
- ältefter Sohn, der Herzog von Bretagne; fogar der nunmehrige Thronfolger, der zweijährige 
Ludwig XV., erkrankte. Zwar fand der Wundarzt Marechal die Urſache diefer plöglichen Todes- 
fälle in einem bösartigen Sriefel, welches überhaupt den Hof Heimfuchte; doch gefälligere Werzte 
ſprachen von Vergiftung, und die Maintenon (f. d.) mit ihrem Anhange fäumte nicht, den Herzog 
von O. als Giftmifcher und Thronräuber zu bezeichnen. Der Herzog ertrug anfangs die Schmach 
mit der Gleichgültigkeit eines Wüſtlings, bat aber zulegt den König um eine firenge Unterfuhung, 
bie dieſer aber verweigerte. Da der Herzog von O. num dem Throne fehr nahe gerückt war, 
bewog man den König, auch den Baftarden, dem Herzoge von Maine (f. d.) und dem Grafen 
von Toulouſe, Thronfühigkeit zuzuſprechen. Desgleichen mußte ber hinfällige Monarch ein Tefta- 
ment auffegen, nad) welchem der Herzog von O. während der Minderjährigfeit Lubwig's XV. 
nicht die volle Regentſchaft, fondern nur die Rolle eines Präfidenten des Regentſchaftsraths, 
der Herzog von Maine aber die Vormundſchaft über das Fönigl. Kind und das Commando der 
Haustruppen erhalten follte. Die Hofleute, welche bie Zukunft vor Augen hatten, verriethen 
jedoch das Teftament an ben Herzog, ber nun feine Maßregeln traf. Als Ludwig XIV. 15. Sept. 
1715 ftarb, war ber Herzog feines Siegs bereit gewiß. Er erfhien am folgenden Tage im 
Parlament, wo das Teftament ohne Widerfpruch umgeftoßen und ihm als rechtmäßigem Re—⸗ 
genten die Staatsgewalt zugefprochen wırzde. Man kannte ben neuen Machthaber als fähig, 
zugänglich, aufgeflärt und hoffte von ihm gründliche Neformen. Die erften Schritte des Ae- 
genten ſchienen auch dieſe Erwartung zu rechtfertigen. Die Hebung der zerrütteten Finanzen 
und die Berbefferung der materiellen Tage des Volks nahmen anfangs die ganze Aufmerkſamkeit 
bes Regenten in Anspruch; allein feine ütbereilten Maßregeln vermehrten nur die Crebitlofigkeit 
des Staats wie die Stodung des Verkehrs. Der Regent warf fo endlich feine Augen auf den 
Schotten Law (f. d.), der unter dem Widerftande des Parlaments und der alten Finanzmänner 
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feine Sinanzerperimente mit ber Einführung des Papiercreditd begann. Auf Argenfon’s und 
Dubois’ Betrieb hielt der Regent 26. Aug. 1718 das berühmte Lit de justice, in welchem dem 
Barlamente die Einmifhung in Finanz» und Staatsfachen verboten, die Iegitimirten Prinzen 
aber des Throns unfähig erflärt und zu einfachen Pairs herabgefegt wurden. Alsbald trat auch 
Dubois als erfter Minifter ans Staatsruder. Während nun Caro durch feine Creditoperation 
die Nation in höchften Schwindel, den Hof in Ueberfluß verfeßte, brach ſich der Regent an ber’ 
Hand Dubois' auch in den auswärtigen Verhältniſſen eine neue Bahn. Um ſich gegen die Prä— 
tenfionen des fpan. Hofs und die Umtriebe der legitimirten Baſtarde ficherzuftellen, Hatte ſich 
der Herzog von O. ‚noch bei Lebzeiten Ludwig's XIV. um bie Freundſchaft Georg's I. von 
Großbritannien beworben. Dubois verfolgte eifrig diefe Politit und brachte 4. Ian. 1717 bie 
Tripleallianz zwifchen Frankreich, England und Holland zu Stande. Infolge der Eroberungs- 
plane des fpan. Minifters Alberoni (f. d.) trat 2. Aug. auch der Kaifer hinzu, und das Bund⸗ 
niß geftaltete fi unter dem Namen der Duadrupleallianz für Spanien furdtbar. Alberoni 
fette fich dagegen durch den fpan. Gefandten zu Paris, den Fürften Cellamare (f. d.), mit dem 
Abel der Bretagne und der alten Hof» und Jeſuitenpartei in Verbindung und brachte gegen den 
Regenten eine Verſchwörung zu Stande, an der andy der von feiner Gemahlin aufgeftachelte 
Herzog von Maine Antheil nahm. Man wollte fich des Regenten bemächtigen, die Neichsftände 
verfammeln und Philipp V. die Megentfchaft Frankreichs übertragen. Dudois vereitelte diefen 
Anfchlag und bewog den Regenten im San. 1719 in Gemeinfchaft mit England an Spanien den 
Krieg zu erklären. Im April fiel Berwid mit 30000 Mann in Biscaya ein, bejegte Fuente- 
rabia und San⸗Sebaſtian und zerſtörte die fpan. Schiffe und Häfen, ſodaß Philipp V. feinen 
Minifter opfern und endlich der Allianz beitreten mußte. Nach diefem Siege erwartete ben Re⸗ 
genten eine um fo drohendere Krifls im Innern. Bereitö gegen das Ende des I. 1719 begann 
die fühne Schöpfung Law's zu wanfen, und wiewol der Regent im San. 1720 den Schotten 
zum Generalcontroleur erhob und felbft zu ben Leichtfertigften Operationen feine Hand bot, war 
der Sturz diefes fog. Syftems nicht mehr aufzuhalten. Durch Ausſchweifungen ftumpf, gleich: - 
guttig und leihtfinnig geworben, überließ der Negent Schon gegen Ende 1720 die Anftalten 

aw's der Rache der alten Sinanzkünftler, die nun mit Wuth auch bie legte Spur des öffent- 
lichen Credits zerftörten. Auch während dieſer furchtbaren Epoche ließ fich der Regent feinem 
wilden Leben nicht entreißen. Allnächtlich ſchloß ex ſich mit feinen Genoffen, den fog. Roues, 
in feinen Palaſt und feierte Orgien, die felbft bie Ausſchweifungen des Alterthums übertrafen. 
Seine ältefte Tochter, die Herzogin von Berri, die durch ihre Zügelloſigkeit einen frühen Tod 
fand, ftellte ſich ebenfalls bei diefen eften ein. Unter diefen Umftänden wurde es Dubois mög« 
lich, ſich gänzlic, der Gefchäfte zu bemächtigen. Weil derfelbe Carbinal werben wollte, mußte 
der Regent die Sanfeniften aufgeben und das Parlament noch 1722 zur Anerkennung der Bulle 
Unigenitus zwingen. Um fich der Regierungsbürde gänzlich zu entledigen, beeilte ſich der Ne= 
gent, ben König ſchon 15. Febr. 1723 Frönen zur laſſen, wobei er feine Würde nieberlegte. Als 
jedoch Dubois 10. Ang. ftarb, ließ er fich bewegen, an deſſen Stelle als erfter Minifter einzu- 
treten. Dieſes Ant befleidete er aber nur kurze Zeit; er ftarb 2. Dec. 1723. Zufolge der Finanz⸗ 
operation Law's ging unter feiner Regierung eine vollftänbige Veränderung des Befigftandes vor, 
zugleich aber geftaltete fich die Sinanzzerrüttung unheilbar. Die Freiheit, welche er ben Geiftern 
in Politik und Religion geftattete, Iegte ben Grund zum geiftigen Aufſchwunge der Nation am 
Ende des Jahrhunderts; doch wirkte das Veifpiel feiner Sittenlofigeit höchſt gefährlich. Außer 
feinen rechtmäßigen Kindern hinterließ ber Herzog zwei anerkannte natitrfiche Söhne, den Chevalier 
d’Orleans, Großprior des Malteferordens, und den Abbe Saint- Alban, fpätern Bifchof von 
Cambrai. Vgl. Saint-Simon, «Mömoires» (15 Bde., Par. 1829); Piofjens, «Mämoires de 
la rögence» (5 Bde., Par. 1749); «Vie du duc d’O.», angeblich vom Jeſuiten Lamotte (2 Bde., 
Bar. 1737); Lemontey, «Histoire de la rögenoe, etc.» (2 Bbe., Par. 1832). 

Orleans (Louis Phil. Joſ., Herzog von), befannt in der Sranzöfifhen evolution als 
Bürger Egalite, ber Urenkel des vorigen und der Vater des Königs Ludwig Philipp (f. b.), 
wurde 13. April 1747 geboren und erhielt zuerft ben Titel eines Herzogs von Montpenfier und 
1752 ben eines Herzog8 von Chartres. Mit ſchönem Aeußern, einem beweglichen Gemüth, viel 
Verftand, aber wenig Willenskraft ausgeftattet, verfank er an bem verborbenen Hofe Ludwig's XV. 
feit früher Jugend in grobe Ausfchweifungen. Bon jeher war in der Familie D. die Oppo- 
fition gegen ben Hof gewiſſermaßen Grundſatz geweſen. Auch ber Prinz verfäumte nicht, diefe 
Richtung bereit unter Ludwig XV. einzufcjlagen, wiewol ihm fie eine polit. Rolle bie Eigen- 
ſchaften jehlten. Ludwig XVI. verabfcheute ihn als einen Wüſtling, die Königin angeblid) feiner 
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Zubringlichfeiten wegen. Bon vagem Ehrgeiz und Geſchäftigkeit getrieben, verlangte ex bein: 
Ausbruche des Kriegs mit England die Wilde bes Großadmirals; der Hof gab ihm jedoch auf 
der Flotte im Kanal nur ein Ehrencommando und fuchte dann fein Betragen in dem Gefechte 
bei Oueffant (27. Juli 1778) herabzufegen. Als fich Hierauf der Prinz, im Verein mit der dem 
Hofe feindlichen Bolfapartei, als verfannten Helden darftellen ließ, erhielt er auß der Hand ber 
Königin ſelbſt feine Entlaffung aus dem Seebienft und zugleich, um ihn dem Spotte preißzu- 
geben, das Patent eines Generaloberft der Hufaren. Seit diefer Beleidigung entferute ſich der 
Herzog von D., wie er feit beit Tobe feines Vaters hieß, immer mehr vom Hofe, ohne doch 
gänzlich zur brechen. Er erwarb ſich bie Stelle eines Großmeifters jämmtlicher Freimaurerlogen 
in Frankreich, zeigte ſich als eifrigen Anhänger ber nordamerif. Freiheitsideen und machte ſich in 
ausfchweifenber Weiſe mit allem zu ſchaffen, was der Tag Neues bat. So flieg er, als Mout- 
golfier die Luftſchiffahrt erfand, zum Ergögen des Volks ſelbſt im einem Ballon empor. Im ber 
Notabelnverfammfung von 1787 erklärte er fich heftig gegen die minifteriellen Borſchläge, und 
als der König im Mob. ben Wiberftand ber Parlamente durch ein Lit de justice brechen wollte, 
erhob er ſich in der Berfammlung und prateftinte gegen das Verfahren. Ludwig XVI. verbanute 
den Prinzen nad) Villers⸗Cotterete, wo ex ſich jedoch fo langweilte, baf er um Verzeihung nad. 
fuchte. Der Ausbruch der Franzöfifchen Revolution gewährte ihm enblich ein weites Feld für 
feine unklaren Beftrebungen. Beim Zufammentritt der Generalſtaaten betrieb er ſogleich bie 
Eonftituirung zur Nationalverſammlung und ftimunte mit ber ünßerften Linfen. Während er ſich 
das Bolt durch Spenden geneigt zu machen ſuchte, ging feine Abſicht bei der Nationalverfamm- 
kung dahin, fich den Weg zum Generallieutenant bes Reich, vielleicht gar zum Throne zu bahnen. 
As im Juli 1789 die Aufftände zu Paris begaunen, unterftügte er diefelben durd) geheime 
Agenten und Gelb. Deutliche noch trat feine Mitwirkung bei den Ereigniſſen vom 5. and 
6. Oct. hervor. Der Hof beſchuldigte ihn und Mirabeau (f. d.), der einen Augenblick fein Ber- 
bündeter war, ber Anftiftung und verwies ihn in Form einer diplomatifchen Sendung nad) 
"England. Er entfernte fich auch in dieſem entfcheidenden Augenblicke muthlos und kehrte erft, 
nachdem er freigefprochen, im Juli 1790 zurüd, um feine Umtriebe wieder zu beginnen. Nicht 
ohne feine Veranlafjung reichten Laclos und Briſſot nach der verunglückten Flucht bes Könige 
bei der Berfammdung eine Petition um befien Abfegung ein, und auch bie darauffolgenden 
Borfälle auf dem Marsfelde wurden ihm zugefchrieben. Indeß ftimmte die Einficht, daß er 
felbft nur das Werkzeug einer Partei fei, bie feine Stellung und Reichthümer benußte, jeut 
plöglich feinen Revolutionseifer herab. Er zog ſich ans dem Safobinerchub, deffen Mitglied ex 
war, zurüd, unternahm zur Herftellung feines Bermögens Speculationen in Zuder und Getreide 
und ließ fich durch die Miniſter fogar zur Ausfühnung und perfönlichen Zuſammenkunft mit dem 
Könige im Jan. 1792 bewegen, der ihm dafür bie früher erwünſchte Würde eines Großadmirals 
ertheilte. Als er darauf bei Hofe erfchien, überhänften ihn jedoch die Höflinge mit folder Ver⸗ 
achtung, daß er fortan in blinder Feindfchaft dem Strome der Revolution folgte. Er warf fi 
der Bartei Danton in die Arme und betheiligte ſich auch bei den Aufftänden vom 20. Juni und 
10. Aug. 1792, aber.ohne nur ein einziges mal mit feiner Perfon einzuftehen. Dieſe Unthätigfeit 
und die Verachtung, die er fchon darum von allen Parteien erfuhr, verhinderten ihn, bie Ereig- 
niffe nur im geringften auszubenten; nad) bem Sturge des Throns erflärte er fogar öffentlich, 
daß er auf das Thronfolgerecht verzichte. Nachdem er von der parifer Gemeinde den Namen 
Philippe Egalite erhalten, trat er als Abgeordneter bes Depart. Seine-Marne in den National« 
convent, nahm feinen Sit unter ber Bergpartei, ſprach aber höchſtens nur in perfönlichen An⸗ 
gelegenheiten. Bon den Yalobinern, wie behauptet wird, mit dem Tode bedroht, werm er nicht 
für die Himichtung des Königs ftinumen wilrde, gab er fein Urtheil in folgender Weife ab: 
a Indem ich einzig meiner Pflicht folge und überzeugt bin, daß alle, welche die Souveränetät des 
Bots antaften, den Tod verdienen, ftimme ich fir den Tod Ludwig’s.n Bei biefem Votum 
brach auf den Tribünen und zugleich, auf den Bänken der verfchiedenen Parteien, felbft in den 
Reihen feiner Genoſſen ein Schrei des Umwillens und der Empörung los, und er follte bald 
erfahren, daß er hiermit keineswegs feine Sicherheit erfauft. Während ihn die Girondiften an« 
Hagten, daß er die Herftellung des Throns zu feinen Gunften beabfichtige, wurde er fiir bie 
Bergpartei ein Gegenftand ber Berlegenheit und bes Argwohns, zumal er fich nicht entfchließen 
mochte, fein unermeßliches Vermögen ben Parteizweden gänzlich zu opfern. Nad dem Abfall 
Durmouriez’ und feines Sohnes, des Herzogs von Chartres, gab deshalb der Berg leicht die Ein» 
willigung, daß das Decret, welches die Verhaftung ſämmtlicher Bourbon befahl, auch auf den 
Bürger Egalite Anwendung erhielt. Er wurde mit feiner Familie nad) Marfeille ins Gefüngnig 
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gebracht, wo ex fich der Bollerei ergab. Erſt nad) bem Sturze der Gironde fuchten fid bie 
Schredensmänner feiner vollends zu entledigen, indem fie ihn vor dem Tribunal des Depart. 
der Rhönemindungen als Hochverräther anflagten. Man fprach ihm zwar frei, aber der Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß ließ ihn Hierauf vor das Revolutionstribunel zu Paris ftellen. Wiewol er hier 
groͤße Faſſung bewies und feine Vertheidigung mit Gefchid und Ruhe führte, wurde ihm doch 
6. Nov. 1793 das ZTobesurtheil gefprochen. Unter ben Verwünſchungen der Menge, die ihm 
fo oft Beifall geflatfcht, legte er nod) an demſelben Tage fein Haupt unter die Guillotine. Vgl. 
Montjoie, «Conjuration d’O.» (3 Bbe., Par. 1793), und Tournois, «Histoire de Louis-Phi- 
lippe-Joseph d’O. et du parti d’O., dans ses rapporss avec la revolution frangaise» (2 Bde., 
Bar. 1842 — 43); erfiere ift eine Anflage-, letztere eine Vertheidigungsfchrift. 

Orley (Bernhard von), auch Barent von Brüffel genannt, ein Maler, der fi) in Ra- 
fae3 Schule gebilbet, wurde 1490 zu Brüffel geboren und früh in der Kunft, man weiß nicht 
von ten, unterrichtet, fobaß er ſchon Tüchtiges leiftete, als er nach Rom in die Schule Rafael's 
zog. Seine Bilder aus ber ital, Zeit unterjcheiden ſich von den noch in der Heimat gemalten 
durch den unverfenmebaren Einfluß des großen Meifters, an deſſen Arbeiten er Helfend theilnahm. 
So leitete er unter andern bie Ausführung ber erften Folge der Tapeten. Daher erhielt er auch, 
als er ind Vaterland zuriidgelehrt und von Karl V. in bie Zapl der Hofmaler aufgenommen 
war, ähnliche Aufträge. Er mußte mehrere große Jagdſtücke malen, nash denen der Kaifer foft- 
bare Teppiche in Brüffel weben Heß. Die Gegenden um Brüffel, die Fürſten und Fürftinnen 
des Hanfes waren als Jagdgenoſſen mit treuer Aehnlichkeit darauf dargeſtellt. Auch Marga- 
rethe von Parma, in bexen Dienft der Maler ſpäter trat, zeichnete ihn aus und ließ viele große 
Cartons zu Tapeten von ihm ausführen. Daneben ſchmückte er viele Gotteshäufer und öffent» 
liche Gebäude in feinem Vaterlande mit bedeutenden Gemlilden. Ans feiner frühern Zeit befitt 
das Muſeum zu Brüffel ein Bild bes Erlöſers, der von feinen Freunden und den Frauen bes 
weint wird. Ital. Einfluß verräth dagegen fein Füngftes Gericht in St.-Jakob zu Antwerpen. 
Sein umfangreichftes Werk ift ein Altarfchrein in ber Marienkirche zu Lübeck, deſſen Mittelbild 
die Dreieinigkeit vorftellt. Eins feiner ſchönſten Bilder ift eine Heilige Familie in der Liverpool⸗ 
Inftitution, nad einem Motive Leonardo's. Außerdem finden ſich viele Bilder von ihm in den 
Galerien zerftreut. Sehr ſchöne hat das Belvedere zu Wien, ferner die Pinakothek zu München, 
die Mufeen in Brüffel, Baris, Berlin u. ſ. w. 

Orlow, ruff. Familie, wird ſchon im 16. Jahrh. und zur Zeit der falfchen Demetrier er- 
wähnt, ftieg aber erft feit der Regierung Peter's d. Gr. zu gefchichtlicher Bedeutung empor. 
Iwan O. war, der Sage nadh, ein gemeiner Strelige und zeigte, als er in Gegenwart Beter’s 
1689 zu Moskau hingerichtet werben follte, eine fo ungewöhnliche Kaltblütigkeit und Tobes- 
verachtung, daß fie dem Zaren imponirte, der ihn nicht blos begnadigte, fondern ihn auch zum 
Offizier bei feiner neugebildeten Garde erhob. Deſſen Sohn, Grigorij, wurde Generalmajor 
und Gouverneur von Nowgorod und hinterließ fünf Söhne, von welchen der zweite und dritte, 
Grigorij und Alerej, wichtige Rollen fpielten. — Grigorij D., geb. 17. Oct. 1734, trat mit 
feinen Brüdern in die Armee, lebte ausfchweifend und mußte, als jein Vermögen aufgezehrt war, 
fih durch Spiel und anbere Kunftgeiffe helfen. Im Siebenjährigen Kriege mit dem gefangen 
genommenen Grafen Schwerin nach Petersburg geſchickt, lernte ihn dort zufällig die Groß- 
fürftin Katharina kennen, die damals in Poniatowſti ihren Liebling verloren hatte. Der An- 
blid des fchönen Mannes fefjelte ihr Herz, und feine glühende Leidenfchaft wußte fie Tange Zeit 
zu befriedigen. Als die Kaiferin ihm die Idee einer Throrumwälzung wittheilte, ergriff er diefe 
mit Feuer, zog feine Brüder ins Geheimniß und übernahm es nebft biefen, die Garden zu ge- 
winmen. Nachdem die Revolution 9. Juli 1762 vor fich gegangen und der unglüdtiche Gemahl 
Katharina's, Peter ILL, befeitigt war, wurde D. als erflärter Liebling der Kaiferin mit Ehren 
und Wilden überhäuft und endlich zum Generalfeldzeugmeifter ernannt. Bereits 22. Sept. 
1762 war er nebft feinen vier Brübern in den rufſ. Grafenſtand erhoben worden; Kaifer Jo— 
feph IL ernannte ihn 4. Oct. 1772 zum deutſchen Reichsfürſten. Seiner Macht fehlte nichts 
als der Kaifertitel, und auch dieſen hätte ex vielleicht mit der Hand Katharina's erhalten, wenn 
die Anftvengungen des Minifterd Grafen Panin, eines bei der hohen Ariftofratie fehr angefehe- 
nen Mannes, und des Feldmarſchalls Grafen Tſchernyſchew, der als Präfident des Kriegs- 
collegiums einen großen Einfluß auf die Armee ausübte, ben Plan nicht vereitelt. DO.’ rohes 
und rückſichtsloſes Betragen war indeffen auch nicht geeignet, die Kaiferin dauernd zu feſſeln. 
Daher überrebete ihn Katharina, als feine Näge ihr Läftig zu werden anfing, 1771 nad) Dios- 
fan zu gehen, um perjönlich Anftalten gegen bie dort ausgebrochene Peſt zu treffen. Bon dort 
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gluclich zurückgekehrt, mußte er ſich als Bevollmächtigter nach Fokſchani begeben, wo ein Con⸗ 
greß zur Beendigung des Türkenkriegs eröffnet werben ſollte. D. erſchien hier mit kaiſerl. 
Pracht, benahm ſich aber mit einer fo empörenden Anmaßung gegen die Türken, daß der Zweck 
durchaus verfehlt wurde. No in Fokſchani erfuhr er, daß die Kaiferin fid, einen andern 
Günftling gewählt habe. Wüthend machte er ſich fogleich auf den Weg nach Petersburg, bekum 
aber unterwegs die Weifung, fich einſtweilen auf fein Schloß Gatſchina zu begeben. Da es der 
Kaiſerin weber durch Unterhandlungen noch durch Drohungen gelingen wollte, ihn zur Ruhe zu 
bringen, fchrieb ſie endlich ſelbſt an ihn und bat ihn, eins ihrer Luſtſchlöſſer zu feinem Wufent- 
halte zu wählen. O. ging nad; Zarfloje-Selo und lebte hier von orient. Prunk umgeben. Schon 
im Dec. 1772 föhnte ſich die Kaiferin vollftändig mit ihm aus umd machte ihm unter anderm 
den prächtigen Marmorpalaft zum Geſchenk; D. dagegen ſchenkte ihr ben berühmten großen 
Brillanten und ließ auf feine Koften das Arjenal in Petersburg bauen. Indeſſen fand er auch 
jet Feine Ruhe, und plöglich kam er auf den Einfall, ſich in Meval niederzulaffen. Dann ging 
er auf Reifen und befuchte Frankreich. Bei feiner Nüdfehr fand er Potemfin bereits in der 
Gunſt der Kaiferin, und gleichfam, um fich an feiner ungetreuen Geliebten zu rächen, verhei= 
vathete er fich und befuchte nur höchft felten den Hof. Schon fing er an, mahren Geſchmad au 
dem ſtillern Privatleben zu finden, da ſtarb feine Gemahlin plöglich auf einer Reife im Aus- 
Iande, und O. wurde wieder bon feiner frühen Unruhe ergriffen, die zulegt in völligen Wahn- 
fiim ausartete. Am 24. April 1783 befchloß er in Moskau unter den ſchrecklichſten Qualen 
fein Leben, nachdem es ihm wirklich in der legten Zeit gelungen war, fich mehrere Freunde und 
Verehrer zu erwerben, während ex anfangs nur gehaßt und gefürchtet wurbe. Aus feiner Ber- 
bindung mit Katharina entſprang die noch blithende Familie der Grafen Bobrinskij. — Alerei 
D., Bruber bes vorigen, geb. 1737, bewies bei der Revolution von 1762 unter allen die meifte 
Kühnheit, wie er denn auch durch eine Rieſenſtärke fich auszeichnet. Dan befhuldigt ihn wol 
nicht mit Unrecht, daß er auf dem Landſitze des Grafen Rafumomffij, Ropſcha, wo der unglück- 
liche Peter III. gefangen faß, biefen eigenhändig erdroffelt Habe. Reichlich für feine Blutthat 
belohnt, weihte er fich, wie fein Bruder, dem Dienfte feiner Gebieterin und ward ihr nitglich 
durch feine Siege im ruff.-türk. Kriege. Er entwarf den Operationsplan für eine Flotte in ben 
Gewäflern des Archipelagus, der die Genehmigung der Kaiferin fand, und wurde nun dom 
Generallieutenant und Oeneralabjutant der Raiferin 1768 zum Generaladmiral der ganzen 
ruff. Flotte im Archipelagus mit unumſchränkter Vollmacht befördert. Als folcher erfocht er 
5. Juli 1770 ben glänzenden Seefieg bei Tſchesme, der die Verbrennung der ganzen türk. 
Flotte zur Folge Hatte. Er erhielt dafür den Beinamen Tſchesmenſkij und viele Ehren- 
bezeigungen, darunter eine prächtige Denkſäule in Zarskoje-Selo. Als fein Bruder Grigorij 
ftarh, überſendete ihm bie Kaiferin ihr Porträt, welches derjelbe getragen hatte, ein Ehrenzeichen, 
welches damals nur Potemlin trug. Als Kaifer Paul fpäter den Thron beftieg, rief ihn diefer 
aus Moskau, wohin fih O. zuriidgezogen hatte, nach Peteröburg und nahm an ihm und Bar⸗ 
jetinffij, den einzig noch Überlebenden unter ben Mörbern Peter's III., dadurch Rache, baf er 
fie bei der feierlichen Abholung der Leiche Peter’s III. aus dem Alerander - Newffijklofter über 
das Winterpafais zur Feſtungskathedrale das Bahrtuch tragen ließ. Darauf ward O. vom 
Hofe und auch aus Moskau verbaunt. Nach einem kurzen Aufenthalte in Deutfchland, wozu 
O. mit Diühe die Erlaubniß erhalten hatte, kehrte er nach Kaifer Paul's Ermordung 1801 
nah Rußland zurück und ftarb zu Moskau in feinem bortigen prachtvollen Palaft 5. Yan. 
1808. Seine ungeheuern Reichthinner erbte feine Tochter, die Gräfin Anna Alerejerona, Hofe 
dame ber Kaiferinnen Elifabeth und Alexandra. Ein natürlicher Sohn, dem er feinen Bei- 
namen Tſchesmenſtij gab, ftarb als rufj. Generalmajor 1820. — Iwan D., ber ältefte der 
Familie, geb. 1733, geft. 1791, wurbe zwar mit feinen Brübern in ben Grafenftand erhoben 
und zum Sammterheren ernannt, lebte aber zurückgezogen und warb von Katharina ald der 
«PHilofoph » bezeichnet. Dagegen that fich der vierte Bruder, Fedor D., geb. 1741, im 
Türfenkriege 1770 durch die Einnahme von Navarin und bei andern Gelegenheiten hervor, 
erhielt den Rang eines General-en-Chef und ftarb 1796 zu Moslau. Der jüngfte Bruder, 
Wladimir D., war Präfident der Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften und Geheimrath 
und ftarb erft 1832. Aus ge Ehe mit einer Baronefje von Stadelberg hatte er vier Töchter 
und einen einzigen Sohn, Graf Grigorij Wladimiromitfch D., geb. 1777, welcher 1812 
Geheimrath und Senator wurde, aber fich vorzugsweife mit den Wiflenfchaften befchäftigte und 
meift in Paris und Italien Iebte. Ex fchrieb mehrere geſchätzte Werke in franz. Sprache, wie 
die ins Deutfche, Engliſche und Italienische überfegten «M&moires historiques, politiques et 
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litteraires sur le royaume de Naples» (2. Aufl., 5 Bde. Par. 1825) und «Voyages dans une 
partie de la France» (3 Bde., Par. 1824), und ftarb kinderlos zu Petersburg 4. Juli 1826. 

Das Haus der Grafen D. war fomit in Tegitimer männlicher Linie erlofchen. Der Graf 
Fedor Grigorjewitfch hatte indeß vier natürliche Söhne hinterfaffen, welche den Namen fort 
pflanzten, und von denen die beiden äftern fich im ruſſ. Militärdienft hervorgethan haben. — 
Midael D., geb. 1785, machte als Flügeladjutant bes Kaifers Alexander I. bie Feldzüge 
gegen Napoleon mit und ſchloß 1814 die Eapitulation von Paris ab, worauf er zum General» 
major befördert wurde. Er nahm am den geheimen Gefſellſchaften theil, die fich in den legten 
Negierungsjahren Alexander's in ber ruſſ. Armee bilbeten, zog ſich aber noch vor Ausbruch dev 
Verſchwörung zurüd. Trogdem ward er nach dem Aufftande vom 26. Dec. 1825 verhaftet, 
zwar bald darauf freigegeben, aber aus der Armee entfernt und ihm verboten, fich in den beiden 
Hauptftädten aufzuhalten. Ex Iebte auf feinen Gütern und ftarb 1842. Bon feinen ſehr in- 
tereffanten Memoiren find Bruchftüde in ruſſ. Zeitfchriften veröffentlicht worden. — Alerei 
D., Bruber des vorigen, geb. 1787, zeichnete fich gleichfalls in den franz. Kriegen aus, ward 
Adjutant des Großfürften Konftantin, dann Oberft und Commander bes Regiments der Garde 
zu Pferde. Am 26. Dec. 1825 trug er durch Muth und Geiftesgegenwart viel zur Dämpfung 
des Aufftandes der Garden bei und gewann fich dadurch das dauernde Wohlwollen des Kaifers 
Nikolaus. Er wurde in ben Grafenftand erhoben, zum Generaladjutanten ernannt und erhielt 
in dem türf. Feldzuge von 1828 das Commando einer Cavaleriedivifion. -Am 14. Sept. 1829 
ſchloß er den für Rußland fo vortheilhaften Tractat von Adrianopel ab, worauf er ald außer⸗ 
ordentlicher Botſchafter nad) Konftantinopel ging. Von mın an ſah er ſich ſtets zu den wich⸗ 
tigften Aufträgen verwendet. So wurde er im Juni 1831 in das Hauptquartier des Feld⸗ 
marſchalls Diebitfch gefchicdt, um den Zuftand der gegen bie Polen kümpfenden Armee zu 
unterfuchen. Der plögliche Tod von Diebitfch gab zu dem Gerüchte Anlaß, daß ihn O. ver- 
giftet habe. Eine neue außerordentliche Miffion führte ihn 1832 nad) London, wo er jedoch 
ohne Erfolg verfuchte, ben belg. Streit zu Gunften Hollands zu ſchlichten. Dann erfchien er 
1833 als Oberbefehlshaber der am Bosporus gelandeten ruſſ. Truppen von neuem in Kon« 
ftantinopel und bewog ben Sultan, den Bertrag von Hunkiar-Steleffi zu unterzeichnen, ber 
Rußland den Schlüffel der Dardanellen geben follte. Seine Dienfte wurden durch die Ernen- 
nung zum Öeneral der Eavalerie und Mitglied des Reichsraths ſowie fpäter Durch den Andrens- 
orden nebft reichen Geſchenlen an Gütern belohnt. Nach dem Tode Benckendorff's 1844 erhielt 
D. auch das Obercommando bes Gendarmencorps und die Leitung der geheimen Polizei, die 
unter ihm nichts von ihrer Wachfamkeit verlor. Als vertrautefter Freund des Kaiſers begleitete 
er ihn auf allen feinen Reifen, zulegt 1853 nach DOlmüg und Berlin. Auch unter Aleran- 
der II. ftanb er in Hohem Anfehen. Für feine als ruſſ. Bevollmächtigter am Friedenscongreß 
zu Paris geleifteten Dienfte ward er zum Präfidenten des Reichsraths und des Minfterconfeils 
und 7. Sept. 1856 in den Fürftenftand erhoben. Er flarb an einer Gehirnerweihung, an ber 
ee 1860 erkrankt, und infolge deren er Anfang 1861 von allen feinen Aemtern zurücgetreten 
war, am 21. Mai 1861 zu Petersburg. — Sein einziger Sohn, Fürft Nikolai Alereje- 
witſch D:, zeichnete ſich durch Tapferkeit 1854 bei der Belagerung von Siliftria aus, wo er 
einen Arur und ein Auge einbüßte, und ift aud) als Militärhiftorifer mit einem Werke in ruff. 
Sprache über den preuß. Feldzug von 1806 (Petersb. 1856) aufgetreten. Gegenwärtig ift 
berfelbe ruff. Gefandter in Vrüffel, Generaladjutant bes Kaifers und Generallieutenant. — 
O.-Dawydow (Graf Wladimir), ein Sohn des Generals Peter Dawydow und von mütter⸗ 
licher Seite Enkel Wladimir O.'s, kam nad; dem Tode der Gräfin Anna Alexejewna in Beſitz 
eines Teils der Yamiliengüter, worauf er 1856 die Erlaubniß erhielt, den Namen O. mit 
dem Srafentitel anzunehmen. In der ruf). Literatur hatte ex ſich bereits durch eine Reife nad) 
bem Orient befannt gemacht, deren Beſchreibung er 1840 in zwei Bänden heransgab. Den 
Smancipationsplanen Alexander's II. bezeigte er wenig Sympathie, ftellte ſich in den Adels- 
verfammlungen an die Spige der Oppofition und veröffentlichte in Brüffel eine Flugſchrift in 
franz. Sprache, die ihm die Entlafjung aus dem Staatsbienfte zuzog. Bald ward er jedoch 
wieder zu Gnaden angenommen und 1862 fogar zum Oberceremonienmeifter des laiſerl. Hofs 
ernannt, von welchen Boften er wegen der Adreſſe zurücktreten mußte, die er im Jan. 1865 
im Namen des mosfauer Adels dem Kaifer überreichte, und in der die Einführung einer Con⸗ 
ftitution verlangt wurde. Im März 1866 ward er zum Adelsmarſchall des Gouvernements 
Petersburg erwählt und präſidirte in diefer Eigenſchaft der Sigung der petersburger Provinzial- 
verfemmlung, deren vegierungsfeinbliche Kundgebimgen 28. Jan. 1867 ihre Auflöfung zur 
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Folge hatten. — Nicht verwandt mit dieſen O!s iſt die Doniſche Koſackenfamilie gleichen Na- 
mens, die fich feit 1799, infolge einer Heivath mit ber Erbtochter des Grafen Deniflow, D.- 
Deniffow nem. Graf Waſſilji O.-Deniffowm, Sohn bes Hetmans der Donifchen Ko— 
ſacken, Waſſilji O., geb. 1777, trat noch als Kind in Kriegsdienſte, ward 1807 Generalmajor 
und machte ſich im Feldzuge von 1812 dur) feine unermütbliche Verfolgung ber Franzoſen be⸗ 
Yannt, wobei er unter anderm eine ganze franz. Brigade von der Divifion Baraguay d'Hilliers 
gefangen nahm. Im der Schlacht von Leipzig befehligte er die Gardelofaden und führte mit 
ihnen den glänzenden Angriff auf bie feindliche Reiterei aus, der zur Entſcheidung des erften 
Schlachtentags beitrug. Ex wurde daflir zum Generallieutenant, 1826 aber zum General ber 
avalerie beförbert und ftarb 1843. Bon feinen Söhnen war ber ältefte, Graf Fedor Waf- 
filjewitfh O.-Deniffom, im Orientkriege 1853—55 Feldataman der Donifchen Kofaden 
und ftarb ais Generallieutenant und Generaladjutant 15. April 1865 zu Nizza. 

Ormus oder Hormus, bei den Alten Organa, bei ben Arabern Dſcherun, eine berühmte 
Infel im Eingange aus dem Urabifchen Meer in den Perfifchen Meerbufen, in der 6—11 M. 
breiten Straße von D., nur 1%, M. füdlic vom Hafen Bender- Abbafi an der perf. Küfte 
gelegen und wie biefer nebft ber Küfte Mogiftän und den benadjbarten Infeln dem Imanı von 
Mastat gehörig, ift eine quellen- und vegetationslofe Felſenmaſſe, deren bewohnbarer Teil eine 
%/, M. lange und Y, M.-breite, mit Salz gefättigte und durch Regenſchluchten zerriffene Ebene 
bildet. Der Boden iſt eifenhaltig, großentheils roth oder ſchwarz, hin und wieder von einzelnen 
weißen Gipsfelfen und gelben Schwefellagern unterbrochen, durch welche verfchiedene Färbung 
die Infel ein feltfames Ausfehen erhält. Steinfalz, Schwefel, auch Eifen und Kupfer find die 
Schätze des Bodens. Unter der Herrfchaft der Portugiefen blühte bie Infel O. als Hanbels- 
enıporium, ift aber jet ganz verkommen und zählt nur noch 300 E. An einer Hafenbucht der 
Nordoftküfte finden ſich Ueberrefte der alten portug. Stadt und Feſtung O., die ein Sig der 
Pracht und des Glanzes war und 40000 E. hatte, darunter fehr reiche Kauflente, Handwerfer 
und Künſtler. Schon Alerander’s d. Gr. Admiral Nearch (325 dv. Chr.) kennt die Feftlande- 
küſte Mogiftän unter dem Namen Armozon ober Harmozon. Dort wird im Alterthum eine 
Stadt Harmozia, das jesige Fort Minab am Fluſſe Minab (Anamis bei Near) genannt, 
welche dann fpäter ber Hauptort eines berühmten arab. Reichs Ormäs war. Als biefes Reich 
1802 durch die Turktataren zerftört wurde, flüchtete deffen Bürft auf die 1311 dem Emir von 
Keifch abgelaufte Infel Dſcherun, und aud) die Bewohner von Harmozia oder Altormus ließen 
fid) auf derfelben nieder und gründeten hier Neuckmus. Diefe Stadt gelangte bald zu unerhör- 
ten Reichthum, weil fie den Seehandel Frans und der Euphrat-Tigrisländer mit Indien durch 
ihre vollftändige Beherrſchung der Wafferftraße ſich zollbar gemacht hatte. Die Wichtigfeit des 
Ortes konnte den Portugiefen nicht entgehen. Schon 27. Sept. 1507 machte Albuquerque den 
Platz, der von dem Bezier des ſchwachen Schah von D. beherrſcht wurde, zinsbar, und 26. März 
1535 nahm er ihn für Portugal in Beſitz. D. wurde nun ſtark befeftigt und mit einer Be- 
fagung verfehen. Seitdem galten die Portugiefen als die Gebieter des Perfifchen Golfs und des 
Indiſchen Dceans überhaupt, und D. als der Stapelplag aller Reichthümer des Orients und 
der Waaren Europas. Doch 1622 entriß es den Portugiefen Schah Abbas von Berfien mit 
Hülfe der Engländer. Der Schah zerftörte die Stadt und erbaute dafür Bender» Wbbafl. Um 
die Mitte des 17. Jahrh. kam D. in den Befig des Imam von Maskat. Dem Imam gehören 
gleichfalls die Nachbarinſeln Laredſch oder El⸗Aredſch im Süden und Kifchm im Südweſten. 
Letztere Infel, bei Neard) Daracta genannt, 13 M. lang, 2—4 M. breit, 30%, D.-M. groß, ift 
im Süden gebirgig, im Norden eben und zum Theil fruchtbar. Die Einwohner, etwa 5000, find 
arab. Stammes und bauen Weizen, Gerfte, Gemife, Melonen, Datteln und berühmte kernloſe 
Trauben. Die Hauptftadt Kifhm, am Sidoftende gelegen, von Erdmauern und Thürmen 
umgeben, der Sitz eines Scheilh, wird von Schiffern, Matrofen und Lootſen bewohnt, liefert 
aber auch fchöne Teppiche. Die ärmlicere Stadt Bafidoh oder Baſſadur am Weſtende, 
früher im Befig der Portugieſen, ift jegt eine Station der indobrit. Obfervationsflotte im Per⸗ 
fiichen Golfe. ‚Das unbedeutende Taft oder Left, an der Norbfüfte, einft feſter Sig ber 
Dihumafim-Birgten, fiel 1809 nebft Kiſchm in die Hände der Engländer. 

Ormuzd heißt in dem Religionsſyſiem des Zoroafter der gütige Gott, welcher dem böfen 
Sotte Ahriman entgegenfteht. Im der Zendſprache lautet fein Name Ahura-mazda, d. i. Hod)- 
weifer Herrſcher. (©. Zoroafter.) 

Ornament. Wie in der Natur, gibt e8 aud) in der Kunft Uebergangsſtufen. Eine ſolche 
don der Baukunſt zur Bildhauerei iſt das O., gleichwie das Relief ben Uebergang zur Malerei 


- 


Ornat Dre 139 


bildet. Das D. ift das Beftreben der Baufunft, ihre ſtrenges Geſetz und ihre einfachen Linien 
durch das Spiel freierer und mannichfaltigerer Formenbildungen zu zieren: es ift das anmuthige 
Hineincagen ber einen Kunft in die andere, das Anklingen an die Schweſterkunſt, das größern 
Neichtgum ahnen läßt. Die Anwendung folcher Mittelſtufen in der Kunft muß’ vor allem ftets 
vom Maße beherrſcht fein, weil ein Zuviel unfehlbar Yusartung und Weihlichkeit zur Folge 
hat. So itberwuchert das D. freilich durch oft am ſich Teineswegs unfchöne Formen in dem 
Rocscoftil. Seine Formen eutnimmt has D: meift der Pflanzennatur, feltener der Thierwelt, 
noch feltener konunen menſchliche Formen zur Anwendung, und bann meiftens nur aug dem un⸗ 
entwidelten Alter, der Kindheit. Eine fehr reine und ſchön ausgebildete Ornamentif, wie 
man den ganzen Compler der D., bie Lehre und die Anwendung bderfelben nennt, hatten-die 
Griechen, denen darin die Natur Varbild und Lehrerin wer. In der roman. Kunft entwickelte 
ſich auf der Grumblage antifer Formen eine ungemein reiche, jedoch mehr phantaftifche als natu= 
zaliftifche Ornamentit, während dagegen die goth. Kunft wieber einen eigenthiimlich ſchönen Stil 
ausbildete, den fie mittelbar aus der Blumen- und Pflanzenwelt ſchöpfte. Ueber die antife 
Ornamentit hat man ein Werk von Bulliamy; auch Stuart, Inwood u. a. handeln in ihren 
Architekturwerlen davon. Belannt find Zahn's «Pompeji» und andere Werte deſſelben Verfaſſers. 
Heideloff verdault man eine Ornamentik des Mittelalters. Bötticher, ſelbſt ein Meiſter in der 
Ornamentif und der Decoration (f. d.), hat manches darüber herausgegeben; feine ganze Archi- 
tekturauffaffung beruht darauf. Gruner’ ausgezeichnetes Werl: «Specimens of ornamental 
art» (Lond. 1850, 80 Blatt, gr. Fol.) gibt O. aller Art, der frühern, mittlern und fpätern, bis 
zur Mitte des 16. Jahrh. Metzger in feinen «D. aus deutſchen Gewäcen» (Mind. 1842) 
verfucht die vaterländifehen Pflanzen zur ausgebehntern Anwendung zu bringen und im ber Dr- 
nomentif einen eigenthimlichen Kımftftil zu begründen. Y 

Ornat (lat.), d. h. Schinuck, wird vorzugsmeife die Kleidung der Geiftlichen genannt, welche 
fie bei Amtöperrichtungen tragen müſſen. Der D. des röm.= und grieh.-Tath. Klerus ift nach 
den Graben verfehieden; einfacher und fir alle Grade gleich dagegen ift die Amtskleidung der 
prot. und reform. Geiftlichkeit. 

Orne, ein 21,5 M. langer Fluß im nördl. Frankreich, entſteht etwa 1 M. oberhalb Seez 
in dem nad) ihm benenuten Departement, durchfließt dieſes aud Calvados, wird bei Caen für 
Heine Fahrzeuge ſchiffbar (2,5 M. weit) und mündet, nachdem er linls die Rouvre, den Noireau 
und den Ddon aufgenommen, in den Kanal. — Das Departement O., welches einen Theil 
der Normandie, namentlich das ehemalige Herzogthum Alençon und einen großen Theil von der 
zur often Provinz Maine gehörigen Landſchaft Perche umfaßt, zählt (1866) auf 110,73 D.-M. 
414616 ©. (gegen 439900 im $. 1851) und zerfällt in die 4 Arrondiſſements Alengon, 
Argentan, Dowfront und Mortagne mit 36 Cantonen und 510 Gemeinden. Die wellenför- 
mige Oberflüche durchzieht von D. gegen W. ein Landrüden, der die Wafferfcheide ziwifchen dem 
Kanal und dem Baſſin der Loire bildet. Im jenen fließen die Toucques, Dive und D., im diefe 
bie Huine, Sarthe, Barenne und Mayenne. Nur ein Heiner Theil im Norboften gehört zum 
Gebiet der Seine, in dem die Eure und die Rille mit dem Charenton entftehen. Der Boben ift 
zum Theil fteinig ober ſandig und mit Heiden bebedt; ftrichweife aber, beſonders in den Thal 
gründen, finden ſich Wiefen und fruchthares Aderland. Der Landbau ift jedoch wenig vor⸗ 
gerüct. Das Klima zeigt fich gemäßigt, die Luft bei Weſt- und Norbweitwind feucht uud 
nebelig. Die Haupterzeugniffe find Getreide, beſonders Hafer, Kartoffeln, Hanf und Flache, 
Runfelrüiben zur Zınkerfabrilation, Aepfel und Birnen zur Bereitung von Cider und Boire, der 
hier den Wein erjegen muß. Man zieht die jchönfte Raſſe der normann. Pferde, mäftet viel 
Schweine, eigene und eingeführte Ochfen, die man meift nach Paris verfauft. Auch die Bienen- 
und Ganſezucht ift von Wichtigkeit, ebenfo die Butter- und Käfebereitung. Das Mineralreich 
liefert viel Eifen, guten Granit, Quarzkryſtalle (Diamants d’Alengon), Porzellanerde u. f. w. 
Bon den 17 Minsralquellen ift der Sauerbrunnen von Bagnoles (ſ. d.) bie namhaftefte. Die 
Unterhaltung zahlreicher Eifenwerke, die Fabrikation von Eifen- und Quincailleriewaaren find 
die Dauptzweige der Induſtrie, denen fich die Fabrikation von Spigen, Leinwand, Baumwoll- 
und Woilwaaren, Leder, Handſchuhen, Papier, Glas und Fayence anfchliegt. Die Erzeugniffe 
diefer Induftrie ſowie Pferde, Maftvieh, Gänfefedern, Eider, Hanf, Käſe und Holz bilden aud) 
die Gegenftände der Ausfuhr. Außer der Hauptftadt Alengon (f. d.) find als Städte noch be 
mertenswerth: Argentan (f. d.); Domfront an der Varenne, mit 2909 E. der Mittelpunkt 
einer lebhaften Fabrikation von Leinwand, Kattun, Bändern, Eifenwaaren u. |. w.; Fler s, eine 
ſehr gewerbreiche Stadt mit 10054 E.; La FertéMace mit 7011 E., Tinchebrai mit 
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4365 und Athis mit 4507 E.; ferner Mortagne, die ehemalige Hauptftadt von La Perche, 
mit 4887 E.; Séez an der D., Biſchofsſitz mit 5045 E., einer alten Kathedrale, Priefterfeminar 
und lebhaften Gewerbebetrieb; Laigle an der Rille, mit einem Schloß, 5676 €. und berühm⸗ 
ten Nabel, Draht- und andern Eifenfabrifen, Kupferhämmern, Kupferſchmieden, Fabriken für 
Schnuren, Zwirnbänder, Spiten, Strümpfe, Bitriol und Papier; Bimoutiers mit 3698 €. 
und fehr bedeutender Weberei von Leinwand, die unter ben Namen Cretonne befannt ift; endlich 
der Marktfleden Soligny-la-Trappe mit den Reſten einer berühmten Trappiftenabtei und 
das Dorf Le Pin-au-Haras an der D., 2 M. von Argentan, mit einem Schloß und einem 
berüßmten, 1714 gegründeten kaiſerl. Geftüte und Hippodrom für die brei Departements D., 
Calvados und Eure, fowie mit einer 1848 angelegten, ebenfalls kaiſerl. Schweizerei. 

Ornithologie /griedh.) ift die Wiſſenſchafi von der Natur der Vögel (f. d.). Sie bilbet 
einen Theil der Zoologie (f. d.). 

Ornithöpus L., Name einer Pflanzengattung ans der Familie der Schmetterlingsblütler, 
Abtheilung der Hedyfareen, welcher «Vogelfuß» bedeutet, eine —— auf die gleich den 
Zehen eines Vogels auseinanderſtehenden Gliederhülſen. Die Arten dieſer Gattung haben näm⸗ 
li Köpfchen oder einfache Dolden von drei bis fünf Blilten, aus denen fich bogig-gekritmmte, 
Gliederhüiſen entwideln, deren Glieder zufammengebrüdt -länglich und negaberig find. Der 
fünfzägnige Kelch ift röhrig, der Kiel der Blumenkrone nicht gefchnäbelt, die Blätter find un⸗ 
paarig gefiebert, die Köpfchen langgeftielt, ben Blättern gegenüberftehend. Zu biefer Gattung 
gehört die unter dem portug. Namen Serra della befannt gewordene Futterpflanze (O. sativus 
Brot.), welche in neuerer Zeit viel Auffehen erregt und ſich als ein gutes Futterkraut für Sand⸗ 
boden erwiefen hat. Die Serradella ift eine einjährige weichbehaarte Pflanze mit bie 1 %. hohem 
Stengel, und hell=rofenrothen Blüten. Sie wächſt im mittelländifchen Gebiet, namentlich in 
Portugal wild. In Deutſchland kommt auf Sandboden hier und da eine verwandte Art der⸗ 
felben Gattung vor, die aber in allen Theilen viel Heiner ift, der Vogelklee, Bogelfralle 
(0. perpusillus L.). Er hat weißliche Blüten. 

Oröbanche L., Name einer Gattung von phanerogamen Schmarogergewächfen, nach welcher 
eine ganze Familie parafitifcher Gefäßpflanzen, die Orobancheen, benannt worden ift. Ihre in 
Europa und namentlich im mitteländifchen Gebiete vorkommenden Arten haben meift einfache 
fleifchig-faftige, mit häutigen oder fleifchigen Schuppen bededte Stengel von blaßbrauner, röthe 
licher, gelblicher ober weißlicher Farbe und gehen in eine Traube von mit gefärbten Dedblättern 
vermengten Blitten über, deren zweilippige Blumenkrone oft fehr ſchön und Iebhaft gefärbt ift. 
Die Drobandhen gehören in die 14. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linne ſchen Syſtems. Sie haben eine 
Tnolligeangefchwollene Stengelbafis und ernähren ſich vom Safte anderer Pflanzen, den fie ver- 
mitteld ihrer Wurzeln, die mit denen der Nährpflanze zufammenhängen, ausfaugen. Dadurch 
können bie auf Eulturpflanzen f hmarogenben Arten nicht unbedentenden Schaden machen, denn 
bie Nährpflanze geht meift ein. Am bäufigften kommen die Orobanchen auf Schmetterlingeblüt- 
lern (3. B. Widen, Erbſen, Klee) vor, weshalb manche Ervenmwürger genannt werben. Die 
ſudeurop. O. speciosa Dec. vermag ganze Erbfenfelder zu vernichten. Nicht minder ſchädlich 
ift die auf Tabak und Hanf fejmarogende O. ramosa Coss., bie einen Aftigen Stengel befigt. 
In Deutſchland find die Drobandjen im ganzen felten. 

- Drögraphie (griech.), Gebirgsbefchreibung, nennt man benjenigen Theil der phyſik. Geo> 
graphie, welcher die Darftelung des Reliefs der Erdoberfläche, aljo der äußern Formen und 
Gruppirungen ber Gebirge und Thäler gibt. Diefelbe ift mit der Hydrographie innig zufam« 
menhängend und bildet bie Grundlage für geognoftifche und geol. Unterfudjungen einer Gegend. 
Die Höhenbeftimmungen ber twichtigften Berg- und Thalpunkte, die fog. hypſometriſchen Be- 
ftimmungen, machen einen weſentlichen Beſtandtheil der O. aus. 

Orontes bei den Alten, jegt Nahr«el«-Afy, d. 5. der Unbünbige, der größte Fluß im nördl. 
Syrien, entſpringt auf dem Scheitelpunfte der Thalebene Cölefyrien (arab. Bekaa) zwijchen dem 
Libanon und Antilibanon, im ANNO. von Baalbek (Hefiopolis) und fildfich vom Dorfe Hermel, 
wo er aus einer wilden Schlucht Hervorbricht und feine bedeutende Waflermafle in wilthendem 
Laufe gegen Norden forttreibt, während die Übrigen in ber Nachbarſchaft entftehenben Flüfſe, wie 
der Litany (Litanes) und Jordan, ihren Lauf nad) Süben richten. ‘Der Fluß heißt deshalb bei 
den Arabern auch Nahr⸗ el⸗Maklub, d. h. ber verfehrte Fluß. Sein oberer Lauf ſchließt mit 
der Einmündung in den anfehnlichen See Kades oder Bahr⸗el ⸗Kuds oberhalb Hems, dem alten 
Eimefa (f. d.) ab, wo er das Thal zwifchen ben beiden Ribanonfetten verläßt und in bie große ebene 
Landſchaft eintritt, welche der Lüde zwiſchen dem Libanon im Süden und dem Dfchebl-Nafarijeh 
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im Norden gegenüber liegt. Bereits bei Hamah (f. d., dem alten Epiphania, ift fein Thal wieder 
von Gebirgszůgen eingefchloffen, im Weften vom Dicebl-Nafarijeh, im Often vom Dſchebl⸗Ala 
u. ſ. w., und diefe Bergetten begleiten ihn auf feinem weitern Laufe über Kaladt« el« edit 
(Ruinen von Apamea), Schoghr (in enger Thalſchlucht), Deir-Kufch (mo Katarafte) u. f. w. 
Erſt in der Ebene El-Ainf oder von Antakijeh, dem alten Antiochia (f. d.), wendet er ſich gegen 
Weften, nimmt innerhalb derfelben von Norden her den Abfluß des großen Sees von Antiochia 
auf, in welchen ber Karaſu, Ifrin und andere Flüſſe fallen, wird aber auch alsdann nicht fahr⸗ 
bar, weil fein Bett fehr verſchlammt ift. Unterhalb der Stadt durchbricht er in ſüdweſtl. Richtung 
mit vielen Windungen das Küftengebirge Syriens in einem felfigen Querthale, tritt dann aus 
den Schluchten diefer wunderbar ſchönen Gebirgslandfchaft heraus in die tiefliegende, vielfachen 
Wandel unterworfene Küftenebene, in welcher er nach einem 2 M. langen ruhigen Laufe fitblich 
von Suweidijeh (Selencia Pieria) ins Meer mündet. Eine Barre hindert die Ein- und Ausfahrt, 
während zur Zeit ber Kreuzfahrer Antiochia noch auf dem Flußwege zu erreichen war. Bei dem 
Mangel an Querthälern im nörbl. Syrien war das Drontesthal von jeher eine Paflage für 
Handels· und Heereszüge geweſen. Doch ift e8 wegen der bier haufenden Bevölferung in hohem 
Grade unficher und daher, namentlich in feinem obern und mittlern Theile, nur wenig erforſcht. 

Oroſins (Paulus), ein fpäterer röm. Gefchichtfchreiber, aus Spanien gebitrtig, Iebte zu 
Anfange des 5. Jahrh. n. Chr. und hielt fich einige Zeit als chriftl. Presbyter bei dem Beil. 
Hieronymus in Paläftina, zulegt bei dem Heil. Auguftinus in Afrika auf, wo er aud) ftarb. 
Außer mehrern Schriften theol. Inhalts befigen wir vom ihm namentlich ein Geſchichtswerk in 
fieben Büchern: «Historiarum libri VII adversus paganos», das auch den räthjelhaften Titel 
«Hormesta» führt, und worin er ben damals gangbaren Vorwurf, daß in der Einführung des 
Chriſtenthums der Grund zu dem Unglücke des rm. Reichs und ber Menſchheit überhaupt liege, 
zu entkräften fucht. Diefes Werk, welches uns die Ereigniffe von dem Anfange hiſtor. Kennt- 
niß in Kürze, meift nad) dem Vorgange des Juſtinus vorführt, wurde bei allem Mangel an 
Eorrectheit und chronol. Genauigkeit doch im Mittelalter als Leitfaden beim Unterrichte in 
der Univerſalgeſchichte benugt und von König Alfred d. Gr: in das Angelfächfifche übertragen 
(herausg. von Bosworth, Lond. 1855). Nach der erften Ausgabe von Schüßler (Augsb. 1471) 
lieferte Haverfamp (Leyd. 1738; 2. Aufl. 1767) die befte Bearbeitung. 

Orpheus, der berüiämtefte ımter ben mythiſchen Sängern Griechenlands, der Hauptreprä« 
fentant der durch die pierifchen Thrafer nach dem nördl. Griechenland gebrachten Kunft des Ge- 
fangs und Saitenfpiels, war nad) der gewöhnlichen Sage ein Sohn der Mufe Kalliope vom 
Apollon oder vom thraziſchen Flußgott Diagros. Durch die Macht feines Gefangs und Saiten- 
fpiels Tonnte ex die wildeften Thiere bezähmen und Steine und Bäume bewegen. Als ihm feine 
geliebte Gattin Eurydice (f. d.) durch den Biß einer Schlange entriffen worden war, ftieg er 
felbft in bie Unterwelt hinab und vermochte den finftern Beherrfcher derfelben zu erweichen, fo- 
daß er ihm geftattete, die Geliebte wieder auf die Oberwelt zurüdzuführen; da aber D. gegen 
das ausbrüdliche Verbot des Pluton ſich nad) der Eurybice umfchaute, bevor fie an das Licht 
des Tages emporgeftiegen waren, wurde fie ihm auf immer wieber entriffen. Auch an der Fahrt 
der Argonauten fol er theilgenommen haben und fpäter, ba er ſich dem wilden orgiaftijchen 
Cult des Dionyſos widerfegte, von wiüthenden Bacchantinnen (Mänaben) zerrifien worden 
fein; fein Haupt und feine Leier follen nach einer ſchönen Sage durch das Meer nad) ber Infel 
Lesbos, fpäter einem Hauptſitze der lyriſchen Poeſie, gefchwommen fein. Die Homeriſche und 
Heſiodiſche Poeſie kennen den Namen des D. noch nicht, fondern erft die Lyriler gedenken feiner; 
doch geht die Entftehung der Sage von ihm offenbar in die Zeit der Anfänge einer höhern 
Cuitur im nördl, Griechenland zurüd. Spätere Dichter und Mythographen fowie Bildhauer, 
Maler und Mofaikarbeiter haben diejelbe vielfach behandelt. Unter dem Namen bes O. befaß 
man ſchon im frühern Alterthume eine Anzahl Dichtungen myſtiſch-theol. Inhalts (über den 
Urfprung der Götter und die Entftehung der Welt, über Weihungen und Reinigungen, Dratel«" 
ſprüche u. a. m.), die größtentheils am Hofe des Pififtratos (f. d.) und feiner Söhne in Athen 
von Onomalritos, bem a ar Kerkops, Orpheus aus Kroton und Zopyros aus Heraklea 
gedichtet und dem mythiſchen D., den man als Stifter einer dem tiefern religiöfen Bedürfniß 
jener Zeit entfprechenden Geheimlehre und geheimnigvoller Euftgebräuche (Orphiſche Myſterien 
und Weihungen, geitbt von ben fog. Orpheoteleften) betrachtete, untergefchoben worben waren. 
Bl. E. Gerhard, «Ueber O. und die Orphifer» (Berl. 1861), und die Sammlung ber fpärlichen 
Fragmente diefer Ditungen in Robed’8 «Aglaophamus» (2 Bde., Königeb.1829). Weit fpä- 
tern Urfprungs, wahrſcheinlich erft dem 4. Jahrh. n. Chr. angehörig, find die und erhaltenen 
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fog. Orphiſchen Gedichte (am beften Heransg. von Hermann, «Orphican, Lpz. 1805): ein 
Epos über den Argonautenzug («Argonauticar, überfeßt von I. H. Voß, «Heſtodos' Werke 
und D. der Argonauto, Heidelb. 1806), ein didaktiſches Gedicht Über bie geheimnißvollen Kräfte 
verſchiedener Steine («Lithika», herausg. mit lat. Ueberfegung von Tyrwhitt, Lond. 1781) und 
87 Hymnen (griech. und deutſch von Dietſch, Exl. 1822). 

Orfeille, Verfchiedene Flechten enthalten ein bei Behandlung mit ammoniafalifchen Flüffig- 
feiten und unter dem Zutritt ber atmofphärifchen Luft ſich roth fürbendes Pigment, welches durch 
ein nicht genau bekanntes Verfahren in einen blauen Farbeftoff, nämlich Lackmus (f. d.), über⸗ 
geführt werden Tann. Diefes Pigment kommt je nach den Flechten aus und den Ländern, in 
welchen es bereitet wird, unter verfchiedenen Namen und Formen in den Handel, D. oder 
Orchil heißt der vorzugsweife aus Roccella tinctoria Dec. und ihren Varietäten (R. Mon- 
tagnei, phyoopsis und fuciformis) in England und Frankreich bereitete und als ein feuchter 
tiefzpurpurrother Teig von ammoniakaliſchem Geruch in ben Handel fommende Farbeftoff, wäh- 
rend das aus Lecanora tartarea und parella fomwie aus Pertusaria oommunis dargeftellte 
Pigment, welches bald ein fefter, dumfelvioletter, ftark und angenehm riechender Teig, bafd ein 
trockenes rothes Pulver ift, Perſio oder Eudbear genannt wird. Außer ben genannten wer- 

den and) noch andere Flechten, wie bie in ganz Europa vorfommenbe Parmelis sordida Ach., 
die in Frankreich wachfende Variolaria orcina, die Orſeille-Pockenflechte, das in Deutfchland 
und Standinavien vegetirende Isidium corallinum Ach. und andere, zur Darftellung diefer 
Tarbeftoffe benugt. Der aus den Kruftenflechten bereitete Farbeftoff wird auch Erdorſeille 
(Parelle d’Auvergne in frankreich), derjenige aus Roccella Kräuterorfeille genannt. Alle 
diefe Barbeftoffe gewinnt man in ber Weife, daß man die gemahlenen Flechten mit einer am⸗ 
moniafalifhen Flüffigkeit (3. B. Urin) in irdenen Gefäßen in einem durch Dampf erwärmten 
Raume digerirt. In Allalien löſt fich der Farbeftoff mit viofetter Farbe auf und wird daraus 
mit Säuren als ein karminrothes Pulver gefällt. Es erzeugt ſich diefes Pigment erft aus einer 
in jenen Flechten enthaltenen gelbfichweißen, kryſtalliniſchen Subftanz von füßem Geſchmack 
(Drein) oder einem röthlichweißen, auch kryſialliſirbaren Körper (Erythrin) durch Ein- 
wirkung von Ammoniak und Sauerftoff. Da die in den Handel kommenden Flechtenfarbeftoffe 
mit Gips, Thon u. f. w. ſtark verunreinigt zu fein pflegen, fo hat man neuerdings Methoden 
angewendet, um jene Pigmente in reinerm und concentrirterm Zuftande zu erhalten. Der- 
gleichen Präparate find der Orfeille-Ertract (liquid Archil), der franzöfifche Barpur 
(Orfeillevislett) und die echte O. (orseille solide). Alle diefe Farbeſtoffe werden vorzüglich in 
der Seiden- und Wollftofffärberei benugt und geben fehr fchöne, aber wenig beftändige Farben. 
Deshalb wendet man D., Perfio u. |. w. felten für fich allein, wol aber ald Zuſatz zu andern 
theuerern Farbeftoffen (3. B. Cochenille, Krapp) an. ; 

Orfini, ein berügmtes röm. Firftengefchlecht, welches neben den Colonna (f. d.) die erfte 
Stelle in der Gefchichte Roms im Mittelalter einnimmt. Der Urfprung ift, mie bei faft allen 
röm. Yamilien, dufffel; wahrfcheinlich find die D. früh eingewandert. Ihr Zufammenhang mit 
dem Anhaltifchen Haufe wie mit den im Mannsftamme ansgeftorbenen Grafen von Rivalta 
und Orbaffano in Piemont beruht auf bloßer Tradition. Ihr erftes ficheres Auftreten in Rem 
erfolgte mit Papft Coleſtin IIL, Gtacinto Bobo, 1191— 98; ihre Größe fehreibt fich her von 
Bapft Nikolaus IIL., Gian Gattano D., 1277—80, befien Vater Matteo Roffo ald Senator 
Roms zur Zeit Kaifer Friedrich's II. fi einen geehrten Namen machte. Keine andere röm. 
Tamilie hat fid in fo viele Linien getheilt wie die D., welche, außer im Kirchenftaate, in Neapel 
und Toscana ausgedehnte Befigungen erlangten. Sie wırrden Fürften von Tarent und Salerno, 
Herzoge von Benofa, Grafen von Tagliacozzo und Alba, von Nola und Pitigliano, von Lecce, 
Pacentro, Oppibo u. ſ. w. Ihr bedeutendftes Lehn im Kirchenſtaate war Bracciano, deſſen 
legter, 1698 verftorbener Herzog Gemahl der berühmten «Princeffe des Urfins», Marie Anne 
be la Tremonille, war. Bon allen Orfint’fchen Linien befteht nur noch bie der Herzoge von 
Gravina, gegenwärtig repräfentirt durch Don Domenico D., affiftirter Yürft beim Heiligen 
Stuhl, lange Senator von Rom und Kriegeminifter. Diefer Linie gehörte Papſt Benebict XII. 
an, welcher 1724— 30 regierte. In Deutfchland nehmen die Fürften von Rofenberg Orfini’- 
fchen Urjprung in Anfprud. Die D., welche in Rom faft durchgängig an ber Spitze ber guel- 
fiichen Partei ftanden, Haben eine Reihe namhafter Kriegsleute hervorgebracht,. unter denen im 
15. Jahrh. Paolo und Giulio, im 16. Nicola Graf von Pitigliano, Feldhauptmann der Benc- 
tianer, und Renzo da Cere ſich auszeichneten, welcher Iegtere an ber Erftiirmung Roms durch 
ben Eonnetable von Bourbon 1527 nicht die Schuld trug. Der Orfinifhe Palaft in Rom, 
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auf den Triimmern bes Marcellustheaters, gehörte einſt den Savelli. Ihre oftgenannte ſtädtiſche 
Burg Monte-Giordano ift an die Gabrielli übergegangen. 
rfini (Felice), Haupturheber eines Attentats auf Napoleon III., ward 1819 in Meldola, 
einem Flecken in ber ital. Provinz Forli, geboren. Nachdem er im älterlichen Haufe und zu 
Imola bei feinem Oheim eine ausgezeichnete Erziehung genoffen, trat er in Bologna als Stu- 
dirender dem Geheimbunbe zur Republikaniſtrung Italiens bei, was 1844 feine Berurtheilung 
zu lebenslänglicher Galerenftrafe und Einferferung in der Citadelle von Civita - Caftellana zur 
Folge hatte. Durch die von Pius IX. erlaffene Amneſtie befreit, nahın er 1848 an den Käme 
‘pfen in der Lombardei und an der Bertheibigung des Forts Malghera bei Venedig theil: Nach 
der Flucht des Papftes vertrat er fobann Bologna und Forli in der Eonftituirenden Ver⸗ 
fammlung fowie bie proviforifche Regierung als Gouverneur in Ancona, mufste aber nach dem 
Falle der röm. Republik fliichtig werden und zunüchſt in der Schweiz, fodann in London ein 
Aſyl fuchen. Alle Niederlagen hatten feinen polit. Fanatismus nur zu fleigern vermocht, und 
Mazzini fand an ihm einen bereiten Agenten, ber bald in Frankreich und der Schweiz aufs 
tauchte, bald in Italien von Ort zu Ort Demonftrationen einleitete und Meine Aufftände erregte. 
Als er unter dem Namen Tito Celfi auch das Beltlin zu infurgiven verfuchte, fiel er in die 
Hände der Behörden, wußte aber aus dem Gefängniffe zu entkommen. Bon dem Borhaben, 
in, der Krim unter den Ruffen gegen die Franzoſen Dienfte zu nehmen, brachte ihn Mazzini 
zurüd, und O. feste hierauf wieder als Georg Hernagh in der Lombardei, Venedig, Trieft und 
Ungarn feine Umtriebe fort. Doch warb er in Wien erfannt und von dort in Ketten nad) 
Mantua gebracht, wo man ihn wegen Hodjverrath zum Strange verurtheilte. Durch Aufſchub 
ber Urtheilsvollftredung gewann er jedoch Zeit, die Gitter feines Kerkerfenſters zu zerfägen imd 
aus ben Feftungsgräben mit Hülfe zweier Bürger zu entlommen. Nach vielen Gefahren ge— 
langte er 1857 über Genua nad) Xondon, wo er vielbefuchte Vorträge über die Lage Italiens 
hielt und die Schrift «Memorie politiche dedicate alla gioventä italianas herausgab, aud) 
ſich von Mazzini’s Politik der fog. Heinen Mittel dffentlich Iosfagte. In der nämlichen Zeit 
reifte fein Plan, den Kaiſer Napoleon III. zu befeitigen, weil er in bemfelben das Hinderniß der 
Befreiung Italiens erbliden zu müffen glaubte. D. gewann dazu aus den in England fi auf- 
haltenden Flüchtlingen die Spradjlehrer Carlo di Rudio aus Belluno und Andrea Pieri aus 
Rucca fowie den Diener Antonio Gomez aus Neapel. Ein flüchtiger Chirurg ber franz. Ma- 
rine, Bernard, verfchaffte die nöthigen Päffe. Am 12. Dec. 1857 langte D. unter bem Namen 
Thomas Alfopp in Paris an, wohin ihm ein in Britffel angenommener Diener ein Reitpferb 
und 10 birnenfürmige Sprenggefchoffe nachfuhrte, die bei der Steuer als Gasapparate verzollt 
wurden. Diefe Geſchoſſe, fog. Orfinibomben, beftanden aus je zwei aneinander zu ſchrau⸗ 
benden Hälften, die innen einen Hohlraum für die Ladung mit Kugeln und Knallguedfilber Hat« 
ten, und deren Schwerpunft am untern Theile lag, wo 25 durchbohrte Eylinder bei dem Nieder- 
fallen das Feuer der baranf geſetzten Zündhittchen nach dem Innern abgeben mußten. Bis zum 
9. Ian. 1858 trafen auch die drei andern Italiener über Calais ein. D., welcher das nöthige 
Knackqueckſilber aus London mitgebracht hatte, lud flinf Bomben, gab davon je eine feinen Mits 
verſchworenen und beftimmte den. Abend des 14. Jan. zur Ausführung des Unternehmens. Als 
hier der faiferl. Wagen gegen acht Uhr auf der Fahrt zur Oper in bie Strafe Lepelletier ein- 
lenkte, warf ihm O., der ſich mit Audio umd Gomez unter der Menge befand, bie erfte Bombe 
nach. Eine zweite zerplaßte umter den Pferden und gleich darauf, ald Napoleon mit feiner Ge 
mahlin außftieg, eine dritte. Die Kugeln und Bombenfplitter vichteten furchtbare Berheerungen 
an. 8 Menfchen blieben todt und 156 wurden verwundet, barunter nur ganz leicht der Kaifer, 
ſodaß derfelbe noch der Vorftellung beiwohnen kounte. Rudio und Gomezufielen auf der Stelle 
in die Hände der Polizei, D. einige Stunden fpäter. Pieri war ſchon auf dem Wege nach dem 
Opernhaus verhaftet worden. Am 25. Febr. begann die Verhandlung vor dem Affifenhofe der 
Seine, infolge deren O., Pieri und Rudio zum Tode, Gomez zu lebenslängficher Zwangsarbeit 
verurtheilt wurden. Das Erkenntniß ward nur an D. und Pieri 13. März 1858 vollftredt. 
Wenige Tage vor der Eyecution richtete D. an Napoleon ein merfwürbiges Schreiben, in wel 
chem er diefem die Befreiung Italiens empfahl. In Frankreich hatte das Attentat eine weit- 
greifende Verſcharfung des kaiſerl. Regieruugsſyſtems zur Folge. 

Orſövn oder Orſchowa ift der Name zweier Orte an dem Eifernen Thor (f. d.) ober ber 
legten Strompforte der Donau. Alt-D. oder Ruſhava, ein Marktfleden in dem roman.⸗ 
banater Regimentöbezirk der öfter. Militärgrenge, auf einer Donauinfel, an ber Mündung ber 
Eſerna, 20 M. füböfti von Temesvar gelegen, Hauptftation ber Donaudampfſchiffahrt, Sit 
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eines Compagniecommandos und eines Hauptzollamt®, hat eine Quarantäneanſtalt und zählt 
über 1000 E, welche von Corduangerberei und dem Donauverfehr leben. Der Ort ift für ben 
Berfehr zwiſchen Deutfchland, Ungarn und den Donaufürftenthlimern von großer Wichtigkeit. — 
Neu⸗Q, eine Feftung im ferb. Kreife Kraina, Fiegt Alt-D. gegenüber, zum Theil auf einer 
Inſel der Donau. Sie wurde 1716 von den Defterreigpern genommen, benen fie bie Türken 
im Frieden zu Paſſarowicz 1718 abtreten mußten, und von biefen fehr verftärkt. 1738 von 
den Türken wiedergenommen, ift fie ſeitdem in deren Befit geblieben. 

Derfted (Anders Sarıböe), ausgezeichneter bän. Jurift und Staatsmann, geb. 21. Dec. 
1778 zu Rudkjöbing, genoß mit feinem Bruder, Sans Chriftian D. (f. d.), gleiche Erziehung‘ 
und Bildung und wurde auf der Univerfität ein eifriger Anhänger der Kant'ſchen Philofophie, 
die er mit jugendlicher Wärme, Umſicht und Scharffinn verfocht. Seine fpätern Schriften 
zeigen indeß, daß er von ber unbedingten Vertretung des Syſtems zurüdfam. Neben der Philo- 
fophie trieb er mit Eifer die Rechtsſtudien. 1801 wurde er Aſſeſſor des Hof- und Stadt- 
gerichts in Kopenhagen, 1810 Aſſeſſor des höchften Landesgericht. 1813 trat er als vierter 
Deputirter in bie dän. Kanzlei; fpäter wurde er erfter Deputirter und Generalprocureur. Seit 
Errichtung des Inftituts der Provinzialftände 1831 fungirte er als königl. Commiffar auf den 
Landtagen filr die Infeln und für das nördl. Jütland. Im dieſer Stellung verblieb er auch, 
nachdem er 1841 zum Minifter berufen worden. Als folcher hat D., wie ſchon vorher feit fei= 
ner Ernennung zum Kanzleideputirten, auf manche der wichtigften Staatsangelegenheiten be- 
deutenden Einfluß gebt. Bevor er im März 1848 fein Portefeuille niederlegte, warb er vom 
König im Ian. mit Bang umd dem Grafen Moltke zum Mitgliede der Commiffion fitr bie 
Entwerfung des Berfaffungsgefeges ernannt. Am 21. April 1853 berief ihn ber König zum 
Minifter des Innern, des Cultus umb des öffentlichen Unterrichts fomwie zum Premierminifter 
fir das Königreich Dänemark. Unter diefem Meinifterium wurden theild die beſondern Ber- 
faffungen fir Lauenburg, Schleswig und.Holftein, theils verfchiebene Gefege ausgearbeitet, 
welche die Durchführung der dän. Gefammtftantsibee, die O. ſtets vertreten hatte, vorbereiten 
ſollten. Endlich kam die gemeinfchaftliche Berfaffung durch Verordnung vom 26. Juli 1854 zu 
Stande, die jedoch namentlich im dän. Reichstage eine fo Heftige Oppofition hervorrief, daß das 
fog. gefammtftaatliche Miniſterium D. 12. Dec. defjelben Jahres entlaffen werben mußte. 
Eine Anklage gegen die Minifter vor dem Neichögericht, namentlich wegen Uebertretungen des 
Finanzgefetzes, erledigte ſich 28. Febr. 1856 mit deren Freifprehung. O. ftarb 1. Mai 1860. 
In feiner Stellung als Generalprocureur hat fih O. um die Reform ber dän. Gefeßgebung 
in hohem Grade verdient gemacht. Unter den Rechtolkhrern nimmt er in feinem Baterlande 
ohne Zweifel die erſte Stelle ein, und die gefammte dän. Rechtswiſſenſchaft in ihrer gegenwär- 
tigen Geſtalt ift als fein Werk zu betrachten. Bon feinen jurift. Werken find die bebeutendften: 
«Haandbbog over den danfle og norfle Lovfyndighed» (6 Bde., Kopenh. 1822 —35) und 
«Eunomia, eller Samling af Afhandlinger, Henhörende til Moralphilofophien, Staatsphilofo- 
phien og den danfk=norfle Lovkyndighed⸗ (4 Bde., Kopenh. 1815—22). Vor allen charalteri— 
firt, ihn als Dann der Wiffenfchaft das Beftreben, jeden Rechtsſatz in allen feinen Verhältniſſen 
und Folgen darzulegen und denfelben durch die brei Factoren: Sitte, Recht und Gefchichte, zu 
begründen. Als Philofophen zeichnet ihn ein eminenter Scharffim aus, den er nicht nur in 
allgemein philof. Begründung und Entwidelung des Rechtsbegriffs, fondern auch in mehrern 
Streitfchriften gegen den von Profeſſor Howig (1823 —24) vertheidigten Determinismus an 
den Tag legte. Seine eigene Xebensgefchichte hat O. in bem Werke «Af mit Livs og min Tids 
Hiflorie» (4 Bde, Kopenh. 1851—57) veröffentlicht. 

Derfted (Hans Ehriftian), einer der ausgezeichnetften Naturforfcher der neuern Zeit, Bru- 
ber des vorigen, war 14. Aug. 1777 zu Rudkjöbing auf der Infel Yangeland geboren, wo fein 
Bater Apotheler war. Nachdem er bei Iegterm gelernt, befuchte er zu Kopenhagen feit 1794 
die Borlefungen an der Univerfität, erwarb fich 1799 nad Vertheidigung feiner Abhandlung 
a Ueber die Architektonik der Naturmetaphyſik⸗ (herausg. von Mendel, Verf. 1802) die philoj. 
Doctorürde und wurde 1800 Abjunct der medic. Facultät. Zugleich übernahm er die Ber- 
waltung einer Apothele und hielt Vorleſungen über Chemie und Naturmetaphufil. Mit Dehlen- 
fchläger befreundet, gewann er im Umgange mit biefem ein lebhaftes Interefje für Poeſie und 
fhöne Wiffenfchaften, das ihn auch fpäter nie wieder verließ. Bon 1801—3 bereifte er mit 
önigl. Unterftügung Holland, den größten Theil Deutſchlands und Hielt ſich ein Fahr in Paris 
auf. Nach feiner Rüdtehr wurde er 1806 zum Profefjor der Phyſik ernannt. In den 9. 1812 
und 1813 machte er abermals eine größere Reife in Deutſchland. In Berlin fehrieb er feine 
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aAnfichten der em. Natıtrgefeger (Berl. 1812). Später ließ er bad «Tentamen nomencla- 
turas chemicae omnibus linguis Scandinavico-Germanicis communis» (1815) erfcheinen. 
Bon D. ging die Stiftung der Geſellſchaft für die Verbreitung der Naturlehre aus, welche in 
ben verfchiedenen Städten Dänemarks Borlefungen halten läßt. 1829 wurde er Director der 
Polytechniſchen Schule in Kopenhagen, die nanıentlich auf feinen Betrieb errichtet wurde. Seit 
1889 betheiligte er ſich lebhaft an ben Verſammlungen flanbinav. Naturforicher. 1840 zum 
Eonferenzrathö und 1850 bei Gelegenheit feines Jubiläums zum Geh, Eonferenzrath ernannt, 
ſtarb D. 9. März 1851. Bereits in ben erften Jahren dieſes Jahrhunderts hatte ſich O. durch 
feine Theilnahme an den Unterfuchungen über die Bolta’fche Säule, dann durch mehrere Ent- 
deckungen über bie Mlangfiguren, das Licht, das Mariotte'ſche Gefeg u. ſ. w. unter den Phyſilern 
einen geachteten Namen erworben. Am meiften jedoch zur Begründung feines Weltrufs trug die 
Entdedung der Grundthatſachen des Elektromaguetismus (f. d.) bei, die er 1819 machte und in 
den «Experiments circa efficaciam conflictus electrici in acum magneticam» (Kopenh. 1820) 
veröffentlichte. Ueber bie meiften feiner übrigen phyſik. und dem. Arbeiten berichtete er in Poggen⸗ 
dorff's «Annalens. Daneben war e8 von jeher D.’8 Beſtreben, die Früchte feines Nachdenkens 
in allen Kreifen zu verbreiten, mündlich durch gehaltvolle Vorträge, ſchriftlich durch eine Reihe 
bon gediegenen und bennoch populären Werken, die innerhalb und außerhalb ihres Baterlandes den 
allgemeinften Beifall gefunden haben. Dahin gehören «Naturlärens mechanifle Deeln (Kopenh. 
1844; «Tillägs, 1847; deutſch, Braunſchw. 1851), «To Capitler af det Stjönnes Natur- 
läre» (Kopenh. 1845; deutjch von Zeife, Hamb. 1845) und vor allem «Wanden i Naturen» 
(Kopenh. 1850, deutjch von Kannegießer, 1. bis 3. Aufl., Lpz. 1850; 4. Aufl. 1852). Au 
letzteres Werk, in welchem er nicht eine fubjective Weltanſchauung darlegt, fondern eine auf bie 
factifchen Erkenntniſſe der realen Wiſſenſchaften gegründete Erörterung der wichtigen Fragen 
des geiftigen Lebens verfucht, ſchließen ſich an: «Die Natırrroifienfchaft in ihren Verhältniſſe 
zur Dichtlunft und Religions (deutjch von Kannegießer, Lpz. 1850); «Die Naturwiſſenſchaft 
und die Geiftesbilbung» (bentfch von Kannegießer, Lpz. 1850); «Neue Beiträge zu dem Geift 
in dev Natur» (deutſch von Starmegießer, 2 Bde, Lpz. 1851). Aus feinem Nachlafle wurden 
noch «Schriften über allgemeine menfchliche Verhältniſſes (deutſch von Kannegießer, Lpz. 1851) 
und «Charaktere und Reden» (Lpz. 1851) herausgegeben. In allen diefen Schriften O.'s, die 
unter dem Titel a Samlede og efterladte Skrifter» in einer Prachtausgabe (9 Bde., Kopenh. 
1850—51) vereinigt wurden, herrfcht ein eigenthitmlich fefjelnder, gemüthlich belehrender Ton 
mit ſchön gewählter und zart benußter poetijcher Yärbung; neben logiſcher Schärfe und ge- 
wandter bialogifcher und polemifcher Beredſamkeit befunden fie religiöfe edle Wärme, eine an- 
regende Frifche und friedliebende Anfpruchslofigkeit, Eigenfchaften, welche denſelben namentlich 
in Deutſchland den ungewöhnfichiten Beifall gewonnen haben. 

Dertel (Philipp Friedr. Wilh.), vorzügficher deutſcher Voltsfchriftfteller, bekannt unter 
dem Pſeudonym W. O. von Horn, wurde 15. Aug. 1798 in bem Dorfe Horn bei Simmern 
auf dem Hundͤsrück geboren, wo fein Bater Pfarrer war. Er erhielt feine wiſſenſchaftliche Vor⸗ 
bildung meift durch Privatunterricht und bezog im Herbft 1814 die Univerfität zu Heidelberg, 
um fi theol., daneben aber auch philol., hijtor. und philof. Studien zu widmen. Nachdem 
er im Aug. 1819 die Ordination empfangen, trat er mit Neujahr 1820 die Stelle eines Pfarr- 
verweſers zu Mannebach an, wo er auch 1822 als Pfarrer beftätigt wurde. Hier lebte er ſtill 
feinem Berufe ſowie pocdifchen Arbeiten und fpecialgefchichtlichen Studien. Auch veröffentlichte 
ex fchon damals unter dem Namen Fr. Wild. Lips drei Bändchen romantische Erzählungen 
und ſchrieb viel für Zeitfchriften. Im Nov. 1834 erhielt DO. den Ruf als Superintendent 
nach Sobernheim, dem er im Febr. 1835 Folge leiftete. Kränklichkeit bewog ihn im Herbfte 
1863 zur Niederlegung feines Amts und zur Ueberfiedelung nad) Wiesbaden. Seinen Ruf 
als Boltsfchriftfteller begründete er mit dem trefflichen Vollsbuche «Die Spinnftuben, das feit 
1846 alljährlich erfchien und ungewöhnliche Verbreitung fand. Außerdem veröffentlichte er 
eine lange Reihe von Volls- und Iugendfchriften, barunter: «Friedel⸗, «Des Alten Schmied- 
jakob's Erzählungen», «Rheinische Dorfgejchichtene, «Silberbliden, «Hand in Hand», «Meis 
ſter Konrad's Yungen-, Gefellen» und Wanderjahren, a Franz Kerndörfer», «Aud; ein Mens 
ſchenlebens, u. f. w. Seit 1858 gibt er aud) ein Volksblatt: «Die Majer, Herays. Cine 
Anzahl feiner Schriften hat er felbft in «Oefammelte Erzählungen» (13 Bde., Wiesb. 1850— 
59; neue Bollsausgabe, 1860—62) zufammengeftellt. Seine Darftellungen bewegen fic zum 
großen Theil im Nhein-, Ahr- und Mofelland, defjen Gefchichte und Zuftände ex grüudlich 
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kennt, wie er unter anderm auch in «Der Rhein von Worms bis Köln» (Wiesb. 1867) be— 
kundet. Weberbies zeichnen ſich feine populären Schriften durch Innigfeit und echte Frömmig- 
keit, durch treffende Schilderung des Häuslichen und Landſchaftlichen ſowie durch Wahrheit und 
Tiefe der Charalterzeihnung aus. 

Orthödorie (griech.) oder Rechtgläubigkeit heißt, im Gegenfaße zur Heterodorie (f. d.), 
in Hinfiht auf religiöfe Ueberzeugung das ftrenge Feſthalten an dem Lehrbegriffe ber Kirche. 
Weſſen Olaubensitberzeugung ftreng dem Lehrbegriffe ber Belenntnigfchriften feiner Kirche ent- 
fpricht, Heißt ortho dor. Die ruff.-griech. Kirche legt fich namentlich das Prübicat orthodog im 
Gegenſatz zu den andern chriftl. Kirchen bei. 5 

Orthoepie (griech.) heißt in der Grammatik derjenige Theil, welcher die Lehre von der 
richtigen Ausſprache der einzelnen Buchftaben, Silben und Wörter enthält und theils auf ge- 
naue Belanntjchaft mit den Sprachwerkzeugen und ber Thätigfeit berfelben bei Herborbringung 
einzelner Laute und Töne, theils auf den Mechanismus des Sprechens fid, gründet. Bei aus- 
geftorbenen Sprachen hat bie Ermittelung der richtigen Ausfprache große Schwierigkeiten und 
wird in vielen Fällen inımer problematisch bleiben, wie in Bezug auf die altgriech. Sprache der 
Streit zwifchen Erasmus und Reuchlin beftätigt. : 

DOrthographie (griech, Rechtſchreibung) iſt ber Theil der Grammatik (f. d.), welcher davon 
handelt, wie die Sprache durch Schriftzeichen bargeftellt werben foll. Sie ſcheidet fidh in die 
Lehre von der Darftelung der einzelnen Wörter durch Buchſtaben (D. im engern Sinne) und 
in die Lehre von den Sapzeichen (f. Interpunction). Die Darftellung der einzelnen Wörter 
durch Buchſtaben beruht auf der Lautſchrift. Die Lautfchrift, im Unterfchied von der Begriffs— 
ſchrift (f. Schrift), zerlegt das gefprochene Wort in feine einzelnen Laute und ftellt jeden dieſer 
Raute durch ein befonberes Zeichen bar. Aber nur wenige Sprachen (3. B. das Sanskrit) be— 
figen eine in diefer Art vollendete Lautfehrift. Die meiften haben ſich von Anfang an einer Schrift 
bedient, die ihren Lauten nicht volllommen angemefjen war. So haben in Europa die Griechen 
und Römer ihre Schrift von den Phöniziern, die german. Völfer die ihrige von den Römern er- 
halten; und wenn man nun auch die aus der Fremde eingeführten Zeichen ben einheimifchen Lauten 
mnöglichſt anzupaffen fuchte (bisweilen durch Hinzufügung neuer Buchftaben), fo blieb doch die 
Schrift an einzelnen Stellen fein ganz genau entjprechender Abdrud der gefprochenen Sprache. 
Das Ziel aber, das man ſich ftedte, war nichtsdeſtoweniger, durch die Schrift fitr das Auge ein 
treues Abbild der geſprocheuen Sprache zu geben. Wo eine Sprache zuerft in Schrift gefakt 
wurde, ließ fich dies Biel, ſoweit e8 die unvolllommenen Mittel geftatteten, aud) erreichen. Man 
gab die Laute, die das Ohr vernahm, mit möglichfter Genauigkeit durch Schriftzeichen wieder und 
folgte alfo dem einfachen Grundſatz: «Schreib wie du fprichft.» Bald aber zeigte fich, daß die auf 
ſolche Weife durch die Schrift wiebergegebene Sprache nur bie einer beftimmten Zeit und einer 
beftinmten Gegend war. Was zuerft die Zeit betrifft, fo änderte fich im Laufe der Jahre die ge= 
ſprochene Sprache. Diefen Aenderungen gegenüber konnte die Schrift einen doppelten Weg ein— 
ſchlagen. Entweder fie behiell die alte, der frühern Sprache angemeſſene Schreibung bei, mochte 
aud) die inzwifchen geänderte Ausfprache fich noch fo weit von ben durch jene ältere Schreibweife 
ausgedrüdten Lauten entfernen (Hiftor. Schreibweife). Oder fie ſuchte den geänderten Lauten der 
gefprochenen Sprache gerecht zu werden und diefe geänderte Sprache ebenfo treu durch Schrift« 
zeichen wieberzugeben, wie die frühere Schreibweife die Sprache ihrer Zeit auszubrüden beſtrebt 
war (phonetifche Schreibweife). “Der Hiftor. Schreibweife, wenu auch nicht in voller Strenge, 
folgt das Euglifche und das Franzöſiſche, der phonetifchen das Italienische. Das Deutſche hat 
ſich gleichfalls der phonetifchen Seite zugewendet, wenn es auch feine phonetifche Schreibweiſe 
nicht mit ſolcher Strenge ımd Confequenz ausgebildet hat wie das Italieniſche. Zweitens aber 
tar jene erſte Wiedergabe der Sprache durch die Schrift nur die Wiedergabe einer beſtimmten 
Mundart. Die fo in Schriftzeichen gefaßte Sprache gehörte nur einer beftinnmten Gegend, ja, 
genau genommen, nur einem beftimmten Menſchen an. Undere Gegenden hatten andere Mund- 
arten; ja febft die Angehörigen einer und derfelben Mundart unterfchieden fi im einzelnen 
mannichfach voneinander. Je mehr nun aber der fehriftliche Gebrauch der Sprache ſich aus- 
breitete, um fo mehr erzeugte ſich über den einzelnen Mundarten eine gemeinfame, überall gül- 
tige Schyiftiprache. Nicht auf einmal, fondern erft ſehr allmählich gelangte diefe Schriftjprache 
zu völliger Uebereinftimmung. Bei der Feſtſtellung derfelben waren mehr und mehr auch die 
Grammatiker thätig. Auf Grundlage der vorhandenen Schriftwerke ſuchten ſie zu entſcheiden, 
was der richtigen Schriftſprache gemäß ſei, mas nicht. Die neuhochdeutſchen Grammatiler des 
16. Jahrh. legten bei ihren Feſtſetzungen hauptfächlich den Gebrauch der kaiſerl. Kanzlei und 
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die Sprache Martin Luther's zu Grunde. Aber in unzähligen Fällen, zumal was die O. be⸗ 
trifft, war die Uebereinftimmung exft herzuftellen, die Entſcheidung erſt zu treffen. In diefer 
Weife find die deutfchen Grammatifer des 16., 17. und 18. Jahrh. thätig gewefen, einerjeits 
mit der ſich weiter entwidelnden Sprache fortrüdend, andererſeits auf ihre Feſtſtellung ein- 
wirfend. Für den oberften Grundfag der O. erflären die bedeutendften unter ihnen, daß die 
Schriftzeichen die Laute der gefprochenen Wörter wiedergeben follen. So im 17. Jahrh. Schot- 
telius, im 18. Gottſched und Adelung. «Schreib wie du fprichft», ift das höchſte und vor» 
nehmfte Grundgefe für die Schrift, jagt Adelung in feiner 1787 erfchienenen «Bollftändigen 
Anweifung zur beutfhen DO.» Daneben Haben die beiden andern Gefege, nämlich: «1) Abge- 
leitete und zuſammengeſetzte Wörter werden ihrer nächften Abftammung gemäß, 2) Wurzelwörter 
und alles, was als ſolche betrachtet werden muß, nach dem allgemeinen Gebrauche gefchrie- 
ben», nur jubfidiäre Bedeutung. «Denn bie Abſtammung und der Gebrauch beftimmen nur ba, 
wenn Wörter, der beften Ausſprache unbejchadet, auf mehr als eine Art gefchrieben werden 
tönen» (Adelung). So war gegen Ende des 18. Jahrh., zur Zeit unferer höchſten Literatur 
blüte, die deutſche O. im wefentlichen feftgeftelt. Nur in einzelnen Punkten haben fie dann J. 
Chr. A. Heyfe und andere in den erſten Saprpeönten bes 19. Jahrh. noch weitergebildet, und 
zwar auf dem von Adelung und feinen Vorgängern betretenen Wege. Da erſchien (1819 — 
40) Jakob Grimm's aDentfhe Grammatito mit ihren bahnbrechenden Ehtdedungen auf dem 
Gebiete der german. Sprachgefchichte. Der Meifter felbft äußerte fich in hohem Grade unzu- 
frieden mit unferer bergebrachten D., und auf feine Antegung wurde der Verſuch gemacht, die— 
felbe fundamental umzugeftalten. Man war nicht nur ungehalten über die Art, wie wir die 
Raute unferer Sprache in Schrift faffen, fondern man griff den Grundfag: «Schreib wie bu 
prichftn, an der Wurzel an. Welche von den vielen wunderlich verfcjiedenen Ausfprachen fol 
denn nad) jenem Grundſatz durch bie Schrift ausgebrüdt werden? fragte ınan. «Die Ausſprache 
ber obern Klaſſen des filbl. Sadjfen», Hatte Adelung geantwortet. Uber feine Beweisführung 
litt an fo Handgreiflichen Gebrechen, daß fie unſchwer zu widerlegen war. Man ſchlug num einen 
von der bisherigen Methode gänzlich verjchiedenen Weg ein. Grimm hatte nachgewieſen, daß die 
Ummandfung der Raute in den german. Sprachen beftimmten Gefegen gefolgt ift. Auf Grund⸗ 
Tage diefer Geſetze glaubte man beſtimmen zu Tönnen, welche Laute einem nenhochdeutfchen Worte 
von Rechts wegen zufommen, und diefe Laute wollte man auf eine möglichft angemefjene Weife 
durch die Schrift ausdrüden. Allein man vergaß, daß jene von Grimm nachgewiefenen Laut- 
wandelgefege ſchon in den Altern german. Sprachen eine keineswegs ausnahmsloſe Geltung 
haben, und daß fie vollends im Neuhochdentfchen von fo vielen unberechenbaren Einflüffen 
durchkreuzt werden, daß ihre Durchführung eine ganz andere Sprache ergeben wiirde, als das 
wirklich, vorhandene Neuhochdeutfche, wie es Goethe und Schiller gefchrieben haben, und wie es 
jeder gebildete Deutfche von der Schule her handhabt. Der ganze Gedanke diefer Conftruction 
ruht auf einer unrichtigen Anficht von der Entwidelung der Sprache, welche keineswegs blos 
unverbrüchlichen Natnrgefegen folgt, fondern bei welcher zugleich Hiftor. Vorgänge im Spiele 
find, die ſich jeder bloßen Eonftruction entziehen. So mußte jener Verſuch einer ſprachgeſchicht⸗ 
Then Reconftruction unferer Schriftfprache an feinem Widerfpruche mit den Biftorifch gegebenen 
Thatfachen ſcheitern, obſchon ihn nicht wenige gründliche und fharffinnige Forſcher befürtworteten. 
Die Frage nad) unferer deutſchen DO. und ihrer etwaigen Vervollkommnung findet ihre Löſung 
vielmehr in folgender Weife: Die Entwickelung unferer neuhochdeutſchen Schriftſprache läßt ſich 
von ihrer Schreibung überhaupt nicht trennen. Unfere Schriftſprache ift feine provinzielle Mund⸗ 
art, ſondern fie ift unter dem Einflufie der verfchtedenften Mundarten erwachſen, und deswegen 
beantwortet fi die Frage, welche Form der Wörter denn in unferer Schriftfprache zu Recht 
befteht, dahin: «Die Form, welche durch bie überlieferte Schreibung ausgebrüdt wird.n ‘Daß das 
Wort «Mutter» in ber gebildeten deutjchen Gemeinfprache mit kurzem ü auszufpredhen ift, und 
nicht Mater mit langem u oder Mueter mit den Diphthong ue, ergiebt fid) eben aus dem doppel- 
ten t, mit welchem das Wort gefehrieben wird. Jede Veränderung unferer O. hat fid) deshalb zu 
gründen auf die Wortform, welche unfere überlieferte Schreibung ausdrüdt. Diefe Wortformen 
mag fie in noch einfacherer und zweckmäßigerer Weife, als es bisher gejchehen ift, durch Schrift- 
zeichen auszubrüden fuchen, die Wortformen felbft aber muß fie unangetaftet laffen. Nur in 
jolchen Fällen, in denen die gebildete Ausfpradje in ganz Deutſchland ſich übereinſtimmend von 
den durch die ilberlieferte Schreibung bezeichneten Lauten entfernt hat, Fönnte die Frage entftehen, 
ob nicht die Schreibung der jetzt herrſchenden Ausſprache nachrücken folle. Doch auch in ſolchen 
- 10* 


148 Orthopädie 


Fallen wiirde, entſprechend dem überwiegend phonetifchen Charakter unferer Schreibweife, der 
Grundſatz zu befolgen fein, daß die Aenderung Ausfprache und Schreibung einander näßer zu 
bringen, wicht aber durch Zurüdführung hiſtor. Schreibweifen noch weiter voneinander zu eut- 
fernen habe. Ueberall aber wird mit der größten Behutſamkeit zu verfahren fein. Denn unfere 
überlieferte Schreibweife ift da8 Gefäß, das unfere gemeinfame Schriftfprache bewahrt, und jede 
Gefährdung diefer Gemeinſamkeit ift ein Uebel, das die Vortheile weit überwiegt, die eine neue 
O. für und haben könnte. Im Gefühle der Wichtigkeit, die diefer nur feheinbar Meinliche Gegen- 
Rand fin unfere Culturverhältniſſe befigt, Haben in neuerer Zeit fehr viele wohlmeinende Männer 
ihre Anfichten und Borfchläge veröffentlicht; ja auch einige beutfche Regierungen, namentlich die 
hannoveriſche und die wilrtembergifche, haben fich der Sache angenommen. Bezüglic, der Fragen, 
die bei der etwaigen Abänderung und neuen Feitftellung unferer O. in Betracht fommen, vgl. 
Rudolf von Raumer, «Gefammelte — en Schriften» (Franff. a. M. 1863). 
Orthopädie ift ein von Andry im feinem Werfe «L’orthopedie» (2 Bde. Bar. 1741) 
zuerft file die Kunft, die Verkrümmungen am kindlichen Körper zu verhindern und zu heilen, 
gebrauchter Ausbrud, der fpüter zu allgemeinerer Bedeutung erhoben wurde und gegenwärtig 
die wiffenfchaftliche Kenntnig und Behandlung der Berunftaltungen, Berfrüppelungen und Ber- 
frlimmungen des Rumpfes und der Gliedmaßen bezeichnet, denen der menfchliche Körper jedes 
Alters unterworfen iſt. Die Berfrümmungen (curvaturae) haben ihren Sit im Bewegungs⸗ 
insbefondere im Knochenſyſteme und können doppelter Art fein: entweder ftehen zwei oder mehrere 
Knochen nicht in dem richtigen Verhältniffe zueinander, oder ein einzelner Knochen hat eine von 
der Regelmäßigfeit abweichende Form erhalten. Dft findet man jedoch auch beide Arten ver- 
einigt. Die erfte Klaſſe wiirde alfo eigentlich die Abweichungen der Gelenke, mit Ausnahme 
der (tafcher entftehenden) Verrenkungen, in ſich faſſen, welche theils durch unmittelbare Gelent- 
krankheiten, theils mittelbar durch abnorme Zufammenziehung einiger die Knochen verbindender 
Muskeln oder Bänder entftehen können. Sie finden ſich am häufigften an der Wirbelfänle, be- 
fonder8 als Seitwärtäfriinimung (skoliosis), auferbem an ben Hand« und Fußgelenlen, be— 
ſonders oft als Klumpfuß (f. d.). In der zweiten Kaffe der Verfrümmungen find diejenigen 
Formveränderungen der Knochen felbft enthalten, bei denen nicht, wie bei Brüchen, Knochens 
fraß u. f. w., eine Trennung ihres organifchen Zufammenhangs ftattfindet, z. B. Biegungen, 
Krlimmungen, Snidungen. Die Knochen find diefen um fo mehr ausgefegt, je länger und dün- 
ner fie find, am meiften alfo die langen Röhrenknochen der Extremitäten. Die größere oder ge⸗ 
vingere Bedeutung einer Verkrummung für das Leben und Wohlbefinden ift von den Störungen 
abhängig, welche fie in den Functionen anderer Organe verurfacht. Während die Verkrümmung 
eines Fußes nur beim Gehen Beſchwerde verurfacht, ift die der Wirbelfäule, der Bruſtknochen, 
des Bedens u. f. w. von viel ſchlimmerer Wirkung auf die Verrichtungen der naheliegenden 
Drgane, der Lungen, des Herzens, des Darmfanal u. ſ. w. Die Berhrümmungen find ent 
weber angeborene oder erworbene. “Die Urfachen der letztern find fehr verſchieden. Beſonders 
oft find örtliche Krankheitsproceſſe der betreffenden Knochen oder Gelenke ſchuld, z. B. Entzlin- 
dung, BVereiterung, Verwachſungen derfelben. Bon allgemeinern Urſachen find am häufigften, 
befonder8 bei Wirbelfäulenfrümmungen, allgemeine Muskelſchwäche, falſche Körperhaltung 
(wodurch gewiſſe Muskeln ſchwach und unausgebildet bleiben, zumal durch ſchlechtes Siyen in 
ven Schulftuben), zu früher und zu anhaltender Gebrauch (zu langes Sitzen Heiner Kinder), 
ferner auch Knochenerweihung. (S. Englifche Krankheit und Knochen). Da im Kindes- 
alter theils die Knochen felbft noch nicht die Feftigkeit wie bei Erwachfenen erlangt haben, theils 
die angeführten allgemeinen Krankheiten ſich am leichteften ausbilden, theils auch die örtlichen 
Urfachen Hier am twenigften vermieden werden, und eine geringe Abweichung von der Norm Hier 
leicht bei dem vafchen Wachsthum das Ebenmaß der Gefammtentwidelung nachhaltig ftört, fo 
iſt diefe Lebenszeit der Entftehung von Berkriimmungen am günftigften. Bei den orthopädifchen 
Behandlungen ift gewöhnlich das nächſte Ziel, eine allgemeine Berbefferung der Gefundheit zu 
bewirken, weil ohne diefe eine dauernde Beſſerung des örtlichen Uebels nicht hervorgebracht wer- 
den kann; dies gefchieht durch eine zweckmäßige Diät, paffende Nahrung, Aufenthalt in gefunden 
Gegenden, Bewegung in freier Luft und eine im Verhältniß zu den Körperkräften ſtehende Be— 
ihäftigung. Beſonders groß ift der Nuten der Gymnaftif, namentlich ber activen (des Tur⸗ 
nens), befonders ber Sreilibungen, während die fog. Schwediſche Gymnaftif (f. Ling) im allge» 
meinen bon ben Orthopäden weniger gefchägt wird. Neben biefen Mitteln finden auch eigentlich 
mebdicinifche, wie Bäder, Einreibungen, Pflafter u. f. w., Auwendung. Mechaniſch wirfen Ma- 
nipulationen, Bandagen, Binden und Dafchinen der mannichfaltigften Art, welche ein allınäh- 
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liches Zurücführen der Abweichungen zur Regelmäßigkeit durch Zug, Druck oder Stügung 
bezweden. Unter ben operativen Mitteln ift das hauptſächlichſte die Schnendurchfchneidung. 
Der gefammte Apparat von Heilmitteln und die dazu nöthigen Gehülfen, Tocalitäten, Bade- 
und andern Vorrichtungen find fo vielfältig, auch die Eur fo langwierig und einer fo ftetigen 
Aufficht des Arztes bedürftig, daß eine glückliche Du folcher Gebrechen (die übrigens nur 
bei zeitiger Anmeldımg möglich ift) faft nur in größern Orthopädifchen Inftituten aus- 
führbar ift, wie wir deren in und außer Deutſchland jetst viele befigen (3. B. Behrend, Eulen- 
burg, Löwenftein in Berlin, Schildbach, [früher Schreber] in Leipzig, Flemming in Dresden, 
Fürftenberg und von Weil in Unterböbling bei Wien, Ebner und Großmann, Steudel und 
Gärtner in Stuttgart, Knorr in München u. f. w.). Neben ihnen machten ſich neuerdings die 
(ſchwediſch) Heilgymnaftifchen Inftitute (befonders von Neumann in Berlin) um Heilig 
orthopädifcher Gebrechen verdient. Die Gefchichte der wiſſenſchaftlichen O. beginnt erft in der 
Mitte des 18. Jahrh. mit dem Franzofen Andrey. Nachher waren es Shelbrafe, Zörg, Delpech, 
Dupuytren, Maifonabe, Dieffenbad, Guerin, Duval, Stromeher, Schreber, Schildbach u. a., 
welche wefentlichen Einfluß auf den Entwidelungsgang der jungen Wiſſenſchaft ausübten und 
durch ihre Bemühungen gegründete Hoffnungen auf Befreiung vieler Menſchen von den trau» 
rigften Uebeln gegeben haben. 

Drthopteren oder Geradflügler (Orthoptera) heißen gegenwärtig alle Inſekten ohne 
oder mit undollfommener Verwandlung und beigenden Mundtheilen. Eine andere allgemeine 
Charalteriſtik Täßt ſich kaum geben, da fämmtliche Körperorgane nad; Form, Geftalt und An⸗ 
ordnung vielfach wechfeln. Der Mangel einer ruhenden Puppe ift der einzige durchgreifende 
Charakter in ber Metamorphofe, der fie von den übrigen Infelten mit beißenden Mundtheilen 
unterfcheibet. Man rechnet dazu die eigentlichen O. (Orthoptera genuine), die früher von 
Linne allein fo genannt wurden, wozu die Schaben, Heufchreden, Ohrwürmer gehören, und die 
früher von Linne zu den Nepflüglern (Neuroptera) gerechneten Eintagsfliegen, Libellen, Ter- 
miten. Die D. treten ſchon im Kohlengebirge auf und fcheinen den Grundftod zu bilden, aus 
welchem die übrigen Inſeltenordnungen ſich entwideln. 

rtlesalpen oder Ortleralpen heißt der weftl. Theil der füdl. Gebirgsgruppe Tirols, 
welcher im N. durch das obere Längenthal der Etſch oder das Vintſchgau von ber Dezthaler- 
oder Centralkette der Tiroler Alpen, im O. durch das mittlere Querthal der Etſch von deu 
Trientiner Alpen geſchieden wird, im ©. zu dem Garda- und Iſeoſee fid) verzweigt, im W. 
duch dad Thal des Oglio von ben Veltliner Alpen und durch das Thal der obern Adda von 
der Berninafette ber Rhätiſchen Alpen getrennt ift, mit welcher e8 indeß an feinem Nordweſt⸗ 
ende in dem Wormfer Joche in Verbindung ſteht. Es enthält diefes Gebirge die höchſten Berge 
Tirols. Man unterfcheibet zwei Hanptgruppen, bie durch das vom Etſchzufluß Nos (Noce) 
durchftrömte Sulzberger Thal (Val de Sole) und das obere Cammonica= oder Ogliothal von- 
einander getrennt werden. In ber füblichen oder Adamellogruppe fteigt der Mont-Ada⸗ 
mello 10967 F. (nad) anbern 10950) empor. In der nördlichen oder eigentlichen Ortlergruppe 
folgen als höchſte Spigen von Süben gegen Norden der Mont-Tonale, 10264 $., der Mont- 
Trefero oder ‘Dreiherrnberg (Corno de tre Signori), 11404 $., der Mont-Gavio nahe der 
Dglioguelle, 10994 F., der Große Mont-Zebru oder die Königsſpitze (Rönigswand), 12005 F., 
dann der Ortler oder die Ortlesfpite, die fid) in eimer dden, das Ende der Welt ge- 
nannten Gegend in Geftalt einer dreifpigigen, mit ewigem Schnee bebedten Pyramide erhebt 
und wegen der großen Schwierigfeiten felten beftiegen wird. Es gefchieht dies yon dem Dorfe 
Trafoi aus und erforbert drei Tage. Zum erften mal ward der Ortler 1804 von dem pafleier 
Gemfenjäger Joh. Pichler erftiegen. Einft galt diefer Berg nad) dem Montblanc fir den höchſten 
Europas und wurde auf 14000— 14500 F. angegeben. Neuere trigonometrijche Meffungen 
haben 12026 ober 12019 F. ergeben. Jedenfalls ift er der höchfte Berg Deutfchlands und des 
öfterr, Kaiferftants, da der eine Zeit lang dafiir gehaltene Glockner (f. d.) nach den neueften 
Meffungen nur 11685 F. emporfteigt. Die Höchfte Paßhöhe der D. ift das Königsjoch, 
10377 F.; die Schneegrenze Tiegt im Nordweſten 7780, im Siüboften 8560 F. hoch; der tieffte 
Gletſcher (Trafoi-gerner) reiht bis 5089 F. herab. Die obere Grenze des Baummuchfes (dev 
Lärche) liegt durchſchnittlich 7100 F., die Getreidegrenze in Welten 5000, im Often 5666 F. 
ber höchfte bewohnte Ort, St.-Gertrud im Suldenthale, befindet ſich 5683 F. über dem Meere. 
Bel. Jam «Die Adamellogruppen (Gotha 1866) und «Die Ortkeralpen» (Gotha 1867). 

Ortölan ift der Name einer zur Gattung Ammer (f. d.) gehörenden Vogelart, welche int 
Syſteme den Namen Gartenammer ober Fettammer (Emberiza hortulana) fitrt und 
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Südeuropa, Nordafrika und das mittlere und ſüdl. Aſien zahlreich bewohnt. Auch im einigen 
Gegenden Deutſchlands, wie in der Lauſitz und in Schlefien, kommt dieſer Vogel in etwas 
größerer Zahl vor; doch ift ex fonft bei uns felten. Das Männchen ift unterjeits roſtroth, an 
Kopf und Hals hellgrau, an ber Kehle gelblich und am Vitrzel braungrau. Der D. gilt feit den 
ülteften Zeiten als feiner Lederbiffen und wird auf beſondern Vogelherden gefangen. In Stid- 
europa wird er in eigenthiinlichen Behältern gemäftet, wo er ungemein fett wird, und aus Sid» 
frankreich und Griechenland faft nad) Art der Seefiſche marinirt oder in Fett eingegoffen verſchickt. 

Oruro, volftändig San-Felipe be Afturia be Oruro, Hauptftadt des ‘Depart. Orure 
in ber fübanterif. Republik Bolivia, in nenefter Zeit Congreßort und Sit ber boliv. Regie- 
rung, in 11672 5. Seehöhe, 1%, M. öſtlich vom Defaguadero, am Fuße eines Berges ge⸗ 
legen, auf den andern Seiten aber von großen Ebenen mit falzigen Efflorefcenzen umgeben, 
wurde 1590 infolge der dort entdeckten reichen Goldminen gegründet und war einige Zeit eine 
reiche Stadt von 70000 E., während fie jegt infolge des gefunkenen Vergbaues auf Silber und 
Zinn fowie der Revolutionen verfallen ift und nur 7980 E. zählt. Aus der frühern Zeit ber 
fügt fie noch fieben Kirchen, fünf Klöfter und einige gute Privatgebäude. — Das Departement 
D., zwifchen Beru im W., den Depart. La⸗Paz im N., Cochabamba im D., Potoſi im ©. 
gelegen, zählt auf 1016,11 D.-M. 110931 E. (1858). Es umfaft einen großen Theil der 
alpinen Hochebene, den Oſtabfall der Küften- umd einen Theil der Biunencordillera und hat 
durchweg Fühles, felbft kaltes Kliuaa. Während größere Streden des Landes Waffermangel 
leiden, find andere mit Sümpfen und Seen bededt, unter welchen die 50,5 D.- Dt. große La- 
guna de Aullagas oder Bampa-Aullagns, der Mündungsſee des Defaguadero, der größte 
if. Das Waffer diefes Sees hat zum Theil einen großen Gehalt von Kochſalz. Auch der 
Boden des Departenients zeigt mehrfach Salzbeimiſchungen und ift im ganzen wenig fruchtbar. 
Dagegen ift derfelbe reich an nugbaren Mineralien, namentlich an Silbererzen, an denen ber 
Minendiftrict von D, nad) dem von Potofi ber ergiebigfte in Bolivia ift. Außerdem finden 
ſich Kupfer, Zinn, Eifen, Blei, Antimon und Gold. Haupterwerbszweige der Bevölterung find 
Feldbau, Zucht von Schafen, Vicuñas und Lamas jowie Bereitung geſchätzter Käſe. Auch der 
Bergbau, obgleich gegen frither gefunfen, ift noch immer von einiger Bedeutung. 

Drvieto, eine ehemals fefte Stadt in der jegigen Provinz Umbria des Königreichs Italien, 
früher Hauptort der gleichnamigen päpftl. Delegation, Tiegt 1%, M. im Nordoften von Bol 
fena, an ber Eifenbahn umd dem Tiberzufluß Paglia, unweit des Zufammenfluffes mit der 
Chiana, auf einem ifolivten Tuffelfen, 720 F. iiber der Baglia, 1250 3. über dem Meere. Der 
Ort if der Sig eines Bischofs, zählt (1861) 7699 E. (ald Gemeinde 14644), die Handel mit 
Wein, Trauben, Getreide, Seide und Vieh treiben, und ift berühmt wegen feines, beſonders bei 
den jegigen Römern beliebten Weines, feiner prachtvollen Kathedrale und zahlreichen großartigen 
Privatgebäuden. Auf Beranlaffung des Hoſtienwunders von Bolſena wurde 1290 vom Papft 
Nitolaus IV. der Bau oder vielmehr Umbau de8 Doms begonnen (bis 1310 unter Leitung des 
Meiſters Lorenzo Maitani aus Siena) und bis Ende des 16. Jahrh. fortgefegt. Im Innern 
bat die Kirche nach Art der Bafilifen Säulenreihen mit Rundbogen und fichtbarem, reichver- 
ziertem Dachſtuhle. Nach außen aber erhebt ihn feine feit 1310 ausgeführte Façcade mit ihren 
ſchönen Verhältniſſen, drei reichgeſchmückten Portalen, drei Hohen, durch Fialen getrennten ie 
beln und der überſchwenglich koſtbaren, edel ausgeführten farbigen Mofait- und Marmorbeco- 
ration zu einem der herrlichiten Werke ital.-goth. Kunft. Der untere Theil der Pfeiler ift mit 
Basreliefs von Giovanni Pifano, Arnolf und andern Schülern des Niccola Pifano geſchmückt. 
Unter dem Hauptportal fieht man Madonnen unter einem Baldachin von Erz, über den Thüren 
und in ben drei fpigigen Giebeln neuere Moſaiken auf Goldgrund. Das Innere, aus ſchwarzem 
Baſalt und graugelbem Kallſtein, bildet ein lat. Kreuz, 278 F. lang, 103 F. breit and 115 8. 
hoch, und enthält ſchönes Schnitzwerk und einen Schag von Gemälden großer Meiſter, nament« 
lich ausgezeichnete Fresken Luca Signorelli's. Auch der biſchöfl. Palaft, defien elegante und 
reiche Sagade mit dreitheiligen Spigbogenfenftern verfehen ift, und mehrere andere Paläfte ent- 
halten ſchöne Delgemälde und Fresken. Hoöchſt ftattliche Entfaltung zeigen die Façgaden des 
Palazzo dei Pobeftä und des Palazzo Sogliano, während ber Palazzo Buonfiguori durch feinen 
unregelmäßigen Säufenhof merkwitrdig ift. Der Palazzo communnle und einige Thlicme er- 
innern an das Dlittelalter. Nahe der verfallenen Feſtung fteht ein berühmter Brunnen (II pozso 
di San- Patrizio), 1527—40 vollendet, theils in Tuff ausgehauen, teils gemanert. D., lat. 
Urbs vetus, d. 5. alte Stadt, im Mittelalter and Urbevetum und Herbanum genannt, fteht auf 
ber Stelle der altetrusfif—hen, durch ihre Erzbildnerei berühmten Stadt Volfinit oder Bulfimi, 
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die nach wiederholten Kriege mit Nom 280 v. Chr. durch ben Conſul Tiberins Coruncanius 
begwungen wurde. Verſchieden von ihr ift Neuvofinii, an der Stelle bes jegigen Bolfena. 
D. wurde 509 Bifhofsfig, 538 von Belifar den Oftgothen entriffen und erfcheint feit dem 
10. Jahrh. wiederholt als Refidenz der Püpfte. Vgl. Della Valle, «Storia dei duomo di O.» 
(Rom 1791); Gruner, «Die Basreliefs au ber Vorberfeite des Doms zu D.» (Rpz. 1858). 

Oryltoguoſie ift gleichbedeutend mit Mineralogie (f. d.) im engften Sinne, wonach diefelbe 
bie Klaffificirung und Beſchreibung der einfachen Mineralien enthält. 

Os (van), Name mehrerer holänd. Dealer von Bedeutung. Ian van Os, geb, 1744 zu 
Middelharnis, geft. 1808, ift beſonders als Frucht und Blumenmaler berühmt. Seine beften 
Studien machte er im Cabinete von H. Berfchuring, deſſen Freund er wurde. Seine Bilder 
fiegen bald im Rufe und im Preiſe, und die beften von ihnen kommen denen von van Huyfum 
fehr nahe. Der Dichter Sper befingt nicht blos die Blumenftilde dieſes Künſtlers, fondern auch 
ſeine Marinen und Strandanſichten. Ds ift felbft auch mit einem Bändchen «Gedichten (Haag " 
1787) aufgetreten. — Pieter Gerardus van O8, des vorigen Sohn, wurde 1776 zu Hang 
geboren und anfänglich vom Bater unterrichtet. Dann aber wählte er, ſich zur Thiermalerei 
neigend, Paul Potter und Karel Dujardin zum Vorbilde. Seine Lieblingsgegenftände waren 
Landſchaften mit Vieh aller Urt, die er mit fo großer Correctheit in der Zeichnung und mit fo 
gefunder Farbengebung ausführte, daß er bald europ. Ruf erlangte. Die J. 1813 und 1814, 
die er als Hauptmann der Freiwilligen verlebte, brachten ihn auf die Darftellung von Kriegs- 
feenen, dergleichen im Fönigl. Mufeum von Amfterdam von feiner Hand aufbewahrt werden. 
Nod 1825 malte er für den Kaifer von Rußland den Einzug der Kofaden in Utrecht. Er ftarb 
im Hang 1839, nachdem er zuvor eine Zeit lang in Graveland und Hilverfum gelebt Hatte. Man 
hat aud von feiner Hand radirte Blätter, Viehftitde, die in hohem Werthe ftehen. — Georg 
Jakob Johannes van DS, des vorigen jüngerer Bruder, 1782 im Haag geboren, erhielt 
ebenfalls den exften Unterricht vom Vater und blieb auch bei dent Fache der Blumenmalerei. 
Er zeichnete die meiften Pflanzen zu der «Flora Batava» von I. Kops, gewann 1830 einen 
Preis in Amfterdam, ließ ſich dort im folgenden Jahre nieder und begann nun erſt in Del zu 
malen. In überraſchend kurzer Zeit brachte er e8 darin zu glänzenden Erfolgen, den großen 
Meifter Huyfum ebenfalls zum Muſter nehmend. 1812 ging er nach Paris, gewann bort deu 
Preis in der Malerei und malte für die Porzellanfabrif in Stores. Nur auf kurze Zeit kehrte 
er 1816 nach Amfterdam zurück, die dortigen Ausftellungen mit prachtvollen Blumenſtücken 
ſchmilckend. Schon 1817 trat er zur erwähnten Danufactur zu Stores in ein neues Berhäftniß. 
Er malte dort Prachtgefäße, ohne indeß dabei bie Defmalerei zu vernachläffigen. Die Bewun- 
derung der Franzofen gab ihm den Beinanien eines Rubens in der Blumenmalerei. Er hat fich 
aud) mit Erolg in der Landſchaft verfucht. 

Dfägen oder Wawſoſch, ein indian. Volkeſtamm in den Vereinigten Staaten von Ame⸗ 
zifa, zur Sprachfamilie der Sioux gehörig, wohnen jet in bem Indian-Territory (f. d.) und in 
Nebrasta (f. d.), füdlich vom Plattefluß und nördlich von den Cherofefen, nachdem ihr früherhin 
weit größeres Gebiet, der Ofagediftrict, zum großen Theil andern Völlern angemwiefen wor 
den iſt. Alle Bemühungen der nordamerif. Regierung, die D. von ihrem unſteten Leben zu ent 
wöhnen, haben wenig gefruchtet. Früher hatten fie Gebiete in ben Staaten Arkanfas und Miffonri 
inne. In legterm fließt, aus dem Indianerterritorium kommend, gegen Often und Norboften ber 
Dfagefluß, ein wenig bedeutendes Waſſer, unterhalb Jefferſon in ben Miſſouri. Unter dem 
Miffouris oder Dfagelohlenfeld verfteht man ein Steinfohlengebiet, welches erft als ein 
bloßer Streifen von der Mündung des Mifjouri weſtlich längs des ſüdl. Ufers dieſes Fluſſes hin⸗ 
zieht, dann aber, nachdem der Streifen die Mundung des Dfage überſchritten, zu einem großen 
Kohlenbaſſin fich erweitert, das fich wahrfcheinlich jehr weit nach Weiten erftredt. 

Dfala oder Ohoſaka, eine der bedentenbften Stübte Japans auf der Sübweftküfte der 
Hauptinfel Nipon, 7 M. im Sübfüdweten von der Metropole Miafo, an ber Bai von O. 
und unweit oberhalb der breiten Mundung des ſchiffbaren Jedogava in einer fruchtbaren Ebene 
gelegen, von zahlreichen Kanälen durchſchnitten, die von 100 Eebdernholzbrüden überfpannt wer- 
den, ift im Oſten durch eine große Citadelle und außerdem durch zwei Forts gefchligt, hat recht» 
winfelig ſich ſchneidende Straßen, die zwar eng, aber fehr reinlich gehalten find, zmeiftödige, 
aus Holz, Kallſtein und Lehm erbaute Häufer, zahlreiche Teinpel, namentlich) des Daibuts, und 
einen Botanischen Garten, ber alle Pflanzenfpecies Japans enthalten fol. Die Stadt ift der 
Hauptfig der japan. Induftrie und einer der gehn und reichten Handelspläge, wo nicht ber 
bebeittendfte des ganzen Reiche, mit großen Magazinen aller japan. Boden» und Induſtrie- 
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erzeugniſſe, namentlich fir Seidenwaaren, Porzellan, irdenes Geſchirr, Todtenurnen, Saki, 
Baumwollmanufacte, Eiſen u. ſ. w. Men ſchmilzt hier Kupfer, prägt Gold, gießt Bronze, 
druckt Bücher, webt die reichften Stoffe mit Gold- und Silberblungen, bereitet bie beften und 
feltenften Farben, verfertigt die kunſtreichſten Schnigereien und ale Arten muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente, Spielmaaren u. f. w. Die Zahl der Einwohner wird, fehr verfchieden; auf 150000, 
320000 und fogar 400000 angegeben. Der Borhafen Hiogo oder Fiogo liegt unweit füd- 
lich ber Stadt ei zählt 20000 E. Es wohnen in D., bem japan. Benedig, nicht nur die 
reichften Kaufleute und gefchickteften Künftler, fonbern es gilt die Stadt aud) als ein Ort der 
Bonne, al3 der eigentliche Sammelplag aller japan. Beluftigungen. Daher ſtrömen hier alle» 
zeit die vergnügungsluftigften und itppigften Japaneſen des ganzen Reichs zufammen, und viele 
Reiche und Wohlgabende nehmen hier bleibenden oder vorübergehenden Aufenthalt, Jeder der 
Fürſten und Herren der ſüdi. und weſtl. Provinzen hat in O. eine Behaufung und eine an« 
* gemeffene Dienerfchaft. Durch feinen ausgezeichneten Hafen und feine vorzüglid, güinftige com« 
merziele Lage in der Mitte zwifchen Nagafakı und Jedo, am «japan. Binuenmeers, fowie 
durd) die Nähe von Miako, dem Mittelpunkt des japan. Enfturfebens, zog O. beſonderb die 
Aufwerkfamteit des Auslandes auf fih. Schon in dem 1. Yan. 1863 zu Jedo gefcjloffenen 
Bertrage des Lord Elgin wurde die Eröffnung des Hafens Hiogo für brit., norbamerik., franz. 
und nieberländ. Schiffe ftipulivt. Allein erft infolge einer bewaffneten Negociation erlangten 
bie Vertreter der genannten Flaggen 25: Nov. 1865 vom Kaifer (Milado) die Eröffnung der 
Häfen D. und Hiogo, die dann 1. Jan. 1866 erfolgte. Auch wurde gemäß dem Vertrage vom 
25. Juni 1866, nebft der Abänderung des Tarifs, den Ausländern bie Errichtung von Entre- 
pot8 in biefen wie in den andern Freihäfen Japans und den Einheimiſchen volle Handelsfreiheit 
mit dem Auslande zugeſtanden. 

Oſaun (Emil), ein beſonders um die Balneologie verdienter Arzt, geb. 25. Mai 1787 zu 
Weimar, beſuchte das dortige Oymnafinm und widmete ſich nad) dem Vorbilde feines großen 
Oheims, Hufeland, dem Studium der Heilfunde, welche er in Jena begann und in Göttingen 
fortſetzte. Nachdem er in Jena 1809 die Doctortsürde erlangt, ging er als praftifcher Arzt nach 
Berlin und wurde hier 1810 Affiftenzarzt an dem poliffinifchen Inſtitute, 1814 außerord. 
Profeffer an der Militärafademie, 1815 Privatdocent und 1818 auferord. Profefjor der Me— 
diein an ber Univerfität, 1824 ord. Profeffor an der Militärafademie und 1826 an der Uni« 
verfität, 1838 aber Geh. Mebicinafratg. Durch feine Verheirathung mit Hufeland's Tochter 
war er mit diefem in eine noch engere Verbindung getreten. Er ftarb 11. Jan. 1842. O. gilt 
namentlic als wiffenfchaftlicher Begritnder der Balneologie. Sein Hauptwerk ift die «Phyfila- 
liſch⸗ medic. Darftelung der bekannten Heilquellen der vorzügfichften Länder Europas» BD. 1 
und 2, 2. Aufl., Berl. 1839— 41; Bd. 3, bearbeitet von Zarbel, 1842—43). —Sein je 
gerer Bruder, Önttfried Bilpelm Se geb. 26. Oct. 1797 zu Weimar, feit 1823 Profefjor 
der Chemie und Pharmacie zu Dorpat, feit 1828 Profeflor der Phyſik und Chemie zu Würz« 
burg, geft. dafelbft 9. Sept. 1866, hat fich durch eine Reihe hei. und phyſik. Arbeiten einen 
geachteten Nanıen erworben. Unter feinen Schriften find beſonders hervorzuheben: «Beiträge 
zur Chemie und Phyſiko (Jena 1822—24) und «Neue Beiträge zur Chemie und Phyſiks 
Würzb. 1843—47); «Meßfunft ber chem. Elemente» (2. Aufl, Jena 1830); «Handbud) der 
theoretifchen Chemie» (Bd. 1, Jena 1827); «Erfahrungen im Gebiete des Galvanismus» (Erl. 
1853); «Die Kohlenbatterie in verbefferter Form» (Exl. 1857) u. ſ. w. — Ein dritter Bruder, 
Friedrich GottHilf D., geb. 22. Aug. 1794 zu Weimar, wirkte feit 1825 ununterbrochen 
als Profefjor der alten Literatur zu Gießen, wo er 30. Nov. 1858 farb. Derfelbe hat fich 
vorzugsweiſe um bie Epigraphif und Literaturgefchichte der Alten Berdienft erworben. Die Er⸗ 
gebniffe feiner epigraphiſchen Forſchungen legte er Hauptfächlich in der «Sylloge inseriptionum, 
antiquarum» (10 Hefte, Darmft. 1822— 34) und in den «Midas» (Darmſt. 1830) nieder, 
Die Kritik und Geſchichte der Literatur des Alterthums betreffen, außer vielen Heinern Arbeiten, 
die «Beiträge für Gefchichte dev griech. und röm. Literaturs (2 Bde, Darnıft. 1835 — 39), 
Außerdem machte er ſich verbient durch Fritifche Ausgaben mehrerer gried,. und röm. Schriften 
ſowie durch [hägbare Beiträge zur griech. Lerifographie und Iat. Grammatif. 

Osborne (Schloh), |. Wight (Infel). 

Oſchatz, alte Stadt im Kreisbirectionsbezirt Leipzig des Königreichs Sachſen, an ber DOll- 
nit und ber Leipzig · Dresduer Eifenbahn, ift Sig eines Bezirksgerichts ſowie einer Superinten ⸗ 
dentur und zählt (1864) 5716 E. Der Ort hat ſeit dem großen Brande von 1842 ein ſehr 
freundliches Ausfehen gewonnen. Unter den Bauwerken find befonders die neue zweithitrmige 
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Kirche, feit 1846 nad; den Entwürfen Heideloff's in goth. Stile neu aufgeführt, und das flatt- 
liche Rathhaus hervorzuheben. Hauptgegenflände der Schr belebten Induftrie find Wollfpinnerei 
und Tuchfabrikation. Die Leipzig Dresdner Eifenbahn flihrt in der Nähe der Stadt auf einen 
734 Ellen lagen, auf 26 Pfeilern ruhenden Biaduct Über das Döllnigthal. Etwa 2 St. im 
Weſten von D. erhebt ſich inntitten der welligen Ebene ifolirt der Kolmberg zu 957 3. Meeres⸗ 
höhe, der feit 1855 mit einem Thurme verjehen ift, welcher nad) allen Seiten hin eine weite 
Rundficht gewährt. IM. ſildſüdweſtlich von O. liegt ebenfalls au der Döllnig das Städtchen 
Mügeln, Seridtsantfig mit 2562 E. und einem fehr befuchten Fahrmarkt (Stoppelmartt). 
ſcillatiou, f. Schwingung. 

Oeſel oder Defell, eine 47 D.-M. große, zum ruſſ. Gouvernement Livland gehörige, 
ſehr fruchtbare Iufel, vor dem Eingange des Rigaer Meerbuſens, der Inſel Dags gegenüiber, 
hat 35000 E., bie, mit Ausnahme des Adels, der Geiftlichfeit und der Bürger, welche Deutfche 
find, zu der eftnifchen Nation gehören. Die Infel, eine von wenigen Hügeln unterbrodjene 
Oberfläche, hat hohe Ufer, eine Menge Bäche und Teiche und nicht unbedeutende Waldftreden. 
Getreide gedeiht vortrefflich. Die Einwohner betreiben hauptſuchlich Aderbau und Viehzucht, 
aber auch Handel, Fifhfang und Jagd. Im Frühlinge werden hier viele Schwäne gefchoffen. 
Die einzige Stadt der Infel ift Arensburg (f. d.). Nahe der Stadt liegt das vormalige 
biſchöfl. Schloß, eine herrlich erhaltene Ruine ans der Zeit der livländ. Schwertritter. Die 
Bewohner der JIuſel waren in alter Zeit als wilde Seeräuber gefürchtet. Im der Geſchichte 
wird fie zuerft durch den dän. König Waldemar befannt, der fie 1206 und nochmals 1221 er- 
oberte. Erſt Albert von Buxhöpden, dem dritten Bifchof von Leal in Eftland, gelang es 
1227, bie Bewohner zu unterwerfen und zum Chriftentgum zu befehren. Dann theilmeife ben 
Deutſchen Ritterorden unterworfen, ſtand O. iiber 300 9. unter der Herrfchaft der Bifchöfe, 
die feit 1290 ihr Bisthum aud) nach der Inſel benannten. Der legte Bijchof, Johann von 
Miündhaufen, verkaufte die Injel 1559 an Dänemark. Seitdem blieb fie dän. Provinz bis 
1645, wo fie an Schweden abgetreten ward. 1721 kam fie mit Livland an Rußland. Cie 
bildet mit der Inſel Moon (3%, D.-M.) und einigen Heinern Eilanden, wie Rund u. a., den 
Tivländ. Kreis Arensburg, während die Infeln Dagd oder Dagben (20%, Q.⸗M.), Worms 
(1% DM.) und Nukde (1%, D.-M.) zu Eftland gehören. 

Dfenbrüiggen (Eduard), verdienter dentſcher Rechtsichrer, geb. 24. Dec. 1809 zu Ueterfen 
in Holftein, befuchte von 1827— 30 das Gyninaſium zu Hildesheim und fiudirte dann zu Kiel 
und Leipzig 1830— 35 Philologie mit befonderer Vorliebe fitr röm. Gefchichte und Alter 
thilmer. Nachdem er 1835 in Kiel promovirt, habilitirte er ſich noch in demfelben Jahre an der 
dortigen Univerfität, an der er Vorträge über röm. Alterthitmer, Heben Cicero’s u. f. w. hielt. 
Durd; Uebernahie der Bearbeitung der Novellen fir die Kriegel’fche Ausgabe des «Corpus " 
juris civiliss (Bd. 3, Lpz. 1840) wurde er jedoch der Jurisprudenz zugefithrt, der er ſich fortan 
volftändig zuwandte. 1843 folgte er einem Rufe nach Dorpat als ord, Brofefjor des Crimi⸗ 
nalrechts, der Rechtögefchichte und jurift. Literatur. Ex erfreute ſich Hier alsbald als Lehrer der 
allgemeinften Achtung, jah ſich aber 1851 infolge von Mishelligkeiten mit dem Univerfitäts- 
curatorium und der ruſſ. Regierung genöthigt, fein Amt aufzugeben und die Oftfeeprovingen zu 
verlafjen. Bald darauf erhielt er einen Ruf als Profeſſor des Strafrehts an die Hochſchule zu 
Zürid), wo er ſeitdem ununterbrodyen gewirkt hat. In der Ueberzeugung, daß das deutſche 
Strafrecht viel deutfcher werden müfje, als es in feiner gemeinrechtlichen Geſtalt gewefen, wid- 
mete er ſich feitdem eingehenben Forſchungen nicht nur auf dem Gebiet der deutſchen Straf 
vechtögefähichte, fondern des deutfchen Rechts überhaupt. Die von ihm auf feinen Ferienwande ⸗ 
rungen in den Alpenlandfchaften gewonnenen Anſchauuugen des Rechtslebens, als einer bisher 
nur wenig beadjteten Seite des Volkslebens, theilte er in ben «Eulturhiftor. Bildern aus der 
Schweizs (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1867; Bd. 2, 1865) für ein größeres Bublitum mit. Bon 
D.8 Arbeiten aus der erften Zeit feines wiſſenſchaftlichen Wirkens find, außer der erwähnten 
Ausgabe der Novellen, noch die Schriften «De sure belli et pacis Romanorum» (Siel 1886), 
«Das altröm. Paricidiumn (2pz. 1841) und «Zur Interpretation des Corpus juris» (fiel 
1842) fowie die Ausgabe der Ciceronianifchen Reden «Pro Milone» (Hamb. 1841) und «Pro 
Roseio Amerino» (Braunfchw. 1844) hervorzuheben. Diefen folgten feitdem eine Reihe zum 
Theil als vorzüglich anerkannter criminaliftifcher und rechtsgefchichtlicher Schriften, von denen 
namentlich, hervorzuheben find: bie «Theorie und Praris des fioländ., eftländ. und kurländ. 
Sriminalvehtss (2 Thle., Dorpat 1846); «Die Brandftiftungs (pz. 1854); «Eafuiftit des 
Criminalrechts⸗ (Schafft. 1854); «Abhandlungen ans dem deutſchen Strafrecht» (BL. 1, Erl. 
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1857); «Der Haußfrieden» (Erl. 1857); ferner: « Deutſche Rechtsalterthümer aus der Schweiz a 
(Heft 13, Zirr. 1858—59) ; «Das Alemannifche Strafreht» (Schaffh. 1860); «Das Straf: 
recht der Zangobarben» (Schaffh. 1863); a Rechtsalterthümer aus öfter. Bantaidingen» (Wien 
1863); «Die Gaftgerichte des deutfchen Mittelalter6» (1865) w. |. w. 

Oeſer (Adam Friedr.), Frescomaler, geb. 1717 zu Presburg in Ungarn,von evang. Ael⸗ 
tern ſächſ. Nation, widmete fi in Wien den bildenden Künften und hatte im Boffiren Rafael 
Donner zum Lehrer. Später entfchied ex fich für die Malerei und ging 1739 nach Dresden, 
wo fi) damals Dietrich und Menge antgebildet hatten. Hier wurde er aud mit Windelmann 
bekannt umd vertraut, und e8 gebührt ihm ber Ruhm, deflen erfte Schritte im Studium der 
alten Kunft geleitet zu haben. Für O. felbft, der ſich hauptſächlich auf Frescomalerei legte, war 
die Belanntfchaft mit Ludw. Sylveſtre fehr förderlich. Während des Siebenjührigen Kriegs 
hielt er ſich meift zu Dahlen bei dem Grafen von Bilnau auf. Gegen das Ende diefes Kriegs 
ging er nad) Leipzig und wurde hier Director ber neuen Zeichen«, Malerei» und Architeltur⸗ 
alabemie, nachdem er ſchon vorher den Titel ald Profefior der dresbener' Kunſtalademie und 
kurſächſ. Hofmaler erhalten hatte. Große Berdienfte erwarb er fich in Leipzig durch die Bil- 
dung vieler Zöglinge, zu welchen auch Goethe einige Zeit gehörte, der mit höchſter Achtung von 
D. fpricht. Auch finden fich dafelbft mehrere feiner beften Arbeiten; fo z. B. die Frescogemälde 
in ber Nikolaifirche. Sein Hauptverdienft ift indeſſen negativer Art, der beftändige Kampf 
gegen die Manier und die Unwahrheit der damaligen Kunft. Höhere Energie hat O. nicht ent- 
widelt. Dafür find verftändige Erfindung und Gedankenreichthum, ausdrudsvolle Wahrheit 
und Haltung, Natürlichkeit in der Compofition, ffizzenhafte Feichtigfeit und Richtigkeit in den 
Formen bie harakteriftifchen Eigenfchaften feiner Gemälde, unter denen die allegorifchen den 
Borzug verdienen. Nur geringe Erfolge erreichte D. dagegen als Bildhauer. Das Alter Hatte 
feinen Geift und feine Thätigkeit nicht geſchwächt, und noch wenige Tage vor feinen Tobe, der 
18. März 1799 erfolgte, Hatte er einen Chriftustopf vollendet. Viele feiner Werke find geftochen. 

Oſerow (Wladifiaw Alexandrowitſch), ruſſ. Trauerfpieldichter, ward im Gouvernement 
Twer 29. Sept. 1770 geboren. In feinem 7. 3. kam er in das Landcabettencorps, wo er 
12 3. blieb und große Fähigfeiten bewies. Nach feinem Austritt ging er ald Lieutenant in die 
Armee über. Er blieb mehrere Jahre im Kriegsdienft, ſtieg bis zum Generalmajor und wurde 
dann Mitglied des Forftdepartements. D. ftarb auf feinem Landfig im Gonvernement Twer 
5. (17.) Oct. 1816. Bon feinen im franz.=claffiihen Stil gehaltenen Trauerfpielen gelten 
aDedip in Athen» (1804), «Dmitri Donskoin (1807) und « Bolyrena» (1809) fir die beften. 
Außerdem fehrieb er mehrere lyriſche Gedichte und überſetzte die «Sendfchreiben der Heloije an 
Abälard» von Colardeau. Eine volftändige Sammlung feiner Werke nebft Biographie gab 
Fürft Wiäſeniſtij (2 Bde. Petersb. 1818; neue Aufl. 1857) heraus. x 

Dflander (Andr.), eigentlich Hofemann, einer der gelefrteften Dränner feiner Zeit und 
eifriger Anhänger der Reformation, geb. 1498 zn Gunzenhaufen bei Nürnberg, bildete ſich zu 
Ingolftabt und Wittenberg. ALS erfter evang. Prediger zu Nitrnberg war er hier befonders 
thätig für die Einführung dev Reformation (1522), und feinen Eifer fr das Lutherthum zeigte 
er durch die Theilnahme an dem Kampfe gegen die Abendmahlslehre Zwingli's. Er nahm auch 
theil an dem Gefpräce zu Marburg (1529) und war auf dem Reichstage zu Augsburg 1530 
gegenwärtig. Weil er jedoch dem Augsburger Interim fich nicht fügen wollte (1548), mußte 
er fein Amt in Nürnberg aufgeben. Vom Herzoge Albrecht von Preußen, auf den er früher 
durch eine Predigt großen Eindrud gemacht, wurde er mun ald Prediger und erfter Profeflor 
der Theologie an die neugeftiftete Univerfität zu Königsberg berufen, fpäter auch zum Viceprä⸗ 
fibenten des famländ. Biothums ernannt. Indeß gerieth er Hier ſchon 1549 in einen theol. 
Streit über das Yundamentaldogma des Proteftantismus, die Lchre von ber Rechtfertigung 
aus dem Glauben. O. beſchrieb nämlich, im Anfchluffe an ähnliche Aeuferungen Luther's aus 
früherer Zeit, in einer Disputation «De lege et evangelion, die Kedhtfertigung nicht als einen 
gerichtlichen Act in Gott (als ein objectives Gereihterflären bes Sünders oder als äußere Zur 
rechnung der Gerechtigkeit Chriſti), ſondern als innere fittlich «veligiöfe Erneuerung des Men⸗ 
ſchen durch feine Einpflanzung in Cprifti Gemeinfchaft und durch die myftifche Einwohnung der 
Gerechtigkeit Eprifti, welche ais nenes Lebensprincip in den Gläubigen walte. Zu feinen Geg- 
nern gehörte vornehmlich Martin Chemnitz. Schon war durch bie Bemühungen des Herzogs 
Albrecht von Preußen der Friede zwiſchen den Parteien vermittelt (1551), als D. durch die 
Herausgabe neuer Schriften die Spaltung wieder erneuerte und durch feine Angriffe auf Me⸗ 
lanchthon, als den Hauptvertreter der juridifchen Rechtfertigungelehre, ben Haß feiner Gegner, 
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die ihm dafür Rückfall in fath. Anfchauungen vorivarfen, noch ftärker als zuvor auf fich Kran 
beſchwor. Auch nad; O.'s Tode, der 1562 erfolgte, fpann fid) der Streit fort, bis 1566 alle 
Dfiandriften entjegt wurden. ‘Das Corpus doctrinae Prutenicum (1567) verbaunte den 
Dfiandrismus auf ewige Zeiten aus Preußen, und noch die Concordienformel enthält einen 
eigenen Abfchnitt gegen D. Vgl. Willen, «Andr. O.s Leben, Lehre und Schriften» (Stralf. 
1844). — Lukas D. der Aeltere, ein Sohn bes vorigen, geb. 1534 zu Nürnberg, hier 
und in Konigsberg gebildet, ward 1555 Diafonus zu Göppingen, 1567 Hofprediger des Her- 
3098 Friedrich von Würtemberg, fiel aber fpäterhin in Ungnade, wurde Paftor in Eflingen und 
Tam dann nad; Stuttgart, wo er 1604 ftarb. Er betheiligte fi an mehrern Colloquien, na- 
mentlich zu Maulbronn (1564) und zu Mömpelgard (1586), verfaßte mit Balthaſar Bidem⸗ 
bad} den erften Auffag zur Maulbronnfchen Friedensformel und hinterließ mehrere polemifche 
Schriften. — Lukas O. der Jüngere, der Sohn bed vorigen, geb. 1562 zu Stuttgart, 
ſtudirte in Tübingen, ward 1587 Pfarrer zu Göppingen, fpäter Abt zu Maulbronn und ftarb 
1638 als Propft und Kanzler zu Tübingen. Er war ein heftiger Polemiker, wie aus feinem 
Kampfe mit den giefener Theologen über die communicatio idiomatum und aus feinen «Be- 
denken gegen Arnd's wahres Cpriftentfum» (Tüb. 1623) erhellt. Die Zeitgenoffen urtheilten 
von ihm, der Heilige Geift fei auf ihn in Geftalt eines Haben ftatt einer Taube herabgekoinmen. 

finffi (Ludw.), einer der ausgezeichnetften unter ben neuern Dichtern und Rednern Po— 
Lens, geb. 1775 in Podlachien, erhielt feinen erften Unterricht auf der von den Piariften gelei» 
teten Schule zu Lomza und fland im Begriff, in dei geiftlichen Orden der Biariften zu treten, 
als die. Creigniffe-im legten Jahrzehnt des vorigen Jahrhunderts ihn von diefem Entſchluß ab⸗ 
wendeten und feiner urfprünglichen Neigung zu den ſchönen Wiffenfchaften folgen ließen. Nadj- 
dem er 1799 mit einigen zum Theil abenteuerlichen poetifchen Verſuchen aufgetreten, nahm 
feine Muſe einen fehr fchnellen Aufihmwung, und ſchon 1801—4 erfchienen im Versmaße des 
Driginals feine meifterhaften Ueberjegungen von Corneille's Tragödien. Ex hatte fich dabei für 
Geiſt und Form die firengften Regeln auferlegt, und die techniſche Vollendung des Versbaues 
fowie der bisher im Polniſchen nicht gefannte Zauber der Diction erregten allgemeine Begei— 
fterung und übten auch Einfluß auf die theatraliſche Darftellung. In diefe Zeit fiel auch O.s 
Freundſchaftsbund mit Kranz Xaver Dmochowſti, dem Ueberfeger der «Ilias», der fehr günftig 
auf defien fernere Geiftesrichtung einwirkte. Bei Errichtung des Herzogthums Warfchau in 
den Staatsbienft berufen, bekleidete ex den Poſten eines Generalfecretärs in der Juſtizeommiſſion 
und fpäter den*eines Greffier im Caſſationsgerichte. Ungeachtet feiner umfaflenden Amts⸗ 
gefchäfte bereicherte er in biefer Zeit die pol. Titeratur durch Ueberfegungen aus dem Franzö- 
fiſchen und viele treffliche Gedichte, in denen die Sprache in den glänzendften Farben fpielt. 
Dahin gehören die ſchwungvolle Ode an Kopernicus fowie verſchiedene Neben, namentlich die 
berühmte Vertheidigung des vor ein Kriegsgericht geftellten Oberften Siemianowffi, deren Be— 
vebfamfeit die Hichter zur Freiſprechung des auf den Tod Ungeflagten bewog. Nach dem Tode 
feines Schwiegervaters, des um die poln. Bühne zu Warſchau verdienten U. Boguslavfti, 
übernahm er deren Verwaltung. Das Theater als ein öffentliches Bildungsmittel betrachtend, 
fuchte er die Anftalt auf das uneigenmügigfte zu heben. Er trat darum auch ebeufo arm aus 
der Verwaltung, als er diefelbe angetreten. Nach der Errichtung der Univerfität zu Warſchau 
hielt ex Vorlefungen über allgemeine Literatur dor einem gewählten Kreife. Wiewol O. in den 
Unfichten Laharpe's befangen war, trugen doch diefe Vorträge viel bazu bei, die Jugend für 
geiftige Bildung zu ermuntern. In den legten Jahren feines Lebens bekleidete D. noch das Amt 
eines Referendars im Staatsrath für die Abtheilung des öffentlichen Unterrichts und das eines 
Raths im Erziehungsconfeil. Er farb 27. Nov. 1838. 

iris, in der ägypt. Mythologie der ältefte Sohn des Seb (Kronos) und der Nut (Mhen), 
der Gemahl feiner Schwefter Iſis, der Bruder des Altern Horus (Haroeris), des Set (Typhon) 
und der Nephthys, zeigte mit der Iſis den (jüngern) Horus. Er war urſprünglich der Local⸗ 
gott in der Stadt This in Oberägypten, ber äfteften Reſidenz der ägypt. Könige, und als fol- 
her eine Form des jederzeit in Aegypten am höchſten verehrten Sonnengottes Ra. Bon This 
aus wurde fein Dienft am frügeften und allgemeinften über ganz Aegypten verbreitet. Dei ber 
Feſtſtellung der verſchiedenen ägypt. Götterreihen wurde er mit Vater und Sohn in bie erfte 
Gotterdynaſtie gefegt. So erſcheint er bei Manethos und auf den ägypt. Monumenten, obgleich 
ex von Herodot ber dritten und letzten Odtterorbnung zugezähft wird. Der Mythus von D. ift 
der einzige größere, der fich in Aegypten feit alter Zeit anegebilbet hat und vielfach auch zu den 
Griechen gedracht und Hier umgebildet worden ift. Plutarch erzügft den Mythus aljo: Als D. 
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zur Regierung kam, führte er in Aegypten den Feldbau, Geſetze und Götterverehrung ein. 
Darauf durchzog er, wie Dionyſos, auch andere Länder und eutwilberte fie. Sein Bruder Ty- 
phon war Statthalter. Diefer verfchwor ſich mit 72 Männern und einer äthiopifchen Königin 
Aſo, und als D. zurückgekehrt, brachte Typhon bein Gaſtmahl eine kunſtreiche Lade, die er dem 
zum Geſchenk verfprach, der fie genau ausfüllen würde. Dies geſchah, ale ſich O. Bineinfegte. 
Die Berfhworenen verfchloffen dann die Lade mit Nägeln und warfen fie in den Fluß, ber fie 
durch die Tanitifche Mündung ins Meer trug. Iſis irrte nun umher, um bie Lade zu ſuchen. 
Sie erfuhr endlich, daß biefe in Byblos ans Land getrieben fei. Dort war eine Erifa um die 
Lade oder den Sarg gewachfen, und diefen Stamm Hatte der König des Landes als Stüge unter 
fein Dad; gefegt. Die Göttin erhält num den Sarg zurüd, führt ihn wieder nach Aegypten 
amd mimmt auch den Sohn des Königs von Byblos, den fie gefäugt, mit fich. Diefer hieß Pa- 
laiſtinos ober Pelufios und ſtirbt durch einen zornigen Blick ber Iſis, als er ihre Klagen belaufchte. 
Die Göttin geht nad) Buto, wo ihr Sohn Horus erzogen ward. Indeſſen findet Typhon auf 
der Jagd den Sarg des D., zerftüdelt feinen Körper in 14 Theile und ftreut fie umher. Ifis 
ſucht fie wieder zufammen und begräbt jeden Theil da, wo fie ihn findet: daher bie vielen Oftris- 
gräber in Aegypten. Nur das Schamglied findet fie nicht; die Fische hatten es verzehrt. Nun 
Tehrt D. aus der Unterwelt (deren Fürft er geworben) zurück und rüftet feinen Sohn Horus 
zum GStreite gegen Typhon aus. Diefer wird von Horus, den Rächer feines Vaters, befiegt 
und der Iſis übergeben. Diefe läßt ihn aber wieder frei. Horus erzlirnt reißt ihr die Krone 
vom Haupte, nnd Typhon wird in zwei neuen Schlachten beſiegt. Dieſer Mythus hat noch 
verfchiedene andere Variationen und zahlreiche Auslegungen von den Alten felbft erhalten. Die 
Bielfeitigfeit Tiegt im Weſen des Mythus felbft. Die beiden wefentlichften Seiten bes Oſiris⸗ 
mythus find der Naturmythus, der fid auf die wechfelnden Erſcheinungen des ägypt. Jahres 
bezieht, und ber hifter. Mythus, der ſich auf die Unterjochung Aegyptens durch bie Hyffos und 
beren Vertreibung nad) Paläftina bezieht. Auf den ägypt. Denkmälern erfcheint DO. als Fürſt 
und Richter in der Unterwelt. Gewöhnlich figt er als Mumie eingetwidelt, doch mit Krumm- 
ftab und Geifel, auf dem Haupte eine Müte, mit Straußfedern zu beiden Seiten. Die Grie⸗ 
hen verglichen ihm mit ihrem Dionyſos oder Bacchus. 

Dslar (Sof. Franz), König von Schweden und Norwegen, 1844—1859, Sohn und 
Nachfolger Karl’s XIV. Johann (f. d.), wurde in Paris 4. Juli 1799 geboren. Mit feinem 
Bater, dem erwählten Thronfolger, fam er 1810 nad; Schweben, erhielt fogleich den Titel eines 
Herzogs von Söbermanland und wurde bei der Thronbefteigung feines Bater® (1818) Kron- 
yrinz. Bon ſchwed. Lehrern, zu denen auch Atterbom gehörte, erhielt er eine vielfeitige gelehrte 
Bildung, auch eignete er ſich die ſchwed. Sprache volllommen an. Dabei entwidelte er für 
Mufit ausgezeichnete Anlagen, ſodaß er felbft mehrere wertvolle Compofitionen Tieferte, 3. B. 
eine Oper, «Ryno», Lieder, Märfche, Walzer. Äm 19. Juli 1823 vermählte er fi mit Jo— 
fephine Marimiliaue Auguſte Eugenie (geb. 14. März 1807), einer Tochter des Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg, die durch ihre perfünliche Anmut) und die Einfachheit und Sanftmuth ihres 
Weſens große Popularität gewann. Wie daheim, wo er ſtets mit würdevollem Anftand und 
ernfter Hoheit auftrat, erwarb fich der Prinz auch auf feinen Reifen in Dänemark, Deutfc;- 
land, ber Schweiz, Italien (1822 und 1852) und in Rußland (1830) Achtung und Zumeigung. 
Er verfaßte nicht nur felbft die Reglements für mehrere Regimenter, fondern trat auch öffent- 
lid, als Schriftfteller auf. So fchrieb er eine Abhandlung über Volkserziehung, die 1839 in 
der ſchwed. Staatszeitung abgedrudt wurde, und nachher «Ueber Strafe und Strafanftalten » 
(Stodh. 1841; deutfch von A. von Treskow, mit Einleitung und Anmerkungen von N. H. Ju⸗ 
line, Lpz. 1841). WS der Tod feines Vaters 8. März 1844 ihn auf den Thron berief, ließ 
er mehrere zeitgemäße Reformen in liberalem Sinne den verfammelten Ständen zur Berathung 
und Beſchlußnahme vorlegen; doch ging. er Hierbei vorfichtiger zu Werke, als man ertvartet hatte. 
Er ergriff die Initiative in der Verfaffungsreform (feit 1846), befeitigte auch mandje Feſſel, 
die auf. dem Zunft« und Gewerbweſen laftete, aber die Ergebniffe der burch ihn veranlaften 
Berathungen über die Reviſion der Berfaffung entfprachen den Erwartungen nicht. Wegen 
Kränklichteit unternahm er 1852 mit feiner Zamilie eine Reife ins Ausland und Hielt ſich unter 
anderm längere Zeit im Bade Kiffingen auf. Nach der Nüdtehr erkrankte erſi fein zweiter 
Sohn, der raſch dahinftarb, und kurz darauf wurde aud) der König felbft von einer Krankheit 
ergriffen, von ber er nie wieder genas. Nach Iangem Siechthum ftarb er 8. Juli 1859. Aus 
feiner Ehe gingen hervor: der Thronfolger König Johann XV. (f. d.); Prinz Guſtav, Herzog 
don Upland, geb. 18. Juni 1827, geft. 24. Sept. 1852; Prinz Osfar, Herzog von Oftgoti;- 
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land, geb. 21. Jan. 1829, vermählt feit 1857 mit der naffanifchen Prinzeffin Sophie (geb. 
9. Juli 1836), aus welcher Ehe vier Söhne entfprangen; Prinz Nikolaus Auguft, Herzog von 
Dalelarlien, geb. 24. Ang. 1831, vermäßlt feit 1864 mit der fachjen«altenburg. Brinzeffin 
Therefe (geb. 21. Dec. 1836); Prinzefftn Charlotte Eugenie, geb. 24. April 1830. 

Osker, bei den Römern DO Sci oder Opsci, von den Griechen Opiker genaunt, ift ber 
Name eines ital. Volks, welches in Campanien feinen Sit hatte und mit den Aufonern nahe 
verwandt ober ein und bafielbe war. Als jpäter von Norben her die Samniter feit 423 v. Chr. 
in Campanien eindrangen, ward der Name auf die Einwanderer übertragen. Da dieſe campani« 
fen Samniter diejenige ſamnitiſche Vöfferfchaft bildeten, mit der fowol Hellenen als Römer 
zuerſt zufammenftieken, wurde der Name D. imd oskiſche Sprache fpüter auch auf alle librigen 
ähnlichen ober gleichftammigen Völker und Dialekte ansgebehnt. Das Gebiet der oskiſchen 
Sprade umfaßte in mehrern, nur wenig verfchiebenen Mundarten die Sanmiter, Srentaner, 
die nörbl. Apuler, die Hirpiner, Campaner, Lucaner, Bruttier und Damertiner, alfo fämmt« 
liche famnitifce Stämme, weshalb die Sprache wol richtiger die famnitifche oder fafinifche ge⸗ 
naunt wird. Die nördlid) von der Silarnsmündımg gelegenen Stämme waren rein ſamnitiſch, 
der fübfiche und ebenfo die Gegend um den Golf von Neapel war griech.-famnitifch gemifcht. 
Durch die Siege der Römer über die Sammniter und die Ertheilung der Eivität an alle Italiler 
wurde um 88 v. Chr. dem officiellen Gebrauche der osfifchen Sprache ein Ende gemacht; doch 
wurde fie zur Zeit Varro's noch auf dem Lande, zur Zeit des Untergangs von Herculanum 
und Pompeji aber nur noch von einzelnen gefprochen. Zur Zeit ihrer Blüte, feit Mitte des 
4. Jahrh. v. Chr., war bie osliſche Sprache weit mehr als ein gewöhnlicher Jargon; auch be 
faßen die osfifchen Völker eine Kuuſt und Literatur, welche der römifchen, wie fie um 100 v. Chr. 
war, jedenfalls nicht nachſtand und wahrfcheinlich auf die calabrifchen Dichter Ennius und 
Bacuvins fowie den Campaner Lucilius nicht ohne Einfluß geweſen ift. Sichere Kunde haben 
wir von einer den Campanern eigenthüimlichen poetifchen Schöpfung, einer Gattung ungefchrie- 
bener, regelmäßig wohl improvifirter Poſſenſpiele mit feften Rollen und wechfelnden Situa- 
tionen, welche um 304 nad; Rom verpflanzt, hier aber nicht in ostifcher, ſondern in lat. Sprache 
nachgebildet wırrden. In Rom hießen diefelben von der Stadt Atella, dem Schilda der Römer, 
Atellanen (f. d.). Außer einer ziemlichen Anzahl von Münzen mit oskifchen Legenden ift noch 
eine Reihe von Inſchriften in oßfifcher Sprache vorhanden, unter denen der Stein von” Abella 
und die fog. Bantinifche Tafel aud für Eultur- und Rechtsgeſchichte von Wichtigkeit find. 
(S. Italifge Böller und Spraden.) h 

Oomaniſches Reid. Das Osmanifce Reich, gewöhnlich Türkiſches Reich oder Türkei 
genannt, umfaßt ungefähr die Ländermaffe, welche früher das oftröm. Weltreich bildete und im 
wefentfichen aus dem Saume der Ofthälfte des Mittelmeeres nebft ben barangrenzenden Binnen» 
Ländern befteht. Diefe ohne natürliche Gemeinfamkeit urſprünglich durch äußere Gewalt zufanı- 
mengebrachten und troß mancher Sonderfchidfale in ihrer Verbindung erhaltenen Gebiete verthei« 
Ten fich über die drei Erdtheile der Alten Welt, und zwar fo, daß anf Afien der räumlich größte, 
auf AfrifPder an Production reichfte und auf Europa ber politiſch wichtigfte Antheil füllt. Nach 
den gebräuchlichften Benennungen find es die folgenden Länder: 1) in Europa die Baltanhalb- 
infel nebft den norddanubiſchen Fürſtenthümern ber Moldau und Walachei, aber mit Ausſchluß 
des 1830 abgetrennten hellen. Königreichs, eine Bodenfläche von 9335 D.-M.; 2) in Afien die 
anatolifche Halbinfel, das Hochland Armenien, Syrien, Mefopotamien, Kurdiftan, das arab. 
Scat und ein Theil der Halbinfel Arabien, außer ben weiten Wüftengegenden 25000 Q.-M. 
Culturlandes; 3) in Afrifa Uegypten mit Nubien und Kordofan, die Regentſchaft Tripolis mit 
Fezzan und diejenige von Tumis mit den dazugehörigen Kabylenländern, im ganzen etwa 20000 
DM. Die Monarchie erftredt ſich alfo über einen Raum von beinahe 55000 D.-M. Die 
Grenzen find da, wo fie nicht durch Meere bezeichnet werben, zum Theil jehr unficher, nament= 
lic) gegen Süden, wo fie ſich in den afrik. und arab. Wüſten verlieren. Aber aud) im Innern, 
in Syrien, in Mefopotamien, in Kurbiftan, ſichern Wüfteneien und rauhe Gebirgägegenden zahl- 
reichen Wanderſtämmen die Autonomie, welche ſich oft fogar zu einer Art von Hoheitsrecht über 
den nahen Saum des Culturlandes geftaltet. Bon einer Integrität des tilif. Gebiets kann da 
faum die Rede fein. Teftgeftellt dagegen ift die hauptſächlich durch Sau und Donau gebildete 
Yandgvenze ber europ. Türkei gegen Defterreich ſowie bie durd) den Pruth bezeichnete gegen das 
ruſſ. Befjarabien; nicht minder in Afien gegen die transkaukaf. Provinzen Rußlands und gegen 
das perf. Reid), endlich in Afrika gegen das franz. Algerien. —— 

Der Mannichfaltigkeit des innerhalb dieſer Grenzen fallenden Gebiets entſpricht bie Be⸗ 
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völferung. Die Türken oder Osmanen, welche als herrſchender Stamm dem Ganzen den Na« 
men ertheilt Haben, machen keineswegs die größere Zahl der Staatsangehörigen ans, wenn ihnen 
auch inmitten der unter dem Scepter bes Sultans vereinigten Nationen ber Vorzug der rela- 
tiven Mehrheit zuftcht. Keins der türk. Länder wird von ihnen ausſchließlich beſeſſen, ſowie es 
außer Mittel- und Nordarabien überhaupt Feine türk. Provinz mit ungemifchter Bevölterung 
gibt, fondern faßt überall die mohammeb. Eroberer mit den Nachkommen hriftl. Voreinwohner 
und mit Juden zufammenleben. In Kleinaſien, Armenien und einigen der wichtigften Städte 
Rumeliens bilden die Osmanen den vormiegenden Theil der Einwohnerſchaft, in den übrigen 
Theilen der europ. Titrlei aber die Griechen ſowie die verfchiebenen flaw., walach. und albanef. 
Stünme, in Syrien, Arabien, Irak, Mefopotamien, Aegypten, Tripolis und Tunis die Araber 
and Berbern und in Kurdiſtan die Kurden. Ueber der Statiſtik aller diefer Völker ſchwebt noch 
immer eine große Ungewißheit, und in Ermangelung authentifcher Angaben hat man fi mit 
Abſchätzungen zu begnügen, von denen bie hier folgende der Wahrheit ziemlich nahe fommen 
mag. In der enrop. Türkei leben: 1) Türken 1,000000; 2) Griechen 1,000000; 3) Sia- 
wen (Serben 885000, Bosnier, Raizen und Herzegowiner 1,700000, Bulgaren 3,000000) 
5,585000; 4) Rumänen (Waladhei 2,420000, Moldau 1,605000, Serbien 104343, Bul 
garien 73000, Zinzaren 200000) 4,402343; 5) Albanejen 1,310000; 6) Zigeuner 290000; 
7) Armenier 435000; 8) Juden 70000. Die ganze Bevölferung der europ. Türkei berechnet 
ſich demnach auf 14,092343 Seelen. — In ben afiat. Rändern des Reichs leben: 1) Türken, 

rhnanen und Suruf 8,000000; 2) Araber (Syrien und Iral1,500000, Arabien 2,000000) 
3,500000; 3) $urden 800000; 4) Zigeuner 100000; 5) Griechen 1,000000; 6) Armenier 
2,000000; 7) Katholiken und unirte Kirchen 640000; 8) Drufen, Noßairier, Metuali und 
Jeziden 125000; 9) Juden 100000. Sonad) beläuft ſich die ganze Bevölkerung der aſiat. 
Provinzen auf 16,265000 Seelen. — In Arifa leben in den ber türf. Herrſchaft unter« 
worfenen Ländern: 1) Araber und Berbern 2,500000; 2) Neger und Kabylen 1,500000, im 
ganzen 4,000000 Seelen. Die Gefammtbevölterung ber Türkei beträgt alfo wenig mehr als 
34,000000 Seelen, von welchen 20,000000 dem Islam anhangen, 10,600000 zur griedh., 
3,000000 zur armen. und kath. Eonfeffion, und 400000 weder zur mohammed. noch zur 
Hriftl. Religion gehören. Der Nationalität nad) fallen auf die Türken 9,000000. Ihnen 
tommeh am nächten die Slawen, von denen 5,000000 dem Chriftenthum und 500000 (in 
Bosnien) den Islam folgen, ſodann die Rumänen von 4,500000 Seelen. 

Die Länder der Türkei find faft ſämmtlich wie durch ihre Handel und Schiffahrt begünſtigende 
Lage fo auch durch Bodenreichthum ausgezeichnet. Freilich findet ſich die Production und in ihrem 
Gefolge der Nationalreichtgum durch die ſchmähliche Misregierung, welche feit Jahrhunderten 
namens der Pforte geiibt wird, in ihrer Entwidelung nicht allein aufgehalten, fondern von einer 
höhern Stufe auf eine niebrigere zurütdgeführt. Eine gewiſſe Bebentung für den Welthandel wird 
diefer Production dennoch zugeftanden werden müffen. Die folgende Zufammenftellung ber Bo- 
den« und Gewerbserzengnifje wird ſowol anf die Naturbefchaffengeit der verſchiedenen Gebiete wie 
auch auf den Handelöverfehr und den gegenwärtigen Culturzuftand der Türkei einiges Lecht werfen. 

Die Gebirge Anatolien® wie der europ. Türkei übertreffen an Metallreichthum die ergiebig- 
ſten Diinenländer Europas. Gebaut wird mit vorzugsweifem Erfolg auf Kupfer, Eifen, Silber 
amd Blei; jedoch darf man nad) der Ausbeute nicht die Fundgruben felbft beurtheilen, welche 
leicht da8 Sechsfache des gegenwärtigen Ertrags liefern würden. Außerdem beftgt der nordweſil. 
Theil Kleinafiens Kohlenlager von unerſchöpflicher Mächtigfeit; aber die Schwierigkeit des Trans⸗ 
ports in den unwegfamen Gebirgen, die ſchlechte Organifation des Hüttenweſens, die Mangel 
haftigfeit der dem Bergbau betreffenden Geſetzgebung und die Unficherheit dev Gegend find bis 
dahin Hinderniſſe geweſen, welche durch den erwarteten Gewinn nicht aufgewwogen werben umb 
bie Speculation zurüdfchreden. In das Ausland verfendet die Türkei von Metallen nur Blei 
und ein vorzügliches Kupfer; außerdem von Mineralprobucten Schmirgel und Meerſchaum aus 
Anatolien, Natron und Bitumen aus Paläftine. Wahrſcheinlich werden in Zukunft die koſt⸗ 
baren Steine bes Landes, der weiße Marmor mehrerer Infeln und der Weftküfte Auatoliens, 
verſchiedene Breccien-, Steinfalz- und Gipslager ihre Stelle im Weltverkehr erobern. 

Im Pflanzenreiche ift zumächt der Holzreichthum der anatol. Berge zu erwähnen, welche 
Aegypten, Syrien, die Infeln des Aegäiſchen und öftl. Mittelmeeres mit Bauholz jeder Art 
verforgen, ohne baß eine Erjhöpfung zu befürchten wäre. Diefer Vorzug fest ſich auch auf der 
rumeliſchen Seite des Bosporus fort und beftimmt im Strandſchagebirge, im Balfan und deſſen 
Ausläufern von Serbien, Bosnien und einem Theile Albaniens den eigentlichen Charakter der 
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Gegend. Jedoch fehlen auch Hier noch bie Vorbebingungen zur Verwerthung ſolcher Bobenfchäge, 
deren Benugung bis dahin auf das locale Bebitrfniß beſchranlt geblieben ift. Ungleich res 
find daher bie verfchiebenen Nutzpflanzungen, von denen vor allen der Olivenbau zu nennen ift. 
Die Nieberungen Thraziens, Suͤdmacedonien, Theffalien, Albanien, bie Infeln des Xegäifchen 
und des Mittelmeeres, die weftl. und filbl. Abfälle des anatol. Plateaulandes und das ganze 
ſyriſche Culturgebiet eignen ſich fir diefe Anpflanzung, welche drei wichtige Handelsartitel Tie- 
fert, nämlich: die bem Orientalen als Nahrungsmittel beinahe unentbehrliche eingemachte Frucht; 
das auch nach Europa vielfach ausgeführte Dlivendl; bie aus dem letztern bereitete Seife. Kauni 
weniger anſehnlich ift ber Wein» und Feigenbau. Mit Ausnahme höherer Plateaulänber und 
eines Theils der ſüdlichen aflat. und afrit. Beftgungen, füllt die ganze Titrfei in die Sphäre, 
wo diefe Gewächje gebeihen. Gleichwol vertragen nur die Weine einiger Infeln die Concurrenz 
Europas, und außerdem find im Welthandel die Roſinen des alten Sonien fowie bie getrockneten 
Veigen, für welche Smyrna ber große Stapelpfatz ift, von Wichtigkeit. Auch Tabad wird überall 
in der Türfei gebaut, und zwar zunächft für den ungeheuern inmern Confun, deffen Befteuerung 
für die Pforte eine ergiebige Finanzquelle iſt. Der durch den Krimkrieg gefteigerte Berfonen- 
verkehr ziwifchen den Wetmächten und der Türkei machte den türk. Tabad auch in Europa be⸗ 
Tannt, und namentlich ift das macedon. Product unter dem Namen Stambulin ein bedeutender 
Ausfuhrartifel geworden; der· nordſyriſche Taback (Cattakia) war längft, mindeftens in Frank⸗ 
reich, belannt und geſucht. Sehe verbreitet iſt ferner die den Seidenbau bedingende Maulbeer⸗ 
cultur. An der Seide läßt ſich beſonders deutlich der Küchſchritt der türk. Induſtrie nachweiſen. 
Während noch vor einem Jahrhundert die orient. Seidenzeuge in Europa eine große Rolle 
fpielten, werben jetzt diefe Fabrifate auf den eigenen Märkten vielfach von franz. und ital. Ar- 
beit gefchlagen, und die Ausfuhr ift auf das Gefpinft, ja noch weiter auf den Cocon, alfo von 
dem höhern Kunſtproduct auf das niedere und endlich auf das Rohproduct heruntergegangen. 
Diefes letztere wird aber von Beirut, dem Stapelplag Mittelfgriens, von Bruffa, der Haupt- 
ſtadt des fruchtbaren Bithynien, und andern Orten in fo beträchtlichen Ouantitäten verjandt, 
und die Qualität ift eine fo vorzügliche, daß die Türkei immer unter den Seibe hervorbringenden 
Ländern ihren anfehnlichen Pla& behauptet. Aber auch an Cerealien ift die Türkei reich, und 
es find als Kornländer in Europa die Moldau und Walachei, Bulgarien, bie thraz., macedon. 
und thefjal. Ebenen, in Afien die Hochplatenur Anatoliens und Armeniens, die Orontesebenen, 
der Hauran, bie paläftinenfifche Küftenebene u. f. w. zu nennen. Diefelben liefern an eigent- 
lichen Mehlfrüchten hauptſuchlich Weizen und Gerfte, außerdem aber Sefam, Hirfe, Hanf und 
Leinſamen fowie an gewiffen Stellen Reis. Seit einigen Jahren hat ber Baumwollbau daſelbſt 
einen gewaltigen Auffchwung genommen. Auch an Droguen ift die Türkei nicht arm. Die Süd— 
abhänge des Balkan erzeugen Roſenöl und Roſenwaſſer; Anatolien wie Rumelien führt viel 
Kreuzbeeren, vortrefflihen Krapp, Gulbahar, etwas Safran, viel Opium, Maftir, Salep, 
Tragant, Galläpfel, Lakrigenfaft, Saloneneiheln (Knoppern), Buchsbaum, Hanf und Flache, 
Syrien Saflor, Scammonienharz, Seifenwurzel, Johannisbrot und Südfrüchte aus. 

Kaum weniger wichtige Hanbelsartifel als das Pflanzenreich ergibt in der Türkei das Thier- 
reich. Biele Arten von Pelzen Kiefern die Waldgebirge Anatoliens und Rumeliens auf den Markt, 
3. B. Marder, Fifchotter, Biber, Füchſe, Eichhorn, Iltis, Luchs, wilde Kate, Wolf, Schafal. 
Auch Häute werden im großer Zahl ausgeführt, und zwar ſowol gegerbte von Büffeln, Ochſen 
und Schafen, wie and) ungegerbte von Rehen, Hafen, Lummern, Ziegen, und zu koftbaren Blic- 
fen verarbeitete von Angoraziegen und befondern Schafgattungen. Weniger zeichnet ſich die 
Wolle durch Feinheit aus, jedoch findet fie in vielen Arten einheimifcher Tuchftoffe und in den 
Teppichwirkereien ihre Verwendung. Eine große Rolle im innern wie im äußern Handel fpielt 
die Schmelzbutter, der Käfe, Talg, Wachs, Leim, verfchiedene Hörner und Geweihe fowie Thier- 
knochen. Mehrere Küftengegenden liefern getrodnete und gefalzene Fiſche und den im Drient fo 
befiebten weißen Kaviar (Boutargue). Auch haben faft alle Provinzen einen Ueberfluß an Blut- 
egeln, mit weldhen ber Orient eimen beträchtlichen Theil des mittlern und ſüdl. Europa verforgt. 

Ueberhaupt wird in dem türk. Ausfuhrhamdel die Induftrie vom Rohprobuct überwogen, 
ohne daß gleichwol jene ganz bedeutungslos wäre. Weltberühmt find die ſmyrnaer Teppiche, 
deren Dauerhaftigfeit an Gewebe und Farben noch nicht in Europa hat erreicht werben Können. 
Borzüglich find auch die — — geringern Arten, wie die turkmaniſchen, die bulgariſchen 
und Ghedosteppiche; weniger bekannt, aber nicht minder ausgezeichnet bie anatol. Filzdecken. 
An vielen Stellen werben nügliche tuchühnliche Wollſtoffe für den Männeranzug unter dem 

- Namen Schali, ſtarke, theils rauhe, theild glatte Mantelzeuge (Abe), Wolldecken (Ihram), Lein⸗ 
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wand und Baumwollzeug für Hemden (auch fertige ſolche), Badeſchlirzen, Handtücher, Kiffen- 
uberzüge von Baumwolle, zum Theil in Muſtern abgepaßt und mit Seide brochirt, ſeidene 
Güriel, halbfeidene Atlaszeuge, Boncaffins in verfchiedenen Farben und anderes derart probu- 
cirt, was dem gemeinen Manne die von Europa eingeführten Waaren noch heutzutage in vielen 
Gegenden überflüſſig macht. Konftantinopel, Bruffa, Aleppo, Damaskıs und.einige Orte Ru⸗ 
meliens find berühmt wegen ihrer Pofamentierarbeiten, Monaſtir wegen des fog. titrfifchen 
Garns, Tunis wegen feiner rothen Fes, feiner weißen Wollſhawls und Burnufſe, Syrien wegen 
feiner goldbrochirten Seibenftoffe, Tolat und Eypern wegen ihrer farbigen Kattune. Sattler- 
arbeit in einheimifchem Maroguin und Leder, Schuhwerk u. dgl. wird überall für den Landes- 
gebrauch verfertigt. Jeruſalem befigt eine bebeutende Fabrikation von Rofenkränzen in Berl- 
mutter, Olivenholz u. dgl. Anatolien liefert Nägel, Konftantinopel gute und elegante Kupfer 
und Meffingwaaren, feine Schnigarbeit in Kolosnuß, Koralle, Elfenbein, Ebenholz, Perlmutter 
u. ſ. w., ferner Gold» und Silberfäden, audgezeichnete Stidereien in Seide und Gelb, feine 
Bfeifenföpfe in Thon, allerlei Eonfecte u. a. m. Flir die Berechnung des Werths der im In- 
lande umgefetsten Waaren fehlen die ftatift. Angaben, die gefammmte Ausfuhr dagegen läßt fich 
mit ziemlicher Sicherheit auf 74 Mid. Thaler jährlich abfchägen. 

Die Titrkei ift ein mittelalterliches Länderagglomerat, welches zu einem organifchen Ganzen, 
zu einem modernen Einheitöftante zu geftalten ihre Beherrfcher. weder vermocht noch eruſtlich 
beabfichtigt haben. Die ungeheure räumliche Ausdehnung gibt demnach) fein Maß für die Macht» 
verhäftnifie des Reichs ab; ja in weiten Yänderftreden ift biefes nur ein geogr. Begriff, ohne 
ftaatliche Wefenheit. Den verſchiedenen Grab der Abhängigkeit der einzelnen Provinzen nicht 
berüdfichtigend und die arab. und afrif. Gebietötheile als eine Exweiterang Kleinaſiens auf- 
faflend, zerlegte die Pforte feit ältefter Zeit das Ganze in zwei Maffen, Rumelien und Anato- 
lien, ungefähr unferer Eintheilung in europ. und afiat. Türkei entfprechend. Urfpringlich bilde⸗ 
ten biefelben zwei getrennte Berwaltungsbezixte, deren Erinnerung auch jegt noch in dem Finanz⸗ 
ininifterium und in der Suftizpflege, freilich mehr durch Titulaturen als durch wirkliche Ein- 
richtungen, fortlebt. Sachgemäßer zerlegt ınan die osman. Provinzen nad) ihrem verfchiebenen 
Berhältniß zur Pfortenregierung in vier Klaſſen, nämlich: 1) unmittelbar botmäßige Länder, 
2) felbftändige, tributpflichtige Vafallenftaaten, 3) felbftänbige, nicht tributpflichtige Vafallen- 
ftaaten, und 4) nicht volfftändig unterworfene, aber im allgemeinen die Oberherrlichkeit der Pforte 
anerfennenbe ober doch von diefer theoretifch al8 ihr zugehörig betradgtete Länder. Zu diefen 
legtern gehört ein großer Theil des Kurbiftan, die Wüſten von Mefopetamien und Jrak, die 
große fgrifche Wüſte Hamad, endlich Norb= und Eentralarabien mit Ausnahme der beiden heil. 
Städte Meffa und Medina, Der Oberſcheikh des Nedſchd, welcher jet die nordarab. Stänme 
weit und breit zum Gehorfam gezwungen hat, bezeugt dem Sultan feine Unterwitrfigfeit durch 
ein jährliches Geſchenk von Foftbaren Pferden. Nicht tributpflichtiger, autonomer Bafallenftaaten 
zählte bis vor weiig Jahrzehnten die Türkei drei, nämlich Algier, Tunis und Tripolis, von 
denen jest, nachdem erfteres von Frankreich, erobert worden und letzteres unter directe Bot⸗ 
mäßigfeit getreten ift, nur noch Tunis übrigbleibt. Das traditionelle Herrenrecht des Sultans 
befchränft ſich in dieſem Staate auf bie Ertheilung der Inveftitur an den neu auf den Thron 
geftiegenen Regenten oder Bei, wofür von biefem eine gewiſſe Summe entrichtet wird. Die tribut- 
pflichtigen autonomen Bafallenftaaten find ſämmtlich Schöpfungen der neueften Geſchichte; es find 
in Europa die norbbanubifchen Fürſtenthümer ber Moldau und Walachei, feit 1866 unter dem 
Namen Rumänien unter dem Fürſten Karl von Hohenzollern vereinigt, das Fürſtenthum Ser- 
bien und die Herrfchaft von Montenegro, in Aſien die Infel Samos und der Libanon, in Afrika 
Aegypten mit feinen Nebenländern. Nur die nach Abzug der Gebiete dieſer drei Kategorien 
zurüdbfeibenden Länder bilden den osman. Staat im engern Sinne und kommen bei einer Be- 
ſprechung deffelben vorzugsweiſe in Betradjt. Es find dies die ſüddanubiſche Balfanhafbinfel (ohne 
©riechenland, Serbien und Diontenegro), die Infeln des Aegäifchen Meeres ohne Samos und 
bie Enflaben, die Infeln Kreta und Cypern, Kleinaften, Armenien, ein Theil von Kurdiſtan und 
Straf, das ſyriſche Culturland (mit Ausnahme des Libanon, des Hauran und anderer Oftdiftricte), 
endlich Tripolis. Diefes Reich im engern Simte umfaßt eine Gefammtbevölferung von un 
gefähe 24 Mill. Seelen, von welchen 11 DIN. auf die europ. und 13 Mi. auf bie außereurop. 
Turtei, 9 Mill. auf die hriftl. Confeffionen und 15 Mid. auf den Mohammebanismus und 
die aus ihm Hervorgegangenen Glaubensgeſellſchaften entfallen. 

Das unmittelbare Pfortengebiet war urſprünglich in Sandſchals (Departements) getheilt, 
welche wieber in Kazas (Aemter) zerfielen, und deren Vorſteher, die Sandſchakbegs, eineötheils 
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mit der Eivil- und Militärverwaltung beauftragt, anberntheils zur Heerfolge verpflichtet waren. 
Diefe Begs unterftanden zwei hohen Stantsbeamten, den Beglerbegs von Rumelien und von 
Anatolien, von denen die gefammte Provinzialverwaltung.reffortivte. In der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts aber wurden, durch Zuſammenfaſſung von je einer Anzahl Sandſchaks, größere 
adminiftrative Einheiten, die Bilajets (Statthaltereien) oder Paſchalils geſchaffen, wie man fie 
nad; dem gewöhnlichen Titel der mit ihrer Verwaltung beauftragten Staatswürdenträger, ber 
Pafchas, nannte. Diefe Organifation des Provinzialweſens überbauerte die veformiftifche 
Tpätigfeit des Sultans Mahmud IL (f. d.) im erften Drittel diefes Jahrhunderts und wurde 
nad wieberhoften Heinen Veränderungen im J. 1855 folgendermaßen feftgeftellt: die Haupt⸗ 
ftadt des Reichs, Konftantinopel mit Skutari und dem Bosporus, bildet unter dem Namen Be— 
iadiſſeleſſe eine Verwaltung für fi; der Reſt des Reichs zerfällt in 36 Vilajets (auch Ejalet), 
153 Sandſchaks (aud) Livas), außer den afrifanifchen, umfaffend. Yon ben Vilajets fallen 13 
auf Europa, nämlich, außer den drei autonomen Bafallenftaaten, 1) Tfchermen, das alte Thra- 
zien, mit Adrianopel als Hauptftadt; 2) Siliftria, Oftbulgarien, Hauptftadt Barna; 3) Widdin, 
Weſtbulgarien; 4) Niſch, Siüdbulgarien; 5) Uskub, Obermacebonien; 6) bie ifolirte Feſtung 
Belgrad in Serbien; 7) Bosnien mit ber Herzegowina und Türkifch- Kroatien; 8) Rumelien, 
Weſtmacedonien ımd Illyrien, Hauptftadt Monaftir; 9) Janina, Epirus und Theſſalien; 
10) Salonika, Oftmacedonien. Die Inſeln des Mittelmeeres- bilden zwei Bilajets, nämlich: 
1) Candia oder Kreta; 2) Djezair-i-Bahri- Sefid, bie Infeln des Weißen Meeres, d. h. die⸗ 
jenigen des Wegäifhen Meeres und Cypern. Die aflatijche Türkei zählt 18 Vilajets, welche 
durchſchnittlich die europäifchen an Ausdehnung weit ilbertreffen. Das wichtigfte derjelben ift 
1) Khodawendkiar, Phrygien und Bithynien, Hauptftadt Bruſſa; 2) Aidin, Lydien und Karien; 
3) Karaman, Hauptitadt Konia; 4) Adana, Cilicien; 5) Bozuk, Weftlappabocien; 6) Kaſta⸗ 
muni mit Nilomedien und Sinope, Myfien und Bithynien; 7) Sivas, Oftlappadocien; 8) Tra⸗ 
pezumt, Pontus und Lazika; 9) Erzerum mit Kars und Bajazid, Hocharmenien; 10) Van, 
Nordkurdiften; 11) Diarbekr, Mefopotamien und Kurbiftan; 12) Kharput, Obermefopotamien; 
13) Aleppo, Nordfgrien; 14) Saida, das für. Kiftenland; 15) Damaskus, Mittelfgrien; 
16) Jerufalem, Paläftina; 17) Bagdad, das arab. Irak; 18) Habeſch (Abyffinien), falſche 
Bezeichnung fir Mittelerabien mit den heil. Städten Mekka und Medina und feine Neben- 
länder; 19) Jemen, Hauptftadt Mokha. Afrika endlich hat drei Bilajets: 1) Wegypten; 2) Ta- 
rablus⸗ el⸗Gharb (Tripolis) und 3) Tunis. Scheu vor der Uebermacht der beiden Beglerbege 
hatte der Regierung ben Gedanfen an bie Zerlegung ber Provinzen in die Paſchaliks eingeflößt. 
Da aber bie neuen Statthalter die ausgedehnten Befugnifie ihrer Vorgänger, namentlich das 
Recht, Truppen zu halten, Steuern für eigene Rechnung zu erheben und über ihre Abminiftriv- 
ten die Tobeöftvafe zu verhängen, beibehielten, jo geſchah es, daß manche von ihnen das noch 
übrige ſchwache Band der Abhängigkeit von der Pforte zu fprengen Luft empfanden. Aufftände 
in den entfegenen Bilajet wurden daher in der Türkei zum chronifchen Uebel, bis Sultan Mah— 
mud II. die Militärverwaltung und die Finanzen dem Neffort der Paſchas entzog und biefen 
die Stellung von umbedingt dem Willen der Regierung ımtergebenen Staatsdienern gab. Ihr 
Einfluß erlitt noch eine fernere Einbuße dadurch, daß ihnen unter,Sultan Abd -ul- Medichid 
Regierungscollegien, Medſchlis, zur Seite geftellt wurden, welche unter ihrem Präfidium in ges 
meinfamer Berathung über alle Berwaltungsfachen und einen abgegrenzten Kreis von Juſtiz⸗ 
angelegenheiten Befchlüffe faßten. Im diefen Verfammlungen haben, aufer den Defterdar oder 
FTinanzbeamten, die mohammed. Provinzialnotabeln und Delegirte der nichtmohammed. Reli— 
gionen, refpectiv Sekten, Sig und Stimme. Der Bafcha ift alleiniger Inhaber der Erecutive 
gewalt. Den Sandjchals fteht ein Kaimafam, den Kazas (Unterbezirke der Sandſchaks oder 
Livas) ein Mutefellim vor, welchen ebenfalls Conſeils beigefellt find. Um bie Verwaltung zu 
vereinfachen und namentlich) Koften zu erfparen, wurden 1865 wieder durch Unterordnung ver= 
ſchiedener Pafchalits unter einen Generalftatthalter größere Brovinzialkörper gebildet; doch ſcheint 
der Verſuch nicht fo den Erwartungen entfprochen zu haben, baf ein längere Bleiben der neuen 
Einrichtung wahrfcheinlich wäre. 

Die Türkei if eine abfolute Monarchie unter einem Herrſcher, welcher die orient. Titel 
Sultan, Chakan und Padiſchah führt, und dem die europ. Diplomatie den Rang eines Kaifers 
zuerfennt. Seine Regierung wird die Hohe Pforte ober der Divan genannt. Seine Gewalt 
erleidet nur infofern eine formelle Beſchränkung, als feine anf allgenteine Geltung Anſpruch 
machenden Erlaſſe der Homologirung des Großmufti, der höchſien theol. Yutorität des Reiche, 
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unterworfen find. Nach dem Hausgeſetz vererbt ſich die Sultanswürde als Seniorat in ber 
mannlichen Deſcendenz der Familie Osman's, welche ſich in dem einen und untheilbaren kaiſerl. 
Harem, als für die Thronfolge ſorgendem dauerndem Staateinftitut, zur Seite des jedesmaligen 
Hertſchers, darſtellt. Jeder Sproß des Harems, gleichgültig, ob von einer Sklavin oder einer 
Freien geboren, iſt legitim und ebenbürtig, aber dem Sultan folgt unmittelbar fein älteſter 
Sohn nur dann, wenn Teine im Harem geborene Oheime oder ältere Bettern vorhanden find. 
Kraft diefes Geſetzes beftieg beim Ableben des Sultans Abd⸗ul-Medſchid der Bruder deffelben, 
Abd⸗ ul⸗ Aſis, mit Ausſchließung feines bereits volljüheigen Neffen, Diurad-Efenbi, den Thron der 
Osmanen. Die im Harem geborenen Töchter "haben den Rang kaiſerl. Prinzeffinnen, über« 
tragen aber denfelben nicht auf ihre Nachkommen, welche ja nicht im großherrlichen Harem ge= 
boren werden. Die’ Prinzen bleiben, ſofern fie nicht den Thron befteigen, unbeweibt. Ejgentliche 
Verheirathungen der Sultane mit Freien haben feit Jahrhunderten nicht flattgefunden, dielmehr 
vefrutirt fi das Harem aus gelauften, won Auslande, namentlich dein Taufaf. Gebiet, ein- 
geführten weißen Sklavinuen. Von dieſen ernennt ber Sultan einige, in der Regel fieben, zu 
Balaftdamen (Kadyn), denen dann die übrigen, die fog. Odalik ( Odalisken), je gefondert ale 
Dienſtperſonal zugeordnet werden. Eine im Harem ergraute, angefehene Frau, die Haznadar⸗ 
Kadyn (Schatzmelſterin) ſteht mit den Befugniffen-einer Oberhofmeiſterin, Ordnung haltend, 
itber und neben ben Favoritenhofhaltungen und vermittelt den Verlehr nach außen durch die 
Wache der fihmarzen Eunuchen, deren Haupt, der Kyzlar-Agaſſi, der Hauptwürdenträger dieſes 
Binnenftaates, an Rang dem Großvezir gleichfteht. Die den hohen Beamten u. |. w. zugäug- 
liche Abtheilung des Hofes, gleichfam die Tagwohnung des Sultans, Heißt das Taiferl. Mubein, 
in welchen ‘die fog. Mabeindſchi zugleich den Dienft von Hofmarfchällen und Privatſecretären 
des Herrſchers verſehen. Die Staatsreligion ift der ſunnitiſche (orthodoxe) Mohammedanismus; 
Andersgläubige finden anerlennenswerthe Duldung. Das Staatsrecht beruht erſtens auf dem 
ſpecifiſch islamititſchen, d. h. dem Koran und feinen Commentaren enifloſſenen Geſetz; zweitens 
auf · dem Kanun, d. h. den großherrlichen Conſtitutionen; drittens auf alteın Herlonumen. Seit 
dem Erlaß des Hattiſcherif von Gülhane (1839) ſind indeſſen dieſe ſämmtlichen Rechtsquellen 
durch eine Reihe neuerer Beſtimmungen modificirt worden, welche in ihrer Geſanmtheit den 
Namen Tanzintati⸗ hairijeh, heilſame Reform, führen und den islamitiſchen Gewaltſtaat mit.den 
Anforderungen des modernen Lebens in Einklang zu bringen beftimmt find. 

Die türk. Beamten zerfallen in zwei fharfgefonderte Kategorien, nämlich erftens die Diener 
des religiöfen Gefeßes und des Eultus, und zweiten® diejenigen ber Civilverwaltung, dad Mili- 
tär und die Marine. Die ber legten Kategorie traten früher in die Stellung von SHaven des 
Sultans, welcher über ihr Eigenthum, ihre Freiheit und ihr Leben unbefchränft verfügte. Die- 
fem Recht hat erft 1889 Sultan Abd⸗ ul-Medſchid durch den Hattifcherif von Gülgane ente 
jagt; doch ift diesunbedingte Abſetzbarleit der Beamten und ihre Relegirbarkeit nach willkürlich 
beftimmten Zocalitäten als Recht der Sultane geblieben. Un der Spige der Regierung fteht der 
Großvezir, das höchſte Organ ber-Tegislativen und erecutiven Macht des Sultans, in frügern 
Zeiten fein Vertreter für alle öffentlichen Befugniffe im Kriege ‚wie im Frieden, jett aber uns 
gefähr die Stellung ‚unferer Staatskanzler einnehmend und die Fäden der verſchiedenen Mi- 
nifterialrefforts zufaumenfaffend. Die erfterwähnte Beamtenkategorie, die der Diener des relie 
gidfen Geſetzes imd des Cultus, behauptete, geſtützt auf den heil. Coder, der Krone gegenüber 
von jeher eine fretere Stellung. Ihr Haupt, dem Großuezir an Rang gleihlommend, ift der 
Sceith-ul-Islam oder Großmufti, welcher neben feinen oberpriefterlichen Befugniſſen nach un⸗ 
fern Begriffen eine dem Cultus- und Juſtizminiſter entfprechende Stellung einnimmt. Die 
übrigen Minifter find: der Diinifter-der auswärtigen Angelegenheiten, früher Reis-Efendi, auch 
für die Verhältnifſe der Rajahnationen zur Pforte competent und deshalb vorzugsweiſe wichtig; 
der Minifter der Finanzen, früger Defterdar; der Minifter des Innern, Muftefcher, .d. h. 
Großvezirats · Nath geheißen, neben dem Staatsrath die Executive ber innern:Berwaltung hand» 
habend; der Minifter des Handels; der Miniſter der öffentlichen Arbeiten; der Diinifter bes 
Kriegs mit dem Titel Serasfier; der Großadmiral oder Kapudan⸗Paſcha; der Großmeifter der 
Artillerie, welder in einer anomalen Unabhängigkeit vom Kriegeminifter ſteht; der Präfident 
des Staatsraths; der Großiutendant der Civillifte; der Director der Stiftungsangelegenheiten, 
mit ber Aufſicht über die Verwaltung der Todten Hand (Bakuf), d. 5. des Mofcheenguts, betraut; 
ber Bolizeiminifter und der Director ber ZaiferL Münze. Diefelben bilden mit dem Großvezit 
und dem Großmufti zufonmen den kaiſerl. Cabinetsrath, Medſchliſſi-machſus, und find meiftene 
aud Mitglieder des Stantöraths, Medichliffiewala, eines Collegiums von uugefähr 20 Perfonen, 
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in welchem die Geſetze berathen und vorbereitet:forwie alle Fragen cher innen Berwaltung, die 
Suftruirung und Controlisung:der Brovinziatchtfs, :diew£rlebigung ;ber:gegen. letztere echabeen 
Beſchwerden u. dgl. erörtert. werden. Die Lütrkei ſteht in biplomatifcen Verkehr ur zuifolhen 
Mächten, welche mit ihr befondere Handebs- und Wreundfchaftsverträge ‚abgefchloffen haben. 

‚ Ständige Bertretangen.unterhäft-fle.nar in weuigen freutdherrlichen Kefidenzen. Die zahlreichen 
anf tür. Gebiet verweilenden Ausländer genichzen unter dem Schupe:ihrer Geſandifchaften und 
Eonfulate das Privilegium der Erterritorialität. Mehrern Mimiſtern ftehen Collegien mit:be- 
ſchlußfaſſender Befugniß zur Seite; fo dem Serastier ber Dari«Schuraiälsteri; dem Grofmeifter 
der Artillerie das Medſchliſſi ⸗ Amirei- Top- Hane; dem Großadmiral das Medfchliffi-Bahrie; 
dem Polizeiminiſter das Medfchliffi-Zaptie u. ſ. w. Außerdem gibt «8 ein: Medſchlijfi⸗Meorifi 
Umumieh, Eonfeil bes öffentlichen Unterrichts; in Medſchliſſi Meadin, Bergbauconſeil. Mit 
ben Miniſterien des Kriegs, der Artillerie und Marine find beſendere Schulen verbunden, aus 
denen die Üvantagenıs hervorgehen. Das Perſonal. der itbrigen: Miriſterien rekrutirt ſich aus 
den Bureaur, welche fiir die jungen Leute die Borfiuferdes Stantsbienfies:bilden. Die Stiftung 
twiffenfchaftlicher Schulen nach -europ. Mufter ift feit:kurgem in-Wırgriff.genommen. Eine medic. 
Hochfchule, diejenige von Oalata«Serai bei Konftantinupel, befteht feit etiva 36 Iahren; doch 
find bie Erfolge nicht glänzend. Die altheimifchen Schulen Mekteb (Elementarſchulen) und-Me- 
dreſſeh (Gelehrtenſchulen) gerathen immer mehr in Verfall. 

Die dem Großmufti unterftehende Beamtenſchaft zerfällt in brei Klaſſen, nämlich: 1) Cul-⸗ 
tu8biener ober Inams, außer ben eigentlich fo benannten Gemeinbevorbetern, die Dinezzin oder 
Gebetansrufer, die Chatib ober VBorlefer der. Reichsfürbitte und die Scheilhs oder Religiend- 
lehrer; 2) die Mufti, zur-Ertheilung von Fetwas, d..5. Entſcheldungen nach dem Beil. Geſetz, 
befugte rechtskundige Theologen; 3).die Kadhi oder Richter. Mur bie letztern haben eine eigene 
Gliederung umter-zwei hohen Gerichts“ und Appellatioushüfen, Arz -Odaſſi, zu Konflantinopel, 
deren einer fiir Rumelien, der andere fir Anatolien beftimmt ift, und deren Präfibenten :den 
Titel Kaziaskier, Heer⸗Richter von Rumelien, rejpectiv Anatolien, führen. Die Kaziaskier haben 
das Recht, vorbehaltlich der Genehmigung des Großmufti, alle richierlichen Stellen im Reiche 
zu befegen, und namentlich die Kabhi- Mollas, d. h. die Tahrespräftbenten der ſich über das 
Reich vertheilenden 25 Obergerichte, Mewlewijeh, auszufenden. Das Perſonal diefer Ober- 
gerichte bilden, außer dem vorfigenden Oberrichter, ber Ortsumfti, zwei Naib oder Subftituten 
und der Nafch-Siatib oder Secretär und Regiſtrator. Unter den Obergerichten ſtehen im ganzen 
120 Kazas ober Amtsgerichte, deren Borfigende für jede Provinz von bem Kadhi-Moila er- 
naımt werden. Kleinere Ortsgemeinden haben nur-einen Naib. Aus den Obergerichten bilden 
fi) die Brovinzial-Erimmalhöfe, indem der Statthalter und das Medſchliß dem Perfonal beis 
treten. Im Range ftehen bie Kadhi über ben Mufti und biefe wieder iiber den Jmams; jedoch 
geht das allgemeine Haupt, der Scheifg-ul- Islam, aus der Klaffe der Mufti hervor. Die 
Kadhi, die Mufti und von ben Imams bie Chatibs und die Scheitgs bilden zuſammen die 
Klaffe der Ulema oder Ootte@gelehrten. In allen vom Scheith-ul- Islam reffoxtivenden Civil⸗ 
gerichten wird nad) dem islamitischen -Keligionsgefeg Recht geſprochen. Die Unmöglichteit, 
dies Gefetz mit dem in Europa ausgebildeten Hanbelöraht in Einklang zu bringen, bewog die 
Pforte, bei dem fteigenden Verkehr mit bem Occident an ihren Hanpthanbelsplägen, für in dies 
Gebiet ſchlagende Streitfragen, zunächft zwifchen ihren Untertfanen und Europtern, dann aber 
auch zroifchen einheimifchen Parteien, Hanbelögerichte nach europ. Muſter zu errichten und für 
biefelben nad) bem Code de Commeree ein Geſetzbuch auszuarbeiten. Diefe Gerichte Haben einen 
mohammed. Präftdenten, einen Molla als erften Beifiger und einen mohamumeb. Brotokollführer, 
baneben aber eine nad) Billigfeit vereinbarte Anzahl mohammed., einheimifch«chriftt. und europ 
Taufınäinnifcher Richter. Ihre Entſcheidumgen find inappellabel. 

Als vor fünf Jahrhunderten die Osmanen, damals ein rohes Kriegervolf, fiegreich in den 
cipififirten Ländern der Levante vorbrangen, ließen fie deren chriſtl. Bevölferungen als unter 
worfene, durch Religion, Sprache und Sitte gefouderte Genoſſenſchaften beftehen. Diefelben 
werben in ihrer Gefammtheit Rajah (d. i. Herden) genannt, während die einzelnen Völfer Millet 
(b.i. Nation) heißen. Diefen Ausdrud aber vermijcht das türk. Staatsrecht dergeftalt mit dem 
Begriffe einer Religionsgefelfchaft, daß im Widerftreit beider nur der letztere als maßgebend 
betrachtet wird. Zum Unterfhiede von den Rajahnationen bezeichnen "die Türken fich felbft nicht 
als Millet, fondern nennen ſich Ali-Dsman, ben Stamm Osman’s. Nachdem fchon ber Koran 
den Rajahs eine Kopffteuer, gleichfam ein jahrliches Löſegeld, auferlegt, erhielten fie nach dem 
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Falle des oſtröm. Kaiſerreichs eine Organiſation, die bis auf unfere Tage geblieben iſt. Mo— 
hammed II. machte nach der Einnahme Konſtantinopels den Patriarchen, d. h. das religiöſe 
Oberhaupt der Stadt auch zum weltlichen Oberhaupt ber ſämmtlichen orthodoren Rajah und 
beſtellte fomit den Klerus zu einer, in feinem Primas direct von der Pforte abhängenden, na- 
mens des Sultans das Volk leitenden und fir fein Wohlverhalten haftenden Civilbehörbe. Dem 
griech. Patriarchen von Konftantinopel ftehen demnach, außer feinen geiftlichen Befugniffen iiber 
ſämmtliche Didcefen der europ. Türkei und Kleinafiens (nur Serbien hat fid) im 14. Jahrh. 
unabhängig gemacht) mit einer orthodoren Bevölkerung von ungefähr 9,500000 Seelen, nı 
weltliche Befugniſſe über alle orthodoren Einwohner der unmittelbaren türk. Provinzen zu, are 
wenn biefelben in den Diöcefen der religiös coordinirten Patriarchate von Jeruſalem oder An« 
tiochien leben. Dem Patriarchen fteht die Synode zur Seite, eine Verfammlung von zwölf Erz⸗ 
bifchöfen, von denen vier als Inhaber des in vier Stüde zerlegten Patriarchatöfiegels immer in 
Konftantinopel refidiren müffen. Die Synode leitet die Wahl des Patriarchen, fie ertrafirt von 
der Pforte das benfelben beftätigende Diplom und ift befugt, im Falle eines wirklichen oder au⸗ 
geblichen Vergehens gegen das Dogma auf feine Abfegung zu dringen. Außer auf Grund einer 
Synobalflage ann die Pforte den Patriarchen nur im Halle des Hochverraths vom Amte ent- 
fernen. Bon geiftlihen echten fteht dem Patriarchen in Gemeinſchaft mit der Synode die 
Aufſicht über die Kirchen und Klöfter fowie deren ötonomifche Berhältniffe, die Ein- und Ab- 
ſetzung der Bifchöfe, die Vertretung biefer bei gegen fie erhobenen Beſchwerden an ber Pforte, 
das Strafrecht über den gefamnıten Klerus, die Vertretung der Confeſſion in Beziehung auf 
kirchlichen Orundbefig und rituelle Privilegien zu. Seine weltlichen Rechte beftchen in einer ab- 
foluten Jurisdiction in Ehefachen nebft entfprechendem Strafrecht; in ber Jurisdiction in Civil 
fachen unter Parteien griech. Glaubens; in einer correctionellen Polizeigewalt in firchlichen und 
die öffentliche Sittlichkeit betreffenden Angelegenheiten; in der Erhebung gewifjer Gebühren von 
dem Klerus und einer Kicchenfteuer von den Laien mit Strafrecht gegen Widerfpenftige; in Ab⸗ 
- gabenfreiheit fitr feine Einkünfte, privilegirtem Gerichtsftand für ſich und feine Prälaten, Inter 
cefflonsbefugniß fir feine Glaubensgenoffen. Ein einflußreicher Laienbeamter des Patriarchats 
int der Großlogothet, welcher als Kanzler die Synodalbeſchlüſſe zu contrafigniven hat und die 
Verhandlungen mit ber Pforte führt. In den Provinzen tritt der Metropolit gegeniiber ber 
Rocalregierung in die Befugniffe des Batriarchen. j 
Die Organifation der Übrigen Millets ift derjenigen des griechifchen nachgebildet. Es find 
dies das armenifche, das unirt- armenifche, das Iateinifche, das proteftantifche und das jüdijche. 
Die weltliche Befugniß bes armen. Patriarchen erftredt ſich über ſämmtliche türk. Armenier 
monophufitifchen Belenntniffes und über die jakobitiſchen Syrier Mefopotamiens; feine geiftliche . 
Gewalt aber beſchränkt fich auf die Diöcefe von Konftantinopel. Die Biſchöfe, von einer Sy- 
mode unter dem Borfig des Patriarchen erwählt, haben fih von Etjchmiazin ihre Weihe zu 
holen. Die armen. Zünfte zu Konftantinopel wählen den Patriarchen aus den Mitgliedern der 
hohen Geiftlichkeit fowie ben aus 20 Laien beftehenden Municipalrath, welcher mit ihm gemein- 
ſchaftlich die weltlichen Angelegenheiten der Nation beforgt. Bei bem dritten Millet, dem ber 
unirten Armenier (katoluk milleti), der den Papſt ald Oberhirten anerkennenden Fraction des 
armen. Volks, an Zahl etwa 40000 Seelen, ift die weltliche und geiftliche Gewalt nicht in ein 
and derfelben Perſon vereinigt, indem die geiftliche einem von ber röm. Curie abhängenden und 
von derjelben ernannten Primas, die weltliche dagegen einem pom Volke unter den hohen Geift- 
lichen erwählten Patriarchen zufteht, den die Pforte in feiner Beamtenwürde beftätigt. Das 
vierte Mille, die abendländ. (lateinifchen) Katholiken (latin milleti), hat feinen nationalen Cha⸗ 
zafter. Daſſelbe umfaßt die arab. Katholiten Syriens, den albanef. Stamm der Diirbiten, die 
Tath. Bosnier und Kroaten, die fath. Bulgaren und kath. Griechen, im ganzen etwa 520000 
Seelen, welche unter der geiftlichen Leitung einer direct von Rom refjortivenden, des Exterrito- 
rialrechts genießenden ansländifchen Briefterfchaft ftehen. Selbftredend mußte hier von der hier- 
archiſchen Organifation abgefehen werben. Die weltlichen Angelegenheiten dieſes Millet leitet 
ein Laie, Rajah der Pforte, der den Titel Vekil (Vertreter) führt und mit vier Deputirten der 
Nation einen permanenten Rath, die fog. Tateinifche Kanzlei, bildet. Die Befugniſſe diejes 
Rathes find denen dev Patriarchen homogen. Derfelbe beforgt auch gelegentlich die Gefchäfte 
der Melchiten oder unirten Griechen Syriens (gegen 55000 Seelen), ber Chaldäer ober unirten 
Jakobiten und Neftorianer Mefopotamiens (gegen 22000 Seelen) und der Maroniten im Li- 
banon (gegen 140000 Seelen). Das fünfte Millet, dasjenige der Proteftanten, ift faft aus⸗ 
ſchließlich aus der armen. Nation hervorgegangen und wurde erft 1853 den übrigen Millets 
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ſtaatsrechtlich coordinirt. Die Seelenzahl wird auf 12000 angegeben; die Kircheneinrichtung 
iſt die presbyterianiſche. Die Geiftlichen find zum Theil Rajahs der Pforte, jedoch; werden fie 
von ausländischen Miffionsgefellichaften zu fehr beeinflußt, als daß fie von ber Pforte als Re= 
gierungsbehörde anerkannt werden könnten. An ber Spite des Millet fteht demnach ein Laie, der 
ebenfalls ben Titel Vekil führt. Das ſechste und letzte Millet ift das jüdijche, ungefähr 150000 
Seelen umfaflend. Der Vorftand biefer Nation ift der Großrabbiner (Chacham Baſchi) von Kon- 
ftantinopel, nebft dem Rathe der Sechfer, einer aus brei Rabbinern und drei Laien beftehenden 
Verſammlung mit gefeßgebender Befugniß. Der Oberrabbiner wird von einer Notabelnverfamme 
Inng gewählt und erhält durch das Diplom der Pforte gleiche Rechte mit dem chriftl. Patriarchen. 

Die Wehrkraft der Türkei beruft auf der Landarmee und der Marine. Die Landarnıee, 
1826 von Sultan Mahımud IL. als Erſatz für die von ihm vernichteten Sanitfcharen ins Leben 
gerufen und fpäter unter Benutzung des einfichtsvollen Rathes preuß. Offiziere ausgebildet, ift 
in ſechs Armeecorps (ordu) mit je gefonderten Rekrutirungediſtricten eingetheilt, nämlich: 
13 die Garde, Hauptquartier Stutari; 2) das Armeecorps von Konftantinopel, Hauptquartier 
ebenfalls Konftantinopel; 3) das Armeecorps von Rumelien, Hauptquartier Monaftir; 4) das 
Armeecorps von Unatolien, Hauptquartier Charput; 5) das Armeecorps von Arabien, Haupt 
quartier Damaskus; 6) das Armeecorps von Irak, Hauptquartier Bagdad. Die Sollftärfe 
eines jeben biefer Corps ift von 6 Regimentern Infanterie, 4 Regimentern Cavalerie und 1 Ar- 
tilferiebrigade, zufammen auf dem Friedensfuße zu 25000 Damm, auf dem Kriegsfuße zu 30000 
Mann beredjnet, nebft einer ebenfo ftarfen Reſerve (redif), welche der preuß. Landwehr nach⸗ 
gebitbet ift. Beide Corps zerfallen in je 2 Diviftonen, von denen diejenigen des activen Corps 
von 2 Divifionsgeneralen, Ferik-Paſchas, diejenigen der Reſerve von 2 Brigadegeneralen befeh- 
ligt werden. Das Commando über das ganze Armeecorps führt ein Muſchir oder General«en- 
Chef. Bon jener Sollftärke ift aber der Effectivbeftand fehr verfchieden, und ſchwerlich dürfte 
der Sultan über mehr ald 65— 70000 Eombattanten verfügen können; eine, wenn man die 
ungeheuern Entfernungen im Reiche in Betracht zieht, freilich ganz ungenügende Zahl. Tiefe 
ſich jemals die Armee vollzählig herftellen, ein Fall, der ſchon bei der Abnahme der iürk. Be— 
völferung kaum zu erwarten, fo würde fie 180000 Mann betragen. Auf eine ebenfo ftarfe Re— 
ferve geſtützt, wäre dies eine anfehnliche Macht, deren Unterhaltung aber bei den gegenwärtigen 
finanziellen und wirthfhaftlichen Verhältniſſen nicht möglich fcheint. Die Confcription laſtet 
lediglich auf der 14,000000 ftarfen mohammed. Bevölferung. Der Plan, diefer die verberbliche 
Berpflichtung durch Zuziehung der Rajahnationen zum Kriegsdienſt zu erleichtern, ift bisher 
polit. Bedenken halber unausgefüthrt geblieben. 

Die türk. Marine folgt derjenigen Entiwidelung, zu welcher namentlich die im Krimkriege 
gemachten Erfahrungen einen fo energifchen Anftoß gegeben haben, d. 5. fie entfagt dem Segel 
als bewegender Kraft, um jenes durch die Dampfmafchine zu erfegen. Die Segelflotte, früher 
fo zahlreich, war 1867 auf 1 Linienſchiff, 1 Fregatte, 13 Corvetten, 23 Briggs, Schoner und 
Kutter, endlich 25 Kanonenboote zurücgeführt. Dagegen zählte die Dampferflotte 4 Linien- 
ſchiffe, 7 Fregatten, 4 Panzerfregatten, 11 Corvetten, 13 Kriegsfchaluppen, 4 Kanonenboote, 
einige ſchwimmende Batterien und eine Anzahl Transportſchiffe; im ganzen 15314 Pferdekrafi 
und 1742 Kanonen. Die Linienſchiffe haben eine Bemannung von je 8—900 Seeleuten, bie 
Schiffe Heinerer Bauart entfprechend geringere. Im ganzen bejchäftigt ber Marinebienft 10900 
Mann, nämlich: 7000 Matrofen, 2 Bataillone (à 700 Mann) Marinefoldaten und 5 Com- 
pagnien (& 500 Mann) von Sciffszimmerleuten. Die Präfenz in der Marine ift acht Jahre, 
drei Jahre mehr als bei ber Landarmee. 

Was das Finanzwefen anbetrifft, fo fcheint in der Türkei das Deficit zu einem chroniſchen 
Leiden geworden zu fein, welches bei der fchwachen Eonftitution des Staatskörpers zu Bejorg- 
niffen Anlaß gibt. Die Einnahmen beruhen Hauptfächlich auf divecten und indirecten Steuern. 
Diefe find: 1) der Zehnte, eine von Agriculturproducten aller Art, einſchließlich Kleinvich und 
Bienen, aber ohne die einer befondern Befteuerung unterliegenden Garten und Baunterträgnifie, 
erhobene Naturalabgabe von 10 ober 20 Proc., im Geſammtwerthe von ungefähr 240 Mil. 
Piaſter oder 2 Mill. Pfd. St.; 2) die Bermögensfteuer (vergu oder firdeh), eine auf Ortſchaf⸗ 
ten und Diftricte ausgefchriebene, von den Gemeinden auf die Individuen repartirte Geldabgabe, 
im Betrage von etwa 20 Mill. Piaftern (181818 Pfd. St.); 3) die Kriegsfteuer (i-aneb), von 
ben Rajahs männlichen Geſchlechts in ber erwerbötlichtigen Lebensperiode anftatt der frühern 
Kopffteuer erhoben, etwa 40 Mil. Piafter (363636 Pfd. St.); 4) bie Mautheinnahme, etwa 
86 Min, Piafter (781818 Pf. St.); 5) die indirecten und Specialabgaben, Regalien, Patent- 
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und Gewerbeſteuer, Stempelgebühr, Pacht vorm Mühlen, Bergwerten, Salinen, Fiſchereien, 
Schluchtereien, fäbtifche Arciie, Tabad®-, Szürituoſen · und Salzſteuer, zuſammen etwa 150 
Mit. Biafter (1,363636 Pfd: St:); 6) Tribnt der-Bafallenfinaten (Numanien 3 Mil. Piaſter, 
Serbien 2 MiN. Biofter, Aegypten früher. 30 Mill, nenerdingsinfolge des neuen Abkommens 
über die ägypt. Erbfolge auf 7O Mill. Piafter:erhöht), im ganzen 76 Mill. Piaſter (701752 
Pfd. St.). Nach diefen ziemlich; zuverläffigen Angaben betragen:demnad, die Staatseinkünfte 
der Türkei etwa 48 Mil. Thaler preußiſch: eime auffallend’geringe, den -Berwaltumggbediirfnifjen 
des ausgedehnten Reiche keineswegs gerügende. Summe: 

In Betreff der Ausgaben Liegen officiöſe Ausweiſe dor; denen zufolge im I, 1850 die.Hof- 
haltung 767280 Pfd. St., die Armee: 2,760000, bie Flotte 340909; die Cinilverwaltung 
1,794000, das Artillerie und Feſtungsweſen 272727, die äußere Vertretung 91000, Leib- 
renten und Entſchadigung für: eingezogene Lehmgüter 404800, öffentliche-Arbeiten 91000, Eule 
tu8 109091, Zins des Papiergeldes und Subvention der-Ottomanifchen Baul-353636 Pd. St. 
getoftet haben follten. Diefe Zahlen ſind ficher nicht frei von Fiction, geben aber dermoch eine 
gewiffen Anhalt. Der Einnahme des 3.1850 von 6;645450 Pfd. St. ſiellt fich eine. Ausgabe 
von 6,784443 Pfd. St. entgegen, und es ergibt fih:bemmach:ein Deficit, welches, 1 
fo bedeutend, doch in Wahrheit noch; viel größer‘ geivefem: fein- diirfte. Die Pforte hätte gegen 
diefes Uebel durch forgfältige Sparſamkeit und durch. Heberng der Steuerkraft des Landes, Er⸗ 
leichterung dee Verkehrswege u. |. vo. ankämpfen follen, aber. fie griff zur- Einiffion-von immer 
mehr anfchwellenden Maffen Bapiergeldes; die. nur als ein augenblicklicher Nothbehelf zu be⸗ 
traten. Außerdem gelobte fie während des Krimkriegs ihren Alliierten, den Weg der Reform 
einfchlagen zu wollen, und noch nachher ferien das Minifterium Fuad⸗ Paſcha beftimmt, eine 
neue Finanzepoche einzuleiten. Es fand aber nur eine Vermehrung der Steuern flatt, nicht ber 
Stewerfähigteit, woraus allgemeine Unzufriedenheit ımd wachjende Berarmung hervorging. Im 
3. 1860 follen bie Staatseinmahmen auf 9,700000 Pfd. St. und 1863 fogar auf 11 Mill. 
geftiegen fein, wogegen als Ausgaben fitr die Hofhaltung 1,823231, für den Etat der Minifte- 
rien 7,926238, fir Zins und Amortifation der äußern. Schuld 957675, für Zins der innern 
Schuld 2,031944, demnach im ganzen 12,739058 Pfd. St. in Rechnung gebracht wurden, 
ſodaß fid) ein Deficit von mehr als 1%, Mill. ergab: Auch dieſe Zahlen ſchließen ſchwerlich 
bie ganze misliche Wahrheit auf. Gewiß ift nur, duß die Türkei ſeit 1832 Papiergeld und 
eigentliche Staatsfchulden Tennt; daß während des Krimkriegs die erften fundirten Ankehen:con- 
trahirt wurden und daß ſchon 1862 die gefammte Schuld, nad) Lord Howard's Berechnung, 
die bedeutende Summe von 36,500000 Pfd. St. erreicht Hatte. Für das I. 1867 kann man 
ohne Webertreibung die türk: Staatsſchuld auf 48— 50 Mil. Pfd. St. veranfchlagen: 

Das türk: Reichswappen ift ein gritner Schild mit wachſendem Sichelmond in Silber; die 

— Flagge zeigt dieſen Mond weiß auf roth, und vor ihm den Stern Jupiter, das «große Giück⸗ 
der orient. Aftrologen im zumehmenden Monde. Ucbrigens ift jenes Wappen nur wenig im Ge- 
braudy, und an feine Stelle tritt die Tughra, der zur beinahe unfenntlichen Geſtalt einer offenen 
Hand verfchlungene Namenszug des je regierenden Sultans nebft den feines Vaters und dem 
fchmüdenden Beiwort «allzeit fiegreich». Die Türkei hat brei Ritterorden 1) Nifchani-Sftichar, 
d. 5. Ehrenlegion, in vier Klaffen, 1831 begründet, aber jetzt nicht mehr verliehen; 2) Medfchi- 
dieh, fünf Klaſſen, 1852 gegründet; 3) Osmanieh, der jüngfte und vornehmfte der drei Orden. 
Bgl. Hammer-Purgftall, «Des Dsmanifchen Reichs Staatöverfaffung und Stantsverwaltung » 
(2 Bde., Wien 1815); Muradgen d'Ohſſon, «Tablesu general de l’Empire Ottoman » 
(7 Bde. Bar. 1788 —1824); Bone, «La Turquie d’Europes (4 Bbe., Par. 1840); Ubicini, 
«Lettres sur la Turquie» (2 Bde. 2. Aufl., Bar. 1853); Michelſon, «The Ottoman Em- 
pire» (Xond. 1854); Tſchihatſchef, «Lettres sur la Turquier (Brüfl. 1859); Lejean, «Ethno- 
graphie der europ. Tiirfei» (Gotha 1862); Madenzie. und Irby, «The Turks, the Greeks 
and Sean (Zond. 1867). b; 

efhichte. Der Urfprung der Osmanenherrſchaft verliert ſich in dem gefchichtlichen Dun⸗ 
tel des Seldſchulidenreichs von Meinafien. Ein namenlofes —— 7 ea unter 
der Hoheit des Sultanats von Iconium in Norbphrngien und Biihynien, gelangte durch den 
Verfall diefes Reihe zur Unabhängigfeit und wußte feitdem die Bortheile, welche die Grenz⸗ 
nachbarſchaft bes immer ohmmächtiger werdenden oftröm. Kaiſerthums bot, trefflich auszunutzen. 
Dsman, ber Sohn Ertogrul's, gab feinem Stamme ben Namen und die erfte pofit. Bebentung. 
Nachdem er fein Gebiet beträchtlich erweitert, Iegte er fich 1300 den Sultantitel bei. Doch 
überftraßlte ihn weit an Ruhm und Tüchtigkeit fein Sohn Orchan, weldjer in der reichen und 
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mächtigen Stadt Bruſſa (Pruſias) am bithyniſchen Olymp (1326) eine des aufblitenden Staats 
würdige Refldenz gewann, feine Grenzen über. Nicia und: Nikomedien bis an dad Marmara- 
meer und an den Hellespont ausbehnte und ſich nunmehr. auch: Chalan und Padiſchah (Kaifer) 
nenmen: ließ.“ Unter ihm Inmen die wilden Neitechoxden, deren kriegeriſchem Ungeſtüm der Staat 
feine Exfolge verdankte, mit’ der röm.=griedh. Civiliſation in eine Berührung, die auf Sitte und 
Einrichtungen nicht ohne. Einfluß blieb: Orchan gab feiner Kriegsmacht eine forgfältigere Re— 
gelung. Er ſchuf die Neiterei der Spahis: und legte den Grund zu dem Janitſcharencorps, einer 
ftehenden. Infanterietruppe, welche unten feinem Sohne Murad I. weiter ausgebildet wurde und 
jahrhundertelang der Schrecken der Feinde bes-türk: Neichätgeblieben-ift: Die Erbfolge in einer 
mit dem Nimbus der. veligiöfen Weihe umgebenen, unantaftbaren. Dimaftie- hatte: die Türkei vor 
den orient. Herrfchaften, das fiehende Heer mit ber ſich daranknüpfendem und: es ergänzenden 
militärifchen Organifation des ganzen Stammes auch vor den europ. Neichen jener Zeit voraus, 
und es ift demnach erfiärlich, daß eine Reihe: hochbegabter Fürſten den:an-fo vortheilhafter Stelle 
gelegten Keim mit: wunderbarer Schnelligfeit zu. entwickeln wußte. Murad I eroberte Thra- 
zien, verlegte feine Refidenz 1862 nach Adrianopel und: befchränfte die: Herrſchaft der byzant. 
Kaifer auf Konftantinopel und defien nächfte Umgebungen. Jin Often: wie- im Weften: hatten 
änzwifechen. mohammed. wie chriſtl. Grenznachbarn dio Gefahr erkannt, die ihnen von dem fo 
kräftig.aufftrebenden Staate brohte, und ficy zu Gegenmaßregeln aufgerafft: Während der Fürſt 
von Karamanien in die osman. Provinzen Kleinaſiens einftel, verbündeten fi wider Murad in 
Europa die Serben, die Bosnier, Albaneſen, Walachen und Ungern und fammelten ein Heer, 
das flo gegen ifm.ausfendeten. Der Sultan aber ſchlug fie und. nöthigte das Haupt der Coali« 
tion, den Großfürſten von Serbien, ihm Hülfstruppen zu ftellen, welche ihm die orient. Neben« 
buhler in dem Stammlande feiner Macht (1386, Schlacht von Iconium) demüthigen halfen. 
Mittlerweile hatten ſich die Slawen und Numänen der Donauländer: wieder aufgerafft und ein 
neues Heer aufgefiellt: Murad wandte fich gegen fie, eroberte. 1389 Bulgarien mit deſſen Haupt« 
ftadt Nikopolis und fieferte fodann den Serben die entjcheidende Schlacht auf dem Auſelfelde, 
welche freilich dem Sieger das Leben koftete, aber den polit: Aufſchwung des Staats gewaltig 
förderte. Murad's Sohn, Bajazid I, mit dem Beinamen Iyldrym, der Wetterftrahl, nahm nun⸗ 
mehr Serbien und die Walachei in Zributpflicht und verfolgte dan weiter den Plan feines 
Hauſes, durch die Eroberung Konftantinopel® ganz an die Stelle der öftl. Kaifer zu treten. 
Diefer Plan war jedoch zur Ausführung noch nicht reif, und nad; fünfjähriger Cernirung der 
feften Stabt zog der Sultan ab, nachdem ſich. der Kaifer zu einer Tributzahlung und zur Ans 
erfennung und Duldung. des’ Islam bequemt hatte. Eine neue Coalition der chriftl. Mächte unter 
König. Sigismund von Ungarn, defjen Südprovinzen bereit von türf: Gtreifziigen heimgefucht 
wurden, rief den Sultan wieder in den Norden. Er traf: die chriftl. Armee bei Nifopolis (1396) 
und brachte diefer eine furchtbare Niederlage bei, die ihm geftattete, ungefährdet feine Streifzüge 
fübwärt6 bis:in ben. Peldponnes: auszudehnen, während feine Feldgerren im Often das ganze cid« 
euphratiſche Anatodien überſchwenunten. Nun aber erfolgte ein Rüdfchlag, indem Timure Lenk mit 
feinen Mongolen von Armenien aus: in das türk. Gebiet einbrach. Bajazid ſtellte ſich dieſem bei 
Angora (1402) entgegen, wurde aber aufs: Haupt gejchlagen und gerieth.in Kriegsgefangenſchaft, 
aus der er nicht mehr in feine Staaten zumädtfehrte. Der Zwift-feiner Söhne, deven drei, Sulei⸗ 
aan I, Mußa und Mohammed L, ſich in die Erbfolge theilten, Hatte eine weitere Schwächung des 
Reichs: zur Folge, bis dann 1413 der jüngfte derfelben,. Mohammeb, die Einheit der Regierung 
und die innere Ordnung wieberherftelltee ‘Die Dongolenherrfchaft war wie ein Gewitterſturm 
raſch voritbergegangen, und Mohammed's Sohn, Murad II., konnte ganz wieder in die Fuß⸗ 
ftapfen. feiner ruhmvollen Ahnen treten. Seine, mit Einſchluß zweinaliger Thronentfagung, 
3Ojügrige Regierung (1421 —51) war reich an bemerkenswerten Ereigniffen: Er legte dem 
griech. Kuifer von neuem Zinspflicht auf, eroberte Theſſalonich, die Hauptſtadt Macedoniens, 
firitt wieberhalt ‚gegen. die Ungarn und ſchlug dieſe nebft den ihnen verbündeten- Bolen unter 
deren Könige Ladislaus bei Varna. Doch leitete ibm der muthige Hunhad, Fürft van Sieben 
bürgen, erfolgreichen Widerſtand, und feine- Bemühungen, Wbenien zu unterwerfen, fcheiterten 
an der unerfchüitterlichen Feſtigleit Standerbeg!s. Sein Sohn und Nachfolger Mohammed IL, 
mit Recht der Eroberer genannt, vollendete die Bernicktung;des oſtröm. Reiche, indem er 29. Mai 
1453: onftantinopel, 1456 Moren, 1460 Trapezuut und wenige Jahre ſpäter Epirus, Alba⸗ 
nien und Bosnien eroberte. Der Tatarenkan der Krim mußte ihn als Oberherrn anerkennen. 
Großartige Eutwürfe zeigten ihm ſchon den ganzen europ. Occident zu feinen Füßen, ald er 
auf einem Zuge in Rleinajien 1481 farb, Mit ihm fthien die Türkenmacht ihren Höhepunkt 
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erreicht zu haben. Die 31jährige Regierung feines Sohnes Bajazid II. verlief faft thatenlos, 
und ſchon offenbarten fi, Zerwürfniſſe im Herrfcherhaufe, denen Bajazid's Sohn und Nach- 
folger, Selim I., feine gewaltfame Erhebung auf den Thron verbanfte. Aber unter dieſem Se— 
lim und noch mehr unter defien Sohne Soliman II. änderte fid) die Lage. Selim befämpfte 
mit Glüd die Perfer, denen er die armen. Plateauländer bis an den Tigris abnahm, und be= 
flegte fobann den legten Mamlufenfulten, worauf deſſen ganzes Gebiet, Syrien, die heil. Städte 
Mekka und Medina und das reiche Aegypten, ihm botmäßig wurde. Ex hinterließ 1519 feinem 
Sohne, dem gewaltigften aller Beherrſcher der Osmanen, ein Heich, welches den Glanz des öftl. 
Raiferthums mit der Wilrde der Khalifen vereinigte. Soliman UI. (geft. 1566) war während 
einer langen Regierungszeit der unbedingte Mittelpunkt einer nie ermübenden, von den groß- 
artigften Erfolgen begleiteten Thätigkeit im Kriege wie im Frieden. Nachdem er fic gleich im An- 
fange feiner Regierung durch Beilegung der Streitigkeiten mit Perfien und Niederwerfung eines 
Aufitandes in den neuerworbenen Oſtprovinzen freie Hand verfchafft, eröffnete ex fi (1521) 
durch die Eroberung der Grenzfeftung Belgrad den Weg in das Innere von Ungarn, welches 
Land der Hauptgegenftand feines ehrgeizigen Strebens blieb, ſodaß man feine ganze Laufbahn 
einen nur zeitweiſe durch andere Unternehmungen und Waffenftilftand unterbrochenen Krieg nit 
Ungarn und Defterreich nennen Tann. 1526 eroberte Soliman Peterwarbein, vernichtete das 
ungar. Heer in ber blutigen Schlacht bei Mohacd und nahın dann die Hauptftadt de Landes, 
Dfen, ein, welche er freilich noch nicht behauptete, indem Aufftände im Oſien des Reichs den 
Sultan abberiefen. 1529 ſetzte er das begonnene Werk mit noch größerm Nachdrud fort. Dfen 
wurbe abermals erobert, Ungarn bis auf die Nordcomitate unterworfen und zu einem Ba- 
ſallenkönigreich unter dem fiebenbürg. Fürften Johann Zapolya gemacht. Durch die Einnahme 
Wiens gedachte Soliman den Widerftand des deutſchen Kaifers dauernd zu brechen und fich ben 
Weg in den Welten Europas zu bahnen. Hier aber verfagte ihm fein Kriegsglüd, und nad) 
ungeheuern Berluften fah er fich zum Aufgeben der Belagerung und zum Rüdzug genöthigt. 
Ein neuer Feldzug, den er fofort vorbereitete, follte den Miserfolg wieder gut niachen. Er fiel 
1532 in Steiermark ein, das er graufant verheerte; doch gelang es ihm diesmal nicht, bis nach 
Wien vorzudringen. In dem 1533 abgefchloffenen Frieden mußte er fich mit dem eroberten 
Theile Ungarns begnügen, den er nach einem weitern Feldzuge 1541 vollftändig dem türk. Reiche 
einverleibte. Nicht minder vortHeilhaft waren feine fonftigen Unternehmungen. 1522 entriß er 
nad) langer Belagerung den Sohanniterrittern das heldenmüthig vertheidigte Rhodus, und von 
den Perfern gewann er in einem wechjelvollen Kriege die reiche Stadt Tabris, Ban, Mofful und 
die Lehnsherrlichleit von Georgien. Eine befondere Sorgfalt wandte er auch auf die Kriegs- 
marine. Seine Admirale Hair-ed-din und Horuf, die größten Seehelden ihrer Zeit, erwarben 
ihm die Oberherrlichkeit über die Barbareskenſtaaten und eroberten mehrere Seefeftungen der 
Benetianer im Archipel. Die Raubzüge türk. Flotten verbreiteten Schreden an allen Küften des 
Mittelmeeres bis nach Spanien, nicht minder oftwärts im Indiſchen Ocean. Nur Korfu und 
Malta, jenes von den Benetianern, diefes von den Yohanniterrittern vertheidigt, wiberftanden 
ſiegreich den gegen fie gerichteten Angriffen. Soliman ftarb 1566 in Ungarn, wohin der rafl- 
loſe Mann, ſchon alt und kränklich, noch eine Expedition unternommen hatte, vor Szigeth, welche 
tapfer vertheidigte Feſte erft nach feinem Tode genommen wurde. 

Soliman's Regierung bezeichnet neben ber höchſten Blüte den Wendepunkt in der osman. 
Geſchichte. Ein Staat wie die Türkei, der, auf das Princip der Eroberung begrindet, von 
Anfang an auf die Ajfimilirung der unterworfenen Bölfer verzichtet und nad; feinen Inſtitu— 
tionen verzichten muß, trägt, indem er zu feinem Gebeihen eine ununterbrochene Reihe friegs- 
tüchtiger und ftaatSmännifcher Herrfcher vorausſetzt, den Keim des Verderbens in fi. Trotz 
feiner ungeheuern Erfolge beſchleunigte Soliman den Verfall des Reichs, indem er, einfeitig auf 
bie Erhaltung der Reichdeinheit bedacht, feinen Nachfolgern die Mittel zur erforderlichen Aus- 
bilvung entzog. Bis auf feine Zeit hatten die Sultane ſich ihrer Söhne als Statthalter und 
Heerführer bedient, ein Gebrauch, der ſich Hinfichtlich der Ausbildung trefflich bewährt hatte, 
aber auch zugleich den chrgeizigen Gelüften der Prinzen und den Familienintriguen Vorſchub 
feiftete und daher nicht one Gefahr war. Mistrauen, Menterei, Krieg und Mord zwifchen deu 
näcjften Blutsverwandten war ſchon vor Soliman in der Familie Osman's gewöhnlich gewefen, 
und ihm felbft wurden die Zwiſtigkeiten feiner Söhne untereinander und mit ihm zu ſchwerem 
Leiden. Um dem Uebel zu begegnen, führte er das noch jet beftehenbe Hausgeje ein, wonach 
alle nichtregierenden Prinzen in einer Art von Gefangenſchaft, von jedem Verkehr mit der Welt 
unbedingt abgejchloffen, im Serail gehalten und aljo der Möglichkeit des Confpirivens materiell 
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entzogen werben. Daß auch Bolksaufftände zu Gunſten eines perſönlich unbekannten Prinzen 
ftattfanben, bei denen derfelbe lediglich mit feinem Namen betheiligt war, Tonnte jene Maßregel 
natürlich nicht verhindern. Vielmehr beförberte die Abſchließung, indem ſie aud) die perfönliche 
Tüchtigfeit der Sultane herabdrüdte, einerſeits den meuterifchen Sinn und: andererjeits: den 
ſchauderhafteſten Berwanbtenmord, durch den allein ber graufante und feige vegierende Wollüft- 
fing fi auf den Throne halten zu können vermeinte. Obfchon Soliman’s Nachfolger nur 
wenig ihren ruhmbollen Vorfahren glichen, zeigte fich doch das Reich an Organifation und 
Material nod) lange den Nachbarftaaten überlegen, und biefe Drganifation erweckte wiederum 
bei manchem der Sultane den Triegerifchen Sim. Den flantsmännifchen Sinn indeffen, der 
auch den Kriegsmuth höhern Zwecken bienftbar macht, befaß feiner mehr, und die große Mehr- 
zahl ber Herrſcher verfank in Erſchlaffung und Entartung. Schon Soliman’8 Sohn Selim IL. 
war ein energielofer Schlemmer, der zwar ben Venetianern Cypern entriß, aber auch die erfte 
große Niederlage erlitt, welche ben Ruf der Unbeſieglichkeit der türk. Waffen erfclitterte. Es 
geſchah dies in der großen Seefchlacht von Lepanto 7. Dct. 1571, mo Don Juan d’Auftria die 
vereinigten Flotten der chriſtl. Mächte des Mittelmeeres befehligte. Der durch eine Coalition 
gewonnene Sieg konnte dipfomatifch nur wenig ausgenugt werben, und unter einem bedeutenden 
Herrfcher, wie die frühern waren, wilrde die Titrkei ſich raſch von dem Schlage erholt Haben. 

. Allein Selim’s Indolenz erfchien als der Vorbote des innern Zerfalls. Da war nichts mehr 
von der erftaunlichen Elafticität, die fonft immer neue Heere aufgebracht hatte, und im Often 
und Welten regten fich die von Soliman's Siegen betäubten Reichsfeinde zu neuer Angriffs- 
thätigfeit. Unter diefen Umftänden ftarb Selim II. 1574 und hinterließ das eich feinem 
Sohne Murad IIT., welcher 21 I. regierte und durch feine Veziere wider bie Oeſterreicher und 
die Perſer blutige, aber vefultatlofe Kriege führte. Ihm folgte fein Sohn, Mohammed II. 
(1595— 1603), ein roher Barbar, der feine Regierungsthätigleit mit ber Hinrichtung von 19 
Brüdern begann. Ein Aufftand der durch die Fortſchritte der Defterreicher an der Donau in 
Schreden geſetzten Bevölkerung der Hauptftabt und der Janitſcharen zwang ihn, 1596 fi 
ſelbſt an die Spite feines Heeres zur ftellen und nad, Ungarn zu rücken, wofelbft er Erlau er⸗ 
oberte und der öfterr. Armee unter Erzherzog Marimilian eine Niederlage beibrachte. Doch 
fühlte er, daß die beiderfeitigen Machtverhäftniffe feit Soliman’8 Zeiten andere geworden, und 
daß ihm nicht mehr eine gewonnene Schlacht ganze Länderſtrecken zu Füßen lege. Er bemühte 
fich daher, durch Frankreichs Vermittelung Frieden zu fehließen, den jedoch Kaifer Rudolf 
verfagte, ſodaß ber Krieg ohne Erfolge fortdauerte. Inzwiſchen waren im Often die Berhält- 
niffe immer ſchwieriger geworben. Die Perfer bradjen in das türk. Gebiet ein, fhlugen die 
großherefichen Veziere und eroberten Tabris und Bagdad. Mohammed war der erfte der Sul- 
tane, der das Reid, um wichtige Provinzen verfeinert zurückließ. Er ftarb, ein abgeftumpfter 
Greis von nur 33 J., ald Opfer der Staatsordnung Soliman’s, die das erfchöpfende Harems⸗ 
leben zum einzigen Mittelpunfte ber bildung» und intereflelofen Fürften machte und ihnen nicht 
vergönnte, ihre Kinder auch nur Förperlich zur männlichen Reife gedeihen zu fehen. Moham- 
med’8 Sohn und Nachfolger, Achmed I., beftieg den Thron 15 8. alt und ftarb 28 9. alt. 
Seine Regierung ift nur merkwürdig durch die praftifche Fortbildung der fo charakteriſtiſchen 
Staatsmarime, welche den Sultanen Gut und Blut ihrer Beamten zur rüdfihtslofeften Ver⸗ 
fügung ftellte, ſowie durch einen unvortheilgaften Frieden mit Kaifer Rudolf II. 11. Nov. 1606. 
Ahmed hinterließ einen blöbfinnigen Bruder, Muftapha I., der, kaum auf den Thron gehoben, 
wieder abgeſetzt wurde, und mehrere unmünbige Söhne, beren ältefter, Dsman als der zweite des 
Namens, nur 12 I. alt, anfangs unter der Leitung des Divan, nad) zwei Jahren aber felb- 
ftändig die Regierung ergriff. Ein mit knabenhaftem Vorwitz unternommener und ſchimpflich 
zurückgewieſener Einfall in Bodolien z0g diefen Sultan den Haß der ſchon damals übermächtigen 
Janitſcharen zu. Derſelbe wollte ſich durch einen Staatöftreih der Truppe entfebigen, wurde 
aber abgeſetzt und, der erfte feines geheiligten Stammes, von feinen Untergebenen ermordet, 
nachdem er vier Jahre (161722) regiert hatte. Nac einem abermaligen vergeblichen Ber- 
fuche, die Leitung bes Staats in die Hände des blödfinnigen Muftapha zu legen, folgte Os— 
man’s zwölfjähriger Bruder, Murad IV., anfangs unter der Vormundſchaft feiner Mutter, 
aber ſchon nad; drei Jahren felbftändig. Graufam, doc energiſch, unternahm Murad zwei 
Feldzüge gegen die Perfer, denen er mit großem Blutvergießen Eriwan und Bagdad abnahm. 
Rohe Sinnlichkeit untergrub indeſſen feine Geſundheit, und er ftarb kinderlos nur 28 9. alt. 
Ihm folgte fein fhwäclicher Bruder, Ibrahim I. (von 1640—48), welcher ebenfalls von den 
Janitſcharen abgefegt und hingerichtet wurde. 
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Unter traurigen Berhältniffen beftieg. Ibrahim's fiebenjähriger Sohn, Mohammed IV., als 
üftefter Sproß der Familie Osman's, den Thron feiner Bäter. Seine Großmutter Köſſemu, 
die Mutter dreier Sultane, und feine Mutter Tarchan ftritten fi um den Haupteinfluß und 
führten ein. [chmähliches Eunuchenregiment ein. Im Auslande war das Anſehen des Staats ge= 
funfen. Die Benetianer erfchienen (1656) vor den-Darbanellen und trugen.über die großherrliche 
Flotte einen glänzenden Sieg (6. Juli) davon, und in- der Haupsftadt Tonute bie Ruhe nur durch 
ungeheuere Opfer von den Janitſcharen erlauft. werden. Um fo überrafchender war es, daß ſich 
unter Mohanuned's Negierung, die freilich 39 X: (bis 1687) dauerte, das Reich. noch einmal 
glänzend wieder aufraffte. Um dies ˖ zu verſtehen, muß man berücfichtigen, daß noch die Tilrfei 
ihren chriſtl. Nachbarn ſowol an- finangiellen Mitteln wie auch an Ertegerifcher Organifation 
überlegen war, und daß dieſe Ueberlegenheit wieder zur Geltung kam, fobald dem in dev Armee 
gebotenen: bortrefflichen Material die entſprechende Führung. zutheil wurde. Ein unabweisliches 
ſtaatliches Bedürfniß hatte: neben · den Schettenherrichern. das · Amt ber: im Frieden wie im Kriege 
für fie handelnden Großveziere ins Leben gerufen, welches unter Mohammed IV. zur Vollendung 
gelangte und dem Osmaniſchen Reiche aufs neue zu einigem: Glanze verhalf. Ein 75jähriger 
Greis, Mohammed ⸗Paſcha, ans dem Geſchlechte Köprili, welches der Türkei noch mehrere aus- 
gezeichnete Staatsmünner und Feldherren gab, trat' bald nach dem Siege der Venetianer an die 
Spige der Negierung, vertrieb die Flotte der mächtigen Republik. dom Hellespont, den er neu 
befeftigte, und ftellte mit vüchſichtsloſer Grauſamleit die Ruhe und Drdnung im Innern des 
Reichs her. Ihm folgte 1661: fein Sohn Achmed, ber 15 3: lang die-Gefchäfte leitete und ſich 
ebenſo ſehr durch Milde: auszeichnete wie fein-Bater durch blutdürftige Härte. Eine Invafion 
ber. Defterreicher in- Siebenbürgen. rief ihn 1662. nad} Ungarn, wo-ihm zwar Montecuculi bei 
St. Gotthard an der Raab (1. Aug. 1664) eine empfindliche Niederlage. beibrachte, er aber den⸗ 
noch:mehrere Feftungen-gewann, von denen Serimwar und Ujwar beim driedensſchluſſe im Beſitze 
der Türkei verblieben, Im folgenden Jahre ließ der Großvezier Kreta, damals den Venetianern 
gehörig, angreifen, ein Unternehmen, das ihn bald perfönlich ins Feld rief und ihm viel zu 
ſchaffen machte, bis 1669 mit der Uebergabe Candias die ganze Infel unter die Botmäßigkeit 
der Pforte: geriet; Nachdem durch diefen Erfolg dem Divan das Bertrauen auf feine Ueber- 
legenheit wiebergefehrt, ftellte ſich auch fofort das Gelüft:ein,.in die Händel der chriſtl. Staaten 
mit ehrgeizigen Nebenabfichten einzugreifen. Ein Aufftand der Kofaden gegen Polen, dent fie 
unterhänig waren, veranlaßte Köprili, die erſtern in-feinen Schutz zu nehmen. Es erfolgte ein 
Krieg, ber mehrere Jahre dauerte, und in welchem-die anfänglich. ſchwer verlegte poln. Waffens 
ehre allerdings durch Johann Sobieffi energiſch wiederhergeftellt, dieſer König aber dennoch 
zulegt-genöthigt wurde, durch Abtretung Podoliens und eines. Theil ber Ukraine an bie Türkei 
ben Frieden (27. Oct. 1676) zu.erfaufen. Achmed Köprili’s früher Tod in demfelben Jahre (er 
war nur 41 3: alt) feste dem Hegierungsglüd des ſchwachen und unfühigen Mohammed IV. ein 
Ziel. Mochte der Vegier aud als Feldherr wenig geglängt haben, fo hatte ex doch das Reich 
über anfehnliche Gebiete ertweitert und durch, eine geſchickte · innere Politik die Hülfquellen der 
Pforte gefteigert. Nur bie lodere Aufnafıne des Koſackenſtaats der Ufraine in den Reichsver⸗ 
band war ein Sehler, ber ſich bald- fühlbar machen follte. Nach völliger Unabhängigkeit ftre- 
bend, warf ſich der Ketman 1667 den Ruſſen in die Arme und wurde fo die Urfache zu den 
Berührungen:ber Pforte mit dem Zarenreich, welche für erftere fo verhängnißvoll geworden find. 
Gleich der erfte Zufammenftoß wurde das: Vorbild aller fpätern, Feodor JUL fchlug. bie Türken 
unter Kara- Muftapha, bem: hochfahrenden und unfähigen Amtsnachfolger Ahmed Köprili’g, 
in drei aufeinanderfolgenben Feldzügen und nöthigte- fie durch. den Friedensſchluß von 1681 zu 
bedeutenden Abtretungen auf dem linfen Dnieftrufer, welche den Ruffen die Schiffahrt auf beim 
Schwarzen Meere eröffneten. 

Inzwiſchen war Ungarn des türt. Druds allmahlich zu großem Theil Iedig geworben, da⸗ 
für aber dem kaum weniger erträglichen, unduldjamen- Dacjiavelismus des Haufes Habsburg 
wieder anheimgefallen, und es erhob ſich in dem unglücklichen Lande einer jener periodifchen 
Aufftände, deren die Gefchichte fo viele verzeichnet: Die Pforte konnte der Verſuchung nicht 
wiberftehen, den fog. Unzufriedenen Hillfe zu leiſten. Der Sultan ernannte 1683 deren Füh- 
rer, Emmerich Tötely, zum Vaſallenkönig von Mittelungarn; der franz. Hof begünftigte diefe 
Politik. Noch in demfelben Jahre führte Kara-Muſtapha eine zahlreiche Urınee gegen Wien, 
das er einnehmen und zum Mittelpunkte eines neuen islamitiſchen Weltreichs machen wolkte. 
Die Stadt aber leiſtete erfolgreichen Widerſtand. Sobieffi führte ein poln.=deutfches Heer zu 
ihrem Entfage herbei, und nach beinahe zweimonatlicher Dauer endete die Belagerung mit einer 
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Niederlage der Invaſionsarmee, die, zum Abzuge gezwungen, bon bem nacheilenden Sobiefft 
anf: ungar. Boden noch zweimal. gefclagen wurde. Während in’ Verfolgung: ber gewonnenen 
Vortheile. Sobiefft fich: vergeblich. bemühte, Poboliem, die: Südoſtprovinz feines: Reiche, der 
Pforte wieder zu.entreißen, eroberten die der Coalition beigetretenen-Benetianer, von den Mal⸗ 
teſerrittern: unterſtiitzt, Morea, griffen: Dalmatien au und fänberten-die Joniſchen Infeln von den 
eingedrungenen türf: Truppen. Die Oeſterreicher aber nahmen unter dem Herzog · von Lothringen 
(1684) Wiffegrad, Weizen, dann: (1685) Nenhänfel und endlich.(2. Sept: 1686) Die Lanıdes- 
hanptftabt Ofen eins Ueber: diefe Berfufe gerieth: die. türk: Venödferung: Konſtantinopels in · die 
größte Aufregung; Kara Muftapha: hatte ſchen auf dem: Rüchzuge von Wien zu Belgrad fein 
Ungllick mit dem. Tode: bezahlen: müffens jept: führte: feim Nachfolger Solimanr Pascha: eine 
nene Armee über. ie: Drau. Wher in: ber: Ebene von: Mohacz, wo einft: Sultan Galiman- II. 
fiegreich bie türk: Herrſchaft: in Ungarn. begründet hatte, wurde ihm von den Kaiſerlichen unter 
dem Herzog. non Lothringen: (12: Aug. 1687) eime Niederlage beigebracht, welche jener: Herr» 
ſchaft nach: einer Dauen man anderthalb Jahrhunderten den: Todesſioß · verſttzte. Lippe, Peter 
warbein, Erlau werben uacheinander erobart, und: ſogar Belgrade frei den Chriften: in bie Hinde. 
Der Berkuft Ungarns: koſiete Mohammed IV. den Thron. Anfı Anregung des Miftapha-Stöpmili, 
eines Bruders ·des: Achmed; dem die: Rforte Candia: und Bobolien-verdantte, wurde er abgefegt und 
fein ebenfo unfähiger Bruder, Soliman-II., zu:feinem Nachfolger ernannt: Das Reid} war in 
einem: ktüglichen Zuftande, die. Finanzen zerrüttet;. bie Armee demoralifirt und der Hof in knech⸗ 
tifcher. Furcht von ben; übermüthigen Janitſcharen: Der feften Hand Muſiapha⸗ Köprili’s, der 
als‘ Großvezier. die Negierung:ikernafm, gelang;ed: aber bald, Zucht und Ordnung wiederher- 
zuftellen. Die Exfolge Defterreich® in. Ungarn waren rein’ meilitärifcher Natur gewefen, und im 
Herzen hing dns: Volk: noch immer an Tökely, ber als türk. Vaſallenfürſt von Ciebenbiirgen 
eine drohende Stellung zu behaupten fortfuhr. Der: von ihm 1690 bei Zerneft erfochtene Sieg 
befchleunigte die Ausführung. eines bereit8 vom Großvezier vorbereiteten Feldzugs, bei welchem 
die Kaiſerlichen über die: Donau. unde Sau zurückgeworfen wurden und ihre auf: dem vechten:Ufer 
dieſer Flüſſe gemachten Eroberungen, unter andern Belgrad, Semendria und Widdin, wieder 
einbüßten. Ws aber. Muſtapha. im näczffen · Jahre (1691) das Waffenglüd weiter verfolgen 
wollte, erlitt‘er vom ben:Defterreichern unter dem Markgrafen non Baden 19: Aug. bei Salanke⸗ 
men eine entjcheibende: Niederlage, bei welcher er:jelbft-den Tod fand. Kurz vor diefem Unfall war 
Soliman II. geftorben’ und: hatte: ſeinen Bruder, Arhmeb:IL., zum Nachfolger, ber felbft nach einer 
thatenloſen, nur.vierfüßrigen Xegierung:bieifttoneranf feinen Neffen (der Sohn Mohammed's IV.), 
Muftapfa II., vererbte. Diefer, ein ehrgeiziger Fürſt, ſtellte ſich fofert- an die Spige feiner 
Armee nnd brach in Ungarn ein, wo er noch 1695 einige Bortheile errang, während die türk. 
Flotte die Benetianer ſchug und Aſow, die Hauptfeſtung der Tataren an den Küſten des Aſow⸗ 
ſchen Meeres, erfolgreich gegen Peter. d. Gr. nen Rußland verteidigt wurde. Aber ſchon im 
folgenden Jahre: ging dieſer Pla durch Uebergabe: an ben fo unermilblich feine Zwecke verfolgen« 
den Zaren verforen: Auch die Oeſterreicher rüſteten ſich, für die Schniach des J. 1695 Rache 
zu nehmen. Als: Muſtapha. Ii 1697 wieder in Ungarn erfchien, wurde er von dem Prinzen 
Eugen, der jetzt die Truppen des Kaiſers befehligte, 11. Sept. bei Zenta an ber Theiß fo.nach- 
drücklich geichlagen, daß: er mit Zurüdlaffung: fogar eines: Theile feines. Harems flüchtigen 
Fußes die Donau. wiebergewinnen. mußte. Die Folge dieſes Sieges war ber Congreß von 
Carlowitz, der von. Oefterreich, Rüßland der Pforte, Polen, endlich (ald Vermittler) von England 
and Holland beſchickt wurde, unde welther nach fangen. Berathungen im Jan. 1699 den Frieden 
zwiſchen der Turkti und ihren Nachbarländern feftftellte. Derfelbe war höchſt ungünftig. Sieben- 
bitrgen. und Ungarn, mit. Yushahne der Stadt Temeesvar, wurde vom Sultan dem beutjchen 
Kaifer abgetreten; Rußland erhielt Aſow und: fein Gebiet, Venedig die Halbinfel Morea und 
den. größten Theil von. Dalmatien; Polen: warde mit der Ukraine und Podolien entfchädigt. 
Emmerich Tölekt, wurde. nach Ritbmebien.internirt, ta er wenige Jahre fpäter vergeſſen ſtarb. 

Seit Mohammeb’8:1V. Zeiten hatten, ein halbes Jahrhundert lang, die Sultane-in Adria 
nopel vefibirt, wofelbft fie: ſicht der. Janitfcharenaufſtände leichter erwehren zu Können meinten. 
Die herrſchſüchtige Truppe, längft mit biefer Einrichtung unzufrieden, benutzte 1703 bie ber 
den Frieden von Carlowitz und. die Misregierung des Sultans beftehende Unzufriedenheit, den⸗ 
felden feiner Witrbe zu entjegen und feinen Bruder und Nachfolger, Achmeb IL, nad) Konftane 
tinopel zurückzufuhren. Diefer Sultan, unter welchem König Karl XIL von Schweden, bei 
Puliawa geſchlagen, ats Flüchtling auf'tärf: Boden erſchien, mäcte bedeutende und nicht ganz 
erfolglofe Anftrengungen, das militärifche Uebergewicht feines Staats wiederherzuſtellen. (ine 
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Berletzung des tiirk. Gebiets durch Peter d. Gr. in der Moldau führte zu der Einſchließung 
diefes Fürften mit feinem Heere am Pruthfluffe von den türk. Truppen unter dem Großvezier 
Baltadſchi-Mohammed (1711), welcher freilich die fo glückliche Sachlage nur mangelhaft aus- 
nußte, doch aber den Zaren feine Befreiung mit der Wiederherausgabe Aſows bezahlen ließ. 
Mehr Ruhm erwarben fic die Türken in Morea, wofelbft e8 den Benetianern gelungen war, 
fih den Griechen noch mehr als ihre orient. Unterbrüder verhaßt zu machen. Anfang 1715 
griff der Sultan die Halbinfel an. Viele Griechen Tämpften in den Reihen der Türken, und 
nach fehr biutigen Gefechten wurbe in acht Monaten die Eroberung vollendet. Aber an Korfu, 
das von Schulenburg meifterhaft vertheidigt wurde, brach ſich das tür. Ungeſtüm; der venet. 
Feldherr konnte fogar an eine Verfolgung der gegen die Invaſionsarmee gewonnenen Vortheile 
in Albanien denken. Noch unglüdlicher waren die Türken in ihren Berbältniffen zu Defterreich. 
Der Angriff auf Morea war eine Verlegung des Tractats von Carlowig geweſen. Oeſterreich 
verlangte Genugthuung, und e8 fam darüber zu einem abermaligen Kriege, in welchem ber Prinz 
Eugen (1716) bei Peterwarbein wiederum einen glänzenden Sieg davontrug. Teinevar, der 
letzte türk. Befig auf ungar. Boden, und bald darauf Belgrad fielen infolge beften den Kaiferlichen 
in die Hände. Die Pforte fah fi) genöthigt (1717), einen Friedensabſchluß nachzuſuchen, ber zu 
Paffarowig (21. Juni 1718) ftattfand, und in welchem ſie die genannten Feſtungen nebft einem 
Theile Serbiend an Oeſterreich abtrat, aber, gegen eine ber Republik Benedig in Dalmatien 
gewährte ungenügende Entfhädigung, im Befige von Moren blieb. Kaum hatte ſich die Pforte 
von diefen Schlägen einigermaßen erholt, als fie darauf bedacht war, die Berlufte an der Donau 
durch Wiederherftellung ihrer alten Grenzen gegen Perfien wieder auszugleichen. Eine Thron- 
ummälzung in biefen Reiche ſich zu Nutze machend, fandte fie ihre Heere in den Often, welche 
nad) blutigen Kämpfen Eriwan, Tabris, Hamadan u. |. w. dem Sultan unterwarfen. Aber 
der meuterifchen Soldatesfa von Konftantinopel Hatte der Sultan ſchon zu lange regiert. Der 
Janitſchar Patrone Galil, ein roher, ehrgeiziger Barbar, erregte einen Aufftand, infolge deſſen 
Achmed III. 1730 abgeſetzt und fein Neffe, Mahmud I., auf den Thron gehoben wurde. Die 
24jährige Regierung diefes Furſten, eines ber gebilbetften aus feinem den Wiflenfchaften wenig 
holden Geſchlecht, bildet einen der feltenen Glanzpunkte der fpätern türk. Geſchichte. Allerdings 
gingen bie perf. Eroberungen bald wieder verloren, um fo erfolgreicher aber war die Theilnahme 
der Pforte an der europ. Politik. Während des legten perſ. Kriegs hatte ſich Rußland des 
Dagheftan bemächtigt. Der Sultan erhob Anfprüche auf diefe Provinz, welche der Kaiferin 
Anna ‚einen Borwand boten, in die Krim einzufallen und Aſow wiederzuerobern. Oeſterreich, 
zur Bermittelung angerufen, wandte ſich offen auf die Seite Rußlands. Es kam zu einen 
Kriege, in welchem zwar die Ruſſen Chocim in Beffarabien ımd Jaſſy in der Moldau ein- 
nahmen, die Defterreicher aber in den Seldziigen von 1737—39 höchſt unglücklich fochten und 
die Türken eine fo imponirende Stellung gewannen, daß die beiden Kaiferhöfe fich zu dem 
Friedensſchluſſe von Belgrad (1. Sept. 1739) entfchloffen, mittels welches, großentheils durch die 
Geſchicklichkeit der franz. Diplomatie, die Pforte ihre an die Ruſſen verlorenen Grenzfeftungen, 
einschließlich Aforos, fowie das flddanubifche Gebiet Oeſterreichs mit Belgrad zurüderhielt. We- 
niger glüdlich war Mahmud I. in feinen Beftrebungen, die Sitten ber Hauptftadt zu veformiren 
und durch Vermehrung der Vorrechte ber Janitſcharen die Ruhe im Innern zu befeftigen. Doch 
konnte ev bei feinem Tode 1754 auf einen 15jährigen Frieden zurüdbliden, den das Reich 
feiner Weisheit verdankte. Ihm folgte fein Bruder, Osman IU., der wieder 1757 auf feinen 
Better, Muftapha III., einen Sohn Achmed's III, den Thron vererbte. Während der erſten 
Hälfte der 17jährigen Regierung diefes Sultans bauerte der äufere Friede fort, und auch in 
der innern Politit gelang es, wichtige Erfolge zu erzielen. Schon längft hatte die Schwäche 
und Schlechtigfeit des Divans die Unabhängigfeitögelüfte der entferntern Provinzen rege gemacht. 
Die Abgaben gingen nicht ein, und bie Belämpfung ber Rebellen verzehrte den Staatsſchatz 
ſowie das Leben der Unterthauen. Der kräftige und einfidhtsvolle Großvezier Muftapha’s, 
Raghib-Bafcha, brachte eine größere Ordnung in ber Provinzialverwaltung zu Wege. Derfelbe 
vollendete durch Niederfchmettern der Mamlufenbeis bie Unterwerfung des noch immer einer 
großen Selbftänbigfeit fi) erfreuenden Aegypten, ftellte das Gleichgewicht in den Finanzen her 
. umb wußte die Janitfcharen im Zaume zu halten. Diefer unternehmende. Staatsmann war 
fogar auf dem Punkte, durch ein inniges Bilndnig mit Preußen die Pforte aud) für die Zu— 
kunft gegen die Unternehmungeg Defterreich, feither ihres vornehmften Feindes, ficherzuftellen, 
als ihm ber Tod (1763) abrief. Freilich war dem Reiche bereits ein ftärkerer Widerfacher in 
Rußland erftanden, welches nunmehr in immer furchtbarerer Weife in den Vordergrund trat. 
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Die Intriguen und Gewaltmaßregeln, durch welche die Kaiferin Katharina feit dem 1764 
erfolgten Tobe des poln. Königs Auguft III. die Wahl des ihr ergebenen Stanislaus Ponia- 
towſti durchzuſetzen und damit biefes Nachbarreich der Türkei von ihrem Willen abhängig zu 
machen bemitht war, erfüllte den Divan mit Beforgniffen. Derſelbe fuchte ſich durch Biindniffe 
mit andern Mächten gegen diefen Machtzuwachs Rußlands fiherzuftellen, fand aber nur bei 
Frankreich Zuftimmung, deſſen Einfluß ebenfo wenig der ruff. Politik in Polen Einhalt gebieten 
fonnte. Aufſtände der Montenegriner und der Walachen, welche Rußland angeftiftet Haben 
follte, reisten den Zorn ber Pforte, und die Gegner Poniatoroffi’3 in Polen felbft, die fog. 
Conföberirten, ſprachen fie um Hilfe an. So entſchloß fie fich denn zum Kriege gegen Rußland. 
Im Frühjahr 1769 zog eine zahlveiche Armee unter dem Großvezier Mohammed-Emin durch 
die Moldau gegen die ruff. Grenze, nachdem ſchon vorher der Tatarenfürft Krimgerai mit ſei⸗ 
nen Horden Berheerung und Schreden in das ruſſ. Gebiet am Dnjepr und Dnjeſtr getragen. 
Aber diefer durch feine Verwegenheit gefährliche Barbar ftarb, bevor er ſich den türf, Kriegs- 
zwecken nüglich machen konnte. Mohammceb- Emin zeigte fich fo unfähig, dag der Sultan ihm 
in Ali⸗Paſcha einen Nachfolger gab, welcher Icgtere nach einem vergeblichen Berfuche, den Ueber- 
gang über ben Dnjeſtr zu erzwingen, den Rückzug antreten mußte. Nun aber ergriffen die Ruf- 
fen unter Romanzow und Galizyn die Offenfive. Die wichtigen Pläge Chocim, Jaſſy, Bukareſt 
ur. f. m, wurden genommen und einer neuen, im folgenden’ Jahre (1770) von Chalil-Paſcha 
über bie Donau geführten Armee bei Slatina eine Niederlage beigebracht. Die moldau⸗walach. 
Bojaren mußten der Kaiſerin Katharina den Treueid leiſten. Beſonders erſchreckte den Divan 
das nicht für möglich gehaltene Erſcheinen einer ruſſ. Flotte im Archipel. Die gefammte See- 
macht der Türkei wurde gegen diefelbe ausgefandt, und es kam zu einer Schlacht auf der Rhede 
von Tſcheſchme (16. Juli), in der die tür. Flotte in Flammen aufging. Während Aleris Orlow, 
der Sieger von Tſcheſchme, die Dardanellen verfperrte und die Moreoten zur Freiheit aufrief, 
ſchlug Romanzow- die Türken bei Kartal in der Moldau, entriß ihnen Braila an der Donau 
und machte ſich allmählich zum Herrn des Tinten Ufers diefes Stromes. Noch ſchlimmer erging 
es den Türken in dem Feldzuge des I. 1771. Einen Verſuch, von Giurgewo aus in die Wa— 
lachei vorzudringen, vereitelte der ruf. General Weißmann durd) einen glänzenden Sieg. Fürft 
Dolgoruli aber rückte mit 90000 Mann in die Krim ein, eroberte biefelbe und zwang den Za- 
taren-Khan Selim-Gerai zur Flucht nach der Türkei. Bei Tultfcha gingen die Ruffen fogar auf 
das rechte Ufer der Donau über und behaupteten ſich in einem blutigen Gefecht. Mohammed 
Mucfinfade, nunmehr vom Sultan ald Grofvezier an die Spite des zufammengefchmolgenen 
und demoralifirten Heeres geftellt, fah ein, daß er die Bertheidigungslinie ber Donau aufgeben 
müffe. Dagegen hoffte er, die Ballanlinie, in deren Gentralpunft, der ſtarken Feſte Schumla, 
er fein Hauptquartier aufſchlug, noch behaupten zu können. Rußland begriff jedoch, daß es 
nad; folder Bethätigung feiner militärifchen Ueberlegenheit durch biplomatifche Verhandlungen 
mehr als durch Fortfegung des Kriegs gewinnen fönnte und ging auf die ihm gemachten Prie- 
densanträge ein. Nachdem die Kaiferin Katharina im Juni 1771 den Türken einen Waffen- 
ſtillſtand bewilligt, verbat ſich Rußland, durd den Verlauf früherer Konferenzen derart be- 
lehrt, bei den nunmehr folgenden Friedensverhandlungen jebes Eingreifen ber nichtbetheiligten 
Mächte. Die Zarin hoffte damit auf die unbedingte Nachgiebigkeit der Türkei zählen zu fön- 
nen; aber die vorgelegten Präliminarien waren fo hart, daß ſich bie in Fokſchan und Bufareft 
zufammengetretenen Conferenzen Ende 1772 wieber auflöften und der Krieg von neuem begann. 
Ein anfänglicher Sieg der Türken bei Ruſtſchuk an der Donau erhöhte deren Zuverſicht. Doch 
nur zu bald bewiefen ihnen die von den Ruſſen bei Bazardſchik, Karaſſu und Kainardſchi bei« 
gebrachten Schlappen, daß fie in offener Feldſchlacht dem Gegner nicht gewachſen waren. Si« 
Kiftria fiel durch Ueberrumpelung ; nur Barna und Schumla widerftanden noch und Hielten den 
Siegeslauf Romanzow's auf. Das türk. Reich ſchien ber völligen Auflöfung entgegenzugehen. 
In Acca hatte ein Bebuinen-Scheifh, Daher, einen unabhängigen Staat geftiftet; in Aegypten 
war von Mi-Bei das Mamlufenregiment in alter Selbftäybigleit wieberhergeftellt worden. 
Beide verbindet, führten Krieg gegen die großherrlichen Paſchas von Damaskus und Saida 
und wurden von Drlow unterftügt. Wührend diefer Bedrängniß ſtarb Muftapha III. gegen 
Ende 1773 und hinterließ den erfchütterten Thron feinem Bruder Abd-ul-Hamid, einen in 
der Haremhaft faſt ſchon ergrauten, an Geift und Leib ſchwächlichen Prinzen. Der Krieg 
dauerte indeffen ohne entjcheidende Schläge fort. Die Ruffen vermochten Barna nicht zu neh- 
men, aber fle machten an der Donau Fortſchritte, und erſt als Surch Romanzow's iberlegene 
Strategie der Großvezier mit den Reften ber Armee ſich von völliger Vernichtung bedroht jah, 
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befchloß die Pforte, einen Frieden um jeben Preis aus den Händen ber Kaiferin anzunehmen. 
Diefer Frieden, bei dem Nufland im allgenteinen das Früher aufgeftellte Programmı'fefthielt, 
war, tie ſich erwarten ließ, fürdie Tittfei in hohem Grabe unvortgeilhaft. Doch machte aud) 
Rußland bedeutende Bugeftänbniffe, welthe wol weniger feiner Großmuth als der Leberzeuguug 
entjprangen, daß-es feldft:den Strieg, nach :fünfjähriger Dauer, nur fehwer würde fortfegen Föı- 
nen, mern denſelben bie durch Harte Bedingungen aufs‘ Aeußerſte gebrachten Tihtten wieder auf⸗ 
nähmen. Die Verhandlungen wurden in dem Flecken Kutſchuk⸗Kainardſchi in der Nähe von 
Siliftria, ſchon bekannt durch eine Niederlage der Türken, geführt und gelangten (21.-Iuli 
1774) raſch zum Abſchluſſe. Rußland gab feine wichtigſten Eroberungen, das filbbamubifche 
Gebiet, die Moldau und die Walachei, an die Pforte wieder heraus, ſich nur ein gewiffes Schutz⸗ 
echt in den letztgenaunten Fürſtenthümern · votbehaltend. Desgleichen 'entfagte es der Herrſchaft 
über die ſchon gleichfam: dem Reiche einverleibten Tatarenvölkerſchaften ber Krim, Beſſavabiens 
und Nordkaukaſiens, nöthigte aber die Pforte, auch ihrerſeits auf das Lehnsvethältniß, in ‘mel 
chem dieſe Stämme zu ihr ſtanden, ‚zue verzichten, ſodaß dieſelben in Zukunft völlige -Unabhin- 
gigkeit genießen follten. Dagegen behielt ſich Rußland den Beſitz ſehr wichtiger Platze im Ta⸗ 
tarenlande, Aſow, Taganrog, Jenikale, Kertſch u. ſ. w. vor, ließ ſich das Recht der freien 
Schiffahrt in den türk. Meeren und Meerengen zugeftegen-urd:durd) einen geheimen Artikel die 
Zahlung einer Kriegeentfhädigung von 11 Mill. Rubeln zuſichern. Das Schutzrecht über die 
orthodoxe Kirche · in der Türkei und deren Bekenner wide erſt ſputer fälſchlich in dan Vertrag 
hineininterpretirt. Die betreffende Stelle bezieht ſich nur auf eine in Pera zu erbauende ruf). 
Kirche und die nach Jerufalen pilgernden Unterthanen des Czaren. Polens gedenkt der Vertrag 
nicht. Die Geſchicke diefes Reichs hatten ſech vollzogen, und die Tütlei, welche, nicht minder 
eigennützig als die drei mächtigen Nachbarn, ſich ſeiner hatte arnehmen wollen, war nicht mehr 
im Stande, auf die vollendeten Thatſachen zurückzukommen. 

Der Friede von Kainardſchi, welcher der Pforte fo widerwillig getragene Opfer. auferlegte, 
ohne den Anfprüchen Rußlands zu genügen, konnte nicht von Dauer fein. Die Selbftäubigfeit 
bes Tatarerreich® gab Rußkand ein Recht, ſeine Streitigleiten mit-demfelben auszuferhten, ohne 
dadurch der Titrfei einen Kriegagrund zu bieten. Die Kaiferin machte ſich dies zu Nuge und 
fandte 1783 Potenikin mit eimer Armee in die Krim, um dieſe Halbinfel auf immer ihrem 
Reiche einzuverleiben. Die Pforte Tief fich bewegen, die Befigergreifung Rußlands durch einen 
im folgenden Jahre abgefchlofienen Vertrag zu ratificiren. Als aber-1784 dburch:die Thronent⸗ 
fagung des Königs Heraklius von Georgien das Zarenreich ſich über den Kaulaſus ausgedehnt 
hatte imd mm auch in Afien ern drohender- Grenznachbar geworden war, da lieh: biefe:den zum 
Kriege mnreigenben Gefandten Englands und Preußens ein williges:Dhr. Mean glaubte in 
Konftantinopel zu wiſſen, daß ſchon 1770 die Zarin den Kaifer Joſeph II. Erbffnungen wegen 
einer Theilung der Türkei gemacht habe. Der Beſuch, ben der Kaifer feiner Bundesgenoſſin 
während ihres Trimmphzuges durch Taurien in Cherſon madjte, galt’der Pforte als ein Beweis, 
daß fie ſich auf Veben und Tod zu rüſten habe. Noch im demfelben Buhre- erfolgte tinkiſcherſeits 
die Kriegserklürung wider die beiden Kaiſerreiche, die als ein Act des Selbſtniordes hätte ;er- 
fcheinen können, wenn e8 nicht befannt geweſen wäre, daß bie Zarin ihre Rüſtungen noch nitht 
vollendet Hatte. Im folgenden Jahre fiel Kaifer Joſeph in die Moldau ein. Allein die Zitrken 
ſchlugen ihn in mehrern Treffen ımd folgten feinem Rüdzuge bis in das Temesvarer Banat, 
woraus fie erft in-einem neuen Feldzuge von Laudon wicher vertrieben wurden. Auch auf zufi. 
Seite waren die Erfolge mar ſchwach. Doch wurde 1788 ein türk. Seeangriff auf Kinburn an 
ber Dnjeprmimdung fiegreich zurückgeſchlagen, in Beffarabien Chocim und an der Dnjeprmün- 
dung gegen Enbe des Jahres Dezalow mit Sturm genommen. Wenige Monate darauf ftarb 
Ad-ul-Hamid nach einer Regierung von 16 I. im April 1789. Sein Nachfolger und Neffe, 
Selim IH., ein wohtgeſinnter, aber wenig charakterfefter Fürſt, fette den Krieg fort. md fandte eine 
Armee über die Donau, welche am Rimmiifluſſe auf die vereinigte ruff.=öfterr. Armee ftieß. Der 
ruf. Feldherr Suworow, den Rußland ſchon die Eroberung Oczakows verbaufte, griff fofort an 
und bradjte ben Türken eine vernichtende Niederlage bei, die bem Kriege-eine eutſcheidende Wen⸗ 
dung gab. Beifarabien, die Walachei, Belgrad und Ismail fielen den Alliirten in bie-Hänbe. Die 
Berlufte der Titrfen waren ungeheuer. In Ismail, wie früher in Oczakow, verweigerte die Be- 
fagung ſich zu ergebei, worauf Sumorom fle nad) barbarifchem Kriegsrecht üüber bie Klinge fprin- 
gen ließ. Jegt aber nahm Preußen ſich der Bforte an und nöthigte:Defterreich.zu dem Frieden von 
Sziſtowa (4. April 1791), varch weichen es feine ſümmtlichen Eroberungen wieder herausgab. 
Die Zarin führte den Krieg noch eine Weile allein fort, aber, an Mannfchaften und Finanzen 
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erſchöpft, ließ auch fie ſich durch den Einfluß Preußens und-Englands zum Abſchluſſe eines Frie⸗ 
dens bewegen, der 9. Yan. 1792 zu Jaſſy unterzeichnet wurde und kaum weniger günftig war 
als derjenige von Sziſtowa. Auch die Kaiferin.gab ihre Eroberungen, mit Ausnahme des ganz 
von ihrem Gebiet umſchloſſenen · Oczalow, wieder Heraus; Tich ihre Kriegsentſchadigungs · Forde⸗ 
rung fallen und begmügte ſich mit einer Beſtätigung der frühern Zractate. Ueberhaupt wurde 
bie Pforte feit-der gewaltigen Kraftentwickelung Rußlands immer mehr als ein wichtiger, wenn 
auch negativer Factor "der eurqp. Politik auerlamıt. Namentlich widmeten ihr England und 
Frankreich, der ältefte-Berbünbete ‚bes Divan, ein lebhaftes Miereſſe, aber auch Defterreich, 
das, nüht-im Stande, gegen Preußens amd Rußlauds Willen 'ſich felbft-mit.türl. Gebiet zu be⸗ 
reichern, die Fortſchritie des Zarenreichs an ber ımtern Donau fürdhtete, Uebrigens erſchienen 
die inmern Verhaltniſſe für-den Beſtand des Reichs beinahe noch bedrohlicher als die Ländergier 

äußerer Feinde. Die Finauzen waren zerrüttet, die Jauitſcharen demoraliſirt, der Glaube an 
bie ‚alten Yaftitutionen :unter ben Staatsmännern erſchüttert. In den Provinzen wurde die 
Zahl der Machthaber immer.gräßer, welche dem Divan-den Gehorſam verſagten und offen nach 
Unabhängsgteit-ftrebten. Des Mamlufen-Bei Ali und des. Scheilg Daher hatte ſich die Pforte 
durch Meuchelmord zu entlebigen gewußt, aber an die Stelle des letztern war:der noch mäch- 
tigere Dſchezzar⸗Paſcha getreten, welcher von Aka aus ganz Mittel- und Südſyrien scherrfchte. . 
Ebenſo gehorchte Bagdad dem Iuffuff-Bafhe, Weitdulgarien dem Paswanoglu ımd Albanien 
dem Ali-⸗Paſcha. -Unter-den Rajahnationen:wurde der Wunſch. nach Befreiung von dem ſchwe— 
ven Doche immer mehr vege. Endlich waren die heil. Städte Mekka und Medina von der räu- 
berifchen Bebuinenfekte der Wahabiten erobert worden. ; 

Unter dieſen Unſtänden konnte der 1798 von dem franz. General Bonaparte unternommeite 
Feldzug nach Aegypten feitens der Pforte nur auf geringen Widerſtand ftoßen. Zögernd erklärte 
die Pforte auf Englands und Rußlands Andräugen der franz. Regierung ben Krieg, beeilte ſich 
aber Frieden zu fchließen, ‚nachbem-ir 1801.die Nilprovinz zurüdgegeben.worden war. Bald 
gewann fogar die Diplomatie des franz. Madjthabers fo ſehr das Uebergewicht .in dem Rathe 
des Sultans, daß derſelbe ſich 1806 beisagen ließ, mit Verlegung ‚der Tractate die vuſſ. Sym- 
pathien verbüchtigen Hospodare der Moldau und Walachtei, Muruſis und Ypfilanti, abzube- 
zufen. Rußland beantwortete diefe Beleidigung durch militäriſche Occupation der Fürſten- 
thümer. England ſchloß fi den Broteften Rußlands an und bemühte ſich, aber vergeblich, die 
BPforte.dusd) Drohungen zur Theilnagme an der antifvanz. Goalition-zu bewegen. 1807 er⸗ 
ſchien ſogar· eine brit. Flotte, welche die Durchfahrt durch die Dardanellen erzwungen hatte, vor 
Kormſtautinopel. Uber Haß gegen Rußland und Vertrauen auf den franz. Schutz ſiegten bei 
Selim:über alle andern Rürkſichten. Derſelbe erlebte übrigens nicht da8 Ende der polit. Wir» 
zen. ‚Eine mehr mit gutem Willen als mit Weisheit.unternommene Militärreform, durd) welche 
die Janitſcharen beſeitigt und eine neuorganifirte Truppe, die Nizami-Dichedid, an deven Stelle 
gefetst werben follten, Hatte ihm dem-töblichen Haß der alten privilegirten Miliz zugezogen. Das 
allgemeine Misbehagen über die unglücklichen Verhältniſſe benugend, ‚ervegten die Janitſcharen 
einen Hafftand, das Volk und die Ulema traten hierbei auf ihre Seite, und Sultan Selin wurde 
(Mai 1807) des Throns entfegt. Ghm-folgte fein Better (Abd⸗ul⸗Hamid's Son) Muſtapha IV., 
welcher fich offen der Reaction-in die Arme warf. Aber die Keformidee ‚Hatte in der Beamten» 
Schaft bereits Wurzel gefaßt. Der Stattgalter von Ruſtſchuk, Muſtapha-Beiraldar, nahm die 
Reforur-auf und erfchten als Räder Selim's mit einem Heere in Konftantinopel. Er ließ Mu- 
ſtapha IV., der ſich durch Ermordang feines Borgängers-zu fihern.gefucht hatte, abfegen und 
hob (Juli 1808) den einigen nach übrigen osman. Prinzen, Mahmud II., einen andern Sohn 
Abd-ul-Hamid’s, auf den Thron. Als Großvezier führte Muftapha-Beiraldar nunmehr hie Re— 
gierung für den jungen Fürften, indem er den Planen Selim’s Geltung zu verichaffen fuchte. 
Allein er ſcheiterte an dem Haffe, den ihm feine graufame Verfolgung des Dieutergeiftes, feine 
Verãachtung alttürk. Sitte und die-Unpopplarität feines den Maſſen unverftänblichen Programms 
zuzog. Der Großvezier erlag einem wenige Donate ſpüter ausgebrachenen Aufftande, bei dem 
anch Muſtapha IV. das ‚Leben-verlor. Mahmud IL, ein einficht8voller und energifher Sultan, 
unter ‚dem fi aber die Fehler der ‚alten Zeiten ſchrecllich an dem Keithe rächten, mußte fi 
nunmehr nothgedrungen der- Reaction ergeben, bie er als verberblich erkannt hatte, und deren 
Vernichtung ex heimlid) vorbereitete. Den-polit. Traditionen des Divan folgend, föhnte ex ſich 
alsbald-mit England aus, um gegen Rußland, das noch immer die Donaufürftenthümer befegt 
hielt, um fo erfolgreicher (1809) operiven zu Können. Aber der Krieg war Höchft ungenilgend 
vorbereitet, und der ferb. Aufſtand unter Czerni-Georg lähmte die Bervegungen ber türk. Führer. 
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Die Ruſſen unter Kamenſtij, fpäter unter Kutuſow drangen über bie Donau und nahmen und 
zerftörten Nikopolis, Siliftria und Ruſtſchuk. Obſchon ſich Schumla hielt, Hatten fie doch mili— 
tärifch in ganz Bulgarien die Oberhand, als 1811 polit. Gründe fie auf das linke Donauufer 
zurädtiefen. Die franz. Invafion in Rußland bot nunmehr eine Gelegenheit der Entgeltung. 
Allein ber übelberathene und durch die bisherigen Miserfolge entmuthigte Mahmud ließ fich 
bewegen, den von Rußland dringend gewinfchten Frieden von Bulareſt (28. Mai 1812) abzu« 
ſchließen, welcher die, Pforte gegen Abtretung weniger, nicht bedeutender Pläge am linken Donau- 
ufer unterhalb Galacz wieder in den Beſitz ihrer fämmtlichen Provinzen brachte, fie aber zu 
einer den Serben zu ertheilenden Amneftie und milden Behandlung filr die Zukunft verpflichtete. 

Die Pforte erhielt nun 15 I. äußerer Ruhe, die indeß Feine Erholungszeit waren. Sobald 
Mahmud Rufland anderweitig befchäftigt wußte, beeifte er fi, an den aufftändifchen Serben 
blutige Rache zu nehmen und ben Ezerni«Georg zur Flucht anf öſterr. Gebiet zu zwingen. Doc) 
damit war die Wiederherftellung der türk. Herrfchaft noch nicht erreicht, indem fich das ferb. 
Bolt von nenem uuter Miloſch Obrenowitſch erhob, dem es gelang, Pird) feine Siege bie An- 
erkennung der abminiftrativgn Selbftändigfeit feiner Nation bei ber Pforte durchzufegen. Der 
Kampf wider die Serben gehörte zu einem Syſteme von Mahmud's Regierungsthätigfeit, wel- 
ches darauf ausging, bie ungefeglichen, werm auch zum Theil ſchon durch ihre Dauer gebeiligten 
Sonderherrſchaften in der Türkei zu vernichten und den Sultan wieder zum Herrn im Lande zu 
machen. Diefe Veftrebung war in ben meiften Fällen glüdlich. In SMeinafien wurden bie 
Kara⸗Osman⸗Oglu und die Tſchagan-⸗Oglu, in Europa ber blutdürftige Ali - Pafcha von Ja— 
nina und einigermaßen aud in Syrien Abdallah-Paſcha zur Unterwerfung gezwungen. Die 
Kämpfe in Epirus aber zogen in ihrem Gefolge (1821) die griech. Freiheitöfriege nach 
fi, deren Verlauf für die Türken fo verberblid) war, daß Mahmud nad, mehrern vergeblichen 
Veldzügen den gefährlichften und verhafteften feiner Bafallen, Mehemebd-Ali-Bajcha von Aegyp⸗ 
ten, zu Hülfe rufen und bamit die ftaatliche Selbftändigfeit beffelben anerkennen mußte. Die 
fich jenem Syſtem anreihende, mit langfamer Confequenz vorbereitete und mit rüdfichtölofefter 
Grauſamkeit ausgeführte Ausrottumg der Janitſcharen (16. Juni 1826) verfchaffte dem Sultan 
endlich in Beziehung auf die erftrebte Heorganifation des Kriegsweſens freie Hand. Doch war 
es ihm nicht beſchieden, mit der von ihm nach europ. Mufter gefchaffenen regulären Armee 
befiere Erfolge zu erzielen als mit den alten Milizen. Schon der griech. Aufftand, als deſſen 
moralifchen Urheber die Pforte Rußland betrachtete, hatte die Berhältnifje zwiſchen beiden Nach- 
barreichen ſchwierig gemacht. Der ruff. Gefandte Stroganow war bei einem Tumulte in Kon- 
ftantinopel beleidigt worden, und die Pforte hatte fich geweigert, die verlangte Genugthuung zu 
leiſten. Gleichwol konnte ſich Kaifer Alexander I. nicht zu ernfthaften Maßregeln gegen ben 
Sultan entfchließen. Anders wurden die Berhältniffe, nachdem Nikolaus I. den ruff. Thron be= 
fliegen. Mit Benugung des iufolge der Janitſcharenmetzelei für die Pforte eingetretenen Zu= 
ſtandes ber Wehrlofigfeit nöthigte drußland den Sultan im Det. 1826, den Tractat von Aljer= 
man abzuſchließen, welcher die ftaatsrechtlichen Verhältniffe Serbien, der Moldau und der 
Walachei nad) den Beftimmungen Rußlands vegelte, diefem ſelbſt die fämmtlichen Küftenforts 
in Ticherkeffien, Abchafien und Mingrelien zufprach und mehrere ähnliche Beftimmungen traf. 
Mit diefer Demüthigung des alten Gegners noch nicht zufrieden, wußte das ruſſ. Cabinet, 
nachdem die Titrkei iiber die griech. Frage mit England und Frankreich in Mishelligkeiten ge- 
tathen und bei Navarin ihre Seemacht verloren, einen Krieg herbeizuführen, welcher zwei Jahre 
(1828—29) dauerte, und in befjen zweite Feldzuge der ruff. Feldherr Graf Diebitjch über den 
Baltan und Adrianopel bis in die Nähe der Hauptſtadt des erfchöpften und keiner Gegenwehr 
mehr fühigen Reichs vorbrang. 

In dem Friedensſchluſſe von Adrianopel, welcher (14. Sept. 1829) biefen Krieg beendete, 
mußte die Pforte ſich dazu verftehen, ihre gegen bie Votfchafter der Weftmächte bereits aus- 
gefprochene Anerkennung ber Unabhängigfeit Griechenlands zu einem Punkte ihrer internatio⸗ 
nalen Verpflichtung gegen das orthodore Rußland zu machen. Werner mußte bie Pforte bie 
Schleifung der Teftungen verſprechen, welche fie noch auf dem linken Donanufer beſaß, und 
eine nene vuff. Regelung der ſerb. und moldau-walach Verhältniffe anzunehmen. Endlic) ver- 
pflichtete fie ſich zu einer Kriegsentfchädigung von 10 Mil. Dukaten und zu einer Entſchüdigung 
von 1%, Mil. Dufaten, als Dedung der Forderungen ruff. Kaufleute. Diefe Iegtern Be- 
ſtimmungen fielen ihr in ihrer Lage befonders ſchwer und erfchienen um fo dritdender, als 
an ihre Ausführung die Räumung ihres Gebiets von den ruff. Occupationstruppen gefnüpft 
war. Ueber feine Ohnmacht gegenüber feinem vornehniften Feinde belehrt, wandte fich nunmehr 
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Sultan Mahmud mit boppeltem Eifer wieder ber Durchführung feines Reorganifationsplanes 
u, um durch Herftellung der Reichseinheit die Widerſtandskraft des Staats nen zu begründen. 

Nadidem aber die ſtaatsrechtliche Stellung der hriftl. Fürftenthlimer an der Donan durch inter 
nationalen Schug unantaftbar geworden, blieb dem Sultan nur die gefährliche Aufgabe, den 
mädhtigften feiner Bafallen, Mehemed-Ali von Aegypten, zu ber Stellung eines gewöhnlichen 
Provinzialftatthalters zurüdzufihren. Es war dies um fo fehwieriger, als der Vicekdnig fich 
durch die Nieberfchmetterung der Wahabitenherrfchaft in. Arabien eine große Popularität bei 
allen gläubigen Mohammedanern und durch feine Theilnahme an den Kämpfen wider bie Grie⸗ 
hen eine europ. Bedeutfamleit erworben hatte. An geiftigen Hilfsmitteln und Organiſation 
feinem Gebieter überlegen, fam Mehemeb-Afi dem ihm zugebachten Angriffe zuvor. Ex fiel 
Ende 1831 in Syrien ein, eroberte im Laufe des I. 1832 bie ftarke Feſtung Acca, ſchlug bie 
beiden gegen ihn ausgefandten Heere bei Homs, Beilan und, im Winterfchnee, bei Konie, drang 
im $rihjahre 1833 bis Kutahia vor und bedrohte von da Konftantinopel, das vor feinem, mit 
dem Oberbefehl der Truppen betrauten Sohne ebenfo wehrlos daftand wie vier Jahre früher vor 
dem ruff. Felbmarſchall Diebitih. Rußland benutzte die Berlegenheit ber Pforte, dem Sultan 
nebft militärifcher Hilfe zum Schuß der Hanptftabt ben Offenſivvertrag von Hunkiar⸗ Iokeleſſi 
(8. Juli) aufzunöthigen, welcher, indem er den Einfluß des Zaren über Konftantinopel weg bis in 
die Dardanellenftraße führte und das ruff. Uebergewicht auf immer zu befiegeln fchien, neue Ber» 
wickelungen mit den Weftmächten zur Folge Hatte. Durch den unter Frankreichs Bermittelung zu 
Stande gebrachten Frieden von Kutahia (4. Mai 1833) hatte Mahmud Syrien umd Eilicien an 
Mehemed⸗ Ali abtreten müffen. Die Wiedergewinnung biefer Provinzen mittels eines europäifch 
discipfinirten Heeres bilbete von da ab das durch Aufftände in ben flatw.-albanefifchen Provinzen 
fowie | Intriguen europ. Staatakunſt immer wieder hinausgeſchobene Ziel feiner Politik. 
Bon den Großmãchten gingen England und Defterreich allmählich auf die Plane des Sultans 
ein, weil ihnen diefe als das einfachſte Mittel erfchienen, ber Pforte ihre frühere Widerftands« 
kraft gegen die rufſ. Eroberungsſucht zurlidzugeben. Frankreich dagegen gebachte dieſen näm- 
lichen Zwed dadurch zu erreichen, daß e8 die geſammte türk. Reichsmacht in die Hände Mehemed- 
Alis als erblichen Major-Domus legte. Rußland aber fuchte durch Aufrechterhaltung eines auf 
dem Statusqus baſirten Syftems des Gleichgewichts und der Eiferfucht die Ohnmacht beider 
Rivalen zu erhalten. Der Serastier Mohammeb-Refchid unterwarf mit der neuorganifirten 
Armee bie ımbotmäßigen Provinzen im Norben und Often von Mehemed⸗Ali's neuen fgrifchen 
Befigungen. Als aber fein Amtsnachfolger Hafis 1839 diefes Heer gegen ben Feind führte, 
wurde daffelbe 23. Juni bei Nifib gefchlagen und vernichtet, während Sultan Mahmud in Kon- 
ftantinopel 31. Zuli einer tödlichen Krankheit erlag. Die Regierung feines Sohnes und Nach⸗ 
folgers Abdul- Medſchid (f. d.), eines gutmilthigen, aber ſchwächlichen Prinzen von 17 9., be= 
gann fo unter ben bebenklichften Berhältnifien. Bald nach feiner Thronbefteigung fiel auch die 
Flotte ab und ging zu Mehemeb-Ali über. Der Untergang des Reichs ſchien bevorzuftehen, als 

land, welches in einer durch europ. Hilfe reconftituirten Pfortenregierung ein geringeres 
Hinderniß für feine Politik ſah als in einer franz.»äghypt. Agreſſivmacht, durch Aufgeben des 
Bertrags von Hunkiar⸗ Fotelefft fi England näherte und damit eine gemeinfame Action von 
vier Mächten, nämlich außer den genannten noch Preußen und Defterreich, zu Gunſten bes 
Sultans möglich machte. Diefe Quadrupleallianz, deren —— Frankreich erſt nachträglich 
beitrat, erzwang von Mehemed⸗ Ali die Rückgabe Syriens, Ciliciens und Candias und regelte 
die ſtaatsrechtlichen Verhaltniſſe des Bicelsnigs, welchem Aeghpten als erbliches Lehn verblieb, 
in einer Weiſe, mit der auch die ruſſ. Politik ſich zufrieden geben konnte. 

Die Regierung Abdul⸗Medſchid's war troß feiner — — Unfahigkeit glücklicher als 
diejenige ſeines Vaters. Sein vornehmlichſter Miniſter, Refchid-Pafcha, verfolgte mit Beharr- 
lichkeit und Gefchid den Plan, das Reich Osman's durd) innere Reform den Weſtmächten an» 
zunähern und von dem verberblichen Einfluffe Rußlands frei zn machen. Sein erfter Schritt in 
dieſer Richtung war die Bromulgation 8. Nov. 1839 des Hattifcherif von Gülhane, einer Staats⸗ 
acte, welche die Grundfäge und Ziele der nunmehr ins Leben zu rufenden Geſetzgebung in freie 
fünniger und gerechter Weife feftftellte, die aber bei der im titr!. Volle vorwaltenden Abneigung 
gegen alle Neuerungen nur langſam praktifche Bedeutung getvinmen konnte. Eine richtige Einficht 
in die europ. Politik vermehrte den Einfluß Englands, und nachdem durch denfelben die Pforte 
1847 über Griechenland einen diplomatifchen Sieg erfochten, gelangte diefer Einfluß im Divan 
zu beinahe ausſchließlicher Geltung. ALS die revolutionären Stürme des 9. 1848 Europa er- 
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fehütterten, glaubte die Pforte, Hand in Hand mit ben Liberalen Mächten, zu denen fie auch das 
revolutionäre Ungarn zählte, gegen ihre abfolutiftiichen Nachbarn Fronte machen zu Können. 
Sie reizte aber hierdurch; nur immer mehr ben ruſſ. Hof, dem endlich die von Ludwig Napoleon 
in $. 1851 angeregte Heiligeflättenfrage die erwünſchte Gelegenheit zu dem Verſuche bot, durch 
alle dipfomatif—hen und militärifchen Mittel feine überwiegende Stellung im Divan wieder- 
zugewinnen. Der Zar forderte von ber Pforte nichts weniger, als daß ihm diefelbe das Schug- 
vedht über die 10 Mill. ihrer zur griech, Kirche gehörenden Unterthanen zufichern follte. Nach 
dem die Berhanblungen der ruf. Geſandtſchaft und die des außerordentlichen Botfchafters Fürften 
Menſchikow fich erfolglos erwiefen, ſchritt Rußland trog des Widerſpruchs von ganz Europa 
zu einer verhängnißvollen Gewaltinaßregel, indem es it bie Donaufürftenthimer einrüdte. Offen- 
bar überfhägte Kaifer Nikolaus fowol den Werth der Sympathien ber Aajahvölfer für feine 
Sache al auch die Friedensliebe der Mächte unb feine eigene politifch- militärifche Stellung. 
Die Pforte erklärte infolge der Occupation der Donaufürftentümer an Rußland ben Krieg, 
deſſen gleichgültige Zufchauer die Rajahs blieben. Die Türken fielen in Georgien ein und fochten 
aud) an der Donau, obſchon ohne großen Erfolg. Frankreich und England verbündeten ſich im 
Frühjahre 1854 mit der Pforte, während die feindjelige Neutralität Oeſterreichs die militärifchen 
Bewegungen der Ruffen an der Donau hinderte. Der Krieg wurde auf ruff. Boden nad} der 
Krim übertragen und im wejentlichen in den Wällen von Sewaftopol 8. Sept. 1855 aud- 
gefochten. (S. Drientkrieg.) Nach dem Falle dieſer Seftung zeige ſich der Nachfolger des in« 
zwifchen verftorbenen Zaren Nikolaus, Alexander UI, zu den Gonceffionen bereit, welche bie ver⸗ 
bitndeten Mächte zu Ounften der Erhaltung bes türk. Reichs verlangten. Ein Congreß der Mächte 
trat in Paris zuſammen, um das Friedensinftrument aufzufegen, welches 30. Mär, 1856 als 
(dritter) Parifer Frieden unterzeichnet wurde. Eine in Beflarabien vorzunehmenbe Grenzberich⸗ 
tigung ſollte danach den untern Lauf der Donau nebft den Mündungen des Stroms wieder ganz 
unter türk. Herrſchaft bringen. Rußland entfagte dem ausſchließlichen Protectorat in den Donau- 
fürftenthilmern, welche nunmehr unter die Bürgfchaft der Großmächte traten. Das Schwarze 
Meer wurde neutralifirt, d. 5. den Handelsfchiffen aller Völker offen und den Kriegsſchiffen ver- 
ſchloſſen erklärt. Endlich wurde die Pforte in die europ. Vöſkerfamilie und den Mitgenuß des 
Staatsrechts der civilifirten Nationen aufgenommen. Dies legte Zugeftändnig war der Pforte 
infolge des Hatti«-Humajum (vom 18. Gebr. 1856) gemacht worden, einer Proclamation des Sul⸗ 
tans, durch welche diefer fich in Zukunft zu einer vollfommen freifinnigen Verwaltung, zur An⸗ 
erfennung gleichen Staatsbürgerrechts für alle feine Untertanen, kurz, zur Umwandlung bes auf 
Eroberung, Raffenunterfchied und Unterbridung begründeten Gewaltftaats in einen einheitlichen 
Rechtsſtaat verpflichtete. Ob eine folche Umwandlung überhaupt möglich, ift ſehr zweifelhaft; 
jedenfalls blieb der Hatt in feinen wefentlichften Beftimmungen ein tobter Buchftabe. Im Gegen- 
theil trat bald nad; dem Abzuge der engl.« franz. Hülfstruppen ber Haß bes in feinem Stolze 
beleidigten Türfentums hervor, deffen brutale Aeußerungen in den Chriftenmegeleien von Da⸗ 
maslus und bem Libanon im Sommer 1860 gipfelten. Gegen den Wortlaut des Parifer Friedens- 
vertrags fand eine Intervention durch franz. Truppen in Syrien ftatt, welche indefien durch die 
Schlauheit und Energie des al Pfortencommiffar nach Beirut gefandten türk. Miniſters Fuad⸗ 
Paſcha unnöthig gemacht wurde, ſodaß die Franzoſen 1861°vieder abzogen. Der Sultan Abb- 
nl Medſchid war inzwifchen durch finnlofe Verſchwendung, durch Trunkjucht und ſchlechte Wirth« 
Schaft feiner Weiber dem eigenen Volke verhaßt und verächtlich geworben. Doch verleugnete er 
feinen milden Charakter nicht, als 1859 eine Verſchwörung entbedt wurde, weldhe feinen Bruber 
Abd⸗ul · Aſis auf den Thron. zu heben beabfichtigte. Mit biefer Verſchwðrung hatten Aufftände, 
bie in einigen Provinzen, wie in Bosnien und ber Herzegowina, ftattfanden, nichts zu thun. Das 
Reich gerieth, anftatt nach dem günftigen Friedensfchluffe neu aufzublühen, in immer größere 
Schwäche und Verlümmerung. Auch die Moldau-Walachen konnten wagen, gegen deu Villen ber 
Pforte und den Parifes Tractat ſich zu einem einzigen Reiche (23. Dec. 1861) zu vereinigen, wel» 
ches ben Namen Rumänien annahin. Unter diefen Umftänden ftarb Abd-ul-Medfhjid 25. Juni 
1861 und hinterließ den zerrütteten Staat feinem Bruder Abd-ul-Afis (f. d.). Diefer erregte 
anfangs gute Hoffnungen und fuchte namentlich durch Vereinfachung der übertrieben koſtbaren 
Hofhaltung ſowie aud) weife Beſchrankung der Berwaltungsandgaben das Gleichgewicht der Fi⸗ 
nanzen herzuftellen. Allein, unfähig feine guten VBorfüge auszuführen, gevieth auch er allmählich 
ganz in das erbärmliche Syſtem feines Vorgängers hinein, Nach wie vor blieb in der Türkei die 
Xaune des ungebildeten Herrſchers das höchſte Regierungsprincip, als deſſen nothwendige Folgen 
ſträfliche Selbſtſucht und Willite der Beamten, öffentliche Unſicherheit, ſchlechte Zuftizpflege und 
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Verrottung aller Berhäftnifle zu betrachten find. An die Stelle der Berheigungen des Pariſer 
Vertrags trat nebft großer Anmaßung eine ftete Vermehrung ber Steuern, welche zur Verarmung 
der Provinzen führte, während die Berlegenheiten der Regierung nicht gehoben, das fortſchrei- 
tende Sinfen des Staatseredits wicht aufgehalten wurde. Die Riederhaltung der Bewegungen 
in Bosnien und bie Demüthigung des Leinen Montenegro 1862 durch Omer«Pafcha wollten 
wenig befagen. Eine in demſelben Jahre vom Sultan in ehrgeiziger Abficht unternommene Reife 
nach Yegypten blieb ohne Refultat, und auch bie finanzielle Reorganifation Fuad · Paſcha's hatte 
augenſcheinlich feinen Erfolg. Die gewaltfame Bertreibung des Fürften Johann Cufa aus der 
Donaufikftenthäimern und die Erhebung bes Fürſten Karl von Hohenzollern auf den Thron von 
Rıumlnien 1866 war ein bedeutfamer Schritt zur völligen Lootreunung biefer Ränder, ben ſich 
die ſchwache Pforte gefallen laſſen mußte. Der Steuerdruck und die Misregierung führten gegen 
Ende 1866 nad; langer Gärung zu einem Aufſtande der chriſtl. Bevdlferung auf der Zuſel 
Eandia, während ſich zugleich umter den zumelifchen Ehriften eine drohende allgemeine Unruhe 
fund gab. Da es ber Pforte trog Anmwenbung bebeutenber Militärkräfte nicht gelingen wollte, 
die durch Zuzug namentlich aus dem Königreiche Griechenland unterftiissten Canbioten nieder» 
zuwerfen, fo begannen ſich im Frühjahre 1867 die europ. Mächte einzumifchen, deren Anfinnen 
auf Breigebung der Infel aber, unter En Beirath, zurückgewieſen wirde. Zu berfelben 
Zeit ſah ſich die Pforte veraulaßt, Imail-Pafche von Aegypten wieder eine Machterweiterung 
in feiner Stellung als Vicelönig zuzugeftchen, fowie bie drohende Haltung ber durch 
Zurüdziehung ber bisher vertragsmäßigen tr. Beſatzungen ans dem Flürſtenthum Serbien 
zu befehwichtigen. Alle diefe und andere geringere Borglinge hingen mit ber innern Lage bes 
titel. Reichs aufs engfte zuſammen und ftellten neue große Berwidelungen ber europ. Mächte 
in nahe Ausfiht. Bgl. Haurmer -Burgftell, « Geſchichte bes Osmanifchen Reichs⸗ (10 Bde., 
Peſth 1827— 84; 2. Aufl., 4 Bde, Peſih 1835—36); Zinkeiſen, «Geichichte des Osmaniſchen 
En — (7 Bde., Gotha 1840 63); Roſen, «Geſchichte ber Turlei neueſter Zeit» 
2 1866—67). 

Om Din if der jept veraltete Name, welchen bie franz. Chemiler dem Inbegriffe der in 
Beingeift und Waſſer löslichen Subftanzen erteilten, ber ala fleiſchbruhahnlich ſchinedendes 
und riechendes Ertract erhalten wird, wenn man thierifche Subftangen, beſonders Fieiſch, mit 
Waſſer auslocht, aus dem Decoct den Leim durch Weingeift nieberfchlägt und bie Flüffigleit 
abbampft. Es beftcht aus Salzen und verfchiedenen Subftanzen, wie Kreatin, Kreatinin, Inofin- 
fäure, Milhfäure u. ſ. w., zum Theil Zerjegumgsprobucten in geringer Menge. 

Sminin, eins der fünf Metalle, welche das Platin begleiten, bildet meift in Berbindung 
mit Iridium (f. d.), als Osminmiribinm, bie fehr harten ſchwarzen Körner, die bei Be— 
handlung des Platinfandes mit Kbnigswaffer ungelöft zurlidhleiben. Es wurde 1808 von Ten- 
nant entdeckt, und in neuerer Zeit Bat die Chemie fehr volllommene Methoden zur Abſcheidung 
deffelben ans dem Osmiumiridium Iennen gelehrt. Es ift von bläulichtweißer Farbe, in binnen 
Blattchen biegfam, läßt fich leicht pulvern und erweift fich Aber zehnmal fehwerer als Waſſer. 
Für fidh ift es unſchmelzbar, In keiner Säure lbolich und bei Luftausſchluß nicht flüchtig. An 
der Luft dagegen orydiri es fich leicht, und beim Erhitzen verbrennt es zu einer flüchtigen, ſehr 
giftigen Säure, der Osmiumfänre, welche bie Eigenfchaft Hat, die Weingei leuch⸗ 
tend zu machen. Eine Anwendung bat es noch nicht gefunden. 

Osmunda heißt eine Yarrngattung aus der Gruppe ber Traubenfarrn, deren Arten aus 
dem unterirdifchen Stamme mehrere nnfruchtbare, gefiedert zufammengefegte und einen frucht · 
baren Wedel treiben, deſſen Blattabfchnitte, an deren Rändern fich die Fruchtkapfeln befinden, 
in eine äftige Traube zufammengezogen find. Die zartwandigen Fruchtkapſeln haben feinen 
Ring und fpringen zulegt an der einen Seite der Länge nad) auf. Die nicht zahlreichen Arten 
gehören faft alle den wärmern Zonen an; in Europa kommi bloß eine Art vor, dev Kbnigs⸗ 
farrn (O. regalis L.), welcher an fumpfigen, moorigen Plägen in fehattigen Wäldern wächft, 
einen knolligen Wurzelftod, 4—5 %. hohe Wedel treibt und braune entwidelt. Letz⸗ 
* tere waren früher ald Juli Lunse regalis officinell. 

Osnabriid, Hauptfiadt des ehemaligen Fürſtenthuns O. fowie eines Landdroſteibezirls 
bes bisherigen Kinigreiche Hannover, liegt in einem weiten anmuthigen Thale an der Hafe, ift 
Sit einer Zandbroftei, eines Obergerichts, eines evang. und eines lath. Eonfiftoriums umd zahlt 
18083 €. (1864, gegen 9276 im I. 1816, 10950 im 3. 1831, 12210 im N 1845 unb 
13718 im 9. 1852), wovon ſich etwa ein Drittel zum Katholiciemus un Die mit alten 


180 Dsnabrüd 


Befeftigungen ıumgebene Stadt befteht aus meift engen und winfeligen Strafen md beſitzt außer 
der Domfreigeit (feit 1836 mit dem ehernen Stanbbilde Möfer’s von Drake) feinen ftattlichen 
Öffentlichen Platz. Unter den vier großen fchönen Pfarrkirchen zeichnen ſich der Dom und bie 
Marienficche aus. Jener, ein byzant. Bau, enthält außer vielen fonftigen Reliquien die Ge- 
beine der Märtyrer Erispinus und Crispinianus, das Schachfpiel, den Kamm und eifernen 
Krüdftiod Karls d. Gr. Die Marienfiche, ein prachtvoller goth. Ban, ift entftanden im 
14. Sabah., in ben Beiten ber Heftigen Kampfe swifchen der übermäctigen Geiftlichleit und bem 
träftig emporftrebenden Burgerthum, und felbft ein ſchönes Denkmal biirgerlicher Energie. In 
ihr findet ſich Moſer's Grab. Auf dem Rathhauſe verdient Beachtung der Friedensſaal mit 
den Porträts der Geſandten zum Weftfülifchen Frieden. Viele ältere Brivathäufer zeichnen ſich 
durch ihre — Holzgiebel ans. Unter den neuern Banwerken verdienen das — 
ſtadtiſche Krankenhaus und das Gebäude der Heilanftalt fir Geiſteskranke 

böhern Bilbungsanftalten befigt D. zwei Gymnaſien mit Realklaſſen und zwei Che 


feminare; außerdem eine Aderbaufchule, eine Zaubflummenanftalt, eine eine Heilanftalt für Geiftes- 
tranke u. |. w. Das evang. Rathsgymnafimn befigt eine anfehnliche ge (zu welcher bie 
Möſer's die Grundlage gegeben) und eine fehr werthvolle Munzſamimlung. Obgleich fi O. in 


neuerer Zeit in Bezug auf Handel und Induſtrie zur zweiten Stadt nt — — 
hat, fo bildet doch immer noch der Aderban bie Grundlage für die ae N 

wohner. Ein Proletariat ift daher in D. gar nicht vorhanden. Der Fabrikbetrieb erſtrect Pr 
—— auf Tabadk und Cigarren, dann auf Papier und Tapeten, Baumwollwaaren, 
Furberei, Leber, Karben, Sement, Kutfhen, Pianofortes u. it w.; auch beftehen in der Stadt 
umb deren nücfter Umgebung Brauereien, Brennereien, Gichereien und Maſchinenfabriken, 
Dampfbädereien u. f. w. Befondere Erwähnung verdient die Georg6-Marienhütte, die auf 
vier Hohöfen ben Hliggel- „ei ſchmilzt. Die hauptſächlichſten Ansfuhrartifel find außer 
den Erzengniffen ber ftädtifchen Induſtrie: Steinfohlen, Pflafterfteine, — Leinen, Roggen, 
Schweinefleiſch (Schinfen), Butter, Schwarzbrot, Bier, trodene Hefe. Der Aufſchwung bes 

Handels und der Inbuftrie begann mit dem Anfchluß Hannovers an den Zollverein und wurde 
Keen durch die Erbauung ber hannov. Weſtbahn gefördert. Die Eee Hamburg« 

Barifer Bahn wird bei O. de hannov. Weftbahn kreuzen. Bgl. Friderici und Stüne, «Ge- 
{dichte der Stadt D,» (3 Bbe., Denabr. 1816—26). 

Das Fürſtenthum D. (bie 1803 ein Bistäum) begreift den fülbweftlichften Theil des 
vormaligen Königreich® Hannover und bildet mit der Niedergraffchaft ee bem Herzogthum 
Aremberg- Meppen, ber Öraffchaft Bentheim umd der Herrlichkeit Papenburg die Landdroſtei 
D., bie 1864 auf 113,719 Q.⸗M. 266025 €. zählte, worunter fi faft 147000 Katholiken 

q befanden. Auf 508 eigentliche Fürſtenthum D. entfielen von biefen Ziffern 42,24 O.-M. und 
151000 €. (worunter 62000 Katholifen). Letzteres ift in feinen ſüdl. Theilen gebivgig, indem 
bier bie durch die breite Thalmulde der Hafe geichiebenen nordweſtl. Ausläufer des deutjchen 
un, Abnlich Langen fehmalen Halbinfeln, ins Tiefland vorfpringen. Es find dies 
im äußerfien Süben ber mittlere Theil bes weſtl. Osning mit ben freundlichen Iburger Bergen 
(die fih im Dörenberge bis 1040 8. erheben), ein —— Quaderſandſteingebirge, dem 
nad) Süden zu mit ſchönem Laubwald beftandene Ketten von Kreidelalk mit Salzquellen vor⸗ 
gelagert find. Nur durch ein enges Thal von ihm getrennt, aber von ganz verfchiebener geo⸗ 
gnoſtiſcher Befchaffenheit, erhebt Er weſtlich der Stadt O. die Heine Berginfel des duge die 
in großer Tiefe Steinkohlen birgt, auferdem aber reich an Eiſenſtein iſt, und in deren Nachbar⸗ 
{haft neuerdings auch nicht ohne Erfolg Berfuche auf Zink gemacht worden find. Auf der 
Norbfeite des Haſethales erhebt ſich der von ber Porta-Weftphalica her ee ende Weft-Süntel, 
im allgemeinen ebenfalls gut bewalbet, aber weniger hoch als ber Däning. Demfelben lehnt ſich 
der in feiner geognoftifchen Strucher gänzlich verfchiebene Piekberg a on, der nenerbings als 
Fundſtatte einer trefflichen Anthracitlohle fowie wegen feiner weitverführten Pflafterfteine be= 
Kaunt geworden ift. An Bruchfteinen hat das Osnabrüdifche überhaupt feinen Mangel. Außer 
ben bereits erwähnten Mineralien kommen noch Töpfer» und Ziegelthon, Mufchellalt, Mergel, 
Bolus, Oder, ſchwarze Kreide, Schwerfpat vor. An der Saline zu Rothenfelbe befteht feit 
Iafren ein befuchtes Solbad. Ein zweites Etabliſſement dieſer Art, zu Effen bei Wittlage, 
hebt fich ebenfalls von Jahr zu Jahr. Der nordweſtl. Theil des Furſtenthums wie aud) die 
übrigen Landftriche der ganzen Landdroftei gehören dem eigentlichen Flachiande an. Letzteres 
zeigt ſehr außgebehnte, diinnbevölferte Heibe- und Moorftreden, deren Cultivirung nur lang« 
jam vorfchreitet. Im dieſen Theilen des Landes gedeiht ber Buchtweizen vortrefflich; doch wird 
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auch der Anbau ber Kartoffeln, des Hoggens, der Gerfte und bes Hafers nicht ohne Erfolg be- 
trieben. Zu dem Aderbau gefellt fih noch eine ausgedehnte Bienenzucht (Imterei). Schwerer 
Boben bebeft das Hügelland zwiſchen ben beiden Bergzügen und deren äußere Abhänge, dann 
auch das Artland, die nordl. Landſtriche des Fürſtenthums. Geſchloſſene Dörfer kommen we⸗ 
niger vor als aus getreunt liegenden Gehöften beſtehende Bauernſchaften, deren mehrere zuſam⸗ 
men ein Kirchſpiel ausmachen. Der Wohlftand bes Bolls beruht vorzugeweiſe auf den land⸗ 
wirthfchaftlichen Gewerben. Die Diarkentheilungen md in deren Gefolge bie Ausdehnung des 
Culturbodens die Abldfung der einft fo drüdenden gutöherrlichen Gefälle Haben in neuerer Zeit 
ben grundbefitzenden Bauerſtand weientlich gefördert. Infolge der Beftvebungen der landwirth · 
ſchaftlichen Vereine, bie in der Stabt O. ihren Mittelpunkt Haben, gewinnen rationelle Behand- 
lung bed Feldbaues und der Biehzucht, Verloppelung der vielfadz im Gemenge liegenden Grund- 
ftüde verfchiebener Befiger, Drainirung und Wieſenbau, Schlagwirthicheft mehr und mehr 
Eingang. As — Nebengewerbe wird allgemein bie Leinweberei betrieben. 

Das Bisthum D. iſt vielleicht ſchon von Karl d. Gr. 803 gegründet. Infolge einer Be⸗ 
ſtimmung bes Weftfälifchen Friedens hatte D. abwechfelnd einen evang. Fürſtbiſchof, und zwar 
aus dem Haufe Braunſchweig ⸗ Lüneburg. Unter den drei evang. Biſchöfen war Ernſt Auguft I. 
nachmals erfter Kurfürft von Hannover; der legte, Friedrich von York, trat 1803 das Land 
an Hannover ab. -Seitdem wurde die Didcefe O. welche die ganze Landbroftei und auch Oft- 
friesland umfaßt, duch den Biſchof von Hildesheim verwaltet, bis fie 1857 wiederum ihren 
eigenen Biſchof erhielt, dem auch als apoflolifhem Vicar des Nordens die fath. Gemeinden 
in den Elbherzogthumern und den drei ſtandinav. Reichen untergeben find. Bgl. Dedfer, «Os- 
nabrüdifche Gefchichte» in deſſen «Sänuntlichen Werten» (herausg. von Ubelen, Bd. 6—8, 
Berl. 1842 — 43); Stüve, «efchichte des Hochſtifts O. bis zum I. 1508» (Osnabr. 1853); 
eMittheilungen des Hiftorifchen Vereins zu D.» (Bd. 1-8, Osnabr. 1848 —66). 

Dschoenifches Neid, ſ. Edefſa. f 

Oſſa Gest Kiffawos genannt), ein mächtiger Bergtegel im nörblichften Theile der bie bſtl. 
Flanke Thefjaliens dedenden Halbinfel Magnefia, defien zugefpigter, ein wenig gegen Südweſt 
gemeigter Gipfel fich bis zur Höhe von 6017 F. über dem Meeresfpiegel erhebt. Im Norden wirb 
der O. durch die beritäimte Thalfchlucht Tempe (f. d.) vom Olyınpos (f. d.) getrennt, gegen Süben 
hängt er durch eine Reihe miebrigerer Hügel, bie jetgt den Namen Mawromuni (d. i. ſchwarzes 
Gebirge) führen, mit dem Belion (f. d.) zufammen. : 

Oſſegk, ein Dorf im Durer Bezirke des vormaligen Saazer Kreifes im öfterr. Kronlande 
Böhmen, am Fuße des Erzgebirges, mit 900 E., ift beſonders bekannt durch die gleichnamige 
reiche Eiftercienferabtei, deren erfte Stiftung 1193 durch den Wladiken Milgoft erfolgte und die 
durch Slawko, Grafen von Bilin, um 1207 veich dotirt wurde. Durch Kauf und Schenkung. 
vermehrten ſich die Beftgungen, unter denen die Güter Oſſegk mit der Bergftabt Kloftergrab und- 
Skyrl die bedeutendften find. Die Keformen Joſeph's IL führten 1785 beinahe ben Untergang 
des Kloſters herbei, doch wurden die von dieſem aufgelegten Beſchränkungen 1802 zurüdgenom- 
men. Außerhalb des Klofters Liegt eine auf Rechnung deffelben betriebene Wollzeugmanufactur. 
Die ſchone Kloſterkirche und ber Garten find ſehenswerth. Bon den ftattlichen Kloſtergebäuden, 
befonder3 von der Prulatur aus; hat man eine fehr angenehme Ausfiht. O. ift 5 St. von 
Tepfig entfernt und wird von den Babegäften häufig zu Ausflügen benugt. Unweit bes Orts 
befinden ſich die Trümmer der Riefenburg. 

Dffenbeel (Ian ober Joſſe), ein berühmter Landfchafts-, Thier-, auch Bambocciadenmaler, 
geb. zu Rotterdam um 1627, bildete fich in Italien, befonders in Rom aus, wurde dann kaiſerl. 
Hofmaler in Wien und lebte in der letzten Zeit zu Regensburg, wo er 1678 flarb. Ex ftellte 
beſonders Iahrmärkte, Vollsfeſte und Ahnliche Gegenftände mit zahlreichen Figurengruppen bar 
und vereinigte in feinen Darftellungen bolländ. Fleiß mit ital. Freiheit und Leichtigkeit. Seine 
Arbeiten haben zum Theil Aehnlichleit mit denen des Peter de Laar, find aber edler gehalten und 
in ber Eompofition angenehmer. D. hat ſich and) als Kupferäger und Radiver ausgezeichnet. 

Dffeten oder Offen (bei den Ruflen auch Offethinen und Offetingen), ein kaukaſ. Berg- 
voll, das auf den Norbgehängen bes mittleren Kaulaſus in den obern Thälern der Flüfſe Uruch, 
Ardon, Fijagdon und Suadon bis hinab in die Ebenen an ben Flüffen Genaldon, Terek und 
Kirſchim wohnt und 1860 auf 37339 Köpfe angegeben wurde. Man unterjcheidet vier, ſich 
jedoch in Sprache, Sitten und Gebräuchen nur ſehr wenig unterſcheidende Abtheilungen: bie 
Digorzen (8000 Köpfe), die Waladſchir (5881), die Kurtati (3818) und bie Tagaurxen (9640). 
Im allgemeinen find die O. ein körperuͤch ſchönes, geiftig begabtes Volt. Die Männer, ber 
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ſonders unter den Digorzen, N fich durch Hohen Wuchs, Kraft und Gewandtheit ans. 
Sie find berebt, ftolz, treu ihrem Wort und gaftfrei, dabei aber auch ſtreitſüchtig, liftig, ver- 
‚wegen, zu Raub md Diebftahl geneigt und nachlaſſig im Arbeiten. Die Weiber, Hein, unan- 
we — mit * —— efchäftigumgen belaſtet. Heutigentags befennen 
ark mit Chrifilichem und Heidniſchem gemischt Be Geſell⸗ 

To un fie fi in —— oder Ehelleute und Kawdaſſar oder Stlaven. Der Miri⸗ 
dionme iſt ihnen völlig fremd —5 und an den ee a gegen bie Kuffen nahmen 
fie keinen Antheil. Die O. find den Auffar unterworfen. Ihr Gebiet bildet einen eigenen, von 
‚einem Priftaw verwalteten Bezirk der weitl. Militurabtheilung bes Ter ſchen Oblaft Saufafiens, 
der auf 100,09 D.-M. 49864 €. zahlt (1864). Die Sprache der D. ift eine iranifche, die infel- 
axtig von bem ganzen übrigen iraniſchen Sprachgebiete abgetrennt erſcheint. Man imterſcheidet 
zwei Mundarten, die digoriſche und die tagauriſche. In neuerer Zeit wurde das Oſſetiſche be⸗ 

— durch Reſen Sjögren, Bopp, Schiefner und Fr. Müller wiſſenſchaftlich bearbeitet. 

Ran (Oisian) war nad} alten Sagen ber ſchott. Hodjländer, deſſen ſchon Giraldus Cam ⸗ 
brenfis im 12. Jahrh. gedenkt, ein berühmter Barbe ns 3. Jahrh., blind wie Homer uud ein 
Sohn des Helden Fingal (f. d.). Et um die Mitte des 18. Iahıh. wurde es belannt, daß 
noch viele alte Lieder und Balladen im Munde ber Hochlänber feien; einzelne Bruchftüde wur« 
ben bereits 1755 von Stone und Pope veröffentlicht. Vier Jahre fpäter Ubesfegte 6 
(1. d.) auf Home's Berlangen Bruchſtüce gäfticher Fieber, bie er 1780 als «Romsins of ancient 
poetry collected in the Highlands of Scotland and translated from the Galio or Erse 
language» berandgab. Der große Beifall, den diefe Dichtungen fanden, und bie Unterftigung 
Home'8 und Hobertfon’s veranlaßten Macpherfon, eine neue Heife durch das Hochland zu unter- 
nehmen, die fo ergiebig war, baß 1782 das Heldengebicht «Fingal» nebft 16 kleinern Ge- 
dichten und 1763 «Temoran nebft fünf Meinern erfcheinen konnten, bie Darauf 1765 als O.s 
Bere herausgegeben wurden. Kaum waren biefe Gedichte erjchienen, fo erhob fi auch der 
Streit über bie Echtheit berfelben, der exft im ber neueſten Zeit einigermaßen zur Entſcheidung 
gebracht if. Männer wie Fohnſon, Shuw, Malcolm Laing traten entjchieben als Gegner auf, 
indem fie theils Macpherſon für den alleinigen Berfaffer hielten, theils wenigſtens das hohe 
Alter derſelben bezweifelten. Er fand zwar Bertheibiger an Blair, Graham, Sinclair, Home, 
Dong u. a., bie aber mit all ihrem Eifer fitr bie Echtheit bie Zweifel an berfelben nicht über- 
wältigen Tonnen. Mean verlangte von Macpherfon, daß er die Urſchrift vorzeige; aber dieſer 
war nicht zu bewegen, fie zum Borfchein zu bringen. Macpherſon ließ ſich zwar von ber Hodh- 
landiſchen Geſellſchaft 1200 Pfd. St. Kasten, um bie Lieder in ber Urſprache zu ſammeln, die 
er doch, da er fie überſetzte, ſchon befigen mußte, kam aber bamit nicht zu Stande. Erſt nad) 
feinem Tode erſchien bie angebliche Urſchrift (Edinb. 1807), wie fle fich unter feinen Papieren 
vorgefunben hatte, mit einer wörtlichen Tat. Meberfegung, und nach dieſer iſt die Ahlwardt'ſche 
Ueberſetzung (3 Bbe., Lpz. 1811) gearbeitet. Jetzt ruhle der Streit eine Zeit lang, bis bie Ir⸗ 
länder ihn von neuem erhoben. Die irifche Akademie in Dublin fegte 1829 einen Preis auf 
die befte Unterfuchung über die Echtheit bes Macpherfon’fchen D. Zwei Abhandlungen gingen 
ein, bie eine von O’Reilly, bie andere von Drummond, welche beibe ber gälifchen Sprache voll- 
kommen kundig waren. Beide wieſen nad, daß Macpherfon’s angebliche Urſchrift nichts weiter 
ift als eine Ueberſetzung des englifchen D., in nengäliicher Sprache gefchrieben und voller Fehler. 
Die Ergebniffe ihrer Unterfuchungen hat Thereſ⸗ Robinſon (ſ. d.) in ihrem Buche «Die Unecht- 
ei ber Lieber D.'S und des Macpherſon'ſchen D. insbefonberen (Epz. 1840) miitgetheilt. Da- 
nad) ift der Stand der Sache num folgender. Allerdings gab es und gibt es im Munde ber 
Hodländer galiſche Lieder ans alter Zeit, aber diefe Lieder find meift iriſchen Urfprungs, und 
es treten in ihnen bereits iriſche chriftl. Heilige, wie St.-Patrid, auf. Sedenfalls darf man ihnen 
aljo ein höheres Alter als das 6. Jahrh. zufchreiben, obwol fie leicht mehrere Jahrhunderte 
fpäter entitanden fein bürften. Diefe alten Lieder, ‚feien fie aus welcher Zeit fie wollen, ver⸗ 
halten ſich zu der Macpherſon'ſchen Ueberfegung ‚wie ber Tag zur Nacht. Es ift mierfwürbig, 
wie namentlich die um bie fo viel file Erforfchung der Volksdichtung gethan haben, ja 
wie felbft Herder, der große Kenner der Volksdichtung, fi) fo täufchen laſſen konnte, Macpher · 
ſon's O. für echt zu nehmen. Die erzäßfende Volksdichtung ſtellt die Begebenheiten ſtets mit 
größter Marheit hin; auf empfindfane Noturfhilderungen und Gefühlemalereien Täßt fie ſich 
nie ein: fte bat es mit Perfonen zu thun, diefe aber find Weſen von Fleiſch und Blut. Bon 
dem allem findet fi in Macpherfon’® D. das Gegentheil. Der Faden der Erzählung geht 
dem Lefer unter ben Händen verloren; es ift in ihm weder Gefchichte, noch Geographie, noch 
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eine greifbare Mythologie. Die Perſonen ſind wenig mehr als bloße Namen, alles iſt in Nebel 
gehüllt; dagegen finden wir weitläuftge Naturſchilderungen und unendlichen Schmud, dein der 
Geſchichtsfaden nur zur Verbindung dient. Solche Dichtung ift nun und nimmermehr Bolfs- 
dichtung. Man kann demnach als entfchieden annehmen, daß Macpherſon ein Betrüger war. Daß 
ex alte Lieber benmgt hat, ift ficher; aber durch bie Art der Benutzung hat er fie völlig zu feinem 
Eigenthum gemacht, fodaß fie feine Aehnlichfeit mehr mit ben Originalen Haben. Freilich find 
die alten Lieber oft nichts weniger als dichterifch, und Macpherfon wußte wohl, daß er mit einer 
treuen Ueberfegung wenig Auffehen machen würde; aber fie tragen wenigſtens alle Zeichen der 
alten Bolksdichtung an ſich. Der Macpherfon’fche O. ift vielfach in die meiften europ. Spra- 
chen überfett, ind Deutfche von Denis (1768), von Harold (1775), von Peterfen (1782), von 
Rhode (1801), von Stolberg (1806), von Jung (1808) und von Böttger (1847). Eine 
Sammlung von fg. Offlanifhen Liedern, die im 15. Jahrh. In garlifcher Sprache nieber- 
gefchrieben wurde, ift neuerdings («The Dean of Lismore’s Book», Ebinb. 1862) in Drud 
erichienen. Die unter dem Namen O.r“s erhaltenen altiriſchen Lieber Hat die Offianic- Society 
in Dabfin (3 Bde. 1854— 61) herausgegeben. i 
Sflolinfli, eine angefehene poln. Familie, deren Mitglieder Häufig die höchſten Wurden im 
Staate befleideten. — Jerzy O., geb. 1595, der Sohn des Wojwoden Zbigniew D., trat, 
nachdem er ſich auf Reifen gebildet, 1617 während des Kriegs mit Rußland ind poln. Heer und 
wurde fpäter vom Könige Wladiſſaw IV. zu mehrern diplomatifchen Sendungen nach England, 
Deutſchland und Italien verwendet. Mehrere feiner feierlichen Reben erregten hierbei felbft in 
London und Rom allgemeine Berounderung. Während feines Aufenthalts in Wien wurde er von 
Berbinand IL. zum deutfchen Reichefürften erhoben. Als Großkanzler des poln. Reiche präfidirte 
ex bei dem Religionsgefpräche zu Thorn (f. d.), durch welches Wladiflam die Katholifen und 
Proteftanten zu vereinigen verfuchte. Er ſtarb 1650. — Jozef Marimilian D., Graf von 
Tenczyn, geb. 1748 in Wola-Mielecha in der Wojwodſchaft Sandomir, wibmete fich früh ber 
poln. Literatur und Gefchichte und trat noch fehr jung in den literarifchen Kreis, den Staniſlaw 
Auguſt in Warfchau um ſich verfammelte. Als Mitglied der galiz. Ständebeputation kam er 
1789 nad) Wien imd fuchte an dem Hofe Leopold's IE. aufs eifrigfte für dad Wohl feiner Landes⸗ 
genoffen zu wirken. Er wählte Wien zu feinem fteten Aufenthaltsorte, widmete fich hier ganz der 
Literatur, und fein Hans war ein Sammelpla ber flaw. Gelehrten. Bom Raifer Granz I. zum 
wirklichen Geheimrath und zum Vorſteher ber kaiſerl. Bibliothef ernannt, brachte er überaus 
reichhaltige und höchſt wichtige Sammlungen ſlaw. Alterthümer, insbefondere Denkmäler alt- 
poln. Schriftwefens zuſammen, bie er den galiz. Ständen vermadhte und, mit bedeutenden Ein- 
fünften verfehen, in Lemberg (das Offolinfki’iche Inſtitut) aufftellen ließ. Ex ftarb erblindet 
17. März 1826. D. gehörte zu den gründlichſten flaw. Titerarhiftorikern. Sein bedeutendftes 
Wert ift «Wisdomosci historyezno krytyczne do dziejöw literatury polski6j» (3 Bde., Krak. 
1819). Während feiner Erblindung verfaßte er «Rozmyslania slepegos («Betrachtungen eines 
Exblindeten»). Erſt 1852 erfchienen in Krakau feine « Wieczory badetiskie» («Badener Abende»), 
alleriei Erzähfungen und Humoriftifhe Schriften, nach Art des Decamerone von Boccaccio. 
Oſt oder Often, f. Morgen. - 
ade (Adrian van), berühmter niederländ. Maler und Kupferftecher, wurbe zu Lübeck 1610 
geboren. Obgleich er ein Deutfcher war, fo wirb er doch zur miederländ. Schule gerechnet, indem 
ex fein Talent in Holland bildete. Ex Hatte Franz Hals zum Lehrer und empfing aud) Unterricht 
son Rembrandt. Bei dem erften machte er bie Bekamntſchaft Brauwer's, der fein Freund und 
Rathgeber wurde. Er arbeitete in Harlem bis zu der Zeit, wo Ludwig's XIV. Heere die Nieber- 
Sande bedrohten. Damm ging er nach Amfterdam, wo er durch anhaltenden Fleiß ein anfehnliches 
Bermögen zufammenbrachte und 1685 flarb. Ländliche Tanzpläge, Bauerhöfe und Ställe, ſowie 
das Innere von Bauerhütten und Schenken find die Orte, wohin D. feine Perfonen verfegt hat, 
die größtentheils derbe Bauerkerfe, betrunkene Tabacksraucher oder mit Iimdlichen Arbeiten be- 
ſchaftigte Banerinnen find. An Originalität und ſtillem Humor hat er zwar Teniers nicht er⸗ 
reicht, aud) ift er nicht frei von Trivialität und Wiederholungen; aber feine Ausführung ift forg« 
fältiger, obſchon er es mit der Zeichnung nicht genan nahm, und feine Komik in ber Erfindung 
Abt oft einen unwiberftehlichen Reiz. Selten verließ er in feinen Darftellungen jene niebern Kreife 
des Lebens. Beifpiel einer Ausnahme ift indeß ein Meines, in der Anorbmung etwas fteifes, ine 
Louvre befindliches Gemälde, worin ſich der Künſtler neben feiner Fran, die er bei der Hand hält, 
amd von acht Kindern umringt, gemalt hat. Seine zahfreichen Bilder find weit verbreitet und faft 
in allen Mufeen und Sammlungen der Niederlande, von Deutfchland, Frankreich und England 
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zu finden. Er iſt auch vielfach, und zwar am beſten von Viſcher und Suyderoef, geſtochen worden 
und hat ſelbſt eine bedeutende Anzahl von geiſtreich in Kupfer radirten Blättern geliefert. — 
Iſaalk van O., fein Bruder, geb. 1612, ebenfalls fehr bedeutend, dem Adrian freilich in der 
Beinheit des Helldunkels und an Weife des Vortrags nachftehend, dagegen ihn öfters in der Zeich⸗ 
nung übertreffenb, malte befonbers Dorfanfichten und Wirthshausſcenen. Mit Unrecht werben ifm 
aber folche Bilder zugefchrieben, die in des Bruders Art gemalt find, fir biefen jedoch zu ſchlecht 
erfcheinen. Ifaak ift im Gegentheil ein origineller Meifter, dem auch Thiere vorzüglich gelangen. 
Dftende, Stadt in ber belg. Provinz Weſtflandern, mit einem Hafen au der Norbfee, ift 
durch Kanäle mit Brügge, Gent, Nienport und Dünfirchen und durch Eiſenbahnen mit Brüffel 
und fänumtlichen Hauptpunkten des Königreich® verbunden. Sie ift der Sig einer Handelskammer 
und eines Hanbelögerichts, hat 17380 E, befigt eine Seefchule, Leinen», Segeltuch- und Tabads- 
fabrifen, treibt Schiffbau, Fifcherei umd einen ziemlich Iebhaften Hanbel umd ift wichtig als End- 
punkt einer Dampfſchiffahrtslinie zwifchen London, Dover und bem Continent. Einen herrlichen 
Spaziergang am Meere bietet der in neuerer Zeit angelegte Steindamm. Das vortrefflich ein- 
gerichtete Seebad wurde in ben legten Jahren durhfchnittlich von 15—18000 Babegäften 
beſucht. D. ift merfwirdig wegen ber Belagerung von 1601—4, die mit der Uebergabe der 
bolländ. Befagung an ben fpan. General Spinola endigte. Die Abbrechung ber feit Wilhelm 
von Oranien errichteten Feftungswerke hat 1867 begonnen. Die dafelbft 1722 mit einem Ka⸗ 
pital von 6 Mill. Fl. errichtete Indifche Compagnie mußte bereits 1731 infolge der von der 
holländ. Eiferfucht Hervorgerufenen polit. Berwidelungen aufgelöft werden. 
fteolögie oder Knochenlehre, ein Theil ber Anatomie, behandelt zuerft die Knochen im 
allgemeinen in Hinficht auf die chem. Berhältniffe, die Textur, die Ernährung, die Entwidelung 
derjelben u. f. w., und dann im einzelnen nad) ihrer Geftalt, Lage und Beftimmung. Da bie 
Knochen das Gerüft bes Körpers find, fo gibt auch die O. die Bafis der Anatomie ab und wird 
als ſolche beim Beginn des anatom. Studiums vorgenommen. Die Verbindungen der Knochen 
untereinander machen die Behandlung der Chondrologie oder Knorpelichre (Knorpel) und der 
Syndesmologie oder Bänberlegre als Unterabtheilmgen ber D. nöthig. (S. Knochen.) 

Dfterinfel oder Waihu, engl. Easter-Island, franz. Ile de Päques, die öſtlichſte aller 
Infeln Auftraliens, einfom im Stillen Ocean, 300 M. öftlich von Pitcairn und 500 M. mweft- 
norbweftlich von Valparaifo, unter 27° 9’ füdl. Br. und 91° 46’ weftl. 2. von Ferro gelegen, 
angeblich ſchon 1687 vom engl. Buccanier- Kapitän Davis gefehen, ficher aber von Rogge⸗ 
ween am Dftertage bes 3. 1722 entdedt, ift 2,6 O.-M. groß und, wie bie bis 1000 F. hohen 
ſchroffen Kraterberge und die Lava ber fteilen, hafenloſen Küfte beweiſen, vulfanifchen Urfprungs. 
Sie leidet großen Holz» und Waffermangel, denn fie hat weber Quellen noch viele Hochftämmige 
Bäume; doch Liefert der Boden ihren Bewohnern, einem jchönen, den Dtaheitiern ähnlichen 
malaiiſchen Vollsftamn, reichliche Nahrungspflanzen. Außer der Ratte hat man urfprünglich 
fein Säugethier hier einheimifch gefunden. Merkwürdig find auf diefer Infel die bis 830 F. 
langen, aber nur 10 F. breiten Häufer, von Lavafteinen, Stangen und Binfen erbaut und von 
einem ganzen Tribus bewohnt. Räthfelhaft erfcheinen die Folofjalen Steinbilber, bie 14 F. hoch, 
auf einer 80 F. langen Grundmauer ftehen. Der Landungsplag heißt Cookshaven, nad) 
Cool, ber die Infel 1774 befuchte. Forſter fand 1774 auf der Infel nur 700 E., Beechey im 
I. 1825 aber 1260. Sie find 1863 ſämmtlich von Sklavenjägern aus Peru, welche audy die 
Dtaheitigruppe heimgefucht und auf ber O. ein Depot angelegt hatten, nad) Südanierila fort- 
geichleppt worden. Etwa 60 M. gegen Oftuorboften liegt unter 26° 28’ flbl. Br. und 87° 41’ 
weit. 2. das don den Spaniern 1793 entdedte Eiland Sala y Gomez, wahrfcheinlich eben- 
falls vulkaniſchen Urfprungs, eine bde graue Felfenmaffe von O,7 O.-M., der Aufenthaltsort 
vieler Waffervögel und im ber Literatur bekannt durch Chamiſſo's Gedicht «Sala y Gomez», 
zu Se ber Dichter durch feinen Beſuch der Infel 1816 den Impuls erhielt. 

Dfterland, eigentlich jedes nad) Often zu gelegene Land, folglich fo viel als Orient ober 
Morgenland, hieß im Mittelalter zunächft und vorzugsweife alles von der Saale an gegen Often 
gelegene Land. Später, als in diefem O. die Mark Meißen und das Pleifnerland als befondere 
Theile ſich abgrenzten, andere Theile an bie neugebilbeten Hochftifter Merfeburg und Naumburg« 
Zeig ımd zum Boigtlande kamen, wurde der Name D. in engerer Bedeutung der eigentlichen 
Oſtmark gegeben, von ber ſich wieder Tandeberg abfonderte. Äls endlich die Oſtmark ober das 
nummehrige D. den Namen Sachſen erhielt, ging ber Name D. auf denjenigen Theil des frlhern 
D.8 über, der bis dahin als Pleißnerland (f. d.) eine befondere Herrſchaft gebildet hatte, und 
deſſen Hauptort Altenburg war. Falſch ift die Annahme, daß das ganze D. ein eigenes Mark⸗ 
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grafentgum gebildet. Vgl. Limmer, «Entwurf einer urkundlich pragmatifchen Geſchichte bes 
D.» (2 Bde., Romeb. 1834). 

Defterley (Kar), Bang re Maler und Kunfttheoretifer, geb. zu Göttingen 1805, 
vertaufchte die Schule feiner Baterftadt, an der Fiorillo fein Lehrer war, 1819 mit Holzminden, 
von wo aus ex gern das nahegelegene Klofter Korvei befuchte, defien Altarbilder feine Phantafie 
auf hiſtor. und biblifche Malerei hinlenkten. Auf Anrathen des Klofterbaumeifters Müller, der 
das Talent des Raben erfannt hatte, gab ber Bater feine Einwilligung, daß ſich der Sohn 
ganz der Kunft widme. Gleichwol mußte O. 1821 die Univerfltät befuchen, um Theorie und 
Geſchichte der Kunft zu ſtudiren, und erft nach Beendigung diefer Studien und der Erlangung 
der Doctorwürde ging ex 1824 nad) Dresden, wo er Matthäy’s Schüler wurde. 1827 reifte 
er nach Ilalien und widmete dort hauptfächlich den ältern Meiftern, wie Giotto, Fiefole u. a., 
feine Aufmerkſamleit, während unter den Mitſtrebenden Joſeph Führich nicht ohne Einfluß auf 
ihn blieb. Als er 1829 in feine Baterftadt zurückkehrte, ließ er fich als Privatdocent an ber 
Univerfität nieder und Ins die Gefchichte der neuern Kumft, wobei jedoch fein Pinfel nicht ruhte. 
Nachdem er 1831 zum außerord. Profeflor ernannt worden, gab er mit D. Müller die « Denk⸗ 
mäler ber alten Kuuft» heraus. Als er ſich dann mit Ernft der Hiftorienmalerei wieder zu- 
wenden wollte, ging ex, um fich noch in der Behandlung der Farbe zu ſtärken, nad; Düffeldorf 
und ftellte ſich unter W. Schadow's Leitung. Ebenſo befuchte er fpäter München der Fresco⸗ 
techuil wegen, ba er ben Auftrag erhalten hatte, eine Himmelfahrt Chriſti für die Schloßfirche 
in Hannover zu malen. Nach Beendigung diefer Aufgabe und nad; einem Befuche von Paris 
Tehrte er, während er inzwifchen ord. Profeſſor geworben, 1844 nochmals nad; Düffelborf zu⸗ 
rüd, um eine ältere Compofition: Chriſtus und Ahasver, zu vollenden. Diefes Werk wird in 
Anordnung und malerifcher Ausführung für des Künftlers gelungenftes Werk gehalten. Nach 
Austellung defielben in Hannover wurde D. zum Hofmaler ernannt, mit ber Beftimmung, 
zwei Monate bes Jahres feine Borlefungen in Göttingen zu halten. 1863 legte ex jedoch fein 
Lehramt an ber -Univerfität nieder, um fich zu Hannover ausſchließlich feiner Fünftlerifchen 
Thätigkeit zu wibmen. Bon O.s zahlreichen Werfen find befonders hervorzuheben: Göt von 
Berlihingen zu Heilbronn im Kerter (1826), Ubfchied des jungen Tobias (1829), Wittefind’s 
Belehrung (1833), die Tochter Jephtha's (1835; geftochen von Schuler und von Loedel), Car⸗ 
ton® zu Ölasgemälben in ber Schloßlicche zu Hannover (1839); Lenore, nad) Bürger's Ballade 
(ithographirt von Rod in Paris), Chriftus, bie Kinder fegnend (zweimal), Lenore mit der Mut- 
ter, den Zug auf und ab fragend (1847; geflohen von Gouanin in Paris); ferner Samuel, dem 
ZTempeldienfte übergeben (1850), bie beiden Bräute (1854; ebenfalls geſiochen von Gouanin), 
das erwachte Dormöschen (1861), Hans Memling, wie er im Hospital zu Brügge von einer 
Urfulinerin von feinen Wunden geheilt wird (1865). Im neuerer Zeit at D. auch viele Altar⸗ 
bilder gemalt. In allen feinen Arbeiten ift eim tiefer fittlicher Ernft und ein unermübliches 
Ringen nach Wahrheit zu rühmen. Was die Ausführung anlangt, jo find die Werke nad) dem 
büffeldorfer Studium den frühern an Wirkung und harmoniſcher Durchführung vorzuziehen. 
Auch, als Bildnigmaler ift D. fehr gefchägt. 

DOfterluzei, ſ. Aristolochia. 

Oftermann (Heime. Joh. Friedr., ruf. Andrei Iwanowitfch, Graf), ansgezeichneter Die 
plomgt und Günftling Peter’ d. Gr., war ber Sohn eines Prebigers zu Bodum in Weftfalen 
und 30. Mai 1686 geboren. Er ſtudirte in Jena und trat 1704 in ruf. Seebienfte. 1711 
wirkte er wefentlic mit bei dem Unternehmen der |pätern Kaiferin Katharina I., Peter d. Gr. 
aus feiner gefährlichen Lage am Pruth zu befreien. Unter andern wichtigen Verträgen ſchloß 
er ben für Rußland fo denfwitrdigen Frieden von Nyftad 10. Sept. n. St. 1721. Peter d. Er. 
erhob ihn zum Geheimrath und in ben Freiherrenſtand, bie Kaiferin Katharina J. aber zum 
Reichs -Bicelanzler und auf dem Sterbebette zum Oberhofmeifter ihres Negierungsnachfolgers 
Beter und zum Mitgliede des Regentſchaftsraths während der Minderjährigfeit defjelben. Die 
Kaiferin Anna Iwanowna ernannte D.1730 zum Grafen, die Regentin Anna Karlowna zum Ge⸗ 
neraladmiral. Nach der Thronbefteigung Elifabeth’8, 1741, wurbe ex jedoch verhaftet, zum Tode 
verurtheilt und erſt auf dem Blutgerüfte mit Verbannung nad; Sibirien begnabigt. Hier farb 
er zu Berefow 31. Mai 1747. Seine beiden Söhne, welche kinderlos farben, adoptirten den 
Enkel ihrer an den General Tolftoi verheiratheten Schwefter, der feitdem O.-Tolftoi hieß. — 
Graf Alerander Jwanowitſch D.-Tolftoi, geb. 1772 (nad) andern 1770), nahın rühm- 
lien Antheil an den Feldzligen gegen die Türkei und Polen, wurde ſchon 1797 Generalmajor 
und 1806 Generallieutenant. ALS unerſchrockener Heerführer kämpfie er 1806 und 1807 und 
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befonder 1812 und 1813 gegen Frankreich, und die Schlachten von Oſtrowna, Borodino, 
Tarutino, Baugen ımd befonders Kulm, wo er an der Spige des Gardecorps einem viermal 

ſturkern Feinde wiberftand und diefen glorreichen Sieg durch ben Berfuft des linken Arms be= 
flegelte, waren Zeugen feiner Tapferkeit. Nach dem Frieden erhielt er eine Dotation don 
100000 ©.:Rubeln, wurde Befehlöhaber des Grenadiercorpo und 1817 General der Infan⸗ 
terie, zog fich aber fpäter ganz aus dem Dienfte zurück. Nachdem er einige Jahre in Frank-⸗ 
reich und Stalten zugebsacht, unternahm er 1831 in Begleitung Fallmerayer's eine Wanderung 
nad) dem Drient, auf ber er Wegypten, Jeruſalem und Konftantinopel befuchte. Im Herbft 
1837 ließ er fi endlich an den Ufern bes Lemanfees nieder, wo er auf feiner Billa Petit- 
Saconner den Reft feiner Tage verlebte. Er ftarb hier 11. Febr. 1857. Bei Kulm wurde ihm 
1835 ein Denkmal errichtet. 

Dftern, das Feſt ber Auferſtehung Jeſu, Hat wahrſcheinlich feine deutfche Benennung von 
dem Feſte der Oftara, ber Göttin der im Frühling wiederauflebenden Natur, welches bie alten 
Sachen zu derfelben Zeit zu feiern pflegten, in welche das chriſtl. Ofterfeft falli. Mit dem 
Culius, der ihr vor Einführung bes Chriſtenthums gewidmet wurde, hängen die Namen der 
DOfterwälder, Dfterberge und bie Gebräuche des Ofterfeners, der Oftereier u. ſ. w. 
zufammen. O. wurde in ber alten Kirche acht Tage lang bis zum Sonntage Duaftmodogeniti 
feftfich gefeiert, feit dem 11. Jahrh. aber befchränkte man bie Feier auf drei, in fpäterer Zeit 
meift nur auf zwei Tage. Das Feſt galt chedem als bie beliebtefte Taufzeit. Man ſchloß die 
Gerichtshöfe, ſpendete Amofen an Arme ımd Ditrftige, denen man ſogar große Mahlzeiten in 
ben Kirchen gab, ein Gebrauch, der zu großem Unfuge führte. Dan fchenkte ferner Sklaven die 
Freiheit und überließ fich, da die Strenge der Onadragefimalfaften aufgehoben war, dem Genuſſe 
der Freude. Dies nannte man die Ofterfreude (Dominica gaudia), die aber in Ausfchwei- 
fungen ausartete, ſodaß man das Bolt, das ſich am Ofterfefte mit Spielen und Tänzen befuftigte, 
auch durch Poffen aller Art zu ergögen fuchte. Dies gefchah dann felbft durch Geiftliche von der 
Kanzel herab durch Erzählung von Märchen, welche die Zubdrer zum Lachen reizen konnten. 
Gegen diefen Unfug, das DOftergelächter (risus paschalis) genannt, erhoben fich vornehmlich 
bie firchlichen Neformatoren des 16. Jahrh. mit Nahdrud und Erfolg. Während der ganzen 
Oſterwoche, d. i. in ber Zeit vom Sonntage Palmarım bis zum Cintritt des Ofterfeftes, 
wurde täglich Gottesdienſt gehalten; befonders aber galten der Gründonnerstag (feria quinta), 
Charfreitag (feria sexta) und der Dfterabend oder große Sabbat (feria septima) als 
wichtige Feft- und Faſttage. Die Kirchen wurden gefhmüdt, durch bie große Ofterferze 
(cereus paschalis) und viele andere Lichter erleuchtet; man begrüßte fich an dem Dftertage felbft 
mit dem Ofterkuffe und dem Zurufe: Surrexit! worauf der Begrlißte antwortete! Vere sur- 
rexit! Die Hauptfeier beftand immer im Gemuffe des Abendmahls. Man begann auch das 
Kirchenjahr mit dem Ofterfefte und nannte die demfelben vorangehende Woche zur Erinnerung 
an Jeſu Leiden die Marterwoche (hebdomas nigra). Die Nacht vor dem Eintritte des Ofler- 
feftes wurde in der alten Kirche wachend unter Gebeten bis zum Morgengrauen und Gefängen 
zugebracht (Oftervigilien), eine Sitte, die aber fpäter zu Ungebübrlicjfeiten Veranlaſſung gab, 
weshalb jchon durch die Illiberitaniſche Synode (305) Frauen die Theilnahme an den Bigilien 
unterfagt ward, Dem Feſte folgte dann noch die Dfteroctane, eine kirchliche Nachfeier, welche 
in der fath. Kirche noch jet beibehalten ift, während die Oftervigilien nur nod) in den Klöſtern 
begangen werben. In Betreff der Zeit der Feier des Ofterfeftes wurde feit der Mitte des 
2. Jahrh. zwiſchen der orient. und occident. Kirche der Heftige Ofterftreit geführt. Die mor« 
genländ. Chriften wollten nämlich diefes Feſt als Gedächtniß des Iegten Mahles Chriſti zugleich 
mit dem jud. Paſſah am 14. Nifan feiern (ſ. Baffah), die Abendländer dagegen ohne Paflah- 
mahl und nur an einem Sonntage, als dem Auferſtehungstage Jeſu, begehen. Erſt auf der 
Kirhenverfammlung zu Nicäa wurde biefer Streit nach der Meinung der legtern entſchieden 
und jenen der Kegername Duartodecimaner oder Teffaresfridelafiten beigelegt. Die 
Beſtimmung des Ofterfeftes ift für die ganze Feſtrechnung der Kirche fehr wichtig, da fich alle 
andern beweglichen Feſttage nad} demſelben richten. Die Borfchrift, nach welcher e8 gegenwärtig 
berechnet wird, ift folgende: Das Ofterfeft wird immer an dem Sonntage gefeiert, der zunächt 
auf den Frühlingsvollmond folgt, und wenn diefer Vollmond felbft auf einen Sonntag fällt, 
an bem nächftfolgenden Sonntage. Unter dem Frühlingsvollmond aber verfteht man denjenigen, 
welcher entweder 21. März, an welchem Tage man den Anfang des Firchlichen Frühlings fest, 
oder zunächft nad demfelben eintritt. Der zur Beſtimmung des Dfterfeftes dienende Vollmond 
ift aber nicht der aftronomifche oder wahre, ſondern der mitlels der Epatte (f. d.) beredjnete oder 
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mittlere Vollmond, ber immer 14 Tage nach dem Neumonde, ben Tag bes Neumonds fir den 
erſten gezählt, gefegt wird. Dieſe aleganbrinifcge Berechnungsweife ging durch Dionyfius Eri- 
guus (525) auch in bie röm. Kirche über und wurde dann allmählich allgemein. Uebrigens ſoll 
man damit bezwedt haben, daß das chriſtl. Ofterfeft nie mit jenem ber Juden auf denfelben Tag 
des Jahres fallen könne. Allein dafjelbe fiel wirklich 1805 (14. April) und 1825 (3. Aprif) 
mit dem jüb. Oſterfeſte auf denſelben Tag nnd wird auch 1903 (12. April), 1923 (1. April), 
1927 (17, April) und 1981 (19. April) mit jenem zufammenfallen. Das jüb. Ofterfeft fälit 
gewðhnlich in bie Charwoche und nie vor dem 26. März und mad) dem 25. April Öregoriani- 
Then Stils. Das chriſtl. Oſterfeſt Hingegen kann nie vor dem 22. März und nie nad, den 
. 25. April Gregoriauiſchen Stils fallen. Auf den 22. März fiel D. 1761 und 1819, aber 
weder im a noch im folgenden Jahrhundert wird ſich diefer Hall wiederholen; auf 
den 23. März, wie 1845 und 1856, wird D, erft wieher 1913 fallen. Die fpäteften D. in 
dem gegenwärtigen und kommenden Jahrhundert ereignen fi) 1886 und 1943 am 25. April 
1859 fiel e8 auf den 24. April. Bgl. Paucker, «Die Ofterreinung» (Higa 1837). 
ode, eine lebhafte Habrifftadt in der Lauddroſtei Hildesheim des vormaligen König« 
3 oder, im Fürſtenthum Grubenhagen, liegt am romantiſchen Abhange des ſüdl. Harzes 
im e der Söfe, iſt Sig eines Amts umd eines Amtsgerichts und zählt 6225 €. (1864, 
jegen 5090 im 9. 1861). Unter den öffentlichen Bauwerken find das Schloß (früher Res 
Dan der Fürften von Grubenhagen), das Rathhaus und die angeblich 724 gegründete, 1578 
erneuerte Johanneslichhe bemerkenswerth. Auf dem Markte fteht ein jchöner Springbrunnen. 
Die Stadt befigt ein Progymnafunm und eine Gewerbſchule. Aus hem großen Kornmagazin 
erhalten die Berg. und Hüttenlente der Umgegend Getreide fiir einen wohlfeilen und feften Preis 
geliefert. Die Woll-, Leinen« und Baumwollfabrilen bejchäftigen über 2000 Menfchen. Die 
Bleiweiß⸗, Rollblei⸗ und Schrotfabrif zum Scherenberge, z St. von ber Stadt, ift fehr ber 
deutend. Außerdem befinden fi in D. mehrere Süge-, Del- und Kalkmühlen, ein anfehnlicher 
Kupferhammer mit Rupferwalzwerk, ferner Blechſchmieden, Gerbereien u. |. w. Einen eigen- 
thümlihen und einträglichen Erwerbszweig bildet bie Verfertigung hölgerner Eimer. Bei ber 
Stabt Liegen reiche Gipebrüche, in denen unflr anderm aud; bas behufe der Papierfabrilation 
weithin verfandte Annalin zubereitet wird. 
efterreich, das Erzherzogthum, die Wiege und ber Grundbeftandtheil des Kaifertfume 
Oeſterreich, begrenzt von Böhmen, Mähren, Ungarn, Steiermark, Salzburg und Baiern, be» 
ſteht aus zwei Kronländern, nämlich dem Lande unter ber Ens ober Nieberöfterreich und dem 
Lande ob der End ober Oberöfterreih. Mit dem lehtern war in abminiftrativer Hinficht das 
Herzogthum Salzburg (ſ. d.) bis zum 9. 1849 vereinigt. — D. unter ber Ens (Mieder- 
oder Unteröfterreid) hat ein Areal von 360%, QM. Der fübl. Teil lehnt ſich an die 
Norifchen Alpen, deren Hauptlette mit den Wildalpen die Grenze erreicht, die Einfattelung des 
Semmering (f. d.) bildet und an dem 5496 8. hohen Wechfelberg ihren öftl. Edpfeiler und im 
6100 F. hohen Scheibwald ihren Eulminationspunft hat. An diefe Hauptlette ſchließt ſich am 
Preined und Göller die nördl. Kette der Norifchen Alpen an. Diefe fendet mehrere Zweige 
gegen die Donau und erreicht ihre höchſte Erhebung in dem 5969 Fl. hohen Großen Detfcher. 
Unter den Seitenäften hat der vom Gippelberge und vom Preined bis an die Donau hinab» 
ziehende feine Außerften Grengpfeiler in den beiden Kaflenbergen; ein großer Theil deffelben ift 
unter dem Namen des Wienerwaldes, des cetifchen oder Kahlengebirgs befannt. Einer feiner 
Seitenzweige bildet gegen den Schwarzafluß den höchften Berg Nieberöfterreiche, den drei⸗ 
ipfeligen, bis 6567 F. hohen Schneeberg. Im Sitdoften verbindet ſich die ſüdl. Kette der 
oriſchen Alpen mit der Hauptmaſſe, und von hier an bilden fie gemeinfchaftlich viele Ver⸗ 
Yängerungen, bie theils längs ber Leitha hinabziehen und Bier an ber ungar. Grenze ſich als 
Leithagebirge erheben, theils allmählich fich gegen die ungar. Ebene abflahen. Im die nördlich 
der Donau gelegenen Landestheile ſenden die böhm.«mähr. Gebirge viele miebrige Bergfetten bis 
gegen die March und Donau. Man bemerkt hier den 3287 F. Hohen Weinsberg bei Outen- 
brunn, den 3354 F. Hohen Peilftein und das Manhartsgebirge, deſſen höchſter Theil jedoch, 
der Große Manhartsberg, nur 1699 F. hoch aufſteigt. Das größte Thal iſt das der Donau. 
Unter den Alpenthälern find die vorzüglichften das Ips-, das Erlaf-, das Lilienfelber« ober 
Traſenthal, das Schwarzathal mit dem romantiſchen Höllenthale, das Triefting- und Pieſting⸗ 
thal im nördl. Theile das Kamp⸗, Krems« und Thayathal. Bon den Ebenen iſt die größte an 
der Oftfeite ber Alpen, bie ſich unter dem allgemeinen Namen ber aFlüche von Wien» von 
Nufdorf fübwärts bie Hinter Neunfirhen und das Leithagebirge erſtredt. Bon großer Aus- 
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dehnung iſt am linken Ufer der Donau das Marchfeld; eine dritte Ebene bei Tuln und am 
rechten Ufer des Stroms iſt das 10 St. lange Tulnerfeld. Der fruchtbarſte Theil liegt in der 
Mitte des Landes, längs ber Donau; im gamzen gehört auch der norböftf. Theil des Landes zu 
den lohnenden Landſtrichen. Weniger, hier und ba gar nicht zur einträglichen Landwirthſchaft 
geeignet ift der fühl. und norbiweftl. Theil, wiewol es ſelbſt ba viele, jedoch immer nur einzelne 
fruchtbare Thäler gibt. Die unfruchtbarſten Streden find außer ben rauhen Alpengegenden bie 
Neuftäbter Heide, in minderm Maße das Steinfeld, ein Heiner Theil des Marchfeldes und die 
Umgegend von Weitra, Der Hauptftrom ift bie Donau; Nebenflüffe berfelben find rechts die Ens, 
Ips, Exlaf, die Trafen oder Traifen, die Wien, die Schwechat mit ber Triefting, die Piefting 
und die Leitha; links bie Krems, die Kamp und bie March, ber Grenzfluß gegen Ungarn, mit 
der Thaya. Unter den wenigen Heinen Alpenfeen find ber Exlaffee an der ſteiermärk. Grenze 
und der Lunzerfee in ber Nähe des Detfcherbergs bemerkenswert. Unter ben Mineralquellen 
find die warmen Schwefelquellen von Baden die berlifmteften; auch bie Bäder zu Piramart 
auf dem Marchfelde und von Deutfch- Altenburg find befannt. Das Klima ift im allgemeinen 
gemäßigt und gefund, befonders im Donauthale und im Hügellande, obwol, namentlich im 
erftern, großen QTemperaturwechfeln ausgefegt. Im der Mitte des Landes, zumal auf den Ebe- 
nen, auf den ber Sonne ausgeſetzten Hligeln und Bergabhängen gebeiht die Weinrebe, während 
im Gebirge, fowol im Süben als auch im Norbweften, auch das Obft nur ſpärlich fortkommt. 
Die Bevölkerung, welche fi nach der Zählung vom 31. Det. 1857 auf 1,681697 Seelen 
(ohme Militär) belief, wird für Ende 1864 mit 1,758816 Seelen (866695 männlichen und 
887121 weiblichen Geſchlechta) berechnet, welch letztere Ziffer einfchließlich des Militärs ſich 
auf 1,794000 Individuen erhöhen dürfte. Die Vollsbichtigkeit, verglichen mit bem Hlächen- 
inhalte, ift ſonach fehr bedeutend, indem etwa 5000 Menſchen auf 1 D.-M. leben. Die Bes 
wohner find größtentheil® Deutfche, nur am der Seite gegen Ungarn und Mähren wohnen 
etwa 20000 Slawen (Siowalen ımd Kroaten), und in der Hauptitadt Wien ift die Bevölle⸗ 
zung eine fehr gemifchte. Die Confeſſion ift vorherrſchend die Yatholifche. Fur diefe ift das 
Land in zwei Didcefen getheilt, in das Erzbisthum Wien und das Bistum St.-Pölten, welche 
beibe (1861) 902 Pfarreien und andere Seelforgeftationen, 1356 Weltgeiftliche, 73 Stifter 
und Klöfter mit 1232 Mönchen und 752 Nonnen zählen. Zur evang. Kirche mögen ſich etwa 
20000 bekennen (meiftens Rutheraner), zur iſrael. Religion ungefähr ebenjo viel. In Wien 
leben auch einige wenige nichtunirte Griechen und Armenier. An Wohnorten gibt es 35 Stäbte, . 
227 Marktfleden, 4380 Dorfgemeinden, zufammen mit (1857) 171493 Wohnhäufern. Der 
Boden des Landes wirb fehr gut berwicthfchaftet. Bon ber gefammten Bobenflädhe entfallen 
146 D.-M. auf das Aderland, 115 auf Waldungen, 73 auf Gärten, Wiefen und Weiden, 8 auf 
das Weinland und nur 18 O.-M. auf die umproductive Fläche, in welcher aber auch das Bau- 
areal, die Straßen, Wege, Gewäſſer u. |. w. begriffen find. Die Fruchternten des Uderlandes 
ergeben im zehnjährigen Durchſchnitte 2%, , MIN. vſterr. Metzen Roggen, 2%, Mil. Metzen 
Hafer, 920000 Megen Weizen und 860000 Megen Gerfte. Buchweizen, Heidelorn, Hirfe 
und Hülfenfrüchte werben nur auf geringen Streden, Mais (130000 Meben) vorzugsweife auf 
dem Steinfelde gebaut. Der Rübenbau ift wenig ausgebehnt, Kartoffeln (im zehnjährigen 
Durchſchnitt 2,740000 Meten) werden am zahlreichften in dem frühern Kreife Ober-Manharts« 
berg gezogen. Gier wird auch ber meifte Flachs gewonnen, obfchon deſſen Anbau mehr unter« 
geordnet ift. In verſchiedenen Gegenden mird ber Bau einzelner Gemitfeforten beſonders culti⸗ 
birt, in der Umgegend von Krems der Senfbau. Der Obftbau weift große Fortſchritte in 
Quantität und Oualität der Production nach. Der Weinbau ift von befonderer Wichtigfeit 
und fein jährliche Ertrag durchfchnittlich 1%/, Mil. öfterr. Eimer. Am gefchägteften find die 
Weine von Gumpoldslichen, Böslan, Mailberg, Stinkenbrumm, Grinzing, Klofterneuburg, 
Bifamberg, Weidling und Nußdorf. Bon den Zweigen ber landwirthſchaftlichen Thierproduction 
wird die RKindviehzucht am forgfältigften betrieben. Im Oct. 1857 wurden in Nieberöfterreich 
gezählt: 85602 Pferde, 368 Eſel und Maulthiere, 529199 Stüd Hornvieh, 860000 Schafe, 
39564 Ziegen und 444442 Schweine. Die Jagd ift fehr anfehnlich, indem fich in den ge⸗ 
birgigen und walbreichen Theilen ein bedeutender Hochwild⸗ und Rehftand, in der Ebene Hafen 
und wildes Geflügel in Menge findet. Bezüglich der Fifcherei ift befonders der Fang von 
Karpfen, Hechten u. ſ. w. in ber Donau und ber Fang von Forellen in ben Gebirgewuſſern zu 
erwähnen. Trotz ber großen Waldfläche wird ber Bedarf des Landes an Brenn-, Ban- und 
Werkholz, wegen des großen Verbrauchs der Stadt Wien, nicht gebedt. Der Bergbau geht auf 
Braun« und Steinlohlen (1865: 2,151298 Zolletr.), auf Eifenerze, Antimon (bei Maltern) 
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und Graphit (1865: 10292 Zolletr.). Es beftehen drei Hohöfen (bei Reichenau und Mar⸗ 
bach), weiche im I. 1865: 36739 Zolletr. (1864: 51520 Zolletr.) Friſch⸗ und Gußrokeifen 
erzeugten. Die gewerbliche Induftrie ift höchſt mannichfaltig, befonders in Wien, und Nieder- 
öfterzeich gehört zu den inbuftriellften Lundern des Kaiferſtaats. Am bedeutendſten find bie In- 
duſtrie in Maſchinen (Wien und Wiegr-Neuftadt), bie Verfertigung von Kutſchen, wiflen- 
ſchaftlichen und mufitalifhen Inftrumenten (Wien), von Thonwaaren, die Eifenmanufactur 
Waidhofen an der Ip8 und Umgebung, Gaming, ee a. f. w.), die Fabrikation von 
Schlofferwaaren, fenerfeften Kaflen und Schränken und Lampen (Wien), von Gold- und Sil⸗ 
berwaaren (Wien), von Chemikalien (Wien und Umgebung), Kerzen, Seifen und Zündtvaaren 
(Bien), bie Bierbranerei (Wien und Umgebung), die Branmntweinbrennerei, die Yabrikation 
von Seidenwaaren, gemifchten Wollftoffen, Shawls und Teppichen (Wien), die Baummoll- 
fpinnerei und Weberei, die Gerberei, die Yabrilation von Lederwaaren (Wien), von Papier, 
von Holzwaaren (Wien) u. ſ. w. Zur Förderung des höchſt lebhaften Handelsverkehrs dienen 
- (1866) 60 M. Eiſenbahnen, 659 M. Land- ımd 54 M. Waſſerſtraßen, 91 M. Telegraphen- 
linien und bie vielen Eredit« und Hanbelsinftitute in Wien. Für die geiftige Bildung forgen die 
Univerfität und das Polgtechnifche Iuftitut in Wien, 9 Gymnafien, 3 Realgymnaſfien, 9 felb- 
fändige Realfchulen, 1192 Bollsſchulen (1864 mit 185405 Schülern beiderlei Geſchlechts), 
ferner 7 theol. Zehranftalten, 1 Handels- und 1 Forftafademie, 4 landwirthſchaftliche Schulen 
u. ſ. w. Wien (f. d.), als die Hauptſtadt des Reichs ift der Sig vieler Gelehrten- und Kunft- 
anftalten, vwifjenfchaftlicher Bereine u. ſ. w. Die Yandesverfafjung ift auf die Landesordnung 
vom 26. Fehr. 1861 gegründet. Der nieberöftere. Landtag befteht aus dem Erzbiſchofe von 
Wien, dem Bifchofe von St.-Bölten, dem Rector der wiener Univerfität, dann aus 65 auf 6 9. 
gewählten Abgeordneten, und zwar aus 15 Abgeorbneten des großen Gruudbeſitzes, aus 25 
Abgeordneten der Stäbte und Mürkte, aus 4 Abgeordneten der Handels⸗ und Gewerbefammer 
und aus 21 Abgeordneten der Landgemeinden. Der VBorfigende des Landtags ift der Land⸗ 
marſchall, welcher vom Kaifer fit jede Landtagsperiode ernannt wird. In das Abgeordneten⸗ 
haus des öflerr. Reichsrathe entſendet Nieberöfterreich 18 Mitglieder feines Landtags. Die 
innere Landesverwaltung wird von der Statthalterei in Wien geleitet. Nieberöfterreich zerfällt 
in vier Kreife: Unter- und Ober-Wienerwald, Unter- und Ober-Manhartsberg. Obfchon diefe 
Kreiseintheilung filr bie polit. Verwaltung 1860 aufgehoben wurde, fo gilt fie doch noch file 
die Juftizpflege und lebt auch im Munde des Volls fort. Unter der Statthalterei ftchen als 
polit. Unterbehörben der Magiſtrat von Wien und ber Stadtrath von Wiener-Wenfladt und 70 
Bezirkaumter, von denen 66 gleichzeitig mit der Rechtspflege (als gemifchte Bezirtsämter) be⸗ 
traut find. Den Bezirksamtern find die Borftände ber Gemeinden (mit Ausnahme Wiens und 
Wieneriſch⸗Neuſtadts) untergeorbnet, fofern dieſen bie Beforgung gewiſſer Staatögefchäfte über« 
tragen ift (Gemeindeorbuung vom 31. März 1864). Für die Finanzverwaltung ift als Landes- 
behörde die Finanz» Landesdirection in Wien errichtet, und von diefer refjortiren 4 Steuer- 
coinmiſſionen mit 70 Steuerämtern (fir directe Stenern), 5 Finanz ⸗ Bezirksdirectionen mit 
2 Hanptzollämtern und andern Behörden (file indirecte Abgaben). Die Rechtspflege wird in 
after Inſtanz von dem Landesgericht in Wien, vom 4 Kreis- und 12 Bezirlsgerichten und 
von den gemifchten Bezirlsamtern, in zweiter Inſtanz von dem Ober» Landesgericht in Wien, 
das feinen Sprengel auch über Oberöfterreich und Salzburg erftredt, gehandhabt. Im dritter 
Srftanz emtfcheidet der oberfte Gerichtshof in Wien. Im militärifchen Angelegenheiten fungixt 
das Generalcommando in Wien als die obere Territorialbehörbe fiir Nieder- und Oberöfterreich, 
Salzburg und (feit Sept. 1866) auch für Mähren und Schlefien. Zur laiſerl. Armee ftellt 
Nieberöfterreich zwei Linien- Infanterieregimenter (und mit Oberöfterreich gemeinschaftlich ein 
drittes), vier Jagerbataillone, ein Kitraffterregiment u. |. w. Das Landeswappen ift ein blauer 
Schild mit fünf goldenen Adlern. Vgl. Blumenbach, «Landeskunde von DO. unter ber End» 
(2 Bde., 2. Aufl., Süns 1834—35); «Statift. Ueberficht der wichtigften Productionszweige in 
D. unter der Ent» (Wien 1865); «Blätter des Vereins fir Landeskunde von Niederöfterreich» 
(Wien 18665 — 67); Statiſtik der Bollswirthſchaft in Nieberöfterreiche (Wien 1867). 

D. ob der End (Oberöfterreich) hat ein Areal von 217%, , geogr. Q.⸗M. und eine Bes 
völferung (Ende 1864, ohne Militär) von 719228 €. (355790 männliche und 363438 weib- 
liche; nach der Zählung vom 81. Dct. 1857: 707450 E.). Das Land gehört zwei verfchiedenen 
Gebirgeſyſtemen an. Die nörbl. Kette der Noriſchen Alpen tritt aus Salzburg in das Land, 
deſſen fübL. Hälfte erfüllenb und bis zu unwirthlichen Feiſenmaſſen, ewigem Schnee und Glet- 
ſchern auffleigend. Hierher gehören das Hallftätter Schneegebirge (bis 9300 8.) mit dem Dad} 
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ſtein und dem Thorſtein, bie Gruppe des Großen Priel (7— 8000 #.), das Höllengebirge, der 
Schafberg mit einem höchft pittoresfen Panorama u. |. w. Im Norden der Donau zieht das 
Böhmerwalbgebirge bis an das Thal biefes Stroms herab, breitet ſich dann gegen Often aus, 
bifdet aber nur Kleinere Gebirgsmaffen und Hügel. Ebenen hat das Land nur wenige, z. B. 
bie Welfer Heide, bie Linzer Ebene. Seinen fruchtbarftee Boden dat Oberdfitrreich, wie Nieder⸗ 
Öfterreich, im Donauthale mit den einmlindenben Rebenthälern. Arm linken Ufer nimmt nord⸗ 
warts bie Fruchtbarkeit ab. Im weſil. Theile der größern Sübhälfte ift in ben Hühern Gegenden 
der Boden fteinig, aber durch ben Fleiß der Bewohner faſt durchgängig fruchtbar gemacht. 
Gegen die Traun hin wird ber Boden noch ergiebiger, wiewol es auch ba uichrere minder 
einträgliche Landſtriche gibt, namentlich die Mooſe, von bemen indeß einige ungbar gemacht 
wurden. Der füdl, Theil zwifchen Traun und Ens ift Alpenland, Die höhern Gegenden ber 
Gebirge find größtentheils Lahl, die mittleren mit Waldungen bebedit, weiche in ber Kegel, von 
Wieſen und Weiden ftellenweife unterbrochen, biß in bie Thäler hinabreichen. Des Land ift im 
ganzen ſehr waflerreich und gehört, mit Ausnahme eines unbeträchtlichen Landſtrichs an der 
böhm. Grenze, zu dem Gebiete der Donau, bie unterhalb Pafjan aus Baiern eintritt. In bie» 
*felbe münden rechts der Inn mit der Salzach, die Traun, bie End mit der Steger. An der 
böhm. Grenze Tiegt der Schwarzenbergifche Holzſchwemmlanal, weicher aus Böhmen heriiber- 
Kommt und in bie Große Mühl einmünbet, ſodaß hier eine unmittelbare Verbindung mit der 
Moldau befteht. Zahlreich find die Alpenfeen, wie der Traun oder Gmundnerfee, der Halle 
ſtutter⸗ der Atter- oder Kauımerfee, dev Mondſee, der Wolfgangfer u. a. Mineralguellen wer- 
den über 30 gezählt, aber außer den Solbäbern von Iſchl find nur die Jodquellen von Hall in 
größer Rufe. Das Klima ift im ganzen gemäßigt, doch der vielen Schnee- ımb Eisgebirge 
und ber höhern Lage wegen fülter als in Nieberöfterreich, am mildeften aber im Donauthale. 
Oberdſterreich ift nur mäßig bevölfert, indem auf 1 DM. 3300 Menſchen leben. Die Be- 
wohner find durchgehends Deutfche und, mit Ausnahme von etwa 16000 Lutheranern, Ka⸗- 
tholifen, die unter dem Bifchofe von Linz ftehen. Sie bewohnen 15 Städte, 99 Markifleden 
und 6434 Dörfer. Hauptftabt ift Linz (ſ. d.). Die Landwirthſchaft ſteht Hier auf einer noch 
höhern Stufe als im Lande unter der End. Etwa 20 D.-M. des Areals find unprobuctiv, 
77 DM. kommen auf das Aderland, 47 Q.-M. auf Wiefen und Weiden-und 74 Q.⸗M. 
auf die Waldungen. Der Obftbau ift überall, wo ihn das Klima geftattet, verbreitet. Der 
Weinbau ift unbedeutend. Die Viehzucht liefert große, ſiarke Pferde (1857: 48739) und fchönes, 
Träftiges Rindvieh (1857: 487994 Stüd); Schafe find in der Anzahl von etwa 250000 vor⸗ 
handen; an Schweinen wurden 1857 242557, an Ziegen 18277 gezählt. Der Bergbau geht 
auf Braun- und Steinkohlen und ergab an diefen 1865 3,066779 Zolletr. Bon großer 
Wichtigkeit ift ber Salinenbetrieb bei Iſchl und Hallftabt im oberöfterr. Salzkammergut (f. b.), 
welcher 1865 1,001198 Zolletr. Subfalz, 5283 Zolletr. Steinfalz und 86747 Zollctr. In⸗ 
buftrialfalz lieferte. Un Steinen ımd Erden ift das Land reich. Erwähnenswerth find die Gips⸗ 
brüche bei Iſchl, die Mühlfteinbrüche zu Perg und Dachöberg, der Schleiffteinbruch in der 
Goſau und die berühinten Oranitbrüche bei Manthaufen. Die gewerbliche Inbuftrie ſteht nicht 
auf der Höhe wie in Nieberöfterreich. Bon größerer Bebeutung find nur bie Berfertigung von 
Eiſenwaaren, die in Stabt Steyer und Umgebung am ſchwunghafteſten betrieben wirb, fowie 
bie Leinen- und Baumwollinbuftrie. Mit Erzeugniſſen biefer gewerblichen Thätigkeiten, mit 
Holzwaaren, nugbaren Steinen, Salz und Holz treibt das Land einen einträglichen, durch bie 
Donau und die Kaiferin» Elifabeth-Weflbahn, deögleichen durch gute Randftrafien unterftiigten 
Handel. Bon Lehranftalten befigt das Land 496 Volksſchulen (1864 mit 74490 Schultin- 
dern), 3 Gymnaſien, 2 felbftändige Realfchulen, 1 Aderbau- und 1 Handelsſchule, 2 theol. 
Lehranftalten und eine Hebammenſchule. In der Landeshauptſtadt Linz beſtehen ein Muſeum 
und verſchiedene gemeinnügige Vereine. Die lath. Confeſſion beſaß 1861 410, bie evang. 12 
Pfarreien und andere Seelforgeftationen; exftere zählte ferner 733 Weltgeiftliche, 35 Stifter 
und Klöfter mit 442 Münden und 296 Nonnen. Nach der Landesorbuung vom 26. Febr. 
1861 begreift ber obberenfiiche Landtag 50 Mitglieder, nämlich den Biſchof von Linz und 49 
auf fechs Jahre gewählte Abgeordnete (10 vom großen Grunbbefige, 17 van den Städten und 
Induſtrialorten, 3 vom ber Handels· und Gewerdelammer in Linz und 19 von ben Landgemein- 
den). In das Haus der Abgeordneten des fterr. Reichsraths entjendet ber Laudtag 10 Mit- 
glieder. Das Gemeindeweſen bes Landes hat durch die Gemeindeorduung vom 28. April 1864 
eine nene Organifation erhälten. Die Behörden find: für bie polit. Verwaltung die Statt« 
halterei in Linz, welcher die beiden Gemeinbevorftehungen in Linz und Steyer und 46 Bezirfe- 
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ümter unterſtehen (bie Kreisbehörden in den vier Kreiſen bes Landes, dem Mihl-, Hausruck- 
Traun« und Innkreife, wurden 1860 aufgehoben); für die Rechtspflege das Landesgericht in 
Linz, 3 Kreis⸗, 4 Bezirksgerichte und 42 gemifchte Bezirlsämter, fänmtlich in erfter Inftanz. 
Zweite Juſtanz ift das Ober- Landesgericht in Wien. Für die Finanzverwaltung befteht die 
Binanzbirection in Linz, von welcher 4 Steuercommifftonen mit 45 Steuerämtern, 6 Finanz« 
infpectoxen u. |. w. dependiren. In militärifcher Hinficht gehört das Land zum wiener Gene« 
ralate. Oberöfterreid; (mit Salzburg) ftellt zum kaiſerl. Heere zwei Infanterieregimenter, drei 
Tägerbataillone, ein Kilraſſierregiment u. |. w. Das Landeswappen iſt ein von Golb und Roth 
getheilter Schild, worin rechts ein ſchwarzer Adler und links zwei filberne Pfähle. Vgl. Pil- 
wein, «Öefchichte, Geographie und Statiftil des Erzherzogthums O. ob ber Eus und des Her⸗ 
zogthums Salzburg» (5 Thle., Linz 1843). 

._ Defterreicdh (Raifertfum). Das Kaiſerthum D., ein Eontinentalftaat, in der Mitte von 
Europa zwifchen 42° 10’ 5” und 51° 3’ 27” nörbl, Br. und zwifchen 27° 10’ und 44° 125” 
Bft. 2. gelegen und ein zufaumenhängenbes, abgerundetes Ganzes bilbend, ift im N. von Sachfen, 
Preußen und Rußland, im D. von Rumänien, im ©. von Rumänien, Serbien, der Türkei, von 
Montenegro, dem Adriatiſchen Meer und Italien, im W. von Italien, der Schweiz, Liechtenftein, 
bem Bobenfee und von Baiern begrenzt und zählt (abgejehen von dem zufolge des Friedens 
vertrags vom 3. Oct. 1866 an Italien abgetretenen Lombarbifch-Benetianifchen Königreiche) auf 
einem Flucheninhalte von 11306 Q.⸗M. eine Bevöllerung (31. Dec. 1864, einſchließlich Militär, 
Fremde und Keifende) von etwa 35%,, Mill. Seelen. Das Reid) zerfällt in ftantsrechtlicher 
Hinficht in zwei Ländergruppen: in die deutſch-ſlaw. und in die ungar. Gruppe. Die erftere 
begreift ein Areal von 5452%,, O.-M. und eine Bevölferung von mehr ald 20 Mill, und zer« 
fallt in folgende Verwaltungsgebiete (Kronländer; Bevölkerung, ohne Militär, 31. Dec. 1864): 
1) das Erzherzogthum O. unter der Ens oder Nieberöfterreih, 360%/,, Q.- MR. und 1,753816 E.; 
2) das Erzherzogthum O. ob der Ens oder Oberöfterreih,, 217%/,, O.-M. und 719228 E.; 
3) das Herzogthum Salzburg, 130%, D.-M. und 147191 E.; 4) das Herzogthum Steier- 
mark, 407%, Q.⸗M. und 1,087508 E.; 5) das Herzogthum Kärnten, 188%, , D.-M. und 
342469 €.; 6) das Herzogthum Krain, 181%, Q.⸗M. und 473393 E.; 7) das Küftenland, 
umfafjend die Stadt Trieft mit ihrem Gebiete, bie gefürftete Grafſchaft Görz und Gradiska 
und die. Markgrafichaft Iſtrien, 145”/,, Q.-M. und 562875 E.; 8) die geflirftete Grafſchaft 
Tirol und das Land Vorarlberg, 5327/,, Q.⸗M. und 876890 E.; 9) das Königreich Böhmen, 
943740 DQ.-M. und 5,107313 E.; 10) die Markgrafihaft Mähren, 403%, Q.⸗M. und 
1,990755 E.; 11) das Herzogtfum Schleſien, 93%, , Q.-M. und 487885 E.; 12) das 
Königreich Galizien und Lodomerien, 1425%,, Q.-M. und 5,102074 E.; 13) das Herzog- 
thum Bulowins, 189%, D.-M. und 510634 E.; 14) das Königreich Dalmatien, 232%, , 
D.-M. und 440705 €. Die ungar. Gruppe (6853%,0 Q.-M. und über 15 Mill. Seelen) 
begreift die Länder der ungar. Krone, nämlich: 15) das Königreic) Ungarn, 3896%,, DO.-M. 
und 10,684354 E.; 16) das Königreich Kroatien und Slawonien, 350%, O.-M. und 
952223 €.; 17) das Großfurſtenthum Siebenbürgen, 997%/,, D.-M. und 2,074457 €., 
und 18) die Militärgrenze, 609%, Q.⸗M. und 1,119120 €. 

Dex Boben der Monarchie ift meiftens gebirgig oder bergig. Im Südweſten erheben ſich 
die Alpen (f. d.), welche Tirol und Vorarlberg, Salzburg, bie ſüdlich von der Donau gelegenen 
Theile D.8 ob und unter ber Eus, Steiermark, Kärnten, Krain und Görz mit ihren Gebirgs- 
maffen erfüllen, fich ſelbſt bis nach bem weſtl. Ungarn, nad) Kroatien und Slawonien er- 
ſtrecken und ihre höchſten Punkte im 12059 par. F. Hohen Orteler (in Zirol) und im 11980 $. 
hohen Gtoßglodner (an ber Lärnten-falgburger Grenze) erreichen. Im ſüdl. Krain ſchließen ſich 
ihnen die Kalkgebirge des Karft an, welche in einer Höhe von A— 5000 F. durch das Küften- 
land, die Militärgvenze und Dalmatien nad; der Türkei ziehen. Im Often dehnen fi in 
bogenförmiger Richtung über Schlefien und Mähren, Galizien, Ungarn, die Bufowina und 
Siebenbürgen bis nad) der Militärgrenze die Karpaten (f. d.) aus, welche in ben Granitkolofſen 
der Tatrakette, im Eisthaler Thurm und in der Romniger Spige bis 8034 F. und 7943 F. 
emporfteigen. Der Nordweſten endlich wird von ben Sudeten (in Mähren, Schlefien und 
Böhmen) erfüllt, welche im Riefengebirge (in. ber Schneefoppe) ihren höchſten Punkt von 
5000 $. haben umb mit dem Crz« und Fichtelgebirge ſowie mit dem Böhmerwalde (ſammilich 
in Böhmen) in Verbindung ftehen. Die größten Ebenen find in Ungarn (die große unger. 
Ebene, 1700 D.-M.) und in Galizien. Der Boben des Kaiferfiants ift fehr gut bemäffert. 
Hanptftromfofteme mit ſchiffbaren Nebenflüffen bilden bie Donau, 183 M. lang von Paſſau 
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bis Orfowa das Reich burchftrömend, mit dem Inn, der Traun, Ens, Leitha, Raab, Drau, 
Save, Mark, Waag, Gran, Theiß (mit der Maros), Bega und Temes; die Weichſel mit dem 
Dunajec, dem San und Bug; die Elbe mit der Moldau und Eger. Ohne fchiffbare Reben- 
flüffe find der Dujeſtr und bie Etſch. Der Rhein befpilt D. nur auf einer Strede von 32/, M. 
Schiffbare Kitftenflüffe des Adriatiſchen Meeres find der Honzo, die Bermagna, Kerka, Cettina 
und Narenta. An fchiffbaren Kandlen find zu nennen: in Ungarn der Baefer und Franzens- 
kanal zwifchen der Donau und Theiß, und der Begafanal zwiſchen Bega, Temes und Theiß; in 
Nieberöfterreich der Wiener-Neuftäbterlanal. D. befigt viele Binnenſeen; namentlich find bie 
Alpen und Karpaten fehr reich an Bergfeen. Der bedeutendſte See ift der Blattenfee in Ungarn 
(24 D.-M.); der Neufiedlerfee ebendafelbft ift 1866 verſchwunden und völlig ausgetrocknet. Der 
Ezirknigerfee (3 Q.-M.) in Krain ift durch fein periodiſches Ahlaufen merkwürdig. Moräfte 
finden ſich Hauptfächlich in Ungarn. Die Zahl der Teiche, deren es in Bühnen jehr viele gibt, , 
hat man in der neueften Zeit bedeutend vermindert. 

Das Klima ift in den dfterr. Ländern im allgemeinen ſehr günftig, aber wegen ber großen 
Ausdehnung des Staats und bei der erheblichen Abwechfelung in Form und Befchaffenheit ber 
Oberfläche ſehr verfchieden. In ber fübl. oder märmften Region, von 42 bis 46° nörbl. Br., 
reifen in beflern Gegenden der Reis, die Olive und Südfrüchte und kommen überall Mais und 
Wein vor. Die mittlere oder gemäßigte Region, von 46 —49, welche die größte Ausdehnung 
und die abwechfeindfte Bodenbeſchaffenheit hat, erzeugt Wein, Mais mb Getreide in Menge, 
zeigt aber in der mittfern Wärme gegen Oſien eime Abnahme. Im der nörbl. ober fühlen Re⸗ 
gion, tiber 49° hinaus, Yommen, mit Ausnahme weniger günftigen Tagen, weder Mais noch 
Wein fort, wogegen Getreide, Obſt, Flachs und Hanf beſtens gedeihen. Die mittlere Jahres- 
temperatur iſt in Trieſt 11,69° R. in Wien 8,0s, in Lemberg 5,59 R. Im allgemeinen iſt ber 
Boden des Kaiferftants von ausnehmender Fruchtbarkeit, obſchon in Hinficht der einzelnen Lan- 
deötheife ein ſehr ungleiches Berhältnig obwaltet. Natırerzeugniffe hat O. in der größten Flille 
und Berfchiebenartigfeit aufzuweiſen, ſodaß e8 einer der gefegnetiten Staaten Europas genannt 
werben Tann. Sein europ. Staat beſitzt fo viele Heil und Mineralquellen und Gefunbbrunnen 
als der Öfterreichifche, im ganzen über 2800, von denen die meiften in Böhmen und Ungarn 
liegen. Die renommirteften find die muriatifchraltalifchen Glauberſalzthermen und Säuerlinge 
in Karlebad, die Säuerlinge in Marienbad (glauberfalz- und eifenhaltig), Franzensbad (eifen- 
haltig und muriatifh-aftaliich), Rohitſch (ſaliniſch⸗alkaiſch), Gleichenberg (muiatifch-altalifch) 
und Balaton-Füred (falinifch); bie Natronfäuerlinge in Bilin (magneftahaltig) und Luhatſcho⸗ 
witz (tod« und bromhaltig), die Jodquellen zu Hall in Oberöfterreich, die Bitterwäffer von Püllna 
und Seidſchitz, die ſaliniſchen Thermen und Bitterwäffer in Gran, die Thermen (Schwefelquellen 
und erbig= alkaliſche Säuerlinge) und Bitterwäffer in Ofen, die Thermen in Wildbad Gaftein 
(indifferent), Teplitz in Böhmen (alfalifch-inbifferent) und Mehadia (muriatifc und ſchwefelig), 
bie Schwefelquellen zu Baden in Niederöſterreich und Piftjan, die Solbäder in Iſchl n. ſ. w. 

Die Bevölkerung im gegenwärtigen Umfange ber öfterr. Monardjie flieg von 26,3 Mil. 
Seelen im I. 1818 auf 32,5 Mil. im I. 1857 (leiste wirkliche Volkezählung vom 31. Oct.). 
Tür den 31. Dec. 1864 wird diefelbe vom Statiftifchen Bureau in Wien mit 35,3 Mil. See- 
len berechnet, fobaß fi von 1818—64 eine jährliche Vevölferungszunahme von O,rs Proc. 
herausftellt. Wie in den meiften europ. Staaten wird auch in O. das männliche Geſchlecht von 
dem weiblichen an Zahl übertroffen, und es entfallen hier derzeit auf 1000 männliche Indie 
biduen 1013 weibliche; nur in der Militärgrenze und in Dalmatien macht ſich ein Uebergewicht 
des männlichen Geſchlechts geltend, Die Volksdichtigkeit ergibt als Durchfchnittsziffer für den 
ganzen Staat 3122 Seelen auf 1 DO.-M.; fie nimmt in der Richtung von ten gegen Often 
ab. Am bichteften find Böhmen (5410 E. auf 1 D.-M.), Schleſien (5191), Mähren (4928) 
und Nieberöfterreicdh (4872) bevbilert, am bünnften die eigentlichen Aipenlänber, die Militär» 
grenze und Dalmatien. Die geringfte Vollsdichtigfeit hat Salzburg, wo nur 1128 Menfchen 
auf 1 D.-M. leben. Betreffẽ der Wohnpläge gab es nach der letzien Bühfumg vom 81. Dct. 
1857: 847 Städte, 2099 Marktfleden und 63756 Dörfer, zuſammen mit 4,954651 Wohn- 
häufern. Man zählt im ganzen 4 Gemeinden mit mehr als 100000 E., 6 Gemeinden mit 
5070000, 21 Gemeinden mit 20— 50000 und 89 Gemeinden mit 10—20000 €. Die 
bevöffertfte Stadt ift die Reichehaupt- und Reſidenzſtadt Wien, welche, einſchließlich ber zu 
ihrem Poligeirayon gehörigen Ortſchaften, Ende 1864 eine Volksnienge von etwa 750000 Dien- 
ſchen beſaß. Bon ben Staaten Europas weiſt feiner, nuchſt dem ruffifchen, eine folche Mannich- 
faltigteit der Bevöfferung hinſichtlich der Abſtammung und Sprache nach als D. Die Slawen, 
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über 16 Mi. Köpfe (Ende 1864) oder 45 Proc. der Gefammtbevöfferung, bilden wol bie 
zahlreichfte aller Nationen der Monarchie und die Hauptmaffe der Bevölferung in Böhmen, 
Mähren, Krain, Galizien, Dalmatien, Kroatien und Slawonien, in der Militärgrenze, in 
Nordungarn und die Hälfte der Bevölkerung in Schlefien und der Bukowina. Sie haben aber 
nur feheinbar daß Uebergewicht im Kaiferftaate, da Feiner der übrigen Hauptflämme in eine fo 
große Anzahl von Völferfhaften, die an Sprache, Religion, Bildung und Gefittung vonein- 
ander fo derſchieden, zerfplittert ift. Dieſe Bölferfchaften find bie nordflam. Ezechen, Mähren 
und Slowaken (mehr als 6%, Mill.), die Ruthenen (nahezu 3 Mill.) und Polen (2,380000), 
die ſüdſlaw. Siowenem (über 1%/,, Mil.), Kroaten und Serben (über 2%, , Mill.) und Bul- 
garen (26500). Die Deutfchen, gegen 8%, Mil. oder 25 Proc. der Gefammtbevölferung, find 
in der ganzen Monardjie verbreitet. Sie bewohnen Deutjchöfterreich, d. i. die zum früher 
Deutfchen Bunde gehörigen Länder, nämlich beide Ensländer, Salzburg, den größten Theil von 
Steiermark und Kärnten, fafl ganz Tirol, Vorarlberg, große Theile Böhmens und Mährens, 
den ganzen Weſten von Schlefien, Theile Krains und des Küftenlandes; zahlreich find fie auch 
in Ungarn und Siebenbürgen. Magyaren oder Ungarn (5%, , Mill. oder 15 Proc.) bilden die 
Hauptbevöfferung- bes Königreich® Ungarn und des öftl. Theils von Siebenbilrgen. Dem ital, 
Stamme, welcher mit bem ihm verwandten friaulifchen in Görz und Gradiska gegen 600000 
Menſchen in der Monarchie begreift, gehören die Bewohner Sitdtirol und verjchiebene Theile 
des Küftenlandes und Dalmatien an. Die ebenfalls der roman. Völferfamilie angehörigen 
Ladiner wohnen im ber Zahl von 15000 in brei tirol. Thälern. Dagegen halten die Oftroma= 
nen oder Romanen im engern Sinne (Rumänen, Walachen und Moldauer) faft die ganze Oft- 
grenze des Reichs befegt (etiva 2,884000 Köpfe), in Siebenbilrgen mehr als bie Hälfte der 
Bevölkerung bildend und ſich außerdem im füböftl. Theile Ungarns, in der Bulowina und ber 
banatifchen Militärgrenze ausbreitend. Sehr beträchtlich ift die Zahl der Iſraeliten (über 
1,100000), befonders in Galizien, Ungarn, Böhmen und Mühren. Kleinere Stämme find die 
Albanefen (3500) in Dalmatien und der Militärgrenze, die Griechen und Macedo - Walachen 
(3100) in verſchiedenen Handelsftäbten, die Armenier (17000) in Siebenbürgen, Ungarn, Gas 
lizien und der Bukowina, und die Zigeuner (über 150000), am meiften in Ungarn und Sieben« 
bürgen. In einigen größern Handeldftädten leben endlich noch wenige osman. Türken fin Wien, 
Trieſt) und fonftige Fremde. Bezüglich der Confeffionen umfaßt die fath. Kirche den bei weiten 
größern Theil der Bevölferung. Es gehören ihr (Ende 1864) mehr als 27 Mill. Bewohner oder 
gegen %, der effectiven Gefammtbevöfferung an; davon find etwa 23%, , Mil. Katholiken des 
lat. Ritus, 3%, Mill. vom griech. Ritus (unirte Griechen, befonders in Galizien und Sieben- 
bürgen, in Ungarn) und 10000 vom armen. Ritus (unirte Armenier). Die röm.-Tath. Kirche 
bat in der Monarchie 14 Erzbisthümer (darımter 11 vom lat. Ritus: zu Wien, Salzburg, Görz, 
Prag, Olmüg, Lemberg, Zara, Gran, Erlau, Kalocſa und Agram; 2 vom griech. Ritus: zu Lem⸗ 
berg und Blafendorf in Siebenbitrgen; 1 vom armen. Ritus: zu Temberg), 47 Bisthlimer (wor- 
unter 7 vom griech. Ritus) und 4 Generalvicariate, ferner (1861) 15198 Pfarreien und andere 
Seelforgeftationen, 24784 Weltgeiftliche, 911 Klöfter mit 8531 Mönchen und 3800 Nomen. 
Die griech.=ovient. (griechiſch- nichtumirte) Kirche zählt etwa 3240 Mil. Belenner; fie ift vor⸗ 
berrfchend in der Bulowina und der Militärgrenze und fonft ſtark vertreten in Siebenblirgen, 
Ungarn, Kroatien ind Dalmatien. Diefe Kirche unterfteht in D. den beiden Erzbifchöfen und 
Metropoliten zu Karlowig und Hermannftadt und 10 Bischöfen, und hat etwa 3600 Pfarreien 
mit 3800 Weltprieftern und 40 Klöfter mit 2—300 Mönden. Die evang. Kirche hat in 
Ungam und Siebenbürgen, nuchſtdem in Böhmen, Mähren und Schlefien die meiften Anhänger. 
Im ganzen befennen ſich zu ihr etwa 3%, Mill. Seelen (über %, reformixt, gegen %/, luthe⸗ 
riſchſ. Sie dat ungefähr 3000 Pfarreien und 3500 Geiftliche, und als oberfte Kirchenbehörden 
in den deutſch⸗ ſlaw. Rändern den Oberkirchenrath Augsburgifcher und Helvetifcher Eonfeffion 
wit fünf Iuth. und drei reform. Superintenbenzen, in Ungarn fünf luth. und vier reform. Super⸗ 
intendenturen, in Siebenbürgen das Landesconfiftorium Augsburgifcher Confeffion in Hermann. 
ſtadt und das Oberconfiftorium Helvetifcher Confeffton in Klauſenburg. Sonft gibt e8 in der 
Monarchie etwa 55000 Unitarier (größtentheils in Siebenbürgen), 5000 gregorianifche Armes 
nier, 5000 andere Ehriften (Lippowaner in ber Bufowina, Mennoniten in Galizien und Angli» 
taner), die bereits erwähnten Sfraeliten und Mohammedaner. Die Bewegung der Bevölkerung 
ift nad) den einzelnen Ländern fehr verfchieben. In der geſammten Monarchie (excluſive Milie 
tär) fanden im I. 1864 285628 Trauungen ſtatt und wurden gezählt 1,426906 Geburten 
Eonverfationd-Lezilom. Elſte Auflage. XL. 18 x 
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(incluſive Todtgeborenen; 736053 männliche und 690853 weibliche, 1,262345 eheliche und 
164561 uneheliche) und 1,101266 Sterbefälle (ohne die Tobtgeborenen; 568973 männliche 
und 532293 weibliche). : r BER ENT 
Unter den Nahrungsquellen der Einwohner ift bie Landwirthſchaft bie weitaus wichtigfte, _ 

indem bei ihrem Betriebe ungefähr drei Viertheile der Bevöfferung (die Familienglieder der 
Srundbefiger und deren Hülfsarbeiter und Gefinde eingerechnet) ihre Befchäftigung unmittelbar 
oder mittelbar finder, obfchon berfelbe nur in einigen Rändern, wie namentlich in Böhmen, 
Mähren, Schlefien, Nieder- und Oberöfterreich, rationel und in Bolfommenheit gepflegt wird. 
Der ganze productive Boden beläuft ſich auf 9821 Q.-M. (faft 8% Proc. bes Gefanupt- 
areals), wovon 3511 D.-M. auf das Aderland, 110 auf das Weinland, 1385 auf Wiefen 
und Gärten, 1575 auf Weiden und 3240 Q.-M. auf Waldungen entfallen. In der Monarchie 
werben alle europ. Getreibepflangen cultivirt, und der Ertrag, welcher im jährlichen Durchfchnitte 
330 Mill. öfterr. Metzen erreicht, ift fo lohnend, daß felbit große Mengen ausgeführt werden. 
Im allgemeinen ift die verbefierte Dreifelder- und die Fruchtwechſelwirthſchaft am gewögnlich- 
fen. Die größte Production an Weizen, Roggen, Gerfte und Hafer haben Ungarn, Böhmen, 
Galizien, Mähren und Nieberöfterreih. Mais wird am meiften in den ungar. Ländern, in 
Steiermark und der Bulowina, etwas Reis in einigen Gegenden bes Küftenlandes und Süd- 
ungarns; Kartoffeln (im ganzen 120 Mil. Degen) werben befonders in ben nördl. Rändern, 
Hülfenfrüchte und Gemüfe zumal in den erfigenannten Ländern, Runkelrüben in Ungarn, Böh- 
men, Oalizien, Mähren und Schlefien gebaut. Der Anbau von Flachs und Hanf ergibt jährlich 
3 Mid. Zollete., deckt aber damit nicht den Bedarf. Der Tabad bildet einen Monopolögegen- 
ftand des Staats und darf nur in den ungar. Ländern, in Galizien und Tirol angebaut werben; 
im ganzen beträgt die jährliche Erzeugung über 1 Mill. Zolletr. Die Hopfencultur ift für 
Böhmen von größter Wichtigfeit und Isefert im ganzen jährlich 100000 Zollctr. Sowol diefe 
als aud) der Anbau von Raps und Delfaat geben Erportartifel ab. Andere Handelspflanzen find 
Safran, Senf, Pfeffer, Krapp, Kümmel, Waid, Cichorie, Mohn u. |. w. Im neuefter Zeit wird 
auch die Baummolle in Dalmatien gezogen. In ben öfterr. Rändern gedeihen alle mitteleurop. 
Obftforten auf das befte und in einigen fübL. Tandestheilen felbft Südfrüchte (Eitronen, Orangen, 
Veigen und Mandeln in Südtirol, Dalınatien und dem Küftenlande, Dattelpalmen und Granat- 
äpfel in Dalmatien). Am ergiebigften ift der Obftbau in Böhmen, Mähren, in beiden Enslän- 
dern, in Steiermart, Kärnten und Tirol, fowie in den ungar. Ländern, in welchen fogar Kaſtanien 
im ganzen Wäldern fortlommen. In Oberöfterreich, Kärnten und andern Ländern erzeugt mar 
Obftwein (Eider), in Slawonien und Ungarn Pflaumenbranntwein (Sliwowitz) in Menge. Die 
Dlive wächſt in Dalmatien, auf den Ouarnerifchen Infeln und im Küftenlande. Der Wein- 
bau ift einer der hervorragendſten Zweige der öſterr. Landwirthſchaft. Derfelbe liefert jährlich 
36 Mid. öfterr. Eimer, wovon man viel ausführt, und wird in allen Kronländern, mit Aus— 
nahme von Schlefien, Galizien und Salzburg, betrieben. Ungarn ift das Hauptland für diefen 
Eulturzweig, indem es nicht nur bie ebelften Weine erzeugt, fondern auch mehr als die Hälfte 
der Gefammtproduction liefert. Der Graslandbau ift befonders in den Alpenländern von großer 
Bedeutung. Die Viehzucht fteht in den verſchiedenen Ländern der Monarchie auf fehr verſchie⸗ 
dener Stufe; ift fie auch in einigen gut, ja vortrefflich, fo if fie wieder in andern ganz vernach⸗ 
läſſigt. Doch zeigt fich der Viehftand ſehr bedeutend und ergibt in allen Thellen, mit Äusnahnie 
der Schweinezudt, namhafte Ausfuhrartikel. Nach der Viehaufnahme vom 31, Oct. 1857 
wurden im gegenwärtigen Umfange der Monarchie gezählt: 3,389876 Pferde, 77661 Efel und 
Maulthiere (befonders in Dalmatien und dem Sitftenlande), 13,660322 Stüd Rindvieh, 
29,200000 Schafe, 1,458591 Ziegen und 7,914855 Schweine. Auf die Pferdezucht wird 
in den meiften Kronländern viel Sorge verwendet. Diefelbe ift von der größten Bebeutung auf 
den ausgedehnten Puſzten Ungarns, wo große Pferbeheerden in wildem Zuſtande unter Auffiht 
eigener Pferdehirten (Cſikos) weiden, Es find bisjegt nahe an 50 klimatiſche und Zuchtvarietäten 
von Pferden im Kaiferreiche befannt, worunter es manche vortreffliche (arabifcher und berberifcher 
Abkunft) gibt. Die ſchönſien Pferde findet mar in Siebenbürgen und der Bufotwina, die größten 
und ftärkften in Salzburg, die ausdanerndften und behendeften in Ungarn. Yußer ben vielen 
Seftüten und militäriſchen Remontirungsanftalten erfcheinen die öffentlichen Pferderennen, welche 
jährlich in Wien, Pardubig, Lemberg, Peſth und Klaufenburg abgehalten werden und mit Breis- 
und Prämienvertheifungen verbunden find, als wejentliche Vörbderungsmittel fr diefen Zweig 
der Thierzucht. Don großem Belange, obwol nur in einzelnen Gegenden, nantentlich den Alpen, 
vationell betrieben, ift die über alle Kronländer verbreitete Rindviehzucht. Ausgezeichnet ſchöne 
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offen finden fich nur in dem eigentlichen Alpenlänbern vor, wo die Zucht durch die Alpenwirth- 

ſchaft, von ber übrigens eine Abart auf den Karpaten Mährens und Schlefiens vorkommt, fehr 
begünftigt wird, Ungam und Galizien liefern das befte und meifte Schlachtvieh; in Sieben- 
bürgen zieht man Büffel. Sehr anfehnlich ift die Milchwirthſchaft, und man producirt die ver- 
fchiebenften Käfearten von der beften Gattung. Die Schafzucht ift einer der Glanzpunkte der 
Iandwirtsfchaftlichen Thätigkeit. Mit Ausnahme von Krain, dem Kiftenlande, Dalmatien und 
der Militärgrenze wird anf fie itberall mehr ober weniger Sorgfalt verwendet; die feinfte Wolle 
liefern Mähren und Schlefien, dann Böhmen, Nieder- und Oberöfterreich und Ungarn. Die 
Ziegenzucht ift am bedeutendften in ben gebirgigen Landftrichen, die Schweinezucht in den ungar. 
Ländern und in Siebenbürgen. Die Federviehzucht ift über alle Länder ausgebreitet. Die Bienen- 
zucht zeigt ſich nur hier und da von Belang, ohne ben innern Bedarf an Honig und Wachs zu 
deden. Die Seidenranpenzucht wird in Südtirol, minder in dem Küſtenlande, den ungar, Län« 
bern und in Dalmatien betrieben. D. iſt ungemein reich an Waldungen, welche außer dent Holze, 
einem ber bebeutendften Hanbelsartifel, das Material zu mancherlei Rebenprobucten, wie Pott« 
afche, Harz, Theer, Terpentin, Holzkohlen, Gerberlohe, Knappern n. |. w. liefern. Eine ge= 
regelte Forſteultur fehlt aber noch in einem großen Theile der Monarchie, obſchon das Forft- 
gefeg vom 3. Dec. 1852 zweckmäßige Anordnungen in diefer Beziehung enthält. Die gefammte 
Holzproduction ift mit 30 Mil. wiener Klaftern (& 82,4 par. Kubikf.) jährlich anzufegen. Bei 
dem großen Forftbeftande ift auch die Jagd fehr ergiebig, namentlich, in den Subeten= und Kar⸗ 
patenländern. Bon wilden Thieren finden ſich Bären in den Karpaten und Alpen, ja felbft im 
Küftenlande und in Dalmatien, Wölfe in Ungarn, Kroatien, Slawonien, Siebenbürgen, Gali⸗ 
zien, in ber Bukowing, in Dalmatien nnd dem Küftenlande, Luchſe in Slawonien, Füchſe überall. 
Faſt in allen Flüſſen und Landfeen betreibt man bie Fiſcherei mit beftem Erfolge; die Teich“ 
wirthſchaft dagegen hat ſich in nenefter Zeit fehr verringert. Die Seefifcherei bietet für viele 
Bewohner Dalmatiens und Iſtriens einen weientlichen Erwerb. Als allgemeine Förderunge- 
mittel der land⸗ und forftwirthichaftlichen Thätigkeit find zu betrachten die vielen Vereine, ent- 
weder für die gefammte Bodencultur oder fir einzelne Theile derfelben. Dem landwirthſchaft⸗ 
lichen Erebitwefen find gewibmet die Allgemeine Defterreichiiche Bodencreditanftalt in Wien 
(1864 gegründet mit einem Xctienlapital von 24 Mil. SL öfterr. Währung in Silber), das 
Ungarische Bodenereditinftitut in Pefth (ein Erebitverein mit haftbaren Kapitaleinlegern, 1863 
gegründet), die Hypothekenbank. des Königreichs Böhmen in Prag (Landesanftalt, 1864 ger 
gründet), der Galizifche Landescreditverein in Lemberg (gibt Darlehen auf landtäfliche Güter, 
feit 1841), bie Öypothefarabtheilung der öfterr. Nationalbank, die mit der Sparkaſſe in Gratz 
verbundene Hypothefenbant, die landwirthſchaftliche Ereditabtheilung der böhm. Imduftrie= und 
Productenhalle, die Landwirthichaftliche Bank für den Heinen Grundbefig in Galizien, die Land⸗ 
wirthfchaftliche Creditbank fir Böhmen und die Hypothekenbank in Galizien. Die drei letzt⸗ 
genannten Anftalten waren Frühjahr 1867 erft in der Bildung begriffen, 

An Mannichfaltigkeit der Producte des Mineralveihs, worin Böhmen, Ungarn, Steier- 
mark, Kärnten und Tirol die oberften Stellen einnehmen, wird D. von feinem enrop. Staate 
übertroffen. Der Bergbau ward daher ſchon feit mehrern Jahrhunderten mit befonderer Vor⸗ 
liebe betrieben und durch die Fürſorge der Regierung unterftügt. Außer Platina fehlt feins der 
nugbaren Metalle, aber die Tagerftätten derfelben wie anderer Mineralien wurden bisher noch 
nicht gehörig ausgebeutet. Die Berg- und Hüttentwerfe find theils Staats-, theils Privateigen« 
thum. Der Geldwerth ihrer Erzeugniffe (mit Ausſchluß jener ber Raffinirwerke) wurde 1864 
auf 81 Mid. Fl. öfterr. Währung angefchlagen, wovon 36 Mill. auf die Salinen kamen; die 
Zahl ber Arbeiter betrug 126800. Gold (in einer Gefammtmenge von 3648 Münzpfd. 1865) 
liefern Siebenbürgen und Ungarn, in geringer Quantität auch Salzburg und Tirol, Silber 
(81700 Münzpfd. 1865, 81926 Münzpfd. 1864) diefelben Länder und Böhmen. Der Berg- 
bau auf Duedjilber gewann in O. erft mit der Entdedung dieſes Metalls zu Idria in Krain 
einen Aufſchwung; auch in Ungarn und Siebenbürgen wird ſolches gefunden. Die ganze Qued- 
filberproduction erreichte 1864 5661 Zolletr. Kupfer (1864 52894 Zolletr. Rohlupfer) wird 
anı meiften in Ungarn gewonnen, dann in Tirol, Siebenbürgen und Salzburg, in geringern 
Mengen in der Bukowina, der Militärgrenze, in Krain und Böhmen, welches (egtere Land in D. 
ausihlieglich Zinn (1861 1124, 1865 417 Zolletr.) liefert. Die wichtigften Binfgruben befigt 
Beftgalizien, obſchon auch ſolche in den Alpen und in Kroatien vorhanden find; bie Production 
von Rohzink betrug 1865 37476 Zolletr. Die reichten Bleigruben liegen in Kärnten, dem⸗ 
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nächjft in Ungarn; ſonſt wird auf Bleierze in Krain, Tirol, Böhmen, Siebenbürgen u. ſ. ww. ge- 
baut. 1864 belief fi) die Production an Blei und Glätte auf 149149 Zolletr. Der hervor 
ragendſte Zweig bes öfterr. Erzbergbaues ift aber der auf Eifen, an welchem, außer Oberöfterreich, 
dem Küftenlande und Dalmatien, ale Kronländer theilnehmen, vorzüglich aber Steiermark, Kürn- 
ten, Ungarn, Böhmen und Mähren. Die Gefammtausbeute an Roheiſen betrug 1863 7,132000, 
1864 6,380566 Zolletr. Gleichwol entfpricht dieſe Production dem Bedürfniffe noch immer 
nicht. Weder genügen die Erzeugungsmengen, noch find die Preife benen bes Auslandes gegenüber 
geeignet, eine außgiebige Entfaltung der Induftrie in Roheiſen zu befördern, Antimon wird in 
Ungarn, Böhmen und Siebenbitrgen, Arfenik in Salzburg, Böhmen und Schlefien, Nidel in 
beiden erften Ländern und Steiermart, Schwefel (1865 36347 Zolletr.) hauptſächlich in Ga⸗ 
lizien, dann in Böhmen und Ungarn, Alaun- und Bitriolfchiefer in Böhmen, Ungarn, Mähren 
und Steiermarf, Chromerz in.der Militärgrenze und in Steiermark, Uran» und Wolframerz 
in Böhmen, Braunftein in Ungarn, Böhmen und Krain, Graphit (1865 149732 Zollctr.) 
am meiften in Böhmen und Mähren, dann in Niederöfterreih, Steiermark und Kärnten, As- 
phalt in Tirol und Dalmatien, Bergöl in Galizien und Kroatien gewonnen. Die Monardjie 
beſitzt unerſchöpfliche Kohlenlager, aber fie find noch nicht einmal genau durchforſcht, und von 
den befannten ift ein höchft bedeutender Theil noch nicht in Anbau geſetzt. Sie vertheilen fich, 
mit Ausnahme Salzburgd und der Bufowina, auf alle Kronlänber; die veichften jedoch finden 
ſich im böhm.-mährifchen Gebirgsfyfteme. Die öfter. Alpen, wiewol ärmer an foſſilen Kohlen, 
enthalten dennoch in den Mulden, welche Tertiärgebilde ausfüllen, mächtige Ablagerungen von 
Braun- und Steinlohlen. Die Kohlengewinnung hat fi von kaum 4 Mill. Zolletr. 1831 
auf 101%. Mill. Zolletr. 1865 erhöht. Weltbefannt ift O.s Reichthum an Salz. Steinfalz 
findet ſich in uneruießlichen Lagern zu beiden Seiten der Karpaten, namentlich in Wieliczka und 
Bochnia in Galizien, in der ungar. Marmaros und in Siebenbürgen. Sudfalz wird in eigenen 
Staatsfiedereien ans künſtlich gewonnener Sole im oberöfterr., falzburg. und ſteiermärk. Salz 
kammergute und in Tirol ſowie aus natürlichen Salzquellen an der Nordſeite ber Karpaten und 
in Soovär in Ungarn gewonnen. Die erftern find zu Hallftatt, Iſchl, Ebenſee, Auffee, Hallein 
und zu Hall in Tirol belegen, und bei ihnen finden fich zugleich aud) Salzberge. Seeſalz wird in 
der Staatsfaline zu Stagno in Dalmatien und in verfchiedenen Privatfalinen an ber iftriichen und 
dalmatifchen Küfte gewonnen. Die gefammte Salzproduction beträgt 7—8 Mill. Zolletr. (1865 
7,540000 Zolletr.). An nußbaren Erden, an Bau= und Bruchfteinen u. ſ. w. ift der größte 
Ueberfluß; fo an allen Gattungen von Thon bis zur edeln Borzellanerde, desgleichen an Mar⸗ 
mor, Gips, Kreide u. |. w. Ermähnenswerth find auch der Lepidolith Tirol und befonders 
Mährens als einer der ſchönſten der Erde, der Asbeſt in Oberöfterreich, Tirol und Ungarn, der 
Bergkryſtall in Ungarn (von befonderer Reinheit ald Marmarofer Diamanten und Drago- 
miten befannt) und Siebenbürgen. Bon Edel- und Halbedelfteinen finden fi vor: ber edle 
ungar. Opal, der als orientalifcher in den Handel kommt, Granaten, unter denen bie böhmifchen 
bie fhönften Europas find, Karneole, Achate, Berylle, Chalcedone, Chryſolithe, Amethufte, Hya⸗ 
cinthe, Jaspis, Rubin, Saphir, Smaragd, Spinell, Topas u. |. w. 

Die gewerbliche Induftrie hat im bſierr. Kaiferftaate, wenigſtens in feiner weftl. Hälfte, den 
beutfch-flaw. Ländern, bereits einen bedeutenden Aufſchwung genommen und ſich in vielen Er- 
zeugniffen zu hoher Vollkommenheit erhoben; in manchen ift fie felbft mübertroffen. Bei der 
gewerblichen Induftrie find gegenwärtig in der ganzen Monarchie ungefähr 4 Mill. Perſonen 
befchäftigt, welche Ziffer fich durch die Zahl der Angehörigen oder Familienglieder und ber 
neben ber Landwirthſchaft mit Hausinduftrie Befchäftigten auf faft 12 Mill. Individuen fteigert. 
Der Geldwerth der gejammten Induftrieproduction kann (inclufive der Bau⸗ und Kunſtgewerbe) 
derzeit auf mindeſtens 1300 Mid. FL. öfterr. Währung veranfchlagt werden, während jener der 
fand» und forftwirthfchaftlichen Erzeugung ſich auf mehr ald 2000 Mil. FI. beläuft. Die 
ſtärkſte Induftrie befigen Böhmen, Mähren, Schlefien und Niederbſterreich; mehr untergeordnet 
ift fie in den öftl. Rändern, geringfiigig in Dalmatien, der Bulowina und der Militärgrenze. 
Was die einzelnen Induftriezweige felbft betrifft, fo zeigt die Verfertigung an Mafchinen, deren 
jährlicher Productionswerth auf 40— 50 Dil. ZI. anzufchlagen, große Fortſchritie und deckt 
gegenwärtig den größern Theil des Bedarfs. Der Wagenbau liefert Erportartifel, namentlich) 
aus Bien. Ebenfo zeichnet fih O. im Schiffbau durch die Qualität feiner Leiftungen auß, 
nicht minder in dev Berfertigung wiſſenſchaftlicher und muſikaliſcher Inftrumente, welche ins= 
befondere in Wien eine ber erften Stellen in Europa einnimmt. Aus Wien find vorzüglich, 
die Klaviere gefhägt. Blas⸗ und Streihinftrumente werden, außer Wien, in Prag und andern 
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Orten Böhmens in großen Mengen verfertigt. Die Uhrmacherei ift nur in-den größten Städten 
von Bedeutung. Eine große Ausdehnung hat die Thonwaareninduftrie, deren Productionswerth 
mindeftens 25 Mill. Sl. beträgt. Diefer Zweig Liefert die verfchiebenften Waaren und arbeitet, 
befonders in feinern Gegenftänden, wie 3. B. in Porzellan, deffen Fabrikation vorzugsweife auf 
Böhmen (um Karlsbad) beſchränkt ift, fiir einer lebhaften Export. Die Glasinduftrie gehört 
zu den ülteften, aber auch zugleich zu den am meiften entwidelten Zweigen der Gewerböthätig« 
keit in O. Die Glashütten, im ganzen etwa 200, find faft über alle Länder ber Monarchie 
verbreitet, Haben aber ihren Hanptfig in Böhmen, wo auch die Herftellung von Spiegelglas 
und von raffinirten Glaswaaren fowie die" Veredlung des Hohlglafes und die Verfertigung 
von Glasquincaillerien und gefchliffenen Perlen ihre Heimat finden. Die Glasinduftrie ergibt 
einen jährlichen Productionswerth von etwa 20 Mill. SI. und erportirt fehr bedeutende Quan⸗ 
titäten. Unter ben Zweigen der Metallinduſtrie fteht die Eifeninduftrie obenan, welche (inclufive 
der Production von Roheiſen) einen Erzeugimgswerth von 100 Mil. FI. darftellt. Sie blüht 
namentlich in Steiermark, Kärnten, Nieder» und Oberöfterreich, Böhmen und Mähren. O. pro- 
ducirte 1863: 4,486000 Zolletr. Stabeifen und Schienen, 343300 Zolletr. Stahl, 655000 
Zolletr. Gußwaaren, 460000 Zolletr. Platten und Bleche. Bon der höchften Wichtigkeit ift 
die Verfertigung mannichfaltiger Eifen- und Stahliwaaren. Senfen, Sicheln, Strohmeſſer u. ſ. w., 
welche beſonders zu Steyr (Oberöfterreih) und Waidhofen an der Ybbs (Niederöfterreich) ver⸗ 
fertigt werden, nehnen im Welthandel den erften Plag ein; Lampen und feuerfeſte Kaſſen aus 
Wien werden nad} den verfchiedenften Staaten erportirt, u. f. iv. .Die Erzeugung von Golb-, 
Silber= und Juwelierarbeiten ift in Wien und Prag von Bedeutung, und die wiener Fabrilate con= 
curriven erfolgreich mit den franzöftfchen. Die ehem. Induftrie ( Productionswerth 50 Mill. FL.) 
deckt großentheild den einheimischen Bedarf. In der Fabrikation von Stearinferzen und Zünd- 
hölzchen (letztere in Wien und Böhmen) nimmt O. die erfte Stelle ein. Bon den verfchiedenen 
Induſtriezweigen in Berzehrungsgegenftänden find die bebeutendften die Rübenzuderinduftrie, 
welche bereit fo weit gelangt, daß die zu dieſem Zwed beftehenden 147 Fabriken (im J. 1865; 
in Mähren, Böhmen, Schlefien, Ungarn, Galizien, Nieder« und Oberöfterreich, Productions» 
werth etwa 32 Mil. Fl.) bei ausreichender Rübenernte den Geſammtbedarf an Zuder zu decken 
vermögen; die Bierbrauerei (1865 3138 Etabliffements; Productionswerth 40 Mill. Fl.), 
weltberühmt in Wien und Böhmen, für den Export arbeitend; die Branntweinbrennerei, die in 
mehr als 100000 Brennereien, meift ald Nebenbefchäftigung der Landwirthfchaft, betrieben 
wird, amt anfehnlichften in Galizien und der Bukowina (Productionswerth 35 Mil. SL); die 
Tabacksfabrikation (Staatsmonopol), fiir welche 22 Fabriken, meift großartige Anftalten, be— 
ftehen. Bon den Zweigen der Tertilinduftrie hat der in Seide, feit dem Verluſte des Lombar⸗ 
difch-Benetianifchen Königreichs, eine große Beſchränkung erfahren. Rohſeide und filirte Seide 
werden, doch in ungenligenden Mengen für ben Confum, in Südtirol, Görz und Iftrien, Seiden- 
waaren hauptfählich in Wien producirt. Zu den älteften und wichtigften gewerblichen Thätig- 
keiten der Monarchie zählen die Induftrien in Schafwolle, in Flachs und Hanf. Die erftgenannte 
befchäftigt ungefähr 400000 Menfchen und ftellt einen Productionswerth von etwa 140 MIN. Fl. 
dar, von dem (1865) bei 20%, Mil. FL. zur Ausfuhr gelangen. Die Wollinduftrie wird 
in allen Stronländern betrieben, in den dftlichen wol vorzugsweiſe nur als Hausinduftrie, da= 
gegen in Mähren (zumal in Brünn und Umgebung), in Schlefien (befonders in Bielig, Troppau 
und JFägerndorf), in Böhmen (namentlich in Reichenberg und Umgebung), in Niederöfterreich 
(Wien) u. ſ. w. fabritmäßig in größter Vollkommenheit. Im der ganzen Monarchie find etwa 
650000 Spindeln und 65000 Webeftügle in Schafwolle thätig. Die Induftrie in Flachs und 
Hanf nimmt, fomol was Spinnerei als Weberei betrifft, einen immer größern Aufſchwung, bes 
ſchaftigt unter allen Induftriezweigen in D. die meiften Menfchen (etwa 4 Mill., einſchließlich 
jener, welche gleichzeitig Landwirthſchaft betreiben) und weift aud) den größten Broductionswerth, 
von etwa 150 Mil. Fl., auf, wovon (1865) über 14%, MIN. Fi. zur Ausfuhr kommen. 
Ihre Hauptfige find Böhmen, Mähren und Schlefien. In denfelben Kronländern, in Nicder- 
und Oberöfterreich, in Tirol und Vorarlberg blüht die Baummollinduftrie, welche 1861 350000 
Arbeiter befchäftigte und einen Probuctionswerth von 120 Mil. FI. ergab. Obſchon für die 
mechan. Erzeugung 1866 1,559305 Spindeln thätig waren, müffen doch noch Baumwollgarne 
eingeführt werben. Andererfeits werben aber auch Gewebe, die einen ſehr guten Auf geniegen, 
erportirt. Die Berfertigung von Wirkwaaren ift, ſoweit fie fabritmäßig ftattfindet, anf das 
nðrdl. Böhmen und einzelne Orte Mährens und Schlefiens, die Spigenflöppelei auf das böhm. 
Erzgebirge beſchränkt. Die Gerberei ift in Mähren, Niederöſterreich und Böhmen am bedeu⸗ 
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tendſten, doch genügt fie nicht den Anforderungen und dem Bedarfe. Dagegen wird bie Fabrie 
kation von Lederwaaren höchft ſchwunghaft betrieben (mit einem beträchtlichen Exporte), und es 
fteht O. in der Erzeugung von Handichuhen (in Wien und Prag) nächſt Frankreich obenan. Im 
ganzen befchäftigt die Induſtrie in Leber und Lederwaaren mehr als 200000 Arbeiter bei einem 
Productionswerihe von ungefähr 100 Mil. FL. Die Papierfabrikation ift hauptſächlich in 
Niederdfterreich, Böhmen und Steiermark zu Haufe und liefert, gleich der höchſt mannichfaltigen 
Induſtrie in Holzwaaren, Außfuhrgegenftände. Gefördert wird die Induftrie D.8 ernerfeits 
durch die Gewwerbefreiheit, welche 1. Mai 1860 im gefammten Umfange dee Reiche, auf Grund 
ber Gewerbeordnung vom 20. Dec. 1859, eingeführt wurde, durch Ertheilung von Privilegien 
(auf Grund des Gefeges vom 15. Aug. 1852) und durch den Beſiand des Mufter- und Mar⸗ 
kenſchutzes (Gejege vom 7. Dec. 1858), andererfeitS durch bie Handels- und Gewerbefammern, 
welche (zufolge kaiſerl. Entfhliegung vom 18. März 1850 gegründet) vom Handels» und Ge- 
werbsftande, defien Intereſſen fie zu vertreten und wahrzunehmen haben, gewählt werden (im 
ganzen 39), durch viele Gewerbevereine, polytechnifche Lehranſtalten, Gewerbeſchulen x. f. w. 
Der Handel D.8 hat fi), feitdem man auf die Vermehrung der Communicationsmittel, 
namentlich, durch den Bau von Eifenbahnen, bedacht ift, fehr gehoben. D. hatte zu Anfang dee 
9. 1867 870%, geogr. M. Eifenbahnen im Betriebe, welche, mit Ausnahme der dem Staate 
gehörigen Wiener Berbindungsbahn und einiger Meiner, im Pacht der bair. und ſächſ. Staats- 
verwaltung befindliche Grenzftreden (zuſammen etwa 9%, M.), fümmtlich Privatbahnen find. 
Diefe find folgende: die Kaiſer-Ferdinands -Nordbahn, deren Bau bereitd 1836 begann, jetst 
84%, 0 M. (von Wien nad) Krakau, mit den tylügelbahnen nad) Stoderau, Brünn, Olmüg, 
Troppau, Marchegg u. ſ. w.); die Bahnen ber öfter. Staatseifenbahugefellichaft, 179%, M. 
(von Brünn itber Prag nach Bodenbach, mit einem Flügel nad) Olmütz, ferner von Marchegg 
über Peſth, Czegled, Temesvar nach Baſiaſch, mit einem Flügel nad) Oraviga, von Wien über 
Raab nad) Reu-Szöny); die Linien der Südbahngeſellſchaft, 237%, , M. (Südbahn von Wien 
“über den Semmering nad) Grag und Trieft, mit Flügeln nach Laxenburg, Kanizfa und ber ital. 
Grenze, Rärntner-Bahn vom Marburg nach Villach, Raifer- Franz Joſephs-Orientbahn von Ofen 
nad) Pragerhof an ber Südbahn, mit einem Flügel von Stuhlweißenburg nad Neu-Szöny, 
kroat. Linie von Steinbrück an der Triefter Bahn nad) Agram, Siſſek und Karlsftadt, tirol. 
Bahn von Kufftein nad) Innsbruck und von Bogen nad ber ital, Grenze); die Kaiferin-Elifa- 
betö-Weftbahn, 76', M. (von Wien ber Linz nach Salzburg und Baiern, die Berbindungs- 
bahn Penzing-Hegendorf, die Flügel Wels-Paflau und Lambah-Gmunden und die Linz-Bud- 
weijer Pferbebahn); die Theiß⸗Eiſenbahn, 787/,0 M. (von Ezegled nach Kaſchau, mit Flügeln 
nad) Großwarbein und Arad); die galiz. Karl-Ludwigsbahn, 48%, M. (von Krakau nad) 
Lemberg, mit Flügeln nach Wieliczta und Niepolomice); die Lemberg - Czernowiger Eifenbahn, 
35% 0 M.; die Süd⸗Norddeutſche Verbindungsbahn, 261/, M. (von Pardubitz nach Reichen⸗ 
berg, mit einem Flitgel nach Schwabowig); die böhm. Weitbahn, 27% M. (von Prag über 
Pilſen nad) der hair. Grenze); die Turnau-Kraluper Bahn, 117/,0 M.; die Bufchtehrader Eiſen⸗ 
bahn, 11,0 M. (von Prag nad) Rinholec, Kladno und Kralup); die ungar. Pferdebahn Pred- 
burg-Tyrnau-Szered, 87/,, M.; die Mohacs-Fimflirchner Bahn, 8%, M.; die Gratz⸗ Köf⸗ 
lacher Eiſenbahn, 5%, , M.; die Brünn-Roffiger Bahn, 3%, M.; die Auffig-Tepliger Bahn, 
3%, 0 M., und andere Heinere. Die im Bau befindlichen oder fichergeftellten Eifenbahnen haben 
eine Gefammtlänge von ungefähr 220 M. Der Eiſenbahnverkehr in D. (in der gegenwärtigen 
Begrenzung des Staats) betrug 1865 11,238237 veifende Perfonen, 204,447746 Zolletr. 
Trachten, Eilgiiter und Reifegepäd. Die Zahl der Chauffeen ift in fortwährender Zunahnte; 
zu Anfang des I. 1866 beſaß O. (in feinem gegenwärtigen Umfange) 2847 M. Xerarial- und 
8997 M. andere Landſtraßen, alfo in Summa 11844 geogr. M. Dazu kommen die Wafler- 
ſtraßen (fchiffbare Flüſſe und Kanäle) in einer Ausdehnung von etwa 920 M. Der Berkehr 
auf den legtern, welchem durch Flußregulirungen und andere Wafjerbauten Vorſchub geleiftet 
wurde, hat fich beſonders feit größerer Benutung der Dampfkraft ungemein gehoben. Die 
Donau nimmt unter den ſchiffbaren Binnengewäfjern O.s die erfte und wichtigfte Stelle ein. 
Obwol durch die Donau⸗Schiffahrtsacte vom 7. Nov. 1857 Schiffahrtöfreiheit auf diefem 
Strome ausgeſprochen wurde, vermittelt doch die 1830 begründete Öftere. Donau⸗Dampfſchiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaft zum größten Theile den Perſonen⸗ und Waarenverfehr, indem fie im Befige 
von 134 Dampf= und 523 Schleppſchiffen, nicht nur die ganze Donan, foweit fie für Dampfer 
ſchiffbar ift, aljo von Donauwörth bis zur Mündung, und deren Nebenflüffe Theiß, Save, 
Drau und Begafanal, fondern auch das Schwarze Meer nad) Konftantinopel und Odeſſa befährt 
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und fomit den Handel zwifchen Deutſchland und O. einerfeit8 und der Levante andererſeits 
wefentlich zu fördern berufen ift. 1865 verfchiffte fie auf 8017 Fahrten 1,355596 Weifende 
und 28,654705 Zoll. Waaren, und die Einnahme betrug 9,485857 Fl., die Ausgabe 
9,057021 Fl. Auch auf der Weichfel, der Elbe, dem San, dem Platten- und Traunfee gewinnt 
die Dampffchiffahrt immer mehr an Lebendigkeit. An diefe Communicagionsmittel ſchließt fich 
ein großartiges Netz elektrifcher Telegraphen von etwa 2400 M. (Anfang 1866), das fich aus 
dem Gentralpunkte nach allen Kronländern Hin ausbreitet. Zur Förderung und Verbeſſerung 
der Telegraphie ift D. fowol dem Deutfch-Defterreichifchen Telegraphenvereine (entftanden 1850, 
gegenwärtig auf dem revidirten Vertrage vom 30. Sept. 1865 beruhend) als auch dem von 
allen größern Staaten Europas (mit Ansnahme Großbritanniens) zu Paris unterm 17. Mai 
1865 abgefchlofienen internationalen Telegraphenvertrage beigetreten. Nicht minder ift das 
Poftweſen durch verfchiedene Verträge mit fremden Staaten fowie buch den Deutfch-Defter- 
reichifchen Boftverein (feit 1850, gegenwärtig auf dem Bertrage vom 18. Aug. 1860 beruhend) 
fehr gefördert worden. Namentlich hat bafjelbe durch die Vereinfachung amd Herabfegung ber 
Briefportofäte (1850 und 1865) und des Fahrpofttarifs anferorbentlich gewonnen. ‘Der ge= 
fammte Poſtverkehr ergab im I. 1865: 114,998914 Stüd Briefe und Kreuzbandfendungen, 
33,750207 Stüd Zeitungen, 14,773127 Pfd. Fahrpoſtſendungen, 2820,010361 Fl. Geld- 
fendbungen und 190605 Paffagiere. 

Auch die Handelspolit. Hinderniffe des Verkehrs find in neuerer Zeit theil® befeitigt, theils 
gemindert worden. Die frühere Zwoifchenzollinie, welche Ungarn mit feinen Nebenlänbern von den 
übrigen Ländern der Monarchie ſchied, ift feit 1. Det. 1850 gänzlich aufgehoben worden. Die 
neuen Zolltarife (file das allgemeine öfterr. Zollgebiet vom 1. Juli 1865, für Dalmatien vom 
18. Febr. 1857) fuchen fi durch mögliche Einſchränkung oder Ermäßigung der Einfuhrzölle, 
durch Abfchaffung faft aller Ansgangszölle (folcden unterliegen im allgemeinen Bfterr. Zollgebiete , 
nur rohe Felle und Häute, Lumpen und andere Abfälle zur Papierfabrikation, Knochen und Klauen) 
und durch günzliche Befeitigung der Durchgangsabgaben ben Principien des Freihandels immer 
mehr zu nähern. Mit dem Deutfchen Zollverein wurde unterm 11. April 1865 ein Zoll» und 
Handelövertrag abgefchlofien, der an die Stelle des frühern vom 19. Febr. 1853 trat, und durch 
welchen Handel und Verkehr zwiſchen dem allgemeinen öftere. Zollgebiete und dem beutfchen 
Zollverbande durch ausgedehnte Zollbefreiungen und Zollermäßigungen, burch vereinfachte und 
gleihfürmige Zolbehandlung und durch erleichterte Benugung aller Verkehrsanſtalten in um⸗ 
faffender Weife gefördert wurden. Sonftige für Handel umd Verkehr wichtige Verträge wurben 
in der neueften Zeit abgefchloffen: mit Rußland (Handels⸗ und Schiffahrtövertrag vom 2. Sept. 
1860), mit der Türfei (Handels- und Schiffahrtövertrag vom 10./22. Mai 1862), mit Groß⸗ 
britanmien (Handelövertrag vom 16. Dec. 1865), mit Frankreich (Handels und Schiffahrtsvertrag 
dom 11. Dec. 1866), mit Belgien (Handelsvertrag vom 23. Febr. 1867), mit Italien (Handels- 
und Zollvertrag vom 23. April 1867). Schr wichtige Beförberungsmittel des Handels find end⸗ 
lich die Banken und Ereditanftalten, nämlich: die Defterreihifche Nationalbank zu Wien (f. Ban⸗ 
ten), beren Stand 28. Febr. 1867 folgender war: eingezahltes Actienfapital 110,250000 Fl., 
Referve 13,915859 Fl., Banknoten-Imlauf 273,087800 Fl., Metallſchatz 103,222718 Fl. 
(ber gefammte Geldverkehr betrug 1865: 4610,834162 Fl.); die Oeſterreichiſche Creditanftalt 
für Handel und Gewerbe in Wien (gegründet 1855 mit einem Uctienfapitale von 105 MIN. Fl., 
davon 60 Mill. eingezahlt); die Anglo«öfterr. Bank in Wien (gegründet 1863 mit einem Actien- 
fapitale von 20 Mid. Fl.), die Ungarifche Commerzialbank in Pefth (gegründet 1841 mit einem 
Actienfapitale von 2,100000 Fl.), die Eommerzialbant in Trieft (gegründet 1858 mit einem 
Actienkapitale von 5 Mil. Fl.), die Escomptebanken zu Wien (Actienlapital 7 Mi. Fl.), Brünn, 
Prag, Gray und Warnsborf in Böhmen; das großartige Inftitut bes Defterreichifchen Lloyd 
(f. d.) zu Zrieft; die Börfen zu Wien, Trieft und Prag, die Sparkaſſen u. |. w. 

Der inmere oder Binnenhandel in und zwifchen ben einzelnen Kronländern ift unter allen 
Zweigen ded Verlehrs nicht nur der umfangreichfte, fondern wegen feiner Rüdwirkung auf den 
Nationalwohlftand auch der wichtigfte. Der Antheil, den jedes Kronland an bemfelben hat, läßt 
ſich indeß nicht nachweifen. Die wichtigften Hanbelspläge des Binnenverkehrs find: Wien, ber 
Mittelpunkt des geſammten öfterr. Verkehrs umd zugleich im Beflge der größten Geldkräfte 
durch öffentliche Inftitute und die anfehnlichften Handelshäufer; ferner Prag, Brünn, Lemberg, 
Brody, Peſth, Debreczin, Semlin u. ſ. w. In Bezug auf den auswärtigen Handel zerfällt das 
Reich in zwei Zolgebiete: das allgemeine öfterreichifche und das dalmatiniſche. Das erftere 
umfaßt alle Länder, mit Ausnahme Dalmatien und ber Zollausſchlüſſe (d. i. Iftrien, mit den 
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Quarneriſchen Inſeln, die Freihäfen, die Handelsſtadt Brody in Galizien und die Gemeinde 
Jungholz in Tirol), deren Waarenverlehr zur Hebung des Zwiſchenhandels Feiner Zolpflicht 
unterworfen ift; auch gehört demfelben, zufolge Verträge vom 5. Juni 1852 und 23. Dec. 
1863, das Fürſtenthum Liechtenftein an. Das dalmat. Zollgebiet ift auf Dalmatien befchränft. 
Im allgemeinen Zollgebiete ift die Ausfuhr in fortwährender Zunahme und überragt gegen- 
wärtig um ein Beträchtliches die Einfuhr. Die Ausfuhr ſtieg von 89%, Mill. Fl. im 9.1832 
auf 108%, 0 Mil. Fl. im 9. 1842 und von 195%, , Mill. Sl. im 9. 1852 auf 325%, 
MIN. SI. im I. 1862. Die Einfuhr hob fih von 79%, 0 Mil. SL. im 3. 1832 auf 111% 
Mil. FI. im I. 1842, auf 209%, Mil. Fl. im I. 1852 und auf 263°/,, Mid. Fl. im J. 
- 1862. Der Werth des Berfehrs im allgemeinen öfterr. Zollgebiete (inclufive des Lombardiſch⸗ 
Venetianiſchen Königreichs) ergab 1865 in der Einfuhr 278,865397 FI. und in der Ausfuhr 
365,131445 Fl. öfterr. Währung. Abgefehen von den edeln Metallen, deren Einfuhrwerth ſich 
mit 22,073694 SL und deren Ausfuhrwerth fi mit 20,622148 Fl. bezifferte, erfchienen 
1865 folgende Waaren als die bebeutendften, dem Werthe nach, und zwar in der Einfuhr: 
Baumwolle (38%, , Mil. Fl.), Kaffee (16Y,o Mil.), Baumwollgarne (16%/,, Mil), Schaf⸗ 
wolle (14%, Mill.), Dele (12%,0 Mill.), Fiachs und Hanf (10%, Mill.), Felle und Häute 
(9% Mill.), Farbe- und Gerbftoffe (8%, 0 Mil.), Edel- und Halbebelfteine (3%, , Mill), 
Bücher und literarifche Erzeugniffe (77.0 Mill.), Schweine (7%, Mi), Wollgarne (6%, 0 
Mill.), Getreide und Hülfenfrüchte (6%, Mill.), Leder und Lederwaaren (6%, , Mill.) und 
Seidenwaaren (57/10 Mill.); in der Ausfuhr: Schaftolle (487/,, Mill.), kurze Waaren (377/,o 
Mill.), Getreide (27%, Mil), Holz (24%,6 Mil), Wollmaaren (18 Mill.), Glas und 
Glaswaaren (13 Mill.), Leber und Lederwaaren (107,0 Mill.), Schlaht- und Zugvieh (10 
Mill.), Leinenwaaren (9%, Mill.), Mehl (9%, Mil.), Del- und Kleeſaat, Hopfen u. ſ. w. 
.. &%0 Mill.), Eiſenwaaren (7%,o MiN.), Papier und Bapierwaaren (7%, 0 Mill.), Holzwaaren 
(5% Mill.) u. f.w. Bon dem Gefammtverfehre entfielen auf den Landhandel 81 und auf ocn 
Seehandel 19 Proc. An dem erftern nimmt wiederum der Verkehr über die Grenzen des Teut⸗ 
fchen Zollvereind weitaus den überwiegendften Antheil, indem er 74 Proc. des Yaud- und 60 
Proc. des Geſommtverkehrs beträgt. Bon großer Bebeutung ift endlich der Durchfuhrhandel, 
im allgemeinen dadurch, daß D. durch feine große räumliche Ausdehnung umd feine treffliche 
Wafjerftraße, die Donau, fowie durch feine Eifenbahnlinien dem Tranfitohandel ein weites Feid 
eröffnet, welches um fo mehr ausgebeutet wird, als D. die Länder des Oftens und Italien mit 
Deutſchland und den weftl. Staaten verbindet. Der Werth der Waarendurchfuhr durch das 
allgemeine öfterr. Zollgebtet betrug 1865: 115,631343 FI. öfterr. Währung. In Dalmatien 
betrug 1865 ber Werth der Waareneinfuhr 8,314852 Fl. (1832: 1%, Mil., 1852: 6%,0 
MiN.), jener der Waarenausfuhr 7,388713 FI. (1832: 4 Mill., 1852: 5%, , Mid.) und 
jener der Waarendurchfuhr 3,546189 FI. öfterr. Währung; hier überwiegt der Seeverkehr, 
welcher in der Einfuhr 92, in der Ausfuhr 94 Proc. des Geſammtwerths erreicht. Die wid) 
tigften Ausfuhrartikel dieſes Landes find Olivenöl, Wein, Fiſche, Felle und Häute, Schafwolle, 
geſalzenes und geräuchertes Fleiſch. Die Seefchiffahrt anlangend, befigt DO. 101 dem Handel 
lie Häfen, in welchen der Verkehr 1865: 82370 eingelaufene Schiffe mit 3,960421 
onen (& 2000 deutſche Zollpfb.) und 83241 ausgelaufene Schiffe mit 3,996180 Tonnen 
ergab. Durch) die befrachteten Schiffe wurde eine Einfuhr im Werthe von 110%, Did. Il. 
und eine Ausfuhr im Werthe von 122%, Mil. FI. öfterr. Währung vermittelt. Die öfterr. 
Handelsmarine zählte Anfang 1867: 7240 Schiffe mit 348000 Tonnen (& 2000 Zollpfd.). 
Bon den Seehanbelsplägen haben bie Freihäfen Trieft und Fiume, nächſtdem die Häfen Zara 
und Pola den bedeutendften Schiffahrtöverkehr; außer den beiden erſtgenannten find noch Zengg, 
Buccari, Bortore und Carlopago Freihäfen. Bezüglich des Münzſyſtems ift in O. durch den 
wit dem Deutfchen Zollverein unterm 24. Jan. 1857 abgefchlofienen Münzvertrag der 45- 
Guldenfuß ober bie Defterreichifche Währung eingeführt, wonach 45 Gulden aus dem deutfchen 
Münzpfunde (von 500 Grammen) feinen Silbers geprägt werden. 

Die intellectuele Cultur der Bewohner ift nad) den verſchiedenen Bölterfchaften eine fehr 
verſchiedene. Am weiteften ift die Boltsbildung in ben beutfchen Lündern vorgefchritten, am 
weiteften zurück ftehen die Öf. Länder. Während in Nieder und Oberöfterreich, in Salzburg, 
Tirol, Mähren, Schleſien und Böhmen faft fänmtliche ſchulpflichtige Kinder die öffentliche 
Vollsſchule beſuchen, beträgt bie Zahl der Volksſchüler (1864) in ber Gukowing nicht ganz 10, 
in Dalmatien nur 15, in Galizien nur 23 Proc. der fhulpflichtigen Tugend. Das Unterrid)ts- 
weſen hat in der neueften Zeit (feit 1848 und 1849) eine gänzliche Umgeftaltung und zwed- 
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mäßige Reformen erhalten. Bei den Vollsſchulen, die noch immer in engem Berbande mit ber 
Kirche ftehen, gilt das Princip des Schulzwangs, indem alle Kinder vom 6. bis zum vollen- 
deten 12. Xebensjahre zum Befuche dev Vollsſchule geſetzlich verpflichtet find. Im I. 1864 
beftanden in der Monarchie (in ihrem gegenwärtigen Umfange) 30400 höhere und niebere 
Volksſchulen (Bürger-, Haupt- und Trivialſchulen) mit ungefähr 2%, Mi. Schülern beiderlci 
Geſchlechts. Dazu kommen 15800 Wiederholungefculen, deren Beſuch für junge Leute vom 
13. bis zum vollendeten 15. Lebensjahre, fofern fie wicht in einer andern oder höhern Lehr- 
auftalt ſich befinden, ober fortlaufenden häuslichen Unterricht erhalten, obligatorifc, if. Diefe 
Schulen wurden von etwa 900000 Schülern befucht. Zur Heranbildung von Volksſchullehrern 
beftehen über 100 Auftalten, welche größtentheils als Prüparanden- oder pädagog. Curfe mit 
den höhern Ku — vereinigt find. Allgemeine höhere Lehranftalten (in DO. Mittelſchulen 
genannt) find die Gymnaſien und die Realſchulen. Ein volftändiges Gymnaſium zerfällt in 
da8 Dber- und das Untergyumaflum, jedes mit vier einjährigen Klaſſen, und eine volftändige 
Realſchule theilt fi in die Ober- und die Unterrealfchule, jede mit drei einjährigen Klaſſen. 
Zum Uebertritte vom Gymnaflum an die Univerfität oder an ein Bolytechnilum ift die Ab- 
legung der Maturitätöprüfung vorgefehrieben; eine folche fol auch für Realſchiller eingeführt 
werden. 1865 zählte die Monarchie 236 Gymnaſien mit ungefähr 60000 Schülern, 7 Real 
gymnaſien mit 1138 Schülern und 71 felbftändige Realſchulen (außer welchen 130 Unterreal- 
ſchulen mit Volksſchulen vereinigt find) mit 14641 Schülern. Als Hochſchulen beftehen die 
Univerfitäten, die polytechniſchen Inftitute und verfchiedene Speciallehranftalten. Univerfitäten 
(fünımtlid) Staatsanftalten) gibt e8 fieben: in Wien, Prag, Peſth, Gras, Krakau, Lemberg und 
Innsbruck. Die erften fünf haben vier Facultäten (für kath. Theologie, Rechts« und Stants- 
wiſſenſchaften, Medicin und Philofophie), die beiden legtern blos drei (indem ihnen die medic. 
Vacultät mangelt). Die Univerfitäten zählten im Winterfemefter 1864/65: 579 Lehrende und 
7768 Studirende. Die polytechniſchen Hochſchulen, deren es ebenfalls fieben gibt, find folgende: 
die polytechnifchen Inftitute in Wien und Prag, die technifche Hochſchule in Gratz, das Iofephs- 
Polhytechnikum in Dfen, die technifche Lehranftalt in Brünn, die techniſche Akademie in Lemberg 
und das techniſche Iuftitut in Krakau. Die drei erfigenannten wurden 1864 und 1865 nad) 
dem Syfteme der Fachſchulen reorganifirt, und auch für Brünn wurde eine folche Reugeftaltung 
(im Det. 1866) bewilligt. Mit Ausnahme der beiden Anftalten in Prag und Gratz, welche aus 
den Landesfonds erhalten werben, find alle andern polgtechnifchen Schulen Staatsinftitute. An 
denfelben waren insgefammt im J. 1864/65: 205 Lehrende thätig, und ſie wurben von 2868 
Studirenden frequentirt. Cpecialinftitute endlich, welche den Hochſchulen angehören, find: die 
theol. Lehranftalten (katholiſche: 2 Facultäten zu Salzburg und Olıniig und 71 bifchöfliche und 
Klofterlehranftalten; griechifch-orientalifche: theol. Lehranſtalt in Ezernowig und 9 Diöcefan- 
lehrauftalten; evangelifhe: theol. Facultät in Wien, 13 theol. Lehranftalten oder Collegien in 
Ungarn und Siebenbürgen, mit welchen philof. und theilweife auch jurift. Curfe verbunden find; 
für die Unitarier das Collegium in Klaufenburg); die Specialfchulen für Jurisprudenz und 
PHilofophie (8 Rechtsafademien in den ungar. Rändern, die philof. und jurift. Curfe an den 
prot.=theol. Lehranſtalten oder Collegien in Ungarn und Siebenbürgen, 3 jwridifch -philof. Col- 
legien in Siebenbürgen, die orient. Akademie in Wien); die dirurgifche und Veterinär«Lehr- 
anftalten (erftere 6, letztere 2 an der Zahl). Endlich beftehen verfchiedene Fachſchulen, na⸗ 
mentlich fiir Gewerbe, Handel und Nautik (die Handels» und nautiſche Alademie in Trieft, 
die höhern Handelslehranftalten in Wien, Prag, Pefth und Grag, die Höhere Webereifchule in 
Brünn, 7 nantifhe Schulen, eine Reihe niederer Handel8= und Gewerbejchulen u. ſ. w.); für 
Land⸗ und Forſtwirthſchaft (die Höhere landwirthſchaftliche Lehranftalt in Ungarifch- Altenburg, 
die Sorftalademien in Mariabrunn nnd Schemnig und, Ende 1865: 27 andere hierhergehö- 
rige höhere und niedere Lehranftalten); für Bergbau und Hüttenwefen (die Bergakademien zu 
Schemnig, Leoben und Pribram, 5 niedere Bergſchulen); zur Heranbildung von Hebammen 
(17 2ehranftalten und Curfe); die Kunſtſchulen (die Kunftafademien in Wien und Prag, die 
Malerakademie in Grag, die Schule für ſchöne Künfte in Krafau, die Mufifconfervatorien in 
Wien und Prag u. f. w.); die Militärbildungsanftalten (die Kriegsſchule für den Generalftab 
in Wien, die höhern Eurfe für Artillerie, Genie- und Seeoffiziere, die Mifitärafademie in - 
Wiener-Neuftadt, die Artillerienfademie in Weißficchen, die Genienfademie in Klofterbrud bei 
Znaim, die Marineafadeniie in Fiume, die medic.- hirurg. Joſephs-Akademie und die Central» 
Tavalerieſchule in Wien, die vier Cadetteninftitute, die Schulcompagnien und Militärerziehungs« 
häufer u. |. w.). Unter den wiſſenſchaftlichen und Kunftvereinen find hervorzuheben: die taiſerl. 
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Alademie der Wiſſenſchaften in Wien, die königl. böhm. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Prag 
und die ungar. Akademie der Wiſſenſchaften in Peſth, die k. k. Atademie ber bildenden Künſte in 
Wien. Sternwarten beſtehen an den Univerfitäten, zu Kremsmünſter, Erlau und Karlsburg, 
Muſeen, Kunſtcabinete und Gemäldegalerien vorzüglich in Wien, Prag und Peſth. Die bee 
deutendften Bücherſammlungen find bie Hofbibliothel in Wien mit 400000 Bänden, 24000 
Manuſcripten und 7000 Incnnabeln, die Univerfitätsbibfiothelen in Wien (180000 Bände), 
Prag (130000 Bände) und Krakau (über 100000 Bände). 

Die Berfaffung des bſterr. Staats ift durch. das Diplom vom 20. Det. 1860 eine ein- 
gefchränftemonarchifche geworben. Der Kaifer ift der Träger der Staatögewalt und in der Aus⸗ 
übung ber Legislative an die rechtlich entſcheidende Mitwirkung des Reichsraths und ber Land« 
tage gebunden. Der Thron ift, gemäß ber Pragmatifchen Sanction vom 6. Dec. 1734, nad) 
dent Rechte der Erſtgeburt und ber gemifchten Linealerbfolge in den Haufe Habsburg-Rothringen 
erblich. Die männliche Linie geht bei der Erbfolge der weiblichen vor, und erft nach dem gänz- 
lichen Ausfterben jener folgt diefe. Seit 2. Dec. 1848 regiert Kaifer Franz Joſeph I. (geb. 
18. Aug. 1830). Die Krönung des Monarchen als Kaifer von D. ift zwar im Pragmatifal- 
gefege vom 1. Aug. 1804 becretirt, bisher aber (1867) noch nicht abgehalten worden, auch 
nicht zur Ausitbumg der Regierungsrechte nothwendig. Nur in Ungarn ift die Krönung zufolge 
des 3. Artikels des Reichstags vom J. 1791 verfafjungsmäßig. Der Kaifer genießt das Prä- 
Dicat «Kaiferlich Königliche Apoftolifche Majeftät» und führt einen dreifachen Titel, von welchem 
der Meine lautet: «Bon Gottes Gnaden Kaifer von O., König von Ungarn ımd Böhmen, von 
. Galizien, Lodomerien und Illyrien, Erzherzog von O. u. |. w.» Das Wappen ift ebenfalls ein 
dreifaches und zeigt einen zweiföpfigen, gefrönten ſchwarzen Adler im goldenen Felde (daher find 
auch die Reichsfarben ſchwarz und gelb). Der Kaijer hat feine Kefidenz in Wien. Derjelbe ift 
das Oberhanpt bes regierenden Haufes, deſſen Prinzen geborene Exrzherzoge von D. find und 
Kaiſerlich Königliche Hoheit titulirt werden. Die regierende Familie bekennt ſich zur Kath. Re— 
ligion, doch wird bei den Vermählungen der Yaifert, Bringen und Prinzeffinnen nicht gefordert, 
daß diefelben Katholiken heiraten. Der Kaifer wird mit dem vollendeten 18. Lebensjahre groß- 
jährig. Während feiner Minderjährigleit führt derjenige die Vormundſchaft und Regentſchaft, 
welchen der Borgänger Hierzu ernannt hat, und in Ermangelung einer ſolchen Anordnung der 
nächfte und ältefte Agnat oder Cognat. Der kaiſerl. Hofftaat ift in vier Hofftüben vertheilt, 
nämlich in dem Oberfthofmeifter-, dem Oberftlämmerer-, dem Oberfthofmarjchall- und dem 
Oberftftallmeifter- Stabe. Der Kaifer verleiht, neben verfchiedenen Berdienftmedaillen und 
Ehrenkreuzen, fieben Ritterorden, und zwar ald Hofehre den Drden des Goldenen Bliefes oder 
Toifon-Drden (1431 geftiftet, in einer Klaſſe, blos fir Souveräne und die Höchften Witrbenträger), 
als Verdienſtorden (jeden in drei Klaſſen) den militärifchen Maria=Thereflen- Orden (gefliftet 
1758), den ungar. St.-Stephan’8-Orben (geftiftet 1764), den Leopold’8-Drben (geftiftet 1808), 
ben Orden der Eifernen Krone (geftiftet 1805 und 1815), den Franz Joſeph's⸗Orden (geftiftet 
1849) und zur Belohnung verdienftvoller öftere. Generale und Oberften (in einer Klaffe) das 
militärische Efifabeth-Therefien - Stiftkreuz (geftiftet 1750). Zur Belohnung fir Seefahrer ift 
(feit 1850) eine rothe und weiße Ehrenflagge eingeführt. Auch verleiht bie Kaiferin an Damen 
des hohen Adels ben in einer Klafje 1668 geftifteten Sternkreuz-Drden, umb es befindet fich unter 
D.3 Aufpicien ber im I. 1840 erneuerte Deutfche Ritterorben. 

Was die den Staatsbürgern gemährleifteten polit. und Grundrechte betrifft, fo ift vor allem 
die Gleichheit aller Unterthanen vor dem Gefege hervorzuheben, die 1848 ausgefprochen und 
durch das faiferl. Patent vom 31. Dec. 1851 ausdrüdlich beftätigt wurde. Ebenſo wurben 
aud) der frühere Unterthänigfeitö- und Hörigfeitsverband ber Bauern, die Robot= und Zehnt- 
verpflichtumgen und alle aus dem grundherrfichen Obereigentfum und dem Unterthänigfeits« 
verhäftniffe entfprungenen Laſten und Leiftungen 1848 aufgehoben, ſodaß jeder Staatsbürger 
in Bezug auf Eigenthum und Vermögen vollfommen frei ift. Die Bejchränfungen, welchen die 
Sfraeliten im Erwerbe unbeweglichen Eigenthums früher unterworfen waren, find durch die 
faiferl, Verordnung vom 18. Febr. 1860 in den meiften Ländern befeitigt. Die 1848 einge 
führte Preßfreiheit ift in den deutſch-ſlaw. Rändern durch das Preßgeſetz vom 17. Dec. 1862 
geregelt worben; in Ungarn gilt da8 Preßgeſetz von 1848, in Siebenbürgen, Kroatien⸗Slawo— 
nien und der Mifitärgrenze dagegen proviſoriſch die Preßordnung vom 27. Mai 1852. Der 
Schuß der perfünlichen Freiheit und des Hausrechts ift in dem deutfch-flaw. Yändern durch die 
beiden Gefege vom 27. Oct. 1862 garantirt. Das Vereinsrecht beruht auf dem Gefege vom 
26. Nov. 1852, nach welchen aber die Bildung polit. Vereine unterfagt if. Die gefeglid) an⸗ 
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erkannten Confeffionen, zu benen die Bath. Kirche der drei Miten, die griech.-orient., luth., 
teform., armen. «gregorian. und unitar. Kirche fowie das ifrael. Befenntniß gehören, genießen 
Religionsfreiheit (feit 1848, beftätigt durch Patent vom 31. Dec. 1851). Die Belenner der 
genaunten chriſtl. Kirchen befigen gleiche polit. und bitrgerliche Rechte, und auch bezüglich der 
Sfraeliten, nachdem diefe das active und paffive Wahlrecht erlangt, beftehen nur noch wenige 
Beſchraͤnkungen. Alle Staatsbürger haben gleiche Pflichten, namentlich find fie gleichmäßig 
wehrpflichtig und haben gleichmäßig zu den Steuern beizutragen. 

Die verfaffungsmäßigen Berhältniffe in Betreff der Vollsvertretung unb ber berfelben zu⸗ 
ftehenden Rechte waren infolge der, Differenzen mit Ungarn im April 1867 noch in der Um⸗ 
wandlung begriffen. Das kaiferl. Diplom vom 20. Oct. 1860, welches der Monarchie die 
eingefchränfte Staatsform verlich, und das infolge deſſen erlafene Grundgefeg vom 26. Febr. 
1861 enthalten die Beftimmung, daß das Recht, Geſetze zu geben, abzuändern und aufzuheben, 
vom Kaifer nur unter Mitwiching der Landtage und für die dem gefammten Reiche gemein- 
ſchaftlichen Angelegenheiten unter Mitwirkung der Reichsvertretung auszuüben ſei. Zu diefen 
gemeinfchaftlichen Ungelegenheiten gehören namentlich die Gefeßgebung über das Münz-, Geld- 
und Crebitwefen, über die Zölle und Handelsſachen, über die Grundjäge des Zettelbankweſens, 
des Boft-, Telegraphen- und Eifenbahnweiens, über die Art und Weiſe und die Ordnung der 
Militärpflichtigkeit, die gefammte Reichs -Tinanzgefeggebung, einfchließlich der Controle über 
die Staatsfhuld. Durch die anhaltende und entjchiedene Weigerung Ungarns, diefe Reichs- 
vertretung als eine mit dem ungar. Staatsrechte nicht vereinbare Inftitution zu befehiden, wurde 
ein Zwift herbeigeführt, der durch das lönigl. Reſcript vom 17. Febr. 1867, betreffend die 
vollkommene Wiederherftellung der frühern ungar. Verfaffung, in Bezug auf Ungarn gefchlichtet 
zu fein ſchien, aber in Hinficht auf die in Zulunft dem Reiche gemeinfamen Angelegenheiten 
und deren verfafjungsmäßige Behandlung noch feiner Erledigung harte. Der ungar. Landtag 
30g inzwifchen (März 1867) die Frage der dem Reiche gemeinfamen Angelegenheiten in Be— 
rathung, deren Reſultate auch der Reichsvertretung der deutſch - ſlaw. Länder zur Entſcheidung 
im Mai 1867 vorgelegt werben ſollten. Zur Reichsvertretung iſt, gemäß dem Grundgeſetze vom 
26. Febr. 1861, der Reichsrath berufen, welcher aus dem Herrenhaufe und dem Haufe der Ab- 
geordneten befteht. Mitglieder des Herrenhaufes find durch Geburt die großjährigen Prinzen 
des kaiſerl. Haufes, mit erblicher Würde die großjährigen Häupter jener inländifchen, durch 
ausgedehnten Gutsbefitz hervorragenden Adelögejchlechter, welchen ber Kaifer die erbliche Reichs⸗ 
rathswürde verleiht, vermöge ihres Amts die Erzbifchöfe und jene Biſchöfe, welchen fürftl. Rang 
zufommt, auf Lebensdauer jene ausgezeichneten Männer, bie der Kaiſer wegen ihrer Verdienfte 
um Staat oder Kirche, Wifjenfchaft oder Kunft in das Herrenhaus beruft. Das Haus der Ab» 
geordneten zählt 323 Mitglieder (203 aus den deutfch-flam. und 120 aus den ungar. Ländern), 
welche von ben Landtagen aus ihrer Mitte hierzu gewählt werden. Das Mandat derfelben dauert 
fo Lange, als fie Mitglieder des Landtags find. Wenn ausnahmsweife Verhältniffe eintreten, 
welche die Beſchickung des Abgeorbnetenhaufes durch einen Landtag nicht zum Vollzuge kommen 
laffen, fo fteht dem Kaiſer das Hecht zu, unmittelbare Wahlen aus dem Lande anzuordnen. Der 
Kaifer beruft alljährlich den Reichsrath und ernennt die Präfidenten und Vicepräfidenten beider 
Häufer aus den Mitgliedern jedes Haufes. Der Reichsrath fungirt in zweifacher Wirkfantkeit: 
als weiterer ober Geſammtreichsrath, welcher die dem ganzen Reiche gemeinfanen Ungelegen- 
heiten wahrnimmt, und als engerer Reichörath, gebildet ohne Zuziehung der Mitglieder aus den 
Ländern der ungar. Krone, zu defien Wirkungskreis diejenigen Gegenftände der Gefeggebung 
gehören, welche den beutfch- law. Rändern gemeinfam und nicht ausdrücklich durch die Landes- 
ordnungen den Landtagen vorbehalten find. Die Sigungen bes Reichsraths find, gleich jenen 
der Landtage, in der Regel öffentlich. Die Mitglieder beider Häufer fowie die Yandtagsmit- 
glieder genießen die gewöhnliche conftitutionelle Immunität. Die gewählten Mitglieder der Volls⸗ 
vertretungen in O. beziehen Diäten. 

Die Organifation der Landtage in den deutſch-ſlaw. Rändern beruft auf den Landesord⸗ 
nungen und Laudtagswahlordnungen vom 26. Febr. 1861. Danach find die Landtage aus den 
Erzbifhöfen und Bischöfen, den Rectoren der Univerfitäten, ben Abgeordneten des großen 
Grundbefiges (in Tirol des adelichen großen Grundbefiges, in Dalmatien der Höchftbefteuerten), 
den Abgeordneten ber Städte, Induftrialorte und Märkte, den Abgeordneten der Handeld- und 
Gewerbekammern und ben Abgeordneten der Landgemeinden zufammengefett; im tirolifchen Land⸗ 
tage figen auferdem noch Abgeordnete der Aebte und Pröpfte. Für die reichsunmittelbare Stadt 
Trieft nebft Gebiet vertritt die Drunicipalrepräfentang (dev Stadtrath) die Stelle des Landtage. 
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In den Landgemeinden find die Wahlen indirect, fonft find fie direct. Die Wähler aller Maffen 
müffen großjährig fein, dem öfterr. Staatsverbande angehören und ſich im Vollgenuſſe der bür- 
gerlichen Rechte befinden; die Wählbaren müſſen mindeftens 30 I. alt fein. Befondere Eigen- 
ſchaften zur Ausitbung des activen und paffiven Wahlrechts find: bei den Großgrumdbefigern die 
jährliche Zahlung von 100 Fl. öfterr. Währung an landesfürſtl. Reaffteuern (in Böhmen, Mäh- 
ren und Schlefien 250 Fl. in Niederöfterreich 200 und in Tirol 50 $1.), bei den balmatinifchen 
Höchftbefteuerten die jährliche Entrihtung von 100 SL öfterr. Währung am directen Steuern; 
für die Stadt und Randgemeinden der Beſitz des Gemeindewahlrechts, bei den Gemeinden mit 
drei Wahltörpern die Theilnahme an dem erften und zweiten unb in ben Städten auch an dem 
dritten, fofern in diefem eine jährliche Zahlung von wenigftens 10 FL. an directen Steuern (in 
Bien und Briinn 20 Fl., in Gras 15 1.) ftattfindet, bei den Gemeinden mit weniger als drei 
Wahfkörpern dagegen fowie in Galizien, dev Bukowina und in Dalmatien die Angehörigfeit zu 
den erften zwei Drittheilen aller nach der Höhe ihrer Jahresſchuldigkeit an directen Steuern ge= 
reihten Gemeindewähler. Webrigens haben in den Stadt- und Landgemeinden auch noch jene 
Berfonen das active und paffive Wahlrecht, welche nach ihrer perfönlichen Eigenfchaft, abgejehen 
von Steuerzahlung, das Wahlrecht in der Gemeinde befigen. Die Bunctionsdauer der Abgeord- 
neten und der Landtagsvorfigenden, bie vom Kaifer ernannt werben, dauert ſechs Jahre. Die 
Landtage werden in der Regel jährlich einmal berufen. Als ihre verwaltenden und ausführender 
Drgane erfcheinen die Landesausjchüffe. 

Im Königreiche Ungarn beruht die Organifation des Landtags auf verſchiedenen ältern und 
neuern Gefegen, von denen jene aus dem J. 1847 — 48 wejentliche Aenderungen ridfichtlich 
der Zufammenfegung herbeiflihrten. Der ungar. Landtag (auch Reichstag genannt) befteht aus 
zwei Kammern: der Magnatentafel und der Repräfentantentafel. Die erftere begreift die kath. 
und griech. Exzbifchöfe und Biſchöfe, den Erzabt von Martinsberg, den Propft von Jeſzo, die 
Reichsbarone, Kronhitter, Obergefpäne und die übrigen Magnaten, d. i. alle Fürften, Grafen 
und Freiherren, fofern fie nicht mehr unter väterlicher Gewalt ftehen; ferner zwei Deputirte des 
froat.=jlawon. Landtags und bie fiebenbürg. Regaliften (mit Ausnahme der Militärperfonen). 
Die Reprüfentantentafel fol, nach dem Wahlgefege von 1848, aus 445 Deputirten der Comi⸗ 
tate, der freien Diftricte und Städte beftehen, von benen 333 auf Ungarn, 69 auf Siebenbürgen, 
28 auf Kroatien und Slawonien und 15 auf die Militärgrenze entfallen; im April 1867 waren 
jedoch Kroatien, Slawonien und die Militärgrenze im ungar. Landtage noch nicht vertreten. 
Das active Wahlrecht erfordert das zurückgelegte 20., das paffive das vollendete 24. Lebensjahr. 
Beide find außerdem abhängig entweder von dem Beſitze eines Grundſtücks (in ben Städten im 
Werte von 315 Fl., auf dem Lande in Größe einer Vierteljeffton) oder eines felbftändigen 
Gewerbes, oder von dem Beſitze eines ftabilen Eintommens aus Grundbeſitz oder Kapital von 
jährlich 105 Fl., oder von der Eigenfchaft eines Doctor, Advocaten, Ingenieurs, Lehrers, 
Seelforgers u. |. w. Die Deputirten werben auf drei Jahre gewählt. Der Landtag tritt jühr- 
lich in Pefth zuſammen, und der Präfident und der Vicepräfident der Magnatentafel werden dom 
Kaifer ernannt, der Präfident und die beiden Vicepräfidenten ber Mepräfentantentafel dagegen 
werden von biefer felbft gewählt. 

Kroatien und Slawonien, welches, gleich Siebenbürgen, nad) dem ungar. Staatsrechte einen 
Beſtandtheil der Länder der ungar. Krone bildet, war im April 1867 von Ungarn noch un« 
abhängig. Der Landtag, deſſen Zufammenfegung erſt definitiv geregelt werben foll, befteht unter 
dem Vorſitze des Banus aus den Erzbifchöfen und Bifchöfen, den Magnaten und Obergefpänen 
und den ‘Deputirten der Comitate, Stäbte, Domlapitel, griech. Klöfter u. |. w. Wenn es ſich 
um ftaatsrechtliche Fragen handelt, fo nehmen an diefem Landtage die Vertreter der kroat.⸗ 
ſlawon. Militärgrenze theil. Abgeordneter Tann ohne Unterfchieb des Standes oder der Geburt 
jeder Landesangehörige des Yath. oder griech). -orient. Glaubensbelenntniffes fein, wenn er nur 
ſchriftkundig ift und das 24. Lebensjahr zurückgelegt hat. Siebenbitrgen, deſſen 1848 aus« 
gefprochene Union mit Ungarn feit Erlaß des königl. Reſeripts vom 17. Schr. 1867 in der 
Durchführung begriffen ift, befigt ebenfalls einen befondern Landtag, zufammengefegt aus dem 
königl. Gubernium, der königl. Tafel, den oberften Beamten ber Comitate, Diftricte und Szeffer- 
ftühle, den Regaliſten (d. i. jenen vermöglichen Adelichen, die vom Landesherrn ernannt werden) 
und den Abgeordneten der Comitate, Diftricte, Stühle und Freiftädte. Neben diefem Landtage 
beftcht für das Sachſenland eine befondere Volksvertretung in ber ſächſ. Nationsuniverfität, die, 
unter dem Borfige des Comes oder Grafen der fächf. Nation, aus 22 Deputirten der fächl. 
Stühle und Diftricte gebildet wird. 
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Das Gemeindeweſen ift in den deutſch-ſlaw. Ländern im allgemeinen durch das Reichsgeſetz 
vom 5. März 1862 geregelt worden, auf deffen Grundlage in den einzelnen Rändern 1863 — 
66 beſondere Gemeindeordnungen erlaffen wurden, neben welchen aber noch für verfchiedene ber 
deutendere Städte eigene Gemeindeftatuten beftehen. In jeder Gemeinde ift der Gemeinde- 
ausfhuß (in den größern Städten Gemeinderath, Stadtverorbneten- Collegium), deſſen Mit« 
glieder auf drei Jahre gewählt werben, als das befchließende und überwachende Organ in allen 
Gemeindeangelegenheiten beftellt. Die Erecutive und die Berwaltung ift dem Gemeindevorftand 
übertragen, deſſen Mitglieder vom Ausfchuffe ebenfalls auf drei Jahre gewählt werden; an feine 
Stelle tritt in mehrern Stübten der Magiftrat. An der Spige diefer Collegien fteht der Ge- 
meindeborfteher oder Bürgermeifter. In Galizien und der Bukowina ift dem früher herrfchaft- 
lichen Orundbefige geftattet, von dem Gemeindeverbande gefonderte Gutsgebiete zu bilden. Auch 
wurden in einer Anzahl von Kronländern Bezirksvertretungen in das Leben gerufen, welche aus 
den Repräfentanten des großen Grundbefiges, der Höchjftbefteuerten der Inbuftrie und des Han⸗ 
dels, der Städte und Märkte und der Landgemeinden gebildet find. In den Rändern der ungar. 
Krone muß zwiſch en ben königl. Freiftädten, den fonftigen Städten und privifegirten Marktflecken 
einerfeit8 und den Landgemeinden andererfeits unterfchieden werben. Die erftern haben ihre Da- 
giftrate und Repräfentantenkörper, die legtern ihre Ortsrichter und Gefchworenen. Bon großer 
Wichtigkeit ift in diefen Rändern die Selbftverwaltung der Comitate, Diftricte und Stühle. Es 
haben namlich diefe Territorien ihre befondern Vertretungen (Comitats-Congregation, in Kroatien 
und Slawonien Skupschtina genannt, Comitats-, Diftricts- oder Stuhlsausſchuß), in welchen 
alle polit. und ölonomifchen Angelegenheiten des Territoriums berathen und geordnet, die Be— 
amten des Comitats (Diftrictd, Stuhls) gewählt werden u. |. w. Die Stühle und Diftricte des 
Sachſenlandes Haben ähnliche Berfammlungen, aber mit bei weitem geringerm Wirkungskreiſe. 

Das Verhältniß der Kath. Kirche zum Staate beruht auf dem 18. Aug. 1855 mit dem 
päpftl. Stuhle abgeſchloſſenen Concordate. Durch diefes wurde das Placetum regium ab» 

geſchafft, der Wechſelverkehr zwiſchen der Geiftlichkeit, dem Bolte und dem päpftl. Stuhfe frei» 
gegeben, die religidfe Erziehung der Jugend in allen kath. Erziehungsanftalten und Schulen der 
Leitung und Ueberwachung der Biſchöfe und die Tath. Volksſchulen der Beauffichtigung der Kirche 
unterworfen. Ferner wurben die Beitinmungen getroffen, daß in den kath. Mitteljchulen nur 
Katholiken zu Lehrern ernannt werben follen, und daß alle Firchlichen Rechtsfälle vor das Forum 
bes kirchlichen Gerichts gehören, welches auch über die Eheſachen nach Vorfchrift der Kirchen⸗ 
gefege und der Beſchlüſſe des Trienter Conciliums zu urtheilen hat. Die Verhältniffe der griech.⸗ 
orient. Kirche find durch verfchiedene ältere und neuere Borfchriften geordnet. Die kirchliche 
Geſetzgebung ber orient. Eonfelfton gehört zur Competenz der biſchöfl. Synode. Neben diefer 
befteht für die Serben ein befonderer Nationalcongreß, ber zeitweilig zur Beſchlußfaſſung über 
wichtige äußere Verhältniffe, welche die Kirche und Schule betreffen, abgehalten wird und das 
Necht befitst, den Patriarchen und Metropoliten von Karlowig zu wählen. Die evang. Kirche 
beider Bekenntniſſe (ber Augsburgifchen und ber Helvetifchen Eonfejfion), deren Angehörige, gleich 
ben orient. Griechen, den Katholiken in polit., bürgerlicher und kirchlicher Hinficht volltommen 
gleichgeftellt find, erfreut fi) der Presbyterial- und Synodalverfaffung. In den deutſch-ſlaw. 
Yänbern find die Berhältnifig diefer Kirche durch das Taiferl. Patent vom 8. April 1861 und 
die Kirchenverfaffung vom 6. Jan. 1866 regulirt worden. Mit ber Ausübung des Rechts ber 
Kirchengeſetzgebung, vorbehaltlich der landesherrl. Sanction, ift die Generalfynobe eines jeden 
der beiden Belenntniffe betraut. Diefe ift zufammengefegt aus den Superintendenten, den Super⸗ 
intendential⸗Curatoren, ben Senioren und weltlichen Abgeordneten ber Seniorate und aus einem 
Abgeordneten der evang. -theol. Facultät in Wien; die Generalfynode fol alle ſechs Jahre in 
der Regel zu Wien zufammentreten. Die oberfte geiftliche Behörde ift der Oberkirchenrath in 
Wien. In Ungarn beftchen für jede Eonfeffion Generalconvente oder Generalconferenzen und 
Spnoden; in Siebenbürgen ift die Kirchengewalt ber luth. Landesfirchenverfammlung und der 
veform. Generalſynode anvertraut. 5 

Die vollziehende Gewalt wird vom Kaifer durch die Minifter ausgeübt. Der Wirkungs⸗ 
kreis der Minifterien und andern Eentralftellen wird, nachdem durch das erwähnte königl. Re- 
feript vom 17. Febr. 1867 die ungar. Berfaffung wiederhergeftellt und eine verantwortliche 
ungar. Minifterregierung eingefegt worden, nad) der definitiven Löfung der Berfaffungsfragen 
eine wefentliche Aenderung erfahren. Im April 1867 waren in D. folgende Behörden fir die 
Leitung der oberften Staalsverwaltung beftellt: 1) file das ganze Reich: das Miniſterium des 
faiferl. Saufes und des Aeußern, das Armee-Dbercommando (deffen Aufgabe rein militärifcher 
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und taktiſcher Natur iſt), das Kriegsminiſteriunt, das Finanzminiſterium (fir die dem Heiche 
gemeinſamen Finanzſachen) und der Oberſte Rechnungshof, ſämmtlich in Wien; 2) für die 
beutfch=flaw. Länder: das Miniſterium des Innern, das Juſtizminiſterium, das Miniſterium 
für Cultus und Unterricht, das Miniſterium fr Handel und Vollswirthſchaft (fir Handel, 
Gewerbe, Schiffahrt, Commmmicationsanftalten, Landescultur einschließlich Bergwefen), bas 
Bolizeiminifterium (beffeu Auflöfung bevorſtand) und das erwähnte Finanzminifterium, fümmt- 
lich nut dem Sige in Wien; 3) für Ungarn und Siebenhürgen: bie königl. ungar. Miniſterien 
für die innern Angelegenheiten, für die Laudesfinanzen, für die öffentlichen Arbeiten, Commu- 
nicationsmittel und die Schiffahrt, für Landbau, Gewerbe und Handel, fir Eultus und öffent- 
lichen Unterricht, file Rechtspflege und Begnadigung und für bie Landesvertheidigung, wit dem 
Sige in Ofen-Pefth; außerdem befindet ſich ein ungar. Dinifter am kaiſerl. Hoflager in Wien; 
4) für Kroatien und Stawonien: die köuigi. froat.= flamon. Hoflanzlei in Wien. Die Militär- 
grenze unterftcht in allen Verwaltungsfachen dem Kriegsminifterium in Wien. Als höchfte ber 
rathende Collegien beftehen ber öfterr. und ber ungar. Miniſterrath und der Stantsrath. 
Rückſichtlich der innern Landesverwaltung find in ben deutſch⸗ſlaw. Ländern bie polit. Lars 
beaftellen errichtet, welche in den größern Kronländern (im Niebers und Oberöfterreich, Steiermarf, 
Küftenland, Tirol- Vorarlberg, Böhmen, Mähren, Galizien und Dalmatien) ben Namen «Statt« 
halterei», in den Heinern (Salzburg, Kärnten, Krain, Schlefien und Bukowina) den Namen 
aßanbesbehörben ober «Landesregierung» führen. Dieje find die oberften Berwaltungsftellen 
der betreffenden Ränder für die Gefchäfte der polit. und Polizeiverwaltung überhaupt, für die 
Angelegenheiten des Cultus und Unterrichts, für Handels» und Gewerbefachen, für Angelegen- 
heiten der Landescultur und für die Verwaltung des öffentlichen Baumefens. Jeder derfelben 
ift für die Medicinalangelegenheiten eine ftändige Diedicinalcommiffion beigegeben (eine ſolche 
befteht auch bei dem Dlinifterium des Innern). Behufs ber untern Berwaltung zerfallen bie 
Länder in Bezirke, welchen Bezirksämter (in Dalmatien Präturen) vorgefegt find. In Böhmen 
und Dalmatien find übrigens, bis zur Einführung eines neuen Berwaltungsorganismus, die’ 
Kreißvorfteher der frühern Kreife für gewiſſe adminiftrative Angelegenheiten beibehalten worden. 
Man umerſcheidet gegenwärtig rein palit. und gemifchte Bezirksäuiter; exftere find blos für die 
polit. Verwaltung, Bolizei und directe Beſteuerung, legtere hierfür und für die Suftizpflege be- 
ftimmt. Doch ift die Trennung der Abminiftration von der Hechtöpflege in Ausficht genommen 
und in einigen Kronländern and) ſchon durchgefiihrt worden. In den Landeshouptftäbten und in 
andern größern Städten wird bie fonft den Bezirfsämtern zugewieſene polit. Verwaltung ſowie 
die Polizei (abgefehen von gewiſſen Angelegenheiten, die in einigen Stäbten TandesfürftL Polizei« 
birectionen ühertoiefen find) von den Magiftraten oder Gemeindeporftehuugen wahrgenommen. 
Außerdem ift allen Gemeindenorftänden die Ortöpolizei und die Beforgung gewiſſer Gefchäfte 
ber Staatöverwaltung anvertraut, melde ihren «übertragenen Wirkungskreisn ausmacht. In 
Ungarn find dem Miniftertum für bie Verwaltung die polit. Behörden (Magiftrate) der 49 Eomi- 
tate und 4 freien Diftricte (als den territorialen Abtheilungen bed Landes) untergeordnet; in jeden 
Eomitate ift der Obergefpan, in jedem Diftricte der Diftrictöfapitän ber oberfte Beamte. Diefen 
unterftehen wieberun Ober + und Unterfiuhlrichterimter in ben Bezirken. Ausgenommen von 
der Comitatövermaltung jedoch find die königl. Freiftädte, deren Magiftrate die öffentliche Ver⸗ 
waltung zu beforgen haben und unmittelbar unter das Miniſterium geftellt find. Ebenfo ift die 
Comitats⸗ und Bezirköverwaltung in Kroatien und Siamonien eingerichtet; nur daß bier noch 
als Landesſtelle eine Statthalterei, am deren Spitze der Banus fteht, errichtet ift. In Sieben⸗ 
bürgen befteht gleichfalls eine polit. Zandeaftelle, das königl. Gubernium zu Rlaufenburg, des 
pendirend vom ungar. Miniſterium. Für die untere Verwaltung ift dieſes Großfürſtenthum in 
acht Comitate (wie in Ungarn organifirt), zwei Diftriete, fünf Szelier- Stühle (denen Ober- 
fönigärichter vorgefegt find), neu fächf. Stühle und zwei fächl. Diſtricte eingeteilt. Für bie 
beiden letztgenannten erfcheint der Comes ber ſachſ. Nation ald oberleitendes Organ; er beaufſich⸗ 
tigt bie Stuhl- und DiftrictSbehörden. Die Freiftäbte und privilegivten Märkte (mit Ausnahme 
der fähftfchen) haben auch in Siebenbürgen igre unabhängige Verwaltung. Die Dilitärgrenze 
endlich, die in zwei Berwaltungsgebiete, die kroatiſch-⸗ſlawoniſche und die ferbifch-bauatifche, zer- 
fällt, befigt eine rein militärifche Verwaltung. Für das Froat.-flarvon. Grenzgebiet ift da8 Ge- 
neralcommando in Agram, für das ferbifd-banatifche das Generalcommando in Temesvaͤr die 
leitende Landesbehörde. Von dieſen Generalcommanden reffortiren ala Verwaltungsbehörden die 
14 Regimentscommanden und das Titeler Bataillonscommando (vor denen in unterer Linie bie 
Compagniecommanden dependiren) und bie Dagiftrate ber 12 Militärcommunitäten, 
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Zahlreich find in O. jene Behörden, welchen die Verwaltung ber Finanzangelegenheiten über⸗ 
tragen ift. Hierfür beftchen als Landesſtellen die Yinanz-Landesbirectionen und in den kleinern 
Kronländern bie Finanzdirectionen. Diefen find untergeordnet fr die directen Steuern bie 
Steuercommiffionen (Kreisvorftehungen), Hauptfteuerämter und in den ungar. Ländern die 
FTinanzinfpectorate und Finanz = Bezirködirectionen (unter biefen ftehen wieder die Bezirls⸗ und 
Steuerämter), für die inbirecten Abgaben bie Finanz Bezirködirectionen, Sinanz- und Grenz⸗ 
infpectoren (diefen find unterftellt bie Zollämter, Berzehrungsftenerämter, Mauthämter u. ſ. w.). 
Ferner find noch für einzelne Zweige der Finanzverwaltung, wie fir Lotto, Tabacksgefälle, 
Montanwefen, Kaffawefen u. f. w. befondere Behörden und Aemter errichtet. Yon andern Ber- 
waltungsbehörben find zu nennen: ber Unterrichtsrath (ein berathendes Organ des Minifteriums 
in Wien), die Statiftiiche Eentralcommiffion in Wien (unter dem Präfldenten des Oberften 
Rechnungshofs), die Generalbirection fir Poft- und Telegraphenangelegenheiten (befondere Ab⸗ 
theilung des Handeleminifteriums in Wien), die Generalinfpection der Eifenbahnen in Wien 
und die Centralfeebehörbe in Trieft (beide unter dem Handelsminifterium), die Boftdirectionen, 
die Generalcommanden (die militärisch -abminiftrativen Oberbehörden in den neun Oeneralaten, 
in “r das Kaifertfum fir die Militärverwaltung eingetheitt ift, nämlich zu Wien, Grag, 
Prag, Lemberg, Zara, Ofen, Temesvär, Agram und Hermannftabt), von denen die Truppen- 
diviſionscommanden reffortiven, u. ſ. w. 

Hinſichtlich der Rechtspflege ift in allen Ländern ber Monarchie ein breifacher Inftanzenzug 
eingeführt. Im ben deutſch⸗ſlaw. Ländern gilt als höchſte Gerichtsinftanz der Oberfte Gerichts- 
Hof in Wien, welcher auch über Competenzconflicte zwiſchen Gerichts und Berwaltungsbehörben 
entfcheidet. Als Gerichtshöfe zweiter Inftanz find die neun Oberlandeögerichte berufen (in 
Wien, Gratz, Trieft, Innsbrud, Prag, Brünn, Lemberg, Krakau und Zara), unter deren Aufe 
ſicht und Leitung die Gerichtsbehörden erfter Iuftanz ftehen. Diefe letztern find entweder Col⸗ 
legialgerichte (Landesgerichte und Kreiögerichte, zufammen 62, für Eivilfachen, in Straffahen 
rüdfihtlicd der Verbrechen und Vergehen und als Prefgerichte competent) oder Eingelgerichte 
Bezirksgerichte und gemifchte Bezirksänter, für Civilrechtsſachen von minderer Wichtigkeit, für 
Mebertretungen und auch zur Vorunterfuchung über Verbrechen und Vergehen). Das Verfahren 
ift ſchriftlich, die Schlußverhandlung in Strafſachen mündlich. Deffentlichfeit findet bei der 
Schlußverhandlung in erfter Inſtanz ftatt. Die Anflage wird von der Staatsanwaltſchaft oder 
von einem Privatfläger geführt. Der Angeflagte wird durch einen Vertheidiger unterftiitst, den 
er fich felbft wählen Tann. Für die Rechtspflege in diefen Kronländern find maßgebend: das 
Allgemeine bitrgerliche Gefegbud; vom 1. Juni 1811, die Allgemeine (deutfche) Wechſelordnung 
von: 25. San. 1850, das Allgemeine (beutfche) Handelsgeſetzbuch vom 17. Dec. 1862, die 
Gerichtsordnungen von 1781 und 1796, das Strafgefegbud, vom 27. Mai 1852, die Straf- 
proceßorbnung vom 29. Juli 1853 und die Eivil-Jurisdictionsnorm vom 20. Nov. 1852. Im 
Königreiche Ungarn g ein von dem öfterreichifchen weſentlich abweichendes Eivil- und Strafe 
recht. Der oberſte Gerichtshof ift die Septemviraltafel zu Peſth, Gerichtshof zweiter Inſtanz 
(in einigen Fällen auch erfter Inftanz) bie königl. Gerichtötafel ebendafelbft. Diefe beiden Col« 
legien bilden, nebft dem Wechfel-Appellationsgerichte, die Königliche Curie, an deren Spige ber 
Judex Curiae (oberfter Landesrichter) fich befindet. Die andern Gerichtsbehörden find die vier 
Diftrictualgerichtstafeln (Collegialgerichte in Eivilfachen erfter Inftanz), die Comitatsgerichts- 
ftühle (Collegialgerichte erfter Inftanz für Civil- und Straffacden und Appellationsinftanzen für 
die drei folgenden Gerichte), die Vicegeſpansgerichte (Einzelgerichte für Civilrechtsſachen in erfter 
Inſtanz), die Stuhlrichtergerichte (Einzelgerichte erfter Inftanz für Civil⸗ und Straffachen), die 
Ortsgerichte (Einzelgerichte ſür civilrechtliche Bagatellſachen) und die Gerichte in den königl. 
Zreiftädten, andern Städten, privilegixten Marktfleden und freien Diftricten. In Siebenbürgen 
befteht ein oberfter Gerichtshof zu Klaufenburg. Zmeite Inftanzen find Hier die königl. Gerichts- 
tafel zu Maros-Bafarhely und (fir das Sachſenland) das Obergericht in Hermannftadt. Die 
erften Iuftanzen find entweder Collegialgerichte (Gerichtsſtühle umd ſächſ. Magiftrate) oder 
Einzelgerichte (Bartial« und Vicegerichtsftühle und bei den Sachſen Stuhl- md Diftrictsrichter). 
In Kroatien und Siawonien, wo das öfterr. Recht gilt, beftehen: die Septempiraltafel zu Agram 
Chöchfte Inftanz), die Banaltafel ebendafelbft (zweite Inftanz), die Comitatsgerichtstafeln (Colle- 
gialgerichte erfter Juſtanz), die Stuhlrichterämter und Stadtgerichte (Einzelgerichte erfter In- 
ftanz). In der Militärgrenze wird die Nechtöpflege von den Militärgerichten gehandhabt. Außer 
den orbentlichen Gerichten beftehen verſchiedene außerordentliche Suftizbehörben, wie die geiftlihen 
Ehegerichte, die Handels-⸗, See« und Berggerichte, Gefällsgerichte, Militärgerichte u. }. w. 
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O. zeigt in feinem Staatshaushalte ſchon ſeit langer Zeit ein jührliches Deficit, welches ſeit 
dem 9. 1848 durch die aufeinanderfolgenden Kriege wefentlich erhöht worden it. Die Staats- 
einnahmen betrugen 1846 162%, Mill., 1856 3047/,, Mil, die Staatsausgaben beziehend- 
lich 185%, 0 Mill. und 389%, Mill. Fl. Nach dem Finanzgeſetze fir das J. 1867 find die 
gefammten Staatsausgaben auf 433,896000 Fl. und die gefammten Staatseinnahnen auf 
407,297000 Fl. feftgeftellt. Diefer Voranſchlag ergibt bei ben Ausgaben: für den Hofftaat 
5,065000, für ben Reichsrath, Staatsrath, Minifterratö und die kaiſerl. Cabinetslanzlei 
427000, fiir da8 Aeußere 2,100000, flir die innere, Eultus- und Unterrichts- und Polizeie 
verwaltung in ben deutſch- ſlaw. Ländern 25,408000, für die Juſtiz in denfelben Ländern 
7,762000, für die innere und Juſtizverwaltung in ben ungar. Rändern 16,536000, für die 
Finanzverwaltung 278,039000, fitr Handel und Vollkswirthſchaft 15,778000, für die Control- 
behörden 1,623000, für die Landarmee 73,458000, für die Kriegsmarine 7,700000 Fl. Ber 
züglich der Einnahme ergibt der Boranfchlag für 1867 :-birecte Steuern (Grundfteuer, Gebäude 
fteuer, Erwerbfteuer, Einfommenfteuer u. f. w.) 105,493000, indirecte Abgaben (Berzehrungs- 
fteuer, Zölle, Salz, Tabad, Stempel, Taren und Gebühren, Lotto, Mauthe und Puuzirung) 
208,314000, Einnahmen aus den Staatögütern und Staatsforften 13,439000, aus dem Berg- 
und Münzweſen 36,016000, von den Boften und Telegraphen 13,478000 FI. öfterr. Währung. 
Die Staatsſchuld ift durch die Kriege der neueften Zeit jehr geftiegen. Diefelbe betrug im 3.1841 
1118Y, Mill., 1851 1640%, , Mil. SL, 1861 2400 MiN. Fl. Ende Zuni 1866 belief ſich 
die Schuld auf 2831,211195 Fl. öfterr. Währung, worin jedoch die ombard.-venet. Schuld mit 
64,296353 Fl., welche nach dem Friedensvertrage vom 3. Oct. 1866, nebft einem Theile der all- 
gemeinen Schuld, vom Konigreiche Italien übernommen wurde, begriffen war. Seitdem ift die 
Staatsſchuld wieder durch die Creirung von Staat8papiergeld (Staatsnoten), in welches aud) die 
Banknoten zu 1 und 5 Fl., zufolge Gejees vom 5. Mai 1866, umgewandelt wurben, vergrößert 
worden. Die Staatönoten wurden mit ben Bartial-Öypofhelar-Anmweifungen derart in Ver⸗ 
bindung gebracht, daß die Summe jener und biefer den Betrag von 400 Mill. SI. im Mari⸗ 
mum nicht überfchreiten darf. Die Zinfen der Staatsſchuld betragen nad} dem Finanzgefege 
für 1867 120,812000 $1., die Ausgaben für Schuldentilgung 18,758000 FI. Neben der 
eigentlichen Staatsſchuld befteht noch die Grundentlaſtungsſchuld (Schuld der Kronländer), die 
ſich Ende Juni 1866 auf 524,754081 Fl. öfterr. Währung belief. 

Das Militärwefen O.s hat neuerdings durchgreifende Reformen erfahren. Obfchon das 
Heeres = Ergänzungsgefeß vom 29. Sept. 1858 den Grundſatz der allgemeinen Wehrpflicht 
ausgefprochen, ward biefe doch erft durch bie kaiſerl. Verordnung vom 28. Dec. 1866 voll- 
kommen eingeführt. Dana beginnt die Pflicht zum Eintritte in das Heer mit dem 1. Jan. 
bes auf das vollendete 20. Tebensjahr folgenden Jahres und dauert burd; drei Jahre. Sämutt- 
liche Stellungspflichtige dieſer drei Altersklaſſen, die zu Kriegsdienften tauglich befunden, werden 
unbedingt in das Heer eingereiht. Die Dienftpflicht iſt auf ſechs Jahre in der Linie und ſechs 
Jahre in der Reſerve feftgefegt, von welchen legtern drei Jahre zur erften und brei Jahre zur 
zweiten Reſerde gehören. Die Reſerve wird nur in auferorbentlichen Fällen einberufen, und es 
find die außer der activen Dienftleiftung ftehenden Referviften, gleich der dauernd beurlaubten 
Mannfchaft, unter die Eiviljurisdiction geftellt. Die in der Linien« und die in ber erften Re— 
fervepflicht ftehenden Münner bilden bie eigentliche Feldarmee, die zweite Reſerve ift zunächft zu 
Befagungen beftimmt. Befreiungen von der Pflicht zum Eintritte in das Heer finden aus ge- 
wiffen Samilienrüdfichten ftatt und find fonft nur den Geiftlichen und Candidaten bes geiftlichen 
Standes zuerfannt. Beamte, Profefjoren und Lehrer, Doctoren, Advocaten, Studirende, gewiſſe 
Befiger größerer Handeld- und Gewerböunternehmungen und bie Eigenthiimer von beftinmten 
ererbten Landwirthſchaften erhalten unter normalen Verhäftniffen eine dauernde Beurlaubung. 
Sole, welche nad) Vollendung ihrer Studien an höhern Lehranftalten freiwillig in das Heer 
eintreten, find im Frieden nur verpflichtet, ein Jahr bei der Fahne zu dienen. Die frühere Be— 
freiung durch Erlegung einer Befreiungsiare ift nicht mehr geftattet. In Ungarn und Sieben- 
bürgen jedoch ift die Taiferl. Verordnung vom 28. Dec. 1866 noch nicht eingeführt. Hier ge 
nießen die in ben übrigen Sronländern dauernd Beurlaubten noch bie vollfommene Befreiung, 
und follen nad) einem Befchluffe des Reichstags vom 2,/4. April 1867 bie Soldaten ſechs 
Jahre unter den Waffen dienen. Befonbere Beſtimmungen beftehen ferner in ber Militärgrenze 
(f.d.), in weicher alle kriegsdienſttauglichen männlichen Bewohner, die ein unbewegliches Ber- 
mögen befigen, vom 20. 3. an, fo Iange fie Waffen zu tragen im Stande find, ber Wehrpflicht 
unterliegen. Endlich ift im Landgebiete der Stabt Trieft eine Territorialmiliz, in Tirol und 
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Vorarlberg eine allgemeine Landesvertheidi— organiſirt, die man auch in den andern Län⸗ 
dern einzuführen beabfichtigt. A 5 
Die öfterr. Miktärmacht befteht aus der Landarmee und ber Kriegsflotte. Die erftere hat, nad 
den neneften Organifationedorfchriften, folgende Formation (April 1867): 1) Infanterie, 80 Li- 
nien und 14 Orengregimenter, 1 felbfländiges Titeler Grenzbataillon, 1 Tiroler Fügerregintent 
und 33 Selbjügerbataillone. Jedes Bataillon befitst in der Regel 4 Compagnien. Das Linien⸗ 
vegiment befteht aus 4 Bataillonen, wozu im Kriege 2 Refervebataillone und 1 Depotbivifion 
- Toutmen; ber Kriegsſtand ift 6146 Mann. Die Crenzregimenter haben einen ungleichen Stand 
von 3—4 Botaillonen. Das Tiroler Iügerregiment hat 7 Feldbataillone, 1 Depotbataillon 
und 2 Refervebataillone, im Kriege 10432 Mann. Jedes Feldjägerbataillon zählt außer den 
4 Geldcompagnien im Kriege auch 1 Depot- und 1 Kefervecompagnie; aus ben Refervecoms 
pagnien werben 8 Referbe-Sägerbataillone gebildet. Der gefauunte Kriegsftand der Infanterie 
beträgt mehr ald 600000 Denn. 2) Euvalerie, 12 Küraffierregimenter (11 zu 5, 1 zu 6 E9= 
cadrons), 2 Dragoner⸗, 14 Hufaren- und 13 Ulanenregimenter (& 6 Escadrons), auf dem 
Kriegsfuße (ohme die noch zu orgamifisenbe neue Reſerve) 41908 Mann. 3) Artillerie, bes 
ſtehend aus dem Urtillerieftabe, der Feldartillerie (12 Artillerieregimenter und 1 Küftenartillerie- 
zxegiment, im Kriege 50018 Daun) und der Zeugartillerie (17 Command). 4) Geniewaffe, 
beftchend aus dem Genieftabe, 2 Genieregimentern (4 4 Bataillone, wozu im Kriege 1 Depots 
Bataillon und 4 Refervecompagnien treten, im Kriege zufammen 10168 Mann) und 1 Pion⸗ 
nierregiment (zu 5 Bataillonen, wozu im Kriege 1 Depotbataillon und 5 Refervecompagnien 
konmen, im Kriege 6632 Man). 5) Sanitätötruppen mit 10, im Kriege 12 Compagnien. 
6) Fuhrweſenscorps. 7) Lanbesficherheitstruppen (Randesgensbarmerie und Nilitar⸗Polizeiwach⸗ 
corps). Ferner gehören zur Armee die Generalität (Anfang 1867 2 Feldmarſchälle, 11 Felb⸗ 
zeugmeiſter und Generale ber Eavalerie, 83 Feldmarjchallientenants und 104 Generafmajore, 
außer vielen unangefteliten ®eneralen), der Generalftab, die Garden (Arcieren-Leibgarde, ungar. 
abeliche Leibgarbe, Trabanten-Leibgarde, Reibgarde-Gensbarmerie, Hofburgwache und unger. 
Kronwache), die Solbaten bei den Armeeanftalten u. ſ. w. In runder Ziffer ftellt fich ein Kriegs- 
fand der gefanmten Armee von faft 800000 Dam heraus, der durch die bewaffnete Popu- 
lationomannſchaft in ber Militärgrenze, durch die Landesvertheidiger in Tirol und Vorarlberg 
und fonftige im ſtriege zur Errichtung gelangende Truppenlörper auf 900000 Dann und mehr 
gebracht werben kann. Der Friedensftand betrug Anfang 1866 323506 Mann. Ju einigen 
Städten find Bilrgertvehren errichtet, die aber jeder militärifchen Bedeutung entbehren. Die 
Armee ift im Frieden in 23 Tenppen- und 4 Cavaleriedivifionen, die in Brigaden zerfallen, 
aufgeftellt, im Kriege außerdem in Armeecorps. D. befigt 25 Feſtungen (Alt-Öradiela, Arad, 
Brood, Eattaro, Ezettin, Eſſegg, Tranzensfefte, Tofephftadt, Karlsburg, Karlftadt, Knin, Kos 
morn, Kralen, Kronftadt, Kufftein, Liſſa, Olmütz, Ofen, Peterwardein, Bola, Prag, Ragufa, 
Temesvaͤr, Therefienftabt und Zara) und 3 Forts (Maros⸗- Bafärhely, Nauders und Rotherre 
thurm). Die Kriegsmarine zählte (März 1867) 78 Schiffe mit etwa 800 Kanonen; darunter 
8 Banzerichiffe (1 mit 1000 Pferdekraft und 11 Stüd 300pfündigen Kanonen, 2 & 800 Pferde⸗ 
kraft und 16 150pfündigen Kanonen, 3 & 650 Pferdefraft und 12 100pfündigen Kanonen 
und 2 & 500 Pferdekraft und 10 100pfündigen Kanonen), 1 Schraubenlinienſchiff (mit 800 
Bferdekraft und 92 Kanonen), 5 Schraubenfregatten, 3 Schranbencorvetten, 16 Schrauben 
Tanonenboote, 15 Rabdampfer, 1 Segelfregatte, 3 Segelcorvetten, 3 Gegelbriggs, 3 Segel ⸗ 
ſchoner und 20 andere Transport- und Schulichiffe. ‘Die Kriegsmarine wird zunächſt von 
der Marinefection des Kriegsminifterinms verwaltet, welcher eine Marinetruppens und Flotten- 
infpection beigegeben ift. Das Seeoffiziercorps begreift (Unfang März 1867) 4 Bice- und 
3 Eontreadimiräle, 12 Linienſchiffs-⸗, 12 Fregatten- und 9 Corvettenfapitäne, 106 Linienſchiffs- 
Hieutenants, 163 Rinienfhiffefähnriche und 86 Cadetten. Die Marinetruppen beſtehen aus dem 
Metrofencorps (18 Compagnien), dem Darine-Zengcorps (4 Compagnien) und dem Marine» 
jauterieregiment (zu 2 Bataillonen & 6 Eompagnien). Im Kriege ift der Stand an Offi- 
zieren und Mannfchaft, falls die ganze Flotte ansgerüftet würde, 12000 Mann. Die anfehn- 
Gchften Kriegshäfen find zu Bola (mit großen Werften), Trieft und Zara. Die Kriegsflagge ift 
ber Länge nad) roth, weiß und roth gefveift und zeigt in der Mitte das bſterr. Hauswappen. 

L. Springer, «Statiftif des öfterr. Raiferftaate» (2 Bhe., Wien 1840); Hain, «Hand» 
bud) der Statiftil des öfter. Kaiferftants» (2 Bde, Wien 1852—53); von Ezoernig, «Ethno- 
graphie ber üflerr. Monarchie» (3 Bbe., Wien 1855 —57); Brachelli, «Statiftif der dfterr. 
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Monarchie» (Wien 18567); derſelbe, «Handbuch der Geographie und Statiſtik des Kaiſerthums 
DO.» (Lpz. 1861); Schmibl und Warhanek, «Das Kaifertfum D.» (Wien 1857); mitt, 
«Statiftil des öfter. Kaiferftants> (3. Aufl., Wien 1867). Außerdem find zu berüdfichtigen 
die Publicationen der K. K. Statiſtiſchen Eentralcommiffien und der K. K. Direction fr ad» 
miniſtrative Statiſtik, nämlich die Tafeln zur Statiftil, die Mittheilungen aus dem Gebiete ber 
Statiftif, das ftatift. Jahrbuch, das ftatift. Handblichlein, die größern und Heinern Handels⸗ 
ausweife (Wien) und bie Stantögrundgefege der öfterr. Monarchie (Wien 1861). 

Geſchichte. Den Orumbftein der öfterr. Monarchie bildet das Land unter der Eus. Hier 
entftand im Zeitalter Karl's d. Gr. das Markgrafenthum D., das, 1156 mit bem Lande ob 
der End vereinigt, zu einem Herzogthum und 1453 zum Erzherzogthum erhoben wurde. In ⸗ 
deß erft feitdem das Herzogthum 1282 an das Haus Habsburg (ſ. d) gelommen war, begann 
deflen Ausbildung zu einem mächtigen Staate. Die Habsburger verbanden bamit nicht nur den 
nachmals fog. Defterreichifchen Kreis und andere Länder, ſondern erwarben ſeit 1438 auch faft 

" ununterbrochen bie beutfche Kaiferkrone, und dazu kamen bie Kronen von Bsgmen (f. d.) umd Un- 
garn (f. d.) 1526 und 1527. Die Reichseinheit wurbe durch die fog. Bragmatifche Sanction 
(1. d.) bes aiſers Karl VL 1713 feftgeftellt. Endlich erfolgte 1804 bie Erhebung ber Dion- 

um. 


Die Gegend des heutigen Erzherzogthums O. bewohnten in den früheften Zeiten die Tau⸗ 
ziöfer, bie zu ben Celten gehörten; doch wurde diefer Name fpiter durch ben der Roriter gänzlich 
verdrängt. Seit die Römer 14 v. Chr. die Noriler bezwungen und bie Donau befegt hatten, 
gehörte das Land nördlich von der Donau, nad) ber böhnt. und mähr. Grenze hin, zu bem 
Reiche der Markomannen und Quaden. Ein Theil von Nieberdfterreich, und von Steiermark 
gehörte nebft der röm. Musicipalftabt Binbobona (Wien) zu Pannonien. Das übrige von 

ieberöfterreich und Steiermark nebſt Kärnten und einem Theile von Krain bildete einen Be- 
flanbtgeil von Noricum. Görz gehörte zur röm. Provinz Illhricum, und Tirol war ein Theil 
Rhutiens. Die Sölterwanderung vernichtete dieſe Grenzen. Bojer, Banbalen, Heruler, Rugier, 
Sothen, Hummen, Longobarden und Avaren wechjelten hier im Taufe bes 5. ımb 6. Jahrh. ihre 
Wobnplähe, bis ſeit 568, als die Rongobarben in Oberitalien ihr Reich aufgerichtet hatten, der 
Ensfluß die Grenze bildete zwifchen dem bentfchen Vollsſtamme der Bajuvarier, welchen das 
Land ob der Ens gehörte und den von Often her an diefen Strom nachgerückten Avaren. An 
ber Mur, Save und Drau erſchienen aber bereits feit 611 de Slawen. Als nad) der Auf- 
lofung der herzogl. Würde in Baiern 788 die Avaren über die Ens gegangen unb in die fränk. 
Grafſchaften im Baierland eingefallen waren, ſchlug fie Kari d. Or. 791 bis an die Ranb zurück 
und vereinigte bad Sand von der End bis an deu Einfluß der Raab in bie Donau (das Land 
unter der End) mit Deutſchland unter dem Namen Abariſche oder Oeſtliche Mark, Marchia 
orientalis ober Austria. Karls. Gr. fchicte Eoloniften, meift Baiern, in bie neue Provinz, 
über die er einen Marlgrafen fegte, während ber Erzbiſchof von Salzburg die Anfflcht über das 
Kirchenwefen erhielt. Das Land bildete feit dem Vertrage von Berdun 843 bie Bftl. Grenzprovinz 
des Deutjchen Reiche. Infolge des Einfalls der Ungarn in Deutſchland kam es 900 in beren 
Befig. Erſt Kaifer Otto L gelang es nad) bein Siege bei Augsburg 955, einen großen Theil 
diefer Provinz zu erobern, die dann bald vollftändig mit Deutfchland wieder vereinigt wurde. 

Zum Markgrafen beftellte der Kaifer 983 den Grafen Leopold I. von Babenberg (f. d.), 
ber durch feine Unternehmungen gegen bie Ungarn, deren Grenzfeſtung Molk ex eroberte, ſich 
auszeichnete und 994 farb. Unter Leopold's Sohne Heinrich L. (Bid 1018) erſcheint der nach 
dem lat. Austris gebildete Name Ostirrichi, d. i. Defterreich,, zum erften mal im einer Schen⸗ 
Tungsurkunde Kaifer Otto's III. von 996. Heinrich I. Hatte feinen Bruder Adalbert (bis 1050) 
und diefer feinen Sohn Ernſt (bi8‘1075) zum Nachfolger. Bon Kaifer Heinrich IV. erhielt 
Ernſt einen Freigeitöbrief, das erſte unter den öfterr. Hausprivilegien. Iu bemfelben wird der 
Markgraf des Reichs vorderſter und getreuefter Fürſt und fein Land die Vormauer bes Reichs 
genannt und ihm das Hecht verliehen, ſich die Landesfahne und das Schwert vextragen zu laſ⸗ 
fen. Ernft blieb wider die Sachfen in ber ig ah an der Unftrut 1075. Ihm folgte in der 
Regierung erft Leopold II. (bis 1096), dann Leopold IIL (bis 1136) und enblich Leopold IV. 
(bis 1141). Diefem verlieh Kaifer Konrad IH. aud) das Herzogthum Baiern, welches Heinrid; 
der Stolze verwirkt hatte. Aber des letztern Sohn, Heinrich der Löwe, forderte fein Erbland 
zurüd und gerieth darüber mit Leopold's Nachfolger und Bruder, Heinrich II. Iafomirgott, 
in Streit. Sie Ausgleihung geihah 17. Sept. 1156 zu Regensburg in des Kaiſers Fried⸗ 
rich Barbarofia Zelt. Heinrich Jafomirgott übergab das Herzogtum Baiern und alle dazır= 
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gehörigen Reichslehen mit ſieben Fahnen dem Kaiſer. Dieſelben empfing Heinrich der Löwe, ber 
aber zwei ahnen nebft dev Baierfhen Mark ob der Ens und den dazugehörigen Grafſchaften 
dem Kaiſer zurüdgab, worauf diefer Heinrich Iafomirgott mit der Mark ob der Ens beiehnte, 
beide Marken ob und unter der Ens zum Herzogtum erhob und außerdem bem neuernannten 
Herzoge wichtige Vorrechte und Freiheiten verlieh. So wurde unter anderm feſtgeſetzt, daß bas 
Herzogtfum D. untheilbar fei, die Herrfchaft ſich in der Linie nad; der Erſtgeburt vererben, das 
Reid) in D. feine Lehen befigen, ber Herzog keinem Gerichte des Reichs unterworfen fein folle. 

- Ya e8 wurde ſogar feſtgeſetzt, daß diefe Freiheiten und Borrechte auch für alle übrigen Länder 
gelten follten, welche die Herzoge noch in Zukunft eriverben würden. Außerdem ift Heinrich 
Jafomirgott bemerfenswerth durch feine Theilnahme an dem zweiten Kreuzzuge ſowie dadurch, 
daß er die fürſtl. Reſidenz nad) Wien verlegte und daſelbſt den Bau der Stephanskirche begaun. 
Er ſtarb 13. Jan. 1177, und ihm folgte in ber Herrfchaft fein Sohn Leopold V. (bis 1194), 
unter welchen Steiermark mit O. vereinigt wurde. Auf Leopold V. folgte defien Sohn Fried⸗ 
rich der Katholifche (bis 1198) und diefem fein Bruder Leopold VI. (bis 1230), der zahlreiche 
Züge gegen die Ungarn und gegen die Ungläubigen in wie außerhalb Europa machte. Sein 
Sohn dFriedrich der Streitbare vermehrte die vom Vater geerbten Lehen in Krain dergeftalt, dag 
er ſich bereitö Herr von Krain nannte. In den legten Jahren feines Lebens gedachte er alle 
feine Lande in ein Königreich zu vereinen und ſich durch dem Kaifer zum König ernennen zu laſ⸗ 
fen; allein an bes Ausführung diefes Plans hinderte ihn fein früher Tod (12. Juli 1246), den 
ex im Kampfe gegen die Magyaren fand. Mit ihm erlofch das Gefchlecht der Babenberger: 

Die folgende Zeit von 1246 —82 heißt das Defterreihifche Interreguum. Kaifer Fried⸗ 
rich II. erflärte nämlich D. und Steiermark als erledigtes Reichslehen filr ein Erbgut der dent⸗ 
fchen Kaifer und fette einen Statthalter nach Wien. Uber des verftorbenen Herzogs Friedrich 
Schwefter Margarethe, die Witwe Kaifer Heinrich's VL, und feine Nichte Gertraud, die mit 
dem Diarkgrafen Hermann von Baden vermählt war, erhoben Anſprüche auf das Erbe Fried⸗ 
rich's. Markgraf Hermann, vom Papfte und einer ftarten Partei unterftügt, bemächtigte fid) 
Wiens und mehrerer öfterr. Städte, ftarb indeß ſchon 1250, und fein Sohn Friedrich, ber 
fpäter 1268 mit Konradin von Schwaben in Neapel enthauptet wırrde, war erft ein Jahr alt. 
Da nun verfchicbene Parteien das Land verwirrten und Kaifer Konrad IV. buch den Kampf mit 
feinem Gegenlönig abgehalten war, an D. zu denfen, fo faßten die Stände von O., beren be⸗ 
reits 1096 urlundlich gedacht wird, und von Steiermart 1251 den Entſchluß, einen vom ben 
Söhnen ber zweiten Schwefter Friedrich's, Konftantia, ber Gemahlin des Markgrafen Heinrid) 
bes Erlauchten in Meißen, zum Herzoge zu erheben. Schon waren ihre Abgeorbneten nach 
Meißen auf dem Wege, als fie bei ihrer Einkehr zu Prag vom Könige Wenzeflam überredet 
wurden, deſſen Sohn Ottofar (f. d.) zum Herzog von O. und Steiermark zu wählen, welcher 
durch die Bermäßlung mit der verwitweten Kaiferin Margarethe feinen Anhang zu vermehren 
wußte. Nachdem er 1260 Steiermark dem Könige Bela von Ungarn durd) den Sieg auf dein 
Marchfelde entriffen, ließ er ſich 1262 von bem röm. Könige Richard mit beiden Herzogthümern 
belehnen. Durch das Teftament feines Wetters Ulrich, des Ietten Herzogs von Kärnten und 
Friaul, fielen ihm 1269 das Herzogthum Kärnten, der damit vereinigte Theil von Krain, das 
Hifterreich und ein Theil von Friaui zu. Uebermuth ftürzte ben ſtolzen König Dttofar von ber 
Höhe, die er erreicht Hatte, herab. Er wollte Raifer Rubolf von Habsburg (ſ. d.) nicht anerfen- 
nen, unterlag aber im Nov. 1276 und mußte die geſammten öſterr. Befigungen abtreten. Als 
er verfuchte, fie wieder zu erobern, verlor er in der Schlacht auf dem Marchfelde 26. Aug. 
1278 da8 Leben, und fein Sohn Wenzeflar mußte, um feine Erblande zu behalten, allen An- 
fprüchen auf jene Länder entfagen. Kaifer Rudolf ernannte feinen ültelten Sohn zum Statt« 
halter. Als es ihm aber gelungen war, die Einwilligung ber Kurfürften zu erhalten, fo belich 
er 27. Dee. 1282 feine Söhne Albrecht umd Rubolf mit ben Herzogthümern O., Steiermark 
und Kärnten. Diefe überließen Kärnten dem Grafen Meinharb von Tirol, Albrecht's Schwie⸗ 
gervater, und fchlofjen 1283 einen Vergleich, zufolge deſſen Albrecht allein in ben Befig von 
D., Steiermark und Krain kam. 2 

Mit dem Einteitte der habsburgiſchen Dynaftie fand eigentlich erſt die Begründung ber 
nachmaligen Größe O.s flatt. Der deöpotifche Albrecht I. (f. d.) wurde von Ungarn und 
Baiern befehdet; gegen Abolf von Naffau erfämpfte er 1298 die röm. Königskrone. Als er 
aber bie Schweizer unterwerfen wollte, ermorbete ihm bei Rheinfelden 1. Mai 1308 fein Neffe, 
Johann von Schwaben (Johannes Parricida), dem er feine Erbgüter vorenthalten. Albrecht's 
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finf Söhne, Friedrich der Schöne, Leopold, Heinrich, Albrecht und Otto, mußten dem Kaifer 
Heinricy VII. bie Belefmung tiber die väterlichen Ränder, welche umter ihm 1301 durch die 
ſchwab. Markgraffchaft vermehrt worden waren, mit 20000 Mark Silber abfaufen. Durch 
die Fehden mit Baiern erwarben fie Neuburg. Dagegen feheiterte der Verſuch des Herzogs 
Leopold, die unter Albrecht verlorenen helvet. Waldftäbte wieder zu erlangen, an der Tapferfeit 
der Eidgenofien in ber Schlacht bei Morgarten, 15. Nov. 1315. Friedrich der Schöne (als 
Kaifer Friedrich IIL, f. d.) wurde 1314 don einigen Rurfücften zum beutfchen König ewvählt, 
unterlag jebodh feinem Gegner, Ludwig dem Baier, bei Mühldorf 22. Sept. 1322 und wurde 
deffen Gefangener. Als der Kaifer 1325 fich veranlaßt fand, ihm die freiheit zu geben, mußte 
er aller Theilnahme an der Regierung entjagen und alle Reihögitter, die noch in öſterr. Ge⸗ 
walt waren, herauszugeben verſprechen. Sein Bruber Leopold verwarf biefe Uebereinkunft als 
unrühmlich und ſetzte den Kampf gegen Ludwig fort. Friedrich ftellte fich daher wieder als Ge⸗ 
fangener in Münden ein. Bon biefer Treue gegen das gegebene Wort gerührt, ſchloß Kaifer 
Zudtoig mit Friedrich den Bund der Freundſchaft und 7. Sept. 1325 einen Vergleich zur ge- 
meinfdaftlichen Regierung des Reichs, der aber, weil er ohne Zuſtimmung der Kirrfürſten ver- 
abredet worden war, feine Folgen hatte. Inzwifchen waren Leopold 1326 und Heinrich von D. 
1327 geftorben, auch Friedrich ſtarb 18. Ian. 1330, worauf fich deffen Brüder Albrecht II. 
(f. d.) und Otto mit dem Kaifer Ludwig verglichen. Nach dem Ausfterben von Meinhard's 
Mannsftamm fiel Kärnten 1335 wieder an das öfterr. Haus. Als Dito 1339 und die Neffen 
1344 verftorben, vereinigte Albrecht IT. die gefammten öfterr. Lande, welche noch durch feine 
Gemahlin, die Tochter des letzten Grafen von Pfirt, 1324 mit deſſen Befigungen, fowie 1326 
durch die burgundifch-kyburgiſchen Gitter vergrößert worden waren. Unter Albrecht's II. (geft. 
1358) vier Söhnen, Rudolf, Albrecht, Leopold und Friedrich, zeichnete fich Rudolf aus. Er 
erwarb 1363 Tirol durch Bermächtnig der Margarethe Manltafch, vollendete die Stephans- 
Kicche, errichtete das Collegiatftift und begründete 1865 die hohe Schule zu Wien. Kinderlos 
ftarb er 1365; vor ihm war auch ſchon der jüngfte Bruber Friedrich geftorben. Hierauf theil» 
ten bie beiden hinterbliebenen Brüder 1379 alſo, daß Albrecht TIL. (f. d.) D. nahm und alle 
übrigen Ränder feinem Bruder Leopold überließ. Albrecht II: und Leopold ftifteten zwei Lie 
nien, bie öfterreichifche und die ſteiermärkiſche. Als Leopold, welcher 1382 Trieft erwarb, bei 
dem wiederholten Verſuche auf die habeburgiſchen Befigungen in ber Schweiz bei Sempach 1386 
daß Leben verloren, führte Albrecht die vormundſchaftliche Regierung über hie Länder der um 
milndigen Söhne feines Bruders. Auch lamen bis zu Albrecht's Tode 1395 noch mehrere Ge⸗ 
biete an O. Albrecht's III. einziger Sohn, Albrecht IV., war, als der Vater ftarb, in Paläftine. 
Nach feiner Rückkehr wollte er fi an dem Marfgrafen Prokop von Mähren für beffen verübte 
Feindſeligkeiten rächen, ftarb aber an Gift vor Znaim 1404. Sein Sohn, Albrecht V. (ale 
Kaifer Albrecht IL, ſ. d.) vereinigte, als Schwiegerfohn des Kaifers Sigismund, 1438 die Kro- 
nen von Ungarn und Böhmen mit ber deutjchen Kaiferfrone, ftarb aber ſchon 1439. Sein 
Sohn Ladiſiaw (Poſthumus) befchloß 1457 die Öfterr. Linie, deren Länder der fleiermärfifchen 
zuflelen. Doch Ungarn und Böhmen gingen verloren ſowie nad) bintigen Streitigkeiten mit ben 
Schweizern aud) die letzten habsburgifchen Stammgüter in Helvetien. Dagegen blieb bie beutfche 
Kaiſerkrone fortan ununterbrochen. beim Haufe O. Das Haupt der ſteiermärk. Linie, Fried⸗ 
ri IV. (f. d.), war von 1439 — 93 deutfcher König und Kaifer und erhob O. 6. Ian. 1453 
zum Erzherzogthum. Den nad; Ladiſlaw's Tode zwifchen Kaifer Friedrich IV. und feinem Bru- 
der Albrecht ausgebrochenen Exhftreit, während beffen der Kaifer in ber wiener Hofburg von 
den Bürgern belagert wurde, endigte Albrecht’ Tod im 3.1464. Friedrich's IV. Sohn, Maris 
milian 1. (f. d.), erwarb durch die Bermählung mit Maria, der hinterlaffenen Tochter Karl's 
des Kühnen, 1477 die Niederlande. Doch Foftete es Maximilian viel Mühe, fich in der Regie— 
rung berfelben, die er als Bormund feines Sohnes Philipp führte, zu erhalten. Als er nad) 
feines Vaters Tode 1493 deutfcher Kaifer getvorden war, trat er feinem Sohne Philipp die 
Regierung der Niederlande ab. Marimilian I. vereinigte nad) dem Tode feines Vetters Sigie- 
mund von Tirol wieber ganz O. unter feiner Herrfchaft und erwarb feinem Haufe ernenerte 
Anfprüche auf Ungarn und Böhmen. Unter ihm begann der wiener Hof der Sit der Künfte 
und Wiſſenſchaften in Deutfchland zu werden. Die Verheirathung feines Sohnes Philipp mit 
Johanna von Spanien führte das Haus Habsburg auf den Thron von Spanien und Indien. 
Da aber Bhifipp ſchon 1506 geftorben war, fo erfolgte die Vereinigung Spaniens und D.8 
erft nad) Marimilian’s Tode 12. Ian. 1519, indem fein Enfel, Philipp's ältefter Sohn, Karl IL, 
König don Spanien, unter bem Namen Karl V. (ſ. d.) zum deutſchen Kaifer erwählt wurde. 
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Dieſer überließ durch die Theilungsverträge von Worms 28. April 1521 und zu Gent 17. Mai 
1540 alle deutſchen Erbländer, mit Ausnahme ber Niederlande, bie er fir ſich behielt, an feinen 
Bruder Ferdinand 1. (f. d.). 

Ferdinand I. erwarb durch feine Vermählung mit Anna, der Schwefter des ungar. Königs 
Ludwig II., nad) deſſen Tode in der Schlacht bei Mohacs 1526 die Königreiche Ungarn und 
Böhmen nebft den zu Böhmen gehörenden Yänden Mähren, Schlefien und Laufig. Bbhmen 
erkannte Ferdinand willig als König an. Auch in Ungarn wurde er, ungeachtet der getheilten 
Stimmung ber Magnaten und des anfänglichen Glücks feines Gegners, Johann von Zapolya, 
zum Könige gewählt und 1527 gekrönt. Doch Zapolya trat mit dem Sultan Soliman II. in 
Verbindung, und fchon 1529 ftand diefer vor den Mauern Wiens. Nur die Mugen Maß- 
regeln des dfterr. Feldherrn, Grafen von Salm, retteten damals die Hauptſtadt, und bie 
Reichsarniee nöthigte Soliman zum Rückzuge. Hierauf kam 1535 ein Vergleich zu Stande, 
nad) welchem Johann von Zapolya den Königstitel und die Hälfte von Ungarn erhielt, feine 
Nachkommen aber mır Siebenbürgen behalten follten. Als Johann geftorben, entflanden neue 
Unruhen, in die wieder der Sultan Soliman fi einmifchte, von dem Ferdinand 1562 den 
Beſitz von Nieberungarn durch das Berfprechen eines jährlichen Tributs von 30000 Dukaten 
erfaufen mußte. Nicht glüdticher war Ferdinand mit dem Herzogthume Würtemberg, welches 
der Schwäbiſche Bund dem unruhigen Herzog Ulrich abgenommen und dem Kaijer Karl V. 
verkauft hatte, von dem es bei der Theilung an Ferdinand gekommen war. Herzog Ulrich's 
Freund, Landgraf Philipp von Heffen, benutzte nämlich Ferdinand's Verlegenheit im Kriege 
wegen Ungarn und eroberte mit Unterftägung Frankreichs Würtemberg, welches Ferdinand im 
Bergleiche zu Cadan in Böhmen, 29. Junm 1534, an Ulrich wieder abtrat, jedoch mit der 
Klauſel, daß Würtemberg öfter. Afterlehn fein und nach dem Abgange des wilrtemb. Manns- 
ſtammes an D. fallen folle. Dieſe Verluſte wurden durch die Erwerbung der andern Hälfte von 
Bregenz, ber Grafichaft Thengen und der Stadt Konftanz nicht ganz erfeßt; dennoch betrugen 
in diefer Zeit die Beftgungen bes öfterr. Hauſes deutjcher Linie bereits 5400 O.-M. Ferdi⸗ 
nand empfing die Kaiſerkrone, al8 fein Bruder Karl 1556 dad Scepter mit dev Mönchakutte 
vertaufcht Hatte, und ſtarb 25. Juli 1564. Nach feinem Willen theilten feine drei Söhne die 
väterliche Erbſchaft alfo, baß ber ältefte, Kaifer Marimilian IL (f. d.), D., Ungarn und Böh- 
men, ber ziveite, Ferdinand, Tirol und VBorberöfterreich, und ber dritte, Karl, Steiermark, Käru⸗ 
ten, Krain ımd Görz erhielt. Kaifer Marimilian war in Ungarn glüdlicher als fein Vater; ber 
Tod Soliman’s vor Szigeth 1566 hatte einen Waffenftillftand zur Folge. Er ließ 1572 feinen 
älteften Sohn Rudolf ald König von Ungarn frönen, der 1575 auch zum Könige von Böhmen 
gekrönt und zum xöm. Könige erwählt wurde. Dagegen gelangen ihm bie Verſuche, die poln. 
Krone an fein Haus zu bringen, fo wenig wie 1587 feinem vierten Sohne Marimilian. Marie 
milian II., unter deffen toleranter Regierung die prot. Lehre in allen dfterr. Ländern große Fort- 
fchritte machte, ftarb 12. Oct. 1576; von feinen fünf Söhnen wurde der äftefte, Rudolf II. 
(f.d.), Kaifer. Unter diefem fielen die Befigungen des Erzherzogs Ferdinand von Tirol u. f. w., 
der fich mit ber fehönen Bürgerstochter von Augsburg, Philippine Welfer (f. d.), vermählt 
hatte, nach deſſen Tode 1595 an bie beiben überlebenden Linien zurüd, da man die mit ihr 
erzeugten Kinder nicht für ebenbitrtig anerfannte. Rudolf II. regierte höchft nachläffig und über- 
lieg alles feinen Miniftern. Er mußte 1608 Ungarn und 1611 Böhmen und -die öfterr. Erb⸗ 
lande an feinen Bruder Matthias (f. d.) abtreten, der ihm 1612 in der Kaiſerwürde folgte. 
Nachdem Matthias noch den Ausbruch des Dreißigjährigen Kriegs (f. d.) erlebt, ſtarb er 
20. März 1619. Es folgte ihm fein Better Ferdinand, ber ältefte Sohn des ſchon 1590 ver- 
ſtorbenen Erzherzogs Karl von Steiermark u. ſ. w., auch in D., Böhmen und Ungarn und wurde 
zugleich unter dem Namen Ferdinand IE (f. d.) zum Kaifer erwählt. Dagegen erhielt Tirol 
und Borderöfterreich Ferdinand's jüngerer Bruder Leopold, deſſen Nachkommenſchaft aber fchon 
1665 ausftarb, worauf diefe Ränder an die Hauptlinie zurüdfielen. Dies war die letzte Lau⸗ 
deötheilung im öflerr. Haufe, denn Ferdinand IL. erließ teftamentarifch ein Primogeniturgefeg, 
das unverbrüchlich gehalten wurde. 

Ferdinand II. war ein eifriger Gönner ber Jeſuiten, und mit ihm begann die kath. Reaction 
in O. Deshalb weigerten ſich die Böhmen ihn als König anzuerkeimen, und auch in den öſterr. 
Erblanden fowie in Ungarn fand er Wiberftand, Die böhm. Stände wählten ſogar das Haupt 
ber evang. Union, ben Kurfürſten Friedrich V. (f. d.) von der Pfalz, zu ihrem Könige. Doch 
nad) der Schlaht bei Prag 1620 wurbe Böhmen Ferdinand unterworfen, der nun in Böhmen, 
Mähren und Schlefien eine fürmliche Ausrottung ber prot. Religion begann, wodurch Tauſende 
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zur Auswanderung veranlaßt wurden. Auch gelang es dem Kaifer, bie öfterr., meift prot. Stände 
zur Huldigung zu zroingen, der ein ſtrenges Verbot des Proteftantismns in D. folgte. Zulegt 
wurde Ungarn bezwungen, das unter Bethlen Gabor (f. d.), dem Fürſten von Siebenbürgen, fich 
empört hatte. Doch diefer Religionskrieg Toftete dem öfterr. Haufe den Flor feiner Länder. So 
hatte 3. B. Böhmen von 732 Städten nur noch 130, von 30700 Dörfern nur noch 6000 und 
von 3 Mil. E. nur noch 780000. Unter Ferdinand's Nachfolger, Kaifer Ferdinand II. (f. d.), 
1637—57, wurden die öfterr. Ränder noch mehr der Schanplag bes Kriege. Wie Ferdinand IL 
im Prager Frieden 1635 die Laufig an Sarhfen, fo mußte Ferdinand IU. im Weftfälifchen 
Frieden 1648 ben Elſaß an Frankreich abtreten. Ferdinand's III. Sohn und Nachfolger, Kaifer 
Leopold I. (f. d.), reizte die Ungarn durch unbuldfame Härte. Tökely (f. d.) fand Unterftigung 
von feiten der Pforte, und Rara-Diuflapha belagerte 1683 Wien, das nur den zur Hilfe herbei 
eilenden Bolen und Deutfchen, unter der Anführung des Königs Johann Sobieffi, feine Ret⸗ 
tung zu danfen hatte. Nachdem hierauf die Siege feiner Feldherren dem Kaifer ganz Ungarn 
unterwerfen, verwandelte er dafjelbe 1687 in ein Erbreich und vereinigte bamit Siebenbürgen. 
Auch mußte die vom Prinzen Eugen bezwungene Pforte im Carloviczer Frieben Yon 1699 das 
Land zwiſchen der Donau und Theiß zurüdgeben und im Paffarowiczer Frieden von 1718 
andere wichtige Provinzen an Ungarn abtreten. Dagegen fcheiterte Leopold’8 Plan, feinem zwei⸗ 
ten Sohne Karl die Erbfolge in der fpan. Monarchie von dem kinderlofen Könige Karl II. von 
Spanien zufichern zu laffen, indem Frankreichs feinere Politik den legtern vermochte, den Entel 
Ludwig's XIV., Philipp von Anjou, zum Erben einzufegen. Die Folge davon war der Spa⸗ 
niſche Exrhfolgefrieg (f. d.), während deſſelben Leopold 5. Mai 1705 ftarb. Sein älteftr Sohn 
und Nachfolger, Kaifer Joſeph I. (f. d.), fegte den Krieg fort, ftarb aber kinderlos ſchon 17. April 
1711. Ihm folgte fein Bruder Karl in den Erbftanten wie and) ald Karl VL (f. d.) auf dem 
deutſchen Kaiferthrone. Karl VI. mußte dem von feinen Bundesgenoffen zu Utrecht abgeſchloſſe ⸗ 
nen Frieden 1714 in den Friedensichlüffen zu Raſtadt und Baden nothgebrungen beitreten, die 
ihm den Beſitz der Niederlande, Mailands, Mantuas, Neapels und Sardiniens (feit 1720 Si- 
ciliens für Sardinien) fiherten. Die öfterr. Monarchie umfaßte nun 9043 Q.⸗M. mit faft 
29 Mill. E.; fie hatte zwifchen 13—14 Mi. FL. Einkünfte und ein Heer von 130000 Mann. 
Aber ihre Macht wurde bald durch neue Kriege geſchwächt. Karl VI. mußte im Wiener Frie⸗ 
den von 1735 und 1738 Neapel -und Sicifien an den Infanten von Spanien, Don Carlos, 
und an den König von Sardinien einen Theil von Mailand abtreten, wofür er blos Parma und 
Piacenza erhielt. Ebenfo verlor er im Belgraber Frieden von 1739 faft alle Früchte der Siege 
Eugen’s, indem er Belgrad, Serbien, den öfterr. Antheil an der Walachei, Orſova und Bosnien 
an die Pforte zurüdgeben mußte. In dies alles willigte Karl VI, um feiner Tochter Maria 
Therefia die Erbfolge in der Monarchie durch die Pragmatifche Sanction (f. d.) zuzufichern, die 
nach und nad} von allen curop. Mächten anerlannıt wurbe. 

As mit Karl’s VI. Tode 20. Det. 1740 der habsburger Mannsſtamm erlofch, übernahm 
deſſen Tochter Maria Therefia (f. d.), die mit dem Herzoge Franz Stephan (f. d.) von Lo— 
thringen (feit 1737 Großherzog von Toscana und fpäter Kaifer Franz L, 1745 —65) ver⸗ 
mäplt war, die Regierung fümmtlicher öfterr. Erblande. Doc; von allen Seiten erhoben ſich 
Anfprüche gegen fie. Ein heftiger Krieg begann, in welchem blos England auf ihrer Seitewar. 
(S. Defterreihifcher Erbfolgekrieg md Schlefifche Kriege.) In den Friedens- 
fchlüffen von 1742 und 1745 mußte Maria Therefia an Preußen Schlefien nebft Glatz, mit 
Ausnahme von Teſchen, Jugerndorf und Troppau, aud; im Frieden zu Machen 1748 die Herzog⸗ 
thitmer Parma, Piacenza und Guaſtalla an den Infanten Don Philipp von Spanien und einige 
Bezirke von Mailand an Sardinien abtreten. Die Fortdauer der öfterr. Monarchie war fo gwar 
gefihert, aber Maria Therefta konnte den Verluſt Schleſiens nicht verſchmerzen. Zur Wieder- 
eroberung dieſer Provinz verband fie fich dehalb mit Frankreich, Rußland, Sachen und Schwe⸗ 
den; aber nad) fieben Jahren eines blutigen Kriegs behielt Preußen im Hubertusburger Frieden 
von 1763 Schlefien, und O. hatte Gut und Blut vergebens aufgeopfert. (S. Siebenjähriger 
Krieg.) Im diefer Zeit kam in D. das erfte Papiergeld auf, Staatsobligationen genannt, zu 
deren Umfegung Kaifer Franz eine Bank errichtete. Nach feinem Tode, 18. Aug. 1765, wurde 
Jofeph II. (ſ. d.), fein ältefter Sohn, Mitregent der Mutter in ben Erbſtaaten und deutſcher 
Staifer. Nebenlinien des Haufes O. entftanden durch Maria Therefin’s jüngere Söhne, den 
Erzherzog Peter Leopold in Toscana (j. d.) und dem Erzherzog Ferdinand, der die Erbtochter 
don Eite (j. d.) Heirathete, in Modena (f. d.). Nur mit Widerſtreben willigte Darin Thereſia 
1772 in bie erfte Theilung Polens, durch die fie Galizien und Lodomerien gewann. Die Pforte 
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mußte 1777 die Bukowina an fie abtreten, und im Teſchener Frieden von 1779 erhielt ſie das 
Amt Burghanfen im Innviertel, die Grafſchaft Yalkenftein und andere Beſitzungen, fodaß bei 
ihrem Tode, 28, Nov. 1780, D. 11070 O.-M. umfaßte. Die Zahl der Benölferung war 
auf 24 Mil. geftiegen; bie Staatsſchulden betrugen gegen 160 Mill. Fl. Die Regierung der 
Kaiferin Maria Thereſia, welcher ber Minifter Kaunig (1. d.) zur Seite ftand, zeichnete ſich aus 
durch zahlreiche, aber langſame und vorfichtige Reformen; auch begann fie eine größere Cen⸗ 
tralifation wenigftend für die deutſchen Erblande anzubahnen. Ihr Nachfolger, Joſeph II., han⸗ 
delte mit raftlofer Thötigkeit im Geifte des aufgeflärten Despotismus jener Zeit, doch zu raſch 
und zu gewaltfam. (Er run: die Verwaltung, Rechtspflege, Geſetzgebung, ertheilte den 
Broteftanten Freiheiten und bürgerliche Rechte, behandelte die Juden mit vieler Duldfamfeit, hob 
900 Köfter und Stifter auf und unterwarf das Schulwefen einer Revifion und Verbefferung. 
Dur) das Zollpatent von 1788 erhielt dad von Maria Therefia eingeführte öfterr. Zollſyſtem, 
welches die Urproduction und den Gewerbfleiß D.8 gegen den nachtheiligen Einfluß des Aus- 
landes fhitgen follte, feine volftändige Entwidelung, und ſchnell Hob ſich das inländifche Fabrik- 
wefen. Allein des Kaiſers Reformationseifer reizte den Widerftand der Anhänger des Alten, 
und die Rüdfichtsfofigfeit, mit welcher ex überall im beutfch-gefammtftaatlichen Sinne und ohne 
Schonung der fremden Nationalitäten reorganiftren wollte, veranlaßte Unruhen in Ungarn und 
den Niederlanden. Sein Plan, die Niederlande unter dem Titel eines Königreichs Auftrafien 
ober Burgund an den Kurfürſten von Pfalzbaiern gegen dieſes Land zu vertaufchen, feheiterte 
an bem bentjchen Fürftenbunbe Friedrich's I. Nicht glüdlicher war ber Kaifer im Kriege von 
1788 gegen bie Pforte. Perſönliche Anftrengimgen im Felde und der Gram über bie in feinen 
Erbſtaaten ansgebrochenen Unruhen beſchleunigten feinen Tod (20. Febr. 1790). 

Auf Zofeph IL. folgte in der Regierung deſſen Bruber, ber bißherige Großherzog von Tos- 
cana, ale Kaifer Leopold IL (f. d.). Es gelang demfelben, durch Nachgeben und Feſtigkeit die 
Niederlande zu beruhigen und bie Ungarn zu befrieigen. Der Vertrag von Reichenbach, mit 
Breußen (27. Juli 1790) und der von Sziftowe (4. Aug. 1791) verfchaffte ihm den Frieden 
mit der Pforte. Das Schickſal feiner Schtwefter Marie Antoinette und ihre Gemahls, Lud⸗ 
wig’s XVI. von Frankreich, veranfaßte ihn zum Bündniſſe mit Preußen; doch noch ehe der Re⸗ 
volutionstrieg losbrach, ſtarb er 1. März 1792. Kurz nach der Thronbefteigung feines Sohnes 
Franz, noch ehe derfelbe (14. Juli 1792) als Franz II. zum deutſchen Kaifer ermählt worden, 
erklarie Frankreich am diefen den Krieg. (S. Revolntionskriege.) O. verlor in dem erften 
Friedensſchlafſe von Campo - Formio (f. d.), 17. Det. 1797, die Lombardei nebft den Nieder- 
fanden, wofitr e8 den größten Theil des venet. Gebiets erhielt. Zwei Jahre früßer war O. bei 
der dritten Theilung Polens durch Weftgalizien vergrößert worben. Im Anfange bes J. 1799 
begann ber Kaifer Franz, mit Rußland verbimben, den Krieg gegen Frankreich aufs neue; doch 
Bonaparte erziwang den Frieden von Luneville (ſ. b.), 9. Febr. 1801, in dem ber Kaifer übers 
dies die Graffchaft Faltenftein und das Fridthal abtreten mußte. Zugleich büßten bie Bfterr. 
Nebenlinien in Toscana und Modena ihre Befigungen ein, wofür fie in Deutſchland entſchädigt 
wurden. Durch den Reichsbepntationshauptfchluß von 1803 erhielt D. bie beiden tiroler Erz» 
ftifte Trient und Brixen, ſodaß es, mit Einſchiuß der letzten Erwerbungen in Bolen, ungeachtet 
jener Abtretungen über 12000 O.-M. umfaßte. Da trat der Zeitpunkt ein, mo Franz II, ala 
Frankreichs Erſter Conſul fich zum Kaifer ausrufen Lie, in richtiger Ahnung der Zukunft ſich felbft 
(11. Aug. 1804) zum Exbfaifer von O. erflärte, indem er unter dem Namen Kaiſerthum O. 
alle feine Staaten zu einem Ganzen vereinigte. Noch einmal griff 1805 der Kaifer, im Bunde 
mit Rußland und Großbritannien, zu den Waffen gegen die Anmaßungen des franz. Staatsober- 

haupts. Der Krieg enbigte mit dem Frieden von burg (f. d.), 26. Dec. 1805, in welchem 
Franz die noch übrigen Probinzen in Italien an Frankreich, Burgau, Eichftäbt, den Antheil an 
Baffau, ganz Tirol, Vorarlberg, Hohenems, Rothenfels, Tettnang, Argen und Lindau an den 
Konig von Baiern, bie fünf Donauftäbte, bie Graffchaft Hohenberg, die Landgrafſchaft Nellen- 
burg, bie Landvogtei Altdorf und einen Theil vom Breisgau an ben König von Wiürtemberg, 
den übrigen Breiögau, die Ortenau, Konftanz und die Commende Meinau an den Großherzog 
von Baden abtreten mußte. Dafür erhielt DO. Salzburg und Berchtesgaden. Außerdem wurde 
die Würde eined Hodh= und Deutſchmeiſters einem öfterr. Bringen erblich zugefprechen. Nach 
der Errichtung des Rheinbimdes (12. Juli 1806) entfagte Kaifer Franz 6. Aug. 1806 der 
deutfchen Kaiſerwurde, welche feine Familie faft 500 3. beffeidet hatte, und nannte fid nun. 
Franz I. (f. d.), Kaiſer von Oefterreich. Als folcher befchloß er 1809 einen neuen Krieg gegen 
Frankreich, allein ohne Bunbesgenoffen, außet Großbritannien. Die Defterreicher fümpften mit 





216 Oeſterreich (geſchichtlich) 


Muth und Anſtrengung; allein fie unterlagen auch diesmal. Der Friede zu Wien (14. Oct. 
1809) koſtete der Monarchie ihre ſchönſten — Salzburg mit Berchtesgaden, das Jun⸗ 
viertel, das weſtl. Hausruckviertel, Krain mit Görz, Trieſt, den villacher Kreis, Kroatien zum 
größten Theil, Iſtrien, Räzuns in Graubündten, bie böhm. Euclaven im Sächſiſchen, ganz 
Weſtgalizien, den Zamosker Kreis von Oſtgalizien und Krafan nebſt der Hälfte des Salzberg« 
werts Wieliczla und ben Tarnopoler Kreis. Die Staatsſchuld betrug jetzt 668 Mill., und dazu 
eurfirte Papiergeld für 1060 Mil. Fl, welches immer mehr entwerthete, ſodaß 1811 ein par« 
tieller Staaisbankroit eintrat. O. fuchte nun die franz. Allianz, und 1810 erfolgte die Verbindung 
Napoleon’s mit der Erzherzogin Marie Luife (f. d.). 1812 einigten Fa Togar Rapoleon und 
Franz I. zu einem Bündniß gegen Rußland. Nachdem aber Napoleon’s Macht in Rußland ge= 
brochen, Preußen gegen die Fremdherrſchaft aufgeftanden, ber Congreß in Prag ohne Rejultat 
geblieben war, erflärte Kaifer Franz an Frankreich den Krieg und verbündete ſich 9. Sept. 1813 
zu Teplig mit England, Rußland, Preußen und Schweden. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) 
Im dem Frieden zu Paris von 1814 erhielt er den zum Lombardifch-Benetianifchen Königreiche 
erhobenen Theil Italiens und die früher abgetretenen Theile feiner Erbländer nebft Dalmatien 
zurüd, während zugleich die öfterr. Nebenlinien in Toscana und Modena wieder eingefegt wurden. 
Durd) die neue Geftaltung Europas auf dem Wiener Eongreß 1815 und den mit Baiern 

‚zu Münden 14. April 1816 abgefchloffenen Vertrag erhielt die öfterr. Monarchie einen Zu⸗ 
wachs von etwa 150 O.-M., gewann aber aud) weſentlich in Hinficht auf Lage, Abrundung 
und Handelsverkehr. Nach Wieberherftellung des allgemeinen Friedens war das mächtige D. 
unter Leitung des feit 1821 zur Würde eines Haus-, Hof und Staatskanzlers erhobenen Furſten 
Metternich (f. d.) der entfchiedenfte Vertreter des fog. Syſtems der Stabilität und Legitimität, 
einer Politit, welche nicht nur die innere Entwidelung der Monarchie hinderte, fondern auch 
Deutfchland und Europa feine guten Früchte brachte. Namentlich aber wußte D. ale Präfidiale 
macht des Deutfchen Bundes einen drüdenden Einfluß auf den Gang der Dinge in Deutſchland 
zu gewinnen. So brachte es das kaiſerl. Cabinet durch feinen Gefandten am Bundestage (Gra- 
fen von Buol-Schauenftein, an deſſen Stelle feit 1823 der Freiherr von Münch-Bellinghauſen 
trat) dahin, daß die Karlsbader Befchlüffe (f. d.) einmütdig angenommen und 20. Sept. 1819 
befannt gemacht wurden. Ebenſo hatte D. bedeutenden Einfluß auf ben 1819 zu Wien ge= 
haltenen Minifterialcongreß, dex die fog. Wiener-Schluß-Acte entivarf, welche 8. Juni 1820 
als ein allgemeines Geſetz des Deutſchen Bundes anertannt wurde. Auf den Eongrefien zır 
“ Zroppau (j. d.) 1820, Laibach (f. d.) 1821, Verona (f. d.) 1822 war e8 dem Range nad) die 
erſte Macht. In Uebereinftimmung mit der Heiligen Allianz (f. d.) ftellten öfterr. Heere 1822 
die alten Zuftände in Neapel und Piemont wieder her. Der Erhebung bes griech. Volls als 
einer Revolution vom Anfange an abgeneigt, trat D. dem Bunde Ruflands, Großbritanniens 
und Frankreich zur Pacification Griechenlands nicht bei. Dagegen nahm es diplomatiſch theil 
an der franz. Iutervention in Spanien 1823. Durch feine territoriale Lage an der Donau auf 
die Abwehr der ruſſ. Eroberungsplane in ber Türkei angemiefen, fuchte e8 durch feine Politik 
die Pforte zu ftügen und beförderte als vermittelnde Macht die Bemühungen des engl. Cabinets 
zur Ausgleihung zwifchen Rußland und der Pforte, bewirkte auch endlich die Räumung der 
Fürſtenthümer von tür. Truppen, dadurch aber 1826 den Abſchluß der Convention zu Aljer- 
man (f. d.), die dann dem Frieden zu Adrianopel 1829 zu Grunde gelegt wurde. Die Juli— 
tevolution von 1830 in Fraukreich veranlaßte D. zu bedeutenden Rüftungen; doch erfannte e8 nach, 
dem Borgange Englands fofort die neue Dynaftie in Frankreich an. Mit geringer Mühe unter= 
drückte e8 die Aufftände, welche 1831 in Modena, Parma und im Kirchenftante ausbrachen und 
1832 ſich erneuerten. Wegen ber belg. Angelegenheiten nahm es thätigen Antheil an der Lon— 
doner Conferenz und fchloß ſich, als Frankreich und England fi enger verbanden, fefter an Ruß⸗ 
land und Preußen an. Der poln. Revolution gegenüber ſchien DO. anfangs eine firenge Neu⸗ 
tralität behaupten zu wollen. Als aber der pol. General Dwernicki mit feinem Corps fi auf 
öfterr. Gebiet gebrängt fah, ward bafjelbe entwwaffnet und nach Ungarn gefchafft, während mar 
eine ruſſ. Heeresabtheilung, welches ſich vorher auf öfterr. Boden geflüchtet hatte, fpäter entließ 
and mit den poln. Waffen ausrüftete. Die Unruhen in mehreru deutfchen Staaten feit 1830 
gaben O. Beranlafjung, um fo mehr auf die einzelnen beutfchen Regierungen einzuwirfen. Diefes 
geſchah namentlich, in ben Bundesbefhlüffen von 1832 und bei den Wiener Deinifterialconfe- 
zenzen von 1834. Der Tot bes Kaifers Franz I. (2. März 1835) änderte wenig in dem Re— 
gierungsfgftente, das einfeitig dahin ging, dem Vorbringen ber revolutionären Einflüffe ſowie 
der Entfaltung des conftitutionellen Princips eutgegenzuwirken. Franz’ ültefter Sohn und Nach- 
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folger, Kaiſer Ferdinand L (f. d.), erklärte bei feiner Thronbeſteigung, im Geiſte feines Vaters 
fortregieren zu wollen, und alle oberſten Staatsämter blieben beſetzt wie zuvor. Mit Preußen 
und Rußland befeftigte der Kaiſer den polit. Bund bei einer perfünlichen Zufammenkunft mit 
Friedrich Wilgelm IIT. und Nitolaus zu Teplig im Det. 1835. Die gewohnte Ruhe unter- 
brachen nur die orient. Wirren und ber Kampf 1840 gegen Ihrahim-Pafcha in Syrien, an 
welchen fi D. in Berbindung mit England betheifigte, fowie die gleichzeitigen Rüftungen gegen 
Frankreich. Ein 1844 in Italien unternommener Inſurrectionsverſuch misglückte gänzlich. 

Ungeachtet der langen Friedensperiode waren die innen Zuftände O.s allmählich zu einer 
bedenklichen Krifis gediehen. Das träge und erfchlaffende Syſtem und ein geiftlofer burcau- 
kratiſcher Mechanismus hatten weder den materiellen noch den polit. Verhältnifien der Mon- 
archie genügen können. Der Regierungsorganisums felbft gerieth mehr und mehr ins Stoden, 
und alle polizeiliche Ueberwachung hatte weder ben Gärungsftoff im Innern erftiden noch die 
Einflüſſe von außen abhalten können. Dreifig Friebensjahre hatten auch die finanziellen Ber 
legenheiten nicht befeitigt, fondern erhöht. In den einzelnen Nationalitäten der großen Mon- 
archie war eine mächtige Oppofition groß geworben, und bie alte Taktik, einen Völlerſtamm 
durch den andern, im Schady zu Halten, wollte nicht mehr gelingen. Der poln. Aufftand von 
1846, der Krakau zum Mittelpunkt auserfehen, und deffen Unterdrüdung die Einberleibung 
dieſer Republik in die öftere. Monarchie int Nov. 1846 herbeiführte, ſchlug in Galizien in einen 
furchtbaren Aufruhr der Bauern gegen die Edelleute um. Mit Hilfe deſſelben überwältigte 
zwar D. die polit. Erhebung, aber diefer Ausgang erhöhte die gefährliche Sorglofigkeit des 
berrfchenden Syftens. In Italien (f. d.) war inzwifchen die Oppofition gegen D. mächtiger 
als je aufgeflammt und nährte fi an den Reformbeftrebungen Pius’ IX. In Ungarn ſchlug 
die alte ftändifche Oppofition immer entfehiedener in einen nationalen Gegenfa gegen bie öfterr. 
Regierung um, und der große Abel blieb endlich außer Stande, dem wachſenden Einfluß be» 
gabter Agitatoren, wie Koſſuth (f. d.), zu widerftehen, zumal feit dem Tode des erfahrenen Erz⸗ 
herzogs Palatinus Joſeph (1847). In den flaw. Gebieten, namentlich in Böhmen, regte ſich 
die nationale Abneigung gegen die öfterr. Herrſchaft und gab ſich in den böhm. Ständen mit 
unerwartetem Erfolge fund, während auch die Stände Nieberöfterreich® einen Antheil an ber 
Controle über den Staatshaushalt erftrebten. In Italien befand fich bereits bie revolutionäre 
Bewegung in vollem Gange, als der Sturz König Ludwig Philipp's und die franz. Revolution 
vom 24. ehr. 1848 das alte Europa in feinen Grundfeften erfchütterten. Den Petitionen und 
Adrefjen, die feit den erften Märztagen aud) in O. auftauchten, folgte eine Volksbewegung in 
Wien 13. März, ber gegenüber Regierung und Militärmacht alle Haltung verloren und nad) 
geringem Widerftand fich fügte. Metternich wurde gezwungen, feine Entlafjung fu nehmen. 
Bürgerbewaffnung und freie — — wurden vom Kaiſer gewährt und 15. März die Einberufung 
einer bevathenden Verfanmilung aus allen Theilen der Monarchie verheifen. Gleichzeitig hatte 
in Ungarn die Oppofition ihre Forderung eines felbftändigen Minifteriums, das dem Landtage 
verantwortlich fei, durchgeſetzt, und der Kaifer konnte bie Sanction nicht verweigern. In Italien 
hatte der Vicelönig Mailand bereits verlaffen, als wenige Tage fpäter (22. März) dprt der 
Aufftand ausbrach, fodag fich der commandirende General Radetzky genöthigt fah, die Haupt⸗ 
fladt zu räumen und ſich nad) Verona zurüdzuziehen. Venedig hatte fich zu gleicher Zeit er- 
hoben und die Defterreicher zum Abzug gezwungen. 

Während fo faft in allen Theilen der Monarchie die Revolution fiegte, war auch ber Mittel- 
punkt des Staats in voller Auflöfung. Das Minifterium, das nad) Metternich's Flucht ge= 
bildet worden (Ficquelmont, Pillersdorf, Sommaruga u. |. w.), vermorhte feine Autorität zu 
erlangen, und die Gewalt ging völlig an die aufgeregten Vollsmaſſen, an bie Nationafgarde 
und die Stubentenlegion (Aula) über. Eine Maffenbewegung 15. Mai 1848 erzwang bie 
Revifion des Wahlgefeges, nad) welchen der neue Reichstag ald ein conftituirender berufen 
werden follte. Diefe Vorgänge bewogen bie laiſerl. Familie, die Flucht nad; Innsbrud einzu 
leiten, die der Hof 17. Mai antrat und vollführte. Während fo der Kaiſer in Innsbruck vers 
weilte, Wien der Volksherrſchaft überliefert war, die Ungarn felbftändig ihren Weg gingen, zu 
Prag in den Pfingfttagen ein flaw. Aufftand ausbrach, den Fürft Windifchgräg mit blutiger 
Strenge unterdrüdte, ermannte ſich die öfter. Staaismacht zuerft wieder in Italien. Dort 
hatte Radetzlh (ſ. d.) gegen. die Macht Karl Albert's von Sardinien, ber gleichzeitig mit ben 
Ausbruch der Revolution den Krieg an O. erflärte, anfangs nur bie Defenfive behaupten fün- 
nen. Auch war die außwärtige Politik O.s fo entmuthigt, daß es in Unterhanblungen, die 
unter brit. Bermittelung gepflogen wurden, fogar den Lombarden unter mäßigen Bedingungen 
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die Unabhängigkeit anbot, Seit Juni ergriff aber Radetzky die Offenſive und wandte ſich gegen 
die fardin. Hauptmacht, die nach einer Reihe bintiger Gefechte bei Cuſtozza (25. Juli) ans dem 
Telde geichlagen ward. Ein Waffenftillftend, ber die Rombarbei O. wieder unterwarf, war bie 
Frucht diefes Siege. Indeß zeigte fi in Wien die Regierung ohnmächtiger als bisher. Das 
Miniſterium ward (8. Juli) durch die Nationalgarden und bie alademifche Legion zum Ritd- 
tritt gezwungen und durch ein neues (Üefienberg, Bad, Kraus, Latour u. f. w.) erjegt. Der 
Kaiſer blieb in Innsbrud und ließ den conflitwivenden Reichstag in Wien durch feinen Stell- 
vertreter, den Erzherzog Johann, 22. Iuli eröffnen. Im Ungarn aber bereitete fid eine neue 
Krifis vor. Die Kroaten unter ihrem Banus Jellachich (f. d.) lehnten ſich gegen das magyar. 
Uebergewicht auf und weigerten fich, der ungar. Regierung, die unter dem Miniſterium Bat⸗ 
thyanyi-Koffuth ſchon faft ganz unabhängig auftrat, Gehorfam zu leiften. Während fich Jella⸗ 
ich in Bewegung gegen Ungarn fegte, verließ der Erzherzog Palatinıs Stephan nach einem 
letzten vergeblichen Vermittelmgsverfuch das Land und ging nach Deutfchland (Sept.). Kai⸗ 
fer Ferdinand, der endlich im Auguft nach Wien zurüdgelehrt war, ernannte nun den Grafen 
Lautberg zum Commiſſar und Obercommanbanten in Ungarn; berjelbe wurde aber auf ber 
pefther Brüde (28. Sept.) ermordet. Es folgte die Ernennung des General Recfey zum Mi- 
nifterprüfidenten in Ungarn. Dem Banus wurde zugleid das Dbercommando übertragen und 
der unger. Landtag aufgelöft. Auf eine friedliche Durchführung diefer Beſchlüſſe konnte man 
freilich nit mehr reinen; denn die ungar. Repolution war bereits in vollem Gange. Der 
Landtag loſte fich nicht auf, ſondern wählte Koffuth zum Prüfidenten des Landesvertheidigungs- 
ausſchuſſes. Zugleich brach aus Anlaß des Abmarſches kaiſerl. Truppen nad) Ungarn in Wien 
felbft 6. Oct. 1848 ein furchtbarer Aufftand aus. Das Zeughaus wurde geſtürmt, die Maffen 
bewaffnet, der Kriegäminifter Latour ermordet. Der Reichstag erflärte fi für permanent und 
richtete an den Kaifer eine Adreffe, worin die Bildung eines neuen Minifteriums, die Abſetzung 
von Jellachich und ähnliches verlangt wurde. Die Taiferl. Familie verließ nunmehr Schön- 
brunn umd floh nach Olmiütz. Während in Wien ein Sicherheitsausſchuß an die Spige trat 
und ber poln. General Bent (f. d.) die Leitung der militärifchen Angelegenheiten übernahm, 
Batte ſich die Taiferl. bewaffnete Macht unter Auersperg erſt auf das Belvedere zurlicgezogem, 
dann mit Jellachich vereinigt, um etwaige Verſuche der Ungam zur Unterftitung Wiens ab⸗ 
zufchlagen. Zugleich näherte ſich Fürft Windifchgräg mit einer Armee und erflärte Wien in 
Belagerungszuftend. Als fi bie Stadt feiner Aufforderung zur Unterwerfung nicht fügte 
(23. Det.), begann ber vereinigte Angriff. Die Wegnahme eines Theils der Borſtädte bewog 
die Leiter des Kampfes (29. Det.) fich zur Uebergabe zu entfchliefen; aber die Nachricht vom 
einem Entfaß durch die Ungarn, die jedoch bei Schwechat zuriictgefchlagen wurden (30. Oct.), 
rief den Kanıpf von neuen hervor, ber dann am folgenden Tage mit der Unterwerfung der 
Hauptftadt endigte. Es wurden nun bie ftrengften militärischen Mafregeln genommen, eine 
Anzahl Füsrer und Theilnehmer, unter ihnen auch Robert Blum (f. d.) 9. Nov. kriegsgerichtlich 
verurtheilt und erſchoſſen. Schon vor dem Beginn des Kampfes Hatte ein kaiſerl. Manifeſt der 
Reichstag vertagt und ihn auf den 15. Nov. nad) Kremfier berufen. Jetzt folgte 22. Rev. die 
Bildung eines neuen Minifteriums, in welches Fürſt Felir Schwarzenberg, Graf Stadion, 
Bach, Brud, Kraus u. f. w., fpäter Schmerling eintraten. Die energifche Politik der Reftau« 
ration, bie num beginnen follte, hatte bisher nur in einzelnen PVerfönlichfeiten am Hofe, nament= 
lich der Erzherzogin Sophie, eine kraftige Vertretung gefunden; bie milde und nachgiebige Na= 
tur Ferdinand's L widerfivebte ihr. So erfolgte 2. Dec. die Abdankung des Kaiſers und des 
Erzherzogs Franz Karl und die Erhebung von deſſen Sohn, Franz Sofeph I. (f. d.), auf den 
Kaiſerthron. Im Winter überfchritt Windifchgräg die Leitha und begann den Krieg im Ungarn. 
Nach mehrern giädfichen Gefechten ward (Jan. 1849) Ofen befegt, und die ungar. Armee zog 
ſich auf das Tinke Ufer der Theiß. Während ſich hier der heftige Kampf bes Sommers vor- 
bereitete, erfolgten auf andern Stellen entſcheidende Ereigniffe. Der Waffenftilftand mit Sar- 
dinien war im März 1849 gefündigt worden. Radetzky eröffnete demnach feinen ebenfo kurzen 
toie erfolgreichen Feldzug und flug (21. bis 23. März) die farbin. Armee entfheidend bei 
Mortara und Nobara. Sardinien behielt zwar feine vormaligen Grenzen, mußte aber 15 DRIN. 
Lire Kriegstoften zahlen. Mit der Uebergabe Benebigs (Aug.) war die Unterwerfung Italiens voll» 
endet. In Kremſier vermochte ſich indeß die Regierung mit dem Reichetag wicht zu verftänbigen. 
Sie köfte denfelben auf und octrohirte 4. März 1849 eine Berfaffung, in welcher ein Reichstag 
mit zwei gewählten Kammern, Provinziallandtage, Trennung ber Yuftiz und Adminiftration, 
Berantwortlichleit ber Miniſter, Oeffentfichteit des Gerichtöverfahrens u. ſ. w. zugefagt war. 
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Im eine eigenthüimliche Verwickelung waren während diefer Zeit die Verhältniſſe zu — 
fand gerathen. Im ber deutſchen Nationalverſammilung zu Frankfurt hatte bie Berattang über 
die Verfafſung die Richtung genommen auf einen Bımbeoftant unter preuß. Leitung und eine 
weitere Union mit D. Obwol das neue öfter. Miniſterium in feinem Programm vom 27. Nov. 
1848 ausgefprodien hatte, daß erſt dann, ewerm das verjüngte O. und bas verjungte Deutſch⸗ 
land zu neuen und feſten Formen gelangt, ihre gegenfeitigen Beziehungen ftaatlich zu beftimmenn 
feien, erflärte e8 doch Ende Dec, man habe dies nicht fo md verſtehen, als wolle D. auf den Ein⸗ 
tritt in den Bundesſtaat verzichten. Auch verwahrte fi das öfterr. Cabinet (Febr. 1849) ent⸗ 
ſchieden gegen bie Unterordnung des Kaifers unter jebe von einem aubern deutſchen Kürten 
gehandhabte Centralgewalt. Die Weigerang des Königs Friedrich Wilhelm IV. von Preußen, 
die bentfche Kaiſerkrone anzunehmen, und bie —— Zattil des Erzherzogs⸗Reichsberweſers, 
Iohann (f. ».), der die öſterr. Interefien nnermübet und mit Erfolg vertrat, kamen der öfterr. 
Politik zu Hilfe. Allein fie fonnte doch nicht hindern, baf Preußen duch "Unterbriüdung ber 
Aufftände in Mittel- und Weftdentfchland das Uebergewicht gewann und in bem Dreifönigs- 
bindniß den Verſuch, einen Bundesſtaat zu gründen, erneuerte. Indeß war die ganze Thatig⸗ 
keit und Kraft O.a durch; den Kampf in Ungarn in Anfpruch genommen. Bem eroberte Sieben- 
bürgen, obwol man bort bie Ruſſen zu Hilfe rief. Die iibrigen ungar. Heeresmaſſen brangen 
nach Weſten vor und flegten bei Waiben (April). Windiſchgrůtz ward nun durch Welden im 
Oberbefehl erſetzt, aber auch jetzt wollte ſich die Rage nicht günſtiger geſtalten. Am 14. und 15. 
April ſprach der ungar. Reichstag bie Eutiegumg des Hauſes Habsbırrg-Lothringen aus. Ende 
April drangen die Magyaren wieder in Peſth ein, und bald darauf eriag ihnen auch Ofen. Ob 
wol Belden burch den energifchen Haynaun erſetzt wurde, würde doch ber Krieg noch nicht fo bald 
fein Ende gefunden haben, werm nicht D. mit Rupland ein Bündniß gefchloffen und I 
deffen ruſſ. Hilfe unter der Fuhrung von Padkewitic erlangt hätte. Seitdem nahm der Kri 
für O. eine beſſere Wendung. Vergebens tibertug deshalb Kofluth die Dictatur an Görgei (f. 3 ). 
Dieſer, an einem glücklichen Ausgang verzweifelnd, firedte 13. Aug. 1849 vor ben Ruſſen bei 
Bilagos die Waffen. Mit der Geniale des ungar. Generals Klapka in Komorn (Sept) 
war die Unterwerfung Ungarns vollendet. Das Land ward wie ein exobertes behandelt und die 
in Arad gefangenen Offiziere von Hahmau mit blutiger Stvenge geſtraft. (S Ungarn.) 

Durch bie Beendigung des Kampfes in Ungarn und ben Frieden mit Sardinien hatte O. 
wieder freie Hand, ben innern Zuftänden und dem Verhältniß zu Deutſchland feine Aufmerk⸗ 
ſamleit zuzuwenden. Es fchlog zunächft mit Preußen den Vertrag vom 30. Sept. über bie 
interimeiftifche Bundescommiffion ab, legte gegen den von Preußen nad) Erfurt ansgefchriebe- 
nen Reichstag Proteft ein und beftärkte die Mittelſtaaten in ihrer Abneigung gegen die preuß. 
Union. Beſonders thätig war die Regierung im Innern. Bon ben richten der Revolution 
war eine ſehr wefentliche gerettet worden, die Entlaflung des Grundes und Bodens. Die übrigen 
feeifinnigen Eoneeffionen mußten allmählich, der Reftaurationspofitit weichen.  Zivar wurde 
noch eine Zeit lang im Sinne der Bewegung von 1848 reformirt, auch die Berfaffungen der 
einzelnen Kronlande, wie fie die Berfaflung vom 4. März 1849 vorſchrieb, feit Yan. 1850 
publicirt; allein es zeigte ſich bald, daß in der Regierung felbft die Oppofition dagegen bereits 
vorhanden war. Große Sorge machte der ſehr une Zuftand der Finanzen und bes Staats⸗ 
credits, die, fchon vor der Revolution untergraben pin die Ereigniffe feit März 1848 einen 
furhtharen Suß erlitten, und deren Beſſerung bei ben ungeheuern Ausgaben, die der Krieg ver⸗ 
urfadhte, nicht abzufehen war. Gleichwoi entfaltete fich durch den Handelsminifter Brud (f. d.) 
eine große Thätigfeit auf den Gebieten des materiellen Lebens. Die Regierung baute Eifen- 
bahasr, ſuchte die Ströme frei zu machen, den Verkehr zu erleichtern, heb die Zollſchranken im 
Innern des Reichs auf und trat feit nfang 1850 mit-dem Gebanlen eines Zollenfchluffes an 

Deutf&jland hervor. Ungarn, weldjes nach der Auffaffung des wiener Hofe durch den Aufftand 

* altes Verfaſſungsrecht verwirkt, wurde aus feiner frühern Sonderſtellung in eine Provinz 
te verwanbelt und echielt, ungeachtet der Oppofition des altconfervativen Adels, 

m mene Einrichtung. Inzwiſchen drängten die deutichen Berhältniffe 2 einer Krifis. D. Hatte 
durch feine energifche Politit Preußen den Borfprung abgemsunen und betrieb mit Erfolg bie 
Auföjung der von Preußen gegründeten Union. Rachdem die ge. zwifchen beiden 
Mäcyten im Sommer 1860 zu feinem Ergebniß geführt, berief O. zum 1. Sept, wieder ben 
Bundestag nach Frankfurt und verfländigte fich (Dct.) gu Bregenz mit Baiern und Wirtem- 
berg über die im Namen des Bundes zu vollziehende tion in Kurefien umd Holftein. 
Brenfen fügte fi den öftere. Forderungen zu Ofmig (29. Nov). Die Union wurde auf 
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gegeben, bie Ereention in Heſſen und Holſtein bewilligt, die Reviſion der Bundesverfaffung auf bie 
Dresdener Eonferenzen (feit Ede Dec.) verfchoben. Die Ziwede, bie Schwarzenberg's Politik ver⸗ 
folgte, wurden freilich zu Dresden nicht erreicht. Die Bunbeöverfafiung blieb unverändert. An 

den beabfichtigten Eintritt Gefonumtöfterreich® in den Deutfchen Bund gab man allmählich auf. 

In den innern Angelegenheiten der öfterr. Monarchie trat mit 1851 die entſcheidende Wen⸗ 
dung ein. Schon lange war kein Zweifel darüber, daß ſich die Politik der Regierung immer 
mehr der Reſiauration zuneigte. Im Ian. 1861 trat Schmerling, im Mai Brud aus dem 
Minifterium, womit die freifinnigern Elemente befeitigt waren. Am 20. Aug. erfchienen mehrere 
Taiferl, Berordnungen, in denen die Minifter nur dem Kaiſer verantwortlich gemacht und ber im 
vorigen Jahre gefchaffene Reichsrath zum Rath der Krone erklärt wurde u. ſ. w. Es folgte bie 
Aufhebung der Nationalgarden, die Zurücknahme des Preßgeſetzes von 1849. Endlich 1. Ian. 
1852 erfchien eine Kundinachung, wonach die Berfaffung von 1849 und die Grundrechte auf- 
gehoben, die Schwurgerichte bejeitigt, die Gemeindeverfaffung umgeftaltet und an bie Stelle ber 
BProvinzialftände berathende Ausfchliffe aus dem Erbadel und den Grundbefigern geſetzt wurden. 
Daran ſchloß ſich die immer fichtbarere Begüinftigung des Klerus, namentlich ber Jeſuiten. Die 
finanzielle Noth dauerte indeß fort. Dan mußte wiederholt das laufende Deficit mit Anleihen 
deden, deren Bedingungen nicht eben günftig waren. Um fo dringender ſchien es, die begonnene 
materielle Umgefteltung nicht aufzugeben. Noch während Bruck im Miniſterium wor, berief 
man einen Congreß von Induftriellen und Landwirthen zur Reviſion des Zolltarifs, aus deſſen 
Beratungen im Juli 1851 der reformirte Tarif hervorging. Mit der größten Rührigfeit wurde 
die beabfichtigte Zolleinigung mit Deutfchland verfolgt, welcher Plan jedoch von Preußen abge- 
wiefen wurde. Dagegen gelang es, bie ſüddeutſchen Staaten und Sachſen dafür zu getoinnen, 
und D. konnte auf den 2. Ian. 1852 einen Zollcongref nach Wien berufen. Die Berathungen 
führten zwar zu keinem befinitiven Abfchluß, aber ſie begrüdeten die fog. Darusftäbter Eoalition, 
die eine Zeit lang die Eriftenz des Zollvereins bedrohie. Während diefer Verhandlungen ftarb 
plöglich (5. April 1852) Fürft Schwarzenberg, der ungeftiime Leiter der auswärtigen Politil. 
Sein Nachfolger war Graf Buol-Schauenftein. Es knüpfte fi) am dieſen Wechfel infofern eine 
Beränderung des Syſtems als jegt ein milderes und vorfichtigeres Auftreten nad} außen, ein 
minder gebieterifches Verfahren in den beutfchen Dingen und namentlich ein Bemühen, mit 
Breußen wieder in ein freumblicheres Verhälmiß zu treten, unverkennbar hervortrat. In ber 
Zollangelegenheit ſtellte fich heraus, daß bei dem hartnädigen Widerfpruc Preußens dev Gebanfe 
einer Zolleinigung O.s mit Deutſchland nicht durchzuführen fei, während ein Hanbelövertrag 
zwiſchen O. umd dem Zolvereine auch fiir Preußen unbedenklich erſchien. Zur Hebung ber 
Schwierigkeiten ſchickte man (Dec. 1852) Brud nad) Berlin, und gleichzeitig begab ſich der 
Kaiſer felbft nach der preuß. Hauptftabt (17. bis 21. Dec.), um das Einvernehmen beider Höfe 
wieberherzuftellen. Es gelang dies auch vollftändig. Die Unterhandlung Bruchs führte zu dem 
19. Febr. 1853 abgeſchloſſenen Handeisvertrag, der einen großen Theil: der bisherigen Schran- 
ten zwiſchen Deutfchland und D. wegräumte. Diefer Fall des Prohibitivſyſtenis vollendete bie 
Revolution, die durch die Centralifation der Verwaltung, duch Abldfung der Grundlaſten 
u. f. w. mit der alten öfterr. Monardjie vorgegangen war. 

Die innern Zuflände gewährten indeß noch immer feine wahre Befriedigung. Außer bem 
Misvergnügen, welches bie Tendenz des Einheitsftants und die Herftellung einer bureaukratiſch⸗ 
militärifchen Verwaltung vielfach vege hielt, dauerte in Ungarn und Italien die revolutionäre 
Gärung fort. Am 6. Febr. 1853 brach in Mailand ein von Mazzini angeftifteter Tumult los, 
in den Soldaten und Offiziere meuchleriſch überfallen wurden, ohne baf freilich die Maſſe der 
Bevöfferung ſich dabei beiheiligte. Zwölf Tage fpäter (18. Febr.) ward Kaifer Franz Yofeph, 
als er zu Wien auf der Baflei fpazieren ging, von einem Unger, Namens Libeny, meuchleriſch 
überfallen und mit einem Meffer am Halfe verwundet. Jene Borgänge in Mailand führten 
auch auswärtige Berwidelungen herbei. Schon vorher war D. mit der Schweiz in Differenzen 
gerathen wegen Austreibung von Rapuzinern ans den Canton Teſſin, die bſterr. Unterthanen 
waren. Nach den Vorgängen vom 6. Febr. Tieß die öfter. Regierung gegen Teſſin bie ſtrengſte 
Grenzſperre eintreten und trieb alle in ber Lombardei anfäffigen Teffiner in bie Heimat zurüd. 
Zugleich wurden die Güter der emigrirten Lombarden, auch foldjer, die mit orbmmgsmäßiger 
Erlaubniß ausgewandert und in Sarbinien naturalifirt waren, mit Sequefter belegt. Darüber 
lam es zu Neibungen mit der Schweiz und Sardinien, welche zu einem vollftändigen Abbruch 
der diplomatifchen Beziehmgen führten. Erſt nach zwei Yahren (Mai 1855) erfolgte eine 
Ausgleihung mit der Schweiz, während der Gegenfat zwifchen O. und Sardinien unverſöhnt 
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fortbauerte. Im dem Streite zwiſchen der Pforte und Montenegro nahm das wiener Cabinet 
fich der Montenegriner an umb erhob zugleich Beſchwerde wegen Berkirzung der O. zuftehenden 
Rechte an der adriatifchen Müfte und wegen Mishandiung ber chriſtl. Unterthanen in ber Türlei. 
Eine drohende Sendung des Grafen Leiningen nad} Konftantinopel (Febr. 1853) hatte die Ub- 
Hüffe der Beſchwerden zur Folge. Aber faft gleichzeitig wurbe durch bie Mifflon des ruf. 
Fitrften Menſchikow die große Drientalifche Frage wieder angeregt, welche zu einem Conflict 
zroifchen Rußland und den Weftmächten führte. Beiderſeits nahm man zumächft die angebotene 
Bermittelung O.s an, und es ward 21. Juli 1853 eine Conferenz in Wien eröffnet, die aber 
reſultatlos verlief. Der ruf. Kaiſer Nikolaus glaubte, zum Dank fir bie in Ungarn geleiftete 
Hulfe, der Bundesgenoſſenſchaft des Kaifers Franz Joſeph ficher zu fein; allein die Zufammen- 
tünfte beider Monarchen in Olmiltz und Warſchau verliefen ohne Reſultat, amd im Oct. 1853 
erflärte D. feine Neutralität. Nach dem Ausbruch des Orientkriegs (f. d.) vereinigte fi O. 
mit Preußen zu einem gegenfeitigen Garantiebi e, 20. April 1854, dem 24. Juli aud) der 
Deutſche Bund beitrat. Nunmehr richtete D. eine Sommation an Rußland, um bie Räumung 
der Donaufürftenthümer zu fordern, und ale infolge beffen die Ruſſen abzogen, wurden die 
Donaufiirftenthiimer bis zum Frieden von öfter. Truppen befett. Zugleich näherte ih O. 
immer mehr den Weftmächten und ſchloß fogar mit benfelben (2. Dec. 1854) eine eventuelle 
Allianz, ohne jedoch in den Krieg wirffich einzutreten. Im März 1855 wurden abermals 
Friedensconferenzen zu Wien eröffnet, in denen Rußland in Bezug auf bie für D. befonders 
wichtigen Fragen der Donaufürſtenthümer und der Donaufchiffahrt Zugeftändniffe machte; im 
übrigen kam e8 zu keinem Abſchluß. Seitdem hielt D. ſich mehr zurtid und nahm erft nad) dem 
Talle von Sewaſtopol die Bermittelung energijc wieder auf, welche dann zum Abfchluß des 
Barifer Friedens (30. März 1856) führte. Auf dem Friedenscongreſſe brachte der farbin. 
Minifter Cavour die tranrigen Zuftände Italiens unter der Herrſchaft und dem Einfluffe D.8 
zur Sprache. Die öfterr. Gefandten proteftirten zwar dagegen, und ein dfterr. Rundfchreiben 
betonte, daß Sardinien Fein Recht habe, im Namen Italiens zu reden; doch ber moralifche Ein- 
drud war fiir O. entfchieden ungünftig. Seitbem wurde der Antagonismus zwifchen O. und 
Sardinien immer fchärfer, und in den nächſten Jahren folgten beiderſeits pofit. und militäriſche 
Demonftrationen. O. Dan jest zwar, die Sympathien der ital. Bevölterung zu gewinnen, 
indem der Sequefter auf die Güter ber emigrirten Lombarden aufgehoben und der wohlwollende 
Erzherzog Ferdinand Morimilion zum Generalgonverneur bes Lombardiſch- Venetianiſchen 
Konigreichs beſtellt wurde. Die Bemühungen des Erzherzogs während feiner kurzen Amtözeit 
(1857 —59) hatten jedoch um fo weniger Erfolg, als die vſterr. Militärbehörden ihrerfeits an 
dem bisherigen Gewaltfyftem immer noch fefthielten. 

Unterbeß war in ber innern Verwaltung O.s unter dem Minifter Bach das Syftem der 
Reaction zur vollen Durchführung gelangt. Diefes Syſtem kennzeichnete ii vorzugsweiſe da⸗ 
durch, daß man auf dem kirchlichen Gebiete durchaus mit ben Traditionen Kaiſer Foſeph's IL. 
(f. d.) Brad. Schon 1850 war bas landesherrl. Placet aufgehoben und der kirchliche Berkehr 
mit Rom freigegeben worden. Nunmehr Yam nach langen Verhandlungen mit dem Papfte das 
Concordat vom 18. Aug. 1855 zu Stande, welches alle ultramontanen Anfprüche im ausge» 
behnteften Maße zugeftand. Daran reihten fich weitere entſprechende Verfügungen, 3. B. das 
Geſetz über die gemifchten Ehen von 1856. Während fo ber Einfluß ber Tath. Geiſtlichkeit 
immer höher ftieg, geftaltete fi} die Rage der Proteftanten immer mislicher. Erfreulicher zeigte 
ſich dagegen bie a Nie auf dem Gebiete der materiellen Intereffen, feit Brud im 
März 1855 wieder das Minifterium der Finanzen itbernommen. Namentlich begann die Aus- 
führung der großen Eifenbapnbauten. Auch begann die Regelung des Staatshaushalts und die 
Hebung des Staatscredits, welche finanziellen Refultate freilich durch den Ausbruch des ital. 
Kriegs (f. Frankreich und Italien) nur allzu ſchnell wieder rückgängig gemadjt wurden. 
Nachdem Napoleon II. ſich mit Sardinien verftänbigt, ſprach berfelbe 1. Yan. 1859 dem öfterr. 
Geſandten von Hübner fein Bedauern aus, baf bie beiberfeitigen Beziehungen nicht mehr fo 
günftig feien wie früher. Auf biefen verhängnigvollen Neujahrsgruß antwortete D., indem e8 
feine Truppenmacht in Italien verftärkte. Noch verfuchten England und Rußland zu vermit- 
teln; aber während bie Unterhandiungen ſchwebten, ging das wiener Cabinet plögfich aggreſſiv 
vor und fanbte ein drohendes Ultimatum nach Turin. Äls baranf eine ablehnende Antwort ers 
folgte, überfchritt das bſterr. Heer unter Graf Gyulay 29. Aprif 1859 den Grenzfluß Teffin, 
um das ſardin. Heer niederzuwerfen, bevor bie Franzoſen zur Hilfe kämen. Doch dieſer Plan 
miolang. Die öfterr. Truppen kümpften mit großer Tapferkeit, aber bie Führung war weder 
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geichieft noch glücllich, und gleichzeitig traten in der ganzen öflerr. Armeeverwaltung und Ber- 
pflegung die gröbften Misbräude zu Tage. Se brang bie vereinigte frang.-farbin. Armee 
überal! ſiegreich vor. Zunächft mußten die Defterreicher das occupirte fardin. Gebiet, dannu 
nad) der Niederlage von Magenta (4. Juni) aud) die Lombardei räumen unb ſich auf das 
Teftungsviered (Mantun-Legnago» Berona-Peschiera) zurüdziehen. Auch dieſe ftarfe Poſition 
ward, nad} der abermaligen öfter. Niederlage bei Solferino (24. Juui), vom Feinde mit einem 
Angriff bedroht. Schon vorher waren die öfterr. Nebenlinien aus Toscana und Modena ver- 
trieben worden. Die Lage O.s war ſchlimm, aber keineswegs hoffnungslos; ſchon ftand ganz 
Deutſchland gerüſtet da. Preußen zeigte ſich nicht abgeneigt, mit feiner ganzen Macht für bie 
Aufrechterhaltung des Beſitzſtandes von 1815. einzutreten; aber es forberte zugleich bie Ober⸗ 
Teitung über fünumtliche beutfche Bundescorps (außer den öfterreihifchen). Cine folde militi» 
rifche Präponderang Preußens in Deutjchland mochte man jedoch keinenfalls zugeſtehen. O. 
fuchte lieber den Frieden mit Napoleon II. und trat demfelben durch die Präliminarien von 
Billafranca 11. Juli die Lombardei ab. Dagegen warb die Wiebereinfegung der beiden öſterr. 
Nebenlinien ausbedungen und die Bildung einer ital. Confüderation vorgejehen, welcher auch 
D. für die ihm verbliebene Provinz Benetien beitreten follte. Im Frieden zu Züri 10. Rov. 
1859 wurden biefe Präliminarien beftätigt, und Napoleon IIL übergab bie Lombardei an Sar- 
dinien, da8 dafür einen Antheil der öfterr. Staatsſchuld übernehmen mußte. Im übrigen blieb 
der Friedensvertrag ein todter Buchſtabe. Die Herrfcher von Toscana und Modena wurden 
nicht wieber eingefegt, und die ital, Einheitsbewegung ging über den Conföberationsplan hin« 
weg. Der öfterr. Einfluß auf der Halbinfel war vollftändig vernichtet, während bie fardin. Re 
gierung, von England und Franfreich begünftigt, im Laufe des nächften Jahres das Königreich 
Ztalien begründete. Auch fonft ftand O. nach außen Hin völlig ifolirt da. Seit ber öfterr. 
eUndankbarkeits im Orieutkriege war das Berhältnig mit Rußland äußerft gefpannt, und nune 
mehr hatte das wiener Cabinet durch jeine misgünftige deutſche Politik fich auch Preußen ent- 
frembet. Erſt bei der Zufammenkunft in Warjchau, 22. bis 26. Oct. 1860, fand wieder eine 
perfönliche Annäherung zwiſchen den Souveränen ber drei Oftmächte ftatt, die jedoch ohne wei⸗ 
tere polit. Folgen blieb. 

Die Kataftrophe des 3. 1859 hatte einen inmern Umſchwung in O. zur Folge. Nachdem 
da8 bisherige Syftem unmöglich geworden, wurden die Hauptrepräfentanten befjelben entfernt, 
zuerft der Minifter des Auswärtigen, Graf Buol-Schaueuftein, an deffen Stelle Graf Rechberg 
trat (17. Mai 1859). Am 21. Aug. mußte auch Bach, der Minifter des Innern, zurüdtreten 
und wurde durch Graf Goluchowsti erſetzt, während Freiherr von Hübner das Polizeiminifte- 
rium übernahm. Doc) erfolgte noch feine eigentliche Syflemsveränderung. Der Vorſchlag 
Hübner’s, fid) mit Ungarn zu berftändigen und bie Centralifationsplane fallen zu laſſen, wırde 
zurüdgewiefen, fobaß diefer Minifter ſchon nach zwei Monaten feine Entlafſung nahm. Dev 
Vinanzminifter Brud empfahl eine Rückkehr zu dem conftitutionellen Syften, da nur auf die= 
ſem Wege ber vollftändig zerrüttete Stantscrebit wieberhergeftellt werben Knne; aber auch ex 
dermochte nicht durchzudringen. Da eine neue Staatsanleihe durch Nationalfubfcription voll- 
ftändig fehlſchlug, indem ftatt ber ausgeſchriebenen 200 Mil. nur 76 Dil. gezeichnet wurden, 
erhielt Brud in ungnäbiger Weife 22. April 1860 feinen Abſchied und endete tags darauf 
durch Selbſtinord. Die Finanzen übernahm jest von Plener, der jedoch ebenfo wenig helfen 
Konnte. Gleichzeitig ward durch den Unterfchleifsproceß gegen General von Eynatten, ber ſich 
im Gefängniß ſelbſt entleibte (8. März 1860), öffentlich conftatirt, wie hoch die Corrnption 

hinaufreichte. Auch die organifatorifchen Maßregeln des neuen Minifteriums hatten keinen be= 
fondern Erfolg. Das Patent vom 1. Sept. 1859, welches bie Rechtöverhältniffe der prot. 
Eonfeffionen regeln follte, fand den hartnädigften Widerſtaud in Ungarn, wo man überhaupt 
unerſchütterlich an den alten Rechtsanfprüchen fefthielt. Ebenfo wenig befriebigte das Patent 
vom 5. März 1860, wodurch ber um mehrere Mitglieber verftärkte Reichsrath eine beſchränkte 
Mitwirkung bei der Gefeßgebung und bei ber Eontrole des Slaatshaushalts erhielt, ohne ſelb⸗ 
fändige Initiative und ohne Oeffentlichteit. Gleich in der erften Seſſion (Juni bie Sept.) gab 
der Reichsrath fein Gutachten einmüthig dahin ab, daß eine gedeihliche Zukunft der Monarchie 
durch das beftehende Syſtem weder gefidhert noch geförbert erſcheine. Aber innerhalb der Bere 
ſammlung machte ſich zugleich ein Gegenfag bemerfbar. Die Minorität hielt an dem Princip 
ber Eentralifation felt, wobei den einzelnen Provinzen nur eine beſchränite Selbftverwaltung 
einzuräumen ſei. Die Majorität empfahl dagegen eine neue füberative Ordnung der Monarchie. 
Es müffe, erklärte man, die Biftor.-polit. Indivibualität der einzelnen Kronländer anerfannt und 
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deren Autonomie in der Abminiftration und innern Zegislative feftgeftellt werden. Im Sinne 
des Majoritätspotums erging darauf das faiferl. Diplom vom 20. Oct. 1860, welches als ein 
beftändige®, unwiderrufliches Staatögrundgefe bezeichnet war. Demnach wurden bie öffent 
lichen Angelegenheiten in Reichs⸗ und Landesangelegenheiten gefchieden, von denen die erftern 
zur Competenz des Reichsraths, die letztern zur Competenz der Landtage gehören ſollten. Zu 
Reichdangelegenheiten wurben erflärt die Staatöfinanzen und die Handeld- und Verkehrsver⸗ 
hältniffe, außerdem felbftverftänblich das Krieggweſen und das Auswärtige. Diefe unterlagen 
der verfaffungsmäßigen Mitwirkung des Reichsratha, welcher, außer den vom Kaifer ernannten 
Mitglieder, aus 100 vom den Einzellandtagen zu erwählenden Mitgliedern beftehen follte. 
Alle übrigen Gegenftände der Geſetzgebung follten an bie Randtage der einzelnen Kronländer 
fallen. Da aber auch in Betreff diefer eigentlichen Landesangelegenheiten in den nichtungar. 
Provinzen feit lange eine gemeinfame Behandlung und Entfcheidung ftattgefunden, fo behielt 
der Kaiſer fich vor, auch ſolche Sachen an ben Reichsrath zu ziehen und durch die Reichsrüthe 
biejer nichtunger. Ränder (ben fog. engern Reichsrath) behandeln zu laffen. Die Competenz des 
Minifterinms des Immern, welches fortan «Staatsminifterium» heißen follte, wurde auf die 
nichtunger. Provinzen befchränft, während man für Ungarn und Siebenbürgen die alten Hof- 
fanzleien wiederherftellte. Gleichzeitig erhielt Ungarn feine municipafe und communale Selbft- 
verwaltung wieder. Ueberall traten nun die alten Landtage wieder in Kraft; nur Venetien blieb 
ohne eine Zanbeövertretung. Für verſchiedene Kronländer erfolgten auch neue Landesſtatuten, 
welche jedoch nach feubaliftifchem Zufchnitt eingerichtet waren. 

Die Aufnahme, welche diefes Dctoberdiplom bei der Bevöllerung fand, war nicht die beſte. 
Die Partei ber liberalen Eentralifation, die in den deutſchen Erblanden am ftärkften, verhehlte 
ihre Misbilligung nicht. Die Polen in Galizien, die Czechen in Böhmen u. f. w., bie dem Fö- 
deralismus Kufbigten und vom del und Klerus unterftügt wurden, erhoben den Wunfch nad) 
vollftändiger Yutonomie. Ungarn (f. d.) forderte die unbeſchränkte Wiederherftellung feiner 
Landeöverfaffung und feiner Geſetzgebung von 1848, welche thatſächlich auf ein bloßes Ber⸗ 
hältniß der Perfonalunion mit DO. hinauslief. Mit größter Rüdfichtelofigkeit wurden die deut 
ſchen Beamten, welche der Diinifter Bach früger in Ungarn angeftellt hatte, jet wieder von 
den einheimiſchen Behörden verdrängt. Unter diefen Umftänden entfchloß ſich der wiener Hof, 
auf der betretenen Bahn innezuhalten. Der föderaliſtiſche «Staatsminifter» Goluchowski ward 
13. Dec. 1860 entlaflen, und an feine Stelle trat Schmerling, unter deſſen Einfluß das Dii- 
niſterium eine theilweife Umbildung erfuhr; doch blieben Graf Rechberg und Plener. Die 
Deutfchöfterreicher nahmen die Wahl Schmerling’s günftig auf, da berfelbe vom früher her als 
ein Anhänger der Eentralifation mit liberaler Färbung galt. In diefem Sinne wirkte ex auch, 
während er fi ben Anfchein gab, die Grundſütze bes Octoberbiploms weiter auszubilden. Es 
galt, die Autonomie der Kronländer auf ein möglicht befcheidenes Maß zurüdzuführen, zugleich 
aber die conftitutionellen Befugniffe des Reichsraths auszubehnen. Am 26. ehr. 1861 ward 
eine neme Reichöverfaflung fiir den Gefammtftant und neue Landesftatute für die ſlaw.-deut⸗ 
ſchen Kronländer verfündigt. Danach beftand der Reichsrath künftig aus zwei Kammern, dem 
Herrenhaus, in dem außer ben Prinzen bie vom Kaifer ernannten erblichen oder lebenslänglichen 
Bairs, und dem Haufe der Abgeordneten, wo die von den Einzellandtagen unmittelbar gewählten 
343 Mitglieder figen follten. Der Reichsrath erhielt jet das bisher vorenthaltene Recht der 
Initiative und die Deffentlichleit. Die Einrichtung des fog. Engern Reichsraths blieb beftehen, 
uur mit dem Unterfchiede, daß nunmehr die Behandlung der ben nichtungar. Ländern gemein 
famen Angelegenheiten durch den Engern Reichsrath nicht mehr als ein bloßer Vorbehalt, fon- 
dern als die gefegliche Regel aufgeftellt wurde. Somit war alfo die Competenz der Landtage 
weſentlich eingefchränt. Andererfeits erhielten auch die Landtage das Recht der Initiative und 
die Deffentlichfeit, und die Vertretung wurde anftatt auf das ftändifch-feubale Princip auf ein 
mobernes, aber Fünftliches Princip ber Intereflenvertretung gegründet. Außerdem erfuhren auch 
bie Berhäftniffe der Proteftanten durch das Patent vom 8. April 1861 eine wefentliche Ver⸗ 
befferung, ohne daß jedoch die zugeficherte principielle Gleichberechtigung aller anerkannten Con⸗ 
feiftonen vellftändig zur Durchführung gelangte. Befonders bemerkbar machte fid, die feuda⸗ 
Giftifche und ultramontane Oppofition in Tirol, welche gegen das neue Tandesftatut und gegen 
dae Niederlaffungsredht der Proteftanten anfümpfte, um bie altftändifche Berfaffung und die 
kath. Glaubenseinheit zu bewahren. . 

Am 1. Mai 1861 wurde die erfte Seffion des neuen Reichsraths eröffnet; aber es fehlten die 
Abgeordneten aus Ungarn, Rrontien, Siebenbürgen und Benetien. So konnte bie Berfammlung 
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nicht wohl als Vertretung des Geſammtftaats gelten, ſondern bie Regierung, felbft bezeichnete fle 
(5. Juni) al engern Reichsrath. Gleichzeitig mislang der Verſuch zu einer Berftändigung mit 
Ungarn, indem ber ungar. Landtag unter der Führung DesP 8 an dem alten Landesrecht feſthielt 
und verrweigerte, fich auf das Dctoberbipfom und bie Februarverfaſſung einzulafien. Infolge 
deffen ward 21. Aug. der ungar. Landtag aufgelöft, und als ſich nun die Misftiumnung in Pro- 
teften n. ſ. w. Luft machte, erfolgte die Suöpenfion ber ungar. Municipal» und Commmmal- 
verfaffung und die Einfegung von Militärgerichten in ganz Ungarn (5. Nov. 1861). Die Ruhe 
wurde zwar nirgends ernftlich gefört, aber bie Nation verharrte während ber nächflen Jahre 
im paffiven Wiberftande, ohne von ihren Rechtsanfprüchen zuriidzuweichen. Aehnlich erging es 
in Kroatien und Venetien. Nur Siebenbürgen bequemte fi) nad; einigen Jahren zur An⸗ 
erfennung der geſammtſtaatlichen Ordnung, und im Oct. 1863 traten bie fiebenbürg. Abgeorb» 
neten in ben Reichsraih ein, der ſich feitbem als weiterer Reichsrath conftituirte. Dagegen 
hielten fich die czechifchen Mitglieder aus Böhmen und Mähren mmmehr zurück und erklärten 
fogar (Dec. 1864), daß ſie dieſen unvollftändigen Reichsrath nicht ala eine Vertretung des Ge⸗ 
ſammtſtaats anfehen könnten. Im ganzen fanden drei Sejfionen des Reichsrathe flatt, vom 
Mai 1861 bis Dec. 1862, vom Juni 1863 bis Sehr. 1864 und vom Nov. 1864 bis Juli 
1865. Die legislatoriſchen Nefultate waren geringfügig, da die Regierung mur wenige ein⸗ 
greifende Vorlagen brachte und ſich begnüigte, das jährliche Budget debattiren und bewilligen zu 
laffen. Aber auch bei ſoicher conftitutioneller Behandlung bes Budgets konnten ſich die Finanzen 
nicht befjern, weil eine ordentliche Wirthſchaft fehlte und die Regierung ſich nicht zu namhafter 
Erfparungen verftehen wollte. Die jährlichen Deficits wurden immer größer, während ber 
Stantseredit immer tiefer fan. Dadurch erlitt auch am Ende das gute Einvernehmen zwifchen 
dem Reichsrathe und der Regierung eine Störung. In ber legten Seffion von 1865 mußte 
der Finanzminifter von Plener zugeftehen, daß das Budget von 1864 um 7%, Mill. SI. über- 
fchritten und daß an Steuern nicht weniger als 20 MIN. rüdftändig und uneintreibbar ſeien. 
Dabei forderte er zur Dedung des Deficits von 1864—66 u. f. w. eine neue Anleihe von 
117 Mid. Dem gegemüber befürwortete ber Reichstag die äußerſte Sparſamkeit. Das Haus 
der Abgeordneten ftrih vom Militärbudget über 17 Mill., vom Marinebudget über 2 Bill., 
bervilligte nur eine Anleihe von 13 Mil. zur unmittelbar fälligen Zinszahlung und befchleß, 
tiberhanpt auf Teine weitere Creditbewilligung einzugehen, bevor nicht die Finanzgefege für 1365 
und 1866 in verfaffungsmäßiger Weife zu Stande gelommen wären. Zugleich wurden die will- 
kürlichen Budgetüberfchreitungen und verftedten Anleihen der Teten Jahre ſcharf gerügt und 
Garantien gegen die-Wiederfehr ähnlicher Vorkommnifje beanſprucht. Vergebens verfuchten die 
Minifter bald durch Verfprecjungen, bald durch Drohungen die Abgeordneten zur Nachgiebigkeit 
zu ſtimmen; aud) das Herrenhaus bemühte fi, nachträglich zu vermitteln. Uber die Stellung 
des Miniſters Schmerling ward durch diefen Conflict tief erſchüttert, und bald darauf erfolgte 
feine Entlaffung und ein newer Umſchwung im Regierungsfuftem (Juli 1866). 

In ben auswärtigen Berhültniffen bewahrte D. gegenliber dem neuen Königreich Italien eine 
abgeneigte, aber ftreng defenfive Haftung und begnügte fi, alle Anſprüche aus dem Züricher 
Friedensvertrag vorzubehalten. Wieberholt beforgte man ben Ausbruch eines Friegerifchen Con» 
flicts wegen Venetien; doch ward berfelbe unter Mitwirkung ber europ. Diplomatie bis weiter 
hinausgefehoben. In Deutfchland trachtete D. danach, feinen Einfluß dem preußifchen gegen- 
über zu vergrößern. Schmerling wußte zu diefem Zweck feine Reminifcenzen und Verbindungen 
aus ber Zeit bes franffurter Parlaments geſchickt zu benugen; auch die Ideen von einem Ein- 
tritt des öfter. Geſammtſtaats in den Deutſchen Bund oder in den Deutſchen Zollverein wurden 
gelegentlich wieder Hervorgefucht. Für alle diefe Veftrebungen fand D. in den Mittelftaaten, 
welche der vom Deutfchen Nationalverein befürwworteten Hegemonie Preußens üußerft abgeneigt 
waren, bereittoillige Unterftügung. Außerdem lam es der dfterr. Politik zugute, Daß gleichzeitig 
in Preußen (f. d.) der Berfaffungsconflict ausbrach, während in O. die Schruarverfaffung eine 
frifche comflitutionelle Entwickelung begründet zu Haben fchien. Es fehlte wenig, fo fah die fog. 
großdeutſche Demokratie in D. den Hort des Liberalismus. Diefe Rage der Dinge fuchte fi) 
das wiener Cabinet in doppelter Weiſe zu Nutze zu machen. Seit Abſchluß des Deuiſch-Fran⸗ 
zöſiſchen Handelövertrage ven 1862 arbeitete die öſterr. Bolitit auf die Sprengung des Zoll- 
verein® bin, wol in der Hoffnung, wenigftend die ſüddeutſchen Staaten an ſich zu ziehen. So— 
dann lud Kaifer Franz doſeph zum 17. Aug. 1863 einen deutjchen Fürftentag nach Frankfurt 
a. M. und legte hier den Entwurf einer Bundes-Reformacte vor. Doch bei der beſtimmten Ab- 
lehnung Preußens mußte man in der deutjchen Berfaffungsfrage gleich don vornherein auf jeden 
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wirffichen Erfolg verzichten, während die Krifis des Zollvereins ſich Länger hinſchleppte. Bei 
Gelegenheit des Aufftandes in Polen betheifigte fi D. 1863 an der diplomatifchen Preſſion, 
welche England und Frankreich durch identifche Noten auf Rußland auszuüben ſuchten. Es blieb 
aber dieſer Schritt ganz wirkungslos und diente nur dazu, die noch nicht ganz beigelegte Span- 
mung zwifchen Wien und Peteröburg wieder zu vergrößern. In einem Familienpacte vom 9. April 
1864 genehmigte Kaifer Franz Joſeph, daß fein Bruder, Erzherzog Ferdinand Marinilian, die 
Kaiferkrone von Mexied annahm. Auch wurden feitdem Werbungen fir eine öfterr.«meric. Legion 
geftattet, ohne daß D. ſich weiter für dieſe neue transatlantifhe Secundogenitur engagirte. 
Als beim Tode König Friedrich's VII. der langjährige bänifch-deutfche Conflict zum offenen 
Ausbruche kam, festen D. und Preußen ihre Eiferfucht beifeite, um dieſe Frage der deutichen 
Volksbewegung unb den Mittel und Kleinftaaten aus der Hand zu nehmen. Sie beteiligten fich, 
unter Anfrechthaftung des ſog. Londoner Protokolls von 1852, an ber Bundeserecution in Hol- 
flein und verbitndeten ſich noch enger durch die (geheime) Convention vom 16. Jan. 1864. Dann 
kämpfte das öfterr. 6. Armeecorps unter Feldmarſchallieutenant von Gablenz gegen Dänemark 
ruhmvoll mit, und auch ein öflerr. Flottengeſchwader unter TegettHoff zeichnete fich in ber Nord⸗ 
fee aus. (S. Schleswig-Holftein.) Der definitive Friede wurde zu Wien 30. Oct. ab- 
geichloffen, in dem König Chriſtian IX. alle feine Rechte auf die Herzogthitmer Schleswig-Hol« 
ftein und Lauenburg an den Kaifer von D. und den König von Preußen abtrat. Aber es lag 
auf der Hand, daß bei diefem Kriege ber größte Theil ſowol der militärifchen wie der polit. Er— 
folge Preußen zufallen mußte. Dazu hatte das wiener Eabinet durch das preuß. Bitndniß ſich 
die Sympathien der deutfchen Mittel- und Kleinftanten entfremdet. So ward die alte Eifer- 
fucht in O. bald wieder rege, und dies um fo mehr, als Preußen in ber Zollvereinsfrage feine 
wejentlichen Conceffionen madjen wollte. Der Staatöntinifter Schmerling ſprach dann auch un⸗ 
umwunden aus, daß die fchlesw.-holftein. Sache «total verfahren» fei. Dies Mislingen mußte 
der Minifter des Auswärtigen, Graf Rechberg, entgelten, welcher 27. Oct. 1864 durch Graf 
Alex. von Mensdorff-Bonilly erfegt wurde. Doc war O.s Stellung nicht fo befchaffen, daß 
es die preuß. Allianz leichthin aufgeben konnte. Die Schwierigkeiten im Innern, namentlid in 
Ungarn und Venetien, waren fehr groß, und überdies fah ſich das wiener Cabinet lebhaft be— 
unruhigt durd die neue Annäherung zwifchen Frankreich und Italien, welche in der Convention 
vom 15. Sept. 1864 herbortrat. Deshalb gab D. in der ſchlesw.-holſtein. Sache vorläufig den 
Wünfchen Preußens nad), wirkte auch mit zur Entfernung der deutſchen Bundeserecutions- 
truppen aus Holftein und zur Einfegung einer gemeinfhaftlichen öfterr.spreuß. Eivilbehörde für 
die drei Herzogthümer. Auch der Streit auf dem vollswirthſchaftlichen Gebiete wurde durch 
den Abſchluß eines neuen Handelövertrags zwifchen O. und dem Zollverein 11. April 1865 
beigelegt. Zugleich aber war das wiener Sabinet bemüht, mit den Mittel» und Kleinftaaten 
wieder enger anzufnüpfen, indem es unter ber Hand die Anfprüche des Erbprinzen Friedrich 
von Auguftenburg anf Schleswig Holfteis beglinftigte und die fog. preußifchen Februarforde⸗ 
rungen als unannehmbar zurückwies. Die Gegenfäge verfhärften fich fo inımer mehr, und 
Mitte Sommer 1865 erfehien ein offener Bruch zwifchen DO. und Preußen ald unvermeidlich. 
Indeſſen gelang die Wiederderftellung eines vorläufigen Einverftändnifjes durch die 14. Aug. 
abgefchlofjene Convention von Gaftein, welche bei einer Zufammenkunft ber beiden Monarchen 
zu Salzburg 20. Ang. vatificirt wurde. Demgemäß fiel das Herzogtum Lauenburg gegen eine 
Abfindungsfumme an die preuß. Krone. Die Ausübung ber Regierungsrechte in den beiden 
andern Herzogthlimern ward getheilt, und zwar follte Preußen biefelben in Schleswig ausüben, 
D. aber in Holftein, wo nunmehr Feldmarſchallientenant von Gablenz als kaiſerl. Statthalter 
15. Sept. 1865 die Regierung übernahm. (S. Deutfhland und Norbdeutfher Bund.) 
Iuzwifchen Hatte fich in den innern Berhäftnifien D.8 abermals ein Umſchwung vollzogen. 
Der Verſuch Schmerling's zur Durchführung der Februarverfaſſung war thatſächlich mis- 
lungen, da Ungarn, Kroatien und Venetien ſich hartuädig fern Bielten, und dazu war ber Reichs- 
rath auf dem finanziellen Gebiet höchſt unbequen geworden. So ward bie Stellung Schmer- 
Üing’s unhaltbar, und der wiener Hof fuchte wieder mit der altconfervativen Partei in Ungarn 
anzunüpfen, wobei Graf Morig Eftechäzy, feit 1861 Minifter ohne Bortefeuille, als Ber 
mittler diente, Der Kaiſer Franz Yofeph befuchte bie ungar. Hauptfläbte Peft-Ofen, wo man 
ihm mit Jubel empfing, und gab das Verſprechen, die Völler feiner ungar. Krone möglichft be- 
friebigen zu wollen (6. bis 9. Juni 1865). Dann erfolgte bie Ernennung des Grafen Georg 
Mailath, eines Altconfervativen, 26. Juni 1865 zum ungar. Hoflanzler. Tags darauf reichten 
Conderſations· Lexiton. Eifte Huflage. XI. 15 
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Schmerling, Plener und deren Anhänger im Minifterium ihre Entlafjung ein, welche auch an= 
genommen wurde. Doch z0g fich die Krifis einen Monat hin, und erft 27. Yuli fan das neue 
Minifterium zu Stande, welches aus föberaliftifchen und altconfervativ-ungar. Elementen zu- 
fammengefest war. Minifterpräfident und « Staatsminifter » ward Graf Richard Belcredi, 
Finanzminifter Graf Lariſch; die Grafen Mensdorff -Pouilly, Eſterhäzy, Mailath und der 
Kriegäminifter blieben im Anıte. Un demfelben Tage wurde bie dritte Seffion des Reichsraths 
gefchlofien. Am 20. Sept. erfolgte ein kaiſerl. Manifeft, durch welches die Wirkſamkeit der 
Tebruarverfaffung «fiftiet» wurde. Als Motiv dafür ward angeführt, daß ber Kaifer befchlof- 
fen habe, den Weg der Verftändigung zu verfuchen und dem ungar. ſowie dem kroat. Landtage 
das Dctoberdiplom und die Februarverfaſſung zur Annahme vorzulegen. Es fei aber rechtlich 
- unmöglich, ein und diefelbe Beftimmung in dem einen Theile des Reiche als bindendes Gefeß 
gelten zu laffen, während fie in dem andern Theile zum Gegenftanb der Verhandlungen gemacht 
werde. Doch verſprach der Kaifer die Verhandlungsreſultate des ungar. und kroat. Landtag, 
falls fie eine mit dem einheitlichen Beſtande und der Machtſtellung des Reichs vereinbare Dio- 
dification jener Berfaffungsgefege in fich ſchließen würden, vor feiner eigenen Entſchließung aud) 
den legalen Bertretern der andern Kronländer vorzulegen, «um ihren gleich wichtigen Ausſpruch 
zu vernehmen umd zu würdigeny. Damit war aljo der Reichsrath fuspendirt und der Abfolu- 
tismus in dem Geſammtſtaate bis auf weiteres wiederhergeftellt, jedoch unbeſchadet der Landes⸗ 
verfaffungen in den einzelnen Kronlänbern. Wirklich waren auch ſchon einige Tage früher bie 
fänmtlicyen Einzellandtage auf die nüchſten Donate einberufen. Das kaiſerl. Septembermani- 
feft wurde von den Ezechen in Böhmen mit großer Befriedigung aufgenommen und im böhm. 
Theater zu Prag durch eine Seftvorftellung gefeiert. Aehnlich verhielten fich die Polen in Ga> 
Tigien. Die öffentliche Meinung und die Prefie in den deutfchen Erblanden ſprachen ſich in ganz 
entgegengefegtem Sinne aus, und in einer Verſammlung deutſcher Landtagsabgeordneter zu 
Wien, 27. Dct., wurde ein übereinftimmender Antrag gegen die Siftirung ber Februarver⸗ 
fafjung verabredet. Selbft die ungar. Prefie bedauerte die Aufpebung des engern Reichsraths, 
welcher, unbefchadet eines Ausgleichs mit Ungarn, Hätte fortbeftehen köunen. Anbererfeits ftellte 
fi bald Heraus, daß die altconfervative Partei in Ungarn wenig vermochte, uud baß bie vor⸗ 
herrſchende Partei Deäl's entfchloffen war, ſich nicht mit halben Zugeftänbniffen zu begnügen. 
Auf einer Barteiconferenz zu Peſth, 11. Nov., wurden als Forderungen Ungarns aufgeftellt: 
erftens die Anerkennung der Rechtscontinuität, d. h. unbedingte Wiederherftellung ber alten 
Landes-, Municipal- und Communalverfaffung wie auch der Geſetzgebung vom I. 1848 nebſt 
bem damals vom Kaifer beiwilligten verantwortlichen ungar. Minifterium, und zweitens die 
Wieberherftellung der territorialen Integrität der ungar. Sanct-Stephanstrone, d. h. politifche 
Wiederbereinigung der ſeit 1849 abgetrennten Rande Siebenbürgen, Kroatien u. |. w. mit Un— 
garn. In Betreff des legten Punktes war das wiener Cabinet zu voller Nachgiebigkeit bereit 
und machte ſchon den 12. und 19. Nov. eröffneten Landtagen von Kroatien und Siebenbürgen 
Borlagen wegen Wiederherftellung der alten Union. Dagegen die geforderte Rechtscontinuilät, 
welche auf eine bloße Perfonafunion Ungarns mit O. hinauszulaufen drohte, dachte man nicht zu 
beivilligen und hoffte noch einen Ausgleich auf annehmbarere Bebingungen zu Stande zu bringen. 
Am 23. Nov. 1865 erfolgte die Eröffnung der ſämmtlichen Landtage der 16 ſiaw.-deut ⸗ 
chen Kronländer, denen man das Septembermanifeft vorlegte. Auf den Landtagen von Ober- 
und Nieberöfterreich, Schleften, Steiermark, Kärnten, Salzburg und Vorarlberg wurden fofort 
Adreſſen beantragt und faft einftimmig angenommen, welche die Recdhtscontinuität der Februar⸗ 
verfafjung wahren follten. Aehnliche Anträge ftellte die deutfche Partei auf den Laudtagen von 
Böhmen, Mähren und Krain, aber fle unterlagen der flaw. Majorität. Die Lanbtage von Görz 
(Küftenland), Trieft und Dalmatien enthielten ſich jeder Aeußerung über das Septembermanifeft. 
Desgleihen der Landtag von Tirol, beffen intolerante Mehrheit ber Miniſter Beleredi durch 
Zugeftändniffe in Betreff des Proteftantenpatents von 1861 gewann. Es warb nämlich jest 
ausdrücklich erflärt, daß den Proteftanten in Tirol wol der Erwerb von Grundbefig und das 
Recht der Niederlaffung zuftehe, aber die Bildung von prot. Gemeinden fei nur bei Ueberein- 
ftimmung der Regierung und des Landtags zuläffig. Ein Geſuch der Proteftanten von Meran 
um Gemeinderechte war eben vorher vom Minifterium abjchlägig beſchieden worden. Auf den 
Landtagen von Galizien und Bulowina wurden fofort und ohne Widerfprud; Dankadreffen fr 
das Septembermanifeft votirt. Auch auf dem böhm. Landtage ward trotz dem lebhafteften Wider- 
fteeben der deutfchen Partei eine ähnliche Adrefie vom der czechiſchen Mehrheit mit Hülfe des 
hohen Adels und der Geiſtlichteit durchgefegt. Diefe böhm. Ädreſſe nahm Kaifer Franz Joſeph 





Oeſterreich (geſchichtlich) 227 


29. Dec. 1865 entgegen und ſtellte zugleich feine Krönung mit ber böhm. Krone in Ausſicht. 
Die Lage war damit vollends aufgeflärt; es war offenbar, daf das Miniſterium Belcredi, 
gegenüber den verfaffungstrenen Deutfchen, ſich auf die füderaliftifch gefinnten Slawen und den 
ultramentanen Klerus ftügen wollte. Infolge davon ftieg der Uebermutd der ſlaw. Majoritäten 
in den Ländern von gemifchter Bevöfferung immer höher. In Galizien, wo der vormalige Mi— 
nifter Golnhowstt als kaiſerl. Statthalter fungirte, ward feitbem das Verhältniß zwiſchen 
Polen und Ruthenen wieder äußert gereizt. Auf dem nächften Landtage feste die poln. Mehr⸗ 
heit einen poln. Sprachzwang durch. Aus allen ruthen. Schulen, in denen bisher das ‘Deutfche 
obligater Unterrichtsgegenftand gewefen, wurde bafjelbe verbannt und dafür das poln. Idiom 
eingeführt. Einen ähnlichen Sprachzwang hatten auch die Ezechen in Böhmen gegen die Deuts 
fchen geltend machen wollen, ohne daß die Regierung dein entgegentrat. Nicht minder über« 
jpannt waren bie ftaatsrechtlichen Theorien der Ezechen. Man ſprach auf dem böhm. Landtag 
von einer Integrität der böhm. Sanct-Wenzelskrone und wollte für die Gruppe Böhmen- 
Diähren-Schlefien eine ähnliche Stellung im öjterr. Gefammtftaat beanfpruchen wie die Ungarn 
für die Länder der Sanct- Stephanstrone. Die aufgeregte Stimmung der Czechen gab ſich zu 
Ende Febr. 1866 in zahlreichen Erceffen gegen Juden und Deutfche fund, weshalb 16. März 
1866 das Standredjt über die Kreife Prag, Pijel, Tabor und Pilfen verhängt wurde. 

Auch der Ausgleich mit Ungarn war nicht weiter gediehen. Am 14. Dec. 1865 hatte Kai— 
fer Franz Joſeph jelbft den ungar. Landtag eröffnet. In feiner Thronrede ward die bisherige 
Theorie von der durch den Aufftand erfolgten Rechtsverwirkung ausdrücklich aufgegeben; bie ter⸗ 
ritoriale Integrität der Sanct-Stephanstrone, die alte Yandesverfaffung und die formelle Gefeg- 
lichfeit der Geſetzgebung von 1848 wurden anerkannt. Aber zugleich ward betont, daß die erfte 
unabweisliche Aufgabe fei, fich über die Ausdehnung und die künftige Bchandlung der gemein- 
ſamen Angelegenheiten des öfterr. Geſammtſtaats zu einigen. Auch könnten die Geſetze von 1848 
nicht wieder in Wirffamteit treten, bevor fie nicht einer Reviſion unterzogen wären. Sobald das 
geſchehen, verſprach der Kaifer fich in hergebrachter Weife als König von Ungarn krönen zu 
laffen. Der Landtag hielt jedody mit großer Majorität an dem Deäk'ſchen Progranım vom 
11. Rov. feft; erſt wenn diefe Forderungen bewilligt und das verantwortliche ungar. Minis 
fterium eingefeßt, wollte man über die Gefamnitftaatsangelegenheiten und die Reviſion der Ge— 
fege von 1848 unterhandeln. Eine in diefem Sinne abgefaßte Adreffe ward 26. Febr. 1866 
dem Kaiſer überreicht. Darauf erfolgte das Laiferl. Reſcript vom 3. März, weldjes die Aus- 
führungen der Thronrede wiederholte. Aber der Landtag hielt in feiner zweiten Adreffe, über 
reicht 26. April, an feinem Rechtsftandpunft feft, und in der Antwort darauf beharrte auch der 
Kaifer unverändert bei feiner Willensäußerang. Seitdem ftodten die Verhandlungen vor dem 
beginnenden Kriegslärm. 

Während die innern Verhältniffe O.s in folder allgemeinen Gärung und die Finanzen in 
tieffter Zerrüttung ſich befanden, trug das wiener Cabinet fein Bedenken, Preußen herauszu= 
fordern. (S. Nord deutſcher Bund.) Das durch den Gaſteiner Vertrag wiederhergeftellte Ein« 
vernehmen war nicht von langer Dauer, da beide Theile an ihrer bisherigen Politik in der ſchlesw.⸗ 
holſtein. Frage fefthielten. Dazu nahm der wiener Hof es übel auf, daß Preußen bei Gelegen« 
heit des Deutjch = Italienifchen Handelövertrags die Anerkennung des Königreichs Italien durch 
ſämmtliche Zollvereinsftaaten verntittelte. Genug, O. war entſchloſſen, Breußen keinen Macht- 
zuwachs zu gönnen und lieber das Aeuferfte zu wagen. Wie es ſchien, vertraute man dabei auf 
die vermeintliche Weberlegenheit der öfterr. Kriegsmacht, während man Preußen durch feinen Ver— 
faffungsconflict gelähmt glaubte. Seit Anfang März 1866 wurden Truppen in Böhmen und 
Galizien zufammtengezogen, wobei die czechifchen Tumulte zum Vorwand dienten. Auch fuchte 
D. durch Circulardepeſche vom 16. März fid) des Beiftandes der deutfchen Bundesgenoffen zu 
vergewifjern. Preußen rüftete und fand einen bereitwilligen Bundesgenoſſen an Italien, das 
ſich vorbereitete, um einen Kampf für die Befreiung Benetiens zu beginnen. So mußte O. nad) 
beiden Seiten hin Front machen. Den Oberbefehl über die Südarmee erhielt Erzherzog Albrecht, 
ben Oberbefehl iiber die Nordarmee Feldzeugmeifter von Benedek. Noch wurden langrvierige, 
aber vergebliche Unterhanblungen über die Trage der Abritftung geführt. Auch boten die neu= 
trafen Großinächte ihre Vermittelung an. Gegen Ende Mai wurden D., Preußen, Italien 
und der Deutjche Bund eingeladen, eine Friedensconferenz in Paris zu beſchicken, two die venet. 
und die ſchleswig⸗ holftein. Frage fowie die inzwifchen von Preußen angeregte Frage der deut« 
Ichen Bundesreform verhandelt werden follte. Alle nahmen die Einladung an; nur O. machte 
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den Vorbehalt, daß bei den Verhandlungen jede Combination ausgeſchloſſen bleiben müſſe, welche 
darauf berechnet ſei, einem der eingeladenen Staaten eine territoriale Vergrößerung oder einen 
Machtzuwachs zu verfchaffen (1. Juni 1866). Dadurch ward die Friebendconferenz unmöglich 
gemacht. An demfelben Tage ftellte D. die Entfcheidung ber fchlestwig -Holftein. Sache dem 
Deutſchen Bunde anheim, was Preußen fir eine Verlegung der Allianz vom 16. Ian. 1864 
fowie des Gafteiner Vertrags erklärte. Am 7. Juni 1866 rückten preuß. Truppen in Holftein 
ein, worauf der öfter. Statthalter von Gablenz ohne Widerftand vor der Uebermadht zurüd- 
wich und mit feiner Brigade nad) Böhmen heimfehrte. Darüber erhob D. am Bundestage Be- 
ſchwerde, und 14. Juni ward dafelbft mit Stimmenmehrheit die fofortige Mobilifirung des 
ganzen deutfchen Bundesheers, mit Ausnahme der preuß. Corps, befehloffen. O. erhielt dadurch 
nur einen geringfilgigen Machtzuwachs. Preußen, das nunmehr den deutſchen Bundesvertrag 
für gebrochen und erlofchen erklärte, wußte ſich durch Waffengewalt oder Verträge die Herrfhaft 
über Norddeutſchland zu fihern. Nur König Johann von Sachſen vermochte feine Armee nad) 

° Böhmen zu führen und ſchloß ſich der öfter. Nordarınee an. Die ſüddeutſchen Staaten flellten 
allerdings zwei (7. und 8.) Bundesarmeecorps auf, zu benen eine öfterr. Divifion ftieß; aber 
diefe Truppen waren ben Preußen Teineswegs gewachfen und vermochten nicht nachhaltigen 
Widerftand zu leiſten. 

Nachdem Kaifer Kranz Joſeph 17. Yuni 1866 fein Kriegsmanifeft an die Völfer O.s er⸗ 
faffen, entbrannte der Krieg zugleich auf beiden Seiten. Die Siidarmee unter Erzherzog Albrecht 
kämpfte glücklich. Als die Italiener unter König Victor Emanuel 23. Juni den Mincio über- 
ſchritten, wurden fie bei Cuſtozza 24. Juni gefchlagen und mußten über den Fluß zurücgehen. 
Für D. fehr ungünſtig verlief dagegen der Krieg im Norden. (S. Preußiſch-deutſcher 
Krieg.) Nachdem die preuß. Hauptmacht unter wiederholten Gefechten ſich in Böhmen ver- 
einigt hatte, wurde die öſterr. Nordarmee unter Benebef 3. Juli bei Königgräg (f. d.) voll- 
ſtandig gefchlagen, ſodaß die Straße nad; Wien ben fiegreichen Preußen offen ftand. In diefer 
Lage that Kaifer Franz Joſeph einen Höchft überrafchenden Schritt, indem er 4. Juli Venetien 
an ben franz. Kaiſer Napoleon II. abtrat und deſſen Vermittelung zur Herbeiführung des Frie⸗ 
dens in Anſpruch nahm. Die Abficht war offenbar, einen Separatfrichen mit Italien zu er- 
langen, um auch die öfterr. Südarmee gegen Preußen verwenden zu Fönnen; vieleicht hoffte 
man gar, die franz. Bundesgenoſſenſchaft auf diefem Wege zu gewinnen. Zugleich ward Be— 
nedek feines Kommandos enthoben und an feiner Stelle Erzherzog Albrecht zum Oberbefehle- 
haber der Nordarmee ernannt; auch wurbe fofort ein Theil der Südarmee nad) dem nördl. 
Kriegefhauplag berufen. Diefe Mafregeln änderten indeß nichts an der Sachlage. Allerdings 
nahmen fänmtlihe kriegführende Mächte die franz. Bermittelung an, aber Italien wollte ſich 
auf fein Separatabfommen einlaffen und fegte trog der Abmahnungen Napoleon’ IIL den Krieg 
fort, doch ohne wirkliche Erfolge. Während die Defterreicher das Venetianifche verließen, rüdten 
bie Italiener in biefe Provinz ein. Ein Theil des Cialdini'ſchen Corps draug auf mehren 
Punkten in Tirol vor und befegte den Toblachpaß. Eine Abtheilung der Garibaldi’fchen Frei- 
willigen unter Medici gelangte bis Pergine in der Nähe von Trient. Inzwiſchen aber erfocht 
20. Juli ber öfter. Admiral Tegetthoff bei der dalmat. Infel Liffa (f. d.) einen Seefieg über 
die ital. Flotte unter Perſano. Andererfeits drang die preuß. Hauptmacht durch Böhmen und 
Mähren bis an die Donan vor und bedrohte Wien. Nunmehr wurden im preuß. Hauptquartier 
zu Nikolsburg umter franz. Vermittelung Verhandlungen eröffnet, und 26. Juli famen bafeldft 
der Waffenftilftand und die Friedenspräliminarien zwifchen O. und Preußen zum Abſchluß. 
Erft 12. Aug. folgte der Waffenftillftand zwiſchen O. und Italien. Der definitive öfterr.- 
preuß. Friedensſchluß erfolgte fodann zu Prag 23. Aug. auf Grundlage der Nikolsburger Präfi- 
minarien. O. willigte hiernach in feine Ausſcheidung aus Deutſchland, anerkannte im voraus 
den unter Preußens Führung zu begründenden Norddeutſchen Bund ſowie die in Norddeutſch— 
land vorzunehmenden Zerritorialveränderungen und überließ alle feine Anrechte auf Schleswig- 
Holftein der prenß. Krone. Dagegen warb die territorinle Integrität des Königreichs Sachſen 
ausbebungen. Auch verpflichtete ſich D., 40 Mil. Thlr. Kriegskoſten zu bezahlen, worauf jedoch 
15 Millionen als Kriegskoſten aus dem fchleswig-holftein. Feldzuge des Jahres 1864 und 
5 Millionen als Aequivalent für die Verpflegung der preuß. Occupationgtruppen in Böhmen 
und Mähren während des Waffenſtillſtandes zugute gerechnet werden follten. Außerdem ward 
im Prager Frieden conflatirt, daß Napoleon IL. ſich bereit erklärt habe, nad) dem Friedens— 
ſchluſſe Benetien an das Königreich Italien zu übergeben, und D. trat diefer Erklärung aud) 
ſeinerſeits bei. Der befinitive Friedensvertrag zwifchen O. und Italien kam jedoch erft 3. Oct. in 
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Wien zu Stande. In diefem ward die Abtretung des Lombarbifch- Benetianifchen Königreichs 
innerhalb feiner biöherigen Grenzen nochmals beftätigt, wogegen Italien ſich verpflichtete, die auf 
jener Brovunz haftenden Schulden zu übernehinen und außerdem 35 Di. Fl. als Venetiens An» 
tHeil an der Anleihe von 1854 und für den Werth des nid)ttransportablen Kriegsmaterials zu be» 
zahlen. Zugleich bedang D. aus, daß alle geborenen und angeheiratheten Prinzen und Prinzeſ⸗ 
Finnen des Kaiſerhauſes in den vollen und ungeſchmälerten Bejig ihres beweglichen und uıbeweg- 
Lichen Privateigenthums in Italien wiebereintreten follten, was vorzugsweife den entthronten 
öfter. Nebenlinien von Toscana und Modena zugute kam. Von deu fonftigen im Züricher 
Frieden von 1859 vorbehaltenen Anfprüchen war Feine Rede mehr, fondern O. hatte nunmehr 
thatfählih und rückhaltlos das Königreich Italien in feinem gegenwärtigen Beftande anerkannt. 
Unmittelbar nad; der Ratification des Friedens räumten die öjterr. Truppen ihre legten Poſi— 
tionen in Benetien, die Feſtungen Peschiera, Verona, Mantua, Legnago und die Hauptftadt 
Benedig (19. Det.). Als Commiffar des Kaifers Napoleon III. war der franz. General Lebocuf 
erichienen, welcher die Pläge von den öfterr. Militärcommandanten übernahm und dann den 
eigenen Municipalbehörden übergab. Im Gemäßheit der Verabredungen zwiſchen Frankreich 
und Italien fand darauf in ganz Venetien eine allgemeine Volksabſtimmung (21. und 22. Dct.) 
ftatt, wobei ſich 651758 Stimmen für den Anſchluß an das Königreich Italien und nur 69 
dagegen erflärten. Diefes venet. Plebiscit ward durd) eine Deputation zu Florenz 4. Nov. dent 
König Victor Emanuel überreicht. Gleichzeitig überlieferte der ital. Friedensunterhändler Ger 
neral Denabrea dem Könige die lombard. Eijerne Krone (f. d.), welche D. zurüdgegeben hatte. 
An demfelben Tage erfolgte das königl. Decret über die Befigergreifung Venetiens, und 7. Nov. 
1866 hielt Victor Emanuel feinen feierlichen Einzug in die Stadt Venedig, wo die Wicderver- 
einigung mit Italien durch glänzende Feſte gefeiert wurde. 

Seit den Prager und Wiener Friedensſchlüſſen begaun ein abermaliger Umſchwung in deu 
innern Berhältniffen D.8. Am 30. Oct. 1866 wurden die Minifter Graf Mensdorff- Bouilly 
und Graf Eiterhazy auf ihr Anfuchen entlaffen, und das Miniſterinm des Auswärtigen erhielt 
ber bisherige königl. fächt. Deinifterpräfident Freiherr von Beuſt, weldyer feine Amtsthätigkeit 
mit einem ſehr verſöhnlichen Rundſchreiben begann. Zwiſchen Beuſt und dem Staatswinifter 
Belcredi trat jedoch bald ein Zwieſpalt hervor, und als der erneute Verſuch, ſich mit den Ungarn 
auf der bisherigen Grundlage zu verftändigen, fehlſchlug, kam es Anfang Febr. 1867 zu einer 
ziemlich langwierigen Krifis im Minifterium, die mit dem Rücktritt der föderaliftifch geſiunten 
Miniſter Belcredi und Larifch fowie des altconfervativen uugar. Hofkanzlers Mailäth endete. 
Das fog. Staatsminifterium (Dlinifterium des Innern für die flaw.=deutfchen Länder) über- 
nahm Graf von Taaffe, das Finanzminifterium der Freiherr von Beke; ein ungar. Hoffanzler 
ward nicht wieder ernannt. Nun hatte Beuft die unbeftrittene polit, Leitung, und er verfuchte 
jegt die öfterr. Monarchie auf der Grundlage des Dualigmus zu veconftruiven. Die Forderungen 
der Ungarn wurden bewilligt, auch ein verantwortliche ungar. Miniſterium unter Borfig des 
Grafen Gyula Andrajy ernamıt, welches 23. Febr. feine Sunctionen antrat und 14. März zu 
Dfen dem Kaifer felbft den Dienfteid leiftete. Seitdem zeigte ſich der ungar. Landtag geneigt zu 
einer Berftändigung über die künftige Behandlung der gemeinſamen Neichsangelegenheiten. Die 
ſlaw. deutſchen Brovinzen beabfichtigte Beuſt zu einem Geſanmitorganisnuis unter dem wiederher— 
geftellten engern Reichsrath und der Februarverfaſſung zu vereinigen, nnd hiernad) trat man nun 
den föberaliftifchen Beftrebungen entfchieden entgegen. Als die ſlaw. Majorität auf den Landtagen 
von Böhmen, Mähren und Krain ſich weigerte, Abgeordnete zum Reichsrath zu wählen, wurden 
diefelben aufgelöft und Neuwahlen angeordnet, welche die deutſche Partei anfehnlich verftärkten, 
Demnad) follte das reorganifirte D. aus zwei gleichberechtigten Hälften beftehen, einerſeits den 
Ländern der Sanct-Stephanskrone unter dem ungar. Minifterium und Sandtage zu Ofen-Peſth, 
anbererfeits der ſſaw.⸗ deutfchen Staatengruppe unter dem Diinifterium und Reichsrath zu Wien. 
Ueber beiben aber follte die Centrafregierung zu Wien bie gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
beforgen. Ob man dabei auch eine conftitutionelle Mitwirkung durch Delegationen der beiden 
großen legisfativen Körperfcaften beabfichtigte, blieb vorläufig dahingeftellt. 

Unter den nenern Werken über die Geſchichte O.s find hervorzuheben: «Generſich, a Ge— 
ſchichte der öfterr. Monarchie von den ältern Zeiten bis zum Frieden von Paris» (8 Bde., 
Wien 1815— 17); Core, «Öefhichte des Haufes D.» (deutfd) von Dippoldt und Wagner, 
4Bbe., Lpz. 1810—17); Schneller, «Staatengefchichte des Kaiferthung D.» (4 Bde, Gratz 
1817— 19); Mailath, «Geſchichte des öfterr. Kaiferftants» (5 Bde., Hamb. 1834—50); 
Lichnowſky, «Geichichte bes Haufes Habsburg» (8 Bde., Wien 1836—44); Coedelberghe 


230 Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg 


de Dutzele, «Histoire de l’Empire d'Autriche » (6 Bde., Wien 1845); Tomek, a Handbuch 
der öfterr. Gefchichten (2 Bde., Prag 1858 fg.). Einzelne Perioden behandelten außer Ehmel, 
A. Arneth (ſ. d.) und vielen andern: Büdinger, «Defterr. Gefchichte bis zum Anfange des 
13. Jahrh.» (Lpz. 1858), Springer, «Gefchichte D.8 feit dem Wiener Frieden» (2 Bhe., Lpz. 
1864— 65), und Bidermann, «Gefchichte der öfterr. Gefammtftaatsidee» (Bb. 1, Innsbr. 
1867). In neuerer Zeit wurde zur Pflege der quellenmäßigen Forſchung auf dem Gebiete der 
vaterländifchen Geſchichte 22. Dec. 1847 eine permanente Commiffton der Taiferl. Alademie der 
Wiſſenſchafien zu Wien ernannt, welche feit 1848 ein «Archiv für Kunde öſterr. Geſchichts- 
quellen» (1851—59 mit einem «Notizenblatt» als Beilage) und feit 1849 die «Fontes rerum 
Austriacarum » herausgibt. Vgl. Schmit, Ritter von Tavera, «Bibliographie zur Geſchichte 
des N Kaiſerſtaats ⸗ (Abth. 1, Wien 1858). 

eſterreichiſcher Erbfolgekrieg. Als mit dem Tode Kaiſer Karls VI. (f. d.) 20. Oct. 
1740 deſſen ältefte Tochter, die Königin Maria Therefia (f. d.), in Gemäßheit der Pragmatifchen 
Sanction (f. d.) bie Herrfchaft über die gefammten Länder ber öftere. Monarchie antrat, jah fie 
von verfchiebenen Seiten ihr Erbfolgerecht angefochten, und zugleich wurden anderweitige An⸗ 
fpritche erhoben. Friedrich IL. von Preußen ergriff zuerft die Gelegenheit, um ein altes Recht feines 
Haufes auf die ſchleſ. Herzogthümer Liegnig, Wohlau, Brieg und Jägerndorf geltend zu machen. 
Er rüdte Dec. 1740 in Schlefien ein und ließ gleichzeitig durch feinen Gefandten Graf Gotter in 
Wien die Abtretung von ganz Schlefien ober doch eines «guten Theils davon fordern, wogegen 
er ſich erbot, der Königin Maria Therefia mit aller Macht gegen ihre andern Feinde beizuftehen, 
2 Mid. Thaler vorzufchießen und bei der bevorftehenden Kaiſerwahl bie braudenb. Kurſtimme 
ihrem Gemahl, dem Großherzog Franz Stephan (f. d.) von Toscana, zu geben. Da biefe Bor- 
Schläge abgewiefen wurden, fo mußten die Waffen entſcheiden. (S. Schlefifche Kriege.) 
Unterdeß hatte der Kurfürft von Baiern, Karl Albrecht, der einzige, welcher die Pragmatiſche 
Sanction niemals anerkannt hatte, gegen die Thronbefteigung Maria Thereſia's proteftirt und 
als Nachkomme von Kaifer Ferdinand's I. Tochter Anna auf Grund eines Erbvertrags vom I. 
1546 die ganze habsburgiſche Erbſchaft beanfprucht. Auch Spanien, geftütt auf alte Erbverträge 
zwifchen der öfterr. und fpan. Linie des Hanfes Habsburg, erhob Erbanfprüche. Deögleichen der 
Kurfürft von Sachſen und König von Polen, Auguſt II, welcher mit der älteften Tochter Jo—⸗ 
ſephis I. vermählt war. Diefe Sachlage wollte Frankreich benugen, um die alte Erbfeindſchaft 
zu befriedigen und die öfterr. Monarchie zu zertrümmern. Zu Nymphenburg bei München warb 
18. Mai 1741 ein Bündniß zwiſchen Frankreich, Spanien und Baiern abgefchloffen, den nach⸗ 
träglich Sachſen und Preußen beitraten, 1. Nov. 1741. Auch noch andere Staaten wurden zur 
Theilnahme herangezogen, fo die Könige von Neapel und Sardinien, bie Kurfürſten von der 
Pfalz und von Köln. Zugleic, fanden insgeheim Verabredungen ftatt über die Theilung Defter- 
reichs, wonach der Haupttheil nebft der deutjchen Kaiſerkrone an den Kurfitrften von Baiern fallen 
follte. Bereits im Sept. 1741 hatte der Erbfolgefrieg begonnen. Kurfürft Karl Albrecht, an 
der Spige feines Heeres und eines franz. Hülfscorps unter Marſchall Belleisle, drang in Ober- 
Öfterreich ein, wo er in Linz die Huldigung als Erzherzog entgegennahm. Bon ba wandte er fich 
nad) Böhmen, wo bereit ein ſächſ. Heer eingedrungen war. Prag wurde 27. Nov. genommen, 
und bier ließ der Kurfürft 19. Dec. 1741 fich als König huldigen. Dann begab er ſich nach 
Frankfurt a. M., wo er unter dent Namen Karl VII. (f. d.) als deutfcher Kaifer 24. Jan. 1742 
gekrönt wurde. Gleichzeitig griff ein fpan.=neapolit. Heer die öfter. Befigungen in Italien 
(Lombardei, Parma, Piacenza und Guaftalla) an. In diefer Noth nahm Maria Therefia ihre 
Zuflucht zu den Ungarn, die fie auf dem Reichstage zu Presburg 11. Sept. 1741 mit dem 
größten Enthufiasmus aufnahmen. Der ungar. Heerbann ward aufgeboten, und das dadurch 
derftärkte öfterr. Heer unter Khevenhüller nahm Oefterreich wieder umd drang von da aus int 
Gebr. 1742 nad) Baiern vor, wo die Defterreicher furchtbar hauften, aber ſich wieder zuritd« 
ziehen mußten. Weniger Erfolg Hatte ein zweites öfterr. Heer in Böhmen, während gleichzeitig 
Friedrich II. Mähren angriff. Da entjchloß fi Maria Therefia, auf Anrathen Englands, mit 
Preußen den Frieden zu Breslau 11. Juni 1742 zu fchließen, indem fie Schleflen nebft Glatz 
abtrat. Auch Sachſen trat dieſem Friedensſchluſſe bei. Somit von dem gefährlichften Gegner 
befreit, erhielt Maria Therefia zugleich einen mächtigen Bundesgenoffen. England, welches keinen 
Machtzuwachs Frankreichs dulden wollte, hatte ſchon feit Anfang des Kriegs Subfidien gezahlt, 
entſchloß fid) aber jetzt, offenen Beiftand zu leiften. Auch Sardinien wurde durch engl. Geld und 
eine Heine öfter. Gebietsabtretung auf die Seite Oeſierreichs gezogen. Eine engl. Flotte er⸗ 
ſchien an der Küfte Italiens und zwang Neapel zur Neutralität. Ein engl. Heer, dürch hannov., 
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öfterr. und heſſ. Truppen verftärkt, die fog. Pragmatifche Armee, ſammelte ſich in ben öfter. 
Niederlanden. Damit begann ein vollſtändiger Wechfel des Kriegsglücks. Die öſterr. Befigungen 
in Italien wurden befreit. Nach tapferer Gegenwehr mußte auch Belleisle Prag räumen und 
im Dec. 1742 feinen Rüdzug über Eger bewerfftelligen. So war die öfter. Monarchie wieder 
ganz hergeftellt. Dazu wurde nun auch Baiern von den Defterreichern erobert und zur Huldigung 
gezwungen, Mai und Juni 1743. Die Pragmatifche Armee unter Führung des engl. Königs 
©eorg I. ſchlug die Franzoſen unter Marſchall Noailles 27. Juni bei Dettingen am Main, 
trieb diefelben über den Rhein zurüd und drang bis Worms vor, wo dann, durch engl. Geld 
bewogen, auch Sardinien 13. Sept. und Sachſen 20. Dec. 1743 ber öftere. Allianz beitraten. 
Im nähften Frühjahre 1744 überfchritt ein öfter. Heer den Rhein und drang in dem Eifaß 
vor. Gleichzeitig war der Krieg zur See zwiſchen England und Frankreich ausgebrochen und 
verlief für die Franzoſen unglüdlih. Unter diejen Verhältniffen wurde König Friedrich II. von 
Preußen beforgt um den Befig von Schlefien und entſchloß fi, der fteigenden Macht Defter« 
reichs Einhalt zu thun. Am 22. Mai 1744 vereinigte er fi mit Baiern, Kurpfalz, Heſſen⸗ 
Kaſſel und Frankreich durch die fog. Frankfurter Union ezur Aufrechthaltung des Deutfchen 
Reiche und deffen Oberhaupts» und erneuerte im Aug. 1744 durch einen Angriff auf Böhmen 
den Krieg gegen Maria Therefia. Infolge defien mußten ſich die Defterreicher von der franz. 
Grenze zurüdziehen und auch Baiern räumen. Bald darauf ftarb Kaifer Karl VII, 20. Jan. 
1745, und fein Sohn Marimilian Joſeph ſchloß mit Defterreich 22. April den Separatfrieden 
zu Füſſen, in dem er allen Erbanfprüchen entfagte. Auch erlangte jegt der Gemahl Maria 
Thereſia's unter dem Namen Franz I: die deutiche Kaifertrone (13. Sept.). Andererſeits ver 
ſtand ſich Maria Therefia nach wiederholten Niederlagen auf Anrathen Englands dazu, mit 
Preußen, unter Anerkennung des vorigen Befigftandes, Frieden zu fchließen, dem auch Sachſen 
beitrat, zu Dresden 25. Dec. 1745. Somit hatten fi) ale ausfchlieglich deutfchen Staaten 
vont Kriege zurücgezogen, und auf deutſchem Boden ward ber Friede wieberhergeftellt. Da- 
gegen dauerte der Kampf fort in Italien und den öfterr. Niederlanden zwiſchen Defterreich, 
England, der niederländ. Republik und Sardinien einerfeits, Frankreich und Spanien anderer 
ſeits. Desgleichen auch der Krieg zur See und in den Eolonien, bei dem England fortwährend 
die Oberhand behielt. Am meiften wechſelte das Kriegsglück in Italien. 1745 fielen die öfterr. 
Befigungen daſelbſt in die Gewalt der Franzofen, und der König von Sardinien wurbe fo hart 
bebrängt, daß er fich faum in Piemont und Savoyen halten konnte. Zudem hatte die Republik 
Genua, durch unberechtigte Anforderungen Oeſterreichs gereizt, ſich zu deſſen Feinden gefellt. 
ALS aber nad; dem Dresdener Frieden Maria Therefia Verftärkungen ſchickte, gewann fie bald 
das Berlorene wieder. Auch die Stadt Genua ward 6. Sept. 1746 erobert, aber ſchon 5. Dec. 
1746 durch einen Volksaufſtand wieder befreit. Die Ocfterreicher und Sardinier drangen fogar 
in das ſüdl. Frankreich ein, doch mußten fie ſich bald wieder zurüdziehen. Ein Angriff der Fran⸗ 
zoſen auf Piemont wurde abgefchlagen, aber es gelang denfelben wenigſtens das belagerte Genua 
zu entfegen, April bis Juni 1747. Am glücklichſten fochten die Franzoſen in den öfterr. Nieder 
landen, wo der berühnte Marſchall von Sachſen, Graf Morig (ſ. d.), befehligte. Derfelbe 
fiegte bei Fontenay 12. Mai 1745, bei Raucour 11. Oct. 1746, bei Laffeld 2. Juli 1747 
und eroberte nicht nur faft die ganzen öfterr. Niederlande, fondern auch die holländ. Feſtungen 
Bergen-op-Zoom und Maſtricht. Unterdeß hatte der Prätendent Karl Eduard (f. d.), aus dem 
Hauje Stuart, auf franz. Beranlaffung eine Invaſion in England verſucht, welche aber durch 
die Niederlage bei Culloden 27. April 1746 ein traurige Ende nahm. Endlich trat Rußland, 
durch engl. Geld bewogen, auf Oeſterreichs Seite, 2. Juni 1747, und ein rufl. Hülfsheer rückte 
durch Deutfchland gegen den Rhein vor. Dadurch, wurde Frankreich veranlaßt, den Frieden zu 
fuchen. Im April 1748 ward ein Congreß zu Aachen (f. d.) eröffnet, wwo der Präliminarvertrag 
30. April und 25. Mai, der definitive Friede 18. Oct. 1748 zu Stande fam. Ueberall ward 
der Befigfland wie vor dem Kriege wieber hergeftellt, nur daß Oeſterreich jest auch die Herzog- 
thümer Barına, Pincenza und Guaſtalla an den Infanten Don Philipp von Spanien abtreten 
mußte. Dagegen ward die Bragmatifche Sanction ausdrüclich garantirt. 
ftfalen war der feit der zweiten Hälfte des 8. Jahrh. vorkommende Nanıe der öftl. Ab⸗ 
teilung des ſüchſ. Völterbundes, welche öſtlich von Engern (f. d.), vom Harz bis zur Elbe in 
dem Heutigen Braunſchweig und den hannov. Landdroſteien Hildesheim und Lüneburg wohnte. 
Ter Name erhielt fi auch fpäter noch für diefen Theil des Herzogthums Sadjfen bis zu deffen 
Arflöfung unter Heinrid) dem Löwen, der hier in D. den größten Theil feiner Stamnigiter hatte. 
Oſtfriesland, früher ein deutjches Fürftentfum, bis 1866 nebft dem Harlingerland (f. d.) 
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die hannov. Landdroſtei Aurich (f. d.) bildend, Liegt im nordweſtl. Winkel Deutſchlands, wirb 
von der Norbfee, Holland, Meppen und Oldenburg begrenzt und zählte 3. Dec, 1864 auf 
einem Areal von 54,5 Q.⸗M. 193607 meift prot. E. .Bon den Nachkommen ber alten riefen 
($. d.) bewohnt, war das Land im Mittelalter in viele Herrſchaften getheilt. Edzard Cirkſena 
von Greetfiel vereinigte mit Zuftimmung des Volls um 1430 den größten Theil von O. Sein 
Bruder wurde 1454 Reichsgraf, ein anderer Nachfolger 1654 Keichsfürft. Bedentend unter 
den Cirkſenas fteht zu Anfang des 16. Jahrh. ein anderer Edzard da, den bie Oftfriefen dem 

Grofen nannten. Der legte Cirkſena ftarb 1744, und infolge kaiſerl. Anwartſchaft ergriff 
Breußen von Emden aus Befis, bevor Hannover und andere Prätendenten den Tod jenes Fürften 
erfuhren. 1806 wurde D. Holland, 1810 dem franz. Kaiferreiche einverleibt; 1815 von Preußen 
an Hannover abgetreten, kam e8 durch Eroberung 1866 an erfteres zurüd. O. ift flach und 
meift tiefer als die See zur Zeit der Flut, gegen welche e8 durch fünftliche Anlagen geſchützt 
wird. Schiffbare Flüffe find Ems und Leda; jene bildet den Dollart (f. d.). Im Innern find 
mehrere filchreiche Seen. Der Boden ift Moor, Sand (Geeft) und Marſch; das Moor wird 
nutzbar zum Bau von Buchweizen und anderm Koru durd; das Moorbrennen, hauptſächlich aber 
durch Abgraben des Torfes bis auf den Sandboden, ben man wit Moorerde ſtark miſcht und 
fruchtbar macht. Zur Entwäfferung des Hochmoores und zum Berfahren des Torfes u. f. w. 
dienen Kanäle, die zur See führen, längs denen Moorcoloniften ſich anbauen. Die größte diefer 
an Kanälen belegenen Doorcolonien (Fehne) ift Papenburg; nächſtdem find bedeutend Rhauder- 
fehn und Grofefehn. Ueppig fruchtbar ift an der See, Enis und Leda die Marſch, fowol die 
alte als die neue, eingedeichte (Polder, Grodeu). Waldung ift wenig; an Wild finden ſich Hafen, 
einige Rehe, Rebhühner, Schnepfen, Enten, aud) Adler und auf den Inſeln Kaninchen. Dex 
Oſtfrieſe hat aus der Urzeit und dem Mittelalter viel Germanifches feftgehalten, namentlich die 
Selbftändigkeit bes Gemeindelebens. Der Gegenfag gegen das Binnendeutfche nährt fein Selbſt- 
gefühl, aud) einen gewiffen Sonderfinn. Die frief. Sprache ift längſt durch das Plattdeutiche 
verdrängt; nur noch auf ben Inſeln (Wangeroge) wird eine alterthümliche frief. Mundart, ge— 
ſprochen. Hauptzweige bes Erwerbs find Aderbau, Viehzucht, Seefahrt. Der Aderbau der 
Bauern unterfcheidet fich vortheilfaft vom dem in Oldenburg, Meppen und weiterhin; fehr 
blähend ift ex in der üppigen Marfch, viele Bauerhöfe gleichen Evdelfigen. Die Viehzucht fördert 
der üppige Graswuchs, diefen das feuchte Klima. Hauptproducte find Pferde, ſchweres Rind- 
vieh, Yettgänfe, Getreide, Raps, Torf. Die Oſtfrieſen find, wie alle Friefen, geborene See— 
leute; fie bauen und befigen viele Seeſchiffe, die aber meift fremden Handel dienen müffen. 
Bedeutend ift der eigene Fiſchfang; der Heringsfall bei Schottland ift in Verfall gerathen. Der 
Fabrikfleiß ift gering; die vielen Ziegeleien (an 200) werden faft nur durch Arbeiter aus dem 
Lippeſchen betrieben. Weberhaupt bilden große Strebfamfeit und vieler Wohlftand ftarte Gegen- 
ſätze zu vieler träger, nadter Armuth. Die Oftfriefen find meift evangeliſch und zwar etwa 131200 
lutheriſch, etwa 54800 reformirt. Daneben gibt e8 Deennoniten, Herenhuter, Katholifen und 
Juden, zufanımen etwa 6500. Seeſtädte find Emben (f. d.), Leer (f. d.), Norden (6119 €.) ; 
Binnenftädte Aurich (4608 €.) und Eſens (2361 E.). An der Küfte hin ziehen ſich ſchützend 
mehrere Inſeln, unter ihnen Borkum (500 E., Leuchtthurm und Seebad) und Nordernei mit 
einem Seebabe, Vgl. Arends, «D. und Jever» (3 Bde, Emden 1820); Friccius, a Hinterlaffene 
Schriften» (Herausg. von Beitzke, Berl. 1867). 

a othen, f. Gothen. 

O Dei oder Oftheim dor ber Rhön, eine Stadt des weimar. Fürftentfums Eifenach, 
an der Streu und am Rhöngebirge, 21, M. im SW. von Meiningen, ift der Hauptort eines 
Juſtizamts welches früher nad} dem in der Nähe liegenden, größtentheils zerftörten und burch 
einen 120 8. Hohen Thurm ausgezeichneten Bergfchloffe Lichtenberg benannt wurde und, 
von bem Haupttheil des Fürftentguns getrennt, ganz von baix. Gebiete umfchloffen ift und auf 
1,18 Q.⸗M. 3797 €. zählt. Die Stadt hat 2429 €. (1864), zahlreiche Mühlen und Gerbe- 
reien, ift aber befonber® bekannt durch ben Bau der Zwergkirſchen, deren erfte Stämme ber dore 
tige Arzt Klinghammer 1714 aus ber Sierra» Morena in Spanien mitbrachte und anpflanzte. 
Die Oftheimer Kirſchen oder Oſt heimer Weich feln find mittelgroß, ſchwarzroth, Haben 
zartes, gewürzhaftes, etwas fäuerliches Fleiſch, reifen Ende Zuli und laſſen ſich gut trodnen. 

L Oſtia (b. h. Mundungen), eine Stadt in Latium am Ausfluſſe des Tiber, nad) der Ueber⸗ 
lieferung die ältefte Colonie Roms, von Ancus Marcius gegründet, war für die etwa 3%, M. 
entfernte Hauptftadt wichtig, theils wegen ber in der Nähe befindlichen Salzwerke, weit mehr 
aber als Landungsplatz für die feewärts Fommenden Schiffe, welche die Einfuhr, namentlich 
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das fleil. und afrif. Getreide nach Rom bradjten. Daher wurde aud) bie eine ber vier quäftori= 
fchen Provinzen, in welche fpäter Italien aus ſtaatswirthſchaftlichen Gründen getheilt wurde, 
von D. als ihrem Sig Provincia Oftienfis genannt. Ein eigentlicher Hafen war nicht vorhan⸗ 
den, und bie Berfandung ber Einfahrt bewog den Kaifer Claudius, an der Ausmündung de& 
rechten Arms des Tiber, nördlich von O. einen geräumigen und prächtigen, fpäter von Trajan 
erweiterten Kunſthafen anzulegen, der den Namen Portus Romanus oder aud) Portus Augufti 
erhielt, und bei welchem ein Ort, ebenfalls Portus genannt, enttand, deffen Aufblühen das Her 
abfommen von DO. zur Folge hatte. Im Mittelalter find diefe Anlagen, trog mehrfacher Wic- 
bererftellungen, gänzlich verſchwunden. Die Ruinen des alten D., in denen mehrmals inter 
effante Ausgrabungen gemacht worden find, Liegen infolge der Anſchwemmung von Saud jett 
Y, M. vom Ufer entfernt. Nahe bei ihnen liegt in ungefunder Gegend das neue D., ein 
Städtchen mit etwa 250 E. (von denen die Mehrzagl im Sommter wegen der gefährlichen Aus- 
bünftungen ber benachbarten, hauptſächlich von Büffeln bewohnten Sümpfe entflieht), einen 
biſchöfl. Palaft und einer Kirche, in früherer Zeit gegen die Landungen der Sarazenen befeftigt. 

Oſtindien im weiteften Sinne des Worte werden alle die Länder Afiens genannt, welche 
im Südoften des Hochlandes von Iran und im Süden des Hochlandes von Tibet und China 
liegen, fowie die Inſeln, welche diefe Länder im Indifhen Ocean umgeben, gemeinhin ber öſt⸗ 
liche oder Indifhe Archipelagus heißen. Bon den Alten ſchlechthin Indien (ſ. d.) genannt, er⸗ 
hielten diefe Länder feit der Benennung der amerik. Inſeln mit dem Namen Weftindien (f. d.) 
durch Columbus im Gegenjage zu dieſem den Nanıen D. Diefes O. zerfällt in drei Haupt- 
glieder: in Vorderindien, Hinterindien und den Indiſchen Archipel. 

Borberindien oder D. im engern Sinne, auch Indien dieffeit des Ganges ge 
nannt, weil das Delta des Ganges und Brahmaputra im Often es von Hinterindien oder der 
Halbinfel jenfeit des Ganges ſcheidet, bildet ein unregelmäßiges Viereck, deffen Eden nad) den 
vier Himmelögegenden gerichtet find, während die Seiten defjelben im Nordoften vom Himalajas 
gebirge, im Nordiweften vom Indus, hinter dein gleich das Hochland von Iran fteil emporfteigt, 
im Südoſten vom Bengalifchen Meerbufen und im Südweſten vom Arabifchen Meere begrenzt 
werben. Dieſes Biered, von etwa 65000 D.-M. Flächenraum, zerfällt feiner natürlichen Be— 
Tchaffenheit nach wieder in zwei Haupttheile, die ungleich große Dreiede bilden und durch eine 
Linie getrennt werben, welche fid) von Often nad) Welten, in gleicher Richtung mit dent Bindhya- 
gebirge Iaufend, von der Ditndung des Ganges zu der des Indus erftredt, nämlich in Hindoftau 
und in Delan. Hindoftan, d. h. Land der Hindu, das nördliche jener beiden Dreiecke, ift dem 
größten Theile feines faft 35000 Q.⸗M. betragenden Flächenraums nad) ein Tiefland, das nur 
an feiner Nordoftjeite, dem ſüdweſtl. Abfall des Himalaja (f. d.), und, jedoch im geringerm 
Grade, auf der Süpfeite, dem Nordabhange des vom Defan e8 trennenden Vindhyagebirgs, zum 
Gebirgsland wird, fo aber eine einzige Ebene bildet, die vom Ausfluffe des Ganges bis zu dem 
des Indus und längs beffelben auf feiner Linken Seite hinauf bis zum Norbmeftende des Hima— 
laja reiht und etwa 21700 Q.-M. einnimmt. Hindoftan beftcht daher aus dem geſamuiten 

Stromgebiete de Ganges (f. d.) und dem linfen Stromgebiete des Indus (f. b.), welche beide 
durch feine bemerfbare Wafjerfcheide getrennt find, ſodaß die untern Stufenländer des Indus 
und des Ganges eine ununterbrocdjene Ebene, ein zufammenhängendes Tiefland bilden, deffen 
Ditipige der Brahmaputra (f. d.), nachdem er da8 Himalajagebirge durchbrochen, begrenzt. 
Dagegen find in Bezug auf die Natur ihres Bodens beide Stromlandfchaften fehr voneinander 
verfchteden. Denn während die Ebene des Ganges oder die Hindebene eine frudjtbare, wafler- 
reiche Cufturfläche bildet, findet ſich im der Fläche, welche der Indus und deſſen Zuflüffe des 
linken Ufers durchftrönien, der Sinbebene, im ganzen ein weit magerer Boden, der nur im 
Pendſchab (f. d.) theilweife gut angebaut, fonft aber aud) von vielen wülten Streden durchzogen 
iſt. Die bedeutendſte diefer letztern ift die große falzige Sandwitfte Tharr (engl. Thurr), die im 
Oſten bes Ueberfchwenmingsbezirts des Judus in einer Breite von 20—40 und in einer Fänge 
von 100 M. im Norden des Rinn (engl. Runn), einer Doraftniederung von 300 D.-M. ſüd- 
öftlich vom Ausfluffe des Judus, parallel mit diefem Fluſſe nordivärts ſich ausdehnt. 

Das Defan oder Deldan (engl. Deccan, bei dei Griechen Dadjinabades, im Sand- 
kit Dakſchinapatha, vulgär Dakhinäbadha, d. h. Südweg oder Land der Rechten), die eigent⸗ 
fie vorderind. Halbinjel, Hängt an ihrer Nordjeite mit Hindoftan zufammen und erftredt fi) 
von hier ans in Geftalt eines Dreiecks zwiſchen dem Bengaliſchen Dieerbufen und dem Arabie 
ihen Meere hin, bis fie im Süden mit einer ſtumpfen Spige endigt. Mit der zu ihr zu rech⸗ 
nenden Infel Ceylon (f. d.) nimmt das Dekan einen Flächenraum von etiva 30000 Q.-M. ein 
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und iſt (von den nur 5— 6000 Q.⸗M. einnehmenden Küftenebenen abgeſehen) ein Hochland, 
deſſen Scheitel von Randgebirgen eingeſchloſſen und begrenzt wird. Den Nordrand längs ber 
Grenze Hindoftand, die Bafis des Dreieds von Dekan, bildet das Bindhyagebirge, welches 
ſich von der fiböftlich von der Indusmündung zwiſchen den Golfen von Katſch (engl. Eutch) 
und Cambay gelegenen Halbinfel Guzerate (f. d.) oftwärts bis zum Ducllenlande bes Nerbudda 
erſtreckt. Es befteht aus mehrern parallelen Bergketten, die ſehr zerflüftet, wenig zugänglich, 
darum auch noch nicht genug befannt find und in ihren Culminationspimkten nur etwa die Höhe 
der Bogefenfuppen haben. Gegen Süden fällt das Gebirge fehr fteil zu dem tiefeingejchnittenen 
Längenthale des Nerbubda (f. d.) ab, ebenfo im Weſten zu deſſen Mindungslande am Dieerbufen 
von Cambay. Nur im Often, in der Ouellgegend dieſes Stroms, hängt das Gebirge durch 
plateauartige, 2000 F. hohe Berge mit dem Funern Dekans zufammen, während es von dort 
niedrige Fortfegungen zum untern Ganges fenbet. An diefe Bafis lehnt fid das eigenthüm⸗ 
liche Plateau» und Bergland Mittelindien (das Central» India der Engländer), welches 
1500— 2500 F. hoch ift und ſich nordwärts zur Dſchamna (f. d.) abftuft, der es den Tſcham⸗ 
bal und überhaupt feine bedeutendften Zuflüffe zufendet. Im Oſten heißt das Plateau Bandel- 
kand, in der Mitte Malwa oder Central India im engern Sim, im Weften Mewar, welches 
letztere durch die nordnorböftlich vom Golf von Katſch nad Delhi hin ftreichende, 3300— 
4700 3. hohe und meift fehr unwegſame Arawallifette (Aravalli Range) von der Ziefebene 
Radſchaſtan's gefchieden wird. Es ift dies Mittelindien großentheils von fi; kreuzenden Berg⸗ 
fetten, tiefen Chälern, engen Schluchten und wilden Bergwaffern durchzogen, darum wenig 
zugänglich, überdies auch, wegen feiner großen Menge von Naturburgen, die meift auf Segel 
bergen Iiegen, für militärifche Operationen voller Schwierigkeiten, von alters her ein Hauptfit 
zahlreicher Fürften, Gangrafen und Raubritter und bis in die neuefte Zeit (1857— 58) der 
Schauplatz biutiger Fehden und Kriege. Am Rande des weftl. und des ſüdöſtl. Schenfels des 
Dreieds, welches das Dekan bildet, erheben ſich dagegen die Weft- und die Oftghat, jo genannt 
nad) den Engpäffen oder Gangfteigen (Ghat), die über biefe Gebirge führen. Die Weſtghat 
beginnen, im Norden durch eine Lücke von dem Weſtende des Vindhyagebirgs getrennt, ſüdlich 
bon den gerade in jener Lücke befindlichen Mündungen bes Nerbudda und des Tapti. Dicht be« 
walbet ziehen fie fi dann in einer Kammhöhe von 2000— 3600 F., über der ſich Gipfel bis 
zu mehr als 6000 F. erheben, längs der Küſte von Malabar (f. b.), nur durch eine wenig breite 
Ebene vom Meere getrennt, bis zu 11° nördl. Br. Der Abfall zur Küfte ift fteil und wand- 
artig, oſtwärts dagegen fanft und allmählich. Die Erhebung des innern Plateaulandes kann zu 
1300— 2800 8. angenommen werben. Das Innere des Defan ift übrigens Feine eigentliche 
Hochebene, fondern auf der hochliegenden Baſis find niedrige Bergzüge in verfchiedenen Rich- 
tungen aufgeſetzt, die fid, im Kalfubai bis & abſoluten Höhe von 5075 F. erheben. So fteil 
und plöglich daher das Auffteigen von der Küſte Malabar ift, fo fanft und allinählich gelangt 
man nach Often zu abwärts, bis man die Dftghat erreicht, deren öſtl. Abfall in die Küſten- 
ebene von Tſcholomandalam, gemeinhin Koromandel (f. d.), hinabführt. Diefelben beftehen mur 
aus niebrigen, mehrfach ducchbrochenen Bergreihen, welche am rechten Ufer des Mahanadi be— 
ginnen und die ganze Küſte von Koromandel in einer mittlern Entfernung von 15 M. vom 
Meere begleiten. Obwol fie ſich bei einer mittlern Höhe von 1400 8. in ihrem höchften Punkte 
bis zu 3000 F. erheben, ftellen fie fich im ganzen doch nur von der Küfte aus wie ein Gebirge 
dar, ba fie weniger eine felbftändige Erhebung, vielmehr nur den dftl. Abfall des Gefammt- 
plateau bilden. Unter 12° nördl. Br. find die Südenden der Oſt- und Weftghat verbunden 
durch da8 Gebirge ber Nilgiris (engl. Neilgherries) oder Blauen Berge, die fih im Doda- 
betta, dem höchften Gipfel im Stiden des Himalaja, zur Höhe von 8104 F. und im höchſten 
Paß, dem Sigur- Chat, 6757 3. erheben. Südwärts ftürzt diefes Gebirge ungemein fteil zu 
einer Vertiefung hinab, dem Gap, welches, als ein tiefer Querfpalt im Gebirge, thalartig die 
Südſpitze der Halbinfel von Weften nad) Often von einem Meere zum andern quer durchzieht 
und fo die Küſten Koromandels und Malabars miteinander verbindet. Im Süden des Gap 
oder Palghatthales erhebt ſich das Gebirge der Aligiri fteil wieder zu einer Gebirgsmaſſe mit 
Gipfeln von 4—5000 und 6760 $., welche den ganzen Weften der Südſpitze der Halbinfel 
bis zum 4309 F. hohen, prachtvollen Cap Komorin, dem ſüdlichſten Vorgebirge derfelben 
(8° 4’ nördl, Br.), füllt. Die größern Flüffe des Dekan entfpringen, mit Ausnahme ber oben» 
erwähnten Nerbudda ımd Tapti, alle am Oftfuße ber Weftghat, durchlaufen in einer gemein» 
ſamen Richtung von Nordweſt nad; Südoſt die ganze Breite des Plateau, durchbrechen dann 
bie Oftghat und bilden an ihren Miündungen in den Bengalifchen Meerbuſen bedeutende Niede⸗ 
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rungen; jo Dahanadi, Godaweri, Kiſtna oder Krifchnä und Kaweri. Die fteile Felswand der 
Weſighat wird dagegen nur von Heinen Gewäflern, meift mit großartigen Wafferfällen, durch- 
brocen. Die Bewäflerung des ganzen Plateau ift überhanpt fehr reichlich, weshalb es auch 
bei feiner günftigen Bodenbefchaffenheit eine ungemein üppige und mannichfaltige Vegetation 
zeigt und nirgends Steppen- odet Wüftenboden bietet. In Dekan und Hindoftan zählte R. von 
Schlaginweit 48 Heiße Quellen, 28 andere im Himalaja, die heißeften in Bihar, nämlich die 
von Sargudſcha 68,5° und von Bella 74,6° R., und im Himalaja die von Manikarn 75,5° R. 
Bas die Naturbefchaffenheit O.s wie überhaupt ganz Südaſiens betrifft, jo muß man die 
Heißen umd feuchten Tieflande und Küftenftriche von den Fihlern Berglanden unterfcheiden. So 
ift vor allen das Klima ber Hindoftan. Ebenen, ebenfo der untern erweiterten Stromthäler 
Hinterindiens fowie der ſämmilichen niedern Küftenftriche des gefanmten D. ein ganz anderes 
als das der höhern Berglandfchaften, ſowol der beiden Halbinfeln und der Infeln wie der des 
Himalaja. Jene niedern Gegenden find ausgezeichnet durch alle phyſik. Erfcheinungen der Txopen- 
welt, durch ſchwüle Hige und heftige Negengüffe. Steigt man aus biefen tiefen Landfchaften 
auf die Gebirge hinauf, fo wird die Luft Fühler und trodener, und das eigentliche tropifche Klima 
hört auf. Befonders gilt dies vom Plateau von Dekan, das, ähnlich dem von Merico, ein höchft 
günftiges Klima befigt. Man wird dafelbft weder von tropifcher Glut noch von Schnee und 
Eis beläftigt. Selbft auf der höchſten Spite, dem Dodabetta, ift bisjegt nie Schneefall vor- 
gelommen, und nirgends wird der Getreidebau und der Baumwuchs durch bie Höhe begrenzt. 
Die Jahreszeiten und Klimate des füblichen, innerhalb der Wendelreife gelegenen D. werden in 
eigenthümlicher Weife durch die Monfuns (f. d.) bedingt. Der Sidweſtmonſun bringt Nebel 
und Schwiüle und tropiſche Regengüffe für die Weftfüfte Vorderindiens, wo die Weftghat bie 
Wetterfcheide bilden, die fich dem Weiterrücen der duch den Monſun vom Meere herbeigeführten 
Wolken entgegenfegt. Während diefe daher an der Kilfte von Malabar ſich niederfchlagen und 
bier zwiſchen Mai und Sept. die Regenzeit herrſcht, hat die entgegengefegte Kiiſte von Koro⸗ 
amandel ihre trodene, heitere Jahreszeit. Nur langſam fchieben ſich nach und nad) die Wolken⸗ 
maffen über die Wetterfcheibe der Weftghat weg, und dann beginnen die Regen auf dem Plateau 
von Dekan. Endlich, am Ende des Südweſtmonſun, nad) den furchtbaren Stürmen, welche das 
Umſetzen dieſes Paſſatwindes in den Norboftmonfun begleiten, fängt die Regenzeit auf ber Küfte 
bon Koromandel an und herrfcht zwifchen ben Monaten Oct. und Jan., während die von Ma» 
labar ihre trodene Yahreözeit hat und das Plateau, das feine beftimmte Regenzeit befigt, von 
einzelnen Regenfchauenn erfrifcht wird. Wie hinfichtfich des Klimas, fo zeigt ſich natürlich auch 
hinjichtlich bes vegetativen und animaliſchen Lebens ein burchgehender Unterſchied zwifchen dem 
Tieflande und Hochlande D.8. 

Steigt man den Südabhang des Himalaja herab, fo iR man plöglich in eine andere Natur 
verſetzt. Ans der Kalten und reinen Luft eines Alpenlandes gelangt man in die tropifche Hige 
und die feuchten Dünfte des wafferreichen Bengalen, aus Wäldern von gefelljchaftlichen Bäu⸗ 
men, von Birken, Fichten u. f. w., in die tropifchen Waldungen am Fuße des Gebirge und in 
die Palmen- und Kofenhaine Hindoftans. Doch wo die Bewäſſerung fehlt, entftehen auch in 
dem Tieflande Hindoftans Wilften, die von fengenden Winden auögedörrt werden; fo in den 
Ebenen längs des Indus und feiner linken Nebenflüffe. Dagegen erreicht der Pflanzenwuchs 
Bengalen® und der fruchtbaren Niederungen und Küftengegenden ber Halbinfel unter dem Ein- 
finffe der tropifchen Sonne und der oceanijchen Feuchtigkeit die Großartigkeit des brafiliichen. 
‚Hier finden fid) Bäume von mehr ale 100 J. Höhe, Farrnkräuter von der Größe unferer Bald: 
bäume, Gräfer, wie der Bambus, deren Halme Baumftämmen gleichen. Hier trifft man die 
üppigen Waldungen von Sandel«, Eben-, Teatholz, von Dradenbäumen und verfchiedenen 
Balmenarten, darımter'die Schirm-, Kofl- und Sagopalme. Letztere beiden ſowie die Banane 
und der Brotfruchtbaum find als Nahrungspflanzen von befonderer MWichtigfeit. Bor allen 
aber ift O. anögezeichnet durch die Mannichfaltigfeit von Getvlirzbäumen und Gewitrzpflanzen, 
welche es ungepflegt Hervorbringt. Dahin gehören der Mudfat-, Zimmt» und Gewirgnelten- 
baum, deögleichen Ingwer und mehrere Pfefferarten. Die Sumpfwaldungen am Fuße bes Hi⸗ 
malaja, am Ausfluſſe des Ganges und am Fuße des Hochlandes von Delan, bie ungeheuern 
Reispflauzungen Bengafens u. |. w. find die Heimat des Elefanten, ber hier durch feine Zähm- 
barteit ein nitglicjes Hansthier geworden. In ben Wäldern haufen, nächſt den verfchiebenartigften 
Affen, Königstiger, Söwe, Panther, Nashorn, ber, Biffei u. f. w. welche die Arten Amerifas 
an Kraft und Wildheit, die Afrikas an Größe übertreffen, während bie Schlangen, Krokodille 
ımd andere Amphibien denen der amerif. Tropenlänber an Kraft und Giftigkeit gleichkomnien. 
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Im den angebauten Gegenden Hindoſlans gedeihen europäifche neben tropiſchen Getreidearten 
und Culturpflanzen (Baumwolle, Zucker, Kaffee, Indigo u. |. w.). Doch iſt der Reis das ver- 
breitetfte Nahrungsmittel durch ganz O. und die Hauptculturpflanze aller niedern Gegenden. 
Im diefen Culturgegenden find zugleich Die europ. Hausthiere, mit Ausnahme des nur fpärlich 
vorhandenen Pferdes, fett lange neben dem Bitffel, Dromedar und Kamel heimiſch. Im Gegenfatz 
zu ben niebern Landen verlieren die Vegetation und mit ihr aud) das Thierreich ihr vorherrſchen⸗ 
de8 tropifches Gepräge, je mehr man in bie Gebirge Hinauffteigt. Die Kokospalme Hört ſchon bei 
1000—1500, die Banane bei 3000 F. auf. Dagegen finden ſich dichte Waldungen von hoch⸗ 
ſtämmigen, meift immergrünen Bäumen. Aber auch für Eulturpflanzen Haben die höhern Gegen- 
den, namentlich das Dekan, bie glücklichſte Naturbeſchaffenheit. Neben dem Kaffee und der Baun= 
wolle gebeihen hier die europ. Öetreibearten und neben den Südfrüchten alle feinen Obftarten. 

Die gejanmte Bevölferung Vorderindiens kann man auf wenigftens 190 Mill. Seelen an= 
nehmen. Diejelbe gehört ethnographiſch wie fpradjlich mehrern ganz verfchiedenen Stämnten 
an. Im eigentlichen Hinduftan wird die Grundmaffe durch die arifchen Inder oder eigentlichen 
Hindu (f. d.) gebildet, deren Sprachen Enkelſprachen des Sanskrit find. Den bei weitem größ- 
ten Theil des Dekan bewohnen Völker dravidifchen Stammes, wie die Tamulen, Canareſen, 
Telugu, Malabaren u. f, w., die einer andern Kaffe angehören und deren unter ſich mehr oder 
minder verwandte Sprachen eine eigenthümliche, von der ariſch- indiſchen verſchiedene Spracd;= 
familie bilden. (S. Indifhe Sprachen.) Neben den beiden Hauptgruppen gibt es eine 
Menge Völferfchaften, die in Sitte, Religion, Sprache und Körpergeftalt wieder von jenen ab⸗ 
weichen, wahrfcheinlich bie Ueberrefte der frühern Ureinwohner. Diefelben zeigen ſich wilder 
und roher, und in der Regel bilden die unzugänglichern Berg- und Waldgegenden ihre Wohn 
fige. Zu den merkwürdigſten diefer, theilweife wahrfcheinlich zu der dravidiſchen Gruppe ge= 
börigen Völker find zu rechnen die Namufis in den Ghat um Punah; die Puharris, in ben 
Wildniffen an der Grenze von Bengalen, Berar und Oondiwana; die ganz negerartigen Bulin- 
das an den Duellen des Nerbudda; die räuberifchen Pindaries in den Wildniffen des Vindhya⸗ 
gebirgs, die den Islam angenommen ; die Bhils, weldhe in zerftreuten Scharen größtentheils als 
Räuber in den Gebirgen Malwas, im Radſchputenlande und in Guzerate leben; die Gonds, die 
Urbevölferung im nördl. Maharattenlande; die den letzten verwandten Koles, Kands und Sur 
in den Orenzgebirgen von Oriſſa; die Kulis (f. d.); die mohammeb. Mianas, Waddas und 
Eingalefen auf Eeylon (f. d.). Hieran fchließen fich viele im Himalaja wohnende Bölterfchaften, 
fo die buddgiftifchen Nirwaris in Nepaul, die BHotijas in Bhotan, die negerartigen Doms im 
Gebirgslande Kamaun, bie in Bielmännerei Icbeuden Bewohner von Biffahir, die Landbau trei- 
benden Kanawaris am obern Setledſch, die Leptſchas, Murmis, Limbus u. |. w. Nächſt dieſen 
ureinheimifchen Völkern gibt e8 noch mehrere in hiſtor. Zeit eingewanderte Völker. Obenan 
ftehen unter ihnen die fog. Mongolen, die Nachlommen der mohammed. Eroberer Indiens, meift 
perf.-türk. Urſprungs und auch bis heute das Perſiſche als Deutterfprache redend. Stärker und 
kriegeriſcher als die Hindu, wurden fie zu Herren des Landes und breiteten deu Islam auch unter 
ber einheimifchen Bevöfferung aus. Nach ihnen folgen die ebenfalls eingedrungenen Afghanen, 
in O. Rohillas genannt, fowie die Araber, die, Dohammedaner wie jene, in ben Städten Ma— 
Iabars, in Calicut, Goa, Guzerate und Multan leben, und deren mit Hindu erzeugte Nad)- 
kommen Mapuler oder Moplas genannt werden. Außerdem find die Parfen zu nennen, ſowie 
die Juden (f. d.), Die zur Zeit der Babylonifchen Gefangenfdjaft eingewandert fein wollen. Dies 
felben leben in verſchiedenen Gegenden Malabard als Aderbauer, Handwerker und Kaufleute 
und heißen weiße Juden zum Unterfchiede von ben ſchwarzen Juden, die, wahrfcheinlicdy von 
befehrten Eingeborenen abftammend, über die ganze Halbinfel verbreitet find. Die einheimifchen 
Chriſten in Vorderindien find theils fog. Thomaschriften auf der Malabarfüfte, kath. Profelyten 
in ben franz. und portug. Colonialgebieten und durch die Engländer befehrte Proteftanten. Mit 
"Einfluß der im Lande als Kaufleute lebenden Armenier, Abyffinier und Europäer mag fid) die 
Zahl der Ehriften in O. kaum auf 1 Mill. Seelen belaufen. 

Die Bildungsftufe ber Bevölkerung D.8 ift natürlich je nad) Ort und Volksſtamm eine 
Außerft verfchiebene, Das einheimische Culturvolk bilden die Hindu im engern Sime, deren 
uralte Cultur und Civilifation auf ihrer Religion beruht und mit diefer eng verwachſen ift. 
(S. Indifche Religion.) Doc) ift diefe Religion, der Brahmadienft, keineswegs die Religion 
aller Hindu, fondern viele der erwähnten Volkerſchaften haben ihre urfprünglichen Religionen 
polytheiſtiſcher Natur behalten. Der Brahmanismus ift vielmehr nur bei der Bevöfferung ber 
zugänglichern Gegenden, insbefondere der Städte, heimifch, aber aud) hier mit ben mannich⸗ 
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faltigften Verſchiedenheiten, fodaß die Zahl der Selten außerordentlich groß. Andere Hinduvöffer 
auf Ceylon und im Himalaja huldigen dem Buddhismus. Außerdem wurden auch viele einzelne 
Hindu unter der Herrfchaft der tatar. Eroberer zum Islam gezwungen, der nach den Brahma- 
thum bie verbreitetfte Religion in Vorberindien if. Doch nur ein Siebentheil der ganzen Be- 
vöfferung ſoll ſich Hierzu befennen. So Icht denn der fanfte, mäßige, feine Hindu, nad) einer faft 
taufendjährigen Knechtſchaft unter fremden Eroberern, die ihn zwar ſchlaff gemadjt, aber nicht 
das Gefühl feiner geiftigen Würde geraubt, auf den Trümmern nralter Bildung, feinen alten 
Glauben mit Zäbigfeit feſthaltend, ein befchaufiches und traumartiges Dafein und zeigt fid nur 
ſtark im Dulden und Harren. Wenn auch wenige über ihrer Nation ftehende Geifter neuerdings 
eine höhere europ. Bildung zu gewinnen ftrebten und auf eine Wiedergeburt ihres Volksthums 
hinarbeiteten, blieb doch die Maſſe ftarr bei igrer alten Unfreiheit, und namentlich das Chriften- 
thum fand bisher bei ihnen wenig Eingang, wird es wol auch bei der zeitherigen Art der Miffions- 
thätigleit nie finden. Cher fteht zu hoffen, daß die allgemeine, rein menſchliche Macht hriftl. 
Bildung und europ. Geſittung nad und nad) einen auflöfenden Einfluß auf das ftarre Syſtem 
bes Kaftenwefens, der altind. Religion und Civilifation äußern werde. 

Wie die geiftige, fo ift auch die gewerbliche Cultur Borderindiens uralt, obſchon auch an ihr, 
wie an jener, nicht alle Völker des Landes theilnehmen. Biele derfelben, beſonders bie wilder ge= 
bliebenen in den Gebirgen, leben im reinen Naturzuftande oder als Hirten, Jäger und Räuber, 
ohne Aderbau und manche fogar ohne Viehzucht. Die eigentlichen Hindu Haben dagegen in den 
alten Culturlandſchaften am Ganges, im Pendſchab, in Kaſchmir, an den Küften ber Halbinfel, 
in Ceylon nicht allein den Aubau des Bodens, fondern aud die techniſchen Gewerbe zu einem 
Grab der Vollkommenheit gebracht, der in manchen Beziehungen den jüngern Culturvöllern ber 
Alten Welt zum Mufter gedient Hat. Der unermeßliche Productenreichtfum des Landes wie 
feine Induftrie machten DO. einft zu einem der reichften Lünder der Erbe, Die innern und äußern 
Kriege jedoch, die Borderindien feit faft taufend Jahren verwüftet und zerrüttet, haben feinen Ader- 
bau und feine Induftrie allmählich herabgebracht. Endlich gab nod) das Mafchinenwefen und 
die übermädhtige Fabrilconcurrenz der Engländer dem Ackerbau wie der einheimifchen Induftrie 
den legten Stoß, wennfchon die Engländer in neuefter Zeit aus eigenem Interefle mächtig darauf 
hinarbeiten, den Ackerbau wieder zu heben. Wo fich Waſſer herbeifchaffen läßt, ift der indifche 
Boden fruchtbar. Es Tiegen aber in Indien, trotz feiner dichten Bevölkerung, noch unermeßliche 
Flächen unbebaut, eben weil fie nicht bewäflert find. Darum haben die Bewäfjerungsbanten ber 
Nenzeit eine große Wichtigfeit. In der Präfidentfchaft Madras allein wırde 1860—64 im 
Jahre durchſchnittlich 36%, D.-M. der Eultur gewonnen. Es bewahrt indeß das Land noch 
glänzende Reſte feiner alten Gewerbsthätigleit und liefert gegenwärtig wieder in fteigendem Maße 
eine unermeßliche Menge Naturproducte, deren Ausfuhr von Tag zu Tage bedeutender wird. 

Unter diefen Erzeugniſſen fteht die Baumwolle gbenan, von der, obgleich der inländiſche Be— 
darf jährlich gegen 3000 MiN. Pfd. in Auſpruch nimmt, fehr bedeutende Mengen zur Ausfuhr 
Tommen. In den I. 1838—39 betrug die Baumwollausfuhr erft 130,075699 Pfd., 1857— 
58 ſchon 260,354052 Pfd., nad) der Baumwollkriſis infolge bes nordamerif. Bürgerkriegs (1860) 
aber bei weitem mehr, 1864 nicht weniger als 4,325121 Er. im Werthe von 31,432818 Pfd. 
St. und 1865 fogar nahezu 1%, Mit. Ballen (zu 365 Pfd.) oder 6472. MiN. Pfd. Dis zum I. 
1860 zahlte Europa an DO. nicht über 7 Dil. Po. St. fir Baummolle, jegt dagegen 40 Mill., 
meift in Bombay, wo biefer enorme Handel alle focialen Berhältnifie umgeftaltet hat. An Jute 
fteigerte fid) der Werth der Ausfuhr 1860—63 nach England von 409243 auf 1,598084 Pid. 
©t. Bon Zuder werden jährlich 3—3Y, Mil. Etr. (150—160000 Tonnen) gewonnen, und 
1857 wurden allein nad, England 1,138494 Ctr. im Werthe von 1,927392 Pb. &t. verſchifft. 
Kaffee producirt allein Ceylon an 800000 Ctr. Die Cultur des Thees iſt in neueſter Zeit aus 
dem Stadium des Berfuc)s heransgetreten und in ſtarker Zunahme begriffen, ſodaß fie England 
einigermaßen die Unabhängigkeit von chineſ. Märkten verfpricht. Der Thee wird im Pendſchab, 
in den Nilgivis und andern Gegenden ber beiden großen Halbinfeln, hauptſächlich aber in Aſſam 
gebaut, wo die Production 1852—65 um das Zehnfache ftieg, von 271427 auf 2,713252 Pfd. 
Ju den 9. 1860—63 ſtieg der Werth, der Theeausfuühr von 101693 auf 222035 Pfd. St. 
Reis wird, ungeachtet des großen Bedarfs im Inlande und troß der ftarken Arafbereitung, N] 
durhfnittlich 1 MU, Cir. im Fahre nach England erportirt. An Tabad werben jährli 
100000 Ctr. producirt, an Indigo im Durchſchnut fir 2 DIN, Pfd. St. exportirt. An Opium 
(Monopol der brit. Regierung) wurden 18653—54 fir 6,437000, 186061 für 6,609600 
Bd. St. ausgefiihrt (meift nach China), und gegenwärtig beläuft fid der Export auf 8—9 Mi. 
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Pfd. St. Hierzu kommen noch der befte Zimmt von Eeylon, Pfeffer von Malabar, Gewürz⸗ 
nelfen, Muskatniſſe von Malabar, Koromandel und Eeylon, ferner Sardamomen, Ingwer, guter 
Flachs und Hanf, Trapp, Safran, Sago, viele Arzneipflanzen, Teak», Sandel- und andere koſt⸗ 
bare Holzarten. Ihren ungehenern Bedarf an Del gewinnen die Hindu durch den ausgedehnten 
Anbau von Leinſaat, Senf, Sefam, Palma-Eprifti und aus Kofosnüffen. Unter den animali» 
ſchen Brobucten nimmt die Seide Bengalens, befonbers feit der Krankheit in ben europ. Seiden- 
baudiftricten, einen vorragenden Platz ein. 1864 erportirte Bengalen 1,147620 Pfd. Zunächſt 
ſteht ſodann die Wolle, in grober Art vom Schaf der Ebene, feinere vom Bergichaf, die werth- 
vollfte vom Himalajafchaf, wozu noch das Haar der Kafchmirziege kommt. Schafwollen gingen 
1860— 64 durchſchnittlich nach England 16,207621 Pfd. und 1863— 65 ebendahin durch⸗ 
ſchnittlich 2,610637 Stüd oftind. Kips. Außerdem find Ausfuhrartifel Tiger-, Banther- und Leo- 
parbenfelle, Elfenbein, Schildkrot, Wache, Zibeth, Moſchus, indianische Vogelnefter von Eeylon, 
Berlen aus dem Manaargolf bei Ceylon. Der Bergbau fteht im allgemeinen noch auf niebriger 
Stufe. Doch gewinnt man, abgefehen von etwas Waſchgold und Silber, Eifen in Dekan, Britijch- 
Birmanien, Sindh, im Himalaja, im Diftrict Monghir am Ganges fowie in mehrern Kohlen- 
diftricten, das befte bei Portonovo füblich von Pondichery; ferner Kupfer zu Khetri in Radfchaftan 
und in Singhbän an der Südweſtgrenze Bengalens, wo es nebft Eifen von Deutſchen gebaut wird; 
desgleichen Blei, Zinn, Kobalt, Alaun, Schwefel und Borax. Steinfohlen erbaut man vorzüglich 
in den Diftricten Birbhum und Burdivan in Bengalen ſowie im Nerbubbathal. Salz (ein Regal 
ber brit. Regierung) wirb in der fog. Salzfette des Pendſchab in ungehenerer Menge gewonnen, 
ebenfo aus den Seen von Radſchaſtan, aus dem Meere an der Kitfte von Madras und beſonders 
in ben Sunderbunds bes Gangesdeltas. Für Edelfteine ift O. von alters her das Hauptland. 
Diamanten gewinnt man nicht mehr in Golkonda (f. d.), wol aber im Bett der Mahanadi in 
nördl. Dean, in dem bes Krifchna und Pennar im ſüdl. Dekan fowie zu Pannah in Bandel- 
Kand. Rubinen, Berylle, Topafe, Chrufolithe, Saphire, Smaragde, Amethyfte, Granaten u. ſ. w. 
finden ſich auf dem Plateau von Myſore, auf Ceylon und der Koromandelfüfte, ſchöner Jaspis, 
Achate und Karneole in Guzerate. Die uralte Induftrie D.8 erzeugte viel früher als Europa 
Baummwoll- und Seidenftoffe, Shawls und Teppiche, die ſich durch Gtte, Feinheit und Farben⸗ 
pracht anszeichneten. Die Färbereien ftanden unerreicht da. Der Aufihwung in Europa und 
das engl. Colonialfyftem erdriickten dieſe zumeift kaſtenmäßig betriebene Induſtrie, insbeſondere die 
berüßnten Baummwoll- und andere Webereien von Dakfa, Murfchedabad, Surat u. |. w. Gleich» 
wol behaupten einige Zweige noch immer ihren alten Ruf. So die Shawls und Teppiche von 
Kaſchmir, die Teppiche und Seidenzeuge von Multan und Benares, die Muffeline verſchiedener 
Art, die Madraszeuge und Maffulipatamtücher; ferner die Inbigofabrifen, Zuderfiebereien, 
Rum- und Arafbremmereien, die Bereitung von Rolosnuß- und Caſtordi, von Lein und Mofenöt, 
bie Leberfabrifätion, die Waffenſchmieden, die durch den Beſitz des Wuzſtahls und eine eigen- 
thümliche Bearbeitung des Eiſens vorzügliche Wanren liefern; fobann die Fabrikation goldener 
und filberner Juwelierarbeiten, die Schnigereien von Elfenbein, Eben« und Sanbelholz, bie 
Perlimutter- und Schildkrotarbeiten, die Diamantfchleifereien. 

Der große Reichthum an Producten aller Art Hat feit der Alteften Zeit die handeltreibenden 
Bölter nad) D. gelodt. Im Innern wird der Handel zumeift durch Banjanen (f. d.) betrieben, 
welche die Randeserzeugniffe an die Stapelpläge befördern. Der Handel mit den nördl. Nad;- 
barvölfern ift Karavanenhandel, welchen beſonders Parfi und Armenier unterhalten, und beffen 
Hauptpläge Multan, Lahore und Kaſchmir find. Der Seehandel in den großen Häfen Kalkutta, 
Madras und Bombay fowie in bem nenaufblühenden Karätichi (f.d.) und in Singapore (f. d.) ift 
überwiegend in ben Händen der Briten, doch betheifigen ſich außer den Parfen, feit Aufhebung 
bes Monopols der Oftindifchen Compagnie (1834) aud) andere europ. Nationen und die Nord- 
amerifaner in wachfender Ausdehnung an demfelben. ine Reihe von Dampfichiffahrtsgefell- 
ſchaften vermittelt den großartigen Seeverkehr nad} allen Häfen O.s und des Inbifchen Oceans, 
nad Europa, China, Japan ımd Auſtralien. Die Flotte der Beninfular« and- Oriental Com- 
pany zählt allein 64 Dampfer von 90545 Tonnen und 18649 Pferdekraft. Auch im Binnen- 
lande ift fie die Verkehrswege und Verkehrsmittel in neuerer Zeit durch die engl. Regierung 
ſehr viel gefchehen. ‚Regelmäßige Dampfichiffahrt findet auf dem Ganges von Kalkutta 192 M. 
weit bie Gharmaktiſar (85 M. oberhalb Allahabab) flat. Die Danıpfer der 1857 conceffio- 
nirten Indus · Steam · Flotilla⸗ Company fahren auf dem Indus von Kotri bei Hyderabad bis 
Multan 128 M. weit. Mehr zur Bewäfferung als fir den Schiffahrtsverfehr wurden theils 
hergeftellt, theils erneuert: der Gangeskanal (194,5 M., für 2 Mill Pfd. St.), der Delhi - oder 
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Weſt⸗Dſchamnakanal (96,5 M., fir 314380 Pfd. St.), der Doab- oder Oſt⸗Dſchamnakanal 
(33,6 M., für 169842 Pfd. St.), der Barri-Doählanal im Pendſchab (etwas über 100 M. 
lang, für 4 Mill. Pfd. St.), zufammen eine-Ranalftrede von 425 M. und einem Koftenaufivand 
von 6,484222 Pd. St. Die wichtigften von den Briten erbauten Landſtraßen find: Grand- 
Trunt-Road von Kalkutta nad; Delhi und Peſchawer 308,7 M.; Great-Deccan-Road von Kal- 
tutta nad) Bombay 254 M.; Agra-and-Bombay-Road 159,4 M. Bewundernswerth wegen 
ihrer Ausführung und von mercantiler wie militärifcher Bedeutung ift die 1863 —55 erbaute 
Straße über da8 Yomagebirge in Aracan nad) Pegu hinab und die Straße aus ber hinduftani= . 
fchen Ebene über Simla (f. d.) nach Tibet. 

Die erften Eifenbahuunternehmungen gingen 1845 von zwei Privatgefellfchaften, der Eaft« 
India- und der Oreat-Indian-Peninfula-Railmay-Company, aus. Doch fehlten anfangs bie 
Rapitalien, bis e8 Lord Dalhouſie gelang, engl. Kapitaliften dadurch zu gewinnen, daß der Di⸗ 
tectorenrath der Oftindifchen Compagnie das nöthige Land koſtenfrei auf 99 3. betoilligte. Nach 
Ablauf diefer Zeit follten das Land und die Bahnen Eigenthum des Landes werben. 1849 
wurden bie zwei genannten Hauptgefellfchaften conceffionirt, erftere mit einem Voranfchlag von 
19 Mil, legtere von 12 Mill. Pfd. St. Seit Ende 1861 find bereit neun Geſellſchaften 
conceffionirt, die zufammen einen Bahnkörper von 1066,5 M. errichten follen. Nach dem erften 
Voranſchlag bedinften fie ein Kapital von 52,430000 Pfd. St., wovon die Regierung für 
34,133300 Pfb. St. Zinshürgfchaft (theils zu 5, theils zu 42/, Proc.) bewilligte. Im Lauf 
ber Jahre nahınen die Geldverhältniffe einen größern Maßſtab an. Die erfte, nur kurze Bahn⸗ 
ſtrecke, von Bombay nach Tannah, wurde 1853 eröffnet. Ende 1860 waren erft 182,26 M. 
dem Gebraud; übergeben, 1. Jan. 1863 ſchon 550,54 M., im Mai 1866 bereits 715,13 M. 
und im Bau begriffen 352,95 M. Die Größe ber Unternehmungen läßt ſich daraus ermefjen, 
das zu Anfang 1864 auf den verfchiedenen Bahnen 709 Locomotiven, 1421 Perfonen- und 
12372 Güterwagen in Gebrauch, und daß an Schienen und anderm Material nahezu 55 Mill. 
Er. im Werthe von etwa 144/, Mil. Pfd. St. auf 3570 Schiffen aus England herbeigefchafft 
worden waren. Man veranjchlagt den Koftenbetrag bes ganzen Bahımetes auf etwa 81 Mil. 
Pf. Am 1. Mai 1866 waren von den 60,860000 Pfd. St. Actienfapital, welches die Re⸗ 
gierung mit 5 Proc. Zinfen garantirt, bereitd 60,450000 Pfd. St. verausgabt. Bon 1864— 
65 ftieg die Nettoeinnahme von 840704 auf 1,341000 Pfd. St. und bie Zahl ber Paſſagiere 
betrug mehr als 12'/, Mill., wovon über 94 Proc. in der dritten Wagenklaffe fuhren, reiche 
Kaufleute und hohe Hindu mit armen Kulis zufanmen. Die Hauptbahnen find: 1) Die Eaft- 
India-Bahn von Kalkutta über Mirzapur, Patna, Benares und Allahabad nad) Delhi, 276, M. 
lang, wovon 1867 244,96 M. vollendet. Ein Seitenftrang, die Dſchabbalpurbahn, 48,s0 M., 
führt von Allahabad nad) Dſchabbalpur im Nerbubdathal. 2) Die Kalkutta-Soutg-Eaftern« 
Bahn, 6,29 M. lang, 1862 eröffnet, führt von Kalkıtta gegen Süboften nad} dem Hafen Can- 
ning am Mutlah-Kiver, im nördl. Baummwollbiftrict der Sunderbunde. 3) Die Eaftern-Bengal- 
Bahn, 34,49 M. lang, fol von Kalfutta gegen Norbnordoften über Barradpur am Hugli nad) 
Kuſchti am Ganges führen und fpäter bis Dakka fortgefetst werben; eröffnet waren 1867 
17,14 M., bis nach Goalundo. 4) Bon der Madrasbahn geht die Südweſilinie über Vellore, 
Salem und Coimbatore quer durch den ſüdl. Theil von Dekan durch das Gap nad) Baipur auf 
ber Küfte Malabar, 87,9 M. weit, feit 1862 bis dahin eröffnet. Eine Zweigbahn von 18,53 M. 
führt nach Bangalore. Bon der Norbiweftlinie, welche über Cuddapah und Bellari nad) Schola- 
pur, 68,98 M., läuft, war 1867 eine Strede von 25,51 M. dem Verkehr übergeben. 5) Bon 
der Great · Southern · Bahn (1858 conceffionixt) war 1867 die Strede von Negapatam nad) 
Tritfchinapeli am Katveri, 17,14 M., eröffnet, die Fortfegung zum Anſchluß an die Madrass 
bahn bei Salem (noch 19,85 M.) im Baurbegriffen. 6) Die Great- Indiau⸗Peninſula⸗Bahn foll 
mit ihren Zweigbahnen 274,78 M. umfafjen. Bon Bombay führt bie Hauptfinie nach Dſchab⸗ 
balpur (131,24 M.) zum Anſchluß an bie Eaft-India-Bahn, die Südoſtlinie über Punah nad) 
Schofapur zum Anſchluß an die Madrasbahn. Bon der erftern läuft eine Zweigbahn nad) 
Nagpur. Im Ganzen waren 1867 152,17 M. eröffnet und 122,1 M. im Bau. 7) Die 
Bombay-Baroba- und Eentral-India-Bahn führt von Bombay gegen Norden über Surat nad) 
Baroda 53,14 M. weit, von ba eine Zweigbahn nad) Ahmebabab. 8) Die Scinde- oder Sindh- 
bahn, 1861 eröffnet, verbinbet Kotri bei Hyderabad mit Karatſchi und ift 24 M. lang. 9) Die 
Pendſchab ⸗Bahn geht von Multan über Lahore nad; Amritfic, 58,8 M., und ift feit April 
1865 ganz eröffnet. An biefe fehließt ſich bie (1867 mod} im Batı begriffene) Pendichab-Delhi- 
Bahn, 69,41 M. Auch war 1867 die Errichtung einer Bahn von Lahore nad) Peſchawer vor- 
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bereitet, welche den Indus bei Attok überfchreiten fol. Der Bau der Eifenbahnen in Hindoſtan 
ift wegen der nothwendigen Anlage von Brüden und Biabucten fehr langfam und koſtſpielig. 
Auf der Eaft- India- Bahn z. B. erforderten die Brüdenbauten über den Gangeszufluß Sona 
oberhalb Patna 28 Bogen von je 150 F. Spannung. Die 1865 vollendete Dihanınabrüde 
bei Allahabad ift %; engl. M. lang und ruht auf 14 Jochen von je 205 F. Spannung. Ganz 
außerordentliche Schwierigfeiten hatte die Great» Indian Peninfula- Bahn zu überwinden, na= 
mentlich das berühmte Bhora -Ghät zwiſchen Bombay und Pronah auf der Bahnſtrecke nad) 
Dſchabbalpur, wo anf einer Strede von 15 engl. M. ber Schienenweg um 1831 $. fteigt und 
ſich eine folche Reihe von Tumnels, Viaducten und Dämnten findet wie wol in feinem andern 
Theile der Welt. Neben allen Bahnen Indiens laufen die eleftrifchen ZTelegraphen, die von 
einem Ende des angloind. Reichs bis zum andern axbeiten und reihen Ertrag liefern. Bon 
Kalfutta Läuft ein Telegraphendraht nad) Bombay, von hier nad) Karatſchi an der Indusmün- 
bung. Bon diefem Hafen führt ein 325 M. langes unterfeeifches Kabel nad) Basra am untern 
Euphrat und von dort nad; Konftantinopel. Am 1. März 1865 langte auf diefem Wege über 
Karatſchi das erfte Telegramm aus London in Kalkutta an. Durch die Eifenbahnen hat Handel 
und Verfehr in D. nad allen Richtungen einen wunderbaren Aufſchwung genommen, -nament- 
lich aber der Export der Baumwolle. Schon bisher hat ſich der Arbeitslohn um 50 Broc., 
theilweife um 60— 80 Proc. gehoben, und nad) Vollendung des Bahmetzes wird fich auch die 
Berfügbarkeit der Militärmacht der Engländer auf der vorderind. Halbinfel um das Vierfache 
vermehren. Dem ganzen jocialen Leben der Hindu fteht eine völlige Umwandlung bevor. 
Abgefehen von den unbebeutenden Befigungen der Portugiefen (73,05 D.-M. mit 537067 €. 
im I. 1864) und der Franzofen (9 Q.⸗M. mit 229533 E. im 3. 1864), ſteht ganz Vorder⸗ 
indien nebft einem anfehnlichen Landgebiet im weſtl. Theile Hinterindiens unter der Herrfchaft 
der Engländer und bildet das Indobritifche oder Angloindifche Reich, beffen Berwal- 
tung 1. Nov. 1858 don ber Oftindifchen Compagnie (f. d.) an die engl. Krone übergegangen 
ift, während die Infel Ceylon (f. d.) ſchon feit dem Anfange diefes Sahrhunderts der Krone 
gehört. Der brit. Beſitz befteht theils aus dem aummittelbaren Reichsgebiety, welches nach Par⸗ 
lamentsausweiß filr 1863 auf 47252,39 Q.⸗M. 143,271210 €. zäglt, ohne bie. unter einenz 
eigenen Gouverneur ftehende Infel Ceylon (1161,77 Q.⸗M. mit 2,342098 €.), theils aus 
ben amittelbaren Reichögebiet» oder den einheimifchen Lehnsſtaaten, welche 28270, O.-M. 
mit 47,849199 E. unfaffen, ſodaß alfo (1863) das ganze Reich nicht weniger ald 75522,83 
DM. mit 191,120409 E., oder mit Ceylon 76684,60 Q.-M. mit 193,462507 E. um= 
fpannt. Das unmittelbare Gebiet zerfällt in drei Präftbentfchaften, 1) Bengalen mit ber Reiche- 
hauptftadt Kalfutta, 2) Madras und 3) Bombay mit den gleichnamigen Hauptftäbten. Der 
Generafgonverneur oder jet Vicefünig von Britifch- Indien übt eine allgemeine Aufficht über 
das ganze Reich aus. Unter feiner unmittelbaren Verwaltung fteht jest ein Gebiet von 2204,54 
DM. mit 5,392128 E., wozu auch die brit. Nieberlaffungen in den öſtl. Gewäſſern (Eastern 
Strait Settlements), wie Pulo-Pinang (f. d.), Dalaffa (ſ. d.) und Singapore (f. d.), gehören. 
Außerdem aber find untergeordnet folgende fünf von vier Biceltatthaltern oder Lieutenant-Gou⸗ 
vernenrd und einem Obercommiffar verwalteten Ränder: a) Bengalen, 12294,06 D.-M. mit 
40,466690 E.; b) die Norbiveftprobingen, jet mit der Hauptftadt Allahabad (früher Agra), 
4062,90 D.:M. mit 29,624462 E. ohne das ehemalige Königreich Oude (f. d.), welches gegen- 
wärtig ebenfalls unter dem Lieutenant-Gouvernenr diefer Provinzen fteht, auf 1311,51 O.-M. 
8,071075°€. zählt und Luknow zur Hauptftabt Hat; c) das Pendſchab (ſ. d)) mit der Haupt- 
ftabt Lahore, 4722,61 Q.-M. mit 14,798611 E.; d) das Obercommiffariat der «Eentral= 
probinzen», welches erft 2. Nov. 1861 aus der Provinz Nagpur nebft Dependenzen und den 
Sangor- und Nerbudba-Territorien gebildet und 30. April 1862 noch mit dem früher zu Ben⸗ 
galen gerechneten Sambalpırr (Sumbulpore) nebft Dependenzen erweitert worben ifl, im ganzen 
5110,84 D.-M. mit 7,041480 €. umfaßt und zur Hauptftabt Nagpur hat; e) Britifh-Bir- 
manien, 4236,46 D.-M. mit 1,897897 €. und der Hauptftadt Rangun, Die Präſidentſchaft 
Bombay, mit 12,802544 €. auf 6681,03 O.-M., und Madras, mit 23,180323 €. auf 
6628,05 D.-M., ftehen unter eigenen Gouverneuren; doch werben auch ihre Angelegenheiten in 
gewiſſer Ausdehnung durch die Inſtruction des Vicelsnigs und feines Raths geregelt, Die 
mittelbaren Stantögebiete, innerhalb der Präfidentfchaften zerftreut gelegen, ftehen infolge früherer: 
Verträge in verfchiebenem Verhältniß zur brit, Regierung. Dem Namen nad) find fie Staaten, 
und zwar entweber Subflbien- Allianz- Staaten (subsidiary allies) oder Schußftaaten (pro- 
tected States), factifch aber jetzt nicht mehr Bundesgenoffen, Tondern Lehnsleute, Untertanen 
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der brit. Majeftät, zum Theil mit ungeheuern Einkünften und glänzenden Hofhaltungen. Die 
«Subfidien-Alianz«Staaten» verfieht die Negierung mit einer regulären Armee und erhält da= 
für jährlich eine beftimmte Summe (subsidy), die in fpeciellen Fällen durch Landabtretung ges 
dest werden Tann. Solche find in Dekan der Staat des Nizam von Hyderabad, der größte von 
allen (1853 mit 10,666080 €. auf 4484 D.-M., 1,550000 Pfd. St. Einkünften und einem 
Schutzgelde von 350000 Pfd. St.), Myſore, Travancore und Kotſchin; ferner in Centralindien 
und dem weftl. Nachbargebiet: Gwalior oder der Staat der Dynaſtie Scindia (Sindhia), In⸗ 


dore ober der Staat der Dynaſtie Holfar, Baroda oder die Befigungen der Familie Guicowar ” 


in Guzerate; endlich Katſch (Cutfch) im Norbweften von Guzerate. In den «Schugftaaten» 
unterhält die Regierung zwar Fein ſtehendes Heer, übernimmt aber ihre Vertheidigung im alle 
eines ausbrechenden Kriegs und empfängt dafiir einen regelmäßigen Tribut, wovon nur eine An« 
zahl der Meinern Staaten frei ift. Es find folder Schutzſtaaten über 300, Heine von Yz, bie 
4, D.-M., große bis 500, 900,.ja bi8 1678 D.-M. Am nennenswertheften find die Fürſten⸗ 
thimer in Bandelland und in Radſchaſtan, wie die von Daudputra oder Bahawalpur, Marwar 
ober Dſchaipur, Dſchodpur, Bhartpır oder das Fürſtenthum der Dicäts. Alle diefe Allianz. 
und Schuftaaten haben das Recht der Selbftvertheibigung und der diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen mit anbepn Staaten aufgegeben. Die brit. Regierung garantirt ihre äußere Sicherheit 
und Ruhe und ft Schiedsrichter in allen Streitigkeiten, die zwifchen ihnen vorlommen, “Die 
Fürften diefer Staaten haben die Erlaubniß, für fich eine befondere Militärmacht, eigene Haus⸗ 
teuppen, zu halten. Einige find fogar dazu verpflichtet und müſſen ihre Truppen im Falle eines 
Kriegs den Engländern zur Verfügung ftellen. Diefe Eontingente oder Hülfstruppen ftehen 
in der Regel unter brit. Offizieren. Hinfichtlich der innern Verwaltung hat fich die brit. Res 
gierung das Recht vorbehalten, die Leitung felbft zu übernehmen, fobald ſich die einheimifchen 
Vürften einer ſchlechten Regierung ſchuldig machen. Dies Recht ift denn auch fchon oft genu, 

geübt worden. Die Regierungseinnahmen an Tribut und Subfidien aller Lehneftaaten belief ia 
1862 auf 780162 Pfd. St. Beſondere Verhältniſſe beftehen mit den beiden Fürſten von Kaſch- 
mir (f. d.) und Nepaul (f. d.). Der erftere zahlt zwar keine Abgaben, ift aber zu jährlichen Ehren⸗ 
gefchenten verpflichtet und ftellt fein ganzes Heer zur Verfügung der Engländer. Der Fürft von 
Nepaul fteht in einem Bundesvertrage, der ihn verpflichtet, den Engländern auf Verlangen Bei⸗ 
Stand zu leiften und einen brit. Reſidenten ald «Gefandten» an feinem Hoflager aufzunehmen. Die 
Bräfidentfchaften und Biceftatthalterfchaften zerfallen in Provinzen (divisions) oder Diftricte. 


Man unterfcheibet hierbei «Regulationd-» und «Non-Regulationd- Provinzen» oder «Diftricten. ” 


Die erftern, im allgemeinen bie ältern, werben nad) regelmäßig befchloffenen und veröffentlichten 
Geſetzen regiert und, ba alle Abgaben und Rechtsangelegenheiten durch das Geſetz geordnet, die 
Rechte der Regierung beftimmt und begrenzt find, ausfchlieglich durch bürgerliche Beamte ver 
waltet. Die letztern, die nichtorganiftrten Verwaltungsbezirte, werden nad; bejondern Anwei-⸗ 
fungen regiert, vole die Oberregierung fie ihren Beamten, meift Offizieren, ertheilt, welche, zu⸗ 
gleich Magiſtrate, Collectoren und Richter, darauf angemiefen find, nach dem Geifte, ber Gefege 
zu Were zu gehen und dem Volksherkommen Rechnung zu tragen. In Kalkutta ift der Sit der 
gefegebenden Verſammlung von Indien; für jede Präſidentſchaft befteht ein befonderer Gerichts- 
hof. Die weitern polit. und abminiftrativen fowie die militärifchen, commerziellen und finanziellen 
Berhüftniffe der Gegenwart find mit der neueften Geſchichte Indiens aufs engfte verflochten. 
Geſchichte. Die alte Gefchichte Vorderindiens ift durchaus mythiſch und dunkel, da die 
Sangkiitliteratur hochſt arm in hiſtor. Hinſicht und alle Schriften derfelben durchaus ben mythen⸗ 
artigen Charakter tragen. Die Kenntniß von der älteften Gefchichte des Landes beſchränkt fich 
ſonach auf Zuftände und Refultate, zu denen man eigentlich nur durch Rüchſchlüfſe gelangte. Bor 
allem ſtellt ſich als fichere Thatfache Heraus, daß bie ültefte indiſche Cultur ein Erzeugniß der Er⸗ 
oberung ift. Aus den Gebirgsländern, die Indien im Nordweften umgeben, ftiegen in der älteften 
Zeit, vieleicht gegen das 3. 2000 v. Chr., Eroberer kaukaſ. Stammes (f. Arier) von höherer 
Bildung in die niedern Gegenden hinab, welche die dafelbft als Ureinwohner haufenden Stämme 
anterwarfen und biefen ihre Höhere Bildung einprägten. Aus der Vermifchung diefer verſchie⸗ 
denen Bölter entftand das heutige Hinduvolk mit feinen Kafteneintheilungen, fowie auß jener ein- 
geführten Bildung die Religion, Gefittung und ganze Eultur deffelben. ebenfalls war die 
Cultur im Anfange reiner und ideellerer Art als fpäter, nachdem fie, unter fhärferer Aus- 
bildung bes Kaftenwefens, ein Gepräge rohen Aberglaubens, unhgimlic, fanatifcher Neligiofität, 
materiellen Gottesbienftes und despotiſcher Abgeſchloſſenheit erhalten Hatte. Im der erften mythi⸗ 
Gonverfations- Lexiton. Eiſte Kaflage. X. 16 
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ſchen Periode war Vorberindien, insbeſondere Hindoſtan, ba ſich im innern unzugänglichen Defan 
die indifhe Cultur nie fo enttwidelte wie in ben Gangesebenen, in eine große Anzahl einzelner 
Staaten getheilt, wie Ajodhja, Magadha u. a. Radſchas, d. i. Könige, Filrften, ftanden an der 
Spige biejer Staaten, von denen oft mehrere zufammen einem Oberkönige oder Maharadſcha ge« 
horchten. Die Brahmanen oder Priefter, als Abfaffer und Bewahrer der Gefege, Hatten großen 
Einfluß auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten. Erſtaunenswerthe Bauwerke, befon« 
ders in Felſen gehauene Tempel, wurden ausgeführt. Religionserneuerungen, wie 3. B. bie Be- 

gründung und Ausbreitung bes Buddhismus, veranlaften von Zeit zu Zeit große Betvegungen. 
Die indifche Religion und Cultur wurden auch in andere Ränder verpflanzt, fo 3. B. nad) den 
Infeln Jaba und Bali. Als großer Eroberer erfcheint beſonders der in dem Epos «Ramayana» 
gefeierte Held Rama, ber jeine Waffen nad) Ceylon trug. Doch erft mit Alexander's d. Gr. Erobe- 
zungen, ber bis zu dem Hyphafis, dem heutigen Setledſchzufluß Bjäfa oder Bias im Pendſchab, 
vordrang, und den von den Griechen über Indien gegebenen Nachrichten beginnt bie Gefchichte 
and der Zuftand des Landes Heller zu werben. Seit diefer Zeit, auch wol ſchon früher, beſtand 
mit den Oriechen Handel zur See und vermitteld Karavanen, der vom ee en Meer und 
Vorderaſien fowie von Aegypten aus mit Indien betrieben wurde. Diele jeden wanderten 
des Handels wegen nad) Indien und ließen ſich dort nieder. Nach Alexander's d. Gr. Tode 
erhob ſich der indifche König Sandrafottus (ſanskr. Tſchandragupta), der die ganze Gegend 
vom Indus bis zum Ganges beherrfchte. Einer von Alexander's Nachfolgern, Seleukus Nita- 
tor, drang bis nad) Palimbothra (Patna) am Ganges vor, um ben Sandrafottus zu demüthigen, 
machte aber gegen ein Geſchenk von 500 Elefanten Frieden mit demfelben und gab ihm feine 
Tochter zur Gemahlin. Seitdem dauerte die Verbindung Indiens mit den Griechen ununter- 
brochen fort; ja der baktrifch-griech. König Eukratides (f. Baktrien) eroberte fogar, bald nach» 
dem Antiochus d. Gr. feinen Zug gegen den indifchen König Sophragafenus unternommen, 
einen Theil des nörbl. Vorderindien, der freilich mit den Verfall des kaftrifch « griech. Reichs 
bald wieber verloren ging. Später wurden die Safer oder Indofchthen in Indien mächtig, bie 
ber König Wilramaditja zurüchſchlug, deffen Regierung als Blütezeit der indifchen Kunſt und 
Literatur gilt und den Anfangspunft der noch in Indien gebräuchlichen Zeitrechnung (56 v. Chr.) 
bezeichnet. Auch die Römer waren mit Indien in Verbindung, und mehrere indiſche Gefandt- 
ſchaften an röm. Kaifer werben erwähnt. Exft mit der Eroberung Perfiens durch die mohammed. 
‚Araber und ihre Verbreitung durch Afien im 8. Jahrh., wo zur Zeit bes Khalifen Walid fogar 
ein Theil Borberindiens erobert wurde, hörte die unmittelbare Verbindung. Europas mit Indien 
auf, zwifchen denen num die Araber die Vermittler wurden. Mit den Arabern beginnt auch die 
für ganz Indien fo verberbliche Einwirkung des Mohammedanismus auf dieſes Rand, der durch 
Aufregung der fanatifhen Kriegsluft in allen ihm zugethanen Bölfern eine Reihe Eroberer nad 
Indien warf, die feine Entwidelung und Blüte zerftörten, indem fle in ihrem religiöfen Fana- 
tismus furchtbar hauften, die Unabhängigkeit der nördl. inbifchen Staaten vernichteten und ganz 
heterogene politifche wie religiöfe und foctale Elemente ins Land brachten. Nur im Süden, im 
unzugänglihern Dean, erhielten ſich unabhängige indifche Dynaftien, während das eigentliche 
Hindoftan feitden, einzelne Theile ausgenommen, nie wieder zur Unabhängigfeit gelangte. So 
berichten nach und nach mohammed. Reiche griindend die Dynaftien der Ghasnewiden (f. b.), 
der Ghuriden und mehrerer afghanifcher Eroberer, Timur’s (f. d.), bis endlich der Nadhlomnıe - 
des legten, Babur (ſ. d.), 1526 das Reich der Großmoguls (f. d.) gründete, das in der Zeit 
feiner Blüte unter Afbar (f. d.) und Aureng-Zeyb (ſ. d.) ganz Hinboftan und den größten Theil 
bon Defan umfaßte. Die Refidenzen der Moguls waren Delhi und Agra, Es gab unmittel- 
bare, von Nabobs regierte, und mittelbare, eigenen Radſchas erblid, untertvorfene Provinzen, 
bie, nach ben eigenen Geſetzen beherrfcht, dem Mogul nur tributär waren. 

Während biefer Zeit hatten fich bie Bortugiefen nad) Entdeckung des Seewegs ums Borgebirge 
der Guten Hoffnung auf den Küften Indiens durch Anlegung von Forts und Factoreien ſowie 
durch die Talente ihrer Anführer, eines Almeida und Albuquerque, im Anfange des 16. Jahrh. 
‚bebeutende Befigungen (f. Goa) erworben, die fie faft 100 9. und mit ihnen ausſchließlich den 
wichtigen oftind. Handel behaupteten, bis nach dem Verfall ihrer Macht und ihres Unternehmungs- 
geiſtes im Mutterlande gegen Ende des 16. Jahrh. bie Holländer, welche die meiften ihrer Be- 
figungen eroberten, an ihre Stelle traten und ſich den Alleinhandel mit D. fiir Tängere Zeit 
aneigneten. Es geſchah dies um fo leichter, als die Bortugiefen durch ihre Tyrannei und ihre 
religiöfe Belehrun swuth ſich alle Eingeborenen zu Feinden gemacht hatten. Bald traten aud) 
die Engländer in die Reihe der nad) DO. handelnden Europäer, namentlich} feit bie 1600 geftiftete 
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Engliſch⸗Oſtindiſche Compagnie (ſ. Oſtindiſche Compagnie) den Alleinhandel erhielt. Aber 
auch den Franzoſen war es gelungen, fi in D. einige Territorialbefigungen zu erwerben, als 
deren Hauptort fon früh Pondichery (f. d.) ſich enporhob. Die alte Rivalität beider Nationen 
Tamm auch hier zur Erfcheinung, und ihre Kriege in Europa pflanzten fich über das Weltmeer 
fort. So entftand der lange Kampf beider Nationen in O. Mit ebenfo großer Gewandtheit und 
Beharrlichkeit ald Glück verfolgte anfangs der franz. Gouverneur Dupleir feinen Plan zur Ber- 
treibung der Engländer. Allein die franz. Regierung unterftitgte ihn nicht, rief ihn fogar ab, 
und feine Nachfolger befaßen weder Kenntniß noch Talent, um feine Beftrebungen fortzufegen.. 
So gingen für die Franzoſen im Frieden zu Paris (1763) alle die Früchte verloren, welche 
Dupleig im Süben ber Halbinfel zu erringen gewußt Hatte. Zu gleicher Zeit war auch ein Um⸗ 
ſchwung ber Dinge in Bengalen (f. d.) erfolgt. Müde der Bedrückungen, welche fi) bie Halb 
unabhängigen Nabobs des im Verfall begriffenen Reichs bes Großmoguls erlaubten, und gereizt 
durch einen Ueberfall, bei welchem Kalkutka erobert wurde, griffen die Engländer zu den Waffen 
und befiegten zuerft in der denkwürdigen Schlacht bei Plafiy 23. Juni 1757, dann in mehrern 
Veldzügen ben Feind fo völlig, daß fich ihre Herrfchaft am untern Laufe des Ganges ebenfo fehr 
erweiterte als ficherftellte. So wurde Lord Efive (f. d.) ber Begründer der engl. Macht in D. 
Wie viel Mühe fich auch die Compagnie gab, ein polit. Friedensſyſtem in O. zu befolgen, fo ver⸗ 
mochte fie e8 doch nicht, indem fich das Reich des Großmoguls bereits im ärgften Berfall befand. 
Nach dem Tode des mächtigen Aureng-Zeyb 1707 folgten ihm binnen 50 $. nicht weniger als 
12 Herrfcher, von denen bie meiften ganz unbedeutend waren. Mit dem fortwährenden Thron- 
wechjel war Anarchie und Empörung an der Tagesordnung, und mehrere der das Reich des 
Moguls bildenden Vöolkerſchaften machten fih mit ihren Statthaltern oder tributären Fürften 
unabhängig; fo der Subah von Defan, ber Nabob von Dude u. ſ. w. Die Siths (f. d.) aber 
bildeten im Pendſchab das Reich von Lahore, und die Maharatten (f. d.) riffen große Stüde vom 
Reiche des Moguls ab. Noch furchtbarer für dafjelbe war der Eroberungszug Nadir- Schah’s 
von Perfien, 1739, bie Eroberumgen der Afghanen, namentlich die Züge des Schgh Achmed-⸗ 
Abdallah feit 1747. Durch diefen Verfall des mongol. Reichs hatte ſich in Vorderindien eine 
Menge Heiner jelbftändiger Staaten gebildet, deren Fürften fein anderes Intereffe kannten, als 
ihre Herrſchaft zu erweitern. Ein allgemeiner Kriegszuftand war die Folge, und das Ueber- 
gewicht, welches irgendeiner diefer Staaten über die andern errang, konnte den Engländern nur 
gefährlich werben, zumal die Franzofen ſtets bereit waren, ihnen Feinde zu erwecken. Die Fran- 
zofen fuchten daher auch in Hindoſtan bei den Maharatten, in Defan bei den Sultanen von 
Myfere und dem Nizam von Hyderabad Einfluß zu gewinnen. Hyder-Ali (f. d.), der Sultan 
von Myſore, hatte feine Herrſchaft zum Theil durch franz. Unterftügung erworben. Schon 
1767—69 hatte er mit ben Engländern Krieg geführt, und als der Kampf diefer mit den Fran⸗ 
zofen infolge ber nordamerif. Revolution auch wieder in O. ausbrach, projectirte er den Umſturz 
ber engl. Herrſchaft. Der Nizam aber ftand mit ben Maharatten im Bunde. Nur der Klugheit 
und Energie des engl. Generalgouverneurs Warten Baftings (f. d.) verbankte die Compagnie 
ihre Rettung. Derfelbe wußte die Maharatten zu einem Separatfrieden zu bewegen, und Zippo- 
Saib (f. b.), der Sohn und Nachfolger Syder-Alt’s, mußte, von den Franzofen verlaffen, 1784 
mit der Compagnie Frieden fließen, die aus dem gefährlichen Kampfe als Sieger hervorging 
und dadurch ihr Anfehen und ihre Macht in O. erweiterte. 

Obſchon die Inftructionen des Lord Cornwallie, zweiten Nachfolgers von Warren Haftings, 
friedlich lauteten, fah ſich diefer doch durch Tippo-Saib's Verhalten gendthigt, gegen dieſen den 
Kampf wieder aufzunehmen. Diefer Krieg (1789— 92) Toftete dem Sultan von Myſore bie 
Hälfte feiner Beſitzungen, die theils die Engländer, theils deren Verbündete, die Maharatten 
und der Nizam, nahmen. Sir John Shore, Cornwallis' Nachfolger im Generalgouvernement, 
ſchadete dem brit. Intergffe durch feine friedliche Politit. Dazu fam, dag die Franzofen infolge 
ber Revolution alle Feinde Englands in O. in Bewegung zu fegen fi bemühten, Eine Maffe 
franz. Emifjäre und Offiziere kam nach D. und bisciplinirten mit Erfolg die Truppen ber 
ihnen befreundeten Fürften. Unter Raymond’s Commando ftand in Gollonda ein Heer von 
14000 Dann, im Gebiet von Delhi waren unter Berron 40000 Dann fchlagfertig, von franz. 
Offizieren befehligt. Alle alten Freunde der Franzofen waren zu einem Angriffe vorbereitet; 
bie Erpedition Napoleon's nach Aegypten ftand mit diefen Planen Frankreichs in Verbindung. 
Marquis Wellesley (f. d.), ber neue Generalgouverneur (1798— 1805), begriff bie drohende 
Gefahr. Derfelbe gewann durch Verhandlungen zunächft den Nizam, welcher einen fir bie Com» _ 
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pagnie fehr vortHeifhaften Vertrag mit diefer abſchloß. Tippo⸗Saib brach darauf los, aber zu 
fruh, und verlor Thron und Leben bei der Erftiirmung von Seringapatam (4. Mat 1799). 
ALS auch die franz. Expedition in Aegypten durch die Seeſchlacht von Abukir vereitelt war, faher 
fic die Übrigen Parteigänger Frankreichs in O. auf ihre eigenen Kräfte verwieſen. Keiner wagte 
den Angriff, ſodaß Wellesley ohne Widerftand über das Schidfal von Myſore verfügen konnte. 
Durch den Fall Tippo-Saib’s wuchs Englands Macht im Dekan fehr bedeutend an Territorien 
wie an Einfluß. Noch fanden den Engländern die Maharatten brohend entgegen, aber innere 
Parteiung führte auch für fle die entſcheidende Kataftrophe herbei. Yın Ende des 18. Jahrh. 
brachen die langwierigen Kriege mit ihnen aus, bie 1818 mit ihrem völligen Ruin endigten, 
fodaß die Engländer ſeitdem ihre Herrſchaft über Indien gegründet fahen. 

Im dem langen Kampfe mit ben Maharatten, in ben fait alle noch unabhängigen Staaten 
Borderindiens verwidelt waren, verloren fie ſammtlich ſowie auch der Schattenkonig, der unter 
dem Titel des Großmoguls noch in Delhi regierte, meiſt mit Abiretung großer Gebietsſtrecken, 
ihre Unabhängigfeit, bis auf den Maharadſcha Scindin, der fie noch für kurze Zeit wahrte. 
Der Radſcha von Nepaul, die Emire von Sindh (f. d.) und der Maharadſcha von Lahore blieben 
noch die einzigen wirklich unabhängigen und den Briten einige Achtung gebietenden inbifchen 
Zürften. Der 1824 zwifchen der Compagnie und den Birmanen ausgebrochene Krieg endigte 
ebenfalls zum Nachtheile der Birmanen, die im Frieden zu Yandabo 24. Febr. 1826 Aracan 
(j. d.) ımb die Tenafferimprovinz an ber Küfte Hinterindiens, ſüdlich von Martaban, an die 
Compagnie abtreten mußten. Je mehr aber die Compagnie ihr Gebiet ausgedehnt und ſich im 
Innern befeftigt Hatte, defto ſchwieriger ward ihre Stellung nach außen, da fie nun auf Feinde 
traf, deren Niederwerfung größere Schwierigfeiten machte, und in polit. Berwidelungen ge 
vieth, die fie wider Willen zu gefährlichen Kämpfen nöthigten. ‘Der erfte biefer Kämpfe war 
ber mit den Afghanen, zu dem bie Intriguen Rußlands in Perfien und Afghaniftan führten. 
Rußland wollte ſich dadurch einen Weg bahnen, auf dem es früher oder fpüter die engl. Macht 
in DO. bedgohen könnte. Der Krieg wurde im Det. 1838 vom Generalgouverneur Lord Aud- 
land begonnen, nahm anfangs einen günftigen Fortgang, endigte aber im Dec. 1841 und Yan. 
1842 mit einem furchtbaren Rüdzuge aus Kabul. (S. Afghaniftan.) Die Engländer bes 
fchloffen zwar, Afghaniftan ganz aufzugeben, fuchten aber vorher durch einen Rachezug ihr An⸗ 
fehen wiederherzuftellen. Diejer wurde fogleich, nachdem Ellenborough (f. d.) den Lord Audland 
28. Febr. 1842 im Oeneralgouvernement abgelöft, unternommen. General Nott, der ſich mit 
10000 Mann in Kandahar bis dahin gehalten, drang von hier aus gegen Ghasna, und General 
Pollock mit einem andern Corps von Dicellalabad aus gegen Kabul vor. Letzterer nahın nach 
mehrern günftigen Gefechten gegen Afbar- han 16. Sept. 1842 biefe Stadt, nachdem Nott 
bereits 6. Sept. Ghasna erobert hatte. Nun erft traten die brit. Truppen den Rüdzug zur 
völligen Räumung Afgheniftans an, nachdem fie die Städte Iftalif und Kabul zerftört. Auch 
auf ihrem Rückzuge verheerten und plünberten fie, was ſich ihnen barbot. Im Yan. 1843 be= 
fanden ſich fämmtliche engl. Truppen auf dem linfen Indusufer. Unterde hatte ſich aber auch 
eine große Bewegung unter den Fürften O.8 erhoben, und ohne den rechtzeitigen Rückzug aus 
Afghaniftan wilrden e8 die Engländer mit einep vielfachen Feinde zu thun gehabt haben. Nur 
im Lande des Scindia war man bereits in den Vorbereitungen zu einem Losbruch zu weit 
gegangen, al8 daß der Kampf hätte vermieden werben können. So fam es zu dem kurzen, ge= 
fährlichen Kriege mit dem Maharadfcha Scindia, der zu Ende 1843 mit defen völliger Unter« 
werfung endete. (S. Maharatten.) Während diefes Kampfes waren auch die Beludſchen und 
die Emire von Sindh gegen die Engländer aufgeftanden. Doch General Sir Charles Napier (ſ. d.) 
zähmte die erftern und vernichtete durd) die Schlacht von Miani 17. Febr. 1843 das Reid) der 
legtern, das nad) der Einnahme von Hyderabad zur engl. Provinz gemacht wurde. (S. Sind h.) 

Alle dieſe Eroberungen waren den Directoren der Compagnie nicht angenehm, welche die 
Schuld davon der Kriegsluſt Lord Ellenborough's zufchrieben. Derfelbe wurde daher pläglich 
1844 zurüdgerufen und an feiner Stelle General Hardinge (f. d.) mit den frieblichften Inſtruc⸗ 
tionen zum Generalgouverneur ernannt. Aber auch dieſer ſah ſich alsbald in einen Krieg mit den 
Silhs verwickelt, die 11. Dec. 1845 über den Setledſch gingen und die Engländer unverſehens 
angriffen. Durch die Tapferfeit der Sikhs und die Mangelpaftigkeit der vom Generalgouverneur 
ſelbſt und dem Oberbefehlshaber Sir Hugh Gough (f. d.) geleiteten Operationen geriethen bie 
brit. Waffen anfänglich in Nachteil. Nur der Umftand, daß die Sikhs ihre Vortheile nicht zu 
verfolgen verftanden, und ſchließlich die überlegene europ. Taktik vetteten die Engländer. Nach 
den zweibeutigen Schlachten von Mudki, am 18., und Firusfchah, 21. Dec. 1845, gewannen 
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die Engländer bie entfcheidenden Schlachten bei Aliwal, 28. Ian., und Sobraon, 10. Febr. 
1846, wodurch die Macht der Sikhs gebrochen wurde. Diefe baten um Frieden, ber in Lahore 
9. März zu Stande kam, auf Bedingungen, welche die Selbftändigkeit des Reichs Lahore fo gut 
wie vernichteten. Dean fegte nämlich nachträglich im Abkommen von Antritftr, 16. März, eine 
Theilung biefes Reiche feft, wonach Gholab- Singh, der Heimliche Anhänger der Engländer, 
ben nördl. Theil längs des Himalaja nebft Kaſchmir und Hafara als fürmlicher Bafall der 
Compagnie mit dem Titel eines Maharadſcha erhielt, während der übrige Theil dem Maha- 
radſcha Dhalip· Singh blieb, welcher fich anheifchig machte, nur eine gewiſſe Anzahl von Truppen 
zu halten und ben Englänbern den Durchgang durch fein Gebiet zu geftatten. Weide mußten 
überdies die Compagnie als Schiebsrichterin in ihren Streitigfeiten anerkennen uud verfprechen, 
weber einen Amerilaner noch einen Europäer one Erlaubniß der Compagnie in ihre Dienfte zu 
nehmen. Außerdem wurde das fruchtbare Laud zwifchen Beas und Setlebfch der Compagnie 
als unmittelbare Eigenthum abgetreten und bedeutende Kriegsſteuern geleiftet. 

Lord Hardinge hielt jegt den Srieden fo ficher, daß er im angloind. Heere bedeutende Ver⸗ 
minberungen eintreten ließ. Sein Nachfolger, Lord Dalhoufie (f. d.), traf 12. Jan. 1848 ein; 
Gough blieb Oberbefehlshaber der Armee. Obgleich man ſicher auf Frieden rechnete, Hatten ſich 
doch die Sikhs und Moslems trog ihrer herfümmlichen Feundſchaft aufs neue gegen die Enge 
länder verſchworen, und ſchon Anfang 1848 war insgeheim eine allgemeine Erhebung vorbereitet. 
Doft-Mohammeb und andere Häuptlinge hatten Zuzug zum heil. Kriege verfprochen. Den Auf- 
ftand begann Malradſch, Häuptling von Multan, mit feinem Abfall von den Sikhs. Zwei engl. 
Dffiziere, die zur Abfegung des Statthalter und Ordnung des Landes abgefendet waren, wurden 
im April 1848 ermordet. Als man nun von feiten der Engländer begriff, daß der Kampf un⸗ 
bermeiblich, wurden umter Anführung bes Oberfeldheren vafch hintereinander die drei blutigen 
Schlachten zu Ramnagar, auf dem öftl. Ufer bes Tſchenab, 22. Nov., bei einer Furt des Fluſſes 
felbft zu Sadalapore, 25. Dec. 1848, und im Moorgebüſch von Tſchillianwalah, 13. Ian. 
1849, gefchlagen, in denen zwar die Engländer das Schlachtfeld behaupteten, in dev That aber 
Niederlagen erlitten. Die Entſcheidungsſchlacht fand ſodann 21. Febr. 1849 bei Gudfcherat, 
öftlich vom Tſchenab, ftatt. Die Sikhs zählten 60000, die Briten 25000 Dann; fümmtliche 
Gefangene wurden niedergemacht. Doſt⸗Mohammed entkam mit 16000 Reitern über den Indus. 
Um neuen Kriegen vorzubeugen, wurbe 29. März 1849 die Vereinigung bes Pendſchab fammt 
Peſchawer, bes Reiche der Site, mit Britiſch Indien verkündet. Wiewol die Engländer in 
ihren Eroberungen nicht weiter zu greifen gedachten, fahen fie ſich doch 1852 wieder gendthigt, 
die Waffen nad} einer andern Seite, gegen Birma, zu ergreifen. ‘Die nüchſte Veranlafjung dazu 
boten die Klagen engl. Kauffahrer zu Rangun, die infolge der zerrütteten Zuftände des Reichs 
von Ava mehrfache Bebrängniffe erfahren. Bei diefem zweiten birman. Kriege durch eine ftarfe 
Flotte von Dampfern begüinftigt, nahmen die Engländer vom 5. April bis 9. Oct. 1852 ohne 
großen Widerftand bie Städte Martaban, Rangun, Baffein, Pegu und Prome und traten bald 
mit den des birman. Druds überdrüffigen Taling und Karen, die vier Fünftheile der Bevöl- 
terung Pegus bilden, in freundfchaftlichen Verfehr. Am 20. Dec. 1852 verkündigte Lord Dal« 
houſie, daß dem Reiche von Ava der Verluft Pegus auferlegt worden, daß die Birmanen dieſes 
Land verlaffen und um Frieden nachfuchen müßten. Der durch Palaftrevolution erhobene neue 
Gebieter von Ava zeigte fi zwar zum Trieben geneigt, Tieß aber die Unterhandlungen, welche 
im März 1858 begannen, im Mai abbrechen, weil man ſich über die Gxenzlinie nicht vereinbaren 
konnte, und verweigerte nun die Zuſtimmung zu irgendeiner Abtretung. Doch ſchon im Juni 
nöthigten ihn die neuen Erfolge der brit. Waffen zum Frieden, welcher Pegu den Siegern bis 
zu der von diefen beftimmten Grenze überließ und feftfegte, daß die Schiffahrt auf dem Ira- 
waddi für den Handelsverlehr beider Nationen frei fein follte. Andere Erweiterungen bes un⸗ 
mittelbaren Gebiets der Engländer erfolgten unter Dalhouſie's Oberftatthafterfchaft (1848 — 
56) auf eine geräufchlofere Weife. Infolge Ausfterbens der regierenden Fürftenfamilien wurden 
mehrere Bafallenflaaten incorporirt, fo [don 1848 das Fürſtenthum Sattara im weft. Dekan, 
1849 Sambalpur an der Norboftede Delans und Dfcheitpur in Baudelkand, 1854 das weite 
licher gelegene Fürſtenthum Dſchanſt und das weit bedentendere Königreich Nagpur nebft einem 
dem Nizam von Hyderabad gehörigen Theil von Berar, 1855 das Fürftentfum Tanjore. Dazu 
fam 1856 wegen Misregierung das Königreich Oude (ſ. d.). Ein Mann von feltener Energie, 
genial in feinen Entwürfen, rüdfichtelos in den Mitteln, that Dalhoufie während feiner acıtjäh- 
rigen Verwaltung O.s mehr zur Ausbreitung der brit. Macht als irgendeiner feiner Vorgänger. 
Zugleich legte er den Grund zu einem großartigen Eiſenbahn- und Telegraphenuetz, baute die 
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Heerſtraße von Kalkutta nach Peſchawer, leitete die Schiffbarmachung des Godaweri ein, eröffnete 
den Gangeskanal, den größten feiner Art in der Welt, und ſteigerte den Handelsverkehr und die 
Einkünfte der Regierung fehr bedeutend. Doch zugleich entfremdete fein despotifcher Sinn die Be⸗ 
vöfferungen, feine oft ſchroffen Reformen verletzien bie nationalen Vorurtheile, und die gewvaltfane 
Beſitznahme von Dude gab das Signal zu einem allgemeinen Ausbruche, der das Gebäude ber 
brit. Herrfchaft in Indien zw ſtürzen drohte. Dalhouſie's Nachfolger, Lord Caming (f. d.), 
übernahm 1. April 1856 die Berwaltung des Reichs in vollem Frieden. Ein Krieg mit Per⸗ 
ften (f. d.), der von Großbritannien 1. Nov. erflärt, wenn auch die Feinbfeligfeiten erſt Ende 
März aufhörten, bereits durch den Parifer Frieden vom 4. März 1857 beendet wurde, berührte 
D. nur infofern, ald man von Bombay eine Kriegsflotte mit Landungstruppen nad dem Perfi- 
ſchen Golf entſandte. Schon während diefes Kriegs empörten fi) indeß 12. Febr. das 12. Re⸗ 
giment zu Burhampur bei Durfchedabad in Bengalen, 6. Mürz zu Madras das 54. Regiment 
der Sipahis oder eingeborenen Truppen. Diefe Aufftände wurden zivar leicht befeitigt, aber fie 
waren bie offenbaren Symptonte einer großen Verſchwörung, bie alsbald zur Vernichtung ber 
indisch = brit. Herrfchaft ausbrechen follte. 

Schon 1851 hatte der geniale General Napier ſich mit bitterm Tadel über die Mishräuche 
der Verwaltung, über die Demoralifation der Sipahis, insbeſondere der Bengalitruppen geäußert 
und feine Beforgniffe vor dem unter den Einheimifchen herrſchenden Geifte zu — 
Gleiche Anſichten theilten andere Offiziere. Ihre Warnungen waren jedoch an dem Uebermuth 
und dem Sicherheitsgefühle ihrer Landsleute geſcheitert. Anfang 1857 belief ſich die bewaffnete 
Macht des unmittelbaren Reichögebietd auf etwa 330000 Diann. Dazu kamen an vertrags- 
mäßigen Contingenten der Lehnsftaaten 33000 Mann und die aus Perfien zurüdtchrenden 
Truppen, fodaß man im ganzen 370000 Mann aller Waffengattungen zählen konute. Nicht viel 
weniger Soldaten und Polizeimannfchaften hielten die Lehnsfürften der brei Bräfibentfchaften 
als Haustruppen. Man konnte demnach alle bewaffnete Mannfchaften in Hindoſtan und Dekan 
auf 700000 Mann fehägen, im Verhältniß der Armeen Europas eine geringe Truppenzahl 
für ein eich mit einer Bevölferung von 190 MIN. Köpfen. Den zahlreichen Uruppenkörpern 
ber Einheimifchen ftand aber mır ein Heiner Haufe Europäer gegenüber, ausgebreitet über ben 
weiten Slächenraum und zerftreut unter der großentheils feinblich gefinnten Bevölterung, nämlich 
29000 Dann Königl. Truppen umd etwa 20000 Dann europ. Truppen ber Oftindifhen Com⸗ 
pagnie, die Offiziere der Sipahis mitgerechnet. Die Zahl der nicht zum Militärftande gehörigen 
Europäer mit Frau und Kindern befief ſich auf etwa 10000. Dit Einfchluß der im Juni und 
Yuli 1857 aus Perfien zurüdgefehrten Truppen ftanden daher kaum 51000 Europer ber herein- 
brechenden Empörung gegenüber. Auf die Sipahis hatten deren engl. Offiziere feinen morali» 
ſchen Einfluß, indem fich diefe außerhalb des Dienftes um ihre Untergebenen nicht befimmerten. 
Dennoch vermochten bie Engländer, als der Sturm losbrach, diefem Trotz zu bieten und Zuzug 
aus ber Heimat abzuivarten. Diefes welthiftor. Ereigniß bewies die Ueberlegenheit der Europüer 
über aftat. Willie und Barbarei. Als Vorwand zu dem Aufftande diente die Einführung neuer 
Patronen, bie mit Kub- oder Schweinefett beftrichen waren, wovon daß eine die religiöfen Ge- 
fühle der Hindi, das andere die der Mohammedaner beleidigte. Die moralifchen Scrupel, ver- 
bunden mit phyfifcher Abſcheu, dienten aber bei der ungebildeten Maſſe nur ale Hebel der Be- 
wegung, deren wahre Urfachen tiefer Tagen. Die Allianz ziwifhen Hindu und Mohammebanern 
bewies, wie bei den Sipahis der Fremdenhaß noch mächtiger war als die religiöfe Abneigung. 
Beide verbreiteten im Volfe, daß die Engländer erft die Sipahis, dann alle übrigen ihrer Keli« 
gion berauben wollten. Auch trug man ſich mit der Prophezeiung, daf die brit. Herrichaft nur 
hundert Jahre beftehen, daß fie am Jahrestage der Schlacht bei Plaffey (23. Juni 1757) umter- 
gehen werde. Am 10. Mai 1857 erfolgte, nachdem fehon vorher einzelne Wiberfeglichkeiten 
vorgekommen, die erfte mafjenhafte Meuterei der Sipahis zu Meerut (Mirat), wo man die engl. 
Offiziere nebft Frauen und Kindern ermorbete und die Kafernen anzüindete. Bon hier eilten die 
aufeührerifchen Sipahis nad) Delhi (f. d.), ber Reſidenz der Iegten Sproffen der Grogmoguls, 
wo ſich die größten Militirmagazine ber nördl. Provinzen befanden. Ueberbie hatten die Eng- 
länder die Wichtigkeit diefes Centralpunfts überfehen, ſodaß es hier an europ. Truppen fehlte. 
Unter Verübung der ärgften Greuel gegen die Europäer bemächtigten ſich die Meuterer eines 
Artillerieparls von 150 Kanonen, unermeßlicher Kriegsvorräthe und eines Schages von 2 MIN. 
Pfd. St. Theils gleichzeitig, theils fpäter verbreitete fih der Aufftand über alle Garnifongftäbte 
der Nordweſtprovinzen, in Benares, Afımghar, Allahabad, Agra, Muttra (Mathura), Camnpore, 
Luknow und ganz Oude, zu Bareilly in Rohilkand. Auch im Pendſchab erhoben fich hauptſachlich 
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Die dort ſtehenden Truppen ber Bengaliarmee, während in der Bombay« und Madrasarmee mır 
vereinzelte Fulle vorkamen. Die vaffinirte Graufamteit und Berruchtheit der Orientalen brach 
allenthalben hervor. Gefangene und Wehrlofe wurden in Stüde gehauen oder Iebendig verbrannt. 
Men riß ihnen aud) die Augen aus, zog ihnen die Haut ab, fehnitt ihnen langſam Finger und 
Zehen ab. Die rauen wurden öffentlich geſchündet, die Kinder auf dem Pflafter zerfchmettert. 
Die Engländer waren im erften Augenblide von ber Kunde diefer entjeglichen Vorfälle wie 
erſtarrt. Der Oberftatthalter, Lord Canning, fegte unter dem 6. Juni ein allgemeines Kriegs⸗ 
gericht ein, und 11. bunt erließ er anf ein Jahr ein allgemeines Preßgeſetz fit die Zeitungen, 
die fog. Daulfperre-Orbonnamz. Die brit. Regierung beeilte ih, Hülfstruppen, zum Theil 
über Aegypten, nach Indien zu ſchicken. Lord Anfon, Oberbefehlshaber der oftind. Truppen, 
war 27. Mai an der Cholera geftorben, als er den Feldzug gegen Delhi beginnen wollte. Sein 
11. Iuli ernamter Nachfolger, Sir Colin Campbell (ſ. d.), kam erft im Det. in Kalkutta an, 
von wo er 9. Nov. in Cawnpore eintraf. Die Indobriten hatten fich inzwifchen nach dent erften 
Schreden ermannt. Die Beamten und Offiziere, bisher in Verweichlichung verfunken, erhoben 
fich in der höchften Ggfahr zu einer Energie, welche die Kraft des brit. Vollscharalters im hohen 
Maße befundete. Dabei handelten ihre Feinde ohne Plan und Zufammenhang und waren nur 
anf Befriedigung ihres Rachegefühls bedacht. Außerdem blieben den Engländern die Regie 
menter, die fie unter ben Welplern des Himalaja, nanıentlich den Ghorkas, fowie unter den Silhs 
angeworben, aus Haß gegen bie Bengali-Sipahis, treu und leiſteten ihnen wefentliche Dienfte. 
Selbft eingeborene Truppen der Madras- und Bombayarmee ließen ſich gegen die Nebellen 
füßren. Bon den indifchen Fürften ſchloß ſich, mit Ausnahme der kaiſerl. Prinzen in Delhi, 
die fi) auch an der Vorbereitung des Aufftandes bethätigt hatten, des blutbürftigen Nena Sahib 
aus Bithur bei Cawnpore und ber tapfern Fürſtin von Dſchanſi, Feiner ber Einpdrung an, 
theils aus gegenfeitiger Eiferfucht, theils aus polit. Klugheit. Das eigentliche Volk, in Indien 
ebenfo ſtumpf filr die nationale Sache wie gleichgültig gegen die brit. Regierung, an Drud von 
jeher gewöhnt und unter jeder Herrfchaft ohne Ausficht auf beffere Tage, betheiligte ſich nur Bier 
und da an den Plünderungen und Megeleien, ſchlug ſich aber nicht, fodaß die Sipahis eigentli 
anf fid) befchräuft blieben. Unter ſolchen Unftänden war es dem General Wilfon möglich, naı 
einer breimonatlihen Belagerung, bei weicher die Engländer außer mit einem verzweifelten 
Zeimde noch mit glühender Sonmerhige, Cholera, Ruhr und Fieber zu kämpfen hatten und 
mehrere Generale und gute Führer verloren, endlich 20. Sept. 1857 Delhi in ſechsſtündigem 
Sturm zu nehmen. Der von den Aufftändifchen zum Könige von Indien ausgerufene YOjährige 
Padiſchah Bahadır wurde gefangen abgeführt, die iibrigen Baburiden erſchoſſen. Die Sipahis, 
welche die Stadt vertheidigt, ergoffen fich in vegellofer Flucht an beiden Ufern der Dſchamna 
Bin, wurden aber. ereilt und vollends zerfprengt. Einem Theile gelang es, fich mit den Aufftän« 
diſchen in Oude zu vereinigen, deſſen Hauptftadt Luknow (f. d.) nad) dem Falle Delhis ber Cen- 
tralpunkt der Infurrection ward. Während der Belagerung von Delhi hatte General Havelod 
(5. d.) Ende Juni in Allahabad den Befehl über das zur Entjegung von Catonpore und Luknow 
beftimmte Corps übernommen und bie Blutfcenen von Cawnpore (f. d.) gerächt, indem er die 
Rebellen unter Nena Sahib 12. Juli bei Fattihpur (Fattehpoor) ſowie 15. und 16. auf der 
Straße nad; Cawnpore ſchlug und 17. Juli aus diefer Stadt vertrieb. Am 29. und 30. Juli 
erfocht er einen großen Sieg‘ über den Feind bei Unao und Bupirgandſch, unweit Cawnpore, 
16. Aug. bei Bithur. Nach Meberwindung der größten Schwierigfeiten drang er endlich 26. Sept. 
unter mörberifchen Kämpfen in die Feftung von Luknow, welches indeß erft 19. März 1858 
von Campbell und Outram eingenommen wurde. Außer Delhi, Cawnpore und Luknow waren 
noch viele andere Orte Zeugen brit. Tapferkeit und Ausdauer. Im Juni und Juli brad) auch 
an mehren Punkten Diittelindiens, in Mhow, Indore, Mandifur, Sagor n. ſ. w., der Aufs 
ſtand ans. In Agra mußte ſich 5. Zuli die engl. Beſatzung in die Feftung zurüdziehen. Zu Die 
napur, oberhalb Patna, erhoben ſich die Sipahis 23. Juli, befegten das benachbarte Arrah und 
warfen 29. Yuli die von General Lloyd zum Eutſatz gefandten Truppen unter eigenem großen 
Berluft zuriid. Im Pendſchab, an deſſen Nordiveftgrenze fowie in Ober-Sindh der Brigadier 
Yacob Freicorps aus Site, Afghanen u. ſ. w. bildete, wurden vom General Nicholſon 17. Juni 
die Meuterer von Silkut (Sealcote) vernichtet und 20. Juli der Aufftand in Lahore unterdrückt. 
Der dortige Obercommiffar Lawrence (f. d.) wußte nicht mur die Bevölkerung in Ruhe & er= 
halten, ſondern konnte auch einen Theil der engl. Befagungstruppen nebft einem ftarfen Corps 
Siths unter Nicholfon, der 25. Aug. die Infurgenten bei Najafghar in die Flucht ſchlug, nad} 
Delhi ſchiden, wodurch die Einnahme dieſes Brennpunkts der Infurrection ermöglicht wurde. 
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Bereits in den Herbſtmonaten 1857 war das Schickſal der Empörung entſchieden, obſchon bie 
Angloinder bis dahin beinahe einzig und allein auf ihre eigenen Hülfsquellen angewieſen blieben. 
Delhi war erftärmt, die Garnifon von Luknow gerettet, die Aufftände im Pendfchab unterbrüdt, 
Bombay und Madras in Ruhe erhalten. Als endlich die Verftärkungen in Maſſen aus Europa 
eintrafen, wurben diefe von Kalkutta aus nach Camnpore binaufgefandt, wohin der nene Feldzeug ⸗ 
meifter des Angloindifchen Reiche, Sir Eolin Campbell, nachfoigte. Schon 3.Rov. ftand derfelbe 
an ber Spite der gegen Luknow und Oude beftimmten Armee. Zugleich) traf General Sir Hugh 
Rofe in Bombay die Vorbereitungen zu feinem Siegeözuge gegen Mittelinbien (zwiſchen dem Ner⸗ 
budda und Ganges-Dfchamnathal). Nach dem Falle von Delhi war Hauptmann Greatheb an bie 
Spige einiger fliegender Corps getreten, um die in füböftt. Richtung fliehenden Sipahis zu ver» 
folgen, ihnen den Uebergang über die Dſchamna zu verlegen und ihre Einfälle in das Doab (Zwi⸗ 
fchenflußgebiet von Ganges und Dſchamna) zu verhüten. Nachdem Oreathed die Feinde 27. Sept. 
bei Bulandicheher, 81, M. im Siboften von Delhi, gefhlagen, 29. Sept. das Fort Malagark 
gefprengt, 5. Oct. das benachbarte Fort von Aligarh eingenommen, erreichte er 9. Oct. Agra, 
wo er bon einem ſtarken feindlichen Corps angegriffen wurde, dieſes abergichlug und durch Rei» 
terei Fräftig verfolgen ließ. Inzwifchen war die Umgegend von Cawnpore, wo Sir Colin Camp- 
bell bei feinem Abzuge nach Luknow den General Windham mit nur 500 Mann zurüdgelafien, 
der Sammelplag der zerfprengten Sipahis, der Haustruppen Heiner Lehusfürſten Mittelindiens 
fowie der menterifchen Armee des Scindia von Gwalior geworden. Letztere ftanden unter bem 
Maharatten Tantia-Topi, einem der fähigften Leiter der Empörung. Windham, der fi mit 
feiner Heinen Truppe von der fteigenden Uebermacht förmlich eingefchloffen fah, zerfprengte 
26. Nov. die von Kalpi her vorbringende 1. Divifion des Gmaliorcontingents, wurde aber in 
den folgenden Tagen zurüdgeworfen. Da rüdte Campbell, der 22. Nov. Luknow geräumt und 
nur den General Dutram mit einem Beobachtumgscorps bei Alumbagh zurüdgelafien, in Eil⸗ 
märfchen herbei, flug 6. Dec. die um Cawnpore verfammelten Sipahis (25000 Mann) und 
warf fie über die Tſchamna zurück, wo fie 9. Dec. General Hope Grant erreichte und vollends 
zerfprengte. Der Brigadegeneral Showers, ber das rechte Ufer der Dſchamna zu fänbern hatte, 
ſchlug bie Truppen des Radſchputenfürſtenthums Dicodpur (8000 Dann) twieberholt, nament- 
lich 25. Nov. bei Kanal, umd ebenfo fünberte Hauptmann Seaton mit einem befondern Corps 
das Doab im Dec. durch feine Siege bei Pattiali, Farrakhabad und Minpurt. 

Die Abfiht Campbell’ bei Erbffnung des Feldzugs 1858 ging dahin, bie Sipahis aus 
ihren verfchiebenen Stellungen nach Oude zu drängen und dort buch feine vereinte Macht 
mit einem Schlage zu vernichten. Vorbereitungen hierzu wurden ſchon gegen Ende 1857 ge 
troffen. Doc kam diefer kluge Plan nur theilweife zur Ausführung, indem der Generalgon- 
berneur, Lord Eanning, und fein Rath zu Kalfutta darauf drangen, Luknow (f. d.), den nun⸗ 
mehrigen Hauptfig der Empdrung, ohne Verzug anzugreifen. Der Marſch gegen Luknow mußte 
demnach angetreten werben, bevor die Umfchliegung Dubes vollendet war. Die Stadt wurde 
zwar 19. März 1858 genommen und ganz Oude militärifch befegt, aber die Sipahis ent« 
rannen umd zerftreuten ſich, ſodaß der Kampf in einen fehr gefährlichen Guerrillaskrieg aus⸗ 
artete. Während des Streits über den Feldzugsplan und den Vorbereitungen zum Zuge gegen 
Lulnow brachte Sir Hugh Rofe zu Bombay die ſog. Maltva- oder Nerbudba- Armee (6000 
Mann, darunter 2500 Engländer) zufammen, welche Ende 1857 und Anfang 1858 die Re⸗ 
bellion in Mittelindien allenthalben mit Erfolg belämpfte. Nachdem fich die unter Whitlock aus 
Madras herbeieilende Heerfäule mit ihm vereinigt, unternahm man die Säuberung aller Berg- 
gruppen und Bergthäler bis zur Dſchamna hinab, was eine hervorragende Kriegführung und 
ausdauernde Anftvengung erheifchte. Nachdem 30. März die große Feſtung Kotah am Dſchamna⸗ 
zufluß Tſchambal dem General Roberts in die Hände gefallen, rüdten die verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen der Maltva- oder Nerbudba-Armee gegen Kalpi an der Dſchamna, dem Sammel- und 
Waffenplatz aller aus Mittelindien und Hindoftan Zerfprengten, am deren Spige Tantia Topi 
ftand. In der Schlacht vom 22. Mai brachte er durch energifhen Bajonnetangriff die Mafje 
ber Rebellen zur Flucht nach Gwalior, wo ſich mit ihnen die empörten Haustruppen bes Scindia 
vereinigten. Sie Hugh Roſe ſchlug jedoch den Feind vollftändig in der mörderiſchen Schlacht 
dom 19. Juni und führte ben Maharadſcha-Scindia auf ben Thron von Gwalior zurück. Die 
meiften Sipahis flüchteten nad) Bandelfand ober nach Radfchputana, wo fie durch engl. Streif 
corps nad) und nad aufgerieben, erfchoffen, gehängt ober vor der Ranonenmändung weggebla- 
fen wurden. Ende 1858 ftand in Mittelindien fein Feind mehr im Felde, umd die wichtigften 
Feſtungen waren gebrochen. Die Maltva- oder Nerbudda-Armee konnte aufgelöft werden. Nach 
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der Eroberung von Luknow hatte fi die Hauptmaſſe ber Rebellen gegen Nordweſt nach 9 
and und in der Richtung nad; Nepaul im Norden gewandt, und Sir Colin Canıpbell 
nım an die Aufgabe, dieſe Länder zu ſäubern und nochmals zu erobern. Campbell felbft 
1. Mat Schahdfchiganpur, unter großem Widerftande 6. und 7. Mai Bareilly in Robi! 
und die Provinz war fehon gegen Ende des Monats unterworfen. Die flüchtigen Re 
tehrten jeboch nach Oude um, wo fie in einzelnen ftarfen Haufen fefte Stellungen einnal 
und zwar ımter Leitung hervorragender Führer, des Nena Sahib, des Firös-Schah, 
königi. Prinzen von Delhi, der Begam oder Königin von Dude mit ihrem Sohne fowie 
Anzahl großer Land» und Grundbeſitzer (Semindars und Talakdars). So Hatten bie ver 
denen Corps umter den Generalen Sir Hope Grant, Napier, Lugard u. a. noch Heftige Ki 
zu beftehen, und ber Guerrillaskrieg imber heißen Jahreszeit raffte viele Europäer weg, wä 
die Regenmonate die Bewegungen hemmten. Nachdem Campbell die Bevölkerung von 
in einer drohenden Proclamation vom 36. Det. 1858 mit vielem Erfolg zur Unterwerfung 
gefordert, begann er im Nov. aufs neue feine Operationen. Die an verfchiebenen Bunftı 
Laufe des Monats gefchlagenen Rebellenhaufen ſuchten mit ihren Führern Zuflucht in den J 
und Gebirgsgegenden an der nepaulifchen Grenze, von wo aus fie von Zeit zu Zeit Strei 
in die Niederlande von Oude und die Bezirke von Gorafhpur unternahmen. Doch fügte 
die meiften Häuptlinge dem Machtgebot, und im Dec. 1858 war ganz Oude wieder unterw 
Die legten Refte der Infurgenten fahen fi gendthigt, über die Grenzgebirge von Nep 
flüchten, wo fie durch Hunger, Mimatifche Einflüffe, Verrätherei und die combinirten A 
der Engländer und Gorkhas fat gänzlich anfgerieben wurden. Seit Frühjahr 1859 trat a 
halben an die Stelle ber Kämpfe eine Art Treibjagd auf die Rebellen, bie fo in der einen 
andern Weiſe umlamen. Ueberdies trug die Mäßigung des Oberftatthalters Lord Cannin 
zur Stillung bee Unruhen bei. 

Das wichtigfte Ergebniß des Ei Rampfes von 1857 und 1858 war die Aufhebun 
Dftindifchen Compagnie (f. b.). Nachdem 2. Aug. 1858 das neue «India-Gefeg» die Zı 
mung beider Häufer des brit. Parlaments erhalten, wurde 1. Nov. 1858 den Völkern D.8 fei 
verkündet, daß die Königin von Großbritannien die Regierung unmittelbar übernommen 
Der Oberftatthalter wurde zum Bicefönig oder Nawab- Wefir (ein neuer Titel) ernann 
alle Diener ber Compagnie in ihren Aemtern beftätigt. Die Königin verſprach, alle Ver 
und Berpflichtungen gegen bie einheimifchen Fürften zu erfüllen und das Reich innerhal 
beftehenden Grenzen zu erhalten. Keinem ihrer Unterthanen folle das Chriſtenthum aufge 
niemand wegen feiner Religion begünftigt oder befäftigt werden. Alle Unterthanen follen, 
Unterfchied des Glaubens oder der Abſtammung, aſoweit als möglich», frei und umparteiil 
allen Aemtern Zutritt haben, welche fie vermöge ihrer Erziehung, Talente und Ehrenhafi 
pfli_tmäßig verwalten können. Die herföinmlichen Rechte und Befugniſſe, welche an ere: 
Grundbeſitz haften, follen fortbeftehen und in keiner Weiſe geſchmälert fein. Bei allen Ge 
und Anordnungen wirb auf Erhaltung der in Indien vorhandenen Gerechtfame, Bräuch 
Sitten gefehen werben. Denjenigen Aufftändifchen, welche nicht an der Ermordung brit. L 
thanen unmittelbar theilgenommen, wird, wenn fie zu ihrer Pflicht zurückkehren, vollftä 
Anmeftie zugefichert. Bon «Bundesgenoffeu», wie früher, war fortan Feine Rede mehr 
Großen Indiens find ſeitdem Lehnslente und Unterthanen ber brit. Majeftät. In dem 9 
Indiageſetze wird zumächft die Bedeutung des Namens «Indien» feftgeftellt. Darunter fin 
Länder begriffen, deren Regierung Ihrer Majeftät übertragen wird, alfo auch die ehem« 
Provinzen bed Birmanifchen Reiche, der malaiifchen Halbinjel, Pinang und Singapore, mit 
Rechten und Befugniffen, welche der Oftindifchen Compagnie zuftanden. Ausgeübt werben 
Rechte durch einen ber erften Staatsfecretäre der Königin (feit 2. Sept. 1858 Lord Ed 
Henry Stanley, dann Sir Charles Wood, fpäter Lord Eranbourne), welchem auch die mit I 
engverbundenen perf. Angelegenheiten überwieſen find. Ihm ift ein Rath von 15 Mitgli 
beigegeben, der «Rath von Indien», deffen Mitglieder zum größten Theil wenigftens 10 
Indien gedient oder gelebt haben müffen. Die Mitglieder behalten ihre Stellen Ichenslän 
tönnen aber auf Antrag ber beiden Häufer des brit. Parlaments entfelt werden. Der in 
Staatsfecretär ift Borfiender diefes Raihs; unter ihm arbeiten einige Unterftantsfecretäre. 
Oberftatthalter des Angloindifchen Reiche (1856 — 62 Canning, 1862 — 63 Eigin, feit : 
Lawrence) und das vierte ordentliche Mitglied feines Raths, die StattHalter- Präfidentfd; 
und ihre Generalabbocaten werben von der Königin ernannt, bie andern Rathsherren bes 2 
ſtatthalters und die Räthe der verfchiedenen Präfibentjchaften vom Minifter, mit Zuftim 
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ber verfammelten Mehrheit des Indiaraths, die Vicegouverneure der Provinzen und Territorien 
vom Oberftatthalter, immer jedoch unter Genehmigung der Königin, gewählt. Die andern bür⸗ 
gerlichen Beamten ernennt ber Minifter im Rathe aus den Kiften der Candibaten, welche auf 
Grund der Verordnung vom 21. Mai 1855 ihre Prüfungen beftanden haben. Die Cadetten 
für den Land⸗ und Seedienft erhalten jedoch mur, auf rl Ba indiſchen Minifters, ihre 
Anftellung unmittelbar duch die Königin. Die Stellung und Geſchäftsführung bes vicefönigl. 
Raths zu Kalkutta wurde fpäter derart geändert, baß einzelne Mitglieder zu Staatsfecretären 
für das Innere, die Finanzen, das Aeußere, ber Militärangelegenheiten, die öffentlichen Ar- 
beiten u. |. w. erhoben wurden, die unter dem Oberftatthalter, gleihfam ihrem Premier, arbeiten, 
fite ihr Ant perſönlich verantwortlich find umd, wie in England, in felbftändiger Weiſe verfügen. 
Außer ihnen bilden den Math fünf ordentliche Mitglieder, während der Oberbefehlshaber der 
indifchen Armee (nad Sir Colin Campbell General Sir Hugh Rofe, ſpäter Sir William 
Rofe-Mansfield) und die Gouverneurs ber andern Präfidentichaften, wenn die Berfammlung 
innerhalb ihres Gebiets ftattfindet, die Stellung außerordentlicher Mitglieder des Raths ein- 
nehmen. Die Gefeggebende Verfammlung von Indien fowie der Dberrichter (Chief Justice of 
the High Court of Judicature) haben ihren Sig in Kalkutta. Auch in Madras und Bombay 
ift der Gouverneur Präfident bes Raths, zu welchem ber Oberbefehlähaber der Truppen und 
die Secretäre für die einzelnen Berwaltungsdepartements gehören. In beiden Städten haben 
zugleich Oberrichter ihren Sig. 

Die Schwierigkeiten, welche ber an Stelle der Compagnie getretenen Königl. Regierung be⸗ 
gegneten, waren größer ald je zuvor. Die angloind. Armee, namentlich die europ. Abtheilung, 
war während des Aufftandes auf außerordentliche Höhe geftiegen. Gegen Mitte 1859 zählte 
man 431000 Mann aller Waffengattungen, darunter 110600 Europäer, 207765 Einhei« 
mifche, überdies eine Gensbarmerie von 89829 Mann. Diefe Armee, insbefondere die große 
Anzahl der Europäer (40 — 45000 Mann), verfchlang ungewöhnliche Summen. Bor dem Auf- 
ftande belief fich dad Arnteebudget auf 11 bi 12, dagegen 1857 — 58 auf 24 Millionen und 
1858—59 auf 25,849000 Pfd. St. (über 14%, Millionen mehr als bie ordentlichen Ein- 
nahmen). In diefer Noth nahm die Regierung ihre Zuflucht zu Finanzmaßregeln, die im 
Orient unerhört. Bisher hatte die Steuer nur auf dem Orundbefig gerubt; andere Klaſſen 
des Gemeinweſens, Gewerbs- und Kaufleute, Actiengeſellſchaften, Bankiers und Kapitaliſten, 
hatten unmittelbar nichts zu den Staatsbedürfniſſen beigetragen. Nunmehr führte die Regierung 
Stempeltare, Opiumaufſchlag, Erhöhung der Eingangszölle, Gewerbs- und Einkommenſteuer 
ein, wodurd man vorerft die Einnahme um 4 —6 Millionen zu mehren, fpäter fogar ein 
annäherndes Gleichgewicht der Finanzen Herzuftellen und bie Baarfendungen von England nad) 
Indien zu mindern hoffte. Schon vor dem Sipahiaufftande bot das indische Budget Deficits. 
Im Jahrzehnt 1838/39 bis 1847/48 (dad Rechnungsjahr beginnt in Indien mit dem 1. Mai) 
betrugen im Durchſchnitt die Einkünfte 22,910393, die Ausgaben 24,204806 Pd. St., im 
Tahrzehnt 1848/49 bi 1857/58 die Einkünfte 29,022371, die Ausgaben 30,179804 Pf. St. 
In den Jahren 1857/58 bis 1860/61 betrugen bie Ausgaben (dev Bedarf) je 40,251224, 
50,480770, 46,067996 und 46,903234 Pfd. St.; bie ordentlichen Einnahmen je 31,860582, 
36,293153, 39,509631 und 42,924385 Pfd. St. Es ſtellte fih demnach ein Deficit heraus 
von je 8,390642, 14,187617, 6,558365 und 4,021385, alfo in vier Jahren von mehr als 
33 Mil. Pfd. St. So Hoffnungslos auch diefes Ergebniß erſchien, geftaltete ſich doch alsbald 
das Verhältuiß ganz anders. Die Einnahmen ftiegen fofort, und ſchon im zweiten Jahre war 
ein Ueberſchuß von 1,090630 Pfb. St. vorhanden. Zivar traten für die nächften Jahre wieder 
Deficits ein, aber diefelben bfieben ohne Bedeutung. 1865—66 wurden bie Einnahmen auf 
47,021000, die Ausgaben auf 47,041000 Pfd. St. berechnet, mithin betrug der Ausfall nur 
20000 Pfd. St. Unberiidfichtigt bleibt Hierbei immer die Infel Ceylon, die 1863—64 eine 
Einnahme bon 952790, eine Ausgabe von 738194 Pfd. St. nachwies. Die indiſche Schuld 
belief ſich 30. April 1857 auf 50,483369 Pfd. St., dagegen 1862 auf 71,901081 und mit der 
Schuld in England auf 101,877081, 1863 fogar in der Totalſumme auf 107,514159 Pfb. St. 
Doc) ging diefe ungeheuere Summe in den nächſten Jahren vaſch herunter, ſodaß ſich die Schuld 
1866 nur nod) auf 85,8359567 Pfd. St. belief. Die Hebung der indiſchen Finanzen ift, abgejehen 
von einer er Verwaltung, einerfeits der Reduction der Armee, andererjeits dem ungemei⸗ 
nen Aufſchwunge des indifchen Handels beizumefien. Seit 8. Aug. 1860 ift der europ. Theil der 
frühern oftind. Armee dem königl. Heere einverleibt. Es belief fid die Stärke der brit.-indifchen 
Truppen im März 1862 noch auf 78174, 1865 auf 71044 und 1866 auf 65287 Europäer 
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(darunter 3615 Offiziere und 5306 Unteroffiziere). Die Zahl ber eingeborenen Mannſchaften 
betrug in ben drei genannten Jahren 125913, 114833 und 113370 Mann. Das Kriegsbudget 
hatte ſich 1866, im Vergleich zu dem für 1858, um beinahe 52,6 Proc. vermindert. 

Der indifche Handel nahın in neuefter Zeit ungeheuere Grdßenverhältniffe an. Yon 1838/39 
bis 1857/68 war die überfeeifche Einfuhr von 5,240677 auf 15,277506 Pfd. St., die Aus- 
fuhr von 11,774769 auf 27,453692 Pfd. St. geftiegen. Dagegen hob ſich von 1860/61 bis 
1862/63 die Einfuhr von 34,170793 auf 43,141351 Pfd. St., bie Ausfuhr von 30,090154 
auf 48,970785 Pf. St. Im I. 1863— 64 ftieg die Einfuhr auf 50,108171, die Ausfuhr 
plötzlich fogar auf 66,895884 Pfd. St., und der Gehalt der ein- und ausgelaufenen Schiffe 
(ohne die fehr große Menge Küftenfahrer) betrug 4,115663 Tonnen. Ausgefchloffen ift hierbei 
der Handel von Ceylon. Die Steigerung ber Ausfuhr aus Indien nad, Großbritannien Hatte 
einen ungemein ftarfen Abflug von Edelmetallen, beſonders Silber, aus Europa nad) Indien 
zur Folge. 1863 überftieg der Werth ber Silber- und Goldeinfuhr den der Gefammtausfuhr 
am 19,367764, und im Laufe der acht Jahre 1856 — 63 betrug biefer Ausfall 109,652917 
Pfd. St. Es find von 1830—62 nach Indien nicht weniger ald 140 Millionen Baarſchatz 
und für 350 Millionen Waaren importirt, von 1860—64 aber allein 254 Mi. Pfb. in 
Edelmetallen eingeführt worden, mas neben den außerordentlichen Golbfunden der Neuzeit ein 
Hauptgrund der Silbervertheuerung war. 

Welchen Werth Indien, abgefehen von ber inbuftriellen, mercantilen und polit. Wichtigkeit, 
für England hat, legen folgende Thatfachen dar. Nach einer parlamentarifchen Unterfuhung 
werben in England von den indiſchen Staatseinnahmen bezahlt: an Zinfen für Actien der alten 
Compagnie 629770 Pfd. St., an Zinfen fir engl. Darlehne an Indien 1,372599, an Pen- 
fionen für Civilbeamte 246918, fir Militärbeamte 1,165043, für Marinebeamte 53951, an 
Zinsgarantien fiir Eifenbahnen 1,669283, im ganzen alſo 5,157764 Pfd. St. Kapitalifirt 
man dieſe Rente zu 3 Proc., fo gelangt man zu der Summe von 173 Millionen, und fchließt 
man dazu die Fapitalifirten Zinfen für Eifenbahnen, die mit engl. Geld erbaut worden find, fo 
erhößt fich das Fapital auf 200 Millionen, eine Summe, die bem vierten Theile ber engl. Na⸗ 
tionalfhuld gleichfommt. Unberechenbar find die Summen, welche engl. Offiziere und Beamte 
an Erfparnifien von ihren Gehalten nach Hanfe fenden. Die indiſchen Eiſenbahnen, in denen 
die Engländer an Kapitalien mehr als 60 Dil. Pfd. St. angelegt, befanden ſich 1865 in ben 
Händen von 36533 Actionären, die bis auf 777 ihren Wohnfig in England hatten. Es gibt, 
wenn man bie Penflonäre und Uctionäre, die von indifchen Einkünften in Eugland Ieben, zu> 
fammenzählt, 126000 Perfonen, deren Rente vertreten wird im Durchfchnitt durch ein Kapital 
von 1600 Pfb. St. Sollte Indien jemals der brit. Herrfchaft entfchlüpfen, jo würden die Eng- 
länder ungehenere Zinfengenüffe und Kapitalien verlieren. Während des Sipahiaufftanbes zeigten 
ſich ſchon darum die Regierung wie das Bolt, alle Klaſſen, alle Parteien, feft entfchloffen, die 
brit. Herrfchaft in Indien um jeben Preis aufrecht zu Halten. England fcheint fogar entfchloffen, 
in Ermangelung einer großen Armee, eher feine europ. Rolle aufzugeben, als feine Machtftellung 
im Orient zu verlaffen. Unter andern ſchritt die brit. Negierung feit 1860 zur Errichtung einer 
indifchen Grundariftofratie nach dem Mufter der englifchen, um die mächtigen Grundbefiger in 
ihr Intereſſe zu ziehen und die Eriftenz einheimifcher Fürften und Grafen an den Beftand des 
Angloindifchen Reichs zu knüpfen. Aud) das Brincip der Selbftregierung, —— Engländer 
ſelbſt groß geworben, fuchten fie in Indien zur Geltung zu bringen. Unter den Sikhs, in Onde 
und allenthalben in den norbieftl. Gebieten wurden ben großen Orunbbefigern Patrimonial- 
rechte im Gerichts⸗, Polizei- und Steuerwefen übertragen. In Bengalen ernannte.man, nach 
der Weife wie in England, aus Engländern und vermögenden Eingeborenen eine Anzahl Ehren- 
magiftrate (honorary magistrates) ober unbezahlte Friedensrichter, die über gewöhnliche Po- 
lizeivergehen bis zu gewifiem Grade Geld- und Gefängnifftrafe verhängen konnten. Mancherlei 
Reformen in der indischen Armee, in Verbindung mit ber Aufhebung ihrer Sonderftellung, waren 
barauf beredimet, allen gegenfeitigen Gehäffigfeiten und künftigen Militärverſchwörungen vor⸗ 
zubeugen. So fuchte England feine indiſchen Befigungen enger an das Mutterland zu knüpfen 
und zu einem integrivenden Theile feines Weltreichs zu erheben. Obſchon ſich die brit. Regie⸗ 
rung wiederholt gegen die Erweiterung ihrer oftafiat. Herrfchaft ausfprach, war fie doch, um ben 
alten Beſitzſiand zus fichern, neuerdings genöthigt, von jenem Grundſatze abzugehen und Ende 
1864 einen Krieg im Himalajalande Bhutän, an der Nordoftgrenze Bengalens, zu beginnen. 
Beranlafiung dazu gaben Räubereien der Bewohner diefes Landes auf brit. Gebiet und bie 
Miskandlumg einer 1863 dorthin gefchidten brit. Geſandtſchaft. Die brit. Truppen eroberten 
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15. Dec. 1864 ben ftarfbefeftigten Drt Dahnikote. In den folgenden Monaten lieferten ſie 
dem Feinde einige Gefechte, die für fie nicht gütnftig außfielen, erzwangen aber am Ende bod) 
einen vortheilhaften Frieden, welcher 11. Nov. 1865 im Grenzort Sintſchula, nörblic von der 
Feftung Burar, mit den Bevollmächtigten ber beiden Souveräne Bhutäns, des D'hum⸗ und des 
Deb-Radfcha, abgefchloffen wurde. Die Engländer erhielten vertragsmäßig die Grenzbezirke 
zroifchen Aſſam und Bhutän, die «Scchzehn Duarsr (Tribus), gegen eine jährliche Bergütigung, 
die jedoch aufhören foll, wenn bie Radſchas bie Beftimmungen des Friedensvertrags nicht halten. 
Das fo gewonnene Gebiet umfaßt nicht unbedeutende Territorien am Fuße des Himalaja, von 
Aſſam weftwärts bis an den Fluß Tiſta und auferbem einige Bergbiftricte am linken Ufer des 
Tiſta, deren Defiles den Eingang nach Bhutän beherrfchen und fo die Benutung der nach Tibet 
führenden Päſſe und Handelsſtraßen ermöglichen. 

Vgl. file die geogr. und ftatift. Berhältmiffe, außer Ritters «Erdkunde von Afien» (Bd. 3—5, 
2pz. 1834— 37), befonders: Thornton, «A gazetteer of the territories under the govern- 
ment of the East-India Company» (2. Aufl., Lond. 1857); Montgomery Martin, «Britieh 
India, its history, topography, government, etc.» (Xond. 1857) und «The progress and 
present state of British India» (Sond. 1862); Bell, «The empire in India» (Xond. 1864); 
ott und Hughes, «A manual of the geography of India» (Lond. 1863); Latham, «Ethnology 
of India (Lond. 1859); H., U. und R. de Schlagintweit, «Results of a scientific mission to 
India and High-Asia, undertaken between the years 1854 and 1858 ete.» (Bb. 1—4, Lpz. 
1860— 66, mit Atlas); «Zur Erinnerung an die Reife des Prinzen Waldemar von Preußen 
nad) Indien in den I. 1844— 46» (Prachtwerk, 2 Bde., Berl. 1855; Auszug von Kutzner, 
Berl. 1857); v. Orlich, «Indien und feine Regierung» (Lpz. 1869 —61) und «Reife nach D.» 
(&p3. 1845); Andräſy, «Reife in O., Ceylon, Java u. |. w.» (aus dem Ungarifchen, Peſth 
1859); bie Neifehandbücher von Murray, Bradſhaw u. ſ. w. Die Hauptwerke fiir die frühere 
Geſchichte O.s find: Laffen, a Indiſche Altertyumskunder (4 Bde. Bonn 1844— 62; 2. Aufl, 
2b. 1, 83.1866); Dunder, «Gedichte des Altertfums» (Bd. 2, 3. Aufl., Lpz. 1867); 
Wheeler, «History of India during the Hindoo period» (2 Bde., Lond. 1867 fg.); Elliot, 
«The history of India comprising the Muhammedan period» (3 Bde., Lond. 1867 fg.); 
Sullivan, «The conquerors, warriors and statesmen of India » (Xond. 1867). Die Ger 
ſchichte des Angloindifchen Reiche behandeln vorzugsweife die Werke von Malcolm (1784 — 
1823; 3 Bbe., Lond. 1826), Mil (4. Aufl. von Wilfon, 9 Bde., Lond. 1842 — 45), Wilfon 
(1815— 35; 3 Bbe., 5. Aufl., Lond. 1855), Elphinftone (2 Bde., 5. Aufl., Lond. 1866), 
Thornton (6 Bde., Lond. 1842—45), Knightley (deutfch, 2 Bde. Lpz. 1857), Beveridge 
(Lond. 1860 fg.), Marſhman (Lond. 1867 fg.), Neumann («Gefchichte des engl. Reichs in 
Aften», 2 Bbe., Lpz. 1857, und «Oftafiat. Gefchichten, Lpz. 1861) u. f. w. Der Geſchichte 
der jüngften Ereigniffe find gewidmet: Trotter, «The history of the British Empire in India 
1844 to 1862» (Xond. 1865); Arnold, «The Marquis of Dalhousie’s administration » 
(2 Bde., Lond. 1862); Kaye, «History of the Sepoy war in India» (4. Aufl., 3 Bde., Lond. 
1866); Rennie, «Bhotan and the story of the Dooar war» (Tonb. 1866). 

Oftindifche Compagnien nennt man im allgemeinen privilegirte Gefellſchaften, welche 
ſich behufs des Handels nach Oftindien bei den europ. Seemächten gebildet haben. Die wid)- 
tigfte und mächtigfte derfelben war die Engliſche Oftindifhe Compagnie. Mehrere 
reihe Kaufleute von London, an ihrer Spitze der Earl von Cumberland, wandten ſich gegen 
Ende 1600 an die Königin Elifabeth mit der Bitte, ihnen fir ben Handel nad) Oſtindien bie 
Bildung einer privilegirten Corporation zu erlauben. Ihrem Gefuche wurde durch Acte vom 
31. Dec. 1600 ‚gewilffahrt. Die Geſellſchaft, weldhe den Namen Governors and Company 
of merchants of London trading to the East-Indies annahm, erhielt auf 15 I. das Privi- 
legium für den Handel nad} allen Plägen in Aften, Afrika und Amerika, welde zwiſchen dem 
Cap der guten Hoffnung und der Magellansftraße liegen. Zugleich warb ihr neben anderm ein 
eigenes Siegel, bie Wahl eines Gouverneurs und bon 20 Directoren bewilligt, ſowie die Er⸗ 
laubniß gegeben, Corporationsgefege (Bye-Laws) zu entwerfen. Mit dem fogleich gezeichneten 
Capital ‚don 72000 Pfd. St. wurden zuerft fünf Schiffe ausgerüftet, bie unter dem Commando 
des Kapitäns James Lancafter 5. Juni 1602 zu Atchin auf Sumatra Iondeten. Die Expedie 
tion machte fo vortheilhafte Gefchäfte, daß 1604 eine zweite, 1610 eine britte abging. Sollten 
die Verbindungen an Feſtigkeit gewinnen, fo mußte man, gleich ben übrigen bereit8 nad) Indien 
handelnden und neidifch auf ben nenen Rivalen blidenden europ. Nationen, das Recht der Nie» 
derfaffung und bes Handels an beftimmten Orten erwerben. Cine Geſandiſchaft an den Groß- 
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mogul 1608 Hatte biefe bereit erlangt, doch gelang es den Intriguen ber Portugiefen, den 
Engländern die Ausitbung derfelben unmöglich zu machen. Erſt als der engl. Kapitän Thomas 
Belt 1612 bei Surate die Geſchwader der Portugiefen in zwei Treffen befiegt, vermochte die 
Compagnie an diefem Orte ihre Privilegien auszuliben und fomit die erfte Niederlaffung auf 
dem Continente Oftindiend zu begründen. Bei der Eiferfucht der Portugiefen und Holländer, 
welche letztere 1622 die Feftfegung der Engländer auf Amboina durch ein Blutbad verhinder« 
ten, gerieth indeß die Compagnie wieber in Verfall, Obſchon Cromwell, ver 1657 das Privi« 
legium erneuerte, bie Interefien des indifchen Handels den Holländern gegenüber faft ganz preis⸗ 
gab, fanden doc; die Engländer in jener bebrängten Zeit Gelegenheit, den Grund zu zwei ber 
wichtigften ihrer fpätern Befigungen, Madras und Hugli (1640), zu legen. Am 3. April bes 
ftätigte Karl II. nicht nur die frühern Privilegien, fondern verlieh der Compagnie aud) die Eivil- 
gerichtsbarkeit, Militärgewalt und das Recht, mit den Ungläubigen in Indien Krieg zu führen 
und Frieden zu ſchließen. Auch fchenkte er ihr Bombay als Lehn ſowie einige Jahre nachher die 
Inſel St.-Helena. Durch Jakoͤb II. erhielt diefelbe, um fie der holländ. Conıpagnie gleichzuftellen, 
noch das Kecht, Feſtungen zu bauen, Truppen auszuheben, Kriegsgerichte zu haften und Mins 
zen zu ſchlagen. So begünftigt, hob fich der Handel dergeftalt, daß 1680 der Preis der India» 
Stocks 360 Proc. mit angemefjenen Dividenden war. Allein der Drud, den bie Compagnie in 
Indien felbft übte, verbunden mit dem Neide der londoner Kaufleute über die wachſende Blüte des 
Compagniehanbels, Hatte zur Folge, daß man die Angelegenheiten der Compagnie 1691 vor das 
Parlament brachte. Die Beftrebungen der Gegner blieben zwar ohne Erfolg, und e8 wurden ber 
Compagnie 1694 fogar ihre Privilegien erneuert, aber ihre Gegner ließen fid) dadurch nicht ab⸗ 
fchreden. Die Iondoner Kaufleute machten der Regierung 1698 einen Vorſchuß von 2,000000 
Po. St. und erhielten damit das Recht zur Bildung einer neuen Compagnie für ben Handel 
nad; Oftindien. Da fid) natitrlich beide Compagnien zu flitrzen fuchten, dabei aber an eine Er- 
weiterung ihres Handels nicht denken konnten, brachte fie endlich ihr Intereſſe dahin, daß beibe 
1708 ihre Fonds zu einer einzigen Compagnie unter dem Namen United East-India Company 
vereinigten. Die Actien wurden auf 500 Pfd. St. feftgefegt und jedem Inhaber einer folchen 
eine Stimme in der Generalverfammlung (the general court) bewilligt, während die 24 Direcs 
toren nur unter den Befigern von vier folden Actien gewählt werben durften. Die Blüte bes 
auswärtigen Handels hob fich. bald zu noch nie dageweſener Höhe, wozu die ruhigen Zeiten nad) 
dem Utrechter Frieden (1713) nicht wenig beitrugen, und bie Compagnie gewann ſichtlich an 
Einfluß auf die polit. Verhältniffe Indiens. Bereits 1767, wo bie indifchen Angelegenheiten zum 
erften mal vor das Parlament gebracht wurden, war in England die Ueberzeugung allgemein, bie 
Selbftändigteit der Compagnie müfle gebrochen und ihre Verfaffung von Grund aus verändert 
werden. Regierung und Parlament follten einen Einfluß auf die Verwaltung der afiat. Bes 
figungen und eine volftändige Oberaufſicht über alle ftantlichen Anordnungen des Indiſchen Hau« 
ſes erhalten. Lord North legte (18. Mai 1773) dem Unterhaufe eine die Angelegenheit ordnende 
Bill vor, deren Beftimmungen ſich in jeder Beziehung bewährten. Hiernach ward in England 
unter dem Namen Board of control ein indifches Minifterium errichtet. An der Spite der Re⸗ 
gierung von Bengalen, Bihar und Oriffa ftand von 1773 an ein Oberftatthalter, dem ein gleich- 
berechtigter Rath von vier Perfonen beigegeben war. Dem Oberftatthalter im Rathe war die ganze 
bürgerliche und militärifche Verwaltung übertragen. Die Präfidentfchaft von Bengalen führte 
überdies eine Oberaufficht über die Regierungen zu Madras und Bombay in der Weife, da 
diefe, aufer im Falle der Nothwehr, Feinen Krieg beginnen und einen Vertrag fchließen durften. 
Durch diefe Einrichtungen war die unabhängige Stellung der Compagnie, der Staat im 
Staate aufgehoben. Der Hof der Directoren war von jet an blos eine untergeordnete Behörde 
zur Ausführung der Befchlüffe des Vorfigenden in der Oberauffichtsbehörbe, alfo des Miniſters 
der indiſchen Angelegenheiten, infoweit diefe nämlich die bürgerlichen und militärifchen Verhält- 
niſſe des Angloindifchen Reichs und das Budget betrafen. Die wichtigften Befugniffe der Actien- 
inhaber beftanden feitdenr Hauptfächlich in ber Yemtervertheilung. Da die Beamtenftellen in ben 
Präfidentfchaften zum größten Theil vom Hofe der Directoren, den Statthaltern und Räthen 
der indifchen Regierung verliehen wurden, fo fanden die Mitglieder der Compagnie Gelegen⸗ 
heit, ihren Angehörigen gute-Verforgungen zu verfchaffen. Um die Borbildung fuͤr bie indiſche 
Laufbahn zu gewähren, wurde (1806) die Schule zu Haileybury fir den Eivildienft, bie zu 
Woolwich und Addiscombe für ben Militärbienft errichtet. Nach Ablauf der gewöhnlich auf 
20 3. verliehenen Freibriefe (1794, 1813, 1833) fuchte die Compagnie, ungeachtet wieberholter 
Beſchrankungen, jedesmal wieder um Erneuerung ihres Privilegiums nach. Mit dem Freibriefe 
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von 1833 verlor fle aber ale Sonderrechte in Betreff des Handels, namentlich des chinefi- 
ſchen (den indifchen hatte fie bereits 1813 verloren). Die Compagnie war feitden mur eine 
polit. Corporation und behielt die Regierung Indiens und das damit zufammenhängende Pa— 
tronatsweſen mit geringen Veränderungen. Die oberfte Gewalt in allen bürgerlichen und mili- 
tärifhen Angelegenheiten der indifchen Regierung beruhte in dem Oberftatthalter mit feinen 
bier Rüthen; derfelbe befaß feit 1833 auch die geſetzgebende Gewalt. Ehe der letzte Freibrief 
30. April 1854 zu Ende ging, wurbe bereits 19. April 1852 ein Ausſchuß zur Anftelung 
von Unterfuchungen über die beftehende indiſche Berfaflung ernannt, von beffen Berichten auch 
Ende 1853 bereits mehrere Bände (Blue books) erjchienen. Die Frage über die abermalige 
Erneuerung war noch ſchwebend. Nach Anficht einer großen Partei, ber reihändler und Man- 
hefterleute, follte die Compagnie ganz aufgehoben werden. Am 3. Juni 1853 legte der Mi« 
nifter der indischen Angelegenheiten einen Gefeentwurf über die Neugeftaltung der Verfaflungs- 
verhältniffe des indifchen Reichs dem Unterhaufe vor, wonach die Zahl der Mitglieder des 
Directoriums auf 18 herabgefegt und das Patronatsreht der Compagnie auf die Ernennung 
zu Cadettenftellen im indifchen Heer beſchränkt werden, die Ernennung zum Mitglied des bem 
Generalgouverneur beigegebenen Staatsraths, welche bisher dem Directorium allein zugeftan- 
den, fortan von der Zuftimmung der Krone abhängen, die Präſidentſchaft Bengalen nicht mehr 
vom Generalgonverneur, fondern einem befondern Lieutenant- Gouverneur verwaltet, der Frei» 
brief der Compagnie nicht erneuert, fondern die neuen Beftimmungen einfach Gefegesfraft haben 
ſollten, jederzeit aber auf dem Wege der Geſetzgebung abgeändert und aufgehoben werden könnten. 
Die Vorfchläge der Regierung wurden in beiden Häufern genehmigt. In Indien felbft aber 
befriedigte diefe Reform keineswegs, fondern gab vielmehr zu einer Bewegung unter ben Eingebo- 
tenen, namentlich in der Präfidentichaft Mabras, Beranlaffung, welche die Bildung von Bolts- 
vereinen zur Folge hatte. In einer 2. April 1855 in Madras abgehaltenen Bolksverfammlung 
kaut eine Petition an das Parlament zu Stande, worin man eine lange Reihe Beſchwerden und 
den Wunſch ausſprach, dag das Angloindifche Reich eine Berfaffung wie die Kroncolonie Ceylon 
erhalte, aljo die polit. Macht der Compagnie aufhöre. Diefe Petition befürwortete 16. Juli 
1855 Graf Albemarle im Oberhaufe, wobei er einige der brüdendften, in verſchiedenen Fällen 
fogar von der Tortur unterflügten Erpreffungen hervorhob. Diefelben traurigen Zuftände in 
ber Bräfidentfchaft Madras brachte 14. April 1856 Graf Albemarle abermals im Oberhaufe 
zur Sprache, welches num beichloß, zur Ubftellung bes Torturweſens die ſchleunigſten Maßregeln 
zu ergreifen. Der 1857 erfolgte Aufſtand der Sipahis in Oſtindien (ſ. d.) und die aus demſelben 
bervorgegangenen Nöthen fteigerten nur in England die feindliche Stimmung des Parlaments 
und bes Bolfs gegen bie Compagnie, fobaß letztere bald nicht mehr mit Erfolg dagegen ankänpfen 
konnte. Nach langem Streit der Parteien erfolgte endlich 8. Juli 1858 im —— 2. Aug. 
im Oberhaufe die Annahme eines neuen Indiageſetzes, wonach die Herrſchaft der Compagnie 
aufgehoben wurde und unmittelbar an die Krone England überging. Am 30. Aug. hielt die Com⸗ 
pagnie ihre legte Sitzung; fie trat in würdiger Weife vom Schauplatz der Weltgefdjichte ab. 
Bon den Oftinbifchen Compagnien anderer Völfer find befonbers vier zu erwähnen: 1) Die 
Holländifhe Oftindifhe Compagnie, deren erfter Begründer Cornelins Houtman (f. d.) 
war. Diefelbe conftituirte ſich mittels Vereinigung mehrerer Meinerer, nad) Oftindien Handel 
treibender Gefellfchaften 20. März 1602, ſodaß num jeber Bürger der Republik der Vereinigten 
Provinzen theilnehmen konnte, und erhielt fogleich das Monopol fit den holländ. Handel jen« 
feit der Magellansſtraße und des Vorgebirgs der guten Hoffnung, das Redt, im Namen der 
Generalſtaaten Bündniffe und Verträge zu fchliegen, Feſtungen anzulegen, Gouverneure, Kriegs- 
bolf und andere Beamte anzuftellen und ihre innere Organifation jelbft — Man 
theilte die Compagnie in mehrere Kammern. Für die deitung ber allgemeinen Compagnie- 
verhaltniſſe aber wurden aus den 60 Directoren ber einzelnen Kammern 17 Directoren ober 
Bewindhebber gewählt, deren Anordnungen zu folgen man bie einzelnen Kammern anwies. Auf 
ee Weiſe wurde der Bived der neuen Compagnie erreicht. In kurzer Zeit erlangten bie 
olländer das Uebergewicht über Portugiefen, Spanier und jelbft über die Engländer auf den 
oftind. Inſeln; ihr Handel ſtieg auf eine vorher nie gekannte Höhe. Indem fie fi) größten- 
tgeil® auf die Inſeln befhränften, entgingen fie den Berwidelungen, in welche bie Engländer 
und Sranzofen durch die allmähliche Auflöfung des mongol. Reichs geriethen, und erweiterten 
ihrerſeits mit feltener Ausdauer auf den Infeln ihren Einfluß, Unfehen und Handel. Daneben 
hielt man auf firenge Behauptung des Monopols, beaufſichtigte anfänglich ftreng die Beamten 
und zahlte aufs pünktlichfte. Durch ſolche Mittel befand fich die Compagnie bereits 1605 im 
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Beſitz der Moluffen, erwarb 1607 Ternate und Banda und 1637 auch den ausſchließenden 
Handel mit Japan (f. b.), wodurd; über ein Jahrhundert große Reichthümer nach Holland 
floffen. In Heinen Kämpfen mit den Eingeborenen der Infeln fiellte ſich im Laufe des 17. Jahrh. 
die Herrſchaft der Holländer feft, zu deren Mittelpunkt das 1618 erbaute Batavia (f. d.) auf 
Java erwählt wurde. Den Portugiefen entriffen bie Holländer 1641 Malafta, 1658 Cehlon, 
1663 Celebes und feit 1665 die wichtigften Punkte auf der Küfte von Malabar. Im Anfange 
des 18. Jahrh. zählte man fieben holländ.-indifche Gouvernements, vier Directorialnieberlaf- 
fungen, vier Commanderien und drei Eontors. Ohne Schulden Hielt ſich die Compagnie bis 
1697, ſeitdem aber mehrte ſich das Deftcit infolge der Toftfpieligen Verwaltung, ber wachfenden 
Demoralifation der Beamten, beſonders aber infolge der politifchen und Handelsconcurrenz der 
Engländer fo fehr, daß e8 1794 auf 118,265447 FL. angewachſen war. Diefe Finanzverwir⸗ 
rung ber Compagnie zog zuleßt die Aufmerkſamkeit der Staaten von Holland auf ſich. Diele 
ernannten 1791 eine Unterfuhungscommiffion, bie inbeß ihre Arbeiten noch nicht beendet hatte, 
als die Compagnie infolge des Revolutionskriegs gegen Frankreich und der Errichtung einer 
Bataviſchen Republil, 15. Sept. 1795, von ben neuen proviforifchen Volfsrepräfentanten aufe 
gehoben ward. Ihre Beflgungen wurden Eigenthum der Nation, ihr Monopol vernichtet und 
die Schulden für Nationalfchulden erflärt. 1824 erfolgte jedoch die Errichtung einer newen Oft- 
inbif hen Compagnie, welcher unter gewiffen Bedingungen bie alten Monopole im holländ.-afiat. 
Eolonialreiche wieder erhielt. Während alles fortfchritt, blieben fo die Holländer bei der ver- 
alteten Eolonialverwaltung. Erſt in neuerer Zeit find erhebliche Verbeſſerungen eingetreten in 
der Rechtspflege, Steuererhebung und übrigen Verwaltung. Auch ift die Sklaverei aufgehoben 
worden. (©. Niederlande.) 2) Die Franzdfifhe Oſtindiſche Compagnie wurde im 
Aug. 1664 geftiftet, hat es aber, da fie niemals eine freie Handelsgeſellſchaft, fondern eine 
Staatsanftalt war, in keiner Weife zu einer großen Bedeutung gebracht. Anfangs verfuchte 
fie in Madagasfar, dann in Ceylon ſich feftzujegen und errichtete darauf 1675 ein Eontor zu 
Surate. Bier Jahre nachher gelang es ihr, auf ber Küfte Koromandel eine Heine Territorial- 
befigung zu erwerben, wofelbft Pondichery erbaut und zum Hauptort erwählt wurde. Es wur⸗ 
den mit China, Siam u. f. w. Handelsverbindungen angelnüpft, deren Bortheile jedoch insge⸗ 
ſammi wieder in bem von Ludwig XIV. begonnenen Kriege mit ben Holländern verloren gingen. 
Wenige Jahre darauf ſtürzten die Specnlationen des Financiers Law (f. d.) diefelbe in neue 
Verluſte, fodaß fie nur mit großer Deühe fich wieder erholte. Zuletzt führten die Verlufte, weiche 
die Compagnie um die Mitte des vorigen Jahrhunderts infolge der großen Kriege ber Engläns 
der mit den Franzoſen erlitt, beren Auflöfung 13. Aug. 1769 herbei, bei welcher die Krone ihr 
Eigenthum an fi) nahm und den Handel nach Oftindien frei gab. Reſte diefer indiſchen Be⸗ 
figungen find Pondichery (f. d.) und Chandernagore (f. d.), welche nur koften und nichts ein» 
tragen. 3) Die Dänifche Oftindifche Compagnie, 1618 errichtet, trieb einen ziemlich 
bedeutenden Handel in Oftindien bis zu ber Zeit, als Holländer und Engländer dafelbft über⸗ 
mächtig wurden. Schon 1634 mußte fie fich auflöfen, wurde aber 1670 neu conftituirt. Doch 
auch diefe Reftitution dauerte nicht lange; denn fon 1729 fah die Compagnie ſich genöthigt, 
alle ihre Rechte und Vefigungen, Tranfebar (f. d.) auf der Küfte Koromandel, an ben Staat 
abzutreten, 1732 errichtete diefer eine neue Gefellfchaft unter dem Namen der Dänifc) » Afiatie 
fchen Comipagnie, deren Handel während des vorigen Jahrhunderts nicht ohne Gewinn war, 
feitdern aber auf Null gefunten ift. 1845 hat Dänemark feine Beftgungen Tranfebar und Se⸗ 
rampore für eine beftunmte Geldfumtme an England überlaffen. 4) Die Schwediſche Oft- 
indiſche Compagnie wurde 1741 zu Gothenburg errichtet, hat ſich aber ſtets nur auf den 
Handel befchränkt und dabei fo gute Gefchäfte gemacht, daß fie in günftigen Zeiten eine Divi⸗ 
dende von 26 Proc, auszahlen fonnte. Seit 1806 wurde fie new organifirt, konnte ſich aber 
niemals zur Bedeutung erheben. r 

Oftjalen, eine zur ugrifchen Gruppe bes finn. Stammes (eines Gliedes der großen ural« 
altaiſchen Volkerfamilie) gehörende Bölferjchaft, welche in den Gouvernements Tobolsk und Zomat 
des aſiat. Rußland, füdlich bis zur Diemjanla, einem Nebenfluß des Irtiſch, und bis zum Was · 
jugan, einem Nebenfluß des Ob, nördlich bis zum Obbuſen, wohnt. Sie find größtentheils 
Tücher, Juger und Renthiernomaden und nicht ganz 25000 Köpfe ſtark. Ihre Sprache zerfällt 
in mehrere Mundarten: in ben irtiſchen, furgutiichen und obdoriſchen Dialekt, der lettere in ben 
eigentlich obdorifchen und den kondiniſchen. Von biefen ugrifchen O. vBllig verfchieben find bie 
Ienifei-D. an den Fluffen Sym und Imbat zwiſchen den Städten Jeniſeist und Turuchansf- 
Sie zägfen nicht ganz 1000 Köpfe und reden eine nicht zum ural« altaifhen Stamm gehörige 
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Sprade, von weldyer Caſtren eine Grammatit (Peteröb. 1858) geliefert hat. Ihm verbanft 
man aud; eine Sprachlehre bes Ugrifch- Oftjalifchen, welche 1849 (2. Aufl. 1858) erſchien. 
Die meift an dem finfen Ufer des Jenifei an deffen einzelnen Nebenflüffen wohnenden Oftjof- 
Samojeden machen einen befondern ſamojediſchen Volfsftanım aus. 

Ofipreußen heißt der am öftlichften gelegene Theil ber preuß. Monarchie, ber in Berbin- 
bung mit Weltpreußen (f. d.) die Provinz Preußen oder das urfprüngliche Königreich Preußen 
bildet. Bom ruff. Litauen, dem Königreiche Bolen, Weftpreußen und der Oftfee umgrenzt, zählte 
es Ende 1864 auf 711,28 Q.-M. 1,761530 €. (83065 mehr als 1861 und 230258 mehr 
als 1852), die aus eingewanderten Deutjchen, Ablömmlingen der alten Fitauer und Mafuren 
gemifcht, größtentheils (1 %/, Mill.) der evang. Eonfeffion angehören. Litauiſch ſprechen 142400, 
furifch 425, polnif 330000 E. Die Landſchaft bildet ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit nad} 
einen Theil des von Welten nad) Often fich ziehenden großen ſüdbaltiſchen Küftenplateau, ein 
Flachland, welches, von einzelnen Sandbergen und Anhöhen überragt und von zahlreichen größern 
und Heinern Scen bededt, neben vielen umfangreichen Flächen fterilen Sand» und Felsbodens 
auch große Streden Weibeland, Getreide- und Holgboden enthält. Die größten der fehr zahl- 
zeichen Landſeen find, abgefehen von ben Haffs (ſ. d.), der Löwentin- oder Lötznerſee, der Spir⸗ 
dingfee, der Warfchaufee und der Mauerfee. Die Hauptflüfle find: die Dange, die Dinge, der 
Niemen oder die Memel nebft der Jura und Szeszuppe, der Nemonin, die Paffarge und ber- 
Bregel mit der Infter und Alle. Außerdem gibt es mehrere bedeutende Kanäle, z. B. den großen 
und Heinen Friedrichsgraben, die Neue Gilge, die Nene Deime, den Johannisburgiſchen und 
andere Kanäle, die zur Verbindung der größern Seen untereinander dienen; wie denn z. B. ber 
Kanal von Löten den Mauerſee mit dem Löwentinſee verbindet. Die Bewohner beſchäftigen fi) 
weniger mit Fabrikinduſtrie als mit Production der Urftoffe des Pflanzen« und Thierreichs. 
Neben ergiebigem Flachs⸗ und Getreide=, namentlich Weizenbau trägt das Land Hülfenfrüchte, 
etwas Tabad und Obſt, befonders aber in reichlicher Menge Holz und Torf, und außer der 
Fiſcherei ift vorzüglich die Gänſe-, Bienen- und Rindviehzucht ſehr bedeutend. Die Pferbezudt 
wird mit befonderer Vorliebe in dem Titauifchen Theile von D. behandelt und durch das Haupt« 
geftüt zu Tralehnen und die Landgeftüte zu Trafehnen, zu Infterburg und Gubwallen weſentlich 
gefördert. Im der Nähe der Dftjee, befonders an der Küfte Samlands, zwifchen dem Friſchen 
und Rurifchen Haff, findet man Bernftein. Die Hauptfabrifationsgegenftände find Leinengarn und 
Leinwand, welche letztere namentlich in den vier ermeländifchen Kreifen bes Regierungsbezirks 
Königsberg gefertigt wird. Diefe und Holz bilden die für die Provinz wichtigften Ausfuhr 
artitel. Der Handelöverfehr wird nach außen durch die Lage an ber Oftfee und mehrere gute 
Häfen und Rheden (Memel, Pillau, Königsberg und Braunsberg), im Innern durch die fhiff- 
baren Flüfle und Kanäle fowie durch drei Eifenbahnen begünftigt. Im polit. Hinficht ift die 
Landfchaft in die zwei Regierungsbezirke Königsberg (1,034164 E. auf 408,13 O.::M.) und 
Gumbinnen (727366 E. auf 298,11 Q.-M.) getheilt. Beide zufammen zählen 67 Städte, 
31 Sleden und 5423 Dörfer. Für die kath. Kirche befteht das Bisthum Ermeland, deſſen 
Sprengel fich zugleich über Weftpreußen erftredt, und deſſen Bifchof zu Frauenburg feinen Sitz 
bat. Die Provinzialitände, die im Verein mit den Ständen Weltpreußens fich abwechfelnd in 
Königsberg und Danzig verfammeln, beftehen aus 30 Deputirten der Ritterfchaft, 15 Depus 
tirten der Städte, 15 Deputirten der Kölmer (d. h. Beſitzer folder Güter, die nach dem kulm⸗ 
ſchen Recht völlig freie Allodialgüter find), Freien und der bäuerlichen Gutöbefiger. An 
wiſſenſchaftlichen Anftalten bejigt D. die Univerfität zu Königsberg, das afademifche Lyceum 
Hofianum für fath. Theologen zu Braunsberg, das königl. pädagogifche Seminar für Gymnafial- 
und Realſchullehrer zu Königsberg, zwölf Oymnafien zu Königsberg (drei), Hohenftein, Memel, 
Pillan, Raftendurg, Gumbinnen, Infterburg, Lyck, Tilſit umd die zwei katholiſchen zu Brauns⸗ 
berg und Röffel; fünf Realſchulen zu Königsberg (zwei), Wehlau, Inſterburg und Zilfit, drei 
höhere Bürgerjchulen zu Bartenftein, Pillan umd Neidenburg, bie Fönigl. Brovinzialgewerbefchule 
zu Königsberg, bie fünf Schullehrerjeminarien zu Königsberg, Preußifch- Eylau, Ungerburg, 
Karalone bei Inſterburg und das fatholifche zu Braunsberg, außerdem das Privatfeminer fir 
Lehrerinnen und Erzieherinnen zu Königsberg fowie die Seminarjhullchrer-Präparandenanftalt 
zu Marggrabowo oder Oletzko; ferner elf höhere Tochterſchulen zu Königsberg (fünf), Memel, 
Neidenberg, Wehlau, Infterburg und Tilfit (zwei), die Tanbftummenlchranftalten zu Königs- 
berg, Braunsberg und Angerburg (Brovinzialanftalt), die Blindenunterrichtsanftalt zu Königs- 
berg und bie Hebammeninftitute zu Königsberg und Gumbinnen. Die Hauptftadt von D. wie 
der ganzen Provinz Preußen ift Königsberg (f. d.). 
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Oſtracismus (griech. Oſtralismos, von ostrakon, d. i. die Scherbe) nannten die Griechen 
eine in Athen durch Kleiſthenes begründete und auch in einigen andern griech. Staaten mit 
demokratiſcher Verfafſung, wie in Argos, Megara, Syrakus und Milet, zeitweiſe übliche Art 
politischer Maßregelung, welche zum Zwed hatte, Bürger, von deren Einfluß man eine Stö- 
rımg ber demokratiſchen Mechtsgleichheit beflirchtete, auf einige Zeit aus dem Staate zu ent⸗ 
fernen und dadurch unſchädlich zu machen. Der D., welcher Teinesiwegg als eine Strafe zu ber 
teachten ift, fondern vielmehr dem von ihm Betroffenen zur Ehre gereichte, wurde gewöhnlich 
dann angewandt, wenn im Staate fich zwei polit. Parteien mit ungefähr gleichen Kräfterf gegen« 
überftanden, fobaß Unruhen, ja wol gar Bürgerkrieg zu befürchten war; dam wurde ber führer 
der in ber Minderheit befindlichen Partei ausgewieſen. Zu dieſem Behufe verfammelte fid in 
Athen das Volk, nachdem es vorher in einer regelmäßigen Volksverſammlung bie Frage, ob 
überhanpt D. anzuftellen fei, bejaht hatte, an einem dafiir anberaumten Tage auf dem füblichern 
Theile der Agora (bes Marktplages), der dazu mit hölzernen Schranken oder Seilen umgeben 
war; bier wurde nad) Phylen (Stämmen) geheim abgeftimmt, indem jeder Abftimmende den 
Namen desjenigen, den er aus dem Staate entfernt wiſſen wollte, auf eine Scherbe ſchrieb; nur 
wenn wenigftend 6000 Scherben den Namen eines und deffelben Mannes zeigten, war ber Be- 
ſchluß gültig. Der davon Betroffene erhielt zehn Tage Zeit zur Ordnung feiner Angelegen« 
&iten, dann mußte er das Land auf zehn (fpäter auf fünf) Jahre verlafien, bfieb aber im un- 
geichmälerten Beflge feines Vermögens und konnte jederzeit durch einen befondern Boltsbefchluß 
wieder zurlidberufen werben; nach der Rückkehr trat er ohne weiteres wieber in den Vollgenuß 
der bürgerlichen Ehrenrechte ein. Uns find überhaupt nur zehn athenijche Männer befannt, 
gegen welche der D. angewandt tworben ift: der erfte derfelben war Hipparchos, ein Verwandter 
der Peiftftratiden; dann folgten Ariſtides, Themiftoffes, Cimon, Thucydides, der Sohn des 
Meleflas; Alcibiedes, der väterliche, und Megakles, der mütterliche Großvater des berühmten 
Alcibiades; Kallias, Damon, der Lehrer des Periffes in ber Muſik; endlich der Demagog 
Hyperbolos, defjen Verbannung durch eine Coalition des Nikias (nad) andern bes Phäar) und 
des Alcibiades, von denen jeder den O. behufs Befeitigung des andern beantragt hatte, herbei⸗ 
gefiihrt wurde. Seitdem wurde der D., wenn auch nicht geſetzlich, fo doch factifch abgeſchafft, 
ſodaß er überhaupt in Athen nicht ganz ein Jahrhundert lang beftanden Hat. 


dh, ſ. Defterreih. _ 

Oſtrog Fürften von), ein machtiges fonveränes Gefchleht aus dem Stamme des Beil. 
Wladimir, das früher feine Nefidenz in der jegt verfallenen Stabt D. (mit 8937 €.) in 
Volhynien Hatte. — Konftantin, Fürft von O., einer ber berühmteften Heerführer feiner 
Zeit, fiel in dem Kampfe der Polen und Litaner gegen die Ruffen an der Wedroſcha, 14. Juli 
1500, in die Gefangenjchaft des Zaren Iwan Wafiljewitfch, der ihn in feine Dienfte zu treten 
zwang. Nachdem es ihm gelungen, zu entfliehen, wurde er vom poln. Könige Sigismund zum 
Großhetman von Litauen und, als er 8. Sept. 1514 über die Ruſſen den glänzenden Sieg 
bei Orfza davongetragen hatte, zum Wojwoden von Wilna erhoben. — Konftantin, Her- 
30g von O., ein eifriger Anhänger de griech.« hriftl. Glaubens, war ein heftiger Gegner 
der Jeſniten und der Union der griech. und röm. Kirche und fuchte auf der Synode zu Thorn 
eine Vereinigung mit den Neformirten in Polen herbeizuführen. In der von ihm gehobenen 
Refidenz O. legte er eine hohe Schule, in der hauptfächlich die griech. und lat, Sprache getrieben 
wurde, umd eine Druderei an, aus welcher auf feine Beranftaltung 1581 die berühmte oftroger 
(altflaw.) Bibelüberfegung hervorging. Er ftarb 1608. Bald nach feinem Tode fanden 
die Iefuiten durch die Fürftin Anna Aloiza Eingang in O. und gründeten hier 1629 ein 
fehr anſehnliches Collegium. — Die männliche Linie der Fürften von O. erloſch 1673 mit dem 

ürften Alerander; die großen Güter gingen an die Fürften Sanguſzko über. 

Oſtrolenla, eine Stadt in der bisherigen Wojwodſchaft Block im Königreiche Polen, an der 
Narew, mit 3090 E, ift befannt durch das Treffen, welches hier 16. Febr. 1807 zwiſchen dem 
franz. General Savary und den Kuflen unter Efien ftattfand, noch denkwürdiger aber durch die 
Schlacht vom 26. Mai 1831, im welcher Diebitfch einen vollftändigen Sieg über den poln. 
General Skrzynecki davontrug und in der die poln. Generale Kicki und Kamienſti fielen. 

üömiſches Rei, ſ.Byzantiniſches Reid. 

Oftrowfti, ein berühmtes und angefehenes Geſchlecht in Polen. Eriftinus O., des 
Wappens Rawicz, Eaftellan von Krakau, befand ſich in ber Schlacht bei Tannenberg 1410 
unter den Heerführern Jagello's. — Tomafz, Graf D., geb. 21. Dec. 1739, war einer der 
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einflußroichſten Staatamänner feiner Zeit, Zuerſt Laudbote mährend Auguſt's IE. Negierung, 
trat er unter Staniſlaw Auguſt in den Senat. Als eifriger Beförderer ber. Conſtitution vom 
3. Mai 1791 fah er ſich jedoch durch die Wrhiinger dar Gonfäheration. von Targowiza ge- 
nöthigt, feine Steile aufzugeben und ſich auf, feine Guter im bes Ukraine zuxlichigichen Zur 
Zeit des Herzogtums Warſchau wurde er 1809 nun Landiagsmarſchall und uchher zum Prü- 
ſdenten des Senats erhoben, Diefekbe Witrde bellrideta es and nach Crrichtung des — 
Polen. Aus feinen Händen aupfingen die Polen die vom Kaiſer Alerander ertheilte Tonfü- 
tution, bei deren Veröffentlichung er cin bedeutungſwolles Meht über denjeuigen ausxief, der fie 
zuerſt verlegen wilrde. Er ſtarb 5. Febr. 1817. — Antoni Ds, des vorigen Sohn, geb. zu. 
Warſchau 1782, ſtudirte LION auf der Univerfikät zu: Leipzig und trat 1806, gleich vach dem 
Einzuge der Franzofen in Warſchau, in die franz, Thrangaxda. Nach Grundung des Herzog · 
tus Warſchau wurde er Laudbots, und währenk deo Friegs mit Deflsiweirh 1809 war er 
Düitglich der prouiforifchen Megierung. 1812 falgte eu Napoleou uach Deesden und focht in 
der Schlacht bei Leipzig. Rachdem. Polen durch Alexaudar eine Verfaſſung exhalten, hatte «x 
als Abgeordueter dem Raifer den Dauk der pol. Nation in Paris zu überbringen und wurde 
fodanu bei der Aueinauderfegung zwiſchen den Höfen von. Berlin, Peteräburg und Wien zum 
poln. @efchäftsfügrer ernaunt. Nuch dew Tode ſeines Vaters trat er in den Senat und bildete 
eine fefte Oppofitigis gegen Konſtaniin's Wilke. Deshalb ein Hauntgegenſtand dea Haſſes 
deſſelben, unternahin ee ome Reife durch Euglaud, Franbreich und Deutſchland. Bei: der exſten 
Nachricht von dem Aufftande 18080 ailte er. ua Warſchau. Er wurde zum Querbeſehlshaber 
der Nationalgarde exnanut und: wußte geſchicit dic Maſſen in Zaun zu halten. Ihm ward von 
dem Reichstage der Auftrag, den Gencral Skrzynecki in Bolimew- feiner Wirde zu entſetzen. 
AS Krukowiecki zus Gewalt gelangte, fchied er aus der Feichsverſanunlung und forht daun als 
geweiner Soldat auf den Willen von Warſchau. Vachdem ex zuvor ale Genatspräfiden Krı- 
kowiecki's Entſetzung audgeipzochen, folgte ex dom poln. Heeva nach Moblin, und entwarf beim 
Uebertwitt ach. Preußen (4. Det; 1888): dns Manifeft audie Könige und Völler Europas. 
Di fand. ein Aſyl in Frankreich, mo er fein chen beſchloß. Gein Bruder, Wladiſlaw D, 
war während der Revolutipn don, 1830 Sanktagsmargchalt und Rand als ſolcher in allgemeiner 
Achtung. Infolge der vos Alexauder IF. bewilligten Anueſtie kehrte er in fein Vaterlaud zuxrüd 
und wurde 1862 Mitglied des poln. Staatsratye. — Teodor O., ein Piariſt und Profeflor 
im warſchauer Eonpicte, geft. 18OR im Lemberg, ift dex Berfafler eiuca geſchätzten «Künifuechts 
des pol. Bolfgn (deutſch, 2 Bde, Brei: 1797% Ca gab auch eine a&efchickte und Rechte 
der potn. Kirche⸗ (3 Bbde., Warſch. 1793; neue Aufl, Boks 1846) heraus, deägleichen eine 
Bearbeitung des «Engl: Strafrectsn nach Blackſtone wit. Anwendung auf Polen. 

Dftfee oder Battifiches Meer heißt der große, wıik dar Nordſee und dem Kattegat mittel 
der Vieereugen des; Sun, des Großen mb Steinen Belt zufpuunenkängemde Merxbufc, der durch 
die Küſten von Dänemark, Deutſchland Preußen, Meditubung, Hihedäches wid oldenh. Gebiet), 
Rußland und. Schweden begrenzt wird, 190 200; deutſche M, lang, 24— 48. breit ift, und 
defien Flacheniuhald, mis Jubegriff des Finnifchen und Boitniſchen Meerbuſens, 7509 Q.⸗M. 
beträgt. Seine geringe Beeite ſowie die im Durchſchnitt aux 30: Mefter und an fehr wirken Stel- 
ten kaum bald fo viel, im allgemeinen aber uicht über Aa— 58 und nirgenda über 167. Klafter 
betragende Tiefe des Waffert, bir flachen preuß. und die meift fefigen ſcuned. Füßen, vox allem 
aber der häufig eintretende, von heftigen Stürnien begftitete Wechſel der Winde machen diefes 
Meer fir den Seefahrer gefahrvoll, ohwol feine Wellen am nud für fich minder jurchthar ſind als 
die der Nordfee. Die Gruppe der Maudsinfeln (f. d.) feheibet den ſüdl. Tpeil der-D, vom nörd⸗ 
lichen oder dem Bottuiichen Meerbuſen (f. &). Der Fimiiſche Meerbuſen (f d.) ſcheidet als üftt. 
Einbuchtung in den ruſſ. Contiuent Finland von Eſtland. Ein. dritter Meerbuſen if; her. Rigaiſche 
oder Livländifche. Das Kurijche, das Friſche id das Borumerjcge Haft (£ Haff)ıfind nicht lowol 
Seebuchten als Sitfiwaffer« oder Mindungsgolfe der Ftiffe Rjemen, Preget, Weichſel und Dier. 
Das Waffer der D, ift fälter und klarer al® dag des Orcand. &a eutyält fünfmal weniger Salz 
theile als der Atlantiſche Dccan, und das Ers hindert jührlich drei big vier, zuwcilen fünf. Mo— 
nate lang die Schiffahrt. Ebbe und Flut ſiud, mie in alle. ja enge verſchloſſenen Binnenmeeren, 
wenig benterfbar; doch ſteigt und fällt das Waſſer zu zeiten, wiemol aus andern Urſachen, ins⸗ 
beſondere vermöge ber verſchiedenen Waſſermenge, welche je mach. der Jahreqheit yon deu Flüſſen 
zugeführt wird. Bei ftirmifchem Wetter findet man am den Kilften Preußene und Kurlands 
Bernftein, den die Wellen an das Ufer fpiiten. Es ergießen ſich wenigſtens 250 Zlüffe in die O., 
darunter aus Deutfchland: Trave, Warnow, Oder, Rega, Perfante, Wipper, Stolpe, Lupow, 
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Leba, Weichſel, Pregek und Rjemen; ans Rußland Windau, Düna, Narwa, Newa und Ules, und 
aus Schweden Torneã, Lulea, Piteä, Umeã, Angermanna- und Dal -Elf fowie der Abfluß des 
Malarſees ımd der Waſſerzug der Motala. Das Gefammtbeden dieſer Flußgebiete umfaßt we⸗ 
nigſtens 42000 Q.⸗M.; nur ungefähr ein Viertel von deſſen Gxenze iſt gebirgig. Unter den In⸗ 
feln dee O, find die bedeutenden: Seeland, Funen, Bornhotm, Symfde, Men, Langeland und 
Laaland, die zu Dünemart gehören; die ſchwed. Oottland und Dlend; bie zu Rußland gehörenden 
Alandein ſeln am Eingange des Bermifchen Dieesbufens; Degd und Osfell an bes livländ. Küfte; 
die preuß. Infel Rügen. Die Zahl der Schiffe, weiche jährlich aus der O. in die Nordſee und 
and diefer- in jene einlaufen, beläuft ſich auf mehrere Taufende. Durch den. Eider- ober Schles- 
wig · Holſteiniſchen Kanal, welcher in der D, bei Friedrichsort feine Einfahrt und in der Nordfee 
feine Mündung bei Tönmingen Hat, hängen biefe beiden Meeve zufammen, und es wird durch 
dieſe Verbindung vorzüglich in milden Wintern bie Getreideausfuhr nach Holland und Franf- 
veich erleichtert. Auch der Göthafanal, welcher bie Flüſſe uud Seen Sübſchwedens verbindet, 
febt die D; mit der Norbfee in Verbindung. Die wichtigften Handelchäfen au der O. find in 
Duneniark Kopenhagen, m Dentfchland Flensburg, Schleswig und Kid, Travemünde (Lübech, 
Wismar, Roftod, Stralfund, Stettim md Gtoinemünde und einige andere pommerfche Häfen; 
in der Provinz Preußen Danzig und Weichjelmünde, Elding, Königsberg mit Pillau und 
Memel; in Rußland Liebau, Windau, Rige, Bernau, Reval, Rarwa, Kronſtadt (Petersburg) 
und Sweaborg, und in Schweden Stodholm, Rartelrene und Yſtad. Bin äußerſt wichtiges 
Phänomen if die Hebung: ber baltiſchen Küſten; ſie war gegen die Mitte des vorigen. Zahr⸗ 
humderts ein Gegenftand- vielfacher Berhandlungen unter den Phnfifern. 

Oftfeeprovinzen oder Baltifche Provinzen Beißen im weitern Sinne die langs der Oftfee 
gelegenen: ruf]. Gouvernements Kurland (ſ. d.), Liofand (f. d.) Eftland (f. d.) und Ingermanland 
(f. d.} oder Petersburg. Im engern Sinne begeichnet'iman nur die drei erſtern Provinzen mit bie- 
tem Namen, welche zufammen einen: befondern Militurbezirk unter dem Genevalgouvernent von 
Riga bilden. Dieſelben waren ſchon in früher Zeit auch hiſtoriſch durch die Herrſchaft des Deut⸗ 
ſchen itterordens bio in die Mitte des 16. Fahrh. verbunden. Bis in ihr Gebiet erftredte ſich 
die yofn. Serrfcjaft, unter weicher einft Kur» ımb Sivfend landen. Zulsgt waren indeß Fivland 
und Eſtland ſchwediſch imd wurden, wie Ingermanfend, erſt ſeit dem Beginn des 18. Jahrh. 
durch die Kämpfe Peter'a d. Gr. mit Nußlmid vereinigtz während Kurland feine eigenen, von Po⸗ 
ten abhängigen Herzoge hatte und erſt 1795. dem Reiche des Zaren einverleibt warb, Es haben 
diefe drei bentfchen D., welche nach ihren Rate» und-Bevöfferungsverhältnifien eine Grenzmark 
zwiſchen Germanen- und Slawenthum bilden, noch gegenwärtig eigene, durch Capitulationen 
feſtgeſtellte Berfaffungen, Privilegien und Agrarverhältmiffe, überhaupt eine Dienge auf beutfch« 
prot. Cultur⸗, Rechts · und Gefchichtsgrunblage ruhender Eigenthiimlichteiten bewahrt, obgleich 
un allgemeinen die gewöhnliche Gouvernementsadminiſtration eingeführt iſt, und befonders ſeit 
Nikvlans J. das Streben der ruſſ. Regierung darauf gerichtet war, diefe Provinzen zu rujfle 
ſiciren. Diefelben ımfaffen 1736,98 O:-M. mit 1,812250 €. (Ende 1863), wovon in Kurland 
893856 auf 495,3: Q.-M., in Avland 925275 auf 883, Q.⸗M. und: in Eſtland 313119 
auf 358,60 D.- BR. leben. Der bei weitem größere Theik der Bevölkerung befteht aus Letten 
(729000 im $. 1858) ımb Eften (610000 im 3. 1858). Diefe bilden den Stand der Bauern, 
welche durchſchnittlich cultivirter und meift wohlhabender find als bie ruſſ. Bauern. Schon feit 
1839 gab es unter ihnen feine perfönlich Unfreien mehr, während die Leibeigenſchaft im übrigen 
Nußland erft 1862 aufgehoben ward. Die Studtebewohner, im 3.1869 195474 Seelen in 
25 Susöten (niit Ausnahme der Arheiterflaffe, des rufſ. Militärs, einiger ruſſ. Kanflente und 
Beamten) ſowie die Oruudbefiger und Landprebiger find feit 700 Jahren durchweg Deutfche 
mit deutſcher Epradje. Durch Deutſche if das Land: dem Chriſtenthum gewonnen, buch 
Deutſche cuttivirt worden Die luth. Kirche ift entſchieden die vorherrfchende. 1858 kamen bei 
einer Oefammtbevöfferung auf die prot. Kirche 1,473009, auf die orthodore griechiſche nur 
175364 (ungeredjnet 16828 altgläubige Sektirer des griech. Euttus); auf die römifch-Tatholifche 
61836, anf die Inden 27200 Individuen. Gleichzeitig zählte man 143496 Stadtbürger, 
1,502891 Fandleute, 20140 Mbetiche, 3924 Geiftliche und Kirchenbeamten, 66268 Soldaten. 
Bgl. Kot, «Die deutſch⸗ruffiſchen D.» (2 Bde, Dresd. und Lyz. 1841); von Schlözer, «Liv» 
land und die Aufänge deutfchen Lebens im battifchen Rorden» (Berl. 1850); Rathlef, «Skizze 
der orographifchen und hydrographiſchen Berhäftniffe von Liv», Eſte und Kurlaud⸗( Reval 1852); 
«Die D. uud Rußland» in «Unfere Zeite (Rene Folge, 8% 2, Thl. 1, 2py. 2 
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Oſung, Stadt (Billa) der fpan. Provinz Sevilla in Andaluften, 10 M. im OSO. von 
Sevilla, an der Straße nach Oranada, in einer fruchtbaren, beſonders olivenreichen Ebene 
am Fuße der granadinifchen Vorberge gelegen, ein wohlgabender, unregelmäßig gebauter Ort, 
hat 1 ſchöne goth. Collegiatkirche mit prächtigem Portal vom 3. 1534, 15 ehemalige Klöfter, 
3 Hospitäler, 1 Collegium (Ueberreſt einer 1549 gegründeten, aber 1824 aufgehobenen Uni« 
verfität), 1 großes Schloß, den Stammfig der Herzoge von Dfuna (f. d.) und zählt (1857) 
15130 E., welche Eoparto⸗, Seide» und Leinenwaaren fertigen und Handel mit Del, Getreide, 
Bein, Früchten und Kapern treiben. Im Alterthume lag hier Urfo, wo 212 v. Chr. Cnejus 
Scipio im Treffen gegen die Karthager fiel. Im Mittelalter hieß der Drt Offona, bei den Ara- 
bern Hifn (Schloß) Oſchuna. Am 14. April und 24. Juli 1812 fanden in der Nähe blutige 
Gefechte gegen die Franzofen ftatt. 

una (Don Pedro Tellez y Giron, Herzog von), Vicelönig von Sicilien, dann von Neapel, 
geb. 1579 zu Valladolid, kam als zweijähriger Knabe mit feinem Großvater nach Neapel, als 
diefer hier Vicefönig wurde. Im feinem 10. J. Yehrte er nad) Spanien zurüd und ging auf die 
Univerfität zu Salamanca, wo ex ſich zu einem trefflichen Lateiner bildete und eine umfafjende 
Kenntniß der Gefchichte erwarb. Als er an Philipp’s IL. Hof erfchien, fand er Anlaß genug, 
feinen beißenden Wig zu zeigen, lud aber bamit fehr bald den Haß der Höflinge und die Ungnade 
des Könige auf fi. Wegen einer anftößigen Yeußerung gegen den König aus der Hauptftadt 
verwieſen, begab er fich nach Saragofia, wo auch Philipp's Secretär, Antonio Perez, Zuflucht 
gefucht hatte. Giron ſchützte ihm und erleichterte ihm bie Flucht. Er felbft begab ſich nad} Frank- 
reich und darauf nach Portugal, wo er bis zum Tode Philipp's IL. blieb. Nach feiner Rüdkehr 
an den Hof hielt er fich befonders an den Herzog von Lerma, den Günftling des neuen Königs, 
Philipp’ III. Heirathete die Tochter des Herzogs von Alcala und nahın den Titel eines Herzogs 
von D. an. Doch bie Höflinge fanden Mittel, auch Philipp III., den D. öffentlich den Ober- 
tambour des Reichs nannte, gegen ihn aufzubringen. Vom Hofe verwiefen, begab ſich O. nad) 
Blandern, wo er in ſechs Feldzügen diente und fich ebenfo fehr durch Umficht wie durch) Muth 
auszeichnete. In diefer Zeit bereifte er auch Frankreich und England. Heinrich IV. von Frankreich, 
der viel Gefallen an feinem Wige fand, nahm ihn fehr gut auf, und König Jakob I. von England 
unterhielt fi gern mit ihm in lat. Sprache. Durch die Bemühungen des Herzogs von Lerma 
wurde ihm 1607 geftattet, an den Hof zurüdzufehren, und der König gab ihm Beweife feines 
Bertrauens. Durch feinen Einfluß bewog O. die Minifter zur Anerkennung der Unabhängigkeit 
Hollands, was in dem Vertrage von 1609 gefchah, und als im folgenden Fahre bie Vertreibung 
der Moriscos (Mauren) beſchloſſen wurde, ſprach er fich in zwei Denkſchriften über bie Ver- 
derblichfeit dieſer Mafregel aus. Die Inquifition befehuldigte ihn daher, daß er auf feinen Reifen 
Ketzereien eingefogen habe. Die gegen ihn verhängte Unterfuchung gab jedoch feine Gründe zu 
feiner Berurtheilung an die Hand. Gleich nachher, 1611, ging D. ale Bicelönig nad) Sicilien, 
wo er eifrig bemüht war, öffentliche Sicherheit und Wohlfahrt herzuſtellen. Nach feiner Zurück⸗ 
berufung 1615 blieb er nur kurze Zeit in Spanien, da er im folgenden Jahre Bicefönig von 
Neapel wurde. Auch hier war feine Sorgfalt dahin gerichtet, den Drud zu erleichtern, der auf 
dem Volle laſtete, wodurch er ſich aber freilich dem Adel und den Geiftlichen verhaßt machte. 
Den Anfprücen Benebigs auf die ausfcjließende Herrſchaft über das Adriatifche Meer, die dem 
Handel von Neapel und Sicitien großen Schaden brachte, widerſetzte er ſich mit fiegreichem Nadj« 
drud. Als Philipp III. die Inquifition in Neapel einführen wollte, erklärte ſich D. mit ſolcher 
Beharrlichkeit dagegen, daß man ihn des Trotzes gegen den König anflagte. Um den Sturm zu 
beſchwören, vermählte er feine Tochter mit dem Sohne des Tönigl. Günftlings, des Herzogs von 
Lerma. Sein Widerftand gegen die Einführung der Inquifition hatte ihn aber der Geiftlichkeit 
nur um fo verhaßter gemacht, und da er vorausjah, daß die Hofränke ihm endlich doch die Gewalt 
entreißen würden, machte er den Anfchlag, fich felber der Herrfchaft zu bemächtigen. In diefer 
Abficht erforfchte er feit 1617 die Gefinnungen von Savoyen, Venedig und Frankreich, aud) 
knüpfie er Verbindungen mit Holland und felbft mit den Türken an, obſchon er unter dem Vor⸗ 
wande eines Kriegszugs gegen die Türken, den Abſichten feines Hofs entgegen, gerüftet blieb. 
Wiewol ſein Anfchlag zum Theil ruchbar wurde, fo fürchtete man in Spanien doc), ih abzu⸗ 
berufen. Endlich wurde 1620 der Cardinal Borgia zu feinem Nachfolger ernannt. Wie im 
Triumphzuge kehrte er nach Madrid zurück; doch gleich nach Philipp’8 IV. Thronbefteigung 
wurde 1621 eine lange Unterfuchung gegen ihn verhängt. Obfchon diejelbe ihn nicht ftrafbar 
zeigte, fo wurde er doc) ald Gefangener im Schloffe Alauiede feftgehalten und ftarb dafelbft 1624, 
wie einige behaupten, an Gift, das ihm feine Frau gegeben haben fol. Die Rache des Hofs er— 
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loſch mit feinem Tode, und des Herzogs Sohn, Don Zuan Tellez y Giron, Herzog von O., 
geft. 1656 als Vicekönig zu Palermo, kam in den ungeftörten Beſitz des väterlichen Erbes. 
Oswald (der Heilige), ein Sohn des northumbriſchen Königs Ethelfred, ward 604 ge— 
boren und gelangte, nachdem er viele Jahre in der Verbannung gelebt und, in die Heimat zurüd- 
berufen, bei Denifesburna den letzten brit. Kriegshelden Kedwalla befiegt und getöbtet, 636 
zur Herrfchaft über Northumbrien. Ex war fromm, milbthätig, ein heldenhafter Mehrer feines 
Reichs, zugleich Begründer und Verbreiter bes Chriſtenthums unter den Angelſachſen. Kyne- 
burg, die Tochter des weftjäcf. Königs Kynegil, gewann er ſich erft durch die Taufe, die fie mit 
ihrem Bater in feiner Gegenwart empfing, zur Gemahlin. Durch eine wunderbare Heilung von 
töblicher Krankheit errettet, gelobte er nebft feiner Gattin, jeder Weltfreude zu entfagen, und fiel 
5. Aug. 642 im Kampfe gegen Penda, den heidniſchen König der Mercier auf dem Macerfeld. 
An feiner Tobesftätte gefchahen fpäterhin mancherlei Wunderthaten. Verlieh ihm um feines 
chriſtl. Heldentodes willen die Kirche dem Heiligenfchein, fo wird ihn gewiß auch die rege Dich— 
tung feines Volks nicht vergefien haben, obwol nur ein einziges und zwar lat. Gedicht vom 
Leben und den Wundern des heiligen O. dort ſich erhalten hat, das überdies erft dem 13. Jahrh. 
angehört. Um fo lebendiger geftaltete ſich die Theilnahme an diefem brit. Könige in Deutſch- 


land. Früh ſchon wurden ihm Kirchen errichtet, fein Leben in fagenhafter Weife ausgefchniüdt, - 


und noch jcht wurzelt die Oswaldlegende in den kath. Gegenden Deutfchlands tief im Vollsleben. 
Wie zwei noch erhaltene Gedichte zeigen, hat diefelbe früh dichterifche Geftalt empfangen. Beide 
find zwar nur in jüngern Ueberarbeitungen erhalten, aber die ihnen zum Grunde Tiegenden Drir 
ginale gehören noch ins 12. bis 13. Jahrh. und find wahrſcheinlich am Niederrhein entftanden. 
Das eine, ältere, ift von Pfeiffer herausgegeben (in Haupt's «Zeitfchrift für deutſches Alter- 
thum», 3b. 2), das andere von 2. Ettmitller (Zür. 1835). Der Inhalt, der, Einzelheiten ab- 
gerechnet, in beiden Gedichten übereinftimmt, ift in Kürze folgender. Der heilige D. holt fi) 
auf den Rath eines Pilgrims Traugemund (Wahrmund) im Morgenlande feine Gemahlin, ine 
dem er die Tochter des heidnifchen Königs Aaron, Jungfrau Bauge (Spange), durch Lift ge- 
winnt, entführt und dann durch Gewalt behauptet. Zuletzt befehrt er auch noch den Bater feiner 
Geliebten dadurch, daß er die im Kampfe gefallenen Heiden wieber lebendig macht. Den Mittel» 
punft der Erzählung bildet ein kluger, liſtiger und mit menfchlicher Rede begabter Rabe, ber die 
gefährliche Sendung übers Meer unternimmt und ſich zur Erwerbung der Jungfrau befonders 
hülfreich erweift. Die Erzählung if eine ber im 12. Jahrh. fo befiebten Brautwerbungsfagen, 
ähnlich dem König Ortnit und dem Drendel. Sie enthält eine Menge mythifcher Züge, und 
biefe, namentlich der kundige und Tunftreiche Rabe, machen es wahrfcheinlich, daß ſich der in 
Deutſchland fo reiche Wobanscultus im heiligen D. concentrirt hat und diefer im Glauben des 
Bolts an die Stelle des oberften heibnifchen Gottes getreten ift. Vgl. Zingerle, «Die Oswald⸗ 
legende und ihre Beziehung zur deutſchen Mythologie» (Stuttg. 1856); Vartſch, «Die deut- 
ſchen Gedichte von St. Oswaldo (in Pfeiffer’8 «Germania», Bd. 5). 

Dswego, Srafichaft in den nordamerik. Freiftaat Neuyork (43%, D.-M. mit 75958 E.), 
wird in norbiweftl. Richtung vom Oswego durchflofien, der aus ber Bereinigung des Seneca 
und Oneidafluſſes entfteht und, feitbem feine Bälle durch ein Syſtem von Schleufen befeitigt 
find, einen Theil des wichtigen Os wegofanals bildet, der den Eriefanal mit bem Ontario 
verbindet. An feiner Mündung in den Ontariofee liegt die Stadt D., mit einem durch einen 
künſtlichen Damm gebildeten Hafen, welcher nächft Sadett’8« Harbour der befte an der Süd- 
feite des Ontario ift und wegen feiner Berbindung mit dem Eriefanal gegenwärtig einen großen 
Theil des Handels zwifchen Neuyork und dem Weſten vermittelt. Die Stadt ift regelmäßig ge⸗ 
baut, Hat fieben Kirchen, zwei höhere Schulen und zählt 16817 E., welche Iebhaften, durch die 
Waſſerkraft im Kanalwerke unterftiitsten Fabrikbetrieb, namentlich auch Säge: und Mahlmühlen 
unterhalten und eine bedeutende Rhederei befigen. Mit den bedeutendften Hafenorten am On⸗ 
tariofee fteht D. durch Dampfboote in regelmäßigen Verkehr. Auf der Dftfeite des Odwego- 
fluffes, in der Nähe des Sees, liegt das der Union gehörige Fort O. 

Oswiechm, |. Auſchwitz. 

Dfymandyas heißt nach Diodor ein alter ägypt. König, deſſen Grabmal in Theben be- 
ſchrieben wird. Die Befchreibung ift wichtig und merfwürdig, weil fie ein in feinen Ruinen 
noch vorhandenes Gebäube betrifft, welches von Ramfes II., dem Seſoſtris der Griechen, auf 
der Weftfeite des Nil zwar nicht als Grabmal, aber doc; al Grabtempel des Königs erbaut 
wurde und zu ben ſchönſten Gebäuden gehörte, deren Ruinen noch erhalten find. Der Name, 
welcher ůur eine Variation des Ismandes ift, beruht auf einem Misverſtändniß der Gricchen, 
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deſſen Nachweis von Lepſius gegeben iſt. Letronue hat in einer beſondern Schrift «Le tombeau 
0.» (Par. 1831) nachzuweisen gefucht, ba das Gebäude verloren gegangen fei, doch mit 
Unrecht. Bemerkenswerth ift, daß in diefem Tempel die äftefte Bibliothek aufbewahrt wurde, 
von ber und berichtet wird, und daß fich noch jegt mit Wahefcheinlichkeit der Raum nachweiſen 
läßt, der für fie beſtimmt war. 

Dela (griech. Dite), eine Gebirgskette im offlichern Theile des nordl. Briechentend, nahe 
dem Malifchen Meerbufen, fonf der Grenze der Gebiete ber Aenianen, Malier, Bolrer, Dorier 
nnd Actofier, welche gewiſſermaßen das MWRittelgtieb zwiſchen dem theffaliichen Othrys, dem 
ätofifchen Korar und dem lokriſchen Kuemiögebirge bildet. Auf ber hochſten Spipe des Gebirge, 
die ſich 6673 5. erhebt, ſollte Heralles ſich am Ende feiner irdiſchen Laufbahn ſelbſt derbranut 
haben, daher die Stelle Pyra (Scheiterhaufen) genamat wurde. Am O. wuchs die von den At 
zu mebic. Zwecken vielgebrandjte Nieewurz (Helbeboros) im großer Fülle und beſonderer Güte. 

Otaheiti, Tahiti oder Taiti, die größte ber Geſellſchaftsinfeln (f. d.) im Großen Oxran, 
befteht aus zwei durch eme 6672 F. breite, im höchſten Punkte mer 43 F. hohe Laudenge ver⸗ 
bundenen Halbinfeln, beren größere nordweſtliche, daS eigentliche ©. oder Opurconn, bie Teiere 
min aber Taiarabu Heißt, und die zufanımen 18,9 Q.-M. Fucheninhalt haben, woren 
4,5 DM. auf Taiarabır fonımen. Das Irmere der von einem Korallenriffe ınngebenen, uber 
mit trefflichen Häfen verfehenen Infel ift gebirgig. Von allen Seiten fteigt das Yand vom der 
die ganze Infel rings umgebenden ſchmalen Küftenebene aus gegen die Mitte in die Höhe, deren 
hödjfte Spige, der Drohenn, fid) bis zu 6882 F. erhebt. Im Innern der meift bis zum Gipfel 
mit Pflanzen betvachfenen Gebirge ift das Land wild und unbebaut; nur bie Nüftenebene mb 
einige Bergthäfer find bewohnt und eultivirt. Mit Ausnahme diefer Stellen iſt DO. mit Wal⸗ 
bern von Kofos= und andern Balmen, Bananen, Bxotfruhtbänmen, Orangen und andern Ge— 
wächſen eines tropiſchen Klimas bededt. Die Lagune, von welcher fie wie von einem ungeheuern 
Feſtungsgraben umgeben wird, tft 30 8. tief. Der Hauptort der Infel und der fra. wKtate 
du Protectorat» ift Bapeete, ein fabtähnliches Dorf an der Norbiweftfüfte, Sig der Königin 
Pomare und des franz. Gomverneurs, zugleich Haupthandelsplatz, mit einer Kirche, Hänjern 
europ. Anfiedler, vielen Hütten der Eingeborenen, mehrern engl. und franz. Schulen und (1863) 
etwa 2000 E. (ungerechnet 550 Mann Garnifon und Schiffsmannſchaft). Der Ort Hat einen 
guten Hafen, in welchen im I. 1863 208 Schiffe von 22934 Ton ein= und ausliefen mit 
einem Padungswerth von 88240 Pfd. Et. fiir den Import ımd 52436 Pfd. St. für den Er- 
port. Die ganze Bevölferung der Infel belief fich 1863 auf 9086 Seelen, darunter 7642 Ein- 
geborene. Seit 1864 Hat die franz. Regierung die Einführung von 1000 Chineſen geftattet, 
von benen im Febr. 1865 ein Kontingent von 350 in Papeete ankam. Die Infel ift berühmt 
durd) den naiv⸗idylliſchen Charafter, den man ihren Einwohnern einft andichtete, fowie durch Die 
große Rolle, die fte in der Geſchichte der Entdeddangen fowie der Verbreitung des Chriftenthums 
in der Südſee gefpielt. Nachdem fehon 1606 der Spanier Quiros auf der unweit bſtlich ge- 
Tegenen niedrigen Juſel Anaa, die er Sagittaria nannte, gelandet, wurde D. 19. Juni 1767 
vom engl. Seefahrer Wallis, der fie König Georg's IE. Infel nannte, und 2. April 1768 vom 
Franzoſen Bougainville befucht, der zuerft igren einheimifchen Nanıen Taiti in Gang brachte. 
Die Engländer dagegen brauchten noch lange Zeit die Form Otaheiti, and) nadjdem Cook bie 
Inſel feit 10. April 1769 beſucht und nad) Beobachtung des Benusdirchgangs (an der Nord- 
fpige ober Gap Benus) mit Forfter zuerft genauer unterfucht und befehrieben hatte. Cook und 
feine Genoſſen fanden ein barmlofes, auf 100000 Seelen gejhägtes Naturvolf, weldyes ımter 
einem Könige ftand, der zugleich oberfter Priefter war. Die Beruͤhrung mit der europ. Civilis 
fation verwandelte indeffen bald das unbefangene Sinnenleben diefes Volks zu gemeiner Gitten- 
loſigkeit und die angeborenen Fehler zu eigentlichen Laſtern. Vor allem richteten die Luſtſeuche 
und dev Gebrauch des Branntweins ungeheuere Verwüſtungen an. Um diefen Zuftand zu beffern, 
wurden bereits 1797 Veiffionare von England nad) O. ausgefendet. Aber erft 1803 nad} dem 
Tode des Königs Pomare I. begann das Chriftentyum Ausbreitung und Einfluß zu erhalten. 
1812 erflärte fid) der Sohn und Nachfolger Bontare II. für das Chriſtenthum, und nene Mif- 
fionare, die 1817 ankamen, gaben dem Befehrungsgefchäft größern Schwung. Bomare II. ſelbſt 
lich fid 16. Mai 1819 nebft feiner Familie und mehrern Großen taufen, worauf allmählich die 
ganze Bevölkerung das Chriftentgum annahm. Auch ordnete diefer König das Gemeimvefen 
durch eine förnsliche Nepräfentativverfaffung und ein Geſetzbuch. Ihm folgte, als er 7. Der. 
1821 in feinem 57. Lebensjahre geftorben, fein einziger Sohn Bomare III, der erft 18, Dionate 
alt war und bereit 1825 farb. Für ihn führte die Regierung zuerſt feine Mutter, dann die 
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Tante. Nach feinem Tode wurde dann feine Schweſter Almata (geb. 1813) auf ben Thron 
gehoben, die feitdem als Königin Pomare IV. lebt. Die plötzliche Civiliſirung unter dieſen äußer⸗ 
Ti chriſtl. Regierungen drang indeß keineswegs ind Bolt, das vielmehr zuſanimenſchmolz. Seit 
1929 traten zır diefer innern Auflöfung woch die Zänkereien mit dem franz. Conſul Moerenhout, 
die 1835 zur Einführung auch frang.»tach. Miſſionare führten, welche 1836 von der engliſch 
gefinnten Königin Pomare wieder vertrieben wurden. Nachden eine ebenfo ruhmlofe als unge 
rechte Expedition der Franzgoſen gwei Sahre jpät:r die fath. Difffionare zurüdgeführt, fiel das 
Eivilifationswerk in gängliche Zerrättung. Moerenhout brachte es dahin, daß filnf Häuptlinge 
im Sept. 1842 eine Urkunde untergeichneten, die in zweideutigen Worten O. unter Fraukreichs 
Schub ſtellte. Die Königin Pomare proteftirte bagegen, und al® 1843 die Erklärung des Königs 
der Sranzofen, daß er das Protectorat von D. annehme, anfam, lich fie die franz. Flagge ab⸗ 
nehmen. Der franz. Admiral Dupetit-Thouars, ber das frang. Brotectorat ind Werk fegen follte, 
erffärte fie daher der Regierung für verluftig, was den Widerfpruich Englands ud den mun zu 
offenen Feindfeligkeiten itbergehenden Widerftand der von den engl. Miffionaren, befonders vom 
engl. Conſnl Pritchard aufgeregten Eingeborenen zur Folge hatte. Eudlich kam es dahin, daß 
Frankreich ſich mit dem leeren Protectorat begniigte und 1844 den Woniral Dupetit-Thouars, 
England aber ben Konful Prischard guriidrief. Die Infel fetbft war indeß dadurch nicht bernhigt. 
Alle Eingeborenen hatten fich gegen die Franzoſen ertlärt, und nreiyeere für die letztern zum Theil 
Höchft nachtheilige Gefechte, bei Maharea 17. April und bei Rapapa 30. Juni, waren die Folge 
des Aufftandes. Auch vermochte der neue, nach D. gefendete franz. Gouverneur Bruat fein bef- 
feres Bernehmen herzuſtellen. Die Königin Bomare, die ſich nach Borabora oder Bolabola, oiner 
der benachbarten Inſeln, zurüchzog, verharrte ebenfalls im Widerftande. Yın 7. Yan. 1845 
pflangten die Franzoſen die Protectoratsflagge zu Papkete auf, und Bruat erflärte die Yufel 
Raiatea in Belagerungszuftand. Während die franz. Regierung ſich mit der engliſchen ausföhnte, 
feisten die Eingeborenen den Guerrillaskrieg gegen die Franzoſen fort. Endlich erlangten letztere 
17. Dec. 1846 durch Beſtechung das Fort Fatahna, welches bisher widerftauden hatte, und dadurch 
die Unterwerfung der Bevölferung. Unter ſolchen Umftänden bequemte ſich aud) 6. Febr. 1847 die 
Königin Bomare zur Annahme des frang. Protectorats. Indeflen Fam nad) langen Berhandfungen 
zwiſchen Frankreich, England und der Königin Bomare 19. Juni 1847 ein Vertrag zu Stande, 
wonach die Inſeln Huaheine, Raiaten und Bolabola von jeden Schugverhältnifie ausgenommien, 
ad die Rechte der Königin anerkannt wurden. Obſchon die franz. Miifjionare feitdem auf O. 
verharrten, blieb doch bei dem neutralen Standpunkte der franz. Regierung deren Thätigfeit 
erfolglos, während ſich bie brit. Miffion auf D. und den Nachbarinſeln in Geltung erhielt. 
1852 brach auf den Infeln eine Revolution aus, in weicher die Königin Pomare vertrieben und 
die Repnblil ausgerufen wurde. Durch franz. Bernuttelung erhielt ſie zwar den Thron zurüd, 
dankte aber im Mai 1852 zu Gunflen ihrer Kinder ab, von denen ihr ältefter Cohn, Tamatoa, 
König von Raiaten, der jüngere König von Huaheine, ihre Tochter Königin von Bolabola wurde. 
Bol. Lutteroth, «Histoire et enquöte d’O-Taiti» (Par. 1843; deutfch von Bruns, Berl. 1843); 
Wagener, «Gefchichte der Hriftl. Kirche auf den Gefellfchafteinfeln» (Berl. 1844). 

Difried, vermuthlich aus Franken gebürtig und ein Echüler des Hrabanus Maurus, ver» 
faßte als Deönch im Benedictinerklofter Weißenburg in Elſaß eine poetifche Evangelienharnionie 
oder Bearbeitung der Gefchichte Chriſti nach den Evangelien in fünf Büchern, die er nad) ihrer 
Vollendung um das 9. 868 mit einer Zufchrift im deutichen Verſen König Ludwig dem Deut- 
ſchen und Jugleich mit einer lat. Vorrcede dem Erzbiſchof Lintbert von Mainz widmete. Er 
hatte bei Abfaffung feines Werts die Abficht, der Liebe feiner Landsleute zu weltlichen Volks- 
gelang dadurch, daß er ihnen ein Gedicht von riftl. erbaulichen Inhalt gäbe, entgegenzuwirken 
und zugleid, ein Epos nach dem Vorbilde lat, Epifer aus der claſſiſchen und chriſtl. Zeit in 
beutfcher Sprache aufzuftellen. Sein Gedicht ift das äftefte beutfche, in welchen der Endreim 
herrfcht; die Strophen, in denen es gebichtet ift, beftchen aus zwei adjtwal gehobenen Langzeilen, 
deren jebe in zwei aufeinander ſtumpf reimende Halbzeilen zerfält. Unſchätzbar als Duelle für 
die Kenntniß der althochdeutſchen Sprache und Metrik, zeugt es doch mehr von dem frommen 
Sinn und dem redlichen Iehrhaften Streben des Dichters als von dichteriſcher Befähigung und 
urſpriinglicher Kraft und ſteht an poetiſchenn Werthe dem altſächſ. alliterivenden Heliand (f. d.), 
in welchem derſelbe Stoff behandelt if, weit nad. Herausgegeben wurde e& in neuerer Zeit von 
Graff (aKriftv, Königsb. 1831) und zulegt von Kelle mit tritiſcher Sorgfalt (Negensb. 1856). 
Eine Ueberfegung lieferte Rapp (Stuttg. 1858). Vgl. Recheuberg, «D.’E Evangelienbud) und 
die übrige althochdeutſche Poeſie karoliugiſcher Zeit» (Chemnitz 1862). 
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Otho (Marcus Salvius), röm. Kaiſer vom Jan. bis April 69, geb. 32 n. Chr. Er 
ſtammte aus angefehenem Geflecht, welches etrusfifcher Abkunft, in Ferentinum zu Haufe 
und unter Auguftns zu fenatorijchem Range gelangt war. Marcus nun, der Sohn des wackern 
Lucius Otho und der Alba Terentia, war anfangs einer der verborbenften Bertrauten und Ge— 
noffen bei Nero’8 Schwelgereien, wurde aber von dieſem, weil der Kaiſer in dem ungeftörten 
Genuffe von D.’8 ebenfo vornehmer als ſchöner und nichtswürbiger Gemahlin, Poppäa Sa— 
bina, fein wollte, 59 als Statthalter nad) Luſitanien entfernt, wo er durch das thätige Reben 
ernfter wurde und ſich jogar durch Mäßigung und Gerechtigkeit auszeichnete. Als Galba (f. d.) 
ſich gegen Nero 68 empörte, ſchloß fih D. ſogleich an Galba an, begleitete ihn nach Rom une 
wurde nad) deſſen Thronbefteigung Eonful. Da aber Galba nicht ihn, fondern den Piſo zum 
Nachfolger ernannte, fo erregte D., der bei feinen enormen Schulden nur noch durch einen fol- 
hen Streich Rettung finden fonnte, die Prätorianer zum Aufſtand. Galba wurde 15. Yan. 69 
getödtet, O. zum Kaifer ausgerufen. Indeſſen aber hatten die Legionen in Germanien ihren 
Anführer Aulus Vitellius (f. d.) zum Kaifer ausgerufen. Seine Unterfeldherren führten das 
Heer nad) Italien, und O., der vergebens einen Vergleich gefucht hatte, zog ihnen entgegen. 
In einigen Hleinern Treffen blieben Os Truppen Sieger; in der Schlacht bei Bedriacum (bei 
Eremona) aber wurden fie gefchlagen, und O. beſchloß nun, obwol feine Lage noch feineswegs 
eine verzweifelte war, fich jelbft zu tödten. Am 16. April führte er diefen Entfchluß mit fefter 
Ruhe aus, indem er ſich mit dem Dolch durchbohrte. Seine Aſche wurbe zu Brixellum beigeſetzt. 

Otranto, das alte Hydruntum, eine Stadt und erzbiſchöfl. Sit im der ital. Provinz O. 
ober Lecce (154,9 D.-M. mit 447982 E. am 31. Dec. 1861), liegt auf einem in das Adria- 
tiſche Meer hineinreichenden Felſen. Sie ift eine alte, ſchlechtgebaute Stadt mit 2032 E., von 
verfallenen Feftungswerfen umgeben und blos merkwürdig wegen ihrer Kathebrale, in ber ein 
alter Thierfreis abgebildet ſich findet. Ein Meiner Hafen unterftütt den Handel der Bewohner, 
der hauptfächlich mit Del getrieben wirb. Nach diefer Stabt wird bie 10 M. breite Meerenge, 
welche das Adriatiſche mit dem Joniſchen Meer verbindet, Straße von D. genannt. Napo- 
leon ernamte Fouche (f. d.) zum Herzog von O. 

Ottara rima oder Ottava, die Stanze von acht Berfen, Octave, eine der ebelften und 
ſchönſten Dichtungsformen, welche dem finnigen Geifte der Italiener ihre Entftehung verdankt; 
denn wiewol die ital. Poefie, zuerft von den Provenzalen angeregt, manches von diefen entlehnt 
bat, fo fteht doch feft, daß die Provenzalen es nie zu gefeglich allgemein angenommenen Formen 
ihrer Dichtungen gebracht haben. Letztere haben Stanzen von acht Berfen in allen möglichen 
Reimftellungen gedichtet, aber den Italienern war es vorbehalten, die fhönfte, Beweglichkeit 
und Ruhe verbindenbe Form der aus acht alternirend gereimten Verſen beftehenden und mit zwei 
unmittelbar aufeinander reimenden Verſen (la chiave ober la chiusa) ſchließenden Strophe zur 
erfinden, welche eben wegen biefes, dem Gebanfen hinreichenden Raum zur Entfaltung gewäh- 
renden Umfangs und der beruhigend abjchliegenden Schiußverſe fi wie der Herameter mit 
feinen beweglichen umd feinen feftftehenden Schlußgliedern für die epifche Darftellung eignet. 
Der erfte, der biefe Vorzüge der Dctave erkannt zu haben fcheint, ift Boccaccio, welcher fie zu 
feiner «Teseide» gewählt und deshalb oft fälſchlich als der Erfinder diefer Form genannt wird, 
obwol es entſchieden ift, daß fie ſich in mehrern Altern, ungebrudt gebliebenen Dichtungen diefer 
Art vorfindet. Seitdem aber find alle Meiſterwerke der epifchen Poeſie der Italiener, ſowol 
ernften als fcherzhaften Inhalts, in dieſer Form gedichtet worden. Die regelmäßige Dctave 
befteht aus acht endecasillabi piani, d. 5. elffilbigen Verſen mit weiblichen Ausgange. Nur 
felten und ſtets um einen befondern Effect hervorzubringen, erlauben ſich Dichter, wie Ariofto, 
alternivend versi sdruccioli, d. 5. Verſe mit baktylifchem Ausgange, oder auch als Schlußverfe 
tronchi, welche mit der zehnten betonten Silbe ſchließen, einzumiſchen. Taſſo hat ſich beides 
nie erlaubt; er hätte geglaubt, der Würde feiner Dichtung zu nahe zu treten. Spätere haben 
allerlei Künfteleien, Vervielfältigung der sdruceioli und tronchi, Einmifhung von settenarj 
‚oder Berfen von fieben Silben u. dgl. verſucht. Die Sicilianer hatten bis anf Meli (f. d.) die 
ültefte, aus acht alternivend gereimten Verſen beftehende Strophe beibehalten. Es liegt in der 
Natur diefer Form, daß der Sinn mit der Stange abfchliege, und nur felten, dann aber auch 
mit Betoußtfein und Abficht, erlauben ſich gute Dichter von dieſem Geſetze abzumeichen. 

Ottawa (b.i. großer Fluß) heißt in Nordamerika ein Fluß, der Oftcanaba von Weſtcanada 
trennt. Derfelbe entipringt unter 48° 30’ ndrdl. Br. und ergießt ſich nad) einem Laufe von etwa 
180 M. in oftfüböftl, Richtung, 4 M. weitlich von Montreal, in den Lorenzſtrom. Der O. ift 
‚berühmt durch das Herrliche Holz feiner Ufer, welches einen bedeutenden Handelsartifel bildet, 
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ſowie durch feine Fälle, von denen bie von Carillon und Chaudiere die größten und befannteften 
find. — Die Stadt O., die Hauptftabt von Canada, Liegt in Weftcanada am gleichnamigen 
Fluſſe, in reizender Gegend, nicht weit von ben Chandirefällen, und zerfällt in bie obere und 
untere Stadt, von denen bie legtere das Gejchäfts- und Handelöviertel im fich begreift. Der 
Hanpthandelsartifel bes Orts ift Holz. Die Stadt wird durch eine Eifenbahn mit Prescott, 
gegenüber Ogbensburg im Staate Neuyork, verbunden. Infolge der Erhebung O.s zum Re⸗ 
gierungsfig für die beiden Canadas, hat fich die Stadt nicht allein durch anfehnliche Bauten 
erweitert und verfchönert, fonbern ift an Bevöllerung bedeutend gewachſen. Ihre Einwohner 
zahl, die 1851 nur 7760 betrug, belief ſich bereits 1861 auf 14669 Seelen. 

Dttenfen, das größte Kirchdorf im Herzogthum Holftein, grenzt ımmittelbar weftlich an 
die Stadt Altona (f. d.) und bildet gewiflermaßen eine Vorftadt derfelben. Im letzterer Zeit 
namentlid nahm ber Ort einen raſchen Aufſchwung, indem zahlreiche Fabriken gegründet wur« 
den. Die Einwohnerzahl, im 3. 1845 nur 2406, war 1855 ſchon auf 4291, 1864 auf 6286 
geftiegen. Neuerdings wurden über eine vollftändige Vereinigung O.s mit der Stadt Altona 
Berhanblungen angelnüpft, bie jedoch noch ohne Erfolg blieben. Beſonders bekannt ift das 
Dorf wegen feines Kichhofs, auf dem ſich das Grab Klopftod’8 und feiner Meta unter einer 
Ichönen Linde und baneben das Grab des Dichters Schmidt von Lübeck befinden. Dagegen find 
ſchon feit längerer Zeit die Ueberrefte des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand von Braunfchtveig, 
der, in der Schlacht bei Jena ſchwer verwundet, hier 10. Nov. 1806 im Wirthshaus «Karls- 
ruhen ſtarb, nach Braunſchweig abgeführt worden. Auch die Gebeine der 1813 vom franz. 
Marſchall Davouft ausgetriebenen und in Altona und O. verftorbenen 1138 Hamburger wur- 
den wieder auf Hamburgifches Gebiet übertragen. 

Otter (Schlangengattung), ſ. Biper. 

Dettingen, eine Srafichaft im ehemaligen Schwäbifchen Kreife, ift ein fehr fruchtbares 
Ländchen von 15%/, Q.⸗M. Einen Theil defjelben bildet das fog. Ries oder der Riesgau, ein 
für Aderbau und Viehzucht fehr günftiger Landſtrich. Die Grafſchaft wurde 1806 mediatifirt 
und als Standesherrfchaft der Krone Baiern unterworfen. Zufolge Vertrags zwifchen Baiern 
und Witrtemberg fam 1810 ein Theil bavon unter wilrtemb. Hoheit. Die Hauptorte der Graf« 
ſchaft find im bair. Kreife Schwaben und Neuburg die Stadt O. an der Wörnig, mit (1864) 
2807 €. und zwei Schlöffern, das Bergfchloß Spielberg und der Flecken Wallerftein mit 
1700 €. und einem Schloffe, das eine Vibliothel von 100000 Bänden, eine Gemälbegalerie 
und eine Sammlung von Alterthitimern bewahrt. Im ben Städten find verhäftnigmäßig viel 
Juden angefiebelt. Das alte Gefchleht der O. war ſchon in dem früheften Zeiten in dem 
Riesgau anfälfig, wo es im 13. Jahrh. im erblichen Beſitz der Graffchaft O. erfcheint. Im 
Anfange des 14. Jahrh. erwarb es durch Heirath einen Theil vom Untereljaß, der aber fehr bald 
wieder an das Hochftift Strasbnrg veräußert und an den Kaifer abgetreten wurde. Graf Lud⸗ 
wig XV. trat der Reformation bei. Sein älteſter Sohn, Ludwig XVI., ftiftete die Dettingifche 
Linie, welche 1674 die veichsfürftl. Würde erhielt, 1731 aber erlofch; Friedrich die Waller- 
fteinifche, welche als Hauptlinie noch in zwei Unterlinien blüht, während die britte, bie Linie 
O.⸗Baldern, die wieder in Baldern und Kaenftein ſich fpaltete, 1798 erlofchen ift. Die 
beiden nod) blühenden Linien find O.-Spielberg, geftiftet von Wilhelm dem Züngern, die 
1734 nad) dem Rechte der Erftgeburt, 1765 mit Ausdehnung auf ale Nachkommen in den 
Fürftenftand erhoben wurde und feit 1781 fid) auch D.= Dettingen und O.- Spielberg nannte, 
and D.-Wallerftein, aud) O.-Oettingen und D.-Wallerftein genannt, die 1774 die Reichs- 
fürſtenwürde erhielt, 1798 die Befigungen der erlofchenen gräfl. Linie zu D.-Ragenftein-Bal- 
dern erbte und 1808 als Thronlehn das Oberfthofmeifteramt des Königreichs Baiern bekam. 
Die Beflzungen der Linie O.-Spielberg beftehen in den Herrſchaftsgerichten O. und Mönd}e- 
roth (4 D.-M.) unter bair. und der Herrichaft Walrheim (1, O.-M.) unter würtenıb. Hoheit; 
die der Linie O.-Wallerftein in den Herrſchaftsgerichten Wallerftein, Biffingen und Harburg 
(8D.-M.) in Baiern und einem Theile der Grafſchaft D. (31/, O.-M.) im Würtembergifchen. 
Beide befennen fi zur Tath. Kirche. Der gegenwärtige Fürſt von O.-Spielberg, Otto, erb- 
licher Reichsrath der Krone Baiern und erbliches Mitglied der würtemb. Erften Kammer, geb. 
14. Yan. 1815, übernahm 29. Sept. 1843 die Standesherrſchaft durch Ceſſion feines Vater, 
Joh. Ant. Aloys, bair. Kronoberftlämmerers, geb. 9. Mai 1788, geft. 7. Mai 1855. Der 
gegenwärtige Fürft von O.-Wallerſtein, Karl, geb. 16. Sept. 1840, folgte 5. Nov. 1842 
feinem Vater, Friedrich, dem fein älterer Bruder, Ludw. Kraft Ernft, Fürft von D..-Wallerftein 
(f. d.), durch Ceſſion 1823 die Standesherrfchaft überlaſſen Hatte. 
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Oettingen-Wallerſtein (Ludwig Kraft Ernſt, Furſt von), bair. Staatsmann, wurde 
31. San. 1791 auf dem Stammiſchloſſe feines Hauſes geboren und folgte feinem Vater Kraft 
Ernft nad) beffen Tode (6. Dit. 1802) ımter Vormundſchaft feiner ausgezeichneten Mutter 
(Tochter des Herzogs Ludwig von Witrttenrberg) im der Regierung des damals noch ſouve- 
ränen Meinen Fihftertgums. Nach feiner Mebiatifteung ſtudirte er (1807—10) in Landshut 
unter Savigny, trat dann im ben Hofdienft und Staatsrath, zog fich jedoch ſchon 1812, madı 
Bollziehung einer vertraufichen Miffion nach Paris, auf ferne Beſitzungen zurück, mo er eine 
mittelalterliche Sammlung von Waften, Minen und Schnitzwerken, haupfäclich aber von 
Gemälden anlegte, deren wichtigſter Theil 1828 dur, König Andwig erworben wurde. In der 
gioeiten Häffte des J. 1813 übernahm D. die Leitung der Landesbewaffunng in Schwuben, 
Sudfranfen und einem Theile des weſtl. Altbatın. Nachdem er auf dem wilrtenb. Landtage 
von 1815 als erfler ftändifcher Commiſſar zueft maf dem politifchen Gebiete aufgetreten 1er, 
führte ihm die conftitntiorelle Unigeftaltung Baierns auf daſſelbe zurück. Er natzm auf ben 
Landtagen von 1819 und 1822 fernen Sig im ber Kammer der Reichsräthe ein und rägte Hier 
mit großer Breimithigfeit die Mängel des Beamtenweſens. Die Regierung entzog ihm des 
Halb fowol fein Kronamt wie feinem Sig in der Kammer, wozu noch der äußere Aulaß Fam, 
daß ber Fürſt fid) 1823 mit Marie Credcentia Bourgin (geb. 1806, geft. 1858), der Tochter 
feines Gärtners, verheirathet und deshalb feine Standesherrichaft an feinen jungern Bruder 
Friedrich (geb. 1793, geft. 1842) überlaſſen hatte. Nach dem Regierungsanteitt König Lud⸗ 
wig's im fein ftändifches Amt wieder eingefegt, erfchien ex wieder auf ben Landiage von 1828, 
trat dam in das Amt eines Regierungspräfidenten in Wngöberrg amd nahm auf bem Land⸗ 
tage von 1831 eine zwifchen den Ertreinen vermittelnde Stelung ein, ſodaß er ala Miniſter 
des Innern berufen ward. Seine Verwaltung entfprach indefjen den freifincigen Erwartungen, 
die man von ihm gehegt, nicht. Er wurde auch bald wieder entlaffen, worauf er 1838 frei- 
willig auf feine übrigen Aemter verzichtete, alle Orden zurildfendete und nur das Stromoberhof- 
meifter-Amt nebft der Reichsrathswitrde behielt. Daf Herr von Abel, Fürſt D.’5 perſbnlicher 
Gegner, deſſen unmittelbarer Nachfolger im Minifterium wurde, darf wol als weſentlicher 
Grund des nunmehrigen Uebergangs des Fürften zur Oppofition angefehen werden. Der 
Mangel wirklich moralifher Grundlagen dieſer Haltung offenbarte fich auch darin, daß der 
Flrſt trotzdem geheime außerordentliche (1843, 1844) und ftändige Mifjionen in Paris und 
London vollführte und fogar 1847 mit Herrn von Berks das fog. «Lofa-Minifteriuns bildete, 
Nachdem König Marimilien L zur Regierung gelangt, ſuchte er fich wieder, ba er anf feine 
Reichsrathswürde verzichtet, in ber Abgeorbuetenfammer an die Spige der änßerften Linken zu 
ftellen. Doc) konnte er die Conſequenzen feiner Theorien nicht ziehen, indem ihn die eigenen 
Bräcebentien daran hinderten. Dies Tähnıte natürlich ſeine praftifche Wirkjamfeit, die bri feiner 
außerordentlichen Geſchäftskenntniß ımd ungewöhnlichen Mebnergabe ſehr bedeutſam Hätte fein 
fönnen. Im Ynfange der fechziger Fahre zwangen den Fürften finanzielle Zerrüttungen zur 
Niederlegung feines Mandats und nad) einer fehr Langen Schuldhaft zum Yustritt nad) der 
Schweiz. Dort lebte er hochbetagt in der Gegend von Luzern. 

Dettinger (Eduard Marin), deutſcher Schriftfteler, geb. 19. Nov. 1808 zu Breslau, be: 
fuchte eine Privatlchranftalt ımd das Oymnafiuın zu Maria- Diagdalena, ging aber wegeı: 
Mangel an Mitteln zur Fortſetzung feiner Studien nad Wien, wo er der journaliftifchen 
Thätigfeit zugefithrt wide. April 1829 unternahm er in Berlin die Herausgabe des hunto- 
riftifch = fatirifchen Blattes «Eulenfpiegelo. Wegen Preßbefchränfungen wandte er ſich jedoch 
nach München, wo er «Das ſchwarze Gefpenft», ein ſarkaſtiſches Tageblatt, begann, aber bald 
wieder ansgewiefen wurde. Auch der 1830 in Berlin von neuem aufgenommene «Eufenfpiegel» 
hielt fid) blos bis 1831, worauf D. an defim Stelle, one ſich als Herausgeber zu nennen, den 
wFigaron fegte, der bis 1835 beftand. Den 1836 zu Hanıburg begründeten «Urgusn ver⸗ 
faufte er 1838 an feinen Druder und ging nach Wien. Hier wie auch bald darauf in Mihrchen 
ausgewiefen, lebte er zuerft in der Schweiz, dann in Stuttgart mıd Mainz, bis er feit Juli 
1839 zu Manheim den «Deutfchen Poftillon» mit ber vStafette» redigivte-und 1. Aug. 1839 
die «Allgemeine Gafthofszeitung» begann. Hieranf wandte fid) O. nach Leipzig, wo er 1841— 
51 den «Charivari» und 1843—49 den «Narrenafmanad)» herausgab. Seit 1852 lebte ex 
in Paris, von wo er 1853 nad) Brüffel ilberficdelte. Später nahin er feinen Wohnfig in 
Dresden. Neben feinen periodiſchen Unternehnumgen ſchrieb O. zahlreiche Romane. Dahin 
gehören: «Der Ring des Noftvadamıs» (3 Bde., Ypz. 1838; 3. Aufl. 1853), «Onfel Zebran 
(7 Bde, 25.1842 — 43; 2. Aufl., 2 Bde., 1846), «Sopie Arnoulde (2 Bde., Lpz. 1847), 
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sRoffinin (2 Bode, 2pz. 1847), «Der Dolch» (2 Bde. Lpz. 1850; 3. Aufl, Prag 1862). 
Hierzu famen in neuerer Beit: «Huf dem Hradfchin» (4 Bde, Prag 1854), «Meifter Johann 
Strauß» (4 Bde., Berl. 1862), «Die Semiramis des Nordens» (6 Bde., Berl. 1863), 
«Gräfin Kielmanmsegge» (4 Bde, Brünn 1864). Anger vielen Novellen gab er and) unter 
dem Titel «Dramatifche Deflcrte» (2 Bde, Hamb. 1836—37) eine Sammlung von Puft- 
ſpielen heraus. In allen diefen Schriften wie auch in feinen journaliſtiſchen Arbeiten befumdet 
D. ein Talent fir fatieifcge Darftellimgen und große Geſchicklichkeit, fich der Tagesereignifie 
zu bemächtigen. Bon feinen Gedichten, die er im aBuch der Lieben (Berl. 1832; 5. Aufl., 
2pg. 1850) und den «Meuen Buch der Piebe» (Dresd. 1852) fammelte, find einige zienilich 
populär geworben. Eime Sammlung von Trinkliedern gab er unter ben Titel aBacchus. Buch 
des Wein» (pr. 1853) heraus. O. befigt eine ſtaunenswerthe Belefenheit, die er theihveife 
in feinen beiletriftifchen Schröften, beſonders in feinen hiftor. Romanen, mehr aber noch in feinen 
bißlioge. Arbeiten und hifter. Compilatisnen bekundet. Unter erftern find die «Archives histo- 
riquese (Rarlör. 1841) und die «Bibliographie biographique» (Ppz. 1850; 2. Aufl., Brüff. 
1854), unter Ichtern bie « Öejchichte des din. Hofes von Chriftian II. bis Friedrich, VIL» 
(B Bde, Hamb. 1858—59) nnd der auf acht Bände berechnete «Moniteur des dates» (Dresd. 
1868 $g.), ein Wert feltenen Sammlerfleißzes. Hervorzuheben. 

Dhtmer (Karl Theodor), deutſcher Architelt, geb. 19. Ian. 1800 zu Braunſchweig, ber 
Sohn eined Arztes, befuchte von 1816-19 das Carvlimm zu Braunſchweig, während er zu⸗ 
gleich, praktiſch in der Baukunſt ſich übte. Mit gutem Kenntniſſen ausgerüftet, ging er 1822 
nad Berlin, wo er Borlefungen bei der Univerfität hörte und die Vorträge in der Bau- und 
Kunſtakademie bemipte. In Berlin wurde ihm 1823 der Ban des Fönigftädtifchen Theaters 
übertragen und bald nachher die Wırkführung des Gebäudes der Siugakademie, das im Früh— 
jahre 1827 vollendet wurde. Im Frihjahre 1887 ging er über Paris nad) Italien, wo er 
neben den Studien der Denkmäler des Mltertfum® zugleich feiner Neigung zur Malerei ſich 
hingab, bis er 1829 eine Einladung nad) Dresden erhielt, um hier den Plan zu einem neuen 
Theater zu entwerfen, der aber nicht zur Ansführung kam. Gfeichzeitig erhicht ev von dem Her⸗ 
zoge zu Sachfen- Meiningen den Auftrag, Plüne zu einem neuen Theater» und Cafinogebäude zu 
oerfertigen, deren Ausfilhrung bereits im Ung. 1829 begann. Nach Braunfchweig zuriidgefchrt, 
wo er feine «Architeftonifchen Mittheilungen » (2 Abth., Braunſchw. 1830— 38) herausgab, 
kebte er nun feinen Amtögefchäften als braunfchweig. Hofbaumeifter, bis er nad) der Zerftörung 
des fürſtl. Mefidenzichlofies von feiten des Herzogs Wilhelm den Auftrag-erhielt, den neuen 
Schloßbau gu übernehmen. An 26. März 1833 wurde der Grundftein zu dieſer (1863 zum 
Theil abgebrannten) Refidenz Wilhelmsburg gelegt, und bald nachher ernannte ihn der Herzog 
zum Hofbaurath. Ex vollendete ben Bau, das größte und prachtvollfte feiner Werke, 1836. Vgl. 
bie von ihm herausgegebene « Anficht des Nefidenzichloffes zn Braunſchweig⸗ (Braunſchw. 1837). 
D. ftarb 22. Aug. 1843 zu Berlin. Iu feinen Werfen zeigt er eine große Vorliebe für claſſiſche 
Grundformen, die er abey durch einen Iebendigen Sim file maferifche Mannichfaltigkeit, für 
Pracht und Anmuth der Decoration fir den verebelten modernen Geſchmack zu modificiren ftrebte. 

w J. oder der Große, röm.=deuticher Kaifer, 936— 973, geb. 912, der Sohn Kaifer 
Heinrich's I. (ſ. d.), wurde, obgleich ein nachgeborener Sohn, ſchon frühzeitig von feinem Vater 
zum bentfchen König beftimmt ınıd nach deſſen Tode, ivog einer ihm entgegenftehenben Partei, 
936 zu Aachen auch gewählt und gekrönt. Seine 36jährige Regierung war eine faft ununter— 
brochene Reihe von Kriegen, welche theils in den gärenden Elementen des Feudalweſens und der 
Abneigung der deutjchen Völkerſtämme gegeneinander, theils in der feindjeligen Stellung der 
Deutſchland unngebenden Nachbarvölker ihren Urſpruug hatten. Gleich anfangs fah ev fid) ger 
nöthigt, gegen ben böhm. Herzog Boleſlaw einen Feldzug zu mnternehmen, der nach einem 14jäh⸗ 
zigen bfutigen Kampfe 950 bamit endigte, dag Boleſſaw die Oberlehnsherrlichkeit des Reichs 
anerfannte und fi, taufen lich. O.'s treuer Feldhauptmann, Hermann Billung, erhielt zum 
Lohn flir die in dieſem Sriege bewiefene Tapferkeit die Belehnung mit dem Herzogthum Sachſen. 
Auch gegen die Söhne des verftorbewen Herzogs Arnulf von Baiern ſowie gegen den Herzog 
Eberhard von Franken, der ſich durch einen königl. Richterſpruch beleidigt glaubte, mußte D. 
feine Waffen richten. Der letgtere verbilndete ſich mıit des Königs äfterm Stiefbruder Thanfnar 
und beide eroberten Badilik in Weſtfalen ımd die Creöburg, mußten aber vor O.'s Uebermacht 
zuriichveichen. Eberhard erneuerte nach ſeiner Unterwerfung, in Bunde mit O.'s Bruder Heiu⸗ 
rich, mit Gifelbert von Lothringen, DO.’ Schwager, und unterftügt vom König Ludwig IV. von 
Frankreich, die Fehde gegen den Kaifer. Aber Herzog Hermann von Schwaben, ben D. gegen fie 
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entfendete, befiegte die Einpörer 939. Eberhard fiel in der Schlacht, Gifelbert ertrant im Rhein, 
und Ludwig wurde vom Kaifer felbft weit nach Frankreich hinein verfolgt, bis O.s Schwefter, 
Gerberge, welche Ludwig indeß geheirathet hatte, 940 den Frieden vermittelte. Die hierdurch ent⸗ 
ftandene Erledigung mehrerer bedeutender Reichslehen benutzte O., um durch Verleihung berfelben 
an feine Verwandten feine Hausmacht zu verftärten. So verlieh er das Herzogtfum Lothringen 
dem Grafen Konrad von Worms, bem er zugleich feine Tochter Luitgarde vermählte; Baiern über⸗ 
gab er 947 nad} vorangegangener Berföhnung feinem Bruder Heinrich, Schwaben nach Her- 
mann’8 Tode feinem Sohne Ludolf. Nicht minder glüdlich als gegen die aufrührerifchen Großen 
des Landes ftritt der Kaifer gegen die äußern Feinde. Er unterwarf die Slawen in den Oder⸗ 
und Spreeländern, trieb die Dünen tiber die Eiber zurück, fehlug ihren König Harald in einer 
großen Schlacht und zwang ihn, die Hriftl. Taufe zu nehmen und Dänemark als Reichslehn zu 
empfangen. Auch unternahm er 946 auf ben Hülferuf feines Schwagers, bes Königs Ludwig 
von Frankreich, einen Feldzug gegen Hugo von Paris und andere aufrührerifche Bafallen, der 
ihm ſelbſt alle Landſchaften Lothringens, die noch in franz. Händen waren, als Preis feines Siegs 
einbrachte. Er befiegte bie flaw. Völker der Lauſitz nad) langem bfutigen Kampfe und gab dieſes 
Land unter dem Namen Oftfachfen unter Hermann Billung’s Schuß. Um aber das Ehriften- 
thum unter den unterworfenen Völkern zu verbreiten und bamit zugleich feine Herrſchaft zu 
befeftigen, gründete er allentHalben Bisthümer. Eine Einladung der Italiener, fie von den 
Bedrückungen be Ufurpators Berengar IL zu befreien, bewog ihn, 951 über die Alpen zu ziehen. 
Er befiegte den Thromräuber und vermahlte ſich mit des vorigen Königs Lothar Witte, Adel- 
heid, Tieß fich hierauf zu Pavia als lombard. König ausrufen und kehrte, nachdem er dem tapfern 
Konrad von Lothringen die weitere Belänpfing Berengar's übertragen, nach Deutfchland zurück. 
Hier fah er ſich bald von allen Seiten wieder mit Aufruhr umgeben. Sein Sohn Lubolf, über 
des Baters Bermählung unwillig, verband fi; gegen ihn mit Konrad, der fich vom Kaiſer be- 
Teibigt glaubte, ſowie mit dem Pfalzgrafen Arnulf von Baiern und dem Erzbifchof von Mainz. 
Sie riefen fogar die Ungarn zu Hülfe, wurden aber endlich 954 nach langem verheerenden Kampfe 
bezwungen. Obgleich begnadigt, verloren doch Konrad und Lubolf ihre Herzogthüimer. Schwaben 
erhielt Burkhard, des Herzogs Heinrich von Baiern Schwiegerfohn; Lothringen wurde in zivei 
Herzogthüümer getheilt und Oberlothringen dem Bruder des Bischofs von Met, Friedrich, Nieder- 
Iothringen dem Grafen Gottfried zugetheilt. Beide aber ftanden unter der Oberherrjchaft des 
Erzbiſchofs Bruns von Köln, der D.’S Bruder war. Kaum waren diefe Angelegenheiten geordnet, 
als bie Ungarn 996 ben Raubzug des vorigen Jahres ernenerten. Doc O. ſchlug fie 10. Aug. 
955 auf dem Lechfelde bei Augsburg dergeftalt, daß fie feit der Zeit keinen Angriff auf Deutfch- 
land mehr wagten. Um bie Auflehnung Berengar’s (f. d.), der ihm den Vaſalleneid gefehworen, 
zu unterbrüden, 308 O. 961, nachdem er vorher bie Erwählung feines Sohnes Dtto zum röm. 
König bewirkt hatte, abermals nach Italien, wurde in demfelben Jahre vom Erzbiſchof von 
Mailand zum König von Italien und bald darauf, 2. Febr. 962, vom Papfte Johann XI. in 
Rom zum Kaifer gekrönt. Um feinen Einfluß in Italien fiherzuftellen, ließ er fich vom Papfte 
ſchwören, daß er nie mit Berengar oder deffen Partei fich gegen ihn verbinden wolle. Als aber 
nach feinem Abzuge ber Papft das Gelühde brach und ſich mit einem der Empdrer, Abalbert, 
wiber den Kaifer verband, eilte D. nach Rom zurüd, ließ durch ein Eoncil ben auch fittlich tief 
gefallenen Bapft Johann XIL abfegen und ftatt feiner 963 Leo VIII. wählen, deffen Anfehen er 
fpäter gegen den von der feindlichen Partei gewählten Benebict V. mit Fräftiger Hand ſchützte. 
Neue Unruhen, die ſich nach Leo's VIIL Tode 965 gegen den unter des Kaifers Einfluß gewählten 
Papft Johann XII. erhoben, veranlaßten den Kaiſer im nächften Jahre noch einmal nach Italien 
zu ziehen. Er hielt auf den Ebenen der Lombardei firenges Gericht über den mit Adalbert ver⸗ 
bunden gewefenen lombard. Adel, beftafte die aufrührerichen Römer und vertheilte die Ränder 
Stalien, um Ordnung und Ruhe zu befeftigen, unter eine Menge Heiner Markgrafen. Sein 
Lieblingsplan, feinen Sohn und Nachfolger mit der griech. Prinzeffin Theophania vermählt zu 
fehen, fcheiterte anfangs an der Verachtung, mit der man feinen Antrag, und an der Treulofig- 
keit, mit welcher man feine Gefandten behandelte. Da aber D. die Griechen in Unteritalien fieg« 
reich angriff und ganz Apulien und Calabrien eroberte, eilte der neue morgenländ. Kaiſer Johann 
Tzimisfes, mit D. Frieden zu ſchließen, und gab die Theophania mit der Anwartfhaft auf Cala« 
brien und Apulien dem jungen Dtto zur Gemahlin. Bald darauf fette der Tod der raftlofen 
Thätigfeit DS ein Ziel. Ex ſtarb zu Memleben in Thüringen 7. Mai 973 und wurde zu 
Magdeburg in der von ihm erbauten Kirche, an deren Stelle dam der Dom trat, begraben. 
Ein kräftiger Regent, kriegeriſch und einfihtsvoN, hat er das Verdienſt, Deutjchland im Innern 
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georbnet und befeftigt, von auswärtigen Feinden befreit, feine Grenzen erweitert und feine Macht 
dem Auslande gegenüber zu hohem Anſehen gebradjt zu haben. Cin neues Herzogthum blühte 
in Kärnten auf, zwei neue Marken, Oſtſachſen und Nordfachfen, Defterreih und Ober- und 
Mittelitalien waren gewonnen und die Erwerbung Unteritaliens in Ausficht geftellt. Im Innern 
wurde durch die Vergebung ber ee Re Herzogthlimer an Berwandte und durch die Einfegung 
von Pfalzgrafen fowie durch die Griindung von Städten die Macht des Kaifers befeftigt und 
durch die Errichtung von Bisthümern in dem eroberten Ländern die Verbreitung des Chriften- 
thmms und german. Berfaflung und Sitte wejentlic; gefördert. Sein Nachfolger war Otto I. 
(f.d.). Bgl. Behfe, «Leben Kaifer O.'s des Großen» (Dres. 1827). £ 

Otto IL, röm.=beutfcher Kaifer, 973—983, geb. 955, Kaiſer Otto's J. (ſ. d.) und der ſchönen 
Adelheid Sohn, ſchon bei Rebzeiten feines Vaters 961 zum rim. König gekrönt, ein Furſt von 
feiner und gelehrter Bildung, worin ihn feine Mutter Adelheid auferzogen, aber zugleich jugendlich 
kühn und unbefonnen, vegierte eine Zeit lang unter der Vormundſchaft feiner Mutter. Als diefe 
jedoch, von ihres Sohnes Eigenwilligkeit beleidigt, fich von der Regierung zurückgezogen Hatte, 
erhob fein Better, Herzog Heinrich IL. von Baiern, mit Harald von Dänemark, Boleflam von 
Böhmen und Miziſlaw von Polen heimlich verbündet, die Waffen der Empörung gegen ihn, 
wurde jedoch, da D. den in ber Stille entworfenen Plan noch zeitig genug erfuhr, mit Lift ge⸗ 
fangen und, als er aus ber Haft entlam und den Krieg fortfegte, nach Lange zweifelhaften Kampfe 
977 zur Unterwerfung genöthigt, worauf D. das dem Empörer Heinrich abgeſprochene Herzog- 
thum Baiern feinem Neffen Otto von Schwaben verlieh. Auch der Dänenkönig Harald, der 
unterbeß zwei Jahre Hintereinander in Sachſen eingefallen war, wurde von dem tapfern Herzog 
Bernhard fiegreidy belämpft. Diefe Verwirrniß hielt König Lothar von Frankreich file günftig, 
des einft an Deutfchlanb abgetretenen Lothringens fich wieder zu bemächtigen. brad) 978 
in Oberlothringen ein, überfiel Aachen und hätte dort den Kaifer felbft beinahe gefangen ge= 
nommen; doch dieſer ſammelte in größter Eile ein Heer, vertrieb Lothar, verheerte die Cham⸗ 
pagne und drang bis Paris vor, deſſen eine Vorſtadt er verbrannte. Im dem zwei Jahre darauf 
erfolgten Frieden blieb Lothringen bei Deutfchland. Kaum war diefer Kampf beendigt, als die 
in Mailand und Rom entftandenen Unruhen, bie vorzüglich eim gewiſſer Erescentius erregte, 
ben Kaifer nach Italien riefen. Bei dem Erfcheinen feines waffenmächtigen Heeres hörten die 
Parteilämpfe auf. Nachdem er die Empörer beftraft, eilte er nach Unteritalien, um Apulien und 
Calabrien den Griechen zu entreißen, und bradjte auch die Städte Neapel und Salerno, ja endlich 
fogar 982 Zarent in feine Gewalt. Als aber ber griech. Raifer die Araher von Sicilien zu 
Hiilfe rief, wurde O. durch die vereinigte Macht derfelben bei Bafantello in Calabrien 13. Juli 
982 völlig gefchlagen. Er felbft floh vor den ihn verfolgenden Arabern nad) dem Meere, warf 
ſich mit feinem Roffe in dafjelbe und wurde von einem borbeifegelnden griech. Schiffe nur des» 
halb aufgenommen, weil er mit verftellter Turchtlofigkeit den Führer deffelben dringend um 
Ueberfchiffung nad) Konftantinopel bat. Als das Schiff Roffano fi näherte, wo feine Ge⸗ 
wahlin war, ließ er halten und fendete einen Boten ans Land, um, wie er vorgab, Geld und 
Koftbarkeiten zu Geſchenken mitzunehmen. Bald näherten fich mehrere Heine beladene Fahrzeuge 
dem griech. Schiffe. Als er nun im denfelben feine Freunde erfannte, fprang ex in die Fluten, 
aus denen er alsbald von den Seinigen in eins ber Fahrzeuge aufgenommen wurde. So entlam 
D. der Gefahr; aber feine Gefundheit war zerrüittet. Zwar wurbe auf dem Reichstage zu Verona, 
zu bem die deutſchen Großen zahlreich herbeiftrömten, ein newer Feldzug gegen die Griechen und 
Araber und fogar die Eroberung von Sicilien beſchloſſen, aber ehe derſelbe zu Stande kam, ftarb 
D. 7. Dec. 983 zu Rom, nachdem kurz vor feinem Tode noch der durch die Unvorfichtigfeit des 
Markgrafen Dietrich veranlafte furchtbare Aufftand der Slawen im Norden und Often Deutſch⸗ 
lands entbraunt war. Ihm folgte fein ſchon auf dem Reichdtage zu Verona zu feinem Thron» 
erben erwählter Sohn Otto II. (f. d.). Vgl. Giefebrecht, «Jahrbücher des Deutfchen Reiche 
unter ber Herrfchaft Kaifer O.'s IL» (Berl. 1840), 

Otto IN, König der Deutfchen und rin. Kaifer, 983—1002, war drei Jahre alt, als er 
zu Aachen gekrönt wurde. Die Minderjährigfeit des neuen Königs benutzte fogleich fein näch⸗ 
ſter Stanmetter, Herzog Heimicd von Baiern, um unter dem Vorwande der Berechtigung zur 

Vormundſchaft über den Knaben, deflen Perſon er ſich bemächtigt hatte, die Krone des Reichs 
felbft an fich zu reißen. Da er aber mit diefem Plane von den meiften Seiten her unter ben 
Furſten Widerſpruch fand, begnügte ex fi, gegen Ritdgabe des Herzogthums Baiern, welches 
er unter dem vorigen Kaiſer verloren, den jungen O. wieder auszuliefern und als feinen Ober⸗ 
herrn anzuerkennen. Wührend num der mit herrlichen Talenten ausgeftattete Knabe unter des 
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Biſchofs Bernward und fpäter unter des berühmten Gerbert's Hand bie forgfamße Erziehuug 
geuoß, leiteten feine Mutter Theophauia, feine Großmutter Adelheid und die ſtaatskluge Aeb- 
tiffin von Quedlinburg, Mathilde, Otto's UI. Schweſter, unter dem Beiſtaude des weiſen und 
befcheidenen Erzbifhote Willegis von Mainz, mit Eiuſicht und Glück die Negierungsangelagen- 
E= des Neichs. Der König Lothar von Fraukreich, der einen neuem Verſuch zur Croberung 

othringen® machte, wurde in fein Land zurlidgetrieben. Die unter D.’8 Valer begonnenen, 
nod immer mit Beftigfeit fortdauernden verheereuden Aufftände der Wehen wurden, wenn 
auch nicht ſtets mit geitdlichem Erfolg, doc; überall mit Hefdennriithiger Tapferfeit beküwpft, 
and D. felbſt nahm an den Feldzügen von 986 und 991 perfönlich theil. Kaum war er 15 9. 
elt, als er, won Papft Johann XV. eingeladen, 996 vach Italien zog, ma das. übermäthige 
Gebaren deg Crescentius aufs neue Unruhen erregt hatte. O fiellte au der Spitze feines. mich- 
tigen Heeres die Ordnung Ger, Tick, da indeß Johaun XV. gefterben mar, einen Verwandten 
feine®, Haufes, Brıyıs, unter dem Namen Gregor V. zum Papſie wählen, werzieh dem Greäcen- 
tus und wurde von dem neuen Papfte 21. Mai 996 in Ram zum Kaifer gekrönt. Aber er 
hatte nicht ſabatd Italien verlaffen, als Crescentius ſich aufs neue empörte, deu beutfchen Pauſt 
verjagte, an feine Stelle Johanu X VI. cinfetste und überhaupt willlürliche Herrſchergawalt übte. 
Da eilte O., der gerade mit Bezwiugung ber aufrilhreriſchen Wenden beſchäftigt war, 998 zum 
weiten mal und) Italien, Der neue Gegenpapft, der ſich flüchten wollte, wurde ergriffen und 
berftünmelt, Crescentius, der ſich in die Engelsburg geworfen hatte, vom Markgrafen Edard 
von Meißen zıx Mebergabe genöthigt und dann mit zwölf feiner Auhäuger enthauptet, Gre- 
gor V. wieder auf deu päpftl. Stuhl zurüdgeführt und, als er im nächften Jahre farb, durch 
D.8 Lehrer, den zeitherigen Erzbiſchof von Ravenna, Gerbert, der den Neuen Sylvefter II. 
annalpe, erſetzt. Der Kaiſer blich mm in Ron, nahm röm. Sitten und Gebräuche am, kließ 
neue Gebäude aufführen und ſchien trotz der offenen und geheimen Feindfeligkeiten, die er fort» 
gefegt von den Italienern erfuhr, Nam zur Hauptfiadt des deutſch- rm. Reichs erheben zu 
wollen. Bei feiner Rilckkehr nach Deutfchlaud bewog ihr hie Annäheruug des 3. 1000, in 
welden man Prophezeiungen zufolge mit banger Sorge dem Untergang ber Welt erwartete, 
eine fromme Wallfahrt nach Gneſen zum Grabe des heil Adalbert zu unternchmen. Er grilu⸗ 
dete hier ein Erzbiathum, hefuchte in demfelben Jahre auch dns Grab Karl's d. Er. zu Aachen, 
ließ es öffuen, und nahm daß goldene, an Karl's Halfe häugende Kreuz zu fi. 1001 ging er 
aufs neue nach alien, in der Ahficht, feinen Plan der Errichtung eines röm. Kaiſerreichs in 
voller Herrlühkeit zu verwirklichen. Über die Empörungen der Römer begannen aufs meue und 
brashien ſogar fein Leben in Gefahr. DO: verließ Rom, um in Raveuna die Anauft eined. deut- 
{chen Heeres abzuwarten, ftarb aber ſchon 21. Jan. 1002 zw Paterno unweit Biterbo, nach 
einigen von der Witwe des Ereöcentins, die feine Neigung gewonnen, vergiftet. Mit ihm erloſch 
der Dranmäftanım des ſüchſ. Kaiſerhauſes. Ihm folgte Heinrich IL (ſ. d.), Heiurich's I. Urenkef. 
Bgl. Bilnans, « Tahrbücher des Deutjchen Reiche unter Kaifer DO, I. (Berk, 1840). 

Otto IV., deutſcher König und röm. Raifer, 1108 — 1218, geb. 1174, war ber zweite Col 
Heiurich's des Löwen (f. d.), Herzogs von Eadıfen und Baiern aus den: Welfiſchen Haufe, und 
Mathilde's von Eugland mad filgrte nach der Aechtung feines Bater& 1180 von den den Wolfen 
gehörigen Allodialgütern, die ee 1195 nad; Heiurich's des Löwen Tode mit feinen Brüdern 
theilte, den Ranıen Otto von Braunfchweig, Am Hofe feines Oheims Richard Lowenherz erzogen, 
Rümpfte ex anfangs mit großer Tapferkeit in den Kriegen, die diefer mit Philipp Auguſt von 
Frankreich führte, und wurde non dem engl. Kbuige fir feine geleiteten Dienfte zum Grafen von 
Boitou ernannt. Als nad Heiurich's VL Tode 1197 die Hohenftaufifch gefinnten Fürften ohne 
Rülckſicht auf die frühere Erwählung Friedrich's IL, der erſt drei Jahre alt war, Philipp von 
Schwaben zum deutſchen König ernannten, wählte die welfiſche Gegenpartei auf Auſiiften Ins 
nocenz’ III. D. zum Gegenlaifee, deu auch in Yadjen- gekrönt wurde. Die Folge diefer ungllid⸗ 
lichen Spaltung war ein 10jähriger Bürgerkrieg, in welchem die Könige von England und 
Dänemark auf DE, ber größte Theil der Reichsfürften nebft dem Könige von Framlveich auf 
Philipp's Seite ftanden. Beide Könige ſchickten Gefandte an den Papſt Innocenz, um von ihm 
bie Zaiferkvone zu erlangen. Zuuscenz verhielt ſich eine Zeit lang ſchwankend. Als aber DO; ihm 
die Abtretung der von dem röm. Stuhle in Anfpruch genammieenen ReichBlchen zugefichert Hatte, 
entſchied er ſich fite den Welfen und. führte ihm zugleich den Bögmenfönig Ottofar ald Bunbes- 
geuoflen zu. Dennoch gewann Phitipp durch das Gluck der Waffen und verſchwenderiſche Frei⸗ 
gebigfeit 1204 fo fehr die Oberhand, daß DS, van ben deutfchen Fürſten verlaſſen und bei Köln 
1206 befiegt, fich nach Eugland flüchten mußte. Nach der Ermordung Philipp's durch Otto 
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von Wittelsbach (f. d.). aber wurde er allgemein als Kaiſer anerfannt. Ex ſprach ilber Philippe 
Mörder die Reichsacht aus, begab ſich 1209 nad) Italien und erlangte durch neue größere Zur 
geſtandniſſe, worunter namentlich das Inveftiturrecjt und die Berufung in allen geiſtlichen Dingen 
auf Rom war, daß der Bapft 27. Sept. 1209 ihu feierlich krönte. Als indeß D. die mit dem 
päpftt. Gebiet vereinigten Landſchaften Ancona und Spofeto füd) wieder zucignete, fprad) Innocenz 
in dem Augenblicke, als der Kaifer, der Apulien ſchon erobert hatte, nach Sicilien überfegen 
wollte, ben Bam gegen ihn aus, entband bie deutfchen Fikcften ihres Eides anb erklärte Fried- 
rich LE. für den rechtmäßigen König, der hierauf auch in Deutſchland auf Betrieb des Erzbifchofs 
Siegfried von Mainz von mehren Fürſten anerdonnt wurde O. eilte im Jan. 1212 nad 
Deutichland zuritet, verwuſtete das Gebiet des Landgrafen van Thüringem, ſetzte feinen Gegner 
Ditofax von Bögnen ab und. würde ſich vielleicht behauptet haben, weun nicht Friedrich plöglid) in 
Deutſchtand erfchienen wäre und durch feine freigebigen Schenkungen von ben Giltern des Reiche 
ſich auch die Gunſt der übrigen Fürſten zugewendet hätte. Als jedoch D. felbft vom König von 
Frankreich, gegen den. ex mis bem engl. König Johanun ohne Land einen Kriogägug unternowunen 
hatte, bei Bovines 27. Zuli 1914 gefchlagen wurde, war fein Aufchen vollends. vernichtet. Er zog 
fi nach Braunſchweig zurlick umd kümpfte aud) dort noch mit dem Däueulbuig Waldemar, 
welchem Friedrich auf Koſten bes Reichs Rordalbingien und Slawien geſcheukt hatte, dann mit 
dem Erzbifchof von Magdeburg, und flarb auf der Harzburg ‘19. Mai 1218 mit dem Nuhmeg, 
einer der tapferften Kaiſer gewefen zu fein Ihm folgte der Hoheuftaufe Friedrich IL. (f. d.), 
Die der Reiche, Markgraf zu Meißen, 1156-90, aus dem Haufe Westin (f. b.), geh, 
1116, war des Markgrafen Konrad d. Er. (f. d.) umd ber Liutgard, Gräfin von dtabeuſtein, 
äftefler Sohn. Ale Markgraf machte er ſich 1162 durch bie Stiftung des Kloſters Altenzelfe 
(f. 8.) um den Anbau der Gegend und das höhere Schulweſen in Meißen verdient. Der reichen 
Ausbeute des unter feiner Regierung um 1169 — 79 durch Bergleute vom Harz gegrülubeten 
moißner Bergbaues, mit deffen Regal ihn der Kaiſer belehnte, verbaukte er den Beinamen des 
Reichen. Fir das Land ſeldſt aber war diefes Ereigniß von hoher Wichtigkeit in Beziehung 
anf feigende Cultur, Besölkrung, Induſtrie und deginmenden Handel, weshalb auch Leipzig 
damals des dechts theilhaftig wurde, jährlich zwei Märkte zu halten. O. beachte durch Kauf 
Weißenfels und andere Gitter m Thilvingen an fi), gevieth aber darüber in eine Fehde mit. dem 
Landgrafen Ludwig IL. 1182 gefangen genommen und auf die Wartburg gebracht, wurde er 
erſt im folgenden Sabre durch kaiſerl. Vermittolung wieder in Freiheit gefeßt, worauf ex bie er⸗ 
kauften Schlöffer gegen Exftattung des Preiſes zurückgab. Durch feine Gemahlin Hedwig, bie 
Tochter Albrecht's des Bären von Brandenburg, und durch Mönche, welche viel Einfluß auf 
ihn hatten, ließ er fich bewegen, die beveitö früher befchloffene Theilung feiner Länder unter 
feine beiden Soöhne, Albrecht und Dietrich, fo abzuändern, daß er den: von ber Mutter ber 
günſtigten jüngern Sohne Dietrich die Mark Meißen uud dem ältern bie Grafſchaft Weißenfels 
geben wollte. Albrecht empörte ſich deshalb gegen den Vater, nahm ihn 1188 gefangen und 
ieß ihn auf dem Schloffe Döben bei Grimma verwahren, bis er ihn auf Befehl Kaifer Fried⸗ 
richs I. in Freiheit fegen mußte. D. warb Hierauf böhm. Völker gegen don Sohn, und von 
neuem kam es zwiſchen beiden zum Kampfe, der fir den Markgrafen ſehr unglidlic ausfiel, 
und in welchem das meißuer Land fehr verwüſtet wurde. Endlich gelang 8 dem Könige Beine 
rich VE, Vater und Sohn auf einem Hoftage zu Wilrzburg im Aug. 1188 zu verföhnen. Bald 
darauf ſtarb O. 18. Febr. 1190 und wurde in der Familiengruft zu Witenzelle begraben. Ihm 
fofgten Albrecht der Stolze (f. d.) in Meißen und. Dietrich der Bedrängte (|. d.) in Weipenfela 
Otto von Wittelsbach, der Mörder König PHilipp's von Schwaben, war ein Bruder® 
fohn des Pfalzgrafen Otto d. Gr. von Wittelsbach feit 1180 Herzog in Baiern und Stanm- 
bater des jet regierenden bair. Fürſtenhauſes. Philipp von Schwaben, für weichen er gegen 
KRaifer Otto IV. tapfer fümpfte, hatte ihm eine feiner Töchter zur Gemahlin verſprochen, aber 
nachher fein Wort nicht gehalten. Als ſich nun D, nachher mit der Tochter eines poln. Her⸗ 
vermäßfen wollte, gab ihm Philipp flatt bes verfprachenen Empfchlungsfchreibens einen 
ief mit, worin der Herzog vor ihm als einem Unruheſtifter gewarnt und gebeten wurde, ihn 
feiner eigenen Sicherheit wegen zu verhaften. Ds ghuie Betrug, erbrach den Brief, eilte voll 
orn und Rache nach Banıberg, wo Philipp feinen Hof hielt, drang 21. Juni 1208 mit bloßem 
chwerte in deffen Gemach und verjegte ihm eine töbliche Wande am Kopfe, am welcher jener 
fehr bald ſtarb. In der erften Beftürzung den Hofleute entlam O. aus dem Scjlofie. Allein 
Kaifer Dito IV. erflärte den Mörder auf dem Neichstage zu Fraukfurt a. M. und bald nachher 
auf dem zu Augsburg fir vogelfrei. Der Marſchali ven Pappeuheim tiaf 1209 ben Geächteten 
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anf der Flucht am der Donau und ermordete ihn, worauf au O.'s Schloß, Wittelsbach in 
Dberbaiern, zerftört wurde. 

Otto L (Friedrich Ludwig), König von Griechenland, der zweite Sohn König Ludwig's 
von Baiern, geb. 1. Juni 1815 zu Salzburg, erhielt in Münden unter ber Leitung des nach⸗ 
herigen Dechanten des Hochſtifts zu Freifingen, Dettl, durch Schelling, Thierſch u. a. eine gute 
Bildung und machte ſodann mehrere Reifen in Deutfchland und Italien. Infolge des zu London 
7. Mai 1832 gefcjloffenen Vertrags der vermittelnden Mächte zum Könige von Gri 
erwäßlt, nahm er, nachdem ihn die griech. Nationalverfammlung als folhen 8. Aug. 1832 au- 
erkannt, 5. Oct. die königl. Würde an ımd begab ſich nach Griechenland, wo 25. Ian. (6. Febr.) 
1833 feine Thronbefteigung erfolgte. Bis zum vollendeten 20. Lebensjahre wurde ihm filr die 
Ausübung der oberften Staatögewalt eine Regentſchaft beigeorbnet, die ans drei Mitgliebern 
beftand. Auch hatte ihn das Regentichaftsmitglied von Maurer (f. d.) in die Regierungs- und 
Gefetgebungspolitif einzuweihen. Nachdem D. den Sig der Regierung gegen Ende 1834 von 
Nauplia nad) Athen verlegt, trat er 1. Juni 1835 mittels Proclamation die Regierung felbft 
an und erhob den Grafen Armansperg (f. d.) zum Neichölanzler. Infolge einer Reife nad 
Deutfchland vermäßlte er fi) 22. Nov. 1836 mit Aınalie (geb. 21. Dec. 1818), einer Tochter 
des Großherzogs von Oldenburg. Ungeachtet guten Willens vermochte ber König weder bie 
anarchiſchen Zuftände im Innern.und die anhaltende Finanznoth zu befeitigen noch gegen bie 
Eingriffe und die Umtriebe der Schutzmächte England, Frankreich und Rußland mit Erfolg an- 
zulämpfen. Am 30. März 1844 bejchwor er die aus ber Revolution 1843 hervorgegangene 
conftitutionelle Verfaſſung, deren Einführung die Lage des Landes nicht befferte. Nachdem ein 
Zerwürfniß mit der Türkei, welches König O. 1847 perfünlich veranlaft, beigelegt worden, be⸗ 
gann ein Ianger Streit (die Pacifico- Angelegenheit) mit England, das fogar im Febr. 1850 
Gewaltmaßregeln auwandte und den griech. Seeverkehr zerftörte. (S. Grieche nland.) Der 
König wie das Volk wurden dadurch Rußland zugeführt, und ald der Drientkrieg ausbrach, 
nahın Griechenland Partei gegen die Türken. Die Folge davon war, daß fich die Weſtmächte, 
als Verbündete der Pforte, des Piräus und der griech. Kriegsfchiffe bemächtigten und den König 
zur Neutralität zwangen. Durch ihre Haltung in diefen das griech. Nationalgefühl verlegenden 
Vorgängen hatten der König und die Königin eine gewiffe Popularität erlangt, die jedoch feinen 
Beltand hielt. Die Einmifhung der Schugmächte in die Finanzverhältniffe, das laue Berhalten 
des Hofs in Hinficht der nationalen Intereffen und die Abneigung deffelben gegen eine conſti⸗ 
tutionelle Regierung entzogen dem Königshaufe mehr und mehr die Sympathien aller Parteien. 
Namentlich gab ſich dies fund bei Entdedung einer Militärverſchwörung in Athen im Juni 
1861 und bei einem Mordverfuche des Stubenten Drufios (18. Sept. 1861) gegen bie Kö— 
nigin, ber man einen ungebührlichen Einfluß auf ihren Gemahl beimaß. Endlich beſchloß ber 
König eine Veränderung feiner Politik und übertrug im Jan. 1862 dem Admiral Kanaris die 
Bildung eines neuen Minifteriums, deſſen fireng conftitutionelles Programm aber nicht die 
Zuftimmung des Hofs erhielt, ſodaß Miaulis wieder ans Staatsruder gelangte. Wenige Tage 
darauf empörte fich die Garnifon von Nauplia, und es erfolgte dafelbft die Einfegung einer 
proviforifchen Regierung. Der Aufftand erlangte diesmal nod) feine Verbreitung, zumal fi 
die Kammern für die Regierung des Königs erflärten. Am 8. Juni 1862 ernannte der König 
ein Minifterium Kolofotronis, das ein aufrichtig conftitutionelles Regiment verhieß. Die Agi: 
tation um die Einverleibumg ber Joniſchen Infeln, bei der fich der Hof und die Regierung Eng- 
land gegenüber fehr vorfichtig benahmen, fteigerten jedod im ftillen die vevolutionäre Gärung. 
Alle Parteien hielten den König D. nicht für geeignet, um nach innen wie nach außen die natio« 
nale Entwidelung zu fördern. Als der König mit feiner Gemahlin 13. Det. 1862 Athen zu 
Schiffe verließ, um eine Rundreiſe im Peloponnes zu madjen, erhoben ſich alsbald Aufftände 
zu Bonizza, zu Patras und 22. Oct. auch zu Athen. Das Militär verbrüderte fich mit dem 
Volke, und die Revolution fiegte faft ohne allen Widerftand. Schon 23. Oct. erfolgte in Athen 
die Einfegung einer proviſoriſchen Regierung, welche die Entthronung des Königs ausfprad 
und eine Nationalverfammlung berief. Das Königspaar hatte die Vorgänge zu Vonizza und 
Patras in Kalamita vernommen und ſogleich bie Hitetreife angetreten. Als man in der Nacht 
bom 23. zum 24. Oct. auf dem Dampfichiffe Amalia vor dem Piräus anlangte, war die pro- 
viforifche Regierung bereits anerkannt, und auf dem Schiffe zeigte fich Meuterei. Der König 
ließ deshalb in Salamis anlegen, wo das diplomatiſche Corps ſich bei ihm einftellte und ihn 
zum Aufgeben feiner Sache bewog. In einer Proclamation vom 27. Oct. nahm König O. Ab- 
ſchied von Griechenland und fehrte auf einem engl. Schiffe nach Deutfchland zurüd. Objchon 
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tinberio8, verftand er fich doch nicht zu einer förmlichen Abdankung, fondern wahrte wiederholt 
die vertragsmäßigen Anſprüche der hair. Dynaſtie auf den griech. Thron. 

tto bon Sreifingen, ein beutfcher Quellenſchrifiſteller, war ber Sohn bes Markgrafen von 
Defterreich, Leopold's IV., und Agnes, der Tochter Kaifer Heinrich's IV. Nach dem Willen des 
Baters mußte er fid dem geiftlichen Stande widmen, Ex ftubirte in Paris und wurde noch fehr 
jung von feinem Bater zum Propfte des Kloſters zu Neuburg ernannt. Seiner Talente, Gelehr- 
famfeit und eblen Geburt halber hatte D. die Ausficht anf die höchſten geiftlichen Würden; allein 
fern von allem Ehrgeize trat er bei feiner Rüdkehr von Paris zu Morimont in Burgund in ben 
Eiftercienferorben und wurde in kurzer Zeit Abt biefes Mofters. Sein Stiefbruder, Kaifer Kon⸗ 
tab IIL, veranlaßte ihn, 1137 das Bisthum Preifingen anzunehmen, das er bis an feinen Tod, 
22. Sept. 1158, verwaltete. Durch eine allgemeine Geſchichte bis 1153, die von Otto von 
St.⸗Blaſius bis 1209 fortgefetst wurbe, fotwie durch eine Gefchichte Kaiſer Friedrich's J., die 
Radewic fortfegte, erwarb 9 O. unter ben dentſchen Hiſtorikern des Mittelalters einen ehren⸗ 
vollen Rang. Seine Berwandtfchaft mit dem Kaiferhaufe verfchaffte ihm die genaueften Nach⸗ 
richten und wichtige Urkunden, die er zum Theil volftändig mittheilte. Der befte Abdruck feiner 
allgemeinen Gejchichte findet ſich in Urftiflus, «Germanise historici illustres» (Bb. 2); bie 
befte Ausgabe feiner Gefchichte Friedrich's J. (deutſch von Schiller in feinen «Memoiren», 
Abth. 2, Bd. 2) beforgte Muratori in den «Scriptores» (Bd. 6). Bgl. Wiedemann, «D. von 
Treifing, fein Leben und Wirken» (Baffau 1849). — 

Dtto Sriedrich Zulius), namhafter deutſcher Chemiker, geb. 8. Ian. 1809 zu Großenhain 
in Sachſen, wandte ſich während feiner Lehrzeit in ber Apotheke feiner Baterftabt ausſchließlich 
chem. Arbeiten zu und bezog 1829 mwohlvorbereitet bie Univerfität Iena, um bafelbft feine 
Stubien fortzufegen. Schon im zweiten Semefter wurde er hier Affiftent an Wackenroder's 
pharmacentiichem Inſtitute. Auf des legtern Empfehlung erhielt ex im Herbſt 1830 eine An⸗ 
ftellung als Chemiker in der Nathuſius'ſchen Gewerbeanftalt zu Althaldensleben, wo er nicht 
nur den praftifchen Betrieb der Gewerbe, fondern auch ben der Landwirthſchaft kennen lernte. 
Hierauf folgte er 1833 dem Rufe nach Braunfchweig als Lehrer der praftifchen Chemie an ber _ 
zu errichtenden Iandwirthichaftlichen Lehranftalt. Da diefe jedoch nicht zu Stande kam, warb 
D. 1834 für chemiſche und pharmacentifhe Angelegenheiten proviforiih am herzogl. Ober⸗ 
fanitätscollegium, dann 1835, bei der Reorganifation des Eollegium Carolinum, als außerorb. 
Profeſſor der Chemie und 1886 aud als Afleffor ertraordinarius am Oberfanitätscollegium 
angeftellt. Nachdem er fich 1838 behufs wiffenfchaftlicher Forſchungen Tängere Zeit in Liebig's 
Laboratorium zu Gießen aufgehalten, erhielt er 1841 den Charakter eines wirklichen Mebicinal« 
affeffors, 1842 den eines ord. Profeſſors am Carolinum, 1846 da Patent eines Medicinal⸗ 
raths. Nach der 1862 erfolgten Umgeftaltung des Carolinum in ein Polytechnikum trat O. 
1866 als Director an die Spitze befielben. In diefer Stellung hält er bie Vorträge über all« 
gemeine Chemie, theoretifche Chemie, gerichtliche Chemie, Pharmacie und Pharmalognofie und 
Teitet auch das Laboratorium. Seiner amtlichen Wirkfamfeit als Mitglied des Oberſanitäts- 
collegiums ſchreibt man den wohlgeorbneten Zuftand des Apothelerwefens im Braunfchweigifchen 
zu. Wie in feinen Vorträgen fo verbindet D. auch in feinen Schriften Popularität mit wiflen« 
Schaftlicher Gründlichfeit. Seine Hauptwerke find das «Lehrbuch der rationellen Praris der 
iandwirihſchaftlichen Gewerbes (6. Aufl., 2 Bbe., Braunſchw. 1865 —67) und die deutſche 
Bearbeitung von Graham's « Elements of chemistry » (3 Bde., Braunfcw. 1840— 43; 
4. Aufl, 1865 fg.), die jedoch in den fpätern Auflagen zu einem felbftändigen Werke geworden 
if. Beide Bücher fanden wegen ihrer Maren, lichtvollen und anſprechenden Darftellungsweife 
allgemeinen Beifall und dienten vielfach fir ähnliche Arbeiten ala Muſter. Außerdem find von 
D.8 Schriften noch zu nennen: «Die Bierbrauerei, die Branntweinbrennerei und die Liqueur⸗ 
fabrifations (Braunfchw. 1865), «Anfeitung zur Ausmittelung der Gifter (2. Aufl, Vraunſchw. 
1857) und «Lehrbuch der Effigfabrifation» (2. Aufl., Vraunſchw. 1857). 

Ottolar IL, Przemyſi, König von Böhmen, 1253—78, ber Sohn Wenzel's I. oder des 
Eindugigen, war ein unruhiger, kriegeriſcher Furſt, der begierig feine Macht auf alle Weiſe zu 
erweitern firebte. Schon in früher Jugend, als ber böhm. del fich gegen feinen Bater empörte, 
ſtellte er fich an die Spige ber Misvergnligten, vertrieb feinen Vater, ließ ſich zum Könige aus- 
zufen, wurde aber dafir, als plöglich das Glück fid; wendete, eine Zeit lang auf der Burg 
Przimda gefangen gefett. Aus feiner Haft befreit, eilte er, als damals gerade das Herzogthum 
Defterreich erlebigt wurde, mittels eines Heeres ſich in beffen Beflg zu ſeben und vermäblte fich, 
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um auch Steiermark zu gewinnen, erft 23 I. alt, mit der 46jährigen Margarethe, der Schwe— 
fter des verftorbenen Herzogs Friedrich von Oeſterreich. Obgleich ihr der Papft als Herzog von 
Defterreih und Steiermark beftätigte, fo mußte er fich doch den Beſitz beider Länder exft durch 
harte Kämpfe gegen die Ungarn und Baiern fichern. Nach feinem Regierungsantritt unternahm 
er 1254 in Verbindung mit den Deutfchen Rittern und dem Markgrafen Dito von Branden⸗ 
burg einen Kreuzzug gegen die heidniſchen Preußen, der mit völliger Unterwerfung derfelben 
1255 endigte. Zur Sicherung der wichtigen Eroberungen, bie man gemacht hatte, wurbe eine 
fefte Stadt am Pregelfluffe gegründet, ber man D. zu Ehren ben Namen Königsberg gab. Bald 
darauf ſah D. ſich genöthigt, wegen bes Beſitzes von Steiermark gegen die Ungarn zu Felde zu 
ziehen; fie wurden 1260 in der Schlacht auf bem Marchfelde (f. d.) völlig beflegt und mußten 
ihre Anfprüche file immer aufgeben. Mancherlei Kämpfe hatte D. auch mit dem Abel feines 
Landes zu beftehen, der, tiber die Ausdehnung der Tönigl. Herrfchergewalt und bie Begünftigung 
der Deutfchen umillig, mehrmals Empörungen verfuchte. Da feine Gemahlin fortbauend un= 
fruchtbar blieb, fuchte er anfangs für feine mit einem Hoffräulein erzeugten Kinder das Nach- 
fofgerecht beim Papfte auszuwirken, ließ ſich aber dann, als fein Bemühen vergeblich war, von 
Margarethe ſcheiden und vermählte ſich 1261 mit ber ungar. Prinzeffin Kunigunde. Einen 
nenen Zuwachs an Land erhielt er 1269 nach bem Tode bes Herzogs Ulrich von Kärnten und 
Krain, der ihn zu feinem Erben und Nachfolger erklärt hatte; doch Tonmte er nur erft nach hef⸗ 
tigen Kämpfen gegen Alrich's Bruder, Philipp, der jegt unerwartet feine frühere Berzichtleiftung 
auf die Erbfolge widerrief, umd gegen die mit ihm verbündeten Ungarn infolge eines entſcheiden⸗ 
den Siegs auf dem Marchfelde 1273 fi in den Befig vom Kärnten und Krain fegen. Die ihm 
bereits früher angetragene Kaiferfrone lehnte er auc bei einer neuen Aufforderung nad) König 
Richard's Tode ab; dagegen widerſprach er auch mit Entchiebenheit der Wahl Rudolf's von 
Habsburg und verweigerte ihm die Huldigung. Infolge deſſen nahm Rudolf Oeſterreich, Steier= 
mark, Kärnten und Krain als eröffnete Reichslehen in Anſpruch, erklärte auf dem Reichstage zur 
Augsburg D. in Reichsacht, z0g mit einem ſtarken Reichsheer heran und machte, von O.'s freu- 
Iofen Bafallen und Freunden unterftügt, jo fiegreiche Bortfchritte, daß der Böhmenfönig ent- 
muthigt um Frieden bat. Ex mußte Oeſterreich, Steiermark, Kärnten, Krain und Eger an deu 
Kaifer abtreten, Böhmen und Mähren 1276 aufs neue in Lehen nehmen und die Erfüllung noch 
anderer läftiger Friebensartifel verfprechen. Heftiger Umnuth über des Kaifers harte Forderungen 
und auch wol Anreizungen feiner Gemahlin Kunigunde drängten ihm voreilig zu einem neuen 
Kriege gegen Rudolf, in welchem er in der Schlacht bei Jebenfpeug an der March, 1278, obwol 
tapfer Tämpfend, vorzüglich durch Verrütherei feiner Barone Sieg und Leben verlor. Sein 
aufgefundener Leichnam wurde auf Rubolf’3 Befehl zuerft nach Wien gebracht, fpäter aber zu 
Prag im Dome St.-Beit beigefegt. D. war trog ber Beifpiele von Gemaltthätigkeit, die man 
gegen ihn anführt, eine große Herrfcherperfönlichkeit. Ex begnügte ſich nicht damit, die Macht - 
des Adels, der ihm deshalb grollte, einzufchränten und Fräftig niederzuhalien, fondern erwarb 
ſich durch Erhebung des Bürgerftandes zu polit. Selbftändigfeit, Gründung neuer Städte, Auf⸗ 
nahe deutfcher Eoloniften, Emancipation ber Bauern, Verbeſſerung des Gerichtsweſens und 
Berbreitung angemeffener Commmmaleinrichtungen im ganzen Lande große Berbienfte. Obgleich 
der Prachtliebe und dem Lurus vielleicht mıit zu großer Neigung ergeben, war er doch für die 
Landwirthſchaft, Handel, Kunft und Wiflenfcheft unabläffig thätig. Ihm folgte in Böhmen 
und Mähren fein Sohn Wenzel IL, mit welchem .1305 der Stamm der Przemyſl erloſch. D.’8 
Scidfal gab Grillparzer den Stoff zu dem Trauerfpiele «König O.'s Glück und Endev (Wien 
1825). Vgl. Lorenz, «Gefchicäte König O.'s IL.» (Wien 1866). 

Ottokar von Steiermark‘, einer der älteften Gefchichtfchreiber in deutfcher Sprache, lebte 
in der zweiten Hälfte des 13. und zu Anfange des 14. Jahrh. und ftarb um 1318. Sein Bater- 
land war Steiermark, aber die frühere Annahme, daß er bem Adelsgefchlechte von Horner an⸗ 
gott habe, ift als durchaus unbegründet allgemein aufgegeben. Nachdem er der Schlacht am 

ibenbadhe beigewohnt und Rubolf von Habsburg nach Böhmen gefolgt war, fehrte er in die 
vom böhm. Joche befreite Heimat zurück und genoß die Gunft des ſteiriſchen Landeshauptmanns 
Otto von Liechtenftein, ber auf der Burg zu Gratz refidirte. Er verwendete feine Geſchicklichkeit 
im Schreiben und Reimen auf Darftellungen aus der Geſchichte, wofür damals die deutfche 
Profa noch gar nicht gebildet war. Aufgefordert, das wichtigfte feiner eigenen Zeit aufzuzeichnen, 
ſchrieb er die aus mehr als 83000 Berjen beftchende Reimchronik, welche Bez in ben «Beripto- 
res rerum Austriacarum» (Bd. 3, 1745) hat abdruden laffen. Diefelbe umfaßt die Zeit von 
Manfred’ Tode bis zu Kaifer Heinrich VIL., ift alfo für die Gefchichte Rudolf's und Ottokar's, 
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Adolf's von Naffan und Albrecht's von Defterreich vorzüglich wichtig. Allerdings vermißt man 
in berfelben die poetifche Aber ber frühern Dichter, und Vers und Reim zeigen den größten 
Mangel an Kunft. Dagegen ift fie reicher als irgendein anderes Wert jener Zeit an ausführ- 
licher Erzählung mertwürdiger Ereigniſſe, die der Verfaffer erlebte, an-Schilderung bedentenber 
Männer, die er kannte, und an Beſchreibung von Seftlichkeiten, Turnieren und Schlachten, benen 
ex zum Theil felbft beiwohnte. Daß er Gerücht und Fabel von wirklicher Geſchichte zu unters 
fcheiden wußte und überhaupt ein wahrheitsliebender Dann gewefen, bavon zeugen viele Stellen 
feines Werts. Was bie ficchlichen und polit. Zwiſtigkeiten anlangt, fo hält er e8 mit feinen frei⸗ 
denfenden Zeitgenofien und verhehlt dies auch nicht, ſodaß man oft über feine Ausſprüche ſtaunen 
muß. Vgl. über O. die Schriften von Schacht (Mainz 1821) und Iacobi (Brest. 1839). 

Otway (Thom.), engl. bramatifcher Dichter, geb. 3. März 1651 zu Trotting in Suffer, 
erhielt feine erfte Bildung zu Winchefter und bezog 1669 bie Univerfität zu Oxford, bie ex aber 
vor Beendigung feiner Studien verließ, um bie Bühne zu betreten, wo er jebodh keinen Beifall 
fand. Glüdlicher war er als Theaterdichter. Sein erftes Trauerjpiel war «Aleibiades» (1673); 
mit großem Beifall wurbe fein «Don Carlos» (1676) aufgenommen. 1677 erhielt er auf Em⸗ 
ihm, bes Grafen von Plymouth eine Anftellung als Comet der Dragoner und ging mit 
feinem Regimente nach Flandern. Doch fehr bald mußte er feiner Ausſchweifungen halber den 
Abfchied nehmen und fam in Dürftigleit nach London zurid, wo er von nun an feine Thätigfeit 
ausſchließlich der Bühne zumendete. Seine beiden wichtigften Trauerfpiele find «The orphan» 
(1680) unb « Venice preserved» (1682), von denen das letztere gegenwärtig noch gern gefehen 
wird. Dürftigfeit, mit Ausfchweifungen wechfelnd, machte feinem Leben ſchon 14. April 1685 
ein Ende. Seine Trauerfpiele find durch rührende Situationen, treffliche Schilderungen der 
Leidenſchaften und feurige Sprache ausgezeichnet; feine Luſtſpiele aber, fo kräftig andy fein Wig 
ift, waren felbft feinen Zeitgenofien zu zügelloe. Seine ſämmtlichen Werke gab Thornton 
(3 Bde., Lond. 1812) heraus. 

Oetzthal, das größte Seitenthal des Inn und wegen ber Mammichfaltigfeit feiner land⸗ 
ſchaftlichen Scenerien und Vegetationsverhältniffe eins der intereffanteften ‘Thäler in Tirol, ift 
die Durchgangs= und Uebergangspaffage vom Norden nad) dem Süden. des Landes. Das 
Thal öffnet fi etwa 2 M. im Oftfidoften von Imft, auf der rechten Seite des Innthals, er⸗ 
ftredtt fi fübwärts 18 St. weit und wird von der Acher oder Oetzthaler Ache bucchfloflen, 
welche an dem 11421 F. hohen Großen Oetzthaler Ferner, einer der höchſten Spigen ber Oetz⸗ 
thaler Alpen entfpringt. Das D. bildet eine Stufenfolge tiefer, von jähen Abſtürzen unter» 
brochener Schluchten. Im unterm Theile ift e8 weit, mit fruchtbarer Thaljohle, im mittlern 
mehrfach, zur wilden Schlucht verengt; im obern verzweigt es fich hoch in die Schneeregion und 
in ein ausgebehntes Gebiet von Fernern. Es ift häufig Berheerungen durch Lawinen und 
Muhren (Schlammſtröme) ausgefegt, von denen erftere im obern Theile, letztere hauptſächlich 
im untern, vor Umhaufen und in der Maurach, auftreten. Die Wege find zuweilen fchlecht, 
Brüden und Stege im Frühjahre und Sommer wol ganz weggeriften, fpäter nur nothdürftig 
erfegt. Den Eingang des Thals bildet ein wildes Chaos von Schutt und Erbinafien, don ber 
Ache hügelig aufgethürntt, von düftern Tannen und Fichten befchattet, einfam und ftill, nur vom 
Raufchen des Bergftroms belebt. Im diefem unterften Thalkeſſel liegt das ftattliche Dorf Dex 
2610 5. über dem Meere, am Fuße des mit einer Eiswand glänzenden Achenfpig, in milden 
Klima und üppiger Vegetation, mit 1400 E., die ergiebigen Flachsbau treiben. Durch «das 
Geſteigo, die erfte Thalftufe, welche die Ache im wilden alle Herabftürzt, gelangt man in das 
zweite und geräumigfte Beden, das von Umhanfen (Dorf von 350 E. am Fuße der hohen 
Engelöwanb). Unter den rings fallenden Stuiben oder Steuben (Staubbüchen) ift im Sübdoften 
ber vom Hairlachbach gebildete Große Stnibenfalt der fchönfte, welcher in zwei Abſätzen 
472 5. herabftärzt. Hinter Umhauſen folgt bie längfte und gefährlichſte Thalenge, die Maurach, 
in welcher fid der Weg mühfam über das lockere Geröll der Schurrwände windet und bie tofende, 
weißjchäumende Ade in mehrern Brüden überfpringt. Am Ende dieſer Schlucht breitet ſich grün 
und fonnig bie weite Thalebene von Lengenfeld, einem Dorfe mit 350 E., die Flachsbau 
treiben, in 3617 F. Seehöhe, an ber Mündung des vom reißenden Fiſchbache durchfloſſenen 
Sulzthales aus. Schon Y, M. oberhalb, bei Huber, erfcheint das Thal durch einen vorgeſchobe · 
nen bewaldeten Bergrucken völlig als gejchloffen, aber eine neue Schlucht ber Ache öffnet ſich zur 
dinken, und 1 DR. weiter führt diefe in bie Thalftufe von Sölden, einem in 4434 F. Seehöhe 
auf grüner Matte gelegenen Kirchdorfe, wo noch Gerfte wählt. Nun a Obere O. 
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mit einer wilden, grauenhaften Enge. Im tiefen Tobel Hinter berfelben Liegt Zwiefelftein, 
wo fich ber Weg fpaltet. Gegen Sübfübweften folgt das Tenderthal, mit dem 6048 3. 
hoch gelegenen Alpendörfchen Fend, wo über 20 Gletſcher von den Bergwänben herabftarren 
und ſich die Fernerpracht in ihrer ganzen furchtbaren Größe und Erhabenheit zeigt. Gegen Süden 
aber zieht fi) da8 Gurglerthal hinauf mit dem Seitenzuge des Timblerthals, dem Dorfe Gurgl 
und dem zwiſchen dem Großen Desthaler- und bem Langthaler Berner Tiegenben, "/, St. langen 
und Y, M. breiten Gurgler See, in welchem zahlreiche Eisblöde ſchwimmen, und mit einem 
ſchwierigen, gefährlichen Uebergange über den Großen Oetzthaler Ferner. Die meiften Reifenden 
wählen daher jet von Tend die Richtung durch das Rofener Thal, wo der Drt Hofen 
5989 F. Hoch Tiegt. Die Wanderung auf dem Hochjochferner felbft (9210 F. hoch) dauert 
17/, St. und bietet bei gehöriger Vorſicht Feine Gefahr. Vom Niederjoch wird jet häufig die 
11426 F. hohe Similaunfpite beftiegen. Um diefe Hochthäler, in denen jelbft das Wirth6haus- 
leben aufhört und der Wanderer beim Pfarrer einkehrt, lagert eine majeftätifche Ruhe. Vgl. 
Sonklar Edler von Innftädten, «Die Oetzthaler Gebirgögruppe» (Gotha 1862, mit Atlas). 

Onde (engl. Schreibart für Audh, fanstrit. AjödHjä), ein ehemaliges, nach feiner älte- 
ſten Hauptſtadt benanntes Königreich in Hinboftan, feit 1856 eine Provinz bes Angloindifchen 
Reichs, die unter dem Lieutenant-Gouverneur der Norbweftpropinzen fteht, reicht im N. an den 
Fuß des Himalaja von Nepaul und wird im D. von Bihar, im S. und SD. von Allahabad, 
im W. von Agra, im NW. von Delhi begrenzt. Nach genauerer Zählung von 1863 umfaßt 
das Land 1311,51 O.-M. mit einer Bevölkerung von 8,071075 €. (alfo auf 1 O.-M. 6153) 
und zerfällt in die vier Bezirke Lufnow (mit 2,014822 E.), Baraitſch (mit 2,330500), Khäi- 
rabad oder Kyrabad (mit 1,828398) und Bainswara (mit 1,899355 E.). Die Hauptftadt 
ift Luknow (f. d.). Der nörbl. Terrainabfchnitt gehört dem Tarai (f. Himalaja) an, einem 
aunbewohnten Saum undurchdringlicher Sumpfwaldungen und Dicangels. Das übrige Land 
gehört zum flachen Anfchwenmungsboden Hinboftans mit geringer Neigung von Nordweften 
gegen Süboften, und wird in biefer Richtung aucd) vom Ganges an der Südgrenze und deſſen 
Nebenflüffen Gumti mit bem Sei und bem Gogra oder Sardſchu und deffen zahlreichen Zu- 
flitffen durchftrömt. Bon allen Gegenden ber großen Gangesebene hat das Land das geſündeſte 
Klima, obwol dafjelbe ſtarke Gegenfäge zeigt. Der Boden ift leicht und mit Ausnahme der 
Kankars (Mifchungen von Kalkconglomeraten) ohne alle Steine, am beften in ber Nähe des 
Ganges. Die hindoftanifche Thierwelt ift ſtark vertreten, die Vegetation reich und mannich ⸗ 
faltig. Die Wälder find ehr vernachläffigt, weshalb die Trodenheit des fonft waflerreichen 
Landes fichtlich zunimmt. Man baut meift nur Nahrungspflanzen, namentlich Weizen, Reis, 
Gerſte, Mais, verfchiedene Arten Hirfe, Linfen, Senf u. ſ. w, do auch Baumwolle, Tabad, 
etwas Zuderroht, Mohn fowie Hanf zur Bereitung beraufchender Getränke. Für den Aderbau 
verwendet man nur Ochfen und Büffel; aud hält man große Schaf⸗ und Ziegenherden. Die 
Induſtrie ift nicht bedeutend. Soda, Salpeter und Salz, aus dem Boden gewaſchen, find die 
einzigen Producte, an denen das Land Ueberfluß hat. Man verfertigt Schiegpulver, Gewehre, 
Schwerter, Speere, Bogen aus Bambus oder Stahl, Baumwollzeug, wollene Deden, Papier, 
Glasflaſchen u. ſ. w. Die bedeutendften Kaufleute und Kapitaliften find die vom Bainſtamme 
ber Radſchputen, die ihre Handelöoperationen über alle Theile Indiens ausdehnen. Die Be- 
völferung D.8 hat einen Triegerifchen Charakter und beftcht größtentheild aus brahmanifchen 
Hindu, obwol das Land feit Jahrhunderten von Mufelmanen beherricht ward. Man fpricht 
Hinduftani oder Ordu. (S. Indifche Sprachen.) Von ber gegenwärtigen Hauptftadt Luknow 
16 M. gegen Often entfernt Tiegt am fehiffbaren Gogra und auf hügeligem Grund Audh, 
angeblich die ültefte Stadt Indiens, jegt fehr heruntergelommen. Dicht babei Ing das uralte 
Ajodpjä, jegt ein weites Trümmergefilde, Ramgarh genannt, d. h. Feſte des Rama, befien ftart 
von Pilgern befuchte Wiege, ein gemauerter Behälter, gezeigt wird, und ber hier zum Himmel 
gefahren fein foll. Der Ort Hat eine ſchöne Mofchee und einen anfehnlichen Tempel des Affen- 
gottes Hanuman, zu dem ſtark gewallfahrtet wird. An Audh ſchließt fich gegen Nordweſten 
Bangla oder Fyzabad, eine Heruntergelommene Stadt von 80000 oder 100000 E., die ſich 
Tängs dem Gogra hinzieht. Die Stadt wurde erft um 1730 von Sadet Ali⸗Khan gegründet amd 
war bann die Hauptftabt des Landes bis 1775, wo man die Refidenz nad) Zulnom verlegte. 
Etwa 6 M. fülblicher liegt am Tinfen Ufer des Gumti die Stadt Sultanpur mit einem Fort, 
mehrern Mofcheen und einem durch Fähre verbundenen brit. Militärcantonnement am rechten 
Flußufer. Etwa 15 M. im Nordweſten von Fyzabad befindet fid, die Stadt Baraitſch, mit 
dem Grabe des mohammed. Heiligen Selar, einer vielbefuchten Wallfahrtöftätte. 
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D. ift eins der von Natur am meiften beglinftigten Länder Indiens und war auch fehon in 
uralter Zeit einer der wichtigften Theile der Halbinfel. Es bildete den Kern des Reichs Koſala 
mit ber Hauptftadt Ajobhja (früher auch Safkta, daher bei den Griechen Sagida genannt), die 
ſchon im Epos «Ramajana» wegen ihrer Größe.und Pracht gepriefen wird. Der berühmte König 
Bilramaditja (56 dv. Chr.) ſchmückte ſie mit 300 Tempeln. Noch im 7. Jahrh. n. Chr. wird 
fie als glänzende Stadt befchrieben. Um 1193 wurben Stadt und Land von den Mohammeda- 
nern erobert und fo ein Theil des Delhireiche. Bei dem Berfall deffelben begründete eine aus 
Niſchapur in Khorafan ſtammende Familie eine eigene Dinaftie, deren Ahnherr, Sädet Uli« 
Khan, unter dem Delhikaifer Mohammed-Schah (1718—40) Vezier wurde. Sein Enkel, 
Schudſcha⸗ed⸗Daulah, feit 1756 Nawab-Vezier (Bicelönig), regierte, da die Oberherrfchaft des 
Kaiſers Schah- Allum feit 1760 nur noch dem Namen nad; beftand, das Land felbftändig. Er 
führte {were Kriege mit den Engländern, erhielt aber, als er 1774 gemeinfchaftlich mit einem 
engl. Hülfscorps die Rohillas unterworfen, von ber Oftindifchen Compagnie den größten Theil 
von Rohilland, den er feinen Befigungen einverleibte. Sein Sohn und Nachfolger, Aſoph⸗ed⸗ 
Daulah (1775 — 97), mußte 1781 Benares und andere Diftricte an die Compagnie abtreten 
und für die Anweſenheit brit. Truppen und der brit. Reſidentſchaft große Summen Schutzgeld 
zahlen. Nach feinem Tode anerkannten die Briten die Thronbefteigung feines natürlichen Soh⸗ 
nes, Bezier-Ali, fegten aber ſchon 1798 Sädet-Ali, einen Bruder des Schubfcha-eb-Daulah, auf 
den Thron, der erft die Feſtung Allahabad, dann Fraft eines mit Wellesley 10. Nov. 1801 ges 
ſchloſſenen und 19. Nov. 1803 von der Compagnie beftätigten Bertrags das fübl. Doaͤb ſowie 
die Orenzdiftricte Allahabad, Azimgurh, das weftl. Goradpore und andere Gebiete (etwa 400 
DM. mit 1 Mil. E.) abtreten und überdies jährlich 1,352347 Pfd. St. Subfidien zahlen 
mußte. Sein ältefter Sohn und Nachfolger, Ghazi⸗eddin⸗Hyder (1814— 27), zahlte 1815 ber 
Compagnie 1 Mil, Pid. St. Hülfsgelder für den Krieg gegen Nepaul und erhielt nach befien 
Beendigung bie Herrfchaft über die von Nepaul abgetretenen Landestheile im Himalaja, wofür 
er über eine ber Compagnie ſchon im Det. 1814 geliehene Milion Pfd. St. quittiren mußte. 
1819 fagte ex fich auch formell von der Oberherrfchaft des Großmoguls 108 und nahm mit 
Bewilligung der Engländer den Titel eines Königs oder vielmehr Sultans an. Ohazi-ebdin« 
Hyder hinterließ 1827 den Thron feinem Sohne Nafir-ebdin- Hyder, dem 1837 einer feiner 
väterlichen Oheime, Mohammed» Ali-Schah, und diefem wieder 1842 deſſen Sohn Anıfchab- 
Ali folgte. Als derfelbe 13. Febr. 1847 ſtarb, beſtieg Mohammed-Wadſchid-⸗Ali-Schah, ein 
arger Wüftling, den Thron. Schon früher, namentlich aber in dem Vertrage von 1837 hatte 
ſich die Oftindifche Compagnie vorbehalten, beim Eintritt einer Misregierung eigene Verwal 
tungsbeamte nad; O. zu jhiden. Bei dem unfinnigen Despotismus Wadihid-Alt’s kam 1847 
der Generalgouverneur Lord Hardinge felbft nach Luknow, um dem Fürſten gute Rathichläge zu 
ertheilen, bie freilich vergeblich waren. Anftatt nun das Land vertragsmäßig unter vormund⸗ 
ſchaftliche ar Ne nehmen, Iegte man dem Wadſchid-Ali im Jan. 1866 einen Vertrag 
vor, wonach ex fein Reich gegen reiches Jahrgeld an die Compagnie abtreten follte. Als der 
Fürſt dies verweigerte, wurde ohne weiteres das Königreich D. 7. Febr. 1856 mittels eines Er⸗ 
fafjes vom Generalgounerneur Dalhoufie für ewige Zeiten unter die Regierung ber Oftindifchen 
Compagnie geftellt. Die große Maſſe der Bevöfferung gewann fiherlich bei diefem Regierungs⸗ 
wechjel, aber die Gewaltthätigkeit diefer Politik leiſtete dennoch 1857 dem Aufftande in O. fehr 
bedeutenden Vorſchub. Nach der Entthronung lebte der König in Kalkutta, wo er während des 
Aufftandes als Staatögefangener behandelt wurde. Seine Mutter, die Königin, hatte ſich in- 
zwiſchen mit ihrem jüngſien Sohne, Ali-Khan, und mit ihrem Entel, Mohammed-Hameb-Ali- 
Khan, dem 16jährigen Sohne des Erfönigs, nad) London und fpäter, als hier die Bemühungen 
zu Ounften ihrer Familie gefcheitert, nad) Paris gewendet, wo fie im Jan. 1858 ftarb, während 
ihr Sogn Ali⸗Khan Ende Febr. 1858 zu London endete. Die tapfere Begam oder Königin vom 
D., Heynat- Mahal, der einzige Mann ihrer Gamilier, fand mit Ende des Aufftandes Auf- 
nahme in Nepal, Im Dec. 1858 war da Königreich O. der Botmäßigfeit der Briten wie⸗ 
der unterworfen. Vgl. Butter, «Description of the kingdom O.» (Xond. 1853); Sleeman, 
«A journey through the kingdom of 0. in 1849— 50» (2 Bde., Lond. 1858). 

Dudenaarde (franz. Audenarde), eine befeftigte Stadt von 6275 E., an der Schelde in 
der belg. Provinz Oftflandern, befitst ein fehönes goth. Rathhaus vom I. 1529 ſowie nicht un⸗ 
bedeutende Leinen= und Baumwollfabrifen und ift durch die 11. Juli 1708 gelieferte Schlacht, 
in welcher Prinz Eugen und Marlborough die Granzojen unter den Herzogen von Bonrgogne 
und von Bendöme ſchlugen, hiftorifch berühmt, 
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Oudendorp (Franz von), einer der vorzüglichſten hollünd. Philologen, geb. zu Leyden 
31. Juli 1696, erhielt auf der daſigen Univerfität unter Perizonius, Jak. Gronov und Pet. Bur- 
mann feine claffifche Bildung, fam 1724 als Rector der Schule nad) Nimwegen, 1726 im 
gleicher Eigenschaft nach Harlem und wurde 1740 zugleich mit Hemſterhuis nad) feiner Vater⸗ 
ftabt berufen, wo er bis zu feinem Tode 1761 die Profeffur der Berebfamkeit und Geſchichte 
beffeibete. Eine große Belefenheit und Gelehrfankeit entwickelte er in feinen noch immer werth⸗ 
vollen Ausgaben des Julius Obfequens (Leyd. 1720), Lucanus (Leyd. 1728), Frontinus (Leyd. 
1731; 2. Ausg. 1779), Cäfar (Reyd. 1737), Sueton (2 Bde., Leyd. 1751) und in ber Bearbei- 
tung des Appulejus, welche Bosſcha nad) feinem Tode beforgte (3 Bde., Leyd. 1785—1823). 
Außerdem verdienen feine Schrift «De veterum inscriptionum usun (CLeyd. 1745) und feine 
gritndfichen Anmerkungen zu den «Eclogae vocum Atticarum» be8 Thomas Magifter in ber 
Ausgabe von Bernard (Leyd. 1757) eine chrenvolle Erwähnung. 

ndinot (Charles Nicolas), Herzog von Reggio, Pair und Marfchall von Frankreich, 
war der Sohn eines Kaufmanns und wurde 26. April 1767 zu Barzle-Duc geboren. Im Alter 
von 16 9. trat er als Freiwilliger in das Regiment Medoc, doc; mußte er daffelbe 1787 auf 
den Wunſch feiner Familie verlaſſen. Im der Revolution, der er mit Enthuſiasmus anfing, 
wurde er 1791 zum Commandanten eined Yreiwilligenbataillons erwählt. Wegen feiner Ver⸗ 
theidigung des Schlofjes Bitfch gegen den beabfichtigten Ueberfall 1793 ftieg er zum Oberft, 
wegen feines rühmlichen Verhaltens bei Raiferslautern 1794 zum Brigadegeneral. Im April 
1799 erhielt er den Grad eines Divifionsgenerals. Bei Zürich verwundet, wurde er nad) feiner 
Genefung Chef des Generalftabs bei Maflena, unter dem ex ſich während der Belagerung von 
Genua durch mehrere Fühne Ausfälle Ruhm erwarb. Zulegt entlam er auf einem Boote durch 
die den Hafen blofirenden engl. Schiffe. 1800 mar er Chef des Generalftabs der Armee von 
alien und zeichnete ſich mehrfach aus. Der Erfte Eonful ſchenkte ihm eine der Kanonen, welche 
D. am Mincio felbft erobert hatte. Bei Zufammenziehung ber großen Armee 1805 gab ihm 
Napoleon den Befehl über das befonders gebildete Grenadiercorps, welches er im Feldzuge von 
1805 mit Auszeichnung führte, befonders bei Aufterlig. Im Febr. 1806 fchidte ihn Napoleon 
zur Vefgergreifung von Neufchätel ab, das von Preußen abgetreten worden war. Im Beldzuge 
von 1806 befehligte er wieder die Orenadierreferve, welche befonders 14. Juni 1808 bei Fried⸗ 
land suhmvoll fämpfte. Nach dem Frieden von Tilfit verlieh ihm der Kaifer den Grafentitel 
und eine Dotation. Während des Congrefies zu Erfurt war D. Commandant des Plages. Mit 
feinem Corps als Avantgarde der Armee eröffnete er fodann den Feldzug von 1809. Er ſchlug 
die Defterreicher 19. April bei Pfaffenhofen, half 3. Mai den Sieg bei Ebersberg erfänıpfen 
und zog 13. Mai mit in Wien ein. Un Lannes’ Stelle übernahm er nad) der Schlacht bei 
Aspern den Befehl über das 2. Armeecorps, an deſſen Spige er die Schlacht bei Wagram ge- 
winnen half. Rapoleon ernannte ihn nım zum Marfchall und Herzog von Reggio mit einer 
Dotation von 100000 Frs. Rente. 1810 mußte D. mit feinem Corps Holland befegen, wel⸗ 
Hen ſchwierigen Auftrag er mit Umficht vollzog. Bei Eröffnung bes rufl. Feldzugs von 1812 
war er kurze Zeit Gouverneur von Berlin. Er itberfchritt fodann mit dem 2. Armeecorps 
den Niemen und wurde feitwärts gegen Wittgenftein dirigirt. Nach einer Reihe blutiger Ge- 
fechte mußte er, 17. Aug. bei Polock ſchwer verwundet, dad Commando an Saint-Eyr abgeben. 
Derfelbe erlitt jedoch gleiches Schidjal, fodag D. ſchon Anfang November wieder an die Spige 
feiner zurüchweichenden Truppen trat. Er erhielt jet Befehl den Uebergang über die Bereszina 
zu deden, warf den ruſſ. General Lambert aus der Stellung bei Boriſſow, vermochte aber die 
Zerftörung der Bereszinabrilde nicht zu verhindern. Doch behauptete er fi bei Studzianka, 
wo 26. Nov. in Napoleon’ Gegenwart zwei leichte Brücken Hergeftellt wurben. Um den Ueber= 
gang möglich zu machen, warf er ſich mit Ungeftiim den vom jenfeitigen Ufer andringenben 
Ruſſen entgegen, während ſich wenigſtens ein Theil der Heerestrummer über den Fluß rettete. 
Verwundet Tehrte ex nach Frankreich zurück, wo er erft nach längerer Zeit hergeftellt wurde, 
Im Feldzuge von 1813 führte er das 12. Armeecorps, mit welchem er in der Schlacht von 
Bautzen auf dem rechten Flügel Timpfte. Dann gegen Berlin entfenbet, wurde er 4. Juni von 
Bülow bei Luckau geflogen. Nach dem Waffenftillftande gab ihm der Kaifer den Oberbefehl 
über drei vereinigte Corps. Mit diefer Macht follte er raſch auf Berlin vordringen, wurde aber 
24. Aug. bei Großbeeren (f.d.) von Bitlow abermals gefhlagen und mußte deshalb ben Ober« 
befehl an Ney (f. d.) abtreten, deſſen Niederlage 6. Sept. bei Dennewig er ebenfalls theilte. 
Dei Leipzig befehligte D. 16. Oct. zwei Divifionen der jungen Garde, die 18. bei Wachau an 
ben Pleigebörfern iampften. Beim Rückzuge übertrug ihm der Kaifer ben Befehl über die 


Dry Ouverture 279 


Nachhut. O. verfiel jedoch in eine ſchwere Krankheit, ſodaß er ſich von der Armee trennen mußte. 
Kaum geneſen, trat er im Feldzuge von 1814 wieder an die Spitze eines Corps und wurde bei 
Arcis zum 23. mal verwundet. Erſt nad) der Abdankung Napoleon's wendete er ſich ben Bour⸗ 
bons zu, die ihm die Wilrde eines Pairs und Staatewinifters nebft dem Befehl über die 23. Mi« 
litärdidiſion verliehen. Weil ex während ber Rückkehr des Kaifers ruhig auf feinen Gittern ver 
Harrte, ernannte ihn Ludwig XVIII. mit der zweiten Reftauration zum Major-General der königl. 
Garden und Commandanten der Nationalgarde von Paris, die aber 1827 aufgeldft wırcde. Im 
ſpan. Feldzuge von 1823 übernahm D. den Befehl über das 1. Armeecorps, weshalb er fich 
von der liberalen Partei den Heftigften Tadel zuzog. Als Anhänger der Julirevolution erhob 
ihn Ludwig Philipp 1839 zum Großlanzler der Ehrenlegion, und 22. Oct. 1842 wurde er 
nad) Moncey’8 Tode Gouverneur bed Invalidenhaufes. Er ftarb als folder 13. Sept. 1847.— 
Nicolas Charles Bictor D., Herzog von Reggio, des vorigen ültefter Sohn, geb. zu 
Barsle-Duc 3. Nov. 1791, wohnte feit 1809 den Feldzügen des Kaiſerreichs bei. Napoleon 
unterzeichnete ihm noch nach der Abdankung zu Fontainebleau das Patent als Oberft, das von 
den Bourbons, weil er fi, während der Hundert Tage vom Kaiſer fern gehalten, nad ber zwei⸗ 
ten Reftauration beftätigt wurde. Er organifirte fpäter bie Militärſchule zu Saumur und wurde 
1824 zum Marechal-de-Camp erhoben. In Algier, wo fein jüngerer Bruder als Oberſt eines 
Gavalerieregiments gefallen war, erwarb er ſich 1835 den Grad eines Generallieutenants. 1842 
trat er als Abgeordneter des Depart. Maine-Loire in die Deputirtenfammer und flimmte hier 
mit dem finfen Centrum. 1849 erhielt D. das Obercommando über das Exrpeditiondcorps, 
welches nad; dem Kirchenftaate gefchidt wurde, und Teitete die Belagerimg von Rom. Er war 
auch Deitglied der Conftituirenden wie ber Legislativen Nationafverfammlung und ftimmte mit 
der gemäßigten Partei. Beim Staatsſtreiche 2. ‘Dec. 1851 von dem Rumpfparlament ber 
Legislativen, dag den Präftbenten ber Republik in Anklagezuftand decretirt hatte, zum Comman« 
danten der Parifer Nationalgarde ernannt, wurde er mit verhaftet, jedoch bald wieder frei» 
gelafien. Seitdem ftand er bei Ludwig Napoleon in Ungnade. Er ftarb zurüdgezogen 7. Juli 
1863. Als militärischer und nationalölonomifcher Schriftfteller trat D. wiederholt auf. 
Oudry (Sean Baptifte), franz. Thiermaler, geb. zu Paris 17. März 1686, wurde von 
feinem Vater, einen Maler und Bilderhändfer, in den Anfangsgründen der Zeichenkunſt unter« 
richtet und kam hierauf in die Lehre zu de Serre, dann ins Atelier des berühmten Porträtmalers 
Largillitre. Nachdem er bei diefem Meifter fünf Jahre gearbeitet, trat er mit einigen Bild- 
niffen und hifter. Stüden hervor, die feine Aufnahme in die parifer Malergilde (Acadsmie de 
St.-Luc) zur Folge hatten. Auf eine Anbetung der Könige, welche ex für das Kapitel von 
St.⸗Martin⸗des · Champs malte, wurbe er 1717 auch in bie königl. Malerafademie aufgenom« 
men. Doc; erwarb er fich feinen Auf erft fpüter al Thiermaler. In biefem Genre ftand er 
in fo großem Anfehen, daß ber König von Dänemark ihn nach Kopenhagen berief und der 
Herzog von ee: erin eine eigene Galerie für O.'s Bilder errichten ließ. Auch 
Ludwig XV. fühlte fih von O.'s Talent ſehr angezogen. Uebrigens waren auch D.’8 Land⸗ 
ſchaften und Stilleben fehr geſucht. Seine Bilder find durchgängig etwas kalt in der Farbe; 
er malte mit großer Leichtigkeit und Sicherheit, aber feine Touche artete bisweilen in Manier 
ans. Als Thiermaler Hat er beſonders Hunde, Füchſe, Hirfche, Rehe, überhaupt Thiere, weiche 
bei den Jagddramen die Hauptrollen fpielen, vortrefflic, gegeben. Minder glücklich war er in 
Darftellung von Bären, Wölfen, Löwen, Tigern u. |. w. Für die berühmte Prachtausgabe von 
Lafontaine’8 «Fabelnn, welche Montevault 1755 veranftaltete, lieferte D. über 150 Zeich« 
nungen, bie unter Cochin's Leitimg geſtochen wurden. Fleißig und unerſchöpflich, wurde er in 
feinen Arbeiten duch einen Schlagfluß gehindert, ber bald darauf (30. April 1755) fein Ende 
herbeiführte. Biele feiner Werte find geftochen. O. jelbft hat mit leichter und geiftreicher Nabel 
75 Blätter radirt, die im «Peintre-graveur frangais» von Mobert Dumesnil beſchrieben find. 
Onverture, ein volljtimmiges, aus einem Sage von gleicher ober verfchiebener Bewegung 
beftehendes Orcheftertonftüdt, welches den mufifalifch-bramatishen Tonwerken (Oper, Oratorium, 
Caniate, Drama mit Muſik, Ballet u. f. w.) zur Eröffnung oder Einleitung dient, mit der Ab⸗ 
fiht, den Hörer zu erwartungsvoller Empfänglichteit anzufpannen und den im nachfolgenden 
Werke zur Darftellung kommenden Ereigniffen einen geeigneten Boben durch Erwedung ent« 
ſprechender VBorempfindungen zu bereiten. In frühern Zeiten beftand die D. aus einem nicht 
m breit ausgeführten Sage im Biervierteltact von langfamer Bewegung und erhaben-ernftem 
harakter, das Grave genannt; dann aus einer frei behandelten Fuge in willfitrlicher Taftart 
und lebhafter Bewegung, nad; deren Schluffe das Grave ganz ober nur theilweije wiederholt 
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wurde. Diefe Form war der D. beſonders — Lully gegeben worden und hieß darum auch 
die franzöſiſche. Die fog. italieniſche O. (von Scarlatti herſtammend) beſtand ebenfalls aus 
drei Theilen, von denen aber der erſte und dritte ſchnelle Sie waren, während ein langfamer 
Say zwifhen ihnen fand. Beide Arten der D. ftanden zu dem Werke, dem fie als Einleitung 
dienten, nicht allemal in fpeciellen Beziehungen, ſondern waren mehr allgemeine muftfalifche 
BVorfpiele. Deshalb Tonnte man fie um fo leichter von dem Hauptwerke felbft abtrennen und 
als Symphonien in der Kammermuſik verwenden, wie denn aud) von den Italienern noch häufig 
bie DO. Sinfonia genannt wird. Die neuere O. kommt erſtens ihrer formalen Einrichtung nach 
faft ganz mit dem erften Sage einer Sonate ober Symphonie überein (nur daß der Theil vor 
der Durchführung nicht repetirt wird), und ihre Hauptthemen find entweder Melodien aus ber 
Oper, bie nachher eine befondere Bedeutung gewinnen, oder fie find frei gewählt und ſtehen 
fammt ihrer Verarbeitung nur in innerer Beziehung zur nachfolgenden Handlung. Häufig wirb 
diefe Art O., vom dramatifchen Werke abgelöft, als Concertſtück für ſich aufgeführt oder, unter 
dem Namen Concert-Ouverture, zur Eröffnung von Mufikfeften, Concerten ober anderır 
Gelegenheiten componirt. Auch dient fie, ohne weitere Abficht auf eine fpecielle Verwendung, 
ähnlich der Symphonie und Sonate, nur rein äfthetifchen Abſichten. Daß auch die Fuge auf 
diefe Kunft-Duverture Anwendung findet, beweift z. B. die O. zur «Zanberflöten. Die neuern 
Franzoſen und Italiener geben meift D., die eigentlich nur aus dem erften Theile (erftes und 
zweites Motiv) und freier Repetition deſſelben beftehen, während der Mittelſatz (die Durch- 
führung) fehlt. Zu erwähnen ift, daß die O. der genannten Art überhaupt auch eine kurze Ein« 
leitung in den Bewegung und von fpannender, ernfter Haltung haben kann. Zweitens 
kommt bie O. aber auch als folche ohne eigentliche Form vor, aber nur bei Opern, und fie ift 
dann weiter nichts als eine quodlibetartige Aneinanderreihung ber in der Oper befondere Gel« 
tung erhaltenden Melodien, die je nach Sorgſamkeit und Geſchick des Tonfegers etwas ver⸗ 
arbeitet und ineinanbergeflochten oder auch, oft ohne alle innere Vermittelung, nur ziemlich [oder 
nebeneinandergeſtellt werden. Das allerſchlagendſte Veifpiel einer folchen Quodlibet ⸗Ouverture 
iſt die O. zn Herold's Oper « Zampan. 

Oval Geulat., eirund, von ovum, €i), heißt eine einförmige krummlinige Figur, die im 
allgemeinen mit einer Ellipſe Aehnlichkeit Hat, fich aber von berfelben dadurch unterfcheidet, daß 
fie aus (gewöhnlich vier) Kreisbogen zufammengefegt ift, was bei der Ellipfe nicht der Fall ift. 
Die leichtefte Conſtruction ift folgende. Aus ben beiden Endpunkten einer geraden Linie be= 
fchreibt man zwei Kreife mit beliebigen Halbmeflern, errichtet dann in ber Mitte jener Linie 
eine Senkrechte und nimmt auf biefer zwei von jener Mitte gleich weit entfernte Punkte. Aus 
diefen zieht man gerade Linien durch die Mittelpunkte ber beiden Kreife, biß fie die Peripherien 
berfelben zum zweiten mal fehneiden, und befchreibt dann mit diefen Linien als Halbmeflern aus 
jenen Punkten zwei Kreisbogen, welche die Linien und zugleich die beiden Kreife verbinden und 
mit denfelben das gefuchte D. geben. Auf dieſe Weife kann man bei gegebener Ränge unzählige 
D. von verfchiedener Breite erhalten. Die Ietstere fällt defto Heiner aus, und das D. ift von 
einem Kreiſe deſto mehr verfchieden, je entfernter die beiden Punkte auf der Senkrechten von⸗ 
einander genommen werben. Indeß hat die angegebene Eonftruction den Uebelftand, daß man 
eine beftimmte Breite des O. nur nad wiederholten Verſuchen herausbringt, weshalb eine an= 
dere vorzuziehen ift, bie beliebig viele D. von gegebener Tänge und Breite aus vier Kreisbogen 
zufammenfegen Iehrt, aber freilich ſehr verwidelt ift. Anwendungen der D. kommen unter an- 
derm in der Baukunſt vor, z. B. bei der Conftruction von Gemwölbebogen. — Die D. des 
Descartes find einförmige Curven, welche die Eigenſchaft haben, daß fie die aus einem Punkte 
kommenden Lichtftraglen fo brechen, daß fie alle nad) der Brechung wicder in einem Punkte zu⸗ 
fammentreffen. Descartes glaubte, daß fie in der angewandten Optik großen Nuten haben 
würden, was fch aber nicht beftätigt hat. 

Ovation, |. Triumph. 

Overbecd (Friedr.), berühmter deutſcher Maler, geb. zu Lübeck 3. Juli 1789, bildete ſich 
feit 1806 in Wien fir feine Kunft und verrieth ſchon damals die fpätere Richtung. In Be 
gleitung Franz Pforr's aus Frankfurt a. M. ging er 1810 nad) Rom, das er feitbem nicht 
wieber verließ. Ein Gemälde, der Einzug Chrifti in Jerufalen, das er undollendet mit nach 
Rom brachte, verfchaffte ihm allgemeine Anerkennung. Hauptſächlich durd) ihn und feine Ge 
noffen vollendete ſich in diefer Zeit in Rom unter dem Einfluffe der literarifchen Romantik die 
Bildung der romantifchen Malerſchule, wodurch auch er, wie mandje andere, vom Proteftantis- 
mus in den Schos der röm. Kirche geführt wurde. O. gehört- zu denen, welche ber frühern 
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Einfachheit ital. und deutſcher Malerei am entſchiedenſten gehufbigt, weshalb feine Werke unter 
denen ber damals in Rom lebenden deutfchen Maler (Cornelius, Koch, K. Vogel, Joh. und Phil. 
Beit, Schabow, Eggers, fpäter Schnorr u. a.) am entfchiedenften die aneudentfch «romantifche 
refigiöfer Richtung der neuen Schule (Nazarener) ausdriiden. Das erfte bedeutendere Werk, wo⸗ 
durch ſich diefe Schule bemerklich machte, waren die Fresken aus der Gefchichte Joſeph's, womit 
der preuß. Generalconful Bartholdy feine Wohnung auf Trinita de Monti ausfchmilden ließ. 
D. malte dafelbft 1816 den Verkauf Joſeph's und die fieben magern Jahre, In den folgenden 
Jahren machte die Schule noch größeres Auffehen durch die Fresken, welche Marchefe Daffimi 
in feiner Billa fertigen ließ. D. lieferte dazu acht Bilder, für die er den Stoff aus Taflo's 
« item Serufalem» entnahm. Als fein vorzüglichftes Frescobild gilt jedoch das Rofen- 
wunder des Beil. Franz in der Engelficche bei Aſſiſi. Bon feinen Delgemälden, die nicht fehr 
zahlreich, weil er langfam arbeitet, ift in Deutfchland der Einzug Chriſti in Jeruſalem (in der 
Marienkirche zu Lübech am befannteften. Außerdem find zu nennen ein Chriftus auf dem Del» 
berge, eine Bermählung der Maria, mehrere Heilige Familien, der Tod des heil. Joſeph, das 
große Bild im Städel'ſchen Inftitut zu Frankfurt, den Einfluß der Religion auf die Künfte dars 
ftellend. Eine Grabfegung vollendete er 1846 ſür feine Baterftadt, und ein für England be» 
ftimmtes Altargemälde, die Belehrung des heil. Thomas, wurde 1851 fertig. Eine Himmel» 
fahrt Mariä befindet ſich feit 1855 im kölner Dom. Cine Meine Krönung Marid kam im 
Frühjahre 1866 nad; Merico, während zu derfelben Zeit ein Iebensgroßes Bild, den Heiland 
auf dem Berge von Nazareth darftellend, in das Mufeum der Alademie von Antwerpen gelangte. 
Eine nicht minder bedeutende Wirkſamkeit übt O. ald Zeichner aus, wie viele feiner vorzüglichen 
Arbeiten diefer Art bezeugen. Unter anberm zeichnete er für eine Kapelle in der Billa Carlo 
Torlonia's zu Caftel: Gandolfo die Apoftel und Evangeliften, die dort in Fresco ausgeführt 
wurben; fie find von Keller geftochen. Derfelbe ſtach mit feinem Bruder, mit Bartoccini u. a. 
auch die 40 Darftellungen O.'s aus den Evangelien. An ben Zeichnungen find befonders die 
merfwilrbigen umd neuen Motive zu rühmen, die ber Künftler dabei zur Anwendung bringt, 
1853 fertigte O. Zeichnungen der 14 Stationen für die feitbem bewirkte Herausgabe in Kupfer⸗ 
ſtich und Farbendrud. Stiche nad) feinen Bildern gaben F. Ruſcheweyh, Schäfer, Steifenfand, 
Spedter u. a. Bon dem Triumph der Religion lieferte S. Amsler einen großen und bewunde- 
rungswürdigen Stich. Die gefungenften Fithographien lieferte J. K. Koh in Münden. Ors 
nenefted größeres Werk befteht aus fieben großen Cartons mit den fieben Safranıenten. In 
kleinern Bildern von des Meifters eigener Hand fowie in photographiichen Nachbildungen von 
Albert ift dieſes Werk bereits durch Ausftelungen in den Hauptftädten bekannt geworden. D. 
ſelbſt gab demfelben eine ausführliche Erklärung bei, die zugleich fein künſtleriſches Glaubens⸗ 
befenntniß enthält. Das Werk vereinigt alle Vorzüge und Eigenthümlichleiten ber O.ſchen 
Arbeiten: tiefe Innigkeit des religiöſen Gefühls, Mäßigung und Harmonie in der Compoſition, 
Einfachheit der Formen und rührende Schönheit des Ausdruds. Während diefe Eigenſchaften 
auf die tieffte Entfaltung der Kräfte der Malerei gerichtet find, als der Kunft, die das innerliche 
Seelenleben zum Ausdrud zu bringen hat, enthält andererfeit8 der Hauptgrundfag O.s, daß 
die Kunſt lediglich zum Dienfte der Religion vorhanden, die einfeitige Verkehrung eines üfthe- 
tifchen Brincips zu einem bogmatifchen. Dies bildet die Schranke des Meifters, innerhalb welcher 
er eine hervorragende Erfcheinung bleiben wird. 

Dverbed (Johannes Adolf), verdienter Archäolog, geb. 27. März 1826 zu Antwerpen, 
ein Enkel des Dichters CHriftian Adolf O. (geb. 1755 zu N geft. daſelbſt 1821 als 
Bürgermeifter und Präfident des Obergerichts) und ein Neffe des Malers Friedrich Overbeck 
(f. d.), erhielt nach dem frühzeitigen Tode bes Vaters feine wiſſenſchaftliche Vorbildung erſt auf 
der Ktealſchule, dam auf der Gelehrtenſchule zu Hamburg und widmete fi) dann 1845 — 48 
zu Bonn, beſonders unter Welder und Ritfcht, philol. und ardjäol. Studien. Nachdem er einige 
Zahre in Hamburg gelebt, Habilitirte er ſich 1850 zu Bonn für Archäologie. 1853 ward er 
als außerorb. Profeſſor fir letzteres Fach nad) Leipzig berufen, wo er 1859 eine ord. Brofeffur 
und die Direction des Archäologiſchen Muſeums erhielt, Bon O.s wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find, außer zahlreichen Beiträgen zum «Rheinifchen Diufeump, der «Zeitjchrift für Alterthums- 
wiffenfchaft», den «Situmgöberichten» ber Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften u. ſ. w. 
beſonders hervorzuheben: die «Galerie heroiſcher Bildwerlke der alten Kunft» (Bd. 1, «Die 
Bildiwerfe zum Thebiſchen und Troiſchen Heldenkreife», Halle 185153, mit Atlas), die 
Geſchichte der griech. Plaftiko (2 Be., Lpz. 1857—58) und «Pompeji in feinen Gebäuden, 
Altertgmern und Kunftwerken» (Lpz. 1856; 2. Aufl., 2 Bbe., 1866). Außerdem find noch zu 
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nennen «Runftacchäol. VBorlefungen» (Bonn 1853), «Katalog des rhein. Muſeums vaterländi« 
fcher Alterthiimer in Bonn» (Bonn 1851), «Beiträge zur Erkenniniß und Kritik der Zeus- 
religion» (2p3.1863) ımb «Ueber die Lade bes Cypfelus» (Rpz. 1865). Letztere beide Schriften 
find auch in den «Abhandlungen» der Sächſiſchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften enthalten, 
welcher D. als Mitglied angehört. Das Archäologische Mufeum der feipziger Univerfität ift 
zum großen Theile erft von D. gefchaffen worden. 5 

werifon (Thomas), dän. Dramatifcher Dichter, geb. 11. Oct. 1798 in Chriftanshafen, 
einem Stabttheil Kopenhagens, von armen Aeltern, erhielt nur dürftigen Unterricht und trat, 
14 $. aft, bei einem Schmied in die Lehre. Durch die Lektüre Holberg’s und Oehlenfchläger’s 
war bereits feine Neigung für Poefle, befonders aber für dramatiſche Kunft gewedt worden. 
Als er wegen Krankheit, die er ſich infolge übermäßiger Anfttengung zugezogen, nach einem - 
Jahre Gelegenheit fand, den von ihm wider feine Neigung gewählten Beruf zu verlaflen, war 
es bon nun an fein eifriges Streben, eine Anftellung am Theater zu erhalten. Nachdem er 
unter ben drüdtendften Sorgen fitr feine Exiftenz fich die nöthige Vorbilbung erworben, gelang 
es ihm 1818 zum erſten mal die Bühne zu betreten, aber erft 1823 erfolgte feine Anftellung 
als Hofſchauſpieler. Um biefelbe Zeit brachte O. fein erftes Stüd, eine Ueberſetzung von «Beter 
und Paul», auf die Bühne; feine erfte Driginalarbeit, da6 Drama «Farens Dage», kam 1826 
zur Aufführung. Um ſich ganz ber dramatifchen Dichtkunft, der Scenil und der Geſchichte des 
dän. Theaters widmen zu fünnen, fuchte er um feinen Abſchied ald Schaufpieler nach, der ihm 
auch 1842 mit Penfion bewilligt wurde. 1849 ward er wiederum unter Heiberg'3 Direction 
als Oberregiſſeur am Hoftheater angeftellt; auch erhielt er 1852 den Profeffortitel. Nach Hei⸗ 
berg's Abgauge (1856) verblieb er noch in feinem Amte, bis er 1858 verabfchiebdet wurde. O. 
gehört zu den fruchtbarften dän. Dramatikern der Gegenwart; feine Arbeiten im Face des 
Luftfpield und Vaudeville haben meift allgemeinen Beifall gefunden. Unter feinen Original⸗ 
arbeiten, von denen er felbft eine revidirte Ausgabe («Comedier», 5 Bde., Kopenh. 1851—52) 
veranftaltete, verdienen die Luftfpiele « Misforſtaaelſe paa Misforftanelfer (1828), « Deftergade 
og Veftergade» (1828), «Vor Tide Mennestern (1830), «En Bryllupsdags Fatalitetern 
(1840) und «Patlo (1845) befondere Hervorhebung; ferner die Volkskombdie «Kapriciofa » 
und die Vaudevilles «Nunftnerliv» und «Ein Geburtstag im Schuldgefängniße. Außer zahl- 
reichen Weberfegungen und Bearbeitungen ansländifcher Luftfpiele für die dän. Bihne lieferte 
er auch einige Opernterte, eine große Menge von Gedichten und Auffägen für Zeitſchriften, 
vor alleın aber mehrere kunſttheoretiſche und bitgnengefchichtliche Arbeiten, unter denen beſonders 
eFolfetheatrets (Kopenh. 1846) und «Den danſke Stueplads» (5 Bde., Kopenh. 1854— 64; 
Supplement 1865) hervorzuheben find, x 

Overweg (Adolf), deuticher Afrikareifender, geb. 24. Juli 1822 zu Hamburg, ftubirte in 
Bonn und Berlin Naturwiffenfchaften, beſonders Geologie, und begleitete 1850 Richardfon 
und Barth auf der großen Expedition nad) Innerafrika. Während der Reife von Tripoli über 
Murſuk, Ghat, Air und Damerghn nad; Hauffa (24. März 1850 bie Jan. 1851) machte O. 
Breitenbeftimmungen, uıeteorolog. und geol. Beobachtungen und namentlich Höhenmeffungen, 
ans denen hervorging, daß die Sahara nicht, wie man früher allgemein glaubte, eine niedere 
Ebene, fondern ein großes Hochland ift. Bon Taffaua aus befuchte er allein als ber erfte Euro- 
päer die heidniſchen Landſchaften Gober und Mariadi, traf 7. Mai 1851 in Kufa ein und 
befuhr von Juni bis Aug. den Tfadfee auf einem zu diefem Zwede von Tripoli mitgebradhten 
Boote. D. ift der einzige Europäer, welcher die Infeln dieſes Sees und ihre räuberijchen Be— 
wohner, die Biddumas, befucht dat. Nachdem er mit Barth die Reifen nad) Kanem und Musgu 
gemacht (Sept. 1851 bis Sehr. 1852), dann allein von Kufa ſüdweſtlich nad) Fila gegangen 
(März bis Mai 1852) und den Komadugu, den weftl. Zufluß des Tjad, von Yo bis Dutſchi 
verfolgt (Aug. bis Sept. 1852) hatte, ftarb er 27. Sept. 1852 zu Maduari am Tſad. Ueber 
feine Reifen und Beobachtungen vgl. die «Monatsberichte der Geſellſchaft für Erdkunden zu 
Berlin (Bd. 8 und 9), die « Zeitfchrift filr allgemeine Erdkunde» (Bd. 1), Petermann, «Account 
of the progress of the expedition to Central-Africa» (Gotha 1854). 

Ovidius (Publius Ovidius, mit dem Beinamen Nafo), ift einer der hervorragendſten röm. 
Dichter der Augufteifchen Zeit, der claffifchen Periode der röm. Poeſie. Geboren 43 v. Chr. 
in der ital. Stadt Sulmo, während ber Ichten Kämpfe zwifchen Republik und Principat, an 
denen die Altern Dichter deffelben Kreifes theils Antheil genommen, theils unter ihnen gelitten 
hatten, fällt doch feine Jugend und Erziehung in bie Zeit des bereits feftgegründeten Kaiſer— 
ihums, umd er gehört feiner ganzen Lebensauffaffung nach diefer neuen Epoche an. O. preift 
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ſich glücklich in dieſer Zeit zu leben, bie feinem Weſen am meiſten zuſage, in ber feine Bildung 
die altväterliche Rauheit verdrängt habe. Einer wohlhabenden Ritterfamilte angehörig, erhielt 
er die forgfäftigfte Ausbildung, wie es damals Mode wurde, in ber Rhetorenſchule. Seine 
Lehrer waren Porcius Latro und Arellius Fuscus. Schon an dem Jüngling bemerkte man große 
Gewandtheit ber Rede, Combinationsgabe und feine Beobachtung pſychol. Momente, Eigen 
fchaften, die feine Werke in hohem Grabe zeigen. Seine Bildung vollendete D. auf Reifen und 
febte dann bei und in Rom in den glüdtichften Berhältnifien im Verkehr mit der Augufteifchen 
Familie und feinen Titerarifchen Freunden, bis er im I. 8 n. Chr. von Auguftus aus Rom 
nach der Meinen Stabt Tomi am Schwarzen Meere, in ein Land mit barbarifcher Bevölterung, 
fremder Sitte und Spradhe, verbannt ward, wo er trotz aller Witten und Verwendungen bei 
Auguftus und Tiberius bleiben mußte bis an fein Ende, das im I. 17 n. Chr. erfolgte. Der 
Grund diefer Erifirung ift nicht genilgend aufgeflärt; jedenfalls ift er gar nicht ober in fehr ge⸗ 
ringem Grabe in den Misfallen an der Frivolität einzelner feiner Poefien zu ſuchen. O. ift 
vielleicht von allen röm. Dichtern der begabtefte, den die Natur am meiften zur Poefie trieb, 
daher die ungemeine Leichtigkeit, alle Dinge poetiſch zu geftalten. Die Form beherrfcht kein 
röm. Dichter wie er, feine Verſe find die feinften und leichteften, welche die röm. Literatur auf- 
zuteifen hat. Das Rhetoriſche, das in Bildung und Geſchmack der ganzen Zeit lag, artet doch 
nur felten in bloße Spielerei aus. Die uns erhaltene Ovidianifche Poeſie (verloren find feine 
dramatifchen Verſuche: «Medean) läßt ſich ſchwer einer beftiimmten Gattung zuzählen; man 
rechnet fie im allgemeinen zur dibaktifchen (Iehrhaften) Dichtung. Die meiften feiner Werte 
find noch vorhanden. Zu diefen gehören zunächſt «Heroides» (richtiger Epistolae), 21 Briefe 
von Heroinen an ihre fernen Geliebten, von denen aber nur etwa die Hälfte echt ift; ferner 
in berfelben Form ber Elegie «Amores» (3 Bücher), eigentliche Liebeselegien. Am vollendet» 
ften in der Form ift die «Ars» (auch «Ars amandi», «Ars amatorian, die Kunft zu lieben, in 
3 Büchern) und gewiſſermaßen dazugehörig: «Remedia amoris» (Mittel gegen die Liebe). Das 
betanntefte umd gelefenfte Werk D.’ find jedoch) die «Metamorphoses» (Verwandlungen, in 15 
Büchern), in welchen mit feinem Gefchid und allem Aufwande von rhetorifchem und dichte⸗ 
tifchem Apparate die auf Verwandlungen von Dingen bezüglichen Fabeln der griech. und ital. 
Mythologie verbunden werben zu einem freilich loſen Ganzen, das ſchließlich in die Vorgeſchichte 
des Zuliſchen Haufes und defien Verherrlichung ausläuft. Mytholog. Inhalts find auch die 
unvollendeien «Fastio (6 Bücher) in Diftihen, ein fortlaufender poetifcher Commentar des 
röm. Kalenders, der die Erflärung der Feſte, ihre Diythen, Gebräuche u. f. w. gibt. Weniger 
Intereſſe Haben die in der Verbannung gefchriebenen «Tristia» (Trauerlieder, 5 Bücher) und 
«Epistolae ex Ponto» (4 Bilcher), die durch Einförmigkeit des Inhalts ermüden und auch in 
der Form ſchwächer find. Außerdem werden dem D. theils mit Recht, theils bezweifelt einige 
Kleinere Gedichte zugefchriehen, die von weniger Bedeutung find. Seit der erften Ausgabe (Rom 
und Bologna 1471) find zahllofe Gefammt- und Einzelausgaben erfchienen. Die wichtigern 
find die der geſammten Werke von D. Heinſius (3. Ausg., Leyd. 1661), 3.2. Jahn (Bd. 1 u.2, 
2p3.1828— 32, unvollendet), Merkel (3 Bbe., %pz.1850— 52); der «Heroides» von Tergftra 
(Ceyd. 1829), Loers (Kobl. 1829 — 30), der «Carmins amatoria» von Müller (Berl. 1861), 
der «Metamorphoses» von Gierig (3. Aufl. von J. L. Jahn, 2p3.1821), Mor. Haupt (3. Aufl., 
2 Bde., Berl. 1862, mit vortrefflicher Einleitung). Von den Ueberfegungen find zu nennen: 
die a Metamorphofen» von J. H. Voß (Auswahl, 2. Yusg., Braunſchw. 1829) und von Pfit 
(Stuttg. 1833), der «fjaften» von Metzger (Stuttg. 1838), ber «Liebedelegien» und der «Kunft 
zu liebene von Hergberg (Stuttg. 1854). s 

Opiedo, die Hanptftabt der fpan. Provinz Oviedo oder des ehemaligen Fürſtenthums 
Afturien (f. d.), eine Ciudad von 28285 €. (1860), Sig eines Biſchofs, eines Obergerichts 
und einer Univerfität, fiegt 708 F. über dein Meere auf einem Hügel zwiſchen zwei dem Nora 
zufließenden Bächen, im Schofe einer fruchtbaren und überaus anniuthigen Ebene. Die Stadt 
ift regelmäßig und gut gebaut, Hat einen großen fchönen Plag, fünf Pfarrkicchen, drei Nonnens 
und mehrere ehemalige Mönchsftöfter, ein großes, ſehenswerthes Hospiz und Armenhaus, eine 
Strafanftalt, ein Militärhospital, eine ſchöne Wafferleitung von 41 Bogen, viele merlwürdige 
Baläfte fpan. Granden und hübfche Promenaden. Die wichtigften Gebäude find: bie 760 von 
Belayo’s Sohn, Froila, gegründete, in ihrer jegigen Geftalt erft 1388 vollendete Kathedrale 
mit einem durch feine hohe und durchbrochene Architektur ausgezeichneten Thurme, der jedoch 
aus der fpätern Zeit der Gothif ſtammt, mit den Gräbern von 14 Königen und Königinnen, 
einer reichen Reliquienfammfung und andern Merkwürdigkeiten; ferner bie 774 vom König Silo 
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gegrundete goth. Kirche San⸗Salvador, ebenfalls mit vielen Merkwirdigkeiten und Kunſtſchätzen; 
das alte Schloß und das koönigl. Nonnenkloſter San⸗Pelayo. Außer der 1580 gegründeten Uni» 
verfität hat D. eime Lateinfchule, eine Normal«, eine Zeichen- und vier Freiſchulen, ein Schule 
lehrerſeminar und eine Geſeliſchaft mit Lehrſtühlen für angewandte Chemie und Geometrie fowie 
für Staatswirtäfchaftslehre. Die Induftrie der Stadt felbft beſchränkt ſich auf mehrere Leder- 
und Hutfabrifen; von Wichtigkeit ift aber die König. Waffenfabrik. Der Productenhandel O.s 
verfpricht bedeutender zu werben, wenn bie projectirte Eifenbahn nach Gijon und Leon vollendet 
fein wird, von welchem legtern Orte die Bahn bereit nach Madrid führt. Im Gebiet der 
Stadt, in dem 12000 Menfchen in zerftreuten Häufern und Häufergruppen wohnen, liegt un⸗ 
weit vom Rio-Nalon das Warmbad Caldas de Priorio (34° R.) mit fchöner Babeanftalt. 
Der Diftrict O. ift ein Hauptfig der fpan. Eifenverarbeitung. Es gibt hier eine Menge Hohöfen, 
Neverber, Eubiloten, Coal8-, Stahl-, Guß⸗ und Zinköfen. Nur 1?/, M. von Nalon und ber 
Einmündung der Trubia liegt Trubia oder Truvia, eine große königl. Eifenhütte, Gefchiig- 
gießerei, Stahl- und Gewehrfabrik, die fehr bedeutend producirt. D. ift eine der älteften Städte 
Spaniens, hieß im Altertfum und fpäter Dvetum, ward nen erbaut und anftatt Gijon 792 von 
König Alfons II. zur Refidenz erhoben, deſſen Enkel Garcias aber im 10. Jahrh. die Reſidenz 

- nad) Leon verlegte. In den I. 877 und 901 wurden in O. Concile abgehalten. Es hieß in 
jenen Beiten die Stadt wegen der Menge hierher geflüchteter Bifchöfe und anderer Prälaten 
Ciudad de [08 Obispos. ALS ihr Hafen gilt die 4 M. im NNO. gelegene Stadt (Billa) Gijon 
mit 24802 €., der Haupthafen und Handelsplatz Afturiens, die ältefte Hauptftadt des Landes, 
mit einer Pfarrfirche, einem Spital, einer großen fehenswerthen Cigarrenfabrif und dem Inſti⸗ 
tuto Afturiano. Diefes ift eine von Jovellanos (f. d.) geftiftete Bildungsanftalt, die eine Efe- 
mentar» und Zeichenſchule fowie Lehrftühle für Nautit, Mathematik, lat., franz. und engl. 
Spradhe enthält. Gijon treibt Handel mit Steinfohlen, Eifen, Holz, Fifchen, Pferden, Rind⸗ 
vieh, Butter, Käfe, Aepfeln, Maronen, Wal- und Hafelnüffen. Der Hafen, eine bloße Rhede, 
hat weder ſichern Ankergrund noch für größere Schiffe genügende Waflertiefe. In demfelben 
befindet fich auf einem eigens dazu erbauten Molo der Bahnhof der 5%, M. langen Eifenbahn, 
welche ſüdwärts nach dem Städtchen Langreo führt, wo ſich eine Bergwerksſchule (feit 1854), 
überaus ergiebige Kohlengruben und drei große Eifenhlitten befinden. 

Owen (John), lat. Audoenus genannt, einer ber befannteften unter den neuern lat. Dich⸗ 
tern, geb. zu Armon in Wales, ftudirte zu Orforb die Rechte, nahm aber wegen Armuth 1591 
eine Schuliehrerftele zu Eryleigh und 1594 zu Warwich an und ftarb 1622 in fehr dürftigen 
Umftänden zu London. Borzugsweife wurde von ihm das Epigramm mit vielem Glüde ber 
handelt, und er entwidelt barin in lebendiger und fehr correcter Sprache ſowol einen treffenden 
und beienden Wig als auch eine tiefe Menfchenfenntniß, obgleich hier und da froftige Spiele» 
reien und Verftöße gegen den Anftand den guten Eindrud ftören. Seine zahlreichen, früher 
vielgelefenen Epigramme erfchienen zuerft unter dem Titel «Epigrammatum libri X» (Lond. 
1612) und wurden feitben fehr Häufig wieder gedrudt, am beften unter Renouard's Beforgung 
(Bar. 1794). Yörbens gab O.'s «Epigrammata selecta» (Rpz. 1813) mit den vorzüglichften 
vorhandenen deutſchen Ucberfegungen und Nahahmungen verfchiebener Berfaffer und Ebert ein 
«Libellus epigrammatum» (pz. 1825) heraus. — Ein anderer John O. geb. 1616, geft. 
1683, war unter Cromwell Bicefanzler der Univerfität Oxford, welchen Poften er jedoch nach 
der Reftauration Karl's II. wegen feines Anfchluffes an die Independenten verlor. Er gehörte zu 
den fruchtbarſten theol. Schriftftellern feiner Zeit; feine gefammelten Werke umfaffen 50 Bände. 

Owen (Richard), berühmter engl. Naturforicher, geb. 1804 zu Fancafter, ftudirte auf ber 
Univerfität Edinburgh und ließ ſich Hierauf al Wundarzt in London nieder, widmete fi aber 
zugleich mit Eifer naturwifienschaftlihen und namentlich anatom. Studien, wobei ihm das 
Mufeum des College of Surgeons trefflich zu flatten kam, zu defien Confervator er 1835 er» 
nannt wurde. Der von ihm mit ebenfo viel Fleiß als Umficht zufammengeftellte Katalog deſ⸗ 
felben machte feinen Namen in weiten reifen bekannt. Derfelbe enthätt in fünf Blinden eine 
erfchöpfende Befchreibung der phyfiol. und anatom. Specimina, dann ein Berzeihniß der natur- 
hiftor. Gegenftände und endlid eine Ueberſicht der Foffilien. Neben diefer anftrengenden Arbeit 
ließ O. noch eine Reihe von Werfen erſcheinen, bie zur Förderung der Wiſſenſchaft mächtig 
beittugen. Unter benfelben find beſonders hervorzuheben: «Odontography » (2 Bde., Lond. 
1840); «History of British fossil mammals and birds» (Lond. 1846); «History of British 
fossil reptiless (6 Abth., Lond. 1849— 51); «Lectures on tbe comparative anatomy of the 
invertebrate animals» (2. Aufl., Lond. 1855); «Lectures on the comparative anatomy of 
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the vertebrate animals» (Lond. 1846); «On the nature of limbs» (Xond. 1849); «On par- 
thenogenesis» (ond. 1849); «Principes d’ostsologie comparde» (Par. 1855); «Compara- 
tive anatomy and physiology of the vertebrate animals» (3 Bde. Lond. 1866). Außerdem 
veröffentlichte er zahlreiche Abhandlungen in den Memoiren der Royal-Society und anderer 
gelehrten Vereine, wie der brit. Affociation, zu deren thätigften Mitgliedern ex gehört, und der 
Microfeopical- Society, beren erſter Prüfident er war. Doc) beſchränkte O. feine Wirkfamfeit 
nicht auf literarifche Befchäftigungen; er nahm felbft hervorragenden Antheil an allen Tages- 
fragen, die mit feinen phyſiol. Studien in Verbindung fanden. - So wurde er wiederholt zu 
den vom Parlament niedergefegten fanitarifchen Unterfuchungscommiffionen zugezogen und war 
bei der Welt- Inbuftrieausftellung 1851 als Comitemitglied ımd nachher als Vorfigender der 
Abtheilung fitr die zur Fabrikation gebrauchten thierifchen und vegetabilifchen Subftanzen thätig. 
Im ähnlicher Weife beteiligte er ſich an der parifer Ansftellung von 1855 und erhielt dafür 
von Ludwig Napoleon das Kreuz der Ehrenlegion. D. wirkt gegenwärtig als Profefior der 
Anatomie und Phufiologie am Königlichen Iuftitut zu London fowie als Dberauffeher der natur« 
wiſſenſchaftlichen· Fächer im Britiſh⸗Muſeum. ALS Zeichen der Anerkennung verlieh ihm bie 
Königin Victoria Ende 1851 das von dem König Ernft Auguſt von Hannover bewohnte Haus 
in Kew⸗ Green zum lebenslänglichen Aufenthalt. 4 
Owen (Robert), ein als Socialteformer berühmter Engländer, wurde 1771 zu Newtown 
in der Grafſchaft Montgomery von armen Yeltern geboren. Er widmete fich der Handlung, 
glich duch Beharrlichkeit feine mangelhafte Fugenbbildung aus und erwarb ſich durch Thätige 
teit und Rechtichaffengeit die Achtung feines Principals. Im. Alter von 30 3. heirathete er 
die Tochter des reichen Mamufacturiften Dale zu Manchefter, der ihm die Leitung einer großen 
Baummollfpinnerei zu New⸗Lanark in Schottland übertrug. Um die Waflertraft zu benugen, 
Hatte Dale 1784 dieſes Manufacturdorf gegründet, obſchon die übrigen Localverhältnifie dem 
Unternehmen nicht günftig waren. Sein Schwiegerfohn fand weder ein glüdliches Dorf noch 
eine blühende Yabril. Die geringe Bevöllerung, der Abfchaum der hrei Reiche, litt Mangel 
und war in Faulheit, Unwiffenheit, Vollerei und religiöfe Streitigkeiten verfunfen. O. nahm 
ſich vor, zuvörderſt bie Arbeiter ihrer elenden Lage zu entreißen. Bon dem Gedanken ausgehend, 
daß der Menfch von Natur weber gut noch fchlecht, daß er das eine oder andere erſt durch bie 
Berhältniffe werde, verwarf er jeden Zwang und fuchte blos durch gutes Veifpiel, gegenfeitige 
Aufmunterung, freundliche geregelte Umgebung, befonders durch ein umerſchöpfliches perſön⸗ 
liches Wohlwollen zu wirken. Bald zeigten ſich die Früchte diefer praftifchen Erziehung. Unter 
den Arbeitern ſchwanden Sittenlofigkeit, Armuth, Zank, das Gejchäft hob ſich und brachte den 
Unternehmern ungewöhnlichen Gewinn. Außer der Spinnerei wurden uun auch große Werk⸗ 
ſtatten für eine Menge techniſcher Gewerbe angelegt. Deögleichen gründete D. aus eigenen 
Mitteln eine Schule für 600 Kinder, wo das nämliche Verfahren noch überrafchendere Refultate 
Kieferte. Durch folhen Erfolg ermuntert, gerieth D. auf bie Idee, ald Reformator des gejell- 
ſchaftlichen Elends überhaupt aufzutreten. Zuvörberft veröffentlichte er feit 1812 feine An⸗ 
fihten in ber Flugſchrift «New views of society, or essays upon the formation of human 
character». Um Elend und Entartung auszurotten, fol nach ihm eine gänzliche Veränderung 
der äußern Verhältniſſe des Menjchen oder vielmehr eine neue ſyſtematiſche Erziehung des ein 
zelnen vorgenommen werben. Das Princip, welches biefer Reform zu Grunde liegt, ift die 
Unzurechnungsfähigleit, d. 5. die völlige moralifche Nichtverantwortlicyleit des Individuums 
rüdfichtlich feiner Lage wie feiner Handlungen. Demzufolge müſſen nicht nur Lob und Tadel, 
Strafe und Belohnung wegfallen, fondern auch eine abfolute Gleichheit in allen Rechten und 
Pflichten eingeführt, jede Superiorität aber, namentlich die des Kapitals, abgefchafft werben. 
Bon einem Vermögen von mehr als %/, MIN. Pfd. St. unterflügt, fireute O. im Intereſſe ſei⸗ 
ner Lehre zahliofe Tractätchen aus, hielt allenthalben große Bolfsverfammlungen und betheiligte 
ſich mit Aufopferung an jedem Unternehmen, bas die Hebung der vernadjläffigten Vollsklaſſen 
bezwedite. Seit 1816—18 zog ihn das Parlament bei ber Gefetgebung über bie in ben Fa⸗ 
brifen arbeitenden Finder zu Rathe. Zu gleicher Zeit führte er in England die Kleinkinder- 
ſchulen ein, deren Fortbildung fich jedoch andere bemüchtigten. Mit großen Summen unter» 
ftügte er die Verfuche Bell’s wie Lancafter’s. Er bewog auch bie niederländ. Regierung zur 
Sründung von Arnıencolonien und überfhidte dem Könige von Preußen einen Entwurf zur 
Nationalerziehung, der ihm dafür eigenhändig dankte, Trotzdem erwarteten doch bereit den 
Apoftel der Liebe und Barmherzigkeit die härteften Anfeindungen. Die Lehre von der Unzu« 
vechnungsfähigkeit brachte allmäplich die geſammte Geiftlichleit in Harnifd), zumal al O., 
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enbfich gereizt, alle beftehenden Religionen der Ohmnacht, ber Verlegung ber Naturgeſetze, fub- 
verfiver Tendenzen beſchuldigte und feine Behauptung durch Beifpiele aus Vergangenfeit und 
Gegenwart zıs rechtfertigen fuchte. Mit Schmähung und Berbäcdtigung überhäuft, feines Be— 
ſchůtzers, des Herzogs von Kent, durch den Tod beraubt, wendete ſich D. 1823 nad) den Ver⸗ 
einigten Staaten Norbameritas, wo er ungehindert von Borurtheilen nach feinen Grundfägen 
und auf feine Koften eine abjolute, d. 5. communiſtiſche Gemeinde errichten wollte. Er kaufte 
von dem Wiürtemberger Rapp die Colonie New- Harmony an ben Ufern bes Wabaſh, im Staate 
Indiana, umd forderte Talent, Kapital und Fräftige Arbeiterfamilien zum Eintritt anf. Allein 
der Communismus hielt die Kapitaliften ab, und von den Gebildeten überhaupt erfchienen nur 
wenige phantaſtiſche Geifter. Dagegen drängten ſich bie Armen, alle geäcjteten Subjecte Nord⸗ 
amerilas, felbft die Abenteurer der Wälder in die Colonie. Schon 1826 trat bei dem Mangel 
an baarem Kapital ein unaustilgbares Deficit ein, bas erft Misvergnügen, bann Unordnung, 
bald die völlige Auflöfung aller Bande nad) ſich zog. D. fah fich endlich im tiefer Erfchüitterung 

jendthigt, das ganze Befigthum preiszugeben, und trat mit ber Negierung von Merico um die 

olonifirung von Teras in Unterhandlung. Uber aud) diefer Plan fcheiterte, und gegen 1827- 
kehrte er nach England zuritd, um fich jest einzig der Vorbereitung der Gemüther zur fünftigen 
Guindung der abfoluten Gemeinde zu wibmen. Nachdem er die Trümmer feines Vermögens 
bis auf weniges feinen Kindern abgetreten, begann er mit unglaublicher Ausdauer und An⸗ 
firengung fein lehrendes und ftreitendes Leben. Unter feinen zahlreichen Schriften, die er in der 
Form von Tractätchen ausftrente, gewähren am meiften Einficht in feine Ideen die «Leotures 
on a new state of society», «Essays on the formation of human character», «Outline of 
the rational system» und fein Hauptwert «The book of the new moral world», in melden 
er fi, als Erfinder und Begründer eines vernunftgemäßen Religions- und Gefellihaftsfyftens 
bezeichnet. Hand in Hand mit diefen theoretifchen Beftrebungen ging eine mehr praftifche Tha⸗ 
tigkeit, die ihm wiederholt in die gefährlichften Eonflicte trieb und ihm neue Verfolgungen be= 
zeitete. Mit feinen Schülern, den fog. Oweniten, wurde er feit 1827 fchon die Seele der 
Arbeitervereine, aus denen der Chartismns (f. b.) emporftieg. Beſonders aber compromittirte 
er fi) bei einem Unternehmen, das unter dein Namen National labour equitable exchange 
die Auswechſelung induftrieller Bebitrfniffe gegen Arbeitsftunden, mithin bie —— 
Geldes beziwedte. Man gründete einen großen Bazar und eine Bank, deren Zettel den h 
von Arbeilsſtunden hatten, die ſich aber nach einigen Monaten (1832) bankrott erllären mußte. 
O. verlegte nad) dieſen harten Schlägen feinen Aufenthalt von London nad) Mancheſter, wo er 
an die Spite des Dlutuelliftenvereins trat, der unter dem Namen Association of all classes 
or all nations einen außerorbentlichen Aufſchwung nahm, aber gleichfalls feinen Beftand hatte. 
Seitdem verlor ſich allmählich der Einfluß, ben er auf das Volt ausübte, und als er bei den 
Parlamentswahlen von 1847 als Kandidat fir Marylebone auftrat, erhielt er nur eine einzige 
Stimme. Die Ungunft der Berhältniffe machte ihn indeffen nicht an feinem Syftem irre, wel- 
ches er in ber Schrift «Revolution in the mind and practice of the human race» (Lond. 1850) 
aufs neue entwidelte. In feinen legten Jahren ſcheinen feine Geiftesfräfte ſtark gelitten zu ha⸗ 
ben, wie aus der Thatfache hervorgeht, daß er in vollem Ernft an die angeblichen Wunder des 
Geiſterklopfens und Tiſchrückens glaubte und mehrere Unterhaltungen veröffentlichte, die er auf 
diefem Wege mit Franklin und andern berühmten Verftorbenen gepflogen haben wollte. Da» 
gegen behielt ex feine körperliche Rüſtigkeit bis ins höchſte Alter bet und nahm noch furz vor 
feinem Tode am fociologifchen Congreß in Liverpool theil. Er ftarb in feinem Geburtsorte 
Newtown 17. Nov. 1858. Vgl. Sargent, «Rob. O. and his social philosophy» (Lond. 
1860). — Sein ältefter Sohn, Robert Dale D., geb. 1804 in New-Lanark, ber ihn nach 
Amerifa begleitete und dort zurückblieb, machte ſich al® Politiker im Sinne ber bemofratifchen 
Partei bekannt, vertrat 1843—47 den Staat Indiana im Congreß und befleidete von 1853— 
68 den Poften eines Gefchäftsträgers ber Vereinigten Staaten in Neapel. — Ein zweiter Sohn, 
David Dale O., geb. zu New-Lanark 24. Juni 1807, wurde mit Robert in Hofwyl er⸗ 
zogen und ging dann gleichfalls nach Amerila, wo er ſich den Naturwiſſenſchaften und nament« 
lid) geol. Stubien widmete. Die von ihm im Auftrage der Legisfatur von Indiana bewerf- 
ſtelligte geol. Recognofeirung biefes Staats, beren Refultate er in der «Geological sketch of 
Indiana» (2. Aufl. 1859) veröffentlichte, bewog die amerik. Regierung, ihm die Unterfuchung 
ber Mineralreichtgümer des neuen Staats Iowa und 1848 die Leitung der zur Beftimmung 
der geognoftifchen Verhältniffe des Nordweſtens ausgerüfteten Expedition zu übertragen, über 
welche er in der auf Befehl des Congreſſes gebrudten «Geological survey of Wisconsin, Iowa 
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and Minnesota, eto.» (Neuyork 1852) Rechenſchaft ablegte. Bon 1853 — 57 leitete er eine 
ähnliche Expedition im Staate Kentudy, deren Befchreibumg («Geological survey of the state 
of Kentucky», 4 Bde, 1857—61) gleichfalls auf Staatskoſten erſchien und wol das Gründ⸗ 
lichſte iſt, was man im dieſem Wache über irgendeinen Theil Amerikas befigt. Zum Staats- 
geologen von Arkanſas ernannt, durchſtreifte er auch biefen Staat nad; allen Richtungen hin 
und gab 1858 einen Bericht über denfelben heraus. Seine beſchwerlichen Heifen in ben Wild» 
niffen und Fieberregiomen des Weſtens Hatten jeboch feine Gefunbheit untergraben; er ftarb zu 
New⸗ Harmony 13. Nov. 1860. ; 

Ozälls nannte inne eine zur 10. Klaſſe, 5. Ordnung, feines Syftems gehörige Pflanzen» 
gattung, welche zum Typus einer bifotylen Familie, der Oralideen, geworden ift, weil ihre 
Blätter, Stengel u. f. to. einen fauer fhmedenden Saft enthalten. Die zahlreichen, vorzüglid, 
in Sübafrifa und in der fubtropifchen Zone Sud⸗ und Nordamerikas einheimifchen Arten Haben 
drei⸗ oder vierzählige Blätter, weshalb die bei uns wild oder cultivirt vorfommenden Arten 
Sauerklee genannt werden. Die Blüten beftchen aus einem fünfblätterigen ober fünftheiligen 
Kelch und einer trichterförmigen, fünfblätterigen Blumenkrone. Die Frucht ift eine Häutige, 
fünffächerige, durch Mitteltheilung auffpringende Kapfel; die Samen Haben eine fleifchige, 
elaſtiſch auffpringende Augenhaut. Bei und kommen nur drei Arten vor, von benen zwei, welche 
die Rolle von Unfräutern- fpielen und gelbe Meine Blumen an ihren äftigen Stengeln tragen, 
nicht einmal einheimifch zu fein fcheinen, fondern vieleicht aus Nordamerika eingewanbert find 
(0. stricta und cornieulata L.). Wirklich einheimifch ift aber der gemeine Sauerflee 
(0. Acetosella L.), and) Haſenklee, Hafenampfer, Kukulsklee, Alleluja und Kleeſalzkraut ge» 
nannt, welcher allenthalben an feuchten, ſchattigen Orten und namentlid, auf moofigem Boden 
ſchattiger Wälder Häufig wächft. Diefe durch Zartheit ausgezeichnete Pflanze ift ausdauernd, 
hat einen fadigen, Triechenden Wurzelftod, keinen Stengel, ſondern blos fanggeftielte Klee⸗ 
biätter und lange grundftändige, einblätige Stiele mit weißer oder röthlichweißer Blume. Sie 
bluht im April und Mai, entwidelt aber fpäter im Sommer noch eine andere Melnere Form 
von Blüten, welche meift unter dem Moos verftedt bleiben. Ihr Kraut ift reich an boppelt- 
oralfaurem Kali, und diefes Salz wurde früher nur aus dem Sauerflee bereitet. Auch die 
Dralfäure hat von ihm den Namen. Früher warb das Kraut ald Herba Trifolii acetosi, 
Herba Acetosellae oder Allelujae als fühlendes Mittel in ber Heilfunft gebraucht. Verſchie⸗ 
dene capifche und amerik. Sauerlleearten zieht man auch als Zierpflanzen in Gärten. Nament« 
lich ift die mit vierzähligen Blättern begabte O. tetraphylia Cav., welche einen zwiebelartigen 
Wurzelftod und filafarbene, in Dolden geftellte Blüten befigt, zu Einfaffungen von Garten- 
beeten beliebt. Eine andere amerit. Art, O, crassicaulis Zuce., hat einen knolligen, nußartigen 
Wurzelftod, welcher eßbar ift und wie bie Kartoffel zubereitet werden kann. Diefe deshalb von 
unfern Gärtnern gewöhnlich O. esculenta genannte Pflanze wird im tropifchen Amerika viel- 
fach angebaut. Sie gebeiht audy bei uns in warmen Sommern. Ihre ebenfalls in Dolden ge» 
ſteliten Blumen find violett, im Grunde gelblich. 

Orenſtierna (Axel, Oraf von), berühmter ſchwed. Staatsmann, geb. zu Fänd in Uppfand 
16. Juni 1583, wurde nad) dem frühen Tode feines Vaters mit Sorgfalt unter den Augen feiner 
Mutter erzogen. Ex ftndirte zu Roftod, Wittenberg und Iena Theologie, und obgleich er ſich fpäter 
den Staatögefhäften widmete, blieb ihm doch eine große Liebe zur Theologie und ein lebhafter 
Eifer fite die Ausbreitung der evang. Lehre. Nach Bollendimg feiner Studien befuchte er die 
meiften deutfchen Höfe, und als er 1602 zurüdberufen wurde, um Karl IX. den Eid der Treue 
zu fchwören, trat er bald darauf in die Dienfte diefes Monarchen, der ihn 1606 als Gefandten 
an den medlenb. Hof fenbete. 1608 wurde er in den Senat aufgenommen, in welchem ununter- 
brochen 13 feiner Vorfahren gefeflen Hatten. Sein erſtes Öffentliches Gefchäft war die Beilegung 
geroiffer Streitigkeiten ziviſchen dem livländ. Adel und der Stadt Reval, wobei er feine Talente 
in einem fo günftigen Lichte zeigte, daß der altersſchwache König ihn zum Aufſeher der königl. 
Familie machte und an die Spige der Regentfchaft ftellte. Als Guſiav Adolf den Thron beftieg, 
wurde er zum Kanzler ernannt, und 1613 war er bei den Friedensunterhandlungen zwiſchen 
Schweden und Dänemart Bevollmächtigter. 1614 begleitete er ben König nad) Livland und 
hatte bald die Genugthuung, bie Feindfeligkeiten zwifchen Rußland und Schweden durch ben 
Frieden von Stolbowa beenbigt zu fehen. Beim Feldzuge des Könige gegen Polen erwartete er 
denfelben 1622 in Livland. Später wurde er mit verſchiedenen Regimentern nach Preußen ge 
ſchidt und zum Generalgouvernewe aller daſelbſt den ſchwed. Waffen unterworfenen Diftricte 
ernannt, Als die Kaiferlichen nach Pommern gingen, um ſich zu Herren der Oftfeefüften zu 
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machen, unterhanbelte er mit dem Herzog von Pommern wegen ber Befegung Stralfunbs durch 
ſchwed. Truppen ftatt der dänifchen, bie ben Play in Befig hatten, und ging ſodann nad) Däne- 
mark, um die Genehmigung des Königs dazu auszumirken. Auch gelang es ihm, durch franz. 
und engl. Vermittelung 1629 mit Polen einen fechsjährigen Waffenftillftand abzufchließen. Als 
der Krieg in das Herz von Deutfchland verfegt worden, vief Guſtav Adolf feinen Kanzler zu ſich, 
um fi, feiner Einficht zu bedienen. Er wurde mit unbefchränfter Vollmacht in allen Staats- 
and Dilitärangelegenheiten am Rhein verfehen und nahm fein Hauptquartier in Mainz, wäh- 
end Guftad Adolf in Baiern und Franken vordrang. D. war mit ben geſammelten Truppen 
vom Rhein aufgebrochen, um zu dem Könige zu ftoßen, und-ftand in Oberbeutfchland, als biefer 
1632 bei Fügen fiel. Die Nachricht von des Königs Tode entmuthigte ihn nicht. Er fammelte 
zahlreichere Hecre und ging nad) Dresden und Berlin, um bie Maßregeln wegen Fortfegung des 
Kriegs zu verabreden. Die ſchwed. Regierung ertheilte ihm nun Vollmacht, alles anzuordnen, 
was er fir des Baterlandes Wohlfahrt am dienlichften erachten wilrbe. Demgemäß trat er mit 
verfchiebenen Fürften in Unterhandlungen, verfammelte einen Congreß zu Heilbronn und wurbe 
hier als Director des evang. Bundes anerfannt. Er ging nad; Frankreich und Holland, um 
beide Mächte zur Theilnahme an der Sache der Evangelifchen zu gewinnen. Doc) bei feiner 
Rücklehr nach Sachſen fand er alles in der größten Unordnung, die Bundesgenoſſen ſchwankend, 
die Soldaten midvergnügt und der Zucht entwöhnt und faft alle muthlos durch den unglücklichen 
Ausgang der Schlacht bei Nördlingen, während der Kurfürft von Sachſen offen der Sache des 
Teindes beigetreten war. Sein an Hülfsquellen reicher Geift wußte jeboch auch unter diefen 
Umftänden die Angelegenheiten feiner Partei vom Untergange zu retten. Nachdem er fie ge= 
fichert ſah, Tehrte er 1636 nach Schweden zurüd, von wo er zehn Jahre abweſend geweſen. 
(S. Dreißigjähriger Krieg.) Er fehnte ſich nach einem ruhigen Wirkungsfreife, legte die 
ihm anvertraute Gewalt nieder und nahm feinen Sit im Senate als Kanzler bes Reichs und 
einer der fünf Vormünder der Königin Chriftine. Seine Hauptſorge war jest, die Königin mit 
allem, was auf die Regierungskunſt Bezichung Hatte, bekannt zu machen. ‘Da es ihm fehr am 
Herzen lag, den Krieg in Deutfchland zu einem glüdlichen Ende zu bringen, fo fendete er feinen 
Sohn Johann als Bevollmächtigten nach Deutfchland. 1645 wohnte er den Unterhändlungen 
mit Dänemark zu Brömfebro bei. Nach der Rückkehr ertheilte ihm die Königin Ehriftine die 
Grafenwitrde. Als Chriftine ihren Eniſchluß bekannt machte, einen Nachfolger zu ernennen, 
wiberfegte ſich D. aus allen Kräften. Noch dringender widerſprach er ihrem Vorfage, die Krone 
niederzulegen, und als die Königin bei ihrem Entſchluſſe beharrte, ſchützte er eine Krankheit vor, 
um an ben Verhandlungen über eine Maßregel nicht Antheil nehmen zu dürfen, die er old den 
Anfang großer Uebel anfah. Er fand feitdem keine Freude mehr an den Staatsgeſchuften, wiewol 
er fortfuhr, dem Baterlande gewiffenhaft zu dienen, und ftarb 28. Aug. 1654. D. darf ben be= 
zühmteften Männern beigezählt werden, die auf der Bühne der Welt eine ausgezeichnete Rolle 
geipielt haben. Seinem Aeußern nad) war er von Hoher, ftattlicher Geftalt. Erziehung und 
Studium hatten feine großen Anlagen entwidelt und dem Guten, Großen und Edeln zugewendet. 
Mit großer Geläufigfeit ſprach er Iateinifch. Sein polit. Scharfblic erregte ebenfo ſehr Achtung 
als Bervunderung. Die Regierungsform, die er auf höhern Befehl entwarf, und die 1634 von 
den fehwed. Ständen angenommen wurde, galt für ein Meifterwerf der Staatskunſt. Seine 
Rechtfchaffenheit nöthigte felbft feinen Gegnern Vertrauen ab. Allen Stürmen und Unfällen 
widerftand er mit Feſtigkeit, Klugheit und Hochherzigkeit. Die Ehre und Unabhängigkeit feines 
Baterlandes aufrecht zu erhalten und durch Belebung des Handels und Kunſtfleißes, verbunden 
mit weifer Defonomie, die innere Wohlfahrt zu vermehren, waren feine großen Beftrebungen. 
Bon feinen Schriften find nur einige im Drud erfchienen. Vgl. Lundblad, «Svensk Plutarch» 
(8b. 2, Stodh. 1824; deutſch, 2 Bde., Stuttg. 1826— 27). 

Oxrford, eine ber mittlern Graffchaften Englands, zwifchen BWarwid, Northampton, Bude, 
Berkſhire und Glocefter gelegen, mit 170944 E. auf 34,16 Q.-M., bildet eine wellenförmige, 
mit Hügeln (im Broom- Hill bis 784 par. 3. Hoch), einigen Waldungen und Fruchtäckern ab» 
wechfelnte Ebene, die zum Theil Iehmigen und fruchtbaren, zum Theil fandigen oder fteinigen 
Boden hat, mit feuchten, zuweilen altem Klima, und wird von der Iſis und Cherwell fowie 
der aus ihrer Vereinigung entftandenen Themfe, desgleichen von einigen Kanälen burchfchnitten, 
unter denen der 1769— 90 erbaute, 18%, M. lange Orforbfanal, welcher ben Trent mit 
der Themfe (bei Brentforb) verbindet, ber twichtigfte if. Die Hauptprobucte des Landes find 
Getreide, Garten« und Hülfenfrüchte, Hopfen, Flachs und Pfeifenthon. Manufacturen und 
Handel find unbedeutend. Die Grafſchaft felbft fit drei Mitglieder ins Parlament, zwei 
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andere die Hauptſtadt, ebenfalls zwei deren Univerſität und je eins die Städte Woodftod (f. d.) 
und Banbury. — Die Hauptftadt D., Municipalftadt, Parkamentsborough und als früherer 
Biſchoféſitz City, auf der Eifenbahn 13,5 M. gegen Nordweft von London entfernt, liegt in 
einer freundlichen und gefunden Gegend auf einer Anhöhe, an der Dindung des Cherwell in 
die hier noch Iſis genannte Themfe, über welche die 500 F. lange fteinerne Magdalenenbrüde 
führt. Mehrere Eifenbahnlinien treffen zu D. zufammen. Die Stabt zählt 27560 E., bie 
ihren Erwerb hauptſächlich in der Univerfität finden. Mit feinen Kuppeln, Thürmen und Kirch- 
ſpitzen bietet D, einen impofanten Anbli dar und gehört zu den fehönften Städten Englands. 
Die Hochſtraße (High Street) ift 3000 engl. F. lang, ftellenweife 85 F. breit, regelmäßig und 
mit prächtigen Kirchen» und Schulgebäuden fowie mit alterthümlichen Privathäufern befekt. 
Zwiſchen der gleichfalls fehr ſchönen Breitenftraße (Broad Street) und der Marienkirche ſteht 
die 1749 don James Gibb8 aufgeführte Radcliffebibliothek, eine griech. Rotunde mit einer 
60 8. hohen Kuppel. Die übrigen Straßen find eng und ımregelmäßig; doc) wurde in neuerer 
‚Zeit die Stadt vielfach verſchönert und erweitert. Bon dem alten Schloffe und der Ringmauer 
find nur noch einige Reſte vorhanden. O. hat eine Graffchaftshalle, ein Stadthaus, ein Ge= 
fängniß, ein großes, von Nebcliffe gegrünbetes Krankenhaus, eine Kornbörfe, eine Muſikhalle, 
32 Kirchen, Kapellen und Bethäuſer. Als Kathedrale diente früher die Kirche des Chriftus- 
College aus dem 12. bis 16. Jahrh. Der unter Wolfen begonnene und erft von Ehriftopher 
Wren 1682 vollendete große Thurm des College enthält eine große Glocke (the great Tom 
of Oxford), welche fünmtliche Scholaren um neun Uhr abends zu ihren Collegien ruft. Die 
ſchöne Marienkirche aus der zweiten Hälfte bes 15. Jahrh. hat einen reichverzierten Thurm. 
Bor der Marie-Magdalenenticche fteht das 1841 errichtete Mürtyrerkreuz mit den Bildfänlen 
Eranmer’3, Ridley's und Latimer's in den Niſchen. Die Allerheiligenkicche ift im griech. Stil 
gebaut; bie ältefte Kirche der Stadt ift St. Peter’s in the East. Die wichtigften Gebüube ber 
Stadt aber gehören der Univerfität an, die altberühmt und dem Range nad) die erfte in Groß⸗ 
britannien ift. Schon ımter Eduard dem Belenner (1041-66) hatte D. als Schule alter 
Gelehrſamleit großen Ruf, aber erft 1201 wird es als Univerfität genannt. Das Ültefte der 
vorhandenen Gollegien, das Univerfity-College, wurde jedoch erft 1249 gegründet. Dann folgen 
Merton 1264, Balliol 1269, Exeter (früher Stapleton) 1314, Oriel 1326, Queen's 1340, 
bie übrigen aus dem 15. bis 17. Jahrh., nur Worcefter erft von 1714. Die Statuten der Ans 
ftalt rühren vom Erzbifchof Laub (1636) her, find aber Häufig verändert worden, theils durch dag 
Parlament, theils durch die Univerfität ſelbſt. Im ganzen umfaßt die Univerfität 19 Collegien 
und 5 Hallen; fie hat 36 Profefforen und eine Iahreseinnahme von 480000 Pfd. St. Die 
Zahl der Studirenden beläuft ſich auf etwa 1300, von denen drei Viertel das Eramen ablegen 
und dadurch den Grad als Baccalaureus, jpäter als Magister artium erhalten, womit fie für 
Lebenszeit ein Votum in allen Angelegenheiten der Univerfität gewinnen. Die Anzahl dieſer 
Masters of arts beträgt gegen 4000, von welchen etwa 300 in O. reſidiren. 1867 betrug die 
Zahl der Members on the books 7325. Die meiften Collegien zeigen ben Stil bes 15. und 
16. Jahrh. und übertreffen an Größe und Schönheit die von Cambridge. Das — 
College (1525 gegründet) mit einem freundlichen Bibliothekſaal, ift das größte und beſuch⸗ 
tefte; das All-Souls-(Aller-Seelen-) College vom I. 1437 und das Magbalenen- College von 
1456 find aber die fchönften. Auch das Neue und das Brazennofe-Eollege find ſehr groß und 
impofant, die Kapellen, Hallen, Bibliotheken und Gärten diefer Inftitute außerordentlich ſchön, 
nicht minder die ſchattigen Chriftficchen- Wiefen und die Magdalenen- Promenaden, Die Unis 
verfitäts= ober Vodleyanifche Bibliothek, eine der größten Bücherſammlungen Europas, zählt 
über 350000 Bände gedrudter Bücher und 22000 Handſchriften. Ihr Gebäude enthält auch 
eine Gemäfbegalerie, eine Sammlung antifer Statuen und die Arundel'ſche Inſchriftenſammlung 
mit der Marmorchronik (f. d.). Ein Theil davon wurde neuerdings nad} dem Aſhmole-Muſeum 
gefchafft. Eine zweite Bibliothek, die Radcliffe'ſche, aus der Erbſchaft des 1718 verftorbenen 
Dr. Radeliffe, faft ausſchließlich medic. und naturiwiſſenſchaftliche Schriften enthaltend, war bis 
1866 in ber erwähnten Rotunde aufgeftellt, ift aber feitbem in das neubegründete Mufeum 
übergegangen, während das Gebäude als Lejefaal fir die Bodleyaniſche Bibliothef gebraucht 
wird. Das Neue Muſeum ift — — naturwiſſenſchaftliche Sanimlungen beſtimmt und 
enthält Lehrſäle für die Profeſſoren der Medicin und Naturwiffenfchaften. In daſſelbe wurden 
neuerdings aud) die Naturalien aus dem Aſhmole'ſchen Muſeum gebracht, ſodaß dieſes nur noch 
zur Aufbervakrung von Antiquitäten dient. Jedes College hat eine Bibliothek; ein Gefammt- 
Gonverfationd- Leriton. Gifte Auflage, XL 19 
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Yotalog ihrer Handſchriften ift von Core Herausgegeben. Merkwürdig find ferner: das Shel⸗ 
don’sche Theater, welches ſich durch feine halbeirkelrunde Fronte auszeichnet (die Aula der Uni⸗ 
verfität); die Univerfitätsbrnderei oder das Elarendon«Printinghoufe, ein ſchönes, in Form 
eines Tempels erbautes Gebäude, welches gegenwärtig zu Hörfälen benugt wird, da für die 
Univerfitätödruderei (Clarendon Printing House) ſeit 1830-ein neues Gebäude außerhalb der 
Stadt errichtet ift, mit einem prächtigen Bibeldepartement; Sir R. Taylor’s Inftitution; die 
Bildergalerie mit einer großen Sammlung Handzeichnungen M. Angelo's und Rafael's; die 
Sternwarte (51° 45’ 36,2” nördl. Br. und 1° 15’ 39” weſtl. L. von Greenwich) mit den 
herrlichſten Inſtrumenten und der Botaniſche Garten. Vgl. «History of the university of O., 
its colleges, halls and public buildings» (2 Bde., Lond., mit 82 Kupfern); Ingram, «Me- 
morials of O.» (Orf. 1837). Geſchichtlich tritt DO. erſt zur Zeit der angelſächſ. Könige unter 
dem Namen Ornaford auf. Ihren Freiheitöbrief erhielt die Stabt 1136 vom König Stephan, 
der fie aber 1142 feit 26. Sept. belagerte und, nach der Flucht Mathildens, 20. Dec. eroberte. 
Am 11. Iuni 1238 wurde hier das «tolle Parlament» eröffnet, 1541 das Bisthum gegründet, 
16. Oct. 1555 die Bifchöfe Latimer und Ridley als Anhänger des Proteftantismmns verbrannt 
und 22. Yan. bis 16. Upril 1644 das Orforder Gegenparlament gehalten. 

Orford (Robert Harley, Graf von), brit. Staatsmann unter der Königin Anna, wurde 
5. Dec. 1661 zu London geboren. Sein Vater, Sir Edward Harley, ein veiher und an« 
gefehener Dann, gehörte während der Revolution der Barlamentspartei an und befannte fich 
mit feiner Familie zum Presbyterianismus, Der junge Harley kehrie jedoch zur biſchöfl. Kirche 
zurück und erhielt einen Sig im Parlament. Unter der Regierung Wilhelm's IIL zeigte ex ſich 
als Whig und wurde 1701 fogar zum Sprecher des Unterhaufes erwählt. Die Fürſprache 
Marlborough's beftimmte die Königin Anna, ihn zum Staatsjecretär zu ernennen, worauf er 
ſich der Torypartet näherte. Wiewol ihn die Königin großes Vertrauen fchenkte, mußte er doch 
1708, des Einverftändniffes mit dem Prätendenten (|. Jakob III.) verbädtig, auf bes über 
feinen Undank erzitenten Marlborough Betrieb fein Amt aufgeben. Fortan handelte ex als ent- 
fchiedener Tory, während er durch feine Verwandte, die Lady Maſham, welche zugleich die Cou⸗ 
fine und Nebenbuhlerin der Herzogin von Marlborough (f. d.) war, in fortwährender Verbin 
dung mit der Königin blieb. Beide bearbeiteten die ſchwache Monarchin eifrig, der Bamilie 
Marlborough ihre Gunft zu entziehen und die Toried ans Staatsruder zu berufen. Nachdem 
die Herzogin von Marlborough und deren Schtwiegerfohn, der Graf Sunderland, im Juni 1710 
geftürzt waren, kam endlich im Aug. die Regierungsveränderung zu Stande. Harley erhieft in 
dem Torycabinet das Amt eines Kanzlers der Schaglammer, wurde einige Monate fpäter zum 
Grafen von O. und Großſchatzmeiſter erhoben und riß im Verein mit bem nachherigen Biscount 
Bolingbrofe (f. d.) die Staatögefchäfte an ſich. Die Königin mußte noch im Dec. 1710 ein 
neues Parlament zufammenberufen, in welchem die Tories die Oberhand hatten, und zugleich 
eröffneten beide Minifter mit Frankreich die von den Jakobiten erfehnten Friedensverhandlungen. 
Um das mädhtigfte Hindernig wegzuräumen, klagte D. außerdem im Jan. 1712 ben Herzog 
von Marlborough ber Unterſchlagung öffentlicher Gelder an und gab dem gefälligen Herzog 
von Ormond den Oberbefehl in den Niederlanden. Nach dem Friedeusfchluffe zu Utrecht im 
April 1713 zerfiel jedoch D. mit feiner Partei und dem Hofe aus verfchiedenen Gründen. Zu⸗ 
dörderft erregte er das Misvergnügen ber Königin durch die Lauheit, die er für die Sache des 
Brätenbenten zeigte. Auch veruneinigte er ſich mit Bolingbrofe. Beide Miniſter arbeiteten 
einander Öffentlich entgegen und beleidigten ſich in Gegenwart der Königin. Bolingbrofe brachte 
es fchlieglich mit Hülfe der Lady Mafham dahin, daß D. 27. Yuli 1714 feiner Aemter ent« 
fest wurde, unter bem Borgeben, ex habe mit dem Haufe Hannover eine geheime Correfpondenz 
geführt. Deſſenungeachtet wurde nad der Thronbefteigung Georg's I. Ö. nebft feinem Better, 
Thon. Harley, im Juni 1715 von einem Ausfchuffe des Unterhaufes wegen feines geheimen 
Einverftändnifes mit Frankreich bei den Friedensunterhandlungen des Hochverraths befchufbigt 
und in den Tower geworfen. Erſt im Juli 1717 erhielt ex mit feiner Freiſprechung die Frei⸗ 
heit zurüd. Auf feinen Gütern widmete er num ben Reſt feines Lebens der Bermehrung feiner 
literarifchen Schäge und dem Verkehr mit gelehrten Zeitgenoffen, beſonders Swift und Pope. Er 
farb 21. Mai 1724. — Sein Sohn, Edward Öraf von O, vermehrte eifrig die väterliche 
Dibliothef, von welcher Oldys und Johnſon einen Katalog (4 Bde., Lond. 1743) heransgaben. 
Nach dem Tode defjelben, 16. Juni 1741, wurden die Bücher verfauft, die Handfchriften aber 
Kamen ins Britifche Mufeum, wo fie die Bibliotheca Harleiana bilden. Das letzte Glied diefer 
Familie, Alfred, ſechster Graf von D,, ftarb 19. Jan. 1853. Mit ihm erlofch auch der Titel. 


Drhoft Ozanam ar 


Orhoft (engl. hogshead, franz. barrique), ein größeres Maß für Wein und Spirituofen 
in verfchiedenen Ländern von abweichenden Inhalte, der meift zwifchen circa 200—240 franz. 
Liter —— Deutſchland begreift das O. gewöhnlich 12/, Ohm, 3 Eimer oder 6 Anker. 

u8, ſ. Amu. * 

Omb heißi im allgemeinen jede Verbindung eines Metalls oder Metalloids mit Sauerſtoff, 
im engern Sinne aber nur, wenn fie nieht ſauere Eigenſchaften hat. Gibt ein Metall mehrere D., 
die nicht Säuren find, fo nennt man von biefen das der Verbindung mit Säuren fühige O., daß, 
welches zu wenig Sauerftoff enthält, um mit einer Säure ein Salz bilden zu fönnen, Sub- 
oryd, diejenige Orpbationsftufe aber, die zu viel Sauerftoff enthält, um mit einer Säure ein 
Salz zu bilden, Superoryd oder Hyperoryd. Sind zwei O. fähig, Salze zu bilden, fo heißt 
das niedrigere Ory dul, das höhere O. Sonft nannte man die Metalloryde Metallfalte; daher 
ift denn aud) verfalfen gleichbebeutend mit orydixen, d. h. verbinden mit Sauerftoff. (S. Eal- 
cination.) Die Franzoſen und Engländer bezeichnen Häufig die O. eines Metalle blos ber 
Zahl nach als Protoryde, Deutoryde, Tritoryde u. f. w., die letztern wol auch allgemein im 
Gegenſatze zu den Protoryden als Paroryde, eine Nomenclatur, die auch neuerdings theilweiſe 
von beutfchen Chemilern angewendet wird. Oryd⸗ und Orydulfalze nannte man früher 
und theils auch jett noch diejenigen Salze, welche durch Reaction von Säuren auf bie be- 
treffenden O. und Orybule entftehen können. Es ift aber jedenfalls beffer, fie nach dem Vor⸗ 
gange von Rammielsberg und andern al monatome, diatome u. f. w. Salze zu bezeichnen. 

Orygen, |. Sauerftoff. 

Oybin, ein Bergfeljen im ſüdlichſten Theile der fähhf. Oberlaufig, bei dem gleichnamigen 
Dorfe, 1 M. füdweftlich von Zittau, zu deſſen Stadtgebiet er gehört, ift als Naturwunder einzig 
und überdies, durch ſchöne Ruinen gef hmüdt, ein anmuthiger Ausfichtspunkt. In einem amphi⸗ 
theatraliſch von Höhern felfigen Bergen eingefchlofienen Thale erhebt fi) von drei Seiten ganz 
feeiftehend, auf der vierten nur durch einen ſchmalen Rüden mit dem nahen Gebirge verbunden, 
diefer Felſen in glodenartiger oder kolbiger Kegelgeftalt 1697 F. über die Meeresfläche, zu⸗ 
fammengethiirmt aus ungeheuern Sanbfteinmaffen, theils zadig, theils abgerundet und mit 
Nadelholz Ne Siüpweftlich find die verſchiedenen Terraffen der Felſen durch Treppen in 
mancherlei Biegungen zugänglich, und von der Gipfelebene, zu welcher zufegt eine Treppe von 
37 Stufen führt, genießt man eine angenehme Ausficht in das romantiſche Thal und über Zittau 
bin in die Gegend von Görlig, während nad) den andern Seiten hin der Umblic durch rings 
umher ſich ziehende Berge und Bergfetten verfchlofien ift. Maleriſch find die weitläufigen Ruinen 
bes hier 1348 von Karl IV. geftifteten Cöfeftinerflofters, welches bis ins 16. Jahrh. beftand, 
fowie die eines zwifchen 1349—57 von bemfelben Kaifer zerftörten Raubfchloffes. Vgl. Peſcheck, 
«Der O. bei Zittau, Raubfchloß, Klofter und Naturwunder» (Zittau 1804); derfelbe, a Ge⸗ 
ſchichte der Eöleftiner des D.9» (Zittau 1840). 

Dzanamı (Antoine Frederic), franz. Schriftfteller, geb. 23. April 1813 zu Mailand, 
empfing feine Schulbildung in yon, ging 1831, um die Rechte zu Itubiren, nad) Paris und 
kam hier in nähere Berührung mit Chäteaubriand, Montalembert und andern Berühmtheiten 
ber romantifch-Tath. Richtung. Cine Zeit lang Lehrer des Handelsrechts in Lyon, kehrte er 
1848 nad) Paris zurück, wo er Fauriel's Stellvertreter bei den Vorlefungen über auswärtige 
Literatur an der Sorbonne und nach dem Tode dieſes Gelehrten 1844 deffen Nachfolger als 
Titularprofeffor wurde. Allzu angeftrengtes Arbeiten zerrüttete fehr bald feine ſchwächliche Ge- 
fundgeit. Der Beſuch der Pyrenäenbäder und der Aufenthalt in Italien verfchafften wenig 
Beſſerung; er ftarb auf der Rückreiſe zu Marjeille 8. Sept. 1853. Ein fehr frommer Mann, 
bereinigte D., wie mehrere berühmte Katholiken jeiner Zeit und feines Vaterlandes, altkirchlichen 
Glaubenseifer mit moderner Sreiheitäliebe, tolerante Gefinnung mit firenger Rechtgläubigfeit. 
Als Schriftfteller behauptet er einen anfehnlichen Rang. Reine literarifche Traditionen, ein 
reicher Geift, ein correcter, eleganter, bisweilen blühender Stil geben feinen Büchern ein dauern⸗ 
des Intereſſe. Diefe Borzüge und eine durch vielfeitige Gefchichte- und Sprachſtudien gewon- 
nene Bildung ftellte er in den Dienft bes mittefalterlichen Katholicismus, in dem er hauptfächlich 
ein politifch-pädagogifches Inſtitut für die Barbaren, ein den antiten Religionen überlegenes 
Bildungsmoment ſah. Seiner Abficht nad) follten alle feine Schriften ein zufammenhängenbes 
Ganze ausmachen und nur Ein Buch fein, nämlich eine Gefchichte der Literatur und Civili— 
fation im barbarifchen Zeitalter, feit dem Verfall des Römerthums und dem Auflommen bes 
Epriftentgums bis ans Ende des 13. Jahrh. Einige Theile des Plans find vollendet, fo 3. B. 
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die ſchöne Arbeit über die alten Deutfchen, gleichfam die Borhalle des Baues: «Eitudes germa- 
niques pour servir & l’'histoire des Francs» (2 Bde., Bar. 1847 — 49), welcher die Akademie 
der Infchriften zweimal den großen Gobert’fchen Preis zuerkannte, und das Buch über Dante, der 
Trönende Abſchluß: «Dante et la philosophie catholique au XIIIme siöcle» (Par. 1839; 
2. Aufl. 1845), das ins Englische, Deutfche Yard Italienifche überfegt wurde. Unter den da⸗ 
zwifchenliegenden Arbeiten, welche diefe beiden fertigen Theile verbinden follten, find ſolche, die 
nur noch der legten nachbeſſernden Hand bebdurften; andere blieben bloße Skizzen, theilweife mit 
glänzender Feder entworfen. ALS beſonders intereffant verdienen noch erwähnt zu werben: «Les 
poötes franciscains en Italie au XIIIme siöcle» (Par. 1852) und «Un pölerinage au pays 
du Cid» (Par. 1853). Eine Gefammtausgabe von O.'s Werken erfchien nad) feinen Tode 
zu Paris 1855 in acht Bänden. - 

Don, Ozon-Sauerftoff, nennt man eine ber beiden Mobificationen bes Sauerftoffs 
(f. d.), im welcher diefer als activer Sauerftoff bezeichnet wird, während die andere Modifica⸗ 
tion Antozon heißt. Es ift befannt, baß fich in einem Zimmer, in welchem eine kräftige Elel⸗ 
triſirmaſchine thätig ift, ein eigenthimlicher Geruch verbreitet, ben man gewöhnlich als einen 
pᷣhosphoriſchen bezeichnet, und daß derfelbe Geruch in Räumen wahrgenommen wird, durd) 
welche der Blitz ging. Schönbein machte 1840 zuerft darauf aufmerkſam, daß unter gewiſſen 
Unftänden derjelbe Geruch bei der Zerlegung des Waſſers durch die galvanifche Batterie zum 
Borfchein lonımt, und er nannte den Stoff, von welchem diefer Geruch herrüßrt, D. (gried)., von 
SC, ich rieche). Später gelang es bemfelben Chemiler, diefen Geruch umd alfo den Stoff, dem 


berfelbe angehört, das D., durch Einwirkung von Phosphor auf feuchte atmofphärifche Luft her-- 


vorzubringen. Dan hat bisjett das O. noch nicht ifolirt dargeftellt. Die bisher über das D. 
ermittelten Thatfachen find folgende. Es befigt ein ausgezeichnetes Bleichvermögen; ſchüttelt 
man ozonifirte Luft mit Ladmustinctur, Blauholzablohung, Cocenilleauszug zufammen, ja 
ſelbſt mit Indiglöfung, fo werben diefelben gebleicht wie durch Chlor. In der atmofphärifchen 
Luft befindet fich der Sauerftoff in dem inactiven Zuftande; eine fehr geringe Menge Sauerftoff 
der Luft ſcheint indeß immer ozonifirt Zu fein, und bisweilen erhöht fich diefe Dienge. Man will 
die Erfahrung gemacht Haben, daß in diefem Falle ſich gewöhnlich Katarche zeigen. Iſt dem fo, 
fo gleicht da8 O. auch in feiner Wirkung auf den Organismus dem Chlor. Man Hält es für 
wahrfcheinlich, daß die langſamen Orpbationen, welche in der atmofphärifchen Luft vor ſich gehen, 
feloft das Bleichen der Zeuge auf Rechnung des in der Luft vorhandenen O. zu ftellen feien. 
Schönbein hat gefunden, daß Quedfilber durch bloße Berührung den gewöhnlichen Sauerftoff 
in D. zu verwandeln vermag; ebenfo wirken Aether und Weingeift, hadptſächlich aber Terpentinöl 
und Citronendl. Wenn man eine Flaſche, welche zu einem Biertheil mit Terpentindl angefüllt 
ift, längere Zeit hindurch der Einwirkung des Sonnenlichts ausfegt und das Del häufig mit der 
Luft in der Flache ſchüttelt, fo abforbirt das Del eine bedeutende Menge Sauerftoff, und diefer 
Sauerftoff befindet fi in dem Del in Geftalt von D. Man kann auf diefe Weife ogonifirtes 
ZTerpentindl barftellen, deffen Bleichkraft doppelt fo groß als die von gewöhnlichen Chlorkall ift. 
Es ift ſchon mit Erfolg das Terpentinöl im großen zum Waschen der Wäfche angewendet worden. 
Ueber das D. Herrfcht noch viel Unklarheit, aber fo viel fteht feft, daß es ein Höchft intereffanter 
Stoff ift, deffen Entdeckung ſich vielleicht als eine ber wichtigften in der Chemie herausftellen wird. 
Die zweite Modification des activen Sauerſtoffs, dad Antozon, entfteht neben O. bei der 
Elektrolyſe des Waſſers und ber Orydation des Phosphors, tritt aber dabei nicht frei auf, fon 
dern verbindet ſich mit den Elementen des Waſſers zu Waſſerſtoffſuperoryd. Der Sauerftoff, ben 
dieſes bei feiner Zerfegung liefert, ift theilweife activer Sauerftoff von diefer Mobification. Das 
Antozon ift dem O. fehr ähnlicdy (Geruch, ftarke orydirende Kraft, Bleichvermögen), unterfcheidet 
fid) jedoch dadurch, daß es Jodkalium nicht zerfegt, Guajactinctur nicht bläut, und daß es ſich 
mit Waffer zu Waſſerſtoffſuperoxyd verbindet. Dan hat die fauerftoffreichen Orybe, melde 
activen Sauerftoff ald D. liefern, Ozonide, folche, welche ihm als Untozon liefern, Antozo nide 
genannt. Zu jenen gehören Chromfäure, Ueberchromfäure, Manganfäure, Uebermanganfäure, 
Mangan und Bleifuperoryb, untercjlorige Säure; zu diefen die Superoxyde des Waſſerſtoffs, 
Kaliums, Natriums und Barhums. O. und Antozon heben ſich gegenfeitig auf, d. h. fle ver⸗ 
wandeln ſich in gewöhnlichen (inactiven) Sauerftoff. Daher die merkwürdige Erfcheinung, daß 
zwei ſauerſtoffreiche Oryde (ein Ozonid und Untozonid) bei ihrem Zufammentreffen ſich unter 
Sauerfloffentwidelung gegenfeitig veduciren (Uebermanganfäure und Waſſerſtoffſuperoxyd). 
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P, ber 16. Buchſtabe ber griech. und lat. wie auch ber neuern abendländ. Alphabete, führte bei 
den Griechen den Namen Pi, bei den Hebräern Pe, d. i. Mund, und erhielt denſelben jedenfalls 
nad; der urfprünglichen, doch in den befannten phöniz. Alphabeten nicht mehr erkennbaren Form 
des Schriftzeichens, welches in dem rohen Bilde eines Mundes beftand. Der P-Laut beginnt als 
Tenuis die Reihe der Labialen (p, b, f, v, w). Die Worte, welche im Sanskrit ein p haben, 
behalten dies auch im Griechiſchen und Lateinifchen, während im Gothifchen £ dafür eintritt 
(4. 8. ſanskrit pagu, Tat. pecu-s, goth. fihu, neuhochdeutſch vieh; fanskrit pitar, griech. rarrp, 
lat. pater, goth. fadar). Innerhalb ber german. Sprachen num findet ſich Fein echt beutfches 
Wort, das mit p anlantet; alle mit diefem Buchftaben im Gothifchen und den übrigen deutſchen 
Mundarten beginnenden Worte ſowie alle diejenigen hochdeutſchen, in denen £, pf oder ph durch 
Lautverfchiebung aus urfprlnglichem p entftand, find Fremdworte, die früher oder fpäter, be= 
ſonders aus dem Slawiſchen, Eeltifchen und Lateinifchen in das Germanifche übergingen. So 
ftammt Pein, althochbeutfch pina, aus Tat. poena; Pilgrim aus lat. peregrinus; Pflanze, alt- 
hochdeutſch phlanza, aus fat. planta; Pfalz aus lat. palatium; Pforte aus lat. porta; Pfütze 
(althochdeutſch puzzo, engl. put) aus lat. puteus; Pfund aus lat. pondus; Pflug aus dem 
Slawiſchen; Pferd aus dem mittellat. paraveridus u. |. w. Ph, welches wir im Neuhochdeut⸗ 
ſchen nur noch in griech. Fremdworten ſchreibkn, wofür jedoch mehrere Orthographen nad) Urt 
der roman. Sprachen ein f ſetzen (z. B. Filosoßo), iſt im Althochdeutſchen nur andere Schreib- 
weiſe für #5 pf ift ein verfchärfter F-Laut, der Häufig dem niederdeutſchen pp entſpricht. Das 
Griechiſche und Lateinische dulden die labiale Tenuis im Anlaut und Inlaut, nicht aber im Aus- 
faut, in den german. Sprachen Tann fie auch im Auslaut auftreten. Steht im Lateinifchen ein 
p im Anlaut, fo bleibt diefes im Romanifchen meift unverändert (3. B. pater, franz. pre, ital. 
padre u. f. w.), während es im Inlaut häufig zu b, im Sranzöflfchen auch zu v, auslautend 
im Franzöfifhen auch zu f geworden ift. Im Lateinischen kürzte man unter anderm durch P. 
den Vornamen Publius ab. In Citaten bedeutet p. fo viel al® pagina (d. i. Seite), in ber 
Mufit fo viel als piano; p. p. (namentlich auf Briefen an der Stelle der Titulatur) wird 
durd) praemissis praemittendis erffärt. 

Paalzow (Henriette von), beutfche Romanfchriftftellerin, geb. in Berlin 1788, geft. daſelbſt 
30. Oct. 1847, war eine Schtwefter des Malers Wach und wurde an einen preuß. Stabsoffizier 
verheirathet. Nach einer fünfjährigen Ehe trennte fie fich jedod) vor demfelben und Lehrte in das 
Haus der Mutter nach Berlin zurück. Einen überraſchend ſchnellen und glänzenden Ruhm er= 
warb fid) ihr anonym erfchienener Roman «Godwie Caftle» (3 Bde., Bresl 1836; 4. Aufl. 
1842), dem nit gleichem Erfolg «St.-Hocer (3 Bde., Bresl. 1839; 3. Aufl. 1843) folgte. 
Gewandte und ſichere Behandlung des äuferlichen Hiftor. Stoffs, Verwerthung deffelben im 
Sinne ariftofratifcher Romantik und eine durchweg eble und reine Haltung des Ganzen machten 
beide Romane ihrerzeit zu den gelefenften Büchern. Weniger war dies mit den fpätern Romanen 
«Thomas Thyrnau» (3 Bde., Bresl.1843) und «Falob van der Nee» (3 Bhe., Bresl. 1847), 
namentlich mit dem legten der Fall, da in diefen das gefchichtliche Element zurüdtrat und 
ſchwierigere pfychol. Entwidelungen verfucht wurden, denen die Berfafferin nicht gewachſen ſchien. 
Erſt fpäter wurden ihre «Vriefe an ihren Berleger» (Berl. 1855) und ihre Biographie («Ein 
Scäriftftellerleben», Berl. 1855) herausgegeben ſowie eine neue Gefanmtausgabe ihrer Werke 
(36 Bde., Berl. 1855) veranftaltet. 

. „ Büan oder Püon, d. i. der Heifende, Heißt bei Homer der Arzt der olympifchen Götter, der 
diejelben, wenn fie verwundet find, heilt. Nach Homer und Heflod wird ber Name als Beiname 
gebraucht und bezeichnet erftlich den Heifgott, den Aesculap, dann im weitern Sinne den Bes 
freier von jedem Ungemach, fo den Apollo und den Shanatos. 

. Püan Hieß eine im Allerthum, zunächft bei den Griechen, weitberbreitete Igrifche Dichtart, 
die urſprünglich mit dem Cultus des Apollo (f. d.) auf das engfte zufammenhing. Die ülteften 
Paanen, wie wir fie bereits bei Homer erwähnt finden, waren nämlich feierliche vierftimmige 
Geſange, welche ſich teils auf die Verſöhnung des Apollo bezogen, um ihn zur Abwendung 
einer von ihm berhängten Seuche zu betvegen, theild nad) überftandenem Unglück in frohloden- 
den Lobgefängen auf diefen Gott beftanden. Doch trat der B. ſchon frlihzeitig aus biefer Ver⸗ 
bindung mit dem Dienfte des Apollo-herans und wurde auf die Verherelichung anderer Gott- 
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heiten ausgedehnt oder auch bei wichtigen Ereigniſſen angewendet. So wurde zu Ehren des 
Poſeidon oder Neptun nach dem Aufhören eines Erdbebens ein P. angeſtimmt, und namentlich 
geftaltete ſich derſelbe ſehr bald zum begeiſternden Siegesgeſang der Hellenen vor der Schlacht 
fowie zum feſtlichen Daukliede nad} derſelben oder nad) Eroberung einer Stadt. Letztere Aus- 
zeichuung wurde fogar einigen röm. Feldherren zutheil, wie bem Aemilius Paulus nad) Be— 
fiegung des Perjeus und dem Marcellus beim Triumphe über die Galater und Eelten, deren 
Thaten von dem röm. Heere in Päanen gepriefen wurden. So entwidelte ſich daraus zuletzt der 
allgemeine Fubelpäan, den man bei allen fröhlichen Wegebenheiten, beſonders bei Gelagen und 
Gaſtmählern zu fingen pflegte, und in gleicher Weiſe wurde ber frühere, nur zur Verſöhnumg bes 
Apollo beftimmte P. nach und nach zur allgemeinen Todtenklage und für die Sühnung des Ha- 
des überhaupt angewendet. Auch bei dem bei ben Griechen und Römern bis in bie fpätcfterr 
Zeiten itblichen Ausrufe «Io Päan!o, deſſen man ſich ebenfo bei der frohen Ueberrafchung wie 
bei der Beſtürzung, bei der Freude wie bei ber Trauer bediente, blieb der Begriff der Freude und 
Rettung vorherrfchend. Unter den zahlreichen Dichtern von Päanen, von denen wir zum Theil 
noch größere Bruchftüde befigen, zeichneten ſich Terpander (f. d.), Archilochus (f. d.) und Pin⸗ 
dar (f. d.) aus. Auch rechnet man hierher den ſchon von ben Alten vielgepriefenen, trefflicher 
Lobgefang des Ariftoteles an die Tugend, welcher und erhalten ift. 

Wablt (Heinrich Wilhelm), ausgezeichneter deutſcher Oekonom, geb. 26. Sept. 1798 zu 
Maar in Oberheffen, Iernte ais Oekonom auf den Gütern des Freiheren von Riedeſel im Hef= 
ſiſchen und Weimarifchen, wo er dann aud als Wirthſchaftsinſpector angeftellt war. Behufs 
feiner weitern Ausbildung verließ er 1821 dieſen Wirkungsfreis, unternahm zunächſt eine Reife 
durch Deutfchland und Belgien und wandte fid) dann nad) Hohenheim, wo er 1823 eine An- 
ftellung als Lehrer und Buchhalter am landwirthſchaftlichen Inftitute und 1824 vom Könige 
von Würtemberg den Titel ald Defonomierath erhielt. Nach Schwerz’ Abgange 1829 fiel ihm 
der größte Theil der Landwirthſchafslehre zu. In diefer Zeit trat er auch als Schriftfteller auf 
in feinen «Beiträgen zur Höhen Schafzuchto (Stuttg. 1826) und in feiner «Anleitung zur 
Rindviehzuchto (Stuttg. 1829). 1831 folgte er dem Aufe als Oelonomierath und beftändiger 
Secretär der landwirthfhaftlichen Vereine im Großherzogthum Heflen. Seiner Thätigfeit ges 
lang e8 bald, mit Hülfe der von ihm redigirten Iandwirtäfchaftlichen Zeitſchrift die Vereine fehr 
feuchtbringend zu machen. Zu gleicher Zeit ftiftete er, ohne Unterftügung des Staats, eine 
iandwirthſchaftliche Tchranftalt zu Darmftadt, wozu er, um den Studirenden Gelegenheit zu 
geben, ſich auch in der Praxis auszubilden, das großherzogl. Chatoullengut Kranichftein pachtete. 
Außerdem ftanden, gleichwie früher in Wilrtemberg, auch mehrere Gutswirthfchaften unter feiner 
Leitung, für welche er mit dem güuſtigſten Erfolge wirkte. 1839 folgte er dem Rufe als Dis 
zector der landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena, die unter feiner Geitung einen hohen Auf⸗ 
ſchwung nahm. Während feines Aufenthalts dafelbft erhielt er von der Univerfität Gießen die 
philof. Doctoriwürde. 1843 wurde er als vortragender Rath (Geh. Finanzrath) in das königl. 
Hausminifterium berufen, auch zum Mitgliede des königl. Landes-Delonomiecollegiums ernannt. 
Zwei Jahre lang entwidelte er in Organifation großer Domänen, in Blanen fr auszuführende 
große Meliorationen auf foldhen, ferner in Errichtung neuer landwirthſchaftlicher Lehranſtalten 
und in andern Sandesculturangelegenheiten eine ausgebreitete Thätigfeit, bis er 1845 auf drin« 
gende Aufforderung die Direction der Landwirthfchaftlichen Alademie zu Hohenheim übernahm, 
welche fi) unter feiner Leitung einer ungewöhnlichen Frequenz erfreute. 1850 folgte er einem 
Rufe nach Oeſterreich, wo er ald Sectionsrath ins Minifterium fir Landescultur eintrat. Als 
folcher übernahm er die Einrichtung der höhern Iandwirthfchaftlichen Reichslehranftalt zu Un- 
gariſch-Altenburg, welche bereits im Herbft 1850 eröffnet wurde und unter feiner befondern 
Leitung raſch zu Blüte und Anfehen gedich. Anfang 1861 wurbe P. ald Vorftand des Des 
partements für Landescultur in das neuerrichtete f. 8. Minifterium fir Handel und Volks- 
wirthſchaft berufen, von welchen Poften er jedoch im Frühjahre 1867 zurüdtrat. Bon ben 
Schriften P.'s find außer den bereits erwähnten noch befonders hervorzuheben: «Lehrbud) ber 
Landwirthſchaft⸗ (2 Bde., Darmſt. 1833; 6. Aufl., Wien 1866); «Landwirthfchaftliche Taxa⸗ 
tionslehres (Wien 1853; 2. Aufl. 1863); «Neue Anleitung zur Rindviehzucht⸗ (Stuttg. 1850; 
3. Aufl. 1859). Auch gab er Schwerz’ « Literarifchen Nadjlaß» (Stuttg. 1845) und sLand« 
wirthfchaftliche Erfahrungen von Hohenheim» (Stuttg. 1850) heraus. 

Pacca (Bartgolomäus), röm. Cardinal, Biſchof von Oſtia und Velletri, geb. zu Benevent 
15. Dec. 1756, wurde 1801 vom Papfte Pius VII zum Carbinal erwählt und zeigte für bie- 
fen in dem Streite mit Napoleon die treuefte Anhänglichkeit. Er gehörte zu den fog. ſchwarzen 
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Carbinälen, die, weil fie ſich geweigert, bei Napoleon's Vermählung anwefend zu fein, ben röm. 
Burpur nicht anlegen durften. Als Prodatar hatte er Häufige Fehden mit dem franz. General 
Miolis zu beftefen. In Verdacht, einen Aufruhr gegen die Franzoſen angeftiftet zu haben, wurbe 
ex 1808 verhaftet und follte nach Benevent abgeführt werben; allein Pius VII. wußte e8 dahin 
zu vermitteln, daß P. als Gefangener bei ihm blieb. Er folgte 1809 dem Papfte in die Verban⸗ 
nung nad) Sranfreih, wurde aber in Orenoble von ihm getrennt und 2%, I. auf die Feftung 
San-Earlo bei Feneſtrelles gebracht. 1814 in feine Wilrden wieder eingefegt, verließ ev 1815 
bei Murat's Wiederfunft in Begleitung des Papftes Rom aufs neue. Nach feiner zweiten Rüd- 
Tehr wurde er Mitglied der Congregation für die Miffionsangelegenheiten Chinas, und 1816 
ging er mit einer außerordentlichen Sendung nad) Wien. Auc nahm er theil an den Arbeiten 
der Eongregation, welche beauftragt war, ein Syſtem für die afadbemifchen Studien aufzuftellen, 
und war fpäter Ditglied der Commiffion zur Unterfuhung des Zuftandes der Finanzen im 
Kirchenftante. Die Standhaftigfeit feines Charakters im Unglüd und feine aufopfernde Treue 
erwarben ihm allgemeine Achtung; nad} der Reftauration aber kam er in wohlbegründeten Ber 
dacht, Pius VII. zu vielen intoleranten Maßregeln verleitet zu haben. Auch die nachfolgenden 
Bäpfte ſchenkten ihm Vertrauen und Freundſchaft; beffenungeachtet legte er bereits unter Leo XIT. 
1824 fein Amt als Camerlengs nieder. Er ftarb zu Rom 19. April 1844. Literariſch hat 
fi) B. befannt gemacht durch die «Memorie istoriche del ministerio di due viaggi in Fran- 
cia e della cativitä nel castro di San-Carlo in Fenestrelles» (3 Bbe., 2. Aufl,, Rom 1830; 
deutſch, 3 Bde., 2. Aufl, Augsb. 1835); «Notizie sul Portogallo» (Nom 1835); «Relazione 
del viaggio di pape Pio VIL etc.» (Rom 1836). 

Paccanariften, auch regulirte Geiftliche oder Väter des Glaubens Jeſu ge- 
nannt, hieß cin Verein von frühern Jeſuiten und andern Geiftlichen, welcher den Zwed hatte, 
den vom Papfte Clemens XIV. aufgelöften Orden ber Jeſuiten wiedereinzuführen. Der Verein 
entitand in Belgien 1794 durch die frühern Jeſuiten Charles de Broglie, de Tonrnely und Bey; 
er nannte ih Kongregation vom Heiligen Herzen (du sacr&-coeur). Da der aufgelöfte 
Orden überall feine geheimen Anhänger hatte, verbreitete fich die Stiftung bald nach allen 
Seiten hin. In Deutfehland gewann fie durch die Bemühung des Abtes Be und des Kano« 
nikers Binder in Lauteröhofen bei Augsburg und in Göggingen feften Fuß; bod) nöthigte der 
Einfall der Franzofen in Deutfchland die neuen Jeſuiten ihren Sig nad; Paſſau und Neudorf bei 
Wien zu verlegen (1796). Begünftigt vom Kardinal Migazzi und der Erzherzogin Marianne, 
erhielteg fie bald darauf einen neuen Sig in Hagenbrunn und in Prag (1798). Sins VL, wel 
her der Stiftung feine befondere Gunft zutendete, vereinigte fie mit der von Nifolaus Paccanari 
zu Spoleto gegründeten Congregation vom heiligen Herzen 1799, ber aud) die Da- 
men des heiligen Herzens Jefu beitraten. Nun verbreiteten fte ſich in Deutfchland, nad) 
England, Holland, Frankreich und Italien, wo fie auch 1800 einen Sig in Rom erhielten. In 
Rußland aber, wo Pins VII. die Erjefniten 1801 wieder fanctionirte, in Neapel und Sicilien, 
wo er fie 1804 im ftillen wiederherftellte, traten allmählich die P. zu dem alten Orden zurüd, 
and feit deſſen Wiederherftellung 1814 löften fie fid) in diefen gänzlich, auf. R 

Pache (Sean Nicolas), franz. Kriegsminifter, dann Maire von Paris während der Revolu⸗ 
tion, geb. 1746 in Paris, war anfänglich Erzieher im Haufe des Marſchalls von Eaftries. Später 
ließ ex fich mit feiner Familie in der Schweiz nieder, Tehrte aber beim Ausbruche der Nevolution 
nach Frankreich zuriid. Sein früherer Principal bot ihm die Stelle eines Commiffars in ber 
Marine an, bie ex jedoch ausfchlug. Dagegen arbeitete er, als Roland (f. d.) das Miniſterium 
des Innern übernahm, unentgeltlich in beffen Departement und fegte fich durch Uneigennützigkeit 
und Sittenftrenge in große Achtung bei den Parteien. Die Girondiften, denen er bißher ange 
Hangen, verſchafften ihm 3. Oct. 1792 das Minifterium des Kriegs. Fortan zeigte er fich als 
leidenfchaftlicher Republitaner und verwaltete fein Amt in dieſem Sinne mit riefenhafter Thätig- 
keit. Die Girondiften befhuldigten ihm indeß fehr bald des Gewaltmisbrauchs und brachten, 
ungeachtet ihn Marat und dev Berg vertheidigten, im Convent einen Ausſchuß zu Stande, der 
feine Amtsfügrung unterfuchte und 2. Febr. 1793 feine Entlafjung durchfegte. P. nahm num 
als Abgeordneter der Hauptftadt Sig in der Bergpartei, wurde aber fon am 15. von berfelben 
zum Maire von Bari befördert. In diefer Eigenfchaft erwiderte er die Anfeindimgen ber Gi⸗ 
tonde, beſchuldigte mehrere Generale des Ehrgeizes und der Berrätherei und erfchten 15. April 
dor dem Convent an ber Spitze einer Gemeinbebeputation, welche die Ausftogung Brifjot’s 
(j.d.) forderte, Auch begünftigte er die Bollsaufftände und Umtriebe (f. Henriot), welche 
31. Mai den Sturz der Girondiſten (f. d.) nach fich zogen. Sein Einfluß als erſte Magiftrate- 
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perſon der revolutionären Gemeinde, die den Convent beherrſchte, war grenzenlos. Robespierre 
betrachtete ihn deshalb mit eiferſüchtigen Augen, zumal ſich P. von ber Faction Hebert (ſ. d.) 
zur Einführung bes Vernunfteultus verleiten Heß. Indeſſen wußte P. durch Geradheit und auf- 
richtigen Republitanismus fo zu imponiven, daß er feinen Kopf wie fein Amt rettete; erft einige 
Monate fpäter erhielt er Fleuriot zum Nachfolger. Nach dem Sturze Robespierre'8 Hagte man 
9. Dec. 1794 aud) P. als Teilnehmer der Schredensherrfchaft an; das Decret kam jedoch in 
den Wirren nicht zur Ausführung. Als Beförderer der Umtriebe, die den Convent am 12. Germi- 
nal und 4. Prairial des Jahres III (April und Mai 1795) bedrohten, wurde er im Depart. Eure 
vor Gericht geftellt, jedoch aus Mangel an Beweis ebenfalls ohne Folgen. Auch die Directoriale 
regierung beſchuldigte ihm anarchifcher Beftrebungen. P. veröffentlichte dagegen im April und 
Mai 1797 zwei Denkfchriften, in denen er überhaupt feine revolutionäre Wirkfanfeit rechtfer- 
tigte, und zog fich dann auf ein Meines Landgut Thin⸗le-⸗Moutiers bei Charleville zurüd. Hier 
lebte er ohne Umgang, ohne ſelbſt die Zeitungen zu Iefen, unangefochten in gänzlicher Abgeſchie⸗ 
denheit und ftarb 18. Nov. 1823. Wol ohne Grund wird behauptet, daß P. während der Re— 
volution im Intereſſe der Bourbons gehandelt habe. 

Pachomius, Schüler des Heil. Antonius (f. d.), war ber erfte, der ftatt des freien Einſied⸗ 
lerlebens das regelmäßige Zufammenwohnen der Mönche in Klöftern (f. d.) einführte, indem er 
um 340 auf der Nilinfel Tabenna eine Anzahl Einfiedler der Umgegend unter einem Dache ver⸗ 
einigte. Die Regel des gemeinfamen Lebens, welche P. einführte, fand ſolchen Beifall, daR nicht 
blos zahlreiche Einflebler, fondern auch gottesfürchtige Jungfrauen dem gegebenen Beifpiele 
folgten. Die Schwefter des P. warb fo die Stifterin des erften Nonnenklofters. In feinem 
Todesjahre (348) hatte P. bereits über 7000 Möndje und Nonnen unter feiner Aufficht. 

Pacht Heißt der Vertrag, durch welchen jemand gegen das Verfprechen eines Zinfes der 
zeitliche Beſitz und der Bezug aller natürlichen und Civilfrüchte eines Gegenftandes an ber 
Stelle des Verpachters eingeräumt wird. Der Pachtvertrag, der ſich hiernach in der Regel auf 
Landgrundftüde (bail & ferme), möglicherweife aber auch auf bilrgerliche Nahrungen, wie Gaft- 
hofögeredhtigfeiten, Fabrilen und die damit verbundenen Erwerbsgelegenheiten, bezieht, ift unter 
dem Miethvertrag (f. b.) im weitern Sinne mit begriffen. Wenn dennod die neuere Rechts- 
fpradje da8 Ermiethen von Wohnungen und beweglichen Sadjen (bail à loyer) dem P. gegen- 
überjegt, fo fol damit deſſen Beurtheilung nach den röm. Grundfägen über locatio conductio 
nicht ausgefchloffen, fondern nur die Eigenthimlichkeit und Mannichfaltigkeit der Nebenbeftim« 
mungen angebeutet werden, welche hierbei aus dem Weſen eines mehrgliederigen wirthichaft= 
lichen Betriebs hervorgehen. Der Pachtgegenftand ift nad) den meiften neuern Rechten muth— 
maßlich für wenigftens eine Umſchlagszeit überlaffen und von dem Pachter nur unbefchabet der 
nänlichen fpätern Productionsfähigfeit zu benugen. Die Sicherftellung des Verpachiers in der 
letztern Richtung bildet, namentlich bei großen Grundftüden mit Eimichtungen zu landwirth⸗ 
ſchaftlichen Nebengeiverben, eine der wichtigften Aufgaben für die Cautelarjurisprubdenz. Wegen 
der ſchnellen Abnugung und Entwerthung des beweglichen Gutsinventariums pflegt daffelbe 
dem Pachter nad) einer Tare überlaffen zu werden, ſodaß er den allmählichen Abgang immer 
aus eigenen Mitteln zu erfegen und am Ende der Pachtzeit Stüde deffelben Werts zumidzu- 
geben ober bie Differenz mit Geld auszugleichen hat. Befonbers häufige Verwendung findet 
diefer Nebenvertrag Hinfichtlich des Viehbeftandes, woraus fich der Name Eifernvichvertrag 
(eontractus socidae) erflärt. Dafern nichts anderes verabredet ift, trägt ber Verpachter den 
Schaden, welcher fi durch Zufal an der Pachtſache ereignet, und hat aud), wenn aus gleichem 
runde bedeutende Verlufte an den noch hängenden Früchten eintreten, einen Nachlaß am Zinfe 
(Bachtremiß) zu gewähren. Der Pachtzins, welcher fowol in Geld als in Früchten beftchen 
kann, muß der Summe nad) beftimmt fein. Bei feiner Bemeffung nad; Duoten des Ertrags, 
3 B. wenn ein Landftüd um die Hälfte der Ernte ausgethan ift, liegt eine Art Gefellichafts- 
vertrag, die mehr in roman. Ländern gebräuchliche colonia partiaria, meta, metairie, Hal b- 
pacht, vor. Ein dingliches, von jedermann anzuerfennendes Recht an ber Pachtſache entfteht 
durch deren Ueberlaſſung keineswegs, uud der Pachter muß deshalb, wenn er von Dritten ais 
Befger in eigenem Namen angejehen und mit Eigentfums- oder Servitutenflage belangt wird, 
den Kläger an ben Verpachter als feinen Gewähren verweifen (auctoris nominatio). Auch if er 
nad) gemeinem Rechte nicht befugt, bei Störungen durd) Dritte ohne befonbere Vollmacht des 
Verpachters klagbar zu werben. Vermsge des Sabes, daß Verträge ein Recht nur zwiſchen den 
Parteien begründen, brauchen Käufer und fonftige Singularfuccefforen des Verpachters die von 
demfelben abgefchloffenen Bachtcontracte nicht auszuhalten, außer wenn fie fid) mittel8 befonderer 
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Nebenberedung dazu verpflichtet Haben oder wenn das Landrecht den Pächter zu bezüglichen An⸗ 
fprüchen ermächtigt. Dadurch, daß bie Wirkungen des P. auf eine beftimmte Zeit und auf die 
Perfon der Bertragfchliegenden befchränft find, unterfcheibet ſich derfelbe von den als Erbpacht 
(f.d.) und Emphyteufis-(f. d.) aufgeführten Siedelrechten. Der letzten Entſcheidung harrt noch 
die Frage, ob das Erpachten oder die Bewirthichaftung eines eigenthümlich befeffenen Grundſtücks 
im ganzen vortheilhafter fei. Bon England aus, wo faft aller Grund und Boden in die Hände 
bon etwa 50000 angefehenen Familien übergegangen ift, wird das Pachtſyſtem vorzüglich des⸗ 
halb befürwortet, weil die Neigung ber Ariftofratie, um den Preis eines geringen Zinfenertrags 
Stellung zu nehmen, dem Landbau bedeutende Kapitalien zuflihre und die eigentlichen Wirte in 
den Stand fege, alle ihre Gelbmittel auf die intenfivfte Bewirthſchaftung zu verwenden. Gerade 
die Beziehung auf eigenthümliche polit. und gefellfchaftliche Borausfegungen erflärt e8 aber, wes⸗ 
halb dieſes Syftem in Deutfchland und Frankreich nicht zu überwiegender Herrfchaft gelangt ift. 

achydermen, ſ. Diehäuter. 

cific- Ocean oder Stilles Meer, ſ. Südſee. 

aeini (Giovanni), ein fruchtbarer ital. Operncomponift, Sohn des ausgezeichneten Baß⸗ 
buffofängers Luigi P. zu Syrafus, geb. 11. Febr. 1796, begann feine Mufikftudien frühzeitig 
in Rom und fegte dieſe dann in Bologna fort, wo namentlid) Tommaſo Marcheſi im Gefang 
und Pater Stanislao Mattei in der höhern Compofition feine Lehrer waren. Später genoß er 
in Venedig noch einiger Unterweifung bei Furlanetto, Kapellmeifter an der Markuslirche. Im 
Alter von 18 3. brachte B. in Venedig feine erfte Oper, «Annetta e Lucindo», auf die Bühne, 
die beifällig aufgenommen wurde. Die Tätigkeit, welche er feitdem auf muſilaliſch-drama⸗ 
tifchem Gebiete entfaltete, ift wahrhaft erftaunlich. Zunächft lieferte er bis ins J. 1826 mehr 
als 30 Dpern, von denen als die vorziiglichften «Adelaida e Comingio» (1818), «L’ultimo 
giorno di Pompeia» (1825) und «Nıobes (1826) zu nennen find. Dann folgte noch eine 
lange Reihe von Opern, barunter «I Crociati in Tolemaide» (1827), «Gli Arabi nelle 
Gallien (1828), «Saffo» (1842) und «La Fidanzata corsa» (1844). Die Oefammtzahl der 
Opern P.'s beläuft ſich auf etwa 90. Noch zu Anfang bes J. 1867 wurde von ihm die neue 
Oper «Don Diego di Mendoza». in Benedig aufgeführt. P. wurde 1836 zum Director des 
Conſervatoriums zu Viareggio bei Lucca ernannt. Leichtigkeit und Gefälligkeit der melodifchen 
Erfindung und gewandte Factur iſt feinen Productionen nicht abzufprechen. Doch fehlt feinen 
Arbeiten das eigenthümliche Gepräge, und fie ftellen ſich nur als eine Eopirung Roffini’fcher, 
Bellint’fcher und Donizetti’fcher Manieren bar. . . 

Badetboot nennt man ein Schiff, welches beftimmt ift, den Voftdienft fir Paffagiere ud 
Briefe über See zu verfehen und in regelvechter Fahrt zwifchen ben ihm angewiefenen Häfen er⸗ 
halten wird. Mit dem zunehmenden Handelsverkehr der Neuzeit beftehen ſolche Packetſchiffahrten 
faft zwifchen allen Hafenpunkten der Erbe, und wird diefer Dienft jet beinahe ausſchließlich durch 
Dampfjchiffe verfehen. Diefelben find fehr groß, ungemein elegant eingerichtet und außergewöhn: 
lich ſchnell. So z. B. legen die Dampfſchiffe der Hamburg« Amerikanischen Padetichiffahrts- 
Geſellſchaft ſowie des bremer Norddeutfchen Lloyd die Tour zwischen Hamburg, reſp. Bremen 
und Neuyork regelmäßig in 12—13 Tagen zurüd, was auf die Stunde 3 geogr. M. macht. 
Badfong, auch Tutenag, ift bei den Chinefen eine weiße Metallegirung, welche von ihnen 

zu allerlei Oeräthen verarbeitet wird, und deren Zufammenfegung von verſchiedenen Schrift 
ftelern fehr verfchieben angegeben wurde; nad) einigen follte es aus Kupfer, Zink und Eiſen, 
nad; andern aus Eifen, Blei und Wismuth, oder aus Kupfer, Zink, Nidel und Eifen, oder end⸗ 
lich aus Kupfer, Zink und Nickel beftehen. Die letzte Angabe hat am meiften Wahrſcheinlichkeit 
für fi, und da das in europ. Fabriken bereitete Argentan oder Neufilber (ſ. Argentan) eine 
ganz ähnliche Mifhung ift, jo benennt man auch diefes oft P. 

act, ſ. Vertrag. 

acuvius (Marcus), einer ber bedeutendften röm. Trauerfpieldichter, der Schwefterfohn 
des Ennius, wurde um 220 v. Chr. zu Brunduſium geboren, lebte in Rom, wo er fid) als 
Maler und Schaufpieler feinen Unterhalt erwarb, und ftarb faft 90 I. alt zu Tareut. Seine 
Trauerfpiele, die er griech. Muftern, befonders dem Sophofles und Euripides, jedoch in freierer 
Bewegung als feine —— nachbildete, zeichneten ſich durch Kühnheit und Kraft des Aus- 
druds, Erhabenheit der Gedanken und glückliche Charakterſchilderung aus und fanden daher bei 
den Zeitgenoffen wie bei Spätern großen Beifall; befonders feine «Dulorestes» betitelte Be» 
arbeitung ber Euripideiſchen «Iphigenia auf Tauris⸗. Die noch vorhandenen Bruchſtücke find 
gefammelt in Ribbed's « Tragicorum Latinorum reliquiae» (Lpʒ. 1852). 
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Püdagog, d. i. Kinderflißrer, hieß bei den Griechen und Rönern der SHab oder Diener, 
dem bie art über die Knaben übertragen war, indem er diefelben in da8 Oymnafium oder 
die Schule bringen und bon borther wieder abholen, auch bis zum Ephebenalter überallhin be= 
gleiten mußte. Doch bfieb das Geſchaft eines ſolchen P. da man meift gebildete Sllaven dazu 
wäßlte, in der Regel nicht ohne Einfluß auf die wiſſenſchaftliche und fittliche Entwicelung der 
anvertranten Knaben, daher man fpäter mit diefem Begriffe den eines Erziehers verband und 
den Inbegriff der ganzen Erziehungslehre Pädagogik nannte. (S. Erziehung.) 

Puderaſtie, d. i. Rnabenliebe, erfcheint in mehrern griech. Staaten, wie in Kreta, Theben, 
Elis und Sparta, als eine vom Staat geregelte und als Erziehungsmittel bemigte Einrichtung, 
welcher der Gedanke zu Grunde lag, daß ein inmiges, ja leidenſchaftliches Verhältnig zwiſchen 
einem edeln, tüchtigen Manme und einem für alles Edle und Schöne empfänglichen Jünglinge den 
legten antreiben follte, dem geliebten Manne in allen Stüden nachzueifern. Trotz aller Aufficht 
des Staats mifchte ſich aber häufig ein Element niedriger Sinnlichfeit in dieſes Verhältniß, und 
bei gemeinern Naturen war bei folchen Beziehungen zu ſchönen Knaben überhaupt nur die Be— 
friedigung gemeiner und unnatürlicher Sinnenluft beabfichtigt. Das aus dem Orient eingeführte 
Laſter war auch in den größern Städten Griechenlands fehr verbreitet und wurde von der Öffent« 
lichen Meinung mit einer heutzutage unbegreiflichen Dulbung behandelt. Auc in ber von tiefer 
fittficher Fäulniß ergriffenen rim. Kaiferzeit war die P. fehr verbreitet, ebenfo ift fie es noch 
gegenwärtig im Orient, 

- Paderborn, Kreisftadt im Regierungsbezirk Minden der preuß. Provinz Weftfalen, früher 
Hauptftabt des gleichnanigen reichsunmittelbaren Hochftifts, am dem Flüßchen Pader und der 
Weftfälifchen Eifenbahn, ift Sig eines Kreißgerichts, eines Appellationsgerichts und eines kath. 
Biſchofs und zäplt 11937 E. (3. Dec. 1864), baruntewgegen 10000 Katholiken. Die Stadt be⸗ 
ſitzt einen fhönen geräumigen Marktplatz, fieben Kirchen (darunter vier Pfarrkirchen), fieben größere 
Kapellen, ein im 16. Jahrh. erbautes großes Rathhaus und neben vielen neuern auch noch 
eine Heine Anzahl alterthimlicher Wohnhäufer. Das bedeutendfte Bauwerk P.s ift der Dom, 
der 330 F. lang und 72 F. (ohne die Kreuzarme) Breit ift. Der erfte, von Karl d. Gr. aufe 
geführte Bau brannte im 3. 1000 ab. Yon dem neuen, durch Biſchof Meinwerk feit 1009 
aufgeführten Dome hat die große Feuersbrunft von 1058 auch nichts übrig gelaffen. Die 
älteften Theile des jegigen Baues (dev Hauptthurm mit den beiden Nebenthitrmen und bie große 
Krypte unter dem Chor) ſtammen aus der Zeit von 1058— 78. Das weſtl. Querſchiff mit 
zwei Pomalen gehört den J. 3133 — 43 an. Ale übrigen Theile des Doms, mit Ausnahme 
des nörbl. Kreuzarms und einiger fpäterer Anbaue, wurden um 1267 im dem Uebergangsſtile 
vom Romaniſchen zum Germanifchen aufgeführt. In den folgenden Jahrhunderten Hat das 
impofante Gebäude vielfache Veränderungen und Verunftaftungen erlitten, an deren Befeiflgung 
neuerdings gearbeitet wird. Vgl. Giefers, «Der Dom zu P.» (Soeft 1861). Unter den Kunft« 
ſchätzen des Doms nahm früher der aus Silber gearbeitete, ſtark vergoldete, mit den Bildniſſen 
ber zwölf Apoſtel geſchmückte Sarg, welcher bie Reliquien des Heil. Liborius barg, die erfte 
Stelle ein. Derfelbe wurde 1622 vom Herzog Chriſtian von Braunſchweig weggenommen und 
in die Münze geſchickt; die Thaler, welche er daraus ſchlagen ließ, führen die Umſchrift «Gottes 
Freund und der Pfaffen Feind». Nach dem Dreifigjährigen Kriege wurde für die Reliquien 
des genannten Heiligen ein neuer Schrein aus Silber angefertigt, ber jährlich einigemal bei 
Broceffionen umhergetragen wird. Einen böhern künſtleriſchen Werth beanſprucht ein Heiner 
Reliquienſchrein aus Silber mit Nielloarbeit (aus dem J. 1100), der früher als tragbareı 
Altar benugt wurde. Bon architektonifchen Intereffe find außer dem Dom noch die Bartholos 
möusfapelle und die Krypta unter ber alten, jetzt einer Ruine ähnlichen Kirche des Klofters 
Abdinghof, von denen jene 1017 durch griech. Bauleute, diefe um diefelbe Zeit durch Mönche 
ans dem franz. Kloſter Clugny aufgeführt wurde. Außerdem ift noch die ehemalige Jeſuiten-, 
jegige Gymnaſialkirche fehenswerth. Bon Höhern Unterrichtsanftalten beftchen zu P. ein fehr 
ſtark befuchtes kath. Gymnaſium, ein Priefterfeminar und eine bifhöfl. pilof.-theol. Lehranſtalt 
(Seminarium Theodorianum, 1844 neu organifirt und durchfchnittlich von 150 Studirenden 
beſucht). Legtere ging aus ber neben dem 1592 vom Fürſtbiſchof Theodor gegründeten Je⸗ 
fuitencolleg 1614 errichteten Univerfität hervor, die jedoch nur eine theol. und philof. Facultät 
befaß und als ſolche 1819 aufgehoben wurde. Sonſt befinden ſich zu P. noch ein Lehrerinnen⸗ 
ſeminar, eine Probinzial-Blindenanftalt, ein kath. und ein ifrael. Waifenhaus (ietzteres für Weft- 
falen und Rheinland), drei Frauenklöſter, ein Franciscanerkloſter, ein Jefuitenhaus u. |. w. Für 
Wiſſenſchaft und Kunft wirken ein wiſſenſchaftlicher Verein, der Verein für Geſchichte und 
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Alterthumskunde Weſtfalens und der Didcefanfunftverein. Die hauptſächlichſten Erwerbsquellen 
der Bewohner P.s bilden der Handwerksbetrieb, Ackerbau und Viehzucht. Handel und Verkehr 
Haben ſich ſeit Erbffnung der Weftfätifchen Eiſenbahn, die hier ihre Werkhäuſer hat, ſehr ge- 
hoben. Das Flüßchen Pader, welches innerhalb der Stadt and 198 kleinern und größern 
Duellen entfpringt, treibt fieben Mühlwerke und mündet bei Neuhaus, 1/, St. weftlich von P., 
in bie Lippe. P. verdant feine Gründung und Bedeutung Karl d. Gr., welcher in dem an den 
Paderquellen gelegenen Orte Patrisbrunnon einen Biſchofsſtuhl errichtete, einen Dom erbaute 
und 777 einen glänzenden Reichstag abhielt. 799 empfing er dafelbft den Papſt Leo III., der 
Hülfe fuchend zu ihm fam. Auch Kaifer Heinrich II. verweilte oft in P. und ließ feine Ge- 
mahlin im Dome bafelbft Frönen. 

Das ehemalige reichsunmittelbare Hocftift P. im Weftfälifchen Kreife hatte ein Areal von 
etwa 45 O.-M. und grenzte gegen N. an die Grafſchaft Lippe und das Fürftenthum Pyrmont, 
gegen D. an das Herzogthum Braunſchweig, das Stift Korvei und die Landgrafſchaft Heffen, 
gegen S. an letztere und die Grafſchaft Walde, gegen W. wiederum an das Herzogthum 
Weſtfalen und die Grafſchaft Rietberg. Das Ländchen wird durch da8 Eggegebirge (auch Osning 
oder Teutoburger Wald genannt) in den ober- und den unterwaldiſchen Diftrict getheilt, von 
denen der erftere gebirgig ift und durchgängig Thon- und Lehmboden auf einer Grundlage von 
Kalk zeigt, während der letztere im ganzen eben und in feinen nordweſtl. Teilen, der fteppen- 
artigen Senne, ſandig ift. Abgefehen von diefen Strichen ift das Hochſtift im ganzen fruchtbar 
und befigt ausgezeichneten Ackerboden, wie befonders im Sendfelde, der Warburger Börde fowie 
in der Gegend von Brakel. Die Dörfer und kleinern Landftädte treiben daher mit Erfolg 
Aderbau und Viehzucht; namentlich werden Pferde, Rinder, Schafe und Schweine gezogen. 
In den legten Jahrzehnten hat fich der Wohlftand felbft der Landbewohner fichtbar gehoben, 
und ſeitdem die Weftfälifche und Altenbefer-Sreienfer Bahnen das Land durchfchneiden, ift auch 
Handel und Verkehr viel Ichhafter geworden. Das Bisthum P. welches das ſüdl. Engern um» 
faßte, war ein der erften, die Karl d. Or. im Sachſenlande ftiftete; der erfte Bifchof, Hathuwer, 
ein geborener Sachfe, wurde bereits 795 eingefegt. Der außgezeichnetfte Bifchof und gleichfam 
der zweite Begründer des Bisthums war der funftliebende Dieinwert (1009—36), ber begün⸗ 
ftigte Freund bes Kaiſers Heinrich II. Meinwerk vergrößerte die Stadt P. und umgab diefelbe 
mit Mauern, erbaute einen neuen Dom und einen bifchöfl. Palaft, beförderte Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft, Handel und Gewerbe und brachte die Domſchule zu hohem Glanze. Auch erwarb er 
Grafenrechte über mehrere Gaue, wodurch der Grund zu der Territorialhoheit gelegt warb, bie 
feine Nachfolger über den größten Theil ihres geiftlichen Gebiets erwarben. Unter Meinwerk's 
Nachfolgern find die bedentendften: Theodor (1585 — 1618), aus dem Gefchlechte der Frei⸗ 
herren von Fürftenberg, ber in feinem Stifte, das fich faft ganz dem Proteftantismus zuge 
wandt, in wenigen Jahren mit Hülfe der Jeſuiten den Katholicismus wieberherftellte; Ferdinand 
(1661— 83), ebenfalls aus dem Haufe Fürftenberg, der ſich als Dichter und Gefchichtfehreiber 
einen Namen erwarb, und Wilhelm Anton (1762— 82), aus dem Geſchlechte von Afie» 
burg, der durch weife Maßnahmen die Wunden zu heilen wußte, die der Siebenjührige Krieg 
feinem Lande gefchlagen Hatte. Der letzte Firrftbifchof war Franz Egon von Fürftenberg (feit 
1789), unter deſſen Regierung durch Neichsdeputationshauptfchluß von 1803 dag Hodjftift 
aufgehoben und deſſen Gebiet als Erbfürftentyfum an Preußen gegeben wurde, welches bereits 
3. Aug. 1802 Beſitz davon ergriffen hatte. 1806 fam P. an das neue Königreich Weftfalen, fiel 
aber 1813 an Preußen zurüd. Seitdem bildet das Hochſtift mit Einfchluß des frühern Ge⸗ 
biets der Abtei Korvei bie vier Kreife P., Bitten, Warburg und Hörter des Regierungsbezirks 
Minden. Im Kreife B., ber auf 11,07 Q.-M. 39442 €. (1864) zählt, liegen noch das 
Stübtchen Delbrück (mit 1153 E.), der Flecken und Badeort Fippfpringe (f. d.) und das Dorf 
Altenbelen, mit 1219 E. und Eifenwerken. Bei der Aufhebung des Hochſtifts (1803) blieb 
das geiftliche Gebiet des Bischofs unangetaſtet. Durch eine päpftl. Yulle von 1821 wurde die 
Didcefe P. bedeutend erweitert, ſodaß fie gegen 760 Q.-M. umfaßt, auf denen ungefähr 
650000 Katholiken Ieben, Vgl. Beſſen, «Gefchichte des Bisthums P.» (2 Bde. Paderb. 1820); 
Giefers, «Die Anfänge des Bisthums P.» (Paderb. 1860). 

Padilla (Iuan de) ift der Name eines der voffsthümlichften Helden der fpan. Gefchichte. 
Er flammte aus einem edeln toledanifchen Geſchlechte und war kurz vor dem Ausbruche des 
Anfftandes der caftilifchen Städte (der jog. Conımunidades) von Karl. (V.) zum Beldhauptmann 
in Saragoffa ernannt worden (1518). Als die Empörung fid bewaffnete, übertrug ihm bie 
Santa· gumta den Oberbefehl über das Heer der Cominuneros. Nach einigen glüdlichen Unter- 
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nehmungen ließ er ſich hinreißen, bie ihm vom königl. Heere angebotene Schlacht von Villalar 
zu wagen (23. April 1521), deren Berluft über das Geſchick Caſtiliens ſowie über ſein eigenes 
entſchied. Nach heldenmüthigem Widerftand wurde er verwundet, gefangen und ftarb einige 
Tage danach anf dem Schaffot. Die beiden Briefe, in welchen er kurz vor feiner Hinrichtuug 
von der Stadt Toledo und bon feiner Gattin Maria Pacheco Abſchied genommen Haben foll, 
find als Mufter großartiger Geſinnung und rührender Einfachheit berühmt geworden. Nicht 

minder ift er felbft und feine Witwe, die noch nach feinem Tobe einige Zeit Tolebo vertheibigte 

und nad) deffen Falle nad} Portugal flüchtete, der Gegenftand vieler Dramen und Gedichte ge— 

worden, fodaß ihre Namen noch bis auf den Hentigen Tag als der Schwanengefang ber altcafti= 

liſchen Freiheit gefeiert werden. — Ein gleichnamiger Dichter B., befannter unter dem Namen 

EI Eartujano (der Karthäufer), welchem Orden er angehörte, geb. zu Sevilla 1468, geſt. 

1518, ift als einer der früeften Nachahmer Dante’s in Spanien merkwürdig, wenn auch ſein 

—— «Los doce Triunfos de los doce apostoles» (neu herausgegeben zu London 1843) im 

jeder Rüdficht weit hinter ber «Divina commedia» zurückbleibt. — Berühmter ift ein anderer 

Pedro de B., ein Zeitgenoffe und Freund des Cervantes, geft. 1599. Ex fchrieb fehr volfe- 

thümliche Gedichte in allen Geftaltungen und war auch als Stegreifdichter ſehr beliebt. Seine 

Gedichte gab er gefammelt heraus al8 «Eglogas, sonetos etc.» (Sevilla 1582), «Tesoro de 

varias poesias» (Madr. 1580 und 1587) und «Romancero» (Mabr. 1583). 

Padiſchah, ein dem altorient. Herrfchertitel nachgebildetes neuperf. Compofitun, welches 
einen Dberfünig oder Kaifer bezeichnet und neben dem gleichbeveutenden Chafan in der Titu- 
latur der tür. Sultane feine vornehmlichfte Verwendung findet. Die diplomatifche Sprache des 
Divan würdigte früher nur die franz. Könige des Padiſchahtitels; in den letzten Jahrzehnten ift 
aber derſelbe auch den übrigen Großmächten und fogar ben Secundärſtaaten zugeftanden worden. 

Padua, ital. Padöva, das alte Patavium, die Hauptftabt dev gleichnamigen venet. Pro— 
vinz des Königreichs Italien (40,2 D.-M. und 308329 E. nad der Zählung vom 31. Oct. 
1857), liegt in einer fchönen, gartenähnlichen Ebene am Bacdjiglione und an der Benedig- 
Beronefer Eiſenbahn und ift duch Kanäle mit der Etfch und den Lagunen verbunden, hat iiber 
anderthalb Stunden im Umkreife und wird durch den Fluß, über den eine Kettenbrüde, die erfte 
Italiens, führt, in die Altftadt und Neuftadt getheilt. Die Stadt ift eine der älteften in Ita⸗ 
lien, ſchlecht gepflaftert und hat fieben Thore, Hohe Wälle, enge, unreinliche Straßen, weldye 
durch Arcaden noch mehr verdüftert werden. Der größte Plag iſt der kreisförmige, von ſchönen 
Gebäuden umgebene Prato della Balle, welcher als Corfo dient. In feiner Mitte bildet ein 
Kanal, an defjen Ufer 74 Bildfänlen berühmter Paduaner und um P. verdienter Männer ftehen, 
eine 528 F. lange Infel mit Parkanlagen. Die fchöne, aber unvollendete Domkirche aus dem 
16. Jahrh. enthält das Denkmal Petrarca’s. Die berühmte Kirche des heil. Antonius aus 
dem 13. Jahrh. hat 6 Spigthürme, 7 mit Blei gededte Kuppeln und Galerien und ift reich 
an Silbergeräthe, an Grabdentmalen (worunter das des heil. Antonius mit deſſen Reliquien) 
und Kunftwerten. Bor berfelben fteht Donatello's bronzene Reiterftatue des venet. Generals 
Gatta-Melatta. Die Kirche Sta.-Giuftina aus dem 16. Jahrh. hat 7 Kuppeln, 18 Seiten- 
Tapellen, 25 Altäre, die fehr reich an Marmor und feinen Mofaiten aus Halbebeffteinen find; 
das daneben ftehende ungeheuere Kloſter ift jegt ein Invalidenhaus. Das Juſtizgebäude Pas 
lazzo⸗ bella» Ragione mit einem 256 %. langen, 86 F. breiten und 75 F. hohen Saale wurde 
1209 erbaut und enthält das Denkmal des zu P. geborenen röm. Gefchichtfchreibers Titus 
Livins. Das faft ganz aus Marmor erbaute Kaffeehaus Pedrocchi ift das größte in Italien 
und gehört zu dem fchönften in Europa. P. ift der Sig eines Bisthums, der Präfectur und 
anderer Behörden, einer Handeld- und Gewerbefammer und hat etwa 60000 E. Die im 
Mittelalter hochberühmte Univerfität, angeblich ſchon 1222 vom Kaifer Friedrich IL, nach an- 
bern aber exft 1260 geftiftet und 1263 von: Papſt Urban IV. beftätigt, zählte Anfang 1865 
61 Profeforen und andere Lehrer und 1490 Studenten und ift im Beſitz ciner Biblioihek von 
mehr ald 120000 Bänden, eines Botanifchen Gartens, des ülteften aller botan. Gärten, einer 
Sternwarte auf dem 130 F. hohen Thurme des alten Schloffes (dem Gefängniffe Ezelin's). 
Außerbei Hat P. zwei Gymnaſien, eine Rabbinerfhule, eine Akademie der Wiſſenſchaften und 
Künfte, ein Infchriftenmufenm und zwei Theater; ferner ein allgemeines Krankenhaus, ein Ber- 
forgungs- und Arbeitshaus, ein Yindel- und Waifenhaus, ein Blindeninflitut u. |. w. Die 
Induſtrie ift nicht bedeutend, mit Ausnahme der Seibenzeuge, des Leders und der Darmfaiten. 
Wichtiger ift der Handel mit Bieh, Wein, Del und Getreide. Zur Zeit der Antoniusmeffe, im 
Juni, welche auf dem Prato mit Boltsjeften abgehalten wir, ift die Stadt außerordentlich leb⸗ 
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haft. Karl d. Gr. entriß P. den Longobarden; im 13. Jahrh. ſtand es unter ber Herrſchaft des 
Tyrannen Ezelin; hierauf wurde es Republik und 1405 von Venedig unterworfen. Mit dieſem 
kam es an Oeſterreich; 1805 wurde e8 an Napoleon abgetreten und 1814 an Defterreich zurück⸗ 
gegeben, bei welchem es als Hauptftabt der gleichnamigen venet. Provinz verblieb, bis es durch 
den Wiener Frieden von 1866 gleich den übrigen venet. Gebietötheilen an das Königreich Italien 
abgetreten wurde. Vgl. Gennari, «Annali della città di P.» (3 Bde. Baffano 1804). 

adna (Herzog von), f. Arrighi di Caſanova. 

aelind (Iof.), ein berühmter belg. Maler, geb. 1781 zu Ooftaffer bei Gent, befuchte die 
Aademie in Gent und ging dann nad) Paris, wo er David zum Lehrer Hatte und bei der Ala⸗ 
demie zu Gent mit feinem Urtheil des Paris den erften Preis bavontrug. Nach feiner Rüdtehr 
war er Kurze Zeit Profeffor an der Zeichenafademie in Gent, bis er nad) Italien ging, wo er in 
Rom acht Yahre blieb. Hier arbeitete er bie beiden großen Bilder: Rom unter Anguftus, für 
den Quirinal, und die Auffindung des Kreuzes, fir die St.⸗Michaelskirche in Gent. Der König 
Wilgelm I. von den Niederlanden ernannte ihn 1815 zum Hofmaler. Unter feinen fpätern Ge= 
mölden zeichnet fich befonders aus das überaus zarte Stück: die Toilette der Pfyche. Auch malte 
er viele Porträts, namentlich, ber Fönigl. Familie. Er ſtarb zu Brüffel 19. Juni 1839. 

Baer (Ferdinando), ital. Operncomponift, geb. zu Parma 1. Iumi 1771, erhielt feine 
Ausbildung in der Eompofition durch einen Organiften ſowie dur) den am Hofe von Parma 
angeftellten Neapolitaner Ghiretti. Schon im Alter von 16 I. trat er mit feiner erften Oper, 
«La locanda de’ vagabondi», vor bie Deffentlichfeit, bie fehr gefiel, wie auch die bald darauf 
folgende «I Pretendenti byrlativ. 1791 wurde er ald Sapellmeifter nad; Venedig berufen, 
und bier fchrieb er bis ins J. 1797 für verfchiedene Theater Italiens mehr als 20 tHeils 
ernfte, theils Tomifche Opern, die zumeift Glück machten, und von denen «Sofonisba» und 
«Griseldan als die beften gelten. Sein Anfehen als Künftler war ſchon ziemlich) bebeutend, 
als er 1797 nad) Wien berufen wurde, mo er bis 1801 ebenfalls eine Reihe von Opern lieferte, 
darunter «La Donna cambiata, ovvero il calzolajo» (in Deutfchland als «Der Iuftige Schu⸗ 
fter» befannt), «I fuoroscitis und aCamillan. Mit ihm war in Wien auch feine Fran, eine 
geborene Riccardi, engagirt, bie als treffliche Sängerin wirkte und ihm auch Ende 1801 nad 
Dresden folgte, wohin er als Hoflapellmeijter (an Naumann’s Stelle) berufen worden war. 
Diefes Amt befleidete P. bis ins J. 1806, während welcher Zeit er wiederholt Wien und Ita⸗ 
lien befuchte. Bon den Opern, die er für die dresbner Hofbühne cogpponixte, find vorzugsweiſe 
«Sargino» und «Achilles zu nennen. Als Napoleon nach der Schlacht bei Jena im Spüt- 
herbft 1806 nad; Dresden Fam, bewog er P. und deflen Frau, ihm nad) Poſen und Warſchau 
zu folgen, wo fie im abendlichen Concerten vor dem Kaifer und defien Gäften wirkten. 1807 
trat P. als Rapellmeifter förmlich in Napoleon's Dienfte und wurde 1812 zum Nachfolger 
Spontini's als Mufikdirector an ber ital. Oper in Paris ernannt, welche Stelle er aud) nad) 
dem Sturze Napoleon’s behielt. 1814 erfolgte auch feine Ernennung zum Kammercomponiften 
Ludwig's XVIIL und 1816 zum Mufikmeifter der Herzogin von Berri. Bon 1826— 27 
führte er fodann die Direction der ital. Oper, und 1831 warb er Mitglied der Alademie der 
Künfte, 1832 Dirigent der neuorganifirten Privatmufit Louis Philipp’s. P. farb 3. Mai 
1839. Seit 1807 lieferte er an größern Arbeiten nur noch die Opern «Numa Pompilius», 
aCleopatran, aDidoneo, al Baccantiv, .«Agnese», «L’eroismo in amorer, «Le maitre de 
chapelle» und aUn caprice de femme». Dieſe fpärlichere Production lag jedoch keineswegs 
in der Erſchöpfung feines Talents, denn «Agnese» (1811) und der «Maitre de chapelle» 
(1824) gehören im Gegentheil zu feinen beften Leiftungen, aber er 30g es vor, in ber Periode 
feiner reichften Kraftentfaltung die Kunft dem Höflingstreiben nachzujegen und feine Zeit des 
Eigennuges willen zu zerfplittern. Als Componift fteht B. zwiſchen Baifiello und Roſſini 
mitteninne. Etwas marfiger und fprühender als der exftere, iſt er doch weniger genial und 
eigenthümlich als der letztere. Bon den unmittelbaren Vorgängern Roſſini's mag er immerhin 
als der bedeutendfte gelten. Aufer Opern componirte er verfchiebene Kirchenftüde, dann Can⸗ 
taten für eine und mehrere Singftimmen, viele ital. Arietten und Duetten, franz. Romanzen 
und einige Inftrumentalfachen. 

Bad; (Joſe Antonio), ehemaliger Praſident und Dictator der Republik Venezuela, geb. 
1790 in dem Fleden Aragua ummweit Nueva-Barcelona, ftanımt von zum Chriftenthume be⸗ 
fehrten indian. Aeltern und brachte feine Iugend unter dem Hirtenvolfe in den Llanos zu. 18. 9. 
alt, wurbe er von einem reichen Spanier als Auffeher der Heerden angeftellt und befchäftigte 
ſich nun ganz mit der Viehzucht. Als aber Caracas 1810 fih fir unabhängig erflärte, trat 





302 Paẽz ⁊* 


P. unter die Fahne der Freiheit und ſammelte einen Reiterhaufen, der bald das Schrecken der 
Spanier wurde. Die Befreiung von Varinas gründete ſeinen Ruf, worauf ihn Bolivar im 
Heere anſtellte. Wichtige Dienfte leiſtete er beſonders 1813 und 1814, wo er ſich bei Palme— 
tito, Miel, Mantecal, beim Uebergange über ben Frio, bei Achajuas und an andern Punkten in 
der Provinz Cafanare auszeichnete. Obſchon nur Oberftlieutenannt, wählte ihn doch 1816 die 
Regierung zum Befehlshaber des Heeres mit dem Range eines Brigadegenerals. P. machte 
nun und in den beiden folgenden Jahren die Provinz Apure zur Baſis feiner Operationen. In 
der Schlacht bei Drtiz 1818 verdankte die Infanterie ihm ihre Rettung auf dem Rückzuge. 
1819 ſchlug er den fpan. Feldheren Don Pablo Morillo, der die Ebenen von Merecare ſich 
unterworfen hatte. In der Schlacht bei Carabobo 1821 entfchied er den Sieg, welcher die Un- 
abhängigfeit der neuen Republik ficherte, die fich Columbia nannte. Als die Verwaltung des 
neuen Staats geordnet wurde, kam P. als Abgeordneter des Depart. Venezuela in den Senat, 
auch erhielt er das Commando in diefem Departement. In der ruhigen Zeit, welche auf die 
Bertreibung der Spanier folgte, machte er fchnelle Fortfchritte in den Kenntniſſen, die er bei 
dem Mangel an früherer Erziehung nicht hatte erwerben Können. Zu gleicher Zeit nahm er 
aber auch den Iebhafteften Antheil an den Parteiungen im Staate. Auf Bolivar eiferfilchtig, 
war er damals eins der Häupter ber Töberativpartei und fuchte 1826 fogar einen Aufftand zu 
erregen. Zwar wurde die Ruhe wiederhergeftellt, allein im ‘Dec. 1829 ſtellte ſich P. an die 
Spige der Bewegung gegen die Gentralregierung, und nad) ber Trennung Venezuelas von 
Columbia (1830) wurde er Präfident der.neuen Nepublit. Während feiner Berwaltung war er 
eifrig bemüht, Landbau und Induftrie zu beleben. Nach dem Ablaufe der vierjährigen Dauer 
feiner Amtsgewalt legte er 1835 feine Wilrde nieder und ging auf feine Güter, um ſich dem 
Landbau zu widmen, unterließ jedoch nicht, als bald daranf eine Partei den neuen Präfidenten 
Bargas verjagte, bie Empörung zu unterdrülden, dem. Geſetze Kraft zu verfchaffen und den Prä- 
fidenten wieder zurüdzuführen. 1839 wurde er von neuem zum Präfidenten von Venezuela ge⸗ 
wählt, in welcher Stellung er ſich die größten Berdienfte um den Staat erwarb. 1842 folgte ihm 
Soublette. Bei dem Ansbruche des Kriegs zwifchen den Farbigen und Creolen 1846 wurde P. 
zum Dictator ernannt. Er ließ nad) der Dämpfung bes Kriegs (Ian. 1847) Monagas zum 
Präfidenten wählen, vor deſſen Gewaltthätigfeiten ex aber 1848 fliehen mußte. P. ging erft 
nad Maracaibo, dann nad) Euragao, von wo er zum Sturze des Monagas nach Venezuela 
zurüdtehrte. Hier traf er 2, Juli 1849 zu Coro ein, mußte ſich aber, da er feine hinlängliche 
Unterftügung fand, 14. Aug. mit feinen zwei Söhnen dem General Sylva ergeben. Nach Caracas 
gebracht, wurde er erft 24. Mai 1850 durch die Energie des Senatord Rendon freigegeben, 
mit der Bedingung, das Land zu verlaffen. Er begab fi nad; Neuyork, und erft nach 10 3., 
als Monagas durch die Revolution vom 15. März 1858 abgedanft, ward ber proferibirte 
Patriot von der proviforifchen Regierung unter Juliano Eaftro eingeladen, ind Vaterland zuriid« 
zukehren. Nach längerm Zögern kehrte er Ende 1858 zurück, aber die ihm günftige Partei der 
Eonfervativen wurde von den Liberalen überflügelt, und er entfchloß fi, um dem Viirgerfriege 
keinen Vorſchub zw Ieiften, im Juni 1859 abermals ins Exil zu gehen. Als die von der Re— 
gierung des Präfidenten Tovar zur Beruhigung des Landes ergriffenen Maßregeln nicht den 
gehofften Erfolg hatten, richteten fich aufs neue die Blide der Nation auf den greifen General, 
der jeit 20. Oct. 1860 in Norbamerifa als außerorbentlicher Gefandter und devollmächtigter 
Minifter Benezuelas accreditirt war, und zum zweiten mal folgte derfelbe dem an ihn ergange« 
nen Rufe. Tovar befleidete ihn nach feiner Ankımft im März 1861 mit der Würde eines Ober 
befehlshabers aller Truppen, fuchte aber zugleid) feine Gewalt äußerft zu befchränten, ſodaß P. 
fein Anıt wieder nieberfegte. Da ſich aber das Volt entfchieden dagegen ausſprach, danfte Tovar 
ſelbſt 8. Mai ab, worauf ber bisherige Bicepräfident Gual die Präfidentfchaft übernahm und 
den General P. wieber zum Oberbefehlshaber mit den ausgebehnteften Volimachten ernannte. 
Aber auch mit Gual, der zu den Liberalen Hinneigte, gerieth P. in Conflict, ſodaß er nebft den 
Miniftern feine Entlaſſung nahm. Diefer Rüdtritt zog eine Vollsbewegung zu feinen Ounften 
nad fi, während zugleich die Befagimg von Caracas den Präfidenten Gual gefangen nahm. 
In diefen Wirren entſchloß ſich P. Ende Aug. 1861, um fein Vaterland durch Concentrirung 
der erecutiven und militärifchen Macht vor völliger Anarchie zu retten, in ungefeglicher Weiſe 
die Präfidentfhaft mit dictatorifcher Gewalt an ſich zu nehmen. Seine Stellung war eine 
äußerst ſchwierige, und nur mit Mühe gelang es den Anftvengungen des von ihn zum General« 
fecrttär ernannten Pedro Joſe Rojas, der die Seele der neuen Regierung, die Umtriebe der 
Parteien vorerft zu bereiten. P. fuchte durch eine verföhnliche Politik den fog. Föderalen jeden 
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Grund zur Fortfetzung des Bürgerkriegs zu benehmen, ſah ſich aber alsbald genöthigt, auf 
Leben und Tod mit der Revolution zu kümpfen. Als der heftigſte Gegner des Dictatorß zeigte 
fi General Falcon, Hauptanfilhrer der Föderalen. Obgleich diefem an Talent und Tapferkeit 
weit überlegen, war doc; der durch Alter gebeugte P. der Situation nicht mehr gewachſen, zu 
mal ihn die Revolutionsfänpfe feiner beften Freunde und Kampfgenoffen beraubt hatten. & 
fand er fid) denm bewogen, 23. April 1863 mit den Föderaliften zu Coche bei Caracas einen 
Waffenſtillſtand und Vertrag zu ſchließen, wonach die Regierung in die Hände eines National« 
eongreffes gelegt werden, P. bis zur Wahl des nenen Präfibenten an der Spite der Civil 
verwaltung, dagegen General Falcon Chef der ſämmtlichen Truppen bleiben follte. Infolge 
biefer Convention legte P. 15. Juni 1863 die Präfidentfcaft zu Gunften Falcon's nieder, der 
17. Juni vom Congreß zum propiforifchen Präfidenten ernannt und 18. März 1865 wicder- 
gewählt wurde. So hatte das vom Unitarier P. bekämpfte Princip der Föberaliften in Bene- 
zuela (f. d.) ben Sieg davon getragen. 3 
Baganini (Nicolo), der größte Violinvirtuos der neuern Zeit, wurde zu Genua 18. Schr. 
1784 geboren. Sein Vater, der am Hafen einen Heinen Kramladen hielt und etwas Muſik 
trieb, brachte ihm ſchon fehr früh die Elemente der Kunft bei und Tieß ihn dann im Violinfpiel 
durch Giov. Servetto, fpäter durd Giacomo Coſta unterweifen. Bei Iegterm machte der 
Knabe-fo glänzende Fortſchritte, daß er bereits im Alter von 9 I. öffentlich auftreten konnte. 
Die Höhere Ausbildung auf feinem Inftrumente erhielt er jedoch etwa vom 11. 9. an durch 
Aleſſ. Rola in Parma, und hier machte er auch bei Shiretti Compoſitionsſtudien. Schon 
1797 Tieß ex fi, in Begleitung feines Vaters, in den bedeutendften Städten der Lombardei 
als Birtuos hören. 1799 Fam er allein nad) Lucca, wo er bei einem am St.-Mattinstage ab» 
gehaltenen Muſikfeſte den Grund zu feinem Rufe in Italien legte. Seitdem reifte er, Concerte 
gebend, in Italien umher, wobei er ein ziemlich ungeorbnetes Leben führte. 1805 gelangte er 
wieder nad) Lucca, wo er an der Hoffapelle als erfter Sofoviolinift angeftellt wurde. In diefer 
Zeit entwidelte ſich feine Vorliebe für die G-Saite und das Beſtreben, derfelben alle nur mög⸗ 
lichen Vortheile abzugewinnen. Im Sommer 1808 verließ er Lucca und flreifte nun 19 9. 
lang in Italien herum. Er erfchien plötzlich in einer Stadt, erregte durch fein Spiel Bewun⸗ 
derung, verſchwand aber ebenfo plöglich wieder, ohne weiteres von fich Hören zu Laffen. Roffini 
traf ihn 1817 in Rom, wo er beinahe drei Jahre lang unbeachtet und meift leidend gelebt hatte, 
Einen eucop. Ruf erlangte P. erft feit 1828, wo er Italien verließ. Ex ging zuerft nad) Wien 
und bereifte dann Deutjchland, dur; die Originalität feiner äußern Erfcheinung, die ungeahnte 
Höhe feiner Birtwofität und die Neuheit feiner Effecte überall das größte Auffehen erregend. 
Hierzu kamen noch wunderliche Erdichtungen über feine Perfon imd über feine künſileriſche Ent- 
widelung. Auch bei feinem Befuche in Paris ini März 1831, auf feinen Reifen in Groß- 
Britannien und Irland, in den franz. Provinzen, in Belgien und Holland erregte er grenzenlofen 
Enthufiagmus. Mit Reichthumern beladen Lehrte P. 1834 nad) Italien zuriid, Hier kaufte 
er in ber Nähe von Parma die Billa Gajona an, wo er fortan lebte fowie abwechſelnd in Mai» 
land und Genua. 1836 traf er wieber in Paris ein, ohne daß er fid) aber, wie er beabfichtigt, 
hören laſſen konnte. Seine Gefundheit, durch die Regellofigkeiten feines Jugendlebens feit langem 
erſchüttert, war bereits gänzlich zerrüttet. P. ftarb an der Kehlkopfſchwindſucht 27. Mai 1840 
zu Nizza. Seine Compofitionen, die mufitalifch nicht bedeutend, als Widerfpiegelung feiner 
enormen Virtwofität aber und der durch ihn erfonnenen neuen Effecte von Intereffe find, erfchie- 
nen meift erft nach feinem Tode. Diefelben beftehgn in einigen Concerten, verfchiedenen Varia» 
tionen (darunter die berühmten: «Der Carneval von Venedig») fowie in Capricen und Etuden. 
Paganismus ift die lat. Bezeichnung für Heidenthum und bedeutet eigentlich fo viel wie 
Bauernreligion (von pagus, Dorfgemeinde, davon pagani). In der Zeit, ald das Chriftenthum 
über die röm. Volfsreligion die Oberhand gewann und legtere nur noch bei der Yanbbevölterung 
ſich zeitweilig erhielt, kam diefer Name zuerft bei den Chriften auf. Gegenwärtig pflegt man 
mit diefem Namen nicht nur jebe ee Religion überhaupt, fondern auch innerhalb dev 
chriſtl. Welt ſelbſt eine Denkweife zu bezeichnen, welche das lautere Wefen bes ChriftentHums 
durch Heibnifche, insbefondere polytheiftifche und mytholog. Elemente trübt. Der Proteftantis- 
muß fieht in dem Fath. Heiligendienfte, namentlich) nad) deffen volfsmäßiger Ausprägung, die 
freie prot. Theologie in der altgläubigen Auffafjung der Dreieinigfeit als einer heiligen Familie 
und in vielen andern, dem orthoboren Gottesglauben beigemifchten finnlichen Vorftellungen P. 
age. Noch in der erften Hälfte des Mittelalters ftanden den Hofhältungen dieſelben Per 
fonenklaffen zur Verfügung, welche bie größern Grundbefiger in ihrem Hausweſen verwendeten. 
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Auf Nebengütern angeſiedelte Hörige wurden abwechſelnd mit Weib und Kind zu den erforder⸗ 
lichen Verrichtungen enthoten, und felbft die Gewandtern und für höhere Dienfte Berwendbaren, 
welche mit der emporwachjenden Fürftenmacht zu einflußreichen Stellungen gelangten, konnten 
nichtöbeftoweniger als bloße Minifterialen (f. d.) mit ihrem Gut und ihrer Familie veräußert 
und vertaufcht werden. Obſchon fich ein folches Verhältniß, in welchem Unfreiheit und Vor⸗ 
nehmheit auf eigenthümliche Weife zufammentrafen, auf die Dauer nicht zu behaupten vermochte, 
fo erhielt ſich doch, nachdem die Minifterialen den freien Lehnsleuten im Rechte gleichgekommen 
waren, an den Höfen die Einrichtung, daß die Söhne namentlich des niebern Adels behufs ihrer 
ritterfichen Ausbildung in den Haushalt ber Fürften aufgenommen und zu Heinen Ehrendienften 
verwendet wurden. Innerhalb ber fyftematifchen Vollendung, welche das Hofivefen im 16. und 
17. Iahrh. nad) fpan. Vorbilde erlangte, beginnt bei den Edelfnaben oder P. die Reihenfolge 
ber Perfonen, dje den eigentlichen Hofftaat bilden und ben Mitgliedern der regierenden Familie 
unmittelbar zur Hand find. Sie tragen eine befonbere Livree oder Uniform, befinden fi auch 
bei feierlichen Gelegenheiten in der nähern Umgebung bes Fürften und erhalten unter eigenen 
Bagenhofmeiftern eine zum höhern Hofe oder Militärdienft befühigende Erziehung. Neuerdings 
hat man jedoch infolge der Erwägung, daß die Zerftreuungen bes Hoflebens der fittlichen und 
intellectuellen Entwidelung junger Leute nichts weniger als günſtig find, fowie aus Sparſam⸗ 
keitsrückſichten die ganze Einrichtung meift aufgegeben und läßt, wo das Ceremoniell bä Hof« 
feierlichkeiten P. erfordert, junge Adeliche aus den Militäralademien fir fie eintreten. 

Pagöden Heißen die freiftehenden Tempel der Hindu und anderer füdaſiat. Völker im Gegen- 
fag gegen bie Grottentempel. (S. Indifche Kunft.) Der Nume ift entftanden aus dem indischen 
Bhagavati, d. h. heiliges Haus. Die P. gehören indgefammt den jüngern Epochen der indifchen 
Kunftübung an, zum Theil felbft der neuern Zeit. Sie ftehen auf freien, mit Obelislen, Säu- 
len u. f. w. geſchmückten Plägen, find aus Steinen und Holz erbaut, fehr groß und hoch und 
mit ungeheuerer Pracht auögeftattet. Sie haben gewöhnlich die Geftalt eines Kreuzes, defien 
vier Enden von gleicher Länge find, und ein Hohes, thurmähnliches Dach mit mehrern Abfägen. 
Am merkwürdigften find die P. in Benares, Siam, Pegu und zu Dſchagarnat in der vorderind. 
Provinz Oriſſa. Die Statuen der Götter, welche ebenfalls P. heißen und in großer Anzahl in 
jeder Pagode ſich finden, find meift von gebrannter Erde, unförmlich, ohne allen Ausbrud ge= 
bildet und reich vergoldet, enttoeber nackt oder befleidet, ftehend oder mit gekreuzten Beinen figend 
und nicht felten riefig groß. Nach diefen Götzenbildern Hat man auch jene Meinen, ungeftalteten 
Figuren mit beweglichem Kopfe und Händen P. genannt, mit denen inan zur Zeit des Rococo« 
geſchmads Schränke, Kamine u. f. to. verzierte. 

Bahlen (von der), ein in den ruff. Oſtſeeprovinzen anfäffiges Gefchlecht, ſtammt nach eini⸗ 
gen aus Pommern, nad) andern aber von einem jüngern Zweig der eingeborenen livfänd. Fa⸗ 
milie Koſchkull, der im 13. Jahrh. den Namen P. annahm. Johann von der P. wird 1316 
unter ben Bafallen des rigaer Erzftifts genannt. Ein Nachkomme von ihn, Georg von der 
P., wurde 1602 ſchwed. Reichsrath und Johann von der P. 1679 in den ſchwed. Frei⸗ 
berrenftand erhoben. Seit der Eroberung der Herzogthlimer Livland und Eftland durch Peter 
d. Gr. haben fid, mehrere Mitglieder der Familie in ruff. Dienften ausgezeichnet. Peter von 
ber ®., geb. 1746, focht im Türkenkriege von 1769 unter Rumjanzow, ward Oberft, fpäter 
Generalmajor und commandirte 1788 beim Sturm von Otfchafom eine Eolonne. 1790 zu 
ben Friedensverhandlungen mit Schweden verwendet, ging er nad) Abſchluß des Friedens von 
Werelä als Gefandter nad) Stodholm und wurde, als Kurland 1795 an Rußland fiel, zum 
Gouverneur der neuerworbenen Provinz ernannt. Vom Kaiſer Paul in der erften Zeit feiner 
Regierung des Dienftes entlaffen, gelang es ihm doch bald, die Gunft diefes Monarchen in fo 
hohem Grade zu gewinnen, daß er in ben Orafenftand erhoben, zum General der Cavalerie be« 
fördert und zum Militirgouverneur von Peteröburg ernannt ward. Nad) der Entfernung Ro- 
ftoptfchin’s ſtieg bie Mad P.'s aufs Höchfte, indem ihm auch bie Leitung der auswärtigen An« 
gefegenheiten übertragen wurde. Da jedoch der launiſche Charakter Paul’s Feine lange Dauer 
feiner Gunſt verſprach, fo ftelfte ſich ber von ihm mit Ehren und Würden überhäufte P. an bie 
Spige der Verſchwörung, welche dem unglüdfichen Monarchen in der Nacht zum 24. März 
1801 das Leben koſtete. Seine Erwartung, unter dem Namen des jungen Aleranber zu herr- 
fen, ſchlug jedoch fehl; ex ſah fid mit Distrauen behandelt, forderte unmuthig feine Entlaf- 
fung, die ihm wiber fein Erwarten bewilligt ward, und zog fich auf ein Landgut bei Mitau 
zurück, wo er den Meft feiner Tage verlebte und von ber Belt vergefien 1826 ftarb. — Graf 
Beter von der P., Sohn des vorigen, geb. 22. Aug. 1777, trat früh als Offizier in die ruff. 
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Garde und warb bald General. In den Feldzügen von 1812 und 1813 erwarb. er fid) al 
Anführer einer avaleriedivifion großen Ruhm, wurde aber 17. Febr. 1814 durch die Schuld 
feines Oberfeldherrn Wittgenftein bei Nangis geſchlagen. 1823 nahm er den Aöſchied, trat 
jedoch nach der Thronbefteigung des Kaifers Nikolaus wieder in Dienft, ward 1827 General 
der Cavalerie und befehligte im Zitrfenkriege ein eigenes Corps, mit welchem er zum Siege 
bei Kulewtſcha viel beitrug. Auch im poln. Feldzuge von 1831 bewährte ex feinen alten Ruf, 
namentlich im Sturme von Warſchau durch die Eroberung des ſtarkverſchanzten Wola. Bon 
1835 —41 fungicte er als Botfchafter in Paris und erhielt nach dem Tode des Fürften Waf- 
ſiltſchilow 1847 die hohe Charge eines Generalinfpectors ſämmtlicher Cavalerie. Im Ian. 
1862 zog er ſich wegen feines Hohen Alters vom Staatöbienfte zurüid und ſtarb zu Petersburg 
1. Mai 1864. Sein älterer Bruder, Graf Paul von der P., geb. 18. Iuli 1775, focht 
gleichfalls im franz. Kriege, ward 1828 General ber Cavalerie, befehligte 1831 eine Zeit lang 
da8 zweite Infanteriecorp8, mit welchem er ben Angriff Skrzyneckiis auf Siedlce zurückwies, 
und ftarb 21. Febr. 1836. Er war der Vater der in den parifer Salons wohlbekannten Yulie, 
vermäßlten Gräfin Samoilow. Ein dritter Bruder, Graf Friedrich von der P., geb. 1780, 
wählte die diplomatische Laufbahn und war ruff. Gefandter in Wafhington und Münden. Im 
Sept. 1829 fehloß er mit dem Grafen Orlow den Frieden von Adrianopel ab, wurde 1834 
zum Wirkl. Geheimrath ernannt und farb Jan. 1863. — Einer Nebenlinie der Familie ger 
börte der Baron Magnus von der P. an, ber ſich 1813 als Oberft in dem Treffen von 
Lüneburg hervorthat und von 1830 — 45 Generalgouverneur von Liv-, Eft- und Kurland war. 
Er ftarb als General der Cavalerie, Senator und Mitglied des Reichsraihs auf feinem Land⸗ 
fie Balms in Eftland 1. Juni 1863. : 
ailon (der) oder Puerto-Bozo, aud; Hafen von San-Pebro, heißt eine Bucht und Ver⸗ 
zweigung der Miindungsarme verſchiedener Heiner Flüffe (Rio-Santiago, Rio-Cayapas u. a.) 
an der flachen Südfeekitfte ber fübamerif. Republik Ecuador, in der Provinz Esmeraldas, fild- 
lich von dem bie Grenze gegen Neugranada bildenden Rio-Mira. Es befitt diefer Hafenplag, 
in beffen unmittelbarer Nähe die Orte La-Tola und San-Lorenzo liegen, vor bem Hafen von 
Guayaquil mandje Vorzüge, weshalb bie Ecuador⸗Landcompagnie in feiner Nachbarſchaft Staats- 
Kändereien zur Anfiebelung von Europäern ausgefucht hat. Wegen der übeln Beſchaffenheit der 
Berbindungsftraße zwifchen der Hochebene von Quito und dem Hafen Guayaquil hatte ſchon 
die fpan. Regierung 1803 verfucht, einen andern Weg nad ber Küfte zu eröffnen, und dazu das 
Thal des Rio-Mira fowie als Hafenplag La-Tola erfehen. Beim Ausbruche des Unabhängig- 
keitskriegs war die Straße erft ungefähr zur Hälfte durch ben Urwald eröffnet, und auch diefe 
Strede verwilderte bald wieder, da die Arbeiten nicht fortgefegt wurden. Erſt unter dem Prä- 
fidenten Moreno (1861—65) wurden die Arbeiten für Eröffnung eines Verbindungswegs von 
Quito über Ibarra nad) dem P. wieder aufgenommen und ziemlich thätig betrieben. Als Co⸗ 
loniſationspunkt, namentlich, aud; von Deutjchen, ift P. neuerdings oft genannt worben. 
Baine (Tyomas), ein durch feine Einwirkung auf die nordamerik. und franz. Revolution 
berühmter Schriftfteller, war 29. Ian. 1737 zu Thetforb in ber engl. Grafſchaft Norfolk ger 
boren. Im der Jugend mußte er das Gefchäft feines Vaters, der Corſetniacher war, betreiben; 
fpäter erhielt er eine Anftellung als Zollbeamter und übernahm außerdem die Leitung einer 
Tabacksfabril. Beide Aemter nährten ihn jedoch mit feiner Familie nur bürftig, ſodaß er in 
Schulden gerieth und 1774 abgejegt wurde. Hierauf ging er nad; Nordamerika und fand bei 
einem Buchhändler in Philadelphia günftige Aufnahme. Unter diefen Verhältniffen gab er 
1776 eine im Volkstone gehaltene Schrift «Common sense» Heraus, die das Intereſſe der Co— 
Tonien vertheidigte und auf die Bewegung mächtig wirkte. Die angefehenften Männer, wie 
Waſhington und Franklin, ſchenkten dem kühnen Publiciften ihre Freundſchaft und ernannten 
ihm beim Eongrefie der Vereinigten Staaten zum Secretär im Departement des Auswärtigen. 
Diefe Stelle mußte P. wegen angeblicher Verlegung bes Amtsgeheimnifjes niederlegen, worauf 
ihn bie Generalverſammlung von Permfylvanien zu ihrem Secretär wählte. Nach England zus 
rüdgefehrt, ließ er hier 1791 fein im alle Sprachen überfeßtes Buch «The rights of man» 
(«Die Rechte des Menſchen⸗») erſcheinen, das die Feen der Franzöfiſchen evolution gegen- 
über ben Angriffen Burke's (f. d.) und dem Gefchrei der engl, Ariftofratie vertrat. Seine 
fühne, revolutionäre Sprache, bie den Ban des brit. Stantsgebäudes in feinen Wurzeln angeift, 
erbitterte nicht nur die Regierung und ben Abel, fonbern verlegte auch den Patriotismus. Wäh- 
rend man gegen P. einen Staatöproceß einleitete, der fpäter zu feinem Nachtheile ausſchlug, 
Tenverfations-Leziton. Gifte Auſlage. XL. 20 


306 ° Bairs { 

ging er nad) Frankreich, wo ihm mehrere Städte das Bürgerrecht verliehen, das Depart. Pas- 
be» Calais ihn aber noch 1792 in ben Nattonalconvent aborbnete. Er warf fid) jegt in den 
vollen Strubel ber Revolution und veröffentlichte unter dem Namen Achille Duchatelet ein 
Blugblatt, das verfchiedene ftreitige Tageöfragen, unter anderm bie Flucht des Königs und bie 
Nothiwendigfeit einer neuen Staatsverfaffung behandelte. Im Proceffe des Königs erklärte er 
ſich fite deffen Einfperrung und Deportation nach dem Friedensfchluffe, was der Partei des 
Berge misfälig war. Unter dem Vorwande, daß er Ausländer fei, ließ ihn Robeopierre 1793 
aus dem Convent ftoßen und verhaften. In der Gefangenſchaft ſchrieb P. fein «Age of ren- 
son», das ihm die Befchuldigung des Atheismus zuzog, obgleich es im Gegentheil rein deiftifche 
Grundfätze entwidelt. Nach einer Haft von 14 Monaten erhielt ex endlich im Dec. 1794 auf 
Verwenden ber norbamerif. Regierung die Freiheit und feinen Sig im Convent zurüd. Ale 
ſich Iegterer 1795 auflöfte, trat er ins Privatleben und beſchäftigte fid, mit ftatiftifchen und 
finanziellen Unterfuhungen. Die Frucht diefer Muße war 1796 eine Scharfe Kritik der brit. 
Finanzverwaltung feit den letzten 12 J., die großes Auffehen machte. Weil indeß P. beim Di- 
rectorium nicht bie gewünfchte Berüdfichtigung fand, fo begab er ſich 1802 auf Jefferſon's 
Beranlaffung wieber nad) den Vereinigten Staaten, wo er 8. Juni 1809 zu Neuyork flarb. 
Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke erſchien 1856 in Bofton. . 

Pairs, engl. Beers, Iat. Pares, d. i. Gleiche, hießen ſchon in den Anfängen des Lehns⸗ 
ſtaats die aus den Gefolgefchaften Hervorgegangenen Vaſallen, infofern diefelben, nach dem 
Princip der altgerman. Volksgerichte, in allen die Lehnsverhältniſſe betreffenden Sachen von 
ihreögleichen (Pares curiae) gerichtet wurden, Dieſes Vaſallenthum war anfangs ein unter⸗ 
geordneter Stand, weil ſich der Vaſall bereits durch den Eintritt in die Gefolgeichaft der den 
alten Vollbürger charafterifirenden Unabpängigfeit begab. Mit der völligen Ausbildung des 
Feudalſtaats und dem Verſchwinden der Gemeinfreien kehrte ſich jedoch das Verhältniß um. 
Gegenüber dem emporwachſenden Königthum entwickelte ſich aus den kriegeriſchen Vaſallen ein 
gewaltiger unmittelbarer Lehnsadel, der den Staat auf feinen Territorien wiederholte und gleich 
fam als Rechtsnachfolger des alten Bollbirgertfums die urfprüngliche Gemeinfreiheit wenig- 
ſtens als Standesrecht (Pares regni) fefthielt. Diefer unmittelbare Reichsadel (Pairie) konnte 
aber feine Macht um fo leichter ftaatsrechtlich begründen, als bei. dem Apgange ber Dynaftien 
die Monarchen von ihm feldft und aus feiner Mitte gewählt wurden. Der geſchichtliche Ber- 
lauf, den die Pairie in dem einzelnen Feubalftaaten nahın, war nun je nad} der Entiwidelung 
des Adelsſyſtems und ber ftändifchen Repräſentation fehr verfchieden. In Deutichland, wo man 
die Pairie dem Namen nach nicht kannie, trat aus den großen Vafallen die Reichsſtandſchaft 
hervor, die ihren weentlichen Charakter bis zur Auflöfung des Reichs behauptete, obfchon die 
mödhtigften Territorialherren, die Kurfürften, durch die Goldene Bulle mit der Wahl des Kaifers 
bevorzugt und bamit eigentlich auch rechtlich über ihresgleichen gehoben wurden. 

In Frankreich erweiterte ſich das Pairsgericht (cours des pairs) ebenfalls zu einem flän- 
digen Reichsrathe, der als Exbe ber alten Nationalfreiheit nicht nur bie Händel der P. ſchlich⸗ 
tete, fondern mit bem Könige überhaupt die öffentlichen Angelegenheiten berieth. Das Wachſen 
ber königl. Macht ſcheint jedoch; in Frankreich die Pairie, nachdem fie zur Landeshoheit gelangt, 
plöglich daniedergehalten zu haben. Als Hugo Eapet, Herzog von Francien, 987 den franz. 
Thron beftieg, gab es außer ihm noch fech8- unmittelbare Tehnsfürften ober B., nämlich die 
Herzoge von Burgund, Aquitanien und Normandie und die Grafen von Flandern, Toulouſe 
und Champagne. Diefen P. fügte Capet den Erzbiſchof von Rheims als erften Kirchenfürſten, 
besgleichen die im Krongebiet liegenden Suffraganbiſchöfe von Laon, Beauvais, Noyon, Lud⸗ 
tig VO. aber noch den Bifchof von Chälons Hinzu, Die alte Pairie war zwar oft als Ge— 
richtshof in Lehnsirrungen, Verbrechen der Großen und Streitigkeiten mit der Krone thätig, 
übte aber ſchon damald nur wenig Einfluß auf die Reichsangelegenheiten und erlofd) bis auf 
die geiftfichen P. allmählich durch die Vereinigung ber großen Lehen mit ber Krone. Gegen Ende 
bes 13. Jahrh. ſchuf man deshalb neue Pairien erft zu Gunften der königl. Prinzen, dann auch 
anderer. So wurden 1296 das Herzogthum Bretagne, die Grafſchaften Artois und Anjou 
und 1361 ein neues Herzogthum Burgund gegründet, Allein auch diefe Pairie verlor bald 
gänzlich ihre ehemalige Bedeutung, beſonders durch eine große polit. Veränderung. Schon 
längft nämlich, waren zu den Reichsverſammlungen neben den P. auch die übrigen mächtigen 
Barone und geiftlichen Würdenträger gezogen worden. Philipp IV. berief endlich feit 1302, von 
dem Streite mit dem Papſte gedrängt, auch die Abgeordneten der Stübte in die Reichsverſamm ⸗ 
lung, die num als Dritter Stand ebenfalls Antheil am Staatsleben nahmen und fortan mit den 
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beiden andern Ständen die Generalſtaaten (ſ. Etats gönsraux) bildeten, Man trennte bei 
diefer Gelegenheit ben Pairshof von der Reichsverſammlung und verſchmolz denfelben mit dem 
lonigl. Obergericht dem Parlamente (ſ. d.) von Paris, in welchem aber die P. durch das Meber- 
gewicht ber Tönigl. Käthe bald in ben Hintergrumb traten unb nichts als eine leere Repräfen- 
tation ihrer alten Würde behaupteten. Nach dem Übfterben diefer zweiten Pairie begannen die 
Könige, meift aus ihren Günſtlingen und Hofleuten, eine dritte zu bilden, bie gleich bei ihrer 
Entftehung ohne alle Bedeutung war, zumal da bie polit. Wirkfamfeit ber Generalftanten auf die 
Parlamente der Notabefn (f. d.) übertragen wurde. Die Privilegien der hochſten Adelskaſte be⸗ 
ſtanden jegt nur noch darin, daß fie in der Grande chambre des Parlaments Sig und Stimme 
befaß, ihren Gerichtäftand bei diefem Gerichtshofe hatte und ſich mehrerer leerer Ehren» und 
Hoftechte erfreute. Zwar ſchwuren die P., dem Könige in allen twichtigen Angelegenheiten mit 
Rath beizuftehen; aber Ludwig XIV., ber ſelbſt diefes fürchtete, erließ 1665 eine Berorbnung, 
. nad) welcher bie P. nur kraft Tönigl. Berufung Sig int Staatsrathe haben follten. Die üttefte 
Pairie folder Urt war bie ber Montmorency vom 3.1551. Beim Ausbruche der Revolution, 
bie aud) diefen Schattenfärper mit einem Schlage vernichtete, gab es 38 weltliche P., bie fämmt- 
lich den Herzogstitel führten. 

Im England entwidelte fi mit den normann. Eroberern durch die Einführung des Feuda⸗ 
lismus ebenfalls ein hoher reihöftändifcher, ein Pairieadel (Peerage), deſſen allmähliche Aus« 
bildung im conftitutionellen Leben Großbritanniens zu einer ber Stantsgewalten von großem 
Intereſſe iſt. Zwar vermochte biefer Adel der Lords oder Herren, ber fpäter in bie fünf Klaſſen 
der Herzoge, Marquis ober Markgrafen, Earld oder Grafen, Biscounts und Barone zerfiel, 
nicht zur Landeshoheit emporzufteigen, indem Eduard I ſchon 1290 alle Ufterbelichenen für 
unmittelbare Lehnöträger der Krone und alle Lehen für käuflich und teilbar erklärte. Dagegen 
gelang es der engl. Pairie, ihren großen Grundbefig mittels des nationalen Privatrecht, wel- 
ches die Primogenitur oder die Vererbung auf den ältern Sohn begünſtigt, nicht nur durch alle 
Jahrhunderte zufammenzuhalten, fondern ihm jogar eine unerhörte Ausdehnung zu geben. Unter 
der normann. Dynaſtie berechtigt und verpflichtet waren neben ben geiftlichen Lords, welche die 
Iutelligenz und den Grundbefig zugleich vepräfentirten, alle Grafen und Barone, in der Reiche» 
verfammlung oder dem Parlamente zu erſcheinen. Später jedoch trat eine folgenveiche Berände 
tung ein, indem der König die P. durch Einladungsfchreiben beſchied, welche man allmählich 
nicht nur als bie Zeichen der wirklichen, auf die Perſon des älteften Sohns forterbenben Pairs- 
würde aufah, ſondern womit fich au die Krone das Recht beilegte, die P. nad) Gefallen zu er» 
nennen. Als in der zweiten Hälfte des 13. Jahrh. aud die Ritterfhaft der Grafſchaften und 
das Bilrgerthum ber Städte als Dritter Staud zu den Reichöverfammlungen gezogen wurden, 
theifte fid) das fog. Parlament in das Unterhaus, welches bie Gemeinen, und in das Oberhaus, 
welches die P. aufnahm. Bei dem Emporftreben der Demokratie, dem Reichthum und der Bil» 
dung der Stäbte imd der Finanznoth der Krone erwuchs der Pairie fortan im Unterhaufe ein 
Nebenbuhler, der ihre polit. Stellung gänzlid) änderte. Die Peers, die bisher mit dem Könige 
das Privilegium der Staatsgewalt getheilt, verwanbelten ſich in die Vertreter ihres perfünlichen, 
rein ariftofcatifchen Iutereffes und bildeten hiermit einen befondern Factor im Staatsleben, ein 
Mittelglied zwifchen Volk und Thron, das angeblich die Uebergriffe beider verhindern und bie 
polit. Stabilität ſichern ſollte. Indeß vermochte bie engl. Pairie, wie mächtig fle auch duch 
ihren Grundbeſitz war, dieſe Theorie geſchichtlich nicht immer zu rechtfertigen. Das Oberhaus 
verhinderte die Tudors nicht, den greulichfen Despotismus zu üben, und zur Zeit Karls I. 
verfant die Pairie ebenfalls unter dem Sturme der Demokratie, fodaß das Oberhaus von bem 
Rumpfparlamente fogar ohne Mühe aufgehoben werben Tonnte. Cromwell verſuchte hierauf 
eine neue Pairie mit einem Oberhaufe herzuftellen, das jedoch einem Militärfenate ähnlicher ſah 
und mit der Reſtauration der Stuarts fogleich dem alten Inflitute wieder Platz machte. Die 
Brivilegien, welche die engl. Pairie bis in die Gegentvart gerettet Bat, find wefentlich folgende: 
die Peers nehmen kraft ihrer vom Vater auf den älteften Sohn erbenden Würde Sitz im Ober⸗ 
Haufe, die ſchott. und irländ. Peers erfcheinen jedoch nur durch Wahl als Abgeorbnete ihres 
Standes; die Peers Haben in Eriminalfällen ihren Gerichtöftanb vor dem Oberhaufe; fie dürfen 
in Civilfachen nicht verhaftet werden; Injurien gegen fle (socandala magnata) werben fehärfer 
beftraft, fie durfen fi; Aubienz beim König erbitten, um bemfelben Borftellungen rüdſichtlich 
bes Gemeinwohls zu machen; fie . die Wahrheit nicht durch Eid, fondern durch ihe 
Ehrenwort. Grtblic, vertritt noch das Oberhans die Stelle eines oberften Appellationsgerichts; 
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doch nehmen nur bie fog. gelehrten Lords, d. h. ſolche, die hohe richterliche Würden beffeiden 
ober fie früher beffeidet Haben, am ben gerichtlichen Verhandlungen theil. Außer der Pairie, 
welche in der Perſon forterbt, belegten die Könige früher aud einige große Güter mit der 
Witrde, die deshalb auch auf die Erbtöchter überging. Desgleichen wurden und werden noch 
jegt ausnahmsweiſe Frauen überhaupt mit ber Pairswürde auögeftattet, mit dem Rechte, dies 
felbe zu vererben. Der mäßige Gebrauch, den die Könige im ganzen von dem Mechte der Pairs⸗ 
ernennung machten, und der Umftaud, daß fich die engl. Pairie immer von neuem aus dem 
Bürgerftande rekrutirt, während die jüngern Mitglieder der Bairsfamilien fich wieder mit dem 
Volle vermifchen, haben gewiß ebenfo viel beigetragen, fle in Achtung und Anſehen zu erhalten, 
wie ihr ehriwürbiger 800jähriger Beftand. Trotzdem ift ihr polit. Gewicht dem Unterhaufe 
gegenüber in fortwährendem Sinfen begriffen und wird vorausfichtlich mit dem Durchgehen der 
neuen Reformbill eine fernere Einbuße erleiden. 1738 belief ſich die Zahl der wettiäien engl. 


Peers auf 194, darunter 1 Prinz, 28 Herzoge, 2 Marquis, 83 Grafen, 15 Biscounte und . 


65 Barone; am 1. Fan. 1867 auf 381, nämlich 1 Prinz, 23 Herzoge, 19 Marquis, 110 
Grafen, 22 Viscounts und 206 Barone, von denen 109 zugleich ſchott. oder irifche Peers waren. 
Schon dies beweift, daß die engl. Pairsgeſchlechter, ungeachtet des langen Beſiandes des In⸗ 
ftituts, keineswegs fehr alten Urfprungs find. Die alten Familien gingen meift in den Kämpfen 
der Häufer York und Lancafter unter; fehr wenige ber jegigen Titel gehen ins 15. und 16. und 
nur fech3 (darunter zwei, die jegt von Frauen geführt werben) bis ins 13. Jahrh. zurlid, 

Die Anfiht, daß die engl. Pairie das Interefje des Mittelalters mit den Anfprüchen ber 
neuern Zeit vereinigt, hat bei den Berfaffungswerken der Gegenwart nicht felten Einfluß ge- 
habt. Als beim Ausbruche ber Revolution vom 1789 die alte Berfaffung Frankreich zu Grunde 
ging, wirkte ſchon eine Partei der franz. Nationalverfammlung für die Einführung einer Pair⸗ 
ſchaft mit polit. Vertretung nach dem Muſter der englifchen. Die Idee fcheiterte aber an dem 
Widerwillen des Hofs, der Ariftofratie, wie am Radicalismus der Maſſen. Erſt mit der Re 
flauration der Bourbons und der Charte Ludwig's XVIII. kam der Verſuch zu Stande, in 
Frankreich das Wefentliche der engl. Pairie einzuführen. Durch die Artikel 24—34 ber Charte 
wurde eine neue erbliche Pairie mit einer Pairskammer eingeführt, die neben ber Theilnahme an 
der Gefeßgebung auch ber Gerichtshof für die Minifter und Staatöverbrechen fein follte. Der 
König ernannte 200 P.; allein die Elemente zu einer Wilde nach dem Mufter der englifehen 
fehlten. Die Ariſtokratie der alten Zeit war verarmt, vom Volke gehaßt, unfähig und von den 
Helben der Kaiferzeit weit überftrahlt. Die Negierung ſah fich deshalb genöthigt, mit ber 
Bairswürde Penfionen zu verbinden und bie Erblichfeit der Witrde an die Bedingung einer Ma⸗ 
joratsftiftung zu Inüipfen, was aber nur zum Theil ausgeführt wurde. Napoleon behielt wäh- 
end ber Hundert Tage das Inftitut bei, reinigte e8 aber von feinen Feinden, und bie Bourbons 
thaten mit der zweiten Reftanration von 1815 ein Gleiches. So konnte bie neue Pairie fein 
wirffiches polit. Leben gewinnen. Obfchon die Pairsfammer in ihren erften Verhandlungen 


geindlicher und mäßiger als die corrumpirte Vollskammer verfuhr, wurbe fie doch, bejonderd . 


feit dem Proceſſe des Marſchalls Ney (f. d.), von der Nation filr ein Werkzeug des Hofe zur 
Unterdrüdung und Reaction gehalten, was fie auch ihrer Ernennung nach war. Unter der Re 
gierung Karl’8 X. creirte das Minifterium Villele fogar zur Unterftügung feiner Bolitit auf 
einmal 70 P., darunter die unbebeutendften Namen, womit die öffentliche Achtung vor der 
Würde vollends verfchwand. Beim Ausbruche der Yulirevolution von 1830 zeigte ſich fogleich 
Die ganze Ohnmacht einer Schöpfung, die Thron und Altar zu ſchützen beftimmt war. Die 
Deputirtenfammer bemächtigte fich ohne Widerftand der Stantsgewalt, und die Pairslammer 
mußte jelbft dulden, daß die Ernennungen Karl's X. annullirt wurden. Nach der Julirevolution 
verfuchte man der Pairie, als dem Princip der Stabilität, ein neues Leben einzuhauchen. Die 
Doctrinairs fuchten die Erblichkeit der Pairdwürbe zu retten. Die Deputirtenfammer hingegen 
erflärte fich mit großer Majorität für die Pairie auf Lebenszeit, ertheilte jedoch, gegen den Au⸗ 
trag einer andern Partei, bem Könige das ausjchliegliche Recht, die Iebenslänglichen P. zu er- 
nennen. Außerdem machie man die Sigungen ber Pairskammer Öffentlid; und ftellte eine Dienge 
Kategorien von Berdienften auf, nach welchen die neue Witrde verliehen werben follte. Alle diefe 
Einrichtungen verwandelten die Pairie, bei welcher man vom Mufter der englischen ausgegangen 
war, in einen Senat des Königs, in welchem ſich die Regierung jeden Augenblid die Dajorität 
durch neue Ereirungen verichaffen und hiermit den Befchlüffen der Deputirtenfammer entgegen- 
treten konnte. Auch die öffentliche Meinung täufchte ſich über die wahre Natur des reformirten 
Inftituts nicht. In der Pairskammer ſaßen zwar Herzoge, Marquis, Grafen, Bicomtes und 
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Barone, aber auch eine große Anzahl P. ohne Adelstitel, Vor der Julirevolution belief ſich die 
Gefammtzahl der P. auf 359 weltliche und 21 geiftliche, die jedoch durch freiwillige oder ge⸗ 
zwungene Ausfcheidung auf 191 herabfant, Noch ehe das Gefeg vom 29. Dec. 1831, welches 
die Reform beftinumte, in die gelichtete Pairskammer gebracht wurde, ernannte Ludwig Philipp 
36 neue P., wodurch die Annahme des Gefeges erft gefichert werben konnte. Häufige Ernennungen 
fteigexten feitdem bis 1848 bie Zahl der Mitglieder auf 300. Die Februarrevolution von 1848, 
in der ſich die Pairskammer gänzlich ohnmächtig erwies, befeitigte auch diefes Inftitut. Im dem 
Senate, welchen die Berfaffung Ludwig Napoleon’s vom 14. San. 1852 creirte (f. Frank⸗ 
zeich), ward gewiffermaßen eine Art von Pairskammer wieberhergeftellt. 

aifielle (Giovanni), auch Paefiello gefchrieben, ein berühmter ital. Componift, geb, 
9. Mai 1741 zu Taranto, zeigte früh mufifalifches Talent und erhielt den erften Muſilunter⸗ 
richt von einem Geiftlihen,. Carlo Reſta. 1754 kam er auf das Confervatorium von San⸗ 
Dnofrio in Neapel, wo zuerft Durante, nach deſſen Tode Eotumacci und Abos feine Lehrer in 
der Kompofition waren. Nachdem er die Anftalt verlaffen, componixte er 1763 für Bologna 
die Opern «La pupillas und «Il mondo al rovescion, die großen Beifall erhielten und ihm 
alsbald von verfchiedenen ital. Bühnen Aufträge verſchafften. Bis 1776 fehrieb er nım gegen 
50 Opern, theils ernfte, theils Tomifche, die feinen Namen in Italien gefeiert machten und fei« 
nen Ruf auch ins Ausland verbreiteten. Von diefen Opern find namentlich hervorzuheben: 
«Demetrio», «Artasersen, «Le virtuoge ridicole, «Il Marchese di Tulipano», «L’idolo 
Cinese», «La Frascatanar. 1776 erhielt ex einen ſehr vortheilhaften Auf an den Hof zu Pe⸗ 
teröburg, infolge deſſen er acht Jahre in ber ruſſ. Hauptſtadt vermweilte, von Katharina II. mit 
Auszeichnungen überhäuft. Im diefer Zeit componirte er vieles für Theater und Kammer, 
darunter feine beften Productionen, die Opern «La serva padronan, «Il barbiere di Seviglian, 
«Il matrimonio inaspettatov, «Il mondo della luna». Sehr ungern von der Kaiſerin ent 
laſſen, ging ex 1784 nad} feinem Vaterlande zurüd, unterwegs zuerft in Warfchau und dann 
in Wien längern Aufenthalt nehmend. In Wien componirte ex eine feiner beften Opern, ber 
aRö Teodoro», und 12 Symphonien für den Kaifer Joſeph II. Nachdem er 1785 in Neapel 
angelangt, wurde ex vom König Ferdinand IV. mit beträchtlichen Gehalt zum Hoflapellmeifter 
ernannt, welches Amt er bis 1798 verſah, wo die Fönigl. Bamilie nad) Sicilien entflog. Weil 
ex von der Regierung der Parthenopäifchen Republik das Amt eines Oberbirigenten ber Na⸗ 
tionalgarbenmufif angenommen, zögerte ber 1799 zurücklehrende König, ihn wieder anzuftellen, 
und erft 1801 erhielt er fein früheres Amt zurück. Seit feiner Anftellung in Neapel hatte P. 
eine beträchtliche Anzahl von Opern geliefert, barunter beſonders «La Molinara» und «Nina, 
ol r amore», bie reifften und verbreitetften feiner Schöpfumgen, 1802 ging er mit 
Erlaubniß König Ferdinand's nad) Paris, um die Privatlapelle des Erſten Conſuls Bonaparte 
einzurichten, deſſen Lieblingscomponift er ſchon Längft war, und der ihn mit vieler Auszeichnung 
behandelte. P. componirte für die neue Kapelle zahlreiche Werke, trat auch 1803 mit der Oper 
«Proserpine» auf, die wenig Beifall fand. Ebenſo componirte er verfchiedenes zu Napoleou's 
Kaiferfrönung. Schon 1804 kehrte er jedoch nad) Neapel zurüd, wo er feine frühere Stellung 
wieder einnahm und diefe aud) unter den Regierungen Joſeph Bonaparte's und Murat’ ber 
hielt. Während der Herrfchaft Joſeph's betrat er in Neapel noch einmal die Bühne mit der 
Oper «I Pitagorieiv. Nach der Reftauration der Bourbons fah er fich auch von diefen wieder 
in feinem Amte beftätigt. P. flarb 5. Juni 1816. Die Geſammtzahl feiner Opern beläuft ſich 
auf 100. Außerdem componirte er fehr viele Kirchenſachen, Inftrumentalftüde, Cantaten u. ſ. w. 
In feinen dramatäfchen Werken zeigt ex ſich befonders da ſtark, wo Anmuth und Naivetät, fanfte 
Freude oder Wehmuth zum Ausdruck gelangen. An Kraft der Affecte und Mannichfaltigkeit 
melodifcher Geftaltung überragt ihn von feinen ältern Zeitgenofien Piccini, von den jüngern, 
bez ji der Friſche mufitalifher Komik, Cimaroſa. 

— Sa sley, nach Glasgow, Edinburgh, Dundee und Aberdeen die größte und bolkreichfte 
Stadt Schottlands, in der Grafſchaft Renfrew, am Fluſſe White⸗Cart gelegen und durch Ka⸗ 
nöle und Eiſenbahnen mit Glasgow, Oreenod, dem Hafen Ardroffan und Renfrew verbunden, 
beſteht aus ber Alt- und Neuftadt, von welchen letztere fehr gut gebaut ift, und zählte 1861: 
47406, mit den Borftäbten über 60000 E. Das bemertenswerthefte Gebäude iſt die alte 
Abteikirche, die größtenteils in Ruinen liegt, aber auch in biefen noch Bewunderung verdient. 
Die Stadt Hat außerdem ſechs Kirchen der Presbyterianer, ebenfo viele ber Diſſenters, ein 
Rathhaus mit einem 130 5. hohen Thurme, drei fchöne Brüden, ein Arbeitshaus, ein neues 
Gefängniß u. |. w. P. ift eine ber wichtigften Fabrifftäbte Schottlands, Die Manufacturen 
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liefern vorzüglich Modewaaren in Seiden⸗, Halbfeiden- und Baunwollzeugen, beſonders auch 
Tartans, Muffelinftoffe und Shawls; dazu kommen noch Zwirn-, Twiſt- und Leinengazefabri- 
ten; außerdem arbeitet man in Leinwand und Leder, verfertigt Lichter und Seife, unterhält 
Branntweinbrennereien, Dleichen und fehr bedeutende Eifengießereien. In und um P. find fiber 
80000 Menfchen mit Fabrifarbeiten befchäftigt; fie Kiefern jährlich wol fitr mehr ala 1°/, Mitt. 
Pfd. St. Wanren. Auch der Handel ift ſehr lebhaft und wird durch den Kleinen Flußhafen, den 
ſchiffbar gemachten Cart, die Kanäle und Eifenbahn bedeutend gefördert. In der Nähe der Stabt 
liegt das große Alaunwerk Hurlett und dad Dorf Marmelton mit einer großen Gazefabrik. 

Pairhand (Hei Iof.), franz. Ingenieur, geb. zu Met 22. San. 1783, erhielt feine Bil» 
dung auf der Polgtechnifchen Schule, trat dann zur Marineartillerie über und ftarb 19. Aug. 
1854 als General. Als Schriftfteller ift er befannt durch die «Considörations sur l’artille- 
rie,etc.» (Par. 1815), die «Nouvelle force maritime» (Par. 1822) und «Foroe et faiblesse 
de la France» (Par. 1830). In dem zweiten, feinem Hauptwerke, machte er Vorfchläge zur 
allgemeinen Annahme und Anwendung des birecten Granatfeuers auch für Kanonen und zur 
Conſtruction möglichft großer Rohrgeſchütze, welche fpäter überall Eingeführt und theils nach 
feinem Namen (canons & la P.), theils Bombenfanonen (f. d.) genannt wurden. 

Balington (Sir John Somerfet), engl. Staatsmann, ift der Sohn William Ruffel’s auf 
Bomwid-Eourt in ber- Graffchaft Worcefter, wo er 1799 geboren wurde. Nachdem er in Eton 
und auf der Univerfität Orforb feine Erziehung erhalten, ließ er fich auf feinen Familienbeſitzun⸗ 
gem nieder, vourde zum Friedensrichter ernannt und betheiligte ſich lebhaft an den Localangelegen⸗ 
beiten der Grafichaft. 1830 erbte er die ebendafelbft gelegenen bedeutenden Güter feines mütter- 
lichen Oheims Sir John P., und wurde dadurch veranlaßt, defien Namen anzunehmen. Zu= 
gleich Yam theils durch diefe Erbſchaft, theils durch Kauf faſt das ganze Orundeigenthum des 
Fleckens Droitwich in feine Hände, fiir welchen er ſich 1837 ins Parlament wählen ließ. Hier 
gehörte er zu ben eifrigften Confervativen und den treueften Anhängern Sir Robert Peel's, 
durch ben er 1846 zum Baronet befördert wurde. Trogdem fand die Abfchaffung der Getreide- 
3ölle, in deren Aufrechterhaltung er, twie die meiften großen Landeigenthümer, eine Lebensfrage 
für die befigenden Klaffen erblidte, an P. einen entfchiedenen Gegner, und er fümpfte von num 
an neben Bentind und D’ISraeli in den vorberften Reihen der Protectioniften. Als ſich daher 
im Febr. 1852 ein Minifterium aus feinen Parteigenoffen bildete, warb er eingeladen, fi 
ihnen anzufchließen, und mit dem Portefeuille des Colonialdepartements betraut. Obgleich er 
fid in diefem Fache noch niemals verfucht hatte, weshalb die Uebernahme eines folchen Poſtens 
ihm manche Spöttereien zuzog, entledigte er fich der Functionen deffelben nicht ohne Geſchick und 
erwarb fic) bie Anerkennung der Cofonialbevölferung durch dad von ihm befolgte Princip, fi 
ber Einmiſchung im ihre Rocalverwaltung möglichft zu enthalten. Schon im Dec. 1852 Töfte 
ſich jedoch das Minifterium auf, und P. kehrte auf die Bank der Oppofition zurlid, wo er jest 
eine Hinneigung zu gemäßigtern Anfichten kundgab. Namentlich richtete er feine Beftrebungen 
auf die Berbefferung des Bollöunterrichts, für bie er Anträge ins Parlament brachte, weiche bei 
den alten Tories großes Bedenken erregten. Dies verhinderte ihm nicht, rs an ber confervativen 
Regierung zu betheiligen, die im Febr. 1868 von neuem unter Borfit Lord Derby’s zuſam⸗ 
mentrat, und in ber er dad Amt eines erften Lords der Admiralität übernahm. Auch hier ent« 
widelte er eine praktifche Thätigfeit, die felbft von feinen Gegnern anerkannt werden mußte, in 
ber er aber durch den Sturz des Minifteriums 11. Juni 1859 unterbrochen wurde. In das 
zum dritten mal von Lord Derby im Yuli 1866 gebilbete Cabinet trat er wiederum ale Chef 
des Marineweſens ein, welchen Poſten er bei der theilweifen Reconftruction des Minifteriums 
8 zn 1867 mit bem eines Kriegsminiſters vertaufchte. 

Palacty (Franz), ausgezeichneter böhm. Gefdhichtöforfcher, geb. 14. Juni 1798 zu Hobs« 
lawitz in Mähren, wo fein Vater, ber ſich gleich ihm zur reform. Kirche bekannte, Schulrector 
war. Seine wiflenfchaftlihe Vorbildung erhielt er in Presburg und Wien. Er trat frühzeitig 
als Schriftfteller auf, und ſchon fein erfter literarifcher Verſuqh, die 1818 gemeinfchaftlich mit 
Schafarit (f. d.) in böhm. Sprache herausgegebenen «Elemente ber böhm. Dichtkunft», dann 
die Brucjftüde einer «Theorie des Schönen» (1821) und bie «Allgemeine Gefchichte der Aeſthe⸗ 
tik⸗ (1823) befundeten bei gebiegener Auffaffungs- und Darftellungsweife eine genaue Befannt« 
ſchaft mit ben Claſſikern faſt aller europ. Sprachen, während fie zugleich feine warme Neigung 
fie bie Sprache und Geſchichte feines Volls an den Tag Iegten. Um bie Quellen diefer beiden 
gründlicher zu ſtudiren, bejudhte er 1823 Prag, wo ihn die Grafen Sternberg zu ihrem Archi⸗ 
dar machten und ihm Gelegenheit verfchafften, bie Bibliotheken und Ardjive ber älteften Familien 
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Böhmens, bie Öffentlichen Archive Oeſterreichs und die Archive in München ſowie ſpäter auch 
die Handfhriften im Vatican zu durchforſchen und fo eine höchft — Documentenſamm⸗ 
lung anzulegen. Nachdem er durch literariſche Arbeiten ſich noch größeres Anſehen erworben, 
erhielt er 1827 bie Redaction ber deutſchen wie der böhm. ageitfehrift des Nationalmufeums», 
die beide von ihm mit vielen wichtigen Auffäten ausgeftattet wurden. Als erftere 1831 ein⸗ 
ging, führte er die letztere mit Eifer und Erfolg fort, bis er die Redaction 1838 beim Antritte 
feiner zweiten Reife nad) Italien an Schafarik übergab. Die böhm. Stände hatten P. bereits 
1829 zum Hiftoriographen befignirt, doc erft 1839 fah er ſich in diefer Eigenfchaft von ber 
Regierung beftätigt. Anfänglich war ihm bie Fortſetzung von Pubitſchka's «Chronof. Geſchichte 
Vöhmens» aufgetragen worden, aber die Stände genehnigten feinen Plan zur Abfaffung einer 
felöftändigen a Geſchichte Böhmens», die ſeitdem auf ftändifche Koften zugleich in böhm. und in 
deutſcher Sprache (Bd. 1—5, Prag 1836—67) erſcheint. Obſchon diefes fein Wert in Da 
auf Forſchung, Hifter, Kritik, Form und Darftellung anerfannt eine hohe wiſſenſchaftliche Be- 
— haben dagegen die darin hervortretenden nationalen Tendenzen bei den Deutfchen 
wenig Beifall finden Können. P. überfchätt offenbar feine eigene czechifche Nationalität und 
deren Bertreter auf Koften des Deutſchthums, fowol in Bezug auf deffen Hiftor. Entwickelung 
wie beffen geiftige Schöpfungen. Einzelne Partien haben, beſonders aus Firhlichen Ridfichten, 
auch bei den Bohmen felbft fcharfe Entgegnung gefunden. Neben feinem Hauptwerfe läßt P. 
nod) eine Sammlung von Documenten («Archiv cesky», Bd. 1—5, Prag 1840 — 66) zur 
böhm. Geſchichte erfcheinen. Bon feinen Monographien find Hervorzuheben: «Witrbigung der 
alten böhm. Gefchichtjchreibers, eine Preisſchrift (Prag 1830); «Synchroniſtiſche Ueberſicht der 
höchften Würbenträger, Landes und Hofbeamten in Böhmen» (Prag 1832); «Dobrowſki's 
Leben und gelehrtes Wirken» (Prag 1833); «Literarifche Reife nach Italien um 9. 1837 zur 
Auffuhung der Quellen der böhm, und mähr. Gefchichten (Prag 1838); «Die älteften Dent- 
mäler der böhm. Sprache» (mit Schafarik, Prag 1840); «Ueber Formelbücher, zunächft in Be⸗ 
zug auf böhm. Gefchichter (Prag 1842) u. |. mw. Während der polit. Bewegung von 1848 war 
BP. Mitglied des böhm. Gouvernententsrath8, dam einer der Xeiter des ſlaw. Congreſſes, zuletzt 
Fuhrer der flaw. Partei auf den Reichstagen zu Wien und Kremfier. Seitdem galt er allgemein 
als ber Hauptvertreter ber czehifchen Nationalität und deren Intereffen. Namentlich fand er 
feit 1860 wieder Gelegenheit, feinen Einfluß im öffentlichen Leben geltend zu machen. 1861 
wurde er als lebenslängliches Mitglied in das öfter. Herrenhaus berufen. Auf dem böhm. Lande 
tage hat er ftets den Landbezirk Brandeis vertreten, in welchem feine Familie begütert ift. Ale 
Prs bedeutendfte polit. Rebe gilt die Begründung feines Reformantrags vom 10. März 1863 
im böhm. Landtage. Als polit. Schriftfteller veröffentlichte er unter anderm «Die Idee des 
öfterr. Staats⸗ (Prag 1865). P. ift Ehrenbilrger einer großen Anzahl von Städten und Dörfern 
in Böhmen und Mähren ſowie Mitglied faft aller Afadentien in den german. und flaw. Landen. 
Sein Sohn, Johann P., geb. 1830 zu Prag, hat ſich durch forgfältige geogr. Arbeiten in 
böhm. Sprache einen geachteten Namen erworben. 

Paladin, vom lat. Palatinus (f. d.), heißen in ben franz. und fpan., Paladino in den ital, 
Romanen und Gedichten des fpätern Mittelalters zuerft die dem Kaifer näher ftehenden Helden 
der Karlsfage, dann auch die Helden anderer Sagenkreife, endlich abenteuernde Ritter über« 
haupt, beſonders folche, welche durch ritterliche Galanterie ſich auszeichnen. 

Palafor y Melzi (Don Zofe de), Herzog von Saragoffa, wurde 1780 geboren und 
flammte aus einer vornehmen aragonifchen Familie. Eine forgfältige Erziehung und eine ernfte 
Zeit entwickelten feine feltenen Anlagen. Als er Ferdinand VIT., den er nad) Bayonne begleitet 
hatte, gefangen fah, entfloh er nad) Saragoffa, wo er alles aufbot, um einen Einfall der —* 
zoſen in Aragonien zu verhindern. Unterm 31. Mai 1808 erflärte er Napoleon, deſſen Fa⸗ 
milie und jeden franz. General und Offizier fir die Sicherheit Ferdinand's VIL, deſſen Bru⸗ 
der8 und Oheims perfönlic verantwortlich. Unfterblichen Ruhm erwarb er fich bei den bald 
darauf von den Franzofen unternommenen Belagerungen von Saragoffa (f. d.). Krank wurde 
er kriegsgefangen abgeführt und mit Härte behandelt, bis er nach dem Abfchluffe des Vertrags 
von Balengay 11. Dec. 1813 nad) Spanien zurückkehren durfte. Hierauf erhielt er von Ferdi⸗ 
nand VL eine Sendung an die Regentſchaft in Spanien, um ihr feine baldige Ankunft zu nel» 
den. Bei der Auflöfung der Cortes erflärte ſich P. für die unumfchränfte königl. Gewalt. Von 
Ferdinand VI. 1814 zum Generallapitän von Aragonien ernannt, that er den in Saragoſſa 
und an andern Orten von der Bilrgermiliz erregten anarchiſchen Unordnungen mit Kraft Ein« 
balt. Yon 1890— 23 blieb er ohne Anftellung. Dann lebte er als General in Madrid, wo 
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er ſich für die junge Königin und das Estatuto real erflärte, babei aber in ben Verdacht ge» 
rieth, an den Entwilrfen der ultraliberalen Partei theilgenommen zu haben, und deshalb ver- 
Haftet wurde. Erſt nad) längerer Zeit erhielt er als völlig unſchuldig feine Freiheit, worauf er 
im Aug, 1835 Madrid verließ und nad) Saragoſſa ging. Im folgenden Jahre ernannte ihn 
die Königin zum Herzoge von Saragoffa, und 1837 wurbe er Mitglied des immerwährenden 
Ausfhuffes der Granden und Generallapitän der Garden; doch Tegte er 1841 letztere Würde 
nieber. Er ſtarb zu Paris 16. Febr. 1847. y j 
Balais-Royal, ein berühmter Palaſt in Paris, nicht weit vom Louvre und von den Tui⸗ 
ferien, an der Stelle eines ältern Palaftes, welchen der Cardinal Richelieu erbauen ließ und in 
feinem Teftamente an Ludwig XII. vermadjte, nad; deſſen Tode ihn Ludwig XIV. während 
feiner Minderjährigleit bewohnte. Damals erhielt der Palaft, urſprünglich Palais-Carbinat 
genannt, ben Namen P., der feitdem ziwar mehrmals umgeändert wurde, aber ſtets herrſchend 
blieb. Ludwig XIV. ließ ihn feinem Bruder und fehenkte ihn nachher feinem Entel, dem Herzog 
von Chartres. So kam das P. an die Familie Orleans, und der Regent hielt hier feinen wol- 
füftigen Hof. Sein Urentel, der in der Revolution guillotinirte Herzog von Orleans, Philippe 
Egalite genannt, ließ den Palaft, als der dortige Schaufpielfaal abbrannte, faft ganz umbauen 
und den dazugehörigen Garten mit großen Flügeln einfchliegen, welche er ber Induftrie ein- 
räumte, In Zeit von vier Jahren (1782—85) ward das P. ungefähr, was es jet ift, ein merk⸗ 
würdiges Conglomerat von Palaſt, Garten, Kaufhalle, Yabritgebäude und Bergnügungsort. 
Die Revolution eignete fich diefe reiche Exrbichaft zu. Der Palaſt wurde Palais- Egalite ge- 
tauft und war an Speifewirthe und Spielpächter vermiethet, bis der Erſte Conful den Sig des 
Tribunals, der Börfe und des HandelögerichtS dahin verlegte. Bei der Rückkehr der Bourbons 
befam er feinen alten Herrn wieder: der Herzog von Orleans, fpäter Ludwig Philipp I., ber 
wohnte ihn bis zu feiner Thronbefteigung 1830, wo er die Tuilerien dagegen vertaufchte und 
fein Stammhaus leer ftehen ließ. Nach der Schruarrevolution zu allerlei proviforifchen Dingen 
gebraucht, wurde der Palaft 1852 als Staatsdomäne eingezogen und für Seröme Bonaparte, 
Erfönig von Weftfalen, zur Wohnung eingerichtet; gegenwärtig ift er die Nefidenz des Prinzen 
Napoleon Bonaparte. Sein Haupteingang, gegen den nad) ihm benannten Platz, zeigt eine mit 
großen Thoren durchbrochene Mauer, angelehnt an zwei Pavillons mit bildhaueriſch geſchmückten 
GSiebelfeldern und aufeinandergefegten doriſchen und ioniſchen Säulen. Diefe Anordnung twie- 
derholt ſich an den drei Bagaden des erften Hofes, aus dem eine im mittelften Vorbau anges 
brachte Säulenflur nach dem zweiten Hofe hinführt, wo rechts und links Säulengänge Terrafien 
in gleicher Höhe mit dem erften Stod des Hauptgebäubes tragen, und gerabeaus die von Ludwig 
Philipp an der Stelle der berüichtigten « Holggalerie» errichtete «Galerie d’ Orleans» Hinläuft, 
die prächtigfte von allen parifer Paflagen durch ihre Marmorbekleidungen, Spiegelwände, Ver⸗ 
goldungen und befonders durch den Umfang ihres gewölbten Glasdachs. Drei Reihen bededter 
Gänge mit offenen Bogen, worüber ſich zwei mit — korinth. Wandpfeilern ver⸗ 
zierte Stockwerle erheben, ſchließen nebſt der Glasgalerie den Garten des P. in einem Oblongum 
ein, das bei jeder Arcade zu ebener Erde und am jedem Fenſter des Hauptgefchofles ein Kauf- 
manndgerölbe, eine Speiſewirthſchaft, ein Kaffechaus darbietet und eine auffallende Aehnlich- 
keit hat mit ben Procuratien und dem dazwiſchenliegenden Marlusplatz in Venedig. Diefe Ab- 
theilung des ungeheuern Gebäubes bildet eigentlich das im Auslande einft fo verrufene P.; fie 
ift der alleinige Meberreft von dem berühmten alten Garten, auf deffen Ruinen fie angelegt 
wurde. Jener Garten war feit dem Regierungsantritt Ludwig's XIV. immer der Haupt- 
fammelplag der parifer Müßiggänger aus den vornehmern Ständen gewefen, und bie Politit 
wie die Mode hatte ſich hier ein Tribunal errichtet; feine Wichtigfeit für Paris und für Europa 
fteigerte ſich noch durch die Anlagen des Philippe- Egalite, die ihn freilich auf einen Heinen 
Raum, gleihfam nur einen Hof einfchränften, aber eine viel größere und gemifchtere Gefell- 
ſchaft dahinzogen und die Entwidelung der Revolution befcjleunigen halfen. In dem neuen 
Garten vebeten die erften Freiheitsprediger von Stühlen und Tiſchen herab zum Volke und gab 
Camille Desmoulind am 12. Juli 1789 durch das Aufſtecken der grünen Cocarde die Lofung 
zum Aufftande. Während der Schredefszeit und unter dem Directorium trieb hier die ger 
meinfte Gaunerei und Liederlichkeit ihr Wefen; felbft Napoleon J vermochte nicht diefen Augias- 
ſtall zu reinigen. Ein veinlicheres und Hübfcheres, aber Fein uneigenniltzigeres und fittfameres 
Publikum verfammelte ſich feitdem in dem Garten und unter den Ärcaden, welche der Tummnel- 
platz jeder Srivolität bfieben und von 1804—34 ihre welthiftor. Glanzepoche Hatten. Nirgends 
fand man damals in einem fo Meinen Umkreiſe einen fo anhaltenden Zufammenflug von Men⸗ 
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ſchen aus allen Ständen und von allen Nationen, einen fo reichen Vorrath koſtlicher Lurus⸗ 
und Modewaaren, aus allen Welttheilen zuſammengebracht und aufs zierlichfte geordnet, aus⸗ 
gelegt und beleuchtet, als Hier. Alle Sinne waren gereizt, alle Leidenschaften aufgeregt in dieſem 
Zaubergarten der Circe, ber feine magifche Kraft verlor, als der Befiger die Sirenen mit ihren 
Locktönen und feilgebotenen Reizen daraus verjagte. Die alte Celebrität und Gewohnheit 
machten ihn noch eine Zeit lang ziemlich befucht; aber mit dem Aufhören des öffentlichen Dir⸗ 
nengewimmiels erreichten auch die glänzenden Abende ihr Ende; es fehlte den Budenleuten an 
Kunden, wenigftens an freigebigen Kunden, und weil die einen ihren Gewinn, die andern ihr Ver⸗ 
gnügen gefchmälert fahen, fo erfolgte ſchnell eine allgemeine Auswanderung nad) den Boulevards. 
Die Galerien des P. mit ihren Gewölben glänzen noch in vielfacher Mannichfaltigkeit mobifcher 
Waaren, aber von ordinärer Sorte, und faum eine namhafte Firma ift dort zuridgeblieben; 
felbft die weltbefannten alten Kaffee» und Speifehäufer find bis auf ein einziges eingegangen. 
Wenn abends das Gas an allen Fenftern des weitläufigen Palaftes ſchimmert, jo hat der Anblid 
immer nod) etwas Blendendes; aber das fröhliche Saufen und Summen drinnen und draußen, 
das Herumfchiwärmen, da8 Treiben und Jagen unter den Arcaden und Bäumen, kurz das, wo⸗ 
durch diefer Heine Fleck Erde fonft der merkwürdigſte Platz in Paris war, findet man nicht 
mehr, und ein bedeutender Abftand von den frühern Zeiten ift unverkennbar. 

Palamedes, der Sohn bes Nauplios und der Kiymene, folglich mit den Atriden verwandt, 

mit Agamemnon gegen Ilios. Entweder weil er den verftellten Wahnſinn des Odyffeus 
(f. d.) entdedt und diefen fomit zum Buge gegen Ilios gezwungen hatte, oder weil er bei einem 
Raubzuge nach Thrazien viel, Odyſſeus dagegen nichts erbeutet hatte, wurde er von biefem ges 
haßt und infolge diefes Haffes gefteinigt. Odyſſeus nämlich Tieß eine große Summe Goldes 
im Zelte des P. vergraben, einen angeblid) von Priamos an ihn a ar Brief, in welchem 
von Verrath die Rede war, auffangen und Hagte ihn dann der Berrätherei an. P. wurde, 
Scheinbar überführt, vom Heere gefteinigt. Standhaft ertrug er den Tod. Bon Homer wird P. 
gar nicht erwähnt, fondern die Sage von ihm kommt erft in ben kypriſchen Gedichten vor und 
ift dann von den Tragikern, namentlich von Euripides, und ben Sophiften, die ihn als ihr Vor⸗ 
bild darftellen, ausgebildet worden. Außerdem gilt B. noch ald ein erfindungsreicher Weifer. 
Dan fchrieb ihm nämlich die Erfindung des Würfelfpiels, der Rechnung und des Maßes und 
Gewichts zu; zu dem alten griech, von Kadmus eingeführten Alphabet, das ans 16 Buchftaben 
beftand, fol er vier neue (3, &,9, x) hinzugefügt haben. Auch zum Dichter ift er gemacht wor⸗ 
ben. Ya Homer, fo erzäglt man, foll ihn aus Eiferfucht nicht erwähnt haben. g 

Palankin, eine in Oftindien gebräuchliche Art Tragfeffel mit vier Füßen, einem ziemlich 
hohen Geländer rings herum und einer gewölbten Dede von Bambusſtäben, inwendig mit einer 
Matratze und einigen Kiffen belegt, überdies noch mit einem Vorhange verfehen, den man, um 
in dem P. zu ſchlafen, Herunterlafien Tann, wird von vier Trägern, Kulis, auf den Schultern 
getragen, denen vier andere zum Abwechſeln beigefellt find. Dan reift in diefen P. ziemlich 
fchnell, bequem und ſicher, und die Träger find ehrliche, dienftfertige Leute. 

Paläographie (gried.) ift die Wiffenfchaft, durch deren Hillfe das Verftändniß der alten 
Handfchriften und Inschriften eröffnet wird. Sie befchäftigt fich mit dem Material, der Schrift, 
dem Alter und Gebrauch, und den Schidfalen der fchriftlichen Denkmäler und ſoll Anleitung 
geben, die alten Schriften zu lefen und Hinfichtlich ihres Urfprungs und hiſtor. Werts zu be» 
urtheilen, wobei ein beſonderes Gewicht auf die Formen der Schriftzeichen zu legen ift. Früher 
war das Gebiet der P., die eigentlich auf alles in ältern Zeiten Geſchriebene fich erſtreckt, von 
dem der Diplomatil (f. d.) nicht gejhieden, daher im ben äftern biplomatifchen Werken von 
Mabillon, Maffei, Gatterer u. a. vieles davon enthalten ift. Später bat man der Diplomatik 
fpeciell die fehriftlichen, mit höherer Autorifation verfehenen Urkunden der neuern Staaten 
gefchichte, feit dem 5. Jahrh., zugetheilt, ſodaß der P. die dem Alterthum im engern Sinne 
angehörigen fehriftlichen Denkmäler verbleiben. Für die Kenntniß der griech. Handichriften ift 
zuerft von Montfaucon in defien «Palaeographia Graeca» (Par. 1708), dann von Baſt in 
der trefflichen «Commentatio palaeographican, welche der Ausgabe bes «Gregorius Corin- 
thius» von Schäfer (Lpz. 1811) beigegeben ift, endlich befonders von Tiſchendorf (f. d.), 
gegenwärtig dem erften Kenner griech. Handfchriften, Borzügliches geleiftet worden. Umfaſ⸗ 
fendere Werke über das Gefammtgebiet der P. verdanfen wir dem, Deutſchen Sr. Kopp (f. b.) 
fowie den Branzofen Champollion=Figeac in den «Chartes et manuscrits sur papyrus de la 
blihliothöque royale, ou collection de facsimiles, accompagnes de notices historiques et 
palöographiques» (Par. 1842), M. Natalie de Wailly in den «Elöments de palöographie» 
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(2 Bde., Par. 1838) und I. B. Silveſtre in der «Paléographie universelle» (2 Bde., Par. 
1839—41, mit Kupfertafeln). In Betreff ber bedeutenden Leiftungen für die Kunde ber griedh., 
röm. und anderer Infchriften vgl. den Art. Epigraphik. 

Paläologen heißen die Herrſcher der letzten Diynaftie des Byzantiniſchen Reiche (f. d.). 
Stifter der Dynaftie war Michael Paldologos, der 1260 Kaifer von Nicda, 1261 des Byzan⸗ 
tinifchen Reichs wurde. Ihm folgten Andronitos IL und III, Johann V., Andronikos IV., 
Emanuel II, Johann VL und Konſtantin XI, der 1453 Heldenmüthig bei der Eroberung Kon- 
ftantinopels durch Mohammed IL. fiel. Ein Zweig der P. herrſchte aud) von 1306—1533 in 
Monferrat; ein anderer in Morea von 1380—1460. Rad; der Eroberung Griechenlands 
durch die Türken wandten ſich die P. nach Italien. Ein Nachkomme Konftantin’s XI, Andreas 
Paltiologos, trat feine Rechte auf das Byzantiniſche Reich Karl VIIL. von Frankreich ad. Im 
16. und 17. Jahrh. lebten noch Glieder der Familie in England, Frankreich und Italien, bis 
diefelbe 1693 mit Theodor P., einem engl. Matrofen, gänzlich ausftarb. 

aläontologie, f. Betrefacten. 

alüphatus, Unter dem Namen des P. befigen wir ein in griech. Sprache geſchriebenes, 
aBon unglaublichen Dingen» betiteltes Werkchen, in welchem eine Reihe griech. Mythen in ber 
Art erklärt werden, daß ein hiſtor. Kern derfelben angenommen und das Wunderbare davon 
durch Fünftliche, oft geradezu Tächerliche allegorifche und etymologifche Deuteleien losgelöſt wird. 
Das Werkchen ift in der Geftalt, wie es uns vorliegt (die übrigens in den verfchiedenen Hand⸗ 
friften mannichfach differirt), gewiß erft in ziemlich; fpäter Zeit entftanden; ob ber von dem 
Lerifographen Suidas erwähnte Aegypter Baläphatos der Berfafjer deffelben oder ob der Name 
des Verfaſſers ein mit Rüdficht auf die den Inhali der Schrift bildenden «alten Sagen» fingirter 
ift, dürfte kaum auszumachen fein. Herausgegeben ift die Schrift am beften in Weftermann’s 
«Mythographi Graeci» (Braunfchw. 1843). 

Balaprat (Jean), Seigneur de Vigot, franz. Ruftfpielbichter, geb. zu Toulouſe 1650, ge» 
hörte einer Familie an, welche ſich in ber jurift. Carriere ausgezeichnet hatte. Ex felbft widmete 
ſich anfangs ebenfalls der Rechtswiſſenſchaft, wendete ſich aber dann der literariſchen Thätigkeit 
zu und verſuchte ſich im Luſtſpiel ſowie in ber Lyrik nicht ohne Erfolg. Sein Name ift mit 
dem feines ihm geiftig überlegenen Greumdes David Auguft de Brueys aus Air (geb. 1640, 
geft. 1723 zu Montpellier) innig verbunden. Brueys war Proteftant und ſchrieb als folder 
gegen Boſſuet's «Exposition da la doctrine catholique» ; auch nad) feinem Uebertritt zur kath. 
Kirche verfaßte er noch einige theol. Werke, z. B. « Traitò de l’eucharistie» u. f. w., im fath. 
Sinne. Seine beften Tuftfpiele hat er in Gemeinfchaft mit P. verfaßt. Diefer wurde in feinem 
25. 9. Capitular und bald nachher Borftand des Eonfiftoriums feiner Baterftabt; doch vermochte 
diefe Auszeichnung nicht, ihn an Toulouſe zu feſſeln. Ex begab ſich anf Reifen und lebte 1686 
eine Zeit lang in Kom, wo ihm die Königin Ehriftine eine Stelle in ihrem Gefolge anbot. Nach 
Frankreich) zurlidgefehrt, fand er in dem Herzog von Vendöme einen Gönner, ber ihn zu feinem 
Secretär machte. Faft ale Stüde, welche er zum Theil in Geſellſchaft mit Brueys ausgearbeitet 
bat, 3.8. «Le conoert ridicule», «Le ballet extravagant», «La prude du temps», «L'im- 
portant de cour» u. f. w., find wegen ber veränderten Sitten vom Theater verſchwunden, nur 
«Le grondeur» (1691) ift felbft filr die Gegenwart von Intereffe. P. ftarb zu Paris 23. Oct, 
1721. Seine Werke erfchienen zuerft 1711 und dann mit benen von Brueys (5 Bde., Par. 1756). 

Palüſtina, eigentlich Philifterland, d. h. Sieblerland, iſt der durch die Schriftfteller des 
claſſiſchen Alterthums von einem vorzugsweife befannten Theile auf das e übertragene und 
fo in allgemeinen Gebrauch gekommene Name des den Sildweſten Syriens einnehmenben Rande, 
welches ald Hauptfchaupfag der biblifchen Gefchichte und Wiege zweier Weltreligionen (deshalb 
auch oft Heiliges Land) eine fo weit über feine Größe und Bodenbefchaffenheit hinausragende 
Bedeutung erlangt hat und auch Kanaan, d.i. Niederland, ſowie, nach den: pornehmften Stamme 
feiner ehemaligen hebr. Bewohner, Judäa genannt wird. Man kann P. kurz als das binnen⸗ 
landiſche Jordangebiet zumebft dem weſtlich darangrenzenden Küftenfaume des Mittelmeeres be» 
zeichnen. Die Formation des Landes bietet wenig Abwerhfelung und wird hauptſuchlich durch die 
norbfübl, Einteilung der tief unter das Meeresniveau hinabreichenden Niederung des Jordan unb 
des Todten Meeres harakterifirt. Das Geftein der Gebirge iſt ein tertiärer Kalt mit auf» und 
anliegender Kreide; nur im Nordoften tritt auch Bafalt auf. Das vorzugsweife in Betracht 
kommende weftjorbanifche P. ift ein ſich bis zu etwa 2800 F. Höhe erhebenber, im Norben in 
den Borbergen des Antilibanon, im Sitden in das Amoritergebirge auslaufender Landriicken nebft 
feinen Abdahungen im Often gegen die Jordanau und im Weften gegen das Mittelmeer. Das 
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Dftjorbangebiet ift ein dem Hochpfateau der Syrifchen Wilfte fich anſchließendes Htigelland, wel⸗ 
ches mit feinem ſchroffen Abfall gegen bie Jordanau, von dein Weſtrande diefer gefehen, wie eine 
vom Genezarethſee bis über das Todte Meer fich erſtreckende, nur von zwei großen Flußthälern, 
dem bes Hieromar (Scheriat -el-Mandhur) und des Jabok (Berka), durdbrochene gigantifche 
Mauer erjcheint. Das weſtlich von den Duellbächen des Jordan die Ausläufer des Antifibanon 
umfaſſende Hochland nebft ber füdlich daranſtoßenden Ebene Jeſreel bildet die vergleichsweiſe 
durch Fruchtbarkeit ausgezeichnete Landfehaft Galiläa. Weiter gegen Süden folgt, bie Mitte 
des Geſamintgebiets einmehmend und durch zahlreiche mulbenförmige Thafebenen ſich dem An- 
ban empfehlend, der ehemalige Wohnfig der mächtigen Stämme Ephraim und Manaſſe, das 
Hochland von Samarien, welches wieber ſüdwärts in das rauhere und ddere Gebirge der Land⸗ 
haft Judäa, des alten Stammflge® von Juda und Benjamin, übergeht. Weſtwärts ſchließt 
fi) am das jubäifche Hochland die weite Ebene der Philifter, gegen Norden in die Samarien 
vorliegende Ebene Saron auslaufend, welche letztere durch das weit vorfpringende Cap des 
Karmelgebirges von der galiläifchen Kilſtenniederung, der fog. Accaebene, getrennt wird. Bes 
merfenswerthe Gebirge find außer ben ſchon genannten im Nordoften der Große Bermon; in 
Salilän, die Ebene Jeſreel umgrenzend, ber Tabor, der Kleine Hermon, der Gilboa ſowie, iiber 
dem See von Genezareth, der fog. Berg der Seligfeiten (Kurun⸗Hittin); in Samaria, nördlich 
und ſüdlich den Paß von Sichem einfafiend, der Ebal und ber Garizin; in Judäia der Oel⸗ 
berg, der Quarantana und ber fog. Franken- ober Fureidißberg; endlich im Oſtjordanlande 
ſüdlich vom Zerkafluffe das Gebirge Gilead. Bon Flüffen find noch zu erwähnen der Kifon 
in ber Sefreelebene und der Wadi ⸗Kelt oder Krit, welcher, an der Uftl. Abdachung der Berge von 
Yudda entipringend, an Jericho vorliber dem Jordan zueilt. Der Jordan bildet zwei Süß- 
wafferfeen, diejenigen von Merom und von Genezareth, und mündet nachher in den allen Ieben« 
digen Organismus vernichtenden Salzfee des Todten Meeres. Im allgemeinen ift P. waſſer- 
arın, und feine in den biblifchen Schriften fo laut gepriefene Fruchtbarkeit findet ihre mefentlichfte 
Crflärung im Vergleiche mit den noch weniger begünftigten dftL. und ſüdl. Nachbarländern; 
jedoch ift das Gebirge ergiebig an Wein, Oliven, eigen und fonftigem Obſt, bie Küftenebene 
tiefert gutes Getreide, Baumwolle und Sefam, und die heiße Jordanau Könnte bei Benutzung der 
zu künfilicher Bemwäfferung fich darbietenden Vorbedingungen biefelben Producte hervorbringen, 
welche Aegypten fo reich machen, wenn es einmal gelänge, bie jene Gegenden unficher machenden 
Beruinenftämme in die Wüſte zurückzuwerfen. Der niedrige Stand ber Eultur im ganzen Lande 
iſt die natürliche Folge der Fahrhunderte türk. Misregierung. 

Die biblifchen Nachrichten von Paläftina reichen bis in die vorhiſtor. Zeiten hinauf und 
jeigen uns das Land von den femit. Stämmen der Amoriter befeffen, welche ſchon damals als 
Siadtebewohner zu einer gewiffen Eivilifation gediehen erfcheinen. Ein aramdifcher Nomaden⸗ 
fürft, Abraham, wanderte in das Land ein umd erwarb bei Hebron ein Erbbegräbniß; feine 
Nachkommen, in den nordöftl. Grenzprobinzen Xegyptens zu einem mächtigen Völklein heran: 
gewachſen, eroberten Paläſtina unter Yofua 1450 dv. Ehr. und machten es dauernd zu ihrem 
Vohnfige. Aber in zwölf Stämme gefchieden und ohne beftimmte bitrgerliche Verfaſſung, lebten 
fie in polit. Ohnmacht, bis Sant fle zu einem Königreiche vereinigte. Unter David und Sa- 
iomo gelangte dieſes zu hoher Blüte, aber ſchon 975 zerfiel es in en nördl. Reich, das Reich 
Iſrael ober Ephraim (f. d.), und ein fübliches, das Reich Juda (f. Juden), welche fid in blu- 
figen Kriegen gegenfeitig fhmwädjten. So wurden beim beide eine Beute binnenafiatifcher Er⸗ 
oberer; 720 vernichteten bie Afiyrier das Reich Hrael und zwangen die Bewohner zur Aus⸗ 
wanderung nad Medien; das Reich Yuda mit feiner feften Hauptftadt Iernfalem hielt fich 
132 3. länger, worauf e8 ben Babyloniern erlag, welche ebenfalls die Bewohner in das Eril 
führten. Die nach dem falle Babyions von ben Verfern den Iuden erteilte Erlaubniß zur 
Nüdkehr gab dem Lande nur ftellenweife feine compacte jild. Bevöfferung wieder; in ben Süden 
der Stammfige waren die Idumder vorgerüdt, und das Gebirge Ephraim wurde von bem 
religiös wie politifch den Juden verfeindeten Miſchvolle der Samariter eingenommen. P. theilte 
ſeitdem die Geſchide Borberafiens, indem es nacheinander dem perf. und macedon. Weltreich. 
angehörte. Unter den Seleuciden, welche auf Bernichtung ber Bolfdeigenthimfichfeit ausgingen, 
erlämpften ihm bie Diaffabtier auf ungefähr ein Jahrhundert die Unabhängigkeit; aber ſchon 
65 d. Chr. brachten e8 die Siege des Bompejns ımter den pofit. Einfluß Roms, welcher mit 
der Eroberung Yerufalems durch Titus 7O n. Chr. in völlige Botmäßigfeit überging. P. wurde 
nunmehr eine Provinz des Römifchen Reiche und blieb in dieſem Verhältniß gegen 560 I. 
lang, während welcher Zeit die jüd. Bendfferung ausgerottet wurde, dns fremb eingeführte 
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Heidenthum in ſich ſelber erloſch und zuletzt auch die ſamaritiſche Nation erlag, ſodaß das 
Chriſtenthum zur alleinigen Landesreligion wurde. Dennoch fand der ſiegreich vordringende 
arab. Khalif Omar kaum einen Wiberftand; P. gerieth unter die Herrſchaft des Islam, welche, 
die 87jährige Periode der Kreuzfahrerherrſchaft abgerechnet, bis heute andauert. Hauptwerke 
über P. find: Reland, «Paläftina» (Utrecht 1714), Nitter, «Erdkunde von Afien» (Thl. 15 
und 16, Berl. 1850—52), 8. von Raumer, «Paläftina» (4. Aufl., Lpz. 1860), Robinfon 
und Smith, «Paläftina und die füblic angrenzenden Länderd (3 Bde. Halle 1841—42); 
diefelben, «Neuere biblifche Forſchungen in P.» (Berl.1857); Robinfon, «Phyfifche Geographie 
bes Heiligen Landes (Lpz. 1865). 
aläften (griech., d. 1. Ringſchule) ift bei den Griechen ein Theil des Gymnaſiums (f. d.), 
nämlich der fpeciel für die Uebungen im Ringen und Fauftlampf beftimmte Raum. Doc, kom⸗ 
men auch 3. B. in Athen mehrfach Paläftren als befondere, von ben Gymnaſien getrennte An« 
lagen vor; dies waren dann jedenfalls Privatunternehmungen einzelner tüchtiger Lehrer der 
Gymnaſtik, welche in befondern Localen Unterricht an Knaben und Zünglinge erteilten. . 
Palatiniſcher Berg (mons palstinus), näcjft dem Capitolinifchen der berühimtefte von den 
fieben Hügeln Roms, erreicht ungefähr eine Höhe von 160 F. über dem Meere und bildet ein 
unregelmäßiges Viered, deſſen norbweftl. Abhang, Germalus oder Cermalus genannt, nad} dem 
Capitolin und dem Tiber, der norböftliche (Belia) nach dem Forum und dem Esquilin, der 
füböftliche nad) dem Cäliſchen Berge gerichtet, der fübtweftliche burch das Thal des Circus vom 
Aventinus gefchieden war. Der Name, der gewöhnlich durch die Sage vom Evander (ſ. d.) mit 
dem der arfabifchen Stadt Pallantion in Verbindung gefegt wird, hängt wahrfcheinlich mit dem 
der Hirten- und Weidegöttin Pales, deren Feft (Palilien) am 21. April zugleich als Grün- 
dungsfeft Roms gefeiert wurde, zuſammen. Auf ihm hatte nach der rim. Sage Romulus das 
ältefte Rom gegründet, die Roma quadrata (fo genannt nach der Form des Berge), und es mit 
dem älteften Pomörium umzogen; an dem Germalus zeigte man den heiligen Feigenbaum (ficus 
ruminalis), unter welchem bie an der Wölfin faugenden Zwillinge gefunden wurden, und die 
ſtrohgededte Hütte (casa) des Romulus. Auf dem Berge war ein aufgemauerter vierediger Platz, 
der felbft auc, den Namen Roma quadrata trug, und ein uraltes Heiligthum der Victoria; 192 
dv. Chr. wurde ber Tempel der Eybele, der großen ibäifchen Mutter, dort gebaut. Daneben ftan- 
ben aber von alter8 her auf dem Berge Privathäufer, wie das Cicero's und das des Eatilina, 
das prächtige des Marcus Scaurus und anderer angefehener Römer. Das des Hortenfins 
kaufte Auguftus, erbaute es nen zu feinem Wohnfige und in der Nähe ben Tempel des Apollo 
Balatinus (28 v. Chr.) mit der berühmten griech. und lat. Bibliothel. Auch Tiberius baute 
bort fi} ein Haus; aber erft durch Nero's ungeheuere Anlagen nach dem großen Brande wurbe 
der Privatbeftg vom Palatinifchen Berge ausgeſchloſſen; feine domus aurea umfaßte nicht blos 
ihm, fondern reichte bis auf den Esquilin hinüber. Vespaſian befchränkte den Palaft wieder auf 
den Berg. Seit Alexander Severus hörte er auf, dauernde Refidenz der Kaifer zu fein; aber fo 
mächtig war ber Name Palatium, daß er ſich im Mittelalter fort als die Benennung kaiſerl. 
und fürftt. Hofftätten erhielt, wie benn das deutfche Pfalz (f. d.) darans Hervorging. Die ſehr 
ausgedehnten und bedeutenden Ruinen der Kaiſerpaläſte, die noch jetzt faſt den ganzen Palatin 
bededen, find in den letzten Jahren auf Koſten des Kaiſers Napoleon III., ber das Terrain 
von dem Erlönige von Neapel erlauft hat, unter der Leitung des Architekten P. Rofa plan- 
mäßig ausgegraben worben. = 
—E bezeichnet im allgemeinen eigentlich jeden, der zum palatium, d. h. zum kaiſerl. 
Hoflager, gehört, als Hof- oder Staatsbeamter. Im beſondern aber verſtand man darunter 
im byzant.-rönı. Reiche das geſammte, unter dem Comes sacrarum largitionum ſtehende Per- 
fonal, etwa entfprechend bem heutigen Reflort des Finanzminifters; ferner auch wol die dem 
Comes rerum privatarum untergegebenen Beamten, welche bie Berwaltung bes Chatoulle- und 
Kronvermögens beforgten, Das Mittelalter begriff unter Palatini oder Paladini die Vornehmen 
bes Reichs in der nächften Umgebung de3 Königs. Unter ihnen nahm ber Hofrichter, Comes 
Istinus oder Pfalzgraf vine befonders einflußgreiche Stellung ein. Die höchfte Bebentung aber 
atte diefer Titel in Ungarn, folange diefes feine alte eigenthümliche Berfaffung als felbftändiges 
Königreich befaß. Der P. bezeichnete Hier den durch die Stände aus vier vom Könige vorge- 
ſchlagenen Candidaten und zwar feit König Matthias Corvinus auf Lebenszeit erwählten oberften 
Witrdenträger des Reiche, der zu gleicher Zeit als gefeglicher Stellvertreter des Königs und als 
Mittler zwifchen König und Reich galt und faft alle die weitreichenden Befugniffe befaß, welche 
fich aus diefer Doppelftellung ableiten ließen. — Im Deutfchen Reiche hieß Palatinat (fat. 
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palatinatus) das Gebiet eines Pfalzgrafen. In ſpaterer Zeit wurde damit vorzugsweiſe der 
Palatinatus ad Rhenum, die heutige Rheinpfalz, bezeichnet. (S. Graf und Pfalz.) 
Paleario (Xonio), latinifirt Aonius Palearius, eins der Haupter der reformatoriichen Be⸗ 
g in Italien um die Mitte des 16. Jahrh., hieß eigentlich Antonio della Baglia und 
wurde um 1500 zu Beroli in der Campagna di Roma geboren. Er ftudirte zu Padua und 
Slorenz Philologie, Jurisprudenz und Patriftif, Iehte dann in Rom, ar in Perugia und 
feit 1592 in Siena, wo er Borlefungen hielt. P. erwarb fi ald Roner und Dichter bald 
einen in ganz Europa geachteten Namen umd trat mit ben angefehenften und gefehrteften Män⸗ 
nern feiner Zeit in Verbindung. 1545 wurde er Profeffor der Philologie zu Rucca und 1565 
zu Mailand. Inzwiſchen hatte aud) ihn das Studium des Neuen Teſtaments zu der evang. 
Grundlehre von ber Rechtfertigung aus dem Glauben allein geführt, zu welcher damals (übri» 
gens unbefchadet der Ehrfurcht vor dem Papfte und ber rim. Kirche) ſich Männer wie bie Car- 
dindle Contarini, Morone, der Kapuzinergeneral Occhino u. a. unverhohlet bekannten. Der feit 
Paul IV. (Caraffa) durch ganz Italien mit blutiger Gewalt ind Wert gefegten Gegenreformation 
fiel auch P. als Opfer. Nachdem er feit 1567 in ben Kerkern der Inquifition gejchmachtet, wurde 
er bem Henfertode 3. Juli 1570 überliefert. Ex wurde gehenkt und der Leichnam verbrannt. 
Unter affen veformatorifchen Männern Italiens bat P. durch die 1542 zu Venedig erfchienene, 
hochſt wahrfcheinlich von ihm verfaßte Schrift «Won der Wohlthat Chriftio («Del beneficio di 
Giesu Christo crocifisso verso i Christiani») auf die Verbreitung evang. Ueberzeugungen am 
mãchtigſten eingewirft. Die Heine, aber im lauterften Geifte der Reformation die Lehre von der 
NRechtfertigung aus dem Glauben verfündigende Schrift wurde mit reißender Schnelligfeit über 
ganz Italien verbreitet und in mehr ald 40000 Exemplaren gebrudt. Bei der Gegenrevolution 
gelang es jedoch ber Inquifition, dieſelbe fo vollftändig zu unterbrüden, daß fie bis auf die 
neueften Zeiten unwiederbringlich verloren ſchien. Erſt 1843 wurbe von Cowie ein ital. Erem- 
plar auf der Bibliothek des St.-Fohns-Eollege zu Cambridge wieder aufgefunden. Vier Jahre 
jpäter gab John Ayre eine nad) dem Franzöſiſchen gefertigte engl. Ueberfegung aus dem I. 
1638 heraus. Der ital. Tert wurde erft 1855 von Churchill Babington aus jenem canıbridger 
Cremplare und in demſelben Jahre mit deutſcher Ueberfegung (von Tifchendorf, Lpz. 1855) 
veröffentlicht. Vgl. Young, «Life and times of Aonio P.» (2 Vbe., Lond. 1860). 
Balemboang, ein ehemaliges Königreich in dem ſüdl. Theile der Norboftfeite von Sumatra 
6. d.), feit 1821 im Befig der Holländer, die ſchon feit 1620 bafelbft eine Handelsniederlaſſung 
gehabt Hatten. Das 1340 D.-M. große, meift ebene, mit ungeheuern Sümpfen und Wäldern 
bededte Land macht mit ber nordweſtlich angrenzenden Landſchaft Djambi die 2558 D.-M. 
große Refidentfchaft P. aus, bie 1864 527050 Bewohner zählte. Am intereffanteften find 
darumter die Drang-Kubu, ein den Batta verwandtes Boll von helbrauner Farbe und mit 
regelmäßigen Gefichtszügen, das nur in P., und zwar abgejchieben von der übrigen Bevölerung 
in Wäldern umb längs der Flüſſe angetroffen wird. Sie verehren bbſe Geifter (Djin), welche 
auf Bergfpitzen häufen und die Urfache alles Elends find, daneben bie Seelen der Berftorbenen 
als gute Geiſter (Dewa) durch Schlachtopfer und Faften, glauben außerdem noch an Drang- 
Alus, d. i. Luftmenſchen oder Halbgeifter, und tödten im Glauben an eine Seelenwanderung den 
Tiger nit. In jedem Dorfe fteht eim Heiligtum, aber ohne Gögen und Priefter. Mit ben 
Juden haben fie die Befchneidung und das Verbot des Schweinefleifches gemein. Die Häupt- 
linge der Dörfer (Pangerang oder Depati) ſtehen unter vier Stammhäuptlingen (Pafierah), 
denen aller Grund und Boden gehört, die aber von den Pächtern nichts verlangen, als daß fie 
ihnen die Häufer umfonft bauen und die Reisfelder zum Theil unentgeltlich bejorgen. Haupt» 
ausfuhrartikel von P. find Reis, Taback, Gummi-elafticum, Guttapercha, Harze, Baumwolle 
und Bambusrohr. Anfehnliche, weit ins-Land hinein fhiffbare Flüſſe find der Muſi, Banju- 
Afın, Upang, Soleih und Mafudji. Am erftern liegt die Hauptftadt P., 13 M. vom Meere, 
mit 42000 €., darunter 2500 Ehinefen, 1600 Araber und nur wenige Europäer. Als fteinerne 
Gebäude zeichnen ſich umter den auf Pfählen errichteten Holzhäuſern aus: der Kraton (Palaft) 
der früern Fürften, die Gräber derfelben, die Hauptmofchee und die Wohnung bes Refidenten. 
Der Verkehr ift jehr lebhaft, namentlich auf dem Fluſſe, der Handel ift Hauptbefchäftigung. 
Palencia, im Alterthum Pallantia, die Hauptjtadt ber zum Königreich Altcaftilien gehö- 
rigen fpan. Provinz P. (146, D.-M., 190514 E. im 9. 1864), in 2181 5. Seehöhe, in voll» 
Tonımen ebener, baumlofer, aber gutbewäflerter und fruchtbarer, getreibe- und weinreicher Gegend, 
am linfen Ufer des Eareion, nahe dem Eaftilifchen Kanal und am Knotenpunfte der Eiſenbahnen 
nad) Leon und Santander gelegen, zählt (1860) 13126 E. und ift eine ziemlich ſchöne Ciudad 
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von goth. Bauart, mit alten mächtigen Mauern umgeben und Sit der Provinzialbehörden ſowie 
eines Bischofs und einer ðkonomiſchen Gefellfchaft. Der Ort hat gerade, breite Straßen, einen 
großen Hauptplatz mit Seitencolonnaben, hübſche Promenaden, eine prachtvolle Kathedrale 
(San-Antolin), die im 14. Jahrh. gegründet und im 17. vollendet ward, fünf Pfarrkirchen, 
umer denen fh San-Miguel durch ihren eigenthümlichen Bauftil auszeichnet, ſechs Nonnen- 
und fünf ehemalige Miychsklöfter, einen biſchöfl. Palaft, ein gutdotirtes Spital, ein Findelhaus, 
ein vom Cid in defli —** gegründetes Hospiz, ein Collegium, ein biſchöfl. Seminar und 
eine Lehrerbildungsanftalt nebft Normalelementarfchule. Die Bevölkerung unterhält Maune 
facturen in groben Wollftoffen, namentlich in Deden für ganz Spanien, fowie Hutmachereien, 
Gerbereien, Weinbau und lebhaften Handel mit Getreide. Am 2. Sept. findet alljäprlich eine 
befuchte Meſſe ftatt. Zu P. wurde bie erfte fpan. Univerfität gegründet, 1209 von König Al⸗ 
fons IX.,‚die jedod) 1239 nach Salamanca verlegt warb. Hier war e8 auch, wo ber Eid feine 
Bermählung mit Zimena Gomez feiexte. 

Balengue (San- Domingo del), eine Ortfchaft im meric. Staate Chiapas, unweit der 
Grenze von Yucatan, norböftlid, von Eiudad-Real am Fluſſe Micol gelegen, oft genannt wegen 
der berühmten Ruinen von P., die unftreitig zu dem wichtigften und großartigften Dentmälern 
voreurop. Eivififation in Amerika zählen. Bon den Umwohnern Caſas de Piedras, d. i. fleinerne 
Häufer, genannt, haben biefelben einen Umfang von 3—4 M. und beftehen aus einer Anzahl 
mehr ober minder wohlerhaltener Gebäude, in denen man Tempel, Feſtungswerle, Gräber, Py⸗ 
ramiden, Brüden, Waflerleitungen und Wohnhäufer erfennt. Am merkwürdigſten ift ein regel- 
mäßiger vierediger Play von 300 5. Breite und 1350 F. Länge, in deſſen Mitte fi das etiva 
300 F. fange und 30 $. breite Hauptgebäude erhebt. Den Haupteingang in daffelbe bildet ein 
aur 9 3. hoher, aber 108 $. langer Gang, ber von platten, rechtwinteligen Pfeilern getragen 
wird. Das Innere zerfällt in zahlreiche, mr 10—12 F. breite Gemächer, die Flügel des Ge⸗ 
bändes find durch Höfe voneinander gefondert. Der Thurm, der fich aus der Mitte beffelben 
bis zu etwa 75 F. erhebt, befteht aus vier Stodwerfen und ift von einfacher, aber zierlicher 
Bauart. Die unterirdifchen Gänge und Gewölbe find nod nicht genauer unterfucht worben. 
Die Tenfteröffuungen, allenthalben angebracht, find Hein und nicht gleihförmig. Die Wände 
find meift mit Basreliefs und Malereien gefhmidt und mit Stud überzogen. Daffelbe gilt 
auch von einigen andern größern Bauwerken ber Ruinenftätte, welche ohne Zweifel zu üffent- 
lichen Zwecken beftimmt waren. Ueber die Erbauer, welche bie Wölbung nicht kannten und Feine 
eifernen Inftrumente befaßen, fowie über bie Zeit ber Erbauung herrſcht Dunkel; jedenfalls 
war die Stadt, deren Ruinen fid) bei B. finden, der Mittelpunkt eines wohlorganifirten mäc;- 
tigen Reiche. Bis 1787 kannte man bie großartigen Reſte nur von Hörenfagen, und als da= 
mals auf Befehl der fpan. Regierung Antonio del Rio zur Unterſuchung derfelben abgefendet 
wurbe, fand er fie dicht mit Gehölz verwachſen. Nach dem Bericht des letztern bearbeitete Ca-⸗ 
brera in Guatemala eine Schrift, welche unter dem Titel «Buchuetlapallan, Amerifas große Ur⸗ 
ftadt im Königreiche Guatemala» (Meining. 1823) ins Deutfche überſetzt wurde. Seitdem haben 
mehrere Reifenbe, darunter Walde und Stephens, bie Ruinen von P. befucht und befchrieben. 
Bol. Cathermood, «Views of ancient monuments in Central-America» (Pond. 1844). 

Palermo, die Hauptftadt der ital. Infel Sicilien, Sit des Präfecten ber Provinz Palermo 
(92,35 O.-M. mit 585163 E.), eines Caffationd» und eines Uppellationshofs, eines Tribunals 
erfter Inſtanz und eines Handelsgerichts, eines Erzbifchofs und einer Univerfität, nächſt Mef- 
fina der bedeutendfte Handelsplag der Infel, liegt an der Nordküſte und am der Weftfeite eines 
Meerbufene, im Schofe einer 2 M. langen und %, M. breiten Fruchtebene, von Orangewäldern 
umgeben und don Often gegen Welten in Geftalt eines länglichen Vierecks hingeftredt, deſſen 
eine Heinere Seite an das Meer ftößt, von bem aus es einen impojanten Anblid gewährt. 
Wegen des trefflichen Klimas eignet fid) der Ort befonbers zum Winteraufenthalt fir Bruft- 
leidende, obſchon hier die Sommerhite, beſonders wenn Sirocco weht, oft unerträglich iſt. Die 
Stadt, welde (1861) 167625, mit ben dazugehörigen Ortfchaften 194468 €. zählt, ift im 
Kreuze gebaut. Zwei lange, gerade Hauptftraßen, der Corſo Bittorio-Emmanuele (vor 1860 
Caffaro ober Toledo) und ber Torſo Garibaldi (vor 1860 Bin Macqueda oder Straba-Nuova), 
burchfchneiden ſich im rechten Winkel ungefähr auf ber Hälfte ihrer Ränge, an ber achtſeitigen 
Piazza Duatro-Cantoni oder Bigliena, von deren Mitte aus man die vier Hauptthore erblidt, 
Bon den Iwolf übrigen Thoren, bie aus den meiſt verfallenen Ringmauern führen, find Hiftorifch 
merhoitcdig die Borta Garibalbi (früher Porta Termini), durch welche Garibaldi 27. Mat 
1860 in bie Stadt einrildte, bie Porta Montalto füblich vom Schloß, vor der ſich 1282 bie 
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Vorgänge ber Sicilifchen Vesper (f. b.) entwidelten. Zwiſchen Porta San-Antonino und Porta 
Garibaldi Liegt der Bahnhof der Über Bagheria zunächft 5 M. weit gegen Oſten nach Termini 
führenden Eiſenbahn. Der Umfang der Stadt beträgt 2 St., erweitert ſich aber feit 1860 be⸗ 
fonders nad) Norboften Hin ſehr bedeutend, während 1827-—48 fein einziges neues Haus gebaut 
worden war. Der alte ober Kriegshafen, La⸗Cala, ift jet für große Schiffe unzugänglich. 
Der größere Handelöhafen Liegt weiter nördlich, feitwärts ber Vorſtadt (Borgo) Sta.- Lucia, 
und wird durch einen langen Molo geſchützt. In den beiden Hauptftraßen wogt das buntefte 
Gewühl, ftegen die ftattlichften Paläfte, vereinigt fi in den Agrumi- und Eisläden, den Bazars 
und Gewölben der glänzendfte Lurus. Dagegen find die meiften Nebenſtraßen krumm, wintelig, 
unfauber ; aber alle Haben gutes Tavapflafter und Gasbeleuchtung. Die meiften Pläge find mit 
Fontainen und Statuen bejegt, die Häufer von außen nicht gut gehalten, manche noch von alt⸗ 
fpan. oder mauriſchem Anfehen, mit Balkonen u. dgl. Bon den Arabern erbaute Aquäbucte ver⸗ 
forgen alle Wohnungen reichlich mit guten Waffer aus den Bergen. An der Seefeite dehnt fid ein 
prächtiger Quai, La⸗Marina, zwifchen der Porta Felice im Norden und dem großen öffentlichen 
Garten La-Flora ober Billa Giulia im Süden, einer der angenehmften Spaziergänge Europas, 
wo abends auch die vornehme Welt ihren Corſo Hält. Nicht weniger belebt ift der Hafen. 
Baudenkmale aus dem Altertfum find bis auf die 1785 vor der Porta-Offuna entdedtten 
KRatalomben wicht mehr vorhanden. Defto intereffanter find in P. die mittelalterlichen Kunft- 
denfuale, namentlich aus der Normannenzeit, in der fid; ein ans röm., byzant. und arab. Cle- 
menten zufammengejetter, aber durchaus jelbftändiger Stil gebildet hat. Das mächtige königl. 
Schloß, der Palazzo-Neale, auch I1-Cafjaro genannt, fteht auf einer Bobenerhöhung, die zu 
allen Zeiten die Burg ber Stadt getragen. Die Grundlagen des Gebäudecompleres find farazen. 
Ursprungs. Die Normannen und die Hohenftaufen haben an ihm gebaut, ehe die fpätern Um- 
geftaltungen erfolgten. Einft Feſtung, ift der Palaft noch jet auf beiden Seiten mit fteinernen 
Bollwerfen verfehen. Int zweiten Stod des rechten Seitenflügels befindet ſich die berühmte Ca⸗ 
pella Palatina, 1132 von Roger II. erbaut und 1140 dem heil. Petrus geweiht, die ſchönſte 
Schloßkapelle der Welt. Alas älteſter Theil der Burg gilt der Thurm San-Ninfa, mit ber 
Sternwarte (38° 6’ 44” nördl. Br. und 11° 0’ 52,5” öftl. 2, von Paris). Bor 1860 zählte 
aan in P. 60 Pfarrkirchen, 8 Abteien, 71 Klöfter mit 20— 30000 Geiftlichen, Mönchen und 
Nonnen, dazu noch 19 Oratorien. Unter deu Kirchen ift die Kathedrale (Duomo bella Rofalia, 
auch Madre Ehiefe genannt) ein Prachtwerk, an dem feit der erften Erbauung (1169 — 85) 
alle Jahrhunderte, doc) nicht zum Vortheile, veftaurirt haben. Die Kapelle Sta.- Maria, in 
welcher die ficil. Könige gekrönt wurden, ift durch da8 Bombarbement von 1860 zerftört. Im 
rechten Seitenfchiffe befinden ſich die Königsgräber, die 1781 aus einer Kapelle neben bem Chore 
hierher verfegt wurden. So die mächtigen Marmor- und Borphyrfarkophage Roger’s IL, feiner 
Tochter Conftanze, Heinrich's VI. und Friedrich's IL. In der Capella della Sta.-Rofalia ruhten 
die Reſte diefer Heiligen, der Schutpatronin der Stabt, in einen: 1298 Pfd. ſchweren ſilbernen 
Sarge. Bgl. Beder und Förfter, «Die Katgedrafe zu PB.» (Wien 1866, Fol.). Berühmt ift 
durch ihre Mofaiten La-Martorana ober die Kirche Sta.-Maria del’ Amiraglio, in dev erſten 
Hälfte des 12. Jahrh. gegründet und ganz nach byzant. Mufter innen und außen mit Gold» 
mofailen gefchmitdt. In der Nähe des königl. Schloffes fteht eine ber Alteften Kirchen aus ber 
Römerzeit, San Giovanni degli Eremiti, die einen ganz byzant.-arab. Charakter trägt, und 
deren Glode zuerft bei der Sicilifchen Besper 31. März 1282 Sturm läntete. Bemerkenswerth 
find außerdem San-Ginfeppe mit Marmorfäulen und Marmordecorationen von fabelhafter 
Pracht, die bizarre Kirche San-Maria della Catena mit einer ſchönen Loggia, das ehemalige 
Profeßhaus ber Jeſuiten mit einer reichen Kirche von 1683, bie großartige Dominicanerficche, 
die gegen 12000 Menſchen faßt, das Kloſter della Oancia und, vor der Stadt, das große 
Rapuzinerfiofter, in deffen unterirbifchen Gängen die zu Mumien ausgetrodneten Leichen wohl- 
habender Palermitaner aufbewahrt werben. Andere öffentliche Gebäude von Bedeutung find: 
der erzbifchöfl. Palaſt, der Senatspalaft, der Finanzpalaft, die Senatsbibliothek (Biblioteca 
communale), welche die reichfte Sammlung von Haudfchriften und Büchern zur Gefchichte 
Sieiliens enthält; ferner dad ehemalige Eollegio-Nuovo der Yefuiten, in welchem ſich jegt das 
Lyceum und die Nationalbibliothel befinden, der mächtige Juſtizpalaſt, bis 1782 Inquiſitions⸗ 
palaft, das Große Hospital, 1330 erbaut. Auch viele Paläfte des zahlreichen Adels find fehense 
werth. Die Univerfität, zuerft 1394 gegründet, 1804 von Ferdinand IV. erneuert, aber fchlecht 
dotirt und wenig beſucht, hat ein berühmtes Muſeum für Sculpturen, Gußſachen, Bafen, 
Münzen u. f. w. Außer der Univerfität und dem Lyceum befigt P. eine Akademie der Wifjen- 
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ſchaften und Kinfte, eine Academia-Medica, ein Iuftitut der ſchönen Künfte und Aiterthitmer, 
eine Nautiſche Schule, mehrere Collegien und Erziehungshäufer, ein Conſervatorium für Mufit, 
einen ſehr reichen Botanifchen Garten, vier Theater (darunter das Teatro-Bellini), viele treff- 
liche Wohlthatigkeitsanſtalien u. ſ. w. Die Bevölkerung unterhält Fabriken in Seidenzeug, in 
Baumwolftoffen, Gold» und Silberwaaren, Eifengeräthfchaften, Wachstuch. Auch fertigt man 
vortreffliche Zifchlerarbeiten, candirte Früchte, Korallenarbeiten, prächtige Producte ber Stein 
fehleiferei. Neben Schiffbau beſchäftigt Thunfifch- und Sarbellenfang viele Taufende von Men- 
fchen. Der Handel ift größtentheils in den Händen ber Engländer, der Genueſer und Livor⸗ 
nejer. Regelmäßige Dampffchiffahrt, durch ital., franz. und engl. Gefellichaften, befteht mit 
ben bedeutenbern Häfen des Mitielmeeres. 1862 gehörten zum Hafen von P. 1264 Schiffe von 
25049 Tonnen, darunter 1104 Schiffe von nur 1—10 Tonnen. Eingelaufen waren 3328 
Schiffe von 463665 Tonnen. Die Einfuhr, größtentheild ans England, verfieht Sicilien mit 
Spezereien und Manufacten; die Ausfuhr der meift ſicil. Probucte geht Hauptfächlich nad Eng- 
land und den Bereinigten Staaten. Erſtere flieg 1852—60 von 15,152000 auf-26,971000 
Lire (France), letztere von 17,468000 auf 43,712000 Lire. Unter den vielen intereffanten 
Punkten der Umgegend gehört insbefondere der 2075 3. hohe Monte« Pellegrino (Ercte der 
Alten), im Norden der Stadt, ein zerflüfteter Feldberg aus grauem Kalkſtein, auf weichen ein 
Koftfpieliger Weg (la Scala) zur Grotte und Kirche ber Heil. Rofalie (ſ. d.) führt, deren Feſt, 
das größte der Palermitaner, alljährlich 11. bis 15. Juli mit größtem Gepränge gehalten wird. 
Am Fuße des Berges liegt das in chineſ. Stil von Ferdinand IV. erbaute Fönigl. Luſtſchloß La- 
Favorite und das vom Fitrften Carlo Cattd de Eaftelnuovo gegründete Iftituto-Agrario. Gegen 
Weſten der Stadt liegt Monreale (f. d.) mit feiner großartigen Kathedrale; auf bem Wege dahin 
2a-Euba, urfprünglid, ein prachtvolles mauriſches Luſiſchloß, 1181 von Wilhelm II. umgebaut, 
jest Kaferne; dann das erwähnte Kapuzinerffofter mit den Mumien und bie Billa Tasca, Som- 
merfig und iandwirthſchaftliche Berfuchsanftalt des Grafen Tasca. 

P. ift dad Panormus der Alten, wurde von den Phöniziern angelegt und gehörte dann 
ben Rarthagern. Im erften Punifchen Kriege war hier die Hauptftation der Flotte Karthagos, 
beffen Armee daſelbſt = ihr Winterlager hielt. Die Römer eroberten die Stadt 254 v. Chr. 
und machten fle unter Auguftus zur Colonie (Colonia Augusta Panormitanorum). Später 
fiel fie an die Oftgothen, kam dann durch Beliſar in die Hände ber Byzantiner, ward 835 von 
den Sarazenen erobert und nun ber Sig ihres Oberftatthalters von Sicilien. 1072 eroberte der 
Normanne Robert Guiscard die Stadt; die fpätern Könige von Sicilien wurden ſtets in ihr ge» 
falbt. Sie war deren Refidenz und die Hauptftadt der Infel, deren Schidfale fie unter den 
Hohenftanfen, Sranzofen, Spaniern u. f. w..theilte. (S. Sicilien.) Wiederholt wurde bie 
Stadt burch Erdbeben erfchlittert und beſchadigt; fo 1693, 1. Sept. 1726 und 5. März 1823. 
1799 mußte Ferdinand IV. vor den Franzofen von Neapel aus hierher fliehen und reſidirte hier 
mit kurzer Unterbrechung bis 1815. 1820 brad) in P. ein Aufftand gegen die Eonftitution 
von Neapel aus, ward aber durch die Neapolitaner unterdrüdt, wie and) die wegen ber furcht« 
baren Berheerungen ber Cholera 1836 erfolgte Erhebung des Volls. Im Sept. 1847 begannen 
zu P. die Unruhen gegen bie bisherigen polit. Zuftände, Am 12. Jan. 1848 brach der offene 
Aufftand gegen die Regierung 108. Die lönigl. Truppen begannen 13. das Bombarbement vom 
Fort St. Elmo aus. Bereitd Anfang Februar mußten fie jedoch die Forts räumen, welche nun 
vom Bolfe demolirt wurden. Am 25. März ward zu P. das ficil. Parlament eröffnet. Am 
7. Mai 1849 erhob ſich das Volt gegen die gemäßigte Partei, welche im Begriff war, die Stadt 
an die königl. Truppen zu übergeben, welche 15. Mai einritdten. Am 4. April 1860 brach in 
der längft gärenden Stadt ber Bollsaufftand bei dem Ueberfalle des Klofters La-Gancia aus. 
Darauf folgten vom 5. April an eine Reihe Gefechte in der Umgegend ber Stadt. Am 27. Mai 
drang Garibalbi, der 11. Mai bei Marfala gelandet und 15. Mai die Yönigl. Truppen bei Cata⸗ 
lafimi befiegt Hatte, in P. ein. Die Stadt wurde 27. bis 31. Mai von den Königlichen aus dem 
Hafencaftell bombarbirt. Nachdem 31. Mai ein dreitägiger Waffenftillftand zwifchen Garibalbi 
und dem General Lanza abgejchloffen, capitulirte letzterer 6. Sumi, und 19. Juni zogen die letzten 
Bataillone der Königlichen aus dem Caftell ab. Vgl. Oppermann, «Palermo» (Bresl. 1860). 

Baleftrina im Kirchenſtaat, im Altertum Pränefte, ungefähr 6 M. öſtlich! von Ron, 
am Abfall des Gebirgs zur Campagna gelegen, war eine uralte Stadt, bie zum Bunde der La- 
teiner gehörte, 499 v. Chr. ſich an die Römer anſchloß, dann von ihnen abfiel, 380 aber wieder 
unterworfen ımb darauf durch eine rüm. Colonie befegt wurde. Im 9. 82, wo fie dem jüngern 
Marius zum legten Zufluchtsorte diente, mußte fie fich dem Sieger Sulla ergeben. Wichtig 
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war fie namentlich wegen ber $yeftigfeit ihrer auf dem Berge gelegenen Burg, die mit der unter- 
Tiegenden Stadt dich Schenlelmauern verbunden war; auch der Tempel ber präneftinifchen 
Fortma war berühmt. Die jegige Stadt zühft etwa 5500 E. und ift ein Bifchofsfig. Unter 
den Alterthümern, bie bafelbft gefunden wurden, find befonders die Fragmente von marmornen 
Fafti (f. d.) und ſchöngearbeitete Bronzekäftchen bemerkenswerth. 

Baleftrina (Giovanni Pietro Uloifio oder Pierfuigi da), auch II Preneftino und Prä- 
neſtinus genannt, das Haupt der ältern röm. Tonſchule und von feinen Zeitgenoffen durch 
den Beinamen Musicae Princeps ausgezeichnet, wurde 1524 zu Paleftrina im Kirchenftaate ges 
boren und fam 1540 zu höherer Mufifausbilbung nah Rom in die von bem berühmten Gou= 
dimel gegründete und geleitete Schule. Nachdem er 1551 an der Eapella Giulia als Lehrer der 
Singknaben angeftellt worden, trat er 1554 mit feinen erſten Compofitionen, Meffen, hervor, 
die ihm alsbald einen Play unter den erften Componiften feiner Zeit anwieſen. Papſt Julius II. 
berief ihn 1555 im das Collegium ber päpftl. Kapellfänger. Die Geneigtheit, die ihm diefer 
Kirchenfürſt erwies, erwies ihm auch deſſen Nachfolger Marcellus IL., der aber alsbald ftarb. 
Der folgende Papſt Paul IV. fand Anftoß daran, daf unter den Sängern ber päpftl. Kapelle 
ſich einige befanden, die nicht geiftlichen Standes, fogar verheirathet waren. Zu diefen gehörte 
auch P. welcher deshalb noch 1555 auß der Kapelle entlaffen wurde. Im Det. deffelben Jah⸗ 
res erhielt er aber dafür die Kapellmeiſterſtelle an San⸗Giovanni in Laterano, bie er ſechs Jahre 
beffeidete und dann mit ber an Sta.- Maria⸗Maggiore vertaufchte, welche er wiederum bis ins 
3. 1571 verfah. Mittlerweile war 1562, nach, längerer Bertagung, da8 Tribentinifche Eoncil 
wieder zufammmengetreten, und es kam auf bemfelben auch eine filr nötig erachtete Reinigung 
der Kirchenmuſik zur Sprade. Dan fand nämlich Anftoß an der Bermifchung der profanen 
mit der geiftlichen Muſik, indem bis dahin der Misbrauch fehr in Schwung gekommen, Meſſen 
über weltliche und nicht felten fehr frivole Lieder zu componiren. Außerdem gefielen fid) bie 
damaligen Componiften in Künfteleien, während man für die Kirche einfachere Muſik verlangte, 
die durch contrapunftifche Verfchlingungen das Wort nicht ganz unterdrildte. Das Berlangen 
war fo ſtürmiſch, daß die Figuralmufif faft ganz aus der Kirche verbannt worden wäre, hätten 
nicht einige Mitglieder de Concils Schugreden bafitr gehalten und Kaifer Ferdinand I. durch 
feinen Gefandten nicht mildernde Borfchläge machen laſſen. Pins IV. ernannte demnach 1565 
eine eigene Commiſſion von acht Carbinälen umd acht Mitgliedern der päpftl. Kapelle, die ſich 
dahin einigte, daß Meffen und Motetten über it Lieber nicht mehr gefungen werben foll- 
ten. Größere Schwierigfeit fand bie Forderung der Cardinäle, daß die heiligen Worte des Ge- 
fanges unausgefegt und deutlich müßten vernommen werben. Die Sänger ftellten Dagegen vor, 
ſolche Verftändlichkeit fei nicht immer zu erreichen; ber Muſik die Nahahmungen und Fugen 
nehmen, hieße fie ganz vernichten. Nach weitläufigen Verhandlungen über biefen Punkt kam 
man endlich dahin überein, eine Probe einfachen und ebein Stils zu veranftalten, und hierzu 
ward P. erlefen, an deſſen « Improperien» (aus dem I. 1560 flammend) man eigentlich fchon 
das fehönfte Beiſpiel jenes Stils hatte. P. ſchrieb mın, im Geifte der ihm gemorbenen Auf— 
gabe, drei nene ſechsſtimmige Mefien, welche die Aufgabe als gelöft erfcheinen Tiefen. Unter 
diefen Meffen erregte befonders diejenige die allgemeinfte Bewunderung, welche noch heute unter 
dem Titel «Missa Papae Maroelli» weltberühmt ift. Daß P. fie fo benannte, gefchah in bant- 
barem Andenken an feinen einftigen Gönner, nicht aber, wie man eine Zeit lang annahm, weil 
die Meſſe ſchon unter der Regierung des genannten Papftes und gewiffermaßen unter deſſen 
Anregung entftanden fei. So hatte P. dargethan, daß die harmonifch- contrapunftifche Kunſt 
denn jene Meſſen find durchaus nicht der fog. fünftlichen Segart bar), mit Maß und Geift an⸗ 
gewendet, fehr wohl geeignet, das Gemüth des Hörers zu erheben und die Andacht zu fürbern. 
Die Figuralmufil blieb fomit der Kirche durch P.'s Leiftungen erhalten. Der Papft ernannte 
hierauf P. zum Componiften der Kapelle, und 1571 trat er aus feiner Rapellmeifterftelle an 
Sta.-Maria-Dlaggiore in die an der Baſilika San-Pietro in Baticano (als Animuccia's Nach- 
folger) über, nebenbei auch als Mufikdirector an der Kongregation des Oratoriums und als 
Leiter ber von Giovanni Maria Nanini errichteten Muſikſchule thätig. Nach einem Leben voller 
Entbehrungen, da ihm alle feine Stellen und Aemter von jeher nur wenig eingebracht, ftarb der 
große Tonfeger 2. Febr. 1594, eine ungeheuere Anzahl von Werken (von denen aber nur der 
Heinfte Theil gedruckt ift) und vier Söhne hinterlaffend, die ebenfalls Muſiker waren, aber zu 
einer Bebentung für bie Kunft fich nicht erhoben haben. Ein Zögling der niederländ. Schule, 
bat P. durch feinen Geift den Stil derfelben veredelt oder vielmehr eigenartig umgebifdet. Er 
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entfaltete in feinen Productionen eine Großheit und Würde, die für alle Zeiten Gegenftand ber 
Bewunderung bleiben werben. Man findet bei ihm alle Abftufungen contrapunftifcher Kunft, von 
Einfahften bis zu den complicirteften Combinationen kanoniſcher und fugirter Seßart. Alles 
aber ift vom Feuer des Genius durchglüht und bewegt fich zwanglos und frei auch inmitten der 
Schranken der Polyphonie. Das ift es auch, wodurch er feine nieberländ. Vorgänger überragt, 
die zum größten Theil bei ber bloßen Handwerkstüchtigfeit ftehen blieben. Bon P.'s Compofitio- 
nen werben noch heutigentags verfchiedene, 3. B. bie Improperien, Lamentationen, das achtſtim⸗ 
mige «Fratres ego enim accepi», alljährlich zu beftimmten Zeiten in der Sixtiniſchen Kapelle 
zu Rom gefungen. Bgl. Baini, «Memorie storico-critiche della vita e delle opere di P.» 
(2 Bde., Rom 1828; deutſch von Kiefervetter, Lpz. 1834; Auszug von Winterfeld, Bresl.1832). 

Balette oder Pallette heißt die dünne, ovale Scheibe von Holz, Elfenbein, Porzellan u. ſ. w., 
worauf die Farben gefegt und nach dem jedesmaligen Bedürfniſſe fogleih vom Maler während 
ber Arbeit gemifcht werden. Man fagt, ein Gemälde verrathe die P., um die Wahl oder Mi— 
ſchung der Farben zu tadeln, als ob ber Künftler dabei mehr feine P. als ‚bie barzuftellenden 
Segenftände zu Rothe gezogen. 

Balfiy von Erdöd, ein weitverzweigtes fihftl. und gräfl. ungar. Adelsgeſchlecht, welches 
feinen Urfprung auf den Grafen Konrad von Altenburg zurüdführt, ber 1028 als Gefandter 
des Kaifers Konrad IL. nach Ungarn gekommen fein fol. Schon im 12. Jahrh, teilte ſich fein 
Stanım in die Geſchlechter Konth und Hedervar; Paul IT., ber Sohn von Paulus Konth, nahm 
zuerft den Namen Palffy (d. i. Paulsſohn) an, und deffen Urentel, Paul IIL, fügte nad} feiner 
Verheirathung mit Clara von Cſerna, der Erbtochter des Gefchlehts Exdöd, den Namen des 
legten noch dem feinigen bei. Der eigentliche Begründer der Größe des Haufes wurde Niko— 
laus D., geb. 1550, der jüngfte Enkel Paul's III, welcher ſich in den Kriegen gegen die Tür⸗ 
fen auszeichnete, deshalb die Obergefpanswitrbe des Presburger Comitats erhielt, welche dann 
erblich wurde in der Familie, und 1600 ſtarb. Sein Sohn, Stephan IL, welcher fich den Bei- 
namen des Titrfenfchredfers erwarb, kämpfte tapfer und feinem Könige tren gegen Bethlen Gabor 
unb wurde 1634 in den Orafenftand erhoben. — Nikolaus III, Sohn des vorigen, geb. 1634, 
geft. 1679, Hinterließ zwei Söhne, Nikolaus IV. und Johann IV., durch welche das Geſchlecht 
in zwei Hauptlinien zerficl. Der ältere, nifolaitifche Aft ſpaltete fich 1720 bei dem Tode Leo- 
pold’8 I. abermals in drei Zweige. 1) Der ältere derfelben, geftiftet von Nikolaus VIIL, wurde 
1807 unter Joſeph Franz P., geb. 1764, geft. 1827, in ben Reichsfürftenftand erhoben. Gegen⸗ 
wärtige8 Haupt dieſes Zweigs ift der Sohn des letgenannten, Fürſt Anton Karl P., geb. 
26. Febr. 1793, von 1821— 28 öfterr. Gefandter an den königl., großherzogl. und herzogl. 
ſächſ. Höfen. 2) Der mittlere Zweig wurde geftiftet von Graf Leopold P., geb. 1716, feit 1760 
Feldmarſchallieutenant, feit 1765 commandirender General in Ungarn, geft. 9. April 1773. 
Segenwärtiges Haupt diefes Aftes ift Graf Ferdinand Leopold P., geb. 2. Dec. 1807. 3) Der 
jüngere Zweig wurde von Graf Rudolf P., geft. 1. April 1768, begründet, zerfiel aber durch 
defien Söhne Johann (geft. 22. Febr. 1794) und Rudolf (geft. 29. März 1802) in zwei Ab- 
theilungen. Die eine, ältere, ift 21. Ian. 1858 mit dem Grafen Karl erlofchen; Haupt der 
zweiten ift Graf Joſeph P., geb. 15. Nov. 1810. Bon den Oheimen des Iegtgenannten ift 
Graf Johann Karl P., geb. 7. Juni 1797, Feldmarſchallieutenant; Graf Aloys P., geb. 
26. Juni 1801, war bis 1848 Gouverneur von Venedig. An der Spite der jüngern oder 
Johann'ſchen Hauptlinie des Haufes fteht Graf Johann Franz P., geb. 12. Aug. 1829, 
Sohn des Grafen Franz Aloys Meinhard P., geb. 22. Juni 1780, geft. 14. Nov. 1852: Der 
Ahnherr derfelben, Graf Johann IV. P., geb. 1659, kämpfte ald Parteigänger im kurpfälz. 
Erbfolgekriege, wohnte dann dem Feldzuge am heine bei, beftand 1695 gegen Villars bei 
Mainz ein heftiges Gefecht, nahm 1701— 2 unter Prinz Eugen an den Feldzügen in Italien 
theil und foht dann in Deutfchland. 1704 ward er Banus von Kroatien, Dalmatien und Sla— 
wonien, commandirte hierauf gegen die Malcontenten in Ungarn, gewann 1709 dag Treffen bei 
Schemnig umd eroberte 1710 Neuhäufel. Zum Feldmarfchall ernannt, bewirkte er 1711 die 
voljtändige Pacification Ungarns durch den Szathmarer Frieden. Später kämpfte er unter 
Prinz Eugen mit Auszeichnung gegen die Türken. An dem Zürfenfriege von 1737 konnte er 
ſeines vorgerückten Alters wegen nicht mehr theilnehmen. 1741 zum Generalcommandanten in 
Ungarn ernannt, unterftügte er kräftig Maria Therefla, der er mit Begeifterung zugethan blich. 
Er ftarb 1751. Sein Sohn, Graf Paul Karl IL. P., war ebenfalls ein ausgezeichneter 
Militär, wurde 1754 Generaifeldmarſchall und ftarb 1774. 

. Palffy (Albert), geiftvoller ungar. Bublicift, geb. 1823 zu Großwarbein im Biharer Co- 
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mitate, machte die Rechtsſtudien in feinem Geburtsorte und in Debreczin und fam 1842 zur 
Erlangung des Abvocatendiploms nach Peſth, befaßte ſich aber hier ausſchließlich mit franz. 
Literaturftudien und Schriftftellerei. Seit 1847 beim «Pesti Hirlap» angeftelt und dadurd) 
der polit. Tagesprefie näher gebracht, gründete P. nach dem Ausbruche der Märzbewegung von 
1848 ein eigenes Tageblatt unter dem Titel «Marczius tizenötödike» («Der 15. Marzo), 
das raſch zum Evangelium der rabicalen Jugend, bald auch im Lande allgemein verbreitet und 
auf den Verlauf der ungar. Revolution von fehr bedeutendem Einfluffe wurde. Strenge Kritik 
gegen alle Haldheit und Nadjläffigkeit, ſchonungsloſes Angreifen mislichiger Perfönlichkeiten, 
eine populäre und dabei doch elegante Sprache, franz. Leichtigfeit des Ausdrucks, gepaart mit 
engl. Humor und magyar. Derbheit, bildeten die Hauptelemente diefes vom Anfang an zum 
offenen Bruce mit Defterreich ımd den monarhifchen Inftitutionen drängenden Blattes. Als 
die Regierung im Winter 1848 — 49 auch auf diefem Punkte angelangt war, fanb fie an P. 
einen unermüblichen Bertheidiger und Förderer ihrer Beftrebungen und beffeidete denfelben auch 
mit einem Amte. Da jedoch nad) der Einnahme Ofens die Thätigfeit der Regierung erfchlafite, 
nahm P. feine alte Oppofition mit erneuerter Heftigfeit auf, infolge deffen Szemere Ende Juli 
1849 das Blatt confißciren und ben Redacteur verhaften ließ. Erſt in Szegedin wurde derfelbe 
wieder freigelaffen. Nach der Kataſtrophe bei Vilägos flüchtete er fich ind Ausland. Seine Freunde 
gaben die von ihm zuritdgelaffenen Arbeiten unter dem Titel «Egy ſoldönfutô hätrahagyott 
novellai» (2 Bbe., Pefth 1850) heraus. Seit 1861 lebt P. wieder als Journaliſt in Pefth. 

Palgrave (Sir Francis), engl. Geſchichtſchreiber und Alterthumsforſcher, wurde 1788 zu 
London aus einer jild. Familie geboren und hieß eigentlich Cohen, welchen Namen er bei feinem 
Uebertritt zum Chriftenthum mit P. vertaufchte. Sein Vater war Eourtier an ber londoner 
Vontebörfe, verlor aber durch unglückliche Specnlationen fein Vermögen, weshalb P. ſchon im 
zeifern Alter den Beſchluß faßte, fich der Rechtögelehrfamteit zu widmen. Der gelehrten Welt 
machte er fich zuerft durd) die Herausgabe der «Parliamentary writs» (4 Bde., Yond. 1827— 
34) befannt, bie er infolge eines ihm von der Verwaltung des Staatsarchivs (Record office) 
ertheilten Auftrags unternahm. Hierdurch von ſelbſt auf Hiftor. Forſchungen Hingeflihrt, wählte 
er ſich befonders die ältere Periode der engl. Geſchichte zum Vorwurf umd fchrieb für Murray’s 
«Library» die «History of the Anglo-Saxons» (Lond. 1831), der er «Rise and progress 
of the English commonwealth» (2 Bde., Lond. 1832) folgen ließ. Beide Werke wurden von 
der Kritik wie vom Publikum mit Beifall aufgenommen, was ihn ermuthigte, mit «Truth and 
fiction of the middle ages» (Tond. 1837) hervorzutreten, in welchem er nach alten Documen- 
ten anziehende Schilderungen mittelalterlicher Zuftänbe gab. Unterdeffen hatte er feine Beſchüf⸗ 
tigungen beim Staatsarchive fortgefegt, war 1832 zum Ritter gefchlagen worden und wurde 
1838 zum Bicebirector des Ardjivs (Deputy Keeper of H. M.’s Records) ernannt, welches 
Amt er bis zu feinem Tode beffeidete. Außer zahlreichen Beiträgen zur aQuarterly Review» 
und andern Zeitfchriften Fieferte er noch die «History of Normandy and England» (2 Bde., 
Lond. 1851—57), in ber er die Refultate Iangjähriger Unterfucjungen niederlegte, und die als 
feine Hauptarbeit zu betrachten ift. Er ftarb zu Hampftead 6. Juli 1861. 

Bali ift der Name der Heiligen Sprache der Bubdhiften, der fo viel ald Maßſtab, maß- 
gebende Sprache bedeutet. Das P. ift mit dem Sanskrit in grammatifchen Bildungen und 
Worworrath am näcjften verwandt, nur viel weicher und marflofer; es verhält fich zu dieſem 
wie Niederdeutfch zu Hochdeutſch. Die urfprüngliche Heimat diefer Sprache ift die Provinz 
Magadha im nörbl. Indien, wo der Sage nad) Buddha geboren wurde. Frühzeitig wurde das 
BP. als Schriftfprache gebraucht, und die älteften bisjetst bekannten Infchriften aus Indien aus 
dem 3. Jahrh. v. Chr. find in P. in mannihfachen dialektifchen Schattirungen abgefaßt. Durch 
die buddhiſtiſchen Miffionare wurde daffelbe weit nach dem weftl. Afien Hin verbreitet, daher wir 
es auch auf den inbobaltrifchen Münzen und verwandten Denkmälern ber griech. Herrſchaft im 
Innern Afiens finden. Eine volftändige Zufammmenftellung und Erflürung diefer Inſchriften 
gab Burnouf als Anhang zu feiner Weberfegung des «Lotus de la bonne loi» (Par. 1852). 
Durch die gemwaltfame Vernichtung des Buddhismus in Indien erloſch das P. als Iebende 
Sprache; nur die in ihm zahlreich abgefaßten Bücher wurben von den flichenden Prieftern ges 
rettet nad) Ceylon, Birma und Siam hin, wo nun durch Jahrhunderte die Kenntniß biefer 
Sprache traditionell erhalten wurde. Vgl. Laffen und Bournouf, «Essai sur le Pali» (Par. 
1826); Clough, «A compendious Pali grammar with a copious vocabulary» (Colombo 
1824; neue Ausgabe des Wörterbuche, Colombo 1865). Die Paliliteratur umfaßt alle Zweige 
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bes indifchen Wiflens; hauptfächlich aber ift e8 die Religion nnd PHilofophie des Buddhismus 
fowie das Leben der budbhiftifchen Heiligen, die in diefer Sprache vielfach bearbeitet worben 
find. Der fehr volumindfe Kanon der heil. Schriften zerfällt in drei Theile (pittaka), von 
denen der erfte die Werke über Fiturgie, religiöfen Eultns u. f. w., der zweite die Werke über 
Moral, Dogmatik, Gefegfunde u. ſ. w., der dritte vermifchte Abhandlungen über Metapkufit, 
heilige Xegenden u. f. w. umfaßt. Im ganzen ift davon bisjegt wenig herausgegeben worden; 
dahin gehören: «Kammaväkya, liber de officiis sacerdotum Buddhicorum» (herausg. von 
Spiegel, Bonn 1841) und «Rasavähini», eine Legendenfammlung in den «Anectoda Palicar 
(ebenfal8 von Spiegel, Lpz. 1845). Der fittliche Ernft der buddhiſtiſchen Weltanſchauung 
fpiegelt fich am beften in dem «Dhammapadam» (herausg. von Fausböll, Kopenh. 1855). 
Außerdem befigt die Paliliteratur ‚einige hiſtor. Schriften von nicht unbebeutendem Werthe. 
Die wichtigfte derfelben ift der «Mahävansa» von Mahänäma-thera, eine Chronik von Ceylon 
von ben früheften Zeiten bis zur Zeit des Berfaffers (432 n. Chr.) herab; von verfchiedenen 
Berfaffern ift dann das Werk fortgefegt worden bis 1756 (herausg. mit engl. Ueberfegung von 
Turnour, Bd. 1, Candy 1837). Für die genauere Kenntniß ihrer heil. Sprache haben die bud⸗ 
dhiftifchen Priefter viele Werke verfaßt. Vgl. J. d'Alwis, «An introduction to Kachchäyana’s 
grammar of the Päli language» (Colombo 1863). Die reichften Sammlungen von Pali- 
handſchriften finden fi in London, Paris (Collection Grimblot) und Kopenhagen. 

Palilaren hießen im der Türkei die griech. oder albanef. Söldner, die in albanef. Tracht 
mit einer langen tür. Flinte, zwei Piftolen und einem Handſchar oder langen Dolch bewaffnet, 
unter eigenen Kapitanys bald den türk. Bafchas dienten, bald auf eigene Fauſt ein räuberifches 
Kriegerleben führten und identifch mit den Armatolen (f. d.) find. Gebt befegt man die un= 
regelmäßigen Truppen im Königreiche Griechenland, welche die obenerwähnte Tracht und Aus⸗ 
rüftung beibehalten haben, mit diefem Namen. 

Palimpfeften oder Codices rescripti nennt man Handſchriften, auf welchen die ur- 
fprüngliche Schrift mit einem feuchten Schwamm abgewifcht, da8 Pergament dann wenigſtens 
auf einer Seite mit einem Schabmefjer abgefragt und mit Bimftein geglättet, der Papyrus mit 
dem Hammer geebnet und mit Leinwaſſer überzogen, dann gewöhnlich neu umgebrochen und meift 
in anderer Richtung der Zeilen als die frühere Schrift Tief, neu befchrieben wurde. Die Lefung 
der ältern verwiſchten Schrift ift dann nur mit Hilfe chem. Reagentien möglich. Die durch die 
Seltenheit und Koftbarkeit des Materials Hervorgerufene Sitte oder Unfitte des Reſcribirens 
war fhon dem röm. Altertfum nicht fremd und wurde dann in den chriftl. Klöftern des Mor- 
gen= und Abendlandes, beſonders in ber Zeit vom 7. bis 13., vereinzelt noch bis ins 15. Jahrh. 
geübt, und zwar im Abendlande, wo eben das Schreibmaterial theuerer und feltener war, häu⸗ 
figer als im Drient; befonders eifrig in dem vom heil. Columban 612 gegründeten Benedictiner- 
Nofter zu Bobbio an der Trebia in Piemont, aus welchem z. B. der von Angelo Mai in der 
Vaticaniſchen Bibliothek entbecte Palimpſeſt der Schrift des Cicero, «De epublica», ftammt. 
Natürlich wurden in der Regel die Werke heidniſcher Schriftfteller befeitigt, um riftl. Schriften 
Platz zu machen; daß man ſich aber bisweilen auch an kirchlichen Werfen vergriff, zeigt eine vom 
ber Synode zu Konftantinopel vom I. 692 erlafjene Verordnung, daß ein Kleriker, der einen 
Codex der Bibel refcribiren witrde, feiner Würde verfuftig gehen follte. Sehr felten und befon- 
ders fchwierig zu lefen find die zweimal reſcribirten Codices (Codices ter scripti), wie 
3. B. die von ©. Perg im Britiſchen Muſeum entdedten Pergamentblätter, welche zuerft Frag · 
mente des röm. Hiftorifer8 Granius Licinianus in Uncialfhrift etwa aus dem 7. Fahrh., darüber 
die Schrift eines rom. Grammatikers in Curſivſchrift von einer Hand des 9. Yahrh., darüber 
endlich einige Homilien des Johannes Chryſoſtomos in fyr. Sprache aus dem 11. Jahrh. ent⸗ 
halten, Sehr felten find auch Palimpfeftendrude, wie die wolfenbütteler Bibliothek einen folchen 
in ber Lenſon ſchen Ausgabe der «Constitutiones Clementinae» von 1476 befißt. 

Balindrömon (griech), im fpätern Latein versus cancrinus, nennt man einen rückwärts⸗ 
Yaufenden oder folchen Vers, welcher vorwärts und rüdwärts gelefen diefelben Worte und mit- 
hin auch denfelben Sinn zuläßt, wie den befannten Herameter, ben man dem Teufel in den 
Mund legt: Signa te, signa, temere me tangis et angis, d. h.: Kreuze dich, kreuze dich nur, 
du berüßrft und quälft mich vergebens. Palindrom hingegen heißt ein Räthfel über ein Wort, 
welches dor = und rüdwärts gelefen eine verfchiedene Bebeutung hat, wie «Regen» und «Neger», 
«Cras» und «Sarg. 

Balingenefie (griech), d. i. Wiedergeburt, nennt man vornehmlich die Webergänge, die im 
Reich der Infeten wahrgenommen werden, indem ein Infelt, 3. B. die Raupe, Tliege u. f. w. 
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in einer völlig veränderten Geftalt wiebererfcheint. Diejenigen, welche ein periodifches Entftehen 
und Wiebervergehen der Welt annahmen, verftanden unter P. ebenfalls das letztere. Die Theo- 
logen bezeichnen damit häufig theils die Auferftehung der Menſchen, theils die fog. Apokataſtaſe 
ober die MWiederbringung eines urfprünglichen, durch den Fall verloren gegangenen Zuftandes 
der Dinge. Die Moraltheologen insbefondere verftehen unter P. die geiftige Wiebergeburt oder 
Beflerung des Menſchen. i 

Balinodie (lat. palinodis) nannten die Alten den Widerruf eines Geſangs ober Gebichts, 
in welchem man gegen jemand Schimpfliches und Entehrendes geäußert Hatte. Berühmt war 
die «P. auf die Helena» des griech. Dichters Stefichorus (f. d.), ber, nachdem er wegen feiner 
Schmähungen gegen die Helena in einem frühern Gedichte mit Erblindung beftraft worden war, 
durch diefen Widerruf, der Sage nach, fein Augenlicht wiebererhielt. In jpäterer Zeit gebrauchte 
man, ſelbſt in der Rechtsſprache, ben Ausdrud P. überhaupt für den Widerruf von Beleidigungen 
und Kränkungen, die man gegen jemand gefprodjen oder gefchrieben hatte, und seine P. fingen» 
heißt daher fcherzmeife fo viel als widerrufen. 

Balinürus, der Steuermann des Aeneas auf feiner Fahrt nach Italien, ein Sohn des Ja- 
ſos, wurde, der Sage nad, von dem Gott des Schlafs mit täufchender Gewalt eingefchläfert und 
in das Meer geftürzt. Aeneas fah den verlorenen Gefährten wieder, als die Schatten der Unter- 
welt vor feinen Augen vorübergingen, und P. erzählte ifm, wie er ſich zwar aus dem Waſſer 
gerettet habe, aber an der Küfte des untern Italien von den Lucanern erſchlagen worden jei. 
ALS die Lucaner fpäter von einer Peſt heimgefucht wurden, errichteten fie dem P., einem Orakel 
zufolge, ein Ehrenbegräbniß, um feine Manen zu verföhnen, und weihten ihm einen heil. Hain. 
Nach ihm erhielt das Palinuriſche VBorgebirge ben Namen. 

Balifiaden Heißen behauene oder unbehauene, S—12 Zoll ftarfe, 8—11 F. lange, oben 
zugeſpitzte Pfähle, welche, dicht nebeneinander oder mit Heinen Zwifchenräumen ſenkrecht in bie 
Erde gegraben, dem Vorbringen des Feindes ein Hinderniß entgegenfegen. Sie müſſen gegen 
feindliches Gefchügfeuer gededt fein, werden daher gewöhnlich Hinter der Bruftwehr des Glacis, 
auf der Grabenjohle oder auf der Berme angelegt. Ihre Befeitigung kann feitens des Feindes 
dur; Sprengen mit Pulver, duch Auswuchten oder Umhauen gefchehen. Um dies zu verhin- 
dern, müffen fie von ber Seite beftrichen fein. Man unterfcheidet gewöhnliche P. oder Sturm⸗ 
pfähle, welde nur ald Hindernigmittel dienen follen, und Bertheidigungspaliffaden, 
welche eingerichtet find, um bahinter aufgeftellte Infanterie zu deden, und biefer durch Scharten 
das Feuern geftatten. 

aliffanderholz, f. Jacarandaholz. 

aliſſot de Montenoy (Charles), franz. Dichter und Fiterat, geb. zu Nancy 3. Ian. 
1730, trat nad) vollendeten Studien umd nachdem er fich bereits in feinem 16. I. einen alade⸗ 
mifchen Grad in der theol. Facultät erworben Hatte, in die Congregation der Bäter des Ora- 
toriums, verließ aber den Orden wieder noch vor feiner Weihung und beſchloß, ſich der Literatur 
zu widmen. Er ſchrieb zwei Tragödien, von denen jedoch nur bie eine, «Ninus», mit einigem 
Beifall aufgeführt wurde. Jet wählte er das Luftfpiel, und feine Stüde «Les tuteurs» und 
«Le barbier de Bagdad» fanden günftige Aufnahme. Allgemeiner wurde fein Name feit 1755 
befannt, wo König Staniflaw zu Nancy ihm daß bei der Einweihung der Denkſäule Ludwig's XV. 
aufzuführende Theaterſtück übertrug. P. ſchrieb zu diefem Behufe nächft einem allegorifchen Bor- 
fpiel ein fatirifches Schubladenftüd (piece & tiroir) «Le cercle» (1755), worin er da8 Innere der 
Kiterarifchen Coterien, das Treiben überfchätster Poeten, anmaßender Gönner, gelehrter Frauen 
u. f. w. höchſt ergötzlich fhilderte. Das Ganze war eine Caricatur, und höchſt unangemefjen 
mußte c8 ericheinen, daß er den damals aufgetretenen 3. I. Rouffeau in dem Stüde mit auf 
die Bühne brachte und von ihm ein wahres Fragenbild entwarf. Die Sache Hatte für P. die 
unangenehmften Folgen, da bie ganze Geſellſchaft ber Enchflopäbiften ſich von nun an gegen 
ihn wendete und König Staniſlaw ihm feine Gunſt entzog. Unter der Maſſe derer, die nun die 
pöbelhafteften Schmähſchriften gegen P. erfcheinen ließen, zeichnete fich namentlich Morellet aus; 
auch P. blieb feinerfeits nicht müßig. Zuerft ſchrieb er feine «Petites lettres contre de grands 
philosophes» (1757), bann ließ ex feine Komödie «Les philosophes» (1760) aufführen. Die 
Buth der Philoſophen gegen P., die in diefer Komödie hart mitgenommen und nad) Voltaire's 
Ausdrud als Leute dargeftellt werben, die im Tafchendiebftahl unterrichten, erreichte nun den 
höchſten Grad; merkwürdig genug bewies Voltaire in feinen Briefen an den verwegenen Sati— 
rifer eine fonft ungewohnte Mäßigung. Einen britten Angriff gegen bie falſche Aufflärung ber 
Zeit, über die übrigens P. keineswegs hinaus war, machte er in bem ſatiriſchen Epos «La Dun- 
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ciade» (2 Bde. Bar. 1764), dem es weder an treffendem Witz noch an beißender Satire, wol 
aber an ausdauerndem Intereſſe fehlt. Sprache, Berfification und Diction find bei P. untadel- 
haft; aber die Erfindung und die Gedanken bleiben im Bereiche des Mittelmäßigen. Werth 
haben jegt nur noch ſeine «M&moires pour servir & l’'histoire de la littörature frangaise» 
(2 Bde, Par. 1769; zulegt 1813), obgleich fie in ihrer Oberflächlichfeit dem Standpunkte der 
gegenwärtigen Kritik keineswegs genügen. Geſchätzt ift feine Ausgabe der Werte Voltaire’s 
(1789). Die. Revolution raubte ihm den größten Theil feines Vermögens. Nachdem ex eine 
Zeit lang im Rathe dev Alten gefeflen, lebte er auf einem Gütchen zu Pantin und im Palais 
de Mazarin, wo er ald Vorſteher der Mazarin’fchen Bibliothek eine Wohnung hatte. Mit un- 
gefchwächten Geiftesfräften erreichte er ein hohes Alter und ſtarb 15. Juni 1814. Seine Werke 
erfchienen in ſechs Bänden (Par. 1809). 

Paliſſh (Bernard be), einer der vielfeitigften Kiinftler des 16. Jahrh. war um 1510 zu 
Capelle-Biron (im Depart. Lot-⸗Garonne) ald Sohn. eines Landmanns geboren und lernte das 
Topferhandwerk. Allmählich eignete ex ſich fehöne mechan. und chem. Kenntniffe an und trat 
nun als einer der vorzüglichſten Thonbildner und Glasmaler auf. Nach 2Ojähriger Anftrengung 
errang er ſich den Titel eines Fabricateur des rustiques figulines du roi et de la reine möre. 
Als ftandhafter Hugenott erlitt ex fpäter ſchwere Berfolgungen und fol auch 1590 im Ge⸗ 
fängniffe geftorben fein. Seine berühmteſten Glasgemälde (früher im Schloffe Ecouen bei 
Baris) enthalten die Fabel der Pfyche nad) Rafael; feine Heinen Thonarbeiten ftehen außer 
allem Preiſe. Die Ornamente und Arabesken an allen feinen Werfen gehören zu dem Zierlichften, 
was die Renaiffance geſchaffen Hat. Seine wenigen Schriften beziehen ſich auf Duellen- und 
Brunnengrabung. Vgl. Morley, «The life of P.» (2 Bbe., Lond. 1852). 

Palla hieß bei den Römern das gewöhnlich wollene, in der fpätern Zeit wol auch feidene, 
weiße, bisweilen geſtickte, bei Leichentrauer ſchwarze, weite Obergewand der rauen, das beim 
Ausgehen itber die untere Tunica (f. d.) und Stola (f. d.) geworfen wurde. Die P. war für 
die Frauen das, was für die Männer die Toga (f. d.), und wurde in ähnlicher Weife wie diefe 
umgeworfen, balb kürzer, bald länger herabhängend, doch fo, daß fie nicht fhleppte. Mit dem 
von B. abgeleiteten Worte Pallium (f. d.) bezeichneten die Rönmer jeden weiten Umwurf, na⸗ 
mentlich auch die griech. Chläna, und da die Schaufpieler in Stüden, die aus dem Griechiſchen 
entlehnt waren, folche trugen, entftand für derartige Stüde, zu denen die des Plautus und Te— 
renz gehören, ber Name fabula oder comoedia palliata, im Gegenfaß derer von echt röm. Iu⸗ 
halt, der fabulae togatae. ö 

Palladio (Andrea), ein berühmter Baumeiſter, geb. 30. Nov. 1518 zu Vicenza von armen 
Aeltern, befchäftigte fich anfangs mit Bildhauerei, bis der berühmte Triffino, der feine Neigung 
zur Mathematik wahrgenommen hatte, ihn mit fi nad) Rom nahm. Hier ftudirte und zeich 
nete ex die alten Denkmäler, und fein Werk über die Alterthümer Roms, wie unvollkommen es 
auch ift, beweiſt doch, daß er den Geift der Alten wohl ergründet Hatte. Vorzüglich fügt man 
fein Werk über die Architektur (befte Ausg, A Bde., Vicenza 1776—83). Ex ftarb 19. Aug. 
1580 als Baumeifter der Republik Venedig. P. gehörte zu den Meiftern, die im 16. Jahrh. 
durch das Studium der Werke der röm. Baufunft eine neuere Periode der Baukunft hervor- 
braditen. Unter mehrern Prachtgebäuden, die nad) feinen Zeichnungen und unter feiner Leitung 
aufgeführt wurden, ift das Theater degli Olimpici, womit ex feine Vaterftadt zierte, einer der 
glänzendften Beweiſe feines großen Talents. Auch verdankt ihm Venedig mehrere feiner ſchön⸗ 
ften Gebäude, 3. B. das Refectorium von San-Giorgio Maggiore und die durch das Ebenmaß 
aller ihrer Theile und bie Einfachheit ihrer Verzierungen mit Recht berühmte Kirche gleich«s 
Namens. Zu Meftre in der trevifanifchen Mark fieht man von ihm den prächtigen Palaſt 
Barbaro. Ebenſo haben Ubine, Seltre, Padua und die umliegende Gegend mehrere Denkmale 
feiner Kunſt aufzuweifen. Die meiften feiner Werke befigt Vicenza felbft, two jedermann, der es 
irgend aufwenden konnte, einen Palaſt oder wenigftend ein Haus von feiner Erfindung befigen 
wollte. Die ausgezeichnetften biefer Bauten find die Paläfte Tiane, de Porti, Valmarana und 
bie von ihm mit einer prächtigen Doppelordnung umbaute Bafllica (ein großer öffentlicher 
Saal), nebft zahlloſen Häufern, Villen u. ſ. w. Dasjenige Privatgebäude, worin er am freieften 
feiner Infpiration folgen tonnte, ift bie berühmte Billa Capra bei Padua. P. ift vermöge ber 
reichen und grandiofen Conception feiner Formen und der originellen Anordnung des Raums 
einer der erften Architekten, die je gelebt haben. Immer ſchwebie ihm die edle und majeftätifche 
Einfalt des Altertfuns vor Augen, weshalb auch Agarotti ihn den Rafael unter den Bau- 
meiftern nennt. Ir einzelnen find jedoch feine Werke Feineswegs niuſtergültig, obfehon fie bie 
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fpätern Epochen der Baulunſt faft völlig beherrſcht haben. Man tadelt beſonders die über⸗ 
mäßige Anwendung gefuppelter Halbfäulen, die unreine Form feiner doriſchen Ordnung u. dgl. 
Sedenfalle aber ift fein Stil mod} claſſiſch und rein im Vergleich mit der fpätern allgemeinen 
Berwilderung ber Architektur. Eine neue Ausgabe feiner Werke bejorgten Chapuy und Bengnot 
(Par. 1827). Vgl. Temanza, «Vita di A. P.» (Bened. 1763); Magrini, «Memorie intorno 

' la vita e le opere di A. P.» (Padua 1846). 

Palladinm nannte man im Altertfum ein Bild der Pallas, das als Unterpfand ber öffent- 
lichen Wohlfahrt im Verborgenen aufbewahrt wurde. Beſonders berühmt war das troifche P., 
von dem Apollodor Folgendes erzählt. Athene Tämpfte einft mit Pallas, der Tochter des Tri- 
ton. In dem Augenblick, wo erftere verwundet worden wäre, mifchte fi Zeus in den Kampf 
und hielt ihr die Aegis vor. Pallas erjchraf darüber, wurde babei von Athene verwundet und 
flarb. Aus Traner hierüber ließ Athene ein Bild derfelben verfertigen, legte biefem die Aegis 
um nnd ftellte e8 neben das Bild des Zeus. Als zu demfelben fpäter die von Zeus entchrte 
Elektra ihre Zuflucht nahm, warf e8 Athene auf die Erde nach ion, wo ihm Ilos ein Heilig: 
thum errichtete. Das Bild war brei Ellen hoch, hatte in ber Rechten eine Lanze, in der Linken 
Spindel und Roden. Bon ihm war ber Sage nad Ilions Fall abhängig. Deshalb entwen- 
deten es Odyſſeus und Diomedes. Mehrere Städte behaupteten fpäter bafjelbe zn beftten, jo 
Athen und Argos. In Rom glaubte man, daß es ſich im Tempel der Vefta befinde, wo es jo 
Heilig bewahrt wurde, daß es nicht einmal der Pontifer Marimus fehen durfte. Heliogabalus 
ſoll es in feinen Sonnentempel verfegt haben. Alle Palladien, die es gab, waren aus. Holz ge- 

ſchnitzt und don alterthümlichem Anfehen. Die Füße waren nicht getrennt, die Augen durch 
Striche bezeichnet; fpäter gab man ihnen eine fehreitende Stellung mit wenig geöffneten Augen. 

alladium Heißt eins aus der Gruppe der platinähnlichen Metalle, und zwar das am leich⸗ 
teften ſchmelzbare von diefen. In manchen Ooldarten aus Braſilien findet ſich an P. gegen 
10 Proc., im Platinerze zwifchen Y—1 Proc. Das Metall wurde 1803 von Wollafton im 
Platin entdedt. Das P. —— — zu Drähten ausgezogen werden, hat ein 
ſpecifiſches Gewicht von 11,4 üft Jelbſt beim ſchwachen Exhigen an der Luft blau an. 
Das dabei gebildete Orydrreducirt fich aber wieber bei ſtärkerm Gfühen. Im Sauerftoffgebläfe 
verflüchtigt es fi) al8 grünes Gas. Die Dämpfe verdichten fi zu braunem Pulver. Als 
Bulver ſowol wie auch in dichtem Zuftande zeigt es diefelben Contactwirkungen wie Platin. 
Geſchmolzen, iger ed wie Silber beim Erkalten. In heißer Salpeterfäure und Königswaſſer 
löſt es ſich leicht zu dynkelrothbraunen Flüffigfeiten auf. Am leichteften Kann man es vom Pla= 
tin durch fein Berhaften zum Job unterfcheiden, indem ſich das P., mit Fodlöfungen behandelt, 
in ſchwarzes Ballgfiunjodür verwandelt, während das Platin dadurch nicht angegriffen wird. 
Die technische Verwendung bes P. ift ſchon wegen ſeiner Seltenheit und Koſtſpieligkeit nur un⸗ 
bedeutend. Manqat es als Draht zur Befeſtigung künſtlicher Zähne verwendet. Auch benutzt 
man es auf der Sternwarte zu Greenwich, wo alle andern Metalle durch die Seeluft ſehr leicht 
anlaufen, zur Herſtellung von folden Theilen aftron. Inftrumente, bei denen das Anlaufen 
vermieden werdin muß. 

Bolladins!Nutilius Taurus Aemilianus), ein fpäterer rönı. Schriftfteller, der wahrfdein- 
ich im 4. Jaſth. n. Chr. unter Valentinianus und Theodoſius Iebte, fehrieb ein Werf «De re 
rustica» odes «lieber den andbau» in 14 Büchern, wovon das Tete Buch in Diftichen ver- 
faßt ift. Doſelbe hat zwar in ſprachlicher Hinſicht manche Mängel, war aber ſeines Inhalts 
wegen, da,’e8 einen ziemlich vollftändigen Wirthſchaftskalender enthält, für feine ‚Zeit ſehr 
brauchbay und wurde daher nod) im Mittelalter Häufig gelefen und vielfad) bemußt. Die befte 
Bearbeitang Tieferte I. ©. Schneider in den «Scriptores rei rusticae veteres Latini» (Bd. 3, 
Lpz. 1795). — Belannt find außerdem aus ber fpätern griech. Literaturgefchichte P., Biſchof 
von Helenopolis in Bithynien, ein Freund des Chryſoſtomus, geb. 367 n. Chr. in Galatien, geft. 
um 430 n. Chr., Berfafjer einer Geſchichte der Einfiedler, die den Titel «Historia Lausiaca» 
führt, weil fie auf Befehl des Lauſus, Statthalters von Kappadocien, von ihm geſchrieben wurde, 

herausgegeben von Meurſius (Leyd. 1616); und P., ein berühmter Lehrer der Arzneikunde zu 
tiochia, wahrſcheinlich im 7. Jahrh. n. Chr., welcher, außer einem Commentar zu den Wer⸗ 
te des Hippofrates, eine Schrift «De febribus» oder «Weber die Fieber» verfaßt hat, die von 
Byernard am beften bearbeitet worden ift (Leyd. 1745). 
# gan Athene, |. Minerva. 
’® alas (Pet. Simon), berithimter Reifender und Naturforfcher, geb. zu Berlin 1741, Sohn 
— ines Arztes, ſtudirte Arzneilunde, Naturwiſſenſchaften und Naturgeſchichte und ging dann nach 
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Lehden, wo er ſich durch Ordnung ber prächtigen Naturalienſammlung des Erbſtatthalters große 
Kenntniſſe in der naturhiſtor. Muſeographie erwarb. Nachdem er auch England beſucht hatte, 
wurde er zur Anordnung ähnlicher Sammlungen vielfach gebraucht und dadurch in den Stand 
geſetzt, feinen noch jetzt geſchätzten «Elenchus zoophytorum» (Haag 1766; deutſch von Wil- 
fens, Nürnb. 1784) und die «Miscellanea zoologica» (Haag 1766) herauszugeben. Darauf 
fehrte er nach Berlin zuriid und fing hier an, feine fpäter bis auf 14 Hefte fortgefetten «Spi- 
cilegia zoologican (2 Bde., Berl. 1767—1804) zu veröffentlichen. Inzwiſchen dem ganzen 
gelehrten Europa befannt geworben, berief die Kaiferin Katharina IL den jungen Gelehrten als 
Adjunct der Akademie uud Collegienaffefjor nach Petersburg und ftellte eine wifjenfchaftliche 
Erpebition nad) dem ruff. Afien unter feine Leitung. P. trat diefe Reife 21. Juni 1768 in 
Begleitung von Sſokolow, Sujew und Rytſchkow an. Ex durchforſchte zuerft das uralifche Ge- 
birge, die Gegend am Jaik bis Gurjew und die Steppe der Kirgifen, dann dftlidh vom Ural das 
Altaiſche Gebirge und den Länderſtrich bis Kjachta. Hierauf wendete er fich zurück über Krasno⸗ 
jarsk, Tomsk und Tara, bereifte die Steppe zwifchen dem Jaik umd der Wolga und die Gegend 
zu beiden Seiten der untern Wolga, worauf er nad) einer jechsjährigen Abwefenheit 30. Juli 
1774 nad; Peteröburg zurückkehrte. Den außerordentlich reichen Schag feiner Beobachtungen 
legte ee in ben aReiſen durch verſchiedene Provinzen des ruff. Reich in den I. 1768— 73» 
(3 ®be., Petersb. 1771—76) nieder. Hieran reihen ſich «Sammlung hiftor. Nachrichten über 
die mongol. Völkerſchaftens (2 Bde. Petersb. 1776—1802) und «Neue nordifche Beiträge 
zur phyfik. und geogr. Erd» und Bölkerbefchreibung, Naturgeicichte und Delonomie» (6 Bde., 
Petersb. 1781— 93). Die großartigen Sammlungen, die P. außerdem mitbrachte, bilden ben 
tern bes alademiſchen Muſeums zu Petersburg. P. war bereits 1777 Mitglied eines topogr. 
Ausſchufſes zur Ausmeflung ımd volftändigen Topographie des ruff. Reichs und 1782 Colle- 
gienrath geworben. Er hatte die Botanik inzwifchen mehr und mehr zu feinem Lieblingsfach ge- 
macht, für die er raftlo8 bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts die verfchiedenen Provinzen 
de8 ungeheuern Reichs durchforſchte. Die prächtige «Flora Rossican (Petersb. 1784— 88), 
deren Fortfegung aber unterbrochen wurbe, war bie erfte Frucht diefer botan. Wanderungen. 
Nebenbei blieb Fein Theil der Natur- und Menſchenkunde von ihm unbeachtet. Dies beweifen 
unter anderm feine trefflichen «Icones insectorum praecipue Rossiae Sibiriaeque peculiarium» 
(2 Abth., Erl. 1781—83), die er feit 1806 fortfegte, und feine Beiträge zu dem Gloſſarium 
aller Sprachen ber Erbe, das er unter dem Titel «Linguarum totius orbis vocabularia Au- 
gustissimae (Catharinae II.) cura colleota» (2 Bde., Petersb. 1786—89; 2. Aufl., 4 Bde., 
1790—91) herausgab. Er wurde 1785 orbentliches Mitglied der kaiſerl. Alademie der Wiffen- 
ihaften und 1787 Hiftoriograph des Abmiralitätscollegiums. Da er in Taurien zu leben 
wünfchte, fo fhenkte ihm die Kaiferin mehrere Güter in dem fruchtbarften ſüdl. Theile der Halb- 
infel, und feit 1796 lebte nun P. zu Simferopof mit einem reichlichen Auskommen. Als eine 
Frucht feiner legten Reife, die er mit Geisler aus Leipzig 1793 nad) dem fiidl. Rußland unter 
nahm, find da8 «Tableau physique et topographique de la Tauride» (Petersb. 1795) und 
die «Bemerkungen auf einer Neife durch die füdl. Statthalterfchaften des ruff. Reiche in den 9. 
1793 — 94» (2 Bbe., Lpz. 1803, mit Atlas) zu betrachten. Der Aufenthalt in Taurien aber 
war P. durch die Gefeplofigfeit der Tataren verleidet worden. Später reifte er nad) Berlin, 
wo er 8. Sept. 1811 ftarb und einen Theil feiner koſtbaren Sammlungen ber dafigen Uni« 
verfität vermachte. Aus der großen Zahl feiner Schriften find noch hervorzuheben, «Species 
astragalorum» (14 Hefte, 2pz. 1800 —4). 

Pallesle (Emil), deutſcher Dichter und Schriftfteller, geb. 5. Jan. 1823 zu Tempelburg 
in Pommern, widmete ſich zu Berlin und Bonn neben philol. Studien mit beſonderer Vorliebe 
der Geſchichte und der dramatiſchen Literatur. Nach einem ſchon früh gefaßten Entfchluffe be- 
trat er hierauf die Bühne und machte auf einigen Stadttheatern feine erften glüdlihen Verſuche 
als Schaufpieler. Auf Stahr's Fürfprache wurde er 1845 am oldenburger Hoftheater dauernd 
für Charafterrollen engagirt. In diefer Stellung trug er wefentlid bei, jener Bühne ihre Fünft- 
terifche Haltung zu bewahren. So vereinigte er unter anderm auch bie Schaufpieler zu gemeitt- 
famen Studien. Außer Prologen dichtete P. zu Oldenburg ein Drama «Achilles» (Gött. 1855), 
die «Braut don Korinth» und andere Stüde, die zwar insgefammt zur Aufführung gelangten, 
aber von ihm felbft nicht an andere Bühnen verfandt, fondern, wie auch die fpätern, « König 
Monmouth (1853) und «Dfiver Cromwell⸗ (1855), nur als Studien angeſehen wurden. Da- 
neben betheiligte er ſich mit dramaturgiſchen Aufſätzen an Rötſcher's « Jahrbicherny und Ko— 
latſchel's «Monatsfchrifto. 1851 gab P. feine Stellung in Oldenburg auf und begamı in 
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Berlin bramatifche Vorlefungen in Tied’8 und Holtei's Weife zu halten, welche Thätigfeit er 
feitdem in faft allen größern deutſchen Städten mit glänzendem Exfolge fortfegte. Seinen Ruf 
als geiftvoller Schriftfteler begründete er mit «Schiller’8 Leben und Werfen (2 Bde., Berl, 
1858— 59; 4. Aufl. 1862), ein Wert, das nicht nur in Deutfchland große Anerkennung ge 
funden, ſondern auch in fremde Sprachen überfegt worden ift. Später wandte er feine Studien 
vorzugsweiſe Shalfpeare zu. P. lebt meiftens in Weimar. g 

alliativ, abgeleitet von pallium, d. i. Mantel oder Hülle, nennt man vorzugsweife daß, 
twonrit man irgendein Uebel in feinen zunächft in die Augen fallenden Aeußerungen zu mildern 
fucht, ohne die Grundurſache defjelben zu heben. Beſonders häufig wirb diefes Wort in ber 
ärztlichen Sprache angewendet. Palliativmittel, d. 5. Finderungsmittel, bienen in unzäh- 
ligen Fällen, wo der Arzt entweder die Krankheit gar nicht erfennen oder in ihrem Verlaufe 
durch feine Kunft doch nichts Wefentliches abändern fann, zur Vefeitigung läſtiger Nebenerfchei- 
nungen, fo der Schmerzen, der Schlaflofigfeit u. |. w. Als Palliativa benugt man hauptſächlich 
die narkotifchen Mittel, namentlih Opium und fog. Präparate derfelben (Morphium u. f. w.), 
Belladonna, Bilſenkraut, Schierling u. f. w., nächftdem die Anäfthetica, nämlich Chloroform, 
Aether u. a. m.; außerdem nad; Umftänden Kälte (Eis), Wärme, Drud und eine Menge anderer 
theil8 körperlich, theil® auf ben Geift wirkender Mittel. 

alfium, abgeleitet von Palla (f. d.), Hieß ber wollene Mantel, den feit dem 4. Jahrh. im 
Driente alle Bifchöfe bei ihrer Weihe empfingen. Exft um das J. 500 fingen bie Bäpfte an, 
dafjelbe abendländ. Bifchöfen zu ertheilen, um die Verbindung berfelben mit dem röm. Stuhle zu 
verfinnbilden. Häufiger wurde dieſe Ertheilung unter Gregor I. und zwar nicht blos an Metro- 
politen, fonbern auch an einfache Bischöfe; auch ſchlich ſich dabei ſchon früh eine Tare ein, bie 
jedoch Gregor misbilligte. Dit dem Auftauchen der Pſeudo-Iſidoriſchen Ideen fing man in 
Rom auch an, die Metropolitengewalt von dem Empfange des P. abzuleiten und an ihn die 
Forderung zu Mnüpfen, dem päpftl. Stuhle Gehorfam zu geloben. Kraft eines Beſchluſſes ber 
vierten Synode im Lateran unter Innocenz III. (1215) ift der Empfang des P. zur Ausübung 
des erzbiſchöfl. Amts abfolut nothwendig. Obſchon noch Papft Zacharias es für eine Verleum⸗ 
dung erklärte, daß fich der päpftl. Stuhl die Ertheilung des P. als einer Gabe, die ihm von der 
Gnade des Heiligen Geiftes verliehen fei, bezahlen laſſe, bildete ſich die Praxis doch dahin aus, 
daß das P. nur gegen eine Taxe, die oft bis zu 30000 FI. flieg, verfichen wurde. Das Concil 
von Bafel ſchaffte zwar die Balliengelder ab, aber der päpftl. Stuhl führte fie wieder ein. 
Seit dem 12. Jahrh. befteht das P. in einem drei bis vier finger breiten weißwollenen Kragen, 
der über den priefterlichen Ornat um die Schultern getragen wird. Ein Streifen hängt über 
den Rüden, der andere etwas längere über die Bruft; beide find mit einem rothen Kreuze be— 
zeichnet. Diefer Schmuck wird durch die Nomen im Klofter St.-Agnes zu Rom aus ber Wolle 
jährlich 21. Jan. geweihter Schafe gefertigt und mit dem, der ihn erhalten, begraben. 

Palm (vom lat. palma, palmus, flache Hand, die Handbreite und die Spanne) heißt ein 
Längenmaß in verſchiedenen Rändern Europas von fehr abweichender Größe. Dafjelbe ſtammt 
aus den Zeiten der Römer, bei denen man einen Heinen und einen großen P. unterfhied. Der 
erftere, die Palma (auch Palmus minor), umfaßte vier Fingerbreiten oder das Viertel eines 
röm. Fuß, während der Iegtere, in der fpätern Kaiferzeit vorzugsweiſe Palmus (Palmus 
major, auch Spithama und Dodrans) genannt, eine Spanne oder ®/, des röm. Fuß begriff. 
Im diefem Sinne erhielt ſich das Maß in der Namensform Palmo bei den Italienern, Spa- 
nien und Portugiefen. In Italien war der P. vor Einführung des Decimalmaßes fehr vere 
ſchieden. So betrug feine Länge als Baumaß z. B. in Genua 111,5, in Neapel 116,s, in Ron 
99, in Palermo 107,3, in Cagliari 98,5 in Carrara 108,1 par. Linien, während man ihn im 
Handel und Wandel in Florenz und Livorno in Wolle auf 130,9, in Seide auf 129, zu Nizza 
auf 117, zu Piſa auf 132,3, zu Rom auf 110,3, in Sardinien auf 111,5 par. Linien be- 
technete. In Spanien ift der Palmo mayor — !/, caftil. Bara oder 9 Zoll, der Palmo menor 
oder Palmo de Ribeira — !/, caftil. Bara (!/; Palmo mayor) oder 3 Zoll. In Portugal ift 
ber Palmo de Craveiro die Einheit der Zängenmaße, in der Größe von 8 Zoll oder 0,22 Meter. 
Neben ihm ift noch der Palmo da Junta (1756 von ber Handelsjunta als Normalmaß zur 
Regelung der Schiffsfrachten nad) den Cofonien für alle flüffigen und trodenen Waaren einge- 
führt) gebräuchlich, welcher O,5ı Palmo de Craveiro oder O,2003 Meter entfpricht. Der Palmo 
de Craveiro avantejado (gute Maß) wird zu 8%, Zoll gerechnet. In den Niederlanden ift 
der P. als einheimifcher Name fir den Decimeter gebräuchlich. ‘Daneben jedoch ift der P., wie 
aud) in Hamburg, Holland und Norwegen, noch immer das übliche Maf zur Beftimmung ber 
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Stärke der Schiffsmaften. Im den Niederlanden unterfheidet man den Rond⸗ Palm (fiir den 
Umfang ber Maften) zu %/, alte amfterd. Fuß oder O,0s4378 Meter, von dem Diameter- Palm 
für den Durchmeſſer der Maften), welcher einem neuen P. (Decimalmaß) entſpricht. In 

amburg wird der P. oder die Palme zu 42,3 par. Linien (Y, hamburger $.), in Norwegen 
zu 39,3 par. Linien angenommen. 

Balm (Foh. Phil.) Buchhändler zu Nürnberg, ein Opfer ber franz. Juſtiz in Deutfchland, 
war zu Schorndorf 1766 geboren. Er hatte in Erlangen bei feinem Oheim, Joh. Jak. Palm, 
den Buchhandel gelernt, nachher die Tochter des Buchhändlers Stein zu Nürnberg geheirathet 
und war fo Inhaber der Stein’fhen Buchhandlung dafelbft geworden, deren Firma er beibehielt. 
Im Frühjahr 1806 verfendete diefe Handlung die Flugſchrift «Deutfchland in feiner tiefften 
Erniebrigung», welche, im ganzen gehaltlos, bittere Wahrheiten itber Napoleon und das Be- 
tragen ber franz. Truppen in Baiern im einer derben Sprache enthielt, an die Stage'ſche Bud)- 
handlung in Augsburg, jedoch, wie P. bis zum legten Augenblid feines Lebens behauptete, blos 
als einen dem Inhalte nad) ihm ganz unbefannten Spebitionsartifel. Bon ber augsburger 
Handlung erhielt fie als Neuigfeit ein Geiftlicher, bei welchem franz. Offiziere im Quartier wa- 
ren, welche Deutſch verftanden und üher ben Inhalt der Schrift ihren Unmwillen äußerten. Na- 
poleon's auswärtige Polizei Hatte es ſehr bald ausgefundfchaftet, daß die Flugſchrift durch bie 
Stein’fche Buchhandlung nad) Augsburg verfendet worden fei. P. verlangte unter diefen Um» 
ftänden felbft bei der nitenbergifchen Buchhandlungsbehörde eine gerichtliche Unterſuchung; doch 
ging man auf feinen Antrag nicht ein. Dagegen dauerten die Nacjforfchungen von Münden 
aus, wo ſich der franz. Gefandte Dito befand, fort. P. war in München, ald ihm feine Gattin 
meldete, daß vier Fremde in feinem Gefchäfte nach jener Flugſchrift gefragt, alles durchſucht 
und, da fie nichtö gefunden, fich entfernt hätten. P. beruhigte fie und kam nach Nürnberg zu— 
rück. Wahrſcheinlich war er der Verhaftung in München dadurch entgangen, daß fein Name 
nicht mit ber Firma feiner Buchhandlung zufammenftimmte. Ex hätte Zeit genug gehabt, ſich 
zu flüchten, allein er that e8 nicht. Als er jedoch hörte, daß der augsburger Buchhändler ver= 
haftet fei, begab er fich von Nitenberg, das noch von franz. Truppen befegt war, nad} der da= 
mals preuß. Stadt Erlangen. Nach wenig Tagen jedoch trieb ihn bie Sorge für feine Familie 
nach Nürnberg zurück, wo er fich indeß nicht öffentlich fehen ließ. Da erfchten ein armer Knabe 
im Buchladen mit einem Zeugniß angefehener Männer und verlangte Almofen für eine Sol- 
datenwiiwe. Ex drang darauf, P. felbft zu fprechen. Der arglofe P. ließ ihn zu ſich kommen 
und theilte ihm eine Gabe mit. Kaum Hatte fich der junge Bettler entfernt, fo traten zwei franz. 
Gendarmen, die durch biefen Kunftgriff P. überrafchten, in den Buchladen, drangen in P.’8 
Zimmer und führten ihn mit ſich zum franz. General, Er wurde über die Flugſchrift befragt 
und fagte aus, was er noch in der Stunde feines Todes betheuerte, daf fie ihm von einer frem⸗ 
ben Buchhandlung ofme Benennung zur weitern Spedition nach Buchhändlergebrauch in ver 
fchloffenen Badeten zugefendet worden fei. Da er nicht angeben wollte, woher er fie erhalten, 
fo wurde er feftgenommen und tags darauf nach Ansbach zum Marſchall Bernadotte gebracht. 
Hier ſchlug man ihm das verlangte Gehör ab. Der Adjutant des Marſchalls erflärte, P.'s 
Verhaftung gründe fich auf einen unmittelbaren Befehl von Paris, und es wurde berfelbe nun 
nad) Braunau gebracht, welches die Franzoſen nod) nicht an Oeſterreich zurückgegeben hatten. 
Auf eine Vorftellung feiner Gattin bei dem Marſchall Berthier erfolgte der Beſcheid, daß nichts 
mehr zu thum fei. Der Proceß wurde fo beeilt, daß das auferordentliche Kriegsgericht ſchon 
26. Aug., nachdem P. in zwei Verhören feine Unfchuld dargethan zu haben glaubte und jeine 
Loslaſſung erwartete, das Todesurtheil ausſprach. Für P. hatte, ungeachtet das Urtheil dies 
behauptete, fein Vertheidiger gefprochen, da der von ihm erbetene nicht erfchienen war und das 
Kriegsgericht ihm einen zu geben nicht für nöthig gefunden. Ein Dolmetjcher leitete bie Ber- 
höre. P. war bei feiner erften Behauptung ftandhaft geblieben; auch fand fich in der ihm zur 
Laſt gelegten Schrift fein Aufruf zum Aufruhr oder Meuchelmorde. Er glaubte daher, ald man 
26. Aug. halb 11 Uhr mittags feinen Kerker öffnete, man werde ihm feine Freilaffung anküin- 
digen. Statt deffen wurde ihm das Todesurtheil vorgelefen, welches noch benfelben Tag un 
2 Uhr vollgogen werden follte. Bergebens wurde ber General St.-Hilaire von den braunauer 
Frauen und Kindern um Auffchub angefleht. Der Kaifer allein, hieß es, könne begnadigen, 
wenn er zugegen wäre. Dieſer habe das Todesurtheil ausgeſprochen und die unaufjdiebbare 
Vollziehung anbefohlen. So ftarb P. als Märtyrer. Engländer fteuerten fir die Familie des 
Gemordeten. In Petersburg trugen ſelbſt der Kaifer und die Kaiferin- Mutter zu einer Samım- 
lung bei, und einzelne Städte, wie Berlin, Leipzig, Dresden, Hamburg und Dorput, thaten 
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daſſelbe. 1866 wurde P. zu Braunau ein Denkmal errichtet. Vgl. «Biographie Joh. Philipp 
$.8 (Münd, 1842). 

Palma, eine der zu Spanien gehörigen Canarifchen Infeln (j. d.), hat ein Areal von 
13%, D,-M. und zählt (1860) 31138 €. (gegen 37780 im I, 1844). Die Iufel ift jeh? 
bergig und enthält im Innern nächft Teneriffa die höchften Bergfpigen der Infelgruppe, den 
Pico de los Muchachos, 8440 F., den Pico de la Cruz, 8262, und den Pico del Eedro, 
7037 3. body, welche die 2633 F. hohe Caldera de Taburiente umgeben, einen ungehenern er= 
Lofcheneh Krater von etwa 2 St. Durchmeffer und einer Tiefe von beinahe 1000 Klaftern, einen 
der fiir das Studium ber vullanifchen Phänomene merkwürdigſten Punkte der Erde. Nach allen 
Richtungen ziehen fi enge, 4— 500 F. tief eingefchnittene Schluchten oder Barrancos gegen 
die Küftenränder, bie fleil und wenig zugänglich find. Die Infel ift, außer in Süden, gut be= 
wäffert, bat auch mehrere warme mineralifche Heilquellen, einen durchweg aus zerſetztem vulfa= 
nifchen Geftein gebildeten und namentlich im Norden auferordentlich fruchtbaren Boden. Derfelbe 
ift befonders für den Weinbau günftig; doch wird Agricultur nur ſchwach betrichen. P. befigt 
vor den Übrigen Canarien Reihthum an ftarken, für den Schiffbau geeigneten Waldbänmen. 
Die Einwohner produciven außer vielem Wein, aus dem Branntivein deftillirt wird, nur etwas 
Zuder und einige Seidenftoffe. Die Rindbiehzucht ift vernadjläffigt; Ziegen werden im Uebermaß 
gehalten. Die Hauptftadt Santa-Eruz de P., mit 5000 E. hat eine geräumige, fichere Rhede 
und Schiffswerfte und trieb einft blühenden Handel nach Amerika. Die Stadt Los Llanos mit 
7000 E., in ſehr fruchtbarer Gegend, treibt anfehnliche Seidenweberei und Töpferei. 

Palma, die befeftigte Hauptſiadt des fpan. Königreichs Mallorca oder der Balearen (f. d.), 
eine Ciudad von 53039 €. (1860), Sig des Generalfapitäns, eines Biſchofs, eines Ober- 
gericht fowie früher auch einer Univerfität, zugleich der wichtigfte Handelsplag der Infel Mal⸗ 
lorca (ſ. d.), liegt an deren Südweſtküſte im Hintergrunde der hufeifenförmigen Rada de Mal- 
lorca auf einem Hügel und ift von einer durch 13 Batterien vertheidigten Mauer mit 8 Thoren 
umgeben. Die Stadt hat ftattliche Häufer, ſchöne Promenaden, regelmäßige Straßen und 
Pläge, außer dem großen Dom 6 Pfarrkirchen, 11 Nonnen« und 15 ehemalige Mönchsklöſter, 
zum Theil mit jhönen Kirchen, 4 Hospitäler und 1 Barmherzigfeitshaus. Auch befinden ſich 
bier ein Inſtituto, eine Schiffahrtsſchule, ein Priefterfeminar, eine Normal-Elementarfhule und 
andere Unterrichtsanſtalten, eine ötonomijche Gefellichaft, eine Handelsjunta, eine Filiale der 
fpan. General-reditgefellfchaft, ein Theater. Die merkwürdigften Gebäude find die Kathedrale, 
ein unter Jalob L von Aragonien begonnener goth. Prachtbau mit dem marmornen Grabe 
Jakob's I., mit einer ſchönen, durch ſchlanke, achtedige Thürme eingefaßten Façade umd ben gran- 
diofeften Gewölbfpannungen des Mittelalters; ferner das Dominicanerflofter mit dem pracht⸗ 
vollen Grabmal des Marquis de la Romana; die Lonja oder der Börfenpalaft, ein großes goth. 
Gebäude aus dem 15. Jahrh.; das Stadthaus, ebenfalls von goth. Bauart, mit der berühmten 
«balearifchen Uhr» und einer Gemäldefammlung; der königl. Palaft, einft Nefidenz der mauri= 
ſchen Fürften, jegt Sig des Generalcapitanats und des Obergerichts, ein großes alterthümliches 
Gebäude mit ſchönen Gärten. Außer diefen öffentlichen Gebäuden hat P. viele Privatpaläfte 
reicher Übelsgefchlechter, zum Theil mit wertvollen Kunftfammlungen und Bibliotheken. Die 
Umgebungen der veizend gelegenen Stadt find befäet mit Landhäufern und Gärten. Der aud) 
für große Seefchiffe zugängliche Hafen hat einen Steindamm von 460 Varas Länge. Zu dem⸗ 
jelben gehören 526 Schiffe. 1865 liefen 41 fremde Schiffe von 6947 Tonnen, 20 fpan. Kriegs⸗ 
und 1060 Kauffahrteifchiffe von 85612 Tonnen ein. 

Palma oder Palma Campania, eine Stadt von 5747 E. in ber ital, Provinz Terra 
di Lavoro (Campanien), 31/, M. öftlich von Neapel, 7/; M. ſüdlich von Nola, an der Eifen- 
bahn und am Abhange des Höhenzugs im Nordoften des Veſuvs malerifch gelegen, hat drei 
Kirchen und zwei Klöſter, eine alte Herrenburg, jegt Staatseigenthum, und Reſte einer großen 
Tefte, das Caftelle di P., auf der nahen Höhe. — P. oder Palma di Montechiaro, eine 
Stadt an ber Südküſte Siciliens, in der Provinz ımd 3 M. im Südoſten von Girgenti, hat 
11188 E., Schwefelgruben und in ihrem fehönen, fruchtbaren Thale riefige Mandelbäume, 
deren Früchte, Palmamandeln, die größten in Sieilien find. Durch diefes Thal führt bie 
Straße 2 M. ſüdoſtwärts nad} der 14338 E. zählenden und wegen ihres ftarken Getreide: und 
Schwefelerports wichtigen Stadt Licata, dem bebeutendften Handelsplag an der Südküſte 
Siciliens, an der Mündung des Fiume Salfo (Himera) und am Fuße des Poggio di San-Angelo, 
d. i. des Vorgebirges Ecnomos, auf deffen Höhe 256 v. Chr. Regulus in einer der größten Sce- 
ſchlachten aller Zeiten die Yarthagijche Flotte befiegte. — P. oder Palmanuova, ein Städt- 
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chen von 4214 E. (1856) in ber venet. Provinz Udine oder Friaul, 3 M. ſüdlich von Udine, an 
der öfter. Grenze und am Kanal La Roja, mit einer nach Vauban's Plan erbauten Feſtung, 

at eine ſchöne Haupt» und drei andere Kirchen, ein Hospital, ein Lazareth, eine ſtarke Kaferne, 
— Kaſematten, ein kleines Theater, eine ſchöne Waſſerleitung und ein Seidenfilatorium. 
Die Feſtung wurde 1593 von der Republik Venedig gegen die Türken und ben Kaiſer gebaut, 
aber bis ip die neuefte Zeit nie belagert. 1797 wurde fie ben Defterreichern freiwillig über- 
geben, die fie 1805 ohne Vertheidigung Tießen. Im März 1848 erflärte fie ſich füte die ital. 
Bewegung, wies 18. April Nugent’8 Aufforderung zur Uebergabe zurück, ward hiernach vom 
General Schwarzenberg blofirt und ergab ſich 25. Juni 1848 ben Defterreichern. 

Balma (Sacopo), IL Vecchio, ein ital. Maler des 16. Jahrh., geb. zwiſchen 1476 und 
1482, geft. nach 1560, verfolgte die Richtung des Giorgione, die menfchliche Perfönlichkeit im 
Bollwerthe ihres Dafeins zu geben, und ift auf dieſem Gebiete Schöpfer der mit edler Lebens⸗ 
fülle ausgeftatteten weiblichen Charaftere, wie fie die fpätere venet. Schule liebte. Sein Eolorit 
ift überaus wahr und ftark und feine Zeichnung fehr forgfältig, dabei aber doch ſcheinbar Leicht 
ausgeführt. Sein Hauptwerk, die heil. Barbara, in Sta.- Maria Formofa zu Benedig, zeigt 
vollſte Gewalt über die Farbe und Mobellirung. Außerdem befigen die Sammlungen in Rom, 
Neapel, Genua, Wien, Münden, Berlin u. |. w. Gemälde von ihm. Auch in Bildniffen war 
er höchſt ausgezeichnet. — Ein anderer Jacopo P., genannt Balmetto oder II Giovane, 
nad) einigen des vorigen Neffe (1544 bis um 1628), ber ein Nachfolger Tintoretto’3 war, fant 
früh zum handiwerfsmäßigen Schnellmaler herab. Benedig ift voll von feinen Werken, welche 
gewifienlofes Haushalten mit einem großen Talent befunden. 

almarum, |. Balmfonntag. 

almblad (Wilgelm Fredrik), einer der verdienteften ſchwed. Schriftfteller, geb. 16. Dec. 
1788 zu Liljefteb unweit Söderköping in Oftgothland, bezog 1806 die Univerfität zu Upfala, 
wo er bald ein fehr thätiges Mitglied der Gefellfchaft der Freunde der ſchönen Wiftenfchaften 
wurde, aus ber 1807 ber Anrorabund hervorging. Namentlich war e8 die Lectüre Schiller's 
geweſen, welche eine Ahnung von Poefie in feiner Seele erwedt hatte. 1810 kaufte er die ala⸗ 
demifche Buchdruderei und ließ ſogleich den «Phosphoros», der bis 1813 fortgefegt wurde, 
dann feit 1812 den «Poetisk Kalender», der biß 1822 dauerte, und feit 1813 die «Svensk 
Literaturtidende» erſcheinen, die 1824 gefchloffen wurde. Diefe Blätter, an denen außer P. 
namentlid) Hammarffiöld und Atterbom thätig waren, haben einen entfcheidenden Einfluß auf 
die Entwidelung ber ſchwed. Literatur gehabt und wefentlich zu dem rafchen Siege der Romau— 
tif über die claſſiſche Richtung beigetragen. 1822 trat P. ald Docent der vaterländifchen Ge- 
ſchichte auf, worauf er 1827 als Adjunct für das Lehrfach der Geographie und Geſchichte an 
der upfalaer Univerfität angeftellt warb und 1835 eine ord. Profeffur der griech. Sprache und 
Literatur erhielt. Ex ſtarb 2. Sept.1852. P. gehört zu dem fruchtbarften Schriftftellern Schwe= 
bene. Eins feiner Hauptwerfe ift das unvollendete «Handbok i physiska och politiska geo- 
graphien» (®b. 1—5, Upf. 1826—37), welches ſich durch große Sorgfalt und Gründlichkeit 
auszeichnet und in Schweden noch unübertroffen daſteht. Einen Theil defjelben bildet «Palä- 
stina» (Stodh. 1823; 3. Aufl. 1842). Bon geogr. und hiſtor. Schriften find noch das 
«Lärobok i geographien», die aMinnestafla öfver Sveriges Regenter» und das «Lärobok 
i nyare historien» in ihrem Vaterlande ſehr gefchägt und allgemein verbreitet. Auch feine 
hiftor.=ftatift. Beſchreibung des «Konungarikes Norrige» (Upf. 1846; «Bihang», 1847) hat 
allfeitige Anerkennung gefunden. Als Früchte feiner claffiihen Studien ift außer den Ueber- 
jegungen des Aeſchylus (Upf. 1845) und Sophofles (Upf. 1841) noch die «Grekisk Form- 
kunskab» (2 Bbe., Upf. 1843—45) mit Auszeichnung zu nennen. Schon aus früherer Zeit 
hatten ſich P.’8 Novellen «Amala» und «Die Infel im See Dal» dauernden Beifall erwor- 
ben; feine novelliftifchen, auch ins Deutfche überfegten Hauptarbeiten, wie «Familjen Falken- 
svärd» (2 Bde. Orebro 1844—45) und vor alem «Aurora Königsmark» (6 Bde. Hrebro 
1846 — 51), welche in feine fpätere Lebenszeit fallen, gehören zu den beften Erzeugniſſen diefer 
Gattung in der ſchwed. Literatur. Außerdem war P. feit 1835 Redacteur des höchft ſchätz⸗ 
baren aBiographiskt Lexicon öfver namnkunnige Swenskas Män» und nahm erft als Vice- 
präſes, dann, nach Afzelins’ Tode, als Vorſteher des 1830 zuſammengetretenen Literaturvereins 
den thätigſten Antheil an den von letzterm herausgegebenen Zeitſchriften. Auch bearbeitete er 
viele Artikel fie deutſche Werke, wie Erſch und Gruber's «Allgemeine Enchflopädier, das «Con- 

verſations⸗ Lexikon v, das « Converſations-Lexikon der neueſten Zeit und Titeraturn u. |. w. 
Palmeirim (Luis Augufto), hervorragender portug. Dichter, geb. zu Liſſabon 9. Aug. 
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1825, ein Sohn des Generallieutenants Luis Ignacio Zavier P., der ihn zum Militärftande 
beftimmte und in bem königl. Militärcolegium erziehen ließ. Der Sohn trat aber, nachdem er 
einige Jahre im Heere gedient, in den Civifdienft Über, wırde im Minifterium der öffentlichen 
Arbeiten angeftellt und Mitglied der königl. Akademie zu Liſſabon. Gegenwärtig ift P. der 
volfsthitmlichfte Lyriler Portugals. Seine «Poesias» erſchienen zuerft in Fiffabon 1851, dann 
1853 und 1859 in zweiter und dritter Auflage. Vorzüglich gelingen ihm bie patriotifchen und 
volfsmäßigen Lieder, deren viele ſchon vom Volksmunde gefungen werden, ſodaß man ihn nicht 
mit Unrecht ben portug. Beranger genannt hat. Wie diefer nimmt auch er den lebhafteſten 
Antheil an den Kämpfen und Bewegungen des Tages. Im einem feiner berümteften patrioti« 
fchen Gedichte, «Os Desterradoss, hat er ſich zum poetifchen Anwalt feiner Parteigenoffen, der 
Progreſſiſten, gemacht, indem er das harte Los der 1847 nad) Afrika verbannten Theilnehmer 
einer Dilitärrevofte beflagt und der Königin Maria darliber energifche Vorwürfe macht. Die- 
fes Lied ift ganz zum Volfslied geworden. Eine eigene Abtheilung feiner Gedichtſammlung 
nannte er «Poesias populares», in der ſich mehrere Gebichte befinden, denen echte Volkslieder 
zu Grunde gelegt find, während er in andern bie einfache Naivetät des Volksliedes treffend 
nachgeahmt hat. P. dichtete außerdem eine ziemliche Zahl «Comedias», darunter «O sapateiro 
d’escada» (Liffab. 1856), «Como se sobe ao poder» (Liſſab. 1856). Ueberbies veröffent- 
fichte er Novellen und viele Auffäge vermifchten, jedoch meift polit. Inhalts in Zeitichriften. 
Balmella (Don Pedro de Soufa-Holftein, Herzog von), portug. Minifter, geb. in Turin 
1786, machte fich zuerft durch die Feſtigkeit befannt, mit welcher er 1808 auf Napoleon's Frage 
zu Bayonne: « Nun, ihr Portugiefen, wollt ihr Spanier fein? » ein ſtolzes «Nein, Site!» 
zur Antwort gab. Als portug. Bevollmächtigter wohnte er dem Congreſſe in Wien 1814, fo 
wie dem in Paris 1815 bei, unterzeichnete die Aechtungsurkunde gegen Napoleon und ging 
ſodann als Botſchafter nad) London, wurde aber ſchon 1816 zum Staatöfecretär für die aus- 
wärtigen Angelegenheiten in Brafilien ernannt. 1818 verhandelte er in Paris mit dem fpan. 
Gefandfen die Frrungen wegen der Räumung von Montevideo. Zur Zeit des Ausbruchs der 
Revolution in Portugal ftand der Graf P. als Haupt an der Spige der Kegentfchaft und er⸗ 
hielt als folches von der Junta den Auftrag, ben König in Rio-Janeiro von dem, was vor- 
gefallen, in Kenntniß zu fegen. Nach Aufhebung der Eonftitution von 1822 murbe er 1823 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten und Minifterpräfident, fowie gleichzeitig zum Mar- 
quis von P. ernannt. Auf des Königs Befehl entwarf eine Junta unter P.'s Borfig eine con⸗ 
ftitutionelle Charte, die wegen ihrer Freifinnigfeit vom Könige beifeite gelegt werden mußte und 
P. den Haß der Königin und des Generaliffimus der Truppen, des Infanten Dom Miguel fo- 
wie der apoftolifchen Junta und der fpan. Abfolutiften zuzog. Durch den Einfluß, welchen der 
franz. Minifter, Baron Hyde de Neuville, und der britifche, Sir Edw. Thornton, jeder für die 
Zwecke feines Hofs, auf das polit. Syſtem des liſſaboner Cabinets übten, kam P. in eine ſchwie⸗ 
rige Lage, welche durch die Trennung Brafiliend von Portugal noch verwidelter wurde. Auf 
Befehl Dom Miguel’ wurde er 30. April 1824 verhaftet. Johann VI. fette ihn wieder in 
Freiheit, verlieh ihm aber nur das Minifterium des Auswärtigen, während General Bamplona 
Minifterpräfident wurde. Seitdem ſchwankte das Cabinet zwifchen dem brit. Syftem, dem P. 
folgte, und dem Frankreichs, bis 15. Jan. 1825 die Auflöfung des Minifteriums erfolgte. Der 
Marquis P. behielt Titel und Rang eines Staatsminifters und ging als Botſchafter nad) Lon- 
don. Als nad) dem Tode Johann's VI. eine Cabinetöveränderung im Sinne der Conftitutionell- 
gefinnten eintrat, wırde B. im Juni 1827 wieber als Diinifter berufen, zog es aber vor, auf 
feinem Gefandtfchaftspoften zu bleiben. Erſt ald Dom Miguel die Conftitution aufhob, legte 
auch P. fein Amt nieder und begab ſich 1828 zur Regentſchaft nad; Oporto, mit der er nach 
England flüchten mußte. Hier trat er wieder, vom Kaifer Dom Pedro, dem Vater und Vor- 
munde der Königin Donna Maria da Gloria, dazır ernannt, als deren Gefandter bei dem brit. 
Hofe anf. Dom Miguel Hatte ihn 1829 ald Hochverräther zum Tode verurtheilen und fein 
Vermögen einziehen laffen; um fo größeres Vertrauen erwarb er fich bei den Whige. Tom 
Pedro ftellte ihn ſodann an die Spige der Regentſchaft auf Terceira, wo P. 15. März 1830 
landete und mit Billaflor raftlos für die Intereffen ber jungen Königin wirkte. Als Dom Pebro 
im März 1832 auf Terceira die Regierung im Namen feiner Tochter übernahm, ernannte er 
P. zum Minifter des Auswärtigen und fenbete ihn im Sept. 1832 als Botſchafter nad) Lon⸗ 
don, wo er mit vielem Erfolg der Migueliftiichen Partei entgegenarbeitete. Zwar fiel er 
Anfang 1833 bei Dom Pedro in Ungnade; doch fah diefer ſehr bald feinen Misgriff ein. Im 
Frügling 1833 begab er ſich nach Oporto, und im Juni begleitete er die Expedition unter bem 
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Biceadmiral Napier nad; Algarbien, wo er an die Spite der in Faro errichteten Regentfchaft 
trat. Infolge des Siege am Cap St.-Vincent über Dom Miguel’s Flotte zog er 24. Iuli 
1333 mit Villaflor in Liffabon ein, wo nun Dom Pedro die Regierung im Namen feiner Toch- 
ter übernahm. P. trat nun von feinem hohen Poften ab und wurde zum Herzog non P. er- 
hoben. Nach dem Tode Dom Pedro's beauftragte ihn die Königin mit der Bildung eines neuen 
Minifteriums, deſſen Prüfident er wurde. Als folder fegte ex fehr wichtige Beſchlüſſe bei den 
Cortes von 1834 und 1835 duch, ungeachtet einer heftigen Oppofition, welche fein Gegner 
Saldanda leitete. Verleumdet und bedroht, vermochte er dem Einfluffe der Camarilla gegenüber 
nicht zu hindern, daß 27. Mai 1835 eine Veränderung des Minifteriums erfolgte, in welchem 
er zwar das Auswärtige behielt, Saldanha aber Präfivent wurde. Infolge der Revolution 
vom 4. Nov. 1836 mußte P. in England ein Afyl fuchen; doch Tonnte er fehr bald wieder zu= 
rüdfehren. Nach dem Sturze des Minifteriums Joſe Cabral im Mai 1846 trat der Herzog 
von P. auf kurze Zeit als Präfident an die Spige des Miniſteriums und übernahm das Porter 
feuille der Finanzen, während die auswärtigen Angelegenheiten dem Marquis da Saldanha 
übertragen wurden. (S. Portugal.) P. ſtarb zu Liſſabon 12. Det. 1850. 

Palmen, eine Familie monofotyler, theils zur 21., theils zur 22. Klaffe des Linne’fchen 
Syſtems gehörender Holzgewächfe, deren Arten wegen der Majeftät ihres Wuchfes und der An— 
muth ihrer Formen feit dem Altertfum als ein Sinnbild ftolzer Schönheit und bezaubernder 
Grazie gegolten haben. Die meiften P. haben nämlich einen hoben, ſchlanken Stamm mit einer 
impofanten Krone riefiger und fchöngeformter Blätter an der Spige, zwiſchen deven Stiefen 
zur Blüte⸗ oder Fruchtzeit die in meift hängende und verzweigte, oft fehr große Kolben geftell- 
ten Blüten oder Früchte hervorragen. Nur felten ift der Stamm oben in einige Aeſte getheilt 
(3. B. bei der Dirmpalme, Hyphaene thebaica L., welche in Oberägypten und Mittelafrika 
wächſt), ober ganz kurz (3.3. bei der in Südeuropa und Nordafrika einheimifchen Zwergpalme, 
Chamaerops humilis L.), noch feltener ſehr lang, aber dünn und ſchlingend und kletternd, wie 
bei den Rotangpalmen (Calamus). Die Rinde der Stämme ift bald glatt und von den zurüd- 
gebliebenen Blattſtielnarben der abgefallenen Blätter geringelt, bald wegen ber ftehengeblichenen 
Dlattftielbafen höckerig, ſchuppig oder rauh und uneben. Die meift gefiederten oder fächerfürmi= 
gen, ſehr felten einfachen und unzertheilten Blätter haben Stiele, welche am Grunde jdjeidig er- 
weitert, oft mit enorm großen, den Stamm ganz oder theilweife umfafjenden Scheiden verjehen 
und nicht felten mit Stacheln befegt find. Sie find fpiralig angeordnet und von harter, holziger 
Textur, daher ſtets mehrjährig, immergrün. Die Blüten zeichnen ſich nicht dur) Größe und 
Schönheit aus, dennoch imponiren die Blütenſtände wegen ber meift fehr großen, oft geradezu 
ungehenern Menge von Blüten, aus denen fie beftehen. Die Blüten find in der Regel aus zwei 
miteinander abwechjelnden, breiglieberigen Streifen lederartiger Perigonblätter zuſammengeſetzt 
und gewöhnlich eingeſchlechtig; doch pflegen bie fehlenden Gefchlechtsorgane durch Schuppen oder 
Rnöpfchen angebeutet zu fein. Die Frucht ift eine Steinfrucht oder Steinbeere mit fleifchiger 
oder fajeriger Außenſchicht und hartſchaligem, am Scheitel oft mit drei Löchern verfehenen 
Steinkern, welcher den ſiets einen großen Eimeißlörper befigenden Samen enthält. Bisweilen 
erſcheinen die Früchte an der Außenfläche mit großen aneinandergrenzenden Schuppen bedeckt, 
welcher den Schildern einer Schildfröte ähneln. Dergleichen Früchte befigen alle Balmengat- 
tungen aus der Abtheilung ber Loricatae (gepanzerte), zu denen unter andern bie Rotang- 
palmen und Sagopalmen (Sagus) gehören. Alle übrigen Palmengattungen bilben die zweite 
Hauptabtheilung: Palmae nudae, nadtfrüchtige. Diefe zerfallen in vier Gruppen: Coryphi- 
neae, Borassineae, Coccineae und Arecineae. 

Diefe großartige Familie verleiht der Vegetation ber Tropenländer jenen eigenthümlichen 
Eharafter, ber jedes Reiſenden Gemüth wunderbar ergreift, und nicht mit Unrecht nannte Linne 
die B. Fürſten des Pflanzenreihe. Der Stamm ber P. ift im Innern weich, markig und nur 
im Umfange hart, holzig und entbehrt, da er aus zerftreuten Gefäßbündeln beftcht, der Jahr⸗ 
ringe. Die zerſtreuten Gefäßbündel erfennt man recht deutlich auf dem Durchſchnitie verfteinerter 
Palmenftämme (dev fog. Staarfteine). Bisweilen ift der Stamm rübenförmig, bei mand)en 
P. aud) in der Mitte verdict. Ex erreicht nicht felten eine bebeutende Höhe, wie bei der Wach 3= 
palıne (Ceroxylon andioola), wo er 160—180 F. hoch wird, bei der wahren Delpalme 
und bei dem Drachenrotang (Calamus Draco), bei welchem letztern er gar 600 F. und dar⸗ 
über lang, aber nur einige Zoll im Durchmeſſer did wird. Die Blätter erreichen zum Theil 
eine riefenhafte Größe. Sie find an der Kofospalme 12— 16 F., bei der Zuderpalme 15— 
20 F., bei der echten Sagopalme gar 20—24 F. lang, und bei der gewöhnlichen Fächerpalme 
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ift die Bfattfläche allein 18 F. lang und 14 F. breit. Die Blüten figen auf großen äftigen, 
fleifchigen Stielen in Rispen, Sträußen u. |. w. in oft laum glaublicher Menge. So trägt nad 
Humboldt der Stamm einer einzigen Delpalme an 600000 Blüten. Gemeiniglich find fie di⸗ 
Minifch, ein» oder zweihäufig und oft auch polygamifch, ſodaß die Befruchtung hier hauptſüchlich 
duch, Wind und Inſekten bewirkt wird. Die Früchte find bald nur fo groß wie Exbfen oder 
Kirfchen, bald aber auch, ungeachtet der Kleinheit der Blüten, von außerorbenitlichem Umfange, 
3. ®. an der echten Kofospalme von der Größe eines Menſchenkopfs und bei der Sechellen- 
palme (Lodoicea Sechellarum) bis gu 1%, F. lang und gegen 20 Pf. ſchwer. Bisjett 
fennt man gegen 600 Species von B., bie mit Ausnahme von etlichen 40 nur zwijchen ben 
Wenbelreifen vorkommen; am zabfreichften finden fte fih in Südamerifa und im tropiſchen 
Afien und deffen Infeln. Europa befigt nur eine einzige wirlich wilde Palme, die gemeine 
Zwergpalme (Chamserops humilis L.), die in biteren Gegenden um das Mittelmeer wächſt 
und gewöhnlich nur 1—2 F. hoch wird, daher feinen Begriff von der impofanten Schönheit 
teopifcher P. geben kann. Ausnahmsweiſe erreicht jedoch auch biefe Palme eine bedeutende 
Höhe. (S. Chamaerops.) Die im füblichften Europa, wie in Spanien u. f. w., wachſende 
Dattelpalme ift erft ans Afrika dahin verpflanzt worben und alfo in unferm Welttheile nicht 
heimisch. Manche P. bilden gefchlofjene Wälder, wie die füdamerif. Morihipalme (Mau- 
ritia Bexuosa), andere wachen vereinzelt, einige in Sümpfen, andere auf dürrem, fandigem 
Wüſtenboden. Wenige fleigen bis auf 8— 14000 F. hohe Gebirge empor, wie die von Hum⸗ 
boldt entdeckte Anden palme. 

Für diejenigen Völker, die noch auf niedrigerer Bildungsſtufe ſtehen und wenig Pflanzen 
anbauen, find die P. darum von fo großer Wichtigfeit, weil fie die Mittel zur Befriedigung 
mehrfacher Beditrfniffe darbieten. Die Stämme liefern Material zum Bau der Wohnung und 
zu verſchiedenen Geräthfchaften; die gewaltigen Blätter liefern eine treffliche, bem Regen und 
der Sonne lange wiberftehende Bedachung, und auch die langen Dornen mancher Arten find zu 
benugen. Durch Ubfchneiden der jungen Blütenfolben oder durch Einfhnitte in den Stamm 
erhält man einen moftartig ſchmeckenden Saft, der ebenfo wie der falte Aufguß einiger beeren- 
tragenden P. mittel8 Gärung ein weinartiges Getränk gibt, den Balmenwein. Aus der Frucht: 
hülle der in Guinea wachſenden Delpalme (f.d.) und aus den Samenkernen mehrerer anderer 
BP. gewinnt man das in großen Mengen in den Handel fommende Balm öl (f. d.). Aus dem 
Stamme der Andenpalme (Ceroxylon andicola) und der wachsgebenden Schirmpalme 
(Corypha cerifera) ſchwitzt eine Art Wachs aus, das durch Sieden und Auspreſſen bes äufer- 
ften rindenartigen Theil8 vom Stamme gewonnen und wie Bienenwachs bemußt wird. Die 
jungen Herztriebe (die unentwickelten Blätter) vieler Arten liefern ein gefundes und [hmadhaftes 
Gemüſe, das unter dem Namen Palmenkohl bekannt ift. Bon der größten Wichtigkeit find bie 
Früchte der Dattelpalme und ber Kofospalme. Die erftere ift ein wahrer Bauın des Lebens für 
die Bewohner Aegyptens, Arabiens und Perfiens und in ben Wüſten oft die einzige Nahrungs- 
quelle; die andere liefert eins der unentbehrlichften Lebensmittel der Südfeeinfulaner, deren Exi— 
ſtenz anf einigen ber zuletzt entftandenen Eilande faft ganz von dem Vorhanbenfein diefer Palme 
bedingt wird. Das amylumreiche Mark der Sagopalme (f.d.) und mehrerer anderer P. erſetzt 
manden Böllern die Eerealien. Außerdem bietet das Reich der P. in den verſchiedenen Ländern 
noch. mancherlei andere mutbare Stoffe. Der Baft der Kokosnüſſe liefert Matten, die Faſern 
der Blattſtiele der feilegebenden Attalea (Attalea funifera) Brafiliens werben dort im 
Großen zu unverwüftlichen Tauen gefponnen. Die fteinharten Nüffe vieler Arten, von der 
Elfenbeinpalme (Phytelephas) fogar die harten elfenbeinartigen Samenlerne, werben von 
den enrop. Drechslern verarbeitet. Aus den Früchten des Drahenrotang wird das im Han⸗ 
dei am häufigften vorfommende Drachenblut gewonnen, und der Saft der Zuderpalme 
(Arenga saccharifera), ber Brennpalme (Caryota), der gemeinen Küäcdherpalme (Bo- 
rassus flabelliformis) und anderer zu Sirup und Zuder eingelodht. Die Stengel und Aefte 
der Hotangpalmen werden zu Stöden und allerhand Flechtwerken verwendet und unter den 
Namen Spanifhes Rohr im großer Menge in Europa eingeführt. Die Blätter der ge- 
wößnlihen Schirmpalme (Corypha umbraculifera) dienen in Oftindien zum Cchreiben, 
amd die Bitcher ber Malebaren beſtehen blos aus folchen Blättern, auf welche man mittel eines 
eifernen Griffels ſchreibt. Aus den Blättern der rauhhaarigen Strahlenpalme (Taliera 
sylvestris) auf den füdafiat. Infeln werden Säde, Tafchen, Matten, Kleivungsftide und Segel 
verfertigt. In den Gewächshäufern gehören P. eigentlich zum Lurus, weil fte theils im Ankaufe 
theuer find, theils, wenn fie älter werben, beſondere, ſehr Hohe und koſtſpielige Häuſer erfordern, 
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übrigens mit Ausnahme der niedrigbleibenden Arten felten blühen. Selbft im wilden Zuftande 
müffen fie ausgewachſen fein und daher 20 und mehr Jahre erreicht haben, bevor fie zum erften 
mal Bfüten treiben. Trotzdem fehlt keinem größern botanischen und Handelsgarten ein Balmen- 
haus. Die großartigften Palmenhäuſer befigen die Botanifchen Gärten von Ketv (bei London), 
Paris, Herrenhaufen (bei Hannover), Berlin und München. Eine vollftändige Monographie biefer 
Familie Tieferte von Martins in dem Prachtwerke «Genera et species palmarım » (3 Bde., 
Mind. 1823—45, mit 219 color. Tafeln, gr. Fol.). Vgl. noch Seemann, «Popular history 
of the palms» (2ond. 1857, deutfch von Volle, Lpz. 1859). 
5 almenorden, |. Fruchtbringende Geſeliſchaft. 

almer (Chriftian von), namhafter prot. Theolog, geb. zu Winnenden unweit Stuttgart 
27. Yan. 1811, erhielt jeine wifjenfchaftliche Bildung zu Klofter Schönthal und im theol. 
Stift an der Tübinger Univerfität, wo Steubel, Kern, Baur und namentlic Schmid feine Lehrer 
waren. Nach einigen Bicariatjahren kam er 1836 als Repetent an das tübinger Stift, ging 
aber ſchon 1839 als Diafonus nad Marbadj. 1843 zum zweiten Dialonus an der Haupt- 
Tiche in Tübingen ernannt, rückte er 1848 zum Archidiakonus, 1851 zum Dean auf. Sein 
titbinger Pforramt Iegte ihm zugleich die Pflicht auf, an der Univerfität Vorlefungen über Pä- 
dagogif und Volksſchulkunde zu halten. 1852 erhielt P. neben feinem Predigtamte eine ord. 
Profeſſur für Homiletit, Katechetik, Moral und Pädagogik. Außer diefen Fächern erftreden 
ſich feine Vorlefungen auch auf Liturgik, Gefcjichte der lirchlichen Muſik und nenteftamentliche 
Eregefe. 1853 wurde er Doctor der Theologie. P.'s wifjenfchaftliche Arbeiten erfreuen ſich der 
allgemeinften Verbreitung. Seine Hauptwerke find: «Evang. Homiletifr (Stuttg. 1842; 5. Aufl. 
1867), «Evang. Katechetif» (Stuttg. 1844; 5. Aufl. 1864), «Evang. Pädagogil» (Stuttg. 
1852; 3. Aufl. 1861), «Evang. Paftoraltheofogie» (Stuttg. 1860; 2. Aufl. 1863), welchen 
fi) neuerdings noch die «Evang. Hymnologie» (Stuttg. 1865) und «Die Moral des Chriſten⸗ 
thums» (Stuttg. 1864) anreihten. Außer andern Predigten gab P. and) «Evang. Caſual⸗ 
reden» (4. Aufl., 2 Bde., Stuttg. 1864—65) heraus und betheiligte fi) an der Herausgabe 
der «Jahrbücher für deutfche Theologie» (feit 1856) und der «Encyklopädie für das gefammte 
Erziehungs- und Unterrichtöwefenn (feit 1859). Pr's theol. Richtung ift die der fog. Bermit- 
telungstheofogie. Charakteriftifch fir ihm ift außerdem noch fein lebhaftes Intereſſe für kirch⸗ 
fiche Kunft und insbefondere für geiftliche Muſik. In frühern Jahren hat er fich felbft als 
Componift von Pfalmen und Cantaten verfucht; auch an dem Zuſtandekommen des würtemb. 
Zandes-Choralbuchs (1843) hat er wefentlichen Anteil. Seit 1853 führt er als Ritter der 
würtemb. Krone den perfünlichen Adel. 

Balmerfton (Henn John Temple, Biscomt), brit. Staatsmann, ward 20. Oct. 1784 zu 
Broadlands in Hampfhire geboren und ftammte aus einer mit dem berühmten Sir Willianı 
Temple (ſ. d.) verwandten Familie, bie fi im 17. Jahrh. in Irland niebergelaffen und 1722 
den irifchen Pairstitel erhalten hatte. In Edinburgh und Cambridge gebildet, trat P. ſehr 
früh ins öffentliche Leben, kam fchon 1806 ins Parlament und ward bald in die Verwaltung 
hereingezogen, an ber er anfangs als Lord der Abmiralität, dann feit 1809 als Kriegsfecretär 
unter den Minifterien Perceval, Liverpool und Canning theilnahm. Der Partei der Torics 
zugezählt und auch in ihrem Sinne thätig, neigte er exft feit 1828 zu den Neformern hin, 
erflärte ſich für die Katholifenemancipation und ging allmählich, nachdem es ihm mielungen, 
ſich zwifchen den ftreitenden Parteien zu Halten, völlig zu dem Whigs über. Mit ihrer Ge— 
schichte ift fortan P.'s Wirkſamkeit aufs innigfte verfiochten. Als im Nov. 1830 die Tories 
fielen, übernahm er in dem neuen Whigminifternm das auswärtige Departement, half die Re— 
formbill durchfegen und veranlaßte in der auswärtigen Politik Englands jene Wendung zu den 
conftitutionellen Staaten des Weftens, die fich in der Quadrupleallianz (f. d.), in der Unter- 
ftügung des Repräſentativſyſtems auf der Pyrenäifchen Halbinfel und der Schlichtung der belg. 
Angelegenheiten kundgab. Die Thätigkeit der brit. Politik im Orient, erſt die Gegenwirkung 
gegen ben ruff. Einfluß, dann der mit Rußland und Defterreich geſchloſſene Julivertrag von 
1840 zur Unterwerfung Mehemed-Alt’8 und ber Krieg gegen China, war ebenfalls zum großen 
Theil fein Wert. Im allen diefen Verhäftniffen ſtach P.’s auswärtige Politit durch ihre zu⸗ 
greifende Raſchheit, aber auch ihren Trog und ihre oft leidenfchaftliche Unftetigkeit fichtbar ab 
von den bebächtigen Ueberlieferungen feiner toryiftifchen Vorgänger. Als im Herbft 1841 die 
Whigs den Tories weichen mußten, ward auch P.'s polit. Tätigkeit auf fein Wirken im Unter- 
Haufe befchränft, wo er als fchlagfertiger Redner durch die fühne Gewandtheit des Angriffs 
und eine gejchiefte Benugung der populären Tagesmeinungen fih als ein nicht zu verachtender 
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Gegner bewies. Die Rüdlehr der Whigs ing Miniſterium (Juli 1846) gab ihm von neuem 
die Leitung des Auswärtigen in die Hand, und der ehemalige Tory fchlug nun einen Weg ein, 
defien Nachwirkungen in der polit. Stellimg Englands ſich noch Lange fühlbar machten. Erſi 
überwarf er ſich wegen ber fpan. Heirathen mit Ludwig Philipp und trat doch gleichzeitig in der 
Trafauer Angelegenheit ben BL. Mächten entgegen; bann vereitelte ex in ber Schweiz durch eine 
geſchickte Toftit alle Bemühungen der Orogmächte zu Gunften des Sonderbunbes und nahm in 
Italien die vorgefjrittene Refornpartei umter ſeine Protection. Als dann in Italien und Un- 
garn bie Betvegungen von 1848 losbrachen, that er zwar nichts, um fie kräftig zu unterftügen, 
aber doch genug, um bie brit. Politik mit Defterreih, Rußland u. |. w. dauernd zu entziveien. 
Die Art, wie er 1850 gegen Griechenland verfuhr, fteigerte bie Verſtimmung der Diplomatie 
auf dem Eontinent, wo die Reſtauration eben ihren Sieg erfochten, auf den höchſten Gipfel, zu- 
mal ba er fortfuhr, mit einer gewiſſen Oftentation feine Sympathie fiir die überwunbenen Trä- 
ger der Revolution an den Tag zu legen. Schon längft dem Hofe und feinen whigiftifchen 
Eollegen läftig geworden, ward er (Dec. 1851) aus Anlaß des bonapartiftiichen Staatsſireichs, 
den er voreilig billigte, in ungewöhnlicher Weife aus dem Minifterinm entfernt, rächte ſich aber 
bald, indem er durch einen geſchickten Oppofitionsantrag (Febr. 1852) das ſchwankende Ruſ⸗ 
ſell'ſche Cabinet fprengte. Die Zories, welche folgten, bemühten fi nun, ihn zu gewinnen, 
was er ablehnte, ohne jedoch die mit ihnen begonnenen Unterhandlungen ganz abzubrechen. Als 
im Dec. 1852 das Ergebniß ber neuen Parlamentswahlen das Torgminifterium zum Rücktritt 
nöthigte, trat er indeſſen ald Stantsfecretär des Innern in die aus Whigs und Peeliten neuge- 
bifdete Verwaltung ein. Su biefer Stellung gehörte er zu den Mitgliedern der Cabinets, die 
am entfchiebenften den Krieg mit Rußland befürworteten, und wurde, nachdem bie Unglüdsfälle 
de8 engl. Heers vor Sewaftopol den Sturz des Minifterinms Aberbeen herbeigeführt, im Febr. 
1855 gleihfam durch Acclamation an die Spige der Regierung berufen. Obwol ber Friede 
von Paris den Erwartungen ber Nation nicht ganz entſprach, blieb doch feine Popularität un 
geihwäct, und als 1857 ein von Cobden beantragtes Tadeisvotum im Unterhaufe durchging, 
fielen bie von ihm ausgefchriebenen Neuwahlen mit ungeheuerer Majorität zu feinen Gunften 
aus. Die von ihm nad) dem Attentat Orfini's aus Gefälligkeit gegen Napoleon II. einge 
brachte Verſchwörungsbill erregte zwar im Publilum wie im Parlament eine ſolche Misftim- 
mung, daß er 20. Febr. 1858 feine Entlaffung nehmen mußte, aber ſchon im Juni 1859 wußte 
er fi) durch eine von ihm bewirkte Coalition fämmtlicher liberalen Fractionen die Premier- 
woitrde von neuen zu erobern, bie er biß zu feinem Tode behauptete. Im Gegenſatz zu frlihern 
Zeiten zeichnete fich feine Politit von num an mehr durch Borficht und Beſonnenheit als durch 
Energie und Kühnheit aus. Die Parlamentsreform, die ihm den Vorwand zur Sprengung des 
Toryminiſteriums geliefert hatte, ließ er fallen, fuchte die Nation mit materiellen Berbeflerungen ' 
zufriebenzuftellen und vermied forgjam alle auswärtigen Berwidelungen. Seine diplomatifche 
Intervention zu Gunften Bolens befchräntte fich ſchließiich auf Protefte, und auch bei dem Kriege 
ber deutfchen Mächte gegen Dänemark kam er nicht über Drohungen hinaus, die ohne weitere 
Folgen blieben. die ſchon von feinen Borgängern begonnenen Feindſeligkeiten mit China 
wurben von ihm fortgejegt und glüdlich zu Ende gebracht. Der greife Staatsmann. fühlte 
offenbar das Bedürfniß, den Reſt feiner Lage in Ruhe zus verleben, und auch die polit. Parteien 
fchienen fich das Wort gegeben zu Haben, die Ausfämpfung ihrer Streitigfeiten bis zu feinen 
Tode zu verſchieben. Obwol von den Gebrechen des Alters nicht verfchont, bewahrte er biß zu⸗ 
legt die geiftige Friſche und den unverwüftlichen Humor, der ihn zum Liebling bes Volls machte. 
Er ftarb 18. Oct. 1865 nad) kurzer Krankheit auf feinem Schloß Brodet-Hal in Hertfordſhire 
und ward in der Weftminfter- Abtei neben den Gräbern von Pitt und For beigefeßt. 

Palmöl. Die fleifhig-faftigen Hüllen der Steinfrüchte verfchiebener Palmen enthalten 
mehr ober weniger fettes Del, beſonders aber diejenigen der Delpalmen (f. d.), unter denen 
die im tropiſchen Weftafrifa wild und cultivirt vorfommenbe Art (E. guinsensis Jequ.) das 
meifte und befte Del Liefert. Urfprünglich benutzte man dieſes Del blos als Surrogat ber Butter 
in der Küche. Seitdem aber die Engländer e8 verftanden haben, aus P. Lichter und Seife zu 
fabriciren, hat der Export. dieſes Oels aus Weſtafrika und defien Eonfinien fehr bedeutende Di- 
menftonen angenommen. (S. Delpalme.) Das P. ift frifch ausgepreßt butterartig, orange» 
gelb, von füßlichem Geſchmack und veilhenartigen Geruch, bei 27° C. ſchmelzbar und wird 
leicht vanzig (ranziges Del ſchmilzt erft bei 36°). Es beftcht aus Elain, Margarin und 66 Proc. 
Balmitin, einem weißen, feften Fett, welches beim Verſeifen Palmitinfänre und Glycerin gibt. 
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Die Farbe des Oels verſchwindet allmählich an ber Luft, raſcher durch Einwirfung von Chlor 
und fehwefliger Säure. Del enthalten aud die Samenkerne (die Eiweißlörper des Samens) 
gewiſſer Palmen, wie 3. B. die Kerne der Cocospalne (j. d.). 

Balmfountag oder Palmarum (eigentlich dies palmarum) ift ber Sonntag vor Oftenn, 
fo genannt bon dem Einzuge Chriſti in Jeruſalem, bei welchen demfelben Palmen auf den Weg 
geftreut wurben. Ehedem hieß er auch der Blumentag, Blumenfonntag, Orüner Sonntag. 
Im der griech. Kirche wurde ex ſchon im 4. Jahrh. gefeiert, während dieſe Feier bis in das 
7. Jahrh. in der röm. Kirche ganz unbelannt war; doch feit dieſer Zeit verbreitete fie ſich ſchnell. 
Jetzt findet am Palnıfonntage in der röm. Kirche die Palmmeihe ftatt, indem eine Anzahl 
Zweige, am Hauptaltar niedergelegt, mit Weihtwaffer, Häucerungen und Segensformeln ge- 
weiht und dann unter die Anweſenden vertheilt wird. Die prot. Kirche benutzt Matth. 21, ı fg. 
und Joh. 12, ıs als Perifopen für biefen Sonntag und vollzieht an demfelben in manchen Län 
dern die Confirmation. ir 

Balmwein, Die Zellen der Blütenfcheiden wol aller Palmen find mit einem zuderhaltigen 
und daher gärungsfähigen Saft angefüllt. Außerdem enthalten auch die Fruchthüllen und das 
Gewebe des Stammes mancher Palınen eines folchen Saft. Beſonders reich daran find aber 
die Palmyra- oder oftindifche Weinpalme (f. Borasaus), die brafilianifche Wein- 
palme (Mauritia vinifera Mart.) und die Cocospalme (f. d.). Man trinft den Saft entweber 
feifch, ala eigentlichen P. oder gegoren als Toddy. Roh wird namentlich der Saft ber Wein- 
palme confumirt. Man gewinnt benfelben, indem man den Stamm umhaut und in denfelben 
Löcher fchlägt. Im diefen fammelt ſich alsdann der Saft an, welcher wie filßer Wein ſchmeckt. 
Auch gewinnt man denfelben aus den Früchten diefer fotwie der eigentlichen Mauritiapalme (f. b.). 
Toddy fowie der aus demfelben durch Einfieden hergeftellte Balmzuder oder Jaggery wird 
namentlich aus dem Safte ber Blütenfcheiben der Palmyra- und Kolospalme bereitet. Aus 
3 Quart Palmyratoddy gewinnt-man 1 Pfd. Jaggery. 1849 wurden allein von der Juſel 
Ceylon 6500 Ctr. Palmyrajaggery ausgeführt. Auch bereitet man aus dem Toddy Effig und 
Hefe. Uebrigens ſchadet das fortgeſetzte Abzapfen des Saftes durch Einfchneiden der zuvor um⸗ 
ſchnürten Blütenfcheiden dem Baume; fogar Palmyrapalmen follen nad; drei Fahren unausge⸗ 
fester Saftgewinnung eingehen. Der Zoddy ift ein ſtarkes beraufchendes Getränf, der Jaggery 
eine braune Maffe. Nicht minder bedeutend ift die Zudergemwinmung aus dem Safte der männ« 
lichen Blütenkolbe der Zuderpalme. (S. Arenga.) Diefe wird namentlich auf Java für 
Rechnung der holländ. Regierung betrieben. Der rohe Saft der Blütenfolben diefer Palme ift 
Hat, ſchmeckt wie Moft und wird auch als Wein getrunken. Der durch Eindiden daraus bereitete 
Jaggerh ift anfangs ein brauner Sirup, fpäter eine fettige dunkle Maſſe, jedoch von angenehment 
Geſchmad. Auf Java befhäftigten fi nad) Junghuhn's Mittheilungen 1842 nicht weriger 
als ſechs Diſtricte der Regentſchaft Bandong mit der Fabrikation des Ärengzuckers. Uebrigens 
gehört aller Palmzucker zu dem gärungsfähigen Zucker oder fog. Traubenzuder. (S. Zuder.) 

Palmyra, in den_orient. Sprachen Thadmor, welden Namen noch heute die Ruinen 
führen, liegt in einer Dafe einfam in der ſyr. Wüſte, unter 34° 18’ nörbl. Br. und 55° 18’ 
ft. L. Nach der Bibel gründete es Salomo, deſſen Herefchaft.fich bis am ben Euphrat er⸗ 
firedte, als Borpoften gegen die arab. Horben und als Stapelplaß für den Haudel zwifchen dem 
Mittelmeer und ben Euphratländern. P. erfcheint unter diefem Namen zuerft in den Kriegen 
des Antonius gegen’ die Parther. Später willen wir, daß es Hadrian begünftigte und feinen 
Namen in Hadrianopolis umwandelte. Unter Caracalla (gegen 212) röm. Colonie. mit den 
Jus italicum, wurbe P. einem eingeborenen Senator Odenathus vom röm. Senate übergeben. 
Odenathus nahın den Königstitel an und fliftete das Balmyrenifche Reich, das nad) feiner 
Ermordung unter dem Scepter feiner Gattin, ber berühmten Zenobia (f. d.), ſich unabhängig 
erflärte und erſt nad} tüchtiger Gegenwehr von dem Kaifer Aurelianus 273 zerftört wurde. 
Diocletian und fpäter Juſtinian fuchten die Stadt wieberherzuftellen, die noch einmal 744 
von ben Arabern vernichtet wurde. Die unter dem heutigen Namen Thadmor bekannten, fehr 
ſchwer zugänglichen Ruinen find erft 1691 von engl. Kaufleuten aufgefunden, dann fpäter, feit 
1751, von Wood und Dawkius erforfcht und befchrieben worden. Die Refte, die zu ben pracht⸗ 
vollſten und großartigften des gefammten Alterthums gehören, zeugen von der hohen Blüte dev 
palmprenifchen Gefittung. Unter denfelben zeichnet fich namentlich ein Baalstempel aus. Bon 
der Literatur ift außer einigen Infchriften in einem aramätfchen Dialekte nichts erhalten. Vgl. 
bie Werke von Wood, St.-Martin, Abraham Seller, Borter, Irbi und Mangles u. f. w. 

Balomins de Velasco (Don Antonio), einer der ausgezeichnetften Dialer Spaniens, 
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wurde 1653 zu Bajalanca, unweit Cordoba, geboren. Er ſtudirte zu Cordova; ba ihn aber 
feine Neigung mehr zur Kunft hinzog, fo nahın er bei Valdes Unterricht und bilbete fi zum 
Maler ans. 1678 ging er nad) Madrid, wo er durch den berühmten Dialer Eoello dem Könige 
Philipp IV. vorgeftellt wurde, der ihn mit ber Ansführung der Fresken in der Hirfchgalerie im 
Ptado beauftragte. P. wählte zu feinen Darftellungen bie Fabel der Pfyche und gewann ſich 
damit bie vollfommene Zufriedenheit des Königs, der ihn bald nachher zu feinem Hofmaler er- 
nannte und ihm 1690 einen anfehnlichen Jahreegehalt gab. Mit feinem Rufe ftieg die Zahl 
der ihm übertragenen Arbeiten; namentlich Hatte er fiir Valencia, Salamanca, Granada und 
Cordova viele Aufträge. Nach dem Tobe feiner Grau trat er in den geiftlichen Stand und ftarb 
zu Madrid 13. April 1726. Er ift ausgezeichnet in der Perfpective fowie im Eolorit; dagegen 
bat man ihm nicht mit Unrecht ben Vorwurf gemacht, daß er die Figuren, felbft in feinen groß« 
artigften Werken, häufig mit zu großer Treue aus der gemeinen Wirflichfeit entlehnt habe. Sein 
Wert «El museo piotorico y escala optica» (3 Bde. Mabr.1715—24), das eine Anleitung 
zur Malerei und die Lebensbefchreibungen der berühmteften fpan. Künftler enthält, wurde von 
Quilliet, trog mancher darin fi) vorfindenden Unrichtigkeit, ald Grundlage zu feinem «Diction- 
naire des peintres espagnola» (Par. 1816) benußt. Auch P.s Sohn widmete fi ber Maler» 
kunſt und ımterftütste den Vater häufig bei feinen Arbeiten. 
" Balndan- Müller (Greberif), einer der bedeutendften bän. Dichter, geb. 7. Febr. 1809 zu 
Kjerteminde in Fünen, wo fein Bater Johann P., fpäter Bifchof von Aarhus und Titerarifch 
unter anderm durch eine Schrift «Om Martenſens chriftelige Dogmatil» (Ropenh. 1850) be= ' 
Tannt, damals Geiftlicher war, bezog, auf der Schule zu Odenſe vorgebilbet, 1828 die kopen⸗ 
hagener Univerfität, wo er bereits durch einige Homanzen, zu denen ihn eine Preisaufgabe 
deranfaßt Hatte, das Gedicht «Paab til Polen» (1831), beſonders aber durch daß treffliche Schau⸗ 
fpiel eRjärligheb ved Hoffet» (1832) die Aufmerkfamfeit des Publikums auf fi zog. Seinen 
Dichterruf begründete er jedoch durch «Dandferinden» (1833), ein Gedicht in drei Gefängen, 
vol von Wig und Laune bei Phantafie und gedankenreichem Ernft, mit dem er feinerzeit den 
rauſchendſten Beifall erntete. Nicht minder gilt dies von «Amor og Pfycjen, einem reizenben, 
ibyllijch-Igrifchen Drama (1834), welchem, außer der minder bedeutenden poetifchen Erzählung 
«Buleimas Flugt» (1835), dem bitter pofemifchen Gedicht «Trochäer og Samber» (1837) und 
«Cola be Kienziv (1838), die «Poefler» (2 Bbe., 183638) folgten. Letztere enthalten neben 
«Poetifle Fortällinger» (worunter «Beftalinden» und «Donna Rofar) und «Blandebe Digter 
die dramatifchen Poeſien «Eventyr i Stoven», «Ulf og Roje» und das an fchönen Partien 
reihe Schaufpiel a Fyrſte og Pager. Ein Fortſchritt in des Dichters geiftiger Entwidelung 
zeigte ſich nach feiner Rückkehr von einer Reife durch Deutfchland, Frankreich, die Niederlande, 
Schweiz und Ytalien, die er nad) feiner Verheirathung 1838—40 unternommen hatte, zuerft 
in dem bramatifchen Gebicht «Venus» (1841), das fich zwar weniger durch Tiefe der Gedanlen 
als vielmehr durch Glanz der Form und Darftellung auszeichnet. Bon Pes fpütern poetischen 
Arbeiten find noch Hervorzuheben «Dryadens Bryllup» (1844) und «Thitone (1844), eine 
höchft inhaltsreiche Kompofition; ferner «Luftflipparen og Atheiften» (1853), «Tre Digte» 
(1854; 2. Aufl.1857), aNye Digten (1861), «Parabijet» (1862), «Uingbomslilden» (1865), 
denen ſich neuerdings ber Roman ayvar Lyffes Hiftorier (1866) anſchloß. P.s Hauptivert 
jedoch, ſowie zugleich die bedeutendfte Schöpfung der neneften dän. Poeſie ift «Adam Homo» 
(3 Bde., Kopenh. 1841—49; 4. Aufl., 2 Bbe., 1863), ein bidaftifch-humoriftifches Werk, 
welches ſchon mehrfach mit dem aDon Juans Lord Byron's verglichen worden ift. P. ver- 
fucht in demfelben ein Bild bes Dienfchen zu entwerfen, wie er ſich für feine Beftimmung in 
des Lebens Schufe gegenüber den Zweifeln und Anfechtungen entwidelt und geftaltet hat. Seine 
frühen Dichtungen hat P. jelbft in den «lingbomsarbeider» (Bd. 1, 1847; 2. Aufl. 1861; 
Bd. 2, 1859) zufammengeftelt. — Sein älterer Bruder, Kaspar Peter P., geb. 25. Jan. 
1805 zu Kjerteminde, feit 1829 Lehrer au der Kathebralfchule zu Odenfe, feit 1852 Profeſſor 
und feit 1853 Rector an der Kathedralſchule zu Nyfjöbing, hat ſich als Geſchichtsforſcher einen 
geachteten Namen erworben. Seine bedeutenbften Schriften find «Jens Anderfen Veldenaf» 
(2. Aufl., Odenfe 1837), «Cola de Rienziv (Odenſe 1838), «Onderfögelfe on Machiavel fom 
Stribent» (Odenſe 1839) und vor allem «Grevens Feideo (2 Bde., Kopenh. 1853 — 54). 
Pampa, ein Wort der Kechnaſprache, welches Ebene ober Feld heißt. Obgleich der Aus- 
druck im allgemeinen nur fir haumlofe Flächen gebraucht wird, fo werden doch durch daſſelbe 
auch mit Urwald bededte, weite, ebene Landfiriche bezeichnet, z. B. die P. del Sacramento 
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zwiſchen den oftperuan. Flüſſen Ucayalı und Huallaga. Dem Begriffe nad) ift P. gleichbedeu⸗ 
tend mit Parano und Llano; letztere beiden Bezeichnungen für Ebenen werden vorzüglich im 
nördl. und norböftl. Südamerifa gebraucht, während der Ausdruck B. mehr im übrigen fpan. 
Südamerika gebräuchlich ift. In den Ländern der Weſtküſte Südamerikas werden alle größern 
oder Heinern Ebenen mit dem Worte P. bezeichnet (ähnlich wie in Brafilien ebene, bejonders 
hochgelegene Landſtrecken Chapadas genannt werden). Das Wort kommt auch in einer Anzahl 
don Namenzufanmenfegungen vor, bei deren Mehrzahl die Spanier das harte p in ein weiches 
b ummanbelten, 3. B. Riobamba, Apolobamba, Monobamba, Moyobamba; bildet das Wort 
B. den erften Theil der Zufammenfegung, fo bleibt das p unverändert, 3. B. Pampamayu, 
Pampachacu, Pampahuafi. Pampas nemt man fpeciell den ausgedehnten, größtentheils ebenen 
Landftrih, ber vom La Plataftrom und den Gebirgen von Cordova un Norden bis zum Rio» 
Negro in Patagonien im Süden, und vom Atlantifchen Dcean im Often bis faft an den Fuß der 
Anden im Weiten fich ausbehnt. Sie beftehen in ihrer größten Ausdehnung aus thonfandigem 
Diluvialboden, find meiftens mit Gras bededt, das im Hochſommer abborrt, ziemlich fruchtbar 
und ernähren zahllofe Heerden von Rindern und Pferden und in neuerer Zeit auch von Schafen; 
ferner auch Guanacos, Banıpahafen, Strauße u. f. w. Das Trinfwafler der Pampas ift faft 
durchaus falzhaltig. Große Streden der Bampas find gänzlich waſſerlos und mit Salzlagern 
bebedt (Atravefias). Die fpärliche Vegetation von Bäumen und Sträuchern zeichnet ſich be- 
ſonders dadurch aus, daß faft alle Arten mit Stacheln verfehen und in der Regel Heinblätterig 


“find. In den Pampas befinden ſich einzelne gefchloffene Ortſchaften und eine ziemlich große 


Anzahl von Gütern (Eftancias), auf denen hauptſächlich Viehzucht getrieben wird. Die Bes 
wohner (Ablömmlinge von Spaniern und Indianern) heißen Gauchos (f. d.). In den füblichen 
Theilen der Pampas Haufen noch viele wilde Indianer, die in faft ununterbrodenen Feindfelig« 
keiten mit ben übrigen Anfieblern Ieben. Schilderungen der Bampas haben Miers, Schmibt- 
meyer, Burmeifter, Tſchudi und andere Reifende gegeben; wiſſenſchaftlich wurden fie von d'Or⸗ 
bigny und Darwin durchforſcht. 

Kamphiet vielleicht von dem griech. pamphlektos, alles verbrennend, ift an fich gleich" 
bebeutend mit Brofüre und Flugſchrift (f. d.), infofern es Schriften von Heinerm Umfange 
bezeichnet, welche, durch Ereigniffe und Interefien der Gegenwart veranlaft, nur biefe zu ihrem 
Gegenftande Haben. Der Name B. wird indeffen fir Slugfchriften über polit., religiöfe und 
perfönliche Angelegenheiten vorzüglich dann gebraucht, wertn diefelben den Charakter von Streit= 
ſchriften annehmen, ſodaß P. mitunter aud) wol faft gleichbedeutend mit Schmähfchrift, Libell ift. 

Panıphylien, eine ſchmale Küftenlandfchaft im ſüdl. Kleinafien, am Sidabhange des 
Taurusgebirgs, im W. an Lycien, im N. an Pifidien, im O. an Cificien grenzend, im ©. von 
einer weiten Meeresbucht, dem Pamphyliſchen Golf (Golf von Adalia), beipült. Die Bevölte- 
rung ſcheint ein Gemifc von indogerman. und femit. Elementen geweſen zu fein; mehrere Städte, 
wie Berge, Aſpendos, Side, Cibyra und das jüngere Attalia, waren mehr oder weniger hellent« 
firt. Früher ein Beftandtheil des großen Perfifchen Reichs, kam P. dann an das Syriſche Reich, 
fpäter an das von Pergamon und mit diefem an Rom und wurde mit Pifidien und HMaurien 
zu einer Provinz vereinigt, zu der fpäter auch noch ein Theil von Lycien kam. 

Pamplöna, eine fpan. Provinz, welche im ganzen dem Königreich Navarra (f. d.) ent- 
ſpricht, wird im N, durch die Pyrenäen von Frankreich, im S. durch den Ebro von Altcaftilien 
gefchieben, im W. von den Baskiſchen Provinzen und im D. von Aragonien begrenzt und zählt 
(1864) auf 190Y,, Q.⸗M. 310944 E. Das Land ift mit Ausnahme ber Cuenca (der cen⸗ 
tralen Ebene von P.) und der Ribera (der ſüdlichen, an den Ebro grenzenden Gegend) fehr 
gebirgig, befonders im N. und NO. in der Montaña, im ganzen weniger bevöffert als die Bas- 
tiſchen Groningen und daher auch nicht fo forgfältig angebaut. Die Montaña beftcht aus großen, 
fruchtbaren Parallelthälern und ift reich an Waflern, Waldungen, Metallen und Mineralien. 
Die größte Ertragsfähigleit hat der Boden in der Ribera und um Pamplona, doch fehlt hier die 
Waldung. Ar geringften ift der Boden füblich bes Aragon, wo fich die öben, kahlen, falzigen 
Steppen von Navarra auöbreiten. Das Land wird von vielen Flüffen, meift Zuflüffen 
des Ebro, durchſchnitten und bewäffert. Die hauptfüchlichften Bodenerzeugnifie find im ber 
Ribera Wein, Mais und Del, fonft Weizen, Gerfte, Roggen, Hanf und Flachs; in der Mon⸗ 
taña Aepfel, Kaftanien, Walnüffe, überal Gemüfe und Gartenfrüichte. Man zieht Rinder, 
Pferde und Schafe; die Walbungen find reich an allerlei Wild. Die Induftrie, früher fehr um⸗ 
bedeutend, Hat ſich gleich dem Aderbau und dem Handel in neuerer Zeit durch die Eröffnung 
mehrerer Eifenbahnen fehr gehoben. Die Haupterzeugniffe find Roheifen, Ziegel, Olas, Papier, 
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Leber, Seife, Chocolade und Nudeln. Die jegigen Navarrefen, aus ber Bermifchung ber alten 
Basfen mit den Weftgothen während des Kanıpfes gegen die Herrſchaft ber Araber hervorge⸗ 
gangen, find ſtark gebaut, abgehärtet, ſehr behend, geborene Jäger, Schmuggler und Soldaten. 
Die Bergbewohner leben einfach, mäßig und ſtreng ſittlich; die Bewohner der Ribera ſind roh 
und dem Trunk ergeben. Außer in der Montaña, wo die Sprache mit baskiſchen Wörtern ver⸗ 
mengt ift, wird nur caſtilianiſch geſprochen. Gleich den Basken Hängen die Navarrefen mit 
großer Liebe an ihrer Heimat und ihren Gehräuchen, zeigen ſich iiberhaupt ſehr confervativ und 
waren baber ftet8 die eifrigften Vertheidiger der abfoluten Monarchie geweſen. Obwol feit 1512 
auf immer mit der Krone Caſtilien vereinigt, behielten fie doch ihre Fueros, Verfaflung und 
innere Verwaltung, welche mit derjenigen der Baskiſchen Provinzen viel Aehnlichkeit hatte, ver⸗ 
Toren aber biefe VBorrechte infolge des Karliftenkriegs, wo das Land ber eigentliche Herb des 
Aufftandes war. Seitdem bildet es eine gewöhnliche fpan. Provinz. " 

Pamplona, Hauptftabt und Feftung ber gleichnamigen fpan. Provinz oder des ehemaligen 
Königreichs Navarra, ift Sig des Generalfapitäns (früher Bicelönigs), eines Biſchofs, des 
Obergerichtshofs (Audiencia) und anderer Brovinzialbehörben ımd Tiegt in 1404 F. Seehöhe 
auf einer Anhöhe am linfen Ufer bes Ebrozufluſſes Arga und an der Eifenbahn, inmitten einer 
ringsum jvon Vorbergen ber Pyrenäen umgebenen fruchtbaren und gutbebauten Hochebene. 
Die ziemlich regelmäßig gebaute Stadt hat drei ſchöne Pläge, darunter die Plaza de Caftillo, 
einer ber ſchönſten in Spanien, viele ſtattliche Häufer, eine Dom-, vier Pfarr- und mehrere an- 
dere Kirchen, zwölf ehemalige Klöfter, ein Findelhaus und andere Wohlthätigkeitsanftalten, ein 
Theater, eine ſchöne Promenade (La Taconera) innerhalb und drei andere außerhalb der Wälle. 
Bon ben vielen Springbrumnen erhalten finf das Waſſer durch einen 3 Leguas langen, im 
borigen Jahrhundert kunftvoll erbauten Aquäduct. Außerdem befigt die Stadt ein diſchöfl. 
Seminar, ein Inftituto (Gynmafium) mit einer naturhifter. Sammlung, einer Bibliothe uud 
einem Meinen Botaniſchen Garten, eine Normalſchule zur Heranbildung von Lehrern, eine 
mathematifche und Zeichenſchule, ein mebicin.-pharmaceutifches Collegium ſowie guteingerichtete 
Elementar- und Freifhulen. Die fehenswertheften Gebäude find bie große goth. Kathedrale, 
1397 von König Karl II. von Navarra begormen, im wejentlichen ein Werk des 15. Jahrh., 
mit architektoniſchen Eigenthümlichfeiten, den Gräbern Karl's III. und anderer Könige, dem 
Saal, worin fi) früher die Cortes von Navarra verfammelt, und einer ſchönen Façade; bie 
Kirchen San- Nicolas und San-Satırrnino, jede mit ardjiteftonifchen Eigenheiten; ber Palaft 
des Vicelbnigs; der in neuefter Zeit erbaute Gouvernementspalaft. Die Befeftigungen find ſehr 
unregelmäßig. Doch wird die Stadt an der Südfeite von einer unter Philipp IL. erbauten 
Eitadelle zu einer ſtarken Feftung gemacht, welche als Schlüffel Navarras nnd als Beherrſcherin 
des dortigen Straßenfnotens von großer ftrategifcher Bedeutung ift. P. zählte (1860) 22896 €, 
welche Tuch, Leder, Wachs, Guitarrenfaiten, Töpfer- und Steingutgeſchirr fabriciren, Handel 
mit Wein und andern Producten treiben und eine auch von Franzofen bejuchte Meſſe (29. Juni 
bis 18. Juli) unterhalten. Im Alterthum hieß die Stadt Pompelon, im Lande der Basconen. 
755 wurde die empörte Stadt von den Arabern belagert, welche dann Alfons I von Oviedo 
flug. 778 entriß fie Karl d. Gr. den Arabern, wurde aber auf dem Rüdzuge im Pyrenäen- 
thale Roncesvalles (f. d.) gefchlagen. Dann belagerten fie 907 die Araber von Saragoffa, 
fahen fi) aber von Sanyo von Navarra befiegt. 1521 erlitten die Einwohner unter dem 
Grafen von Foir eine Niederlage durch die Spanier. Auf Befehl Karl’s IV. ward bie Stadt 
1808 den Franzoſen übergeben, die fie num ſtärker befeftigten und bis zur Capitulation 31. Oct. 
1813 nad) 14monatlicher Blofabe behaupteten. Am 18. Sept. 1823 nahınen fie die Fran⸗ 
zofen unter Laurifton nad) 1Atägiger Belagerung und Iebhafter Beſchießung durch Capitulation. 
Im Karliſtenkriege 1833 — 40 blieb P. in ben Händen ber Ehriltinos. Ende Sept. 1841 
fuchte deren General O’Donnel vergebens ſich ihrer zu bemächtigen; doch trat fie 1843, wie die 
übrigen Feſtungen Spaniens, auf bie Seite der Königin Ehriftine. Dagegen erklärte fie ſich 
im Juli 1854 für den Aufftand O'Donnel's. 

Pan, ein gried. Gott der Alpweiden und Bergwälder, Schlüter der Hirten und Heerden, 
Liebhaber der Nymphen der Gebirge, mit denen er fröhliche Tänze aufführt oder fle durch die 
Töne der von ihm erfunbenen Spring (Hirtenpfeife) ergätt, aber auch furchtbar in feinem Zorn, 
wenn ein Gterblicher e8 wagt, in heißer Mittagszeit / wo ex ſchluminert, bie Ruhe ber Wald- 
einfamfeit zu ftören. Der ältefte und Hauptfig feiner Verehrung war das wald- und weide- 
reiche Arkadien, beſonders die Gegenden um das Lyfäon, die Kyllene und die mänaliſchen Ge 
birge. Hier follte er von Hermes mit der Tochter des Dryops (Eichmanns, zugleich des 
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Repräfentanten des Stammes ber Dryoper) erzeugt worden fein, zum Schrecken der Mutter, 
welche über die aus menjchlicher und thierifher Bildung gemifchte Geftalt des Kindes (P. er- 
ſcheint durchgängig mit Ziegenfüßen, Bodsbart und Hörnern am Haupt) ſich entſetzte, aber zur 
Freude des Vaters und der andern Götter, befonders des Dionyfos, der ihn mit den Satyrn 
(f. d.) in feinen außgelaffenen Kreis (den bacchiſchen Thiaſos) aufnahm. Bon Arkadien aus 
wurde der Cult des B. nach ben meiften Gegenden Griechenlands verbreitet und der Gott meift 
in Verbindung mit den Nymphen, auch mit Dionyfos und der Kybele (der großen Götter- 
mutter) verehrt. In Athen fand er feit der Schlacht bei Marathon (in welder er zum Sieg 
über die Feinde beigetragen Haben follte) Aufnahme, und zwar wurde ihm eine Grotte am nord» 
weftl. Fuße des Afropolis (Pansgrotte) geweiht und fein Feſt jährlich als das einer Lichtgott ⸗ 
heit mit Fadellänfen gefeiert. Die bildende Kunſt hat ihn Häufig dargeftellt, theils in Ber- 
bindung mit den Nymphen, theils als Glied des bacchiſchen Thiaſos, in fpäterer Zeit nicht 
felten von Frauen und Kindern ber gleichen Halb menfchlichen, halb thierifchen Bildung (Banis- 
Ten und Paniskinnen) umgeben. Die fpätere philofophifch-allegorifche Auffafjung ber griech. 
Bollsreligion Hat ihn, geftügt auf eine faljche Etymologie, indem man ben Namen mit to pan, 
d. i. das AU, in Zufammenhang brachte, zu einem Gott des ganzen Weltalls gemacht. P. galt 
überdies ald Dämon eines entfeglichen Grauens, bes Paniſchen Schredens, und infofern 
als ein ftegreicher Feindebezwinger. Im biefer Beziehung wird ihm eine furchtbare Stimme bei- 
gelegt. Auch erzählt man, er habe das Blafen auf der Seemuſchel erfunden, und durch ben da= 
durch hervorgebrachten Lärm beim Kampfe ber Götter mit den Titanen Iegtere in Schreden und 
in Flucht verfegt. Unter dem Ausdrucke Banifcher Schrecken oder Panik (engl. panic) verfteht 
man nod) einen plöglichen, aber blinden Lärm, eine allgemeine, doch grumblofe Beftirzung. 

. Banacka (griech. Panafeia, d. i. die Allesheilende) war der Name der Göttin der Genefung, 
einer Tochter des Aesculap, welche in den fpätern Zeiten von Dichtern und Künftlern gefeiert 
wurde. Mit demfelben Namen benannte man nachher ein jedes Mittel, weiches gegen alle Krank⸗ 
heiten helfen follte, eine Univerfalmebicin, und mehrere der von ben Alchemiften des Mittelalters 
erfundenen derartigen Mittel, 3. B. bie Panaces mercurialis, Panacea duplicata, Panacea 
Glauberi u. f. w., welche fid) in vielen Fällen als wirklich heilkräftig auswieſen, findet man auch 
gegenwärtig noch zum Theil unter diefer zu viel verfprechenden Benennung aufgeführt. 

Panama heißt die Landenge, die Mittel- und Südamerika verbindet und zum Staate 
Iſtmo oder Panama der Föderativrepublif Columbia (Neugranada) gehört. Die Landenge ift 
auch unter dem Namen Iſthmus von Darien befannt. Der fpan. Conquiftador Nuñez de Balboa 
war der erfte Europäer, der fie 1513 vom Atlantifchen zum Stillen Ocean überſchritt. An der 
ſchmalſten Stelle hat die Tandenge nur 6 M. Breite. Die das weftl. Südamerika von Norden 
nad) Süden durchſchneidende Eorbillera zeigt hier eine fo große Depreffion, daß die höchften 
Hügeltetten nicht über 1000 F. meflen, imd fehr tiefe Einfattelungen häufig vorfommen. Die 
Oberfläche ift wellenförmig und zum größern Theile mit Urwald bedecki. Der Boden, beftehend 
ans PBorphyr- und Trappformationen, Bafalten, Grauwade und Kalffteinen, ift waſſerreich und 
fruchtbar, aber nur in fehr geringer Ausdehnung cultivixt, da die Bevölkerung des Landes |pär« 
lich umd babei fehr träge. Als die Dampfverbindung längs der Weſtküſte Südamerikas und 
zwifchen Europa und Chagres eröffnet wurde, benutzten zahlreiche Reifende den Landweg über 
P. zur Reife von der Weftküfte und umgekehrt. Diefer Weg war aber eine Yoftfpielige, mühe- 
volle und unbequeme Tour, da die Reifenden von den Prellereien der Arieros und dem ungefun- 
den Klima viel zu leiden hatten, zwei bis drei Tage auf elender Straße reiten und eine läftige 
Flußſchiffahrt in Canoen zurücklegen mußten. Es bildete fich daher in Neuyork eine Gefell- 
ſchaft, um den Bau einer Eifenbahn über den Iſthmus, der fog. Panamabahn, vorzunehmen. 
Die Vereinigten Staaten hatten bereit8 10. Juli 1848 einen Freundſchafts- und Hanbelever- 
trag mit der damaligen Republik Nengranada abgeichlofien, ber auch den Schug einer etwa zu 
bauenden Eifenbahn garantirte. Die Geſellſchaft jchloß fodann mit der neugranadenfifchen Re⸗ 
gierung einen Vertrag, ber 4. Juni 1850 vom Congreß in Wafhington beftätigt ward. Die 
Eifenbahnarbeiten wurden hierauf im Mai 1850 von ben Ingenieuren John Trautwine und 
James Talwine mit wenigen Indianern auf der Infel Manzanilla, zwifchen der Limon- ober 
Navybai umd der Manzanillabai an ber Ofttitfte des Iſthmus, begonnen. Unter der Oberlei⸗ 
tung des ausgezeichneten Ingenieurs Colonel Totten nahmen die Arbeiten einen rafchen Fort» 
gang. Man überwand bie gewaltigen Schwierigkeiten mit der größten Fachkenntniß und ſchon 
im Oct. 1851 fuhr bie erfte Locomotive nad) der 8 engl. M. entfernten Station Catun. Am 
28. Jan. 1855 wurde der Schienenweg zwifchen beiben Dceanen eröffnet. Am Anfangspunft 
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der Bahnlinie liegt die Stadt Aſpinwall (. d) oder Colon. Der Ort verdankt feinen Urſprung 
und fein raſches Aufblühen ber Eiſenbahn und führt feinen Namen nad) William H. Alpinwall, 
einem ber Grunder des Eiſenbahnunternehmens. Die Bahnlinie von Afpinwall nad Panama 
mißt 47 engl. M. Der hochſte Punkt, den die Bahn überfchreitet (the sumit), Tiegt 10%, M. 
von ber Stabt Panama (f. d.) entfernt und ift blos 262 F. über dem Meere erhaben. Die 
Koften des Geſammtbaues der Bahn beliefen ſich auf 8 Mil. Dollars. Man legt die Strede 
zroifchen dem Atlantiſchen und dem Stillen Ocean auf diefem Schienenwege mit. ben gewöhn« 
lichen Train in 21/, St. zurüd; die Fahrpreiſe find aber fehr Hoch. Das Unternehmen hat big- 
ber einen ſehr günftigen Erfolg gehabt, da fid der Verkehr von Jahr zu Jahr fleigerte. Das 
Project eines Durchſtiches der Landenge, um ſeibſt Schiffen großen Tonnengehaltes die ununter- 
brochene Fahrt zwiſchen beiden Oceanen auf dieſem Wege zu ermöglichen, wurde zuerft 1828 
vom General Bolivar gefaßt, der den engl. Ingenieur Lloyd mit den Terrainunterfuchungen be 
traute. Bisher ift man aber noch nicht über das Stabium der Unterfuchungen herausgekommen. 
Eins der beften Projecte ſcheint das von N. Garella zu fein, der den Kanal von der Bai bei 
Vacca bei Monte im Stillen Ocean nad) Dos Hermangs am Rio de Chagres führen will. 
Die Unkoften des Baues dieſes Kanals find auf 80 MIN. SI. veranfchlagt. Bl. Wagner, 
«Beiträge zu einer phyſiſch⸗geogr. Skizze des Iſthmus von BP.» (Gotha 1861). 

Panama, Hauptftabt der gleichnamigen Provinz des zur Föberativrepublil Columbia 
Neugranada) gehörigen Staats Iſtmo oder Panama. Die Sladt liegt auf einer in die Südfee 
vorfpringenden Landzunge und war zur Zeit der Spanier eine der bedeutendften Städte des 
ſpan. Amerila. Die alte Stadt P. lag 4 engl. M. nördlich von der jegigen und wurde 1680 
vom Buccanier Morgan erobert und zerftört. Auf Befehl der fpan. Regierung Iegte man die 
neue Stadt an ihrer jetzigen Stelle in großem Maßſtabe an und umgab fie mit ftarken Wällen; 
fie wurde aber im vorigen Jahrhundert dreimal durch Feuersbrünſte zum größten Theile in 
Schutt verwandelt. Bon ber Zeit der Unabhängigfeit an gerieth fie mehr und mehr in Verfall, 
bis fie 1842, als eine Dampfverbindung zwifchen Chile, Peru und P. einerfeits und Europa 
and Chagres (j. d.) andererſeits errichtet wurde, wieder einigen Aufſchwung gewann, der aber 
erft durch die Eröffmung der Eifenbahn über den Iſthmus größere Dimenfionen annahm. Die 
Rhede bietet einen fichern Aukergrund; die Schiffe müflen aber wegen der flachen Ufer in be» 
deutender Entfernung vom Strande vor Anker gehen. Sie ift durch eine Anzahl von Iufeln 
geſchützt, von bemen die bedentendfte, Taboga, als Depot ber engl, Dampfercompagnie benugt 
wird und große Etablifjements enthält. An den fernern Infeln wird eine ſchwunghafte Perl 
fifcherei betrieben. Bon den 13 Kirchen und Klöftern der Stadt ift nur bie im Renaiſſanceſtile 
hübſch aufgeführte Kathedrale noch gut erhalten; die übrigen find ganz oder zum Theil in 
Ruinen. Die Kirche Sta.Anna wurde 1854 durch Teuer zerflört. Die Straßen find regel« 
mäßig, die Häufer meiftene aus Stein von folider Bauart. Der Groß- und Detailhandel jowie 
die Gafthöfe u. ſ. w. der Stadt find faft ausſchließlich in Händen von Europäern und Norb- 
amerifanern, deren Anzahl aber ziemlich beſchrünkt. Die Zahl der Einwohner beläuft fich auf 
etwa 12— 13000. Diefelben find zum großen Theile Miſchlinge von Negern, Indianern und 
Weißen, eine träge, rohe und bösartige Bevölkerung. Der Bahnhof von P. war 15. April 1856 
der Schauplag von empdrenden Mordfcenen, indem aus einer äußerft geringfügigen Urfache die 
farbige Bevölferung der Stadt ihrem Iangverhaltenen Grolle gegen bie verhaßten Norbanterilaner 
Luft machte. Man fiel über bie wehrloſen Keifenden her, die mit dem Danıpfer Ilinois aus 
Californien angelangt waren und auf der Eifenbahn nad, Aſpinwall transportirt werden ſoll⸗ 
ten, wobei 12 bavon fowie 2 in P. anfäffige Ausländer ermordet und 15 andere zum Theil 
tödlich verwundet wurden. — Der Staat P. oder Iftmo, eins der neun Glieder der Eonfö- 
deration von Neugranada (ſ. d.) oder Eofumbia, begreift den ſchmalſten und öftlichften Abſchnitt 
von Gentrolamerifa, ber ſich zwiſchen dem Karaibijchen Meere im N. und dem Großen Oceau 
im ©. 90—100 M. hinzieht und im W. an Eofta-Rica, im D. an den neogranadiniſchen Staat 
Antioquia grenzt. Das Areal wird neuerdings auf 1501,6 Q. M. berechnet, die Benölferungd- 
ziffer auf 166729 (für 1858) ober 173729 (für 1864) angegeben (ohne die wilben, auf 6000 
Köpfe gefhägten Indianer). Früher zerfiel das Stantögebiet in bie vier Provinzen P., Azuero, 
Veragua und Ehiriqui. Durch die Berfafjung von 1855 wurde die Eintheilung in fleben Des 
partements eingeführt. Diefelben find 1) Color mit ber gleichnamigen Hauptftabt und ben 
Hafenorten Bortobelo (1190 E.), Chagres (1000 E.) und Palenque (mit 250 E.); 2) P. mit 
der Hauptftabt des Staats; 3) Cocle mit ber Hauptftadt Nata, 2 M. oberhalb der Müns 
bung des gleichnamigen Fluſſes, mit 8000 E.; 4) Los Santos mit der gleichnamigen Ciudad 
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von 6223 E.; 5) Herrera mit dem Hauptorte Pefe (4732 E.); 6) Fabrega mit ber Hanpiſtadt 
Beragua von 6121 E. und dem Sechafen Montijo (2000 €.); 7) Ehiriqui, der Weften bes 
Staats, mit der Hauptftadt David von 4625 €. und ben Hafenplägen Alanje (3149 E.), Re— 
medios (1584 E) und Bocas bel Toro (625 E.). 

Banard (Charles Frangois), ein Heiterer franz. Vollsdichter, geb. 1694 zu Courville bei 
Chartres, hat ſich durch eine überaus große Zahl trefflicher CHanfons fowie durch eine Anzahl 
tomifcher Opern berühmt gemacht. Außerdem ſchrieb er mehrere Komödien, bie nicht minder 
reich an wigigen Bügen find. Seine Werke erfchienen als «Theätre et oeuvres diverses» 
(4 Bde., Bar. 1763); Armand Gouffe veranftaltete eine Auswahl derfelben (3 Bde. Bar. 1803). 
Er bichtete feine Couplets meift beim Weine ; man konnte ihn ans dem Schlafe weden und einen 
Vers von ihm verlangen, er hatte ftetS ein Impromptu bereit. Marmontel nannte ihn «Je pöre 
de la chanson morale et le Lafontaine du vaudeville». Die Leichtigkeit, mit ber er fchrieb, 
hat aber auch Nacjläffigkeiten aller Art und ſelbſt Sprachfehler in feinen Werfen veranlaßt. 
Er war das volltommene Mufter eines Geſellſchaftsdichters unter dem Ancien rögime, lebte 
ganz von der Gunft vornehmer Gönger und ftarb zu Paris 13. Juni 1765. 

Panathenüen (griech. Panathenäa), das Hauptfeft der Athena in Athen, das feit den älte- 
fen Zeiten (nach der gewöhnlichen Tradition feit Thejens, während andere den Erichthonios 
als den Stifter des Feftes nennen) alljährlich gegen Ende bes attiſchen Monats Helatombäon 
(vom 25. bis 28., d. i. um Mitte Auguft nach unferm Kalender) mit Opfern, Spielen und 
feierlichen Aufzligen gefeiert tonrde. Wahrſcheinlich durch Peififtratos wurde die Einrichtung 
getroffen, baß die eier aller vier Jahre in größerm Umfange und mit höherm Glanze ftatt- 
finden folte, ſodaß man nun biefes, nur jedes vierte Jahr gefeierte (nach griech. Ausbrudsweife 
pentadterifche) Feſt als bie großen P. von den Heinen oder jährlichen unterfchieb. Den 
Hauptbeftandtheil der Feier bildeten gymnaftifche Spiele, Wettrennen zu Pferde und zu Wagen, 
Wettkämpfe von Mufitern, Sängern und Tängern und von Rhapſoden, welche Stüde der Ho- 
merifchen Gedichte recitirten (nach griech. Ausdruck gymmische, Hippifche und muſiſche Agonen), 
wobei die Sieger Olivenkränze und bemalte, mit Del von den heiligen Delbäumen der Athena 
gefüllte Thongefäße als Preife erhielten; dann der große Seftzug (Pompe) nad) der Akropolis, 
welcher durch die Beteiligung der attifchen Reiterei und zahlreicher feftlich gefhmüdter Jung- 
frauen befondern Glanz erhielt, und in welchem außer den Geräthichaften zu den Opfern und 
zahlreichen, zum Theil von den athenifchen Colonien gelieferten Opferthieren ber fog. Peplos, 
ein don den athenifchen Jungfrauen und Frauen gewebtes, funftreich mit figürlichen Darſtel⸗ 
lungen geſchmücktes Obergewand für die Bildfäufe der Athena, das man in Form eines Segels 
auf einem durch Rollen fortbewegten Schiffe ausſpannte, einhergeführt wurde. Den Schluß 
der Feier bildete ein mit einem Feſtſchmauſe für das ganze Volk verbunbenes großes Thier- 
opfer (Hefatombe) auf der Burg. Vgl. Mommſen, «Heortologie. Antiquarifche Unterfuchungen 
über bie ftädtifchen Feſte der Athener» (Lpz. 2864). 

Bandonde (Andre Iof.), der Stammvater einer berühmten und gelehrten franz. Buch⸗ 
hänbferfamifie, geb. zu Lille 1700, geft. daſelbſt 17. Juli 1753, war Buchhändler und Schrift- 
fteller zugleich. Da er zu frei fehrieb, machte ihm fein Beichtvater namentlich wegen feiner 
Schrift «Usage de la raison» (Lille 1758) ein chriſtl. Begräbniß ftreitig. — Sein Sohn, 
Charles Fofeph P., geb. zu Lille 26. Nov. 1736, ein Iebhafter, geiftreicher Kopf, fühlte fich in 
feiner Vaterftadt file feine großen Entwürfe zu beengt und ging in feinem 28. 3. nad) Paris, 
wo in feinen Haufe fich bald die ausgezeichnetften Schriftfteller verfanemelten. Er ſchrieb einiges 
und erhielt dann den Verlag des «Mercure de France», der fid durch feine Bemlihungen ſowie 
dadurch, daß er mehrere Zeitfchriften nad) und nach darin aufnahm, in dem Grade hob, daß er 
an 15000 Abonnenten zählte. In feinem Berlage erfchienen Buffon's Werke, die große Samm- 
fung von Reifen und das große franz. «Vocabulairer. Auch unternahm er, nachdem er die 
Herausgabe von Voltaire's Werken Beaumarchais überlaffen, 1782 die Fortſetzung der noch 
nicht beenbigten «Encyclopsdie möthodiquer, eines Rieſenwerks, das bie Diderot'ſche Ench- 
Mopäbdie erfeßgen follte, und woran bie außgezeichnetften franz. Schriftfteller arbeiteten. Er ſchrieb 
bie «Grammaire raisonnse» (Par. 1795), und die erite Idee zum aMoniteur», deſſen Verlag 
noch gegenwärtig Eigentum feiner Familie ift, ging ebenfalls von ihm ans. Ex ftarb 19. Dec. 
1798. — Sein Sohn, Charles Louis Fleury P., geb. zu Paris 23. Dec. 1780, war gleich" 
falls Schriftſteller und Verleger mehrer großartiger Werke, unter benen wir nur das «Diction- 
naire des sciences mödicalesn, die « Victoires et oonquötes des armöes frangaisen», bie «De- 
scription de l’Eigypte» und die «Bibliothöque frangaise-latine» nennen, eine Sammlung 
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röm. Claſſiker mit franz. Ueberſetzung, die aber bei aller ihrer Koſtbarkeit kein günſtiges Zeugniß 
für den Zuftand ber franz. Philologie ablegt. Bon feinen eigenen Schriften finb zu erwähnen: 
«Essai sur l’exposition, la prison et la peine de mort», eine berebte Schrift gegen die Aus⸗ 
ftellung am Pranger und die Todesſtrafe; die Ueberfegung ber ſämmtlichen Werke des Tacitus 
für feine «Bibliothöque» und die «Voyage pittoresque aux fles Höbrides» (mit 25 von ihm 
felbft gezeichneten Kupfern). Ex ftarb zu Paris 12. Juli 1844. — Sein Sohn, Erneſte P., geb. 
1806, hat die Horazifchen Werke und die Fabeln des Phädrus für die «Bibliothöque» überſetzt. 

Paucratius, ein chriſtl. Märtyrer, wurde während der Ehriftenverfolgung unter Kaifer 
Diocletian enthauptet. Sein Todestag fällt auf den 12. Mai, der neben dem 13., dem Tage 
des Servatins, einer ber befannteften Lostage ift, weil nıan in Deutfchland, überhaupt Mittel- 
europa, annimmt, daß nach ihnen kein bebeutenber Nachtfroft mehr eintritt, was jeboch keines⸗ 
wegs immer zutrifft. Nach den Tagen des P. und Serbatius kommt bie Orangerie aus den 
Gewãchshãuſern ind Freie. 

Banclöva (fpr. Pantſchowa), Stadt oder Militäccommunität im ferb.-banat. Berwal- 
tungögebiete der öfter. Militärgrenze und zwar Stabgprt des deutſch-banater Grenz» Infan⸗ 
terieregiments, an ber Temes, unweit ihrer Mündung in die Donau gelegen, hat (Oct. 1857) 
12470 E., eine fath. und eine griech.» orient. Pfarre, eine Ober-Realjchule, ein Contumaz⸗ und 
ein Zollamt, ein Boftamt, eine Dampfſchiffahrtsſtation, ein Minoritenklofter, Seidencultur und 
ſtarlen Handel mit der Türkei. Zu den vorzüglichften Gebäuden gehören die griech. und bie 
zwei kath. Kirchen. Bei P. erfocht der öfterr. Yeldmarfchall Graf Wallis 30. Juli 1739 einen 
Sieg über die Türken; 1788 wurde es von den Defterreichern auf dem Rückzuge verbrannt. 
Am 2. Jan. 1849 fiegten daſelbſt die Defterreicher über die Ungarn. 

Bandämonium (grieh.) nannte man in fpäterer Zeit ſowol ben allgemeinen Tempel für 
die Halbgötter oder Dämonen (f. d.), ald auch ben Inbegriff aller iibermenfchlicher Weſen, be⸗ 
fonders der böfen Geifter und vorzugsweiſe das Reich des Satan. 

Pandänus, Name einer aus baumartigen Holzgewächſen beftehenden monokotylen Pflanzen» 
gattung aus der 21. und 22. Klaffe des Linnefchen Syftems, die typifche Gattung der nad} ihr 
benannten Familie der Pandaneen, welche in den Tropengegenden befonders auf den Infeln des 
Großen Deeans und des Indifchen Archipels in großer Menge wachſen und eine der charalteri⸗ 
ſtiſchſten Pflanzenformen in ber Vegetation jener Ränder bilden. Die Bandanen haben einen 
palmenägnlichen Wuchs, indem ihr ſchlanker Stamm, welcher gewöhnlich auf einem Gerüſte von 
Stügmwurzeln ruht, entweder ganz einfach ift oder fich nur an der Spige in mehrere Aefte theilt, 
deren jeder eine Stone großer, einfacher, linealer, immergrüner, oft am Rande dornig gefägter 
Blätter trägt. Seltener entfpringen aus dem Stamme ſchon von der Mitte an Seitenäfte, wie 
bei P. Bidur Jungh. auf Java, deſſen Stamm bis über 50 %. Höhe erreicht und an feinen 
rechtwinkelig abftehenden Aeften ungeheuere Buſchel von bis 6 3. Iangen und 1%/, Boll breiten, 
wellig hin- und Bergebogenen Blättern trägt. Die eingeſchlechtigen Blüten find wie bei den Pal⸗ 
men in Kolben (meift verzweigte) geftellt, welche aus ein- bis mehrblätterigen Scheiben herbor- 
brechen. Jede Blüte hat ein mehrblätteriges Perigon und zahlreiche Staubgefäße oder Piftille. 
Die beeren- oder fteinfruchtartigen Früchte find aus mehrern unter ſich verwachſenen Frucht- 
Inoten zufammengefegt und enthalten Meine Samen mit fleifchigem oder hornartigem Eiweiß. 
Mehrere Bandanenarten befigen eßbare Früchte. Sie werden deshalb angebaut und find für die 
Bewohner ber obengenannten Infeln von großer Wichtigkeit. Dergleichen Arten find nament- 
lid) P. odoratissimus L., welche fehr wohlſchmeckende und wohlviechende, zu einer kugelrunden, 
menfchenfopfgroßen Scheinfrucht verwachſene Steinfrüchte trägt, und P. utilis Bor. Erftere 
Art wird auf allen Infeln der Südfee fowie in China und Dftindien, letztere auf den Antillen 
und auf Isle⸗de⸗France allgemein cultivirt. Nächft den Palmen gehören die Pandanen zu den 
impofanteften Baumformen aus der Abtheilung der monofotylen ächfe und zu den größten 
Zierden unferer Warmhäufer. 

Bandelten oder Digeften ift der Titel einer Compilation aus den ältern Werken rönı.- 
juriſt. Schriftfteller, welche den wichtigften Theil der gejegebenden Reform Yuftinian’s aus⸗ 
macht und einen Hauptbeftanbtheil des Corpus juris civilis (f. d.) bildet. Es Liegt dexfelben bie 
Abficht & Grunde, daß aus biefen ältern Schriftftellern alles Brauchbare ausgezogen, in eine 
gewiſſe Orbnung gebracht, dabei jede abweichende Meinung entfefnt und nun feine andere Auto⸗ 
zität als die in diefer Sammlung enthaltene mehr in ben Gerichten anerkannt werden follte. Zu 
biefer großen Arbeit Hatte Juftinian 17 Männer auserlefen, unter denen Tribonianus (f. d.) den 
Borfig führte. Ihr Werk wurde 16. Dec. 533 mit gefeglicher Autorität befannt gemacht. Sie 
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hatten 39 verfchiedene Schriftfteller benutzt, wovon ber ältefte noch in das Zeitalter Eicero’s fällt, 
die meiften andern dor Alerander Severus gelebt hatten. Aus dieſen haben fie iiber 9000 Stellen 
ausgezogen und nach Rubriken in 50 Büchern zufammengeftellt, welche in Titel und diefe wieder 
in einzelne Excerpte (Geſetze oder Fragmente genannt) zerfallen. Da tiber die Inftinianeifchen 
P. namentlich feit dem 17. Jahrh. auf den Holländ. und deutfchen Univerfitäten in ber Art Bor- 
träge gehalten wurden, daß man nad) der Neihenfolge der Abfchnitte (Titel) derfelben das ge- 
ſammte geltende röm. Civilrecht darftellte, fo ging die Bezeichnung P. auch auf Vorlefungen 
und Schriften diefes Inhalts über, wobei man jeboch in neuerer Zeit von der Reihenfolge der 
Yuftinianeifchen P. mehr und mehr abjah und ben Stoff in freierer wiflenfchaftlicher Form dar⸗ 
ſtellte. Namhafte Lehrbiicher diefes fog. Pandektenrechts find bie von Hellfeld, Thibaut, Mühlen- 
brauch, Seuffert m. a., insbefondere aber von Puchta, Bangerow, Windfcheidt, Arndts. Als 
umfafjender Commentar zu den Juſtinianeiſchen P. ift das große, von Glück (f. d.) 1790 be= 
gonnene, von Miühlenbruc und Bein bis zum 45. Bande fortgejegte Werk: « Ausführliche 
Crläuterung der B.», zu nennen. 

Bandöra, d. 5. bie Allbegabte, ift guach einer ſchon bei Heſiodos erzäglten griech. Sage der 
Name des erften Weibes auf Erden, Als nämlich Prometheus (f. d.) den Zeus Hintergangen 
und ihm das Teuer entwendet hatte, befahl diefer dem Hephäftos, ein Weib zum Unheil für die 
Menfchheit zu bilden. Die Götter ftatteten das Gebilde mit den herrlicften Gaben aus: 
Hephäftos gab ihm menfchliche Stimme und Schöngeit, Athene weibliche Kunftfertigkeit, Aphro⸗ 
dite Tiebreiz, Hermes Verfchlagenheit und bethörende Schmeichelfünfte. So ansgeftattet ſchickte 
Zeus das Weib, dem er auferbem noch eine Büchſe oder ein Faß mitgab, worin allerlei Jam⸗ 
mer für die Menfchen eingefchloffen war, durch Hermes dem Epimetheus zu, der die Warnung 
feines Bruders Prometheus, von Zeus kein Geſchenk anzunehmen, vergefien Hatte. P. öffnete 
nun das Faß; fogleich flogen alle Arten Uebel daraus hervor und verbreiteten ſich über bie 
ganze Erde; nur die Hoffnung blieb am Boden zurüd. Diefe Sage, welcher die bei den Grie- 
chen fehr verbreitete Anfchauung, daß die Weiber nur ein, freilich nothwendiges, Uebel für die 
Männer feien, zu Grunde liegt, ift von Spätern, um den Zeus und die Götter in befferm Lichte 
erfcheinen zu laſſen, dahin umgeflaltet worden, daß das Gefäß der P. Segensgaben der Götter 
enthalten habe, die ben Menſchen geblieben fein würden, wenn nicht P. jenes geöffnet hätte. 

Pandüren (die Ableitung des Wortes ift ungewiß) waren ein leichtes, orientaliſch bewaff⸗ 
netes Fußvolk aus fübflawifchen und andern Stämmen ber türk. Orenzlande, welches zuerft beine 
kaiſerl. Heere im Spanifchen Erbfolgekriege und fpäter in den Kriegen Oeſterreichs gegen Fried⸗ 
rich II. unter berühmten Parteigängern, 5. B. Trend, gute Dienfte geleiftet hat. Sie führten 
ben Kleinen Krieg auf ihre Weife und thaten dem Feinde, den fie fortwährend umſchwärmten und 
beunruhigten, viel Abbruch. Im zerftreuter Fechtart machten fie fich als gute Schligen, den Ein- 
wohnern aber durch Raub und wilde Graufamteit furdtbar. Ihre Tracht war oft ſehr pittoresk, 
ihre ganze Erſcheinung hochſt originell. Der Name verſchwand, als fie fpäter in die Organi- 
fation der Grenzer aufgenommen wurden. ; 

Panegyricus heißt in der Redelunſt eine Lobrede oder Lobſchrift, die den Zived Hat, einen 
Gegenftand ober eine Perfon durch veredelnde Darftellung der wirklichen Vorzlige zu verherr- 
lichen. Obgleich mun hierbei die Hiftor. Wahrheit mehr als nntergeorbnet erfcheint, infofern der 
Gegenſtand Höher geftellt und eine allgemeine Liebe und Begeifterung fitr denfelben erwedt wer⸗ 
den fol, jo darf doch der Banegyrift, d. h. der Lobredner, nicht in Mebertreibungen ſich ergehen 
und noch weniger Lob erbichten. Ebenfo muß die Darftelung felbft der Bedeutfamfeit des Gegen- 
ftandes angemefien und würdig und bei allem Schmud und aller Fülle entfernt von Gemeinheit 
und leerem Wortgepräinge fein. Urſprünglich war eine panegyrifche Rede im freien Athen ein 
Bortrag, der in einer Panegyris, d. 5. in einer Verſammlung des ganzen Volks, befonders 
bei einer allgemeinen Seftlichfeit, von einem ber vorzüglichften Rebner zur Verherrlichung des 
Nationalruhms und zur Begründung einer großartigen gemeinfamen Unternehmung gehalten 
wurde, AL Mufter in Hinficht der Kunſtform Tann hierin der ePancegyrifos» des Stofrates 
(f.d.) gelten, worin bie Griechen zur Einigfeit gegen die Berfer ermahnt werben. Sehr bald 
aber verlor diefe fehöne Sitte ihre höhere Beftimmung, indem man anfing, den P. auf freigebige 
und mächtige Herrſcher anszubehnen, bei denen man mit Befangenheit bes Urtheils und geflifient- 
lidjer Uebergehung ber Mängel in der Regel nur Preiswilrdiges fand, tvo e8 Häufig nicht zu 
finden war. Daher ging diefer panegyrifche Ton nicht felten mit in die Lebensbeſchreibung und 
Charakteriſtik berügmter Männer tiber und läßt und dann eine treue Darftellung aller Aeuße- 
rungen und Thätigfeiten berfelben fat gänzlich vermiffen, wie dies z. B. in dem aAgeſilaus⸗ 
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des Zenophon der Fall ift. Ueberhaupt hatte ſich zugleich mit dem P. in Griechenland eine be- 
fondere Gattung von Prunfreben, da8 Encomium oder die eigentliche Lobrede, andgebilbet, 
wohin außer vielen andern Erfcheinungen das «Encomium des Euagoradn von Iſokrates gehört. 
Allein aud) diefe Gattung artete zuletzt gänzlich aus und wurde von den fpätern Sophiften und 
Rhetoren in fader Weife auf ganz unmirdige Gegenftände und nichtsſagende Perſönlichkeiten 
übertragen ober zu bloßen Schulübungen gemisbraudt. So ging der B. in feiner ſchon ver⸗ 
derbten Faſſung anf die Römer iiber, bei denen der «Panegyricus» des jüngern Plinius (f. d.) 
auf den Kaiſer Trajan bei aller Ueberbietung und Außern Verzierung noch eine ehrenvolle Aus⸗ 
nahme bildet, da der Gegenftand des Lobes ein wirklich lobenswerther genannt werden muß. 
Unter ben fpätern röm. Kaiſern aber, beſonders des 3. und 4. Jahrh., finden wir eine große 
Reihe von Xobrednern, die als Wortführer bei Beglüdwünſchungen und andern Beranlaffungen 
in Kriecherei und Erniedrigung alles Daß überfchritten und ſich dabei einer Sprache bedienten, 
welche bie völlige Entartung der röm. Nationalität und Bildung beurkundet. Diefe Prunkreden, 
bie wir noch von Claudius Mamertinus, Eumenius, Nazarius, Mamertinus, Corippus, Enno« 
dius u. a. befigen, find unter dem Titel «Panegyrici veteres Latini» am beften von Jäger 
(2 Bbe., Nitenb. 1779) und Arngen (2 Bde., Utrecht 1790— 97) gejammelt und erläutert 
worden. Unter ben Neuern haben bie Sranzofen etwas dem P. Aehnliches in ihren Kloges (f. d.), 
und aud) die Engländer und Deutfchen haben einzelne treffliche Lobreden geliefert. 

Banin (Nikita Iwanowitſch, Graf), ruff. Staatsminifter, geb. 26. Sept. 1718, trat fehr 
jung bei der Garde ein, wurde unter der Kaiſerin Eliſabeth Kammerherr und ging 1747 ale 
benollmächtigter Minifter nad Kopenhagen und 1749 nad; Stodholm. Dei feiner Rüdkunft 
erhielt er die Gouverneurſtelle beim Großfürſten Paul Petrowitfch, und als Katharina II. 1762 
den Thron beftieg, ernannte fie ihm zum Staatsminifter. Der Krieg gegen die Türken, welchen 
die poln. Unruhen veranfaßten, die Vertauſchung des Herzogthums Holftein gegen die Graf- 
ſchaften Oldenburg und Delmenhorſt zum Vorteil der jüngern Linie des Haufes Holftein-Got= 
torp, ber Friebe mit ber Pforte 1774, die Vermittelung Rußlands beim Frieden von Teſchen 
und endlich die bewaffnete Neutralität waren zumeift fein Wert. Alle Inftructionen für die 
Teldherren und auswärtigen Miniſter fowie alle Eorrefpondenzen mit ben fremden Höfen wur- 
den von ihm felbft entworfen. Er galt als die Hauptftüge des preuß. Syſtems in dem ruff. 
Cabinet. In den legten Jahren feines Lebens minderte ſich indeffen allmählich fein Einfluß auf 
Katharina, von der er 1767 in den Orafenftand erhoben worden war. Er ftarb zu Petersburg 
11. April 1783. — Sein Bruder, Graf Peter Jwanowitſch P., ein berühmter Feldherr, 
geb. 1721, zeichnete fich im Siebenjührigen Kriege aus, wo er zum Generallieutenant aufftieg, 
befehligte im türk. Feldzuge von 1770 die zweite Armee, mit ber er 28. Sept. Bender erſtürmte, 
und unterdrüdte 1775 ben Aufftand Pugatſchew's. Er ftarb als General-en-Chef 26. April 
1789 zu Mostau. Vgl. Lebedew, «Nikita i Petr P.» (Peter8b. 1863). — Deffen Sohn, Graf 
Nikita Petromwitf % P., war unter Katharina Gefandter im Haag und in Berlin, unter Baul 
und zu Anfang der Regierung Alerander’s I. Vicekanzler und Minifter des Auswärtigen, zog 
ſich aber bald zurück und ftarb Hochbetagt 1837 in Moskau. — Graf Bictor Nifititfh B., 
Sohn des legtgenannten, geb. um 1800, widmete ſich ebenfalls der Diplomatie und war eine 
Zeit lang Gefchäftsträger in Griechenland. Nach Rußland zurücherufen, wurde er Staats- 
fecretär und 1840 Yuftizminifter, welches Amt er bis 1861 bekleidete. Beim Tode des Gene- 
rals Roſtowzow wurde er mit der Leitung des zur Redaction des Gefeges über Aufhebung der 
Leibeigenſchaſt ernannten Comite betraut, deffen Arbeiten er glücklich, obwol nicht ohne einige 
im Intereſſe des Adels gemachte Modificationen des urſprünglichen Plans, zu Ende führte, 
Seit dem März 1864 war P. Generaldirector der kaiſerl. Kanzlei für Gefeggebungs- und in- 
nere Angelegenheiten, nahm aber 28. April 1867 feine Entlaffung. 

Pauisbrief, d. i. Brotbrief, nannte man die fhriftliche Empfehlung des Kaiſers an ein 
Stift oder Klofter, jemand auf eine beftinmte Zeit oder auch Iebenslänglich zu verforgen. Diefe 
8. hatten, folange fie mit Zurückhaltung erteilt wurden, ſtets ehrfurchtsvolle Berudfichtigung 
gefunden. Als aber Kaifer Joſeph II. anfing, fie häufiger zu vertheilen und felbft auf prot. 
Stifter audzuftellen, fo veranlafte dies vielfache Klagen und Beſchwerden. Die B. wurden fogar 
mit unter den Beweggrunden zur Stiftung des deutſchen Furſtenbundes aufgeführt. Daher 
verſprach Kaifer Leopoid IL. in der Wahlcapitulation, fie nur auf Stifter zu ertheilen, wo ein 
ſolches Hecht erwiefen fei. 


aniſcher Schreden, f. Ban. ’ 
i (Antonio), ausgezeichneter Bibliothekar, geb. 16. Sept. 1797 zu Brescello im 
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Modeneſiſchen, begann feine Studien im Lyceum zu Reggio, bezog dann die Univerſität Parma, 
welche ex 1818 als Doctor der Rechte verließ, und widmete ſich hierauf dem Advocatenſtande. 
Das tiefe Intereffe, welches er an dem Schidfale feines Baterlandes empfand, veranlafte ihn, 
ſich an der piemont. Revolution von 1821 zu betheiligen. Bon einem Freunde denuncirt, wurde 
er in Cremona verhaftet. Er rettete fich durch bie — ward aber in contumaciam zum 
Tode verurtheilt und ſein ganzes Vermögen confiscirt. Da er in Lugano, wo er zuerſt eine 
Zuflucht ſuchte, ſich vor den Nachſtellungen der Oeſterreicher nicht ſicher hielt, begab er ſich 
nach Genf. Doc; wurde er bald auf Anſuchen des öfterr. und ſardin. Geſandten nebſt den an- 
dern ital. Flüchtlingen aus der Schweiz gewiefen, und weil man ihm die Durchreiſe durch 
Frankreich nicht geftattete, mußte er den Weg nad) England, wohin er fich jegt zu wenden ent- 
fchloffen Hatte, über ben Rhein und die Niederlande einfchlagen. Nachdem P. einige Monate 
in London zugebracht, wandte er fid) nad) Tiverpool, wo er von Ugo Foscolo dem Geſchicht- 
fehreiber Roscoe vorgeftellt wurde, der ihn gaftfrei aufnahm und fortan wie einen Sohn be» 
handelte, P. lebte ſeitdem in Liverpool als Xehrer der ital. Sprache in angenehmen Verhält- 
niffen, bi ihm 1828 der Lehrſtuhl der ital. Sprache und Fiteratur an ber neuerrichteten 
Univerfität zu London angetragen wurde. Nad; einigem Bedenken folgte er auf Anrathen feines 
Freundes Brougham dieſem Rufe. Als jeboh im März 1831 die Stelle eines Hülfsbiblio— 
thekars am Britifchen Mufeum erledigt war, bewarb ſich P. um diefes für einen Bücherlieb⸗ 
haber fo erwünfchte Amt und erhielt.auch dafjelbe durch den Einfluß des inzwischen zum Lord⸗ 
Kanzler emporgeftiegenen Brougham, troß der Hinderniffe, die man ihm als Ausländer und 
Katholifen entgegenftellte. Zur Zeit feiner Ernennung befand ſich die Bibliothek des Britifh- 
Muſeum in einem fehr unbefriedigenden Zuftande: fie war unvollftändig, ſchlecht geordnet und 
mit höchſt mangelgaften Katalogen verfehen. An den Berathungen, bie zur Abftellung diefer 
Mängel ftattfanden, nahm P. hervorragenden Antheil, und noch mehr machte ex fich durch die 
genaue und Tichtvolle Auskunft bemerflic,, bie er dem 1835 zur Unterfuchung der Anftalt nieber- 
geſetzten Parlamentscomite ertheilte. Als der Cuſtos der gedrudten Bücher (Keeper of printed 
books), Henry Baber, im Juni 1837 von feinem Poften fchied, wurde P. mit Uebergehung 
der ältern Beamten dazu ernannt. An der Spitze der Bibliothek ftehend, widmete er nunmehr 
alle feine Kräfte der Aufgabe, diefelbe ihrer Beftimmung als literariſcher Mittelpunkt der Welt» 
ftadt London würdig zu machen, und trog mander Anfeindungen wurben feine Beftrebungen 
im ganzen von Erfolg gekrönt. Ex beivog bie Regierung, vermehrte Zuſchüſſe zu bewilligen, 
brachte die Zahl der Bilcher 1837—53 von 225000 auf 510000, ſeitdem bis 1866 auf faft 
800000, traf Anſtalten zur Herausgabe vollſtändiger Kataloge und führte überhaupt ein ſtreng 
geordnetes Syftem ein, deſſen Wirkjamfeit fi durch die Erfahrung bewährt hat. In ben 
1836—50 veröffentlichten Berichten ber parlamentarifChen Commiffionen zur Unterfuchung 
des Britifg- Muſeum Hat er felbft Nechenfchaft über feine Thätigkeit abgelegt. Als im Febr. 
1856 Sir Henry Ellis die Stellung eines Oberbibliothefars aufgab, wurde P. zu deſſen Nach⸗ 
folger ernanut und ihm fomit die Leitung über fänmtliche Abtheilungen des großartigen Iu- 
fituts übertragen. Nachdem er zehn Jahre mit Geſchick und Energie gewirkt, zog er ſich jedod) 
im Juli 1866 ind Privatleben zurüd. Bon P.'s Schriften find, aufer einer ital. Grammatik 
(2ond.1828) und einem ital. Lefebuche (Rond. 1828), befonbers hervorzuheben: die vorzüglichen 
feitifchen Ausgaben des «Orlando innamorato» von Bojardo und des «Orlando furioso» von 
Arioft (9 Vhde., Lond. 1830—34) fowie der aSonetti e canzonin des Bojarbo (Lond. 1835); 
ferner «On the supply of printed books from the library to the reading room» (Lond. 
1846) und «A short guide to tbat portion of the printed books in the British Museum, 
now open to the publion (Lond.1851). Hierzu lommt noch die kunſtgeſchichtliche Unterſuchung 
«Chi era Francesco da Bologna?» (Lond. 1858) und die Ausgabe von «Le prime quattro 
edizioni della Divina Commedia» (Fond. 1858). Auch Hat 8 Beiträge zur «Edinburgh 
Review», «Quarterly Review» und «North British Review» geliefert. 

Pankration, d. 5. Geſammtkampf, hieß bei den Griechen derjenige Wettkampf, bei welchem 
die Kämpfer, die man Pankratiaſten nannte, ben Fauftlampf mit dem Ringen in der Art 
verbanden, baß fie nur mit der geballten und unbewaffneten Haud boxten, wie noch jetzt bie brit. 
Vauftfchläger tun, und fo den Gegner zu überwinden fuchten. 

ankreas, |. Bauchſpeicheldrüſe. 

annary (Arnold). Durch Adolf's von Naſſau Erftürmung von Mainz in ber Nacht 
vom 27. zum 28. Dct. 1452 wurde nicht nur die Thätigfeit der dortigen Druderpreffen, deren 
Defiger ohnehin zu dem Gegner bes Siegers, dem Erzoiſchof Diether von Iſenburg, fich ge= 
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Halten und ihm fogar ein Manifeſt gegen feinen Feind gedrudt hatten, auf einige Zeit gehemmt, 
fonbern die Gehiilfen Fuſt's und Schöffer’s fahen ſich auch zur Flucht gendthigt und verbreiteten 
fo das Geheimniß der Buchdruderkunſt in alle Länder. Unter diefen waren auch zwei Dentiche, 
Konrad Sweynheym und Arnold P., die nach Italien gingen und in dem nahe bei Rom 
gelegenen Kfofter Subiaco unter dem Schuge des Papftes Paul II. genteinfchaftlich die erſte 
Druderei in Italien errichteten, weldhe von 1464—67 befland. Sie drudten den Donat (ohne 
Ort und Jahr), von dem aber fein Blatt auf unfere Zeit gekommen ift, ben Lactantius von 
1465 und in bemfelben Jahre Cicero's Schrift «De officiiss, in der ſich zuerft griech. Schrift 
findet, fowie 1466 des Auguſtinus Schrift «De civitate Deiv. Noch in bemfelben Jahre wur 
den fie von ben Marcheſen Pietro und Fraucesco de Marimis nad) Rom berufen, wo ihnen 
biefe Beſchitzer der neuen und bewunderten Kunft in ihrem eigenen Haufe ein Afyl eröffneten, 
freilich etwas zu fpät, um-fic) den Ruhm ber erften Druder in Rom erwerben zu können; denn 
dieſer gebührt bem Ulrich Han, aus Wien oder Ingolftabt gebürtig. Mit diefem wetteiferten 
nun B. und Sweynheym, und aus ihren Preffen gingen, fir jene Zeit fchön gedrudt, Cicero's 
«Epistolae» (1467) fowie nad) und nad) die Werke von Livins, Cäfar, Virgil, Strabo, 
Quinctilian, Appulejus u. f. w. hervor. Ueberhaupt aber lieferten fie in einem Zeitraume von 
fieben Jahren 12460 Bände, Democh fcheinen beide in Armuth verfallen zu fein, wie aus 
einem noch erhaltenen Briefe hervorgeht, in welchem fie den Papſt Sirtus IV. um Unterftiigung 
erfuden. Sweynheym trennte ſich um 1473 von P., vielleicht um fich ber Kupferſtecher⸗ und 
Gravirkunſt außfchließend zu widmen. Er wurde ber erfte, der in Kupfer geftochene Landkarten 
drudte, wie die nach feinem Tode (1478 durch Budring vollendete) Ausgabe des Ptolemäus 
zeigt. P. drudte bis 1476 allein fort. 

Bannonia hieß ald rim. Provinz das Land, das im N. und O. durch die Donau, im W. 
durch die Gebirge don Noricum begrenzt wurde, im ©. mit einem ſchmalen Streif über die 
Save (Savus) reichte und das heutige Ungarn jenfeit der Donau, Slawonien, einen Streif von 
Bosnien, das norböftl. Kroatien und bie öftl. Striche von Krain, Steiermark und Nieberöfter- 
reich umfaßte. Seinen Namen hat e8 von den Bannoniern, bei den Griechen auch Päoner, 
wie bie thraz. Vollerſchaft am Strymon genannt, einem Volle illyr. Stammes, das urjprüng- 
lich in dem Lande zwifchen den dalmatiichen Bergen und ber Save, im heutigen Bosnien, 
und weiter fitböftlich bis zu den Dardaniern in Möfien (Serbien) wohnte. Gegen fte und ihre 
weſtl. Nachbarn, die Japyden, richtete zuerft Auguftus 35 v. Chr. die röm. Waffen und bezwang 
fie nad) der Eroberung von Segeftica oder Siscia (Siszeh) an dem Einfluffe des Colapis (Kulpa) 
in die Save. Eine Empörung, die 12 v. Chr. ausbrach, wurbe durch Tiberius nach längerm 
Kriege unterbrüdt; weit gefährlicher aber war der durch die Bedrüclungen der Römer veranlaßte 
Aufftand 6 n. Chr., an dem auch die Dalmatier theilnahmen, und an deſſen Spige ein Dal⸗ 
matier und ein Pannonier vom Stamme ber Breufer, beide Bato genannt, ftanden. Ihn zu 
nterbrüden, gab Tiberius feine Unternehmung gegen Marbod auf, und nad) einem blutigen 
Kriege, zu dem 15 Regionen verſammelt wurden und der bis 9 n. Chr. dauerte, unterwarfen er 
und Germanicus die Pannonier, bie 200000 waffenfähige Männer zählten. Hierauf wurde 
das Bolt in die nördl. Gegenden übergefiebelt, bie nun von demfelben ben Namen erhielten. Bon 
den frühern Bewohmern biefes Landes, ben celtifchen Bojern, die zu Cäfar’s Zeit durch Böre- 
biftes, den König des getiſch - daciſchen Reichs, faft vernichtet worden waren, hatte fich nur ein 
Heiner Theil im nordweſtl. Theile, der noch zu Noricum gerechnet wurde, erhalten, ihre weitern 
Vohnpläge nördlich und weftlich vom See Pelſo (dem Blattenfee) wurden damals als die Wüſte 
der Bojer bezeichnet. Wahrſcheinlich unter des Tiberius Regierung, bei beren Anfang fein Sohn 
Drufus die Empörung der drei in P. liegenden Legionen ftillte, erhielt das Land Provinzial 
einrichtung, umter ber die Parmonier allmählich zu Römern wurden. Das bſtl. Noricum (]. d.), 
von celt. Tauriskern bewohnt, wurde mit zu der Provinz gefchlagen, ebenfo der größte Theil 
des Landes der celt. Carni (in Krain), das aber fpäter zu Italien kam; im füböftlichften Theile 
der Provinz zwifchen der untern Save und Donau wohnten die celt. Skordisker, die früher 
dem Börebiftes, ſpäter dem Tiberins beigeftanden hatten. Lange beftand die Eintheilung der 
Provinz, die an ber Donan gegen bie nördl. Markomannen und Quaden und die öſil. Jazygen 
dur) eine Reihe von feften Plägen gefichert wurbe, in das obere (weſtliche) und da® niedere 
Gſtliche) P., zwifchtn denen eine Linie von der Mündung des Fluſſes Raab (Arrabo) in die 
Donau bis zur Mündung des bosnifchen Fluſſes Verbas (Urpanus) in die Save bie Grenze 
bildete. Den größern Theil Niederpannoniens zwifchen dem Plattenfee und der Donau culti- 
virte erft im 4. Jahrh. Galerius und nannte ihn als eigene Provinz zu Ehren feiner Gemahlin 
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Valeria. Unter Konftantin, der ſechs Legionen in P. hatte, kam bie Eintheilung in die zu den 
illyriſchen gerechneten Provinzen Pannonia I. und II., Valeria und Savia (zwijchen der Drau 
und Save) auf. Namentlich Oberpamnonien war der Schauplag des marlomannifchen Kriegs 
im 2. Jahrh. gewefen; von ben Marlomannen, Quaden und Jazygen wurde das Land auch 
fpüter beunuhigt, in welchem befreunbete Bandalen von Römern angefiebelt wırden. Im 
5. Jahrh. wurde e8 auf Veranlaſſung des Aetius von dem weftröm. Balentinian III. an den 
oftröm. Theodoſius II. und von diefem an die Hunnen (f. d.) abgetreten. Nach Attila's Tode 
453 nahmen es die Oftgothen ein; neben ihnen wohnten in dem füböftl. Theile Gepiden, in bem 
nordweſtlichen Rugier; Theodorich führte 488 die Gothen heraus, doch gehörte P. auch ferner 
zu feinem Reiche. 527 befegten unter Auboin die Longobarden das Land, das fie 568 beim 
Abzug nach Italien den tatar. Avaren überliegen, neben denen im Süden aud) ſlaw. Stämme 
damals ſich nieberliegen. Die Avaren unterlagen Karl d. Gr., deſſen Herrſchaft auch über P. 
fich erſtredte. Unter feinen Nachfolgern verbreiteten fich auch vor Norden ber Slawen über das 
Land, das ein Theil des großen Mäbhrifchen Reichs wurde, bi 893 Arnulf die Magyaren oder 
Ungarn (f. d.) gegen das letztere aufrief, die fich bes Landes bemüchtigten. Unter ben Stübten P.s 
waren in ber Hömerzeit außer Siscia bie wichtigften an der Donan Vindobona (Wien), Carnun- 
tum (bei Haimburg), Arrabo (Raab), Bregaetium (%omorn), Crumerum (Öran), Acincum 
(Buda); im Lande an der Save und Drau Mursa (Eſſel), Acimincum (der Theigmündung gegen- 
über), Taurunum (Semlin), Sirmium (Mitrovicz), von dem der Landſtrich noch jegt Sirmien 
heißt, Cibalae (Bintovcze), Noviodunum (Novigrad an der Kulpa); im carnifchen, fpäter zu Ita= 
lien gezogenen Lande Nauportus (Oberlaibach), Aemona (Laibach); im Innern Sopianse (Fünf⸗ 
firhen), Cimbriana (Stußlweißenburg), Sabaria (Stein am Anger); Scarbantis (Debenburg). 

Bansffa (Theodor), verbienter deutfcher Archäolog, geb. 25. Fehr. 1801 zu Breslan, er- 
hielt auf dem dortigen Friedrichsghmnaſium und feit 1819 auf der Univerfität zu Berlin feine 
claffiſche Bildung. Kaum Hatte er feine Studien vollendet und durch die Abhandiung «De 
rebus Samiorum» (Berl. 1822) einen Ruf ſich begründet, fo unternahm er 1822 feine erfte 
Reife nach Rom, wo er durch einen Cyllus von Vorträgen iiber Sopholles, die er auf dem 
Capitol vor einem Vereine von Alterthumskennern hielt, die Veranlaflung zur fpätern Grün- 
dung des Archäologifchen Inſtituts gab. Hierauf bereifte er 1824 zugleidy mit dem Baron von 
Stadelberg Sicilien, ging dann wieder nad; Rom zuriid und von hier aus nad) Paris. Rad- 
bem ex Anfang 1827 ſich in Berlin habilitirt, wandte er ſich abermals nad) Paris, um die 
Kunftfchäge des dem Herzoge von Blacas gehörigen Muſeums befannt zu machen. Auch be» 
gleitete er 1828 ben Herzog nach Neapel und Teitete im darauffolgenden Winter die Ausgra- 
bungen zu Nola, deren Refultate damals im «Kunftblatto von ihm mitgetheilt wurden. Bei 
ber Gründung des Ardäologifchen Inſtituts zu Rom 1829 fuchte ex in Paris einem zweiten 
Bereinigungspuntt für das Inſtitut zu gewinnen, der vor dem römiſchen namentlich den engern 
Berker mit Deutſchland voraus hatte, rettete auch diefe Zmweiganftalt, als ihr nach der Juli⸗ 
revolution Auflöfung drohte, durch bedeutende Opfer vom Untergange. Er felbft fam 1834 in 
feine Heimat zurüd, wo er 1835 die «Annali dell’ Instituto» herausgab und 1836 Mitglied 
der Afademie der Wifjenfchaften wurde. Zu gleicher Zeit begann ex feine VBorlefungen an der 
Univerfität und ward 1844 zum außerord. Profeſſor ernannt. Ex ftarb 20. Juni 1858. 
B. hat die Ergebniffe feiner Forſchungen in einer langen Reihe von größern und Meinern 
Schriften (barumter viele Arbeiten in den «Abhandlungen» der berliner Akademie und eine An⸗ 
zahl von Programmen zur Windelmannsfeier der von ihm 1843 in Gemeinſchaft mit Gerhard 
gegrümdeten und feitbem geleiteten berliner Archäologiſchen Gefellfchaft) niebergelegt. Insbeſon⸗ 
dere hervorzuheben find: «Museo Bartoldiano» (Berl. 1827); «Reapels Autiken » (Stuttg. 
1828); «Recherches sur les noms des vases grecs» (Par. 1829); «Musse Blacas» (4 Lief., 
Bar. 1830— 33); «Cabinet du comte de Pourtalis» (Par. 1834); «Terracotten bes Fönigl. 
Mufeums» (Berl. 1842); «Bilder antiten Lebens» (Berl. 1843 fg.); «Griehinnen und Grie⸗ 
chen nad) Antilen ffizzirtn (Berl. 1844); «Antikenfchau zur Anregung erfolgreichen Mufeen« 
befuchs» (Berl. 1850); «Ueber verlegene Mythen» (1830); «Die Heilgötter der Griechen» 
(1843); «Asllepios und bie Asklepiadens (1845); «Bon den Namen ber Vafenbilder in Be⸗ 
ziehung zu ihren bifblichen Darftellungen» (1848); «Die griech. Trinfhörner und ihre Ver⸗ 
sierungen» (1850); «Parodien und Caricaturen auf Werken der claſſiſchen Kunfte (1851); 
«Genmen mit Infhriften» (1851); «Dionyfos und die Thyaden⸗ (1852); «Proben eines 
ardjäof. Commentard zu Baufarias» (1853); «Meber merfwilrdige Marmorwerke im fönigl. 
Mufenm zu Berlinn (Berl. 1857) u. |. w. 
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Panorama (griech.) nennt man bie bildliche Darftellung aller der Gegenftände, welche man 
von einem gewifien Punkte aus überfehen kann. Diefer Punkt kann num entweder feftftchend 
oder beweglich angenommen werben. Im erften Falle erhalten wir ein Rundgemälde, d. h. das 
Bild einer Gegend, wie fie ſich aus ber Höhe barftellt, im zweiten Falle aber entfteht das Längen 
bild einer Gegend, wie fie ſich in ber Ebene zeigt; dahin gehören z. B. bie Panoramen bes Rhein, 
der Donau u. |. w. Das Rundgemälde wird in dem dazu beftimmten Raume an der Wand 
ringsherum aufgeftellt, während der Befchauer ſich in der Mitte befindet. Die Beleuchtung fällt 
von oben herein, ohne daß ber Beſchauer die Lichtquelle fieht, und durch vollkommen richtige 
perfpectivijche Zeichnung, naturgetreue Farbengebung und Abftufung ber Fernen ift ein Effect 
möglich, welcher bis zu einer wirklichen Täufchung führen kann. Der Erfinder der Panoramen ' 
war Profefjor Breifig in Danzig, und das erfte in großem Maßſtabe aufgeftellte war das des 
Schotten Rob. Parker, welches 1793 in Edinburgh gezeigt wurde. Gegenwärtig hat man in 
den größern Städten Gebäude, welche eigens dazu errichtet find, ſolche Panoramen aufzunehmen, 
und in benen bie verſchiedenen Anfichten wechſeln und eine Zeit lang ausgeftellt bleiben. Einen 
weitverbreiteten wohlverdienten Auf hatten die Panoramen von Enslen (geft. 1866 in Lille). 
Der Amerifaner Rob. Fulton brachte das erfte P. nad) Frankreich. Man ift bemüht geweſen, 
durch mechan. Apparate die Zeichnung der Panoramen zu erleichtern. Unter biefen Apparaten 
nennen wir ben Panoramagraphen von Gavard in Paris und den Scenographen vom 
Mechanikus K. Hofmann in Leipzig, die beide durch Ziwedmäßigteit ſich auszeichnen. Die Er- 
findung der Panoramen zog die einer Dienge von Dramen nach fih. Dahin gehören aufer dem 
Diorama (f. d.) und Neorama (f. d.) das Myriorama von Bres in Paris, verbefiert von 
Clark in London, eine Vorrichtung, durch welche landſchaftliche Darftellungen zu immer neuen 
Bildern zufanmengefegt werden Finnen; das Kosmorama, zuerft 1808 in Paris aufgeftellt, 
dad Europorama bon Nuhr (geft. 1842) in Hamburg, Bilder einzelner Gegenden, welche, 
unter Tünftlicher Beleuchtung durch Vergrößerungsglastafeln angefehen, in ihrer natürlichen 
Größe erfcheinen. Auch geſchichtliche Begebenheiten u. ſ. w. werben, obwol unpaffend, auf dieſe 
Weiſe dargeftellt. Bei den Georamen von Delanglaxd fteht man im Innern einer hohlen, 
40 F. im Durchmefier haltenden Kugel, an deren Umfange man die Globuskarte dargeftelft 
ſieht. Auch die Reliefmodelle ganzer Gegenden nennt man Georamen, obfchon dafür die eigen« 
thümliche Benennung Stereoramen vorhanden if. Sie werden aus Papiermaffe oder Stein- 
pappe gefertigt. Pleoramen find von Langhans, nad) andern von Kopifch in Breslau 1831 
erfunden und ſtellen Waffergegenden fo dar, wie fie dem Vorüberſchiffeuden erfcheinen. Der 
Zufchauer befindet fich in einer Barke, und das Bild der Gegend wird an ihm vorübergeführt 
und durch optifche Täufchung möglichft naturgetreu gemacht. Das erfte Pleorama war eine 
Darftellung des Golfs von Neapel. Äehnlich find die in neuerer Zeit aufgefommenen Cyklo— 
ramen, welche gewöhnlich große Flüſſe mit ihrem nähern oder entferntern Ufer von der Ouelle 
bis zum Ausfluffe, mit gelegentlicher Abänderung der Beleuchtung zu verfchiedenen Tageszeiten, 
vorübergleiten laſſen, wobei Mufit und Erklärung der Scenerie abzuwerhfein pflegt. Der Ameri⸗ 
Taner Lewis vereinigte mit einer folchen Darftellung des Miffiffippiftroms auch die Veranfchau- 
lichung transatlantifcher Sitten und Gebräuche. Kahleis, ein anderer bekannter Cykloramiſt, 
verſuchte (1853) 3000 3. Weltgefchichte anf biefe Weife vorzuführen. > 

Pauſlawismus wird das gemeinfame Beltreben aller ſlaw. Völferjchaften nach Einem 
Ziele genannt. Man begreift darunter zunächft eine literarifche, ideale und dann eine praktifch- 
polit. Seite, welche Ietgtere die Vereinigung aller ſlaw. Völkerſchaften unter ruſſ. Oberhoheit 
oder, wie der Ausdrud lautet, «der Slawinen in Slawien» anzubahnen gebenft. Die anonyme 
Schrift «Die europ. Pentarchies (Lpz. 1839) und die Schriften des A. Gurowski machten in 
diefer Hinficht das meifte Auffehen. Mehr in den Vordergrund traten die panflawiftifchen Ideen, 
feit der Slowale Johann Kollar (f. d.) feine Schrift «Ueber die literariſche Wechſelſeitigleit 
zwifchen den Stänmien und Mundarten der flaw. Nation» (Peſth 1831) herausgab. Derſelbe 
ging don der Annahıne aus, daß alle Slawen eine große gemeinſame Familie bilden, deren 
Angehörige ſich als Freunde und Brüder betrachten und gegenfeitig geiftig fördern und unter» 
ftügen můſſen. Bor allem frebte er danach, wombglich der literarifchen Zerfplitterung ein Ende 
zu machen und das Stammesbewußtſein, das Gefühl verwandtfehaftlicher Zuſammengehsrigleit 
au beieben. Lußt ſich auch nicht verfennen, daß durch Kollar umd feine Nachfolger dieſes ge- 
meinfame Berwußtfein der Slawen mächtig gefördert worden, fo feheiterten doch alle Anläufe 
zu einer panflawiftifchen Verſtändigung in ber Literatur, ganz abgefehen von der angeſtrebten 
polit. Bereinigung. Ihre ftaatliche Trennung, wonach fie Rußland, Preußen, Sachſen, Defter- 
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reich und ber Türkei angehörig, ihre religiöſe Scheidung in Griechiſch-Orthodoxe und Unirte, 
Proteſtanten, Katholiken und Mohammedaner, ihre geogr. Situation, welche durch einen breiten 
Gürtel von Deutſchen, Magyaren und Rumänen die Nord- von den Südſlawen trennt, ber 
bedeutende Culturabſtand zwifchen den fortgefchrittenen Weſt- und den zurüdgebliebenen Oft- 
und Südſlawen laſſen den politifchen P. als Chimäre erfcheinen. Endlich ift noch die Eifer- 
fucht unter den verfchiedenen flaw. Stämmen ein wefentliches Hinderniß einer Einigung, und 
namentlich, find es die Polen, welche, als Feinde des an der Spitze der Slawen ftehenden Ruß- 
land, allen panflawiftifchen Beftrebungen wiberftehen und ihre eigenen Wege wandeln. Rußland 
bildet, nach Mickieroicz, nur den «negativ-mongol. Bol» des Slawenthums, während die Bolen 
für fich felbſt die pofitive Seite in Anſpruch nehmen. “Die eifrigften Anhänger panflawiftifcher 
‚een finden fih, außer in Rußland, umter den Ezechen. Der Ausbruch der europ. Bewegung 
von 1848 Tieß namentlich in der öfter. Monarchie die polit. Ideen zu Tage treten, die in ber 
flaw. Notionalität gären und ſich an ben vagen Begriff des P. aufehnen. Gegenüber den deut- 
ſchen Einheitöbeftrebungen und beſonders der Aufforderung an die Böhmen, gleich den übrigen 


- deutfchen Bundesländern die Wahl von Abgeordneten in das deutfche Parlament zu Frank 


furt a. M. zu vollziehen, bereiteten bie Slawenclubs im Mai 1848 einen Congreß aller Sla⸗ 
wen ber öfterr. Monarchie vor, der auf die fünftige Geftaltung Oeſterreichs einwirken follte. 
Unter dem Zuftrömen einer großen Anzahl Slawen aller Ränder, meift mit ihren National- 
coftiims angethan, ward der Congreß 2. Juni zu Prag eröffnet. Man Hatte die fämmilichen 
Slawen in drei Abtheilungen getheilt: 1) Böhmen, Mährer, Schleſier und Slowaken (WBeft- 
flawen); 2) Polen und Ruthenen (Oftflawen); 3) Stowenen, Kroaten, Serben und Dalmatiner 
(Sübflawen). Jede diefer Abtheilungen wählte 16 Mitglieder, die zufammen einen Congreß- 
ausſchuß bildeten, der ein Bureau und in der Perfon Palacky's (f. d.) einen Präfidenten wählte. 
Bräfidenten der einzelnen Abteilungen waren: Schafarik (f. b.), Liebelt (ſ. d. und Stamatovitich. 
Das Programm lautete: Schuß und Trugbilndnig aller öfterr. Slawen; Gleichberechtigung 
aller Nationalitäten im Kaiſerſtaate; Theilnahme für alle auch außeröfterr. Slawen; Selbftän- 
digkeit Oeſterreichs in Bezug auf Deutſchland; Ueberreichung biefer Beichlüffe an ben Kaifer. 
Diefer Siawencongreß, in dem ſich die verſchiedenen Stämme theilweife einander nicht ver- 
ſtändlich zu machen vermodhten, ſodaß man zum Deutfchen feine Zuflucht nehmen mußte, konnte 
feine Berathungen nicht beenden, indem 12. Juni ein flam.»demokratifcher Aufftand in Prag 
ausbrach, den Fürft Windifchgräg, an ber Spige der Truppen blutig banicderwarf. Viele ber 
law. Agitatoren wurden verhaftet. Später erichien in ſiaw. Zeitjchriften ein Manifeft des 
Slawencongreſſes an alle Bölker Europas, in welchem auögefprochen warb, die jlam. Tendenz 
gehe dahin, daß der dfterr. Staat, in dem die Mehrzahl Slawen, zu einem Bunde gleichberech- 
tigter Nationen geftaltet werde, fodaß dem einzelnen Bedürfniſſe wie der Einheit der Monarchie 
Genüge geſchehe. Die ſlaw. Agitation trug indeffen wefentlich zu noch größerer Berwidelung 
ber Verhältnifie des Kaiſerſtaats bei. Seit im I. 1860 die Nationalitätsfragen in Defterreich 
wieder in ben Vordergrund traten, ftrebten auch die verfchiebenen ſlaw. Stämme der Monarchie 
nach einer größern Einigung, welche fle gegenüber den centraliftifchen und dualiſtiſchen Be⸗ 
mühungen der Deutfchen und Magyaren durch eine Föderativgeftaltung des Reiche durchzuſetzen 
fuchten. Eine im Mai 1867 zu Moskan eröffnete, zunächft nur auf Rußland berechnete ethuogr. 
Austellung nahm durch zahlreiche Beſucher aus den übrigen flaw. Ländern den Anſchein eines 
panflawiftiichen Congrefies an. Namentlich erregte hierbei bie Anweſenheit Palacky's und 
Rieger's (j. d.), der Hauptvertreter des Ezechenthums, viele Aufmerkfamteit. 
antalone, Name einer Perfon der ital. Stegreiftomödie (Commedia dell’ arte), die eine 
Art Iuriſtenrock, Talar (pantalone) nebft einer bärtigen Maske trägt und alte Männer vor- 
ſtellt. P. war bisweilen ein verliebter Narr und gefoppt, biöweilen auch gutmüthig, ſchlicht und 
gar nicht lacherlich. Er ift von Herkunft immer Venetianer, wie Arlecchino ſtets aus Bergamo 
und der Dottore ans Bologna gebürtig ift. i ‚ 
Pantellaria oder Bantelleria (im Alterthum Cossyra), eine zur Provinz Trapani auf 
Sicilien gehörige Infel im Mittelländiſchen Meere, 18 M. von Sicilien und 9 M. vom näd- 
ften Küftenpunkte Afrikas gelegen, umfaßt 2,4 Q.-M. und ift durchweg vulfanifcher Natur. 
Die Infel wird von einem niedrigen Bergring aus grauer Trachytlava eingefaßt, ber jehr ſchwer 
zugänglich. Aus dem innen Raume biefer Einfaffung erhebt ſich ein 2000 8. hoher Vulkan 
mit erlofchenem Krater. Ueberall fteigen heiße Waflerbämpfe empor. Heiße Mineralquellen ent⸗ 
ftürzen den Lava- und Bimsfteinfelfen und bilden theilweife einen Salzfee von 6000 3. Umfang 
und Dunftbäber. Auf den verwitterten Schladen iſt die Vegetation jo ſtark, daß von Myrten- 
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und Lentisenöfträuchern Kohlen gebrannt werden, melde nach Malta als Fenerungsinaterial 
gehen. Die fruchtbaren Thäler liefern Getreide, Wein, Baumwolle, Dfiven, Rofinen, Feigen, 
Kapern u. f. w. Auch zieht man große und fchöne Eſel. Die Infel gehört als ein Fürften« 
thum der Familie Requefens. Sie hat 5990 E., die eine aus dem Arabiſchen und Italienifchen 
zuſammengeſetzte Sprache reden. Die Hauptftadt P., am der Nordweſtecke der Infel, neben 
einer warmen, an Kohlenfänre veichen Quelle gelegen, hat 2292 E., Redouten und eine Cita- 
belle, die als Gefüngniß bemutt wird, wie denn die Infel ſchon in früherer Zeit ber gewöhnliche 
Berbannungsert fir Staatsverbrecher war. E i 
Pantheismus ift ein Wort, durch weiches man feit Anfang bes 18. Jahrh. diejenige Lehre 
Degeichnet, welche Gott und Welt ihrem Sein nad) identificirt, das AU der Dinge felbft für 
das Göttliche erflärt. Der P. ift daher nicht, wie früher häufig gefchah, mit dem Atheismus 
au verwechfeln. Der letztere leugnet das Dafein Gottes und des Göttlihen, während manche 
Formen des P. als ber Abdrud einer tiefew Religiofttät zu betrachten find. Der B. ift in fehr 
verjchiebener Form aufgetreten. Als der Abdrud einer mehr hichtenden als reflectirenden Welt⸗ 
anſicht Tiegt er den religiöfen Philoſophemen des Orients, namentlich ber Iudier, zu Grunde; 
in fpeculativer Form tritt er bei den riechen in der Elentifchen Schule auf. (©. Parmeni⸗ 
des.) Eine mehr materialiftifche Richtung erhielt er bei Heraflit (f. d.) und bei den Stoikern 
(f. d.), die der das AU durchdringenden vernünftigen Kraft, d. 5. dem Göttlichen, das Feuer als 
ein materielle Subſtrat unterlegten. Als die bedeutendften Repräfentanten des P. find im 
Alterthum die Neuplatoniler (f. d.) zu betrachten, welche die Emanation der Exfcheinungswelt 
aus dem abfoluten Geiſtweſen in der Form gradueller Ausflüffe barftellten. Im Mittelalter, wo 
das chriſtl. Dogma bie freie Bewegung der Philofophie hemmte, finden fich nur wenige Spuren 
von P., wie in ber Emanationsiehre des Erigena. Mit großer Kähnheit dagegen trat der P. 
bei den Denlern des 16. Jahrh. auf, bei welchen die newerwachte Begeifterung fiir das allgemeine 
Raturleben die Begriffe Gottes und der Natur in Eins zufammenfließen machte, fodaß die Ver⸗ 
herrlichung diefes Naturlebens ihnen als die —— Gottes erſchien. Dieſer Enthuſias⸗ 
mus gibt namentlich dem P. des Giordano Bruno (f. d.) feinen hochpoetifchen Charalter. Als 
der nlichternfte Repräfentant des P. ift Spinoza (f. d.) zu betrachten, bei welchem dieſe Lehre 
mit Abftreifung alles poetifchen Neizes und aller beftechenden Rhetorik die ftrenge Form eines 
Syſtems annahm. Auch die ibealiftifchen Syfteme nad Kant haben ſämmtlich eine pantheiftiiche 
Richtung, obwol nicht die Spinozifche. Gewöhnlich hat man ben P. von dem Standpunte ve- 
Tigiöfer und ethifcher Boransjegungen aus beftritten und in Ießterer Beziehung namentlich gel» 
tend gemacht, da er mit der menfchlichen Freiheit die Zurechnung des Guten und Böfen, je den 
Unterfchieb zwiſchen beiden ſelbſt aufhebe. Dies iſt ein Vorwurf, welcher zwar vom P. des 
Spinoza, aber nicht gleicherweiſe von andern neuern Formen des P. gilt. Es Hat ſich nämlich 
durch die neueſten philoſ. iclelungen ein Unterſchied feſtgeſtellt zwiſchen zwei ſehr verſchie⸗ 
denen Arten von P. Der eine nimmt an, daß die Subſtanz bes Weltalls an ſich ſelbſt un⸗ 
bewußt ift und erſt durch umd in dem Menfchen zum Bewußtſein gelangt; der andere erklärt, 
daß es aufer und über dem Menſchen noch eine höhere Bewußtjeinsentiidelung im Weltall 
gibt, an welcher die Menfchheit nur als ein umtergeordnetes Glied im Organiemus des Alls 
theil nimmt. So ſchwer e8 wird, den erften mit den Lehren und Orundfägen des Chriſtenthums 
in Einffang zu fegen, fo leicht umd ungezwungen erfcheint eine derartige Berfchmelzung vom 
Stanbpunkte des zweiten aus. Der P. ber erften Art ift nenerbingB am entſchiedenſten durch 
den deutfchen Philoſophen 2. A. Feuerbach (f. d.) vertreten worden. Vgl. Weißenborn, «Bor« 
leſungen über P. und Theismus> (Marb. 1859). 
kon nannte man im Alterthum einen Tempel, welcher allen ober ben vorzüglichſten 
Gottheiten gemeinfchaftlich gewidmet war. Am berühmteften ift das BP. zu Mom, weldes von 
Agrippa im I. 25 v. Chr. zunächft als integrirender Beftandtheil einer großartigen Bäberanlage 
(ber Thermen bed Ugrippa) auf dem Marsfelde erbaut, bann in einen Tempel umgewandelt und 
den Göttern des Yulifchen Geſchlechts, namentlich dem Mars und der Venus geweiht wurde. 
Bom Papfte Bonifaz IV. wurde es 607 der Maria und allen Mürtyrern gewidmet, daher es 
die Kirche Sancta⸗Maria ad Dartyres, gewöhnlich aber nach feiner runden Form Santa-Maria 
della Rotonda genannt wird. Die guterhaltene, freilich zicht dem urſprünglichen Plane au⸗ 
gehörige Borhalle enthält 16 Säulen von orient. Granit (8 in ber Front) von 15 F. im Um- 
fange, deren aus weißen Marmor gearbeitete Forint. Capitäle zu den fchönften Beifpielen 
biefer Gattung in der röm. Kunſt gehören. Das Innere befleht aus einem runden Raume vom 
EonverfationssLerilon. Gifte uflage. XI, 23 
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134 F. Weite und gleicher Höfe, der durch eine hafbkreisfärmige Kuppel mit einer 27 F. 5 Zoll 
weiten Lichtöffnung in ber Mitte bededt wird. Im der Umfaſſungsmauer befinden ſich acht Ni- 
fehen fie Oötterftatuen; die vor benſelben herumfaufende Säufenftellung gehört erft der unter 
Hadrian erfolgten Reftouration an. Ueber ihr erheben fid) eine Attifa und eine Pilafterftellung, 
worauf das mächtige, mit Tolofjalen Eaffetten geſchmüdte Rundgewolbe beginnt. Die letzte Re⸗ 
ſtauration erfahre das P. durch) Septimius Stverus, deflen Debication noch über der Sänlen- 
halle fteht. Der Fußboden des Immencaums ift mit Porphyr belegt. Das große fühne Werk 
macht einen wunderbaren Eindrud; dod) Hat es durch die Beraubungen einiger Kaifer (nament« 
lich Ronftan®’ II., der 663 die vergoldeie Bronzebedachung nad antinopel ſchaffte) und 
Päpfte weſentlich gelitten, wie z. B. Urban VII. bie Vorhalle des ehernen Gebalks beraubte. 
Canova erbaute eine dem römiſchen P. in ber Anlage ähnliche Rotunde in ſeinem Geburtsorte 
Poſſagno. Ein prachtiges P. errichtete Kaiſer Hadrian zu Athen, von welchem aber feine Reſte 

ten find. — Das 5. im Paris ift gegemärtig wieder, nad mamnichfachen Wechſeln, was 
es urſprünglich fein follte: die Kirche der Heil. Genoveva, der Schugpatromin von Paris. 1764 
legte Ludwig XV. ben Grundſtein zu dem koloffalen Gebäude, welches nad dem Riſſe bes Bau⸗ 
meifters Soufflot and aus bem Ertrage einer Lotterie errichtet wurde. Es ift mie ein griech. 
Kreuz mit gleichfeitigen Schenkeln great, in beffen Mitte der Dom mit ber Kuppel fteht, und 
hat an ber Abendfeite eine große Vorhalle, die von 22, an 60 %. hohen, cannelirten korinth. 
Säulen getragen wird. Die Länge bes Gebäudes ift 339, feine Breite 253 F. Das Innere 
befteht ans dem großen Kreisrunde unter der Kuppel und aus den vier Kicchenfchiffen, welche 
die Arme des Kreuzes bilden; 130 korinth. Säulen tragen die Galerie mit den Logen. Das 
Gebäude hat keine Fenſter; das Licht fällt durch die Bogen, welche fich Aber den Logen befinden. 
Auf einer fchlanten Wendeltreppe aus Quadern mit freier Spindel fieigt man aufs Dad). Hier 
geht eine gerabe Treppe über das Dad; Bis unter ben offenen Säufengang von 82 korinth. Sun⸗ 
Ten, die ungefähr 40 F. hoch fein mögen umd bie Attila tragen, auf wie der obere abgerunbete 
Theil der äußern Kuppel ruht. Bier mit Hafbfänlen gezierte Pfeiler auf den Eden des Doms 
ftügen unten bie Kuppel, welche aus drei übereinander aufgeführten maffiven Gewötben befteht 
und fich wie ein Iuftiges Zeit von Quadern über einer Tiefe von 260 F. ausſpaunt. Durch 
vier runde Pfeiler, welche innerhalb der Kuppelcolonnade ftehen, Laufen bier Wendeltreppen 
hinauf, welche ben Beſchaner auf das Dach der Kuppel bringen. Hier ſteht im ber Mitte noch 
eine Meine Thurmkuppel, bie fog. Laterne, um welche eine Galerie mit einem eiſernen Gelunder 
berumläuft, von mo man ganz Paris und die Umgegend meilenweit wie auf einer großen Re 
Nieflarte überfieht. Die Höhe des Gebäudes vom Boden bis an bie Thurmkuppel beträgt 282 F. 
Der ganze Bau ift von riefigen Quadern des bei Paris brechenden Kallſteins aufgeführt. Das 
Gebäude war noch nicht ganz beenbigt, als ihm die Revolution durch ein Conventsbecret von 1791 
den Namen Pantheon-Frangais und die Beftiminung eines Ehrenteinpels ertheilte, wo bie Stand» 
bilder großer Männer aufgeftellt werben follten. In den Gewölbe unter dem Gebäube erhielten 
bie Bürger, bie ſich um das Vaterland verbient gemacht, ein Ehrengrab. Man erhielt alsbald 
eine ganze Berfammlung von Revolutionsheiligen, die man aber zu voreilig kanoniſirt oder, nach 
ber damaligen Sprache bes Tags, pantheoniftet Hatte, ſodaß mehrere wieder herausgeworfen 
wurden. Bei der Umwandlung des Gebäudes zum P. wurden die Basreliefs mit veligidfen 
Gegenftänden durch andere mit Allegorien und Sinnbildern des Patriotismus, der Philofophie, 
der Wiflenfchaften, Kine, Gewerbe u. ſ. wm. erſetzt und im Frieſe über ber großen Borhalle 
die Inſchrift: «Aux grands hommes la patrie reconnaissante», angebracht. Rapoleon ließ 
bie revolutionären Ornamente und Infehriften twegräumen und das Gebäude an bie kath. Geiſt⸗ 
lichteit zurüdtellen, reſervirte aber. die Grüfte als Ehrenbegräbniß fire die Notabilitäten des 
Koiferreich®, dom welchen hier. mehrere beigefegt wurben. Die Reftauration fuchte ben profanen 
Charakter des Gebäudes durd, neuen firhlichen Schmuck vollends zu tilgen. Ludwig X VIII. 
weihte es aufs neue al Kirche der heil. Genovens ein, und im A: je Karl's X, malte Gros 
an bem oberften Kuppelgewbibe Bas große Frescobild, tonfhes jene Heilige als Veſchuwerin bes 
alten franz. Konigthrons darftelit. Die Jullrevolution on 1830 machte ans der Kirche wieder 
ein P. Der Bildhauer Davib ſchmüucte das Giebelfeld der Vorhalle mit einem großen Haut- 
relief, und im Frieſe wurde die frühere Imfchrift ernenert. Im Innern wurden im bie vier 
Pfeiler, welche die Kuppel flügen, Bronzetafein mit den Raten ber Zulilumpfer eingelaften und 
mit exlofchebogen ber unterften Kuppel, nach Gerurd's Eompofitionen, mit Frescomalereien all- 
ftürgen den yınes (Tob, Baterfand, Gerechtigkeit, Nachtuhui) decorivt. Nach der Febtuarrevo⸗ 
und Dunfth848 beauftragte man den Dealer Chenevard, die nadten weißen Bünde des Innern 
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mit einem Cyklus allegorifcher Freslen zu ſchmücken; aber die Ausführung unterblieb infolge der 
Decemberereigniffe von 1851, welche ben lath. Merus wieder zum Heren des Gebäudes machten. 

Banther ober Barber in ber Name verfchiedener Arten großer gefledter Latzen ber Aiten 
und Neuen Welt, die man jet auch als eine beſondere Gruppe unter dem Namen Bardel- 
Tagen auszeichnet. Es gehören dahin unter ben Raten ber Alten Welt der Leopard ober eigent- 
liche P.; der Irbis (Felis Uncia) des mittlern Afien; unter den Raten der Neuen Welt der 
Jaguar ch b.) und ber in einem großen Theile Amerikas einheinsifche Ozelot (F. Pardalis), 
Auch nennt man häufig die Geparbe (ſ. d.) P. ihres gefledten Felles wegen. 

ntoffelblume, |. Calceolaria. 

antogtaph, f. Storchſchnabel. 

antosrime, eine Ausartung ber urfpritnglichen Mimen (f. d.), nannten die Alten die Dar⸗ 
ftellumg ber Gedanlen, Empfindungen und Handlungen durch fituftliche Bewegung des Körpers 
in Verbindung mit Tanz und Muſik. Der Künſtler, weicher eine Eharalterrolle oder ein ganzes 
Stüd auf diefe Weife ohne Worte verfinnlichte, —— ebenfalls P. oder Paut omim iſt, bie 
Kunft ſelbſt Pantomimil. Schon deu Griechen war die Trermung ber Mimik (f. d.) und Des 
clamation (f. d.), auf welcher das Wefen der P. beruft, nicht unbelaunt, obgleich le einen befon- 
bern Namen bafite noch nicht Hatten. So finden wir, daß bei ihnen eine Berfon Charaltere 
pantomimifch darſtellte, währenb eim anderer dazu beclamirte oder fang ah ein Blötenbläfer 
da8 Ganze mit entfprechender Muſik begleitete. Ebenfo wurden Miythen und Scenen ans dem 
gemöhnfichen Leben, befonbers Lächerficher Art, bei Feſtlichteiten pantomimiſch ausgeführt. * 
theatraliſche Vorſtellungen dieſer Art, die fog. saltatio pantomimorum, wurden erſt unter ben 
Römern ausgebildet, namentlich zur Beit ber erften Kaiſer, als mit dem Berfchwinden ber Volls⸗ 
freiheit auch die theatraliſche Voefte zu verftummen anfing. Mimenſpiel tonnte bei diefen Dar⸗ 
ſtellungen ebenfo wenig als bei dem Schaufpiele der Alten überhaupt ftattfinden, weil bie P. 
wie die Schaufpieler der Matten ſich bedienten. Mit bem Eingehen des röm. Theaters im 
5. Jahrh. erreichten aud) die pantomimiſchen Spiele ihr Ende; bod) kamen fie bei den von Na⸗ 
tue in Geberden lebhaftern Italienern in fpätern Zeiten wieber i in Aufnahme. Bei vielen orient. 
Sölfern, namentlich ben Berfern und Chinefen, gehört noch jegt bie Aufführung Bere 
Scenen mit mufilaliſcher Begleitung zu ben Hauptbeluftigungen. Die P. im ſtrengſten Sinne, 
als Darftellung einer Handlung durch mehrere P. mittels der bloßen Geberden, ohne tanz« 
mäßige Bewegung, hat man ebenfalls zu verfchiebenen Zeiten wieder einzuführen berfucht, noch 
häufiger aber, beſonders unter ben Italienern und Yranzofen, mit bem höhern Tanz in Ber- 
bindung gefegt und ausgebildet. Gegenwärtig hat ſich der Antheil, den man font ber P. ſchenkte, 
theils dem Ballet (f. d.), theils den reg (f. d.) zugetvenbet. Weber bie P. ber Alten, von 
der ſchon Lucian in feiner Schrift a Ueber den Zanz» ein treues Bild entwirft, findet fih eine 
hiftor. umd kritiſche Beleuchtung in bem Werle «lieber die P.» (Hamb. 1749). Vgl. Böttiger’s 
Abhandlung «Ariadne und Bacchus, eine P. nad) Kenophon» in deſſen «Kleinen Schriften» 
(8b. 3, Dresd. und Lpz. 1838). 

Panvini (Onofrio), lat. gewöhnlich Ouuphrius Panvinius genamt, ein ital, Alterthums⸗ 
forfcher und Gefchichtichreiber, geb. 1529 zu Verona, widmete ſich anfangs dem geiftlichen Stande 
und erhielt 1554 eine Profefiar der Theologie zu Florenz, zog fich aber bald von dem öffent- 
lichen Leben zurück und lebte zu Palermo bis an feinen Tab, welcher 7. April 1568 erfolgte, 
nur den Wiſſenſchaften. Bon feinen wegen ihrer grünblichen Selehrfamfeit früher fehr gefchligten 
— find zu erwähnen: die «Fasti et triumphi Romanorum» (Bened.1588), das «Chro- 

m eccleniasticum » (Köln 1568; Bad. 1681), bie — Romanorum eéelogis et 
(Antw. 1672; Koln 1624), das Wert «De ritu sepeliendi mortuos apud veteres 
christianos» (Rom 1581); ferner «De antiquitate et vitis illustribus Veronae» (Pad. 1648) . 
und «De comitiis imperatoriis» (Stra&b. 1613), worin das Entftehen ber Kurfürſtenwürde 
in das Zeitalter des Kaiſers Friedrich II. verfegt wird. Außerdem finden fich vom ihm viele 
Abhandlungen im «Thesaurus antiquitatum Romanorum» von Gruvius. 

Panyaſis, ein berühmter griech. Dichter ans Halilarnaſſus, um 464 v. Ehr., ein Zeit 
genoffe des Herodot, Aeſchylu⸗ gr Bindar, verfaßte unter dem Titel «Herallea» ein großes 
epifches Gedicht in 14 Gefängen, welches die Sage vom Hercules ihrem ganzen Umfange nach 
behandelte und in —— und metriſcher Hinficht ebenfo wie durch feine Darftellung 
auszeichnete. Auch wich ihm ein anderes Gedicht im elegifchen Versmaße, «Sonia» genannt, 
zugeſchrieben. Nur von bem erſtern find noch mehrere Bruchſtucke vorhanden, 2 Tʒſchirner 
in «Panyasidis fragmenta» (Breol. 1842) geſanmelt hat. 
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Panzer heißt eine Bededung des Körpers gegen äußere gewaltſame Verletzungen. Der P., 
aus verfchiedenen Stüden fitt die Körpertheile zufammengefett, gehört zu den Schugwaffen und 
kommt ſchon im hohen Altertäume vor. Ex wurde anfangs aus Thierhäuten, rohem Erz, Horn⸗ 
ober Holzfchuppen verfertigt, fpäter bei den Griechen und Römern aus geſchmiedetem Eiſen 
ober Stahl. Das ſchwere Fußvolk trug ihn, auch die Neiterei, legtere mehr in Form von 
Banzerhemben oder Schuppenpanzern, welche ſich bequem engen: Auch die 
Pferde ber ſchweren Reiterei waren mit Panzerdeden befleidet. Solche Reiter hießen bei ben 
Griechen Kataphraktoi (wörtlich Gepanzerte). Im Mittelalter wurde ber P. bei ber abend⸗ 
Ländifchen Ritterſchaft bis zum Uebermaße verftärkt und mit nenen Rüftftitden auch für Die 
Streithengfte vermehrt, fobaß eine Verwundung faft se wurde. Daflir erjtidte jedoch 
mancher im Harniſch bei großer Hige, im QTurnier wie im Gefecht, z. B. bei Sempach, auch in 
Syrien während der Kreuzzüge. Das Yenergemehr, dem ber P. nicht wiberftand, ſetzte ihn all- 
mahlich außer Gebrauch. (S. Harnifd) und Küraß.) 

Banzer (Georg Wolfgang), einer ber erſten deutſchen Bibliographen, geb. 16. März 1729 
zu Sulzbach, wurde 1751 Landprebiger zu Etzelwang, 1760 Diakonus an ber Sebaidkirche 
und 1772 Schaffer oder Hauptpaftor in Nürnberg. Er war Auffeher ber Stadtbibliothek und 
von 1789 an Vorfteher des Pegniter Blumenordens. Zunächft befchäftigte ex ſich mit der Ge- 
ſchichte der Bibelausgaben, zu welchem Behufe er auch eine ausgezeichnete Bibeljammlung zu⸗ 
ſammenbrachte, die er 1780 an den Herzog Karl Eugen von Witrtemberg überließ. Sein 
Hauptwerk in biefer Beziehung ift der «Entwurf einer vollftändigen Geſchichte der deutſchen 
Bibelüberfegung Luther's von 1517 — 81» (Nirnb. 1783, mit neuem Titel und Zufägen 
1791). Daneben fammelte er Porträts berühmter Berfonen, von denen er aud) ein Verzeichniß 
herausgab (Nurnb. 1790; Supplemente, 1801). Endlich fam er auf eine Idee, durch beren 
gelungene Ausführung er der Pfleger eines der wichtigften Zweige ber Bibliographie geworben 
ift. Da nämlich Maittaire in feinen «Typogr. Annalen» die älteften deutfchen Drucke fo gut 
wie ganz übergangen hatte, fo veranlaßte dies P. zu den «Annalen der ältern deutfchen Litera⸗ 
tur» (Niürnb. 1738), denen er Zufäge (Rpz. 1802) und einen zweiten Band (Nürnb. 1805) 
folgen ließ. Den weiten Plan einer allgemeinen Regiſtratur aller befannten ‘Drude feit Er— 
findung ber Buchdruckerklunſt bie 1536 fuchte er in dem «Annales typographiei» (11 Bde., 
1793—1803) auszuführen. Die alten Drude aller Länder und Sprachen find darin, zuvi 
großen Theil nach eigener Anficht, in alphabetifcher Folge der Drudorte hronologifch verzeich- 
met, kurz und genau charakterifirt, und Angaben ber Bibliothefen, in denen fie verwahrt, und der 
Werke, in denen fie befchrieben werben, beigefügt. Außer den zahlreichen Bibliotheken feines 
Wohnorts unterſtützte feine Arbeiten eine ebenfo koſtbare und an Seltenheiten aller Axt reiche, 
wie an Zahl ftarfe Privatbibliothel. In feinem Amte machte er fidh durch verftändige Verbeſſe⸗ 
zungen des Öffentlichen Gottesbienftes und eines neuen Geſangbuchs verdient. Er ftarb 9. Juli 
1804. — ®. hatte zwei Söhne, Georg Wolfgang Franz P. und Johann Friedrich 
Heinrih P. Der erfte, geb. 31. Mai 1755 zu Etzelwang, geft. als Stadt» und Land» 
phyſikus zu Hersbrud 28. Juni 1829, war auf dem Gebiete der Inſektenkunde und Botanik 
literariſch thäitig. Beſonders geſchätzt find feine «Faunae insectorum Germanise initia» (Heft 
1—110, Rurnb. 1796—1830, mit illuminirten Kupfern), die nach feinem Tode von Herrich⸗ 
Schäffer fortgefegt wurden. Der zweite, geb. 25. März 1764, geft. 15. Nov. 1815 als Pfarrer 
zu Eltersdorf und Tannenlohe, befaß eine vielfeitige gelehrte Bildung und Lieferte gute Beiträge 
zur Kirchen» und Reformationsgefchichte. 

Panzerſchiffe find eine Erfindung der Neuzeit, zu welcher die erfte Idee vom Kaifer Na- 
poleon II. ausging, der 1854, im Srimkriege, zum Beſchießung der ruff. Beftungswerke im 
Aſowſchen Meere gepanzerte ſchwimmende und mit fortbewegender Dampfkraft verjehene Bat- 
terion bauen ließ. Wegen ber diefen Batterien mangelnden nautijchen Eigenfhaften konnten fie 
zwar nur mit großer Mühe in das Schwarze Meer gejchafft werben, bewährten ſich aber bort 
im Kampfe gegen Ranbbatterien, namentlich gegen das ben Schiffen biöher fo gefährliche Granat- 
fener. Diefe Batterien waren von Holz erbaut, auf bem man einen 3—4 Zoll diden, aus 
Platten beftehenden Eifenpanzer befeftigt hatte. Dieſe Erfolge führten zu weiterer Anwendung 
des Princips auf wirkliche Kriegsſchiffe. In Frankreich wurde 1859 die erſte Panzerfregatte, 
die ©loire, erbaut, die mit einer 41/szölligen Eifenhaut bededt war. Das Schiff war, zwar 
noch in Hinficht feiner nautiſchen Eigenſchaften mit Mangeln behaftet; doch hofften die Tech- 
niker bie enigegenſtehenden Schwierigleiten zu überwinden. Man baute daher nicht nur in 
Frankreich weiter, fondern auch England folgte mit dem Warrior und Vlad Prince, und bie 
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übrigen Seeftaaten folgten alsbald dem Beiſpiele. Seitdem trat im Bau der P. Berbefferung 
auf Verbefierung ein, und ein Syſtem verbrängte das andere. Doch konnte man zu feinem 
feften Modelle gelangen, das allen gewünfchten Anforderungen entſpräche. Die Fragen, ob die 
P. von Holz oder von Eifen, ob fle als Breitſeitſchiffe oder Monitore (f. d.) gebaut werden 
follen, ift noch eine offene. Da ſich inzwifchen die Artillerie fortwährend vervolfommmete und 
ſelbſt 6zöllige Platten nicht mehr vor dem Durchſchlagen der Gefchofle von den in neuefter Zeit 
conſtruirten Monſtrelanonen ficherte, fo Hat man ſich genöthigt geſehen, immer bidere Platten 
zur Anwendung zu bringen, deren unverhältnigmäßig ſchweres Gewicht zugleich neue Dimen« 
fionen und Conftructionen erforderlich machte. So z. B. ließ die preuß. Regierung 1867 drei 
P. bauen, von denen zwei 67/ zöllige Platten tragen, das dritte aber einen Szölligen Eifenpanzer 
führt. Das legtere ift das ſtärkſte Panzerfchiff, welches bis dahin beftand. Es hat eine Länge 
von 365, eine Breite von 60 und einen Tiefgang von 26 F. Seine Bewaffnung befteht aus 
33 Stüd 9yölligen gg Geſchützen, die ein Geſchoß von 300 Pfd. werfen, und deren 
Granaten auf 1200 Schritt jeden 6zölligen Panzer glatt durchſchlagen. Allmählich iſt e8 aller- 
dings gelungen, viele der urfprünglichen Mängel an den P. zu bejeitigen. Dan hat bei denjelben 
bereit8 eine Geſchwindigleit bis zu 14 Knoten (3%, geogr. M. in ber Stunde) erreicht, und 
auch ihre nautiſchen Eigenfchaften find verbefiert worden. Eine Vollkommenheit ift jeboch leines⸗ 
wegs erzielt worden. In ber Seeſchlacht von Liffa (ſ. d.), wo P. zuerſt in größerer Zahl mit⸗ 
einander ümpften, haben ſie eigentlich den gehegten großen Erwartungen nicht entfprocyen. 

Banzerthiere nennt man die mit Knochen- und Hornplatten gepanzerten Säugethiere. Es 
gehören dahin die Gürtelthiere ober Armadille (f. b.), die Schuppenthiere (f. d.) und unter ben 
vorweltlichen Thieren das Diegatherium (f. d.). 

Baölt Pascal), Geſetzgeber und Kühner Vertheidiger Eorflcas, ſtammte aus einer angefehenen 
corfifchen Familie und war 1726 geboren. Sein Bater, Hyacinth P. (geb. 1702, geit. 1768), 
ein verbienter General, der, von der genueſ. Regierung verfolgt, 1739 nad} Neapel geflüchtet war, , 
ſendete ihn 1755 nad} Corfica, wo man ihn zum Generalfapitän ber Iuſel erwählte. Als ſolcher 
fand er an dev Spige einer demofratifchen Regierung mit königl. Anfehen; body verſchmähte er 
sen Titel eines Könige. Mit Energie und Kraft wirkte er, den Zuftand des verwilberten Volls 
nach einem burchgreifenden Plane zu verbefjern. Er ordnete die Verwaltung, errichtete ein regel» 
mäßiges Heer und gründete zu Corte eine Univerfität. Die barbarifche Sitte der Blutrache hob 
er auf und führte eine gefegmäßige Rechtspflege ein. Nachdem er im Innern Ordnung und 
Einigfeit hergeftellt, trieb er bie Genuefer bis an die Küfte zurück, wo ihnen nur noch vier Pläge 
übrigblieben, ſodaß fie zu Frankreich ihre Zuflucht zu nehmen ſich genöthigt fahen. Seit 1764 
befetsten bie Franzoſen diefe Pläge, während Genua ben Krieg.gegen den übrigen Theil Eorficas 
fortjegte. Aber B. umd fein Bruder wiberftanden der Macht Genuas, ſodaß letzteres bie Infet 
endlich 1768 an Frankreich abtrat. Wie P. alle Verſuche Germas, den Gehorfam der Inſu⸗ 
laner zu erfaufen, zu Schanben gemacht, fo wies er auch jetzt ftandhaft bie glänzendften Aner- 
bietungen zurück, die ber franz. Minifter Choifeul ihm felbft machte, und ermuthigte, trotz der 
gefchehenen Abtretung der Infel an Frankreich, die Eorfen zum Wiberftande. Doch nur ein Jahr 
vermochte er fich gegen die Franzoſen zu behaupten. 1769 begab er fid nach England, wo man 
ihm mit großer Achtung behandelte. 20 I. nachher vief ihn die Franzöſiſche Revolution in fein 
Baterland zuriid und als eifriger Republifaner gewann ex bald das Vertrauen der Revolutiond- 
partei. Im April 1790 begab er ſich nach Paris, um der Nationalverfammlung, die Corfica 
in den Rang ber franz. Provinzen aufgenommen hatte, ben Eid ber Treue zu leiften. Lafayette 
ſiellte ihn dem Könige vor, der ihn zum Commandanten von Baftia ernannte. Nad; feiner 
Rüdtehr auf die Infel wurde er zum Befehlshaber der Nationalgarben und zum Präfidenten 
des Departements erwählt. Als folcher befolgte er 1791 und 1792 die Orundfäge ber Revo- 
Iution. Doch bei der in Frankreich zunehmenden Anarchie faßte er den Vorſatz, Corfica zu einen 
unabhängigen Staate zu erheben, und eine Eonfulta, die er im Mai 1793 zufammenrief, er» 
nannte ihn zum Präfidenten und Generaliffimus der Corſen. Der Nationalconvent lud ihn 
fofort vor feine Schranken. Da er nicht erjchien, wurde er 17. Mai für einen Staatsverräther 
erffärt. Bis zu dieſem Zeitpunfte Hatte P. mit der Familie Bonaparte im beften Einverftändniß 
gelebt; als fich aber dieſe entjchieben fülr die jakobiniſche Partei erflärte, waren beide Familien 
auf immer getrennt. P. verband fih num mit England und begünftigte im Febr. 1794 die 
Landung engl. Truppen, welche mit ihm vereinigt die Franzoſen von ber Inſel vertrieben. 
Allein England betrachtete die Infel als eine Eroberung, und der ehrgeizige P. war mit ben 
Theile der Macht, den man ih gelaffen, nicht zufrieden; auch verlor er durch feine Verbindung 
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mit ben Engländern bei einem großen Theile feiner Landsleute Vertrauen und Achtung. Dazu 
Lam feine Feindſchaft mit dem engl. Vicelönige Elliot, der ihm mur wenigen Einfluß geftattete. 
Unter diefen Umftänden hielt er e8 für beffer, ganz auf bie Regierung Verzicht zu leiften, und 
auf eine erhaltene Einladung ging er 1796 nad) London, in beffen Nähe er zurüdgezogen lebte. 
Er farb 5. Febr. 1807. Vgl. Boswell, «Account of Corsican (Glasgow 1768; deutſch von 
Klaufing, Lpz. 1768 u. dfter), und die Biographien P.'s von Arrighi (2 Bde., Par. 1843), 
Kloſe (Braunſchw. 1853) und Bartoli (Ajaccio 1867). 

Paölo, von ben Deutſchen gewöhnlich Paul ober Pauliner genannt, auch Giulio oder Zu⸗ 
lier, iſt eine xdm. Silbermünze, welche durd; die Päpfte eingeführt wurde. ‘Das urfprüngliche 
Gepräge zeigte im Avers das päpftl. Wappen. Der ®. hat 10 Bajocchi oder %Y,, Scubo; viele 
fragen auch die Ziffer 10 im Gepräge. 96 Paolo gehen auf die Lölnifche Mark fein Silber. 
Der Werth des P. ift 4 Sgr. 4%, Pf. preuß. = 15”/, Kreuzer ſüddeutſche Währung. 

Badlo Veronefe, mit feinem eigentlichen Namen Paolo Cagliari, einer der erften Mei- 
fter der venet. Malerſchule, geb. 1530 zu Verona, wo fein Vater Bildhauer war, erlernte Hier 
die Kunſt bei feinem Oheim Antonio Badile, einem geachteten Maler. Tüchtige Iugendarbeiten, 
von denen allerdings nicht viel bekannt, mögen ihn dem Cardinal Gonzaga empfohlen haben, 
der ihn mit andern nad) Mantua berief, um ben dortigen Dom mit Gemälden zu ſchmücken, 
wobei er bie Gefährten ſammtlich übertraf. In das Schloß des Grafen Porti nach Tiene be= 
zufen, wo er zwei Säle mit Freelen fehmitelen follte, wählte er zum Gegenftanbe Scenen des 
heiterften Lebensgenufjes und flug darin den Orundton feiner fpätern Schüpfungen an. In 
fo fröhlicher Entfefielung der Daſeinsluſt hatte man in Oberitalien Fefträume noch nicht ſchmücken 
fehen. Venedig, das farbenkundige, wurde felbftverftändlich feine Heimat und bfieb es. Im 
Wettkampf mit den großen Meiftern, wie Tizian und Tintoretto, ftählten fich feine Kräfte, 
Täuterte und erhöhte fich fein Streben. Die Kirche San-Sebaftiano, in der er feinen erfien 

» Auftrag, eine Krönmmg Mariä, an der Dede der Sakriſtei ausführte, wurde allmählich ganz 
von ihm ausgemalt. Die Geſchichte der Efther und das Diartyrium bes Schugpatrons nahmen 
Dede und Wände der Kirche ein. Dft ward ex durch andere Arbeiten unterbrochen, aber er 
kehrte ſtets dahin zurück, ſodaß Anfang und Hochblüte feiner künſtleriſchen Laufbahn in dem 
Räumen diefes fonft unſcheinbaren Gotteshanfes liegen, wo ihm auch die dankbaren Mönche 
nad) feinem Tode einen Ruheplag einräumten. Noch vor Beendigung diefer Gemälde fällt 
and) eine Reife nad) Rom ſowie ber Beginn feiner Arbeiten im Dogenpalafte; ferner die Ar- 
beit in der Bibliothel von San- Marco, bei denen die Genoſſen ihm die vom Procurator aus- 
geſetzte goldene Kette zufprachen; emblich ein Befuch bei feinen eltern in Verona, bei welcher 
Gelegenheit er im Nefectorium von San-Razzaro das Gaftmahl des Simon malte, bas erfte 
jener Gattung, die ihn fo berühmt gemacht Hat. Unzählbar find feine Altartafeln für Kirchen 
und Klöfter, zahlreich die Paläfte, die er decorirte. Seine Bilder ftellen das Leben in glänzen- 
dem, feftlichem Rauſche bar, wie es bei den freubigften Anläffen fich entiwidelt, und wie es 
zu jener Zeit der venet. Blüte fo leuchtend erſchien; der volle Genuß des Dafeins fpricht aus 
ihnen. Pruchtige Architekturen bauen ſich in diefen Bildern empor, von Scharen feſtlich Ber- 
fammelter belebt. Funkelnde Geräthe und Geſchmeide, ſchillernde Gewünder, alle bunte Barben« 
iuſt ift im ihnen vor unfern Augen ausgebreitet. Ein Harer, ſonmiger Tag umfängt das Ganze, 
und ber Erguf des Lichts vereint diefen Wechfel der formen nnd Farben zur lauterften Har- 
monie. In feinen Sante conversazioni (Converfationsftüde, in denen Heilige bie Handelnden) 
befolgt ex die fpätere freie Anorbnung Tizian's und fteigert ſich auch hier ſchon zn Feſtfreude 
und Prachtentfaltung. Am meiften ift dies der Ball in feinen Gaſtmählern, feitliche Mahlzeiten 
nad den Geſchichten des Neuen Tefiaments, deren er mehrfach für bie Aefectorien ber venet. 
Klöfter fertigte. Das größte und berühmtefte unter biefen ift die Darftellunng ber Hochzeit zu 
Kana, jegt im Lonvre zu Paris, ein Bild von 20 F. Höhe und 30 F. Breite, mit 130 Fir 
guren, darunter viele Porträts von Zeitgenofien bes Künftlers. Unter den andern Gemälden 
derart dürfte befonders bie Darftellung —— an der Tafel des Levi, jetzt in der Sammlung 
der Alademie zu Venedig, hervorzuheben fein. P. ſtarb 19. April 1588. Sein Bruder, Be- 
nebetto Cagliari, und feine Söhne, Gabbriello Cagliari und Carlo Cagliari, 
‚folgten feiner fünftlerifchen Richtung, find aber nicht fonderlich bedeutend. 

Füon if zumächft gleichbedeutend mit Paan (f. d.), heißt aber auch der Sohn des Poſeidon 
und der Helle, ferner ber Sohn des Endymion, ein Bruder des Epeios und Aetolos, der, nach⸗ 
dem er vom biefem im einem Wettlauf um die Oberherrfchaft befiegt worben war, nad) Mace⸗ 
donien ging, wo ein Ranbftrich am Arios nad; ihm Päonien genannt wurde. 
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Bäonie, Pfingſtroſe, Gichtrofe (Paconia L.) ift der Name einer zur 13. Klaſſe bes 
Linnefhen Syſtems und zur Familie der Ranunkelgewächſe gehörenden Pflanzengattung mit fünf 
ungleichen, blattartig«feberigen, bleibenden Kelchhlättern, fünf bis zehn Blumenblättern, zahlreichen 
Staubgefäßen und zwei bis fünf Fruchtknoten, welche mit einer hahnekammartigen, fichelig oder 
faſt ſpiralig en Narbe bekrönt find. Die zu diefer Gattung gehörenden Pflanzen find 
ausdauernde Kräuter, feltener Halbſträucher mit oft Inollenartig verbesten Wurzelfafern. Wegen 
ihrer fehr großen ſchönen Dlitten werben fie in Gärten gern als Bierpflauzen gezogen. Befon- 
ders gilt dies von der gebräuchlichen P. (P. officinalis L.), welche, in deu Bergwäldern bes 
füblidera Europa einpeimifch, in bem Gärten allgemein mit gefüllten Blüten cuftivirt wird. 
Ihre Blätter find unterfeits bläffer mit einigem Glanze, die Früchte aufrecht und die Blumen 
karmin⸗ oder blutroth. Ihre Wurzelftöde, Bluten und Samen find officinell. Die Wurzeln 
enthalten einen narfotifhen Stoff, weshalb man fie gegen Epilepfte, Aſthma u. a. angewendet 
Hat. Namentlich gefhäßt wird die ſtrauchige Hinefifhe P. (P. Moutan Sims.), beren Stem- 
pel mit einer beigerförmigen, oberwärts zerjchligten, purpurbraunen Haut umgeben find. Ihre 
herrlichen, fehr großen und angenehm riechenden roſenrothen und weißen Blüten machen fie zu 
einer fehr gejhägten Zierde unferer Gärten. Außerdem werden bie in Sibirien einheimifche 
weißblumige ®. (P. albiflora Pall.), die feinblätterige P. (P. tenuifolia L.) u. a. bei 
uns häufig cultivixt. ag im Preiſe fteht vor allen aber noch die P. Wittmänniana, welche 
blaßgelbe Blumen trägt. Die Fugeligen, glatten und glänzenden ſchwarzen Samen der Bäonien- 
arten werben an Schnuren gereiht und unter dem Namen Anodyne necklaca Heinen Kindern 
umgehäugt, bei denen fie das Bahnen erleichtern follen. 

1a, das griech. pappas, d. i. Vater, war in ber griech. Kirche die Bezeichnung für alle, 
nantentlich höhere Geiftliche, und in ſolcher Weife wurde es auch bereits im 2. Jahrh. in der 
abendländ. Kicche gebraucht. Gegen Ende des 5. Jahrh. fing die legtere an, dem Bifchof von 
Rom vorzugsweife den Titel P. beizulegen; indeß blieb derfelbe noch bis ins 10. Jahrh. ein 
allgemeiner Ehrenname jedes Bischofs. Erſt Gregor VII. machte 1075 P. oder Papft (f. d.) 
zum ansfchließenben Titel bes röm. Biſchofs. 

Bäpa, ein großer Marktfleden und Hauptort eines Stuhlbezirks im Comitat Beßprim bes 
jenfeitigen Donaufreifes in Ungarn, fitdweftlich von Raab, am der Tapolcza in fehöner Gegend 
gelegen, Hat ein großes Schloß nebft Garten, eine prachtvolle lath. Pfarrlirche, welche 1778 
auf des Furſten von Efterhazy Koften ganz aus großen Quaderſteinen erbaut und im Innern 
mit vothem Marmor bekleidet wurde, Klöfter ber Benebictiner, Franciscaner und Barmherzigen 
Brüder, ein kath. ımd ein reform. Gymnaſium, eine Sparkaffe, ein Spital und (Det. 1857) 
12,920 E., welche von Steingut-, Thonwanren- und Tuchfabrilation, Weberei, Wiefencultur 
und Weinbau leben. P. war im 16. und 17. Jahrh. häufig ein Streitpunkt zwilchen dem 
Kaiferlihen und Titten. Am 12. Juni 1809 fand bafelbft ein Gefecht zwifchen ben Fran⸗ 
zofen und eichern ftatt. 

Papagai (Psittacus), eine in viele Gattungen zerfallende artenreiche Gruppe der Kletter⸗ 
vogel oder Knader, bie durch manche Eigenthümlicheit ſich von allen verwandten ſcharf fonbert, 
z. B. eine ungemein fleiſchige, dide, für einen feinen Geſchmack eingerichtete Bunge und einen 
mit ber Stirn elaftifch verbundenen Oberkiefer befigt, den Fuß als Werkzeug des Greifens ver- 
wendet, übrigens in Geftalt und Größe fehr wechſeit, wie bie Vergleichung eines Kaladu mit 
dem Sperlingspapagai ober dem fog. Infeparable (f. d.) beweifen Tann. Der Schnabel ift did, 
Try, ſehr ſtark und fein Oberkiefer in langem Haken über ben Unterkiefer herabgekrümmt. Die 
P. find ebenfo wie bie Affen der Dichrzahl nach auf tropiſche Klimate hingewieſen, doch lommen 
einige wenige Arten in Neufeeland, Vatagouien und RNorbamerika nor. Sie leben in Mono- 
gamie, find gefellig, eigentliche Walbugel, nähren fich faft nur von faftigen Srikdhten oder un 
zeifen zuderhaltigen Samen und werben deshalb, da fie oft in Schwärmen zuſammenhalten, 
wie die Meinen grünen Sperlingepapagaien und bie Halsbandpapagaien, Maiofelbern und Gür- 
ten fehr verderblich. Dabei find fie liſtig, gefrüßig und zubringlich, und in der Gefangenschaft 
gewöhnen fie fich leicht auch an die ihnen unangemefleuften Dinge, wie Fleiſch, Thee, Kaffee und 
Bein. Sie miften in den Stämmen hohler Bäume oder in Hößlen von Selöwänden und legen 
weiße, glänzende Eier. Sie vertragen zum Theil umfer Klima, vorzüglich die amertl., nament · 
Kid) die brafilian. Amazonenpapagaien, Können in ber Gefangenſchaft ein hohes Alter erreichen, 
ſodaß einzelne drei Generationen berfelben Familie erlebt haben, weicher fie angehörten, pflanzen 
ſich aber in der Gefangenſchaft felten fort, wie e8 noch am Teichteften bei ben blauen Araras ge- 
ichieht. Im der Iugend gutmitthig und gelehrig, werden fie im Alter ſtorriſch und bösartig. 
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Sie find, feit durch Alexander's Zug bie erften aus Indien nach Europa kamen, als Stuben- 
bögel beliebt und jetzt fehr gemein. Ipre Fuhigkeit, unmelodifche Töne, aber aud) die menfch- 
liche Sprache nachzuahmen, ift befannt und ſcheint manchmal mit einem gewiffen Verſtändniß 
verbunden. Wird aud) ihre Intelligenz manchmal überſchätzt, fo gehören fie doch jedenfalls zu 
den intelligenteften aller Vögel. Sie zeigen viele Zärtlichteit fie ihren Pfleger, können aber 
auch hämifch und heimtüdiſch fein. Die Lebhaftigkeit ihrer Phantaſie, welche ihre Abrichtung 
ſehr erleichtert, beiwirkt bei zahmen P., daß fie träumen und im Schlafe Wörter und Phrafen 
wiederholen, die fie auswendig wiſſen. Die Oruppen ber verfchiedenen Welttheile haben etwas 
Eharakteriftifches; fo gehören die Kaladus allein ben Moluffen und Auftcalien, die Araras Sud⸗ 
amerifa, die Loriket3 Indien, die Erbpapagaien Neuholland. Die braſiliauiſchen P. find meift 

rasgrin, bie fübaftatifchen roth, blaw ober ſehr bunt. Cine treffliche Monographie über die 
5 bat Finſch (Bd. 1, Leyd. 1867) begonnen. 

Bapantla, ein Dorf im meric. Departement und 30 M. im Norbnordweften von Bera- 
eruz, an der Strafe nad) Tampico, in einer fehönen, wohlbemäfferten Hochebene, hat 2500 E., 
welche fi) mit Einfammeln von Vanille befhäftigen. Der Ort ift berühmt wegen bes in dem 
benachbarten Walde gelegenen Teocalli (f. d.), einer auß ungeheuern Porphyrquadern aufge- 
führten Pyramide von fieben, durch breite Bänder bezeichneten Abfiigen, an denen ſich 366 
Niſchen befinden, außer 12 am der zum Gipfel führenden Treppe. Die fehr merkwürdigen 
Sculpturen dieſes Bauwer!s, deſſen Baſis 120 F. breit ift, und deſſen Höhe 85 F. beträgt, 
beziehen ſich auf das Kalenderſyſtem ber Aztefen. Die Gegend von P. und dem 10 M. füd- 
licher —5 Dorfe Mifantla bildet Mericos Hauptdiſtriet ber Vanillegewinnung. 

Papebroek (Dan.), einer der Hauptarbeiter unter den Bollandiften (f. d.), geb. zu Ant» 
werpen 17. März 1628, fludirte in Douai und trat im 18. 9. in den Iefuitenorden. Fir das 
großartige Unternehmen ber a. ber «Acta sanctorum» (f. d.) gewonnen, wurde er 
1660 zur Sammlung bed nöthigen Materials auf einige Jahre nach Italien gefendet. Nach 
Bolland's Tode nahm er Theil an ber Hebaction des Werks. Erblindet ftarb er 28. Juni 
1714. Mit dem Karmeliterorben gerieth P. deshalb in einen fehr ergöglichen Streit, weil er 
deffen Entſtehung erft ins 12. Jahr. fette. Die Karmeliter rächten fich an ihm, indent fie in den 
«Acta sanctorum» 2000 Fegereien nachwieſen. In Rom begnügte man fich, bie Chronologie 
ber Päpfte zu verurtheilen, während bie fpan. Inquiſition bie erfchienenen 14 Bünde ber «Actan 
verdammte und P. zu einer gelehrten Verteidigung zwang (3 Bde., Antwerp. 1690). Inno— 
cenz XI. Iegte bei Strafe des Banns beiden Parteien Stilfhweigen auf; P. aber war im Vor⸗ 
theile, weil er die Karmeliter lächerlich zu machen gewußt hatte. 

Bapenburg, Stabt in ber Randbroftei Osnabritd des vornaligen Königreichs Hannover, 
liegt inmitten ausgedehnter Moorflächen 6 M. nörblic von Meppen und 2'/, M. füblich von 
Leer an ber nad) Leer und Emden führenden Eifenbahn und ift durch fchiffbare Kanäle mit der 
etwa Y, M. weftlich vorbeifließenden Ems verbunden. Der in holänd. Weife gebaute, ſaubere 
und reinliche Ort, beftehend.aus langen Häuferreihen, die ſich zu beiden Seiten des Hauptklanals 
ftundenweit Hinziehen, iſt Sig eined Amtsgerichts und zählte Anfang 1867 etiva 7000 E. 
(3. Dec. 1864: 6366). Es befinden fich dafelbft zwei kath. und eine prot. Kirche fowie eine 
Navigationsfchule. P. Hat fich in neuerer Zeit, befonders unter ber Regierung des Königs 
Georg, der die Entwidelung der Stadt fehr beglinftigte, zu einem wichtigen Hanbeld- und 
Schiffahrtsplatze aufgeſchwungen. Noch zu Ende bes 17. Jahrh. war der Ort eine arme Moor- 
colonie, die ihre Hülfsquellen in Torfgräberei und ber Berfiihrung des Torfes fand. Ende 
1866 befaß P. bereits 200 Seeſchiffe mit einer Tragfähigkeit von gegen 20000 Commerzloft. 
Um diefelbe Zeit beftauden 15 Schiffswerften, außerdem Segelfabriten, Ketten- nud Anker⸗ 
Schmieden, Repfchlägereien, Dampflägemüblen, Muſchelkallbrennereien, Oelmühlen und andere 
Etabliffementd. Zum raſchen Aufblühen des Handels haben neuerdings außer der Eifenbahn 
beſonders auch die Vertiefung und Erweiterung des Hauptkanals fowie ber Neubau der dem 
Kanal mit ber Ems verbindenden Schlenfe beigetragen. i 

Paphlagonien, eine ziemlich gebirgige und rauhe Landfchaft im nördl. Kleinaſien, im N. 
vom Schwarzen Meere (Pontus Euxinus) begrenzt, im D. durch den Fluß Halys von Pontus, 
im W. duch) den Fluß Parthenios von Bithynien, im S. durch das Gebirge Olgaſſys von 
Galatien (Phrygien) geſchieden; doch erlitt dieſe Begrenzung bei dem mehrfachen Wechſel der 
Herrſchaft manche Veränderung. Zuerft wurde nämlich B. durch Kröfus dem Indifchen, bald 
darauf durch Eyrus dem per. Reiche einverfeibt. Nach Alexander's Tode kam es nebft Kappa- 
docien an Eumenes (f. d.), wurde dann, als das neue Königreich Pontus (f. d.) entſtand, zum 
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großen Theil mit demfelben vereinigt und im 1. Jahrh. v. Chr. von den Römern zur Provinz 
Salatia gefchlagen, bis e8 im 4. Jahrh. n. Chr. durch Konftantin, freilich in fehr befchränfter 
Ausdehnung, wieder als eigene Provinz conftituirt wurde. Unter den Stäbten der Landſchaft 
in ihrer weitern Ausdehnung war Sinope die bedeutendfte. Die Bewohner B.8, von femit. Ab⸗ 
Rammung, trieben Hauptfächlich Viehzucht (befonders wurden treffliche Pferde und Maulthiere 
Jagd und Fifcherei; fie ftanden allgemein in dem Rufe ber Einfalt und Grobheit. 
aphos war der Name zweier Städte auf ber Infel Cypern. Das alte B. (Palais 
papho8), eine Gründung ber Phönizier, lag auf einen Hügel nahe der Weſtküſte dev Inſel 
und war berühmt durch feinen hochheiligen Tempel der Aphrodite, die Hier zuerft aus dem Meere 
ans Land geftiegen fein follte und nach diefer ihrer angefehenften Cultſtätte Häufig die Paphiſche 
Göttin genannt wurde. — Das neue P. (Neapaphos), 3 St. landeinwärts von der alten 
Stadt in fruchtbarer Ebene gelegen, blühte durch Schiffahrt und Handel. Auf feinen Trümmern 
entftand in neuerer Zeit das Städtchen Baffo. Vgl. Engel, «Kypros» (2 Bde., Berl. 1841). 
Papias, Biſchof von Hierapolis in Phrugien, nach Irenäus und Eufebius ein Schüler, 
des Apoftel® Johannes, daher auch einer der Apoftolifchen Väter, lebte bis nad} der Mitte des 
2. Jahrh. Eufebins, der ihn einen fehr gelehrten und der Schrift kundigen Mann nennt, ur⸗ 
theilte doch fehr Hart über P., weil derſelbe (mit ber ganzen kleinaſiat. Kirche) dem ftrengen 
Ehiliasmus (f. d.) Huldigte. Die Schrift des P.: «Aoylav xupuaxav dönynarg», von welcher 
nur Fragmente nod) übrig find, fcheint eine Sammlung von Gefchichten über Jeſus geweſen 
zu fein, die er nad) mündlichen Mittheilungen derer, die mit den Apofteln umgegangen waren, 
zufammengetragen hat. Seine freilich nur fehr Lüdenhaft auf uns gefommenen Nachrichten 
über den Hrfprung einer Reihe neuteftanıentlicher Bücher find von der neuern Kritik viel bes 
fprochen, aber oft überſchätzt worden. Der gegenwärtige neuteftamentliche Kanon war zu feiner 
Zeit noch nicht abgefchloffen, namentlich; fcheint er das Johannes⸗ Evangelium noch nicht gelaunt, 
dagegen das fog. Hebräer-Evangeliun ftart benutzt zu haben. Im I. 163 fol er unter Marc 
Aurel als Märtyrer in Pergamus geftorben fein. 
apier. Das gegenwärtige europäiſche P. iſt ein dünner Filz aus Faſern vorzugsweife 
vegetabiliſcher Art, welcher dadurch entſteht, daß man ben Faſerſtoff mechaniſch in viele feine 
Faſerchen zertheilt, dieſe in Waſſer ſuspendirt, in dünnen Schichten gleichmäßig ausbreitet, 
dann aber das Waſſer durch Ablaufen, Auspreſſen und ſchließliches Trocknen dergeſtalt entfernt, 
daß eine gleichmäßig dünne Lage der filzartig dicht zuſaminenſchließenden Fuſerchen zurückbleibt. 
Die verfchiedenen- Stadien der Papierfabrifation, welche in den fog. Papiermühlen ftatt- 
findet, ergeben ſich hiernach von felbft. Als vorzüglichftes Material erweift fich ftets der Faſer- 
floff oder die Holzfafer der Pflanzen; ber ſchwerer zu zertheilende, zugleich der Füulniß und 
Verderbniß mehr ausgefegte thieriſche Yaferftoff der Wolle und Seide geftattet nur Anwendung 
auf grobe P. von minderer Feſtigkeit. Haut» und Leberabgänge werden ber Maſſe für Pad- 
papiere Öfter8 zugeſetzt und erteilen ihr große Dichtigfeit. An fich iſt die Holzfafer in jeder 
Form zur Bapierfabrifation tanglich, und es gibt in der That faft feine Art von Stroh, Grä- 
fern, Holz, Rinden u. f. w., aus der.man nicht ſchon verfuchsweife B. gemacht hätte. Es find 
jedoch in diefen verfchiedenen Stoffen die Faſern von verfchiebener Härte und zum Theil mit 
ſchwer zu entfernenden färbenben und andern Subftanzen verbunden; es handelt ſich aber in 
den meiften Yällen darum, einen am leichteften zu weißen P. zu verarbeitenden Stoff zu finden. 
Diefen gewähren die Faſern von Flach, Hanf und Bammwolle, und zwar nachdem fic bereits 
alle Verarbeitungen des Spinnens, Webens u. f. w. erlitten und durch ben Gebraud) eine ges 
wiffe Mürbheit erlangt haben. Unfer P. ift daher vorzugäweife noch Lumpenpapier. Am vor» 
züglichften find Leinene und hänfene Lumpen (Hadern, Stragen), welche das feftefte P. geben; 
baumtollene fiefern ein mehr lockeres und ſchwammiges P., indeß fest man fie doch bereits in 
ziemlich großen Mengen felbft der Maſſe für Schreibpapier zu. Bloße Baumwolle gibt orbis 
nöre Drud» und Löfchpapiere, Wolle und Seide nur Löfch- und Padpapiere, Flachswerch wird 
zu Calquirpapier verarbeitet, grobe Hanflumpen, Tauenden u. f. w. zu feften Padpapieren, 
welche dann waſſerdicht find, wie 3. B. das braune P. fir engl. Stahlwaaren, wenn die Taue 
getgeert waren u. f. iv. Dabei hängt natürlich die Farbe des P. von der Farbe der Lumpen ab; 
weißes P. kann nur aus gebleichten ober ſolchen Lumpen gemacht werben, deren Farbe fi voll» 
ftändig ansbleichen laßt; aus lauter rothen, blauen u. dgl. Lumpen macht man rothe, blaue, 
braune Bad- und Löfchpapiere, verfcjiedenfarbige geben ein graues ober melirtes Product, Bon 
andern Materialien haben ſich bisjegt Eingang verfchafft Rohflachs und Hanf oder Werd, 
ferner Stroh, dieſes namentlich duch Piette (1838) in Dillingen mud Reißig (1859); ur 


362 Papier 


neuerer Zeit Hat namentlich das Maisſtroh, die Kolbendedblätter des Mais, größere Verwen⸗ 
bung neben dem Stroh der übrigen Getreibeorten gefunden, und find damit in Ungarn und 
Wien zufriedenftellende Rejultate erzielt worden. Fernere Surrogate diefer Art find: die Bar 
gafle (ausgepreßtes Zuckerrohr), Eſpartogras (Spanien), Zudermohrhirfen (Sorghum aac- 
charatum), verfdjiebene Gräfer (3. B. Audropogpn, Binfen, Seggen u. f. w.). Wichtig ift 
geworben das Holz, beffen Einführung in die Papierfabrifation hauptſächlich Völter in Heiden- 
heim zu danken ift. „Alle weichen Nabelgölger und Yaubhölger, beſonders Zitterpappel, Linde, 
Alpe, Fichte und Tanne, eignen ſich zur Darftellung von Holzzeng zu P.; es wird das Holz zu 
diefem Zwed auf Milhlſteinen zerſchliffen und die Faſern werden auf Sieben unter Waſſer for- 


tirt. Die meiften Surrogate laſſen fich ſchwieriger zu feiner Maſſe verarbeiten, geben aber zum _ 


Theil dichte und fefte, zwar ſtets etwas gefärbte, aber mit einem natiktlichen Leim verfehene, 
daher ohne weiteres als Schreibpapiere, halbgeleimte Drudpapiere, z.B. für Kaffenbillets, und 
Badpapiere verwendbare P. Bei der immer größern Koftbarkeit der leinenen Lumpen ift es fehr 
wichtig ſolche Surrogate gewonnen zu Haben. In China und Japan ift bie Papierfabrifation 
in gewiffer Hinſicht weiter als in Europa; man fertigt bort Sorten, welche unnachahmlich und 
für alle möglichen Gebrauchszwecke verwendbar find. Das Material ift Baſt einer Menge von 
Bäumen, in Japan vorzugsweiſe von der Morus-Art, Reisſtroh und Baumwolle. 

Das erfte Geſchäft des Papiermachers ift das Sortiren ber Lumpen (Landhadern) nad 
Stoff, Farbe, Grad der Feinheit, der Abgetragenheit u. |. w. Je abgetragener, defto leichter 
bie Verarbeitung und defto feiner das P. Nach der Farbe fcheidet man meift nur weiße, d. 5. 
gebleichte, und ſchwarze, d. h. ungebleichte und gefärbte Lumpen. Bon Iegtern trennt man dan 
die, welche entweber ſich gar nicht bleichen laſſen würden oder welche zu natürlich gefärbtem P. 
tauglich find. Bei dem Sortiren werben fo viel wie möglich alle Nähte, Zmwirnfäden, Kno⸗ 
ten u. f. w. entfernt, wenigftens für Schreib- und Drudpapiere. Darauf werben bie Lumpen 
durch Sieben von Staub u. f. w. und durch Wafchen in einer Wafchtrommel von andern Un- 
zeinigfeiten gereinigt und endlich mittels der Hand, indem man fie itber eine ſenkrecht aufgeftellte 
Klinge wegzieht, oder mitteld des Lumpenſchneiders, einer mit Mefjern um eine Trommel gar- 
nirten Mafchine, zerfchnitten. Hierauf laſſen mu manche Fabriken das Bleichen mit Chlor 
folgen, was bei den meiften jedoch erft mit dem Halbzeng vorgenommen wird. Dagegen ift nur 
wenig mehr üblich das fog. Faulen ber Lumpen. Dan legt die Lumpen erft auf Haufen, bis 
fie einen gewifien Grad ber Zerfegung erreicht Haben. Dadurch werden zwar bie Faſern milrber 
und bie fpätere Verarbeitung bedeutend leichter, aber die Haltbarkeit leidet und es findet Verluſt 
ftatt. Diefem beugt man jet dadurch vor, daß man das Faulen wegläßt, aber die Lumpen, 
zugleich als zwedmäßige Vorbereitung für die Bleiche, mit Aetzkali oder Kalk kocht. Werd) und 
Stroh werden nur zerſchnitten und ebenfalls, aber länger, mit Kalk und altalifchen Laugen be- 
handelt, Hierauf folgt bie mechan. Zerfaferung, welche in zwei Stabien zerfällt; man macht 
nämlich zwerft Halbzeug und aus dieſem dann Ganzzeug. Fur das erfte Stadium ift jegt nur 
noch felten und in Heinen Fabriken das früher ausſchließend angemendete Stampfgeſchirr ge- 
bräuchlich, welches die Lumpen unter Waflerzufluß in Trögen mit hölzernen Stampfen oder 
Sümmern bearbeitet. Schneller, aber die Hafer leicht zu fehr verlürzend (das Zeug tobt arbei⸗ 
tend) und mit größerm Kraftaufwande wird die Operation durch den in allen größern Fabriken 
ohne Ausnahme üblichen Holländer ausgeführt. Dies ift ein durch eine Scheidewand der⸗ 
geftalt getheilter Trog, daß eine Urt eines im ſich felbft zurücklehrenden Kanals entfteht; in der 
einen Abtheilung befindet fich eine fehiefe Ebene, in beren Boden parallele Mefferkti eins 
geſetzt find, und über dieſen eine ringsum mit Klingen befegte Walze. Bringt man die Sumpen 
mit Wafler in ben Holländer und ſetzt die Walze durch ein Waſſerrad u. f. w. in ſchnelle dre⸗ 
henbe Bewegung, fo wird aller Inhalt bes Holländers zwifchen der Walze und den Klingen am 
Boden in fletem Kreislauf durchbewegt und e8 werben dabei die Lumpen zerriſſen. Durch Zu⸗ 
fluß friſchen Waflers ımb Mbfluß des alten wird dabei da® Zeug auch ausgewaſchen. Iſt das 
Helbzeng fertig, fo wird das Waſſer abgelaffen und der feuchte Brei im befondern Käften ber 
Chlorbleiche, d. 5. der Behandlung mit Chlorkalkbadern, Chlorwaſſer oder Chlorgas untertvorfen. 
Es Tommıt dabei fiir die fpätere Haltbarkeit bes P. alles darauf an, den Chlor- und Salzfäures 
gehalt völlig wieder herauszumalchen; dies gefchieht durch Zufat von Anticlor, wozu unter- 
ſchwefligſaure Salze, Zinnſalz, Schwefelverbindungen, auch Leuchtgas dienlich find, welche Chlor 
und Selyfünre zerſtören imd neutraliſiren. Unvollſtändig entchlorte P. zerfallen ſpüter von 
ſelbſt und zerſtören die Tinte. Das gebleichte und "hy Halbzeug wird in einem zweiten, 
feinem und ſchneller bewegten Ganzholländer zu Öanzzeug fertig gemahlen. Dabei fegt man 
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dann aud weißen P. etwas Smalte, Verlinerblau, Inbigolöfung u. f. w. zu, um ben gelblichen 
Stich zu verdecken; auch andere Farben, um in der Maffe gefürbtes By — 
hier zugeſetzt werden. Ueberhaupt werben Mineralkörper ber Papiermaſſe vielfach zugegeben, 
namentlid, um deren Weiße zu erhöhen und die Durchſichtigkeit zu vermindern; leider aber 
öfters auch in übertriebener Menge, um das Gewicht zu erhöhen, nad} welchen befauntlich das 


. B. verfauft wird. Solche Zufäge find: —— Gfeifenthon), ungebrannter Gips, ge⸗ 


mahlener Marmor, ſchwefelſaurer Baryt, Spechſtein und kieſelſaurer Kalt (Patentfüllſtoff). 


Das Ganzzeug gleicht einer völlig gleichförmigen Milch. Man bringt es in eine große Bütte 


und bildet nun daran bie Papierbogen. Hier ſcheidet ſich nun die ältere Methode von ber 
neuen. Nach der ältern wird jeder einzelne Bogen durch den Schöpfer mittels einer flachen, 
aus Draht geflodhtenen Form ans der Bütte geichöpft, wobei ſich die Dide des P. durch die 
Höhe des die Forin begrenzenden Rahmens beftimmt; das Waſſer Läuft durch die Mafchen des 
Drahtgeflechts ab, ber fog. Kautſcher überträgt bie ſchwammige Papierſchicht auf ein Stüd 
Filz und ſchichtet fo abwechſelnd Fiizplatten und Papierbogen zu Pauſchten auf. Die Baufchte 
werden raſch und ſtark geprekt, um das Waſſer auszuſcheiden, bie Bogen von ben Filzen abge⸗ 
nommen, noch ein= oder mehrmals für. fich gepreßt und dann auf Schnüren hängend in Lagen 
von fünf bis ſechs Bogen getrodnet. Alle ungeleimten Papiere find dann bis auf das Zählen, 
Ausſchießen und Zufammenlegen in Bücher fertig. Schreibpapiere und auch viele Pad- und 
) e werben aber noch in. eine mit Alaun verfegte Leimauflöſung getaucht, gepreßt und 
wieder getrocknet. 1 Pauſcht hat meift 181 Bogen, 3 Paufcht ober 543 & en gebeu 1 Ries, 
das Ried aber hat, do man 43 Bogen Ausſchuß u für ungeleimte %. 500, für ge- 
leimte, da beim Zeimen Y/,, verloren ER nur 480 Bogen, in 88 Falle aber 20 Bud; 
10 Ries bilden 1 Ballen. Diefe Methode, welche offenbar langſam fördert, denn ein 
Schöpfer und ein Kautſcher Können täglich höchſtens zehn Nies ſchöpfen, hat den Vortheil, eine 
weit umuittelbarere Einwirkung auf die Bildung jedes einzelnen Bogens zu geftatten; durch die 
Art ber Tiefe des Eintauchens und die Bewegung der Form hat ber Schöpfer die Qualität in 
feiner Gewalt; der Kautſcher fann durch forgfältiges Vermeiden von Luftblafen u. f. w. aud) 
viele Fehler vermeiden. Das Bilttenpapier ift meift dider und etwas ſchwammiger, es zeigt 
ferner, da die Form beim Herausziehen etwas geneigt wird, eine borwaltende Richtung der Fa⸗ 
fern nach einer Seite, daher es in einer Richtung ſich beffer reißen laßt als in ber andern. Es 
ift ferner, wenn e8 nicht durch Preffen zwifchen Preßfpänen oder in Slättpreffen —1 — wird, 
weniger glatt als Mofchinenpapier. Ale dieſe Vorziige bedingen noch eine gewiſſe Vorliebe für 
dieſes P., beſonders zu Schreibpapier, bie aud) inforveit gegründet ift, als man jene Eigenfhaften 
durchaus fir weientliche eines guten Schreibpapiers gelten laſſen will; dies ift aber Sache ber 
Gewöhnung. Dos Büttenpapier ift entweder Belin- oder Boftpapier. Letzteres zeigt parallele 
Streifen und in größerer Entfernung durchſichtige Linien, erſteres ift ganz «ben und von mehr kör⸗ 
niger Fläche. Der Ünterſchied liegt in ber Conſtruction der Draftformen. Die fog. Wafferzeichen 
find dadurch erzeugt, daB man auf die Drahtformen dad aus dünnen Blech ober feinem Draht 
gebildete Zeichen aufgeheftet, alfo an biefer Stelle eine Berbilunung des Boͤgens bewirkt Hat. 
Nach der neuern Methode läßt nıan das Papierzeug durch eine Reihe von Vorrichtungen, 
welche theils alle Knoten u. |. w. entfernen, theils die völlig gleichmäßige Bertheilung des Zeugs 
bewirken, in einem fortdauernden, nad; Breite und Dide beftinmt regulirten Strome auf ein 
Drahtneg austreten, meldhes in ſich felbft zurückkehrt und eine contimsicliche Bewegung Bat. 
Dieſes Net geht frei fiber Walzen hin und befindet fi, um feine gleihförmige Richtung der 
Fafern nad; dem Strome zu geftatten fowie um das Ablanfen des Waflers zu befördern, in 
fleter zitternder Bewegung. Am Ende geht das Drahtnetz dicht über einen Kaſten weg, aus 
Dem die Luft ausgepumpt wird, und ber Drud der Luft wirkt fomit als erfte fanfte Preſſe. 
Dadurch wird die Papierlage feft genug, um nun vom Drahtnetze weg durch eine Reihe von 
Wolzenpaaren geführt zu werden, deren erfte, bie fog. Raltpreffen, aus maffiven Eifenwalzen, 
die legten, die jog. Heißpreifen, aus hohlen, mit Dampf geheigten Walzen beftchen; auf diefem 
ganzen Wege wird das P. von endloſen Filztüchern getragen und begleitet. Aus der legten 
Heißpreffe gelangt das B. auf den Haspel, ber es aufminbet. Vor dieſem wirb es num entweber 
auf Rollen gewimden und fo nad) bem Gewichte verlanft, oder losgeſchnitten und in einzelne 
Bogen zertheilt, die man bann wie Büttenpapier zufammenlegt unb in den Handel bringt. 
Diejes Zerſchneiden lann gleich auf ber Bopiermafcjine ſelbſt geſchehen. Bei biefer durch große 
Schnelligkeit fich auszeichnenden und daher für große Etabliſſements welche über Mengen gleich· 
ortiger Lumpen disponiren und daher große Maffen deſſelben Zeugs zu P. gleichen Formats 


364 Papier 


hintereinander verarbeiten können, allein pafienden Fabrikation des fog. endlofen oder Ma- 
fdhinenpapiers pflegt marı das Leimen in ber Regel ſchon im Holländer vorzunehmen, wozu 
dann aber fein thierifher Leim, ſondern eine Auflöfung von Wachs oder Harz in Affalien, 
welcher ein Zufag von Alaun folgt, paſſend ift. Unter den angegebenen Umftänden hat die neuere 
Methode nicht blos dkonomiſche, ſondern auch die technifchen Vorzüge der größten Gleichförmig- 
keit des Products. Mafchinenpapier ift glatt, meift auf einer Seite mehr als auf der andern, 
reißt in Feiner Richtung beffer und ift daher im allgemeinen haltbarer. Wenn es oft noch chlor⸗ 
haltig, oft ſchlecht geleimt oder durch zu ftarke Heizung der Walze ſpröde ift, fo find das nicht 
Fehler der Methode an fih, fondern der ſchlechten Anwendung, wie fie ſich bei großer, fabril- 
mäßiger Erzeugung billiger Probucte fo leicht einſtellt. 

Man unterfcheidet im Papierhanbel die P. theils nad) der Dualität, theils nach dem For⸗ 
mat. In jener Beziehung find die Hauptforten: Löſch- oder Fließpapier, ungeleimt, ſchwam⸗ 
mig, aus wollenen und gefärbten Lumpen, grau, roth u. f. w.; weißes Fließpapier aus weißen 
baumwollenen Zumpen, die feinfte Sorte als Joſephpapier, Wiltrirpapier, Seidenpapier u. |. w.; 
Padpapiere, halbgeleimt, aus ungebleichten oder einfarbigen leinenen Lumpen, Tauen, Stroh 
u. f. w., grau, braun, blau, roth, gelb; Drudpapiere, Concept-, Kanzlei» und Poftdrud mit 
gerippten, Velindruck mit Velinformen gefchöpft, gar nicht oder Halb geleimt, von leinenen Lum⸗ 
pen mit baummollenen, die geringen Sorten nur Baumwolle, auch Holzzeug, jest zum größten 
Theil Mafchinenpapier; Notendrudpapiere, dider als vorige; Kupferdrudpapiere, ſchwammig, 
meift von gefauften Lumpen, ſtets Belin; Schreibpapiere, in denfelben Hauptforten wie Drud- 
papiere, aber gefeimt, Concept-, Kanzlei-, Poft- ober Brief- und Belin-Schreibpapier; Noten 
papiere, beſonders did; Zeichenpapiere, von der feinften weißen, nicht gebläuten Maſſe, ſtets 
Belin und geleimt; Tapetenpapiere u. |. w. In Bezug auf Formate weichen die engl., franz. 
und deutſchen Benennungen fehr ab. Die Benennungen ber Formate rühren theild von den 
älteften Wafferzeichen, theils vom urfprünglichen Gebrauchszwed her. Zu einer genauen Papier- 
beftellung gehört die Angabe der Formatgröße, der Sorte und Beinheit und des Gewichts, wel- 
ches ein Ries haben fol. Der Ufo beftimmt im Papierhandel, wie viel Ausfchuß auf eine 
geroiffe Quantität Papier gerechnet werden darf. Ausgezeichnet in ber Papierfabrifation find 
jegt vorzüglich, nachdem Holland feine frühere Superiorität verloren hat, England, beſonders 
in Zeichen«, Kupferdrud«, dickem Drud- und feinem Briefpapier; ferner einige Fabriken Frank⸗ 
reihe, die Schweiz und Süddeutſchland, vorzugsmweife Baden; doch haben aud) die übrigen 
beutfchen Staaten fehr tüchtige Fabriken aufzuweiſen, und die Mafchinen vermehren fich fort- 
während. Der Staat [hügt diefe Fabrikation theils durch Zölle, theils durch einen hohen Aus- 
fuhrzoll auf Lumpen, welche dafitr zollfrei eingehen. 

Die ältefte befannte Art P. ift das ägyptifche P. aug der Papyrusftaude (f. d.), welches 
beſonders zu Alerandria bereitet wurde. Durch ſtarken Verbrauch ward es feit dem 5. Jahrh. 
immer tbeuerer und fing im 12. Jahrh. an, durch Baumwollpapier verdrängt zu werden. Die 
Eingeborenen von Merico bereiteten vor der fpan, Eroberung ihr B. auf ähnliche Art wie die 
Aeghpter; fie entfernten aus den Blättern der Agave durch Auswäflern das Fleiſch, legten die 
übriggebliebenen Nege aufeinander und überzogen fie mit einen erdigen Teige, der dem Ganzen 
Feftigfeit und Elaſticität gab. Bor bem P. fchrieb man im 11. und 12. Jahrh. aud) auf Thier- 
häute oder Membrane. (S. Manufcripte und Pergament.) Die Araber ernten bereits 
um 700 das Bauiwollpapier in der Bucharei Fennen, bereiteten es“nachher ſelbſt aus roher 

Baumwolle und brachten biefe Kunft im 11. Jahrh. nach Spanien. Hier, wo man bie Waffer- 
mühlen kannte, entftanden auch die erſten Papiermühlen, bie um 1300 nad) Italien, Frankreich 
und Deutfchland verpflanzt wurden und ſchon anfingen, baumwollene Lumpen zu verarbeiten. 
Diefes baumwollene P. war unter dem Namen ber Charta serica, cottonea, gossypina, xylina 
oder Damascena, auch Pergamena Graeca unb des Tuchpergaments befannt und umterfchei- 
det ſich von dem leinenen P. durch geringern Zufammenhalt und größere Brüchigkeit. Nach 
dem Anfehen mehrerer fpan. Papierrefte aus dem 12. Jahrh. zu urteilen, hat man ſchon da⸗ 
mals verfucht, der Baumtvolle leinene Lumpen beizumengen, was fpäter wol zur Erfindung bes 
leinenen P. führte. Nach Caſiri find die Araber die Erfinder des P. aus Lein oder Hanf. Das 
ältefte B. von Leinwand oder Hanf in Frankreich ift ein Brief von VJoinville an ben Heil. Lud⸗ 
wig aus dem I. 1270. In Spanien find der Friedensvergleich zwifchen Alfons IL von Ara- 
gonien und Alfons IX. von Caftilien in den Archiven von Barcelona vom 3.1178 und bie der 
Stadt Balencia von Johann dem Eroberer bewilligten Fueros vom I. 1251 die älteften Do- 
cumente auf P., das die Araber in Spanien aus Lein und Hanf fertigten. Ihre erften Fabrilen 
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errichteten fle in Zativa, jetzt San-Felir. In Deutfchland kommt leinenes P. vor 1318 ſchwer⸗ 
lich vor; don diefem Jahre aber hat das Archiv des Hospitals Kaufbeuern Urkunden auf feines 
nem P. aufzuzeigen; auch finden ſich im dortigen Stadtarchive mehrere von 1324, 1326 und 
1331 , daher die erfte Bereitung diefer Papierart wahrſcheinlich nach Deutſchland gehört. Zus 
verfäffig ift, daß bereits 1390 zu Nürnberg eine große Papiermühle von einem Rathsmitgliede 
angelegt worden ift. Vgl. über Papierfabrifation die Schriften von Herring (Lond. 1856), 
Müller (Berl. 1855), Rüft (Berl. 1838) und Rubel, «Centralblatt für deutiche Papierfabri⸗ 
Lotion» (Halle nnd Lpz. feit 1850). 

Bapiergeld (franz. papier monnaie, engl. paper money) ift gleich bem baaren Gelbe 
ein Werthzeichen, welches fich von diefem dadurch unterſcheidet, daß der Tauſchwerth nicht in 
feinem faſi werthlofen Stoffe enthalten, ſondern von ihm nur repräfentirt wird. Soll das P. 
freiwillig und vollwerthig im Verkehr genommen werden, fo muß es jederzeit gegen baares Gelb 
oder Güter von gleichem Werthe umgetaufcht werben Können. Doch gibt es auch P., welches 
nur deshalb im Berfehre vollwerthig von jedermann im Staate genommen wird, weil ber Staat 
die Annahme durch Feftfegung eines Zwangscurfes angeordnet hat. Das P. ift in Europa 
neuen Urfprungs und verbanft feine Entftefung ber vermehrten Ausdehnung des Verkehrs, 
welcher theils mit dem im feiner Menge befchränten Metallgelde nicht ausreicht, theils auch 
eined weniger maffigen, leichter transportablen und größere Summen barftcllenden Werth- 
zeichens bedarf. Seine Grundlage ift der Credit, ber Glaube an die Zahlungsfähigfeit des⸗ 
jenigen, welcher es als Zahlungsanweifung auf fich felbft ausftellt. Es befteht ans einem Stüd 
Bapier, auf welchem angegeben ift, welchen Werth, wie viele Thaler, Gulden, Francs, Pfund 
Sterling u. ſ. w., es barftellen ſoll, und unterfcheibet fi von andern Ereditpapieren (z. B. Staatd- 
und andern Schuldverfchreibungen, Wechfeln u. f. w.) dadurch, daß es ohne alle Förnilichlkeiten 
der Mebertragung von einer Hand in die andere übergeht und weber Zinfen noch Disconto trägt. 
Das P. hat ſowol entſchiedene Lobredner als and, Gegner gefunden, und in ber That kann es noch 
in höherm Grade verderblich werben, als es zu nützen vermag, je nachdem es auf richtige Grund⸗ 
fäge oder auf faljche baſirt, zwedimäßig gebraucht ober misbraucht wird. Ramentlich follte nie= - 
mals überfehen werben, daß das P. grundfäglich nur im Intereſſe des Verkehrs gefchaffen und 
vermehrt werben kann, daß es dagegen nicht dazu dienen foll, die Beditrfniffe des Staats zu be= 
friebigen, welche durch Steuern und verzinsliche Anleihen nicht gebedt werben können. Wie 
lodend und bequem es auch fiir bie Staatöregierungen fein mag, verzineliche Anleihen durch un⸗ 
verzingliche im Wege der Ausgabe von P. zu erfegen, entſtehen doch dadurch fir die Staaten und 
ihre Angehörigen mehr ober weniger große Nachtheile, weiche alle Verhältniſſe erfchlittern und 
umgeftalten und den Vollswohlſtand vernichten Türmen, wenn das P. im Werthe finft ober gar 
(wie e8 bei den Affignaten Frankreichs geſchah) werthlos wird. In ber Regel wird. das P. nur 
bom Staate ausgegeben; boch gibt es auch Privatpapiergeld, 3. B. in ber Form von Banknoten, 
welche auch, wie bie preußifchen, vom Staate garantirt werden Können. In jedem Falle muß 
der Staat genau darauf achten, daß P. nicht in größerer Menge als der Verkehr aufzunehmen 
vermag, geichaffen werde, und deshalb auch die Ausgabe von Privatpapiergeld regeln und über- 
waden. (S. Geld.) In ber Mitte zwifchen dem gewöhnlichen P. und den erwähnten Eredit- 
popieren ftehen Papiere, welche gleich dem P. umlaufen und Feiner Formlichkeit bei der Ueber 
tragung bedürfen, aber ſich von demfelben dadurch unterfcheiden, daß fle Zinfen tragen. Hierher 
gehören die Schagfcheine (Exchequerbills). Bei ihrer Ausgabe ift das Verkehrsbedürfniß nicht 
maßgebend, vielmehr conftituiren fie eine förmliche Anleihe, bei der nur eine Form in Anwendung 
kommt, welche die Unterbringung wefentlic, erleichtert. Schagfcheine find ſchon um deswillen 
bebenklich, führen aber auch für das zinslofe P. die Gefahr der Entwerthung mit fi, da fie 
daſſelbe durch bie Vortheile, welche fie bieten, zız verdrängen fuchen und leicht entiverthen. 

Papiermache (franz. aus papier, Papier, und m&chs, gelaut) nennt ınan die plaftifche 
Meaffe aus grobem Bapierzeug, Gips, Kreide m. ſ. w., welche in Formen gepreßt zu Dojen, 
Biguren, Heinen Möbeln, Ornamenten, Reliefs u. f. w., neuerdings befonders zu geogr. und 
naturhiſtor. Lehrmitteln verwendet wird, und auf ber fich ale Arten Malerei und Ladirung an⸗ 
bringen laſſen. Die befte und haltbarfte Art dieſes Stoffs wirb aus übereinanbergeffebten Pa- 
vierblättern gebildet und namentlich in England (Birmingham) vorzüglich gut gefertigt. 

——— f. Schmetterlingsblütler. 

apin (Dionyd), der Erfinder des nach ihm benannten Papiniſchen Topfes oder Digeſtors, 
geb. 22. Aug. 1647, wibmete fich anfangs der Arzneikunde, prafticirte bann als Arzt in Paris, 
machte aber endlich unter der Leitung van Huyghen's Phyſik und Mathematik zu. feinem Haupte 
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ftubium. Nach Aufhebung des Edict8 von Nantes verlieh er als Calvinift Frankreich, hielt fich 
längere Zeit in England auf, wo er mit Bayle in Verbindung ftand, und wirkte 1687— 1707 
als Profeffor der Meatheniatit an der Univerfität zu Marburg. Seine fpätern Schidjale find 
unbelannt. Er ftarb um 1714 in Deutfchland. P. ift der Erfinder mehrerer auf phyfit. Grund⸗ 
fägen beftehenber Mafchinen, welche zum Theil in Bahle's «Nouvelles de la röpublique des 
lettres» (1685— 87) beſchrieben find. Die wichtigſten darımter find eine (freilich noch ſehr 
rohe) Dampfmaſchine, ein Dampfſchiff und der Bapinifche Topf oder Digeftor. Derfelbe 
ift ein cplindrifches fupfernes, innen verzinntes Gefäß, welches man mittels eines aufgefchraub« 
ten, mit Pappe geliderten Dedels luft · und dampfdicht [hießen kann, das aber aud; zugleich mit 
einem Sicherheitöventil verfehen ift, um es gegen das Springen zu ſchützen. In diefem Digeftor 
Kann man das Waffer zu einem fehr hohen Grabe erhitzen, ohne daß die Dampfe deſſelben fich 
verfllichtigen, und auf diefe Weiſe Körper, weiche bei der gewöhnlichen Stedehige noch gar nicht 
angegriffen werden, 3. B. Knochen oder Elfenbein, in wenigen Minuten zu Gallerte kochen. 
Durch Wille wurde diefe Mafchine bebentend verbeſſert. 

apinianns (Aemilius), der größte röm. Rechtsgelehrte feiner Zeit, geb. um 140 u. Ehr., 
ſtammte nad) einigen aus Benevent in Italien, nad) andern aus Syrien. Er widmete ſich dem 
Studium ber griech. und röm. Literatur, der Philofophie und Rechtswiſſenſchaft. Durch gründ⸗ 
liche Gelehrſamkeit wie durch unerfchütterliche Rechtſchaffenheit erlangte er mächtigen Einfluß ; 
ex befleidete bie erften Staatsämter und war zulegt Prasfectus praetorio. Der Raifer Severus 
empfahl ihm fterbend feine Söhne Caracalla und Geta. P. wendete alles an, zwiſchen beiden 
Brübern bie Einigkeit zu erhalten; allein ſehr bald wurden feine Vorftellungen dem @aracalla fo 
läftig, daß biefer ihn von feinem Amte entfernte, wiewol er fortfuhr, ihn äußerlich als einen 
Freund und Bertrauten zu behandeln. Als Earacalla endlich feinen Bruder Hatte ermorden laffen, 
forberte ee B. auf, diefe That zu ehtfectigen, empfing aber von ihm die Antwort, daß es leichter 
fei, einen Brubermorb zu begehen als zu vertheibigen, und daß es ein zweiter Mord fein würde, 
das Andenken des Unſchuldigen zu befchimpfen. Caracalla verbarg feinen Ingrimm; als aber 
bald barauf, wahrfcheinlich auf feine Anreizung, die Brätorianer den Kopf bes P. forderten, gab 
er ihn ihrer Wath preis und ließ ihn 212 m. Chr. hinrichten. P. hat mehrere Werke gefchrieben 
und ausgezeichnete Schiller gebildet. Sein jurift. Anfehen ftieg fo hoch, daß Valentin II. ver» 
ordnete, P. follte in Fällen, wo bie Meinungen der Richter getheilt wären, ben Ansfchlag geben. 

apiriug ober, wie in ber frühern Zeit gefprochen wurde, Bapifius ift der Name eines 
zöm. Geſchlechts, deſſen patricifche Bamilien, bezeichnet durch bie Zunamen Eraffus, Curfor, 
Mafo und Mugillanus, befonbers im 4. und 5. Fahrh. der Stadt blühten, während die plebeji« 
ſchen Familien der Carbo und Turdus erſt in der fpätern Zeit Herbortraten. — Einem B., deffen 
Vorname verfdjieben angegeben wirb, wurde eine Sammlung konigl. Geſetze (legen regiae), 
wahrſcheinlich nur der Sacralgefege des Numa, zugeſchrieben, bie ex zu Anfang ber Republit 
als Pontifer Maximus zu öffentlichem Gebrauche abgefaßt; über fle, die als erfte Gefegfamm- 
lung betrachtet und Jus Papirienum genannt wurde, ſchrieb zu Ende ber Republik Granius 
Flaccus einen Kommentar. — Im ben Faſti der Magiſtrate ericheint aus dem Geſchlechte der 
P. zuerft Lucius Papirius Mugillanus, ber in den 9. 444 und 427 v. Chr. Tonſul war 
und 443 mit Lucius Sempronius Atratimıs die Cenfur zum erften mal als ein vom Confulat 
abgefonbertes Amt verwaltete. — Den größten riegerifchen Ruhın erwarb nö Lucius Bapi- 
rius Curſor, einer ber Helden, die im Sammnitifchen Kriege Stittgen bes Staats waren, von 
den Nachkommen wegen feiner Kraft und Kriegskunſt ebenfo wie wegen feines ftrengen Sinnes 
bewiunbert, den 324, wo er feinen Magifter Equitum, Quintus Fabius Rullianus, wegen des 
Ungehorfams, mit dem er fich gegen fein Gebot in eine Schlacht eingelaffen, mit dem Tode ſtrafen 
wollte, kaum die vereinten Bitten des Senats und Volls zu beugen vermochten. Fünfmel war 
er Conſul, zweimal Dictator, und dreimal feierte er Trinmphe nach ben Siegen, bie er 324 
als Dictator, 320, da er als Conſul mit Ouintus Publius Philo das Ungläd, das die Römer 
in den Caudinifchen Päffen (f. d.) das Jahr zuvor erlitten hatten, rächte, und 309 bei Longula 
als Dictator über die Samniter erfocht. — Auch fein Sohn, Lucius Papirius Curfor, 
zeichnete ſich in ben beiben Confnlaten, die er mit Spurius Carvilius Marius 298 und 272 
beffeibete, als Feldherr aus; nach dem erſten triumphiete er über bie Samniter wegen des Sieges 
bei lm nad) dem zweiten über Tarent, das er eingenommen, unb über Samniter, Qucaner 
und Bruttier, deren letzte Auſtrengungen für ihre Unabhängigfeit er mit feinem Amtsgenoſſen 
gebrochen hatte. — Cajus Papirius Earbo, ein Freumb bes Tiberins Gracchue, burd Ber 
vedtfamfeit anagezeichnet, fegte im Dienfte der Volkspartei als Bollstribun 131 ein Gejet (Lex 
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tabellaria) durch, welches fiir alle Befchlüffe des Volls, namentlich auch fiir Geſetzgebung, die 
Schriftliche Abftimmung anorbnete; ein anderer Vorſchlag, daß ein Vollötribun filr das nächſte 
Jahr wieber wählbar fein ſolle, wurde durch den Wiberfpruch des Cajus Fälius und des jüngern 
Bublius Cornelius Scipio Africanns hintertrieben. Als der letztere 121 plöglich ftarb, fiel auch 
auf Carbo der Verdacht, Schuld an feinem Tode gehabt zu haben. Als Eonful 120 vertheibigte 
er den Opimius, obwol ein Widerfacher feiner Partei. 119 jelbft von Lucius Licinius angeflagt, 
entzog ex fich dem Urtheil durch freiwilligen Tod. — Bon feinem Sohne, Cajus Papirius 
Earbo Arvina, einem Anhänger der optimatifchen Partei, der 82 auf Befehl des jüngern 
Marius mit Duintus Mucius Scävola, dem Pontifer, durch ben Prätor Damafippns in der 
Eurie getöbtet wurde, und feinem Genofien im Vollstribunat, Marcus Plautins Silvanus, 
ging im Bundesgenoſſenkriege 89 das Geſetz (Lex Plautia Papiria) aus, das ben Bundes- 
genoffen, welche die Waffen miederlegten, das Bürgerrecht gab. — Cnejus Papirius Carbo, 
ein Anhänger des Marius, war mit Einna (j. d.) 85 und 84, mit dem jüngern Marius 82 
Conſul und Haupt der Partei. Bon Quintus Cäcilius Metellus und Pompejus gefchlagen, 
entfloh er nach Afrika und ging dann nach Sicilien; auf der Infel Cofyra wurde er von Pom⸗ 
pejus ergriffen und getöbtet. 

Bappe, Pappendedel, ift ein fehr bides Papier, indem biefelbe in gleicher Weife wie das 
Papier, nur aus viel gröberer Maffe bereitet und in Rahmen geſchöpft wird, weiche fich blos 
durch ihre Höhe von den Papierrahmen unterfcheiden. Nach der Güte ber Maſſe gibt es weiße, 
halbweiße und graue P., und nad; der nachherigen Behandlung rauhe und geglättete P. Zu letz⸗ 
terer gehören die Preffpäne (f. d.). Außer den geſchöpften P. hat man auch gelautfchte durch 
Vereinigung von frisch gefchöpften Papierbogen nutieis Prefien, und geleimte durch Aufeinander- 
leimen von fertigen Papierbogen; letztere eignet fich vorzüglich zu feinen Papparbeiten. Die 


Papparbeiterei, auch Pappkunſt, wurde früher nur behufs der Anfertigung von Modellen - 


und Heinen Etuis u. f. w. angewendet, hat ſich aber durch bie Induftrie der Franzoſen gegen⸗ 
wärtig zu einem eigenen Fabrikzweige erhoben, indem in ben Cartonnagefabrifen Arbeiten fabrif- 
mäßig angefertigt werben, welche ſich ebenfo fehr durch die Eleganz wie durch ihre fünftlerifchen 
Tormen und ihre Wohlfeilheit auszeichnen. Aber nicht allein zu gewerblichen Zweden dient die 
Bappfunft, fie ift aud) als eine a. Nebenbefhäftigung im Kinder und junge Leute dar 
geftellt und in den Kreis der Pädagogik gezogen worden. 

appel, f. Populus. 

apbenbein, ein fehr altes ſchwäb. Adelsgeſchlecht, weiches bereits im 12. Jahrh. mit der 
Benennung Marfhälle von Bappenheim vorkommt. Die älteften Spuren von der Erblichkeit des 
Reichsmarſchallamis in der Familie finden ſich in Urkunden von 1197 und 1298; beftätigt wurde 
baffelbe Rudolf V. von P. 1334 durch Kaifer Ludwig IV. Das Haus theilte fi 1439 in vier 
Linien, die Gräfenthalſche, Algöwſche, Treutlingifche und Altzheimiſche Linie. Die drei erftern 
find erlofchen, der Iegtern gehören die noch jegt Lebenden Glieder der Familie an. Aus der Treut⸗ 
lingiſchen Linie wurde namentlich Graf Sottfried Heinr. von P. (f. d.) beriihmt, welder auch 
nebft feinem Better Philipp von P. 1628 in ben Reihsgrafenftand erhoben wurde. Mit feinen 
Sohne, et, Adam von P. welcher 1647 im Zweilampf fiel, erlofch die Treutlin- 
gifche Linie. Die Alzheimer Linie zerfiel früher in bie katholiſche, von Wolfgang Philipp ſtam⸗ 
menbe und mit deflen viertem Sohne 1690 erlofchene Linie und in die proteftantifche, aus welcher 
durch Graf Joh. Friedr. Ferd. von P., geft. 13. Aug. 1792, abermals eine Fatholifche entftand, die 
jedoch fehon mit deſſen zweitem Sohne, Grafen Hieron. Friedr. Ant. Aug. von P, geft. 20. Aug. 
1808, wieder erlofch, fodaß von der Algheimifchen Tinte gegentwärtig nur noch der prot. Zweig 
fortblüht. Derfelben gehörte an Graf Karl Theodor Friedrich von P., geb. 17. März 1771. 
Derfelbe trat frühzeitig in bſterr. Dienfte, kümpfte als Wurmſer's und Bellegarde's Adjutant 
im Türfentriege, wohnte ben drei fyeldztigen ber erften Coalition gegen Frankreich bei, focht 1793 
bei Ehäteau-Cambrefts, 1794 bei Charleroi und Fleurus, warb bei Yandrecy verwundet und 
nahm hierauf feine Entlaffung. Nach feiner Mediatifirung nahm er bair. Dienfte, vertheidigte 
mit einer Infanteriebrigade 80. Dct. 1813 die Kinzigbride während dev Schlacht bei Hanau 
und war 1814 unter Wrede bei der Belagerung von Siningen and Schlettftadt thätig. Nach⸗ 
dem er dem Eongreß zu Wien beigewohnt, warb er 1815 bei der Reorganifation der batr. Ar» 
mee, fpäter zu mehren biplomasifchen Sendungen verwendet. Er ſtarb 10. März 1855 ale 
bair. Reichörath, Generalfeldgeugmeifter und Generalabiutant des Königs und Inhaber des bair. 
1. Chevaurleg ent. Da feine Ehe mit einer Tochter des Fürften von Hardenberg kinder⸗ 
108 blieb, ging bie folge auf feinen Bruder, Grafen Albert von P., geb. 18. Iuli 1777, 
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bair. General der Cabalerie (geft. 1. Yuli 1860), über, von deffen ſechs Söhnen ber ältefte, Gvaf 
Ludwig Ferdinand Friedrih Haupt von P., geb. 5. Dec. 1815, gegenwärtiges Haupt 
der Familie ift. Letztere beſizt noch gegenwärtig die Graffchaft P. (3,5 O.-M.) im bair. 
Kreife Mittelfranken, welche früher reichſsunmittelbar war und zu bem ſchwäb. reichöritterjchaft« 
lichen Canton Kocher gehörte. Als die Herrfchaft bei der Auflöfung des Deutſchen Reichs unter 
bair. Hoheit fam, unter ber fte auch 1815 verblieb, bewilligte der König von Baiern 1807 ber 
Familie P. in Betracht ihrer frühern wichtigen Stellung und ihres Alters die Reichsſtandſchaft 
in Baiern, Fir den Verluft des Reichsmarſchallamts follte fe zufolge Beſchluſſes des Wiener 
Congreffes durch einen Landbezirk mit 9000 E. im ehemaligen Saar-Departement unter preuß. 
Hoheit entfchädigt werben; der König von Preußen übernahm im Parifer Frieden von 1815 
diefe Entjhädigung, die aber nachher in eine Summe Geldes verwandelt wırrde. Der König 
von Baiern bewilligte 1818 dem jedesmaligen Senior der Yamilie als erblichem Reichsrathe 
Sig und Stimme in der Verfammlung ber Reichsräthe, und 1825 erfolgte die königl. Erflä- 
rung, daß bie Familie zum hohen Adel gehöre. 1831 verlieh der König von Baiern dem jedes» 
maligen Stammhaupte das Prädicat Erlaucht. 

appenheim (Gottfr. Heinr., Graf zu), kaiferl. Feldherr im Dreißigjährigen Kriege, geb. 
29. Mai 1594, erhielt feine Bildung auf ben Hochſchulen zu Altdorf und Tübingen. Nachdem 
er in feinem 20. J. zur kath. Kirche übergetreten, juchte er zunächft unter König Sigismund in 
Bolen und dann in Deutſchland im Dienfte der Ligue und ihres raftlofen Oberhaupts, bes Kur- 
fürften Marimilian J. von Baiern, Gelegenheit zur Bethätigung feines feurigen Kriegsmuthes 
und feines flammenden Eifers für den kath. Glauben. Die prager Schlacht 1620, welcher er 
als Oberft beimohnte, eröffnete hier feine Heldenbahn. Mit ungeſtümem Müuthe warf er ſich der 
Schon fliehenden öftere. Cavalerie entgegen, brachte fie wieder zum Stehen, drang mit der bair. 
Neiterei in die fhon fiegestrunfenen böhm. Scharen ein und trieb fie und die Ungarn bis zur 
Moldau hinab. Hier aber im bichteften Gemetzel fank er ſchwer verwundet vom Pferde und lag, 
für todt geachtet, viele Stunden lang unter der Laſt feines Pferdes, bis ihn die Seinigen bei 
Plünderung des Schlachtfeldes entbedten. 1623 vom Kaifer zum Chef eines Regiments Küraſ⸗ 
fiere, der berühmten Bappenheimer, ernannt, kümpfte er von 1623 —25 an der Spitge der 
Spanier in der Lombardei, bis er von Marimilian zurückgerufen wurde, um den 1626 in Ober- 
Öfterreich nm der Glaubensfreiheit willen entftandenen Bauernaufftand zu dämpfen. In der 
kurzen Frift eines Monats (Nov. 1626) endigte er durch die Schlachten bei Efferdingen, Vökla⸗ 
brud, Schloß Wolfseck und Peuerbach diefen Krieg, in welchem 40000 Bauern umlamen, und 
deffen Geſchichte er felbft eigenhändig aufſchrieb. Hierauf durchzog er das nördl. Deutfchland 
und half Tilly den Dünenkönig Chriftian IV. befiegen. Ex hatte den vorzüglichften Antheil an 
der Erftürmung Magbeburgs, bei welcher Gelegenheit er und feine Truppen mit der milbeften 
Grauſamkeit gegen die Einwohner wütheten. Dann folgte er Tilly nad} Leipzig (f. d.), um unter 
ihm die vereinigten Schweden und Sachſen zu befämpfen. Das wilde, ftürmifche Feuer feines 
Muthes verleitete ihn hier in ber Schlacht bei Breitenfeld, wider Tilly’s ee Befehl, 
der vorfichtig erft die heranrüdenden Berftärfungen erwarten wollte, fich mit den die Lober paffi» 
renden Schweden fo heftig ins Gefecht einzulaflen, daß Tilly zur Vermeidung größerer Nach- 
theile ſich genöthigt fah, die Schlacht anzunehmen, welche trog P.'s kühner Tapferkeit verloren 
wurde. P. dedte den Rückzug, fammelte die Fliehenden, entſetzte hierauf das von Baner belagerte 
Magdeburg und focht auch; fpäter mit Glück am Niederrhein und in Weftfalen. Nah Tilly's 
Tode mit Wallenftein vereinigt, half er ihm Leipzig und Sachſen erobern, und mit diefem der 
feften Ueberzeugung, daß der Schwedenkönig Guftad Adolf mit Beziehung der Winterquartiere 
bei Naumburg den Feldzug des Jahres befchlofien, war er mit einem zahlreichen Corps fchon 
auf bem Wege nach dem Niederrhein, um den bedrängten Spaniern zu Hülfe zu eilen, ale er, 
kaum in Halle angelangt, von Wallenftein nad) Lügen (f. d.) zur Theilnahme an der bevor» 
ftehenden Schlacht gerufen wurde. P. erſchien mit feiner Reiterei gerade in dem Augenblide auf 
dem Schlachtfelde, als der Sieg ſich ſchon entfcheidend den Schweden zuneigte. Bol Begierde, 
Guſtav Adolf jelbft im Kampf zu begegnen, ftürgte er ſich in das dichtefte Mordgewühl, und der 
ſchnellen Gegenwart feines Geiftes gelang es, das Treffen wieberherzuftellen. Schon begannen 
die ſchwed. Scharen, ermattet vom Sieg und an Anzahl zu ſchwach, dem wilden Angriff zu 
unterliegen, da burchbohrten zwei Musfetenkugeln Pfs Bruft, und die Seinigen mußten ihn, 
zum Tode verwundet, gewwaltfam aus dem Handgemenge reißen. Als er vernahm, daß aud) fein 
Gegner gefallen fei, erheiterte fich fein Auge. «Gottlob», rief er aus, «fo kann ich in Frieden 
fahren, weil diefer Todfeind des Yath. Glaubens noch vor mir hat fterben müffen.» Er verſchied 
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am Tage nad der Schlacht zu Leipzig, wohin er gebracht worden war, 7. Nov. 1632. P. war 
ein Feldherr voll raftlofer Thatkraft, voll Friegerifchen, unternehmenden Geiftes, dem lath. Glau⸗ 
ben wie dem Kaiſer aufs innigfte zugethan, von feinen Soldaten, bie ihn wegen feiner unzäh ⸗ 
kigen Wunden nur den «Schrammbans» nannten, ebenfo geliebt als gefürchtet. Obgleich) wegen 
feiner tollen Verwegenheit zum Oberanflihrer eines Heeres untlichtig, machte gerabe dieſe Eigen- 
ſchaft ihm zum furctbarften Arm Tilly's, und Guſtav Adolf felbft bezeugte ehrenvoll feine 
Tapferkeit und feinen Muth, indem er ihm vorzugsweije den «Soldaten» nannte. Vgl. Heß, 
«Oottfr. Heinrich, Graf zu P.» ( Epz. 1855). 

apriea, f. Capsicum. 

apft oder Pabſt, entftanden aus dem fat. Papa (ſ. d.), hieß urfprünglich und noch im 
5. Yahrh. jeder Bifchof. Indeſſen galt ſchon feit Ende des 4. Jahrh. der röm. Biſchof als der 
erfte unter den fünf Patriarchen (f. d.) der Ehriftenheit; denn ber Umftand, daß Rom die alte 
Hanptftabt des Reichs und nad) der Sage auch ber legte Aufenthaltsort des Apoftels Petrus 
war, hatte ihm ſchon Längft ein überwiegendes Anfehen, werm auch nod keine eigentliche Ober- 
gewalt über fremde Sprengel gegeben. Diefe Obergewalt erlangte er aber wenigftens im Tat. 
Abendlande, wo Rom die sirgige Apoftelficche und Mutter zahlreicher neugegründeter Kirchen 
war, allmählich durch geſchickte Benutzung günftiger Gelegenheiten und durch das klug gewahrte, 
durch innere Lehrftreitigeiten felten erfchütterte Anfehen feiner Orthodorie, daher man früh zur 
Entſcheidung theol. und lirchlicher Fragen nad; Rom appellirte. Eine abenbländ. Synode zu 
Sardica 343 und ein Yaiferl. Decret Balentintan’8 III. vom I. 445 hatten den Biſchof von 
Rom zwar ald Primas und legte Inftanz der Bifchöfe anerkannt; doch felbft im Decident, für 
den allein dieſe Beftimmungen gelten konnten, fanden diefelben in ihrer Ausführung bis in das 
8. Jahrh. noch ſtarlen Widerſpruch. Um diefe Zeit trafen aber mehrere Umftände zufammen, bie 
dem Bifchofe zu Rom den Weg zur allgemeinen Kirchenherrſchaft bahnten. (S. Hierardie.) 
Dahin gehörten bie Entftehung neuer Kirchen in Deutfchland, welche, wie früßer die britannifchen, 
durch feine Miffionare, namentlich Bonifaz (f. d.), gegründet, ihm gleich anfangs unterworfen 
wurden; ferner die polit. Verwirrung und der Wechjel der Regierungen in Italien und Frank⸗ 
reich; die zwifchen 829 — 57 zum Vorſchein kommenden Decretalen (ſ. d.) des falfchen Iſido⸗ 
rus; ber Zwiefpalt der orient. und occident, Kirche, der die letztere immer fefter an ihre Wort⸗ 
führer und Gefchäftsträger, die Päpfte, band, und endlich bie ale Ueberlegenheit mehrerer 
Päpfte über ihre Zeitgenofien. So hatte ſchon im 5. Jahrh. Leo d. Gr, im 6. Gregor d. Gr. 
und im 8. 2eo III, der Karl d. Gr. Frönte, dem päpftl. Namen ein Anfehen verjchafft, gegen 
welches die Patriarchen des Orients nichts und die Finrften nur wenig vermochten. P. Nilo- 
laus L, ber ſich zuerft förmlich krönen ließ, vermochte es bereits, den König Lothar IL. von 
Lothringen 865 mit Buße zu belegen und bie Biſchöfe von Trier und Köln abzufegen, und noch 
weiter ging Johann VIIL., der über die Kaiſerkrone verfüigte, bie er 875 Karl dem Kahlen reichte. 
Die dann eintretenbe, mehr als 100jährige Entweihung des Heiligen Stuhls, welche unter dem 
Einfluffe des markgräfl. Haufes Toskana 904 mit Sergius IT. begann und durch ruchlofe 
Siünftlinge und Verwandte der berlichtigten Markgräfinnen Theodora und Marozia (f. d.), wie 
Johann ZI. und Benedict IX., fortgepflanzt wurde, ja felbft das Aergerniß, daß 1045 brei 
Päpfte zugleich herrſchten, vermodhten dem Einflufle der röm. Curie feinen weientlichen Eintrag 
mehr zu thun. ‘Die Hoheit bes Zeitalter bededte biefe Schänbfichleiten, aus deren Duntel bie 
Regierung Splvefter’s IL (geft. 1003) glänzend Hervorleuchtet. Die mit dem Verfalle der karo⸗ 
lingiſchen Dynaſtie in Frankreich und Deutſchland einveigende Verwirrung gab den Bäpften 
immer grögern Spielraum. Selbft feine während der Zerrlittungen umd Parteiungen Roms 
ſchwer verlegte Würde und Unabhängigfeit von dem rim. Abel und Volke erhielt der Heilige 
Stuhl durch die Eonftitution wieder, mit welder Nifofaus II. (1059) die Papftwahl in die 
Hände des Cardinalcollegiums legte und aller Einwirkung ber Raten entzog. 

Bon jegt an fah man eine Reihe thatkräftiger Kirchenregenten auf dem päpftl. Stuhle. So 
namentlich Gregor VIL (1073—85), der, getragen vom religibſen Geiſte ber Zeit, die Idee 
einer Kichlichen Univerfahmonardjie durchzuführen begann; Urban II. (1088— 99), der, obſchon 
wieberholt durch ben Gegenpapft Clemens IIL. aus Rom vertrieben, dennoch mit vielfeitigem 
Einfluffe und ſeltenem Nachdrud regierte; Alexander IIL (1169 —81), der zwei Gegenpäpfte 
überlebte und ben dritten ſtürzte, die Knige von England und Schottland zum unbedingten Ge- 
horſam in kirchlichen Sachen brachte, ſich vom Kaifer Friedrich I. bie Steigbüigel Halten ließ und 
die Berfaffung ber Papſtwahl feft beftimmte; Innocenz II. (1198—1216), der das Papſithum 
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auf ben höchſten Gipfel der Macht und Würde brachte. Was die Päpſte früherer Jahrhunderte 
nur in einzelnen Fällen verſucht, machten diefe großen, ihrer Zeit weit überlegenen Männer 
durch beharrliches Fortfchreiten in Einem Geifte zur Hegel. Sie nüpften die Geiftlichfeit bes 
weft. und mittlern Europa durch die Einführung einer neuen Eibesformel, des fog. Glaubens⸗ 
eides, durch die Nöthigung zum Cdlibat, durch die Inveftitur, welche den Lehnsverband der Bir 
ſchöfe mit ihren Fürften trennen mußte, gleich Bafallen und eigenen Beamten mit unauflöslicher 
Banden an ihren Stuhl. Sie brachten mittels ihrer Tegaten (f. d.) und Nuntien (f. d.) das 
biſchöfl. Recht der Entjcheidung in firchlichen und Eheſachen und das ausfchliegende Heilig- 
ſprechungsrecht in ihre Gewalt und gaben der päpftl. Würde dadurch das Gewicht der einzigen 
Weihebehörbe in der Welt, von welcher alle geiftliche Gewalt und Amtsbefugniß ausgehe. Die 
gefammte Kirche felbft unterorbneten fie fich endlich als Vorfiger der Eoncikien und National» 
ſynoden, deren Vefchlüffe nur durch päpſtl. Beftätigung gültig werben follten, und durch die 
nad) und nad} behauptete Untrüglichkeit oder Infallibilität ihrer Ausfprüche. Auch ſchufen fie 
fich durch) den Mugen Gebrauch der Möndsorden, befonders der Bettelmönche, eine geiſtliche 
Miliz, die, weil dieſen Orden die Inquifttion, das Beicht- und Predigtwefen und ber öffent- 
liche Unterricht auf Schulen und Univerfitäten in die Hände fielen, eine der flärfften Stügen 
ihrer Macht geworben ift. 

Die geiftliche Oberherrfchaft führte auch die weltliche Souveränetät, bie Gründung bes 
Kirchenſtaats (f. d.) mit ſich. Doc find die weltlichen Hoheitsrechte des B. viel fpätern Ur- 
fprungs, als man behauptet hat. Die Schenkung Konſtantin's d. Gr. ift eine anerkannte Er- 
Dichtung. Durch Pipin’8 Schenkung dagegen erhielt der P. allerdings das Dominium utile, 
d. h. die Nutzung der ihm andertrauten Kändereien, wurde aber dadurch Bafall der fränf. Könige 
und dann der deutſchen Saifer, welche die landesherrl. Rechte iiber das päpftl. Gebiet ohne 
Widerſpruch ausübten und bis in das 12. Jahrh. feine Papſtwahl ohne ihre Betätigung gelten 
Tießen. Erſt Innocenz II. fegte es durch, daß Rom, die Marken und die Mathildiſchen Erb⸗ 
güter (f. Mathilde) ihm als fonveränem Landesheren 1198 hulbigten, womit auch der letzte 
Schatten Taiferl. Gewalt über Rom und den P. verſchwand. Günftige Gelegenheiten Hatten 
dem päpftl. Stuhle ſchon früher mehrere Königreiche zinsbar gemadjt. In diefer Abhängigkeit 
befanden fid England, feit e8 fich zum Chriſtenthume befehrt hatte, Bolen und Ungarn feit dem 
11. Jahrh. die Bulgarei und Aragonien feit dem Anfange des 13. Jahrh., das Königreich 
beider Sicilien, deſſen normann. Beherrfcher bereits Lehnsträger bes P. waren, feit 1265, mo 
Cleniens IV. dafjelbe dem Haufe Anjou gab. Ja felbft der Orient wilrde unter die röm. Herr 
ſchaft gekommen fein, wenn ber Erfolg der Kreuzzüige, die ohnehin im Abendlande den Päpften 
manche Bortheile gewährten, weniger vorübergehenb geivefen wäre. Immocenz TIL konnte Stönige, 
wie 3. B. Johann von England, ab- und einjegen und alles mit feinen Bannftrahlen bedrohen; 
Kaiſer Dtto IV. nannte ſich von Gottes und des P. Gnaden; die Könige hießen des P. Söhne. 
Die Furt vor den Folgen bes Interdicts (f. d.), das der P. als Statthalter Chrifti über un⸗ 
gehorfame Fürften und ihre Reiche ausfprach, die Empörmgsfuft der Bafallen gegen die Fitr- 
ften, die ſchlechtgeordnete Berfaffung der Staaten und die großen Mängel der Geſetzgebung 
unterwarfen die Regenten jener Zeit don felbft der Bormundfchaft eines Herrn, deffen Hof die 
Wiege ber neuen Staatsllugheit und deſſen Macht und Anfehen durch die Waffen des Geiftes 
unter dem Schuge der öffentlichen Meinung und des Zeitglaubens unwiderftehlic waren. ‘Die 
Trömmigkeit de Zeitalter8, welches bei aller Roheit nur um fo tiefer den religidfen Seen ſich 
beugte, ſah die Herrfchaft der letztern nur gefichert in ber Form einer geiftlichen Monarchie, 
welche als unmittelbare Darftellung des Geſetzes Gottes auf Erden unbebingten Gehorfam von 
Fürften und Völfern erheifchte, 

In der That wirkte auch diefes geiftliche Herrſcherthum zur Gewöhnung noch roher Fütrften 
und Völker an Geſetzlichkeit und chriſtl. Sitten wohlthätig genug. Aber in dem Maße, als der 
geiftige Gehalt der fog. weltlichen Intereffen an den Tag trat und der oft ſchnöde Misbrauch 
der geiftlichen Gewalt einem zum Selbftbewußtfein auch auf geiſtigem Gebiete Heranreifenden 
Zeitalter den Widerſpruch zwifchen Idee und Wirflichfeit des Bapftthums fehärfer vor Augen 
ftellte, begann auch das Anfehen und die Macht der Päpfte zu finken. Frankreich war es, das 
zuerſt mit Erfolg gegen ben P. in die Schranken trat. An Philipp dem Schönen fand Bo- 
nifaz VIIL, ein ſehr übermüthiger P., feinen Meifter, und don Clemens V. an mußten feine 
Nachfolger ihre Refidenz in Avignon nehmen (1307— 77), wo fie nun ganz unter franz. Ein- 
fuffe ftanden. Schon hierdurch mußte nothwendigerweiſe die Selbftändigkeit ber Päpfte be— 
deutend leiden, obſchon fie die Borrechte ihres Stuhls noch fortwährend in allen Gegenden der 
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abenbländ, Ehriftenheit ausübten. Doch tiefer fank ihr Anfehen, als 1378 neben dem ita= 
lieniſchen P. Urban VL von den franz. Cardinälen Clemens VII zum P. gewählt wurde und 
jeder nicht uur feinen eigenen Einfluß auf die feiner Partei ergebenen Nationen, nämlich der 
italienifche über Italien, Deutfchland, England und die nordiſchen Reiche, der franzöfifche über 
Frankreich, Spanien, Savoyen, Lothringen und Schottland, behauptete, fondern auch in ebenfo 
unverföhnlicden Nachfolgern forterbte. Der offene Aemterhandel, die Expreffungen und Ränke, 
worin bie meiften diefer Gegenpäpfte einander überboten, gaben ben Völkern Grund genug zu 
Beichwerben, und immer lauter erhob ſich die Forderung einer Reformation der Kirche an Haupt 
und Gliedern. Daneben regten ſich in England und Böhmen noch viel weiter gehende Reform: 
tendenzen. Zwar gelang es ber Kirchenverfammlung zu Konftanz (j. d.), als in Vertretung der 
«allgemeinen Kirche» verfammelt, die große Spaltung durch Abfegung der drei feit 1409 zu⸗ 
gleich in Rom, Avignon ımd Pifa regierenden Päpfte zu enbigen; aber der 1417 an ihre Stelle 
gewählte alleinige P. Martin V, trat in den Befig der Rechte und ber Macht feiner Vorgänger, 
ohne nur im entfernteften bie eingerifjenen Misbräuche abzufteßlen, und felbft die nachdrücklich⸗ 
ften Reformationsdecrete der Kirchenverfammlung zu Bafel (f. d.) wurden durch die Beharr- 
lichkeit des fich gegen den Willen diefes Conciliums behauptenden P. Eugen IV. (1431— 47) 
größtentheils unkräftig gemacht. Frankreich wurde ſchon 1438 durch die Pragmatiſche Sanction 
(f. d.) gewonnen, welche die Freiheiten der Gallikaniſchen Kirche (f. d.) begründete, und durch 
Unterhanblungen mit Eugen IV. und befien Nachfolger, dem als Freund der alten Literatur und 
Beichüger der gelehrten Flüchtlinge aus Griechenland verdienten Nikolaus V., brachte Aeneas 
Sylvius, als Gefandter Kaifer Friedrich's IIL, 1448 das Wiener Concorbat zu Stande. Wes⸗ 
halb aber darin den Beſchwerden der deutfchen Nation fo wenig abgeholfen und das päpftl. In⸗ 
tereſſe fo forgfältig wahrgenommen war, dad merkten die von dem fchlauen Unterhänbler zur 
Anmahme überredeten deutſchen Fürften erſt dann, als diefer Carbinal und 1458 unter dem Na⸗ 
men Pins II. ſelbſt P. wurbe. In diefem Concordate wurden dem P. die Annaten (f. d.) be⸗ 
ftätigt, das Recht, die Prälaten zu confirmiren, zugefprochen und unter vielen andern Vorbehalten 
auch die ſechs päpftl. Monate gewährt, in denen der P., abwechfelnd mit den Stiftern in ben 
andern Dionaten, die Pfründen verlieh. Durch allmähliche Ausdehnung dieſer Vortheile, die 
auch andere chriſtl. Staaten unter andern Titeln gewähren mußten, hatten bie Päpfte es im 
15. Jahrh. wieder fo weit gebracht, daß ihnen unter mancherlet Namen die volle Hälfte der 
geiftlichen Einkünfte bes Occidents zufloß. Hülfe gegen die Türken war ber gewöhnliche Vor- 
wand, unter dem man Geld forderte. Doch wurde von den ungeheuern Summen, die zu diefem 
Zwecke zufammenfloffen, nur felten für den angegebenen Zwed etwas verwendet; denn theils 
mußte die Gunft der Parteien in Rom, unter welchen die alten Gefchlechter der Colonma und 
Orſini feit lange her wetteiferten, erlauft werden, theils nahmen die Bebilrfniffe der Verwandten 
(Nepoten) fo viel weg, daß für das allgemeine Beſte der Chriftenheit nichts übrigblieb, Auf 
den höchſten Punkt trieb die Begünftigung feiner Familie Alexander VL (1492 —1503), defien 
Staatskunſt der Religion und Moral ebenfo fremd war wie fein Leben. Sein Nachfolger Zus 
lius IL (1503 — 13) aber wendete alle feine Kräfte auf den Krieg mit Frankreich, in welchem 
er ſelbſt fein Heer ritterlich anführte. Zum Glück für ihn und feinen Nachfolger Leo X. wurde 
Kaijer Marimilian J. durch Außere Umftände und endlich durch den Tod gehindert an der Aus- 
führung feines Projects, die päpftl. und Faiferl. Krone auf feinem Haupte zu vereinigen. 
Durch den Umftand, daß Defterreich, Frankreich und Spanien um die Yombaidei und Nea- 
pel kämpften und fich daher wechſelſeitig um die Freundfchaft des P. bewarben, hatte deſſen polit. 
Bedeutung gegen das Ende des 15. Jahrh. von neuem ſich bedeutend gehoben. Aber gegenüber 
dem entarteten und veräußerlichten Kirchenthum erhob ſich bald nachher eine ungleich gemwaltigere 
religiöfe Bewegung, an welcher Leo's X. Staatskunſt zu Schanden ward. ‘Die wittenberger 
und ſchweiz. Reformation (f. d.) riß faft die Hälfte des Abendlandes vom Papſtthum los. Die 
Politik Karls V. konnte dem umfichgreifenden Proteſtantismus ebenſo wenig ein Ziel fegen als 
die machtlos gewordenen Blige ber Kirche; je auch der Herrſchaft ber Papſte über die treu- 
gebliebenen Völker drohte Gefahr, als Karl V., die mittelakterlichen Kaiſerideale wieder aufnehmend, 
die Berufung eines allgemeinen Concild von dem auch politiich gebemüthigten P. erlangte. 
Dennoch kam der noch halb Europa beherrichende kath. Geift auch dem Papftthum noch einmal 
zugute, und bie gleichzeitig mit einer imern Regeneration des Katholicismus feit 1580 fi 
vollziehende Gegenreformation brachte auch dem P. ſchon untwieberbringlich verloren Geglaubtes 
zurück. Das Tridentiſche Concil (ſ. d.), nad) ühnern reformatoriſchen Anläufen in immer völligere 
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Abhängigkeit von der röm. Geifteseingebumg gebracht, beftätigte alles, was frühere Jahrhunderte 
dem P. zugeftanden hatten, und um ben päpftl. Stuhl trat als eine Schutzwache die Gefellfchaft 
Jeſu (f. Fefuiten), welche die Spuren der Reformation in ben latholiſch gebliebenen Staaten 
zu vertilgen und, was in Europa verloren worden war, durch Miffionen unter ben Heiben zu 
erfegen ftrebte. Das frühere Anfehen des päpftl. Stuhle konnte indefien bei den bereits völlig 
veränderten Zeitverhältnifien im ganzen nicht mehr hergeftellt werben. Es folgten auf bem 
päpftl. Stußfe Clemens VI. (1523—34), Paul IL (geft. 1549), Baul IV. (geft. 1559), 
der monchiſch⸗kirchliche Pins IV. (geft. 1565), der doch den Kuffitifchen Böhmen den Kelch be» 
willigte; Pins V. (geft. 1572), ber die Bulle In coons domini erließ; Gregor XII. (geft. 
1585), dem wir ben verbefferten (Öregorianifchen) Kalender verbanken; der als Regent große 
Sixtus V. (geft. 1590); Clemens VIIL., der 1598 Ferrara zum Kirchenſtaate ſchlug; ber ge- 
lehrte Urban VIIL (geft. 1644), der Urbino erwarb und Galilei bie Behauptung, daß die Erde 
ſich um die Sonne bewege, abſchwören ließ. Sie alle vermochten nicht das alte Anſehen wieber- 
herzuftellen, zumal im 16. Jahrh. auf dem’päpftl. Stuhle oft die Schwäche und Bejchränftgeit 
vegierte. Bergebend ernenerte man in Rom die Sprache Gregor’s VII. und Immocenz’ III 
Auch in lath. Staaten wurde der Unterſchied ber lirchlichen Angelegenheiten von ben politiſchen 
ſchon deutlich genug begriffen, um die Einſchränkungen des päpftl. Einfluffes auf die erftern in 
der Ordnung zu finden. Seit der Mitte bes 16. Jahrh. wurde Fein deutſcher Kaifer mehr vom 
P. gekrönt; die Fürſten entzogen ſich feiner Vormundſchaft; die Rationallicchen gewannen ihre 
Freiheiten. Der Weftfälifche Friede (ſ. d.), den der P. freilich nicht anerkannte, gewährte in 
— Berhältnifien eine Duldung, bie eine öffentliche, von allen europ. Mächten verbürgte 
Geltung erhielt und die frühern päpftl. Machtſprüche fortan unmöglich machte. Der Janſenis- 
mus (f. Jauſen iſt en) entzog überdies dem P. einen Theil der Niederlande. Seine Bullen galten 
außer bem Kirchenftante nur mit Genehmigung der Fürften, und bie Abgaben aus fremden 
Reichen gingen immer fparfamer ein. Selbft die ausgezeichneten Männer, die, wie z. B. Vene» 
Diet XIV. und Elemens XIV., im Laufe des 18. Jahrh. den päpftl. Stuhl einnahmen, hatten 
ihr Anfehen und ihren Einfluß nur ihrer Perfönlichkeit zu verdanken. Das Zeitalter der Auf- 
Härung untergrub den päpftl. Einfluß noch mehr, und die barauffolgende Revolutionsepoche bes 
reitete ſogar zeitweilig der weltlichen Herrfchaft des Kirchenfürften das Ende. Pius VL (1775— 
98) wurde, als ber Tod Joſephis IL. ihm neue Hoffuumgen gab, Zeuge von der Revolution, 
welche bie franz. Kirche von ihm losriß und ihn feiner Staaten beraubte. Pius VII. (1800— 
23) mußte feine perfönliche Freiheit und ben Befig des verfleinerten Kirchenftaats 1801 durch 
ein Eoncordat mit Bonaparte erfaufen, um 1809 beide zu verlieren. Ex verdanfte feine Wie⸗ 
berherftellung 1814 nicht feinem gegen Napoleon gerichteten Bannftrahle, fondern der Berbin- 
dung der weltlichen Grogmächte, unter welchen zwei ketzeriſche (England und Preußen) und eine 
ſchismatiſche (Rußland) fich befanden. Gleichwol trat er mit Forderungen und Grumbfägen auf, 
die ben liberalen Neen und den Beſchlüſſen feiner Befreier durchaus nicht entfprachen. Durch 
ben Cardinal Eonfalvi protefticte er 14. Juni 1815 gegen die Beſchlüſſe des Wiener Congrefles, 
welche Adignon, Ferrara und die fäculariftrten Beſitzungen der kath. Kirche in Deutſchland 
betrafen. In gleichem Geifte regierten feine Nachfolger, Xeo XIL (1823—29), Pius VOLL 
(1829—30) und indbefondere Gregor XVI. (1830—46). Die Härte, womit letzterer nament- 
lich jebe zeitgemäße Reform in den weltlichen Berhälmiffen des Kirchenſtaats zurückwies und 
niederbrüdte, trug wefentlich zum Ausbruche der Revolution von 1848 bei, bie feinen Nac;- 
folger Pins IX. (f. d.) zur Fiucht nöthigte und zur Errichtung einer röm. Republik führte. Nur 
die Waffen Oeſterreichs und Frankreichs vermochten die weltliche Macht des päpftl. Stuhls 
1849 wieberherzuftellen. Infolge des ital. Kriegs von 1859 wurde erſt die Romagna, banad) 
Umbrien und die Marten vom Kirchenftante losgeriffen und mit bem Königreiche Italien ver- 
einigt, Dem P. verblieb nur noch das fog. Patrimonium Petri, in defien Befige ihn franz. 
Decupationstruppen bis 1866 aufrecht erhielten. Die Frage um ben ortbeftand der weltlichen 
Most des P. überhaupt verknüpfte ſich ſeitdem aufs engfte mit den polit. Gefchicten des König 
reichs Italien. (S. Italien und Kirhenftaat.) 

In den früßeften Zeiten der chriſtl. Kicche Hatte wie anderwärts, fo auch in Rom das Bolt 
an der Wahl des Biſchofs großen Antheil. Seit dem 10. Jahrh. ſiand die Papftwahl ganz 
unter dem Einfluffe des röm. Adels, bis 1059 Nilolaus IT. den Earbinälen allein das Recht 
zuſprach, den P. zu erwählen, der nach einer fpätern Beftimmung dem Cardinalscollegium an- 
gehören mußte. Dabei behaupteten bie beutfchen Kaiſer bis ins 12. Jahrh. ſich in dem Rechte, 
den gefeglich erwählten P. zu beftätigen. Erſt P. Alexander IIL gab 1179 bie genauern Be- 
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ſtimmmungen der Papftwahl. bie, von Gregor X., Fufius II, Pins IV., Gregor XV., Urban VI. 
und Siemens XU. vervolfftändigt, im weientlichen noch gegenteälrtig gelten. Sofort nad) dem 
Zobe eines P. begibt fich ber Cardinal-Camerlengo in Amtstradit und Teremonie in ben papſil. 
Balaft, um über den Todesfall und die Ioentität der Perfon ein Inftrument aufzunehmen; zu« 
gleich nimmt er von bem Maeftro di Camera den päpftl. Siegelring (Fifcherring) ſowie alle 
übrigen Siegel in Empfang. Bom Cardinalcolleginm werben hierauf fiir den Cardinal · Camer⸗ 
lengo drei Beiftände, ein Cardinalbiſchof, ein Cardinalprieſter und ein Cardinaldiakon, gewählt, 
die aller drei Tage wechſeln, und mit denen ex bis zur Wahl bes neuen P. die oberſte Gewalt aus« 
übt, Am dritten Tage nach dem Ableben des P. ri nachdem die feierliche Aufftellung deffelben 
in ber Saframentslapelle erfolgt, beginnen bie zehn Congregationen der Cardinäle, die fich mit 
den zur Wahl nöthigen Vorrichtungen zu befchäftigen haben. Im der erften werben nach Bor« 
lefung der Bullen Hinfichtlich der Papſtwahl durch den Eardinal- Camerlengo der Fiſcherring 
ſowie bie übrigen Giegel des P. zerbrochen. Die folgenden befchäftigen fid mit den Anord- 
nungen in Betreff des Baues des Eonclave, dem Berzeichniß der in dafjelbe einzufchliegenben 
Berfonen a. f. w. In der neunten werben drei Earbinäle erwäßlt, um bad Verſchließen und bie 
Führung der materiellen Gefehäfte während ber Dauer des Conclave zu überwachen; in ber 
sehnten erfcheinen die Gefanbten ber fremben Höfe umd die Deputationen der einzelnen Städte 
bes Kirchenftants, um in einfacher Rede bie Cardinäle zu ermahnen, ein würbiges Haupt zu 
wählen. Unter Abfingung des Veni creator spiritus zieht ſodann das ganze Carbinalcollegium 
paarweiſe in zahlreicher 2 Begleitung nebft der nöthigen Bedienung in das Conclave (f. d.). Wo 
daſſelbe errichtet werden fol, Hängt vom Beſchluſſe des Cardinalcollegiums ab; gewöhnlich ift 
es im Batican, doch haben neuerdings mehrere Papftwahlen auf dem Onirinal Rattgefunden. 
Am Abend des erften Tags nad dem Eintritte in das Conclave müſſen alle nicht dahin ge» 
Hörigen Berfonen daffelbe verlafien. Am folgenden Tage ertheilt ein von ben Cardinälen er- 
wählter Ausſchuß den fremden Gefandten und andern Deputirten der Stadt durch das Fenfter 
in der Thüre Audienz. Im der Sirtiniſchen Kapelle, wenn das Eonclave im Batican ift, dere 
ee ſich vom vierten Tage an die Carbinäle täglich, zweimal zur Wahl bes neuen P., bie 
Abſtimmung mittels befonderer Zettel erfolgt. Zu einer tigen Wahl gehören zwei 
Detigee der Stimmen. Hat keiner die nöthige Stimmenzahl, fo werden bie Zettel zu einer 
beſtimmten Stunde in einem eigens dazu beftimmten Kamine verbrannt und der ans dem En 
ftein auffteigende Rauch ift das Zeichen, daß die Wahl noch zu feinem Reſultate geführt habe. 
Da Defterreich, Frankreich und Spanien aus früher Zeit das Recht Haben, gegen einen Car⸗ 
dinal, auf welchen die Wahl zu fallen ben Anfchein hat, zu proteftiren, fo beauftragt derjenige 
Sefanbte, welcher von diefem Rechte Gebrauch zu machen bevollmächtigt ift, einen der Cardi⸗ 
näfe mit dem votum exelusivum, welches, wenn e8 micht erfolglos fein fol, dann abgegeben 
werben muß, wenn der ——— Cardinal bereiis ſo viel Stimmen hat, daß ihm zur 
geſetzlichen Zahl nur no timme fehlt, in welchem Falle ſofort die weitere Stimmen- 
auszählung aufhört und ei Zettel verbrannt werben. Wählbar ift gegenwärtig nur ein geborener 
Italiener, der von keinem auswärtigen Hofe zur Cardinalswürde — mit keinem der 
— Häuſer verwandt und bereits 55 9. alt iſt. If die Wahl erfolgt, fo wird er mit 
dem päpftl. Ornat befleidet und ertheilt dann dem Earbinalcollegium den erften Segen. Hierauf 
empfängt er die Hulbigung von fämmtlichen Earbinälen und durch den Carbinal-Eamerlengo 
den Fifherring. Der erfte Cardinaldiakon, nachdem er den Eid des Gehorſams gefeiftet, eilt auf 
die Grau⸗Loggia ber Peterslirche oder, wenn die Wahl im Quirinal gehalten wird, auf deſſen 
Balcon, um dem Volke die Wahl zu verflindigen. Hierauf wird unter Begleitung fännetlicher 
Eardinäle der B. nach ber Peterslirche getragen, wo er vor bem Altare unter Abfingung des 
Te Deum landamus bie Adoration der Cardinäle empfängt. Am Schluffe ertheilt er dem 
Volle ben erften Segen; bann wird er, nachdem er den päpftl. Ornat abgelegt, nad; beim von 
ihm zu feiner Refldan gewählten Balafte getragen, während gleichzeitig auch alle Cardinäle in 
ihre Wohnungen zurüctehren. Vgl. Spittler, «Gefchichte des — (bervollftänbigt von 
Baus, Heidelb. 1826); Hanke, «Die röm. Päpfte, ihre Kirche uud ihr Staat im 16. und 
17. Iahıh,» (3 Bbe., 5. Aufl, Ba. 1866); Jaffe, «Regesta Pontificum Romanorum usque 
ad a, 1198» (Berl. 1851). - 

Arad (wahrfcheinlich vom malaiifchen Worte papoewah, d. i. kraus, wollig) ift bei den 
neuern Ethnographen ber Name für die Bewohner der Küftenftriche von Reuguinee. Diefelben 
find wohlgebaut und von mittlerer Statur, haben regelmäßige Gefichtözüge, intelligente ſchwarze 
Augen, Beine weiße Zähne, dide Lippen und einen großen Mund. Die Naſe iſt ſcharf markirt, 
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doch nach unten zu flach, die Augenbrauen ſind groß. Durch das dunkle Braun der Hautfarbe 
ſowie das krauſe wollige Haar unterſcheiden fie ſich von den benachbarten Völkern malaiifchen 
Stammes. Im allgemeinen machen die Männer einen günftigern Eindrud als die Frauen. 
Erſtere bauen die Häufer, Höhlen Baumſtämme zu Kähnen aus, betreiben bie Jagd und den 
Fifchfang, während den Weibern aufer der eigentlichen Hausarbeit auch die Veftellung des 
Feldes, das Hauen des Holzes, die Anfertigung von Thongerüthen u. f. w. obliegt. Die Nah- 
rungsmittel der P. beftehen hauptfächlich in Reis, Mais, Sago, Fiſchen, dem Fleiſch der wil- 
den Schweine und den Früchten des Waldes. Sie theilen fid in zahlreiche Stanmgenoffen- 
ſchaften, die fich beftändig befehden. Ueber einige diefer Stammhänptlinge an der Weftfüfte 
Neuguineas beansprucht der felbft wieder dem hollänb. Reſidenten von Ternate unterftellte 
Radſcha von Tidore die Oberhoheit. Die Bewohner des Inmern von Neuguinea tragen im 
allgemeinen denfelben Typus mit den P., find jedoch ungleich roher und wilder. Die ethno⸗ 
graphifche Stelung der P. ift noch unficher. Gewöhnlich Hält man fie für Melaneſier (ſ. b.), 
die jedoch im Laufe der Zeit malaiiſches Blut in fi aufgenommen haben. Irrthümlicherweiſe 
wurden bis auf neuere Zeit herab alle bumfelfarbigen Stämme auf dem Indifchen Archipel, 
den Philippinen und den auftral. Infeln unter dem Namen P. zufammengefaßt. Neuerdings 
wird auch die Infel Neuguinea häufig Papua genannt. Vgl. Baer, «Ueber P. und Alfuren» 
(Petersb. 1859); Goudswaard, «De Papoewas van de Geelvinksbaai» (Schiedam 1863). 
Papyrna ift noch gegenwärtig der botan. Name einer Pflanzengattung aus der natürlichen 
Familie der Eppergräfer, welche fich von der Gattung Cyperas, zu ber fle Linne rechnete, durch 
die Hberaus zahlreichen, die Nebenftrahlen der Trugdolde vollftändig bebedenden Aehren, bie 
überaus langen Griffel und den hohen, oft riefigen Wuchs unterfcheidet. Die wichtigfte der 15 
bekannten Arten ift umftreitig die ägyptifhe Papyrusftaude (P. antiquorum Willd., Cype- 
rus Papyrus L.), en 8—10 F. hohes Eypergras mit fehr ſtarker, holziger, aromatiſcher, 
triechenber Wurzel und nadten, blattlofen, dreifantigen, unterhalb, wo fie am ftärfften find, arm⸗ 
diden Halmen, welche an ihrem obern Ende eine zufammengefegte Blütentrugdolde mit acht- 
blätteriger allgemeiner Hille tragen. Die Staude wächft im feichtem Waſſer an Ufern, in 
Sümpfen Norbafritas, auch Siciliens und Ealabriens; befonbers häufig fcheint diefelbe aber 
von ben älteften Zeiten her in Aegypten geweſen zu fein, wo fie jedoch in neuerer Zeit nur noch 
fehr felten angetroffen wird. Obſchon die alten Aegypter einen fehr ausgebehnten Gebrauch von 
derfelben machten, zu Flechtwerk, Schuhen, Tauen, Segeln, Kleidern u. f. w., jo war doch ihre 
wichtigfte Anwendung bie zur Bereitung des Schreibmaterials oder des nad} ihr benannten Pa- 
pierd. Den auf und gefommenen Nachrichten zufolge löfle man vom Halme die Hänte oder 
Fuſerchen in feinen Schichten ab, breitete diefe anf einer mit Rilwafler befeuchteten Tafel aus 
und überftrich fie mit heißer, Eeberiger Flüſſigkeit. Auf die erfte Lage wurde eine zweite gelegt, 
zuſammengepreßt, an der Sonne getrodnet und mit einem Zahne geglättet. Im fpätern Zeiten 
wenbeten die Römer vielen Fleiß auf die Bereitung diefes Papiers; fie Hatten dazu ihre Gluti- 
natores, d. i. Leimer, Mallestores, b. i. Kämmerer oder Klopfer, u. ſ. w. und bereiteten mehrere 
Sorten. Zur Zeit ber zöm. Kaiſerherrſchaft war der Gebrauch des aus ber Papyrusftaude ge» 
wonnenen Papiers ganz allgemein verbreitet. Doch wurde bafjelbe ſeitdem mehr und mehr durch 
das Baumwollpapier verdrängt, fobaß es ſchon im 9. Jahrh. noch felten vorfam und im 
12. Jahrh. die Yabrifation bereits ganz aufgehört hatte. Aus wiſſenſchaftlichem Inteveffe hat 
man in neuerer Zeit Berfuche in der Bereitung des P. gemacht. Die Papyrusſtaude ber alten 
Aegypter gehört ſchon feit langer Zeit zu den beliebten Decorationspflanzen in größern Gärten, 
wo man fie namentlich zur Verzierung von Waflerbaffins 
apyrusroflen, d. 5. aneinandergeleimte Streifen des aus ber Bapyrusftaude bereiteten 
Schreibmaterials, welche, nachdem fie auf der eimen Seite befchrieben, um ein am Ende bes 
ganzen Stücks angebrachtes, oben und umten mit nöpfchen verfehenes Stäbchen herumgerollt 
wurden, find in größerer Menge nur bei den Ausgrabungen von Herculaneum zum Vorſchein 
gefommen, wo man feit 1752 in den Aminen eines röm. Tandhaufes 1790 ſolche Volumina 
in halbverkohttem Zuftande fand, die, nach Neapel gejchafft, eine beſondere Abtheilung des ehe 
maligen Museo Borbonico bilden. Die Aufwidelung derfelben, eine äußerſt mühfame und 
ſchwierige Operation, wurde durch eine von dem Pater Antonio Piaggi erfundene Mafchine 
erleichtert, mit deren Hilfe bisjetzt etwa ber dritte Theil der ganzen Sammlung aufgewidelt 
und unter Aufſicht der Mitglieder der Herculanifchen Afademie in Kupfer geftochen ift. (Vgl 
«Volumina Herculanensia», 11 Bde., Fol., Reap. 1793— 1855). Seit 1861 hat man an= 
gefangen, als Fortfegung diefer Sammlung unter dem Titel «Voluminum Herculanensium 
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collectio alteran die früher bereits geftochenen, aber noch nicht veröffentlichten Platten heraus: 
zugeben (bisjegt zwei Bände). Der fpätere König Georg IV. von England ſchickte als Prinz vor 
Wales 1802 einige engl. Gelehrte nad} Neapel, um Facſimilia der bis dahin aufgerollten Stücke 
anzufertigen, die jegt im ber Bodleyanifchen Bibliothek in Oxford aufbewahrt werden und zum 
Theil veröffentlicht find unter dem Titel: «Herculanensium Voluminum partes II» (2 Bbe., 
Oxrford 1824). In Deutfchland haben fich neuerdings befonder8 Sauppe, Spengel und Th. 
Gomperz um die Entzifferung und Erflärung diefer, den Erwartungen, die man davon hegte, 
freilich durchaus nicht entfpredhenden Hefte der griech. Literatur (die bisher befannten Koller 
enthalten nämlicd) fänmtlich, mit Ausnahme einer einzigen, die das Fragment eines lat. Gebichts 
gibt, Schriften griech. Philoſophen aus der Epikuräifhen Schule, namentlich des Philodemos) 
verbient gemacht. Seit Anfang unfers Jahrhunderts hat man auch in ägypt. Gräbern, meift in 
den Eärgen der Mumien, zahlreiche einzelne P. aufgefunden. Die Mehrzahl derfelben enthält 
nur Urkunden von geringerer Wichtigkeit, einige jedoch auch griech. Literaturwerke; namentlid) 
find neuerdings mehrere Reden des Hyperides (f. d.) teils ganz, theils in beträchtlichen Bruch⸗ 
ftüden auf ſolchen Bapyrusftreifen aus ägypt. Gräbern ans Licht gezogen worden. 

Parã, eine türk. und ägypt. Kupfermünze, auf beiden Seiten türt. Schrift zeigend. Der 
P. wird in 3 Asper getheilt, und 40 P. machen einen türk. Biafter (Grufch) aus. ‘Der jegige 
Werth des P. ift etwa Y, Pfennig preußifch. Es gibt auch türk. Fünfparaftüde aus Kupfer. 

ara oder Gräo-Para hieß früher die nörblichfte und größte Provinz des Kaiſerthunis 

Brafilien, die nach ihrem 1829 feftgeftellten Umfange fich zu beiden Seiten des Aequators und 
des riefigen Amazonenftroms vom Allantifchen Dcean bis zur Grenze von Ecuador und Peru 
erſtreckte und ein Areal von etwa 53100 Q.⸗M. einnahm. 1851 wurde ber größere weſtl. 
Theil dieſes ungeheuern Gebiets in eine eigene Provinz Amazonas (f. d.) verwandelt, während 
der öftliche den alten Namen beibehielt. Diefe jeige Provinz P. oder Oräo-Para wird un W. 
von Amazonas durch den Madeira und den Jamunda, einen rechten und einen linken Nebenfluß 
des Amazonenftroms, getrennt, im N. vom franz., niederländ. und engl. Guiana, im ©. von 
der brafil. Provinz Matto-Groffo, im SO. von Goyaz und Maranhäo, im NO. vom Ocean 
zwiſchen Cap Orange und der Mündung des Oyapoc und der Turiafjobai begrenzt. Mit Ein⸗ 
{chluß der zwifchen den Mündungsarmen des eigentlichen Amazonenftroms (f. d.) und bem Bard- 
from gelegenen Infeln, unter denen Marajo gegen 600 Q.-M. groß, hat die Provinz ein Arcal 
von etwa 24500 0.-M., zählt aber (1865) nur 250000 E., alfo etwa 10 Dienfchen auf 1Q.-M. 
Faſt das ganze Land, aus unabfehbaren Ebenen und Niederungen beftehend und großentheils 
mit ungeheuern Waldungen bebedit, ift während der tropifchen Regenzeit durch den untern Ama— 
zonenftrom und defien Nebenflüffe weithin überfchwenmt. Anfiedelungen von Weißen finden fid) 
meift nur am Baraftrom, am Rio da8 Bocäo, am Tagipuri, auf Marajo und weftlicher in 
großen Entfernungen voneinander an den Mündungen der Nebenflüffe des Amazonenftroms. 
Im übrigen ift dad Land im Yefig von unabhängigen Indianern, — Die Hauptftadt P., oder 
Belem de Bars, gewöhnlich ſchlechthin Belem genannt, fiegt 15 M. vom Meere der Infel 
Marajo gegenüber auf einer erhabenen Landſpitze am rechten Ufer des Gran-Pard oder Parä— 
ſtroms, des Xeftuariums des mächtigen Tocantins (ſ. d.), in das fic) ein Arm des Amazonas 
und viele Heinere Flüſſe ergießen, und das felbft den größten Sriegsfchiffen bis vor die Stadt zu⸗ 
gänglich ift. Durch ihre erhöhte Lage gewährt die Stadt einen impofanten Anblid. Obgleich ſchon 
1615 gegründet, ift fie regelmäßig und geräumig gebaut. Während die Vorberfeite ber Stadt auf 
den majeftätifchen Strom geht, liegt an der entgegengefegten Seite der ſchönſte Spaziergang Bra⸗ 
ſiliens, mit ſchattigen Mangabeirabäumen bejegt. P. ift Sig der Provinzialbehörbden und eines 
Biſchofs, Hat außer ber prachtvollen Kathedrale, der größten Brafiliens, und ber ſchönen Kirche 
der Mercenarier eine Menge anderer Kirchen und Klöfter, mehrere anfehuliche Paläfte und viele 
ftattliche maffive Privathäufer. Es befinden ſich Hier ein Priefterfeminar, vormaliges Jeſuiten⸗ 
<ollegium, ein Lyceum, ein Theater und ein Botanifcher Garten. Als einziger Seehafen der 
Provinz ift fie auch deren Iebhaftefter Handelsplatz und als folder der Si zahlreicher europ. 
und amerit. Confulate. Früher zählte P. 32000 E., feit der 1836 erfolgten Plünderung und 
Beſetzung durch Indianer weit weniger; 1860 wieder 28000 (darumter ein Siebentel Sklaven). 
Unter diefer Bevölferung herrſchen die Farbigen, insbefonbere die Indianer, rein und vermifcht vor. 
Der Hafen ift fiher und durch ein Fort gedeckt. Hauptgegenftände der Ausfuhr find Gummi 
und Gummiſchuhe, deren man hier — an 300000 fabricirt, Cacao, Ipecacuanha, Saffa- 
parille, Gewürznägelein, Urucu, Brafil- oder Paranüſſe (Bertholletia). 1862—63 liefen 385 
Schiffe von 123987 Tonnen ein und gus, darunter 129 Küftenfahrer von 51613 Tonnen. 
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Barabafe oder Barabafis, d. h. Abtreten von einer Stelle an eine andere, hieß in der 
alten griech. Komödie der ohne Ritkficht.auf den Zuſammenhang der Handlung felbft eingeſchaltete 
Theil, den ber Chorführer im Namen des Dichters an die Zufchaner ſprach, gewöhnlich nach 
dem erften Chorgefange, wobei der Chor eine eigene Stellung gegen das Publitum einnahm. 

Baräbel (griech. Baraböle), eigentlich Nebeneinanderftellung, heißt iu der Rhetorik ur⸗ 
fprünglich ein Beifpiel oder Gleichniß, das als folches angewendet und gedeutet wirb, daher pa⸗ 
raboliſch fo viel als vergleicheweiſe. Weit häufiger aber bezeichnet man damit eine felbftändige 
exdichtete Erzählung oder eine förmliche Gleichnißrede, die in einem durchgeführten Gleichniffe 
befteht und dadurch von der Fabel (f. d.) im engern Sinne ſich unterfcheidet, daß fie ſich mehr 
der Wirklichkeit nähert, indem fie einen wahrſcheinlichen Fall darftellt. Der Kunſtwerth berfelben 
liegt in der Einfachheit, Kürze und Bedeutung, woraus fich von felbft ergibt, daß fie, ebenfo 
wie bie Zabel, weder geſucht, ſchwer zu verftehen und dunkel im Sirme, noch im Ausdrud ge- 
ſchmückt und gebehnt fein darf. Da fle den Zweck Hat, eine allgemeine Behauptung an einer 
einzelnen Handlung auf eine finnlich -anfhauliche (ſymboliſch-allegoriſche) Weife darzuftellen, 
fo verlangt fie einen ſolchen Zuftand bes Gemüths, der uns bei der Betrachtung eines Gegen- 
ſtundes ruhig verweilen läßt, und eignet ſich bei dem Scheine ber Bopularität, den fie annimmt, 
auch befonders für folche Darftellungen, die eine Verſammlung von gemifchten Bilbungsftufen 
vorausfegen. Sie wird alfo befonbers im Lehrvortrage und in den dahin einfchlagenden Dicht- 
gattungen ihre Stelle finden. Die trefflichften Gleichnißreden finden wir im Alten Teftament 
und mehr noch im Neuen Teftament, wie überhaupt die P. in dem zulegt angegebenen Sinne 
dem Orient ihren Urfprung verbanft. So find z. B. Nathan’s Bußpredigt an David, bie Er- 
zählung vom verlorenen Sohne, von den Arbeitern im Weinberge, von dem ungetreuen Haus- 
halter ausgeführte, überans anfprechende P., welche, von dem Bejondern ansgehend, auf einen 
höhern überfinnfichen Standpunkt erheben. Unter den Deutfchen haben fich Herder und Krum- 
macher in diefer Darftellungsart ausgezeichnet. 

aräbel, in der Mathematik, Heißt eine der drei krummen Linien, welche Kegelſchnitte (f. d.) 
genannt werben, und zivar diejenige, welche entfteht, wenn man einen Segel mit einer Ebene 
durchſchneidet, die einer Seitenlinie deſſelben parallel ift; oder auch diejenige ebene krumme Linie, 
welche die Eigenjchaft Hat, daß jeder ihrer Punkte von einem gewiſſen feften Punkte (dem Brenn⸗ 
punkte) ebenfo weit entfernt ift als von einer feften geraden Linie (der Directriy). Eine durch 
den Brennpunkt gehende, auf der Directrix fenkrecht ftehende Gerade heißt die Achſe; fie theilt 
die P. in zwei einander völlig gleiche, ſich ind Unendliche erſtreckende Zweige oder Schenfel, welche 
fi allmählich immer mehr einer mit der Achſe parallelen Richtung nähern. Derjenige Punkt 
der P., in welchem fie die Achſe fhneibet, Heißt Scheitel; er liegt in der Mitte zwifchen der 
Directrig und dem Brennpunkte. Die Geftalt und Größe der P. hängt von dem Parameter (f. d.) 
ab. Die Benennung des Brennpunkts Hat ihren Grund in der wichtigen phyſik. Eigenfchaft der 
P., daß bei einem parabofifch gefrümmten Spiegel, deſſen Ducchfchnitt mit einer Ebene eine P. 
gibt, alle der Achſe parallelen Lichtſtrahlen (3. B. Somenſtrahlen) an den Wänden des Spiegele 
in den Brennpunkt zurlidgervorfen werden, wodurch in demſelben nicht nur große Helligkeit, fon- 
dern auch große Hitze erzeugt wird, welche leicht anbrennliche Gegenftände zu entzünden vermag. 
(S. Brennfpiegel.) Noch ift die P. für die Phyſik deshalb wichtig, weil fie die Wurflinie, 
d. 5. diejenige frumme Linie ift, welche jeder in fehräger Nichtung geworfene ober gefchoffene 
Körper befchreibt oder vielmehr befchreiben würde, wenn er ſich im Iuftleeren Raume bewegte 
und keinen Widerftand ber Luft zu erleiden hätte. In diefem Falle witrde der höchſte von dem 
Körper erreichte Punkt der Scheitel ber P. fein; bei einem horizontalen Wurfe oder Schuffe füllt 
derfelbe mit dem Anfangspımkte zufammen. Die größte Wurfweite oder Entfernung des herab- 
fallenden Körpers von feinem Ausgangspunfte würde dann ftattfinden, wenn die Richtung des 
Wurfs oder Schuffes mit dem Horizont einen Winkel von 45 Graben machte. Der Widerftand 
der Luft macht die auferbem leichte Beftimmung des von dem geworfenen Körper zu befehrei« 
benden Wegs fehr verwidelt und ſchwierig. — Paraboloid oder Barabolifches Konoid heift 
ein Körper, der durch die Umdrehung einer P. um ihre Achfe entfteht. 

Paracelſus (Philippus Anreolus P. Theophraftus Bombaftus von Hohenheim), genannt 
Bombaftus, berühmter Arzt und Chemiker, war 17. Dec. 1493 zu Maria - Einfiedeln im 
Canton Schwyz geboren. Sein Vater, ein Arzt und Ehemiker, ertheilte dem Sohne den erften 
Unterricht in diefen Wiffenfchaften und übergab ihn dann dem gelehrten Chemifer Trithemins, 
Abt von Sponheim. Bon diefem und von Sigismund Bug, einem großen Raboranten, wurde 
er in die Alchemie eingeweiht. Unbefriedigt durch die Schulgelehrfamfeit, wanderte er aus, 
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durch reiſte einen großen Theil Europas und erwarb ſich auf dieſen Reifen eine nicht geringe 
Kenntniß in der Chemie. Sein Hauptzwed war auf bie Erfindung des Steins der Weifen oder 
einer Univerfalmebicin gerichtet, babei entdedte er aber auch manches fhägbare Heilmittel Auf 
feinen Zügen prafticirte er als Arzt und Wundarzt, und in beiden Eigenfchaften wohnte er meh⸗ 
zern Schlachten und Belagerungen bei. Einige glüdliche, mit den gewöhnlichen Uebertreibungen 
erzählte Euren machten feinen Namen in weitern Kreiſen berühmt, und die Linderung, die er dem 
Buchdruder Froben, der an ber Gicht litt, anf einige Zeit durch fein Laudanum verſchaffte, be» 
wogen den Magiftrat von Bafel, ihm den dortigen Lehrftuhl der Medicin zu übertragen. Zwi⸗ 
ſchen 1526 und 1528 hielt er num in Baſel Vorträge, oft in barbarifchem Latein, gewöhnlich 
aber deutſch, wobei er hauptfächlich feine eigenen bunleln Werke erläuterte. Oeffentlich verbrammte 
er die Werke des Galen und Avicenna, bie er für die Verderber der Phyſik erflärte, während er 
dem Hippokrates die ſchuldige Ehrfurcht zu erweifen fehien. Mit einem wahrhaft lacherlichen 
Stolze juchte er fich die Alleinherrfchaft in der Mebicin anzumaßen. Gr erwarb ſich fehr bald 
eine Anzahl eifriger Anhänger (Paracelfiften); boch viele fehredte der Barbariemus feiner 
Borlefungen zurüd. Ein Streit mit dem Magiftrate wegen einer zu feinem Nachtheile gegebenen 
Entfcheibung bewog ihn, 1528 plöglich Bafel zu verlafjen. Darauf wanderte er im Eljaß und 
Deutichland herum und verfiel in ein ſehr wilftes Xeben; Tag und Nacht zechte er bisweilen in 
der gemeinften Gefellfchaft in Schenken. Doch wußte er durch einige außerordentliche, mittels 
Trüftiger Mittel bewirkte Euren ſich ftets im Rufe zu erhalten. Er flarb zu Salzburg 23. Sept. 
1541, wahrſcheinlich ermordet, und wurde im St.- Sebaftianshospital begraben, dem er fein 
en Bermögen vermadht hatte. Die Unregelmäßigteit feiner Lebensweiſe, ein marktichreierie 
fcher Eharlatanismus, von dem er nicht freizufprechen ift, und die maßloſe Heftigkeit, mit weicher 
er bie Aerzte feiner Zeit angriff, Fehler, welche ältere Biographen faft ausſchließend hervor- 
gehoben, haben lange Zeit eine gerechte Würdigung feines Strebens verhindert. Gleichwol gehört 
er den Männern an, bie eine freiere und tiefere Anficht von dem organifchen Leben verbreiteten, 
und für die Chemie und Arzneimittellehre find manche feiner Entdedungen von Wichtigkeit. 
Daß er für feine Gedanken nur eine rohe und ımbehillfliche Form fand und felbft dem myſtiſchen 
Aberglauben feiner Zeit vielfach Vorſchub Leiftete, muß man ihm bei feinem Bildungsgange 
und den Berhältniffen, in denen er lebte, zugute halten. Es charafterifirt ihn ganz eigentlich 
eine wüfte Genialität. P. hat unglaublich viel (angeblich 364 Schriften) gefchrieben, doch wenig 
druden laſſen. Die vollftändigften Ausgaben feiner Schriften (darunter mandjes Untergefdjobene) 
erfchienen zu Baſel (10 Vbe., 1589), Strasburg (3 Bde. 1616—18) und Genf (3 Bde., 
1658). Bgl. M.B.Leffing, «P. Sein Leben und fein Wirken» (Berl. 1839); Marz, «Zur 
Würdigung des Theophraftus von Hohenheim» (Gött. 1842); Lindner, «Theophraftus als Be⸗ 
tämpfer des Papftthums» (Rpz. 1845). 
Barade (franz., d. i. mes Aufzug, Aufftellung u. |. w.) bezeichnet fo viel als Truppen- 
oder Heerſchau, auch die tägliche, um Mittag ftattfindende Verſammlung der Offiziere und 
Unteroffigiere, wobei die neuen Wachen aufziehen (daher Wachparade), die Parole und ber 
Befehl für den Dienft ausgegeben werben. Sonntags, wenn Truppen den Gottesbienft befuchen, 
wird zuweilen nachher eine Kirhenparade mit Aufftellung und Vorbeimarſch abgehalten. 
Zur Großen P. erfcheinen die Truppen in befter Uniform, dem Barabeanznge, der auch 
wol befonber& decorirt ift, und nehmen bie vorgefchriebene Baradeaufftetlung. Wenn bie 
höchfte Perſon oder der Befehlshaber, der bie P. abnimmt, erfcheint, werden Honneurs gemacht 
mit Mingendem Spiel und Salutiven der Fahnen, und biefer bewegt ſich mit feiner Suite bie 
Fronte entlang, um die Truppen in Augenfchein zu nehmen. Dann defiliren Iegtere im Pa⸗ 
rademarfch unter Feldmufſik vorbei. — Im der Fechtkunft heißt P. oder Pariren die Abwehr ber 
Stöße ober Hiebe des Gegners, in der Reitkunſt das Anhalten des Pferdes (ganze P.) oder nur 
das Berhalten deflelben (Halbe P.) zu gemäßigter Gangart und befierm Verfammeln. 
Paradies, ein aus dem Perfiſchen in das Griechiſche übergegangenes Wort, das dem hebr. 
Eden entfpricht, bedeutet eigentlich einen großen ſchönen Garten. AL ein ſolcher blühenber 
Sarten wird in dem erften Buch Moſe der Aufenthaltsort der erften Menſchen geſchildert. Die 
Beſchreibung der Parabieöftröme 1 Mof. 2, 10 fg. legt die Bermuthung nahe, daß Bier eine ur- 
alte Erinnerung an die Urfige der Hebräer im armen. Hochlande fagenhaft ausgeſchmückt ift. 
Die Theologen haben in frühern Zeiten emfig nach ber Stätte des P. geforſcht und baffelbe 
bald in diefe, bald in jene Gegend verlegt. Bei den fpätern Juden kommt das P. auch als Be- 
zeichnung für den Aufenthaltsort der Seligen vor. 
Baradiesapfel, ſ. Soelanum. 
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Paradiesvogel Paradisca) iſt der Name einer zur Gruppe der Rabenwögel gehörenden 
Gattung von enger, auf Neuguinea und die zunächſt gelegenen Heinen Infeln bejchränfter Ver⸗ 
breitung, die gegenwärtig etwa zwölf Arten begreift, welche fich durch prachtvollen Metallglanz 
oder ganz ungewöhnliche Bildung der theils zerfchliffenen, theils in Lange Borften auslaufenden 
oder in Feberbüfche zufammengeftellten Federn des Rüdens, des Schwanzes oder der Seiten 
auszeichnen. Seit alten Zeiten waren ihre. Bulge in Indien als Zierath gefucht, die man auf 
Umwegen taufchtweife erhielt. Durch Pigafette, welcher von Magellan’s Weltumfegelung 1522 
in Sevilla wieder einlief, kamen bie erften Paradiesvögel nad; Europa und erwedten die größte 
Bewunderung. Da man die Bälge von den Eingeborenen gewöhnlich nur mit abgefchnittenen 
Füßen erhielt, fo entſtand die Fabel, daß die Paradiesvögel fußlos feien, ihr Leben fliegend ver⸗ 
brächten, nur während einiger flüchtigen Augenblide ruhten, indem fie fi mit den langen faden- 
förmigen Schwanzfedern an Baumäften aufhingen, daß das Weibchen die Eier dem Männchen 
auf den Rüden lege und dort ausbrüte u. ſ. w. Nach den Beobachtungen Leſſon's find die 
Paradiespögel Bewohner der dichteften Wülber, Icben gewöhnlich polygamifch und nähren ſich 
von weichen Infelten und Früchten. Un die Gefangenschaft gewöhnen fie fi und zeigen fich dann 
heiter, gutmüthig und zutraulich; doch ift ihre Stimme rabenartig, nur etwas mehr modulirt. 
Im Sammlungen find fie jegt nicht felten. Die am meiften befannte braune Art, der gewöhn- 
liche P. (P. apoda), welche an den Seiten Büfchel von fehr Iangen, zerzaferten, gelblich-weißen 
Federn trägt und einen theuern Pug abgibt, ift jet fogar ſehr häufig geworden, ſeildem die 
Holländer auf Neuguinea Niederlaffungen verfucht und Handel zu treiben begonnen haben. Die 
Heinfte Art, der Königsparadiesvogel (P. regia), ift wenig größer als ein Sperling und 
befigt umter den Schultern jeberfeits einen Buſch von ſechs bis fieben graulichen Federn, die am 
Ende breit abgeftugt und fmaragdgrün gefürbt find. Zwei von den Schwanzfedern verlängern 
ſich in ſehr lange, nadte, am Ende zu einer platten Spirale’eng zufammengedrehte Schäfte. 

Baradigima (grieh.), d. i. Beiſpiel oder Vorbild, heißt in der Grammatik ein zur Veran⸗ 
ſchaulichung und Einübung beim Erlernen einer Sprache beifpielsweife beclinirtes oder conju= 
girtes Wort, wie mensa, amo u. f. iv. in ber lat. Grammatik 

Parädor nennt man dasjenige, was gegen die allgemeine Meinung und Erwartung verftößt, 
daher dad Unglaubliche und Unvermuthete, und Paradorie die Sonderbarfeit in Meinungen. 
Im Gebiete der Wiffenfchaft verfteht man unter «parador» das, was gegen die herrfchende, für 
wahr angenommene Anficht verftößt, eine Behauptung ober einen Sag, welcher durch eine ſcharf⸗ 
finnige, keck und ohne weiteres hingeftellte Yolgerung aus weggelafienen vorhergehenden Sägen 
entfteht, wie 3. B. das Baradoron der Stoifer: «Der Weife.ift allein König. Es erhellt von 
felbft, daß an ſich der Sinn dieſes Wortes blos relativ ift, und da eine Schule die Behauptungen 
der andern parabor finden kann, weil fie voneinander abweichen, daß aber darum noch nicht ent⸗ 
ſchieden ift, ob die fo benannte auch verwerflich fei. 

Paraffin Heißt eine Kohlenwaflerftoffverbindung, welche zuerft von Reichenbach unter den 
Producten der trodenen Deftillation des Holzes und der Steinfohlen aufgefunden wurde und 
von dem Entdeder jenen Namen wegen der geringen Verwandtſchaft zu andern em. Verbin- 
dungen erhielt (lat. parum affinis, d, i. wenig verwandt). Später hat man es aus den Deftil- 
Intionsproducten des bitumindfen Schiefers und Torfs gewonnen und benugt e8 zur Fabrikation 
vom Kerzen, die jedoch wegen des niedrigen Schmelzpunftes des P. fehr leicht erweichen und 
krumm zufammenfinten. Paraffinartige Subftangen finden ſich in der Erde und werden Erdwachs 
genannt. Alle diefe Subftanzen find Gemenge verfchiedener Kohlenwafferftoffe und laſſen ſich in 
Broducte mit verfchiedenen Schmelzpunften zerlegen. Das P. ift weiß, faft alabafterartig durch⸗ 
ſcheinend, gleicht dem Wachſe, ſchmilzt zwifchen 33° (Erdwachs aus dem Schiefer von Autun) 
und 63° (Erdwachs aus der Moldau), zerfegt fich bei der Deftillation, Löft fi) in heißem Wein- 
geift und wird durch anhaltendes Kochen mit ftarker Salpeterfäure in Butterfäure, Balerianfäure 
und Bernfteinfäre zerlegt. Bon Chlor wird es bei gewöhnlicher Temperatur nicht angegriffen. 
Der paraffinhaltige Rüdftand bei der Deftillation des Solardls dient ald Mafchinenfchmiere. 

Paraginm, |. Apanage. 

Baragöge (grich.) hieß in der ältern Grammatik die Verlängerung eines Wortes durch 
Anbhängung eines oder mehrerer Buchftaben, z. B. «dorten» ftatt «dortn, «daheron ftatt «daher». 

Parägraph, auch die Baragräphe (griech), eigentlich jedes Daneben- oder Beigefchrie- 
bene, hieß bei den Alten ein Zeichen, defjen fi) die Grammatifer und Kritiker zur Interpunction 
oder auch zur Andeutung unechter Worte und Stellen in den Schriften der Claſſiker bedienten. 
Auch nannte man fo in dem griech. Tragddien und Komödien den mit einem Punkte verfehenen 
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Strich am Rande, um bie ſich entſprechenden Theile des Chors bemerklich zu machen. Später 
bezeichnete man damit, wie noch gegenwärtig geſchieht, bie in ben Gefegeöwerken, z. B. in den 
Bandekten, und überhaupt in wiſſenſchaftlichen Schriften der bequemern Ueberficht und Teichtern 
Auffindung wegen gemachten, meift Heinern Abſchnitte, denen man das mit fortlaufenden Ziffern 
numerirte ——— (8) vorſetzte. Aus demſelben Grunde hat man auch in neueſter Zeit 
viele Werke ber alten Schriftfteller, z. B. des Demofthenes, Cicero u. |. w., auf diefe Weife 
abgetheilt, ohne jedoch das Paragraphzeichen felbft der fortlaufenden Zahl mit beizufegen. 

aguah (Rio), der bedeutendite Nebenfluß des Paranä (f. d.) im fübamerif. Stromgebiet 
des La⸗Plata (ſ. d.), der wegen feiner größern Waflermaffe und feiner dem untern Barana ganz 
entfprechenden Richtung geographiſch eigentlich als ber Hauptftrom anzufehen, entwidelt ſich aus 
zahlreichen Onellenbächen in dem Diamantendiftricte der brafil. Provinz Matto-Oroffo auf. dem 
niedrigen Plateau, auf welchem die Wafjerfcheide des Amazonenſtroms und des La-Plata liegt, in 
einer Höhe von nur 939 5. Vom Quellenplateau fließt der alabald wafjerreiche Strom in ein ganz 
flaches, dichtbewalbetes Land, nimmt unter 16Y%,° ſüdl. Br. auf feinem gegen Süden gerichteten 
Laufe rechts den fehr tiefen Lauru (Jaurü) auf und tritt dann in das Ueberſchwemmungegebiet 
des Sumpfes oder Pantanal Zarayes (Jarayes), das in der trodenen Zeit mit einer magern Ve— 
getation bebedt ift, bei Hochwaſſer aber 15 M. weit gegen Oſten und ebenfo weit gegen Welten 
eine zufammenhängende Waſſerfläche, ein Labyrinth von Lagunen, Infeln und Kanälen bildet und 
bis 18° ſüdl. Br. reicht. Nachdem der P. hier links den durch den don Norboften kommenden 
mächtigen Euyaba verftärkten San «Lorenzo aufgenommen, fegt er feinen gewundenen Lauf bis 
Corumba oder Eurumba in 19° ſüdl. Dr. fübwärts fort. Hier macht ber Strom einen öſtl. 
Bogen, nimmt auf diefer Strede links die vier Mündungsarme des Tacuary auf, dann den 
möäßhtigen Meondego oder Miranda bei dem 1827 gegründeten Sort und Hafenorte Albuquerque 
(19%/, fübl. Br.). Bei dem brafil. Fort Nueva (Nova) Coimbra (20° ſüdl. Br.) erweitert er ſich 
zu einem feeartigen, infelreichen Beden, in welchem ſich bis zu ber unweit vom Fort Olimpo oder 
Bourbon (21° fühl. Br.) durch Felſen veranlaßten Stromenge Itapu-Guazu zeitweife (Dec. bis 
Juli) Ueberſchwemmungen erftreden. Weiterhin nimmt der P., wie vorher, unzählige kleinere 
Gewäſſer auf, an bebeutendern aber nur noch rechts zwei fehr lange, aus dem Gebirgslande von 
Bolivia Tommende und den öden Gran-Ehaco (f. d.) durchſtrömende Flüſſe, den Pilcomayo, der 
bei Afımcion, und den Rio-Bermejo, der kurz vor ber Bereinigung des P. mit dem Paranä 
mündet. Diefe Bereinigung mit dem Parand gefchieht unter 27° 17’ fübl. Br., etwa 31/, M. 
oberhalb Corrientes, durch drei Mindungen, die Tres-Bocad. Die mittlere oder Boca de Hu- 
maita ift der eigentliche Strom und hat 800 F. Breite; die beiden andern find unbebeutende 
Seitenfanäle. Der weitliche, oder Boca de Atajo, hie alte Mündung des P., geht erft wenig 
oberhalb Eorrientes in den Parand, die öftliche bei dem Pafo de Patria (früher Paſo dei Rey), 
einem Hauptübergangspunkte über ben Parand, zu defien Dedung die Paraguayos auf einem 
Heinen Eilande das Fort Itapiru fowie auf der größern Infel Atajo einen Militärpoften, Guar⸗ 
dia⸗Cerrito, errichtet haben, bei dem alle in den P. einlaufenden Schiffe ſich melden müffen. 
Der B. erreicht mit feinem faft durchweg nordſüdl. Laufe eine directe Länge von 2127/, M., mit 
den vielen Krümmungen aber von 350—375 M. Bald nad} feiner Entftehung wird er fchiff- 
bar, und während der günftigen Jahreszeit können Schiffe von 7—8 F. Tiefgang bis zur Mün⸗ 
dung des San⸗Lorenzo, folde von 4Yz F. Tiefgang bis Cuyabä, der Hauptftabt des Matto- 
Groſſo (17° ſüdl. Br.), hinaufgehen. Der nordamerif. Kapitän Sefferfon Page, welcher das 
Stromgebiet des La⸗Plata unterfuchte, brachte 1853 den erften Dampfer den Strom hinauf 
bis Corumba. Seit 1856 hat fi bis Cuyaba regelmäßige Dampfſchiffahrt eingerichtet, bie 
nur neuerdings durch den Krieg unterbrochen wurde. Die Breite bes P. wechfelt zwifchen 600 
und 1500 $.; die fehr verfchiedene Tiefe zeigt bei Humaits 120—150 F. in dem Pafo de La- 
guma (25° 45’ fübl. Br.) aber nım 55%, %. Der B. und der Barana haben ihre periodiſchen 
Ueberfchwernmungen, doch fehr unregelmäßig und nicht ganz gleichzeitig. Der Unterſchied des 
hohen und niebrigen Wafferftandes im P. beträgt im Mittel 8,6, aber auch 12,3 3. und darüber. 
Sein Strom ift fanfter und regelmäßiger, weniger wechfelnd und durch Infeln und Sandbänke 
behindert als der des Parand. Daher erweift fich feine Beſchiffung leichter, befonders für 
Dampfboote, denen bei ber Bergfahrt die vorherrichenden Nordwinde nicht Hinderlich find. Sollte 
bei einer friedlichen Wendung der Dinge am La-Plata die Ausführung eines Kanals zwiſchen 
dem Cuyaba und dem Araguaya, einem Linken Nebenfluffe bes Tocantins, zu Stande kommen, 
fo wäre der Amazonenftrom mit dem La⸗Plata in Berührung gefegt und eine unvergleichliche 
Flußverbindung durch das ganze Innere Südamerikas hergeftellt. 
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Paraguay, eine völlig binmenländifhe Republit Sudamerilas, Tiegt ihrem Hanpttheile nad, 
zwifchen dem Kio- Parand im D. und ©. und dem Rio- Paraguay (f. d.) im ®W., und wird 
durch erflern von Brafilien und dem argentinifchen Staat Corrientes, durch letztern vom Gran⸗ 
Chaco (f. d.) gefchieden, während als Nordgrenze von den Paraguayos der Paragnayzufluß 
Rio-Blanco unter 21° fübl. Br., von den Brafilianern dagegen der Paraguayzufluß Rio-Apa 
unter 23° fl. Br. und der Paranazufluß Igatimi unter 24° ſüdl. Br. bezeichnet wird. 
Im 16. Jahrh. begriff man unter dem Namen P. zugleich das ganze Gebiet der gegenwärtigen 
Argentiniſchen Conföderation, der Republik Uruguay und der Wilbniffe bis Oberpern oder. Boli- 
via. Die jest geltende Begrenzung des mefopotamifchen Theils der Republik P. beruht theils 
auf Beftimmungen der fpan. Regierung von 1620 und auf Verträgen mit Portugal, deren 
letzter 1777 geſchloſſen wurde, theils auf den Conventionen vom 15. Aug. 1552 und 27. Juli 
1857, in welchen man zugleich, Grenzbeſtimmungen in Bezug auf den Gran⸗Chaco traf, der 
von den Paraguayos vom Rio-Vermejo nordwärts bis zu 20° fübl. Br. beanfprucht wird. 
Indeſſen ift die Grenze faft noch auf allen Punkten ftreitig und daher die Veredinung des 
Areals unfiher. Nach amtlicher Angabe umfaßt das Land ziwifchen dem Paranä und PBara- 
guay 3560,50, zwifchen dem Parand und dem Uruguay oder das Gebiet der Miffionen 583,12, 
der Gran⸗Chaco aber 5298,60, zufanmen alfo 9442,15 D.-M. oder 29470 Quadrat-Leguas 
(26%/, [nicht 20] Leguas — 1°), von welchem Gebiete mır 2500 Quadrat ⸗Legnas oder etwa 
800 D.-M. bewohnt und cultivirt fein follen. Das factif im Beſitz der Republik befindliche, 
unbeftrittene Territorium umfaßt jedoch zwifchen dem Parand und dem Paraguay (nad) plani- 
metrifher Meflung) nur 3256 D.-M. und felbft mit Hinzurechnung eines Theil des Gran- 
Chaco immer nur 5943 D.-M. Nach dem Cenſus von 1857 hatte der Staat 1,337439 €., 
davon 398628 in dem Centralbepartement der Hauptftadt Afımcion (f. d.). Bon der Gefammt- 
bevöfferung follen etwa Yz, Creolen, %/, Meftizen, alle übrigen, mit Ausnahme einer geringen 
Anzahl Mulatten, Indianer (hauptfächlich von dem friedlichen Stamm ber Guarani) fein, die 
langſt das Chriftenthum angenommen und deren Sprache die Landesſprache ift, während das 
Spanifche nur von den Gebildeten geſprochen und in officiellen Acten angewendet wird. Das 
Mefopotamien zwifchen den Paraguay und Parand wird faft in der Mitte durch eine ans Bra- 
filien herübertretende, von Norden gegen Süden ftreichende Bergkette von mäßiger Höhe durch- 
längt, welche bie Wafferfcheide der jehr zahlreichen Zuflitfie beider Ströme bildet und bie Cor⸗ 
billera de Amambahy oder Maracuya und Eorbillera de Cadguazu begreift. Das Land im Often 
der Eentraltette, faft ganz unbelannt, Tiegt höher und ift unebener als das im Weſten gelegene 
Gebiet. Letzteres ift im ganzen flach, nur durch einzelne Höhen oder Höhenzlige unterbrochen, 
in deren Thälern die Flüffe bem Paraguay zueilen, wie der Rio-Apa im Norden, der Rio⸗ 
Aquidaban, der Jejuh (Keruy), der einen 360 F. hohen Wafferfall bildet, umd im Süden der 
bedeutendere Tebicuary. Auch fehlt es Hier nicht an Seen. Solche find von Norden gegen Sü- 
den der Aguardcaty, Ypacarahy, Ypoa und der große Nembucn in der Südweſtede. Sie find 
fänmtlich von bedeutender Ausbehnung, aber von geringer Tiefe und deshalb theilweife nur als 
Eftero® bezeichnet, d. i. als fehilfumgrenzte Waflerflächen inmitten großer Siimpfe, die aus 
periodifchen Ueberſchwemmungen entftanden. Die Berge des Landes, auch bie in der Tiefebene, 
find meift iſolirt oder in Heinen Gruppen ſich erhebend und koniſch geformt. Charakteriftiich für 
den geol. Bau des Zweiftromlandes ift der Reichthum an Eifen. Brauneiſenſtein kommt faft 
überall vor, Rotheiſen⸗ und Magneteifenftein an verfchiebenen Stellen, Kupfer in Form von 
Lazur. Auch Zink und Duedfilber wird erwähnt, das VBorhandenfein von Gold und Silber 
aber beftritten. Die bedeutenden Metallſchätze harren übrigens noch der Ausbeutung; nur einige 
Eifenwerke und Minen find im Betriebe. Das Klima, bei der Lage des Landes zwiſchen 21 und 
2724 ſüdl. Br. halb tropiſch, ift fehr gefund und dev Pflanzenwelt außerordentlich gnftig. Die 
Sommermonate find ſehr heiß, dagegen ftellt ſich in den Höher gelegenen öftl. Difricten im Winter 
bisweilen Reif und Schnee ein. Die Producte des Pflanzenreichs find vom größten Werth. Wäl- 
der der vortrefflichften Bau- und Zierhöfzer bededen Berge und Hügel; die Holzausfuhr ift jedoch 
Monopol der Regierung und fehr befchräntt. Früchte der mannichfachften Art wachen in Fülle. 
Der Seringar ober Kautfchufbaum liefert elaſtiſches Gummi, der Patofanto Guajakgummi, die 
Aloẽ Eurugutay und die Liane Guembe faft unzerreißbare Taue. Auch zahlreiche Arten Bam⸗ 
bus, Gerb- und Farbeſtoffe ſowie wichtige Droguen find vorhanden, wie Copaiva,-Rhabarber, 
Saffafras, Saffaparille, Brechnuß, Drachenblut u. ſ. w. Das wichtigfte Pflanzenprobuct ift der 
in den weiten «)erbatesn auf den Hügeln des Innern wachſende Paraguaythee (f.d.) oder Herba 
Mate, ein feit 1846 monopolifirtes Handelsproduct, das größtentheils zur Ausfuhr kommt. 
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Nach einer 28. Febr. 1863 angeorbneten Aufnahme waren, abgefehen von den Perbates, von 
der Bodenfläche 306508046 Linos (zu 88”/, caftil. Baras) bebaut, und zwar 4,166979 mit 
Drangen«, Citronen«, Pfirfich-, Hepfel-, Birn- und andern Obftbäumen und 26,341067 mit 
Feld» und Gartenfrüchten fowie mit Plantageprobucten, davon mit Mais 11,969191, mit 
Manioc 5,366122, mit Baumwolle 1,510309, mit Tabad 1,413977, mit Zuckerrohr 254373 
Linos. Nuchſt dem Paraguaythee, der ein Drittel der Gefammtausfuhr bildet, ift der Tabad 
das wichtigfte Bodenerzeugniß. Derfelbe gibt geäi, auch drei Ernten und kommt in funfzehn * 
Arten vor. Im Handel unterfcheidet man den Tabad von Balles in der Umgebung von Aſun⸗ 
cion, den befiern von Billa-Rica und den Loftbarften Petit⸗Para, eine fledige Sorte. Faft bie 
Hälfte des Ertrags konunt zur Ausfuhr. Der Aderbau befindet ſich noch in ziemlich primitivem 
Zuftande. Die großen Eigenthlimer befigen ausgebehnte Eftancias, wo fie im Hlachlande außer« 
ordentliche Ernten gewinnen, im Hügellande große Biehheerben halten. Viele der Eftancias ge- 
hören der Regierung. Die Viehzucht fteht Hinter dem Feldbau zurüd. Das Vieh wird wmeift 
zum eigenen Bedarf geſchlachtet, die Häute und Felle zu allen möglichen Zwecken verarbeitet. 
Die ansgeführten Häute gehen faft ſümmtlich nach Italien, wo man fie ausſchließlich begehrt. 
Auch die Haare find gefucht, weil man fie nad} der Ränge fortirt. Ueberhaunt concentrirte ſich 
bisher alle Induftrie der La-Plataländer, wenn fie auch größtentheils noch fehr primitiv, auf P. 
und ehrt als Hinterlaffenfchaft der Jeſuiten diefe noch jet. Man fabricirt Cigarren, grobe 
Baummoll- und Wollwaaren, Holz- und Lebergeräthe, Gummi» und Harzpräparate, Stärke 
und Dragee aus Manioc, Deftillate aus Zuderrohrjaft und Algaroba, ſowie Melaſſe, Zuder, 
Taue, Seilwerk, Stidlereien und Spitzen. Die beiden Hauptverkehrsftragen find der Paraguay 
und Parand. Im Innern werden die Wafferwege nicht benußt und die Transporte nur mittels 
Ochſenkarren bewerkftelligt. Landſtraßen beftehen kaum drei oder vier, von benen die von Aſun⸗ 
cion gegen Süboften über Billa-Rica nad; Encarnacion am Parand führende (86,4 Leguas) die 
widhtigfte. Der Handel, von dem ein Drittel auf den Monopolhandel der Regierung kommt, 
concentrirt ſich in Afuncion und hat fi in dem legten Jahrzehnten, wenn auch nicht gleich 
mäßig, fehr gehoben. 1862 liefen 478 Schiffe von 18617 Tonnen ein und aus, 1863 nur 
364 Schiffe, aber von 23351 Tonnen Gehalt. 1863 betrug die verzollte Geſammteinfuhr 
5,742000, bie Gefammtausfuhr 8,502000 Frs. Hierzu kommen die zollfreien Importartifel 
für die Regierung, wie Marinebedirfniffe, Mafchinen, Geihüge, Waffen, Munition u. f. w., 
zu einem von etwa 3 Mill., ſodaß thatfächlich die Einfuhr den Export überfteigt. Da- 
her erflärt ſich auch der Mangel und hohe Preis des baaren Geldes; die Regierung zahlt nur 
in Papiergeld, nimmt aber in ihren Kaffen nur Metallgeld an. Bon der Ausfuhr des I. 1863 
kamen auf den Paraguaythee 2,181000 Kilogrammen im Werth von 4,764000 Frs. auf Roh⸗ 
tabad 2,080000 Kilogrammen im Werth von 2,674000 Frs. 3,957000 Stüd Eigarren für 
47000 FIrs. rohe Häute 445000 Kilogrammen für 508000 Irs. gegerbte Hüute 4000 Stüd 
für 100000 Frs., Holz 24000 Meter für 127000 Frs. Bon der Einfuhr des 9. 1863 ent- 
fielen auf Baumwoll⸗, Lein- und Wollftoffe beziiglich 1,828000, 1,080000 und 766000 Fr8., 
auf Wein, Liqueurs und andere Getränfe 399000 Frs., auf Duincailleriewaaren 234000, 
auf Mobervaaren und Seidenftoffe 194000, auf Hüte und andere Belleibungsftiide 165000, 
auf verfchiebene andere Artifel 1,076000 Fr8. ‘Die Gewebe, Eifen- und Stahlwaaren kommen 
zu drei Biertheilen ans England, der Reft aus Frankreich und Deutfchland. 

Dei ber günftigen geogr. Lage, dem gefunden Klima, dem üppigen unb fruchtbaren Boben, 
dem Naturell der Bevölkerung, die feit zwei Jahrhunderten zur Arbeit angehalten, fleißig und 
betriebfam ift, fteht dem Lande eine große Zukunft bevor. Doch muß zunächſt die Regierung aus 
ihrer fange behaupteten Iſolirung völlig heraustreten, mit der monopolifirenden und veftrictiven 
Bolitif brechen, der ausländifhen Cultur und der Einwanderung freien Zugang fowie den Aus- 
Ländern die Erwerbung von Grundbeſitz geftatten. P. ift in 25 Departements und 81 Partidos 
oder Diſtricte getheilt, jeder mit einem Regierungscommiffar an der Spitze. 56 Diftricte find 
von Weißen und Meftizen bewohnt, 23 von Indianern (einſchließlich 8 Iefuiten-Pueblos oder 
Miffionen) und 2 von Mulatten. Bon den 25 Departements liegen 23 zwifchen dem Parand 
und Paraguay, eins (Billa-Dccidental und Pilcomayo mit 4125 €.) im Gran-Ehaco, ein 
anderes (Candelgria mit 270 €.) in ben Diffionen om linken Ufer des Parand. Außer ber 
Hauptftabt Afuncion gibt es im Zweiſtromlande noch 10 Städte (Billas), nämlich im Innern: 
Bila-Rica, mit 20000 E., füböftlich von der Hauptftabt, und Curuguaty im Norboften der⸗ 
jelben; am Paraguay oberhalb der Hauptfladt: Billa bel Rofario, San-Pedro mit —8000 €., 
Eoncepcion mit 3000 €., Billa del Divino Salvador mit 2000 E.; unterhalb berfelben: 
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Oliva, Billafranca und Billa del Pilar (früher Nembucu); am Parana: Encarnacien oder Ita- 
pua in der Südoſtecke und Igatimi ımweit des Salto⸗Grande Guayra (24° füdl. Br.). An 
der Spitze des Staats fteht ein Präfident, zugleich mit dem Titel eines Marſchalle Oberbefehls⸗ 
haber der Armee, der nach der Conſtitution das Recht hat, für den Fall ſeines Ablebens vor 
dem Erlöfchen feines Mandats einen proviſoriſchen Nachfolger durch ein authentiſches und ge⸗ 
heim zu haltendes Teftament zu ernennen, der die Gefchäfte verficht, bis der ad hoc berufene 
Nationalcongreß den Ernannten beftätigt oder eine Neuwahl trifft. Auch ernennt der Präfident, 
wenn nöthig, in den durch bie Conftitution vorgefchriebenen Fällen einen Bicepräfidenten, mit 
dem Borfig im Staatsminifterinm, das aus den Staatsfecretären für das Innere, Aeußere, 
Finanzen und Krieg befteht. Die Einberufung des Congreſſes ift nicht an beftimmte Termine 
gefnüpft; feine Sitzungen find von kurzer Dauer und fein Antheil an der Gefesgebung ſehr be= 
ſchränkt. Thatfächlic, ruht die legislative wie die erecutive Gewalt in den Händen des Präfi- 
denten. Die firchlichen Angelegenheiten find ber Priefterfchaft überlaffen, an deren Spige ber 
Bischof von Afuncion fteht. Berfaffungsmäßig ift nur die römifch-Tath. Kicche geduldet. Die 
Schulbildung ift fehr gering. Das einzige Journal bes Tandes, «El Semanario», redigirte 
der vorige Präfident Carlos Lopez felbft. Die Staatseinnahmen fließen hauptſächlich aus dem 
Verkauf des Paraguapthees und anderer Producte der öffentlichen Ländereien, bie zufammen 1859 
die Summe von 8,161323 Fré. ertrugen. Dazu ergeben die Zölle auf Ein- und Ausfuhr, bie 
Stempel- umd andere Gebühren, der Pachtzins von Staatsländern noch 4,280000 Fre. Mithin 
belief fi) die Gefammteinnahme auf 12,441323 Frs. während die Ausgabe auf 12 Mil. ver- 
anfchlagt war. Eine Staatsſchuld beftand bisher nicht, doc; ermächtigte der im März 1866 
verſammelte Nationalcongreß den Präftdenten, zur Führung des Kriegs mit Brafilien, Uruguay 
und Argentina eine Anleihe von angeblich 5 DIN. Pfd. St. zu contrahiren. Die Emiffion un» 
verzinslicher Schagfcheine im Betrag von 44, Mil. Frs. (900000 Befos) war bisher durch 
das Borhandenfein hinreichenden Metallvorraths gededt. Das ftehende Heer ift 15000 Mann 
ftarf, die Reſerve (beurlaubt) 46000 Dann. Nach einer Correfpondenz vom 8. Juni 1865 aus 
Afuncion beftand damals das Heer angeblich aus 47000 Mann, nämlic) 40 Bataillons In- 
fanterie zu je 700 Mann, 32 Regimentern Cavalerie zu je 500 Pferden, und 3000 Mann 
Artillerie mit 120 Feldgefhügen. Dagegen wurbe bie Effectivftärte ber Armee für Juli 1866, 
trog der in zwei Kriegsjahren erlittenen Verluſte, auf 60000 Mann angegeben, welche Zahl 
durch eine Rekrutirung noch um 10000 Mann verftärkt werden follte. Die Marine befteht aus 
16 Dampfern, zumeift urfprünglich zu Handelszweden erbaut umd nun für ben Krieg armirt. 
Die Spanier verfuchten von 1515 an, wo Solis den Plataftrom entdedte, bis 1537 in P. 
Fuß zu fallen, erlitten aber viele Niederlagen. Später gelang es ihnen, Niederlaffungen zu be 
gründen. Bürgerkriege und ein langer Kampf zwiſchen Kirche und weltlichen Behörden hinder⸗ 
ten jedod) bie Eulturentwidelung, bis die 1608 eingewanderten Jeſuiten grabweile die Macht 
an ſich riffen, fodaß endlich ſelbſt die fpan. Megierung ohne den Orden nichts zu verfügen wagte. 
Der Orben begründete in P. ein Reich, welches, bis Docs reichend, das Beiſpiel einer mach⸗ 
tigen und wohlgeordneten Theokratie darbot, mit größter Umſicht und Erfolg regiert wurde, 
aber allein den Orbenszweden diente und deshalb die Eiferfucht der ſpau. Regierung rege machte. 
Die Einrichtungen jenes Jeſuitenſtaats find oft beſchrieben worden, z. B. von Dobrizhofer, 
Azara u. a. Erft als die Jeſuiten fich dem 1750 geſchloſſenen Vertrage, welcher einen Theil 
Pes an Brafllien überwies, wiberfegten, ihre Uebergriffe auch in andern Gegenden von Süd- 
amerika zu groß wurden und der portug. Minifter Bombal den Kampf mit ihmen begonnen, 
entſchloß ſich auch die fpan. Regierung zu ernftern Maßregeln. Beiden Mächten feifteten die 
Jeſuiten von 1754— 58 gewaffneten Widerftand, unterlagen aber ſchließlich den Waffen und 
wurden zulegt 1768 in allen fpan.amerif. Befigungen an einem und bemfelben Tage feitgenom- 
men und bes Landes verwiefen, ihre Miffionen aber ben Civilbehörden übergeben. Die 1810 
in Buenos-Ayres ausgebrochene Revolution ergriff im nächſten Fahre auch P., mo Joſe Gas- 
par Rodriguez Francia (f. d.) ſich an die Spige ftellte und e8 dahin brachte, 1814 zum Dic- 
tator und 1817 zum Dictator auf Lebenszeit ernannt zu werben. Er regierte, im Sinne des 
frühern Syſtems ber Sefuitenmifflonen, mit eiferner Hand, behielt auch nad) gelungener Be- 
feftigung feiner Macht das Schredensſyſtem bei und ſchloß das Land hermetiſch ab. ‘Der Tod 
des Dictators 1840 bewirkte ein Schwanken der öffentlichen Berhältniffe und mehrere Ufurpa- 
tionsverfuche. Unter dem zunächft erwählten Gouverneur Vidal behielt das Land feine gänz- 
liche Abfperrung bei. 1842 verfammelte ſich nach langer Unterbrechung ein Nationalcongreß, 
welcher Don Alonfo und Don Carlos Antonio Lopez, Neffen des Francia, zu Confuln wählte. 
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Ein anderer Nationalcongreß beſchloß 13. März 1844 ein Staatögrundgefeg und ernannte 
hiernach 14. März Don Carlos Antonio Lopez zum Prüfidenten auf zehn Jahre. Diefer zeigte 
dem Gouverneur der La-Plataftaaten, Rofas, die Reugeftaltung an und eröffnete fofort. durch 
ein Decret vom 20. Mai 1845, dem 2. Ian. 1846 eine wefentliche Aenderung des Zollweſens 
im Sinne des Freihandels folgte, das Land den Fremden und dem auswärtigen Verkehr, unter 
der Bedingung, daß die Fahrzenge unter argentinifcher Flagge fahren mußten. Roſas aber, 
der P. als eine Provinz der Argentinifchen Republit anfah, beharrte bei feinem Verlangen der 
Unterordnung von P. und der alleinigen Beftimmung über die Baranafchiffahrt. Als bie Re⸗ 
gierung von P. ſich dem nicht fügte, verhot Roſas bei Strafe des Landesverraths jeden Verkehr 
mit B. Nunmehr erklärte in einem Manifefte vom 4. Dec. 1845 bie Regierung P.s dem Gou— 
verneur Roſas den Krieg, ſchloß 11. Nov. 1845 ein Bündniß mit der Regierung von Corrien- 
tes, welcher Staat ſich vom argentinifchen Bunde [osgefagt, und fandte demfelben ein Hülfsheer 
von 6000 Dann unter Anführung des Sohnes des Präfidenten, Don Paucho Solez Lopez. 
Diefer Schug- und Trugvertrag mit Corrientes wurde 1847 erneuert, und 1851 fchloffen 
beide Staaten ein ähnliches Biindniß gegen Rofas mit Brafilien, Uruguay und dem gleichfalls 
aus dem argentinifchen Bunde getretenen Staate Entre-Rios. Nachdem Rojas geftiirzt, er⸗ 
folgte 15. Yuli 1852 die Anerkennung der Unabhängigkeit P.s durch den proviforifchen Di- 
rector ber Argentinifchen Conföberation, General Urguiza, und von Großbritannien dırcd) ben 
Tractat von Afuncion vom 4. Jan. 1853, nachdem ſchon feit 1845 die formelle Anerkennung 
zuerft von ben Vereinigten Staaten von Nordamerika, Brafilien, Uruguay, dann von Großbri« 
tannien, fpäter von den Niederlanden, von Portugal und von Rom erlangt worden. Daran 
knüpfte ſich die Anerlennung durch die übrigen fübamerif. fowie durch mehrere er Staaten. 
Infolge deffen fehloß der Präſident Lopez Handels- und Schiffahrtsverträge mit Großbritan- 
nien, Frankreich, Norbamerifa und Sardinien auf Grundlage der freien Schiffahrt auf den Ge- 
wäffern P.s, wonach der Handelsverfehr geregelt und von feiten Englands auch freie Keligions- 
übung für Fremde erlangt wurde. Lopez entwidelte große Thätigkeit, um die ſchon unter der 
portug. und fpan. Herrfchaft eingegangenen und umter Fraucia vollends vernachläffigten öffent« 
lichen Anftalten der Jeſuiten wieder ins Leben zu rufen und neue zu fchaffen. Er regelte die 
Gerichtsverwaltung, bildete eine Polizeigewalt, gritndete Volksſchulen und eine wiſſenſchaftliche 
Gefellſchaft, verbefierte das Los der Geiftlichleit und überließ diefer die kirchlichen Angelegen- 
heiten, forgte dagegen fr Straßen und Wege, Iegte ein Eifenwer am Fluß Ibicuy an u. f. w. 

Die Norbamerifaner waren bie erften, welche von ber Freiheit der Schiffahrt Gebrauch 
machten. Sie fandten 1853 das Kriegsdampfboot Water-Witch unter Jefferſon Page zur Untere 
ſuchung des La-Plata und deffen Nebenflüffen, welches im Nov. vor Aſuncion erfchien und von 
Lopez freundlich empfangen wurde. Allein das fchroffe Benehmen der Nantes führte zu einem 
Zwift, infolge deſſen allen fremden Kriegsfchiffen das Befahren der Zlüffe P.s unterfagt ward. 
Als 1. Febr. 1855 die Water-Witch dennoch aus dem Parans nad) Afuncion hinauf fahren 
wollte, befhoß man das Schiff vom Fort Itapiru aus. Auch mit andern Staaten fam «8 zu 
Zerwürfniffen, mit Brafilien wegen Ausweifung eines Gefchäftsträgers, mit Frankreich wegen 
Nichterfüllung der gegen franz. Einwanderer übernommenen Verpflichtungen, mit England wegen 
einer Verordnung, wonach alle von Fremden in P. erzeugten Kinder Angehörige diefer Ne- 
publik fein follten. Indeß befeitigte man alle biefe Differenzen friedlich. Am 17. Mai 1857 
übernahn Lopez auf Verlangen des Eongrefjes die Fortführung der Präfidentfchaft auf weitere 
fieben Jahre und blieb nad) wie vor unumfchränkter Herrfcher. Am 13. Gebr. 1858 wurde zu 
Ajuncion eine (17. März ratificirte) Uebereinkunft zwifchen P. und Braſilien abgefchloffen, welche 
die volle und ungehemmte Schiffahrt auf dem Paraguay und dem obern Parand gewährleiſtete. 
Im Jan. 1859 erſchien jedoch ein nordamerik. Geſchwader im La-Plata mit einem Regierungs- 
bevollmächtigten, der auf dem Dampfboot Fulton nad) Afuncion ging, um fitr die der Unton 
zugefügten Beleidigungen und Schäden Genugthuung zu fordern, Durch Bermittelung Urquiza’s, 
des Präfidenten der Argentinifchen Conföderation, kam es raſch zu einer Ausgleihung, indem 
Lopez den Vertrag von 1853 mit der norbamerif, Union erneuerte, wegen Beſchießung der 
Water⸗Witch Entſchädigung gewährte und die Schiffahrt auf dem Paraguay zu wiffenfchaft- 
lichen Forſchungen ganz freigab. Am 9. Aug. 1862 wurde zu Afuncion eine Convention zwi- 
chen P. und Frankreich zur Erneuerung des Handels- und Schiffahrtsvertrags von 1853 ab- 
geſchloſſen. Carlos Antonio Lopez, der 38 I. hindurch wie ein Souverän geherrfcht, ſtarb im 
Sept. 1862, und fein Sohn Francisco Solano Lopez übernahm laut teftamentarifcher Ver 
fügung des Vaters die Präfidentfchaft. Diefer ging unruhigen Zeiten entgegen. In dem in ber 
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Republit Uruguay (f. d.) ausgebrochenen Bürgerkriege hatte Brafllien, flir ben Erpraſidenten 
General Flores Partei nehmend, ein Ultimatum erlaffen, worin Anwendung von Gewaltmaß- 
regeln und Befegung des Landes angedroht war. Gegen die Ausführung biefer Drohungen ließ 
30. Aug. 1864 der Präfident Solano Lopez dem brafil. Gefandten zu Aſuncion einen Proteft 
notificiren, der 3. Sept. erneuert wurde. Als dennoch die Brafllianer 12. Oct. in Uruguay ein- 
fielen und 16. Det. die Hafenftädte Salto und Payfandu in Blokadezuſtand erflärten, fäumte 
man in P. nicht mehr, die Feindſeligkeiten gegen Brafilien zu beginnen. Am 11. Nov. 1864 
wurde der auf der Fahrt nach der Provinz Matto-Groffo begriffene brafil. Poftdampfer Mar- 
quez de Olinda in der Nähe von Afuncion durch einen Kriegsdampfer P.s aufgebracht. Hier⸗ 
auf nahm der brafil. Minifterrefident feine Päffe, und der paraguayifche Stantsfecretär Berges 
fegte in einem Rundſchreiben vom 17. Nov. die diplomatifchen Agenten P.s im Auslande von 
dem Gefchehenen in Kenntniß. Am 14. Dec. begannen die militärifchen Operationen gegen bie 
brafil. Provinz Matto-Groffo. Ein Corps Paraguayos bemächtigte ſich nad) zweitägigen 
Bombardement des Forts Coimbra, befegte 29. Dec. Miranda und Durados fowie 1. und 
3. Jan. 1865 Albaquerque und Corumba, worauf es gegen Euyabd, die Hauptftabt von Matto- 
Groffo, vorrüdte. Infolge deſſen ſchloß die brafil. Regierung 22. Febr. 1865 mit Uruguay, 
d. i. mit dem zum interimiftifchen Präfidenten dieſes Landes erhobenen General Flores, ein 
Bündniß gegen P. Am 10. April erreichte das paraguahiſche Erpebitionscorps die Stadt 
Cuyaba, und an demſelben Tage verfündete Admiral Tamandare, Oberbefehlöhaber der brafil. 
Flotte, officiell die Blokade des Rio- Paraguay bei Tres-Bocas, der Vereinigungsftelle dieſes 
Stroms mit dem Parand. Aber auch die Argentinifche Eonföberation machte fi P. zum 
Teinde. Nachdem einige Tage zuvor ber argentinifhe Padetdampfer Salto vertragewidrig vor 
Aſuncion angehalten und feindlich behandelt worden, erſchienen 13. April paraguapifche Kriegs- 
bampfer im Hafen von Corrientes unb bemächtigten fid ohne Kriegserflärung zweier argentini« 
fcher Kriegsdampfer, nahmen auch die Stadt in Beſitz. Hierauf erfolgte 16. April die Kriegs- 
erffärung der argentinischen Regierung, welche der Nationalcongreß von P. 18. April erwiderte. 
Am 4. Mai unterzeichneten Braftlien, Argentina, Uruguay zu Buenos-Ayres einen Allianzvertrag 
zur gemeinfchaftlichen Kriegführung. Am 8. Juni begab een Solano Xopez auf den 
Kriegsſchaupiatz, auf welchem 11. Fuli and) der Kaiſer von Braſilien erfchien. Hier überfchrit- 
ten 9. Juni 1865 bie paraguapifchen Truppen die Grenze der braſil. Provinz Rio-Grande do 
Sul, zwangen 16. Juni die Befagung von San⸗Francisco de Borga zur Räumung bes Platzes, 
befegten benfelben und drangen an beiden Ufern des Uruguay gegen die Grenzen bes gleichnamigen 
Staats vor. Am 30. Juli befegten fie umter Eftigarribia die brafil. Stadt Uruguayana am 
Linfen Ufer des Uruguay (8 M. oberhalb vor deſſen Eintritt in den Staat Urnguay), wurden 
aber in berfelben, nachdem ein ihnen zu Hülfe vorrüdendes Corps unter General Duarte 
17. Aug. von ben Verbündeten unter General Flores gefchlagen worben, eingefchlofen und be⸗ 
lagert und mußten ſich 18. Sept. den Allüirten auf Onade ergeben. Diefe begannen nun nad) 
Beſetzung ber Stadt den Uebergang über den Uruguay und den Vormarſch nad) der Stabt Cor» 
vientes, bie von den letzten paraguayifchen Truppen 22. Oct. geräumt umd am 23. von ben 
Verbündeten befegt wurde. Am 26. Det. erfchien zur Unterftügung ber weitern Operationen 
ein brafil. Geſchwader. Bereits 2. Nov. beendigten die Paraguayos ihren Rüdzug auf das 
rechte Ufer bed Parand, auf das Gebiet ihrer Republil. Die brafil. Flotte begann im März 
1866 ihre Operationen auf dem Parand zumächft gegen das Fort Stapiri. Am 16. April 
ging ein brafil. Corps unter General Dforio oberhalb der Einmündung des Paraguay über 
den Parand auf das feindliche Gebiet und ſchlug am 17. einen Angriff des Präfidenten Lopez 
ab, ber 23. April den Rückzug norbwärts nad) Humaita antrat. Zwar erfochten die Verbiindeten 
2. Mai einen Sieg bei Eftero-Belhaco, aber ein bafelbft 24. Mai geliefertes blutiges Treffen 
Schlacht bei Tuguty) blieb unentſchieden, und am 14. Juni wurde das Lager der Alliirten am 
Parand bombarbirt. Der Krieg zog ſich fo ohne entfcheibende Reſultate in die Ränge. Vgl. außer 
den Reiſewerken von Azara, Rengger, Caftelnau, Page befondere: Demerfay, «Histoire phy- 
sique, öconomique et statistigue du P.» (Bd. 1 und 2, Par. 1860— 65); Dugraty, «La 
röpublique du P.» (Brüff. 1864); «Les dissensions des r&publiques de la Plata et les 
imachinations du Bresil» (Par. 1865); «War in the river Plate in 1865» (Lond. 1865). 
Boraguanthee oder Mate. Unter dieſem Namen kommen bie getrockneten und zerbrodhe- 
nen ober zu einem groben Pulver verfleinerten und mit zerbrochenen Stielen vermengten Blätter 
von Ilex Paraguyensis L., eines in Paraguay und dem angrenzenden Brafilien einheimifchen 
und aud) cultivirten Baums, in den Handel. Diefer wie alle Arten der Gattung Ilex (f. d.) 
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inmergrüne Baum befitst glänzendglatte, Tanzettförmige ober längliche, am Grunde keilförmige 
und an den Rändern gefägte Blätter und achſelſtändige, vielblütige Stiele mit weißen Blumen. 
Der Aufguß auf die getrodneten Blätter, welcher aromatiſch-bitter ſchmectt und balſamiſch 
duftet, wird in ganz Sübamerifa als Thee getrunfen. 

Parahyba oder Parahiba, d. i. großer Fluß, iſt der Name zweier Flüſſe und einer Pro⸗ 
vinz in Braſilien. Der ſüdliche oder Rio⸗Parahyba do Sul entſteht in der Provinz Säo- 
Paulo in der Serra do Mar oder Küftenfette, fließt exft gegen Südweſten, durchbricht dann, ſich 
plögfich gegen Norden wenbenb, die Serra-Geral und ftrömt zroifchen biefer und der Serra-Man- 
tiqueira nordoftwärts in die Provinz Rio de Janeiro, in welcher er nad) einem Laufe von nahezu 
120 M. bei Säo-Joäo da Praia mündet. Der nördliche oder Rio⸗Parahyba do Norte ift 
ein gegen 50 M. langer, unbebentender Küftenfluß, ber aber einer der öftlichiten Küftenprovingen 
Brafiliens den Namen gegeben. — Diefe Provinz P., zwifchen Pernambuco im ©., Ceara 
im W., Rio-Grande do Norte im R. und dem Atlantifchen Ocean im O. gelegen, umfaßt 1138 
(nad) andern 1020) Q.-M. und zählt (1865) 260000 €. Das Land ift an der Küſte flach, 
tiefer einwärts hügelig, ja gebirgig, vom Mamanguape oder B. durchftrömt, ber auf der Serra- 
Cayricis entfteht und eine nicht unbeträchtfiche, von Manglefiimpfen eingefaßte Mündungsbat 
bildet. In feiner breiten Mündung nimmt der Fluß größere Fahrzeuge auf, in ben höhern Ge- 
genden aber ift er der Kataralte und des Waffermangels wegen felbft für Boote nicht fahrbar. 
Der Boben ift in ber innern Hügelgegend fandig, meiftens kahl oder nur mit der eigenthümlichen 
Begetation der Caringawaldungen bebeiit, welche aus dichtgedrüngten, aber fehr niebrigen, in 
der trodenen Jahreszeit entblätterten Stämmen befteht. Hochftämmige Urwalbungen und fruct- 
barer Boden finden fich nur längs den Flüffen, Grastriften und auf den weftl. Bergen. Diefe 
Ungumft des Bodens, verbunden mit der des Klimas, namentlich dem periodiſch wieberfehrenden 
Ausbleiben der Regenzeit, welches Berfiegen der Gewäffer, Miswachs und Viehfterben zur Folge 
hat und nur die Küftenlandfchaft weniger hart trifft, hat den Auffchwung bes Aderbaues ver- 
hindert. Doch baut mar gegen bie Küfte hin die gewöhnlichen Feldfrilchte Braſiliens und als 
Handelsproducte Zuder und Baumwolle. Für letztere ift der leichte Boden fo günftig, daß das 
Product anf engl. Märkten Höher als die Baumwolle von Para und Maranhao bezahlt wird. 
Andere Ausfuhrproducte find Tabad, ausgezeichnete Früchte, Sarbe-, Yau- und Gummiholz. 
Biehzucht wird wenig und ohne fonderlichen Erfolg, Bergbau gar nicht betrieben, und die In⸗ 
duſtrie ift unbedeutend. Lebhafter ift der Handel. Diefer concentrirt fid) in der Hauptſtadt P., 
die 14—15 M. nördlich von Bernambuco, rechts am gleichnamigen Fluſſe, 3 M. vom Meere, 
theils in niedriger Gegend, theils auf 200 F. hoher fteiler Höhe liegt und fir Schiffe von 150 
Tonnen Laft zugänglich ift, während größere in dem durch ein verfallenes Fort gedeckten Mün⸗ 
dungshafen anlegen müſſen. Die Stadt zählt 15000 E., hat einige Kirchen und hübfche öffent» 
liche Gebaude, mehrere Klöfter, eine Lateinfchule fowie zwei Primärfchulen und ift Sig der 
Brovinzialbehörben. 1862 — 63 liefen 233 Schiffe von 51758 Tonnen ein und aus, dar⸗ 
unter 115 Kiüftenfahrer von 9111 Tonnen. 

Parallet, d.4. Beiftand, wird im Johannis- Evangelium der von Jefus feinen Süngern 
verheißene Geift der Wahrheit (f. Heiliger Geift) genamt. Die Montaniſten (f. d.) lehrten, 
daß der P. als Geift der Weiffagung in den letzten Zeiten der Kirche, welche fie angebrochen 
aueinten, von neuem über befonders auserwählte Rüſtzeuge Gottes gekommen fei, um durch fie 
das Wert Chrifti und der Apoftel zu vollenden. Sie fchrieben daher den Offenbarungen des P., 
deren ihre Propheten fich rühmten, göttliche Autorität und fogar das Recht zu, die Anordnungen 
der Apoftel zu ändern. 

Baralipomeng, eigentlich Lebergangenes oder Ausgelaffenes, wurden von ben 70 Dolmet- 
ſchern vorzugsweife die Bücher der Chronik in der Bibel genannt. Im fpäterer Zeit bezeichnete 
wan mit diefem Namen überhaupt Nachträge oder Ergänzungsfchriften zu frühern Werken 
gleichen oder ähnlichen Iuhalts, und bekannt find aus neuerer Zeit 3. B. Lobeck's «Paralipo- 
mena grammaticae Graecae». 

Paralipfis (griech.), lat. praeteritio, d. i. Uebergehung, heißt in der Rhetorik eine Figur, 
die darin befteht, daß man unter dem Scheine, etiwa übergehen zu wollen, dafjelbe gerade er⸗ 
wähnt oder auch nur kurz andeutet, wodurch die Aufmerkfamfeit des Leſers oder Hörers auf das 
icheinbar Unbebentendere hingelenkt wird, damit das darauf Folgende in feiner ganzen Stärfe 
hervortrete; 3. B.: elnerwähnt will ich lafſen, wie dieſer Fürft nie durch entfcheidende Tapferkeit 
im offenen Kampfe, fondern durch Treulofigkeit und Lift den Sieg ſich verſchaffte: aber das 
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möge in ben Annalen für die Nachwelt niedergeſchrieben ſtehen, daß er die koſtbaren Stunden 
feines Lebens durch träge Wolluft und Schwelgerei vergeudete.» 

Barallare Heißt der Unterſchied ber ſcheinbaren Derter eines und deffelben von verſchie⸗ 
denen Standpunften aus gefehenen Gegenftandes, oder, beftimmter erflärt, der Winkel, den 
awei nad} einem und demfelben Gegenftande gehende Gefichtölinien miteinander bilden. Im dev 
Aftronomie dient die P. der Himmelskörper zur Beſtimmung ihrer Entfernung; fie ift unter 
übrigen gleichen Umftänden befto Heiner, je entfernter der betreffende Himmelskörper oder Gegen- 
fand ift. Dan Hat aber die tägliche (geocentrifche) und die jährliche (Heliocentrifche) P. zu 
unterſcheiden. Die erftere ift der Winkel zweier Gefichtslinien, die vom Mittelpunkte der Erde 
und von einem Punkte ihrer Oberfläche aus nad einem und demfelben Sterne gehen. Der Aftro- 
nom denkt ſich nämlich einen Beobachter im Mittelpunkte der Erde und nennt die Dexter, au 
welchen biefer die Sterne am Himmel erbliden witrbe, die wahren (geocentrifchen), die von ber 
Erdoberfläche aus wirklich beobachteten aber die fcheinbaren, die von den wahren außer ber 
Strahlenbregung auch um den Betrag der P. verfchieben find. Je nachdem nun ein Beobachter 
auf der Erde einen Stern im Horizonte oder in irgendeiner Höhe über demfelben erblidt, Heißt 
die PB. Horizontalparallage oder Höhenparallare. In erfterm Falle bilden die beiden 
Geſichtslinien mit dem Erbhalbmeffer, welcher dem Beobachtungsorte entipricht, ein rechtwinke⸗ 
liges Dreieck, in welchem die Entfernung des Geſtirns vom Erdmittelpunkte die Hypotenufe 
bildet und leicht berechnet werben Tann, fobald außer dem Erbhalbmeffer die Horizontalparallarc 
(der dem Halbnieffer gegenüberliegende ſpitze Winkel) befannt ift. Die Beftimmung der Hori= 
zontalparallage felbft ift nicht leicht und fegt voraus, daß der Stern, für welchen fie gefucht 
wich, gleichzeitig an zwei entfernten Punkten dev Exde beobachtet wird, wozu womöglich Derter 
unter nahe demfelben Meridian gewählt werden. Bei ber Sonne beträgt fie faft neun Secunden, 
beim Monde dagegen beinahe einen Grab. Bei ben Firfternen ift ihrer großen Entfernung 
wegen bie tägliche P. fo ausnehmend Hein, daß fie fi unferer Beobachtung völlig entzieht. Man 
muß deshalb feine Zuflucht zur ſog. jährlichen PB. nehmen, indem man ein und denfelben Stern 
von berfchiebenen, möglichft weit voneinander entfernten Punkten der Erdbahn aus, alfo zu ver- 
fehiedenen Zeitpunkten des Jahres beobachtet, am beften an zwei Tagen, die gerade um ein halbes 
Jahr auseinander liegen, weil dann bie beiden entfprechenben Derter der Exde im Weltraume 
am ben ganzen Durchmefler der Erdbahn oder über 40 Mill. Meilen voneinander entfernt find. 
Denkt man fid) num einen Beobachter in der Sonne, der gleichzeitig mit einem auf der Exde 
einen Stern beobadhtet, fo heißt der Winkel ihrer beiden Gefichtölinien die jährliche ober helio⸗ 
centrifche P. des Sterns. Daß die große Mehrzahl der Firfterne auch von einer jährlichen P. 
feine Spur zeigt, ift nur aus ihrer ungeheuern Entfernung zu erflären, ba eine P. von einer Se— 
eunbe, bie bisjegt bei feinem Stern gefunden, unferer Beobachtung gar nicht entgehen könnte und 
aus diefer eine Entfernung von mehr als 4 Billionen geogr. Meilen folgen würde. Bisher ift nur 
bei wenigen Figfternen eine jährliche P. mit Sicherheit aufgefunden worden; fie beträgt bet bem 
Sterne a Eentauri %,, Secunden, bei 61 Cygni %/,, Secuuden, bei andern nur wenige Zehntel« 
fecunden und wird aller Wahrſcheinlichkeit nad bei den meiften Sternen noch viel Meiner fein. 

Parallel, eigentlich nebeneinander ſtehend oder befindlich, heißen im der Mathematik zwei 
gerade Linien in einer Ebene, bie, ins Unendliche verlängert, niemals zufanmentreffen und überall 
gleichen Abftand voneinander Haben. Ebenſo iſt eine gerade Linie einer Ebene oder eine Ebene 
einer andern parallel, wenn beide niemals zufammentreffen. — Ju der Rhetorik bezeichnet man 
mit parallel dasjenige, was eine fortgefetste Vergleichung zuläßt ober überhaupt in mehren 
Theilen ſich ähnlich iſt, daher Parallele ein folches Gleichniß, in welchen: die Theilvorftellungen 
bes Hauptbildes in einzelnen Theilvorftellungen des Gegenbildes bargeftellt werben. Befonders 
aber verftcht man unter Parallele in Hiftor. Hinficht die Zuſammenſtellung und Vergleichung 
verfchiebener Zeiten mit ihren Ereigwiflen oder berühmter Münner. Am befammteften find ans 
dem Altertfume die biographifchen Parallelen des Plutarch (f. d.), in denen gewöhnlich ein 
Grieche und ein Römer verglichen werben, obgleich ſehr Häufig die eigentlichen Bergleichungs- 
punkte fehlen. Das Berhältnig ähnlicher Dinge zueinander wird PBarallelismus gmamtt. 
Doch bezeichnet man vorzugsweiſe damit in den hebr. Schriften des-Alten Teftaments en 
fache Ebenmaß oder die Symmetrie zweier Rebeglieder in Hinficht der fich entfprecjenden Bi 
und Töne, wodurd) ber Verftand finnlich angeregt wird, beſonders die Aehnlichkeit der Versgliede 
in den Palmen und ben übrigen poetifchen Büchern. Einzelne Stellen, die in Hinficht ihre® 
Inhalte gleich ober ähnlich Tauten, heißen Barallelftellen, dergleichen ebenfalls die Bibel int 
reichem Maße barbietet. 
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Parallelen nennt man in der Belagerungskunſt vorzugsweiſe bie mit ber angegriffenen 
Fronte im allgemeinen gleichlaufenden Gräben. (S. Belagerung.) Ihre jegt übliche Form 
und Anwendung ift zuerft von Vauban eingeführt worden, doch haben bie neueften Kortfchritte 
der Artillerie Modificationen nothwendig gemacht, wie ſchon die Belagerung von Sewaftopol 
(1855) und der Kanıpf um die Ditppeler Schanzen (1864) gezeigt haben. ü 

Baralieltreife oder Breitentreife ver Erde heißen diejenigen gedachten Kreife auf ber 
Sröoberfläche, die dem Aequator parallel find, ober die entfliehen, wen man fich die Erblugel 
mit ſolchen Ebenen durchſchnitten denkt, auf denen die Erdachſe fenfrecht fteht. Der größte biefer 
Kreiſe ift der Aequator, der mit der Erbfugel felbft gleichen Mittelpunkt hat; je mehr fie ſich 
den Polen nähern, befto Heiner werben fie. Alle unter demſelben P. liegenden Orte ber Erdober⸗ 
fläche haben gleiche geogr. Breite. Diejenigen beiden P., welche vom Aequator nad; Norden 
und Süden 23° 27’ abftehen, heißen die beiden Wendekreiſe, und zwar der nörbliche der ende» 
reis des Krebſes, der fübliche der Wendekreis des Steinbods. Zwei andere P., welche von den 

beiben Bolen um 23° 27’ abftehen, heißen die beiden Bolarkreife. — In der Aftronomie verfteht 
man unter P. diejenigen reife der Himmelskugel, welche dem himmlifchen Aequator parallel 
find und von ben Sternen bei der täglichen Umdrehung bes Himmels befchrieben werben. 

Parallelograum heißt ein Biered, beflen gegenüberſtehende Seiten paarweiſe parallel find, 
wodurch bie Gieichheit der gegenüberliegenden Seiten fowol als Winkel bebingt ift. Je zwei , 
nebeneinanderliegende Windel des P. machen zufammen 180° ober zwei rechte Bintet aus; ift 
daher ein Winkel ein rechter, fo ſind alle Winkel rechte; das Biere heißt dann ein Rechteck oder 
Rectangel, Tann aber wieder ein Quadrat ober ein Oblongum fein, je nachdem alle Seiten 
beffefben gleich ober zwei Seiten länger als bie aubern beiben find. Sind die Wintel keine rech⸗ 
ten, fo müfjen zwei davon fpige und zwei ſtumpfe Windel fein; das P. heißt dann ein Rhombus 
ober ein Rhomboid, je nachdem alle Seiten befjelben gleich find oder nicht. In der Mechanik 
ift das B. der Kräfte wichtig, durch welches man die Richtung und Geſchwindigkeit eines bes 
wegten Körpers beftimmt, welcher zu gleicher Zeit von zwei Kräften zwei verfdjiebenen 
Richtungen mit verfchiebener Gefchwinbigfeit getrieben wird. Stellt man nämlich die beiben 
Richtungen durch zwei der Größe der Gefchwindigfeiten entſprechende Linien dar, welche man fich 
vom bewegten Körper ausgehend denkt, und conftruirt aus benfelben cin P., fo ftellt die Dia» 
gonale befjelben die Richtung dar, in welcher der Körper ſich infolge der vereinigten Wirkung 
beider Kräfte bewegen muß, und zugleich die Gefchwindigfeit diefer Vewegung. Diefer wichtige 
Sat heißt der Sat vom P. der Kräfte. 

aralylis, |. Lähmung. 

ramaribo, die Hanptftabt von Niederlundiſch-Guiana oder Surinam (f. d.) in Sudame- 
rila, früher von den Holländern Neu⸗Middelburg genannt, am linken Ufer des Surinam 3%/, M. 
von defien Mundung in den Atlantifchen Ocean, ift regelmäßig angelegt, mit breiten, meiſt recht⸗ 
wintelig ſich kreuzenden Straßen, weiche reinlich, mit Mufcheljand bedeckt und großentgeils auf 
beiden Seiten mit Drangen- und andern Bäumen bepflanzt, zum Theil aud) von Schiffahrts⸗ 
Tanälen in der Dritte durchzogen find. Die Häufer beftehen mit wenigen Ausnahmen aus Holz. 
Bemerfenswerthe öffentliche Gebäude find: das Gonvernementshaus auf einem großen, mit 
Anlagen gezierten Plage (het plein), nahe bem am Fluß gelegenen Fort Zeelandia; das Eontrol« 
gebäude oder Neue Stadthaus, 1841 mit großen Koften aus Badfteinen erbaut, die Rechenkanmer, 
derfchiedene Verwaltungsbureaux ſowie die Räumlichkeiten bes Niedergerichts enthaltend; das 
Gerichtshaus, ein maffives, und das Gouvernementsfecretariat, ein neues hölzernes Gebäude. 
Die Stadt befigt eine reform. eine luth. und eine kath. Kirche, ein Bethaus der Brudergemeinde 
und zwei Synagogen ber deutfchen und portug. Juden. Unter den Wohlthätigfeitsanftalten ift 
das große Hospital fir Militär» und Civilperfonen hervorzuheben. P. bat 1 Haupt- und 
3 Armenſchulen, 1 Tatholifche, 16 Privatſchulen und 6 Kinderbewahranftalten. Der Hauptmarkt 
und bie Hauptmagazine befinden fi an der Wafferfeite. 1860 zählte die Stabt nebft Umgebung 
17830 E., darunter 6073 Sklaven, bie feit 1863 freigegeben find. Die Zahl der Weißen ift 
fehr gering, bebeutend die der Juden, won denen viele reiche Plantagenbefiger find, bie meiften 
aber Handel treiben. Die focialen Berhäftnifie find nichts weniger als lobenswerth. Unmäßigteit 
im Genuß geiftiger Getränke and Sittenlofigkeit herrſchen allgemein, und dies fowie Mangel an 
gutem Trinkwaſſer find mehr als das feuchte, heiße Klima die Urſache der großen Mortalität 
der Bevölferung. In P. concentrirt ſich der ganze Ein⸗ und Ausfuhrhandel der Eolonie Su- 
zinam. Der Hafen ift ſicher und für Schiffe von 18— 19 F. Tiefgang allezeit, für größere nur 
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mit Benugung ber Springflut erreichbar. Der Handel hat ſich, ſeitdem er 1848 allen Nationen 
freigegeben, bebentenb gehoben. 1860 liefen 219 Schiffe von 14451*/, Laft ein und 217 Schiffe 
von 15307 Laft aus. Die Hauptartikel des Erports waren Zuder im Werthe von 3,486591 Fl., 
Melaſſe zu 269754, Rum und Branntwein zu 145130, Kaffee zu 152675 Fl., Baumwolle 
561580 Pfd. zu 177861 und Cacao zu 146325 Fl. Ä ö 
Baramente (ital. paramenti) heißen die funftvoll gewirkten und geftichten Teppiche, mit 
welchen die fath. Kirchen bei großen Kirchenfeften ausgeſchmückt werden. Die mittelalterliche 
Kunft hat in demfelben zum Theil eine fchr glänzende Entfaltung gewonnen. Selbft die welt 
berühmten Tapeten Rafael’8 gehören in biefe Kunftart. 
aramẽter heißt in jeder ber drei Kegelſchnittslinien die beftändige, d. i. underänberliche 
gerade Linie, die fich auf einen Durchmeſſer des Kegelſchnitts bezieht. Doc; nennt man den zu 
den Achſen ber Kegelfchnitte gehörigen P. u — den P. des Kegeljchnitts, und dann ift 
er diejenige ſenkrechte Ordinate, die in dem Brennpunkte der Curve errichtet werben Tann. Im 
allgemeinen nennt man P. die Conftante, die in ber Gleichung der krummen Linie vorkommt. 
Paramythie (griech), eigentlich Ermunterung oder Ermahnung, ift eine durch Herder zuerft 
in die Literatur eingeführte Dichtart, die in Form einer mythiſchen oder an irgendeinen alten 
Mythus fich anfchliegenden Erzählung eine Wahrheit zur Anfchauung bringt und fo den Zweck 
der Belehrung erfüllt. Die ſchönſten P. find diejenigen, die zum Behufe jener Verfinnlihung 
eine kunſtgemäße Fortbildung des urfprünglichen Mythus enthalten, dergleichen wir mehrere 
von Herder befigen. + 
Baränd (bei den Indianern Südamerikas überhaupt Strom, Fluß) Heißt ber große fild- 
amerıf. Strom, der mit dem Paraguay (f. d.) umd dem fpäter hinzutretenden Uruguay (f. d.) 
den La⸗Plata (f. d.) bildet. Der P. entfteht an der Grenze der brafilian. Provinzen Goyaz, 
" Minad-Geraes und Säo- Paulo aus der Vereinigung des Rio- Grande und des Paranahyba. 
Der Rio-Grande, auch fir ſich ſchon P. oder Para genannt, entipringt in Minas-Öeraes 
unter 22° ſüdl. Br. an der Serra- Mantigueira im NW. von NRio- Janeiro, fließt im ganzen 
gegen NW. und nimmt auf feinem 150 M. langen Laufe zahlreiche Nebenflüffe (Sapucahy, 
Rio⸗Pardo n. f. w.) auf. Der Paranahyba entfteht unter 20° 55° fühl. Br. an der Serra⸗ 
Parida und nimmt auf feinem erft gegen NW., bann gegen W. gerichteten Taufe ebenfalls 
viele Gewäffer auf, darunter links den Tejuco und rechts den Corumba, der unter 16° 30’ 
füdl. Br. (öftlich von der Stadt Goyaz) auf der Wafferfcheide gegen das Beden bes Tocantins 
entfteht und von manchen für ben eigentlichen Quellſtrom des P. gehalten wird. Der aus ben 
Sewäffern des Rio-Orande und Paranahyba entftandene Strom flieht als P. durch Brafilien 
gegen SW., dann auf der Grenze zwifchen Braſilien und Paraguay fildwärts bis Candelaria, 
hierauf weftwärts auf ber Grenze zwiſchen Paraguay und dem argentinifchen Staate Eorrientes 
bis zur Mündung feines mächtigſten Nebenfluſſes Paraguay. In feinem weitern Eu durchſtrömt 
er das argentiniſche Staatengebiet, fbwärts über Corrientes, Bajada oder Parand, ber Haupt⸗ 
ſtadt von Entre-Rios (f. d.), und Roſario, zuletzt ſüdoſtlich und ergießt ſich in vielen Armen, 
deren Spaltung bei San-Pebro (33° 40’ fübl. Br.) begimmt, und beren nörblichfte ſich mit 
dem Uruguah verbinden, in das große Aeſtuarium des Xa-Plata. Im feinem obern Laufe bis 
Candelaria nimmt der P. linls den Bacury, Rio-Berbe, Yoinhaime, aus Paraguay den Amam⸗ 
baby, Igatimi und andere Heinere Flüſſe auf, rechts aber weit größere, dem Tiete, Agoapehy 
ober Rio de San-Anaftafio, Parana-Panema, Ivah, Piguiri und den Iguacu oder Rio-Grande 
da Curitiba aus ber brafilian. Provinz Parand ([.d.). Nach Aufnahme des Paraguay wird er 
nur 58) bon einem bedeutenden Fluß, ben Rio⸗Salado, verftärkt, ber im Staate Salta anf 
der Cordillera Balles, am Fuße des Nevado-Acay, entfteht und, nachdem er in füdöſtl. Rich⸗ 
tung bie reichen Staaten Tucuman, Santiago und Sta. Fe durchſtrömt, /, M. unterhalb 
Sta.-Fe mindet. In feinem Oberlauf bildet der P., in 24° 4’ fühl. Br. ein Querjoch der 
Cordillera de Maracayu durchbrechend, den berühmten Wafferfall Salto-Grande de In Gnayra 
oder Salto de Sette-Duedas, der an Großartigkeit dem Falle des Niagara nahelommt. Schon 
15 M. oberhalb fowie 30 M. unterhalb bes Falls, bis zur Mündung des Iguacu, ift das 
Flußbett durch Helfen und Stromfchnellen geftört, die Schiffahrt vielfach, behindert. Etwa TOM. 
unterhalb des Salto-Grande, 34 M. oberhalb der Stabt Corrientes, bildet der P. die unterften 
Ratarakten, die Saltos von Apipe und Aregua, welche der Schiffahrt aufwärts eine Grenze 
fegen. Unterhalb diefer Stelle hat ber Strom bis ziemlich zu feiner Mündung einen ganz andern 
Charatter. Auf der rechten Geite ift das Ufer meift ganz flah, weiten Ueberfcwenmungen 
ausgefegt, mit buſchigen Infeln umſäumt, faft ganz unzugänglich. Das linke Ufer wird von 
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einer Böfchung gebildet, die meift 30— 60 F., unterhalb der Stadt Parand bis zu, 200 F. 
ſich erhebt und den ſchönſten Theil des untern P. bildet. Yon hier ab ift das finte fer ſehr 
niedrig und von vielen Kanälen durchſchnitten, während von Roſario abwärts das rechte Ufer 
ziemlich hoch wird. Die Mitte des Kanallabyrinths im Paranadelta kreuzen der Barana de las 
Palmas und der Parand-Guazii. LFegterer, der Hauptftamm des Stroms, wird ausſchließlich 
von den großen Schiffen benußt; doch find auch feine Geitenfanäle fahrbar. Alle diefe Zweige 
ftehen miteinander in Verbindung und umfließen niedrige, oft überſchwemmte Infeln. Oberhalb 
der unterften Steomfchnellen ift der P. nicht über 1200— 1600 5. breit, unterhalb derjelben 
breiter. Nach Aufnahme des Paraguay hat er eine Breite von Y, —%/, M.; die genauere Er⸗ 
forfhung des Stroms oberhalb der Mündung des Paraguay durch den nordamerif. Dampfer 
Water⸗ Witch wurde buch Yeindfeligkeiten von feiten der Republik Paraguay (f. d.) gehindert. 
Das Steigen des P. beginnt im Dec. und erreicht bucchfchnittlich 12 F. im Fehr. und März, 
während im Aug. ber niebrigfte Wafferftand ift. 

Paränd, eine durch Geſetz vom 29. Aug. 1853 aus dem fü. Theile von Säo-Paulo ge⸗ 
bildete Provinz Braflliens, im SO. von Sta.- Catharina und im D. vom Atlantifchen Meere 
begrenzt, im N. durch den Parand-Panema von Säo- Paulo, im W. durd) ben Parand von 
Matto-Groffo und der Republik Paraguay getrennt, ftößt im SW. an ben argentinifchen 
Staat Corrientes und wird im ©. durch den Uruguay von der Provinz Rio» Grande do Sul 
gefchieden. Die Provinz zerfällt in bie vier Comarcas Curitiba, Paranagud, Caftro und Gua⸗ 
rapuava und zählt (nach amtlicher Schägung) auf etwa 4360 Q.⸗M. (nach anderer Schägung 
5470) 100000 €. (gegen 72400 im 3.1856), alfo faum 23 Menſchen auf 1D..M. Etwa 
der fünfte Theil der Bevöllerung befteht aus Sklaven. Das Küften- ober Unterland, welchem 
mehrere Infelchen vorliegen, wie Ilha do Caſtilho, do Figueira, bo Eurral und do Itacolumim, * 
ift theils eben, theils hůgelig oder von Heinen Bergzügen und fruchtbaren Thälern durchkreuzt 
und mehrfach eingebuchtet, im Süden durch die Bat von Guaratuba und in der Mitte durch 
die tief einſchneidende Bahia de Paranagnd, ein durch zahlreiche Vorſprünge bes Feftlandes, 
dur) Infeln und weite Verzweigungen überaus mannichfaltig geftaltetes Baffin, welches ein 
breites, herrliches Thalbeden dem Meere zugänglich mat, über 20 Flüßchen aufnimmt und 
einen reichen Wechfel anmuthiger Scenerien darbietet. Am Eingange der Bai liegen die Ilha 
das Peras und bie Ilha do Mel, letztere mit dem Fort Nofja-Senhora dos Prazeres zur Ver- 
theidigung des zwifchen beiden Infeln hindurchführenden Haupteingangs der Bai, defien Mün« 
dung durch Barren von 5—6 Meter Waſſertiefe gefperrt ift und daher einige Borficht der 
Schiffer erheifcht, während die innere Bai felbft, abgejehen von den durch die zahlreichen Zu- 
flüffe gebildeten Sanbbänfen, überall trefflichen Untergrund bietet. Hinter dem Küftenlande 
erhebt ſich die Serra do Mar oder Serra de Euritiba, welde die Waflerfcheide gegen bie 
binmenländifchen Hochebenen oder Campos bilbet, indem fie zahlreiche Heinere Küftenflüffe dem 
Meere, dagegeh größere Gewäffer gegen W. bem Paranä zufendet. Das Küftenland ift dicht mit 
Urwald und der üppigften Tropenvegetation bebedt, vom Oct. bis April durch heftige Regen 
befruchtet. Die innere Hochebene, bei weitem ber größere Theil der Provinz, über 2000 8. 
hoch, von Juni bis Sept. bei Südweſtwind fogar Fröſten ausgefegt, ift die Region der ernſten 
Araucarienwaldungen und des Roggenbaues, größtentheils aber noch Weibeland. Nur an ge 
ſchützten Stellen gewinnt man tropijche Producte. Weit und breit aber gebeihen in P. Weizen 
und Mais ſowie alle europ. Fruchtarten. Auch Paraguaythee baut man mit Erfolg zur Ausfuhr. 
Diefe Provinz Tiegt jedoch meift noch im wilden Zuftande, ift noch fehr wenig befiebelt, ohne 
Zweifel aber einer reichen Entwidelung fühig. Die Hauptftabt Curitiba, unweit nördlich 
vom Zguaſſu, weftlich an ber nach ihr benannten Serra gelegen, ift gut gebaut, zählt 12000 €, 
hat aber bisjetst noch Feine große Bedeutung. Zu ihr führt von dem im weftl, Hintergrunde der 
Baranaguabai gelegenen, 1855 dem auswärtigen Handel eröffneten, aber unbedeutend gebliebenen 
Hafenftädtchen Antonina eine feit 1855 begonnene, 14 Leguas lange macabamifirte Fahr⸗ 
ftraße ber dag Gebirge. Oeftlic von Antonina liegt am Sübufer ber Bai der Haupthafen ber 
Provinz, Baranagud, eine hübſche, reinliche Stabt von 6000 E., Pilotenftation und Sig 
eines Hafenkapitäns, mit einem 1827 erbauten Zollhaus, einem ehemaligen Iefuitencollegium, 
einer Lateinſchule und einem ziemlich belebten Hafen, der aber an dem Uebelftaube leidet, daß 
größere Schiffe ?/, M. vom Ufer einen zwar fichern, doch für das Löfchen und Laden befchwer- 
lichen Anferplag finden. Im Handelsjahr 1862 —63 liefen 807 Schiffe von 51162 Tonnen 
ein, darunter 195 Küftenfahrer von 18222 Tonnen. Der Importwerth betrug 303684, ber 
Exportwerth 1,073887 Milrels. Der Hafen von Gnaratuba, an ber nad) ihm benannten 
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fühl. Vai, eignet ſich nicht für den überfeeifchen Handel. Dagegen ift feine Umgebung reich an 
Zimmerholz und die Bat an Fiſchen. Die bedeutendfte Colonie der Provinz ift Affunguy, 
16 Leguas im Norden von Euritiba. Diefelbe wurde 1860 gegrlinbet, zählte 1866 erft 348 €., 
Hatte aber ſchon bedeutenden Ertrag ihres Landbaues aufzuweifen und verfprad) nad) Vollendung 
der im Bau begriffenen Sahrftraße nad) Curitiba raſch emporzufommen. 

aränefe, d. i. Ermahnung oder Ermunterung, nennt man nicht mur den Schluß einer 
Predigt oder dede überhaupt, welcher die Anwendung des vorgetragenen Gegenſtandes auf ben 
Leſer oder Zuhörer enthält und ben Willen deſſelben zu dem vorgeſtellten Ziele beſtimmen fol, 
die ſog. Nubanwendung, fondern auch eine felbftändige Gattung von Reden ermahnenden und 
ermunternden Inhalts. Berühmt find Friedemanu's «P, für ftudirende Jünglinge» (6 Bde., 
Braunfchw. 1827— 41). 

arannk, f. Bertholletia. 

araphräfe, griech. Paraphräfis, nennt man bie erweiternbe oder verdeutlichende Ueber⸗ 
tragung einer ganzen Schrift oder einzelnen Stelle in andere Worte derfelben oder auch einer 
andern Sprache. Bon ber Dietaphrafe (f. d.) oder wortgetreuen Weberfegung unterfcheidet fie 
fich mithin dadurch, daß fie den Tert durch Umfchreibung erflärt, ohne doch eigentlich Commentar 
zu fein. Das Meberfegen in diefer Weife heißt paraphrafiren und der Verfaffer einer ſolchen 
Meberfegung ein Baraphraft. Bekannt ift aus früherer Zeit die poetifche P. des Evangeliums 
bes Johannes von Nonnus. 

St, eigentlich Barafitos, d. h. Miteffer in verächtlihem Sinne, Tellerlecker, hieß bei 
den Griechen und fpäter bei den Römern eine befondere Klaffe von Schmarogern, bie ſich bei 
ben Reichen und Vornehmen, meift ungeladen, zur Tifchzeit einftellten und für den Genuß einer 
freien Mahlzeit von dem Gaftgeber ebenfo wie von deſſen Gäften die erniedrigendfte Behandlung 
und gemeinften Späße gefallen ließen. Die P. wurden daher ein ftehendes Charakterbild ber 
nenern griech. Komödie und find don Lucian in einem eigenen Dialag unter dem Titel «Der 
BP.» treffend gefchildert worden. 

Barafiten werben in der Botanik alle Gewäcjfe genannt, welche ſich nicht, gleich der Mehr⸗ 
zahl der Pflanzen, von den anorganifchen Stoffen des Bodens, Waſſers und der Luft ernähren, 
fondern von organtfchen, und zivar von den Säften oder der Subftanz anderer Iebender Pflanzen 
oder lebender Thiere, die alfo auf oder in lebenden Pflanzen oder Thieren ſchmarotzen. Da 
fie nur organifche Stoffe aufnehmen und für ihre Ernährung verwerten können, fo geht ihnen die 
Fähigkeit ab, zu affimiliren, d. h. anorganifche Stoffe in organifche Subftan umzuwandeln. 
Diefe Fähigkeit geht den Schmarogergewächfen deshalb ab, weil ihre Zellen niemals Chloro- 
phyll (ſ. Blatt) enthalten, denn dieſes ift den neueſten Forſchungen zufolge das eigentliche Or- 
gan, der Sit; bes Affimilationsprocefies. Deshalb find aud) die Schmarotzergewächſe niemals 
grün, fondern anders (bleich, gelb, braun, ſchwarz, bunt) gefärbt, auch haben fic niemals eigent= 
liche Blätter. Dies gilt wegigftend von allen echten P., zu denen außer einer großen Anzahl 
von Pilzen ganze Familien der höhern Pflanzen gehören (3. B. die Balanophoreen, Eytineen, 
Raffleſiaceen, Orobancheen, Cuscuteen). Aufgerbem gibt e8 noch Halbſchmarotzer und Schein- 
ſchmarotzer (Pfendoparafiten). Erftere nehmen zwar ebenfalls ans dem Boden keine anorganifche 
Nahrung auf, fondern entziehen den Pflanzen, anf denen fie ſchmarotzen, einen Theil der flüf- 
figen Rahrung, welche diefe aus dem Boden aufgefaugt haben, vermögen aber zu affimiliren, 
indem fie vollfommen ausgebildete, mit hlorophylihaltigen Zellen verfehene und daher grün 
gem Blätter befigen. Solche Halbfchmaroger müffen affimiliren, weil der Saft, den fie ihren 

äbrpflangen entziehen, ber rohe, wäſſerige, wit gelöften Mineral« und andern anorganifchen 
Stoffen ſowie aud mit organiſchen Subftanzen (3. B. Tranbenzuder) geſchwängerte Saft ift, 
ben die Nährpflanze dem Boden entnommen und nody nicht durch die Thätigleit ihrer Blätter 
umgewandelt hat. Die Halbfehmaroger, zu denen unter andern der auf Bäumen verfchiede- 
ner Art wachſende Miftelftrand, (f. Miſtel) fowie alle Arten der Familie der Loranthaceen, 
außerdem verſchiedene Pflanzen aus ber Familie der Scrophularineen (z. B. die Gattungen 
Pedicularis, Xäufelraut, Melampyrum, Kuh» oder Wachtelweizen, Rhinanthus, Klapperkraut, 
u. a.) und Santalaceen (die Gattung Thesium) gehören, ernähren fich alſo gleichzeitig von 
anorganifchen und organifchen, aber noch nicht aſſimilirten Stoffen, bie echten Schmarotzer da» 
gegen lediglich von ajfimilirten Stoffen lebender Pflanzen oder Thiere. Die Scheinſchmarotzer 
endlich Haften nur mit ihren Wurzeln an der Oberfläche von andern Pflanzen, ohne benfelben 
Saft ober Nahrung zu entziehen. Zu ihnen gehört eine große enge von tropifchen Orchideen 
und Uroibeen, welche auf den Stämmen und Xeften lebender Bäume wachen und ſich lediglich 
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von ber feuchten Luft der Urwälder mittels ihrer Blätter und Luftwurzeln ernähren. Bon deır 
echten P. müffen ferner auch biejenigen nichtafflmifirenden Getoächfe unterſchieden werben, welche 
fi blos von bereitö zerſetzter oder in ber Zerfegung begriffener organifcher Subftanz ernähren 
amd deshalb auf umd in abgeftorbenen oder abfterbenden Pflanzen und Thieren oder auf vegeta- 
biliſchen und animalen Subftanzen (3. B. faulendem Stroh, Dünger, Ercrementen, verweſenden 
Blättern) wachſen. Auch dieſe Pflanzen, welche man gegenwärtig in der Wiffenfchaft Sapro- 
phyten (d. 5. von faulen Stoffen lebende Gewächfe) im Gegenfage zu den P. nennt, haben 
niemals wirlliche Blätter, auch nie eine grüne Farbe, weil fie ebenfaBs nicht affimifiren. Außer 
der Mehrzahl der Pilze (f. d.) gehören zu den Saprophyten einige bfattloje, bleich- oder bunt⸗ 
gefärbte, in feuchter, verwefenber Laub⸗ und Nadelſtreu fchattiger Wälder wachfende Samen- 
pflanzen (3. B. die Bogelneftorche, Neottia Nidus avis L., in Buchenwäldern; der Fichtenfpargel, 
Monotropa Hypopithys L., in Fichtenwäldern; die Schuppenwurz, Lathraea Squamaria L., 
in Zaubwäldern; ber Dingel, Limodoram abortivum L., und der Widerbart oder die Bananen« 
orche, Epipogium aphylium Sw., zwei feltene Orchideen). 

Die parafitifchen Öewächfe zerfallen nad} ihren Wirthen (Wohnftätten) in folche, welche auf 
ober in Pflanzen, und in folche, welche anf oder in Thieren (bezüglich and Menſchen) ſchma⸗ 
rotzen, ihrer foftematifchen Stellung nad) in fryptogamifche und phanerogamifche Schmaroger. 
Die Zahl der bei ums vorlommenben phanerogamen Schmarogerpflanzen ift nicht groß; die be» 
kannteſte von allen bitrfte bie Flachsſeide (Cuscuta Epilinum L., f. Cuseuta) fein. In manchen 

den Deutfchlands treten auch verfchiedene Arten der vorzugsmweife in den Mediterran- 
Tändern heimifchen Schmarogergattung Orobanche (f. b.) auf. Diefe wie alle übrigen phanero- 
gamen P. ſchmarotzen nur auf andern phanerogamen Pflanzen und ernähren ſich von dem in den 
Blättern ihrer Nährpflanze bereiteten, affimiliete Stoffe enthaltenden Safte, den fie auf ver- 
ſchiedene Weiſe und an verfchiedenen Stellen ihrer Nährpflanze entziehen, wodurch fie berfelben 
natitelich mehr oder weniger Schaden zufügen, fie entlräften, ja endlich wol fogar zu tüdten 
vermögen. Die Berbindungsweife folder B. mit ihrer Nährpflanze ift eine ſehr verfchiedenartige, 
doch filr jede Parafitenfpecies conftante. So erfcheinen die nur in den Zropenländern vorkom⸗ 
menden P. der Gattungen Rafflesia, Brugmansis u. a. unmittelbar aus ihrer Nährpflanze 
herangewachſen, indem hier das Gefüßbilndelfgftem des P. in unmittelbarem Zufammenhange 
mit demjenigen’ der Näbrpflanze fteht. Andere B. haben einen Inolligeangefchwollenen Wurzel 
ftod, mit welchem fie dem Stamme oder der Wurzel der Nährpflanze anhängen (3. B. bei Oro- 
banche). Noch andere find mittels Saugwarzen (Hauftorien) an verſchiedene Stellen ihrer 
Nährpflanze befeftigt (bei Cuscuta). So ließen fich noch verfchiedene andere Stufen der Ber- 
bindungoweiſe anführen. Biel wichtiger und gefährlicher al die phanerogamen Schmaroger- 
Pflanzen find die kryptogamiſchen, welche der großen Mehrzahl nach zu den Pilzen, der Minder⸗ 
zahl nach zu ben Algen gehören. Sie befallen ſowol Pflanzen als Thiere und Menfchen und 
veranlafien ftets Krankheiten, welche bei Pflanzen ein Verkinnmern oder ein Abfterben einzelner 
Theile ober jelbft des ganzen Pflanzenkörpers zur Folge haben, bei Thieren und Menfchen bald 
nur als vorübergehende und ungefährliche, bald als ſehr Hartnädige, fchmerzhafte und lebens⸗ 
gefährliche äußere ober innere Uebel ſich kundgeben. Die Entwidelungsgefhichte der auf ober 
in Thieren und Menfchen Iebenden Schmarogerpilze (durch folche werben z. B. der Kopfgrind, 
die Schwämmdhen, der Weichfelzopf, die Hautflechten, nad) den neueften Unterfuchungen und 
Berfuchen auch die Rachenbräune oder Diphtheritis und die Wechfelficber verurfacht, ferner bie 
Muscardine oder Krankheit der Seidenraupen u. f. w.) ift noch wenig befannt, beſſer diejenige 
der in ober auf Pflanzen vegetivenden kryptogamiſchen P. Hier dringen ftets die milroffopifchen 
Keime des Schmarogers (die Keimſchläuche der Sporen) in bie Nährpflanze ein, fei es durch bie 
Spaltöffuungen, fei e8 durch die Wandungen der Zellen der Oberhaut, welche fie dann gewalt- 
ſam durchbohren, worauf fie im Innern ber Nährpflanze ihr Mycelium (ſ. Pilze) entwideln. 
Oder die Sporen des Schmaroterpilzes feimen auf der Oberfläche ber Nährpflanze und ent- 
wideln bier das Mycelium, welches dann durch befondere Saugwarzen ſich anheftet und dev 
Pflanze durch Entziehen ihres Saftes und durch Zerfegung ihrer Subftanz ſchadet. ‘Dies ift 
3. 3. bei den Schimmelpilzen der Gattung Erysiphe ber Fall, melde die unter dem Namen 
Mehlthau (ſ. d.) und Traubenfänle (f. d.) bekannten Krankheiten hervorbringen. Im Innern 
ihrer Rährpflanzen ſchmarotzende Pilze verurjachen den Brand (f. d.) und Roft (f. d.) des Ge: 
treides, bie Sartoffelfranfheit (|. Kartoffel), das Mutterlorn (f. d.) u. f. w. Die Wirkung 
diefer P. auf ihre Nährpflange ift eine verſchiedenartige. Sie werben theils dadurch gefährlich, 
daß fie dem Inhalt der Zellen der Nährpflanze umwandeln und verzehren (3. B. die Stärke 
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ober —— ausſaugen und auflöſen) oder die Zellenwände durch Aufſaugung von 
deren Subftanz zerſtören, theils dadurch, daß fie ſich zwiſchen die Zellen ber Nährpflanze 
drängen und durch Verzehrung des die Zellen verbindenden Kittes diefe ifoliven, fobaß ber 
Stoffwechfel zwifchen ihnen unmöglich wird, theils dadurch, daß fie die Spaltöffuungen und 
Intercellulargänge exfillen und verftopfen und fomit den Athmungsproceß der Nährpflauze 
unterbrechen u. |. w. Ob bie parafitifchen Pilze in allen Individuen ihrer Nährpflanzen ober 
Nährthiere fich anzufiedeln vermögen ober nur in folchen, welche eine gewiffe Empfänglichkeit 
(Dispofition) für den Schmaroger befigen, ift noch nicht ausgemacht; doch neigen fich die meiften 
Naturforfcher der erftern Unficht zu. Je nachdem die Schmarogerpilze auf oder in ihren Nähr- 
pflanzen und Nährthieren vegetiven, unterfcheidet man epiphyte und entophyte, epizoe 
und entozoe Schmarogerpilze. Daffelbe gilt von ben wenigen bisjegt beobachteten Schar 
rogeralgen. Beiderlei P. find auch deshalb viel gefährlicher als die phauerogamen Schmaroger- 
pflanzen, weil fie fämintlich mit bloßen Augen nicht deutlich wahrgenommen werden können, in⸗ 
dem alle eine mikroſkopiſche Kleinheit befigen. Deshalb erklärt es ſich a weshalb es erſt ber 
Neuzeit, wo man das Mikcoffop bei der Unterfuhung der krankhaften Gebilde des Pflanzen- 
und Thierkörperd anzuwenden angefangen hat, gelingen Fonnte, die wahre Urfache vieler Krank⸗ 
heiten der Eufturgewächfe, der Eulturthiere und des Menſchen zu entdeden. 

Barafiten oder Shmaroger nennt man in der Zoologie alle diejenigen Thiere, welche 
zeitweife oder durchaus auf und in andern Thieren leben und auf Koften des Xeibes derfelben 
ſich nähren. Das Schmarogertfum ift eine allgemein in ber Thierwelt verbreitete Erſchei— 
hung; faft alle Typen, von den niebrigften bis zu den höchſten und zum Menfchen, nähren 
Schmaroger, und andererfeits finden ſich überall, bis zu ben Wirbelthieren herauf, Arten, Gat— 
tungen, Yamilien und ganze Drdnungen, welche auf das Schmarogen angewieſen find. Im 
allgemeinen kann man jagen, daß die ſchmarotzenden Thiere in ihrer Organifation unvollfou- 
mener find als die Wohnthiere, ſodaß z. B. Kruftenthiere auf Fischen, Würmer in Thieren 
höherer Ordnungen, Inſekten auf Infelten und Wirbelthieren ſchmarotzen, doch erleidet auch 
diefe Regel mannichfaltige Ausnahmen (Krebſe in Duallen, Fifche in Holothurien). Das Schma- 
rotzerthum übt auf die Schmaroger ſelbſt einen nachhaltigen Einfluß aus, indem namentlich 
Bewegungs- und Sinnedorgane um fo mehr verfümmern, je länger die Zeit dauert, während 
welcher das Thier fchmarogt. In Beziehung hierauf finden fi alle Arten von Abftufungen, 
indem es Thiere gibt, welche nur momentan ſchmarotzen, wie Stechmücken, Schnalen u. ſ. w., 
andere, bie während ihrer Jugend frei ſchwinmend, fliegend oder kriechend ſich bewegen ad 
dann vortrefflich mit Bewegungswerkzeugen und Sinnesorganen verfehen find, die aber ganz ver⸗ 
ſchwinden oder zu Klammer- und Haftwerkzeugen reducirt werden, wenn fie im Alter ſich firiren 
G. B. Schmarogerkrebfe, die fog. Bienenläufe, der Sandfloh); andere, die während ihres ganzen 
Lebens auf und in den Wohnthieren ſchmarotzen, wie die meiften Eingeweidewürmer. Aber auch 
bei biefen finden häufig paffive Wanderungen ftatt, indem ber Cyklus ihrer Yormenentwidelung 
darauf berechnet ift, daß das Wohnthier von einem andern Thiere gefreſſen und auf diefe Weiſe 
ber Paraſit in den Darm des Freſſers übergeführt wird (Bandwurni). Hinſichtlich des Wohn⸗ 
ſitzes hat man Außenſchmarotzer (Ectoparafiten), wie z. B. die Läufe, Milben, und Inueu⸗ 
ſchmarotzer (Entoparafiten), wie die meiſten Eingeweidewürmer, unterfchieden, ohne daß man 
biefen Unterfchied ftreng feftftellen Könnte, indem viele Schmarotzer fich von aufen her nad) und 
nad) in ben Körper einbohren (3. B. Schmarogerkrebfe) oder von außen nach innen oder un» 
gekehrt (Spigihwanzwurn) durch die Offuungen des Körpers ein« und auswandern. 

Parchim, die Vorberftadt des Medlenburger Kreifes im Großherzogthum Medlenburg« 
Schwerin, liegt an der Elde, welche in zwei Armen die Stadt durchfließt und mehrere Mithlen 
treibt, ift Sig einer Superintendentur und zählt 7300 (Ende 1864: 7179) E. Außer zwei 
Kirchen befigt die Stadt ein Gymnaſium und eine Realſchule. Die hauptſächlichſten Erwerbs- 
en der fehr thätigen Bevölkerung find Aderbau, Viehzucht, Kornhandel, Wollweberei und 

abadfpinnerei. Außerdem werden Tuch, Leder, Cichorien, Del, Branntwein, Bier, Papier 
und Leim fabricirt. P. ift eine der reichften Städte Medlenburgs. Außer einer fehr ausge 
dehnten Feldmark befigt die Stadt bedeutende Waldungen, eine Ziegelei, acht große Bauern⸗ 
dörfer, zwei Höfe, mehrere Mühlen u. f. w. 

Pardeſſus (Jean Marie), ausgezeichneter franz. Rechtölehrer, geb. 11. Aug. 1772 zu 
Blois, widmete fich feit 1795 dem Advocatenftande und wurde 1805 Maire von Blois. Als 
eifriger Anhänger Napoleon’8 wurde er 1807 Mitglied des Geſetzgebenden Körpers. Seit 
1810 Profeſſor des Handelsrechts an der jurift, Bacultät, übte ex einen großen und nachhaltigen 
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Einfluß auf die franz. Rechteſtudien aus. In feiner Eigenſchaft als Deputirter (1815—16 
und 1824— 27) wurde ihm vielfach der Vorwurf der Servilität gemacht. Nach der Juli» 
revolution legte P. feine Profeſſur und feine Stelle ald Rath am Caffationshofe nieder und 
widmete fortan feine Thätigfeit nur wiffenfchaftlichen Arbeiten, wie unter anderu dem «Journal 
des savants» und der Herausgabe der unfangreichen «Collection des ordonnances des rois 
de France». Mit legterer Sammlung war er von ber Alademie der Infchriften beauftragt 
worden, die ihn 1829 zu ihrem Mitglied erwählt hatte, Ex farb zu Pimpenau bei Blois 
26. Mai 1853. Die bedeutendften unter feinen wiffenfchaftlichen Leiftungen find «Traitö des 
servitudes» (Par. 1806 u. öfter), «Trait6 du contrat et des lettres de change» (2 Bde., 
Par. 1809 u. öfter), die «El&ments de jurisprudenoe commercisle» (Bar. 1811) und vor 
allem fein Hauptwerf, der «Cours de droit commercial» (4 Bde, Par. 1814—16; 6. Aufl. 
von Rozieres, 1856). Wenn auch P. bei diefen Arbeiten anfänglich vorzugsweife bie procefe 
ſualiſche Seite im Auge behielt, fo ſuchte er doch fpäter feinen jurift. Studien mehr eine hiſtor. 
Grundlage zu geben. Dies bekundet unter anderm die fehr werthvolle «Collection des loia 
maritimes anterieures au XVIIIme siöcle» (6 Bde., Par. 1828— 45) fowie eine Reihe ande» 
ver rechtögefchichtlicher Arbeiten, wie «Tableau du commerce antörieurement & la decouverte 
de l’Am6rique» (Par. 1834), «Sur l’origine du droit coutumier en France» (Par. 1839), 
«Us et coutumes de la mer» (2 Bde., Par. 1847), die reich commentirte Ausgabe der «Loi 
salique» (Par. 1843) u. ſ. w. Auch begann P. eine neue Bearbeitung von Brequigny’s und 
La Porte du Theil's «Diplomata, chartae etc.» (Bd. 1u.2, Bar. 1846—49). . 
Pardon (franz.) heißt Begnadigung. Der Beftegte im Kampfe bittet um fein Leben, indem 

er Pardon! ruft. Im erbitterten Handgemenge, bei Stürmen und in Bertilgungsfämpfen wird 
oft gar kein P. gegeben. Sonft fuchten einzelne Scharen fich dadurch, daß fie P. weder gaben 
noch nahmen, gefürchtet zu machen; auch wurde zumeilen dor dem Gefecht das Pardongeben 
geradezu verboten. In neuern Kriegen ift die Schonung Weberwundener eine Chrenfache der 
Armeen, in denen ein edler Geift lebt. — Generalpardon heißt allgemeine Begnadigung für 
begangene Vergehen ober Berbredien, welche gewöhnlich bei einem beftimmten Anlaffe aus⸗ 
gefprochen wird. Sie befchränft ſich zuweilen nur auf einen gewiſſen Zeitraum, innerhalb defjen 
die That gefchehen, ober auf beftimmte Kategorien von Verbrechen und ſchließt dadurch bie 
übrigen von der Begnadigung aus. 

ardubitz, Stadt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks im Chrudimer Kreife des Kü- 
nigreich® Böhmen, an der Einmündung der Chrubimla in die Elbe, zählt (nach dem Cenſus 
vom 31. Det. 1857, ohne Militär) 6714 E. und ift der Sig eines Bezirks- und eines Poft- 
amts. Die Stadt befitst zwei Vorſtädte, vier Kirchen, von denen die Dechanteificche bemerkens⸗ 
werth ift, ein faiferl. Schloß, ein Rathhaus, eine Oberrealfchule. Es beftehen im Orte Altohol- 
fabriten. Im der Nähe befinden ſich große Fiſchteiche. P. liegt an dev Wien-Prager Eiſenbahn 
und ift der Ausgangspunkt der Eifenbahn nach Keichenberg, weshalb aud) der Ort in den 
Kriege von 1866 ein wichtiger Punkt für beide Parteien war. - 

are (Ambroife), lat. Paraeus, der Vater der franz. Wundarzneifunft, wurde 1517 zu 
Laval im Depart. Diayenne geboren. Nachdem er einige Zeit bei einem Wundarzte in Laval 
in der Lehre gewwefen, beftummte ihn ein Steinfchnitt, der in feiner Gegenwart verrichtet wurde, 
fich der höhern Wundarzneikunde zu widmen. In Paris, wohin er fid deshalb begab, nahm 
ſich feiner befonders der Profefjor Goupil am Collegesde-France an. Er machte 1536 den Feld» 
zug in Italien mit und erhielt nad} feiner Rückkehr bie chirurgiſche Doctorwürde, wurde 1552 
Heinrich’s II. Leibwundarzt und biente in gleicher Eigenfchaft Franz IL, Karl IX. und Hein- 
rich II. Als Karl V. Metz belagerte, erlaubte ihm der König auf den Wunfch der Befagung, 
ſich dahin zu begeben, da faft alle Verwundete ftarben, und P. vechtfertigte das Vertrauen, das 
die Belagerten auf ihn geſetzt hatten. So viele Freunde er aber am Hofe hatte, fo bitter haften 
ihn die Uerzte. Man befchuldigte ihn fogar, Franz II. vergiftet zu haben. Aber Katharina von 
Medici wies biefe Anklage unwillig ab, und als er Karl IX. von einem gefährlichen Zufalle ge- 
heilt Hatte, befeftigte ſich P. fo in der Gunft des Hofs, daß ber König in der Bartholomäus- 
nacht ihin, ‚bein Proteftanten, eine Zuflucht in feinen Zimmern gewährte. Ex ftarb zu Paris 
22. Dec. 1590. Hauptſachlich verdankt man ihm eine befjere Behandlung der Schußwunden. 
Auch verbefferte er die Operation des Trepanicens, führte die Unterbindung ber Arterien wieber 
ein, operixte Gelenfverhärtungen u. |. w. Seine Werke (Bar. 1561 u. öfter) wurden ins La⸗ 
teiniſche und Deutfche überfegt. 

jarentalien ift der allgemeine Ausbrud für alles das, was zu Ehren ber verftorbenen 
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Aeltern oder Anverwandten gefhieht. Die Anwendung gewifler Feierlichkeiten bei oder nad) der 
Beſtattung Berftorbener, bie zu ben Ueberfebenden in engen verwandtichaftlichen Verhältniſſen 
fanden, erfcheint faft zu allen Zeiten und bei allen Völkern als eine religiöfe Pflicht. Das war 
ſchon bei den alten Griechen und Römern der Ball. Bei ihnen gehörte es zu den P., nicht bios 
ein feierliches Keichenbegängnif zn veranftalten, fondern auch Opfer und Libationen zu bringen, 
an der Ruheftätte eine Rede zu Halten, die vorzugsmweife eine Lobrede war. Eine folche Leichen⸗ 
rede heit Barentation, die bei und jedoch urſprünglich nur den Zwed hatte, im Namen der 
Angehörigen des Verftorbenen für die Leichenbegleitung zu banfen. Den Verftorbenen zu Ehren 
fanden auch im Alterthum Leichenmahlzeiten ftatt. Bei Perſonen, die fich um den Staat ver- 
dient gemacht hatten, wurden felbft die öffentlichen Zufammenkünfte unterfagt und bei allge- 
meiner Trauer Spiele ihnen zu Ehren veranftaltet. Juhrlich feierte man allgemeine Todten- 
fefte. Aehnliche Feierlichkeiten waren von jeher bei den Juden und Chriften gebräuchlich. Bei 
den Inden pflegten die Angehörigen ber Berftorbenen bie Kleider zu zerreißen, im Sad und in 
der Aſche zur gehen; die Chriften verbanden mit dem Anlegen einer Trauerfleidung und der feier- 
lichen Beftattung das Abfingen von Liedern und Pſalmen; die Parentation, welche auch bei den 
Juden gebräuchlich war, fand bis in das 4. Jahrh. faft ftets nur am Grabe, erft fpäter in ber 
Kirche ftatt. Solche Parentationen Haben wir noch von Eufebins, Ambrofius, Gregor von Nyſſa, 
Gregor von Nazianz u.a. Auch in Gebeten und in der Beier des Abendmahls gaben fich die P. 
fund. Zu diefen gehört jest noch die Grabrebe, die, vorzugsweife mit Beziehung anf die Lebens⸗ 
verhäftniffe des Berftorbenen, eine Parentation ift. 
. Barentel Heißt in der mittelafterlichen Rechtsſprache ſowol bie Geſammtheit ber von einem 
gemeinſchaftlichen Ahn abſtammenden Berfonen, die Sippſchaft, als das Glied ober ber Inbegriff 
aller Berfonen, welche von dem gemeinfchaftlichen Stammvater gleichweit entfernt find. An die ietz⸗ 
tere Bedeutung hat man bei der altdeutſchen Parentelenordnung zu benfen, d. h. derjenigen 
Erbfolgeordnung, bei welcher es daranf ankam, wer den nächften Stammvater mit dem Verſtor⸗ 
benen gemein hatte. Rei us parentelae ift da8 verwandtfchaftliche Achtungsverhältniß, in 
welchem jemand zu den Gefchwiftern eines Aſcendenten (3. B. der Neffe zur Tante) ſteht. Es 
kommt daffelbe im Eherecht als Ehehinderniß in Betracht. 

Barenthefe (griech. parenthesis), d. i. Einfehaltung, heißt eine nicht nothwendig zu einer 
eben behandelten Sache gehörige Erwähnung, welche entweber den Zufammenhang unterbrechend 
in der Mitte des Hauptſatzes eingefchoben oder am Schluffe deſſelben hinzugefügt wird. Bei den 
alten Rhetoren galt bie P. auch als Redefigur, die häufig mit Abficht zur Erhöhung der Lebhaf- 
tigfeit durch Unterbredjung des ruhigen Gange der Rede angewendet wird. In ber ſchriftlichen 
Darftellung pflegt man folche Einſchaltungen gewöhnlich durch das Einfhaltungszeichen 
C) ober [ ), au) Klammer oder P. genannt, zur Erleichterung beim Lefen anzubenten. Bis- 
weilen, befonder& wo die Einfchaltung eine rhetorifche Bedeutung hat, bedient man ſich ftatt der 
Klammern auch der Gebankenftriche (— —). — Parenthefen oder Klammern werden in ber 
Mathematik gebraucht, um anzubenten, daß die eingefchloffenen Größen als ein Ganzes be- 
trachtet werben follen und die vor ober hinter den Klammern ftehenden Rechnungszeichen ſich 
auf diefes Ganze beziehen. So bebentet z. B. (a + b— c):d, daß das Polynom a + b— c 
durch d dividirt werben fol. Nicht felten fteht eine P. in einer andern, 3.8. [a —(b + 0)]:d. 

arere (itaf.; d.i. fcheinen, dünken) nennt man ein fehriftliches Gutachten von unparteiifchen 
and nnterrichteten Kaufleuten oder auch von Handelsfammern über eine ftreitige Handelsſache. 

arforcejagd, f. Jagd. 

arfums (vom lat. par, dur, und famus, Rau, Duft, alfo durchdringender Geruch), 
Barfumerien oder Odeurs ift der franz. Name für alle zur Verbreitung von Wohlgerüchen 
angewenbeten Subſtanzen. Die Kunft der Anfertigung von P. entwickelte ſich zuerft im Orient 
und überhaupt in heißern Ländern aus dem Bebilrfniffe, den bort flärfer und unangenehmer 
auftretenden Geruch des menfchlichen Schweißes durch angenehme Gerüche zu verdedien. Zeng- 
niffe für die ſchon frühzeitige Ausbildung diefer Kunft Kiefern die Bibel und andere alte Ur- 
kunden in Menge. Man zündete Räucherwerk an, befprengte Betten und Kleider mit wohl- 
riechenden Wählern, falbte ſich ſowol das Haupt als auch die Füße, beſonders auch die ftart- 
ſchwitzenden Achſelhöhlen mit wohlriechenden Delen und Salben. Auch die Griechen und Römer 
verfertigten und verbrauchten viele B. Die meiften zur Herftellung von P. verwendeten Stoffe 
werben bem Pflanzenreiche entnommen, und auch den Bernſtein kann man als foſſiles Harz 
hierher rechnen. Nur wenige von biefen Stoffen, wie Mofchus und Ambra, gehören dem Thier- 
reiche an. In neuerer Zeit hat man zu Barfumeriebereitung verwendete Subftanzen auf chem. 
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Wege aus rein mineraliſchen Beſtandtheilen Hergeftellt, wie das als künſtlicher Moſchus verwen⸗ 
dete Nitrobenzol. In den Pflanzen finden ſich die Wohlgerüche entweder in den Blüten, Früchten, 
Wurzeln oder Rinden, oder in mehrern biefer Theile zugleich, und zwar gewöhnlich in der Form 
von ätherifchen Delen und Harzen. Die wohlriechenden Stoffe werben nur felten einfach und 
angemifcht zu P. vertvendet, wie der Weihrauch im kath. Eultus; meift vermifcht man fie in 
mannichfadhfter Weife. In Hinficht der Form ber Verwendung werben entweber bie getrodhneten 
wohlriechenden Pflanzenteile zerfleinert und pulverifirt, wie bei den Räucherpulvern und Ricch- 
tiſſen (sachets), oder e8 werben bie in ihnen enthaltenen ätherifchen Dele und Harze mit Fetten 
und fetten Delen, wie bei den Bomaden (richtiger Bomaten, vom lat. pomum, Obftfrucht) 
und Salben, vermifcht, oder auch in Waller, Weingeift oder Eſſig aufgelöft, wie bei den wohl- 
riechenden Wäffern. (S. Eau de Cologne.) In neuerer Zeit ftellt man auch aus pflanzlichen 
und waorganifchen Stoffen, welche an fich gar nicht, wenig oder gar übel riechen, auf chem. 
Wege ben ätherifchen Oelen ähnliche, in ben P. maſſenhaft verwendete Verbindungen her, bie jog. 
aromatifchen Aether. (S. Aether und Fuſel.) Was dem Gebrauch von P. betrifft, fo ift es 
jedenfalls beffer, die fühlen Gerüche, wo fie fich auch zeigen mögen, durch Reinlichkeit forglich zu 
entfernen, anftatt fie mit Wohlgeritchen blos zu verdeden und zu bemänteln. ebenfalls aber hat 
man die P. nur fparfam anzuwenden, da fehr ſtarke Gerliche ſchon bei Früftigen, noch mehr bei 
fchroächlichen Berfonen Kopfſchmerzen, nervöſe Affectionen u. |. w. nach ſich ziehen. Vgl. Rim- 
mel, «The book of parfumes» (Xond. 1864). 

Barge ‚eine fefte Stadt von 5000 E., mit einem doppelten Hafen, an der Küfte des türk. 
Ejalets Iannina (Albanien), der Sudſpitze Korfus füböftlich gegenüber, nördlich vom Hafen 
Phauari, in welchen ber Acheron mündet, liegt auf einem Felſen, der an drei Seiten vom Meer 
umiſpült ift und im Rücken ſich an eine fteife Klippe lehnt, auf deren Spige eine faft unbezwing- 
Tiche Citadelle ſich befindet. Die Stadt wurde zur Zeit des Verfall des röm. Reichs gegründet 
und fland feit 1401 bis zum Untergang der Republit Venedig (1797) mit dieſer im Bündniſſe. 
In Unabhängigkeit von Ai-Pafcha von Yannina ſich behanptend, wurde fie in diefer Zeit das 
Afyl aller von diefem Tyrannen Berfolgten, ber deshalb alles aufbot, die Stadt in feine Gewalt 
zu befonmen, die im Bertrage zwiſchen Rußland und der Pforte 1800 an letztere überlaffen 
wurde. Als Napoleon im Tilfiter Frieden darauf nicht einging, dem Paſcha P. und bie Joni⸗ 
fchen Inſeln zu überfaffen, befreundete ſich derjelbe mit den Engländern, die nun das unter 
Franz. Schuß geſtellte P. der Pforte, eigentlich aber dem Paſcha zuſprachen. Allein die Par- 
gioten.fhlugen alle Angriffe des Paſcha fiegreich zuritd, bis fie 1815 gemöthigt waren, ſich 
unter engl. Schuß zu ftellen und die Einverleibung in die Republik der Joniſchen Infeln nach⸗ 
zufuchen. Die Engländer legten Beſatzung nad) P., ohne jedoch die Bitte der Einverleibuug 
eigentlich zu gewähren. Es wurden dagegen von ihnen Unterhandlungen mit dem Paſcha von 
Jannina eingeleitet und biefem, nachdem er allen Bewohnern, bamals 5000 driftl. Albanzfer, 
wenn fie auswandern wollten, eine Geldentſchadigung verfprochen Hatte, die Stabt 1819 über- 
geben. Die Eimvohner wandten fi, nachdem fie bie Gebeine ihrer Vorfahren ausgegraben und 
verbrannt, faft alle nad) den Joniſchen Infeln. Bol. Muftoridie, «Pröcis des 6vönements 
qui ont precöd6 et suivi la cossion de P.» (Par. 1820). 

Pari, |. Al pari. 

Parlas (vom tamul. pareyer) heißt in Oftinbien eine an Zahl fehr bedeutende Menfchen« 
Haffe, welche zu feiner ber vier Kaften des brahmaniſchen Staats gehören und jedenfalls al8 die 
verfommenen Weberrefte ber nichtariſchen, von den brahmaniſchen Indiern nuterjochten Urs 
bewohner anzufehen find. Sie leben, befonders im fübl, und wett. Delan, in der tiefften Ber- 
adytung und ftehen ganz außer dem brahmanifchen Geſetze. In den meiften Provinzen Indiens 
ift ihnen nicht verftattet, Land für ihre eigene Rechnung zu bebauen, fondern fie find verpflichtet, 
fi) den Mitgliedern der übrigen Kaften zu geringen und niebrigen Handarbeiten zu verdingen. 
Wer einen Barie berüthrt, mit ihm ober von ihm bereitete Speifen ißt ober in feine fümmerliche 
Bohnung tritt, wird umein. : h i 

Bartni (Giufeppe), ital. Dichter, geb. 22. Mai 1729 in dem mailänd. Dorfe Bofifio, 
wurde für die geifttiche Laufbahn gebildet, lebte aber feit 1752 als Hauslehrer in mehrern dar 
mitten umd widmete ſich der Dihthunft. Unter dem Einfluffe franz. Mufter fchrieb er die Satire 
«Il mattino, il mezzogiorno, il verpro e la notte» (Prachtausgabe, Mail. 1811; außerdem 
Flor. 1818 und 1822; aud) Padua 1822), worin er das Leben und die Sitten der fog. guten 
Geſellſchaft geijelte ımd durch die er feinen Ruhm begründete. Durch den öfterr. Minifter Fire 
mian erhielt er eine Brofefiur in Mailand und bie Medaction der «Gazetta milaneser. Während 
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der franz. Decupation war er einer von denen, welche fich für bie republifanifchen Ideen be⸗ 
geiftert hatten, und Mitglied der Municipalität von Mailand. Im legterer Stellung ftarb er 
15. Aug. 1799. Seine gefammelten Werke, von Reina herausgegeben (6 Bde. Mail. 18014), 
enthalten, außer der erwähnten Satire, eine zur Bermählung des Erzherzogs Ferdinand ge- 
Dichtete Oper aAscanio in Alba», Cantaten, Igrifche Dichtungen und Auffäte in Brofa. Die 
Poeſien erjchienen auch beſonders gefammelt (Flor. 1823) und ebenfo die profaifchen Arbeiten 
(Mail. 1821), welche in einigen alabemifchen Neben, Briefen, Programmen, einer Novelle unb 
der Abhandlung «Principj delle belle letteren» beftehen. 

Paris, auch Alerandros genannt, war nach griech. Sage ber zweite Sohn bes Priamos 
und der Hefabe. Während der Schwangerfchaft träumte feiner Mutter, fie habe einen Feuer⸗ 
brand geboren, der die ganze Stadt in Feuer fee. Diefer Traum wurde von den Sehern dahin 
ausgelegt, Hekabe werbe einen Sohn gebären, der dem Vaterlaude den Untergang bereiten twitbe. 
Deshalb Tieß Priamos den Neugeborenen durch einen Hirten auf dem Idagebirge ausfetzen; 
diefer aber fand das Kind nach fünf Tagen wohlerhalten, von einer Bärin gefängt, erzog es 
nun mit feinem Rinde und gab ihm den Namen P. Den Namen Alerandros erhielt er, weil er 
fich als Jüngling durch Bertheibigung der Heerden und Hirten auszeichnete. Bor ihm, als 
Hirten, erfchienen auf Zeus’ Geheiß, von Hermes geführt, Here, Athene und Aphrodite, um 
den bei ber Hochzeit des Peleus und ber Thetis zwilchen ihnen ausgebrochenen Streit, welcher 
ber Preis ber Schönheit gebühre, von ihm entfcheiden zu laſſen. Here verfprach igm die Herr- 
fchaft über Afien und Reichthum, Athene Kriegsruhm und Weisheit, Aphrodite aber das ſchönſte 
Weib, die Helena, zur Ehe; P. entfchied fich zu Gunften ber Aphrodite. Obgleich er ſchon mit 
Denone, der Tochter des Flußgottes Stebren, vermählt war und diefe ihn dor der Helena warnte, 
befchäftigte ihn g aur jenes Berfprechen der Aphrodite. Zu diefer Zeit wurde auch feine 
Herkunft entdedt. Priamos ftellte nämlich eine Leichenfeier des todtgeglaubten P. an, wobei 
P. erihien und die Söhne des Priamos in ben Kampffpielen befiegte. Delphobos (oder Heftor) 
30g deshalb das Schwert gegen ihn, aber er entfloh an den Altar des Zeus Herkeios, wo ex 
von Rafjandra erfannt und von Priamos als Sohn aufgenommen wurde. Hierauf fegelte ex 
unter dem Schuge der Aphrodite nad) Lacedämon, entführte die Helena (f. d.), während Mene- 
laos in Kreta abwefend war, vermälte ſich mit ihr auf der Infel Kranoẽ, Gytheion gegenitber, 
und fehrte mit ihr und vielen Schägen, die er außerdem dem Menelaos geraubt, über Negypten 
und Phönizien in feine Heimat zurüd. Als Menelaos feine Gemahlin vergebens zurüdverlangt 

tte, erhob fich faft ganz Griechenland zu feinem Beiftande, und es fam zu dem Trojanifchen 

iege. (S. Troja.) Im diefem ſchildert bie Ilias den P. als nicht unerfahren im Kriege, 
aber als ſäumig und feig; als Urheber des Kriegs ift er den Seinigen verhaßt. Ueber fein Ende 
berichtet die nachhomerijche Sage, daß er, nachdem er im Tempel des Thymbräifchen Apollo 
den Achilles Hinterliftig getöbtet, durch einen vergifteten Pfeil des Philokteted verwundet wurde. 
Da gedachte er ber treulos verlafienen Denone, welche ihm einft verfprochen, ihn zu heilen, wenn 
er verwundet werben follte, und begab ſich zu ihr auf den Ida; diefe aber, eingedeuf der erlittenen 
Beleidigung, flug ihm die Heilung ad. Er fehrte nad; Troja zurüd und ſtarb. Dargeftellt 
wird P. gewöhnlich als jugendlich fhöner Hirt, unbärtig, in phrygifchem Coſtüm. 

Baris, Haupt- und Nefidenzftadt von Frankreich, urſprünglich Wohnfig des gallifchen 
Volkoͤſtammes der Parifer und Loutouhezi genannt, fodann von den Römern in Lutetia latini= 
firt, mit dem Zufage Parisiorum, wovon der heutige Name herkommt, war lange bevor e8 eine 
der Riefenftädte Europas wurde, ein Meiner Handelsplag, und zu Cäſar's Zeit auf die Infel in 
der Seine, jegt die Cite, befchränft, aber doch fon von Bedeutung; denn Cäfar neunt es op- 
pidum, hielt dafelbft einen galifchen Reichstag und ließ hier feine brit. Flotte bauen. Zwiſchen 
den Zufammenflüffen der Marne und Dife mit der Seine, unterhalb der Yonne und Aube ge⸗ 
legen, ftand es durch diefe Stromgewäfler einerfeits mit dem Ocean und Weften, andererfeits 
mit den wichtigften Theilen bes Nordens und Oftens von Gallien-in Verbindung und ſah fid) 
alfo von Natur auf Rhederei und Schiffahrt Hingewiefen. Auch betrieben feine Einwohner 
vornehmlich die Verfchiffung von Frachtgütern und fteigerten ihren Wohlftand, indem fie zu 
ihrem Speditionshandel einen Stapel» und Umfaghandel hinzufügten. Aus der hochanſehnlichen 
Schifferzunft (splendidissimum corpus nautarum) wurden die Schirmherren ber Stabt (de- 
fensores civitatis) gewählt; fie find unzweifelgaft der Anfang des ſpätern Etadtmagiftrate, 
und baher kommt vermuthlich auch das fegeinde Schiff, welches P. bis auf ben heutigen Tag 
in feinem Stadtwappen führt. Diefe bürgerliche Behörde hatte ihren Sig in einem thurm« 
oder burgartigen Gebäude an der Stelle des jegigen Juſtizpalaſtes; es Heißt bei Ammianus 
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Marcellinus die Citadelle und war das erfte parifer Rathhaus. Unter den Kaiſern erlangte die 
Stadt zu ihrer commerziellen Bedeutung noch eine eigene polit. Wichtigkeit wegen der ganz 
centralen Lage, die ſchon Cäfar mit militäriſchem Scharfblid als die befte Stelle erkannt hatte, 
wo man rechts an den Rhein und links bis nach Britannien hinkommen konnte. Konftantius 
Chlorus erbante während feines Aufenthalts in Gallien (292—306) auf den Anhöhen des linken 
Seineufers einen weitläufigen Palaft, der mit feinen Gärten und fonftigen Anlagen fi von dent 
Heinen Flußarme bis zum gegenwärtigen Pla der Sorbonne erſtreckte. Derſelbe hieß nachher 
der Thermenpalaft wegen der darin befindlichen Bäder, von welchen am Boulevard St.-Miichel 
noch ein hoher, gewölbter Saal, das Frigidarium, übrig ift, und bem 3 M. weit von Rungis 
her ein bei dem danach, benannten Dorfe Arcueil ebenfalls noch veftweife beftehender Aquäduct 
das Waſſer zuführte. Julian bewohnte den Palaft mehrere Jahre und wurde hier zum Auguftus 
ausgerufen. Die röm. Soldaten hatten an ber Stelle des heutigen Lurembourg ein verjchangtes 
Lager, und nicht weit davon, nad) dem Pantheon zu, war ein Amphitheater, in deſſen Arena 
zur Zeit Gratian's 100 Löwen auf einmal erjchienen, ein Umftand, der zur Genüge die Wich- 
tigfeit der Taiferl.=röm. Niederlaffung bezeugt. Ebenfo wichtig war diefe fefte Stellung fir die 
Franken nach der Eroberung Galliens, bei den Kämpfen, bie fie am Rhein mit den nachdrängen⸗ 
den deutſchen Stänmen zu führen hatten, und Chlodwig befeſtigte ſeine Herrſchaft weſentlich 
durch die Beſetzung von P., wo er ſich in den Thermen einquartierte. Seine Nachfolger zogen 
nach der Eite; dad bisherige Rathhaus wurde königl. Reſidenz. Wie ſich einſt um die Kaiſer⸗ 
wohnung auf ber Mittagsfeite ein röm. Stadttheil angeſetzt hatte, fo bildete ſich jetzt dem Kö— 
nigäfige gegenüber am rechten Ufer eine fränk. Borftabt, die ſchon unter Dagobert (628—638), 
wie e8 ſcheint, eine gewifie Ausdehnung erreicht hatte, da fie, nad} einigen Angaben, mit Mauern 
eingefchloffen war. Diefe Entwidelung erlitt einen Stoß durch den Uebergang ber königl. Ge⸗ 
walt von den Merovingern an bie Karolinger, bie ihre Erhebung bem auftrafifchen Adel ver- 
dankten und deshalb ausfchlieglic im Norboften bes fränk. Reichs verweilten. Bei der Ber- 
einigung aller beutfchen Stämme im karolingiſchen Staatsfyftem eignete ſich P. nicht mehr zur 
Hauptftadt, weil man feine Rheingrenze mehr zu decken hatte; e8 wurde der Si eines Grafen 
und, wie das mädjtige Reich Karbs d. Gr., ein Beute abenteuernder Seeräuber. Als bie Pa- 
zifer ſich endlich im I. 885 der Normannen erwehrten, war Schiffahrt und Handel der Seine 
zerftört, der röm. Stabttheil auf dem linken Ufer und die fränf. Vorftabt auf dem rechten ein⸗ 
geäfchert, die Cite verarmt und alles von neuem anzufangen. Die Schwäche ber auftrafifchen 
Regenten verftärkte die Reaction des neuftrifchen Elements, des fränfifch- falifchen Volksſiam ⸗ 
nes, der, länger in Gallien anfäffig und enger mit der übrigen Bevölkerung verwachfen, fich 
duch Sprache und Sitten von ben fpäter hinzugefommenen und rein deutfch gebliebenen Oft» 
franfen unterfchied. Die Grafen von P. traten an die Spitze diefer Oppofition, und einer von 
ihnen, Hugo Capet, hielt fein Anſehen für groß und feine Partei für ſtark genug, um die Scho- 
nung gegen das Gefchlecht der Karolinger abzulegen und zu der Macht aud) den Titel des Kö⸗ 
nigs annehmen zu Tönnen (987). Allmählich erhob fich P. wieder aus feinen Schutthaufen, 
und bie unter ben legten Merovingern eingetretene Entwidelung erneuerte ſich unter den erſten 
Eapetingern. Das linke Ufer der Seine, nunmehr verlaffen und entfernt von dem Glanz und 
Andrang, welchen bie fürftl. Gegenwart immer um fi) verbreitet, blieb fehr zurück gegen den 
am rechten Ufer, der königl. Reſidenz gegenüberliegenden Stabttheil, der fehnell jo beträchtlich 
anwuchs, daß ſchon Ludwig dev Dicke für nöthig hielt, ihn mit einer Dauer zu umgeben. Eben 
diefer König ließ anftatt der hölzernen Thürnie an den beiden Brüden, die vom Yeftlande nad) 
der Kite hinüberführten, fteinerne Caftelle erbauen: das Heine Chätelet auf der. Südjeite an der 
Stelle, welche gegenwärtig die Place du Petit-Pont einninimt, und das große Chätelet auf der 
Nordfeite, wo jetzt das neue Chätelet- Theater fteht. Das große Chätelet war ber Sitz des Burg« 
vogts (prövöt du roi), der im Namen des Königs die Yuftiz und Polizei handhabte. Die Mu« 
nicipalangelegenheiten beforgte ein Raufmannsvogt (prevöt des marchands) mit beiflgenden 
Schöffen, die von der parifer Hanfe oder Kaufmannfchaft gewählt wurden und fid im Bürger⸗ 
jprechhauſe (parloir aux bourgeois) neben der königl. Burgvogtei verfammelten. Auch in der 
Glanzepoche des franz. Mittelalters, unter Philipp Auguft und Ludwig dem Heiligen, verfchö- 
nerte und erweiterte ſich P. Befonders in der Tile und auf dem rechten Ufer. Unterdefien trat 
im öffentlichen Leben, neben Gewerbwefen, Handel und Königemacht, ein neues Element auf, 
die Wiſſenſchaft, die, als Univerfität ausgeftaltet, unter den Weinbergen und Gärten an bem 
ſtillen, damals faſt Üben Ufer der Sübfeite ſich aufiebelte. Die Kloſterſchulen und die von Kö—⸗ 
nigen ober Privatperfonen geftifteten hoͤhern Lehranftalten und Gelehrteninnungen teilten ſich 
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in den ehemaligen Garten des Thermenpalaftes. Die gelehrten Abteien St.-Bictor und St.- 
Germain gründeten ebenfalls auf diefer Seite ihre Wohnftätten, in die nur zu oft der Lurm des 
Schulgezänts und der Eonflicte zwifchen den Mönchen und Studenten eindrang. Bon mm an 
Tebte das linfe Ufer, wie es nachher immer febte, ein ganz befonderes Leben, das feine eigenen 
Brennpunkte und nur einen entferntern Zuſammenhang mit den andern Lebenskreiſen ber Haupt- 
ftadt hatte. So bildeten fich drei große Stabtbiftricte: auf der Infel bie Eite, der Sig des Hofe 
und der Lurusinduftrie; im Süden das «Viertel jenfeit der Heinen Brückes, ber gelehrte Stadt- 
theil, der noch jet das Schulviertel (quertier des Scoles) oder Tateinerland (pays latin) heißt; 
im Norden das «Viertel jenfeit ber großen Brückes, ber größte und bevöltertfte Stabttheil mit den 
Localen ber Biirgergemeinde, ben Märkten und allerlei Gewerben. Obgleich in engen Grenzen 
eingefchloffen (bie von Philipp Auguft un die ganze Stadt herum aufgeführte Ringmauer hatte 
etwa /, M. im Umfange), war B. am Ende bes 13. Jahrh. doch ſchon durch feine Benöffe- 
zung von ungefähr 150000 Einwohnern eine der wichtigften Städte Europas. Im Gewerb- 
wefen hatte es das Monopol der Luxus- und Toilettengegenftände; feine Weberlegenheit im 
Schnitt der Kleider, im Verarbeiten von Gold und Silber, im Fabriciren von-Hüten, Hand- 
fhuhen, Stidereien, kurz im Beflittern und Berzieren bes menjchlichen Leibes wer unbeftritter. 
Nicht allein in feinen Geſchmacksſachen ficherte ihm fein Mobetand aller Art die Herrſchaft, 
auch in der höhern Geiftesbildung behauptete es den Borrang durch feine Univerfität, die erſte 
Anftalt ihrer Art (Salerno war mehr Arzneiſchule, Bologna Rechtsſchule), welche der Grün- 
dung aller ihrer Schwefteranftaften im übrigen Europa zum Mufter diente und 20000 Stu- 
benten von allen europ. Nationen zählte. 

Unter den Balois jollte ſich die Stadt noch mehr zertheilen. Als die königl. Macht den re⸗ 
bellifchen Pariferuw die Oberhand wieder abgewann, verlegte fie ihren Wohnfty aus der Cite 
nad) bem rechten Seinenfer hinüber, nicht weit weg von dem Haufe an der Greve, das von ben 
Bogengängen an feiner Façade das «Haus mit ben Pfeilerne (maison aux piliers) hieß, und 
wo die momentan ftegreiche Bürgergemeinde in dev Perſon ihres allgewaltigen Kanfmannsvogts 
Etienne Marcel gethront hatte (1357). König Karl V. mußte ald Dauphin ber Niedermetse- 
lung feiner beiben Räthe zufehen, und das Andenken biefes biutigen Auftritte im, Palaft der 
Eite verleidete ihm ohne Zweifel die dortige Refidenz. Bei feiner Thronbefteigung verwendete 
ex den Ertrag der don den Aufrührern erhobenen Geldftrafen und Güterconfiscationen zur Anı- 
Tage einer königl. Domäne, des berühmten Hötel St.» Paul, fo genannt wegen der naheliegen- 
den Kicche diefes Namens, das, aus vielen Herrenhäufern beftehend und in feinem Umkreiſe 
Höfe, Kafernen, Klöfter, Paläfte, Gärten, Menagerien, ja jogar Biehtriften einfchließend, den 
ganzen Kaum zwifchen dem heutigen Baftilleplag und Quai des Celeſtins einnahm. “Der 
Wunſch, ſich vor den Meuterern mehr zu ſchützen und in Acht zu nehmen, hatte gewiß Antheil 
an diefem Reſidenzwechſel, und fpäter mußte der burgumd. und engl. Einfluß dazu beitragen, 
daß der Hof fich gegen Nordoften, im Quartier des Marais, anfiedelte. Man war fo nicht un= 
gern bei den Kanonen der Baftille und auf bem Wege nach Vincemes. 1417 wurbe das Hötel 
des Tournelles, deſſen Stelle gegenwärtig die Place- Royale ausfüllt, königl. Reſidenzſchloß. 
Hier wohnten die Valois von Karl VII. bi8 Heinrich IT., unter welchen die Hanptftabt von ben 
Nöthen und Wirren jener Zeit viel zu leiden und endlich auch noch davon Schaden hatte, daß 
ber Hof ſich daraus entfernte. Als Heinrich IL bei einem vor dem Hötel des Tournelles gehal- 
tenen Turnier verivundet wurde und darauf flarb, wollte feine Witwe Katharina von Medici 
nicht länger in diefem Schloffe bleiben; fte vertaufchte es gegen das Louvre, welches damals 
noch außerhalb der Ringmauer lag, und ließ nebenan den Palaft der Tuilerien erbauen. Der 
Unzug des Hofs war Veranlaffung, daß auch der hohe und niedere Abel feiner Umgebung all« 
mählic) den Wohnfig veränderte. Die Hofebelleute fcharten fich um den König und deffen neue 
Refidenz zuſammen, während die Edefleute vom Richterftande, nicht fo reich und in ihren Sit- 
ten ftrenger als die galanten und efeganten Herren vom Ritterftande, fi um das Parlament 
herum gruppivten, welches, durch die regelmäßigere Ausbildung des bitrgerlichen Gerichtsweſens 
an Wichtigfeit zunehmend, die verlaffene Königsrefidenz in der Cité mit feiner eigenen Perfon 
und das große Ehätelet mit feinen Gerichtsdienern beſetzte. Auf olche Art war P. unter den 
legten Valois und den erften Bourbons gleichſam in acht Stäbte geheilt. Der Hof hatte das 
Louvre und die Tuilerien inne, in deren Umgebung bald viele abeliche Herrenhäuſer emporftiegen 
und die erften Anfüge zu wichtigen neuen Stadttheilen bildeten. Das «Biertel jenfeit der großen 
Brüdeo, nun die Stadt (le ville) genannt, begriff das Rathhaus am Oriveplag, die Mürkte 
und Hallen, bie Diftricte des Srope und Meinhandels, und die Straßen des Lumpengeſindels 
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(rues de la grande et de la petite truanderie), die mit ihren Bewohnern biefe Namen wohl 
verbienen mußten. Das Marais, dns ehemalige Hofquartier, war noch während der Dlinder- 
jührigfeit Ludwig's XIII. von großen Familien des Adels und Parlaments bewohnt und erhielt 
damals von allen Stabtvierteln zuerft eine regelmäßige Anlage; allein feine breiten und geraden 
neuen Straßen, bie geräumigen Bogengänge, die fchattigen Allen, der frifche Rafen und bie 
plätfchernden Springbrunnen feine® prächtigen Platzes (Place- Royale) vermochten nicht, eine 
Bevötferung feitzuhalten, bie ihre Intereffen und Gefchäfte nach andern Stadtgegenden hinriefen. 
Ricgelien felbft, der jene Berfhönerungen ausführen ließ, hatte zwar anfangs fein Hötel an dem 
genannten Plage, baute ſich aber fpäter in ber Nachbarjchaft des Louvre einen neuen Palaft, 
auf deffen Trümmern das heutige Palais- Royal angelegt ift. Der Hofadel folgte feinem Bei- 
fpiel, und die großen Barlanentefamilien bezogen die herrlichen Häufer, womit fich die bisher 
jaſt Bde Infel St.-Louis bedeckt Hatte. Die Eite war halb kaufmänniſch, halb parlamentariſch 
und nebenbei von alters her bie Heimat von allerlei armem und loſeni Boll. Das Fanbourg 
St.-Marcean faßte den wenigen Handelsbetrieb in ſich, welden die Landſtraßen von Orleans 
und Italien dagin brachten. Das Univerfitätsviertel enthielt die zugleich ſtreitſüchtige und 
arbeitfame Bevöllerung der Studenten und Gelehrten. Der Manerring des Klofterftiftes St.- 
Germain umfchloß alles, was ſich in ben Schuß feiner alten Vorrechte begeben hatte; man lebte 
hier unter bem Krummflabe nicht fo themer und ruhiger, ausgenommen, wenn bie mit bem Abte 
und feinen Mönchen bitter verfeindeten Studenten anrückten und die ganze Klofterclientel in 
Angft und Schreden verfegten, wovon man fich jedoch bald wieder erholte. Gewiſſe Gewerbe 
umherziehender Art, Hauftrer, Kleinkrämer, Spielleute, Seiltänger, Poſſenreißer, fetzten fich Hier 
feft und gediehen Luftig hinter den bevorvechteten Mloftermauerit. Daraus entftand 1482 ein 
Vreimarft, der für P. lange das war, was nachher das Palais-Royal wurde, nämlich eine 
fichende Meffe. Diefes erfte Faubourg- St.» Germain, das alte Klofterquartier, erftvedtte ſich 
ungefähr über den Ram, welchen jet die Straßen Danphine, Tournon und Bonaparte ein 
fchließen, und ift zu unterfcheiben von ben zwei Klerikerwieſen (prös aux clercs), deren Stelle 
das jetzige Faubourg St.-Germain einnimmt, und um welde ſich die Kloſterabtei und die Uni⸗ 
verfität fo lange, bisweilen ſogar mit Waffengewalt, ſtritten. Sie dienten zu öffentlichen Spa⸗ 
ziergängen und Bergnügungsorten und waren durch einen breiten Kanal getrennt, ber von ber 
Seine bis unten an die Straße St.-Benoit hinfief und 1512 zugefchlittet wurbe. Der Heine 
Presang-Elercs, von Heinrich IV. als Lagerſtatt gebraucht, war noch lange nachher ber Kampf⸗ 
play biutiger Ehrenhändel und Raufereien, bis die Univerfität die Terrains gegen Grundzins 
und Renten verkaufte, mit der Bedingung, daß man darauf bauen folle, was feit 1629 geſchah. 
Diefe Heinen Städte in ber großen Stadt, ohne gemeinfames Sneinanderwirken, entjprachen 
dem damaligen Zuftande ber Geſellſchaft, die ſich in Stände ſchied und eben deshalb verſchie⸗ 
dene Mittelpunkte und Kategorien von Sonderintereffen hatte. Hof, Kirche, Adel, Univerfität, 
Parlament, Bürgergemeinde waren befonbere, felbftändige, lebenskräftige Körperfchaften, beren 
jede ihre befondere Kefidenz hatte, die fie allein beleben und anfilllen konnte. Mit jedem biefer 
Elemente vermengten ſich Handel und Induftrie, indem ſich Heine Krammirthfchaften und ganz 
geringe Gewerbe ſchmarotzerartig an jede der großen und mächtigen Standesintereffen hingen. 
Auch gewann bie Hauptftadt fortwährend an Umfang und Reichthum, foviel ala bei ſolchen 
Berhältniffen anging. 

Der Hauptumftand der Entwidelung von P. unter Ludwig XIV. und deffen Nachfolgern 
war die zunehmende Wichtigkeit des Faubourg St.-Germain. Der unter Heinrich IV. beendigte 
und buch das vorhergehende Anwachſen diefes Faubourg veranlafste Bau des Bont-Neuf hatte 
feinerfeit8 den Aufſchwung ſchon befchleunigt, da diefe Brücke die Stabt mit der Cite und biefe 
mit ber Borftadt St. Germain verband, und außerdem war noch das Palais d’Orldans von 
Maria von Medici an der Stelle des Hötel de Rongembourg angelegt worden. Alles das zu⸗ 
famnıen ”s nad) jener Seite Hin die Bergnügungen der guten Geſellſchaft, die Theater, bie 
modifchen Sammelpläge und Wirthshäuſer. Der Klofterjahrmarkt erhielt mit ber ftärfern 
Kundſchaft eine bebentendere Erweiterung, und der Presaur- Elercs bevöfferte fich unter dem 
Einfluß feiner Nachbarſchaft. Als vollends der Bont- Royal 1685 die birecte Verbindung mit 
dem Aufenthalt des Hofs herftellte, war dem weftl. Theile des abelichen Faubourg die Reſidenz 
aller großen Familien gefichert, die nun ihre Stadtwohnung dahin verlegten, werm fie aud) ein 
anderes Wohnhaus in Verfailles hatten. Nach diefem Schloffe war von hier Fein weiter Weg, 
und dad Quartier St.-Germain hatte deshalb einen Vorzug, weichen das Faubourg St.-Honort, 
obſchon es ebenfalls in gewiſſem Grade zunahm und näher bei den Tuilerien lag, dem exftern 
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nicht fteeitig machen konnte, folange der Hof nicht nad) P. zurückgekehrt war. Die Ringmauer 
von P. fpielte eigentlich feit Heinrich IV. feine militärifche Rolle mehr, obwol man noch 1626 
auf der Mitternachtfeite eine neue gebaut hatte, die von der jetigen Almabritde über-die Avenue⸗ 
Diontaigne und bie Bonlevards von der Madeleine bis zur Baftille hinüber einen Halbeirkel 
ſchlug. Diefe Mauer und der ganze Feftungsüberreft des Mittelalters verfchwanden unter Lud⸗ 
wig XIV., und an ihre Stelle traten ſchöne, mit doppelten Baumreihen befegte Bromenaden. 
Unter Ludwig XVI wurde jedoch P. abermals mit einer Mauer umgeben, die nicht wie alle 
frühern die Beftimmung hatte, bie Stadt gegen feindliche Anfälle zu decken, fondern den Fiscus 
gegen Schmuggelei ſchützen follte. Ihr Umfang betrug beinahe 34, M., und die in bie Stadt 
hineinführenden DBaupteingänge, wegen der fie verfchließenden Gitterthore Barritren genannt, 
waren mit größern ober Heinern Gebäuden aufgejchmüdt, deren feltfam antiliſcher Architeftur- 
geihmad gar nicht ahnen ließ, daß fie zu Acciſebureaux, Mauthnerwohnungen und Wachthäufern 
dienten. Die Dörfer und Vorſtädte, die fich jenfeit der alten Ringmauer ganz in der Nähe 
gebildet hatten, wurden durch die neue Zollmauer dem Inbegriffe der Stadt angeſchloſſen und 
verfchafften ihr einen anſehnlichen Zuwachs. In Anzahl und Stattlichleit großer Paläfte über- 
traf P. ſchon damals bei weiten alle europ. Hanptftäbte, war aber bei aller Pracht und äußern 
Größe eine altfränf. Stadt von zufälliger Anlage, ein Labyrinth unregelmäßig durcheinander» 
laufender, enger, ſchmuziger Straßen und fehlechtgebauter Häufer mit 600000 €. 

Infolge ber Revolution verloren das Faubourg St.-Germain, bas Schulviertel, die Infel 
St.Louis und die Cite ihre Bedeutung als Mittelpunfte jelbftändigen Verkehrs. Anfangs ver- 
öbdet, erlangten fie auch nachher ihren Einfluß und Wohlſtand nicht wieder; Adel, Klerus, Par- 
lament, Univerfität waren hinfdet feine befondern Stände mehr und Batten aud) nicht mehr ihre 
eigenen Stadtviertel. Dagegen gewannen bie nördl. Stabtgegenden in bemfelben Grade an Wich- 
tigfeit, als Handel und Gewerbweſen, ſelbſt in ihrer vorläufigen anarchifchen Geftalt, das all- 
gemeine Band des neuen Bolkslebens bildeten und Betriebfamteit und voranſtrebender Geift 
zwifchen allen Klafien dev Geſellſchaft eine engere Gemeinfchaftlichfeit begründeten. Die Con⸗ 
centrivung aller Staatsgewalten führte nad; P. eine beträchtliche Anzahl von Einheimifchen und 
Fremden, bie, wenn ihre Gefchäfte abgethan waren, begierig Bergnügungen und Zerſtreuungen 
ſuchten, die ſie vorzüglich an zwei Stellen auf dem rechten Ufer fanden. Die nördl. Boulevards 
waren feit ihrer Anlage unter Ludwig XIV. ein Erholungsort für die Parifer. Ihre bequeme 
- Rage, ihre ſchönen Baumreihen zu beiden Seiten, iht herrlicher Weg in der Mitte, ihre Saffee- 
bäufer, Reftaurants, Theater, Buben, Spiele und Gaukelbühnen aller Art machten fie theils 
zu einem Mobefpaziergang ber vornehmen Gejellfchaft, theils zu einem immerwährenden Jahr⸗ 
markt; im Verlauf der Revolution wurden fie beides in größerm Maßſtabe. Das eigentliche 
parifer Leben hatte jeboch damals feinen Mittelpunkt im Balnis- Royal, das nicht allein der 
Hauptfamnelplag der Müfſiggänger und ber große Bazar für den Detailhandel mit Lurus- 
waaren, fondern auch die Borſe der Wechsler, Müller und Wucherer war, und bie fpätere 
ordentliche Börſe und Bank konnte in Teiner andern Gegend ber Stadt ihre Stelle finden. “Der 
Nordweſien von P. verfchlang fo den Bortheil, in welchen ſich bisher die Cité und die Borftadt 
St. Germain theilten. Die mannichfaltigen Modeſachen und Bergnügmgen, die fonft über 
mehrere Stadtviertel zerſtreut waren und verfihiedenen Märkten, Straßen und Spaziergängen 
Unterhalt und Lebhaftigkeit brachten, fanden ſich jet auf einem Punkte des rechten Ufers ver« 
einigt, wo ſich alle Künftler, Handwerker und Kaufleute, die von den Launen der Reichen Ieben, 
bindrängten. Diefe Abjorbirung der jenfeitigen Stadt durch die dieffeitige, die in ber Revolution 
begann, unter dem erften Kaiferreich und der Reftauration fortdauerte, Tonnte nach den Juli— 
tagen von 1830 nicht nachlaffen. Die immer höher ſteigende Wichtigfeit des Handels, der In⸗ 
duftrie und Bank überreigte bie Lebenskraft ber Stadtviertel, welche ſchon die Hauptfinanz- 
anftalten befaßen. Das Faubourg St.«Honore und die Chauflee d'Antin, bereits unter dem 
erſten Kaiſerreich mächtig, wurden unter der Reſtauration eine Art neutraler Terrains, wo der 
neue Militär und Geldadel fich die Hände reichten und gegen den alten Hofabel verbünbeten. 
Die Boulevards in der Nähe der Pläge des regſten Gefchäftslebens und fchnellften Geldumſatzes 
erhielten ein prächtigeres Ausfehen, denn mit jedem Jahr vermehrte ſich die Anzahl und Eleganz 
ber Privathäufer, der Kaffee und Speijewirthfehaften, der Theater und Kaufläben, bie ſich hier 
anfiebelten. Zwar blieb das Palais-Royal noch, zumal des Abends, fehr Icbhaft und glänzend, 
allein gegen das Ende ber Reftauration wurde e8 den Pariſern altmodifch, und das Publikum, 
welches nun unter den Arcaden auf« und abftrömte, gehörte keineswegs zu ber eleganten parifer 
Welt. Die unter Ludwig Philipp ausgetriebenen leichtfertigen Frauenzimmer zogen die Menge 
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der Pfloftertreter, die hauptſächlich ihretwegen hierher kam, nach den Boulebards und gaben bie 
Veranlaffung, daß die mobifchen Kaufläden aus dem Palais-Royal und andern Theilen der 
Stabt ebenfalls dahin verlegt wurden. So bildete fi allmählich die elegantefte und prächtigfte 
Handelöftraße in P., welche die früher auf dem engen Raume des Palais Royal zufanmen- 
gedrängte Scene in® Unermefliche vervielfältigt, erweitert und verfchönert darftellte. Die nord⸗ 
weſtl. Bezirke ſahen bei ſich die reiche Einwohnerfchaft, den Luxushandel und die benachbarten 
Stadtviertel weiter gegen Oſten ihre gewerbtreibenbe Bevöllerung erftaunlich anwachſen. Hin- 
gegen ber ganze mittlere Theil des alten P. und die Gegenden des linken Ufers verſanken ent= 
weder, wie die Eite, die Quartiere der Hallen, de8 Marche St.- Jean, des Rathhauſes, des 
Louvre, der Münze, der Arzneiſchule, der Sorbonne, der ganze Abhang ber Montagne Ste.- 
Genevieve bis zur Seine, immer tiefer in Schmuz, oder fie verfüimmerten einfam, wie das 
©ro8-Eaillon, da8 Quartier St.-Marcel, die Infel St.⸗Louis ımd das Marais. Die Stadt 
hatte feine Kraft ber Einheit und des Zufammenhangs, war nicht homogen, fondern bildete, wie 
fchon früher, mehrere Städte mit einem Collectivnamen umd einer gemeinfamen Ummauerung. 
Rund herum, je näher ber Mauer, defto breiter und fanberer die Strafen, defto neuer und nie= 
driger die Häufer, defto geringer die Anzahl der Einwohner. Je näher dem Mittelpunkte ber Stadt, 
defto finfterer, enger und ſchmuziger die Gaffen, defto größer das Gewimmel auf denfelben, defto 
fchwärzer und peftilenzialifcher die Häufer, keins umter vier Stodwerfen, die meiften fünf- und 
ſechsſtöckig, und alle mit Menfchen vollgepfropft, ſodaß 1832 —52 die 28 Quartiere im Een« 
teum, d. h. in einem nicht den fünften Theil des damaligen Flächenraums der Stadt betragenden 
Kaum, mehr als die Hälfte der parifer Bevöolkerung (400000 Menfchen) in ſich faßten. 

Das Aedilitätsproblem lag Mar am Tage: es lam darauf an, die Volksmenge im Centrum 
durch Hinſchieben nach ber Peripherie zu herdünnen und fie im allgemeinen hygieniſchen, mora- 
liſchen und polit. Interefie über das ganze Gebiet der Stadt zu verteilen. Die Revolution, 
das Confulat und erfte Kaiferreich begriffen die Aufgabe, Hatten aber feine Zeit, fie zu löſen, 
und fonnten nur Voranftalten dazu machen, indem fie eine große Anzahl Kirchen, Klöfter und 
Häufer niederriffen, freie Pläge in der alten Steinmaffe ſchufen und neue Straßen anlegten ober 
anbahnten. Unter der Reftauration geſchah nichts in diefem Sinne. Thätiger war die Juli- 
dpnaftie file die Verbefierung der Stadt; aber fle ging langſam, ſchüchtern, ohne Zotalabfichten 
zu Werke, und ihre Unternehmungen befriebigten in allzu geringem Maße die dringenden Be— 
ditrfniffe freierer Bewegung und Auslebung, welche die Anlage der Eifenbahnen und die hieraus 
erfolgte maflenhafte Zumahme des Verkehrs Hervorriefen. Dagegen begann mit dem Regierungs- 
antritt Napoleon’s III. ein großartiges Bauweſen. Die Verlängerung der Rivoliſtraße bis zur 
Straße St.-Antoine, die Hauptftrede der großen, niit der Seine parallelen und P. von Weiten 
nad) Often durchfchneidenden Verkehrslinie, und die Aufmachung des Eentralboulevarb, der ſich 
unter verfchiedenen Namen von Norden nad Süden in einer ununterbrochenen Linie und in 
einer Länge von mehr als einer deutfchen Meile durch die ganze Stadt hindurch (die Cite mit 
inbegriffen) ausbehnt, waren bie erften Unfäge zu einer gründlichen, planmäßigen Umgeſtaltung, 
die ſeitdem mit raſchen Schritten ihren Fortgang genommen hat. Ungeheuere Flächen ber alten 
Stabt wurden feitden anfgeräumt; ganze Quartiere von baufälligen und ſchlechten Häufern, 
eine Maſſe von krummen, unfaubern und übelberlichtigten Gäßchen verfchwanden, und an ihre 
Stelle traten breite, geräumige Straßen, ftattliche, dem Menfchen würbige Wohnungen, in 
welche mit Luft Gefundheit und mit Sonnenlicht Behagen eindrangen. Da in ben Bezirken des 
Louvre, des Rathhauſes und der Hallen mehr alte Häufer niebergerifien als neue wieder aufs 
gebaut wurden, weil in dieſen mittelften und voffreichften Onartieren der Stadt fein Plägchen 
unbenugt geblieben war, fo fahen ſich die Einwohner gezwungen, nad} andern, weniger bewohnten 
Theilen Hinzuziehen und hier wie bort Leben und Verkehr Hinzubringen. Auch konnte nicht aus- 
bleiben, daß, ſobald excentrifche Gegenden durch neue Wege dem Centrum der Stadt angenäßert 
waren, man auch dieſe Terrains zu Bauten verwendete. Das ganze Quartier zwifchen den 
Straßen St.-Fazare, Clichy und des Martyrs, das von den daſelbſt angefiebelten Künftlern 
und Schriftftellern den Namen Neu Athen erhalten hatte, bie Ebene von Monceaur, das neue 
Quartier Beaujon, die Place de l'Etoile, die auf diefen Play zufammenlaufenden Boulevarbs 
und Avenuen, das ehemalige Duartier Frangoie I. in den Champs- Elyfees wurden raſch be- 
baut. Wo vor kurzem weder Haus noch Straße, fondern bios Orten und leere Landſtrecken 
ſich befanden, traf man alsbald ftattliche und geräumige Herren- und Miethhäufer, und kaum 
waren bie neuen Häufer fertig, fo wurden fie auch bezogen. Unter ſolchen Umftänden erſchien 
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die bereits feit 185% in Frage geftellte Erweiterung des Weichbildes von P. als eine dringende 
Maßregel. Das Geſetz vom 16. Juni 1859 verordnete die Vereinigung ber Banlieue mit ber 
Stadt und erweiterte bie Grenzen von P. bis an das Glacis der unter Ludwig Philipp gebauten 

Ringmauer ber Feſtungswerke. Man riß die Zollmauer nieder, und e& dauerte nicht lange, fo 
waren bie Ortfchaften der ehemaligen Banlieue, zum Theil fehr anfehnlich, wie Batignolles und 
Montmartre, jede von 50000 E., mit den bieffeitigen Vorftädten zufammengebaut und ſowol 
untereinander als mit den Hauptpunften der Stadt durch breite und fchöne Communicatione- 
wege verbunden. Die Omnibuscompagnie verlegte die Anßerften Stationen von einigen ihrer 
Fahrbahnen bis an die neue Ringmauer, und längs diefer Mauer inwendig rund um B. herum 
legte man eine Eifenbahn (chemin de ceinture), die auf zwei Brüden über die Seine hinilber⸗ 
führt und die ſechs großen Eifenbahnhöfe auf beiden Flußufern verbindet. So kann man ſich 
jest innerhalb P. ziemlich raſch von einem Punkte der Stadt nad) einem andern hinbegeben, und 
bie Bevölferung verteilt ſich nach den entlegenften Enden Hin. 

P. liegt in und an der Seine, welche die Stadt von Oftfüboften nad; Welten burchfließt 
und in zwei Heinere und zwei große Hälften trennt, von denen der nördliche der größte iſt. Die 
befeftigte Ringmauer, die ganz P. einfchließt, befteht aus einer Militärftrage, Wall, Graben und 
Glacis; fie ift mit Bafteien und Courtinen verfehen und durch 66 Thore zus ebenfo vielen Ein» 
gängen in die Stadt geöffnet, wo fich jegt die Zollbureaug befinden. Ihr Umfang beträgt bei 
nahe 36 Kilometer (gegen 5 M.). Der längfte Durchmeiler der Stadt erſtredt fi von Often 
nach Weften; feine beiden äußerften Punkte find von der Porte de Bincennes nad} der Porte de 
Maillot. Diefe Entfernung beträgt 9 Kilometer, während der Heinere Durchmeſſer von Norden 
nad; Süben (von Elignoncourt nach Montronge) nur 6%, Kilometer ausmacht. Der Flächen« 
rauin von P. ift infolge feiner Erweiterung bis zu den Feſtungswerlen von 3400 Hektaren auf 
7800 angewachſen, und die Anzahl der Einwohner belief fich nad) der Zählung von 1866 auf 
1,825274, beinahe da8 Doppelte der Bevölferung von 1851. Die Anzahl ber Häufer ftieg in 
demſelben Zeitraume von 25000 auf 80000. Nach der gegenwärtigen Eintheilnng zerfällt P. 
in 20 Municipalarrondiffements, von denen jedes aus 4 Quartieren befteht und einen Maire 
mit zwei Adjuncten hat. Dit der Verwaltung find zwei hohe Regierungsbeamte betraut: der 
Seinepräfeet und der Polizeipräfect, beide von gleichem Range, aber mit verſchiedenen Auıts- 
befugniffen. Ihre Obliegenpeiten find ebenfo unbejchreiblich ſchwer al® vielfältig. Unter andern 
gehört dazu, in mehr als 2000 Straßen, die Tag und Nacht von einer Unzahl Karren und 
Wagen befahren werben, freien und fichern Verkehr zu erhalten, und aus diefen Strafen ben 
Unrath von beinahe 2 Mil. Menſchen, von mehrern hunderttaufend Pferden und Efeln, von fo 
vielen unreinlichen Handthierungen, vom Regen, Schnee und Froft wegzufchaffen. Iu P. werden 
ein Jahr in das andere 600,000000 Pfd. Brot, 2,700000 Heftoliter Wein, ohne Bier und 
Branntwein, 700,000000 Pfd. Rind, Kalbe, Hammel- und Schweinefleifh, 300,000000 Pfd. 
grünes Gemüfe, 420,000000 Pfd. friſches Obft, 26,000000 Bid. Badobft und Hülfenfrüchte, 
230,000000 Pfd. Zuder, Kaffee und Chocolade verzehrt, 30,000000 Fre. für See und Fluß- 
fiſche, 21,000000 für Geflügel und Wildpret, 38,000000 für Butter und Eier ausgegeben, und 
45,000000 Bund Heu und Stroh, 300,000000 Pfd. Hafer verbraucht. Die Verproviantirung 
diefes ungeheuern Conſumtionscentrums zu erleichtern und bie regelmäßige Bertheilung aller zur 
Leibesnahrung und Lebensnothdurft gehörigen Dinge zu befördern, ift allein eine Aufgabe, von 
der man nicht begreift, wie fie felbft bei der eifrigften Vorforge gelöft werden Tann. Vedenft man 
nun noch die Menge der übrigen Aufgaben, welche die parifer Stadtverwaltung zu loſen Hat, 
fo darf man ſich nicht wundern, daß P. jährlich mehr ausgibt als mancher Staat, ber in Europa 
eine ganz achtbare Rolle fpielt. In der That muß man auf der europ. Staatsleiter bis Spanien 
binauffteigen, um ein höheres Budget anzutreffen ald das parifer, das fid) 1866 fir Einnahme 
wie Ausgabe auf 218,159000 Fre. belief. 

Zu den Hanptzierden und Hauptverfehrslinien ber Stadt gehören die Quais oder Ufer- 
ſtraßen, die, mit Bäumen bepflanzt und mit einer beträchtlichen Anzahl ber vornehmften und 
prächtigften Gebäude gefchmüdt, ſich in einer Strede von 2 franz. M. zu beiden Seiten des 
Fluſſes ausdehnen und die mannichfaltigften uud impofanteften Anſichten gewähren; fodann die 
Boulevarde (f. d.), breite, mit zwei Reihen Bäumen befegte Strafen, alte und neue. Die alten 
Boulevards find an den Play ber frühern Stabtwälle getreten. ‘Die halbfreisförmige, von der 
Magdalenenkirche nad dem Baſtillepiatze hinlaufende Linie ift die belebtefte und berühmtefte 
Strede derfelben und übertrifft an Schönheit, Glanz und Abwechfelung um vieles bie feit 
1852 angelegten neuen Boulevards, unter welchen fich Boulevard de Strasbourg, Boulevard 
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de Sthaftopol, Boulevard Magenta, Boulevard du Prince Eugene, Boulevard Malesherbes, 
Boulevard Hausnıann, Boulevard St.- Michel am meiften bemerffich machen und durd; den 
ſchon volfreichen Anblick überrafchen. Eine eigene Art Straßen find die blos für Fußgänger be- 
ftimmten und nit Glas gededten Paſſagen, deren es in P. über 150 gibt. Mehrere, z. B. die 
Paſſage des Pauoramas, Paſſage Icuffroy, Paffage de !’Opera, Paſſage Choifeul, Paſſage 
Vivienne, dienen, beſonders abends und bei ſchlechtem Wetter, zu Spazierplägen ober Beſtellungs⸗ 
orten, find daher vortheilhafte Refidenzen für den Kleinhandel und mit ſchimmernden Kaufläden 
befegt. Die äftern Straßen von P., obwol mit hohen und theilweife fchönen Häufern umgeben, 
haben durchgängig unvegelmäßige Anlage, geringe Breite und ſchmale Trottoirs, und von ben 
größern läßt ſich feine einzige vollkommen überfehen. Dies gilt von den altberühmten Straßen 
St..Honore, Richelien, St.-Denis, St.-Martin, St.-Antoine, wo eine außerordentliche Ge- 
ſchäftigkeit und Vetriebfamkeit herrſcht; andere Strafen aus jüngerer Zeit, wie die Rue Bi- 
vienme, Rue Laffitte, Aue de la Chauffee d’Antin, Rue Royale, Rue de la Pair, find zwar 
breiter und gerader, haben größere De und glänzendere Kaufmannsgewölbe, ftehen 
jedoch weit zurück inter ben feit 1852 gebauten neuen Straken Lafayette, Turbigo, Reaumur, 
Maubeuge, Rivoli, Rome, Rennes, Monge u. f. w., die, fehr geräumig, mit vortrefflichen Fuß- 
wegen verfehen und im ganzen fehr regelmäßig, fich bem Auge in unerreichbarer Ferne darftellen 
und eine überrafchende Anfchauung von der Ausdehnung der ungeheuern Stadt gewähren. Außer⸗ 
dem errichtete man auf den Kreuzwegen runde Plätze mit erhöhten Schußftellen für Fußgänger, 
und in verjchiedenen Gegenden der Stadt größere und Heinere Squares, nämlich Rajenpläge 
mit Bäumen, Gebüfch, Vlumenbeeten, gefchlängelten Wegen verziert, von eifernen Geländern 
eingefaßt und für jedermann zugänglich. So entftanden nm die Ruinen bes Thermenpalaftes, 
das Confervatorium der Künfte und Gewerbe, den alten Kirchthurm St.-Jaques de la Boucherie, 
den Temple, das Chäteau d’Eau u. |. w. hübſche Gärten, an deren Grün fi das Uuge für 
die grauen Mauern der umabfehbar langen Straßen erholen fann. Die ältern Spaziergänge, bie 
Ehamps-Elyfees, der Tuileriengarten, der Qugembourggarten, ber Jardin des Plantes, erhielten 
einen erheblichen Zuwad}8 an dem Park von Monceang, einem ehemaligen Brivatgarten ber Or- 
Teans’fchen Familie, der eine öffentliche Promenade geworden, an ben gartenartigen Anlagen ber 
Höhen von Chaumont und an den in engl. Parks umgefchaffenen Gehölzen von Boulogne und 
Bincennes, bie freilich außer den Ringmauern von P. liegen, aber wegen des leichten Verkehrs 
mit dev Stadt noch dazu gerechnet werden Können. 

P. Hat eine fehr bedeutende Anzahl öffentliche Pläge, von denen durch geſchichtliche Er— 
eigniffe oder durch ihr monumentales Ausfehen oder ihren Kunſtſchmuck bejonders merkwürdig 
find: der Greveplatz, jegt Rathhausplatz, früher Richtplag; Place-Royale, mit der Reiterftatue 
Ludwig's XIII., von welchem der Pla angelegt wurde; der Bendömeplag, Hauptdenkmal der 
Regierung Ludwig's XIV., mit der von Napoleon I. errichteten Bendömefäule; der Siegesplag, 
mit der Reiterftatue Ludwig's XIV.; das Marsfeld (f. d.), ein weitläufiger Erercirplag, 1867 
für die Weltausftellung benußt; der Baftilleplag, mit der Juliſtiule; der Play auf dem Ponte 
Neuf, mit ber Reiterftatue Heinrich's IV.; ber Carroufelplag, mit dem Heinen Triumphbogen; 
der Concordeplatz, im beffen Mitte jet der Obelisk von Lukſor aufgerichtet ift, nicht weit von 
der Stelle, wo während der Schredengzeit die Guillotine ihren dauernden Stand hatte und Lud— 
wig XVI. und Marie Antoinette hingerichtet wurden; Place de l'Etoile, mit dem großen, von 
Ludwig Philipp aufgeführten Triumphbogen zum Andenken der erften Revolutions- und Kaifer- 
zeit. Dabei find noch zu erwähnen bie Pläge des Chätelet, St.» Sulpice, Louvois, Chaillon, 
der Rue de Örenelle, der Rue-Richelicu und des Square des Iunocents, wegen der darauf be= 
findfihen monumentalen Springbrunnen. Die Brüden zur Verbindung ber vier durch den Fluß 
getrennten Stadttheile erhielten in neuefter Zeit die wichtigften Verbeſſerungen; fie wurden meiſtens 
entweber reftaurirt ober ganz umgebaut, ihre Abläufe gemildert, ihre Zugänge verbreitert und 
ihre Zahl auf 25 gefteigert, von welchen der Pont-Neuf die längfte und befanntefte Brüde iſt. 
P. befigt einen ungemeinen Reihthum an öffentlichen Gebäuden, Unter ben Kirchen ift St.- 
Germain des Pres das beträchtlichjte Ueberbleibfel des roman. Bauftils. Haupttypen der goth. 
Architeltur find die Kathedrale Notre-Dame und die ehemalige königl. Schloßkirche Ste.»Chapelle, 
erftere zum Theil noch frühgothiſch einfach, Ietztere reich ausgebildet. St.- Severin und St.» 
Germain⸗l'Aurerrois gehören der Spätgothit an, ebenfo St.-Gervais und St.-Mery. Die 
Renaiffance ift durch ©t.- Euftadhe und St.- Etienne du Mont prachtvoll und merfwirdig ver⸗ 
treten. Bon ben im ital, Jefuitenftil aufgeführten Kirchen ift St.-Panl-St.-Lonis die frühefte 
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und eins der ſchönſten Bauwerke aus der Zeit Ludwig's XI. Die Domfirden des Val de 
Gräce und des Invalidenhaufes ftammen aus den Zeitalter Ludwig's XIV., und Iegtere kann 
in ihrer Art für ein Meifterftüc dieſer Prunkepoche gelten. St.-Sulpice ift eine anfehnliche 
Probe des Kirchenbauftils unter Ludwig XV., und Ste.-Genevitve (befannter unter dem Namen 
aPantheon») ein achtungswerther Beleg für die Gefchieklichfeit der franz. Architektur zur Zeit 
Ludwigs XVI. Die Magdalenenkirche harakterifirt den antifischen Stil des erften Kaiſerreichs. 
Diefelbe wurde erft von Ludwig Philipp beendigt, unter deffen Regierung auch die nad) dem 
Vorbilde der alten Bafififen gebauten Kirchen Notre-Dame de Lorette und St.-Bincent de Paul 
hinzukamen. Als beachtenswerthe Beifpiele des heutigen effektifchen Bauſtils find endlich bie Kir- 

en Ste.-Trinite und St.-Auguftin zu erwähnen. Was die profanen Staatsgebäube, zunächſt 
die Baläfte anlangt, fo ftehen obenan die Tuilerien (f. d.) und der Louvre (f. d.), an welchen feit 
Franz I. faft alle franz. Regenten gebaut haben, und die von Napoleon III. zu einem Riefenpalaft 
vereinigt wurden. Sodann folgen das Palais be Juſtice, die alte Königsrefidenz der Mero- 
vinger und Capetinger, gegenwärtig Sit der Gerichtshöfe und durch einen Neubau mit der 
Conciergerie und Polizeipräfectur verbunden; das Hötel de Ville, in neuerer Zeit faft um das 
Vierfache vergrößert, aber mit Rüdficht auf den Spätrenaiffanceftil des Altern Baues; der Lurem⸗ 
bourg (j. d.), Sit des Senats, in gutem ital. Stil des 17. Jahrh. gebaut, aber durch fpätere 
Zufäge entftellt. Das Palais Mazarin, Sit des Inftituts, die Colonnade des Louvre, das 
Hötel des Invalides, das Elyſée (f. d.), das Palais Bourbon, jetzt Palaft des Geſetzgebenden 
Körpers, das Garde» Meuble, die Münze, bie Militärfchule und der vordere Theil des Palais- 
Royal (f. d.) find Bauwerke aus den Zeiten Ludwig’s XIV. umd Ludwig's XV. und theilweife 
von vielem Intereffe ; die Arcaden des Palais-Royal entftanden unter Ludwig XVI.; die Bbrfe, 
das Palais du Quai d'Orſay, Sig des Staatsraths und Rechnungshofs, wurden von Napo— 
Teon I. begonnen, aber erft von ber Reftauration und Julidynaſtie beendigt, welche letztere ſich 
in dem Palaft der Ecole des Beaur- Arts das befte architektonische Denkmal fette. Unter den 
öffentlichen Gebäuden der jüngften Vergangenheit zeichnen ſich das Stempelamt, das Handeld- 
gericht und mehrere palaftartige Kaſernen aus. 

Bon merkwürdigen Privatbauten des Mittelalters ift, außer dem Hötel-Cluny, das theils 
aus dem 15., theild aus bem 16. Jahrh., alfo aus den Zeiten des fpätgoth. Geſchmacks und des 
Renaiffanceftils Herrührt und jett als Mufcumslocal dient, nur noch das Hötel de Send unweit 
des Arjenals übrig. Die intereffanten Ueberbleibfel der Privatarchiteltur aus der Renaiffance- 
epoche find ebenfalls felten und befchränfen fich auf zwei ehemalige Herrenhäufer im Marais: 
das Hötel- Lamoignon und Hötel- Carnavalet. Die Häuferfagaden an der Place⸗Royale ver⸗ 
treten in fehr bemerfenswerther Weiſe bie bürgerliche Baufunft vom Anfange des 17. Jahrh. 
Was jedod) in P. am meiften daran erinnert, daß es vormals die Refidenz eines glänzenden 
Hofs war, mit welchem bie Großen und Bornehmen bes Reichs in Pracht und Herrlichkeit wett- 
eiferten, das find die in mehrern Stabtvierteln noch ziemlich zahlreich vorhandenen Brivathotels 
bes alten Hofabels, ber hohen Magiftratur und Finanz unter Ludwig XIV. und Ludwig XV.: 
Hötel-Lambert, jet Eigenthum der Prinzeſſin Czartoryffa, auf der Infel St.-Lonis; Hötel- 
Marbeuf, heutzutage engl. Gefandtfchaftshotel, im Faubourg St.-Honore; Hötel de Laprillitre, 
von feinem fpätern Befiger auch Hötel-Talleyrand genannt, jest dem Baron von Rothſchild zu= 
‚gehörig; Hötel de Touloufe, die heutige Bank; Hötel-Praslin, Hötel-Montmorency, Hötel-Dia- 
tignon, Hötel-Chevreufe u. |. w. im Faubourg St.-Germain. Seit dem vorigen Yahrhundert 
Hatte man in P. feine fo großen und prächtigen Privathotels gebaut als die in neuefter Zeit für 
die Herren Pereire, Fould, Pillet-Will und andere Bankiers oder Millionäre aufgeführten; doch 
ift darunter keins, welches in eigenthüinlicher Architektur einem der ebengenannten altabelichen 
Herrenhüufer gleichkonmit. Was die in den legten Fahren erbauten neuen Miethhäufer betrifft, 
fo ift dabei anftatt Kalk und Holz überall Stein angewandt und ihre Größe und Stattlichfeit 
im ganzen wie im einzelnen nicht wenig abſtechend von ber frühen Schlichtheit und Prunklofig- 
keit, weil der unaufhörlich fteigende Luxus immer größere und prüchtigere Wohnungen fordert. 
Der Anblid ber neuen Straßen ift fehr glängend; allein fo reich und mannichfaltig verziert, fo 
elegant oft auch die unlängft gebauten Häufer find, fehlt es doc) durdgängig, faſt ohne Aus- 
nahme, da wie anderswo an Originalität, an felbftändiger Auffaffung, kurz an Stil, An Pracht 
und Glanz der äußern Erſcheinung gibt das Heutige P. keiner andern Stadt nad} und verbindet 
damit den Borzug alljeitiger Annehmlichkeit. Zwar ift es nicht mehr wie im 13. und 14. Jahrh. 
ber Hauptfig der Gelehrſamkeit, auch nicht mehr fo ausſchließiich als im 17. und 18. ber 
Mittelpunkt und das Muſter der ſchöngeiſtigen und gefelligen Bildung für ganz Europa; aber 
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die hier jedermann zu freiefter Benugung offenftehenden großartigen Anftalten für alle Wiffen- 
haften, Künfte und Gewerbe, die Iehrreichen Beifpiele des meifterhafteften Betriebs mancher 
Fücher, die erftaunliche Menge und Abwechſelung der Vergnügungen und Zerſtreuungen, die 
Vortrefflichkeit und der Ueberfluß an allem, was nur der Menſch zur Ueppigfeit und Schwelgerei 
gebraucht, machen es noch immer weit mehr als irgendeinen andern Ort der Welt zum be- 
ftändigen und gemeinfanen Sammelplag und Vereinigungspunft einer großen Anzahl von 
Fremden aller civilifirten Nationen, die im Durchſchnitt nicht umhin können, die Höflichkeit und 
Zuvorlommenpeit, bie angenehme Art des Umgangs, die Sicherheit, die äußere Ordnung im 
parifer öffentlichen und gejelligen Leben zu rühmen und zu bewundern. > 

Die berühintefte und bedeutendfte der gelehrten Innungen und Gefellfchaften ift das Inftitut 
von Frankreich (f. d.), der Areopag ber Wiflenfchaften und Künfte. Das mit der Sternwarte 
verbundene Bureau des Longitudes hat zum Gegenftande feiner Arbeiten Vervollkommnung ber 
afton. Tabellen und Karten, Bekanntmachung aſtron. und meteorolog. Beobachtungen, Corre⸗ 
fpondenz mit einheimiſchen und ausländifchen Sternwarten und öffentliche Vorleſungen über 
Aftronomie. Die vornehmften Sammlungen von Kunſt- und Wiſſenſchaftsgegenſtänden find: 
die Mufeen des Louvre (f. d.); die mit der großen Bibliothek verbundenen Cabinete der Kupfer- 
ftiche, der Münzen, Medaillen, gefchnittenen Steine und anderer Antiquitäten; das Muſeum des 
Hötel-Efuny, Kunſtwerke und Geräthfchaften aller Art aus den früheften Zeiten des Mittelalters 
618 zum 17. Jahrh.; das Mufeum des Lurembonrg, Bilder und Sculpturen von lebenden franz. 
Künftlern ; das Artileriemufeum, Rüft- und Gewehrkammer; das Naturhiftorifche Diufeum des 
Pflanzengartens; die Mobell- und Mafchinenfanmlung des Conservatoire des arts et métiers; 
die große Bibliothek mit 2,000000 Bänden Druckwerke und 100000 Handfchriften, und noch 
fünf andere Bibliothefen. Schaufpielhäufer (ſ. Franzöſiſches Theater) gibt es mehr als 
dreißig. Der höhere Schulunterricht in P. begreift die an den Plag der alten Univerfität getretene 
Pariſer Aademie mit fünf, Facultäten, die Pharmaceutenſchule und die Normalſchule (Schule für 
Symnafialfehrer), nebft mehrern großen Unterrichtsanftalten, die zu dem 1808 von Napoleon I. 
organifirten allgemeinen Schufwelen (Universit de France) in feinem Abhängigkeitsverhäftniß, 
fondern unter der Autorität der betreffenden Minifter ftehen. Dahin gehören das Sorte be France, 
deſſen höherer wiffenfchaftlicher Unterricht von ähnlicher Art, jedoch freier und beweglicher als 
der Facultätsunterricht ift, und folgende Specialſchulen: die lirkundenſchule (Ecole des chartes) 
für Paläographen, Ärchivare und Diplomatifer; die Schule der lebenden orient. Sprachen; bie 
Polytechniſche Schule für verſchiedene Militär- und Civilfächer des Staatsdienftes; die Stabs- 
ſchuie (Ecole d’&tat-major) für Offiziere; die Bergbaufchule; die Schule der Brüden- und 
Wegebaufunft; die Gewerbſchule (Conservatoire des arts et nstiers); die Ecole des beaux- 
arts für ben theoretifchen umd praftifchen Unterricht in den bildenden Künften; das Conservatoire 
de musique et de döclamation, Schule für Muſik und theatralifche Declamation, u. |. w. 

P. ift nicht allein die politifche, wiffenfchaftliche, Titerarifche und artiftifche Hauptftadt, fon- 
dern auch die wichtigfte Handel3= und Fabrikſtadt von Frankreich. Abgeſehen von derartigen 
Staatsanftalten wie die Gobelinsmanufactur und die Vorzellanfabrif in Stores, befteht der 
allgemeine Charakter der parifer Induftrie darin, daß fie eine vollftändige Mufterprobe von 
allen einheimiſchen Gewerbsbetrieben und Yabrilationsgattungen in hohem oder im höchſten 
Grade der Vortrefflihfeit darbietet. Bon ber feinen —S bis zum koloſſalſten Ma— 
ſchinenbau findet ſich hier alles vertreten. Dabei hat PB. noch eine ſpecielle, nad) ihm benannte 
Imduftrie, die eparifer Artikelo, nämlich Modewaaren, Spielfahen, alle Kleinigfeiten, Düfte 
und Slitter für die Kaunen und Gelüfte der Reichen; ſodann auch die höhern Lurusgegenftände, - 
Bronzen, Yuwelier- und Goldſchmiedearbeiten; endlich und vor allem die zahlreichen Gewerke, 
die für Errichtung, Ausftattung und Inftandhaltung der Wohnungen zuſammenwirken, vom 
Terrafienbau an bis zur Tapeziererei, durch die Maurerei, Zimmerei, Parquetiererei, liefen- 
Tegerei, Dachdeckerei, Tifchlerei, Schlofferei, Kaminfegerei und Malerei hindurch. Hallen, d. h. 
bededte Oertlichleiten, in welchen Lebensmittel abgeladen und im großen verfauft werden, und 
Mürkte (marches), d. h. freie Pläge mit beweglichen Zeltſchoppen oder auch gedeckte Gebäude 
mit langen Gängen für den Kleinhandel mit täglichen Mund- und Hausbebilrfniffen aller Art, 

ibt es natiirlich in einem Verbrauchsmittelpunkte wie P. ſehr viele, aber nicht ale haben gleiche 
Berühmtheit, Geräumigkeit und Neichhaltigkeit. Die größten und vollftändigften Hallen find 
die Centralhallen, ſchlechtweg die «Halle» genannt, in den legten Jahren ganz neu gebaut und 
bis zu zehn untereinander verbundenen Pavillons ertveitert, welche zufanımen das eigenthümlichfte, 
zweckmaßigſte und lobenswertheſte der neueften Baudenkmäler ausmachen. Ihre Bevölkerung, 


406 Paris (Stadt) 


deren weiblicher Theil unter dem Namen «Boiffarden» in der erften Revolution furchtbar be 
rühmt geworben, hat ſich in bemfelben Verhältniffe als die übrigen Volksklaſſen der Hauptftabt 
verfeinert und gefittigt. Von den andern Hallen find noch zu erwähnen die Kornhalle, eine maſ⸗ 
five Rotunde, 1762 gebaut, und die unter Napoleon I. angelegte Weinhalle, ein gartenartiger 
Raum mit einer Menge einftöciger Häuschen, weldye Strafen oder vielmehr Gänge unter Blu⸗ 
men und Gebitfchen bilden. Die interreffanteften Märkte find der Pferde- und Hundemarkt, der 
alte Kleidermarkt (March6 du Temple), der Vogelmarkt und die Blumenmärkte. Der Maffen- 
verkauf bes Schlachtvieh fand 1867 noch in Sceaur, Poiſſy und La-Chapelle ſtatt. Diefe drei 
Biehmärkte follten aber aufgehoben und durch einen einzigen Biehmarkt in La«Billette erfegt 
werden, wohin auch die neuen Schlachthäufer bereits verlegt waren. 

Wenn P. der Sit des Luxus und aller Untugenden ift, welche diefer im Gefolge Hat, fo ift 
es hinwieder auch der Sig der Wohlthätigfeit und Menſchenliebe. Die Menge von Anftalten, 
die hier für Kranfe und Mothleidende aller Urt geftiftet worden find, verfegt wirklich in Er⸗ 
flaunen. In feiner Stadt der Welt herrſcht eine ſolche Mannichfaltigfeit der Krankenhäufer 
und Berforgungsftifte, ſolch eine Größe in der Ausführung und fold ein Raum fiir diejenigen, 
welche ihrer bedürfen. Die Haupthospitäler fiir Kranke jeder Art find das Hötel-Dieu, das 
ättefte Spital in Europa, für weldjes 1867 ein Toloffaler Neubau gufgeführt tourde, die Pitie, 
die Charitz, die Spitäler Lariboifiere, Neder und Beaujon. In St.-Louig und mehrern andern 
Spitälern werben nur Kranke bejonderer Gattung aufgenommen und behandelt, ſodaß faft jede 
Hauptkraukheit ihr eigenes Spital hat und felbft für Convalefcenten, welche die Krankheit in 
andern Spitälern überſtanden haben, Inſtitute da find, wo fie fich vollends erholen können. 
Ebenfo betrlichtlich ift die Zahl der Hoßpices, d. h. der Berpflegungs= und Zufluhtshäufer für 
mittellofe oder wenig bemittelte alte Zeute, file Waifenkinder, Seifesiree, Blödfinnige, Taub- 
ftumme, Blinde und andere Unheilbare. Die umfaffendften und berühmteſten Anftalten diefer 
Art find Bicẽtre und Salpktriere. Das Armenmwefen geht zu P., wo des Elends unendlich viel 
und mehr ift, als man auf den erſten Blick ahnen kann, nothwendigerweife fehr ind Große und 
Weitläufige. Im jedem Diftricte der Stadt befteht ein Wohlthätigkeitsverein (Bureau de bien- 
faisance) fitr die Einnahme und Austheilung der Almofengelder, die alljährlich zu diefem Be— 
hufe von der Verwaltungsbehörde oder von a ee beigefteuert oder durch 
die Damen vom Wohlthätigfeitövereine (Dames de ite), gewöhnlich bie vornehmften ihres 
Kirchſprengels, nach dem Gottesdienſte eingeſammelt, oder auch durch Bälle zum Velten der Ar⸗ 
men, durch Lotterien und Ansftellungen gefchenkter weiblicher Arbeiten zufammengebracht werben. 
Auch find in jedem Stadtviertel mehrere Hülfshäufer, wo die Barmherzigen Schweftern lei» 
dungsftüde, Arzneien, Brennmaterialien an die Armen vertheilen und Aerzte Confultationen 
geben. Endlich gibt es mancherlei Privatvereine ähnlicher Tendenz. Gefängniffe beftehen in P. 
gerade fo viele als Haupthospitäler; die größten find die Conciergerie, das Zellengefängniß Ma- 
308 und das Militäirgefängniß der Abbaye. Bon den drei parifer Begräbnigpläten hat der Pere- 
Lachaife (f. Lach aiſe) der meiften Ruf und verdient ihn wegen der Schönheit feiner Tage und 
Anlage, des Reichthums feiner Grabdenkmäler und der Menge feiner berühmten Todten. 

Für die Gedichte von P. find beſonders folgende ältere Specialwerfe wichtig: Corrozet, 
«Les antiquitez, chroniques et singularitez de P.» (2. Aufl. 1561, ſeitdem in verfchiedenen 
Ausgaben, von denen die von 1586 die befte); Dubreul, «Le thöätre des antiquitez de P.» 
(Par. 1612; vermehrt von Malingre, 1640, mit Kupfern); Yelibien, «Histoire de la ville de 
P.», vermehrt und herausgegeben von D. Lobineau (5 Bde. Par. 1725); Sauval, «Histoire 
et recherches des antiquites de la ville de P.» (3 Bde., Par. 1724); Lebeuf, «Histoire de 
la ville et de tout le diocdse de P.» (15 Bde. Par. 1754—58; neu herausg., erläutert und 
ergänzt von Cocheris, Bd. 1 und 2, 1863); Dulaure, «Histoire physique, civile et morale 
de P.» (7 Bbe., Par. 1820— 22; 7. Aufl., erläutert und ergänzt von Leynadier, 8 Bde. 1858); 
Lavallée, «Histoire de P.» (2. Aufl., 2 Bde., Par. 1857). Neuerdings ift hinzugelommen: 
«Histoire gönerale de la ville de P.», von der ftäbtichen Verwaltungẽbehbrde herausgegeben 
(2 Bde., Bar. 1866 fg., mit Plänen, Kupfern, Holzſchnitien und Karten). Aus den vielen Schrif- 
ten über einzelne Buntte, als Verwaltung, Mebicinalanftalten, Armenwefen, Confumtion u. ſ. w., 
find als von allgemeinerm Intereſſe hervorzuheben: Parent-Duchatelet, «La prostitution dans 
la ville de P.» (2 Bde, Par. 1836); Say, «Etudes sur l’administration de la ville de P.» 
(Par. 1846). Auch die eigentliche Befchreibung von P., das Topographiſche und Kunft- 
geographifche, hat zu vielen Büchern Anlag gegeben; fo Pigariol de la Force, «Description de 
la ville de P.» (10 Bde., Par. 1765); Dezallier d’Argenville, «Voyage pittoresque de P.» 
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(Bar. 1749 u. öfter); Thiery, «Guide des amateurs et des dtrangers voyageurs à P.» (2 Bde., 
Bar. 1737); Labedolliere, «Le nouveau P.» (Par. 1860, mit Karten und Holzfchnitten). Noch 
mannichfaltiger find diejenigen Werte, welche bie Schilderung des parifer Lebens zum Gegenftande 
haben. Dahin gehören von Altern Schriften: Mercier, «Tableau de P.» (12 Bde., Aniſterd. 
1782—88), von neuern: Girardin, «Le Vicomte de Launay», Briefe aus den 9. 183648 
(3 Bde., Par. 1856); Terier, «Tableau de P.» (2 Bde., Par. 1852— 53). Borzügliche 
deutſche Erſcheinungen diefer Iegtern Art find die Schriften von Börne, Heine, Raumer, Gutz⸗ 
kow, Mundt u. a., fowie mehrere andere Schriften, bie durch die große Weltinduftrieansftellung 
von 1867 hervorgerufen wurden, wie bie von Robenberg («PB. bei Sonnenfchein und Lampen⸗ 
lichte, Lpz. 1867) u. a. m. i 

Parifer Shlahten. ALS das Herz des Landes hat P. an ben immern Kämpfen Franl- 
reichs ſtets weſentlich theilgenommen und ift namentlich feit ber Revolution von 1789 bis in 
die Gegenwart der eigentliche Herd und Schauplag für die Ereigniffe geweien, welche das 
Scidfal des Staats beſtimmten und einen fo großen Einfluß auf die europ. Verhältniſſe 
äußerten. (S. Frankreich.) Seit den Kriegen mit England im 14. und 15. Jahrh. hatte es 
jedoch feinen äußern Feind mehr vor feinen Thoren gefehen, bis endlich die Invaſionen von 
1814 ımd 1815 die Stadt zum Zeugen zweier biutiger Schlachten machten, in deren Folge 
fie vom Feinde befegt wurde. Während Napoleon (f. d.) nach den Niederlagen bei Laon und 
Arciö-fur-Aurbe (ſ. KRuſſiſch-deutſcher Krieg) den Zug in der Richtung nach dem Rheine 
unternahm, traten die Verbündeten, dadurch unbeirrt, den Marfch gegen P. an und erjchienen 
am 29. März 1814 vor der Hauptftadt ungefähr 100000 Mann ftart. Das ſchleſ. Heer 
unter Blücher, beftehend aus ben preuß. Corps York und Kleiſt, dem ruff. Corps Langeron 
und der Infanterie Wintingerode's unter Woronzow, nahm Stellung im Norden von P., 
zwiſchen der Straße von Soiſſons und dem Oureqkanal. Die Hanptarmee unter Schwarzen« 
berg, beftehend aus dem ruff.=preuß. Garbe- umb Grenadiercorps ımter Barclay de Tolly, dem 
ruf. Corps Wittgenftein, dem öfterreichifchen Gynlay umb dem witrtembergifchen unter dem 
Kronprinzen, bildete auf der öftl. Seite von P. den Linken Flügel der Verbündeten. Zur Ver⸗ 
theidigung von P. war wenig getan worden. Die von Napoleon zurüdgelaffenen Streitkräfte 
von Marmont, Mortier und Compans beliefen fich mit Einfluß einiger taufend Depötmann- 
ſchaften auf 30— 35000 Mann, zu denen noch etwa 20000 Nationalgarben ftoßen fonnten. 
Joſeph Bonaparte, in der Eigenfchaft als Lieutenant⸗General des Kaiſers aber feiner Stellung 
keineswegs gewachſen, übernahm den Oberbefehl und die Leitung der Vertheibigung, welcher 
teog ber Uebermacht der Verbündeten bie Befchaffenheit des Terrains große Bortheile darbot. 
Die Zugänge von P. waren kurz vorher auf Napoleon’8 Befehl befeftigt worden. Nach Joſeph's 
Anordnung follte die ganze, einen großen Halbfreis. bildende Höhenlinie, die P. von Eharenton 
bis Neuilly einschließt, und in welcher im Often bie Höhen von Belleville, im Norden die von 
Montmartre (f. d.) natitrliche Baftionen bilden, beſetzt und vertheidigt werden. Marmont und 
Compans erhielten Befehl, bie öftliche, Mortier die nördl. Linie zu befegen; bie Nationalgarden 
wurben teils an den Barrieren der Stadt, theils in der Nähe des Montmartre zur Unters 
ftügung aufgeftellt. Bon den 150 Stüd Gefchlig wurden 30 auf dem Montmartre verwendet. 
Auf feiten der Verbündeten follte das fchlef. Heer die nördliche, die Arnree Schwarzenberg's 
die vſtl. Linie angreifen. Bei Rosnh, hinter den linken Flügel, wurden die Corps von Gyulay 
und den Kronprinzen von Würtemberg aufgeftellt, um in Berbindumg mit den in Meaur zus 
rüdgelaffenen Corps von Saden und Wrede Napoleon den Uebergang über die Marne zu 


* wehren, falls er zum Entſatz herbeieilen follte. Schon 30. März früh zwifchen 5 und 6 Uhr 


begann die Schlacht mit dem Angriff Barclay de Tolly’s von Bantin und Romainville aus, 
als kaum noch Marmont feine Stellung genommen hatte. Die Ruſſen wurden aber durch die 
Anftrengungen Compans', der den linken, und Boyer's, der den rechten Flügel Marmont's bil- 
dete, aufgehalten und nad) und nad} bis Hinter Pantin zurüdgetrieben, dns die Franzoſen nun 
fowie den Wald bei Romainville befegten und mit Heftigleit vertheidigten. Gegen 10 Uhr 
nahm jedoch Wittgenftein das auf dem rechten Flügel Marmont’s gelegene Montreuil; Barclay 
de Tolly eroberte Pantin und drang fogar, die preuß. Garden an der Spige, unter heftigen 
Angriffen bis an die Barritre Pantin von P. vor. Unterdeß hatte aud) der Kampf Blücher's 
gegen Mortier begonnen. Gegen 10 Uhr begann die preuß. Avantgarde den Angriff unweit des 
Durcglanals, wo die Franzofen eine wirkſame Batterie errichtet Hatten; erft gegen 11 Uhr aber 
vermochte Blücher feine vollen Streitkräfte ben Höhen des Montmartre gegenüber zu entwideln. 

Joſeph Bonaparte zweifelte jetzt an der Rettung der Hauptftabt, verlieh nach gehaltenem 


“ 
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Kriegsrathe den Viontmartre und eilte ber Kaiferin und dem von Napoleon eingefegten Megent- 
ſchaſtsrathe nad) Tours nad}, den beiden Marſchällen die Ermächtigung zurüdiafiend, ftir ihre 
Truppen und P. zu capituliven. Die Schlacht war aber noch Lange nicht entfchieden; erft nach 
3 Uhr nachmittags, ais Marmont und Compans ganz auf die Höhe von Belleville befchränft 
waren, entjchloß ſich Marmont, auf einen Waffenftillftand anzutragen, den er fogleich auf zwei 
Stunden erhielt, mit der Bedingung, ſich Hinter die Barrieren von P. zuriidzuziehen. Auch 
Meortier befand ſich auf der Nordfeite gegen Blücher in verzweifelte Lage. Hier griffen gegen 
Mittag die Preußen Lavillette und Lachapelle an, die lange tapfer vertheibigt wurden. Endlich 
drangen aber die Ruffen unter Woronzow, in Verbindung mit den an der Barriere Pantin an- 
gekommenen preuß. Garden von ber Armee Schwarzenberg’s, über den Ourcqkanal in Lavillette 
ein, während eine preuß. Brigade unter Horn Lachapelle nahın, ſodaß die Vertheibiger Hinter 
die Barrieren von P. weichen mußten. Unterdeß Hatte Langeron mit zehn rufl. Infanteric- 
regimentern bie Nordfeite des Montmartre umgangen und fhidte ſich an, die Höhe von Weſten 
ber zu erftürmen. Jetzt erft erhielt Mortier die abfichtlich ober zufällig verfpätete Ermächtigung 
Zoſeph's zur Capitufation. Auch traf bei ihm die Nachricht vom Waffenftillftande Marmont's 
und eine Aufforderung des Kaifers Alerander ein, daß er ſich ergeben ſolle. Mortier wies letz⸗ 
teres zurüd, trug aber auf eine ehrenvolle Eapitulation an. Während bie Unterhandlungen be» 
annen, wurde die Einftellung des Kampfes auf allen Punkten befohlen; allein die ſtürmenden 
Kufien fehrten ſich nicht baran und nahmen den Montmartre mit 29 Kanonen. Dies geſchah 
gegen 4 Uhr. Um 6 Uhr abends begaben ſich die Grafen Neffelrode, Orlow und Baar nad) P., 
wo endlich die Kapitulation 31. März früh um 2 Uhr mit den Marſchällen zu Stande fan. 
Die Napoleon anhängenden Truppen erhielten hiernach bis 7 Uhr morgens freien Abzug aus 
P.; die Feindfeligfeiten follten erft nach 9 Uhr wieder beginnen; die Stadt wurde der Grof- 
muth der Monarchen empfohlen. Die Kefte der franz. Corps, kaum nod 16000 Mann, faft 
ohne Geſchütz, nahmen ihren Weg auf der.Straße von Effonne, um Napoleon aufzufichen. 
Sie hatten in der Schlacht überhaupt 110 Kanonen und 4000 Tobte, die Verbündeten dagegen 
9— 10000 Zodte verloren. Anı 31. März gegen 11 Uhr hielten ber Kaifer von Rußland und 
der König von Preußen an ber Spige von 36000 Mann ihren Einzug in P., wo fie vom 
FPöbel mit Freudengeſchrei empfangen wurden. Die Mafje der Bevölkerung war wie die von 
ganz Frankreich) der Kaiferregierung milde und verhielt fi ruhig. Um fo größere Thätigfeit 
entfaltete die von Talleyrand (f. d) geleitete, im Intereſſe der Bourbons Handelnde Partei. 
Unter Talleyrand trat ſchon 2. April eine Proviforifche Regierung zuſammen, welche im Verein 
mit dem Senate und dem Gefeßgebenden Körper Napoleon des Throns verluftig, einige Tage 
fpäter aber Ludwig XVII zum Könige von Frankreich erflärte. Napoleon, dem ein gerader 
Weg nach P. nicht mehr offen ftand, entfchied ſich inziwifchen, mit feiner Armee über Trohes 
zum Entjage der Hauptftadt Herbeizueilen. Die große Gefahr ahnend, ging er von Billeneuve 
aus, 18 M. von P., mit Kurierpferden voraus, begegnete aber am Morgen bes 31. März in 
ber Nühe von P. den Triimmern ber abziehenden Corps. Er begab ſich nad; Fontainebleau, 
we 2. April auch fein jegt mehr als 60000 Dann ftarkes Heer eintraf, mit dem er fiegen oder 
ferben wollte. Bald mußte er jedoch erfahren, daß mit der Einnahme der Hauptftadt audy fein 
Kaiſerthron vollends eingeftürzt fei. Nachdem Napoleon 11. April die Kaiferkrone niedergelegt, 
« fchloß die Proviforifche Regierung am 23. mit den Verbündeten einen Präliminarvertrag, dem 
30. Mai die Unterzeichnung des Friedens mit den einzelnen Mächten folgte. Mit dem 1. Juni 

| ſchon verließen die fremden Truppen P. 
| Als die Heere der Verbiindeten nad; der Schlacht von Waterloo (f. d.) 18. ini 1815 
abermals den franz. Boden betraten, fanden fie im Norden und Dften von P. die mächtigften 
Bertheidigungsanftalten vor. Nicht nur der Montmartre und die Höhen von Belleville, fondern 
auch die in die Ebene vorgefchobenen Dörfer waren mit Schangen und ſtarken Batterien um« 
gürtet. Die polit. Lage ber Nation und Napoleon's, zumal nad) beffen raſcher Abdankung 
dom 22. Juni, machte freilich diefe weitläufigen Anftalten unnüg. Indeß übernahm Davouft 
an ber Spige ber noch 60000 Dann zühlenden Armee aus den Händen der Proviforifchen 
Regierung den Befehl zur Vertheidigung der Hauptftabt. Am 30. Juni trafen die Streit- 
kräfte Blücher’8 vor den Linien, hinter ihnen die Wellington’s ein. Die beiden Feldherren be⸗ 
fchloffen, daß bie brit. Armee vor den Linien ftehen bleiben, die preußifche aber B. im Norden 
umgehen, über bie Seine fegen und von ber weſti. Seite aus operiren jollte, um die Stadt ent» 
weder an ihrem ſchwächſten Punkte anzugreifen oder durch Abſchneidung ihrer Zufuhr zur 
Uebergabe zu nöthigen. Noch am Abend des 30. Juni marfchirte Blücher nach St.-Germain, 
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überfhritt die Seine und concentrirte fein Corps in der Gegend von Verfailles. Bon Bier aus 
griff er 2. Juli mit großem Ungeftüm ben die Höhen von Meudon und Stores vertheidigenden 
Feind an, warf denfelben und nahm nad) einem Heftigen Gefechte Iſſy. Im einem zu P. ge⸗ 
haltenen Kriegsrath erflärten die franz. Generale fait einftimmig, daß die Stadt jegt nicht mehr 
zu halten fei. Bandamme machte 3. Juli uoch einen legten Verſuch, indem er mit 10000 
Mann gegen Iſſy vordrang; nach einen mörberifchen Gefechte wurde ex aber zurückgeworfen. 
Noch denfelben Abend am zwiſchen Davouft und Blücher und Wellington zu St.-Cloud eine 
Mititärconvention zu Stande, nach welcher die franz. Truppen binnen drei Tagen ihren Abzug 
aus P. und den Rüdzug über die Loire bewirkt haben mußten. Nachdem 5. Juli der Mont- 
martre, am 6. alle Barrieren übergeben worden waren, zog am 7. das erfte Corps Blücher's 
durch die Barriere der Militärfchule, ein Theil von Wellington’8 Armee durch die von St.Denis 
ein. Am folgenden Tage kehrte Ludwig XVIO. nad) P. zurück, dem am 10. der Kaifer von 
Rußland und der König von Preußen folgten. Nach langen Verhandlungen wurde endlich zu 
P. am 20. Nov. der Friede zum zweiten mal unterzeichnet. 1830 führte die Julirevolution 
zu einem breitägigen Straßenfampfe in P. (27. bi 29. Yufi), der mit dem Rückzuge ber Königl. 
Truppen unter Marſchall Marmont endete und den Sturz der ältern Bourbons zur Folge hatte. 
Bei der Februarrevolution von 1848 kam es in der Stabt nicht zum ernftlichen Gefecht, weil 
König Ludwig Philipp dem Marſchall Bugeaud (ſ. d.) alsbald Befehl zur Einftellung des Feuers 
gab, Ein Aufftand focialiftifcher Tendenz im Juni deffelben Jahres wurde jedoch nad; einem 
blutigen Kampfe 23. bis 26. Juni vom General Cavaignac (f. d.) niedergefchlagen. 

variſer Friedensfglüffe. Nach dem Sturze Napoleon's I. wurde der erfte Barifer 
Friede 30. Mai 1814 abgefchloffen ziwifchen König Ludwig XVII. von Frankreich einer 
ſeits Ind den alliirten Mächten Defterreih, Großbritannien, Preußen und Rußland anderer 
feits. Derfelbe befteht aus den eigentlichen übereinftimmenden Hauptverträgen, den g eimen 
Separatartileln und verſchiedenen, mit den einzelnen Mächten ſtipulirten Zuſatzartikeln. Der 
Hauptinhalt aller dieſer Urkunden iſt folgender. Das Königreich Frankreich ward innerhalb 
feiner Grenzen vom 1. Jan. 1792 belafien und behielt außerdem einen Theil des vormals 
fardin. Herzogtfums Savoyen, die vormals päpftl. Befigungen Avignon und Venaiffin fowie 
mehrere vormals deutſche und belg. Grenzdiftricte und Enclaven. England behielt Malta, Ta- 
bago, Sta.-Lucia und Isle=de- France (Mauritius), gab aber alle andern eroberten Colonien 
an Frankreich fowie den vormals fpan. Antheil von Haiti (Domingo) an Spanien zurüd. Auch 
Schweden gab die franz. Infel Guadeloupe und Portugal das franz. Guiana wieder heraus. 
Die Vertheilung aller abgetretenen Länder mußte Frankreich den alliirten Mächten allein über» 
laſſen. Weiter ward feftgeftellt, daß die Niederlande (Holland) unter die Herrſchaft des Haufes 
Dranien geftelt und vergrößert werben follten. Den deutfchen Staaten ward bie Unabhängig- 
keit und die Vereinigung durch ein föderatives Band zugefichert, ebenfo der Schweiz ihre Un- 
abhängigkeit und Selbftregierung. Dagegen follte Italien, außer den Defterreich zufallenden 
Provinzen, aus lauter fonveränen Staaten beftehen. Die Schiffahrt auf dem Rheine bis ans 
Meer (jusqu’& la mer) ward für frei erflärt; deögleichen die Schiffahrt auf der Schelde. Ant- 
werpen follte fünftig nur ein Handelshafen fein. Die allirten Mächte verzichteten auf alle 
Forderungen aus Eontracten, Lieferungen und Vorſchüſſen, welche fle aus ben Kriegen feit 1792 
geltend machen Könnten, und Frankreich that ein Gleiches, u. ſ. w. Endlich ward vorgefehen, 
daß alle bein: Kriege betheiligten Mächte den Congreß zu Wien beſchickten, um die Dispoft- 
tionen des Friedensvertrags vollends zu erledigen. Spanien trat diefem Friedensſchluſſe erft 
20. Juli 1814 förmlich bei. Außerdem wurden auch Schweden und Portugal als Theilnehmer 
und Unterzeichner des erften Parifer Friedens angefehen. 

Als nad, der Schlacht von Waterloo die Verbündeten wieder in Paris eingerüdt waren, 
ſchloſſen König Ludwig XVIII. einerfeits, Defterreich, Großbritannien, Preußen und Rußland 
andererfeitö den zweiten Parifer Frieden vom 20. Nov. 1815, welcher gleichfall® aus 
übereinftimmenden Hauptverträgen und verfchiedenen Nebenverträgen (Konventionen) befteht. 
Frankreich ward hiernach auf die Grenze von 1790 mit einigen Mobdificationen befchränft. 
Danad) mußten abgetreten werben bie Feſtungen Philippeville und Marienburg nebft Gebiet 
fowie das Herzogthum Bonillon (an die Niederlande, jetzt Belgien), die Feſtung Saarlouis und 
die Saarbrüder Landſchaft (an Preußen), die Feftung Landau und das linke Ufer der Kauter 
(an Baiern), ausgenommen die Stabt Weißenburg nebft einem Rayon, ein Theil der Land- 
ſchaft Ger (an den Schweizer Canton Genf), endlich der Reſt von Savoyen und die Oberhoheit 
über das Fitrftentgum Monaco (an Sardinien). Die Feſtungswerke von Hüningen mußten 
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gefchleift werben, und zugleich ward die fchmeiz. Neutralität über einige Diftricte von Sa- 
voyen ausgedehnt. Außerdem mußte Frankreich binnen fünf Fahren eine Entfchädigung von 
700 Mill. Frs. an die Alliirten bezahlen und ſich eine theifweife Occupation gefallen Lafien, 
indem alliirte Tenppen in einer Zahl von höchſtens 150000 Mann 17 franz. Örengfeftungen 
befegen und auf franz. Koften vollftändig unterhalten werden follten. Diefe Dccnpation -follte 
höchſtens fünf Jahre dauern, ward aber ſchon durch den Aachener Congreß (9. Oct. 1818) 
ganz aufgehoben. Wegen der von Davouft (f. d.) aus der Hamburger Bank weggenommenen 
Gelder behielt man eine befondere Convention dor, die erft 27. Oct. 1816 zu Stande fan, und 
worin Frankreich ſich zu einem Erfag von 10 Mil. Fre. verpflichtete. Auch fonftige Privat 
forderungen von Unterthanen, Corporationen oder Inftituten in den Rändern ber alliirten Mächte 
wurden jetzt mit größerer Energie geltend gemacht, und alle Schäge ber Literatur und Kunft, 
welche die Franzofen aus den früher befegten Ländern mitgenommen hatten, mußten zurüd« 
gegeben werden. In einem Zuſatzartikel engagivten ſich die Mächte fir vollftändige Abſchaffung 
des Negerjflavenhandels. An demfelben Tage wie der Friedensvertrag ward eine Acte der fünf 
Großmächte unterzeichnet, welche die immerwährende (perpetuelle) Neutralität und Unverleg- 
lichkeit der Schweiz ſowie ber angefchloffenen favoyifchen Diftricte fanetionirte. Gleichfalls an 
dengfelben Tage ward ein neuer Allianzvertrag zwifchen Defterreih, Großbritannien, Preußen 
und Rußland abgefchloffen (zu B. 20. Nov. 1815), in bem dieſe Mächte fich verbindlich mach- 
ten, den PBarifer Frieden und die Ausſchließung der Yamilie Bonaparte auf ewige Zeiten 
(& perpötuite) vom franz. Throne nöthigenfalls mit aller Macht aufrecht zu erhalten. In 
Betreff der dazu etwa erforderlichen militärifchen Teiftungen ward insbefondere auf den Bertrag 
von Chaumont (f. d.) verwiefen. Endlich ftipulirte man darin, daß die vier Mächte von Zeit 
zu Zeit zufammentreten wollten, um heilſame Mafregeln für die Ruhe und Wohlfahrt der 
Völker und für die Aufrechterhaltung des europ. Friedens zu berathen. Dadurch wurden die 
Congreſſe (f. d.) der näcjften Jahre angebahnt. Bgl Schaumann, « Gefchichte des zweiten 
Barifer Friedens» (Gött. 1844). 

Der dritte Barifer Friede ward nad) Beendigung des Orientkriegs (f. d.) 30. März 
1856 zwiſchen Rußland einerfeits, Frankreich, Großbritannien, Sardinien und der Titrfei an⸗ 
dererſeits unter Mitwirkung Oeſterreichs und Preußens abgefchloffen. In dem Hauptvertrage 
wurde ausgefprochen, daß die Hohe Pforte nunmehr zu den Bortheilen des europ. Öffentlichen 
Rechts und des europ. Concerts zugelaffen fei; zugleich ward die Unabhängigkeit und territo- 
riale Integrität des Osmaniſchen Reich garantirt. Falls es zwifchen diefem und andern Unter 
zeichnern des Friedens zu Zwiſtigkeiten fäme, follten diefelben, ehe fie zu Gewaltmaßregeln 
ſchritten, die Vermittelung der übrigen Vertragsmächte anrufen. Zugleich nahmen die Mächte 
Kenntniß von dem ihnen mitgetheilten Hat- Humayım (vom 18. Febr. 1856), betreffend die 
Berhältuiffe der Chriften im Osmanifchen Reiche (f. d.). Dabei anerfannte man aber, daß aus 
diefer Mittheilung den Bertragsmächten keinerlei Recht erwachſe, ſich einzeln oder insgefammt in 
das Verhãltniß des Sultans zu feinen Unterthanen oder in die innere Verwaltung feines Reichs 
einzumifchen. Die gemachten Eroberungen wurden gegenfeitig herausgegeben; doch verftand 
ſich Rußland, unter dem Namen einer Grenzberichtigung, zur Abtretung eines Theils von 
Beffarabien (f. d.) mit der Feſtung Ismail (f. d.), welcher mit der Moldau wiebervereinigt 
wurde. Den Fitrftenthümern Moldau und Walachei ward die Aufrechterhaltung ihrer herge- 
brachten Privilegien und Immunitäten zugefagt und diefe unter die Garantie der Vertrags- 
mächte geftellt; feine Macht follte künftig eine ausfchlieliche Protection ausüben dürfen. Gleis 
ches ward auch für das Fürftenthum Serbien ftipulirt, wobei das dortige türk. Befagungsrecht 
(in Belgrad u. |. w.) gewahrt blieb. Die Cchiffahrt auf der Donau (f. d.) ward für frei erflärt 
und unter europ. Garantie geftellt, zur Regelung ber dahin einjchlagenden Tragen aber eine 
Commiſſion der Vertragsmachte und eine zweite Commijjton der Uferftanten (Würtemberg, 
Baiern, Oeſterreich, Donaufürſtenthümer) eingefegt. Das Schwarze Meer ward neutralifitt. 
Rußland und die Türkei verſprachen, an den Ufern deffelben keinerici Militär- und Marine- 
arfenale zu haben und nım für den Küftendienft dafelbft einige leichte Fahrzeuge zu unterhalten, 
deren Zahl und Größe (acht Dampfſchiffe von höchſtens 800 Tonnen und vier Dampf» oder 
Segelſchiffe von höchſtens 200 Tonnen für jede Macht) durch eine befondere Convention von 
demfelben Tage fetgeftellt wurde. Außerdem follten die Vertragsmächte jede zwei leichte Fahr⸗ 
zeuge an der Tonaumündung ftationiren bitrfen zur Beaufiichtigung des Stroms. Im übrigen 
aber ſchloß man ausdrücklich und für immer jede Kriegsflagge vom Schwarzen Dicere aus. 
Eine zweite Eonvention von demjelben Tage, unterzeichnet von allen Bertragemächten, ſanctio⸗ 
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nirte das althergebrachte türt. Brincip, daß die Dardanellen (f. d.) und der Bosporus in Fries 
denszeiten den fremden Kriegsſchiffen verfchlofen bleiben follten, außer wenn der Sultan durch 
befondern Ferman ben leichten Kriegsfahrzeugen zum Dienfte der Gefandtichaften oder den an 
der Donaumlindung zu ftationirenden Wachtfchiffen der Bertragsmächte die Durchfahrt ge— 
ftattet. Endlich fand gleichfalls 30. März 1856 die Unterzeichnung noch einer dritten Con⸗ 
vention zwifchen Sranfreih, Großbritannien und Rußland ftatt, wonach künftig Feinerlei 
Feſtungswerke, Militär- oder Marineetabliffements auf den Aandeinfeln (f. d.) fein dürfen. 
Auf dieſem Parifer Friedenscongreß kamen auferdem noch zwei wichtige Acte zu Stande. Am 
15. April 1856 fchloffen Defterreich, Frankreich und Großbritannien einen Tractat, wodurch 
fie folidarifch unter ſich die Unabhängigkeit und Integrität der Türkei garantirten. Zuglei 
verſprachen fie jede Verlegung des dritten Barifer Friedens als Kriegsfall anzufehen und fü 
alsdann fofort mit der Hohen Pforte über die nothwendigen Mafregeln zu verftändigen. Am 
folgenden Tage, 16. April 1856, unterzeichneten die ſümmtlichen Bertragsmächte eine Decla- 
ration, wodurch neue liberale Grundfüge des Seerechts fanctionirt wurden, nämlich: 1) bie 
Privatlaperei ift und bleibt abgeſchafft; 2) die neutrale Flagge deckt auch feindliche Waare, aus- 
genommen Kriegscontrebande; 3) neutrale Waare, ausgenommen Sriegscontrebande, darf auch 
unter feindliche Flagge nicht weggenommen werben; 4) die Blokaden find nur dann obliga» 
toriſch, wenn fie effectio find, d. 5. wenn ſie durch eine Macht aufrecht erhalten werben, welche 
wirklich ausreicht, um den Zugang zur feindlichen Küfte zu vermehren. Diefe Declaration follte 
den andern Staaten mitgetheilt und diefelben zum Beitritt aufgefordert werben, welcher Ein- 
ladung jedoch inSbefondere die Bereinigten Staaten von Amerika nicht nachlamen. 

aris (Prinz Louis Philippe von Orleans, Graf von), |. Orleans (Hans). 

arifienne oder Barifer Hymne heißt das von Caſimir Delavigne zur Verherrlichung 
der Julirevolution gedichtete und in Frankreich fehr populär gewordene Freiheitslied, das gleich 
der Marfeilaife in den Aufftänden der folgenden Jahre oft angeftimmt wurde und mit den 
Worten anhebt: «Peuple frangais, peuple des braves». 

Paritätifd) nennt man einen Zuftand oder ein Verhältnig, woran zwei verfchiedeng Reli⸗ 
gionsparteien gleichberechtigt theilnehmen. So gibt e8 paritätifhe Univerfitäten, d. h. ſolche, 
welche fir Katholiken und Proteftanten zugleich die entfprechenden Lehrmittel und Anftalten 
(alſo insbefondere eine kath. und eine proteft. theol. Facultät) darbieten. Paritätifche Staaten 
nennt man die mit ungefähr gleich ſtarker und gleichen Rechtsfchutes fich erfreuender kath. und 
prot. Bevölferung. In früherer Zeit gab es auch paritätifhe Regierungen in manchen Reichs 
ftäbten, z. B. Augsburg, entweder fo, daß der Magiftrat aus Katholiten und Proteftanten zu⸗ 
fammengejegt war, oder daß beide Religionstheile im Regimente wechfelten. 

Park nennt man eine weite, mit Mauern ober Pfahlwerk eingehegte, theils als Garten an- 
gelegte, theils mit Gehölz bepflangte und zum Bergnitgen ber Jagd, des Spazierens u. f. w. be= 
ſtimmte Landftrede. Solche P. Hatten ſchon im Alterthum die aftat. Fürften bei ihren Refidenzen 
und die reihen Römer bei ihren Villen. Auch im Mittelalter gehörten fie zu den kaiſerl. und 
Tönigl. Pfalzen, und in neuern Zeiten wurden fie ebenfalls mit großen Landhäufern, Schlöffern, 
fürftl. Refidenzen u. |. w. verbunden. In England werden die P. zu Windjor, Claremont, 
Blenheim, Chiswick, in Frankreich die zu Berfailles, St. Cloud, Fontainebleau, Rambouillet, 
in Deutfhland die zu Wörlig, Schwegingen, Schönbrunn, Laxenburg, Nymphenburg als bie 
ſchönſten gerümt. (S. Gartentunft.) Der Name P. ift zwar zunächft aus dem Franzöflichen 
und Englifchen entiehnt, ftammt aber von dem aftbeutjchen Worte pharrich, pherrich (jett 
Pech, d. i. Umhegung, Umzäunung), welches im Mittellateinifchen zu parcus, im Altfranzd- 
ſiſchen zu paro umgeftaltet wurde. 

Bar bezeichnet in der Militärſprache eine Zufammenftellung von Artilleriemateriol. Man 
hat daher im allgemeinen Belagerungs⸗, Gefchiig, Munitiong- und andere P. Der P. einer 
Batterie befteht aus den Gefchligen, Munitions- und Abminiftrationswagen derfelben. Im 
Quartier oder Lager wird dazu eine Parkwache gegeben. 

Park (Mungo), befannt durch feine Reifen in Afrika, wurde als der Sohn eines Heinen 
Landeigenthilmerd 10. Sept. 1771 zu Fowlſhiels bei Selkirk in Schottland geboren. Er ſtu⸗ 
birte zu Edinburgh die Arzneiwiſſenſchaft und ging dann als Hitfewundarzt in Dienften ber 
Dftindifchen Compagnie nad; Indien. Als er 1793 zurüdtehrte, empfing bie African = Aſſo⸗ 
ciation zu London die Nachricht von dem Tode des Majors Houghton, welcher in ihrem Auf- 
trage eine Reife nad) Afrika unternommen hatte. P. erbot ſich zu einem gleichen Unternehmen, 
erhielt bie Genehmigung und brach 22. Mai 1795 nad) der engl. Factore Pifania am Gambia 
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gefchleift werben, und zugleich warb die ſchweiz. Neutralität über einige Diftricte von Sa— 
voyen ausgedehnt. Außerdem mußte Frankreich binnen fünf Jahren eine Entſchädigung von 
700 Mil. Frs. an die Alliirten bezahlen und fid) eine theilweife Occupation gefallen laffen, 
indem allirte Truppen in einer Zahl von höchſtens 150000 Mann 17 franz. 0er 
befegen und auf franz. Koften vollftändig unterhalten werden follten. Diefe DOccnpation-follte 
höchſtens fünf Jahre dauern, warb aber fehon durch den Aachener Congreß (9. Dct. 1818) 
ganz aufgehoben. Wegen der’ von Davouft (f. d.) aus der Hamburger Bank weggenommenen 
Gelder behielt man eine befondere Convention vor, die erft 27. Oct. 1816 zu Stande fam, und 
worin Frankreich ſich zu einem Erfag von 10 Mil. Frs. verpflichtete. Auch fonftige Privat- 
forderungen von Unterthanen, Corporationen oder Inftituten in den Rändern der alliirten Mächte 
wurden jegt mit größerer Energie geltend gemacht, und alle Schäge der Literatur und Kunft, 
welche die Franzofen aus ben früher befegten Ländern mitgenommen hatten, mußten zurüd« 
gegeben werden. Im einem Zufagartifel engagivten fich die Mächte fir volftändige Abſchaffung 
des Negerfllavenhandels. An demfelben Tage wie der Friedensvertrag ward eine Acte der fünf 
Großmãchte unterzeichnet, welche die immerwährende (perpstuelle) Neutralität und Unverleg« 
lichkeit der Schweiz fowie der angefchloffenen favoyifchen Diftricte fanetionirte. Gleichfalls an 
demfelben Tage ward ein neuer Allianzvertrag zwifchen Oefterreih, Großbritannien, Preußen 
und Rußland adgefchloffen (zu P. 20. Nov. 1815), im dem diefe Mächte fich verbindlich mach« 
ten, ben Parifer Frieden und die Ausſchließung der Familie Bonaparte auf ewige Zeiten 
(& perpetuit6) vom franz. Throne nötigenfalls mit aller Macht aufrecht zu erhalten. In 
Betreff der dazu etwa erforderlichen militärifchen Leiftungen ward insbefondere auf den Vertrag 
von Chaumont (f. d.) verwiefen. Endlich ſtipulirte man darin, daß die vier Mächte von Zeit 
zu Zeit zufammentreten tollten, um heilfame Maßregeln für die Ruhe und Wohlfahrt der 
Völker und für die Aufrechterhaltung des europ. Friedens zu beraten. Dadurch wurden bie 
Congreſſe (f. d.) der nächiten Jahre angebahnt. Vgl. Schaumann, « Gefchichte des zweiten 
Barifer Friedens» (Gött. 1844). 

Der dritte Barifer Friede ward nad) Beendigung des Orientkriegs (f. d.) 30. März 
1856 zwiſchen Rußland einerfeits, Frankreich, Großbritannien, Sardinien und der Türkei an⸗ 
dererſeits unter Mitwirkung Oefterreichs und Preußens abgefchloffen. In dem Hauptvertrage 
wurde ausgeſprochen, daß bie Hohe Pforte nunmehr zu den Bortheilen bes europ. Öffentlichen 
Rechts und des europ. Concerts zugelaffen fei; zugleich ward die Unabhängigkeit und territo« 
riale Integrität des Osmaniſchen Reichs garantirt. Falls es zwiſchen diefen und andern Unter- 
zeichnern des Friedens zu Zwiftigkeiten küme, follten diefelben, che fie zu Gewaltuaßregeln 
ſchritten, die Bermittelung der übrigen Vertragsmächte anrufen. Zugleich nahmen die Mächte 
Kenntniß von dem ihnen mitgetheilten Hat- Humayın (vom 18. Yebr. 1856), betreffend die 
Berhältniffe der Chriften im Osmanifchen Reiche (ſ. d.). Dabei anerfannte man aber, daß aus 
diefer Mittheilung den Vertragsmächten keinerlei Recht erwachſe, ſich einzeln oder insgeſammt in 
das Verhältniß des Sultans zu feinen Unterthanen oder in bie innere Verwaltung feines Reichs 
einzumifhen. Die gemachten Eroberungen wurben gegenfeitig herausgegeben; doch verftand 
ſich Rußland, unter dem Namen einer Grenzberihtigung, zur Abtretung eines Theils von 
Beffarabien (f. d.) mit der Feſtung Ismail (f. d.), welcher mit der Moldau wiedervereinigt 
wurde. Den Fürſtenthümern Moldau und Walachei ward die Aufrechterhaltung ihrer herge- 
brachten Privilegien und Inimunitäten zugefagt und diefe unter die Garantie der Vertrags- 
mächte geftellt; feine Macht follte künftig eine ausfchließliche Protection ansüben dürfen. Glei— 
ches ward auch für das Fürſtenthum Serbien ftipufirt, wobei das dortige türk. Beſatzungsrecht 
(in Belgrad u. f. w.) gewahrt blieb. Die Schiffahrt auf der Donau (ſ. d.) warb fitr frei erklärt 
and unter euvop. Garantie geftellt, zur Regelung der dahin einfchlagenden Fragen aber eine 
Commiffion der Bertragsmächte und eine zweite Commiffion der Uferftanten (Würtemberg, 
Baiern, en Donaufitrftenthinier) eingefegt. Das Schwarze Meer ward neutralifirt. 
Rufland und die Türkei verfprachen, an den Ufern deffelben Feinerlei Meilitär- und Marine 
arfenale zu haben und nur für den Küſtendienſt dafelbft einige leichte Fahrzeuge zu unterhalten, 
deren Zahl und Größe (acht Dampfichiffe von höchſtens 800 Tonnen und vier Dampf» oder 
Segelſchiffe von höchſtens 200 Tonnen für jede Macht) durch eine befondere Convention von 
demfelben Tage feftgeftellt wurde. Außerdem follten die Vertragsmächte jede zwei leichte Fahr« 
zeuge an der Donaumündung ftationiren dürfen zur Beauffihtigung des Stroms. Im übrigen 
aber ſchloß man ausdrücklich und filr immer jede Kriegsflagge vom Schwarzen Meere aus. 
Eine zweite Convention von demfelben Tage, unterzeichnet von allen Vertragsmächten, fanctio- 
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nirte das althergebrachte türk. Princip, daß die Dardanellen (f. d.) und der Bosporus in Fries 
denszeiten den fremden Kriegsſchiffen verfchloffen bleiben follten, außer werm der Sultan durch 
befondern Ferman den leichten Kriegsfahrzengen zum Dienfte der Gefandtichaften oder den an 
der Donaumiindung zu ftationivenden Wachtfchiffen der Vertragsmächte die Durchfahrt ge⸗ 
ftattet. Endlich fand gleichfalls 30. März 1856 die Unterzeichnung noch einer dritten Con» 
vention zwifchen Frankreich, Großbritannien und Rußland ftatt, wonach Fünftig keinerlei 
Feſtungswerke, Militär- oder Marineetabliffements auf den Handsinfeln (f. d.) fein dürfen. 
Auf dieſem Parifer Friedenscongreß kamen außerdem noch zwei wichtige Acte zu Stande. Am 
15. April 1856 fchloffen Oeſterreich, Frankreich und Großbritannien einen Tractat, wodurch 
fie ſolidariſch unter ſich die Unabhängigkeit und Integrität der Türkei gavantirten. a 
verſprachen fie jede Berlegung des dritten Parifer Friedens als Kriegsfall anzufehen und fü 
alsdann fofort mit der Hohen Pforte über die notwendigen Mafregeln zu verftändigen. Am 
folgenden Tage, 16. April 1856, unterzeichneten die fämmtlichen Vertragsmächte eine Decla- 
ration, woburd; neue liberale Grumdfäge des Seerechts fanctionirt wurden, nämlich: 1) die 
Privatkaperei ift und bleibt abgefchafft; 2) die neutrale Flagge deckt auch feindliche Waare, aus- 
genommen Kriegscontrebande; 3) neutrale Waare, ausgenommen Kriegscontrebande, darf auch 
unter feindlicher Flagge nicht weggenommen werben; 4) die Blokaden find nur dann obliga- 
torifch, wenn ſie effectiv find, d. b. wenn fie durch eine Macht aufrecht erhalten werben, welche 
wirklich ausreicht, um den Zugang zur feindlichen Küfte zu vermehren. Diefe Declaration follte 
den andern Staaten mitgetheilt und diefelben zum Beitritt aufgefordert werden, welcher Ein« 
ladung jedoch insbeſondere die Bereinigten Staaten von Amerika nicht nachlamen. 

aris (Brinz Louis Philippe von Orleans, Graf von), ſ. Orleans (Hans). 

arifienne oder Barifer Hymne Heißt das von Cafimir Delavigne zur Berherrlichung 
der Julirevofution gedichtete und in Frankreich fehr populär getvorbene Freiheitslied, das gleich 
der Marfeillaife in den Aufftänden der folgenden Jahre oft angeftimmt wurde und mit ben 
Worten 75 «Peuple frangais, peuple des braves». 

Baritätifd) nennt man einen Zuftand oder ein Berhältnig, woran zwei verſchiedene Reli⸗ 
gionsparteien gleichberechtigt theilnehmen. So gibt e8 paritätifche Univerfitäten, d. h. folche, 
welche für Kathofiten und Proteftanten zugleich die entfprechenden Lehrmittel und Anftalten 
(alfo insbeſondere eine kath. und eine proteft. theol. Facultät) darbieten. Paritätifche Staaten 
nennt man die mit ungefähr gleich ſtarker und gleichen Rechtsſchutzes fich erfreuender kath. und 
prot. Bevölerung. In früherer Zeit gab es auch) paritätifche Regierungen in manchen Reiche- 
ftäbten, 3. B. Augsburg, entweder fo, daß der Magiſtrat aus Katholiken und Proteftanten zu⸗ 
fammengefegt war, oder daß beibe Religionstheile im Regimente wechfelten. 

Bart nennt man eine weite, mit Mauern oder Pfahlwerk eingehegte, theils ala Garten an⸗ 
‚gelegte, theils mit Gehölz bepflanzte und zum Bergnitgen ber Jagd, des Spazierens u. |. w. be= 
ſtimmte Landftrede. Solche P. Hatten ſchon im Altertfum die aflat. Fürſten bei ihren Refidenzen 
und die reichen Römer bei ihren Villen. Auch im Mittelalter gehörten fie zu den kaiſerl. und 
Lönigl. Pfalzen, und in nenern Zeiten wurden fie ebenfalls mit großen Landhäufern, Schlöffern, 
fürftl. Refidenzen u. |. w. verbunden. In England werden die B. zu Windfor, Elaremont, 
Blenheim, Chiswick, in Frankreich die zu Verfailles, St.-Cloud, Fontainebleau, Rambouillet, 
in Deutſchland die zu Wörlig, Schwetzingen, Schönbrunn, Laxenburg, Nymphenburg als die 
ſchönſten gerlifmt. (S. Gartentunft.) Der Name P. ift zwar zunächft aus dem Franzöfifchen 
und Englifchen entlehnt, ſtammt aber von dem altdeutſchen Worte pharrich, pherrich (jet 
Pferch, d. i. Umhegung, Umzäunung), welches im Mittellateinifchen zu parcus, im Altfranzd- 
ſiſchen zu paro umgeftaltet wurde. 

Bart bezeichnet in der Militärſprache eine Zufammenftellung von Artilleriemateriol. Man 
hat daher im allgemeinen Belagerungs-, Gefchlig-, Munitiond- und andere P. Der P. einer 
Batterie befteht aus den Gefchligen, Munitions- und Abminiftrationswagen berfelben. Im 
Quartier oder Lager wird dazu eine Parkwache gegeben. 

Park (Mungo), bekannt durch feine Reifen in Afcifa, wurde als der Sohn eines Meinen 
Landeigenthilmers 10. Sept. 1771 zu Fowlſhiels bei Selkirk in Schottland geboren. Er ftu- 
birte zu Edinburgh die Arzneiwiſſenſchaft und ging dann als Hiffswundarzt in Dienften ber 
Oſtindiſchen Compagnie nach Indien. Als er 1793 zurüdehrte, empfing die African= Aſſo⸗ 
ciation zu London die Nachricht von dem Tode des Majors Houghton, welcher in ihrem Auf 
trage eine Reife nad) Afrifa unternommen hatte, P. erbot fich zu einem gleichen Unternehmen, 
erhielt bie Genehmigung und brach 22. Mai 1795 nad} ber engl, Bactorei Piſania am Gambia 
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auf, wo er ſich einige Monate zu feiner weitern Reife vorbereitete und die Mandingoſprache 
erlernte. Bon Wellen nad) Often durchftreifte er nun die Königreiche Mulli, Bondu, Küdſchaga, 
Kaffon, Kaarta und Ludamar. In legterm geriet ex im Anfange des März 1796 nahe bei der 
Gegend, in der Houghton den Tod gefunden Hatte, in die Gefangenfchaft des maurifchen Könige 
Ali, wo er ber roheften Behandlung und Lebensgefahren fo preisgegeben war, daß er den ver⸗ 
zweiflungsvollen Entſchluß faßte, auf gut Glüd, des Zwedß feiner Reife eingedenk, Tandein- 
wärts zu fliehen. Das Wageftüd gelang ihne fo glücklich, daß er in der dritten Woche feiner 
Flucht, 20. Juli 1796, das große Ziel feiner Reife, den Niger, erblicte, deſſen Lauf,er jo lange 
verfolgte, bis er ſich unüberfteiglicher Hinderniffe wegen zur Rückreiſe entfchließen mußte. Den 
Weg weitwärts längs des Niger nehmend, Fam er im Sept. im Königreiche Mandingo zu Ka— 
milia an, wo er erkrankte und fieben Monate verweilen mußte. Ein Sflavenhändler, mit dem 
er einen Vertrag ſchloß, brachte ihn 10. Juni 1797 wieder nach der engl. Factorei am Gam⸗ 
bia; am 15. ging er tiber Antigua nad) London ab und traf bafelbft 25. Dec. ein. Seine Be- 
ſchreibung diefer Reife in den « Travels in the interior of Africa» (Tond. 1799; dentfch, 
Hamb. 1799) ift mit Wahrheitsliebe abgefaßt und äußerft anziehenb. Hierauf ließ er ſich 
1801 wieder ald Wundarzt zu Peebles in Schottland nieder; doch ſchon 1805 trat er eine 
neue Reife nach Afrika auf Koften der Affociation an. Er ging im April 1805 von Goree aus 
mit 36 Europäern, wovon 30 Soldaten, die übrigen Handwerker waren, nad) dem Irmern 
Afrikas; doch nur mit fieben feiner europ. Begleiter gelangte er im Aug. zum Niger. Bon 
Sanfanding am Niger im Königreiche Bambarra fendete er im Nov. 1805 feine Tagebüicher 
und Briefe nad) Gambia, wo fie auch anfamen. Hier baute er ſich ein Boot und fchiffte ſich 
mit vier Europäern, die einzigen, die von feinen Begleitern noch am Leben waren, ein und er⸗ 
reichte das Königreich Hauffa, wo der durch Unterlaffung eines Gefchents beleidigte König ihn 
in einem engen Paffe bei Bufla, an einem Fluſſe, welchen er herabfchiffte, um die Mundung 
des Niger zu finden, von Bewaffneten angreifen ließ. Bon den Steinen und Pfeilen ber 
Schwarzen verfolgt, fuchte er, als feine Gefährten bis auf einen getöbtet waren, ſich durch 
Schwünmen zu retten und ertrank. Durch Sklavenhändler kam noch 1806 die Kunde von feis 
nem Tode in die engl. Niederlafjung am Senegal. Die Nachrichten von diefer zweiten Reife, 
nebft einer Lebensgeſchichte bes unglüdlichen Keifenden, erfchienen zu London 1815 (deutſch 
von Büttner, Sonderöh. 1827). In Sellirk wurde ihm 1859 ein Denkmal errichtet. 

Barker, eine in den Annalen der brit. Marine berühmte Familie, ftammte von Hugh P., 
Aderman in London, der 1681 zum Baronet erhoben wurde und 1697 ſtarb. Deſſen Groß- 
neffe, Sir Hyde P., widmete ſich dem Seedienfte, kämpfte tapfer gegen Franzoſen und Spa» 
nier, warb Viceadmiral der Blauen Flagge und lieferte 5. Aug. 1781 dem holländ. Admiral 
Zoutman die blutige Schlacht bei Doggerbank, in der zwar beide Theile fi; den Sieg zu— 
ſchrieben, die aber mit der Vernichtung dreier holländ. Schiffe und dem Rüchzuge der itbrigen 
in ihre Häfen endete. 1783 wurde B. zum Oberbefehlshaber der brit. Flotte in Oftindien er- 
nannt, verunglücte jedoch auf der Hinreiſe zur Uebernahme feines Kommandos, indem das 
Schiff, auf welchem er fid, befand, mit Mann und Maus unterging. Sein zweiter Sohn, 
Sir Hyde P., geb. 1740, zeichnete fich im amerif. Kriege aus, warb von Georg II. zum 
Ritter gefchlagen und blofirte 1782 mit einem Heinen Geſchwader die holländ. Häfen. 1795 
commandirte er die brit. Seemacht in Weftindien und erhielt im März 1801 ben Oberbefehl 
über die Flotte, die nad der Oſtſee gefandt wurde, um ber von Paul I. gebildeten nordiſchen 
Eoalition entgegenzutreten. An dem Erfolge der Schlacht von Kopenhagen hatte er feinen An— 
theil, da fie von Nelfon gegen feinen Willen geliefert wurde. Durch fein Erfcheinen vor Karls- 
krona erzwang er jedoch die Neutralität Schweben® und ftand im Begriff, nad) Kronftadt zu 
fegeln, als die Nachricht von dem Tode Paul's den Feindfeligkeiten ein Ende machte. P. kehrte 
nad England zurück und flarb zu London 29. April 1807 als Admiral der Weißen Flagge. 
Sein Better, der Biceadmiral Sir William P., trug zum Siege über die franz. Blotte 
1. Juni 1794, noch mehr zum glüdlichen Ausgange der Schlacht von St.-Bincent 14. Febr. 
1797 bei und galt für einen der tüchtigften engl. Seeoffiziere, als er 31. Dec. 1802 auf feir 
nem Landfige zu Ham in Surrey mit Tode abging. — Sir Peter P., geb. 1716, that ſich 
in dem Giebenjährigen und Amerifanifchen Kriege hervor und brachte 1782 den gefangenen 
franz. Admiral de Graſſe nad) England, wofür er den Baronetstitel erhielt. Er war zulegt 
Admiral der Flotte mit Feldmarſchallsrang und ftarb, von der ganzen brit. Marine hochverehrt, 
21. Dec. 1811 in feinem 96. I. Vgl. P.'s Biographie von Dallas (Lond. 1815). — Sir 
George P., Neffe Sir Peter’s, geb. 1766, trat ſchon mit 10 I. als Cadet in die Marine 
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und diente mit Auszeichnung fowol in Europa als in Indien. 1807 erhielt er das Commando 
einer Escadre in ber Oftfee, womit er 22. März 1808 das dän. Linienfchiff Prinz Chriftian 
Frederik von 74 Kanonen eroberte und dadurch den fpan. General La Romana in den Stand 
fette, mit feinem Corps aus Jütland zu entlommen. In der Folge nahm er an der Expedition 
nach Walcheren theil, ward 1814 Contreadmiral, 1825 Viceadmiral und farb als Admiral 
der Rothen Flagge zu Orent- Yarmouth 24. Dec. 1847. — Sir William P., geb. 1781, 
beftimmite fich, wie die meiften Mitglieder feiner Familie, von frühefter Jugend an fitr den See- 
dienft und ward ſchon im Det. 1801 Kapitän. ALS Befehlshaber der Fregatte Amazon nahm 
er 13. März 1806 nad) einem hartnädigen Gefechte die zur Escadre des franz. Admirals Linois 
gehörige Fregatte Belle⸗Poule und bemächtigte fi 1809 ber Citadelle von Ferrol. Er erhielt 
das Kreuz des Bathordens, avancirte im Juli 1830 zum Contreadmiral und commandirte 1832 
das engl. Geſchwader im Tejo. 1835 wurde er zum Lord der Admiralität ernannt, welchen 
Poſten er 1841 verließ, um an Elliot's Stelle den Befehl ber zu den Operationen gegen China 
beftinimten Seemacht zu übernehmen. In Verbindung mit bem Truppencorps unter Gough 
eroberte er Tſchuſan, Ningpo, Tſchapu, erzwang den Eingang in den Jang-tferfiang und er- 
ſchien endlich vor Nanfing, wo die Anfunft der um Frieden bittenden chineſ. Bevollmächtigten 
feinen weitern Fortfchritten ein Ziel fette. P. warb im Nov. 1844 zum Baronet erhoben und 
erhielt bald darauf ben Oberbefehl der Flotte im Mittelländifchen Meere, wo der Ausbruch ber 
ital. Bewegung 1847—48 ihm Gelegenheit gab, auch in die polit. Verhältniſſe vielfach, einzu⸗ 
greifen. Doc; bemühte er fich vergeblich, zwifchen ber neapolit. Regierung und den infurgirten 
Sicilianern zu vermitteln. Im Herbfte 1849 fegelte er auf Einladung Sir Stratford Can« 
ning’8 nad) den Darbanellen, um die in der Ylüchtlingsfrage von Defterreich und Rußland be- 
drohte Pforte durch die Ausficht auf brit. Unterftügung zu ermuthigen. Alsdann wandte er ſich 
im Yan. 1850 nad) Athen und nöthigte durch eine Blokade der griech. Häfen die dortige Ne 
gierung, fi) den Forderungen Englands zu fügen, worauf er nach Malta zurückkehrte. Nach- 
dem er noch im April 1851 zum Admiral der Blauen Flagge befördert worden, legte er das 
Commando der lotte in die Hände des zu feinem Nachfolger ernannten Dundas nieder. Hier- 
auf war er eine Zeit Tang Hafencommandeur in Devonport, ftieg 27. April 1863 zum Admiral 
der Flotte und ftarb 12. Nov, 1866. — Hyde P., ein Sohn Sir Hyde's, bekleidete als Vice⸗ 
abmiral feit 1852 den Poſten eines älteften Marinelords der Admiralität und ftarb zu Ham 
in Surrey 25. Mai 1854. Deffen Sohn, der Kapitän Hyde P., fiel als Commandant ber 
Dampffregatte Firebrand beim Angriff auf das ruff. Hort Sulina 8. Juli 1854. 

Barker (Theodor), amerik. Geiftlicher, wurde als der Sohn eines alten Freiheitäkimpfers 
aus dem Unabhängigkeitskriege 24. Aug. 1810 zu Lerington in Maſſachuſetts geboren. Die 
Lage feiner Aeltern erlaubte nicht, ihm eine beſſere Elementarbilbung zu geben als die, welche 
der Staat in einer Kreisſchule bot. Um feinen Wiffensdrang durch den Beſuch höherer Lehr 
anftalten zu befriedigen, mußte ex felbft Unterricht in dem ertheilen, was er bereits gelernt Hatte. 
So machte er zuerft die Gymnaſial⸗ und dann die Univerfitätsftudien zu Cambridge und pro⸗ 
movirte mit großer Auszeichnung, worauf er 1836 eine Anftellung als Prediger bei einer Uni- 
tariergemeinde in Rorbury erhielt. Die freifinnigen Anſichten, die er ſowol von der Kanzel 
herab als in der feit 1840 von ihm in Verbindung mit Emerfon, Brownfon und Margaret 
Fuller Heransgegebenen Zeitfchrift aDialnsentwidelte, erregten jedoch im firenggläubigen Neu⸗ 
england fo viel Anſtoß, daß P., der unterbeffen eine reiche Heirath gethau hatte, ſich genöthigt 
ſah, fein Amt niederzulegen. Ex begab fi) nad) Europa, wo er zwei Jahre lang England, 
Deutjchland, Frankreich und Italien bereifte und ſich mit der Literatur biefer Ränder vertraut 
machte. Namentlich, erwarb er fich eine jeltene, bis ins genauefte Detail gehende Kenntniß der 
deutſchen Sprache und machte ſich überhaupt mit deutfcher Wiffenfchaft befannt. Als er 1844 
nad; feinem Baterlande zurückkehrte, fand er feine Widerſacher verftummt. Man forderte ihn 
auf, die Kanzel von neuem zu betreten, und bald waren feine Vorträge fo beſucht, daß Feine 
Kirche Boftons an Räumlichkeit genügte und er diefelben im Melodeon, dem größten Concert» 
ſaale der Stadt, Halten mußte. Seit 1845 ſchloß er ſich der Anti-Sfavereibewegung an, ber 
er fortan alle feine Kräfte widmete, Der Flüchtige-Silavenbill fette er offenen Widerftand 
entgegen, indem er 1854 eine ihrem Herrn entflohene Negerin in fein Haus aufnahm und ihre 
Auslieferung an die Behörde verweigerte. Dem europ. Publikum wurde er durch die 1849 in 
London erfchienene Sammlung feiner «Critical and miscellaneous works» befannt, in welcher 
Fih beſonders die Abhandlungen über das Chriſtenthum Chriſti, fiber das Vergängliche und 
Dauernde im Chriſtenthum umd über die deutfche rationaliftifche Schule durch Gedankentiefe 
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und Originalität der Darftellung auszeichnen. Den nachhaltigften Einbrudt aber brachten feine 
«Ten sermons on religion» (Bofton 1852; beutfch, Lpz. 1853) hervor, welche den Gegenfag 
zwiſchen Theologie und Religion in fcharfer und einjchneidender Weife beleuchten und den über- 
legenen Geift des Berfaffers in feiner ganzen Fülle zeigen. Zur Herftellung feiner zerrittteten 
Geſundheit ging er im Febr. 1859 wieder nad; Europa und ftarb zu Florenz 10. Mai 1860. 
Eine vollftändige Ausgabe feiner Werfe erfchien nach feinem Tode (Lond. 1863 fg.); ein Theil 
berfelben war ſchon vorher ins Deutfche übertragen worben (4 Vbe., Lpz. 1854— 57). Bgl. 
bie Biographien P.’8 von Weiß (2 Bde., Lond. 1863) und Reville (Par. 1865; deutſch von 
°P. Druffen, Lpz. 1866). 

N (franz. Parlement, engl. Parliament, mittellat. Parlamentum, von parlare, 
ſprechen) Hieß in Frankreich vor alters jede zu gemeinfamer Beratung veranftaltete Verfanmt- 
lung, die einen öffentlichen Charakter trug. Insbeſondere führte den Namen der alte Pairshof 
(f. Bairs), ber die Streitigkeiten der Reichsunmittelbaren entfchied, den Reichsrath vorftellte, 
ſich aber mit ber Zeit zur Reichsverſammiung des Adels und der Geiftlichfeit überhaupt er- 
weiterte. Aus der Reichsverſanimlung trat fchon gegen die Mitte des 12. Jahrh. ein vom 
König ernannter Ausſchuß Hervor, der die Proceffe der Großen verhandelte und die Geftalt 
eines Reichsgerichts annahm. Die Barone und Prälaten, die in diefer Commiſſion das Richter- 
amt nur als Lehnsdienft verfahen, Tießen fich es gern gefallen, daß ihnen der König feine Hof- 
beamten und rechtskundigen Käthe beiorbnete. Allmählich bemächtigten ſich diefe Juriſten der 
Geſchäfte und drüdten dem P., wie man die Gerichtscomniffion des Reichstags vorzugsweiſe 
nannte, den Charakter eines Yönigl. Obertribunale auf. Unter Ludwig IX. wurden die Gerichte 
im Krongebiet angehalten, an das P. zu appelliren, und auch die Parteien aus den Territorien 
ber Großen thaten dies gern, weil das P. die Rechtspflege gründlich übte, ftatt der Zweiltimpfe 
den Zeugenbeweis annahm und dem Richterfpruche Nachdrud zu verfchaffen wußte. Immer 
noch war das P. eine zwar vom König berufene, jedoch vom Reichstage abhängige Commiſſion, 
bie nad) dem altgerman. Rechtögrundfage, daß das Recht an Ort uud Stelle gepflogen werden 
muß, im Lande herumzog. Erft als Philipp IV. 1302 die Reicheftände, Generalftände oder 
Generalſtaaten (Etats-generaux) ins Leben rief, wurden vom Neichötage die richterlichen 
Functionen förmlich getrennt. Das P., in feiner doppelten Eigenfchaft als Pairsgericht und 
königl. Obertribunal, nahm feinen feften Sig zu Paris. Im der Saupttabt eröffnete es jährlid) 
zwei große Gerihtöfigungen und ſandte von hier aus vegelmäßig Conmiffionen zur Abhaltung 
der Lehnsgerichtstage (scaccaria, Schiquiers) nad; Rouen und Troyes. Kraft ihres Privile- 
giums erhielten eo Pairs Sig und Stimme im neuen P., wovon fie aber felten Ge— 
brauch; machten. Unter Philipp V. wurde 1319 den Prälaten der Eintritt ins P. entzogen. 
Weit ſich die Gefchäfte fehr häuften, mußte der König 1320 bie Gerichtsfigungen permanent 
erklären und den Räthen jährliche Befoldung bewilligen. Um den großen Zubrang der Juriſten 
au hindern, die beim Einiriit Ritter (milites literati, chevaliers-&s-lettres oder en loix) wur⸗ 
den, befcjränfte Philipp VI. 1344 die Zahl der Käthe auf 78 und bie der Präfidenten auf drei 
und ertheifte dem P. zugleich) das Recht, dem Könige bei Erlebigungen neue Mitglieder zu prä- 
fentiren, was aber ſchon Karl VII. 1439 für immer abſchaffte. In dem erften Jahrhundert 
wurden die Vollmachten ber Räthe jährlich erneuert. Ludwig XI. benugte dies, um befonder® 
die Präfidenten beliebig abzufegen, ſah ſich aber 1458 zu einem Geſetz genöthigt, nad) welchen 
fortan die Parlamentöglieder nur durch richterliches Urtheil ihre Stellen verlieren konnten. Mit 
Einziehung ber Kronlehen und dem Erwerb fremder Länder errichteten die Könige auch in den 
neuen ebietstheilen P., die mit bem parifer zufammen eine Corporation bildeten. Schon 
1302 wurde das P. zu Touloufe, 1451 zu Grenoble, 1462 zu Bordeaur, 1476 zu Dijon, 
1499 zu Rouen, 1501 zu Aix, 1553 zu Rennes, 1620 zu Pau, 1633 zu Meg, 1686 zu 
Douai, 1422 und 1676 zu Döle und Befangon, 1538 und 1762 zu Trevoug und 1775 zu 
Nancy gegründet. Das P. der Hauptftadt wußte jedoch durch fein Alter und feine Verbindung 
mit dem Hofe, bie Größe feines Gerichtsfprengels, der das ganze alte Krongebiet umfaßte, 
durch befondere Privilegien, endlich durch den Grundfag, daß es der Rechtsnachfolger de8 alten 
Bairahofes fei, befonderes Anfehen zu behaupten. Kraft diefer Rechtsnachfolgerichaft ſprach 
fich aud) die Gefammtcorporatton die Theilnahme an ber Staatsgewalt zu und fuchte dieſelbe 
durch eine gewiffe, freilich nur auf Obfervanz beruhende Ueberwachung der Gefeggebung*geltend 
zu machen. Seit frühefter Zeit nämlich war es Gebrauch gewefen, daß das P. von Paris den 
königl. Ordonnanzen und Edicten durch Eintragung berjelben in feine Protofolle (enregistre- 
ment) öffentlihe Wirkſamkeit, mithin Gefegeskraft verlieh. Mit der Bernadjläffigung der 
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Reich» ober Oeneralftände, ſchon feit Karl V., beburften die Könige eine Art Bekräftigung 
ihrer willfärlichen, ohne alle ftändifche Mitwirkung erlaffenen Verordnungen und beftärkten das 
P. in feiner polit. Prätenfion, indem fie demfelben nicht nur die Civil- und Criminalerlaffe, 
fonbern auch die wichtigſten Stoatsacte, wie Friedensfchlüffe, Verträge, Majorennitäts» und 
Kegentfchaftsbeftimmungen, zur Einzeihnung und Publication vorlegten. Im der Ueberzeugung, 
daß die Befugniß zu beftätigen auch die zu vermerfen in fich fchließe, weigerten ſich die P. 
nicht felten, gemeinjchädliche Verordnungen zu beftätigen, ja fie wagten fogar, dem Hofe Bor« 
fellungen (remontrances) zu machen. 

Die erfte Remonftranz ernftliher Art unternahmen die P., als Franz I. die Pragmatifche 
Sanction, das Palladium ber Gallifanifchen Kirche, ohme weiteres durch ein Eoncordat mit 
dem Papfte vernichtete. Gegen feinen Willen verftärkte Franz die Selbftändigfeit der Corpo- 
ration, indem er als Finanzmittel die Käuflichkeit der Parlamentsämter einführte; dies gefchah 
mter der Form einer hohen Caution, die er dem Rathe wie dem Thiürſteher abpreßte. Da der 
Staat mie mehr die Kauffunmen, die num jeder Nachfolger feinem Vorgänger zuridzaßlte, 
wiebererftatten kounte, fo wurben bie Parlamentöglieder vermöge ihres Eigenthumsrechts ge» 
wiffermaßen unantaftbar. Heinrich IV. erlaubte endlich, mit Einführung der fog. Paulette, die 
Bererbung der Aemter, wodurch nicht nur deren Kaufpreis ftieg, ſondern auch viele junge, un» 
wiffende und kühne Männer in die Corporation traten. Als der Hof in den Religionswirren 
Partei ergriff, erhielten die P. die Proceffe gegen die Keger. So furchtbar fie aber auch gegen 
die Hugenotten wütheten, vermochten fie doch nicht, Recht und Gefeg ganz zu umgehen, und 
zogen ſich deshalb die Verfolgung von feiten des Hof8, der Guifen und der fanatifchen Priefter- 
Ichaft zu. Die P. unterftügten Heinrich IV. gegen die fath. Ligue und gelangten dafür nach 
defien Thronbefteigung zu einem Einfluffe, der dem Könige alsbald ſehr Täftig fiel. Unter 
Ludwig XIII. erhoben fi die P. gegen den Drud und die Willfür des Hofe. Allein NRiche- 
lien, um auch diefe legte Schranke gegen ben abfoluten Thron nieberzutreten, veranlaßte den 
König, in dem Lit de justice (f. d.) von 1640 den P. jede polit. Gewalt ein für allemal 
abzuſprechen. Die P. rächten fi, indem fie das Teſtament Ludwig's XIII. vernichteten und 
der Königin Anna die ungetheilte Regentſchaft überliegen. Weil jedoch die Regentin an Ma- 
zarin's Hand den Despotismus der vorigen Regierung fortfegte, verbanden fich die P. mit den 
unzufriebenen Großen und veranlaßten dadurch bie Unruhen der Fronde (f. d.), aus denen bie 
tönigl. Gewalt nur um fo flärfer hervorging. Ludwig XIV. drüdte die P. zu gewöhnlichen 
Serihtshöfen herab, die fogar nad; feinen Abfichten nicht felten das Recht mit Fußen traten. 
Selbſi der Aufhebung des Edict von Nantes wagte man ie zu widerfegen. Dennod) 
hatte bie Corporation, al der König 1715 ftarb, ihre frühere Bedeutung nicht vergeſſen. Das 
8. von Paris vernichtete fogleich die teftamentarifchen Beſtimmungen bes Königs, degradirte 
deffen legitimirte Söhne, fprad) dem Herzog Philipp von Orleans (f. d.) bie abfolute Regent- 
ſchaft zu und erhielt dagegen ausbrüdlic das Remonſtranzrecht zurüd. Sein Widerftand gegen 
die gefährlichen Finanzprojecte Law's (f. d.) erwedte ben Zwieſpalt mit dem Hofe aufs neue. 
Das B. von Paris hielt eigenmächtige Plenarverfammlungen (unions), faßte und veröffentlichte 
Beihlüffe (arröts), die denen des Siaatsraths entgegenliefen, ftellte endlich die Juſtizpflege ein 
und wirde darin von den B. der Brovinzen unterftügt. Der Regent nahın hingegen, auf Du- 
bois’ und Argenfon’s Rath, der Corporation die polit. Befuguiffe und verbannte das PB. don 
Baris nad) Pontoife. Kaum war biefer Skandal beigelegt, als auch ber Krieg mit ber Mündig« 
feit Ludwig's XV. wieder ausbrach, um eigentlich nie mehr zu enden. Vergebene ftellten fi, 
bie P. der heilloſen Politik des Hofs im Innern wie im Auswärtigen entgegen. Durch Bei⸗ 
hülfe des Veiniſters Choiſeul und der Pompadour gelang es ihnen endlich, ihren alten polit. 
und kirchlichen Feind, den Jeſuitenorden, zu Boden zu werfen, und dieſer große Sieg gab ihnen 
Muth, nun auch der Finanzpolitik des Hofs entgegenzutreten. Nachdem von beiden Seiten bie 
geroößnlichen Drittel erichöpft, wagte der Kanzler Maupeon, unterftügt Durch die Dubarri, die 

. im Jan. 1771 aufzulöjen und an deren Stelle einen neuen Gerichtshof zu organifizen. 

iewol die P. längft ſchon mehr filr ihre mit der Ariftofcatie verwachſenen Sonberintätefien 
ale für das Bffentliche Wohl fritten, erregte „biefer Gewaltact doch bie tieffte Empörung der 
Öffentlichen Deimung. Eine der erften Regentenhandlungen Ludwig's XVI. war darum die Her⸗ 
flellung der alten Corporation. Bald zeigte es fich jedoch, daß die P. die Tage des Staats und 
die Bedürfniffe der Nation weder begriffen, noch in Rüdfidht auf ihre eigenen Vortheile be⸗ 
greifen wollten. Sie verhinderten die Reformbeftrebungen des Königs, Malesherbes Turgot's, 
Nedees und ftellten ſich ſogar in Verbindung mit den Hohen Adel der durch bie Notabeln 
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bewilligten Einfilfrung der allgemeinen Grumdftener und Stempeltare entgegen. Der Minifter 
Lomenie de Brienne erzwang endlich durch das Lit de justice von 1787 bie Einregiftrirung ber 
Binanzedicte, verbannte das widerfpenftige P. von Paris nad) Troyes und wagte 1788, nad) 
kurzer Berföhnung, die Auflöfung der Corporation, die vorderhand ein Hofrath (cour pleniöre) 
erjegen follte. Neder ftellte zwar die P. wieder her; allein die Zufannmenberufung der General- 
ftände entfeffelte den Strom der Revolution, der die alte Monarchie mit ihren Inftituten ver⸗ 
ſchlang. Die P. wurden durch ein Decret vom März 1790 aufgehoben. Vgl. Voltaire, «Histoire 
du parlement de Paris» (Par. 1769); Dufey, «Histoire des actes et remontrances des par- 
lements» (2 Bde. Bar.1826); Warnfönig und Stein, «Franz. Rechts. und Staatsgefhhichten 
(3 Bde., Baf. 1843 — 47); Merilhou, «Les parlements de France» (Par. 1863). 

Die Eroberung Englands im 11. Jahrh. durch die Normannen zog hier die Einführung 
des Lehnſtaats fowie franz. Sitten und Sprache im öffentlichen Leben nach fi) und hatte auch 
zur Folge, daß an die Stelle des angelſächſ. Volksraths die Reicheverfammlung der Barone, 
Prälaten und königl. Bannerherren trat. Diefe Reichsverſammlung, in ihrer Eigenfchaft al 
Reichsrath und Pairsgericht, erhielt ebenfalls den Namen P., und zwar gebraudjt ein Statut 
Eduard's I. vom 3. 1272 zum erften mal den Ausbrud. Indeſſen vermochten die engl. Könige 
nicht, das alte P., wie es in Frankreich gefchah, zum königl. Obergericht herabzufegen, vielmehr 
wurde daſſelbe die Grundlage zur Entwidelung einer vollſiändigen Nationalvepräfentation. Als 
nämlich unter Eduard II. (1327— 77) die Abgeordneten der Städte und Graffchaften als 
Dritter Stand in die Reichsverſammlung eintraten, ſchied fich zwar der alte Pairshof in eine 
befondere Corporation ab, behielt aber ala Oberhaus (House of Peers) nebft der oberften 
Gerichtsbarkeit auch die volle Theilnahme an der polit. Gewalt und bildete fortan mit dem 
Unterhaufe (House of Commons) zufammen die ftändifche Vertretung der Nation oder das P. — 
Auch in Schottland verwandelte fich feit der Entfaltung des Lehnweſens der Volksrath der 
großen Eigenthümer in einen Reichsrath der unmittelbaren Kronvafallen, der geiftlihen und 
weltlichen Barone, der feit Malcolm II. den Namen P. gefiihrt Haben fol. Vielleicht ſchon feit 
Robert I. traten and) Abgeordnete der Städte in diefes P.; doch kam e8 zu Feiner Trennung, 
weil da8 bürgerliche Element fowol an Zahl wie an Einfluß äußerft ſchwach blieb. Die polit. 
Gewalt des P. war fo groß, daß die Könige, die aus der Ariftofratie hervorgingen, eigentlich 
nur das Amt eines Parfamentspräfidenten verwalteten. Zwar bemiühten ſich die Könige feit 
Jakob I., die Madjt der unbändigen Ariſtokratie durch Verleihung von Privilegien an die 
Städte zu brechen; allein ihre Bemühungen blieben ziemlic, frucjtlos. Der republifanifche Geift, 
der ſich mit der Verbreitung der Kirchenreformation im ſchott. Volle Bahn brach, verlich auch 
dem P. der Krone gegenüber einen noch felbftändigern Charakter. Das ſchottiſche P. war das 
erſte, welches gegen den Despotismus Karl’s I. zu den Waffen griff und hiermit die Revolution 
und die Verwandlung der drei Reiche in die Republik einleitete.. Wiewol das ſchottiſche P. mit 
der Reftauration der Stuart feine Selbftändigfeit wiedererhielt, zeigte es ſich doch gegen die 
Krone wenig gefügig. Erft nad) der zweiten evolution von 1688 gelang es Wilhelm IIT., 
anterftügt von der Gewalt des engliichen P., die fehott. Starrheit zu brechen und dem bürger⸗ 
lichen Element im P. das Uebergewicht zu verfchaffen. Die Leichtigkeit, womit ſich jegt der 
Hof die Majorität im P. ficherte, der Drud engl. Diinifter und Beamten, die Koftfpieligfeit 
des eigenen Staatshaushalts brachten endlich, trog ber Eiferfucht beider Nationen, 1707, unter 
der Königin Anna, die Vereinigung Schottlands und Englands zum Reiche von Großbritan- 
nien zu Stande. Das ſchottiſche P. wurde mit dem englifchen verfchmolzen. (S. Schott« 
Land.) — Mit der Eroberung Irlands durd) die Engländer bildete fich ebenfalls aus ben an- 
gefiebelten Baronen und den Prälaten ein irländifches P., das allmählich auch die unterworfenen 
und zu Baronen erhobenen iriſchen Häuptlinge fowie die Abgeordneten der Städte aufnahm und 
ſich wahrſcheinlich ſchon unter Eduard II. in ein Dber- und Unterhaus fonderte. Jakob I. 
verlieh 40 Flecken das Recht, Abgeordnete ins P. zu ſchicken, ſodaß 1613 das Unterhaus 232 
Mitglieder, da8 Dberhaus 122 Peers zählte; aber er that dies nach feiner eigenen Verſicherung 
nur, um dad P. durch die Maſſe roher und ärmlicher Mitglieder zu ſchwächen. Karl I. ver 
fammelte in Irland Lange fein P.; erſt 1634 durfte e8 zufammentreten, wurde jeboch von bem 
Statthalter Strafford, nachdem es Subfidien bewilligt, ſogleich wieder entlaſſen. Die Unter- 
drüdung, welche Irland zur Zeit Cromwell's erfuhr, vernichtete faft gänzlich die Selbftändigfeit 
des P., aus den man die Katholiten, folglich die Iren felbft vertrieb. Nach der Reftauration 
der Stuarts 1661 befand fich nur ein Katholik im ielänb. Unterhaufe, und diefes Misverhält- 
niß blieb, obgleich die Parlanıentöglieder in Irland auch nad) Feſtſtellung der prot. Thronfolge 
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weder ben Supremat« noch den Tefteid ſchwören durften. Erſt mehrere Jahre fpäter brachte es 
das britifche P., welches Irland aus dem kirchlichen und polit. Gefihtspunkte mit Strenge 
überwachte, zur Einführung diefer beiden Eide, womit den kath. Eingeborenen jede Theilnahme 
am öffentlichen Leben abgeſchnitten wurde. Zugleich wurden die Beſchlüffe des irländifchen P. 
der Gewalt des engfifchen untergeftellt, was jedoch feit 1779 gefetslich nicht mehr der Fall fein 
follte. Die polit. Bereinigung Irlands mit Großbritannien, welche das Minifterium Pitt 
1800 durch Beſtechung der Parlamentöglieder durchſetzte, zog endlich die Verſchmelzung des 
irländifchen mit dem britiſchen P. nad) ſich. Das britiſche P. nahm hiermit den Namen Impe- 
rial parliament ( Reichsparlament) an. Die Abſchaffung des Tefteides 1829 durch die Eman⸗ 
cipationsbill verſchaffte den Irländern die Möglichkeit, auch Katholiken in das P. zu fenden. 
(S. Irland.) — Das P. von Großbritannien zählt im Haufe der Gemeinen feit der Reform 
acte von 1832 658 Abgeordnete (471 für England, 29 fir Wales, 53 fir Schottland, 105 
für Irland). Die Zahl der Peers oder Mitglieder des Oberhaufes ift feine feftftehende; fie belief 
fi im Febr. 1866 auf 454. (©. Englifche Berfaffung und Großbritannien.) 

Nach dem Mufter Englands hat man auch anderwärts der Nationalrepräfentation die Be⸗ 
nennung P. gegeben, wenngleich der eigentliche amtliche Name anders lautete. So z. B. wurde 
die Deutſche Nationalverfommlung zu Frankfurt a. M. 1848—49 im gewöhnlichen Leben 
beinahe häufiger das Frankfurter B. genannt. Allgemeiner noch ift ber Gebrauch der abgelei- 
teten Worte: parlamentarifch und Parlamentarismus. Parlamentarifch pflegt man alles 
das zu nennen, was fid) auf die Thätigkeit folcher berathenden Berfammlungen überhaupt be 
sieht. Daher fpricht man von einer parlamentarifchen Berebjamfeit, von parlamentarifchen 
Ausdriden (folhen, welche in den Verhandlungen einer derartigen Berfammlung fchidlicher- 
weife gebraucht werden können). In einem weitern und höhern Sinne bezeichnet man mit dem 
Borte parlamentarifch diejenigen Einrichtungen, welche in ähnlicher Weife, wie dies in Eng- 
land durch das P. geſchieht, den in einer Nationalrepräfentation gefeglich dargeftellten Volks- 
willen zum ausfchlaggebenden Momente in der Leitung aller öffentlichen Angelegenheiten machen. 
Beſonders gebräuchlich ift der Ausbrud parlamentarifche Regierung, womit eine ſolche 
Regierungsweife bezeichnet wird, bei welcher der Monarch feinen Willen infofern dem Nationals 
willen unterorbnet ober doch mit diefem in Einflang zu ſetzen fucht, als er feine Minifter aus 
der parlamentarifchen Majorität, d. h. der Mehrheit der Nationalvertretung, nimmt, folglich 
aud) im Einvernehmen mit diefer Mehrheit, als der vorausfeglichen Vertreterin der Majorität 
der Wähler, regiert. Parlamentarismus aber heißt dasjenige polit. Syſtem, welches bie 
Notäwendigkeit einer parlamentarifchen Regierung und der dazugehörigen Einrichtungen be 
hauptet. (S. Eonftitntion.) * 

Parlamentär Heißt in der Kriegeſprache ein Abgeſandter an den Feind, um Unterhand⸗ 
lungen anzufnlipfen, Dittheilungen und Aufforderungen zur Capitulation u. ſ. w. zu iberbringen. 
Gewöhnlich wird ein Offizier dazu gewählt. Derfelbe ift nad) dem Kriegögebrauche unverleglich; 
doch muß er fi als B. durch Schwenten eines Tuchs oder von einem Trompeter (Tambonr) 
begleitet durch deſſen Blafen (Trommeln) ankündigen. Antommende P. find mit großer Bor- 
ſicht zu behandeln, da fie oft mit geringfügigen Aufträgen geſchickt werden, um zugleich zu recog« 
nofciren. Sie werden von den Vorpoften angehalten und gemeldet. Der Offizier der Feldwache 
kommt dann vor und nimmt ihnen entweder die Depefchen gegen Empfangſchein ab ober läßt fie, 
wenn fie mündliche Aufträge an einen höhern Befehlöhaber bringen, mit verbundenen Augen 
auf Umwegen zu diefem führen. Im Seefriege künden ſich B. durch eine befondere Barla- 
mentärflagge ihres Bootes an. 

Barma, vormals ein fonveränes Herzogthum in Stalien, wurde von 1545 — 1731 von 
dem Haufe Garnefe (f,d.), von 1748— 1802 und 1847— 59 von einem jüngern Zweige ber 
fpan. Hauptlinie des Hauſes Bourbon (f. d.) beherrſcht und umfaßte in feinem legten Beftande 
113 DM. mit 508000 €. Seit 1860 ift P. dem Königreiche Italien einverleibt und ein- 

ilt in die Provinzen P. (256029 E.) und Piacenza (218569 E.), während der Diſtrict 

ontremoli (etwa 33000 €.) zur Provinz Mafja-Carrara gefchlagen ift. Das Land wird im 
Siüben von den Apemsinen durchzogen, die im Monte-Perma und Monte-Orfaro bis iiber 50008., 
im Monte-Alpe di Succifio bis zu 6390 F. auffteigen. Nach dem Bo zu flacht fich der nördt. 
Tpeil des Landes zur lombard. Ebene ab; die mittlern Borgebirge jedod) find mit Eichen» und 
Raftanienwäldern bebeiit. Der Hauptfluß ift der Bo, welcher die nörbl. Grenze bildet und die 
Heinen Fluffe Bardinezza, Tivone, Trebbia, den Taro und die Parma hier aufnimmt. Das 
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Klima ift zwar gefunb, aber weniger mild als in dem ſildlich von den Apenninen gelegenen Ita- 
lien, ber Boden befonder8 in ben nad) den Po fich hinziehenden Ebenen fruchtbar an Getreide, 
Hülfenfrüchten, Dliven, Reis, Obft und Wein. Nächſt dem Aderbaue beſchäftigen fid) die Ein- 
wohner vorzüglich mit Seidenbau, Rindviehzucht, Kaſebereitung, Geflügelzucht, Bergbau auf 
Marmor und Alabafter, Salzbereitung und Bergölgewinn. Die Induftrie ift unbebeutend und 
bejchränft ſich faft nur auf Bearbeitung der Seide. Die Städte Parma (f. d.) und Piacenza 
(f. d.) gehörten zur Zeit der Römer zum cisalpin. Gallien, theilten nad) bem Untergange des 
weftröm. Reichs das Schidjal der Lombardei, kamen zugleich mit diefer unter die Herrfchaft der 
zöm.sbeutfchen Kaifer und wurden, unaufhörlich nad) Unabhängigkeit firebend, während bes 
Mittelalters in die blutigen Kämpfe der Guelfen und Ghibellinen verwidelt. Die innern Strei= 
tigleiten und Parteilämpfe benugten verſchiedene Gewalthaber, befonders aber die Häufer Efte 
und Bisconti, um fie unter ihre Botmäßigkeit zu bringen. Im Anfange des 16. Jahrh. be— 
mächtigte ſich Ludwig XII. von Frankreich und, nachdem ſich die Ligue von Cambray aufgelöft, 
der kriegeriſche Papſt Julius II. 1514 beider Städte. Papft Paul II., aus dem Haufe Farneſe, 
erhob fie 1545 zu einem Herzogthume und belehnte damit feinen natitrlichen Sohn Pietro Luigi 
Farnefe. Als defjen männliche Nachkommenſchaft 1731 mit dem Herzoge Antonio erlofch, wußte 
es lifabeth, die Gemahlin Philipp’s V. von Spanien, eine Tochter des älteften Bruders des 
Herzogs Antonio, burchzufegen, daß ihr Sohn Don Carlos die Herzogthlimer P. und Pia- 
cenza erhielt, bie er aber bald darauf an Kaifer Karl VI. als Entfchädigung für das im Wiener 
Frieden 1735 ihm zugefallene Königreich beider Siciljen überlieh. Im Aachener Frieden von 
1748 trat Maria Therefia beide Herzogthilmer nebft Guaſtalla an Eliſabeth's zweiten Sohn 
Don Philipp ab, mit der Bedingung der Rüchgabe an Oeſterreich, falls der Mannsſtamm dieſes 
Infanten erlöfchen ober einer feiner Nachkommen ben ficilian. oder fpan, Thron befteigen follte. 
Auf Philipp folgte 1765 beffen Sohn Ferdinand, der beim Eindringen der Franzoſen in Ita⸗ 
lien durch einen Frieden mit der Republit 1796 fich den Beſitz feines Heinen Staats auf 
Bedingungen erhielt, welche er zunächlt feiner fpan. Abftammung und dem damals ernenerten 
Bündniffe Frankreichs mit Spanien verbankte. Doc) zufolge des Luneviller Friedens und einer 
Uebereinkunft zwifchen Frankreich und Spanien zu Madrid 1801 wurde dem Erbprinzen Ludwig, 
anftatt der väterlichen Befizungen, das Großherzogthum Toscana unter dem Titel eines König- 
reichs Etrurien (f. d.) zugetheilt. Als daher 1802 der Herzog Ferdinand ftarb, nahm Frankreich 
ohne weiteres Beſitz. Doc; wurden P. und Piacenza erft 21. Juli 1805 dem franz. Kaifer= 
thume, Guaftalla aber 24. Mai 1806 dem Königreiche Italien förmlich einverleibt. Durch 
den Parifer Frieden von 1814 und die Wiener-Congreß-Acte von 1815 kamen die Herzoge 
thümer P., Piacenza und Guaftalla (f. d.) als fouveränes Eigenthum an die bisherige Kaiferin 
von Frankreich, Erzherzogin Maria Luiſe (f. d.), die den Titel Kaiferin und Majeftät behielt. 
Diefer Verfügung widerſprach jedoch der König von Spanien, der die Herzogthlimer für die 
ehemalige Königin von Etrurien, die Infantin Maria Luife (f. d.) von Spanien, zurüdverlangte 
und deshalb feinen Beitritt zur Wiener-Eongreß-Acte verweigerte. Infolge davon wurde durch 
einen befondern, zu Paris 10. Juni 1817 abgefchloffenen Bertrag feftgefegt, daß die Herzog⸗ 
thümer (mit Ausnahme des am linken Poufer liegenden Theils, der mit dem Beſatzungsrechte 
in der Feftung Piacenza dem Haufe Defterreich verblieb) nad) dem Tode der Kaiferin Maria 
Luiſe an die Nachkommenſchaft der Königin von Etrurien fallen follten, weiche ſich bis dahin 
mit den Fürſtenthume Lucca (f. d.) begnügen mußte. Nach dem Erlöfchen diefes Haufes aber 
follte B. an Oefterreich, Piacenza an Sardinien heimfallen. Die Kaiferin Marie Luife flarb 
17. Dec. 1847, und nunmehr nahm ber bisherige Herzog von Lucca, Karl II. (f. d.), vertrags- 
mäßig von feinen Erblanden Beſitz. Nach den weitern Beftimmungen des Vertrags vom 10. Juni 
1817 und eines Tractatd mit Toscana vom 28. Nov. 1844 mußte zugleich P. an Modena 
das Herzogtfum Guaftalla nebft dem am rechten Ufer der Enza gelegenen Diftricte (zufammen 
3%, D.:M.), andererfeits aber Modena an P. die Diftricte von Billafranca, Treschielto, Cafte- 
voli und Malazzo in Mafla-Carrara (zufammen 1,45 Q.⸗M.) und endlich Toscana an P. bie 
Diftricte von Pontremoli, Bagnone, Filatierra, Groppoli und Lufuoli (zufammen 6,55 D.-Di.) 
abtreten. Diefer vielfach vertwidelte GebietSaustaufc wurde von der Benölferung diefer Landes- 
theile mit Misfallen aufgenommen. Gegenüber der nationalen Bervegung in Italien hielt Karl II. 
zu Oeſterreich, und fo brad; 20. März 1848 eine Revolution aus, infolge deren der Herzog 
19. April das Sand verließ, um nicht mehr zurüdzufehren. Doch ward feine Autorität ſchon 
im Aug. 1848 durd) die öfterr. Waffen wieberhergeftelt und P. nunmehr einem firengen Mi— 
litärveginent unterworfen. Nach der Abdankung Karl's IL, 14. März 1849, trat defien Sohn, 
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Herzog Karl IH. (f. d.), die Regierung an, her fi ganz von feinem Glnftlinge, dem Engländer 
Ward, leiten ließ und in willfitrlichfter Weife fchaltete. Noch mehr machte er ſich durch feine 
wüften Ausfchweifungen verhaft. Er wurde deshalb aus Privatradje 26. März 1854 auf 
offener Straße ber Refidenzftadt erdolcht und ftarb am folgenden Tage. Ihm fuecedirte fein 
ältefter Sohn, Robert I. (Karl Ludwig Maria von Bourbon, geb. 9. Juli 1848), fir den feine 
Mutter, die Herzogin-Witwe Luife Maria Thereſia, Tochter des Herzogs von Berri (f. d.), die 
Vormundſchaft und Regentfchaft übernahm. Diefe begabte Frau verfuchte durch ein wohl- 
wollendes Regiment die Bevölkerung zu verföhnen und auch den nationalen Anforderungen ge= 
recht zu werden, worliber fie mehrfady mit Defterreich in Conflict kam. Doc als der Krieg von 
1859 zwifchen Defterreih, Sardinien und Frankreich ausbrach, erklärte fie ſich für neutral, und 
fo mußte fie mit ihren Kindern nad) der Schlacht bei Magenta das Land fir immer verlaffen 
(9. Juni 1859). P. vereinigte fi nunmehr mit Modena und der Romagna unter der gemein 
chaftlichen Regierung des Dictators Farim zu dem fog. Gouvernement Emilia (f. d.), das dann, 
nachdem bei allgemeiner Vollsabſtimmung fich eine ungehenere Majorität für die Annerion aus⸗ 
gefprochen, durch Decret des Königs Victor Emanuel Il. mit dem Königreich Sardinien 18. März 
1860 vereinigt wurde. Die Proteſte der Herzogin-Regentin gegen bie Annerion P.s, 28. März 
1860, und gegen den neuen Titel «König von Italien», 10. April 1861, biieben wirkungslos. 
Parma, die ehemalige Hauptftadt des frühern gleichnamigen Herzogthums, jegt die Haupt« 
ftadt der gleichnamigen ital. Provinz (58%,, DO.-M. und 256029 E. Ende 1861), am Fluſſe 
Parma, mit 47067 E., in einer ſchönen Ebene an ber Eifenbahn gelegen, Hat gerade, breite 
Straßen, angenehme Promenaden, wenig größere Pläge, aber gutgebaute Häufer. Die Stadt 
ift der Sig eines Biſchofs, des Präfecten fir die Provinz, eines Appellhofs, eines Tribunals 
erfter Inſtanz und einer Handelskammer. Sie hat eine 1599 gegründete Univerfität (mit drei 
Tacultäten: fir Jurisprudenz, Medicin, mathematifche und Naturwiſſenſchaften, einem aftron. 
Obſervatorium, Botanifchen Garten u. ſ. w.), die 1864/65 von 315 Studirenden befucht 
wurde, ein bifchöfl. Seminar, ein landwirthfchaftliches Imftitut, ein Lyceum, ein Gymnaſium 
und eine techniſche Schule, eine Akademie der fhönen Künfte mit einer werthoollen Gemälde 
gaferie und eine Mufiffchule. Im den Kirchen, deren e8 35 gibt, findet man Meifterwerte von 
Correggio, Lanfranco, Mazzuola u. a. Beſonders fehenswerth find die Kathedrale aus dem 
12. Jahrh., welche in ihrer ſchönen Kuppel das berühmte, aber ſchadhaft gewordene Frescoſtück 
der Himmelfahrt Mariä von Correggio befigt; das Baptiſterium aus bem 13. Jahrh., ganz 
von Marmor, mit vielen Seulpturen und alten Fresken; die ehemalige Mlofter- und Hofficche 
San-Ludovico mit dem Grabdenkmale des Grafen Neipperg; die prachtvolle Kirche Madonna 
della Steccata, nad) dem Vorbilde der Peterskirche erbaut; die Kirche San-Giovanni-Evangelifta 
mit berühmten Fresken Correggio's. Außerdem gehören zu den Merkwürbigfeiten der Stadt 
der Palazz0- Reale, das Gebäude der Kunftalademie, in bem fich auch das Teatro-Farnefe, 
welches 4500 Zufhauer faßt, und das königl. Mufeum mit vielen röm. Alterthümern und 
20000 Münzen befinden, das neue Theater, die königl. Bibliothek mit 120000 Bänden, die 
Bodoni'ſche Buchdruderei. Außer einer Menge von Gärten und Landhäuſern liegt vor ber 
Stadt das Fönigl. Luſtſchloß Giardino mit fchönen Gärten und fehenswerthen Malereien, fowie 
der anmuthige Spaziergang, Strabone genannt; etwas nördlicher das herrliche Luſtſchloß Co⸗ 
lorno, der gewöhnliche Sommeraufenthalt der verftorbenen Herzogin Marie Luife. Die Ins 
duftrie P.s producirt hauptfächlich Seiden- und Wollgewebe, feidene und baumwollene Spigen 
und Strümpfe, Glas- und Thonwaaren, Papier, Seife und Salzfleiſch. Der Handelsbetrieb 
erftxedt ſich auf Seide, Getreide, Salzfleifch, Wein und Käfe. Im Juni findet eine Art Meſſe 
für den Seidenhandel ftatt. Vgl. Affe, «Storia della città di P.» (4 Bde. Parma 1792—95). 
arına (Herzog von), f. Cambacerets (Jean Jacques Regie). R 
armegiano, |. Mazzola (Francesco). 
armenides, ein griech. Philofoph aus Elen, der eigentliche Mittelpunkt der Eleatiſchen 
Schule, blühte um die Mitte des 5. Jahrh. v. Chr., indem er um 450 mit feinem Schüler Zeno 
nad Athen kam, wo er mit Sokrates verkehrte... Ex ftand in hohem Anfehen, und Plato fpricht 
von ihm nicht blos als Denker, ſondern aud) als ſittlichem Charakter mit der größten Hochachtung. 
In einem philof. Lehrgebichte, welches nur noch in Fragmenten erhalten ift, ſprach er den Grund» 
gedanken der Eleatifchen Schule im firengften Gegenfage zu der Heraflitifchen Lehre vom ewigen 
Werden dahin aus, daß nur das Sein fei: außer ihm, dem Sein, ift nichts; es iſt weber ent« 
fanden noch vergänglich, untheilbar, in ſich ahgefchloffen, keines andern bedürftig. Seine Form 
27* 
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iſt die Kugel des in ihm eingeſchloſſenen Weltalls, feine innere Beſchaffenheit iſt reines Denken. 
Bas außer ihm vorhanden iſt, iſt Schein und Tauſchung. Die Scheinwelt der ſinnlichen Dinge 
enthält in fih Mifchungen aus Licht und Finfterniß, worin das erftere als das pofitive Princip 
die Stelle des Seienden vertritt. Die Fragmente feines Lehrgedichts find herausgegeben von 
Fulleborn (Züllichau 1795), U. Peyron (Lpz. 1810) und Karften (in den «Philosophorum 
Graecorum veterum reliquiae», Bd. 1, Thl. 2, Brüff. 1835). 
Barmentier (Antoine Auguftin), ein ausgezeichneter franz. Pharmaceut und Agronom, geb. 
u Montdidier 17. Aug. 1737, kam als armer Apothekerlehrling mit wenigen Kenntniffen nad) 
aris, brach ſich aber dafelbft durch fein Genie freie Bahn. Als die allgemeine Hungersnoth 
1769 die Afademie veranlaßte, einen Preis auf die befte Abhandlung über diejenigen Begetabi- 
lien auszufegen, welche das Brot erfegen könnten, erhielt P. den Preis, indem er die Kartoffel 
empfahl und alle Vorurtheile beftritt, welche zwei Jahrhunderte hindurch den Anbau derfelben 
verhindert Hatten. Bon Ludwig XVI. mit einem bedeutenden Std Landes zur Anpflanzung der 
Kartoffeln befchenkt, machte er durch fein Beifpiel den Anbau derſelben in Frankreich allgemein. 
Auch der Aderbau überhaupt und die Fabriken verdanken feinen Beobachtungen und Unter- 
fuchungen fehr viel. Während der Continentalfperte befchäftigte er fi} auf Napoleon’s Befehl 
mit der Fabrilation des Traubenzuders, die er zu hoher Vollkommenheit brachte. Die Armee- 
lazarethe, bei denen er ſchon im Siebenjährigen Kriege, während deſſen er fünfmal gefangen 
wurde, angeftellt war, erhielten durch ihn manche zwedmäßige Einrichtung. Er ftarb als Ge— 
neralinfpector des Medicinalweſens und Mitglied des Inftituts von Frankreich 17. Dec. 1813. 
Bon feinen zahlreichen, durch praftifchen Werth ausgezeichneten Schriften find zu erwähnen: 
«Abhandlung über die Cultur und ökonomischen Eigenfchaften ber Kartoffeln» — Augsb. 
1797); «Die Kunſt, Brot aus Kartoffeln zu baden» (deutfch, Augsb. 1799); «Neuefte Unter⸗ 
ſuchungen und Bemerkungen über die verſchiedenen Arten ber Milch» (deutſch, Jena 1800); 
alleber die Vortheile, welche man aus dem Getreide in Beziehung auf Aderban und Handel 
ziehen kannv (beutfch, 2 Bde., Hannov. 1806); «Ueber die Bereitung der Sirupe und Salze aus 
Runlelrüben zur Erfparung des indifchen Rohrzucders» (deutfh, Wien 1811). Seine Bater- 
ftadt ehrte fein Andenken durch Errichtung einer Bildſäule. 

Parmeſauluſe Heißt ein fetter, aus unabgerahmter Milch dargeftellter Käfe, welcher in 
ganz Oberitalien angefertigt wird und vielfach; in den Handel kommt. Seinen Namen hat er 
von Lande Parma. Ein einzelner Käfelaib wiegt in der Regel %, Etr., unb es bedarf zu der 
Herftellung eines folchen der Milch von 80 Kühen. Biele Meinbefiger und Halbjcheider bilden 
Küferei-Öenoffenfchaften zur gemeinſchaftlichen Erzeugung. Der P. ift hart, blätterig, fehr fein 
und ſchmelzend, von befonders zartem, milden Geſchmack. Zerrieben bildet er bekanntlich einen 
unerlaßlichen Zufag der Polenta und Maccaroni. 

Barnaß (griech. Parnaſſos, jett gewöhnlich mit dem afbaneflichen Namen Liakura be- 
nanni), das bedeutendfte unter den Gebirgen des mittlern Griechenland, ift eine mächtige, in ſich 
concentrirte Gebirgämaffe, die, nad drei Seiten ifolirt, nur im Weften durch einen bewaldeten, 
jest Jona genammten Gebirgszug mit den Orenzgebirgen von etolien und Doris (dem Korar 
der Alten) zufammenhängt. Die untern Partien des größtentheils der Landſchaft Phokis (f. d.) 
angehörigen Gebirge find faft ganz kahl, aber in den höhern Regionen ift e8 noch mit dichten 
ZTannenmwäldern bedeckt, über welchen eine Anzahl felfiger Gipfel, eimen großen Theil des Jahres 
hindurch mit Schnee bedeckt, auffteigen. Der höchfte derjelben, von den Alten Lykoreia, jett 
Lykeri genannt, erhebt fich bis zu der Höhe von 2459 Meter und gewährt eine umfaflende 
und genßretige Ausficht, die nach Norden bis zu den thefjalifchen, nach Süden bis zu den nord- 
artadifhen Gebirgen reicht. Unter den fteilen Felswänden der Sidfeite de8 Gebirge (den 
Phädriaden) Tiegt die berühmte Orakelſtätte des Apollon, Delphi (f. d.), von wo aus eine 
aus mehr ald 1000 Stufen beftehende Felstreppe auf den Gebirgsrücken emporfihrt, auf dem 
man bann weiterhin zu einer geräumigen, in die Flanke eines Tahlen Felskegels ſich hineinziehen- 
den Höhle mit Stalaktiten im Innern, der Korykiſchen Grotte, die dem Pan und ben 
Nymphen geweiht war, gelangt. Auf den Höhen des P. feierten auch die Thyaden, die Die- 
nerinnen des Dionyfos, beim Herannahen des Frühlings ihre ſchwärmenden Feſte (Orgien). 
Hauptfählid, aber galt das ganze Gebirge als dem Apollon umd den Muſen Heilig, daher der 
Name P. auch als ſymboliſche Bezeichnung für die Dichtkunft dient, wie die Ausdrüde «den P. 
befteigen» und «Gradus ad Parnassum» (f. d.) zeigen. 

arny (Evariſte Deſire Desforges, Vicomte de), berühmter franz. erotifcher Dichter, geb. 
6. Febr. 1753 auf der Infel Bourbon, kam ſchon als Kind nach Frankreich, ſtudirte in Rennes 
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und trat dann in ber Abſicht, Trappiſt zu werden, in das Seminar von St.-Firmin zu Paris, 
Sein Entſchluß reute ihn jedoch bald und g widmete fih nun dem Mikitärftande. Nachdem er | 
feinen Curſus auf der Militärfchule beendet, befuchte ex 1773 feine Heimat und lernte bort eine 
13jährige Ereolin, Efther de Baif fennen, die er unter bem Namen Eleonore befang. 1777 kehrte 
er nad Frankreich zurück und ſchrieb feine «Epitre aux insurg&s de Boston», welche nicht ohne 
Eindrad bfieb. Dann machte er wieberholt Seereifen nad) Indien. Seit 1782 aber Iebte er in 
der Nähe von Paris zwifchen St.⸗Germain und Marly in der Zurückgezogenheit. Sein geringes 
Vermögen ging ihm in der Revofutionszeit verloren, ſodaß er fich auf die geringen Einkünfte 
eines untergeordneten Poftens beim Unterrichtsminifterium befchränft jah, bis ſich der Finanz- 
mann Frangois de Nantes feiner arnahm und ihm eine Sinecure in feiner Adminiftration ver⸗ 
fchaffte. Die Gumft Bonaparte’s, bie ſich ihm zumendete, verfcherzte P. durch fein ſchmuziges 
tomifches Epos «La guerre des dienx anciens et modernes» (Par. 1799 u. öfter). Als 
daher Lucian Bonaparte ihn bei der Bibliothek der Invaliden anftellen wollte, geftattete dies der 
Erfte Conſul nicht, und auch erſt nad} zweimaliger Wahl kam P. 1803 in das Inftitut. Bon 
ähnlichem Inhalt wie das zulegt erwähnte Gedicht, nur poetifch gehaltlofer, find feine Dichtungen 
«Le paradis perdu» und «Les galanteries de la Bible», welche mit ben «Döguisements de 
Venus» als «Portefeuille volos (1805) zufammengebrudt, aber von ber kaiſerl. Polizei ver⸗ 
boten wurden. Die «Galanteries des reines de France», die er fir feine werthoolifte Arbeit 
hielt, vernichtete er wol aus polit. Rüdfichten beim Ausbruche der Revolution. Sein wahrer 
Nuhın befteht in feinen erotifchen Dichtungen (3. B. «Possies Erotiques», 1780— 81), welche 
ihm wegen ihrer Zartheit den Namen des franz. Tibull erwarben. Andere weniger audgezeic)- 
nete Producte feiner Mufe find «Les Rosecroix» (1807), «Goddam!» (2. Aufl. 1801) und 
«lsnel et Aslögar. Er ſtarb zu Paris 5. Dec. 1814. Die beften Ausgaben feiner Werke ver⸗ 
anftalteten Tiſſot (3 Bde., Bar. 1827) und Beranger (4 Bde., Par. 1831), in einer Auswahl 
Boiſſonade (Par. 1827). Die «Po6sies inddites». (Par. 1826), welche Tiffot zum Drud bes 
fürberte, bieten wenig Werthuolles. 

Parochie bezeichnet noch bis im das 3. Jahrh. die Gefammtheit der unter einem Biſchofe 
stehenden ©emeinden, alfo fo viel al8 Diöcefe (ſ. d.) oder Kicchenfprengel. Nach Irenäus ber 
trachteten ſich die Chriften mit Beziehung auf 1 Bet. 1, 17; 2, 11 als Fremde (Maporxor) auf 
biejer Erbe, daher bezeichneten ſich auch die Gemeinden als Genoffenfchaften.von Fremblingen, 
auf deren unter einem Bifchofe ftehende Gefammtheit der Name P. (napowelx, Fremde) über 
ging, deren einzelne Glieder aber Paroch ianen genannt wurden. Die Gemeinden auf bem 
Lande, die in ber Nähe von Mutterkicchen entftanden, von dieſen Geiftliche erhielten und abhängig 
waren, hießen Parochiae rurales. Jin 4. und 5. Jahrh. gab es faft feinen bedentendern Ort 
mehr, in dem nicht die Einwohner eine Gemeinde bildeten und eine eigene Kirche mit einen eigenen 
Geiftlichen beſaßen. Man bezeichnete aber damals die Gemeinde mit dem Worte Plebs und 
nannte daher den Geiftlichen Plebanus; doch feit dem 5. Jahrh. wurde e8 gewöhnlich, jede ein⸗ 
gene Kirchengemeinde eine Parochia und den Geiftlichen Parochus zu nennen. Beibe blieben 
in Abhängigkeit von dem Biſchofe oder Erzbifchofe, welcher auch den Parochus erwählte und 
deſſen Einkünfte beftimmte. Seit dem 6. Jahrh. bezog zwar der Parochus die Einfinfte von 
dem, was in den Gemeinden einkam, doch mußte er eine beftimmte Abgabe an die Kathedralkirche 
oder den Bifchof abgeben. Seine Yunctionen waren anfangs auch bejchränft, namentlich blieb 
ihm bis in das 5. Zahrh. die Verwaltung der Sakramente entzogen. Seit dem Anfange des 
6. Jahrh. entftanden auch Schulen bei den Pfarreien, die man Paroch ialſchulen nannte. 
Test heist jede felbftändige Kirchengemeinde, der auch die Pflicht obliegt, die Parochiallaſten 
zu tragen, d. 5. alle zur Erhaltung der Kirchen und zur Befoldung des Geiftlichen nöthigen 
Geldmittel zu befchaffen, eine P. oder Parochialkirche, zu der aber aud) eine eingepfarrte 
oder Filialkirche gehören Tann. 

Parodie ift eine eigene Gattung der dichterifchen Satire (ſ. d.). Sie zieht ein vorhandenes 
ernſtes heroifches Dichtiverk, Epos ober Drama, ins Komifche, indem fte die Form und den Ton 
jenes Dichtwerls beibehält, demfelben aber einen niedrigen und poffenhaften Gegenftand unter« 
ſchiebt. Die P. ift daher weſentlich von ber ihr verwandten Traveftie (f. b.) zu unterſcheiden, die 
umgelehrt ben großen heroifchen Gegenftand des traveftirten Gedichts beibehält, benfelben aber 
in einen niebrigen und poffenhaften Ton herabzieht. Im Alterthuni wurden ſchon früh die Ho- 
meriſchen Gedichte parodirt, wie z.B. in der Batrachomyomachia (f. d.), bie früher jogar Homer 
felbft beigelegt wurde. Alle Literaturen Haben Werke diefer Art aufzuweifen, und fie Haben ficher 
ihre Berechtigung, namentlid, wenn fie falfche Erhabenheit angreifen, wie z. B. Ariftophanes 
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das ſchwachliche und gefpreizte Pathos des Euripides. Platen's «Berhängnißvolle Gabel» als 
P. ber Schifalstragödien, Hauff's parodifcher Angziff gegen Clauren, Mahlmann's « Huffiten 
vor Naumburg» als ein folder gegen Kogebue find in der deutjchen Literatur unvergeßlich. Die 
großartigfte P. ift Cervantes’ «Don Ouigoter; e8 war die Vernichtung der alten Ritterromane. 
Parole Heißt das militärifche Exrkennungswort, gewöhnlich ein Name, welches täglich vom 
Kommandanten der Stadt oder vom älteften Offizier für den Garnifons- und Wachdienft aus- 
gegeben wird. Nach dem Aufziehen der Wache wird dazu auf der Parade von den Mdjutanten ein 
Barolekreis gebildet, welcher gewöhnlich durch vier Poſten abgefperrt wird, und der Plagmajor 
(f. d.) gibt die vom Commändanten empfangene P., welche dann Leife in der Munde weiter gegeben 
wird. Befehle, welche gleichzeitig befannt gemacht werben, heißen Barolebefehle, die Befehls⸗ 
bitcher, in welche fie einzutragen find, Parolebücher. Im Kriege wird die P. nur ben Offizieren 
gegeben, die Erkennungszeichen im Tyeldficherheitsdienfte find Loſung und Feldgeſchrei (ſ. d). 
Parömie (grieh.) heißi fo viel als Sprichwort, Sinnſpruch, auch Fabel. Parömio⸗ 
graphen nennt man daher in ber ſpätern griech. Literatur die Sammler ber alten griech. Sprich⸗ 
wörter, unter denen beſonders Zenobius oder Zenobotus und Diogenianus aus dem 3. Jahrh. 
n. Ehr., ferner Gregorius aus Cypern, um 1283 Patriarch) von Konftantinopel umd Michael 
Apoftolins aus Byzanz, der 1450 aus Griechenland nad) Italien flüchtete, zu erwähnen find. 
Auch ſoll ſchon Plutarch zwei Bücher Sprichwörter verfaßt haben ; doc; ift das, was wir unter 
dieſem Namen jegt noch von ihm befigen, ein fpäteres Machwerk. Eine Zufammenftellung und 
Erläuterung diefer Schriften enthalten Gaisford's «Paroemiographi Graeci» (Orf. 1836) und 
Leutſch's und Schneidewin's «Corpus paroemiographorum Graecorum» (Bb. 1, Gött. 1839). 
aronomafle, j. Aunomination. 
aropamifus, |. Hindufuh. 
aros, eine der bedeutendften unter den cylladiſchen Infeln, mit etwa 3%/, D.-M. Flächen- 
inhalt, wird von Nord nad) Süd von einem ganz aus Marmor beftehenden Gebirge, der Mar- 
peſſa der Alten, durchzogen, das fich in feinem füblichften Theile mehr ald 2000 F. über die 
Mteereöfläche erhebt. Am Fuße des Gebirgs finden ſich einige Ebenen und flache Thäler, in 
denen Getreide und Wein gebaut wird. Die zuerft von Phöniziern (an welche noch die Namen 
Minoa und Kabarnis erinnerten), dann von Joniern bewohnte Infel, die ſchon am Ende des 
8. Jahrh. v. Chr. eine Colonie nach der Inſel Thaſos (f. d.) entjandte, an welcher der be— 
rühmte Dichter Archilochos theilnahm, verbankte ihre Bedeutung hauptfächlich dem trefflichen 
weißen Marmor, ber in zahlreichen Brücden gewonnen wurde und den Hanptausfuhrartifel 
bildete. Die fehönfte, befonders zu Bildhanerarbeiten geeignete Art, von den Alten Lychnites 
genannt (wahrfcheinlich nach den Grubenlihtern, bei denen man in dieſen ganz bergmänniſch 
betriebenen Brüchen arbeitete), findet ſich ziemlich in der Mitte der Infel, 1%, St. öftlich von 
ber alten Stabt Baros, deren Stelle ber jegige Hauptort Parikia eimimmt. Nachdem die 
Ahener unter Diiltiades’ Führung nach dem erften Verferkriege vergebens verfucht hatten, die 
Inſel zu unterwerfen, trat diejelbe nach dem zweiten Perjerkriege dem athenifchen Seebunde bei. 
Später kam fie unter die Oberhoheit der ägypt. Könige, dann mit dem übrigen Griechenland 
anter die Herrfchaft Roms. Jetzi gehört fie zum Königreiche Hellas und bildet mit der etwas 
größern öftl. Nachbarinfel Naxos (f. d.) eine befondere Eparchie des Nomos der Cylladen. Zu 
ihr gehört noch die Meine felfige, nur durch einen ſchmalen Kanal von diefer getrennte Injel 
Antiparos (f.d.). Vgl. Roß, «Reifen auf den griech. Infeln des Aegäifchen Meeres » 
Gd. 1, Stuttg. und Tüb. 1841). k 
Parorysimns (vom griedh. oxys, feharf, alfo eigentlich Verſchärfung) bezeichnet die Steige: 
rung einer mit einzelnen Anfällen verlaufenden Krankheit, zwiſchen welchen von der Krankheit 
ganz ober faft ganz freie Zuifgjenpiten (Apprerie, Intermiffion, Intervallum lucidum) liegen. 
Unter ben Fiebern (f. d.) gibt das Wechfelfieber ein Mufter dafür ab. Doch treten nicht blos bei 
dieſen, fonbern auch bei andern Krankheiten, namentlich Nervenkraukheiten (Neuralgien, Epie 
lepſie, Wahnfinn), Parorysmen auf. Die Paroxysmen find theils periodifche, d. 5. fie ftellen 
fich nad) beftimmten Zeiten (täglich, einen Tag um den andern, jeben Monat) ein, oder fie ſiud 
nicht periodifh. Die Steigerung der Symptome einer nahezu gleichmäßig fortfchreitenben Krank⸗ 
beit (Fieber) Heißt Eracerbation, ber Nachlaß der Symptome Remiffion. Krankheiten (Fieber) 
ohne Unterbrechungen zum Beflern oder Schlimmern heißen continuirliche. 
Parquet oder Tafelwerk nennt man diejenige Art der Fußböden, wo ſtatt ber gerade 
durchlaufenden Dielen Holztafeln, welche in Rahmen gefaßt find, verwendet werben. Die P. 
find oft von fehr koſtbaren Hölzern und fehr künſilich in Muftern zufammengefegt, umd nament- 
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lich gefchieht für die Kunſt des Parquetirens in ber neuern Zeit fehr viel, wo man zum Schnei⸗ 
den, Fugen und Abgleichen der Barquettafeln eigene Mafchinen erfunden hat. Außer der größern 
Mannichfaltigkeit und der Eleganz haben die P. noch den Vortheil der Dauerhaftigfeit und der 
. Reinlichkeit für fih. Früher pflegte man auch Decken und Wände der Zimmer fo zu täfeln und 
reiches Schnigwerf als Einrahmung Hinzuzufilgen. Die ſpäte Gothik und die Renaifjance leiſteten 
in diefem Sache der Ornamentik das Bernundernswürdigfte; einige aus jenen Zeiten übriggeblie- 
bene Wand und Dedengetäfel find Prachtwerke erften Range. Außerdem verftcht man unter 
P. in den Schaufpielhäufern den zwifchen Orchefter und Parterre gelegenen Theil des Saales, 
bei den franz. Gerichtshöfen den Platz oder das fämmtliche Perfonal der Richter, und an ber 
parifer Börfe das eingejihranfte Rund, wo die Wechfelmäfler die Staatspapiere zum Verkauf 
ausbieten und die Curſe ausrufen. 

Barrhafios, ein berühmter griech. Maler, Sohn und Schüler des Euenor aus Ephefos, 
Zeitgenoffe des Sokrates und Plato, war neben Zeuris, mit welchem er an Künſtlerruhm, aber 
aud an Künftlerftolz wetteiferte, der bebeutendfte Vertreter der fog. ionifchen Malerſchule. Er 
malte mit Vorliebe männliche Geftalten, befonders Heroen, theils einzeln, theils in größern Com- 

ofitionen, hat fich aber auch in allegorifchen und Genrebildern, ja fogar in unzilchtigen Dar- 
Fellungen verfucht. Nach den Angaben der Alten war er befonders Meifter in der Zeichnung 
der Umriffe und in der Behandlung der Proportionen der menfchlichen Geftalt; daß er aber 
auch in der Behandlung der Farben und der Bertheilung von Licht und Schatten Bedeutendes 
leiftete, zeigen mehrere Unefdoten, die von einem Wettftveite zwifchen ihm und Zeuris in Bezug 
auf die tänfchende Naturwahrheit ihrer Malereien erzäglt werden. Vgl. Brunn, «Geſchichte der 
‚griech. Kinftler» (Bd. 2, Stuttg. 1859). 
arrheſie (griech.) bezeichnet fo viel als Wreimüthigkeit im Reden ſowie natlirliche Un⸗ 
gezwungenheit in der Törperlichen Haltung. 

Barricidinm oder Baricidium nannten die Römer früher jebes ſchwere todeswilrdige 
Verbrechen gegen den röm. Staat oder einen röm. Bürger; feit der Lex Pompeja (45 v. Chr.) 
bezeichnete es fpeciell den Verwandtenmord. Für die alte Strafe des Ertränfens, wobei der 
Berurtheilte mit einem Hunde, einer Kate (einem Affen), einem Hahn umd einer Schlange in 
einen Sad genäht und in das Waſſer geworfen wurde, fegt die Carolina (f. d.) rückſichtlich des 
Mordes an nahe gefippten Freunden, dem Ehegatten, bes Thüters eigenem Herrn und «andern 
Hohen trefflichen Perfonen» das Rad unter vorhergehendem Reigen mit glühenden Zangen. Im 
den neuern Gefeßgebungen bildet das P. nad; dem Wegfalle der qualificirten Tobeöftrafen meiftens 
fein befonder8 hervorgehobenes Verbrechen. Der franz. Code- Penal läßt jedoch den parricide 
noch in einem ſchwarzen Schleier den Gang zum Schaffot antreten. ö 

Parrot (Io. Fat. Friebr. Wilh.), ruſſ. Naturforfcher, Sohn des Phyſilers und Mitgliedes, 
der peter8burger Ulademie, Staatsraths Georg Friedrich P., wurde 14. Oct. 1792 zu Karlo⸗ 
ruhe geboren. Schon 1811 bereifte der junge P. im Verein mit Engelhardt die Krim, befuchte 
Taman, den Kuban, Mosdok, Wladikawkas, den Terek biö zu feinem Ausfluffe, den Kasbek und 
Tchrte 1812 nach Dorpat zurück, wo er die Schrift «Reife in die Krim umd den Kaufafus von 
Mor. von Engelhardt uud Friede. P.» (2 Bde, Berl. 1815—18) ausarbeitete. Inzwiſchen 
zum Profeffor der Phyfiologie und Pathologie an der Univerfität Dorpat ernannt, führte er 
1829 eine große Reife zur Erforſchung bes noch fo wenig unterfuchten Ararat aus. Ueber ſechs 
Wochen wurde er durch die in Eriwan und der Umgegend des Ararat herrſchende Peft in Tiflis 
aufgehalten. Nach kurzem Aufenthalte im Kloſter Etſchmiadzin wählte er das Klofter St.-Jakob, 
am Fuße des Ararat felbft und 3240 F. über der großen Ebene des Arares gelegen, als Aus⸗ 
gangspunkt zu feinen Ercurſionen und vorzüglich zu feinen Erfteigungsverfuchen. Bgl. feine 
«Reife zum Ararat» (2 Bde, Berl. 1834). Auf feiner Rückreiſe ftellte er ein barometrifches 
Nivellement am Manytſch, an der Wolga und am Don an, deffen große Verſchiedenheit von 
dem im Verein mit Engelhardt gewonnenen Refultate 1836 zu einer geodätifchen Expedition 
von feiten der Akademie Anlaß gab, infolge deren die Wafferfläche des Kaspiſchen Meeres nie⸗ 
driger als die bes Schwarzen Meeres, jedoch nug um 78 F. tiefer gelegen befunden wurde. 
Bon den fonftigen Reifen P.'s ift noch zu erwähnen die 1837 unternommene Expedition nad) 
dem Nordcap. Er ftarb als Staatsrath und Profeffor der Phyſik in Dorpat 15. Jan. 1841. 

Barry (Sir William Edward), brit. Seemann, geb. zu Bath 19. Dec. 1790, der Sohn 
des ald Arzt und medic. Schriftfteller befannten Caleb Hillier P., erwarb ſich ſchon als 
Cadet auf dem Schiffe Bille-de-Paris, das 1803—6 zur Blokade der franz. Floite in Breft 
gebraucht wurde, die Achtung aller Seemänner, insbejondere bes Admirals Cornwallis. Er 
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diente fobann als Lieutenant auf der Fregatte Tribune, mit welcher er 1808 in bie Oftfee ging, 
wo er fi in den Gefechten mit den dän. Kanouenbooten auszeichnete. Eifrigft befchäftigte er 
ſich mit Aftronomie, Nautit und Aufnahme von Seekarten; doch erhielt er auch als praftifcher 
Seemann mehrere wichtige und gefahrvolle Aufträge. So drang er 1811, um den Walfifch- 
fang zu fügen, bis zu 76° nörbl. Br. hinauf. Auch ftelte er Regeln zur Beftimmung ber 
Bolgöhe durch Beobahtung ber Firfterne auf. Yon 1813 an kreuzte er am Bord des Schiffs 
2a Hogue mehrere Jahre in den amerik. Gewäffern und fam erft 1817 nad; England zurüd, 
mo er 1818 bei des Kapitän Roß Nordweftpolarfahrt die Führung des zweiten Entdedungs- 
ſchiffs Alerander erhielt. Mit dem nächſten Yahre begann unter feiner Oberleitung eine Reihe 
von Entdefungsreifen nach dem hohen Norden, durch welche Außerorbentliches geleiftet wurde. 
(S. Nordpolerpeditionen.) P. war nicht blos ein kühner Seefahrer, fondern zugleid, ein 
fehr geiftooller Mann und dabei von großer Umficht. Dies hat er namentlich durch bie ſinn⸗ 
zeichen Veranftaltungen bewiefen, durch welche er feine Mannfchaft während der langen Winter⸗ 
nacht im Eife froh, gefund und munter zu erhalten wußte. Im Juni 1829 begab er fid als 
Commiſſar der auftral. Aderbaugejelfchaft nach Port-Stephens und kehrte erft 1832 nad Eng⸗ 
land zurüd, Neben feinen Berufsgefchäften nahm er mit Eifer an den Beftrebungen ber Bibel» 
und anderer religiöfen Gefellfchaften theil und ſchrieb felbft mehrere zum Theil auch ins Deutiche 
überfegte Erbauungsicriften. Im Juni 1852 wurde er zum Contreadmiral befördert und im 
Dec. 1853 zum Bicegouverneur des Marinehospitals in Greenwich ernannt. Er ftarb auf einer 
Badereiſe zu Ems 8. Juli 1855. Bon feinen Reifewerken erfchien eine Tafchenausgabe unter 
dem Titel «Four voyages to the North Pole» (5 Bde., Lond. 1833). Biographiſche Nach- 
richten über ihn, zun Theil nad) eigenen Aufzeichnungen, gab fein Sohn heraus (Lond. 1857). 

arſen, früher auch Gebern (f. d.), heißen, im Unterfchieb zu dem allgemeinen ethnogr. 
Namen ber Perfer, diejenigen Perfer, welche feit der Zerftörung des Reichs der Saſſaniden 
durd) bie Araber (632) treue Anhänger der Religion des Zoroafter geblieben find. Von den 
Mohammedanern fanatifch verfolgt, vermochten fie ſich in Perfien feldft nur in einzelnen ent- 
legenen Gegenden zu erhalten, während eine größere Anzahl ſich nach den Küftengegenben des 
nordiweftl. Indien wandte. Gegenwärtig find parfifche Gemeinden in Perfien nur noch zu Jeſd 
Dezd), Tafft und in einigen umliegenden Orten in Kirman vorhanden, deren Bevölkernng vor 
100 J. nod) auf 100000, neuerdings aber nur auf etwa 7000 Köpfe angegeben wird, bie 
übrigens in ziemlich dürftigen Berhältniffen leben, In Oftindien dagegen, wo man um bie 
Mitte des 18. Jahrh. etwa 50000 P. zählte, betrug 1860 deren Gefammtzahl über 150000. 
Der Mittelpunkt derfelben ift bier die Stadt und Infel Bombay (mit 110000 Köpfen). Be— 
deutendere Niederlaffungen finden ſich aud) zu Surate, Baroach und in andern Seeplägen jener 
Gegend. Die P. haben ſich in Oftindien hauptfächlid, dem Handel gewibmet und in neuerer 
Zeit vorzugsweiſe in ihren Unternehmungen ben Engländern angefchloffen. Parſiſche Kaufleute 
folgten denfelben nad) Kabul, nad) Aden, den Seeftädten Hinterindiens und Chinas; felbft in 
London und Liverpool find in jüngfter Zeit parfifche Handelshäufer aufgeblüht. Sie betheiligen 
ſich an allen Zweigen des Handels und der großen Induſtrie, find Rheder und Eifenbahnunter- 
nehmer, am liebften aber Bankiers, Commifftonäre und Mäfler. Obgleid; die P. ſich noch immer 
zur Lehre des Zoroafter, in ihrer modernen Form gewöhnlich Barfismus genannt, befennen, 
zeigen fie fich doch der curop. Bildung zugethan und haben Unterrichtsanftalten aller Art be- 
gründet. Namentlich erwarb ſich in diefer Beziehung ein unermeßlich reicher Barfe, der Kaufe 
mann Dſchamſedſchi Dſchidſchibhoy (geft. 1859), die größten Verdienſte, die aud) von der engl. 
Regierung durch deffen Erhebung zum Baronet anerfannt wurden. Die europ. Forſchungen 
über die heiligen Schriften der P. find von denfelben mit dem höchften Intereife aufgenommen 
worben und haben ihnen Anlaß zu eigenen erfolgreichen Studien nad) europ. Methode gegeben. 
Meber die Religion der P. f. Zoroafter, über ihre heiligen Bücher ſ. Zendavefta. Bol. 
Graul, «Reife nach Oftindien» (Bd. 1, Lpz. 1854); Dofabhoi Framdfchi (ein Parfe), «The 
-Parsees in India», (Fond. 1859). 

Partei, Sowol auf dem Gebiete bes pplitiſchen als bes lirchlichen, vollswirthſchaftlichen 
und focialen Lebens, in Staat, Gemeinde, Kirche, Geſellſchaft u. f. w., gibt es P., welche aus 
denjenigen Perfonen zufammengefegt find, die, auf dem gleichen Standpunkte ftehend, ein ger 
meinfames Ziel anftreben. Anfänglich pflegen die P. felbft da, wo bie Staatögewalt ihrer freien 
Entwickelung feine Hinderniffe entgegenftellt, unorganifirt zu fein; bald aber treten die Gleich⸗ 
gefinnten und Gleichſtrebenden miteinander in Verbindung, weil fie durch diefe Verbindung ihre 
Kräfte vervielfachen, ihren Einfluß erhöhen, ihre Ausdehnung auf weitere Kreife fördern. Je 
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Träftiger fid) auf einem jener Gebiete das öffentliche Leben entwidelt, defto mehr fchieben ſich bie 
P. in den Vordergrund, um miteinander um ben Einfluß auf die Geftaltung der Dinge zu 
zingen. Jede P. muß beftimmte Grundfäge haben, ein beftimmtes Syſtem bekennen, fouft ift 
fie feine B., fondern eine Coterie oder Clique. Wenn es aud) richtig, daß P. fehr oft an die 
Namen einzelner Perfonen, namentlich ihrer Führer, anknüpfen, fo geichieht bies doch wefentlich 
nur, weil diefe Berfonen eine beftimmte Richtung bezeichnen. Man erinnere fi z. B. an bie 
bonapartiftifche, orleaniftifche, girondiſtiſche P. in Frankreich. Wichtig find namentlic) die poli= 
tifchen B., die im freien Staate fo wenig entbehrt werben fünnen, daß man mit Recht von jedem 
Staatsbürger den Anfchluß an eine der beftehenden P. fordern kann. Natürlich muß das end- 
liche Ziel der politifchen P., auf welchen Standpunkt fte ſich auch ftellen mögen, das Wohl des 
Staats und feiner Glieder fein; nur fo find fie berechtigt, und fo faſſen fie ſich aud) zu einer 
höhern Einheit zuſammen. Sichtbar werden die politifchen P. vorzüglich in den Vollsvertre⸗ 
tungen. Manche B. haben eine fehr lange Dauer, wie z. B. die Tories und Whigs in England. 
Andere fließen bald wieder auseinander, namentlich diejenigen, welche ſich zur Erreihung eines 
beftimmten Zweds ober auf Grund eines Compromiſſes aus mehren P. heraus gebildet haben. 
Zu letzterer Kategorie gehören beifpielsweife in England diejenigen P., welche fich zur Erzielung 
der Parlamentsreform, Katholikenemancipation, für und gegen den Freihandel und die Auf- 
hebung der Korngefege u. ſ. w. zeitweiſe zufammengefunben hatten. In neuefter Zeit gibt es in 
vielen Ländern Europas eine größere Zahl von Parteien, von denen eine in der Regel auf rein 
abfolutiftifchen, eine andere auf ariftofratifchem Standpunkte fteht, während deren Gegner ſich 
entweber zu ber mehr oder weniger in Schattirungen zerfallenden liberalen, conftitutionellen P. 
ober zur demokratiſch⸗ monarchiſchen ober zur republifanifchen P. zählen. Die beiden erſtern 
pflegt man unter dem Namen der confervativen, die letztern unter dem ber liberalen, freifinnigen 
B. zufommenzufaffen. Daneben finden ſich politifche P. mit religiöfer (wie die ultramontanen 
B.) oder aud) nationaler Färbung (wie die polnifhe in Preußen, bie irifche in England). Dies 
jenige P., welche die zeitige Landesregierung umterftügt, Heißt gewöhnlich bie Regterungspartei. 
Diefe befteht zum Theil aus Männern, welche anf dem pofit. Standpunkte der Minifter ftehen, 
zum Theil freilich auch aus folchen Berfonen, welche für jede im Amte befindliche Regierung 
ſtimmen und wirten. Man hat wol gefagt, bie Regierung dürfe feiner B. angehören, müfje über 
den P. ſtehen. Dagegen ift mit Recht erwidert worben, daß bie nicht möglich fei, indem eine 
wirklich iiber den P. ftehende Regierung eine Regierung ohne Grundfäge fen wiirde. Das Bei- 
fpiel Englands beweift auch, daß eine Parteiregierung nicht die Beforgniffe erwecken kann, welche 
aan von ihr hegt, da fie vielmehr nothwendig und nützlich ift. 

Barteigänger oder Partifan nennt man den Anführer eines Streifcorps, das getrennt 
von der Armee dem Feinde Abbruch thut; Parteigüngerkrieg bezeichnet die Unternehmungen 
folder Corps und die Ausführung derfelben. Ihr Wirkungsfreis liegt außerhalb der Opera- 
tionslinien der eigenen Armee, meift im Rüden und in der Flanke des Feindes. Die B. machen 
den Raum, welchen die Berbindungslinien des Feindes mit feinen Hülfsguellen durchſchneiden, 
unficher, heben Transporte auf, ſchneiden Zufuhr ab, nehmen Kriegslaſſen, fangen Kuriere mit 
Depeichen auf, befreien Gefangene und fuchen ſich unermüdlich neue Unternehmungen, durch 
welche fie Dem Beinde empfindlichen Schaden thun und in biefer Beziehung zuweilen auch, ftrate- 
giſch einwirken können. Der P. muß alle perfünlichen Eigenfchaften befigen, welche die Natur 
feiner eigenthümlichen Kriegführung fordert. Er ift ganz auf ſich felbft gewiefen; feine Truppen 
müflen gewandt, verwegen, im Felddienſte wohl erfahren, allen Beſchwerden gewachſen fein. 
Kleinere Streifcorps beftehen gewöhnlich nur aus Cavalerie; im Gebirge und ftarf bededtem 
Terrain ift allerdings Infanterie vortheilgafter; größere Parteien haben alle Waffen. Die Be- 
wegungen und Drürfche gefchehen ſchnell und Heimlich. Das Element des P. ift überhaupt Be- 
wegung, in ihr findet er zugleich feine Sicherheit. Selten verweilt ex lange auf einem Schau- 
plage, noch feltener nimmt ex feine Raften wiederholt an derjelben Stelle, auch wenn diefe ganz 
ſicher ſcheint. Im befreundeten Lande, wo ihn bie Einwohner mit Nachrichten verfehen und vor. 
Gefahr warnen, kann er wol in abgelegenen Orten Ouartier nehmen; in Feindesland aber muß 
ex heimliche Schlupfwinkel fuchen und ſich durch Poften und Schleichpatrouillen deden. Seine 
Gefechte find meift Ueberrafcjungsgefedhte und inimer für einen beftimmten Zweck. As B. Haben 
ſich unter andern in den deutſchen Befreiungskriegen ausgezeichnet Colomb («Tagtbude, Berl. 
1854), Thielmann, Löwenftein («Denhvürdigfeiten eines Livländers», Lpz. 1858) und noch 
mehrere ruff. Führer. Im den ſpan. Kriegen zeichneten ſich aus Cabrera, Gomez; in Ungarn 
Urban; in Italien vor 1860 Garibaldi. 
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Partenlirchen, ein Marktflecken von 1257 E. im Verwaltungsdiſtrict Werdenfels in Ober⸗ 
baiern, 11 M. im SSW. von München, Y, M. öſtlich von dem Macktfleden Garmiſch, in 
einer nad) dem letztern benannten Thalweitung (ehemaligen Seebeden) des Ffarzuflufjes Loiſach, 
in welche hier von Süden her, aus ber «lamım», die Partnach mündet. Der Ort liegt 2432 9. 
über dem Meere, an der Stelle des von den Römern angelegten Orts Parthanum (Standquar- 
tier der erften rhätifchen Cohorte) und ijt im Sommer eine beliebte, oft überfüllte Sommerfrifche 
für Fremde, befonders für Münchener. Dan erfreut fich nicht nur ber großartigen und zugleich 
fieblichen Umgebungen, fonbern macht auch Ausflüge in das Hochland, in den Alpenkranz des 
Wetterfteingebirgs, mit der Langen Wand des Wetterfteins, 7624 3. hoch, der fegelfürmigen 
Alpfpig, 8060 F., der Dreihornfpig, 8160 F., und ber fchneebededten Zugſpitz, 9069 oder 
9088 %., dem höchften Gipfel der oberbair. Kalkalpen. Etwa 20 Minuten Weges oftwärts von 
P. liegt an der Strafe von Mittenwald da8 Kaniger- oder Kainzenbab, eine iobhaltige, alfa- 
liſche Duelle, gegen Stropheln, Gicht und beſonders Bleichſucht wirffam und daher in der Um⸗ 
gegend auch wol das «Bad der bleichen Jungfern» genannt. Unweit Garmiſch liegt die Ruine der 
Burg Werdenfels, von welcher die ehemalige Grafichaft und der jegige Diftrict den Namen hat. 

arterre heißt im einem nad; altfranz. Geſchmack angelegten Garten der offene Theil, der 
vor dem Haufe hinläuft und mit Rafen- und Blumenbeeten nad) einem regelmäßigen Plane ge- 
ſchmückt ift. In einem Schaufpielhaufe ift das P. der Play zwifchen dem Amphitheater und 
Orcheſter, wo früher nad; hergebradhter franz. Sitte die Zufchauer fanden, jegt aber überall 
anch Sie angebradjt find. Im weitern Sime verfteht man unter P. auch die diefen Plag ein- 
nehmenben Zufchauer, welche fonft in Frankreich und an andern Orten bei Aufführung neuer 
Bühnenſtücke die Höchfte ſchiedsrichterliche Inftanz bildeten. Daher gab noch Karl X., als ihn 
1829 fieben Dichter der claffifchen Schule eine Bittfehrift überreichten, worin fie unterthänigft 
baten, wenigftens das Theätre-Frangais den Bühnenftüden der claffifchen Tradition ungefchmä- 
lert zu erhalten und die Werke der neuen romantifchen Schule davon zu verbannen, den höchſt 
verftändigen Befcheid, daß er in Sachen der Poefte feinen Pla nur im P. habe. 

Parthönium L., Name einer Pflanzengattung aus der Familie der Compofiten, Abtheilung 
der Eorgmbiferen, deren im tropifchen Amerika einheimifche Arten vielblütige Blütenlörbchen 
mit halbfugeligem, doppelreihigem Hülllelch, kegelförmigem oder walzigem, fpreublätterigem 
Fruchtboden, kurzen, an der Spige herzförmig ausgerandeten weiblichen Strahlblitten und röh- 
rigen männlichen Scheibenblüten fowie zufammengedrüidte, von einem runzlichen Saum um⸗ 
gebene, mit zwei Spreublättchen gefrönte Alenen befigen und theils Kräuter, theils Halb- 
ſträucher mit abwechſelnden, weißbehaarten Blättern, rispig-gruppirten Blütenförbhen und 
weißen Blüten find. Zwei Arten, P. integrifolium L. aus Merico und P. hysterophörum L. 
aus Cuba, zieht man bisweilen als Zierpflangen. P. Heißt auch eine Unterabtheilung der Gat- 
tung Pyrethrum, zu welcher das Mutterfraut oder Bertramskraut (Pyrethrum Par- 
thenium Sw.) gehört. Dies ift eine perennirende, im ſüdl. Europa einheimifche, in Deutfchland 
jedoch an vielen Orten verwilberte, weil häufig in Gärten cultivirte Pflanze, welche an einem 
1—2 F. hohen äftigen Stengel doppelt-fiederfpaltige, gelappte und eingefchnitten-gejägte Blätter 
mit weißfpigigen Sügezähnen und in zufammengejegte Trugdolden geftellte Blütenkörbchen mit 
halbkugeligem Hüllkelch, weißen, kurzen, zuriidgebogenen Strahlbliten und goldgelben Scheiben» 
blüten trägt. In Gärten kommen die Körbchen häufig gefüllt vor, d. h. mit in lauter weiße 
Röhrchen verwanbelten Blüten. Diefe Gartenform wird auch Römifche Kamille genannt. 
Die verwilderte Pflanze findet man an fonnigen Mauern, felfigen Orten, Heden, in Steine 
brüchen, auf Schutt. Die ganze Pflanze hat einen famillenähnlichen, doch etwas widerlichen 
Geruch und einen ſcharf⸗ aromatiſchen bittern Geſchmack. Ihr Kraut wird unter dem Namen 
Herba Matricarise s. febrifuga ähnlic; wie die Kamille zu Thee, Klyftieren und Umfchlägen 
als ein aromatiſches, die Unterleibsorgane anregendes Mittel angewendet. 

arthenind, einer der fpätern griech. Exotifer, ans Nicäa in Bithynien gebürtig, lebte im 
Zeitalter des Eäjar und Auguftus und verfafste in einer noch ziemlich reinen und gefälligen 
Sprache eine Schrift «Ueber die Leiden der Xieben, bie gewöhnlich unter dem lat. Titel «Narra- 
tiones amatoriae» angeführt wird und in 36 kürzern Abſchnitten eine Gefchichte von unglild- 
lichen Liebenden enthält. Da diefe Erzählungen fünmtlich aus der Mythologie entlehut find, 
Kann P. mit demſelben Rechte auch zu den Mythographen (f. d.) gerechnet werden. Die beften 
Ausgaben feiner Werke beforgten Legrand und Heyne (Gött. 1798), Paſſow (Lpz. 1824), Wefter- 
mann in den «Mythographi Graeci» (Braunſchw. 1843) und Hercher in den « Soriptores 
erotici graeciv (Bd. 1, 2pz. 1858). 
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Parthenogenefis (d. i. Jungfrauenzeugung) hat K. Th. von Siebold die Erſcheinung ge» 
nannt, io wirkliche, mit vollkommen entwickelten weiblichen Geſchlechtsorganen ausgeſtattete 
Individnen ohne vorausgegangene Begattung entwidelungsfähige Eier hervorbringen. Die That» 
fache wurde zuerft bei Schmetterlingen (bem fog. Sadträger, Pſyche und dem Seidenſchmetter⸗ 
ling) ſowie ber Bienen beobachtet, ift aber jetst in vielen Fällen nachgewiefen. Bei den Bienen ift 
fie infofern normal mit der Entwidelung befruchteter Eier combinirt, als ans allen befruchteten 
Eiern ſich Weibchen oder Arbeiterinnen, aus allen unbefruchteten Eiern fi Drohuen entiwideln, 
ſodaß Königinnen, deren Samenfad Ieer ober zerftört ift, budelbrütig werben, d. h. nur noch 
Droßnen erzeugen. Die Erfcheimung fteht im Zuſammenhang mit verfchiedenen andern, feltener 
vorkommenden Arten der Yortpflanzung (|. Ammenzeugung und Generationswechſel), 
ift aber bisjetzt mar bei wirbellofen Thieren, befonders Eruftaceen und Infeften, beobachtet wor⸗ 
den. BgL von Siebold, «Die wahre P. bei Schmetterlingen und Bienen» (Lpz. 1856). 

Parthensn (der), auch Hekatompedos (der 100füßige Tempel, nad} der ungefähr 100 
griech. 3. langen Celle) genannt, ber bedentendfte, der jungfräulichen Göttin Athene (Athena 
Parthenos) geweihte Tempel auf der Akropolis zu Athen (ſ. d.). Der Bau eines ſolchen war 
ſchon vor den Perferkriegen, wahrſcheinlich durch Beififtratos, begonnen und der Vollendung 
nahe gebracht, aber bei ber Einäfcherung Athens durch Kerze im zweiten Perſerkriege wieder zer- 
ſtört worden. Auf den erweiterten Fundamenten diefes ältern B. wurde dann unter der Staats- 
verwaltung des Perilles durch Iltinos, den berühmteſten Tempelbaumeifter jener Zeit, der neue 
3. erbant, das ſchönfte Mufter des attiſch-doriſchen Tempelbaues: ein Peripteros (d. h. mit 
Saulenhallen an allen vier Seiten) mit je 8 Säulen an ben Schmal- und je 17 an den Range 
feiten, deffen Stylobat (die obere Fläche des in drei Stufen gegliederten Unterbaues, auf welcher 
die Säulen ftehen) eine Länge von 228 und eine Breite von 101 %. hat. Innerhalb der Cella 
Tiefen lungs der Wände je zwei Reihen von Säulen übereinander bin. Die obere Säulenſtellung 
teug das in ber Mitte geöffnete Dad) (Hypäthron). Hinter der Cella war noch ein ganz ger 
fchloffenes Gemach (Opifthodomos) angebracht, welches zur Aufbewahrung des Staatsſchatzes 
diente. Bor der weftl. Wand der Eella fand in einer befondern, durch Wandpfeiler nad) vorn 
abgeſchloſſenen Kapelle das von Phidias (f. d.) gearbeitete, 438 v. Chr. vollendete Koloſſalbild 
der Athene aus Elfenbein ımd Gold, mit einer goldenen Nike (Siegesgöttin) auf der ausgeftred- 
ten Rechten, Schild, Speer und die heilige Burgſchlange zur Linken. Auch der Tempel ſelbſt 
war mit zahlreichen architektoniſchen Sculpturen, welche nach dem Plane und unter der Ober- 
leitung des Phidias gearbeitet zu fein fcheinen, gef hmüdt. In den beiden Giebelfeldern prang⸗ 
ten gewaltige Statuengruppen, deren vielfach verſtümmelte Ueberrefte (jetst größtentheils im - 
Britiihen Muſeum in London) für uns die höchſte Vollendung der antilen Sculptur vepräfen» 
tiren, im öftl. Giebel die Geburt der Athene, im weftlichen der Streit zwifchen Athene und Bo- 
feidon um die Landſchaft Attila. Die Metopen des Hauptfriefes über den Säulen (urſprünglich 
92 Blatten, von benen noch 58 theils an Ort und Stelle, teils im Britifchen Mufeum zu Lon⸗ 
don und im Louvre zu Paris erhalten find) waren mit Heinern, in hohem Relief ausgeführten 
Darftellangen von Gentaurenkämpfen, Thaten der Athene und andern mythiſchen Scenen ge 
Ichmüdt; der Fries über den Außenwänden der Cella (gleichfalls theils noch an Ort und Etelle, 
theils im Britifchen Muſeum) enthielt auf allen vier Seiten eine in ſehr flachem Relief gehaltene, 
fortlaufende Darftellung des Feſtzuges der Banathenäen (f. d.) in ibealifirter, Götter und Mien- 
ſchen unmittelbar verbindender Auffaffungsweife. Nach dem Untergange bes Heidenthums wurde 
der B., unter wejentlicher Veränderung der innern Einrichtung, in eine chriſtl. Kirche der Gottes⸗ 
mutter, unter der tiirk. Herrſchaft in eine Mofchee verwandelt und blieb fo vor dem Verfall be 
wahrt, bis 1687 bei der Belagerung ber Akropolis durch die Benctianer eine Bombe auf das 
Dad des Gebäudes, in welchem gerade Pulver aufgefpeichert Ing, fiel und eine Erplofion herbei- 
führte, die nicht nur das Innere, fondern auch den mittlern Theil der Säulenhallen an den 
LZangfeiten des Tempels zerftörte, der nun als eine freilich immer noch bewunderungswürdige 
Ruine dafteht. Vgl. außer dem Werke von Stuart und Revett: Beule, «L’acropole d’Athönes» 
(®d.2, Par.1853); Benrofe, «An investigation of the principles of Athenian architecture» 
(2ond. 1851); de Laborde, «Le P.» (unvollendet, Bar. 1847). 

Barthenöpe hieß die Tochter des Ankäos und der Samia, bie von Apollo Mutter des Ly⸗ 


“ Tomedes wurde; ferner die Gemahlin des Dfeanos, bie ihm Europa und Thrafe gebar; dann 


eine der Sirenen, welche ihr Grabmal bei Neapolis hatte; endlich die Tochter des Stymphalos, 
die buch Heralles Mutter des Eueres wurde. 3 
Barthenopeifhe Republik hieß der bemofratifche Staat, in welchen 1799 das Königreich 
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Neapel durch die franz. Republikaner umgewandelt wurde. Dan wählte diefen Namen, weil die 
Stadt Neapel in den älteften Zeiten Parthenope hieß. Da ſich der König beider Sicilien, Fer⸗ 
dinand.I. (f. d.), 1798 von neuem ber Eoalition gegen Frankreich anfchloß, drang der franz. Ge- 
neral Championnet, nachdem er das neapolitan. Heer unter Mad aus Rom getrieben und den 
Kirchenſtaat als Republit proclamirt Hatte, ins Neapolitanifche ein und machte ſich unter blutigem 
Widerſtande der Lazzaroni 23. Fan. 1799 zum Herrn von Neapel. Schon einige Tage fpäter 
verfündigte Championnet nad der Inftruction des franz. Directoriums die Errichtung ber Re⸗ 
publif und fegte vorläufig eine Regierung von 21 Mitgliedern ein. Eine zahlreiche Partei der 
höhern Stände hing diefer Ummälzung aus Gefinnung an, und auch der zahliofe Pöbel, der 
vorher gegen die Franzoſen gewüthet, gerieth in jakobiniſchen Schwindel, zumal der Erzbiſchof 
Zurlo — erklärte, daß Chriſtus Demokrat geweſen, und daß das Flüſſigwerden des Bluies 
des heil. Januarius unzweifelhaft die Zuftimmung des Himmels zur Revolution bekunde. Indeß 
wollte ber neue Staat bei dem Wiberftande der Provinzen, der Roheit und der Verworfenheit der 
Maſſe, den Bedrüdungen ber Befreier und den Maßregeln des nach Sicilien geflüchteten Hofs 
Teine fefte Geftalt gewinnen. Championnet entfernte 6. Febr. die blutſaugeriſchen Commifjare des 
franz. Directoriums und mußte deshalb ben Befehl niederlegen. Jetzt erft hielten ſich die Neapo- 
litaner für frei und entwarfen eine Verfaſſung, welche die veine Demokratie befeftigen follte. Zwar 
übernahm Macdonald 27. Febr. ben Oberbefehl über das aus den franz. Streitfräften und neapo- 
litan. Truppen zufammengefegte Nationalheer, dem auch eine Nationalgarde zur Seite ftand, 
aber der Ausbruch des Kriegs mit Defterreich und die Unfälle Scherer’ in Oberitalien zwangen 
die Franzoſen bald, Neapel mit Zurüdlafiung ſchwacher Befagungen zu räumen. In diefen 
Wirren landeten in Ealabrien, mit Hülfe einer brit. Flotte unter Nelfon, fardin., brit., ruſſ. und 
felbft türk. Truppen, die der Kardinal Ruffo befehligte. Diefes Royaliftenheer eroberte die feften 
Plätze und zog auch endlich 20. Juni 1799 in Neapel ein. Unter Ausſchweifungen, die jelbft 
in der Gefchichte barbarifcher Böller beifpiellos find, wurde nun der Thron ber Bourbons wieder 
aufgerichtet. Vgl. Pahl, «Geſchichte der Barthenopeifchen Republif» (Franff. 1801). 
arthien (Barthava bei den Perſern, Parthia und Parthyene bei ben Griechen) begreift 

den norbweftl. Theil des heutigen Khoraffan nebft einem Stüde des Iraf-Abfchemi, zwifchen dem 
33 — 36.° nördl. Br. und dem 69 — 75.° oſtl. 2. Der Name fol nad) Juſtin in der Scythen« 
ſprache averbannt» bedeuten, weil die Parther vertriebene Schthen geweſen fein follen. Roh, 
wild, aber tapfer, treffliche Bogenſchützen und Reiter, waren fie durch ihre Kriegsliſt befannt, 
die im einer verftellten Flucht amd plöglichem Ummenden beftand. Nacheinander von den Affyrern, 
Medern, Perfern und Macedoniern unterjodht, erhoben fie ſich gegen den Syrer Autiochus II. 
256 v. Chr. und gründeten ein eigenes, gewaltiges Reich, das fi im Often der Selenciden- 
herrſchaft bildete umd fpäter nad) deren Sturze bis nach Kleinafien und Syrien ausdehnte. Das 
Partherreich, unter dem Scepter der Arfaciden (ſ. d.), verbreitete während mehr als eines 
halben Sahrtaufends (von 256 v. Chr. bis 229 n. Chr.) griech. Eultur im einftigen Berfien. 
Die Könige, deren Gefchichte nur fragmentarifch befannt ift, nennen ſich auf ihren Münzen 
Philhellenen. Bon den Römern mehreremal angegriffen, vernichtete der Partherkönig Drodes 
das Römerheer in der Schlacht bei Carıhä (53 v. Ehr.). Wiewol fie in fteter Feindſchaft mit 
den Römern fanden, wurden ſie erft unter Trajan befiegt; doch mußte Habrian bie eben erft 
gemachten Eroberungen wieder herausgeben. Später führte Lucius Berus einen erfolgreicher 
Krieg und zerflörte die Hauptftadt Selencia (162). Im Innern durch bie antihelleniſche und 
bie zoroaftrifche Religionspartei gef hmwächt, unterlag der Iegte Arfacide Artabanıs 229 dem 
Saftaniden Ardefchir, Artagerres L der Römer. Doch dauerte der Einfluß der Partherherrſchaft 
noch fort, wie dieſes felbft der Name ber Saſſanidenſprache « Pehlevi» (von PBarthavi) beweiſt. 
Bon 229 bis zur mohammed. Eroberung herrſchten die Berfer wieder im Orient. 

Barticipinm nennt man einige ſich befonders nahe ans Verbum anſchließende Ableitungen 
aus diefem. Weil bie Barticipia immer auf einen Stamm zurüdgehen, der in der Conjugation 
des Verbums enthalten ift, werben fie gewöhnlich mit unter den Conjugationsformen eines Bere 
bums aufgeführt. Sie felbft find aber feine Verbal«, fondern Nominalformen und werben wij 
biefe beclinirt. Je nad} der Verbalform, der fie zunächft angehören, werben fie verſchieden geh 
bildet, und nad) ihrer Bildung und Bebeutung eingetheilt: Participium praesentis, 3.8. «hal 
tend», Participium pasaivi, egehalten». Dies find die beiben einzigen Participialformen des 
Deutjchen, andere Sprachen befigen aber weit mehr. Im allgemeinen haben bie ültern Sprad)- 
formen eine veichere Anwendung der P., das Latein gegenüber ben roman. Sprachen, das ©o- 
thifche und Althochdeutfche gegenüber bem heutigen Deutſch. 


— 
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Barticnlar (vom Iat. pars, d. i. Theil), was einen THeil betrifft, ſteht dem Univerfalen als 
dem, mas von einem Ganzen gilt, gegenüber. Particularrechte heißen bie in den deutfchen 
Einzelftanten geltenden echte im Oegenfage zu dem fog. gemeinen deutſchen Rechte. Barti- 
eulargefchichte ift die Gefchichte einzelner Staaten im Gegenfage zur Univerfalgefchichte, im 
befondern auch die Gefchichte der deutſchen Einzelftaaten, im Gegenſatze zur allgemeinen deut« 
ſchen Geſchichte. Particularismns oder particulariftifch nennt man diejenige polit. An= 
ſicht, welche eine Beſchränkung der Macht und der Rechte der deutfchen Theilftanten zu Gunften 
einer kraftvollern Einheit des Ganzen nicht zugeben will. 

Bartiteln, lat. particulae, eigentlich THeilchen, heißen in der Grammatik die unbiegfamen, 
mithin weder der Declination noch Conjugation fühigen Wörter, 3. B. Bräpofitionen (ſ. d.) und 
Conjunctionen (f. d.), doch ift der Begriff ein fehr ſchwankender (manche rechnen bie Adverbien 
dazu, andere nicht), überhaupt der Ausbrud aus ber neuern Grammatik ziemlich entfernt. Die 
Benenmung ift eine rein äußerliche und daher genommen, daß dieſe Wörter meift ſehr kurz find. 

Bartirerei, die firafbare Begünftigung des Diebftahls oder Raubes durch wiſſentliche Er 
werbung oder Bertreibung geftohlenen Gutes, fteht in der Regel mit der Hehlerei, ber wiſſent⸗ 
lichen Verbergung geftohlenen Gutes, im Zuſammenhang. Mit der vollen Strafe bes verübten 
Eigenthumvergehens wirb der Partirer im der Regel jegt nicht mehr angefehen; indeß findet 
fh der gewerbmäßige Betrieb diefer Begünftigung felbft mit längerer Zuchthausſtrafe bedroht. 

f. Barteigänger. 

i ne, ein Spieß, durch Verkürzung der Pile (f. d.) im 17. Jahrh. entftanden, hatte 
einen 6—8 F. langen Schaft von Holz mit eiferner Spige und war breiter als die gewöhnliche 
Lanze, nicht felten aud mit Widerhaken u. f. w. verfehen. Ein beilartiger Anfag an der Kante ber 
Spige machte die Waffe zur Hellebarte (f. d.). Die letsten Spuren der P. beim Militär finden 
fid) 1806 in ber preuß. Armee, wo bie Offiziere und Unteroffiziere dev Infanterie mit fog. Es⸗ 
pontons bewaffnet waren. Länger erhielten fie fich bei den Schweizergarden und Stadtfoldaten. 

Partitur nennt man in der Mufil diejenige Aufzeichnung eines mehrftimmigen Tonftitdes, 
welche alle verfchiedenen Stimmen oder Theile (parti) defielben vereinigt enthält. In Form 
einer P. entfteht die Compofition, und nad) einer folchen leitet der Dirigent die Aufführungen. 
Im einer vollftändig ausgearbeiteten Directionspartitur ift jede Singſtimme und jedes Inſtru⸗ 
ment auf einer befonbern Linie verzeichnet und fänmtliche Linien ftehen umtereinanber, durch 
Zaftftriche verbunden, wodurch nicht nur bie Betheiligung der verſchiedenen Stimmen an ber 
Harmonie bei jedem Tonfchritte deutlich überfehen, fondern auch der gemeinfame Fortgang aller 
diefer Stimmen aufs vollfommenfte veranſchaulicht wird. Die Orbnung der Linien oder Partien 
von oben nad; unten richtet ſich bei Vocalſtücken, Quartetten und ähnlichen Werken gleichartiger 
Stimmen einfach nad) der Höhe und Tiefe diefer Stimmen, bei größern Orcheſterſtücken, Sym⸗ 
phonien, Duverturen u. dgL kommt hinzu, daß die Blasinftrumente den obern und die Saiten- 
inftrumente den untern Theil der Partitur einnehmen, und bei Geſangwerken mit Orchefter- 
begleitung, baß die Singftimmen unten, gewöhnlich zwifchen Biola und Grundbaß, ftehen, alfo 
von ben Saiteninftrumenten in die Mitte genommen werden. Ein fo angelegtes Muſilſtück befitst 
für den Muftter, der die verſchiedenen Schlüffel lefen Tann, faſt die Marheit eines Gemäldes 
amd muß durd) bloßes Leſen ohne weitere Aufführung feinem Werthe und feiner Wirkung nad) 
ebenfo gut beurtheilt werden können als ein für die Bühne beftimmtes Drama. 

Parzen (Parcae) ift der Tat. Name der von den Griechen Diören (Moirai) genannten 
Schickſalsgöttinnen. Während in der Homerifchen Poefie die Moira (in der Einzahl) in noch 
wicht beftummt ausgeprägter Perfönlichkeit als Repräfentantin des durch den Rathſchluß der 
Götter gelenkten Berhängnifles ericheint, kennt die Heftobifche Theogonie bereits bie brei Moiren, 
die dam fpäter in der griech. und röm. Poefie und bildenden Kunft allgemein feftgehalten wer⸗ 
den: Klotho, die Spinnerin (des menſchlichen Lebensfadens), Lachefis, die Zutheilerin (des 
Lebensloſes an bie Menfchen), und Atropos, die Unabwendbare (Nothwendigkeit des Schid- 
fals, beſonders des Todes). Sie werden bald Töchter der Nacht, bald Töchter des Zeus und 
der Themis (f. d.) umd als folche Schweftern der Horen (f. d.) genannt. Platon bezeichnet fie 
in poetifch-philof. Auffaffung als Töchter der Ananke (Nothiendigfeit) und fchildert ſie thronend 
in weißen Gewandern, Kränze auf den Häuptern, beim Drehen der Spindel zur Muſik der Si- 
renen fingend, Lacheſis das Vergangene, Klotho das Gegenwärtige, Atropos das Zufünftige. 
Als Geburtögöttinnen werden die Moiren mit Eileithyia und Aphrodite Urania, als Todes- 
göttinnen mit ben Keren und Erinnyen verbunden. Die bildende Kunft ftellt fie durchaus als 
würdevolle, ältere Srauengeftalten bar, in der ältern Zeit mit Sceptern als Herrſcherinnen über 
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das Gefcjid, fpäter fpinnend und ben Faden ziehend, den Atropos mit einer Schere oder einem 
ähnlichen Infteument durchzuſchneiden im Begriff ift. . 

Barzival, der Held und Mittelpunkt des großen Gebichtes gleiches Namens von Wolfram 
von Eſchenbach (j.d.). Ob die Heimat der Parzivalfage Wales oder die Bretagne ift, Tann mit 
voller Sicherheit nicht behanptet werden, da für beide gleich gewichtige Gründe fpredhen. Nur 
dies ift Thatfache, daß fie mit der Sage vom heil. Gral (f. d.) erft fpäter verbunden worden. 
In ihrer älteften einfachften Geftalt erfcheint bie Sage von P. in einem fpäten fteophifchen Ge- 
dichte eines engl. Bänkelfängers und in dem walififchen «Märchen von Peredur». Voin Gral 
ift hier noch feine Spur. Die Anfangs- und Endpuntte find lediglich die Sorgen der Mutter 
um ihren Sohn, deſſen Abenteuer zwifchen biefelben hier eingefhoben find. Exit in der zweiten 
Hälfte des 12. Jahrh. fand eine Verknüpfung der aus arab., jüb. und chriſtl. Elementen hervor 
gegangenen Öralfage mit ber von P. ftatt, und zwar in Frankreich. In diefer Verbindung 
erfcheint fie fchon um 1170—80 in dem bisjegt nur auszugsweiſe gedrudten Gedichte «Li 
Contes del Gral» von Chretien de Troies (f. d.). Kurz nach ihm, mit Benugung feines Werke, 
aber nad) andern Quellen und in polemifchem Gegenfage zu ihm, bearbeitete Guiot von Provins 
denfelben Stoff, und dieſe bisjett noch verlorene Arbeit bildet, nad) Wolfram's eigenem wieder⸗ 
holten: Zeugniß, die Grumblage des deutſchen Gebichts. Eine etwas fpätere Bearbeitung der 
Sage von ungenanntem Berfafjer gab Rochat (Zürich 1855) heraus. Chretien’s unvollendet 
hinterlafjenes Werk wurde im Laufe des 13. Jahrh. von mehrern fortgefegt, und darauf beruht 
der 1530 zu Paris gedrudte Proſaroman. 

Pas⸗de⸗Calais heißt bei den Franzoſen, Strait of Dover bei den Englänbern die Meer- 
enge, welche als der engfte Theil des Kanals (ſ. d.) oder La- Manche Frankreich von England 
trennt und die Nordfee mit dem Atlantijhen Deean verbindet. Sie ift zwifchen den Städten 
Ealais und Dover 5%, M. breit, an der ſchmalſten Stelle zwiſchen Dover und dem Cap Grisnez 
noch fehmaler. Beide Punkte find feit 1851 durch einen fubmarinen elektromagnetifchen Tele- 
graphen verbunden. — P. Heißt ferner ein Departement im norböftl. Yrankreih, von dem 
Kanal und dem Nord- und Somme-Departement umgrenzt und aus der ehemaligen Graffchaft 
Artois und den Landfchaften Bonlonnais, Pontgieu und Calaiſis der Picardie zufammengefegt. 
Es umfaßt 119,97 D.-M: und zählt (1866) 779777 €. (25439 mehr als im J. 1861). Das 
Klima des Departements ift fehr veränderlich und unbeftändig. Der Boben, meift eben und 
gegen das Meer hin großentheils fandig, wird nad} verfchiebenen Seiten von zwei Hauptreihen 
fleinerer und größerer Hügel, darunter ber Mont Hulin und der Mont- Lambert, durchzogen 
und von zahlreichen Flüſſen, namentlich der Authie, Ya, Lys, Scarpe, Canche, Cenfee und Deule 
bewäffert und ift im allgemeinen fehr ergiebig. Aderbau, der in hoher Blüte fteht und nament- 
lich auch Runkelrüben und Eichorien im großen producirt, Gärtnerei, Vieh⸗ befonders Gefligel- 
zucht, See- und Flußfiſcherei, Bergbau, namentlich auf Steinkohlen und Eifen, Berhüttung der 
Erze und Bearbeitung des Metalls fowie Torfgräberei bilden nebft fehr Iebhaftem Induſtrie⸗ 
betrieb, namentlich der Fabrikation von Wollzeugen, Kattunen, Del und Töpferwaaren, die 
Hauptnahrungszweige der Bewohner. Der fehr bedeutende Handel nad) innen und aufen wird 
außer ben Eifenbahnen noch befonder8 durch zahlreiche (zufammen 121,34 Kilometer Tange) 
Kanäle, 3. B. den Kanal von Calais nach St.-Omer, der 93426 F. lang und 48 %. breit ift, 
den Kanal von St.Omer nad Wire, welder, 61560 F. lang, die Lys mit der Ya verbindet, 
den Kanal ber obern Deule und andere Kanäle ſowie durch die Seehäfen von Boulogne, Calais, 
Wiſſant, Ambleteufe, Bimereuz, Etaples und Berd unterftügt. Das Departement hat von allen 
die größte Anzahl von Gemeinden, nämlich 903 (in 43 Cantonen), und zerfällt in die 6 Arron⸗ 
diſſements Arras mit der gleichnamigen Hauptſtadt des Departements, Bethune, St.-Omer, 
Montreuil, St.-Bol und Boulogne, Die vollreichfte Stadt ift Bonlogne (f. d.) 

Pascal (Blaife), einer der größten Geifter und verehrungswürdigſien Menfchen feiner Zeit, 
wurde 9. Juni 1623 zu Elermont in Auvergne geboren. Sein Bater, Etienne P., der erfter 
Bräfident bei der Steuerkammer war, legte balb nachher, um ſich ganz der Erziehung und dem 
Unterrichte des früßreifen Sohnes zu widmen, feine Stelle nieder unb ging mit ifm 1631 nad} 
Paris, wo er bis 1638 blieb. Der junge P. wurde anfangs ausfchliegend zum Stubium der 
Humaniora angehalten; erft fpäter follte ex die Mathematik kennen lernen. Aber fein Geift eilte 
aller Unterweifung voraus; der Vater mußte nachgeben, und fchon in feinem 13. 3. befchäftigte 
ſich P. mit Mathematik. Ohne die Sprachen und andere Wiſſenſchaften zu vernachläffigen, 
machte er in der Mathematik ſolche Fortſchritte, daß er im 16. J. eine Abhandlung über bie 
Kegelſchnitte ſchreiben Tonnte, welche bie Deathematifer in Staunen fette. Ia ſchon in feinen 
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15. 9. ftelite er in einem Briefe an Fermat Anſichten über die Schwere der Körper auf, welche 
die Keime jener Entdeckungen enthalten, die Newton zum größten Manne feiner Zeit machten. 
Einige Jahre fpäter erfand er zu Rouen eine künſtliche Rechenmaſchine, wie denn auch die 
Brouette und ber Haquet, zwei Transportmafchinen, B.’3 Erfindungen find. Als Jüngling von 
23 I. entbedte und bewies er, daß die Erſcheinungen, welche bisher aus dem horror vacui er- 
Härt worden waren, durch die Schwere der Luft bedingt feien. Auch war er, wenn nicht ber 
erfte, doch einer der erften, der Höhenmefiungen mit dem Barometer anftellen ließ. Unter dem 
Namen d’A.... d’Ettenville gab er 1649 feine Abhandlung über die Cykloide heraus. Mit 
Fermat arbeitete er gemeinfchafflich an Beſtimmung ber Befchaffenheit der figurirten Zahlen 
und an der Summation verfchiedener Zahlenreihen. Seit 1654 bahnte er durch fein arithme⸗ 
tifches Dreieck den analytifchen Forſchungen einen neuen Weg und begründete die Wahrjchein- 
lichteitsrechnung. Nicht minder ausgezeichnete Berbienfte erwarb fih P. um die franz. National- 
literatur; durch ihn begann die franz. Profa beftimmiter fich zu geftalten. In einem Alter von 
noch nicht 24 J. hatte er bereit8 ben ganzen Kreis bes damaligen Wiflens durchlaufen. Diefe 
in einem nervöfen Naturell wurzelnde Frühreife des Geiftes führte ihn zu übermäßigen geiftigen 
Anftrengungen, welche feine Gefundheit untergruben. Während ber ärgften Leiden löfte er dann 
zuweilen in wenigen Minuten mathem. Brobleme, an denen andere monatelang gearbeitet hatten. 
Mit feinem unheilbaren Kranlheitszuſtande ftand das früh erwachte Bedürfniß nach afcetifcher 
Strenge und völliger Berlaffung der Welt in Verbindung. Denn mas man über B.’8 Gemiiths- 
zerrrüttung gejagt hat, 3. B. dafs fie durch den Schreck entftanden fei, den er 1654 auf ber Brücke 
von Neuilly gehabt, als feine Wagenpferde wild wurden und ſich in bie Seine ſtürzten, ift ebenfo 
wenig begründet wie das Märchen von Newton's Gemüthskraukheit. Man wollte die religidfe 
Richtung des einen wie des andern ans Geiftesverwirrung erflären. P. hatte fchon einige Zeit 
im väterlichen Haufe ein befchanfiches Leben geführt und feinen Vater fowie eine feiner Schwe— 
ftern für feine Gefinnungen gewonnen, als er 1653 eine Wohnung bei ber Abtei Bort- Royal, 
in der Nähe feiner Freunde Arnauld, Nicole, Lancelot und anderer Zanfeniften, bezog. Doch 
hatte er Hier nod; immer Augenblide, wo ex feinem mathem. Genie Tribut zollen mußte. So 
entdedte er einft in einer fchlaflofen Nacht eine Menge wichtiger Eigenfchaften der Eyfloide. 
Bom Yan. 1656 bis zum Mürz 1657° erfchienen feine berühmten Briefe gegen die Jeſuiten: 
«Les Provinciales, ou lettres &crites par Louis de Montalto (Pascal) A un provincial de 
ses amis, avec les notes de Guill. Wendrock» (Nicole), die ſeitdem mehr als 60 Auflagen 
erlebten (urjprünglicher Zert, Bar. 1867). Diefelben enthüllten ſchonungslos die laxe Moral 
der Jeſuiten, denen fie umendlich geſchadet haben, und find ein vollendetes Meifterftüd einer 
reinen und geiftvollen Proſa, gedrängt, faßlich, zur Ueberzeugung fortreißend und überftrömend 
von kauſtiſchem Spotte. Ein nicht weniger berühmtes Werk, das nad) P.'s Tode aus deffen 
Bapieren zufammengeftellt wurde, find bie «Pensöes sur la religion» (Amfterd. 1692), Frag- 
mente einer großartig angelegten Apologie des Offenbarungsglaubens, ber allein die Gebrech⸗ 
lichkeit des menfchlichen Wiffens ergänzen könne. Seit 1658 faft in beftändigem Todeslampfe, 
fand er Troſt in ber Heiligen Schuift, die er nicht ans den Händen ließ und auswendig Iernte. 
Er ftarb 29. Aug. 1662. Außer dem Leben B.’8, das feine Schwefter Jacqueline, geb. 1626, 


" die aud als Dichterin befannt ift, und dem aKlogen, welches feine andere Schwefter, Gilberte, 


verfaßte, hat Boffuet eine treffliche Abhandlung über P. gefchrieben, welche der von ihm beſorgten 
Ausgabe der Werke P.'s (Haag und Bar. 1779; neue Aufl., 5 Bde, 1819) vorangeftellt ift. 
Auch ſchrieb Raimond ein «Eloge de P.» (Par. 1816). Die erfte mit der urfprünglichen 
Handfchrift verglichene Ausgabe feiner «Pensses» hat Faugere beforgt (uPensees, fragments 
et lettres de Bl. P.», 2 Bde., Bar. 1844; deutſch von Schwarz, 2 Bde., Lpz. 1844, und 
von Merſchmann, Halle 1865). Unter den verſchiedenen Ausgaben feiner Werke ift die von 
Lemercier beforgte (2 Bbe., Bar. 1830) Hervorzuheben. Vgl. Reucjlin, «B.’s Leben und der 
Geiſt feiner Schriften» (Stuttg. und Tiib. 1840); Faugere, «Le genie et les ecrits de P.» 
(Bar. 1847); Binet, «Etudes sur P.» (Par. 1848); Maynard, «Pascal, sa vie et son oarac- 
töre» (Bar. 1850); Coufin, «Etudes sur P.» (Par. 1858). 

Paſcha ift eine aus den perj. Wörtern pa, Fuß, und schah, König, corrumpirte Titulatur 
der erften Würbenträger des Osmaniſchen Reichs, welche der Ausdrud fich zu den Füßen bes 
Herrſchers figend denkt. Urfprünglich eine Ehrenbezeichnung der Prinzen von Geblüt, ift ber 
Paſchatitel im Laufe der Zeit zum Gemeingut ber hohen Beamtenſchaft im Civil und Militär 
geworben und entjpricht in erfterm ımferm Excellenz (Rath erfter Klaſſe), in letzterm dagegen 
der Gencralswürde. Die Roßſchweife, welche früher bei feierlichen Anläffen ben P. voraus⸗ 
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getragen wurden, find vom Sultan Mahmud L. abgeſchafft worden; jedoch unterſcheidet man 
noch den P. von einem Roßſchweif (Miriliva, Brigadier), den P. von zwei Roßſchweifen (Ferik, 
Divifiondgeneral) und den P. von drei Roßſchweifen (Muschir, Generalsen-Chef). Dem Mu⸗ 
ſchir fteht im Civil der Vezier, dem Ferik der Beglerbeg oder Mirimiran an Range gleich. 

Paſchalil ift die gebräuchlichfte Bezeichnung der großen Brovinzial-Berwaltungsförper der 
turk. Monarchie, welche in der Kanzleifprache des Divan Ejalet (f. d.) oder Bilojet genannt 
werden. (S. Osmaniſches Reich.) Der Name P. ift von dem durchgängigen Titel der 
Generalgouverneurs, «Bafcha», gebildet. Im Bolksgebrauche werden and) verſchiedene wich⸗ 
tigere Unterftatthalterfchaften P. genannt, welche theils früher der Sit ſelbſiändiger Brovinzial- 
gouverneurs geweſen, theild von im Range der Paſchas ftehenden Kaimalamen oder Vertretern 
verwaltet werden; jo Kars und Bajazid als Dependenzen von Erzerum, Tripolis und Acca als 
Dependenzen von Saida. Dagegen wird der Libanon, obwol feit 1861 von einem den Pafcha- 
titel führenden, jedoch hriftl. Beamten regiert, nicht als P. bezeichnet. Die Verwaltung der 
P. war von jeher für rohe Satrapenwillkür und rüdfichtslofe Erprefſung ſprichwörtlich. Seit 
ungefähr 20 9. hat, die Pforte durch Einführung der dem Pafcha beratend und befchließend 
zur Seite geftellten, aus mohammeb. Notabeln der Provinz und Vertretern der dort anjäffigen 
Rajahgenoffenfchaften gebildeten Medſchlis oder Regierungscollegien eine Reform im liberalen 
Sinne angeftrebt; jedoch ift der Erfolg weit Hinter den Erwartungen zurückgeblieben. 

aſchãlis ift der Name dreier Päpfte, von denen jedoch der dritte in der röm. Kirche nicht 
mitgezählt wird. — P. 1. 817—824, mufte fich einer faiferl. Unterfuchung unterwerfen, weil 
er zwei röm. Geiftliche, die ed mit Lothar hielten, "hatte blenden und Köpfen Iafien. Daß ihm 
Ludwig der Fromme die weltlichen Herrfcherrechte über Rom geſchenkt Habe, ift eine Erdichtung 
des 11. Jahrh. — P. I. 1099— 1118, don Gregor VIL aus bem Kloſter Elugny zum Care 
dinal erhoben, feßte den Kampf feiner Vorgänger gegen Heinrich IV. von Deutfchland fort, , 
wurde aber von defien Sohn, Heinrich V., den er zuvor gegen den Bater aufgehet hatte, ge⸗ 
nöthigt, dem Kaifer die Inveſtitur zu geftatten, und floh, als er, durch die Cardinale gedrängt, 
alle Zugeftändnifie zuriidgenommen batte, vor den Waffen des Kaiſers aus Rom. Auch fein 
Auftreten gegen ben ehebrecherifchen Philipp von Frankreich war erfolglos, und ber Inveftitur- 
ſtreit mit Heinrich von England wurde nur dur Ermäßigung der päpftl. Forderungen be— 
endigt. — P. I., ber von den kaiſerlich gefinnten Earbinälen 1164 gewählte Gegenpapft Aleran- 
der’8 II, fanonifirte Karl d. Gr. 

Paſchafius Radbertus, der erſte, welcher die Brotverwanblungslehre im Abendmahle 
(f. d.) entjchieden aufftellte, war im Gebiete von Soiffons um 800 geboren, trat fpäter in das 
Klofter zu Eorbie ein, defien Abt er von 844 — 851 war, und flarb 865. In feiner Schrift 
«De corpore et sanguine Domini» vom I. 831 erflärte er, bei der Confecration werde durch 
die Allmacht des Heiligen Geiftes jedesmal derfelbe Leib Chriſti von neuem erſchaffen, der einft 
von Maria geboren worden und nach dem Kreuzestode auferftanden fei. Bei allebem fehrieb er 
dem Genuſſe nur eine geiftige Wirkung zu und hielt den Glauben für die nothwendige Bebin- 
gung der Wirkung, in welchen zwei Punkten er mit feinen Gegnern, dem Mönch Frudegard, 
dem Abte Hrabanus Maurus und dem gelehrten Bropfte Ratramnus übereinftimmte. Uebrigens 
gerieth er mit dem letztern auch deshalb in Streit, weil er in der Schrift.«De partu virginis» 
eine wunderbare Entbindung der Maria behauptet Hatte. Unter feinen Werken ift noch ein 
Kommentar zum Evangelium des Matthäus zu erwähnen. 

Bafigraphie (gebildet aus griech. pasi, für alle, und graphein, ſchreiben) nennt man bie 
problematische Kunft, mit Hilfe gewiffer Schriftzeichen auf eine fir alle Bölfer (ohne Rückſicht 
auf die Verſchiedenheit der Sprachen) verftänbliche Weife zu fchreiben. In ähnlicher Weiſe 
ſpricht man von einer Bafilalie oder Bafilogie (Sprache für alle), d. i. der Kunſt, vermit- 
tels allgemein verftändlicher Laute allen Menſchen des Exdfreifes feine Gedanken mitzutheilen. 
Die Erfindung einer P. ift zwar vielfach angeftrebt, aber noch niemals wirklich gemacht worden. 
Die erfte Idee zu einer folchen allgemeinen Schriftſprache gab Leibniz in der Schrift «De arte 
combinatoria» (Ppz. 1666). Unter den zahlreichen Borfchlägen zur Verwirklichung des Pro- 
blems, welche feitber gemacht wurden, erregten ihrerzeit befonders die von Willins (1672), 
Kalmar (1772), Wolte (1797), Sicard (1795— 98), Vater (1799), Näther (1805) große 
Aufmerkfamteit. Diefelben erwiefen ſich aber fümmtlic als in der Praxis unausführbar. 

Baflphüe, die Tochter des Helios und ber Perſels, Schwefter des Hetes und ber Eirce, 
Gemahlin des Minos, die Mutter des Androgeos, Deufalion, Glaukos, Katreus, der Afalle, 
Xenodife, Ariadne und Phäbre, entbrannte, von der Aphrodite, welche dem ganzen Geſchlechte 
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des Helios Rache geſchworen Hatte, verblendet, in unnatürlicher Liebe zu einem Stier. Dädalos 
verfertigte künſilich eine hölzerne Kuh; im dieſe verbarg fie fi, genoß fo mit jenem Stier die 
Freuden der Liebe und zeugte von ihm den Minotaurus. — P. hieß auch eine Drafelgöttim zu 
Thalamã in Lakonien, welche für eine Tochter bes Atlas, ober für identifch mit ber Kaflandre, 
ober der Daphne, der Tochter des Amyklas, gehalten wird. In ihrem Tempel pflegte man zu 
ſchlafen, um im Traume Offenbarungen zu erhalten. 
astewitich (Iwan Fedorowitſh), Graf von Eriwan, Fürft von Warſchau, ruff. Feld- 
Bere umd Statthalter im Königreich, Polen, ſtammte aus einer Familie, die, urſprünglich im 
heutigen Gouvernement Minst anfäfftg, durch die von den Jeſuiten gegen die VBelenner der 
grieh.=Tath. Religion verlibten Verfolgungen um bie Mitte des 17. Jahrh. veranlaßt wurde, 
nad) Kleinrußland auszumandern und ſich dort nieberzulaffen. Der Großvater P.'s, Grigorij, 
bewirthſchaftete felbft ein Meines Gut in der Nähe von Poltawa; fein Vater Fedor war Ber 
amter und ſtarb 1832 als Collegienrath a. D. zu Charkow. P. wurde 19. Mai 1782 zu 
Poltawa geboren. Ex befuchte zuerft ein öffentliches Lehrinftitut in Petersburg, ward von 
Paul L zu feinem Leibpagen ernannt und trat 1800 als Lieutenant und kaiſerl. Flügeladjutant 
in das Preobrafpensfifche Regiment. Nachdem er bei Auſterlitz gefochten, ward er 1806 zur 
Donauarmee verjegt und machte die Feldzüge gegen die Türken bis 1812 mit, wo er ſich die 
genaue Kenntniß von der Eigenthiimlichfeit dieſes Gegners erwarb, die ihm in feinen fpätern 
aſiat. Feldzügen fo nüglich war. 1807 ward er mit einem biplomatifchen Auftrage nad; Kon⸗ 
ftantinopel geſchickt und entging hier bei einem Bollsauflaufe nur mit Mühe dem Tode. Bei 
der Einnahme von Vrailow verwundet, erfümpfte er fich bald darauf als Oberft und Com⸗ 
mandeur des Regiments Witebst beim Sturm von Baſardſchik das Georgenkreuz, erhielt auch 
für feine Theilnahme an der Schlacht von Batyn, 7. Sept. 1810, den Rang als Generalmajor. 
An der Spite ber 26. Imfanteriebivifion zeichnete er fi 1812 bei Sinolensk, Borodino, 
Malo-Jaroflawez und Krasnoi ans. Mit gleicher Tapferkeit focht er im folgenden Jahre in 
Deutſchland. Nach der Schlacht von Leipzig wurbe er, erft 31 I. alt, zum Generallieutenaut 
befördert und half 1814 Paris erftiirmen. Nach dem Frieden erhielt er das Commando einer 
Garbedivifion, begleitete den Großfürſten Michael 1817—20 auf feinen Reifen durch Europa 
und ward 1823 Generaladjutant des Kaifers. Die Bahn zu höherm Ruhın eröffnete ſich ihm 
in ben Kriegen gegen Perfien und die Pforte. Am 25. Sept. 1826 ſchlug er das perf. Heer 
bei Elifawetpol, eroberte im Feldzuge des nächften Jahres das per. Armenien und ſchloß, nach⸗ 
dem er bie Hauptſtadt Eriwan mit Sturm genommen und ſogar Tauris bejegt hatte, 22. Febr. 
1828 ben für Rußland fehr vortheilhaften Frieden vom Turkmantſchai ab, worauf er vom 
Kaiſer zum Grafen von Eriwan erhoben und mit 1 Mill. Rubel befchenkt wurde. Die Türken 
ſchlug er bei Kars, nahm Achaltſiche umd andere Feftungen, vernichtete ein zweites türf. Heer 
an ben Quellen des Euphrat und zog 9. Juli 1829 in Erzerum ein. Als Lohn erhielt ex den 
Feldmarſchallsſtab und die erfte Klaſſe des Georgenordens. Nach dem Tode des Grafen Die- 
bitſch ⸗· Saballanſtij übernahm P. 26. Iumi 1831 zu Pultusk den Oberbefehl der Armee in 
Bolen und wurde auch Bier von feinem gewöhnlichen Gllicke begleitet. Nach dem Falle War- 
ſchaus vom Kaifer in den Fürſtenſtand erhoben und zum Bicelönig von Polen ernannt, fuchte 
er in dem unglüdfichen, vom Kriege zerrütteten Lande die Verwaltung wieber zu ordnen und 
das befiegte Bolt zu beruhigen, was um fo ſchwerer, je tiefer die neuen Einrichtungen das Na- 
tionalgefühl der Polen verlegten. Er vollzog 26. Febr. 1832 das organiſche Statut, welches 
Bolen mit Rußland vereinigte, und wurde hierauf zum Präfidenten des fr daffelbe neuorgani- 
firten Adminiſtrationsraths ernannt. Wiederholte Verſuche zu Aufftänden und Unruhen wur⸗ 
den durch feine Umficht und Energie vereitelt, fodaß auch das J. 1848 ohne Störung an Polen 
voritberging. Als 1849 bie rufl. Intervention in Ungarn (f. d.) befchloffen ward, erſchien P. 
von neuem im Felde und konnte bereits 13. Aug. feinem Monarchen die Capitulation der ungar. 
Armee und die Unterwerfung des Landes melden. Im Det. 1850 wurde fein 50jähriges 
Dienftjubiläum in Warfchau mit großem Gepränge gefeiert, bei welcher Gelegenheit er ſowol 
dom Kaifer von Oeſterreich als vom König von Preußen zum Feldmarſchall ihrer Armeen er⸗ 
nannt wurde. Auf ausbrüdtichen Wunfc des Kaifers Nikolaus mußte er noch 1854, trotz 
feines vorgerückten Alters, den Oberbefehl an der Donan übernehmen, erhielt aber bei Siliſtria 
eine Eontufion, welche ihn nöthigte, die Armee zu verlaffen. Er flarb zu Warſchau 1. Febr. 
1856. BgL Zolftoy, «Essai biographique et historique sur le feld-maröchal prince de 
Varsovis, etc.» (Par. 1835). Aus feiner Ehe mit einer Verwandten des Dichters Gribojedow 
Converjatious«2ezilon. Gifte Auflage. X. 28 
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waren vier Kinder entſproſſen. Der Sohn, Fedor, kämpfte mit Auszeichnung in Ungarn und 
ber Krim, wurde 1854 Generalmajor, 1856 Oeneraladjutant des Kaifers und 1861 General» 
Tientenant, erhielt aber im April 1866 wegen feiner der Regierung in der Abelsverfammlung 
von Petersburg gemachten Oppofition feine Entlaffung. i 

Pasquier (Etienne), berühmter franz. Juriſt und Hiftorifer, geb. 7. April 1529, wurde 
in feinem 20.9. als Advocat aufgenommen und führte 1549 feine erfte Rechtsfache. Nachdem 
ex ſich in lat. und franz. Sprache als Dichter verfucht hatte, trat ev mit feinen «Recherches 
sur la Francer (Par. 1665) auf, welde zu den hervorragendften Erſcheinungen der ältern 
hiſtor. Literature gehören. Als Anwalt der Univerfität in dem Streite diefer gelehrten Corpo— 
ration mit ben Jefuiten erhielt feine Name eine große Verbreitung. 1603 legte er feinen Boften 
als königl. Advocat zu Gunften feines Sohnes Theodore nieder und flarb 31. Aug. 1615. 
Seine gefammelten Werke (am vollftäudigften 2 Bde. Amfterb. 1723; Auswahl mit Biographie 
bon Feugere, 2 Bde., Par. 1849) enthalten außer ſehr gehaltreichen hifter. und ſprachlichen 
Unterfuchungen auch einige poetifche Sachen. 

Basquier (Etienne Denis, Herzog von), franz. Staatsmann, aus der Familie des vorigen, 
wurde 22. April 1767 zu Paris geboren. Sein Bater, der 1794 unter der Guillotine ftarb, 
war Parlamentsrath, und aud) ber Sohn erfielt, noch fehr jung, eine Stelle als Requeten- 
meifter im Parlament zu Paris, die er aber durch die Kevolution verlor. Exft nach Errichtung 
bes Kaiſerreichs trat er 1804 als Requetenmeifter wieder in den Stantsrath, flieg 1810 zum 
Staatsrath und Generalprocurator des asoaau des titres» und erhielt aud den Baronstitel. 
Kurz darauf wurde er an Dubois’ Stelle Polizeipräfect von Paris, welches äußerft ſchwierige 
Amt er bis zur Rückkehr der Bourbons führte. Während der Reſtauration war er Abgeord- 
neter und Kammerpräfident, auch) mehrmals Siegelbewahrer, mußte aber, als ein Mann von 
gemäßigten Anſichten, wiederholt den Anfeindungen der voyaliftiichen Ultras weichen. Lud⸗ 
wig XVII. verlich ihm 1821 zur Entſchädigung die Pairswürde. Nach der Yulirevolution von 
1830 wandte ſich P. der neuen Regierung zu, trat 1830 wieder in die Pairsfammer und wurde 
deren Präfident. Als folcher leitete er die Debatten während der ganzen Dauer der Regierung 
Ludwig Philipp’s, betheiligte ſich aber al8 Redner niemals an den Verhandlungen. Zu feinen 
Gunſten ftellte man 1837 die Titularwirde des Kanzler wieder her, und 1844 gab ihm Lud⸗ 
wig Philipp, als feinem intimen Rathgeber, den Herzogstitel, weiche Standeserhebung damals 
ſcharf beurtheilt wurde, Mit ber Revolution von 1848 war bie öffentliche Laufbahn P.'s fir 
‚ immer geſchloſſen, und er lebte feitdem in philoſ. Zurüdgezogenheit, in den legten Jahren kör⸗ 
perlich gelähmt. 1842 trat er an des Abbe Frayſſinous Stelle in das Inſtitut, obſchon fi 
feine gelehrten uud Kiterarifchen Berdienfte nur auf das mit M. de Randon verfaßte Baudeville 
«Grimou ou le portrait & faire» und bie Herausgabe feiner «Discours prononoss dans les 
chambres lögislatives de 1814— 36» (4 Bde., Par. 1842) gründeten. P. ftarb 5. Juli 
1862 zu Paris. Er foll umfangreiche Diemoiren (15 Bände in Manufceript) über die Ereig- 
niffe feiner langen Laufbahn Hinterlafjen haben. Während der Schredengzeit der erften Revo- 
Iution hatte ex ſich mit der Witwe des Grafen von Rochefort vermäßlt, die 1844 kinderlos 
ſtarb. Er adoptirte deshalb feinen Großneffen Edme Armand Gaften, Marquis d'Audiffret⸗ 
Pasquier, der ihm auch im der herzogl. Würde gefolgt ift. 

asquill bedeutet nicht blos eine Schmäh- ober Läſterſchrift, fondern überhaupt eine Ehr- 
verletzung ober Berleumdung, die durch Schrift, Bild, Drud oder ähnliche bleibende Vorrich- 
tungen ohne Bezeichnung des Urhebers (des Pasquillanten) zu dem Zwede verbreitet wird, 
um anbere dem Gelächter preiszugeben ober ihrem Rufe zu ſchaden. Der Name fehreibt fich 
von einem Schuhflicher Pasquino her, welcher zu Anfang des 16. Jahrh. in Rom lebte und 
durch Wit, und Spott den großen Haufen ergötzte. Als man fpäter in ber Ecke des Palaftes 
Orſini, wo ehemals die Bude jenes Schuhflickers geftanden, eine dort ausgegrabene Bildfäule 
aufitellte, bezeichnete das Volk diefelbe ebenfalls mit dem Namen Pasquino und behiug fie 
von jest an mit witzigen Einfällen und Satiren auf die Tagesereigniſſe (Pasquinaden) im 
Geiſie des volksthümlich gebliebenen Schuſters. Die Unbill der Verbreitung von anonymen 
Beleidigungen ift natiirfich mit jenem Namen, welcher fehr bald auch in die deutſche Gefeggebung 
überging, nicht erft aufgelommen. Bei ben Römern hatte ſchou die Zwölftafel- Geſetzgebung 
den Berfafler von verunglimpfenden Liedern gleich dem Zauberer mit Capitalftrafe bedroht, und 
die fpätere Kaiferzeit verhängte wegen Schmähfchriften (libellus famosus) Teftirunfähigfeit, 
Ehrioſigkeit, Törperliche Züchtigung, felbft Deportation oder bei Majeftätsbeleidigung Todes⸗ 
ſtrafe. In Deutſchland, wo die Reichögefeßgebung des 16. Jahrh. auch die Streitichriften aus 





Vaß Baflaglia 435 


Anlaß der kirchlichen und polit. Bewegung al pasquillantiſch verfolgte, zeigte ſich die Praxis 
gerade deshalb zu einer mildern Beurtheilung geneigt, und die neuern Rechte ſtrafen das P. nur 
als qualificirte Injurie (f. d.) mit höchſtens mehrjäßrigem Gefängniß. 

Gap (von bem franz. passeport, ein Schein, auf welchen Schiffe den Hafen oder Berfonen 
und Transporte eine Feſtung während des Kriegszuſtandes verlaffen können) ift ein Zeugniß der 
Obrigkeit, durch welches die Perſöulichkeit und die Verhältniſſe eines Meifenden feſtgeſtellt und 
andere Behörden um deſſen Schuß erfucht werden. Das Erforderniß folcher Vorweiſe und die 
Beargwohnung von Iegitimationslofen Fremden kam während der allgemeinen Unficherheit in 
der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts von Frankreich aus in Aufnahme. Nachdem jedoch 
die Polizei diefen außerordentlichen Behelf im KLampfe gegen zahlreiche Diebes- und Räuber⸗ 
banden mit dem beften Erfolg verwerthet Hatte, erhob fie da8 Paßweſen zu einer bleibeuben 
Einrichtung. Der Polizeiftant gewann hierdurch eine weitgreifende Controle über das reifende 
Bublitum, indem auf allen Haltpunkten Paßviſa eingeholt werden mußten, und fogar die 
Möglichkeit, mittels Zwangspaffes beftinmte Keiferouten vorfchreiben zu können. Die zahl- 
zeichen veratoriſchen Beanſtandungen, bie ſich fo an das Paßweſen Eniipften, Hinderten und be» 
Täftigten indeß viel mehr die ehrlichen Leute und ben legitimen Verkehr, als daß fie dem geübten 
Berbrecher ben Weg verlegt Hütten. Am meiften noch rechtfertigen fi die Gefundheitapäffe 
oder Nachweife, daß der Geſundheitszuſtand an dem Abgangsorte und allen von ben Keiſenden 
berüßrten Zioifchenftationen umverbächtig fei, indem fie bei Sperrmaßregeln gegen Epidemien 
Befreiung von der Quarantäne vermitteln. Das offenbare Misverhältnig zwilchen dem zu er⸗ 
zielenden Nugen und den unvermeiblichen Beläftigungen ift in England und Norbamerifa einer 
Aufnahme des Paßweſens ſtets entgegengetreten, und feit der gewaltigen Bermehrung bed Per- 
ſonenverkehrs auf den Eifenbahnen Haben auch die deutſchen Staaten wenigftens dadurch eine 
Erleichterung gewährt, daß fie auf ein Jahr gültige Paß karten ausgeben, melde zur etwa 
notwendigen Herftellung ber Ipentität die Unterfegrift der Reiſenden tragen und bei ihrer com⸗ 
pendiöfen Form feinen Raum zur Anbringung ber Bifa gewähren. 

aß nennt man eine enge, fehwer zu paffirende Terrainftelle. Namentlich, ſpricht man von 
Gebirgspäſſen. (S. Gebirge und CoL) Doch braucht man auch das Wort von durch Waffer 
oder Sumpf gebildeten Engwegen, von langen ‘Dämmen u. f. w. ; 

Paſſage (Lauf, Gang) nenut man in der Mufik eine fiufen- und fprungweife, durch beliebige 
Intervalle aufs und abwärts fehnell ſich fortbewegende, mehrentheils aus ähnlicder Fortführung 
einer beftimmten Figur gebildete Tonreihe. Dieſe ift entweder coloraturartige Zergliederung, 
Ausſchmückung und Umfchreibung melodifcher Hauptnoten mit zahlreichen Nebeunoten, oder nur 
brilantes und lebhaftes Tonfpiel one allen eigentlich melodifchen Inhalt, cantable Partien als 
Gegenfag abwechfelnd und unterbrehend. Der Ausdruck PB. wird meift nur euf die Inſtru⸗ 
mentalmuſik angewendet; in der Gefangsmufit fagt man gewöhnlich dafür Coloratur (f. d.). 

Paſſageniuſtrument, eins der vorzüglichften Inftrumente, welches die Aſtronomen ger 
brauchen, wurde von Olaus Römer erfunden und befteht aus einem Ferurohr, weiches mit einer 
ſenkrechten Achſe verbunden ift, um die das Ferurohr ſich bewegt. Im Brennpunfte diefes 
Fernrohrs find Fäden ausgefpannt, und das Iufirument wird benutzt, um die Durchgänge 
(Baffagen) der Sterne zu beobachten. Gewöhnlich wird es fo aufgeficlit, daß feine Achſe Hori- 
zontal von Oſt nad) Weft Liegt; alsdann befchreibt das Fernrohr bei der Drehung um die Achfe 
einen größten Kreis, der mit dem Meridian zufammenfält. Das P. im Meridian heißt Mit- 
tagsrohr und wird hauptfählic, zur Beſtimmung der Zeit benugt. Iſt es zugleich mit 
Höhenkreifen verfehen, as welchen man die Höhen der Sterne im Meridian beftimmt, fo heißt 
es Meridianinftrument, Meridiankreis. Eine andere Anfftellung des P. ift die im 
serften Berticalo. Die Achſe des Inftruments liegt dann horizontal von Nord nad; Siid, das 
Fernrohr beſchreibt den erften Vertical (Oft, Zenith, Weft) und wird in biefer Rage befpnders 
zu Breitenbeſtimmungen u. |. w. benußt. 

Paſſaglia (Carlo), ital, Theolog und Gelehrter, geb. 1814 in Pieve a San-Paolo bei 
Lucca, Sohn armer Krämersleute, befuchte die Schule ber Rhetorik in Lucca mit großem Er- 
folge und fand deshalb an dem Latiniften Marcheſe Luccheſini einen Gönner, der dem talent= 
vollen, aber von leidenfchaftlichem religiöſem Eifer befeelten Fünglinge Aufnahme im Collegium 
der Iefniten zu Rom verſchaffte. Da P. wußte, daß ſich feine Aeltern dem Eintritt in den 
Orden widerfegen würden, ging er heimlich nach Rom und that erft von da aus feinen Ent- 
ſchluß fund. Er widinete ſich nun dem Studium der Kirchenväter, der Eoncilien und Kanones 
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wit größtem Eifer und ſetzte ſeine Umgebung alsbald durch ſeine theol.= eccleſiaſtiſchen Lennt⸗ 
aife im — —X ——e— ihn als eins ihrer ne und 
übertrugen {fin nad) einiger Zeit ein Katheder im Collegium. Seine theol. Gelehrfamteit 
fowie feine Orthoborie, bie übrigens in Bezug auf rein veligiöfe Materien aud) fpäter feinem 
Zweifel unterlag, bewogen ben Papft, ihn zum Brüftbenten ber Lonmiſſen zu a welche 
bie um das 9. 1852 heftig discutirie Controverſe über das Dogma ber unbefledten Empfängnig 
zu entfeheiben Hatte. B. entfpradh dem Vertrauen des Papftes und hatte = Hauptantheil “ 
der Verkiindigung jenes Dognias. Das gute Berhättniß Pes zu feinem Orden und zu ber 







fopfie» des Ratholicismus. In dem erften ital. 
Montecchto. Seine vorzüglichfte Wirkſamkeit 
odiatoren, in weldem er die arömiſche 
ämpfte. Das Blatt hörte ſchon 
ubung Italiens feinen Zwech 
Per la causa Italiana ai 


er nebenbei auch Vorlefungen über die «P 
Parlamente ſaß P. als Vertreter des Bezirks 
entfaltete er aber in bem von ihm 1862 gegründeten 
Eurie» umd die weltliche Gewalt des Papftes aufs heftig 
Ende 1866 auf zu erfcheinen, weil es, wie P. erflärte, mit der Vol 
erfüllt hätte. Bon den Schriften P.'s find insbefondere zu nennen: € 
Vescovi cattolici» (Flor. 1859); «Obbligo del Vescovo Romano e 
risiedere in Roma quantunque metropoli del Regno Italico» (Flor. 180’ 
niea» (Flor. 1861); «La questione dell’ indipendenza ed unita d’Italia d# 
(Slor. 1861); endlich eine Widerlegung bes Renan'ſchen «Leben Jeſu» (2 Bbe., 
Bafjah oder Paſchah (hebr.), d. i. Berfchonung, heißt das Feſt, welches bie M 
Tage Hintereinander zum Andenken an die Verſchonung ihres Volls bei der Plage 
engels in Aegypten und an den Auszug aus diefem Lande im erften Bollmonde des J 
vom Abenbe des 14. bis zum 21. des Monats Nifan feiern. (S. Oftern.) Die Ui 8 
dieſes Feſtes find in Dunkel gehülllt; wahrſcheinlich Liegt ein altes Frühlingsfeſt zu WM, des 
welches fpäter hiſtor. Beziehung auf die Errettung aus Aegypten erhielt. Seit ber — 
‚ausgebildeten Tempelcultus verſammelten ſich die Ifraeliten alljährlich zur Ofterzeit Dr 
Tempel zu Jeruſalem. Während ber fieben Feſttage durfte nur umgefäuertes Brot (Triil 
brot genannt) gegeffen werben, weil bei dem eiligen Auszuge aus Aegypten der Teig ungefi 
hatte mitgenommen werden müſſen, daher das P. aud) das Feſt der ımgefänerten Brote be 
Jeder Hausvater verzehrte mit feiner Gamilie am erften Abend ein vom Priefter gefchlachtel 
einjähriges Lamm (das Pafjahlamm), welches ganz und ohne Zerbrechung der Knochen gebram,, 
und vollftändig verzehrt werben mußte. Die Mahlzeit wurde ftehend und in Reifefleidern chf, 
genommen. Dankgebete und Erzählungen aus ber Geſchichte bes Auszugs gaben dieſem Mai,, 
feine religiöfe Bedeutung. Dazu wurden auch Opfer an Erftlingen der Heerden und Früchn 
im Tempel dargebracht. Das P. war das größte unter den jüb. Feten. Gegenwärtig wird d 
von den Juden jebes Orts durch Genuß ungefänerten Brots und mit lauten Gebeten begange; 
Baflaröwiß, bei den Serben Bofharewag, eine Kreisftadt im Fürſtenthum Gerbiet 
14 der Morawa und 3 St. füböftlid; von deren Mündung in bie Donau ach 
Fuße eines Berglammes gelegen, ift Sig eines Kreisamts und eines Kreisgerichts, hat eine . 
Kirche und eine Schule umd zählt 5309 €. (1859). Der wahrſcheinlich an der Stelle dei 
alten Margum in Obermöften ftehende Ort ift merkwürdig durch den dafelbft 21. Juni 171 
von Venedig und Karl VI mit der Pforte, unter Bermittelung Hollands und Englands, abge 
ſchlofſenen Frieden, weldher den Krieg endigte, ben bie Pforte 1714 gegen Venedig unternommen | 
hatte, um Morea zu erobern. 
jatftanb, Mit diefem Namen hat Ehrenberg feit 1847 die namentlich in der Paſſat⸗ 
region im Atlantiſchen Meere beobachteten Staubmeteore bezeichnet. Der P. ift in einigen Ge 
genden an der Weftkiifte von Mittel und Norbafrika faft ſtets vorhanden, verbreitet ſich abe 
auch periobifch in ber Richtung bes Mittelmeeres über Italien und Armenien, zuweilen feib 
bis Schweden und Rufland. Die dem. Analyfe ergibt als Beftandtheile: Kiefelerbe, Thon- 
erde, Eifenoryd, Manganoryd, kohlenfaure Kalkerde, Talferde, Kali, Natron, Kupferoryd, Waffer 
und organifche (verbrennliche) Subftang. Unter dem Mikroſtope beobachtete Ehrenberg: feinen 
Dnarzjand umb noch feinern gelblichen ober röthlichen Mulm, zwifchen denen ſich zahlreiche _ 
organiſche Formen und Fragmente finden (Bolggaftern, Phyiolitharien, PBolythalamien und 
weiche Pflanzentheile). Die Gejammtzahl der beobachteten Formen beträgt über 300 Arten. ! 
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Der B. an ben Wefttüften Afrikas ſtammt nicht ans Afrika, ift nicht duch den Harmattaıt da- 
hingelangt, weil er keine für Afrika harafteriftifchen Organismen enthält. Ehrenberg nimmt 
an, daß fich im den obern Regionen der Atmofphäre in der Paflatregion ein conflantes nebel- 
artige8 Staubdepot befände. Der Staub wird durch den Freisartig verlaufenden Paffat, ber 
von Südamerifa auffteigt und fich an der Weftküfte Afrikas wieder fenkt, beftändig gemifcht 
(was feine feit faft einem halben Jahrhundert nahe gleichartige Zufammenfegung erklärt) und 
durch bie Bewegung der Luft ſchwebend erhalten. 
affatwinde (engl. tradewinds, d. i. Hanbelswinde) find die regelmäßig beftändig aus 
derfelben Richtung und mit gleicher Stärke wehenden Winde innerhalb der Wendekreiſe, welche 
die Schiffe befähigen, Hunderte von Meilen weit einen beftimmten Curs zu feuern und dieſelbe 
Strede in faft immer berfelben Zeit zurüdzulegen. Im Norden bed Aequators wehen fie aus 
Nordoft, im Süden aus Südoſt. Ihre Grenzen find der 30. und beim Aequator der 3. Breiten- 
grad; je nach dem Stande der Sonne im Norden oder Süden ber Linie fehwanken fie jedoch 
um einige Grade. Innerhalb der Tropen wird bie Luft durch die Sonme beftändig ftarf erwärmt. 
Sie dehnt ſich infolge defien beträchtlich aus, wird leichter und fteigt in die Höhe, um in ben 
obern Regionen feitwärts abzufliegen. Das Streben der Natur, in der Atmofphäre überall 
das Gleichgewicht zu erhalten, veranlaßt einen Erſatz der erwärmten leichtern und verdünnten 
durch einen Zuftrom kalter, ſchwerer und dichter Luft von den Polen, und da die Erwärmung 
beftänbig und gleichmäßig vor fich geht, erfolgt auch ein ummterbrochener Erſatz, wodurch fi) 
die Regelmäßigteit der Winde erflärt. Die Drehung der Exde von Weft nach Oft umb ihre 
Kugelgeftalt bewirken, daß der aus Nord und Süd kommende Luftftrom allmählich; die Rich- 
tung von Norboft und Süboft annimmt und je öftlicher wird, je näher er dem Aequator rüdt. 
Das Luftpartilelchen geht zuerft in der Richtung von Nord oder Süd von den Polen ab, und 
zwar mit derfelben Geſchwindigkeit, welche die Erde an dem Punkte hat, wo es fi) in Bewegung 
fett. Die Geſchwindigkeit ift aber in den Polargegenden wegen des geringern Umfangs der Exde 
oder vielmehr wegen ber Meinern Breitenparallele langſamer als nad) dem Yequator hin. Die 
Erbe wird daher nach dem Aequator zu eine fehnellere Bftl. Drehungsgefchwindigteit erhalten als 
das Luftpartikelchen und gewifjermaßen unter ihm weggleiten. Die nothwendige Folge hiervon 
ift aber, daß der eigentlich, direct aus Nord und Süd Fommende Paſſatwind uns mehr öſtlich er- 
ſcheint, je mehr wir uns dem Aequator nähern, wo der Unterfchied zwifchen der Erdoberfläche 
und dem in den Polargegenden in Bewegung gefegten Luftſtrom am größten iſt. Wo in der 
Gegend des Aequators die beiden Paſſate wieder aufeinandertreffen, entfteht ein Stillgürtel von 
15— 30 M. Breite, ben Segelſchiffe oft erft nad) 14 Tagen bis 3 Wochen überwinden können. 
Baflan, Stadt im bair. Kreife Niederbaiern, in höchſt romantiſcher Rage am Zufammen- 
fluß der Donau, des Inn und der Ilz und an ber Eifenbahn, befteht aus der eigentlichen Stadt 
P. und den beiden Vorſtädten Innſtadt und HMaftadt. Die eigentliche Stadt, aus Altftadt und 
Neumarkt beftehend, Tiegt auf ber ſchmalen, felfigen Landzunge zwifchen Jam und Donau. Die 
zahlreichen, fenfterreichen, meift dem 17. und 18. Jahrh. entſtammenden Gebäude fteigen na» 
mentlih vom Inn aus amphitheatralifch auf und geben der Stadt ein großartiges Anfehen. 
Ueberhaupt gilt die Gegend von P. nächft Linz als ber fhönfte und Kieblichfte Punkt an ber 
ganzen Donau. Ueber letztere führt hier eine auf fieben, über ben Inn eine auf acht Granit 
pfeilern ruhende Brücke. Am rechten Innufer, gegenüber der eigentlichen Stadt, liegt die Im⸗ 
ftadt, am linken Ufer der Ilz, da wo dieſe im die Donau mündet, die Ilzſtadt (ehedem Juden⸗ 
ftädtchen genannt). Auf dem Berge, der im Winkel zwifchen Donau ımd Iz bis zu 400 F. 
auffteigt, erhebt fich die Feſtung Oberhaus, die durch zwei Schugmauern mit der Feſtung 
Niederhaus verbunden ift und mit biefer zur Detention von Verbrechern ans ben gebildeten 
Ständen und Militärfträflingen benugt wird. Von Oberhaus aus genieft man einer fchönen 
Ausficht. Unter den Baumerken P.s ift zunichft der Dom hervorzuheben, der, nachdem der ur= 
fprüngliche goth. Bau (bis auf das Presbyterium) durch Feuer zerftört worden, 1662 — 80 in 
feiner gegenwärtigen Geftalt aufgeführt wurde. Auf dem Domplage ift feit 1828 dem Könige 
Mar Sotens I. ein Denkmal errichtet. Andere bemerkenswerte Gebäude find: die ehemalige 
fürftbifchöfl. Refidenz und das frühere Jeſuitencollegium mit einer anfehnlichen Bibliothek. Die 
Stadt, welche 13433 €. (1864) zählt, ift Sig eines Appellationsgerichts und eines Biſchofs. 
Bon böhern Unterrichtsanftalten beftehen dafelbft ein Lyceum, ein Gymnaſium mit Lateinſchule, 
eine Gewerbefchule, ein biſchöfl. Snabenfeniinar und Alumneum. Der Gewerbfleiß ift, abge 
fehen von einigen 2ederfabrifen, Bierbrauereien und einer Porzellanfabrik, von feiner großen 
Bedeutung, wichtiger dagegen der Handel und die Schiffahrt. In der Nähe Liegen Mariahilf, 
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ein vielbeſuchter Wallfahrtsort, und das kuſtſchloß Freudenhain. Bekannt find die Paſſguer 
Tiegel, die in Obernzell (f. d.) bei P. gefertigt werben. P. iſt eine ſehr alte Stadt, Did don 
den Römern angelegt und Castra batava, nach den hier flationirten batavifchen Cohorteng 
nannt wurde. Hiftorifch befannt wurde die Stadt befonbers durch den Paffaner Bi 
daſelbſt 31. Juli 1552 abgeſchloſſen ward. (S. Religionsfriebe.) — Das Bistghm P. 
entftanb tin 8. Dahrh. infolge der Ueberſiedelung der Kirche zu Lorch. Durch den Rgchedepu⸗ 
tationshauptſchluß (1803) wurde es fäcularifirt. Stadt und Feſtung nebft dem tgl. Theile 
lamen an Baiern, der größere Bftl. Theil an den Großherzog von Toscana, nachherigep Kurfürſten 
von Salzburg. Erſt 1805 gelangte Baiern in ben Beſitz des ganzen Fürftenthums, dus bei ber 
Süenlarifation 18 Q.⸗M. umfaßte, über 52000 €, zählte und Über 430000 FI. reine Eistfünfte 
gewährte. Bgl. Erhard, «Gefchichte der Stabt P.s (2 Bde., Baflan 1862 — 64). 

Baflavant (Joh. Dav.), einer der bedentendften unter den neuern Kunſtſchriftſtellern, auch 
als Künftler gefchägt, wurde 1787 zu Frankfurt a. M. geboren und anfänglich, fiir den Han⸗ 
delsſtand erzogen. Doch eine angeborene Kunftliebe und der Anblid der Kunſiſchütze von Paris, 
wohin er im Befreiungsfriege als Freiwilliger kam, beftimmten ihn für die Künftlerlaufbahn, 
bie er junächft dort unter David, dann unter Gros verfolgte. Später ſchloß er fi in Rom ber 
deutſch⸗ romantiſchen Schule an. Die angefochtenen Beitrebungen diefer Schule fuchte er in 
feinen «Anfichten über die bildenden Künfte m. f. mw.» (Heidelb. 1820) vol Feuer ber Ueber- 
zeugung zu rechtfertigen. Unter feinen künſtleriſchen Leiftungen find namentlich die «Entwitrfe 
zu Otabbenfınälern» (rankf. 1828) und die ausgezeichnete Darftellung Kaifer Heinrich's II. 
im Raiferfanle bes Römers zu Frankfurt zu erwähnen. Am meiften trugen jedoch zu feinem 
Ruhme feine Schriften bei, vornehmlich die «Kımflreife durch England und Belgien» (Franff. 
1833), worin die bedeutendften Forfchungen und mufterhafte Prüfungen zahllofer Kunſtwerke 
miebergelegt find. Noch Höher, den Gegenftand erſchöpfend und abſchließend, ſteht fein Wert 
«Rafael von Urbino umd fein Vater Giov. Santi» (2 Bde., Lpz. 1839; Bd. 3, 1858), das 
auf einer vollfommenen Kenntniß der Werke Rafael's und der ganzen umbrifchen Schule beruht 
und ein Meiſterwerk ber Kritik ift. Durch feine im «Kunftblatto mitgetheilten Nachrichten über 
die ültern Malerfchulen Deutfchlands, der Niederlande und Italiens erweiterte und begrindete 
ex jehr bie Kenntniß dieſes Theile der Runftgefchichte. Auch feste er diefe Thätigkeit ald Mit- 
arbeiter am «Deutjchen Kunftblatt» und am «Archiv für die zeichnenden Kimfte» fort. Eeine 
Schrift «Die chriſtl. Kunft in Spanien» (Lpz. 1853) gibt zum erften mal eine auf Selbft= 
anſchauung geftügte Darftellung biefes Gegenftandes in feinem Zufammenhang mit den alten 
gleichzeitigen Kunſtſchulen anderer Länder und der barans entfpringenden richtigen Witrbigung. 
Seine legte größere Arbeit war «Le peintre-graveur» (6 Bde., Lpz. 1860—64), ein mit 
großem Fleiße, aber nicht immer mit kritischer Schärfe durchgeführtes Wert. P. ftarb während 
deſſen Veröffentlichung 12. Aug. 1861. Er Iebte in feiner Baterftadt als Infpector der Galerie 
des Studel ſchen Inſtituts, über welches er orientirende Schriften veröffentlicht hat. 

Paſſehr oder Baffeier, ein romantifches Alpenthal im Brixener Kreife des öfterr. Kron⸗ 
landes Tirol, wird von dem Flüßchen Paſſehr oder Paffer meift in ſildl. Richtung durchſtrömt 
und läuft bei Meran in das Etſchthal aus. Es ift als Heimat Andreas Hofer's (f. d.), des 
Sandwirths von P., berühmt. Hauptort ift das Pfarrdorf Sanct-Leonhard, Sig eines 
Bezirksamts, mit 1600 E. Bon den über demfelben fich erhebenden Trümmern ber Jaufen- 
burg überblidt man das ganze Thal bis Meran. Vgl. Weber, «Das Thal von P. und feine 
Bewohner» (Sunsbr. 1852). 

Balfion (vom lat. passio, das Leiden), nennt man im ber Kirchenſprache das Leiden Jeſu 
Chriſti. Die geſchichtliche Darftellung defielben bei Matth. 26 fg., Marc. 14 fg., Luc. 22 fg. und 
305.18 fg. heißt die Baffionsgefhichte, ifre Behandlung durch Firchliche Vorträge während 
der Faftenzeit, die auch die Paffionszeit genannt wird, Baffionspredigt. Die Charwoche 
(f.d.) wird fpeciell die Paſſionswoche, der Gefang wie die Mufit, die häufig am Eharfreitag 
mit Beziehung auf das Leiden und Sterben Jeſu in Tath. und prot. Kirchen aufgeführt wird, 
Baffionsmufik genannt. Die im Mittelalter fehr verbreitete bramatifche Darftellung der Lei⸗ 
densgeſchichte Jeſu heißt Paffionsfhaufpiel oder Baffionsfpiel (f. d.). Die fath. Kirche 
hat auch Orden von ber P. Hierher gehört zumächft ber jegt nicht mehr beftehende, von ben 
Königen Richard I. von England (1380) und Karl VI. von Frankreich (1400) für den Kampf 
gegen die Ungläubigen geftiftete Ritterorben vom Leiden Ehrifti, dann der in Italien noch vor⸗ 
handene, von Maria Laurentia Louga 1538 in Neapel geftiftete Nonnenorden von ber ®. 
Diefe Fran griindete 1534 and) einen Sig in Ierufalem und nahm die dritte Regel des Beil. 
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Franciscus und die Kapuzinertracht au. Die Schweftern Iebten als Kapuzinerinnen und ftan- 
den, von Paul II. beftätigt, unter dem Schuge ihrer Ordensbrilder. Späterhin vertaufchten 
die Ronnen ihr Ordensftatut mit der erften und urfprünglichen ftrengen Regel bes heil. Fran⸗ 
ciscus. Clemens VII. (1600) billigte und Gregor XV. (1622) beftätigte ihre öfter und 
Stiftungen. Der noch bis in die neweften Zeiten in Italien verbreitete, durch feinen Miffions- 
eifer befannte Orden der Baffioniften, auch Leidensbrüber oder regulirte Geiftliche 
vom heil. Kreuz umd der Leiden Chriſti (Clerici excalceati geu crucis et passionis Domini 
nostri Jesu Christi) genannte Orden wurde von Paul Franz von Danni oder Paolo della Eroce 
(geb. 1684 zn Ovado in Piemont, gef. 1775 zu Rom) genannt, 1720 in deſſen Geburtsorte 
zum Zwede ber fath. Miſſion geftiftet und der Stifter 1. Mai 1853 von Pius IX. beatificitt. 

Baffionsblume (Passiflora L.) heißt eine faft ausſchließlich in Amerika einheimifche Pflan- 
zengattung, welche zur 5. Klaſſe, 3. Ordnung, des Linne'ſchen Syſtems gehört und den Typus 
der nad) ihr benannten und mit den Kitrbisgewächfen verwandten Familie der Paſſifloreen bildet. 
Sie hat ihren Namen davon erhalten, daß fromme Gemilther in ihren Blütentheilen Bezie⸗ 
Hungen auf das Leiden Chriſti fanden, indem fie den zwifchen der Blumenkrone und den Staub- 
gefäßen befindlichen Fadenkranz auf die Dornenkrone, die drei keulig⸗ nagelförmigen Griffel auf 
die Kreuzesnägel und die fünf Staubbeutel auf die Wondenmale deuteten. Die hierher gehörigen 
Gewãchſe find Metternde immergrüne Sträucher, ſehr felten Kräuter, mit abwechſelnd geftellten 
ganzen oder in zwei bis fieben Lappen handförmig gefpaltenen Blättern, adjfelftändigen Widel- 
ranken und höchften® einen Tag dauernden Blüten. Letztere beftehen aus einer mehrreihigen ftern- 
förmig außgebreiteten, am Grunde mit dem Fruchtknoten verwachfenen Blütenhülle, deren äußer- 
fer Kreis als Kelch betrachtet werden Tann, dem ſchon erwähnten, aus fehr zahlreichen theile 
freien, theils verwachjenen fleifchigen Zafern zufammengefetten, meift prächtig gefärbten Faden⸗ 
oder Strahlenkranz (einer Nebenblumenkrone), einem geftielten Fruchtknoten, deſſen Stiel von ber 
Scheide der fünf nach unten zu verwachfenen Staubgefäße umgeben ift, und drei Griffen. Die 
Frucht ift eine breiige Beere. Mehrere Haben prachtvolle Blumen. und werben deshalb in Ge— 
wächshänfern cultivirt, was hauptfählich von der ſchönen vierfantigen ®. (P. quadrangu- 
laris L.) gilt, deren Fadenkranz länger als bie 4 Zoll im Durchmeſſer Haltende weiße, innen 
roſenroth angehauchte Blume und zierlich weiß, purpurroth und violett gefchedt ift. Diefe in 
Weſtindien und Südamerika einheimifche Art bildet einen mächtigen Schlingſtrauch mit ſcharfen, 
geflügelten, mehrkantigen Zweigen. Ihre Beere wird größer als ein Gänſeei; ihre Wurzel ent⸗ 
hält ein töblich wirfendes Gift, das Baffiflorin (ein Allaloid). Auch die farminrothe P. 
(P. sanguines Sm.), die traubige P. (P. racemosa L.) und mehrere andere find in unfern 
Gewüchshãuſern als Zierpflanzen oft anzutreffen. Fir den Blumentopf wird vorzugsweife die 
blaue ®. (P. caerulea L.) gezogen, welche in Sübamerifa einheimifch und im füdl. Europa 
ſchon faft verwildert if. Die Beeren mehrerer Arten geben in ihrer Heimat ein beliebtes küh— 
lendes Obſt ab, wie die Früchte der lorberblätterigen ®. (P. laurifolia L.), der apfel- 
tragenden ®. (P. maliformis L.), der fleif farbigen P. (P. incarnata L.) in Sübamerifa 
und Weftindien. Die einjährige ſtinkende P. (P. foetida Cav.) hat eine ähnliche Hille um 
die Blüten wie die Braut in Haaren. Die P. find fehr beliebte Zierpflanzen für Gewächshäufer 
und Zimmer geworden. Die meiften Arten fönnen mr im Warmhaus cultivirt werden, wo fie 
fehr leicht ſich ziehen laſſen. Alle verlangen einen fehr ſchweren, Lehm und Sand enthaltenden 
Gartenboden und veichliches Waſſer. Sie laſſen ſich Teicht durch Stedlinge und Abfenter, welche 
legtere oft ſchon nad} zwei Monaten blühen, vermehren. 

Baffionsfpiele nennt man geiftliche Voltsfpiele, in denen die Leidensgeſchichte Iefn dra- 
matiſch dargeftelt wird. Ihr Urfprung, der wahrſcheinlich ans den Charfreitagsproceffionen 


herzuleiten, rückt in frühe Zeit zurüd. Schließt ſich an diefelben die Auferftehung an, fo werden - 


fie auch Ofterfpiele genannt. Das ältefte Stück diefer Art («aLudus paschalis sive de Pas- 
sione Domini», abgedrudt in Schmeller's «Carmina Burana», Stuttg. 1847) fällt noch ins 
12. Jahrh. und ift Halb lateiniſch, Halb deutſch. Das erfte ganz deutſche Paſſionsſpiel, auß der 
beften Zeit des 13. Jahrh., hat ſich nur bruchſtückweiſe erhalten. Diefem an Alter zunächft 
fteht das unter dem Titel «Marien» Klage» von Hoffmann von Fallersleben befannt gemachte 
Bruchſtück. Weitere P. ans dem 14. und 15. Jahrh. gibt Mone in den « Schaufpielen des 
Mittelalter» (2 Bde. Karlsr. 1846). Das ausführlichſte aller alten P. ift das von Bilmar 
im Auszuge mitgetheilte alsfelder, das fich mit einem fricdberger und einem 1498 zu Frank- 
furt a. M. gegebenen, 265 Perſonen umfafjenden nahe berührt, und defien Aufführung drei Tage 
in Anſpruch nahm. Zu Sterzing in Tirol ward 1496 ein zweitägiges, zu Boten 1514 durch 
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Vigil Raber fogar ein fiebentägiges Pafftonsfpiel aufgeführt, das zwifchen Palmſonntag und 
Himmelfohrtstag auf verfchiedene Feſte vertheilt war. (Vgl. Pichler, «Dramen bes Mittel- 
alters in Tirol», Innsbr. 1850.) In Süddeutſchland, namentlich, in der Schweiz und in Ober- 
baiern, überbanerte die Liebe des Volls zu diefen Spielen die Reformation; ja fie haben ſich 
zum Theil biß in die neuere und die neuefte Zeit noch erhalten. (S. Bauernfpiele) Berühmt 
iſt das Paſſionsſpiel, das noch jegt in Zwiſchenräumen von 10 zu 10 9. zu Oberammergau 
(f. Ammer) von ben Bauern aufgeführt wird, und das im ganzen faft noch diefelbe Geftalt 
trägt, in ber e8 im J. 1654 von den frommen Bilberfchnigern und der Ländlichen Bevölferung 
daſelbſt zum erften mal auf die Biihne gebracht wurde. Bgl. Ed. Devrient, «Das Paffions- 
fpiel in Oberammergau » (Lpz. 1851); Steub, «Aus dem bair. Hochlande» (Münd. 1850); 
«Bavarian (Ob. 1, Mind. 1860). 

Baffirgetvicht Heißt diejenige Schwere einer Golbmünze, welche man wenigftens beanfprucht, 
um fie he zu ihrem vollen Preife in Zahlung anzunehmen. Wiegt fie darımter, fo wird fie 
im Geldhandel al marco verkauft, während man ſich im gemeinen Verkehr einen Heinen Abzug 
für das Mindergewicht (in Deuiſchland gewöhnlich noch fir je 1 holländ. As normirt) gefallen 
laffen muß, der nach der Feinheit der Münzforte abweicht und bei den Dufaten etwas beträcht- 
licher ift als bei ben nicht fo hochhaltigen Biftolen. Die Bezeichnungen Baffirpiftolen, 
Paffirdulaten erflären fich Hieraus von felbft. Die Goldwagen enthalten für biefe Münzen 
befondere Gewichtsſtücke oder fog. Steine. 

aſſiv, ſ. Activ. 

ow (Branz Ludw. Karl Friedr.), berühmter deutſcher Philolog, geb. zu Ludwigsluſt 
im Mecklenburgiſchen 20. Sept. 1786, beſuchte das Gynmaſium zu Gotha, wo er an Jacobs 
ein begeifterndes Borbild fand, und fett 1804 die Univerfität zu Leipzig, wo er Hermann feine 
philol. und methodiſche Richtung verbantte. Schon 1807 kam er an das Gymnaſium zu Wei⸗ 
mar, zu deſſen damaliger Blüte er weſentlich beitrug. Bon 1810 an leitete er das Conradinum 
zu Jenkau bei Danzig, bis die Zeitverhältnifje 1814 die Auflöfung der Anftalt herbeiführten. 
Hierauf lebte er theil® auf Reifen, theils in Berlin, wo er eine Zeit lang noch F. U. Wolf hörte. 
1815 wurde er Profeffor der alten Literatur an der Univerfität zu Breslau, wo er im Verein 
mit Karl Schneider durch feine Vorträge wie durch die Leitung des 1815 erneuten Seminars 
die philol. Studien mit dem glücklichſten Erfolge anbaute. In vorübergehende Irrungen gerieth 
P. mit der preuß. Regierung durch feine, auch in der Schrift «Turnziel» (Bresl. 1818) be⸗ 
thätigte Theilnahme an den damaligen Turnbeſtrebungen. Er ftarb 11. März 1833. Ale 
Schriftfteller wußte er nicht nur durch großartige Auffaffung und gefchmadvolle Behandlung 
der Alterthumswiſſenſchaft in F. A. Wolfe Geifte Liebe fir die pHilol. Stubien zu verbreiten, 
fondern er ficherte ſich auch durch ftreng wiffenfchaftliche Arbeiten eine ehrenvolle Stelle in ber 
Geſchichte der Philologie. Als fortbildend find namentlich feine Leiftungen fir griech. Lerifo- 
graphie zu betrachten. Nachdem er ſchon früher die Schrift aUeber Zwed, Anlage und Er- 
gänzung griech. Wörterblicher» (Berl. 1812) veröffentlicht, unternahm er die Ausführung feiner 
Anfichten in dem «Handwörterbuch der griech. Sprachen, welches zuerft (2 Bde., Lpz. 1819— 
24; 3. Aufl. 1828) als eine neue Bearbeitung von Schneider's « Griech.-deutſchem Wörter 
buch», dann aber unter feinem eigenen Namen (4. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1831) erſchien. Nächſt- 
dem find beſonders hervorzuheben die « Grundzüge der griech. und röm. Literatur und Kunft« 
gefchichter (Berl. 1829). In kritiſcher und exegetiſcher Hinficht werthvoll find feine mit deutfchen 
Meberfegungen verfehenen Ausgaben der «Küffen des Johannes Secundus (Lpz. 1807), des 
Berfius (Bd. 1, Lpz. 1809), des Muſaus (Rpz. 1810), des Longus (Lpz. 1811); ferner die 
Bearbeitungen ber «Germania» des Tacitus (Xpz. 1817), des «Corpus soriptorum erotico- 
rum Graecorum» (2 Bde., Lpz. 1824— 33), freilich nu den Parthenius und-Xenophon aus 
Epheſus enthaltend; dann des Dionyflus Periegetes (Lpz. 1825) und der «Paraphrasisn des 
Nonnus (Lpz. 1834). Mit dem Director Jachmann in Jenkau gab er heraus das «Archiv deut⸗ 
fcher Nationalbildung» (4 Hefte, Berl. 1812) und mit Schneider da «Museum criticum Vra- 
tislaviense» (®b. 1, Bresl. 1820). Eine Sammlung feiner alademifchen Gelegenheitsfchriften 
gab Nik. Bach unter dem Titel «Opuscula academican (Lpz. 1835), feine «Vermifchten Schrif- 
ten» fein Sohn Wild. Arthur P. Lpz. 1843) heraus. Ein Bild feines Lebens und Wirkens 
entwirft Linge in ber Schrift «De Passovüi vita et scriptis» (Hirfchb. 1839), Vgl. «P.’s Ler 
ben und Briefe» von Wachler (Bresl. 1839). — Sein ältefter Sohn, Wilhelm Arthur B., 
geb. in Jenkau bei Danzig 20. März 1814, gebildet in Schulpforte, ftudirte Philologie in 
Breslau und Berlin, wurde 1835 Lehrer, 1846 Profeffor am Gymnaſium in Meiningen und 
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gie 1855 als Gymnafialdivector nad) Ratibor, fpäter in gleicher Eigenfchaft nach Thorn. 
ftarb 4. Aug. 1864 während einer Badecur zu Streitberg. P. hat eine Anzahl werthvoller 
aſthetiſ⸗ Fr und literarhiftor. Arbeiten veröffentlicht. 

Bahwan-Ogln, ein als Rebell berühmter türt. Paſcha, geb. zu Wibbin 1758, der Sohn 
des Baſchi Baßwan-Omar zu Widdin, ber 1791 wegen feiner Reichthümer hingerichtet wurde, 
empörte fi, um den Tod feines Vaters zu rüchen, gegen die Pforte, ſammelte eine Schar von 
5000 Inſurgenten, bemächtigte fich damit 1797 der Stadt Widdin und ftellte fich daſelbſt an 
die Spige ber misvergnügten Janitſcharen, mit deren Hülfe er einen fo furchtbaren Aufftand 
erregte, daß daß türk. Reich eine Zeit lang davon erfchlittert wurde. Die glüclichen Erfolge, 
welche P. errang, zwangen bie Pforte, ihm 1798 Vegnadigung zu gewähren und das Paſchalik 
von Widdin zu verleihen. Ex ftarb 1807. 

Paſſy, früher ein Dorf dicht an der Zollmauer von Paris, auf einer Anhöhe am rechten 
Ufer der Seine. Die Nähe des Mittelpunkts der Stadt, fein treffliches Mineralwaſſer, die 
lachende und befebte Ausficht aus den meiften feiner Häuſer beiwirkten, daß e8 gern von wohl⸗ 
habenden Privatleuten aufgefucht wurde, die ſich im frifcher Luft von ihren Gejchäften erholen 
und die Promenade des anftoßenden Boulogner Holzes zu Nutze machen wollten. ‘Der berühmte 
Franklin wählte Hier feinen Wohnfig 1788, und Beranger bewohnte das Dorf ziemlich lange 
unter dem Julikonigthume. Seitdem der Umfang von Paris ſich bis an die Ringmauer ber 
Feſtungswerke ausgedehnt hat (1860), ift P. ein ‘Theil des 16. Arrondiffements der Hauptftadt 
geworben. Indeß gewährt diefer THeil noch immer an feinen Außenfeiten einen dörflichen ober 
wenigftens landſtädtiſchen Anblick wegen ber vielen Hübfchen Landhäufer, Gärten und Terraſſen⸗ 
anlagen, die ihn umgeben. 

afta (Ginditta), eine der bebentendften dramatifchen Sängerinnen ber nenern Zeit, geb. 
1798 zu Como von ifrael, Ueltern, kam behufs Höherer Gefangsbildung mit 15 I. in das 
Sonfervatorium zu Mailand und verließ dafjelbe nach dreijährigen Studien, ohne daß man ſich 
Großes von ihr verſprach. Sie hatte noch mit einem fehr widerfpenftigen Organ zu kämpfen, 
und man glaubte nicht, daß fie je die Biegſamkeit und Gefchmeidigkeit erlangen würde, bie 
namentlid die ital. Schule verlangt. In der That auch eignete fie fich diefe Eigenſchaft erft 
fpäter und immer nur bis zu einem gewiffen Grade an. Nachdem fte fi auf mehrern ital. 
Theatern zweiten Ranges verfucht, kam fie 1816 an bie ital. Oper nad) Paris, ohne fonder- 
liche Aufmerkfantkeit zu erregen, und ebenfo erging es ihr das Jahr darauf in London. Nach 
ihrer Rücklehr nach Italien begann fie auf das Dramatifche des Gefanges mehr Gewicht zu 
legen und fi} ihrer Fahigkeit als darftellende Sängerin mehr bewußt zu werben. So gelangte 
fie auf da8 von der Natur ihr angewieſene Gebiet, und ihre Geftaltungen, vornehmlich in tragi= 
chen Partien, gehoben von ihrer edeln und fchönen äußern Erfcheinung wie von der Macht und 
Fülle ihres Organs, nahmen mehr und mehr das Intereffe des Publikums in Anſpruch. In 
den 3. 1819 und 1820 machte fie in Venedig und Mailand Auffehen. Dann trat fie im Herbfte 
1821 mit großem Beifall in Paris auf, 1822 zu Verona während des Eongrefies, und von 
1823 — 27 fang fie abwechſelnd zu Paris und zu London. Dann kehrte fie nach Italien zurüd, 
wo fie zuerft in Trieft auftrat und dann in Neapel engagirt wurde. Hier fehrieb Pacini bie 
Oper «Niobe» für fie. Bis 1833 glänzte fie noch auf verfchiedenen ital. Bühnen, fo auch in 
Mailand, wo Bellini die «Sonnambula» und «Norman» für fie fehrieb. 1834 fang fie noch 
einmal in Paris, jedoch mit ſchon fehr erfichtlicher Abnahme ihrer Stimmittel. Hierauf lebte 
fie einige Jahre in ziemlicher Zurückgezogenheit theils in Mailand, theils auf einer feit 1829 
erworbenen Billa am Comerfee. Endlich ließ fie ſich 1840 noch einmal für die ital. Oper in 
Petersburg engagiren, trat auch auf der Reife dahin in Deutjchland an einigen Orten (3.8. in 
Berlin) auf. Als Sängerin fpeciell bot fie damals kaum noch den Schatten deffen, was fie ehe⸗ 
mals gewejen, und ihre Erfolge waren deshalb nicht glänzend. Dieſer Umftand bewog fie, nach 
der Rückkehr aus Rußland fortan in gänzlicher Zurückgezogenheit auf ihrer Billa zu leben. Hier 
farb fie 1. April 1865. 

Bafte (vom ital. pasta, Teig), Reglife oder Lederzucker heißt ein Arzneimittel, welches 
man durch Auflöfung von Pflanzenfchleim und Zuder in reinem Waſſer oder einem Decoct und 
darauffolgendes Abbämpfen bis zu einer weichen, zähen, aber nicht Mebenden Maffe gewinnt. 
Am befannteften find die Süßholzpafte (Pasta Liguiritiae, franz. Päte de röglisse, braune 
Reglife) aus Süßholzabkochung, Mimofengummi und Zuder bereitet, und die Althäpafte 
(Pasta Altheae, franz. Päte de Guimauve, weiße Reglife). Letztere fertigt man fo an, daß 
man in einem Eibiſchwurzelaufguß Gummi und Zucker Löft, wozu man mit Orangenblüten- 
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waſſer zu Schaum geſchlagenes Eiweiß hinzuſetzt. Die eingedickte Maſſe gießt man in Lapſeln 
von Papier, Täßt fie einige Tage am warmen Orte ſtehen nnd ſchneidet fie dann beliebig ie 
Stüde. Beide B. fiud bei leichten entzündlichen Reizungen der Lehlkopf- und Luftröhrenſchleint ⸗ 
haut zu empfehlen. — Baften mennt man aud) die Abbrüde von gefchnittenen Steinen, Wänzen 
und Medaillen, die aus verfchiedenen Teigmaffen, vorzüglich aus feinem, mit Waſſer angerühr- 
tem Gips» oder Schwefelmehl gemacht werden. Ferner heißen jo die nachgeahmten Edelſteine 
und die zu muftvifchen Malereien verwendeten Stifte, die aus Glasflüfien gefertigt werben. 
(S. Glasfluß ımd Mojait.) 

Baftellmalerei (vom ital. pastello, Farbenſtift) Heißt eine Art zu malen, fir welche mon 
ſich trodener, aus verfchiedenen Farbenteigen gebilbeter Stifte bebient. Mit diefen gibt man die 
Farbentöne in Strihlagen an und bringt die Tinten, Halbſchatten und verfchicdenen Nuancen 
durch Durcheinanderwifchen mit einem Wifcher hervor. Zulegt gibt man der Zeichnung wieder 
durch Striche Feftigkeit des Umriſſes und der Haltung. Man bedient ſich gewöhnlich fir die P. 
eines rauhen, grauröthlichen oder granblanen Papiers oder bes Bergaments. Die Paftellgemälde 
haben eine Anmuth und Frifche, welche das Auge befticht. Wegen des Wolligen, das ſich in der P. 
ausdrüden läßt, ift fle gefchicter als eine andere, Zeugftoffe ſowie den Schmelz der Fleiſchfarben 
auszudrüden, weshalb fie ſich auch für das Porträt eignet. Dan kann die Arbeit nach Ge» 
fallen verlaffen, wieder vornehmen, nachhelfen, das Misfällige auslöfchen und in beliebiger Zeit 
vollenden, da das Unterbrechen nicht, wie bei andern Arten der Malerei, auf ihre Farben und 
ihre Mifchung Einfluß Hat. Weil aber die Farben mir wie zarter Staub auf der Fläche Heben, 
fo find Paftellgemälde auch die vergänglichften. Namentlich müſſen fie vor Einwirkung der Luft 
und aller Feuchtigkeit ſowie vor Staub und Erſchütterungen möglichft verwahrt werden. Die P. 
leitet ihren Urſprung aus dem 16. Jahrh. her. Leonardo da Binci foll ſich ihrer bedient haben, 
um feine Apoftel- und Chriftusföpfe auf Papier zu bringen. Fiorillo nennt Joſ. Vivien (geb. 
1657, geft. 1735), einen Schiller von Charles Lebrun, als einen der erften, welcher in Paftell 
malte. Unter den fpätern franz. Meiftern in der P. ift Latour zu nennen. Unter den Italienern 
ift in diefem Fache gefhägt Roſalba Carriera, unter den Eugländern Ruſſel und unter den Deut⸗ 
fchen Rafael Menge. Eine ſchöne Sammlung von Paftellgemälden enthält die Gemäldegalerie 
in Dresden. Mit Ende des vorigen Jahrh. verfchwindet die Liebhaberei an Werken diefer Art. 

Baftete, eine Lederfpeife von verfchiedenartigen, meift fehr nahrhaften und pikant zubereiteten 
Fleiſchſpeiſen und andern Stoffen, in einer Hülle oder Schale von Badwerk, fog. Blätterteig. 
Nach den Hauptbeftandtheilen unterfcheidet man Gänfeleber-, Trüffel, Fafan-, Rebhühner-, 
Wildpret, Aal, Aufternpafteten m. |. w. Frankreich, die Heimat der verfeinerten Kochkunft, 
liefert die ſchmackhafteſten P., die Hier durch eigene Baftetenbäder gefertigt werden. Am be 
rühınteften find die ſtrasburger P. in Terrinen, die fehr weit verführt werben. 

Paſtinale (Pastinzca L.) ift der Name einer zu den Doldengewächſen gehörenden Pflanzen- 
gattung mit goldgelben Blüten, deren Blätter eingerollt find und mit vom Rüden her flach zu= 
fammengedrüdten länglihrunden Früchten. Die Hierher gehörenden Pflanzen find zwei- oder 
mehrjährige Kräuter mit möhrenartiger, oft fleifchiger Wurzel und unpaarig=gefiederten Bfät- 
tern. Bon ihnen wird die in fandigen Gegenden, auf Wiefen, Grasplägen und an Aderrändern 
in ganz Europa und im nörbl. Aſien wachjende gemeine P. (P. sativa L.) fehr häufig als 
Gemüſepflanze cultivirt, wodurch die Wurzel größer und fleiſchiger wird. Dan unterjcheidet 
bei der cultivirten Pflanze zwei Formen, die langwurzelige und die rundmwurzelige oder 
Königspaftinafe. Die jüße und zugleich gewürzhafte Wurzel dient theils dazu, den Suppen 
Geſchmack zu geben, theil® wird fie ald Gemitfe gegeffen und ift als folches in vielen Ländern 
ſehr beliebt. Als Viehfutter ift die Pflanze ebenfalls gefchägt. Auch läßt fich aus der Wurzel 
ein Sirup und Branntwein bereiten; die Engländer verwenden fie ſogar zur Darftellung einer 
Art von Madeira und Canarienfect. Die P. fordert einen leichten, humofen, aber nicht frifch 
gedüngten Boden. Die Wurzeln werden im Herbft ausgegraben und fohann in Exdgruben oder 
Kellern aufbewahrt. Die in Syrien und Aegypten heimiſche ſchlitzblätteri ge P. (P. Sokakul 
Russ.) wird im Driente wegen ihrer fehr wohlſchmeckenden Wurzel häufig angebaut, weiche als 
Gemüſe benugt und aud) für ein Aphrodifiacum gehalten wird. 

Raſtor (tat., Hirt) ift eine befonders in der evang. Kirche übliche Benennung ber Pfarr- 
geiſtlichen, welche auf den ſeelſorgerlichen Beruf derſelben hindeuten ſoll. Das Wort findet ſich 
in dieſem Sinne ſchon im kirchlichen Älterthum, iſt aber erſt in neuerer Zeit zum Amtsnamen 
geworden. Zur Bezeichnung kath. Geiſtlicher iommt der Ausdruck nur in einigen Gegenden 
G- B. im Rheinlande) vor. In den meiften Ländern, namentlich wo Broteftanten und Katho— 
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Tüten nebetteinander wohnen, pflegt dad Wort P. nur den evang. Pfarrer zu bezeichnen, während 
der kath. Parochus den Ramen Harrer als ein von ben Proteftanten natürlich beftrittenes Vor⸗ 
recht für ſich beanſprucht. 

aſtorulbriefe, d. H. eigentlich Hirtenbriefe (ſ. d.), heißen die im neuteſtamentlichen Kanon 
befindlichen Sendſchteiben an Timotheus und Titus, wegen der darin enthaltenen Anweiſungen 
zur bifchöfl. Amtsführung. Diefelben geben fich als Sendichreiben des Panlus (f. d.) aus, unter- 
Scheiben fich aber von den echten paufinifchen Briefen nicht allein durch einen völlig andersartigen 
Stil, fondern auch durch weſentliche Berfchiebenheiten in der Lehrweiſe und durch Rüdficht auf 
Barteizuftände und Berfaffungaverhättniffe, bie in der Zeit des Paulus nicht nachweislich find und 
nach unfeter Gefchichtäfenntniß Tediglich ins nahapoftofifche Zeitalter paſſen. Auch die fonftige 
von dent Briefen vorausgefegte hiſtor. Situation läßt ſich in ber befannten Lebensgeſchichte des 
Paulus nicht unterbringen. Die paulinische Abkunft diefer Briefe ift daher feit Eichhom und 
Schleiermacher (dev menigftens den erften Brief an Timotheus fitr unecht erflärte) von ben nam- 
bafteften Forſchern mit fteigender Entſchiedenheit beftritten worden. Vgl. Baur, «Die fogenannten 
BP. des Apoftels Paulus» (Tüb. 1835); Mangold, «Die Irrlehren der B.» (Marb. 1856), 

Baftorale ift zunächft der lat. Ausdrud fiir Schäferfpiel. (S. Schüferpoefie.) Im der 
Tonkunſt verfteht man darunter ein Mufifftüd idylliſchen Charakters, von einfacher Melodie und 
Harmonie nnd von langſamem Zafte; auch gebraucht man es in kirchlichen Tonſtücken, die in 
diefem Typus zuſammengeſetzt find, daher aud) Baftoralfymphonien und Baftoralmeffen 
heißen. — In der lath. Kirche bezeichnet das. P. die authentiſche Darftellung aller vom Pricfter 
zu vollziehenden Ceremonien. Es entjpricht dem röm. Rituale, fteht aber unter demfelben, weil es 
nur nach diefem aufgeftellt werden und von biefem nur in unbedentenden Dingen abweichen Tann. 

Baftoraltheologie ift im weitern Sinne bie Gefammtheit der Kenntniſſe, welche der Geift- 
liche für die Ausübung feines Amts im Dienfte der Kirche nöthig hat. Sie umfaßt den ganzen 
praftifchen Theil der Theologie, welcher die wifjenfchaftliche Anleitung zur Anwendung der 
theoretifchen Theologie für die Zwecke der Kirchenleitung gibt. As folche ſchließt fie als Haupt- 
theile in ſich die Katechetit, Homiletik, Liturgik, die Lehre von der kirchlichen Disciplin und bie 
Anmweifung zur Seelforge. Im engern Sinne aber heißt P. die Paſtoralklugheit oder 
Baftoralweispett (prudentia pastoralis), ober bie funftmäßige Anleitung zur Verwaltung 
des geiftlichen Amtes. Sie erftredt fi) nicht blos auf bie geſammte Leitung des Gottesbienftes, 
fondern auch anf das Verhalten des Geiftlichen als Seelforger, am Krankenbette, bei Eideslei⸗ 
ſtungen, in Eheſachen u. ſ. w. 

Baftoret (Claude Emmanuel Iofeph Pierre, Marquis de), ausgezeichneter Gelehrter und 
Kanzler von Frankreich, geb. 25. Oct. 1756 zu Marfeille, ftudirte die Rechte bei den Dratoriern 
zu Toulouſe und erhielt 1780 die Stelle eines Raths am Cour des aides zu Paris. Dur 
mehrere Preisfehriften erwarb er fi) 1785 eine Stelle in der Afademie. Nachdem er 1788 
Nequetenmeifter geworden, ernannte man ihm zum Generaldirector der gefchichtlichen Arbeiten 
rüdfichtlich der Politit und Geſetzgebung. Während der Revolution trat er als Abgeorbneter 
von Paris in die Gefeggebende Berfammlung, in der er fi ald gemäßigten Royaliften erwies. 
Nach den Unruhen vom 20. Juni 1791 verließ er bie Verſammlung, kehrte aber nad) den Er⸗ 
eigniffen vom 10. Aug. auf feinen Pla zurück, um womöglich den Thron retten zu helfen. 
Als Royalift verdächtigt und verfolgt, flüchtete er ins Ausland, wo er ſich bis nad) dem Sturze 
der Schredenäherrfchaft aufhielt. Unter der Directoriafregierung in den Rath der Fünfhundert 
gewählt, gefellte er ſich der ropaliftifchen Oppofition zu und fah ſich deshalb nad} dem 18. Fruc⸗ 
tidor abermals genöthigt, ind Ausland zu gehen, kehrte aber nach dem 18. Brumaire nad) 
Frankreich zurück. Man berief ihn jegt in das Inftitut und gab ihm die Profeffur des Nature 
und Bölferredhts am College de France. Wiewol Anhänger der Bourbons, nahm ihn doc Na- 
poleon 1809 in den Senat auf. Nach der Reftauration ernannte ihn Ludwig XVIIL zum Pair. 
Nachdem er bei der Thronbefteigung Karl's X. zum Staatsminifter ohne Portefenille erhoben 
worden, erhielt er 1829 an Dambray's Stelle das Kanzleramt, das ev nad) der Revolution 
von 1830 nieberlegte. Ex lebte feitdem den Wiflenfchaften, bis er 1834 zum Bormund der 
Kinder des Herzogs von Berri ernannt wurde. Er flarb 29. Sept. 1840. Außer ben Preis- 
ſchriften hinterließ er eine «’Th6orie des lois pönales» (2 Bde., Par. 1790) und eine auöge- 
zeichnete «Histoire de la lögislation des ancienss (11 Bde., Par. 1830— 37). Auch be 
forgte er die Herausgabe von Band 13—19 der «Ordonnances des rois de Frances. — 
Sein Sohn, Amedee David, Marquis de B., geb. 2. Jan. 1791, trat noch während des 
Kaiſerreichs in bie Verwaltung und erhielt mit ber Reftanration die Stelle eines Requäten- 
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meiſters im Staatsrath. Sein Dichtertalent verfchaffte ihm 1823 den Eintritt in die Afademie. 
Seit der Yulirevolution widmete er ſich der Literatur. Zum Theil anonym erfchienen von ihm 
«Les tronbadours», ein Gedicht (Par. 1813), «La politique de Henri IV» (1815), «Les 
Normans en Italie, ein Gedicht (Par. 1818), «Hilögies» (1825), «La chute de l’empire 
grec» (1828), «Raoul de Pellevö» (1834), «Erard du Chätelet» (1836) u. ſ. w. ud, 
er war Anhänger ber Altern Bourbons umb verwaltete die Gitter des Grafen Ehambord. P. 
befaß wichtige Papiere von den Altern Bourbons in Verwahrung, die er in der Yulirenolution 
einer Freundin, Madame Manſuty, anvertraute, welche diefelben dem Polizeipräfidenten fir Gelb 
auslieferte. Die Papiere gelangten jo an Lubwig Philipp, der fie jedoch uneröffnet an P. zu- 
rückſchickte. Diefe Angelegenheit, die 1852 zur Sprache kam, koſtete P. die Gunft des Grafen 
Chanibord. Er wandte fich hierauf der Sache Ludwig Napoleon's zu und ward 1852 zum Se- 
nator ernannt. P. ftarb 19. Mai 1857. 

üftum, griech. Bofeidonia, eine um 524 v. Chr. von Sybaris (f. d) aus gegründete 
griech. Kolonie an der Weftfüfte Lucaniens, nach welcher ber jegt Golf von Salerno genannte 
Meerbufen der Meerbufen von Pofeidonia (fpäter Sinus Paestanus) hieß. Die Blüte der 
Stadt, von welcher noch die Ruinen zweier Tempel (dev größere gewöhnlich Tempel des Neptun, 
der kleinere Tempel der Ceres genannt), einer durch eine Säulenreihe in der Mitte getheilten 
Säulenhalle (fog. Baſilika), der Stadtmauern und Thore und zahlreiche, zum Theil mit Wand⸗ 
molereien gejhmitdte Gräber Zeugniß geben, gehört durchaus der griech. Zeit an. Seitdem fie 
unter bie Herrfchaft der Lucaner gekommen war (um 340 v. Ehr.), verlor fie ihre alte Bedeu⸗ 
tung und konnte auch umter der rm. Herrfchaft, obfhon 274 v. Chr. eine röm. Colonie dahin 
gefandt wurde, fich nicht wieder erheben, fondern wird nur noch von den röm. Dichtern wegen 
ihrer herrlichen Rofen gefeiert. Im 10. Jahrh. wurde fie noch durch die Sarazenen verwüſtet. 
Jetzt fteht mitten unter den gewaltigen Ruinen ein ärmliches Dörfchen, Pefto, deſſen Bewohner 
während der Sommermonate die Nächte nicht in der duch die Verfumpfung der Küfte fehr un« 
gefund gewordenen Nieberung zuzubringen wagen, fondern fi bei Sonnenuntergang vor der 
Malaria ins Gebirge flüchten. Beichreibungen und Abbildungen der Ruinen geben Major (Lond. 
von Paoli (Rom 1784) und De la Gardette (Par. 1790; neuer Abdrud 1840). 

atagonien, der füblichfte Theil des amerik. Feſtlandes, zwifchen dem Rio-Negro ober 
Eufu-Leuwu und der Magellansftraße, umfaßt 16— 17000 Q.⸗M. und ift factiſch unab- 
bängig, obwol die Argentinifche Republik ſowie Chile, das eine Eolonie an der Magellansftraße 
angelegt hat, darauf Anfpruch machen. Der Bodenbilbung nad} zerfällt e8 in zwei ungleiche 
Theile, ein langſam und in parallelen Stufen von der Ofttüfte bis zu den Andes auffteigendes, 
der Tertiärformation angehörendes, fteiniges Wüftenland one Quellen und daher meift ohne 
Begetation, und bie nirgends über 7000 F. fich erhebende Kette der Andes, die, nach dem 
Stillen Meere Hin ſchroff abfallend, durch tiefe Buchten eingefchnitten oder am Fuße in Infeln 
aufgelöft, an bie norweg. Küftenbildung erinnert. Sie befteht zum Theil aus Gfimmer- und 
Thonfchiefer, zum Theil aus Trapp und andern Eruptivgefteinen und ift ftellenweife bis zum 
Meeresfpiegel hinab mit Gletſchern beladen, aber reich an Waffer und theilweife gut bewaldet. 
Große Seen, wie der Nahuelhuapi, der Capar und wahrjcheinlic noch andere, Tiegen am öſtl. 
Fuße der Andes. Die Weſtküſte ift wegen ungemein häufiger Regen und Stürme kaum be= 
wohnbar, wogegen ber öſtl. Theil des Landes ein mildes und trodenes Klima hat. Die Fauna 
ift arm und dem gemäßigten dürren Erdſtrich entſprechend. Charakteriftifch find viele Heine 
Nagethiere, das heerdenmeife lebende Guanaco und der Nandu oder amerif. Strauß. Verwil- 
bert trifft mar ganze Heerden von Rindern und Pferden. Auch die Pflanzenwelt ift nur an ber 
Magellansftrage formenreiher. Bäume fehlen in der Ofthälfte ganz, verfrüppeltes Dorn» 
gebitjch bildet die einzige Vegetation der fchauerlichen Steinflächen. An ben Gebirgsthälern 
finden ſich die Wintersrinde (Drimys Winteri, eine Magnoliacee), der Erdbeerbaum (Arbutus), 
zwei Buchenarten, Berberigen, die merkwürdige Schmarogerpflanze Mifodendron u. a. Die 
Patagonier bilden einen befondern Stamm der ainerik. Raffe, heißen im Often der Andes 
Tehueldhes, an der Weftküfte Chonos und find von den Bewohnern des Feuerlandes (Pejche- 
rahs) wohl zu unterfcheiden. Ihre Zahl wird auf 3800 gefchägt. Die feit dem 16. Jahrh. 
berühmten Patagonier find kühne Reiternomaden, die in Heine Horben zerjplittert, wilb, tapfer, 
von nomadiſch betriebener Viehzucht Ieben und mit den Nieberlaffungen von Buenos-Ayres faft 
immer im Krieg waren. Man fchrieb ihnen ehedem 9—10 F. Höhe zu und hat diefe alte 
Babel ſogar mit Heftigfeit verfochten. Aus den Unterfuchungen der zahlreichen nenen See⸗ 
zeifenden, bie im der Drerenge ober an ber Oftküfte mit jenem Bolte zuſammenkamen, ergibt 
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ſich mit Sicherheit, daß zwar die Statur (5 F. 10 Zoll bis 6 F. 1%, Zoll engl.) des Patago- 
niers über die Mittelgröße hinausgeht, daß aber nirgends Riefen vorhanden. Vgl. Falkner, 
a Beſchreibung von P.» (deutſch, Gotha 1785); King, Fitroy und Darwin, «Voyage of the 
Beagle» (4 Bde., Lond. 1839); d'Orbigny, «Voyage dans l’Amörique meridionale» (Bd. 2, 
Par. 1838); Suow, «A two years’ cruise off Tierra del Fuego» (2 Sde., Lond. 1857); Guin- 
narb, «Trois ans d’esclavage chez les Patagons» (Par. 1864). 

Patcholi oder Batchouly heißt ein moſchusartiges Parfum, welches die Blätter einer in 
Dftindien, auf Eeylon, Malakla ımd Java einheimifchen, zu den Lippenblütlern gehörenden 
Pflanze, bed Pogöstemon Patchouly Pell., aushauchen, bejonders in getrodnetem Zuflande. 
Die Pflanze ift ein bis 3 F. hoher Strauch mit vierfantigen, zottigen Zweigen, gegenftändigen, 
Tanggeftielten, rhombiſch⸗ eiförmigen Blättern, die oberſeils weich behaart, unterfeits mit einge 
ſenkten Drüfen bedeckt find, und weißlihen, in lange, am Gruide unterbrochene Quirltrauben 
geftellten Blüten. Die Drüfen der Blätter fondern ein ätherifches, baldrianartiges, ſcharf aro- 
matiſch und bitter fehmedendes ätherifches Del aus, auf deffen Verdunftung der Geruch beruht. 
Dan nüht die getrodneten Blätter in Riechfiffen oder bereitet aus ihnen eine alfoholifche Tint- 
tur. Die Frauen Oftindiens parfumiren ſich die Haare mit dem Del der Blätter der Patcholi— 
pf . Man cultivirt letztere häufig in Warmhäufern. 

Patena (lat. patina oder patena, Schale, Teller) heißt in der hriftl. Kirche das Heine gol⸗ 
dene ober filberne Tellerchen, auf dem bei der Feier des Abendmahls die Oblaten (Hoftien) liegen. 

; Batent (vom Iat. patens, offen; in Frankreich aud) Brevet), eigentlich ein offener Brief 
an «alle, die es angeht», nennt man eine Art von Geſetzen und Verordnungen, namentlich ſolche, 
durch welche Berfaffungen, Gefege u. |. w. für ein Land oder Theile deffelben publicirt werden. 
Hierher gehören auch Thronbefteigungs-, Befigergreifungspatente u. |. w. Ferner nennt man P. 
auch die Beftallungen der Beamten, namentlich der Offiziere, und die Eonceffionen der Gewerb- 
treibenden, von welchen auch bier und da die Gewerbfteuer den Namen Batentftener erhalten 
hat. Im engern Sinne find Patente (Erfindungspatente, Brevets d’invention) diejenigen 
Berorbnumgen, welche Erfindern und deren Rechtsnachfolgern die ansfchliegliche Ausnutzung einer 
nenen Erfindung und Verbefjerung auf gewerblichen Felde für immer oder auf eine beftunmte 
Anzahl Fahre fihern. In früherer Zeit erhielten auch Schriftfteller und Buchhändler Häufig 
B., welche ihnen die ansfchlieliche Herausgabe beftimmter Werke zuſprach. Gegenwärtig gibt 
es drei Arten folder B.: Erfindungspatente für neue Erfindungen, Berbefferungspatente für Ber- 
befferungen, Einführungspatente fir Einführung im Auslande gemachter Erfindungen. Einer- 
feit8 follen diefe P. dem Erfinder und Einführer den Lohn für die aufgewendeten Mühen und 
Koften gewähren, andererfeitö zu neuen Erfindungen und Einführungen anreizen. Gegen die 
P. ift viel eingewendet worden, und in der That zeigt ſich auch mancher Uebelftand mit ihnen 
verbunden. Schwierig ift ſchon die Feftftellung, ob eine ung neu. Ein Irrthum hierbei 
und bei der Yeftfegung der Grenzen bes P. lann wohlerworbene — der einzelnen und der 
Geſammtheit ſchwer ſchüdigen. Ferner wird die Ausbeutung und Vervolllommmung der Er⸗ 
findung, welche im Intereſſe aller wünſchenswerth, erſchwert, und zwar für das Vaterland des 
Erfinders, während das Ausland unbehindert ift. Da es aber gerecht, daß aus ihren neuen 
Erfindungen die Erfinder zunächft einen Nuten ziehen, ber ihnen einen ausreichenden Lohn ge- 
währt, fo läßt ſich gegen die B. im allgemeinen kein Widerfpruc erheben. Nur ditrfen diefelben 
in feinem alle für immer oder auch nur für einen fehr langen Zeitraum bewilligt werben, und 
außerdem follte man nicht fo weit gehen, daß jede Zufammenfegung altbefannter Dinge, jede an 
ſich nicht bedeutende Verbeſſerung eines Dinges patentirt wird. 15 I. find für die Dauer des 
P. in ſehr vielen Staaten angenommen, einige wenige Staaten gehen darüber hinaus, anbere 
bleiben weſentlich darunter. ein P. erlangen will, muß feine Erfindung genan befchreiben 
und erläutern und dad Nene an ihr nachweilen, Hier und da diefelbe auch nad) Erlangung des 
P. öffentlich befannt machen. Das P. fällt meift weg, wenn nachgewieſen wirb, daß die Er- 
findung bereit8 vor dem Antrage anf Patentertheilung bekannt war, oder wenn ber Batentinhaber 
fie inmerhalb eines beftimmten Zeitraums nicht ausführt. Patentgebühren in fo hohem Betrage, 
daß fie eine Stener anf P. bilden, find in jeder Hinficht ungerechtfertigt. Ertheilt ber Staat ein 
P., jo ift er auch verpflichtet, den Patentinhaber zu fehitgen und namentlich denjenigen, welcher 
gegen das P. verftößt, zu beftrafen und zur Entfchädigung des Verletzten anzuhalten. 

Batera hieß bei den Römern eine flache, runde, mit einem Griff verjehene Schale aus 
Thon ober Metall, deren man ſich zum Zrinfen, zum Opfer, beſonders zur Libatio, bem Aus- 
gießen bes Trankopfers, bediente. i 
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Paternoſter ift zunächft der lat. Ausdruck für das Vaterunſer. Dann bezeichnet man da- 
mit jede zehnte größere Kugel in dem Rofenkrange (f. d.), bei der das Baterunfer gebetet wird, 
während man die Heinern dazwifchen gereihten Kugeln nur mit einem Ave-Maria durch die 
Finger gehen läßt. Endlich Heißt auch der Roſenkranz jelbft P. 

Suleruoßernert beißt eine hydrauliſche Mafchine, deren man ſich früher vielfach bediente, 
um Waffer auf geringe Höhe zu heben, die aber jegt, wo man zwedmäßigere Schöpfwerke con- 
fruirt, der dabei ftattfindenden Reibung und ihres großen Kraftverluftes wegen außer Anwen- 
bung gelonmen ift. Die Holläuder follen die Couftruction derſelben von den Chineſen erlernt 
haben, und fchon 1565 war im Rammelsberge bei Goslar ein P. im Gange. Haupttheil diefes 
Apparats ift ein Seil oder beffer eine Lette ohne Ende, woran in gleichen Entfernungen von- 
einander Kugeln aufgereiht und befeftigt find, ſodaß has Ganze einem Paternofter (f. d.) ober 
Roſenkranz im großen gleichfieht, woher ber Apparat and feinen Namen hat. Diefe Kette 
wird ununterbrochen von unten nad; oben durch ein im Waſſer ftehendes Rohr beivegt, wobei die 
Kugeln das zwiſchen ihnen eingetretene Wafler mit in die Höhe nehmen und oben ausgießen. 
Berwandt ift das Kaftenwerf, wobei die Kugeln durch Käſtchen oder Eimer erfegt find, die 
beim Auffteigen aus dem Waffer fich füllen, nachdem fie oben angefommen, aber umſtürzen und 
ſich entleeren. Einer gleichen Vorrichtung bedient man fid oft, um bei Bauten die Ziegelfteine 
auf das Gerüfte zu heben. 

Pathen wurden ſchon feit dem 2. und 3. Jahrh. jedem Täuflinge beigegeben, theils um für 
benfelben die bei der Taufe vorzulegenden Fragen zu beantworten, theils um die Taufe eines 
Chriſten zu bezeugen (daher Taufzeugen), theild um die religiöfe Bildung beffelben vor und 
nad) der Taufe zu überwachen. Der röm. Biſchof Hygin foll (140) die P. eingeführt Haben, 
deren bei Kindern wie bei Erwachſenen anfangs nur einer (nach Eph. 4, «—s) war, bei diefen 
gewöhnlich ein Diakon oder eine Diafoniffin, bei jenen gewöhnlich der Vater. Man wählte 
gern Mönche und Nonnen als P., denen es aber feit dem Ende des 6. Jahrh. verboten wurbe, 
Pathenſtelle zu vertreten. Oft, doc) nicht nothwendig, war der P. vom Geſchlechte des Täuf- 
fings. Das Eoncil von Mainz (813) unterfagte den Aeltern die Uebernahme der Pathenftelle 
bei dem eigenen Kinde. Im 12. Jahrh. Hatte man gewöhnlich zwei biß vier P.; im 13. Jahrh. 
beftimmte man die Zahl auf drei. Bei diefer Zahl blieb man auch in der prot. Kirche. Früher 
geftattete man nur dem bel eine größere Anzahl von P. Bürgerliche mußten, wenn fie mehr 
als drei zuziehen wollten, Dispenfation löfen. Die Betrachtung der Taufe als einer geiſtlichen 
Geburt gab ſchon im kirchlichen Altertum Veranlafjung, das Verhältniß des P. und des Täuf- 
lings mit Leiblichen Verwandtſchaftsverhältniſſen zu vergleichen und das Pathenamt gewifjer- 
maßen als eine geiftige Zeugung anzufehen. Daher entſtaud auch für den P. der fonft fehr ge⸗ 
wöhnliche Name Gevatter (propater), und eben daraus ging die ſchon von Juſtinian gegebene 
Verordnung hervor, welche auf die geiftige Bermandtichaft (cognatio spiritualis) die bülrger- 
lichen Wirkungen eines leiblichen Verwandtfchaftsverhältnifies übertrug. Die röm. Kirche 
fanctionirte die Berordnung und fand in der Annahme jener geiftigen Zeugung ein Hindernig, 
daß Täufling und Pathe in eine leibliche Verwandiſchaft treten konnten. Aus diefem Grunde 
wurde aud) das ſchon frühzeitig gebräuchliche Eintragen der P. in die Kirchenbücher nachmals 
vom Concil zu Trident wieder eingefhärft. Die früher fehr gewöhnlichen Bathenbriefe, 
welche einen froumen Wunſch des Zaufzeugen enthielten, kommen nur noch in Heinen Stäbten 
und auf dem Lande vor, ebenfo das fog. Pathengeld. Gebräuchlicher ift ein beliebiges 
Pathengeſchenk bei der Taufe, bei der erften Wiederkehr des Geburtstags oder bei der Con- 
firmation des Täuflings. 

Pathölogie (griech.), die Lehre von ben Krankheiten, beſchäftigt ſich mit der wiffenfchaft 
lichen Erforſchung der Urfachen der Krankheiten, ber Zuftände kranker Organismen und der 
Bedingungen der Heilung. (6. Medicin.) Man unterfcheidet eine allgemeine und eine ſpecielle 
P. Die ſpecielle P. ſtudirt nad) den — Geſichtspunkten die einzelnen Krankheiten, die 
allgemeine faßt dagegen die Erfahrungen, die man an den einzelnen Krankheiten gemacht hat, zu 
Gruppen zuſammen, in der Weife, daß fie nicht, wie die fpecielle P, die Krankheiten nad} ihren 
bejondern Arten gruppirt und an jede Art die Befprehung ber Urfachen, bes Weſens und der 
Behandlung anknüpft, fonderu daß fie die Verſchiedenheiten der Urſachen u. ſ. w. aller Krank- 
heiten einheitlich darſtellt und die Beziehung der einzelnen Krankheiten zu dieſen anreiht. Hülfe- 
wiſſenſchaften der P. find die pathol. Anatomie, die pathol. Chemie, die Diagnoftik, die Hygieine 
und die Arzneimittellehre. Im fpeciellen verfteht man jedoch unter P. die Lehre von den innen 
Krankgeiten. (S. Krankheit.) Patholog nennt man denjenigen, welcher fi mit der Er- 
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ferfchung der (vorzugsweife innern) Krankheiten beſchäftigt. As pathologifch bezeichnet man 
entweder kranlhafte Zuftände oder diejenigen Zweige dev Wiffenfchaft, welche ſich mit pathol. 
Dingen befchäftigen. Die Fiteratur der P. ift außerordentlich groß, da faft jeder Patholog, 
jeder Hinifche Lehrer ein Lehrbuch der P. verfaßt oder wenigftens einzelne Abſchnitte abgehandelt 
hat. Die vorzüglichften Lehrbücher der P. find das von Wunderlich), die von Virchow heraus- 
gegebene Encpflopädie, von den Heinern das Lehrbuch von Niemeyer. Einen hohen Werth befigt 
als Specialwert die Darftellung der Infectionskrankheiten von Griefinger. Die vorzüglichften 
Leiftungen in ber pathol. Anatomie gehören Rofitanffy und Virchow an. Als hervorragend 
unter den Lehrbüchern der allgemeinen P. ift das Werk von Wagner und Uhle zu nennen. Die 
noch in der Entwidelung begriffene Lehre von den Krankheitsurſachen hat eine große Anregung 
erfahren durch die Forſchungen von Pettenkofer einerjeits und die Unterfuchngen von Paſteur 
über das Weſen der Gärungen anbererfeits. Große Leiftungen der pathol. Chemie find noch 
von der Zukunft zu erwarten. 

Pathos (griech.), eigentlich bad Leiden oder das Ergrifienfein von etwas, bezeichnet befon- 
ders den flarfen Eindrud auf das Gemüth, die Heftige Gemüthsbewegung oder den Affect. 
Pathetifch ift daher, was eine ftarfe Gemüthsbewegung ausbrüdt. In ber Kunft wird P. dem 
Ethos ſchon von den alten Kunſtrichtern und Rhetoren gegenübergeftellt. Etho8, d.h. Charakter, 
ift das bleibende fittliche Gepräge des Menfchen; P. das Exgriffenfein von beftimmten Ideen, 
Stimmungen und Ereigniffen, und die au diefem Ergriffenfein flammende Thatkraft. Das P. 
und das Pathetifche ift daher recht eigentlich der Gegenftand der Tragödie, der Zufammenftoß 
des energifchen Eingelwillens mit den Gefegen und Bedingungen der unverrückbaren allgemeinen 
fittfichen Weltorduung. Wo dem P. und der pathetifchen Erhebung nicht eine große fittliche Idee 
oder Leidenfchaft zu Grunde liegt, da ift das Pathetiiche nichts als geihmadlofer Schwulft. 

Patina (lat.), Edelroſt, nennt man den glänzend dimkelgrünen Ueberzug, welchen antife 
Bronzegegenftände durch jahrhundertelanges Liegen im Erdboden annehmen. Die echte P. wird 
mit Recht als eins der ficherften Kennzeichen des wirklich antiken Urfprungs von Bronzewerken 
(Münzen, Statuetten, Spiegel, Gefäße u. dgl. aus Erz) betrashtet; doch haben neuexe Fäljcher 
auch Mittel gefunden, einen der echten P. fehr ähnlichen Ueberzug auf Fünftlichem Wege zu er⸗ 
zielen, um ihren Fälſchungen den Schein ehrwitrdigen Alterthums zu geben. 

Patkul (Joh. Reinhold oder Reginald von), ein Fivländer, mertwürdig durch fein Schidfal, 
geb. um 1660, war ſchwed. Kapitän, als er ſich 1689 der Deputation ber livländ. Ritterfchaft 
anfchloß, welche Karl XI. wegen der Härte, mit der die Reduction der Krongüter bort bemerf« 
ſtelligt wurde, Borftellungen machte. Da aber hierdurch nichts geändert wurde, fo ftellte er 
1692 als livländ. Deputirter bei dem ſchwed. Oeneralgouverneur in Riga die Befchwerden 
feines Baterlandes nochmals in einem Schreiben an den König dar. Bon dieſem Augenblide 
an begann bie Berwidelung feines Schidjale. Die ſchwed. Regierung forderte 1693 alle Laud« 
räthe Livlands, den Landmarſchall und befonders P. zum Berhör nach Stodholm, um ihnen 
als Rebellen den Proceß zu machen. P. hielt fid) damals in Kurland auf, wohin er wegen 
eines unangenehmen Haubel® mit einem feiner Vorgeſetzten geflüchtet war. Da man ihm 1694 
fiheres Geleit verſprach, ging er nach Stodholm; doch fchon im Det. deffelben Jahres fand er 
für gut, fich wieder nach Kurland zurüchzuziehen. Bald darauf wurde er wegen feiner Mitwir⸗ 
fung bei der Angelegenheit der Tivläub. Ritterfchaft, wegen des Streits bei feinem Regimente 
und wegen ber Flucht ins Ausland infem erflärt und verurtheilt, die rechte Hand und den Kopf 
zu verlieren. Auch follten feine Güter eingezogen und feine Schriften durch den Scharfrichter 
verbrannt werben. Da er fich jegt in Kurland nicht mehr ficher glaubte, begab er ſich zunächft 
ins ſchweiz. Waabtland und dann nad) Frankreich. 1698 wurde er, durch Vermitielung des 
kurſuchſ. Generallieutenants Flemming, Geheimrath in ſächſ. Dienften, nachdem er bei dem 
neuen König Karl XII. von Schweden vergebens um Begnadigung gebeten hatte. Im diefer 
Zeit hegte Auguft II. von Sachſen und Polen den Plan, in Verbindung mit Dänemark und 
Rußland Schweden zu befriegen und Livland wieder mit Polen zu vereinigen. P. bot hierzu 
feine Unterftigung an. Er ging 1702 nad) Petersburg, und das Bundniß mit Rußland wurde 
geichloffen; weniger glückte es ihm in Livland. Als man in Stodholm das Nähere über feine 
Abſichten erfuhr, und welchen Anteil er an Auguſt's Manifeft gegen Schweden gehabt, war 
fein Urtheil unwiberruflic) gefprochen. Eine nochmalige Bertheidigungsfchrift, die er einfendete, 
wurde von Henlers Hand verbrannt. P. rüchte fich dadurch, daß er den Zar Peter, in dei» 
fen Dienfte er getreten, vermochte, eine in Stodholm erſchienene Widerlegung des Manifefts 
in Moskau 1702 auf dem Markte gleichfalls verbrennen zu lafjen. Nachdem P. als uff. 
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Generalkriegscommiſſar zu verſchiedenen diplomatiſchen Gefchäften gebraucht worden, folgte er 
1704 Anguft II. als Gefandter des Zar nad) Dresden. Auch erhielt er auf fein Nachſuchen 
den Oberbefehl über die für Auguft beftimmten ruff. Hülfstruppen mit dem Range eines Ge- 
nerallieutenants. Seine Bemühungen, auch den preuß. Hof gegen Schweden zu gewinnen, 
ſcheiterten; durch eine neue Schrift («Echo») fehärfte er mar den Haß der ſchwed. Regierung 
‚gegen feine Perfon. König Auguft Hatte im Dec. 1705 mit bem Zar eine perfünliche Zuſam⸗ 
menkunft, worauf einige Tage nachher P. nebft 18 feiner Vertrauten verhaftet und auf die 
Feſtung Sonnenftein, dann nad) Königftein gebracht wurde. Als Urfachen führte der fächl.- 
poln. Hof an: P. Habe mit dem öfterr. Gefandten umterhandelt, 4000 Mann ruſſ. Truppen, 
bie bisher in ſachſ. Dienften geftanden, in dſterreichiſche zu bringen; ex habe den Zar und Auguft 
entzweien wollen; auch habe er mit Schweden correfpondirt ımd zum Preife feiner Begnadigung 
ſich anheiſchig gemacht, zwiſchen Rußland und Schweden Frieden zu ſtiften u. ſ. m. P. felbft 
fchrieb feine Verhaftung lediglich der gereizten Empfindlichkeit Auguſt's und feiner Minifter zu. 
AS bald darauf König Auguft IL. den Frieden von Altranftädt mit König Karl XI. abſchloß, 
mußte er in demfelben P.'s Auslieferung verſprechen. Diefe erfolgte auch, da P.s heimliches 
Entkommen, welches Auguft IL angeordnet hatte, durch die Habſucht des Befehlshabers der 
Feſtung, der zu lange mit P. über ein öfegeld unterhanbelte, vereitelt wurde. B. mußte den 
Schweden bei ihrem Abzuge aus Sachſen folgen, und die Reclamationen des Zaren blieben un⸗ 
berüdfichtigt. Auf dem Marche (beim Kloſter Kaſimir, 8 M. von Bofen) wurde P. durch ein 
Kriegsgericht als Landesverräther zum Tode verurteilt und 10. Oct. 1707 von unten auf 
lebendig gerädert, dann dem Halbtobten der Kopf abgefchlagen, der Körper in vier Theile ge- 
hauen und aufs Rad gelegt. Mehrere Dichter, darunter in neuerer Zeit Gutzkow, haben das 
Schichſſal P.'s zum Gegenftande von Tragödien gemacht. 

Patmos, jest Patmo oder Patino, eine Heine, zu den Sporaden gehörige Felfeninfel im 
Harifchen Meere, von ungefähr 8 M. im Umfange, füblic von Samos, ift als Berbannungs- 
ort des Evangeliften Johannes (f. d.) denfwiltdig, der hier in einer Grotte, etwa 20 Minuten 
füdlich von dem ziemlich in der Mitte der Infel gelegenen Hafen Skala, feine Offenbarung 
geichrieben haben fol. Auf dem Gipfel eines Berges füdlich über diefer Grotte fieht das bes 
rähmte, vom heil. Chriſtodulos 1088 gegründete Kloſter des heil. Johannes, welches eine, an 
claſſiſchen Handfchriften freilich jett ziemlich dirftige Bibliothek beſitzt. Vgl. Roß, «Heifen 
auf den griech. Inſeln des Aegdifchen Meere» (Bd. 2, Stuttg. und Tüb. 1843), und Guerin, 
«Description de !ile de P. et de l’ile de Samos» (Par. 1856). 

Patna (eigentlich, Pattana, d. 5. Stadt), einft die Hauptftabt der Provinz Bihar (f. d.) in 
der inbobrit. Präfidentfchaft Bengalen, jet des Diftricts P. (86 D.-M. mit 1,200000 E.), 
liegt am ſüdl. Ufer des breiten, mit Sandbänfen erfüllten Ganges und an der Eifenbahn, 82 M. 
(zu Wafler 100 M.) im Nordweften von Kalkutta und 44 M. unterhalb Benares, und ift dur) 
feine Lage anf einer Anhöhe vor den Ueberſchwemmungen bes hier zur Regenzeit 2 St. breiten 
Stromes gefhügt. Frühern Befchreibungen nad) war P. eine durch zahlreiche Paläfte, Hindu- 
tempel und Mofcheen ausgezeichnete Stadt mit wenigftens 350000 €. (von denen zwei Drittel 
Hindn, ein Drittel fchiitifche Mohammedaner). Thornton gibt 1857 die Einwohnerzahl auf 
284132 an und ſchildert bie Stadt als einen höchſt wiberwärtigen Ort mit engen Gaffen und 
ſchlechten Häufern, im Winter voll Schlamm, im Sommer vol Staub. Die eigentlihe Stadt 
ift von einem Wall umgeben und zieht fi am Strome Hin. Daran fchliegen ſich ausgedehnte 
Borftädte, im Often Dſchaftr⸗Khan und Marasgandfch, letztere mit dem Hauptmarkt und vielen 
Setreidelagern, im Weften eine dritte, die fich, mit Unterbrechung durch Gartenanlagen, 4 engl 
M. bis Bankipore am Strome binzieht. Diefe Vorſtadt enthält das befuchtefte Gotteshaus der 
Mohammedaner, daneben eine Imambara, in der mitunter 100000 Gläubige verfammelt find, 
ferner die wenig zahlreichen Häufer der Europäer und eine höhere Bildungsanftalt, in welcher 
engl. Sprache und Literatur, Geſchichte und Mathematik gelehrt werben. In P. felbft führen 
zum Ganges hinab viele Ghat oder Treppen. Die Mofcheen find zahlreich, aber größtentheils 
als Speicher benugt, felbft die Hauptmofchee, fonft ein ſchnes Gebäude. Ihrer günftigen Lage 
zwiſchen den nördl. und ſüdl. Gangesprovinzen verbankt die Stadt ihren ungemein Iebhaften 
Verkehr und ihr Fabrikweſen. Sie hat mehrere Werfte, und oft befinden fi Taufende von 
Booten auf dem Ganges. Zu den Fabrikaten P.s gehören feine Töpferwaaren, die ihres ans 
ae Geruchs wegen fehr gefucht find, Salpeter, Indigo und namentlih Opium, deſſen ni 

ultur und Handelsvertrieb in P. ihren Hauptfit Haben. Bedeutend ift die Baumwollfabrika⸗ 
tion. Die Shawlmebereien ftehen jenen von Kaſchmir weit nach, wogegen bie Fabrikation von 
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Eisen und — fich auszeichnet. Gegenüber von P., an der Mündung des Gan- 

den Ganges, liegt der Ort Hadſchipur, eine beſuchte Bolffaprtsftätte der Hindu und 
* — zugleich Meßort. P. iſt eine fehr alte Stadt und hieß einſt Padmavati und Srina⸗ 
gari, d. i. Heilige Stadt, als Hauptort des Nanda, Königs von Magadha (Bihar) um 415 
dv. Chr. 1194 fam die Stadt mit ganz Bihar durch den Ghuriden Schahabebdin an das Delhi⸗ 
reich, ward 1545 von Mohammed von demfelben Iosgeriffen, 1575 aber von Kaifer Albar 
wieder unterworfen. Seit 1730 war fie Refidenz des von Bengalen abhängigen Statthalter 
von Bihar, und 6. Nov. 1763 wurde fie vom den Engländern erobert, die 1765 ganz Bihar 
dem inbobrit. Reiche einverleibten. 

Patois (aus dem mittellat. pagensis, ländlich) nennen die Franzoſen bie Dialekte ihrer 
Sprache, namentlich in der Geftalt, wie fie von Bauern und ungebilbeten Leuten gefprochen 
werben, weshalb fie auch Provinzialismen tadelnd mit diefem Namen bezeichnen. 

Patow (Erasmus Robert, Freiherr von), preuß. Staatömann, geb. 10. Sept. 1804 zu 
Mallenchen in der Niederlaufig, erhielt feine Borbildung theils durch Privatunterricht, theils 
auf ben Gymmafien zu Lübben und Luckau und ſtudirte ſeit 1823 zu Berlin, Leipzig und Hei- 
delberg die Rechte fowie auch Kameralmiflenfchaften. Nach der Rückkehr in die Heimat begann 
ex 1826 feine Laufbahn im Staatsdienfte und wurde Ende 1832 Regierungsaſſeſſor und als 
folcher dem mit den Zollvereinsverhandlungen beauftragten Oberfinanzrath Kühn beigeorbnet. 
Nachdem er 1835 in die dritte Abtheilung des Finanzminiſteriums eingetreten, 1836 zum Re 
gierungerath und Ende befielben Jahres zum Geh. Finanzrath ernannt worden, erfolgte 1837 
En Berfegung als vortragender Kath zur Staatsbuchhalterei. 1839 wurde er zum Geh. 

anzrath ernannt, und 1840 gelangte er in ben Staatsrath. Mitte 1844 trat er als 

er Oberregierungsrath und Director der erften Abtheilung in das Minifterium des Innern, 
im folgenden Jahre als Wirkt. Geh. Legationsrath und Director in dad Minifterium des 
Aeußern ein. Im diefer Stellung fuchte er namentlich die ſchutzzöllneriſche Richtung des Zoll- 
vereins zu belämpfen und wirkte mit Exfolg in diefem Sinme als Vorfigender der Zollvereind- 
conferenz von 1846. Ebenſo war er für die Einführung einer allgemeinen deutfchen Wechjel- 
ordnung thätig und prafidirte 1847 ber Wechſelrechtsconferenz zu Leipzig, die zu einer voll» 
ftändigen Bereinigung führte. Den liberalen und aufgeflärten Kegierungsgrundfägen huldigend, 
denen Preußen feine Erhebung verbantte, zeigte fid doch P. nad; ber Marzbewegung von 1848 
der Einführung bes Eonftitutionnliemus weniger geneigt. Indeß übernahm er im Cabinet 
Camphauſen das Minifterium fir Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten, lehnte aber nad) 
Auflðſung diejes Cabinets den Eintritt in das Miniſterium Auerswald ab. Er wurde 25. Juni 
1848 zur Dispoſition geſtellt, doch — einen Monat fpäter zum Oberpräfidenten der Pro⸗ 
vinz Brandenburg ernannt, in welcher Eigenfchaft er das Miniſterium Brandenburg zur Zeit 
der Auflöfung der Nationalverfammiung und der Berhängung des Belagerungszuftandes Träftig 
aunterftügte. Bei ben Wahlen i im Febr. 1849 als Kandidat der conſervativen Partei (Pots- 
dam) zum Abgeordneten in die Zweite Kammer gewählt, gehörte er hier zu den entfchloffenften 
Kampfern gegen bie damalige bemofratifdje Linke. Nach Auflöfung der Kammer wırrde er im 
Suli 1849 wiedergewäßlt, gerieth aber nun in mehrfache Oppofition zu den Maßregeln des 
Minifteriums und nahm im Conflicte zwiſchen Amt und — im Dec. deſſelben Jah⸗ 
res feine Entlaſſung aus dem Staatsdienſte. Bei den Wahlen fiir das Unionsparlament zu 
Erfurt von der preuß. Zweiten Kammer zum Digfite fir das Staatenhaus ernannt, unter⸗ 
ſtutzte er hier mit Erfolg die Annahme der Unionsverfaffung. Seit der Convention von Olmiltz 
ag er, bis zum Schluffe der Sigung von 1851 —52, zu denen, die in den polit. Fragen 
dem Minifterium entſchieden entgegentraten. Bei ben Wahlen von 1852 und 1855 nahm er 
im Wahlbezirte Königsberg (Neumark) ein Mandat für das Abgeordnetenhaus an, wo er ſich 
insbeſondere an den Verhandlungen über finanzielle Vorlagen, über bie Gemeindeorbnungen 
m. f. w. lebhaft betheiligte und als Gegner der Funlerpartei erwies. Die Berufung des Tibera- 
len Minifteriums Hohenzollern 6. Rob. 1858 durch den Brinzregenten führte P. in ben Staats- 
dienſt zurüd. Er übernahm in dem neuen Cabinet das Portefenille ber Yinanzen und bereitete 
in diefer Stellung den Deutfch-ranzöfifchen Handelsvertrag' vor, fegte auch die Aufhebung der 
Grumdftenerfreiheit durch. Zugleich Half er wider Wiffen und Willen den fehweren Conflict 
zwiſchen Regierung und Abgeordnetenhaus einleiten, indem er die Militärreorgamifation ale 
eine nur proviforiiche Bermehrung der Friedensarmee unterftüßgte. Che noch P. in der Seſſion 
von 1862 feine Budgetvorlage verteidigen konnte, kam 6. März im Se der 
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Hagen'ſche Antrag auf größere Specialiſirung der Etats zur Annahme, dem ſich der Miniſter 
widerfetst hatte, und infolge deſſen das Haus aufgelöft wurde. Im Angefichte der Nemvahlen, 
die für das Minifterium noch ungünftiger auszufallen fhienen, nahm ſodann P. 18. März 
mit ben übrigen liberalen Mitgliedern des Eabinets feine Entlafjung. (S. Preußen.) Er 
30g fich auf feine Güter zurüd, bis ihm die Neuwahlen von 1866 wieder einen Sit im Ab⸗ 
georbnetenhaufe verfchafften. Am 19. Aug. deſſelben Jahres übernahm er den Poſten eines Eivil- 
abminiftrators in den von der preuß. Mainarmee befegten Gebieten von Frankfurt, Oberheſſen 
und Raffan. P. ift feit 1853 in zweiter Ehe vermäßlt mit einer Tochter des franffurter Schöf- 
fen und Senator Freiherrn von Günderode. Außer mehrern Heinern politifch = öfonomifchen 
Arbeiten veröffentlichte er «Die Grumdftenerausgleichung im preuß. Staate» (Berl. 1850). 

Patras (auch Paläopatra genannt zur Unterſcheidung von Neopatra, bem alten Hypata 
im füdl. Thefjalten), die Nachfolgerin des alten Paträ, einer der zwölf felbftändigen Städte 
der Landfchaft Achaja, die durch Auguftus zur röm. Eolonie gemacht und mit ausgedehntem 
Gebiet beſchenkt wurde, ift die Hauptftadt der griech. Nomarchie Achaja und Eli, am Golf 
von B., 'ſüdweſtlich von den fog. Kleinen Darbanellen (den Küftenvorfprüngen Rhion und 
Antirrhion), welche den Eingang bes Golfes von Lepanto (Korinthifchen Meerbufens) bilden, war 
‘vor dem Ausbrudje der griech. Revolution eine bedeutende, Handelsſtadt von mehr als 22000 E. 
Als militärifcher Punkt, der die Verbindung Morens mit Lepanto (Naupaftos), Albanien und 
Rumelien ficherte, wurde fle während des Freiheitskriegs ber Schäuplag wicberholter Kämpfe 
zwifchen Türken und Griechen und 15. April 1821 von den Türken bis auf das Eaftell in 
einen Schutthaufen verwandelt. Nach dem Frieden hat fie fi), obgleich ber Hafen nur mittel⸗ 
mäßig ift, als der wichtigfte Handelsplatz von ganz Wetgriechenland durch den Verkehr der 
Fremden ziemlich ſchnell wieder gehoben, fobaß fie 1861 bereits wieder 18342 €. zählte. 1865 
befuchten den Hafen 318 Schiffe von 73907 Tonnen. Die Einfuhr an Gefpinften, Geweben, 
Spirituofen, Metallen, Kurzwaaren u. ſ. w. Hatte den Werth von 8,256583, die Ausfuhr von 
9,931662 Frs. (darunter allein für 9,014170 Frs. Korinthen). 

Batriarhen, Altväter, auch Erzväter, heißen die Familieuhäupter des Urgefchlechts vor 
der Sündflut, welche die biblifche Sage erwähnt, und bie drei Stammwäter bes ifrael. Volls, 
Abraham, Iſaak und Jakob. Der Ausdrud patriarchaliſch erinnert daher an das Zeitalter 
ber Urväter bes Menſchengeſchlechts, an die Unfchuld und Einfachheit ihrer Sitten, an die 
Würde und das Anfehen ihres Alters und an die Milde ihrer Hausväterlichen Familien⸗ 
regierung. Später wurde die Benennung P. ein Ehrentitel der Oberhäupter oder Vorſteher des 
Sanhedrind, unter denen ſich die nach der Zerftörung Jeruſalems in Syrien und Perfien ge- 
duldeten Juden vereinigten. Das jüd. Patriarchat zu Tiberias in Galiläa beftand für die 
weſtlich wohnenden Juden bis A15, das zu Babylon für die öftlichen in der Zerftveuung bis 
1038. Bon diefen mit großer Macht befleideten Witrden der jüd. Kirche ging der Titel Pa⸗ 
triarch in die hriftliche über, der noch im 4. Jahrh. allen Bifchöfen gemein war, aber kurz vor 
dem Coneil zu Chalcedon ausſchließend auf die Metropoliten übertragen wurde, weiche ihren 
Bifchofsfig in der Hauptftadt einer polit. Didcefe hatten. Vorzugsweiſe hießen fo die Bifchöfe 
zu Rom, Konftantinopel (beide hatten nad; dem Concil zu Chalcedon ganz gleichen Hang), 
Aerandrien, Antiochien und Jeruſalem, die das Recht der Weihe und Beauffichtigung der Me— 
tropoliten und Bifchöfe ihrer Sprengel ausüben, als lirchliche Mittelpunkte galten, an die ſich 
die übrigen Bifchöfe zur Bewahrung der kirchlichen Einheit anſchließen mußten, und mit der 
Synode die Höchfte Appellationsinftanz im allen kirchlichen Angelegenheiten ihrer Diöcefen bil- 
beten, während fie felbft als die höchſten Mepräfentanten daftanden, ohne deren Zuftimmung 
auf den Spnoben Feine Beſchlüſſe gefaßt werben konnten, welde die ganze Kirche angingen. 
Als daranf das röm. Patriarchat zu einem Oberprieftertfun über den ganzen Dccident herau⸗ 
wuchs, behielten die vier Häupter der orient. Kirche diefen Titel bei, verloren aber durch die 
Eroberungen der Sarazenen den größten Theil ihres Einfluffes, In der rim. Kirche führen 
noch jest einige angejehene Kirchenſürſten wie die Erzbiſchöfe von Venedig und Liſſabon den 
Batriarhentitel; außerdem pflegt der Papft auch für die vier alten morgenländ. Patriarchate 
®. in partibus infidelium zu ernennen. Das Patriarchat von Aquileja wurde 1751 in die 
Erzbisthümer Udine und Gorz (fpäter Laibach) getheilt. Die Kirchen der Armenier, Abyſſinier, 
Salobiten und Maroniten gehorchen ebenfall8 eigenen B. Ueber die griech. Chriften im tür. 
Reiche behauptet der Patriarch} von Konftantinopel den Primat. Er führt den Titel eines ötu- 
menifchen B., Hat den Rang eines Pascha von drei Roßſchweifen und wird vom Sultan ein 
gejegt. Ein noch größeres Unfehen hatte das im 16. Jahrh. entftandene Patriarchat über die 
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ruſſ. Kirche zu Moskau, welches Peter d. Gr. ebendarum 1721 wieder abfchaffte und in das 
Heilige Synod verwandelte. 

atrieier (patrieii) heißen für die Zeit der erften röm. Könige fänmtliche freigeborene 
wirkliche Bürger, die im Gegenfage zu den Plebejern, d. 5. den ſchutzpflichtigen Elienten, das 
herrfchende Volk, den Populus, bilden und nad) ihrer Herkunft in drei Tribus, innerhalb diefer 
aber in Eurien zerfallen, denen wieder bie einzelnen Gefchlechter, Gentes, zugetheilt find. Gleich⸗ 
bedeutend mit PB. ift die Benennung Batres (Väter), welche feineswegs den Senatoren allein 
zufam und auf die Fühigfeit hinwies, Yamilienoberhäupter (Patres familiarum) und Patroni 
ober Schugherren zu fein. Das patricifche Volk verfammelte ſich in ben Comitia curiata (f. Co- 
mitien), und der Senat (f. d.) ftand über denfelben als ein vom König erwählter Ausfhuß 
der patricifchen Gefchlechter. Eine freie Plebs (f. d.) tritt erft unter Ancus Marcius hervor, 
und erft nachdem Servius Tullins diefen neuen Beftandtheil der Bevölkerung mit polit. Rechten 
ansgeftattet, erfcheinen die P. als befonderer Stand. Aller Einfluß, den früher die Euriat- 
comitien geitbt, ging nunmehr auf die Centuriatcomitien über, im welchen P., Plebejer und ſelbſt 
bloße Clienten vereinigt waren; neben ben patricifchen Rittercenturien ftellte Servius auch ple= 
bejifche auf. Die einmal zu polit. Geltung vorgedrungene Plebs nahm unter der Führung ihrer 
Tribunen (f. d.) raſch an Bedeutung zu und errang bereits 366 d. Chr. einen entfcheidenden Sieg 
über die patricifchen Anfprüche auf alleinige Oberleitung. Nachdem nämlich fehon die Lex Ca- 
nuleja 445 v. Chr. ein Eherecht (connubium) zwifchen beiden Ständen geftattet und damit nicht 
nur eine fehroffe Scheidung im Privatleben befeitigt, fondern wahrfcheinfich auch den Eintritt 
von Plebejern in das Geſchlechterverhältniß, damit aber den Zugang zu bem Senat und die Fähig⸗ 
teit zum Patronat eingeleitet hatte, entrifjen bie Tribumen Cajus Licinius Stolo und Lucius Ser- 
tius 366 den Patriciern das Vorrecht auf ausfchliefliche Bekleidung des Confulats, und wie mit 
biefer Magiftratur erging e8 nad) und nad; aud, mit den übrigen. Sogar die anfangs beliebte 
Theilung der meiften Stellen zwifchen P. und Pfebejern hörte allmählich, (bei dem Confulat erft 
172 v. Chr.) auf, eine nothwendige zu fein, und durch das Entftehen eines neuen Amtsadels, der 
Nobiles, welcher plebejifche wie patricifche Familien in ſich faßte, trat der alte polit. Erbadel, das 
Patriciat, vollends in den Schatten. Die den P. verbliebenen Vorrechte beftanden, ſeitdem 302 
dv. Chr. das Dgulnifche Geſetz den Plebejern den Eintritt in die Collegien der Vontifices und 
Augurn geöffnet hatte, nur noch darin, daß die Witrde eines Interrex ſowie des Opferfünigs (Rex 
sacrorum) und einiger Flamines allein von P. beffeidet werden konnte, ingleichen daß das Col- 
legium der Salier patricifch blieb. Vornehmlich um ſolchen Erforberniffen des alten Sacralrechts 
zu gentigen, erhoben Julius Cäfar, Auguftus und Claudius, da bie Zahl der patricifchen Gentes 
gegen das Ende des Freiftaats fehr zufammengefhmolzen war, einzelne plebejiſche Geſchlechter 
zu diefem Range. Mit dem endlichen Verfall des alten Cultus erledigte ſich auch diefer legte 
Begehr nach patricifchem Blute, und fo geſchah es, daß feit Konftantin der Patriciatus von 
den Kaiſern als ein perfönlich hoher Adel verliehen und mit eigenen Infignien, namentlich einer 
purpurnen Chlamys fowie mit dem Vorrechte der Befreiung von ber väterlichen Gewalt und 
den Laften der Eurie, deögleichen durch einen privilegirten Gerichtsſtand andgezeichnet wurde. 
Zu folder Rangerhöhung gelangten namentlich angefehene Beamte und fremde Fürften, wie 
3. B. Theoderid, durdy Zeno. — In einer neuen Bedeutung erfcheint das Wort Patricius, 
als Papft Stephan 754 den Frankenkönig Pipin unter diefem Titel als Schugheren von Rom 
und deſſen Gebiet und zugleich ald Schirnivogt der röm. Kirche anerkannte. Den nämlichen 
Titel nahm auch Karl d. Or. an, ehe er zum Kaifer ausgerufen wurde, und auf ihn berief ſich 
Heinrich IV., als er die Abfegung Gregor’s VII. ausfprah. Ein eigenes Patricierthum 
entftand im 12. und 13. Jahrh. in den deutfchen und ſchweiz. Reichsſtädten aus den darin an» 
füffigen ſchöffenbar freien Geſchlechtern, die eine ausſchließende Berechtigung zum Eintritt in 
den Stadtrath und gleichen Rang wit den Ritterbürtigen beanfpruchten, ihre Herrſchaft aber 
weiterhin meiftens mit den Zünften der Handiverfer theilen mußten. Im gewöhnlichen Leben 
nennt man wol noch jest einflußreiche und mit der Gefchichte einer Stadt verwachſene Gefchlech- 
ter P. Vgl. Roth von Schredenftein, «Das Patriciat in den deutſchen Städten» (Zitb.1856). _ 

Batrid (Patricius), ein kath. Kirchenheiliger und der Apoftel Frlands, wurde 372 zu Ba⸗ 
naven-Tabernä in Schottland, im heutigen Fleden Kilpatrick, von vornehmen Aeltern geboren, 
die angeblich aus der Bretagne ftammten und ihn im Chriftenthum erzogen. Im Alter von 
16 3. entführten ihn mit einigen Knechten feines Vaters wilde Seeräuber nad) Irland, wo er 
das Vieh hüten mußte. Erſt nad) ſechs Jahren gelang «8 ihm, fid) durch die Flucht in feine 
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Heimat zu retten. Hier lebte er mehrere Jahre im Hauſe ſeiner Aeltern und faßte, von Viſionen 
getrieben, den Entſchluß, als Apoſtel der Kirche aufzutreten. Nachdem er die Weihen als Prieſter 
und Biſchof erhalten, ging er nach Irland zurück und begann mit außerordentlicher Beharrlic- 
keit unter großen Gefahren und Hindernifien die Verkündigung bes Evangeliums. Bon dem 
Sohne eines befehrten Häuptlings, Benen oder Benignus, unterftüßt, gründete er viele Ge⸗ 
meinden, Kirchen und Klöfter und richtete ein völliges Kirchenſyſtem ein, deſſen erzbifchöfl. Sig 
ex fpüter nad) Armagh verlegte. Auch verbreitete er unter den rohen Iren bie Schreibekunft 
and wifenfhaftliche Bildung. In den Kloſterſchulen, die er fliftete, blühte bald die Gelehr⸗ 
ſamkeit empor, und aus allen Ländern Europas ftrömten Schliler herbei, bie fich hier für das 
chriſtl. Apoftelamt bildeten. Im hohen Alter überließ er die Verwaltung feinem Coabjutor Be— 
nignus und befchäftigte fi mit der Abfafjung eines frommen Werks «Confession, das auch 
Andentungen über fein Leben enthält. Sein Todesjahr, wie überhaupt die Gefchichte feines Le- 
bens wird ſehr verſchieden berichtet; wahrſcheinlich ftarb er aber 464. Die Schriften, welche 
mon ihm beilegt, gab zuerft mit kritifchen Anmerkungen verfehen Ware (Lond. 1656) heraus. 
Bol. Todd, «St. P. Apostle of Ireland» (Dubl. 1863). Georg II. ftiftete 5. Febr. 1783 für 
Irland den Orden des heiligen P., deſſen Großmeifter der jebesmalige Bicefönig if. Als 
Ordenszeichen gilt ein Tänglichrunder weißer Schild, auf dem fich das rothe Patridtreuz und ein 
Kleeblatt mit drei Kronen und dem Motto «Quis separabit?» befinden. Die Zahl der Kitter, 
die anfangs nur aus 16 beftand, wurde dur Statut von 1833 auf 22 feftgefegt. 
Patrimonialgerichtsbarleit. Aus der Staatsorbmung des Mittelalters, welche ben dffent- 
lichen Dienft vielfach durch erbfiche ober fonft nothwendig bezeichnete Zwifchenunternehmer auf 
deren Rechnung beforgen ließ (ſ. Feudalweſen), ift die Einrichtung zu erflären, wonach nur 
eine geringe Anzahl von Höherftehenden im Gerichte des Reichs- oder Landesoberhaupts er⸗ 
fhienen, die übrigen aber mit ihrem Rechtsbedarf an die Inhaber der Schutzherrlichkeit (Bogtei) 
über beftimmte Orte ober Bezirke und, wenn fie zu den Hörigen ober fonft Unfreien zählten, 
dor die Gerichte der Grumdherren getviefen waren. Diefe DMittelöperfonen ernannten die nö⸗ 
thigen Beamten und fahen ſolche Rechtspflegen wegen der bamit verbundenen Einkünfte als ein 
zum Erbgut (patrimonium) gehörendes, nutzbares Privatrecht an, das vererbt, verpfündet und 
in fonftiger Weife, auch an die Schugbefohlenen felbft, veräußert werden Könnte. Auf ſolchem 
Wege erlangten namentlich viele Städte und Stifter den Befig eigener Gerichte und die Selbſt- 
wahl ihrer Juftizbeamten. Obſchon fid) die neuere Zeit dem Syfteme der nothwendigen Stell- 
vertretung nicht günftig ertvies, vermochte fie Doch dem Grundſatze, welcher in der Gerechtigkeits- 
pflege ebenfo wol eine Obliegenheit ald ein unmittelbares Recht des Staats erkennt, zunächſt 
nur hinfichtlich derjenigen Gerichte Geltung zu verfchaffen, welche dem Landesherrn in der 
Nebeneigenſchaft als großer Grundeigenthümer über die zahlreichen Hinterfaffen auf den Kam⸗ 
mer⸗ und Chatoullengütern zuftanden. Im Anfehung der fonftigen gutöherrlichen und ftäbtifchen 
Batrimonialgerichte konnte dagegen die Staatöverwaltung auf das Recht der Beſetzung und 
paffendern Einrichtung vorläufig feinen Anſpruch erheben. Diefe Gerichte wurden nach wie 
vor im Namen der Inhaber innerhalb der alten Grenzen durch vereidete Gerichtöhalter (Ge- 
richtöverwalter, Gerichtöbirectoren, Yuftitiare, Stadtrichter u. |. w.) gehandhabt, welche jedoch 
die gefegliche Befähigung zum Richteramte befigen und meiftens landesherrlich beftätigt fein 
mußten. Auch waren die Patrimonialgerichte der oberrichterlichen Gewalt und bem Auffichte- 
echte des Staats umterworfen. Ihre Befoldung erhielten bie Juftitiare von den Gerichtöherren, 
wofttr biefen wieder ſümmtliche Gerichtseinkitufte zuflofien. Erſt die a Reformen, 
welche von der Bewegung im J. 1848 ihren Ausgang nahınen, haben den Gründen für die noth ⸗ 
wendige Einheit der Juſtizverwaltung das Uebergewicht verſchafft und die Patrimonialgerichte 
in allen bebeutendern deutfchen Staaten befeitigt. 
Ppatrimonium (Iat.) ift das Vermögen einer rechtlich felbftändigen Perſon, fodann das 
vüterliche Erbtheil, daher Batrimonialgüter, Erbgüter. Wie die röm. Kaifer ihr Vermögen 
P. ober Erbgut nannten, fo wurden auch die Kirchengüter als Patrimonien der Heiligen be- 
zeichnet, welchen fie geweiht waren. Deögleichen erhielt ſchon früh das Beſitzthum ber röm. 
Kirche überhaupt, das fpäter durch — immer mehr anwuchs, den Namen bes Patri- 
monium Petri, indem ber Apoflel Petrus ald Gründer diefer Kirche angefehen wird. 
tismus oder Baterlandsliebe ift nicht bloß die Liebe zu dem Lande und Volke, 


. welchen man durch die Geburt angehört, ſondern zugleich die Gefinnung, vermöge deren der 


einzelne fein Privatinterefie dem des Ganzen unterordnet und aufopfert oder es wenigftens nicht 
im Widerſpruche mit dem Ganzen geltend macht. Der, bei welchem eine ſolche Gefiunung vor- 
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handen und wirffam ift, heißt ein Basriot oder ein Vaterlandsfreund. Das Wort patriote 
ſtammt aus dem Mittelalter, wo e8 einen Sanbeseingeborenen im Unterfchiede von dem Fremden 
(peregrinus) bezeichnete. Der ®. findet einen um fo größern Spielraum feiner Bethätigung, 
je mehr die Berfaffung des Staats dem einzelnen geftattet, an den öffentlichen Angelegenheiten 
theilzunehmen. Indeffen wäre es ein Irrthum, wern man die Gefinnung und Pflicht des P. an 
eine beftimmte Verfafſung ober eine polit. Parteianficht gebunden glauben · wollte. 

Patriſtik (theologis patristica) heißt derjenige Zweig ber Hiftor. Theologie, der das Leben, 
die Schriften und Lehren der Batres oder Kirchenväter (f. d.) behandelt. Die kath. Kirche zieht 
zur P. die Geſammtheit der rehtglänbigen Kirchenfchriftfteller bis in das 13. Jahrh., doch ohne 
fie alle unbebingt für fo normal zu halten, wie die Kirchenlehrer Ambrofins, Auguftin, Hiero- 
nymus, Gregor d. Gr., Thomas von Aquino und Bonaventura. Die prot. Kirche befchräntt 
ſich gewöhnlich nur auf die firchlichen Schriftfteller der ſechs erften Jahrhunderte oder höchftene 
bis auf Johannes Damascenus. Am Anfange des 19. Jahrh. auch von der prot. Wiffenfchaft 
fehr eifrig gepflegt, ift die B. neuerdings fehr Hinter die Dogmengefchichte zurüdgetreten. Der 
Grund ihrer —— ung liegt in der unmethodiſchen und aphoriſtiſchen Art, mit welcher 
man fie behandelte. Eine Bearbeitung derſelben nach den Forderungen der heutigen Wiſſenſchaft, 
als altkirchliche Literaturgefchichte, fehlt noch immer, obwol für einzelne Theile derfelben ſchon 
ein fehr reiches Material angeſammelt ift. Friedrich Nitzſch Hat neuerdings beachtenswerthe An« 
deutungen für eine wirklich wifienfchaftliche Behandlung der P. gegeben. Vgl. Engelhardt, «Leit- 
faben zu patriftifchen Vorleſungend (Exrlang. 1822). Bon lath. Berfaflern find zu nennen: 
Möpfer, «Batrologie» (herausg. von Reithmayr, Bd. 1, Abth. 1 und 2, Regensb. 1839 — 40), 
und Alzog, e Grundriß der Patrologie» (Freiburg 1866). 

Batrize Heißt in der Stempelfchneibefunft derjenige Stempel, welden man als Grundlage 
ſchueidet, um mit bemfelben eine ober mehrere Formen zum Letternguffe zu erzeugen. Diefer 
Stempel muß genau die Form ber nachmaligen Lettern haben, alfo links gefchnitten und fehr gut 
gehärtet fein. Die Form ober die Matrize (f. d.) wird nun erzeugt, indem man diefe Stempel in 
ein Stüdchen Kupfer einfchlägt und dies dann fo bearbeitet, daß es in richtiger Lage ins Gieß⸗ 
inftrument gebracht werben kann. Außerdem nennt man auch diejenige Schraube, deren man ſich 
bebient, um eine Schraubenmutter, Mater oder Matrize zu ſchneiden und zu reguliren, eine Bater- 
fchraube oder P. Ebenfo wendet man oft bei galvanoplaftifchen Arbeiten die Benennung P. für 
das Original an, auf welchem eine galvanoplaftifche Mater niedergefchlagen werben fol. 

Batröflus, der Waffengenofle des Achilles, war der Sohn des Argonanten Mendtios und 
der Sthenele oder Bolymele. Ohne allen Borbebacht tödtete er zu Opus beim Würfelfpiel des 
Amphidamas Sohn, Kigfonymos. Sein Bater entzog ihn der Rache durch die Flucht und brachte 
ihm nad) Phthia zum Peleus, der den Knaben freundlich aufnahm und als feines Sohnes Ge- 
nofjen erzog. P. folgte dem Achilles (ſ. d.) vor Troja und blieb lange Zeit thatenlos wie biefer, 
der zitenend feinen Antheil am Kampfe nahm. Endlich aber zog er doch aus, in des Achilles 
Rüſtung gekleidet. Der Kampf, den er begann, war glänzend. Allein nachdem Apollo ihn betäubt 
und wehrlos gemacht Hatte, wurbe er von Euphorbos durchbohrt und von Hektor vollends ge⸗ 
tödtet. Die Griechen retteten den Leichnam, beſtatteten ihn mit vieler Pracht und ſtellten feierliche 
Leichenſpiele an; Achilles aber beſchloß, den Freund zu rächen und ihm in den Tod zu folgen. 

Patronat (vom lat. patronatus) bezeichnet jet hauptſüchlich den Inbegriff der Rechte, 
welche dem Stifter und Bejchüger einer geiftlichen Stelle und feinen etwaigen Nachfolgern zu= 
ftehen. Im Mittelalter fuchte der Klerus die Reichen und Mächtigen zur Vermehrung der Kir- 
hen und Pfriinden nicht blos durch die Verheißung ewigen Lohnes, fondern auch durch die Ein⸗ 
räumumg zeitlicher Vortheile zu bewegen. Es entwidelte ſich fo ein befonderes Patronatrecht 
hinfichtlich beftimmter Stellen, da8 weiterhin auch mittels befonderer Verleihung oder im Wege 
der Erſitzung ertvorben fein konnte. Geiftlich ft das P., wenn es einer geiftlichen Anftalt, weltlich, 
wenn es Laien zulommt. Desgleichen wird ein perſönliches und dingliches B. unterfchieben, je 
nachdem es beftimmte Perfonen, Familien und Körperfchaften (3. B. Stifter und Klöſter, weltliche 
Obrigfeiten) oder die jebesmaligen Eigenthiimer eines Grundſtücks ausüben. Die wefentlichen 
Rechte des Patrons beftehen in der Befugniß, für bie erledigte Stelle einen Candidaten vorzu- 
Schlagen (Bräfentationsredt), und in der Mitaufficht über die Verwaltung des Kirchenvermögens, 
an welches er im Falle der Verarmung fogar Alimentationsanfprüche Hatte. Außerdem gebührt dem 
Patron der Beſitz einer befondern Kapelle, vordem auch eines Exrbbegräbniffes in der Kirche, bie 
Erwähnung im Kirchengebete und die Ehre des Trauergeläutes während einiger Zeit nach feinem 
Tode. Dafite darf er ſich feinen Berzug in der Ausübung des Prüſentationsrechts zu Schulden 
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kommen laſſen, wibrigenfalls die Befegung für biefes mal lediglich durch bie Kirchenobern erfolgt. 
Berloren geht das Patronatsrecht, wenn der Patron einer Simonie (f. d.) überwiefen wird, ober 
wenn er dem Berfall der unvermögenden Kirche nicht durch Wiederherftellung begegnet. 

Patrone Heißt im allgemeinen ein Vorbild, Mufter oder Modell, nad; welchem irgendeine 
Sache oder eine Arbeit verfertigt werben fol. Nicht zu verwechſeln ift die P. mit der Schablone 
(. d.). Im ber Militärfprache heißt P. die fitr einen Schuß abgetheilte Munition in einer Hülſe. 
Scharfe ®. enthalten Pulverladung und Geſchoß, blinde oder Plagpatronen mm Pulver. 
Der Ausdrud P. wird gewöhnlich nur in Beziehung auf Handfeuerwaffen gebraucht, für Ge- 
fhüge Heißt es Cartouche (f. d.). Die Anfertigung der P. muß forgfältig nad} der Borfchrift 
gefchehen, damit fie fein Pulver verſtreuen und beim Laden Leicht zu öffnen find, was gewöhnlich 
duch Abbeißen des zufammengefalteten obern Teils gefchieht. Die P. werden im Kriege theils 
von ber Mannſchaft in einer beftimmten Zahl (Chargirung) in den Patronentafchen und Tor⸗ 
niftern getragen, theils in Batronenwagen und auf diefen in Batronenkaften mitgeführt. 

Patrönus war bei den Römern urfprünglich der Schugherr von erbunterthänigen Clienten 
(j. Elientel), nachher noch der vormalige Leibherr im Verhältniß zu dem Freigelaſſenen. Seine 
Beziehung zu biefen Perfonen, der Patronatus, ward mit dem Hausvaterrechte verglichen, 
woraus ſich ber Name erllärt. Als die Macht Roms fi ausgebreitet und die Clientel ihre 
alte Schärfe verloren hatte, fuchten ganze Gemeinden ımd Bölkerſchaften den Patronatus an- 
gefehener Römer nad, um durch fle in Rom vertreten zu werden. Namentlich gefchah es, daß 
derjenige, ber bie Unterwerfung eines Ortes, einer Provinz vollendete, von diefer mit feinen 
Nachkommen als P. anerfannt wurde. So waren die Marceller feit der Eroberung von Sy— 
rakus durch Claudius Marcellus Patrone der Sicilier. Da in der Vorzeit Clienten nur durch 
ihren P. im Gericht verfahren konnten, fo erhielt fich für das Wort auch die Bedentung eines 
Fürſprechers, der eine Partei mit Anträgen und ald Drator oder Redner bei Gericht vertrat. 
Dagegen hießen Abvocati anfänglich blos folche angefehene Perfonen, deren Mitanweſenheit bei 
Gericht, ohne daß fie in die Sache felbft eingriffen, ſchon als empfehlende Unterftitgung ciner 
Partei betrachtet wurde. In der fpätern Kaiferzeit Fam diefer Unterfchieb in Wegfall, ſodaß 
fowol Abvocatus als P. den Anwalt bezeichnete. Der weitere Sinn eines Gönnerd oder Be» 
ſchützers, den man jegt mit dem Worte Patron verbindet, findet ſich ebenfalls fchon bei ben 
Römern. Im Mittelalter wurde Patron der gemeinjame Name für ale Schugheilige. 

Patrouille nennt man in der Militärfpradhe einen Trupp, der ausgefandt wird, um Nach⸗ 
richten einzuziehen, fowol zur Sicherung der eigenen Truppen als zur Vorbereitung von Unter 
nehmungen gegen den Feind. Die P. werden im offenen Terrain durch Cavalerie, im durch⸗ 
fhnittenen durch Infanterie gebildet und beftehen oft nur aus zwei bis drei Dann, um befto 
leichter unentdedt zu bleiben. Haben fie mır allein den Zwech, die Vorpoftenkette aufmerkfam zu 
erhalten, fo heißen fie Sicherheits= oder Bifitirpatronillen. Gehen fie aber über jene 
Linie hinaus gegen den Feind, fo heißen fie Schleichpatrouillen. Vorzüglich wichtig find 
die während des Marſches einer Truppencolonne entfendeten Seitenpatrouillen, welche auch 
gewöhnlich ftärker, tHeils um von dem Feinde minder leicht zurlidgewiefen zu werden, theils um 
ihrerſeits Meine Trupps weiter zu entjenden. Größere oder felbftändige P. werden von Offi- 
zieren geführt. Sie heißen Recogofeirungspatrouillen, wenn fie zur Erkundung bes 
Terrains oder des Feindes entfendet werden; Berfolgungspatrouiflen, wenn fie einem 
abziehenden Feinde vorfichtig folgen follen, um fein weiteres Verhalten zu beobachten; Verb in⸗ 
bungspatrouilfen, wenn fie getrennt ftehende, marſchirende oder fechtende Truppen in Ber- 
bindung Halten; Flankenpatrouillen, wenn fie, hier ſtärker, auf weitere Entfernung als 
bie Seitenpatrouillen gehen, um bie Flanke des Corps zu ſichern oder Gelegenheit zu Unter» 
nehmungen gegen de Feindes Flanke zu erſpähen. 

Patti (Adelina Maria Clorinda), berügmte Sängerin der Gegenwart, geb. 9. April 1843 
zu Madrid, wurde in Amerika erzogen, wohin ihre Aeltern, nachdem fie bei der Führung einer 
Theaterdirection ihr Bermögen eingebüßt, fich gewendet Hatten, und betrat, durch ihren Schwager 
Stratofd) gefangsfünftlerifch ausgebildet, 1859 mit größtem Erfolg zu Newport die Bühne. 
Hierauf beſuchte fie in Gaftfpielen die iibrigen bedeutendern Städte der Vereinigten Staaten 
und kam 1861 nach Europa, wo fie in England und Frankreich, den Niederlanden und Deutſch⸗ 
fand Triumphe feierte. Später gehörte fie den ital. Opern in Paris, London und Madrid als 
Mitglied an, Ihrer Stimme, ihrer Manier und ihrer ganzen Perfönlichleit nach iſt fie vor⸗ 
wiegend auf bie Opera buffa und semiseria angeiwiefen, wo fie denn auch durch Grazie der 
Darftellung und durch brillante Gefangsvirtuofität fich auszeichnet. — Die ältere Schwefter der 
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Adelina, Carlotta P., ebenfalls eine vielgenannte Sängerin, ift 1840 zu Florenz, wo ihre 
Mutter als Primadonna wirkte, geboren. Wahrſcheinlich ebenfalls durch Strakoſch ausgebildet, 
trat fie 1861 in Newyork zuerft in Concerten vor die Deffentlichkeit und ift auch vorwiegend 
Soncertfängerin geblieben, obſchon fie in Newyork und London einige nicht erfolglofe Debuts 
als dramatiiche Sängerin machte, tro ihres von einem Unfall in ber Jugend herrührenden 
Hinfenden Ganges. Später zog fie mit den Imprefario Ullmann in faft allen Ländern Europas 
concertgebend umher und rief allentalben Erftaunen hervor durch die ihrer ſehr Hohen Sopran- 
ſtimme abgewonnene Biegfamfeit und Geläufigfeit. 

Patus iſt der Zuname mehrerer röm. Yamilien. Unter denen, die ihn führten, find vor» 
nehmlich zwei Römer der Kaiferzeit berühmt. Cäcina P. wurde ald Theilnehmer an dent er⸗ 
folglofen Aufftande des Statihalters von Dalmatien, Scribonianus, gefangen und 42 n. Chr. 
zum Tode verurtheilt. Als er zögerte, fi die Bruft mit dem Dolce zu durchbohren, gab ihm 
feine Gattin Arria (f. d.) das Beifpiel des Muthes, dem er folgte. Sein Schwiegerfohn, der 
xöm. Senator Publius Thrafea P. aus Patavium, wird von Tacitus als einer der wenigen 
Männer, die zu Nero's Zeit Tugend, Charaktergröße und Freimüthigkeit befaßen, gefeiert. Da 
diefe Eigenfchaften in Nero Furcht und Haß erregten, wide B. 67 n. Chr. wegen Majeſtäts- 
verletsung angeklagt und verurtheilt, unter anderm, weil er, als der feile Senat fih zu Glüd- 
wünſchen gegen Nero wegen des Todes feiner Mutter Agrippina erniebrigte, die Curie, ohne an 
dem Beſchluß theilzunehmen, verlafien hatte. Die Wahl des Todes, in welchem ihm zu folgen er 
feine ihrer Mutter gleichgefinnte Gattin, die jüngere Arria, hinderte, wurde ihm freigeſtellt. Wie 
eine Libation fitr den befreienden Jupiter ließ er fein Blut ans den geöffneten Adern ſtrömen. 

Pau, Hauptftabt des franz. Depart. Niederpyrendien fowie ber ehemaligen Bicomte Bearu 
<. d.), einft Reſidenz der Könige von Niedernavarra, liegt 121, M. im Oftfüdeften von Bayonne 
auf dem äußerften Rande eines Plateau, an der Eifenbahn und bem Gave=de- Pau, über wel- 
hen eine fhöne hohe Brücke von fieben Bogen führt. Die im ganzen gutgebaute Stadt zählt 
(1861) 21140 €. und hat ſehr romantifche Umgebungen. Des milden und gefunden Klimas 
wegen halten ſich bier im Winter viele Kranke und Neconvalefcenten auf. P. ift Sig eines 
Appellationd- und Aſſiſenhofs, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handeld- und zweier Frie⸗ 
densgerichte ſowie einer Gemerbe- und einer Aderbaufammer. Ihre 1724 gegründete Univer- 
fität ging in der Mevolutionszeit ein, deögleichen fpäter die Univerfitätsafabemie und die 1721 
geftiftete Alademie der Wiffenfchaften. An Bildungsanſtalten beftehen ein Lyceum (im ehema- 
Tigen Yefuitencollegium), eine Zeichen», eine Handeld- und eine Hebammenſchule, eine Auf- 
munterungs= umb eine Geſellſchaft der Kunftfreunde, ein Mufenm, eine öffentliche Bibliothek, 
ein Archiv in der Präfectur ſowie ein Theater. Werner befinden fich hier ein Faiferl. Geftüte, ein 
Hippodrom, eine Schule für Pferdedrefiur, eine Irrenanftalt und verſchiedene Wohlthätigkeits 
anftalten. Die merhvlrbigften Gebäude find das Schloß Heinrich's IV., in welchem biefer 
König geboren ward und feine erfte Jugend verlebte; der Juftizpalaft, die neue Halle mit Ar⸗ 
caden, Thurm, den Räumlichkeiten der Mairie, der Bibliothek und des Mufeums; die Prä⸗ 
fectur und das aus weißem Marmor erbaute Neue Theater. Die beträchtliche Induſtrie ber 
Stadt erftredt fich auf Weberet von (Bearner) Leinwand, Tifchzeug und Kattun, auf Flachs⸗ 
ſpinnerei, Färberei, Gerberei, Mühlenbetrieb, Fabrikation von Chocofade, Drechsler» und 
Meſſerſchmiedwaaren, Wachäkerzen und Spielfarten fowie auf Brennerei und Räucherung von 
Gänfelenlen und (fog. Bayonner«) Schinken. Die wichtigften Gegenftände des gleichfalls ftarten 
Handels find, außer den eigenen Fabrilaten, Weine, befonders treffliher Juranconwein aus der 
nächften Umgebung, Kaftanien, Getreide, Marmor, Kalt, Eifenwaaren, Blech, Leder und Häute. 
Auch ift Hier eim Entrepot für Papier, Harz und Bauholz. Der bedeutendfte der vier Jahres⸗ 
mãrite ift für Maulthiere, Efel und Auswechſelung jpan. Münzen beftimmt. Unweit nord« 
wetlic liegt an dem Gave-de-Bau und der Eifenbahn in weinteicher Gegend das Städtchen 
Lescar, vor der Revolution Bifhofsfig, mit 1776 E., einem Lehrerfeminar (Collöge des 
Barnabites), einem modernen Schloß, einer Kathedrale mit den Gräbern der Margarethe von 
Balois, Katharine von Navarra, Johanna von Albret und anderer fürftl. Perfonen aus dem 
Haufe Bearn jowie mit den Neften eines alten Schlofjes und einer Feſtung, welche in den Hu⸗ 
genottenkriegen eine Rolle fpielte. 

Banle oder Kefſelpauke (ital. Timpano, franz. Timbale) heißt ein Orcefter- Schlag- 
inftrument, welches aus einem aus Kupfer getriebenen Keffel befteht, über deſſen obern Rand 
an einem eifernen Reifen ein gegerbtes Kalbs- oder Eſelsfeli gefpannt ift. Der Reifen hat acht 
gleichweit voneinander abftehende Löcher, unterhalb welcher ebenfo viele kurze metallene Arne 
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am äußerften Umfreife bes Keſſels angebracht find. Durch die Löcher laufen Schrauben, welche 
in Gewinde eingreifen, die in die Arme eingefehnitten find, fodaß durch Umdrehung der Schrau- 
ben mittels eines Schlüffels die Spannung des Felles vermehrt oder vermindert, der Ton der P. 
Höher ober tiefer geftellt (die Stimmung vegulirt) werden fan. Das Fell muß an allen Bunkten 
ſteis gleich ſtraff gefpannt fein, daher bei Veränderung der Stimmung alle Schrauben gleichviel 
angezogen oder nachgelaffen werden müfien. Weil aber diefes Bewegen jeder einzelnen Schraube 
fir fi) beim Ein» und Umftimmen, namentlich im Berlaufe eines Tonftüds, ziemlich umftänd» 
lid) ift, Hat man in neuerer Zeit die Einrichtung getroffen, daß mittels Umdrehung einer Hand» 
habe eine völlig gleichmäßige Veränderung der Spannung des Feld auf einen einzigen Drud 
bewirkt, mithin die Umftimmung fehr ſchnell und leicht vollzogen werben kann. Die jo eingerich- 
teten P. nennt man auch Maſchinenpauken. Damit die beim Intoniren ber P. im Innern 
de8 Körpers entftehenden Schallwellen einen Ausgang finden, ift der Keſſel an feiner untern 
Rundung mit einer Heinen Oeffnung, dem Schalloch, durchbrochen, auf welches inwendig ein ber 
Stürze am Horn ähnlicher Trichter aufgefegt iſt. Im Orchefter werben für gewöhnlich zwei 
P. gebraucht, von denen die eine, etwas Heinere (dem Spieler zur Linken Hand ſtehend) in bie 
Tonica, bie andere, größere, in die (tiefere) Dominante des Tonftids geftimmt zur fein pflegt. 
Doc kommen and) Stimmungen in andern Intervallen vor, wie 3. B. im Scherzo der 9. Beetho- 
ven’ichen Symphonie die Dctave F—£, mit welchen Tönen übrigens auch der Geſammtumfang 
beider P. begrenzt ift. Höchſtens kommt noch das hohe Fis, aber nur fehr felten vor. Gefchlagen 
werden die P. mit zwei Klöppeln oder Schlägeln, deren Kopf urit Leber, Tuch, Schwamm ober 
Filz, je nachdem der Klang härter oder weicher fein foll, überkleidet ift. Notirt werden die P. 
in C-Dur, die tiefere mit G, die höhere mit c, auch wenn fie in einer andern Tonart geſtimmt 
find, was dann am Schlüfiel bemerkt wird, z. B. Timpani in Es B, oder DA u. f.w. Sollen 
fie im Berlaufe deffelben Tonſatzes umftimmen, fo muß ihnen durch Paufen einige Zeit dazu 
gelafjen und die neue Stimmung voraus angezeigt werden. Bei der Militärmufit führte früher 
jedes Reiterregiment ein Paar P.; in neuerer Zeit gefchieht dies hier und da nicht mehr. Die P. 
ift ein uralte Inftrument und war in mannichfachen Formen fehon in der ägypt., hebr., griech. 
und röm. Muſik im Gebrauche. Bon den Perjern foll fie ins Abendfand gefommen fein. 

Baul ift der Name von fünf Päpften. — P. 1, 757— 767, der Bruder Stephanuß’ IL, 
fand mit Pipin und Karlmann im gute Bernehmen. Cine unter ihm zu Gentilly gehaltene 
Synode behauptete gegen die Griechen das Ausgehen des Heiligen Geiftes vom Sohne. Bon 
ihm find noch Briefe vorhanden; er ift fanonifirt und der 28. Juni ihm geweiht. — P. U., 
1464— 71, ein geborener Benetianer, vorher Pietro Barbo, Archidiafonus zu Bologna, Biſchof 
von Eervia, dann apoftolifcher Protonotar und Cardinal, ein Neffe des berüchtigten Eugen IV. 
(f.d.), war prunkfüchtig und ſchwelgeriſch und ließ gleich im Anfange feiner Regierimg die kurz 
vorher eingegangene Wahlcapitulation vernichten. & that Georg Bodiebrad in den Bann, ließ 
gegen diefen fogar einen Kreuzzug prebigen und hatte fortwährend Händel mit dem Könige Fer⸗ 
dinand von Neapel. In Frankreich vermochte er bei der Standhaftigkeit des Parlaments die 
förmliche Aufhebung der Bragmatifchen Sanction nicht zu erlangen. P. ſetzte die Feier des Jubel» 
jahres auf das je 25. Jahr feft. — P. UI. 1534—49, vorher Alerander Farnefe, ein Römer 
von Geburt, Biſchof von Oftia und Dekan des Carbinalcollegiums, beftätigte den Orden der 
Iefuiten, eröffnete das Eoncil zu Trient, betheiligte ſich durch Legaten an den Gefprächen in 
Worms und Regensburg zur Bergleihung mit den Proteftanten, ordnete auf den Rath des Car⸗ 
dinals Caraffa eine allgemeine Inquifition zur Unterbritdung des Proteftantismus an und be= 
gann damit ben rüdfichtslofeften Kampf gegen die Reformation. — P. IF., 1555 —59, vorher 
dohann Petrus Caraffa, ein Neapolitaner, Biſchof von Chieti, mit Cajetan der Stifter des 
Ordens der Theatiner (f. d.), proteftirte gegen den Augsburger Religionsfrieden uud gegen die 
Uebertragung der Kaiſerkrone auf Ferdinand I. und handhabte die Inquifition mit Nachdruck 
gegen jede Begünftigung der prot. Richtung. Auch ließ er einen Index librorum prohibitorum 
aufftellen, mit größter Strenge ketzeriſche Bücher auffuchen und verbrennen und fuchte nicht mır 
die Forderungen ber Zeit zu befämpfen, ſondern auch die alte Herrlichfeit des päpftl. Stuhls 
wieberherzuftellen. Durch feine Strenge, feinen Inquifitionston und feine Politik erbitterte er 
das Bolt und den größten Theil bes Adels. Nach feinem Tode entftanden in Rom heftige Tue 
niulte. Man zerftörte die Gebäude der Inguifition, zerſchlug des Papſtes Bildſaulen und erließ 
vom Capitol ein Bando, welches befahl, alles, was an P. IV. erinnerte, zu vernichten, und bie- 
jenigen mit Tobeöftrafe bedrohte, Die in Rom das Wappen des Haufes Caraffa führen würden. — 
$.V., 1605—21, vorher Camillo Borgheſe, ein ftarrer Kanonift, mußte im Kampfe mit der 
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im Geifte des Paul Sarpi (f. b.) "handelnden Republik Venedig nachgeben, obſchon er von den 
Jeſuiten, namentlich von Bellermin Träftig unterſtützt wurde. Die Streitigleiten über die Gnade 
fowie über die unbefledte Empfängniß Mariä fuchte er vergeblic, dadurch zu dämpfen, daß er 
Stillſchweigen über bie Streitfragen gebot. 

Paul I. (Petrowitſch), Kaiſer von Rußland, 1796—1801, geb. 1. Oct. 1754, war ein 
Sohn des unglüdtichen Kaifers Peter II. (f. d.) und der Kaiferin Katharina IL. (f. d.). Der 
tragiſche Tod jeine® Vaters und die falte Strenge feiner Mutter drüdten früh auf die Jugend 
des Großfitrften, dem es weber an Talent noch an guten Eigenfchaften des Gemüths fehlte. 
Zwar leiteten ausgezeichnete Männer, namentlid, Graf Banin (f. d.) feine Erziehung, aber es 
fehlte doch der zartere Einfluß, welcher ben ohne Zweifel angeborenen Zug feines Haufes, mis⸗ 
trauifche Berfchlofienheit und einen bis zur Gemuͤthsſtörung getriebenen franfhaften Eigenfinm, 
hätte mildern Tönen. Bon feiner Mutter in ſtrenger Abhängigkeit gehalten und ohne Theil= 
nahme an den Staatögefchäften, deren Leitung Katharina mit Günftlingen theilte, war Paul auf 
fein Familienleben befchränkt und unternahm aud) größere Reifen duch Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Italien; aber das Gefühl der Zurückſetzung und Unthätigfeit Iaftete doch auf ihm und 
trug nicht wenig dazu bei, feine Berbitterung und Leidenfchaftlichkeit zu fteigern. Ais er 17. Nov. 
1796 zur Regierung gelangte, begann er zunächft mit Thaten der Milde und Abftellung man⸗ 

er Mishräuche, aber auch mit Handlungen der Sühne für feinen ermordeten Bater und ber 

trafe gegen deſſen Mörder und die Günftlinge der Mutter. Neben allen Beweifen großher- 
ziger Gefinnung, 3. B. gegen die Polen, gab fic) doch jegt ſchon fein mistrauifcher Despotis« 
mus in firengen Maßregeln der Abfperrung gegen das Ausland, in Ueberwachung und geheimer 
Bolizei, wie in einzelnen Ausbrüchen gewaltthätiger Verfolgung kund. Die nämliche Mifchung 
von Großmuth und Mistrauen, von hochherzigen Anwandlungen und aftat. Sultanslaunen, 
die feine innere Regierung fehr bald unberechenbar machte, prägte fich auch in feiner auswär⸗ 
tigen Politik aus. Exft trat er 1798 und 1799 mit allem dem monarchiſchen Eifer gegen die 
Revolution, der ihn bejeelte, in ben Bund ber Mächte gegen Frankreich ein und machte ohne 
Eigennuß die größten Anftrengungen zu dem Kriege von 1799, biß er ſich durch Oeſierreichs 
und Englands Egoismus gefränkt glaubte und nun ebenfo raſch ins Gegentheil umfchlug. Daß 
feine Verbündeten mande Heine Aufmerkſamkeit gegen ihn verfäumt und feiner feltfamen ritter⸗ 
lichen Grille, Großmeifter des Malteſerordens zu werben, ſich nicht geneigt bewiefen, hatte an 
dieſem Wechfel den allergrößten Antheil. Bonaparte, damals Exfter Eonful, wußte diefe per⸗ 
fönliche Stimmung geſchickt zu nügen, durch zarte Aufmerkfamfeiten das Gemitth des Kaiſers 
ſich zu gewinmen und fo (1800) jenen großen Wechfel in der europ. Politif vorzubereiten, der 
Frankreich und Rußland plöglich eng verband, umd infolge deflen Rußland bemüht war, bie 
mittlern und Heinern Seemächte zu einem großen Bunde gegen das brit. Uebergewicht zu ver= 
einigen. Noch greller als in der äußern Politik trat des Kaifers unglüdliches Naturell in den 
innern Angelegenheiten zu Tage. Ein Despotismus, ber nur hier und da noch durch Aeuße⸗ 
rungen ber Milde und Großmuth unterbrochen ward, Berfolgungen und Berbammumgen, die ſich 
bis zu den böchften Kreifen ansdehnten, dazu der Einfluß unwürdiger Menfchen, wie des 
Kammierdieners Kutaiſſow und der Franzöfin Chevalier, machten die längere Dauer einer ſolchen 
Regierung zu einer moralifchen Unmöglichkeit. So bildete ſich eine Verſchwbrung, die bis in 
den Kreis der Faiferl. Familie nicht unbefannt war, auch werm die Urheber zunüchſt nur von der 
unvermeiblichen Entthronung P.'s, nicht von feinem Tode ſprachen. Graf Beter Bahlen, da- 
mals der einflußreichfte Drann in des Kaiferd Umgebung, war das Haupt ber Verſchwörung, 
die Subow, General Bennigfen, Umarow und eine Anzahl Adelicher und Dffiziere bie bedeu⸗ 
tendften Theilnehmer. In der Nacht vom 23. März 1801 drangen fie in den Michailom’fchen 
Palaft, wo der Kaifer refibirte, überrajchten ihn in feinem Schlafgemach, fehienen aber erft nur 
entfchloffen, ihn zur Abdankung zu zwingen, bis entweder ber Wiberftand P.'s ober die Furcht 
und der perfönliche Haß einzelner Verſchworenen die tragifche Kataftrophe bereitete, über deren 
Einzelheiten ſehr verfchiedene Berfionen eriftiven. Doch kam es zu einem förmlichen Hand⸗ 
gemenge, an welchem Nifolat Subow und nad) andern auch Bennigien den thätigften Antheil 
hatten, und wobei der Kaifer nach heftiger Gegenwehr gräßlich mishanbelt und zuletzt durch 
eine Degenfchärpe erdroffelt ward. Der Leichnam war fo verftümmelt, daß man felbft der Ge⸗ 
maklin B.s und den Großfürſten nicht geftattete, ihn zu fehen. Alexander, den man num zum 
Kaifer ausrief, war in die Verſchwörung mır fo weit verflocdhten, als man ihm bie Abdication 
feines Baters wie eine Nothivendigfeit auch im Intereffe feiner eigenen bedrohten Sicherheit 
darzuftellen gewußt Hatte. Am 10. Oct. 1773 war P. von feiner Mutter mit der Prinzeſſin 
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Wilhelmine von Hefien- Darmftadt (Natalia Alexiewna) vermählt worden. Nach deren kinder- 
loſem Tode, 26. April 1776, ward ihm die Prinzeſſin Sophie Dorothea Auguſte von Würtemberg 
(Maria Feodorowna) zur Gattin beftummt, mit der er ſich 24. Oct. 1776 vermählte. Aus dieſer 
Che entfprangen bie nachherigen Kaiſer: Alerander (f. d.) und Nikolaus (f. d.); die Großfürften 
Konftantin (f. d.) und Michael, geb. 8. Febr. 1798, geft. 9. Sept. 1849, vermäßlt 19. Febr. 
1824 mit der Tochter des Prinzen Paul von Witrtemberg, Frieberife Charlotte Marie, jetzigen 
Großfürftin Helena Pawlowna; ferner die Großfürſtinuen: Alerandra, Braut des Könige Gu⸗ 
ſtav IV. Adolf von Schweden, dann 1799 Gemahlin des Erzherzogs Joſeph, Palatinus von 
Ungarn, geft. 1801; Helena, geft. als Exbpringeffin zu Medienburg- Schwerin 1803; Maria, 
Sroßherzogin von Sachfen-Weimar, geft. 1859; Katharina, geft. als Königin von Würtemberg 
1819; Anna, Königin der Niederlande, gef. 1865. Vgl. «Leben Paul's I.» (Frantf. 1804). 
Paul (Friedr. Wilh.), Herzog von Würtemberg, befannt als Reifender und Natur- 
forjcher, geb. 25. Juni 1797 zu Karlsruhe in Schlefien, war der zweite Sohn des 1822 ver⸗ 
ftorbenen Herzogs Eugen aus deſſen dritter Ehe mit Herzogin Luife, geborenen Prinzeffin von 
Stolberg-Gedern. Er erhielt feine Erziehung am Hofe zu Stuttgart und betrat bereits 1806 als 
Hauptmann & la suite die ihm durch feinen Stand eröffnete militärifche Laufbahn. Durch einen 
feiner Xehrer, den Gymnaſialprofeſſor Xebret, war jedoch der Prinz für die Naturwiſſenſchaften 
gewonnen worden und zeigte ſich fir deren Pflege bald fo begeiftert, baß er im Mai 1817 den 
activen Dienft im wirtemb. Heere wieder verließ, um ganz feinen Neigungen, insbeſondere feiner 
Reiſeluſt zu leben. Nachdem er die verjchiebenften Theile Europas beſucht, wandte er fi nad) 
Amerika, wo er 1822 —24 namentlich die Länder des Miffiffippi- und Miffourigebiets ſowie 
Cuba durchforſchte. Seine Reiſeeindrücke teilte er fpäter in feiner «Erften Reife nad) dent 
nördl. Amerika» (Stuttg. 1835) in anziehender Weife mit. Obgleich fih P. 17. April 1827 
mit der Pringeffin Sophie von Thurn und Taris vermählt und diefe ihm auch 3. Sept. 1828 
einen Sohn, den Prinzen Marimilian, geboren hatte, ging er do; 1829 zum zweiten mal 
über dem Atlantifchen Dcean nad) Amerika, wo er bi 1832 vorzugsweife feine Aufmerkfamteit 
Mexico und den ulturreften der alten Aztefen zumandte. Nach feiner Rückkehr widmete er ſich 
ber wiſſenſchaftlichen Bewältigung und Ordnung der heimgebrachten Sammlungen, bie in dem 
Schloſſe Mergentheim aufgeftellt wırrden. Zugleich betrieb er dafelbft die Cultur der Rebe ſowie 
die Zucht exotifcher Pflanzen im großen. Vom Sept. 1839 bi zum Aug. 1840 machte er für 
feine wiſſenſchaftlichen Zwecke einen Ausflug nad) den Nilländern. Nachdem er mehrere Jahre 
wieber den Studien obgelegen und dazwiſchen, wie von jeher, Heinere Reifen, z. B. nad) Algier, 
England, Frankreich, Oeſterreich, gemacht, fehritt der Prinz 1849 zu einer dritten trand- 
atlantifchen Reife, die bis zum Spätjahr 1856 währte. Er durchwanderte den ganzen Weften 
Nordamerikas, den Norden Mericos, Eentralamerika, da8 Innere Braftliens, Uruguay, Chile, 
Peru, Bolivia und Ecuador und wandte ſich dann über Panama nad) Canada, Oregon und 
Florida. Gegen Ende 1857 durchſchnitt er zum vierten mal den Ocean, durchforſchte zumächft 
von Neuorleans aus bie Gebiete des untern Miffiffippi, fegelte dann itber den Stillen Ocean 
nad) Auftralien und kam im Ian. 1859 über Ceylon, Aegypten und Trieft nach Deutfchland 
zurüd, P. widmete ſich nun wieder feiner wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung zu Karlsruhe, wo er 
feit dem Tode feines Baters Wohnftg genommen, ftarb aber ſchon 25. Nov. 1860 während 
eines Beſuchs zu Mergentheim. Bei feiner Raftlofigfeit und feinem Reifetriebe war es dem 
Bringen nicht vergömit, die Ergebniffe feiner Forſchungen zu verarbeiten und zu veröffentlichen. 
Den Glanzpunkt feiner ungemein reichen naturhifter. Sammlungen zu Mergentheim bildet un« 
ftreitig die ornitholog. Abtheilung. 
Jul Beronefe, ſ. Paolo Beronefe. . 
anlding (Games Kirke), amerit. Schriftfteller, war aus einer im Staate Neuyorf an« 
gejehenen Familie 22. Aug. 1779 zu Pawling an den Ufern des Hudfon geboren. Sein Bater, 
der im Revolutionskriege fein Vermögen eingebüßt hatte, konnte ihm nur eine mangelhafte Er— 
ziehung geben, die er jpäter durch eigene Anftrengung vervolfftändigte. In Verbindung mit 
feinem Schwager Wilianı Irving und deffen Bruder, dem nachher fo berühmt gewordenen 
Waihington Irving (f. d.), begann er feit 1807 die Herausgabe ber fatirifchen Zeitſchrift «Sal- 
magundis. Der große Beifall, mit welchem das Publitum die darin enthaltenen Skizzen und 
Schilderungen aufnahm, veranlafte Wafhington Irving fowol als P., ſich der fchriftftellerifchen 
Laufbahn zu widmen. Leßterer, der in feinen polit. Gefinnumgen zur demokratiſchen Partei 
neigte, übernahm mit befonderm Cifer die Bertheidigung feines Vaterlandes gegen die Angriffe 
der engl. Preffe und fchrieb zu diefem Zwecke 1813 das fatirifche Gedicht «Lay of a Scotch 
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fiddles. Im folgenden Jahre erfchien das gegen die «Quarterly Reviews gerichtete Pamphlet 
«The United States and England» und 1816 bie glücklichſte feiner Satiren, «The diverting 
history of John Bull and Brother Jonathan». Ein mehrmonatlicher Aufenthalt in Birginien 

ab zu feinen interefianten «Letters from the South» Beranlaffung. Als Dichter im höhern 
Same des Worts zeigte ex fi) in bem «Backwoodsman» (1818), in welchem er das roman⸗ 
tifche, aber gefahr« und miühevolle Leben eines Auswanderers im fernen Weften barftellt. All⸗ 
gemeinere Velanntheit, auch in Europa, erwarb er ſich durch feine Romane. Auf «Konings- 
marke» (3 Bde., Neuyork 1823), welches die Geſchichte der ſchwed. Niederlafjung am Dela- 
toare im humoriftifcher Weife behandelt, folgte «The Dutchman’s fireside » (Meuyork 1831), 
vielleicht die gelungenfte feiner Schriften; dann «Westward Ho!» (3 Bde., Neuyorf 1832), 
eine Schilderung des Lebens in Kentudy, «The old continental» und «The Puritan and his 
daughter» (3 Bde., Neuyort 1849). Bon feinen andern während diefer Zeit veröffentlichten 
Werfen verdienen Erwähnung: «John Bull in America» (1824), «Merry tales of the three 
wise men of Gotham » (1826), eine gegen den Owen’fchen Bhilanthropismus, die Phreno- 
Kogie und das Protectionsfuftem gerichtete Satire; ferner die «Letters on Slavery» (1835) 
und eine Biographie Waſhingtonis für die Jugend (1835). Yon feinen zerftreuten Gedichten 
zeichnen fich einzelne durch üebenswürdige und naive Gemitthlichkeit aus. Doch ift P. durch 
und durch Amerifaner und konnte daher in Europa weder als Satirifer fo allgemein verftanden 
werben wie Irving, noch als Dichter einen fo kosmopolitiſchen Auf erlangen wie Longfellow. 
Als Bolitifer genoß er bei der amerik. Demokratie eines hohen Anfehens, bekleidete längere Jahre 
hindurch das Amt eines Marineconmiſſars im Hafen von Neuyork und war von 183741 
unter der Präfidentfchaft van Buren's Chef des Marinedepartements der Vereinigten Staaten. 
Seitdem lebte er vom polit. Schauplag zurüdgezogen in ländlicher Muße zu Hyde-Park am 
Hudſon, wo er 9. April 1860 ftarb. 

Pauli (Georg Reinhold), namhafter deutfcher Gefchichtfchreiber, geb. 25. Mai 1823 zu 
Berlin, erhielt feine wiffenfchaftliche Vorbildung erft zu Bremen, dann auf dem Friedrich⸗Wil⸗ 
helms⸗ Gymnaſium zu Berlin, worauf er ſich feit Oftern 1842 theils auf der Univerfität feiner 
Geburtsſtadt, theils zu Bonn philol. und hifter. Studien widmete. Er hörte vorzugsweiſe die 
Borlefungen von Böch, Lachmann, Welder, Ritfchl, Trendelenburg, Ritter, Dahlmann, Löbell, 
ſchloß ſich aber frühzeitig befonder8 an Rande an, zu dem er auch in nähere Beziehungen trat. 
1847 wandte fi P. nach England und Schottland, wo er auf den dortigen Bibliotheken theils 
im Intereſſe feiner eigenen Hiftor. Forfchungen arbeitete, theils für Perg’ «Monumenta Ger- 
maniae historica» thätig war. Gleichzeitig diente er Bunfen, dem damaligen preuß. Geſandten 
zu London, 1849 — 52 als Privatfecretär, in welcher Stellung er Gelegenheit fand, mit den 
bebeutendften Gelehrten und Staatsmännern Englands in Berkehr zu treten. Im Herbft 1855 
kehrte B. nad) Deutfchland zurüd. Er habilitirte ſich an der Univerfität zu Bonn, von wo er 
ſchon 1857 als ord. Profeffor der Geſchichte nach Noftod berufen wurde. Zu Michaelis 1859 
siedelte er nach Tübingen über, wo er erft in der ſtaatswiſſenſchaftlichen, dann in der philof. 
Facultät den Lehrftuhl der Gefchichte erhielt. Anfänglich beſchränkten fi B.’3 akademiſche Bor- 
träge vorzugäweife auf die Geſchichte Englands, allmählich z0g er jedoch die mannichfachften 
Gebiete der mittlern und neuen Gefchichte in fein Bereich. Als die bedeutendften unter feinen 
wiftenfchaftlichen Arbeiten, die ſich ſämmtlich durch Gediegenheit ber Forſchung fowie durch 
lichtvolle Darftellung auszeichnen, find Hervorzuheben: «König Alfred und feine Stellung in der 
Geſchichte Englands» (Berl. 1851), weiches Werk fofort zweimal ins Engliſche überfegt wurde; 
die treffliche Fortſetzung der von Lappenberg begonnenen «Gefchichte von England» (Bd. 3—5, 
Gotha 1853— 58), in welcher er die engl. Gefchichte vom 12. bis zum Beginn des 16. Jahrh. 
geführt hat; «Bilder aus Altengland» (Gotha 1860); «Gefchichte Englands feit den Friedens» 
ſchlüſſen von 1814 und 1815» (®b. 1 und 2, Lpz. 1864— 67); «Simon von Montfort, 
Graf von Leicefter, der Schöpfer des Hauſes der Gemeinen» (Tüb. 1867). Auch beforgte P. 
eine vorzügliche Tritifche Ausgabe von Gower’8'«Uonfessio amantis (3 Bde., Lond. 1857). 
Außerdem behandelte er in zahlreichen Beiträgen zu engl. und deutſchen hiſtor. und polit. Zeit« 
fohriften nicht nur Gegenftände der engl. Gefchichte, fondern fprach ſich auch über beutfche 
Angelegenheiten aus. Ein Auffag in den «Preuß. Jahrbilhern» (Aug. 1866), in welchem er 
die damaligen polit. Verhältniſſe Würtembergs einer einfchneibenden Kritik unterwarf, führte zu 
Differenzen mit der wilrtemb. Regierung, infolge deren er an das niebere Seminar zu Schön« 
thal verfegt wurde. Im Nov. defielben Jahres erfolgte fobann fein Austritt aus dem witrtemb. 
Staatödienft. Die öffentliche Meinung ganz Deutfchlands ſprach ſich in diefer Angelegenheit 
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faſt einſtimmig zu Gunſten P.'s aus, der auch alsbald von der preuß. Regierung die Profeſſur 
der Geſchichte zu Marburg erhielt, welche er Oſtern 1867 antrat. 

Banliciäner hießen ſeit dem 7. Jahrh. die unter dem Schutze der Bergletten des Kaukaſus 
und Taurus in Armenien erhaltenen Ueberreſte einer gnoſtiſchen Partei, deven Grundfäge manche 
Berwandtfchaft mit den manichäifchen zeigten, vorzugsweiſe aber der Lehre des Marcion (ſ. d.) 
entſprachen. Daher ihre Vorliebe fiir Paulus, nad) deffen Begleitern ihre Borfteher ſich nannten; 
and) Iegten fie ihren Gemeinden die Namen Paulinifcher Gemeinden bei. Sie verwarfen das 
Alte Teftament, ald von einem geringern Geifte eingegeben, die Briefe Petri, vielleicht auch die 
beiden erften Evangelien, und betrachteten die Weltgejchichte als bewegt durch den Kanıpf eines 
guten und eines böfen Principe. Beſonders aber hoben fie die fittliche Seite des Chriſtenthums 
hervor und erklärten fich gegen das ganze äußerliche Kirchenweſen. Als Bilderſtürmer wurben 
fie von den griech. Kaiſern verfolgt oder gebuldet, je nachdem dieſe dem Bilderdienſte ungünftig 
oder günftig waren. Im 9. Jahrh. mußten fie wegen ihrer Kegerei harte Bedrückungen leiden, 
unter denen viele unlamen, andere in das Gebiet der Mohammedaner flüchteten, welchen fie in 
den Kämpfen gegen die Griechen beiftanden. Die im 10. Jahrh. verſuchte Belehrung wieber ein- 
getwanderter paulicianifcher Gemeinden, die der griech. Kaifer Fohannes Tzimiskes nad) Thrazien 
verfeßte, gelang weniger als die Berfuche, welche im 11.und 12. Jahrh. Alerius Komnenus machte. 

anline (Epriftine Wilhelmine), Fürſtin zur Lippe, geb. zu Ballenftebt 23. Febr. 1769, 
eine Tochter des Fürſten Friedrich, Albert von Anhalt- Bernburg und deſſen Gemahlin Luife, 
geborenen Herzogin von Holftein- Plön, erhielt eine wiflenfchaftliche Bildung und hiermit ihr 
Charakter eine männliche Richtung, die ſich ſelbſt in kräftigen Gefichtözügen ausſprach. Nach 
ber Wahl ihres Herzens vermäßlte fie ſich 1796 mit dem Fürften Leopold von Lippe-Detmold. 
Als biefer 1802 ftarb, übernahm fie für ihren älteften Sohn Leopold (f. d.) die vormundichaft- 
liche Regierung, die fie in der That mufterhaft führte. Namentlich hob fie die Leibeigenfchaft 
auf und traf treffliche Einrichtungen in Hinſicht der Erziehungsanftalten. Auch gründete fie 
unter anderm eine Kleinfinderjchule, die eine der erften in Deutichland war. Beſonders ſchätzte 
fie den General-Superintendenten von Cölln, an deſſen «Beiträgen zur Beförberung der Bolls- 
bildung» (4 Hefte, Lemgo, dann Frankf. 1800—4) fie fleißigen Antheil nahm und deſſen hinter« 
laſſene Werke fe herausgab. Eine geiftvolle Dichtung von ihr, «Die Theeftunde einer deutfchen 
Vürftin», worin fie den Gefamnitberuf ihres Gefchlechts darftellt, findet fi) in der «Iduna» 
(1805). Mit kluger Umficht benahm fie fich gegen Napoleon. Zum Beften ihres Landes unter- 
nahm fie felbft eine Reife nach Paris, wo fie durch Einficht und Geifteögegenwart dem Kaifer Ach- 
tung einflößte und die Freundſchaft Tofephinens gewann. Als Regentin Ins, prüfte, erwog umd 
verordnete fie alles felbft, mufterte fogar ihr Truppencorps und entwarf die Etats zu deſſen Ber- 
pflegung. Der Ausführung einer von der Fürftin 1817 entworfenen Berfaffungsurkunde wiber- 
ſetzten ſich bie Landſtände. Durch Einfchreiten bewaffneter Macht wußte fie 1812 und 1818 ihr 
Anfehen in den Streitigkeiten mit Lippe-Schaumburg aufrecht zu erhalten. Nachdem fie 4. Juni 
1820 die Regierung ihrem Sohne übergeben, ftarb fle noch in demfelben Jahre, 29. Dec. 

auliner (Mönde), j. Minimen. R 

anlinzelle, ein Kammergut in der ſchwarzburg⸗ rudolſtädt. Oberherrichaft, zum Amts= 
bezirke Stadt» Im gehörig, 2 M. von Rudolftadt, 1 M. von Schwarzburg, ift geſchichtlich 
merlwürdig durch das bafelbft 1106 von Pauline, der 5 des thüring. Grafen Moricho, 
und ihrem mit Udalrich gezeugten Sohne Werner geſtiftete Ciſtercienſer Nonnen und Mönde- 
kloſter, die ſich beide bis in das Zeitalter der Reformation erhielten. Daſſelbe hatte ſchon im 
Bauernkriege viel zu leiden und wurde 1534 durch die Grafen von Schwarzburg aufgehoben, 
bie in den Vefig feiner Gitter gelangten. Durch) den Blig wurden nachmals die Gebäude zer- 
Hört; body gehören die noch fehr anfehnlichen Ruinen, namentlich; der Kirche, welde in einem 
waldumgrenzten Thale höchft romantisch Liegen, zu den fchönften des Thüringerwaldes. Bgl. 
Heſſe, «Gefchichte des Klofters BP.» (Rudoiſt. 1815); Puttrih, «Die Kirchen und fonftigen 
Alterthümer der ſchwarzburg. Länder» (Lpz. 1843). 

Paullini (Chriftien Franz), ein Polyhifter feiner Zeit, geb. zu Eiſenach 25. Febr. 1643, 
verlor frühzeitig feine eltern und ſtudirie mit Unterftügung der Herzogin Witwe Theologie, 
vorzugsweiſe aber Medicin auf mehren Univerfitäten, uamentlich auch in Kopenhagen umter 
dem berühmten Bartholin. Hierauf lebte er in Hamburg, von wo aus er Holland und England, 
Norwegen, Schweden, Lappland und Island bereifte. Bon der Univerfität Wittenberg erhielt 
er das Magifterdiplom, von ber zu Leyden die medic. Doctortvlirde, auch wurde er zum gelrön⸗ 
ten Dichter ernannt, laiſerl. Rotar und 1675 Pfalzgraf. Die ifm vom Großherzoge von Tos⸗ 
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cana angetragene Profefjur in Pifa mußte er Krankheit halber ablehnen. Inzwiſchen als Leib⸗ 
arzt des Biſchofs von Miünfter, Bernhard von Galen, in Korvei angeftellt, ernannte ihn biefer 
1677 zum Hiftoriographen von Korbei, mit dem Auftrage, die Geſchichte biefes Stifts zu fchrei- 
ben. Nach dem Tode des Biſchofs Bernhard 1678 überwarf ſich P. bei der Derbheit und Ge- 
zmeinheit feines Weſens mit allen Capitularen, fodaß diefe ihn 1681 förmlich austrieben. Mit 
den Materialien zur Geſchichte von Korvei wendete er ſich nach Braunſchweig, wo man ebenfalls 
fein Erbieten, eine korveiſche Geſchichte zu ſchreiben, annahm. Doc, auch Braunſchweig verließ 
er 1686, um ſich nad) feiner Baterftabt zu wenden, wo er 10. Juni 1712 ſtarb. P. war ein 
eitler, ehrgeiziger, veränberlicher, aber dabei unabläffig fleißiger Dann, befaß ausgebreitete Kennt ⸗ 
niſſe, aber feine eigentliche wiſſenſchaftliche Bildung. Ex compilirte die gefchmadlofeften Bücher 
und warf Wahres und Unmahres ohne Kritik durcheinander. Abgefehen von der großen Zahl 
feiner wunderlichen Abhandlungen, z. B. über den Ejel, den Maulwurf, die Kröte u. ſ. w., feiner 
«Heilfamen Dredapothefes (Frankf. 1696) und den kurzweiligen Sammelwerken, 3. B. «Bhilof. 
Luſtſtunden⸗ (3 Bde.), find von feinen hiſtor. Schriften nur zu erwähnen das «Antiquitatum 
Germanarum syntagma» (Tranff. 1698), die «Geographia curiosas (Franff. 1699) und die 
Ausgaben ber «Annales» verfchiebener Kloſter. Seine Gefchichte von Korvei erfchien nicht im 
Drud. Infolge der von Hirſch und Waitz nachgewiefenen Unechtheit des zuerft von Wedekind 
Gerausgegebenen «Chronicon Corbejenses wurde P. Wigand veranlaßt, in P. den Berfafler 
defielben zu vermuthen. (5. Korvei.) 

Bauins, der Apoftel Jeſu Chriſti, mit feinem Hebr. Namen Saul genannt, war zu Tarfus 
in Cilicien von jüb. eltern, doch als röm. Bürger geboren. Den lat. Namen P. ſcheint er 
nad) jüb. Sitte im Verlehr mit Griechen und Römern ſich beigelegt zu haben. Die blühende, 
and) geiftig regfame Handelsftadt brachte den Jüngling frühzeitig in Berührung mit griech. 
Bolfsgeift und griech. Sitte. Aber von der Frömmigkeit feiner Aeltern zum Rabbi beftimmt, 
wurde er nad jalem geſchidt und dort unter Leitung des berühmten Geſetzeslehrers Ga⸗ 
maoltel (f. d.) in der pharifäifchen Theologie unterwiefen. Nach damaliger Sitte betrieb er neben 
dem Gefetzesſtudium ein Handwerk, dad der Grobweberei. Ein feuriger, im Wollen wie im 
Denken gleich energifcher Geift, mit ebenfo reger Phantafie wie mit ſcharfem Verſtande begabt, 
dazır vol glühenden Eifers für das einmal Exgriffene, ſetzte er alle feine Kraft an einen unfträf- 
lichen Wandel nach dem Gefege der Büter. Das Auftreten des Stephanus, der die Auflöfung 
des Tempeldienſtes durch den —— verkündete, erfüllte ihn mit leidenſchaftlichem Haß 
gegen ben Geſetzesverächter. In ber Chriſtengemeinde ſah er nur einen Haufen Abtrünniger 
vom väterlichen Glauben und bot fich felbft dem Hohenrathe ald Werkzeug an, die neue Selte 
zu verfolgen. Mitten in biefem Berfolgungseifer, in dem er vor vielen andern ſich hervorthat, 
gebot eine höhere Macht ihm Halt umd wandelte ben geführlichften Feind der neuen Meffias- 
gemeinde in den gemwaltigften Apoftel des Gelvenzigten um. Die Apoftelgefchichte knüpft diefe 
Umwandlung an eine Erfcheinung Jeſu Chriſti, welche dem P. auf dem Wege nach Damaskus, 
wohin er mit Bollmachten bes Synedriums zur Verfolgung der dortigen Nazarener reifte, ge⸗ 
worden fei, und feine eigenen Mittheilungen beftätigen biefen Hergang feiner Belehrung. Die 
piodjol. Erklärung diefer imern Umwandlung ift ebenfo unerlaglich als ſchwierig. Spätere 
Schilderungen, deren lebendige Farben deutlich die eigene ſchmerzliche Erfahrung verrathen, laſſen 
anf harte innere Kämpfe zurůckſchließen, welche der Eiferer um Gottes Geſetz mit feinem eigenen 
natürlichen Ich zu beftchen hatte. Je jchärfer fein nach dem Höchften ringender Geift bie fitt- 
Tiche Aufgabe des Gefeges erkannte, deſto klarer drängte ſich ihm bie Unmöglichfeit auf, derjelben 
zu genügen. Das Evangelium von dem gefreuzigten, aber durch die Auferftefung von ben 
Todten göttlich beglaubigten Mefftas ſchien ftatt des Geſetzeswegs einen neuen Heilsweg zu er- 
Öffnen: war der Gekreuzigte wirklich auf den, fo ftammte das Heil nicht mehr aus des Ge⸗ 
feßes Werken, fondern aus dem Glauben an ihn. Äber lange und heftig firäubte fich fein Geift 
gegen eine Möglichleit, deren bloßer Gedanke ihm als ein Frevel gegen das Heiligite, was er 
bisher verehrt hatte, erſcheinen mußte. In biefer Zeit ber tiefften Erregung feines Seelenlebens, 
der gewaltfamften Anſpannung aller feiner geiftigen und leiblichen Kräfte, wirb fich ihm gerade, 
als ex feiner Sache gegenüber den Nazarenern am gewiſſeſten zu fein meinte, durch eine Bifion 
de3 Auferftandenen entfchieden haben, was ihm felbft unbewußt ſchon lange in feiner Seele 
ſich vorbereitet Hatte. Von folchen vifioniren und efftatifdhen Zuftänden, bie bei ihm nicht 
6108 mit pſychiſcher Erregung, ſondern, wie e8 ſcheint, auch mit gewaltjam-nevoöjer Reiz ⸗ 
barkeit des leiblichen Organismus, mit dem «Pfahle im Fleiiche» und den a Fauſtſchiageu des 
Satan» (2 Kor. 12, 7) zufammenhingen, redet er wiederholt jelbft, und ägnliche Erſcheinungen 
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waren auch fonft ber Urgemeinde nicht fremd. Aber felten fland das Nerven- und Phantafic- 
leben unter einer gewaltigern Bucht des denlenden Geiſtes als bei P. Was ihm auf dem Wege 
der Bifion zur Geroißheit geworben war, das diente ihm fortan zum Ausgangspunkt fir ein 
mit ſchärffter Confequenz des Denkens entworfenes, mit der ſpitzigſten Dialektik vertheidigtes 
Gedankenſyſtem. Der Kreuzestod und die Auferftehung Chriſti bilden den Mittelpunkt davor. 
Iſt durch die Auferftegung der Gekrenzigte als ber Meſſias ermwiefen, fo auch der Kreuzestod 
felbft als göttliche Abſicht und Nothwendigkeit. Das Krenz Chriſti ift das Ende des Gefeges, 
ba bie Macht der Sünde über die Menfchheit im Zleifche Chrifti, des himmlifchen Menſchen, 
fite immer ertöbtet und zugleich die Herrſchaft des Gefetes, die fich nur fo weit erſtreckt als bie 
Sundenknechtſchaft, gebrochen ift. Und wie der Gekreuzigte nad) Ertödtung von allem, was 
irdifch an ihm war, in verflärter Herrlichfeit nur noch ein Leben des Geiftes lebt, fo ift durch 
ihn auch bie Menſchheit Überhaupt zu diefem neuen geiftigen Leben berufen. Der einzelne wird 
num des neuen Heilswegs theilhaftig, indem er durch den Glauben an Chriftus in die Gemein- 
ſchaft feines Todes und feiner Auferftefung tritt. Chrifti Tod wird ihm zugerechnet als ſein 
eigener Tod, woburd) er von dem Gefegesfluch und der Sündenknechtſchaft erföft wird; der 
Auferftandene aber verbürgt ihm feine eigene Auferftehung und gibt ihm fchon jetst feinen Geift, 
ben Geift der Kindfchaft, ins Herz, der ihm feine Verſöhnung mit dem himmlifchen Bater gewiß 
macht und das Herz mit der Kraft zu einem heiligen, dem göttlichen Willen gemüßen Leben er» 
füllt. Das ift der neue Weg des Heils, den Gott in dem Kreuze Chrifti offenbart Hat, des Heils 
nicht aus dem Gefeg, fondern allein aus Onaden. Iſt aber das Geje als Heilsweg befeitigt, 
fo fallt auch jeder Borzug der Juden vor den Heiden zufammen. Wie beide gleicherweife Sün« 
ber find vor dem Gefeß, fo erſtreckt ſich auch die Gnade gleicherweife auf beide. In Chriſtus 
find überhaupt alle biöher die Menfchen von den Menfchen trenmenden Unterfchiede aufgehoben; 
weber Stand noch Geſchlecht noch Geburt kaun einen Vorzug der einen vor den andern begrin« 
den. Das «Wort vom Kreuzo iſt daher recht eigentlich eine Botſchaft vom der gleichen Berufung 
aller, die glauben wollen, zum Heil, das Evangelium von der Abfchaffung des mofaifchen Ge⸗ 
fees und von der Ebenbürtigkeit der Heiden mit ben Juden im Goitesreich. 

Das find die Grundgedanken des Pauliniſchen Evangeliums. Mit der Dialektit und den 
Beweismitteln des Pharifäertäums, ja auf dem Boben berfelben Weltanfchauung und berfelben 
Gottesidee baute ſich im Geifte des P. ein religibſes Lehrfuften auf, das nicht blos mit dem 
PHarifäismus, nicht blos mit dem Judenthum überhaupt, ſondern auch mit dem gefegeötrenen 
Judenchriſtenthum der Urgemeinde in ſcharfen Gegenfag trat. Während P. den Kreuzestod 
Chriſti mur dann zu verftehen glaubte, werm durch ihn bie Scheidewand zwifchen Juden und 
Heiden niedergeriffen fei, hielten die Urgemeinden am der Beftimmung des meffianifchen Heils 
zunächſt für Sfrael feft. Verkündigte jener die Aufhebung, fo betonten diefe die Erfüllung und 
Befiegelung des Geſetzes durch Chriftus und hielten nicht nur für fi) an ben mofaifchen 
Sagungen feft, fondern verlangten and die Pflichten der Heidenchriften nad) den Ausiprüchen 
des Gefeges zu regeln. Sie konnten auf die Autorität des Alten Teftaments, atıf welches doch 
P. and) felbft feine oft überfüßnen Schlußfolgen baute, auf das Beifpiel Jeſu felbft, ja auf 
manchen Ausſpruch des Herrn, auf das Verftändiß feiner Worte durch den von ihm perſönlich 
erlefenen Jüngerkreis, ja felbft auf die einfachften Forderungen der Moral fich berufen, welche 
durch die Lehre von ber Abjchaffung bes Geſetzes bedroht fhienen. Dennoch war auf ber Seite 
des P. die innere Confequenz des chriſtl. Princips, und wenn die Urgemeinde an die jüdifch- 
nationale Erfcheinung des Meifters ſich hielt, jo hatte der Heidenapoftel die Tragweite feiner 
ganzen perfönlichen Wirkfamfeit, bie weltgefchichtlihe Bedeutung der von Jeſu ausgegangenen 
religiöfen Erneuerung ungleich) tiefer erfaßt. Und auch die vermeintlichen Gefahren feiner Lehre 
für die Sittlichfeit konnte er getroft als Misverftändnig zurückweiſen. Lehrte er doch ausdrück- 
lich, daß der nene göttliche Geift, der den Gläubigen vom Bater verliehen werde, fie ganz von 
felbft antreibe zu jeder ſitilichen That, ja daß diefer Geift ifmen überhaupt erft ermögliche, wonach 
der Menfch unter bem Geſetze vergeblich fich ſtrecke: die wahre innerliche Erfüllung der fittlichen 
Anforberungen des Geſetzes. Das Pauliniſche Evangelium, wie es im Streite mit ſchlagfertigen 
Gegnern immer alljeitiger ansgeprägt wurde, erfaßt das innerfte Weſen des Chriſtenthums uud 
ſtelt es, ob auch auf dem Boden der Weltanfchamg der Alten Welt und angelehnt an eine 
äußere wunderbare Gefchichte, zuerft als die univerfelle, fir die ganze Menſchheit beftimmte 
Religion und zugleich als die Höchfte Stufe aller religiöfen Entwidelung, als bie volltommene 
Erlöfungsreligion dar, zu welcher fi Heidenthum md Judenthum nur als elementare Bor- 
bereitungsftufen verhielten. Im dieſer Erkenntniß gründete ſich die Nothwendigkeit des enblichen 
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Sieges feiner Sache und zugleich bie bleibend grundlegende Bedeutung feiner Lehre für die ge⸗ 
fammte Gefchichte der chriſtl. Kirche bis auf den heutigen Tag. 

Die eigene Lebensgeſchichte des Apoftels felbft weiß freilich wenig von in die Augen fallen 
den Siegen, befto mehr von raftlofen Mühen und ununterbeochenen Kämpfen, die feinem Wirken 
aulegt ein Ziel festen, zu erzählen. Nachdem er auf dem Wege nach Damaskus den Gekreuzig⸗ 
ten als den auferftandenen Gottesfohn erfannt, gegen den er bisher im umverftändigen amd firäfe 
lichen Eifer gelämpft, zog er fi Tängere Zeit in die Stille zurüüd, um einfam die neue, feinem ' 
Seifte aufgegangene Gedanlenwelt zu bewältigen. Mit ſich felbft und mit feinem Gott aufs 
Reine, fah er in der neuen Erkenntniß eine göttliche Offenbarung und feine eigene unmittelbar 
durch Chriftus erfolgte Berufung zum Heidenapoftel. In diefem Sinne wirkte er zuerft an ber 
Seite des Barnabas in ber aus helleniftifchen FJuden und griech. Profelyten gebildeten Gemeinde 
zu Antiochia in Syrien und durchwanderte mit ihm gemeinfam Cypern, Pamphylien, Piſtdien und 
Lylaonien als Reifeprediger fürs Gottesreih. Danach, als er feine gejegesfreie Heidenmiſſion 
durch den Eifer jerufalemifcher Judenchriſten bedroht fah, reiſte er felbft nach Ierufalem, um 
von den ältern Apofteln die Anerfennung feines Apoftolats und feiner Miffionsgrundfäge zu er» 
langen (54 n. Ehr.). Ein Compromiß kam zu Stande, der fein Wert vorläufig ficherftellte, 
bis bei Gelegenheit eines Beſuchs des Petrus in Antiöchia die nur verhüllten Gegenfäge aufs 
neue hervorbrachen. Die ältern Apoftel Hatten die Befreiung der Heidenchriften vom mofaifchen 
Geſetze mir in der Boransfegung bewilligt, daß fie nur als Profelyten ber Meffiasgemeimbe an» 
geichloffen würben, deren eigentlicher Stamm, die Gläubigen aus Ifrael, nad) wie vor dem Ge⸗ 
ſetze verpflichtet bleiben ſollte. Ihnen gegeniiber verfimbete jet P. mit rüdhaltslofer Entſchie⸗ 
denheit die Aufhebung des Gefetzes auch für die Juden und bezichtigte den Petrus, der ja auch 
mit Heibenchriften zu Tiſche gefeflen, der Heuchelei. Erſchrochen zogen Barnabas und viele feiner 
alten Freunde ſich von ihm zurüd, aber P. wählte fich neue Begleiter, beſuchte mit ihnen die 
nengeftifteten Gemeinden Kleinaſiens und ſetzte dann, durch ein Traumgeficht gemahnt, von Troas 
nad) Macebonien über. Eine ganze Reihe neuer Gemeindeftiftungen zu Philippi, Theſſalonich, 
Berda und Korinth bezeichneten feine Spur. Weberall verkündete er Juden und Heiden das 
Wort vom Kreuz als den alleinigen Heilsweg: aber auf Schritt und Tritt folgten ferne Gegner 
ihm nad, und mehr als einmal glanbte er alle Frucht feiner Arbeit verloren. Bon Korinth, wo 
er 1%, Jahr lang gewirkt, verlegte er den Sig feiner Wirkjamfeit nach Epheſus, un feinen 
Heinafiat. Gemeinden näher zu fein, bis fein Herz ihn drängte, durch Thaien dev Liebe gegen die 
armen Ehriften in Jeruſalem den tieferſchütterten Frieden ber Gemeinden wieberherzuftellen. 
Noch einmal befuchte er feine macebon. und griech. Gemeinden und trat dann im Frühiahre 59 
feine letzte Reife nad) Serufalem an, um die bei feinen Heidenchriften gefanımelte Licbesgabe 
perfönlic) zu überbringen. Bon dort wollte er wieder nad) Rom, um den Gelreuzigten in ber 
Welthauptſiadt zu predigen. Aber als er den Tempel zu Jeruſalem betrat, machte der Volls⸗ 
Haß gegen den Äbtrünnigen vom Geſetze der Väter in gewaltfamer Weiſe fich Luft. Yon den 
Judenchriſten verlaſſen, wo nicht verrathen, fand er um den Preis feiner perfönlichen Freiheit 
Schu bei der xöm. Obrigfeit. Der Statthalter Felir, der ein Löfegeld Hoffte, Hielt ihm zwei 
Jahre in Cüfaren gefangen. Der Nachfolger deſſelben, Borcius Feſtus, ſchickte ihn, da er an 
den Raifer appellirt hatte, nad) Rom. Nach ftürmifcher Seefahrt und nach einem Schiffbruche 
bei Malta langte er im Frühjahr 62 in der Welthauptſtadt an, wo er zwei Jahre hindurch, 
werm and) als Gefangener, das Evangelinm verkünden durfte. Daß er am Ende diefer Zeit 
wieber freigelommmen und nad; neuen Dliffionsreifen, anf denen er auch Spanien berügrt, zum 
zweiten mal in Öefangenfchaft gerathen fei, ift eine durch Bein gefchichtliches Zeugniß beftätigte 
Vermuthung. Das Ende jener zwei Jahre in Rom füllt gerade in die Zeit der Neronifchen 
Ehriftenverfolgung (Iuli 64), welche B. ſchwerlich überlcht hat. 

Unter dem Namen des P. find im neuteftamentlichen Kanon 14 Briefe (Paulinifche 
Briefe) anf uns gelommen, von denen, mit Ausnahme des Hebräerbriefs (f. d.), alle ſchon in 
den Eingangsworten als paulinifch fich darſtellen. Doc) find auch von diefen dreizehn nur vier, 
der au bie Galater, der erſte und zweite an bie Korinther und der an die Römer (letzterer mit 
Ausnahme der zwei Schlußkapitel) unzweifelhaft echt, und nady Inhalt und Stil jedenfalls am 

akteriſtiſchſten für den Apoftel. Der Galaterbrief und bie beiden Korintherbriefe find an 

einden, die P. ſelbſt gegründet hatte, gerichtet und laffen uns in bie innern Zuftände jener 
Gemeinden, in ihr Berhältnig zu den Apoftel und in die Schwierigkeiten, mit welchen dieſer 
zu kampfen hatte, einen A deutlichen Einblick thun. Der Römerbrief, eine ebenfo umfaſſende 
als planvoll angelegte Rechtfertigung des Pauliniſchen Evangeliums, verfolgt den Zwed, dem 
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P. bei den Iudenchriften zu Rom einen vorurtheilsfreien Empfang zu bereiten. Drei andere 
unter feinem Namen überlieferte Sendfdreiben, bie be: Baftoralbriefe (f. d.) find (vielleicht 
mit Ausnahme eines kurzen, dem zweiten Briefe an Timotheus zu Grunde liegenden Schrei« 
bens) ausgemacht ee Urfprunge. Ueber bie ſechs übrigen Briefe, an die Ephefer, 
Kolofier, Philipper, an Philemon und zwei Briefe an die Thefialonicher, ift die Kritik noch nicht 
zum Abſchluß gefommen. Den meiften Bedenken unterworfen find die beiden erfigenannten und 
unter ihnen namentlich wieder aus ſprachlichen wie fachlichen Gründen der Brief an die Ephefer, 
ber im beften Falle nur als eine fpätere Bearbeitung eines echten Paulinifchen Sendſchreibens 
betrachtet werben Fönnte. Auch ben zweiten Theſſalonicherbrief treffen ſehr ftarke Verdachts- 
gründe. Günftiger urtheilt die Kritit meift tiber den Phrlipperbrief, den erften an die Theſſa⸗ 
Tonicher und den Heinen Brief an Philemon, doc; hat die Schule Baur's (f. d.) auch diefe als 
umecht verworfen. Vgl. Hemfen, «Der Mpoftel P., fein Leben, Wirken und feine Schriften» 
Gbit. 1830); Ufteri, « Entwidehrmg des Panfinifchen Lehrbegriffs» (Zür. 1824; 6. Aufl. 
1851); Dähne, «Entwidelung des Paulinifchen Lehrbegriffss (Halle 1835); Schrader, «der 
Apoftel P.r (5 Bde., Lpz. 1830 — 36); Howſon, «The life and epistles of 3. Paul» (2 Thle., 
Lond. 1856); Baur, «P., der Apoftel Jeſu Ehriftio (Tb. 1845; 2. Aufl., 2 Bde., herausg. 
von Zeller, Lpz. 1866— 67); — «Der Apoftel P. v (Heibelb. 1865); Lang, eReligiöfe 
Charaktere» (Bd. 1, Winterth. 1 
Paulus diaienn⸗ (alfo, * Ks 2evita, benannt von feinem geifttichen Amıte), des 

Barnefrid Sohn, der bebeutenbfte Iongobarb. Geſchichtſchreiber und einer der gelehrteften Dän« 
ner feiner Zeit, war geboren um 730 in Forojulii und ſtammte aus einem edein longobard. 
Geſchlechte in Friaul. Er genoß eine treffliche Erziehung in Pavia am Hofe des longobard. 
Königs Ratchis und ſcheint andy unter deſſen Nachfolgern Aiftulf und Defiderius am Königs- 
hofe verblieben zu fein. Wahrſcheinlich hat er auch Abelperga, des Defiderins Tochter, deren 
Studien er leitete, an den Hof ihres Gemahls, des Herzogs Arichis von Benevent, begleitet, 
Für fle fehrieb er, ſchon in den geiftlichen Stand getreten, vor 781 eines feiner Hauptwerke, die 

«Historia Romana», indem er den Eutrop aus andern Quellen erweiterte und in feche Bi 
vorläufig bis auf den Tall der Gothenherrſchaft fortſetzte, mit der super fpäter nod) bis auf 
feine eigene Zeit herabzugehen. Als eine Compilation aus noch befannten Schriften hat dies 
Berk zwar für ung keinen Quellenwerth, ward aber für das ganze Mittelalter von hoher Be⸗ 
deutung, wie feine zahlreichen Handſchriften, Neberarbeitungen, Fortfegungen und Benugungen 
bezeugen. Eine Ausgabe des echten fehlt noch, doch ift ein großer Theil befielben ge⸗ 
druckt, nebft den Ueberarbeitungen, von denen eine unter dem Titel «Historia miscella» befannt 
ift, am beften bei Diuratori «Berum Italicarum scriptores» (Bb. 1, Mail. 1728). 781 war 
BP. bereits Mönd in Monte-Cafino, dem berilhmteſten Kloſter feiner Zeit, und wandte ſich 
bald darauf von dort nad) Frankreich, vielleicht um die Freilaſſung ſeines bei dem Aufſtande 
vom I. 776 gefangenen Bruders zu erbitten, vielleicht auch von Karl ſelbſt wegen feiner Ge⸗ 
lehrſamleit aus Monte · Caſino berufen. Bei Karl d. Er. ftand P. in vorzäglicher Gunft und 
trug weſentlich bei zur Förderung von deſſen wiffenfchaftlichen Beſtrebungen. Er berpflangte 
das Studium ber griech. Sprache nad; Frankreich, beforgte um 783 in Karl's Auftrage eine 
aus ben beiten Schriftſtellern gezogene Homilienſauumlung: «Omiliarius» (von 1482 —1569 
oft gedrudt, auch ind Deutſche und Spanifche überfegt), welche durch viele Sahrhunderte i im 
Gebrauch blieb. Bald darauf ſchrieb er auf Bitten des meger Biſchofs Angilram eine Ge- 
ſchichte der Bifchöfe von Metz («Gesta episcoporum Mettensiums, am beften gedrudt in Perg’ 
«Monumenta Germaniae historica», Bd. 2), das ältefte Werk derart bieffeit der Alpen. 
Schon 787 traf er indefjen aus Sehnfucht nach der Heimat wieder in Monte-Eafino ein, wo 
er auch biß zu feinem Tode (angeblich 13. April 797) verblieb. Hier nahm ex den Plan feines 
frügern Geſchichtswerls wieder auf, führte ihn aber in veränderter Geſtalt aus, als Geſchichte 
feines Volls, in welche er die griechifche und fränkifche gelegentlich verwob («Historia Lango- 
bardorum», zehnmal gedrudt und ſtets nad) überarbeitetem Terte, zuerft Paris 1514, zuletzt 
und am beiten bei Muratori; deutſch nad; einer überarbeiteten Handſchrift von Sprumer, Hamb. 
1838, nad) dem echten Terte von Abel, Berl. 1849). Als er damit bis zu Liutprant's Tode 
(744) gebiehen war, überraſchte ihn der Tod. Die bedeutende Wirkung des Buchs bezengen 
über 100 befannte Sandfchriften, 10 Zortfegungen, über 15 Auszüge und eine ummterbrochene 
Bermgung durch die fpätern Geſchichtſchreiber bis tief ind 15. Sabrh, hinein. —— ſind 
noch von P. vorhanden eine Anzahl Gebichte und Briefe und einige theol. Schriften. Wahr - 
beitöliebe, Unparteilichkeit, verftändige Auswahl und Benutzung feiner Onellen und eine ſchlichte 
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Darſtellung in einem fir feine Zeit ſehr reinen Stile zeichnen P. als Geſchichtſchreiber aus. 
Eine keitifche Ausgabe feiner Werke fleht zu erwarten in den «Monumenta Germanias histo- 
rica» von mann, der auch bereits über feine fchon fehr früh (feit dem Salernitaner Ehro- 
aiften um 978) fagenhaft ausgeſchmückte Lebensgefchichte wie über feine Schriften und die 
Geſchichtſchreibung der Longobarden überhaupt eine meifterhafte Unterſuchung geliefert hat im 
«Archiv der Gefelljchaft für ältere deutfche Gefchichtehunde» (Bd. 10, Hannov. 1851). 

von Samojäte, feit 260 Bifchof von Antiochia, erregte durch feine Ernenerung 
der Altern Lehre, daß Jeſus weſentlich Menſch geweſen, in welchem der Loges als Kraft Gottes 
gewohnt habe, ben Widerſpruch der herrſchenden Theologie, wurde anf zwei antiochenifchen Sy- 
noben 264 und 269 als Keger angellagt und endlich feines Amts entfett. Der. Schuß, den 
ihm die Königin Zenobia von Palmyra gewährte, war nur vorübergehend, denn Kaifer Aurelia- 
nus befiegte diefe 272. Einzelne Samofatener kamen noch bis in das 4. Jahrh. vor. 

Pauins (Heinrich Eherh. Gottlob), verbienter deutſcher Theolog, geb. 1. Sept. 1761 zu 
Leonberg bei Stuttgart, befuchte bie Schule und das Stift zu Tübingen und widmete fich hier⸗ 
auf zu Göttingen dem Studium der orient. Sprachen, das er in London und Paris fortfegte, 
worauf er 1789 einen Ruf als Profeffor der orient. Sprachen nad) Jena erhielt. Hier be- 
Ichäftigte ihn borzugsweife die vom Drientalismns abhängige Erklärung des Alten und Neuen 
Teſtaments in pfychologifch-hiftor. Weife, wie fie erfennbar ift in feinem «Philologifchefritifchen 
und hiſtor. Commentar über das Neue Teftament» (4 Bde., Lüb. 1800—4; 2. Aufl., Lpz. 
1804—8) und in andern Schriften. Nach berfelben Methode fuchte er das Alte Teftament zu 
erllären, 3. B. in der «Clavis über die Pfalmen» (Iena 1791; 2. Aufl. 1815) und in ber 
«Clavis über ben Yefaias» (Ieira 1793). Nach Döderlein’s Tode wurde er 1793 Profeflor 
ver Theologie. Aus Rückficht auf feine Gefundheit ging er 1803 in gleicher Eigenſchaft nach 
Würzburg, wo er zugleich kurpfalz. Landesdirectiond- und Conſiſtorialraih wurde. Bon hier 
lam ex 1808 als Landesbirectionsrath in Kirchen- und Schulſachen nad) Bamberg, 1809 in 
gleicher Eigenfchaft nach Nürnberg und 1811 nad) Ansbach. Noch in demfelben Fahre wurde 
ex durch feine Berufung als Brofefior der Eregefe und Kirchengeſchichte nach Heidelberg dem 
alademiſchen Leben und hiermit der literariſchen Thätigkeit zurüdgegeben. Seit 1814 ver- 
anlaßten ihn die Berfofjungsangelegenheiten feines Baterlandes Witrtemberg, nach diefer Seite 
Hin fchriftftellerifch zu wirken. So entftand die Hiftorifch-publiciftifche Zeitſchrift «Sophroni= 
zon» (1819—29), welche durch Darftellungen allgemein wichtiger Zeitgegenftände ſich auf 
vielen Seiten Beifall erwarb. Seiner Beleuchtung der in dem Procefie gegen Fonk (ſ. d.) ber 
gangenen Rechtöverlegungen verdankte er die jurift. Doctorwilrde von feiten der Univerfität zu 
Freiburg. Als theol. Schriftfteller gehört er zu den Hauptvertretern des hiſtoriſch⸗ kritiſchen 
Rationalismus, defjen Vorzüge und Schwächen bei ihm mit gleicher Schärfe ausgeprägt find. 
Seine natürliche Wundererflärung hat vielfach den Spott gegen ihn herandgefordert, fein in 
feiner nüchterner Denkweiſe begründete Gegenſatz gegen bie ſpeculative Theologie verleitete ihn 
nicht felten zu ungerechter Schroffheit; dennoch hat er nach vielen Seiten hin freifinnig gewirkt, 
and feine Warnungen vor Myſticismus und Zeſuitismus erwieſen ſich trotz des Hohnes der 
Zeitgenofjen nur allzu begründet. Der Bertheidigung eines freifinnigen Proteftantismus dienten 
namentlid; feine Zeitjchriften «Der Dentgläubigeo (Heidelb. 1825—29) und «Kirchenbeleud;- 
tungen» (1827). Bon feinen übrigen zahlreichen Schriften find noch zu erwähnen feine «Memo- 
tabilien» (8 Stüd, Lpz. 1791—96); «Sammlung der merkwürdigſten Reifen in den Orients 
(7 Bbe., Jena 1792 — 1803); «Leben Jeſu, ald Grundlage einer reinen Geſchichte bed Ur- 
Hriftentfums» (2 Bde., Heidelb. 1828); «Aufflärende Beiträge zur Dogmen-, Kirchen » und 
Religionsgefhichte» (Brem. 1830; 2. Aufl. 1834); «Eregetifches Handbuch über bie drei 
erften Evangelien» (3 Bde. Heidelb. 1830—33; neue Aufl. 1841—42) und die von ihm mit 
Kritik herausgegebenen «Borlefungen Schelling’8 über bie Dffenbarung» (Darmſt. 1843), wo⸗ 
durch er ſich in einen Rechtsſtreit verwidelt fah. Seit 1844 Alters halber in Ruheſtand ver- 
fett, ftarb er 10. Aug. 1851. Seine Gattin, Karoline P., die Tochter feines Oheims, bes 
würtemb. Oberamtmauns Gottlieb Friedrich P., geb. 14. Dec. 1767 zu Schorndorf, vermäßlt 
1789, geft. 11. März 1844 zu Heidelberg, war eine ran von hoher Geiftesbildung und hat 
ſich auch als Romanfhriftftellerin befannt gemacht. Auch ihre Tochter, Emilie P., geb. um 
1791 zu Jena, 1818 auf kurze Zeit mit Aug. Wild. von Schlegel vermählt, geft. 1847, hat 
ſich auf literariſchem Gebiet verfucht. Vgl. Paulus, «Skizzen aus meiner Bildungs- und Xebens- 
geichichte» (Heidelb. 1839); Reichlin ⸗Meldegg, «P. umd feine Zeit» (2 Bde., Stuttg. 1853). 

Eonverjations»Leriton, Eifte Auflage. XL : 30 
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Baumötu oder Bomötu, jegt officiel Tuomötn, d. h. Entfernte Iuſeln, auch uuter den 
Namen Perleninſeln, Niedrige Inſeln (Archipel des Iles Baases; engl. Low Archi- 
pelago), Gefährliche Infelu oder Archipel des Böſen Meeres (Archipel Dangereux 
ober de la Mor Mauvaise) befannt, iR ein weitlaufiger Inſelſchwarm Polyueſiens in der Süd⸗ 
fer, der fi) im ©. der Marquefos- und im ND., D. und SD. der Geſellſchaftainſeln über 
11 Breiten» und 24 Längengrade erfiredt und aus 80 Atoll (ſ. d.) ober Laguneninſelu ber 
Rorallenformatien befteht. Wie der ganze Archipel, jo find auch die ainzelnen Atolls pan Worb- 
tneften gegen Südoſten gerichtet und langgeftvedt. Die größten, meiften aind einander am wäh. 
ſten liegenden finden ſich im Nordweſten, während bie fübößlicen Heiner und durch breitere 
Meeresräume voneinander getrennt find. Das allenthalben mit Korallenriffen und Minpen be- 
fäete, wegen der heftigen Brandungen der Schiffahrt höchſt gefährliche Mesr it feit alter Zeit 
unter bem Namen des Böfen Meeres berüchtigt. Die Riffe der Atolls haben zum Theil 
eine Breite pon 1230—1540 J. Die meiften umfchlieen eine Lagune, die bei Rairog 25 M. 
und Fatarama 22", DM. Umfang erreigt. Die größere der gewöhnlich jehr tiefen Lagunen 
haben einen ober mehrere das “if durchfegende Eingangsfanäle fir Booie, mangge für Schiffe 
jeder Art. Mit Ausnahme von vier find die Juſeln flach, mar wenige Fuß mit Erde bebedt. 
Die Vegetation wie dad Thierreich zeigen ſich infolge des waſſerloſen Kallbodens überaus ditrftig. 
Dad) find jegt alle Infelu mit Kokospalmen bepflanzt, welche zum größten Theil die Eriftenz 
und den Verkehr der Einwohner bedingen. Deſto größer ift der Reichthum an Geethieren. Die 
vier hohen, von dem Typus der Übrigen gauz verſchiedenen Inſeln find Elizabeth, das filiweft- 
licher gelegene Pitcairn (f. d.), Malatea (ganz aus Madreporenkall heftehend, der wallartig zum 
Strande abfällt) unb ganz befonbers die Mangarema- oder Gampiergruppe im ſüdöſtl. 
Theile des Irchipels, nahe dem Wendekreife, die 1797 von Wilſon entdedt und nad; dem Ad- 
miral Gambier benaunt wurbe. Es ift dies ein großes Korallenriff, das eine brauchbare Hafen⸗ 
fagune von 98 F. Tiefe mit brei Eingängen und fieben hohen Zuſeln vullgnifchen Urfprungs 
umfchließt, welche jedoch zuſammen nur 0,34 O.-M. einnehmen. Die Hanptinfel Mangarewa, 
0,3 Q.⸗M. groß, erhebt fi im Duff oder Duft 1543 F. hoch. Die andern find Tarawai, 
Aokene, Almaru und drei ganz Meine Eilaude. Die Infeln find außerordentlich fteil und wild, 
mit Vegetation bedeckt und, was auf der langen Strecke von der Küfte Chiles nad) Tahiti nur 
hier und auf Pitcairn der Fall, mit reinem, gutem Triukwaſſer verſehen. Ueberdies haben die 
Mangarema- Inſeln gute Holzarten, eßbare und nahrhafte Wurzeln, Ti- Pflanzen (Dracaena 
terminalis), füße Bataten, Zuckerrohr, Waffermelonen, Kokospalmen, Brotfrüchte, Platanen 
und Bananen. Die Bevölferung des Archipels, deren Zahl 1864 von der franz. Regierung 
auf 8000 Individuen gefhägt ward und am bichteften auf Anaa (1300) und der Mangarava- 
gruppe (1500) beifammenmwohnt, unterſcheidet ſich körperlich von den Tahitiern nur durch die 
Einflüffe, bie ſich aus ihrer Lebensweiſe ergeben. Früher waren die Bewohner Anthropophagen 
und find e$ auch noch auf den öftlichften Infeln, die nicht unter tahitiſchem Einfluffe fteen. ‘Die 
weſtl. Infeln kamen ſchon früher in Abhängigkeit von Tahiti und geriethen mit diefem 1844 
unter das franz. Protectorat, das fich bald über den ganzen Archipel exftredte. Auf Anaa, das 
vier Dörfer mit vier Hänptlingen zählt und die bevölfertfte und civilifiztefte Zuſel iR, unter- 
halten die Franzoſen einen Beamten, der die Aufficht über die weftl. Iufeln führt. Bon Tahiti 
aus erhielten die Bewohner ber weftl. Iufeln auch die prot. Religion, ber fie, obgleich die Fa⸗ 
tholiten auf Anaa eine Miffion gegründet, eifrig trey geblieben. Ihr Kofosöl und die Perlen, 
bie fie aus den Lagunen filchen, fegen fie an die enrop. Kaufleute zu Papeete auf Tahiti ab, 
welcher Verkehr feht zus Civilifation beigetragen Hat. Die erfte Entdedung des Ärchipels ge- 
ſchah durch den Spanier Pedro Fernandez Quiros, welcher 1606 die im Auferften Südoſien 
gelegenen Eilande Ducie und Elizabeth erblidte. Dann berührten 1616 die Holländer Le Maire 
und Schouten, die Entdeder des Cap Hoora, die Infeltette. Auch Roggeveen 1721, Wallis 
1767, Bougainville 1768, Cool 1769 berüßrten oder durchſchnitten fie. Doch erft im 19. Jahrh. 
find die Infeln, beſonders durch den Ruſſen Beflinghaufen 1819, day Engländer Beechey 1821 
und ben Amerifaner Wilteg 1839, genauer erforfcht morben. 

Banperismus (vom Tat. pauper, aru), ein neues, von den Franzoſen gebildetes Wort, 
bezeichnet den dauernden Miszuftand der unvermögenden, hanbarbeitenden Klafje eines Randes, 
in welchen dieſe verfällt, wenn fie nicht nur feine genügende Arbeit hat, ſondern qud) der Ar- 
beitslohn fo tief ſteht, daß derſelbe die Koſten der Lebensbedlirfniſſe des Arbeiters und feiner 
Familie nicht mehr det und deshalb bie Arbeiterbevöfkerung in Maffenarmuth verfält. Zeit- 
weife kann zwar ein ähnlicher Zuftand durch Krieg, Theuerumg der Lebensmittel, Epidemien, 
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gewerbliche Stodungen n. ſ. w. eintreten, aber diefe vorübergehende Erſcheinung ift nicht als 
BP. zu bezeichnen, dem ganz andere Urfagen ya Grunde liegen. Der B. entfpringt aus dem 
Misverhältuiffe des Angebots der Arbeit zur Kadfrage, der zu großen Zahl der Arbeiter zur 
vorhonbenen Ürheit, ber Riedrigleit des Urbeitelohnes zur Höhe ber Moften her Bebensbebiirf- 
niffe, und nur eine wefentliche Umgeftaltung der fociden und wirthſchaftlichen Verhältuifie 
würde ihn ganz befeitigen können. Ohne Zweifel herrſchte der alſo vn 3. ſchon in früßern 
Jahrhunderten, aber er hat fich in unferer Zeit bei ber Emimickelung bes Induſtrieweſene and- 
gedehnt, ift intenfiver unb infolge des moralijchen und polit. Erwachens der niedern Vollsklaſſen 
fühtsarer, darum auch filr die beftehenden geſellſchaftlichen Berhäktniffe gefährlicher geworben. 
Die Syſteme des Communismus (f. d.) und Socialismus (f. d.) ftellen fi) im Grunde bie 
Defeitigung des P. und feiner Eonfequenzen zur Aufgabe, ner ift igre praftifche Durchfitgrung 
— weil wir bie es und Vernichtung unferer gefammten Eulturentwidelung nad) 
ſich ziehen würde. Mittel, welche uns zur Zeit gegen den P. zu Gebote ſtehen, find blos 
ſolche, die einen ſehr — Umſchwung in ber Lage der niedern Vollsklaſſen anbahnen 
und moglich machen. Bor allem wird es darauf ankommen, dafiir Sorge zu tragen, daß alle 
ungerechtfertigten Schranken bes gewerblichen Verkehrs Lg damit bie wiethfehaftliche Thätig- 
feit des Volks ſich vollftändig entwideln faın. Man wird ferner für eine lörperlich und geiſtig 
geſunde, womðglich auch techniſch tüchtige Heranbildung ber jugendlichen Arbeiterbevöllerung 
zu ſorgen haben. Man wird die Feſſeln löſen müſſen, die den Arbeiter noch an ben Ort binben, 
wo er zufällig lebt, umb bie ihm hindern, feine Fortbildung und feinen Verdienſt ba zu ſuchen, 
wo er biefe findet. Enblid wird man bie Arbeiterbebölferung vor iibermäßigen Stenern und 
Laften zu bewahren, dagegen aber in ihr bie Aſſociationen zur Abwehr Drohender Unglidefälle, 
zur Beſchaffung billiger Yebensmittel u. ſ. w. zu begünfligen haben. Damit ift allerdings nicht 
alles gejchehen, was gefchehen müßte, aber Yo das, was Staat unb Gemeinde je zu 
leiften vermögen, und was bem Arbeiterftanbe feine auf Selbſthülfe baſirten Beftrebungen a 
leihtert. Den Weg zu er der zu einer durchgreifenden Beſſerung und Berhinberung jener 
Zuftände führt, — nur der Zukunft resp zieh zu fein. Vgl. über P. außer den ungemein 
zahlreichen Schriften über Armenwefen, die Arbeiterverhaltnifſe und Socialismns insbejonbere 
aus neuerer Zeit die Arbeiten von Degerando (f. d.); ferner von Morague, «Du pauperisme 
et de la mendieit6» (Par. 1834); Sillermẽ, «Tableau de l'état physique et mora] des 
ouvriers» (Bar. 1840); Billeneuve- Bargemont, «Kconomie politique chretienne » (Bar. 
1834); Moveau-Ehriftophe, «Du problme de la misöre et de sa solution» (B Bde., Bar. 
1851); Cherbuliez, «Etudes sur les causes de la misäre tant morale que physiques Bar. 
1853); Rocquancourt, «Essai sur le pauperisme» (Par. 1860); Baumſtark, «Zur Ge 
ſchichte ber arbeitenden Klaſſe Greifew. 1853); Glaſer, a Ueber die Lage ber arbeitenden 
Klafjen» (Berl. 1863); Le Play, «Les ouvriers europsems» (Per. 1855); Buret, «De la 
misöre des classes labourieuses en France et Angleterre» @ Bde., Bar. 1841); Sämidt, 
«Unterfudungen über — Arbeitslohn und Pauperismus» (Pyg. 1886); derſelbe, 
«lieber bie Zuftände ber Verarmung in Deutſchland» (2pz. 1837); Engels, «Die Lage der 
arbeitenden Klaſſe in England» (Lpz. 1845); Kleinſchrod, «Der Pauperismus in England» 
(Regensb. 1845); Andiganne, «Les populations ouvriöres et les industries de la Franos» 
(2. Aufl, 2 Bde., Bar. 1860); Bechard, «De l’stat de paupsrisme en France» (Bar. 1852); 
Ducpttiaur, «Mömoire sur IM 'paupsrisme dans les Flandree» (Brüff. 1850), u. |. w. 
Pauſanias, der Sohn des Kleombrotos, führte bie Regentſchaft in Sparta während der 
Minderjährigteit feines Vetters Pleiftarchos, des Sohnes des Leonidas. Er befehligte das ver⸗ 
bündete Heer der Griechen in der Schlacht bei Platää (f. d.), 479 v. Chr., zog hierauf vor 
Theben, welches ihm bie Häupter der perj. Partei zur Beftrafung ausliefern mußte, und feste 
bann den Kampf gegen die Perfer in Afien durch die Eroberung von rk mit Erfolg fort. 
Dieſes Glück verleitete ihn zu folder Anmaßung und Ueberumth, ba er ſich den Sieg bei 
Platüä allein zufchrieb. Während nun Ariftides und Eimon, die unter ihm befehligten, durch 
Herablaſſung alle für fid) gewannen, mishandelte er bie Bundeögenoffen und betrachtete fich und 
die Spartaner als die Gebieter der übrigen Griechen. Endlich trat er fogar mit Kerges in ge» 
heime Unterhandlung, um ſich zum Herrn von ganz Griechenland zu machen, entfagte felbft 
äußerlic den fpartan. Sitten, indem er perf. Kleidung und Gewohnheiten annahın, und erregte 
fo die ige Unzufriedenheit der griech. Bundesgenoſſen, weshalb ihn die Spartaner zurüde 
riefen. Raum aber hatte man ihn in Verückſichtigung feiner frühern — * aus Mangel 
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an ausreichenden Beweiſen freigefprochen, als er fich auf eigene Hand wieder nach Babylon be» 
gab und dort thraziſche Söldner in Dienft nahm, bis ihn die Athener nöthigten, ſich nad) Troas 
zurliczuziehen. Bon ben Ephoren zurücgerufen, um ſich zu verantworten, blieb er in Sparta 
unangefochten und konnte foger feinen verrätherifchen Briefwechſel mit Artabazos, einem Sa- 
trapen des Perſerkonigs, fortfegen, bis der Bote, den er mit dem entſcheidenden Briefe abſenden 
wollte, diefen den Ephoren übergab. Als diefe ihn nun vor Gericht forderten, um die ganze 
Strenge des Gejeges gegen ihn anzuwenden, flüchtete er fich in den Tempel der Athene Chal⸗ 
Kioito8 auf der Akropolis von Sparta. Das Bolt verſchloß Hierauf die Pforten des Tempels 
durch Anhäufen von Steinmafien, wobei feine Mutter zuerft mit Hand anlegte, und P. mußte 
anf diefe Weife verhungern. Ein Abriß feines Lebens ift von Cornelius Nepos vorhanden. 

Banfanias aus Magneſia am Sipylos in Meinafien bereifte unter Hadrian und den An⸗ 
toninen Oriechenland, Kleinafien, Syrien, Aegypten, Libyen und Italien und verfaßte in längern 
Zwifchenräumen, etwa zwifchen 160—180 n. Ehr., einen Bericht über einen Theil diefer Reifen, 
‚feine Periegefis von Hellas, in 10 Büchern, von denen Buch 1 Attila und Megaris, Bud 2 
Korinth und das übrige Argolis, Bud, 3 Lalonien, Buch 4 Meffenien, Buch 5 und 6 Elis 
(da8 wegen ber Fülle von Kunſtwerken, die in Olympia zufammengehäuft waren, zwei Bücher 
einnimmt), Buch, 7 Achaja, Buch 8 Arkadien, Buch 9 Böotien und Buch 10 Phocis (mit 
Delphi) behandelt. Sein Hauptaugenmerk ift die Bejchreibung der an den von ihm befuchten 
Orten befindlichen Kunſtwerke, woran er oft fehr weitläufige mytholog. und hiſtor. Erdrterungen 
und Excurſe anknüpft; doch ift er nicht nur für die antike Kunftgefchichte, fondern auch fiir die 
Topographie Griechenlands unſere Hauptquelle. Sein Stil, in welchem er ben Herodot nach⸗ 
zuahmen ſucht, leidet vielfach an Nacjläffigfeit und Unflarheit, Müngel, die im erften Buche am 
flärkften hervortreten. Die beften Ausgaben find die von Siebelis (5 Bde., Lpz. 1822 — 28), 
9. Belfer (2 Bde. Berl. 1826), Schubart und Walz (3 Bde, Lpz. 1838— 39), 2. Dindorf 
(Par. 1845) und bie Handausgabe von Schubert (2 Bde., Lpz. 1853); die beiten deutſchen 
Ueberfegungen die von Siebelis und Reichardt (9 Bochn. Stuttg. 1827— 29) und von Schu- 
bart (9 Bochn., Stuttg. 1857— 66). Bon dem Periegeten P. ift zu umterfcheiden der unge- 

" führ gleichzeitige Rhetor P. aus Caſarea in Kappadocien, ein Schüler des Herodes Atticus, 
Xehrer der Sophiftif in Athen und in Rom. 

Baufe (at.), d. H. Ruhe, neunt man vorzugsweife in der Muſik das Schweigen der Stim- 
men an gewiffen Stellen eines Tonſtücks fowie auch das Zeichen, das diefen Srifand und 
feine Dauer anzeigt. Generalpaufe heißt die allgemteine P. ſämmtlicher Inftrumente. Ganz 
kurze P. nennt man, weil fie nur des Athem= oder Kraftfchöpfens wegen da find, Sofpiren. 
Neben ben P., als Ruhepunkten, ‚gibt es auch fog. Gefühlspauſen. 

Banfilippo, Poſilipo, ein Berg auf der ſüdweſti. Seite Neapels, dicht bei der Stadt, iſt 
beſonders wegen bes Felſenwegs, der ſog. Grotte von P., merkwürdig, der, am Bftl. Eingang 
80—90, in der Mitte 20—50 F. hoch, 24—30 F. breit und ungefähr 1000 Schritte lang, 
in gerader Linie durch den Berg von Neapel nad) Pozzuoli führt umd eine der belebteften Land⸗ 
ſtraßen bildet. Unter Auguftus auf Befehl des Agrippa vom Baumeifter Cocceius als Tunnel 
und Fahrſtraße durch den Hügelzug gebrochen, wurde die Strafe von König Alfons L um 
1442 erweitert und auch noch fpäter breiter und höher gemacht, gepflaftert und mit Luftlöchern 
verfehen. Der Fels, vullaniſcher Tuffftein, ift überaus feſt und nie durch ein Erdbeben erfchüittert 
worden. Am Eingange und in der Mitte der Grotte ftchen Heine Kapellen der Jungfrau Maria; 
über der Grotte finden ſich Reſte einer Wafferleitung und das fog. Grabmal Birgil’s. Um den 
Weg durch die Grotte zu umgehen, wurde 1822 eine Kunſtſtraße über den P. nach Pozzuoli 
angelegt. Der Durchſtich wird von Strabo, Dio Caſſius, Plinius, Seneca und Petronius, von 
beiden legtern unter dem Namen Crypta⸗Neapolitana erwähnt. Der Name P. wurde auf ihn 
und ben ganzen Berg von der mahegelegenen Billa Pauſilypum, griech. Baufilypon (die Gram- 
ftillende, Sana souci) übertragen, welche ber berüchtigte Schlemmer Bedins Pollio dem Auguftus 
vermachte, und die ihre Benennung volllommen gerechtfertigt Haben foll. Nahe dem dftl. Eingange 
zeigt man auf der Höhe unter Weinpflanzungen das fog. Grab des Birgilins, jedenfalls ein 
zöm. Grabgewölbe (Columbarium), eine Kammer von 15 F. im Quadrat, mit drei Fenſtern, 
gewölbter Dede und zehn Wandnifchen für Aſchenkrüge. 

$Papia, das alte Ticinum, fpäter Papia genannt, eine ber älteften Städte Italiens, bie 
Hauptftadt der gleichnamigen lombard. Provinz (60%, D.-M. mit 419785 E. Ende 1861) 
im Königreich Italien, Sig eines Bisthums, der Präfechir für die Provinz, eines Tribunals 
erfter Iuftanz und anderer Behörden fowie einer Handels- und Gewerbelammer, Tiegt an der 
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Eiſenbahn von Mailand nach Aleſſandria und am Ticino, aus welchem von hier ein durch ſeine 
Schleuſen merhvürdiger, ſeit 1819 vollendeter Kanal, der Naviglio di Pavia, nach Mailand 
führt, und ben eine 340 Schritte lange bedeckte, marmorne Brüde, ein 1351 errichtetes Meifter- 
wert, überfpannt. Die Stabt zählt 28670 E., ift durch eine Eitadelle befeftigt und hat breite 
Straßen mit Trottoirs, einige ſchöne Pläge, aber wenige ausgezeichnete Baläfte. Unter den 
Kirchen zeichnen ſich aus bie Domkirche aus dem 15. Jahrh. mit dem Grabmale des Heil. Augu⸗ 
ſtinus, namentlich aber die ſchöne Kirche Sta.-Maria Eoronata. Die befonders im Mittelalter 
fo berühmte Univerfität, in einem prachwollen Gebäude, foll Karl d. Gr. ihre Entftehung ver⸗ 
danken. Neu geftiftet wurde fie 1361 von Galeazzo Bisconti und fpäter ernenert (fo in neuerer 
Zeit 1770, 1817 und 1859). Diefelbe umfaßt drei Facultäten, fir Jurisprudenz, Medicin 
und Chirurgie, mathematifche und Naturwiſſenſchaften, mit beigegebenen Lehrkanzeln fir Philo- 
ſophie und Literatur, und befigt reiche Sammlungen, eine Bibliothef von 130000 Bänden und 
einen Botanifchen Garten. Die Frequenz betrug 1864/5 1200 Studirende, die Zahl der Do- 
centen 46. Außerdem hat P. ein biſchöfl. Seminar, ein Lyceum, ein Oymnafium, eine tech⸗ 
niſche Schule, eine Kunftfchule, verſchiedene Wohlthätigkeitsanftalten u. |. w. Die Stadt umter- 
hält jährlich eine bedeutende Meſſe und treibt Handel mit Wein, Del, Seide, Käfe u. |. w. Ein 
befonderer Handelsartifel find die Bipern, die hier gefangen und zur Theriafbereitung nad) Ve- 
nedig verfauft werden. Die Umgegend iſt an Reisfeldern überaus reich. Im der Nähe der 
Stadt liegt das berühmte Kartäuferfiofter Certofa di Pavia (f. d.). Mahe bei demſelben wurde 
774 der leiste Longobardenfönig Defiderins von Karl d. Gr. und 1525 Franz I. im Kriege 
gegen Karl V. gefangen genommen. Die Stadt P. war feit Alboin 568 Hauptftadt des Lon- 
gobardiſchen Reiche, bis Karl d. Gr. 774 daffelbe eroberte. Kaifer Otto L ließ ſich hier 951 
zum lombard. Könige frönen. Mit Mailand hatte P. mehrmals, namentlich 1059, Heftige 
Kämpfe zu beftehen; im den ghibelliniſch- guelfiſchen Streitigkeiten ſchloß es ſich meift an die 
Bartei der deutfchen Kaiſer an. Später herrſchte in P. die Familie Beccaria; dann kam es 
unter Mailand, mit diefem 1756 an Defterreich. 1796 brach hier ein Aufftand aus, infolge 
defien die Stadt von den Franzofen erftirmt und geplündert wurde. Auch 1848 war P. mehr- 
mals der Schauplag von Unruhen. Am 20. März erhob fi} ein blutiger Aufruhr, welcher den 
Abzug der Oefterreicher und den Einzug ber fardin. Freifcharen zur Sole hatte. 1859 wurbe 
P. mit der Lombardei von Defterreich an Frankreich und von diejem an Sardinien abgetreten. 

Paviau (Cynocephalus), eine natürliche und fer harafteriftifche Affengattung der Alten 
Welt, ift durch die fehr verlängerte Schnauze, ihre Hundsähnliche Phyftognomie, großen Gefäß- 
ſchwielen, ihr firchterliches Gebiß mit fehr großen und ſtarken Edzähnen und ihre Wildheit 
ausgezeichnet. Die P. find ftark, grimmig, unzähmbar, die wildeften und brutalften unter allen 
Affen; in ihren Handlungen legen fie Wildheit, Bosheit und urfachlofen Haß gegen alles an 
den Tag, was ihnen in den Weg kommt. Sie nähren ſich von Früchten, Körnern, Wurzeln 
und Injekten und pflegen ihre Nahrung in den geräumigen Badentafchen fortzutragen. Mit 
Ausnahme des ſchwarzen P. anf Eelebes gehören fie jänmtlich Afrika an. Zu ihnen gehört 
der Mandrilt (f. d.); der Drill (C. leucophaeus), welcher dem Mandrill ziemlich ähnlich 
ift, aber ein glänzend ſchwarzes Geſicht hat; der Bärenpapian (C. porcarius), der Mantel- 
pavian (C. hamadryas) aus Abyjfinien u. ſ. w. 

Bavillon (franz., vom lat. papilio, d. i. Schmetterling, dann Zeit, Zeltdach) Heißt ein 
vierecliges Gebäude, in der Mitte zwifchen zwei Flügeln oder auf ben Eden angebracht, oder 
bisweilen auch freiftehend, wegen der Aehnlichkeit feiner Geftalt mit der eines Lagerzeltes. Ge- 
wöhnlich haben P. platte oder Tuppelförmige Dächer. 

Bawlowsl, ein 4 M. von Petersburg an der Slawjänka gelegenes, 1780 nad} dem Plane 
des Engländers Brown im edeln Stil erbautes und 1803 nad) einem Brande erneuertes Taiferl. 
Luſtſchloß, zeichnet ſich beſonders aus durch feinen reizenden Park ſowie durch feinen Vauxhall, 
der im Sommer einen Hauptvergnilgungsort der Petersburger bildet. Der Park ſelbſt iſt eine 
Schöpfung ber Raiferin Maria Feodorowna, der Gemahlin Paul's I., die an biefem von der 
Natur wie von der Kunft gleich ſchön ausgeftatteten Orte beſonders gern verweilte. Die lieb- 
lichſten Anlagen des Parks find die ſog. Zauberinfel, von der Stawjänfa umfloffen, ber Rofen- 
pavillon, die Eremitage, bie einft dem perf. Prinzen Mirza zur Wohnung diente, der Stern 
mit der bronzenen Niobegruppe, der Muſenplatz, der Tempel der Grazien, bie überaus reizend 

elegene kaiſerl. Ferme mit dem buntfenfterigen Zarenfaal und die mit den Arbeiten des rufl. 
laſtikers Martos verzierten Maufoleen und Grabtempel. In der Mitte des im Halbkreis ge- 
bauten Schlofjes befindet ſich eine Bibliothek, eine Gemälbefammlung. mit vielen Werten alter 
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Meifter und das fog. Cabinet de r6union, deſſen Geräte und Verzierungen mögefannnt von 
den. Brinzeffinnen des Taiferl. Hauſes gearbeitet find. Auch das Dlinz- und Mineraliencabinet 
wie der Sank mit dem herculaniſchen Deulwitrdigkeiten verdienen Erwähnung. 1828, nach dem 
Tode der Kaiferim Maria, exfielt das Schoß der Großfutſt Deicjarl. Im Ymfange der Parl- 

anlagen liegt die vr ei 3416 €., Die durch eine 1838: eröffnete Eiſenbahm mit der 


Refidenz in Verbindung gef 
Par vebiseum, d VE em ng, m Eaemtums, — —— 
meinde ſpricht. und bie ſchon in der alten Kirche gebeduchl Eyryfoftunms letiere fie von 


den Apofteln her und prägse ihr dadurch den echt ion üb Charakter anf. 

Paro, im Alteriham Paros, eine ber Jouiſchen Iufete bes Königreiche Griechenland, zu 
der derch Gefeg Soer 9. Jam. 1866 gebildeten Romarchie Korfu gehörig, 2 M. fübli von 
Korfu gelegen, 1 M. lang nab %4, DM. breit, une 0,0 DM. groß und 1864 dod) 4900 €. 
züßten®, beftcht aus einer faſt durchweg gebizgigen Kalkſteinmaffe mit itberaus maleriſchen, be= 
ſonders im Wehen fieil abfallenden re — ſehr merboittbigen Höhlen, vielen 

Sehwefetquellen und ift faft bebedt, welche ba® meifte und befte Del 
(3509 Bi im 3. 1860) ber a San fen liefern Ungeachtet ſeines geringen Umfangs hat 
P. einen eigenen Bifchof, eigene — und Geritohöfe. Unter der engl. Oberhoheit 
hatte es Far als —— — Siebeninfelnrepublit einen eigenen Refidenten des Lord⸗ 
Oberconmiſſars. Viele Meine Kapelle liegen auf dem Eilaude zerftreut manher, die hauptfäch-⸗ 
lich wer an den Feſttagen ihren Heifigen Braut werben. Die Einwohner And fehöner und wohl- 
häbiger als auf dem anden Ionifchen Iufeln, die Luft fehr gefund, ſodaß viele Bewohner ein 
fehr hohes Alter erreichen. Dex Hauptort, das Hafenftäbtchen Gaio ober Porto⸗Gaio, aud) 
Sar-Nicolas genannt, gewathrt mit feinen weißtgetimnchten, von Gärten uud Olivenhainen 
umgebenen Hänfere einen fehr freuublichen Cindrudk und zäflt etwa 2000 E. Das 1 M. füb- 
licher gelegene und nur 0,08 Q.⸗M. große Inſelchen Antiparo hat mehrere Eitellen, an denen 
dem Kalkſtein flüffiger, an der Sonne hart werbenber Asphalt entgwiilt, umb züßlt ungefähr 
100 €., meift Fiſcher und Schäfer, die jedoch aud Del, Wein und Mandeln bauen. 

Partın (Sir Iofeph), enge. Laudſchaftsgartner ums Ardhitelt, wurde 3. Aug. 1803 zu 
erg in Bedſordfhire von armen Jeltern geboren. Im feiner Jugend hatte er mit 

u. Ungemach zu Tümpfem, bio e8 ihm glückte, eine Auſtellung in den Guͤrten des Herzogs 
evenfhire zu Chatsworth zw erhalten, vos er ſich bald fo außzeichnete, daß ihn der Herzog 
= feinem Obergächter ernsmte und ifpn fpäter die Aufftcht über alle feine Gitter anvertraute. 
Unter feiner en erlangten die Anlagen zu Chatbworth einen enrog Ruf, and P. ward als 
einer der erſten Gartenkunſtler nenerer Zeit anerkaunt. Durch feine «Treatiss on the culture 
of the Dahlem (Pond. 1838) führte er ſich vortgeithaft in die botan. Literatur ein. Ihr folgte 
das im Berbinbung mit Lindiey heramdgegelsne «Pocket botanical divtionary» (Lond. 1840), 
dem ſich mehrere in demt —— — «Horticultural Registern und andern botan. Jour⸗ 
nalen veröfßenifichte Arbeiten aufchloſſen. Die 1850: im Pombon beichlofiene Weltinduſtrie ⸗ 
ausſerllung gab id: Gelegenheit, fein: praltiſches Talent im einem neuen Lichte zu zeigen. Es 
handekte ſich um die Zmertmäßigfeit des für biejekbe zu errichtenden Gebäudes, über welche viele 
wiberfprechende Anfichten laut wurden, als P. auf ben Gedanken am, ein foldes von Glas 
herzufteßlen. Er hatte bereits ähnliche Gebände in Heinerm Maffhabe ya Chatsworth aufgeführt, 
die ihrem Zionte volllonmmen entfpeachen. Obgleich fein Eutwurf erft nad; Ablauf des zur Gon- 
currenz feftgefeigten Termin eingimg, wurde ihm doch der Borzug gegeben und das Ausftellungs- 
gebäude, ber fog. Kryftallpalaft, nad) demfelben errichtet. Der wunderbare Bau erfüllte alle 
Anforderungen, die man ihm in praftifcher Beziehung fiellte, fo vollſutndig, daß er feinem Ur- 
heber den Riuhen eines geninlen Architekten auf immer ficherte. B. wurde von der Königin Vice 
toria zum Ritter geſchlagen, und als nach Abtragung des Kryſtallpalaſtes i in Ye fi} 1852 
eine Actiengeſellfchaft Sildete, um ihn bei — in neuer, erweiterter Geſialt erſtehen zu 
laffen, wurde er an die Spike biefes rn Unternehmens geftellt, welches ſeitdem pe 
Kräfte vorzugäweife in Aufpruch nahm. Zum Defip eines aufehmlichen Bermögens: gelangt, 
trat er 1854 für Coventry ins Parlament und onganifivte während des Krimkriegs das Ar- 
beitereorg®, welches die Eifenbahır von Balaklava nach deu Laufgräben vor Sewaftopol baute. 
Daneben fand ex noch immer Zeit, ein der Blumenzucht gewidmetes Journal unter dem Titel 
«Paxton’s Flower Garden» (feit 1850) erſcheinen zu — an. dem ſich Lindley und andere 
namhafte Botaniker betheiligten. Aus Dankbarkeit geb er ſeine Stellung beim Herzoge von De⸗ 
vonſhire auch jetzt nicht auf, der ihm in ſeinem Teſtament eine Summe von 2000 Pfd. St. ver- 
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machte. Er ſtarb auf feinem Landfitze Rochhills bei Sydenham 8. Juni 1865 und wurde in 
Chatsworth, dem Schauplage feiner frühern verbienftnollen Thätigkeit, begraben. 

Payen (Anfelme), franz. Induſtriechemiler, geb. 6. Ian. 1795 zu Paris, beſuchte beim Wer 
gange von der Schule die Yaboratsrien und Vorlefungen der berühmten Chemiker Vauquelin, 
Chevrenl und Thenard. 1814 im Begriff in die Polytechniſche Schule einzutreten, mußte ed 
die Laufbahn feines Bates ergreiſen and leitete nun in Baugivard bei Paris eine bebeutenbe 
Runfefrübenzuderfabrik, wo er viele nee Zubereitungsarten einfuhrte und wiffenfchaftliche Res 
ſultate amvendete. 1835 verfah ex zeitweilig bie Stelle des Ehemilers Dumas bei deſſen Vor⸗ 
Tefumgen Aber praftifche, anf Gewerbe md — angewandte Chemie. Im folgenden 
Jahre wurde er Titwlarprofeffor am der Schale der Gewerke und Manufacturen. Auch über 
trug man ihm am Conservatoire des arts et thötiers einen Carſus, welchen er feitdent beforgte, 
B. ift Mitglied ber Mademie der Wiffenfchaften feit 1842. Won ben teefflichen dachfchriften 
die er veröffentlichte, find zu nennen: «Cours de chimis &l6mentairs ef industrielle» (2 Bde. 
Bar. 1830— 31); «Manuel de oourz de chimie organique uppliqude aux arts industrieht 
et agricoles» (Par. 1841); «Precis de chimie industriellen (2 Bbe., Par. 1849; 4. Auf. 
1859, mit Atlas); «Trait6 complet de la distillstion» (Par. 1862). Asch erfchienen vom 
ihm zahlveiche Memoiren, Berichte und Abhandlungen in Fachzeitfchriften und Samimelwerken. 

di, befeſtigter Handelsplatz und Hauptftabt des gleichnamigen Departements in Ber 
Tübamerif. Republik Uruguay, unter 32%/4° fill. Br. am Imten Ufer des Hier durch die Inſel 
P. auf 1800 F. Breite eingeengten ſchiffbaren Uruguay gelegen, zählt 7000 E. mıb Kat fich 
in neuerer Zeit zu einer großen Han üte ernporgeſchwungen. 1861 beteng dei Werth; dee 
Einfuhe 132204, der Der Ausfuhr 288738 Piafter. Neuerdings Kat jedoch die Stadt ein 
harter Schlag getroffen, indem ſie 16. Oct. 1864 von den Broflliern in Blokadezuſtand erffärt, 
6. Dee. von den Truppen bes Generals Flores (Erpräftdenten von Uruguay) umd der brafif. 
Flotte angegriffen und durch wieberholtes Bombardement faft ganz zu Orte gerichtet ward. 
Am 2. Jan. 1865 endlid) wurde fie von Flores und der feit Ende December angelangten Hampt« 
macht ber brafil. Invafionsarmee erobert, worauf ihr Bertheidiger, General Leandro Gomez, 
ſich an Fores ergab, aber von befien Soldaten erſchoffen ward. 

Bazzt, ein noch biüthendes ital. Geſchlecht von altem Adel ans dem Arunothal, fpüter in 
Florenz anfäifig, namentlich befannt durch die Verſchwörüng gegen Lorenzo und Ginliamd de’ 
Mebiet im I. 1478. Anlaß zu derfelben waren Eiferfucht gegen die fleigende Macht des Hanſes, 
Groll wegen der den P. entzogenen Borromeo’fchen Exbfchaft, Nebenbuhlerfchaft wegen Handels- 
geichäften in Rom, wo beide Familien Banken hatten. Papft SirtusIV., —— Neffen Graf 
Girolams Riario gegen die Mediei gereizt, fhlirte das Feuer; Francesco Salviati, Erzbiſchof 
von Piſa, deſſen Bruder Giacomo, Jacopo Bracciolini, Bernardo Bandini m. a. nahmen an 
der Verſchwbrung theil. Die Antımft des jungen Cardinals Raffaek Riarto, Großneffen des 
Bapftes, in Florenz gab das Signal zur Ausführung. Der erfte Plan, die Medici auf der flefor 
laniſchen Billa (Billa Mozzi) zu ermorden, mislang. Dann wählte mar den 26. April (1478), 
an welchem der Cardinal das ae im Dom celebriven follte. Die Berfhivorenen harten 
die Rollen unter ſich vertheilt. Während der Meſſe ermordeten Francesto P. und Bandini 
Giuliano; Lorenzo, von Antonio Maffei aus Volterra verwundet, gelang es, ſech in die Safriftei 
zu vetten. Wührenddeflen verjuchte der Erzbifchof fid; des Gemeindepalaſtes zur bemüchtigen, 
wurde jedoch von dem Gonfaloniere Ceſare Petrucci und den dem Haufe Medici günftigen: 
Prioren ergriffen. Der Verſuch Jacopo Ps, das Bolk fiir die Verſchwörung zu gefotmen, 
Hatte gleich geringen Erfolg; überalt erſcholl das Feldgeſchrei der Mediceifchen Partei. Han 
waffnete fich in Eile, und die. Verſchworenen wurden theils im det Stadt, theil® auf der Flucht 
ergriffen nnd meift an dem Fenſtern des Gemeindepalaftes gehängt. Bon ben B. bfied mir 
Ouglielmo, Schwager der Brüder Medici, am Leben und im Beſitz feines Bermögens. Car⸗ 
dinal Riario wurde durch Lorenzo de Mebict vor dem Grimme des Bolks gefhligt. Die Ber- 
ſchwörung z0g das Interdict über Florenz und einen Krieg mit bem Papfte und dem Könige 
von Neapel nad) ſich, welchen Lorenzo zu Ende 1479 durch Vertrag beendigte. Der Balaft B. 
della Congiura führt jegt ben Namen Quarateſi; die Billa an der Straße nach Bologna war 
in neuerer Zeit Eigenthum der Sängerin Angelica Eatalari. Politiano Hat die Geſchichte der 
Verſchwörung beſchrieben, Alfieri fie zum Gegenftand einer Tragödie gemacht. 

ecari, ſ. Bifamfhwein. 
ech nennt man im allgemeinen das gelochte amd erhärtete Harz vieler Nadelgöfger, beſon- 
der der Kiefern und Fichten, wie auch der Tannen und Lurchenbliume. Man Kat davon mehrere 
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Sorten, was von der verſchiedenen Bereitungsart und von der Art des dazu genommenen Harzes 
abhängt. Gewinnt man nämlich das Harz dieſer Hölzer durch Einhauen in den untern Theil 
des Stammes, fo ift e8 mit dem Terpentinöl verbunden und bildet eine halbflüffige Maſſe, 
welche Zerpentin (f. d.) heißt. Es tritt aber das Harz auch theils von felbft ans der Rinde, 
theils fammelt es ſich an den nad} der Gewinnung des Terpentins offen gebliebenen Stellen des 
Stammes, trodnet bereits am Stamme ein, wobei es fein ütherifches Del verliert, und wird zu 
einer enden ober gelben feften Maffe, die unter dem Namen gemeines Fichtenharz 
ober Galipot belannt ift. Diefes enthält noch bis zu 15 Proc. Terpentindl und befteht außer- 
dem wefentlich aus Siloinfäure und. Pininfäure. Scheibet man nun durch Deftillation das 
Zerpentindl von dem Terpentin ab, fo heißt der nad) der Deftillation verbleibende harzige Rück- 
Rand gekoch ter Terpentin, und wird er nochmals geſchmolzen, jo bildet er das Kolopho- 
nium (f. d.). Das gemeine Fichtenharz aber gibt, wenn e8 gejchmolzen worden ift, das ſpröde 
gelbe P. und, wenn es mit Waller gekocht und durch Stroh gefeiht oder durch einen groben 
Leinwandſack gepreßt und von dem Unrath gereinigt wird, das weiße burgundifche B. Aus 
den auf dem Strohe bleibenden Pechgrieben oder Pech griefen wird noch Kienruß gebrannt. 
Durch eine Art trodener Deftillation (Theerfchwelen) des Harzes der genannten Gewächſe in 
verfchlofienen Gefäßen oder im Theerofen erhält man ein diefflüffiges ſchwarzes Harz, welches 
noch Holzfäure und empyreumatifches Del enthält und den Namen Theer führt. Wird diefer 
Theer abgedampft, fo entfteht daraus das ſchwarze P. oder Schiffsped. Das bei dem 
Einkochen des Theers abbeftillirte Del wird Pechöl genannt, mit welchem Namen öfters auch 
das Kiendl oder gemeine Terpentindl bezeichnet wird. Haft itberall, wo Nadelhölzer in Maſſen 
find, wird —— gewonnen, gelbes und ſchwarzes P. vorzilglich in Schweden, Nordamerila, 
im Harz, in Böhmen und Sachſen, weißes P. und Galipot in Frankreich. Die verſchiedenen 
Arten des P. dienen theild zum Auspichen und Verpichen von Gefäßen, Flaſchen, Schiffen 
u. ſ. w., theils als Zuſatz zu Stegellad, Kitten, groben Firniſſen, Pflaftern, Stiefelwichfen u. ſ. w., 
endlich wegen der Brennbarkeit zu Fackeln, Pechkrünzen und Pechfaſchinen. 

echnelle, ſ. Lychnis. 

echt (Friedrich), deutſcher Maler, Zeichner und Kunſtſchriftſteller, geb. zu Konſtanz 2. Oct. 
1814, war zuerſt Lithograph und ging zu ſeiner Ausbildung 1833 nach München, dann nach 
Dresden als Mitarbeiter an dem 1835 begonnenen lithographiſchen Werke Hanfſtängl's über 
die Dresdner Gemäldegalerie. Nach zwei Fahren verließ er diefe Befchäftigung und trat in 
Leipzig als Porträtzeichner auf. 1839 ging er nad; Paris, wo er ſich zwei Jahre unter De- 
laroche eifrig der Malerei widmete. Nach feiner Rücklehr lebte er in Münden, Leipzig und 
Dresden und führte Bildniffe und Genrebilder in der Richtung feines Meiſters aus, wie: Der 
Wirthin Töchterlein und Die Krönung Goethe's nad} ber erften Aufführung der «Iphigenie» 
in Weimar. 1848 ging P. auf einige Zeit nad) London. Nach feiner Rückkehr hielt er ſich in 
Frankfurt a. M. auf, wo er ſich durch polit. Earicaturen, beſonders ans dem Deutſchen Par- 
lament, bemerklich machte. Die 3. 1851— 54 verbrachte er in Italien, befonders mit Funft- 
geſchichtlichen Studien befhäftigt. Die Refultate derfelben legte er nieder in dem mit großer 
Friſche und Lebendigkeit gejchriebenen Werke «Südfrlichten (2 Bde., Lpz. 1884) fowie in dem 
Texte zu dem Werke: «Die Runftichäge Venedigeo, einer Galerie der Meifterwerke venet. Ma- 
Terei in Stahlftich (Trieft 1858), die man als eine Geſchichte diefer Malerei bezeichnen Tann. 
Daneben entftanden zwei größere Bilder, Scenen aus der Uebergabe Benedigs an Radetzky im 
9.1849. Seit 1854 nahm P. feinen Wohnfig wieder in Miinchen. Er vollendete hier mehrere 
größere Delgemälde, Darftellungen aus dem Leben von Goethe und Schiller, von denen er bie 
gwei bedeutenbften im Auftrage des Großherzogs von Baden ausführte. Befonders populär wurde 
er in Deutfchland durch die «Schiller-Öalerier, 1855 —59 erfchienen zur 100jährigen Jubel⸗ 
feier von Schiller's Geburtstage (50 Blatt), fowie durch die «Goethe» Galerie (1861— 63, 
50 Blatt) und die aLeffing- Galerie» (1866 — 68, 30 Blatt), die erftern in Verbindung mit 
Arthur von Ramberg (f. d.), die letztere allein ausgeführt. Im diefen Galerien, die eine weite 
Verbreitung und vielfache Anerkennung gefunden, bringt P. die hervorragendften Charaktere der 
dramatifchen Schöpfungen unferer Cfaffifer zum erften mal im Zufammenhang zur anſchaulichen 
Darftellung; der geiftvolle erläuternde Tert rührt ebenfalls von ihm her. Außerdem war er 
fchriftftelleriich thätig als Mitarbeiter und VBerichterftatter an den wiener «Recenfionen» fowie 
an ber feipziger «Zeitfcjrift für bildende Kunfts. Im Frühjahr 1867 befuchte er die parifer 
Weltausftellung und lieferte über die Kunſt und Kumftinduftrie auf derfelben vielfach anregende 
Berichte für die « Deutſche Allgemeine Zeitung», die auch als Buch erſchienen (Lpz. 1867). Die 
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künſtleriſchen Studien und Beftrchungen P.'s find hauptſächlich auf ein befferes Berftänbniß der 
Kunft des Cinquecento gerichtet, die literarifchen beſonders aber auf jene innigere Durchdringung 
und Veredfung des modernen Lebens, ſpeciell ber Induſtrie durch die Kunft, wie fie jene glanz- 
volle Periode aufweift. 

Bectinftoffe (vom griech. pektos, feft, geromnen) heißen in Früchten und einigen Wurzeln 
vorkommende organische, meift gallertartige Verbindungen, deren Naiur wegen der Schwierig« 
Teit der chem. Unterfuhung noch nicht hinlänglich aufgeflärt iſt. In ben unreifen Früchten uud 
einigen Wurzeln konımt eine in Waffer, Allohol und Aether unlösliche, bisjegt noch nicht iſo⸗ 
lirte, fticftoffreie Subftang, die Bectofe, vor. Diefe wird beim Reifen der Früchte oder beim 
Kochen mit verdünnten Säuren in eine im Waſſer lösliche, neutrale Subftanz, Bectin, über- 
geführt, welche ihrerfeits wieder durch längere Einwirkung von Säuren oder Allalien, ober 
eines eigenthümlichen, in den Früchten jelbft erzeugten Fermentes, der Pectafe, in Parapectin, 
Metapectin, Pectofinfäure, Pectinjäure, Parapectinfäure und Metapectinfäure fich verwandelt. 
Das Pectin findet ſich am reichlichften in dem Safte von Birnen, Aepfeln, Rüben u. ſ. w. Dan 
erhält e8 am reinften, wenn man es durch Altoholzufag aus dem filtrirten Safte reifer Birnen 
außfcheidet, nachdem dieſer Saft durch Oraljäure von feinem Kalkgehalte und durch Gerbfäure 
von albuminartigen Stoffen befreit ift. Diefer gallertartige, durch wiederholtes Auspreflen troden 
und zerreiblich werdende Stoff bilbet ben Hauptbeſtandtheil ber Tyruchtgeldes. 

Berulät heißt im röm. Rechte die nad) der Lex Julia peculatus (8 v. Chr.) zu ftrafende 
Entwendung oder Unterfchlagung öffentlicher Gelder aus Staats- oder Gemeindekaſſen. Auch 
begriff man darunter die Berfäljchung des dem Staate gehörigen Goldes, Silber und Exzes, 
und mit diefem Verbrechen waren wieder durch eine zweite Lex Julia aus bemfelben Jahre das 
erimen de residuis, wenn jemand öffentliche Gelder zu einem beftimmten Zmwede empfangen 
und nicht zu demfelben verwendet hatte, und das sacrilegium, die Entwenbung oder Unterfchla- 
gung ber dem Götterdienft gemeihten Gelder ober anderer Gegenftände, in Verbindung gebracht. 
Das letztere ift gegenwärtig Diebftahl unter erfchwerenden Umftänden. Auch gegen die Ber- 
untrenungen der Kaſſenbeamten beftehen in den meiften Etaaten ſchärfere Geſetze, wo aber ſolche 
nicht vorhanden find, werden biefelben gleich dem Diebftahle beftcaft. 

Peculium hieß bei den Römern fowol das, was der Herr den Sklaven von dem Erwerbe 
feines Fleißes behalten ließ, als das befondere Vermögen der unter väterlicher Gewalt ſtehenden 
Kinder. Das vom Bater herrührende peculium profectitium blieb zwar Eigenthum des Va⸗ 
ters und konnte zu jeber Zeit von ihm zuridgenommen werden, aber die Kinder hatten die Ber« 
waltung und Nugung deſſelben. Was dagegen die Kinder von andern befamen oder durch 
Gtüdsfälle gewannen (peculium adventitium), gehörte ihnen eigen; doc hatte der Vater die 
Dispofition darüber und die Nugung, wenn nicht die ausdrüdliche Bedingung dabei gegeben 
war, daß er auch diefe nicht Haben follte (peculium adventitium irregulare). Beſonders war 
don dieſem Nießbrauche de Vaters alles frei, was der Sohn im Kriegädienfte und zum Zwede 
deſſelben (peculium castrense) ober im Staatödienfte (peculium quasi castrense) erwarb. 
Diefe Grundſätze gelten, foweit fie auf gegenwärtige Verhältniffe Anwendung finden können, 
im gemeinen Rechte noch gegenwärtig. 

Pedal (vom lat. pes, Fuß) Heißen die Fußtaften, durch welche die tiefften Baßpfeifen der 
Orgel oder bes Poſitivs mittel® der Füße angefchlagen werden. (5. Drgel.) In neuerer Zeit 
at man zur Verftärkung des Tons das P. mit dem Pianoforte verbunden. Auch nennt man 
beim Bianoforte P. die mit den Füßen zu tretenden Züge oder Veränderungen. 

Pedant wird im allgemeinen jeder genannt, welcher an einer gewiflen befchränften Form, 
Regel oder Anficht hängt und mithin Feine Freiheit des Geiftes im Beurtheilen und Handeln - 
zeigt ober geftatten will, und Pedanterie oder Pedantismus das Ängftliche Hängen an 
fteifen Formen ober beſchränkten Anfichten. Das Wort ift mit dem Int. pedaneus verwandt, 
d. 5. eigentlich einen Fuß groß, womit man im röm. Rechte einen niebern Richter bezeichnete, 
der nur Meine Dinge zu unterfuchen hatte. Bei allen den Dingen, in denen man es nicht leicht 
zu genau nehmen Tann, ift ein gewiſſes pedantifches Halten anf die Form nützlich und förderlich, 
wie beim Schulunterricht, im Militärdienft, beim Erperimentiven u. dgl. Der P. oder Mleinig- 
keitskramer wird vorzüglid, mur dort läftig, wo er Nebendinge fir Hauptſachen anfieht, und, 
was davon bie gewöhnliche Folge ift, Haupiſachen überfieht und aus dem Auge verliert. 

Pedell, im Latein des Mittelalters bedellus oder bidellus, 'entftanden aus dem altſächſ. 
bidele (angeljädjfijch bydel, althochdeutſch putil, mittelhochdeutſch bütel, d. i. derjenige, der 
das Gebot des Richters ausrichtet, abgeleitet von bieten), und aljo gleichbedeutend mit Büttel, 
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d. i. Gerichtöhote, Scherge, Hüfcher, hieß fonft ein Diener Bffentlicher Behörden. Detzt führen 
nur noch die Diener der Univerfitätäbehörden diefen Titel: 

Pedianus (Ouintus Asconius), ein rim. Grammauiler ir 1. Jahrh. n. Ehr. wahrfchein« 
lich aus Padua gebitrtig, ift der Verfaſſer eines Kommentars zu ben Heben bes Cicero, der ſich 
durch eine ziemlich reine am correcte Sprache auszeichnet umd wegen feiner vielen hiſtor. Er⸗ 
Täutevirigen und Notizen für das richtige Berfkibmiß‘ jener Reben don befonberer Wichtigkeit 
if. Am volfftändtgften MR derſelbe in der Oefemmtansgabe det Werke des Cicero von Drckli 
(Bir. 1838) veusffentlicht, i 

Pedro L.de Mleantata, Kaifer von Brafillen, geb. zu Liſſabon 12. Det. 1798, der 
zweite Sohn des Könige von Portugal und Kaiſers von Wraftlien, Johanu's VL (f. d.), amd 
der Infantin von Spanien, Garlota Joaquima, wurde durch den Tod feines ältern Bruders, 
Dom Antonio, 1801 Prinz vor Beira und nach dem wirklichen Regierungsentritte feines Bu⸗ 
ters 3816 Kronprinz. No nicht 10 9. alt, kam er mit der König. Familie nach, Rio-desda- 
neiro, Sein Unterricht war planlos. Nur durch eigene Neigung erwarb er ſich vielerlei Kermt« 
niffe, beſonders in der Tat. und engl. Sprache, in Politif und in Kriegswiſſenſchaften, auch manche 
Tertigkeiten in Muſtk, Drechanif und korperlichen Uebungen. 1817 vermähfte er fich mit ber 
Erzherzogin Leopoldine, geb. 22. Ian. 1797, Tochter des Kaiſers Franz L vorn Oeſterreich, 
die 11. Dec. 1826 ib, Als 1820 die eonflitutionelle Bewegung Portugals auch Braſilien 
ergriff, beſtimnite P. ſeinen Vater für die Anficht, daß die Meform vom Throne ausgehen müffe, 
umd machte ir deffen Namen 96. Febt. 1821 die Einführumg des conſtitutionellen Syſtems be 
kamt. Cr wırde, als der Suter nach Liffabon zurüdging, 22. April 1821 als Regent an bie 
Spitze der brafil. Regierung geſtellt. Als nunmehr auch die nationale Bewegung in Brafilien 
ausbrach, gab P., aut bas Land feiner Dynaſtie zu bewahren, berfelben bereitwillig nach. Am 
13. Mat 182% nahm er den ihm angetragenen Titel eine® «immerwährenden Bertdeidigers 
(defensor perpetuo) von Vrafllins an; 7. Sept. prockamirte er die nationale Unabhängigkeit, 
und 12. Det, 1892 ließ er fi} zum aconftitutioneflen Kaifer» ansrufen. Der junge Fihrft 
handelte mit Kraft, aber allzu leidenſchaftlich; in Traditionen des Xbfolutismns erzogen, wußte 
er mit dem neuen conftitutionellen, vielfach auch vepublifanifchen Geifte fich micht zu fielen. So 
gerieth er wiederholt mit dem Brafil. Reichstage in erbitterten Conflict, und bie oetroyirte Ver⸗ 
faflung, melde P. 25. März 1824 beſchworen Hatte, ward nur zu oft verlegt. (S. Brafilien.) 
Nach dem Tode feines Vaters, 10. März 1826, juccedirte er auch in Portugal ale König Pe- 
dro IV. und verlieh dieſent Köonigreiche fofort eine Conſtitution, worauf er 2. Bat die Krone 
Portugals feiner Alteftem Tochter Maria da Gloria abtrat und feinen Bruder Dom Miguel 
(f. d.) unter der Bedingung, daß ev das Grundgeſetz annehme und fi) mit Donna Maria ver- 
lobe, zum Regenten ernainte. Indeſſen fat fich B. rückſichtlich diefer Anordnung bald enttäufcht, 
indem Dom Miguel 1828 den portug. Thron ohne weiteres ufurpirte. (S. Portugal.) Da- 
zu kam, daß P. durch einen unglüicklichen Feldzug gegen Montevideo ſowie durch die Verwidelung 
in den portug. Thronftreit und ferne Streitigfeiten mit dem brafil. Reichstage fid das brafil. 
Bolt fehr raſch entfremdete. Die Umtriebe der Föberaliften, der Republikaner und der Anarchiften 
bewirkten endiich einen Soldatenaufruhr, dem 6. April 1831 ein Bolksaufftand folgte, ſodaß 
der Kaifer 7. Aprit zu Gunſten feines Sohnes Dom Pebro II. abdankte und mit feiner zweiten 
Gemahlin, feiner Tochter Mario und eirtigen Getreuen 13. April nad) Frankreich unter Segel 
ging, wo er Den Titel eines Herzogs von Braganza annahm. Er widmete jest feine ganze 
Thätigfeit der Wiedereinfegung feiner Tochter auf den Thron Portugals und führte 20. Febr. 
1832 eine Expedition zumüchft nach den Azoren und von da nad) Porto, wo er mit geringen 
Hülfsmitteln den Kampf gegen den Ufurpator Don Miguel eröffnete. Endlich zog fein Feld⸗ 
herr Billaflor 28. Juli 1833 in Kiffabon ein. Im Namen feiner unmindigen Tochter, weiche 
er mum 23. Sept. 1838 wieder auf den Thron fetzte, ordnete er den zerrütteten Staat und 
zwang feinen Bruder durch die Capitulation zu Evora, 26. Mai 1834, allen Anſprüchen auf 
Portugal zu entfagen. Die Cortes wählten ihn 23. Aug. förmlich zum Regenten. So viele 
Anftrengungen hatten aber feinen Körper erfchöpft. Bereits 18. Sept. erflärte er den verfam- 
melten Cortes, daß er außer Stand jei, die Regierung zu verwalten, worauf bie Kammern bie 
junge Königin fiir voljägrig erklärten. P. ſtarb 24. Sept. 1834 an der Bruſtwaſſerſucht. Aus 
feiner erften Ehe mit der Erzherzogin Leopoldine entfprangen: Marie IL. da Gloria, Königin 
von Portugal (f. d.); Donna Yanaria, geb. 11. März 1822, vermählt feit 1844 mit dem 
neapolit. Prinzen Ludwig, Graf von Aquila; Donna Franeisca, geb. 2. Aug. 1824, vermähft 
1843 mit dem Prinzen von Joinville (Orleans); Pedro IL de Alcantara (f. d.). In zweiter 
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Ehe hatte ſich P. 1829 mit Prinzeſfin Amalia, geb. 31. Juli 1812, Tochter bes Herzogs Eugen 
von Leuchtenberg (f. 8.) vermahlt welche ihm 1, Dec. 1831 eine Tochter, Marie Amalia (geſt. 
4. Febr. 1853) geßar tb feit dem Tobe B.’6 re Reſideng me Liffabon samt. 

Pedro FH. de Alcantara, Kaifer von Braftien, geb. zu Hio-de-Iameird 2. Die. 1896, 
der einzige Sohn des Kaiſers Pebro I. (f. d), beſtieg nach deſffen Abdankung fchon 7. Kpril 
18%1 der Thron. Yun Bormumnd ber Taiferl. Tamike hatte Pebto I. vor feiner Abreiſe den 
brafif, Stentsmann Joſe Borrfaciv de Andrada (f. d.) ernannt, Ber auch vom Hei be⸗ 
ſtatigt nee; aber nach bungernt Parteihader ward detfelbe 25. Dec. 1833 feines Amtes enf- 
hoben und bie Vormundſchaff dem Matqurs de Marder übertragen. Weide forgten fi eine 
vielfeitige eind forgfättige Erziehung des fingen Kaifers, fobaß P. mit Recht als einer der untere 
richterſten Männer ſeines Reichs gift; mamenklic; zeichnet er ſich durch ausgebreitete Sprach- 
kenutniſſe ars. Wie die Vormimdſchaft, wechfelte die Negentfchaft des eis wiederhoft. 
Anfangs regierte ein Collegium bon Iret Mitgliedern, April 1831 bis Sept. 1835, dann Diegs 
Antomte Feije bis Sept. 1837, endlich Pedro Arcujo Lima (nachmals Marquis de Olinde). 
Die ftürmifche Periode ward endlich durch eine parlamentarifche Revolution abgeſchloſſen, indem 
die Geguer Luna's im Neichetnge vor der verfaffungenäßigen Zeit, ehe der Kaifer das 18. 9. 
zurüclgelegk Hatte, das Ende Ber Regentſchaft Becretirten. Am 23. Ik 1840 wurde B. durch 
Beichluf des Reichstags für mündig erklärt, worauf er noch an demſelben Tage den Eid auf 
die Berfaffemg ablegte und bie Regierang ankrat. Am 18. Juli 1844 farb die Krönnng mit 
großer Pracht ſtatt. (S. Brafilien.) P. vermäßlte füch durch Procurativn zu Neapel 30. Mai 
und perfonlich zu Rio-de-Janeiro 4. Sept. 1843 mit der Brinzeffin Therefe Chriſtine Marie, 
geb. 14. Müry 1822, Tochter des Pörigs Franz L von beiden Sicilien. Aus dieſer Ehe ent- 
fprangen zwei Söhne, die aber in friihefter Iugend ſtarben, und zwei Tochter: 1) die Kron- 
prinzeffin amd präfemtive Thronerbin Iſabella, geb. 29. Inli 1846 und vermählt 15. Oct. 
1864 mit dem Prinzen Ludwig, Grafen von Eu, aus dem Haufe Drkeans (f. d.); 2) Prinzeffin 
Leopoldine, geb: 13. Juli 1847 und vermäßlt +5. Dec. 1864 mit dem Prinzen Auguft von 
Sachſen⸗ Koburg⸗ Gotha · Kohary. Die erften Jahre der Sefbftregierung P. s wurden noch mehr⸗ 
fach durch Aufſtände geſtört, ımb nur allmählich gelangte Braſilien zur Ruhe. Später ward 
der Friede des Reichs durch auswärtige Kriege gegen ben Dictator Roſas von Buenos -Ayres 
1851—-52, gegen die Republik Urngnay 1854— 65 und abermals 1864 — 65, und endlich 
gegen ben Praſidenten Lopez von Paraguay ſeit £865 unterbrochen. Gegenüber den innern 
Porteitampfen hielt P., durch das Schickſak feines Baters gewarnt, fi) ftreng innerhalb feiner 
conftitetionellen Competenz imb vermied jede emergifche Smitidtive. Dadurch erlangte er eine 
große Popularität, die fich auch bei der Rückkehr B.’s vom Kriegsfchauplage durch einen enthu= 
fioftifchen Empfang in Rio-de-Faneire 9. Nov. 1865 kundgab. 

Vebro V. de Alcantara, König von Bortugal, geb. zu Liſſabon 16. Sept. 1837, ift ber 
ältefte Sohn der Königin Maria H. da Gloria (f. d.) von Portugal, aus der Che mit dem Kü- 
nige Ferdinand (Herzog von Sachſen-Koburg-⸗Gotha⸗Kohary). Nach dem Tode feiner Mutter, 
15. Rov. 1853, beftieg er minderjährig den Thron; deshalb übernahm fein Vater vorläufig 
die Regentſchaft. Unterdeß machte B., frr Begfeitung feines Bruders Ludwig, mehrere Reifen 
ind Ausland, befuchte die verwandten Höfe vom England und Belgien (Mai bis Sept. 1854) 
und aud) Paris (Mai 1855). Erft nach vollendetem 18. Lebensjahre trat er felbft 16. Sept. 
1855 die Regierung an. Als das Gelbe Fieber in Liffabon im Sept. 1857 ausbrach, be 
wies P. großen Muth und Eifer zur Abwehr der Seuche, und an feinem hochherzigen Beiſpiel 
richteten ſich bie Kleinmüthigen, welche vor der Gefahr entflohen, wieder auf. In feinen Her 
gierungshandlungen hielt er ftreng an dem conftitutionellen Syſteme feſt. (S. Portugal.) 
P. vermähfte ſich durch Procuration zu Verfin 29. April und perfünfich zu Fiffabon 18. Mai 
1858 mit ber Brinzeffin Stephanie Frieberike Wilhelmine Antonie (geb. 15. Juli 1837), älte- 
ften Tochter des Fürften Karl Anton vor Hohenzoliern⸗Sigmaringen; doch diefe flarb kinderlos 
nad) lurzer Krankheit 17. Juli 1859. Im Nov. 7861 brady ein Higiges Fieber in der portug. 
Königsfomifie aus, weldjes 6. Nov. B.’8 jungern Bruder Ferdinand (geb. 23. Juli 1846) und 
dann ben König felbſt 11. Nov. 1861 dafirraffte. Min folgte auf dem Throne fein nächft- 
alieſter Buwber, Ludwig I. (1. b.). 

Prebles oder Tweeddale, eine Grafſchaft im fudl. Schottland, zäfft auf 15 Q.-M. (1861) 
11408 €. und befteft faſt ganz aus Berg und Hügelfand, das fih am höchſten im Süden er⸗ 
hebt, wo der Hartfell (an welchem der Tweed entfpringt) 2835 $., der Broadlaw 2627 F. und 
der Bollaburn 2664 F. hoch als bie bebeutendften Bergfpigen von ganz Südſchottland auffteigen. 
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Das Hügelland zeichnet ſich durch Beiden aus, unb bie Thäler, unter denen das bes Tweed 
(mit — eu Ai lass — Leithan und Eddleſtone) durch ſeine hochromantiſchen 
Scenerien beruhmt ift, ſind fruchtbar und bei tüchtiger Bodencultur auch ergiebig an Getreide. 
Kartoffeln, Futterfräutern und Flachs. Doch bildet bei der im ganzen bergigen Beſchaffenheit 
des Bodens nicht der Aderbau, fondern die Kindviehzucht und die Milchwirihſchaft den wich⸗ 
tigften Nahrungszweig. Auch die Schafzucht wird ftark betrieben und gibt einen anſehnlichen 
Ertrag, nicht ſowol Hinficjtlich der Wolle, die grob und ‚part, ala des Wleifcjes. Schlachtoieh, 
Butter, Käfe, viel Gefliigel, dann Eifen, Blei, Kohlen, Schiefer und Wallererde werben meift 
nad) Ebinburgh ausgeführt. Die Induftrie beichränft fi aufeinige Leinwand-, Baumwoll- 
und Wollmanufactur. —— B., am —— — one in einem tiefen Thale 
gelegen, deſſen maleriſche Reize durch Ruinen ſowie durch die Bog 
Höht werben, war bie deeſidenz mehrerer ſchott. Könige. Der Ort zähle Xg45 E.; die Strümpfe 
and Wollzeuge, Teppiche, Serge, Kattum und Leinwand verfertigen und Wgier- und Alebraue - 
reien, Bieh- und Kormmärkte unterhalten. Die Stadt ift Knotenpunkt der ahnen zwiſchen 
Glasgow, Edinburgh und Berwid. 
eel (Sir Robert), hervorragender engl. Staatsmann, wurde 5. Febr. 1788 
in der Grafſchaft Stafford geboren. Sein Großvater, William P., war Kai 













bie ihm vom Factionsgeift als Abfall gedeutet wurden, obwol fie nur das Ergebniß verftändig 
ftaatsmännifcher Einficht und patriotifcher Selbftverlengnung waren. Durch Geburt und Er- 
ziehung in die Reihen der Tories geführt, war er doch eine durchaus vermittelnde und moderate 
Natur, bie fich dem Beſſern, von welder Seite es kommen fonnte, nicht verfchloß, gemeffenen | 
Reformen immer zugänglich blieb und mit jener Nüchternheit und Verftändigfeit, die PB.’ Wefen R 
harafterifirte, felbft die eigenen Irrthümer bereitwillig fallen ließ. Schon in der erften Zeit ı 
feiner Verwaltung hatte er eine Reihe einzelner Verbeſſerungen eingeleitet, doch Feine von all» " 
gemein polit. Bedeutung, die ihn mit feiner Partei entzweit hätte. Jetzt wich er, obwol früher . 
ſelbſt ein entfchiedener Gegner der Mafregel, der Nothwendigkeit, ſich fir die Katholikenemanci- 
pation zu erflären, und führte 1828— 29, unter ber heftigſten Anfeindung jeiner Partei, die \ 
inhaltfchwere Veränderung duch. Nicht fo willig fand ihn die Reform des Wahlrechts. Er 
trat daher (Mod. 1830) mit dem Minifterium zurück und belämpfte dann die neue Whigverwal« 
tung und ihre Reformbill mit der größten Entſchiedenheit und der ganzen Kraft feines Redner⸗ 
talents. Dadurch mit den Toried wieder ausgeföhnt, organifirte und leitete er feit 1833 die con⸗ 
fervative Oppofition, die aus den Trümmern der alten Torypartei und dem weniger progreffiv 
gelinnten Theile der Whigs gebildet war: eine Oppofition, welche zwar die großen Umände- 
rungen, wie fie namentlich, die Wahlreform brachte, als vollendete Thatfache hinnahm, aber dem 
raſchen Vorgehen auf der Bahn des Liberalismus fi widerfegte. Die von ihm nad) der Ent⸗ 
laſſung des Cabinets Melbourne (Nov. 1834) aus diefen Elementen gebildete Verwaltung ver- 
mochte indeß nicht, ſich zu behaupten, und fchon im April 1835 jah er ſich zum Rücktritt ge» 
nöthigt. Er beſchaftigie ſich mır um fo eifriger mit der Reorganifation der confervativen Partei, 
trat dem Whigminifterium, wenn auch ohne die frühere Schroffheit und Ausſchließlichkeit, al 
gefäßrlichfter Gegner gegenüber und brachte es bereits 1839 der Auflöfung nahe. Doch gelang 

es diesmal P. noch nit, ein Miniſterium in feinem Sinne zu bilben, bis im Frühjahr 1841 

die Whigs einem von ihm geftellten Mistrauensantrag erlagen und bie neuen Wahlen, zu benen 

die Regierung ſchritt, eine confervative Mehrheit ergaben. Im Herbft 1841 bildete er dann 
mit Wellington, Lyndhurſt, Aberdeen, Graham, Stanley das neue Minifterium, das fid bis 
aum Sommer 1846 behauptete und eine der denkwilrdigften (Epochen der brit. Geſchichte ber 
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zeichnet. Obwol mit dem Intereſſe der Grundbefiger und der großen Handelsariftofratie bisher 
verknüpft, überzeugte ſich P. doch, daß angefichts der wachſenden Roth der arbeitenden Klaſſen 
umd der allgemeinen materiellen Krifis das ölonomifche Syftem, beffen eifriger Vertheidiger ex 
gewefen, nicht mehr zu behaupten fei. Wieder griff er zu den Maßregeln feiner polit. Gegner, 
mobdificirte im Fruhjahr 1842 durch die wecjjelnde Zollfcala die Getreidegefegebung, führte 
die Einfommenfteuer durch und fing an, im dem herrichenden Schutzzollweſen überhaupt zu ver 
formiren. Aber theils der fichtbare Erfolg diefer ſchüchternen Reformen, theils bie fortdauernde 
materielle Krifis zivangen ihn weiter zu gehen. So trat er 1845 ſchon mit einer umfaſſenden 
Zolkteform vor das Parlament und näherte fich zugleich feinen polit. Gegnern auch darin, dag 
er im Kirchen⸗ und Erziehungsweſen Bills einbrachte, die den toryiſtiſchen Ueberlieferungen 
wiberfprachen. Er drängte dadurch erft Gladſtone, dann Stanley aus dem Cabinet und verlor 
die Unterftütung feiner bisherigen Partei, gewann aber die Hülfe eines großen Theils feiner 
frühern Gegner. Noch vermochte er zwar (Dec. 1845) fein durch bie Entzweiung ber eigenen 

erſchüttertes Minifterium zu veconftituiren, aber die Conſequenz der einmal betretenen 
Politik und nod mehr die durch die Misernte gefteigerte Noth zwangen ihn, vollends mit dem 
alten Suftem zu brechen. P. eröffnete die Seſſion von 1846 mit der offenen Erklärung, daß 
ex feine Meinung geändert, und ſchlug eine Reihe von tiefeingreifenden Reformen vor, welche 
die Getreidezölle faft ganz befeitigten und and; die Aufhebung der übrigen Schugzölle vorberei=- 
teten. Mit Hülfe der Liberalen fette er die freihändlerifchen Borfchläge nach hartem Kampfe 
gegen feine alten Freunde durch, welche ſich an ihm rächten, indem fie bie von ihm vorgelegte 
iriſche Zwangsbill durch Bereinigung mit der Oppofition zu Falle brachten. Weniger biefe 
Niederlage als das Bewußtfein, daß feine eigene Partei in Aufföfung begriffen und ihm eine 
dauernde Leitung des Minifteriums dadurch unmöglich; fei, bewog ihn (29. Juni) feinen Rüd- 
tritt zu nehmen: ein Entſchluß, den er vor dem Unterhaufe in ebenfo beſcheidener wie loyaler 
Weiſe motivirte. Während jegt die Tories und ihr Anhang unter den Grundbefigern der Arifto- 
kratie fi an Stanfey und D’Israeli neue Führer fuchten, gruppirte er um ſich eine Mittel» 
partei, die man nad) ihm Peeliten nannte, und die den gemäßigten Whigs näher ſtand als ben 
Tories, aus denen fie hervorgegangen. In der gefahrvollen Zeit von 1847—48 warb P. eine 
der wejentlichften Stützen des Ghigminifteruume, das wie ex die Freihandelsgrundfäge nun rlid- 
haltslos adoptirt hatte. Auch war, je weiter die Regierung auf der beiretenen Bahn ging, er 
felöft defto inmiger mit ihr verflochten, und die Angriffe der Protectioniften, die feit ber Sefflon 
von 1849 wieder lebhafter auftraten, waren gegen ihn nicht minder al8 gegen die Whigs ge- 
richtet. P. Hatte den Einfluß als Führer einer zahlreichen und wohlbisciplinirten Partei ver- 
foren, dafür indeffen die Liebe des großen Theils der Nation und die Achtung feiner ehemaligen 
Gegner gewonnen. In diefer Stellung bewahrte er ſich dem Miniſterium gegenüber feine volle 
Freiheit. Als im Juni 1850 die Balmerfton’iche Politik gegen Griechenland zur Debatte kam, 
erflürte er fich gleich der Tory⸗Oppoſition dagegen, ohne darum aufzuhören, bie innere Ver⸗ 
waltung ber Whigs gegenüber den Angriffen der Protectioniften zu unterftügen. Eine un- 
erwartete Kataſtrophe fette diefer fegensreichen und ehrenvollen Wirkſamkeit ein Ziel. Noch 
28. Juni hatte er an der Debatte über Palmerfton’s Politik ſich in einer ausgezeichneten Rede 
betheiligt; den Tag nachher ward er bei einem Spazierritte von feinem Pferde abgetvorfen und 
fo ſchwer getroffen, daß er ſchon am Abend des 2. Fuli 1850 ſtarb. Die Theilnahme aller 
Barteien über feinen Grabe und namentlich die Anhänglichkeit der untern Vollsklafſen hatte 
kaum ein brit. Staatsmann in fo reichem Maße erfahren. P. wird ſtets eine der bedeutſamſten 
Perfönlichfeiten der engl. Geſchichte bleiben; er repräfentirt den großen Umſchwung, ben Groß⸗ 
britannien in- den letzten 50 9. durchgemacht hat. Ohne genial oder originell zu fein, war er 
mit einem eminenten praftifchen Geifte, einer ungemeinen Seichäftegewandtfei und jener nüch⸗ 
ternen, eingehenben umd überzeugenden Beredſamkeit begabt, der in praktiſchen Dingen der 
Erfolg gehört. Obwol er die Tories aufgelöft und fein öffentliches Leben eine Reihe von Wand⸗ 
tungen zeigt, haben, zumal nad; feinem Tode, auch die Gegner feiner Redlichleit und Ehren- 
feftigfeit die verdiente Anerkennung nicht verfagt. In London, Mancheſter, Tamworth und 
andern Städten find ihm Dentmäler errichtet worben. Sein Leben und feine Reben hat Künzel 
(2 Thle., Braunſchw. 1851) zufammengeftellt. Eine Auswahl aus feinen Papieren und feiner 
Eorrefpondenz wurbe von Lord Stanhope Herausgegeben (2 Bde., Lond. 1856—57). Bgl. 
auch Sir Lawrence Peel, «Life of Sir Rob. P.» (Pond. 1860). — Aus feiner Ehe wit einer 
Tochter des Generals Six John Floyd hinterließ er fünf Söhne, wovon der ältefte, Robert P. 
geb. 4. Mai 1822, den Baronetstitel und die Vertretung des von der Familie abhängigen 
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Tledens Tauworth im Parlament erbte. Bis dahin als Diplomat in Madrid und der Schweiz 
thätig, aber mehr Lebemann als Politiler, hielt er ſich anfänglich zu Seiner Partei und unter 
ftügte bald bie Confervatien, bald bie Liberalen. Unter Palnerſton mad ex 1855 Lord ber 
Abmirelität, erhielt aber im April 1857 wegen einer Indiscretion feine Entlaſſung und trat 
nun als exbitterter Gegner des Minifteriums auf. Diefes verhinderte ihm jedoch nicht, von dem⸗ 
felben 1861 das Amt eine Oberſecretärs für Irland anzuuchmen, welden er bis 1866 vor⸗ 
ftand. — Sreberid B., der zweite Sohn, geb. 26. Did. 1828, trat 1849 ins Parlament, 
war zweimal, 1851 und 1853, Unterftentsfecretär für die Colonien, baum 1855 flir den Krieg, 
fiel aber bei den Parlamentswahlen von 1857 durch und mußte deshalb auch feinen Poſten im 
Miniſterium aufgeben. Zur Entfchädigung erhielt er eine Stelle im Geh. Staatsrath, und im 
Mai 1859 gelangte er auch wieber ind Unterhaus; bei den allgemeinen Wohlen im Juni 1865 
ward er jedoch von neuen Übergangen. — Der dritte Sphe, Sir William P., geb. 2. Nov. 
1824, diente in ber Marine, zeichnete ſich im Orientkriege und im indiſchen Aufftande durch 
Tapferkeit aus uud flarb, auf dem Zuge nad) Lucknow ſchwer vermundet, 17. April 1858 zu 
Eaanpore. — Jonathan P., jüngfter Bruder Sir Robert's, geb. 1799, widwete ſich dem 
Mititärdienft und erlangte mitteld Stellenfaufs ſchon 1827 ben Grad eines Oberftlieutenauts. 
1826 wurde er für Norwich und 1831 filr Huntingdon ing Unterhaus gewählt, welche Stadt 
ex feitbem ununterbrochen vertreten hat. Im zweiten Diniferium feine® Bruders 184146, 
fungirte er als Generalinſpector bes Belbzeugemtes. Durch feine genaue Kenntniß ber Wilitär⸗ 
verwaltung galt er im Parlament in allen auf das Kriegafach bezüglichen ragen als eine 
bedeutende Autorität, obgleich) man ihm mit Hecht feine Abneigung gegen zeitgemäße Reformen 
vorwarf. Am 20, Juni 1864 avancirte er zum Generalmajor und nahm 1855 — 56 an den 
Specialcommiffionen theil, die zur Unterſuchung der durch den Krimfeldzug zu Tage gelommenen 
Misbräuche im Heerweien niedergefegt wurden. In dem von Lord Derby Gebr. 1858 gebildeten 
Eabinet erhielt er den Poſten des Kriegsminifters und flieg nach Auflöfung deflelben 7. Der. 
1859 zum Generallieutenaut. Als im Juli 1866 die confervative Partei von neuem and Aus 
der kam, übernahm er abermals das Kriegsminifterium, legte jedoch auf Beranlafiung der von 
feinen Collegen beſchloſſenen Parlamentsreform, die er als eine gefährliche Eonceffion an bie 
Demokratie betradhtete, 2. März 1867 fein Amt nieder. 

Peene, ein linker Nebenfluß der Dder oder vielmehr des Stettiner Haffs, defien weftl. Aus- 
milndung gleichfalls P. benanut wird, entwidelt ſich aus zwei diefen Namen tragenden Bächen, 
Anflüffen Heiner Seen, in der Nähe von Grubenhagen im Großherzogtfum Medienburg- 
Schwerin. Nur erſt Y%, M. lang, tritt ber Fluß in den %/, M. langen und Y, M. breiten 
Malchiner See, deſſen malerifcge Umgebungen als Medienburger Schweiz gerühmt werben, 
vereinigt nahe unterhalb Meldin, wo ex fahrbar wird, von der rechten Seite her eine britte P. 
mit ſich und ergießt ſich dann im den 1%/, DR. Iangen und !/, M. breiten Kummexowſee ober 
Berchen ⸗ Kummerower Se, in ben er erft 1309 durch Herzog Otto I. geleitet wurbe, und 
ber von Weften her eine vierte, mit dem Teterower See in Berbinbung ftehende B. aufnimmt. 
Aus dem Kummerowſee tritt die P. als 100 8. breiter Fluß bei der ſog. Aalbude unweit 
Verchen hervor. Nach einem weitern Laufe von 11, M. und nachdem fie hen vom Lummerow⸗ 
fee an bie Grenze zwifchen Wedlsuburg und der preuß. Provinz Pommern gebildet, wenbet ſich 
ber Fluß ganz nad) Pommern und ftrömt hier, ben flettiner von dem greifswalber Regierungs- 
bezirt oder dem ehemaligen ſchwed. Borpommern trennend, über Demmin und Lois, von da an 
aber nicht mehr, wie biöher, gegen Nordoften, fondern oftwärt# über Jarmen und Anllam. 
Etwa 1 M. unterhalb Anklam, nad einem, die Heinen Windungen ungerechnet, 15 M. langen 
Laufe, verbindet ſich die P. mit dem weſtl Mündungsarme des Haffs, welcher, urſprünglich 
der Hauptarm, zwiſchen dem Feſtlande und der Infel Uſedom ſich 5%, M. weit gegen Morden 
wendet, nach kurzer Verengung in ber Peeneſtraße fich bald wieder meerbuſenartig ausdehut, 
das tief in Ufebom einfejneibende, 22/, DM. iange und bis , IR. breite, durch die daden Dalb- 
infeln Gnig und Lieper» Winkel theilweile zu einem Binnenwaſſer abgeſchloſſene, fehr fiih- 
reihe Achterwaſſer, dann noch die Krumminfche Wiele und den Großen Strummin bildet 
und bei dem Dorfe Peenemiinde auf Uſedom und der ehemals berühmten, 1763 gefchleiften 
Peeneminder Schanze fih, der Heinen Inſel Ruden gegemäber, in bie Oſtſee, am Eingange 
in den Greifswalder Bodben, ergießt. Nachdem hie P. nahe oberhalb Demmin reits die aus 
dem Tollenfefee oder Tollenſee bei Neubrandenburg iu Medienburg-Strelig kommende, in naſ⸗ 
fen Iahren fehr wafferreiche und wegen ihres teils fehr ſtarken, theils außerorbeutlich geringen 
Gefälles intereffante Tollenfe und nahe unterhalb Demmin von links Ger die Trebel auf 
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genommen, die mit dem in den Ribnitzer Bodden eimniindenden ſchiffbaren Küftenfluffe Rednitz 
in Verbindung fteht, verändert fie wöllig ihre bisherige Beſchaffenheit. Ihr oberhalb Demmin 
noch raſcher auf wird unterhalb diefer Stadt laugſam und fehleichend. Der Fluß ift fo ent 
ſchieden ig das Tiefland eingetreten, daß er bis zum Haff hin kaum einige Fuß Gefälle hat und 
ſchon Hei mäßigen Nordoſtwinden dur ben Rüdfkeu guys dem Haff nicht unbedentend anfteigt. 
Auf preuß. Öebiet iſt die P., abgefehen von dem Münbungsarme des Haffs, 1124 M. weit 
ſchiffbar. Bis Demmin wird fe mit großen Oderkähnen und Heinen Seeſchiffen, His Anklam 
von ſolchen befahren, die 7—10 &. Tiefgang haben. 

eer, |. Pairs. ; 

eertlanip (Dofman Peter), ausgezeichneter hollünd. Philolog und Kritifer, geb. 1786 zu 
Oröningen, erhielt feine Bildung auf dem Gymnafium und der Univerfität feiner Vaterſtadt 
und wollte ſich anfangs dem Taubſtummenunterricht widmen, folgte aber aus Neigung für die 
alte Riseratur 1808 einem Rufe ald Präceptor an das Gymnafium zu Harlem und 1804 als 
Rector an das Gymnaſium zu Doftug in Friesland. Bon Hier fehrte er 1816 nad) Harlem 
zurüd, um das Rectorat des Gymnaſiums zu übernehmen, 1822 erhielt P. eine Profeffur an 
der literariſchen Facultät der Univerſität zu Leyden und wirkte an berfelben bis 1849, wo er 
fi genöthigt fah, wegen anhaltender Krünklichteit feine Entlaffung zu nehmen. Seitdem wohnte 
er zu Hilverzum, einem hilbſchen Dorfe im Gooiland, wo er auch 29. März 1865 ftarb. 
Außer einer werthuollen «Dissertatio de surdarum mutorumgque institutigne» (Teyd. 1806) 
bat P. mehrere portzeffliche literarhiſtor. Arbeiten geliefert, wie die « Vitae axcellentium Bata. 
vorm» (Lehd. 1806), die «Epistolge ezcellenfium Batgvorum» (Red. 1808), eine «Vita 
C. Hugenüi» (Harl. 1817) umd beſonders «De vite, doctrins et ſacultato Nederlandorum, 
qui carming Latina composuerunt» (2. Aufl., Hau. 1838). Einen noch größern Ruf im 
Auslande erwarb ex ſich durch die gelehrten Ausgaben des «Xenpphon yon Ephefus» (Harl. 
1818), des «Agricolan des Tacitus (Leyd. 1827), vor allem aber durch feine Begrbeitungen 
der «Dden» und des «Briefs an die Bijonen» (Karl. 1834) fpwie der «Sativen» des Horaz 
“Aunfterd. 1863) und der «Heneide» Birgil’3 (2 Bde., Leyd. 1843). Nach feinen Tode er- 
fchien die Bearbeitung der elften Elegie des vierten Buchs des Properz (herausg. von Boot, 
Amfterd. 1865). Wenn auch P.'s Verfahren in Bezug auf die Kritik der Texte befonberß bei 
den deutſchen Philologen feharfen Widerſpruch fand, jo befunden doch alle feine philologiich- 
kritiſchen Arbeiten ebenfo großen Scharffinn als gebiegene Gelehrfamteit. Im Verein mit Bale 
(f. 3.) und andern Gelehrten begründete P. die «Bibliotheos critica nova», die quf bie Wieder- 
belebung ber altclaffischen Stubien in den Niederlanden großen Einfluß übte, 

Pegaſus Heißt nach griech. Sage das geflügelte Roß, welches aus dem Blute der Gprgo 
Medufa, als Perfeus hiefer das Haupt abfehlug, entiprang, Nach ber einen Sage flieg es jo- 
gleich zum Himmel empor, wo es dem Zeus den Blig und Donner trägt; nad) einer andern 
weilte es auf der Erde und wurde, wührend es aus ber Quelle Peireue auf Akrokorinthos trank, 
von Belleropgon (f. d.) mit Hillfe eines von Athene erhaltenen Zügels eingefangen und zum 
Kampfe gegen bie Ehimära henupt. Auf dem Gipfel des böotiſchen Helifon (j. d.) foll es durch 
feinen Huffchlag die hen Muſen geweihte Duelle Hippofrene hervorgebracht haben, eine Sage, 
welche veuern Dichtern (zuerft wol dem Italiener Bojardo, dem Berfaffer des «Orlando in- 
amorgto») Beranfaflung gegeben hat, den P. ald Muſenroß oder Dichterroß überhaupt darzu= 
ſtellen, woraus die Redensart «den P. befteigen» entſtanden ift. Der P. ift das gemöhnliche 
Gepräge der Münzen der Stadt Korinth. 

Pegel Heißt in See= und Zlußftädten ber Waſſerſtandsmeſſer, deſſen Nullpunkt in einer be⸗ 
frsmten Tiefe unter dem mittlern Wafferftande befindlid, ift, und an defien getheilter Scala 
ein Schwimmer die Veränderungen dieſes Standes angibt und oft auch jelbft notirt. Die 
alteſten P. find wol die Rilmefjer in Aegypten. 

egnitz, |. Regnitz. 

eguitorden, eine der im 17. Jahrh. entſtandenen Sprachgenoſſenſchaften, erhielt den 
Rasen non der durch Nürnberg fliegenden Pegnitz. Er Hieß auch Pegniger Hirtengefelichaft, 
Löblicher Hirten⸗ und Ylumenorden an der Pegnig, Gelrönter Blumenorden und wurde von 
Georg Phil. Harsdörfer (f. d.) und Joh. Klaj 1644 zu Nürnberg zur Beförderung der Rein⸗ 
heit der deutfchen Sprache, vorzüglich in ber Reimkunft, nicht ohne einige Oppofition gegen die 
Nüchternheit der erften ſchleſ. Dichterfchule geftiftet. Aber bald ließ ſich die Geſellſchaft von der 
Zeitrihtung zu füßelnden Tändeleien verleiten, bis endlich ihre ganze Beichäftigung in leere 
Spielereien mit Sinnbildern, Devifen und Schäferwefen ausartete. Bei der Beier ihrer hundert- 
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jährigen Stiftung derfuchte man bee Geſellſchaft eine ernſtere Richtung zu geben, und ſie beſtehl 
noch gegenwärtig in freierer Form als eine Literarifche Geſellſchaft fort, von der and) einige 
Drudiriften ausgegangen find. Die Zufammenfünfte wurden anfangs -in Privatgärten ge- 
Halten. In der Folge räumte der Rath zu Nürnberg der Gefellfchaft ein Stud Wald, 1 M. 
von Nürnberg bei Kraftshof, ein, welcher nach damaliger Art fehr kunſtreich angelegt und der 
Irrhain genannt wurde. Doch wegen der Entfernung wurden nachher die Berfammlungen in 
Nürnberg felbft gehalten. Jedes Mitglied befam einen Orbensnamen und das Sinnbild einer 
Blume; das Sinnbild des Ordens felbft war eine Paſſionsblume. Bgl. Amarantes (Herdegen), 
«Hifter. Nachricht von des Löblichen Hirten⸗ und Blumenordens an der Pegnig Anfang und 
Fortgang» (Nürnb. 1744); Tittmann, «Die nitrnberger Dichterfhule» (Gött. 1847). 

egn oder Done, ein früher unabhängiges, bis 1852 zum Birmanifchen Reiche gehöriges, 
feitdem aber den brit. Befigungen in Oftindien einverleibtes und feit 31. San. 1862 abmi- 
aiftrativ zur Provinz Britiih-Virmanien (f. d.) gehöriges Königreich auf der Hinterindifchen 
Halbinfel, Liegt zwilchen Aracan, Ava, Martaban und dem Meere und bildet mit Martaban 
zufammen einen Bezirk, der 1861 auf 1613,6 Q.-M. 1,150189 €. zählte. Das Land be» 
greift das untere Strongebiet des Iramadi (f. d.), ein Niederungsland, das faft zur Hälfte dem 
Delta dieſes Stroms angehört. Den Hauptreichthum bildet das Telholz. Die Einwohner, bie 
ſich felbft Mön nennen, von den eigentlichen Birmanen aber Tala’ing genannt werben, unter 
fcheiden ſich von diefen ihren Unterdrüdern durch hellere Hautfarbe und mildere Sitten, gehören 
aber zu derfelben Bölferfamilie und haben ſich bereits ziemlich mit ihnen verfchmolzen, jelbft in 
Betreff ihrer Sprache, in ber fie übrigens eine verhältnigmäßig reiche Literatir befigen. Auch 
find die Tala’ing meift Buddhiſten wie die Birmanen. Bon den Tala'ing mundartlich verfchie- 
den find die zahlreichen Karenen oder Karjeng, namentlich im Diftricte Baffein, wo fie bie 
eigentlich, aderbauende Bevölferung bilden, während die Birmanen und Tala’ing hauptfächlich 
als Keinhändler, Fiſcher und Handwerker auftreten. Diefe Karenen, friedlich und unterwürfig, 
von edlen Religionsbegriffen als ihre Nachbarn, zeigen ſich ſehr empfänglich fir das Chriften- 
thum und haben ſich bereits in bedeutender Anzahl zum evang. Glauben bekehrt, auch ein felb- 
fändiges, nicht mehr vom Unterhalt durch Miffionsgefellfchaften abhängiges Kirchenweſen ein- 
gerichtet. Die Stadt P. ober Bagoh (eigentlich Pe H’go), am Kiüftenfluffe gleiches Namens, 
der mit einem öftl. Arme des Jrawadi in Verbindung fteht und unweit Rangun mindet, einft 
die Hauptftadt des Reichs und damals 150000 €. zählend, 1757 von Alompra völlig zerſtört, 
1790 wieder aufgebaut, ift jet zu einem Dorfe Herabgejunfen. Die Merkwürdigkeit des Ortes 
ift der auf feiner ſtufenförmigen Grundlage 334 F. hoch ſich erhebende Tempel des Gaudama, 
Schomadu, d. i. goldenes Heiligthum, genannt, der bei der Zerftörung der Stadt verfchont 
wurde. Die Priefter geben das Alter diefes ſehr geſchätzten Buddhatempels auf 2300 I. an. 
Die wichtigfte Stabt des Randes ift Rangun (f. d.). Das Reich P. war in frühern Zeiten fehr 
blüßend, verfiel aber feit dem 15. Jahr. infolge der Kämpfe mit dem Reiche Siam. Die Por- 
tugiefen, die von den Peguanern zu Hülfe gerufen worden, verfuchten darauf diefe ihre Schüg- 
linge zu beherrfchen, aber vergeblich. Um die Mitte des 18. Jahr). wurde P. von dem birman. 
Herrfcher Alompra erobert. Seitdem ftand das Land unter der furchtbarften Despotie des 
Birmanenkaiſers, fodaß die Peguaner gern die Unternehmungen ber Briten unterftügten, in 
denen fie ihre Befreier ſahen. Die Veranlaffung zu diefem Kriege gab im Juni 1851 der 
birman. Gouverneur von Rangım durch ımgerechte Beſtrafung zweier dort anfäffigen Kauf 
leute, dann durch die Verweigerung der verlangten Genugthnung und fogar Beſchimpfung des 
brit. Unterhändlers, Die Feindfeligkeiten begannen mit dem 1. April 1852 unter dem Admiral 
Auftin (der 8. Oct. der Cholera erlag, worauf Commodore Lambert deſſen Commando über» 
nahm) und General Godwin. Nach der Einnahme von Martaban (ſ. d.) 5. April eroberten bie 
Briten Rangun 14. April, bald darauf die Hafenftadt Baſſein am well. Mindungsarın bes 
Jrawadi, 3. Juni die Stadt P. felbft, nn Birmanen ihre Hauptmagazine angelegt hatten, 
und 7. Zuli fowie nochmals 9. und 10. Det. die nordnordweſilich von Rangun am Iramwadi 
gelegene Stadt Brome fammt ihrer goldenen Pagode. Die Stabt P. wurde vorläufig aufge- 
geben und von den Birmanen wieberbefegt, aber 21. Nov. abermals erſtürmt und 20. Dec. 
1852 nebft ber ganzen Provinz P. dem indobrit. Reiche einverleibt. 

ehlewi, |. Perfifche Sprache und Literatur. 

eiho oder Bay-ho (fpr. Peho), auch Strom von Peling genannt, einer der kleinern 
Flüffe Chinas, aber nördlich) vom Hoangho ber größte, al8 bequemfter und fat ausſchließlicher 
Waſſerweg zwifchen der See und Beling einer der wichtigften des Landes, der Provinz Petſchyli 
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angehörig, entſpringt im NNW. von Peking in dem mongol. Grenzgebirge. Der Fluß dur 
feßt zweimal die Große Ehinefifche Mauer, Ada in zahlreichen Bindungen im —— 
gegen SO., ge öftfich an Peling vorüber und ergießt ſich nad) einen Laufe von wahr. 
ſcheinlich 75 M. in den Golf von Petihyli. An der Mündung, 1 M. unterhalb bes durch 
feine Forts berühmt gewordenen Städtchens Taku umd Y/, M. unterhalb Tungku, bildet er 
eine Barre, die bei niedrigem Wafferftand nur 2 F., bei der Springflut aber 11 F. Waſſer 
hat. Der Fluß ift nur im Frühjahr und Sommer waſſerreich und reißend, wenn der Schnee 
am ſildl. Randgebirge der Gobi fhmilzt; im Herbft wird er feiht, und im Winter belegt er 
fi mit Eis. Sein Waſſer ift fehr ſchlammig, und feinen untern Lauf hat er nur durch die 
flache Alluvialebene von Petſchyli, in welcher er ein tiefes, Tanalähnliches Bett ausgewaſchen. 
Die bedeutendfte Stadt am Fluffe, der eigentliche Hafen von Peling, ift Tien-tfin (f. d.), in ger 
rader Linie 69/,, auf dem geroundenen Stromlaufe 11 M. von Taku, und 2 M. unterhalb der 
Stadt Pei-tfang. Bon der Miindungsbarre bis Tien-tfin hat der Strom nirgends unter 12 5. 
Tiefe. Etwa 24 M. weiter oberhalb Tien⸗tſin, 2 M. im O. von Peling, Liegt die Stadt Tung« 
tſcheu, bis wohin die Segelfchiffe ſtromaufwärts gehen, und wo alle für Peling beftimmte La= 
dungen und Baffagiere abgefeit werben. Der P. nimmt zahlreiche Nebenflüffe auf, darunter bei 
ZTung-tfcheu den Tung⸗ whui, der Peling durchfließt, und etwas füdlicher den Tfchang-fia. Wich- 
tiger aber ift die bei Tien-tfin ftattfindende Einmündung des riefigen Kaiſerkanals, der die 
Schiffahrtsverbindung mit dem Hoang⸗ ho herſtellt. 1 DM. nördlich) vom P. mündet bei der 
25 — 30000 €. zählenden Stadt Petang ber Petang-ho, ebenfall8 mit einer Barre und mit 
Torte an der Mündung. In der neuern Kriegsgeſchichte ift der B. denkwürdig geworben durch 
die Kaämpfe bei den Forts von Taku und die Expeditionen der Engländer und na nad) 
Tien-tfin und Beling. (S. China.) 

Beilen Heißt in der Seemannsfprache fowol die Richtung, in der man einen Gegenftand 
erblidt, durd) den Kompaß beftimmen, als auch eine Wallertiefe mittels des Lothes abmeffen. 
Man peilt 3. B. die Sonne, d. 5. man beftummt ihr Azimuth; man peilt eine Landjpige oder 
einen Leuchtthurm, d. h. man beftimmt den Winfel, ben eine vem Kompaß aus dorthin gezogene 
Linie mit bem magnetischen Norden macht. Kann man gleichzeitig zwei dergleichen Gegenftände, 
deren Lage durch die Seelarte gegeben ift, peilen, fo erhält man bie fog. Kreuzpeilung, unb 
das Schiff befindet fi im Durchſchnittspunkte der beiden Richtungen, ſodaß fein Ort durch 
Allignement direct gefunden wird. Mit der Peilftange werden nur geringe Tiefen gemefien; mit 
dem Peilftode, einem eijernen, etwa 1%/, F. langen, in Zolle getheilten Stabe, den nıan an 
einer Leine in die Pumpen fallen läßt, beftimmt man den Wafferftand im Innern der Schiffe. 

Peipusſee oder Tſchudskoje-Oſero, d. h. See der Tſchuden, Heißt der 11%, M. lange, 
IM. breite, 43 F. tiefe, fiſchreiche See im europ. Rußland, zwifchen den Gouvernements Liv⸗ 
land, Eftlond, Pſtow und Petersburg, welcher im Süden mit dem Plow’fchen See durch eine 
Seeenge zufammenhängt und im Welten durch den Fluß Embach mit dem in Livfand gelegenen 
Wirzjerifee in Verbindung fteht. Der P. liegt nur 90 F. über der Oftfee und bededt ein Areal 
von 66%, Q.⸗M. Gegen Norden ergießt er fein Waffer mittels der Narova oder Narwa (f. d.) 
in den Sinnifchen Meerbufen. Der P. hat flache, fandige, größtentheils mit Tannen bewachſene 
Ufer. Einſt diente diefer See als der Hauptwalferweg zwifchen ben Hanfeftäbten der Oftfee und 
den innern Städten bes ruff. Reichs, und ein namentlich lebhafter Handel wurde zwifchen Lübeck 
und den Städten Pflow und Nowgorod auf diefer Wafferftraße betrieben. Die einzige dicht an 
feinem Ufer Tiegende Stadt ift das unbedeutende Gdow. Vgl. Helmerfen in den «Beiträgen zur 
Kenntniß des ruff. Reiche» (Bd. 24, Petersb. 1866). 

iſchenwurm (Trichocephalus dispar) heißt ein Heiner, zu ben Runbwilrmern gehöriger 
Eingeweidewurm des Menſchen, der häufig in großen Mengen bei Leichen im Blinddarme und 
Dicdarme angetroffen wird, ohne daß dorgängige Beſchwerden feine Anweſenheit vermuthen 
ließen. Männchen und Weibchen leben zufammen; exftere find um zwei Drittel Heiner. Beide 
Geſchlechter zeichnen ſich durch den langen, haarförmigen Borderförper, dem fie den Namen vers 
danken, und den didern, eingerollten Dinterleib aus. Die Eier werden wahrſcheinlich mit dem 
Kothe entleert, dem niemals findet man Brut bei den entwidelten Individuen im Menfchen. 

- Beling, die Hauptftadt des chineſ. Reichs und Refidenzftadt des Kaifers, liegt in einer 
großen Ebene in der Provinz Petſchyli. Die Gemäffer und Seen, welde P. umgeben, haben 
igren Urfprung in den nordiveftlic; gelegenen Teichen des ehemaligen kaiſerl. Sommerpalaftes 
und fließen nad; dem Peiho ab, durch weichen P. indirect mit dem großen, nad) Süden führen- 
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den Kaiſerkanal in Verbindung ſteht. Der Name P., welchen die Chineſen Behtfching aus- 
fprechen, bedeutet Refidenz des Nordens, im Gegenfage zu Ranking, Refidenz des Südens. Der 
Boden, auf welchem die Stadt fteht, ift fandig, die Umgebung fruchtbar und mit Getreide, Ge- 
müfe und Sorghum bebaut. Zwölf nicht beträchtliche Vorſtädte, meift von armen Leuten, Ziegel- 
fireichern und Gärtnern bewohnt, umgeben ®., welches nad) der 1852 vom Kaifer Hieng-Fung 
angeordneten Zählung gegen 2 Mil. E. befaß. Die Stadt hat einen Umfang von 6 M. und 
befteht aus zwei ganz geſchiedenen Städten, welche nur durd) drei Thore miteinander in Ber- 
bindung ftehen. Im Norden Tiegt die officiele und militärifche Mandſchu- oder Tatarenftadt 
Neistihen; im Süden die hinefifche oder Handelsſtadt Ueietfchen. Erſtere bildet ein nach den 
vier Himmelögegenden gerichtetes Viereck mit neun Thoren. Bon diefen erftreden ſich etwa 
100 8. breite Straßen in die Stadt, welche foldhergeftalt in regelmäßige Vierede zerlegt wird, 
die von einer Menge Meiner Gaflen durchjchnitten werden. Nur die großen Straßen find ge= 
pflaftert. Im Centrum der Mandſchuſtadt Tiegt die von einer feften Mauer umfchloffene gelbe 
Stadt, Huang-tfchen. Diefe enthält viele Pagoden und Dandarinenhäufer. Im Norden der- 
jelben befinden fich die Yaiferl. Gärten mit zwei fünftlichen Seen und dem 70 F. hohen Kohlen- 
berge, Mee⸗Tſchaen, dem höchften Punkte der Stadt. In einem der Seen erhebt fich auf einer 
Inſel der Beisthastfe, ein chineſ. Bonzenklofter, mit bem Grabdenkmal des legten Kaifers aus 
ber Dynaftie Ding. Im Yaiferl. Garten wird noch der Baum gezeigt, an welchem ſich diefer 
unglüdliche Regent erhängte, ale 1644 die Tataren feine Refidenz erftiirmten. Hinter dem 
Kohlenberge ſtößt man auf die dritte Dauer, welche den Kaiferpalaft oder die rothe Stadt Huan- 
tchan-tistong, umgibt. Diefe bededt einen Raum von etwa 73 preuß. Morgen und hat Gräben, 
Mauern und vier Thore, vergoldete Dächer und mit gelbem Lad überzogene Gebäude. Das 
Ganze umfaßt durch Höfe und Gärten getrennte Gebäude, Tempel, Paläfte, die meift mit Ga— 
Ierien und Säulengängen umgeben find. Die Bewachung ift ungemein ftreng und die Beamten 
haften mit ihrem Kopfe dafiir, daß fein Europäer die geheiligten Räume betritt. So befteht die 
Mandſchuſtadt aus drei ineinandergefhachtelten Städten. Die chineſ. Stadt, faft rechtwinkelig 
gebaut, mit fieben Thoren, ift ſehr ausgedehnt und von vielen Strafen durchzogen, in welchen 
ber IebHaftefte Handelsverfehr herrſcht. Im Süden ift ein großes Stüd Feld mit in die Chi» 
nefenftadt einbezogen, auf welchem iſolirt ber Himmelstempel und der Tempel der Landwirih- 
ſchaft ftehen. Exfterer ift mit einem Dache von drei Stodwerken bededt und im Innern mit 
vergolbeten und azurblauen Säulen geſchmückt. Alle Thore der verfchiedenen Städte find ftarf 
befeftigt und bewacht; über jedem erhebt fich ein Thurm, der meiſtens als Kaferne und Magazin 
dient. Der Gefammtanblid der Stadt von den Mauern oder dem Kohlenberge ift ein über- 
rafchenber: Pagoden, Tempel, Kioske, Thürme, niedrige und hohe Häufer ziehen fi in unab⸗ 
fehbarer Ausdehnung, unterbrochen von foloffalen Bäumen und Gärten, weit über die Ebene Hin. 
Unter den Gebäuden find noch zu erwähnen: die Taiferl. Druckerei, aus welcher bie Reichs⸗ 
zeitung hervorgeht, in der gelben Stadt; der Tempel des Confucius, beftehend aus einer runden 
Pagode mit Marmortreppen und grünem Ziegeldache; der Tempel der taufend Lamas, mit herr» 
licher Treppe, die mit Löwengeſtalten gef hmüdt ift. Hinter dem vieredigen Tempel Tiegt das 
Klofter, der Hauptfig des Buddhismus in B. Zahlreiche Mofcheen fir mohammed. Chinefen, 
eine ſchön im Nenaiffanceftil erbaute kath. Kirche, eine prot.-engl. Kapelle, eine ruſſ. Kirche und 
dazugehörige Friedhöfe geben Zeugnig von der Duldung der Religionen in China, Charaf« 
teriftifch fir die Stadt find die mit offenen Arcaden verfehenen Glodenthürme, von denen die 
Alarmzeichen bei Feuersbrilnften gegeben werden. Ganz in Verfall gerathen ift die im 18. Jahrh. 
vom Jeſuitenpater Nerbieft filr den Kaifer Kanghi eingerichtete Sternwarte, deren Inftrumente, 
Waſſeruhren, Globen u. j. w. noch gezeigt werden. P. ift eine fehr alte Stadt, die ſchon einige 
Jahrhunderte vor Chrifti Geburt die Hauptftadt des Reich® Yan war. Im 10. Jahr). machten 
fie die Kitan zu ihrer füdl, Hauptftadt. Daun verwandelten fie die Kins zu ihrer weftl. Haupt 
ftadt. Die fortbauernden Tatareneinfälle veranlagten 1403 den Kaifer Thunglo feine Refibenz 
bier zu nehmen, und er war e8, welcher ben Namen P. für den alten Schieng-tien-fu einführte. 
1644 eroberten die Mandſchu die Stadt und machten fie zur Hauptſtadt des Reiche. Der drei⸗ 
jährige Krieg der europ. Weftmächte gegen China (f. d.) führte 1860 die verbündeten Streit» 
kräfte der Franzofen und Engländer unter die Mauern von P., das ſich ihnen 13. Oct. ohne 
Kampf öffnete. Die Vefegung der Stadt brach endlid, den Hochmuth der Chinefen und hatte 
den Abſchiuß des Friedens zur Folge. Zur Strafe fir die an gefangenen Engländern und Fran⸗ 
zoſen verübten Graufameiten wurde 18. Det. der berühmte faiferl. Sommerpafaft Yun-mings 
hun im Norbieften der Stadt zerftört, nachdem derfelbe einige Tage vorher geplitndert worden. 
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Am 7. Nov. 1860 traten die Alliirten den Rückzug aus P. an. Die Stadt ift feitdem der 
Sig einer franz., engl., ruff., preuf‘, fpan. und amerif, Gefanbtichaft. 

Belagianer ift der Name einer im 5. Jahrh. zuerft in der abendländ. Kirche als ketzeriſch 
verurtheilten theol. Richtung, welche, gegenüber der Tehre von abfoluter Unfähigfeit des fündigen 
Menschen zum Guten, die menfchliche Freiheit und das aud) durch den Sündenfall unverlorene 
Bermögen des Willens ſich zu beſſern behauptete. Ihren Namen haben die P. von einem brit. 
Mönche, Pelagius, der jeit Anfang des 5. Jahrh. in Rom Iebte und fpäter nach Afrifa kam, wo 
Auguftinus (f. d.) zuerft gegen ihn auftrat und feine wiederholte Berdammung auf mehrern afrik. 
Synoden veranlaßte. Pelagius flüchtete nad) Serufalem, wo er, von den dortigen Drigeniften 
freundlich aufgenommen, im I. 420 als 90jähriger Greis ftarb. Die menſchliche Willensfrei- 
heit, welche Pelagius und fein Landsmann Cöleſtius zunächft im Interefie mönchiſcher Fröm⸗ 
migkeit und der Berdienftlichkeit Flöfterlicher Tugend betont Hatten, war damals im Morgenlande 
allgemein anerkannt; die göttliche Gnade galt als unentbehrliche Beihilfe zum Guten. Allein 
das tiefere religiöfe Interefje konnte bei einer Anficht fich nicht befriedigen, welche zwiſchen gött- 
lichem und menſchlichem Thun gewiffermaßen halbirte und der Gnade nur eine Mithülfe zuge 
ftand, wo die chriſtl. Frömmigkeit ſich bewußt war, alles Gute nur in, durch und aus Gott zu 
befigen. Dazu ſchien ein genauerer Einblid in das menfchliche Sündenverderben die Meinung 
als eine gefährliche Illuſion zu zerftören, als könne der Gefallene ſich aus eigener Kraft wieder 
aufrichten. So geſchah es, daß die Lehre Auguſtin's vom erbfündlichen Berderben und der alles 
Heil allein wirkenden Gnade als die frömmere in der abenbländ. Kirche die Oberhand gewann, 
wenn biefelbe auch niemals das Bewußtfein fittlicher Freiheit völlig ertödten konnte. Früh 
wurden daher, zuerft von maffilifchen Mönchen, wie Johannes Caſſianus (f. d.), Verſuche ge⸗ 
macht, die Anftöße ber pelagianifchen Lehre zu mildern. Hatte Pelagius die natürlichen Kräfte 
des Menfchen für ausreichend zu feiner Befferung, die firchlichen Gnadenmittel daher nicht für 
ſchlechthin unentbehrlid, erflärt und von ber Gnade Gottes nur im Sinne unferer natürlich» 
fitttichen Ausrüftung und der Verfiindigung des göttlichen Willens in Gefeg und Berheifung 
gerebet, fo lehrte Cajfian die Gnade im Sinne Auguftin’s als übernatürliches göttliches Wirken 
im Menſchengemüth, geftand aber dem Menſchen das Vermögen zu, aus natürlicher Kraft der 
Gnade entgegenzulommen und fie fi anzueignen. Die ftreng auguftinifche Partei bezeichnete die 
Anhänger diefer mittlern Meinung als Semipelagianer (halbe P.). In der mittelalterlichen 
Kirche wurde dennoch diefer Semipelagianismus bie herrfchende Meinung, wenn man aud) 
vorgab, man Iehre wie Auguftin. Beſonders zeigt ſich in ber kath. Lehre von der Berdienftlich- 
feit der guten Werke und der Nothwendigkeit eines Zufammenmwirfens von Glauben und Wer: 
ten zur Nechtfertigung des Menſchen vor Gott die von den Neformatoren nicht ohne Grund 
als fentipelagianijch beftrittene Neigung, dem Menſchen auch Gott gegenüber ein eigenes und 
felbftändiges Gute zuzufchreiben und dadurch zwifchen göttlichen und menſchlichem Thun zu 
halbiren. Daher kehrten die Reforniatoren zur firengften auguftinifchen Lehre zurück. Als Me— 
lanchthon, durch daß fittliche Interefje bewogen, fpäterhin einige Milderungen ber behaupteten 
abfoluten Stindenverderbniß verfuchte und dem natürlichen freien Willen wenigſtens die Fähigkeit, 
die Gnade anzunehmen oder abzulehnen, übriglafjen wollte, erhob ſich aud) gegen ihn und feine 
Schule die Anklage auf Seinipelagianismus, ben die Concordienformel (ſ. d.) vollitändig von 
der luth. Kirche auszufchliegen bemitht war. Dennoch verfuchte ſchon um die Mitte des 17. Jahrh. 
das unaustilgbare ſittliche Bewußiſein abermalige Milderungen, und durch den Pietismus 
wurden jemipelagianifche, durch den Nationalismus pelagianifche Anfichten aufs neue in die 
prot. Kirche eingeführt. Schleiermacher, der den Belagianismus für einen der vier die Kriftl. 
Kirche gefährdenden Grundirrthümer erflärte, fuchte im Zufammenhange feiner ganzen religiös- 
phitof. Weltanfchauung auch den Anguftinismus tiefer zu begründen, und die moderne Ber- 
mittelungstheologie hat Schleiermaher’iche und Melanchthon'ſche Gedanken zu verbinden, bie 
orthodore Lehre aber entweder feife zu mobdificiren oder geradezu (wie die Erlanger Schule) nad) 
ihrem eigenen Bedürfniß umzudenten verfucht, ohne ber Anklage des Semipelagianismus ihrer⸗ 
ſeite entgehen zu Können, wogegen freilich bie ftreng orthodore Theorie den Dienfchen zur Ma- 
ſchine macht und feine geiftige Perfönlichkeit aufhebt. Lebterer Anficht gegenüber vertritt der 
Pelagianiemus noch immer ein gutes Necht, wie denn überhaupt fein Eintreten für die menſch- 
üche Freiheit philoſophiſch und moralifch betrachtet volltonımen begründet ift. Der hier nur in 
befonders ſcharfer Weife zu Tage tretende Unterfchieb der veligiöfen und ber rein fittlichen Belt- 
betrachtung wird immer, weil beide Betrachtungsweiſen pſychologiſch nothwendig find, eine bald 
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überwiegend auguſtiniſche, bald überwiegend egini Anſchauung hervorrufen, deren Aus- 
gleichung nicht in äußerlicher Vermittelung der Gegenſütze, wie fie der Semipelagianismus in 
feinen verfchiebenen Geftalten immer wieder vergeblich verfucht, ſondern nur im einer tiefern 

- philof. Einficht in das Verhältniß des unendlichen und des endlichen Geiſtes zueinander gefunden 
werben Tann. Bol. Ialobi, «Die Lehre des Pelagius» (Berl. 1842). 

Pelargonium oder Kranich ſchnabel (Pelargonium) nannte PHeritier eine an Arten 
ungemein reiche, Pflanzengattung in der Familie ber Geraniaceen oder Storchſchnabelgewächſe, 
welche faft ſümmtlich am Cap ber guten Hoffnung und nur zum geringen Theile in Neubolland 
einheimiſch find und von Linne zur Gattung der Storchſchnäbei (f. Geranium) gerechnet 
worden waren. Sie find Kräuter, Halbfträucher oder Sträucher von fehr verfchiedenem Aus— 
fehen, von den verwandten Gattungen aber durch die auf der Oberfeite des Blütenftiels verlau- 
fende Honigröhre, welche durch den angewachfenen Sporn be oberften Kelchblatts bewirkt wird, 
fowie durch die am ihrer Innenſeite bärtigen Grannen (ausgewachfenen Griffel) der Carpellen 
(Theilfrüchte) Leicht zu unterfcheiden. Auch ift die Form der fnfblätterigen Blumenfrone im⸗ 
mer etwad unregelmäßig, weil die beiden obern Blumenblätter größer find als die drei andern, 
was inbeffen aud) bei einigen andern Geraniaceen vorkommt. Den Gattungsnamen Kranich- 
Schnabel haben fie von ber dem fangen Schnabel dieſer Sumpfobgel ähnlichen Form ihrer 
Früchte. Wegen der Mannichfaltigfeit und Schönheit ihrer Blumen, wegen ihrer oft zierlichen 
Tracht und der häufig ſtark und angenehm riechenden Blätter gehören fie zu den beliebteften 
Zierpflanzen der Gewächshäufer und Zimmer. Wegen des angenehmen Geruchs der Blätter 
find beſonders beliebt da8 rojenduftende P. (P. roseum Willd.) und das ſcharfblätte⸗ 
tige ®. (P. Radula Ait.), meiftend unter dem Namen Rofengeranium begriffen, mit Band» 
förmig getheilten, angenehm rofenartig riechenden Blättern, welche durch Deftillation ein dem 
Rofenöle fehr ähnliches ätherifches Del geben, was auch von den Blättern des Fopfblütigen 
P. (P. capitatum Ait.) gilt. Ferner wird faft überall in den Zimmern das wohlriechendfte 
P. (P. odoratissimum) unter dem Namen Muskatkr aut cultivirt, welches fich durch herz⸗ 
förmig rundliche, ſammetweiche Blätter auszeichnet. Sehr belicht find auch das abfärbende 
P. {P. inquinans Ait.) und das gürtelblätterige ®. (P. zonale Ait.), welche oft mit dem 
Namen der Brennenden Liebe wegen ihrer meift fcharlachrothen oder bintrothen, feltener 
tofenrothen ober weißen Blüten belegt werben; ferner das dreifarbige P. (P. tricolor Curt.), 
mit vothe, weiß- und ſchwarzgefärbten Blumen, und das prächtige P. (P. superbum Vent.), 
mit großen weißen Blumenblättern, beren zwei obere mit rothen Saftmälern bezeichnet find. 
Im Südeuropa find mandje Häufig zur Zierde im Freien cultivirte Pelargonien verwildert. So 
findet fi) das prächtige P. zonale faft in allen Heden um Cadir. Die Cultur der ſtrauch- 
artigen Pelargonien ift nicht ſchwer, da fie weder forgfältige Beobachtung einer gewiſſen Tem⸗ 
peratur noch befondere Abwartung verlangen; auch geſchieht ihre Fortpflanzung und Vermehrung 
durch Stedlinge fehr leicht. Sie verlangen eine lodere und fette Erde und viel Licht. Bei uns 
müfen die meiften Arten im Kalthaus oder in froftfreien Zimmern überwintert und, follen fie 
echt fchön blühen, im Frühling umgefegt werden. Man findet daher viele Arten auch in ge 
wöhnlichen Gärten und eine große Menge von Baftarden (Hybriben), welche theils durch Zufall 
entftanden, theils abfichtlich durch Veftäubung hervorgebracht worden find. Am meiften war die 
Cultur der Pelargonien im erften Jahrzehnt des gegenwärtigen Jahrhunderts in Mode; fpäter 
vergaß man fie über andern, z. B. den Camellien, Cacteen u. ſ. w. Doch hat fie fid) feit meh- 
rern Jahren wieder gehoben, beſonders in Frankreich umd England. Die krautartigen Pelar- 
gonien mit Knollenwurzeln find ziemlich zart umd verlangen eine forgfältige Behandlung. 

Pelasger (griech. Pelasgoi), ein vielfach in das Damtel der Sage gehülltes Boll, das wir ale 
die älteften Bewohner verfchiedener Gegenden Griechenlands kennen; fo in Theffalien (deffen einer 
Theil noch in der Hiftor. Zeit den Namen Pelasgiotis trug), in Epirus, in Böotien, in Attifa, 
in Achaja, in Arkadien (wo nad} einheimiſcher Sage der Heros Pelasgos geboren fein follte), 
Argolis, auf der Infel Kreta, im füdl. Troas und anderwärts. Diefe weite Verbreitung bes 
Belasgernamens hat einige neuere Forfcher veranlaßt, denfelben nicht im ethnogr., fondern im 
Hronol. Sinne, als Bezeichnung der ätteften Zeit, der älteften Vorfahren der Griechen über- 
haupt aufzufaflen. Allein Herodot unterfcheidet beftimmt den pelasgifch-ionifchen von dem 
hellenifch -dorifchen Volksſtamme und kennt noch zu feiner Zeit B. in den Städten Krefton in 
Thrazien und Plafie und Skylake am Hellespont, die eine den Hellenen unverftändliche barba- 
rifche Sprache redeten. Die letztere Notiz hat mandje Hiftorifer bewogen, die B. für einen 
femit. Volksſiamm zu halten und fie mit den Fanaanitifchen Philiftern zu identificiren, eine Ans 
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fiht, gegen welche beſonders der Mangel an femit. Elementen in der griech. Sprache ſowie die 
Nachrichten fprechen, welche wir über die pelasgifche Religion (eine Naturreligion ohne beftimmte 
Namen der Götter, die ohne Bilder auf Bergeshöhen und in heiligen Hainen verehrt wurden) 
Haben. Vielmehr feinen die P. ein urgrieh. Stamm zu fein, der früher als die andern 
Stämme diefes Volis aus den afiat. Urſitzen deffelben auf dem Landwege durch das nördl. 
Kleinafien, Thrazien und Macedonien nad) dem europ. Hellas gezogen ift, fich zuerft in der 

roßen thefialifchen Ebene niedergelafjen und von da weftwärts und ſüdwärts über einen großen 

heil von Griechenland verbreitet Hat. (S. Griechenland.) Sie feinen ein friedliches 
Bolt gewefen zu fein, das hauptſächlich Aderbau und Viehzucht trieb, aber auch ſchon um⸗ 
mauerte Stübte mit feften Burgen auf Bergeshöhen (die mehrfach, den Namen Lariffa führten) 
anlegten. Später wurden fie von andern friegerifhern griech. Stämmen unterworfen und ver» 
ſchmolzen mit diefen. Nur in einzelnen Orten, wie in den von Herodot genannten Städten, er⸗ 
hielten fie ſich unvermifcht mit ihrer alterthümlichen, ben übrigen Griechen nicht mehr verftänd- 
lichen und daher barbarifch erfcheinenden Sprache. 

Belens, der Sohn des Hakos und der Endels, Bruder des Telamon und Halbbruber des 
Phokos, Beherrfcher der Myrmidonen in Phthia in Theſſalien, mußte mit feinem Bruder wegen 
der Ermordung des Phokos Aegina verlaffen und ging nach Phthia zu Eurytion (oder Eury« 
t08), der ihn fühnte umd ihm feine Tochter Antigone zur Gattin und als Mitgift den dritten 
Theil des Landes gab. Mit Eurytion ging er zur falydonifchen Eberjagb, wo er dieſen unver» 
fehens mit einem Wurffpeer tödtete. Deshalb floh er nad) Jolkos zu Alaftos, ber ihn ebenfalls 
fühnte und bei ſich behielt. Während feines Aufenthalts daſelbſt faßte des Akaſtos Gemahlin, 
Aftydameia, Neigung zu ihm, ohne daß P. felbige erwiderte. Aus Rache ließ diefe feiner Ge⸗ 
mahlin melden, er werde des Akaſtos Tochter, Sterope, heirathen. Aus Schmerz u ſich 
jene. Auch verleumdete fie ihn bei Akaſtos und dichtete ihm ihre eigene Leidenſchaft an. Dieſer, 
aus Adıtung gegen das Gaftrecht, wollte den P. nicht eigenhändig felbft beftrafen, fondern ftellte 
auf dem Pelion eine Jagd an, wo P. den Tod finden follte. Nachdem er nämlich vor Ermil- 
dung eingefchlafen, nahm ihm Afaftos fein Schwert und Ließ ihm Liegen, damit er fo eine Beute 
der wilden Thiere würde. Allein als er erwachte, brachte ihm Cheiron das Schwert zurück. 
Zum Lohne für feine Keufchheit gaben ihm die Götter die Nerelde Thetis zur Gemahlin, mit der 
er den Achilles (f. d.) zeugte. An der Hochzeit, welche auf dem Pelion gefeiert wurde, nahmen 
außer ber Eris alle Götter teil. Hierauf belagerte er mit Jaſon und den Dioskuren den Alaſtos 
in Jolkos, vertrieb diefen und tödtete die Aftydameia. Seinen Sohn, den er alters halber auf 
dem Zuge gegen Ilios nicht begleiten konnte, überlebte er. Nach Pindar wurde er nach feinen: 
Tode mit Kronos, Kadmos und Achilles Richter in der Unterwelt. Uebrigens weicht die Sage 
über feine Schieffale, namentlich über feinen Streit mit Afaftos, mannichfach ab. 

Belewinfeln oder Balaosinfeln, die größte Lagunengruppe des Carolinenarchipels im 
weftlichften Theil des Großen Dceans, von 24 M. langen, von Nord nad Süd fi ausdehnen- 
den Korallemiffen umgeben. Sie find hügelig, gut bewäfjert, fruchtbar, Haben eine malaiifche 
Bevölkerung von 3000 Seelen und zufammen einen Ylächeninhalt von 18 Q.-M., wovon auf 
Babeldzuap 12,95, auf Koror O,7a, auf Urufdzepel O, ss, auf Jrakony O,er, auf Imilliß 0,42, 
auf Pililiu O,s9, auf Angaur 0,25 Q.-M. kommen, während noch etwa 20 Heinere Infeln zur 
Gruppe gehören. Die P. find identifch mit den Arrecifoß des Billalobos (1545), wurden aber 
erft durch Wilfon befannt, der 1783 dort Schiffbruch litt und den Prinz Libu mit nad, Eng- 
land brachte, wo biefer großes Intereffe erregte und 1784 unter allgemeiner Theilnahme an den 
Blattern flarb. Die damals fehr freundlichen Eingeborenen haben ſich durch die Berührung mit 
Fremden feitdem verfchlechtert. Yams und Kofosnüffe find die Hauptproducte. 

Pelias war nad) theffalifcher Sage nebft feinem Ziwillingsbrubder Neleus (f. d.) vom Po- 
feidon, der die Geftalt des Flußgottes Enipens angenommen hatte, mit Tyro, der Tochter des 
Salmoneus, die fpäter die Gattin des Yeoliden Kretheus wurde, erzeugt worben. Die von der 
Mutter ausgefegten Zwillinge wurden von einem Hirten aufgezogen. Als fie, herangewachſen, 
ihre Herkunft entdedt Hatten, rächte P. die Tyro an ihrer graufamem Stiefmutter Sidero (ber 
Eifernen), der Gattin des Salmoneus. Nach Kretheus’ Tode bemächtigte ſich P. durch Ber- 
drängung feines Stiefbruders Aefon, den er fpäter töbten ließ, der Herrſchaft von Jolkos, ver 
trieb den Neleus, ber ihm diefelbe ftreitig machte und fandte den Jaſon (f. d.), Aeſon's Cohn, 
am ihn unſchädlich zu machen, nad) dem goldenen Vlies aus. ALS diefer aber glücklich Heim- 
gefehrt war, veranlaßte Medea (f. d.) die Töchter des P., unter dem Vorgeben, ihren alternden 
Bater zu verjüngen, denſelben zu tödten und ben zerftüdten Körper in einem Keſſel zu kochen. 
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Alaſtos, B.’ Sohn, vertrieb darauf den Jaſon und die Medeia aus Jolkos und veranftaltete 
zu Ehren feines gemordeten Vaters glänzende Leichenfpiele, die von den ältern griech. Künſtlern 
mehrfach dargeftellt worden find. Die Kataſtrophe des P. Hatte unter andern Euripides in 
feiner erften, ung nicht erhaltenen Tragödie «Peliadesn (die Töchter des P.) behandelt. 

Belifan oder Beletan (Pelecänus), eine Gattung von Schwimmbögeln aus der Familie 
der Ruderfüßler, bei denen auch die Hinterzehe durch die Schwimmhaut verbunden ift, unter- 
ſcheidet fid, von den verwandten Gattungen durch den langen, geraden, ſchmalen und plattge- 
drückten Schnabel mit rigenförmigen Nafenlöhern und durch die ausnehmend dehnbare und 
einen weißen Sad barftellende Kehlhaut. Alle P. find große, dem Anſehen nach ſchwerfällige 
Vogel, weldje indeffen mit vieler Ausdauer und Schnelligkeit fliegen. Sie tauchen, indem fie 
fi) aus bedeutender Höhe herabfallen laſſen, tief unter den Wafferfpiegel und fangen die Fiſche 
in ihrem Kehlfade ein. Sie halten ſich ftets an den Ufern großer Gewäffer auf, machen zwi— 
{hen dem Meere und dem Süßwaſſer oft gar feinen Unterfchied, kehren aber am Abend ftets 
auf das Land zurüd, um auf Bäumen ober höhern Felsjpigen des Ufers zu fchlafen. Die Fär- 
bung ift meift ganz einfach, und felten durch Abzeichnungen lebhafterer Art gehoben. Die Nah- 
zung befteht in Fiſchen, die duch Tauchen gefangen und, wenn fie zur Ernährung der Jungen 
beftummt find, im Kehlfade nad; dem aus Holzftüden, Rohr und Schilfblättern kunſtlos gebau- 
ten Nefte getragen werden. Von diefer weitverbreiteten Gattung kennt man etwa elf in warmen 
Gegenden beider Welten wohnende Arten. Der gemeine P. oder die Kropfgans (P. Ono- 
erotalus) ift von ber Größe eines Schwans, weiß mit ſchwarzen Schwungfedern und auf Bruft 
und Rüden vofenroth angeflogen und hat rothe Füße. Er bewohnt vorzugsweife das fildl. 
Europa und auch Afien, lebt an Meeren und Seen, verhält ſich, außer beim Fiſchfange, träge 
und ſchläfrig und fehreit faft jo laut wie ein Eſel. Er bildet mit andern Heine Gefellichaften, 
legt 2—3 weiße, niit einer befondern abreibbaren Kallkruſte bededte Eier und hat durch die Art, 
wie er aus ben Kehlfade feine Jungen füttert, indem er dabei ben Schnabel auf die Bruft ftemmt, 
am bie Fifche bequemer auswürgen zu können, zu der uralten Fabel Veranlaſſung gegeben, daß 
er ſich die Bruſt aufreiße und mit feinem Blute die Jungen nähre. Deshalb gilt er als Sym- 
bof der fich ſelbſt aufopfernden Mutterliebe. In Oftindien wird er, wie bie ass zum 
Fiſchfange abgerichtet. Aus feinem Kehljade werden Tabadsbeutel verfertigt. Noch größer ift 
der in Dalmatien häufig vorfommende krausköpfige P. (P. crispus). — 8 ift aud) der Name 
eines ſchon feit mehrern Jahrhunderten gebrauchten Yuftruments zum Ausziehen der Zähne, 
welches jegt noch, obgleich viele andere Inftrumente zu diefem Behufe erfunden worden, in man⸗ 
hen Fällen feine Zwedmäßigfeit behauptet. 

Pelion (jest Pleſſidi genannt), ein langgeſtrecter, noch jegt reichbewalbeter Gebirgszug 
der theffalifchen Halbinjel Magnefia, der im Norden durch eine niedrigere Hügelreihe (jest 
Mavrobuni, «das ſchwarze Gebirgen, genannt) mit dem Offa (f. b.) zufammenhängt. Auf dem 
höchften Gipfel des P., der eine Höhe von faft 5000 F. über der Meeresfläche erreicht und durch 
eine Einfattelung mit einem zweiten, nicht viel niedrigen Gipfel verbunden ift, erhob ſich im 
Altertfum ein Tempel des Zeus Alräos, zu dem alljährlich beim Beginn der Hundstage eine 
Procefſion aus der am weftl. Fuße des Gebirgs gelegenen Stadt Demetrias (früher, vor Grün- 
dung diefer Stadt, aus dem nahe dabei gelegenen Folkos) emporftieg, um den Gott um Milderung 
der drildenden Hitze anzuflehen. In der Nähe des Tempels zeigte man die Grotte des Centauren 
Cheiron, dem die Sage wol hauptfächlich wegen des Reichthums des P. an Heilfräutern feinen 
Sig auf diefem Gebirge angewiefen hat; die jetst durch einen Felsblock gefchlofiene Oeffnung 
diefer Grotte ift noch Heutzutage an der Südweſtſeite des Gipfels erfennbar. An den Abhängen 
des Gebirgs, die im Altertgjum ganz mit dichtem Wald bedeckt gewefen zu fein fheinen, liegen 
jest, von Fruchtbäumen umgeben, zahlreiche griech. Dörfer (die fog. 24 Dörfer), die vor der 
griech. Revolution infolge der Ausnahmeftellung, der fie fic unter der türt. Regierung, als Eigen- 
thum ber älteften Schwefter des jedesmaligen Sultans, erfreuten, zu großem Wohlftande gelangt 
waren, der freilich durch ihre eifrige, aber vergebliche Theilnahme am grich. Befreiungskampfe 
fehr beeinträchtigt worden ift. Vgl. Mezieres, «M&moire sur le P. et l’Ossan (Par. 1853). 

Beliffier (Sean Jacques Aimable), Herzog von Malakow, franz. Marſchall, geb. 6. Nov. 
1794 zu Maromme im Depart. der untern Seine, wurde im Lyceum zu Vrüffel erzogen und 
trat 1814 in die Artilleriefchule von La Fleche, 1815 als Ticutenant in die franz. Armee. 
Nach der Reſtauration zur Gardeartillerie verſetzt, machte er ald Adjutant den Feldzug 1823 
in Spanien mit und in gleicher Stellung die Erpedition nach Morea 1828, wo er ſich aus⸗ 
zeichnete und Kapitän wurde. Unter Bourmont war er 1830 bei der Eroberung von Algier, 
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gelangte als StabSoffizier in den Generalftab und diente Hierauf von 1831—39 in Frankreich 
als Adjutant, auch im Kriegsminifterium. Sodann kehrte er, zum Oberftlieutenant beförbert, 
nad) Algier zurüd. Hier wohnte er allen Feldzügen bei, wurde 1842 zum Unterchef des Ges 
neralftab8 ber Armee von Algerien ernannt und nahm unter Bugeaud (f. d.) an der Schlacht 
von Joly theil. 1846 vernichtete ex eine große Zahl von Arabern, die fi in die Daharas 
grotten geflüchtet Hatten und trogig die Unterwerfung verweigerten, durch Rauch, welches Ber- 
fahren in der enrop. Preffe eine große Entrüftung erregte. P. wurde bald darauf Marechal · de⸗ 
Camp, 1850 Divifionsgeneral und Generalinfpector ber Infanterie, was er bis 1854 blich. 
Dreimal verwaltete er auch interimiftifch Algerien als Generalgouverneur. 1853 unterbrüdte 
er duch die Einnahme von Laguat eine gefährliche Empörung. Als der Drientkrieg (f. d.) zur 
Belagerung von Sewaftopol (f. d.) geführt hatte und die franz. Armee im Jan. 1855 eine 
neue Organifation erhielt, wurde P. aus Algier al8 Commandant des 1. Armeecorps nad) der 
Krim berufen, wo er, da Canrobert im Mai den Oberbefehl nieberlegte, auf deſſen Vorſchlag 
18. Mai zum Höchftcommandirenden ernannt wurde. Der erfte Sturm auf den Malafow, den 
er 18. Juni anordnete, fchlug zwar fehl, aber 8. Sept. wurde ber Thurm unter fehweren Ver- 
luſten erftürmt und P. dafür zum Marfchall und Herzog von Malakow erhoben. Nach feiner 
Rücklehr nad) Frankreich im Sommer 1856 erhielt er 1853 an Perfigny’s Stelle den Geſandt⸗ 
ſchaftspoſten in London und 1860 das Generalgouvernement in Algier. Er ſtarb in diefer 
Stellung 22. Mai 1864. 

Belle, Stadt in der macedon. Landſchaft Bottiia an dem vom Fluſſe Lydias ducchfloffenen 
Sumpffee Borboros, von Philipp IL. zur Haupt= und Nefidenzftadt erhoben, war Geburtsort 
Alexander's d. Gr., in der röm. Zeit aber nur noch als Stationsort an der ganz Illyrien und 
Macedonien durchſchneidenden Egnatifchen Militärftraße (via Egnatia) von Wichtigkeit. — Den- 
jelben Namen trug eine Stadt Paläftinas in der Landſchaft Dekapolis, öftlich vom Jordan. 

Bellägra oder Mailändifche Rofe, der lombarb. Ausſatz (pellagra, lepra Lombar- 
dica oder Mediolanensis, aud) Italica), ift eine in ihrem Weſen noch unerforfchte endemijche 
Krankheit, welche ſich hauptſächlich in Oberitalien, außerdem in Südfrankreich und anderwärts, 
namentlich in Gegenden, wo Reisbau getrieben wird, findet und faft nur bei Erwachjenen in 
mittlerm Alter, die im freien viel anftrengende Arbeiten verrichten und ſich dabei den Sonnen= 
ſtrahlen ausfegen, ohne Unterfchied des Gefchlechts vorfommt. Die Hauptzufälle find allerlei 
Störungen in der Berdauung mit Nervenleiden, Schwäche und geiftiger Niedergefchlagenheit, zu 
denen fid) eine eigenthümliche rofenartige Hautkrankheit an ben der Einwirkung ber Sonne aus⸗ 
geſetzten Hautftellen gefellt. Das Uebel erfcheint anfänglich nur mit dem Frühjahre, verfchwindet 
während des Winters wieber gänzlich, kehrt jedoch mit dem nächften Jahre (in manchen Fällen 
auch erft einige Jahre nachher) zurück, worauf die im Winter wiederkehrende Gefundheit nur kür⸗ 
zere Zeit andauert, und bleibt endlich anhaltend, bis, felten vor dem dritten und faft ſtets vor dem 
fiebenten Jahre, unter Berftärkung aller Symptome und fehr oft unter Hinzutritt von Melan- 
chonie, Wahnfinn und Blödfinn der Tod eintritt. Wenig Aufſchluß über die eigenthilmliche Natur 
der Krankheit geben die Leichenöffnungen. Auch die Behandlung hat bisjegt nur infoweit zu einem 
ſichern Refultate geführt, dag, wenn ein Kranker zu Anfang der Krankheit in eine vom dem Uebel 
freie Gegend gebracht wird, dieſes an und für fich ſchon ein hinreichendes Heilmittel ift. 

Beilico (Silvio), ein berühmter ital. Dichter, wurde 24. Juni 1788 zu Saluzzo in Piemont 
von bilrgerlichen eltern geboren und in Pignerol erzogen, wo fein Bater, Onorato P., der 
ebenfalls als lyriſcher Dichter fich befannt gemacht hat, eine Seibenfpinnerei befaß. In feinem 
16. 3. folgte er einem nahen Verwandten nad; yon und hatte Italien beinahe vergefien, als 
308colo’8 Gedicht «I sepoleri» die Liebe zum Vaterlande mit folder Macht in ihn erwedte, 
daß er fofort nad) Italien zurückkehrte. In Mailand von Ugo Foscolo und Vincenzo Monti 
freundlich aufgenommen, ſchloß er ſich dem Iegtern bald ganz an. Später wurde er Erzieher 
der Söhne des Grafen Luigi Porro Lambertenghi, defjen Haus der Sammelpla der vorzüg« 
fichften Männer Mailands und der ausgezeichnetiten Fremden war. Durd) die Trauerfpiele 
«Laodamia » und « Francesca da Rimini » erwarb er fid) einen Ehrenplatz unter den ital. 
Dichtern. And) fieferte er eine gute Ueberfegung von Byron's «Manfreds. Er lebte in freund⸗ 
ſchaftlicher Verbindung mit mehrern patriotifchen Gelehrten und andern freifinnigen Schrift 
ſtellern, welche feinen Plan, durch Beförderung wiſſenſchaftlicher Bildung zu Italiens Wieder⸗ 
geburt mitzuwirken, eifrig unterftügten. So entftand die Zeitfchrift all conciliatore», in welcher 
unter anderm Manzoni’8 «Conte di Carmagnolan und ®.’8 «Eufemio di Messina» zuerſt 
abgedruckt wurden. Wegen des freimüthigen Geiftes, der ſich in dieſen Mittheilungen regte, 
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wurde, gleich mehrern feiner Freunde, auch P. 1820 auf dem fpäter erwieſenen irrthitmlichen 
Verdacht Hin, dem Carbonaribunde anzugehören, verhaftet und nad) Sta.- Margherita ge- 
bracht, wo fein Freund, der Dichter Maroncelli, ebenfalls gefangen ſaß. Zu Anfange des 
folgenden Jahres nach Benedig in die Bleikammern verfegt und peinficher Unterfuchung unter- 
worfen, wurde er im Jar. 1822 nad) dem Gefängniſſe auf der Infel San- Michele bei Venedig 
abgeführt, wohin ſchon vorher auch Maroncelli gebracht worden war. Deffentlid auf dem 
Schaffot zu Benedig verkiindeten den beiden Freunden die Richter das Todesurtheil, das aber 
ber Raifer fiir Maroncelli in 2Ojähriges, für P. in 15jähriges Gefängniß auf dem Spielberge 
verwandelt hatte. Im März 1822 dahin abgeführt, wurden beide getrennt in unterirdiſchen 
Kerfern untergebradit. Schon erſchöpft von einer faft zweijährigen Gefangenschaft, warb P. bei 
ſchlechter, färglich zugemefjener Nahrung, die im erften Jahre in weiter nichts als Brot und 
Waſſer beftand, anf einem Lager ohne alle Unterlage, von Tag zu Tag ſchwächer und verfiel, 
obſchon man ihm einige Erleichterungen gewährte, im Jan. 1823 in eine gefährliche Krankheit, 
ſodaß er fpitalmäßig verpflegt werden mußte. Unter der theilnehmenden Pflege des Kerker- 
meiſters genas er nach einiger Zeit, und als er wicber erkrankte, wurte Maroncelli fein Kerker⸗ 
genoffe und Wärter. Seit 1824 aber wurde die Haft immer firenger. Steine Feder und fein 
Bud), was früher gefchehen war, wurde den Gefangenen mehr verabreicht. Auch Maroncelli 
erfranfte endlich au einer Kniegeſchwulſt, die fo gefährlich ward, da nach neunmonatlihen Lei⸗ 
den das Bein abgenommen werben mußte. Endlich 1. Aug. 1830 erhielten beide Freunde ihre 
Freiheit zurück. Die Gefhichte feiner zehnjährigen Leiden hat P. in der Schrift «Le mie pri- 
gioniv (Par. 1833; deutfch, Lpz. 1833) anziehend erzählt. P. verfiel während ber Gefangen- 
ſchaft m Myſticismus, keineswegs aber, wie man behauptet, in Bigoterie. Seine von Jugend 
an ſchwache Geſundheit war gänzlich untergraben worden. Die Marquife von Barolo in Tu- 
rin bot ihm in ihrem Haufe einen Zufluchtsort, den er als Secretär diefer Dame annahm. 
Er ftarb zu Turin 31. Jan. 1854. P.s «Francesca da Rimini» (Mail. 1818; deutich von 
Schädelin, Zir. 1835) ift einer der glücklichſten Berfuche, vaterländifche Stoffe für das Drama 
zu benugen. Seine «Opere» erfchienen in Padua (2 Bhe., 1831) und in Einem Bande in Leipzig 
(1834). In den «Tre nuove tragedie» (Tur. 1832) find «Gismonda da Mendrisios, «Leo- 
niero da Dertona» und «Erodiade» enthalten. 1833 erfchien in Turin P.s Trauerſpiel 
«Tommaso Moro» und 1837 ebendafelbft eine Sammlung feiner aOpere inedite» (2 Bbe.). 
Außerdem verfaßte er in neuerer Zeit eine Art moralifchen Katechismus von den Pflichten des 
Mannes: «Dei doveri degli uominin. Eine Ausgabe von P.'s nachgelafjenen Werken, Memoiren 
und Briefen wurde 1855 zu Turin begonnen. Vgl. Chiala, «Vita di Silvio P.» (Tur. 1852). 
Bellifion- Kontanier (Paul), der Hiſtoriograph Ludwig's XIV. von Frankreich, wurde 
30. Oct. 1624 zu Beziers von prot. Aeltern geboren. Er ftudirte die Rechte, ließ ſich zu Caſtres 
als Advocat nieder und fhrieb in Briefform die «Histoire de l’Academie frangaise jusqu’en 
1652» (Par. 1653), wobei er fich als mittelmäßiger Schriftfteller und unverſchämter Schmeid)= 
ler zeigte. Der Akademie gefiel feine Lobrebe fo außerordentlich, daß fie ihm fogleich die Ehren 
mitgliedſchaft nebft dein Anrecht auf den zunächſt erledigten Platz ertheilte. P. trat bald in die 
Akademie und verlegte feinen Wohnfig nach Paris. Nach einiger Zeit Taufte er ſich das Amt 
eines Secretärs des Königs und machte die Bekanntſchaft des Finanzintendanten Yonquet, der 
ihn zum Vertrauten und erften Commis erhob und ihm 1660 fogar den Titel eines Staats= 
raths verfchaffte. Als Fouquet in Ungnade fiel, kam auch P. ins Gefängniß. Hier verfaßte er 
fite feinen Gönner drei Bertheidigungsfchriften und benachrichtigte denfelben bei einer Confron« 
tation durch Liſt von der Vernichtung gewiffer Papiere, was ihm noch engern Gewahrſam zu= 
. 308. Nach fünf Fahren endlich gelang es ihm, durch die Fürſprache augefchener Freunde die 
Freiheit und auch die Gunft Ludwig's XIV. wiederzuerhalten. Er mußte den König auf dem 
kurzen Feldzuge in der Franche-Comte begleiten, um die Ereigniffe der Erpebition aufzuzeichnen, 
und entledigte ſich dieſes Auftrags fo geſchickt, daß ihn Ludwig XIV. zum Gefchichtichreiber 
feiner Regierungsepoche ernannte. Als P. vollends zum Katholicismus übertrat, Überhäufte ihn 
ber König mit Pfründen und Graben. Er erhielt die Abtei Gimont und die reiche Priorie 
St.-Orens und wurde Defonom des Klerus von St-Germain und St.-Denis. Im diefer Eigen- 
ſchaft verwaltete er auch bie Fonds, welche ber Hof zur Belehrung ber Proteftanten angelegt 
hatte, und der Eifer, womit der Convertit die Werke der Propaganda unterftütte, zog ihm die 
befondere Gunft des Hofe, aber auch den Haß feiner frühern Glaubensgenoffen zu. 1670 hielt 
P. bei Aufnahme des Erzbifchofs von Paris in die Afademie die bekannte Lobrede auf Lud- 
wig XIV. und wurde dafür zum Maitre des requätes erhoben. Ex trieb nun feine Schmeis 
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chelei fo weit, daß er mit andern Afabemifern alle zwei Jahre einen Preis von 300 Livres für 
den ausſetzte, der bie Thaten des Königs am beften loben wiirde. Als Geſchichtſchreiber be⸗ 
gleitete er Ludwig XIV. auch auf den Feldzügen in den Niederlanden; doch fah er ſich plöglich 
durch die Monteöpan, der er einen Proceß verloren, von feinem Poften verdrängt, den Boileau 
und Racine erhielten. P. ftarb 7. Febr. 1693. Seine «Lettres historiques et opuscules» 
(3 Bde., Par. 1729) enthalten unter anderm Rotizen über die Reifen des Königs von 1670 
und 1688. Lemacrier veröffentlichte P.’8 Hauptwerf, «Histoire de Louis XIV» (3 Bbe., 
Bar. 1749), die vom Pyrenäifchen Frieden bi8 1672 reicht; das zehnte Buch, welches die Er⸗ 
eigniffe bi zum Frieden von Nimwegen erzählt, wird Racine zugefchrieben. Außerdem ver⸗ 
öffentlichte P. viele andere Schriften, die ſich ſammtlich durch Leichtigkeit des Stils auszeichnen, 
aber ohne Bedeutung find. 

Belopidas, einer der ausgezeichnetften thebanifchen Feldherren, Freund und Zeitgenoffe 
des Epantinondas (f. d.), rettete fein Vaterland theils von den Mishandlungen einer tyranni= 
ſchen Partei, theil® von dem Drude ber Spartaner. Mit mehrern Patrioten aus Theben ver- 
trieben, hatte er fich nämlich nad) Athen gewendet, kehrte aber mit einigen Verſchworenen heimlich 
wieder nach Theben zurück, ermorbete die bafelbft bei einem feſtlichen Gelage verfammelten Ty- 
tannen und gab das Zeichen zur Vertreibung der Spartaner, die ſich mitten im Frieden des feſten 
Schloſſes zu Theben bemächtigt hatten. Hierauf trug er, zugleich mit Epaminondas, viel zu 
dem entſcheidenden Siege über die Spartaner bei Leuftra (ſ. d.), 371 dv. Chr., durch bie von 
ihm befehligte Heilige Schar bei, fiel bald nacjher in den Peloponnes ein und vereinigte ſich mit 
den Arkadiern, Argivern und Eleern zu einem Angriff auf Sparta, mußte aber infolge uner⸗ 
warteter Hinderniſſe wieder zurüdtehren. Als gleich nad} diefer Unternefmung die Thebaner zu 
einem dreimaligen Zuge gegen den graufamen Tyrannen Alerander von Pherä (f. d.) ſich ver- 
anlaßt fahen, gerieth P. auf dem erſten Zuge in die Gefangenfchaft des Tyrannen, wurde auf 
dem zweiten Zuge durch Epaminondas wieder befreit und fiel beim dritten Zuge 364 v. Chr. 
fiegend in der Schlacht bei Kynoskephalä. 

Belopium wurde früher für ein befonderes metallifches Element gehalten, das ſich, mit 
Sauerftoff verbunden, al8 Pelopfäure neben Niobium (f. d.) und Tantal in dem Minerale Tan⸗ 
talit finden ſollte. Im neuerer Zeit ftellte ſich jedoch; Heraus, daß die Pelopfäure ebenfalls nur 
eine Orpdationsftnfe des Niobium fei und zwar eine höhere als die gewöhnliche Niobfäure. 

Belöponnes, griech. Peloponnesos, d.i. die Infel des Pelops (f. d.), jest Morea (f. b.), 
ift der der Homerifchen Poefie noch unbekannte, zuerft, foviel wir wiffen, in dem um,690 v. Chr. 
gedichteten Kypriſchen Gedicht erfcheinende Name der gegen 400 Q.⸗M. umfaffenden, weſentlich 
gebirgigen Halbinfel, welche, durch den korinth. Iſthmus mit Mittelgriehenland verfnitpft, den 
füdlichern Theil des griech. Feftlandes und nad) den Hauptzügen ihrer geogr. Geftaltung, der 
reichen Küftenentwidehung und der Mannichfaltigkeit der innern Gliederung, den vollfommenften 
Abſchluß der großen illyriſchen oder Balfan- Halbinfel bildet. (S. Griechenland.) Der 
Kern und Mittelpunkt des P. ift das faft überall von hohen Randgebirgen umſchloſſene Alpen- 
land Arkadien, zu welchem ſich die übrigen Laundſchaften theils als Bor- oder Stufenlänber, 
theils als peninfulare Abzweigungen mit felbftändigem Gebirgsſyſtem verhalten. Die müchtigſten 
jener Randgebirge find die im Norden Arkadiens: Erymanthos, Aroania und Kyllene, deren 
nördf. Verzweigungen, von ben Alten mit den Sondernamen Chelydorea und Panachaikon bezeich- 
net, nebft einem ganz ſchmalen Küftenfaume die Landſchaft Achaja (vor der Einwanderung der 
Dorier in die P. Aegialeia, d. i. Geftadeland, genannt) bilden. In ähnlicher Weife erfcheint der 
nörbfichere Theil der Landſchaft Eli als das Stufenland des Pholoẽgebirgs, ber füdl. Fortfegung 
bes Erymanthos, nur mit ungleich breiterm flachem Küſtenſaum als Achaja, und ber füblichere 
Theil von Elis, die fog. Triphylia, wird bis auf den ſchmalen, großentheil® von Lagunen er⸗ 
füllten Küftenfaum ganz von ben weftl. Fortfegungen des Lyfäon, des Hauptgebirgs im ſüd⸗ 
weſtl. Arkadien, eingenommen. Eine fübl. Fortſetzung eben dieſes Lyfäon, ber Hegaleos, ift der 
Grundftod der Meſſeniſchen Halbinfel. Mit der vielfach gemundenen Höhenlinie, welche als 
Waſſerſcheide zwiſchen den Flüſſen Alpheios und Eurotad den Sübrand Arkadiens bildet, be» 
rühren fi) die Wurzeln des Taygeton, der längften und höchſten Gebirgskette des P., die, im 
Cap Tänaron endend, die weftlichere von den beiden Halbinfeln Lakoniens bildet, während bie 
öftlichere ganz von der im Cap Malen endenden Kette des Parnon, einer felbfländigen Fort⸗ 
fegung der öftl. Randgebirge Arkadiens, des Artemifion und Parthenion, eingenommen wird. 
Un eben jene öftl. Randgebirge endlich lehnt ſich die von zahlreichen Gebirgen durchzogene öft- 
lichſte Halbinfel Argolis (f. d.) an. Unter den Flüſſen des P. find die bebeutendften bie beiden 
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ſchon erwähnten, welche nahe beieinander am Südrande Arkadiens entſpringen; der arkadiſch- 
eleifche Alpheios mit dem ben größten Theil Arfadiens in der Richtung von Norden nad Süden 
durchſtrömenden Nebenfluffe Ladon, und der lakoniſche Eurotas mit dem Nebenfluffe Denus. 
Außer diefen find nur nod) der meffenifche Panifos, der Peneios im nörblichern Elis und der 
Aſopos im nordweftl. Argolis (bei Sifyon) zu nennen; alle übrigen find bloße Gebirgsbäche, 
die während ber heißen Sonmermonate ganz ober doch zum größten Theil austrodnen. Im 
öſtl. Arkadien finden ſich mehrere Binmenfeen in gefchloffenen Keffelthälern, aus welchen die Ge- 
wäſſer feinen Abfluß über dem Erdboden Haben. Die fruchtbarften Streden des P. find die 
große Meffenifche Ebene, das mittlere Eurotasthal (Ebene von Sparta), die Mindungsebene 
diefes Fluſſes (Ebene von Helos) und die Stranbebene zwifchen Korinth und Silyon, Gegenden, 
in welchen beſonders Getreide und Südfrüchte gebaut werben. Wein wird überall, mit Aus- 
nahme der Höhern Bergregionen, gebaut. Arkadien ift das claffifche Land fir Viehzucht, Liefert 
aber auch in feinen Thälern und Hochebenen ziemlich viel Getreide und Taback; legterer wird 
beſonders auch in der Argivifchen Ebene cultivirt. Das Taygeton enthält mächtige Lager ver- 
f&hiedener bunter Marmorarten; im Parnon finden ſich Ablagerungen von Eifenglanz und Eifen« 
ocher. Ueber die Gefchichte der Halbinfel ſ. Griechenland. Die befte Hiftorifch=geogr. Be— 
fchreibung der Halbinfel gibt E. Curtius («Peloponnefos», 2 Bde., Gotha 1851—52); von 
neuern Arbeiten find zu nennen: Vifcher, «Erinnerungen und Eindrüde aus Griechenland» (Baf. 
1857); Beule, «Etudes sur le Peloponnöse» (Par. 1855); Clark, «Peloponnesus. Notes 
of study and travel» (Lond. 1858). : 

Pelops, der Enkel des Zeus und Sohn des Tantalos und der Dione, ber Tochter des 
Atlas, oder der Euryanaffa ober der Klytia, wurde von feinem Vater, als bei dieſem einft bie 
Götter einkehrten, gejchlachtet und den Göttern vorgefegt, um ihre Allwiffenheit zu prüfen. Die 
Götter Tießen ſich aber nicht täuſchen; nur Demeter, in Trauer um ihre verlorene Tochter ver- 
funten, verzehrte die eine Schulter. Sie befahlen, die zerftiteften Glieder in einen Keffel zu 
werfen, aus dem dann Klotho den Knaben neubeleht hervorzog; die fehlende Schulter aber wurde 
durch eine elfenbeinerne ergänzt. Nach Pindar entführte Pofeidon den ſchönen P., damit er wie 
Ganymedes die Odttertafel bediene. Nach der gewöhnlichen Sage war P. ein Phrygier und wurbe 
durch Ilos von Sipylos vertrieben, worauf er mit großen Schätzen nach der Halbinfel wanderte, 
welche nach ihm Peloponne ſus genannt wurde. Hier wurde er Gemahl der Hippodamia (f. d.), 
befam das Reich ihres Vaters und zeugte mit ihr mehrere Söhne, unter denen Atreus (f. d.) 
und Thyeftes (f. d.) am befannteften find. Berühmt ift P. außerdem noch als Erneuerer und 
Erweiterer der Ofgmpifchen Spiele. Auch wurde er zu Olympia vor allen übrigen Heroen ver- 
ehrt und hatte im Haine Altis ein Heiligthum. Sein Grabmal befand fi) am Alpheus in der 
Nähe des Tempels der Artemis bei Pifa; an demfelben geijelten ſich jährlich die Epheben. 

Pelöton (franz., d. i. Knäuel, Haufen) wurde im 17. Jahrh. gebräuchlich für Bezeichnung 
der taktifchen Unterabtheilung einer Compagnie, dann eines Bataillons, in deutjchen Heeren 
jet Zug genannt. Pelotonfeuer, die gleichzeitig abgegebene Salve eines P., von Guftan 
Adolf von Schweden eingeführt und zuerft bei Vreitenfeld 1631 angewendet, war zur Zeit der 
Lineartaktit, namentlich, in der preuß. Armee, die vorherrſchende Chargirung, und zwar von den 
Flügeln abwechſelnd nad} der Mitte, ſodaß nad) der Reihe das 1., 8., 2., 7. u. |. w. Peloton 
Schoß. Hiernady gab es eine Feuerpaufen im Bataillon, und ein Theil deffelben war immer 
ſchußfertig. Jet wird dafür das Rottenfeuer und bei den Hinterladungsgewehren das mörde- 
riſche Schnellfeuer gebraucht, bei welchem jeder Mann ladet und ſchießt, wie er fann. 

Belplin, ein Pfarrdorf im weftpreuß. Regierungsbezirk Danzig, 1/, M. im OSO. von 
der Kreisftadt Stargard, am Weichfelzufluß Ferſe gelegen, ift der Sit des Biſchofs von Kulm, 
eines Domkapitels, Generalvicariats, Conſiſtoriums und bifchöfl. Seminars. Der Ort hat 
415 E., zwei kath. Kirchen, ein Priefterfeminar mit Bibliothek und ein ehemaliges fehr reiches 
Eiftercienferftift, da 1274 geftiftet wurde. 

Belufium, eine altägypt. Stadt, am norböftlichften Endpunfte des Delta gelegen, wo jegt 
der arab. Drt Tineh liegt. Bon ihr hat die öftlichte Nilmündung den Namen der Peluſiſchen. 
Die Lage der Stadt gab ihr von jeher eine befondere Wichtigfeit, weil fie für Paläftina und die 
hinter demfelben liegenden Länder der Schlüffel Aegyptens war. Sie trat an die Stelle bes 
alten, früh verjchollenen Auaris. So wird von Manethö8 die Stadt genannt, welche von ben 
eingedrungenen Hytkſos um das I. 2000 v. Chr. zu ihrem eigenen Schuge gegen die nad)- 
drängenden nördl. Völker angelegt, befeftigt und durch eine große Befagung geſichert wurde. 
Ebendahir warfen ſich diefe jemit. Eroberer, als fie im 16. Jahrh. von den Aegyptern wieber 
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vertrieben wurden. Sie hieß deshalb im ben heil. Schriften eine Typhonifche Stadt. Ihre wenig 
füdlich von P. gelegenen ausgedehnten, aber fandverwehten Ruinen wurden im Frühjahr 1866 
von Lepſius wieber aufgefunden. Der Heros-Eponymos von P. wird bei Plutard) Peluſios 
oder Paläftinos genannt, woraus erſichtlich ift, daß bie griech. Ableitung von mög, als 
Lutetia, die Schmuzftadt, unrichtig if. Auch alle fpätern Eroberer Aegyptens mußten ihren 
Weg ſtets über P. nehmen. 

Belzwerd, Rauchwerk oder Rauchwaaren (eigentlih Rauhwaaren) nennt man alle 
diejenigen Felle von wilden und Hausthieren, welche mit den Haaren gar gemacht find, und deren 
man ſich zu Anfertigung von Bekleidungsſtücken, 5.9. Mützen, Stiefeln, Handſchuhen, Müffen 
u. f. w., oder zu Unterfutter von Kleidern oder Gebrämen, Beſätzen u. ſ. w. bedient. Auch 
Schlittendecken und Satteldeden bereitet man daraus, und zur Uniform mander Truppen ge= 
hören Belzüberwürfe oder Pelzmützen. Die Bereitung des P. ift der Erwerbszweig des Kürſch⸗ 
ners, welcher auch den Verfauf deſſelben im Heinen beforgt; diefe Bereitung befteht Hauptjäc- 
lich darin, daß die Felle auf der Innenfeite von den Unreinigfeiten befreit und dann mit einer 
Kochſalzlöſung beftrichen werden, worauf man nad) dem Trodnen die Haare mit Fett einreibt, 
welches man endlich durch Sägefpäne, Kleien, Gips u. |. w. wieber entfernt. Der Großhandel 
mit P. erfolgt theild auf den deutſchen Meffen, vornehmlich, in Leipzig, ferner in Hamburg, 
Danzig und Lübeck, theils in London und Amfterdam, wohin das nordamerifanifche und anderes 
P. in großen Quantitäten zu Schiffe gebracht und dann in Auctionen verkauft wird. Den 
Großhandel erfter Hand mit den fchönften und Eoftbarften Rauchwaaren betreiben diejenigen 
Länder, welche diefe felbft erzeugen, nämlich Rußland (fibir. Pelze) und das brit. Nordamerifa. 
Der größte Handel mit ſibiriſchem P. war bisher in den Händen der Ruſſiſch-Amerikaniſchen 
Compagnie; derjenige mit nordamerikaniſchem P. in den Händen der Hudfonsbai » Compagnie 
(Hudfonsbai-Fänder). Dan unterjcheidet das P. zuerft nad) der Jahreszeit in Sommer» 
oder Winterpelz, umb letzterer wird vorgezogen, weil die meiften Thiere im Winter mehr und 
längere Haare haben al3 im Sommer. Der Werth des Pelzes hängt außer von feiner Schön« 
heit, Leichtigkeit und Güte hauptſächlich von örtlichen Berhäftniffen und dem Vorkommen des 
Pelzthieres ab; daher ift manches P. in einer oder der andern Gegend, wo es jelten, fehr ge- 
ihägt und hoch im Preife, während es anderer Orten kaum gefauft wird, Der Pelzhandel 
erfordert viel Sachkenntniß und Erfahrung. Zu den feltenen oder werthvollen Pelzen rechnet 
man in Deutfchland Zobel, Hermelin, blauen Fuchs, Fifchotter, Biber, Baummarder, Chinchilla 
u. ſ. w.; zu den Belzwerfen zweiten Ranges die Fuchs⸗ und Wolfsbälge, die Bären-, Tiger- 
und Pantherfelle, von denen letztere jedoch felten in den Handel kommen, dann Steinmarder-, 
Luchs⸗, wilde Kagen-, fehwarze und graue Lammfelle und das fog. Grauwerk, Baranken, Krim⸗ 
mer u. dgl.; zur dritten Slafje die Dachs-, Schaf-, Kaninchen, Hamfter-, Hafen-, Eihhörn- 
chen⸗, Ziegen-, Schaf- und rauchgaren Kalbfelle, Seehundsfelle u. ſ. w. Ein befonderer Zweig 
der Pelzivaarenbereitung ift das Färben des Pelzes, welches, nachdem das Haar durd) 
beſondere Beizen vorbereitet worden, in einem mehrmaligen Anſtrich des P. mit einer echten 
Farbe befteht, deren Grundlage ein Galläpfelabfud ift, und die oft bis auf die Wurzel (durch⸗ 
gefärbt), bisweilen aber nur bis über die Spitge reicht (gebfendet). Eine vorziigliche Fürſorge 
erheifcht das Aufbewahren des P., da letzteres viele Feinde unter den Inſekten hat, die 
namentlich im Sommer demfelben nachftellen und es zerftören. Man pflegt für diefe Zeit das 
P., womöglich in Leinwand eingefchlagen, feft zufammenzupaden, es an kühlen und Luftigen 
Stellen aufzubewahren, während de8 Sommers mehrmals zu lüften und auszuflopfen und ftark« 
riechende Subftanzen, 3. B. per. Infeftenpulver, fetten Kien, Papier, welches mit Terpentinöl 
oder Zimmtöl angefeuchtet ift, Papieren mit Kampher und klarem Pfeffer u. dgl., dazwifchen 
zu legen. Vgl. Lomer, «Der Rauchwaarenhandel» (Lpz. 1864). 

embrofe, die ſüdweſtlichſte Grafſchaft des engl. Fürftentpums Wales, öſtlich von Cardi« 
gan und Caermarthen begrenzt und zwifchen dem St.- Georgs= und Briftolfanal zu einer viel⸗ 
fach eingebuchteten Halbinfel abgezweigt, zählt auf 29%, D.-M. (1861) 96278 E. Die 
Grafſchaft hat wegen der Hier abjcjließenden und in einer Menge von Landſpitzen auslaufenden 
Gebirge von Wales eine theils wellenfürmige, theils von Hügelfetten durchzogene Oberfläche; 
am bebeutendften ift die Percellyfette mit dem 1649 F. hohen Percelly-Top. An der Küfte 
liegen mehrere felfige Infeln, darunter Ramſey, und im Norden von diejer bei Cap St.-Davide- 
Head die Gruppe des «Bifchofs und feiner fieben Schreibern (Clerks). Die wichtigften Fliſſe 
find der Tiv oder Teifi, Nevern, Dwgleddy oder Weftcleddy und der Oftcleddy. Auch gibt es 
mehrere Heilquellen. Eine befondere Naturmerkwitrbigfeit ift das Bofherftonmere, ein großer, 
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angeblich unergründlich tiefer Sumpf. Der Aderbau wird vernahläffigt, die Viehzucht, ver⸗ 
bunden mit Milchwirthſchaft, Biehmäſtung und Geflügelzucht, mit Fleiß betrieben. Auch die 
Küftenfifcherei ernägrt viele Bewohner. Die Ausbeutung von Metallen (Blei und Silber) ift 
gering, und auch die Kohlengruben find nur wenig ansgiebig. Die Grafſchaft ift von zwei röm. 
Stragen durchſchnitten und reich an Druidendentmälern und Burgruinen. Wie die Induftrie 
wird auch ber Handel wenig ſchwunghaft betrieben, obgleich eine Menge von Häfen und Buchten 
vorhanden. Unter den letztern ift namentlich ber Milfor dhaven als einer der ſchönſten und 
größten Großbritanniens hervorzuheben. Die Grafſchaft P. wird wegen der Hier ganz bor« 
herrſchenden engl. Sprache Little England beyond Wales genannt. Sie ſchickt ein Mitglied in 
das Parlament, zwei andere ihre zwei Boroughs. — Der Hauptort Haverfordweft, Mu⸗ 
nicipalftadt und Parlamentsborough, am Weftclebbh gelegen, ber gegen Süben in den Milford⸗ 
haven fließt und mit der Flut für Schiffe von 100 Tons fahrbar ift, erhebt ſich terraſſenförmig 
am Abhange eines Hügels. Der Ort zählt 7019 E., Hat enge, fteile Straßen, aber viele ſchöne 
Häufer, eine Markthalle, ein Rathhaus, neun Kirchen und Kapellen, ein literarifches Inſtitut 
und den Donjon eines alten Schloffes, der als Gefüngniß benutzt wird. Etwa 1%, M. im 
SSW. liegt die erft 1790 gegründete, aber ſchnell emporgewachſene Marktſtadt Milford an 
ber nach ige benannten Hafenbai, mit 3007 E. einem Handwerkerinftitut, befuchten Seebäbern 
und Schiffswerften. Die Stadt Hat 152 Schiffe von 11716 Tons Gehalt und beträchtlichen 
Seeverkehr. Der Gehalt der ein» und ausgelaufenen Schiffe betrug 1860 im auswärtigen 
Handel 47388, im Küftenhandel 406914 Tons. Bon dem 3 engl. DR. entfernt gelegenen New⸗ 
Milford gehen die Poftdampfer nach Waterford in Irland. Nur 5/4, M. im SO. von Mil« 
ford liegt an einer fitdl. Bucht der Bai, auf einer faft abgefchnittenen Landenge, am Fuße eines 
Bergs die Stadt P., ehemals Hauptftadt von ganz Wales, jest Municipalſtadt und Parla- 
mentsborough, mit 15071 E. und einem der größten Seearfenale Großbritanniens in der Vor⸗ 
ftadt Pater, welches mit den Werften 88 Acres bededt und von großartigen Feſtungswerlen 
vertheidigt wird. Wellenbrecher und fünf Forts decken die Einfahrt zum Hafen, fieben Forts 
den Fahrweg, und eine Reihe von Feſtungswerken nad; deutfchem Syftem umgeben im Umfang 
von 12 engl. M. die Stadt. Die Werke find mit 313 Gefhügen bewaffnet und erfordern eine 
Kriegsbejagung von 8000 Mann. Die Stadt hat eine große Markthalle, ein literarifches In« 
ftitut, zwei alte Kirchen, ein großes Arbeitshaus und als Hiftor. Merkwürdigkeit die Ruinen 
eines alten Bergfchlofles, eines der größten Bauwerke diefer Art in ganz Wales und England. 
Etwas über 2 M. bſtlich von Pembroke Liegt maleriſch die Municipal- und Hafenftadt Tenby, 
früßer ſtark befeftigt und von Vlämen befiebelt, mit einer großen Kirche, den Reſten eins 
Scloffes, einer merkwürdigen Felſenhöhle (Calherme's Cave), einem Theater, einer Bibliothek 
und fehr beliebten Seebüdern. Der Ort zählt 2989 E., die Kohlenhandel und Fiſcherei treiben. 
Die drei genannten Städte find nebft New-Milford durch Eifenbahnen verbunden. Etwas über 
3 M. im NW. von Haverfordiweft, nördlich von der St.-Brideöbai, liegt Saint-Davibs, 
als Bifhofsfig eine City und bie geiftliche Hauptftabt von ganz Südwales, in Wirklichkeit ein 
großes ſchmuziges Dorf, das nur durch feine zum Theil verfallene Kathedrale, die Trümmer 
des biſchöfl. Palaftes u. f. w. an feine Vergangenheit erinnert. Der Biſchof wohnt in Aber 
gwilli bei Caermarthen. 

Pembrofe, ein engl. Grafentitel, welchen verſchiedene Geſchlechter führten, und der dem 
Schloffe und Flecken gleiches Namens an der Küfte von Sitdwales entlehnt ift. Arnulf, aus 
dent normann. Haufe Montgomery, baute das Schloß Pembroke gegen Ende des 11. Jahrh. 
Sein Erbe, Gilbert von Clare, erhielt 1138 vom Könige Stephan die Würde eines Grafen 
von P. Deſſen Sohn, Richard, genannt Strongbow, heirathete die Tochter Dermot MacMur- 
rough's, Königs von Leinfter, und unternahm 1170 die Expedition nad) Irland, die zur Erobe- 
zung diefer Infel durch die Engländer führte. Er ftarb 1176. Seine Tochter brachte bie Güter 
an William von Hampftead, Reihsmarfchall von England, der 1202 aud) zum Grafen von 
P. erhoben wurde. Im der legten Zeit König Johann's befehligte er gegen bie von ber misver⸗ 
gnügten Adelspartei herbeigerufenen Franzoſen und ließ nad) dem Tode des Königs, 19. Oct. 
1216, fogfeich deſſen neunjährigen Sohn, Heinrich II., frönen, um einer Thronufinpation des 
franz. Prinzen Ludwig zuvorzulommen. Nachdem P. auf einer Berfanmlung der treugebliebenen 
Großen die Vormundſchaft mit der Protectorwilrde erhalten, erneuerte er bie Magna Charta, 
nahm jedoch den Geiftlichen die Wahlfreiheit und ben Ständen das unbedingte Steuerverwil- 
ligungoͤrecht. Hierauf wendete er ſich gegen die Franzoſen, ſchlug biefelben 20. Mai 1217 bei 
ot, während 24. Ang. Philipp von Albiney eine mächtige franz. Flotte an der Küfte von 
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Kent zerftörte, und ſchloß 11. Sept. mit dem Prinzen Ludwig den Frieden zu Lambeth, vermöge 
deffen die Frauzoſen England räumten. Durch Klugheit und Mäßigung ſuchte er nun auch die 
Abtrünnigen unter den Baronen mit der Krone auszuföhnen. P. ftarb zum Unglüd für das 
Reid 16. Mai 1219. Seine männlichen Nachkommen, denen der König das Gute, welches 
ihm der Vater gethan, mit Böfem vergalt, erlofchen 1245. — Heinrich II. erhob nun feinen 
Halbbruder, William von Balence, aus dem Haufe Luſignan, zum Grafen von P. — Der 
Sohn und Erbe deffelden, Almerich, ſchlug 1306 den König Robert Bruce von Schottland 
bei Methwen, wurde dafür zum Hüter der ſchott. Grenze ernannt, erlitt aber ſchon im folgenden 
Jahre von Bruce die Niederlage bei Londonhil. In der Schlacht bei Bannodburn, die König 
Eduard II. 25. ba; 1314 gegen Bruce verlor, kämpfte er mit verzweifelte Tapferkeit und 
rettete dem Könige Leben und Freiheit. Auf einer Wallfahrt, die er 1316 nad Rom unter 
nahm, griff ihn der Kaifer auf umd erpreßte von ihm ein ftarfes Löſegeld. P. flarb 27. Juni 
1323 durch) Mord; mit ihm erlofch das Gefchlecht, und die Familiengüter fielen durch Heirath 
den Haftings zu. — König Eduard III. erneuerte 1339 dem Laurence von Haftings bie 
Würde eines Grafen von P. Deffen Sohn und Erbe, Sohn, verheerte 1369 auf Befehl des 
Schwarzen Prinzen Poitou, erhielt hierauf die Statthalterfhaft von Guyenne, wurde aber 
23. Juni 1372 an der Spige ber engl. Flotte vor Larochelle, das er entfegen wollte, von der 
vereinigten franz.«caftil. Seemacht gejchlagen. Er farb 1375 und Hinterließ Güter und Würde 
feinem aus der Ehe mit Margarethe von England geborenen Sohne John, der 1389 auf einem 
Turnier zu Woodftod umlam umb Feine Nachkommen Hatte. — König Heinrich VI. verlich die 
Güter und Titel der Grafen von P. nacheinander feinen Oheimen, den Herzogen von Bedford 
und von Öloucefter. Nach der Ermordung des letztern (f. Plantagenet) riß der Günftling der 
Königin Margarethe, der zum Herzog von Suffolf (f. d.) emporgeftiegene William de la Pole, 
die Güter mit dem Titel eine! Marquis von P. an fi. Nachdem derfelbe aber 1450 um- 
gebracht worden, gab Heinrich VI. die Befigthiimer und die Würde eines Grafen von P. feinem 
Halbbruder von mütterlicher Seite, dem Jasper Tudor, einem der Söhne von Owen Tudor 
(j. d.) und der Königin Katharine. Derjelbe vertrat im Kriege der beiden Roſen das Intereſſe 
des Haufes Lancafter, wurde deshalb, als mit Eduard IV. das Haus York den Thron beftieg, 
geächtet und rettete ſich nach Schottland. Als jedoch fein Neffe, der Tubor Heinrich VIL, dem 
Könige Richard II. die Krone entriffen, erhielt er den Titel eines Herzogs von Bedford nebft 
der Marſchallswürde und ging als Vicelsnig nach Irland. 1492 ſchidte ihn der König mit 
einem Heere nad; Frankreich, wo er im October die Belagerung von Boulogne begann und fchon 
nad einigen Wochen den Frieden von Eftaples ſchloß. Er ftarb finderlos 1495. — König 
Eduard IV. Hatte mit der Aechtung Jasper Tudor’s das Erbe und den Titel der Grafen von 
B. an William Herbert, den Abldmmling eines Baſtards von Heinrich I., verliehen, der aber 
1469 an ber Spite ber wälifchen Soldtruppen bei Banbury von dem aufgeftandenen Grafen 
von Wartid gefangen genommen und Bingerichtet wurde. Defien Sohn William mußte den 
Titel mit dem eines Grafen von Huntingdon vertaufchen und ftarb ohne männliche Erben. — 
König Heinrich VIII. legte 1532 feiner Geliebten, Anna Boleyn, den Titel einer Marguife von 
P. bei, die ihn bis zu ihrer Bermäßlung führte. — William Herbert hatte jedoch einen natür- 
fihen Sohn, Richard, hinterlafien, defien Sohn William von Eduard VI. 1551 die Wür- 
den eines Lord Herbert und Grafen von P. erhielt, und defien Nachkommen nod) gegenwärtig 
im Befig des Titels find. Derſelbe hatte Anna Parr, die Schwefter von Katharıne Parr, der 
legten Gemahlin Heinrich's VILL, zur Frau, erlangte bei Hofe großes Anfehen und wurde fogar 
zu einem der Bormünder Eduard's VI. ernamtt. Unter des legtern Regierung half er als An- 
bänger des Herzogs von Northumberland (j. d.) den Protector Somerfet aufs Schaffot bringen 
und erflärte fid) auch nach des Königs Tode für die Thronerhebung der Lady Grey. In einer 
Verſammlung des Staatsraths Ienkte er jedoch bei Zeiten ein, erfannte das Hecht der Prinzeffin 
Maria an und erfreute fi) darum, nachdem diefelbe den Thron beftiegen, einer befondern Gunft. 
Er erhielt bei Eröffnung des Kriegs mit Frankreich 1557 den Befehl über die engl. Streitmacht, 
eroberte im Verein mit den Spaniern St.-Quentin, vermochte aber ben Verluft von Calais nicht 
zu verhindern. Auch das Vertrauen ber Königin Eilifabeth wußte er ſich zu erwerben. Weil 
er aber für die gefangene Maria Stuart ſprach, mußte er 1569 nad) Frankreich auswandern, 
wo er bald ftarb. Sein jüngerer Sohn ftiftete das Haus der Orafen von Powis. — Sein 
älterer Soßn, Henry, Graf von P., beerbte außerdem die Familie Parr von Kendal und 
hinterließ ans ber Ehe mit der fchönen umd geiftreichen Maria Sidney den Sohn und Erben 
William, dritten Grafen von P. Derfelbe colonifirte die Bermudasinſeln und war ein 
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Günftling Jakob's I. fowie nad) dem Tode Budingham’s aud) Karl's L Er ftarb 1630 kinder- 
108. — Sein Bruder, Philipp, Graf von Montgomery, überfam nun die Güter und bie 
Grafenwürde des Haufes P. Obſchon ebenfalls ein Günſtling Jakob's und Karl's, verließ er 
Tegtern beim Ausbruche der Unruhen, trat in das fog. lange Parlament und ftürzte ſich in den 
Strudel der Revolution. Er ftarb 1650. — Thomas, achter Graf von P., des vorigen 
Enkel, Half unter Iafob II. die Empörung des Herzogs von Monmouth dämpfen und wurde 
nad) der Thronbefteigung Wilhelm's III. 1691 Siegelbewahrer und einer der vornehmſten Rath⸗ 
geber des Königs. Unter der Königin Anna, die ihn bei der Krönung zum Großadmiral erhob 
und zum Präfidenten des Geh. Raths wählte, flieg fein Anfehen noch mehr. 1707 ging er als 
Lord-Fieutenant nad) Irland, kehrte aber bald zurüd und ftarh 1733 zu London. — Deſſen Ur- 
enkel, George Auguftus, Graf von P., war General in der brit. Armee und ftarb 26. Oct. 
1827. Der Sohn deffelben erfter Ehe, Robert Henry, zwölfter Graf von P., geb. 19. Sept. 
1791, heirathete ohne Vorwiſſen des Vaters 1814 eine ſchöne Sicilierin, die Prinzeffin Spinelli» 
Rubari, trennte ſich aber noch am Hochzeitstage von feiner Gemahlin, die er nie wiederfah, und 
lebte ſeitdem ununterbrochen im Auslande, meift in Frankreich, wo er 25. April 1862 zu Paris 
ſtarb. Ihm folgte als dreizehnter Graf von P. und zehnter Graf von Montgomery der Sohn 
feines Stiefbruders Lord Herbert (f. d.), George Robert Charles, geb. 6. Juli 1850. 
emmilen, ſ. Bifon. ; 
enäten (Penates) heißen bei den Römern die Gottheiten, welche ben häuslichen Borrath 
(penus) und die Vorrathskammer (cella penaria), iiberhaupt das ganze Haus ſchützten. Ihre 
Bilder ftanden am Herd, auf welchem ihnen, befonders feierlich im Januar, geopfert wurde. 
Da fie über die Ernährung der Familie walteten, in der fie mit dem Penus felbit forterbten, 
wurden fie ebenfo wie die Laren (f. d.), welche über die Erhaltung der Familie durch Fortpflau— 
zung wachten, al8 Götter der Familie betrachtet, häufig mit jenen verbunden, in fpäterer Zeit, 
wo man ſich des ursprünglichen Unterſchieds nicht mehr Mar bewußt war, auch verwechſelt und 
ihr Name ebenfo wie der ber Laren unendlich oft zur Bezeichnung des Haufes gebraudt. Da 
der Staat felbft als aus dem Gamilienverbande erwachien, als eine erweiterte Familie aufgefaßt 
wurde, fo gab e8, ebenjo wie bei den Laren, neben jenen Penates privati oder familiares aud) 
P. des Staats (Penates publiei), welche als zwei figende, mit Lanzen bewaffnete Jünglinge 
dargeftellt wurden. Für Rom galten auch die altlatinifchen P., die in Lavinium, dein Heilig- 
thum des alten Tat. Bundes, zugleich mit der Vefta verehrt wurden, und von been man, da der 
Glaube an trojan. Abftammung der Rateiner feftftand, glaubte, daß Aeneas fie von Troja dahin 
gebracht habe. Die Confuln brachten ihnen umd der Veſta beim Antritt und bei Niederlegung 
ihres Amts feierliche Opfer. Wie es fcheint, war ihre Darftellung eine fymbolifche, Herolds= 
ftäbe oder Lanzen und thönerne Gefäße. Auch bei andern altital. Völfern verchrte man P.; bei 
den Etrusfern als ſolche die Fortuna, Ceres, den Genius und Pales. Vgl. Klauſen, «Aeneas 
und die P.» (2 Bde., Hamb. 1839— 40); Preller, «Röm. Mythologie» (Berl. 1858). 
Pencz (Georg), Maler und Supferftecher, geb. um 1500 zu Nürnberg, war A. Dürer’s 
bebeutendfter Schiiler und bildete fich weiter aus in der Nähe Rafael's, ohne jedoch) die Kraft 
und Tiefe bes erftern und dem idealen Schwung des legten zu erreichen. Marc Anton Rai— 
mondi feheint fein Lehrer in der Kupferſtechkunſt geweſen zu fein. Die Zeit feines Aufenthalts 
in Stalien ift nicht befannt; doch unterfcheiden ſich die Werfe aus und nach diefer Periode we— 
fentlich von den frühern. Von feinen Tebensumftänden weiß man weiter nur, daß er 1521 das 
Rathaus zu Nürnberg mit Wandmalereien verfah und 1550 zu Breslau an einem Tage mit 
feinem Sohne Egidius ſtarb. Eine Kreuzigung Chrifti mit Heinen Figuren, im Belvedere zu 
Wien, zeigt bie nürnberger Manier in der feinem Charakter eigenthümfichen Mäßigung. Die 
Tebensgroße Halbfigur eines heil. Hieronymus in der Moritfapelle zu Nürnberg erinnert in der 
genzeartigen Auffaffung an die Niederländer. Die ital. Kunſtweiſe zeigen eine Judith und 
Venus und Amor in ber Pinafothef zu München. Sein vorzüglichfte® Werk ift ohne Zweifel 
die Gruppe der Stadtmufilanten, eine große Wandmalerei über der Thür des Nathhausſaales 
zu Nürnberg, mit durchaus ital. Farbengebung. Bedeutend war P. vor allem als Porträt 
maler, obwol auc die Arbeiten aus dieſem Bereiche ſich nad} feinen. Epochen unterfcheiden. 
Der frühern Zeit angehörig und Hart in Zeichnung und Färbung ift ein Doppelbild: Haus 
Straub und feine Gattin, im Germanifchen Muſeum. Auf der Höhe feiner Kunft ficht das Bild- 
niß des Feldhauptmanns Sehald Schirmer im Rathhaufe zu Nürnberg. Seine Kupferftiche, 
von welchen man bisjegt 126 Blätter kennt, find meiftens gering an Umfang, vortrefflich in 
Zeichnung und Auffaſſung, wo er nad} eigener Erfindung fticht, nicht ohne Manier, wo er nad) 
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fremder Zeichnung arbeitefe. Die ganze Liebenswürdigkeit feines Talents offenbart er in einer 
Folge von fieben Blättern, die Geſchichte des Tobias darftellend. 

Bendel. Wenn man ſich an dem untern Ende einer geraden Linie, welche um ihren obern 
Endpunkt als Drehpunkt beweglich ift, einen einzigen ſchweren Punkt befeftigt denkt, fo ftellt 
diefe Vorrichtung ein fog. einfaches oder mathematifches P. vor, und bie Ränge ber Linie 
oder die Entfernung des ſchweren Punktes vom Drehpunkte Heißt die Länge des P. Ein ſolches 
einfaches P. läßt ſich in aller Strenge nicht conftruiren; man kann ſich aber demfelben nähern, 
wenn man eine fleine Metallfugel an einem Faden oder an einem fehr feinen Drahte aufhängt. 
Benn ein ſolches P. aus der verticalen Lage, im welcher e8 unter dem Einfluffe der Schwere 
allein in Ruhe fein kann, zur Seite herausgehoben wird, fo fällt e8 infolge der Schwere wieder 
zurüd, bleibt aber nicht etwa in der verticalen Lage ftehen, fondern geht iiber diefe verticale 
Tage hinaus und wird, wenn Feine Hinderniffe vorhanden find, auf der andern Seite bis zu der⸗ 
ſelben Höhe fteigen, von welcher e8 auf der erften Seite herabgefallen ift. Hat e8 diefe erreicht, 
To fällt e8 wieder zurück, fteigt auf der erften Seite auf diefelbe Höhe u. ſ. w. Die Bewegung 
des P. von dem höchften Punkte auf der einen Seite bis zum Höchften Punkte auf der andern 
Heißt eine Schwingung oder Ofcillation; der zwifchen diefen beiden Punkten liegende, von dem 
untern Ende des P. befchriebene Bogen heißt Schwingungsbogen oder Amplitude; der Winfel, 
welchen das P., wenn es ſich auf der einen oder der andern Seite in dem höchſten Punkte bes 
findet, mit der Verticalen nacht, heißt Ausſchlagswinkel oder Elongation; die Zeit, welche das 
P. gebraudt, um feinen Schwingungsbogen einmal zu durchlaufen, die e8 alfo gebraucht, um 
von dem höchften Punkte auf der einen Seite zu dem höchſten Punkte der andern Seite zu kom⸗ 
men, heißt Schwingungsdauer. Wenn man ein P. nur in fehr Meinen Bogen ſchwingen läßt, 
ſodaß der Ausſchlagswinkel z. B. nicht über 1° beträgt, fo erfolgen alle Schwingungen in faft 
genau berfelben Zeit; wird ber Schwingungsbogen groß, jo bedarf das P. zu einer Schtwingung 
eine etwas längere Zeit. Wenn von Schwingungsdauer ſchlechthin die Rebe ift, fo ift damit 
ftet8 die Dauer einer Schwingung bei fehr Heinen Bogen verftanden. Die Schwingungsdaner 
eines einfachen P. hängt nun von feiner Fänge und von der Größe der Schtwere (Anziehung der 
Erde ab). Es verhalten ſich nämlich die Schwingungsdauern zweier P. wie die Quadratwur⸗ 
zen aus ihren Längen und umgelehrt wie die Duadrativnrzeln aus der Schwere. Gefegt, man 
habe ein P. von folcher Länge, daß e8 gerade eine Secunde zu einer Schwingung gebrauchte 
(Secundenpenbel genannt, deſſen Länge 3. B. für Berlin von Befjel zu 440,733 par. Linien be= 
flimmt worden), fo müßte ein P., deſſen Schwingungsdauer an demfelben Orte, wo alfo die 
Schwere diefelbe, zwei Secunden betragen follte, viermal fo lang fein als das erfte. Wenn man 
ein und baffelbe P. vom Meeresufer auf hohe Berge, oder von den Polen nad) dem Aequator 
trägt, fo wird feine Schwingungsdauer etwas länger, weil auf hohen Bergen und an dem 
Aequator die Schwerkraft etwas geringer ift als an dem Ufer des Meeres und an dem Pole. 
Nimmt man als P. einen Stab mit einer ſchweren Linſe, fo hat man Fein einfaches P. mehr, 
fondern ein zufammengefegtes P. Nämlich nicht blos die Tinfe, fondern aud) der Stab 
befteht aus unzählig vielen ſchweren Punkten, von welchen jeder ein einfaches P., deſſen Ränge 
feine Entfernung vom Drehpunfte ift, darſtellt. Nun find die obern Punkte näher an dem 
Drehpunfte al die untern, ftellen alfo kürzere P. dar als letztere und wollen daher auch ſchneller 
ſchwingen als die untern. Da aber ale Punkte ein feftes Syftem bilden, fo können die obern 
Bunte nicht voreilen, fondern nur die Bewegung der untern in einem gewiflen Verhältniſſe be» 
fchleunigen. Ein ſolches zufammengefettes P. wird daher nicht eine Schwingungsdauer haben 
wie ein einfaches P., deſſen Länge gleich ift der Entfernung des von dem Drehpunfte bis zu 
dem unterften Punkte des zufammengefetten, fondern wie ein etwas Fürzeres P. Der Punkt in 
dem zufanmengefegten P., welder um die Länge eines einfachen P, das mit ihm gleiche 
Schwingungsdauer hat, von dem Drehpunfte abfteht, Heißt der Schwingungsmittelpunft. Diefer 
hat die merfwilrbige Eigenfchaft, daß, wenn man in ihm eine Achfe aubringt und das P. um 
diefe ſchwingen läßt, dann der frühere Drehpunft zum Schwingungsmittelpunft wird; die 
Schwingungsdauer ift daher genau diefelbe wie zuvor. Ein P., welches mit zwei Drehachfen, 
von denen jede den Schwingungsmittelpunft fiir die andere bildet, verfehen ift, Heißt ein Re= 
verfionspendel. Man Tann daffelbe benugen, um die Ränge des einfachen Secundenpendels 
zu beftimmen, indem man an einem P. zwei Achſen in ſolcher Entfernung anbringt, daß auf 
jeder ſchwingend die Schwingungsbauer genau eine Secunde beträgt; dann ift die Entfernung 
der beiden ao bie Länge des einfachen P., das ebenfalls Secunden ſchlägt. Die genaue 
Kenntniß ber Länge des einfachen Secundenpendels ift deshafb fo wichtig, weil fie ein Maß für 
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die Schwere an den verſchiedenen Orten der Erde iſt. — Die wichtigſten Geſetze der Pendel- 
bewegung entdeckte ſchon Galilei auf experimentalem Wege; Huyghens leitete dieſelben aus den 
Principien der Mechanik ab und wandte das P. zugleich zur Regulirung der Uhren an. Da 
die Wärme alle Körper ausdehnt, alſo auch die Pendelſtangen verlängert, fo wird ein und 
daffelbe B. im Sommer eine längere Schwingungsbauer haben als im Winter und die mit ihm 
verbundene Uhr im Sommer langfamer gehen als im Winter. Um bei aftron. Uhren eine Aen⸗ 
berimg in ihrem Gange durch die Temperaturänberungen zu vermeiden, benugt man die ver⸗ 
ſchiedene Ausdehnung der Metalle durch die Wärme zur Conftruction fog. Compenfations= 
penbel, bei welchen, während einige ihrer Theile infolge der Ausdehnung durch die Wärme fi 
von der Drehachfe entfernen, andere in folder Anzahl und Weite derfelben wieder genähert wer- 
den, daß der Gang der Uhr genau derfelbe bleibt. Die Compenfationspendel find entweder aus 
mehrern Stangen verfchiedener Metalle (Moftpendel) oder aus einer Stange und einem Dued« 
filbergefäß zufammengefegt. : 

Bendfhab (d. i. perſiſch: Fünfwaſſer, Fünfftromland), englifh Punjäb oder Punjaub 
gefchrieben, bei den alten Indiern Pantfhanäda (d. i. Fünfftrom) genannt, heißt der Haupt- 
beftandtHeil des frühern Staats der Sikhs (f. d.) oder von Lahore (ſ. d.), fowie der nad} 
deren Befiegung dem inbobrit. Reiche 1849 einverleibten Provinz dieſes Namens im nordweſtl. 
Hindoftan, zu welcher indeffen verfchiedene, theils früher, theils fpäter annectirte Gebiete, wie 
die fog. Cißfetledfch-Provinzen und Bergſtauten (Hill States) dieffeit des Setledſch und neuer- 
dings aud; Delhi, gejchlagen worden find, ſodaß gegenwärtig im Often die Himalajalandfchaft 
Garwal und Tibet, und im Tieflande die Dſchamna, im Süden Radſchaſtan mit der Wilfte 
Thurr und die Provinz Sindh, im Weften, jenfeit des Indus, die Suleimanberge des indo- 
afghanifchen Scheibegebirgs, im Norden der Hindufuh und Kaſchmir die Grenze bilden. Dies 
fo begrenzte Gebiet, da8 ſeit 1849 ummittelbar vom Generalftatthalter von Britisch Indien ver- 
waltet wurde, feit 1. San. 1859 aber unter einem befondern Biceftatthalter (Lieutenant -Go- 
vernor) des Vicefönigs fteht, hat ein Arcal von 4722,01 Q.-M. und zählt 14,794611 E. 
Die Bevölferung befteht aus verjchiedenen Stämmen, aus Dſchats, welche die Mehrzahl bil« 
den, aus Radſchputen, Gadſchar (engl. Gujurs), Patanen oder Afghanen, Dogar, Chattri 
und verſchiedenen Mifchftämmen. 1855 zählten die fünf Divifionen — Cis· und Trans⸗ 
jetledſch, Dſchelam und Multan 10,765478 E., dazu kam die Bevöllerung ber im Weſten des 
Indus gelegenen Diviſionen Peſchawer und Ledſcha (Leja) mit bezüglich und , Mill, 
ſodaß die Geſammtbevöllerung in runder Summe 11Y, Mill. Seelen betrug. Nach einer faft 
gleichzeitigen (auch von Thornton mitgetheilten) Zählung betrug die Gefammtbevöfferung des 
der brit. Regierung unmittelbar untergebenen Landes, aljo mit Ausflug der Bafallenfürften- 
thümer dieſſeit und jenfeit des Setledfch 10,435710 Seelen. Darunter waren 5,787041 
Aderbauer, nad; dem Befenntniß 6,614393 Mohammedaner und 3,821317 Hindu, unter 
legtern etwa die Hälfte Sikhs. Seinen Namen Fünfftromland (Bentapotamien) hat das Land 
von den fünf Slüffen, welche ſämmtlich in dem Himalaja entfpringen und zulegt, zu einem 
Steome vereinigt, ihre Waſſermaſſe in den Indus oder Sindhu ergießen. Es find von Weften 
gegen Dften folgende: der Dichelam oder Behat, auch Bedſcha genannt (Hydaspes bei den 
Alten), welder aus Kaſchmir Tommt, der Tſchinab (Acesines), der Rawi oder Sravati oder 
vulgär Jroti (Hyarotis oder Hydraotes), der Bjaja oder Bejas (Hyphasis, Bibasis oder Hy- 
pasis) und der Setledſch oder Ghara (Hesidrus oder Zadadres). Der Ietztere gibt jegt ge— 
wöhnlich ber Vereinigung aller fünf Ströme feinen Namen, welche jedoch auch Pandfchnad 
(Punjnad) heißt und als ein mächtiger fhiffbarer Strom-bei Mitanfot oder Mithun-Kota in 
der Provinz Multan in den Indus minbet, nachdem die drei erftern ſich zu einem Fluſſe unter 
dem Namen Tſchinab vereinigt und der Bjafa fid, rechts in den Setledſch ergoffen hat. Das 
Land wird durch diefe Flüffe in vier größere Abfchnitte, Doabs oder Duabs (Zweiftromländer), 
geteilt, nämlich Duab=-i-Sindgu -Sagara zwiſchen Indus und Dſchelam, Duab-i- Dfchetid) 
ziſchen Dſchelam und Tſchinab, Duab-i-Ritfchna zwifchen Tſchinab und Ravi und Duabei- 
Bari zwiſchen Rawi und Setledfch, legteres mit der Hauptſtadt Lahore (f. d.) und den Städten 
Amritfir (j. d.) und Multan (f. d.). Das fünfte oder Duab- i-Dſchalandhar zwifchen Vjaſa 
und Setledſch ift ſchon 1846 in den Beſitz ber Briten gekommen, wie da8 darüberliegende Ge- 
birgsland 1851. Der nördl. Theil des P. beftcht aus fruchtbaren, forgfam angebauten Ter- 
rafien und Thälern am Fuße des vom Himalaja gebildeten Berglandes oder Kohiftan, welches 
reich an Waldungen, befonders an Cypreſſen und Fichten ift. In der Ebene zeigt es fich, ſoweit 
die periodifchen Ueberfchwermungen und die Bewäflerung durch Kanäle reichen, fehr ergiebig, 
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am andern Stellen ift es Weideland, ſtrichweiſe fogar ditrre Sand- und Steinwüfte. Kaum hat 
dort die Regenzeit ein frifches Grün ausgebreitet, fo verbrennt die Sonnenglut alles wieder. 
Das erfigenannte Duab wird in norbiweitl. Richtung von einer vom Dſchelam und Indus 
durchbrochenen Kette von Salzbergen (Salt Range) durchzogen, die bis zu 2000 F. Höhe auf- 
fteigen unb den Sübrand eines etwa 800 F. hohen Tafellandes bilden. In der Nähe der Stadt 
Pind⸗ Dadun⸗Khan befinden fich Hier die Hauptfteinfalggruben; dort und in andern unerſchöpf⸗ 
lichen Gruben werben gewaltige Steinfalzblöde gebrochen und zu Schiffe weiter verladen. Das 
Steinfalz, ein Monopol der britifchen, wie früher der Silhsregierung, ift in ganz Indien hoch- 
geihägt. Im allgemeinen hat das P. aber auch Ueberfluß an Korn, Wein, Del und vielen an« 
dern Ausfnhrproducten. Man gewinnt Steintohlen, Eifen, Goldfand im Tſchinab und Indus, 
Alaun und Schwefel in den Salzbergen, Salpeter in den Ebenen, Rohrzuder und Indigo. 
Auch Thee wird jegt mit Erfolg cultivirt ſowie der Seidenwurm, der eine ausgezeichnete Seide 
tiefert. Dagegen geräth die Baumwollſtaude nicht fonderfich. Bon Thieren finden ſich Leopar- 
den, Banther, Tiger, Bären, Wölfe, Füchfe, Hirfche, Rehe im Norblande; in dem ſübl. Theile 
Tommen noch einige indiſche Thierarten hinzu. Nirgends aber ift der Elefant einheimifch. 
Während am obern Setledſch die Sikhs ausſchließlich Aderbau treiben, befchäftigen fie fih im 
ganzen —— mit Viehzucht. Das Dunnipferd zwiſchen dem Indus und Dſchelam iſt von 
der beſten Raſſe und diente der Reiterei der Silhs. Die Maulthiere am Dſchelam find ſehr 
ſtark und tragen große Laſten, ebenſo die Kamele im Süden des Landes. Rindviehheerden ſind 
zahlreich, Schafheerden fehlen. Die Wollwaaren gehören zu den vollendetſten Manufacten des 
Landes. Handel mit dieſen und mit Salz fowie der Tranftt zwifchen Indien und Afghaniftan 
befchäftigt einen großen Theil der Bevölkerung. Die neuerdings belebte Indusſchiffahrt wird 
auch auf das P. einen wohlthätigen Einfluß äußern. 

Zum Reiche der Silhs gehörten aufer dem P. noch Kaſchmir, Multan, Peſchawer (f. d.). 
Mit diefen Provinzen hatte ihr Reich einen Umfang von 7—8000 Q.⸗M. Nad) dem Kriege 
mit Dhulip-Singh wurde 1849 das P., mit Ausnahme von Kafchmir (f. d.) und Dſchamu, dem 
indobrit. Reiche einverleibt. Dafjelbe gewann Hiermit feine natürlichen Grenzen durch den unüber« 
fteiglichen Hindufuh und den Indus, der nur an wenigen, Teicht zu vertheidigenden Stellen einen 
Durchgang darbietet und zugleich als große Handelsftraße des nördl. und weftl. Indien von P. 
aus beherrfcht wird. Seit den Tagen Alerander’s d. Gr., unter welchem das P. die Oberindiſche 
Satrapie bildete, war das Fünfftromland allezeit die erfte Beute der von Weften kommenden 
Eroberer Indiens. Gegenwärtig bildet es für die Engländer eine vortreffliche Bofition für den 
Angriff, zumal da Peſchawer damit vereinigt ifl, von wo aus die nächſte und bequemfte Straße 
nad) dem Hochlande von Afghaniftan führt. Seit der energiſchen Abminiftration des Ober- 
ſtatihalters Dalgoufie (1848— 56) haben die Engländer innerhalb weniger Jahre in allen 
Berhältnifien des Landes, die freilich unter der Herrſchaft der Sikhs die traurigften waren, eine 
großartige Umgeftaltung erwirkt. Schon 1854 gehörte das P. zu den ruhigften und glüclichften 

ändern Oftafiens. Die Sifhs Hatten ſich ohne Widerftand entwaffnen laſſen und griffen, 
gleichtoie einft ihre Ahnen, zum Pfluge. Deaffenweife Liegen fte ſich auch anmerben und fochten 
unter ber früher fo verhaßten brit. Fahne, der fie felbft während des Sipahiaufitandes 18657— 
58 treu blieben. Die großen Lehen, die einft Rundſchit⸗Singh feinen Getreuen und dem fchwel« 
gerifchen Hofgefinde verliehen, wirden eingezogen, der unzufriebene Adel und alle höhern Klafjen 
geſchwächt, wo nicht vernichtet, die frühern Schenkungen an die Gotteshäufer den Geiftlichen 
nur auf Lebenszeit belafien. Ein bitrgerliches Geſetzbuch für das P. ordnete die vichterlichen 
Berhältniffe. Diefer Pendfchab-Eoder Hat fi} überhaupt jo bewährt, daß er auch in Oude eins 
geführt wurde und jet dad Geſetz für nahezu 23 Mill. Hindu und Mufelmanen bildet. Die 
Ranalifirung des Bari» Duab zur Beriefelung des Landes ift ein fo großes Wert, daß es nur 
vom Oangeslanal übertroffen wird. Der Indus wird von ben Dampfern ber 28. Aug. 1857 
gebildeten Indus⸗ Steam⸗ Flotilla · Company bis unfern Kalabagh an der Salzkette und nad} Aus⸗ 
führung einiger Flußcorrectionen bis nad) Attok befahren, ſowie ber Setledſch bis Firospur. 
Die große Hauptftraße, welche von Kalkutta nach Delhi zieht, wurde feit Einziehung des P. 
über Amritfir, Lahore, Weftrabad, Ravil-Pindi und Attok nach Peſchawer weiter geführt. Für 
die Schiffbrüden über den Rawi, Tſchinab, Dichelam und Indus find 325 Boote beftimmt; 
die hängende Indusbrücke bei Attok hat 750 %. Spannung. Diefe Heerftraße, wozu jest 
noch die 69,41 M. lange Pendſchab-Delhibahn kommt, ift nicht blos in polit. und militär. 
Beziehung, fondern auch für den innern Verlehr mit Mitteiaſien von großer Wichtigkeit. Die 
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Karawanen von Turkmanien und Tibet, von Afghaniftan und Kaſchmir können auf diefens 
Wege ihre Rohproducte zu Markte bringen und dafür Fabrifate in die Heimat mitnehmen. 
Auch durch die Anlegung der Himalajaftrage über Simla hat man ben Handelsverlehr wit 
Tibet und dem öftl. Mittelafien angebahnt. 

Benelöpe, die ebenfo tugendhafte als ſchöne Gemahlin des Odyſſeus (f. d.), war die Tochter 
des Harios und ber Peribßa und Mutter des Telemachos, den fie noch an der Bruft trug, als 
ihr Gemahl gegen Troja zog. Da nad; Eroberung Trojas derjelbe lange Zeit umberirrte und 
infolge deſſen für todt gehalten wurde, wurde fie von vielen Freiern umlagert. Allein fie wußte 
biefelben mit dem Vorwande, fie milſſe erft fir den Laertes ein Leichengewand fertigen, hinzu⸗ 
halten. Damit wurde fie aber nie fertig, da fie des Nachts das am Tage Gearbeitete ſtets wie⸗ 
ber auftrennte. Als jedoch diefe Lift endlich verrathen und fie num von den Freiern immer mehr 
bedrängt wurde, kehrte Odyſſeus zurück und befreite fie aus ihrer Bebrängniß. 

Benetrabilität, richtiger Permeabilität, ift die Eigenfchaft aller Körper, von andern 
ee mehr oder weniger durchbrungen werben zu können. Der Grund diefer Eigenfchaft find 
die Poren (ſ. d.). 

enend (griech. Peneios) ift ber Name zweier Tlüffe Griechenlands. Der bebeutendere 
derfelben, jest Salambria genannt, entfpringt am nordöftl. Abhang des Yaknongebirgs auf der 
Grenze von Epirus und Theſſalien, fließt zunächft in engem Thale durch da8 Gebiet der Tym⸗ 
phäer und Aethiker, tritt dann indie große thefjal. Ebene ein, die er in nordöftl. Richtung 
duchflicht, und ſtrömt endlich durch die berühmte Schlucht Tempe (f. d.) feiner Mündungs- 
ebene an der Südweſtſeite des Thermäifchen Meerbuſens (des Golfs von Salonidi) zu. Er 
nimmt während feines Laufes die fünmtlichen Gewäfler Theſſaliens im engern Sinne auf und 
fteht auch mit den beiden Seen im öftl. Theile der Theffalifchen Ebene durch Kanäle in Ber- 
bindung. (S. Theffalien.) — Der andere P., in feinen obern Laufe jegt Fluß von Ber- 
bini, im untern Fluß von Gaftuni genannt, entfpringt auf der Grenze von Arkadien und Elis 
am Ergmanthosgebirge, durchfließt in weftl. Richtung die letztere Landſchaft, bei der Stadt Elis 
vorüber und mündet jegt füböftlich von dem breiten Vorgebirge Chlemuti (dem alten Chelona- 
ta8) in das Sicilifche Meer, während er im Altertfum norböftlich von diefem Borgebirge in den 
Kylleniſchen Meerbuſen ſich ergoß. 

eniniſche Alpen, ſ. Alpen. 

enn (William), ein als Gründer und Geſetzgeber der Colonie Pennſylvanien berühmter 
Quäler, wurde 14. Det. 1644 zu London geboren. Sein Vater war der ausgezeichnete engl. 
Admiral Sir William P., der 1670 ſtarb. Schon als Knabe verrieth der junge P. Hang 
zum religiöfen Separatismus. Als er fpäter auf die Univerfität zu Orford kam, vereinigte er 
ſich mit andern Studirenden zu befondern Andachtsitbungen, hörte die Predigten des Duälers 
Thomas Loe und mußte darum, befonders aber, weil er den vom Hofe anbefohlenen geiftlichen 
Rod nicht tragen wollte, die Anftalt meiden. Um ihn zu zerftreuen, ſchickte ihn fein Vater 1661 
nad) Paris und den Niederlanden, was aber nicht half. Er ging fodann zur Bewirthſchaftung 
ber väterlichen Güter nad) Irland, wo er mit Loe wieber zufammentraf und ſich nun ganz fit 
bie Selte der Duäfer (f. d.) entſchied. Unbefugten Predigens halber wurde er jedoch ins Ge⸗ 
füngniß geworfen, dann aus Irland getrieben, jodaß er 1666 nad) London zurückkehren mußte. 
Aber auch fein Bater wollte nichts mehr von ihm wiſſen, als ex hörte, daß er Quäler geworben. 
Im den Straßen von London trat P. nun als Prediger auf und erwarb fich durch feinen Wandel 
und feine Beredfamkeit die größte Achtung unter den Quälern. Wiewol von Ueberfpannung felbft 
nicht frei, mäßigte er die trübfinnigen Schwärmereien Kor’ (f. d.), de Stifters der Selte, und 
erhob in der Gemeinde die hriftl. Duldung zu einer Hauptlehre. 1668 wurde er wegen feiner 
Schrift «The sandy foundation ahaken» in ben Tower geſetzt. Hier fehrieb er das berühmte 
Bud) «No cross, no crown» («fein Kreuz, feine Krone») und die Rechtfertigungsfchrift «Inno- 
cency with her open face», die ihm zur freiheit verhalf. Mit For und Rob. Barclay unter- 
nahm er nun zur Ausbreitung ber Tehre eine Reiſe nad; Holland und Deutfchland. Befonders 
zu Amfterdam predigte er fowie feine Genofjen mit großen Erfolg; weniger gelang ihm dies in 
Deutichland, obſchon ihn die Pfalsgräfin Elifabeth, die Enkelin Jakob's I., ſehr begünftigte. 
Unterbeß Hatte fih P. mit feinem fterbenden Vater verfühnt, der ihm ein jührliches Einkommen 
von 1500 und eine Schulbforberung an die Regierung von 16000 Pfd. St. hinterließ. Ex hei⸗ 
rathete hierauf ein fehönes Mädchen, nahm aber deshalb in feinen Sitten und feiner ziemlich pe= 
dantifchen Lebensweiſe feine Veränderungen vor. Die Strenge, welche das Parlament gegen eine 
Sekte anwenden zu müffen glaubte, die Glaubens- und Gewiſſensfreiheit ſelbſt für die Katholifen 
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forberte und bie ſich beftehenden Berhältnifien und Sitten wiberfegte, zog P. im Laufe von 10 9. 
mehrfache Unterſuchungen, Verfolgung und Gefangenfchaft zu. Bon allen Seiten bedroht, faßte 
B. den Entſchluß, einen Staat in Amerika nad) den Grundfägen chriſtl. Duldung und Bruber- 
liebe zu gründen. Zu biefem Zwede überließ ihm die Regierung gegen die Schuldforderung 
feine® Vaters einen großen Landſtrich am Delaware als Privateigenthuum, mit den echte, bafelbft 
unter brit. Oberhoheit eine beliebige öffentliche Ordnung einzuführen. Auf feinen Ruf firömten 
nicht nur Quäler, ſondern die Berfolgten aller Länder und Religionen in die Colonie, die nad) 
ihm den Namen Bennfylvanien (f. d.) erhielt. Nachdem ihm zwei Schiffe mit Anfiedlern und Ge- 
räthfchaften vorangegangen, reifte er mit Zurüdlaſſung feiner Familie 1682 ſelbſt nad; Amerika. 
Mit feiner Ankunft rief ex die Coloniften im März 1683 zu einer Generalverfammlung, in 
welcher er dem jungen Staate eine Berfaffung in 24 Artikeln verlieh, die 1776 bei Conftitui« 
tung ber Bereinigten Staaten zu Grunde gelegt wurbe. Außerdem trat er mit den Indianern 
in Berbindung, Taufte denfelben große Tandftriche ab, ohne fie daraus zu vertreiben, und grün. 
dete die Stadt Philadelphia. Bald wuchs aus ben verfchiedenartigften Elementen unter feiner 
Leitung eine fräftige, freie Gemeinfchaft zufammen, in der felbft die Duäfer ihre frömmelnden 
Grillen vergaßen und einen freiern Sinn annahmen. Unter der Regierung Jakob's IL. Yehrte 
BP. nad) England zurüd, um für feine vom Parlamente hart verfolgten Glaubensgenoſſen zu 
wirlen, die aber erft nad) dem Sturze der Stuarts durch bie allen Nonconformiften Duldung 
gewährende Acte von 1689 zur Ruhe gelangten. Seine Feinde beſchuldigten ihn nach Wil- 
helin’8 III. Tgronbefteigung eines hochverrätherifchen Einverftänbnifjes mit den Stuarts, ſodaß 
ihm die Regierung eine hohe Caution abforberte und die Kolonie wegnahm, weil er die Summe 
nicht erlegen fonnte. Dreimal wurde er verhaftet und vor Gericht geftellt und ebenfo oft frei- 
gefprochen. Nachdem er endlich 1694 feine Eigenthumsrechte wiebererhalten, reiſte er-mit feiner 
Familie nach Permfylvanien, um feiner Schöpfung, bie unter ben Lönigl. Statthaltern gelitten 
hatte, die Bollendung zu geben. Neue Berwidelungen und bie Sorge für die Quäker in Holland 
und Deutfchland führten ihn indeß fchon nad) einigen Jahren nad) England zurüd. Hier heira- 
thete er, da feine erfle Frau geftorben, zum zweiten mal und ſchrieb fein letztes Wert «Fruite 
of solitude» (deutſch, Tb. 1795). Seine Bermögensverhältniffe waren in der legten Zeit fo 
ungünftig geworden, daß er 1712 fein Eigenthumsrecht an Pennfylvanien für 280000 Pfd. St. 
der Krone abtrat. Er ftarb 30. Mai 1718 auf feinem Landgute Ruſhamb in der Grafſchaft 
Buckingham. Selbft die Zeitgenoffen, welche nicht feine Freunde find, laſſen ber Gediegenheit und 
Ehrenhaftigfeit feines Charakters Gerechtigkeit widerfahren, obſchon fie ihn nicht frei von Eigen- 
dünkel finden. Seine gefanmelten Schriften erfchienen mit einer Biographie zu London 1726 und 
dam 1782 (4 Bde.). Vgl. die Biographien P.'s von Marfillac (2 Bde., Bar. 1791; deutſch 
von Friedrich, Strasb. 1793), Clarkſon (2 Bde., Lond. 1813) und Diron (3. Aufl., Lond. 1856). 
Bennalisums nannte man die Unbilden, welche ehebem bie Altern Studenten (Schoriften) 
gegen die men angelommenen (Bennale, von penns, d. i. Feder, fpäter Füchſe) ſich erlaubten, 
und die von dieſen geduldig ertragen werden mußten. Man hat das pennaliftifche Wefen mol 
aus der Derbheit des norddeutſchen Schlages zu erflären, die ſchon zu ben Zeiten der Hanſa 
neu anfangende Handlungsgehülfen in den auswärtigen Factoreien ber plumpften Behandlung 
durch die äktern Diener, um fie zu wigigen, unterwarf (daher Hänfeln), wie ſich denn auch der 
in Frankreich, Italien und felbft auf den kath. Univerfitäten Deutjchlands vollig unbelannte P. 
im Anfange bes 17. Jahrh. vorzugsweiſe auf den prot. Hochſchulen entwidelte. Die Schoriften 
betrachteten die Pennale förmlich wie ihre Diener, und ihre Herrſchaft erſtredte ſich nicht blos 
über ihe Eigenthum, fondern auch über ihre Berfon. Alles, was die Pennale hatten, mußten 
fie an die Schoriften geben, die fte dafür zu ben niedrigften Dienften gebrauchten, auf alle Weife 
verhöhnten und, wo fie nur konnten, Förperlich mishandelten. Der Pennalcurfus dauerte ein 
Jahr. Erſt nad) Ablauf deffelben folgte die Depofition, bie ſchon vor der Reformation Sitte 
war, und bei der dad Pennal einer grob fymbolifchen Behandlung, wie dem Abfchlagen von 
ihm aufgejegten Hörnern, dem Ausfämmen feines verwirrten Haare mit Reden, unterworfen 
wurde, um damit auf bie nun ſich volendende Reinigung von allen Schaden und den Uebere 
gang zu einen verftändigen Leben hinzudeuten. Die erften Berfuche, dem Unwefen ein Ziel zu 
fegen, waren vergeblich, da bie Pennale felbft den P. nicht abgeſchafft willen wollten und ſich 
gemeinfchaftlic, mit den Schoriften allen Anordnungen ber Behörben wiberfegten, indem ihnen 
ſonſt die Hoffnung entgangen wäre, einft ald Schoriften Gleiches mit Gleichem zu vergelten. 
Schon 1613 erſchien auf der Univerfität zu Jena ein Edict gegen den P., und ähnliche erließen 
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Frankfurt, Roftod, Wittenberg u. ſ. w. Doch erft fpäter vereinigte man ſich zu ſtrengern Maß- 
regeln dagegen, fo in Gießen 1656, in Leipzig 1660, in Jena 1661 und 1663. Deffen- 
ungeachtet erhielten ſich noch lange die Spuren des P. Bon den Studenten nahmen auch au- 
dere Stände, namentlich die Buchdruder, das Pennalwefen an, bei denen die Depofition noch 
länger als bei den Studirenden in Brauch blieb. Vgl. Schöttgen, «Hiftorie des ehedem auf 
" Univerfitäten gebräuchlichen Pennalweſenss (Dresd. 1747). 

Pennisetum, Yederborftengras, Name einer zu den Gramineen gehörenden Gattung 
von in ben Tropengegenben einheimischen Gräfern, welche fich dadurch auszeichnen, daß ihre 
zweiblütigen, in eine einfache walzige Uehre, felten in eine Rispe oder Rispenähre geftellten 
Aehrchen von mit federigen oder rauhen Borften beffeideten Hüllblättern umringt find. Bon 
den fehr zahlreichen Arten find neuerdings mehrere Arten als Zier- oder Decorationspflanzen 
der Gärten belisbt geworden, namentlid) P. cenchroides Roch., in Afrika und Oftindien hei⸗ 
miſch, welches ing freie Land gefüet werben Tann, und P. longistylum Hochst. aus Abyfitnien, 
welche Art zunächft in Töpfe gefüet und dann verpflanzt werden muß. Zu diefer Gattung ge⸗ 
hört nach einigen aud) der Negerhirje (P. typhoideum Pers.), eine einjährige oftind. Gras- 
art mit eiförmig-walziger, gedrungener Rispenähre, welche im ganzen tropijchen Afrika und 
auch in der Provinz La⸗Mancha in Spanien als Getreideart angebaut wird. 

Zeunlbenien, einer ber Bereinigten Staaten von Amerika, mit einem Flächenraum von 
2171 Q.⸗M., grenzt im. an Neuyork und an ben Eriefee, im O. an ben Fluß Delaware, der 
es von Neujerfey trennt, im S. an Delaware, Maryland und Weftvirginien und im W. an 
diefes und den Staat Ohio. Der bie Vereinigten Staaten durchziehende Höhenzug der Apaladji« 
ſchen Gebirge weicht in B. von der gewöhnlichen, von SW. nad) NO. gehenden Richtung ab 
und läuft hier in wechfelnden Richtungen öſtlich und weftlich. Vom Fluſſe Susquehannah er« 
heben ſich die Blauen Berge (Kittatinny); die große Alleghanyfette aber gibt dem ganzen den 
Staat durchziehenden Gebirge den Namen. Ungeführ ein Siebentel des ganzen Flächenraumd 
ift gebirgig, doch erreichen die Höhen nirgends die Schneelinie und find faſt durchaus bewaldet. 
Der übrige Theil des Staats ift theils eben, theils eine angenehme Abwechſelung von Hügeln 
und Thälern. Die bebeutendften Ströme find der Delaware, der Susquehannah, der Schupllfill, 
der Alleghany und Monongahela, die, bei Pittsburgh ſich vereinigend, den Ohio bilden. Ueber- 
haupt ift kaum ein anderer Theil der Vereinigten Staaten fo gut bewäflert ald P. In den Ge- 
birgen ift das Klima beftändig, der Winter kalt. Der oftwärts von den Gebirgen liegende Theil 
des Staats hat plögliche Abwechſelungen des Wetters und einen äußerft hohen, aber nicht Tange 
anhaltenden Grad von Hite und Kälte. Auf der Weftfeite fteigt und fällt die Temperatur nicht. 
fo fehr und fo plöglich, und die Luft ift Überhaupt milder. Der Boden ift im ganzen fruchtbar 
und zum Theil vortrefflich, beſonders weſtlich von den Gebirgen. Die Haupterzeugniffe des 
Aderbaues find Weizen (der befte in Nordamerika), Mais, Roggen, Gerfte, Hafer, Buchweizen, 
Flachs und Hanf. Obft wird in Ueberfluß gebaut. In einigen Gegenden hat man mit Vortheil 
ausländifche Reben angepflanzt. Der Zuderahorn wird in ben weſtl. und nördl. Theilen bes 
Staats häufig angebaut und Tiefert faft den gefammten einheimifchen Zuderbedarf. Mehrere 
Theile des Staats haben reiche Eifengruben, die vorzügliche Erze liefern, und zwar bie Hälfte 
für den Gefammtverbraud; der Vereinigten Staaten. Auch gibt ed Kupfer und Blei. Unerjchöpf- 
üch ift ber Reichthum des Staats an Anthracit und bitumindfen Kohlen; die Lager des erftern 
nehmen 46, die der Iegtern über 991 Q.⸗M. ein. Sie lieferten 1860 für 14,704433 Dollars 
Kohlen. Kallſtein findet fich faft überall fehr reichlich und in den ſüdöſtl. Gegenden aud) Marmor. 
Auch der Viehſtand ift beträchtlich und hat einen Werth von nahezu 70 Mil. Dollars; nament- 
lich liefert P. vortreffliche Zugpferde. Die erften Anfiebler waren Schweden, die 1638 einwan⸗ 
derten. Später fiedelten fich auch Holländer an. Der eigentliche Begründer ber Colonie wurde 
William Penn (f. d.), dem ſie auch ben Namen verdankt. Der Staat, welder 13. Dec. 1787 
die Conftitution der Union annahm, ift in 55 Grafſchaften getheilt. Der Sit der Regierung 
wurbe 1790 von Philadelphia nad) Kancafter und 1812 nad) Harrisburg verlegt, einer Stadt 
am Susquehannah, mit 13405 E., welde aud) als Knotenpunkt von Eifenbahn- und Kanal- 
Kinien fowie als Fabrif- und Handelsort von Wichtigkeit iſt. Die bedeutendften Städte aber find 
Philadelphia (f. d.) und Pittsburg (f. d.). Außerdem find bemerkenswert Lancafter (f. d.) mit 
17603 E, Reading mit 23163, Eafton am Delaware mit 8944 und Erie an dem gleich- 
namigen Ser, ein guter Handelöhafen, mit 11113 E. Die Volksmenge, die 1782 nur 300000 
Seelen betrug, war 1840 auf 1,724033 und 1860 auf 2,906115 geftiegen. Darunter be- 
fanden ſich im letztgenannten Jahre 2,849266 Weiße, 56849 freie Farbige, aber feine Sklaven 
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mehr. Die Weißen find der Mehrzahl nad; Abkömmlinge von Engländern, Schotten, Srlänbern 
und Deutſchen. Die Zahl der Deutſchredenden oder vielmehr ein ſüddeutſch- engl. Patois Reben- 
ben beträgt etwa eine halbe Million. Das deutſche Element hat fi dem Stante vorzugsweiſe 
im vorigen Jahrhundert und im Anfange des gegenwärtigen zugewandt. Es ift aber ganz ftabil 
geblieben und hat ſtets nur einen höchſt untergeordneten Einfluß ausgeübt. Der Staat ift, wie 
feiner Lage nach, fo auch moralifch und politifch der Vermittler zwifchen dem Norden und Süben 
und heißt deshalb auch Keystone state, ber Schlußfteinftant, ber da8 Ganze zufammenhält. Die 
umfaffendften Religionsfetten bilden die Presbpterianer mit Einfluß der Verbündeten Refor- 
mirten (Associate reformed), die Baptiften, Methodiften, Deutfchreformirten, Epiftopalen und 
Quäler. Die Anftalten fir die Bildung des Volls find zahlreich. Es gibt eine Univerfität in 
Philadelphia, die vorzüglich fiir das Studium der Urzneiwifjenfchaft mit trefflichen Lehrmitteln 
verfehen ift, und im Ganzen 20 Collegien: Earlisle, Canonsburg, Wafhington, Pittöburg, 
Meadville u. ſ. w. Die deutfchen Anfiebler haben vier Seminarien, und die Brildergemeine er= 
hält blühende Schulen in Bethlehem, dem Hauptorte der Gemeine, Nazareth und Litiz. Auch 
befigt der Staat eine Taubftummenanftalt unb eine große Lehranftalt für Waiſenkinder in Penn- 
Torwnfhip, unweit Philadelphia. P. zeichnet ſich vor den übrigen Staaten durch die Mannich⸗ 
faltigfeit und den Umfang feiner Manufacturen aus. Bedeutender als in einem andern Staate 
der Union find die Eifenwerfe und bie Fabriken, welche Eifenwaaren verfchiedener Art und 
von vorzüglicher Güte Kiefern. Wollene und baumwollene Zeuge produciren zahlreiche Manufac⸗ 
turen. Die Stapelwaaren bes Staats find, außer Weizen, Eifen in Stangen und Gußwaaren, 
vorzügliches Stabholz, Leinfamen und Schiegpulver. Der Handel erftredt ſich bis Rußland, 
Ehina und in das Mitteländifche.Dieer und wird nicht blos mit eigenen, fondern auch mit vielen 
Erzeugniffen der übrigen amerik. Staaten und Weftindiens getrieben. Der Hauptfig deſſelben 
ift Philadelphia. Banken zählte 1860 der Staat 89 mit einem Kapital von 25,808558 Dollars, 
einem Metallvorrath von 7,818769 und einem Notenumlauf von 15,830033 Dollars. Die 
Ausfuhr belief fi) 1860 auf 5,628327, die Einfuhr auf 14,634279 Dollars. Der Staat 
hat treffliche Straßen und (1860) 1068 engl. M. Kanüle und 2549'/, M. Eifenbahnen, unter 
welchen die Bermfylvania- Central von Philadelphia nach Pittsburg die bebeutendfte. Die erfte 
Kunftftraße der Vereinigten Staaten wurde in P. gebaut; jett hat der Staat deren 2480 M. 
Die gefeggebende Gewalt des Staats befteht aus dem Senate und dem Haufe der Repräſen⸗ 
tanten. Diefes darf nach der neuen Berfaflung von 1838 nicht über 100 jährlich gewählte 
Abgeorbnete enthalten; die Mitglieder des Senats aber, welche ein Drittel der Zahl der Ab- 
georbneten des Unterhaufes nicht überfteigen dilrfen, werben auf drei Jahre gewählt, und jährlich 
tritt ein Drittel von ihnen aus. Der Gouverneur, der die vollziehende Gewalt hat und 4000 
Dollars Gehalt bezieht, wird auf drei Jahre vom Volk gewählt und Tann in einem Zeitraume 
von neun Fahren fein Aut nur ſechs Jahre nacheinander behalten. Alle — — durch 
das Volk mittels Stimmzettel. Zum Congreß ſendet P. 24 Reprüſentanten. Nach dem Ver⸗ 
faffungsamendement vom 8. Oct. 1860 werden alle Richter von dem Volke gewählt. Das 
Staatseigenthum betrug 1860: 12,827546 Dollars, das beſteuerte Privateigenthum 719 
Mill., das wirkliche gegen 1415 Mil. Dollars. 1863 betrug die Staatseimahme 4,289452 
Dollars und dedte faft die Ausgabe; die Schuld belief fich auf faft 39%, Mil, Dollars, be⸗ 
deutend mehr als in jedem andern ber Unionsftanten. Diefelbe ift hauptſächlich durch die Kanale 
und Eifenbahnbanten veranlaft. 
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euny, d. 5. Pfemig, in der Mehrheit Bence, ehemals cine Silber», jegt eine kupferne 
Scheidemünze, ift eine Rechnumgsmünze in Großbritannien. Bon derfelben gehen 12 auf 
1 Schiling und 240 anf 1 Pfd. St. 1832 wurde von der Geſellſchaft zur Verbreitung niß- 
licher Kenntniffe in London die Herausgabe einer populären Zeitfchrift veranftaltet, welche den 
Namen «Penny Magazine» führte, weil die Nummer fiir den niedrigen Preis von einem P. 
verkauft wurde. Auch in Deuiſchland tauchte unter dem Namen «Pfennig- Magazin» (Rpz. 
1833 — 53) ein ähnliches Unternehmen auf, das fange großen Beifall fand. Kurz vor Grün- 
dung des «Penny Magazine» hatte Chambers in Edinburgh fein ebenfo werthvolles als billiges 
«Edinburgh Journal» begonnen, und beide zufammen legten den Grund zu einer höchſt um⸗ 
fangreichen Pennyliteratur, welche viel dazu beigetragen hat, allgemeine Bildung bis im die 
unterften Sphären hinab zu verbreiten und die grobe Unwiſſenheit zu verſcheuchen, bie bei dem 
mangelhaften Unterrichtsfuftem noch in den erften Decennien dieſes Jahrhunderts in England 
herrjchte. Im neuefter Zeit find die Permyausgaben einigermaßen vor ben Railway, Standard- 
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und andern Libraries in den Hintergrund getreten, welche ganze Werke zum Preife von Einem 
Schilling an enthalten. Dagegen ift feit Aufhebung ber Papierftener 1861 eine große Zahl von 
Peunyzeitungen und polit.=literarifchen Zeitichriften ins Leben getreten, die zum Theil raſch 
wieder verfchwanden, von denen aber viele ſich erhalten und eine außerordentliche Verbreitung 
‚gefunden haben. So hatte ber «Daily Telegraph » e8 bereit8 1863 zu einer Auflage von 
160000 Eremplaren gebracht, und von bem wöchentlich erſcheinenden « London Journal», 
welches 16 enggedrudte Seiten mit 3 Holzſchnitten für Einen Penny Liefert, follen 800000 
Eremplare abgezogen werden. Es gibt fogar Halfpennyblätter, die für die unterften Schichten 
des Bolts beftimmt find und gleichfalls einen enormen Abfag haben. — Pennybanken wır- 
den feit 1850 in London errichtet, um auch den ärmften Vollksklaſſen Gelegenheit zu verfchaffen, 
ihre Erfparniffe anzulegen und fo eine Lücke auszufüllen, welche in dem fo nützlichen Spar- 
banfenfyftem geblieben war. — Ferner Hat man in London Penny-Lefecabinete, wo man für 
einen P. Eintritt die renommirteften engl. Tageblätter, Wochenfchriften, Reviews durchleſen und 
in befondern Räumen noch fchreiben, Gefchäfte abmachen, rauchen und die meiften Bequemlich- 
keiten haben Tann, welche fonft in den Clubs dargeboten werben. 
enfa, ein Oonvernement im öſtl. Rußland, einft zum Zarthum Kafan gehörig, im N. 
von Niſhnij⸗Nowgorod, im D. von Simbirsl, im ©. von Saratow, im W. von Tambow be- 
grenzt, zählte 1863 auf 688,5: O.-M. 1,179080 E. (1711 auf 1 D.-M.). Es ift eine von 
dem rechten Wolgazufluß Sura und der in die Oka gehenden Molſcha durchfloſſene, von zahl⸗ 
reichen Bächen bemwäfferte, von leichten Hügeln durchzogene Ebene, die ganz im Gebiete der 
fruchtbaren Schwarzerde liegt und überall das Gepräge großer Ergiebigkeit bes Bodens trägt. 
Die Hälfte des Areals ift Cufturland, ein Drittel Wald, namentlich andgezeichnete Eichen- 
waldung, ein Siebentel Wieſenfläche mit fhönem Graswuchs. Die Bevölferung befteht aus 
Ruſſen, Kofaden, Mordwinen (10—11000), Tataren (35000) und Kalmüden. Der Aderbau 
iſt die vorherrfchende Befchäftigung und wird ohne Dung betrieben. Das Land hat zahlreiche, 
zum Theil fchön angelegte und parfumgebene adeliche Gitter und Landhäufer fowie, beſonders 
auf den Befigungen ber Familien Scheremetjew und Uwarow, große und wohlhabende Dörfer 
mit ganzen Straßen guter und ſchöner Häufer, die mit Säulen und Ballonen verziert find. 
Doc) fehlt es auch nicht an ärmlichen Tatarendörfern mit Mofcheen. Das Gouvernement zer- 
fallt in zehn Kreife. Die Hauptftadt P., reizend auf einer Anhöhe an der Mündung der 
Penſa in die Sura gelegen und 1666 gegründet, befteht aus der altrufl. Stadt mit Blodhäufern 
an breiten, geraden Straßen und der Neuftadt mit gepußten Kirchen auf großen Plägen, mit 
modernen Paläften und Häufern. Eine Zierde beider Theile find die vielen Gärten. P. zählt 
(1863) 37263 €., ift der Sig eines Civilgouverneurs, eines Bifchofs, einer Medicinalverwal- 
tung, eines Domänenhofs, eines Manufacturencomite und hat 19 Kirchen (darunter eine Ka⸗ 
thebrafe), zwei, Möfter, ein Priefterfeminar, ein Gymnaſium mit einer adelichen Penfion, zwei 
Kreiß- und zwei Pfarrſchulen, drei Wohlthätigkeitsanſtalten und ein Theater. Es beftehen viele 
Fabriken in Leber, Seife, Fichten und Leinwand und ein berühmter Jahrmarkt vom 25. Juni 
bis 4. Juli. Vorzüglich ift Hier die Ananascultur und die Cultur von Zwergkirſchbäumen. 
Bor der Stadt liegt ein großer Park mit ſchönen Fruchtgärten und einer Gartenbaufchule. 
Nächft P. ift die bedeutendfte Stadt Saransl, an ber Infzara und Saranla, mit 12738 €, 
17 Kirchen, einer Kreis- und einer Pfarrfchule, verſchiedenen Fabriken und Iebhaftem Handel. Ein 
bedeutender Jahrmarkt wird 10. Aug. abgehalten. Im Kreife Saransk werden viel Holzgeräthe, 
Eimer, Fäffer, Zuber, Räder zu Bauerwagen und Taufende von Bauerſchlitten verfertigt. 
Penſacola, die bebeutendfte Stadt (City) und der Haupthafen de norbamerif. Staats 
Florida, Hauptort der Graffchaft Escambia, unweit der Weftgrenze gegen Alabama, 24, M. 
vom Meyicanifchen Meerbufen, weſtlich an befien befter Hafendgi, der Bai von P., gelegen 
und auf einer 40—50 $. über der Wafferfläche erhobenen —* regelmäßig angelegt, be« 
figt eine Gerichtshalle, ein Zollhaus der Vereinigten Staaten, mehrere Kirchen und eine Afa- 
bemie. Der Drt ift mit vortrefflichem Quellwafſer verfehen, Hat fehr gefundes Klima und zählt 
(1860) gegen 4000 E. Die Hafenbai von P. dringt in nordöſti. Richtung 5—6 M. ins 
Land, ift 1—2 M. breit und läßt Schiffe von 20 F. Tiefgang zu. Im der Mitte ihrer Er- 
fredung gabelt fie fich in zwei Arme, in die Weft- oder Escambiabai und die Oft- ober Vai 
von Sta.· Maria de Galvez, auch Biacwater genannt. Erſtere nimmt den Escambig«, letztere 
ben Almirante ⸗River auf. Der Eingang zwifchen dem Feſtlande im Weſten und ber fehr ſchmalen, 
IM. lang gegen Often geftreitten Injel Sta.-Rofa ift Y, M. breit und wird auf erfterm durch 
Fort Pidens, auf Ießterer durch Fort Mac-Rea vertheidigt. Etwa 11/, M. unterhalb der Stadt 
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befinden fi) das Fort San» Carlos de Barrancas, der Leuchtthurm, das Marinehospital, die 
Barrancastajerne; unweit davon ausgedehnte Schiffswerfte und Arſenale der Vereinigten Staa⸗ 
ten mit einem Dry-Dod fir die größten Schiffe. Unter der fpan. und engl. Herrſchaft hatte bie 
Stadt eine größere commerzielle und polit. Bedeutung als fpäter. Doch erhob ſie ſich wieder, 
ſeitdem fie durch die Alabama⸗Floridabahn mit Montgomery verbunden iſt, und dürfte mit der 
Zeit einer ber bedeutenbften continentalen Hafenpläge am meric. Golf werden. P. wurde wahr« 
ſcheinlich 1696 von franz. Anfiedlern gegründet, und 1699 ließen fi 300 ſpan. Anfiebler aus 
Beracruz dafelbft nieder, 1719 wurde es von den Franzofen unter Bienville eingenommen, 1723 
an Spanien wieder abgetreten; dann kam der Ort 1763 mit Florida an England. 1781 eroberte 
ihn der fpan. General Galvez, ımd 1783 gelangte er mit Florida an Spanien.. Im Nov. 1814 
wurden bie brit. Truppen, die ſich mit Erlaubniß der Spanier hier feftgefegt, durch den amerik. 
General Jackſon, der die Stadt und die Forts erftürmte, vertrieben. Im Mai 1818 zwang 
Jackſon das Fort Barrancas, wohin ſich die Spanier zurückgezogen, zur Eapitulation. Durch 
den Tractat vom 24. Oct. 1820 fam P. mit Florida an bie Vereinigten Staaten. 

Benfion (franz., vom fat. pensio, Abwägung) bezeichnete bei den Römern die Abtragung 
der Steuern, der Intereffen, der Miethzinfe u. |. w. Gegenwärtig verſteht man darunter bie 
Tahrgehalte, welche nad} dem Eintritt der Dienftunfühigfeit durch Alter ober durch unverſchuldete 
Zufälle Dienftherren und Gefellfchaften ihren Angeftellten, Krone und Staat ihren Beamten 
und Militärs und deren Witwen und Kindern zahlen. In der Regel werden P. nur bei An⸗ 
ftellung anf Lebensdauer, in gewiſſen Fällen aber auch bei Anftellung auf gewifle Jahre zu⸗ 
gefegt. Die meiften Staaten Europas gewähren auf Grund von Gefegen und Penfiond-Regle- 
ments ihren Beamten und Militärs und deren Witwen P.; eine Ausnahme davon macht die 
Schweiz. Onadengehalte, welche ſich auf freiwillige Gewährung ftügen und nicht gefordert 
werben lönnen, gehören nicht zu den P. Die Höhe der P. beftimmt ſich in der Regel nach dem 
Gehalte der Beamten und Militärs und nad) deren bis zur Penftonirung zurüdgelegten Dienft- 
zeit, erreicht aber nur in höchft feltenen Fällen den vollen Betrag des Dienftgehalts. Gewöhn⸗ 
lic müſſen diejenigen, welchen eine P. für fi und ihre Witwen zugefagt wird, zu der Kaffe, 
welche die B. zahlt, feſtgeſetzte Beiträge im Wege von Gehaltsabzügen leiften, die ſich nach 
der Höhe der zugeficherten P. richten. Es findet mithin eine Art von Venfionsverfiherung ftatt, 
nur find die Prämien niedriger geftellt als die Verhältniſſe an ſich bedingen, da der Staat einen 
Zuſchuß zur Penfionstaffe leiftet. Die Frage, ob das Benfionswefen in der Geftalt, welche es 
jetzt beſitzt, ſich rechtfertigt, ift oft erörtert worden, weil diefe Leiftungen alle Staaten ſchwer 
belaften und namentlich überall die P. der Militärs außerordentlich angewachſen find. Erſatz 
für die jegt gewöhnliche Penfionirung bietet ein ausgebildetes Verſicherungsweſen, das den ge» 
hörig befoldeten Beamten ebenfo gut wie Privatleuten die Gelegenheit gibt, für ihre eigene Ju⸗ 
kunft und die ihrer Angehörigen one Hülfe des Staats Fitrforge zu treffen. — P. nennt man 
aud) das Koftgelb, welches für jemand erlegt wird, und Penfionen, Penfionsanftalten find hier⸗ 
nad) Koſtſchulen, Erziehungsanfialten, in denen die Schüler neben Unterricht und Erziehung zu⸗ 
gleich Wohnung und Koft empfangen. Die neuerdings gebräuchlich gewordenen P. in Gafthöfen 
germähren den fremden, welche fich an einem Orte einige Zeit (Wochen und Monate) aufhalten, 
gegen eine beftimmte, tagweiſe feftgeftellte Zahlung Wohnung, Bedienung und Koft. 

Benfionär Hieß fonft in den großen und flimmberedhtigten Städten Hollande der Syn⸗ 
dilus, mit analoger Machtvollkomminheit für jede diefer Städte, wie der Groß⸗ oder Raths- 
penfionär, der Staatöfecretär der Stände oder Staaten der Provinz Holland war und vor⸗ 
mals, noch zur Zeit Didenbarnevelbt’s (f. d.), Generaladvocat der Provinz Holland genannt 
wurde. Der Rathöpenfionär hatte keine entjcheidende Stimme in der Staatenverfanmlung, 
fondern nur ben Vortrag befien, was zur Berathſchlagung sangen werben follte. Er fanmelte 
die Stimmen, foßte die Beſchlüſſe ab, eröffnete die an die Staaten eingegangenen Schreiben, 
verhandelte mit den fremden Geſandten und Miniftern, trug Sorge für bie Einkünfte und für 
die Erhaltung der Rechte und Gerechtigkeiten fowie fir alles, was die Wohlfahrt der Provinz 
anging. Er wohnte dem Collegium ber deputirten Räthe bei, welche die Sonveränetät in Ab» 
wejenheit der Staaten vorftellten, und war immerwährender Deputirter bei den Generalftaaten 
der Bereinigten Niederlande. Der Einfluß diefer erften Magiftratsperfon war in Holland und 
dadurch in den ganzen Niederlanden höchſt wichtig, fodaß man ihn als den Premierminifter der 
Generalftanten betrachten konnte. Sein Amt währte fünf Jahre, nach deren Berlauf jedoch in 
den meiften Fällen die eimmal getroffene Wahl auf neue fünf Jahre beftätigt wurde. Die Revo⸗ 
Intion machte diefen Stellen 1795 ein Ende. Napoleon erneuerte ben Titel derſelben für kurze 
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Zeit, indem er 1805 Schimmelpennind (f. d.) als Rathspenfionär an die Spitze ber Batavi⸗ 
ſchen Republik ſtellte. 

Peutagramm, ſ. Drudenfuß und Fünf (Zahl). 

Pentamẽter, eigentlich ein aus fünf Gliedern zuſammengeſetzter Vers, gehört zur dakty⸗ 
liſchen Gattung und befteht aus zwei Hälften oder Hemiftichien, die durch eine unveränderfiche 
Inciſion gefchteden werden. Jede Hälfte bietet einen archilodifchen Berg (—u u —), mur 
mit dem Unterfchiede, daß in der erften ftatt ber Daktylen auch Spondeen eintreten können und 
im legten Fuß ber zweiten Hälfte auch eine Kürze zuläffig ift. Der Name P. ift daher ungenau, 
da er wegen ber beiden Pauſen in der Mitte und am Ende diefelbe rhythmiſche Länge hat als 
ber Herameter (f. d.), wie folgendes Schema und Beifpiel zeigt: 

—_ wul_u ul _1I _ vovl_yulu 

Naht um + dunfelt die Flur, Schweigen er-füllet ben Hain. 
Da der P., allein gebraucht, wegen feiner Eintönigleit und geringern Abwechfelung bald er- 
müben würde, fo hat man ihn ftetS nur mit dem Hexameter, deſſen majeftätifchem Gange er 
eine gewiſſe Milde gibt, in Verbindung gefeßt und je zwei folcher Berfe ein Diſtichon (f. d.), 
das ganze Bersmaß aber das elegifche genannt. 

Peuntarchie (griech), d. i. Funfherrſchaft, dient zur Bezeichnung für die fünf Großmächte 
England, Frankreich, Oefterreich, Preußen, Rußland rückſichtlich ihres thatfächlichen Ueber 
gewicht über alle andern europ. Staaten. Das Wort kam zuerft auf durch eine Schrift, welche 
1839 von dem ruff. Hofrath Dr. von Goldmann (geb. 1798 in Sachjen, geft. Anfang 1863 
in Berlin) anonym im ruſſ. Intereffe Herausgegeben («Die europäifche P.», Lpz. 1839) und 
worin ber Plan einer Vertheilung fünmtlicher Meinen Staaten Europas unter die Oberherr- 
lichkeit jener fünf großen entwidelt wurde. Preußen follte die nördl. Staatenaffociation ober bie 
ſkandinav. Reiche, Defterreich die weftlichen, Spanien und Portugal, England die füdlichen oder 
Stalien, Frankreich die öftlichen, nämlich Griechenland und die Türkei ſammt den Donanfürften- 
thümern und Serbien, Rußland aber die Eentralafjociation oder Deutſchland ſammt Holland 
und Belgien als Schutzmacht überlommen. Goldmann ift auch Verfaſſer der Schrift: «Europas 
Cabinete und Allianzen. Vom Verfafier der Pentarchien (Rpz. 1862). 

Pentãtench bezeichnet urſprünglich einen aus fünf Büchern beftehenden Band, dann vor⸗ 
zugsweife die im Kanon bes Alten Teſiaments befindlichen, dem Moſes (f. d.) beigelegten fünf 
Bücher, welche die Namen Genefis, Exodus, Leviticus, Numeri und Denteronomium führen 
und bei den fpätern Juden unter dem Namen des «Gejees» (Thorah) zufammengefaßt wurden. 
Seine gegenwärtige Geftalt hat der P. übrigen fehr allmählich erhalten. Die erften vier Bilcher 
bildeten den relativ ältern (f. Genefis), das fünfte (f. Deuteronomium) den jüngften Bes 
ſtandtheil. Letzterer rührt erſt aus der Zeit bes Königs Joſia her, wo das neue Geſetzbuch feierlich 
eingeführt wurbe (ungefähr 622 nad; gewöhnlicher Zeitrechnung). Doc; mag auch noch in fpä= 
terer Zeit einzelnes überarbeitet oder neu hinzugefügt worden fein. 

entelilon nannte man gewöhnlich das eigentlich Brilettos genannte Gebirge in Attika 
(f. d.), das noch jegt wie im Alterthum ben trefflichen — Marmor liefert, nad) einer 
am ſudl. Fuße gelegenen Ortfchaft Bentele, zu deren Gemarkung die an ber Südſeite bes Ge- 
birgs befindlichen Marmorbrüche gehörten. Diefer pentelifhe Marmor, feinkörniger als der 
pariſche und mit gelblichem Stich, der durch die Einflüffe der Witterung an den Außenflächen 
im Laufe der Jahrhunderte fi zu einer goldgelblichen Färbung erhößt, wurde nicht mur im 
Attika felbft zu Bau⸗ und Bildwerken benutzt, fondern bildete auch einen bedeutenden Ausfuhr 
artifel. Heutzutage wirb berfelbe faft nur zu architeftonifchen Sweden verwandt, da man felten 
ganz tadelfoje Blöde von einem zu einer lebensgroßen Statue ausreichenden Umfange findet. 

Benthefilen, die Tochter des Ares und der Dtrera, Königin der Amazoren (f.d.), kam im 
Trojaniſchen Kriege den Trojanern zu Gülfe, wurde aber endlich von Achilles erlegt. Homer 
erwähnt fie nicht. 

entheus, ber Sohn des Echion und der Agaue, der Tochter des Kadmos, und ala König 
von Theben des letztern Nachfolger, hatte wegen feiner Widerjeglichleit gegen die Einführung 
des Dionyfosdienftes das Schidjal, auf dem Kithäron von feiner eigenen Mutter, die ihn in 
ihrer bacchantiſchen Wuth file ein wildes Thier hielt, und andern Mänaden, namentlich den 
Schweftern feiner Mutter, zerriffen zu werden. 

Penthievre, eine uralte bretagn. Grafſchaft, die gegenwärtig das franz. Depart. Morbihan 
bildet, gehörte in früherer Zeit mehrern Verwandten des Haufes Bretagne. Später kam fie 
an bie Häufer Broffe und Luxrembourg und wurde zu deren Gunften von Karl IX. 1569 in ein 
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Pairieherzogthum verwandelt, da8 aber in ber Folge an die Krone fiel. Ludwig XIV. ftellte das 
Herzogtfum 1697 Her und gab es einem feiner mit der Montespan erzeugten Baftarde, dem 
Grafen von Touloufe, der 1737 ſtarb. — Der einzige Sohn und Erbe deſſelben aus der Ehe 
mit Marie de Noailles war Louis Jean Marie de Bourbon, Herzog von P., geb. 
16. Nov. 1725 und befannt wegen feiner Sittenreinheit und großen Nechtfchaffenheit. Er erbte 
auch von feinem Vater die Würde ald Großabmiral, das Gouvernement von Bretagne und zwei 
Regimenter, die feinen Namen führten und an deren Spige er in den Schlahten von Dettingen 
und Fontenoi tapfer Tümpfte. Nach dem Oeſterreichiſchen Erbfolgekriege zog er fich auf fein 
Schloß Sceaur zurüd und Iebte hier ganz wmohlthätigen Werken. Der Tod feiner Gemahlin, 
Marie Therefe von Modena, die 1754 flach, verfenkte ihn in tiefe Melancholie. Auch verlor er 
1768 feinen noch jungen Sohn, den Prinzen von Lamballe, der ſich durch Ausfchweifungen zu 
Grunde gerichtet Hatte. Während der Revolution flößte feine Unbefcholtenheit felbft den Schredens- 
inännern Achtung ein, bie ihn gänzlich in Ruhe Tießen. Doc, wurde er hart betroffen von der 
Ermordung feiner Schwiegertochter, der Prinzeſſin von Lamballe (f. d.). Als dem legten Spröß- 
Ting der legitimirten Söhne Ludwig’s XIV. war ihm auch bie reiche Erbſchaft feines Vetters, 
des Grafen von Eu (f. Maine), zugefallen. Der Herzog ftarb zu Vernon 4. März 1793, einen 
Monat‘ vor dem Conventödecrete, welches die Verhaftung aller Bonbons befahl. Ex hinterließ 
eine Tochter, Marie Luiſe Adelaide de Bourbon, die den als «Bürger Egalite» bekannten Her= 
zog Louis Philipp Joſeph von Orleans geheirathet hatte und Hierdurch die Mutter des fpätern 
Königs der Franzoſen, Ludwig Philipp (f. d.), wurde. Diefe Verbindung brachte die Güter des 
Hauſes P. an die Familie Orleans. 

ehe ift der Name dreier in der neueften Gefchichte ihres Baterlandes berühmt gewordener 
Neopolitaner. Gabriele B., geb. 1781 zu Bojano in der Provinz Moliſe, ftudirte die Rechte. 
Mit Errichtung der Parthenopeifchen Republik (f. d.) 1799 trat er in das franz.»neapolit. Heer 
und mußte deshalb bei der Reftauration nach Frankreich flüchten, wo ex fi der ital. Legion 
zugefellte. Infolge des Friedens von Florenz kehrte er 1801 nad; Neapel zuriid und nahm 
1806 in ber Armee unter König Joſeph Bonaparte Dienfte. Für deffen Intereſſe kämpfte er 
feit 1808 in Spanien. Später trat er in das neapolit. Heer unter- Murat zurück und wohnte 
den Ereigniffen von 1814 und 1815 bei. Nach Ferdinand's I. Rüdtehr erhielt er ala Oberft 
ein Regiment, das zu Syrafus Ing. Als 1820 in Neapel die Revolution ausbrach, wirkte er 
eifrig für diefelbe und wurde im Det. Mitglied des Nationalparlaments. Mit vielen andern 
Patrioten wurde er nad) der Reftauration des abfoluten Throns den Defterreichern übergeben, 
bie ihn in bie Kerler von Olmütz warfen. Nach zwei Jahren erhielt er jedoch die Freiheit wieder 
und ging num nad) Florenz, wo er fortan den Wiffenfchaften lebte. Er ftarb im Aug. 1849. — 
Vloreftano P., Better des vorigen, wurde 1780 zu Squillace in Calabrien geboren. Als die 
Franzoſen 1799 in Neapel einrüdten, war er bereits Lieutenant. Er trat unter die Fahne der 
Parthenopeifhen Republik, flüchtete bei der Reſtauration nach Frankreich und diente bis zum 
Frieden von 1801 in der ital. Legion, worauf er nach Neapel zurüdtehrte. 1806 nahm er 
unter Joſeph Bonaparte Dienfte, ging mit bemfelben nach Spanien und erwarb nö als Chef 
des Generalſtabs der neapolit. Divifion in den Feldzügen von 1810 und 1811 den Grad eines 
Brigadegenerald. Im ruſſ. Feldzuge von 1812 führte er eine neapolit. Divifion und dedte an 
der Spige ber neapolit. Keiterei den Rückzug der Franzoſen von Oſzmiana nad) Wilna ; dann 
ſchloß er fi, frank und verwundet, mit dem Nefte feiner Truppen in Danzig ein und fiel in 
die Hände ber Ruſſen. Beim Friedensſchluß kehrte er nach Neapel zurüd. 1815 kämpfte er 
in Oberitalien, erhielt noch von Murat den Grab eines Generallientenants und übernahm nach 
defien Flucht das Gouvernement in Neapel bis zum Einrücken der Defterreicher. Nach der 
Rüdtehr Ferdinand's I. behielt er feine Stelle in der Armee. Ex blieb den Vorbereitungen jowie 
den erften Ereigniffen der neapolit. Revolution von 1820 völlig fremd. Als auf Sicilicn der 
Aufftand losbrach, ward er mit 4000 Mann dahin gefchidt, und es gelang ihm, nachdem er 
Palermo 25. und 26. Sept. 1820 unterworfen, die Imfel zu beruhigen. Doc die von ihm 
abgefchloffene Kapitulation, welche den Sicilianern Ausficht auf polit. Selbftändigfeit gewährte, 
wurde von der Regierung wie vom Nationalparlament für nichtig erklärt. Er mußte fein Com- 
mando nieberlegen, trat aber bei Annäherung der Defterreicher nad) dem Wunfche des Parla- 
ments an bie Spige bes Generalftabs. Ungeachtet er ſchon vor der Entſcheidung zur Unter« 
werfung gerathen, verlor er nach der Neftauration des Abſolutismus doch feinen Rang und 
lebte fortan als Privatmann. An der ital. Erhebung von 1848 und 1849 wollte P. feinen Theil 
nehmen und Iehnte bie Ernennung zum Reichspair und zum General im activen Dienfte ab. Er 
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ſtarb im April 1851 zu Neapel. Bgl. Carrana, «Vita del generale Florestano P.» (Genua . 
1851). — Guglielmo P. des vorigen Bruder, geb. zu Squillace 15. Bebr. 1783, trat 1799 
ebenfalls in das republikaniſche Heer, wurde nad} der Einnahme von Neapel verhaftet und nach 
ſechsmonatlichem Gefängniß verbannt. Er trat in bie ital. Legion, Yehrte aber nad) dem Frieben 
von Florenz zurück und verfuchte in Calabrien einen Aufftand, der ihm Verurtheilung zu lebens« 
länglicher Gefangenſchaft brachte. Nach mehrern Jahren gelang e8 ihm, feinem ſcheußlichen 
Kerker auf einer der Aegadiſchen Infeln zu entrinnen. 1806 trat er als Major in die ‘Dienfte 
des Könige Joſeph Bonaparte, wurde aber bei Maida von den Truppen Ferdinand's gefangen 
und zum Tode verurtheilt. Durch Veftechung in Freiheit gefegt, diente er unter ben franz. 
Truppen auf den Joniſchen Infeln. Nachdem ihn Murat 1809 zu feinem Orbonnanzoffizier 
ernannt, befehligte er 1810 in Catalonien unter Suchet ein neapolit. Regiment und erwarb fich 
den Grad eines Brigadegenerals. 1815 befehligte er gegen die Defterreicher und erhielt von 
Murat den Grad eines Oeneralfieutenants, den er auch nach der Rückehr Ferdinand’ I. behielt. 
Als die Carbonaria zu Anfange des Juli 1820 bie Fahne des Aufftandes erhob, gab die Re- 
gierung, der er durch feine reifinnigfeit verhaßt geworden, den Befehl zu feiner Berhaftung. 
P. entzog ſich jedoch der Verfolgung und flihrte am Abend des 6. Juli ‚die zwei von ihm be⸗ 
fehligten Regimenter der Hauptftabt zu den Infurgenten nad} Avellino, wo ihm Lorenzo de Eon- 
ciliis den Oberbefehl über die infurgirten Truppen übergab. Der Sieg der Revolution war 
hiermit entſchieden. Am 9. Juli hielt P. an der Spige von 20000 Mann vegulärer Truppen 
feinen Einzug in Neapel und wurde an Nugent’s Stelle zum Oberbefehlshaber und General- 
Tapitän des Reichs ernannt. Sein unvorfichtiges Betragen, namentlich die Begünftigung ber 
Soldaten, welche den Aufftand begonnen, trug viel zur Beruneinigung der Parteien bei. Mit der 
Eröffnung des Parlaments und der feierlichen Annahme der onftitution von feiten des Könige 
legte P. feinem Berfprechen gemäß 1. Oct. den Oberbefehl nieder. Nach der Abreife Ferdinand's 
auf den Congreß zu Laibach trat er in ben Staatsrath, welcher ben Brinzregenten mmterftitgen 
follte; auch betverfftelligte er die Organifation der Nationalgarden. Bei Annäherung der Defter- 
zeicher (20. Febr. 1821) erhielt er den Befehl über das 2. Armeecorps, welches bie Abruzzen 
vertheidigen follte. Indeß zählte P.s Macht kaum 14000 Mann, darunter fchlecht disciplinirte 
Milizen, die auf die Kunde von der Annäherung des Feindes haufenweiſe davonliefen. Er eilte 
deshalb, die Defterreicher 7. März bei Rieti unweit Civita-Ducale anzugreifen, wurbe aber 
vollftändig gefchlagen. Nachdem alles verloren, entfloh er auf einem fpan. Schiffe nad) Barce- 
Iona, ging dann nad} Liſſabon und von da nad) Tondon und Madrid, wo er vergeblich die Er- 
richtung eines Corps von Ausländern verfuchte. In Neapel wurde er in contumaciam zum 
Tode verurtheilt. Die Tage feines Erils verlebte er in London, mo er ſich mit einer engl. Dame 
verheirathete, und fpäter in Paris, bis die Ereigniffe von 1848 und bie Amneſtie König Fer⸗ 
dinand's IL. ihn nad) Neapel zurückriefen, wo er vom Hofe und vom Volke mit Auszeichnung 
empfangen wurde. Der König ernannte ihn zum Oberbefehlshaber des Armeecorps, welches an 
der Seite des farbin. Heeres für die nationale Unabhängigfeit kämpfen follte. Kaum war P. bis 
zum Po vorgebrungen, als der König (infolge des ficilian. Revolutionsausbruchs) fowol bie nach 
dem Adriatifchen Meere gefandte Flotte als die Landarmee zurückrief. Vergeblich fuchte P. feine 
Soldaten zurüdzuhalten. Nur 2000 Mann folgten B. nad; Venedig, wo er den Oberbefehl 
während ber ganzen Dauer ber Belagerung führte. Im diefer Stellung zeichnete er ſich durch 
große Umfiht, Muth und unermüdliche Thätigfeit ans. Bon feinen Waffenthaten ift am ber 
mertenswertheften der von ihm perſönlich geleitete Ausfall aus der Feſtung Malghera gegen 
Meftre (Oct. 1849). Als Venedig endlich zur Uebergabe gezwungen wurde, ſchiffte fi P. auf 
dem franz. Kriegedampfer Pluton nad Korfu ein. Sc kürzerm Aufenthalte in Paris Iebte er 
erft in Nizza, dann in Turin, wo er 9. Aug. 1855 ftarb. Früher veröffentlichte er: «Relation 
des &vönements politiques et militaires qui ont eu lieu & Naples en 1820 et 1821» und 
«Mömoires historiques, politiques et militaires sur la rövolution du royaume de Naples» 
(2ond. 1823), fpäter «Memorie» (2 Bde., Par. 1847) und «Histoire des r6volutionz et des 
guerres d’Italie en 1847, 1848 et 1849» (4 Bde., Par. 1850). 

Peperino nennt man jegt den von ben Römern als lapis Albanus bezeichneten vulfanifchen 
Tuffftein von aſchgrauer oder grünlichgrauer Farbe, ans welchem ein großer Theil der Berge 
und Hügel von Latium befteht. Derfelbe war befonders in der Altern einfachern Zeit bei den 
Römern ein beliebtes Baumaterial, mußte aber dann dem härtern Kalktuff von Tibur (lapis 
Tiburtinus, jegt Travertino genannt) und endlich dem Marmor weichen. 

Fepinieren (franz., Pflanzſchulen) nennt man ärztliche Schulen, in welchen junge Leute 
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ohne vollftändige Univerfitätsbildung insbefondere fiir Militär» oder Landpraris unterrichtet 
wurden. ‘Die berühmtefte B. war die in Berlin, in welcher hung Leute auf Staatskoſten fo weit 
ausgebilbet wurden, daß fie nad} vollendetem Lehrcurſus als Compagniechirurgen in das Heer 
einzutreten befähigt waren, wo fic eine getwiffe Anzahl Jahre dienen mußten. Die Anftalt wurde 
1795 befonders durch die Bemühungen des preuß. Generalchirurgen Görde geftiftet umd führt 
feit 1818 den Namen Mebicinifch- hirurgifches Friedrich « Wilpelms » Inſtitut. 

Peplos Heißt das große übergeworfene Gewand, welches den feierlichen und vollftändigen 
Anzug der griech. Weiber bezeichnet. Der P. erjcheint bei Homer im allgemeinen Gebrauche der 
vornehmen trauen, gehörte aber in hiſtor. Zeit weſentlich den ioniſchen Griechen und Athen an. 
Er erſcheint auf Vaſengemälden oft und am ſchönſten behandelt anf dem Frieſe des Barthenon 
in der feierlichen Panathenäenproceffton. Seinem Weſen als Feierfleid gemäß tragen ihn in ber 
bildenden Kunft namentlich bie Altern und ernftern Göttinnen, Iuno, Ceres, Minerva. 

een (Sioahino, Marcheſe), ital. Staatsmann, aus alter bolognefer Familie, durch 
feine tter Enkel Joachim Murat’s, wurde zu Bologna 6. Nov. 1825 geboren. Raum 
16 3. alt, begann er fiir die Bühne zu fchreiben, und es kam auch eins feiner Stüde, «Elifa- 
betta Siranis, mit Erfolg in Rom und Florenz zur Aufführung. 1844 vermählte er ſich mit 
der Prinzeſſin Friederike von Hohenzollern-Sigmaringen. Seine polit. Laufbahn begann 1846 
mit der durch den Tod Gregor's XVI. hervorgerufenen Bewegung. P. war damals einer der 
Urheber der Petition, worin das Conclave um Reformen angegangen wurbe. Doch traute er 
weniger als feine polit. Freunde dem Liberalismus des neuen Papſtes Pins IX. Al im Ang. 
1848 bie Oeſterreicher umter Welden Bologna angriffen, ftellte er ſich an die Spitze der Na⸗ 
tionalgarbe, welche den Feind fiegreich zuridtrieb. Im Mai 1849 war er Mitglied der Com— 
miffton, die mit General Wimpffen über die Capitulation der Stadt verhandelte, und er trug 
dazu bei, für die in Bologna befindlichen lombard. Deſertenre günftigere Bebingungen zu er= 
wirken. Nach dem Einmarfc der Defterreicher verließ P. feine Baterftabt und wandte fih nach 
Toscana. 1852 kehrte er jedoch nach Bologna zuriid und machte fein Haus zu einem Vlittel- 
punfte der liberalen Bewegung. Damals veröffentlichte er auch mehrere Auffähe über die Sta- 
Kienifche und fpeciell itber die Römifche Frage, über die päpftl. Finanzen u. f. w. Nach der 
Räumung Bolognas durch die Oefterreicher im Juni 1859 trat er an die Spitge der Provifo- 
rifchen Regierung und übernahm dann unter der Dictatur Cipriani's bie Minifterien ber Fi⸗ 
nanzen und der auswärtigen Angelegenheiten. Auch in die Regierung der Emilia, welche fi) 
Ende 1859 unter Farini conftituirte, trat ew als Finanzminifter ein. Bald darauf von drei 
Wahlbezirken ind Parlament gewählt, nahm er für Bologna an, verzichtete aber auf feinen 
BVoften, da ihn Cavour zum Generalcommiffar fiir Umbrien ernannte. Seine Verwaltung 
Umbriens erfuhr verfchiedene Beurtheilung. Er hatte einen löblichen Antheil daran, baf bie 
Stadt Drvieto nicht im Interefie des Papftes von den Franzoſen befegt wurde, trug aber auch 
durch unvorfichtige Abfchaffung der in Umbrien beftehenden Mahlſteuer gleich den proviforifchen 
Regierungen ber andern Provinzen zur finanziellen Zerrüttung Italiens bei. Nach ber An- 
nexion Umbriens vertrat P. aufs neue Bologna im ital. Parlament, wo er ſich der durch Rat⸗ 

tazzi geleiteten Fraction des linken Eentrums, der fog. Dritten Bartei, anfchloß. Als Rattazzi 
im März 1862 mit Bildung des Diinifteriums beauftragt wurde, übernahm P. das Portefeuille 
bes Aderbaues und Handels. Diefes Cabinet Rattazzi mußte fich aber ſchon im Dec. deſſelben 
Jahres zurückziehen, und P. übernahm num von dem neuen Minifterium den Boften eines ital. 
Sefandten am ruff. Hofe. In diefer Stellung bemühte er ſich vergebens flir die Verwirklichung 
des Napoleoniſchen Vorſchlags eines europ. Congreſſes. Als man im Frühjahre 1864 die 
Verhandlungen zwifchen Stalien und Frankreich tiber die Römiſche Angelegenheit wieder aufs 
nahm. wurde P., in Rüdficht auf feine nahen Beziehungen zum Tuilerienhofe, als diplomatifcher 
Unterhänbler nad) Paris gefchict, wo er Napoleon II. als eine Garantie der Haltung Italiens 
im Falle der Räumung Roms durch die franz. Truppen die Verlegung der Hauptitabt von 
Turin nad) Florenz vorſchlug. Dies führte zu der Convention vom 15. Sept. 1864, die er 
und Nigra unterzeichneten. P. trat fodann aufs nene ins Parlament ein und vertheidigte da⸗ 
felöft jene Konvention. Obfchon mehrmals toiedergewählt, nahm er doch an ben Verhandlungen 
der Kammer Feinen hervorragenden Antheil mehr. 

Bepfin ift eine im Magenfafte, der von der Magenſchleimhaut abgefonderten Flüffigkeit, 
enthaltene eiweigänfiche Subftanz, welche die Eigenfchaft befigt, bei gleichzeitiger Gegenwart 
von Säure (Salzfäure, Milchſaure) Eiteißkörper (der Nahrung) zu verbauen, d. h. in den 
loslichen und filtrirbaren Zuftand überzuführen, welcher fie allein zur Aufnahme in den Safte⸗ 
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ſtrom des Körpers befähigt. Das P. wirkt alſo ähnlich wie gewiſſe lösliche Gärungserreger 
(Diaftafen). Die ſolchergeſtalt verdauten Eiweißſubſtanzen heißen Peptone. 

Berceptibilität bezeichnet im engern Sinne die Fähigkeit eines Naturwefens, Percep⸗ 
tionen als bewußte Wahrnehmungen ‚von Gegenftänden zu erzeugen durch eine Berfnüpfung 
von Senfationen oder Empfindungen ; im weitern Sinne hingegen auch ſchon bie bloße Seufibi= 
fität (ſ. d.) als das Princip, welches in den fenfibeln Nervenfäden als ſolchen feinen Sit hat. 
Der fenfible Nervenfaden kann mandmal durch Reize zu einfachen Empfindungen angeregt 
werben, welche Bewegungen in entfpredhenden Bewegungsnerven veranlaflen, ohne daß biefer 
Vorgang zu einer Wahrnehmung des veranlaffenden Gegenftandes ſich fteigert. Bon biefer Art 
find die Bewegungen der Schlafenden, ihr Umherwälzen vor Hige, ihr abwehrendes Hingreifen 
an die Stellen, wo man fie incommodirt, ihr Schlingen,- Athmen u. ſ. w. Es muß baher, damit 
eine Perception im engern Sinne entftehe, zur einfachen Empfindung noch ein eigenthümlicher 
innerer Vorgang hinzukommen, welcher von den ältern Pſychologen ald Apperception, von den 
neuen als Bewußtjein (f. d.) bezeichnet wird, und deſſen Natur man am beutlichften in der Auf» 
merkſamkeit beobachten kann, welche die Senfationen durch Verknüpfung derjelben unter Mit- 
wirkung der Phantaſie (ſ. d.) zum Range von Wahrnehmungen erhebt. Die verſchiedenen Grabe 
ber Perception bilden eine Stufenleiter zwifchen der bloßen Senfation und der Apperception 
(j. d.) als dem höchſten Grade des Wahrnehmens. Beim niebrigften Grade mischen ſich die 
Senfationen auf unbeftimmte und verworrene Art; beim höhern Grade treten fie in Mare Unter- 
ſchiede und Berhältniffe auseinander; beim höchften Grade articuliren fie fic zu deutlichen Be— 
griffen. Je aufmerffamer wir find, defto mehr und deutlicher percipiven wir; je weniger aufs 
merkfam, defto mehr finfen unfere Perceptionen zum Range bloßer Empfindungen herab. Ueber 
das Wefen ber percipirenden Aufmerkſamkeit ift die Piychologie erft feit Leibniz zu wirklichen 
Beobachtungen fortgefehritten, während bei den frühern Piychologen ebenfo, wie im ganzen 
Atertfum, die Verwechſelung zwifchen Perception und Senfation herrſchte, wie fie auch noch 
heute im gemeinen Sprachgebrauche fortbefteht. Ein Verſuch, die Vorgänge des Percipirens 
unſerer Empfindungen durch da8 Experiment einer eracten Meſſung zu unterwerfen, ift von Fech⸗ 
ner in ben «Elementen der Pſychophyſiko (2 Thle., Lpz. 1860) gemacht worden. 

Perceval (Spencer), brit. Staatsminifter, geb. 1. Nov. 1762, war der zweite Sohn des 
irländ. Grafen von Egmont, der in England außerdem die Titel eines Baron Lovell und Hol- 
fand führte. P. ftudirte die Rechte zu Cambridge und ließ fich mit großem Erfolg als Sad- 
walter zu London nieder. Vorzüglich begründete ex feinen Ruf in dem Libellprocefie Thom. 
Paine's (f. d.), deſſen Bertheidigung er führte. Durch eine während des Proceſſes gegen Warren 
Haſtings (f. d.) veröffentlichte Schrift erregte er die Aufmerkſamkeit des Miniſters Pitt, ber den 
Berfaffer an fich zog und zu feinem Schüler machte. Im Unterhaufe vertheidigte nun P. mit 
Eifer und Beredfamkeit die minifterielle Politik und Iegte befonders in den Finanzfragen gründ« 
liche Kenntniffe an den Tag. Addington, der 1801 Pitt im Amte folgte, ernannte den gewandten 
Advocaten erft- zum Solicitor, dann zum Attorneg-Öeneral. Als nad Pitt's Tode 1806 cin 
freifinnigeres Minifterium ans Ruder kam, übernahm P. im Unterhaufe die Leitung der Tory⸗ 
oppofition. Mit der Beränderimg aber, die das Minifterium alsbald durd For’ Tod erlitt, 
trat er ind Cabinet, indem man ihm das Schagfanzleramt anvertraute. Bei feinen Fähigkeiten 
und Kenntniffen wußte er als Vertreter ber. Ariftofratie und der Hochlirche und heftiger Feind 
Frankreichs in kurzer Zeit großen Einfluß zu gewinnen. 1808 legte er dem Parlamente einen 
fühnen Finanzplan vor, nad; welchem die 3procentigen Renten derjenigen Imhaber, die wenig- 
ftens das 35. Lebensjahr erreicht, in Annuitäten verwandelt werden jollten. Als gegen Ende 
de8 I. 1809 der altersfchwache Portland zuritdtrat, übernahm endlich P. mit dem Titel als 
erfter Lord des Schages das Amt eines Premierminifters, das er in der That ſchon längft aus- 
übte. Die Whigs hatten gehofft, daß mit der Erhebung des Prinzen von Wales (ſ. Georg IV.) 
zum Regenten gemäßigtere Minifter an die Verwaltung treten würden; allein die Torics ber 
hielten die Portefeuilles. P. indeß genoß diefen Triumph nur kurze Zeit. Er wurde 11. Mai 
1812 beim Eintritt in das Parlamentshaus von einem Wedhfelagenten Namens Bellinghain, 
der ſich über die Minifter beflagen zu müſſen glaubte, erſchoſſen. Seiner Familie, der er nur 
geringes ‚Bermögen hinterließ, fette das Parlament eine Summe von 50000 Pfd. St. aus, ber 
Bitwe ein Jahrgeld von 2000, dem ätteften Sohne eins von 3000 Pfd. St. Im der Weft- 
minfter- Abtei ift ihm ein Denkmal errichtet. 

Perche (Le) Hieß ehemals eine Landichaft und Grafſchaft (Comitatus Perticus) im Innern 
Nordfrankreics, die zur Hauptftadt Mortagne hatte, im N. von der Normandie, im W. von 
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Maine, im S. von Bendomois und Dunois, im D. von Chartrain begrenzt wurde, und deren 
weftl. Theil jett zum Depart. Orne, ber öftliche zum Depart. Eure-Loir gehört, mit Ausnahme 
eines Meinen Stüds im Norden, das zum Depart. Eure gefchlagen worden iſt. Die Beftand- 
theile de3 Landes waren: 1) Le⸗Grand⸗ Perche oder Haut (Ober⸗) Perche, welches fpäter den 
nordöfl. Theil des Gouvernements Maine-Berche bildete, in Corbonnois oder das Territorium 
von Mortagne und in Bellesmois mit dem Hauptort Bellesme zerfiel und von Nogent⸗le⸗Retrou 
reſſortirte; 2) Le⸗Perche⸗Gouet oder Bas- (Nieder-) Perche, das zum Gouvernement Orltannais 
gehörte und Montmirail zum Hauptort hatte; 3) Les-Terres-Francaiſes mit dem Hauptort 
2a-Zour-Orife de Berneuil; 4) Les-Terres-Demembrees mit dem Hauptort Chäteauneufsen- 
Thimerais, welche beide letztere Gebiete zur Provinz Iole-de= France gerechnet wırden. Das 
Land P., das feinen Namen von einem ausgedehnten, in der Gefchichte oft genannten Walde 
(Perticus Saltus) hat, gehörte feit dem 10. Jahrh. dem Haufe Bellesme, aus welchem Ro—⸗ 
trau IL, der Stifter der berühmten Abtei La-Trappe (f. d.), zuerſt den Orafentitel von P. an⸗ 
nahm. Als 1226 dies Haus mit dem Biſchof Wilhelm von Chälons im Mannsſtamme aus- 
farb und Jakob von Chätenu-Gontier mit Blanca von Champagne um die Exbfchaft ftritt, 
zog König Ludwig VIII. das Land als eröffnete Lehn ein und vereinigte e8 mit der Krone, 
mußte aber doch nachmals die eine Hälfte an den Grafen Theobald von Champagne als den 
nädjften Erben überlaffen. Dies gab Beranlaffung zu weiterer Bertheilung. bes Landes, welches 
nachmals, foweit die Wiebervereinigung möglich war, dem Gebiete ber Grafen und Herzoge 
von Alengon und dem Königl. Haufe zugetheilt vourde. Durch den Tod bes Herzogs Franz von 
Anjou und Alengon 1584 fiel das Land definitiv an die Krone. Eine in P. einheimische Pferdes 
raſſe führt ben Namen Bercheron. Der «Heine» Percheron iſt mittlerer Größe, hat leichte 
Bewegung und eignet ſich ebenfo wol zum Reit⸗ wie zum Wagenpferb, wird daher in Franf- 
reich) ganz gewöhnlich zum Poftdienft benutzt; der «großen Percheron, nicht von reiner Kaffe, 
wie der Heine, ift Höher (5 F. 8 Zoll) und hat mehr Maffe fowie ftärkere Gliedmaßen. Diefes 
Pferd Hält die fchwerfte Arbeit aus, verlangt wenig Pflege, ift wenig Krankheiten unterworfen 
und eignet ſich nur zum ſchweren, langſamen Zuge. 

Berenffion nennt man in phyfit. Hinficht im allgemeinen die Entzündung eines Knallprä⸗ 
parat durch fchnelle Verdichtung mittel3 eines Stoßes ober Schlags. Dergleihen Präparate 
waren fchon in frühern Zeiten bekannt; ihre Anwendung zur Entzlindung der Ladung ber Feuer⸗ 
röhre ift aber erft feit Anfang diefes Jahrhunderts in Anregung gekommen. 1807 befam Sort« 
fythe ein Patent auf ein Percuffionsfchlog. Später hat diefe Einrichtung den mannichfachften 
Abänderungen unterlegen. Das Knallpräparat, in einer Heinen kupfernen Kapfel (bem Zünd- 
hütchen) befindlich, wird auf ben fog. Pifton geſetzt, deffen Kanal mit der Ladung in Verbindung 
fteht, und durch den dazu befonders eingerichteten Hahn des Gewehrs mittels eines Schlags ent- 
zündet. Nächſidem hat man aud) die Zündung dadurch hervorgebracht, daß ein in der Richtung 
der Seelenachfe des Rohrs durch eine Feder beweglicher Stift (die Zündnabel) gegen eine Zünd- 
pille ftößt, welche an der Patrone angebracht ift. 

ercuſſion, eigentlich das Anfchlagen oder Anklopfen, nennt man in der Medicin diejenige 
Unterfuhungsmethode, mittels welcher man aus den durch leichtes Aufchlagen auf die Oberfläche 
einer der Höhlen des Körpers hervorgebrachten Tönen den Zuftand des unter dem Apfchlagungs- 
punkt gelegenen Organs genauer zu beftimmen fucht. Sie ift neben ber Auscultation ein Haupt- 
theil der neuern phyſik. Diagnoftit. (S. Diagnofe.) Aus der Anatomie ift bekannt, wie bie in 
ven Körperhöhlen eingefchlofjenen Organe regelmäßig befchaffen find, ob feft-oder loder in ihrem 
Gewebe, ob mit Luft gefüllt oder Iuftleer, ob angefpannt ober ſchlaff u. f. w., und je nad) diefer 
Berfchiebenheit muß auch ein leichter Schlag einen verfchiedenen Ton geben, der ſich außerhalb 
des Körpers durch phyfil. Experimente nachahmen läßt. Indem man nun die Töne, welche auf 
diefe Art hervorgebracht werden, mit den Ergebniffen der Phyfiologie in Hinficht auf die Lage 
und Befchaffenheit der betreffenden Organe umd der pathol. Anatomie in Bezug auf die Structur⸗ 
beränderungen derfelben vergleicht und daraus Schlüffe zieht, fo erhält man ein mehr oder wer 
niger deutliches Bild von dem vorhandenen Zuftande derjelben, alfo auch von ber Ausdehnung 
und der Befchaffenheit der innern krankhaften Proceſſe. Vom techniſchen Standpunkte aus be» 
tradhtet ift die P. entweder unmittelbar oder mittelbar. Bei erfterer (Percussio immediata) 
Hopft man mit den bloßen Fingerfpigen auf die gar micht ober mır Teicht bededte Stelle des 
Körpers, die man unterfuchen will; bei letzterer (P. medista) legt man einen Zwiſchenkörper, 
meift ein Plättchen Elfenbein (Bleffimeter, daher die Kunft Pleffimetrie genannt wird), feft 
auf bie zu unterfuchende Stelle und klopft mit den Fingerfpigen ober dem Winterich'ſchen Per» 
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“cuffionshammer auf diefes. Die zweite Art ift die vorzüglichere, die erftere jetzt faft außer Ge⸗ 
brauch. Bei beiden aber kommt viel darauf an, in welcher Art man Hopft, weil die Stärke unb 
Elafticität, mit welcher man percutirt, die Richtung, in der man die Finger auffallen läßt u. |. w., 
auch ſtets auf den Ton Einfluß Haben. Am häufigften wendet man die P. bei der Bruſthöhle an, 
wie fie denn auch bei Krankheiten der Bruftorgane bisjetzt das meifte geleiftet hat, weniger an 
den Höhlen des Unterleib, des Kopfs u. |. w. Zuerſt machte Anenbrugger in einer Schrift 
(Wien 1761) auf diefe von ihm gemachte Entbedung aufmerkfam. Ihm folgten, während in 
Deutſchland wenig darauf Rüdficht genommen wurde, in Frankreich Roziere de la Ehaflagne, 
Corvifart und Laennec, durch deren immer bringendere Empfehlungen die P. auch endlich in 
England und Deutſchland allgemeinern Eingang und weitere Ausbildung gefunden hat. Piorry 
erfand die mittelbare P. Skoda mit feinen Schülern hat fie aufs höchfte ausgebildet. 
erch (engl. Geſchlecht), ſ. Northumberland. 
erch (Thomas), ein um bie engl. Literatur hochverdienter Mann, war der Sohn eines 
Krämers zu Bridgeworth in Shropfhire, wo er 13. April 1728 geboren wide. Zum Geift- 
lichen beſtimmt, abſolvirte er feine Studien in Orford und erhielt 1756 das Pfarramt zu Wilby 
in Northamptonfhire. Ein Freund ber Dichtkunſt, aber von dem damals herrſchenden kalten 
und nüchternen Stil der engl. Poefie wenig angezogen, verfuchte ex fich zuerft in Ueberfegungen 
i8länd. Runenverfe (1763) und einer Bearbeitung des Hohenliedes Salomonis (1764), biß er 
auf die Schäge aufmerkſam wurde, die in den. altengl. Boltsliedern und Balladen verborgen 
Tagen. Durd) die Sammlung und Herausgabe der «Reliques of English poetry» (1765) 
leitete er eine neue Aera in ber engl. Dichtkunſt ein, deren Einfluß ſich auch auf die Literaturen 
des übrigen Europa erſtredt und bis in die neuefte Zeit fühlbar gemacht hat. Sein eigenes 
poetifches Taleut bewies P. durch die von ihm im Geifte des alten Vollsliedes gebichteten Bal- 
laden, als «The hermit of Wackworth», und namentlich; durch den «Friar of Orders Grey», 
in welchem er ein bis auf wenige Fragmente verloren gegangenes Gedicht reproducirte. Die 
Berdienfte P.'s fanden allgemeine Anerkennung; fie erwarben ihm nicht allein die Freundſchaft 
Johnſon's, Gray’ und anderer Berühmtheiten jener Zeit, fondern eröffneten ihm auch den Weg 
zu den höchften Firchlichen Würden. Der Herzog von Northumberlaud, das Haupt der Familie 
Percy, ernannte ihn 1766 zu feinem Kaplan; 1769 warb er Hoflaplan bes Königs, 1778 
Dechant von Carlisle und 1782 Bifchof von Dromore in Irland, wo er den Reſt feines Lebens 
verbrachte und 30. Sept. 1811 flarb. Seine «Reliquea» find in zahlreichen Auflagen erſchie⸗ 
nen (am beiten, 3 Bbe., Lpz. 1866). 
erdikkas ift der Name mehrerer macedon. Könige, von benen ber ältefte, ber Sage nad 
der Begründer der macebon. Dynaftie, ein Herallide und Nachkomme des Tenıenos, etwa in der 
Zeit von 707— 660 v. Chr. regierte. P. il., Sohn Alexander's J. Bater des Archelaus, tee 
gierte 454— 413 v. Chr. und ſchwankte während des Peloponneſiſchen Kriegs je nad} feinem 
augenblidlichen Bortheile zwifchen dem Bündniß mit Sparta umd dem mit Athen. P. Il. 
(864—359), Bruber Philipp's II, fiel im Kampfe gegen die Illyrier. Noch befannter ift P., 
der vertrante Freund und Feldherr Alexander's d. Gr., dem diefer in der legten Stunde feines 
Lebens feinen Siegelring als Symbol der königl. Gewalt übergeben haben fol. P. bemugte die 
ihm übertragene Reichsverweſerwürde fehr bald dazu, die nächften Thronerben zu verbrängen 
und die Herrſchaft ſich felbft anzumaßen, verfolgte aber dieſen Plan mit zu großer Hige und 
Uebereilung, veranlaßte dadurch ein Bündniß des Antipater, Krateros und Ptolemäns gegen 
fi) und wurde, als er fein Anfehen durch Waffengewalt geltend machen wollte, auf einem Zuge 
in Aegypten von feinen eigenen Truppen 321 v. Chr. erfchlagen. 

Perduellio hieß im ältern röm. Rechte ein ſchweres Verbrechen, defien Urheber dadurch eine 
Teindfeligfeit ober Beradjtung gegen die höchſte Staatsordnung an den Tag legte, wie bei Mord 
vor verfammeltem Volke, Aufruhr, Streben nad; Oberherrſchaft. Weiterhin brachte man die P. 
mit dem Hochverrath (f. d.) und Majeftätsverbrechen (f. d.) in ausſchließende Verbindung. 

Peregrinns Protens, ein berüchtigter Schwärmer in der erſten Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr., wurde zu Parium in Myfien von heidnifchen Aeltern geboren. Nach vielen Unfuge, 
den er verübt, mußte er, weil man ihn befchuldigte, feinen Vater ermordet zu haben, flüchtig 
werben. In Palaftina, wo er Ehrift wurde, bradjte ihm fein ſchwärmeriſcher Eifer eine Zeit 
fang ins Gefängniß. Später wegen feiner Berworfenheit von der Gemeinſchaft der Ehriften 
ausgeſchloſſen, verſank er in bie niedrigften Ausfchweifungen. Allgemein verabfcheut, wollte er 
wenigſtens durch eine außerordentliche Handlung enden. Demnady machte er bekannt, daß er 
fid) bei den olympifchen Spielen freiwillig verbrennen werde, ein Entſchluß, den er 168 n. Chr. 
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dor einer ungeheuern Menfchenmenge ausgeführt haben fol. Ein erneutes Iutereſſe erhielt P. 
durd Wieland’ gleihnamigen Roman. 
ereire (Emile und Haac), zwei franz. Bankiers, von ifrael. Familie und portug. Her⸗ 
Tunft, geb. zu Borbeaur, Emile 3. Dec. 1800, Ifaac 25. Nov. 1806, trieben zu Paris lange 
Heine Mäklergefchäfte und hielten fi 1829—34 fehr eifrig zu den Saint-Simoniften. Emile 
arbeitete am «Globe» mit Michel Chevalier, nachher am «National» mit Armand Carrel. 
Die Eiſenbahn nad; St.-Germain, bie beim öffentlichen Ausgebot den beiden Brüdern zuge 
ſchlagen wurde, gab bie Grundlage ihres Ruf und ihres Glüds. Sie Hatten dabei zu Cau—⸗ 
tionsftellern die großen Bantierhäufer Rothſchild, Eichthal und Thurneiſen, die ſich and) für 
fie verbürgten, als fie fpäter den wichtigern Ban ber franz. Norbbahn ımternahmen. 1852 
brachten fie bie kühnſte von allen Finanzſchöpfungen der nencften Zeit zu Stande, nämlich den 
mit bem Kapital von 60 Mill. geftifteten Credit mobilier (f. d.), eine Art Commanditbant, 
welche dem ganzen europ. Handeld- und Berfchrömwefen einen lebhaften, aber zugleich ſchwindeln⸗ 
den Aufſchwung ertheilte, und deren wrfprüngliche Hilfsmittel, ohne Ausgabe von Obligationen 
und neuen Actien, für die Gründer hinreichten, eine große Anzahl Hanbelögefellfhaften, Finanz» 
operationen und Induſtrieunternehmungen flott zu machen, wie bie vereinigten parifer Gas und 
DOmmibugcompagnien, der Immobiliarverein fiir große Bauten in Paris, die fpan. und rufl. 
Eifenbahnen, der Ankauf der öfterr. Eiſenbahnen für 300 Mill., die Anleihen von etwa 1500 
Mill. on verfchiedene franz. Eiſenbahnen, u. ſ. w. Alles dies geſchah in etwa fünf Jahren 
(1852— 57) und bei mmaufhörlihem Schwanken aller Baluten. Später indeß nahm das 
Riefengefhäft, trot des Speculationsgenies feiner Begründer, feinen Lauf nad) abwärts. Die 
anfangs auf das Bierfache des Nominalwerths geftiegenen Actien ſanlen mehr und mehr. Man 
mußte Obligationen ansgeben, das Grumblapital verdoppeln, richtete aber damit nichts Befon- 
deres aus. Emile machte ſich, außer feinem Gefchäftstalent, auch durch feine Verbindungen mit 
der Künftler- und Beamtenwelt befannt und erwies ſich als Kunftmäcen und leidenſchaftlicher Ge⸗ 
mäldeliebhaber. Ifaac, ber mit feinem ältern Bruder ſtets Glück wie Arbeit theilte, veröffentlichte 
die Heine Schrift «Le röle de la Banque de France et l’organisation du er&dit en France» 
(Bar. 1864). Sein Sohn, Eugene P., geb. 1. Det. 1831 zu Paris, ift bei der Verwaltung 
des Credit mobilier angeftellt und Berfaffer ber «Tables sur les interöts componds et rentes 
viagöres» (3. Aufl., Par. 1864). Alle drei find Abgeorbnete im Gefeggebenben Körper. 
Berelöp, d. 5. Iſthmusſchanze, bei den Tataren Or-Kapu, d. h. Thor der Reifelinie, im 
Mittelalter Comania, dann Tozla und Sofiati genannt, wenig nordöftlich von dem ſchon im 
Altertum erwähnten Küftenort Taphros oder Taphrä (Oraben) entfernt, heißt eine Kreisftadt 
des ruff. Gouvernements Taurien mitten auf dem hier 1%/, M. breiten Iſthmus von Pere- 
top oder der Landenge, welche die Halbinfel Krim mit dem Feſtlande verbindet und den Siwaſch 
bes Afowfchen Meeres (f. d.) von dem Golf von Perekop oder dem Todten Meere (ruſſ. 
Mortwoje- More) ober Karkinitiſchen Meerbufen ſcheidet. In über, ungeſunder Gegend 
ohne Süfwafjer gelegen, ift P. ein elender, dorfühnlicher Ort, der aus einer einzigen, ſehr 
Tangen und breiten Straße befteht und außer den Beamtenwohnungen, drei Kirchen, der Kreis⸗ 
Schule, dem Zollhaus und ben Salzmagazinen faft nur Hlitten von einem Erdgeſchoß mit Schilf- 
oder Breterdach enthält. Die Bevöfterung belich fi 1863 auf 3962 Seelen, Ruſſen, Arme- 


nier, Griechen, Tataren und Juden. Ais Eingangepforte zur Krim hat P. ſowol für bie 


Handeld= wie fir die Truppenbewegung Wichtigkeit und wirb in ber guten Jahreszeit durch 
lange Zilge von Kamelen und mit Ochſen beipaunten, von Kofaden oder Tataren geleiteten 
Bagen belebt, welche namentlich Salz führen, das man aus den füblicher gelegenen Salzjeen 
gewinnt, in ®. aufftapelt und in die Provinzen im Norden des Schwarzen Meeres verführt. 
Früher war P. eine ftarke Feſtung, an deren Einnahme fich der Beſitz der Krim knüpfte. Die 
Landenge war hier von einem weiten und tiefen, mit Steinen ausgemauerten, aber wafjerlofen 
Graben und auf deffen Sübfeite von einem hohen Erdwall durchſchnitten. Ueber den Graben 
führte eine Zugbrüde, durch ben Wal ein Thor. Schon im Altertfum ſcheint ein Graben bie 
Schutzwehr der Taurifchen Halbinfel gegen die feftländifchen Scythen gebildet zu Haben. Der 
Graben ift oft verfchlittet und wieder erneuert worden; im 10. Jahr). war nichts von ihm zu 
fehen, fondern alles überwachfen. Dies war aud) noch in der genuefifhen Periode der Fall, wo 
die Sandenge den Namen Zuchala führte, bis endlich der Tataren-Khan Hadſchi - Gerai ober 
Mengeli-Gerni im 15. Jahrh. und darauf Sahib-Gerai um 1540 den Graben wieder reinigten 
und die Stabt Or oder Or⸗Kapu aufführten. Die ruff. Truppen zogen im Türkenkriege 1687 
und 1688 gegen B., mußten aber beidemal mit Verluſt zurüdtehren. 1698 erfochten fie hier 
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einen Sieg über 40000 Tataren, worauf P. an fie überging. Darm erftürmten fie 1736 unter 
Miünnid und 1771 unter Dolgorufij die «Linien von B.», die aus einem 7 F. tiefen Graben, 
einer Bruſtwehr von 70 F. Höhe und ſechs fteinernen Thürmen beftanden. Vorher mußte mar 
nörblich die fehwierigen Paſſagen Selmaja- und Tſchernaja - Dolina (das Grüne und das 
Schwarze Thal) überwinden. 1774 kam P. durch den Frieden von Kutſchuk-Kainardſchi an 
Rußland, wurde aber erft 1783 nebft der ganzen Krim dauernd mit demfelben vereinigt. 

eremtoriſch (lat., d. i. zerflörend, ohne weiteres, ein für allemal) kommt in der Rechts 
ſprache im Gegenfage von dilatoriſch (f. Dilation) vor und wird namentlich von Friften, La⸗ 
dungen und Einreben gebraudt. Peremtorifche Friſten und Ladungen find folche, deren 
Berfäummiß ben Verluſt des innerhalb der offengehaltenen Zeit oder an dem bezeichneten Termin⸗ 
tage geltend zu machenden Rechts nach ſich zieht. Ueber peremtoriſche Einredenf. Einrede. 

erennirend ober ausdauernd nennt man biejenigen Pflanzen, welche einen mehrere oder 
viele Jahre lebendig bleibenden Wurzelftod (Nhizom) oder auch, was feltener vorkommt, eine viele 
Jahre Lang ſich lebendig erhaltende wirkliche Wurzel befigen und daraus in jedem Frühlinge ober- 
irdiſche, krautige Stengel treiben, die, nachdem fie Blüten und Früchte entwidelt haben, ganz 
und gar ober wenigftens bis zur Baſis (bis auf die unterften, dann überwinternden Blätter) 
abfterben. Es gehören zu den perennirenden Gewächfen die meiften ber bei uns wildwachjenden 
Kräuter und Gräfer ſowie auch viele Zierpflanzen (3. B. die Bäonien, Primeln, Lilien und an⸗ 
dere Zwiebel-, Georgimen und andere Knollengewächſe, der Eifenhut, die Nieswurz u. ſ. w.). 
Dance Pflanzen mit an und fir fi einjährigen Wurzeln Eönnen durch die Cultur in perenni- 
ende umgewandelt werden (3. B. die Reſeda). Im weitern Sinne verfteht man unter perenni« 
enden Pflanzen auch noch die Holzgewächſe. Die perennirenden Pflanzen im engern Sinne 
bezeichnet ıhan in Floren umd andern ſyſtematiſchen Werken mit dem Zeichen des Jupiter: 2. 

Perez (Antonio), Minifter Philipp's I. von Spanien, war 1539 in Aragonien geboren. 

Sein Bater, der bei KarlI. und Philipp I. Staatsfecretär war, hinterließ ihm fein Vermögen, 
gab ihm aber eine andgezeichnete Erziehung, bie er durch Längere Reifen, namentlic) in Italien, 
vollendete. Nach Spanien zurüdgelehtt, ward er durch Ruy Gomez dem Könige befannt und 
obwol erft 25 I. alt, zum Stantöfecretär erhoben. In diefer Stellung genoß er das volle Ber- 
teauen des Königs, leitete hauptſächlich defien auswärtige Politik, erwedte ſich aber durch Stolz, 
Geldgier und Berfehwendung Feinde und Neider. P. fühlte ſich in feiner Macht fo ficher, daf er 
mit der einflußreichen Geliebten des Könige, der Fürſtin von Eboli (f. d.), ein Liebesverhältniß 
anfnüpfte, das bald faft niemand als dem Könige ein Geheimniß war. Tine unerwartete Ber- 
widelung wurde Anlaß feines Sturzes. Don Yuan d’Auftria (f. d.), der Halbbruder Phi⸗ 
lipp's II., Hatte feinen Bertrauten Juan de Escovedo nad) Spanien um Hülfe geſchickt. Derſelbe 
war jedoch dem König verdächtig geworden, und er beichloß, ihm aus dem Wege zu räumen. 
Antonio P. war es, der den Auftrag im tiefften Geheimniß erhielt und den Mord 31. März 
1578 vollziehen ließ. Die Familie Escovedo’8 bezeichnete bald P. als den Mörder, und auch 
die übrigen Gegner benutzten biefen Anlaß, um auf feinen Sturz zu arbeiten. Im Juli 1579 
warb P. verhaftet und durch die Folter zum Geftändniß gebracht. Doch gelang es ihm zu flichen. 
Er begab ſich nad) Aragonien, um unter dem Schutze der dortigen Yandesprivilegien (Fueros) 
Sicherheit zu finden. In Madrid zum Tode verurtheilt, wurde er in Saragoffa von den Ge- 
richten geſchützt, bis fich der König ber Inquifition bediente, um feine Auslieferung zu fordern. 
Der Juſticia major überantwortete ihn nun (Mai 1591) an die Inguifition; aber ein Aufftand 
bes Volks zwang diefelbe, den Gefangenen wieder herauszugeben. Bon jegt an war die Sache 
Antonio's mit den von den Aragonejen eiferfüchtig verfochtenen Fueros eins geworden. Ber- 
gebens Hatte der König zum zweiten mal den Juſticia major vermocht, P. an die Inquifition 
auszuliefern; ein wiederholter Aufftand machte ihn frei. Nun brach Philipp IL mit Heeresmacht 
hexein, itberwältigte Ende 1591 Aragonien, zerftörte die alten Berfaflungsprivilegien und ließ 
die angefehenften Männer hinrichten. P. aber entrann glüdlich und fand in Paris und London 
eine ehrenvolle Aufnahme, indeß er in Spanien als Keger verurtheilt, feine Güter eingezogen 
und über feine Familie die Infamie ausgeſprochen wurde. Jahrelang verweilte er in England, 
kehrte dann 1595 nach Frankreich zurüd und ftarb 3. Nov. 1611 zu Paris. Ex hat fehr in- 
tereffante Aufzeichnungen («Relaciones», zuerft 1594) hinterlaffen, die theils fein eigenes Leben, 
theils die Politik Philipp’s IL. beleuchten. Aus ihnen und aus andern Quellen hat Salvador 
Bermubdez de Caftro eine gute Biographie von ihm geſchöpft (Madr. 1842), die aud) von Mignet 
in feiner Schrift über Antonio P. (1846) viel benugt worden ift. Guglow hat das Schidjal 
des P. zum Gegenftand eines Dramas («Philipp und P. v) gemacht. 
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Berfectibilität Heißt Bervolllommmungsfähigkeit. Sie bildet einen wichtigen Geſichtspunkt 
in der Moral, infofern ohne unabläffige Beftrebungen zur Vervollkommnung der fittlichen Zu⸗ 
fände in der Welt alle moralifhen Kräfte einfchlummern und erlahmen. Daher gehört es zum 
gefunden moralifchen Zuftande jedes Menfchen, daß er ſich fortbildungsfähig oder perfectibel 
zeige. Daffelbe gilt nicht minder von moralifchen Perfonen im Gemeinwefen des Staats, feien 
biefelben von gewerbthätiger, wiffenfchaftlicher, religiöfer oder fonftiger Art. Der Zeitpunkt des 
Crlöfchens ihrer Hortbildungsfähigfeit bezeichnet zugleich den Anfang ihres Verfall. Wer 5.8. 
das Chriftentgum für nicht perfectibel hält, ficht e& für eine im Abfterben begriffene Inftitution 
am. Unter dem Namen des Perfectibilismms wird der Glaube an ein beftändiges Fort- 
ſchreiten des Menſchengeſchlechts zum Beſſern verftanden. ‘ 

ectum, |. Präteritum. 

erforation nemt man gewöhnlich die chirurg. Operation, bei der man die Wandungen 
natürlicher oder wibernatürlich gebildete Höhlen und Kanäle im Körper durch Stich« oder Bohr⸗ 
werkzenge öffnet, um deren Inhalt zu entleeren oder fie für die Anwendung von Heilmitteln zu⸗ 
gänglich oder auch zur Ausübung ihrer Functionen tauglich zu machen. Eigentlich ift zwiſchen 
B. und Paracentefe fein Unterfchied; doch gilt letztere Operation befonders von den Fällen, mo 
man Flüffigkeiten (hydropiſches Waller, Eiter u. a.) herauslafjen will. Unter der geburts- 
hülflichen P. verfteht man die fünftliche Deffnung und Entleerung (Enthirnung) des noch im 
Körper der Mutter befindlichen Kindestopfs, welche, wenn die Größe deſſelben den Durchgang 
durch das mütterliche Beden verhindert, vorgenommen wird. Außerdem nennt man die durch 
Krankheiten, 3. B. Geſchwüre, Brand u. |. w., herbeigeführte Durchlöcherung der Wände von 
Ranälen und Höhlen eine (freiwillige, fpontane) P. und fpricht daher von perforirenden Ge— 
ſchwüren, melde 3. B. den Magen oder eine Darmwand durchlöchern und den Austritt des 
Inhalts (3. B. des Darmkoths in die Bauchfellhöhle) nach ſich ziehen. 

Bergament ift ungegerbte, nur gereinigte, mit Kalk gebeizte und geglättete Thierhaut, daher 
vom Leber weſentlich verjchieden. Dafjelbe wird meift aus Schaf-, Hammel» und Kalbfellen, 
oft auch ans Bock⸗ und Ziegenfellen oder aus Efels- und Schweinshäuten" verfertigt, zum 
Schreiben und Malen, zu Bücjereinbänben, zum Beziehen der Trommeln und Pauken und zu 
andern Zweden gebraucht. Es ſoll nad der gewöhnlichen Meinung den Namen von der Stadt 
Pergamum (f. d.) erhalten haben, wo es ungefähr 300 v. Chr. erfunden worden fein fol. Doc) 
ſchon zu David’8 Zeiten hatten bie Iſraeliten aufgerollte Bücher von Thierhäuten, und Herobot 
erzähft, daß die Jonier in ben älteften Zeiten auf ungegerbte Hammel- oder Ziegenfelle ſchrie⸗ 
ben, von denen blos die Haare abgeſchabt waren. Üebrigens erfieht man auch den Gebrauch, 
welchen die Alten in jener Abficht von allerhand Zellen machten, aus dem Worte membrana, 
womit fie zumächft überhaupt die Haut, dann die zum Schreiben bereitete Haut ober das P. bes 
zeichneten. In der Folge wurden die Felle durch Schaden und Reiben mit Kalt zu Blättern 
verdünnt, und nach der Erzählung des Joſephus Tonnte Ptolemäus Philadelphus die Feinheit 
bes P. nicht genug bewundern, auf welches die Bibel abgefehrieben war, bie ihm der Hohe- 
prieſter Eleazar zufchicte. Dies alles beweiſt, daß das P. nicht in Pergamum erfunden, fondern 
dort wahrſcheinuͤch nur dich König Eumenes, den Gründer ber berühmten pergamenifchen 
Bibliothet, 200 v. Chr., verbeffert worden ift. Indeß wurde es in fpäterer Zeit daſelbſt in fo 
großer Menge verfertigt, daß es den vorzüglichften Handelszweig diefer Stadt ausmachte. An- 

angs war das P. gelb; in Rom Iernte man e8 weiß machen; nachher gab man ihm auch eine 
violette ober Purpurfarbe auf beiden Seiten. Jetzt weiß man dem P. alle Farben zu geben und 
aud) ein gefärbte durchſichtiges P. zu bereiten. Aud wird viel unechtes P. aus Papier ver- 
fertigt, indem man dieſes mit einer weißen Leimfarbe überzieht und bann mit LTeinölfirnis 
tränft. — Bergamentpapier, auch vegetabilifches Pergament (Phytopergament) 
genannt, wurde 1847 von Bormarde und Figuier erfunden, 1858 von Gaine in die Induſtrie 
eingeführt. Daffelbe entfteht dur Einwirkung von Schwefelfäure oder einer Löfung von Chlor⸗ 
zink auf ungeleimtes Bapier, welches dadurch eine hornartige Befchaffenheit erhält, die e8 dem 
terifchen Pergament völlig ähnlich macht. Das Pergamentpapier wird felbft durch Kochen im 
ſſer nicht angegriffen und ift unverweslih. Man verwendet e8 ſchon vielfach, zu Urkunden, 
Documenten, Werthpapieren, Bauzeichnungen, Büchereinbänden, Karten, als Erſatz der Thier⸗ 
blafe zum Verſchluß von Gefäßen, zur Verbindung der Theile von Deftillir- und em. Appa- 
raten, endlich in der Chirurgie an Stelle von Leinwand, Wachstuch und Guttapercha. 
Bergamentdrude, Nach der Erfindung der Buchdruckerkunſt benutzte man daß feit fe 
Gonverfations-Leriton. Eifte Auflage. XL 33 . 
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tanger Zeit als Schreibmaterial angwendete Pergament namentlich dazu, um einzelue Toflbarc 
Berk B einigen ne Bra nhriden, und man forgte fomit ſür bie Erhaltung der 
felben ſchon durch das dauerhaftere Matertl, Auch päter behielt man das Vergament wenig 
ftens infofern bei, al nicht leicht ein nur einigemafen erhebliches Werk erfjien, bon rs 
man nicht einige Exemplare auf jenem koſtbarern Material abgezogen Hütte. Bon — 
Berten wurden fogar dergleichen Abzüge in größerer Amabl gemacht, und ba fie ohnehin 7— 
Zahn ber Zeit leichter wiberftehen Tonnten, fo find von enzelnen Druden, wie z. B. 3 * 
Pfalterium von 1457 und von der erſten Fuft- Schoffer ſchen Bibel, bie Exemplare J | 
zur größern Seltenheit geworden als die auf Pergament. Die Stte, von einzelnen nr \ 
Werken Pergamentabzüge zu veranftalten, Hat fich bis auf hie Gegentatt erhalten, im ern 
den diefelben eine eigene Fiteratur. Vgl. van Pract, «Catalogue des hg Imprimes sur 
lin de la bibliothöque du Roi» (6 Bbe., Bar. 1822 —28); berfelbe, «C 
imprim6s sur velin, qui se trouvent dans les bibliothögues, tant pablique) 
lieres, pour faire suite au pröosdent catalogue» (4 Bde. Par. 1824— 28). 
Pergämmm oder Pergamus (griech. Pergamos und Pergamon), eine beben 
der anfügen Landſchaft Teuthrania in Kleinafien, am Kailos, wurde berühmt als 
und Mittelpunkt des Pergamenifhen Reichs, wozu Philetärus, ein Statthalter 
machus, um 280 v. Chr. den Grund legte. Er und fein Nachfolger Eumenes J., * 
263—241 regierte, behaupteten ihre Unabhängigkeit in ber Burg und umliegenden Gegend = 
die Seleuciden, und Attalus L, der 341—197 herrſchte, nahm zuerft den Tönigl. it... 
Unter diefem begann, im Kriege gegen Philipp V. von Macedonien, die freunbfchaftliche m 
bindung mit Rom, die von feinem Sohne und Nachfolger, Eumenes II. welder 159 ftarb, 
Kriege der Römer gegen Antiochus II. fortgefett wurde. Zur Belohnung erhielt dieft 
übrigen Theil von Myſien ſowie Phrygien, Lydien, Iyfaonien, Pifidien und Pamphylien, 
jeit diefer Zeit war das Pergamenifche Reich unter Attalus IL. (159—138) und IH. eine 7. 
mädtigften in Sleinaften. Der legtere war ein fo treuer Anhänger der Römer, daß er fie 
feinem Tode 133 v. Chr. zu Erben feiner Schäge und feines ganzen Reichs einfegte, well 
die Römer auch nad) Vertreibung des Kronprätendenten Ariſtonikus in Beſitz nahmen und 18 
v. Chr. unter dem Namen Afta zur Provinz machten. P. befaß ein berühmtes Heiligthum d, 
Asklepios und eime werthvolle Bibliothek, welche durch die Kunftliebe der Attaler geftiftet 
bereichert wurde, war der Sit einer von Krates aus Mallos geftifteten angefehenen gramm: 
ſchen Schule und vervollfommnete die charta Pergamens. (©. Pergament.) 
Bergölefe (Giovanni Battifta), berühmter Componift, geb. 3. Ian. 1710 zu Iefl 
Kirchenftaate, kam frühzeitig nad) Neapel auf das Confervatorium Dei Poveri di Giefü-Chrifkl 
und betrieb hier zuerft das Biolinfpiel unter Domenico Mattäis, dann die Compofition ımteı 
Gaẽtano Greco, Durante, endlich auch unter Feo. Noch vor feinem Austritt aus ber Anſtal 
componirte er (etwa 1729) die religiöfe Oper «San Guglielmo d’Aquitanias, welche, im KTo- 
fter Sant'-Agnello-Daggiore aufgeführt, großen Beifall fand und ihm die Protection verſchie- 
bener neapolit. Großen und mit biefer den Zugang zu den Theatern diefer Stadt eintrug. So 
lieferte er bald die Opern «Sallustian, «Amor fa l’uomo cieco» (Intermezzo) und «Ricimero», 
von benen aber nur die erfte einiges Glück machte. Hierauf componirte er einige Zeit nur für 
Kammer und Kirche (3. B. Streichtrios und verſchiedene acht- und zehnftimmige Meffen), und i 
erft Ende 1731 trat er wieder mit einem mufifalifch -dramatifchen Werke hervor, dem Inter- 
mezzo «La serva padrona», welches zu feinen beften Leiſtungen gehört. Hieran ſchloſſen fich 
bis ins I. 1734 die Intermezzi «Il maöstro di musica», «ll geloso schernitor, «Livietta 
o Tracolo», «La contadina astata», dann bie Buffaopern «Lo frate inamorator, «ll pri- |; 
gionier superbo» und die ernfte «Adriano in Sirian, welche Werke ſümmtlich feinen großen | 
Erfolg hatten. Nachdem P. 1734 die Kapellmeifterftelle an der Domlirche in Loretto erhalten, 
ſchrieb er das Jahr darauf für Neapel die Buffaoper «Il Flaminior» und für Rom did ernfte 
«L’Olimpiade», der er aber bie ungleich weniger werthvolle Oper Duni's, «Neronen,\ vor⸗ 
gezogen ſah. Nach feiner Rückkehr nad) Loretto componirte er feine vielleicht ſchönſte Mr 
compofition, das Salve Regina für eine Singftimme mit Streidjinftrumenten und Orgel. 
gleich nahm er ein anderes, ſchon früher angefangene kirchliches Werk wieber auf, das Stab, 
mater, diejenige feiner Productionen, an die ſich fein Nachruhm Tnüpft, zugleich auch fei 
Schwanengefang. Um feine durch Ausfchweifungen zerrüttete Geſundheit wiederherzuftellen, 
ging er 1735 nad) Puzzuoli (bei Neapel), two er aber 16. März 1736 ftarb, kurz nahdem er dag 
Stabat mater zu Ende gebracht. Seine Ueberreſte wurden in der Kirche von Puzzuoli beigeſetzt, 
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imo man ihm anch fpäter ein Denkmal errichtete. Während man ben Lebenden vernachläffigt Hatte, 
pries und erhob man um fo mehr den Todten, und in Kirchen und Theatern wollte man eine 
Zeit lang nur feine Werke hören. Im ber That hat in BE Tonſchöpfungen das Sinnige, 
Weiche und Rührende einen wahrhaft ſchönen und angemefjenen Ausdrud gefunden, wogegen 
denfelben aber Kraft und Nero weniger zuzufprechen ift. 

Berhorrefcenz, Ablehnung, heißt die Erflärung einer Partei, daß fie den Richter, wel⸗ 
cher der Regel nad) ihre Angelegenheit zu entfcheiden hätte, nicht fitr unparteiifch halte und 
daher die Sache einem andern zu übertragen bitte. Ein folches Gefuch Tann aber nicht ohne 
hinreichende Gründe vorgebradjt werben. Dahin gehören nahe Verwandtſchaft, enge Freund» 
fchaft mit bem Gegner, Feindſchaft mit dem Perhorrefeirenden und alles, was and) einen Zeugen 
verdachtig machen witrde. Diefe Gründe müflen erwieſen werben, auch ift nölhigenfalls der 
Perhorrefcenzeid zu leiften, daß man nicht zum Zwecke des Sachverfchleifs oder in fonft 
Hicanöfer Abſicht mit der Ablehnung verfahre. Bon den Geſchworenen können der Stantsan« 
walt und ber Angeflagte eine geſetzlich beftimmte Anzahl gleich bei deren Auslofung ohne An⸗ 
gabe von Gründen ablehnen. 

Beriander, Tyrann oder Herrſcher von Korinth, einer der fog. Sieben Weifen Griehen- 
lands, folgte feinem Bater Kypſelos 627 v. Ehr. in der Regierung und bewies anfangs große 
Milde und Gerechtigkeit, ließ ſich aber von ber Zeit an, wo er im Yühzorn feine Gattin ermordet 
hatte, bie härteften Bedrüdungen gegen feine Unterthanen zu Schulden kommen und ftarb im 
hohen Alter 584 v. Chr. Ein Abriß feines Lebens nebft Mittheilung feiner vorzüglichften Aus⸗ 
jprüche findet fich bet Diogenes von Laẽrte. 

eriegefis hieß bei dem Griechen urſprümglich das Herumflihren eines Fremden und das 
bamit verbundene Borzeigen und Erklären von Merkwürdigkeiten der Kunft, und Perieget 
derjenige, ber dies that. Borzugsweife gebrauchten fie aber diefen Ausdrud im geogr. Strme 
D von der Erzählung der Merkwuͤrdigkeiten der Städte, Yänder und Volker, daher mehrere Schrift» 
w fteller, wie Hefatäns, Dionyſtus, der deshalb den Beinamen Periegetes erhielt, und Pauſanias, 
fi?" ihren bahin einfchlagenden Werten den Titel «Periegeris» gaben, ben dann aud die Römer 

rd üpienus und Priscianus in ihren Nachbildungen beibehielten. 
Berier (Caſimir), franz. Staatsmann, geb. zu Grenoble 21. Dct. 1777, flammte aus 
md einer Familie, die fich auf dem induftriellen Gebiet Reichthum und polit. Einfluß erworben 
12 Hatte. Beim Ausbruche der Revolution befand er fich zu Lyon im College der Oratorier, wo 
ma auch ſeine ältern Brüder erzogen worden waren. 1798 trat er in das Geniecorps bei ber 
Armee von Italien und wohnte den beiden folgenden Feldzügen bei. Nach der Rückkehr gründete 
° er mit feinem Bruder Scipion zu Paris ein Bankierhaus, das ſchon in der Kaiferzeit aufer- 
hriſt ordentlich emporblühte, nad) der Reſtauration aber die großartigften inbuftriellen Speculationen 
mie! umfaßte. P. unterwarf 1817 die Finanzpolitik der Minifter in einer Flugſchrift einer ſcharfen 
nfal' Beurtheilung nnd wurde bafitr ſogleich von ber Hanptftadt in die Kammer gewählt. Auf biefer 
lo: neuen Laufbahn bewies er fich weſentlich conftitutionell, befämpfte die Reaction mit fteigenber 
ſchir Energie und gebrauchte namentlid) fein gewaltiges, unermildliches Rednertalent gegen die Ber- 
& j waltung Billele's. Als aber die Julirevolution 1830 hereinbrach, zeigte er fich ſchwankend. Er 
70% hielt die Deputirten von entfchiebenen Schritten ab, rieth zu Unterhanbfungen mit dem Hofe 
sfür und gab ſich erft den Ereigniffe vorfichtig hin, als die Niederlage der Truppen entfchieben war. 
and Von der 3. Aug. conftitnirten Kammer zum Präſidenten gewählt, Iegte er biefe Würde bereits 
ter» "Hei der Bildung des Minifteriums vom 11. Aug. nieder, in welches er ohne Portefenille eine 
ſich hrat Nachdem Laffitte 2. Nov. das Staatsruder übernommen, ſchied er aus dem Cabinet, 
#8 deſſen Politik ihm zu revolutionär dünkte, und kehrte auf den Präſidentenſtuhl zurlid. Mit dem 
ori Vorſatze, den Abgrund der Ummälzung zu fchliegen, tibernahm er 13. März 1831 ans den 
ft . Händen Laffitte's das Stantsruber mit dem Portefenille des Inmern. Fortan follte die Aufgabe 
en. der Regierung in ber Bewahrung des äußern Friedens und in ber Niederbrüdung jeder Partei» 
iſte äußerung und jeder Demonftration des Volkswillens im Innern beftehen. Im der ‘That begann 
mit der Präſidentſchaft P.'s die Herrfchaft des fog. Juſte-Milieu (f. d.). Während man ben 
tarliſtiſchen Aufftand in der Bendee und die republikanifchen Aprilunruhen mit blutiger Strenge 
erflidte, wurde bie Depntirtenfammer wegen ihres Liberalismus aufgelöft. Allein die nen⸗ 
gewählte Kammer war für das Miniſterium nicht günftiger geftimmt und entſchied ſich nad) 
dem heftigften Kampfe, in dem P. feine ganzen Kräfte aufbot, 18. Det. mit großer Majorität 
gegen die beantragte Erblichkeit der Pairswürde. Bon diefer Niederlage fühlte fi P. ſchwer 
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gebeugt; doch blieb er am Staatsruder und unterdrückte mit der größten Energie die neuen Un- 
ruhen, welche auf die Kunde von dem Fall Warſchaus ausbrachen, den Aufitand der Seiden« 
arbeiter zu Lyon im Nov. und bie Erneuerung der Tarliftifchen Bewegungen im Frühjahre 
1832. Sein Erfolge in der äußern Politit, die Aufrechthaltung Belgiens, die Demüthigung 
Dom Miguel's durch die Abfendung der franz. Flotte in ben Tajo, die Befegung Anconas ver- 
halten in dem Tumulte der Parteien. Als im März 1832 die Cholera in Paris ausbrad), 
traf P. mit vaftlofer Thätigkeit die umfafiendften Maßregeln. Am 1. April befuchte er mit 
dem Kronprinzen das Hötel-Dien, welches mit Cholerakranken angefüllt war. Mit dieſem küh⸗— 
nen Gange unterlag feine durch die polit. Anftrengungen erfchöpfte und geſchwächte Natur. 
Auf einem Langen Krantenlager bemächtigte fich feiner der Wahnfinn, in welchem er über den 
Berluft feiner Popularität Hagte, und nad) einem qualvollen Kanıpfe erlöfte ihn endlich ber Tod 
in ber Nacht vom 15. zum 16. Mai 1832. — Unter den Brüdern B.’8 hat ſich der dritte, 
Antoine Scipion P., geb. 14. Juni 1776, geft. 2. April 1821, als Imbuftrieller einen 
Nomen erworben. Er war Mitbegründeg der Ban von — der Aufmunterungsgeſell⸗ 
ſchaft, der erſten franz. Affecnranzcompagnie, der Sparkaſſe von Paris und vieler anderer ge⸗ 
meinmügiger Inſtitute. Im Befige eines außerorbentlichen Vermögens, das er fich im Verein 
mit dem fpätern Minifter erworben, gab er ſich feinen Speculationen mehr Hin, unterftügte 
aber die Induftriellen durch Geld und Credit und befchäftigte in feinen zahlreichen Anftalten 
und Fabriken aller Art eine ganze Bevölferung. Frankreich verdankt ihm unter anderm auch die 
Einführung der Dampfpumpen in den Kohlengruben. 

Berigäum oder Erdnähe heißt derjenige Punkt der Mondbahn, welcher ber Erde am 

nädjften und dem Apogäum (f. d.) oder der Erdferne entgegengefegt ift. 

erigon nennt man in der Botanik die einfache Blütenhülle, welche ihrer Tertur nach ent» 
weder zwiſchen Kelch und Blumenkrone mitteninne fteht (3. B. auswendig kelchartig grün, in⸗ 
wendig blumenkronenartig weiß ober bunt, oder auch ganz und gar grünlich gefürbt ift) ober 
eine ganz blumenkronenartige Beſchaffenheit befigt. Letztere Form des P. findet fich namentlich, 
in der Abtheilung der monofotylen Pflanzen (3. B. bei ben Liliengewächfen und Amarpllibeen), 
erftere, meift unfcheinbarere häufiger bei difotylen Gewächfen (3. 3. bei Elaeagnus, Thesium, 
bei den männlichen Blüten der Eichen). 

Perigord, eine vormalige Landjchaft im ſüdweſtl. Frankreich, die zur Provinz Guyenne 
(f. d.) gehörte und gegenwärtig einen Theil des Depart. Dorbogne bildet, zerfiel in Ober- und 
Nieder- oder in Weig- und Schwarzperigorb, weil der untere Theil reich an Schwarzwäldern ift. 
In Oberperigord war Perigueug die Hauptftadt, von welcher das Land auch den Namen führte, 
in Nieberperigord Sarlat. Archimbald VL, Graf von P., deſſen Vorfahren das Land feit ur⸗ 
alter Zeit befaßen, wurde 1399 unter König Karl VI. geächtet, angeblich weil er die Tochter 
eines Bürgers von Perigueug zu entführen verfucht hatte. Beſitzthum und Titel erhielt der Feind 
feines Haufes, der Herzog Ludwig von Orleans, defien Sohn feine Anſprüche 1437, während 
der Gefangenfchaft zu London, an den Grafen von Penthitvre, Johann von Blois, verkaufte. 
Die Nichte defjelben, Francisca, brachte P. dem Seigneur d’Albret zu, deſſen Erbtochter Jo— 
Hanna ſich mit Anton von Bourbon vermählte. Heinrich IV., Anton's Sohn, vereinigte P., 
nachdem er den franz. Thron beftiegen, für immer mit der Krone. 

Berigueug etragorum), die Hauptftabt des franz. Depart. Dordogne und der alten Land⸗ 
ſchaft Perigord (f. d.), an dem bier ſchiffbar werbenden Dorbognezufluß Isle gelegen, durch 
Eiſenbahnen mit Bordeaur und Limoges (Orleans), Agen (Touloufe) und Brives (Rodez) ver 
bunden und am Abhange eines Hügels im Halbkreis erbaut, ift ein fehr alter Ort mit engen, 
krummen und finftern Gaſſen. Die Stadt nimmt die Stelle von Befunna ein, der Hauptftadt 
ber Petrocorü in Gallie Aquitania, die unter Auguftus ben Beinamen Augusta erhielt, und 
von welcher aus ber röm. Zeit noch die 1857 aufgefundenen Reſte eines Amphitheaters, Ueber- 
refte von Thermen, die aus der faft 1 M. entfernten Duelle Grandfont gefpeift wırden, und 
ein rundes Gebäude (la tour de Vésone) von 203 F. Umfang und 77 %. Höhe übrig find. 
Das alte Quartier (1a cit6) hat eine aus altem Mauerwerk-gebilbete, fehr dide und von halbe 
runden Thürmen überhöhte Ringmauer, zu deren Bereich auch das zerfallene Schloß Barriere 
gehört. Der andere Stadttheil heißt Puy-St.-Front. Die jegige Kathedrale St.-Front, wahr- 
fcheinlich gegen Ende des 11. Jahrh. erbaut, eine Eopie der Markuskirche von Venedig, aus 
einem durch fünf Kuppeln gebildeten Kreuz beftehend, am welches jedoch anftatt der Vorhalle 
nad) abenbländ. Weife ein Siodentgurm gefügt erfcheint, iſt beſonders merkwürdig als Vorbild 
don etwa 40 Kirchen im ſüdweſtl. Frankreich, die von allen übrigen Bauten des Landes ab⸗ 
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weichen, indem fie eine byzant. Anlage mit Kuppeln und zum Theil griech. Kreuzform zeigen. 
Die frühere Kathedrale St.- Stephan befteht ans zwei ganz verſchiedenen Theilen aus dem 
12. ımd 17. Jahrh. und hat, wie die übrigen Gebäude der Stadt, nichts architeltoniſch Merk 
würdiges. Bon den ge Plägen find die Place du Triangle mit einer Bronzeftatue des Mar⸗ 
ſchalls Bugeaud, die Place-Michel-Montaigne mit dem Standbilde Montaigne's, die Promenade 
der Allees de Tourny mit der Bronzeftatue Fenelon’s geſchmückt. Außer den drei Flußbrücken 
iſt die Eifenbahnbrüde bemerfenswerth. P. ift der Sit eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe 
Bordeaux, eines Tribunals erfter Inftanz, eines Afftfenhofs, eines Handels» und eines Frie⸗ 
densgerichts, einer Aderbanfammer und des Ackerbauvereins des Depart. Dorbogne, hat ein 
Lyceum, ein Priefter- und ein Lehrerfeminar, mehrere gelehrte Geſellſchaften, eime Bibliothek, 
ein reichhaltiges Departementalmufeum, ein Theater, eine monumentale Kaferne und ein Central 
gefängniß. Die Stadt zählt 19140 €. (1861) und ift altberühmt duch ihre Trüffeln, Trut 
hühner, Trüffelpafteten, Liqueure und Weine, die nebft Mehl, Eifenwaaren, Salz, Maſtochſen, 
Schweine und Geflügel die wichtigften Gegenftände des in neuerer Zeit durch den Eifenbahn« 
verkehr bedeutend gefteigerten Handels bilden. Auch unterhält P. Eifenhütten, Kupfer» und 
Eiſenſchmelzen, Fabriken fiir Eifenbahnmaterial, Aderbaugeräthe, Quincaillerie- und Mefier- 
ſchmiedwaaren, Feilen, Tuch, Flanell und andere Wollftoffe. 

erihelium, f. Aphelium. 

erilles, der bedeutendfte Staatsmann, den Athen je gehabt Hat, flammte aus einer der 
angefjehenften Familien Athens. Sein Vater, Xanthippos, der Feldherr der Athener in der 
Schlacht bei Myfale, gehörte dem Gefchlecht der Buzygen, feine Mutter Agarifte, bie Nichte 
des Kleifthenes, des Begründer der Demokratie in Athen, dem der Allmäoniden an. Von 
Natur mit den trefflichften Anlagen ausgerüftet, erhielt der junge P. eine forgfältige Erziehung, 
beſonders aud) in den mufifchen Künften. Auch arbeitete er in reifern Jahren unausgefegt an 
feiner Bildung durch den vertranten Umgang mit PHilofophen wie Anaragoras (f. d.), mit 
Künftlern wie Phidias (f. d.) und mit ber gebilbetften Frau feiner Zeit, der Aſpaſia (f.d.). Die 
polit. Laufbahn betrat er zuerft 468 v. Chr., unmittelbar nach dem Tode des Ariftides, und 
gewann bald durch die Macht feiner Perſönlichkeit und die Kraft feiner Rede fo bedeutenden 
Einfluß, daß er entſchieden der Führer der demofratifchen Partei und nad) der Verbannung des 
Thucyhdides des Sohnes des Melefins (444), der nach Kimon's Tode (449) die Leitung der 
ariftofratifchen oder confervativen Partei übernommen hatte, ber einzige Leiter ber Politit Athens 
wurde, der, mit Aufrechterhaltung der Formen der Demokratie, der Sache nad) als Monarch 
da8 Staatöruder mit ſicherer Hand Ienfte. Auf feine Veranlafjung war 460 nad) einem von 
feinem Parteigenofjen Ephialtes geftellten Antrage dem Areopag (f. d.) das Oberauffichtsrecht 
über die gefammte Staatsverwaltung, das er bis bahin gehabt hatte, entzogen und dadurch der 
letzte ariſtokratiſche Beſtandtheil der athenifchen Berfaffung befeitigt worden. Durch ihn wurde 
nun die Competenz der Gefchworenengerichte (heliaſtiſchen Gerichte) bedeutend erweitert umd ben 
Geſchworenen für ihre Thätigfeit ein mäßiges Tagegeld (1 Obolus) zuerkannt, eine Mafregel, 
die ebenfo wie bie bald darauf erfolgte Feſtfetzung eines gleichen Tagegeldes für die Theilnahme 
an der Vollsverſammlung (Ekkleſie) aus der Abficht hervorging, allen Bürgern ohne Unter» 
ſchied des Vermögens eine gleichmäßige Betheiligung am öffentlichen Leben zu ermöglichen. 
Bedenklicher in ihren Folgen war die Einführung der fog. Theorifengelder, d. 5. einer Gelb- 
ſpende an die ärmern Bürger für hohe Feſtiage, zunächſt um ihnen ben Befuc des Theaters, 
der nur gegen Eintrittögeld geftatter war, zu ermöglichen, filr fpätere Demagogen, denen ber 
hohe, durchaus uneigennügige Sinn des P. fehlte, die bequemfte Handhabe, die Maſſe des Bolts 
für ſich zu gewinnen. P., der das Hohe Ziel uerfolgte, feine Vaterſtadt nicht nur an Macht, 
fondern au an Glanz zur erften Stadt don ganz Hellas zu machen, vollendete nicht nur die 
von Themiftofles begonnene Anlage der Hafenftabt Piräus und der langen Mauern, welche dies 
jelbe mit Athen ſelbſt zu Einem großen Befeſtigungsſyſtem verbanden, fondern ſchmückte auch 
Athen, insbefondere die Akropolis, mit Prachtbauten (Odeon neben dem Dionyfifchen Theater; 
Parthenon; Propyläen), zu denen ihm die reichlich fließenden Tribute der Bundeögenofien Athens 
bie Mittel boten. Bor allen erfannte P. Har, daß die Entwidelung der Macht Athens, wie fie 
beſonders feit den Perferkriegen ftattgefunben hatte, früher oder ſpäter nothmendig zu einem 
gewaltſamen Zufammenftoße mit Sparta, das feine alten Anfprüche auf die Führerſchaft (Heger 
nionie) von ganz Hellas nicht aufgeben wollte, führen müfle, und er ermunterte die Athener, 
den offenen Bruch einer ſchlecht verhitliten Demilthigung vor der polit. Nebenbußlerin vorzu- 
siehen. Daß ber dadurch, entbrannte Peloponnefifche Krieg, in beffen brittem Jahre (429) P. 
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zum Unheil Athens durch bie furchtbare Peſt hinweggerafft wurde, einen für Athen fo verderb⸗ 
lichen Ausgang nahm, war nicht feine Schuld, ſondern die feiner Nachfolger in der Leitung des 
Staats, denen die Befonnenheit und Maßhaltung fehlte, welche die polit. Thätigfeit des P. vor 
allen auszeichnete. (S. Griechenland.) Auch ald Feldherr (Strategos) Hat P. bei mehrern 
Gelegenheiten feinem Vaterlande bedeutende Dienfte geleiftet. 454 befehligte er bie athenifche 
Flotte, welche im Korinthifchen Meerbufen gegen die Küften von Achaja und von Marnanien 
operirte, und 448 die Truppen, welche von then ben Phokern zur Hilfe gegen das von den 
Spartanern unterftütste Delphi gefendet wurden. 445 unterwarf er bie Infel Eubda, 440 die 
Infel Samos, welche von dem athenifchen Bündniſſe abgefallen waren, wieber ber athenifchen 
Herrſchaft. Ebenſo bedeutend wie ald Staatsmann und Feldherr war P. auch als Nedner. 
Die Leichenrede, welche ihn Thucydides bei der feierlichen Beftattung ber in erften Jahre des 
Peloponneſiſchen Kriegs gefallenen Athener im äußern Kerameikos halten läßt, gibt uns ein 
wahrheitsgeireues Bild feiner gewaltigen Beredfamleit, die feine Zeitgenoffen mit bem Donnern 
und Bligen des olympifchen Zeus verglichen. Aus dem Alterthum befigen wir, außer ben treffe 
lichen Schilderungen bei Thucydides, eine ausführliche Lebensbeſchreibung des P. von Plutarch. 
Bgl. Sauppe, «Die Quellen Plutarch's für das Reben des P.» (Gött. 1867). Außer ben Wer- 
Ten über griech. Gefchichte von Grote und Curtius vgl. Kugen, «BP. ald Staatsmann während 
der gefahrvolliten Zeit feines Wirfens» (Grimma 1834); Onden, «Athen und Hellas» (Tl. 2, 
«Berifles, Kleon, Thuchdidesn, Lpz. 1866). 

Berilöpen heißen die bibfifchen Abfchnitte, welche bei dem Gottesdienſte zu Vorlefungen 
vor dem Altare und als Terte zu den Predigten vorgefchrieben find. Die Auswahl berfelben 
erftredtte ſich im 4. Jahrh. auf die Fanonifchen Schriften des Alten und Neuen Teftaments; ur- 
fprünglich aber war die Auswahl derfelben dem Geiftfichen überlaffen. Papft Gregor d. Gr. 
ftellte dann ein eigenes Lectionarium auf, aus welchem unfere auf alle Sonn» und Feſttage im 
Kirchenjahre vorgefchriebenen P. aus den Evangelien und Epifteln entftanden find. Im Zeit 
alter der Scholaftit wurden fie oft durch Abſchnitte aus der « Ethil» des Ariftoteles erſetzt. 
Luther behielt fie bei, nicht etwa wegen ihrer Vortrefflichkeit, fondern weil viele Prediger neue 
Terte zu bearbeiten noch nicht verftanden und die Poſtillen auf fie ſich bezogen. Sie mußten in 
der luth. Kirche ſtets beibehalten werben und dieſer Perikopenzwan g blieb hier, bis endlich, 
nad) dem Borgange von Dänemark, Witrtemberg, Baden und einigen kleinern deutſchen Staaten 
zu Ende des 18. Jahrh., neugewählte Reihenfolgen biblifcher Abfchnitte oder Terte liturgiſch 
borgefchrieben wurden. Auch diefer Peritopenzwang hat in neuerer Zeit mannichfache Aufech- 
tung erlitten. Im Königreich Sachſen befteht feit 1836 die Einrichtung, daß, nachdem im 
erften Jahre über die zum Theil veränderten evangelifchen und im zweiten iiber die epiftolifchen 
BP. gepredigt worden ift, im dritten Jahre ein neuer hiftorifcher und im vierten Jahre ein drei⸗ 
facher Hiftorifch-didaktifcher Cyklus vorgefchrieben ift; doch darf in befondern Fällen ein anderer 
Text gewählt werden. In der Kath. Kirche gelten die alten P. als Veftandtheile der Liturgie am 
Altare noch unverändert; doch hängt bie größere oder geringere Freiheit in der Wahl ber Pre 
digten von den Bifchöfen und ihren Vicarien ab. Die reform. Kirche Hat den Perikopenzwang 
ſchon feit ihrer Entftefung und Verbreitung befeitigt. 

erin, Heine Infel am Südeingange bes Rothen Meeres, |. Bäb-el-Mandeb. 

erimeter, |. Peripherie. 

eriode, das griech. Periödos, welches eigentlich das Herumgehen, den Umlauf oder 
Kreislauf bedeutet, bezeichnet in Beziehung auf bie Brit einen umfchloffenen Zeitraum, der jelbft 
wieber in Heinere Zeiträume zerfallen Tann, die dann ebenfalls P. heißen. Die Chronologie 
braucht das Wort bald ganz gleichbedeutend mit Cyklus (f. d.), alfo zur Bezeichnung einer wieder» 
fehrenden Reihe von Jahren, nach denen fich gewilfe aftron. Erjcheinungen und Zeitverhäftnifie 
erneuern, bald fo, daß darunter zwei oder mehrere Cyklen zufammengefaßt werden, und fie wenbet 
bie P. vornehmlich an, um verjchiebene Zeitberechnungsarten untereinander auszugleichen. So 
glichen fon die Chaldäer die verſchiedenen Arten der Monate durch die Annahme einer P. aus, 
auf deren Entdedung fie durch die Wahrnehmung kamen, daß nad; 223 Mondwechſeln die 
Mondfinfterniffe in derſelben Ordnung wieberkehren. Diefe P., welche 223 fynodifche Monate 
umfaßt, die ungefähr 239 anomaliftifchen und 242 Dradenmonaten gleich find, heißt die chal⸗ 
däifche P. ober die P. der Finfterniffe. Um ihr bürgerliches Jahr von 365 Tagen mit 
dem feften ober Julianiſchen von 365%/, Tag, deſſen Kenntniß fie früh befaßen, auszugleichen, 
ſtellten die Aegypter eine P. von 1461 I. auf, bem Zeitraume, nad) welchem ber Anfang des 
beweglichen Jahres, bei ihnen der Frühaufgang des Hundsſterns am 1. Thoth, zu demfelben 
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Datum: de8 Sulianifchen Kalenders, von dem er ausgegangen (dem 20. Yuli), zurückkehrt. Diefe 
P. Heißt die Hundsfternperiode oder Sothiſche P. nach der ägypt. Benennung Sothis 
für den Sirius. Auf die Ausgleihung zwiſchen Mond und Sonnenjahren bezieht ſich bie vor 
dem Athener Meton 432 v. Chr. erfundene, daher Metoniſche —— 19jährige P. (fie iſt 
die P. unſerer ſog. Goldenen Zahl) von 6940 Tagen, die auf der Berechnung begründet iſt, daß 
235 Mondmonate nahe an 19 tropiſche Jahre geben. (S. Jahr.) Sie wurde etwa 100 9. 
fpäter vectificirt durch die 76jährige P. von 27759 Tagen, bie Kalippus aufftellte (die Kali p⸗ 
pifche B.), und in ber er die Metonifche viermal umfaßte, nur daß er im ganzen einen Tag 
abſchnitt und dadurch die Dauer des Jahres zu 365%, Tag hineinbrachte. Hipparchus fand 
durch neue Berechnung der Dauer des tropifchen Jahres, daß Kalippus daffelbe um Yyn Tag 
zu lang angenommen habe, und ftellte demnach eine 304jährige, aus vier Kalippifchen P. wer 
niger einen Tag, alfo aus 111035 Tagen oder 3760 Mondmonaten beftehende P., die fog. 
Hippardifche, als eine ſolche auf, die der Bewegung der Sonne und des Mondes noch ge- 
nauer entipräche. In der That kommen in diefer P. die faft unbeachtet blieb, auf das tropifche 
Jahr nur 6 Minuten 27 Secunden zu viel, auf den fynodifchen Monat noch feine Secunde zu 
wenig. Ueber die 28jührige, auf das Julianiſche Somnenjahr von 365%/, Tag begründete P. 
des Sonnencirfels, nad) deren Verlauf die Wochentage wieder auf diefelben Monatstage 
zurüdfehren, und über die 15jährige P. der Indictionen, eigentlich eine röm. Stenerperiode, 
daher aud) Römerzinszahl genannt, |. Indiction. Um eine Jahresrechnung zu Haben, welche 
die ganze und befannte Gefchichte in fich fhlöffe, wie fie bei der Vergleichung der Jahranfünge 
und Aeren wünfchenswerth ift, ftellte Joſ. Scaliger, da von den vielen Aeren von Erſchaffung 
der Welt feine den Vorzug zu verdienen ſchien, eine P. von 7980 J. auf, die durch Multipfi« 
cation der Zahlen des Sonnencirkels, des Mondcirkels und des Indictionencyflus, 28, 19, 15, 
gebildet und bei den Chronologen in Gebrauch ift. Er nannte fie, weil fle nad; Yulianifchen 
Jahren zühlte, die Julianiſche P. Sie nimmt zugleich, mit dem Sonnen, Mond- und In 
dictionschllus ihren Anfang und erneuert fich erft, wenn alle drei Cyllen zugleich abgelaufen find. 
Jedes der 7980 I. hat feine eigenen Cykelzahlen, welche die Reſte der Divifion eines jeden Jahres 
durch 28, 19, 15 zu erfennen geben. So hat das I. 6580 der P. (1867 n. Chr.) zum Sonnen- 
cirfel 28, zur Goldenen Zahl 6 und zur Zinszahl 10. Das erfte Jahr n. Chr. ift das J. 4714, 
das erfte dv. Chr. das I. 4713 der Julianiſchen P. Um aljo Jahre der Iegtern auf die hrifil. 
Zeitrechnung zu bringen, muß man fie von 4714 abziehen, wenn fie Meiner, ober 4713 von 
ihnen, wenn fie größer find; im erfterh Fall erhält man Jahre vor, im fegtern Jahre nach Chr. 
Wenn hingegen Jahre vor oder nach Chr. auf die Julianiſche P. zurückgeführt werben follen, fo 
muß man die erftern von 4714 abziehen und zu ben legtern 4713 abdiren. (©. Aera.) 

In der Gefhichte bezeichnen P. Zeiträume, deren Beginn durch Begebenheiten beftimmt 
wird, welche auf die Eigenthümlichfeit des Zeitraums von entfcheidendem Einfluffe waren und 
ihn dadurch bon bem vergangenen Zeitraume abfondern, ſodaß fle ben Zeitabſchnitt bezeichnen, 
die Epoche begründen. Natürlich finden Epochen wie P. in jeder Art von Geſchichte, die nur 
überhaupt nicht blos eine einzelne Begebenheit oder That, fondern einen Verlauf von folchen 
erzählt, in der Univerſalgeſchichte ebenfo wie in jeder Art der Specialgeſchichte, in der Gefchichte 
der Menſchheit wie in der Völkergefchichte ober in der Gefchichte einer Stadt, eines Dorfs, oder 
in ber Biographie, in ber politifchen wie ber Eulturgefchichte u. f. w. ftatt. ‘Damit aber die Pe- 
viodifirung feine blos willkürliche Zeitabtheilung werde, wie eine ſolche z. B. in ber eine Zeit 
lang üblichen Eintheilung der Weltgeſchichte nach Jahrhunderten ftattfand, damit fie der organi= 
fchen Gliederung, die fid) in der Entwidelung des vorliegenden Ganzen darſtellt, entfpreche und 
die Auffaffung diefer Entwidelung erleichtere, ift es von höchſter Wichtigkeit, ‚daß diejenigen 
Momente, welche in Hinfiht auf die Entwidelung des Inhalts der Geſchichte und nad; dem 
Standpunkte, "von welchem diefe durch den Gejchichtfchreiber betrachtet und gefchildert wird, 
auch wirklich entſcheidende und wefentlich epochemachende find. Die jet gewöhnliche, wohl 
begründete Beriodenfolge in der Univerfalgefchichte theilt diefelbe in die alte, mittlere, neuere und 
neuefte Geſchichte. (S. Geſchichte.) 

Periode im grammatiſchen Sinne ift ein der Rhetorik der Griechen und Römer entlehnter 
Ausdrud für einen zufammengefegten Sat, der aus mehrern Gliedern befteht, die zueinander 
im Berhältniß von Haupt» und Nebenfägen ftehen. Die alte Rhetorik ſtellt eine Menge von 
Regeln für die Bildung einer fhönen und rhetoriſch wirkſamen, auf den Hörer den gewünſchten 
Eindrud machenden P. auf. Die P. darf nicht zu verwidelt fein, um ald Ganzes verſtändlich 
au bleiben, nicht gar zu lang, um als Ganzes behalten werben zu können. Die einzelnen Theile 


520 Peripatetiſche Philofophie 
"Dürfen nicht unverhältnigmäßig lang ober kurz fein; Mi 
— ſelbſt ſo geordnet ſein, daß die Hauptſachen hervortreten u —E € den alten 
Rednern ift der größte Künftler im Periodenbau Demoftgkg es, nad) . ** 4 AR 

Beripatetifie eig ai Heißt zunächft die Bhilofapghie de® * ai 
von feiner Gewohnheit, einen Theil feiner Borträge im Auf- untl Aachen ; —* m & 
oder don dem Orte, wo er fie hielt, einem Schattengange des und; Sie 8) — 
fammtheit aller yhiloſ Richtungen, iwelche fih an bie Kriſtteiſche Weg .) anfchloffen. 

eripetie (griech. peripeteia) bezeichnet das plögliche Umfchlagen 
ber Glücksumſtande eines Menfchen, namentlich zum Schlechtern. Nach 8 
teles, und demnach in der Poetik überhaupt, bedeutet das Wort den Wendepun 
mit welchem das Schidjal der handelnden Perfonen einen andern Verlauf zu 
Die P. geht der Kataftrophe (f. d.), der Auflöfung des vom Dichter gefchlirzten Kr 
indem es diefelbe vorbereitet. - 

Beripherie, d. i. Umfang, wird gewöhnlich nur von dem Umfange des Kreifes ok" 
haupt einer dur eine krumme Linie begrenzten Flache gebraucht. Bei Figuren, bie durch 
Linien begrenzt find, z. B. bei einem Dreied, Biered u. |. w., nennt man den Umfang hä 
Perimeter. Die P. des Kreifes wird in 360 Theile, die man Grade nennt, eingetheilt 
Grab wieder in 60 Minuten und die Minute in 60 Secunden. Die Franzofen theilten je@g 
die P. eine Zeit lang (nad) der Revolution) in 400 Grade, den Grad in 100 Minuten und P 
Minute in ebenfo viel Secunden. 

Beriphrafe (griech. Periphraſis), d. i. Umfchreibung, Heißt in ber Ihetorif eine Figur, d 
ſtatt den eigentlichen Begriff zu nennen, benfelben durch Angabe feiner Eigenfchaften, Be 
bältniffe, Umgebungen oder Wirkungen veranfchaulicht und dadurch, daß fe einem äſthetiſch 
Zwede dient, fich gänzlich von der Paraphrafe (ſ. d.) unterfcheidet, welche letztere nur auf Deut 
uͤchkeit berechnet ift. So enthält das Gedicht von Goethe «Kenmft du das Land u. ſ. w.» ein 
teeffliche P. von Italien, und Matthiſſon's Gedicht «Hain, der von der Götter Frieden u. ſ. w.» 
eine ſchöne Umfchreibung des Elyfium. 

Periſtaltiſch, wurmförmig, nennt man diejenige Art von Bewegung, welche den untoill- 
türlichen, die Höhlungen der innern Eingeweibe umgebenden Mustelfafern eigenthümlich ift. 
Diefe ziehen fid) nämlich eine nach ber andern ſtromabwärts zufammen, verengen alfo den Kanal, 
3. B. der Gedärme, Schritt fir Schritt in fortkriechender Weife, indem fie auf biefe Weife den 
Inhalt (alfo z. B. den Speifebrei und Koth im Darme), wie eine um den Darm gelegte Um⸗ 
ſchnürung, allmählich abwärts ſchieben. Wenn ber betreffende Kanal im Krankheiten verjchloffen, 
daher undurchgängig ift, fo tritt leicht eine ritdwärtsfaufende Bewegung des Inhalts ein, ſodaß 
diefer (namentlich als Kotherbrechen) ftromaufwärts entleert werben muß; dies nennt man anti= 
periftaltifche Bewegung. 

eris find nad) der perf. Sage zarte Wefen, ſowol männlichen wie weiblichen Geſchlechts, 
von wunderbarer Schönheit, unfterblich und im allen Wonnen des Lebens ihre Tage in Dſchin⸗ 
niftan oder dem Feenlande zubringend. Sie find wohlwollend und den Menfchen freundlich ge— 
finnt und [hüten fie vor der Tide der Dews oder böfen Geifter. 

BPeriftäl Heißt in der antiten Baukunſt der Säulengang, welcher einen Hof oder Platz von 
allen Seiten umfchließt, nicht aber die Säufenhalle um einen Tempel, welche Ptero ma ge= 
nannt wird. Die neuere Zeit gebraucht das Wort von jeder Art Säulengang oder Halle.: 

Berlen find krankhafte Erzeugniffe verfchiedener Muſcheln, namentlich aber der echten Perl- 
mufchel (Margarita margaritifera), die in ben fill. Meeren, und ber Flußperlmuſchel 
(Unio margaritifera), welche in Bächen und Flüffen Deutſchlands, befonders Baierns und Sach⸗ 
ſens vortommt. Die P. find Anhäufungen derfelben Subftanz, welche die innern Schichten der 
Schale (die Perlmutter) bildet und wegen ihres Beſtehens aus feinen Schichten die befannten 
Varbenerfcheinungen zeigt. Ihre Bildung wird meift durch äußere Zufälligkeiten, Berlegungen des 
Mantels des Tieres, Eindringen fremder Körper (Sandkörnchen, Eingeweibewürmer u. ſ. w.), 
bedingt und kann deshalb auch fünftlich hervorgerufen werden. Die Flußperlen erreichen nur 
ſehr felten die Größe und den Werth der orient. oder Meerperlen. Letztere werben beſonders 
in den indifchen Meeren, um Ceylon, Java, Sumatra, Japan, im Perſiſchen Meerbufen ſowie 
an ben Küften von Mexico in beiden Oceanen gefifcht. Das Geſchäft, die Perlenmuſchel aus 
der Tiefe heraufzuholen, ift eins der gefahrvoliſten und wird durch Taucher betrieben, die vom 
Jugend auf dazu angeleitet werden, An einem Seile, das um ben Leib gefchlungen ift, laſſen 
ſich die Taucher bei den Perlenbänfen nadt in die Tiefe hinab, wobei ihnen, damit fie befto 
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ſchneller hinuntergezogen werden, ein großer Stein an. die Füße gebunden wird. Nafenlöcher 
und Ohren find mit Baumwolle verftopft, und am Arme ift ein in Del getauchter Schwamm 
befeftigt, der dazu dient, um am bemfelben Athem zu Holen. Mit einem Meffer werben die Miu- 
ſcheln vom Felſen Iosgebrochen und in ein Gefäß gefammelt. Iſt letzteres angefüllt oder kaun 
der Taucher unter dem Waſſer nicht Tänger ausbauern, fo löſt er den Stein von ben Füßen, 
ſchüttelt das Seil und wird Heraufgezogen. Erleichtert wird die Perlenfiſcherei durch die Taucher 
glode (f.d.). Die gefifchten Perlenmuſcheln ſchlägt man in Fäffer und läßt fie faulen, wobei ſich 
die meiften ſchon von felbft öffnen. Doc, nicht in allen Muſcheln finden fih P.; im denjenigen 
aber, welche P. enthalten, finden fich beren gewöhnlich 8 bis 12. Sind fie getrodnet, fo läßt 
man fie durch neun immer feinere Siebe gehen, und fo fortirt kommen fte dann in ben Hanbel. 
Die Schönheit und der Preis der P. ift bedingt durch ihre Größe, vollkommen runde Form, 
feine Politur umd ihren hell durchſichtigen Glanz. Aenferft felten erreichen fie die Größe eimer 
Heinen Walnuß. Die fog. Kirfhperlen, von ber Größe einer Kirfche, werben zwar häufiger 
gefunden, find aber immer noch fehr theuer. Außerdem unterfcheidet man runde, birnförmige, 
zwiebelförmige und Baroqueperlen, d. i. übelgeformte, Die größten heißen Zahlperlen, die klei⸗ 
nern Lothperlen, die Heinften Stanbperien. In Europa werben bie P. von weißen Waffer am 
meiften geſucht; die Indier und Araber dagegen ziehen bie von gelbem Waſſer vor. Einige haben 
eine Bleifarbe, andere fallen ins Schwarze, noch andere find ganz ſchwarz. 

Schon im Alterthume waren die P. Gegenſtand des Lurus. Die größte Perle, ungefähr 
Y, Mid. Thlr. an Werth, fol Kleopatra bei einem Gaftmahle in Weineffig aufgelöft und auf 
die Gefundheit des Antonius getrumfen haben. Eine andere, La peregrina genannt, die Phi— 
Kipp II. von Spanien überreicht wurde, wat oval, hatte die Größe eines Taubeneies und wurde 
gegen 80000 Dufaten gefhägt. Künſtliche P. werden vielfach) als Schmuck benugt und in 
den verſchiedenſten Arten befonders in Paris, Wien, Benedig, Florenz und Rom gefertigt. Die- 
felben find entweder unechte P. oder Wachsperlen (fog. römische P.) oder Glasperlen. Die un« 
chten P. follen die echten nachahmen. Sie beftchen aus abfichtlic) etwas unregelmäßig gebla- 
jenen Hohlen Kügelchen von weißem Glaſe, die man innerlich mit der fog. Berleneffenz, d. h. 
den in Haufenblafenlöfung fein zertheilten und mit etwas Ammoniak verfegten Schuppen des 
Weißfiſches überzieht. Gute unechte P., namentlich die parifer und wiener, find nie billig. Die 
fog. römiſchen oder Wachsperlen beſtehen aus Alabafter, der in Wachs getränft und mit 
Perleneffenz überzogen wird. Glasperlen find theils maſſiv, von allen Farben, rund, glatt, 
edig geſchliffen u. |. w., theils Hohlperlen, die mar durch innerliche Ueberzitge färbt oder inner 
lich mit ſpiegelnden Metallbelegen verfieht, weiche Gold, Silber und Stahl nachahmen. P. aus 
Metall, meift mit gefchliffenen Facetten, tommen in Stahl, verfilbertem und vergoldetem Meſ⸗ 
fing vor. Außerdem verarbeitet man wol audy Korallen und künſtliche Maſſen zu Perlenform, 
wie 3. B. bie türk. Rofenperlen. Alle P., auch die echten, wenn fie nicht gefaßt werden follen, 
verfieht man mit einer Durchbohrung, um fie an Schnüre oder behufs der Stiderei u. |. w. an 
Fäden reihen zu Können. Vgl. Möbius, «Die echten PB.» ( Hamb. 1858). 

Perlhuhn (Numida) Heißt eine aus etwa ſechs Arten beftehende Gattung von afrif. Hühner 
vögeln, die durd) einen Tegelförmigen Knochenhelm oder einen Federbuſch auf dem Kopfe, zwei 
Fleiſchlappen am Unterkiefer, die sie Käufe und den kurzen Schwanz von andern date 
tumgen ſich unterfcheidet. Das gemeine P. (N. Meleagris) lebt in Heerden an fumpfigen Orten 
Mittelafrilas, jegt auch verwildert in Weftindien und Südamerika und ſchläft auf Bäumen. 
Es ift von Färbung dunkelgrau mit weißen Perlflecken und anf dem Kopfe mit einem Knochen« 
helm verfehen. Den alten Römern und Griechen war es bereits gut bekannt, welche es Melen- 
gris nannten; denn nad) der alten Mythe wurden die Schweftern des Melenger, als fie ber 


* den Tob des Bruders untröftlich blieben, in Vögel (Deleagriden) verwandelt, deren Federn wie 


mit Thränentropfen befprengt ausfahen. In Deutfchland war biefes Huhn noch um 1550 fehr 


“ felten, aber feit dem Anfange des 18. Jahrh. überall auf dem Continente in Hühnerhöfen ge- 


wöhnlich. Es legt 12 —20 dunkelgelbe, rothbraun pumftirte Eier, welche ebenfo wie das Fleifch 
sehr wohlſchmeckend find. Das gehäubte P. (N. cristata) ift etwas Heiner und trägt auf dem 
Kopfe einen Kamm haarähnlich zerzaferter Federn. 

Perlmutter Heifst die innere Schicht der Schalen vieler Mufcheln, namentlich aber der 
echten Perlmutter. (S. Berlen.) Die Verarbeitung der P. kann nur in der Herftellung Mei» 
nerer Gegenftände beftehen, weil das Material weder Stücke von erheblicher Dice darbietet, noch 
auch flache Platten von einiger Größe liefert. Man zerjägt die rohen Mujcheln in angemeffene 
Theile, fprengt bie äußere unbrauchbare Krufte mit einem Meigel ab, formt die Stüde ferner 
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duch Schleifen, Teilen oder Dredfeln, glättet fie durch Abreiben mit Bimsſteinpulver oder 
Glaspapier und gibt ihnen mitteld Tripel den Glanz. Biele Gegenftände müffen aus Theilen 
zufammengefügt werden, welche man mit Haufenblafe aneinanderfittet, und Käftchen oder der⸗ 
gleichen macht nıan aus Holz und beffeibet fie nur mit dünnen Plättchen von P. Die befonders 
geiääte ſchwarze P., die auf dunfelgrauem Grunde ein vorzüglich ſchönes Farbenfpiel zeigt, 
fan durch Färben mittels einer ammoniafalifchen Auflöfung von Chlorfilber nachgeahmt were 
den. Wien fteht wegen feiner mannichfaltigen und ſchönen Perlmutterarbeiten in Ruf. Eine 
hübſche Anwendung findet die P. zu eingelegter Arbeit und zur Herborbringung eigenthümlicher 
Tarbeneffecte auf Iadirten Gegenftänden von Holz oder Metall. Für dieſe Zwecke benugt man 
außer ber echten Perlmufchel auch andere farbenfpielende, zum Theil noch fchönere Mufcheln 
(namentlich das Seeohr, gewöhnlich Jrismuſchel genannt, und die Silbermufchel), deögleichen 
Compofitionen, deren Bereitung ein Fabrikgeheimniß ift. 

erm, ein Gouvernement des europ. Rußland, von 6050 D.-M., zu beiden Seiten des 
mittleren oder erzreihen Ural, ift von den Gouvernements Wologda, Wjätka, Orenburg und To- 
bolst begrenzt und durch feine Gold-, Silber⸗ und Erzbergwerke aller Art eine der einträglich 
fen Provinzen des ruſſ. Reichs. Das Land wird in 12 Kreife eingetheilt, unter denen die Kreiſe 
von ®., Selaterinburg und Werchoturje die vorzüglichften find. Die Zahl ſämmtlicher Bewohner 
beläuft ſich (1864) auf 2,138548. In dieſer find verſchiedene Völkerſchaften finn. 
Abſtammung, wie die Wotjäfen, Wogulen und Permjäken oder Permier inbegriffen, die vor 
etwa acht Jahrhunderten auf einer filr die damalige Zeit hohen Stufe der Eultur ftanden und, 
wie noch viele längs dem Ural vorgefundene Schürfe und Bergiverfögänge beweifen, mit dem 
Erzbetriebe Hinlänglich befannt waren. Die Hauptftadt P. mit 19240 E., früher der Sit 
der Hauptbergregierung, liegt an der Kama und wurbe erft 1723 wegen ber nahen Kupferberg- 
werke gegründet. Der Ort bietet den Anblid einer Landftadt mit hölzernen Bohlenwegen. Unter 
den neum Kirchen zeichnet ſich die Kathedrale aus. Ueber P. führt die große Hauptftraße, welche 
Moslau mit Sibirien verbindet, nad; der Bergftadt Tefaterinburg (ſ. d.). Unter den übrigen 
Städten des Gouvernements find noch insbeſondere Hervorzuheben: ber Bergwerlsort Niſhne⸗ 
Tagil (f.d.); das jenfeit des Ural liegende Irbit (f. d.) mit feiner ſehr bedeutenden Meffe; fer- 
ner Werchoturje, an der Tura, mit 3626 E. und Goldwäfcherei ſowie Eifenfabrifation in der 
Umgebung; Kungur, an der Sylwa, mit 11812 E. und vielen Fabriken, befonders für Leder; 
Bogoslowsk, mit der Berghauptmannfchaft für den benachbarten, ungemein reichen Kupfer- 
diſtrict; Solikamsk, an der Kolwa, mit 3120 E., in deffen Kreife ergiebige Salzwerke (wie 
zu Dedjuchin und in den Dörfern Rowoi-Uſſol und Lemva) fid befinden. Nach dem Gouver- 
nement P. benannte der engl. Geolog Murchiſon die hier ſtark entwidelten Gebilde des Roth⸗ 
liegenden und bes Zechfteins als permifche Formation. Vgl. Zerrenner, «Erdkunde des Gou⸗ 
vernements PB.» (Lpz. 1851—53). 

ntiren, |. Combination. 

ernambnco, eine der öftfichften Küftenprovinzen Brafiliens, von Parahyba und Ceara 
im N., Piauhy im W., Bahia und Alagoas im ©. begrenzt, umfaßt etwa 2500 D.-M. (nad) 
Engelhard's Berechnung 2908) und ift hinfichtlic, der Bevöllerungszahl die dritte Provinz des 
Reiche (nach Bahia und Minas-Geraes), indem fie 1865 nad) amtlicher Schägung 1,180000 €. 
zäßlte, Darunter etwa %/, Mill. Sklaven. Die ziemlich flache Küſtenregion erftredt fi 7—8 DM. 
landeinwärt3; dann erheben fid) ausgedehnte ——— und Bergzůge. Letztere bilden an der 
Weſtgrenze unter dem Namen Serra-Piauhy, dos Irmaos und Vermelha die von Süden gegen 
Norden ftreichenbe Waflerfcheibe des Parahyba- und San-Franciscogebiets und fenden Seiten 
äfte nach Dften, wie die Serra-Borborema an der Nordgrenze und Serra- Cayriris faft in ber 
Mitte des Landes. Im Dften fließen die unbebeutenden Kiüftenflüffe Una, Ipojuca, Beriberibe 
und Capiberibe. Im Innern find fämmtliche Gewäſſer dem mächtigen Son Yrancitco tribu⸗ 
tär, der mit feinen Krümmungen die Grenje gegen Bahia macht. Größtentheils iſt das Land 
teoden, ſtrichweiſe fehr fruchtbar, beſonders ergiebig an Zuderrohr und der beften Baumwolle 
Braſiliens. Diefe wird fogar aud) in dem weiten Landſtriche Sertäo (Wiüfte) erzeugt, ber ſich 
unter diefem Namen auch von Alagoas und Sergipe aus weſtwärts zum rechten. Ufer des Sans 
Francisco erftredt und hauptſachlich Weiben für große Heerden bietet. Die ausgebehnten Wäl⸗ 
der liefern das nad) diefer Provinz benannte Fernambuk- oder Bernambufholz, das Übrigens in 
vorzüglichfter Qualität auch in Bahia vorfommt. (S. Brafilienholz.) Auch Gelb-, Guayal- 
and ortreffliches Bauholz, Kolosnüſſe, Balfam, Benzoẽ, Ipecacuanha und andere Droguen 
find wichtige Waldproducte. Man zieht alle Arten Hausthiere, doch arten Schafe und Ziegen 
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aus; Wildpret, Affen u. f. w. gibt e8 in großer Menge. Marmor findet ſich reichlich, Gold nur 
wenig. Waldwirthſchaft, Viehzucht und befonders Plantagebetrich bilden die Hauptnahrungs- 
zweige ber Bevölkerung. Tabad wird viel gebaut, Getreide verhältnigmäßig wenig. Stapel 
producte find Baummolle und Zuder, dann Rum und Häute. 

Pernambuco, die Hauptftadt der gleichnamigen brafil. Provinz, der commerzielle Schwer- 
punkt für ganz Norbbrafilien, bei den Brafilianern eigentlich, Cidade do Recife oder fchlechthin 
Recife (Riff) genannt, nad; Rio-Janeiro und Bahia die größte Stadt des Kaiferreihs, Sit 
des Biſchofs von Dlinda, eines Appellationdtribimals, eines Handelögerichts und einer Rechts- 
ſchule, zählt nad) gewöhnlicher Angabe 80000 — 100000 E., welde letztere Zahl jedoch nach 
Tſchudi faft um die Hälfte zu hoch. Ihre Lage ift eine ganz eigenthümliche. Der Küſte parallel, 


von Südweſten gegen Nordoften erftredt ſich meilenweit fchnurgerade ein Riff zwifchen der 


Stadt und der offenen See, welches, nur wenige Klafter breit, nad) beiden Seiten fteil ins 
Meer taudjt, bei der Ebbe mehrere Fuß aus dem Waſſer hervorragt, bei voller Flut aber von 
den Brechwellen überfprungen wird. Oeſtlich von diefem Riff liegt der Anferplag fir größere 
Schiffe, zwifchen dem Riff und der Stabt der Boqueiräo oder der innere Hafen für Schiffe von 
höchſtens 16 F. Tiefgang. Die Stadt felbft zerfällt in drei faft parallellaufende Theile. Die 
öftfiche ober Altftadt, ſchlechthin Recife oder auch Säo-Pebro-Gongalves genannt, auf der Sitd- 
fpige einer ſchmalen, fandigen Halbinfel gelegen, die im Oſten vom Meer, im Weften vom Rio- 
Biberibe begrenzt wird, umfpannt mit dem Riff den Binnenhafen und hat Hohe Häufer in einem 
Chaos enger und ſchmuziger Straßen. Hier liegen die vorzüglichften Handelscomptoire, das 
Zollhaus, die Börfe, ein Marinearſenal u. f. w. Eine auf fteinernen Pfeilern ruhende, 5— 
600 8. lange Brüde verbindet Recife mit der Infelftadt San-Antonio, den mittlern und ſchön⸗ 
ften Stabttheil, welcher breite Straßen, viele hübſche Häufer, den biſchöflichen und den Palaſt 
bes Präfidenten, das anfehnliche Theater, das Militärarfenal, das Spital, einen großen Markt⸗ 
platz, Spaziergänge und prachtvolle Läden enthält. Bon dieſem Infelquartier San» Antonio 
führt eine höfzerne Brüde nad) dem Feſtlande zu dem meftlichften und modernften Stabttheil 
Boavifta, welcher unregelmäßige Straßen, niedrige, zum Theil geſchmackvolle, mit Gärten um« 
gebene Häufer und viele europ. Kaufleute zu Bewohnern hat. P. bietet von mehrern Seiten her 
prächtige Profpecte und beſitzt fiebzehn Kirchen und Kapellen, zum Theil Marmorbauten, aber 
von ungefälligem Bauftil, fünf Klöfter, ſechs Hospitäler, ein Rathhaus, ein Gefängniß, drei 
Reihen Kafernen, außer dev Rechtsſchule ein Ayceum, zwei Latein= und fieben Elementarfchulen. 
Die 1855 von einer engl. Gefellichaft begonnene Eijenbahn führt von der Stadt fübweftwärts 
duch die Provinzen P. und Alagoas zum San Francisco, in deffen Thal fie nad Joazeiro, 
einem wichtigen Knotenpunkt des Handelsverkehrs und Zielpunkt der Bahiabahn, verlängert 
werden fol. Bon Boaviſta führt ?/, M. weit gegen Norden ein Damm durch die Dfcdangel- 
nieberungen des Berberibe, zu der ganz von 8 getrennten und auf einem Hügel gelegenen 
Stadt Dlinda, einft die Meereskönigin, um welche Holland und Portugal blutige Kämpfe 
geführt, dann Sig des Katholicismus und fpäter jurift. Gelehrſamkeit. Die kühnen Kirchen, 
Klöfter und Jeſuitengebäude find noch vorhanden, ftehen aber Teer und verfallen, und die Stadt, 
die zwei Jahrhumderte lang Hauptftadt war, gleicht jett einem Kirchhofe. Die günftige Lage, 
ein trefflicher Hafen, die eigenthüumlichen Strömungs- und Windverhäftniffe des Meeres, die 
elaftifche und tHatkräftige Natur der Einwohner fowie die bedeutende Production des Hinter 
landes haben P. zu einer wichtigen Handelsſtadt geniacht, deren commerzieller Einfluß jelbft 
den Bahias überragt. B. ift der Hauptpunkt für alle aus dem nördl. Atlantiſchen Ocean nad) 
Brafilien, um das Cap Hoorn oder da8 Cap der guten Hoffnung nad, Oftindien, Chile, Calis 
fornien, China, Japan und Auftralien gehenden Schiffe, und der erfte Hafen, den die große 
fübamerif. Dampffdiffahrtslinie berührt, der letzte, den dieſe mit ihren heimfehrenden Dam⸗ 
pfern anläuft. Zugleich ift e8 ein Hauptpumft für die von Rio- Janeiro ausgehende Dampf- 
ſchiffahrt nach Para. Auch ſchickt P. felbft monatlich zweimal ein Dampfboot nad) Norden bis 
Maranhão, nach Siden bi8 Maceio mit Anlaufung der Heinern Küftenpläge. Der durchſchnitt- 
fie Erport P.8 belief fi) 1857 —61 auf 12,415814, der Import auf 17 Mill. Milrels. 
Seitdem Haben beide zugenommen. Im Handelsjahr vom 1. Oct. 1864 bis 30. Sept. 1865 
fiefen 1093 Schiffe au und ein (gegen 835 im I. 1862). Unter bei importivenden Ländern 
ſteht England mit mehr als der Hälfte obenan, dann folgt Frankreich mit einem Viertel. Der 
Geſammtimport belief ſich 1864—65 auf 24,927837 Milrets (19,175259 preuß. Thlr.) 
gegen 18,397475 Milrels im Vorjahr. Die Hauptartifel der Einfuhr find Baumwolle und 
Wolle, Eifen- und Stahliwaaren, Stockiſche, Weizenmehl, Weine, Trockenfleiſch, auch Salz 
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und Fichtenbohlen. Zu den Ansfuhrartifein gehören hauptſüchlich Baumwolle (devm Werth 
feit Beendigung des norbamerif. Bürgerkriegs um 50 Proc. gefallen), Zuder, Moscovados, 
Rum, getrodnete und frifch gefalzene Häute, Reis. Der Gefammtwerth diefer Erportartikel 
betrug 1864— 65 20,639931 Milreis (15,876870%, preuß. Thlr.). 

ernan, Hafen« und Kreisftadt des ruff. Gonvernements Livland, links an der Mündung 
des 18 M. langen Pernauſtroms in den Rigafchen Meerbuſen, 31 M. im Norden von 
Riga, in flacher, fandiger Heidegegend gelegen, durch regelmäßige Bauart vor allen andern 
livfänd. Städten ausgezeichnet, war ehemals Feftung mit bedeutendem Kriegshafen. Der Ort 
bat 6690 €. (1863), zwei Iuth. und eine griech. Kirche, eine höhere Kreis- und andere Schu« 
Ien, ein Waifenhaus und andere gemeinnügige Anftalten ſowie ein Seebad. Der Handel ift 
nicht unbeträhtlih, namentlicd) mit England. 1866 liefen 124 Schiffe von 9003 Laft ein, 
darunter 44 englifche und 24 preußische. Die Einfuhr betrug 87264, die Ausfuhr 4,520084 
©.-Rubel, wovon 3,767457°/, auf England entfielen. Die Einfuhr befteht hauptſüchlich in 
Salz, Heringen, Steinfohlen und Dachpfannen, die Ausfuhr in Flachs, Hanf, Roggen, Gerfte 
and Leinfaat, Matten, Bretern und Planken. 

Bernice (Ludwig Wild. Anton), namhafter deutfcher Juriſt, geb. 11. Juni 1799 zu Halle 
aus einer aus Oberitalien eingewanderten Familie, erhielt feine wifjenfchaftliche Vorbereitung auf 
dem Pädagogium ferner Baterftadt und widmete ſich feit 1817 auf den Univerfitäten zu Halle, 
Berlin und Göttingen juriftifchen, insbeſondere rechtögefchichtlichen und ſtaatsrechtlichen Studien. 
Nachdem er zu Göttingen bie philof. und jurift. Doctorwürbe erlangt, habilitirte er fi) 1821 
zu Halle, wo er Borlefungen über bie Inftitutionen und über Rechtögefchichte fowie über Stants- 
und Vöfferrecht Hielt. Auch las er ſchon damals über Tehnrecht, für welches er fein ganzes Leben 
hindurch mit Vorliebe thätig blieb. Bald erhielt P. eine auferord. und 1825 eine ord. Pro- 
feffur. Seit 1826 begann auch feine publiciftifche Thätigfeit, vor allem als Bertheidiger ber 
Nechte der feit 1806 mebdiatifirten Fürften und Grafen. 1827 warb er Unterbibliothelar an 
der Univerfitätsbibliothef, 1830 Cenſor für jurift., zeitgefchichtliche und philof. Schriften, 1832 
Mitglied des alademifchen Spruchcollegiums, deſſen Biceordinariat er 1833 übernahm. Einen 
Ruf nad) Göttingen 1838, an Albrecht's Stelle, lehnte er ab, ebenfo 1840 das Anerbieten des 
‚Herzogs Heinrich von Köthen, als Wirkl. Geheimrath und Regierungspräftbent in deffen Dienfte 
zu treten. 1844 erfolgte P.’3 Ernennung zum auferordentlichen Regierungsbevollmächtigten 
und Eurator der Univerfität Halle mit dem Titel eines Geh. Regierungsraths, ein Jahr darauf 
die zum Director des hallifchen Schöppenſtuhls. Schon vorher (1832) war ihm das Ordi— 
nariat de8 Spruchſenats übertragen worden. Wegen vermiehrter Berufsarbeiten fah fih B. um 
diefe Zeit genöthigt, feiner alademifchen Tehrthätigfeit zu entfagen. 1852 begann mit feiner 
Wahl zum Deputirten fir Wittenberg feine parlamentarifche Thätigfeit. Seit 1854 Iebens- 
längliches Mitglied des Herrenhanfes, vertrat er die Tendenzen der Feudalpartei und enttwidelte 
namentlich) feine jurift. Befähigung in den Debatten über verfchiedene civiliſtiſche Fragen. Auch 
war er in diefer Stellung zu Gunften ber ehemaligen reichsftändifchen Familien thätig. Da- 
neben fette ex jeine publiciftifchen Arbeiten in großem Umfange fort. Auf Befehl des Königs 
von Preußen verfaßte er ein Gutachten in der holſtein. Exbfolgefrage, ſchrieb mehrere Gutachten 
in der altenburg. Domänenangelegenheit, war Rechtsconſulent der anhalt. Landſchaft (deren 
Beſchwerdeſchrift an den Bundestag von ihm herrüßrt) u. ſ. w. P. ftarb 16. Juli 1861 zu Halle. 
Seine wifſenſchaftliche Hauptleiftung ift die «Gefchichte der Alterthümer und Imftitutionen des 
zöm. Recht» (Halle 1821; 2. Aufl. 1823). Bon feinen publiciftifchen Schriften find die wichtig- 
ften: «Quaestiones de jure publico Germanico» (Halle 1831); «Commentatio, qua de jure 
quaeritur, quo principes Hohenloönses tanguam comites Gleichenses duci Saxoniae Co- 
burgensi et Gothano subjecti sint» (Halle 1835); «Codex juris municipalis Hallensis » 
(Halle 1839); «De sancta confoederatione» (Halle 1855). Unter P.'s Rechtögutachten und 
fonftigen Staatsſchriften ift befonders die Arbeit über «Die flantsrechtlichen Verhältniſſe des 
grafl. Haufes Giechs (Halle 1859) von Bedeutung für die Kenntniß der Rechtsverhältniſſe des 
deutfchen Hohen Adels. Vgl. «P., Savigny, Stahl» (Berl. 1862). — Sein zweiter Sohn, 
Bictor Anton Herbert P., geb. 14. April 1832 in Halle, erhielt feine Vorbildung auf 
der Landesſchule Pforta und widmete fich feit 1851 erft auf der Univerfität feiner Vaterſtadt, 
dann zu Bonn und Berlin philol. und jurift. Studien. Nachdem er mit feiner Ausgabe ber 
«Froſche⸗ des Ariftophanes (Rpz. 1856) und durch drei jurift. Preisfchriften von feinen aus« 
gebreiteten Kenntniſſen Proben abgelegt und fowol die philof. (1854 zu Leipzig) wie die jurift. 
Doctorwürbe (1855 zu Halle) erlangt, habilitirte er fi 1856 zu Berlin für röm. Hecht. Ber 
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reits gegen Ende 1857 folgte er, auf den beſondern Wunſch feines Vaters, einem Rufe nach 
Göttingen. Hier war er vorzugsweiſe auf den verfchiebenen Gebieten des Staatsrechts thätig, 
108 aber auch über Gefchichte und Inftitutionen des röm. Rechts fowie über Civilproceß. 1862 
wurde er zum Mitglied der bannov. Kammer ernannt. Die Ereigniffe des J. 1866 boten ihm 
willkommene Beranlaffımg, feine Profefjur aufzugeben. Er trat in die Dienfte des Kurfürſten 
von Hefien, als deflen Bevollmächtigter ex 1867 in Berlin befchäftigt war. Bon feinen publi⸗ 
ciftijchen Arbeiten, denen ex ſich beſonders feit dem Tode des Vaters widmete, find hervorzuheben: 
sDentfärift über die anhaltiſche Verfaflung» (Deſſau 1862) und «Zur Würdigung der von 
Warnſtedt'ſchen Schrift: Staats- umd Erbrecht der Herzogthumer Schleswig-Holftein, u. ſ. w.» 
(Halle 1864). Als BVertheidiger der gottorpifchen Rechte ift P. Hauptverfaffer der «Olden- 
burger Staatsfchrift» (Oldenb. 1864) fowie der «Kritifchen Exrdrterungen zur ſchlesw.-holſtein. 
Succeffionsfrager (Bb. 1—3, Kaff. 1865). 

Peronne, Hauptftadt eines Arronbiffements und Feftung zweiten Ranges im franz. Depart. 
Somme, Tiegt in moraftiger Gegend an der Somme und zählt 4445 E., die einen ſtarken Ma- 
nufactur⸗ und Handelbetrieb unterhalten. Die Stadt ift Sig eines Tribunals erfter Inflanz, 
eines Friedens» und eines Arbeiterfchiebsgerichts und hat ein College, fünf Kirchen und eine 
Mineralquelle. P. ift ein fehr alter Ort und wird ſchon zur Zeit der Merovinger erwähnt. 
Früher den Herzogen von Burgund gehörig, bemächtigte ſich der Stadt nad) Karl's des Kühnen 
Tode 1477 Ludwig XL, worauf fie im Frieden zu Madrid 1526 von Karl V. förmlich) an 
Frankreich abgetreten wurde. Die Feſtung galt früher für fehr feſt, wurde aber 1815 von den 
Engländern beim erften Sturmangriffe genommen und ift jegt zum Theil verfallen. 

Perowſtij (Graf Waffilij Alexejewitſch), ein durch feine Feldzüge in Centralaſien befamnter 
ruſſ. General, wurde 1794 zu Charkow aus einer angefehenen Heinruff. Familie geboren. Nach 
vollendeten Studien an der moskauer Univerfität trat er 1811 al8 Guide in den kaiſerl. General- 
ftab, nahm 1812, zum Fähnrich vorgerüdt, am der Schlacht von Borodino theil und gerieth 
beim Rückzuge nad) Moskau in franz. Gefangenſchaft, aus der er erft durch die Einnahme von 
Paris erlöft wurde. Zum Garbelapitän und Adjutanten des Großfürften Nikolaus ernannt, 
gehörte er zur nächften Umgebung beffelben und trug durch feine Entfehlofienheit und Geiftes- 
gegenwart weſentlich zur Dämpfung des Aufftandes vom 26. ‘Dec. 1825 bei. Im türk. Feld⸗ 
zuge von 1828 war er Stabschef des Filrften Menſchikow, dem er Anapa erobern half, und 
befehligte dann als Generalmajor bei der Belagerung von Barna, mußte jedoch ſchwer ver 
wundet den Kampfplatz verlaffen. 1833 erhielt er unter Beförderung zum Generallientenant 
den für Rußlands Stellung in Afien fo wichtigen Poften eines Militärgouverneurs von Oren⸗ 
burg, auf bem er beftimmt war, fait den ganzen Reſt feines Lebens in der Verfolgung von 
Planen zuzubringen, deren Bedeutung man erft in neuefter Zeit in ihrem vollen Umfange er- 
kannt hat. Nachdem er die Große Kirgifenhorde, die bis dahin nur bem Namen nad) unter 
ruſſ. Schutzherrſchaft geftanden, theil® mit Gewalt, theils durch gütliche Mittel vermocht 
hatte, fi der Botmäßigfeit Rußlands zu unterwerfen, führte er im Winter 183940 bie be= 
Tante Expedition nach Khiwa, die zwar wegen unüberwindlicher klimatiſcher Hinderniſſe fchei« 
texte, aber ihren Zwed infofern erreichte, als fie dem ruff. Handel in jenen Gegenden Schug 
verſchaffte. Mit Vorbereitungen zu neuen Unternehmungen befchäftigt, blieb P. bie 1842 in 
Drenburg, wo er, von Anſtrengungen und Strapazen erſchöpft, auf eine Zeit lang nach Peterd- 
burg zurüdfehrte. 1843 wurde er General der Cavalerie, 1845 Mitglied des Reichsraths, 1847 
Mitglied des Abmiralitätsconfeils, und 1851 ging er von neuem als Generalgouverneur und 
Oberbefehlshaber nad) Orenburg. Hier war unterdeffen nad) feinen Anordnungen eine Reihe 
von Forts und Militärpoften in der Kirgifenfteppe angelegt, der Araljee erforfcht und eine 
Dampfflotile errichtet worden, welche die Operationen einer Armee am Syr-Darja unterftiigen 
Tonnte. Unter diefen Umftänben Hatte eine abermalige Expedition, die 1853 von P. unternom« 
men wurde, ben glüdlichſten Erfolg. Ohne große Befchwerden durchſchritt er jegt die Steppe, 
drang den Syr-Darja ftromaufwärts vor und erſtürmte die zum Khanat Kokan gehörige Feſtung 
Almetſchet, deren Werke fofort in Stand gefegt wurden, und die auf Befehl des Kaiſers ben 
Namen Fort P. erhielt. Noch entfcheidender für das Schidjal Eentralafiens geftalteten ſich die 
Ereigniffe des 9. 1854. An der Spike von 17000 Mann drang P. gegen Khiwa vor, beffen 
Beherrfcher feine Armäherung nicht abwartete, ſondern Gefandte in fein Lager fchidkte, die einen 
fir Rußland höchſt vorteilhaften Friedens- und Freundſchaftsvertrag abjchlofien. Zur Be— 
lohnung in den Grafenſtand erhoben und jowol von Nikolaus als von Alerander II. mit Ona- 
den und Ehrenbezeigungen überhäuft, mußte P. gänzlich zerrütteter Gefundheit halber 1856 
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den Schauplatz feiner erfolgreichen Thätigkeit verlaſſen. Er begab fich nad} ber Krim, in deren 
milden Klima er Genefung zu finden hoffte, ftarb aber dort im Dec. 1857. — Graf Lew 
Alerejewitfch P., älterer Bruder des vorigen, geb. 1792, diente als Offizier in ben Feld⸗ 
zügen vom 1812—14 umd flieg 1818 zum Oberften. 1823 trat er in den Civilſtand über, 
ward 1829 Bicepräfident des Departements der Apanagen und 1841 Minifter des Innern, 
melches Amt er bis 1852 beffeidete. Hierauf folgte er dem Fürſten Wolfonffij als Minifter 
der Apanagen und Dirigent des faiferl. Cabinets; um diefe Zeit erhielt er auch ben Grafen⸗ 
titel. Zugleich führte er das Präftdium der zur Erbamıng der Iſaakskathedrale eingefegten 
Commiffion und hatte die Leitung der Akademie ber Künfte, des kaiſerl. Botanifchen Gartens, 
der moskauer Baufchule und Künftlervereine fowie fämmtlicher archäol. Unterfuchungen des 
Reichs, um die er ſich große Verdienſte erwarb. Auf feine Veranlaſſung erfchien unter andern 
in ruſſ. und franz. Sprache die Befchreibung der im Muſeum der Eremitage befindlichen Denk⸗ 
mäler des cimmerifchen Bosporus (2 Bde. Petersb. 1854— 55). Nach der Bereinigung ber 
Berwaltung des ausgedehnten altaifchen Bergwerldiſtricts mit dem kaiſerl. Cabinet (1855) be- 
mühte er fich, den Bergbau im jenen Gegenden neu zu beleben, und ficß auch eine topogr. Karte 
des ganzen AÄltaigebiets anfertigen. Mitten in feiner Thätigkeit wurde er 22. Nov. 1856 zu 
Petersburg vom Tode überrafcht. — Ein jüngerer Bruder, der Generallieutenant und kaiſerl. 
Öeneraladjutant Graf Boris Alerejewitfc P., war Erzieher bes jegigen Großfürften- 
Thronfolgers und wurbe 1865 zum Curator deſſelben ernannt. 

Band, Lothrechte, Senkrechte. Eine gerade Linie, welche auf einer andern 
geraden Linie fo fteht, daß fie mit ihr zwei gleiche Nebenwinkel (rechte Winkel) bildet, Heißt ein 
P. oder eine perpendicnläre (ſenkrechte) Linie auf derjelben. Der Punkt, in welchem ein P. die 
andere Linie trifft, Heißt der Fußpunkt deffelben. Auf einer Ebene fteht eine gerade Linie per⸗ 
penbdiculär ober ſenkrecht, wenn fie auf allen durch ihren Fußpunkt in der Ebene gezogenen ge= 
raden Linien ſenkrecht fteht, alfo mit allen rechte Winkel bildet. 

Perpetuum⸗ mobile heißt im allgemeinen ein Ding, das ſich unaufhörlich bewegt. In 
Beziehung auf die bewegende Urſache Hat man das phyfifche und das mehanifche P. zu 
unterfcheiden. Das erftere wird durch eine natürliche oder phyfifche Kraft bewegt, und ſolche 
Vorrichtungen gibt e8 allerdings, z. B. das Barometer, die Magnetnadel, die unaufhörlich in 
Heinen Bewegungen begriffen find, u. |. w. In der Regel verfteht man aber unter B. eine Vor⸗ 
richtung, bie ihre bewegende Kraft in fich felbft hat, oder wenigſtens durch ihre eigene Bervegung 
ftet8 wieber erneuert, und dies witrde ein mechanifches P. fein. Ein foldes liegt aber nicht im 
Gebiete der Möglichkeit, denn es fann nach den erften Begriffen der Materie nicht die Urfache 
der Bewegung aus fich felbft nehmen, noch kann die durch irgendeinen äußern Impuls mit 
getheilte Bewegung ohne Aufhören fortdauern. Allerdings müßte nach dem Geſetze der Träg- 
heit eine einmal eingeleitete Bewegung ohne Ende fortdauern, wenn Feine entgegengeſetzten Kräfte 
oder Hinderniffe ihr ein Ende machten; aber diefe Hinderniffe der Bewegung, die befonders in 
der Reibung und dem Wiberftande ber Luft beftehen, laſſen fic niemals befeitigen. 

Perpignan, die mwohlbefeftigte Hauptftabt des franz. Depart. Oftpyrenäen und der eher 
maligen Grafſchaft Rouffillon (f. d.), die füdlichfte Stadt Frankreichs von Bedeutung und 
Waffenplag erften Ranges, auf der Eifenbahn 8%, M. füdlih von Narbonne, 24, M. von 
ber fpan. Grenze und faft 1%, M. vom Meere, theils auf einem Hügel, theil® in der Ebene 
am rechten Ufer der hier in zwei Arme ſich fpaltenden Tet und am beiden Ufern der wilden 
Baſſe gelegen, ift von Hohen, dicken Mauern und Baſtionen umgeben und wird durch eine 
20000 Dann faſſende Citadelle vertheidigt, fowie am Thor nach Narbonne durch das Feine 
Schloß, Le Eaftillet (Militärgefängniß), welches, 1319 im mauriſchen Stil erbaut, von Thür« 
men flankirt und von einem fechsedigen, in einer Kuppel enbenden Minaret überragt wird. 
Unter den vier Pfarrkirchen ift die Kathedrale St.- Jean bemerfenewerth, die 1528 begonnen, 
aber unvollendet geblieben und im Innern überreich decorirt ift. Bon den übrigen öffentlichen 
Gebäuden find Hervorzuheben die Hambelshörfe oder Loge (fpan. Sonja), das Rathhaus aus dem 
13. Jahrh., aber 1692 umgebaut, der Juſtizpalaſt und die Bräfectur, beide in neuerer Zeit er⸗ 
richtet, die 8000 Mann fatjende Kaſerne am großen Waffenplat und das Gebäude der 1349 
von Peter don Üragonien geftifteten, zur Zeit der Revolution eingegangenen Univerfität, im 
welchem ſich jet das naturhiftor. Mufeum, die Bildergalerie und die Bibliothel der Stadt be 
finden. Der Felſen, auf welchem die obere Stabt fiegt, beherrſcht eine herrliche Ebene, die im 
Weſten von dem ſchneebededten Cannigon, im Norden von den Corbieres, im Often vom Meer 
und im Süden von der über den Col de Pertuis nach Catalonien führenden Pyrenäenftraße 
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begrenzt wird, und in welcher die Orangen auf freiem Felde wachſen, bie Olivenbäume Gärten 
bilden. ®. zählt (1861) 23462 E., ift der Sit eines Suffraganbifchofs der Erzdiöcefe Abi, 
eines Tribunals erfter Inftanz, eines Handels⸗ und zweier Friedensgerichte, eines Arbeiter 
ſchiedsgerichts und einer Aderbaufanmer fowie Hauptort der 11. Militärdiviflon. Die Stadt 
befigt ein Priefter-, ein Lehrer= umd ein Tehrerinnenfeminar, ein Commmmalcollege, unentgelt 
liche Eurfe für Phyfik, Chemie, Zeichenkunſt, Mechauik, Architektur, Muſik und Accouchement, 
mehrere gelehrte Gefellfchaften und mohlthätige Anftalten. Man baut gute rothe Tiſchweine, 
Dliven, Gemilfe and Gartenfrüchte aller Art, zieht Merinos und Seidenwürnier, unterhält 
Deftillationen, Ziegelbrennereien, ärbereien und Lohgerbereien ſowie Getreidenrühlen. Außer 
dem befteht Fabrikation in Korkpropfen, Twift, Tuch und andern Wollftoffen, Spielkarten, 
Chocofade, Hitten, Seife, landwirthſchaftlichen Infteumenten u. |. w. Der Handel mit Ronfe 
fillonweinen, Spirituofen, Del, Wolle, Seide, Getreide, Honig, Schaffellen, Eifenwaaren und 
den eigenen Erzeugniſſen ift bedeutend. i 

errault (Charles), franz. Dichter, geb. 12. Ian. 1628 zu Paris, wibmete ſich, nachdem 
er feiner Befchäftigung als Advocat entfagt, ausſchließend der Literatur. Als Colbert 1664 
die franz. Kunftalademie ins Leben rief, zog er B. vielfach zu Rathe, machte ihn fodann zum 
Bibliothekar bei derfelben und beförberte ihn im der Folge zum Generalcontrolem der königl. 
Bauten. 1671 wurde P. Mitglied der Franzöfiſchen Akademie. Er ftarb 16. Mai 1703. 
Seine epifchen Gedichte, wie «St.-Paulin» und «Le sidcle de Louis-le-Grand», find nur noch 
aus Boileau's Sativen bekannt. Letzteres Gebicht, welches P. 1687 in ber Akademie vorlag, 
erweckte den tritifchen Streit über den Borrang der Alten und Neuern. P. hatte die Alten gegen 
die Neuern, worumter er bie Franzofen verftand, herabgeſetzt, und da ſich Boileau, Racine, 
Huet, die gelehrte Frau Dacier zu Bertheidigern ber gelehrten Tradition aufwarfen, fo fuchte 
er feine Meinung in einem umfaflenden profaifchen Werfe «Parallöle des anciens et des mo- 
dernes» (4 Bde., Par. 1688—96) feiter zu begründen. Eine tiefere Erfaſſung des Unter 
ſchieds der claffifchen und modernen Efemente findet ſich aber weder bei ihm noch bei feinen An⸗ 
hängern Houdart de Lamotte, St.-Eoremond, Fontenelle u.a. Das Befte, was aus feiner Feder 
geflofien, find die «Contes de ma möre l’Oye» (Par. 1697), obgleich in denfelben die Volls⸗ 
erzählung durch manche Geſchmadlofigkeit getrübt ift. Zu erwähnen find noch «Kloges des 
hommes illustres du 17me siöcle» (2 ®be., Par. 1696 — 1700) und feine brauchbaren 
«Mömoires» (Par. 1759). Eine Auswahl feiner Schriften veranftaltete Collin de Plancy 
(Bar. 1828). ®. hatte noch drei Brüder, unter benen Claude P., geb. 1613, ber berühmteſte 
if. Er war erft Arzt und wurde dann Baumeifter. Nach feinen Zeichnungen ift die Sagade 
des Louvre und Obfervatorium erbaut. Er ftarb 9. Oct. 1688. Bon feinen fchägbaren Kennt 
niffen gab ex Beweiſe in der franz. Ueberfeßung des Vitruvius (Par. 1673 und 1684) fowie 
in den «Essais de physique» (2 Bde.), worin ftch die berühmte «Möcanique des animaux» 
befindet. Auch er war, mie fein Bruder, den Pfeilen der Boileau’fchen Satire ausgefetst. Die 
beiden andern Brüder hießen Pierre P. (geb. um 1608, geft. 1680) und Nicolas P. (geb. 
1611, geft. 1661). Der erftere bekleidete die Stelle eines Generaleinnehmers der Binanzen und 
hat in feinen «Oeuvres de physique et de möcanique» (Leyd. 1721) einige wifjenfchaftliche 
Verſuche Hinterlaffen, während der legtere, ber an ben erften dichterifchen Leiftungen feines Bru- 
ders Charles einigen Antheil uahm, zu den 70 Doctoren gehörte, die wegen ihrer Parteinahme 
für Arnauld von der Sorbonne ausgefchloffen wurden. 

Berräfe, ein erft im Laufe des 17. Jahrh. aus dem Franzbfiſchen ins Deutfche gelangtes 
Wort (ital. perruca ober parruca, fpan. peluca, eine derivative Weiterbilbung aus dem Tat. 
pilus, Haupthaar), welches in Frankreich in feiner gegenwärtigen Bedeutung (Haarhaube, Haar⸗ 
auffa) zuerft von Coquillart (Ende bes 15. Fahrh.) gebraucht worden fein fol. Was die Sache 
betrifft, fo war der Gebrauch fremder Haare zur Bedeckung bes Kopfs wol ſchon allen Cultur- 
böffern des Alterthums befannt, wenn auch nur fiir den Zweck, einen Mangel ber Natur zu 
verheimlichen. Doc trugen fehon die Damen der röm. Kaiferzeit zum Schmuck Auffäge von 
mancherlei Geftalt, die aus dem blonden Haar german. Frauen gefertigt waren. Bereinzelt gab 
es wol auch in jenem entarteten Zeitalter Männer, welde dem Beifpiele ber Frauen folgten. 
Auch im Mittelalter ift das falſche Haar bei Bornehmen und Reichen nichts Seltenes; immer 
aber dient e8 nur die Blöße zu bededen ober den von Natur kärglich vorhandenen Schmud des 
Hauptes aufzubeffern. Schon im 13. Jahrh. fertigte man zu diefem Zwecke vollftändige V. 
Zur Zeit ber Reformation ſcheint namentlich Nitrnberg in diefem Artitel ſich eines gewiſſen 
Rufs erfreut zu Haben. Herzog Johann von Sachfen deſtellte ſich 1518 bafeldft «ein hübſch 
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gemacht Haar», und auch Ulrich von Hutten ſoll eine «Kolben von faljchem Haar getragen haben. 
Die Erfindung der noch jet gebräuchlichen, durch Treſſiren von Haaren zwiſchen Seidenfäden 
hergeftellten P. foll im Anfange des 17. Jahrh. von dem Haarkünftler Ervais in Paris gemacht 
worden fein. Bei der damaligen Mode, welche das Haupthaar in natürlichen oder gebrannten 
Loden auf die Schultern herabfallen ließ, mußte eine Erfindung, welche einen etiva vorhandenen 
Mangel der Natur leicht und unmerklich zu erfegen vermochte, bald eine günftige Aufnahme 
finden. Als Ludwig XII. um 1625 fich felbft einer P. zu bedienen begaun, war der Ueber- 
gang vom Bebitrfniß zur Mobe bald gemacht. Man bediente fi num der P. ohne Rüdficht 
auf die vorhandene Kahlheit oder Haarflille und trug fie eben wie ein anderes KMleidungsftüd. 
Ludwig XIV. zeigte ſich in feiner Iugendzeit der neuen Mode nicht günftig. Als ſich aber für 
ihn felbft das Bebürfniß zu eimer Fünftlichen Haartour herausftellte, wandte ex ſich mit Ent- 
fhiebenheit der B. zu. 1655 ernannte er auf einmal 48 Hofperruguiers, und im nächſten Jahre 
errichtete er eine Zunft von 200 derfelben fir Paris und Umgegend. Bon jegt an war der P., 
die ſich unter Ludwig XIV. zur Allongeperrüfe (f. d.) geftaltete, die unbedingte Herrſchaft in 
ber ganzen modifchen Welt gefichert. Auch in Deutfchland folgten die Fürften alsbald dem Bei- 
fpiele ihres franz. Vorbildes, und binnen zwei Jahrzehnten hatte ſich die neue Diode hier bis in 
bie bürgerlichen Schichten hinab verbreitet. Nır die Geiftlichkeit jträubte ſich bis gegen Ende 
bes 17. Jahrh. heftig dagegen, fügte ſich aber ſeitdem und hielt mm an ber künftlerifchen Haar⸗ 
tracht, die allmählich in den Gerud; der Ultehrtwikrdigteit gelonmen, ſtarr das ganze 18. Jahrh. 
hindurch feft, obſchon dieſelbe bei Abel und Bitrgerfchaft feit etwa 1720 bein Zopf und Haarbeutel 
(erft Zopfperrüfe, dann meift zopfartig frifirtes Eigenhaar) Hatte weichen müſſen. Das Zeit 
alter des Zopfs wird gewöhnlich von 1720—1805 gerechnet ; doch ſchon vorher, feit der Fran⸗ 
zöſiſchen Revolution, war die künſtliche Haartour aus der Mode verſchwunden. Nur gegen Ende 
de3 18. Jahrh. kamen, allein nur auf fehr kurze Zeit, die Damenperrüfen nad) dem Mufter 
derer aus der röm. Kaiferzeit in Aufnahme. Gegenwärtig werden B., deren bis zur täufchenbften 
Natürlichkeit vervollommmete Herftellung zu einem nicht unbebeutenden Induſtriezweige in Paris 
und andern, auch deutſchen Grofftädten erwachfen iſt, nur noch zur Verbedung der — 
keit getragen. Vgl Nicolai, «Ueber ben Gebrauch der falſchen Haare und P.» (Berl. 1801). 
s errüfenbanm, |. Rhus. 

erry (Matthew Calbraith), ein durch feine Expedition nach Japan befannt gewordener 
amerif, Seemann, geb. 1795 zu South⸗Kingston im Stante Rhode- Island, trat früh in die 
Kriegsmarine der Vereinigten Staaten, focht in dem Kriege von 1812—14 gegen England und 
flieg 1837 zum Kapitän. Während des meric. Kriegs befehligte er das amerit. Geſchwader im 
Solf von Mexico, mit welchem er die Häfen blofirte und jünmtliche Küftenfeftungen einnahm. 
Die Energie und Geſchicklichkeit, die er bei diefen Operationen an den Tag legte, wurden Ber- 
anlaffung, daß ihm 1852 die Leitung der Expedition übertragen ward, welche das Inſelreich 
Japan dem Handel Amerifas und ber civilifirten Welt öffnen follte. Die Marine der Republik 
befand ſich damals in nichts weniger als glänzenden Umftänden, und als P., der zugleich die 
Functionen eines Oberbefehlshabers und bevollmächtigten Minifters befleidete, 7. April 1853 
auf feinem Flaggenſchiff Miſſiſſippi in Hongkong anlangte, fah er ſich an der Spige von nur 
fünf Fahrzeugen, deren Zuftand zum Theil nicht der befte mar. Mit fo ſchwachen Kräften mußte 
P. ſich der ihm anvertrauten fehtwierigen Aufgabe unterziehen. Nachdem er die Lien-Fien-Infeln 
befucht, anferte er 8. Juli in der Bai von Jeddo. Hier überreichte er dem japan. Beamten 
das Schreiben des Präfidenten an den Taikun und ſtach 17. Juli wieder in See, mit dem Ver- 
ſprechen, die Antwort auf die von feiner Regierung gemachten Borfchläge im Frühjahre ein- 
zubolen. Sein feftes Auftreten hatte den Infulanern imponirt, und als er mit feinem unter 
defjen auf 10 Schiffe angewachfenen Geſchwader 13. Febr. 1854 abermals vor Jebdo erjchien, 
gelang e8 ihm nad mehrwöchentlichen, von ihm mit ebenfo viel Entjchiebenheit als Mäßigung 
und Umficht geführten Verhandlungen, 31. März den Vertrag von Kanagawa zu fhließen, 
durch welchen den Amerikanern die Häfen von Simoda und Halodade geöffnet, ihren Kauf- 
leuten freier Handelsverkehr geftattet und ihnen alle Privilegien und Bortheile eingeräumt wur⸗ 
den, bie Kinftighin andern Nationen bewilligt werben Könnten. So war bie 200jährige Ifo- 
lirungspolitik des argwöhnifchen Infelvolfs durch die Feftigkeit und Klugheit P.’s überwunden 
worben; ex hatte zuerft eine Bahn betreten, auf der ihm ſeitdem die meiften feefahrenden Staaten 
Europas gefolgt find. Er ftarb zu Neuyork 4. März 1858. Der Bericht über feine Expedition 
ward nad) den Aufzeichnungen P.'s auf Koften der amerif, Regierung herausgegeben (5 Bde., 
Waſhington 1856 — 60). 
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Perſano (Earlo, Graf Pellion di), ital. Admiral, geb. 11. März 1806 zu Bercelli aus 
alter piemontef. Familie, trat im Alter von 18 9. als Cadet in die fardin. Marine, in der er 
verhältnigmäßig raſch avancirte. 1841 war er Kapitän und Schiffscommandant. Im folgen- 
den Jahre befchligte er die Brigg Tridano auf einer Erpebition im Stillen Meere. Auf der 
Flotte galt er mehr als leichtfertiger denn als wirklich tüdhtiger Seemann. Als er 1851 bie 
nad; London für die Ausſtellung beftimmten ſardin. Erzeugniſſe transporticte, verſchmähte er 
für die Einfahrt in die Themfe die Annahme eines Lootfen, was ihm, da er fein Schiff nur 
unnðthigen Gefahren ausfegte, feitens der Sachverftändigen Tadel zuzog. Wie wenig feine 
Kraftſtücke feiner Geſchicklichkeit entfprachen, bewies er auch auf einer Fahrt bes Königs längs 
der farbin. Küfte, wobei er denſelben ernftlicher Gefahr ausfegte. Nachdem er während des 
Kriegs von 1859 das Schiff Karl Albert befehligt, das zu dem unter Tolofana bei ber Infel 
Luſino verfammelten Gefchwader gehörte, wurde er 7. Det. defielben Jahres zum Contreadmiral 
ernannt. Im folgenden Frühjahre kreuzte er, ohne Zweifel mit geheimen Inftructionen des 
Grafen Eavour verfehen, im Mittelmeere, um eine Ueberraſchung der von Genua nad) Sicilien 
überfegenben Freiſcharen ſeitens der neapolit. Flotte zu hindern. Im Herbfte 1860 zum Vice 
abmiral befördert, befehligte P. die ſardin. Flotte vor Ancona und dann vor Gaëta. Bald 
darauf fandten ihn die Wähler des Kriegshafens La Spezia als ihren Abgeordneten in das exfte 
ital. Parlament. Im März 1862 wurde er in das von Mattazzi gebildete Cabinet berufen und 
verwaltete das Minifterium ber Marine bis zum Falle des Cabinets (8. Dec. 1862), nicht 
ohne fich felbft noch vor feinem Rücktritte die höchfte Stelle, den Rang des Admirals, zu ver- 
leihen. Mit diefer Stellung verband er feit 1865 die Würde eines Senators. In Ausficht 
des früher oder fpäter zu erwartenden Kampfes um den Beſitz Venetiens hatte die ital. Regie⸗ 
zung unter großen Opfern in wenigen Jahren der Flotte eine ſolche Entwidelung zu geben ge- 
ſucht, die, der öfterreichifchen bet weiten überlegen, der Flagge Italiens für immer die Herr- 
ſchaft im Adriatiſchen Meere fihern follte. Die Führung über diefe anſehnliche Seemacht ſchien 
im Falle des Kriegs natürlich dem oberften Diarineoffizier zugulommen, und fo wurde P. im 
Mai 1866 zum Oberbefehlshaber der in Tarent ſich fammelnden Flotte ernannt. Allein die 
Thaten diefer Kriegsmacht entfprachen nicht den gehegten Erwartungen. P. verzögerte zuerft 
lange bie Fahrt der Flotte von Tarent nach Ancona. Obwol er über 34 Schiffe verfügte, 
nahm er doch hier, trot ber Begeifterung feiner Mannſchaft, die ihm 27. Juni von ber aus 13 
oder 14 Schiffen beftehenden öfterr. Flotte angebotene Herausforderung nicht an, fondern blieb 
bis zum 8. Juli unthätig in Ancona liegen. Erſt auf wiederholtes Drängen bes Marine- 

miniſters Depretis verließ ex den Hafen, aber nur um fünf Tage lang zwecklos und mit ge 
fliffentlicher Vermeidung der öfterr. Küſte und Flotte im Adriatijchen Meere zu kreuzen. Auf 
ausdrücklichen Befehl aus dem ital. Hauptquartier verließ ex endlidy 16. Juli aufs neue An⸗ 
cona, um ſich der an der dalmat. Küfte gelegenen, von ben Defterreichern wohlbefeftigten Infel 
Liſſa zu bemächtigen. Das 18. Juli begonnene, 19. fortgefegte Bombardement der feindlichen 
Werke Hatte feinen Erfolg, und P., obwol rechtzeitig unterrichtet, daß der öfterr. Admiral Te 
getthoff zum Entſatze der Inſel herbeieile, befahl einen Landungsverſuch. Diefe und andere 
mindeſtens ungeſchickte Maßnahmen hatten feinen andern Erfolg, als daß bie ital. Flotte, ftatt 
20. Juli fir den Kampf vorbereitet zu fein, vielmehr durch den Feind überraſcht wurde. Ueber 
dies verließ P. angefichts des Feindes aus unbefannten Gründen das Admiralſchiff Re d’Italia 
und beftieg ben kurz vorher zur Flotte geftoßenen Monitor Affondatore, wodurch er nicht nur 
die Bildung ber Schlachtlinie verzögerte, fondern au) geradezu eine planmäßige Führung ber 
von feiner Abficht nicht vorher unterrichteten Flotte unmöglich machte. Dabei hinderte er foger 
den Affondatore, an der Schlacht tätigen Antheil zu nehmen. Unter ſolchen Umftänden konnte 
der Ausgang des Kampfes für die Italiener nur unglücklich ausfallen. (S. Liſſa.) Trotz ihrer 
materiellen Ueberlegenheit verlor bie ital. Flotte zwei Schiffe, den Re d'Italia und ben Paleſtro, 
und mußte den Angriff auf Liſſa aufgeben. Am Abend ging fie nach Ancona zuräd. Diefer 
Miserfolg zur See, ben weder die Regierung noch das Voll erwartet, rief einen Sturm von 
Anklagen gegen den Admiral hervor, und die Regierung fah fi) veranlaft, über das Verhalten 
Ps eine Unterſuchung zu verhängen, bie diefer auch forderte. Da P. Senator war, fo kam 
die Angelegenheit nicht vor das Kriegägericht, fondern verfafjungsmäßig vor den Senat zur 
ſchließlichen Entſcheidung. Eine Menge Zeugen uußten abgehört werben, und die Unterfuchung 
30g fi) lange hinaus. Erſt Ende Ian. 1867 entſchied der Senat, als Anklagekammer, mit 
geringer Majorität, daß die Anklage wegen Feigheit unbegründet, dagegen mit 83 gegen 48 
Sonverfations« Leziton. Elfe Auflage. IL 34 
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Stimmen, daß ihr wegen Ungehorfamd und, mit 116 gegen 15 Stimmen, aud) wegen Unge- 
ſchicktheit und Fahrläffigfeit Statt zu geben ſei. Zugleich wurde P., ber bisher in Unterfucungs- 
haft gefeffen, auf freien Fuß geſetzt. Die Anflage wegen Hochverraths hatte das öffentliche 
Minifterium felbft fallen lafſen. Am 1. April begannen die öffentlichen Schlußverhandlungen, 
bie 14 Tage dauerten. P. fuchte in feiner Vertheidigung, bie er zum Theil felbft führte, die 
Schuld feiner Miserfolge theils auf die mangelhafte Ausrüſtung der Flotte, theil® auf das Ver— 
halten feiner Untergebenen zu werfen. Allein der Senat verurtheilte 15. April mit überwie— 
genber Majorität den Ungellagten wegen Fahrläſſigkeit, Ungeſchidtheit und Ungehorfams zur 
Amtsentfegumng, zum Berlufte des Abmiralranges und zur Tragung ber Koften des Proceſſes. 
Die öffentliche Meinung Italiens, wenn fie P. nicht fiir den einzigen Schulbigen an der 
Niederlage von Liffa hielt, fand das Urtheil des ats eher zu milde als zu ftreng. 

Keen, f. Proferpina. e 

erſepoͤlis, einft bie Hauptſtadt bes Perſerreichs und Nekropole der Könige, Iag unmeit 
des Fluſfes Araxes, unter 30° nördl. Br. und 70%/,° öftl. L. Wahrſcheinlich ſchon in älterer 
Zeit unter dem Namen Stalhra bekannt, wurde fie von Darius I. zur Reſidenz erhoben (gegen 
515) und hieß feitdem auch Bärge, welches die Griechen in Perſa und P. (Perferftadt) nad» 
bildeten. Darius geündete hier ben prachtvollſten Balaft des Perſerreichs, dem Zerxes und bie 
Artarerres Theile Hinzufügten. Nach der Schlacht bei Arbela (330) wurde der Palaft von 
Alerander, wie man fagt, auf Antrieb der Buhlerin Thals angezündet. Die Stadt nahın feit- 
bem wieder ihren alten Namen Iſtakhr an, mit dem fie auch im der ganzen möhammeb. Zeit 
erſcheint. Die prachtvollen Ruinen des Achämenidenpalaftes find heute unter dem Namen 
Tſchil⸗ minaͤr (40 Säulen) und Talhteie Diemfcid (Djemſchid's Thron) befannt. Zu P. ger 
hört auch die Nekropole, heute Nakjehri-Ruflam. Mehrere Meilen nördlich von P. befand ſich 
Bafargada (beute Mürghab, aftperf. Paifiyauväda) mit dem Grabe des Eyrus. Die Ruinen 
enthalten dreiſprachige Keilinfchriften, in altperf., mebofcpth. und afiyr. Sprache. Die Ruinen 
von P. finden fi in den Neifewverken von Niebuhr, Ker Porter, Ric) u. |. w. befehrieben. 

Berfens, der Sohn des Zeus und der Danad umd:der Enkel des Afriflos, ein argiviſcher 
‚Heros, kam mit feiner Mutter unter des Zeus Schutz auf.die Infel Seriphos, eine der Cykla⸗ 
den, wo Polydektes Herrfchte. Um den zum Sünglinge gereiften B. zu befeitigen, entfendete ihn 
Polydektes zu den Gorgonen, um das Haupt der Medufa (f. Gorgo) zu Holen, was er angeb- 
lich der Hippodameia als Brautgefchent verehren wollte. P. machte fi auf den Weg unter 
dem Beiftande des Hermes und der Pallas, ging aber zuerft zu den Gräen, ben Schweftern ber 
Gorgonen, nahın biefen ihren Zahn und ihr Auge, deren fie fich gemeinfchaftlich abwechſelnd be» 
dienten, und gab fie ihnen nicht eher zurück, als biß fie ihm zu den Nymphen führten, welche im 
Beſitz der Mittel waren, derem er zu feinem Vorhaben bedurfte. Diefe beftanden im geflügelten 
Sohlen, einem Beutel und des Ades unfichtbar machendem Helme; außerbem erhielt er von 
Hermes oder Hephäftoßdie Harpe oder Sichel und von Athene einen Spiegel. So ausgerüftet 
Ta er zu den Gorgonen, bie er ſchlafend fand. Abwärts gelehrt Hieb er der Medufa das Haupt 
ab, indem er ihr Bild im Spiegel erblicte. Sogleich ftedte er das furchtbare Haupt in ben 
Bentel und floh. Auf der Rückreiſe kam er auch nad; Aethiopien, wo er die Anbromeba (f. d.) 
befreite und heirathete. Mit ihr kehrte er nach Seriphos zuritd und befreite bafelbft feine Mutter 
von bes Polydektes Liebesverfolgungen, indem er ihn und feine Genoffen, nach Pindar bie ganze 
Inſel in Stein verwandelte. Die Flitgelfohlen, den Beutel und den Helm gab er nun bem Her⸗ 
mes, der fie den Nymphen und dem Aides wieder zuftellte, zurück; das Haupt der Mebufa aber 
exhielt Athene, die es in die Mitte ihres Schilbes oder ihres Harnifches fegte. Hierauf begab 
ex ſich mit Dana und Andromeda nad) Argos zu Akrifios, diefer aber entfloh nach Theffalien. 
Die ihm zugefallene Herrſchaft über Argos vertaufchte er an Megapenthes gegen Tirynth und 
gründete dann Mibeia und Mycend. Mit Andromeda zengte er ben Perfes, den er bei Kepheus 
in Yethiopien zurüdtieß, Alftos, Sthenelos, Heleios, Meftor, Elektryon und die Gorgophone. 
Nach feinem Tode wurde er an mehrern Orten als Heros verehrt, nach Herodot aud zu Chem⸗ 
mis in Aegypten, und als Gorgotödter unter die Sterne verfegt. Bon feiten der Kunſt wird er 
in Körperbilbung und Coftüm dem Hermes ähnlich bargeftellt. 

Perſeus, der Ietste König von Macedonien, ein unehelicher Sohn Philipp's IIL, folgte 
171 d. Chr. feinem Vater in der Regierung und fegte die don demfelben bereits begonnenen 
Rüftungen gegen Rom fort, um die alten Grenzen des Reich8 wieber zu gewinnen. Für biefen 
Zweck juchte-er auch Verbindungen mit den Griechen, Thraziern, Illyrern und andern Volkern 
anzufnüpfen; allein feine Unentjchloffenheit, Habfucht und Graufamfeit ftanden einem raſchen 
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und günftigen Zuſammenwirken im Wege. ALS der liftige König Eumenes von Pergamum den 
Plan des P. dem röm. Senate verraten hatte, ſchickte Ieterer ein Heer ihm entgegen. Die 
erften drei Feldzüge bfieben unentfchieden, bis endlich Lucius Aemilius Paulus den Oberbefehl 
über die röm. Truppen übernahm und durch einen einftündigen Kampf bei Pydna 168 v. Chr. 
die Unterwerfung Macedoniens vollendete. P. ſelbſt floh gleich bei Beginn der Schladht nad) 
Samothrafe, mußte fi) aber bald darauf den Römern ergeben und ftarb nad} einigen Jahren 
in ber Gefangenschaft zu Alba. 

Berfien, im weitern Sinne, oder Iran (f. d.), begreift das große, einen Flächenraum von 
46400 O,-M. einnehmende Plateau Borderafiens, das, im N. vom Tiefland von Turan, dem 
Kaspifchen Meer und den Kaufafusländern, im W. von Armenien und den Tigrisländern, im 
S. vom Perfifchen Meerbufen und dem Arabifchen Meere, im D, aber von Vorderindien be= 
grenzt, eine einzige zufanmenhängende Hochfläche bildet, die ringsherum an ihren Rändern von 
Gebirgen umfäumt wird. Auf der Nordoftgrenze derfelben bildet der Gebirgsftod des Hindukuh 
(f. d.) oder Indifchen Kaukaſus die Markſcheide des Plateau von dem damit zuſammenhängen⸗ 
den Hochlande Hinterafiend. Das Gebirge ift ein Alpengebirge, das in feinen 14—20000 3. 
hohen Gipfeln die Grenzen des ewigen Schnees überragt, füdlich bis zum Thale des dem Indus 
zufließenden Kabul, der Hauptpaflage von Indien nach P., nördlich aber zum obern Orus und 
Alpenlande Turkeftan reicht und fo in einer Breite von 60 M. bie Tiefebenen Hindoftans von 
denen Turans durch rauhe, wilde, unüberfteigliche Gebirgewälle gerade auf dem Punkte trennt, 
wo fie einander am nächſten gerüdt find. Außer diefem Berbindungsgliede zwifchen den Pla- 
teaur von Hinter= und Vorderaſien haben die Gebirge P.s fünmtlich den Charakter von Rand⸗ 
und Settengebirgen. So befteht im Weften vom Hindukuh der Norbrand bes. perj. Plateau 
aus dem im Vergleich zum Hindukuh niedrigen Paropamiſus oder dem lahlen Berglande von 
Guriſtan, welches aus drei in füdweftl. Hauptrihtung ftreichenden Gebirgszügen gebildet wird, 
die, je mehr fie ſich nad) Weften verlängern, defto niedriger werden, ſodaß diefes Nandgebirge 
in Khorafan mehr nur den Charakter eines fteilen Abfalls des Plateau zum Tieflande von 
Turan als den einer eigentlichen Gebirgäfette trägt. Weiter nad; Weften, an der Südoſtecke 
des Staspifchen Meeres, erhebt ſich diefes Handgebirge wieder in der wilden, Hohen, bichtbewal- 
beten Berglette des Albors oder Elburs, welche, längs der Südküſte des Kaspiſchen Meeres 
ſich hinziehend, fteil gegen dieſes, fanfter aber gegen die innere Hochfläche des perf. Plateau 
abfällt, eine Menge hoher, kegelförmiger Gipfel trägt, darunter ben Vulkan Demavend mit 
17325 F. Höhe, und an der Südweſtſeite des Kaspiſchen Meeres mit den Gebirgen der Alpen« 
landſchaft Aſerbeidſchan (f. d.) fich verbindet, die das perf. Plateau nach Norbiweften, mo es in 
das armeniſche übergeht, begrenzen und ſchließen. Der Oftrand des perf. Plateau wird vom 
ind.=perf. Orenzgebirge gebildet, einem aus mehren dicht nebeneinanderliegenden Parallelfetten 
beftehenden, im 12800 F. hohen Taft-i-Suleiman oder Salomonsthron culminirenden Gebirgs- 
zuge, der ſich vom Hindukuh aus füdwärts längs des Indus durch Afghaniftan (f. d.) und Be— 
ludſchiſtan (f. d.) 6i8 zum Meere zieht, oftwärts gegen dieſen Fluß ungemein ſchroff, weftwärts 
dagegen nad} der innern Scheitelfläche des Plateau fanfter und mit einer Menge Berzweigungen 
ſich abdacht und in der Hochterraffe von Kelat zu einer Alpenlandichaft von angeblid, 6000 F. 
mittlerer Höhe mit Gipfeln, die bis zu 12000 F. anfteigen, ſich erhebt. Ebenſo abgeſchloſſen 
erfcheint die Hochfläche Perſiens auf ihrer Südfeite; denn der Gebirgsrand, ber fie vom Meere 
trennt, befteht ebenfalls aus mehreren parallelen, terraffenförmig hintereinander auffteigenden 
Ketten, denen ein gemeinſchaftlicher Name fehlt. Charakteriftifc, find die zwifchen ihnen ebenfo 
terraffenartig ilbereinanderliegenben parallelen Längenthäler, die nur mittels befchwerlicher 
Engpäffe zugänglich find, indem auf der ganzen, 200 M. langen Strede dieſes Südrandes kein 
einziger Fluß von Bedeutung mündet, Fein einziges Querthal diefe Gebirgsmauern durchbricht, 
die gegen das Arabifche Meer und ben Perſiſchen Meerbuſen fteil abfalen. Ganz in demſelben 
Charakter bleibt dieſes Gebirgsſyſtem, nachdem es am Perfifchen Meerbufen eine nordweſtl. 
Nichtung genommen und als Zagrosgebirge bie Tiefebenen der Euphrat= und Tigrisländer 
von ber perſ. Hochfläche im Often ſcheidend, zuletzt in feiner nordweſtlichſten Fortſetzung in das 
Alpengebirge von Kurbiftan (f. d.) übergeht, das hinwiederum mit ben obenerwähnten Hod)- 
gebirgen von Aſerbeidſchan ein Ganzes bildet, indem auf diefe Weife die Gebirgszüge des Nord- 
und des Südrandes des perf. Plateau ſich verflechten. Der Rüden des letztern innerhalb ber 
genannten Randgebirge befteht aus weiten Horhebenen, die einen flachen Kefjel bilden, indem ihr 
Nivea in der Mitte nur 2—3000 F. hoc) ift, während es nad) den Rändern zu ſich mehr 
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erhebt. Die Mitte dieſer Scheitelfläche P.s beſteht aus einer von verſchiedenen Daſen unter« 
brochenen Stein⸗ und Kiesfluche, die eine nur hier und da von Salzpflanzen belleidete und ledig⸗ 
lich von einigen ſalzigen Lachen und Moräften bewäſſerte große Salzwüſſte bildet, die ſich von 
69° öſtl. L. dis zum Hamun⸗ oder Zarehſee um 78° öſtl. 2. erſtreckt, hier aber in eine Sand⸗ 
wüſte verwandelt, welche ſich oſtwärts bie in die Nähe von Kandahar, ſüdwärts aber bis zum 
nördl. Beludſchiſtan ausdehnt. Die wenigen Flüſſe oder Flüßchen dieſer Scheitelfläche, die in 
den umgebenden Randgebirgen entſpringen, und von denen keiner von Bedeutung iſt, endigen in 
der Wüſte in Landſeen oder Moräſten; fo ſelbſt der bedeutendſte unter ihnen, der Hilmend in 
Afghaniftan, der in den Hamimſee fällt. Auch in feinen übrigen Theilen hat das Plateau von 
Iran feine bedeutenden Flüffe aufzumeifen. Die anfehnlichften find nod) der Araxes, der auf 
einer Strede die Grenze zwifchen P. und Rußland bildet und dann in ben Kur fält; ferner der 
Kifil-Dfen, Küfitl-Ufen oder Sefidrud, der, aus den Gebirgen Kurdiſtans und Aſerbeidſchans 
kommend, unweit Reſcht ind Kaspifche Meer flieht; dann ber Kerkhah oder Strom von Hawiſa 
und der Karun oder Kuran mit dem Disful und Dfcherrahi, bie, vom Zagrosgebirge kommend, 
in den Schat⸗el⸗Arab ſich ergießen; endlich der Kabul, der aus Afghaniftan kommt und in den 
Indus fließt. Bon den Landſeen find der falzige Schafis oder See von Urumia (81,6 D.-M.) 
in Aſerbeidſchan und der erwähnte Hamünfee (75 D.-M.) die bedeutendften. 

Hinſichtlich des Klimas find in P. drei Abftufungen zu unterſcheiden: Germafir oder das 
heiße, dürre Klima des Küftenfaums am Perſiſchen Meerbuſen und Arabifchen Meere; Sirhad 
oder das kältere, ebenfalls trockene der Scheitelfläche des Plateau, und das zwifchen beiden 
liegende glückliche Klima der Thäler und Terraſſen der Randgebirge. Das erftere ift, obwol 
außerhalb der Wendekreife gelegen und deshalb der Tropenregen entbehrend, feiner Hige nad) 
ein echt tropifches, das an gewiffen Punkten eine Sommerhige gleich der des Innern Afrilas 
zeigt, dabei auch durch feine Ungefundheit verrufen ift. Das andere ift merfwürdig durch die 
unendliche Trockenheit feiner Atmofphäre bei einem ſtets heitern und reinen, wolkenleeren Him⸗ 
mel, buch die Regelmäßigteit der Jahreszeiten, bie glühende Tages- und Sommerhite und eben- 
mäßige Nacht» und Winterfälte; denn wegen ihrer Erhebung ift die Scheitelfläche P.s nicht 
ohne winterfihen Schneefall, obſchon fie im Klimagürtel der Südfrüchte und der immergrünen 
Bäume liegt. Diefe Boden- und Mimatifche Befchaffenheit bewirkt, daß P. im allgemeinen zu 
den trodenften und dürrſten Culturländern der Exde gerechnet werben muß. Mit wenigen Aus- 
nahmen find alle Gebirge wald⸗, ja faft baumlos und noch vegetationsärmer die Ebenen. Die 
nächfte Folge diefer Trockenheit ift, daß bie Bewäſſerung des Landes höchſt bürftig und nur in 
den Gebirgen und den benachbarten Gegenden wenige Flüſſe und Flüßchen gefunden werden. 
Die andere Folge ift Aber die, daf nicht8 ohne künftliche Beräfferung gedeiht, daß nur diejenigen 
Theile P.s anbaufähig find, welche bewäffert werden können, während das übrige nur Steppe 
und Weideland oder gar Wilfte ift. Daher die Wichtigkeit der Bewäfferungsanlagen fir ganz 
P., die fonft in ausgebehnteften Maßftabe in Ausführung gebracht waren, jett aber mit bem 
politifch-focialen Verfall diefer Länder ebenfalls immer mehr in Verfall gerathen find. Da fich 
diefe Bewäfferungen nur ba finden, wo e8 Bäche und Flüſſe gibt, aljo in den Thälern und Ter- 
raffen ber Randgebirge ſowie zum Theil in dem Landftriche, welcher, die innere Wüſte umgehend, 
den innern Fuß diefer Randgebirge umfäumt, fo ift bebautes Land auch nur hier zu fuchen. Am 
meiften ift dies in jenen Terraffen und Thälern der Fall, wo natürliche Bewäfferung und Eultur 
zuſammentreffen, und wo deshalb die Vegetation die ganze Pracht des ſüdl. Himmelftrichs ent- 
faltet. Steigt man von den kahlen Hochflächen ſüdwärts hinab, fo gelangt man in ben fonft 
kahlen Gebirgen in iſolirte fruchtreiche Paradiefe, in denen der Weizen noch bei 4000, die Orange 
noch bei 3000 F. Höhe gedeiht, wo Obfthaine mit Myrtenmwaldungen, Weingärten und Gehölzen 
wechſeln, in welchen Rofen und Sübfruchtbäume Hochftämmig wie Waldbtiume eınporwachfen. 
Weniger ift dies ſchon der Fall in dem erwähnten fteppenartigen, die innere Wüſte umgebenden 
Landſtrich, der mehr zu Weiden und nur an den Ufern ber vom Gebirge herabkommenden Flüſſe 
zum Aderbau benutt wird, am wenigſten aber in ben in der Witte bei Quellen vortommenben 
Dafen. Diefer Natureigenthümlichkeit entfpricht auch die Thierwelt des Landes. Das Kamel 
und bas Pferd fpielen hier biefelbe wichtige Rolle wie in Arabien. Zu den wilden Thieren, welche 
dort die Wüfte beleben, ber Gazelle, dem Löwen, der Hyäne, dem Schafal u. ſ. w., gefellen ſich 
bier noch der die tropifche Hige meidende Bär und der Büffel, und wandernde Heufchreden ver⸗ 
wandeln auch Bier bie wenigen Eufturgegenden zuweilen in Wüſten. Eine Ausnahme von diefem 
allgemeinen Charakter der perf. Natur machen die Gebirgägegenden des Hindukuh im Morboften 
und Aſerbeidſchans und Kurdiftans im Nordweften des Plateau ſowie der Landſtrich, der ſich 
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lungs der Süpküfte des Kaspijchen Meeres zwifchen biefem und dem Kamme des Elbursgebirgs 
hin erſtreckt. Jene Gebirge tragen ganz den Charakter alpinen Klimas und alpiner Vegetation; 
insbefondere haben die Gebirge Aſerbeidſchaus ein fehr europ. Gepräge, mit europ. Waldbäumen 
und europ. Alpenweiden. Das Land zwifchen dem Elburs und dem Kaspiſchen Meere aber ift 
ausgezeichnet durch den reichlichen Niederfchlag, der infolge ber Nähe diefes großen Binnenmeeres 
das ganze Fahr hindurch fällt. Darum findet man hier auch eine üppige, ſaftvolle Vegetation, 
wie fonft nirgend6 in ganz B. Hier find die Hänge des Gebirgs mit dichten Waldungen bebedt, 
und an ihrem Fuße, in ben Thälern, gedeihen überall, wo Aderbau getrieben wird, die Rebe, der 
Maulbeerbaum zur Seidenzudt, Sübfrüichte u. |. w. neben Feldern von Reis, Mais und Wei- 
zen. Am 17325 F. hohen Demavend liegt die Schneegrenze in 13200, die Baumgrenze in 
7975, die Oetreidegrenze in 6750, der höchfte bewohnte Drt in 8500 3 Höhe. 

Im hiftor.=polit. Hinficht zerfällt P. in zwei Haupttheile, in Oftiran ober Herat (f. d.), 
Afghaniſtan (f. d.) und Belüdſchiſtan (f. d.), und Weftiran oder das Perſiſche Reich.im 
engern Sinne. Diefes begreift, mit Ausnahme des dem Imam von Maskat (f. d.) zugehörigen 
Küftenftriche am Perſiſchen Meerbuſen, den ganzen Theil des Plateau weftlih vom Hamünfee 
und wird im N. von den transfaufaf. Provinzen Ruflands, vom Kaspiichen Meere, von dem 
Tieflande von Turan, im O. von Afghaniftan und Beludfchiften, im ©. vom Perfifchen Golf. 
und Arabiſchen Deere und im W. von den türf. Euphrat- und Tigrisländern begrenzt. Es hat 
einen Ylädeninhalt von 26450 Q.-M. und enthält eine Bevölkerung von wahrſcheinlich nur 
5 Mil. Seelen. Das Reich zerfällt in elf wieder in Ballucks oder Diftricte eingetheilte Pro- 
vinzen ober Beglerbegfchaften: Irak oder Jrak⸗Adſchemi, etwa in der Mitte; Aſerbeidſchan im 
Nordweften; Kurdiſtan im Weſten; Khufiftan mit Luriftan im Südweften; Fars oder Farſiſtan 
mit Lariftan; Kirman im Süden; Kobiftan oder Kuhiftan und Khorafan im Norboften; Tabe- 
riſtan, Maſenderan und Gilan im Norden um den Kaspiſee. Die bedeutendften Städte P.s find 
Teheran (f. d.), jetzt die Refidenz des Schahs, Ispahan (f. d.), Tauris (f. d.), richtiger Täbris, 
Kaswin (f. b.), Balfruſch (f. d.), Meſchhed (. b.) und Jesd (ſ. d.). 

Die Bervohner des Landes theilen ſich in zwei Hauptmaflen, die Tadſchils und Ihlats. 
Die Tadſchiks, die mit verfchiedenem fremden Blute vermiſchten Nachkommen der alten Per- 
fer, Meder und Baltrier, bilden, wie.in Oftiran und in Turan, die Hauptmaffe der feßhaften, 
Aderbau, Gewerbe und Künfte treibenden Einwohnerſchaft und bekennen ſich zur ſchiitiſchen 
Slaubensanficht der Mohammedaner. Auch hier, in ihrem Staunnlande, finden wir fie, wie 
in jenen Ländern, als Beherrfchte und infolge diefer langen Knechtung, trotz der vielen Ta⸗ 
lente, die ſie auszeichnen, troß ihrer Klugheit, Lebhaftigkeit und Schönpeit, im tiefften mora⸗ 
liſchen Verfall, als ein Bolt, deſſen ſchmeichleriſche Falſchheit, Hinterlift, Rachſucht, Treulofige 
keit und Feigheit in ganz Borderafien fpeichwörtlich ift. Zu ihnen in ſtammlicher Beziehung 
find auch die feneranbetenden Parfen (f. d.) oder Gebern zu rechnen, bie jedoch eine größere 
ſtammliche wie fittliche Reinheit bewahrt haben und in den Provinzen Kirman und Yarfiften, 
namentlich aber um Jesd leben; ferner die nomadifirenden Luren in Khufiftan und den angren- 
zenden Gegenden von Kurdiften und Farfiftan; endlich die Kurden in Kurdiſtan, Aſerbeidſchan 
und Khorajan. Ihl ats werden bie zahlreichen turloman. Stämme genannt, welde mit ihren 
Heerden auf den Gebirgsrändern des Landes, namentlich den nörblichen, wnherziehen und am 
zahlreichften in Mafanderan und Aferbeidichan find. Nur ausnahmsweiſe betreiben fie hier und 
da jeßhaft Aderbau oder Gewerbe. Sie bilden, wenn auch nicht ihrer Anzahl nad, jo doch hin⸗ 
fichtlich ihrer Macht das Herrfchende Volk, das die feßhaften Tadſchiks unterworfen und ihnen 
die jegige Herrfcherbynaftie gegeben hat, außerdem als entfchiedene Sumniten zu ihnen im con» 
fefftonellen Gegenfate ſteht. Wie alle Nomadenvölfer, leben die Ihlats in großer Unabhängig« 
keit, und ihre Selbftändigfeit und kriegeriſche Tapferkeit laſſen fie nur mit Beratung auf die 
gefnechteten feigen Tadſchiks herabbliden. Die verfchiedenen Stammhäuptlinge, unter welchen 
große Eiferſucht herrſcht, leben größtentheile in der Reſidenz. Außer biefen beiden Haupt» 
mafjen der Bevölterung gibt es in P. noch Araber, gegen 200000, bie in den fübl. Provinzen 
als Nomaden und Fifcher Ieben; ferner eine ziemliche Anzahl Juden, Armenier, hauptſächuch 
in den nordweftl. Provinzen, chriftl. Neftorianer am Urmiafer, Zigeuner u. |. w 

Die Euftur« und Geſittungsverhältniſſe bes Volks anlangend, fo befindet es ſich faſt durch⸗ 
gängig in demſelben Zuſtande des Verfalls, wie er im allgemeinen in dem ganzen mohammed. 
Aften herrſcht. Bon der frühern geiftigen Blüte P.s, die im Mittelalter einen neuen Auf- 
ſchwung genommen hatte, find * noch ſchwache Spuren übrig; ebenſo ſind Künſte, Gewerbe 
und Aderbau aufs äuerfte herabgekommen. Die greuelvolle Willtür und die unaufhörlichen 
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Erpreffungen eined Despotismus, der alle Hilfsquellen vernichtet, um fi nur momentan in 
den Befit der daraus herfließenden ——— zu ſetzen, hat eine Unſicherheit des Eigenthums 
herbeigeführt, die jede Verbeſſerung des Grundeigenthums, insbeſondere die fo mühſame und 
koſtbare Herftellung ber für den Aderbau des Landes nöthigen Bewäfferungsanftalten unmöglich 
macht. Dazu find die Verkehrswege vernachläffigt, unficher und durch die Züge der räuberiſchen 
Kriegerfcharen verübet. Deffenungeachtet gibt es noch mehrere Nahrungszweige von Bedeutung, 
fo den Seidenbau, den Bau des Neifes, des Zuckerrohrs, des Weine, der Roſen zur Roſendl⸗ 
bereitung,, der Baumwolle und des Tabads, des Ricinusöls u. |. w., die Schaf« und Ziegen-, 
vornehmlic, aber die Pferdezucht, einigen Bergbau auf Eifen, Kupfer, Schwefel, Türfiffe und 
Salzbereitung, endlich Shawl⸗, Teppich⸗ und Seidenweberei ſowie Waffenverfertigung. Auch der 
Handel, obwol gegen früher fehr gefunfen, ift vermöge der günfttgen Lage bes Yandes, das bie 
hauptſächlichſte Bermittlerin des Karavanenhandels zwiſchen Europa und dem innern Afien bildet, 
noch immer von Bedeutung und wird insbefondere in Abufchehr, Schiras, Ispahen, Teheran, 
Kaswin, vorzüglich aber in Tauris (Täbris) betrieben. Die Einfuhr von europ. Waaren hat 
einen Werth von mehr als 12 Mil. Thlrn. jährlich. Diefer Vortheil, den P. den europ. Groß- 
ſtaaten durch den Abſatz auf feinen Märkten gewährt, und bie Lage des Landes auf der Orenz- 
ſcheide zwiſchen den brit. und ruſſ. Befigungen in Aſien find die Umftände, durch welche es für 
Europa fteigende Wichtigkeit gewinnt. 

Die Staatöverfafjung P.s beruht auf dem gewöhnlichen afiat. patriacchafifchen Despotis- 
mus und ift eine reine Willfürherrfchaft, Die ihre Schranken nur in den heimlichen, fortwährend 
gegen fie im Schwunge befindlichen Ränken oder in ber gegen fie aufftchenden offenen Gewalt 
findet. Die unumfchränkte Gewalt ift in den Händen eines Königs oder Schahs von turkoman. 
Stamme, ber in Teheran vefibirt. Die erfte Würde des Reichs, die aber ber jet regierenbe 
Schah abſchaffte, ift die des Sadri-Azem, auch Emir-Edderolet genannt, oder Großveziers; 
neben ihm ftehen der Mutenin-Effultan, auch Imad-Eddewlet genannt, oder Minifter des 
Aeußern, ber Emined⸗Dewlet oder Finanzminifter, der Niſamed-Dewlet oder Minifter des In« 
nern, der Leſchkernuwis, auch Emir-After geheißen, oder Kriegsminifter. An der Spige ber 
ſchiitiſchen Prieſterſchaft des Landes fteht der Großmudſchehid, deſſen Amt dem des türk. Groß⸗ 
mufti entſpricht; unter ihm ſtehen ſowol die Männer des Geſetzes, die Scheilh⸗ul⸗Islam, Kaͤdis 
und Mollahs, wie die eigentlichen Prieſter, die Imams. Das Recht wird theils nach dem Koran, 
theils nad) alten Herfommen, letzteres beſonders in allen das öffentliche und Strafrecht be- 
treffenden Fällen, gehandhabt. Die Verwaltung der Provinzen wird wie in der Türkei von faft 
unbeſchränkten, ganz nad) den Mufter ihres Herrn mit der äußerften Willkür verfahrenden 
Statthaltern, Beglerbegs, auch Halims genannt, geführt, die in der Regel Prinzen des regieren⸗ 
den Haufes, welche den Titel Mirza Hinter ihrem Namen führen, immer aber Turkomanen find. 
Sie bedrliden die armen Tadſchiks aufs äuferfte, während fie felten Macht und Kraft genug 
befigen, bie räuberifchen Horden der Ihlats, die unter eigenen Khans ſtehen, zu zügeln. Dazu 
kommt noch der Einfluß eines befonders unter den IHlats zahlreichen und mächtigen Adels, der 
ſich durch die Titel Khan, Aga und Mirza (letstern Titel vor dem Namen) kenntlich macht und 
die Bedrückung des Volks vermehren Hilft. Die Verfuche, welche in nenefter Zeit in P., beſon⸗ 
ders unter dem vorvdrigen Schah von deſſen Sohne Abbas-Mirza (f. d.), gemacht wurden, durch 
Einführung der Erwerbungen europ. Gefittung und mandjerlei Berbefferungen das Reich wieder 
zu heben und in einen gebeihlichen Zuftand zu bringen, haben zu Teinem dauernden Ergebniſſe 
geführt. Selbft die bedeutenden Anftrengungen, wenigftens einen Theil bes Heeres auf europ. 
Fuß zu organifiren, find an ber durch alle polit. Verhältniſſe gehenden moralifchen und mates 
riellen Zerrüttung nur theilweife geglüdt. Die regulären Truppen, von denen jedoch mır 5000 
Mann Artillerie und etliche Schwabronen Eavalerie diefen Namen verdienen, betragen gegen 
60000 Dann; bie irregulären Truppen dagegen, theil aus der Keiterei, welche bie Ihlats, dann 
aber auch aus der Miliz beftehend, welche die Städte zu ftellen Haben, follen auf 200000 Dann 
gebracht werden Fönnen. Der tapferfte, wenngleich unbisciplinirtefte Theil des Heeres ift die ir⸗ 
reguläre Reiterei. Die Einkünfte des Reichs werden auf 12—14 Mill. Thlr. angefchlagen. 

Geſchichte. Im Alterthume unterfchied man die urfprängliche Provinz Berfis, welche 
im O. von Karmanien, im N. von Medien, im W. von Suſiana und im ©. vom Perfifchen 
Meerbufen begrenzt wurde, von dem fpätern eigentlichen Berferreiche, welches ſchon unter 
Eyrus vom Mittelmeere bis zum Indus und vom Schwarzen und Kaspifchen bis zum In⸗ 
difchen Meere ſich erftredte und auf kurze Zeit auch Aegypten, Thrazien und Macedonien um- 
faßte. Die älteften Bewohner beftanden aus mehrern Stämmen, unter denen die Pafargabä die 
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wichtigften waren, und aus jener Anzahl von Nomadenhorden, die fpäter vereint mit dem Namen 
Berfer bezeichnet wurden. Die ebelfte Familie ber Pafargaden war die der Achimeniben, welche 
allein zur königl. Würde gelangen konnte. Die Perfer waren gegen die Mitte des 7. Jahrh. 
v. Chr, von Phraortes, einem mediſchen Könige, unterworfen worden, und ein Jahrhundert 
darauf wurben die Meder wieder non Cyrus (f. d.) befiegt, einem Sohne des Achämeniden Kam- 
byfes, mit welchem überhaupt erft P.s Gefchichte aus dem Dinkel der Vorzeit tritt. Während 
feiner Regierung, 559—52$ v. Chr., wurden die Berfer und Meder vereint und das herrſchende 
Bolt in Afien; auch befiegte er den Kröfus, eroberte Babylon und unterwarf Kleinafien. Sein 
Sohn und Nachfolger Kambyfes (f. d.), 529—521 v. Chr., bezwang Tyrus, Cypern und 
Aegypten, worauf der nach kurzer Herrfchaft des Pſeudo⸗Smerdis gewählte Darius Hyſtaspis 
dj. d.), 521—485, das aufrührerifche Babylon, Thrazien und Macedonten unterwarf, während 
feine Feldherren von den Griechen in der Ebene von Marathon gefchlagen wurden. Sein Sohn 
Xerxes L (f. d.), 485 — 465, unterlag bei Salami, Platäa und Myfale mit feinem Angriffe 
auf Griechenland und mußte fih nun auf einem verberblichen Vertheidigungskrieg befchränfen. 
Unter Artarerxes J. (f. d.) Longimanus, der bis 424 regierte, zeigten ſich weitere Spuren des 
Verfall des Reichs. Der Aufruhr in Baktra wurde gedämpft. Das empörte und mit Athen 
verbündete Hegypten wurde aber erft nach hartem Kanıpfe (456) bezwungen; und and) Diega- 
bazus, der Satrap von Syrien, der viele Oriechen in feinem Heere hatte, wurde nach mehr« 
jährigem Kampfe befiegt. Die nächſten Regierungswechſel erfolgten ſchnell und gewaltfam. 
Xerres IL wurde nad) 45 Tagen von feinem unechten Bruder Sogbian umd diefer nad jech® 
Monaten von einem andern unechten Bruder Ochus getödtet, melcher Iegtere unter dem Namen 
Darius I. (Nothos) bis 404 regierte und mit mehren Empdrungen konigl. Prinzen und 
Statthalter zu kämpfen hatte, wodurch das Neich immer mehr verfiel, In Aegypten mußten 
die Perfer eigene Könige anerkennen, Nur die innern Unruhen Griechenlands, in welche die 
Perſer fich geſchickt einmifchten, retteten fie noch zum Zeit vor einem allgemeinen Angriffe der 
Griechen. Artarerxes II. (f. d.) oder Mnemon ftand ganz unter dem Einfluffe feiner Mutter 
Paryſatis. Sein Bruder Cyrus, der Jüngere genannt, ſuchte ihm den Thron zu rauben; aber 
Artarerxes ſchlug und tödtete ihm (401). Artarerres III. (f. d.), Muemon’s Sohn, befeftigte 
feinen Thron (362) durch Hinrichtung feiner zahfreichen Brüder und unterwarf 350 Aegypten 
aufs neue. Nachdem er 338 durch Bagoas fammt feinen Söhnen vergiftet worden war, kam 
das Reich (336) an Darius IL. (f. d.) Kodomannıs, welcher von Alerander bekriegt, nad) drei 
Niederlagen am Granikus, bei Iſſus und Gaugamela duch Meuchelmord 331 das Leben ver- 
lor, worauf Alerander (f. d.) 329 fich der ganzen perj. Monarchie bemächtigte. Als nach 
Alerander’8 Tode 323 das macebon. Reich zerficl, herrſchten über B. die Seleuciden (f. d.). 
Ihnen folgten gegen 240 die Arſaciden (f. d.), welche das Reich der Parther gründeten, das 
bis 226 n. Chr. beftand. Damals bemächtigte ſich Ardfchir-Babelan (Artarerres) der Herr- 
ſchaft über Mittelaſien und vererbte fie auf feine Nachkonimen, die Saffaniden (f. d.), welche 
407 3. herrſchten. Mit ihnen begann der romantiſche Charakter des perſ. Ritterthums und die 
Wiederbelebung des Glaubens Zoroafters. Ardſchir, Saſſan's Son, regierte bis 240 n. Chr. 
Die Kriege, welche er mit den Römern führte, dauerten unter feinem Rachfolger Schapur ober 
Sapores L., der bis 270 regierte, mit Gordian und Balerian fort, welchen legtern das Kriegs- 
unglüd zu ſchmählichen Diishandlungen. in Schapur’s Hände gab, und endigten erft durch den 
Trieden des Königs Narfes mit Diocletian 302. Als Schapur II. oder der Große, 362 — 81, 
zur Bolljährigkeit gelangt war, gemann das Neich neue Kraft. Er firafte die Araber fir ihre 
Streifereien und nahın den Kömg von Jemen gefangen. Wie einft Ardfchir, forderte er vom 
griech. Kaifer alles Land bis zum Strymon zurüd. Sonftantin b. Gr., Konftantinns IL. und 
Julian wiberftanden ihm zwar; doch Jovian mußte den Frieden durch Abtretung der fünf ftrei- 
tigen Provinzen und der Feſtung Nifibis erkaufen. Auch machte Schepur IL. in der Tatarei 
und Indien Eroberungen. Ohne entfcjeidende Ereiguife mechfelten nad) feinem Tode Krieg und 
Frieden. Unter Artarerxes IL, 331—85, Schapur IL, 385— 89 und Bahram IV., 389— 
99, blühte das Reich. Araber, Hunnen mıd Türken traten nacheinander für und gegen P. auf 
deu Kampfplatz. Jesdedjerd J. 399—420, ein Freund der Chriften, eroberte 412 Armenien. 
Nach ihm kam Bahram V. mit Hilfe der Araber auf den Throu. Er Triegte ſiegreich gegen 
Theedofins IL, ſchlug die in fein Gebiet eingefalenen Hunnen mit großem Berlufte zurüd und 
eroberte das. Kbnigreich Jemen. Ihm folgte 440—58 Tesbedjerb I, dann Hormisdas IIL 
461 gelangte Firuz oder Pherofes durch Hilfe der Hunnen zum Throne, befriegte fie aber 
nachher und verlor 484 gegen fie Schlacht und Leben. Obalas ober Balaſch, 484—88, mußte 
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fogar einen Theil feines Reichs an fie abtreten und ihnen zwei Jahre Tribut bezahlen. Bald 
aber erhoben fich die Saffaniden zu neuer Größe und Macht. Kobad, der bis 531 regierte, 
überwand die Hunnen, und obgleich er durch ihren Beiſtand 501 den verlorenen Thron wieber- 
erhielt, fo führte er doch in der Folge wie mit Athanafius, fo and) wieder mit den Hunnen, In= 
dern und Juſtinian I. glüdlic Krieg. Sein jüngfter Sohn und Nachfolger, Chosru-Anufchir- 
war, 531—79, zeichnete ſich aus durch mmgemeine Weisheit und Tapferkeit. Unter ihm erftredte 
ſich das perf. Reid) vom Mittelmeere bis zum Indus, vom Tarartes bis Arabien an die 
Grenze Aegyptens. Glüdlich kriegte er mit den Indiern und Türken ſowie mit den Arabern, 
die er vom Drude vieler Heinen Tyramnen befreite. Auch unterdrüdte er die Empörungen 
feines Bruders und feines Sohnes. Die Lazen in Kolchis, der griech. Bedrückung müde, unter 
warfen fi} ihm; ba er fie aber in das innere P. verpflanzen wollte, kehrten fie unter die Herrſchaft 
des Yuftinian zurück, defien Waffen jetzt fiegreich waren. Anuſchirwan ftarb vor Gram wäh⸗ 
end der Friedensunterhandlungen. Der Krieg dauerte fort unter Hormuz ober Hormisdas IV., 
579—91, bis auf Chosru II., unter welchem die perf. Macht ben höchften Gipfel erreichte. 
In glüdlichen Kriegen dehnte er 616 feine Eroberungen auf der einen Seite bi8 Chalcedon, auf 
der andern über Aegypten bis nach Lybien und Wethiopien ımd endlich bis nach Jemen aus. 
Plötzlich aber endigte fein Glück durch des Kaifers Heraklius fiegreiche Waffen (627). Ex ver- 
lor alle feine Eroberungen; fein eigener Sohn Siroes nahm ihn gefangen und ermorbete ihn 628. 
Unter beftändigen innern Unruhen ging nun das Land feinem Untergange entgegen. Siroes ober 
Kobad-Shirujeh wurde noch in demfelben Jahre ermordet. Ihm folgte fein fiebenjähriger Sohn 
Ardſchir oder Artarerges II., den 629 fein Feldherr Sarbas oder Sheheriar ermordete, der 
aber, noch ehe er fich des Throns bemächtigt, wieder von ben Großen geftürzt wurde. Nach 
mehrern Ummälzungen, die ſchnell aufeinander folgten, beftieg der 16jährige Jezdedjerd II., ein 
Entel Chosru’s, 632 den Thron. Ihn befiegte 636 dev Khalif Omar, und P. wurde nad} 
mehrern Schlachten ein Raub ber Araber und Türken. 

Mit der Eroberung P.s durch die Khalifen beginnt bie Gefchichte des neuperſ. Reiche. 
Die Herrfchaft der Araber (f. Khalif) dauerte bis zum J. 1258, wurde aber fehr bald eine 
nur nominelle, da theils die Statthalter ſich ımabhängig machten, theils perf. und türk. Fürften 
einzelne Provinzen an ſich riffen umd als felbftändige Staaten beherrfchten. Unter den in P. 
herrichenden Dynaftien find zu bemerken im nördlichen und norböftfichen P.: 1) Das Haus 
der Thahiriden in Khorafan, 820— 73. 2) Die Dynaftie der Soffariden, welche jene 
ſtürzte und über Khorafan und Fars bis 901 herrfchte. 3) Die Samaniden, welde ſich 
874 unter Achmed, einem Enfel Saman’s, in der von Khorafan abhängigen Provinz Mavaral- 
nahar erhoben. Ahmed’ Sohn, Ismael, ftürzte die Soffariden und gelangte zu Macht und 
Anſehen. Sein Gefchlecht erhielt fi bi8 zum I. 998. 4) Die Ghasnewiden, bie von 
Sebuf-Telin, einem türk. Sklaven und Statthalter der Samaniden zu Ghasni, abftannıen. 
Sein Sohn Mahmud eroberte 999 auch Khorafan und trieb die Samaniden nad) Buchara, wo 
fie bald durch .die Turfomanen geftürzt wurden. In den folgenden Jahren. machte Mahmud 
große Eroberungen in Indien, wo er fogar den Ganges überfchritt und Sumenat an der Küfte von 
Guzerate nahm. Im feinen letzten Lebensjahren (1028—30) wendete er jeine Waffen gegen bie 
Bujiden im Weften und nahın ihnen einen Theil des perf. Irak jowie Hamadan und Ispahan weg. 
Aber fein Sohn Mafud verlor Jrak⸗Adſchemi und Khorafan (1037—41), und durd) die Selb» 
ſchulen und immere Unruhen entkräftet, wurden 1183 die Ghasnewiben unter Khosru- Melik 
eine Beute ber Ghuriden. 5) Die Sultane von Öhur, d. h. vom Gebirgslande zwifchen 
Herat und Ghazni, wurden 1150 durd) Alaeddin Hofain mächtig, ſanken aber theils durch die 
Beiehdungen des Fürften Khowaresmiens, theils durch innere Uneinigkeit (1203). 6) Die 
thowaresmifhen Schahs, 1097—1231, wurben unter Atfiz, dem Statthalter der Seld- 
ſchuken in Khowaresmien, wo er ſich unabhängig machte, mächtig. Takaſch zerflörte 1194 das 
Reich der Seldſchuken und entriß den Ghuriden Khorafan. Sein Cohn Mohammed eroberte 
Mavaralnahar, bezwang die Ohuriden und Ghasni und brachte den größten Theil P.s an fi. 
Piöglich aber erlag er 1220 den Angriffen des Mongolen Dſchingis-Khan (f. d.). Sein helden- 
müthiger Sohn, Dfehelal=ebdin- Mankberni, machte zwar noch zehn Jahre die äußerften An« 
ftrengungen, fi zu behaupten, mußte aber endlich flüchtig werben und ftarb 1231 in einer ein- 
famen Hütte auf dem kurdiſchen Gebirge. 7) Die Bujiden, von Bujeh abflammend, einem 
Stammhäuptling, der fein Geſchlecht von den Saffaniden herleitete, erlangten durch Tapferkeit 
"und Klugheit die Herrſchaft über den größten Theil P.s und 945 felbft über Bagdad. Sie 
zeichneten ſich durch Regententugenden und Siebe für wiſſenſchaftliche Bildung ans und behaup⸗ 
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teten ſich bis 1055, wo Meit-Rahim fi genöthigt fah, den Seldfchuten zu weichen. 8) Die 
Seldſchuken, eine türk. Dynaſtie, erhoben ſich zuerft in Khorafan mit ben Ghasnewiden zu 
anfehnlicher Macht. Togrilbeg- Mohammed verbrängte hier 1037 Sultan Mahmnd's Sohn, 
den Ghasnewiden, verbreitete ſich ber Mavaralnahar, Aferbeidfchan, Armenien, Bars, Irat- 
Adfchemi und Iral-Arabi, wo er 1055 der Gewalt der Bujiden zu Bagdad ein Ende machte 
und don den Khalifen an ihre Stelle zum Emir-al-Omara eingefegt wurde. Seine Nachfolger 
zeichneten fi) zum Theil durch große Thätigkeit und Humanität aus. Melik-Schah, der mäd)- 
tigfte unter ihnen, eroberte noch Georgien, Syrien und Natolien. Nach und nad) fant aber das 
Reich, indem es fich in vier Neiche auflöfte, die theils durch die khowaresmiſchen Schahs, theils 
durch die Atabeken von Aleppo, theils durch die Mongolen zerftört wurden. 

Durch Dſchingis⸗Khan wurden feit 1220 die Tataren und Mongolen in P. herrſchend, die 
fi) bis 1405 behaupteten. Die durch Dichingis-Khan eroberten Provinzen erhielt 1229 deſſen 
jüngfter Sohn Tauli und nach diefem deffen Sohn Hulaku. Hulaku vermehrte diefe feine Be— 
fingen mit Syrien, Nutolien und Jrak-Arabi, machte ſich von der Oberherrſchaft des Groß⸗ 
hans unabhängig und bildete eine befonbere Dynaſtie der Mongolen in jenen Yändern, die der 
Ilkhane, welche bis auf Bufaid beftand, der 1335 ohne Erben ſtarb. Seine Nachfolger, 
ebenfalls aus Dſchingis⸗Khan's Familie, führten zwar auch den Titel Khane von P., aber ihr 
Reid) war kraftlos und getheilt. Da erfchien 1387 an der Spige einer neuen Mongolenhorbe 
Timur (ſ. d.) oder Tamerlan und erobert P., die Welt von Hindoftan bis Smyrna mit 
Schreden erfüllend. Allein mit bem Tode dieſes Eroberer (1405) erloſch die Macht der 
Mongolen in B. und es machten ſich men die Turkomanen zu Oberherren. Diefe nomadifhen 
Stämme, welche feit Sahrhunderten P. geplündert hatten, eroberten unter Kara⸗Juſuf und 
defien Nachfolgern den größten Theil P.s von den Timuriden, unterlagen aber 1467 andern 
turkoman. Stämmen unter Uſun⸗Haſan und vereinigten ſich mit ihnen. Auch fie mußten 1507 
dem Ismael⸗ Safi weichen, ber ſich der religiöfen Schwärmerei als Werkzeug der Politik zu ber 
dienen wußte, und defien Dynaftie von 1507—1722 herrfchte. Iamael-Safı, ein Enkel Ufun- 
Hafan’s, nahm den Turfomanen Aferbeibfehan (1502 —3) und einen Theil Armeniens, er⸗ 
ſchlug ihre beiden Fürſten und gründete auf den Trümmern ihres Reichs nach der Eroberung 
von Schirwan, Diarbefr, Georgien, Turkiftan und Mavaralnahar ein Reich, das Aſerbeidſchan, 
Diarbekr, Irak, Fars, einen Theil von Khorafan und Kerman umfaßte. Ex nahm den Namen 
eines Schah an und führte die Sekte der Schiiten in den eroberten Ländern ein. Ex knüpfte 
Berbindungen mit Benebig gegen die Osmanen an, wurde aber vom Sultan Seltm (1514) ge⸗ 
ſchlagen. Seine Nadjfolger, Thamasp, 1523 — 75, Jemael I., 1576— 77, Deohammed, 
1578—86, Hamzeh, 1586, und Ismael III., 1587, führten unglückliche Kriege mit Präten« 
denten aus ihrer eigenen Familie fowie mit ben Türken und Usbefen. Exft der große Schah 
Abbas, 1587—1628, ftellte durch feine nene Militärorganifation und feine Eroberungen das 
Neich wieder Her. Er nahm den Türken Armenien, Irak» Arabi, Mefopotamien, bie Städte 
Tauris, Bagdad und Baflra, ben Usbeken Khorafan, den Portugiefen Ormus, den Afghanen 
Randahar und demüthigte Georgien, das ſich der Zinsbarkeit entzogen hatte. Er führte wieber 
eine fefte Herrſchaft in P. ein, verlegte feine Refidenz nad) Ispahan und gab dem Reiche durch 
Gerechtigkeit, Toleranz und Beförderung bes Handels und der Künfte feinen Glanz zurüd. Die 
folgenden Regenten, Schah Saft, 1628—41, und Abbas II. 1642—66, führten wieder Kriege 
mit ben Türken und Indiern, mit jenen wegen Bagdad, das verloren ging, mit dieſen wegen 
Kandahar, welches 1638 verloren ging, aber 1647 wieder erobert wurde. Unter Schah Suleis 
man, 1666— 94, verfant das Reid) in Kraftlofigkeit; unter feinem Sohne Hufein verfiel es 
gänzlich. Die Afghanen in Kandahar fielen 1709 unter Mirweis ab, und deſſen Sohn, Mir« 
Mahmud, bemächtigte fich 1722 des ganzen Reichs, worauf wilde Anarchie einig. Der wahn« 
ſinnig gewordene Mahmud wurde 1725 von Afchraf geſtürzt, diefer aber von Nadir-Ruli-Khan 
befiegt, welcher unter Mitwirkung der Ruffen und Türken für Hufein’s Sohn, Thamasp 
(1729) ümpfte. Als dieſer aber Georgien und Armenien an die Türken abtrat, fegte ihn Kuli« 
Khan ab und erhob befien minderjährigen Sohn, Abbas III. 1732 auf den Thron. Den 
Ruſſen und Türken entriß Kuli ⸗Khan wieder die abgetretenen Provinzen, und als Abbas III. 
1736 ftard, beftieg er felbft unter dem Namen Schah Nadir (f. d.) den Thron. Er erhob P. 
durch Waffenglüd und ftrenge Regierung zu feinem frühern Anſehen, eroberte 1735 Bahrein 
und 1739 Balth vom Khan von Bolhara, dann Kandahar, and; fiel er in Hindoftan ein und 
nöthigte den Großmogul Mohammed, ihm nicht nur einige Provinzen am Indus zu überlaffen, 
fondern ihm auch einen bedeutenden Tribut zu zahlen. 
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Nach Schah Nadir's Tode 1747 trat in P. ein Zwiſchenreich ein, angefüllt von innern Un⸗ 
ruhen, welche das Reich furchtbar zerrütteten und im verſchiedene Theile zerfallen ließen. In 
Oftiran gründete damals Achmed, aus dem Gefchlechte der Abdallahis, das Reich der Aghanen -. 
(f. Afghaniften), das feitbem für das perf. eich verloren blieb. Weſtiran bagegen zerfiel - 
nad) feinen verfchiedenen Statthaltern, die ſich unabhängig machten, in mehrere Meine König- 
zeiche, die ſich unabläffig bekümpften und in ihrem Inmern durch die gewöhnlichen orient. Thron- 
fteeitigfeiten mit dem ſich darankuitpfenden Greueln zerrüttet wurden. Endlich gelang e8 hier 
nad) langen und bfutigen Kämpfen dem Kerim-Khan, einem Kurden, nach andern Berichten einem 
vornehmen perf. Häuptling, ſich der Herrſchaft nad; Befiegung der einzelnen aufgetanchten Prü- 
tendenten zu bemächtigen, die Ruhe herzuftellen und feine Macht zu befeftigen. Seine Weisheit, 
Gerechtigkeit und Kriegserfahrung erwarben ihm die Liebe feiner Unterthanen umd die Achtung 
feiner Nachbarn. Er nannte ſich übrigens felbft nie Khan, fonbern nur Wekil, d. i. Reichever- 
wefer (eines Safiben), ließ fi) 1755 zu Schiras, das er zu feiner Refidenz machte, nieder und 
ftarb 1779, als feltenes Beifpiel, eines natürlichen Todes. Nee Verwirrungen entftanden nad) 
feinem Tode durch die Thronftreitigkeiten in feiner eigenen Familie, und endlich blieb. ein Neffe 
Kerim⸗Khan's, Ali-Murad, 1781 im Befitz des Throne. Nur in Mafanderan hatte fich Aga- 
Mohammed, ein Turkomane aus bem edelften Gefchlechte vom Stamme ber Kadſcharen, unab: 
hängig gemacht. Ali-Murad, der gegen ihn’ zog, ſtarb (1785) infolge eines Sturzes mit dem 
Pferde. Die Regierung feines Nachfolgers Dſchafar war ein immerwährender Kampf mit Aga- 
Mohanmıeb, der ihn mehrmals flug und mitteld einer Verſchwörung ermorben ließ (1789). 
Bergebens fuchte Dſchafar's Sohn, Lutf-Ali, in mehrerm verzweifelten Gefechten bag Glüd für 
fich zu gewinnen; Aga- Mohammed blieb Steger und unterwarf fi) nach und nach faft ganz 
Beftiran; nur Rhorafan und Georgien behaupteten factiſch ihre Unabhängigkeit. Zu feinem 
Nachfolger ernannte er Baba⸗Khan, feinen Neffen, ebenfalls aus dem Stamme der Kadſcharen, 
ber, 1768 geboren, 1797 nad Aga⸗Mohammed's Ermordung unter dem Ramen Fet-Ali den 
Thron beftieg und, wie fchon feine Vorgänger, in Teheran (ſ. d.) vefidirte. Durch eine Reihe 
von Feldzitgen befeftigte er im Innern feine Macht und eroberte fogar Khorafan. Dagegen fan 
er im eine gefährliche Lage durch die rivalifirenden Beſtrebungen Rußlands, Englands und 
Frankreichs im Drient, die ihn mit Rußland, das an ſich ſchon nach der Eroberung ber perf. 
Grenzprovinzen trachtete, in viele Eonflicte brachten. So verlor er an Rußland um Frieden 
von 1797 Derbend und einen Theil des Landes am Kur; 1802 wurde Georgien, das ſich 
ſchon längft Rußland in die Arme geworfen, zar ruf). Provinz erklärt. Im Frieden von Guli⸗ 
ftan vom 12. Dct. 1813, ber dem unglüdlichen Kriege folgte, welchen er unter Frankreichs 
Einfluß 1811 den Ruſſen erflärt Hatte, verlor Feth⸗Ali alle feine übrigen Beftgungen amı Kau⸗ 
kaſus, nördlich von Armenien, und mußte die ruff. Kriegöflagge auf dem Kaspifchen Meere ge- 
ftatten. Auch der 1822 gegen die Pforte geführte Krieg Hatte für P. keinen günftigen Erfolg. 
1826 ließ fi Feth⸗Ali durch den Kronprinzen Abbas-Mirza (f. d.) und feinen Günftling 
Huſein ⸗Kuli⸗Khan, welche Rußland im Junern beunruhigt glaubten, zum Kriege gegen daſſelbe 
bewegen. Die Berfer fielen ohne Kriegserflärung in das ruff. Gebiet ein, reizten einen ‘Theil 
der Mohammedaner zum Aufftande und drangen bis Elifawetpol vor. Bald aber wurden fie 
von den ruff. Generalen Jermolow und Paskewitſch in mehrern Gefechten gefchlagen und ver 
Toren mehrere fefte Pläge, darunter Eriman, worauf die Ruffen 16. Oct. 1827 über den Araxes 
gingen und 31. Det. Tauris befetten. In dem. darauf 22. Febr. 1828 zu Stande gefommenen 
Frieden mußte P. feinen ganzen Antheil an Armenien mit Eriwan und dem Klofter Etſchmiadzin 
abtreten, 80 Mill. Rubel Kriegstoften zahlen und den Ruſſen große Handelövortheile einräumen. 
Hieritber war das Bolt, außerdem durch Erpreflungen aufs Aeußerſte gebracht, erbittert, und 
als der ruſſ. Geſandte Gribojedom in Teheran einige georgifche Frauen, die ruſſ. Unterthanen 
tvaren, der perf. Sflaverei entzog, brach 12. Febr. 1829 die Wuth des Volks los, das den rufl. 
Geſandten nebft feiner Gemahlin und dem größten Theil feines Gefolgs ermordete. Rur durch 
die größten Demithigungen forie durch ftrenge Veftrafung der Theilnehmer am Aufftande, von 
denen 3. B. 1500 Berfonen Nafe, Ohren oder Zunge abgeſchnitten wurden, vermochte der 
Schah Mafregeln der Wiebervergeltung von feiten Rußlands abzuwenden. 

Einen großen Berluft erlitt PB. 1833 durch den Tod des präfumtiven Thronfolgers Abbas« 
Mirza, des einzigen Mannes, dem es ernftlich um bie Hebung feines verwahrloften Baterlandes 
zu thun und der die Haupttriebfeder aller reformatorifchen Beftrebungen, die damals in P. ſich 
geltend machten, insbefondere einer beffern Organijation des Militärs war. Bald darauf ftarb 
20. Dct. 1834 der Schah Feth-Ali. Ein innerer Krieg drohte infolge der Thronanfprüche, bie 
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fi) unter feinen Nachkommen erhoben, auszubrechen; allein bie Uebereinſtimmung Englands 
mit Rußland, die dem Sohne Abbas-Mirza’s, Mohammed, den Thron garantirten, bewirkte, 
daß diefer Schah wirklich den Thron befteigen Tonmte. Doch vermochte er die Umtriebe feiner 
übrigen Verwandten nicht zu unterbrüden, und bald empörte ſich der eine, bald der andere. 
Untere diefen Berhältniffen mußte das Reich feinem Ruine mehr und mehr entgegengehen. Dazu 
fam die wachfende Eiferfucht Rußlands und Englands, welche B. für ihre Zwecke zu gewinnen 
ſuchten und die Regierung demoralifirten. In biefen diplomatischen Kämpfen trug Rußland 
endlich den Sieg davon, den es auch mit geringen Wechfelfällen behauptete. So gelang es ihm, 
P. zu einem zweimaligen, wiewol erfolglofen Zuge gegen Herat (f. d.) zu vermögen, um dieſes 
Bollwerk auf der Straße von Borberafien nad) Indien dem ruſſ. Einfluſſe zu gewinnen. Zwar 
bewirkte ber fiegreiche Zug der Engländer nad) Afghaniftan fowie die zeitweilige Befegung des 
Hafens von Abufchehr (ſ. d.) durch diefelben, daß die engl. Politif um 1840 in P. wieder das 
Uebergewicht befam. Allein dies dauerte nur kurze Zeit; denn die drohende Nähe, in der die, 
Ruſſen fortwährend ftanden, und die Schwäche des körperlich und geiftig zerrütteten Schahs, der 
fi ganz in den Händen feines von den Ruſſen gewonnenen Großveziers befand, gaben der ruff. 
Politit bald wieder ihren vorwaltenden Einfluß. Derfelbe äußerte fich dann auch in der nach 
fünfjährigen Verhandlungen zu Erzerum durch den Vertrag vom 7. Juni 1847 zu Stande ges 
kommenen Beilegung der drohenden Grenzftreitigfeiten zwifchen der Türkei und P., befonders 
aber in dem Zuftandelommen eines Vertrags, den der Fürſt Woronzow als ruff. Bevollmäch- 
tigter 1846 in Tiflis mit P. abſchloß. Nach den Beftimmungen beflelben erhielt Rußland die 
perf. Häfen Reicht und Afterabad am Kaspifchen Deere als Stationshäfen fir feine Kriegs⸗ 
ſchiffe zur Benugung; ferner das Necht, Bergwerke, befonders auf Kohlen, in P. anzulegen und 
zu ihrer Ausbeutung von jenen beiden Häfen ans befeftigte Etapen zu errichten. Auch mußten 
fortan die Perfer alle ruff. Ueberläufer ausliefern. So wurde P. inımer abhängiger von Ruß« 
land und konnte ſich um fo weniger aus diefer Abhängigkeit befreien, je mehr das Land unter 
der ſchwachen Regierung des Schah herablam. 

Nachdem ber erfte Minifter des Schah, Hadihi-Mirza- Aghafi, der bie innere Verwaltung 
mit unumfchränfter Gewalt geleitet, 1847 und der Schah felbft Oct. 1848 geftorben war, trat 
der Sohn des Ietern, Nafir-Eddin (geb. 1830), die Kegierung an, ber ſchon bei feines Vaters 
Thronbefteigung zum Nachfolger beftimmt war und jet durch die energijch auögefprochene An- 
erfennung von feiten Englands und Rußlands vor ben Herrfchergelüften aahlreicher Prätendenten 
gefhügt wurde. Der junge Regent ernannte Mirza-Taghi- Khan, den Sohn eines Kochs, zum 
Vezier und feinen zweijährigen Sohn, Mehmeb-Mirza, zum Nachfolger. Die neue Regierung 
ftellte anfangs durchgreifende Reformen, Erleichterung des Steuerndruds, Befriedigung ber 
Staatsgläubiger, Entfchädigung der friiher ihres Beſitzes Beraubten u. ſ. w. in Ausſicht. Allein 
man blieb bei leeren Verheißungen ftehen. Durch Bermittelung der Diplomatie wurden die aus⸗ 
wärtigen Öläubiger befriedigt, nur die franzöfifchen nicht, weshalb der franz. Gefandte, Graf 
Sartiges, der feit 1845 in Teheran accrebitirt war und 24. Juli 1847 zwar einen Handels⸗ 
vertrag zwiſchen P. und Frankreich zu Stande gebracht, den franz. Einfluß aber zu keiner Be» 
deutung hatte erheben können, jet, durch die Vorgänge. in feiner Heimat vollends um alles An⸗ 
fehen gebracht, feine Päfje nahm. Die inländifchen Gläubiger gingen ebenfalls Teer aus. Die 
Erhöhung der Abgaben, die Vernachläſſigung der Straßen, Brüden, Wafferbehälter, Karavan- 
ferais und anderer öffentlicher Anftalten, die Verſchwendung der Einkünfte in Prachtbauten, der 
Lurus und Nepotismus bed Minifters, die Verfolgung, Veftrafung, ja Hinrichtung folcher, die 
Klage führten: alles dies hatte mehrfache Empörungen in den Provinzen, in Schiras, Ispahan, 
Mafanderan, Kerman, Khorafan, zur Folge, die nur durch Waffengewalt unterbrüdt werden 
konnten. Selbft in Teheran kam es im Jan. 1850 zu einer Vollsbewegung, welche bie Ent- 
fernung des allgewaltigen Miniſters verlangte, ihren Zivedd aber nicht erreichte und die Ver⸗ 
haftung mehrerer compromittirter Großen nach fich zog. Mirza-Taghi-Fhan, ber dadurch, daß 
er in Verdacht kam, die Zerftörung eines ruff. Depots bei Afterabad durd) bie Turfomanen von 
Mofanderan veranlaßt und fogar das Voll von Teheran zur Erftirmung des rufj. Geſandt - 
ſchaftshotels aufgereizt zu haben, dem guten Einvernehmen P.s mit Rußland einen Stoß verfegt 
hatte, wußte zwar durch Nachgiebigkeit gegen Rußland, welches die Verſetzung des Statthalter 
von Maſanderan als Genugthuung verlangte, das Vertrauen der ruſſ. Regierung wieder zu 
gewinnen, zumal ba er die Kriegsluſt des Schahs gegen Herat näßrte; allein durch den Einfluß 
der Mutter des Schahs, deren Ausfchweifungen er demfelben enthüllt hatte, und durch die Mit 
wirkung fo vieler unzufriedener Großen wurde ex doch endlich geftitrzt, im Nov. 1851 gefeffelt 
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nad) einem Schloffe in der Nähe von Kaſchan abgeführt und fpäter ermordet, An feine Stelle 
trat der 7Ojährige Mirza⸗Agha-Khan. Kurz nach Tagdi-Khan’s Tode trafen öfterr. Gelehrte 
(darunter der Montanift Czernota) und Offiziere ein, denen ihr Kaifer, auf das Erfuchen der 
perf. Regierung, die Reife nad; Teheran geftattet Hatte, um bort wiſſenſchaftliche Anftalter zu 
gründen und das perf. Heer auf öfterr. Fuß zu organifiren. Doch die Offiziere fahen ſich in 
ihren Erwartungen getäufcht; ihr Vertrag blieb unerfüllt, ihr Sold ritdjtändig und für die 
Armee geſchah fo viel wie nichts. Dagegen gelang es Ezernota, zu Teheran eine Montaniften- 
anftalt zu errichten, die Mitte 1852 bereitd 134 Schüler zählte. 

Unter allen Provinzen war feit dem Regierungsantritte Nafir- Eodin’s Khorafan die un« 
ruhigſte. Dort war die rein perf. Partei, welche den Gehorfam gegen die Kadſcharendynaſtie 
aus religiöfen Gründen geradezu für unerlaubt hielt, am ftärfften vertreten und wurde fogar 
vom Statthalter der Provinz, Affafeed-Daulah, unterftügt. Auf die deshalb erfolgte Abfegung 
deffelben brach ein Aufftand aus, und die Khoraſaner riſſen fid) von P. los. Der Befehlshaber 
der Hauptſtadt Meſchhed floh zu Yar-Mohammed, dem Beherrſcher von Herat. Diefer rüdte, 
am die Provinz fir fi) zu gewinnen, mit einem Heere vor, wurde aber von den Khoraſanern 
zurüdgefchlagen. Der Zug veranlaßte nun eine perf. Expedition gegen Herat. Als Yar-Mo- 
hanımeb 1851 farb und hierauf Doft- Mohammed, der Khan von Kandahar, und deſſen Halb⸗ 
bruder, Kuhendil- Khan, ſich um Herat ftritten, rüdten die Perfer im März 1852 ein und 
nahmen bie Stadt weg, worauf das Sultanat Herat dem perf. Reihe im Mai einverleibt wurbe. 
Doch fuchte jett England die Freigebung und Selbftändigfeit Herats burchzufegen, weshalb 
30. Sept. 1852 eine engl. Flotte bei Abufchehr am Perfiihen Meerbuſen Iandete und 2. Oct. 
9000 Mann ausiciffte. Ein Mordanfall auf den Schah, der 15. Aug. 1852 von drei Mäns 
nern aus einer 1838 von Babi geftifteten und durch die Hinrichtung ihres Stifters fanatifirten 
religiöfen Sefte (den Babis) ausging, wurde mit zahlreichen Hinrichtungen unter unmenſchlichen 
Martern beftraft. Beim Ausbruch der Feindfeligkeiten zwifchen Rußland und der Türkei im 
Herbft 1853 neigte ſich die perf. Regierung auf die Seite Rußlands, erregte aber badurd) ben 
Unwillen ber Bevollerung in fo bebenklicher Weife, daß man es rathfam fand, nichts gegen bie 
Türken zu ımternefmen. 1855 eroberten die Perfer abermals Herat, aber im folgenden Jahre 
Ianbeten bie Engländer wieder auf der Rhede von Abuſchehr (ſ. d.) und bemächtigten ſich dieſer 
befeftigten Stadt. Der Schah fandte Truppen gegen ben Feind, die aber von den aus Abu⸗ 
ſchehr ausfallenden Engländern zurückgeſchlagen wurden. Auch ein anderes perſ. Corps, das 
vor Muhanunereh lag, wurde von ber engl. Flotte hart mitgenommen, ſodaß der Schah unter 
franz. Bermittelung 1858 Frieden ſchloß. In den folgenden Jahren kämpften die Berfer, jedoch 
ohne großen Erfolg, gegen die Turkomanen, deren Einfälle immer mehr überhand nahmen. 
Serachs wurde zwar 1860 erobert, mußte aber bald wieder aufgegeben werben. Vgl. Malcolm, 
«History of Persia» (2 Bde., neue Aufl., Lond. 1829, mit Kupfern und Karten; deutſch von 
Beder, 2 Bde., Lpz. 1830); Herford Jones Bridges, «The dynasty of the Kajars» (Lond. 
1833); die Reifewerfe von Chardin, Niebuhr, Dlivier, Kinneir, Morier, Oufeley, Ker Borter, 
Will. Price, 9. B. Fraſer, ©. Keppel, Drouville, Budingham, Stocqueler u. a.; Strube, 
aR6sultats geographiques du voyage en Perse» (Petersb. 1851); Wagner, «Reife nad) P. 
and dem Lande der Kurden» (2 Bde, pz. 1852); Flandin, «Voyage en Perse» (Par. 1851); 
Brugſch, «Reife der preuß. Gefandtichaft nad; B.» (2 Bde., Lpz. 1862); Petermann, «Reifen 
in den Orient» (2 Bde., Lpz. 1861); Blau, «Commerzielle Zuftände BP.» (Berl. 1858); Bar⸗ 
bier de Meynaud, «Dictionnaire geographique, historique et litteraire de la Persen (Par. 
1861); Poiak, «Perfien» (2 Bde. Lpz. 1865); Khanikoff, «Ethnographie de la Perser (Par. 
1866); Watfon, «A history of Persia from the beginning of the 19. century» (Lond. 1866). 

Perſiſcher Meerbufen, ſchon bei den Alten als ein Theil des Erythräiſchen Meeres fo 
genannt, ein Theil des Indiſchen Ocean, dringt in nordweftl. Richtung zwifchen Arabien und 
Berfien in den Continent von Aflen zwifchen 24° und 30° nörbl. Br. ein, in einer Länge bon 
135 M. und einer Breite von 5—45 M. Der Bufen hat einen Küftenumfang von 420 M. 
und nimmt einen Slächenraum von 4340 Q.⸗M. ein. Dazu kommen 75 O.-M. auf die zahle 
zeichen Infeln, unter denen Hormüs oder Ormüs (f. d.), nach welcher der Eingang des Golfs 
Straße von Drmiis genannt wird, die ihr benachbarte Infel Kiſchm (30%, D.-M.), ferner 
Kerak (f. d.) und die durch Perlenfifcherei ſehr wichtigen Bahreininfeln (ſ. d.) die berühmteſten find. 
Die Infeln beftehen theils aus eifenhaltigem Geftein, theils aus Kalfftein und zeigen häufige 
Spuren vulkaniſcher Eruptionen; bie meiften find öde, ohne Quellen und vol fteiler Pics. Die 
Nüſten, größtentheils der Kalkformation angehörend, find auf der arab. Seite, wo fie vom Cap 
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ober Ras Muffenbon bis Khor-Abbilla eine Länge von 227%, M. haben, niedrig und fandig, 
an en von vulfanifchen Bergen unterbrochen. Auf der perf. Seite, wo ihre Länge 
von: Nas Koli bis Deribana 167%, M. beträgt, läßt das viel näher an das Meer herantre- 
tende Hochland oft nicht einmal einem ſchmalen Küftenfaume Raun. Außer dem Schatsel-Arab 
(Uraberftrom), d. i. dem vereinigten Euphrat und Tigris, defien Miindungsarme eine Länge 
von 25 M. einnehmen, ergießen ſich nur fehr unbedeutende Flüſſe in den Golf. Die Schiffahrt 
ift an der perf. Küfte wegen der bis dicht an das Feſtland fich erftredenden Tiefe des Meeres 
am ficherften. Im allgemeinen findet man an der Küfte überall Unkerpläge, entweder in ben 
verfchiedenen Buchten oder unter dem Schuge der Inſeln. Die Ordnung der periodifhen Strö- 
mungen bes Golfs ift die umgekehrte des Nothen Meeres: vom Mai bis Oct. tritt eine Strömung 
ein, vom Oct. bis Mai heraus. Drient. Geographen haben den Golf das Grüne Meer ge 
nannt, und e3 gibt wirklich der arab. Küfte gegenüber einen beſtimmt abgegrenzten Streifen 
grünen Waffers. Bekannt wurde der Golf erſt durch Nearch's, des Admirals Alerander’s d. Gr., 
Rückahrt aus Indien nad) Babylon am Euphrat; beftimmtere Angaben finden ſich erft von 
Eratoftgenes im 3. Jahrh. v. Chr. (bei Strabo). Genauer unterſucht wurde der Mecrbufen 
erft feit 1809. In dieſein Jahre veranftaltete die Oftindifche Compagnie wegen zunchmender 
Unficherheit der Beſchiffung durch arab. Seeräuber von Bombay aus eine Expedition zu deren 
Unterdrückung. Dabei wurden zugleich mehrere Streden der arab. Küfte und die ihr vorliegen- 
den Infeln durchforſcht. Gleichen Erfolg auch in wiſſenſchaftlicher Hinficht hatte eine neue 
Expedition 1819 gegen die inzwischen wieber erftarften Piraten. Aber noch wichtiger wurde die 
auf Befehl der Oftindifchen Compagnie ımternonmene rein wiffenfchaftliche Expedition, welche 
1821 —25 die ganze arab. Küftenlinie von Cap Muffendom bis zur Mündung des Schat-el- 
Arab nebft den Infeln teigonometrifch vermaß. Beherrſcher des Golfs waren vorübergehend 
die Portugiefen und Holländer, niemals aber die Perſer, die ſich von jeher als eine meerjchene, 
feeuntüchtige Nation zeigten. In der That ift er, wie in alter Zeit, fo noch gegenwärtig, ein 
echt arab. Meer. Eingroßer Theil felbft der perſ. Küſte mit ben Häfen Bender-Abbaſi (f. d.) 
und Lundfche oder Lindſcha, den Inſeln Ormuͤs, Kiſchm u. a. fteht unter der Herrſchaft des 
arab. Imam von Oman oder Masfät (f. d.), und auch die übrige perf. Küfte ift überall von 
Arabern bewohnt, unter denen die wenigen, nur in den größern Ortſchaften, wie Abufchehr 
(1. d.), angefiebelten Perfer als fremde Eindringlinge erfheinen. Perfien miſcht ſich nicht in die 
Angelegenheiten und die Verwaltung der einzelnen Scheikhs. Die perf. Regierung ift zufrieden, 
wenn ihr nur ber fehr unvegelmäßig vertheilte Tribut jährlich gezahlt wird. Geit der Untere 
drückung der Seeräuberei traten im Ferfgen Golf überhaupt friedliche Zuftände ein, und der 
einheimische Handel blühte von neuem auf. Doch ift der Golf eine der ſtillſten Gegenden ber 
Erde. Nur die Engländer durchfurchen raſilos mit ihren Dampfern die Fluten bes Golfs. Der 
Imam von Mastät ift nur ein indobrit. Bafall von Bombay, und aud) in den übrigen Theilen 
des Meeres wurde der engl. Einfluß allgewaltig zum Gewinn der Eivififation. Bereits wurde 
Tao unterhalb Basra durch das 314/, M. lange indifche Telegraphenkabel mit Karatichi (f. d.) 
und fo mit Bombay und Kalfutta verbunden und eine Eifenbahn dur; Mefopotemien zu dem 
Geſtade des Golfs projectirt. 

Perfiſche Sprache und Literatur. Die uns näher belannten ältern und neuern Sprachen 
Perſiens, die man unter dent Namen ber Iranifchen oder Weſtariſchen Sprachen zu- 
fammenzufaffen pflegt, gehören insgeſammt zu dem großen Stamme der Indogermaniſchen 
Sprachen (ſ. d.) und find, was die ältern betrifft, etwa folgende: 1) Das Zend oder das Alt- 
baktrifche, die Sprache, in welcher die Religionsbücher Zoroaſter's abgefaßt find. ‘Diefelbe war 
wahrfcheinlich im nordöftl. Berfien herrfchend, wird mit einem Alphabete femit. Urfprungs von 
der Rechten zur Linfen gefchrieben und fteht dem älteſten Sanskrit der Bedas fehr nahe. ‘Der 
Begründer des wiffenfchaftlichen Studiums diefer Sprache wurde E. Burnouf. Eine Grammatif 
gab Spiegel (Lpz. 1866), ein Wörterbuch) Yufti (Xp. 1864) heraus. In ihr find uns zahle 
reiche Fragmente ber alten Religionsbücher des Zoroafterj—hen Euftus erhalten. (S. Zendas 
vefta.) 2) Das Behlemwi, auch a ea oder die alte Sprache des weſtl. Per- 
fien, ift eine Miſchung von perſ. und femit. Wörtern, mit vorherrſchend perf. Grammatik. 
Grammatit, Chreftomathie und Wörterbuch hat ebenfalls Spiegel bearbeitet (2 Bde., Lpz. 
1856). Die in ihr erhaltenen Denkmäler beziehen ſich ebenfalls ausſchließend auf die Religion 
des Zoroafter. Die wichtigften find a) bie unter der Herrſchaft der Safſaniden verfaßten Ueber- 
fegungen und Baraphrafen der alten Bendbücher, auf welchen allein das traditionelle Berftändniß 
dieſer Bücher bei den jegigen Parſen beruht (die Heberjegung dos Vendidad und Yazna, heraueg. 

’ 


542 Berfifhe Sprache und Literatur 


durch Spiegel, Lpz. 1853); b) das Bundeheſch (herausg. von Weitergaard, Kopenh. 1851; 
deutfch von Windiſchmann in feinen «Zoroaftrifchen Studien, Berl. 1863), eine Art dogmati= 
chen Handbuch über die Religion Zoroafter’s, eine ziemlich; fpäte Compilation. Andere Bücher 
diefer Art find das Ardai-Wiraf-nameh u. |. w. Außerden Hat man noch einige wenige In— 
fchriften und zahlreiche Miünzlegenden auf den Münzen der Saffanideu (am volftändigften zu« 
jammengeftellt von Morbtmann, 2pz. 1854). 3) Das Altperfifche, die alte Sprache Per- 
ſiens, wie fie zur Zeit der Achämeniden geredet wurde. Die einzigen Ueberrefte diefer Sprache, 
die von den beiden genannten bedeutend abweicht, finden ſich in den Keilfchriften (f. d.). Aus 
diefer Altern Sprache entwidelte fih: 4) Das Pärſi oder Neuperfifche, urfprünglich die 
Sprache des ſüdweſil. Perfien. Es hat einen modernen Charakter, indem es die vielen Flexions⸗ 
endungen jener ältern perf. Mundarten einbüßt; doch ift der Stil zu großer Anmuth und Ge» 
ſchmeidigleit gebildet. Am reinften und öfters mit dem ältern Alphabete der Zendfprache gefchrieben 
findet man es in den religiöfen Abhandlungen der Parfen (vgl. «Grammatik der Pärfiipradjen 
von Spiegel, Lpz. 1851) ſowie im «Schähnämehn'des Firduft (f. d.). Seit der Herrfchaft der 
Araber in Perfien und der Verbreitung bes Islam dafelbft nahm das Neuperſiſche viele arab. 
Wörter in fi auf; auch ward es von ba an mit arab. Schriftzeichen gefchrieben. Durch die 
mongol. Herrfchaft wurde es im nördl. Indien fehr verbreitet und bildete dafelbft bis auf die 
neuefte Zeit die Sprache der Diplomatie, des höhern gejelligen Lebens und der Gerichtshöfe. Die 
vorzüglichften Sprachlehren find die von Lumsden (2 Bde., Kalkutta 1810), Jones (9. Aufl., 
Lond. 1828), Vullers (Gießen 1840), Chodzko (Par. 1852) u. a.; bie beften Originalwörter⸗ 
bücher: das Burhäni-Tati (Kal. 1818), Ferhengi- Schumi (2 Bbe., Konftant. 1746) und Heft⸗ 
tulzum (7 Bde., Lucknow 1822) fowie Meninjli’8 «Lexicon Ture.- Arab.-Persicum» (neıte 
Ausg. 4 Bde. Wien 1780— 1802), Richardſon's « Dictionary Persian, Arabic and Eng- 
lish» (4. Aufl. von Johnſon, Lond. 1852) und Vullers' «Lexicon Persico-Latinum» (2 Bde., 
Bonn 1853— 59). Uebrigens Hat die neuperf. Sprache viele Dialekte, wie das Kurdiſche an der 
weft. Grenze Perfiens, das Mafanderant u. a. m., die erft in neuefter Zett befannt geworben find. 

Die neuperfifche Literatur entwidelte ſich feit der Zeit, wo der Islam in Perſien Ein- 
gang fand, und die Schriftfteller in derfelben find indgefammt Mohammebaner. Die erften 
neuperf. Schriften, theils poetifchen, theils Hiftor. Inhalts, ftammen aus der Zeit ber famanidi- 
fchen Fürften im 9. und 10. Jahrh. Von diefer Zeit an wurde die perf. Fiteratur in Perfien 
felbft fowie in Indien, namentlic) die Poefle und Gefchichte, ununterbrochen gepflegt, fo viele 
gewaltfame polit. Stürme auc das Sand verheerten. Der Reichthum der perf. Literatur ift 
ungemein groß; eine Ueberſicht gewährt Hädfchi-Khalfa (f. d.). 

Die Poefie umfaßt eine Menge Heinerer iyriſcher Gedichte, in fog. Ditväns oder Samm- 
lungen vereinigt, auch größere hiftor., romantifche und allegorifche Gedichte und viele Märchen 
und Erzählungen in Profa, mit Verſen untermifcht. Der äftefte bekannte Dichter ift Rudegi, 
am 952, welcher auf Befehl des famanidifchen Fitrften Nafr-ben- Achmed die Kabeln des Bidpai 
in das Perfifche überfetste. Ans der Zeit der Ghasnewiden ift zu erwähnen Firduſi (f. d.), an 

deſſen großartiges Nationalepos fich viele verwandte Dichtungen anlehnen, wie 3.8. das «Barsu- 
nameh», das «Sam-nameh» u. a. uı.; Anwari, ein gelehrter Banegyrifer und Odendichter, un 
1150; Nifämt (f. d.), der Begründer der romantifchen Epik und Verfaffer einer Chamffe, d. h. 
einer Sammlung von fünf größern romantifchen Gedichten; Chafäni, um 1200, einer der ge⸗ 
Ichrteften Odendichter; Ferid-ed=-bin- Attär, um 1270, der Verfaffer mehrerer religiöfer und 
afcetifcher Gedichte, 3. B. des «Mantiket-ettairn oder des Vogelgefpräch®, worin er die theo- 
fophifche Beſchauung Gottes ſchildert (perfifch und franzöſiſch von Garcin de Taſſy, Par. 1857), 
und des «Pendnämeh» ober des Buchs des guten Raths (mit franz. Ueberfegung herausg. von 
Sach, Par. 1819); Dicheläl-ed-din-Nümi, ein Zeitgenoffe des vorigen, ber als der größte 
myſtiſche Dichter gilt; Saadi (f. d.); Emir-Chosrn, ein Zeitgenoffe des Saadi, der wie Nifämi 
eine Chamffe dichtete; Häfis (f. d.), der berühmtefte Obendichter, um 1300; Didäntt (f. d.), 
einer der fruchtbarften und anmuthigſten perf. Dichter, um 1400; Hätifi, gleichfalls Verfaſſer 
einer Chamffe; Feift, am Hofe des Großmoguls Akbar, um 1540, der auch die altind. Er— 
zählung von Nala und Damayanti in einem funftvollen Epos (Kalt. 1831) bearbeitete. Die 
neueften größeren Gedichte der Perjer find dad «Schehinschäh-nämeho, das Buch der Könige, 
welches die neueſte Gefchichte Perfiens in Verſen erzäglt, und das «George-nämeh», von Firos- 
ben-Kaus (3 Bde. Bombay 1839), das die Eroberung Indiens durd) die Engländer fhildert. 
Die eigentliche Bolfsliteratur, Heine Fieber über die einfachften Berhältniffe des Lebens, Balladen 
und Cyklen hiftor. Gefänge, gibt A. Chodzko in feinen «Specimens of the popular poetry of 
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Persian (Lond. 1842); ein Fragment daraus: «Die Abenteuer und Gefänge Körruglu’sn, 
überſetzte Wolff ins Deutſche (Jena 1843). Die Perfer find das einzige mohammed. Volk, 
welches and; bie dramatiſche Poefte angebaut hat; die Stüde find ganz den Myſteres der ältern 
franz. Literatur zu vergleichen und reich an natürlicher, ergreifender Lyrik. Vgl. Chodzko, «Sur 
la littrature dramatique des Persans» (Bar. 1844), und Proben derfelben im Terte (Par. 
1852). Die Geſchichte der perf. Dichter haben beſchrieben Dauletſchah in dem Werke «Tes- 
keret esschoara, d. i. Febensbefchreibungen der Dichter, und Lutf-Ali-Beg, deffen Wert 
«Ateschkedahn, d. i. Feuertempel, die Geſchichte der perf. Dichter bis in die neneften Zeiten 
fortfegt. Vgl. Hammer, aGefchichte der ſchönen Redekünſte Perfiensn (Wien 1818). Bon den 
zahlreichen Sammlungen von Novellen, Märchen, Erzählungen find nur folgende zu erwähnen: 
«Anwäri-soheilio, d. i. Kanopifche Lichter, eine vortreffliche, mit allem Zauber der perf. Sprache 
geſchmüickte Bearbeitung der Babeln des Bidpai; »Behäri-dänisch», d. i. Frühling der Weisheit, 
berfaßt von Inäjet- Allah in Indien, überſetzt von Scott unter dem Titel «Garden of know- 
ledge» (3 Bde. 1799); «Tütinämehs, d. i. Papagaienbuch, perſiſch und englifch von Hadley 
herausgegeben, deutſch von Sen und Kofegarten (Stuttg. 1822), und «Bakhtijar-nämeh», 
d. i. Geſchichte bes Prinzen Baltijär, von Onfeley herausgegeben und überſetzt unter dem Titel 
«Tales of Bakhtyar and the ten veziers» (Pond. 1801; Par. 1839). Durch Perſien ift 
auch der große Reichtum der imbifchen Literatur an Fabeln und Märchen vermittelt worden. 
(S. Taufend und Eine Nacht.) . 

Der hiſtor. Theil der nenperf. Literatur ift ebenfo reichhaltig als wichtig. Die perf. Ge⸗ 
ſchichtſchreiber behandeln theils die allgemeine Geſchichte der mohammed. Staaten, theils ins⸗ 
beſondere bie der zahlreichen arab., perſ., türk. und mongol. Dynaſtien, welche in Perſien und 
Indien ihren Sig aufſchlugen. Nur wenige davon ift bisjegt gedrudt. Wir erwähnen: das 
«Tarichi Tabari», oder die perf. Bearbeitung der großen arab. Chronit des Tabari, verfaßt von 
El-Balami 974 (franz. von Dubeux, Bd. 1, Lond. 1835); «Dschämi ettewärich», d. i. 
Sammlung der Chroniken, eine Geſchichte der Mongolen, vom Bezier Rafchtd-Eddin, um 1320 
(herausg. und überfegt von Duatremere, Bd. 1, Par. 1836); die Chronik des Wafläf, um 1333, 
welche die Geſchichte der Nachkommen Dicingis- Khan’s enthält und in einem überaus funft- 
zeichen Stile gefchrieben ift (perf. und deutſch von. Hammer, Bd. 1, Wien 1856; ber perf. 
Text allein, Bombay 1853); «Lubb ettewärich», oder Mark der Chroniken, von Kaswini, 
um 1370; die Geſchichte Timur's, von Scherif- eddin⸗Jesdi, um 1460 (franz. von Petit 
de Lacroir, Par. 1724); «Rauset essafa», d. i. Flur der Lauterkeit, von Mirchond, um 
1520, eine große Univerfalgefchichte, aus welcher mehrere Abfchnitte Herausgegeben worden 
find (3.8. aGeſchichte der Samaniden, herausg. von Willen, Gött. 1810, und von Defremery, 
Par. 1845; «Gefchichte der Ghasnewiden», Berl. 1832, und «Gefchichte der Bujidenn, beide 
herausg. von Willen, Verl. 1835; «Gefchichte der Saffaniden», herausg. von Defremery, 
Par. 1844; franz. von Sacy, Par. 1793; «Geſchichte der Iemaeliten, von Jourdain, Par. 
1812; «Geſchichte ber Seldſchuliden », perſ. und deutic von Bullers, Gießen 1837; «Ger 
ſchichte des Dſchingis-Khan, von Jaubert, Bar. 1841; «Gejchichte der Sultane von Khareem», 
von Defremery, Par. 1842, n. ſ. w.; vollftändig, 2 Bde., Bombay) 1849); die «Gefchichte 
Indiens von Feriſchta, um 1640 (2 Bde. Bombay 1831; engl. von Briggs, 4 Bde., Lond. 
1829); die «Tusukäti Timürs, oder Einrichtungen Timur's (perf. und engl. von White, 
Orf. 1783); die «Wekiäti Bäburio oder Vegebenheiten des Großmoguls Babur, von ihm 
felbft aufgezeichnet (engl. von Exsfine, Edinb. 1826; deutſch von Kaifer, Lpz. 1828); bie 
«Wakiäti Dschihängiriv oder Begebenheiten des Großmoguls Dſchihaͤngir (engl. von Price, 
Lond. 1829); das «Ajini Akbarin ober die Ordnung Albar's, eine ftatift. Schilderung des 
Mogulreichs in Indien ımter Afbar (engl. von Gladwin, 2 Bde., Kalf. 1783); «Die Ge⸗ 
ſchichte des Nadir-Schahr, von Mahdi- Khan (Teheran 1842; franz. von Jones, Lond. 
1770); «Die Gefchichte der Afghanen», von Neamet-ullah (engl. von Dorn, 2 Bde., Lond. 
1829); «Das Leben des Scheith Ali-Hafin» (perf. und engl. von Belfour, 2 Bde., Lond. 1830) 
und «Siyar Mutakherin», enthaltend die Geſchichte Indiens von 1705— 82, von Oholam- - 
Hufain» Khan (2 Bde., Kalt. 1832; engl., 3 Bde, Kalf. 1789). Eins der neneften hiftor. 
Werke, «Measiri sultanijjen, gibt die Gefchichte der jegt regierenden Dynaſtie (Teheran 1825; 
engl. von Brydges, Lond. 1833). 

Im Betreff anderer Fächer der neuperf. Literatur erwähnen wir aus ber Ethik: das «Kä- 
büsnämeh», von einem dilamitiſchen Prinzen verfaßt um 1080 (deutſch von Diez, Berl.1811); 
die «Achläki nässerin, von Naffir-edbin« Tüffi, um 1270; die «Achläki Muhsini» von 


544 Berfigng Berfins 


Hoflein-Wäis-Käfhifi, um 1480 (Kalf. 1809), und «Achläki Jelälio (Kall."1811; engl. 
‚don Thompfon, Lond. 1839); aus der Religionsgefchiehte: da8 Buch «Ulemäi islam», welches 
Nachrichten über die altperf. Religion liefert (perj. von Olshauſen, Par. 1829; deutfch von 
Vullers, Bonn 1832), fowie den «Däbistän», eine Darftellung aller Religionen Afiens (Kalt. 
1809; engl. von Troyer, 3 Bde., Lond. 1843); aus dev Rhetorik: «Hadäik ul-beläghet», 
d. i. die Lauben der Beredfamkeit, von Schems-Eddin (Kalk. 1814); «Nahr ul-fasähet», d. i. 
der Strom der Beredfamkeit, von Mirza-tatil (Kalf. 1820); aus der Geographie: «Heft iklim» 
oder die fieben Klimate, von Amin-Achmed-Räft, und «Adschäib el-buldänn oder die 
Wunder der Länder, von Berdfhendi; aus der Medicin: das «Tochfet el-mümenin», von 
Mohammed-Mumin-Huſſeini, um 1700; aus der Philologie: die obenerwähnten großen neu- 
perſ. Wörterbücher. Außerdem haben die Perſer viele Werke der altind. Literatur überſetzt, 3. B. 
die epifchen Gedichte aRamayana» und «Mahabharatas, die theol. Abhandlungen der Vedas 
u. ſ. w. Das volftändigfte Berzeichniß der in Europa fowie im Orient felbft gebrudten perf. 
Bücher gibt Zenker in der «Bibliothecs orientalis» (2 Bde., Lpz. 1846 — 59). 
erh y (Yean Gilbert Victor Fialin, Herzog von), franz. Staatsmann, geb. 1. Jan. 
1808 zu St.-Germain-Lespinaffe (Depart. Loire), wurde nad) Beendigung feiner Gymnaftal- 
 ftudien im 17. 3. Soldat und nachher in die Cavaleriefchule zu Saumur aufgenommen, die er 
1828 als Wachtmeifter beim 4. Öufarenregiment verließ. Damals Royaliſt, änderte er feine 
polit. Anfichten unter dem Einfluffe des Hauptmanns feiner Compagnie, des Republifaners 
Kerfanfic, und betheiligte fi) 1830 an einer militärifchen Bewegung zu Gunſten der Julirevo⸗ 
lution auf eine Art, die von feinen Obern als Infubordination angefehen wurde und feine Ber- 
abſchiedung zur Folge hatte. Ohne Gefchäftsberuf und Vermögen ging P. 1831 nad) Paris, 
um eine neue Stellung zu gewinnen. Hier fiel er durch das Leſen des «Memorial de Ste.-Hs- 
löne» der napoleonifchen Sache zu und bemühte ſich fofort, derfelben einen Bereinigungspunft 
zu fchaffen, indem er die Revue «L’oceident frangais» (1834) gründete, von der er aber aus 
Mangel an pecuniären Mitteln nur die erfte Nummer erfcheinen laffen konnte. Doch verſchaffte 
ihm das Unternehmen die Erkenntlichleit des Exkönigs Joſeph und ein Empfehlungsfchreiben 
an ben Prinzen Louis Bonaparte, der damals zu Arenenberg in der Schweiz lebte und ihn an 
feine Perſon feſſelte. Eifriger VBorarbeiter und Theilnehmer des Militäraufftandes in Stras- 
burg (1836), konnte er fich indeß der Unterfuchungshaft entziehen und nach England flüchten. 
1840 wurde er ald Theilnehmer der Expedition nach Boulogne ergriffen. und vom Pairshofe 
zu 20jähriger Gefangenschaft verurtheilt. Anfangs fperrte man ihn in Doullens ein, verfegte 
ihn aber Krankheit halber nach dem Militärfpital in Berfailles, wo feine Haft nur nod) Stadt- 
arreft war, als die Februaxrebolution ausbrach. Sein heller Blick ließ ihn fofort die populäre 
Uebermacht des großen Kaifernamens gegen die Republik erfennen. Er eilte yacı Paris, bewog 
die Napoleoniden zur Ausgleihung ihrer Anfprüce, fammelte ihre Anhänger, beförderte die 
Herausgabe mehrerer Voltsblätter, bereifte da8 Innere von Frankreich und half, was er konnte, 
zur fiegreihen Wahl des 10. Dec. Zur Belohnung erhielt P. die Adjutantenftelle bei dem 
neuen Präfidenten Ludwig Napoleon, der ihn auch bei dem Staatsftreiche vom 2. Dec. 1851 
zu allererft ins Geheimniß zog und ihm auftrug, an der Spige eines Linienregiments von dem 
Yocal der Nationalverfammlung Befig zu nehmen. Nachdem dag Werk gelungen, war er einer 
der einflußreichften Stügen und Vertreter der neuen Macht. An Morny's Stelle übernahm er 
das Minifterium des Innern, unterzeichnete die auf die Orleans’schen Familiengüter bezüglichen 
Decrete und leitete die erften Wahlen des Gefetgebenden Körpers, legte aber 1854 aus Gefund- 
heitsrüdjichten fein Portefeuille nieder. 1855 ging er als franz. Gefandter nad) London, von 
wo er zurüdffehrte, um nad) den Decreten vom 24. Nov. 1860 wieber die Leitung des Minifte- 
riums der inner Angelegenheiten zu übernehmen. In dieſer Stellung fuchte er in officiellen 
Reden und Berichten feiner Amtsführung eine liberale Farbe zu bewahren. Als jedoch bei den 
Wahlen von 1863 fämmtliche Kandidaten der Oppofition in Paris den Sieg davontrugen, legte 
er fein Portefenille abermals nieder. P. vermählte fih 1852 mit der einzigen Tochter des 
Fürften von der Moskwa und erhielt bei diefer Gelegenheit vom Kaifer den Grafentitel. 1863 
wurde er zur Würde eines. Herzogs erhoben. _ 

Perſius (Aulus) Flaccus, einer ber vorzüglichflen röm. Satiriker, geb. 34 n. Chr. zu 
Bolaterrä in Etrurien aus einer angefehenen Familie, erhielt eine gute Bildung dur) den Gram« 
matifer Rhemmius Palämon und durch den Stoifer Cornutus, an ben er fid) anfhloß, und 
Iebte, wegen feiner Befcheidenheit von allen geſchätzt, mit den ausgezeichnetften Perfönlichkeiten ı 
Roms im freundfchaftlichften Verkehr, ftarb aber ſchon 62 n. Chr. Die noch erhaltenen ſechs 1 
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Satiren, in denen er ung ein durchaus abftractes Bild der herrſchenden Sittenverberbniß feiner 
Zeit im Gegenfage zu dem Ideale bes ftoijchen Weifen und altröm. Zucht gibt, empfehlen ſich 
durch Ernſt und Strenge, Kraft und Gedrungenheit, leiden aber an großer Dunkelheit, die 
theils in manden für uns unverftändlichen Anfpielungen, theils in der abgeriffenen Schreibart 
und übertriebenen Kürze ihren Grund hat. Wegen ihres moralifchen Inhalts find fie noch im 
Mittelalter häufig gelefen worden und daher in zahlreichen Handſchriften erhalten. Die beften 
Ausgaben find die beiden von D. Jahn (mit Commentar und den alten Scholien, Lpz. 1843; 
Heinere Ausg., ebendafelbft 1851). Deutſche Ueberjegungen Tieferten Donner (Stuttg. 1822), 
Weber (Bonn 1834) und Teuffel (Stuttg. 1858). 

Perſon bezeichnet jedes Weſen, welches die Anlage zum freien und vernünftigen Wollen 
und Handeln befigt, im Gegenfage zur Sache, worumter der willenlofe Gegenftand verftanden 
wird. Die Fähigkeit der P. Rechte zu erwerben und Verbindlichkeiten zu übernehmen, macht 
ihren juriftifchen, die Fähigkeit, ihre übernommenen Pflichten zu erfüllen oder zu übertreten, ihren 
moraliſchen Charakter aus. Im Begriffe der Perfönlichleit liegt es, daf die P. den Werth und 
Zwed ihres Dafeins in fi felbft, ihrer eigenen Vervolllommnung und der Erfilllung ihrer 
Pflichten gegen die Gefellfchaft hat, wogegen der Werth der Sache niemals den eines bloßen 
Mittels zu perfönlichen Zweden überfteigen kann. Die Perfönlichkeit felbft und ihr angeborenes 
Recht bringt der Menſch mit auf die Welt, und kann e8 weder verlieren noch freiwillig aufe 
geben. Es ift das Recht, als ein Weſen von moralifcher Beftimmung anerkannt und behanbelt 
zu werben. Dieſes angeborenen Rechtes wegen ift die Sfaverei etwas Wi liches, da fie 
ben Menfchen gleich einer Sache nur ald Object, nicht auch als Subject von Rechten behandeit. 
Das urſprüngliche Recht der Perfönlichkeit ift der Duell, aus welchem manche andere abgeleitete 
Rechte und Pflichten fließen, wie das Recht des Kindes auf Erziehung durch feine Aeltern, mit 
der Pflicht des Gehorfams gegen diefelben, das Recht jedermanns, feine Kräfte und Anlagen 
frei zu entwideln und zu gebrauchen zur Erwerbung von Eigenthum, Gründung einer Gamilie 
a. f. w. Sofern mehrere Berfonen durch ein moralifches Band unter fich zu einem vereinten 
Handeln zu gemeinfamen Zweden verbunden find, heißen fle eine moraliſche P. Bon biefer Art 
find Familien, Gemeinden, Eorporationen, Kirchen, Univerfitäten u. |. w. Das Recht der Per⸗ 
ſönlichkeit Haftet an der Erfcheinung als Menſch, an der menfchlichen Geftalt und nad) rim. Rechte 
befonders an der Bildung des Kopfs. Es beginnt mit den erften Spuren des Dafeins im Leibe 
der Mutter und dauert fort, auch wenn das Bewußtſein ber Vernunft nie erwacht oder wieber 
unterbrüdt wirb, im Blödfinnigen und Irren. Der Grund davon ift der, daß auch in den Zu 
ftänden, wo die Bethätigung der vernünftigen Anlage verhindert ift (mie im Schlaf oder Irrejein), 
doch diefelbe noch immer als Yähigfeit oder Vermögen vorhanden angenommen werden muß. 

Berfonalftenern waren früher ſehr willkürlicher Natur, haben fich aber allmählich in den 
beſſer eingerichteten Staaten zu dem richtigen Begriffe Heraufgebilbet, daß fie auf Directem Wege 
von demjenigen Einkommen erhoben werden, welches weder aus Grundbeſitz noch aus eigentlichen 
Gewerben, fondern aus perfünlichen Dienftleiftungen höherer und niederer Art ober fonftigen 
Quellen fließt, die man nicht näher erforfchen lann oder mag. Es vereinigen ſich in der Per- 
fonalftener hauptſächlich bie directen Abgaben der Beamten aller Axt, der Gelehrten und Rünftler, 
der Rentiers, wo feine befondere Kapitalienftener befteht, aber auch der zahlreichen bloßen Hand- 
arbeiter und des Geſindes. Sie werben theils nach dem bekannten Eintonmen, teils nach allge» 
meiner, auf Stellung und Aufwand begründeten Annahme angelegt. Indeß kommen P. nur 
felten noch als eigene Stenern vor; in der Regel ſchließen fie ſich an Mlafien- und Einkommen ⸗ 
fteuern an und find in denfelben mitenthalten. 

Berfonenredjt (Jus personarum) bezeichnet den Imbegriff der Beſtimmungen über bie 
allgemeine Rechtöfähigfeit (status) und deren Mobificationen nad) dem Gefchleht, Alter und 
Geſundheitszuſtand, den bürgerlichen, veligiöfen und Gamilienbsziehungen der einzelnen. Im 
engern Sinne ift P. auch) gleichbedeutend mit Familienrecht oder der Lehre von der Ehe, väter« 
lichen Gewalt und Vormundſchaft. Wohl zu unterfceiden vom P. find die perſönlichen Ber- 
mögensrechte, worunter man die Forderungsrechte verfteht, die blos gegen eine beftimmte Berfon 
geltend gemacht werden köımen, im Gegenfag zu den dinglichen Rechten. (S. Eigenthum.) 

. Perfonification, bei den Griechen Brofopopdie, Heißt in der Rhetorik und Poetik bie 
Einlleidung abftracter Begriffe oder iebloſer Dinge in lebende Weſen, um die Lebhaftigkeit ımb 
Veranſchaulichung der Rebe zu fördern. Die Einfleidung gefchieht dadurch, dag man den Gegen- 
fand anredet oder felbft redend einführt, oder ihm gewiſſe Kebensäußerungen beilegt u. ſ. w. 
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Berfpectine Heißt der Inbegriff der mathematifch begründeten Regeln, durch welche Körper» 
Tiche Gegenftände nach ihrer Geftalt und Yarbe durch Zeichnung und Malerei fo auf eine Fluche 
übertragen werben, daß fie dem Auge als Körper erſcheinen. Das perfpectivifche Zeichnen unter- 
ſcheidet ſich demnach wefentlich von der geometrifchen Projection, welche die Angabe ber wirt- 
Hichen Abmeſſungen zum Zwede hat. Weiter unterſcheidet ſich ber Theil der P., ber die Geſtalt 
der Gegenftände betrifft, von dem, welcher die Haltung der Farbentöne lehrt, und es gibt daher 
eine mathematifche oder Pinearperfpective amd eine Farben- oder Luftperfpective. Die Linear- 
perfpective hat die Aufgabe zu löſen, wie jeder Punkt in der Natur in die perfpectivifche 
Proportion zu bringen fet, und ift als Kunft die Kunft der richtigen Verkürzung ber geraben 
Linien. Der Grundriß don einem Gegenftande, perfpectivifch dargeftellt, Heißt ein ichnogra⸗ 
phifcher Riß, eine feiner Seiten, genau von vorn genommen, gibt fein Profil oder den ortho- 
graphifchen Riß, wirb er aber halb von ber Seite (Uberech) angefehen, fo erzeugt dies die ma⸗ 
kerifche Anficht. Wird bei diefer letztern Darftellung bie Lage der Seitenanfichten feftgehalten, 
ifmen aber dabei überall das wahre, nicht das dem Auge fcheinbare Maß gegeben, fo hat mar 
die Cavalierperfpective, die wegen ihrer frühern Anwendung auf die Darftellung von 
Feſtungswerlen au Militärperfpectide genannt worden iſt. “Die Tinearperfpective wurde 
vorzüglich durch Leonardo da Vinci und Albrecht Dürer rationell durch befondere Lehrbücher 
ausgebildet. Bon Wichtigkeit filr die perfpectivifche Darftellung ift der Geſichts punkt, von 
welchem aus ber Yargeftellte Gegenftand betrachtet wird. Namentlich ift derfelbe bei Darſtel⸗ 
tungen von Gegenftänden im Raume neben= ober hintereinander wohl zu beobachten, da fonft 
die Wahrheit und die Schönheit leiden. Bei Gemälden liegt der Gefichtspunkt gewöhnlich in 
der Mitte, weil Hier die Hauptfiguren am meiften hervorragen. Nicht minder wichtig, beſonders 
file die Haltung eines Gemäldes, ift die Luftperſpective, die den Grab des Lichts beurthei⸗ 
len lehrt, welchen die Gegenftände nach dem BVerhältniffe ihrer Entfernung gegen ben Sehenden 
aurüdwerfen, und zugleich zeigt, wie diefe Gegenftände im Farbenton nad) dem Verhältniffe der 
Zwifchenluft, die diefelben vom Auge des Befchauers fondert, ſich abflufen. Namentlich ift die 
Ruftperfpective bei der Landſchaftsmalerei nothwendig. Im ber nordiſchen Malerei find die van 
Eyd’8 ala Gründer der B. zu betrachten, in Italien gilt dafür Paolo Uccello in Florenz, zu 
Anfang des 15. Jahrh. Diejenige Gattung von Malerei, in welcher vorzugsweife die P. hervor- 
tritt, pflegt marı wol Berfpectivmalerei zu nennen, oder man braucht bei Architekturſtücken, 
namentlich wo das Imere großer Gebäude vorgeftellt wird, geradezu den Ausbrud Perſpec⸗ 
tiven. Vgl. die Lehrbücher der P. von Eitelwein (Berl. 1810), Jacobi (Lpz. 1821), Stredfuß 
Gerl. 1858), Stövefandt (Berl. 1859) und Gennerich (Lpz. 1865). 

Perth, eine der ſchönſten und größten Graffchaften des fchott. Hochlandes, bie alles um- 
faßt, was für Schottland charakteriftifch ift. Während im Norden ſich Hohe, zum Syſteme der 
Grampians gehörende Berge bis zu 3500 F. erheben, zeigt die Mitte ein hügeliges Gelände 
und der Süben fruchtbare Ebenen. Viele durch ihre romantiſche Schönheit ausgezeichnete 
Binnenfeen, wie der Loch⸗ Tay, Loch-Rannoch und Loch-⸗Tummel, das liebliche Thal des lachs- 
reichen Tayfluſſes, bie Wafferfälle von Bruar, Tummel und Moneß machen B. zu einer der 
befuchteften Grafſchaften Schottlands. Durch Shalefpeare ift der fagenreiche, 1580 8. hohe 
Dirnamdligel, welcher jest ganz kahl dafteht, berühmt geworben. Auf dem 800 3. hohen Dun- 
firan land einft Macbeth's Schloß, und bei dem Dorfe Dull erinnern alte Steinfreuze an die 
fruhe Einführung des Chriftenthums in Schottland. Die bedeutenden, meift dem Herzog von 
Atholl gehörigen Wälder bergen den größten Wildftand Schottlands. Auf 124, D.-M. 
zählte P. 1861 133500 E., die, im Norden und Nordweſten dem gaelifchen, im Süden und 
Südoften dem angeljähfifchen Stamme angehörend, Aderbau, Biehzucht und bie Fabrifation 
von Tuch, Leinwand md Wollwaaren betreiben. Bedeutend ift auch die Lachsfiſcherei im Tay, 
an beffen Ufern Stormontfield, die größte Anftalt für fünftliche Fiſchzucht in Schottland, 
Kegt. Die Hauptſtadt P. Liegt an der Mündung des Tay in den Firth of Tay und zählt 
25250 €. Bei Flut Können Seeſchiffe bis hierher gelangen, und bie Stadt betreibt deshalb 
einen ſchwunghaften überfeeifchen Handel. Außerdem befchäffigt fich die Bevölkerung mit Lei» 
nen« und Baumwollweberei und Twiſtſpinnerei. Die Stadt P. war einft ein vorgeſchobener 
Poſten der Römer in Britannien, wovon noch bie zahlveich hier aufgefundenen röm. Minze, 
Grabſteine, Waffen und der flolze Name «Rom des Rordensn Zeugniß ablegen. Bis 1437 
galt P. ale Hauptſtadt Schottlands und war die Reſidenz der Könige, Sit des Parlaments 
unb der Gerichtöhöfe. Gegenwärtig zeigt die Stadt ein ganz mobernes Gepräge. Bemerkens⸗ 
wert find bie alte St.Johnskirche, eine Statue Walter Scott’s, ein 1866 eingeweihtes Stand- 
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bild des Prinzen Albert und eine Alademie für philoſ., mathem. und phyſik. Studien. Auf einer 
Wiefe bei P. wurde 1396 zwifchen den feindlichen Clans Kay und Chattan auf ähnliche Weiſe 
eine Fehde ausgeglichen, wie einft zwischen Horatiern und Euriatiern. Nörblic von der Stabt 
liegt das Schloß des Grafen Mansfield an der Stelle des alten Krönungspalaftes Scone, wo 
einft der nun in Weftminfterabtei aufbewahrte Lia fail, ber heilige Krönungsftein Schettlaube, 
fand. Dicht dabei wird noch der Mothill gezeigt, auf dem Schottlands Könige Recht ſprachen. 

Perthes (Friedr. Chriftoph), verdienten deutſcher Buchhändler, geb. 21. April 1772 zu 
Kudolftadt, kam, frühzeitig des Vaters beraubt, ohne gehörige Borbildung 1787 als Lehrling 
in die Böhme’fche Buchhandlung nad Leipzig, wa er jedoch wenig Gelegenheit fand, dns Feh- 
lende nachzuholen, und ging 1793 als Gehülfe in die Buchhandlung von B. ©. Hoffmann nach 
Hamburg. Obgleich völlig mittello® und ohne Familienverbindungen, eröffnete er hier 1796 
eine Sortimentsbuchhanblung unter eigenem Namen und gab fi, von der Bedeutung feines 
Berufs filr die deutfche Literatur und das deutfche Nationalleben erfüllt, dem Gejchäfte mit 
innerm Ernſte hin. Tätigkeit und Arbeitskraft, Umſicht und Gewiſſenhaftigleit, Geſchick in 
Benutzung der Umftände und ſcharfen Blick für die geiftigen Bedürfniffe der einzelnen befaß ex 
in hohem Grade. Als ſodann fein Schwager Johann Heinrich Beffer (geb. 1. Nov. 1775 
zu Quedlinburg, wo fein Vater Geiftlicher war), ausgerüſtet .mit wiſſenſchaftlicher Bildung, 
umfafjender Literaturtenntniß und geminnender Perfönlichleit, 1798 in bie Handlung eingetreten, 
entwidelte ſich das Gefchäft duch die gemeinfame Thätigfeit beider bald zu einem der erſten 
und geachtetften Deutſchlands. Nach feiner Verheirathung (1797) mit Karoline, der äfteften 
Tochter von Matthias Claudius, dem Wandsbeder Boten, trat P. im nahen perfünlichen 
Verkehr mit dem damaligen geiftvollen prot. Kreife Holfteins (F. H. Jacobi, die Grafen Rer 
ventlov, Reinhold, Schönborn, Graf Bernftorfj, Graf Ehriftian Stolberg), zugleich aber auch 
mit dem nicht minder bedeutenden lath. Kreife, der fich im Dlünfterlande um die Gräfin Galyzin 
gefammelt hatte (von Fürftenberg, von Drofte, Kiftemaker, Overberg, Graf Friedr. Leop. Stol- 
berg). Seine entſchiedene deutſche Gefinnung zur Zeit der franz. Herrfchaft, welche ihm zur 
Herausgabe des «‘Deutfchen Mufeum» (1810—11) trieb, und fein Muth, welcher ihn 1813 
unb 1814 unter den Yührern der Bewegung zur Befreiung Hamburgs und Norddentſchlands 
auftreten ließ, brachte ihn mit vielen politifch hervorragenden Diännern jener Zeit (Joh. Miller, 
Gentz, Adam Müller, Görres, Arndt, Niebuhr, Stein, Saviguy, Nicolovins, Steffens, Gebrüder 
Schlegel, Rehberg u. a.) in dauernde Verbindung. Sein hriftl. Sum und fein theol. Intereſſe 
erwarben ihm Fremde verwandter Richtumg in allen Theilen Deutſchlands. Als er 1814 nad 
Hamburg zurückkehrte, war die Buchhandlung fo gut wie vernichtet, ſodaß ſich P. in die Noth⸗ 
wendigfeit verfegt ſah, mit Beſſer vom menem anzufangen. Die geſchäftlichen Schwierigkeiten, die 
ſich unter ſolchen Verhälmifſen gehäuft, Löfte er auf eine höchſt ehrenhafte Weife, ohne von den 
ihm zahlreich zukommenden Unterftügungsanerbietungen Gebrauch zu machen. Nach dem Tode 
feiner erften Gattin fiebelte er 1821 nach Gotha über, indem er die blühende Sortimentshand- 
lung, die ſchon 1815 die Firma «Perthes und Befjer» angenommen, feinem Schwager Beffer 
überließ, der fle feit 1821 mit feinem Schwiegerſohne Johann Heinrich Wilhelm Maute 
(geb. in Schleiz 24. Sept. 1790, geft. 20. Aug. 1859 zu Hamburg) fortführte. Nach Beſſer's 
Tode (3. Dec. 1826), führte Iegterer das Gefchäft unter der Firma a Perthes, und Befjer» allein 
und feit Oftern 1836 gemeinschaftlich mit Beſſer's Sohne Otto Rudolf Wilh. Beſſer weiter, 
worauf e8 1. San. 1837 die Firma «Perthes-Beffer und Maufe» annahm. P. jelbit gründete 
1822 zu Gotha ein Verlagsgeſchäft, das er bald auf eine bebentende Höhe brachte. Durch feine 
umfaſſenden Berlagsimternehmungen, darunter die « Gefchichte der europ. Staaten» unter Heeren's 
und Ufert’8 Leitung und bie «Theol. Studien und Kritiken», griff er in nicht geringem Grade 
in ben Gang der hiftor. und theol, Literatur ein. And) gab die Achtung, welche ex unter den 
Buchhändlern genoß, feiner Stimme in den Angelegenheiten des Nachdrucs, ber Preßgeſetz⸗ 
gebung und der Errichtung der Deutfchen Buchhänbferbörfe zu Leipzig befonderes Gewicht. P. 
ftarb zu Gotha 18. Mai 1843. Die Univerfität Kiel Hatte ihn zum Doctor ber Philoſophie 
ernannt, «weil er Lebensweisheit erworben und geübte. P. hinterließ drei Söhne. Der ältefte 
derfelben, Friedrich Matthias P., geb. 16. Jan. 1800 zu Hamburg, feit 1842 Paſtor zu 
Moorburg bei Hamburg, geft. 28. Aug. 1859, hat fich als Berfafler der Schriften «Die alte 
und neue Lehre über Gejellichaft, Staat und Kirche» (1. und 2. Aufl, Hamb. 1849, 3. Aufl. 
1850) und «Leben des Biſchofs Ehryfoftomus» (Hamb. und Gotha 1858) literariich befammt " 
gemacht. Der zweite Sohn, Clemens Theodor P., geb. zu Hamburg 2. März 1809, iſt 
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Profeffor ber Rechte zu Bonn unb verdffentlichte außer einigen kleinern ſtaats- und völlerrecht- 
lichen Schriften die tüchtige Arbeit: «Das deutfche Stantsleben vor der Revolution» (Hamb. 
und Gotha 1845), die anziehende, mehrfach überfegte Biographie feines Vaters: aFriedrich 
BP.’ Leben» (3 Bhe., Gotha 1848 —51; 5. Aufl. 1861), und das fich diefer anfchlichende 
Wert «Bolit. Zuftände und Perſonen in Deutſchland zur Zeit der franz. Herrſchafto (Gotha 
1862). Der dritte Sohn, Andreas Hanfa Trangott P. geb. 16. Dec. 1813 zu Kiel, fegt 
feit dem Tode Friedr. P. deſſen Berlagsgefchäft unter der Firma «Friedrich Andreas Perthes⸗ 
in Gotha mit beftem Erfolge fort. Mit demfelben verband er 1. April 1864 auch eine Buch ⸗ 
druderei. — Johann Georg Juſtus P., Oheim von Friedr. Chriſtoph P., ebenfalls aus 
Rubolftabt gebürtig, war erft Kaufmann, trat aber auf Veranlaffung befonberer, Umftände in 
die Ettinger’fche Buchhandlung zu Gotha und begrilubete dajelbft fpäter, 1785, ein eigenes 
Berlagsgeichäft, das er bald erweiterte. In Unternehmungen wie Schlichtegroll's «Nelrolog», 
das Heder’iche «Mebic. Journal», die Loſſius ſchen Jugendſchriften u. f. w. zeigte ex feine 
rühmliche Thätigfeit. Nachdem er felbft durch die Jahre des Kriegs und der Fremdherrſchaft 
fein Geſchaft ehrenhaft durchgeführt, ſtarb er 2. Mai 1816. Die Verlagshandlung übernahm 
fein Sohn Wilhelm P. Lebterer war 18. Juni 1793 zu Gotha geboren, erlernte 1811 — 
12 zu Hamburg bei Friedr. P. den Buchhandel, machte 1813 und 1814 als Tieutenant in der 
Hanfentifchen Legion den Feldzug in Medlenburg und Holftein mit und lehrte barauf im Aug. 
1814 nach Gotha zurüd. Bald nad; Uebernahme des väterlichen Gefchäfts legte er ſchon 1816 
mit Abolf Stieler durch die Unterhandlungen zur gemeinfchaftlichen Herausgabe des «Hand- 
atlas⸗ den Grund zu dem bedeutenden geogr. Geſchaft, das duch die Verbindung mit den 
erften Geographen und Kartenzeichnern Deutſchlands bald zu Ruf und Anfehen gelangte. Auch 
erwarb ſich P. durch den Verlag des «Gothaifchen genenlog. Tajchenbuchr, das 1816 ans dem 
Eitinger’fchen in feinen Verlag überging, und dem ex feit 1827 das Taſchenbuch der gräflichen, 
feit 1848 auch der freiherrlichen Häufer Hinzufügte, um Genealogie und Statiftit anerfenmens- 
werthe Berbienfte. Er flarb 10. Sept. 1853 und hinterließ das Gefhäft unter der Firma 
a Juſtus Perthes⸗ feinem Sohne Bernhard Wilhelm P., geb. 3. Iuli 1821, der fi in 
Berlin und Hamburg zum Buchhändler gebildet hatte und bereits 1. San. 1845 als Theilhaber 
eingetreten war. Doc) ftarb Bernd. Wild. P. fchon 27. Oct. 1857. Während der kurzen Zeit 
feines Wirkens legte er den Grund zu einem ganz neuen Aufſchwunge des Gefchäfts. Er be- 
gründete 1854 ein Geographifches Inftitut, das ſich feitdem umter der wiſſenſchaftlichen Leitung 
von Aug. Petermarnn (ſ. d.) raſch zu einem Mittelpunkte filr Kartographie und Erdkunde empor- 
geſchwungen hat und gegenwärtig in Europa als einzig in feiner Art dafteht. Außer der beftän- 
digen Erneuerung ber Altern Berlagdunternehmungen, unter benen die Kartenwerie von Stieler, 
Heinrich Berghaus, Spruner, Sybow, Denke ſich eines Weltrufs erfreuen, gingen ſeitdem aus 
der Anftalt hervor: die von Petermann geleiteten «Mitteilungen aus Zuſtus ſ. Geographifchen 
Inſtitut⸗ (jeit 1855), ohne Zweifel bie inhaftreichfte und verbreitetfte aller geogr. Zeitfchriften ; 
bie Reifewerke von Barth, Kotſchy, Heuglin u. a.; die flatift. Werke von Blod, Ficker, von 
Buſchen u. ſ. w.; die trefflichen kartographiſchen Arbeiten von Petermann, Herm. Berghaus, 
Haſſenſtein, Mayr, Grundemann («Allgemeiner Miffionsatlase, 1867 fg.) u. a. m. Anfang 
1867 befhäftigte, die Firma Yufns P. regelmäßig in und um Gotha: 2 Gejchäftäbirigenten, 
6 Comptoirgehülfen, 120 Coloriftinnen, 8O Arbeiter jeder Art (innerhalb des Etabfiffements), 
außerdem mehrere hundert Gelehrte, Kartographen, Zeichner, Kupferfteher, Lithographen, Gal- 
vanoplaftifer, Buchbinder u. ſ. w. Seit dem Tode Bernd. Wild. P. wird das Geſchäft von 
Rudolf Beffer (feit 1. Yan. 1858 Affocie) für Rechnung ver Witwe Minna P., geb. Mauke 
«vertreten durch A. Müller), fortgeführt. 

Pertinar (Publius Helvins), ein Römer, war Präfect der Stadt, als Kaifer Commobus 
4. d.) 31. Dec. 192 u. Chr. ermordet wurde. Hierauf in feinem 68. I. zum Kaifer ernannt, 
erregte er durch dem ſtrengen Ernſt und bie Einfachheit feiner Sitten die Unzufriedenheit ber 
Brötorianer, bie ihn in einem Aufftande 28. März 193 ermordeten. 

Pertinenzien (res portinentes), Zubehörungen, nennt man alle Nebenſachen, welche zum 
fortbauernden Gebrauche bei einer Hauptſache beftimmt und unter ihrer wirthſchaftlichen Aus- 
ftattung mit begriffen find; fo bei Häufern alles, was auf eine dauernde Weife daran befeftigt 
(wand=, band, niet=, nagel-, mauer - und ſchraubenfeſt) ift, ingleichen der Hofraum, ferner die 
au Sabritgebäuden gehörigen Apparate und Mafchinen, bei Landgütern das zur Fortführung 
der Wirthſchaft nðthige lebendige und todte Inventarium (ſ. d.). Beräußerungen uud Ber- 
mächtniffe beziehen ſich muthmaßlich auch mit auf die Zubehörungen. Ungeachtet des wirth- 
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ſchaftlichen Zuſammenhangs kunnen P. eine andere rechtliche Eigenſchaft als bie — 
haben, z. B. Allodialqualität (ſ. Allodium), während das Gut ſelbſt ein Lehn (ſ. d.) ifl. 
Succeffionsfällen muß dann, wenn zu beiden Vermögenstheilen verſchiedene —— 
vorhanden ſind, z. B. zu dem Viannlehn entfernte Geſchlechtsvettern, zu dem Allodialvermögen 
die Töchter des verftorbenen Bafallen, das Pertinenz- und Erbfonberungsverfahren (separatio 
feudi ab allodio) eingeleitet werben. 

Berturbationen oder Störungen. In unferm Sormenfuftem bewegen fh, wenn man 
ſich die Sonne als ruhend benlt, die Planeten um die Sonne, bie Nebenplaneten um ihre Hanpt- 
planeten (diefe dann als rubenb Geha) | in Elipfen ımd die "Kometen um die Some in Ellipfe, 
Parabel ober Hyperbel. Durch bie gegenfeitigen Anziefungen ber Planeten und Nebenplaneten 
aufeinander ımd auf die Kometen ſowie der Sonne auf die Rebenplaneten entftehen in den ein- 
fachen Bewegungen Unregelmäßigleiten, welche P. oder Störungen genannt werben. Das 
Problem der Störungen, aud), weil wenigftens drei Körper dazu nöthig find, das Problem ber 
drei Körper genannt, ift eins ber ſchwierigſten der phyſiſchen Aftronomie und in feiner völligen 
Strenge noch immer nicht gelöft. Man unterfcheidet, je nachdem man die Störungen in ihrer 
Allgemeinheit entwidelt oder nur den Betrag der Störungen von einer Epoche zu einer andern 
berechnet, allgemeine und fpecielle Störungen. Bei den allgemeinen Störungen nennt 
man periodifch den Theil, wodurch balb nach der einen, bald nad; der andern Seite vom Nor- 
malzuſtande Abweichungen ftattfinden, bie ſich innerhalb gewiſſer Perioden ausgleichen; ſäculare 
Störungen jedod den Theil, der durch beftändige Anhäufung im Laufe der Zeit beträchtliche 
Uenderungen hervorbringt. Aenderungen ber erftern Art betreffen hauptſächlich die Dexter ber 
Planeten, ſolche der letztern Art aber die Geftalt und Lage ihrer Bahnen. 

(Joſeph Anton Marimilion), verdienter Naturforfcher, geb. 1804 im Städtchen 
Ohrnbau im Ansbachifchen, fühlte fi ſchon von friiher Tugend an zur Natur bingezogen und 
widmete ſich auf den Univerfitäten zu Landshut und Münden dem Studium der Medicin und 
der Naturwiſſenſchaften. Fir diefe Habilitirte er ſich auch an der Univerfität zu München. Ins- 
befondere der Zoologie zugewandt, orbnete er einen Theil der zoolog. Sammlungen der Ala- 
demie umb befchrieb die Inſekten, welche Spir und und Martins in Brafilien gefammelt hatten. 
Zu Münden trat P. namentlich zu Schrent, Döllinger, von Schubert, Martins, Dien, 
Scelling, Wagler, Zuccarini und andern Koryphäen der Wiſſenſchaft in nähere Beziehungen. 
1833 erhielt er einen Ruf als Profeſſor an bie damalige Akademie zu Bern, bie im folgenden 
Jahre in eine Univerfität umgewandelt wurde, an der er 1837 und 1856 das Rectorat be» 
Hleidete. An P.’s zoolog. und mifzoflopifche Arbeiten fchlofien fich fpäter anthropologifche und 
piychologifche an. Ganz befonders wandte ex feine Aufmerkfamleit dem dunklen Gebiet des fog. 
magifchen Lebens der Seele zu, deffen Ergründung ihm zur tieferen Einficht in die menſchliche 
Natur als nothwendig erfcheint. Bon feinen Schriften aus früherer Zeit find hervorzuheben: 
«Allgemeine Naturgefchichte als philof. und Humanitätswiffenfchaftn (4 Bde., Bern 1838 — 
45), «Zur Kenntniß Heinfter Lebensformen» (Bern 1852), «Vorfchule der Naturwiſſenſchaft ⸗ 
(Stuttg.1853) und «Lehrbuch der Zoologie» (Stuttg.1857). Die Ergebniffe feiner anthropolog. 
und pſychol. Forſchungen legte er nieder in: «Örundzlige der Ethnographie (Rpz.1859); «Die 
myſtiſchen Erfcheinungen der menſchlichen Nat » (%p3. 1861); «Die Realität der magifchen 
Kräften (Lpz. 1862); «Ueber das Seelenleben der Thieren (Lpz. 1865), u. |. w. 

Pertz (Georg Heinrich), einer ber ausgezeichnetſten deutſchen Sefhichtsforfcher md Ge 
fchichtjchreiber, geb. 28. März 1795 zu Hannover, fiubirte feit 1813 Philologie und Ge— 
ſchichte zu Göttingen, wo er fi) 1816 auch die philof. Doctorwuürde erwarb. Durch feine 
a Geſchichte der merovingifchen Hausmeier» (Hannov. 1819) erregte er die Aufmerkjamteit des 
Minifters Freiherrn vom Stein, der bamald den Plan hegte, die Geſchichtſchreiber des Mittel⸗ 
alter8 gefammelt herauszugeben. P. wurde bei Stiftung der zu biefem Zwecke errichteten Ge⸗ 
ſellſchaſt für ältere deutſche Gefchichtskunde zu deren Mitglied ernannt, übernahm die Be» 
arbeitung der merovingijchen und karolingiſchen Gefchichtfchreiber und trat Oftern 1820 eine 
wifjenfchaftliche Reife durch Deutſchland und Italien an, von der er erft 1823 nad) Hannover 
zurüdfehrte, wo ex inzwifchen zum Secretär am Tönigl. Arhive ernannt worden war. Dierauf 
übertrug ihm der Mimfter vom Stein bie ganze Leitung des von ihm geftifteten Unternehmens, 
welches nun auf alle wichtigen Quellen der deutjchen Geſchichte des Mittelalters, die Geſchicht⸗ 
fehreiber, Gefege, Kaiſerurkunden, Briefe und Heinern Denkmäler verfchiedenen Inhalts aus» 
gebehnt und zur Ausführung vorbereitet wurde. Nachdem er noch im Winter 1823 — 24 und 
1825 mehrere der bedeutendften Bibliotheken und Archive Deutſchlands befucht hatte, begann 
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ex 1826 die Herausgabe der «Monumente Germaniae historica» (Bd. 1—20, Hanno. 
1826 —67), die unftreitig als das großartigfte Denkmal echt — Forfcherfleifies gelten 
müſſen. Nach dem Erfcheinen des erften Bandes unternahm er eine Reife an den Rhein, durch 
Belgien, nad} Parid und Hierauf nad) England. Der König Georg IV. ernannte ihn damais zum 
konigl. Bihliothelar und Archivrath in Hannover; fpäter wurde er Mitglied des nenerrichteten 
Oberſchulcollegiums bafelbft ſowie Hiftoriograpf "des Geſammthauſes Braunfchweig-Rüneburg. 
1832 —37 rebigirte er die von ihm begriinbete a Hanunoverſche Zeitung». Auch war er Ber- 
treter der Stadt Hameln in der Zweiten Kammer ber Stänbeverfammlung von 1832. Zur Aus- 
führung feines großen vaterländifchen Unternehmens, an welchem befonderd Böhmer (f. d.) in 
Frankfurt theilnahm, bereifte er 1833 die bair. Bibliothelen und Archive, befuchte im Sommer 
1835 Holland, 1837 und 1841 die Schweiz, Elſaß und Sauoyen, dazwiſchen 1839 abermals 
Paris. 1842 folgte er einem Aufe als Dberbibfiothefar ber Fönigl. Bibliothek und Geh. Regie- 
rungsrath nad) Berlin, in welcher Stellung ex feitbem eine hochſt erfolgreiche Thatigkeit katfarte 
bat. Für feine wiflenfchaftlichen Zwecke unternahm er noch mehrere andere Reiſen, mie 1843 nadı 
Kar Salzburg und Wien, 1844, 1858 umd öfter nach England, 1859 und 1863 nad) Paris. 

Bei den Verſammlungen der deutſchen Gejchichts-, Rects- und — a zu Fraukfurt 
(1846) und Lübeck (1847) fungirte P. als Präfident der Section für Geſchichte. Außer der 
rüftigen Fortfitßrung der «Monumenta», aus denen er eine Auswahl der vorzüglichiten Duellen- 
friftfteller unter dem Titel «Scriptores rerum Germanicarum in usum scholarum» befonders 
abdruden ließ, gab P. auch das «Ardin der Gefellfchaft fir ältere deutſche Geſchichtslunde⸗ 
(&.5—11, Hannov. 1824—58), in welchem er namentlich über feine Reifen ausfiührlich 
berichtete, ſowie Leibniz’ «Gefammelte Werke» (Erſte Folge: — Bd. —, Hannov. 
1848 — 47; Zweite Folge: «Philofophien, beſorgt von Grotefend, Bb.1, 1846; Dritte Folge: 
«Matematits, beforgt von Gerhardt, Bd. 1—7, 1849 — 62) heraus. "Son einer Sammlung 
don Weberfegungen der wichtigften gleichzeitigen Quellen der deutſchen Gefchichte unter dem Titel 
«Die Geſchichtſchreiber der deutfchen Vorzeit», die er 1846 begann, waren bis Anfang 1867 
bereit8 48 Theile erfchienen. Zu biefen umfangreichen Arbeiten fr ältere deutſche Gejchichte 
traten in neuerer Zeit noch zwei größere Werke: das «Leben des Minifters Freiherrn von 
Stein» (6 Bde., Berl. 1849—55; Auszug: «Aus Stein’s Lebens, 2 Bde, Berl. 1856), 
welchem eine Ausgabe ber «Deuffchriften des Miniſters Freiherrn vom Stein über deutjche, 
insbefonbere preuß. Berfaffung» (Berl. 1848) vorausgegangen, und das aLeben des Feid⸗ 
marſchalls Grafen Neithardt von Oneifenaus (Bd. 1—3, Berl. 1864— 67). Beide Werte 
nr gleich — durch Reichthum bes Juhalts, gleiß und Sauberkeit der Ausführung 

und Freimuth der Darftellung, und zählen zu ben heroorragendften Erſcheinungen der neuern 
deutſchen hiſtor. Literatur. Bon PB.’ in den Denkjchriften ber berliner Akademie niedergelegten 
Abhandlungen find mehrere, wie die iiber «Die Brucjftüde des 98. Buchs des Livius», über 
«Die Denkwürdigfeiten ber Marfgräfin von Baireuths, «Die polit. Bedeutung bes I. 1810», 
«Der ültefte Verſuch ber Entdedung bes Seewegs nad) Oftindien im 3. 1291», «Die äfteften 
berliner und vaticanifchen Blätter des Birgil» u. |. w. auch in befondern Abdrücken erfchienen. 
1853 gab P. den erften Band der « Sanbfchriftenberzeichnifie» ber königl. Bibliothek zu Berlin 
heraus, über deren Bereicherung und Berwaltung ex in befondern Schriften (zulegt zufammen: 
faflend in «Die fönigt. Bibliothek zu Berlin in den I. 1842— 67», Berl. 1867) Bericht er- 
ftattet Hat. — ®.’ Sohn, Karl Auguft Friedrich P., geb. 1828, hat ſich literarifch durch 
eine fhätbare Unterfuchung über die «Cosmographia » des Aethicus (Berl. 1853), die Ent- 
sifferung der von feinem Vater im Britiſchen Muſeum entdedten Fragmente des röm. Hifto- 
rikers Granius Licinianus (Berl. 1857) und bedeutende hiftor. und archivaliſche Arbeiten für 
bie «Monumenta» berbient gemacht. 

Peru (fpan. El Perü), eine der füdamerif. Republifen, zum Unterſchied des angrenzenden, 
die ſüdl. Hälfte des alten Inlareichs umfafjenden Staats Bolivia aud) Niederperu genannt, 
geenzt im W. an die Sübfee, im N. an Ecuador, im O. an Brafilien und Bolivia und im ©. 
ebenfalls an Bolivia. Der Name ift erft mit der Entdeckung durch die Spanier entftanden und 
räthjelhaften Urfprungs. Die Bewohner bes alten Reichs der Inkas nannten das Land Tavan- 
tintinfuyn ober Tahuantinfuyn, d. B. bie vier Quartiere der Welt. Aus dem ungeheuern Lün- 
dergebiet dieſes Reichs bildete man ein fpan. Vicelbnigreich, von dem erjt 1710 Quito oder das 
jegige Ecuador, 1780 Hochperu oder das jegige Bolivia getrennt wurde. Die gegenwärtige 

Republik P. umfaßt gegen 24000 Q.-⸗M. mit etwa 2%, Mill. E. Zwiſchen 824 und 21%/,° 
füdl. Br. gelegen, Hat der Staat eine nordſüdl. Erftredung von 270, aber eine Kiiftenentwide- 
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fung von 375 M., in feinem füblichften Theile eine Breite von nur 16— 25 M., meift aber 
30—90, unter 10° ſüdl. Br. an 150 und an der Norbgrenze gegen 165 M. Die lange Küfte 
ift ſehr unvollkommen gegliedert, hat verhältuigmäßig nur wenig gute Häfen (bie beften Payta 
und Callao) und bietet auch nur wenige Infeln dar, die fänmtlich Hein und unbewohnt, zum 
Theil aber, wie bie Lobos= und die China -Infeln (f. d.), wegen ihres Guanoreichthums 
von großer Bedeutung find. Die verticale Gliederung ift durch die Anden oder Cordilleras 
(f. d.) bedingt. In einer durchfchnittlichen Entfernung von 16 M. von ber Südfeelüfte und 
diefer parallel iſt das ganze Land von den Anden durchzogen, die fich abwechſelnd im zwei oder 
drei Ketten theilen, dann wieber in gewaltigen Gebirgäfnoten zufammentreten und zwijchen je 
zwei Ketten eine Reihe von Hochebenen und Hochthälern einfchliegen, welde im Durchſchnitt 
12000 $. über dem Meere liegen und theilweife von großer Ausdehnung find. In dem ſüd⸗ 
fichften Theile des Staats läuft die Landesgrenze tiber den Kamm ber Weftcordillera von Bo» 
livia (f. d.) hin, ſodaß der 20604 %. hohe Guallatieri, der 18520 (nad) Oudarza 21458) F. 
hohe Bolcan de Chipicani oder Nevado de Tacora im Nordoften von Arica und zahlreiche 
andere, 16—19000 F. hohe Schneegipfel auf peruan. Gebiet liegen. Die f male Region im 
Weften der Küftencordillera ift theils Ebene, theils niedriges Bergland (la Cuesta), gebildet von 
wenig gehobenen Ouerzügen der Eordillera, die immer mehr ſich fenfend an ber Küfte aus- 
laufen. Diefelben ftehen zum Theil in Verbindung mit einem ber Küfte parallellaufenden Höhen- 
zuge, der wie eine Borftufe der Andes erfcheint. ‘Der größte Theil diefes unmittelbaren Küften- 
ſtrichs und biefer Vorſtufe befteht aus wüſten Sandflächen, die nur hier und da, wo natürliche 


oder Künftliche Bewäſſerung ftattfindet, fruchtbare, onfenartige Striche aufzumeifen haben. Auf - 


diefe fterile Sandregion folgt die Küftencorbillera felbft, die vielfach bis in die Schneeregion 
emporragt, und über welche nur befchwerliche Päffe auf die innere Hochebene führen. Die Re- 
gion zwifchen den Küften- und den Binmencorbilleren, beftehend aus mehr ober weniger hohen, 
durch Berg» und Felſenketten voneinander getrennten Plateaux, wird im Lande mit dem Namen 
der Sierra bezeichnet; die Hochplateaug von 12000 F. und darüber heißen Paramos oder 
Punas (d. i. unbewohnt) in der Ouichuafprache. Diefe Gebirgsthäler, die Sierra im engern 
Sinne, bilden zum Theil durch herrliches Klima und große Fruchtbarkeit den ftärkften Gegenfag 
zu den nahe gelegenen eifigen Punas. Gegen Oſten fällt dad Andengebirge durchgängig fehr fteil 
ab in die Region der Montana, d. i. der mit Urwäldern (bosques) bebedten Ebene. Es ift dies 
ein faft ganz unbefanntes, nur von wilden Indianern dünn bevöffertes Land, das von vielen, 
meift ſchmalen Ausläufern der Oftcorbillera durchzogen wird. Bulfane kommen nur im ſchmalen 
ſüdl. Theile des Landes vor, wo fie in der Küftenkette die beiden Gruppen von Arequipa und 
Tacora (Sahama) bilden und mit denen von Bolivia im Zufammenhang ftehen. Auch Solfa- 
taren, Fumarolen und heiße Quellen zeigen ſich in diefer vulfanifchen Region. Erdbeben find 
auf dem Gebirge felten und wenig heftig, in den öftl. Landſtrichen faft bekannt, dagegen fehr 
häufig auf dem Küftenftriche. Hier find auch vielfach abwechfelnde Hebungen und Senkungen 
des Litorales nachgewiefen. Durch Erdbeben wurden Lima und Pisco 1687, Eallao 1746, 
Truxillo 1725—1816 dreimal und Arequipa 1582 —1845 viermal zerftört. P. ift durch 
feinen Reichthum an Metallen, befonders an edeln, berühmt. Das Silber findet ſich auf den 
hohen Gebirgen und ben eifigen Punas, Gold hauptſächlich in den heißen Thälern am Djtabhange 
der Binnencorbillere und in Seitenzweigen ald Wafchgold, aber aud) reichlich in den Quarz⸗ 
gängen des Uebergangsgebirgs. Ouedfilber ift viel verbreitet, Kupfererz in beiden Cordilleren, 
Blei und Eifen in erftaunlicher Menge, Steinfalz am Rio-Huallaga, Steinkohlen an verſchiede⸗ 
nen Stellen, Salpeter in ausgedehnten Lagern um Zarma und noch mehr in ber füblichften 
Küfteneegion, Borax in großer Menge in der Pampa von Tamarugal. Die Bewäfferung P.8 
zeigt ſich ſehr ungleich. ‘Das mit fließenden Gewäflern überaus dürftig ausgeftattete Küften- 
gebiet zählt zwar 61 Slüffe, die aber ſämmtlich unbedeutend, kurzen Laufes und theilweife in 
der trockenen Zeit ohne Waller find. Großartig dagegen ift die Bewäfferung der Oſtabdachung 
und ber ihr vorliegenden Ebene fowie zum Theil auch im Hochlande ſelbſt. Mit Ausnahme 
der dem Titicacafee zugehenden Flüßchen laufen alle Waſſer im Dften der Hauptwafferfcheide 
(der Küftencordillera) dem riefigen Amazonenftrome (f. d.) zu, der im Lande feinen Urſprung 
nimmt. Derjelbe empfängt aus P., nachdem er in feine Richtung nad; Often übergegangen, 
namentlich drei große Ströme, welche feinem obern Laufe (Tunguragua) parallel fliegen und 
waſſerreicher find als er felbft. Diefe Hauptzuflüffe find der Huallaga, der aus dem Apurimac 
und Urubamba oder Bilcanoto entftehende Ucayali und der Purus. Der erftere ift ber Meinfte, 
aber nächft dem Amazonas der größte Fluß im civilifirten Theile P.s, während die beiden an« 
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dern ihren Lauf durch ein größtentHeils völlig unbefanntes, nur bon wilden Indianern bevöl- 
kertes Land nehmen. Außer dem nur theilweife hierhergehörigen Titicacafee hat P. noch eine 
Menge Seen (lagunas), befonders auf den Gebirgen, wie ben Lauricocha, aus dem ber Ama- 
zonas entfpringt, den Chindjaicocha bei Junin, den Urcosfee bei Cuzco, ben Quiluacocha füid- 
weſtlich von Cerro be Pasco. 

Die klimatiſchen und die don dieſen abhängigen Verhältniſſe der organiſchen Welt find in 
einem orographifch fo wechfelvolen Tropenlande natürlich fehr verſchieden. Schon die Küften- 
region bietet zwei ſcharfbegrenzte Unterabtheilungen dar. Der enblofe Sandftreifen bis zur 
‚Höhe von 14— 1500 F. fennt feinen Regen; nur vom Mai bis Oct. wird ber Boden durch rie- 
felnde Nebel (garua) erfrifht. Im wenigen Tagen fproßt dann wie auf Zauberfchlag ein üppiges 
Grün, und vier Monate lang finden Rinder», Pferde- und Schafheerden reichliche Nahrung. 
Zwifchen 1500 und 4000 F. Höhe, im Bereich der nad Welten gerichteten Cordillerasthäler, 
treten an Stelle der Nebel die Heftigften Platzregen; aber trotz ber höhern Rage ift das Klima 
hier heißer als in ber Küſtenebene, wo Seebufen zur Milderung ber Hite beitragen. Die mitt- 
lere Temperatur an der Küfte ift in der heißen Jahreszeit 21,6° R., in der falten 15°, dagegen 
in den obern Gegenden bezüglich 23,4 und 18,3° R. Weder hier noch dort ift die wilde Flora 
fehr üppig, die cultivirte aber in beiden Negionen ganz auferorbentlid. Die 4000—11500 8. 
auffteigende weftl. Sierraregion hat trodene Luft, im Sommer fehr fühle Nächte, im Gebr. oft 
Nachtfröſte. Die mittlere Lemperatur des Sommers beträgt hier mittags 17°, nachts nur 8°, 
die des Winters am Mittag 15,2°. Die Sierraregion ift fruchtbar, ohne üppig zu fein, und 
für die Erzeugung aller europ. Gemüfe-, Frucht⸗ und Getreidearten geeignet. Die Wald- 
vegetation fehlt auch hier, und das Bauholz wird burc eine Species von Agaven erfegt, bie 
mit Cacteen und Daturen vorherrſcht. Die Fauna bietet wenig Eigenthümliches. Die weſtl. 
Eorbilleraregion, welche die Höchften Theile des Gebirge am Weftabhange von 11000 %., ame 
Dftabhange von 14000 F. umfaßt, ift als wildes Gebirgsland mit Steilabfällen, Heinen Ebe- 
nen, nach oben erweiterten Thälern, zahlreichen Seen, ewigem Schnee oder Gletſchern und kahlen 
Felſen charakteriſirt. Ein eiskalter Oft» oder Süboftwind herrfcht Hier beftändig. Die Begeta- 
tion erhebt ſich bis zur Höhe von 15000 F. und befteht vorzüglich aus niedern Cacteen, Cru⸗ 
ciferen und Dryadeen. Die Fauna hat einige interefjante Yormen mit ber folgenden Region 
gemein. Die fehr ausgebreitete Punaregion nimmt das große, durchſchnittlich 12000 F. hohe, 
centrale Plateau ein mit feinen —— bewachſenen Flächen, Heinen Querketten, zahlreichen 
Seen, kryſtallhellen Bächen und großen Sümpfen. Hier wehen das ganze Jahr kalte Weft- und 
Südweſtwinde, befonders ſtark im Sept. und Mat. Furchibare Gewitter entladen ſich beinahe 
täglich, vorzüglich vom Nov. bis April, denen gewöhnlich Schneegeftöber, dann bei der dünnen, 
durchfichtigen Luft brennendheißer Sonnenſchein folgt. Bon Mai bis Oct. ift der Himmel heiter, 
Gewitter feltener, die Nächte fehr kalt. Der Wechfel der Temperatur in diefer unwirthbaren 
Region, in welcher gleichwol eine der größern Städte P.s, Cerro de Pasco, liegt, beträgt inner- 
halb 24 St. oft 18—20° R. Die Vegetation der Buna ift arm. Braungelbe Gräfer haben 
die Oberhand, und unter dieſen Herrfcht die ftachelige, binfenartige Yechu oder Ichu vor, welche 
die Hamas, Vicuñas und Schafe nährt, getrodnet zur Dachbededung der Häufer dient und in 
manchen Bergwerken das einzige Material für die Schmelzöfen abgibt, ba auch die Puna wald» 
108. Bon Gemüſe tommt nur Maca vor, ein wie die Kartoffel gebautes und benutztes Knollen⸗ 
gewächs, das noch in 12200 F. Höhe vollkommen reift. Es ift hier das eigentliche Vaterland 
ber Anchenien, bes Llama, Huanaco, Alpaco und der Vicuña. Außer diefen find charalteriſtiſch 
ber gehörnte Punahirſch, das Reh, die Viscachas und Chinchillas (f. d.). Ein charakteriftifcher 
Raubvogel ift der riefige Condor (f. d.), ber aber auch biß zur Küſte hinabgeht. Die öftl. Sierra- 
region befteht aus den fanft nach Oſten geneigten Thälern zwiſchen 8000 und 11000 F. Höhe, 
bie von der Punaregion meift durch ſchroff nad) Often einfallende Felsrücken getrennt werden, 
und in denen fich die in jener entftehenden Bäche zu Flüſſen vereinigen. Die mittlere Tempe- 
ratur ift in dev Winter» ober Megenzeit am Tage 11,3°, nachts 4°, im Sommer bezüglid) 
+ 13,7 und + 3,.° R. Der Winter beginnt auch Hier im Oct., und der Regen dauert dann 
oft wochenlang. Gewitter find häufig, fehr oft von Hagel und Schnee begleitet. Im Mai be— 
ginnt der Sommer und mit ihm nächtlicher Froſt, der oft der Ernte ſchadet. Der Charakter ber 
Vegetation ift im allgemeinen berfelbe wie in der weftl. Sierraregion. Auch hier fehlt noch 
Waldung, aber die Cultur der europ. Früchte reicht hier höher hinauf. Orangenbäume und 
bie köſtliche Chirimoya finden ſich in großer Bollfommenpeit, zum Theil im Thal von Suanuco. 

‚Die Fauna ift in ihrem Charakter durch die in diefe Region am meiften zufammengedrängte 
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Bevbllerung ſchon fehr verändert und bietet wenig Eigenthümliches. Die Waldregion, durch bie 
ðſtl. Abdachung der Binnencorbillera des mittlern und füdlichen P., das Längenthal des Hual⸗ 
laga zwifchen der mittlern und öftl. Cordillera und die Weſtabdachung der Iegtern im nörblichen 
P. gebildet, zerfällt jelbft wieder in zwei Stufen, in die obere Wald- oder Cejaregion, zwifchen 
8000 und 5500 F. Höhe, und die eigentliche Waldregion, unterhalb derfelben. Die erftere, aus 
ſchroffen Thälern und ſchmalen, zerflüfteten Gebirgsrücken beftehend, Hat in ihrem obern Theil 
ein fehr rauhes, naffaltes Klima. Die untere oder eigentliche Waldregion beginnt in der flachen 
Ausbreitung der oftwärts ftreichenden Querthäler, ben untern Abfällen der Andes und ihrer 
Zweige und dehnt fich von hier in die große Ebene des centralen Südamerika aus. Unermeß- 
ũche tropifcde Urwälder hochftämmiger Baumarten, auch der Palmen, große Grasfluren und 
ausgedehnte Sümpfe wechfeln miteinander ab. Die Cultur ift in diefe Region, welche fi für 
den Anbau aller tropifchen Früchte vorzüglich eignet, faft noch nicht vorgebrungen. In Ber 
ziehung auf die Safubrität ift das Klima P.8 im allgemeinen ein gutes. An der Küfte find 
Wechſelfieber nicht felten, dod) nicht fo gefährkich wie in Ecuador. Nur einzelne Punkte gelten für 
ungefund, wie 3. B. der Hafen von Arica. Eigenthümlich ift den Hohen Gegenden die Sorodje- 
oder Punakrankheit, welche die nicht an den miebrigen Luftdruck auf den Punas Gewöhnten bei 
dem Eintritt in deren Region, gewöhnlic, in 12600 F. Höhe, mehr oder weniger heftig ergreift. 

Die einzige genauere Zählung von 1793, jedoch mit Ausſchluß der damaligen Provinz 
Chota, ergab 1,076997 E., die des Majors Miller 1825 dagegen 1,736923, ber wenig zu⸗ 
verläffige Cenfus von 1850 aber 1,887840, und 1862 Soldan's auf willkürlicher Schätzung 
beruhende Berechnung 2,355000. Da bei biefen Zählungen die wilden Indianer des Oftens 
(etiva 400000) nicht mit eingerechnet, fo ditrfte die Geſammtbevöllerung etwa 2%, Mill. 
. Seelen betragen. Nach Miller’8 Berechnung kommen von ben 1,736923 €. auf die Indianer 
57, auf die Meftizgen 22, anf die Weißen 14, auf die Neger und ihre Mifchlinge 7 Proc. 
Neuere Angaben über die Raſſenverhältniſſe liegen nicht vor. Die über das ganze Land ver- 
breiteten Indianer überwiegen unter der Bevölkerung der Sierra und der Puna. Die pernan. 
Indianer gehören, mit Ausnahme der öſtl. Wilden, der andoperuan. Bölferfamilie an, und zwar 
dem peruan. Zweige berfelben, der das ganze weſtl. Südamerifg vom Aequator bi über bie 
Nordgrenze von Chile bewohnt. Im P. jelbft zerfällt diefer Zweig in zwei Hauptoölterfchaften, 
die Quichua fildwärts biß in die Departements Cuzco, Puno und Arequipa, und die Aymaras, 
in dem füblichften, Bolivia benachbarten Staatögebiet. Aus dem Stamme der Aymaras, dev 
einft das ausgedehnte peru-bolivian. Plateau des Titicacafees beherrfchte, ging die Dynaftie der 
Inkas (f. d.) hervor, die im Verlauf weniger Jahrhunderte alle übrigen Stämme unter ihr Jod; 
brachte. Die wilden Indianer im Often der Andes find im ganzen wenig befannt. Die Meftizen 
oder Cholos Ichen ebenfalls über alle Regionen P.s verbreitet. Die Weißen, vorzugsweife in 
den größern Städten, namentlich auf der Küfte Iebend, find theils Nachkommen der Spanier 
(Creolen), theils Europäer, deren Zahl verhältnigmäßig groß, darunter viele Ftaliener und 
Franzoſen. Die mehrfach verfuchte Anfiedelung deutfcher Coloniften ift misglüdt. 

Die Bodencultur fteht in P. auf niedriger Stufe. Es gedeihen alle Culturgewächſe der 
tropifchen und gemäßigten Zone, angebaut aber werben fie, außer dem Zuder, faum bis zum 
Betrage des eigenen Bedarfs. Am bedentendften ift der Landbau auf der Sierra, die zum großen 
Theil die Bevölkerung ernähren muß. Bon Nahrungepflanzen werben beſonders Mais, Weizen, 
Bohnen, Ouinoa und Knollengewächſe, befonders Kartoffeln von vorzüglicher Güte gebaut, 
welche die Hauptnahrung der Indianer und Meftizen abgibt. Außerdem cultivirt man in ber 
Sierra Kaffee, Tabad, in den heifern Theilen etwas Zuckerrohr. In viel größerer Menge wird 
Zuckerrohr in ber Küftenregion angebaut. In ben Thälern von Pisco und Ica baut man neuer- 
dings außgebehnter die Weinrebe an, die eine gute, bem Xeres ähnliche Weinforte Liefert. Ferner 
zieht man ziemlich, viel Baummolle, Dfiven, etwas Cochenille; nur fteht einer ſchwunghaften 
Eultur der Arbeitermangel entgegen. In der warmen Region öftlich von den Andes ift nur die 
Euftur der Coca (f. d.) von Bedeutung. Unter den dortigen Walbproducten fteht die Cascarilla 
ober Fieberrinde obenan. Die Viehzucht des Landes ift anfehnlich, wenngleich nicht in Rin⸗ 
dern und Pferden. Bon Wichtigfeit ift die Schafzucht, noch mehr die Zucht des Liamas und 
Alpacas; nicht gezähmt find das Huanaco und bie Vicuña. Die eigentliche Inbuftrie des Lan⸗ 
des ift ohme Bedeutung. Selbſt die ehemals bebeutende Hausinduftrie der Indianer, bie in We- 
berei geſchickt, ift fehr gefunten, da jetst der größte Theil der wollenen und baummollenen Kleider⸗ 
ftoffe für die Indianer aus England und Nordamerika eingeführt wird. Auch ber einft fo 
blügende Bergbau hat feit der Losreißung des Landes von Spanien fehr abgenommen. Am 
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bedentendften ift noch immer der Silberbergbau von Cerro de Pasco (ſ. d.). Bon 1630—1803 
wurden in P. Metalle im Werthe von 1698 MIN. Thlrn. gewonnen, vor 1826 — 30 in fämmt- 
lichen Callanas 1,144677 Darf Silber gefhmolzen. 1846 berechnete man die gefanımte Silber» 
production auf 5,002900 Thlr., 1863 aber auf nur 4,000000 Dollars. Die Gewinnung au⸗ 
derer Metalle ift fehr unbedeutend. Das Gebiet der Duellflüffe des Purus im Often der Andes 
ift zwar fehr reich an Gold, angeblich fo reich wie Californien, aber die Ausbeutung viel ſchwie⸗ 
riger. Die ehemals berühmten Duedfilberbergwerle von Huancavelica (im Nordweſten von 
Ayacucho) geben jährlich Taum noch 2000 Ouintal aus. Die reichen Salzlager am Huallaga 
liefern den Hauptartikel fir den Handel am obern Amazonas. Sehr wichtig ift für P. in nenerer 
Zeit die Ausbeutung der Salpeterlager in der Sübprovinz Tarapaca geworben, welche die ganze 
Welt auf Jahrhunderte mit dem im Handel als Chilefalpeter befannten Producte verjehen können. 
Dazu kommt dafelbft noch die reichlihe Gewinnung von Borar (Monopol der Regierung). 
Noch mehr als der Bergban leidet der Handel durch den Mangel und bie ſchlechte Beichaffen- 
heit der Straßen. Doch find neuerdings im Küftengebiete mehrere Eifenbahnen von Hafenplägen 
aus ind Innere theils ausgeführt, theils projectirt. Die erfte ward im April 1851 von Callao 
nad) Lima eröffnet (8%, engl. M.) und bringt dem Unternehmer fabelhaften Gewinn. Ebenfalls 
fehr rentabel ift die Bahn von Lima nach dem Bergnitgungsorte Chorillas (9 gi M.). Eine 
dritte Bahn, 1851— 54 ausgefilhrt, Läuft zwifchen Arica und Tacna (39 engl. M.). Im Bau 
begriffen war 1867 die Bahn von Pisco nad) Ica (9 Leguas), projectirt die von Iquigue nach 
La⸗ Noria in bie Salpeteriager (39—40 engl. M.), die von Islay nad Arequipa (120 engl. M. 
und fehr ſchwierig) und die von Lima nad) Jauja. Infolge der Verträge mit Brafilien ift ber 
Amazonenftrom für den Handel erfchlofien worden und verfpricht als Waflerftrage wichtig zu 
werden. Außerdem forgte bie peruan. Regierung für Berbefferung des Seeverkehrs durch Hafen- 
bauten zu Callao und Cerro- Azul u. f. w. und ermunterte Privatunternehmer zur Anlegung 
von Hafendämmen und Pferbebahnen bei Huacho und bei Huaman (nad) Trugillo). Die Han- 
delsmarine zählte 1859 110 Seeſchiffe von 24234 Tommen, faſt ſänimtlich zur Küftenfahrt 
benutt. 1865 Hefen 1436 Schiffe von 936977 Tonnen ein und 1316 Schiffe von 884471 
Tonnen aus, ungerechnet die Kriegsfchiffe und die zwifchen Panama und Chile fahrenden Boote 
+ der engl. Poftdampfichiffahrt®-Compagnie. Die Einfuhr belief ſich auf etwa 35 Mill., die Aus- 
fuhr auf 40,290048 Dollars. x 
Die intelectuelle Bildung der Peruaner fteht etwas höher als die der Bevölferungen von 
Venezuela, Neugranada, Ecuador und Bolivia, in moraliſcher Beziehung jedoch tiefer. Es 
hängt dies ohne Zweifel mit der Eroberungs= und Coloniſationsweiſe des Landes zujanımen. 
Der Ruf der überjchwenglichen Gold und Silberjchäge zog vorzugsweiſe Abenteurer ins Land, 
die nur auf raſche Bereicherung ausgingen. Der Landbau wurde vernacjläffigt, die einheimische 
Bevölkerung Sy gezwungene Arbeit in den Minen demoralifirt und aufgerieben. P. erhielt 
unter allen fpan. Eolonien in Amerifa am entfchiedenften den Charakter einer Bergwerkscolonie, 
und bie geſammte Bevölkerung entwidelte damit alle die Untugenden, welche eine ſolche von ben 
Aderbaucolonien unterfcheiden. Im Kirchliche Beziehung zerfällt die Republik, in welcher nad) 
der Verfaſſung nur die Ausübung der röm.-fath. Religion geduldet ift, in das 1541 gegründete 
Erzbisthum von Lima und die fünf Visthümer von Chachapoyos (in Anıazonas), Trurillo, 
Ayacucho, Cuzco und Arequipa. Bon den einft fehr zahlreichen Klöftern beftehen nur noch etwa 
30. Der Klerus ift wenig gebildet, zum Theil ſehr fchlecht geftellt. An der Spitze des öffent- 
lichen Unterrichts befindet ſich feit 1855 eine Generalftubiendirection, der Departements-, Bro- 
vinzial- und Communalcommiffionen unterftehen. Der Staat ſoll jäührlich iiber 2 Mill. Peſos 
auf den Unterricht verwenden, ber trotzdem fehr darniederliegt. Das Land befizt fünf Univer- 
fitäten, zu Lima, Truxillo, Äyacucho, Euzco und Puno, bie eigentlich blos noch nominell be- 
ftehen, indem ſich die Profefforen nur vereinigen, um alademifche Grade zu erteilen. Der 
höhere Unterricht wird gegenwärtig auf Fachſchulen (colegios) erteilt, deren e8 1860 30 öffent- 
liche (3 für Mädchen) und 38 private (14 fir Mädchen) gab, zufammen mit 2868 Schülern 
und 1712 Schülerinnen. Zur Bildung der Geiftlichen beftehen Seminare, in denen außer der 
Theologie auch Mathematik und Surisprudenz gelehrt wird. Elementarſchulen zählte man 1860 
nur 790, darunter 502 öffentliche und 288 private, zufanmen mit 29687 Schillern und 
4639 Schülerinnen. An größern Inftituten für Kumft und Wiſſenſchaft ift das Land ſehr arm. 
Nur die Öffentliche Bibliothek zu Lima und die dafelbft 1864 von Franzofen mit großen Koften 
für die Regierung eröffnete Lehranſtalt fir Künfte und Gewerbe (zwei Directoren und vier 
Profefforen) find erwähnenswerth. 
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Die Stantöverfafjung datirt von 1860, wo die Konftitution von 1856 in conferbativer 
Richtung reformirt wurde. Nach derfelben ift die Regierung arepublilanifch, bemiofratifch, re⸗ 
prüfentativ, in ber Eineit gegründet», mit vollftändiger Trennung der Iegielativen, erecntiven 
und vichterlichen Gewalt. Die geſetzgebende Gewalt wird von dem Congreſſe ausgeitbt, der aus 
dem Senat und der Kammer ber Volfsvertreter befteht und alle zwei Jahre 28. Juli zuſammen ⸗ 
tritt. Die Deputirten werben (je einer auf 30000 €.) durch allgemeine Wahlen, die Senatoren 
aus ben Orundeigenthlimern der verfchiedenen Departements gewählt. Beide Kammern erneuern 
ſich alle zwei Jahre durch ein Drittel ihrer Mitglieder. An ber Spige der Erecutivgewalt ſteht 
der Präſident der Republik, der vom Voike durch Majorität der Stimmen auf vier Jahre gewählt 
und vom Congreß proclamirt wird. Der Präfident ernennt und entläßt die Stantsminifter, deren 
Zahl und Departement durch Geſetz beftimmt ift. Die Juſtiz wird durch einen höchſten Gerichtshof 
zu Lima, durch Obergerichte in den vom Congreſſe beftimmten Departements, durch Richter erfter 
Juſtanz in ben Provinzen und Friebensrichter in den Gemeinden (poblaciones) verwaltet. Der 
Staatshaushalt P.3 Hat ſich feit ber Ausbeutung des Guano, bie ein Monopol der Regierung, 
total geändert. Das Budget ift ſeitdem um mehr als das Doppelte geftiegen, und der Staats- 
haushalt beruft hauptfächlih auf bem Einfonmen aus biefem Bogelmift. Für die J. 1861 und 
1862 betrugen nad) den Boranjchlägen die Einnahmen 19,300000 Pefos (dev Befo zu etwa 
1%, Thlx.), wovon 14,850000 auf den Guano und 3,400000 auf die Zölle entfielen, für jebes 
der 3. 1863 und 1864 aber 18,512000 Befos, wovon 14 Mill. auf den Gnano und 3%, Dil, 
auf bie Zölle lamen, alfo für die erfte zweijährige Finanzperiode zufammen 38,660000, für die 
zweite 37,024000 Pefos. Zu der letztern Summe lamen noch 9,082664 Peſos als Product 
der in London abgefchlofjenen Anleihe, fodaß die Geſammteinnahme fitr das Biennium 1863— 
64 ſich auf 46,106664 Pefos belief. Die Ausgaben filr das ganze Bienmium 1861 und 1862 
betrugen 39,644110, für das Biennium 1863 und 1864 aber 43,035098 Pefos. Trog des 
großen Einfommens aus dem Guano pflegt das Budget mit einem Deficit zu ſchließen. Die 
Staatsſchuld belief fi) 31. Dec. 1863 auf 34,288243 Dollars, und zwar die äußere auf 
28,762699, die innere confolidirte Schuld auf 5,525544 Dollars. Am 31. Dec. 1864 betrug 
die Geſammtſchuld 32,399939 Dollars. Der öffentliche Credit P.s hat ſich in neuerer Zeit 
außerordentlich gehoben. Die öffentliche Macht befteft aus Nationalgarde, Heer und Flotte. 
Die Nationalgarde, gejegmäßig 100000 Mann, zählt in Wirklichkeit kaum 5000 Mann. Das 
Heer zerfällt in die Yinie und die Gensbarmerie. 1864 umfaßte die Linie 10600 Dann, nüm- 
uͤch 12 Bataillone Infanterie, 4 Regimenter Cavalerie, 2 Kegimenter Artillerie. Der Stab 
zählte dagegen 1860 5 Großmarfchälle, 4 Divifions- und 21 Brigadegenerale, 140 Oberften 
n. |. w. Die Gensdarmerie beftand 1864 aus 4380 Mann zu Fuß und 1028 Dann zu Pferde. 
Die Flotte follte 1866 11 Schiffe mit 92 Kanonen umfafjen, darunter 7 Dampfſchiffe mit 7O, 
3 Banzerfchiffe mit 18 und 1 Thurmſchiff mit 4 Kanonen. Mac, der polit. Eintheilung zer⸗ 
fällt die Republit in 13 Departamentos mit 76 Provinzen und in 3 Provincias-litorales. Die 
Departements und Litoralprovinzen werden von Präfecten verwaltet, die Probinzen von Subs 
präfecten, die Diftricte der Iegtern durch Gouverneure. Die Hauptſtadt des Landes ift Lima 
(j d.), der Haupthafen Eallao (f. d.). 

Die ültere Geſchichte P.s, beinahe ganz mythiſch, ift hauptſächlich nur durch bie Schriften 
des Garcilafo de Ia Vega befannt. Die Gründung des Reihe der Inlas fällt etwa ins 
12. Jahrh. u. Chr. und geſchah, nach der Sage, durch ein hinmlifches Geſchwiſter ⸗ und Ehe- 
paar, den Manco Capac und Mama Dello Huaco, die von ber Gottheit, der Sonne, ausge 
fendet, in der Gegend des Titicaenjees erſchienen und die rohen Urmenjchen zu civiliſiren be— 
gannen. Hhre Nachfolger, die Intas, führten ben Sonnendienft ein und erbauten auf ſtreng 
theokratifcher Grundlage einen mächtigen Staat, in welchem nur ein Glaube, ein Gejeg und 
eine Sprache herrſchten, und der im 16. Jahrh. von den Andes von Pafto bis in die Mitte vom 
Chile und Tucuman reichte, Francisco Pizarro (f. d.) hatte durch Pascual de Andagoya, ber 
1522 von der Miguelsbucht, einem Seiteubaſſin des Golfs von Panama, oftwärts bis zum 
Flügchen Biru oder Piru vorgedrungen war, bie erfte unklare Kunde von einem im Siüben 
liegenden reihen und mächtigen Staate erlangt. Er verband fic infolge deſſen mit dem Aben« 
teurer Diego de Almagre uud dem Weltpriefter Hernando de Luque in Panama zu ber be 
rühmten Birnanifchen Handelsgeſellſchaft ſowie zur Ausrüftung einer Expedition, bie 1524 
von Panama abging und nad) vielen Hinderniſſen und Berluften 1526 die Bai San-Mateo 
in Quito erreichte. Hier erlaugte man Nachrichten über P. und kehrte ſodann wieder zurüd. 
Die zweite von Pizarro geführte Expedition, die aus 185 Mann beftand, landete inı Yan. 1531, 
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drang langfam nach Sitden vor und nahm im Aug. 1532 Beſitz von Earamarca. Das ebenfo 
kühne als rechtlofe Unternehmen wurde durch den damals herrſchenden Krieg zwifchen Atahualpa 
und Huascar, den Söhnen des zwölften Infa, Huayna Eapac, nicht wenig unterftügt. Ata- 
hualpa wurde 16. Nov. 1532 von ben Eindringlingen gefangen und hingerichtet und da® Reich 
bis Euzco erobert. Inzwifchen brach unter den Conquiſtadoren (f. d.) felbft ein Kampf aus, und 
die fiegende Partei erklärte fich von Spanien unabhängig. Es folgte nun ein Bürgerkrieg, ımd 
erſt 1547 gelang es dem Mutterlande, die abtrünnige Eolonie wieder zu unterjochen. Ein 
neuer Aufftand der Eroberer in den Südprovinzen, der nach 13monatlichem Kampfe 1554 
unterbrüdt wurde, bejchloß den erften Zeitraum der biutigen Gefchichte P.s, bie nunmehr von 
jener Zeit bis 1810 fein bebeutendes Intereſſe mehr bietet. Die zuerft gegen Spanien aufge 
ftandenen Republilaner der Plataftaaten unternahmen 1810 auch einen Zug zur Vertreibung 
der Spanier aus P. Es folgte ein langer, mit wechſelndem Glück in Oberperu und Tueuman 
geführter Krieg, in welchem ſich von fpan. Seite die Generale Goyeneche und vorzüglich Pe- 
zuela, von argentinifcher Belgramo bejonders außzeichneten. Obgleich; fiegreih, mußten bie 
Spanier 1820 Oberperu aufgeben, um den von Chile aus unternommenen Angriffen des Lords 
Cochrane und des Generals San-Martin zu begegnen und die auch in den Norbprovinzen aus» 
brechenden Aufftände zu unterdrüden. Uneinigkeit und Berrätherei unter ben Spaniern felbft 
erleichterten dem Feinde die Unternehmung. Am 9. Juli 1821 Hielt San- Martin feinen Ein« 
zug in Lima, und mit großem Pompe wurbe 28. Juli die Unabhängigfeit P.s verkündet und 
bejchworen. Das in das Innere vorgerlidte ſpan. Heer fchlug zwar 19. Jan. 1823 die Par 
teioten bei Moquehua, vernichtete ihre Streitkräfte faſt vollftändig und nahm unter General 
Eanterac 18. Juni ohne Schwertſtreich von Lima wieder Beſitz, gab es aber bald wieder auf, 
um dem von Bolivar geführten columbifchen Heere entgegenzutreten. Die fpan. Armee zählte 
1824 an 18000 Mann gute Truppen, aber die Uneinigfeit ihrer Führer und die Abfegung 
bes Bicelönigs la Serna lahmten ihre Wirkſamkeit. So gelang es dem columbijchen General 
Sucre, die Nordarmee der Spanier auf der Hodjebene von Junin 6. Aug. 1824 zu ſchlagen, fie 
zuletzt 9. Dec. bei Ayacucho gefangen zu nehmen und hierdurch der fpan. Herrſchaft ein Ende 
zu machen. Nur Callao hielt ſich unter Mobil noch bis zum 22. Yan. 1826. Seit jener. Seit 
bietet die Geſchichte P.s mr das Bild von Umwälzungen und Blirgerkriegen, welde die Ent 
widelung des Landes hinberten. Erſt mit dem Regierungsantritte des Präfidenten General Don 
Ramon Caſtilla 19. April 1845 trat zum erften mal eine dauernde Ruhe und die Regeneration 
des Staats in allen Zweigen der Berwaltung ein. Als 1851 die Amtsdauer Caſtilla's ablief, 
geſchah es feit dem Beſtehen der Republik zum erften mal, daß die Gewalt an ben geſetzlich er⸗ 
wählten Nachfolger, den General Don Joſe Rufino Echenique, überging. Ein gegen Ende 1851 
von Bivanco und San-Ramon ersegter Aufftand wurde raſch unterdrüdt. Weniger friebliebend 
als Caſtilla, unterftügte jedoch Echenique die Beftrebungen des Generals Flores, des Erpräfi« 
denten von Ecuador, aber dieſe Politik fand im Lande feinen Beifall. Die 1852 eingetretene 
Differenz mit ben Vereinigten Staaten von Nordamerika über das Anrecht auf die an Guano 
reihen Lobosinfeln wurde durch die Vermittelung Englands und Frankreichs beigelegt. Die 
Lobosinfeln wurden der Republik förmlich einverleibt, die willfitlichen Guanoladungen als Raub 
erklärt. Mit Brafilien fam ein 18. März 1852 ratificirter Handels und Freundfchaftövertrag 
zu Stande, wonach umter anderm die Schiffahrt auf dem Amazonas für die Angehörigen beider 
Staaten frei fein und die Dampffchiffahrt anf dieſem Strome von beiden Regierungen bis zur 
peruan. Grenze unterftütt werden follte. 

Finanzmaßregeln der Regierung, welche Erleichterung des Staats durch Herabfegung des 
Zinsfußes bezwedten, gaben 1853 Anlaß zu einem Aufftande unter dem reichen Geſchuftsmann 
Domingo Elias und den Generalen Ramon Caftila, Vivanco und San-Ramon, welder in 
Verbindung mit dem Kriege gegen Bolivia den Beftand der Regierung gefährdete. Da ſich der 
Eongreß flr die Negierung erklärte, fo trat vorderhand wieder Ruhe ein. Im Dec. jedoch, 
nad) einer vorübergehenden Invafton der Bolivianer unter Belzu, erhob ſich der Aufftand aufs 
nene, an deſſen Spige ſich im Jar. 1854 ber General Ramon Eaftilla ftellte. Echenique ver⸗ 
ſprach, um fich zu retten, allen Sklaven die Freiheit, die ins Regierungsheer eintreten würden, 
während Caſtilla 9. Dec. 1854 bie völlige Emancipation der SMaven und Aufhebung der 
Kopfitener der Indianer proclamirte. Das aperuan. Volks erflärte num die Regierung Edje- 
nique’8 fowie die Eonftitution von 1839 für aufgehoben, und nachdem 5. Jar. 1855 Caſtilla 
in der Nähe von Lima einen entſcheidenden Sieg getvonnen, zog er in bie Hauptftadt ein und 
ließ ſich Hier zum proviforifchen Präfidenten mit bictatorifcher Gewalt ernenmen. Die 14. Juli 
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1865 zuſammentretende Nationalverfammlung ſprach die Fortdauer feiner Präfidentichaft aus 
und erließ 26. Yuli das proviſoriſche Statut, welches als Grundgefeg bis zum 18. Oct. 1856 
galt, wo Caſtilla eine neue, 13. Oct. vom Congreß fanctionixte Conftitution promnlgirte. In⸗ 
zwifchen brachen an verjchiedenen Punkten Aufftände aus, namentlich, aud) unter den Truppen 
umb auf der Flotte, und im Süden ſtellte ſich General Vivanco an die Spitge der Bewegung. 
Es gelang jedoch Caſtillo, feine Feinde zu bewältigen, und nachdem er 6. März 1858 Arequipa 
mit Sturm genommen, entfloh Bivanco nach Bolivia. Hierauf ließ fi Caſtilla im Aug. vom 
Bolt zum ordentlichen Bräfidenten erwählen. Auch trat im Det. ein Kongreß zur Feftitellung 
der Verfaſſung zufammen, der aber nicht® zu Wege brachte und im Juli 1860 einem neuges 
wählten Play machen mußte, deffen Verfaſſungswerk 25. Nov. 1860 als gültig promulgirt 
wurde. Die Rüdtehr der dominicanifchen Republik unter die ſpan. Oberhoheit und bie europ. 
Einmifhung in Merxico verſetzte namentlich bie peruan. Regierung in große Bejorgniß, weil 
Spanien bie Republik P. noch nicht förmlich anerfannt Hatte. Caftilla proteftirte deshalb in 
einem Circular vom 26. Aug. 1861 gegen die fpan. Wiederbefegung von Domingo und for- 
derte ſammiliche amerik. Regierungen zu einer Allianz gegen europ. Einmifchungen in die An« 
gelegenheiten Amerifas auf. Der Schritt blieb indeß ohne weitere Folgen. Schon 1858 hatte 
Eaftille, angeblich, wegen Grenzftreitigkeiten, im Grunde aber, um feinen Einfluß auf die Nach- 

n zu begründen, Krieg mit Ecuador begonnen und defien Häfen blofiren laſſen, auch 
Anfang 1860 mit dem anfftändifchen General Franco einen Vertrag abgefchloffen, wonach P. 
bie ftreitigen Territorien von Quijos und Caueloa zufallen jollten. Da die Regierung Ecua- 
dors dieſen Bertrag nicht anerkannte, fo drohte Eaftilla aufs neue mit Krieg, der ſich jedoch 
durch die Einmiſchumg der euop. Diplomatie verzögerte, bis Caſtilla im Det. 1862 gefegmäßig 
die Präfidentenwärde an den Marſchall Don Miguel San-Ramon abtreten mußte. 

Der nene Präfident verfolgte nicht die Plane feines Vorgängers, ftarb aber ſchon 3. April 
1863. Ihm folgte in der Präfidentjchaft General Don Juan Antonio Pezet y Rodriguez, der 
ein neues Minifterium bildete und zum Vicepräfidenten den bisherigen zweiten Vicepräfidenten 
General Don Pedro Diaz Eanfeco ernannte. Bald ſollte nad; diefen Veränderungen ber Friede 
der Republik von aufen wieder geftört werden. Eine ans emigrirten Basken beftehende Eolonic 
war zu Talambo unter erjchwerenden Umftänden gewaltthätig angegriffen und gemishandelt 
worben, und die peruan. Regierung hatte die Dagegen erhobene Beſchwerde unbeachtet gelafien. 
Da erfchien 20. März 1864 der ſpan. « außerordentliche Specialcommiſſarius » Eufebio be 
Solazar y Mazerrado in Lima mit dem Auftage, die wegen ber Ereigniffe zu Talambo von 
fpan. Unterthanen gegen die peruan. Regierung erhobenen Reclamationen zu vertreten. Letztere 
weigerte fih, mit diefem Agenten unter jenem Titel zu unterhandeln, worauf fich berfelbe 
12. April nad) Pisco an Bord des bort befindlichen ſpan. Geſchwaders unter dem Befehle des 
Contreadmirals Pinzon begab und 14. April von den Chinchainfeln Vefi ergriff unter der 
Erklärung, die Infeln fo lange als Pfand behalten zu wollen, bi die peruan. Regierung den 
von Spanien geltend gemachten Forderungen Genüge geleiftet. Die Verwidelung mit Spanien 
rief in P. eine nationale Bewegung hervor, und da der Eongreß dem Minifterium auferorbent- 
liche Befugniffe zur Belämpfung der Krifis verweigerte, fo gab dafjelbe 11. Oct. feine Ent 
lofjung. Mitte Nov. 1864 trat zu Lima eine von Bevollmächtigten der Republiken P., Chile, 
Bolivia, Argentina, Ecuador, Columbia (Neugranada), Venezuela, Guatemala und San-Sal- 
vador gebildete Berfammlung unter dem Namen « Amerilanifcher Congreß» zufammen, der 
gemeinfame Mafregeln gegen monarchifche Eingriffe Europas in die Rechte diefer Freiſtaaten 
berathen follte und bis zum 13. März 1865 tagte. Am 25. Nov. 1864 forberte der pernan. 
Eongreß den Präfidenten Pezet auf, die fpan. Flotille anzugreifen oder fein Amt a 
Pezet ließ drei Tage darauf dem Amerilanifchen Congreſſe die Erklärung bes peruan. Marines 
Dffiziercorps vorlegen, die peruan. Flotte fei fee- und gefechtöumtüchtig. Infolge deſſen erflärte 
diefer Eongreß, daß P. auf eine Unterftügung der durch den Congreß vertretenen ameril. Res 
publifen nicht zu rechnen habe, wenn es die Spanier angreife. Der pernan. Congrefi löfte ſich 
hierauf auf. Nach Abbruch) der bei den Chinchainſeln gepflogenen Friedensunterhandlungen er⸗ 
jchien 25. Ian. 1865 der Viceadmiral Pareja mit dem fpan. Geſchwader vor Eallao und über 
gab ein Ultimatum mit 48ſtündiger Bedenkzeit. Infolge befien wurde 27. Ian. durch General 
Manuel Yuan de Vivanco mit Pareja ein (23. April zu Madrid ratificirter) Friedenstractat 
abgefchloffen, wonach P. die fpan. Schuldforberungen anerlannte und ſich zur Zahlung ber 
Zinfen und zu einer Kriegsentichädigung von 60 Will. Realen verpflichtete, bafliv aber die 
Chinchainſeln zurüderhielt, welche Pareja 3. Febr. den peruan, Behörden übergab. Diefe Nach- 
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giebigfeit Pezet's erregte in P. große Erbitterung. Bei ber Landung fpan. Offiziere und Schiffs⸗ 
mannſchaften brachen 5. Febr. Volksunruhen aus, wobei man die Gelandeten mishandelte. 
Am 28. Febr. erhob fid) ſodann gegen den Präfidenten Pezet eine fürmliche Revolution im fit- 
fichen P. wo der Präfect von Arequipa, Oberft Mariano Ignacio Prado, erflärte, Bezet Habe 
fi durch den Abſchluß des Friedens mit Spanien unwürdig gemacht, ferner das Haupt der 
Republik zu fein. Im kurzer Zeit fchloffen fi alle Orte ber Departements Urequipa, Moque- 
gua, Puno und Cuzeo der Bewegung an. Im Lima beſchuldigte man ben Bicepräfidenten, Ge- 
neral Canſeco, als den eigentlichen Urheber der Mevolution, der ſich unter ben Schuß der nord⸗ 
amerit. Geſandtſchaft ftellte. Die Bewegung verbreitete fi and) im Norden, und 4, April erflärte 
eine Bolfsverfammlung zu Caramarca den Präftbenten zum Baterlandsverräther und forderte ben 
Bicepräfldenten Canfeco auf, an die Stelle Bezet’3 zu treten, während man ben Oberft Antonio 
Roya zum Befehlshaber der revslutionären Stweitträfte des Nordens erwählte. Inzwiſchen er» 
folgte zu Lima 11. April die Bildung eines nenen Minifteriums, am deſſen Spitze als Kriegs- 
und Marineminifter der General Bivanco trat. Nachdem die Regierungstrappen 8. Mai die 
Aufftändifchen aus den Befeſtigungen bei Arica vertrieben, entſetzte Pezet durch eine Broclamation 
den General Canſeco aller feiner Würden und erflärte 8. Juni die Häfen von Arica, Ielay 
und die Bai von Duiloa in Vlofadezuftand. An Bord des vor Arica zur Blokirung des Hafens 
liegenden Regierungsdampfers Amazonas brach 24. Juni ein Aufftand aus, infolge deſſen der 
Kommandant und der Eontreadmiral Ianizo ermordet, das Schiff aber den Infurgenten unter 
Montero ausgeliefert wurde, bie fich mit defjen Hülfe noch anderer Fahrzeuge ber Flotte und 
10. Ang. fogar der Chinchainſeln bemächtigten. Im Det. erflärte fich die Revolutionspartei 
unter Canfeco in dem fpan.cchilenifchen Streite file Chile und fandte fieben Kriegsſchiffe gegen 
das fpan. Geſchwader. Der Sturz Pezet's erfolgte bereits 6. Nov. 1865, indem die renolu- 
tionären Truppen unter Prado Lima eroberten und Canſeco proviſoriſch die Regierungsgemalt 
übernahm, der num ben Erpräfidenten fowie deſſen Minifter und Beamte für Landesverräther 
erflärte. Am 26. Nov. proclamirte eine Bolksverfammlung Prado zum Dictator, der fonach 
28. Nov. das Amt eines aproviforifchen oberften Chefs der Republits übernahm. Hierauf kam 
8 5. Dec. zu Lima zum Abſchluß eines Allianzvertrags gegen Spanien zwifchen P. und Chile, 
dem im Jan. 1866 Ecuador und 28. Febr. auch Bolivia beitraten. Am 14. Jan. 1866 er⸗ 
folgte die Kriegserflärung der Verbündeten gegen Spanien. Nachdem ſich die fpan. Flotille 
im Febr. vergeblich bemüht, das chilen. pernan. Geſchwader in der Ancudbai unſchädlich zu 
machen, befchoß fie 31. März Balparaifo, hob aber ſchon 14. April die Blolade der Küſte non 
Eile auf und erfchien unter Admiral Nufiez 25. April vor dem wohlbefeftigten Callao, das 
2. Mai 1866 vier Stunden hindurch befchoffen wurde. Die Stadt litt wenig, während die 
Spanier ihre ftarfbefhädigten Schiffe zurüdziehen mußten. Bereits 10. Mai verließ bie fpan. 
Flotille die peruan. Gemwäfler. Thatſuchlich war Hiermit der Krieg zu Ende. Im Juni erfolgte 
wie in Chile fo auch in P. bie Answeifung aller Spanier. Die fpan. Regierung hatte keinen 
Bortheil errungen, ſich aber an der ganzen Weftküfte Südamerilas äußert verhaft gemacht. 
Bgl. außer ben ältern Schriften von ülloa, Helm, Bredenribge, Mathifon, Hall, Stevenfon, 
Smith, Mehen, Pöppig: Tſchudi, «Perur (2 Thle. St.Gallen 1845—46) und beffen «Reifen 
in Südamerifa» (Bd. 1 und 2, 2p3.1866); Hill, «Travels in P. and Mexico» (2 Bde., Lond. 
1860); Grandidier, «Voyage dans l’Amerique du Sud, Pérou et Bolivie» (Par. 1861); 
Soldan, «Geografis del Perü» (2 Bde., Par. 1862; franz., Par.1868); Dienendez, «Manual 
de geografia y statistica del Perä» (Par. 1861); Fuentes, «Lims, esquisses historiques, 
statistiques, administratives, eommerciales» (Par. 1866); Desjardins, «Le Psrou avant 
ia conquöte espagnole» (Par. 1858); Prescott, « History of the conquest of P.» (3. Bde., 
Bofton 1847; neue Ausg., 2 Bde, Neuyort 1855; deutfch, 2 Bde, Lpz. 1848); Pruvonena, 
«Memorias y documentos para la historia de la independencia del Perûs (2 Bde., Par. 
1858); Odriozola, «Documentos historioos del Perü» (Bd. 1 und 2, Lima 1863 — 64); 
Tſchudi und Rivera, «Antiguedades Peruanas» (Wien 1851, mit Atlas). 

Perugia, die Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des Königreichs Italien (auch Umbrien 
genannt, 174,9 Q.⸗M. und 513019 E. am 31. Dec. 1861), am Fuße der Apenninen und an 
ber Tiber, hat mit Einfchluß ber weitläufigen Borftädte 44130, ohne diefe aber nur 14885 E., 
die bedeutende Seibenwebereien unterhalten. Sie ift der Sit eines Biſchofs, des Provinz- 
präfecten, eines Appellhof8 und eines Tribunals erfter Inftanz, einer Heinen Univerfität, die 
1307 geftiftet wurde, eines Lyceums, eines Gymmaſiums, einer technifchen Schule, einer höhern 
Lehr⸗ und Erziehungsanftalt (Collegio della Sapienzs), einer Akademie der ſchönen Künfte und 
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einer ötonomifch-agrarifchen Geſellſchaft. Sie hat 45 Kirchen, viele Klöfter, eine Bibliothek 
von 30000 Bänden (mit feltenen Handſchriften), ein großes Waiſenhaus und mehrere pracht⸗ 
volle Gebäude fowie Herrliche öffentliche Platze. Ein ganz befonderes Intereſſe für P. gewähren 
die zahlreichen herrlichen Gemälde Pietro Vanucci's, der hier geboren, deshalb gewöhnlich Il 
Perugino (f. d.) genannt wirb, fowie die Werke anderer Meiſter, 3. B. von Rafael, Barocci ır. a. 
Die fchönften öffentlichen Gebäude find die Kirchen von San-Lorenzo aus dem 13. Jahrh., 
San-Agoftino, San-Pietro, San- Domenico mit dem Grabmale Benedict'8 XI., San-Bernar« 
dino und der Kegierungspalaft. P. war unter dem Namen Perusia eine der zwölf alten etrur. 
Republiken, die ſich fehr Lange gegen die Römer behauptete umb in ben Birgerfriegen des 
Antonius und Octavius ihren Untergang fand. Noch jetzt finden ſich dafelbft zahlreiche Reſte 
von Bauwerken aus röm. Zeit. In der früheften Zeit des Mittelalters machte fie ſich unab- 
hängig und zur Herrin eines großen Theild von Umbrien. Ihre glänzendfte Periode hatte fie 
im 15. Jahrh., wo fehr häufig die Päpfte daſelbſt refidirten. Später wurde fie eine Zeit lang 
durch die Bagliomi beherrfcht und von Papft Paul DIL dem Kirchenſtaate einverleibt. 1860 
wurde fie bem Königreich Italien einverleibt. “ 

Berugino (Pietro), mit feinem wirklichen Namen Baunncci, ber Hauptmaler der umbri⸗ 
ſchen Schule und Lehrer Rafael's, war zu Citta bella Pieve 1446 geboren. Seine Bildungs- 
geſchichte if dumfel. Man nennt als feine Lehrer Benedetto Bonfigli, Pietro della Francesca 
u. a.; auch ſcheint er mit Niccolo Alunno in Verbindung geftanden zu haben. Sicher ift, daß 
er um 1470 fich nach Florenz begab und bei Andrea Verocchio lernte. Später lebte er in Rom 
und feit dem Ende des 15. Jahrh. als Hanpt einer bebeutenben Schule zu Perugia, wa er das 
Burgerrecht erhielt und im Beſitze eines beträchtlichen Vermögens 1524 ftarb. Sein Stil 
deutet auf verfchiedene Einwirkungen hin. Unter dem Einfluſſe des florentin. Naturalismus 
find z. 2. die wenigen nod; erhaltenen Fresken P.'s in ber Sirtinifchen Kapelle (1480) und 
bie Anbetung der Könige in Sta.-Maria nuova zu Perugia gemalt. Später wendete er ſich 
wieber ganz dem umbrifchen Stile zu und wurde ber Hauptrepräfentant ber zarten Anmuth 
und des ſchwärmeriſch⸗ fehnfüichtigen Ausdruds, welche dieſe Schule auszeichnen. Seine Ge: 
mälde aus ber beften Zeit find groß umb einfach componirt, die Stellungen voll Anmuth, ber 
Ausdrud rein und holdfelig, die Farbe oft tief und glühend. Heftig bewegte Scenen malte P. 
nicht; Kraft und Leidenschaft waren nicht feine Sache. Unter feinen Staffeleigemälden ift vor⸗ 
züglich die große Kreuzabnahme vom 3. 1495 in ber Galerie Bitti berühmt; unter feinen 
Freslen das Crucifix mit den Heiligen (im Klofter Sta.- Marie Maddalena in Florenz); die 
Scenen and dem Alten Teftamente und ber alten Geſchichte nebft Allegorien und mytholog. 
Geftalten, womit er um 1500 bie Halle bes Wechjelgerichts (Cambio) in Berugia ſchmücte; 
die Geburt Chriſti (in San- Francesco del Monte bei Perugia) und andere. In feinen fpätern 
Jahren arbeitete ex auf Speculation und verfiel in einförmige und leere Manier. Unter feinen 
zahlreichen Schülern ift Rafael (f. d.), dem er vier Fahre liberlebte, der bedentenbfte; Pinturicchio 
fcheint eher Zeitgenofle und Gehülfe P.'s als fein Schüler gewefen zu fein. 

Peruvianiſcher Balſam, Perubalſam oder indiſcher Balfam heißt ein didflüffiger, 
ſehr angenehm vanillen- oder benzotartig riechender Balſam, der von dem pernan. Baljamholze 
(Myroxylon peruiferum, f. Balfambaum) und wahrſcheinlich auch von bem getüpfelten 
(M. punctatum), dem flaumigen (M. pubescens) und dem Tolubalſamholze (M. toluiferum) 
fowie and) von andern balfambaltigen Väumen gewonnen wird. Je nad) der Farbe unterſcheidet 
man zivei Arten dieſes Balfams. Der ſchwarze perunianifche Balfam, welder zu ung 
aus Peru in irdenen Krügen kommt, wird durch eine abwärts gehende Deftillation, eine Art des 
Theerſchwelens, erhalten, ift firupartig, dunkelbraun und enthält Zimmtfäure, ein eigenthüm · 
liches Fett (Cinnameln oder Berubalfamäl), ein ätherifches Del (Peruvin), einen kryſtalliſirbaren 
Stoff (Metacinnameln) und Harz. Er dient als Arzneimittel bei verſchiedenen Krankheiten, 
wird auch zu Salben und Pflaftern verwendet umb bei geringen Chocoladenforten flatt der Ba- 
mille zugefegt. Der weiße Perubal ſam wird nicht, wie man früher annahm, durch Ein⸗ 
fegnitte in die Rinde der Myroxylonſiämme, ſondern durch Einſchnitte in den Stamm von 
Liquidambar styracifiua L. gewonnen. Derjelbe ift gelblichweiß und bleibt nur in Glas⸗ 
flaichen, von der Luft ganz abgefperrt, flüffig. Da er einen fehr feinen vanillenartigen Geruch 
befigt, fo wird er in Amerika vorzüglic, als Räucherungsmittel benugt. In Kürbisfchalen 
ober Baftgeflechten der Luft ausgejetst, trocknet er zu einem feſten, meift röthlichgelben Harze 
ein, weldyes unter bem Namen trodener indifcher Balfam oder trodener Opobaljam 
im Handel Häufig vorkommt. Er wird zu Rauchereſſenzen, Rüucherpulver u. |. w. gebraucht. 
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Ein anderer weißer Perubalſam iſt neuerdings von San⸗Salvador ans in kugeligen, von Mat⸗ 
tengeflecht umgebenen Kriigen in den Handel gebracht worben. Derſelbe wird durch Auspreffen 
der Fritchte von Myroxylon Sonsonatense Klotsch erhalten, gleicht dem Terpentin, riecht etwas 
nad) Meliloten und fondert ſich in der Ruhe in eine obere flüffige und eine untere kryſtalliniſch⸗ 
barzige Schicht, welche Kryftalle eines indifferenten Harzes (Myrorocarpin) abſetzt. 

eruzzi (Balthafar), ein berühmter Maler und Baumeifter der fienefifchen Schule, geb. 
zu Siena 1481, bildete fi in Rom Hauptfächlich nach Rafael und ſchmückte mehrere Gebäude, 
die diefer malte, wie z. B. die Farneſina, architeltoniſch aus. Papft Leo X. übertrug ihm den 
Bau der Peteröficche, doch auch fein Plan kam nicht zur Ausführung. Sein letztes Werk und 
zugleich fein Meifteritüd war der Palaft Maffimi m Rom. Er ſtatb 1536 an Gift, weldes 
der Neib ihm beigebracht. Auch fein Sofu Giovanni Salluftio P. ift als Architekt bekannt. 

ernzzi (Ubaldino), ital. Staatsmann, geb. zu Florenz 2. April 1822, aus altem florent. 
Gefchlechte, erhielt feine Borbildung in Prato und Siena und hörte dann philof. und jurift. 
Collegien auf ber Univerfität Iegtgenannter Stadt. 1840 erwarb er den jwift. Doctorgrad, 
wandte ſich aber Hierauf technifchen und mathem. Studien zu und befuchte zu biefem Zwecke 
auch die bergmännifchen Schulen zu Paris und Freiberg. Nachdem er 1843 die Ingenieur 
prüfung an der Ecole bes Mines in Paris befanden, bereifte er von 1844—48 zu metallur⸗ 
gifchen Forſchungen die Alpen, Frankreich, Deutfchland und Polen. In ber bewegten Zeit von 
1848 betrat er die polit. aufbahn, indem er als Commiſſar der toscan. Regierung nad) Wien 
ging, um bie Freigebung ber Triegägefangenen Toscaner zu betreiben. Nach feiner Rücklehr er- 
nannte ihn das Minifterium Ouerazzi-Montanelli zum Gonfaloniere (Bürgermeifter) von Flo- 
venz. Als folder proteflirte er 1850 gegen die Berlegung der toscan. Berfaffung und wurde 
deshalb von der großherzogl. Regierung abgeſetzt, gewann aber dadurch im ganzen Lande große 
Popularität und galt fortan als eins der Häupter ber gemäßigt liberalen Partei. Ex bethei⸗ 
ligte fi) an der Veröffentlichung der «Biblioteoa civile dell’ Italiano» (1857—59) und zu» 
mal an ber Herausgabe der Schrift «Austria e Toscana» (im Frühjahre 1859), welche zur 
rafchen Entwidelung der toscan. Bewegung und des Sturzes ber Dynaftie wefentlich beitrug. 
Ad Mitglieb der Proviforifchen Regierung vom 27. April 1859 übernahm er die Leitung der 
Gefhäfte und wirkte dann als Vicepräfident der toscan. Confulta. Nach dem Frieden von 
Billafranca ging er als toscan. Gefandter nad) Paris, um bei dem Tuileriencabinete gegen die 
Reftauration der Habsburgifchen Dynaftie zu wirken. Nach der Vereinigung Toscanas mit 
Sardinien 1860 ſchickte ihn feine Vaterſtadt als Abgeordneten in das fubalpinische Parlament. 
Zu Anfang 1861 trat er jedoch als Minifter der öffentlichen Arbeiten in das Cabinet Cavour, 
und nad) dem Tobe Cavour's führte ex daſſelbe Portefeuille in bem Cabinete Ricafoli bis zu 
deffen Sturz int März 1862. Als Ende deffelben Jahres Farini das neue Cabinet bildete, 
nahm P. das Portefeuille des Innern an, welches er auch in dem nad) Farini's Austritt von 
Mingpetti geleiteten Minifterium behielt. Die blutigen Vorgänge in Turin, die ſich an die mit 
Frankreich abgefchloffene Convention, namentlich an die Clauſel über die Verlegung bes Regie- 
zungsfiges nad) Slorenz Inüpften, führten im Sept. 1864 ben Sturz des Cabineis Minghetti-P. 
herbei. Während das Übrige Italien das Werk der Miniſter beifällig aufnahm, fahen ſich diee 
felben vom piemontef. Municipalismus aufs heftigfte angegriffen, beſonders aber P., den man 
wegen einer bereits 1862 gemachten Aeußerung, Turin fei nicht zum Sige der Regierung ge» 
eignet, als den eigentlichen Urheber der Convention betrachtete. P. beſchränkte ſeitdem feine 
öffentliche Wirkſamkeit auf das Parlament, in welchem er unausgefegt Florenz vertrat. Doc 
betheiligte er fi wenig mehr an den Verhandlungen, und zwar zum Nacjtheile der gemäßigten 
Partei, zu beren beften Rednern und begabteften Filhrern ex zählt. 

Pervigilium nannten die Alten die gottesbienftliche Nachtfeier, die man zu Ehren einiger 
©ottheiten beging. Da biefe Pervigilien, namentlich bei gewiſſen Myſterien und fanatifchen 
Frauenvereinen fowie bei den Bacchanalien, vielfache Beranlaffung zur Unfittlichfeit gaben, fo 
wurben fie, mit Ausnahme ber nächtlichen Feier ber Bons Des, durch firenge Gefege in Rom 
verboten und höchſtens bei außerorbentlichen Gelübden und Säcularfeiern nachgelaſſen. Wir 
befigen noch einen aus faſt Hundert Verſen beftehenden Tat. Hymnus an die Venus unter dem 
Namen «Pervigilium Veneris», ber zum Abſingen am Vorabende des Feſtes diefer Göttin ber 
ſtimmt war. Diefer Hymnus, den man früher mit Unrecht dem Catullus zuſchrieb, ſcheint aus 
dem 3. Jahrh. n. Chr. zu ſtammen und findet ſich am correcteften in der Ausgabe der «Fabu- 
Iae» des Phädrus von Drelli (Zitr. 1831), aud) in Lindemann’s «Selecta carmina e poetis 
Latinis» (Rz. 1823) und in du Meril’8 «Poeseos popularis ante sacoulum XII. Latinae 
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decantatae reliquise» (Par. 1843) abgebrudt. Eine befondere Bearbeitung lieferte Schulze 
(Gött. 1812), eine treffliche deutſche Nachbildung Bürger in feiner «Nachtfeier der Benusn. 
Peſäro, das alte Pisaurum, die Haupiſtadt der ital. Provinz Urbino-Befaro (53%, D.-M. 
ımd 202568 E. am 31. Dec. 1861), an der Mündung des Foglia in das Adriatiſche Meer, 
der Sig eines Biſchofs, des Präfecten, eines Tribunals erfter Inftanz und einer Handelsfam« 
mer, ift eine fehr freundlich gelegene und gutgebaute Stadt, mit prächtigen Kirchen, Paläfter 
und andern Gebäuben, einem Gymnaſium und einer technifchen Schule. In mehrern Kirchen 
und Klöftern finden fich berühmte Gemälde. Die Zahl der Bewohner beläuft fi auf 10740 
(31. Dec. 1861), die ſich zum Theil mit Berfertigung von Fayence-, Kryftall= und Seiden- 
waaren, zum Theil mit Broductenhandel befhäftigen. Der Hafen ift nur für Heinere Fahrzeuge 
tangfih. Die in der Umgegend wachfenden Feigen, die einen Hauptgegenftand des Handels der 
Einwohner bilden, werben fiir die wohlfchmedendften in Italien gehalten. Auch die Oliven und 
Trüffeln von P. find berühmt. 
eſäro (Simone da) oder IL Befarefe, ſ. Cantarini. 
escara (Fernando Francesco Avalos, Marchefe de), berühmter General Kaiſer Karl's V., 
geb. 1489 aus der urfprünglich fpan., dann in Neapel einheimischen Familie Avalos, trat 
1512 in kaiſerl. Kriegsdienſte und wurde 1512 bei Ravenna von ben Franzofen gefangen. Er 
verfaßte im Gefängniß verfchiebene Poeſien, die. er feiner als Dichterin berühmten Gemahlin 
Vittoria Colonna (f. d.) widmete. Nachdem er bie Freiheit erlangt, trug er an ber Spitze der 
Avantgarde 7. Oct. 1513 viel zum Siege bei Vicenza bei, 19. Nov. 1521 zur. Einnahme von 
Mailand, dann von Como, das er plünbern ließ. Wiewol nur Unterhefehlshaber, erwarb er 
ſich noch größern Ruhm im Feldzuge gegen die Franzoſen von 1522, wo er ben Sieg bei 
Bicoca erfocht, die Capitulation von Cremona u. ſ. w. unterftüßte und Genua nahm, das er 
wiederum plündern ließ. Sodann half er 24. Febr. 1525 den großen Sieg bei Pavia, wo 
König Franz I. von Frankreich gefangen ward, erringen. Ex ward hierauf Obergeneral der 
kaiſerl. Armee in Italien und erregte burd) die große Macht, die er übte, ben Neid und den Haß 
der Italiener. Man bot ihm das Königreich, Neapel und anderes an, wenn er fic gegen den 
Kaiſer wenden und die Spanier und Deutfchen aus Italien treiben wollte. P. ließ fich im diefe 
Anfchläge einweihen und verrieth fie endlich Karl V., was ihn namentlich den Mailändern nur um 
fo verhaßter madjte. Er ftarb indeſſen in der Blüte männlicher Kraft 4. Nov. 1525 ohne Nach- 


‚ kommen. — Sein Nachfolger als Generalfapitän war fein Neffe und Erbe Alfonfo Avalos, 


Marcheſe de Guafto, der 1532 die Defterreicher gegen bie Türken befehligte, Karl V. auf 
dem Zuge gegen Tunis begleitete und 1543 den Herzog von Enghien zur Aufhebung der Belage- 
rung von Nizza nöthigte. Derfelbe ſchlug ihn aber dafür 1544 furchtbar bei Cerifoles, ſodaß 
ee beim Kaifer in Ungnade fiel. Indeſſen raffte er die Reſte feiner Armee zufammen und deckte 
Mailand, wo er Ende März 1546 unter dem Haffe und ben Anlagen der Mailänder ftarb. 
Beihawer oder Beihaur, Piſchawar, Piſchauer, ein jeit 1849 nebft dem Pend- 
ſchab dem inbobrit. Reiche einverleibter Diftrict des ehemaligen Reichs der Silhs (f. d.), der in 
geogr. wie früher auch in polit. Hinficht einen Theil von Afghaniftan bildet, umfaßt eine berg- 
umſchloſſene Hochebene zu beiden Seiten des untern Kabul, von deſſen Mündung iu den Indus 
aufs und weftwärts bis zu ben berühmten SCheiberpäffen und der afghanifchen Grenze. Das 
Land hat mit den Gebirgen ein Areal von 109,3 O.-M., zählt etwa Y, Mil. E. (1853 
bereit8 450100, barımter 45565 Hindu und 403535 Mohammedaner) und zerfällt in die 
Unterdiftricte Jufuffai, Haſchtnagar, Doaba im Norden und das eigentliche P. im Süden. Die 
Thalebene von B., in der weftöftl. Richtung 13 M. lang, 6% — 8?/, M. breit, ift im Weiten 
mre durch bie Kheiberpäffe zugänglich, im Often aber durch den Engpaß Giben-Gulli dem Ufer 
des Indus geöffnet. Mit Ausnahme dürrer Streden am Oft- und Weſtende ift fie reichlich be— 
wäfjert vom Kabul, beffen Zuflüſſen und unzähligen Kanälen, gut bebaut und außerordentlich 
fruchtbar. Die Bewohner diefer Fruchtebene, ein Mifhlingsftamm ohne polit. Bedeutung, 
zeigen ſich als betriebfame, friebfertige Denfchen, während dagegen die Bergbewohner, nament- 
lich die Jufuffai, äußerft reizbar, Triegerifch, plünderungsluftig und ſchwer in Schranfen zu 
halten find. Die Engländer haben deshalb feit Erwerbung P.s hier immer eine anfehnliche 
Militurmacht zur Sicherung des wichtigen Landes erhalten, das den äuferften nordweſtl. Bor- 
poften ihres inbifchen Reichs bildet, die Bermittelungsftufe zwifchen Oft und Weftafien und 
das Bafjageland zwifchen Hindoftan und Iran. — Die Hauptftabt P., 1%, M. ſüdlich vom 
Rabul ({. d.), 3%, M. öftlich vom Gvoßen Kheiberpaß, auf der von Ättok am Indus gerade 
Converfations- Lerilon. Glfte Auflage. XI. ö 36 
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herführenden Straße 9 M. von dieſem Strome entfernt, liegt 1172 F. über dem Meere am 
Abhange einer ifofirten Anhöhe inmitten grüner Wieſen, Fruchtfelder und Obftgärten. Die 
Stadt wurde im 16. Jahrh. vom Delhitaifer Afbar erbaut, kam dann mit dem Umlande an bie 
Afghanen und war lange die Winterrefidenz der Monarchen von Kabul. Nach dem Sturze der 
Duranidynaftie (f. Afghaniftan) warb. fie 1809 eine Beute der Baralſibrüder. Nachdem fich 
1823 Rundfchit Singh, der Maharadicha der Silhs, die Stabt zinsbar gemacht, wurde fie 
1829 deſſen Reiche ganz einverleibt, mit dem fie 1849 an die Engländer fam. Zur Zeit der 
AfghanenHerrfchaft war P. eine durch Aderbau, Handel und Gewerbfleiß fehr blühende Stabt 
von 100000 E., mit einem Refidenzpalafte Bala-Hiflar, einem großartigen Hauptbazar, vieken 
dreiftöcigen, maffiven Häufern, zahlreichen Mofcheen und andern ſchönen Gebäuden ſowie einer 
berühmten mohanmed. Alademie. Aber 1823 wurde fie nebft ihrer Umgebung von den Silhs 
verheert und gerieth in argen Verfall, aus dem fie ſich erft unter der brit. Herrſchaft wieder 
erhob. 1853 zählte fie 53295 (darunter 7706 Hindu und 45589 Mohammebaner), 1865 
aber bereit8 wieder an 100000 E. Außer dem Fort, dem verfallenden Bala-Hiffar und einigen 
Häufern der Großen hat fie fein bedeutendes Gebäude mehr. Auch die einft großartigen Luft 
gärten liegen veröbet, die Wafferwerfe verfallen. Die Straßen der Stadt find eng und fteil, zum 
Theil von Bächen durchfloſſen. Sie beſitzt mehrere offene Pläge, ein Hospital, feit kurzem ein 
von freiwilligen Beiträgen aufgeführtes Miſſionsſchulhaus und eine dazugehörige Kapelle. In den 
Erdgeſchoſſen der Häufer befinden fic Läden für die Producte Indiens, die Pelze Rußlands, die 
Baumwollzeuge, Tücher und Stahlwaaren Enropas, für Porzellan und Thee Chinas u. ſ. w. Der 
Gewerbebetrieb ift ziemlich rege. Namentlich zahlreich find die Färber, Goldſchmiede, Seiden- 
weber, Gold», Silber und Seidenftider, Sattler, Schuhmacher und Schneider. . Bor der Stadt 
der Eingeborenen Liegt die brit. Xagerftadt.. Dabei befteht ein eigener Bazar file die Europäer, 
in welchem hauptſächlich Barfis ihre Läden unterhalten. An der Weftgrenze des Diftricts, an 
der Ausmündung des Kheiberpaffes, fteht das engl. Fort Dſchamrud (Jamrud) mit ziemlich 
ſtarker Befagung zur Ueberwachung des Pafjes und Aufrechterhaltung des Zollweſens. 

Peſcherähs, |. Feuerland. 

Peschiera, Flecken und Feftung mit 1800 E. in der ital. Provinz Mantua, hat wegen 
feiner Lage an der Mailand«Beronefer Eifenbahn umd dem fübl. Ufer des Gardaſees (da, wo 
der Mincio ausfließt und an ber Strafe, die von Tirol herabfommt und ſich Hier nad) Brescia, 
Mantua und Verona fheidet) militärifche Wichtigkeit und bildet gewiffermaßen ein freifich etwas 
entferntes detachirtes Fort von Mantua. Es gehörte früher zur Republik Benedig, die aber 
1796 beim Ausbruche des Kriegs den Ort den Defterreihern einräumte, was Napoleon ald 
Berlegung der Neutralität anſah. Der öfterr. General Beanlien, ftatt diefen Plag um jeden 
Preis zu behaupten, überließ ihn nach der Schlacht bei Lodi Bonaparte, der denfelben durch den 
General Chaffeloup in tüchtigen Bertheidigungäftand ſetzen ließ und auf diefe Weife der Feſtung 
Mantua, als er diefe hierauf belagerte, die Zufuhr von Tirol und dem Gardafee her abjchnitt. 
Ein weſentliches Hinderniß wurbe der Verluft diefes Stützpunkts für Beaulieu's Nachfolger, 
Wurmfer, als ee wieder zum Angriff überging, ımd noch mehr, als er ſich über den Mincio 
zurüdziehen mußte. Neuerdings ift B., das die nordweſtl. Spitze des fog. Feſtungsvierecks bil- 
det, befannt geworden durch die Blofade und Beſchießung der Piemontefen unter Manno feit 
dem 10. April fowie durch die Capitulation ber Defterreicher vom 31. Mai 1848, denen es 
jedoch ſchon 14. Aug. 1848 wieder übergeben werden mußte. Mit Mantua und den venet. 
Provinzen fiel P. 1866 an das Königreich) Italien. 

Peſchito, |. Bibelüberfegungen. 

Belo (aus lat. pensum, da8 Gewogene, im Stalimifchen, Spanifchen und Bortugiefifchen: 
Gerrit, Laft, Stüd) Heißt in Spanien die größte Silbermüngze, welche gegenwärtig meift 
Duro (abgekürzt für Peso duro, d. i. hartes Münzftiid), im Auslande aber gewöhnlich Piafter 
(f. d.) genannt wird. Der fpanifche P. hat nach dem Münzgejege vom 15. Upril 1848 einen 
Nennwert von 20 Realen, von welden letztern (zu 900 Taufendtheilen Feinheit ausgeprägt) 
422,62 auf das Zollpfund fein gehen. Dex P. entfpricht fomit einem Werthe von 1 Thlr. 
12%, Sgr., während der frühere P. oder Piafter, von denen ans dem Zollpfund Silber 20,62 
geprägt wurden, den Werth von 1 Thle. 13 Sgr. 11,5 Pf. preuß. repräfentirte. Das halbe 
Peſoſtück heißt in Spanien aud) Escudo. Außerdem ift der P. auch die Münzeinheit in allen 
Freiſtaaten des ehemaligen fpan. Amerifa, Hat aber hier nicht überall benfelben Werth. In 
Mexico wird der P. oder Dollar in 8 Realen zu 4 Cuartillos oder 12 Granos geteilt, und 
es follen gefegmäßig 20,009 Stüd aus dem Zollpfund Silber gemünzt werben. Demnach würde 
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der meric. P. einen Werth von 1 Thlr. 14 Sgr. befigen, aber in Wirklichkeit ift er geringer, 
fodaß er im Mittel auf etwa 1 Thlr. 13%, Sgr. angefeht werden kann. Der Biertelpiafter 
heißt in Mexico aud) Peſado. Im Chile, der Conföderation von Neugranada (feit 1853) und 
Ecuador (feit 1866) entfpricht der B. genan dem franz. Fünffrantenftüd; es gehen fomit 22,28 
Stüd zu einem Werthe von 1 Thlr. 10%/, Ser. auf das Zollpfund fein Silber. In Venezuela 
prägt man aus dem Zollpfund 27,5: Stüd zu einem Werthe von 1 Thlr. 2 Sgr. 7%, Pf. 
preuß. In Bolivia ſchwankt der Werth des P. je nach den verfchiedenen Ausprägungen zwifchen 
1 Thlr. 13 Sgr. 4%, Pf. und 1 Thlr. 13 Sgr. 6%, Pf. In Peru münzt man (nad) dem 
Sefeg vom 2. Oct. 1857) 23,428 P. (& 1 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. preuß.) aus dem Zollpfund 
fein Silber, während in Uruguay der Werth des P. corriente (26,058 auf das Zollpfund) zu 
1 Thlr. 4 Sgr. 6,46 Pf. feftgeftellt ift. Doc) fommen zu Montevideo Feine Pefoftüde, fondern 
nur ſolche von 5, 21, und 1Y/, Realen in Silber zur Prägung. 

effimismms, |. Optimismus. 

eit ober Beftilenz (vom lat. pestis, pestilentia) heißt in ber Volksſprache eine jede 
bösartige, mweitausgebreitete Seuche, Epibemie (f. d.), und in diefem Sinne wird das Wort 
auch von den alten Schriftftellern gebraucht, in deren Werken zahlreiche Nachrichten, jedoch 
feine deutlichen Bejchreibungen derartiger Krankheiten vorhanden find. Dahin gehören die Epi— 
demien, welche bie altteftamentlichen Schriften, Thucydides, Joſephus u. a. beſchreiben, und 
noch viele andere im Altertfum genannte, die bald diejen, bald jenen Theil der damaligen 
civilifirten Welt heimfuchten. Die erfte Weltfeuche, die fihern Nachrichten zufolge der im heu⸗ 
tigen Ind engern Sinne fo genannten P. gleich war, ift die, welche von 542 n. Chr. an, vom 
Driente ausgehend, ein halbes Jahrhundert lang Europa entvöfferte. Bon dieſer Zeit an ſchei⸗ 
nen die Schriftfteller die P. nach ihrem feftgeftellten Charakter von andern Epidemien genau 
unterfchieden und unter diefem Namen diejenige Krankheit verftanden zu haben, welche wir noch 
jest fo oder Drüfenpeft, Beulen= oder Bubonenpeft, orientalifche P. (pestis orien- 
talis, inguinalis) nennen. Diefe P. ift eine Infectionskrankheit (f. Krankheit), die unter ähn- 
lichen Allgemeinerfcheinungen (Fieber, Hinfälligfeit u. f. w.) verläuft wie andere Infections- 
franfHeiten, aber ſich auszeichnet durch das Auftreten von brandigen Beulen (Carbunfel) in der 
Haut und brandiger Entzündung der Lymphdrüſen (Bubonen), namentlich der Leiftenwand, 
feltener der Achſelhöhle und der Unterfiefergegend. Die Krankheit pflanzt ſich durch Anſteckung 
fort (durch Betten, Wäſche, durch Impfung u. f. w.), und zwei bis fünf Tage nach der An— 
ftedung bricht fie aus. Das Bild der Krankheit ift ein höchſt mannichfaltiges. Nachdem ſich 
die Kranken ein bis drei Tage äußerft matt gefühlt, tritt heftiges Tieber auf, und wenn dies 
nad) wenig Tagen den höchften Grad erreicht hat, bilden fich die Beulen. In günftigen Fällen 
heiten diefe, und die Geneſung tritt nad} ſechs bis acht Tagen ein, in ungünftigen Fällen ftellt 
ſich unter Steigerung der Allgemeinerfcheinungen nad) drei bis vier Tagen der Tod ein. Die 
Epidemien, welche bloß einige Wochen, aber auch ein Jahr und länger anhalten können, find 
äußerft mörderiſch. Die Zahl der Erkrankungen war meift fehr groß, umd von den Befallenen 
ftarben felten weniger als zwei Drittel, jodaß ganze Städte und Gegenden verödeten. Die Hei- 
mat der P. ift der Orient, namentlich Unterägypten, doch) zeigt fie ſich jet and) dort faft ganz 
erlofchen, namentlich feitdem mehr und mehr die Sümpfe und Unrathflätten in Wlerandrien be= 
feitigt worden. Europa ift wiederhoft von biefer Seuche in empfindlichfter Weife heimgefucht 
worden. Die Quarantänen gewährten nur einen ungenligenden Schuß gegen das Einfchleppen 
ber Krankheit. Schilderungen der Beftepivemien find ſchon aus alter Zeit vorhanden. Die von 
Thucydides befehriebene P. von Athen herrſchte im 5. Jahrh. v. Chr.; aud) aus dem 6. Jahrh. 
a. Chr., fowie ſpüter aus dem 16. (P. von Florenz, Boccaccio) hat man intereffante Darftel« 
lungen. Die erfte genauere medic. Befchreibung lieferte Diemerbroed (1665), die befte Syden⸗ 
ham (1749). Die berühmte Epidemie von Marfeille (1720) haben Bertrand mehr Hiftorijch, 
Chicoyneau, Verny, Soullier und Deidier gemeinfchaftlich und ftreng wiſſenſchaftlich befchrieben. 
Die 1771 in Moslau herrfchende P. ift namentlich von Mertens dargeftellt worden, imd die 
P. während des franz. Feldzugs in Aegypten (1798) hat in Larrey, Degenette, Affalini, Sava- 
refi, Louis Frank ihre Beſchreiber gefunden. Zu den beffern fpätern Abhandlungen gehören die 
von Kloth⸗ Bey, Aubert, Goſſe, Prus. 

Beftalozzi (30h. Heinr.), als Menſchenfreund und Erzieher einer der ebelften Männer ber 
neuen Zeit, geb. 12. Jan. 1746 zu Zitrich, wurde nad) bem Tode feines Vaters, welcher Arzt 
war, von Verwandten einfach erzogen. Religiofität, Rechtsgefühl, Mitleid gegen Arme und Liebe 
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zu Kindern deuteten ſchon in dem JZünglinge auf den Beruf, den er als Dann wählen würde. 
Er ftudirte Sprachen und Theologie, wandte fich aber nach einem fehlgefehlagenen Predigtverfuche 
dem Studium der Rechte zu. Veranlaßt durch Rouſſeau's «Emile» und eine ſchwere Krantgeit, 
bie er fich durch zu anhaltendes Studiven zugezogen, verbrannte er nach feiner Genefung feine 
fiterarifchen Sammlungen, entfagte allem Umgange mit Büchern, wurde ein Landmann, faufte 
im Herbfte 1768 ein Grimbftüd, das er Neuhof nannte, und bewirthfchaftete dafjelbe. Ein Jahr 
fpäter (30. Sept. 1769) verheirathete er ſich mit Anna Schultheß, einer Kaufmannstocdter aus 
Zirih. In feinen ländlichen Verhältniſſen lernte er das fittliche Elend des Volls fennen, und 
doll Erbarmen und Muth zu Helfen, begann er 1775 feine pädagogijche Wirkfamfeit mit der 
Aufnahme verlafjener Bettellinder in fein Haus, deren er bald mehr als 50 um ſich fah. Er 
wurde ihr Vater, Lehrer und Verſorger. Da er aber bei der Berwirthichaftung feines Gutes 
und in allen feinen Unternehmungen wenig praftifchen Taft übte, gerieth er ungeachtet der Auf- 
opferung feiner edein Frau in Schulden, und nach fünfjährigem Beftehen feiner Armenerziehungs- 
anftalt mußte der Berfuc (1780) als gefcheitert angefehen werden. P. kämpfte nun mit Mangel 
und Elend, wurde von feinen Freunden gemieden, von andern verfpottet. In diefer Lage kamen 
bei ihm bie Erfahrungen über die Quellen des Elends in den niedern Ständen, bie fruchtbaren 
Ideen und Vorfchläge zur Rettung der vernacjläffigten Menſchenklafſe zur Reife, welche er in _ 
feinem originellen Vollsromane «Lienhardt und Gertrud» (4 Bde., Baſ. 1781—89 u. öfter) 
mit ungewöhnlicher Kraft und Innigfeit dargelegt hat. Zur Erläuterung diefes Volksbuchs 
fchrieb er «Chriftoph und Elfe» (Zür. 1782); außerdem «Abendftunden eines Einfieblers» in 
Iſelin's «Ephemeriden», «Das Schweizerblatt fir das Bolt» (1782 — 83), eine Abhandlung 
«lleber Gefegebung und Kindermord» (Zür. 1783) umd die gedankenreichen «Nachforfcungen 
über den Gang der Natur in der Entwidelung des Menfchengefchlechts» (Zür. 1797). Mit 
Unterftügung des ſchweizer Divectoriums legte B. 1798 ein Erziehungshaus für arme Kinder 
zu Stanz an. Beinahe 80 Kindern aus der Hefe des Volls wurde er hier allein Lehrer, Bater 
und Diener. Doc; noch vor Ablauf des Jahres zerftörten der Krieg und die Ränke einer ihm 
feindlichen Partei auch diefe Anftalt, und mit Undank belohnt ging ex nach Burgdorf und wurde 
daſelbſt Schulmeifter. Nach und nad) bildete ſich hier eine Erziehungsanftalt anderer Art um ihn. 
Begeifterte Mänuer fchloffen ſich ihm an, und feine methodifchen Schriften «Wie Gertrud ihre 
Kinder Iehrt» (Bern und Zür. 1801), «Buch der Mittter» (Bern und Zür. 1803), «An- 
ſchauungslehre der Zahlenverhältniffen (Bern und Zür. 1804) fanden ſchon an vielen Orten 
enpfängliche Lefer. Durch feine Theilnahme an den polit. Händeln, feine demokratiſchen Ge— 
finnungen, feine «Anfichten über die Gegenftände, auf welche die Gefetzgebung Helvetiens ihr 
Augenmert vorzüglich zu richten hat» (Bern 1802) verdarb er es jedoch mit den Vornehmen, 
während das Volk ihn 1802 als feinen Anwalt zum Erſten Conful nad; Paris fendete. Seine 
fich immer mehr entwidelnde Erzichungsanftaft verlegte er 1804 nah Müncheu-Buchſee bei 
Hofwyl, um mit Fellenberg (f. d.) in Verbindung zu treten, noch in demfelben Jahre aber von 
da nad) Yverbon (f. d.), wo er das ihm von der Hegierung eingeräumte Schloß bezog. Sein 
Erziehungsinftitut erregte in ganz Europa Aufmerffamkeit und wurde von vielen jungen Männern 
befucht, die ſich Hier durch Anfhauung und Uebung zu Lehrern ausbilden wollten. Bald aber 
traten innere Zwiſtigkeiten unter ben Mitarbeitern und zwifchen einigen von ihnen und P. felbft 
ein, die nad) und nad) die Grundlagen der Anftalt unterwühlten und ben Lebensabend P.'s 
trübten. Nach den deuiſchen Befreiungskriegen Hatte das Inftitut Außerlich feine größte Blüte 
erreicht. Bon da an ſank es raſch. Es traten namentlich Gelbverlegenheiten ein, die nicht ein- 
mal durd) die vollftändige Ausgabe der fämmtlichen Werke P.'s (15 Bde., Stuttg. und Tüb. 
1819 —26) befeitigt werben konnten, obgleich dieſe wol 12000 Thlr. reinen Gewinn eintrug. 
1825 ſah ®. fi) genöthigt, feine Erziehungsanftalt aufzulöfen. Er zog ſich zu feinem Enfel auf 
dem Neubofe zuritdt, fchrieb feinen «Schwanengefang» (1826) und Meine Tebensjdhidfafe als 
Borfteher meiner Erziehungsanftalten in Burgdorf und Iferten» (Lpz. 1826), und fiarb zu 
Brugg im Aargau 17. Febr. 1827. Seine Perfünlichfeit war ſchlicht wie fein Inneres. Bei 
einer nicht großen, vom Alter ſchon gedrückten Figur, ftets in nachläffiger, ſchwarzer Kleidung, 
kundigte fein gerades, derbes Betragen, feine faſt bäuerifche zitricher Mundart den einfachen 
Schweizer an, der über feiner Idee alles andere in der Welt vergeffen hatte. Seine Erziehunge- 
ibeen und feine Methode find faft ein Halbes Jahrhundert hindurch der Gegenſtand einer großen 
Menge von Schriften für und twider gewefen. Sein Ziel war Berbefferung der häuslichen Er- 
aiehung, Hebung der ärmern Vollsklaffe durch Erziehung und Unterricht, Begründung einer ein- 
fachen, der Entwickelung des jugendlichen Geiftes angemeffenen Unterrichtömethode, welche durd) 
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Sprache, Zahl und Form mittels der Anſchauung und lüdenlos fortfchreitender Neihenfolgen 
auf naturgemäße Weife die Kraft des Kindes üben und es zu geiftiger Selbftthätigkeit bilden 
ſollte. Bon Sachkenntniſſen hielt er wenig. Das Princip feiner Erziehung war aber die Liebe. 
Groß ſteht P. da durch Genialität, Gebiegenheit und Tiefe der Ideen, durch Kraft und Fülle 
des Geiſtes, durch Liebe zum Volke und zur Jugend. Die zum Lehrer und Schulvorftcher er⸗ 
forderlichen Eigenſchaften befaß er indeß im geringern Grade. Sein größtes Verdienft befteht 
auch weniger in feiner Methode, die keine durchaus haltbare Grundlage hat, als vielmehr in 
feinen amregenben Ideen und in der Macht feiner perfönlichen Einwirkung, wodurch er zahlreiche 
Schüler begeifterte, die fpäter faft in allen Rändern Europas für die Verbefferung der Schulen, 
namentlich de8 Elementarunterrichts, ausgezeichnet thätig waren. Durch P. und feine Schule 
hat beſonders das Volksſchulweſen große Fortfchritte gemacht. In Anerkennung diefer Berdienfte 
wurbe auch ber 12. Jar. 1846 an’vielen Orten Deutſchlands und ber Schweiz feftlich begangen, 
und zu feiner Erinnerung wurden vielfach wohlthätige Erziehungsanftalten geftiftet und nad) 
ihm benannt. Bl. Biber, «Beitrag zur Biographie Heinr. P’sr (St.-Gallen 1827); Bloch⸗ 
mann, «Heinr. P., Züge ans dem Bilde feines Lebens und Wirkens» (Lpz. 1846); Chriftoffel, 
«P.’8 Leben und Anſichten, in einem wortgetreuen Auszuge aus ſämmtlichen von P. herrüh— 
renden Schriften» (Zitr. 1846); Schmidt, «Gefchichte der Bädagogif» (Bd. 4, Köthen 1862); 
Morf, «Zur Biographie B.’3n (Heft 1—3, Winterth. 1864 — 66). 

Peſth oder Beft (Pestum oder Pestinum), umgar. Pest, die ſchönfte, größte und volfreichfte 
Stadt Ungarns, liegt am linfen Ufer der Donau, Ofen (f. d.) gegenüber (mit Ofen zufammen 
ungar. Buda-Pest genannt), auf einer fandigen Fläche und hat etwa 3 St. im Umfange. Schon 
die Römer Hatten in diefer Gegend eine Colonie (Transacincum); der Name P. erfcheint zuerft 
1148 in einer Schenkungsurkunde Geyſa's II. Als die Mongolen 1241 nad) Bela's IV. Nieder- 
lage am Sajo Ungarn überfchwenmten, war P. eine anjehnliche, von Deutſchen bemohnte 
Stadt und wurde ein Raub jener Weltftiirmer. Doc) erhob es ſich bald nad) deren Abzug 
und theilte nun alle Schickſale, welche nad} dem Erlöſchen des Arpad'ſchen Mannsftanımes 1307 
das Reich durch die ausländischen Kronprätendenten, durch die Streifzlige der Huffiten und 
fpäter durch das Kreuzheer des Georg Dofa heimfuchten. Dabei gewann aber die Stadt an 
Flor durch die inzwifchen gegenüber ſich erhebende nadjmalige Refidenz Ofen, durch die Erſtar⸗ 
tung des ganzen Reichs unter den großen Königen KarlI., Ludwig I. und Matthias Corvinus, 
befonders durch die Reichsverſammlungen, welche auf der nahen Ebene des Rakos (f. d.) gehalten 
wurden und oft Heerlager von 80— 100000 Dann herbeizogen. Nach der Niederlage bei Mohäce 
1526 fanf die Stadt unter der harten Herrfchaft der Türken fowie infolge der vielen Belage- 
rungen der Feftung Ofen zum Schutthaufen herab. Erſt nad) Vertreibung ber Türken 1686 
hob ſich die Stadt bald wieder durch neue Anfiedler, meift Deutſche und Kaizen, ihre günftige 
mercantile Tage, durch den Verkehr infolge der Türkenkriege forte durch die Erneuerung des 
Privilegiums einer königl. Frei» und ZTavernicalftadt. 1723 wurde fie der Sig der höchſten 
Yuftizbehörden des Reichs. Ihre Blüte nahm zu unter Karl VI., der dafelbft 1727 die prächtige 
Invalidenkaſerne erbaute, und mehr nod unter Maria Therefin, die hier 1751 große Heer« 
ſchau hielt und nad) Aufhebung der Jeſuiten die Univerfität zu Tyrnau 1777 nad) Dfen ver- 
legte. Den größten Aufſchwung aber nahın die Stadt unter Joſeph IL, der P. zum Eentral- 
punft Ungarns machte. Derjelbe verlegte 1784 die Univerfität von Ofen nad) P., baute dafelbft 
das Generalfeminariun, das große Tagerfpital, das ungeheuere Neugebäude und eröffnete der . 
Stadt durd) ben Iegten Türkenfrieg eine fo reiche Nahrungsquelle, daß fie bereit8 1790 gegen 
2500 Häufer zählte. Wiederholt den Ueberſchwemmungen der Donau ausgefegt, hatte die 
Stadt eine ber furdtbarften 1838 zu ertragen, wobei 2280 Häufer einftürgten. Im Frühjahr 
1867 zählte P. über 5600 Häufer und 136000 E. Die Zählung von 1857 ergab —* die 
Garniſon) 131705 E. (1780: 16746, 1820: 47932, 1830: 62734, 1851: 106379), 
darunter 14000 Juden. Die Stadt zerfällt in fünf Haupttheife: 1) die innere Stadt, 2) die 
Leopolöftadt, 3) die Therefienftadt, 4) die Fofephftadt und 5) die Franzftadt. Die fhönften und 
größten Privatgebäude enthält die Leopoldftadt, zumal am Donauufer, In den drei letztgenann⸗ 
ten Stadttheilen dagegen ift die Bauart eine weitſchichtige, häufig aufs Erdgeſchoß befchräntte, 
und die großen Hofräume und Gärten in denfelben erinnern an ihre Jugend. Die anfehnlichften 
öffentlichen Gebäude find: die Invalidenkaferne mit einer Fronte von 47 Benftern, vier geräu« 
migen Höfen und einer Kirche; das Joſephiniſche oder Neugebäude, aus vier Quarres beftehend, 
defien Bau Kaifer Joſeph begann, als Artilleriefaferne, Haupt- Gefchlig- und Munitionsdepot 
fowie als Gefängniß für polit. Verbrecher benugt; das Ludoviceum, vom Abel des Landes zur 
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Militärakademie beftimmt, dann als Militärfpital dienend; das Nationalmujeum, begriimdet 
1802 durch die Schenkung des Grafen Franz Szechenyi (Vater des Stephan Szehenyi), mit 
großer Bibliothek, einen volfftändigen ungar. Münzcabinet, herrlichen Sammlungen für Landes- 
Tunde und einem Naturaliencabinet, das Nationaltheater, als Landesinftitut gegründet und er- 
halten; das Rathaus; der Balaft der Ungarifchen Afademie der Wiffenfchaften, der 1865 voll« 
enbet wurde; die große fath. Kicche in der Zeopoldftadt u. ſ. w. Eine $tettenbrüde, ein Meiſterwerk 
engl. Baufunft, verbindet ſeit 1848 P. mit Ofen, und ein präcdtiger Quai ziert ober ⸗ und 
unterhalb der Brücke das peſther Donauufer. 

Die reich fundirte Univerfität hat ein jährliches Einfommen von 70—80000 FI. und wird 
von ber Regierung mit mehr ald 100000 Fl. dotirt. Sie hat 16 philof., 8 theol., 11 jurid., 
15 medic. Profefjoren und über 1600 Studirende. Ihre Bibliothek enthält 101770 Bände 
and 1590 Manufcripte. Das Naturalien-, Münz- und phyſik. Cabinet find kärglich ausge» 
ftattet, nicht beſſer das Klinikum. Die Sternwarte mußte der Feſtung auf dem Blocksberge 
weichen, und es ift dafür noch feine andere errichtet. Der Botanifche Garten entſpricht ziemlich, 
feinem Zwede. Die Thierarzneifchule dagegen ift als Inſtitut ungenügend, wenn man das 
Bedürfniß des Aderbau und Viehzucht treibenden großen Landes berüdjichtigt. Sonft beſtehen 
zu P. von höhern Unterrichtsanftalten: zwei fath., ein evang., sin reform. Gymnaſium; eine 
Oberrealſchule, eine Handelsakademie mit 13 Brofefforen und 2 Lehrern; ferner eine Präparandie, 
ein Seminar, eine Fecht⸗ und Reitſchule. Die Stadt hat 16 Kirchen, unter denen die größte Die 
oben erwähnte in ber Xeopoldftadt. Es beftehen je ein Serviten-, Yranciscaner-, Piariftenkfofter, 
ein Klofter der Englifchen Fräulein und eins der Grauen Schweitern. Die zahlreichen und wohl- 
habenden Iſraeliten befigen einen prächtigen Tempel, der zu den Zierden der Stadt gehört. P. 
ift der Sit des großen Pefther Comitats, des oberften Gerichtshofs (Tönigl. Euria, beftehend 
aus der Septemviral« und Königlichen Tafel) uud anderer Oberbehörden, die im Frühjahr 1867 
in Reorganifation begriffen waren, nachdem das ungar. Minifterium feit 10. März 1867 die 
Regierung des Landes übernommen. (S. Ungarn.) Nach den Geſetze von 1848 ift P. der 
Si des ungar. Reichstags, zu dem bie Stadt 5 Repräfentanten wählt. Als ftädtifche Behörden 
wirken der Magiſtrat und Ocmeinderath. Das ftädtifche Budget für 1866 wies 1,379310 Fl. 
öfterr. Währung an Ausgaben auf. 

P. ift der Mittelpunft des wifjenfchaftlichen umd Literarifchen Lebens in Ungarn. Es be- 
ftehen dafelbft 16 Buchdruckereien und 18 lithographifche Anftalten. Unter den Inftituten für 
Wiſſenſchaft fteht die Ungarifche Akademie der Wiffenfchaften obenan. Neben ihr wirken ein 
Naturforfcherverein, der Berein der Aerzte u. |. w. Im Palafte der Akademie wurde 1865 die 
berühmte Efterhäzy’fche Gemäldegalerie untergebracht, die fich 6i6 dahin in Wien befand. Der 
Pflege der Künfte widmen fic) zwei Kunftvereine, ein Deufifverein mit einem Eonfervatorium, eine 
Schauſpielerſchule. Wirthſchaftlichen Zwecken dienen die Pefther Lloyd⸗Geſellſchaft zur Förderung 
bes Handels und der Induftrie (die feit 1854 eine mweitnerbreitete Zeitung, den « Pefther Lloyd, 
herausgibt) und der Landwirthſchaftliche Verein. Bon den Gelbinftituten find hervorzuheben: das 
Bodencreditinftitut (feit 1863), die Pefther Induſtriebank (feit 1864), die Peſther Commerzial- 
banf (feit 1841); ferner die Erſte ungar. Affecuranz ; die Oegenfeitige Berficherungsgefellfchaft 
Bannonia, die Peſther Affecuranz, die Peſther Sparkaffe. In der gewerblichen Thätigkeit P.s fteht 
die Mühleninduftrie (fünf große Dampfmühlen und viele Schiffsmühlen auf der Donau) obenan. 
Die Fabriken für landwirthſchaftliche Maſchinen machen Fortſchritte. Die Gans'ſche Eifenguß- 
fabrit, welche ihre Waggonräber weithin verjendet, genießt eine® bedeutenden Rufs. Dem Handel 
bat P. fein Aufblühen überhaupt zu verdanken; die Stadt befigt jedenfalls den bedeutendften Ge- 
trejdehandel in der ganzen öftere. Monarchie. Die aus einheimiſchen und eingewanderten Deut- 
fen, aus Magyaren und Stowalen, Griechen und Raizen beftehende Einwohnerſchaft ift weit 
weniger al8 an andern Orten im Reiche durch Religion und Nationaleigenheiten geſchieden, und 
die jo mannichfahen Sprachen und Sitten walten in frieblicher Mifhung. Doch herrſcht im 
amtlichen Verkehr, in Kiterarifchen und abelichen Kreifen die magyarifche, im Mittelftande zum 
Theil die deutſche Sprache vor. Zu den Bergnügungsorten gehören die vom Grafen Stephan 
Szechenyi gegründete Promenade in der Nühe des Neugebäudes; der zum Park umgewandelte 
Eliſabethplatz; das Stadtwäldchen, vom verftorbenen Primas und Cardinal Batthyanyi angelegt 
und eine Biertelftunde von der Thereftenftadt entfernt; die Margaretheninfel, am nördl. Eude B.& 
inmitten ber Donau gelegen, durch den Palatin Erzherzog Joſeph zu einem reizenden Garten 
umgefchaffen; der Englifche Garten des Baron Orczy, eine Biertelftunde füdöftlich von ber 
Stadt; die an ſchönen Partien reichen ofener Gebirge; der Steinbruch, zugleich auch wichtig 
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durch feine vortreffliche Weincultur. An Bädern befigt die Stadt ein Donaubad, gegenüber ber 
je; ein Eifen- und Dampfbad in der Konigsgaſſe; eine Saltwafferheilanftalt im Stadt- 

waldchen. Vgl. Palngyay, «Statiftik von Ungarn» (Bb.1, Peſth 1852); I. Hunfaloy, «B. und 

Dfen» ¶ Darmſt. 1858); «Zuverläffiger Wegweifer durch Buda-Peft u. f. .» (Pefth 1867). 

Peftilenfiarins ift der hier und da noch vorfommende Titel von Geiſtlichen, welcher auf 
deren Function in den Zeiten ber Peft hindeutet. 

—X ſ. Petasifer. 

etarbe (franz. potard, von peter, einen Wind hörbar abgehen laſſen) heißt ein mit 
Vulver gefülltes, kegel⸗ oder mörferfürmiges Metallgefäß, das in frühern Kriegen häufig zum 
Sprengen von Thoren, Mauern, Fallgattern, Paliſſaden, Hafenketten u. ſ. w. gebraucht wurde. 
Man ſchraubte die P. an ein Bret, das Mabrillbret genannt, hing biefes an den zu fprengenden 
Gegenftand und zündete den Sprengfag durd das am Boden befindliche Zündloch, in welches 
eine fupferne Zünbröhre eingelaffen war. Gegenwärtig ift bie P. faft ganz außer Gebrauch ge- 
tommen, weil jene Sperrungen leichter eingefchoffen werden können. 

Petasifer nannte Tournefort diejenigen Arten von Huflattich (f. d.), welche nicht einen ein» 
zigen Blütenkorb am Ende des Stengels tragen, wie der gemeine ober echte Guflattic) (Tussi- 
lago Farfara L.), fondern eine Traube kleinerer Blütenkörbchen, und deren Kandbliten faden- 
förmig und wenig länger als die Scheibenblüten find und deshalb Leinen wirklichen Strahl 
bilden. Die befanntefte unter den in Deutſchland einheimifchen Arten biefer Gattung ift die ſog. 
Peftwurz oder Beftilenzwurz (P. officinalis Mönch), aud) Großer Huflattich genannt, 
deren fleiſchiger Wurzelſtock ehedem gegen bie Peft angewendet wurde. Diefe im April blühende 
Pflanze währt an Fluß · und Bachufern und an quelligen Wiefenftellen und treibt im Frühling 
zumächft blattlofe, mit häntigen Schuppen beſetzte, fleiſchig- faftige Blütenſtengel, weiche unter 
zwei verfchiedenen Formen auftreten. Bei der einen enthalten bie Blütenkörbchen Zwitterblitten, 
bei der andern weibliche. Die zwitterblütige Form hat eine eiförmige Traube und größere Körb⸗ 
chen mit röthlihen Blüten, die weibliche Form eine längliche Traube und Heinere Körbchen mit 
weißlichen Blüten in länglicher Traube. Nach der Blütezeit verlängern fich die Stengel der 
weiblichen Form fehr bedeutend. ericheinen dann bei beiden Formen die grundfländigen 
Blätter, welche denjenigen des echten Huflattichs an Form ähnlich find, fie aber an Größe ber 
deutend übertreffen. Beim Bolt fteht die Pflanze noch jet als heilträftig in Anfehen. 

BPetavins, eigentlich Petau (Denis), ein um die wiſſenſchaftliche Behandlung der Chrono⸗ 
Togie fehr verdienter franz. Gelehrter, geb. 21. Aug. 1583 zu Orleans, erhielt bald nad) Boll- 
endung feiner Studien eine Profeſſur der Philofophie zu Borges, trat bald nachher in den 
Sefuitenorden und lehrte öffentlich in verfchiedenen Städten, zulegt in Paris, wo er 11. Dec. 
1652 ftarb. Mit größerer Vorſicht, als Joſ. Scaliger (f. d.) kurz vor ihm gethan hatte, fuchte 
er die verſchiedenen Zeitrechnungen ber Alten durch Ermittelung der Cyllen und Anwendung 
der mathem. Elemente unter ſich auszugleichen und ben ungeorbneten Stoff in ein fyftematifches 
Ganzes zu verarbeiten. Die gewonnenen Refultate Iegte er in feinem Hauptwerke «Opus de 
doctrina temporum» (2 Bde., Par. 1627) nieder, wozu noch das «Uranologium» (Par. 
1630) kam, welche beiden Werke fpäter auch vereint erfchienen (3 Bde., Amſterd. 1703 und 
Berona 1734). Seine oft gebrudten «Tabulse chronologicae» (Par. 1628) und dad mehr 
cqmpendibſe «Rationarium temporum» (Par. 1630; zulegt 2 Bde. Leyd. 1745) dienten viele 
Jahre hindurch als Lehrbiicher beim Hiftor. Unterrichte in ben Schulen. 

Petechien (pestichiae, petechiae oder lenticulae) nennt man Heine flohſtichähnliche Blut 

ustretungen unter ber Haut, die aber auch auf innern, jeröfen und Schleimhäuten vorkommen. 
Sie bilden rundliche oder edige, beim Fingerdrude nicht derſchwindende, dimfelcoth gefärbte 
Flede vom Umfang eines Nadellopfs bis zu ber einer Linfe, ohne Schwellung der Haut und 
ohne Schmerzen oder Abfchuppung. Blutungen in die Haut heißen im allgemeinen Purpura. 
Dergleichen Blutergüſſe in die Haut entftehen infolge äußerer Verlegung (Stoß u.f.w.), bei über- 
mäßig ftarfer Füllung der Haargefäße (3. B. im Geficht nach heftigem Huften) und am häu- 
Figften bei Ernährungsftörungen der Gefäßwände, wie 3. B. beim Altersmarasmus (Purpura 
senilie), im Verlauf ſchwerer Allgemeinerkrankungen (Zyphus, namentlich den eranthematifchen, 
Boden, Maſern, Storbut) und endlich bei der durch die Purpura bejonders charalteriſirten 
Blutfledenkrankgeit (f. d.). Bei der Purpura (Peliosis) rheumatica treten bie Blutergüſſe nur 
an ben untern Ertremitäten auf. Eine beſondere Behandlung erheiſchen die P. nicht. 

Beter der Granfame, König von Caſtilien und Leon, 1350—69, geb. zu Burgos 
30. Hug. 1334, war durch Törperliche und geiftige Anlagen ausgezeichnet, wurde aber durch 
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feine Mutter Maria, eine Tochter des Königs Alfons IV. von Portugal, in der Erziehung ber» 
nadjläffigt und, von Günftlingen geleitet, ein Sklave heftiger Leidenſchaften und dadurch in 
blutige Familienkriege verwidelt. Die Liebe zu einer ſchönen und Mugen Frau, der Donna 
Maria Padilla, war die erfte Triebfeder feiner Willfür und Rachſucht. Mit ihr foll er ſich 
fogar heimlich vermäßft haben, obſchon er 1353, auf Zureben feiner Mutter, auch mit Blanca, 
der Tochter Peters von Bourbon und Schwefter der Königin von Frankreich, fi vermählte. 
Durch die willfürliche Erhebung der Brüder und Verwandten ber Padilla zu den höchſten Aem⸗ 
teen verfeindete ex fich felbft mit feinem erſten Günftlinge, dem Don Yuan de Albuguergue, 
der, da er file fein Leben zu fürchten hatte, nad Portugal flüchtete. Jetzt folgte P. nun ganz 
feiner Wilfür. Er ließ feine Gemahlin Blanca einfperren, durch eine Verfammlung von Bis 
ſchöfen feine Scheidung von ihr ausfprechen und vermählte fich mit der ſchönen Donna Johanna 
Fernandez, der Witwe des Don Diego de Haro und Schwefter Don Ferdinand's de Caftro, 
die er indeß nach einigen Monaten wieder verſtieß. Aus Haß gegen die Padilla verbanden fi) 
nun feine verfolgten Verwandten und beleibigten Günftlinge zu einem Aufftande gegen ihn, an 
deffen Spige Heinrich von Traftamara, einer der unehelichen Söhne von P.'s Vater mit Leo- 
aore von Guzman, fich ftellte, während zugleich der Papſt den König in den Bann that und 
Eaftilien mit dem Interdicte belegte. Allein P. wüthete mit Gift und Mord unter feinen Geg⸗ 
nern, und Heinrich ſah fich endlich zur Flucht nach Frankreich genöthigt. Ein Krieg mit Peter 
dem Graufämen von Aragonien endete 1361 ohne befondere Folgen. Seine verſtoßene Gemah- 
fin Blanca ftarb 1361 an Gift; and) feine geliebte Maria Padilla verlor er durch den Tod. 
Darauf erklärte er vor den Ständen in Sevilla feine Verbindung mit Maria Padilla für eine 
rechtmäßige Ehe und ließ die mit ihr erzeugten Finder, den Infanten Alfonfo, der aber bald 
nachher ftarb, und drei Töchter als thronerbfähig anerfennen. Jetzt verbanden ſich Aragonien, 
Navarra und der Graf von Traftamara, welcher legtere vom Papfte und vom Könige Karl V. 
von Frankreich umterftügt wurde, zum Kampfe gegen P., der ohne Vertrauen zu feinem Heere 
bei dem Nahen des feindlichen Heeres nach Galicien flüchtete und in Coruña nach Bayonne ſich 
einfchiffte, während Heinrich von Traftamara in Caftilien mit Jubel aufgenommen und in Bur⸗ 
gos als Heinrich II. 1366 gefrönt wurde. Doch P. wußte den Prinzen Ebuazd (f. d.) von 
Wales, den jog. Schwarzen Prinzen, fo für ſich zu gewinnen, daß biejer ein Heer ausrüftete, 
um ihn in fein Land zurlidzuführen. Heinrich IL. wagte, im Vertrauen auf die größere Zahl 
feines Heeres, eine Schlacht in der Ebene bei Najera in der Provinz Burgos, wurde aber, als 
er zu raſch über einen Fluß fegte, gänzlich gefchlagen und fein Heer zerftreut. Wieder in dem 
Beſitze des Throne, ließ nun P. auch feine Kachfucht von neuem entbrennen. Alle, auch die 
entfernteften Anhänger Heinrich's II. wurden am Leben und mit der Einziehung ihres Vermögens 
beftraft, felbft viele ber vornehmften caftil. Frauen Hingerichtet. Inzwiſchen Hatte Heinrich U. 
bei dem Papfte Urban V. in Avignon Beiftand gefunden; mit einem Fleinen, aber tapfern Heere 
ging er über die Pyrenäen nad; Caftilien, wo dafjelbe bei dem allgemeinen Hafje gegen P. ſchnell 
anwuchs. In der Ebene von Montiel in der Provinz La Mancha entſchied ſich 1369 der Kampf 
der Brüder um die Krone zu Gunften Heinrich's IL, der P. 14. März 1369 mit eigener Hand 
ben Dolch ins Herz ftieß. Vgl. Nuñez de Cunha, «Vida de Dom P.» (Lifjab. 1666); Dillon, 
«History of the reign of P. the cruel» (2 Bbe., Fond. 1788). 
eter I. oder der Große, Alerejewitich, Zar von Rußland, 1682—1725, der Schöpfer 
von Rußlands Größe und eine der gewaltigften Herrſchernaturen aller Zeiten, wurde 9. i 
(80. Mei alten Stile) 1672 bei Moslan geboren. Er war das älteſte Kind aus Zar Alereits 
zweiter Che mit Natalia Kirillowna, der Tochter des Bojaren Naryſchkin. Als fein Alt 
Bruder Fedor II. (1676—82) früh geftorben, ſollte P., unter den Söhnen Alexei's der einzigy: 
körperlich und geiftig gefunde, den Thron befteigen, feine Mutter die Regentfchaft übernehmert, 
und der ältere Halbbruder P.'s, Iwan, ein kränklicher und geiſtesſchwacher Prinz, übergangen! 
werden. Allein P.'s Halbſchweſter aus erfter Ehe, die geift- und charaktervolle, aber intriguantg : 
Sophia, wußte dies zu vereiteln. Ein Aufftand, bei dem fie ſich zum erften mal der Steeligen ı 
bediente, brachte es dahin, daf Iwan und P. zugleich ald Zaren ausgerufen wurden und der: 
Haupteinfluß der Regierung an Sophia fiel. Während Sophia e8 unverholen darauf anfegte,‘ 
beide Brüder von der Herrfchaft zu verdrängen und allmählich fi, die Macht wie bie äußern - 
Atribute der Krone anzueignen, bildete fid der junge Zar zu feinem großen Berufe aus. Bon 





Natur mit einer feltenen Wißbegierde und einer außerordentlichen Einpfänglichkeit begabt, Ternte - 


er zwar nicht planmäßig, aber er übte feinen Geift, ftählte ich zu der unermilbeten Thätigfeit, 
die fein Leben ausfüllte, und ward troß aller barbarifcher Sitten und Gewöhnungen der Eultur 
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zugänglich, die damals Rußland noch faft völlig verfchlofien war. Geſchickte Fremde, wie der 
Artillerieoffizier Franz Timmermann aus Strasburg und der Genfer Franz Lefort, wurden 
unächſt feine praftifchen Lehrer in Mathematit ımd Kriegsweſen. , Seine Solbatenfpiele in 

reobraſhensk und Semenowsk wurden für ihn bie VBoritbung zu Größerm. Ex Iernte bie 
Menſchen kennen und behandefn, ſchuf fi eine Umgebung und einen Anhang, auf ben er fid) 
verlaffen konnte. Seine Schwefter, die Regentin, fuhr indefien fort, die Leitung der Geſchäfte 
in ihrer Weife zu führen. Ihr Günftling Galizyn erwarb ſich freilich in den beiden Feldzügen 
in der Krim feine Lorbern; aber fie zweifelte nicht, daß es ihr gelingen werde, den aufftrebenden 
Bruder von der Gewalt fern zu halten. Allein P. Hatte durch feine Bermählung mit Euboria 
Feodorowna Lapuchin (6. Febr. 1689), eine Heirarh, die feine Huge Mutter vermittelt, auch 
unter den großen Familien des Reichs einen bedeutenden Anhang erlangt und trat num offen den 
Anmaßungen feiner Schwefter entgegen. Er wies ihren ans der Krim heimfchrenden Günſtliug 
unguädig zurid und forderte von ihr felbft Nechenfchaft über ihre Verwaltung. Nun gewann 
Sophia einen Theil der Streligen unter Schaflowitoi, die den jungen Zaren in Preobrafhenst 
überfallen und ermorden follten. Kaum gelang es P. noch, nad) dem Klofter in Troitzk zu ent- 
rinnen, wohin ihm auf feinen Ruf bald feine Freunde, ein großer Theil des Adels und felbft die 
meiften Streligen folgten. Die Mitfchuldigen der Verſchwörung wurden nun beftraft, Sophia 
felbft in ein Klofter verbannt. Im Sept. 1689 hielt P. in Moskau feinen Einzug als Allein- 
berricher, obwol er der Form nad) die Mitregentfchaft feines Bruders Iwan bis zu defien Tode 
(1696) beibehielt und auch mit dem ſchwächuchen Jüngling ftets in gutem Einvernehmen blieb. 

Bor allem ſchuf er jegt ein Heer, wie e8 dem damaligen Standpunkte europ. Eultur und 
Kriegskunft entſprach. Aus Fremden vorerft ergänzt, von Leuten wie Lefort und dem Schotten 
Gordon geſchult und mit feinen jugendlichen Waffengefährten verſchmolzen, entftand bald eine 
Armee, mit welcher er zunächft im Innern gegen das Altruſſenthum und die Streligen eine ge⸗ 
ſicherte Stellung gewann. Dann legte er den Grund zu einer Flotte, fuchte den Handelsverkehr 
nad) der Oftfee und dem Schwarzen Meere zu eröffnen und war auch feit 1695 benuüht, die 
Beftung Aſow den Türken abzunehmen. Offiziere und Ingenienre aus Oefterreih, Branden- 
burg und Holland wurden herbeigerufen, um das Kriegsweſen tüchtig zu organifiren. Bald war 
eine Feine Flotte gebaut, die türk. Seemacht gefchlagen und (28. Juli 1696) durd) bie von 
Gordon geleitete Belagerung Aſow zur Ucbergabe gezwungen. Dies alles, die unausgefegte 
Thätigkeit, die Begünftigung der Ausländer, der Kampf gegen die hergebrachte Barbarei er- 
bitterten im ftilen das träge und bornirte Altruſſenthum, und nur durch feine perjönliche Kalt- 
blütigfeit entging (Febr. 1697) P. einer Verſchwörung gegen fein Leben. Im April 1697 trat 
er dann, nicht als Zar, fondern als Mitglied einer Gefandtichaft, feine berühmte Reife ins Aus- 
land an, auf der er bie Oftfeeprovinzen und Deutſchland bejuchte und in dem holländ. Drte 
Saardam ſich unter dem Namen Peter Michailow als Arbeiter niederließ, um die Schiffsbau- 
kunſt aus dem Grunde zu erlernen. Auch England zog ihn feines Seewefens wegen an, und er 
üußerte oft, wenn er nicht Zar von Rußland wäre, möchte er wol engl. Admiral fein. Er war 
im Begriff, feine Reife noch nach Italien auszudehnen, als ihn die Nachricht von einer neuen 
Empörung der Streligen heim rief. Als er (4. Sept. 1698) in Mostau eintraf, hatte zwar 
Gordon den Aufftand bereits geftillt; aber der Zar verfagte e8 ſich nicht, das Gericht zu halten. 
Jeden Tag des Octobers floß das Blut der Schuldigen, und da der größte Berdadjt der Un« 
fiftung auf feine Schwefter Sophia fiel, fo ließ er vor ihrem Klofter 28 Galgen aufrichten und 
130 Verſchworene daran henken. Die Begnadigten wurden nach Sibirien verbaumt, das Corps 
der Streligen aufgehoben. Auch feine Gcmahlin Eudoria, die fir eine Anhängerin des Alte 
ruſſenthums galt, warb (vielleicht nur, weil er fie nicht liebte) in ein Kloſter gebracht. Es be= 
gann num eine Epoche ber durchgreifendſten und rückſichtsloſeſten Meformen. Die Erhebung der 
öffentlichen Abgaben wurbe vereinfacht, die Nationallleidung befchränft, die Langen Bärte be⸗ 
feitigt, das Reifen ins Ausland befördert, Straßen und Kandfe angelegt, Buchdruckereien und 
Schulen geftiftet und dem hergebrachten Aberglauben entgegengewirkt. Um bie Macht des Klerus 
au bejcjränfen, ließ der Zar nad) dem Tode des Patriarchen Adrian zu Moslau diefe Würde 
umbejegt und vereinigte fo in ſich die höchfte geiftliche und weltliche Macht. 

Un feinen Lieblingsplan, die Grilndung einer Hafen- und Handelsftadt, zu erreichen, ber 
kriegte P. Karl XIL von Schweden. Er wurde zwar bei Nariva (30. Nov. 1700) von Karl 
aufs Haupt gejchlagen, aber die Niederlage ward, wie er felbft fagte, für ihn und die Ruſſen 
das Mittel, ſiegen zu lernen. Nachdem e8 ihm gelungen, den Schweden Bortheile abzugewin- 
nen, erreichte er auch die Erfüllung feines Wunſches, indem er 27. Mai 1703 den Grund zur 
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Feſtung Petersburg (ſ. d.) legte, bie er bald zur bleibenden Reſidenz erkor. Karl's XII. Abenteuer- 
ůchteit erleichterte dem zähen Gegner den Krieg. Erſt deſſen Verweilen in Polen und Sachſen, 
dann der unglückliche Zug nad) Rußland felbft gaben dem Zaren Gelegenheit, den Vorſprung 
zu gewinnen und in bee Schlacht bei Poltawa (8. Juli 1709) die ſchwed. Macht unſchädlich 
zu machen. Darauf eröffnete er, nachdem er zubor feinen Triumph in Moskau gefeiert, den 
Feldzug in Livland und Karelien. Wiburg, Riga, Pernan, Reval und Kerholm wurden 1710 
erobert und mit diefen Plägen ganz Livland und Karelien. Hierauf feierte P. in feinem gelich- 
ten Petersburg 4. Nov. 1710 die Bermählung feiner Nichte Irma, Iwan's zweiter Tochter, 
mit dem Herzoge Friedrich Wilhelm von Kurfand. Eine ſchlimme Wendung für P. nahm im 
folgenden Jahre der türk. Krieg, den Karl XII. anzuftiften gewußt hatte, P. verlor Bier beinahe 
Thron und Leben und mußte froh fein, im Huſcher Frieden, der 23. Juli 1711 zu Stande fan, 
gegen die Aufopferung Aſows und anderer Orte feine, des Heeres und des Reichs Rettung er- 
faufen zu können. Zur Herftellung feiner Gejundheit ging er Hierauf noch im Herbfte 1711 
nach Karlsbad und feierte auf der Rücklehr in Torgau bei der Königin von Polen die Bermäh- 
lung feines einzigen Sohnes Wlerei mit der Prinzeſſin von Braunfchweig- Wolfenbüttel, bei wel- 
her Gelegenheit er dem Philofopgen Leibniz das Verſprechen gab, in feinem Reiche Beobadj- 
tungen über die Abweichung der Magnetnadel anftellen zu laſſen. Seine Bermählung mit 
Katharina (f. d.), die bei der Einnahme von Marienburg mit weggeführt worden und deren 
Treue er ſchon im türk. Kriege erkannt Hatte, feierte er 1. März 1712 öffentlich in Moskau, 
nachdem er ihr ſchon feit 1707 heimlich angetraut worden. Nach feiner Rücklehr von Karlabad, 
weiches er im felben Jahre noch einmal befucht und hierbei die nöthigen Befprechungen mit den 
fremden Höfen, befonders mit Dänemark umd Preußen, abgehalten Hatte, leitete er ſofort die 
Eroberung des ſchwed. Finland eim, die ihm auch ſchnell gelang. Bereits 1713 drangen die 
Ruffen über Abo nad; Tawaſthus vor und bewerfftelligten die Eimmahme ber Feſtung Nyſlot, 
womit die Eroberung von Finland als vollendet anzufehen war. Erſt nach dem Tode Karl sXIL 
gelang e8 jedoch P., den Krieg mit Schweden zu beendigen und im Nyftader Frieden die Ab- 
tretung Livlands, Eftlands, Ingermanlands und der beiden Läne Wiborg und Kexholm zu er- 
langen. Im Innern fuhr er inzwifchen fort zu reformiren, verfuhr ohne Schonung gegen 
ſäumige und gewiſſenloſe Beate, ja er nahm feinen eigenen Sohn Alerei (f. d.) Petrowitfch 
nicht aus, fondern unterzeichnete gegen ihn das Todesurtheil. Die ganze Regierungsgewalt ver⸗ 
einigte er in feiner Hand, unterwarf fich die Macht des Adels und griff nach allen Seiten hin 
mit feinem unerbittlichen, aber für alle gleichmäßigen Despotismus duch. Nach dem Frieden 
nahm er (1. Nov. 1721) den Titel eines Kaiſers aller Reußen an. Wenige Monate fpäter er- 
flärte ex feine Tochter Elifabeth fir volljährig und beftimmte zugleich (16. Febr. 1722), daß 
es dem Herrfcher freiftehen folle, zur Thronfolge zu berufen, wen er wolle: eine Yenderung der 
Erbfolge, bie Rußland viele Erſchütterungen bereitet hat. Ein Krieg mit Perfin 1722 — 23 
erwarb ihm die Städte Derbent und Balu und die Provinzen Ghilan, Dafanderan und Aſtera⸗ 
bad. Die Verhütung der Ueberſchwemmungen, welche Betersburg im Herbfte oft erleiden mußte, 
die Fortſetzung des Ladogalanals, die Errichtung einer Akademie der Wiffenjchaften (8. Febr. 
1724), an welcher Leibniz’ Rathichläge großen Antheil Hatten, hiernächft die fortgeſetzte ſtrengſte 
Unterfuhung und Beſtrafung entdedter Staatsverbrechen, die Beförderung der Arbeiten der 
Gefegescommiffion, die Stiftung der zwölf Reichscollegien und des heil. Synods, die. Verbefie- 
rung des Möndswefens, die Beilegung der Streitigfeiten zwifchen den Raskolniken (Altgläu- 
bigen) und den Rechtgläubigen, die Verbannung der Kapuziner aus Rußland und ein neuer 
Handelsvertrag mit Schweden befchäftigten P. in den Ieten Jahren feines glorreichen Lebens. 
Am 5. Dec. 1724 verlobte er feine Tochter Auna mit dem Herzoge Karl Friedrich Ulrich von 
‚Holftein. Seine Anftrengungen wie feine ſinnlichen Exceffe hatten feinen kräftigen Körper vor 
der Zeit untergraben. Schon lange leidend, zog er fich bei der Rettung eines geſtrandeten Schiffs 
eine Erkältung zu, die nad) ſchmerzhafter Krankheit (der Strangurie) 8. Febr. 1725 feinen Tod 
herbeiführte. Ihm folgte feiner Anordnung gemäß feine Gemahlin als Katharina I. (ſ. d.). 
8.3 Schöpfungen find feine befte Lobrede. Er hob mit einem gewaltfamen ud die Ruſſen 
auß ihrer Zrägheit und Barbarei heraus und Iegte den Grund zu der Eutwidelung ruff. Macht 
im letzten Jahrhundert. Allerdings trugen feine oft übereilten Neuerungen nicht immer zur Er« 
höhung des Vollswohls bei, und mit der Ausrottung des Beralteten wurben auch mande gute 
Keime erftit oder verfümmert. Am Säcularfeſte der Tpronbefteigung P.'s ward fein Dental 
von Falconet, P. zu Pferde einen Granitfels hinauffpringend, mit ausgeftrecfter Rechte und mit 
der Inſchrift: «Petro Primo Catharina Secunda MDOCLXXXU», aufgedett, an welchen: 
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der Refidenz zur höchſten Zierde gereichenden Kunftwerke ber Bilbner zwölf Jahre ununter- 
brochen gearbeitet Hatte. Noch ſechs andere, zum Theil ebenfalls fehr wertvolle Denkmäler des 
großen Kaifers befinden fich zu Petersburg, Kronftadt, Poltawa, Woronefch, Ladeinoje-Pole und 
Lipezk. Bol. Halem, «Biographie P.'s d. Gr.» (3 Bde, Münft. und Lpz. 1803—5); Berg- 
mann, «P. d. Gr. als Menſch und Regent» (6 Bde., Riga ımb Mitau 1823—30); Sigur, 
«Histoire de Russie et de Pierre-le-Grand» (2. Aufl., Par. 1829); Ufträlow, «Istoria 
zarstwowania Petra Welikawo» (Bd. 1—6, Peteröb. 1858— 63), ſowie die Biographien 
von Gordon, Voltaire, Bauer, Reiche u. a. Wichtig find aud) das «Tagebuch P.'s d. Gr. bis 
zum Nyftader Frieden» (2 Bde., Petersb. 1770— 72; deutſch, Berl. 1773) und die von Go— 
litow herausgegebene «Dejania Petra Welikawo» (30 Bde. Most. 1788— 97). 

Peter IE, Alerejewitfch, Kaifer von Rußland, 1727—30, Peter’ d. Or. Eufel, der 
Sohn Alerei’s (f. d.), geb. 23. Det. 1715, beftieg 1727 nad) dem Tode Katharina’s I. im 
13. I. feines Alters den ruſſ. Thron kraft eines Teftaments Katharina's J., welches befonders 
duch Menſchikow veranlagt worden war und worin dieſer ehrgeizige Mann, der unter dem 
jungen Fürften feinen Einfluß geficherter hielt, als wenn das Scepter an Katharina’ Tochter, 
die Herzogin Anna von Holftein, überging, die Clauſel einzufchalten gewußt hatte, daß P. Men- 
ſchikow's jüngfte Tochter Maria zur Gemahlin nehmen follte, während er anbererfeits für feinen 
Sohn die Schwefter bed Kaifers, Natalie, zur Gemahlin begehrte. Der Einfluß der mächtigen 
Dolgorufij wußte die Ausführung dieſes Projects, welches dem Kaifer jelbft widerftrebte, zu ver⸗ 
hindern. Menſchikow wurde mit den Seinen nad) Sibirien verbannt, und ſchon ftand der junge 
Kaifer im Begriff, ſich mit einer Prinzeſſin aus der Familie der Dolgorutij zu verbinden, al8 er 
9. Febr. 1730 an den Blattern ftarb, worauf Anna Iwanowna (f. d.), Herzogin von Kurland, 
ben Thron beftieg, Menfchilow’s Familie zurückberief und die Dolgorufij theils hinrichten lieh, 
theils in bie Berbannung ſchidte. Während P.'s kurzer und thatenlofer Regierung wurde bie 
frühere Kaiferin Eudoria, Peter's d. Gr. erſte, von ihm verbannte Gemahlin, aus ihrem Ge» 
fängniffe befreit, der von Katharina L. geſchloſſene Allianzvertrag mit Preußen erneuert und ein 
Grenzvergleich mit China zu Stande gebracht, während die von Peter d. Gr. eroberten Pro⸗ 
vinzen Afterabad, Ghilan und Mafanderan den Perfern zurüdgegeben wurben. 

Beter IL, Feodorowitſch, Kaifer von Rußland 1762, als Herzog von Holflein-Got« 
torp Karl Peter Ulrich genannt, geb. zu Kiel 21. Febr. 1728, war der Enkel Peter’ d. Gr., 
entſproſſen aus der Ehe feiner Tochter Anna Petrowna mit dem Herzoge Karl Friedrich von 
Holftein, und wurde, da ſchon mit Peter II. der Romanow'ſche Mannsftamm ausgeftorben war, 
durch feine Tante, die Kaiferin Elifabeth, kraft ber Thronfolgeordnung ihres Vaters 26. Nov. 
1742 zum Großfürſten und Thronfolger von Rußland ernannt. Er vermählte ſich 1. Sept. 
1745 mit der Prinzeffin Sophie Augufte von Anhalt-Zerbft, die bei ihrem Uebergange zur 
griech. Kirche den Namen Katharina Alexiewna annahm, und beftieg, als Elifabeth 5. Ian. 
1762 ſtarb, unter dem Nanıen Peter III. den Thron. Kurz nach feiner Thronbefteigung ſchloß 
er mit Sriedrich IL von Preußen, den er bewunberte, einen Frieden, nad) welchem er das von 
den Ruſſen eroberte Königreich Preußen zurückgab und den General Tſchernyſchew mit 15000 
Mann zu Friedrich's II. Heere ftoßen ließ. Als er fich gerade gegen Dünemark rüftete, um die 
Anfprüiche des Haufes Holftein-Gottorp auf Schleswig geltend zu machen, und während er ſchon 
im Begriff ftand, in Perfon das Commando feiner Armee zu übernehmen, erhielt er die Nach⸗ 
richt von dem foeben erfolgten Ausbruch einer Verſchwörung in Petersburg, an deren Spige 
des Kaiſers eigene Gemahlin, welche die mit feinen Neuerungen unzufriedenen Großen für fich 
gewonnen hatte, ftand. Umſonſt rieth ihm Münnich (f. d.), den er eben aus Sibirien zurild« 
gerufen, fogleich mit feinen Truppen von Oranienbaum, wo ex fich befand, gegen die Empörer 
zu Felde zu ziehen; ſchwankend und unentjchloffen, verfäumte P. dazu den günftigen Augenblid. 
Die Empörung griff vafch um ſich; ſchon war Katharina in der Nacht vom 8. auf den 9. Juli 
1762 zur Kaiſerin ausgerufen und P. des Throns für verluftig erklärt. Da blieb dem unglück⸗ 
lichen P. nichts anderes mehr übrig als Unterwerfung, die ihm indeß nicht mehr da8 Leben 
rettete, da fein Tod zu Katharina's eigener Sicherheit nothwendig ſchien. Diefer erfolgte bereits 
17. Juli (6. Juli alten Stils) 1762 zu Ropſcha, wo Drlom (f. d.) den Kaifer mit eigener 
Hand erbroffelt haben fol. Vgl. Lavaur, «Histoire de Pierre III» (3 Bde., Par. 1799); 
«Biographie P.'s II.» (2 Bde., Tüb. 1809). 

Peter (Nikolaus Friedrich), Großherzog von Oldenburg, Sohn des Großherzogs Auguft 
(1. d.) aus deſſen zweiter Ehe mit der Pringeffin Ida (geft. 31. März 1828) von Anhalt- 
Bernburg-Schaumburg, ward 8. Juli 1827 geboren. Unter Anleitung feines Vaters erhielt er 
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eine ſehr forgfältige Erziehung und befuchte vom Frühjahr 1846—48 die Univerfität zu Leipzig. 
An der Bewegung des J. 1848 nahm er als Erbgroßherzog um fo Iebhaftern Anteil, als 
Familientraditionen und Erbrechte ihm die wärmſten Sympathien für die Herzogthlimer Schles- 
twig«Holftein einflößten, gegen deren beabfichtigte Einverleibung in Dänemark bereit fein Bater 
nad) Erlaß des Offenen Briefs 1846 Proteft erhoben hatte. 1850 ward der Erbgroßherzog 
P. von den Grogmächten als dän. Throncandidat in Ausſicht genommen. Da ex ſich aber 
gegen die Gefammmtmonarchie ausſprach und bie Rechte der Herzogthümer auf eine felbftändige 
Berfaffung, für welche er bis zuletst durch diplomatifche Verhandlungen und Bundesanträge zu 
wirken bemüht war, anerfannt wiflen wollte, ließ man den Plan fallen. Nach einer Reife nad) 
Italien, Griechenland (zu feiner Schwefter, der Königin) und Stonftantinopel vermählte ſich der 
Erbgroßherzog 10. Fehr. 1852 mit der Prinzeffin Elifabeth (geb. 26. März 1826) von 
Sachſen⸗ Altenburg, aus welcher Ehe zwei Söhne entfproffen: Erbgroßherzog Auguft, geb. 
16. Nov. 1852, und Prinz Georg, geb. 27. Juni 1855. Am 27. Sebr. 1853, nad) dem 
Tode feines Vaters Auguft, folgte der Erbgroßherzog diefem in der Regierung. Pflichttreue, 
Wahrheit umd humane Gefinnung haben die Achtung und Liebe, welche der Bater in hohem 
Maße befaß, auch dem Sohne gewonnen. (S. Oldenburg.) Ein. hervorragendes Intereffe 
widmet der Großherzog vorzugsmweife der bildenden Kunft; feine Gemäldegalerie wird infolge 
deſſen jährlich durch Anküufe neuerer Meifterwerke vermehrt. Nachdem die Herzogthiinier Schles- 
wig-Holftein 1864 don Dänemark getrennt worden waren, cedirte ber Kaifer von Rußland die 
gottorpifchen Erbanfprüche an P. Vergeblich bemühte ſich biefer, diefelben beim Deutjchen 
Bunde ſowie in Wien und Berlin geltend zu machen, und trat, den preuß. Erfolgen von 1866 
gegenüber, feine Anfprüche endlich durch Vertrag vom 27. Sept. 1866 gegen eine Gebiets- 
entſchädigung (Amt Arensböck) in Holftein und 1 Mil. There. an Preußen ab. Außer ausges 
dehnten Befigungen in Holftein hat der Großherzog auch in Schlefien einige Güter. 

Beter von Amiens, genannt der Einfiebler, war in der Diöcefe von Amiens geboren. Er 
hatte früher als Soldat gedient, ſich verheirathet und war nad) dem Tode feiner Frau Einfiebler 
geworden. Auf einer Wallfahrt nad; Jeruſalem hatte er den traurigen Zuftand der dortigen 
Hriftl. Bewohner unter farazen. Joche kennen gelernt und, dadurch tief ergriffen, nach feiner 
Rückkehr den Papft ermuntert, einen Heereszug zur Befreiung des Heiligen Landes zu Stande 
zu bringen. Eine Aufforderung des Papftes an die zur Kirchenverfammlung zu Piacenza 1096 
berbeigeftrömte Menge reichte hin, ein bedeutendes Heer zu fammeln, welches entſchloſſen war, 
unter P.'s Anführung auszuziehen. Doch ſchon in Ungarn erlitt daffelbe nach mehrern Küm— 
pfen eine folche Niederlage, daß ſich P. mit dem Reſte zur Rückkehr genöthigt fah. Hierauf 
Schloß er fich dem Heere unter Gottfried von Bouillon's Anführung an, welches 1099 Jerufa- 
lem eroberte. Er wurde dafelbft Statthalter, kehrte aber fehr bald nach feiner Heimat zurüd 
und ftarb 1115 in dem von ihm gegründeten Kloſter zu Huy. 

eterborough, Parlamentsborough und als Biihofsfig City in der engl. Graffchaft und 
87M. im NO. von Northampton, am fehiffbaren Nene und am Knotenpunfte des Eifenbahn- 
netzes zwilchen London und den nördl. Grafjchaften, in flacher Gegend gelegen, ift regelmäßig 
gebaut und hat eine große, 1117—40 errichtete normänn. Kathedrale, der Neft einer uralten 
Abtei, ferner ein Stadthaus, eine Markthalle, eine Kornbörfe, eine Lateinſchule, eine Bibliothek, 
ein Handwerferinftitut, ein Theater. Der Ort ſchickt zwei Mitglieder in das Parlament und zählt 
11735 €, die lebhaften Handel mit Korn, Steinfohlen, Holz, Kalt, Ziegeln und Baufteinen trei= 
ben. Im der Umgegend find Dampffornmühlen. P., unter den Angelfachfen nad) einem Strudel 
Medeswelhamftebe oder Medeshamftebe genannt, verdankt feinen Aufſchwung der berühmten 
Abtei, welche 855 vom Könige Peada von Mercia gegründet, 870 von den Dänen verbrannt, danu 
wiederhergeſtellt wurde und zur Zeit ihrer Aufhebung unter Heinrich VIII eine der prächtigſten 
des Königreich® war. Auch wegen der von den Mönchen verfaßten Chronik hat diefe Abtei Ruf 
erlangt. Noch finden ſich in der Kathedrale die Gräber eines Abts und von 84 Mönchen, welche 
870 von den Dänen ermordet wurden, fotwie das der Königin Katharina von Aragonien, der erften 
Gemahlin Heinrich's VIIL, und der Maria Stuart, deren Gebeine jedoch 1612 auf Befehl ihres 
Sohnes Jakob I. nad) der Weftminfterabtei in London verfegt wurden. In der Nachbarſchaft 
ber Stadt liegen Milton-Parf, mit dem Landfige des Grafen Fitzwilliam, und das Dorf 
Fotheringhay mit Heften des Cchloffes Fotheringhay⸗Caſtle, in welchem Richard von York, 
der Protector, 1460 ftarb, defien Sohn König Richard III. geboren und Maria Stuart 8. Gebr. 
1587 hingerichtet ward. Der fettern Sohn, König Jakob I., ließ dad Schloß zerftören. 
Beterhof, eins der jgönften Faiferl. ruſſ. Luſtſchlöſſer, liegt 7 St. von Petersburg am Fin⸗ 
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nifchen Meerbufen, Kronſtadt gegenüber. Mit der Eifenbahn gelangt man in 1 St. und zu Dampf⸗ 
boot in 1%, St. dahin. Das Schloß wurde unter Peter d. Gr. angelegt, unter der Kaiferin 
Etifabeth erweitert und verfchönert und unter Katharina II. vollendet. Auch die Kaifer Paul I., 
Alerander I. und Nikolaus I. trugen noch vieles zu feiner VBerfchönerung und Ausſchmiickung 
bei. Man nennt P. der Pracht, des Glanzes, der herrlichen Waſſerkünſte und malerifchen Um⸗ 
gebungen halber das Verfailles ber ruff. Kaifer. Das Innere des Schloffes ift üiberreich an 
Silber⸗ und Goldverzierungen, und alle Räume find wahre Prunfgemäcer. Bon dent Schloffe 
zum Meere hin find die befannten Gascaden, Springbrunnen und Waflerkünfte jeder Art. Bon 
denfelben ift befonders hervorzuheben bie Terraffe, von der eine große rauſchende Cascade über ſechs 
vergoldete Stufen in ein großes Baffin fällt, in dem ein aus vergoldetem Erze gefertigter Sim⸗ 
fon fteht, dem Löwen die Kinnbaden aufreißend, aus deffen Rachen ein reicher Waflerftrahl hoch 
einporfteigt. Bemerkenswerth ift auch das Herrliche Gartenſchloß Babigon, mit ſchöner Fernſicht, 
von Raijer Nikolaus feiner Gemahlin erbaut. Die nahe Kreisftadt P. zählt (1864) 7055 E. 
Betermann (Auguft), ausgezeichneter beutfcher Geograph, geb. 18. April 1822 zu Bleiche- 
rode am Harz, befuchte da8 Gymnaſium zu Nordhauſen ımd trat 1839 in die Geographifche 
Kunſtſchule des Profeſſors Berghaus in Potsdam. Einem fechsjährigen Aufenthalte dafelbft 
verdankt er insbeſondere, daß er neben der Wiffenfchaft der Geographie zugleich die Meifterfchaft 
in ber Kartographie ſich aneignete, die nur wenigen andern Geographen zu Gebote fteht. P. ar 
beitete in jener Anftalt hauptfächlich an dem berühmten e Phyſik. Atlas» von Berghaus, zeichnete 
unter anderm aber auch die Karte zu Alex. von Humboldt’8 « Asie centralen. 1845 wurde er nach 
Edinburgh berufen, um feine Kräfte ber von A. K. Johnſton unternommenen engl. Bearbeitung 
des «Phyſik. Atlas» zu widmen; viele Karten diefes Atlas ſowie der zugehörige Tert find fein 
Berk. 1847 ließ er ſich in London als Kartograph nieder, gab unter vielen andern Karten- 
werfen einen «Atlas of physical geography» zujammen mit Th. Milner herans, lieferte nebenbei 
für das «Athenaeum» und die «Encyclopedia Britannica» geogr. Artitel und beichäftigte ſich 
ſchon damals eifrig mit der Geographie der arktifchen Zone («On the distribution of arctie 
animal life», «Sir John Franklin, the Sea of Spitzbergen, and whale-fisheries in the arctio 
regions» im «Journal of the Royal Geographical Society of London», Bd. 22 und 23). 
Sehr bald wurde fein Name auch in weitern Sreifen bekannt durch feine Beziehungen zu den 
afrik. Expeditionen, welche Richardſon, Barth und Overweg 1849 und Vogel 1853 unter 
nahmen. Auf P.'s Anregung und durch Vermittelung des preuß. Gefandten von Bunfen fand 
die Betheiligung ber deutichen Forfcher an jener Expedition ftatt, und er war es auch, ber die 
Nachrichten über den Verlauf fowie einen Theil ber Refultate dieſer bebeutendften aller neuern 
Afrikareifen befannt machte (im « Athenasum», im «Journal of the Royal Geographical 
Society of London» u. f. w., fowie «Account of the expedition to Central Africa », Lond. 
1855). Außerdem find von ihm die Karten zu Barth's Reiſewerk. 1854 wurde P. nach Gotha 
an die Geographifche Anftalt von I. Perthes berufen, wo er die feit 1855 unter feiner Leitung 
erfcheinenden « Mittheilungen aus J. Perthes’ Geographifcher Anftalt» begründete, eine in allen 
Welttheilen verbreitete, allgemein anerfannte geogr. Monatsſchrift, die viel zur Belebung ber 
‚geogr. Forſchungen beigetragen hat. Bon größern Kartenwerken, die ihn neuerdings beſchäftigen, 
find zu nennen: eine Specialfarte von Auftealien, in 9 Blättern (1867 noch nicht publicirt), 
und eine neue (Jubel⸗) Ausgabe des Stieler’fchen Handatlas (1866— 67), bie 32 Blätter von 
ihm enthäft. Seine Thätigfeit befchränft ſich aber nicht auf die Verarbeitung geogr. Materials 
in Karte und Schrift, fondern ein Hauptverdienft P.'s befteht in der Anregung und Förderung 
wiffenfchaftlicher Reifen. So rief er die deutfche Expedition nach Innerafrita unter Ph. von 
Heuglin (ſ. d.) ind Xeben, veranlaßte die von Beurmann'ſche Reife nach Bornu, brachte Geld» 
mittel für eine Reihe anderer Entdedungsreifenden zufammen und war feit 1865 eifrig bemüht, 
eine Expedition nad) dem Nordpol zu Stande zu bringen. 1866 regte er auch die Bildung einer 
allgemeinen Geographiſchen Gefellfchaft an. Der Herzog von Koburg-Gotha ernannte ihn 1854 
zum Profefjor, die Univerfität Göttingen verlich ihm 1855 die Doctorwilrde, der König von 
Italien das Ritterkreuz des Moritz⸗ und Lazarusordens. Die ehrendfte äufere Anerkennung wurde 
ihm aber in der Benennung verfehiebener Infeln, Buchten und Bergen mit feinem Namen zu« 
theil. P. gilt bei allen Eultirvöffern al8 eine der erften geogr. Autoritäten der Gegenwart. 
Peters (With. Karl Hartwig), verdienter Reiſender und Naturforſcher, geb. 22. April 
1815 zu Eofdenbüttel in Eiderftebt, widmete fich feit 1834 erſt zu Kopenhagen, dann zu Berlin 
medic. und naturwiſſenſchaftlichen Studien. Nach Beendigung derfelben unternahm er auf Ans 
zegung Joh. Mitller’s, zu dem er von Anfang an in nähere Bezichung getreten, eine 18monat⸗ 
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liche Reife nad) dem fübl. Frankreich und Italien, namentlich, um die Fauna des Mittelmeeres 
zu erforfchen. Ende 1840 Tehrte er nad) Berlin zuriid und wurde Gehülfe am anaton. In= 
ftitute der Univerfität. Den ihm 1841 gemachten Antrag, die Expedition des Santos als Arzt 
und Naturforfcher zu begleiten, Iehnte er zwar ab, allein als diefe in Angola ihr Ende gefunden, 
entwarf er den Plan zu einer felbftändigen Durchforſchung der noch unbekannten Gegenden von 
Mozambique, deſſen Ausführung aud) anf Berwendung Humboldt’, Müller’s, Ritter's, Chren-. 
berg’8, Lichtenſtein's u. a. von König Friedrich Wilhelm IV. befchloffen ward. Anfang Sept. 
1842 ging P. ohne alle Begleitung über Frankfurt a. M., Leyden und London zunächft nad) 
Liſſabon, wo er fid) im Dec. nad) den portug. Beſitzungen des transäguatorialen Afrifa ein- 
fchiffte. In Mozambique hielt er ſich bis zum Herbft 1847 auf, indem er allein zwei Jahre 
im Innern des Landes zubrachte, dann auch Zanzibar, die Komoren und Madagaskar beſuchte 
und 1844 einen Abftecher nad) dem Caplande machte, um feine durch die flimatifchen Fieber 
untergrabene Gefundheit wieder zu ftärken. Im Sept. 1847 beſuchte er mehrere Küftenpläte 
Indiens und fehrte dann von Bombay über Aegypten, Frankreich, Spanien und Portugal wie» 
der nach Deutfchland zurüd. P. wırcde hierauf 1848 zunächſt Profector an dem anatom. In⸗ 
ftitut zu Berlin, einige Jahre darauf außerord. Profeſſor der Medicin und 1857 nad; Lichten- 
ftein’8 Tode ord. Profefjor der Zoologie und Director ſämmtlicher zoolog. Sammlungen. Seit 
1851 ift er auch Mitglied der Alademie der Wiflenfchaften. P. hat durch feine Sammlımgen 
amd Forſchungen die Kunde der Thierwelt nad) verſchiedenen Seiten hin weſentlich gefördert. 
Sein Hauptwerk ift die «Naturwiffenfchaftliche Reife nach Mofjambique» (Bd. 1—3, Berl. 
185264), die mit Unterftügung der Regierung erfcheint, und für die er die von ihm geſam⸗ 
melten Gegenftände, mit Ausnahme der eigentlichen Infelten und der Pflanzen, felbft bearbeitet 
bat. Hierzu kommt eine Reihe von Abhandlungen in Müller's «Archiv fir Anatomie und 
Phyfiologie» fowie in den Schriften der Berliner Afademie zoologifhen (hanptſächlich über 
Säugethiere, Amphibien und Fische) und zootomifchen Inhalts. Einen Theil feiner ſprachlichen 
Sammlungen hat Bleek in «The languages of Mozambique» (Lond. 1856) bearbeitet. — 
Ein Bruder von P., Chriftian Heinrich Friedrich P., geb. 19. Sept. 1813 zu Colden⸗ 
bitttel, widmete ſich der Aftronomie, war erft bei ben topogr. Arbeiten in Neapel, dann bei der 
Küftendermeffung der Vereinigten Staaten betheiligt, wo er bie Direction der Sternwarte zu 
Clinton im Staate Neuyork erhielt. Er hat ſich befonders durch feine Beobachtungen und Ar- 
beiten über bie Kometen einen geachteten Namen erworben. 

Peters (Chriftian Aug. Friedr.), namhafter deutfcher Aſtronom, geb. 7. Sept. 1806 zu 
Hamburg, betheiligte ſich 1826—32 unter Schumacher's Leitung an den Arbeiten der altonaer 
Sternwarte, ber holſtein. Gradmefjung und der Beſtimmung der Fänge des einfachen Se— 
cundenpendels auf Güldenſtein. Nachdem cr 1833 zu Königsberg promovirt, ward er int Dec. 
1833 Affiftent in der Direction der hamburger Sternwarte. 1839 trat er in die gleiche Stel- 
kung zu Pulkowa bei Petersburg, wo er 1842 zum Adjuncten der Afademie und 1847 zum 
außerorbentlichen Akademiker erwählt ward. Seit 1849 wirfte P. als ord. Profeffor der Aftro- 
nomie an der Univerfität zu Königsberg, bis er im Oct. 1854 die Direction der Sternwarte 
zu Altona übernahm. Als er 1849 die Stelle eines wirklichen Akademikers in Petersburg nieder- 
Tegte, wurde er zum correfpondirenden Mitgliede der Ruſſiſchen Akademie ernanut. Außerdem 
ift er ordentliches, Ehren- ober correfpondirendes Mitglied der Afademien zu Göttingen, Bofton, 
Münden, Paris, Kopenhagen, Berlin, Stodholm u. ſ. w. Seine eigenen Beobachtungen und 
Forſchungen hat P. meift in Schumacher's « Aftronom. Nachrichten», den «Memoires» und 
«Bulletins» der peter&burger Afademie, der von ihm herausgegebenen « Zeitfehrift für populäre 
Mittheilungen aus dem Gebiete der Aſtronomie und verwandten Wiffenfchaften» ſowie in andern 
Fachjournalen mitgetheilt. Diefelben betreffen vorzugsweife die Theorie der Pendelſchwingungen, 
die eigene Bewegung und Entfernung der Figfterne, die Parallare, die Beſtimmung der Kometen- 
bahnen, die Theorie der aftron. Iuftrumente, die Beſtimmung des Längenunterſchiedes zwiſchen 
Altona und Schwerin (1858 durch galvanifche Signale ausgeführt) n. ſ. w. 

Petersberg, in früherer Zeit auch Lauterberg (Mons serenus) genannt (jo noch 1497 in 
Documenten), eine ifolirte Porphyrkuppe, liegt 1%, M. nordöftlich von Halle in einer Ebene 
und hat eine Höhe von 1125 5. über dem Meeresfpiegel, 640 F. über dem Spiegel der Saale 
bei Wettin. Auf demſelben befand fich, nachdem bereits ſeit ſehr alter Zeit auf dem Gipfel eine 
Heine, jegt nuc noch in Ruinen vorhandene Kirche geftanden Hatte, vormals ein dem heil. Petrus 
gewibmetes Klofter der regulirten Chorherren des Auguftinerordens, das vom Grafen Dedo 
von Wettin, einem ältern Bruder des Markgrafen Konrad von Meißen, 1127 geftiftet, gegen 
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1151 eingeweiht, 1540 aber fäcularifirt wurde. Die Gebünde nebft der Kirche im byzant. 
til, in welder mehrere Markgrafen von Meißen ans dem Haufe Wettin begraben Liegen, 
wurden 1565 durd) einen Blitz entzündet und bis auf die Mauern verheert, worauf man 1567 
eine Kirche innerhalb der niedergebrannten erbaute. Die Wiederherftellung der Kirche in ihrer 
urfprünglichen Geftalt hat König Friedrich Wilgelm IV. von Preußen ausgeführt (feit 1853), 
die Einweihung des überaus ftattlichen Bauwerks fand im Sept. 1857 ftatt. Cine Quelle für 
die Gefchichte des Kloſters wie überhaupt für den darin abgehandelten Zeitraum bietet das 
«Chronicon Montis sereni», da8 von 1124— 1225 reicht und einen Presbyter des Kloſters, 
Konrad, zum Berfafler haben fol. Nach der erfien Ausgabe von Mader (Helmft. 1665) wurde 
es in Menden’s «Seriptores rerum Germanicaram» (Bd. 2) abgedrudt und zulegt von Eck⸗ 
flein (Halle 1844 fg.) herausgegeben. Bgl. Puttrich, « Denkmale der Baukunſt in Sachſen und 
Thitringenn (Abth. 2, Bd. 2, %pz. 1845). 

Petersburg, bei den Ruſſen Sanct-Peterburg, die zweite Hauptfladt und erfte Refi« 
denz des ruff. Reichs, im gleichnamigen Gouvernement, liegt (97 M. von Moskau und 215 M. 
von Berlin entfernt) an ber Pündiiig der ſelbſt für größere Fahrzeuge fchiffbaren Newa in 
den Finnifchen Golf. Diefe tHeilt fi) hier in die nördlich abgehende Newka, welche ſpüter 
wieder einen Arm, die Heine Newla, ſüdweſtlich entſendet, und die Große und Kleine Newa, 
welche beide die Infel Waſſilij⸗Oſtrow (Bafilinsinfel) umfchließen. Durch diefe Spaltimgen 
des Stroms, verfcjiebene Nebenarme und Kanüle entfteht eine Anzahl größerer und kleinerer 
Inſeln, vor denen gegenwärtig elf mehr oder minder bebant find. Die große Admiralitätfeite, 
die Wiborger Seite und der Ochtafche Stadttheil liegen auf dem Feſtlande. Der Umfang 
der ganzen Stabt wird auf 4 M., der Durchmeſſer auf 1%, M., das Areal auf 8630 Des- 
jätinen (über 12/5 Q.- DR.) angegeben. Bei der Einfahrt in die Newamündung gewährt ber 
Strom mit feinen großartigen Umgebungen (Paläften und Quais), beſonders an ſchönen Som- 
mertagen, einen wahrhaft prächtigen und impofanten Aublick. Vom Haupteingange der Admi—⸗ 
ralität aus ſtrahlen fächerförmig die drei Hanptitraßen (Berfpectiven) P.s aus: ber berühmte 
Newstij-Brofpect, die längfte, ſchönſte und befebtefte Straße der Stadt, die ſich bei einer Breite 
von 120 8. faft 1%, M. weit erftredt und von koloſſalen Paläften und andern Prachtbauten 
eingefaßt ift, die etwas fchmälere, aber ebenfalls fehr belebte Exbfenftraße und die Wosnefens- 
tifche Perſpective. Ueberhaupt ift die Stadt ehr regelmäßig gebaut; die Straßen find meift 
lang und breit, die öffentlichen Pläge geräumig. Unter den 8538 Häufern (1864) befinden ſich 
viele Gebäude von riefigem Umfang. 180 zum Theil prächtige Brüden führen über die ver- 
ſchiedenen Stromarme und Kanäle. In adminiftrativer Beziehung zerfällt P. in 13 Stadt« 
theile. Den Mittelpunkt bilden die ehemaligen Admiralitätstheile zwifchen der Nemwa, dem Ka— 
nale Fontanka und dem Nifolaifanale, die belebteften und bebeutendften Theile der Nefidenz. 
Die übrigen Stabttheile find: der Kaſanſche, der Spaßtifche, der Kolomna- und der Narwaſche 
Stadttheil (zwifchen Newa, Fontanka, dem Obwodnykanal); ferner der Moskowſche Stadtteil 
(zwifchen Fontanka, Obwobny- und Ligowkanal), der Alerander-Newötij-Stadttheil (zwiſchen 
Newa, Obwodny⸗ ımd Ligowkanal), der Fiteinoitheil (zwifchen Newa, Fontanka und Ligow⸗ 
anal), der Rofchdeftwenstyiche Stadttgeil (ziwifchen dem vorigen, der Newa und dein Ligow- 
Tanal), Waſſilij⸗Oſtrow (im nenerer Zeit ein Haupttheil geworden), die Petersburger Geite, die 
Wiborger Seite ımd der Ochtaſche Stadttheil. Der ältefte Theil der Stadt ift die feit 1703 
von Peter d. Gr. auf einer Heinen Infel erbaute Feſtung, in welcher fid) der Münzhof, die 
Kathedrale des heil. Peter und Paul fowie cin Park befinden. 

Als Mittelpunkt P.s gilt die Abmiralität, die in ihrer jeigen Geftalt zu Anfang der Res 
gierung Alerander's J. hergeftellt wurde. Diejelbe umfaßt ein großes Oblongum, von dem bie 
beiden größern Seiten die eine der Newa, die andere dem großen Adbmiralitätsplage mit feinen 
vielen Prachtgebäuden zugelehrt ift, die Oftfeite fteht dem Winterpafais (getrennt durch einen 

toßen unb breiten Paradeplag) und die Weftfeite dem Dirigivenden Senate und dem Gebäube 
es Heiligen Synod gegenüber. Letztere beide vereinigt eine große Bogenpforte, unter welcher 

ie Galeerenſtraße geht. Auf der Pforte figt mit der Wage die Göttin der Gerechtigkeit. Um 

ie drei Seiten der Abmiralität zieht ſich ein fchöner, breiter Boulevard von Findenbäumen mit 
ſchattigen Spoziergängen. Gegenüber der Momiralität liegt dftlich der grandiofe Generafftab; 
ihın folgen nach Weften zu die Gouvernementsregierungsgebäude. Bon der Ede der Exrbfenftraße 
18 zur Ede des Wosneſenskiſchen Profpectes erheben ſich entiprechende Privatgebäube, dann 
folgt das große Kriegsminifterium, die Zſaak-Kathedrale und die Kaſernen der Garde zu Pferde 
mit ihrem jhönen Boulevard, Andere große Pläge find noch das Marsfeld, auf dem 60000 
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Mann jeder Waffe manövriren fünnen, mit dem koloſſalen Standbild Suworow's und begrenzt 
von der einen Seite vom Sommergarten, von ber andern vom Part des Michailow'ſchen Pa- 
lais, auf der dritten von großen Privathäufern, den Pawlow'ſchen Kafernen, dem Drarmorpalais 
und dem des Prinzen von Oldenburg; die Pläge vor der Kaſan'ſchen Kathedrale, vor dem 
Alerandertheater, vor dem Michailow'ſchen Palais, beide legtere mit rımden Squares, eingefaht 
von ſchonen Eifenzännen; die großen Erercirpläge bei den Kafernen der hier garniſonirenden 
Garderegimenter; auf Waffilij-Oftrow der frühere Rumjänzow'ſche Pla am Newanfer zwiſchen 
den Gebäuden der Akademie der Künfte, dem Pawlow'ſchen Militärgymnafium und den großen 
eleganten Wohnhänfern des Kaufmanns Solowjew. Der Obelist, ald Monument des Grafen 
NRumjänzow, ftcht jest in einem herrlichen, großen, parfartigen, von einem eleganten eiſernen 
Gitter umgebenen Garten, der zur allgemeinen Benutzung von dem genannten Solowjew auf 
defjen Koſten angelegt ward. Bon gotteödienftlichen Gebäuden befigt P. 139 öffentliche Kirchen 
und über 100 Hausfapellen, außerdem noch 51 Kapellen für den griech. Ritus, 16 Kirchen 
für Reformirte und Lutheraner, 6 fr röm. Katholiken, 2 für Armenier, einige Bethänfer für 
Seltirer und 3 Synagogen. An der Spige der griech.=ruff. Kirchen fteht als die größte und 
prachtvollſte die HManf-Kathedrale obenan. An der Stelle derfelben hatte Peter d. Gr. eine höl- 
zerne Kirche errichtet; den Grund zu dem gegenwärtigen großartigen Bau, der nad} den Plänen 
des Architekten Monferrand aufgeführt und erft 1859 vollendet wurde, hat Katharina IL ge⸗ 
Iegt. Derfelbe ift ganz aus Granitquabern aufgeführt. Auf 48 polirten dorifchen Säufen (Mo- 
nolithen) von 56 F. Höhe ruhen die vier großen Giebelfelder mit bronzenen Basreliefs. Das 
Ganze frönt eine bis 340 F. auffteigende vergofdete Kuppel mit einem von 24 Granitfäufen ge 
tragenen vergoldeten Thürmchen, auf dem das golbene Kreuz fteht. Yon der um das Thürmchen 
führenden Galerie genießt man eines prächtigen Weberblids über P. und feine Umgebungen. 
An den Eingangspforten find Scenen aus der Kirchengefchichte angebracht. Das Innere der 
Kirche entfpricht an Pracht dem Aeußern. Namentlich fucht der Stonoftas (Bilderfchrant) 
feinesgleihen an Pracht, Glanz und Großartigkeit. Derfelbe fteht auf weigem, mit Gold ver: 
ziertem Marnıor und wird von 8 polirten Malachitfäufen von 43 F. Höhe mit reichvergolde 
ten Capitälen getragen. An jeder Seite des Haupteingangs zum Allerheiligſten ftehen zwei 
Säulen aus Lapis=Lazuli. Unter den übrigen Kirchen P.s verdienen noch befondere Erwäh— 
nung: die Kathedrale der Muttergottes von Kafan, im Newskij-Proſpect, von 1800—8 in 
Form eines Krenzes erbaut, vorn mit einer Halbkreisförmigen Colonnade von 132 forinth. Säu- 
fen von 18 F. Höhe verfehen, im Innern mit 56 polirten, 54 F. hohen Granitfäulen, dem tof- 
bar beffeideten Bilde der Schugheiligen unb einem Stonoftas von gebiegenem Silber; die bereits 
erwähnte Feftungsficche St.- Peter und Paul, 1703 von Holz, 1712— 32 von Stein auf 
geführt, mit einem fehr Hohen vergoldeten Thurme, vielen Trophäen und den Sarkophagen 
der ruff. Kaifer (mit Ausnahme Peter’ II.). Berner das Alexander-Newskij-Kloſter, deſſen 
Hauptlicche (1776— 90 erbaut) die Reliquien des heil. Alerander Newskij umfchließt und ald 
Degräbnißftätte für berilhmte Ruſſen dient. Das Klofter ift der Wohnfig ſämmtlicher Hoher 
nichtweltlicher Geiftlichen; auch befindet ſich in ihm eine geiflliche Akademie und ein Semina- 
rinm. Die 1732 begonnene, aber erft unter Nikolaus vollendete Stiche des Smolnaflofters (ein 
abeliches und neuerdings aud) ein bürgerliches Fräuleinſtift umfchliegend) wird durch eine hohe 
blaue Kuppel mit goldenen Sternen abgefchlofien und befigt mehrere gute Gemälde. Um bie 
BVreobrafchensfifche Kirche auf der Liteindi läuft ein Geländer aus eroberten Kanonenläufen. 
Die Nikolaifiche wurde unter der Kaiferin lifabeth, die Troigkifche im Wosneſenskiſchen 
Brofpect unter Nikolaus, die Wladimirkirche (mit vergofdeter Kuppel) unter Katharina IL, die 
Blagoweſchtſchenskiſche Kirche und die des heil. Andreas (auf Waſfilij-Oſtrow) ebenfalls uıer 
Nikolaus erbaut. Unter den Kirchen der übrigen Confeffionen find zu nennen: bie Inth. Beter 
Baulkicche im Newskij⸗Proſpect (mit ſchönem Altarblatt von Brulow), die kath. Kathariner 
Tirde in derfelben Straße und die deutfch=reform. Kirche (unweit der Poft), die zu den Zierder 
P.s gehört. Bon den faiferl. Paläften verdienen eine befondere Hervorhebung: der Winter 
palaft, auf dem Linken Ufer der Newa, welcher 450 F. lang, 350 F. breit und 70 F. hoch ift, 
1764 von Raftrelli erbaut und nad) dem furchtbaren Brande vom 29. Dec. 1837 nad) dem 
urfprünglichen Plane, aber im Innern noch prächtiger als vorher, wieber aufgeführt wurbe. 
Durch Bogengänge mit demfelben verbunden find die Große und Kleine Eremitage, 1840—50 
im gried). Stile von Klenze erbaut, ein mit ftaunenswerther Pracht ansgeftattetes achtediges Se 
bäude von 515 F. Länge und 375 5. Breite, mit einer berühmten Gemäldegalerie, Sammlungen 
von Alterthiimern, Münzen, Sculpturen, Bafen, Eameen u. f. w. ſowie einer fehr bedeutenden ı 
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Bibliothek. Das Auitſchkowpalais, an der Fontanla und dem Newskij-Proſpect, 1748 von 
der Kaiferin Elifabeth erbaut, mit einem Heinen Park und einer Waffenfammlung, dient in der 
Regel dem jedesmaligen Thronfolger nach feiner Bermählung zum Aufenthalt. Das Marmor- 
palais, 1770 im Ban begonnen imd 1783 vollendet, war längere Zeit vom Kaifer Paul be- 
wohnt und gehört jetzt dem Großfürften Konftantin. Das neue Michailow'ſche Palais, im Beſitz 
der Großfürftin Helene, 1825 vollendet und von.eimem fchönen Park umgeben, gehört zu den 
geihmadvolliten Paläften P.s. Leteres gilt au. von dem Palais der Großfürſtin Maria, 
Herzogin von Leuchtenberg, hinter der IHaak- Kathedrale, von Kaijer Nikolaus 1838 erbaut. 
Das Palais des Großfürften Nikolaus des Aeltern, am Boulevard der Garde zu Pferd und der 
Galeerenſtraße, wurde 1862, das des Großfürften Michael 1863 vollendet. Das alte Michai⸗ 
lowſche Palais (1800 vollendet) dient jegt der Ingenieurakademie. Das Tauriſche Palais, 
1784 von der Kaiferin Katharina erbaut, mit dem Rieſenſaal, dem fog. Wintergarten (jett ein 
Sculpturmufeum) und einem großen Park, wird von der Faiferl. Familie nicht mehr bewohnt. 
Sehr groß ift die Zahl der fog. Krongebäude. Dahin gehören, außer den koloſſalen Gebäuben 
verfchiedener Erziehungs und Pfleganftalten, der Minifterien ſowie der Kafernen und Erercir- 
hänfer: das prächtige Adntiralitätsgebäude, der Sit des Marineminiſteriums, mit Bibliothek, 
einer Sammlung von Schiffsmobellen u. f. w.; der: Generalftab, gegenüber der Eremitage, mit 
einer Façade von 100 Fenftern, die von einem Triumphbogen durchbrochen und mit einem 
Siegeswagen gelrönt.ift; das alte und das neue Arfenal, die Börfe u: f. w. Hieran reihen ſich 
mehrere Theater, wie namentlic) da8 Große Theater (1784 erbant,. 1802 erneuert, feit 1832 
in feiner gegenwärtigen Geftalt), welches 4000 Menfchen faßt und zur Aufführung von Opern 
and Balleten dient; das Marientheater, nach den Brande 1859 ſchön und zwedmäßig herge⸗ 
stellt, für ruſſ. (bisweilen auch deutſche) Borftellungen; ferner das Alexandertheater, in dem 
Nervsfij» Profpect, 1832. für 2000 Zuſchauer erbaut; das Michaelthenter, neben dem neuen 
Michailow'ſchen Palais, für deutfches und franz. Schaufpiel. Bon Privatpaläften find zu nen⸗ 
nen: der des Prinzen Reter von Didenburg, des Fürften Belofelefoi, des Grafen Stroganow 
am Newskij⸗Proſpect, des Grafen Kufchelew-Besborodfo an der Newa im Liteinoi-Stadttheil, 
des Grafen Scheremetjew an der Fontana, des Fürſten Demidow in der Morstoi, des Baron 
Stieglig am Englischen Quai, des Ehrenburgers Utin u. |. w. Unter den Britden zeichnen fi 
aus: bie Nikolaibrüde, bie erſte ftehende. fteinerne Brüde über die Newa mit ihren koloſſalen 
Eisbrechern und herrlichem Eifengeländer, und die Anitfchlowbrilde bei dem Palais gleiches 
Namens über die Fontanka, geziert mit vier Neiterftatuen von lobt. Weber die Newa führen 
noch die folgenden Schifibrüden:: die Schloßbrüde vom Winterpalais auf Waffilij- Oftrow 
zur Börfe, die Troigkifche vom Marsfelde auf die Petersburger Seite und die Liteinoibrlide 
von der Liternoiftraße auf die Wiborger Seite. Unter den Denkmäler nimmt die Reiterſtatue 
Peter's d. Gr. auf dem Admiralitätsplatze, von der Kaiſerin Katharina II. errichtet, den erſten 
Rang ein. Außerdem find noch die Alexanderſäule vor dem Winterpafais, der erwähnte Obelisk 
zu Ehren des Feldmarſchalls Grafen Rumjänzoro im Solowjew'ſchen Garten, die Reiterftatue 
Nikolaus’ J. zwifchen dem Palais der Groffürftin Maria und der Iſaakskirche, die Standbilder 
Suworow's am Marsfelde, Kutuſow's und Barclay be Tolly's vor der Kafanfchen Kathedrale, 
eine zweite Reiterſtatue Peter's d. Gr. vor der. Ingenieurakademie ımd das Momıment des Fabel⸗ 
dichters Krylom im Sommergarten hervorzuheben. Den Eingang der Chauffeen nach Moskau 
und nad) Nariva zieren Triumphpforten.. . . 

Unter den reichen Sammlungen und Inftituten für Wiffenfhaft und Kunft find außer ben 
bereit8 genannten der Eremitage noch beſonders hervorzuheben: die kaiſerl. öffentliche Biblio— 
thek, im Newskij-Proſpect, mit 802717 Bänden, 28536 Handfhriften und 63503 Kupfer 
ftihen; die Alademie der Wiſſenſchaften, bereits 1728 von Peter d. Gr. gegründet, in einem 
großartigen Gebäude auf Waffilij-Dftrom, mit einer Bibliothek von über 200000 Bänden und 
vielen Handſchriften, dem aſiat. und ethnogr. Mufenm, der naturhifter. Sammlung (wol der 
reichten der Erde) u. f. w.; die 1754 geftiftete Akademie der Künſte, deren Palaſt 376 F. im 
Duadrat mißt, ein wahrhaft großartiges Inſtitut, mit reichen Kunftjchägen; das Rumjänzomw’- 
ſche Mufeum, enthaltend Mineralien, Alterthümer, Münzen und eine flaw. Bibliothek u. f. w. 
An der Spige ber eigentlichen Unterrichtsanftalten fteht. die Univerfität (1819 gegründet) in 
dem großen Gebäude der 12 Reichscollegien, mit 4 Facultäten (philofophifche, mebicinifche, 
juriſtiſche und feit 1854 auch orientalifche), 57 Profefjoren, 672 Studirenden (Ende 1866), 
einer Bibliothek von 30000 Bänden u. f. w. Sonft find noch zu nennen: die Bergakademie in 
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einem impoſanten Palaſte auf Waſſilij-Oſtrow, von Peter d. Gr. begründet, mit 300 Zög« 
lingen, einem Mineraliencabinet von ftaunenswerthem Reichthum und verfchiedenen techniſchen 
Sammlungen; das 1829 errichtete techniſche Inftitut, nit 200 Zöglingen, das Alexandrow'ſche 
Lyceum, die Rechtsichule, die Mediciniſche Akademie und Veterinärſchule, die militärifche Nifolai- 
afademie, die Ingenieurakademie, die Schule der Jugenieure der Wege- und Waſſercommuni-⸗ 
Cotion, der Architekten und Civilingenieure, des Forftcorps, des Pagencorps, des Seecorps und 
die Militärgyninaſien. Außerdem befinden fih zu P. ſieben Gelehrtengymmafien (mit 3607 
Schülern), drei: Realgymnafien bei den evang. Kirchen und verſchiedene Privatauftalten für 
höheren Unterricht. Der Bildung des weiblichen Geſchlechts find gewidmet anfer dem bereits er- 
wähnten Smolnätlofter: das Katharinen-, Patriotifche, Pawlow'ſche und Eftjabethinftitut, viele 
weibliche öffentliche Gymnaſien und. Privatinftitute. Die Elementar- und Boltefchufeu find noch 
fehr mangelhaft und reichen für hie ftarte Benöfferung bei weitem micht aus. Unter den: gelehr- 
ten, Gefelfchaften und Vereinen. entwickeln außer dev Akademie befonders die kaiſerl. freie Delo- 
nomiſche Geſellſchaft (feit 1765), die Mineralogijche (feit 1817), die Geographiſche (feit 1845) 
Geſellſchaft, die. Geſellſchaft der Techniker (feit 1866), ferner die Entomologifche und Archäor 
logiſche Gejellſchaft ſowie die Vereine für Landwirthſchaft umd fr Gartenbau eine umfaflende 
und einflußreiche Thätigfeit. Mit Wohlthätigkeitsanftalten ift P. ebenfalls gut bedacht. Darunter 
fteht obenan das große Findelhaus, zu dem auch früher die jegige Nikolajew’jche Exrziehungs- 
anſtalt (zu P. md in Gatjching) wie auch das Taubſtummeninſtitut gehörten. Man zählt 62 
allgemeine und 20 Milttärhospitäler mit gegen 400 Aerzten. Erwähnungswerth jind: das Obu- 
chow'ſche Hospital im Moskowſchen Stadttheile, 1784 errichtet, ‚nit 500 Betten; das Dlärien- 
Hospital auf der Fiteinoi, 1803 gegründet, mit 410 Betten; das Kalinfin-Hospital, feit 1779, 
mit 250 Betten; das Maria-Magdalenen« Hospital auf Wafjilij-Ojtrom, mit 160 Betten; 
das Peter Pauld-Hospital auf der Petersburger Seite, mit 252 Betten; das Maximilianow' ſche 
Krankenhaus mit ambulanten Aerzten, im Wosnejensiy« Profpect, mit Abtheilungen auch in 
andern Stadttheifen; das erfte und zweite Hospital für Sandtruppen, erfteres beim Smolna- 
kloſter und letzteres auf der Wiburger Seite bei der Mediciniſchen Akademie. Außerdem beftehen 
zu P. eine Angenheilanftalt, ein Kinderfranfendaus und die Irrenanftalt auf dem Beterhofer 
Wege. Eine befondere Beftimmung haben das Stabdtarmenhaus, das Witwen: und Armenhaus 
der luth. St.- Annengenseinde ſowie ein anderes der Kaufmannfchaft; das Verjorgungshaus 
für arme adeliche Fräulein beim Smolnaflofter; das Berforgumgshaus der Fürftin Barjatinsky 
für mittellofe Frauen. mit einem. Kinderafyl und andere Anftalten ähnlicher Art. 

Nach der Zühlung Ende 1863 hatte P. 539475 E.; Ende 1866 mochte ſich diefe Ziffer 
auf 560000 erhöht Haben. .1863.entfielen von der Gefammtfunme 462411 auf die Bekenner 
der orthodogen Kirche, 55892 auf die Evangelifchen, 17046 auf die Katholiten, 2701 auf die 
Juden, 1425 auf die Mohammedaner. Die Bewohner P.s find zur überwiegenden Mehrheit 
Kuffen; von andern Nationalitäten finden ſich etwa 60000 Deutſche, 10—15000 Franzofen 
und 4000 Engländer und Amerikaner. Nach den Ständen zählte man 1863: 71578 Edel⸗ 
leute, 4781 ©eiftlihe, 124316 Bürger, 160856 Bauern, 63670 Soldaten, 14897 Aus: 
länder, 69374 Perfonen unbeftimmten Staudes. Die Sterblichkeit ift fehr bedeutend, beſonders 
im Frithjahre (Mai), weniger im Herbſt. Das männliche Geſchlecht ſieht zum weiblichen in 
dem abnormen Berhältniß von 3:2. P.ift eine. der wichtigften Fabrikſtädte des ruſſ. Reiche. 
1863 beftanden insgeſammt 376 Etablifjements, weldye fin 48 Mill. Rubel producirten. Die 
bedeutendften Privatfabriken ſind Baumwollſpinnereien und Baumwollwebereien; die großartigen 
Kronfabrifen lieferu Gobelins, Spiegek, Bronzewaaren, Locomotiven, Spiellarten, gejchliffene 
Edelſteine, Kryftallglas und Porzellan. Außerdem find zu nennen die großartige Gasfabrik, dic 
Yederfabrifen der Borftadt Tſchekuſchi, die koloſſale herzogl. Leuchtenbergiſche Fabrik für Metall 
verarbeitung; ferner die kaiſerl. mechanische Flachsjpinnerei zu Alerandrowst (am Wege nadı 
Schlüffelburg), die Samſonjew'ſche Mauufactur (Kamnmolle), die Stearin- und Seifenfabrif auf 
der Kutujewſchen. Inſel. Der Handel ift ebenfalls von großer Bedeutung. Im Winter ruht zwar 
die Schiffahrt, dafür belebt fid) aber, durch die Schlittenbahn beginftigt, dex Verkehr mit deu 
Binnenlande außerorbentlih. Durch Eifenbafnen ftcht B. mit Moskau, Warſchau, Zarskoje- 
Selo und Peterhof in directer Berbindumg. In der legten Zeit wurde ber Hafen jährlich von 
etwa 1900 Schiffen beſucht. 1865 belick ſich der Werth der Einfuhr auf 594, Miill., der 
der Ansfuhr auf 47%, Mid. Rubel, Im der Stadt ſelbſt concentrirt ſich der Haudelsverkehr 
zumeift in den Kaufhöfen Softinoi«, Tſchukin- und Apraxin-Dwor, im Newskij⸗Proſpect und 
der Sartenftraße, dem Krugloi Marft an dem Moifa-Stanal, dem Puſtoi-Markt auf der Piternvi, 
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dem Nilol'ſchen bei der Nikolailirche und dem Andreas’fchen Markte auf Waffilj-Oftrow. Das 
Rädtifche Budget betrug 1866 an Einnahmen 2%, Mill. an Ausgaben über 2%, Mill. Rubel. 
In der Umgebung der Stadt liegen viele, zum Theil großartige und prächtige Landhäuſer, wie 
namentlich, anf Kamennoi-Oftrow, auf Petrowsky, Kroſtowsky, Katharinenhof, der Apotheferinfel 
md Karpowla. Anch die umliegenden Dörfer werden ſtark als Sommeraufenthalt benutzt. Etwas 
weiter entfernt liegen Zarskoje⸗ Selo, Pawfowst, Strelna, Beterhof, Oranienbaum mit ihren 
kaiſerl. Schlöffern und Parks, das Dorf Pulkowa mit der 1838 errichteten Nifolai-Sternwarte, 
feewärts im Finniſchen Golf Kronftabt mit feiner Fefte und. dem erften Kriegshafen des Reiche. 

P., die jüngfte unter den großen Refidenzen Europas, wurde erft 17083 von Peter d. Gr. 
gegrünbet, ımd zwar auf einen Gebiete, das kurz zuvor den Schweden entriffen worden. An⸗ 
ſänglich lag es nicht im Plane des Zaren, an den Ufern der Newa eine Refidenz zu gründen; 
vielmehr wollte er hier nur eine Feſtung zum Schirm und Schug gegen die Schweden erbauen 
und bei der günftigen Wafferlage auch einige kaufmänniſche Niederlaffungen anlegen. Da 
jedoch viele bet dem Bau der Feſtung befhäftigte Arbeiter und Handwerker ſich im der Nähe 
anfiedelten und aud) einige Große des Reichs auf Waſſilij-Oſtrow fowie auf dem Feftlande ſich 
niederließen, faßte Peter d. Gr. den Entfchluß, neben der Feftung auch eine große Stadt anzu= 
legen, die er nad) einiger Zeit fogar zu feiner Reſidenz erwählte. Das einfache Hans, das ſich 
der Zar gleich anfänglich im: der Nähe der Feftung auf der Peteraburger Seite erbauen ließ, 
wird noch jegt forgfältig vor dem Verfall bewahrt. Demſelben gegeniiber wurde 1714 ein eben⸗ 
falls noch vorhandenes Sonmerpalai® (dev jegige Sommergarten) aufgeführt. 1717 verließ 
das erfte ruſſ. Echiff den Hafen von P.; 1727 kamen bereit 230 Schiffe dafelbft an. 1750 
zählte die Stadt ſchon 80000 E. Diefe Zahl wuchs muter der Kaiferin Katharina, die ſich die 
Verſchönerung und den Ausbau der Stadt beſonders angelegen fein ließ, zu 110000 und bis 
zum Schlufle des 18. Jahrh. auf 220000.: Der Kaiſer Paul ließ die erften Kafernen bauen. 
Alerander I. forgte für Austrodnung der Sümpfe ind Moräfte im den Umgebungen ber Stadt, 
verband alle Infeln durch bequeme Brüden, legte ſchöne Parks an umd erbaute Kirchen und 
Batäfte. Unter feiner Regierung wuchs die Bevölferung P.s um 200000 Köpfe. Unter Niko 
laus I. wurben ebenfalls großartige Bauten ausgefiihrt und die erften Eifenbahnverbindungen 
mit dem Innern bes Reichs hergeftellt. — Das ruſſ. Gouvernement P. begreift die frühere 
Landſchaft Ingermanlaud (ſ. d.) und zählte 1864 auf einem Areal von 812,03 D.:M. (ein⸗ 
Schließlich des Ladogafees) 1,174174 E. Das Gomvernement zerfällt in die acht Kreiſe P., 
Gdow, Jamtburg, Luga, Narıva, Oranienbaum, Cchlüffelburg und Sofia. Vgl. Kohl, «P. in 
Bildern und Skizzen» (3 Bde., 2. Aufl., Dresd. nnd Lpz. 1845 — 46); Baftin, «Guide du 
voyageur & St.-Petersbourg» (Petersb. 1866); Hafferberg, «®. in feiner Vergangenheit uud 
Gegenwart» (Petersb. 1866): b 

Peterſen (Frederit Chriftian), namhafter dän. Philolog und Alterthumsforſcher, geb. 
9. Dec. 1786 auf Antvorſtow in Seeland, erhielt feine Borbildung auf der Bürgerfchule zu 
Kopenhagen und ftubirte feit 1803 auf der Univerfität daſelbſt erft Theologie und Philoſophie, 
danıı Philologie. Nachdem er 1814 mit der Schrift «De Aeschyli vita et fabulis commen- 
tatios promovirt, hielt er zunächft philol., von 1819—21 auch theol. Vorleſungen. 1826 
wurde er Mitglied ber dän. Geſellſchaft der Wilfenfhaften, 1842 ord. Brofefior der Philologie 
und fpäter Gonferenzrath. Er ftarb 20. Oct. 1859. Außer zahlreichen Programmen philol. und 
archãol. Inhalts, einer Reihe von Abhandlungen für die bän. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften 
und vielen Auffägen fowol im den beiden, zum Theil von ihm ſelbſt vebigirten Zeitſchriften, 
der « Dionatsichrift für Literatur» (Bd. 120, Kopenh. 1829 — 38) und der «Zeitfchrift für 
Literatur und Kritikd (Bd. 1—7, Kopenh. 1839 — 42), als aud) in andern wiſſenſchaftlichen 
Journalen, hat fid) P. namentlicy durch feine «Allgemeine Einleitung in das Studium der Ar- 
häologie» (Kopenh. 1825; deutich vom Friedrichſen, Lpz. 1829) und das «Handbuc) der griech. 
Titeraturgefchichten (THl. 1, Kopenh. 1826; neue Ausgabe und Fortſetzung 1830; deutſch, 
Hamb. 1834) einen geadhteten Namen erworben. 

Peterſen (Niels Matthias), einer der verdienteften din. Sprach» und Geſchichtsforſcher, 
geb. 24. Det. 1791 zu Sanderum auf Finen, befuchte bie Kathedralſchule zu Odenfe, wo er 
mit Raſt (f. d.) einen Freundſchaftsbund ſchloß. Unter Leitung bes letztern begann er feine alt⸗ 
norbifchen und vaterlänbifchegefhichtlichen Studien, denen er fich nachher, bejonders feitbem er 
1815 eine chrerftelle am Schulfchterfeminar zu Brahetrolleberg auf Finen erhalten, faft aus- 
ſchließlich widmete, Durch eine Reihe ſpecieller Unterſuchungen betheiligte er ſich an dem von 
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einem impoſanten Palaſte auf Waſſilij-Oſtrow, von Peter d. Gr. begründet, mit 300 Zög⸗ 
Tingen, einem Ptineraliencabinet von ftaunenswerthem Reichthum und verſchiedenen techniſchen 
Sammlungen; das 1829 errichtete technische Inſtitut, mit 200 Zöglingen, das Aleraudrowiche 
Lyceum, bie Rechtsfchule, die Mediciniſche Äkademie und-Beterinärfchule, die militärifche Nifolai- 
afademie, die Ingenieurakademie, die Schule der Ingenieure der Wege- und Wafferconnmuni- 
cation, der Architelten und Civilingenieure, des Forſtcorps. des Pagencorps, des Seecorps und 
die Militärgymmaften. Agerden befunden ſich zu B. ſieben Gelehrtenghmnaſien (mit 3607 
Schülern), drei: Realgynmaſien bei den evang. Kirchen und verſchiedene Privatanftalten für 
höheren Unterricht. Der Bildung des weiblichen Gefchlechts find gewidmet anßer dem bereits er- 
wähnten Smolndflofter:.bas Katharinen-, Patriotifche, Pawlow'ſche und Elifabethinftitut, viele 
weibliche öffentliche Gyinnafien und Privatinftitute. Die Elementar - und Vollsſchulen find noch 
fehr mangelhaft und reichen für bie ſtarke Benälferung bei weiten nicht aus. Unter den gelehr⸗ 
ten. Gejelichaften und Vereinen. entvideln außer der Akademie befonders die faijerl. freie Oeko⸗ 
uomiſche Geſellſchaft (feit 1765), die Mineralogiſche (feit 1817), die Geographifche (feit 1845) 
Geſellſchaft, die Geſellſchaft der Techniker (feit 1866), ferner die Entomologifche und Archäor 
Togifche Geſellſchaft ſowie die Vereine für Landwirthſchaft und für Gartenbau eine umfaſſende 
und einflußreiche Thätigfeit. Mit Wohlthätigkeitsanſtalten ift P. ebenfalls gut bedacht. Darunter 
fteht obenan das große Findelhaus, zu dem auch früher die jegige Nikolajew'ſche Exrziehungs- 
onftalt (zu P. ımb in Gatfchins) wie auch das Zaubftummeninftitut gehörten. Man zählt 62 
allgemeine und 20 Militärhoßpitäler mit gegen 400 Xerzten. Erwähnungswerth jind: das Obu- 
chow'ſche Hospital im Moskowſchen Stadtteile, 1784 errichtet, mit 500 Betten; das Marien⸗ 
Hospital auf der Liteinoi, 1803 gegründet, mit 410 Betten; das Kalinkin-Hospital, feit 1779, 
mit 250 Betten; das Maria- Magdalenen- Hospital auf Waſſilij-Oſtrow. mit 160 Betten; 
das Beter-Paula-Hospital auf der Petersburger Seite, mit 252 Betten; das Maximilianow' ſche 
Krankenhaus mit ambnlduten Aerzten, im Wosnefensiy-Profpect, mit Abtheilungen auch in 
andern Stadttheilen; das erfte und zweite Hospital fir Tandtruppen, erfteres beim Smolna- 
Hofter und letzteres auf der Wiburger Seite bei der Medicinifcgen Alademie. Außerdem beftehen 
zu P. eine Angenheilanftalt, ein Kinderkranlenhaus und die Irrenauftalt auf dem Peterhofer 
Wege. Eine befondere Beftimmung haben das Stadtarmenhaus, bas Witwen» und Armenhaus 
der luth. St. Annengemeinde ſowie ein anderes der Kaufmannfchaft; das Verſorgungshaus 
für arınc adeliche Fräulein beim Smolnaflofter; das Berforgungshaus der Fürftin Barjatinsky 
für nuttellofe Franen. mit einem. Kinderaigl und andere Anftalten ähnlicher Art. 

Nach der Zählung Ende 1863 hatte P. 539475 E.; Ende 1866 mochte ſich diefe Ziffer 
auf 560000 erhöht haben. 1863.entfielen von der Geſammtſumme 462411 auf die Bekenner 
der orthodoxen Kirche, 55892 auf die Evangelifchen, 17046 auf die Katholiken, 2701 auf dic 
Duden, 1425 anf die Mohammedaner. Die Bewohner B.8 find zur itberwiegenden Mehrheit 
Ruſſen; von andern Nationalitäten finden fic etwa 60000 Deutſche, 10—15000 Franzofen 
und 4000 Engländer ımd Amerikaner. Nach den Ständen zählte man 1863: 71578 Edel 
leute, 4781 Geiftlihe, 124316 Bürger, 160856 Bauern, 63670 Soldaten, 14897 Aus- 
länder, 69374 Perfonen unbeftinmten Standes. Die Sterblichkeit ift fehr bedeutend, beſouders 
im Frithjahre (Mai), weniger im Herbſt. Das märnmliche Geſchlecht ftcht zum weiblichen in 
dem abnormen Berhältniß von 3:2. P. iſt eine. der wichtigften Fabrikſtädte des ruff. Reichs. 
1863 beftanden insgeſammt 376 Etablifjements, weldye fir 48 Mill. Rubel probucirten. Die 
bedeutendften Privatfabriten find Banmwollſpinnereien imd Baumwollwebereien; die großartigen 
Kronfabrifen lieferu Gobelins, Spiegel, Bronzewaaren, Loromotiven, Spiellarten, gejchliffene 
Edelſteine, Kryftallglas und Porzellan. Außerdem find zu nennen die großartige Gasfabrik, dic 
Yederfabrifen der Vorſtadt Tſchekuſchi, die Folofiale herzogl. Leuchtenbergifche Fabrik fiir Metall: 
verarbeitung; ferner die faiferl. mechanische Flachsjpinnerei zu Alexandrowsk (am Wege nad) 
Schliiſſelburg), die Samſonjew'ſche Maunfactur (Sanmawolle), die Stenrin- und Seifenfabrit auf 
der Kutujew'ſchen Injel. Der Handel ift ebenfalls von.großer Bedeutung. Im Winter ruht zwar 
die Schiffahrt, dafiir belebt ſich aber, durch die Schlittenbagn begünftigt, der Verkehr mit deu 
Binnenlaude außerorbentlih. Durch Eiſenbahnen ftcht B. mit Mosfau, Warſchau, Zarstoje- 
Selo und Peterhof in directer Berbindung. In der legten Zeit wurde der Hafen jährlich von 
etwa 1900 Schiffen heſucht. 1865 belief ſich der Werth der Einfuhr auf 59%/, Veill., der 
ber Ausfuhr auf 47% Mid. Rubel. In der Stadt ſelbſt concentrirt jid) der Handelsverkehr 
zumeift in den Kaufhöfen Goſtinoi-, Tſchukin⸗ nnd Apraxin-Dwor, im Newskij-Brofpect und 
der Gartenſtraße, dem Krugloi Markt an dem Moika-Kanal, dem Puſtoi-Markt anf der Piteinoi, 
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dem Nifol’fchen bei der Nikofaifirche und dem Andreas’fchen Markte anf Waffilj-Oftrow. Das 
ſtãdtiſche Budget betrug 1866 an Einnahmen 2%, Mill. an Ausgaben über 21/, Mill. Rubel. 
Ju der Umgebung der Stadt liegen viele, zum Theil großartige und prächtige Landhäuſer, wie 
namentlic) anf Kamennoi-Oftrow, auf Petrowsly, Kroſtowsky, Ratharinenhof, der Apotheferinjel 
und Larpowla. Auch die umliegenden Dörfer werden ſtark als Sommeranfenthalt benutzt. Etwas 
weiter entfernt liegen Zarsloje-Selo, Pawlowsk, Strelna, Beterhof, Oranienbaum mit ihren 
kaiſerl. Schlöffern und Parks, das Dorf Pulkowa mit der 1838 errichteten Nifolai-Sterntwarte, 
feewärts im Finniſchen Golf Kronftabt mit feiner Feſte und dem erften Kriegshafen des Reiche. 

P. die jüngfte unter den großen Refidenzen Europas, wurde erft 1708 von Peter d. Gr. 
gegrünbet, und zwar anf einem Gebiete, das furz zuvor den Schweden entriffen worden. An⸗ 
fänglich lag es wicht im Plane des Zaren, an den Ufern der Newa eine Reſidenz zu gründen; 
vielmehr wollte er hier nur eine Feſtung zum Schirm und Schug gegen die Schweden erbauen 
und bei der günftigen Wafferlage auch einige Faufmännifche Niederlaffungen anlegen. Da 
jedoch viele bei dem Bau der Feſtung befchäftigte Arbeiter und Handwerker ſich in der Nähe 
anfiedelten und auch einige Große des Reichs auf Waffilij-Oftrom fowie anf dem Feftlande fidh 
niederließen, faßte Peter d. Er. den Entſchluß, neben der Feſtung auch eine große Stadt anzu⸗ 
legen, die er nad) einiger Zeit fogar zu feiner Reſidenz erwählte. Das einfache Haus, das fi 
der Zar gleich anfänglich im der Nähe der Feſtung auf der Peteräburger Seite erbauen ließ, 
wird noch jet forgfältig vor dem Verfall bewahrt. Demjelben gegenliber wurde 1714 ein eben⸗ 
falls noch vorhandenes Sonmierpalais (dev jegige Sommergarten) aufgeführt. 1717 verließ 
das erſte ruſſ. Echiff den Hafen von P.; 1727 kamen bereit# 230 Schiffe bafelbft an. 1750 
zählte die Stadt ſchon 80000 E. Diefe Zahl wuchs unter der Kaiferin Katharina, die ſich die 
Verſchönerung und deu Ausbau der Stadt beſonders angefegen fein ließ, zu 110000 und bis 
zum Schluffe des 18. Jahrh. auf 220000. Der Kaifer Paul ließ die erften Kafernen bauen. 
Alexander I. forgte für Austrodnung der Süimpfe und Moräfte im den Umgebungen der Stadt, 
verband alle Injeln durch bequeme Brücken, legte ſchöne Parks an und erbaute Kirchen und 
Baläfte. Unter feiner Regierung wuchs die Bevölterung P.s um 200000 Köpfe. Unter Niko 
laus I. wurben ebenfalls großartige Bauten ausgeführt und die erften Eijenbahnverbindungen 
mit dem Innern bes Reichs hergeſtellt. — Das ruſſ. Gouvernement P. begreift die frühere 
Landſchaft Ingermanfand (ſ. d.) und zählte 1864 auf einem Areal von 812,03 Q.-M. (ein- 
fchlieglich des Ladogaſees) 1,174174 E. Das Gowernement zerfällt in die acht Kreife P., 
Gdow, Jauiburg, vLuga, Narıva, Oranienbaun, Schlüſſelburg und Sofia. Bgl. Kohl, «B. in 
Bildern und Skizzen» (3 Bde., 2. Aufl., Dresd. und. Lpz. 1845 — 46); Baftin, «Guide du 
voyageur & St.-Petersbourg» (Petersb. 1866); Hafferberg, «P. in jeiner Vergangenheit uud 
Gegenwart» (Petersb. 1866); " 3 

Peterſen (Frederit Chriftion), namhafter dün. Philolog und Alterthumsforfcher, geb. 
9. Dec. 1786 auf Antvorſkow in Seeland, erhielt feine Vorbildimng auf der Bürgerſchule zu 
Kopengagen und finbirte feit 1808 auf der Univerfität bajelbft erft Theologie und Philofophie, 
danıı Philologie. Nachdem er 1814 mit der Schrift «De Aeschyli vita et fabulis commen- 
tatio» promovirt, hielt er zumächft philol., von 1819— 21 auch theol. Vorleſungen. 1826 
wurde er Mitglied der dän. Gejellichaft der Wiſſenſchaften, 1842 ord. Profeſſor der Philologie 
und fpäter Conferenzrath. Er ftarb 20. Det. 1859. Außer zahlreichen Programmen philol. und 
arhäol. Inhalts, einer Reihe von Abhandlungen fir die dän. Gejellichaft der Wiſſenſchaften 
und vielen Auffägen fowol in den beiden, zum Theil von ihm ſelbſt redigirten Zeitfchriften, 
der «Diomatsichrift für Literaten (Bd. 1— 20, Kopenh. 1829 — 38) und der «Zeitfchrift für 
Literatur und ritito (Bd. 1—7, Kopenh. 1839 — 42), als aud) in andern wiſſenſchaftlichen 
Joutnalen, hat fid) P. namentlich durch feine «Allgemeine Einleitung in das Studium der Ar- 
chäologie» (Kopenh. 1825; deutſch von Friedrichſen, Lpz. 1829) und das «Handbuc) der griech. 
Fiteraturgefchichten (THE. 1, Kopenh. 1826; neue Ausgabe und Fortſetzung 1830; deutſch, 
Hamb. 1834) einen geadhteten Namen erivorben. i 

Beterfen (Niels Matthias), einer der verbienteften dän. Spray und Geſchichtsforſcher, 
geb. 24. Det. 1791 zu Sanderum auf Fünen, befuchte die Kathedralſchule zu Odenfe, wo er 
nit Raft (f. d.) einen Freundſchaftsbund ſchloß. Unter Leitung des letztern begann er feine alt- 
nordischen und vaterlänbifchgefhichtlichen Studien, denen er ſich nachher, beſonders ſeitdem er 
1815 cine Tchrerftelle am Schulichrerfeminar zu Brahetrolleberg auf Fünen erhalten, faft aus⸗ 
ſchließlich widmete, Durch eine Reihe ſpecieller Unterſuchungen betheiligte er ſich an dem von 
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Raſt 1925 ‚angeregten Streite über bie Principien ber dän. Rechtſchreibung, auch ſchrieb er 
eine «Dän. Grammatikn, von der jedoch nur die «Wortbildungslehre», bie nad) den Grund⸗ 
fägen ber vergleichenden Sprachforſchung dargeftellt ift, 1826 erſchien. Nach der Auftrebung 
des Seminars 1826 privatifirte er in Kopenhagen, bis er 1829 eine Anftellung an ber Univer- 
fitätsbihliothet fand. 1830 ward er Kegiftrator am königl. Geheinen Archiv, und 1841 er 
hielt er den Titel Profeffor. 1845 übernahm er die Brofeflur der altnordifchen Sprache an der 
Univerfttät. Seit 1855 Etatsrath, ftarh er 11. Mai 1862 zu Kopenhagen. P.'s aGeſchichte 
der bän., norweg. und ſchwed. Sprache und ihrer Entwicelung aus ber Stammfpracher (2 Bbe., 
Kopenh. 1829 — 30) enthält die Refultate tiefer und allfeitiger Forſchungen. Auch feine dän. 
Ueberfegung der Depping’fchen Schrift über die Seezige der Normannen (1830) ift mit vor- 
trefflichen eigenen Unterfuchungen ausgeftattet. Eine ſehr intereffante Lebensffizze Raſt's lieferte 
ee in den «Gefammten Abhandlungen Raf'sn. (Bd. 1, 1834). Als Mitglied der nordifchen 
Gefelifchaft für Alterthumskunde überſetzte er den 4. bis 10. Theil der «Fornmanna-Sögurs 
und bie bebeutendften isfänd. Sagas (4 Bde., Kopeuh. 183944) in das Dänifche. Bon feir 
nem «Handbuch der altmordifchen Geographien erfhien nur ein Theil (1834). Seine &e- 
ſchichte Dänemarks in der älteften Zeit» (3 Bde. 1834) zeichnet ſich ebenfo durch Duellen- 
forfhung wie durch anfprechende, einfache Darftellung aus. Namentlich gilt dies von den 
Unterfuchungen im dritten Bande über ben polit., religiöfen und häuslichen Zuftand des dän. 
Bolts in der älteften Zeit. Im feiner ausführlichen Darftelung der «Nordifcen Mythologie» 
(Kopenh. 1849) läßt P. auch die deutſchen Forſchungen auf diefem Gebiete nicht ganz unbe 
rüdfichtigt. Von feinen vielfachen Beiträgen zum «Danfte Magazin» fowie zu den «Annaler 
for norbift Ofbkynbighed» wurde ber «Bidrag til ben oldnordiffe Literaturs«Hiftorien nach fei- 
nem Tode (Kopenh. 1866) beſonders abgebrudi. Ein gediegenes Wert iiber die Gefchichte der 
bän. Literatur («Bibrag til den bamffe Litteraturens Hiftoriex, 6 Bde., Ropenh. 1853 — 64) 
vourbe ebenfalls erft nach feinem Tode im Drud vollendet. i —— 

Petersgroſchen oder Peterspfennig hieß die Abgabe, die England ſeit dem 8. Jahrh. 
an ben Papſt entrichtete. Der angelſächſ. König Ina von Weſſer ſoll fie 725 dem Papſte zu⸗ 
erft zu dem Zwecke zugeftanden haben, daß davon in Rom eine Pflanzſchule fir engl. Geiftliche 
errichtet und ‚die Kirchen und Grabmäler Petri und Pauli unterhalten würden. Sie wurde 
durch Einfammlung eines Penny von jedem Haufe aljägrlih am Peterstage aufgebradjt und 
überftieg im 13. Jahrh. das Geldeinfommen der Könige von England um ein Bedeutendes. 
Schon König Eduard IIL. machte 1365 den Verſuch, den P. abzufchaffen, doch erft Heinrich VIII. 
gelang e8, durch die Acte von 1532 denfelben aufzuheben. Die Verſuche der Königin Maria, 
ihn voiederherzuftellen, waren fruchtlos. Seit dem ital. Kriege von 1859 ift ber Peteröpfennig 
in kath. Ländern als freiwillige Gabe zur Unterftügung des Papftes wieder aufgefommen und 
bat in den erften Jahren beträchtliche Summen eingebracht. i 

Beterfilie (Petroselinum Hoffin.) ift ber Name einer zu den Doldengewächfen ‚gehörenden 
Pflanzengattung, die fi) durch rundliche, an der Spige in ein eingefchlagenes Läppchen ver⸗ 
ſchmalerte Blumenblätter, eirunde, etwas zweilnopfige Früchte, einen zweitheiligen Fruchthalter 
und ein gewölbtes Griffelpolfter von den verwandten Gattungen unterfcheidet. Die Hierher- 
gehörigen Pflanzen find ein⸗ und zweijährige, äftige, kahle Kräuter mit mehrfach »gefieberten 
Blättern und keilförnigen, anı obern Theile des Stengels oft lanzettigen und linealiſchen Blätt- 
hen. Bon den Arten diefer Gattung wird die gemeine oder Oartenpeterfilie (P. sativum), 
welche im füdl. Europa einheimiſch ift und fich durch grüngelbliche Blüten auszeichnet, überall 
zum Blonomifhen Gebraude ihres Krautes und ihrer Wurzel halber häufig cultivirt. Man 
hat drei Spielarten von ihr, nämlich die gemeine, mit flachen Blättchen und dünner Wurzel; 
die Traufe, deren untere Blättchen breiter und Frans find, und die großwurzelige, mit dider, 
fleiſchiger Wurzel und breitern, flachen Blättchen. Die füglic und gewärzhaft ſchmeckende 
Wurzel (Beterfilienwurzel) der ietzten Abart wirb als Gemitfe und Gewürz an andern 
Speifen verwendet, auch dient fie ala Hausmittel bei Wafferfuchten. Berühmt find die erfurter 
und die lange bardewieker Peterſilienwurzel. Das frifche Kraut der erſten und zweiten Abart, 
weiches angenehm aromatifch riecht und etwas veizend-[charf und bitterlich ſchmeckt, wird zum 
Gewilrz au Speijen und als Gemüfe benutzt, zerqueticht aber als Umſchlag bei Deilchknoten 
und bei Harnverhaltungen Meiner Kinder aufgelegt. Die ftart gewürzhaften Peterfilienfansen, 
welche für manche Vögel ein tödliches Gift find, enthalten ein gelbliches ätheriſches Del und 
geben gepulvert ein Volksmittel gegen Kopfungeziefer ab. Neuerdings hat man diefelben gegen 
Vedhfelfieber angetvendet. Da die Blätter der gemeinen P. den Blättern der giftigen Garten- 
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gleiße (auch Hunbspeterfilie und Gartenfchierling genannt) ziemlich ühnlich find, fo ift es, um 
gefäprliche Verwechſelungen zu verhilten, gerathen, die krauſe P. zu zichen, deren Blätter leicht 
zu unterfcheiden find. "Die P. gedeiht in allerhand Boden, jedoch am beften in einem nahrhaften 
humofen Sandboben. Man füet die Samen zwedmäßig in Reihen von 6 Zoll Abftand. Nach 
dem Aufgehen müffen die Pflanzenreihen Bfter behackt werden. 

Beterwarbein, Stabt und Militärcommmität im ferbifch-banatifchen Bermaltungsgebiete 
ber Öfterr. Mifitärgrenze, eine ber ftärkften Feſtungen der öfterr. Monarchie, Tiegt am rechten 
Ufer der Donau, in fumpfiger, ungefunder Gegend. Sie ift der Sit eines Feftungscommandos, 
zählt, abgefehen von der ſtarken Befagung, mit den beiden Vorftäbten 3695 E. (nach der Zäh— 
lung von 1857) und hat vier Kirchen, eine Hauptfchule, ein Militärfpital und ein mit Merk⸗ 
witrdigfeiten aus den Türkenkriegen reichlich verfehenes Zeughaus. Cine Schiffbrüde verbindet 
die Stadt mit dem gegenüberliegenden Neufag. ‘Die Teftung befteht eigentlich aus zwei ver- 
fchiedenen Feftungen. Die obere Feftung, auf einem ziemlich Hohen, von drei Seiten ifolirten 
Serpentimfelfen, die mit einem’ Hornwerke in Verbindung fteht, tft ein alter, ſchon Jahrhun⸗ 
berten troßender Bau. Sie enthält eine Kaſerne, das Zeughaus, einen Brummen, der biß unter 
den Wafferfpiegel der Donau geht, und ift blos von Militär bewohnt. Am Fuße des Berges 
liegt die untere Feſtung, die eigentliche Stadt. Beide Feftungen zufammen können gegen 10000 
Mann aufnehmen. P. fteht an der Stelle des zöm. Acumimcum und fol feinen Namen von 
Peter dem Einfichler erhalten Haben. 1688 wurden die Feſtungswerke von den Kaiferlichen ge- 
fprengt und bald nachher die Stadt durch die Turken niedergebrannt. Im Frieden zu Paſſaro— 
wig vom 21. Juni 1718 verblieb fie dem Kaifer. . Insbefondere ward P. oft genannt durch 
ben bedeutenden Sieg, welchen dafelbft Prinz Eugen 5. Aug. 1716 liber den Großvezier Ali 
erfocht. In dem Revolutionskriege von 1848 und 1849 von den ungar. Infurgenten befegt, 
eugab fid) die Feſtung 6. Sept. 1849 an das kaiſerl. Cernirungscorps, 

Betion de Billenenve (Ieröme), bekannt durch feine Theilnahme an der Franzöſiſchen 
Revolution, geb. 1753 zu Chartres, Tieß fich, nachdem er die Rechte ftudirt, in feiner Baterjtadt 
als Advocat nieder und trat 1789 als Abgeordneter des Dritten Standes in die Reichsftände. 
Bald bildete er in der Nationalverfammlung, Mirabeau gegenüber, nıit Buzot und Robespierre 
den Mittelpunkt ber republifanifchen Partei und genoß darum im Jalobinerclub und beim Volke 
große Popnlarität. Im Juni 1791 wurde er zum Präfidenten des Criminalgerichts zu Paris 
ernannt. In diefer Eigenfchaft erhielt er mit Yarnave und Latour-Maubourg den Auftrag, 
die entflohene königl. Familie von Varennes zurüdzuführen, wober er fich fehr ſchonungslos be⸗ 
nahm. Im Berbindung wit der Partei des Herzogs von Orleans trug er auf Abfegung des 
Königs und die Errichtung einer Regentſchaft duch Volkswahlen an. Hiermit ftieg er anf ben 
Gipfel der Bopularität. Nach dem Schluffe der Sigung reifte er im Det. 1791 nad) England, 
um bort im Intereſſe der Revolution zu wirken. Nach feiner Rückkehr wurde er an Bailly’s 
Stelle 18. Nov. 1791 zum Maire von Paris gewählt. Als Haupt der Gemeinde umterftügte 
P. nun die Demonftrationen der niedern Klafjen und die Bewaffnung des Pöhele. Als die 
Haufen 20. Juni 1792 in die Tuilerien drangen, überließ ex Ludwig XVI. ange feinen 
Schickſal. Erſt gegen 4 Uhr nachmittags erfchien er im Schloffe und bewog das Volk durch 
Schmeichelworte zum Rüdzuge. Das Divectorium der Departementalverwaltung verfiigte des- 
halb feine und Manuel’ Suspenflon; allein die Nationalverfammlung hob diefen Beſchluß 
duch Decret vom 13. Juli wieder auf. Während Tafayette die Beftrafung der Empörer vom 
20. Juni forderte, beantragte P. im Namen der Gemeinde bei der Rationalverfammlung die 
Adfegung des Königs. Als die marfeiller Banden zum Umfturze des Thrones in die Haupte 
ftadt einzogen, empfing er diefelben als Brüder. Unter den Vorbereitungen ber Kataſtrophe 
erwachte er jedoch; aus feinem Revofutionstaumel. Ex machte Chabot fr bie Folgen der In= 
furrection verantwortlich und gab dem Commandanten der parifer Garde ben Befehl, bei einem 
Angriffe Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. Ehe der Sturm losbrach, verfügte er ſich auf des 
Könige Wunſch 10. Ang. fogar ins Schloß, um die Maßregeln zur Verteidigung zu treffen. 
Indeſſen beſaß P. zu wenig Feſtigkeit, als daß diefe Schritte hätten Erfolg haben fünnen. 
Während des Angriffs hielt man ihn in der Mairie ald Gefangenen zurüd und machte fo fein 
amtliches Einfchreiten unmöglich. Ebenfo wenig formte er die dem Thronumſturze folgenden 
Septembergreuel verhindern. Mit dem Siege der Schredensmänmer ſah P. feine Popularität 
ſchwinden. Er trat als Abgeordneter des Depart. Eire-Poir in den Convent und verftärkte die 
Reihen der Girondiften. Im Proceffe des Königs ftimmte er zwar fir den Tod, aber mit Auf⸗ 
ſchub des Urtheils und der Appellation ans Boll. Man verbächtigte ihn deshalb als Royaliſten. 
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Bei dem Sturze der Gironde wurde auch P. 2. Juni 1793 verhaftet; allein es gelang ihm, 
zu entfliehen und fi) mit feinen Schiefalsgenoffen zu Caen zu vereinigen. Nach der Nieder 
lage der füderaliftifchen Armee, welche die Girondiften dem Convente entgegenſetzten, flüchtete 
er im Juli 1793 in die Bretagne und gelangte mit Buzot in die Gegend von Bordraug. Hier 
fand man die Leichname P.'s und Buzot's in einem Getreidefelde bei St.-Emilion, halb verweſt 
und von Wölfen angefrefien. Wahrſcheinlich hatten ſich beide den Tod mit eigener Hand ge- 
geben. Die «Oeuvres de P.» (4 Bde., Par. 1793) enthalten feine polit. Reden und Flug- 
ſchriften. P.'s «M&moires inedits» gab neuerdings Dauban (Par. 1866) heraus. 

Petitio principii heißt der Fehler im Beweiſe, wenn man etwas aus emem Grunde beweift, 
der felbft erft des Beweiſes bedarf. Wenn man z. B. die Cingebung der Heiligen Schrift durch 
Gott aus dieſer felbft beweifen will, wobei ſchon die Eingebung derjelben vorausgeſetzt wird, fo 
trifft Hier die Petitio principii mit dem Cirkelbeweis zufammen. Die Petitio principü kann 
fowol im Oberfag als im Unterfag liegen. (S. Beweis.) 

Betition, Petitionsrecht, d. i. Bitte, Recht der Bitte. Im jenen Zeiten, wo die Regenten 
durch ihre eigene Unnahbarkeit und durch die Politit ihrer Rathgeber nicht feten fogar den 
Bitten und Klägen ihrer Unterthanen entzogen wurden, erfchien e8 ſchon als ein wichtiger Fort⸗ 
ſchritt, wenn das Hecht jedes einzelnen, dem Monarchen bittend zu nahen, in gewifien Formen 
feitgeftelt wurde. Daher findet fich denn auch diefes Recht ſchon unter den früheften Bewilli— 
gungen, welche 3. B. engl. Könige auf Andrängen des Parlaments ihren Volke machten. Noch 
wichtiger wurde das gleiche Recht, fofern es von gejeglich conftituirten Körperſchaften (Parla- 
menten, Ständetagen u. dgl.) ausgeübt wird, zumal wenn, wie dies in England und auch mehr« 
fach in Deutfchland vorkam, foldye Petitionen oder Bitten mit Geldbewilligungen in Verbindung 
gefegt und letztere von der Erfüllung der erftern abhängig gemacht wurden. In den modernen 
Verfaſſungen ift faft immer das ftändifche Petitionsrecht ausdrüdlich garantirt, gewöhnlich mit 
dem Zufage, daß die Regierung auf jede ſolche Petition wenigſtens einen metivirten Beſcheid 
geben müffe. Außerdem ift in ber Hegel auch den Unterthanen das Hecht ber Petition an bie 
Zandesvertretung zugefprochen, hauptfächlich zu dem Zwecke, um letztere von dem Stande ber 
Öffentlichen Meinung in Bezug auf eine ihr vorliegende Frage des öffentlichen Lebens zu unter⸗ 
richten, dadurch einen freilich blos moralifcgen Einfluß auf fie und mittelbar auf bie Regierung 
zu üben. Bon diefem Rechte wird der großartigfte Gebrauch in England gemacht, wo in man- 
hen Fällen Petitionen mit Hunderttaufenden, ja mehr als einer Million von Unterfchriften dent 
Parlamente überreicht worden find. Der Brauch erheifcht dort, daß jede folche Petition durch 
ein Mitglied des Parlaments eingeführt werde. Solche von vielen unterzeichnete Petitionen 
nennt man Collectivpetitionen. Gegen diefelben ift im allgemeinen nichts einzuwenden; 
im Gegentheil find fie ein ganz natürlicher Ausfluß des in compacten Parteien ſich organifiren- 
den polit. Geiftes der Nationen. Hier und da ift die Unterzeichnung mit einem Collectionamen, 
3. B. dem eines Vereins, einer Partei, eines Clubs, unterfagt, und es bürfen Petitionen nur 
bon Individuen umterzeichnet werden. s 

Petition of Rights, d. i. Bittſchrift um Herftellung der Rechte und Freiheiten, nannte man 
die Beſchwerdeſchrift, welche das engl. Parlament 1628 König Karl I. (1. d.) überreichte. Die- 
felbe bezog ſich im einzelnen auf die Nechtöverlegungen, deren ſich der König fortgefegt fhuldig 
machte, und forderte eigentlich nur das, was in der Magna Charta (f. d.) und andern Statuten 
ſchon verbirgt war. Das Parlament verlangte in der Acte, daß niemand mehr gezwungen wer⸗ 
dem follte, dem Könige Abgaben, Darlehne oder Gefchente ohne Berwilligung des Parlaments zu 
erlegen; daß niemand willfitrlich, ohne erflärte Urfache und mit Uebertretung der gefeglichen 
Tormen verhaftet und gerichtet werden ſollte; daß niemand fortan durch Einquartierung von 
Soldaten oder Matrofen willfürlich exeguirt und beläftigt werben follte; daf die Friegsrechflichen 
Commiffionen aufgehoben und niemals wieder in Anwendung gebracht werden follten. Das 
Oberhaus fuchte die Bittjchrift anfangs zu Hintertreiben, trat aber fpäter aud) bei. Der König 
weigerte fich lange, die Forderungen zu erfüllen, erfchien jedoch, als er fah, daß fich ber Unwille 
des Parlaments drohend gegen feinen Günftling, den Herzog von Buckingham, richtete, 7. Juni 
1628 perfünlich im Oberhaufe und gewährte die Anerfennung fänmtlicher Punkte. Wiewol 
der König das Verfprechen ſogleich wieder umging, galten doc diefe Maren Beſtimmungen über 
Eigenthum und perjönliche Sicherheit fortan als die Grundpfeiler der brit. Nationalfreiheit und 
wurden in ber Folge durch die Habens-Corpug-Xcte (f. d.) und die Deolaration of Right (f. d.) 
bekräftigt ımd vervollftändigt. 

Betitorienklagen oder Petitorifche Rechtsmittel (petitorrum) heißen ſolche, mit denen 
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das Hecht ſelbſt, namentlich das Eigenthum an einer Sache, eine Sereitut, in Anfpruch genom⸗ 
men wird, während es fich bei den poffefforifhen Rechtsmitteln nur um den bisherigen 
Befigftand und deſſen einftweilige Aufrechthaltung oder Wiederherjtellung hanbelt. 

Petöfi (Alexander), der gefeiertfte iuigar. Dichter, geb. im. Dec. 1822 zu Kun-Sent- 
Miklos in Kleinkumanien (getanft 1. Jan. 1823 zu Kiskörös), erhielt von feinen armen Aeltern 
nur eine bürftige Erziehung und verbrachte eine fehr wechfeluolle und ftärmifche Jugend theils 
als gemeiner Soldat, theils al umtergeorbnetes Mitglied einer wandernden Schaufpielertruppe. 

Bereits 1843 machte er ſich durch zahlreiche Gedichte: in Zeitichriften befannt, von denen ber 
Nationalgefellfchafts- Verein 1844 eine Sammlung veranftaltete. Bald darauf .erfchienen von 
ihm in vafcher Folge das komiſche Heldengediht aA’ heiyadg kalapäcsay («Der Hammer bes 
Dorfes», 1844), das Nationalepos «Jänos vitea» («Der Held Iauosr, 1845).umd mehrere 
Hefte anderer, meift Igrifcher Dichtungen (1845), wodurch er feinen Ruf. begründete. Seit 1844 
bei der Rebaction der «Divatlap» befchäftigt, übernahm er un Juli 1847 mit M. Joökai die 
Redaction der «Eletköpek», welche er mit feinen Gedichten und and) mit einigen fehr gelun= 
genen Dorfnovellen bereicherte. . Minder glücklich zeigte er fi im Roman, und namentlich war 
fein «A’ höher’ kötele» (Peſth 1846; deutfch: «Der Strid des Hentere», Halle 1852) ent- 
ſchieden verfehlt. Im Drama verfuchte er fih mit dem Stüde «Tiger und Hylne» (Peſth 
1846); aud) veröffentlichte er eine gelungene Ueberſetzung von Shakſpeare's «Coriolau» (1848). 
Im März 1848 trat P. an die Spitze der peftger Tugend, welche durch die befanmten 12 National- 
forderungen den Sieg der Revolution in Pefth herbeiführte. P.'s geniales Gehicht «Most vagy 
soha» (sJeßt oder nie») beftinmmte die Richtung diefer Bewegung und war das erfte cenſur⸗ 
freie gedrudte Manuſcript in Ungarn. Nachdem er ſich in Kleinfumanien vergeblich um einen 
Sig in der peftget Nationalverfammlung beworben, vertauſchte er beim Beginu des Revolu⸗ 
tionslampfes die Feder mit dem Schwerte und fämpfte fpäter an Bem's Seite, der ihn zu feinem 
Adjutanten ernanıte. Infolge eines Zerwürfniſſes mit Meſzäros, der igm feine Unfügſamkeit 
in die Militardisciplin nicht nachfehen wollte, verlief. er im Mai 1849:den Dienft, um wieder 
ausſchließlich der Poefie zu leben. Beim Herannahen. ber Ruffen trat er abermals als Adju- 
tant Bem's in den Dienft. Als folder fiel er 31. Iuli:1849 in dem Treffen bei Szegesvar. 
P. hatte auch während des Revolutionskampfes feine dichteriſche Thätigkeit fortgejegt, und eine 
große Zahl feiner glutvollen Schlachtenlieder ans jener Zeit ift'in «Hangok a multbol» (Lpz. 
1851; dentſch unter dem Titel: «Nationallieder der Magyaren», überfegt von Basfi und 
Bentd, Braunfchw. .1852) gefammelt worden. Seine frühern Gebidhte erſchienen in einer aus⸗ 
gewählten Sammlung (2 Bde., Peſth 1847). Nachdem ein Theil derjelben ſchon früher von 
Dur (Wien 1846) ind Deutfche übertragen worden war; bemühte ſich namentlich Kertbeny 
(Benfert), den genialen Nationaldicyter der Ungarn auch den Deutjchen befannt zu machen 
(«Held Janos», Stuttg. 1851; «160 Iyrifche Dichtungen», 4. Aufl., Elberf. 1866; Dich⸗ 
tungen», Lpz. 1858; «16 erzählende Dichtungen», 3. Aufl., Brag 1866). Außerdem haben 
Szarvady nnd Hartmann eine Auswahl (Stutig. 1853) ind Opit eine Uebertragung der afy- 
rifchen Gedichte» (2 Bde., Pefth 1864) geliefert: Ins Engliſche wurde ein Theil der Dichtungen 
P.'s von Bowring (Lord. 1866) übertragen. F : 

Beten, die alte, jest in Ruinen liegende Hauptftadt ber Nabetier (f. d.), mitten in den 
wüften Peträifhen Arabim, 15—16. MD. im Nordnordoften vonr Aelanitifchen oder Golf von 
Akabah (f. d.) und 10 M. im Südſüdoſten vom Todten Meer, öftlih von der Bodenſenkung 
El⸗Arabah, in einem von den fteilen, Tlippigen Felsmaſſen des Gebirges Seir (jegt Dſchebel⸗ 
Schera) umſchloſſenen Keſſel gelegen, war lange als Knotenpunkt des Karavanenhandels zwiſchen 
Syrien und Arabien ein commerziell und politiſch ſehr bedeutender Ort und wurde unter Trajan 
105 von A. Cornelius Palma eingenommen. Noch bis in das 6. Jahrh. iſt derſelbe als Bi⸗ 
ſchofsſitz erwähnt, verſchmand aber ſeit ber Eroberung durch die Araber aus ber Geſchichte und 
blieb vergeffen, bis er von Burchhardt wieder entdedlt, von Zrby und Mangles, Banls und Leigh, 
vom Örafen Leon de Laborde, Linant, Hamilton, Robinfon, Stephens. u. a. befucht und feit- 
dem vielfach befehrieben wurde. Die großartige Tritmmerftätte der merkwürdigen Stadt, nad) 
einem fie Durchjegenden Bache jetzt Wadi⸗ oder Ued-Muſa (Mofesthal) genannt, weift außer 
einer ungehenern Menge zerfallener und zerftreuter Reſte von Mauerwerk, Biegel-, Bruch- und 
Duaderfteinen,. Fragrienien von Bildhauerarbeiten, auch noch ziemlich erhaltene Prachtbauten 
auf, die mit denen von Baalbel und Balmyra wetteifern und das Cigenthilmfiche haben, daß fie 
id), mit Ausnahme eines Tempels, ſümmilich an Felsmaſſen anlehnen. Die Felswünde vings- 
am find von unten bi oben zu Grabſtätten ausgearbeitet, die ſich in koloſſalen Stockwerken in 
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den verſchiedenſten Umriffen übereinander erheben. An der Oſtſeite zeigt fich ein ganz in dem 
Fels gehauenes Theater mit 33 Sitreihen und über den oberften der Sige noch ein Stodwerf 
Felslammern mit Eingängen wie in andere Todtengrüfte. Soweit man bie vom Keſſel aue- 
laufenden Schluchten befuchen konute, finden ſich allentyalben bie Wände zu Grabftätten ausge- 
arbeitet. Den beguemften Eingang zu der Felſenſtadt bildet das Schluchtenthal, durch) welches 
der Wadi⸗Muſa von Often her in den Keffel eintritt. Es ift, von fentrechten Sandfleinwänden 
eingeſchloſſen, nie über 40 — 50 F. breit, verengt. fid) nach unten bis zu 12 F. und ift hier 
durch eine offenbar Fünftlich gefprengte Felsbrücke übermölbt, zu beiden Seiten mit Pfeilern ver» 
ziert, zwifchen denen Nifchen im die Felswand eingehauen. Bon diefer Brücke .oder dieſem 
Trinmphbogen aus zeigt der enge Felsſpalt 40 Minuten weit in ununterbrochener Reihenfolge 
Nischen, behauene Steintafeln mit, vermwitterten Infchriften, Grabftätten, zerftörten Sculpturen, 
Pflafterrefte von Kunftwwegen, Zitge von Wafler- und Röhrenleitingen. An dem Zuſammenſtoß 
diefer mit einer andern Kuft:tritt das ſtattlichſte Prachtgebäude hervor, Khasne- Fara'un 
Schatzhaus des Pharao) genannt, faft noch ganz vollendet erhalten, vom Boden bis zum Gipfel 
und im Innern bis zur hinterften Kammer aug der Felswand herausgearbeitet. Bier 35 8. 
hohe korinth. Säulen tragen das reichverzierte Frontifpiz des offenbar zugleich den Eingang zu 
einer Grabfammer bildenden untern Stodwerfs. Darüber fteht ein zweites Stockwerk, eine 
Attifa, welche ebenfalls eine Sänlenftellung mit feltfam abgefchnittenen Halbgiebeln und fuppele 
förmigem Mittelbau trägt. Die Höhe des. Ganzen erreicht faft 120 F. Der innere Raum 
enthält ein Felſengemach von 32 F. im Geviert, bei einer Höhe von 25 F. mit mehrern Nebene 
fammern, ſämmtlich mit glatten, ungeſchmückten Wänden. Andere hochgethürmte Grabfagaden, 
nad) orient. Sitte zum bedeutfamen Schmud einer Grabkammer beftimmt und wie bie befcjrie- 
benen ebenfalls. den Stil des orient, Felſengrabs mit fpätröm. Decoration’verbindend, zeigen 
völlig barbarifirte Details. :Vgl. das Prachtwerk von Leon de Yaborde, «Voyage dans l’Arabie 
Petree» (Bar. 1830 — 33) und deffen «Voyage en Orient» (Par. 1837— 64). { 
Petrarca (Francesco) ift zwar im allgemeinen jegt nur als der größte lyriſche Dichter 
Italiens befannt, während er von ſeinen Zeitgenoffen mit gutem Grunde vielmehr als der größte 
Gelehrte, Geſchichtsforſcher, Phildſoph und lat. Dichter bewundert wurde, fowie.er auch felbft 
feinen Ruhm mehr auf jene lat. Schriften gründete, durch welche ex die röm. Literatur zu er⸗ 
neuern oder fortzufeßen beftrebt iwar, als auf feine ital. Gebichte. B. ward feinen Aeltern, welche 
aus Florenz verbannt waren, zu Arezzo in der Nacht vom 19. auf den 20. Juli 1304 geboren 
und verbradjte die erſten Jahre feines Lebens zu Ancifa bei Florenz und zu Piſa, fpäter feine 
Jugend zu Avignon und. Carpentras. Auf den. Wunfc des Vaters mußte er wider Willen 
ſieben Jahre zu Montpellier und:Bologna den Rechtsſtudien obliegen, wandte fid) aber nad) 
dem Tode des Baters (1326) ganz de claffifchen Studien zu. Selbft das Griechifche fuchte er, 
wenngleich nad) damaligen Umftänden mit geringem Erfolge, in den ſpätern Jahren ſich anzu⸗ 
eignen. P. gilt mit Recht als ber erſte und bedeutendſte unter den Wiebererwedern der clafji> 
fchen Studien, als Borkänpfer imb Träger des Humanismus. Er ift «nicht allein filr Italien, 
fondern für das ganze Abendland und die Entwidelung der menſchlichen Cultar eine hiſtor. 
Größer. Sein ganzes Leben hindurch ftudirte er die Alten, faınmelte lat. Manuſcripte («Libris 
satiari nequeo», befermt.er einmal felbft) und ſchrieb mehrere eigenhändig ab. Er entbedte die 
erfte Handfchrift der Briefe Cicero's ad familiares und verſchaffte ſich auch cin erſtes, aber un» 
vollftändiges Manuſcript des Oninetilian. Seine lat. Werke find die erften in der neuern Zeit, 
worin man wieder röm. Sprache findet. ALS die wichtigften find’ zu nennen: das große Wert «De 
vitis viroram‘illustrium», von Romulus bis auf J. Caſar (herausg. von Schneider); «Rerum 
memorandarum libri IV»; «De remediis utrfiusque fortunaen ; «De contemtu mundio oder 
«Secretum suum» und -fehr viele .Heinere Schriften. Hierzu famen noch eine außerordentlich 
große Zahl von. Briefen. aller Art: «Ad familiaresr, «Ad veteres illustres», «Sine titulo», 
«Ad posteritatem», «Seniless und viele noch ungedruckte. Am meiften indeß hoben und bee 
fürderten feinen Ruhm feine lat. Gedichte, Eklogen, Epifteln und vor allem die «African, ein 
Epos in neun Gefängen über den zweiten Punifchen Krieg, welches ihm vornehmlic) die feier- 
liche Dichterkrönung auf dem Eapitok zu Rom am Ofterfeite 1341 erwarb. Mit unglaublichen 
Fleiße ſchtieb P. alle diefe Werke bei einem äußerlich fchr bewegten Leben. Die meiften find in 
Bauclufe bei Avignon, wo er ein Heiwes Landgut bejaß und diele Jahre, doch nicht ohne Unter- 
brecdingen durch Neifen nach Paris, Flandern, Deutſchland und Itafien, zugebracht hat, ent» 
worfen oder vollendet worden. Später, 1353, verließ er Frankreich für immer und lebte fortan 
in Italien, tHeile in. Mailand, wo er nahe an 10 J. ſich aufhielt, -tHeils in Parma, Manta, 
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Padua, Berona, Venedig und Rom, zulegt in Argus, einem Dorfe bei Padua, wo er ſich 1370 
anfaufte und am Morgen des 18. Juli 1374, auf feine Bücher niedergeſunken, entfchlafen gefun⸗ 
den wurde. Ein Denkmal ziert feine Ruheſtätte. Seine Bibliothek, wovon er einen bedeutenden 
Theil der Hepublit Venedig gefihenkt hatte, ſcheint durch Vernachläſſigung verſchollen zu fein. -- 

P. war nicht blos an Gelehrſamkeit und feinem Bildungsfinn feiner Zeit überlegen, ſon⸗ 
dern hatte fich auch über die Vorurteile und ben Aberglanben derfelben erhoben und durchbrach 
ſiegreich, mitten in dunkler wilder Zeit, die Schranken der Scholaftil. Ex zeigte die Nichtigkeit 
der Aſtrologie, deckte bie Lächerlichleiten der damaligen Aerzte auf, befümpfte aber aush die 
Aerroiften und vertheidigte bie hriftl. Religion. Die Verweltlichung der Kirche dagegen und 
die Entfittfichung des Papſtthums trieb feinen freien Geift zu herben und ſchneidenden Aus 
fällen, fowol in Briefen als in Gedichten. Mehr ruhmſüchtig als ehrgeizig,. begnügte er fich, 
ba er in den geiftlichen Stand getreten war, mit wenigen nicht ſehr bedeutenden Pfründen und 
hielt ſich fern von hohen Aemtern, die ihm angetvagen wurden. Dagegen aber liebte.er den Um⸗ 
gang. mit den Großen, wie er denn namentlich mit ber Yamilie Colonna in Rom eng befreundet 
war und viele Jahre in der Nähe mehrerer ital. Fürften, vorzüglich der Visconti zu Mailand, 
gelebt hat. Vom König Robert von Neapel ward er hoch geehrt, van mehren Päpften zu Ges 
ichäften gebraucht und von Kaifer Karl IV. mit Auszeichnung empfangen. Biele Hervorragende 
Männer feiner Zeit, namentlich; Boccaccio, gehörten zu feinen nächſten Freunden. Mehreremal 
wurden ihm Gefandtichaften übertragen, welche ihn zu Neifen nad) Neapel, nad) Frankreich, 
nad) Bafel, nad) Prag, nad) Venedig, nady Rom veranlaßten; überall wurde cr perſönlich aud- 
gezeichnet, ohne dag man fagen könnte, daß er in feinen diplomatiſchen Gefchäften glüdlich ge⸗ 
weſen wäre. Die Beichäftigung mit den alten Römern, mit denen P. wie kein anderer vertraut 
war, wirkte auch auf feine polit. Anfichten: das hohe Bild des republikaniſchen Rom trat ihm 
neben ber Idee des röm. Imperiums vor die Seele. Daher feine begeifterte Hingabe an Cola 
Rienzi, den Tribunen, und deſſen verfehltes Unternehmen. P.'s edeln Freimuth und reine Liebe 
zum Baterlande bezeugen feine ernften und oft bittern Ermahnungen an mehrere Päpfte, um fie 
von Avignon nad) Rom zurückzuführen, und an Kaiſer Karl IV., von weichem er -die endliche 
Beruhigung Italiens, aber vergeblich, erwartete. Florenz ſuchte ziemlich fpät, 1351, ihn für 
die dort 1848 errichtete Univerfität zu gewinnen und bat ihm bie Rückgabe bes väterlichen, einft 
eingezogenen Erbes an. Er lehnte den Ruf ab, und fo unterblieb auch die Rückgabe der übrigens 
unbedentenden Güter. Unendlid) mehr als alle feine lat. Schriften Haben P's ital. Gedichte 
feinen Namen unfterblic) gemacht. Die Sammlung feiner «Rimen, ber fog. aCanzoniere», be» 
fteht aus Sonetten, Canzonen, Balladen, Madrigalen u. f. w., worin er auch zuerſt feine ideale, 
wo nicht gar erdichtete Liebe zu einer pravenzaliichen Dame Laura (f. d.) und. jpäter feinen 
Schmerz über ihren 1348 erfolgten Tod ausfpricht. Ueber 40 $. lang hat er an dieſen Ge⸗ 
dichten gearbeitet, da er noch 1369 mit deu Ausfeilen derfelben beihäftigt, feine Betanntichaft 
mit Laura aber 1327 entftanden war. Die fpät gedichteten «Trionfin haben weniger poetiſchen 
Werth. Seine «Rime» find unendlich oft gedrudt; die erfte Ausgabe erfchien zu Venedig 1470; 
die corzectefte ift die von Marfand (2 Vbe., Padua 1819). Der großen Zahl von ältern Com 
mentatoren reihen ſich in neuerer Zeit Taſſoni, Muratori und Leopardi als bie bedeutendften au. 
P.'s Poefien find in viele Sprachen überfegt; ins Deutſche vollſtändig von Förfter (3. Aufl., 
2 Thle., Lpz. 1851), von Kekule und Biegeleben (2 Bde., Stuttg. 1844) und zuletzt ſehr ge⸗ 
kungen von Krigar (2. Aufl, Hannov. 1866). Auch die ſämmtlichen Werte P.'s find mehrmals 
gedruckt (Baf. 1495, 1496; Vened. 1501 fg.). Die Briefe P.’8 («De rebus familiaribus et 
variae») hat Fof. Fracaſſetti (3 Bde,, Flor. 1859—63) kritiſch gefichtet neu herausgegeben. 
Das Leben P.'s ift außer in befannten Literaturgefchichten mehrfach befchrieben worden. Tomaſini 
(«Petrarca rediyivas»), La Baftie, Jacques be Sade («Mömoires pour la vie de Petzarque»), 
Baldelli, Zevati (aViaggi di F. P. in Francia»), Ugo Foscolo, Thomas Campbell («Life and 
times of Petrarch», 2 Bde., 2. Aufl. 1843) bieten den meiften Anhalt. Eine gute Würdigung 
8.3 enthält ©. Voigt's «Wiederbelebung des clajfifchen Altertfums» (Berl. 1859), Eine Ber 
reicherung ber P.« Literatur und Anftoß zu erneutem Forſchen gab- die Veröffentlichung bisher 
unbefannter Sonette in den «Monumenta saecularia» ‚der mündhener Akadeniie, 1859. Die 
felben, 114 an der Zahl, finden ſich in einer jet münchener, früher augsburger Handſchrift, 
welche wahrſcheinlich vom gelehrten Markus Welfer aus Rom mitgebracht worden war, Daß 
dieſe theils politifchen, theils Tiebes- oder Lauraſonette P. zum Urheber Haben, Hat: der Heraus⸗ 
geber, E. M. Thomas, fowol in einem befondern Vortrag «cher nananfgefundene Dichtungen 
Francesco PS» (Milnd). 1858) als in den « Prolegamena » des Prachtdrucks zu erhärten 
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gesucht. Beachtenswerthe « Veiträge zum Berftändniffe nenaufgefundener Sonette P.’s» hat 
Macht veröffentlicht (Hof 1859). : 

etrefacten oder Berfteinerungen nennt man die ganz oder auch nur tHeilweife in Stein- 
maſſe verivandelten Ueberrefte früherer Organismen, welche fi in deu verſchiedenen Schichten 
der Erdrinde vorfinden. Die Umwandlung, welche diefelben mit der Zeit erlitten haben, bedingt 
folgende Hauptumterfchiede der P. Sie find entweder ganz underänderte Einſchlüſſe, durch die 
Umhüllung von Bernſtein, Kalktuff, Kieſelſinter u. dgi. erhalten (Incruftationen), oder es 
iſt, wie z. B. bei kalligen Theilen (Schalen, Knochen und Korallen), nur die thieriſche Subſtanz 
zerſtört und der kallige Theil unverändert geblieben (Calcinate), oder an die Stelle der früher 
vorhandenen Pflanze oder des Thieres ift mit mehr oder minder volllommener Beibehaltung der 
änfern oder innern Form eine Steinmaffe, 3. B. kohlenſaurer Kalk, Kiefel, Schwerfpat, Fluß⸗ 
fpat, Eifenftein u. f. w. getreten (eigentliche P.); oder endlich die organifchen Körper felbft 
ſind verſchwunden, haben aber in dem umgebenden ober ausfüllenden Geftein ein Abbild ihrer 
Form zuriidgelaffen (Abdritde und Steinkernie). Die wiſſenſchaftliche Eintheilung der P. 
Tann feine andere fein als die naturhiſtoriſche, mir daß viele Abtheilungen der Iebenden Natur 
*einen Repräfentanten unter den B. haben und in andern Fällen das Umgekehrte ftattfindet. Zu 
genaner Erfenntniß und Beftimmung ber P. gehört eine um fo vollftändigere Vertrautheit mit 
dent betreffenden Zweige der Naturgeſchichte, als won größern und höher entwicelten Pflanzen 
und Thieren faft nie vollftänsige Eremplare, fondern mır einzelne Theile außer allem Zufammen- 
hange, z. ®. Blätter, Zapfen, Stammftitden, Zähne, Fiſchſchuppen, einzelne Knochen, Glieder 
von Gliederthieren u. ſ. w. gefunden werden und überbem natürlich alle Beſtimmung nur nach 
der äußern, oft bis zur Unfenntlichleit abgeftumpften Form gefchehen muß. Die neuere Zeit hat 
in biefer Beziehung außerordentlich Biel gethan. Die Petrefactentunde oder Baläonto- 
logie ift aber wichtig, einmal als nothiwendige Vervollſtändigung des Materials zu einer Ge- 
ſchichte der Organismen und in diefer dtückſicht befonders durchgeführt in Bronn's « Geſchichte 
der Natur», dann aber ald Hilfsmittel der Geologie (f. d.) für Altersbeftimmmung der Gefteins- 
ſchichten. Die aus der Lagerung erlammte Altersreihe der foffilen Organismen läßt eine fete 
Zunahme und dabei einen fteten Wechfel der Arten erfennen. Die höher organifirten Pflanzen 
and Thiere find erft nach und nach im Laufe großer Berioden zu den niedriger organificten und 
von den jetzt eriftivenden am meiften abweichenden hinzugekommen. Die beiten Handbücher ber 
Betrefactenfunde find die von Bronn («Lethaes geognosticar, 3 Bde., Stuttg. 1856) und 
Quenſtedt (2. Aufl., Stuttg. 1865 fg.). 

Betrilan, poln. Piötrkow, eine Kreisfladt in der chemafigen Wojwedſchaft und dem 1866 
errichteten Gonvernement Kaliſch des Königreichs Polen, 19%, M. im Südweften von War- 
ſchau, mit 11810 €. (1865), einem fchönen Rathhaus, mehrern Kirchen und Möftern, einer 
Realkreisſchule und andern Unterrichtsanftalten ſowie einem veröbeten Schloß. Der Ort ift 
eine der Alteften poln. Städte und dadurch denfwürbig, daß hier im 15. umd 16. Jahrh. poln. 
Reichstage gehalten und die Könige gewühlt wurden. Nach Stephan Bathori’s Beſtimmung 
trat hier von 1578 an auch der oberfte Gerichtshof bes Reichs, das fog. Tribunal, aus dem 
Adel und der Geiftlichkeit jährlich für Großpolen zufammen, wodurch die Stadt großen Ruf 
erlangte. 1562 fand in P. eine Disputation zwifchen Katholiken und Socinianern ftatt. 1702 
wurde die Stadt von den Schweden gebrandfchagt, diefe aber von den Polen itberfallen und ihrer 
Beute beraubt. 1769 wurden die Conföberirten von Bar von den Ruffen- hier gefchlagen. 

BVetrögraphie oder Geſteinslehre Heißt derjenige Theil der Geognoſie, welcher ſich mit 
der Beſchreibung der Gefteinsarten beſchäftigt; petrographifche Karten find daher ſolche, 
welche die Verteilung der Geſteine auf der Erdoberfläche darftellen. 5 

Petroleum (nenlat.), deutich Steindl, Erdöl, Bergdl, ift der Rame für biejenigen 
Arten des Bitumen (f. d.), welche in dünnflüſſiger, ölartiger Confiftenz erfcheinen. Das P. ift 
demnad) ftets ein Naturproduet, and durch Kunſt auf dem Wege chem. Proceffe dargeftellte Oele 
gehören nicht zum P., felbft wenn fie deſſen wefentliche Eigenfchaften befigen, wie das Hydro ⸗ 
carbitr (f. d.). Das ſchon den Alten bekannte Erdöl findet ſich in feltenen Fällen faft farblos 
(mo es den Namen Raphtha führt), gewöhnlich ift e8 gelb, bräunlich oder gräulichblau; es hat 
einen eigenthümlichen und unangenehmen Geruch. Die Orte jeines Vorkommens find zahlreich: 
die Gegend von Bakn am Kaspifchen Deere im ruff. Trauskaukafien, Perfien, Hinterindien, 
Java; die Karpathen in Galizien, Kroatien, die Walachei, Oberitalien (Parma, Piacenza, Mo» 
dena), Neufchätel in der Schweiz, Bechelbronn im Elfaß, Languedoc, Gascogne, Colebrooſdale in 
England. In Deutſchlaud kommt es vor zu Kleinfhöppenftädt im Braunſchweigiſchen, an 
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mehrern Orten unweit Hannover, bei Tegernſee in Baiern. Aber alle bisher genannten Vor— 
tommniffe fiehen weit zurück gegen das Auftreten bes P. in Nordamerika, befonders in Benn- 
fglvanien und Canada, wo feit etwa 1858 eine fo ſchwungvolle Ausbeutung ſich entwidelt 
hat, daß aus jenen Gegenden ungehenere Maſſen des Deles verfandt werden, welches gegen- 
wärtig eins der gebräudlichften Dremmaterinle für Lampen geworben ift. Die Gewinuung 
geſchieht durch Anlage von Brunnen, aus weichen man das Del durch Pumpen zu Tage hebt. 
Die Gefammtlicferung Pennſylvaniens betrug 1861 ſchon über 5 Dill. Liter und war 1864 
auf ungefähr 180 MIN. Liter geftiegen. Das P. im allgemeinen ift ein natürliches Gemifch 
verfchiedener flüſſiger Kohlenwaſſerſtoffe, welche in ungleichem und theifweife hohein Grabe flüch« 
tig find. Au merkwürdigſten verhält ſich in diefer Bezichung das pemnſylvaniſche P., weiches 
roh in ſolchem Grabe leicht entziindlich ift, daß es ſchon durch die bloße Annäherung einer 
Flamme in Brand geräth. Die davon herrührende außerordentlich große Fenergeführlichkeit, 
welche ſchon furdjtbare Unglücksfälle hervorgerufen Hat, verhindert den divecten Verbrauch und 
nöthigt zu bem fog. Raffiniren, welches hauptfächlid; in einer Deftillation zur Abſcheidung der 
allerflüchtigften und entzündlichften Theile befteht. Letztert, welche man mit dent Nanıen Petro⸗ 
leumfpiritns oder Betrolenmäther bezeichnet, fcheinen noch feine erhebliche Vermendimg 
gefunden zu haben, obſchon e8 an Verſuchen und Vorſchlägen Hierzu nicht gefehlt Hat. Das ge- 
zeinigte, für den Gebrauch in Lampen beftimmte P. ſoll wenig oder gar nicht gefärbt fein, nicht 
befonbers ſtark riechen, ein fpecififches Gewicht nicht.geringer als O,s20 haben und fich bei ge» 
wöhnlicher Zimmerwärme felbft durch die Berührung mit der Flamme eines brennenden Zünd» 
holzes oder Papierftreifend nicht entziinden laſſen. & 

Betronell, Darktfleden im Bezirke Hainburg (Kreis Unter-Wiener-Wald) des öfterr. Kron⸗ 
landes Defterreich umter der Ens, mit 1200 &., hat cine ſehr alte Pfarctirche zur heil. Petro⸗ 
nilla und drei Kapellen, worunter, bie ſehenswerthe Johauniskapelle von runder Form mit der 
gräfl. Traun’jchen Familiengruft. Bon P. bis Dentfche Altenburg (f. d.) erſtreckt ſich die Stätte 
der alten Stadt Carnuntum. Unter den zahlveichen Alterthümern aller Art, die hier fortwäh- 
rend aufgefunden werben, befindet fich auch das ſog. Heibenthor, die eine Viertefftunde üblich des 
Fleckens mitten auf dem Felde befindliche Ruine eines Triumphbogens, den Auguſtus dem Tibe⸗ 
rius nad) der Eroberung Pannoniens errichten ließ. Bon P. bis in die Gegend des vormaligen 
Neufiedlerfees, 5 St. weit, ziehen fich Ueberrefte einer merfwürbigen Verſchanzung unbekannten 
Urfprungs, bie 1683 von den Defterreichern gegen die Türken noch gebraucht werben konnte. 

Petronius, Arbiter, der Verfaſſer eines nur in bedeutenden Brucjftüden (aus dem 15. 
und 16. Buche bes Originalwerks) auf uns gelommenen lat. Romans, der in Miſchung von 
Profa und Poefie, von Bücher» und Bulgärfprache das Leben und Treiben in einer Provinzial 
ftadt während der frühern röm. Kaijerzeit mit ſtark auftragenden Farben, namentlich nit ent 
ichiedener Vorliebe für das Obfcöne, ſchildert. Derfelbe ift höchſt wahrſcheinlich der befonbers 
aus Tacitus (Urmalen, Buch 16) befannte Cajus (oder Titus) P., welcher, nachdem er bie 
hohen Staatsämter eines Proconfuld von Bithynien und eines Conſuls beffeibet hatte, als 
Meifter in der Kımft des raffinirteften Sinnengenuffes eine Zeit lang eine bedeutende Rolle als 
Maitre de Plaiſir an dem Hofe de Kaiſers Nero fpielte uud deshalb den Beinamen «Arbitern, 
Hofrath (dev Tiederlichkeit und Ueppigfeit) erhielt, im I. 67 aber, durch die Intriguen feines 
Nebenbuhlers Tigellinus geftirzt, jeinenı Leben durch Deffnung der Adern ein Ende machte, 
Die Anficht einiger Gelehrien, daß der Roman, deſſen bedeutendftes Bruchftüd, «Das Gaftmahl 
des Trimalchios, erft um 1650 in Trau in Dalmatien in einer jegt in der parifer Bibliothel 
befindlichen Handſchrift entdedt wurde, erft dem 3. Jahrh. n. Chr. angehöre, ift irrig. Die von 
Fr. Nodot (Bar. 1693) angeblich aus einem belgrader Coder veröffentlichten Supplemente find 
das Erzenguiß eines groben literariſchen Betrugs. Die befte Ausgabe des Romans ift die von 
Bücheler (Berl. 1862); deutjche Ueberfegungen befjelben Kicferten W. Heinfe (2 Bde., Schwabach, 
angeblich Rom, 1773 und wiederholt 1783, beivemal ohne Namen des Ueberſetzers), Gröninger 
(Berl. 1796, wiederholt, ohme den Namen des Ueberſetzers, Blantenb. 1798 und Lpz. 1804) und 
ein Ungenannter («Schilderung eines rdın. Gaftmahls zur Zeit des Kaifers Nero»; Berl. 1843). 

Petropawlowst over Beterpaufshafen, der befefligte Hauptort des gleichnamigen, bie 
Halbinfel Kamtſchatka umfaflenden Bezirks des oftfibir. Küſtengebiets, liegt am nördl. Theil ber 
Awarſchabai, einer Bucht des Kamtſchatkiſchen Meeres, und ift der Sig einer Commandantur 
und der Bezirföbehörden, bildet aber, feitdem der Ort (1856) der Oberbehärde zu Nikolajewal 
(j. d.) am Ämur unterftelt worden und dadurch viel an Bedeutung verloren hat, nur noch eine 
Heine Anficdelung von Blodhänfern mit 538 E. (1862). Der Hafen ift ſicher und geräumig. 
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Der Ort iſt nach den beiden Fahrzeugen (Peter und Paul) des Seefahrers Behring benannt, 
dem auch im Garten des Commandanten ein Denkmal errichtet. Ein anderes Denfmal, auf 
einer Erhöhung der Landzunge, welche ben Hafen bildet, ift Lapeyrouſe gewidmet. Bon Peters- 
burg ift P. beinahe 1900 M., von der ruſſ.⸗ preuß. Grenze, von Tauroggen bei Tilfit, fat 
2000 M. entfernt, überhaupt die größte Entfernung zweier Orte im ruff. Reiche. In ber Näbe 
von PB. erhebt fich der Bulfan Awatſcha, aus dem 8. Aug. 1827 ein fo bedeutender Aſcheu⸗ 
und Staubauswurf ftattfand, daß die Stadt P., wie einft Pompeji, auf mehrere Stunden des 
Tags in völlige Nacht gehilllt war, und die 14000 F. hohe Streloſchnaja-Sopka. Am 31. Aug. 
und 1. Sept. 1854 wurde P. von franz. und engl. Schiffen ohne Erfolg angegriffen. Nachdent 
es einige Zeit darauf von den Ruſſen freiwillig geräumt worden, befetsten den Pla 15. Mai 
1855 franz. und engl. Truppen, welche die Befeftigungswerte zum Theil fchleiften. — P. heißt 
auch cine Stadt im fibir. Gouvernement Tobolsk, im Kreife und am Fluſſe Iſchim, 48 DR. 
füdlich von Tobolsk an der großen Heerftraße durch das Land der Mittleren Kirgifenherde nach 
Turkeſtan (Taſchkend) gelegen. Der Ort zählt 9090 €: (1862) und ift die Hauptfeftung der 
Iſchimſchen Linie gegen die Kirgifenfteppe und bie bebeutendfte Zollftätte ſowol für den Verkehr 
mit den Kirgifen als auch für den Handel mit ben Nachbarſtaaten Mittelafiens. Während 1842 
die Einfuhr nur einen Werth von 825481, die Ausfuhr von 715926 Silberrubeln repräfentirte, 
war 1862 ber der erftern auf 2,740943, der ber legtern auf 1,787691 Silberrubel geftiegen. 

Petropolis, Stadt und deutfche Colonie in der brafilian. Provinz Rio-Saneiro, im Nor« 
den der Hauptftadt gelegen und von biefer aus mit dem Dampfichiffe auf der Bai und mit der 
Eifenbahn in 4 St. erreichbar, ift der Sommerſitz des Kaiferd und vieler voruehmer Familien 
der Hauptftabt. Die Colonie Liegt in einer fefelartigen Einſenkung innerhalb der Serra 
d’Eftrella, die Stabt mit dem Laiferl: Palaft, zahlreichen efeganten Villen und großen Hotels in 
3227 F. Meereshöhe. Die Eiſenbahn von P., 2%/, Legoas lang, die ältefte in Brafilien, wurde 
30. April 1854 dem Verkehr eröffnet. Das Klima ift angenehm, vorzüglic, während des Win- 
ters, und noch für das Gedeihen des Kaffecbaums und ber Banane warm genug. Die Colonic 
wurde 1845 unter Leitung des Ingenieur Major Köhler gegründet. Derfelbe hatte der Re— 


gierung vorgeſchlagen, 300 deutfche Straßenarbeiter anzunehmen für den Bau der Kunftſtraße 


über die Serra d’Ejtrelln, durch welche der wichtige Handelsweg nad der Provinz Minas-Geraes 
verbeffert werden follte. Statt jener Zahl ſchickten aber Köhler's Agenten, Delrue und Comp. 
in Dünkirchen, 2300 Auswanderer, welhe, unter den üblichen Berlodungen, hauptſächlich ans 
dei Rheingegenden zufammengebracht waren. Nachdem diefelben fchon auf der Reife durd) 
Hunger, Durft und Mishandlung viel gelitten, fanden fie bei ihrer Ankunft nicht die geringfte 
Borforge getroffen und fich dem tiefften Elende preisgegeben. Der.Kaifer Dom Pedro fiedelte 
endlich) die Unglüdlichen auf feiner Fazenda Corrego-fecco, dem jegigen B., an und beſchloß zu⸗ 
gleich die Erbauung eines Sommerpalaftes dafelbft. Erſt nad) längerer Zeit gelangten die Co— 
Toniften unter großen Mühen in einigermaßen evträgliche Verhältnifie, befonders da der Boden 
ihrer Landloſe von fehlechtefter Befchaffenheit war. Nach Herftellung der Serraſtraße und der 
Eifenbahn nebft der Dampfbootverbindung nad) Rio-Faneiro nahm der Flecken P. ſelbſt einigen 
Aufſchwung und wurde alsbald zur Eidade erhoben. 1856 belief fich die Zahl der deutfchen 
Eoloniften auf 2808, von denen ſich die Handwerker in der Stadt niebergelafien. Seitdem 
aber die Eimvohnerzahl von P. auf 7—8000 geftiegen, ift dad german. Element ein ganz fecune 
bäre8 geworben. Die junge Generation hat ſchon größtentheils brafilian. Sitte und Sprache 
angenommen, namentlich der weibliche Theil. ; 

Petrus, eigentlich Simon, einer der angefehenften umter den Apoſteln Jeſu, geboren zu 
Bethjaida in Galilän, mar der Sohn eines Fiſchers Namens Jona und betrieb, wie fein Bruder 
Andreas (f.d.), vor feiner Berufung das Gewerbe feines Vaters. Den Beinamen P. (aramuiſch 
Kephas, d. h. Fels), den er als Apoftel führte, läßt die evang. Erzählung bei Matthäus (16, 15), 
die aud) im vierten Evangelium (Joh. 1, #3) noch nachklingt, ihm bei Gelegenheit feines Be= 
kenntniſſes zu Jeſu als dem Meſſias durch Fefus felbft beigelegt werden, ber auf «diefem Felſen⸗ 
feine «Sirchen habe bauen wollen. Indeß ift dieſe Erzählung wahrſcheinlich ſpätern Urfprunge. 
Untern den Jüngern Jeſu nahm ex von Anfang an cine hervorragende Stellung ein und ge⸗ 
hörte mit feinem Bruder Andreas und den beiden Söhnen des Zebedäus, Jakobus und Johannes, 
zu dem engern Yüngerfreife. Die Evangelien laſſen ihn gewöhnlid) im Namen der übrigen 
Jünger das Wort führen und fchildern ihn als raſch und fenrig in Wort und That. Neben 
Erzählungen wie die ebenerwähnte von feinem freudigen Belenntniffe zu Jeſu ftehen freilich an⸗ 
dere, in denen er als vorwitzig und ſchnell wieder kleinmüthig und verzagt gefchildert wird. Noch 
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bei der Gefangennahme Jeſu, mit dem er eben noch alle Gefahren zu theilen ſich entſchloſſen 
zeigte und deu ex kurz nachher im Borhofe des Hogenpriefterlichen Palaftes verleugmete, zeigt fich 
dieſes fein fanguinifches Temperament, das ihn freilich eben nicht als aFelſenmann» erſcheinen 
läßt. Nach Jeſu Tode genoß cr in der Urgemeinde mit Jalobus und Johannes das höchſte An- 
fehen, blieb bei wichtigen Gelegenheiten der Wortführer der Apoftel und galt noch Tange nachher 
als das Haupt ber älteften Nazarener. Legtere Stellung mußte er freilich. mut Jakobus, dem 
Bruder Jeſu, theilen, der bei ber ftrengern jubenchriftl. Partei wegen ber Feſtigkeit feiner Grund⸗ 
füge noch Höher angefehen war und gelegentlich auch auf Petrus feinen Einfluß geltend marhte, 
wean dieſer gegen die freiere pauliniſche Richtung ſich zu nachgiebig zeigte. ‚Ueber die Stellung, 
welche B. in den Kämpfen zwiſchen Judenchriſtenthum und Heidenchriſtenthum einnahm, find 
wir leider nur fehr unzureichend unterrichtet. Die Apoftelgefchichte, die in ihrem erften Theile 
ſich vorzugsweiſe mit ihn: beſchäftigt, führt bie erfte Heidenbefehrung (bie Taufe eines rönt. 
Hauptmanns Cornelius) auf ihn zurüd, läßt ihn den Einwendungen ber ftreng judenchriſtl. 
Nichtung gegenüber das Princip der gefeesfreien Heidenmiffion zu wiederholten malen fiegreic) 
verfechten und überhaupt ganz für die paulinifhen Anſchanungen eintreten, während fie gegen- 
theifige Daten conſequent verſchweigt. Aus den Briefen des Paulus wiffen wir aber, daß P. 
auch bei der Vereinbarung. der ältern Apoftel mit Paulus auf dem fog. Apoftelconvent dabei 
blieb, das Evangelinm nur den Juden zu predigen, und bald nachher bei einem Beſuche in Antio- 
chien die Gemeinſchaft mit den dortigen Heidenchriſten auf Veranlaſſung einiger Abgefandten 
des Jakobus wieder aufgab, eine Wanfelmüthigkeit, um deventwillen ihn Paulus mit fcharfen 
Worten zu Rede ftellte. Die Meinung, daß P. dem Paulus fofort wieder nachgegeben habe, 
iſt durch nichts begründet. Vielmehr datirt von jenem Streite zu Autiochien bie förmliche Tren- 
nung des Paulus von-feinem bisherigen Miffionsgepitffen (f. Barnabas), und fpäter Fonnten 
nicht blos die judenchriſtl. Sendlinge in Galatien fich ohne weiteres auf die Autorität der ältern 
Apoſtel berufen, fondern auch die judaiftifchen Gegner des Paulus in Korinth den Namen des P. 
auf ihre Fahne ſchreiben. Ja noch ein volles Jahrhundert fpäter trug das firenge Judenchriſten⸗ 
thum dem Paulus ein herbes über P. bei jenem Auftritte zu Antiochia gefprochenes Wort nach, 
und in derſelben judenchriſtl. Meberlieferung erfcheint Simon P. als der echte Heidenapoftel, der 
dem falfhen Apoftel Simon, unter deſſen Maske kein anderer ald Paulus verborgen ift, von 
Land zu Land nachzieht, um ihm zu. beftreiten, und zufegt in Nom ihm cin ſchmähliches Ende 
bereite. Gegenüber diefer antipaylinifchen Sage fam in der altlath. Kirche die entgegengeſetzte 
Erzählung auf, daß beide Apoftel friedlich vereint die Gemeinden zu Antiochia, Korinth und 
Rom geftiftet und gemeinfom zulett den Märtyrertod unter Nero erlitten hätten. Eine weitere 
Ausbildung der letztern Sage macht den P. zum erften Biſchofe von Rom und läßt ihn dieſes 
Amt 25 3. hindurch verwalten. Letzteres iſt ſchon chronologiſch eine Unmöglichkeit; von dem 
ganzen Sagengewirre ift aber nicht einmal fo viel gefchichtlich erweiglich, daß P. jemals nad) 
Ron gekommen tft, daher auch fein angeblicher Märtyrertod zu Rom, den er ain Nachbildung 
des Todes Jeſu am Kreuzey (nur mit den Füßen nad) oben gerichtet) erlitten haben ſoll, auf un⸗ 
verbürgter Ueberlieferung beruft. Abweichend von diefer Weberlieferimg weifen vielmehr die 
unter feinem Namen im neuteftamentlichen Kanon enthaltenen Briefe auf Babylon als feinen 
fpätern Aufenthalt hin. Auch zum Heidenapoftel Hat ihn das Judenchriſtenthum erſt zu einer Zeit 
geſtempelt, in welcher es rathjam fchien, den nicht mehr rückgängig zu machenden maffenhaften 
Eintritt der Heiden in die Meffinsgemeinde auf das Haupt der Judenapoſtel zuriidzufilhren 
unb dadurch dem verhafsten Paulus auch diefen Ruhm zu entreißen. Immerhin bleibt es aber 
bei. bem ganzen Wefen des P. wahrſcheinlich, daß er nicht jener fchroffe Parteimann war, als 
den man ihn fpäter erſcheinen ließ. Leicht erregbar und von wechjelnden Eindrüden beftinmt, 
daher auch ohne die zähe Conſequenz der firengern Iubenchriften, mag er vielleicht auch fpäter 
jener mildern Meinung ſich zugeneigt haben, weldye, one den Heidenchriften das Geſetz auf: 
zulegen, ihre Zulaffung zur Meſſiasgemeinde mit dem bejchränkten Rechte der Proſelyten des 
Thores geftattete und nur für die geborenen Sfraeliten die volle Geſetzesbeobachtung verlangt. 
Bon den unter des P. Namen auf ung gefommenen Briefen ift der zweite ausgemacht unccht 
und eins der allerjpäteften Erzeugniffe der neuteftamentlichen Literatur. Derfelbe kennt bereits eine 
Sammlung pauliniſcher Briefe, deren Rechtgläubigkeit er durch die Autorität des Judenapoſtels 
beglaubigen fol. Aber auch der erfte Brief, defien fichtliche Abhängigkeit von den paulinifchen 
vergeblich geleugnet worden ift, verräth nad) Stil und Gedanfengehalt feine Herkunft aus paufi 
niſchen Kreifen und wurde zu einer Zeit verfaßt, in welcher die Chriften um ihres Namens 
willen bereits gerichtlichen Verfolgungen durch die Heidnifche Obrigkeit ausgeſetzt waren, d. h. 
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ſchwerlich vor Domitian, vielleicht aber erſt unter Trajan. Die Gemeinden, an die er gerichtet 
fein will, gehörten zum Miſſionsgebiete des Paulus, mit weichen P. auch nad) dieſem Briefe 
im beften Einvernehmen geftanden hätte. Webrigens ift ber Brief reich an tiefen und ſchönen 
Gedanken und verfolgt namentlich den Zwed, die Chriften im Hinblide auf bie nahe bevor- 
ftehende Wiederfunft Chriſti zur Standhaftigfeit im Glauben, zur Heiligfeit des Wandels und 
zu fröhlicher Hoffnung zu erinuntern. Dagegen gehört der fpätere, aber dem erften vielfach nach⸗ 
gebildete zweite Brief bereits einer Zeit am, in welcher die Hoffnung auf die Wiederfunft Chriſti 
im Grföfchen ift, weil die Väter entſchlafen find und dech alles fo blieb, wie e8 war. Außer dieſen 
Briefen find dem P. noch mehrere andere Schriften beigelegt worden, unter denen das dem 
Hebrüer · Evangelium verwandte «Petrus Evangelium» ımd die «Apofalypfe bes P.» in ber 
ältern Zeit ebenfalls in kirchlichem Gebrauche waren. Letztere wurde nod) zu Ende des 2. Jahrh. 
mehrfach zu dem neuteftamentlichen Canon gerechnet. Dagegen war die fog. «Predigt des PB.» 
eine judaifüſche Tendenzfchrift, welche die Orumdlage der fog. Eleientinifchen Homilien (f. Cle⸗ 
mens Romanus) gebildet zu haben fcheint. Vgl. Mayerhoff, «Einleitung in bie Petrinifchen 
Schriften (Hamb. 1835); Weiß, «Der petrinifche Lehrbegriffe (Berl. 1855); Baur, «Paulus» 
(2. Aufl., 2 Bde., Lpz. 1866), und derfelbe «Der erfte petrinifche Brief» (in feinen « Theol. 
Jahrbüchern », 1856). Die röm. Kirche verehrte fchon feit dem 2. Jahrh. in dem «Apoftel- 
fürftene P. ihren Stifter und erften Bijchof, defien Amtsdauer fie auf die Jahre 42 — 67 ber 
ſtimmt. Mit Berufung auf Matih. 16, ı8 betrachtet fie ihn als das Oberhaupt der Chriſtenheit, 
welche Würde er auf feine Nachfolger auf dem röm. Biſchofsſtuhle vererbt habe. Vereits zu 
Ende des 2. Jahrh. zeigte man in Rom die Tobesjtätten ber ‚beiden Apoftel P. und Panlus, 
jeme in den Neronifchen Gärten auf dem Batican, diefe an der Strafe nach Oftia. Biſchof Lu⸗ 
cius von Rom Ließ die (vermieintlichen) Gebeine des P. und Paulus anı 29. Juni 258 auß den 
Ratalomben aufheben und an den Stätten beifeten, an weldjen die Apoftelfürften geblutet haben 
follten. Seit jener Zeit wird der Beter-Paulstag jährlich 29. Juni gefeiert und zwar, wie 
man ſchon im 4. Jahrh. meinte, als Todestag der beiden großen Apoftel. Ueber dem Grabmal 
des P. wölbt fich jegt die ftolze Kuppel von San-Pietro in Baticano, die berühmte Schöpfung 
Leo's X. Außer den Todestage des P. feiert die rim. Kirche feit dem 5. Jahrh. am 18. Ian. die 
Errichtung des röm., 22. Febr. die des antiochieniſchen Biſchofsſtuhls durch B. Petri Stuhl- 
feier). Das jüngfte der Petersfefte ift Petri Kettenfeiet. Der-Tradition nad) fol die Kai- 
ferin Eudoria, Gemahlin von Theodofius dem’ Jüngern, bie Ketten zum Geſchenk erhalten 
haben, welche der Apoftel im Gefängniffe zu Serufalem getragen hatte. Diefe Ketten, heißt es, 
wären an den Papft gefommen, der fie in einer dem P. gemeihten Kirche aufbervahrt Habe. 
Darauf feien auch noch die Ketten hinzugekommen, welche ber Apoftel im Gefängniffe zu Ron 
getragen. Diefen beiden Ketten und dem P. zu Ehren fer darauf die Kettenfeier Petri (festunı 
Petri ad vincula) als fircjliches Feſt 1. Ang. angeordnet worden. 
etrus Lombardus, j. Lombardus. * 
etrus de Vinkis, eigentlich Pietro delle Vigne, ein berühutter Rechtsgelehrter und 
Staatsmann des 13. Jahrh., war aus Capua gebürtig und vom geritiger Herkunft. Bon Gön- 
nern unterftügt, wurde es ihn möglich, zu Bologna die Rechte zu ftudiren. Auf Kaifer Friedrich IT., 
der ihn zufällig kennen lernte, machte ex einen jo guten Eindrud, daß dieſer ihn fofort in feinen 
Dienften arftellte und fehr ſchnell nacheinander zum Protonotarius, Rath und Kanzler ernannte. 
In legterer Stellung erwarb fi P. das volle Bertrauen des Kaifers, der ihn bei allen wichtigen 
Angelegenheiten zu — Er widerlegte die Schmähſchriften Gregor's IX. gegen Friedrich II. 
mit Gründlichkeit und Witz und trug dadurch viel bei, daß der wider den Kaiſer ausgeſprochene 
Bannfluch ohne Wirkung blieb, Auch als Innocenz IV. 1245 den Kaifer vor das Concil zu 
Lyon forderte, vertheidigte P. als Gefandter des Kaiſers feinen abwefenden Herrn mit aller Kraft. 
Ungeachtet diefer Verdienfte wußte man ihn doch beim Kaifer zu verdächtigen, als habe er ihm 
durd) feinen Arzt Gift beizubringen gefucht. Friedrich IT, durd) erlittene Unfülle und wieder⸗ 
holte Berfuche gegen fein Leben mıisunsthig und argwöhniſch gemacht, glaubte der Anklage, ließ 
P. die Augen ausſtechen und ihn zu Piſa ins Gefängniß fegen, wo dev-Unglüdliche 1249 fein 
Leben endete, indem ex fi) aus Verzweiflung den Kopf an einem Pfeiler des Gefängniſſes jer- 
ſchmetterte. Bon feiner noch vorhandenen Schriften find auzuführen feine «Epistolarum libri VI» 
(neuefte Ausgabe von Iſelin, 2 Bde., Baj. 1740), im Namen des Kaiſers und in ſchlechtem La⸗ 
tein gefchrieben, aber eine Quelle fitr die Gefchichte Friedrich's IT., und feine Abhandlung «Do 
potestate imperialiv. Vgl. Hıillard-Bregolles, « Vie et correspondance de P.» (Bar. 1864), 
Petſchenegen, ein wildes Nomadenvolk tiirf, Stammes, dad fi) felhft angli oder Ran- 
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gar nannte, bei ben Ruſſen Petſchenegi, bei den Deutſchen Pecinaci oder Pizenaci, bei den 
Griechen Biffent genannt, wohnten urfprünglich zwifchen der Wolga und dem Jaik und wurden 
Durch die Wolga von den Chazaren gefchieden, während fie im Süben und Südoſten die Uzen 
zu Nadjbarn hatten. Bom 9. bis zu Ende des 11. Jahrh. fpielen jle eine wichtige Kolle in der 
Geſchichte Europas, indem durch fie gewiſſermaßen bie Zeiten der Völferwanderung wiederholt 
wurden. Zuerft traten fie B39 auf, wo fie einen Einfall in das Chazarenreid, machten und 
fodann 867 die Slawen in Kiew, die kurz zuvor noch den Chazaren zinsbar geweſen waren, 
befriegten. Da ſich aber bie Chazaren, Uzen und Slawen gegen ben gemeinfamen Feind ver- 
banten, fo wurden bie P. aus ihren bisherigen Wohnflgen vertrieben, dig nun die Uzen in Befig 
nahmen. Nach längerm Umherirren fielen fodann die P. itber die Ungarn zwiſchen dem Don 
und Dnijeftr her und vertrieben dieſe, dic bisher den Chazaren unterworfen geweſen waren, 883, 
trog alles Widerftandes und trog der Hilfe der Chazaren ans ihren Sigen. Bald errichten fie 
nunmehr wieder vom Don bis an die Aluta. Um diefe Zeit, wo fie den Höhepunkt erreicht, zer 
fieten fie in acht Stämme, von denen vier auf der Oftfeite des Dujepr, an den Grenzen ber Uzen, 
Chazaren und Alanen, und vier auf der Weſtſeite des Dnjepr, in Galizien, Siebenbilrgen, am 
Bug, in der Moldau und einem Theile der Walachei anfüffig waren. In fpäterer Zeit war ber 
ſonders das Bpzantinifche Keich den Angriffen ber P. ausgefegt. 970 zogen fie vereint mit 
den Ruffen gegen Konftantinopel. Zwifchen 997 und 1038, zur Zeit Stephan’s des Heiligen, 
banten fie fi) an der Grenze von Mähren an. 1010 fielen fie in Bulgarien und Thrazien ein, 
famen 1028 auf einem Streifzuge bis nad) Theffalonich, eroberten 1048 einen großen Theil 
Bulgariens und zogen 1049 über die Donau, wo fie nur Driadiza und Niffa ihre Sige auf- 
ſchlugen. Zur Zeit der Kreuzziige, wo wir fie befonders in Serbien, Bulgarien, Dardanien 
und Kleinſchthien finden, machten fie den Kreuzfahrern ihre Zitge durch jene Länder oft jehr bee 
ſchwerlich und brachten ihnen mehr als eine Niederlage bei. Später wurden fie von den Griechen 
und Ungarn häufig gefchlagen, obwol fie erftern in Verbindung mit ben Walachen auch in der 
Folge noch manche Verfufte beibrachten. Im 12. Jahr. beſaßen je noch einen kleinen Theil von 
Siebenbürgen, waren indeß ſchon größtentheils den Magyaren fteuerpflichtig, mit denen fie ſich 
. dann ganz und gar verſchmolzen, ſodaß fie ſchon im 13. Jahrh. aus der Geſchichte verfchwinden. 

Petſchöra, ein auf der Wetjeite des nördl. Ural entfpringender Fluß von etwas iiber 
150 M. Fänge und einem Flußgebiete von mehr ald 3000 Q.⸗M., durchſtrömt die drei ruf. 
Gomvernements Perm, Wologda und Archangelsf. Der Fluß hat cin jehr geringes Gefälle 
und wird daher nicht weit von feinem Urjprunge ſchon ſchiffbar, ift aber ben größten Theil des 
Jahres mit Eis bededt und die Schiffahrt deshalb auf ihm nur unbedeutend. Auch hat er im 
Gouvernement Archangelsk jene große berücchtigte Moorfläche, die man die famojediiche Tundra 
nennt, zu durchfließen, wo von Handel und Verkehr kaum die Rebe ift. Zwifchen 67 und 68° 
nördl. Br. ergießt ſich die P., nachdem fie ſich zuvor in viele Arme getheilt hat, zwijchen wel⸗ 
chen viele twüfte, nur von Seehunden bewohnte Inſeln liegen, an der Küſte von Dialaja-Semlja, 
in das nördl. Eismeer. Ihr größter Nebenfluß ift die im Samojedenland entſpringende Ufza, 
die fi) bei dem Flecken gleiches Namens mit ihr vereinigt. Die Bevölkerung au diefem trau⸗ 
rigen Fluſſe befteht aus nemadifirenden Samojeden, Syrjänen und einigen Ruſſen, die ſich in 
dem Heinen Orte Buftoferst nahe der Mitndıng niedergelafien Haben. Bon hier aus wird ein 
ſchwunghafter Handel mit Lachſen, an denen die P. überreich ift, getrieben. 

Bettenkofer (Max von), einer der namhafteften dentichen Forſcher, geb. 3. Dec. 1818 auf 
der Eindde Fichtenheim bei Neuburg an der Donau, erhielt jeinen erſten Unterricht in der Dorf⸗ 
ſchule zu Lichtenau, bis er nad) Mündyen in das Haus feines Oheims, des ald Cheutiker ber 
kannten Leib- und Hofapotheler Franz Xaver P. (geb. 3. Dec. 1783 zu Pobenhaufen, geft. 
12. März 1850 zu Müuchen) kam, der feine Erziehung und Ausbildung in väterlicher Weiſe 
übernahm. Nachdem er zu München die Fateinfchule und das Gymnaſinm befucht, widinete er 
ſich auf der Univerfität dafelbft pharmac. und medic. Studien und erwarb ſich 1843 die Doctor- 
würde der Medicin. Ohne Neigung für die Laufbahn des praftifchen Arztes, wandte er ſich, 
‚bejonders auf Anregung bes Mineralogen und Chemilers von Fuchs, mehr und mehr dev Chemie 
zu und arbeitete zu ſeiner weitern Ausbildung in den Taboratorien der Profefjoren Kaijer in 
Münden, Scherer in Wirzburg und Liebig in Siegen. Nach feiner Rüdkehr nach München 
war P. zunüchit feit 1845 als Affiftent an der Minze praktiſch tätig, bis ev 1847 als außer⸗ 
ord. Profefior in die medic. Bacultät der Univerfitlit berufen ward. 1850 erhielt er die Leitung 
der Bnigl. Leib⸗ und Hofapothefe und 1853 eine ordentliche Profeffur. 1846 ward er zum 
außevordentlichen, 1856 zum orbentlichen Mitgliede der Akademie der Willenfchaften erwählt. 


DR Better Pettrich 


In allen feinen wiflenfchaftlihen Arbeiten zeigt P. das Beſtreben, die Ergebniſſe der willen: 
ſchaftlichen Forſchumgen für die Bedingungen und Bedürfnifie des menfchlichen Lebens praktiſch 
zu verwerthen. Dies befunden unter anderm fchon feine frühern Ürbeiten über Affinirung des 
Goldes. und über die große Verbreitung des Platins, über die Unterfchiebe zwifchen den engl. 
und deutfchen hydrauliſchen Kaffen u. j. w., über Ofenheizung und Luftheizung, ſowie die er- 
folgreiche Erfindung, aus Holz ein heil leuchtendes Gas zu erzeugen. In den weiteften Kreiſen 
befannt wurde P.'s Name befonders durch feine Arbeiten iiber den Luftwechfel in den Wohn- 
gebäuden (Bentifation), durch feine Unterfuchungen über. Nefpivation (für welche er erft einen 
neuen Apparat erfinden mußte), vor allem aber durch feine Forſchungen und Beobachtungen über 
bie Verbreitungsart der Cholera in ihren Beziehungen zu Bodenbeſchaffenheit und Grundwaſſer, 
welche ex in den alinterfuchungen und Beobachtungen über die Berbreitungsart der Cholera» 
(Mind). 1855) und in dem Hauptberichte über die Cholera 1854 in Baiern veröffentlichte und 
bei dem abermaligen Auftreten der Epidemie (feit 1865) in ausgedehntem Maße weiter führte. 
Außerdem erfand P. ein auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhendes Verfahren, welches die Er» 
haltung der Originalität der Delgemälde fichert und das bisher übliche Reftaurationsverfahren 
bald ganz befeitigen bürfte. Seit an den hair. Landesuniverfitäten auf P.'s Antrieb eigene 
Lehrſtühle für Hygiene errichtet worden find und 1865 bas Fach in München ihm jelbft über- 
tagen wurde, hat fid feine Thätigfeit ausſchließlich Gegenftänben der öffentlichen Gefundheitss 
‚pflege zugewendet. Die Refultate feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen veröffentlichte B. meift 
au in Zeitfchriften, wie in Liebig’8 und Wöhler's «Annalen der Chemie», in Buchner's «Re: 
pertorium», Dingler’s e Polytechniſchem Journal», in den a Denkjchriftenn der müngjener Ala- 
demie und in Jünger Zeit namentlich, in der «Zeitfchrift für Biologien, welche er feit 1865 wit 
den Brofefforen Buhl, Radlkofer und Boit in Münden herausgibt. Als Autorität in Fragen 
über chem.⸗ techniſche Anlagen und fanitätspolizeifiche Gegenftände verfaßte er aud) vielfache, 
zum Theil durch den Druck veröffentlichte Gutachten von grofem Interefie. 

Better (Anton), deutjcher Dealer, geb. zu Wien 12. April 1783, war eigentlich niemals 
Schiller irgenbeines Iebenden Malers. Bon Jugend auf arbeitete er innig verbunden mit den 
nachmaligen Cuſtos der Yaiferl. Galerie in Belvedere, Karl Ruß. 1808 reifte cr nad) Rom. 
Bei der Alademie in Wien gewann P. nacheinander in verjchiedenen Fächern ſechs Preife. 
Sein Aufnahmeftüd als Mitglied der Akademie 1814 war ber von der Mutter gemorbete 
Meleager im Schofe feiner Gattin. P. wurde 1820 Profefior der Akademie und 1828 Dis 
zector derfelben. Nachdem er einen großen Theil der griech. und röm. Welt gemalt, führte ihn 
Hormayr der vaterländifchen Hiftorienmalerei zu. Seine Hauptwerke in diefer Beziehung find 
Marimiſian's Zuſammentreffen mit feiner Braut, Maria von Burgund, und deffen Zufanmen« 
treffen mit feiner ben Heinen Philipp auf den Armen Haltenden Gemahlin nad) dem Siege bei 
Guinegate, jenes im Johanneum zu Gratz, diefes im Belvedere zu Wien; ferner Rudolf von 
Habsburg auf dem Wahlplage der Marchfeldſchlacht; die Königin Johanna von Aragonien anı 
Sarge ihres Gemahls Philipp; Karl's V. Krankenbeſuch bei feinem Gefangenen, dem Könige 
Franz J. Doch auch fpäter vergaß er nicht ganz das claſſiſche Altertum, wie die fein Pro- 
metheus, ber die Pandora zuriidweift (1834), bekundet, Für die olmilger Domkirche malte er 
1844 den Tod des heil. Wenzeslaus, 1845 die Berurtheilung des heil. Nepomuf durch König 
Wenzel. P. ftarb zu Wien 1858. 

Beitric (Franz), deutſcher Bildhauer, wurde 28. Aug. 1770 zu Trebnig in Böhmen, wo 
fein Vater Zijdylermeifter war, geboren und Iernte in Dresden die Zeichenkunft. Hier wurde er 
fon 1795 Hofbildauer, 1800 Mitglied und fpäter Profeffor an der Akademie und ſtarb 
23. Jan. 1844. Er lieferte zahlreiche Bilften, Statuen, Basreliefs und Monumente, die in 
Böhmen, Schlefien und Sachſen zerftreut find. Beſonders find zu erwähnen fein großes Relief 
am Reithaufe zu Dresden (ein Wettrennen mit Zweigejpaun) und das Grabdenkmal des Gene- 
rals Chriftiani-bafelbft. Seine Seftalten find von gewählten Formen und vielem Ausdrud. — 
Sein Sogn, Ferdinand B., ebenfalls Bildhauer, geb. in Dresden 1798, wurde theils auf 
der Alademie feiner Baterftadt, theils in Rom unter Thorwaldſen gebildet. Seine Werte zeich- 
nen fih aus duch Anmuth und Entfchiedenheit des Stils, fo z. B. fein Mädchen mit der Angel- 
zuthe, feine Reliefs Tag und Nacht (1823), Belifar, Chriſtus u. j. w. An Martin Wagner’s 
großem Briefe für die Walhalla hatte er nebft Schöpf bedeutenden Antheil. Auch find bie drei 
Künftler miteinander vereinigt in der Scene, wo ein Apoftel einer ſchmauſenden Jagdgeſellſchaft 
entgegentritt. 1835 ging P. als Director einer neueinzurichtenden Kunſtakademie nach Berm- 
ſylvanien und fpäter nad; Brafilien, wo er bedeutende Aufträge ausführte. 
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Petunia Juss., Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Orbnung, des Linne'ſchen Syſtems und zur 
Familie der Solanaceen gehörigen Pflanzengattung, deren Arten, lauter ſchönblumige Kräuter, 
in Südamerila zu Haufe find. Sie haben abwechfelnd geftellte ganze Bätter, einzelne, in den 
Blattachſeln ftehende Blüten, fpatelförmige, ungleiche Kelchabſchnitie, eine große trichter- oder 
präfentirtellerförmige Blumenkrone mit gefaltelem, fünflappigem etwas ungleihem Saume, 
ungleich · lange Staubgefäße und einen fadenförmigen Griffel mit zweilappiger Narbe, und find 
über ımb über mit Heberigen Drüfenhanren bebedt. Die Frucht ift eine viefamige, mit Klappen 
anffpringende Kapfel. Zwei Arten, P. violaosa Hook., mit trichterförmiger, und P. nycta- 
giniflora Juss., mit langröriger, präfentirtellerförmiger Blumenkrone, find fehr beliebte und 
allgemein verbreitete Garten- und Zimmerzierpflanzen geworben. Won beiden Arten gibt es 
eine Menge durch Größe und Färbung der Blumen ımterfchiedene Varietäten. Sie find aus- 
dauernd, laſſen fich aber als einjährige Pflanzen —— verwenden, da fie ſchon im 
erſten Sommer nad) der Ausfaat (im Frühling) blühen. Man ſaet den Samen in Töpfe oder 
Frühbeete in leichte Erde und verpflanzt bie Pflänzlinge dann ins freie Land oder in Töpfe. Wil 
man fie als ausdauernde Gewächfe behandeln, fo mu man bie Stöde im Herbfte ausheben und 
im Kalthaus überwintern. Man vermehrt fie auch durch Stedlinge, welche man überwintert. 

Petzholdt (Julius), einer der verbienteften deutſchen Bibliographen, geb. 25. Nov. 1812 
zu Dreöben, erhielt feine Gymnaftalbildung erft auf der Kreuzſchule daſelbſt, dann zu Freiberg 
und bezog 1833 bie Univerfität zu Leipzig, wo er ſich bis 1838, befonders unter ©. Hermann's 
Leitung, philol. Studien widmete. Nachdem er promovirt, kehrte ex nach Dresden zurüd, theils 
um bie don ihm unternommene Ausgabe ber «Progymnasmata» des Aphthonius (%pz. 1839) 
zu vollenden, theils auch um eine Stellung im höhern Lehrfach zu fuchen. Giünftige Umftände 
fügten es jedoch, daß P. vom Prinzen (nachmaligen König) Johann zum Gehülfen bei befien 
Dante-Arbeiten fowie zum Bibliothekar für die prinzliche Secundogenitur -Bibliothel erwählt 
wurde, worauf Ende 1839 feine definitive Anftellung zum Bibliothelar bes Prinzen erfolgte. 
P. widmete fi) feitbem vorzugsweife bibliothelarifchen und bibliogr. Arbeiten, zumal fein Wir- 
kungskreis 1842 durch Uebernahme der Aufficht über bie Bibliothel der Gemahlin des Prinzen 
(der nachmaligen Königin) und 1853 durch feine Ernennung zum Bibliothekar des Kronprinzen 
Albert eine beträchtliche Erweiterung erhielt. 1859 ward er vom Könige Johann zum Hofrath 
ernannt. P.'s literarifcher Ruf gründet fich hauptfächlich auf den von ihm 1840 begonnenen 
und ſeitdem, wenn aud) unter einigen Veränderungen bes Titels, ununterbrochen fortgefegten 
«Anzeiger fiir Bibliographie und Bibliothekwiſſenſchaft⸗, das «Handbuch beutfcher Bibliotheken ⸗ 
(Halle 1853), welches als eine neue Bearbeitung des von ihm 1844—48 in brei Auflagen 
veröffentlichten — deutſcher Bibliotheklens gelten kann, und die «Bibliotheca biblio- 
graphica» (Lpz. 1866). Letzteres Werk ftellt fid den beften bibliogr. Arbeiten ber neuern Zeit 
würdig zur Seite. Außer zahlreichen bibliothefwiffenfchaftlichen und bibliogr. Beiträgen zu ſei⸗ 
nem «Anzeiger» hat P. auch noch eine Reihe felbftändiger Meiner Schriften veröffentlicht, wie 
3. B. «Literatur der füchf. Vibliothefen» (Dresd. und Lpz. 1840), aUrkundliche Nachrichten zur 
Geſchichte der fühl. Bibliothelen» (Dresd. 1855), «Catalogi bibliothecae secundi generis 
Principalis Dresdensis specimina » (Epz. und Dresb. 1839 — 65) u. |. w. Hierzu kommen 
ein «Katechismus der Vibliothefenlehren (Rpz. 1856) und der vorzüglich genrbeitete «Katalog 
der von König Friedrich Auguft nachgelaſſenen Kartenfanmlung» (Dres. 1860). 

Peucedänum Dee., Name einer zu den Doldengewächjen gehörenden Pflanzengattung, deren 
in Europa (namentlich Südeuropa) und Afien (befonders Sibirien) einheimifche Arten fich 
duch vom Rüden her zufammengedrüdte (breitgebrüdte), Tänglich-linfenförmige, mit eines ge» 
flügelten Rande verjehene, ſchwachgerippte, einen bis drei deutliche Delftreifen in den Zwiſchen⸗ 
räumen ber gleichweit entfernten Rippen zeigenbe Früchte, einen fünfzäpnigen Kelch und Herz- 
förmige Blumenblätter mit einwärts gefchlagenem Zipfel auszeichnen und große, vielftrahlige 
Dolden mit vielblätterigen Hüllen ber Döldchen befigen. Alle Arten find anfehnliche Kräuter 
mit ansdauerndem Wurzelſtock und fieberförmig zertheilten Blättern. Die in Dentfchland wild 
vorkommenden Arten finb zugleich officinelle Pflanzen: P. officinale L., der auf Waldwieſen 
wachſende Haarftrang, mit jehr fein in lineale Zipfel zerſchnittenen Blättern, gelblichen Blilten 
und dis 2 $. langer und 2 Zoll ſtarker fleiſchiger Wurzel; P. Cervaris Lap, bie Hirſchwurz, 
eine in Bergwälbern vorkommende Pflanze mit breifach-fiebertheiligen Blättern, deren Abfchnitte 
eifbrmig, dornig gefägt und blaugrün find; P. Oreoselinum Mönch, bie Bergpeterfilie, eine 
an Balbrändern und auf grafigen Anhöhen fich findende Pflanze mit ebenfalls dreifach fieder- 
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theiligen Blättern, deren auf vechtwinfelig abftehenden Stielen befindliche Abſchnitte eifärmig, 
eingefchnitten, gezähnt und glänzend⸗dunkelgrum find. Die beiden legten Arten blühen weiß. In 
der Heilfunde werben von allen Arten die Wurzeln, von ber Ietten auch die Blätter bemupt, 
doch ſelten und zwar zu ähnlichen Zwecken wie die Meifterwurz (f. d.) verivenbet. 

BPencer (Kaspar), ein durch feine Schriften wie durch feine Schidfale befannter Gelehrter 
des 16. Jahrh., Melanchthon's Schwiegerfohn, geb. 6. Jan. 1525 zu Bautzen, fludirte zu 
Wittenberg, wurbe bafelbft 1554 ord. Profeſſor der Mathematik und rücte 1559 im die mebic. 
Facultät ein. Nach Melanchthon's Tode war er der borzüglichfte Vertreter der Richtung ſeines 
Schiwiegervaters in Wittenberg und wußte fich dabei in das Bertrauen des Kurfürften Auguſt 
fo einzufchleichen, daß er zum Leibarzte erhoben und die erledigten Fehrftühle an der Univerfität 
nad) feinem Wunſche befet wurden. 1571 erfchien der nene Wittenbergifche Katechismus, von 
dem man glaubte, daß er nur calviniftifch fei und Luther's Katechismus verdrängen follte. P. 

‚ forgte eifrig fitr die Verbreitung des Buchs, ſchrieb dazu die «Exegesis perspicun controversiae 
de coena Domini» 1572 im calviniftifchen Sinne, machte ſich dadurd des Kryptocalvinismus 
verdächtig und mußte von 1574— 86 in Dresden, Leipzig und Rochlitz harte Gefänguißſtrafe 
erdulden. Erſt auf Bitten der Gemahlin des Kurfürften, Agnes, und des Vaters derfelben, 
Joachim Ernft, wurde er aus der Haft entlafien, worauf er als fürftl. Leibarzt nach Zerbit 
ging und 25. Sept. 1602 zu Deſſau ftarb. Außer mehren aſtron. Abhandlungen, z. B. «De 
dimensione terrae» und «De nova stella», ftanden ehemals beſonders in Anfchen fein «Com- 
mentarius de praecipuis divinationum generibus» (Wittenb. 1553; 2. Ausg. 1572) und 
feine «Elementa dootrinae sphaericae» (Wittenb. 1551). Vgl. Lenpold, «Leben Kaspar P.'s⸗ 
(Bauten 1745); Henke, «Kaspar P. und Nikol. Krell» (Diarb. 1865); Calinich, «Kampf und 
Unt des Melanchthonismus in Kurſachſen⸗ (Lpz. 1866). 

er (Eduard von), preuß. General der Infanterie und Generalinſpecteur des Militär- 
erziehungs« und Bildungsweſens, geb. 19. Ian. 1791 zu Schmiebeberg in Schleflen, trat 1809 
in die Ürtillerie und wurde im Rob. 1811 zum Offizier befördert. Er nahm bei dem preuß. 
Hülfscorps an dem Feldzuge von 1812 in Rußland theil und wurde am Schluffe befjelben zum 
Adjutanten bei dem Commando der Artillerie diefes Corps ernannt. In gleicher Stellung beim 
Yorffchen Eorps wohnte er dem folgenden Feldzügen gegen Napoleon bei und zeichnete fich jo 
rühmlich aus, daß ein Erlaß des Prinzen Auguft, Chefs der Artillerie, ihn zum Mufter für 
junge Offiziere aufftellte. Sein vieljeitiges Wiffen bewirkte, daß er nad} dem Frieden im Kriege- 
minifterium verwendet wurde, wo er ſich unı die Vervollkommnung der Artillerie, überhaupt 
der Schußwaffen der Armee große Verdienſte erwarb. 1822 zum Major ernannt, leitete er 
fpäter die Berfuche mit dem Ziindnadelgewehr als Vorſtand der Artillerieabtheilung, wurde für 
die Erfolge diefer Verfuche 1834 außer der Tour zum Oberftlieutenant befördert und wirkte 
demmächft auf die Einführung dieſer Waffe entfcheidend ein. Schon 1842 wurde er General- 
major und trat 1848 als prenß. Militärcommiffar in die Bundesmilitärcommiffion zu Frank— 
fit a. M. Hier wählte ihn im Juli 1848 der Erzherzog-Reichöverwefer zum Reichskriegs- 
minifter, welches Amt er 5. Aug. wieder niederlegte, als der Reichsverweſer die Huldigung aller 
beutfchen Armeen forderte. In den Septembertagen leitete er jedoch mit Feſtigkeit und Umficht 
die Rieberfchlagung des Aufftandes zu Frankfurt a. M., woranf er auf den Wunſch des Königs 
das ihm neuangetragene — —— bei der Centralgewalt wieder übernahm und bis 
zum 10. Mai 1849 führte. Nachdem er feine Entlaſſung genommen, erhielt er den Befehl 
über das gegen Baden beftimmte Operationscorps der Bundestruppen, das den linken Flügel 
der gefammten Streitkräfte bildete. Ex führte daflelbe über das Gebirge und hielt zuletzt ben 
Raum von Donauefchingen bis an den Bodenſee befegt. Bereits im Mai 1849 war er zum 
Generallientenant avancirt. Im März 1850 trat er an Stelle des Generals von Radowig in 
die Bundescentralcommiffion und wurde im Dec. deffelben Jahres als preuß. Commiſſar nad) 
Kaffel zur Schlichtung der dortigen Verhältniffe gefandt. P. blieb in jener Commiffon bis zur 
deren Auflöfung und der bald darauf folgenden Reactivirung des Bundestags und war dann 
ohne dienftliche Function zur Dispofition bis zum Febr. 1854, wo er nad) dem Tode des Ge- 
neral8 von Radowitz zum Generalinfpecteur des Militäverziehungs- und Bildungsweſens er- 
nannt wurde. Im Nov. 1858 zum General der Infanterie befördert, erhielt er 1860 von ber 
Univerfität zu Berlin bei deren Jubelfeier das Doctordiplom für fein auf die gründfichften For⸗ 
ſchungen geſtiltztes ausgezeichnetes Werk: «Das deutſche Kriegswefen der Urzeit in feinen Ber- 
bindungen und Wechfelwirfungen mit bem gleichzeitigen Staniß- und Vollsleben⸗ Ss Thle., 
Berl. 186064). In feinem Wirkungstreife als Leiter des Militärerziehungs- und Bildungs: 
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weſens ift die Orgamifation der preuß. Kriegsſchulen fein höchſtes und bleibendftes Verdienſt 
um bie prenß. Armee. Die gute militärtwifienfchaftliche und praftifche Berufsbildung, welche 
die jungen Offiziere auf diefen Anftalten gewonnen haben, ift vom wefentlichften Einfluß auf 
bie treffliche Gefechtsführung im Kriege von 1866 gewefen. 

Bentinger (Konrad), ein berühmter Sammler und Forfcher von Alterthümern, geb. 14. Oct. 
1465 zu Augsburg, aus einer patricifchen Familie, erhielt, nachdem er zu Padua und auf an- 
dern Univerfitäten Italiens feine Stubien vollendet Hatte, nach feiner Rüdfehr (um 1486) um 
1493 die wichtige Stelle eines Stadtfchreibers in feiner Vaterſtadt und wirkte von diefer Zeit 
an als Abgeorbneter bei mehrern Reichẽtagen, die unter Marimilian gehalten wurden, und bei 
ander wichtigen Sendungen unausgeſetzt für das Befte derfelben, wie er ihr denn auch die Münz- 
gerechtigfeit verfchaffte. Nach feinem Tode, 24. Dec. 1547, kam feine zahlveiche und werthvolle 
Bibliothek zunächft an feine Familie, fpäter an die Jefuiten in Augsburg. Ex machte fih durch 
mehrere antiquarifche Arbeiten verdient, 3. B. durch die «Sermones convivales de mirandis 
Germaniae antiquitetibuss (Augsb. 1506), welche Zapf fpäter mit einigen andern, bis dahin 
ungebrudten Schriften herausgab (Augsb. 1789), und war der erfte, der in dem Werke «Ro- 
manae vetustatis fragmenta in Augustana Vindelicorum » (Augsb. 1505) röm. Stein- 
infchriften veröffentlichte. Ein bleibendes Andenken erwarb er ſich aber duch die Erhaltung ber 
nad) ihm benannten Tabula Peutingeriana, einer Karte, welche die Militärftraßen durch 
den größten Theil bes weftröm. Reichs angibt, und wobei gewiß ein Stinerarium des 4. Jahrh. 
aus dem Zeitalter des Kaifers Theodofius zu Grunde liegt. P. befam fie von Konrad Celtes, 
der fie in dem Benebictinerklofter zu Tegernfee aufgefunden und geliehen hatte, zur Herausgabe, 
und da dies umterblieben war, erfolgte fpäter durch Marcus Welfer bie erfte Bekanntmachung 
einzelner Bruchftüde unter dem Titel «Fragmenta tabulae antiquae ex Peutingerorum biblio- 
theca» (Bened. 1591). Bon jetzt an ſchien die ganze Karte verſchwunden zu fein, bis man fie 
1714 unter P.'s Handfchriften wieder auffand. Der legte diefes Geſchlechts Hatte fie bei einem 
Buchhändler verjet, von dem fie Prinz Eugen laufte, und fo kam fie als Gefchenf von dieſem 
zulegt an die lkaiſerl. Vibliothel in Wien, wo fie noch gegenwärtig fich befindet. Vollſtändig 
wurde fie zuerft mit Erläuterungen von Kranz Ehriftoph von Scheyb (Wien 1753) heraus» 
gegeben. Eine neue, von jenen unabhängige Ausgabe bejorgte Mannert unter dem Titel «Ta- 
bula itineraria Peutingerisna» (12 Blätter, Qpz. 1824), der zugleich in einer Einleitung bie 
verfchiedenen Schidfale diefer Karte geuau auseinandergefegt hat. Seitdem hat mar = ein 
Blatt auf der Bibliothek in Wien aufgefunden. 

Peyron (Amadeo), einer ber verdienteften ital. Orientaliften und Alterthumsforſcher, geb. 
2. Oct. 1785 zu Turin, widmete fi, unter Leitung des Abbe Valperga di Caluſo dem Stu- 
dium der orient. Sprachen und wurde bereitd 1805 deſſen Suppleant an der Univerfität feiner 
Baterftabt. Nach dem Tode feines Lehrers erhielt er 1815 deſſen Profeflur, auch wurde ex als⸗ 
bald in bie turiner Akademie aufgenommen. P. begründete ſeinen europ. Ruf befonbers durch 
Arbeiten über bie Yopt. Spradje. Sein Hauptwerk auf diefem Gebiete, bie Frucht eines lang- 
jährigen Fleißes, ift daS «Lexicon linguae Copticae» (Turin 1835), welden eine «Gram- 
matica linguse Copticaes mit Nadjträgen zu dem Wörterbud; (Tur. 1841) folgte. Seine 
Xrbeiten über die griech. Papyrusrollen in den ügypt. Mufeen zu Turin und Wien finden ſich 
in den «Memories der turiner Akademie. Mit beveutendem Erfolge durchforſchte er die Pa- 
Kimpfeften der Bibfiothet der turiner Univerfität. Als Früchte feiner Bemühungen veröffentlichte 
ex unter anderm «eragmente ber Meden des Cicero für den Scaurus, für den Tullius und 
gegen Elodins» (Stutig. 1824) fowie «Leges ineditse codicis Theodosiani», welche Tegtere 
in den «Memorie» ber Afadenrie erichtenen. Schon vorher Hatte er «Fragmente inedita» des 
Eupedofles und Parmenides (Rpz. 1810) herausgegeben. 1848 wurde P. vom König Karl 
Albert zum Mitglied des Senats ernamt. - 

Beyronnet Charles Ignace, Graf), franz. Staatsmann, geb. 9. Oct. 1778 zu Borbeanr 
von bitrgerlichen Aeltern, verlor feinen Vater in der Revolution unter der Guillotine, und die 
machte ihn von Jugend auf zum entfchiedenften Royaliften. Nachdem er die Rechte ſtudirt. ließ er 
ſich zu Bordeaur als Advocat nieder und zeichnete fi durch natürliche, aber heftige Berebfamfeit 
aus. Als 1814 die brit.-fpan. Truppen ins ſüdl. Frankreich eindrangen, eiflärte er fich für bie 
Bourbons, und nad; der Rüdtehr Napoleon’s war ex der; Herzogin von Angouleme zur Flucht 
nad) England behiliflich. Fur diefen Dienft beförderte nian ihn nad) der zweiten Reftauration 
zum Präfdenten des Tribunals erfter Inftanz zu Borbeaur, dann zum EN am 
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Gerichtshofe zu Bourges. In dieſer Eigenſchaft mußte er 1821 in dem Proceſſe gegen die bei 
einem Militärcomplot vom Aug. 1820 Betheiligten vor der Pairekammer das Wort führen. 
Hierauf trat er für das Depart. Cher in die Kammer. Schon im Dec. 1821 erhielt er bei der 
Bildung des Minifteriums Villele das Portefenille der Juſtiz und im Aug. 1822 die erbliche 
Grafenwürde. Seine erſten Schritte als Minifter richteten fich gegen die Preffe. Ebenfo drang 
er im Cabinet ganz beſonders auf das militärifche Einfchreiten in Spanien. Bei der Cabinets- 
veränderung nach der Thronbefteigung Karl's X. blieb er durch Villele's Einfluß in feinem 
Amte. 1825 legte er den Kanımern ein Sacrilegiengefeg vor, das Kirchenraub als Vatermord 
und die Entwilrdigung des Kirchengeräths mit Icbenslänglicher Zwangsarbeit ftrafte. Mit 
einigen Mifderungen wurde diefes ftvenge Geſetz auch angenommen. Weniger glüdlidh war er 
1827 mit dem Geſetzentwurfe, nad) welchem auch die nicht periodifchen Drudfchriften zur Een- 
fur eingefenbet und außerdem die Flugblätter mit einem Stempel der Behörde verfehen fein 
follten. Diefes Gefet der «Gerechtigfeit und Lieben, wie die Minifter es nannten, fcheiterte au 
dem Widerftande der Pairslammer. Mit dem Sturze Villele's im Jan. 1828 mußte auch P. 
das Minifterium niederlegen. Als einem energifchen und fähigen Charakter übergab ihm der 
Hof beim Zufammentritt des verhängnißvollen Minifteriums Polignac (f. d.) 20. Mai 1830 
das Portefeuille des Innern. Doch weigerte ſich P. als Rechtskenner feine Zuftimmung zu den 
Orbdormanzen vom 25. Juli zu geben und unterzeichnete diefelben nur aus Gefälligkeit gegen 
den König. Nach der Kataftrophe fuchte er verkleidet zu entlommen, wurde aber gegen Ende 
Aug. 1830 zu Toms verhaftet und mit feinen Eollegen auf Anklage des Hochverrath8 vor das 
Patrögericht geftellt. Er vertheidigte ſich geſchickt, bezeichnete ſich als Opfer einer höhern Au- 
torität und vergoß fogar Thränen über das während des Julikampfs gefloffene Blut. Dennoch 
wurde er mit Polignac, Chantelauze ımd Guernon-Ranville 21. Dec. zu Iebenslänglichem Ge- 
fängniß und zum bürgerlichen Tode verurteilt und nach der Feftung Ham gebracht. Nach fechs- 
jähriger Gefangenfchaft erhielt er durch eine Ordonnanz vom 17. Oct. 1836 die freiheit zurüd. 
Er lebte Hieranf meift auf feinem Schloffe Montferrand (Gironde), wo er au 2. Jan. 1854 ftarb. 
P. fhrieb «Pensses d’un prisonnier» (2 Bde., Par. 1834; deutſch, Lpz. 1834), «Histoire des 
Francs» (2 ®be., Par. 1835; 2. Aufl., 4 Bde. 1846) und «Satires» (2. Aufl,, Par. 1854). 

Pfüfers, minder richtig Pfeffers, ein kath. Pfarrdorf und altberühmter, befonders in 
neuefter Zeit vielbefuchter Badeort im ſchweiz. Canton St.- Gallen, 1, M. im SSD. von 
der Bezirksſtadt Sargans, zwifchen dem Rhein und ber großartigen Thalſchlucht ber ihm bei 
Ragatz zufließenden wilben Tamina, 2120 F. tiber dem Meere gelegen, hat 1355 E. Es be- 
findet ſich hier die Cantonal-Irrenheilanftalt Pirminsberg in dem Gebäude der einft ſehr reichen 
Benedictinerabtei P. (Fabaria), welche 720 vom heil. Birmin unter Karl Martell geftiftet, 
1196 gefürftet und 1838 aufgehoben wurde. Nur !/, M. im SSW. von dem Dorfe liegt in 
der Tiefe der Taminafchlucht das Bad P., deſſen 30° R. warme Heilquellen bereits 1033 
eutdedt und 1242 vom Abte Hugo mit der erften Badeeinrichtung verfehen worden. Die jeigen 
Gebäude, erft 1704—16 errichtet, enthalten 140 Zimmer für etrva 300 Rurgäfte und 28 Bade: 
locale, von denen 4 fr gemeinfchaftliche Bäder eingerichtet find. Die hohe Trinkhalle in einem 
dem Canton St.-Gallen als Domäne gehörigen Gebäude ift für jedermann offen. Zu den 
ältern Quellen wurde 1860 mittel® Stollengrabens bis auf 100 F. Tiefe noch eine neue, und 
zwar bie reichhaltigfte entbedt. Je nad) der Jahreszeit und der Trodenheit der Jahrgänge 
ändern die Quellen ihre Waflermenge. Mit Abnahme der Tage fällt auch die Ergiebigfeit der 
Quellen, und im Ian. und Febr. geben fie gar fein Waffer, während fie im Hochſommer reich- 
lich fliegen. Sie treten aus einer tiefen Felſenſpalte in einer mir 60 — 100 F. breiten Schlucht 
zu Tage, bie zu den ımheimlichften und abenteuerlichften Scenerien ber Alpen gehört. Der Weg 
dahin in bämmeriger Selfenfpalte, über der tobenden Tamina, ift fiher und bequem, ein feft« 
gezimmerter, wohlverwahrter Rangfteg. Das Quellwaſſer ift ohne Geſchmack und Geruch, kryſtall⸗ 
hell, ſetzt nie einen Bodenſatz ab und wird ſchon ſeit Jahrhunderten gegen ſkrofulbſe, rheuma - 
üſche und nervöſe Uebel, Hämorrhoibal- und Magenleiden, alte Wunden und Luxationen ſowie 
gegen weibliche Krankheiten mit großem Erfolg gebraucht. Bgl. Theophraftus Paracelfus, «Tu- 
genden, Urfprung und Hertommen von dem Babe P.» (Strasb. 1535), und Kaifer, «Die 
Heilquellen zu B.» (Chur 1822). Nur Y, M. im Norben vom Dorfe P. und 10 Mimtten von 
der Eifenbahn liegt an der Tamlna, unweit deren Minbung in den Rhein, in hochromantifcher 
Umgebung ber Sleden Ragatz, einer ber belichteften und im Sommer belebteften Curorte der 
Schweiz, defien Thermalwafler mittel einer 12506 8. langen — — den Quellen 
von P. herbeigeführt wird, wobei das Waſſer nur 2° Wärme verliert. Der Bat 1601 E., 
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eine kath. Pfarrkirche, zahlreiche Gaſthöfe und Hotels, unter denen ber «Hof Ragatzo, früher 
Statihaltereigebäube der Abtei P., jest Staatseigentfum des Cantons St.Gallen, 125 Lo- 
gir- und 25 Badezimmer enthält. Auf bem Kirchhofe liegt der Philoſoph Schelling beerdigt, 
dem König Mar II. von Baiern ein Denkmal ans weißem Marmor errichten ließ. Sonft bietet 
Ragatz jelbft nichts Sehenswertes, deſto reicher aber ift die Umgegend. Die großartigfte Partie 
und zugleich eine ber impofanteften der ganzen Schweiz ift die durch die vertical gefpaltene Seljen- 
jchlucht des Taminathals auf Bad P. Diefelbe öffnet fid) unmittelbar Hinter Ragaß, wo 
die Tamina in einer breiten Cascade ans ihr hervorftürzt. Der fich windende, ebene umd be= 
queme Fahrweg bietet von Moment zu Moment neue Bilder, ſtets die über ſchwarze Rummu- 
Litenfelfen braufende Tamina zur Seite. Das Thal ift fo eng, daß im hohen Sommer die Sonne 
nur bon 10 bis 4 Uhr pie Sohle beſcheint, worauf alles im Schatten ruht. Hiſtoriſch merf« 
würdig geworden ift Ragatz, das ſchon 998 urkundlich erwähnt wirb, durch einen Sieg, ben die 
Schweizer 1446 hier über die Defterreicher banontrugen, und durch mehrere Gefechte in den 
Kriegsjahten 1799 und 1800. Vgl. Vogt, «Hof Ragatzo (Bern 1857). 
$ aff (Chriſt. Heinr.), verbienter deutscher Phyſiker und Chemiter, geb. 2. März 1772 zu 
Stuttgart, erhielt feine erfte Bildung anf dem Gymnaſium daſelbſt und in der Karlsafademie, 
wo ſich bereits feine Neigung file die Naturwiſſenſchaften entwickelte und er mit Euvier bekaunt 
murbe. Sein Intereffe an der Elektricitätslehre wurde zuerft durch den berühmten Experimen- 
tator Groß geweckt. Den erfien Grund zu feinem literarifhen Rufe legte er durch die Inau« 
guraldiffertation «De electricitate sic dieta animaliv. Im Herbfte 1793 ging er nach Göt- 
tingen, wo er die Refultate feiner galvanifchen Forſchungen in dem Werke «Weber thierifche 
Elektricität und Neizbarkeit» (Lpz. 1795) veröffentlichte. Hierauf Hielt er fich einige Zeit in 
Kopenhagen auf, begleitete 1795 als Arzt eine gräfl. Familie nach Stalien und prafticirte dann 
in Heidenheim, bis ex 1797 dem Rufe als außerord. Profefjor nad; Kiel folgte. Mit Unter 
ftügung der dän. Regierung machte er 1801 eine Reife nad; Paris. Nach feiner Rüclehr er- 
hielt ex den Lehrftuhl der Chemie und rückte als ord. Profeſſor in die medic. Facultät ein, was 
ihm Beranlafjung gab, befonders dem Studium ber pharmacentifchen Ehemie ſich zu wibmen. 
So entfland fein bedeutenbftes Wert, das «Syftem ber materia medica nach chem. Principien» 
(7 Bde., Lpz. 1808— 24). Im Kiel richtete P. ein Laboratorium ein und fammelte einen 
reichen phyſik. Apparat, den fpäter die Regierung anfaufte. Wie fehr er unausgeſetzt an allen 
wichtigen Ereigniffen auf dem Gebiete der Phyſik und Chemie Antheil nahm, beweifen feine 
vielen Abhandlungen in den Fachzeitſchriften ſowie viele größere und Heinere Schriften. Unter 
diefen find hervorzuheben: «Handbuch der analytifchen Chemie» (2 Bde., 2. Aufl., Altona 
1824— 25); «lleber die firengen Winter bes 18. Jahrh.» (2 Abth., Kiel 1809— 10); «Ueber 
und gegen ben thierifchen Magnetismus» (Hamb. 1817); «Der Eleftromagnetisnus» (Hamb. 
1824); «Pharmacopoea Slesvico-Holsatica» (Kiel 1831); «Revifion der Lehre vom Galvano- 
Boltaismus» (Altona 1837); «Parallele der em. Theorie und der Boltaifchen Contacttheorie 
der galvanifchen Kette» (Kiel 1845). P. ftarb 24. April 1852 zu Kiel. — Sein älterer Bruber, 
Johann Friedrich P., geb. 22. Dec. 1765 zu Stuttgart, feit 1788 Profefjor der Mathematik 
zu Helmftebt, feit 1810 zu Halle, geftorben dafelbft 20/21. April 1825, hat fich beſonders 
durch feine analytiſchen Arbeiten einen geachteten Namen erworben. — Ein britter Bruder, 
Iohann Wilhelm Andreas P., geb. 5. Dec. 1774 zu Stuttgart, nacheinander Profeflor 
der Mathematik zu Dorpat, am Realinflitut zu Nürnberg, zu Wilräburg und feit 1818 zu Er- 
fangen, geftorben bafelbft 26. Juni 1835, erwarb ſich ebenfalls als Diathematiter, Phufiter 
und Aftronom vielfache Berdienfte. Bon feinen beiden Söhnen, Hans Heinrich Ulrich Bi- 
talis P., geb. 29. April 1824 zu Erlangen, und Alexius Burkhard Immanuel Fried- 
rich P., geb. 17. Juii 1825 ebendafelbft, beide außerord. Profeſſoren zu Erlangen, hat ſich der 
erftere ald Mathematiker und Phyſiler, der anbere ald Diineralog und Geolog bekannt gemacht. 
affe, entftanben aus dem griech. papas, d. i. Vater, war urfprünglich in ber kath. Lirche 
der Ehrenname eines jeben Geiftlichen; gegenwärtig aber bezeichnet man damit einen Geiftlicei, 
der in der Verwaltung feines Amis vorzugeweiſe eigennügige Zwede verfolgt. Dan will die 
Enfftehung des Wortes Pfaff auch erflären aus den Aufangsbuchſtaben von Pastor fidelis ani- 
marum fidelium (treuer Hirte trener Seelen). ö 
Pfaffenhofen, Heine Stadt und Hauptort de gleichnamigen Berwaltungsbiftrict® (12,2 
D.-M. mit 28287 €. im I. 1861) im bair. Kreife Oberbaiern, 6 M. im Norden von Mün- 
den, am Donauzufluß Ilm gelegen, iſt der Sit eines Landgerichts, eines Bezirls· und eines 
Rentamts, hat eine hübſche Pfarrkirche, ein Spital, ein Armen- und ein Arbeitehaus und zählt 
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(1864) 2295 E. Hiſtoriſch merkwürdig iſt ber Ort durch den im Oeſterreichiſchen Erbfolge 
kriege 15. April 1745 von den Defterreichern unter dem General Batthyanyi Über die ver- 
einigten Franzoſen und Baiern gewonnenen Sieg, noch mehr aber durch das 19. April 1809 
zwifchen den Defterreichern und den Franzoſen unter Oudinot hier vorgefallene Gefecht, in 
welchen der Iegtere Sieger blieb. — Außer diefer Stadt gibt es in Baiern noch 11 Ortſchaften 
deffelben Namens, ferner ein Pfarrborf im Oberamte Bradenheim des wilrtemb, Nedarkreifes, 
ein Dorf bei Innsbrnd in Tirol und einen Fleden P. oder PfaffenHoffen im franz. Depart. 
Niederrhein (Elfaß), an der Moder, 14/5 M. oberhalb und nordweſtlich von Hagenau, mit 
1437 €., einer luth. Eonfiftoriallicche und beträchtlicher Induftrie, namentlich Strumpfwirkerei, 
Fabriken von Tuch, Leinwand ımd Del, Tüpfereien und Biegeleien, 7 Gerbereien und 14 An- 
ftalten für Krapptrocknung. 
affenhütchenſtrauch, |. Evonymus. 

anten. Im I. 1854 wurde bei ungewöhnlich tiefem Waſſerſtande des Zitricherfees 
in der Nähe von Meilen bei Nachgrabungen eine 2%/, F. die Moderſchicht unter dem Schlamme 
gefunden, in weicher Steinbeile und verſchiedene rohe Geräthe aus Thon, Horn und Holz lagen 
und dicke Pfähle eingerammt waren, bie Reihen bildeten. Dr. Ferdinand Keller von Zürich er- 
kannte in biefer Eulturfchicht die Ueberreſte von nralten menſchlichen Wohnungen, die er P. 
naunte. Seit jener Zeit wurden zuerft in ben Seen und Torfmooren der ebenen Schweiz, dann 
in Italien, Frankreich, Deutſchland (Baiem und Medlenburg), England und Irland, Defter- 
reich und Ungarn ähnliche B. nachgewieſen und damit der Beweis geliefert, daß diefe eigenthüm⸗ 
liche Weife, Wohnmgen und Magazine auf dem Waffer zu bauen, in grauer Urzeit faft überall 
in Europa gebräuchlich war. Genauere Unterſuchungen haben gezeigt, daß die erften P. einer 
Culturperiode angehören, in welcher man noch fein Dietall kannte, dagegen felbft die härteften 
Steine zu fchleifen und zu bohren verftand, während man zugleich rohe Töpfergefchirre aus un- 
geichlämmten Thon und fehr mannichfaltige Geräthe aus Horn, beſonders Hirſchhorn, Knochen, 
Zähnen und Holz verfertigte, Hausthiere beſaß, Aderbau und Bichzucht trieb und fogar jo weit 
fortgefchritten war, daß man auf hölzernen Webftühlen eigene Gewebe aus Flachs verfertigte. 
Alle diefe Charaktere fowie die Lagerung beweiſen, daß die älteften P. der jüngften Steinzeit 
angehören und zu einer Zeit angelegt wurden, wo die Torfbilbung in ben Seen und Stimpfen 
noch nicht begonnen Hatte. Die ſtets Tänglich-vieredigen Hütten (27 F. lang, 12 F. breit) wur⸗ 
den, wie die aufgefundenen Borräthe und Mifthaufen beweifen, das ganze Jahr hindurch vom 
Menfchen und Bieh bewohnt. Diefe Hütten ruhten meiftens auf eigentlichen Pfahlwerken, wo die 
über den Wafferfpiegel Hervorragenden, ſehr dicht nebeneinander eingeramumten Pfühle durch ein- 
gezapfte Rofte verbunden waren, ober in feitenen Fällen (Nieberwyl und Wauwyl in ber Schweiz, 
die fog. Crannoghes in Irland) auf fog. Packwerken, wo zwifchen ben Pfählen mittels Faſchinen, 
Lehm und Steinen der Boden allmäglid; erhöht und eine Fünftliche Infel hervorgebracht wurde. 
Die Hütten beftanden aus leichtern Pfählen, mit Flechtwerk von Xeften, deren Zwifchenräume 
mit Lehm und Moos feſtgemacht wurden; fie Hatten wahrjcheinlich Strohbächer und jedenfalls 
Galerien umher, welche durch eine ſchmale und zuweilen fehr lange Brüde mit dem Lande ver- 
bunden waren. Im der Mitte der Hütten findet fich gewöhnlich ein platter Herdftein und in der 
Ede Spuren des Lagers. Außerdem mögen wol noch Wohnungen am Lande eriftirt haben, und 
jedenfalls wurden die Todten nicht in den P., fondern am Lande begraben. Die Nuppflanzen 
find nach den Unterfuchungen vor Profeflor Heer durchaus dieſelben wie diejenigen der alten 
Argypter, und auch einige Hausthiere weifen auf einen Zuſammenhang mit dem Mittelmeere 
und namentlich mit Norbafrifa hin, während jede Beziehung zu Afien durchaus fehlt. Man 
baute verfchiebene Arten von Weizen, Gerfte, Hirſe; machte aus diefen durch Zerreiben zwiſchen 
Stein Mehl und but Brot, and näbrte fi außerdem von allen wilden Frlichten bes Waldes 
und der Felder, von Jagd und Fiſchfang, von Fleiſch und Mark der ſammtlichen wilden und 
Hausthiere, den Hund inbegriffen. Als Hausthiere hatte man den Hund, zwei Schweine- und 
mehrere Rindviehraffen, Schafe und Ziegen. Zahmes Geflügel fehlte. Die Knochen der Thiere 
wurden zerfchlagen und das Dark forgfältig herausgenommen. Die PB. der Steinzeit wurden 
zum Theil freiwillig verlafen, wahrſcheinlich infolge ber Ueberwucherung des Torfes, meiſtens 
aber durch Feuerabrünſte zerftört; im Iegtern Falle finden ſich Vorräthe und Inftrumente in 
großer Zahl und häufig in folder Weife aufgeftapelt, daß man nicht umhin kann, an Magazine 
zu denken. Die Gründe, weshalb diefe Bauten mit unfäglicher Anftrengung (manche enthalten 
mehrere Hunderttauſende von Pfüplen) im Waffer aufgeführt wurden, mögen verfchiebener Art 
fein: Schutz, weniger vor reißenden Thieren, denn Bär, Luchs und Wolf, die bamals häufig 
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waren, greifen den Menſchen nur ſelten und nur vereinzelt, nicht aber in ſeinen Wohnungen 
an, als vielmehr vor den Nachbarn, indem wahrſcheinlich, wie jetzt noch bei den Wilden auf 
ähnlicher Civiliſationsſtufe, fteter Krieg aller gegen alle wüthete; dann die Erleichterung des 
Fiſchfangs, von dem man zum großen Theil Iebte, und der Communicationen, die man mittels 
großer, zu Piroguen ausgehöhlter Baumftämme (fog. Einbäume) bewerkſtelligte, und zwar 
leichter als anf dem Lande. Das Alter diefer älteften $ aus ber Steinzeit läßt fich nur fchwie- 
rig beftimmen, ba ein genaueres Zeitmaß abgeht und das aus dem Wachsthum bes Torfs ab- 
geleitete zu vielen Schwankungen unterworfen iſt. Doc; führen die Berechnungen jedenfalls 
auf 6—4000 9. zurüd, zu welcher Zeit alfo in Europa eine Eultur herrſchte, die etwa der« 
jenigen der Wilden in Auftralien und Polyneflen vor der Entdedung durch die Europäer ent» 
ſprach. Die Bewohnung der ältern P., die nicht aus ben oben angegebenen Gründen verlaffen 
worden waren, fowie die Errichtung nener dauerte inbeffen während der ganzen Bronzeperiode 
fort, während welcher durch die Kenntniß des Metalls der Culturzuſtand ſich hob und ver- 
fchiedene Thatfachen, wie z. 2. ber Fund von Bernftein, auf ſchwunghaften Tauſchhandel mit 
dem Norden und mit andern Gegenden bindenten. Während biefer Zeit fcheinen die P. mehr 
und mehr als Magazine und Zufluchtöftätten bei drohender Gefahr, denn als permanente Woh- 
nungen gedient zu haben. Die Bronzeinftrumente wurden, wie dies bie aufgefimbenen Guß⸗ 
formen beweifen, an Ort und Stelle gefertigt und die Bearbeitung derſelben zu einem hohen 
Grabe kunſtleriſcher Vollendung geführt. Die formen und Verzierungen der Geräthe, Waffen 
und Schmuchſachen beweifen inbeffen, daß die Kenntniß der Bronze ſowie die Geräthe felbft 
nicht, wie man noch neuerdings vielfach behanptet hat, von den Phöniziern eingeführt wurde. 
Endlich gibt e8 einige Stationen, welche noch in der Eifenzeit fortbeftanden, ja in einer, La Tine 
am Neuenburgerfee, hat man nur Eifengeräthe gefunden, deren Form auf bie ältefte gallifche 
Zeit hindeutet und mit den Waffen identiſch ift, welche die Gallier in ihren Kämpfen gegen die 
Römer benugten. Es zieht ſich alfo die Gefchichte der P. von ber vorhifter. Zeit bis zum Be» 
ginn ber Hiftor. Beriode Diitteleuropas fort. Die wefentlichiten Fundquellen find bie Torfmoore 
und Seen der angeführten Länder. Unter ben Sammlungen find befonders bie von Oberft 
Schwab in Biel, I. Meſſikommer in Stegen⸗Wetzikon (dev rühmlich befannte Exforfcher des 
Torfmoores von Bobenhanfen), Dr. Clement in St.-Aubin und Profeſſor Defor in Neuenburg 
jowie diejenigen der Muſeen von Zitric und Lauſanne zu nennen. Aus der bereits ſehr zahl- 
reichen Literatur find als Hauptarbeiten hervorzuheben: die Berichte über die P. von Dr. Ferd. 
Keller in den «Verhandlungen der antiquarifchen Gefelihaft» zu Züri (Zür. 1855 fg.) und 
Defor, «Die B. des Nenenburgerfees» (Frankf. 1867). 

Pfahlbürger waren im Mittelalter diejenigen Bewohner des platten Landes, welche das 
Bürgerrecht in einer Stadt erworben hatten. Den Namen leitet man daher, ba fie außerhalb 
ber Grenzpfähle und Grenzſteine ber Stabt (extra palum civitatis) wohıten. Adel und Fur⸗ 
ften betrachteten es als eine Anmaßung, daf die Städte Heinen Freibauern auf dieſe Weife gegen, 
bie Verkürzungen durch mächtige Nachbarn Schuß zufagten, und feit dem 13. Jahrh. verboten 
eigene Reichögefege die Aufnahme von Aus- oder Pfahlbiirgern. Zuweilen werden auch die Bor- 
ftädter P. genannt. — Pfahlgerichte oder Zaum- und Pfahlgerichte nannte man bie auf ben 
Umfang der Mauern und Zäune eines Guts befhränkte Gerichtöbarteit. 

Pfalz (ebenfo wie das Wort Palaft, mittelhochbeutfch palas, aus dem lat. palatium ger 
bifdet) nannte man bie im ganzen Deutſchen Reiche zerftreut umherliegenden kaiſerl. Schlöfler, 
in welchen ſich die Kaifer abwechſelnd aufhielten, um fo durch ihre Gegenwart öffentliche Ord- 
nung und Gerechtigkeit in allen Provinzen moglichſt gleichmäßig zu handhaben. — Pfalzgraf 
(Comes palstinus) war der Titel der Richter und oberften Beamten der fränf. und beutfchen 
Könige in ihren Pfalzen. Den höchften Rang unter ihnen behauptete der Graf ber P. zu Aachen 
(dem Archisolium totius regni), welcher al ReichBoberrichter den Borfig im Reichslehngericht 
fowie bei Klagen gegen den Kaijer in dem deshalb zu berufenben Fürſtenrechte führte. Aus ber 
Ränderdotation defjelben entftand die Pfalzgrafichaft am Rhein. Jedes der alten deutſchen Herzog- 
thiimer hatte auch wieber feine Pfalzgrafichaft, welche in Sachſen und Baiern mit dem Herzog- 
thinne vereinigt wurde, in Franken und Schwaben erlofh. (S. au Graf.) Nachdem ſich die 
alte Bfalzgrafichaft zur erblichen Fitrftenmwitrde geftaltet hatte, ernannten die Kaifer in den neuern 
Hofpfalzgrafen (Comites sacri palatii) wieber eigentliche Beamte, die jedoch feit der Gründung 
bes Reichölammergerichts und Reichshofraths nicht mehr die Rechtöpflege verfahen, fondern nur 
gewiſſe kaiſerl. Reſervatrechte ausübten, 3. B. nneheliche Kinder ehrlich machten, alabemifche 
Würden und das Notariat verliehen, Wiedereinfegung in ben vorigen Stand ertheilten, Dichter 
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trönten. (S. Poöta laureatus.) Diefe Comitive konnte, folange das Deutfche Reich beftand, 
auch an Rörperjchaften, wie Univerfitäten, Stabträthe, ertheilt und zulegt fogar von hinveichend 
befähigten Perfonen, namentlich von Gelehrten, für ihre Perfon erkauft werden. 

Pfalz hießen vormals zwei deutſche Staaten, bie bis 1620 zufammengehörten. Zur Unter- 
ſcheidung wurde der eine die Oberpfalz, der andere die Unterpfalz oder die Pfalzgrafſchaft am 
ober bei Rhein genannt. Die Oberpfalz oder Bairifche P. galt als Herzogthum, war 
von Batreuth, Böhmen, Neuburg, Baiern und dem nürnberg. Gebiete begrenzt, gehörte zum 
Nordgau und bair. Kreife, umfaßte ein Gebiet von 130 Q.-M., zählte 1807 mit Cham und 
Sulzbad) ungefähr 283800 €. in 17 Städten, 40 Marfifleden, 1619 Dörfern und Weilern, 
18 Klöftern und hatte Amberg, wo fid) der Sit ber Regierung befand, zur Hauptftadt. Die 
Unterpfalz ober P. am Rhein gehörte zum kurrhein. Kreiſe, lag auf beiden Seiten des Rhein, 
begrenzt von Mainz, Kagenellenbogen, Würtemberg, Baden, Elſaß, Lothringen und Trier, um» 
faßte, abgefehen von den mitten in ihr eingeftreuten Bisthiimern Worms und Speier, den Reichs— 
ftädten Worms und Speier, ben Graffchaften Leiningen, Rappoltftein, Solms, Saarbrüd und 
andern nafjauifchen, heffifchen und tfenburgifchen u. |. w. Beſitzungen, einen Flächenraum von 
145—150 D.-M. und zerfiel in a) bie eigentliche oder Kurpfalz, eins der fruchtbarften Länder 
Deutfchlands, größtentheild auf dem rechten Rheinufer gelegen, 75 DO. M. groß und (1786) 
305000 €. zühlend, b) das Fürftentfum Simmern, c) das Herzogthum Zweibrüden, d) bie 
Hälfte der Grafſchaft Sponheim, e) die Fürftenthiimer Veldenz und Lautern. ; 

Die Pfalzgrafen am Rhein, die ihren Sig urſprümglich in Aachen hatten, waren ſchon 
im 11. Jahrh. in dem erblichen Befig der Pfalzgrafſchaft und der damit-verbundenen Länder 
und gehörten zu ben vornehmften Reichsfürſten. Nachdem Pfalzgraf Hermann II. ohne Erben 
a gab Kaifer Friedrich I. die zur Rheinpfalz gehörigen Ränder 1156 feinem Stiefbruder 

onrad von Schwaben. Nach dem Tode Konrad's kam befien Schwiegerfohn, der Herzog Hein⸗ 
rich von Braunschweig, ber ältefte Sohn Heinrich's bes Löwen, 1196 in ben Beſitz diefer Länder. 
Weil e8 aber Heinrich in dem Streite um die deutfche Krone mit feinem Bruder, dem Kaifer 
Dtto IV., gegen Kaifer Friedrich IL Hielt, fo erflärte ihm Iegterer 1215 in die Acht und belehnte 
ben Herzog Ludwig von Baiern mit der P. der jedoch nie zum völligen Veſitz derſelben gelangte. 
Sein Sohn Otto IL Heirathete Heinrich's Erbtochter Agnes, und auf dieſe Weife kam die ganze 
P. an das bair. Hans. Otto's Söhne, Ludwig IL. oder der Strenge und Heinrich, regierten 
nad) des Vaters Tode, 1253, anfangs gemeinfchaftlich. 1256 aber machten fie die Theilung 
fo, daß Ludwig IL die Rheinpfalz und Oberbaiern, Heinrich Niederbaiern befam. Jener flarb 
1294 und hinterließ zwei Söhne, Rubolph I. und Ludwig, vom been erfterer bie Kurwürde 
und die ®. erhielt. Der letztere bekam Oberbaiern, wurde Kaifer und erbte fpäter auch Nieder- 
baiern. Weil fein Bruder Rudolf es mit feinem Gegner, dem Herzoge Friedrich dem Schönen 
von Defterreich, hielt, verjagte er ihn von Land und Leuten, verglich ſich aber nachher mit deſſen 
Söhnen und ließ ihnen die pfülz. Lande nebft einem Stüd Baierns, das nachher die Oberpfalz 
genannt wurde. RudolPs drei Söhne, Adolf, geft. 1327, Rudolf IL und Ruprecht I, folgten 
aufeinander in ber Regierung; Rudolf IL, geft. 1353, bradjte Neuburg und Sulzbach, die ſog. 
junge P., an die Rheinpfalz und ftiftete die Univerfität zu Heidelberg. ‘Mit dem Kaifer Ludwig 
dem Baier ſchloß er 1329 zu Pavia ben Be ‚ zufolge defien die Kurſtimme wechſelsweiſe 
von Baiern und der P. geführt werden follte. Ruprecht I., geft. 1390, verkaufte einen Theil 
der Oberpfalz an Kaifer Karl IV., der ihm dagegen bie Kurwürde allein überließ. Des legtern 
Nachfolger wurde Ruprecht IL, geft. 1399, Adolf’8 Sohn. Ruprecht's I. Sohn und Nach- 
folger, Ruprecht IIL, geft. 1410, wurde 1400 deutfcher Kaiſer. Seine vier Söhne theilten ſich in 
die väterlichen Rande alfo, daß ber ültefte, Ludwig IH. dber der Bürtige, die Kur und die Rhein⸗ 
pfalz, Johann die Oberpfalz, Stephan Zweibriiden und Simmern und Otto Mosbach erhielt. 
Die zweite und vierte Linie ftarben bald aus. Auch Ludwig's IH. Nachkommenſchaft ftarb 1559 
mit Otto Heinrich aus, ber fich der Reformation anſchloß. Seine Lande und die Kur fielen an 
Friedrich III. von der ſimmernſchen Linie, der ſich für die calvinifche Lehre entfchied. Ihm folg- 
ten 1576 Ludwig VL, 1583 Friedrich IV. und 1610 Friedrich V. (f. d.), der ſich 1619 ver⸗ 
leiten ließ, die von den Böhmen ihm angebotene Krone anzunehmen, und darüber feine Lande und 
die Kurwürde verlor, die von Kaifer Ferdinand IL feinem Better, dem Herzoge Marimilian von 
Baiern, übertragen wurden. Sein Sohn, Karl Ludwig, geft. 1680, belam zwar durch ben 
Weftfälifchen Frieden die Unterpfalz wieder, aud gab man ihm eine neue, die achte Kurftelle, 
nebft dem Erzichagmeifteramte; die Oberpfalz aber, der Rang, ben ehemals P. im kurfürſtl. 
Collegium gehabt, und das Erztruchſeßamt blieben bei Baiern. Doch wurde feſtgeſetzt, daß, 
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wenn ber bair. Mannsſtamm erlöfchen würde, P. wieder in den Befit diefes Landes und diefer 
Rechte kommen follte. Karl Ludwig's Sohn, Karl, beſchloß 1685 bie fimmernfche Linie. Die 
Kur umd die dazu gehörigen Lande fielen num an deffen Vetter, den Pfalzgrafen von Neuburg, 
Philipp Wilhelm. Das pfalzgräfl. Hans Neuburg ſtammte von des obgedachten Stephan, 
Bfalzgrafen in Simmern, zweitem Sohne, Ludwig dem Schwarzen, Pfalzgrafen in Zweibrücken, 
ab. Ludwig's Sohn, Alerander, geft. 1514, Hinterließ zwei Söhne, Ludwig, geft. 1532, und 
Ruprecht, geft. 1544. Letzterer wurde der Stammpater der velbenzifchen Linie, bie 1694 aus⸗ 
flarb; feines Altern Bruders Ludwig Sohn, Wolfgang, geft. 1569, wurde der Stammpater aller 
übrigen pfalzgräfl. Linien. Bon feinen drei Söhnen, Philipp Ludwig, geft. 1614, Johann, 
geft. 1604, und Karl, geft. 1600, fliftete der jüngſte die birfenfeldifche Linie, der mittlere die 
nenztoeibrüdifche. Der ältefte, der die Linie Neuburg fortpflanzte, hatte drei Söhne, Wolfgang 
Wilhelm, geft. 1653, Anguft, geft. 1632, und Johann Friedrich zu Hilpoltſtein, geft. 1644. 
Erfterer wurde der Stammvater der Linie Neuburg, ber andere ber Linie Sulzbach; letzterer 
ftarb kinderlos. Wolfgang Wilhelm’s Sohn war Philipp Wilhelm, der den legten Kurfürſten 
fimmernſcher Linie, obgleich mit großem Wiberfpruche des Haufes Veldenz, beerbte und 1690 
ftarb. Ihm folgte fein Sohn, Johann Wilhelm, der nad) Ableben des letzten Pfalzgrafen, Leo⸗ 
pold Ludwig von Beldenz, 1694 beffen Land bekam, auch im Spanifchen Erbfolgekriege, da der 
Kurfürſt Marimilian II. (f. d.) von Baiern geächtet war, 1706 die Oberpfalz und die alten 
Kurrechte des pfälz. Hanfes wiedererhielt, aber 1714 infolge’ des Friedens zwifchen Karl VI. 
und Ludwig XIV. alles, was der Kurfürſt von Baiern verloren hatte, an benfelben wieber zurüd- 
geben mußle. Dem finderlofen Kurfürften Johann Wilhelm folgte 1716 fein Bruder Karl Phi⸗ 
fipp, welcher 1742 ebenfalls ohne männliche Erben ftarb, worauf die Kur an bie fulzbachiſche 
Linie kam, indem auf Karl Theodor (f. d.) mın alle kurpfälz., jülichichen und bergifchen Yande 
übergingen. Als 1777 mit Kurfürft Marimilian II. Iofeph (f. d.) auch der bair. Manne- 
ſtamm erlofh, wurden die bair. Lande mit den pfälzifchen vereinigt, bis auf einen Theil, der an 
Oeſterreich kam. Kurpfalz trat, wie im Weftfältfchen Frieden beftimmt worden war, wieder in 
feine alte Kurſtelle, die fünfte im kurfürſtl. Collegium, umd in fein altes Erztruchfeßamt, wofür 
es das Erzſchatzmeiſteramt an Kurbraunfchweig abtrat. Dem kinderlos verftorbenen Karl Theo- 
dor folgte 1799 der Herzog von Zweibrüden, Marimilian Joſeph (ſ. d.), der infolge des Lıme- 
viller Friedens 1801 die Rheinpfalz zu Gunften anderer Fürſten abtreten mußte. Bis zu diefem 
Frieden beftand die P. aus 19 Oberämtern und den drei Hanptftäbten Manheim, Heidelberg 
amd Frankenthal. Die auf der Linken Seite des Rhein liegenden Theile wurden an Frankreich 
abgetreten; anf der rechten Seite dieſes Fluffes erhielt das Großherzogthum Baden die Ober- 
Umter Bretten, Heidelberg und Ladenburg nebft Manheim; Heffen- Darmftabt die Oberämter 
Lindenfels, Utz⸗ oder Otzberg und Umftatt; ber Fürft von Leiningen-Dachsburg bie Oberäniter 
Borberg und Mosbach; Naffau das Amt Kaub. Die Barifer Friedensfhläffe von 1814 und 
1815 brachten auch die jenfeit des Rhein gelegenen pfälz. Lande wieder an Deutfchland zurück; 
den größten Theil davon erhielt Baiern, das übrige Heflen-Darmftabt und Preußen. Der bad. 
Antheil an der Unterpfalz, wozu / auch bie mediatifirten leiningifch-pfälz. Oberämter gehören, ift 
dem Unterrheinkreife (jeit 1865 in die Kreiſe Manheim, Heidelberg umd Mosbach) zerlegt) zu⸗ 
gewieſen; ber darmftäbt. Theil bildet Beftandtheile der Provinz Starkenburg und Rheinheſſen; 
der bair. Anteil gehört zur Pfalz (and) wol Rheinpfalz oder Rheinbalern genannt), dem 
frühen Rheinkreife, und der preuß. Antheil ift zu der Rheinprovinz gefchlagen. Der bair. Kreis 
Oberpfalz mit Regensburg umfaft 175,16 O.-M. mit 490292 €. Vgl. Häuffer, «Ge- 
“. der rheinifchen PB.» (2 Bde., Heidelb. 1845). 
fälzer Weine, and) Hardt- oder Rheinbairifche Weine genannt, wachjen anf den 
üppigen Vorhöhen des Hardtgebirges im bair. Regierungsbezirk Pfalz und bilden die größte 
Maffe Wein, welche in irgendeiner Gegend am Rhein gezogen wird. Die Weinberge nahmen 
1854 ein Areal von 30230 Tagwerken (& 1,1345 preuß. Morgen) oder 1,35 D.-M. ein. Sie 
prodkeiren im Durchſchnitt 585595 Eimer (& O,93 preuß. Eimer). Selbft bei ben geringften 
Yahrgängen zeigen ſich didje Weine doch ſtets genießbar, und in günftigen Jahren bieten fie die 
ichfte Auswahl vom ganz geringen bis zu ganz guten Sorten. Man baut mehr Traminer (Hell- 
zöthliche Beeren, die früh reifen und einen füßen, ftarfen Wein ohne Kieblichen Geruch liefern) 
als Riesling (Heine Beeren, die mr in guten Lagen und in warmen Sommern ihre vbllige Reife 
erreichen, bann aber auch den ebelften und gewürzreichſten aller Weine liefern) und noch viel 
geringe Tranben. Die Pfälzer Weine find hochfarbig, weichfüß und voll, jelten rein von Erd» 
geſchmack und nie von der Feinheit der Aheingauer Weine. Bor dem Zollverbande waren fie 
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allzu fehr im Unwerthe, feitdem werben fie überſchätzt. Dan unterjcheidet die zwifchen Herrheim 
und Neuftadt wachſenden und die Oberländer Weine zwifchen Neuftabt und Landau. Von den 
erftern Kiefern die Gewächſe erften Ranges Deideskeim, Ruppertöberg und Forſt (Forfter-Zras 
miner), Gewächſe zweiten Ranges dagegen Ungftein, Dürkheim, Wachenheim, Königsbach, nebft 
einer Menge geringer Sorten, ferner guten rothen Wein Gimmeldingen und Kallſtadi. Die 
Oberländer Weine von Hambach, Musbah, Maykamm, Edenkoben und vielen andern Orten 
haben ben meiften Erdgejhmad und gelten als bie geringften. ! 

alagraf, f. Pfalz und Graf. 

and (pignus), Greditfuchende begegnen dem Zweifel an ihrer dereinftigen Zahlungs- 
fühigfeit einfach dadurch, daß fie dem Ölänbiger ein dingliches Recht am Gegenftänden ihres 
Bermögens einräumen. Sole Pfunder werden dem Gläubiger bis zur Tilgung der Verbindlich⸗ 
keit zum Befig gegeben, damit er «ben Glauben in die Hand befommt» (Hauftpfand, Unter 
pfand, pignus in specie), ober durch Beftellung einer Hypothek (f. d.) wenigftens in der Weiſe 
zu Hülfsobjecten gemacht, daß fie der Gläubiger zur Berfallzeit der Schuld bei jedem Beſitzer 
abfordern und daraus vor andern Forderungsberechtigten feine Befriedigung fuchen fann. Neben 
dem freiwilligen Pfandrechte, welches ber Schuldner durch feine Willenserflärung mitteld Pfand⸗ 
vertrags oder Teſtaments einräumt, kann aber aud) ein nothivendiges begrlindet werben, und 
zwar durch gerichtliche VBollftreddung eines rechtökräftig verurtheilenben Erkenntniſſes im Wege 
der Auspfändung (pignus judiciale), oder durch gerichtliche Befchlagerflärung (pignus prae- 
torium) beſonders bei Gefahr im Berzuge zur Sicherung von nur wahrſcheinlich gemachten An⸗ 
fprüchen, oder indem das Geſetz gewiſſe Forberungäberechtigte ohne weiteres als Pfanbgläubiger 
hinfichtlich beftimmter Sachen ober des gefammten Vermögens des Schuldners (fpecielles und 
allgemeines Unterpfandrecht) anerfennt (pignus legale). Ein gefegliches Pfandrecht, das in 
feinen befonbern Rechtsarien feinen Urfprung hat und deshalb auch ſtillſchweigendes Pfand» 
recht heißt, wird vom gemeinen Rechte 3. B. dem Fiecus an dem Vermögen der Abgaben- 
teftanten und feiner Kafjenbeamten, ben einden und milden Stiftungen an bem Gute ihrer 
Borftände und Verwalter, den Ehefrauen, Hauskindern und Bevormundeten an allen Gittern 
der Ehemönner, Väter und Bormünder wegen ber Anfprüche aus untreuer Verwaltung ber 
Mitgift, des Peculiums und des Bermögens folder unfelbftändiger Perſonen, verliehen. Kraft 
ſeines dinglichen Rechts kann der Gläubiger das Fauftpfand mit alem Zubehör bis zur völligen 
Befriedigung inmebehaften, diefen Vefig mit allen dem Eigenthümer zuftehenden Rechtömitteln 
gegen jede Störung vertheidigen, die Sache, dafern nicht befonbere Verabrebung entgegen- 
fteht, für feine eigenen Schulden weiterverpfänden (Afterpfand, subpignus) und ſchließlich 
biefelbe, wenn der Schuldner nach eingetretenem Verzug immerhalb einer dafür zu fegenden 
Friſt nicht einlöft, zum höchſtmöglichen Preife veräußern, um fi) aus dem Erlöfe wegen ber 
Haupt» und Nebenforderungen zu befriedigen. Den Mehrertvag des Verlaufs (hyperocha) 
nf der Gläubiger herausgeben, bei Unzulänglichteit des Exlöfes bleibt ihm aber wegen des 
Reſtes nur eine perfönliche Sorderung an den Schuldner oder die etwaigen Bitrgen vorbehalten. 
Haben mehrere Pfandgläubiger an derfelben Sache Anſpruch, jo gehen bei einem ſolchen Con⸗ 
curs (j. d.) der Pfandgläubiger diejenigen, deren Pfandrechi älter ift, den fpätern vor, wenn 
letztere nicht durch eigene Privilegien über jene hinaufgerückt werben. Die neuere Gejeggebung 
hat jedoch derartige Privilegien und die ſtillſchweigenden Pfandrechte als ben Credit unter- 
grabende men meiften® befeitigt. Wenn ſich zu der verpfändeten Sache fein Käufer 
findet, Tann fie der Gläubiger an Zahlungsftatt annehmen; doch bleibt hier dem Schulbner noch 
einige Beit das Wiedereinlöfungsrecht vorbehalten. Den Rechten des Gläubigers wird wieder 
durch gewiffe Verbindlichkeiten in Rüdficht der verpfändeten Sache die Wage gehalten. Ex muß 
fie forgfältig bewahren, nach Tilgung der Schuld mit allen gezogenen Nutungen zurüdgeben 
und den vorfäglich ober aus Unvorfichtigkeit verurfachten Schaden erfegen. Dem Schuldner 
fteht deshalb gegen ihn eine beſondere Pfanbllage zu. Bei der Einränmung des Pfandrechts 
werden biöweilen dem Gläubiger durch einen Nebenvertrag die Nutzungen des Pfandſtucks ftatt 
der Binfen für das bargelichene Kapital überlafjen (Antichretiicher Vertrag), oder die Betheifigten 
treffen die Mebereinkunft, daß der Gläubiger im Falle des nicht rechtzeitigen Eingangs der Zah- 
fung das P. für einen durch Schägung feftzuftellenden Breis ſelbſt erwerben und der Schuldner 
des Wiebereinlöfungsrechts verluftig gehen folle (Commi ſſoriſcher Vertrag). Das gemeine Recht 
verbietet jedoch hier die Verabredung, daß der Gläubiger das P. an Zahlungsftatt behalten dürfe, 
weil foldenfalls, wenn die Sache einen bebeutend höhern Werth hat und jener nichts heraus⸗ 
zuzahlen braucht, fi) ein wucheriſcher Vortheil herausſtellt. 
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Pfandbriefe Heigen im allgemeinen die einem Pfandgläubiger von feinem Schuldner über- 
gebenen Schuldfcheine, in der Regel aber verfteht man darunter die von Grundbefiger- Credit⸗ 
vereinen ausgegebenen Schulbbriefe, fir welche. Immobiliarbeſitz verpfündet ift. Die P. haben 
den Zwed, auch Heinern Kapitaliften bie Möglichkeit zur ganz fichern Ausleihung ihres Kapi- 
tals auf Grundbeſitz zu gewähren, und follen zugleich den Grundbefiter gegen die Gefahr ber 
Kündigung feiner Hypothekenſchnlden ficherftellen. Diefelben lauten in Deutjchland deshalb in 
der Regel auf Beträge von höchftens 1000 Thalern oder Gulden, find auf ben Inhaber aus- 
geftellt, der das Recht der Kündigung nicht befitt, und ftehen in den Hypothelen- und Pfand- 
büchern ber betreffenden Grundftüde innerhalb der erfien Hälfte des ermittelten Werths ein- 
getragen, find mithin fo ficher, daß fie an der Börfe leicht verkauft werben Tönnen, ohne daß ſich 
der Käufer vor dem Aukauſe vom der Sicherheit ber Schuld Ueberzeugung zu befchaffen braucht. 
Achnlich den P. find die Handveften (f. d.). Während jedoch bei den P. das Pfandbriefe 
inftitut, ber Erebitverein, die Sicherheit der Schuld garantirt, ift dies bei den Handveſten, für 
welche einzelne Grundftücke ausjchlielich haften, nicht der Tall. Bei ihrem Ankauf ift daher die 
Prüfung der Sicherheit nicht zu vermeiden. Handveſten kennt man namentlich in Bremen. 

andhans, |. Lombarb. 

fändung heißt bie eigenmächtige Ergreifung frember Sachen, in der Abſicht, ſich dadurch 
fein Eigenthum, feinen Beſitzſtand und andere Gerechtfame, die man verlieren könnte, zu erhal» 
ten oder einen ſchnellen und fichern Erſatz des auf irgendeine Art erfahrenen Schadens zu ver- 
ſchaffen. Während in der Vorzeit ftatt zur Klage um Schuld faft in allen Fällen gleich zur P. 
vorgefchritten werden Tonnte, hat fich feit dem Verbote der Selbfthülfe im ewigen Landfrieden 
von 1495 dieſes Rechtsmittel hauptfächlich noch ‚zu dem Zwecke erhalten, um einer Störung bes 
Befiges von Immobilien fofort entgegenzutreten, begleichen am die Thatjache, daß ſolches 
geichehen, gleichfam körperhaft vor Gericht zu bringen und fich ein Hülfsobject wegen des 
Schädenanfpruche zu fichern. So werden Sachen desjenigen, welcher fich unerlaubtermeife auf 
frembem Grund und. Boben betreten läßt, oder Vieh, das dafelbft weidet oder fonft Schaben an⸗ 
richtet, in Vefchlag genommen. Die P. muß noch auf dem beſchädigten Grundftüde ohne Ber- 
folgung auf fremdes Gebiet, mit Bermeibung aller Gewaltthätigteit und ohne Beſchädigung ber 
zu pfändenden Sache vollzogen werben; auch darf man nur fo viel an Werth pfänben, als der 
verurfachte Schaden ungefähr beträgt. Der Pfänder hat, wenn ber Eigenthümer der weggenom- 
menen Sache zu feiner Genugthuung in Güte zu vermögen ift, die P. dem ordentlichen Hichter 
anzuzeigen, und ihm, je nachdem es die befondern Statuten verlangen, bie gepfänbete Sache zu 
übergeben, worauf berjelbe fie verfauft und nad) Abzug des filr den verurfachten Schaden zu 
bezahlenden tarirten Pfanbfhillings, der Gerichtögeblihren und der auf die Sache verwendeten 
Unterhaltungsloften das übrige dem Eigenthümer zuftellt. Im alle das Pfand zu dieſen 
Zahlungen nicht hinreicht, muß ber Gepfündete das fehlende aus feinen Mitteln nachzahlen. 
Eine Gegenpfänbung oder Schugpfändung, wenn man ſich des Eigenthums des Pfänders ber 
mädhtigt, um ihn zu vermögen, das Verpfändete wieder herauszugeben, ift bei Boransfegung 
einer an fid gerechten P. unerlaubte Selbſthülfe. 

Pfanne (acetabulum) neunt man in der Anatomie bie an ber äufern feitlichen Wand des 
Becdens (f. d.) befindliche Gelenlgrube, welche den Kopf bes Oberſchenkellnochens aufnimmt. 
Diefelbe ift genau halbfugelförmig, und ein rings um ihren Rand gehender Knorpelring (Suorpel- 
Kippe) umfaßt nod) einen weiten Theil bes Gelenkkopfs. Ein ſehr ſtarles rundes Band, welches 
in einer Aushöhlung auf dem Boden der P. Platz findet, hält den Schenkelfopf in der P. feſt, 
und endlich ift das ganze Gelenk in eine ſadförmige Kapfel eingefchloflen. Der Oberfchenkellopf 
paßt ganz genau in die P. und haftet feit in ihr. Das von beiden Knochen gebildete Gelenk 
ift ein Kugelgelenk, welches eine allfeitige freie Bewegung geftattet. Tritt ber Gelenkkopf ans ber 
P., jo zerreigt in der Regel die Oelenllapfel und ber Gelenkkopf fteigt am Beden in die Höhe; 
das Bein zeigt ſich dadurch verfügt. Wird ber Kopf nicht zurüdgebracht, fo fchleift ſich oft an 
der Stelle bed Beckens eine feichte Grube and, welche die Stelle der eigentlichen P. vertritt. Die 
häufigfte, namentlich bei jugendlichen Individuen auftretende Erkrankung der P. ift die Ent⸗ 
zündung und Eiterung in der Höhle berfelben (Coralgie, freitwilliges Hinten), die den Gebrauch 
des Beins, auch oft nach ber Heilung, ſehr bejchränft; oft tritt babei der Gelenflopf aus der P. 
Bei alten Leuten wird die P. oft flacher, und es bilden ſich Knochenauswüchſe am Rande ber- 
felben, welche die Beweglichkeit des Oberſchenkels gleichfalls beeinträchtigen. 

Biarrer, wahrſcheinlich vom Worte parochus hergeleitet, bezeichnete ſchon in ber Altern 
Kirche den Geiftihen, welcher den Gottesdienſt in einer Parochie (ſ. d.) oder Kirchengemeinde 
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zu verwalten unb die Geelforge berfelben zu führen hat. Die Einfünfte bezieht er theils aus 
dem Bermögen einer Kirche, theils aus milden Stiftungen, theils von Zehnten, theils von Grund⸗ 
ftüden und Zinfen, bie ihm überwiefen find, theils von den Stolgebühren. Zu feinem Amte muß 
er berufen (vocirt) umb orbinirt fein. In ber kath. Kirche pflegte man ben evang. Pfarrer nur 
«Prediger» oder «Paftor» (f. d.) zu nennen. Die Dienftwohnung des P. wie die demſelben an- 
vertraute Gemeinde heißt Pfarre oder Pfarrei; find mehrere P. in einem Orte, jo heißt der 
erfte von ihnen gewöhnlich Oberpfarrer. 

Pfan (Pavo), eine Gattung der Hühnervögel, welche hauptſächlich durch das mit Augen- 
fleeten verfehene Gefieder, die fehr verlängerten und eigenthitmlich gebildeten Bürzelfebern, welche 
bei dem Männchen einen radförmig ausbreitbaren Schweif ausmachen, durch ben befieberten 
Kopf und einen Sporn von den verwandten Gattımgen ſich unterfcheidet, wird nur im tropifchen 
Aften, jedoch in mehren Arten, wild angetroffen. Die P. find Walbvögel, halten gemeiniglich 
in Flügen von 40—50 Stüd zufammen, zeigen fi im Fluge langſam und ungeſchickt, wenig⸗ 
ſtens bevor fie eine bebeutende Höhe erreicht haben, und werben daher im hohen Graſe nicht leicht 
zum Auffliegen gebracht, zumal da fie ſchnell genug laufen. Der gemeine P. (P. cristatus), 
welcher zum größten Theile golbgriin, an Kopf, Hals und Bruft bei den Hähnen blau, goldgrün 
und violett und unterfeits ſchwarz mit Metallglanz ift, auf dem Kopfe einen Federbuſch von 
dünnfchäftigen, nur an der Spige äftigen Federn trägt, übertrifft alle übrigen Vögel durch die 
Pracht feines Schweifes, in welchen nad) der Mythe Juno die Augen bes Argus cinfegte, und 
den nur das Männchen befitt. Nach Europa muß er bereits in friiher Zeit gelommen fein, denn 
zu den Zeiten der röm. Republik erfchien ex bereits bei Feſtgelagen auf der Tafel, und ber Kaifer 
Heliogabafus fegte ben Gäften gewaltige Schüffeln vor, bie nur aus Zungen und Hirn ber P. 
und den theuerften Gewürzen Indiens beftanden. Bereits im 14. Jahrh. feheint er in Deutſch⸗ 
fand auf den Höfen Bornehmer eriftirt zu haben, umd jetzt ift er faft über die ganze Erde ver- 
breitet. Er vermehrt ſich bei guter Pflege ohne Schwierigkeit, wird 25 I. alt, muß aber vor 
Winterfälte gefhügt werben. Das Weibchen legt im Mai zehn ftrohfarbene, dunfelgefledte Eier, 
brütet aber nicht felten fo unorbentlih, daß man gewöhnlich vorzieht, die Eier durch Hennen 
ausbrüten zu laffen. Ex dient übrigens nur zum Luxus indem fein Fleiſch ungenießbar, feine 
Stimme widerwärtig und feine Intelligenz fehr beſchränkt if. In der Gefangenſchaft Haben ſich 
mandherlei Spielarten ausgebildet, 3. B. weiße und mit bronzefarbenen oder braunen Flecken ge⸗ 
zeichnete; ferner weiße mit dunlelblauem Halfe und gewöhnlichen Flügeln; dann völlig weiße, 
bei denen nur die langen Bürzelfebern Andeutungen der Augenflede zeigen. Bon dieſer Gattung 
hat man diejenigen Arten, welche zwei bis drei Sporen befigen, und bei denen die eigentlichen 
Schwanzfebern verlängert find, als befondere Gattung unter dem Namen Spiegelpfan (Po- 
lyplectron) abgefondert. Die Arten dieſer Gattung find gleichfalls fehr fchöne Bögel mit Augen- 
fleden des Gefieders, wie der kammtragende Spiegelpfau (P. emphanum), welder bie 
Sundainſeln und Moluften bewohnt, und der tibetanifche Spiegelpfau (P. Thibetanum), 
ber von ben Chineſen als Zierde der Landhäuſer gehalten wird. 

Pfeffel (Gottlieb Konrad), deutſcher Dichter, geb. zu Kolmar im Elſaß 28. Iumi 1736, 
ſtudirte 1751—53 in Halle die Rechte, wurde aber dafelbft von einem Augenleiden befallen, 
welches ihn nöthigte, im bie Heimat zuriidzufehren. 1758 verlor er fein Geficht gänzlich. Eine 
glüdliche Ehe, bie er 1759 ſchloß, und feine angeborene Heiterkeit und Geiftesthätigteit hielten 
ihn in diefer traurigen Tage nicht nur aufrecht, fondern gaben ihm auch Muth und Kraft, ſich 
einen ausgezeichneten Wirkungskreis zu fchaffen. Er errichtete 1773 mit Genehmigung bes 
ug von Frankreich unter dem Namen einer Kriegsſchule ein alabemifches Erziehungshaus 
fie Proteftanten in Kolmar, dem die Revolution ein Ende machte. In feinen legten Xebens- 
jahren war er Präfident ber Unterrichtscommiſſion, Ueberfeger an der Präfectur und Mitglied 

es evang. Confiftoriums. Er ftarb in Kolmar 1. Mai 1809. P. hat zahlreiche Fabeln und 
poetiſche Erzäplungen verfaßt, die fid durch Empfindung, naiven, oft epigrammatifchen Wit, 
heitere Tanne und echte Lebensweicheit ſowie durch gewandte Sprache und leichte Verſification 
auszeichnen. Geringeres Berdienft haben feine fonftigen Gedichte und feine profaifchen Schrif- 
ten, Als Menſch war er fehr achtungewerth und liebenswürdig. Seine «Poetifchen Verfucer 
(4. Ausg., Stuttg. und Tüb. 1803—10) füllen zehn Bändchen, ebenfo feine «Profaifchen Ver⸗ 
fucdje» (ebenda 1810— 13). Ein Suppiementband (Tüb. 1820) enthält feine Biographie von 
Nieder. Eine Auswahl feiner « Fabeln und poetifchen Erzählungen» in zwei Bänden hat H. Hauff 
(Stuttg. und Tub. 1840) herausgegeben. 
Pfeffer (Piper), eine Pflanzengattung der heißen Bone, welche eine große Menge ſowol 
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ſtrauchiger und ſelbſt baumartiger als auch fehr niedriger frautiger Arten umfaßt, deren Stämme 
und Aefte bald aufrecht wachfen, bald Hettern, geftielte, einfache, ganznegaberige, abwechſelnde, 
gegen= oder quirlſtändige Blätter, unanfehnliche grüne, auf binnen Kolben ftehende, zwitterige 
oder zweihäuftge Blüten und einfamige Beeren tragen. Der ſcharfe Gefchmad der Iegtern rührt 
von einem eigenthiimlichen Weichharz her. Außerdem enthalten die Pfefferbeeren ein ätherifches 
Del und einen allalifch reagirenden Stoff, bad Piperin, welches völlig geſchmad · und geruchlos 
ift und die farblofen vierfeitigen Prismen zu Irpftallifiren vermag. Das fcharfe Weichharz, 
welches wi Allohol anegezogen werden Tann, macht bie Beeren mehrerer Pfefferarten zu einem 
angenehmen Gewürz, ift aber im reinen und concentrirten Zuftande ein wirkſames Gift. All⸗ 
gemein als Gewürz befannt und gebräuchlich find die Beeren des ſchwarzen P. (P. nigrum L.), 
welcher in Oftindien und auf den bortigen Infeln wild wächft und dafelbft wie auch noch in an- 
bern Welttheilen, im großen cultivirt wird. Diefes Gewache ift ein Hetternber und kriechender 
Strauch mit hin⸗ und ergebogenen Zweigen, abwechfelnden und zweizeilig geftellten, eiförmig- 
länglichen und zugefpigten Blättern, enbftänbigen Kolben und erbfengroßen, anfangs grünen, daun 
rothen, zuletzt fehwarzen Beeren. Man umterfcheidet ſchwarzen P., welcher aus den unzeif ab⸗ 
enommenen und durchs Trocknen runzelig und ſchwarz gewordenen Beeren befteht, und weißen 
5. welches die reifen und von ber Beerenfchale befreiten Samen find. Der erftere ift weit 
ſcharfer als der letztere und war bereits den alten Griechen bekannt. Die Dienge des in Europa 
verbrauchten P. ift erftaunlich groß, obgleich die Anwendung defjelben in der Mebicin und 
Technik kanm in Betracht fommt. Noch größer ift die Pfefferprobuction. Auf Sumatra allein 
werden jährlich 23 Mill. Pfd. gewonnen. Im Mittelalter hielt man den P. für eins der koſt⸗ 
barften Gewürze Indiens, und im 13. Jahrh. galten einige Pfund B. für ein fürftl. Gefchent. 
Auch die Beeren anderer Pfefferarten werden in ihrer Heimat auf gleiche Weife verwendet; fo 
die Früchte des dreihäufigen P. (P. trioicum Roxb.), des Chabapfeffers (P. Chaba Hunt.) in 
Dftindien, des Iangblätterigen P. (P. longifolium R. Pav.) und des fafrangelben P. (P. crocatum 
R. Pav.) in Bern u. f. w. Die Beeren des Enbebenpfeffers (P. Cubeba L.) find umter dem 
Namen Eubeben(f.d.) officinel. Bon bem langen P. (P.longumL.) find die unreifen Sruchtäßren, 
welche aus unter ſich verwachſenen Beeren beftehen, ald langer P. gebräuchlich; diefe ſchmecken 
noch ſcharfer und brennender als der ſchwarze P. Die aromatifch-brennend und bitter ſchineden- 
den Blätter des Betelpfeffers (P. Belle L.) find im frifchen Zuftande i in Berbindung mit 
zufammenziehenden Subftanzen (Catechu) und etwas Muſchellalk ein in ganz Oftindien und auf 
den indiſchen Inſeln fo allgemein gewordenes Kammittel, daß dort dad Betelkauen (ſ. Betel) 
zu den wmentbehrlichften Lebensbebürfniffen gezählt wird. Auf den Societäts-, Freundicafts- 
und Sandwidhinfeln wird der Avapfeffer (P. methysticum Forst.) forgfältig angebaut, aus 
deffen zerftoßener oder meiftens gelauter Wurzel mit Kokosmilc oder Waffer ein ſcharfes, efel- 
haftes, grünliches Getränf bereitet wird, das wegen ſeiner berauſchenden und ſchlafuiachenden 
Eigenſchaften bei den Eingeborenen dort ungemein beliebt iſt, einem Europäer aber und ſelbſt 
dem vollenbetften Säufer hochſt widrig fhmedt. Spanifchen P. oder Eayennepfeffer nennt 
man die getrodneten und pulverifirten Früchte der Beißbeere. (S. Capsicum.) 
erkraut, f. Setureja. 
efferkuchen, auch Lebkuchen oder Honigkuchen heißen bie tafelförmigen, aus Mehl. 
Honig, Sirup mit Zujag von Mandeln und Gewürzen gebadenen Suchen, die als Lesterei 
genofjen, außerdem auch in ber Küche gebraucht werben. Meiſt werben diefelben in beſondern 
Leb⸗ und Honigkuchenbädereien verfertigt. Die beften P. liefert Nürnberg, nächftvem Erlangen, 
Baſel (Leckerli), Offenbach, Um, Braunſchweig „Breslau, Thorn und Danzig. Der ſog. ara 
P., von brannem Anfehen, enthält in der Regel gar keine Gewürze und wird faft nur zu 
— en u: BPfeffernüfje, Heine runde Suchen, werden befonders gut sen 
bereitet. 


ne, f. Malabar. 

ehe tije (Mentha piperita L.) ift der Name einer zur Gattung Mentha (f. d.) ger 
börenden Pflanzenart, welche in England und dem füdlichern Deutſchland an feuchten Stellen 
wild wählt. Sie ift ausdauernd und hat Tänglich-walzige Aehren und geftielte, Längliche oder 
eizlängliche, fharigefäßte Blätter, welche namentlich auf der untern Seite mit Heinen eingefenf- 
ten, gelblichen, ein ätherifches, ſtark und angenehm aromatiſch viechenbes Del ausſondernden 
Driifen bebedt find. Deshalb befigt bie ganze Pflanze einen aromatiſchen Geruch. Es gibt 
eine behaarte, eine lahle und eine Frausblätterige Barietät. Die zweite Barietät, welche einen 
anfangs feurig-aromatifchen und nachher auffallend kühlenden Geſchmad befikt, wird unter 
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dem Namen P. in Menge cultivirt. Man braucht ſie als Thee beſonders bei krampfhaftem 
und geſchwachtem Zuſtande der Unterleibsorgane, auch wird das aus ihr deſtillirte ätheriſche 
Oel, Pfefferminzdl, als Heilmittel angewendet und in ber Apotheke noch ein deſtillirtes 
Bfeffermingwaffer bereitet. In den Eonditoreien wird das Pfefferminzdl zur Herftellung 
der Pfefferminzkügelchen gebrandt. Die krausblätterige Barietät wird unter dem Ramen 
Krauſeminze (f. d.) häufig gezogen. 
eifenſtrauch, |. Aristolochia und Philadelphus, 
eifer (vom lat. pipare, pipire, pipiare, dem Laute junger Hlhner und Raubvögel) 
wurden eigentlich diejenigen Spiellente, welche Blasinſtrumente aller Art fpielten, doch zeit- 
weilig, bejonders im 14. Jahrh., andy die Spielleute überhaupt genannt. Als das Innungs- 
wefen in den Stübten überhand nahm, folgten auch fie dem allgemeinen Zuge der Zeit, und dies 
Zufammenfchließen muß zur Berbefferung ihrer bürgerlichen Stellung weſentlich beigetragen 
haben, während Kurz vorher, im 13. Jahrh., wenigftens diejenigen, welche zur varenden diet 
gehörten, d. h. ein Wanderleben führten, im allgemeinen verachtet und von verſchiedenen Haupt- 
rechten der freien Dünner ausgefchloffen waren. In Paris mag, nad; einem rückwärts weilen- 
den Statute von 1331 zu ſchließen, bereits im 13. Jahrh. eine ſolche Verbindung der Menes- 
treux et jongleurs zufanmengetreten fein. Ihr Vorſteher, Roi des menestriers, fpäter, als 
die Geige zu befonderm Anfehen gelommen war, Roi des violons genannt, verlangte endlich 
fogar, daß nicht nur die Inftrumentiften und Sänger, fonbern auch bie Organiften, Compo» 
niften und Tanzmeifter unter feiner Gerichtsbarkeit ftehen follten, woraus fich ein langwieriger 
Rechtshandel entfpann, ber 1773 zur Aufhebung diejes Königthums führte. Auch in den Nie 
berlanden finden ſich ſchon im 14. Jahrh. ſolche Mufikergefellichaften, nach ihren Hauptinſtru⸗ 
menten Pipers, Trumpeners u. f. w. genannt, großentheils anfälfig und im Dienfte von Städten 
und Fürften. Den älteften befannten, aber ebenfalls fchon auf altes Herkommen ſich berufenden 
engl. Freibrief für einen König ber Minftrels ftellte 1381 der Herzog von Lancaſter aus; voll- 
ftändig aber begriimdete das Innungsweien dee Mufiter ein Erlaß König Eduard's IV. (1469). 
Auch in Deutfchland orbneten ſich diefe Berhältniffe im 14. Jahrh. Die Kaifer errichteten zu⸗ 
nächſt fir Oeſterreich ein Oberfpielgrafenamt, defien Vorfteher feinen Sig in Wien hatte und 
anbere ihm untergeorbnete Vorſteher über die einzelnen Bezirke fette. Die erfte Urkunde, worin 
diefed Amtes Erwähnung gefchieht, ift vom 3. 1431 und befagt, daß alle varunde spilleut 
zum Rammergute gehören und niemand über fie zu richten hat ald der Spielgraf. Ferner be- 
liehen die Kaifer mehrere Reichsſtunde mit der Gerichtöbarfeit über die Muſiker beſtimmter Ge- 
biete, und diefe übertrugen folche dann weiter fog. Pfeiferkönigen. Am beſten unterrichtet 
find wir über die Ausbildung diefer Einrichtungen im Elſaß, wo die Grafen von Rappolt- 
fein und fpäter die Pfalzgrafen von Zweibrücken bie Schugherrlichteit befagen und and) noch 
ein Beftallungsbrief für einen Künic der varenden liute and bem I. 1400 erhalten ift. Da- 
nad) war die öffentliche Ausiibung der Mufit umd ber Unterricht in berfelben nur allein ben 
Mitgliebern der Innung geftattet, welche ihre fefte Gliederung Hatte, ihre Angelegenheiten felb- 
fändig verwaltete und an beftimmten Tagen und Orten (zu Alten-Thann, Rappoltsweiler, 
Biſchweiler u. f. w.) mit Aufzügen und Gepränge jährliche feierliche Gerichtsfigungen (Pfei- 
fertage) hielt, von denen Berufung nur an den Schugheren galt. Nach dem Beifpiele diefer 
großen Landesinnungen bildeten ſich bald, befondere im 15. Jahrh., auch die kleinern ber 
Stadtpfeifer, zuerft in ben Reicheſtädten, dann auch in den übrigen, bis zu den Meinften 
herab, in der Regel fo, daß bie Stadtobrigkeit einen Mufifer in Pflicht nahm, der dann ganz 
nad) Art der Handwerksmeiſter Lehrlinge anlernte und Gefellen hielt und mit diefen feinen Leuten 
für beftimmte Vergütung an Geld und Naturalien zu gewiſſen Dienftleiftungen verbunden war, 
als zu Kirchenmufifen, zum Spielen gewiſſer Muſikſtücke vom Thurme oder Rathhausbaltone 
herab u. dgl., ferner die ausſchließliche Berechtigung und Verpflichtung befaß zum Aufwarten 
oder zum Muficiven fiir Gelb bei Hochzeiten, Kindtaufen, Tänzen und ähnlichen Gelegenheiten. 
Diefe Einrichtung, welche einen nicht gering anzuſchlagenden Einfluß auf bie Hebung der In« 
firumentalmufit gehabt hat, erhielt ſich unter verfchiedenen Sormen, Abftufumgen und Namen 
(Stadtpfeifer, Kunftpfeifer, Stabtpinkenift, Thürmer, Hausmann u. f. w.) bis zum Untergange 
des Zunftweſens md fand eine freie und verebelte Fortſetzung in den jet an vielen Orten be- 
ſtehenden Stadtmufitchören. Die große elfaffifche Pfeiferumung ging unter 1789 mit der Re— 
dolution, das wiener Oberfpielgrafenamt ward bereits 1782 aufgehoben. Bgl. Bader in den 
«Sigungsberichten» der wiener Akademie (Bd. 35). 
Sfeifergeriit hieß eine Gerichtsfigung des Schöffenraths zu Frankfurt a. M., welche che» 
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mals nad} altem Herkommen jährlich zur Zeit der Herbftmeife am legten Gerichtötage vor 
Marid Geburt im großen Rathhausſaale öffentlich abgehalten wurde. Es erfchienen während 
berfelben, zwiſchen der Publication ergangener Urtheile, in feierlichen Aufzuge, mit rothen 
Mänteln angetan umd begleitet von Pfeifern (Mufllanten) in blauen Mänteln, die auf einer 
Schalmei, einem Baß und einem Pommer oder Hoboe eine beftimmte alte Muſik fpielten, Ab⸗ 
georbnete der Städte Nürnberg, Worms und Akt-Bamberg, überreichen einen zierlich geſchnitzten 
hölzernen Becher, ein Pfund Pfeffer, ein Paar weiße Iederne Handſchuhe nebft einem darauf⸗ 
liegenden Räberalbus, ein weißes Stäbchen und einen alten weißen Biberhut (welchen letztern 
Worms jebesmal mit einem Goldgulden wieber einlöfte), erbaten Beftätigung ihrer Meßprivie 
legien, namentlich der Zollfreiheit, und erhielten fie durch protofollarifchen Act auf ein Jahr 
zugefichert. Noch 1801 ließ ſich Worms feine Zollfreiheit in Frankfurt unter diefer Form be- 
ftätigen. Vgl. Fries, «Vom fogenannten P. in Franffurt a. M.» (Franff. 1752). 
feiffer (Burchard Wilg.), deutfcher Publicift, geb. 7. Mai 1777 zu Kaffel, widmete ſich 
der KRechtswiflenfchaft und wurde 1799 Archivar bei der Regierung zu Kaffel, 1803 Staats- 
anwalt und 1808 erfter Subftitut bes Generalprocurators bei dem Appellationsgericht zu Kaſſel. 
Schon früher hatte er fich durch «Vermifchte Auffäge über Gegenftände des rim. und deutfchen 
Rechts» (Marb. 1802) und bie Schrift «Ueber die Grenzen der Civil-Batrimonialjurisdictionn 
(Gött. 1806) befannt gemacht. Nach Einführung ber franz. Gefeßgebung in Heſſen gab er mit 
feinem jünger Bruder «Napoleon’8 Gefegbuch nach feinen Abweichungen von Deutfchlande 
gemeinem Recht» (2 Bde., Gött. 1808) heraus. Seine «Rechtsfälle, entjchieden nach dem Ge- 
fegbuche Napoleon’8» (2 Bde., Hannov. 1811—13) und «Hechtsfülle zur Erläuterung der 
Gerichtsverfaſſung und Proceßordnung Weftfalens» (Bd. 1, Hannov. 1812) waren von großen 
praltiſchem Werthe. Nach der Rüdkehr des Kurfürſten von Heffen wurde P. 1814 Regierungs- 
rath und 1817 Appellationsgerichtsrath zu Kaflel. In der Zeit der neuen Geftaltung Deutſch⸗ 
landeo ſchrieb er «Ideen zu einer neuen Gefeggebung fiir deutiche Staaten» (Gött. 1816). Das 
Schriftchen « Inwiefern find die Regierungshandlungen eines Zwifchenherrfchers für den recht. 
mäßigen Regenten nad) befien Rückkehr verbindlich?» (Hannov. 1819) brachte ihm der kurfürſtl. 
Regierung gegenüber in misliche Verhältniffe, welche ihn veranlaßten, 1820 die Stelle eines 
Mitglieds des Appellationsgerichts zu Lubeck anzunehmen. Nach bem Tobe des Kurfütrften 
Wilhelm J. wurbe er jebod 1821 in feine Stellung zurüdberufen. Im diefe Zeit fallen die 
Schriften «Nene Sammlung bemerkenswerther Entſcheidungen des Appellationsgerichts zu Kaf- 
fels (4 Bde., Hamov. 1818— 20), «Proftifche Ausführungen aus allen Theilen der Rechts- 
wiffenfchafte (8 Bde., Hannov. 1825 —44), «Das Recht der Kriegseroberung in Beziehung 
auf Staatscapitalien» (Hannov. 1824), «Ueber die Ordnung ber Regierungsnachfolge in deut- 
{hen Staaten überhaupt und in dem herzogl. Gefammthaufe Sachſen-Gotha insbeſondere⸗ 
(2 Bbe., Hannov. 1826). Zum Abgeorbneten für den Landtag und von dieſem zum Präfidenten 
erwählt, wurde die Wahl wegen eines geringen Formfehlers verworfen. Doc, erfolgte feine 
Wieberermählung, und er widmete fi nun mit Eifer den Ausfchußarbeiten und gewann bald 
großen Einfluß. Nach der Auflöfung der Stände 1832 wurde er Mitglied und Vorftand des 
bleibenden Ausſchuſſes und ſtimmte für die von diefem erhobene erfte Anklage gegen den Mi- 
nifter Haflenpflug, der ihm jedoch den Eintritt in den nächjften Landtag verweigerte und die Prä- 
fibentenftelle im Oberappellationsgericht, die B. ſchon lange proviſoriſch verfehen, einem feiner 
jüngern Collegen übertrug. Seinen Eifer für die Aufrechthaltung der verfafjungemäßigen 
Veeiheiten bethätigte P. auch durch bie «Gefchichte der Tandftändifchen Verfaſſung in Surheffen» 
(Kafjel 1834). Seitdem widmete er ſich ausſchließend feinem Amte, bis er 1843 in Ruheſtand 
trat. Nach Berufung des Märzminifteriung von 1848 arbeitete P. ohne Unterlaß für Ber- 
wirffihung einer conſtitutionell · monarchiſchen Staatöverfaffung und ſchrieb fitr diefen Zweck 
vieles für Zeitungen. Nach Einführung des Minifteriums Haffenpflug im Febr. 1850 be 
kampfte er dieſes aufs lebhafteſte und verfuchte die Rechtmäßigkeit der conftitutionellen Sache 
Kurheſſens ſowie des von der aufgelöften Ständeverfammlung geleifteten Widerftandes darzulegen 
in den Schriften «Der alte ımd der neue Bundestag» (Kaſſ. 1851) und «Die Selbftändigkeit 
des Nichteramts» (Kaſſ. 1851). Schon feit Jahren hinfällig, ftarb P. 4. Det, 1852. 
Pfeiffer (Lonis Georg Karl), deutfcher Naturforicher, geb. 4. Juli 1805 zu Kaffel, zweiter 
Sohn des vorigen, ſtudirte 1821—25 zu Göttingen und Marburg Medicin, wo er promovirte, 
und widmete ſich, nachdem er noch ein Jahr zu Paris und Berlin verbracht, feit Herbft 1826 
in feiner Vaterftadt der ärztlichen Praris. Nebenbei befchäftigte ihn theils die Ueberfegung ge— 
diegener medic. Werke von Pinel, Johnſon, Wetterhead, theils die Ausarbeitung felbftändiger 
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Schriften, wie bes «Ulniverfalrepertorium ber deutſchen medic., hirurg. und obſtetriciſchen Jour⸗ 
nafiftito (2 Bde., Kaſſ. 1833) und aVerſuch über die Phlegmasis alba dolens» (Spʒ. 1837). 
1831 ging P. nad) Polen, wo ex als Stabsarzt erft zu Lazienki und zu Powonsk, dann im großen 
Aleranderhospitale zu Warfchau wirkte. Nach feiner Rückkehr nahm er in Kaffel die ärztliche 
Praris wieder auf, befchäftigte fich aber auch daneben viel mit naturhiſtor. Studien. Mehrfache 
Neifen fegten ihn in ben Stand, eine «Enumeratio diagnostics cactearum hucusque cognita- 
rum» (Berl. 1837) fowie die mehr populär gehaltene «VBefchreibung und Symonymik der in 
deutſchen Gärten lebenden Cacteen» (Berl. 1837) und hieranf, anfangs in Verbindung mit 
Dtto in Berlin, «Abbildungen und Befchreibungen blühender Cacteen» (2 Bbe., Kafl. 1843— 
50) zu veröffentlichen. Den Winter 1838— 39 verbrachte er mit E. Dtto und I. Gundlach 
mit der Durchforſchung eines Theile der Inſel Cuba, wo feine Thätigkeit namentlich auf die 
Molluslen gerichtet wurbe. Als Frucht diefer Reife gab er unter anderm die fpätere mono- 
graphifche Arbeiten vorbereitenden « Symbolae ad historiam Heliceorum » (3 Thle., Kafl. 
1841—46) heraus, zu benen er auch auf mehrern Reifen in Europa Beiträge fammelte. Hier- 
auf erſchien P.s Hauptwerk, die treffliche «Monographie Helioeorum viventium» (2 Bde. 
Lpz. 1847—48; Supplemente, Bd. 1 und 2, 1853 — 59), während er gleichzeitig mehrere 
Gattungen der Heliceen fitr bie neue Ausgabe des Martini-Chenmig’fchen Conchylienwerls und 
auch die die Landſchnecken betreffenden Abtheilungen von Philippi's «Abbilbungen und Beſchrei⸗ 
bungen neuer oder wenig gelannter Conchylien» (3 Bde., Kafj.1845— 51) bearbeitete. Dieſen 
Arbeiten folgten bie «Monographia Pneumonopomorum viventium» (3 Bde., Kaſſ. 1852 — 
65); bie «Monographia auriculaoeorum viventium» (Kafj.1856) und das Kupferwerk «No- 
vitates conchologicae» (2 Bde., Kafſ. 1854 — 66). Neben diefen bedeutenden conchyliologiſchen 
Leiftungen bejchäftigten ihn auch eingehende botan. Studien, und namentlich machte cr ſich durch 
die «lleberficht der kurheſſ. Flora» (mit Eaffebeer, Kafj.1844) und die «Flora von Niederhefien 
und Minden» (2 Bde., Kafl. 1847— 54) um die Erforfchung der Flora feines engern Bater- 
Landes verdient. Einen ansführlichen botan. Momenclator bereitete P. feit langen Jahren vor. 
Beiträge von ihm enthält die von ihm mit Menke feit 1846 herausgegebene « Zeitichrift für 
Malakozoologie⸗, die jeit 1854 unter dem Titel « Malakozoologiſche Blätter» fortgefegt warb. 
Pfeiffer (Franz), einer der verbienteften snige auf dem Gebiete der ältern deutfchen 
Sprache und Literatur, geb. 27. Febr. 1815 zu Solothurn, fludirte 1834.— 40 zu Münden 
unter Maßmann und Schmeller deutjche Philologie. Nachdem er von 1842 einige Yahre zu 
Stuttgart privatifirt, wirkte er feit 1846 als Bibliothelar an der konigl. öffentlichen Bibliothel 
dafelbft, bis er 1857 einem Rufe als Profeffor der deutfchen Sprache und Literatur nad) Wien 
Folge leiftete. 1860 wurbe er zum wirklichen Mitgliede der kaiſerl. Aademie der Wiſſenſchaften 
ernannt. P. zählt zu ben einflußreichſten Vertretern der deutſchen Philologie und Alterthums- 
wiffenfchaft und ift ald das Haupt einer eigenen Schule zu betrachten, welche der von Lachmam 
(f. d.) begründeten vielfach entgegengetreten ift. Seine bedeutendften wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
find die Ausgaben der «Deutjchen Myſtiker des 14. Jahrh.» (Bd. 1 und 2, Ypz. 1845 —57) 
der a Deutfchorbenschronit » des Nik. von Jeroſchin (Stuttg. 1854), des « Bud, der Natur » 
von Konrad von Megenberg und der aPredigten» des Berthold von Regensburg (Bd. 1, Wien 
1862). Hieran reihen ſich noch die Ausgaben der Weingartner und Heibelberger Liederhand- 
ſchrift (2 Bde., Stuttg. 1843 — 44), des «Edelftein» von Ulrich Boner, des «Barlaaın und 
Iofaphat» von Rudolf von Ems, des «Wigalois» von Wirnt von Grafenberg, der Dichtung 
«Mai und Beaflors, der «Linländifchen Reimdpronit» (Stuttg. 1844), der «Marienlegenden» 
(Stuttg. 1846; neue Ansg., Wien 1863), des öfterr.-habsburgifchen Urbarbuchs (Stutig. 
1850), ber «Xheologia deutjch» (2. Aufl., Stuttg. 1855), des Heinzelein von Konftany (Lpz. 
1852) und anderer Denkmäler der ältern deutfchen Literatur. Ganz neue Geſichtspuntte fiir 
wichtige ſprach⸗ und Literaturgefchichtliche Fragen eröffnete P. in den Heinen Schriften: «Zur 
deuiſchen Fiteraturgefchichten (Stuttg. 1855), oleber Wefen und Bildung der höfiſchen Sprache 
in mittelhochbentfcher Zeit» (Wien 1861), «Der Dichter des Nibelungenliedes» (Wien 1862), 
«Forfhung und Kritik auf dem Gebiete des deutfchen Altertfums» (Wien 1863 }g.), u. |. w. 
Im dem «Hitdentjchen Uebungsbuch v (Wien 1866) gab er ein fehr brauchbares Hilfsmittel für 
den Unterricht in der altdeutihen Sprache. Für die von ihm in Verbindung mit der Firma 
FT. A. Vrodhaus in Leipzig begritndete unb unter feiner Leitung erfcheinende Sammlung : 
« che Glaffiter des Mittelalters», die mit alljeitigem Beifall begrüßt worden ift, beforgte 
er die jabe des «Walther von der Bogelweiber (Lpz. 1865; 2. Aufl. 1867). Zahlreiche 
Beiträge P.’s enthält auch die von ihm 1856 begründete «Germanie. Vierteljahrsſchrift für 
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dentjche Alterthumskundey (Stuttg. und Wien), die ald Hauptorgan und Mittelpunkt der alt⸗ 
deutſchen Studien betrachtet werben fanır. P.’8 ſämmtliche Arbeiten zeichnen ſich durch friſche, 
Mare Darftellung, energifchen Ausdrud und einen allem Schulzwang und Autoritätsglauben ab- 
holden Sinn aus, welche Eigenfchaften. auch die unter dem Titel «Freie Forfchung» (Wien 1867) 
erfchienene Sammlung feiner Heinen Schriften zur deutfchen Sprache und Fiteratur bekundet. 

Pfeiffer (Ida), eine durch ihre ausgedehnten Reifen bekannte Frau, geb. 15. Oct. 1797 
zu Wien, aus einer nicht unbewtittelten Familie, Namens Reyer, zeigte ſchon in ihrer Jugend 
ziemlich männliche Eigenfchaften und Neigungen. 1820 verehelichte fie fi mit dem Advocaten 
P. in Wien, trennte ſich aber, da die Ehe feine glückliche war, förmlich von diefem und Iebte 
nım zu Wien der Erziehung ihrer Kinder. ALS fie ihre Pflichten als Mutter erfüllt und fich 
frei fühlte, folgte fie endlich ihrem Reifetriebe, trot ihrer bereit8 vorgerüdten Jahre. Nachdem 
fie 1842 ganz allein und mit geringen Mitteln Kleinaſien, Syrien, Paläftina und Aegypten be 
fucht und ihre Wanderungen in ber fehr beifällig aufgenommenen «Reife einer Wienerin in das 
Halige Land» (2 Bde, Wien 1843; 4. Aufl. 1856) gefchildert hatte, wandte fie ſich 1845 
dem europ. Norden zu. Sie befuchte von Kopenhagen aus Island, dann Norwegen und Schive- 
den und berichtete über das Gefehene und Erlebte in der «Reife nad) dem ſtandinav. Norden 
und Island» (2 Bde., Peſth 1846), die ebenfalls mit Beifall aufgenommen wurde. Ihre 
neuen Reifeplane gingen feitdem ind Große. Im Mai 1846 trat fie eine Reife um die Welt 
an, auf der fie heſonders Brafilien, Chile, die Geſellſchaftsinſeln, China, Vorderindien, Berfien 
und Kleinafien und Griechenland berührte. Nach ihrer Rückkehr nad; Wien (4. Nov. 1848) 
veröffentlichte fie ihre Reifetagebücher in dem Werke «Eine Frauenfahrt um die Welt» (3 Bde. 
Wien 1850), weiches den Ruf der ebenfo kühnen als urtheilsfähigen Frau auch außerhalb 
Dentfchland begründete. Durch den Verkauf der von ihr mitgebrachten Naturafien, das Ho: 
norar für ihr Reifewert und einen Zufchuß der öfter. Regierung wieder mit einigen Mitteln 
ausgeftattet, trat fie im März 1851 eine abermalige Weltfahrt an. Nachdem fie das Cap be- 
fucht, wandte fie fi nad) dem Sunda-Ardhipel, dem fte anderthalb Fahre wibmete, und fegelte 
dann über Auftralien und Polynefien nad) Amerika, wo fie nacheinander Californien, Oregon, 
Beru, Ecuador, Neugranada, die Miffiffippigebiete und die Binnenfeen Nordamerikas beſuchte. 
Nach ihrer Rückkehr (Mai 1855) gab fie ihre « Zweite Weltreifen (4 Bde. Wien 1856) heraus. 
Ihre letzte Reife, feit 1856, war Mabagasfar gewidmet. Anfangs wurde fie von der Königin 
der Infel gut aufgenommen, nach einiger Zeit aber, zufammen mit ihrem Neifegenoffen, dem 
Franzoſen Lambert, ins Gefängniß geworfen und brutal behandelt, weil man fie für eine polit. 
Intriguantin hielt. Endlich, in Freiheit geſetzt, kehrte fie bereits frank nad) Wien zurüd, wo fie 
bald nachher, 28. Oct. 1858, ftarb. Der Bericht über die « Reife nad) Madagaskar » (mit 
einer Biographie, 2 Bde., Wien 1861) gelangte erft nad ihrem Tode zur Veröffentlichung. 
Wenn bie Berichte der Ida P. auch für die geogr. Wiflenfchaft gerade feine neuen Materialien 
bieten, fo gewähren fie doch über verfchiedene Partien der Länder- und Völferkunde ſchätzens⸗ 
werthe Aufſchlüſſe. Alex. von Humboldt und Ritter intereffirten fich für die unternepmende 
Tran, auf deren Antrag fie aud) zum Ehrenmitglied der berliner Geographiſchen Geſellſchaft 
ernaunt worden war. Bl. «Die Reifende Ida P.» in «linfere Zeit» (Bd. 2, Ypz. 1858). 

Pfeil (vom lat. pilum, wodurch das edjte deutſche Wort diu sträle allmählic, zuriidge- 
drängt wurde, bis e8 im 16. Jahrh. gänzlich verſchwand) war den Deutfchen, wie faft allen 
Böllern, die vornehmfte oder vielmehr einzige Schießwaffe vor Erfindung des Feuergewehrs, 
beftehend aus einem leichten binnen Schafte von Rohr oder Holz, an deſſen oberes Ende eine 
beinerne, fteinerne ober metallene, gewöhnlich mit zwei Wiberhaten verfehene Spitze, an das 
untere reihenweife einige ftarke Federn befeftigt wurden. Bergiftete P. feinen die Deutſchen 
nicht angewendet zu haben. Im Norden ward durch Umfendung eines zerfchnittenen Heer- oder 
Kriegäpfeils (her-ör) das Volt aufgeboten zur Bertheidigung gegen einen plöglichen feindlichen 
Einfall oder zur Verfolgung eines ſchweren Verbrechers, der durch Raub, Mord, Entführung 
u. dgl. den Gemeindefrieden gebrodyen hatte. Die Longobarden gebrauchten unter Herfagung 
einer beftimmten Formel den P. ald Synibol bei der Freilaffung von Knechten. 

Beil (Wilh.), ausgezeichneter deutjcher Forftmann, geb. 28. März 1783 zu Rammelburg 
am Harze, erhielt feine erfte Bildung auf der Stadtſchule in Eisleben und auf dem Gymnafium 
au Dalberftabt. 1801 trat er bei dem Oberförfter Sterften zu Königshoff am Harze in bie forft- 
liche Lehre und bildete ſich auf dem Reviere zu Thale fort. Nach dem Tode feines Vaters ver⸗ 
mittelte feiner Mutter Bruder, Gocking, ihm eine Anftellung auf den Gütern der Prinzeſſin von 
„ Gonerrfetionsteriton. Eiſte Auſlage. XL. 39 


610 Bieiler Pfennig 


Kurland in Schleſien, wo er 1804 als Forſtaſſiſtent eintrat. Er war bis zum Oberförſter vor⸗ 
gerüdt, als er, zum Landwehrhauptmann erwählt, ben Feldzügen von 1813 und 1814 beiwohnte. 
Nach dem Frieden trat er 1816 als Forftmeifter in fürftl. Carolath'ſche Dienfte und wurde 
ſodann 1821 auf Hartig's Vorſchlag an die Forſtakademie nach Berlin berufen, wo er zugleich 
als Profeſſor an der Univerfität eintrat. Als der Finanzminifter Maaßen in der Abficht, dem 
forftlichen Unterrichte eine mehr praktifche Richtung zu geben, die Yorftlehranftalt zu Neuftadt- 
Eberswalde errichtete, nahm P. an der Organifation derfelben Antheil und widmete fich mit 
Erfolg der weitern Entwidelung der Anftalt. Er ftarb als Director derſelben und Oberforft- 
rath A. Sept. 1859 zu Warmbrunn. Unter P.'s zahlreichen Werken find zu erwähnen: «An= 
leitung zur Behandlung, Benugung und Schützung der Forften» (2 Bde., Züllich. 1816), welche 
umgearbeitet als «Neue vollftändige Anleitung u. |. w.» (5 Abth., 4. Aufl, Berl. 1864 — 58) 
erſchien; «Grundfäge ber Forftwiflenfchafte (2 Bde., Züllich. 1822—23); «Die Befreiung ber 
Wälder von Servituten» (Züllih. 1822); «aForſtgeſchichte Preußens bis zum I. 1806» (2pz. 
1839); «Anleitung zur Ablöfung der Waldfervituten u. |. w.» (2. Aufl, Berl. 1844); «Forft- 
wirthſchaft nad) rein praftifcher Anficht» (5. Aufl., Lpz. 1857). Nach feinem Tode erſchien 
«Die deutſche Holzzucht» (2pz. 1860). P. erwarb fich als Lehrer wie ale Schriftfteller große 
Verdienſte und trug durch Wort und Schrift viel zur Befeitigung veralteter Vorurtheile und 
Irrthümer in Bezug auf das Forftweien bei. In feinen eKritifchen Blättern für Forft- und 
Iagdroiffenfchaft» (Lpz. 1820 fg.) bearbeitete er faft alle Gegenftände des Fachs. Durch feine 
Schriften wurde er jedoch in mannichfache Streitigkeiten mit Hundeshagen, Hoßfeld, Krutzſch, 
Wedekind, Hartig u. a. verwidelt. 

Pfeiler nennt man alle freiftehenden Stügen von Stein oder Mauerwerk, welche, ohne 
Säulen zu fein, zur Unterftägung von Gebälken, Bogen und Gewölben dienen. Der P. ift ge⸗ 
wöhnlich vieredfig, auch wol rund oder polygon, unten mit einem niedrigen Sodel, oben mit 
einem Öefinfe verfehen. Die Säule dagegen befteht aus Baſis, Schaft und Capitäl, ift nie 
vieredig, gewöhnlich rund oder polygon. Diejenigen P., welche, am Aeußern von Gebäuden 
angebracht, dent Gegendrud der Gewölbe zu widerftreben haben, wie namentlich an goth. Kir⸗ 
gr heißen Strebepfeiler. Ungenau nennt man im gewöhnlichen Xeben wol vorjpringende 

auertheile P., die richtiger Pilafter (f. d.) heißen. 

Pfeilgift. Diejenigen Indianer des tropifchen Südamerika, welche noch keine Feuerwaffen 
befigen, desgleichen die Eingeborenen im Innern von Borneo, Celebes und andern Infeln Oft- 
indiens fowie Südafrikas und andere wilde Völkerſchaften bedienen fich theils zu ihrer Ber- 
theibigung, theils zur Erlegung der Thiere, deren Fleiſch fie genießen, vergifteter Pfeile. Sie 
beftreichen nämlich die Spigen ihrer Pfeile mit einem Pflangengift, welches die Eigenfchaft hat, 
tödlich zu wirken, ſobald es auch nur in der geringften Menge in das Blut gelaugt. Es genügt 
daher ein-Hautrig, mm bei einem getroffenen Menſchen oder Thier ben Tod herbeizuführen. 
Jedenfalls wird der Tod durd) urplögliche Zerjegung des Blutes bewirkt. Innerlich genommen 
äußert das P. nur dann eine Wirkung, wenn große Ouantitäten verſchluckt werden. Die durch 
vergiftete Pfeile getödteten Thiere Lönnen daher ohne Bedenken genofien werben; auch ſcheint 
das Gift bei der Zerfegung des Blutes ſich felbft zu zerjegen. Die Abſtammung, Bereitung 
und Zufammenfegung des P. ift noch wenig befannt. Am beften kennt man das ben Namen 
Eurare (f. d.) führende Gift. 

eilfrant, j. Segittaria, 

Pleunig, richtiger Pfenning (gebildet wie Silberling, Schilling, Helbling; in ältefter 
Form phantine und mithin von phant, Pfand, abzuleiten), bedeutete in der ältern Sprache fo- 
mol gemünztes Metall oder Geld überhaupt (wie felbft und noch in Beichtpfennig, Nothpfennig, 
Zehrpfennig) als diejenige Münze, nach welcher gewöhnlich gerechnet und bezahlt wurde. Da- 
her noch jet die Provinzialausdrüce: der Pfennwert, d. i. die (preiswürdige) Waare (ähnlich 
dem franz. denree, aus denariata), pfenningguet, pfenningvergeltlich, d. i. fein Geld, feinen 
Einfaufspreis werth. Die übliche Münze oder vielmehr das einzige geprägte Silbergeld war 
aber durch Jahrhunderte der Silberpfennig oder denarius, von denen in fränf. Zeit 12 auf 
einen Schilling (solidus) und 240 auf ein Pfund (libra) gingen; denn letztere, Schilling und 
Pfund, waren nur Rechnungsmünzen. Bis gegen das 11. Jahrh. ward nur der P. ober Denar 
von mäßiger Größe und Dide zweifeitig ausgeprägt. Seit diefer Zeit aber begann man, wahre 
ſcheinlich infolge der durch die Kreuzziige herbeigeführten Bekanntfchaft mit den größern Mün- 
zen der byzant. Kaifer, den Münzplatten einen größern Durchmeſſer zu geben und mußte folg- 
lic, weil man den Münzfuß nicht ändern fonnte, das, was man ihnen an Umfang zufegte, von 
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der Dicke abnehmen. Ein ſo dünn gewordenes Blech vertrug aber nun nicht mehr zwei Stem⸗ 
pel, und ſo entſtanden in der erſten Hälfte des 12. Jahrh. (wahrſcheinlich in Thüringen) die P. 
mit einfeitigent Gepräge, die Hohlpfennige oder Bracteaten (ſ. d.). Der Silbergehalt dieſer 
Hohlpfennige ſank jedoch fo raſch (in den ſog. Schwarzen P., |. Mark), daß z. B. in Erfurt 
aus der Mark um 1150 gegen 270, um 1200 gegen 330, um 1250 gegen 440, um 1300 
gegen 700 und zulegt noch mehr P. gefchlagen wurden. Diefe Entwerthung wie der Uebelſtand 
ber geringen Dide führten König Wenzeflaw II. von Böhmen um 1300 zu einer neuen, bald 
aud) von den meifgnischen Markgrafen angenommenen Minzrechnung , weldhe die Mark Sifber 
zu 60 zweifeitigen Gelbftüden ausprägte, die, zum Unterfchiede von den Hohlpfennigen, Did- 
pfennige, grossi denarüi, Grofchen (f. d.) genannt wurden. Von jegt ab bildeten 60 ſolche 
Groſchen oder das Schod Grofchen die Rechnungsnorm, und die P. fanken zur Scheidemünze 
herab. Eine Zeit lang prägte man fie noch aus geringem Silber, feit dem 16. Jahrh. aber 
gewann die Ausprägung in Kupfer das Uebergewicht und ward durch Reichstagsbeſchluß von 
1738 allgemein angenommen. Gegenwärtig wird in Deutſchland der (Silber- oder Neu) Gro⸗ 
ſchen theils zu 10, theils zu 12 (Supfer-) Pfennigen ausgeprägt. 

Pferch oder Hordenfhlag nennt man diejenige Düngungsmethode, bei ber die Weide- 
ſchafe während ber Nacht in einem mit Horden, b. i. tragbaren, aus Latten, Geflechten, Netz⸗ 
werk gefertigten Umzäunungen, umgebenen Raume eingefchloffen werden, um durch ihre flüſſigen 
und feiten Ereremente den Boden zu düngen. Die Vortheile des Hordenſchlags beftehen darin, 
daß die Koften ber Vereitung und Ausfuhr des Dünger erfpart werden, daß fein Unkraut⸗ 
gefäme in den Boden kommt, daß man die Auswilrfe ber Tiere, welche beim Nachhaufetreiben 
auf dem Wege verloren gehen, erhält, daß Streumaterial erfpart wird und daß loderer Boden 
an Zufammenhang gewinnt. Als Nachtheile dieſes Verfahrens machen ſich jedoch außer anderm 
geltend, daß die Schafe dabei oft erkranken und die Wolle verſchlechtert wird, fobaß man wenig« 
ftens für die rationell geleiteten hochfeinen Schäfereien den P. faft überall aufgegeben hat, und 
ihn höchſtens noch fiir Landſchafe und Maftthiere beibehält. 4 

Pferd. Das P., eins der edelſten und nüglichften Thiere, wurde fhon früh, wenn auch 
fpäter als die Kuh und der Hund, von dem Menſchen gezähmt. Wilde P. (Tarpan oder Tar« 
pani der Mongolen) finden fich um den Aralfee, am Tanfluffe, im ſüdl. Sibirien, in den großen 
mongol. Wüften und in der Mongolei, nordweftlich von China. Sie find Heiner al die zah⸗ 
men, maufefahl und dickbehaart, beſonders im Winter, haben einen größern Kopf und eine merf- 
lic) gebogene Stirn. Sie halten in Heerden von mehrern Hunderten zufammen, die wieder in 
Heine, von einem befonder8 muthigen Hengfte geführte Gefelljchaften zerfallen, und ſcheuen den 
Menſchen ungemein, weshalb fie jeberzeit Wächter ausftellen, auf beren Gewieher fie mit un. 
glaublicher Schnelligkeit die Flucht nehmen. Dennoch wiffen die Kalmücken ihnen fehr gut bei« 
zufommen. Zu unterfcheiden von dieſen find die verwilderten, welche man in menjchenleeren 
Ländern in Menge findet, 3. B. am Don, in der Ukraine, in Meyico, in Südamerifa u. f. w. 
Bon Natur einem gemäßigten Erdſtriche angehörig, hat ſich das P. dennoch dem verfchiedeuften 
Klimaten anbequemt, indeß auch fehr viele Abänderungen erfahren. Es find theils durch dieſe 
Einflüffe, theils durch menſchliches Zuthun die Raſſen entftanden, die, je nachdem man die 
Grenzen des Begriffs feftftelt, mehr oder weniger zahfreich erfcheinen. Unter benfelben ift die 
berühmtefte die arabifche, die durch feinen, aber fehnigen und elaftifchen Bau, zierliche, aber 
fräftige Glieder, Heinen, etwas vieredigen Kopf, große feurige Augen ſich auszeichnet, diinne 
Mähne und fchlanten Hals hat, 13, — 14 Hände hoch ift und in Arabien felbft in vielen 
Unterraffen vorfommt, jedoch mit großer Sorgfalt gezogen wird. Ihr nahe verwandt find die 
turfomanifchen und perfifchen, aus ihr hervorgegangen ift die engl. Vollblutraſſe. Nach ihr 
pflegt man die neapolitaniſchen und fpanifchen P. zu fegen. Bon den übrigen europäiichen P. 
find die aus der Ukraine, die Polacken, die Hannoverfchen, oftpreußifchen, dänischen, hoffteinifchen, 
niecklenburgiſchen und die franzöfifchen der Camargue und Perche die vorzüglichften. Die Trage- 
zeit der Mütter dauert ungeführ elf Monate; die Fohlen werden (in Europa) gewöhnlich im 
April oder Mai geboren und bringen einige Badenzähne mit auf die Welt. Wachsthum und 
Wechſel der Zähne gehen nad) fo feften Gefegen, daß bei Hinreichender Kenntniß dieſer Um⸗ 
änderungen das Alter des P. mit ziemlicher Sicherheit abzufchägen ift; nad) dem neunten bis 
zehnten Jahre treten jedoch Veränderungen nicht mehr ein, bie auch durch allerlei Betrug ber 
Roßfänme nachgemacht werden können, daher ift bie Altersbeftimmung des P. von da an jehr 

unſicher. Seine Lebensdauer ſcheint Z0 — 40 I. zu betragen; doch wird das höchjfte Alter ſelten 
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erreicht, indem zeitige und ſchwere Arbeiten die meiſten vor dem 20. J. fo erſchöpfen, daß fie 
nur noch zu den gemeinſten Dienſten verwendbar bleiben und ſolchen bald erliegen. Faſt alle 
Theile des todten P. find zu benutzen, und die Verwendung der Reſte wird in großen Abdecke⸗ 
reien nad wifjenfchaftlichen Regeln und mit vielem Vortheil fabritmäßig getrieben. Die Lehre 
von der Natur, ber Zucht und Behandlung des P. nennt man Hippologie. (©. Pferdezudt.) 
Außer den Abbildungen der Pferderaffen in engl. Prachtwerken, z. B. R. Hill, «Etchings of 
deers, horses etc.» (Rond. 1820, mit 780 Rupfertafeln), bieten auch die deutfchen Werke von 
Ridinger und außerdem d’Alton, «Naturgefchichte des P. und feiner Raffen» (2 Bde., Weim. 
1810—16), ſolche dar. Einzelne vortreffliche Blätter lieferten Bforr, Heß, Klein, Adam, Land- 
feer u. a. Ausgezeichnete Photographien von berühmten P. und Raffetypen bringen die Werke 
von Schneebeli (Berl. 1863— 67). Bol. Xöffler, «Gefchichte des P.» (2 Bde., Berl. 1863); 
Gräfe, «Die hippolog. Literatur von 1848— 57» (Rp3. 1863), 

Pferdekraft ift ein in der Mechanik und Mafchinenlehre eingeführtes allgemeines Maß fir 
größere Kräfte. Kleinere Kräfte mißt man fo, daß man durch directen Berfuch und Berechmung 
ermittelt, wie viel Pfund die betreffende Kraft in einer Minute einen Fuß hoch (in Frankreich, 
wie viel Kilogramm ein Meter hoch) zu heben im Stande fein würde; man nennt diefe Zahl 
dann Fußpfunde (Kilogramme-mötre). Für große Kräfte werben die Zahlen unbequem groß 
und man muß eine größere Einheit wählen. Nun hatte Watt in England nad) Berfuchen an- 
gegeben, bie mittlere Leiſtung eines Pferdes fei — 33000 Fußpfd. in der Minute (550 in der 
Secunde), und ſeitdem rechnen die brit. und mit ihnen die deutſchen Maſchinenbauer meift nad) 
Watt’fcher P., deren Zahl alfo einfach angibt, wie viel mal 33000 Fußpfd. in der Minute eine 
Maſchine leiftet. Da aber Smeaton und andere nachgewieſen haben, daß man im Durchſchnitt 
auf ein Pferd nur 22000 Fußpfd. rechnen könne, fo wurde eine Feſtſetzung des Werthes der 
Mafchinenpferbefraft nöthig, die denn auch ziemlich itbereinftimmend in verſchiedenen Ländern 
ftattgefunden hat, aber freilich etwas wefentlich anderes (namentlich viel größer) ift als die Lei⸗ 
fung eine gewöhnlichen lebendigen Pferdes. In England Hat man die Watt'ſche Beftimmung 
beibehalten; in Preußen wurde (im J. 1858) 480 Fußpfd. fir die Secunde feftgejegt; in 
Frankreich rechnet man 75 Meter-Kilogrammen flir die Secunde. 

Pferdezucht begreift ſowol die Erzeugung und Aufziehung als bie Behandlung und Be- 
außung des Pferdes in fi. Die Nothwendigkeit und der Nuten des Pferdes für den Kriegs⸗ 
dienft, fir die Landwirthſchaft und den täglichen Verkehr ift Hinlänglich erwiefen; feine Leiftungen 
werden weder durch andere Thiere erfegt, noch durch Dampfſchiffahrt und Eifenbahnen ent 
behrlich, erhalten vielmehr dadurch noch weitere Bedeutung. In der Unentbehrlichkeit des Pferdes 
für den Denfchen Liegt die Aufforderung zur P., welche daher auch in den meiften Staaten unter 
die Fürſorge der Regierungen geftellt ift. Wie fich durch die Verhältniſſe befondere Bedürfniſſe 
beraußftellen, fo erwachſen aud) fitr den Betrieb der P. in den verſchiedenen Gegenden befondere 
Anforderungen, daher jedes Land feine eigene, ben Bebitrfniffen entjprechende P. hat. Die Auf: 
zucht der Pferde gejchieht entweder geftütsmäßig (ſ. Geftitte) ober in Hauszudt. Die Geftüts- 
pferdezucht eignet ſich nur für den Staat und für größere, wohlhabende Landwirthe, da ihr Betrieb 
Kenntniffe und Kapitalien erfordert, bei hohem Bodenwerth ftarfbenölferter Gegenden nicht ge- 
nügend rentirt und nicht die erforderliche Anzahl an Gebrauchspferden liefert. Die gemöhnlichfte 
P. ift daher, wo der Landwirth von den zum Aderbau dienenden Pferden jährlich einige Bohlen 
nachzieht. Diefe P. wird vielfach dadurch begüinftigt, daß der Stant Beichäler hält und fie zur 
Dedung der Stuten der Landwirthe auf befondern Beſchälſtationen aufftellt. Auf die größere 
oder geringere Ausbildung der P. hat die Befchaffenheit des Landes großen Einfluß. Wo Weibe- 
flächen und Wiefen in großer Ausdehnung vorlommen, wie z. B. in Medlenburg, Hannover, 
Dftpreußen, da wird die P. fehr begüinftigt, während fie Dagegen in bevöfferten Staaten, wo 
Grund und Boden ängſtlich benutzt, nur im Heinen betrieben wird. Bei der B. gilt Vererbung 
der Eigenschaften der Zuchtpferde auf ihre Nachzucht als Hauptſache. Sie ift treu, wenn ſich 
die Eigenſchaften der Zuchtpferde in gleicher Bolltommenheit wieder bei den Fohlen zeigen; be⸗ 
ftändig, wenn fie auch wieder von diefen Fohlen auf die weitere Nachzucht vererbt werden; zu⸗ 
fällig, wenn ſich in einer Zucht auf einmal beffere Eigenfchaften finden als bei den eltern, ſich 
aber in der Nachzucht wieder verlieren. Man hat daher nur ſolche Pferde zur Zucht aus- 
zuwählen, welche von Zuchten abftammen, die diefe Eigenfchaften ſchon lange als Familienzug 
befigen und biefelben immer conftant auf ihre Nachkommen vererbt Haben. Ze nad} den Exfor= 
dernifien eines Landes wird bald die Züchtung eines Pferdefchlags fir den Ackerbau und das 
Frachtfuhrweſen nütficher und räthlicher, bald die Züchtung eines edlern Pferdes für den Reit- 
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dienft und für den Luxus. Die möglichfte Entwidelung und Ausbildung der für den beftimmniten 
Dienft nöthigen Eigenfchaften muß zur hauptſächlichen Aufgabe werden. Auch bei dem Pferde- 
ſchlag für die gewöhnlichen Dienfte ſoll fortfchreitende Berbefferung der Zucht zur Richtſchnur 
dienen, um ben angezüchteten Schlag vielleicht nad und nad} zu andern Dienften zu befähigen umb 
mehrere Nutungszwede in ihm zu vereinigen. Man unterſcheidet bei einem beftimmten Schlag 
Vollblut, Halbblut, Landblut. Vollblut entftcht durch Reinzucht in Paarung der beften und voll= 
tommenften Zuchtpferbe gleich vorzüglicher Abftammung. Halbblut erhält man, wenn Hengfte 
bed Bollblutftammes mit Stuten geringerer Abftammung und minder vollfommenen Eigenſchaften 
gepaart werben. Wenn man ferner Stuten des Halbblutftammes wieder mit Hengften des Boll- 
blutftammes paart, fo wird hierdurch da8 Dreiviertelblut u. |. w. gebildet. Landblut heißt 
der zu veredelnde einheimifche Schlag, gewiſſermaßen der Wilbling für das Pfropfreie. 

Bei der Auswahl der Zuchtthiere Hat man barauf zu jehen, daß der Hengft von reiner Ab⸗ 
ſtammung ift, einen regelmäßigen Körperbau, gute Stellung und Haltung, Kraft, Gewandtheit 
and Ausdauer, vollflommen entwidelte und gefunde Zeugungstheile, angemefjene Größe, eine 
feiner Abſtammung entfprechende Farbe hat und munter und Tebensluftig ift. Die Stute fol 
in Größe und Geftalt dem Hengfte ähnlich fein, einen zarten weiblichen Charakter, gutgeftelltes 
Borbertheil, eine gerwiffe Weite um Hintertheile, ungetrübte Gefundheit, Kraft und Milchergie- 
bigteit zeigen. Der Hengft ift erft mit feinem fünften, die Stute mit ihrem vierten Lebensjahre 
zur Zucht zuzulafien. Das Beſchälen gefchieht entweder im Freien ober an der Hand. Bierzig 
Stuten kann man einem ausgewachſenen kräftigen Hengfte zum Beſchälen zutheilen. Die Be- 
Tchälzeit fällt gewöhnlich in die Monate März bis Juni. In Geftüten werden über die Paarung 
befonbere Regifter geführt, worin Name und Abftammung bes Hengftes und der Stute, Tag 
des Beſchalens, Tag der Geburt, Geſchlecht des Fohlens u. f. w. angemerkt werden; in England 
gibt das Stud-Book dieſe Nachweiſe für die gefammte Vollblutzucht. Gewöhnlich geht eine 
Stute 49 — 50 Wochen trähtig. Drei Wochen nad} der Geburt kann man fie ſchon wieder zu 
leichter Arbeit anhalten; doch darf im Anfange die Trennung von dem Fohlen nicht zu lange 
dauern. Schon einige Wochen nad; der Geburt ift dem Fohlen ein wenig Hafer zu reichen; auch 
taut es dann ſchon an feinem Heu. Wie eine gute Fütterung, trägt auch eine gute Pflege zur 
Erſtarkung der Fohlen fehr viel bei; es ift durchaus irrig, wenn man behauptet, dad Fohlen 
dürfe nicht gepugt werden. In Geſtüten läßt man die Fohlen fo lange faugen, bi8 man fie 
mit Sicherheit abfegen Tann. Bei der Hauspferdezucht währt die Saugzeit gewöhnlich brei bis 
vier Monate. Das Entwöhnen darf nur nad) und nad; gefchehen, damit das Fohlen nicht zu 
ſehr im Wachsthum zurüdtommt. Das abgejegte Fohlen fol wenigftens im erften Jahre un» 
angebunden gehalten werden. Nach der Entwöhnung erhält es nur Hafer, Heu, reines Waſſer 
und Grünfutter. Da junge Pferde am beften im Freien gedeihen, jo ift es räthlich, fie täglich 
einige Zeit auf einen befondern, eingehegten, ebenen Platz (Hohlentummntelplag) zum Herum⸗ 
tummeln zu bringen, wobei jedoch die Gefchlechter geſchieden werden müflen. Zwifchen dem 
erften und zweiten Jahre gewöhnen ſich die Fohlen gewöhnlich, durch Nederei und übel an- 
gebrachte Scherze mandje Untugenden an, welche fpäter als wirkliche Fehler Hervortreten, wes= 
halb die Pflege gleich von Anbeginn dagegen arbeiten muß. Im dritten Lebensjahre Tann das 
Sohlen ſchon an feinen künftigen Dienft gewöhnt werden. Das zurüdgelegte dritte Jahr ift der 
richtige Zeitpunkt, wo das junge Pferd, unbefchadet feiner Förperlichen Entwidelung und Aus- 
bildung, zu Dienftleiftungen aufgeftellt werben darf, obſchon Pferde, weiche erft mit dem vierten 
oder fünften Jahre zum Dienfte verwendet werden, große Vorzüge vor ben früher zum Dienfte 
angehaltenen Pferden behaupten. Gegen den Herbft des vierten Jahres muß das Thier gefchont 
werben, weil es dann die Mittelzühne wechfelt. Nie fol ein junges Pferb mehrere Tage hindurch 
ruhig im Stalle ftehen. Um kräftige Arbeitspferde zu erhalten, werden die nicht zur Zucht zu 
verwendenden Hengfte in ihrem vierten Lebensjahre caftrirt, indem die erft in diefem Alter 
wallachten Pferde weit mehr Kraft, Temperament und Ausdauer befigen als die früher caftrirten. 
Die befte Zeit zum Wallachen ift der ehr. und März oder ber Oct. und Nov. Zu der Zeit, 
wo der Wechfel der Edjchneidezähne, gewöhnlich im Herbfte zwifchen dem vierten und fünften 
Jahre, eintritt, find die Pferde zu keinerlei antrengenden Arbeiten zu verwenden. Vgl. außer den 
Schriften von Ammon, Hering, Resta, Baumeifter, Schönberg, Dieterich® und Stewart: Ja⸗ 
coby, «Katechismus der B.» (Stolp 1853); Morris, «Erterieur des Pferdes» (deutſch von 
Gräfe, Berl. 1860); Hamm, «Zucht der Pferdes (2. Aufl., Hamm i. W. 1863); Villeroy 
und Müller, «Der Pferdezüchter (Mainz 1858), u. |. w. 

Pfingſten, abgeleitet vom griech. Pentekoste, d. h. funfzig, ift der Name des auf den 
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50. Tag nach Oſtern fallenden und daher beweglichen jüd. Erntedankfeſtes. Weil das Pfingſtfeſt 
fieben volle Wochen nad) dem Paffah gefeiert wurde, hieß es das Feſt der Wochen. Bei den 
Rabbinen galt e8 zugleich als Feft der Geſetzgebung vom Sinai. Die heutigen Juden feiem es 
mit Belränzung ber Häufer und Synagogen, in denen fie gewöhnlich die Geſchichte Ruth's leſen. 
Im Chriſtenthume ift P. daß dritte hohe Felt, geweiht der Erinnerung an die Apoftelgefchichte 
Rap. 2 erzählte Ausgießung des Heiligen Geiftes und die Stiftung der erften hriftl. Kirche. Die 
ſchon früher aufgelommene Feier diefes Feſtes in der chriſtl. Kirche wurde in Spanien 305 auf 
der Kirchenverſammlung zu Elvira feſtgeſetzt; doch feierte man anfangs und felbft noch im 
5. Jahrh. nicht blos den 50. Tag als P, fondern die ganzen 50 Tage vom Ofterfefte an durch 
tägliche Kommunion und Gebete. Späterhin und felbft bis an das 11. Jahrh. hinauf be- 
ſchrunkte man aber die Feier mur auf einen Tag, bis endlich Urban IL die dreitägige Feier ein« 
führte (1094), die in neuerer Zeit auch in ber fath. Kirche auf zwei Tage beſchränkt worben ift. 
Der jegt noch in Deutfchland auf Dörfern oft vorkommende Gebraud), am Pfingftfefte friſche 
Birkenreifer (Bfingftmaien), auch wol gefchälte, mit Bändern und Geſchenken behängte Tannen 
aufzuftellen, die dann von den jungen Burſchen erklettert werben, hängt mit der Feier des alt- 
german. Frühlingöfeftes zufanmen. 


ngftrofe, |. Päonie. 

ir, auch Pfirfing oder Pfirfche Heißt die Frucht des Pfirfihbaums (Amyg- 
dulus Persica L.), der, in Perſien einheimifch, jetst überall im gemäßigten Klima in vielen Spiel- 
arten gezogen wird ımd zur Gattung des Mandelbaums gehört, von dem er ſich durch) die ſafteg⸗ 
fleifchige, geniegbare Außenhülle der Steinfrucht, den ſtark grubig=rungeligen Steinfern und den 
ſehr kurzen Blattſtiel unterfcheidet. Der Pfirſichbaum tritt je nach der Wärme des Klimas bald 
als mittelgroßer Baum, bald nur als Strauch auf. Seine Zweige find braun, feine Blätter 
lanzettförmig, lang, fpig, ſcharf gefägt, feine vor dem Laubausbrud zur Entwidelung ge 
langenden Blüten jchön hellrofa, feine Früchte fugelig oder Länglichreiförmig, fehr wohlriechend. 
Man zieht bei und den Pfirfihhaum vorzüglich an formigen Wänden ald Spalierobftbaum und 
ift dann ein richtiger Schnitt die Hanptfache. Während des Winters müffen biefe Spalierbäume 
zugedeckt werben, was gewöhnlich mit einer Baftmatte gefchieht. Die P. find an Größe, Saftigfeit, 
Geſchmack und Färbung verfchicden, haben aber faft ftet3 eine dünne, fammtartig anzufühlende 
Schale; body gibt e8 auch eine Varietät mit glatter, kahler Schafe. Unter den zahlreichen Ab- 
und Spielarten find die Rofenpfirfiche, welche nur als Ziergehöfz wegen ihrer prächtigen 
gefüllten Blumen gezogen werden, jedoch auch fehr wohlfchmedende, wiewol Heinere, ftrobgelbe 
Früchte liefern, die Blutpfirfiche, mit vothem Fleifche und ganz other Schale, die Belle- 
garbe, mit großen, fehr wohlfchmedtenden, purpurn angehauchten Früchten, die vothe und 
weiße Magdalene beſonders hervorzuheben. Auch unterfcheidet man Früh- und Spätpfirfiche. 
Sie find ein fehr ſchmadchaftes und erfrijchendes Obft, bewirken jedoch, in größerer Menge ge= 
noffen, leicht Abführen. Die Blätter, Blüten und Samen find im arzneilichen Gebrauche. Die 
erftern riechen und ſchmecken frifch nad) bittern Mandeln, find aber aud) etwas ſcharf und wirken 
vorzugsweife auf den Darmkanal und die Nieren. Die Samen kommen faft ganz mit den bittern 

Mandeln überein und werben, wie auch die Blüte, zur Bereitung von Perfico verwendet. 
Pfiſter (Albrecht). Um biejelbe Zeit, als in Mainz bie Kunft mit beweglichen Typen zu 
druden durch Gutenberg erfunden wurde, Iebte in Bamberg ein Mann, deſſen große Berdienite 
um jene Kunft erft in neuerer Zeit die verdiente Würdigung gefunden haben. Es war dies 
Albrecht P., geb. um 1420, geft. unı 1470. Mag mar ihn nun, wie öfters gefchehen, für einen 
Briefdruder, der felbftändig in Bamberg den Drud mit beweglichen Buchſtaben erfand, oder fir 
einen ehemaligen Gehülfen Gutenberg's Halten, jedenfalls ift er eine der merkwitrdigften Erfchei- 
nungen unter den Bucdrudern des 15. Jahrh. Obgleid) ihm vor 1462, außer Gutenberg, 
Fuſt und Schöffer, fein anderer Buchdrucker mit Gewißheit an die Seite zu ftellen ift, fo hat 
von feinen Zeitgenoffen doch nur ein jitb. Convertit, Dr. Paul von Prag, feiner gedacht und um 
das 3. 1459 auf der letzten Seite eines auf der krakauer Univerfität&bibliothek befindlichen hand⸗ 
ſchriftlichen lat. Gloſſars eine Notiz des Inhalts gegeben: «Der Büchermacher ift em Künftler, 
der Bilder und Schriftzeichen in Tafeln eingräbt, mit Farbe itberftreiht und auf Papier einen 
Abdrud liefert. Zu meiner Zeit ift in Bamberg ein Dann geweſen, der die ganze Bibel auf 
Platten geſchnitten und im vier Wochen auf feinem Pergament abgedrudt hat.» Diefe ditrftige 
Hinweiſung auf die P. ſche «Biblia pauperum» ift alles, was die Mitzeit über den verdienten 
Mann fagt, und nur feine bedeutenden Werke, unter denen eine Bibelausgabe, legen Zeugniß 
von jeiner Thätigfeit ab. Seine Typen haben einige Wehnlichkeit mit den Gutenberg'ſchen, was 
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Schaab zu der Anficht veranlafte, er habe, nachdem er in Gutenberg's Druderei als Arbeiter 
geftanden, fich bei ihrer Trennung am Ende des 3. 1455 mit einem Vorrathe feiner Miffal« 
typen nach Bamberg begebeit, womit er dann in den J. 1456— 59 die lat. (36zeilige) Bibel 
gedrudt, die um letztern Jahre erfchien. Neuerdings angeftellte Forfchungen über feine Lebens— 
umftände haben zu feinem Nefultate geführt. In Bamberg begann er mit dem Drude von 
Schul⸗ und Gebetbüchern, und Donatfragmente haben ſich aus feiner Officin bis auf unfere 
Zeiten erhalten. Wir Haben xylographiſche Ablaßbriefe von ihm aus ben 9. 1454 und 1455, 
eine a Manung der criftenheit widder die Durken» aus berfelben Zeit, einen Kalender von 1457, 
eine «Biblia pauperum» und das Bud) der vier Hiftorien (beides von 1462) u. ſ. w. Bor 
allen aber ift die ſchon erwähnte lat. 36zeilige Bibel, in Folio (881 Blätter), Hervorzuheben. 
Bon feiner Ausgabe des Boner'ſchen «Edelftein» kannte man biöher nur ein einziges Exemplar 
in der herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel, welches ſchon Lefjing in feinen «Beiträgen zur Ges 
ſchichte und Literaturo (Bd. 1, Berl. 1793) beſprach. Ein Eremplar einer andern Ausgabe 
dejjelben Buchs, das fchon als das erfte deutfche Drudwerk mit vollftändiger Angabe des Orts 
und Drudjahre merkwürdig ift, wurde vom König von Preußen vom Antiquar Stöger für 
1000 Thlr. gekauft und der öffentlichen Bibliothek in Berlin gefchenft. Eine Beſchreibung 
deflelben gab Sogmann im «Gerapeum» (1845). Das Vermögen P.'s ſcheint ſich durch die 
Herausgabe feiner ſchönen Drudwerke erfchöpft zu Haben, und die Thätigkeit der Familie erlofch 
mit der Ausgabe von Otto's von Paſſau «Goldenem Thron», die Sebaftian P., Albrecht’ 
Sohn, beforgte, wenn es anders als gewiß anzunehmen ift, daß didſes Wert von Sebaſtian P. 
herrithrt. Vgl. Juck, «Albrecht P. und deifen Nachfolger zu Bamberg 1450—1835» in deffen 
«Beichreibung der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg» (1835). 

Bfifter (oh. Chriſtian von), deutjcher Gefchichtjchreiber, geb. 11. März 1772 zu Pleidele- 
Heim bei Marbach in Würtemberg von bürgerlichen Aeltern, beſuchte nach vollendeten Gymnaſial- 
ſtudien 1790—95 das THeologifche Stift zu Tübingen, wo er den anregenden Umgang Schelling’s 
genoß und mit diefem einen bleibenden Freundſchaftsbund knüpfte. Spittler’s «Gefchichte Wir- 
tembergö» bradjte ihn auf den Gedanken, eine Geſchichte Schwabens zu fehreiben. Er hatte 
bereit8 den erften Band entworfen, als er Müller's «Schweizergefchichte» kennen lernte, die ihm 
von nun an Mufter für feine Hiftor. Compofitionen wurde. Nachdem er vier Jahre Hausichrer 
gewejen, kehrte er 1800 als Nepetent am Theologifchen Stifte nad) Tübingen zurüd und ging 
hierauf nad) Wien. Bon Johannes Müller mit befonderm Wohlwollen aufgenommen, benugte 
ex hier im Winter 1804—5 die Schäge der kaiſerl. Bibliothel. Nach Müller's Rathe follte ev 
ſich nun der Laufbahn eines aladentifchen Docenten der Gefchichte widmen, allein der vorherr« 
chenden Neigung zum geiftlichen Stande getreu, zog er es vor, die Stelle eines Vicars an den 
Kirchen zu Stuttgart anzunehmen. Durch die ihm hier verftattete Diuße war es ihm möglich, 
unter Benutzung der hieſigen Archive feine ſchwäb. Gefchichte fortzufegen. Zugleich bot ihm fitr 
diefen Zwed der Prälat von Schmid in Ulm feine reichhaltigen Sammlungen an, die er vielfach 
vermehrte, als dr infolge Fönigl. Auftrags die Archive der vormaligen Reichsſtädte und Abteien 
in Oberjchwaben beſuchte. Er war 1810 Diakonus in Vaihingen an der Enz geworden; um 
ihn mit dem königl. Archive in nähere Verbindung zu bringen, erfolgte 1813 feine Verfegung 
auf die Pfarrei Untertürfheim bei Stuttgart. 1832 wurde er zur Belohnung feines ausge 
zeichneten literariſchen Verdienftes zum Präfaten und Generalfuperintendenten in Stuttgart er« 
nannt. Don Amts wegen Deitglied der Ständeverfammdung, ftimmte er fortwährent mit der 
minifteriellen Majorität. Er ftarb zu Stuttgart 30. Cept. 1835. Aus feiner «Geſchichte von 
Schwaben» (5 Bde., Heilbr., nachher Stuttg. 1803—27), die bis Marimilian I. reicht und das 
verdienſtlichſte feiner Iiterarifchen Erzeugnifle ift, find von feinen Schriften noch zu erwähnen: 
sHiftor. Bericht über das Wefen der Berfaffung des ehemaligen Herzogthums Würtemberg» 
(Heilbr. 1816); «Denkwitrdigfeiten der würtemb. und [hwäb. Keformationegeichichte» (2 Hefte, 
Tüb. 1817); «Herzog Chriftoph von Würtemberg» (2 Bbe., Tüb. 1819); «Herzog Eberhard 
im Bart» (Tüb. 1822). Werthvoll durch Quellenforſchung wie durch die Darftellung ift auch 
feine «Gefchichte der Deutjchen» (5 Bde., Hamb. 1829 —35), die zu der von Heeren und 
Ufert heransgegebenen «Geſchichte der europ. Staaten» gehört. 

Bizer (Guftav), Igrifcher Dichter und Kritiker, geb. 29. Juli 1807 zu Stuttgart, wo fein 
Vater, Karl von P., ein durch gründliche Schriften befannter Nechtsgelehrter, damals Amts- 
ſchreiber, fpäter Director des Obertribunal® war, befuchte das Gymnaſium daſelbſt und das 
Seminar von Blaubeuren und ftubirte von 1825—30 in dem Stifte zu Tübingen, wo er aud) 
längere Zeit als Repetent thätig war. Bon 1835 an lebte er, mit literarifchen Arbeiten bee 
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ſchaftigt, in Stuttgart, bis er 1846 als Profeſſor am dortigen Gymnaſium angeſtellt wurde. 
Auffehen erregte er zuerſt durch die Herausgabe feiner «Gedichte» (Stuttg. 1831), denen er, 
nachdem er Italien befucht, eine zweite Sanımlung «Gedichten (Stuttg. 1835) folgen Tieß. 
Sodann ſchrieb er «Martin Luther's Leben» (Stuttg. 1836), dem ſich ein größeres Gebicht 
«Der Welfche und der Deutſche. Aeneas Sylvius Piccolomini und Gregor vor Heimburg. 
Hiftorifch-poetifche Bilder aus dem 15. Jahrh.n (Stuttg. 1844) fowie die «Gefchichte Aleran- 
der's d. Gr.» (Stuttg. 1846) und «Gefchichte der Griechen» (Stuttg. 1847), zwei treffliche 
Schriften für die reifere Jugend, anfchloffen. Zugleich nahm P. thätigen Antheil an ben in 
Stuttgart erfcheinenden Ueberfegungen von Bulmer’s und Byron’s Werfen. Auch übernahm 
er 1836 die Leitung der als Beiblatt zum «Ausland » erſcheinenden «Blätter zur Kunde der 
Literatur des Auslandes» und 1838 die Nedaction des zum «Morgenblatt» gehörigen Iyrifchen 
Beſtaudtheils. Neue Gedichte, namentlich das größere Gedicht «Die Tatarenjhlahtr, gab er 
in feinen « Dichtungen epifcher und epifd-Igrifcher Gattung » (Stutig: 1840). Als Kritiker 
führte er ſich ein durch feine Schrift « Uhland und Rüdert, ein kritiſcher Verſuch » (Stuttg. 
1837) und durd) feine Beurtheilung von Heine's Schriften und Tendenz in der «Deutfchen 
Vierteljahrsſchrifty. Einige polit. Flugſchriften ſchrieb P. 1849 im Sinne der fog. Gothaifchen 
Partei und wurde vom Amtsbezirk Stuttgart in die Dec. 1849 zufanmentretende Landesver⸗ 
fammlung gewählt, die aber ſchon nad) drei Wochen wieber aufgelöft ward. Als Mitglied der- 
* felben ſprach er fi, faft allein, fiir den Anſchluß an das Dreifönigsbiindniß (preuß. Union) 
aus. Obgleich der ſchwäb.⸗lyriſchen Schule zugezählt, unterfcheibet ſich P. doc, wefentlich von 
den übrigen Bertretern diefer Richtung durch den vorwaltend reflectirenden und der Antike zu» 
geneigten Charakter feiner Poeſien, die durch Ton und Haltung an Schiller erinnern, und da= 
durch, daß er, wie namentlich in dem Gedichte «Der Welfche und der Deutfche», die gefhicht- 
liche Entwickelung des Völkerlebens in freier und kräftiger Auffaffung dichterifch darftellt. Seine 
Kritik der Heine ſchen Dichtungen veranlaßte Heine zu dem berüchtigten «Schwabenfpiegel», 
worin derſelbe mit unbegründeten Anſchuldigungen gegen die gefammte ſchwäb. Richtung in der 
Poeſie zu Felde z0g, ohne feinen Gegner widerlegen zu können. 
Bfizer (Paul Achatius), polit. Charakter und Pubticift, der ältere Bruber des vorigen, geb. 
12. Sept. 1801 zu Stuttgart, befuchte das dortige Gymnafium und ftudirte hierauf zu Tü— 
bingen, wo er eine Zeit lang faft ausjchließlich der Philofophie fich widmete und erft im legten 
Univerfitätsjahre ſich mit voller Kraft feinem jurift. Berufsftudiun zuwendete. Nachdem er als 
Secretär beim Yuftizminifterium gearbeitet, ward er 1827 zum Oberjuftizafjeffor bei dem Ge= 
richtshofe zu Tübingen ernannt. Angeregt durch die zur Zeit der franz. Julirevolution gegen 
die polit. Reaction neu ſich erhebenden Veftrebungen, trat er mit den nach Form und Gehalt 
ausgezeichneten «Briefwechfel zweier Deutfchen» (Stuttg. 1831; 2. Aufl. 1832) hervor. Wegen 
ber Tendenz diefer große Aufmerffamfeit erregenden Schrift zur Rede geftellt, bat P. um feine 


Entlaffung aus dem Staatsdienfte und erhielt diefelbe im Frühjahr 1831. Dagegen ſah er fich . 


im Dec. 1831 von ber Stadt Tübingen beinahe einftimmig in die würtemb. Sweite Kammer 
gewählt. Dort wirkte er fieben Jahre lang als ber hervorragendfte Charakter der liberalen 
Oppofition und zeigte fi hauptfächlic, bemüht, die Mängel der Bundesverfaffung und die 
Misgriffe der bundestäglichen Reaction zur Erörterung zu bringen. Die Exfolglofigkeit diefer 
feiner Thätigfeit und die fortdanernde Beengung des öffentlichen Wirkens in der Preffe bewog 
ihn indeffen, gleich den andern Abgeordneten der Oppofition (1838) auf eine Wiederwählung zu 
verzichten. Seine öffentliche Wirkfamfeit befchränfte fih nun jahrelang auf commmnale Ans 
gelegenheiten. Um fo eifriger verwandte er die Zeit feiner Muße zu wiſſenſchaftlichen Arbeiten, 
in denen ihn auch das 9. 1848 traf. P. trat im das liberale Märzminifterium als Cultus« 
minifter ein, wurde auch als Abgeordneter in die deutſche Nationalverfammlung gewählt. Kör— 
perliche Leiden verhinderten ihn jedoch) in diefen beiden Stellungen perſönlich thätig zu fein und 
veranlaßten ihn auch im Aug. 1848 fein Mandat als deutſcher Abgeordneter aufzugeben. Erſt 
nad) den Siege der alten Politik erhob er feine Stimme von neuem und ſchilderte in ber Schrift 
«Deutfchlande Ausfichten im J. 1851» (Stuttg. 1851) das Ungenügende und Gefahrvolle der 
Zuftände. Diefe Schrift ward von der Polizei verfolgt, ohne darum ihren Eindrud zu ver 
fehlen. Im Herbft 1851 kehrte B. in fein früheres Amt als Oberjuftizrath in Tübingen zurüd, 
trat aber 1858 wegen abermaliger Erkrankung in ben Ruheſtand. In der Meinen Schrift «Zur 
deutſchen Verfaffungsfrage» (Stuttg. 1862) ſprach er unter anderm den Wunſch aus, daß ſich 
Preußen an die Spige der deutfchen Bewegung ftellen möge. Im Sommer 1866 trat er in 
den öffentlichen Blättern dem in Südbeutfchland, bejonders in Würtemberg herrſchenden Par- 
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ticularismus ſcharf entgegen. Bon P.'s übrigen trefflichen Schriften find noch beſonders her⸗ 
vorzuheben: «Gedanken über das Ziel und die Aufgaben des deutſchen Liberalismus» (Tüb. 
1832); «Ueber das ftantsrechtliche Verhälmig Würtembergs zum Dentfhen Bunde» (Strasb. 
1832); «Ueber die Entwidelung des öffentlichen Rechts in Deutſchland durch eine Verfaffung 
des Bundes» (Stuttg. 1835), eine ſcharfe Kritik der Verfaſſung und der BVeftrebungen des 
Deutjchen Bundes, die P. in einen Criminalproceß verwidelte; «Das Recht der Steuerverwil- 
Kigung» (Stuttg. 1836); «Gedanken über Recht, Staat und Kirche» (2 Bde., Stuttg. 1842). 
Blauen find lebende, organifirte und aus organifchen Verbindungen zuſammengeſetzte Ge⸗ 
fchöpfe, welche feine Empfindung, in ber Regel auch feine freie Bewegung befigen und flüffige 
Nahrung duch) gefchloffene Membranen hindurch; aufnehmen. Die kurze Definition Linne’s, nach 
welcher die P. lebende Weſen ohne Empfindung und Bewegung, die Thiere bagegen lebende We⸗ 
fen mit Empfindung und Bewegung fein follten, hat ſich infolge der gründlichen Durchforſchung 
des Thier » und Pflanzenreich® als unhaltbar herausgeftellt. Hält man bloß die volllommenen 
Thiere und P. im Ange, fo reichen die Linne ſchen Definitionen vollfommen aus, um beide Reiche 
ber organiſchen Schöpfung ſcharf zu trennen. Steigt man dagegen in bie niebrigften Regionen 
des Thier- und Pflanzenreichs hinab, fo erweift ſich fogar auch jene erftere Definition der P. 


* als kaum genügend. Noch gibt es ganze Gruppen von Organismen, bezüglich welcher die Natur= 


forfcher ſich bisjegt noch nicht Haben einigen können, ob diefelben zu den P. oder zu den Thieren 
zu rechnen feien; z. B. die Miyrogafteres (f. d.) oder Myromyceten (Schleimpilze), welche de 
Bary zu den Thieren zu zählen geneigt ift umd fie deshalb Miycetozoen, Pilzthiere, nennt, wäh- 
vend fie andere noch zu den wirklichen Pilzen ftellen; ferner die Boloocinen, welche von den 
einen zu den Infuforien, von den andern zu den Algen gerechnet werden. Allerdings kommt, 
jener erften Definition gemäß, bei Feiner echten Pflanze ein wirkliches Empfindungsvermögen 
dor, weil die Organe der Empfindung, die Nerven, den P. fehlen. Die vermeintlichen Empfin⸗ 
dungserfcheinungen, welche man bei gewifjen höhern P., namentlich den Mimofen (ſ. d.), wahr» 
nimmt, beruhen auf einer eigenthümlichen, allerdings noch unerflärten Turgefcenz beftimntter 
Zellgewebspartien und find richtiger als Erſcheinungen ber Reizbarkeit (Irritabilität) zu bezeich« 
nen. Dagegen gibt es fehr viele niebere Gemächfe, welche eine fehr lebhafte und wenigftens ſchein⸗ 
bar willfürliche Bewegung erkennen laſſen, die nicht, wie die langſam erfolgenden Bewegungen, 
welche bie Laub» und Blumenblätter vieler höherer P. zu verfchiedenen Tageszeiten machen, und 
worauf der fog. Schlaf (f. d.) der Blätter und Blumen beruft, durch äußere Reize bewirkt were 
den. Dahin gehören z. B. die frei im Waffer ſchwimmenden, mikcoffopifch-Heinen Diatomcen 
oder Schiffchenalgen, welche lange Zeit als Infuforien betrachtet worden find. Diefe befigen 
eine ftarre (aus Kiefelerde beftehende) Hülle. Die ebenfalls im Waſſer ſich lebhaft beivegenden 
Schwärniſporen der Algen und gewiſſer Pilze haben dagegen eine contractile Haut, gleich den 
Infuforien, find fogar, wie diefe, mit ſchwingenden Winpern und Fäden, die ihnen als Ruder⸗ 
organe dienen, begabt und wurden daher früher ebenfalls für Iufuforien gehalten; z. B. von 
Unger, welcher fierüber fein berühmt gewordenes Buch «Die P. im Moment der Thierwerdung» 
(Wien 1843) fchrieb. Früher Hatte man die Eontractilität der Membran als ein ficheres Kris 
terium der Thiernatur aufgeftellt, aber die Entdeckung der mit contractiler Haut verfehenen 
Schmwärmfporen machte auch diefe Anficht zunichte. Selbft die Aufnahme flüffiger Nahrung 
durch gefchlofiene Membranen hindurch, oder, was dafjelbe ift, der gänzliche Mangel einer Mund⸗ 
Öffnung, dürfte die P. nicht fcharf von den Thieren fcheiden, denn es gibt genug Thiere ohne 
Mund, welche flüffige Nahrung an ihrer ganzen Körperoherfläche auffangen (3. B. die Band⸗ 
mwürmer). Es geht daraus hervor, daß es uumdglic, ift, das Thier- und Pflangenreich ſcharf zu 
trennen, und man muß eingeftehen, daß beide Reiche an ihren umterften Grenzen ineinander über« 
gehen ober wenigftens fich berühren. 

Alle P. beftehen aus Zellen, entweder aus einer einzigen (3. B. die Diatomeen und andere 
einzellige Algen) ober aus mehrern (3. B. einer Reihe von Zellen, wie die meiften Fadenalgen und 
Pilzmycelien), oder, am häufigften, aus einer fehr großen Anzahl, ja aus vielen Millionen und 
Milliarden von Zellen. Bei der Mehrzahl der vielzelligen P. find die Zellen nad) den drei Rich- 
tungen des Raums zufammengruppitt, bie P. alfo und deren Theile Zellenkörper, bei der Min- 
derzahl nur nach zwei oder nad) einer Richtung hin (Zellenhäute oder Zellenſchichten, 3. B. die 
Blätter vieler Mooſe, und Zelenreihen, z. ®. viele Algen fowie viele Haare höherer P.). Die 
Zellen werben deshalb gewöhnlich als die Elementarorgane der P. bezeichnet. Sie find aber 
eigentlich gar feine Organe, fondern pflanzliche Individuen. Bei den einzelligen Algen jpringt 
es in die Augen, daß die Zelle als Individuum auftritt. Aber felbft bei den höchſt organifirten 
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Samenpflanzen zeigt jede Zelle ein individuelles Leben, weshalb man jene P. als aus zahlloſen 
Individuen zufammengefegt anfehen kann, eine Anſchauungsweiſe, welche auch deshalb viel für 
fi) hat, weil alle Samenpflanzen bei ihrer erften Entftehung (d. h. bei der Bildung des Keims 
im Samen) aus einer einzigen Zelle hervorgehen, indem eine einzige Zelle die erfte Grundlage 
des Keims ift. Die Pflanzenzelle ift ein Hohler Organismus mit meift völlig gefchloflener Hülle 
Gellenmembran, Zellenhaut, Zellenwand) und flüffigem oder theils flüffigem, theils feitem In- 
halt. Die Zellwand befteht in den einzelnen Abtheilungen des Pflanzenreich8 jowie aud) je nad 
dem Alter und der Beftimmung der Zellen aus fehr verſchiedenen Stoffen, doch ift fie bei der 
großen Diehrheit ber Gewächſe (bei allen fog. Gefäßpflanzen fowie bei ben Mooſen und vielen 
Algen) wenigften® in der Jugend in der Hauptſache aus fog. Cellulofe (f. d.), d. i. vegeta- 
biliſchem Zell= oder Faferftoff, zufammengefegt. Freilich ift auch diefer Stoff keine conftante 
chem. Verbindung, fondern, wie die neueften Forſchungen ergeben haben, von ſchwankender Zu- 
fammenfegung. Doch befteht die Cellulofe ſtets, wie die große Mehrzahl aller pflanzlicher 
Subſtanzen, aus Kohlenftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff, und fpielt der Kohlenftoff die Haupt 
rolle. Je jlinger bie Zelle ift, defto veiner pflegt die Cellulofe zu fein; je älter, defto mehr ift 
diefe durch in die Zellwand aufgenommene und darin abgelagerte anderweite Stoffe verunreinigt. 
Die Zellwand wächſt nämlich in der Weije, daß fi aus dem Zelleninhalte fortwährend oder 
periodisch neue Molecule von Zellwandſtoff zwifchen bie bereits in der Zellwand vorhandenen, 
diefe zufammenfegenden Molecule einfchieben (einlagern). Man nennt diefe Art und Weife zu 
wachſen das Wachſen durch Intusfusception. Wei dem lebhaften Stoffwechfel, welcher zwi⸗ 
fchen dem Inhalte benachbarter (aneinanderliegender) Zellen ober auch mit der Außenwelt ftatt- 
findet, und welcher, da die Zellwand in der Regel keine Deffnungen hat, nur durch die Wem 
branen der Zellen hindurch auf dem Wege der Diffufion (f. d.) gejchehen Tann, werden auch 
Molecule don Stoffen in der Zellwand abgelagert, die mit ber Cellulofe nichts gemein Haben, 
3. B. Mineralftoffe (namentlich Kalk und Kiefelerde), Proteinftoffe, Pigmente. Namentlich wird 
aber durch die in fehr vielen Zellen im höhern Alter eintretende Berholzung oder Verkorkung 
der Zellwand deren dem. und auch phyſik. Beſchaffenheit ſehr abgeändert, indem dann der größte 
Theil der Celluloſe ſich in Holzftoff (Lignin) oder Korkftoff (Suberin) umwandelt. Zellen, deren 
Wandung aus purer oder ziemlich) reiner Cellulofe beftehen, werden durch verdünnte Schivefel- 
fänre und Jodlöſung oder (noch fehneller und ficherer) durd) Chlorzinkjodlöfung lebhaft blau bis 
purpuvroth gefärbt; bei verholzten und verkorkten Zellwänden tritt eine ſolche Färbung nicht 
mehr ein. Berholzte Zellen werden fteif, ja fie fünnen eine fleinartige Härte bekommen. Go 
beftehen 3.3. die fog. Steinerne der Pfirfihen, Pflaumen, Kirſchen u. ſ. w., die überaus har⸗ 
ten Kolosnußfchalen und andere Frucht⸗ oder Samenjhalen aus ftarkverholzten Zellen. Auf 
verfchiedenen Graden der Berholzung der Zellwände beruht zum Theil die große Verſchiedenheit 
in der Härte und Feſtigkeit des Holzes. Verlorkte Zellwände pflegen elaftifch zu fein. Daher 
erflärt ſich die bedeutende Elafticität des Korkes. 

Die jugendliche, eben fertig gewordene Zelle aller Eellulofepflanzen ift ein ſehr zartes, aus 
zeiner Cellulofe beftehendes, mit gebogenen Flächen ausgebilbetes Bläschen, welches eine ſchlei— 
mige, feinkörnige Maſſe enthält: das Protoplasma. Diefes ift ein Gemenge von Protein. 
verbindungen, ſolglich ftets ftickftoff- und ſchwefelhaltig. (S. Protein.) Durch Verdichtung 
der äuerften, an die Cellulofemembran grenzenden Schicht des Protoplasına entfteht eine gallerte 
artige, die Zelle inwendig ausfleidende Schicht, welche bei Einwirkung von Alkohol, Jod u. a. 
als dünne Membran von der Zellwand fich loslöft und einen den ganzen Zelleninhalt ein= 
ſchließenden Beutel bildet. Mohl hat diefe Schicht verdichteten Protoplasmas den Primor- 
dialfchlauch genannt, weil bei der Entftehung neuer Zellen (Tochterzellen) im Innern bereits 
vorhandener Zellen (Mutterzellen) fich zunächft ein Klümpchen Protoplasma bildet, welches an 
feiner Oberfläche ſich verdichtet und fic folglich mit einer ſcheinbaren Membran umgibt. Die 
eigentliche ftarre Cellulofemembran bildet ſich erft fpäter, wie man früher annahm, durch die 
Thätigfeit des jog. Primordialſchlauchs, welcher Cellulofe ausfondern und daher ein Secretions- 
organ fein follte, was fid) nicht beftätigt hat. Im der jugendlichen Zelle beginnt nun fehr bald 
eine in verjchiedener Weife erfolgende Bewegung des Protoplasma, die jog. Strömung des Pro: 
toplasma, einzutreten, deren Dauer verſchieden und deren Zweck nod; nicht befannt ift, die aber 
jedenfalls mit dem Diffufionsproceß zufanmenhängt. Durch legtern mag auch die fehr ver- 
Schiedenartige Verdidung der Zellwand in der Hauptjache hervorgebracht werden. Auf die zuerft 
gebildete (primäre) Zellennıembran lagern ſich nämlich von innen her, wie es ſcheint, periodiſch 
neue Schichten von Cellulofe (Secundär- oder Verdickungeſchichten) ab, welche theils von Löchern, 
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theils von Spalten durchſetzt und daher bald als fiebartig oder leiterförmig durchlöcherte Mem⸗ 
branen, bald als jchraubenförmig gewundene oder zu einem Netzwerk verbundene Bänder und 
Faſern erfcheinen. Auf diefe Weife entftehen die fog. getüpfelten (punktirten, poröfen), trep⸗ 
pen» oder leiterförmigen Spiral- und Negfaferzellen. Bei fehr ftarker Verdickung der Zellwand 
getüpfelter Zellen (und diefelbe ann bis faft zum Berjchwinden des Lumens der Zelle erfolgen, 
3. B. in vielen Baftzellen) bilden die Löcher und Spalten, welche die Berdidungsmaffe durch- 
jegen, Kanäle, die eine fehr verfchiedene Geſtalt Haben können: Tüpfelkanäle. Liegen viele der- 
gleichen Zellen nebeneinander, fo pflegen die Tüpfelfanäle der einen Zellwand mit denjenigen 
der benachbarten zu correfpondiren (e8 laufen die Tüpfelfanäle aufeinander zu). Durch diefe 
Eimichtung ift felbft zwiſchen Zellen mit fehr ſtark verbieten und vielleicht völlig verholzten 
Wandungen noch ein Stoffwechjel möglic,, denn nad; außen werben ja die Tüpfelfanäle von der 
primären, niemals verholzenden und daher für Flüſſigkeiten und Safe leicht durchdringbaren 
Zellenmembran gefchloffen. Infolge des regen Stoffwechfels zwifchen den Zellen verändert ſich 
nun aud) deren Inhalt mannichfach. Durch die Thütigkeit des Protoplasma fann eine Menge von 
Stoffen aus demjelben gebildet werden, von denen als die wichtigften fr das Leben der Pflanze 
bezeichnet werben dürften: Chlorophyll, Stärke, fette und ätherijche Dele, Summi, Wachs, Zuder, 
Kleber⸗ und Gerbftoff. Dieje Stoffe kommen teils in fefter (förniger), teils in flüffiger Form 
in der Zelle vor und find im Iegtern Falle dem wäſſerigen Zellfafte, welcher in ber Kegel die 
älter gewordene Zelle größtenteils anfüllt, beigemengt. 

Durd) das Wachsthum der Zelle, welches als ein durch Intusfusception ermöglichter, nach 
allen oder blos nach beftimmten Richtungen erfolgender Ausdehnungsproceß der Zellwand be 
zeichnet werben kann, wird die Forui der Zelle weentlich und ehr verfchiedenartig abgeändert. 
So kann aus der urfprünglichen Kugel= oder Ellipfoidform der Zelle die Eylinder-, Faden-, 
Scheiben, Sternform (regelmäßige und unregelmäßige) oder eine ganz unregelimäßige verzweigte 
Form hervorgehen. Ber der Bildung der fog. geſchloſſenen Zellgewebe, woraus die meiften P. 
und Pflanzentheile beftehen, welche ſtets durch die Entwidelung von Tochterzollen in Mutter 
zellen geſchieht, müfjen die fich ausdehnenden Zellen aus Mangel an Raum einen gegenfeitigen 
Drud aufeinander ausüben und daher Zellen mit abgeplatteten Flächen und mit Kanten ent- 
ftehen. Je nad) den Richtungen, in welchen die Ausdehnung der Zellwände erfolgt, werden 
polyẽdriſche oder rhombendodefaedrifche, Tanggeftredte, prismatiſche u. ſ. w. Zellen entftehen 
müffen. Bei reihenweife angeordneten geftredten Zellen in Geweben von beftimmter phyfiol. Be— 
deutung tritt häufig eine vollftändige oder umvollftändige Reforption der die einzelnen Zellen 
(Slieder der Zellenreihe) trennenden Scheidewände ein, fodaß fich eine ſolche Zellenreihe in 
eine Röhre verwandelt, weldye bald gar feine Spuren der veforbirten Ouerwände wahrnehnen 
Täßt, bald mit burchlächerten horizontalen oder ſchiefen Querwänden verfehen ift. Solche aus 
Zellenreihen Hervorgegangene Röhren werben Gefäße genannt und je nach dem Baue der Ber- 
dickungsſchicht ihrer Zellen getüpfelte oder pordfe Gefäße, Treppen«, Neg- und Spiralgefäße 
unterſchieden. Man hat fie früher für eine eigene Art von Elementarorganen der P. gehalten 
und fie mit den Blutgefäßen der Thiere verglichen, denen fie aber in feiner Weife ähneln. Die 
Gefäße finden ſich befanntlic bei allen Samen- und auch bei den höhern Sporenpflanzen, 
welche zufammen man deshalb Gefäßpflanzen, im Gegenfage zu den übrigen gefäßlofen 
Sporenpflanzen, ben fog. Zellenpflanzen (Moofen, Flechten, Algen, Pilzen), genannt Hat. 
Mit ihnen dürfen nicht die jog. Milchfaftgefäße verwechjelt werden, worunter man röhren- 
förmige, oft fehr lange und vielfach verzweigte dünnhäutige Zellen verſteht, welche mit einem 
gefärbten (am häufigften milchweißen) Safte angefüllt find, der fich in ihnen in ftrömender Be— 
wegung befindet. Dieje Milchſaftgefäße kommen zwar in vielen, aber lange nicht in allen P. vor, 
woraus ſchon Hervorgeht, daß der Milchſaft nicht als der eigentliche, die Pflanze ernährende 
Saft (wofür ihn Schulg-Schulgenftein Hielt, der ihn Lebensjaft nannte und mit dem Blute der 
Thiere verglich) betrachtet werden Tann. 

Mit Ausnahme der einzelligen Algen und Pilze fowie der ifolirten, al3 Sporen und Pollen 
körner auftretenden Zellen kommen letztere nie vereinzelt, fondern mit andern Zellen zu fog. 
Zellgemwebe verbunden vor, welches als eine Zellenreihe, Zellenſchicht oder al8 ein Zellenkörper 
ausgebildet fein fan. In allen Zellgentben find die einzelnen Zellen untereinander durch die 
fog. Intercellularfubftang verfittet. Wäre dies nicht der Tall, fo würden bie Gewebe in 
ihre einzelnen Zellen zerfallen, wie das wirklich gejchieht, wenn man Zellgewebe mit chlorſaurem 
Kali und Salpeterfäure kocht, indem dann der die Zellen verbindende Kitt aufgelöft wird. Letz⸗ 
terer fol ans der Subftanz der nach der Bildung der Tochterzellen zerfließenden Wandungen 
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„der Mutterzellen hervorgehen. Meift befinden ſich zwiſchen den zu einem Gewebe verbundenen 
Zellen enge, längſt deren Kanten verlaufende und daher untereinander communicirende Kanäl- 
hen, welche man Intercellulargänge nennt. Bei allen chlorophyllhaltigen und daher grün» 
gefärbten Gefäßpflanzen münden diefe Lange durch die fog. Spaltöffnungen der Oberhaut nach 
außen. Außerdem kommen häufig größere, bald mit Xuft (Gafen), bald mit eigenen Säften 
(Mitchfaft, ätherifches Del, Gummi, Harz) gefüllte Zwifchenräume im Zellgewebe vor: In= 
tercellularräume, in welche oft auch eine Menge Intercellulargänge münden. Beide zu« 
ſammen bilden das Intercellularfyftem der Pflanze, deſſen Hauptbeſtimmung ift, die Gaſe 
der Atmofphäre durch die Pflanze zu verbreiten und ebenfo gasfürmige Körper aus der Pflanze 
(durch die Spaltöffnungen) hinauszuſchaffen. 

Das Zellgewebe läßt je nad} feinem Alter und namentlich je nad) feiner Lage im Pflanzen- 
körper ſowie je nach feiner phyfiol. Beſtimmung eine fer verjchiedenartige Geftaltung und Dr= 
ganifation erfennen. Jeder junge, noch unentwidelte PflanzentHeil (3. B. der ſog. Begetations- 
fegel in ber noch nicht aufgebrochenen Blattknospe, welcher die noch unentiwidelten, ganz Heinen 
Blattanlagen trägt) befteht aus Heinen rundlich-edigen, diinnwandigen, von Protoplasma ftrogen- 
ben Zellen. Ein ſolches Zellgewebe nennt man Urparenhym. Aus demfelben entwickelt ſich 
an der Oberfläche des betreffenden Pflanzentheils zunächft durch einfache Ausdehnung ber äußer- 
ften Zellen die Dberhaut, welche meift aus tafelförmig abgeplatteten Zellen befteft und je 
nad) ihrer Ausbildung als Epithelium (zartwandige, blafig nach aufen vorragende Zellen ohne 
Intercellulargänge), Epiblema (didwandige, platte Zellen ohne Intercellulargänge) oder Epi— 
dermis (abgeplattete, ſehr verfchieden geformte Zellen mit Intercellulargängen) ausgebildet er⸗ 
ſcheint. Erſtere Form bildet die zarte Haut der Blumenblätter, Heidet die Fächer der Frucht⸗- 
knotenhöhle und andere Hohlräume aus. Die zweite Form tritt an von Erde oder Wafler 
bedeckten Pflanzentheilen auf (3. B. bei allen Wurzeln), während die dritte fih nur an in Be— 
rührung mit der atmofphärifchen Luft befindlichen, aus chlorophyllhaltigem Gewebe beftehenden 
(grüngefärbten) Pflanzentheilen zu bilden vermag und daher z. B. alle Blätter umfleidet. Die 
zwifchen den Zellen der Epidermis befindlichen Gänge werden nad) aufen gewöhnlich von zwei 
halbkugeligen, contractilen Zellen begrenzt, durch welche ihre Mündung geſchloſſen und geöffnet 
werben kann. Dan nennt diefen ganzen Apparat eine Spaltöffnung. Unter jeder Spalt- 
öffnung pflegt ein Feiner Intercellularraunt zu liegen, in welchen die benachbarten Intercellular- 
gänge des unter der Epidermis befindlichen Zellgewebes münden. Diefer Raum Heißt die 
Athmungshöhle. Die Außenfläche der Epidermis ift mit der Euticula, einer Abfonderungs- 
ſchicht der Oberhautzellen, überzogen, welche eine continuirliche ftructurlofe Membran bildet und 
beftimmt ift, bie Verbindung durch die Zellenwände hindurch zu befchränten. Gleichzeitig oder faft 
gleichzeitig mit der Bildung des Oberhautgeivebes verwandelt fi, im Innern des jugendlichen 
Pflanzentheils das Urparenchym in Barenhym und Cambium. Erfteres, welches aus jehr 
verſchieden geformten Zellen zufammengefegt fein Tann, ift dazu beftinumt, Tohlenftoffreiche Sub⸗ 
ftanzen (3. B. Stärfemehl) zu bilden; es dient vorzugsweiſe dem Ernährungsprocefie. Das aus 
zartwandigen, geftredten, mit Protoplasma gefüllten Zellen zuſammengeſetzte Cambium dagegen 
ift vorzüglich dazu beſtimmt, neue Zellen zu erzeugen, folglich ein Bildungsgewebe. Dafjelbe 
erzeugt ſowol diejenigen Zellen, aus denen das Holz= und Baſtgewebe zufammengefegt ift, als 
auch die Gefäße, letztere dadurch, daß ganze Reihen von Cambiumzellen ſich in Gefäße verwan- 
bein. Die Gefäße bilden ſich aber in der Regel nicht vereinzelt, fondern gleich mehrere oder 
viele auf einmal. Auf diefe Weife entftehen fog. Gefäßbündel. Auch find diefe gewöhnlich 
nicht blos aus Gefäßen, fondern zum Theil aud) aus Vaftzellen und noch unveränderten Cam— 
biumzellen zufammengefegt. (Ueber die Zufammenfegung des Baſt- und Holzgemwebes f. Baft 
und Holz.) Noch ift das Korkgewebe zu erwähnen. Diefes befteht aus Zellen mit verkorften 
Wandungen, welche theils in den Zellen der Oberhaut, theils in denjenigen des unter dev Ober 
haut gelegenen Parenchyms (im ber Rinde), theils anderwärts ſich bilden und niemals von Inter- 
celulargängen durchjegt ift. Daffelbe dient theils dazu, die Berdunftung zu verhüten, theils, wo 
es im Innern von Pflanzentheilen auftritt, die Saftcirculation zu unterbrechen und den Stoff⸗ 
wechſel aufzuheben (3. B. bei Krankheitsproceffen, welche durch Korfgewebe Localifirt werden), 
theils oberflächliche Wunden zu fliegen (zum Bernarben). Aus diefen verſchiedenen Gewebarten 
find die einzefnen Theile aller Gefäßpflanzen zufammengefegt, während z. B. die Pilze (f. d.) 
nur aus fog. Faſergewebe (aus fadenförmigen Zellen) beftehen. 

Sieht man von den Sporengewächfen ab, fo ift der Pflangenförper aus Wurzel, Stamm 
oder Stengel (mit feinen Aeften und Zweigen) und Blättern zuſammengeſetzt. Die Blüten und 
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die Früchte, welche durch erftere producirt werben, find, infofern fie ans Achſen⸗ (Stamm-) und 
Blattorganen zufammengefeßt, abgeleitete Organe, Stamm (mit Wurzel) und Blatt daher als 
die Grundorgane ber Pflanze zu betrachten. (Ueber die Entwidelungsgefchichte und die äußere 
Geftaltung aller diefer Theile des Pflanzenkörpers ſ. Blatt, Blüte, Frucht, Knospe, 
Same, Stamm, Stengel, Wurzel.) Iede echte Wurzel ift an ihrer Spige mit einer aus 
didtwandigen Parenchymzellen beftehenden Hülle, einer ſog. Wurzelhaube verfehen, welche die 
Beſtimmung hat, die zarte Wurzelfpige beim Eindringen in den Boden vor Verlegung zu 
ſchützen. Unter diefer Haube befindet fich nämlich ftets der jüngfte Theil der Wurzel, welcher 
aus Zellen befteht, die fortwährend oder periodiſch ZTochterzellen hervorbringen. Die Wurzel 
verlängert ſich alfo nach unten durch Wachjen oberhalb ihrer äußerften Spige, der Wurzelhaube. 
Der jüngfte Theil der Wurzel ift mit einfachen kurzen Haaren (Wurzelhaaren) bededt, oft fo 
dicht, daß er wie mit einem Filz befleidet erfcheint. Diefe Wurzelhaare find einfache kegelförmige 
Berlängerungen einzelner Epiblemazellen und dazu beftimmt, die tropfbar-flüffige Nahrung aus 
dem Boben (bei Wafferpflanzen aus dem Wafler) aufzufangen. Bezüglich des innern Baues 
ſtimmen die Wurzeln im allgemeinen mit dem Stamme oder Stengel überein. Dieſer läßt eine 
weſentlich verfchiedene Struciur erkennen, je nachdem die betreffende Pflanze zu ben Gefäßfrypto- 
gamen, Gymnoſpermen, Monokotyledonen oder Dikotyledonen gehört. Der monokotyle Stamm 
zeigt auf dem Querſchnitt gewöhnlich viele, aber Kleine, regellos zerftreute Gefäüßbimdel, welche 
durch Parenchym getrennt find. Eine deutliche Sonderung des Gewebes in Rinde, Hol; und 
Mark laſſen auch die Baumftämme (3. B. die Stämme der Palmen) nicht erkennen. Auf dem 
Lungsſchnitt bemerkt mar, daß die Gefäßbilndel, welche Hier als Faſern oder Fäden (höchſtens 
von der Dide eines Bindfadens) erfcheinen, entweder parallel unter fi und geradlinig empor- 
fleigen (3. B. im Halme der Gräfer, im Lilienftengel, im Stamm der Rotangpalmen oder des 
ſpan. Rohre), ober fich kreuzen, indem ein jedes unter ber Rinde entfpringt und einen mit der 
Convrrität nad) dem Centrum gerichteten Bogen befchreibt (im Stamme der meiften Palmen). 
Im erftern Falle fpaltet fich jedes Gefäßbündel in den Knoten, d. 5. da, wo äußerlich ein 
Blatt oder Blattwirtel an der Achfe fitst, in zwei Stränge, von denen der eine weiter geradlinig 
emporfteigt, während der andere ſich nach augen biegt, um in das Blatt einzutreten. Außerdem 
geben die durch den Knoten hindurchgehenden Gefäßbündel eine Menge Ziveige ab, welche ſich 
gegenfeitig miteinander verbinden. Jeder Knoten enthält daher ein Geflecht von Gefäßbiindeln, 
welches oft eine bedeutende Feſtigkeit befigt, wie z. B. in ben Sinoten des Grashalms. Im 
Balmenftamme verzweigen fid die bogig auffteigenden Gefüßbündel ebenfalls, und zwar nament= 
lich in der Peripheric des Stammes, mo fie entfpringen, weshalb das Holz der Palmen unter 
der Rinde am dichteften und härteften, im Centrum dagegen Ioder und oft frautartig weich ift. 
‚Jedes einzelne monofotyle Gefäßbinbel ift von feft zufammenfchließenden Baftzellen umgeben, 
welche raſch verholzen und es dann unmöglich machen, daß ſich das Bündel fernerhin verbiden 
ann. Das im Innern eingefchloffene Cambium Tann dann keine neuen Gefäße, Holz: und Baft- 
zellen mehr bilden und dient blos noch der Leitung des aufwärts fteigenden Saftes. Man nennt 
deshalb die Gefäßbiindel der Monokotyledonen geſchloſſen. Auch vermag ſich der Stamm nad) 
der Berholzung der Gefäßbiindel nicht mehr zu verdiden. Da nun die Berholzung in der Rich⸗ 
tung von ımten nach oben fortichreitet, fo behäft der Stamm entweder eine und diefelbe Stärke 
(erſcheint als ein Cylinder ausgebildet) oder er wird, wenn der Baum, je höher er wächſt, defto 
lebhafter vegetirt, nad oben zu dicker (umgefehrt Yegel- oder and; fpindelförmig). Der dikotyle 
Stamm läßt auf dem Querſchnitt in der Regel eine deutliche Sonderung in Rinde, Holz« ober 
Gefüßbiinbelförper und Mark erfennen. Der Holzkörper wird durch radiale Streifen von Pas 
renchym durchſetzt, welche das ebenfalls aus Parenchym beftehende Mark mit der aus Parenhym - 
und Baſtgewebe zufammengefegten Rinde verbinden und Markftrahlen genannt werden. Zwi⸗ 
fchen dem Holzlörper und der Rinde befindet fic, ein fehmaler Kreis von Cambiumgewebe, 
welcher ſich durch alle in einen einzigen Kreis geftellte, durch die Marfftrahlen voneinander ge- 
trennte Gefäßbitndel hindurch erftredt. Dadurch wird es den Gefäßbiindeln möglich, ſich fort 
und fort zu verdiden, folange als der Stamm Iebt, bem fie angehören. Bei allen dikotylen 
Holzgewächlen, ebenfo in den ausbauernden Wurzeln und Wurzelftöden wird alljährlich durch 
die Thätigleit des Cambiumringes nad} innen zu neues Holz, d. h. neue Holzzellen und Gefäße, 
nach außen zu neue Rinde, d. 5. neues Rindenparenchym und Baſtgewebe, gebildet. Jedes Ge- 
fäßbündel verdidt fich aljo alljägrfic, in radialer Richtung von inmen nad) außen und muß 
daher allmählich auf dem Querſchnitt eine keilförmige Oeftalt erhalten. In allen Zonen, wo bie 
Tätigkeit des Cambiumringes, fei es durch Kälte (im Winter) oder durch Trodenheit und Hitze 
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(im Sonmer) mehrere Monate lang unterbrochen wird, wo aljo die Thätigfeit des Cambium- 
ringes eine periobifche ift, bilden fich im Holzkörper ſog. Jahrringe aus. Auf dem Längsſchnitt 
betrachtet, zeigen die Gefäßbündel entweder einen geradlinigen und parallelen Lauf (3. B. in den 
Stengeln der meiften dikotylen Kräuter), in welchem Falle die Markftrahlen continuirliche fent- 
echte Parenchymſchichten darftellen, oder die Gefäßbündel fteigen fchlangenförmig hin und Her 
gebogen empor, Spalten zwifchen ſich laſſend, durch welche die Marfftrahlen als wirkliche ra⸗ 
diale Streifen hiudurchtreten, ſich rechtwinkelig mit den Gefäßbündeln kreuzend (bei allen Holz« 
gewächlen). In beiden Fällen legen fich die Gefäßbiindel in den Knoten aneinander, Schlingen 
bildend, von deren Umfang diejenigen Gefäßbündel entfpringen, welche in dic am Knoten figen- 
den Blätter ſowie in die Achfelfnospen eintreten. Einen ganz ähnlichen Ban befigt der Stamm 
ber Gymnoſpermen (3. B. der Nadelhölzer). Nur werden hier die zwiſchen den Markſtrahlen 
befindlichen Portionen des Holzkörpers, mit Ausnahme bes innerften Jahrringes (der Mart- 
Scheide), welcher wirkliche Gefäße enthält, blos aus langgeftredten, mit behöften Tüpfeln ver- 
fehenen Holzzellen gebildet. Auch legen ſich die Holzbiindel da, wo außen Blätter anfigen, nicht 
zu Schlingen aneinander, fondern es treten Zweige derjelben durch die Markſtrahlſpalten direct 
in die Blätter itber, woſelbſt fie fich in Gefäßbindel verwandeln. Die Blätter find nach ihrer 
Geftalt und Lebensdauer fowie auch in den einzelnen Abtheilungen des Gewächsreiſes ſehr ver⸗ 
fchiebenartig gebaut. Bei allen Gefäßpflanzen ftimnten fie jedoch darin überein, daß fie eine 
Epidermis als äußere Umhüllung und im Innern Gefäßbündel enthalten, welche in einem von 
vielen Intercellulargängen durchzogenen Parenchyin liegen. Die Blätter der Nabelhölzer, ner 
nigſtens die ſchmalen oder eigentlichen Nadeln, enthalten blos ein einzige und unverzweigtes 
Gefäßbündel, während in die Blätter aller übrigen Gefäßpflanzen mehrere Gefäßbündel ein« 
treten, welche ſich verzweigen, oft fo vielfältig, daf dadurch ein fürmliches Negwert (ein fog. 
Aderneg) gebildet wird. 

Durch diefen Bau der Ernährungsorgane wirb die Pflanze zur Unterhaltung aller derjenigen 
Progeffe befähigt, welche man zufammen als das Leben der Pflanze bezeichnet. Daffelbe äußert 
ſich in den Erfcheinungen der Ernährung, des Wachsthums, der Erzeugung der Fortpflanzungs- 
organe (Samen, Sporen) ımd im Keimungsprocek des Feimfähigen Yortpflanzungsorgans. Der 
reife Same enthält alle Stoffe, welche zur Entwidelung einer neuen Pflanze aus dem ſchlum⸗ 
mernden Keime (f. d.) erforderlich find. Es bedarf nur des Hinzutritts eines für jebe Pflanzenart 
beftimmten Onantums von Luft, Waffer, Wärme und Licht, um den Keimungsproceh einzu- 
leiten. Durch das in den Samen eindringende Waſſer werden zunächft die Zellen ausgedehnt, 
mit neuer Flüffigfeit gefüllt und ihre Wandungen für den Stoffmechfel auf bem Wege der Dife 
fufion geſchickt gemacht. Zugleich löft das Waffer die im Samen ftetS vorhandenen Protein 
— auf, der mit der Luft in den Samen gelangte Sauerſtoff wirkt hierauf zerſetzend 
auf die gelöften Proteinverbindungen ein, infolge defſen Kohlenſäure entſteht, welche theils ent⸗ 
weicht, theils von dem in den Zellen befindlichen Waſſer abſorbirt wird. Das kohlenſaure Waſſer 
wirkt, unterſtützt durch die bei der Bildung der Kohlenfäure entſtandene Wärme (leimende Sa- 
men entwideln ftets Wärme, 5. B. Gerftenmalz), auflöfend und in Verbindung mit dem frei= 
gervordenen Schwefel ber gelöften Proteinverbindungen umbildend auf das fehr häufig in den 
Samen (dem Eimeißkörper oder den Kotylebonen) aufgefpeicherte Stärkemehl oder fette Del ein. 
So entftehen eine Reihe organischer Stoffe (Dextrin, Zuder, Gummi u. a.), kurz eine Maſſe, 
aus welcher erfahrungsmäßig die Cellulofe hervorgeht, und es ift dann folglich die Möglichkeit 
zur Neubildung von Zellen geboten. Zunächft wird aber die Vergrößerung des Keimes, deſſen 
Umgeftaltung zu einer Keimpflanze durch einfache Ausdehnung ber Urparenchymzellen bewirkt, 
woraus jeder Keim in der Hauptfache befteht. Die Ausdchnung der Zellen würde aber ohne eine 
fortwährende reichliche Ernährung nicht möglich fein. Diefe jpenden die Kotyledonen oder der 
Eimeißkörper, wofelbſt ftets außer fog. Klebermehl (Proteinverbindungen in fefter Form), Stärke 
oder fettes Del während des Reifens der Samen aufgefpeichert wird. Solange diefe Nährftoffe 
reichen und bis die junge Pflanze ihr Wurzelfgften und die erften wirklichen Blätter vollſtändig 
entwidelt hat, bedarf die Reimpflanze feiner andern Nahrung, nimmt baher auch keine folche weder 
aus dem Boden noch aus der Luft auf. Sie Tann ſich überhaupt noch nicht felbft ernähren, 
fondern muß durch die Kotyledonen, die gewiſſermaßen die Rolle der Amme fpielen, ernährt wer» 
den, weil fie noch nicht zu affimifiven, d. h. noch nicht aus anorganischen Verbindungen orga⸗ 
nifche zu bilden vermag. Dies wird allein der beblätterten Pflanze möglich. Die Ernährung 
ber jelbftändig gewordenen, beblätterten Pflanze gefchieht im allgemeinen folgendermaßen. Mit 
dem im Boden befindlichen, tropfbarsflüffigen Waffer faugen die Wurzeln alle in Wafler lös⸗ 
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lichen anorganifchen Stoffe auf, welde den P. als Nahrungsmittel dienen. Die wichtigften 
biefer Nahrungsmittel find Ammoniakverbindungen, kohlen-, Kiefel«, ſchwefel- und phosphor- 
ſaure Salze von Alfalien und Metallen (namentlich Eifen und Mangan). Gleichzeitig nehmen 
bie Blätter und alle grüngefärbten und daher mit einer Epidermis verfehenen Pflanzentheile 
Sauerftoff und Kohlenfäure aus der Luft anf, geben aber auch diefe Gasarten wieder an bie 
Luft ab. Am Tage wird, namentlid im Sonnenlicht, Kohlenſäure aufgenommen und Sauerftoff 
ausgefchieben, in der Nacht und überhaupt im Dunkeln dagegen Sauerftoff aufgenommen und 
Kohlenfäure ausgeſchieden. Man nennt dieſen doppelten Vorgang ben Athmungs- oder Reſpi⸗ 
tationsproceß der Pflanze. Daß berfelbe für die Pflanze unentbehrlich ift und das Ein- und 
Ausathmen der genannten Gafe durch die Spaltöffnungen gefchieht, beweift unter anderm die 
Thatfache, daß P., deren Blätter mit Def beftrichen wurden, welches natürlich die Spaltöffnungen 
verklebt, eingehen. Der Refpirationsproceß beruht auf der Zerfegung der in das — der 
Blätter gelangten Luft und ber ebenfalls bis dahin emporgeführten kohlenſauren Berbindungen 
durch die em. Thätigfeit des in den Zellen bes Blattparenchyms ſiets befindlichen Chloro- 
phylls, welches als das eigentliche Organ der Affimilation betrachtet werden muß. “Die mit 
bem von den Wurzeln aufgefogenen Waſſer gemengten anorganifchen Nährftoffe des Bodens 
ober der fog. rohe Nahrungsfaft wird nämlich mittels der Gefüßbitndel durch den Stamm oder 
Stengel und deſſen Aefte und Zweige bis in die Blätter geleitet, woſelbſt er mit den zu den 
Spaltöffnungen eingedrungenen Gafen der Atmofphäre in Berührung kommt. Durch die Thä« 
tigfeit des Chlorophylls werden nun die gelöften Nährftoffe des Bodens wie auch die Kohlen- 
fäure der Luft in ihre Elemente zerlegt und unter Abſcheidung des Mebermaßes von Sauerſtoff 
und Rohlenfäure neue organifche Verbindungen gebildet, welchen Vorgang man den Affimila- 
tionsproceß nennt. Es bilden die Chlorophyllkörner zunächft Stärke, welche in ihrem Innern 
während des Tages erzeugt und während ber Nacht wieder aufgelöft und in flüffiger Form an 
die ſog. Leitzellen der Gefüßbündel abgegeben wird, die hierauf dieſe flüffige Stärke ſowie andere 
in den Blättern gebildete organische Subftanzen (Dertrin, Zuder, Protelnverbindungen) in 
das Baftgewebe der Rinde überführen. Hier bewegt ſich diefer aus affimilirten Subftanzen be 
ftehende Saft langfam abwärts (eigentliher Nahrungsfaft) und verbreitet ſich zugleich durch bie 
Markſtrahlen (bei den Difotyledonen und Gymnofpermen) oder durch das angrenzende Paren- 
chym (bei den Monofotyledonen) feitlich bis in das Mark und in alle Theile des Holzes und der 
Rinde. Auf diefem Wege werben in ben Zellen, welche ber abwärts fich bewegende Saft paffirt, 
die verfchiedenartigften Pflanzenftoffe, welche ſich aus dieſem Saft bilden, in fefter oder flüffiger 
Form niedergelegt, vorzüglich aber Stärkemehllörner (namentlich in Rinde und Mark, auch im 
Samen), Kiebermehl und fettes Del (beide vorzüglich in den Samen). Die genannten Stoffe find 
dazu beftummt, in einer fpätern Vegetationsperiode (3. B. bei allen Holzgewächſen und perenni- 
renden P. im nächften Frühlinge nad) dem Winter) durch das von den Wurzeln aufgenommene 
kohlenſaure Waffer aufgelöft und in ernährenden Saft umgewandelt zu werben. Dadurch wird 
es möglich, daß die Winterfnospen der Holzgewächſe und perennivenden P. zu einer Zeit, wo 
noch feine Blätter vorhanden find, mo aljo jene P. nod) nicht affimiliren Können, auszutreiben 
und fid) in beblätterte Triebe zu verwandeln vermögen, denn die Auflöfung jener aufgefpeicherten 
Näprftoffe, die man in diefem Zuftande Referveftoffe nennt, erfolgt ftets im erften Frühlinge 
vor dem Laubausbruch. Durch ben abwärts fteigenden Nahrungsfaft werden auch neue Zellen 
gebifbet überall, wo es nothwendig erſcheint. Das Emporfteigen des rohen Nahrungsfaftes 
wird, abgefehen von uns unbelannten Kräften, welche in der den P. wie den Thieren innewoh⸗ 
nenden, unerflärbaren Vitalität oder Rebensthätigkeit ruhen, durch phyſik. Kräfte bewirkt, näm« 
Lich theils durch bie endoßmotifchen Kräfte des Diffufionsproceffes, theils durch die Verdunftung 
des Waſſers am ber Oberfläche des Pflanzenförpers und bejonders ber Blätter, welche ein 
Nachſtrömen des Waſſers aus den damit noch angefüllten Zellen in bie durch die Verdunftung 
entleerten Zellen bedingt. Die Borgänge der Berbunftung, auf welche die Temperatur der Luft 
von fehr bedeutendem Einfluß ift, werden der Transfpirationsprocek der P. genannt. 
Die Menge des Waſſers, welches durch die P. verdumftet wird, ift eine ganz ungeheuere. So 
hat man berechnet, daß ein mit Hopfen bepflanzter Morgen Aderland von 40000 Duabratfuß 
Flächenraum in 120 Tagen (während der Vegetationsperiode des Hopfens) 4,250000 Pfd. 
Waſſer verdunftet. P. mit zarten, dünnen Blättern verdunften mehr Wafjer als folche mit leder⸗ 
artigen, harten Blättern. Deshalb ift die Luft in Laubwäldern feuchter und frifcher als in Na- 
defwäldern. Das Ergebniß bes Ernährungsproceſſes ift das Wahsthum der P., welches 
theils in ber Erzeugung neuer Zellen, theils in der Ausdehnung ber Zellen beruht. Dieſer 
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Proceß ift während der Vegetationsperiode jeber Pflanze am Tage lebhafter als in der Nacht, im 
Frühling und Vorſommer gefteigerter als im hohen Sommer und Herbft. Ueber die Fort- 
pflanzung der Gewächfe f. Befrudtung, Keim, Same. Die wichtigften neuern Hand- 
bücher über bie Anatomie und Phyſiologie der P. find: Schacht, aLehrbuch der Anatomie und 
Phyſiologie der Gewächſe⸗ (2 Bbe., Berl. 1856—59), und Hofmeifter, e Handbuch der phyſiol. 
Botanit» (Bd. 1—4, Lpz. 1865 fg.). Mit ben Vorgängen des Ernährungsproceffes ftehen im 
imigſten Zufammenhange die Pflanzenkrankheiten; diefe find ihren: Wefen nad) nichts an- 
deres als abnorme Veränderungen der chemiſch⸗phyſiol. Thätigfeit der Zellen, welche durch fehr 
verschiedene Urfachen veranlaßt werden können. Viele ſolcher Krankheiten entftehen z. B. durch das 
Eindringen von Schmaroperpilzen. (S. Barafiten.) Ueber bie wichtigften Kranfheiten unferer 
Eukturgewächfe, 3. B. iiber den Brand und Roft, das Mutterkorn, den Mehlthau, die Kartoffel- 
krankheit, die Traubenfäule u. a., ſiehe die befondern Artikel. Gleich den Krankheiten der Thiere 
theilt man diejenigen der P. in allgemeine und örtliche, im fporadifche und epidemiſche ein. 

Die Ueberficht über das Pflanzenreich gewährt die wiffenfchaftliche Anordnung der Pflanzen⸗ 
arten (species) ober das Pflanzenſyſtem. Die Alten theilten bie B. nach ihrem äußern 
Anfehen in Bäume, Sträucher, Kräuter, Oräfer u. |. w. ein. Eine folhe Eintheilung ober 
©ruppirung der Pflanzenarten war feine wiffenfchaftliche. Später entftanden fog. künſiliche 
Rflanzenfyfteme, d. h. Anordnungen ber Pflanzengattungen und Arten nad; äußern, leicht 
erkennbaren, oft ſehr zufälligen Merkmalen. Unter den künftlichen Syſtemen hat das Linne’= 
She oder Sernalfyftem die größte Berliämtheit erlangt und die meiften Anhänger gefunden. 
Im biefem Syfteme, welches noch immer beim Unterricht in der ſyſtematifchen Botanik zu Grunde 
gelegt zu werden pflegt, find die Zahlen-, Stellungs- und Verwachfungsverhältniffe der Staub- 
gefäße und Stempel, dad Vorkommen von Zwitter- und eingeichlechtigen Blüten u. ſ. w. als 
—— — benutzt. Das Syſtem gliedert ſich hiernach in folgender Weiſe: I. P. mit 
deutlichen Geſchlechtsorganen: Phanerogamen. A. Alle Blüten find Zwitterblüten; a. Staub- 
gefäße frei, d. 5. nicht unter fich oder mit dem Stempel verwachfen. Hierunter bie erften funfzehn 
Klaſſen: 1) ein Staubgefäß: Monandris, Einmännigfeit; 2) zwei Staubgefäße: Diandria, 
Zweimänmigkeit; 3) drei Staubgefäße: Triandria, Dreimännigfeit; 4) vier Staubgefäße: Te- 
trandria, Biermännigfeit; 5) fünf Staubgefäße: Pentandria, Fünfmännigfeit; 6) ſechs Staub» 
gefäße: Hexandria, Sehsmännigfeit; 7) fieben Staubgefäße: Heptandria, Siebenmännigteit; 
8) adjt Staubgefäße: Octandria, Ahtmännigfeit; 9) neun Staubgefüße: Enneandria, % e 
männigfeit; 10) zehn Staubgefäße: Decandria, Zehnmännigkeit; 11) zwölf Staubgefäe: 
Dodecandris, Zwölfmännigfeit; 12) zwanzig und mehr Staubgefäße, welche auf dem Kelch 
eingefügt find: Icosandria, Zwanzigmännigfeit; 13) zwanzig und mehr Staubgefäße, welche 
auf dem Blütenboden ftehen: Polyandria, Bielmännigfeit; 14) zwei lange und zwei kurze Staub- 
fäden: Didynamia, Zweimächtigkeit; 15) vier lange und zwei kurze Staubfäden: Tetradynamia, 
Viermãchtigkeit. b. Die Staubfäden verwachſen, die Staubbentel frei. Hierunter drei Klaſſen: 
16) Staubfäben in eine Röhre verwachfen: Monadelphis, Einbrübrigfeit; 17) Staubfäden in 
zwei Bündel verwachien: Diadelphia, Zweibrüdrigfeit; 18) Staubfäben in brei oder mehr 
Bündel vermachfen: Polyadelphia, Bielbrüdrigkeit. c. Die Staubbeutel in eine Röhre verwachfen, 
die Staubfäden frei. Hierunter eine Klaſſe: 19) Syngenesia. d. Staubgefäße mit dem Stempel 
verwachſen. Hierunter eine Klaſſe: 20) Gynandria, Mannweibigfeit. B. Blüten eingefchlechtig, 
oder eingefchlechtige mit Zwitterblüten vermengt. Hierunter drei Klaſſen: 21) blos eingefchlecy« 
tige Ylüten, männliche und weibliche auf einer Pflanze: Monoecia, Einhäufigfeit; 22) blos 
eingefchlechtige Bitten, männliche und weibliche auf zwei Pflanzen: Dioecia, Zweihäufigkeit; 
23) eingefchlechtige und Zwitterblüten auf einem, zwei oder drei Pflanzeninbividuen: Poly- 
gamis, Bielehe. IL. B. mit verborgenen (undeutlichen) Gefchlechtsorganen: Kryptogamen. Hier- 
unter eine Klaſſe: 24) Cryptogamia. 

Den fünftlichen Syftemen fteht das natlirliche Syſtem entgegen, bei welchem bie P. nad) 
ihrer durch übereinftimmende Geftaltung wichtiger Organe bedingten Verwandiſchaft in Mafe 
fen, Ordnungen und Familien eingetheilt werden. Der Urheber des natürlichen Syſtems (auch 
natürliche Methode genannt) war Bernard de Juſſieu (f. d.). Nach feinem Syftem zerfallen 
ſammtliche P. zundichſt in Akotyledonen und —— —— letztere wieder in Monokotyle⸗ 
donen (ſ. d.) und Dikotyledonen (ſ. d.). Der ältere Decanddife theilte die Gewächſe zunächft in 
Sefäß- und Zellenpflanzen ein, erftere hierauf in erogene dber difotyle und in enbogene oder 
monofotyle, letztere in beblätterte und blattlofe. Enblicher und Unger fehieden bie P. in Lager- 
pflanzen (Thallophyta) nnd Stammpflanzen (Cormophyta). Erftere zerfallen in Urgewächfe 
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(Protophyta), nämlich die Algen und Flechten, und in fpäter erzeugte P. (Hysterophyta), bie 
Pie. Die Stammpflanzen werden in Endiproffer (Acrobrya, wozu die Vioofe, Farın und 
andere Gefäßfcpptogamen fowie einige Schmarogerpflanzen gehören), Umfproffer (Amphibrys, 
ibentif mit Juſſieu's Monofotyledonen) und Endumfprofier (Acramphibrya) cingetheilt, 
letztere, welche den Dikotyledonen entfprechen, wieder in Öymnofpermen (f. d.), Apetalen (ohne 
Blumenkrone), Gamopetalen (mit ganzblätteriger Blumenkrone) und Dialypetalen (mit getrennt» 
blätteriger Blumenfrone). Willtomm theilt fämmtliche Gewuchſe in Sporenpflanzen (Spuro- 
phyte) und Samenpflanzen (Spermatophyta) ein, leßtere i in nadtfamige (Öymnofpernien) und 
bededtfamige (Angiojpermen). Diefe zerfallen wieder in Monofotyledonen und Difotyledonen. 
Ale diefe Formen des natürlichen Syſiems ſtimmen in ihren Hauptabtheilungen mit dem Zufe 
ſien ſchen überein. Ausführliche Darftellungen aller dieſer und vieler anderer Syſteme finden fic) 
in Willkomm's «Anleitung zum Studium ber wiffenfchaftlihen Botanik» (2 Bde., Lpz. 1854) 
ſowie aud) in Seubert’8 «Pflanzenkunde in populärer Darftellung» (4. Aufl., Ppz. nd Heidelb. 
1866), welches Werk zum Selbſtudium der Botanik befonderd empfehlenswerth ift. 
Pflanzengeographie oder Phytogeographie heißt die Lehre von dem Vorkommen, der 
Bertheilung und Geftaltung der gegenwärtig bie Erdoberfläche bedeckenden Vegetation. Diefe 
Lehre zerfällt in vier Abtheilungen oder Disciplinen: allgemeine P. Topographie, Statiftit und 
Poyfiognomik der Pflanzen. Die allgemeine P. Hat die Urſachen und Geſetze zu erforfchen, 
welche der Verſchiedenartigleit i in dem Vorlommen und der Verbreitung der Pflanzenarten und 
Pflanzenindividuen und in ber Vertheilung der aus denfelben zufammengefegten Vegetation zu 
Grunde liegen. Diefer Theil der P. fteht mit der phyfit. Geographie, mit der Geognofic und 
Bodenkunde, mit der Deteorologie, folglich mit Chemie und Phyfit im innigften Zufammenhange. 
Die Topographie hat die verfchiedenen Berhältniffe des Vorkommens und der Verbreitung der 
Pflanzen zu unterſuchen und dieſelben auf beſtimmte Geſetze zurückzuführen, die Statiſtik die 
Vertheilung der Vegeiation auf der Exboberfläche und ihre Zuſammenſetzung in den verſchiede⸗ 
nen Öegenden der Erde zu ermitteln und danach die Erdoberfläche in beftimmte Bezirke (pflanzen- 
geogr. Reiche und Provinzen, Zonen und Regionen) einzutheilen, die Phyſiognomik die gefellig 
wachſenden oder durch auffällige Formen ausgezeichneten Pflanzen hinſichtlich ihres äußern Auss 
ſehens miteinander zu vergleichen und auf diefe Weife die eigenthümliche Phyſiognomie derfelben 
hervorzuheben forvie dad Anfehen (den Charakter) der Vegetation in verfchiedenen Gegenden ber 
Erde zu befehreiben. Die P. ift ein überaus wichtiger Theil der Botanik, namentlich) in Beziehung 
auf das praltifche Leben, weil fie die Bedingungen kennen lehrt, unter welchen die Pflanzen, 
folglich auch die Culturgewächſe, allein gut zu gedeihen vermögen. Es mangelt aber dieſer 
Wiſſenſchaft noch eine genügende Ausführung, da ein großer Theil ber Erdoberfläche in dieſer 
wie in jeder andern Beziehung noch nicht durchforfcht ift. Es find bisjegt etwa gegen 150000 
Gewächfe beſchrieben; nach vergleichender Berechnung dürfte aber ihre Zahl ſich noch verdrei- 
fachen. Eigentlich kosmopolitiſche Pflanzen gibt es, außer den vom Menſchen zumal mit den 
Gerealien verfchleppten fog. Unfräutern, nur wenige; vielmehr hat die Pflanzenwelt jedes Welt⸗ 
theils ihre eigenthlimlichen und vorherrfchenden Formen und verleiht dadurch dem Lande feine 
natürliche Phyfiognomie. In manchen getrennt liegenden großen Ländern erreicht dieſe Eigen- 
thiimlichfeit der Vegetation die änßerften Grenzen. Neuholland ernährt unter 5000 ſehr charak- 
teriftifch gebilbeten Arten nur 400 aud) in andern Rändern vorkommende; die Flora von Eüd- 
afrika ift ebenfo befonders. Selbſt innerhalb engerer Umgrenzungen wiederholt ſich, wenngleich 
in geringerm Maße, berfelbe Fall, z.B. in Südfrankreich, verglichen mit Norbdeutfchland. Die 
thermometrifchen Berhältniffe erflären zwar Hier vieles, aber nicht alles. Jedermann fieht mol 
ein, warum an ber Siübfüfte Englands, in der Nähe des wärmern Meeres, Pflanzen im Freien 
gedeihen, welche auf gleicher Breite dem Continentalllima Deutſchlands erliegen, und warum 
manche Alpenpflanzen ber Schweiz in Norwegen tief unten in der Ebene vorkommen; allein noch 
bleiben viele unerflärbare Erſcheinungen übrig. Bei ganz gleichem thermifchen Klima gedeihen 
viele nordaſiat. Pflanzen nicht in Deutfchland und deutſche nicht in Nordamerika oder auf den 
Talffandsinfeln. Eine andere Bedingung der Verbreitung der Pflanzen liegt in der Boden- 
befchaffenheit. Urgebirge und Diluvialihichten, Kalle, Sand-, Salz und Moorboben haben ihre 
beſondern Floren. Hier bleibt der Schlußfolgerung noch ein weites Feld offen. An aufgehäuften 
Beobachtungen ift allerdings ein reicher Schatz vorhanden, feit der eigentliche Begründer der P. 
Alex. von Humboldt, in feinen « Ideen zu einer Geographie der Pflanzen» (Tüb. 1805) die ein⸗ 
fachern Gefege und ein großes Mufterbild der Art Hinftellte, wie folche ——— zu betreiben 
Converjations»Lerilon. Elſte Auflage. XL. 
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find. Ihm find fehr viele Reifende gefolgt, welche, mit dem Barometer in der Hand, die Höhe 
der Bflanzenzonen beftimmten, geognoftifch den Boden prüften, und kaum gibt es noch ein irgend 
zugängliches Land, über welches folche Nachweiſe ganz fehlten. Unger jucht in feinem Werke 
a Ueber den Einfluß des Bodens» (Wien 1836) zu beweiſen, daß hauptſächlich die dem. Qua⸗ 
Iität des Bodens einen beſondern Einfluß auf die Bertheilung der Pflanzen ausübe. Vgl. auch 
Schouw, «Pflanzengeographie» (Berl. 1820) und Decandolle, «Geographie botanique rai- 
sonnee» (2 Bde. Genf und Par. 1855). 

anzenkunde, |. Botanit. 

anzenthiere, ſ. Zoophyten. 

after (Emplastrum) iſt ein zur äußern Anwendung beftimmtes Arzneimittel, welches 
fi) von den übrigen äußern Mitteln dadurch unterfcheibet, daß es die größte Confiftenz befigt. 
Die Grundmaffe des P. bilden gewöhnlich Harz, Wache oder Heftpflafter, welch letzteres aus 
Bleifeife (Blfaures Bleioryd) befteht. Es wird die Maſſe dünn auf Leinwand, Leder u. dgl. 
geftrichen und die betreffende Hautftelle damit bebedt. Man bedient fi der P. entweder zur 
Vereinigung getrennter Theile, jo des gemeinen Heftpflafters, des fog. englifchen B. (auf Tafiet 
geftrichene Haufenblafenlöfung), oder man bezwedt eine Einwirkung auf die Hant ober darunter 
Tiegender Theile. Bei ben meiften P. kommen aber nicht bie ihnen zugeſetzten Stoffe zur Gel⸗ 
tung, ſondern fie wirken nur durch die Bedeckung der Haut, durch das Warmhalten derfelben 
und durch ben Reiz, welchen die harzigen Beftandtheile der Pflaftermaffe (Terpentin) ausüben. 
Bon befonderer Wirkung ift jedoch das Blajenpflafter (Emplastrum cantharidum, vesi- 
catorium), welches Kanthariden enthält. Das fog. Drouot’fche P. ift eine Abart deflelben, 
zu deren Bereitung ein ätherifcher Kantharidenauszug verivendet wird. 

Pflaſterung ift ein fir große Städte fehr wichtiger Theil der Baukunſt. Man unterſcheidet 
rauhe und platte P. Zu jener verwendet mar größere ober Heinere, am zwechnäßigften gleich- 
große, fefte und dauerhafte Steine, die bei der Lütticher P. ziemlich quabratifch bearbeitet werben. 
Zu diefer nimmt man meift Platten von Sandftein oder Granit oder Ziegelfteine. Anftatt der 
Steine hat man dazu in neuerer Zeit auch Holzklötzchen, Asphalt, Eifen und Kautſchuk in Ans 
wenbung gebracht. Borzugsweife dient die platte P. zu Trottoirs und zum Pflaftern von Brüden, 
Thoren, Einfahrten und Höfen. Die erften Trottoirs wurden in London 1762 von Portland- 
fteinen angelegt. Ganze Strafen mit Holzpflafterung gibt es in London, Petersburg und Paris. 
Diefelbe Hat das Gute, daß das Raffeln der Wagen vermieden wird. Sie ift aud) dauerhaft; 
doch fallen auf ihr fehr leicht die Pferde, auch wird fie gefährlich bei entftehendem Feuer. Die 
ſchnellſte Verbreitung Haben, namentlich in fleinarmen Gegenden, die Trottoirs aus Asphalt 
gefunden, obſchon fie, zumal werm ſchlechtgebrannte Ziegel zur Unterlage verwendet werben, von 
nicht allzu langer Haltbarkeit find. Eiferne Trottoirs find zwar höchſt dauerhaft, aber auch ſehr 
Toftfpielig und, namentlich im Winter, fehr gefährlich zu begehen. Kautſchultrottoirs, die das 
angenehmfte und bauerhaftefte Pflafter abgeben follen, hat man in London verfucht, jedoch ohne 
weitere Folge. Rom hatte ſchon unter Appins Claudius gepflafterte Straßen. Cordova in 
Spanien wurde umter mauriſcher Herrfchaft im 9. Jahrh. gepflaftert. Paris fol unter König 
Philipp I. Auguft im 13. Jahrh. gepflaftert worden fein. London erhielt bereits im Anfange 
des 15. Jahrh. Pflafter. 

Planen oder Zwetfchen find die Früchte des Zmetfhen- Pflaumenbaums (Pru- 
nus domestica L.), welcher Tahle Zweige, feinflaunige Blütenftiele, grünfich- weiße Blumen- 
blätter und Längliche Steinfrüchte befigt und zugleich den Typus einer Gruppe von Arten der 
©attung Prunus (f. d.) bildet, bie ſich durch einzeln oder paarweife an den Seiten der Zweige 
geftellte, turzgeftielte Blüten und ungenabelte Früchte mit Tänglichem, zufanmengebrüdtem, auf 
beiden Flächen neggrubigem oder flachgefurchtem Steinfern auszeichnet. Der Pflaumen 
baum, ein Baum von felten mehr ais 20 F. Höhe, mit fehr brüchigen Aeſten, dornenlofen Zwei⸗ 
gen und ſchön braunrothem Kernholz, ſcheint im Driente und Südeuropa einheimifch zu fein, ift 
aber jet über den ganzen Erdtheil, mit Ausnahme der nörblichften Gegenden und ber höhern 
Gebirge, verbreitet. Die P. find bereift, violett und hellblau, in Gärten aber auch voth, gelb 
und grün, und Tommen in einer großen Anzahl Spielarten vor, die ſich durch Größe, Farbe 
und Geſchmad unterfcheiben, wie die Schwertpflaume, ungar. Pflaume, türt. Zwetiche, grüne 
Zwetſche, gelbe Eierpflaume, Marunfe u. a. Sie geben roh ein beliebtes Obft und werben 
auch anf verfchiebene Art zubereitet gegeffen, getrodnet und zu Pflaumenmus gelocht. Durch 
Särung und Deftilletion gewinnt man aus den P. einen ftarfen Branntwein, der befonders 
in Kroatien und Slawonien bereitet und bort Sliwowitz genannt wird. Die runden P. oder 
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Spillinge kommen von dem Kriechen-Pflaumen baume (P. insititia L.), welcher ſich 
durch fammtartig-flaumige Zweige, flaumige Blütenſtiele, ſchneeweiße, rundliche Blumenblätter 
und kugelige oder faſt kugelige Früchte unter eidet Auch ſie werden in zahlreichen Spielarten 
cultivirt und kommen ſchwarzviolett und hellblau, aber auch roth, gelb und grün und von ver⸗ 
ſchiedener Größe vor. Zu ihren gehört die Damascenerpflaume, der blaue Spilling, die Reine- 
claude, Mirabelle, rothe Eierpflaume u. |. w. Sie haben ein weiches Fleifch und find als Obft 
ebenfalls fehr belicht. Benerkenswerth ift, daß man in Süddeutſchland nur die Früchte diefer 
Art P. nennt, diejenigen des gemeinen Pflaumenbaums dagegen Zwetfchen. Der Schlehen- 
Pflaumenbaum liefert die Schlehen (f. d.). Ihm fehr ähnlich ift der Kirfh- Pflaumen 
baum (P. cerasifera Ehrh.), welcher tahle, grüne Zweige, kahle Blütenſtiele und hängende, ku⸗ 
gelige, vothe Früchte trägt. Er ift in Nordamerika einheimifch, wird aber bei uns oft in Gärten 
cultivirt, und feine Früchte find unter dem Namen Kirfchpflaumen befannt. Die Pflaumen» 
cultur ift fie manche Gegenden und Länder ein fehr bedeutender Erwerbszweig, 3. B. für 
Böhmen, welches unter allen Ländern Deutfchlands die meiften P liefert, welche getrodnet in 
großen Maffen in den Handel kommen. Auch Ungarn und die ſüdſlaw. Länder zeichnen ſich 
durch den Pflaumenbau aus. Sonft wird in Deutfchland derfelbe in der Gegend von Halle, 
Eisleben, Dueblinburg, Halberftadt, aud) am Rhein in großem Maßſtabe betrieben. Reichliche 
und fehöne Erträge hängen auch hier, abgejehen von einem pafjenden Klima und Boden, namente 
lid) von einem gutausgebildeten Wurzelfyftem, einer forgfältigen Veredlung und einem zwed= 
mäßigen Schnitt ab. Im der Heilfunft dienen die getrockneten (gebadenen) Früchte als gelind 
eröffnendes und abführendes Mittel. 

Pflicht ift der Ausdrud für eine Verbindlichkeit zu einem Wollen und Handeln. Bon P. 
Tann nur bei bewußtvoll wollenden Weſen die Rede fein, daher Thieren keine Verpflichtung oder 
Pflichtverlegung zugefchrieben wird. Denn fie fett einen Maßſtab der Veurtheilung deſſen 
voraus, was gut oder verwerflich ift; in der Vergleichung des wirklichen Wollens mit diefem 
Maßſtab entfteht eben die Korderung, das Gebot oder Verbot, die mar durch den Begriff der 
BP. oder des Sollens bezeichnet. Die fittlicden Ideen erfcheinen daher für ein Vernunftweſen 
als’ Sittengefee, als ſchlechthin gebietende oder verbietende, als kategoriſche Imperative 
(f. Kategorifch), und ein ſolches Vernunftweſen iſt fich felbft verpflichtet, wenn in ihm felbft 
ein Bewußtfein der Idee und eine Vergleihung des eigenen Wollens und Handelns mit jenet 
vorhanden und lebendig ift. P. bedeutet babei bald die allgemeine Berbinblichfeit, den fittlichen 
Ideen Folge zu leiften, bald ein beftimmtes, ſittlich geforbertes Wollen und Handeln. Im erften 
Sinne gibt e8 für das Vernunftweſen nur eine einzige P., nämlich) die, fein Wollen und Han- 
bein mit feiner Ueberzeugung in Uebereinftimmung zu fegen. Im legten Sinne gibt es hin- 
gegen P. von verfchiedener Art umd verſchiedenem Urfprung, wie 3. B. Pflichten, welche ung 
von Natur obliegen, im Gegenfat zu ſolchen, welche erft aus gegebenem Berfprechen hervor⸗ 
gehen; objective ober fociale P., aus Forderungen, welche andere an uns zu machen berechtigt 
find, im Gegenfag zu fubjectiven oder Gewiffenspflichten, als ſolchen, welche wir uns felbft zu 
unferer höhern moralifchen Vervollkommnung freiwillig auferlegen; P. gegen uns ſelbſt, im 
Gegenfag zu P. gegen den Nüchften, gegen Familie und Staat n.f.f. Die verfchiedenen Grade 
bes Umfangs, de Urfprungs und der Dringlichkeit der verfchieben gearteten P. gegen einander 
zu begrenzen und abzumägen, ift bie Aufgabe der Ethik (f. d.). 

Bflichttgeit (Legitims, nämlich portio hereditatis). Im allgemeinen kann jeber, dem 
Bererbung durch Teftament erlaubt ift, zu feinem Erben wählen, wen er will. Doc) haben faft 
alle Gefeggebungen die Rüdficht auf nahe Verwandte zur Pflicht gemacht und das willfürliche 
Teftiren zum Wohle der Familie des Erblafjers befchränkt. Das röm. Recht, weiches die Richt- 
ſchnur der meiften neuern Rechte geworden ift, verorbnet, daß der Eeblaffer einen beftimmten 
Theil feines Vermögens gewiſſen Perfonen nothwenbig hinterlafjen muß, und daß auch ohne feine 
Erflärung diefer Theil an fie fallen fol. Diefer Theil wird der P. genannt, weil utan es mit 
Recht für eine Pflicht Hält, zunächft für feine Anverwandten zu forgen. Die nächften Unver- 
wandten, welche den P. fordern können und baher and; nothwendige Erben oder Notherben 
heißen, find nad) dem röm. Rechte: 1) Alle Defcendenten oder Verwandte abfteigender Linie, 
ohne Unterfchied des Grads und Gefchlechts, ſelbfi die noch ungeborenen. Jedoch hat ber Grad 
der Defcendenten infofern Einfluß, daß man nur biejenigen Dejcendenten zur Forderung des P. 
zuläßt, bie den Erblaffer auch ohne Teſtament beerben können und dem Grade nad) die nachſten 
find. In Ermangelung dieſer 2) die Adſcendenten oder Verwandten aufſteigender Linie, ohne 
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Unterſchied, ob ſie von väterlicher oder mütterlicher Seite, mittelbar oder unmittelbar ſind (Ael⸗ 
tern, Großältern); doch iſt auch Bier die Vererbungsart ohne Teſtament der Maßſtab; und 
3) die Geſchwiſter des Teſtators, welche aber dei letztern nachſtehen und nur dann auf den P. 
Anfpruch machen können, wenn ihnen eine anrüchige Perſon vorgezogen worden ift, und wenn 
fie vollbürtig find und wenigftens mit dem Teftator Einen Vater haben. Neuere Gefege zählen 
jedoch die Geſchwiſter meiftens nicht mehr zu den Notherben, fegen aber dafür den überlebenden 
Ehegatten einen verſchieden beftimmten P. aus. Als jolhen gewährt das gemeine Recht, wenn 
bon den unter 1) und 2) genannten Perfonen vier oder weriger vorhanden find, den dritten Theil, 
find mehr als vier vorhanden, die Hälfte der Inteftatpertion, d. h. deffen, mas ohne Teftament 
auf jeden dieſer Verwandten kommen wiirde. Nach dem Code-Napoleon beträgt die Portion 
indisponible, falls der Teftator nur ein rechtmäßiges Kind Hinterläßt, die Hälfte, für zwei 
zwei Drittel, fir drei und mehr Kinder drei Viertel des Vermögens, desgleichen die Hälfte, 
wenn wenigftens väterliche und mütterliche Afcendenten, oder ein Viertel, wenn nur Afcendenten 
ber einen Seite den Teftator überleben. Erben Kinder mit Enfeln, fo treten nad) gemeinem 
Recht letztere in die Stelle ihrer Aeltern, fodaß diejenigen, welche von demfelben Sohne oder 
derfelben Tochter abſtammen, zufammen nur für eine Perfon gerechnet werden. Wenn blos 
Entel und feine Kinder vorhanden find, ſo kommt es darauf an, ob fie von einem oder von ver⸗ 
ſchiedenen Aelternpaaren herrühten; im erften Falle wird ihr Autheil nach Köpfen beftimmt, 
im zweiten Falle werben fie allemal nur als Stellvertreter ihres eigenen Afcendenten behandelt, 
und dann entſcheidet die Zahl der Ajcendenten über bie Größe des P. Bei Ausmittelung des 
P. ift ferner auf den Vermögenszuftand zur Zeit des Todes des Teftator zu fehen und der Be⸗ 
trag ſammtlicher Schulden vorher abzuziehen. Der P. darf durch nichts beſchwert oder ver⸗ 
mindert werden, und jede Beſchwerung ift nichtig. Zu den Beſchwerungen wird es aud) ge= 
rechnet, wenn ein Teftator einen Zwed oder eine Bedingung feftfegt, zu und unter welchen der 
BP. gegeben werden fol. Der P. fällt weg, wenn Perfonen rechtmäßigerweife, d. 5. unter den 
im Geſetze vorgefchriebenen Bedingungen und gültigen Urfachen, enterbt find. Iſt aber Feine 
rechtmäßige Urfache dazu vorhanden, jo kann dag Teftament von denen, die den P. zu fordern 
haben, umgeftoßen oder doch wenigftens Gewährung oder Ergänzung des P. gefordert werden. 

flug, für den Landwirth das nothwendigfte Adergeräth zur Bearbeitung des Bodens. 
Bon einem guten P. verlangt man, daß er leicht zum Seicht- und Ziefpflügen und zur Ab- 
nahme eines ſchmälern oder breitern Erdſtreifens geftellt werben könne, daß er ben Exdftreifen 
ſenkrecht und wagerecht rein abfchneide, um eine reine Furche zu Hinterlafien, daß er den Erd⸗ 
ftreifen gut wende oder zerfrümele, daß er dauerhaft und leicht zu führen fei. Die Haupttheile 
des P. find das Schar, das Sech ober Pflugmefler, das Streichbret, die Sohle, ber Grindel, 
die Griesfänle, die Handhaben oder Sterzen und das Vordergeftell. Die Pflüge find verfchie- 
dener Gattung: 1) Rüberpflüge, die ein Vordergeſtell mit Achſe und Rädern haben. 2) Schwing- 
pflüge, one Borbergeftell, nur wenig Zugkraft brauchend, überall anwendbar; die vorzüglichften 
Schwingpflüge find die engliſchen und ſchottiſchen, die man in Deutſchland ſchon vielfach, ein- 
geführt at. 3) Stelzpflüge, bei denen in dem Grindel ein Fuß mit einem Rädchen oder einer 
Schleife eingefegt ift, um einen feftern Gang und weniger Reibung zu vermitteln als bei den 
vorgenannten Pflügen; die befannteften Stelzpflüge find die belgifchen, ihnen nachgebaut ift der 
Hohenheimer P. 4) Wendepflüge, mit verſetzbarem Streihbret und zungenförmigem Schar; 
fie werden befonders auf abhängigen Feldern angewendet, um jänmfliche Exdftreifen auf eine 
Seite Hin zu legen. 5) Beetpflüge, welche blos nad} einer Seite Hin wenden, wie alle guten 
Pflüge. 6) Halenpflüge, die kein Streichbret haben, fondern ftatt deſſen anı Hintertheil der 
‚Sohle nur zwei Streichhölzer, welche die abgeſchnittenen Exdftreifen nicht ſowol wenden als 
vielmehr auf die Seite drüden. Zu deu für befondere Zwede beftimmten Pflügen gehören der 
Keißpflug zum Aufbrechen von Waldboben, Weiden, Wiefen u. f. w.; ber Untergrunbpflug, 
der den Untergrund nur bricht und 12 — 20 Zoll tief Iodert, ohne ihn auf die Oberfläche zu 
bringen; ber Häufelpflug mit zwei beweglichen Streichbretern, zur Behäufelung der in Reihen 
angebauten Früchte dienend; der Hadpflug oder Eultivator; der Schälpflug; der Grubber. 
Eigenthümlich ift, daß bis Heute ſich der P. noch nicht von feiner vor Jahrtauſenden urfprüng= 
lichen Form des gekrümmten Baumafts weſentlich entfernt hat. Die Anwendung von Dampf- 
kraft zur Bewegung der Pflüge beim Beadern des Landes ift feit Anfang des 19. Jahrh. in 
England (ber Heimat des ganzen landwirthſchaftlichen Maſchinenweſens) vielfach und auf fehr 
verſchiedene Weife verfucht worden, bis fie erft neuerlich zu entſchiedener praltiſcher Geltung 
kam und feitden allmählich auch in andern Ländern ſich einigermaßen verbreitete, was durch 
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der relativen Mangel an Dienfchenhänden und die fleigenden Preiſe ber Handarbeit weſentlich 
beginftigt wurde. Unter den bisjetzt zum Vorſchein gelommenen, ziemlich zahlreichen Syftemen 
des Dampfpflugs haben fid nur zwei, nämlich jene von Fowler und von Howard, bewährt. 
Beide beruhen darauf, daß am Nande des zu pflügenden Landſtüds eine fahrbare und nad; 
Maßgabe ber fortfchreitenden Arbeit ſchrittweiſe weiter zu rüdende Dampfmafchine (Locomobile) 
aufgeftellt ift, welche mittels zwedimäßig angeorbneter Seile oder Ketten den (zum gleichzeitigen 
Ziehen mehrerer Furchen eingerichteten) P. über das Land wechſelweiſe hin und herbewegt, 
wobei von zwei in entgegengefegter Richtung ftehenden AbtHeilungen von Pflugfcharen beim Hin» 
gange die eine und beim Rückgange die andere in den Boden eingefentt iſt. In England follen 
durch da8 Dampfpflügen 40 Proc. der fonft nöthigen Arbeitsfoften erfpart werden. Vgl. Rau, 
«Geichichte des B.n (Heidelb. 1845); Kleyle, «Der P. » (Wien 1851); Segnitz, «Mechan. 
Theorie des P.» (Greifsw. 1857); Richter, «Der P. im allgemeinen» (Lpz. 1842). 
Pfordten (Ludwig Karl Heinrich von der), bair. Staatsmann, geb. 11. Sept. 1811 zu 
Ried im Innviertel, erhielt feine Gymnafialbildung zu Nürnberg und ſtudirte feit 1827 zu 
Erlangen, zulegt 1830 zu Heibelberg die Rechte. Nachdem er an letgterer Univerfität die jurift. 
Doctorwürbe erlangt, fuchte er vergeblich in München die Zulafjung als Privatdocent. Er trat 
dafiir im Frühjahr 1833 als Functionär in das Minifterium des Innern ein, aber ſchon im 
Herbft 1833 erfolgte feine Ernennung als Privatdocent an der Univerfität Würzburg. Hier 
wurde er im Dec. 1834 auferord., 1836 ord. Profefjor des röm. Rechts und entwidelte eine 
fehr angeftrengte Lehrthätigkeit, ſodaß ihm zu fhriftftellerifchen Arbeiten wenig Zeit blieb. In⸗ 
deffen lieferte er vielfache Beiträge in jurift. Zeitfchriften und gab einen Band «Abhandlungen 
aus bem Pandeltenrechte» (Erl. 1840) heraus. 1841 erfolgte feine Verfegung als Appella- 
tionsgerichtsrath nad) Ajchaffenburg, welche Stellung er 1843 verließ, um.einem Rufe nad) 
Leipzig als Profefjor des Pandektenrechts, an Puchta's Stelle, zu folgen. Als im März 1848 
in Sachſen der Rücktritt des alten Minifteriums erfolgte, übernahm P., der den Ruf eines frei» 
finnigen Charakters genoß, das Cultusminifterium in der neuen Verwaltung, deren Programm 
eine Reihe von weitgehenden liberalen Conceffionen verkündete. Wiewol die Haltung P.'s den 
Kammern gegenüber dieſen Anfängen entſprach, vermochte er doch der Zeitſtrömung in der deut- 
fchen Frage infofern nicht zu folgen, als er der Einheitsrichtung des deutſchen Parlaments gegen- 
über eine mehr particulariftifche Auffaffung geltend machte, bie namentlich feit dem Ende des J. 
1848 ſchärfer Hervortrat. Die Schwierigkeit, mit den neuen, überwiegend demofratifchen Kam- 
mern im Einklang zu bleiben, bewog das Minifterium, im Jan. 1849 feine Entlaffung ein- 
zugeben, die aber vom Könige nicht angenommen ward. Indeſſen verwidelte ſowol die innere 
Tage als das Berhältniß zum deutjchen Parlament mit jedem Tage die Stellung ber Regierung 
mehr, und die Minifter fahen ſich genöthigt, auf ihrem Rücktritt zu beftehen, ber denn auch Ende 
Februar vom Könige genehmigt wurde. Im April defjelben Jahres Lehrte P. auf den Huf des 
Königs Dax, mit welchem er jeit 1840 in wiffenfchaftlicher Verbindung geftanden, nad) Baiern 
zurüd und übernahm hier in dem neu berufenen Minifterium des Portefeuille das königl. Haufes 
und des Auswärtigen, im Dec. 1849 aber zugleich den Vorſitz im Gefammtminifterium. In 
diefer Stellung übte P. einen unverfennbaren Einfluß auf den Gang der deutfchen Dinge. Er 
nahm eine entjchiedene Haltung gegen die Erhebung Preußens an die Spitze Deutſchlands, ſchloß 
fi), nachdem der Verſuch, Preußen zn Modificationen des Bündniſſes und des Verfaſſungs- 
entwurf8 vom 26. und 28. Mai zu bewegen, mislungen, um fo enger an Defterreich an, bes 
theiligte ſich an deffen Schritten gegen die preuß. Union und das Erfurter Parlament und Hatte 
weſentlichen Antheil an dem von Defterreich protegirten Berfaffungsentwurfe vom Febr. 1850. 
Nach der Ausfühnung Defterreich® und Preußens begab fi P. zu den Dresdener Conferenzen, 
fah jedoch dort feine Bemühungen, eine Veränderung der Bundesverfaffung herzuftellen, die aud) 
Baiern einen Antheil an der Erecntive gewährte, nicht mit Erfolg gekrönt. Dagegen war er 
glüdlicher, als er infolge der Krifis, die ſeit dem Septembervertrage im Zollverein eintrat, das 
öfterr. Begehren einer Zolleinigung unterftügte. Es gelang ihm, im Frühjahre 1852, zu Darm⸗ 
ftadt eine Anzahl ſüd⸗ und mitteldeutfcher Regierungen zu der ſog. Coalition zu vereinigen und 
mit biefen fowol au den Wiener Zollconferenzen teilzunehmen, als in den Berhandlungen zu 
Berlin eine geſchloſſene Oppofition gegen Preußen zu bilden. Der Bertrag, den Preußen 
ſchließlich mit Oeſterreich einging, war wenigſtens zum Theil eine Frucht Se Thätigtet. In 
der innern Bolitif ſchlug P. eine Richtung ein, die mit den Erklärungen von 1848 nicht immer 
im Einklang ftand, was ihm namentlich von liberaler Seite Heftige Angriffe zuzog. Es ent- 
widelten ih daher fteigende Zerwürfniſſe mit der Landesvertretung und infolge davon, nad 
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mehrmaliger Kammeraufloſung, Entlaſſung des unpopulären Miniſters und feiner beiden gleich“ 
geſinnten Collegen, von Ringelmann und Graf Reigersberg, im April 1859, welche Maßregel 
der König in einem Handſchreiben an den neuen Miniſter von Neumayr mit dem befannten 
Borte: «Ich will Frieden haben mit meinem Volle» motivirte. Zum Bundestagsgeſandten in 
Frankfurt ernannt, entfaltete hier P. erft 1863 im der fchlesw.-holftein. Frage eine eingreifendere 
Thätigkeit. Er war Referent des bezüglichen Ausſchuſſes und die Seele der gegen die Politit 
der beiden deutfchen Großmächte gerichteten mittelftantlichen Beftrebungen. Die Niederlage der 
Mittelftanten in diefer wie in der Trage des Franzöſiſchen Handelsvertrags machten indefien in 
Baiern das Bedürfniß nad} einer energifchern Leitung der auswärtigen Angelegenheiten fühl» 
bar, und P. übernahm deshalb Anfang Dec. 1864 an des Freiheren von Schrent Stelle wieder 
den Vorfig im Minifterrathe. Es gelang ihm, eine gewiſſe formelle Einigung der Mittelftanten 
zu Stande zı bringen, fodaß diefelben die Abftimmungen in der Bundesverfammlung beherrich- 
ten. Der Höhepunkt diefer «Action» unter P.'s Führung war der im April 1865 erfolgte Aus- 
fpruch des aBertrauenso der Bundesverfammlung, e8 werde ben beiden Großmächten ‚gefallen, 
das Herzogtfum Holftein dem Erbprinzen von Auguftenburg zu übertragen und dem Bundes- 
tage Hieriber Anzeige zu erftatten. Oeſterreich und Preußen Tießen ſich dadurch freilich nicht 
beirren, fonbern theilten Aug. 1865 durch die Gafteiner Convention proviforifch die Herzog⸗ 
thümer unter fih. Damals war es, wo Graf Bismard dem bair, Minifter eine Zweitheilung 
der Führerſchaft in Deutſchland zwifchen Preußen und Baiern mit Ausfhluß Oeſterreichs vor- 
flug, worauf P. nicht einging. Doch fegte er im Herbft biefes Jahres zum großen Aerger der 
ultramontanen Bartei die Anerkennung des Königreich® Italien durch, wodurch auch die übrigen 
deutſchen Secunbärftanten zur Nachfolge und zum Abſchluß des Handelsvertrags mit Italien 
veranlagt wurden. Als im Frühjahr 1866 die Verwidelung ſich ernfter geftaltete, bemühte ſich 
P., den Frieden zu erhalten, und nahm für die polit. Stellung Baierns lediglich die bundes- 
rechtliche Theorie vom afriedensbrecher» zur Grundlage. Erſt mit dent Vorgehen Preußens gegen 
Sachſen und Hannover juchte er den bair. Landtag zur Bewilligung der Kriegsmittel zu beftim- 
men. Die eminente Beredſamkeit, bie er damals entwidelte, belohnte der König (Juni 1866) 
mit Verleifung des Hubertusorbens, der höchſten Auszeichnung. Ohne hinfängliche Borberei- 
tung begann Baiern den Krieg an Defterreich® Seite, das durch Devofution der Herzogthümer ⸗ 
frage an ben Bund wieder ebundestren» geworben, gegen den «Triedenöbrecher» Preußen. Nach 
der Schlacht von Königgräg bot Preußen der bair. Hegierung wieberholt Bundesgenoſſenſchaft 
an, bie P. ablehnte, teils wegen des mit Defterreich eingegangenen Specialvertrags, theils weil 
er von der öſterreichiſcherſeita angerufenen franz. Bermittelung einen Umfchwung der polit. Lage 
erwartete. Diefe Hoffmng war jedoch irrig, und Baiern wurde zu einem Frieden gezwungen, 
der noch nachtheiliger ausgefallen wäre, wenn nicht P.'s Gewandtheit bei den Verhandlungen, 
unterftügt von dem franz. Fürwort, welches er erbeten und erhalten hatte, das Schlimmfte ab- 
gewendet Hätte. Die Kammern genehmigten. einjtimmig und ohne einen Vorwurf gegen dem 
Minifter den Friedensvertrag. P.'s Stellung aber war durch den Verlauf der Ereigniffe um 
fo mehr erſchüttert, als er durch feine wenig volfstgümliche Richtung im Innern keinen Erſatz 
bot für die Niederlagen feiner äußern Politit. Ex erhielt 29. Dec. 1866 feine Entlaffung. 
Pforr (Joh. Georg), Thiermaler, geb. 4. Fan. 1745 in Niederſachſen, erregte ala Zögling 
in der Bergbauakademie zu Reichelsdorf durch feine ungemeine Luſt zum Zeichnen die Aufmerk- 
famteit des hefj. Miniſters von Wei, der ihn als Maler in ber Porzellanfabrik zu Kafjel au- 
ftellte. Doch diefe Art Arbeit gefiel P. fo wenig, daß er nach einigen Jahren zu feinen Aeltern 
zurüdtehrte. Als aber 1777 die Maleralademie zu Kafjel eröffnet wurde, ließ er fich, 32 J. alt, 
als Schiller aufnehmen, erhielt bei der Ausftellung von 1778 ben erften Preis und wurde bei 
ber folgenden als Mitglied aufgenommen. In dem Galerieinfpector Tiſchbein fand er einen 
Freund. Nachdem er 1781 zu Frankfurt a. M. feinen Aufenthalt genommen, vermäßlte er ſich 
1784 mit der Schweſter defjelben. Er ftarb zu Frankfurt 9. Juni 1798. Prs Bilder tragen 
das Gepräge feines Charakters: Wahrheit und Natur. Er ift der deutſche Wouverman (j. d.) 
und unübertroffen in der Darftellung des Pferdes. Seine Bilder, die ex nur leicht unterma! 
und dann gleich, ausführte, find in warmer, Tieblicher Färbung und mit einem Träftigen Pin! 
gemalt. Er gab die Gegenftände, wie er fie ſah, nicht wie er fie von andern Meiftern behande 
fand. Mit äuferftem Fleiß und höchſter Reinlichkeit vollendete er feine Handzeichnumgen, bie 
gern in bunten Tuſchen ausführt, umd die er mit einem angenehmen Colorit zu üiberhauche: 
verftand. In der Ausführung ging er bis in die Meinften Einzelheiten, ohne daß badurd) der 
Weichheit und Wärme Eintrag geichehen wäre. Bon ihm find die meifterhaften Blätter zu 


Pforta Pfortader 631 


Hünersborf3 «Anleitung, Campagnepferde abzurichtens. Zu einer Folge von zwölf Blätter 
der vorzüglichften Pferberafien hatte er bei feinem Tode elf Platten vollendet. Außerdem gibt es 

einzemme Blätter von ihm. — Sein Sohn, Franz P., der ſich ebenfalls als Maler und 
Zeichner ſchnell einen Ruf erwarb, war zu Frankfurt 1788 geboren und bildete ſich in Kaſſel 
anter Tifchhein, im Wien, wo er 1806—10 Iebte, und fobann in Rom, wo er 1812 ftarb. 
Seine Compofitionen und Zeichnungen gab der Kunftverein zu Frankfurt a. M. Heraus (3 Hefte 
nebſt einem Supplement, Sranff. 1832 —35). 

Bforta, gewöhnlih Schulpforte genannt, 1 St. weftlich von Naunıburg in dem an« 
muthigen und fruchtbaren Saalthale gelegen, die größte und berühmteſte der drei altſächſiſchen 
fog. Landes- oder Fürftenfchulen (f. d.), 1136 als Eiftercienferabtei unter dem Namen Mona- 
sterium S. Mariae de Porta gegriinbet, warb, nachdem 1540 das Kloſter vom Herzoge Heinrich 
von Sachſen aufgehoben und fequeftrirt worben, von dem bamaligen Herzoge, fpätern Kurfürſten 
Moritz mittels Patents vom 21. Mai 1543, nebft ihren beiden Schwefteranftalten zu Merſe⸗ 
burg (feit 1550 nad) Grimma verlegt) und Meißen, mit Beibehaltung ihrer fänmtlidhen Güter 
und Einkünfte, zu einer fürftl. Landesfcdule umgewandelt. Der erfte Alumnus wurde 1. Nov, 
1543 aufgenommen, weshalb man diefen Tag fäljchlich als den Stiftungstag der Schule an- 
gefehen hat. Anfangs war die Zahl der Zöglinge auf 100 beſtinnnt; aber ſchon Kurfürft Auguſt, 
Morig’ Nachfolger, fügte noch 50 Hinzu und ließ 1568 das Schulhaus vergrößern. Dabei war 
bie Einrichtung getroffen, daß eine gewiſſe Anzahl kurſächſ. Städte eine beftimmte Zahl von 
Freiſtellen zu befegen hatte, bie fie in Ermangelung eigener Angehörigen auch an Bürgerfühne 
anderer fäcjf. Städte vergeben konnten. Dafjelbe Vorrecht erhielt das Domftift zu Raumburg 
und einige abefiche Familien. Die Grundlage des Unterrichts war bie altclaffische Philologie, 
deren Stubium durch zweckmäßige Vertheilung der öffentlichen Lehrftunden und der dem Privat« 
fleige gewidmeten Studirftunden, durch ſtrenge Zucht und vielfache Belebung eines edeln Wett« 
eiferd wefentlich gefördert wurde. Wichtige Berbefferungen des ümern Zuftanbes ber Anftalt 
begannen unter dem Rector Geisler (1779 — 87), die unter des Dberhofprebigers Reinhard 
Einflufje von ben Rectoren Barth (1787 — 95) unb befonders dem verdienftvollen Jigen 
(1802 — 31) mit beſonnenem Eifer im Geifte gründlicher Wiffenfchaftlichkeit fortgefegt wurden. 
Zugleich wurde in diefer Zeit (1799 —1806) ein völliger Umban des Schulhauſes vorgenommen. 
Weit burchgreifenber und umfaffender waren die Veränderungen, welche die Schule, bie 1815 
an Preußen kam, durch die preuß. Regierung befonders feit 1819 erfuhr. Nicht nur wurde die 
Zahl ber Lehrer vermehrt und die Lehrmittel fehr erheblich, erweitert (phyſik. Upparat, Mufila- 
Lien« und Zeichnungenfammlung, Abgüffe antiker Kunftwerke, naturhiftor. Sammlungen, be⸗ 
beutende Bermehrung der Fonds der Bibliothek, die jegt etwa 15000 Bände zählt), fondern 
auch ber Lehrplan wurde wefentlich umgeſtaltet und mit den Forderungen der Gegenwart mehr 
in Einklang gebracht, ohne die clajftfhe Grundlage des Unterrichts und das Princip ber freien 
Selsftthätigfeit der Schüler zu gefährden. Auch die disciplinariſchen Verhältniſſe wurden auf 
den alten, bewährten Grundlagen vieifach reformirt. Außerdem wurden bie äußern Verhältniſſe 
der Anftalt, deren Einkünfte jegt jährlich über 50000 Thlr. betragen, geregelt, in mehrfacher 
Hinfiht günftiger geftellt und von manchen frühern Laften befreit. Seit 1843 find verſchiedene, 
zum Theil prachtoolle Bauten ausgeführt worden. Es wurde das ſchöne Portal der Kirche 
twieberhergeftellt, bie Kirche felbft im Innern von allen Emporen und Zwiſchenbauten befreit, 
ein ſtaitlicher Turnſaal erbaut, ftatt des alten finſtern Eingangsthores nad; Stüler’s Plan im 
goth. Stile ein anſehnliches Geſchäftshaus (nebſt Räumen fir Bibliothek und Kunftfammlung) 
aufgeführt, im Innern eine zwedimäßige Wafchanftalt errichtet u. |. w. Die Schule zählt 
gegenwärtig 69 ftädtifche (für 41 Städte), 5 Stifts- und 5 Geſchlechtsfreiſtellen, 100 König. 
Stellen, unter denen 20 neue Koftftellen, die itbrigen theils Koft- und Gnadenſtellen, theils 
völlige Freiftellen find, außerdem och etwa 20 Extranerftellen. Bon 1543 —1866 haben in 
P. weit über 10000 Zöglinge Aufnahme und Unterricht gefunden, worunter viele nachmals 
hochberühmt getvorbene Männer. Vgl. Wolff, Chronik des Kloſters P.» (Lpz. 1843); Schmidt 
und Kraft, «Die Landeeſchule PB.» (Rpz. 1844); Kirchner, «Die Landesſchule P. in ihrer ger 
ſchichtlichen Entwidelung feit Anfang des 19. Iahıh.» (Naumb. 1843); Bittcher, «Pförtuer- 
Albums (2pz. 1843); Puttrich «Schulpforta, feine Kirche und fonftigen Altertyiimer» (Lpz . 
1838); Corflen, «Die Landesſchule P.» (Lpz. 1867, mit Kupfern). 

fortader (Vena portas ober portarum) Heißt die Aber, welche das vom Magen, ben 
Gebärmen und der Mil; kommende Blut ſammeit und fi, nachdem jie einen kurzen Stamm 
‚gebildet, in bie Reber ergießt, in welcher fie fich wieder zu feinen Zweigen auflöft. (©. Leber 
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und Kreislauf.) Das Pfortaderblut nimmt ſomit einen Theil der Verdauungsproducte ſowie 
Stoffwechſelproducte aus der Milz auf und liefert das Material zur Gallenbereitung. Bei 
Störungen im allgemeinen Kreislauf (durch Lungenkrankheiten, Herzfehler) fowie Behinderung 
der Blutwogungen in der Leber (Säuferleber) kann e8 zu Stauungen des Bluts im Gebiete der 
P. (Pfortaderſyſtem) kommen, die fi ald Magen- und Darmkatarrhe, Hämorrhoiden geltend 
machen. Einen eigenthümlichen Verlauf befigt die Entzündung ber PB. (Pylephlebitis). Dies 
felbe hemmt den Abfluß des Bluts aus der P. oder hebt ihm ganz auf, führt zu Leberabſceſſen 
und endet mit bem Tode. 

Biorte, Hohe oder Osmaniſche Pforte wird die türk. Regierung genannt. Der ältefte 
Urfprung diefer Benennung ift in der orient. Gewohnheit zu fuchen, die Thore der Städte und 
Königepaläfte zu Berfammlungsplägen und zu Gerichtöhöfen zu benutzen. Dies gefchah be= 
fonders im alten Perſien und im Byzantinifchen Reiche, wo die Herrſcher am Hauptthor ihres 
Palaftes, umgeben von den Großen des Reichs, Recht fprachen. Der Ausdruck «Hohe Pforte» 
war daher fchon im Byzantinifchen Reich gewöhnlich, fowol in der eigentlichen Bedeutung für das 
Yaiferl. Hauptthor als auch in der figürlichen, in welcher es die höchſte Siaatsgewalt bezeichnet. 
Wie die meiften Hof- und Staatsformen, fo wurde auch diefe Benennung von den Osmanen 
bei der Organifation ihres Reichs von ben Byzantinern herübergenommen. Sultan Orhan war 
der erfte, der nach byzant. Mufter das Thor feines Palaftes in Brufa Hohe P. nannte. 

Pforzheim, die wichtigfte Fabrikſtadi des Großherzogthums Baden, im Kreife Karlsruhe, 
fiegt am nördl. Fuße des Schwarzwaldes an dem Zufammenfluffe der Nagold mit der flöß- 
baren Enz, ift Sig eines Bezirksamts und Amtsgerichts und hat einfchlieglich der drei Vor⸗ 
ftäbte 16320 €. (1864, gegen 13854 im I. 1861). Unter den Bauwerken find hervorzuheben 
die Ueberrefte eines alten Schloffes, welches vormals die Refidenz der Markgrafen von Baden- 
Durlach war, die Schloßkirche (im 12., 13. und 16. Jahrh. aufgeführt), unter welcher ſich die 
ältere fürftl. Familiengruft befindet, und das ftattliche Rathhaus. Auf dem geräumigen Markt« 
plag fteht ein Denkmal des Markgrafen Ernſt, des Stifters der vormaligen Babden- Durlad;« 
Erneftinifchen Linie. Bon höhern Unterrichtsanftalten befigt P. ein Pädagogium, eine Gewerb- 
ſchule und eine Höhere Töchterjchule. Hauptinduftrie des Orts iſt die Sabrifation von Bijouterie- 
waaren, welche an 7000 Menfchen befehäftigt und für den Welthandel arbeitet. Außerdem 
beftehen vier chem. und drei Maſchinen⸗Fabriken, eine Ultramarinfabrik, mehrere Etabliffements 
für Silberwaaren, ferner Eifenhänmer und Gerbereien. In der Nähe der Stadt befinden ſich 
ein Kupferhammer, zwei Bapierfabrifen, eine große Leintwandbleiche, Del- und Schneidemühlen. 
Bon Wichtigkeit ift der Holzhandel, ber mittels Enz und Nedar bis nach Holland geht. Auch 
der Del-, Frucht⸗, Wein- und Viehhandel ift nicht unbeträchtlich. Nebenbei wird auch viel 
Landbau betrieben. Durch die Karleruge-Stuttgarter Verbindungsbahn und die (1867 im Bau 
begriffene) Enzbahn (nad) Wildbad) find Gewerbebetrieb und Handel erheblich gefördert worden. 
$. war von 1527 —65 die Reſidenz der Markgrafen von Baden⸗Durlach. Seine Bürgerfehaft 
machte fid, berühmt durch eine Großthat im Dreißigjährigen Kriege. Unter Anführung des 
Bürgermeifter8 Deimling folgten 400 Bürger ihrem tapfern Markgrafen, Georg Friedrich, als 
Leibwache in das Treffen bei Wimpfen, das derjelbe 6. Mai 1622 mit 20000 Mann gegen 
die große Uebermacht der Kaiferlichen unter Tilly lieferte. Schon hatte der Muth über die 
Mehrzahl gefiegt, als die Pulverwagen ber Tapfern zerfprangen und Tod und Verwirrung unter 
fie braten. Flucht war das einzige Nettungsmittel, und Georg Friedrich entfchloß ſich dazu 
auf dringenbes Bitten der Seinigen. Diefe Rettung wurde aber nur dadurch möglich, daß jene 
400 Getreuen, um den Feind aufzuhalten, in einem Engpafie ſich dem Tod weihten. Eine herr- 
liche a Gedächtnißrede auf die Gefallenen» Tieferte Poſſelt. Ein Denkmal ließ ihnen der Groß⸗ 
herzog Leopold in der Schloßkirche errichten. P. ift der Geburtsort Reuchlin's (f. d.). Bol. 
Pflüger, « Geſchichte der Stadt P.» (Pforzh. 1861). * 

iemen, ſ. Sarothamnus. 

riemengras, ſ. Stipa. 

ropfen befteht im ber künſtlichen Veredlung der Bäume durch aufgeſetzte Zweige mit 
Knospen (Bfropfreifer), welche auf dem Wildlinge fo an« und eingefegt werben, daß ſie mit 
ihm verwachjen Können, wobei befonders darauf zu fehen ift, daß ihre Rinde (manchmal auch 
wur der Splint) mit der des Wilblings in bie genauefte Berüßrung gebracht wird. Zu Pfropf« 
veifern nimmt man gewöhnlich von jungen Trieben ber näcyft vorhergehenden Saftperiode etwa 
6—8 Zoll fange Stüde, welche gehörig verholzt find, mit 1—6 Knospen; doch können auch 
Stüde von zweijährigen Trieben dazu verwendet werben, Das am Grunde keilförmig zu⸗ 
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geſpitzte Pfropfreis wird dem entgipfelten Wildlinge an deſſen Schnittfläche eingefett und die 
Bfropfftelle gegen die Einwirkung der Luft durch einen Berband gefhügt, der z. B. aus Löſch⸗ 
papier, auf welches Heftpflafter geftrichen ift, beftchen kann. Die Zeit zum P. ift im Frühlinge, 
fobald ſich der Saft zu zeigen anfängt. Bon den vielen Arten des P. find folgende die gewöhn- 
ichften: das P. in den Spalt, das P. in die Rinde und das P. mit dem Sattel. Bei der 
erften Art wird der Stamm des Wildlings gefpalten und am Rande in ben Spalt das Propfs 
reis mit feinem von außen nad) innen keilförmig gefchnittenen Grunde eingefegt. Macht man 
zwei in ber Mitte der Schnittfläche ſich rechtwinkelig kreuzende Spalte und fegt im Umfange 
jedes ber vier Enden der Spalten ein Pfropfreis ein, fo nennt man dies Verfahren das P. in 
die Krone, weil der Baum dadurd) eine neue Krone erhält. Auf diefe Art ann man auch Bäu— 
men eine ganz monftröfe Krone aufpfropfen, wie es 3.8. bei den fog. Kugelafazien der Fall if. 
Bei dem P. in die Rinde ſchiebt nıan das fehnabelförmig zugefchnittene Ende des Pfropfreifes 
zwiſchen das Hofz und die Rinde des entgipfelten Stamms, wobei entweder die Rinde un- 
gejpalten bfeibt oder, was vorzuziehen ift, dev Lünge nad; gefpalten wird. Auch hier kann man 
mehrere Pfropfreifer im Umfange einfegen. Bei dem P. mit dem Sattel wird das Ende bes 
Wildftamms keilförmig zugejpigt und darauf das Pfropfreis mit dem entfprechend ausgefchnit- 
tenen ober etwas gejpaltenen Grunde aufgefegt. Wenn das Pfropfreis auf einem über ber 
Wurzel abgefchnittenen jungen Wildling, deſſen Schnittfläche fattelförmig geftaltet ift, aufſitzt, 
fo wird diefe Pfropfmethode das P. in die Wurzel genannt. Sind in diefem Falle Wildlinge 
and Edelreiß von gleicher Stärke, fo ift e8 richtiger, hier von Copulation (f. d.) zu ſprechen. 
In allen Fällen muß das Pfropfreis in feiner Entwidelung hinter dem Wildling zurüd fein. 
Deshalb zieht man es in der Regel vor, nur folche Pfropfreifer zu verwenden, welche man in 
Erde oder Sand eingefchlagen (tm Freien oder in Kellern oder Käften) längere Zeit aufbewahrt 
hat. Auch hat man auf jchöne, kräftige, gut eingewurzelte Wildlinge zu fehen. Bei Obftbäumen 
erzieht man fich die Wildlinge am beften aus Samen, Die Edelreifer müſſen nad) dem P. durch 
Umhüllen mit Bapierdüten gegen Luft, Näffe, Sonne und Infelten gefchütt werden. Das P. 
ift die ältefte Bereblungsart, die fehon zu den Zeiten bes Plinius und Cicero gewöhnlich war; 
doch fteht fie der Copulation ımd dem Oculiren (f. d.) nad}, da die Pfropfftelle immer unfiürm⸗ 
lic) bleibt und leicht vom Krebs ergriffen wird. Man kann indefjen das P. in vielen Fällen 
nidjt entbehren, namentlich) wenn die Stämme zu alt, zu did oder krumm find. Wo es ſich aber 
thun Täßt, ift das Copuliren zur Beredlung vorzuziehen, indem man durch diefe Bfropfmethode 
die en Stämme erhält. 
friinde (entftanden aus dem lat. praebenda) oder Präbende heißt befonders in ber lath. 
Kirche der Inbegriff von gewiſſen Kirchengütern, deren Ertrag und Genuß beftimmten geift- 
lichen Berfonen (Bfründnern, Bräbendarien) zufommt. Urfprünglic waren alle B. mit der Ber- 
waltung eines Kicchenamts verbunden. Später entfremdete jedoch das Eindringen des Nepotis- 
mus und des Commendenweſens (f. Commende) viele folder Stiftungen ihrer eigentlichen 
Beſtimmung, fodaß fie zur Vermehrung des Einfommens geiftlicher Würdenträger oder zur 
Penfionirung von nur zum Zweck dieſes Bezugs ordinirten Günftlingen verwendet und in den 
Domtapiteln (f. d.) oft ganz verweltlicht wurden. Die Kirchenrechtölehrer unterfcheiden mehrere 
Arten von PB. So fpricht man von Präbenden in einem engern Sinne als Ertragsantheilen an 
gemeinſchaftlichen Einkünften von geiftlichen Gütern, ferner von Kanonikaten, die al ſolche 
Stiftspfründen für die wirklichen Domherren find, von Bicareipfründen, welche mit der Ver⸗ 
waltung von geiftlichen Filialämtern verbunden find, endlich von Kaplaneipfründen, deren 
Erträge feftftehend mit der unter biſchöfl. Autorität ftattfindenden Amtsverwaltung bei einer Ka- 
pelle verfnitpft werden. Sonft pflegt man Bräbende auch) eine jede jährliche Leibrente zu nennen. 
Pfuel (Ernft von), preuß. General und Kriegeminifter, geb. 1780 zu Berlin, befuchte feit 
1793 die Ecole-Militaire, trat 1797 in bie Armee und machte den Feldzug von 1806, dem 
Generalſtabe zugetheilt, mit, in welchem er mit Blücher bei Rattlau gefangen wurde. Nach dem 
Frieden von Tilfit inartiv geworden, ging er 1809 in dfterr. Dienfte, wo er nach dem Frieden 
ebenfalls in den Generalftab verfegt wurde. Beim Ausbruche des ruſſ. Kriegs trat er, jede Ge- 
legenheit benugend, gegen Napoleon zu kämpfen, in ruſſ. Dienfte, war 1813 und 1814 Chef 
bes Generalſtabs bei Tettenborn und ging 1815 in daS preuß. Heer zurück, wo er ſich das 
eiferne Kreuz erfämpfte und nad} ber Capitulation von Paris dafelbft Kommandant war. Nach 
dem Frieden blieb er mehrere Jahre als Oberſt im Generalftabe zu Berlin und errichtete hier 
die erfte Militärfchwimmanftalt, welche noch, wie die von ihm erfundene Schwimmethobe, fei= 
nen Namen trägt und zum Mufter für andere wurde. 1821 zum Chef des Generalftabs des 
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8. Armeecorps ernannt, ſtieg er 1826 zum Generalmajor und Brigadecommandeur, 1831 zum 
Commandeur der 16. Divifion. Bei den Unruhen in Neuenburg 1831 wurde er als Tönigl. 
Bevollmächtigter dahin gefandt und nach Herftellung der Ordnung Gouverneur von Neufchätel, 
1832 Generallieutenant, 1837 commandirender General des 7. Armeecorps, 1843 General der 
Infanterie, fodann im Herbft 1847 Gouverneur von Berlin. Als folder fungirte er beim Aus: 
bruche der Märzereigniffe 1848, zeigte fich jedoch feiner Stellung nicht gewachſen und wurde 
daher durch General von Prittwitz erfegt, während er in vertraulicher Sendung nach Paris ging. 
Im Mai 1848 wurde er, nachdem General von Willifen feine Miffion in der Provinz Pofen 
verfehlt, mit unumfchränfter Vollmacht dahin geſchickt, um die Infurrection mit Waffengewalt 
zu unterdrüden, was auch gelang. Nach der Entlafjung des Auerswald'ſchen Minifteriums 
erhielt P. den Auftrag, ein neues Cabinet zu bilden, in welchem er felbft 17. Sept. 1848 zum 
Minifterpräftdenten und Kriegsminifter ernannt wurde. Die Schwierigkeiten zu befiegen, unter 
denen er diefe Yunction übernahm, gelang ihm nicht. Ein Erlaß infolge de Stein’schen An- 
trags machte feine Stellung in der Armee unhaltbar, und infolge der tumultuarifchen Excefle 
vom 31. Oct. bat er um feine Entlaffung. Seitdem lebte er vom öffentlichen Leben zurüd- 
gezogen, aber geifig Fire und den Beitereigniffen mit größtem Antheile folgend. Nach der 
Rücktehr von einer Reife ftarb er unerwartet 3. Dec. 1866. Aus Pes Nachlaß gab Förfter 
«Der Nüdzug der Franzoſen aus Rußland» (Berl. 1867) heraus. 

Bund (entftanden aus lat. pondus, ital. und fpan. libbra, franz. livre), bezeichnet durch 
%, heißt in den meiften Rändern die Gewichteinheit, war aber früher von fehr verfchiebener 
Schwere. In Deutfchland ift jedoch feit einiger Zeit wenigftens infofern eine Einigung erzielt 
worden, dag man in den meiften Staaten das Zollpfund, den 100. Theil des Zollcentners, als 
Einheit angenommen bat. Daffelbe entipricht 500 franz. Graiımen oder !/, Kilogramm. Die 
Eintheilung des P. ift aber nicht allerwärts diefelbe. Während in Preußen, Sachſen, ben thüring. 
Staaten, Mecklenburg das P. in 30 Loth zu je 10 Ouent (zu 10 Cent, zu 10 Korn) zerfällt, 
theilt es fi in Baiern, Frankfurt a. M., Naſſau, den beiden Hefien in 32 Loth. In andern 
Staaten folgte man der reinen Decimaltheilung, wenn auch die Unterabtheilungen verfchiedene 
Namen erhielten. So zerfällt das P. in Hannover, Braunſchweig, Bremen, Hamburg, Olden⸗ 
burg, den beiden Lippe in 10 Neuloth, zu 10 Quent, zu 10 Halbgrammen, in Baben Hingegen 
in 10 Zehnlinge zu 10 Cent. In Oeſterreich, wo das P. 560,013 franz. Grammen entfpridft, 
theilt man bafjelbe in 32 Loth, zu 4 Ouentchen, zu 4 Sechzehntel oder Pfennige. Im der 
Schweiz ift die Schwere des P. der des deutſchen Zollpfundes gleich und zerfällt in 32 Loth. 
Das ſchwediſche P. (— 425,010 franz. Grammen) wird in 32 Lod zu 4 Ovintin, das dänifche 
(= 500 Grammen) in 32 Lod zu 4 Ovintin, zu 4 Ord, zu 16 Es, zu 8 Gran, zerlegt. In 
Rußland hat das P. 409,512 Grammen. 

Buffer, eine angefehene, feit Ende des 15. Jahrh. in ber Stadt Luzern eingebürgerte Fa⸗ 
milte, von der mehrere Mitglieder im öffentlichen Leben fich auszeichneten. — Ludwig P., geb. 
1523, war 1566 fehweiz. Abgejandter in Regensburg, trat in franz. Kriegsdienſt, rettete 1567 
den König Karl IX. und defien Mutter, Katharina von Medici, aus den Händen der Hugenotten 
und ward dafür geadelt. Später diente er in der Schweiz ald General und ftarb 1594. — 
Franz Ludwig 5, geb. 1715, franz. Generalfieutenant,, verfertigte ein als Kunſtwerk aus» 
gezeichnete Hautrelief der innern Schweiz; er farb 1802. — Kafimir P. wurde 10. Det. 
1794 zu Rom geboren, wo fein Vater Hauptmann der Schweizergarde war. Nach dem Einzug 
der Franzofen (1798) wandte ſich der Vater nad) Luzern, wo nım der Sohn bis 1813 Oynı= 
naſium und Lyceum befuchte. Bon 1813—14 fludirte Kaſimir P. in Tübingen Rehtewilien- 
ſchaft, wurde dann Abvocat in Luzern und erhielt eine ausgedehnte Praris. Doch bezog er noch 
einmal die Univerfität Heidelberg und promovirte in Tübingen. Bon 1821—24 befleidete er 
eine Profefur des Rechts im feiner Vaterſtadt, gab aber diefe auf, als fein älterer Bruber 
Eduard P. (geft. 1834), der fi) an der Spige des Erziehungswefens große Berbienfte ermor- 
ben hatte, durch die ultramontane Partei verdrängt worden war. Er trat wieder in den Stand 
eines Advocaten zurück und arbeitete ben Entwurf eines Strafgeſetzbuchs und einer bürgerlichen 
Gerichtsordnung aus. 1826 ward er Mitglied des Großen Raths, in welcher Stellung er mit 
hervorragender Rednergabe die Tagſatzungsbeſchlüſſe gegen die Preffe und über Fremdenpolizei 
betämpfte, die Gebrechen der innern Verwaltung aufdedte und hauptſächlich dazu beitrug, daß 
{on 1829 eine Berfaflungsrevifion durchgefegt wurde. Nach den Ereignifien von 1830 war 
er als Mitglied des Verfaffungsraths thätig. Sodann trat er 1831—41 als Prüfident bes 
Appellationsgerichts an die Spitze dc8 Juſtizweſens, vollendete das bürgerliche Geſetzbuch und 
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machte ſich um Verbeſſerung der Strafanftalten verdient. Auch kämpfte ee ſchon 1831 und 
fpäter als Mitglied der Tagſatzung für Reviſion der Bundesverfaſſung ſowie gegen die An- 
mafungen auswärtiger Mächte, bejonders aud 1838, als bie franz. Regierung die Ausmweifung 
Ludwig Napoleon's betrieb. Nach dem Siege der jefuitifchen Partei (1841) ſtand P. unerſchüt- 
terlich an der Spige einer Heinen Minorität, ohne ſich jedoch irgendwie vom Boden des Rechts 
zu entfernen. Diefe ſtrenge Rechtlichkeit reizte feine Gegner nur um fo mehr, ihn planmäßig 
und unter den nichtigſten Vorwänden in den Proceß wegen der Ermordung Leu's (1845) zu 
verwideln. Nach drei Wochen Haft ward jedoch P. gegen Caution entlafien. Bergebens warnte 
er gegen den Abſchluß des Sonderbunds. Er folgte dem Rufe der Tagjagung al Großrichter 
in eidgenöffifchen Dienft, ward nach Auflöfung des Sonderbunds unter der neuen Bundes- 
verfafjung Nationalrat, dann Bicepräfident und 1851 Präfident des eidgenöffifchen Bundes⸗ 
gerichts. Auch für die drei folgenden Triennien, 1851—60, war P. Mitglied des Bundes» 
gericht3 und während biefer Zeit 1853 zum zweiten mal Präfident befielben. Außer vielen 
kleinern jurift. und polit. Abhandlungen, Arbeiten in ſchweiz. und deutjche Zeitfchriften fchrieb er 
das gebiegene Wert: «Gefchichte des Cantons Luzern» (2 Bde., Zitr. 1850— 52); ferner «Ex= 
fäuterungen des bürgerlichen Geſetzbuchs des Kantons Ruzern» (3 Bde., Luz. 1832—39); «Der 
Sempacher Krieg» (Luz. 1844); «Dr. 3. R. Steiger und deſſen Staatsproceh» (Luz. 1845); 

«Meine Vetheiligung an der Lew’fchen Mordgefchichten (Zür. 1846; «Nacitragr 1848). 

Fhüäken ift der mythiſche Name einer Volkerſchaft, die nad; Homer urfprünglid in Hy⸗ 
peria auf Sicilien, nahe bei den Cyklopen, ihre Wohnfige hatte, fpäter aber unter ihrem Fürſten 
Naufithoos nad) Scheria oder Kercyra, dem Beutigen Korfu, auswanderte, wo fie, mit Schiffe 
fahrt befchäftigt, bei den Freuden der Tafel und des Geſangs ein überaus glüdliches und frohes 
Leben führte. Odyſſeus wurde auf feiner Rückkehr von Troja hierher verichlagen und von dem 
König Alfinoos umd deſſen Tochter Nauſikaa gaftfreundlic aufgenommen. Einige neuere Geo» 
graphen, wie Mannert und Ufert, finden darin eine dunfle Sage von den Tyrrhenern, andere 
wollen damit itberhaupt ein Schlaraffenland bezeichnet wiſſen, noch andere deuten das Wort 
etgmologifch als Dunkelmunner und verftehen darunter Fahrmünner des Todes nad; einer aus 
einer ausländijchen Religion entlehnten Borftellung. 

Phüdon, aus Elis, ein unmittelbarer Schüler des Gofrates, der feine Befreiung aus der 
Sklaverei, in die er bei Eroberung feiner Baterftadt geratyen war, vermittelte, ift durch ben mit 
feinem Namen bezeichneten Dialog des Plato berühmt geworben, worin des Sofrates Iegte Unter« 
vebungen mit feinen Schillern, befonber& über die Unfterblichkeit der Seele, mitgetheilt werben. 
Denjelben Titel hat auch Mojes Mendelsfohn feinem Gefpräche über benfelben Gegenftand ge- 
geben. Uebrigens hat P. felbft weder durch feine eigenthümliche Richtung im Philofophiren fich 
ausgezeichnet, obwol man ihm bie Stiftung ber Elifchen Schule zufehreibt, noch etwas Schrift« 
liches hinterlaſſen, da feine von ben Alten geſchätzten Dialogen nicht mehr vorhanden find. 

Phüdra, die Gemahlin des Thefeus (f. d.), war die Tochter des fretifchen Königs Minos 
und der Paſiphaẽ und die Schwefter der Ariadne. Als fie einft zufällig ihren Stieffohn Hippo- 
Iytos, den fie noch nicht gefehen und den fie nicht als des Thefeus Sohn erkannte, fand, verlichte 
fie ſich Heftig in den ſchönen Süngling. Diefer erwiderte ihre Leidenfchaft nicht, weshalb fie aus 
Race ihn bei ihrem Gatten eines frevelgaften Angriffs auf ihre Ehre beſchuldigte. Theſeus 
ſprach über den Sohn den Fluch aus, den Neptun dadurch erfülllte, daß er aus dem Meere, an 
iwelchem der flüchtig gewordene Hippolytos hinfuhr, ein Ungehener auffteigen ließ, ſodaß diefen 
die ſcheu gewordenen Pferde todtſchleiften. Als fein Tod in Athen befannt wurde, befannte P. 
ihre Schuld und erhängte ſich. Nac andern wurde fie von Theſeus ermordet. Die tragifche 
Kunft der Griechen hat fie in ihren Werfen ebenfo wie die bildende gefeiert, den Gegenfag zwi⸗ 
fchen des Hippolytos Ruhe und ihrer Leidenſchaft hervorhebend. Sowol Sophokles wie Euri« 
pides wählten fie als die Hauptperfon verloren gegangener Tragödien. ‘Dafjelbe that Racine, 
defien «Phädra» Schiller überjegte. 

BPhädrms, der Berfaffer einer Sammlung lat. Fabeln in ſechsfühigen Jamben (Senaren), 
war ein Sklave aus Thrazien oder Macebonien, der von Kaifer Auguſtus freigelaffen, unter der 
Regierung des Tiberius wegen einiger Stellen feiner Babeln, die man perfönlich gedeutet hatte, 
mehrfache VBerfolgungen zu erleiden hatte. Seine Fabeln find theils Thierfabeln nad; dem Mu⸗ 
fter der griechijchen fog. Xefopifchen, tHeils eigene Erfindungen, manche von faft aneldotenhaftem 
Charakter. Der Stil derfelben ift nicht ohne Anmuth, werm auch nicht durchaus correct, bie 
Nutanwendungen aber find oft ungeſchickt und fchief. Während des Mittelalters find die Fa— 
bein mehrfach, in Proſa aufgelöft worden. Zu den fünf Büchern der Fabeln, die ſchon durch 
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das Alter der Handſchriften, in denen fie überliefert find, fich als echtes Product des röm. Alter- 
thums ausweifen, ift durch eine erft neuerdings wieder aufgefunbene, von Nic. Perotti (geb. zu 
Saffoferrato 1430, geft. als Erzbifchof von Siponto 1480) veranftaltete Sammlung ein ſechstes 
Hinzugefommen, deſſen Echtheit indeß nicht ganz zweifellos ift. Die beften ritifchen Ausgaben 
ber Fabeln find die von Bentley (hinter feinem Terenz, Cambridge 1726), Drelli (Zür. 1832) 
und Dreßler (Baugen 1838); ald Schulausgaben empfehlen ſich die von Raſchig Lpz. 1853 
u. öfter) und von Siebelis (Lpz. 1851 u. öfter). Bon ben zahlreichen deutfchen Ueberfegungen 
find die von Kerler (2 Bbchn., Stuttg. 1838) und von Siebelis (Stuttg. 1857) hervorzuheben. 

Phaẽthon, d. H. ber Leuchtende, ift bei Homer und Hefiod ein häufiges Beiwort des 
Sonuengottes, bei Spätern der eigene Name defjelben. Auch heißt B. eins der beiden Licht- 
bringenden Roffe der Eos. — P., der Sohn des Helios und der Klymene, der Gemahlin des 
Merops, ift berühmt durch feine unglüctiche Lenkung des Sonnenmagens. Da ihm nämlich fein 
Bater verjprochen hatte, jeden Wunſch zu erfüllen, fo bat P., einen Tag über einmal den Son- 
nenwagen lenken zu dürfen. Saum aber hatte er die Zügel ergriffen, al8 die Sonnenroffe ihn, 
ber bie Zügel zu führen zu ſchwach war, veradjteten, aus dem Gleiſe brachen und alles auf der 
Erde, wo fie ſich ihr zu weit genähert, in Brand ftedten. Die Erde flehte in ihrer Bedrängniß 
Zeus um Hülfe an, worauf diefer den P. durch einen Blitzſtrahl in den Eridanus (Po) ſchleu⸗ 
derte. Seine Schweftern, bie Heliaden, welche die Sonnenroffe angeſchirrt hatten, wurden ir 
Erlen oder Bappeln, ihre Thränen in Bernftein verwandelt. Das Schidfal des P. hat Euri⸗ 
pides in der nad) ihm benannten Tragödie, von der nur noch Fragmente vorhanden find, dra⸗ 
matiſch bearbeitet. — P., in franz. Schreibart Phaéton, nennt man auch einen leichten, elegan⸗ 
ten Wagen zu Spazierfahrten. 

Phalaur wurde von ben Griedhen, wie ſchon von Homer, jede gefchloffene Schlachtreihe 
genannt. Vorzugsweiſe aber bezeichneten fie bamit eine in einem länglichen Biered aufgeſtellte 
Schlachtordnung, welche von den Hopliten oder Schwerbewaffneten in mehren, gewöhnlich acht, 
Gliedern gebildet wurde. Feder Streiter Hatte zur Waffenfihrung einige Fuß Spielraum. Zunr 
Angriffe ging die P., Schild an Schild, die gefällten Speere des erften Gliedes vor der Front 
gefreuzt, unaufhaltfanı gegen den Feind, umd dadurch, daß die Hintern Reihen mit ganzer Schwere 
auf bie Vorderglieder brückten, wurde die Heftigfeit des Stoßes furchtbar. Am größten war bei 
ihrer Schwerfälligkeit ihre Wirkung in der Ebene, wobei auf den Flügeln die Yeichtbewaffneten, 
namentlich die Peltaften, eine Mittelffaffe, mit runden Schilden (Pelten) und Wurffpießen aus- 
gerüftet, fümpften. Zur Vertgeidigung bildete die P. eine dichtgedrängte Maſſe, Shnaspis- 
mos. Die P. war zufammengeftelt aus Grundabtheilungen, welche bald Lochoi, bald Phylen 
ober Taren (nad) den Stämmen verſchieden) genannt wurden, im allgemeinen Sinne Syn« 
tagmen. Im fehwierigen Terrain mußten diefe Abtheifungen ſich trennen, dadurch wurde die 
B. beweglicher. Auf dem Rüdzuge des Xenophon war dns befonders der Hall, Durch Epa- 
minondas, welcher die Abtheilungen ſtaffelweiſe vorgehen ließ (ſchiefe Schlachtordnung), erreichte 
die P. die taftische Vollkommenheit, deren fie fähig war. Die Macedonier nahmen dieſelbe 
Schlachtordnung an, nur waren ge PHalangen ftärker, auch tiefer geftellt. Im Zufammenftog 
mit den Römern erlag zulegt die 

Phaläris, ein durch feine Grauſamkeit berüchtigter Tyrann von Akragas (Agrigent) auf 
Sicilien, der mit Hülfe ausländiſcher Söldner und dur die Hinrichtung der angeſehenſten 
Männer 16 9. lang (von 565 bis 549 v. Chr.) die Herrfcaft behauptete, bis er bei einem 
Aufftande ein Opfer ber Vollswuth wurde. Äls das fchreiendfte Beifpiel feiner Grauſamkeit 
wird bie von ihm eingeführte Strafe mittel eines ehernen Stier, der glühend gemacht und in 
den das Opfer eingejchloffen ward, von ben Alten erwähnt. Der Berfertiger biefes Marter⸗ 
wertzeugs, Perillus (oder Perilaos), fol zur Probe zuerft darin geröftet worben fein. Unter P. 
Namen befigen wir noch 148 Briefe (herausg. von Lennep und Valdenaer, Gröning. 1777, 
2 Bde. neuer Abdruck von Schäfer, Lpz. 1823), deren Unechtheit vom Bentley in feinen berühn« 
ten «Abhandlungen über bie Briefe des Phalaris, Themiftofles, Sokrates, Euripides und über 
die Fabein des Aefop» (deutſch von Ribbeck, 2pz. 1857) fchlagend nachgewieſen worden if. 

Phaläris, Name einer Oräfergattung ans der 3. Mafle, 2. Orduung, des Linne'ſchen Sy⸗ 
ftems und aus der Familie der Gramineen, welche fich durch zufammengedrüdte biconvere Aehr - 
hen, durch unter ſich gleiche, am Rüden gekielte Kelchſpelzen, welche Länger find als die einzige 
unbegrannte Zwitterblüte, ſowie dadurch auszeichnet, daß die Frucht von den verhärteten Kelch⸗ 
ſpelzen innig umſchloſſen wird. Ihre theils einjährigen, theils perennirenden Arten wachſen der 
Mehrzahl nach in den Umgebungen des Mittellandiſchen Meeres. Sie zerfallen in ſolche, deren 
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Aehrchen in eine Längliche Aehre gruppirt und beren Kelchfpelzen am Kiel geflügelt find, und in 
ſolche, wo die Aehren bilfchelweife angeorbnet und in eine lappige Rispe geftellt und die Kelch- 
fpelgen am Kiel nicht geflügelt find. Zu erftern gehört das Canariengras (f. Canarien- 
famen), zu legteren das Glanzgras (P. arundinacea L.). Diefes bei uns an Flußufern, 
Gräben, an feuchten Wiefenftellen u. ſ. w. häufig vorfommende Gras hat breite, ſchneidend⸗ 
ſcharfe, ſchilfähnliche Blätter und an der Spite des 2>—4 F. hohen Halmes eine ſchöne, meift 
rothbunt gefärbte Rispe. Trotz der Steifheit der Blätter frißt das Rindvieh dieſes Gras gern, 
verwundet fich aber leicht an ben ſcharfen Blatträndern nicht allein das Maul, fondern auch die 
Magen- und Darmwände, und wird infolge davon krank. Eine Barietät dieſes gemeinen Ora- 
fes ift das befannte Bandgras umferer Gärten, welches felten blüht. 

Phallus hieß bei den Griechen das männliche Glied, das als Sinnbild der Zeugungskraft 
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des Parfismus, eine große Rolle fpielte und als Gegenftand des Cultus bei öffentlichen Feften 
und Proceffionen umhergetragen wurde. Bisweilen wurde diefes Symbol der activen Zeugungs⸗ 
kraft auch mit einer fymbolifchen Andeutung des weiblichen Gliedes verbunden. Eine bedeutende 
Rolle ſpielte der Phallusdienft in der altägypt. Religion, wo er fid) vorzüglich an die Mythen 
von Ifis und Ofiris knüpfte; aber auch in den Religionen Phöniziens, des übrigen Syrien, 
Babyloniens und Kleinafiens war er vom großer Bedeutung, fo unter anderm in den Culten 
des Adonis und des Attys. Bei den Griechen war e8 namentlich der Cultus des Dionyfos, in 
welchem ber B. als volisthümliches Cultſymbol gebraucht wurde. Die Begleiter des Gottes, 
die Satyrn, wurden häufig, ebenfo wie der Gott Priapus (f. d.) mit mächtigen Gliedern dar- 
geftellt (eine Sitte, wovon ſich noch ein Nachklang in der Tracht der Schaufpieler in der alten 
attiſchen Komödie erhielt), und bei gewiffen Feſten bes Gottes wurde ein großer hölgerner P. 
in Proceffion einhergetragen. 

Phallus, Name einer zu den Bauchpilzen gehörenden Gattung anfehnlicher Fleiſchpilze, deren 
* Hutförmiger Sporenträger, deſſen äußere, mit Schleim itberzogene Fiäche die Sporen enthält, 
anfangs don zwei durch Gallertmafje getrennten Häuten (dem Beridium) umhüllt if. Hierher 
gehört der feit dem Altertum feiner Geftalt und feiner angeblichen Kräfte halber berühmte 
Eichelpilz oder Gichtſchwamm (P. impudicus L.), welcher in Wäldern und Gärten unter 
Heden wächt. Anfangs, fo lange der Sporenträger in das weißgefärbte Peridium eingefchlofien 
ift, gleicht der Pilz einem Ei. Später zerreißt die Hülle an der Spige, und es tritt ein dicker, 
hohler, weißlicher Stiel hervor, welcher an der Spige den glodigen Hut trägt, deſſen mit grüns 
lichem Schleim bedeckte Außenfläche zellige Bertiefungen zeigt. Der Pilz verbreitet, namentlich 
fpäter, wenn er zerflicht, einen entfeglichen Leichengeruch. Ex wird für giftig gehalten und galt 
früher als ein Mittel gegen die Gicht und als Aphrodiſiacum. Cine zweite, feltenere Art, P. 
caninus Huds., welcher ſich an faulen Stämmen, befonders unter Hafelgefträuch findet, hat 
einen mit dem Stiel feft vermachfenen, oberfeits platten Hut und ift geruchlos. 

Bhonerögamen, d. h. ſichtbar zeugende Pflanzen, nannte Rinne alle Gewächfe, welche mit 
einem Keim (d. h. mit der Anlage zu einer zufünftigen Pflanze) verfehene Fortpflanzungsorgane 
(Samen) haben, die fich infolge ber Befruchtung eines ober mehrerer, in einen Fruchtknoten ein» 
geſchloſſener oder auch nadter Samentnospen (Eier) durch den Pollen (Blütenftaub) von Staub» 
gefäßen erzeugen. Da die Mehrzahl diefer Gewächfe, zu welchen alle jog. chöhern» Pflanzen 
gehören, Bliiten im gewöhnlichen Sinne diefes Worts entwidelt, d. h. beftimmt geformte Grup- 
pirungen von Hüllblattern (Kelch, Blumenkrone, Berigon) und Gefchlechtsorganen (Staubgefäßen 
und Stempeln), fo hat man die P. auch Blittenpflanzen im Gegenfage zu den vermeintlic) 
blittenlofen Gewächfen (den Kryptogamen) genannt, welche Benennung weder richtig ift, noch 
ber Bedeutung des Lirme’schen, der griech. Sprache entlehnten Namens entſpricht. Richtiger ift 
es, anftatt P. die darunter verftandenen Pflanzen als famen- oder feimbildende Pflanzen zu be= 
zeichnen. Diefelben zerfallen naturgemäß in die drei Abtheilungen der Gymnoſpermen (f. d.), 
Monokotyledonen (f. d.) und Dikotyledonen (f. d.). 

Phänomen (griech.) heißt jede der innern oder äußern Wahrnehmung fich darbietende Er⸗ 


ſcheinung, infofern ihre Auffaffung von dem Gedanken begleitet ift, daß die wahre Befchaffenheit . 


des Aufgefaßten von der Art, wie e3 erfcheint, verjchieben fein ann. Jedes P. wartet auf feine 
Erklärung, daher mar aud das Wort vorzüglich anwendet bei auffallenden, unverhofften, felte- 
nen Erſcheinungen ober folchen, welche ſchwer erflärbar find. An der Hand der Phänomene ge- 
langt die Wiſſenſchaft zur Entdedung der ifmen als Urfachen zum Grunde fiegenden Kräfte und 
Geſetze. In diefem Sinne ſpricht man von phyſik., chem., pſychol. Phänomenen. Für die meta⸗ 


638 Phantaſie (Einbildungstraft) 


ifche Forſe vertvanbelt ſich alles Gegebene in eine Reihe von Phänomenen, und daher 
a I el feit Blato hie die Phänomene den Dingen an fid) gegenübergeftellt. 
Kant nannte die legtern nad; dem Borgange der Alten Noumena, weil fie im Denken voraud- 
gefest werben. Phänomenologie heißt demgemäß eine Lehre von den Erfcheinungen. In 
einem engern Sinne bezeichnete Hegel mit diefem Worte die Darftellung der verfchiedenen Er- 
fcheinungsformen und Entwidelungeftufen des Bewußtfeins, infofern von ihnen die Art abhängt, 
in welcher das Bemwußtfein die Welt und fich felbft auffaßt. 

Bhantafie (griech.) oder Einbildungsfraft bezeichnet die Thätigfeit, wodurch fich Bilder 
von Gegenftänden in der Seele erzeugen. Diefe Erzeugung gefchieht zunächſt anf unmittelbare 
Weiſe bei der Sinnerfenntniß. Dies ift die P. im metaphyſiſchen Sinne. Es find dabei befonders 
die fog. Anfchauungen a priori (Raum und Zeit) ald Erzeugniffe der unmittelbaren P. zu nen- 
nen, welche die allgemeinen Bedingungen und Borausfegungen bilden, unter denen überhaupt erft 
Empfindungen ſich zu Wahrnehmungen umgeftalten können. Diefe mitwirfende Thätigfeit der P. 
im Wahrnehmungsproceß nachgewiefen zu haben, gehört zu Kant's (ſ. d.) unfterblichen Berdienften. 
Eine zweite Thätigkeit der P. ift die Wiedererzeugung der Bilder vergangener Wahrnehmungen. 
Dies ift die fog. reproductive P. Sie füllt zufammen mit der Erinnernngsthätigfeit, infofern 
darunter ein neues Bewußtiwerden der in der Seele auf unbewußte Art aufbewahrten Gedüchtniß⸗ 
fpuren verflanden wird. ‘Die reproductive P. ift eine vollfonmene, wenn bie wiederzuerwedenden 
Bilder ſich mit Leichtigkeit, Lebhaftigkeit und Irene einftellen. Erzeugen fich hingegen aus den 
durch das Gedächtniß aufbewahrten Spuren neue Bilder und Bildgruppen, fo heißt dieſe Thätig⸗ 
keit B. im engern Sinne, fchöpferifche oder productive P. Es tritt hierbei zur Wiedererzeugung 
vergangener Wahrnehmungsbilder eine Combinationsthätigfeit (Imagination) ein, durd) 
welche entweder die Ordnung unter den Theilen eines Bildes verändert, oder Theile aus ver⸗ 
fchiedenen Bildern in ein Bild zufammengefaßt und ihre Eigenfchaften und Merkmale miteinander 
vertaufcht werben. Hierzu kommt die Fahigkeit, die Bilder beliebig zu vergrößern oder zu ver- 
Heinen, fie auf wiederholte oder vervielfachte Weife vorzuftellen. Immer jedoch befommt die 
ſchöpferiſche B. zulegt ihre Empfindungsftoffe theils durch den äußern, theils durch den innern 
Sinn geliefert. Der geborene Blinde hat feine Farben, der geborene Taube feine Töne in feiner 
P., und will der Bildhauer Götter bilden, fo hat er feine Form für fie als die menfchliche, ob⸗ 
gleich er das Unpaßliche derfelben felbft am beten empfindet. Diefes bunte und oberflächliche 
Berwandlungsipiel der productiven P., welches nad) Affociationsgefegen erfolgt (f. Sdeenafjo- 
eiation), und von welchem uns unfere Träume die lebhaftefte Anſchauung geben, wird ganz 
vorzüglich durch die allgemeinen Gefühle und Stimmungen der Seele beherrſcht, welche je nad) 
ihrem verſchiedenen Charakter gewiffe Gruppen und Reihen von Bildern vor andern begünftigen 
und hervorheben. Anderntheils empfängt es durch die Thätigleit des Denkens als eines innern 
Beobachtens und willfürlichen Verändern der Borftellungen innerhalb gewiffer Grenzen wefent- 
liche Einflüffe. Die Einwirkung des Denkens auf bie Bilder wird befonder in den geomtetr. 
Figuren (Dreieck, Kreis u. ſ. w.) als Zeichnungen der B. nad) Verftandesregeln erkannt, ferner 
in ber erfindenden Thätigfeit, bei der Bildung von Idealen und in den ſchönen Künften. Bei 
der erfindenden Thätigfeit wird das Spiel der Vorftelungen den Sweden des Gedankens ftreng 
und mit Willkür untergeordnet, während in ber dichtenden P. ber Gedanke in den unwillkür— 

‚ lien Proceß des Bildes nur.partiell eingreift. Bei moralifchen und polit. Idealen ift die ge— 
dachte Idee der Bolllommenpeit ein Erzeugniß der Vernunft, welches durd; die P. Anſchaulichkeit 
befommt. In allen diefen Fällen bildet eine Grundidee als Zived den Mittelpunkt, um welchen 
nad) den Gefegen der Affociation das Material aus dey Erinnerung fid) ordnet. Weil diefer 
Proceß Zeit gebraucht, jo tragen fi Erfinder und Künftler geröhnlich lange mit ihren Ideen, 
bevor biefelben zur Keife gelangen. Ihr Höchftes, was fie hervorbringen kann, leiftet die P. im 
ben Künften. (S. Kunft.) In den bildenden Künften ſchließt fie ſich am engften an die finnliche 
Anſchauung, aus welcher fie ihre Stoffe entlehnt. Im der Muſik tritt das die bildnerifche P. in 
Aufregung und Thätigfeit verfegende Gemüth und Gefühl vorherrfchend hervor. In der Dicht- 
kunſt halten beide Elemente einander das Gleichgewicht, wobei der Ideen erzengende Gedanke 
als Herrſcher und Ordner über beiben feine Gewalt aufs höchfte fteigert. Die fortwährende 
Berfchmelzung der Bilder und Gefühle in der Poeſie kündigt ſich an durch die Rede in Gleich⸗ 
niffen, welche entfpringen, wenn ber Gedanke, um bem Bilde, durch das er feinen Ausdrud findet, 
eine größere Lebendigkeit zu geben, folche Bilder anknüpft, welche mit dem erften durd) eine Ge⸗ 
fühlsverkettung zufammenhängen, 3. B. «Stachel der Reue», um das Gefühl der Bein lebendig 
au madjen, welches die Keue mit einem eindringenden Stadjel teilt. Eine P., deren Bilder 
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beſonders ſtark von Gefühlen und Affecten durchdrungen ſind, pflegt man eine glühende P. zu 
nennen, im Unterſchiede von einer blühenden und reichen, in welcher das bunte Spiel und die 
Mannichfaltigkeit der Geſtalten ihre Gefühlstiefe überwiegt. 

e heißt in der Muſik das durch Töne ausgedrückte Spiel der ſich ganz überlafic- 
nen Einbilbungskraft des Tonkünſtlers. Auch verfteht man unter diefer Bezeichnung eine ſolche 
anfgezeichnete Compofition, in welcher der Tonfeger weder auf eine beftimmte Form noch auf 
eine ganz genau zujammenhängende Ordnung der Gedankenfolge Rückſicht nimmt. Bindet er 
ſich weder an ein gewiſſes Thema noch an Takt und Rhythmus, fo nennt man die P. frei; ge 
bunden hingegen, wenn eine beftimmte Gebanfen= und eine beftimmte Taktart zu Grunde liegen 
und in allen Theilen eine gewifje Einheit beobachtet wird, wie Mozart in jeiner C-moll-Fantasia 
ein claffifches Vorbild entwarf. Unter Phantafiren begreift man auch, über ein beliebiges 
Thema feine Empfindungen auf einem Inſtrumente, wie die Einbildungstraft fie augenblidlich 
eingibt, ohne Rüdficht auf befoudere Form der Ausfilhrung vorzutragen. Außer einer feurigen 
Erfindungstraft ift gründliche Ausbildung in allen Theilen der Harmonielehre und vollkommen 
andgebilbetes Spiel unentbehrlich. Ausgezeichnet waren in der Kunft bes freien Phantafirens 
Mozart, Hummel, Beethoven, Cramer und Kalkbrenner. 

hantafirem ift die vom den Laien gebrauchte Bezeichnung fir das, was die Aerzte Deli« 
riren namen. (5. Delirium.) 

Phantasmagorie (griech.) nennt man die Darftellung von Scheinbildern, z. B. menſch- 
lichen Öeftalten, durch optifche Mittel. 

Bhantaftilch heißen ſoiche Kunftwerke, deren Phantafiegeftalten fich ſehr weit von ber Wirk» 
lichkeit entfernen, wie 3. B. in ber Märcendichtung. Häufig wird auch, vorzüglich in ber Mufik, 
ein Brobuct, bei welchem der Ausdrud des Gefühle einen möglichft ungebundenen Gang nimmt, 
eine Phantafie (f. d.) genannt. Phantaft Heißt, wer auf die Wirklichkeit Leicht Bilder der 
Phantafie überträgt, dadurch das Exlebte gern entweder vergrößert oder ausſchmückt und die 
Wirklichkeit nach feinen Einbildbungen behandelt. 

hantäfus war in der Mythologie der Griechen und Römer ein Sohn bes Schlafs, ber 
die Traumbilber der Menfchen durch feine Verwandlungen bewirkte. Unter dem Titel « Phan- 
tafu8» vereinigte Tied die gehaltreichften feiner Erzählungen und dramatischen Spiele aus den 
«Bolfsmärchene zu einem Funftreichen Ganzen. 

Bhantom (griech, Scheinbild) heißen in der Medicin zu Lehrzweden kümſtlich nachgebifbete 
Körpertheile, an welchen Operationen eingeübt werden, zu deren Einübung nicht Leichname 
benugt werden Können. Im der Geburtshülfe dient zu folchem Zwede eine Nachbildung der 
Unterbauchgegend vom Weibe und eine Puppe, welche die Reibesfrucht darftellt. In der Angen- 
Heilkunde befeftigt man ein Thierange (Kalbsauge) in einer Gefichtsmasfe und übt an dieſem 
Augenoperationen ein. 

Pharäo werden im Alten Teftament die Könige der Aeghpter genannt. Ohne Punctation 
lautei der Name Pra oder Phra und ift von dem ägypt. p-rä, die Sonne, oder p-uro, der Kö— 
nig, herzufeiten. Später wurde namentlich der König, unter dem bie Ifraeliten auszogen, vor- 
zugsweiſe P. genannt. Daher ift es gelommen, daß derjelbe Name in der Form Pherös burd) 
jemit. Bermittelung felbft in ben griech. Bericht des Herobot übergegangen ift; denn Pherös, 
Sohn des Sefoftris, d. i. Menephthes, Sohn Ramſes' IL, war ber König des Auszugs. — 
P. oder Faro Heißt and) eins ber gewöhnlichſten Hazarbfpiele, welches ſchon in ſehr früher Zeit 
bekannt war. Das Spiel hat den Namen von dem Könige P. erhalten, der fonft auf einem ber 
Rartenblätter abgebildet war und in diefem Spiele für ein fehr glüdtiches Blatt galt. Das P. 
wird mit der vollen franz. Karte gefpielt, und auch alle babei vorfommenden techniſchen Aus- 
drüde find aus dem Franzoſiſchen entlehnt, jedoch meift fo verſtümmelt, daß fich ihre eigentliche 
Bedeutung gar nicht erkennen läßt, z. ®. Paroli, Lapp6, Six et le va, Sept et le va u. |. w. 

araonsratte, ſ. Ichneumon. 

arifüer, d. h Abgeſonderte, iſt der Name einer religiös-polit. Partei unter den Ju⸗ 
den, die unter der Makkabäerherrſchaft aus den ültern Geſetesfrommen (Chasidim) der nach- 
exiliſchen Zeit hervorgegangen war. Sie bildeten eine Oppofition gegen bie ältere Tempel- 
ariftofcatie (die Sadducher) und erwarben ſich durch ftrengfte, ja peinliche Beobachtung aller 
Sefegesbeftimmumgen ſowie durch ihren Eifer für die nationale Ehre und Unabhängigkeit ein 
ſtetig fleigendes Anfehen bei der Maſſe des Volks. Unter den letzten Maffabüerfürften, welche 
dbergeblich verſucht hatten, fie durch blutige Gewalt zu unterdrücen, gelangten fie zu polit. Herr⸗ 
ſchaft, und die vornehmen Saddücäerfamilien ſahen ſich genöthigt, den Platz im Hohenrathe 
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mit ihnen zu theilen. Mit dem Gegenſatze von P. und Sadducäern hängt auch der andere 
Gegenſatz zwiſchen Schriftgelehrtenthum und Prieſterthum zuſammen. Die Schriftgelehrten, 
deren Anſehen in der nacheriliſchen Periode, dem ganzen Geifte dieſer Zeit gemäß, das Priefter- 
thum immer mehr in den Schatten ftellte, waren meift P.; die Leitung des Synagogendienſtes 
und der Spnagogengenoffenfchaften brachte fie in fortwährende unmittelbare Berührung mit 
dem Bolfe, und feit fie auch im Hohenrathe vertreten waren, mußten die Sadbucer ſich oft 
genug ihnen accommodiren. Die geiftige Herrſchaft der P. überbauerte den jüd. Staat und 
war zur Zeit Jeſu jo feftgemurzelt, daß das Volk fi völlig ihrer Leitung hingab. Nach der 
Zerftörung des Tempels ging die geiftliche Macht völlig an bie pharifäifchen Geſetzeslehrer über. 
Die theol. Unterfchiede ber P. von den Sadducäern betreffen faft nur rituelle Kleinigkeiten ohne 
zeligiöfen Werth; von praftifcher Bedeutung find faft nur die vielfach mildern Grundfäge, welche 
die P. bei der Rechtspflege geltend machten. Durch unfere Evangelien find die P. in den Ruf 
ſcheinheiliger Heuchler gelommen, welche ftatt auf Herzensfrömmigkeit nur auf äußere Werf- 
heifigkeit gefehen hätten. Wirklich mußte ihre Heinliche und peinliche Gefeglichkeit und die dem 
ganzen nacherilifchen Judenthum eigene Beräußerlihung der Religion leicht genug zu heuchle ⸗ 
riſchem Weſen verführen; aber der unerbittliche Kampf, den Jeſus im Namen einer innerlichen 
und geiftigen Oottesverehrung gegen fie eröffnete, begreift ſich vollkommen in feinem fittlich- 
religiöfen Recht, auch ohne dag man darum Urfache hat, B. und Heuchler ohne weiteres als 
gleichbebeutende Begriffe zu nehmen. Unftreitig gab e8 auch viele eblere Naturen unter ihnen, 
die, wie Paulus vor feiner Belehrung, im ernften Eifer ſich abmühten, dem Gotte ihrer Väter in 
aller Geſetzesſtrenge zu dienen. Das ganze rabbinische Judenthum der nachchriſtl. Zeit ift übrigens 
aus dem Pharifäismus hervorgegangen, der, feit mit dem Tempelcultus die Macht der fabducdi- 
ſchen Hierarchen gebrochen war, von felbft aufhören mußte, eine abgefonderte Partei zu bilben. 

armarie, |. Apothekerkunſt. 

armafologie (Arzneimitteliehre), |. Arzneimittel. 

armalopde (grieh.), aud) Dispenfatorium (lat.), heißt die Zufammenftellung von 
Anmweifungen filr die Apothefer oder Pharmacenten zur Bereitung ber Arzneimittel. Da das 
Apothefergemerbe in den meiften Ländern unter der fanitätspolizeilichen Oberaufficht des Staats 
fteht, fo find auch die, oft ſehr umfängliche Werke bildenden P. officiell von den Sanitäts- 
behörden der verfchiedenen Staaten erlaffen, und der Pharmaceut ift ftreng verpflichtet, ſich nach 
deren Vorfehriften zu richten. Die P. der verfchiedenen Staaten (man hat eine Pharmacopoes 
borussica, saxonica u. |. w. u. ſ. w.) ftinnmen in vielen ihrer Vorfchriften überein; doch finden 
ſich auch wefentliche Abweichungen. Dies und noch mehr der Umftand, daß viele diefer Vor⸗ 
Schriften ſich auf veraltete Bereitungsmeifen, ja auf eine Unzahl veralteter, nicht mehr gebräuch« 
licher Arzneimittel beziehen, laſſen es wünfchen, daß die verſchiedenen P. durch eine gründlich 
revidirte, allgemeine 8 erſetzt werden. 

Pharnabäzns, ein perf. Satrap von Bithynien, der mehrfach in die Kämpfe Spartas mit 
Athen verrwidelt wurde, trat zwerft unter Darius Nothus um 411 d. Chr. ald Verbindeter der 
Spartaner auf den Kriegsſchauplatz, wurde aber von Alcibiades gefchlagen, ben er fpäter auf 
Lyſander's Betrieb in Phrygien überfallen und tödten ließ. Bald aber zeigte er ſich ebenjo hinter⸗ 
liſtig gegen Lyſander felbft, blieb jedod) feinem neuen Könige, Artaxerres Mnemon, gegen deffen 
aufrührerifchen Bruder, Cyrus, treu und gewann, als Sparta ſich gegen Artarerged rüftete, den 
athen. Flüchtling Konon für die Uebernahme des Dberbefehls über die perf. Slotte, mit welcher 
biefer bei Knidos einen glänzenden Sieg erfocht. Mit Wiederherftellung ber Ruhe nad) dem 
Frieden des Antallidas (387 v. Chr.) ſank fein Anfehen und Einfluß. 

Pharnäces 1., König von Pontus, der Großvater Mithridates’ d. Gr., eroberte um 180 
v. Chr. die mächtige und reiche griech. Stabt Sinope und machte fie zum Site des Reichs. An 
einer weitern Ausdehnung deſſelben hinderten ihn die Römer, deren Gebot ihn nöthigte, das 
ſchon eingenommene Paphlagonien und Galatien herauszugeben und mit den Königen Eume- 
nes II. von Pergamus, Ariarathes V. von Kappadocien und Pruftas von Bithynien Yrieden zu 
ſchließen. — P. U., der Sohn Mithridates’ d. Gr. (f. d.), brachte 63 v. Chr. feinen Vater 
durch Empörung zum Selbftmord und erhielt dafür durch Pompejus den Befit des Bospora- 
niſchen Reis. (S. Bosporus.) Nach der Niederlage des Pompejus bei Pharfalus 48, als 
Cäfar durch den Alerandrinifchen Krieg beſchäftigt war, glaubte ex ſich des Reichs feines Vaters 
wieber bemächtigen zu Finnen. Er nahm Kappadocien und Armenien ein, ſchlug Cäfar’s Legaten, 
Domitins Calvinus, und den Dejotarus (f. d.) bei Nifopolis, eroberte Hierauf Pontus und wü⸗ 
thete graufam gegen bie Landeseinwohner und Römer. AL aber Cäfar gegen ihn zog und er 
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deſſen Vergleichsvorſchläge verwarf, wurde in der einen Schlacht bei Zela 2. Aug. 47 ſeine 
Macht vernichtet. Er ſelbſt floh in das Bosporaniſche Reich, wurde aber gleich nach ſeiner An⸗ 
kunft von einem feiner Diener, Aſander, ermordet. 

Bharfälns, jest Ferfalo, im Älterthum eine Stadt in Theffalien, füdlic von Lariffa, 
am Fluß Enipeus, wurde hiſtoriſch denkwürdig durch den Sieg der Römer iiber Philipp von 
Macedonien, noch mehr aber durch die 9. Aug. 48 v. Ehr. dur Eäfar (ſ. d.) und Pompejus 
(f. d.) Hier gelieferte Schlacht. Pompejus hatte etwa 45000 Legionsfoldaten, 7000 Reiter uud 
eine große Anzahl leichte Hülfsteuppen. Er befehligte den Linken Flügel, wo die meifte Rei- 
terei fand, auf die er fein Vertrauen ſetzte; Quintus Metellus Scipio die Mitte, Lucius 
Lentulus Crus den rechten Flügel, der fi an den Fluß Iehnte. Cäfar Hatte 22000 Legio- 
narier und 1000 german. und gallifche Reiter; er befehligte den rechten Flügel, wo die be= 
währte zehmte Legion und die Reiterei ftanden, Enejus Domitius Calvinus die Mitte, Marcus 
Antonius den Iinfen Flügel. Beide Heere waren in drei Treffen aufgeftellt. Das Feldgeſchrei 
Eäfar’s war: «Venus vietrixo, des Pompejus: «Hercules invictus». Die Eäfarianer eröff⸗ 
neten den Angriff, Cajus Eraftinıs, Eenturio der zehnten Legion, dem Cäfar nachher auf dem 
Schlachtfelde ein Grab wibmete, brach zuerft in die feindlichen Reihen; feine Reiterei wurde von 
der des. Pompejus, dieſe aber wieder von ſechs Cohorten, die Eäfar vor das dritte Treffen ge— 
ſtellt Hatte, und darauf der linke Flügel des Pompejus geworfen. Diefer felbft floh ins Lager, 
und nun zerfteute fich fein Heer; die Cäfarianer erſtürmten um Mittag das Lager, das fieben 
Cohorten tapfer vertheidigten, und das Pompejus, aus bumpfer Betäubung ertwachend, verlieh, 
um gen Lariffa zu fliehen, wohin Caſar ihm am nächſten Tage nacheilte. Der Ietstere hatte 
nad) feinen eigenen Angaben 30 Eenturionen und 200 Soldaten, nach andern 1200 verloren; 
von den Pompejanern waren etwa 6000 Legionarier gefallen, mehr ald 24000 wurden auf ber 
Flucht gefangen, von Cäfar begnadigt und unter feine Truppen vertheilt. P. aber wurde von 
dem Sieger fitr eine freie Stadt erflärt. 

Pharus Hieß im Alterthum eine Heine Inſel vor Rakotis, dem fpätern Alerandrien, durch 
deren Berbindung mit dem Lande erft durch eine Brüde, dann durch einen Damm (das Hepta- 
Radium) der Doppelhafen von Alerandrien gebilbet wurde. Sie wirb bereits von Homer gc= 
nannt, der fie eine Tagereife von Aegyptus, das heißt nicht vom Feſtlande, wie dies gewöhnlich 
verftanden wird, fondern vom Ausfluffe des Nil, der auch Aegyptus genannt wurde, entfernt 
fein läßt. Auf der öſtl. Spige diefes Eilandes lich Ptolemäus Philadelphus durch Softratos 
aus Knidos den berühmten Leuchtthurm errichten, der unter die Wunderwerke der Welt gezählt 
und nad} der Infel auch P. genannt wurde. In den roman. Sprachen (franz. phare, ital. faro) 
and ſchon im Lateinifchen wurde diefer Name dann für jeden Leuchttfurm gebraudit. 

haſen oder Lichtgeftalten nennt man in der Aftronomie die verfchiedenen Erſcheinungen 
des Mondes und der Planeten, welche von ihrer Stellung gegen die Sonne herrühren. Je nach⸗ 
dem wir nämlich bie der Sonne zugewendete und von ihr erleuchtete Hälfte diefer Himmels- 
körper ganz ober nur zum Theil oder gar nicht fehen können, ericheinen uns diefelben rund oder 
vol erleuchtet, halbkreisförmig, mehr oder weniger fihelförmig, ober find uns auch, wie der 
Mond im Neumonde, ganz unfichtbar. Am auffallendften find die Mondphajen. (S. Mond.) 
Bon ben Planeten zeigen nur Mercur, Venus und Mars P., die freilich nur mit Fernröhren 
wahrzunehmen find. Die der Benus find ſchon durch ſchwache Fernröhre gut zu fehen und wur« 
den bereit von Galilei wahrgenommen. Venus und Mercur glänzen übrigens am hellften, 
wenn fie fihelförmig erfcheinen, weil bie Helligfeit mit von ihrer Entfernung von der Erde ab- 
Hängt. Mars erfcheint feiner größern Entfernung von der Sonne wegen niemals fichelförmig, 
und der Meinfte Durchmeſſer der erleuchteten Scheibe erſcheint nie Meiner als 7/, des darauf 
ſenkrechten Durchmeſſers. 

Bhafis oder Rhion, ein reißender Gebirgsſtrom in Kolchis (f. d.), jetzt Rion oder 
Rioni, auch wol Fachs und von den Mingreliern Poti, von ben Türken Foti genannt, eut⸗ 
ſteht bei dem Flecken Oni (2580 F. Hoch) aus den Quellbachen an der Südſeite des Kaukaſus 
im Bereich des zwifchen dem Elburs und Kasbek ſich erhebenden Bergriefen Paßmta, fließt zu« 
nähft in vielen Stürzen durch ein Längenthal gegen Weften, dann durch ein Querthal gegen 
Süden über Kutais und erreicht fo bie bem Gebirge vorliegende Ebene. In biefer ninumt der 
Fluß links von Oſten her den Kwirila auf, wendet fih, nachdem er ſchiffbar geworben, wieder 
weftwwärts, empfängt rechts ben Tzchate oder Tzenis-Tzchali (d. h. Pferdefluß, den Hippios der 
Alten), dann den Techur oder Tſcheſchuri (vielleicht den Glaukos der Alten) und mündet nad 
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einer Geſamnitlänge von etwa 30 M. bei Poti in Mingrelien in das Schwarze Meer. 16 M. 
von der Küſte und in 624 F. Seehöhe liegt an ihm Kutais (ſ. d.), das alte Kytäa oder Kutati— 
ſuum, die Hauptſtadt von Kolchis, wo er im Sommer 120— 200 F., ſonſt aber 900 F. breit 
ift und nach der Schneefchmelze oft um 17 F. anfteigt. Links an der Mündung, zwiſchen ihr 
und dem See Baleoftom, in der Gegend des jegigen Poti, ftand im Alterthum die Stadt P., 
ein von den Milefiern gegrünbeter und ftarkbefeftigter Handelsplag, mit eimem Tempel der 
Phafionifchen Göttin oder Eybele. Der P. erlangte eine befondere Berühmtheit durch die Sage 
ber Argonautenfahrt (f. Argonauten), indem Jaſon (f. d.) an ber Mündung des Bluffes 
landete und mit Hülfe der Medea von hier aus das Goldene Vlies Holte. Auch Hat ſich der 
Name des Flufjes in dem der Vogelgattung ber Faſanen, ber Aves Phasianae bei den Alten, 
erhalten. Gegenwärtig ift der Rion die Hauptwafferftraße in diefem Landftrich zwiſchen dem 
Kaukaſus und SMeinafien, mittels welcher fich der Verkehr über Kutais nach Tiflis, von dort 
zu ber Küfte des Kaspifchen Sees ſowie nach Perfien beivegt. Dadurch hat auch Poti feine 
Bedeutung erhalten, wo 1863 die aus Translaufaften ftammenden Exportartifel Seide, Wolle, 
Baumwolle, Kukuruz, Infektenpulver u. |. w. einen Werth von 3,710836, die Importe von 
699543 S.-Rubel aufmwiefen. 

Phenol (PHenylaltopol, Carbolſäure) ift eine organifche, von Runge und Laurent aus dem 
Steinfohlentheer dargeftellte Säure, welche lange mit dem von Reichenbach aus dem Buchen⸗ 
holztheer bargeftellten Kreofot (ſ. d.) verwechfelt wurde und jetzt noch häufig unter dieſem Na— 
men in ben Handel fommt. Das P. befteht ans Koplenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff, kry⸗ 
ftalifirt in langen, farblofen Nadeln, riecht eigenthiimlich (nach Bibergeil) und ſchmeckt ftarf 
brennend und ägend. Das ganz waflerfreie P. ſchmilzt bei 34° und fiedet hei 188°, brennt 
angezündet mit ftarkrußender Flamme und ift geſchmolzen mır wenig ſchwerer ala Wafler. In 
Waſſer ift e8 wenig, in Alkohol, Wether und Eſſigſäure leicht löslich. Auf der Haut erzeugt es 
braune und weiße Flecken und wirkt felbft in Heinen Dofen giftig. Man erkennt das P. leicht 
daran, daß ein erſt in wäfferige Phenollöfung und dann in verbünnte Salzſäure getauchter 
Fichtenſpan im Sonnenlicht nach einiger Zeit blau wird. i ;: 

Bherä, eine einft mächtige Stadt Theffaliens, nahe am Pelion, mit einer Akropolis und 
der im Alterthume berühmten Heilquelle Hyperia, war der Sage nad} der uralte Königsfit des 
Admetus und der Alceftis und erlangte ſpäter eine befondere polit. Bebeutfamkeit durch eine 
felbftändige Tyrannenherrfchaft, bie auf die innern Angelegenheiten Grichenlands längere Zeit 
ihren Einfluß geltend zu machen und zu wieberholten malen fi ganz Theſſaliens zu bemäd- 
tigen fuchte. Unter diefen Tyrannen wird aufer Lykophron, der zu Ende des Beloponnefifchen 
Kriegs, und deſſen Sohn Yafon, der um 378 v. Chr. den Thron behauptete, namentlich der 
Schwiegerſohn Fafon’s, ein gewiſſer Alerander, wegen feiner beifpiellofen Grauſamkeit erwähnt, 
indem er außer andern unerhörten Greuelthaten viele Unfchuldige theils lebendig begraben, teils 
in Thierhäute einnähen Tieß, um zum Vergnügen Jagdhunde darauf zu hegen, bis er nach 13jäh- 
riger biutiger Regierung von feiner Gattin und deren Brüdern 357 v. Chr. ermordet wurde. 
Bedeutende Ueberrefte von P. finden fich bei dem heutigen Beleftino. 

Pherekrãtes aus Athen, einer ber vorzliglichften Dichter der ältern attifchen Komödie, um 
430 d. Chr., ein Zeitgenofie des Eupolis und Ariftophanes, war anfangs Schaufpieler, wen⸗ 
dete ſich aber fpäter mit vielem Glüde der dramatiſchen Poeſie zu und verfertigte eine Reihe 
von Luſtſpielen, in denen er nicht die Politik, Tagesgefchichte ober öffentlichen Charaktere zum 
Gegenftande feines Spottes nahm, fondern den Stoff aus der Mythologie ſich ſchuf, obgleich 
hin und wieber bittere Anfpielungen auf einzelne Perfonen, wie auf Alcibiades und namentlich 
auf die Tonkünftler feiner Zeit, vorkommen. Auch verdankt ihm die Metrik eine befondere, aus 
fieben Silben beftehende trochäifch-baftylifche Berdart (— = — = 1-9), welde nad) ihm 
ber Pherekratiſche Vers genannt wird. Bon den ihm beigelegten 18 Stüden, deren einige 
ſchon die Alten als unecht bezeichneten, find die noch erhaltenen Bruchſtücke von Meineke in den 
«Fragmenta comicorum Graecorum» (Bb. 1 und 2, Berl. 1839) gefanmelt worden. 

Pherelydes, einer der äfteften griech. Weifen, im 6. Jahrh. v. Chr., von der Infel Spros 
gebürtig, ein Zeitgenoffe und Schüler bes Thales, vieleicht auch des Pittakus, ſchrieb die erfte 
Kosmo= und Theogonie in Proſa, die ſich freilich noch fehr der Poeſie nähert. In diefem Werke, 
welches den räthſelhaften Titel «Heptamychos» führte, fuchte er aus den drei ewigen Princi⸗ 
pien, der Zeit ober bem Kronos, ber Erde, als ber forntlofen und leidenden Maffe, und dem 
Aether oder Zeus, als dem bildenden Principe, das Entſtehen aller Dinge auf eine mehr dich- 
terifche als philof. Weife zu entwickeln. Auch fol er zuerft, wenigftens fchriftlich, die Behanp- 
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tung von der Fortdauer ber menfchlichen Seele aufgeftellt Haben, wobei es jedoch unentſchieden 
bleibt, ob er bereits an die von feinem Schüler Pythagoras (f. d.) dann weiter ausgeführte 
Lehre von der Seelenwanderung gedacht habe. Die vorhandenen Bruchftüce find gefammelt und 
erläutert von Sturz (Gera 1798; 2. Aufl., Lpz. 1824), — Nicht zu verwechfeln mit ihm ift 
ein anderer ®., ein Logograph in 5. Jahrh. v. Chr., Zeitgenoſſe des Herobot, welcher von der 
Inſel Leros ftanınte, dann in Athen fi aufhielt und die auf die Gefchichte Athens und anderer 
Städte und Staaten beziglichen Sagen in einem mythiſch- geſchichtlichen Werte von zehn Bü— 
chern zufammenftellte. Unterjchieden bavon mar vielleicht die von den Alten unter feinem Na— 
men angeführte « Archaeologia Atticar. Die Fragnıente find unter andern gefammelt von 
Müller in «Historicorum Graecorum fragmenta» (Par. 1840). 

Phidias, Eparmides’ Sohn, von Athen, der erhabenfte Meifter unter den griech. Bild⸗ 
hauern, wurde um das J. 500 v. Chr. geboren und farb um 432 dv. Chr. Bon feinen äufen 
Lebensumftänden ift nicht viel befaunt. Den erften Unterricht in der Bildhauerkunſt erhielt er, 
nachdem er ſich zuerft in ber Malerei verfucht hatte, von dent heimifchen Meifter Hegias, wandte 
fi) aber fpäter nad) Argos, wo er bei dem berühmten Ageladas Iernte, bei dem der ältere Dy- 
ron von Eleutherä und der etwas jüngere Polyklet von Sikyon feine Mitfchiller waren. Den 
Beginn feiner eigenen Thätigkeit kann man in die Zeit bald nad) der Schlacht bei Platdd (479 
v. Ehr.) fegen und als feine früheften Werke eine von den Athenern aus der perf. Beute nach 
Delphi geweihte Gruppe von Erzftatuen und ein Zeinpelbild der Athene aus Gold und Eifen- , 
bein, ba8 er für die Bewohner von Pellene in Achaja arbeitete, betrachten. Diefe Zeit, unmittel⸗ 
bar nad} den Perferkriegen und bis auf den Ausbruch des Peloponnefifchen Kriegs, ift die ber 
höchſten und veichiten Entwidelung des äußerlich und innerlich frei getvordenen Hellas. Die 
Größe und Exhabenheit der Zeit fuchte aber, wie in der Poeſie (dev Tragödie des Aeſchylos, 
Sophobkles, Euripides), fo namentlich) in der bildenden Kunft einen bleibenden Ausdrud und fand 
ihn nirgends volftändiger als in den Werken, die P. ſchuf und leitete. Sowie einerfeits die 
großen Ideen und der nationale Schwung, der Griechenland, Athen voran, ergriffen hatte, fi) 
in den Öegenftänden fpiegelt, deren Darftellung P. zu feiner Hauptaufgabe gemarht, dem pan⸗ 
helleniſchen Zeus (dem Jupiter aller Griechen) zu Olympia und der Pallas, der Göttin der 
weifen Kriegsführung, welcher fo augenfcheinlich Grichenland feinen Sieg zu danken hatte, fo 
wurde des großen Meiſters Kunft andererfeitö durch äußerliche Umftände entfchieden begünftigt. 
Schon mit Kimon's Verwaltung beginnt das Streben, bei der Wiederherſtellung der von den 
Perſern zerftörten Stadt Athen in Bau= und Bildwerken die glorreichen Ereignijje der. legten 
Bergangenbeit zu verewigen und in diefen Monumenten Pracht und Glanz zu entwidelr, und 
ſchon damals finden wir P. mit größern öffentlichen Werken betraut, von denen namentlich das 
Tolofjale Erzbild der Pallas Promachos (der Vorkümpferin), das auf der Burg von Athen ftand 
und deffen Helmbuſch und Lanzenſpitze man fehon, werm man vom Cap Sunion nad) dem Peir 
räeus fegelte, ſah, in biefe frühere Periode des Künſtlers gehört. Auf Kimon's Verwaltung 
folgte die noch viel glänzendere des Perikles, unter der die Kunſt bei einem wunderbar regen 
Leben ſich zu ihrer höchſten Vollkommenheit ausbildete. Zahlreiche Bauwerke aller Art entftan- 
den und wurden mit plaſtiſchem Schmud im Aeußern und im Innern ausgeftattet. P., damals 
auf der Höhe feines Ruhms, gebot als oberfter Leiter dem ganzen Heer von Künftlern und 
Handwerkern, welche dies rege Kunſttreiben in Bewegung fette, und er felbft ſchuf mehrere der 
zeifften umd vollendetften feiner Werfe, unter denen die Pallas Parthenos (die Jungfrau) im 
neuerbauten Barthenon (f. d.) das berühmtefte iſt. Sie war von Elfenbein und Gold gebildet, 
39 3. hoch, reich beffeidet, mit Helm, Aegis, Schild und Lanze bewehrt und trug ein 6 F. 
hohes Goldbild der Nike auf der ausgeſtreckten Rechten; das Gewicht des zu dem Bildwerk 
verwandten Goldes betrug 44 Talente (über 22 Etr.). Außerdem aber darf man bem großen 
Meifter in diefer Periode feiner Wirkfamfeit, wenn auch nicht die Ausführung, fo doch gewiß 
die Zeichnung, feiner Werkftatt die Modelle jener uns großentheils erhaltenen Tempelfculpturen 
aus den Giebeln und Metopen uud vom Frieſe des Barthenon zufchreiben, welche, als ber Ge- 
genftand der höchſten Bewunderung aller Kenner, lauter als alle Nachrichten der Alten ben 
Ruhm des Meifters verkiindigen und uns den Charakter, den das Alterthum des P. Kunft beis 
legt: eine Verbindung hochidealifcher Erfindung und vollendeter Ausführung, und außerdem eine 
Kühnheit und Mannichfaltigkeit in figurenreichen Compoſitionen zeigen, die vielleicht in gleichem 
Grade nie und nirgends wiederzufinden find. Eine britte Periode in dem Leben des P. wird 
durch feine Thätigkeit in Olympia bezeichnet, wo er, durch einen von den polit. Gegnern bes 
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Perilles im I. 438 gegen ihn anhängig gemachten Proceß aus Athen vertrieben, das goldelfen- 
beinerne Koloffalbild des Zeus ſchuf, das als die höchſte Leiftung der Kunft im ganzen Alter- 
tgume galt. Der Gott thronte mit dem Scepter in der einen, der Siegesgöttin auf der andern 
Hand als der olympiſche Siegverleiher und der huldvolle König der Menfchen und Götter. 
Die Statue war etwas über AO F. hoch, machte aber einen weit größern Eindrud, fobaß die 
Tempelhalle fir das Bild zu niedrig erfchien. P. ſelbſt fol die in den befannten Homeriſchen 
Verſen (Hias 1, 529): 
Und die ambrofifchen Loden des Königs wallten ihm vorwärts 
Bon dem unfterblichen Haupt, es erbebten die Höh'n des Olympos, 
ausgedrückte Erhabenheit des eine Bitte gewährenden Gottes als fein Vorbild fr die Schöpfung 
dieſes Meifterwerts angegeben haben. Bon den fonftigen Werken des Künſtlers find befonders 
das von ben Berohnern der Infel Lemnos auf der athenifchen Akropolis geweihte Erzbild der 
Athene (A. Lemnia) und die Erzftatue einer auf den Speer geftügten Anıazone in Epheſus her 
vorzuheben. Weber den Tod des P. haben mir zwei verfchiedene Berichte aus dem Alterthum. 
Nach dem einen wäre er in Elis gleich) nach Vollendung bes Zeusbildes geftorben (oder von den 
Eleern Bingerichtet worden); nach dem andern fol er nach Athen zurückgekehrt und hier zuerft 
des Golbunterfchleifs bei der Arbeit der Pallas, dann, als er ſich hiergegen duch Nachwägen 
des abnehmbar gearbeiteten Gewandes der Göttin vertheidigt hatte, der Gottesläfterung ange- 
„ Magt (weil er fein und des Perikles Bild auf dem Schilde der Göttin angebracht habe) und in 
den Kerker geworfen worden fein, two er entweder einer Krankheit erlegen oder vergiftet worden 
fi. Bon der Literatur über P. find befonbers zu nennen: D. Miller, «Commentationes de 
Phidiae vita et operibus» (Gött. 1827); Preller's Artikel «Ppidias» in Erſch und Gruber's 
aEncyklopädier (3. Sect., Bd. 22); Brunn, «Gefchichte der griech. Künftler» (Bd. 1, Braunſchw. 
1853); Overbeck, aGefchichte der griech. Plaftit» (Bd. 1, %pz. 1857). 

Phila, Infel im Nil, an der Südfeite der erften Nilfatarafte, bildete Lange Zeit hindurch 
die Sübgrenze von Aegypten. Ihr hieroglyphiſcher Name war, wie fpäter der koptiſche, Pilak 
(die Orenzinfel), und Bilak wird fie auch noch von arab. Schriftftellern genannt. In griech. 
Zeit, feheint e8, wurden mehrere Infeln fo genannt, daher der Plural. IHre Berühmtheit er- 
hielt fie in verhältnigmäßig fpäter Zeit. Die älteften Monumente, die jet noch Spuren da- 
ſelbſt zurückgelaſſen Haben, find aus der Zeit bes Königs Nectanebus, des letzten einheimifchen 
Pharaonen. Der berühmte Iſistempel wurde erft unter Ptolemäus Philadelphus begonnen. 
Weit ältere Denkmäler befinden fich auf den benachbarten Infeln Bigeh und namentlich auf dem 
Heinen nadten Selfeneilande Konofio, dem von den Alten öfters genannten Abaton, auf welchem 
Dfiris begraben fein follte. Dieſes war nur den Prieftern zugänglich und ſcheint fpäter feine 
Heiligkeit zum Theil auf P. übertragen zu haben. In röm. Zeit lag in P. eine Garnifon, deren 
Ziegelgäufer noch große Ruinenhügel zwijchen den Tempelgebäuden zurückgelaſſen haben. Jetzt 
wird fie von Nubiern bewohnt und heißt arabijch Geziret-el-birbe, die Tempelinfel. 

biladelphen Hießen die Mitglieder eines geheimen Bundes in der franz. Armee, der ben 
Sturz Napoleon’s und die Herftellung der Republik bezwedte und den Brigadegeneral Oude 
zum Haupte gehabt haben foll. Letzterer wurde, wie man erzählt, nad) der Schlacht bei Wa 
gram mit 35 feiner mitverſchworenen und von ihm angeftellten Offiziere in einen Hinterhalt‘ 
gelodt und dort erfchoffen. Als eine Aeußerung dieſes Bundes wird die Verſchwörung Mallet’s 
(j. d.) 1812 angefehen. Ueber das Nähere der Sache Herrfcht indefien Dunkel. 

Philadelphia, die bedeutendſte Stadt Pennfyloaniens, nach Neuyork die größte und in 
Hinficht der Negelmäßigkeit und Schönheit ihrer Bauart die erfte Stadt ber Vereinigten Staa: 
ten, gegriindet 1682 von Will. Benn (f. d.), ift gefchichtlich berühmt als der Ort, wo 4. Yuli 
1776 die Unabhängigkeit der amerik. Colonien feierlich erklärt wurde, und war bis 1800 ber 
Sig der Regierung des Staats Peunfylvanien (f. d.). Die Stadt Kiegt etwa 22 M. vom At- 
lantiſchen Ocean auf ber Landzunge zwiſchen den Flüffen Delaware und Schuylkil, die ſich 
einige engl. Meilen unterhalb der Stadt vereinigen und in die Delawarebai ausmünden. Durd) 
diefe Lage Hat fie die Vortheile eines Seeplatzes und eines ſichern, noch dazu doppelten Fluß- 
hafens. Mit Trinkwaſſer wird fie durch eine prächtige Wafferleitung (Fairmont waterworks) 
aus dem Schuyllill verforgt, über den in der Stadt eine Bride führt, die aus einem ein= 
zigen Bogen von 340 F. Weite befteht. Die regelmäßigen, geraden, breiten, gutgepflafterten 
Straßen haben jehr bequeme Seitenwege. Namentlich zeichnen fi die Cheſtnut⸗, Walnut⸗, 
Broad⸗ und Markiftraße aus, welche letztere zu beiden Seiten ſehr elegante Kaufpallen hat. Die 
beiden jchönen und regelmäßigen öffentlichen Pläge, der Wafhington- und der Sranklinplag, 
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find neuerdings mit Statuen geziert worden. Die Zahl der Einwohner betrug 1790 nur 
42520, war von 1820—30 von 108116 auf 167188, bis 1840 auf 258037 geftiegen und 
belief fi 1860 bereit8 auf 562529, worunter ſich 121699 Fremde (etwa 60000 Deutfche, 
eine beträchtliche Anzahl Franzoſen und freie Farbige) befanden. Fir Künfte und Wiffenfchaften 
iſt in P. in großartiger Weife geforgt. Es befinden fich Hier die Pennfylvania= Univerfität, die 
1755 geftiftet wurde und deren medic. Abtheilung allein 520 Studenten zählt; außerdem noch 
drei andere Medicinalcollegien mit zufammen 800— 1200 Stubenten, ein theol. Seminar 
und über 100 Mittel- und 388 Bolls= oder Freiſchulen. Ferner eine Afademie der Natur 
wiffenfchaften (feit 1812), eine Aademie der ſchönen Fünfte (feit 1805), eine Sternwarte, 
ein Botanifcher Garten, eine ameritanifche philoſoph. Geſellſchaft zur Beförderung nüglicher 
Kenntniffe. Außerdem beftehen noch eine medic., eine chem., eine mechan. und eine deutſche 
Geſellſchaft; eine Gefellichaft für den Landbau, geftiftet 1785, mit Sammlungen von Mine 
talien und Modellen; ein Athenäum, geftiftet 1814, mit Sammlungen, einer reichen Bibliothef 
gemeinnügiger Werfe und einem Jonrnal=Lefezimmer; Peale's Mufeum, welches die reichfte 
Naturalienfammlung in Nordamerika befigt; ein Seminar für Miffionare zur Belehrung ber 
Neger in Afrika (feit 1818); eine Taubftummenanftalt; zwei Kunftvereine, ein ſchönes Opern⸗ 
haus, vier Theater u. |. w. Eine allgemeine philadelphifche Bibliothek wurde 1731 von Franklin 
angelegt, deren 1790 errichtete Gebäude, mit der Statue Franklin's von weißem Marmor, 
eins der gefhmadvollften der Stadt ift. Es enthält, außer der Bibliothek von mehr als 55000 
Bänden, auch noch ein Mufeum und einen phufil. Apparat. Unter den übrigen Bibliotheten 
find die Sammlungen der Afademie der Naturwiſſenſchaften und der amerifanifchen philof. und 
der hiftor. Gefelfchaft die bedeutendften. Die Stadt hat 360 Kirchen und Bethäufer für die 
zahlreichen Religionsparteien, unter welchen die Presbyterianer und Engliſch-Biſchöflichen, nach 
ignen aber die Methodiften und Katholiken die Mehrzahl ausmachen. Die Juden haben eine 
Synagoge. P. ift der Hauptfig der Duäfer, welche Hier, im Genuſſe befonderer Vorrechte, unter 
anderın ein Hospital, ein Arbeitshaus und mehre andere wohlthätige Anftalten gegründet haben, 
die mufterhaft eingerichtet find. Eine der großartigften Stiftungen ifb das von dem Bankier 
Stephan Girard mit einem Fonds von’2 Mill. Dollars ausgeftattete Waifenhaus, für welches 
in der Stiftungsurkunde die Beftimmung getroffen, daß nie ein Geiftlicher die Schwelle der 
Anftalt überfchreiten darf. Eine ebenfalls fehr wohlthätige Anftalt ift das öffentliche Armen⸗ 
und Krankenhaus, das aus vielen Gebäuden befteht, und zu dem ein anatom. Muſeum, ein 
Klinikum und eine Bibliothek gehören. Schr heilſam hat auf die Verbeſſerung des fittlichen 
Zuftandes das 1826 geftiftete Zufluchtshaus (House of refuge) eingetvirkt. Herner hat P. ein 
Arbeitshaus mit einer Entbindungs-, Waifen- und Krankenanftalt und ein Irrenhaus. Neben 
Tabriten aller Art und Zuderfiedereien hat die Stadt auch an 100 Buchdrudereien, bedeutenden 
Buchhandel u. ſ. w. Ferner beftanden 1865 bafelbft 29 Nationalbanten mit einem Kapital von 
15 Mil. Dollars, eine große Anzahl Affecuranzgejellichaften, ein Handelscollegium und an⸗ 
dere Anftalten für den auswärtigen und den Binnenhandel. Auch ift in P. feit 1791 die Münz« 
fätte file die ganze Union. Außerhalb der Stadt liegen bie große Strafanftalt, in der das 
Zellenſyſtem eingeführt ift, und das ſchöne Morinchospital. Der Delaware trägt ſelbſt vor der 
Stadt noch Seefchiffe. Der Hafen ift jehr geräumig, und die Schiffewerfte der Union find von 
großer Wichtigkeit. Der Handel P.s nach ausländiſchen Häfen ift ſehr beträchtlich, aber nicht 
fo bebentend als der von Neuyork, Bofton und Nenorleand. Im I. 1865 betrug die Ausfuhr 
11,378603, die Einfuhr 7,164744 Dollars. Die erflere befteht Hauptjäclich in Mehl, Weir 
zen, Baumwolle, Taback, Butter, Fleiſch, Eiſenwaaren u. ſ. w. Sehr bedeutend ift auch bie 
Küftenfchiffahrt, wodurch die Kohlen und die andern Wabrifate Pennfylvaniens nach andern 
Theilen der Union verführt und gegen beren Producte eingetaufcht werden. Auch gehört P. 
nächft Neuyork und Baltimore zu den Hauptlandungshäfen der-deutfchen Einwanderer. Durch 
Eifenbahnen fteht P. mit den wichtigften Städten der Union und durch Dampffchiffe mit deren 
größten Hafenftädten in Verbindung. Der directe Verkehr mit Europa rentirte jedoch nicht 
und wurde deshalb bald wieber aufgegeben. Bedeutender jedoch ift P. durch feine Fabriken, bie 
an Ausdehnung und Kapital alle andern Fabritpläge in ben Vereinigten Staaten übertreffen. 
1860 gab es bier 111 Baumwollfabriken mit einem Kapital von faft 5 Mil., 31 Woll- und 
Tuhfabrifen, 715 Schuh- und Gtiefelfabriten, 50 Wagen» und 84 Teppichfabriten. Der 
Gefammtbetrag des in Fabriken angelegten Kapitals belief fi) auf 73,318885 Dollars, bie 
Zahl der Arbeiter auf 98983 umd der Werth der Fabrikation auf 135,979777 Dollars, 
Philadelphia (Iatob), ein berühmter Eecamoteur und Abenteuer des vorigen Dahr- 


- geboren, erhielt bei der Befchneidung den Namen 
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huuderts, wurde von jüb. Aeltern im nordamerik. Philadelphia im erften Viertel des 18. Jahrh. 
Jakob und nahm, als er Chrift wurde, den 
ihm früh an, und auf die gefchidte Anen: 
Lebensbahn. Nach dem Tode bed Herzog 
eine Zeit lang gelebt hatte, hielt er vor: 
ie er fid) felbft nannte, feine mathem.: 
fınerffamfeit auf fich. Bon jet 
8 oder, wie er fagte, alle 
in Katharina IL, welde 
er doch ihrer gol- 
und fendett 

























feiner Vaterftabt an. Mathematik und Phyfit 3 

bung biefer Wiſſenſchaften gründete er feine fpäte 
von Gumberland, Heinrich Friedrich, bei welchem 
1757 an in England als affünftler der Mathematik, 
phyfik. Borftellungen, und bereits feit 1758 lenkte er die 
on durchreifte er Portugal ımd nach und nach faft alle Länder 
vier Welttheile. Der ruff. Fürft Orlow ließ ihn auf Befehl der Kat) 
er zwar durch eins feiner Kunſtſtücke in Schreden geſetzt haben foll, die ihn 
denen Huld würdigte, 1772 zum Congreß nad) Fokſchani in der Waladhei Fo: 


ihn von da nad) Konftantinopel zum Sultan Muſtapha III., welcher ihn fo lieb g 1 “ 
ex, wie Lichtenberg in feiner Satire bemerkt, von da ab für die Bormittagsftunden do nn a 
für die genannte Stadt engagirt wurde. Am 18. und 24. Aug. 1773 gab P. zwei Bor Bin 


am kaiſerl. Hofe zu Wien, die ihm mit 300 Thlen. bezahlt wurden; bald darauf Lie 
in Potsdam und Berlin fehen. Seinen Göttingen 1777 zugedachten Beſuch vereitelte d 
berg. 1778 befchenkte ihn der Diagiftrat zu Schwäbifh- Hall mit einer Ehrenmedaill ee 
1779 befand er fid) in Strasburg und beabfichtigte von da aus nach der Schweiz zu 
Wo er ſich von da an hingewendet habe, weiß man nicht; doch befuchte er noch zwiſchen 
und 1795 die Schule zu Pforte. Der eigentlichen Tafchenjpieferkunft wollte B. fremd 
und Kunſtſtücke, die mit ihr in Verbindung ftanden, betrachtete er ald Nebenſachen. Uebri 
ließ ex ſich feine Borftellungen ziemlich theuer bezahlen. Ex Iebte ſehr anftändig und fchh. 
noch 1797 an einen gewiflen Oetzel in Köthen, wo er ſich aufhielt, fobald er fich nicht auf 
fen befand, von Kehl aus eine Summe Geldes, um damit mehreres fiir ihn zu berichtigen. 
wie und wann er geftorben, ift unbekannt. 

Phlindelphus, Name einer zur 12. Klaſſe des Linne’fchen Syſtems gehörenden Sträucherg 
tung, welche den Lypu⸗ einer Heinen, mit den Saxifrageen verwandten, dikotylen Pflanzenfamil 
der Philadelpheen, bildet. Ihre bei ums unter dem Namen Pfeifenftraud und unecht 
Yasmin oder kurzweg Jasmin bekannte und als Zierfträucher beliebte Arten Haben fchlan 
ruthenförmige, mit weißem Dark erfüllte Stod- und Wurzellohden, welche zu Kabadöpfeife 
röhren verwendet werden können, geftielte, gegenftänbige, ganze, meift dreinervige Blätter u 
in einfache oder zufammengefegte Trugdolden (Sträuße) geftellte Blüten mit unterftändigem, 
Treifelförmigem Fruchtfnoten, vier bis fünf Kelchzipfeln und ſtets weißen Blumenblättern, viele 
Staubgefäßen und vier bis fünf kurzen Griffeln. Die Staubgefäße und Blumenblätter find au 
einem im Kelchſaum befindlichen Ringe eingefügt, die Frucht ift eine mehrfamige, vier bis fünf⸗j 
Happige Kapfel. Am hänfigften werden der in Sübenropa einheimifhe P. coronarius L., deſſen 
Blüten unter dem Namen Flores Jasmini albi ehebem als befebendes und erregendes Mittel 
‚officinel waren, und ber aus Norbamerifa ftammende P. grandiflorus Willd. als Zierfträucher 
cultivirt. Beide beſitzen ſüß, aber ſehr ftark, faft betänbend duftende Blüten und gedeihen auf 
allerhand Boden ohne befondere Pflege. 

Philalethen, d. i. Wahrheitsfreunde, nannten ſich wiederholt Gefellfchaften oder Parteien, 
die in Neligionsfachen eine aufflärende Richtung verfolgten, in neuerer Zeit aber die unge 
nannten Verfaffer des «Entwurf einer Bittfchrift an deulſche Fürftenn (Kiel 1830), worin die 
Idee zur Bildung einer neuen religibfen Gemeinſchaft aufgeftellt ward, die an feine, weber 
pofitive noch nationale Dogmen gebunden, fondern nur durch das allgemeine Element der Re— 
‚Ligtofität zu gemeinfamen Symbolen und Oebräuchen vereinigt fein follte. Obſchon ohne directen 
Zuſammenhang, kann man die P. als Vorläufer der Proteftantifchen Freunde und der fpätern 
Freien Gemeinden betradhten. 

BHiläni ift der Name eines durch feltene Baterlandsliebe berühmten karthag. Britderpaars. 
Als nämlich, Karthago und Cyrene einſt in Grenzſtreitigkeiten verwidelt wınden, kamen beide 
Nationen zur gütlichen Beilegung derfelben darin überein, daß eine jede derſelben an einem und 
demjelben Tage und zu bderfelben Stunde zwei Abgeſandte von ihren bis dahin anerkannten 
Grenzen abſchicken wolle, und daß dann der Drt, mo beide Parteien zufanmentreffen würden, 
die Grenze ausmachen folle. Die karthag. Brüder hatten aber durch größere Schnelligkeit einen 
bedeutenden Borfprumg gewonnen, bafer die Chrentr bei bem gegenfeitigen Begegnen ſich 1 
gerten, bie getroffene Beſtimmung anzunehmen, e8 fei denn, daß die beiden Karthager an .. 
Stelle ſich lebendig begraben ließen. ‘Dies gefchah, und zur Erinnerung an diefe von dem 
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vielfach, erzählte Begebenheit errichtete man unter dem Namen Arae Philsenorum, d. i. Altäre 
der P., auf dem füdl. Punkte der Großen Syrte ein Denkmal, das bereits zu Strabo’s Zeit 
verſchwunden war, obgleich, die Gegend felbft den Namen fortbehielt. 
hilanthropie ift das griech. Wort fr Menfchenliebe. Philanthropen, d. i. Menſchen⸗ 
fremde, nannte fi) eine Anzahl von Männern, denen das Erziehumgstefen in ber leiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts feine vorzüglichften Fortſchritte verdankt, und an deren Spige 
Baſedow (f. d.) ftand. Baſedow fand ben Hauptgrund der körperlichen und geiftigen Entartung 
bei feinen Zeitgenofien in der zwedhvibrigen Erziehung ber Jugend. Die Unnatur und Ber- 
krüppelung in der häusfichen Kinderzucht, der Wortkram, bie Gedächtnißqual und Ruthen⸗ 
tyrannei in den Schulen waren die Webelftände, gegen die er und nächft ifm Wolfe, Ifelm, 
ampe, Trapp und Salzmann mit reformatorifcher Begeifterung und Zuverſicht wirkten und 
fo eine neue Epoche in der Erziehungstunft begründeten. Die Grandfäge diefer Männer find 
folgende. Die Natur muß die Regel und P. die Triebfeder aller Erziehung fein. Darum muß 
man die Kraft des Kindes, das von Natur gut ift, ſich frei entwiceln umd befonders an Gegen- 
ftänden der finnlichen Anſchauung (Naturkunde, Technologie) fich üben laffen, bis ea reich genug 
an Borftellungen ift, um die Symbolik der Worte in den claffifchen Autoren, Neligionsichren 
u. ſ. w. zu verftehen, und feine Erziehung fo leiten, daß es zum Yörperlich und geiftig gefunden, 
im Gebranche feiner Kräfte gewandten, womöglich, in allen Zweigen des Willens orientirten, 
für die Welt brauchbaren, lebensfrohen und wohlmollenden Menſchen heranceife. Um ber 
Menjchheit auf diefem Wege zu helfen, hatte Baſedow die Errichtung einer Pflanz- und Muſter⸗ 
ſchule für Lehrer, welche nad} feinen Grundfägen Weltbürger erziehen follten, entworfen und fte 
unter dent Namen Bhilanthropin als eine Werkfätte der Denfchenfreundfchaft angefiindigt. 
Die dazu gefammelten Gelder reichten aber nur zur Stiftung einer Erziehumgsanftalt Hin, die 
unter jenem Namen 1774, unter dem Schutze des Herzogs Leopold Friedrich Franz von Deflau, 
eröffnet wurde. Nach dem Vorbilde diefer Mufteranftalt, welche ihre Böglinge Eörperlich ftärtte, 
aber auch geiftig zerftreute und ſich wegen Mangels an Ausdauer ihres Stifterd und wegen 
des fchnellen Wechſels ihrer Borfteher 1793 wieder auflöfte, entftanben mehrere Philanthropine, 
von denen aber nur die Salzmanm'ſche Erziehungsanftalt zu Schnepfenthaf (f. d.) das 19. Jahrh. 
erlebt und ſich erhalten hat. Daß das Unternehmen der Philanthropen nicht größere Fortfchritte 
machte, ift theils dem heftigen Widerſpruche der Humaniften, bie ſich als Angeklagte behandelt 
fahen, teil den Schwächen der philanthropifchen Grundfäge und Methoden felbft fowie dem 
Misverhältniß zuzufchreiben, in welchem die Ankündigungen der Philanthropiften mit ihren 
Leiſtungen fanden. Denn wie fehr auch das Zeitalter Friedrich's II., von dem die praftiiche, 
faft nur bkonomiſch- mercantilifche Richtung der Weltleute und die Berftandescultur ausgingen, 
fich in dem Drange der Philanthropen nad; Natürlichkeit, Nüchternheit und frohem Gebrauche 
des Lebens gefallen mochte, fo wurden doch die erfahrenen Pädagogen und Freunde der Wifjen- 


ſchaft bald darüber einig, daß der Grundfag, der Jugend alles fo leicht und angenehn ale 


möglich zu machen, feichte Vielwiſſerei und zerſtreuende Tändelei beförbere. Durch die weit- 


. verbreiteten Schriften der Tonangeber fowie durch die als Hofmeifter und Schulichrer allent- 


halben reformirenden Apoftel in den drei legten Jahrzehnten bes 18. Jahrh., wo det Bhilan- 
thropinismus in der Diode war und außer den Gelehrtenfchulen ziemlich frei ſchalten durfte, 
hat berjelbe daher auch manche Berivrungen veranlaßt; doch ift ihm im ganzen viel Rühmliches 
nachzufagen. Hierher gehört fein Einfluß auf Verbeflerung der Landfchulen, Einführung bef- 
ſerer Lehr⸗ und Lefebitcher in den Voilsunterricht, und vor allem feine raftlofe Sorgfalt für 
das hochſt vernadjläffigte leibliche Wohl der Jugend. Vgl. Schmidt, a®efchichte der Püba- 
gogits (Bd. 4, Köthen 1862). 

Philaret, Metropofit von Moskau, hieß früher Waſſilji Drosdow und ift der Sohn 
eines Küfters in Kolomma, wo er 1782 geboren wurde. Da er friih ungewöhnliche Fühigkeiten 
zeigte, fo ließ man ihn ftudiren, und nachdem er die Weihe empfangen, ward er erſt Profeflor, 
1812 aber Rector der Alexander» Newſtij ⸗Alademie zu Petersburg. Durch feine Kanzelreden,. 
die mit glängender Berebfanıfeit einen correcten Stil und geläuterten Gejchmad verbanden, zog 
er bie Aufmerffamteit Kaifer Alexander's auf fich, der ihn 1817 zum Bijſchof von Reval, 1819 
zum Erzbiſchof von Twer und 1821 zum Erzbifchof von Moslau erhob. Indem ex ſich mit 
Eifer der Pflege feines geiftlichen Amis widmete, griff P. von num an aud) in die polit. Be- 
gebenheiten feiner Zeit ein, namentlich wo fie die Intereffen der orthodoxen Kirche berüßrten. 
Während des Drienttricg® und der poln. Revolution ſuchte er das Volk durch, Manifefte und 
Hirtenbriefe zu, entflammen , umd nod) in hohem Alter denutzte er die Unwefenheit des Prinzen 
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von Wales in Moskau, Nov. 1866, um die Sympathien Englands für feine chriſtl. Glaubens⸗ 
brüder im Orient anzurufen. Die Aufhebung der Leibeigenſchaft wurde von ihm mit aller 
Macht feiner Autorität unterftügt; ebenjo entjchieben trat er jedoch gegen die irreligiöfen Ten- 
denzen des Zeitalters auf umd bewies in der Verwaltung feiner Eparchie große Strenge. Ohne 
Zweifel ift PB. feit Nifon der begabtefte und einflußreichſte Kirchenfürft Rußlands. Bon feinen 
Schriften find die « Geſpräche über die Rechtgläubigfeit der griech.-ruſſ. Kirche» (Petersb. 
1815), das «Kompendium der biblifchen Gefchichte» (Petersb. 1816; neue Aufl., Dos. 
1852) und der «Commentar zum Buche Genefis» (Peteröb. 1819) zu erwähnen. Seine Pre 
digten erfchienen in zweiter Auflage 1848 in zwei Bänden zu Moskau, denen 1861 eim britter 
folgte. Biele von feinen Reden find in den ruff. geiftlichen Journalen zerftreut. — Nicht mit 
ihm zu vermechfeln find P., Metropolit von Kiew, geb. 1778, geft. 2. Jar. 1858, und B., 
Erzbifchof von Charkow, geb. 1805, geft. 1866, wovon erfterer fid) unter anderm burd) feine 
«Geſchichte des ruff. Kirchengefangs» (Petersb. 1860) und «Leben der ruſſ. Heiligen» ( Tſcher⸗ 
nigow 1861), Ießterer durch eine eGeſchichte der ruſſ. Kirchen (5 Bde., Most. 1857—59), 
eine «Ueberficht der ruff. geiftlichen Literatur von 862—1858» (2 Bde., Petersb. 1860—61) 
und «Befchreibung der Eparchie Charkowo (5 Bde., Charlow 1857) befannt gemadjt hat. 

Bhilemon, einer ber vorzüglichften griech. Dichter, der Begründer ber fog. neuen griech. 
Komödie, um 320 dv. Chr., aus Soli in ilicien, war ein Zeitgenoffe des Menander (f. d.), 
mit dem er um ben Vorrang ftritt, ben ihm auch-einige von den Alten ertheilten. Die von ſei⸗ 
nen 97 Luftfpielen noch übrigen Bruchſtücke find zugleich mit denen des Menander am beften 
von Meinele in den «Fragmenta comicorum Graecorum» (Bd. 1 u. 2, Berl. 1839) und von 
W. Dindorf in der Ausgabe des Ariftophanes (Par. 1838) bearbeitet worden. — Denfelben 
Ramen führten auch mehrere griech. Grammatifer, unter denen beſonders der Lexikograph PB. 
hervorzuheben ift, welcher in der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. n. Chr., nad) andern erft im 
10. Jahrh., lebte und ein «Lexicon technologicum» verfaßte, herausgegeben von Burney (Xond. 
1812) und Dfann (Berl. 1821). 

hilemon und Baucis waren ein wegen ihrer noch im Hohen Alter treuen Liebe im Alter- 
thume berühmtes Ehepaar. Die Mythe erzählt von ihnen Folgendes. ALS einft Jupiter und 
Mercur in Menfchengeftalt Phrygien durchwanderten, wollte fie niemand beherbergen; bloß jene 
ſchon betagten Ehegatten nahmen fie auf, wufchen ihnen die Füße, fetsten ihnen ein ländliches 
Mahl vor und beherbergten fie. Bei ihrem Weggange nahmen die Götter das Paar mit ſich 
auf einen benachbarten Berg. Nach ihrem Dorfe zurücichauend fahen die beiden alten Leute daſ⸗ 
jelbe überſchwemmt, ihre Hütte aber in einen prächtigen Tempel verwandelt. Jupiter erlaubte 
ihnen, irgendeine Bitte zu thun; allein die befcheidenen und zufriedenen Eheleute baten blos um 
die Begüinftigung, als Diener feines Tempels zu gleicher Zeit zu fterben. Im hohen Alter, als 
fie einft vor des Tempels Thüre faßen, wurde Philemon in eine Eiche, Baucis in eine Linde ver« 
wandelt. Erſt allmählich bemerkten fie ihre Verwandlung und nahmen, folange fie fich fehen 
Tonnten, den zärtlichſten Abfchied voneinander. 

Philetas, ein elegiſcher griech. Dichter und Freund des Hermeſianar (f. d.), war aus Kos 
gebürtig, lebte aber feit 306 dv. Chr. zu Alexandria am Hofe des Ptolemäus Lagi, der ihm den 
Unterricht und die Erziehung feiner Kinder, befonders des Thronfolgers Ptolemäus Philadel- 
phus, anbertraute. Durch feinen Vater, einen Orammatiler, veranlaft, widmete er fih mit 
vielem Eifer dem Studium ber Homeriſchen Kritif und verband damit, ganz im Gifte jener 
Zeit, in der man auch in den bichterifchen Werken große Gelehrfamfeit zur Schau trug, die 
Poeſie. Dennoch ift der Verluſt feiner Elegien ſehr zu beflagen, da fie bie alten Kunftrichter gleich 
nad) denen des Kallimahus ſetzten und Propertins (ſ. d.) fie als Vorbild wählte. Uebrigens 
war er dev Sage nad) von fo dünner und leichter Geftalt, ba er Dei in ben Sohlen tragen 
mußte, um nicht vom Winde fortgeführt zu werden, und fand feinen Tod infolge zu ſcharfen 
Nachdenkens über eine Art verfänglicher Schlüffe. Die erhaltenen Fragmente wurden von 
Schneidewin im «Delectus poeseos Graecae» (Gött. 1838) gefammelt und von Weber in ben 
«Elegifchen Dichtern der Hellenen» ( Frankf. 1826) überfegt. 

hilhellenen, d. i. Griechenfreunde, wurden alle diejenigen genannt, welche die Griechen 
bei ihrem Freiheiiskampfe entiveder durch perfönliche Kriegsdienfte oder durch Gelb und auf 
andere Weiſe unterftügten. Einer der thätigften P. war Eynard (f. d.) in Genf. 

Philidor (Frangois Andre Danican, genannt), franz. Componift und ausgezeichneter Schach- 
ſpieler, geb. 7. Sept. 1726 zu Dreug aus einer Muſikerfamilie, kam frühzeitig als Sänger- 
nabe in die Königl. Kapelle und verfuchte fich bereits in feinem 12. Lebensjahre in der Com ⸗ 
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pofition von Motetten, von denen eine vor dem Könige felbft zur Aufführung kam. Nachdem er 
1740 bie Kapelle verlafien, ertheilte er Mufikunterricht, that ſich aber daneben auch ſchon als 
Schachſpieler hervor. 1745 unternahm P. mit mehrern andern Muſikern eine Kunftreife nach 
Holland. Hier wurde er infolge feiner Meiſterſchaft im Schachſpiele mit engl. Offizieren befannt 
und dadurch veranfaßt, auf einige Zeit nad) London zu gehen, wo er als Schachſpieler glänzende 
Erfolge erzielte, unter andern auch den damals hochberuhmten Syrer Philipp Stamma in einem 
Wettkampfe befiegte. 1747 wandte ſich B. wieder nad) Holland, dann nad} Deutſchland, wo er 
längere Zeit, mit ernften mufifalifchen Studien befchäftigt, beſonders zu Berlin lebte. Nachdem 
er 1754 nad) Frankreich zuriidgefehrt, ſchloß er ſich hier auf muſttaliſchem Gebiete der fog. 
Reformpartei an und erlangte mit einigen komiſchen Opern beträchtliche Erfolge. Später wandte 
er fid) jedoch der ernften Oper zu. Seiner erften tragifchen Oper «Ernelinden, die großen Bei- 
fall fand, ließ er noch eine lange Reihe ähnlicher Werke folgen, die fein Compofitionstalent und 
feine Originalität befunden. Die Meifterfchaft im Schachſpiel gewährte B. einen anfehnlichen 
Nebenverdienft, indem er feit 1774 faft alljährlich nad) London ging, wo er von dem dortigen 
Schachclub beträchtliche Eubferiptionsgelder namentlich fitr feine Productionen im Blindlings- 
fpiel erhielt. Er ftarb 29. Aug. 1795 während eines Aufenthalts in England. Als Opern⸗ 
componift nimmt P. in der Geſchichte der franz. Muſik einen ehrenvollen Rang ein. Weit glän« 
gender ift jedoch fein Auf als Schachfpieler. Solange er Ichte, blieb er auf dem Schadhbrete 
unübertroffen, und noch lange Zeit nad} feinem Tode galt feine praktifche Spielftärke als un- 
erreichbar. Sein Lehrbuch des Schachſpiels («T.’analyse du jeu des öchecsr, Pond. 1777 
u. öfter), welches auf dein Syſtem des fog. Bauernfpiels («Die Bauern find die Seele bes 
Schach») beruht, wurde bis auf neuere Zeit herab im ganzen Norden Europas als muftergültig 
anerfannt. Bgl. Allen, «The life of P.» (Philadelphia 1864). 

Philipp (griech. Philippos) ift der Name von fünf macedon. Königen, von denen na« 
mentlich der zweite eine Hohe polit. Bedeutfamfeit hat. — P. 1., ein Sohn des Argäos, regierte 
als der dritte König aus dem Haufe der Temeniden etwa 644—640 v. Chr. Ein anderer 
P., ein Sohn Alerander’s 1., empörte fi um 440 v. Chr. gegen feinen Bruder, Perdikkas IT., 
den rechtmäßigen König von Macedonien, Konnte aber den Thron gegen biefen nicht behaupten, 
obgleich er von Athen aus Unterftitgung erhielt, und wird daher in der Reihe der macedon. 
Könige nicht gezählt. — Mit P. II. (geb. 382 v. Chr.), einem Sohne des Königs Amyntas IT. 
und Bater Alexander's d. Gr., beginnt die eigentliche Glanzperiode Macedoniens (ſ. d.). Er 
wurde von den Thebanern, als fie die damaligen Thronftreitigfeiten Macedoriens durch die 
Theilung des Reichs unter zwei Prätendenten fchlichteten, als Geifel für die Erhaltung jener 
Theilung mit nad) Theben geführt, wo er während eines mehrjährigen Aufenthalts im Haufe 
bes Epaminondas griech. Bildung und Takti, zugfeich aber auch die große Spannung und Un⸗ 
einigfeit der griech. Staaten kennen Iernte. Als num jene Theilung des macebon. Reichs durch 
Ermordung des einen Prätendenten aufgehört hatte, entwich P. nach Macedonien, übernahm 
die Vormundſchaft über feinen noch unmündigen Neffen Aınyntas III. und benutzie diefe, als 
er dad Reich von innern und äußern Feinden bedroht ſah, ſich ſelbſt 359 v. Chr. des Throne 
zu bemächtigen. Bon Anfang an war die Erweiterung der Grenzen feines Reichs und die Er- 
langung der Hegemonie (Führerfchaft) über ganz Griechenland das Ziel feiner Beftrebungen. 
Zu dieſem Zwede verbeflerte er zunächft durch Einführung der Phalanz (f. d.) das Kriegs 
wefen, unterwarf die Päonier und Illyrier und eroberte, um fic eine Seemadjt zu gründen, die 
griech. Städte Amphipolis und Potidda an der Küfte Thraziens und die athen. Befigungen 
Pydna und Methone an der Küfte des fühl. Macedonien, wodurd) er zuerft mit Athen in Con- 
flict gerieth. Eine Veranlaſſung, fid) in die Angelegenheiten Griechenlands zu miſchen, fand ex 
in ber von den Theffaliern an ihn ergangenen Yufforberung zur Hülfe gegen die Bedrückungen 
des Tyrannen Lykophron von Pherä, der er bereitwillig folgte. Obgleich zuerft zweimal von 
den mit dem Tyrannen verbünbeten Phofern gefchlagen, blieb er doc) endlich Sieger und behan- 
delte nad} dem Sturze des Tyrannen Theſſalien völlig als eine macedon. Provinz (352). Dann 
wandte er ſich gegen Olynthos, die mächtigfte unter den griech. Küftenftäbten in Thragien, mit 
ber er früher ein Bündniß gefchloffen Hatte; diefe, von ben Athenern, trotz ber feurigen Reden des 
Demofthenes (f. d.), nur lau unterftügt, fiel im J. 348 v. Chr. durch Berrath in feine Hände 
und wurde nebſt vielen andern zerftört, während P. die Athener durch den beftechlichen Aeſchines 
(j. d.) mit Friedensunterbandlungen hinhielt. Nachdem der Friede mit Athen gefchlofien (346), 
drang er, von ben Thebanern zur Hülfe gerufen, in Pholis ein, das er unterwarf und als Boll» 
ſtrecler bes Urtheilsſpruches der delphiſchen Amphiktyonie, zu deren Mitglied er unn felbft an 
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der Stelle der Pholer aufgenommen wurde, verwüſtete. Darauf befeftigte er feine Herrſchaft in 
Thefjalien, nöthigte die Spartaner, auf die Wiedererlangung Meſſeniens zu verzichten, und fetste 
feine Eroberungen an der thraz. Küfte fort, belagerte aber Perinthus und Byzanz vergebens 
gegen PHocion (f. d.). Um wieder in Griechenland felbft mit einem Heere erfcheinen zu können, 
brachte er e8 mit Hilfe des Aefchines dahin, daß die Amphiktyonen den Lokrern von Amphiſſa 
wegen Benutzung eines zum Tempelbereich von Delphi gehörigen Grundftüds eine Strafe auf⸗ 
erlegten und daß man ihm die Bollziehung dieſes Beſchluſſes übertrug. Mit einem zahlreichen 
Heere kam er jegt nad) Griechenland (339), beendete ſchnell den Krieg gegen Amphiſſa und ver- 
vieth ſehr bald noch ganz andere Abfichten, indem er Elatea, ben Schlüffel Böotiens, befegte. 
Im diefer allgemeinen Beſtiirzung Griechenlands hatte nur Demoſthenes den Muth, zu einer 
tapfern Gegenwehr alle griech. Staaten aufzufordern, was ihm auch durch feine Beredſamkeit 
gelang ; aber das Heer der Verbilndeten wurde nach zwei glüdlichen Gefechten von P. bei Chä- 
ronea (f. d.) 338 d. Chr. gänzlich gefchlagen. Theben ergab ſich fofort, durch diefen Schlag 
erſchüttert; Athen erhielt, als e8 Gegemrüftungen machte, einen leiblichen Frieden, und die 
übrigen Staaten bewarben ſich wetteifernd um die Gunft des großen Siegers, ſodaß P. auf einer 
Rationalverfammlung der Griechen zu Korinth 337 zu ihren Oberfeldherrn gegen die Perfer 
feierlich erwählt wurde. Kaum aber hatte er die Zuräftungen zu diefem Kriege gegen bie Perfer 
begonnen, als er zu Aegü beim Ausgange aus dem Theater von einem Hauptmann feiner Leib⸗ 
wache, Baufanias, defien Beſchwerde wegen Mishandlung durch einen Verwandten des Königs 
ex zurüdgewiefen hatte, ermordet wurde (336 v. Chr.). Ein dunkles Geritcht bezeichnete feine 
Gattin Olympias als Anftifterin und feinen Sohn Alerander ald Mitwiſſer dieſes Frevels. P. 
ehört zu den bedeutendften Perfönlichkeiten ber alten Geſchichte. Mit allen Srümmungen der 
taatsfunft vertraut, zeigte er fich gegen mächtigere Staaten, wie Athen, herablafiend und ein- 
ſchmeichelnd und fuchte da, wo er Gewalt für gefährlich Hielt, durch Gilte, Liſt und namentlich 
auch durch Beſtechungen feine tiefangelegten Plane zu erreichen, wie er denn überhaupt noch 
größer in der Politik als in ber Taktik war. Sein moralifcher Charakter war fehr zweibeutig, 
da er mit manchen Tugenden, namentlich einer auferorbentlichen Befonmenheit im Glüde, auch 
große Laſter vereinigte. Die Griechen behandelte er im ganzen mild und weife, aber gegen die 
Macedonier übte er eine unumſchränkte Gewalt aus. Bgl. Olivier, «Histoire de Philippe, 
roi de Mac&doine» (2 Bde., Par. 1740— 60); Leland, «History of the life and reign of 
Philipp» (2 Bde., Lond. 1761); Brüder, «König P., Sohn des Amyntas von Macedonien, 
und die hellen. Staaten» (Gött. 1837). — P. m. Aridäos (Arrhidäns), ein Sohn Phi⸗ 
lipp's IL von der Tänzerin Philinna, wurde nad; Alerander’s d. Gr. Tode (323) zum Könige 
von Macebonien unter Bormunbfchaft des Krateros ernannt, ald er aber nad; Macedonien kan, 
eingelerfert und auf Geheiß der Olympias getöbtet (317 v. Chr.). Da er nicht faktiſch regiert hat, 
fo wird er, wie auch P. IV., der ältere Sohn des Kaffandros, der nach dem Tode feines Baters 
(296) einige Donate den Thron innehatte, von einigen Hiftoritern in der Reihenfolge der macebon. 
Könige nicht mitgezäglt. — $P. V., ein Sohn Demetrius’ IL, beftieg 220 v. Chr. den Thron 
Maceboniens, das damals nad) langem Frieden kräftig baftand und im fortdauernden Bünd⸗ 
niſſe mit den Achdern eine lange Dauer feiner Selbftändigleit gegen austwärtige Eroberer zu 
verſprechen fehien. Allein die duch P.'s eigene Schuld Herbeigeführten Berwidelungen mit Rom 
wurben für die Macht und endlich fogar für die Exiftenz Macedoniens verderblich. „. hatte näm- 
lich trotz des Vertrags mit den Römern das unter röm. Schuß ftehende Illyrien beunruhigt und 
mit den Karthagern ein Bündniß gefchlofien, wodurch der erfte macedon. Krieg, deſſen Schau- 
platz hauptſuchlich Illyrien war (215 —206), veranlaßt wırrde. Als dann im I. 200 die nıit 
Rom befreundeten Athener ſich über einen Einfall der mit P. verbündeten Afarnaner in ihr Ge⸗ 
biet beflagten und zugleich der König Attalus von Pergamus und die Republif Rhodus bei den 
Römern gegen die feindfeligen Abfichten P.'s Hilfe fuchten, wurde der zweite macebon. Krieg 
begonnen. Dit Erfolg wurde derfelbe jedoch erft geführt, als Titus Quinctius Flamininus den 
Oberbefehl erhielt, worauf bald ganz Epirus und der Achäische Bund den Römern beitrat und 
endlich P. felbit bei SEysosfephalä (f. d.) 197 d. Chr. entſcheidend gefchlagen wurde, ber Hege⸗ 
monie über Griechenland entjagen und alle griech. Landſchaften und Städte, die er bis dahin 
beſetzt gehalten Hatte, räumen mußte. Nach diefer Demitthigung lieh P., wie er überhaupt 
argwöhnifc und graufam war, jegt mehr als je Schmeichlern und Berleumdern fein Ohr. Auf 
Betrieb feines natürlichen Sohnes Berfeus ließ er feinen einzigen rechtmäßigen Sohn Deme- 
trius durch Gift umbringen und flarb endlich, zumal da Perſeus von diefer Zeit an ein trogiges 
Benehmen gegen ihn zeigte, 179 v. Ehr. aus Reue und Gram. (S. Macedonien.) 
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Philipp IL, König von Spanien, der Sohn Kaifer Karls V. und Habella’s von Portugal, 
war zu Balladolid 1527 geboren. Daß ernfte und ftarre Naturell des Prinzen erhielt Durch die 
von Geiftlichen geleitete Erziehung frilh das Gepräge jener engherzigen Unbeugfamteit und Bi— 
goterie, bie P.’8 ſpäteres Leben beherrfchten. Schon im 16. I. mit Maria von Portugal, dann 
1554 mit der gleichgefinnten Maria I. (f. d.) Tudor von England vermält, war P. von feinem 
Bater beftimmt, den gewichtigſten Theil der burgund.-habsburg. Macht mit der fpanifchen zu 
vereinigen. Indeſſen mislang es, die Kaiferwahl P.'s in Deutichland durchzuſetzen, und auch 
der Einfluß auf England ging fhon mit dem Tode Maria’s verloren (1558). Die Macht aber, 
welche Karl's V. Abdankung im Herbft 1555 dem jungen König in die Hand Iegte, war immer- 
hin groß genug, um das Üebergewicht in Europa zu behaupten. Die fünften und reichften 
Länder (Spanien mit feinen ungeheuern Colonien, die niederländ.=burgund. Provinzen, Mais 
fand, Neapel, Sicilien und Sardinien), die geübteften Heere, die beften Feldherren jener Zeit 
fanden B. zu Gebote. Ein weifer und ſchöpferiſcher Geift hätte mit diefen Mitteln Außerordent- 
liches leiſten müſſen. P.'s monotone und mean. Despotie, die unverftändige Starrheit, womit 
er den engen Gedankenkreis, der ihm beherrfchte, der Welt aufbringen wollte, fein Haß gegen jede 
freie Regfamkeit, wo fie ſich auch zeigen mochte, brachten es aber binnen 40 I. dahin, dafs 
Spanien verarmte, bie Niederlande abfielen und die ganze Macht feiner Krone in unaufhalt- 
famen Verfall geriet. Nachdem der erfte Krieg mit Frankreich 1556 —59, den er noch von 
feinem Vater geerbt, durch den Frieden von Chätean-Cambrefis mit der Herftellung des Status- 
quo beendet war, entwickelte fich P.’8 Syſtem zunächft gegenüber den Niederlanden (f. d.). Diefen 
durch Hergebrachte Verfaſſungen und Locale Verhältniſſe ſehr mamichfaltig befchaffenen Landen 
follte die Einheit der ſpan. Cabinetöregierung, die lirchliche und polit. Inquifition aufgebrungen 
werden. Bergebens ſuchte feine Halbſchweſter, bie Herzogin Margaretha (f. d.) von Parma, der 
die Statthalterſchaft übertragen, ihn zu gemäßigtern Unfichten zu beftimmen. Die Oppofition, 
die erft von der Ariftofratie des Landes ausging, allmählich aber die ganze Bevölferung ergriff, 
und einzelne wilde Ausbrüche gaben dem Könige den erwünfchten Borwand zu Gewaltmaßregeln. 
Die Sendung Alba’ (1567), die Herftellung des berüchtigten Blutraths, dann die grenzenlofe 
finanzielle Ausfaugung der Provinzen riefen jenen Aufſtand hervor, den Alba felbft fo wenig 
beendigen konnte als der mildere Requeſens und deſſen Nachfolger, Don Yuan d’Auftria und 
Alerander von Parma. Seit der Utrechter Union (1579) war der Abfall der nördl. Provinzen 
entſchieden, und felbft der Meuchelmord, den P. durch Baltyafar Gerard an feinem gefährlich- 
ften Gegner, Prinz Wilhelm (f. d.) von Oranien (1584) vollführen ließ, führte die Länder nicht 
unter feine Herrfchaft zurück. Glücklicher war P. in feinen Kämpfen gegen die Türken, die von 
feinem Halbbruder Don Iuan d’Auftria (f. Johann von Dcfterreid)) bei Lepanto (1571) 
völlig gefchlagen wurden. Auch gelang es ihm beim Tode des Königs Sebaſtian von Portugal 
feine Erbanfprüche dort geltend zu machen und (1581) Portugal mit feiner Krone zu vereinigen. 
Je fchärfer fein Syftem hervortrat, je unduldſamer e8 jede andere bürgerliche und religiöfe Yich- 
tung zu vertifgen firebte, defto Iebendiger erwachte auch der Wiberftand feiner natürlichen Gegner. 
Am verhafteften unter denfelben erfchien ihm Eliſabeth von England, gegen die er 1588 eine 
gewaltige Slotte (f. Armad a) ausrüftete. Aber diefe ungeheuere Seemacht ward das Opfer 
ſchrecklicher Stürme, und bie Engländer rächten ſich durch Angriffe auf den Seehandel und die 
überfeeifchen Colonialbefigungen Spaniene. Nicht glüdlicher waren P.’3 Bemühungen, in 
Fraukreich die Erhebung Heinrich’ IV. zu hindern und im Bunde nit den Guifen und der kath. 
Ligue allenfalls der eigenen Dynaftie den Weg zu bahnen. Heinrich behauptete fich, und der Krieg, 
den er nit Spanien führte, gab P.'s Macht die legten Stöße, während die fieben niederländ. 
Provinzen die Unabhängigkeit vollends erfochten. Unterdeß fiechte P. an einer efelhaften Krank- 
heit (der Läufefucht) hin, bis er 13. Sept. 1598 ſtarb. Er Hinterließ die Finanzen zerrüttet, 
Handel, Schiffahrt und Gewerbfleiß zerftört, während Kirche und Geiftlichkeit allein bereichert 
waren; insbefondere hatte der Prachtbau des Escurial (f. d.) ungeheuere Summen verfchlungen. 
P. war viermal vermählt. Aus der erften Ehe ſtammte ber Infant Don Carlos (f. d.), der mit 
dem Bater entzweit 1568 auf eine räthfelhafte Weife ftarb. Die Ehe mit Maria von England 
blieb kinderlos. Zum dritten mal (1560) vermählte ſich der König mit Elifabeth, der Tochter 
Heinrich's II. von Frankreich, welche ihm die Infantin Clara Eugenia gebar, aber ſchon 1568 
ftarb. In der vierten Ehe (1570) mit Anna, der Tochter Kaifer Marimilian's II, erzeugte er 
Philipp ILL, feinen Nachfolger, 1598—1621, welcher durch die Austreibung der ſchon längft 
hartbedrückten Moristen aus Granada 1609 dem Wohlftande Spaniens die unheilbarfte Wunde 
jchlug. Sowol P. II. wie auch deſſen Sohn und Nachfolger Philipp IV., 162165, lichen 
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fi) ganz und gar von wenig begabten Günfllingen beherrſchen, und fo ſanken Macht und An- 
fehen bes fpan. Reichs immer tiefer. Portugal riß ſich 1640 wieder los, und durch langwierige 
Kriege gegen die Niederlande und Frankreich, wurden die fpan. Finanzen vollftändig erfchöpft. 
Mit dem ganz unfähigen Sohne P.'s IV., König Karl I., 1665 — 1700, erloſch bie ſpan. 
Linie des Haufes Habsburg. Vgl. Prescott, «History of the reign of Philip II., king of 
Spain » (8b. 1—3, Bofton 1856— 58; deutſch don I. Schere, Lpz. 1856 fg.); Gayarre, 
«Philip II. of Spgin» (Neuyort 1867). 

Philipp V., König von Spanien, 1701— 46, früher Herzog von Anjon, geb. 19. Dec. 
1683, war der zweite Sohn des 1711 verftorbenen Dauphins und der Enkel Ludwig's XIV. 
von Franfreih. Das Teftament des letzten fpan. Habsburgers, Karl IL, berief ihn auf den fpan. 
Thron, der freilich erft in dem fog. Spanifchen Erbfolgekriege (f. d.) erfümpft werden mußte. 
Im April 1701 309 P. in Madrid ein und warb als König anerfanıt. Zwar fand fein öfterr. 
Gegenkönig Karl (ſpäter als deutfcher Kaifer Karl VI., f. d.) in Aragonien eifrigen Anhang, 
und P. mußte zweimal aus Madrid entfliehen, 1705 und 1709, aber die Caftilianer hielten 
treu zu ihm, und fo behauptete er mit franz. Hülfe die Krone von Spanien und Indien. Im 
Frieden von Utrecht und Raftadt 1713—14 gingen jedoch die jpan. Niederlande und bie ital. 
Beſitzungen (Mailand, Neapel, Sicilien und Sardinien) verloren; auch behielten die Engländer 
das 1704 eroberte Gibraltar. Als König lich ſich P., ebenfo wie feine drei legten Habsburgifchen 
Borgänger, vollftändig durch Günſtlinge leiten. Insbeſondere übte die Gräfin Orfini, die ale 
Dberhofmeifterin der Gemahlin P.'s, Louiſe Marie Gabriele von Savoyen fungirte, den größten 
Einfluß. Nach der zweiten Vermählung P.'s (1714) mit Elifabeth Farnefe von Parma ward 
die Gräfin Orfini fofort aus Spanien entfernt. Die Königin Elifabeth (geb. 1692, geft. 1766) 
war eine geiftvolle, rührige, wenn auch intriguante Frau, die fich der Herrfchaft über P. voll- 
kommen verficherte und gewandte und erfindungdreiche Männer, wie Alberoni, oder gefchidte 
Abenteurer, wie Ripperda, zu ihren Rathgebern machte. Sie rüttelte die Monarchie aus ihrem 
Schlummer auf, Half Heer und Flotte neu ſchaffen und brachte in die überlieferte Stagnation 
fpan. Weſens zuerft wieder eine wohlthätige Gärung. Ihr Zweck war, die vormaligen par. 
Befigimgen in Italien wiederzuerobern, um damit ihre eigenen Kinder auszuftatten, was in ber 
That fpäter zum Theil gelang. P. felbft blieb diefen Dingen fremd. Bon Natur trägen Geiftes, 
außerdem zur Melancholie geneigt, entſchloß er ſich 1724 die Regierung zu Gunften feines 
Sohnes Ludwig niederzulegen. Der junge 17jährige König ftarb aber ſchon nach acht Monaten, 
und fo bewog der Klerus und der Einfluß Eliſabeth's den König, von neuem die Kegierung zu 
übernefmen, d. h. zu der Gewalt, die Efifabeth und Ripperda übten, ben Namen herzugeben. 
Die trübe Genritheftimmung des König artete allmählich in völlige Geiftestrankheit aus. Er 
wollte das Bett nicht mehr verlaffen und noch weniger an den Geſchäften ſich betheiligen. Nur 
der Geſang des berühmten Caftraten Farinelli war das Zaubermittel, durch welchen man feinen 
Geiſtesſchlummer zu brechen und ihn wenigftens zu einer fcheinbaren Thätigfeit anzuregen ver 
mochte. Er farb 9. Juli 1746. Bon feinen Söhnen erfter Ehe folgte ihm Ferdinand VI, 
1746—59, auf dem Thron. Bon den Kindern zweiter Che erlangte der ältere, Karl II., erft 
das Herzogtfum Parma 1731—35, dann das Königreich Neapel und Sicilien 1735—59 und 
ſuccedirie endlich in Spanien 1759—88. Der jüngere Philipp erhielt im Frieden zu Aachen 
bie Herzogthümer Parma, Piacenza und Guaſtalla, 1748— 65. 

Bhlllpp 0. Auguft, König von Frankreich, 1180—1223, der Sohn und Nachfolger Lud⸗ 
wig’8 VIL, wurbe 25. Aug. 1165 geboren. Bereits 1179 nahm ihm fein Vater, wie c8 bisher 
unter den apetingern Sitte gewefen, zum Mitregenten an und ließ ihn zu Rheims Trönen. Zu- 
gleich verheiratete ſich P. mit Habelle von Hennegau, dem letzten directen Sprößling der Karo⸗ 
finger. Bald darauf beftieg er den Thron, als fein Vater 18. Sept. 1180 ftarb, Den Anfang 
feiner Regierung bezeichnete er durch drei Edicte, die im Geifte feiner Zeit beurtheilt werden 
miffen. Das erfte verurtheilte alle Ketzer zum Feuertode; das andere verordnete bie Austreibung 
aller Gauffer, Schaufpieler und Poffemreißer; das dritte befahl, daß alle Läfterer und Schwörer 
bei Gottes Haaren oder Zähnen, wenn diefelben niedern Standes, erfäuft, wern von vornehmem 
Stande, aber mit Geld beftraft werben follten. Im April 1182 wurden bie zahlreichen Inden 
ihrer Güter beraubt und aus dem Lande getrieben. Außerdem ließ P. die Räuberbanden, die 
ſich aus den abgedankten Söldnerhaufen gebildet, verfolgen und auf einmal 7000 biefer fog. Co⸗ 
teraug vertilgen. Auch die auffäffigen Bafallen, die Grafen von Challon und Berri, der Her- 
zog von Burgund, felbft der Graf von Flandern fühlten den Arm des jungen Könige. Nachdem 
die Händel mit Heinrich II. von England, der auch in Frankreich ausgedehnte Beſitzungen hatte 
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beigelegt, vereinigten ſich beide zu einem Kreuzzuge nach Paläftine. Doch erft unter Heiurich's 
Nachfolger, Richard I. (f. d.) Löwenherz, kam dieſer Kreuzzug zu ee P. erhob zu ln 
Zwede im ganzen Reiche den Zehnten de3 Einkommens, den fog. Safadinpfennig. Beide Könige 
festen 1190 mit ihren Heeren, P. von Genua, Hichard von Mearfeille aus nad) Eicilien über. 
Schon hier erwedte bie Heftigfeit und kriegeriſche Neberlegenheit Richard’ den bitterften Streit. 
P. verließ zuerft die Infel und verſtärkte mit feiner Macht das Kreuzheer vor Ptolemais (Acca), 
das aber erft nach Richard's Ankunft (13. Juli 1191) erobert wurde. Neuer Hader mit Richard 
und eine heftige Krankheit bewogen P. alsbald nach Frankreich zurückzulehren. Um Richard zu 
beruhigen, ſchwor er, die engl. Staaten in deſſen Abweſenheit nicht anzugreifen. Trogdem reizte 
er, als Richard vom Herzog Leopold von Defterreich gefangen genommen worden, Richard's 
Bruder, Johann m Land (f. b.), fich des engl. Throns zu bemächtigen, und fiel felbft in die 
Normandie ein. Als Richard 1194 zurückkehrte, eröffnete derfelbe fogleich gegen P. einen Krieg, 
ber Frankreich furchtbar verheerte. Nachdem Richard 1199 bei Limoges gefallen und Johann 
ohne Land den Thron von England beftiegen, unterftüßte P. die Thronanfprüce des jungen 
Derangs don Bretagne, der jedoch 1202 von Johann eigenhändig ermordet wurde. P. benugte 
diefe Gelegenheit, indem er Johann als feinen Vaſallen vor den Pairshof fordern und ihn, da 
derfelbe nicht erſchien, aller Lehnsbeſitzungen in Frankreich verluftig erflären ließ. Als Boll- 
ſtreder des Urtheils eroberte er mın bis 1204 die ganze Normandie, Anjou, Maine, Tonraine, 
Poiton, fobaß von den großen engl, Befigungen wenig mehr ald Guyenne übrigblieb. Als 
endlich Innocenz IIL den König Johann 1213 fogar der Krone verluftig erflärte, erhielt P. 
den Auftrag, dad Urtheil zu vollftreden. Obſchon fi Johann dem Papfte unterwarf und Iet- 
terer darauf jedes Einfchreiten von feiten Frankreichs unterfagte, ſetzte P. feine Kitftungen zur 
Eroberung Englands fort und eröffnete die Zeindfeligfeiten. Eine engl. Flotte vernichtete jedoch 
die franz. Seemacht an ber franz. Küfte, und im Frühjahre 1214 drangen der Kaiſer Otto IV., 
der Herzog von Brabant, die Grafen von Holland, Flandern und Boulogne als Bundesgenoſſen 
Johann's in das franz. Gebiet ein. Während P. feinen Sohn Ludwig den Engländern nad) 
Poitou entgegenfchicte, ftellte er ſich jelbft mit der Hauptmacht den Verbündeten entgegen und 
errang über diefelben 27. Juli 1214 bei Bovines unmeit Tournay einen blutigen Sieg. In— 
beffen gerieth Johann abermald mit feinen Großen in Streit, ſodaß diefe dem Stönige P. bie 
engl. Krone für feinen Kronprinzen Ludwig förmlich antrugen. Er fhidte darauf im Mai 
1216 ben Prinzen mit einen ſtarken Heere nach England, das ſich auch der Hauptftadt und 
eines großen Theils des Landes bemächtigte. Der fehnelle Tod Johann's und das Erwachen 
des engl. Nationalgefühls fegten jedoch den Ausfichten P.'s und defjen Sohnes fehr bald Gren- 
zen, und fon im Mai 1217 mußten die Franzoſen England für immer verlafjen. P. beſchäf⸗ 
tigte fich fortan, feine erworbene Macht im Innern zu befeftigen; er hatte das Krongebiet von 
1184—1215 faft um das Doppelte durch Einziehung und Eroberung vergrößert. Gleichzeitig 
ward bie Macht der großen Barone im ſüdl. Frankreich durch den langwierigen Krieg gegen die 
Albigenfer (ſ. d.), in dep B. ſich wenig einmifchte, tief erfchüttert. Abgefehen von der Treulofig- 
keit feiner Politit, war P. vielleicht der gebildetfte und unterrichtetfte Dann feiner Zeit. Nad)- 
dem feine erfte Gemahlin geftorben, heirathete er die dän. Prinzeffin Ingeborg, Schweſter König 
Knud's VI. (1193), bie er jedoch bald wieder verftieß, um ſich mit der ſchönen Tochter des Her⸗ 
3099 Barthold von Meran, Agnes, zu vermählen (1196). Aber die legtere Ehe ward von der 
Kirche nicht anerkannt, und Papft Innocenz verhängte das Imterdict über Frankreich, ſodaß 
fi) P. 1200 wieder von Agnes trennen mußte. Dod) erft 1213 nahm er die Ingeborg, welche 
bis dahin zu Eftampes gefangen faß, wieder als Gemahlin zu fi. P. ftarb zu Diantes 14. Juli 
1223. Sein Sohn Ludwig VIL. (f. Capetinger) folgte ihm auf dem Throne. Bol. Baudot 
de Yuilly, «Histoire de Philippe» (2 Bde., Par. 1702); Capefigue, «Histoire de Philippe» 
(4 Bde. Bar. 1829), und das Sittengemälde Margarethens von Luſſan: «Anecdotes de la 
cour de Philippos (6 Bde., Par. 1733 — 38). 

Philipp IV. oder der Schöne, König von Frankreich, 1285—1314, folgte feinem Vater, 
Philipp IU., als Züngling von 17 3. auf dem Throne. Weil er fi) das Jahr vorher mit der 
jungen Königin Johanna von Navarra vermählt hatte, die ihm zugleich Champagne und Brie 
zubrachte, nahm er auch den Titel eines Könige von Navarra an. 1294 entriß er feinem größten 
Bafallen, dem Könige Eduard I. (f. d.) von England, die Landſchaft Guyenne. Auch Eduard's 
Bundesgenoſſen, den Grafen Guido von Flandern, nahm P. bei einer Unterredung zu Corbeil 
gefangen, zwang ihn, dem engl. Bündniſſe zu entſagen, und behielt deſſen Tochter als Geiſel in 
engem Gewahrfam. Guido erneuerte ben Bund mit England und rüftete fich mit mehrern au⸗ 


654 Philipp IV. (König von Frankreich) 


dern franz. Vaſallen zum Kriege, P. kam ihm jedod) zuvor, rüdte 1297 in Flandern ein und 
würbe die Provinz exobert haben, hätte nicht das Erſcheinen Eduard's feinem Siegeslauf ein 
Ziel gefegt. Durch die Bermittelung bes Papſtes kam 1299 zwifchen beiden Königen ein Friede 
zu Stande, in welchem Eduard Guyenne zurüderdielt und dagegen den Grafen Guido preißgab. 
Nun ſchickte P. feinen Bruder, Karl von Valois, nach Flandern, ber fo große Fortſchritte machte, 
daß ſich Guibo unterwarf und 1300 in Begleitung jeiner Söhne als Bittender zu Paris erfchien. 
Segen fein gegebenes Wort ließ der König den Bater und bie Söhne ins Gefängniß bringen 
und vereinigte Flandern förmlich mit ber Krone. Die Härte aber, womit fein Statthalter die 
Blamländer behandelte, brachte diefelben 1302, unter Anführung eines Webers, Peter König 
(Bieter de Koning) aus Brligge, zum allgemeinen Aufſtande. P. ſchickte feinen beften Feldherru. 
Robert von Artois, nad) Flandern, ber jedoch 11. Yuli 1302 die furchtbare Niederlage bei 
Courtray (f. d.) erlitt. Nur mit Mühe brachte P. ein neues Heer zufammen, richtete aber im 
ganzen fo wenig aus, daß er endlich im Juni 1305 Frieden ſchließen mußte. Der ältefte Son 
des in der Öefangenfchaft geftorbenen Grafen erhielt das ganze jenfeit der Lys gelegene Flau⸗ 
dern als Lehn zurüd. Diefer Krieg, die ſtehenden Sölbnerhaufen und der Aufwand, den ber 
König machte, flürzten ihn in Geldverlegenheiten. Vergebens fuchte er ſich durch außerordent- 
liche Steuern, Confiscationen und Erprefjungen, Prägung ſchlechter Münzen und Einziehung der 
guten u. |. w. zu helfen. Weil er auch den veichen Klerus fortgeſetzt zur Mitleidenheit zog, er⸗ 
ließ der Bapft Bonifaz bereit8 1296 die Bulle «Clericis laicoss, in welder ber gefammten 
Geiftlichkeit die Entrihtung von Abgaben ohne päpftl. Erlaubniß bei Strafe de Banns unter- 
fagt wurde. P. dagegen verbot aufs ftrengfte die Ausfuhr von Geld und Koftbarkeiten, was den 
Bapft fo gefügig ftimmte, daß er ſich fogar zur Heiligfprechung Ludwig's IX., des Großvaters 
des Königs, herbeiließ. Bei den überfpannten Anfichten beider von ihrer Gewalt war biefer 
Friede nur von kurzer Dauer. Schon gegen Ende des J. 1300 fegte der Bapft feine Bulle, 
der König fein Ausfuhrverbot wieder in Kraft. Bonifaz ſchickte hieranf den Biſchof von Pa- 
miers, Bernardo Saifetti, als päpftl. Nuntins an deu Hof, der den König zu einem Kreuzzuge 
auffordern mußte. Als ſich P. mit dem flandr. Kriege entſchuldigte, erklärte ihm der Nuntius, 
daß fein ummitrdiges Betragen die unausbleibliche Züchtigung nach ſich ziehen würde. Der König 
hieß nunmehr Saifetti gefangen fegen und berief eine Berfammlung der Reichöftände (Etats 
gönsraux), April 1302, auf welcher zum erſten mal auch die Abgeordneten der Städte er⸗ 
fchienen. Der Adel und der Dritte Stand richteten Heftige Schreiben an das Cardinalcollegium, 
in welchen fie die püpſtl. Anmaßungen zurüdwiefen. Dagegen berief Bonifaz ein Concil nad) 
Rom, das ſich gegen den König erflärte, und erließ endlich die Bulle «Unam sanctam», worin 
er die weltliche Macht als Ausfluß der geiftlichen bezeichnete. P. lich die Bulle verbrennen. 
Zugleich rief er im Dec. 1302 die Generalftaaten wieder zufammen, unter deren Zuftunmung 
das Verbot der Geldausfuhr erneuert und die Confiscation der weltlichen Güter der Prälaten, 
welche gegen des Königs Befehl das Concil befucht Hatten, ausgeiprochen wurde. Der Papft 
that hierauf den König förmlich in Bann (April 1303), was jedoch nicht im geringften fruchtete. 
P. eröffnete, auf einen Ausſpruch der Univerfität von Paris geftütst, gegen den Papft eine Art 
gerichtliches Verfahren, deflen Reſultat die Berufung auf ein allgemeines Concil war. Jetzt 
ging BE Kanzler, Wilhelm Nogaret, nad) Italien und verſuchte mit Hülfe des Sciarra Co- 
lonna ſich der Berfon des Papftes zu bemächtigen; fie überfielen Bonifaz in feinem Palaſte zu 
Auagni und hielten ihm drei Tage in Gefangenſchaft, aus der ihn ein Aufruhr der Einwohner 
befreite. Bonifaz ftarb bald barauf (1303), und P. fuchte fich nun mit deſſen Nachfolger, Bene- 
dict XL, in gutes Vernehmen zu fegen, ber aber ebenfalls (1304) ftarb. Durch Geld und Intriguen 
gelang es dem Könige, den Erzbilchof von Bordeaur, Bertrand, al Clemens V. (f. d.) auf den 
päpftl. Stuhl zu fegen. Diefer nahm feinen Sit zu Avignon und verpflichtete fidh, feine Hand 
zur Zerftörung des Ordens der Tempelherren (ſ. d.) zu bieten. P. begann die Ausfihrung 
diefes Anſchlags 1307 und ließ Hunderte von Templern als Keger verbrennen, während er fi, 
foweit er tonnte, der Schäge bes Ordens bemächtigte. Nachdem er noch 18. März 1314 ben 
Großmeiſter Jakob Molay Hatte den Scheiterhaufen befteigen laſſen, ftarb er felbft 29. Nov. 
defielben Jahres. Unter feiner tyranniſchen Regierung wurde die Macht der Bafallen gebrochen, 
die Kirche gänzlich gedemitthigt, das Krongebiet bebeutenb confolidirt und bie Grundlage zum 
abfoluten Throne gelegt. Die näcjften Folgen diefer Politik wareu die Einführung der Reichs- 
ftände (Generafftaaten), die Ausbildung des Parlaments (f. d.) und die Entwidelung des röm. 
Rechts in allen Zweigen bes öffentlichen Lebens, unter deſſen Schutze das bisher von ber Adels- 
wirihſchaft niedergedrüdte Bürgerthum erftarfen konnte. P. hinterließ drei Söhne, Philipp V., 
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Ludwig X. und Karl IV., die ihm nacheinander auf dem Throne folgten. Mit letzterm erloſch 
1328 der männlidhe Stamm der Capetinger (f. d.). Vgl. Boutaric, aLa France sous Phi- 
lippe le Bel» (Bar. 1861). \ 

Bhilipp VI., König von Frankreich, 132850, der erfte aus dem Haufe Valois (f. d.), 
wurde 1293 geboren. Er war der Sohn Karls von Valois, des Bruders Philipp's IV. von 
Frankreich. Als der nächſte männliche Seitenverwandte machte er nad) dem Tode Karl's IV. 
jeine Thronanfprüche geltend und ward 29. März 1328 zu Rheims gekrönt. Schon elf Jahre 
vorher, nach dem Tode Ludwig's X., hatte das Parlament Fraft des Saliſchen Gefeges (f. d.) 
die nachgelafiene Tochter des Königs ausgefchloffen und defien Bruder die Krone zugefprodhen. 
Deffenungeadhtet trat jetst aud) König Eduard II. (f. d.) von England als Kronprätendent auf 
und behauptete, daß er als des legten Königs Schwefterfohn dem entferntern Haufe Valois 
vorangehen müffe, weil das Saliſche Gefet zwar die Prinzeffinnen, keineswegs aber deren Söhne 
vom Throne ausfchliege. Die beiden Vorgänger P.'s hatten der Tochter Ludwig's X., Jo⸗ 
hanna, ungerechterweife ihr großmtütterliches Erbtheil, Navarra, Brie und Champagne, vor⸗ 
enthalten; P. einigte fi) und gab Navarra zurüd, incorporirte aber die beiden Sraffchaften der 
Krone. Gleich) nad der Krönung zog er an der Spike des Adels gegen die Flamländer, bie 
ihren Grafen Ludwig mit vielen Großen vertrieben hatten, und brachte dieſelben (1328) zur 
Unterwerfung. Diejes Glüd gab ihm die Zuverficht, feinen Nebenbuhler und Bafallen, Eduard 
von England, der weder bei der Krönung erfchienen, voch die Huldigung wegen Guyenne ges 
Tciftet, vorzuladen. Eduard erfhien 1329 zu Amiens und ſchwor den Huldigungseid, warf aber 
einen tödlichen Haß auf feinen übermüthigen Gegner. Auch P. verbarg feine feindlichen Ab⸗ 
fiten wenig. Er nahm 1333 den aus Schottland vertriebenen König David Bruce auf, unter 
ftügte denfelben exft insgeheim, dann offen und unternahm endlich unter bein Vorwande eines 
Kreuzzugs große Rüftungen. Der Papit Benedict XII. leitete zwar 1336 zwifchen ben beiden 
Königen eine Friedensverhandlung ein; aber P. brad) unterdefien in Guyenne ein. Eduard 
verband ſich deshalb im Juli 1337 mit feinem Schwager, dent Staifer Ludwig von Baiern, den 
Grafen von Holland und Hennegau, den Herren von Brabant, Namur, Geldern, Jülich und 
dem Erzbiſchofe von Köln. Auf P.'s Seite ftanden Oefterreih, Böhmen, Lothringen, Lüttich, 
Bretagne, Navarra und in der Folge Caftilien. Wiewol der Bapft den Kaifer vom engl. Bünd⸗ 
niffe abwendig machte, erhielt Eduard doc) eine bedeutende Verftärkung durch die Flamländer, 
die das Joch ihrer Grafen wieder abfchilttelten. Um die, welche den gebrochenen Eid fürdhteten, 
zu befhwichtigen, bewog das Haupt der flandr. Infurrection, Jakob von Artevelde (f. d.), den 
König von England, fich kraft feiner Geburtsrechte den Titel und da8 Wappen des Königs von 
Branfreich beizulegen. Eduard eröffnete endlich 1339 den Krieg, der Frankreich länger als ein 
Tahrhundert verwilftete und England unermeßliche Opfer Toftete. Er fiel in die Picardie ein, 
Konnte aber feinen Gegner zu keiner Schladjt bewegen, ſodaß er nad} Flandern zurücdgehen und 
die Truppen entlaffen mußte. Um die Üeberfahrt der Engländer zu hindern, ſchickte P. im fol 
genden Jahre eine ftarfe Flotte in den Kanal, die Eduard (23. Juni) auf der Höhe von Sluys 
zerftörte. Obſchon im Herbft ein mehrmals verlängerter Waffenftillftand zu Stande fam, 
dauerten die Feindfefigfeiten fort, indem beide Theile in dem bretagn. Exbfolgeftreite Partei er⸗ 
griffen. P. wollte nämlid) da8 Herzogthum Bretagne feinem Neffen, Karl von Blois, der mit 
einer bretagn. Prinzeffin vermählt war, zuwenden, während deren Oheim, Johann von Mont» 
fort, von Eduard IM. unterftügt wurde. 1345 ließ P. zehn vornehme bretagn. Edelleute, die 
es mit England hielten, ohne Urtheil und Recht enthaupten, welche Gewaltthat Eduard als 
Friedensbruch anfah, ſodaß er den Krieg wieder begann. Am 26. Aug. 1346 fam es zur 
Schlacht bei Crecy (f. d.), wo die Franzoſen eine furchtbare Niederlage erlitten. Im folgenden 
Jahre 1347 mußte die Stadt Calais nach elfmonatlicher Belagerung ſich den Engländern 
ergeben. Nunmehr ſchloſſen P. und Eduard, unter päpftl. Vermittelung, einen wiederholt ver» 
längerten Stilfftand, zumal eine Peſt, der ſog. Schwarze Tod, auch Frankreich furchtbar ent» 
völferte. Der Krieg, die Peſt und das üppige Xeben bei Hofe ftürzten P. in die bitterfte Finanz⸗ 
uoth, aus welcher er fich durch Erprefjungen aller Art zu retten fuchte. Seit 1338 war auf 
der Reichöverjanimlung zum Geſetz erhoben worden, daß die Steuern nur mit Bewilligung ber 
Stände ausgefchrieben werden durften. P. Half ſich nun mehr als je durch Münzverſchlechte- 
vung; and) bewilligten die Stände 1345 eine Trank und Salzftener (gabelle). 1349 brachte 
B. die Dauphine (ſ. d.) an fi); auch Faufte er von dem unglüdlichen König Jakob von Majorca, 
der ſich an feinem Hofe befand, die Herrfchaft Montpellier und vereinigte mit ber Krone Aujou 
und Maine, das Erbe von feiner Mutter. Nach dem Tode feiner erften Gemahlin, Johanna 
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von Burgund, vermähfte er fi noch 1349 mit Blanca von Navarra. Er ftarb 22. Ang. 
1350, von den Großen veradhtet, vom Bolfe ald Bedrüder gehaßt. Bon feiner erften Gemahlin 
hinterließ er zwei Söhne, von denen ihm ber ältefte, Fohann, mit dem Beinamen der Gate 
(geft. 1364), auf dem Throne folgte. “ 

Philipp der Kühne, Herzog von Burgund, 1363—1404, der Stifter des Haufes Burr- 
gund (f. Balois), war der vierte Sohn des Königs Johann des Guten von Frankreich und 
wurde 15. Jar. 1342 geboren. Er fuchte als 14jähriger Jüngling in der Schlacht von Poi— 
tiere 1356 das Leben feines Vaters mit eigener Aufopferung zu ſchützen und entfaltete dabei 
fo glänzende Tapferkeit, daß er den Namen des Kühnen (le Hardi) erhielt. In diefer Schlacht 
fiel er zugleich, mit feinem Vater in die Hände der Engländer und mußte die Gefangenſchaft 
deſſelben zu London theilen, biß beide 1360 durch den Frieden von Bretiguy in Freiheit geſetzt 
wurden. Johann verlieh nad) der Rückkehr dem Sohne die zum Herzogthum erhobene Graf⸗ 
fchaft Touraine. Drei Jahre fpäter gab er ihm and) das 1361 mit der Krone vereinigte Her⸗ 
zogthum Burgund (f. d.) und erhob ihn zum erften Pair von Frankreich. As B.’s ältefter 
Bruder, Karl V. (f. d.), 1364 den Thron beftieg, nıußte erfterer zwar Tonraine herausgeben, 
erhielt jedoch die Beftätigung von Burgund. 1369 heiratgete P. Margaretha, die Erbtochter 
bes Grafen Ludwig III. von Flandern. Nachdem fein Schwiegervater 1384 geftorben, konnte 
er das Erbe Margaretha’s, die Orafjchaften Burgund, Flandern, Artois, Rethel, Nevers, mit 
dem Herzogthume Burgund vereinigen., Doch wurden diefe Länder im Namen feiner Gemahlin 
bis zu deren Tode verwaltet. Mit Weisheit verfuhr er in der inner Verwaltung feiner Länder. 
Er ſetzte in feiner Refidenz Dijon fowie zu Lille Oberrechnungsfammern ein und begünftigte 
aus allen Kräften das Emporblühen der Danufacturen, des Handels, der Künſte und Gewerbe. 
Zum Nachtheil feiner Länder ließ er fich jedoch in die Partei- und Familienkriege Frankreichs 
verwideln. Schon 1380, beim Tode Karl's V., gerieth ex in heftigen Streit mit feinem älteften 
Bruder, beim Herzog von Anjou, welcher ſich die Negentfchaft während der Minderjährigkeit 
Karls VI. (f. d.) anmaßte, und 1382, nad) Anjou's Entfernung nad) Neapel, gelang es ihm, 
fid) der Gewalt zu bemächtigen. Nachdem aber ber König 1388 feinen Regierungsantritt er- 
Märt, mußte P. feinem Neffen, dem Herzoge von Orleans, weichen. Als Karl VI. 1392 in 
Wahnfinn verfiel, ergriff P. unter dem heftigften Widerftande des Herzogs von Orleans aber- 
mald das Staatsruder und ſchloß 1396 im Intereſſe feiner eigenen Staaten, deren Handels- 
derbindungen durch den Krieg litten, einen Waffenftiliftand mit England. Indeſſen benugte der 
Herzog von Orleans im April 1402 eine Kurze Entfernung P.'s vom Hofe, um bie Regent: 
ſchaft an ſich zu reißen, mußte dieſelbe aber P. alsbald wieder überlafjen. P. ftarb am 27. April 
1404 unweit Brüffel. — Sein ältefter Sohn, Johann der Unerfhrodene, 1404—19, 
geb. 28. Mai 1371, folgte ihm in den Burgund. Xändern, der fogleich mit dem Herzog von 
Drleans in Kampf un die Regentfhaft in Frankreich gerieth. Erſt nachdem er 1407 feinen 
Nebenbuhler zu Paris auf offener Straße Hatte ermorden laſſen, gelang es ihm, der Königin 
Iſabella da8 Staatsruder aus den Händen zu winden. Während beide Parteien, die orleanifche 
(f. Armagnacs) und die burgundifche, fich befämpften, brach Heinrich V. (f. d.) von England 
in Frankreich ein. Johann verband fi im Det. 1416 mit demfelben förmlich zur Eroberung 
und Theilung der franz. Länder, und im Aug. 1417 überwältigte er Paris. Um fich jegt des 
Buündniſſes mit Heinrich V. zu entledigen, fühnte er ſich mit dem Dauphin, dem fpätern Karl VIL 
(f. d.), aus, Avurde aber bei einer zweiten Zufammenfunft 10. Sept, 1419 auf der Brüde von 
Montereau von befien Begfeitern ermordet. — Sein einziger Sohn und Nachfolger aus der 
Ehe mit Margaretha von Baiern, Philipp der Gütige, 1419—67, geb. zu Dijon 1396, 
befchloß den Tod des Vaters zu rächen. Zuvörberft bemächtigte er ſich mit Hülfe der Königin 
Sfabella, die ihren Sohn, den Dauphin (Karl VII), unnatürlich Haßte, der Negierungsgewalt 
in Frankreich. Gegen große Verheißungen ſchloß er den Vertrag von Troyes (21. Mai 1420), 
durch welchen Frankreich an die Dynaftie Heinrich's V. von England gelangen follte. Er er» 
fannte nad) deifen und des wahnfinnigen Karl VI. Tode den jungen Heinrich VI. von England 
als König von Frankreich an und fetste im Verein mit den Engländern den Kampf gegen ben 
rechtmäßigen König Karl VLL fort. Der Ehehandel feiner Couſine, der ſchönen Jacobäa (f. d.) 
von Holland, Härte ihn indeffen feit 1424 über fein wahres Intereffe auf. Kam die Bereinigung 
der Kron:n Frankreich und England wirklich zu Stande, fo mußte er felbft zu einem Heinen, 
abhängigen Fürften herabſinken, und er trat darum als Vermittler auf. Am 6. Aug. 1435 
eröffnete er zu Arras eine. Friedensverhandlung zwiſchen den Engländern und Karl VIL, in 
welder er letzterm die Krone von Frankreich, erftern aber die Normandie nebft einigen andern 
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Provinzen zuſprach. Weil die Engländer biefe Bedingungen verwarfen, ſchloß er 21. Sept. 1435 
mit Karl VII. einen Separatfrieden, durch den er mehrere Gebietsabtretungen erlangte. Einige 
Jahre vorher Hatte er durch Beraubung feiner Eoufine, Jacobän, Hennegau und Holland an 
ſich gebracht; außerdem erwarb er Per mehrere andere Provinzen. (S. Burgund.) Unter 
B.3 Regierung blühten Handel, Gewerbe, Kunft und Wiffenfchaft in den burgund. Rändern 
empor und machten diefelben zum Mittelpunkte der Cultur und Civikifation des Jahrhunderts. 
Aber die mächtigen Städte Gent und Brügge bereiteten dem Herzog P. durch ihre Wider 
fpenftigfeit auch öfters große Berlegenheiten. Nach der Einnahme von Konftantinopel faßte P. 
den Plan zu einem großen Kreuzzuge gegen die Türken und fuchte fich darüber mit den deutfchen 
Reichsfürſten zu einigen; Beſorgniſſe indeß vor ben eiferfüchtigen Abfichten Karl’s VII., deflen 
Krbprinzen, Ludwig XI. (f. d.), er in feinen Staaten aufnahm, vereitelten das Unternehmen. 
Sein Lebensabend wurde durch die Streitigkeiten mit feinem eigenen Sohne und die Anmaßungen 
des undanfbaren Ludwig XI. getrübt. Er farb 15. Juli 1467 zu Brügge. Nachdem P.'s zwei 
erſte Ehen kinderlos geblieben waren, vermählte er ſich mit der Prinzeſſin Ifabella von Por⸗ 
tugal, welche ihm ben Sohn und Nachfolger, Karl den Kühnen (f. d.), gebar. Zur Beier 
diefer Vermählung ftiftete P. 10. San. 1430 den Orden des Goldenen Blieſes (ſ. d). Ueber- 
haupt war P.’8 Hof der glänzendfte feiner Zeit. Vgl. Barante, «Histoire des ducs de Bour- 
gogne de la maison de Valois» (10 Bbe., Par. 1824). 

Philipp J. der Großmüthige, Landgraf von Heffen, geb. 13. Nov. 1504, folgte feinem 
Bater, dem Landgrafen Wilfelm U., 11. Juli 1509 unter der Bormundfchaft feiner Mutter 
Anna, einer Tochter des Herzogs Magnus von Medienburg. Mit feinem 14. 9. für mündig 
erflärt, trat er 1518 die Regierung über ganz Heffen an. 1523 vermäßlte er ſich mit Chri⸗ 
ftine, der Tochter des Herzogs Georg des Bürtigen von Sachſen. Während feiner Minder- 
jährigfeit waren in Heffen Unruhen ausgebrochen. Der fehdeluftige Ritter Franz von Sidingen 
(j. d.) hatte ſich darein gemifcht und den Kurfiteften von Trier befehdet. P. verband ſich daher 
1522 mit Trier und der Pfalz und zwang den Nitter, fich und feine Feſte Landſtuhl 30. April 
1523 zu übergeben. 1525 zog er gegen die aufrühreriichen Bauern in Thüringen zu Felde. 
«S. Bauerntrieg.) Schon 1524 hatte er ſich für die Reformation erklärt; 1526 führte er 
die evang. Lehre in Heffen ein. Gleichzeitig fchloß er mit dem Kurfürften Johann dem Beftän- 
digen von Sachſen das Torgauer Schugbiindniß, und 1527 gründete er aus den eingezogenen 
Kloftergüterni die erfte evang. Univerfität zu Marburg (f.d.). Als die wittenberger und ſchweizer 
Reformatoren in ihren Lehren ſich trennten, war der Yandgraf eifrigft bemüht, fie zu vereinigen. 
Er leitete deshalb felbft das Colloquium zu Marburg (1. bis 3. Oct. 1529), doch ohne feinen 
Zweck zu erreichen. Was er auf den Neichstagen in Speier 1529. und in Augsburg 1530 
mänlich befannt hatte, das war er auch entjchloffen, tapfer und mit Gewalt zu vertheidigen. 
Darum ſchloß er im Nov. 1530 mit den Strasburgern, Bernern und Zürichern ein Verthei« 
digungsbündniß. Von wichtigern Folgen jedoch war feine Verabredung mit dem König Franz I. 
von Frankreich wegen Wiedereinfegung feines Schützlings, des Herzogs Ulrich (f. d.), in Wür⸗ 
temberg. 1536 brachte P. in Kaffel und Wittenberg eine fog. Eoncordienformel zu Stande. 
Mit Johann Friedrich dem Großmüthigen fand er feit 1535 an der Spige des Schmalfalbifchen 
Bundes (f. d.). Siegreich befämpfte er 1542 den Herzog Heinrich den Jüngern (f. d.) von 
Braunſchweig. Nach der Schlacht bei Mühlberg unterwarf er ſich, vertrauend ben Zufiche- 
zungen feines Schwiegerſohns, des Herzogs Morig von Sachfen, dem Kaifer Karl V., der 
ihn gegen den Sinn der Capitulation als Gefangenen behielt. Auch mußte er fein Geſchittz 
außliefern und 150000 FI. Strafgelder zahlen. Endlich nöthigte Kurfürſt Morig (ſ. d.) den 
Kaifer durch den Paſſauer Vertrag von 1552, den Landgrafen 3. Sept. freizugeben. Nach der 
Rücklehr in feine Erbſtaaten fendete er den franz. Hugenotten Hülfsvölker zur Unterftügung. 
Er befleißigte ſich fortan einer löblichen Regierung, theilte fein Land unter feine vier Söhne 
und ftarb 31. März 1567. Mit Genchmigung feiner Gemahlin Epriftine, die erft 1549 ftarb, 
und nachdem er Luther's und Melanchthon's Zuſtimmung erlangt, hatte er ſich 1540 Marga- 
retha von Saale (gewöhnlich die Linke Landgrüfin genannt) antrauen laſſen und mit ihr ſechs 
Söhne und eine Tochter erzeugt. Seine Tochter Agnes vermäßlte er 1544 mit Herzog Mo- 
zig von Sachſen. P. war ein großherziger, tapferer, aber zu raſch ımb feurig handelnder, 
minder ftantöfluger als kenntnißreicher und tätiger Fürſt, der fih um bie Reformation, um 
den allgemeinen Landfrieden, wie insbeſondere um Heflen große Verbienfte erwarb. Bgl. Roms 
mel, «B. der Großmüthige, Landgraf von Hefien, mebft einem Urkundenbuche» (8 Bde., ieh. 
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1830); Hoffmeifter, «Das Leben P.'8 des Großmüthigen» (Kafſ. 1846); Rind, » Erinnerungen 
an P. den Großmüthigen» (Darmfl. 1852). 

Philipp (Auguft Friedrich), Landgraf von Hefien- Homburg und ausgezeichneter öfterr. 
General, geb. 11. März 1779 zu Homburg vor der Höhe, trat 1794 als Hauptmann in holl. 
Dienfte, kam aber in franz. Kriegögefangenfchaft. Nach feiner Freilafjung 1795 machte er den 
Feldzug in Baiern und am Oberrhein als Freiwilliger in der öfterr. Armee mit. 1797 trat er 
als Hauptmann in die öfterr. Armee, wohnte faft allen Feldzügen derfelben bei und wurbe 1813 
zum Feldmarſchallieutenant ernannt, in welcher Eigenfchaft er ſich an den Schlachten bei Dres- 
den, Kulm, Leipzig und am Gefecht bei Hochheim betheiligte. Im Feldzuge von 1814 führte 
er da8 Commando des 6. Armeecorp® ber Verbündeten, mit dem er bis Lyon Fam. Nach 
der Rücklehr Napoleon’ war er 1815 als Divijionär thätig bei dem Nheinübergange bei Ger- 
mersheim und in ben Gefechten bei Straaburg. Bon 1815—20 befand er fich als Divifionär 
in-Wien, erhielt aber mehrere wichtige Sendungen, fo 1818 nach Rußland, 1820 nach Eng- 
land. Die polit. Ereigniffe in Neapel führten ihn 1821 an der Spite eines öfterr. Armeecorps 
dorthin, wo er bis 1825 Gouverneur war. In diefem Jahre erfolgte feine Ernennung zum 
commandivenden General in Illhrien, Inneröſterreich und Tirol, mit dem Wohnfige zu Grat, 
und 1827 feine Berfegung in gleicher Eigenfchaft nach Galizien, mit dem Wohnfige in Lem- 
berg, wo ex bis Ende 1829 blieb. Hierauf kehrte er in derfelben Dienftftellung wieder nad} 
Gratz zurüd. 1826 vollzog er eine Sendung nad) Ruflarıd, zur Krönung des Kaifers Nifo- 
laus, und bie Zeit von 1828—29, während des rufj.-titrk. Feldzugs, brachte er in Aufträgen 
feines Hofs im ruſſ. Hauptquartier zu. Eine weitere Sendung führte ihn 1829 und 1830 
nad) Warſchau. 1832 wurde er Generaffeldzeugmeifter. Noch befand er fi) in Grag, als ihn 
durch den 19. Ian. 1839 erfolgten Tob feines Bruders Ludwig Wilhelm Friedrich die Regie- 
rung der Landgraffchaft Hefjen-Homkurg (f. d.) zufiel, die er auch — im Juli 1839 
antrat. Der Gouvernementswechſel der Bundesfeſtung Mainz von Preußen an Oeſterreich für die 
nüchſten fünf Jahre veranlaßte im Aug. 1839 feine Ernennung zum Gouverneur jener Feſtung, 
welches Amt er 29. Det. 1839 übernahm. Er ftarb 15. Dec. 1846. Vermählt war der Land⸗ 
graf P. feit 1838 in morganatifcher Che mit Antonie, verwitweten Freifrau von Schimmel- 
pfennig, einer Bürgerlichen, welche vom Könige von Preußen zur Gräfin von Naumburg erhoben 
wurde und 22. Febr. 1845 ftarb. 

Philipp von Neri, |. Oratorium. 

E) ilinperine⸗ Flecien und ehemalige Feſtung in der belg. Provinz und 5%, M. im Süd⸗ 
weften von Namur, 1%, DR. von ber franz. Grenze, inmitten einer weiten Ebene der Ardennen 
auf einem Berge an der Eifenbahn gelegen und regelmäßig gebaut, Hat 1521 E., die Brauereien 
und ſechs Jahrmärkte unterhalten. Der Ort hieß früher Corbigny, bis 1555 Kaifer Karl V. 
an deſſen Stelle eine fefte Stadt erbauen ließ, die er nad} feinem Sohne, Philipp II., benannte. 
Die Zeftung wurde 19. Mai 1578 von Don Juan d’Anftria ben Holländern entriffen, 1659 
im Porendifchen Frieden von Spanien an frankreich abgetreten und blieb auch 1814 bei letz⸗ 
term. - Am 8. Aug. 1815 fiel aber der Play nad} jechswöchentlicher Blofade durch Capitula⸗ 
tion an die Preußen und wurde im Parifer Vertrag vom 20. Nov. 1815 zu den Niederlanden 
geichlagen, ebenfo wie das 1%, M. füblicher gelegene Marienburg (f. d.). Nach der Schlacht 
bei Belle- Alliance hatte ſich Napoleon in die Feſtung geflüchtet, deren Thore er den nadj= 
drängenben Flüchtlingen verjchliegen ließ. Diefelbe beftand aus einem unregelmäßigen Pentagon 
mit fünf Baftionen und einem Graben und bildete einen Kriegsplatz dritter Klaſſe in Belgien, 
ift aber al folder ſchon feit längerer Zeit aufgegeben. 

Philippeville oder Bhilippeville-Stora, von den Arabern Skilda genannt, die be= 
feftigte Hauptftabt eines Arrondiſſements und Militärbezirks in der Provinz Konftantine der 
franz. Regentfchaft Algerien, Y, M. im Oftfüdoften ihres Hafenplages Stora, an ber Mün- 
dung des Ued-Saffaf zur beiden Seiten einer 1000 Schritt langen und 200 Schritt breiten, nord⸗ 
wäris zum Meere anslaufenden Schlucht gelegen, wurde 7. Det. 1838 vom Marſchall Ballee 
gegründet, nach dem König Louis Philipp benannt und 1848 zum Hauptort eines Arrondiffe- 
ments erhoben. Die Stadt, in monotoner Regelmäßigfeit erbaut, zählt 9358 E., darunter 
8039 Europäer, und ift der Sit eines Tribunals erfter Inftanz, eines Friedensgerichts, einer 
Hanbelöfammer, eines Arabiſchen Bureau und mehrerer Confulate. Es befindet ſich hier eine 
Citadelle, eine kath. Kirche, ein prot. Tempel, eine Mofchee, ein Commumnalcollege, ein Mu- 
feum, eine Militärbibliothel, ein Theater, ein Civil- und ein Militärhospital, eine Kaferne und 
eine Baumſchule. P. wurde gegründet, um Konftantine durch eine nähere Pofition als Bona 
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mit dem Deere in Verbindung zu fegen. Es ift mit dem 660 €. zählenden Flecken Stora, wo 
ein guter Ankerplatz vorhanden, der Handels- und Militärhafen von Konftantine und ein wich- 
tiges Entrepöt und Centrum bes Tranfithandels zwiſchen Europa, dem dftl. Algerien und der 
RL. Sahara, durch Dampfichiffahrt mit Marfeille und Algier verbunden. Die von mehren 
Bächen reichlich bewäſſerte und fehr fruchtbare Umgegend liefert Kork, Cerealien, Baumwolle, 
Tabad, Wein, Dliven, Lein, Wachs und Honig, Drangen, Eitronen und Bitdhanermarmor. 
P. nimmt nad) den neneften Forſchungen die Stelle der phöniz. Colonie und rim. Station 
Thuficada oder Uficada ein. Stora entfpricht der Hafenftadt Ruflcada, die ſchon 255 ald Bi⸗ 
fchofefig erwähnt und im Mittelalter Ofinra genannt wird, Noch fieht man bei Stora aus 
dem Alterthum bie Refte eines Quai, eines Amphitheaters, fhöner Eifternen ımd großer unter- 
irdiſcher Gewölbe. Die zahlreichen bort aufgefundenen Infchriftötafeln find nach Paris gefchafft 
worben. Die röm. Eifternen von P. wurden wiederhergeftellt. Auf ber Oftfeite der Stadt, 
250 Schritt vom Meere, lagen auf einem fteilen Hügel die Umfangsmanern eines röm. Eaftells, 
bie zur Citadelle benußt wurden. Etwa 1100 Schritt öftlich davon Liegt die Redoute Skikda 
(arab. Eorrumpirung aus Uficada). 

Philippi, eine Stadt in Macedonien, früher zu Thrazien gehörig, nordweftfid von Amphi- 
polis, erhielt diefen Namen von ihren Eroberer, dem Könige Philipp IE, der fie wegen ber da⸗ 
ſelbſt befindlichen Goldbergwerke beträdjtlidh erweiterte, und wurde fpäter befonbers denkwürdig 
durch die beiden Schladhten, in denen Antonius und Octavianus 42 v. Chr. die Republilaner 
unter Eaffius und Brutus befiegten. Auch gründete hier 53 n. Chr. der Apoftel Paulus eine 
chriſtl. Gemeinde, und an biefe ift der Brief am die Philipper gerichtet. Noch jet heißen bie 
Trümmer P. oder Felibe. 

Philippiken wurden urfprünglich die drei Neben des Demofthenes gegen den König Philipp 

- von Dlacedonien und fpäter nach dem Beiſpiele derfelben die 14 Reden bes Eicero genannt, welche 
gegen die ehrgeizigen und ftantögefährlichen Plane des Marcus Antonius gerichtet find. Danach 
bezeichnet man mit Philippika in neuerer Zeit jebe andere heftige ober ftrafende Rebe. 

hilippinen Heißt die durch Magelhaens und Pigafetta im März 1521 entdeckte nord» 
öftlichfte Iufelgeuppe bes oftafint. Ardipelagus, die feit 1570 unter ſpan. Herrfchaft fieht. 
Das Ganze umfaßt mehr als 1000 Infeln und Infeldhen, welche ſich zwilchen dem 5° und 21° 
nördl. Br. ausdehnen umd im O. durch ben norbpacififchen Ocean, im W. durch das Chineſiſche 
Meer begrenzt find, während fie im N. 80 M. von der Infel Formofa, im S. 45 M. von 
Borneo entfernt liegen. Das Areal ſammilicher Infeln zufammen beträgt 5321 O.-M.; bie 
Einwohnerzahl beläuft fi auf etwa 6 Mill., wovon auf das fpan. Gebiet 4,319269 (1857) 
entfallen. Nur zwei bes Infeln find von größerm Umfange, nämlich Luzon (2015 O.-M.) 
and Mindanao (1539 D.-M.). Es folgen dann Mindoro (175 D.-M.), Palavan (252 D.-M.) 
Dumaran mit Enyos (221 O.-M.), Samar (221 D.-M.), die Bifayas, Leyte, Bojol, Cebu, 
Negros, Panay und verfchiebene Heinere Inſeln (zufammen 793 D.-D.), Batanes und Babuya- 
nes (11 D.-M.), die Heinen Infeln bei Luzon (169 D.-M.), die Heinen Eilande bei Mindanao 
(63 D,-M.) und Bafilian (26 D.-M.). Die P. find, als Fortſetzung der großen, die Oſtkuſte 
Aſiens umgebenden Vulkanreihe, dullaniſcher Natur und Haben noch viele thütige Vullane. Ob⸗ 
ſchon die geößern auch ausgedehnte Ebenen aufzuweiſen Haben, find fie doch ſaͤmmtlich von ge⸗ 
birgiger Befchaffenheit und zu den hohen Inſela zu reinen. Dazu find ihre Kilſten vom einer 
Menge Baien durchſchnitten, welche vortreffliche Anfergritnde bieten. Die größte Infel, Luzon 
oder Manila, mit 2,390583 €. (1857), ift in zwei Halbinfeln, eine nördliche mehr gebirgige, 
und eine ſchmalere ſüdliche (Camarines) getrennt. Wie an Ylüffen, unter denen der Pafig ber 
bedentenbfte, ift Luzon auch reich an ſchiffbaren, fichreichen Binnenfeen. Der größte davon ift 
der Lagoa be Bay; dann folgen der Taal:, Canaren- und Cagayanſee. Außer diefen beftändigen 
Waflerbeden entftehen in der Regenzeit periodifche Seen, welche das Land mit fruchtbarem 
Schlamm überfluten. Das Klima der nörblichen P. wird weſentlich durch die Monſuns (f. d.) 
bedingt. Insbeſondere find die furchtbaren Wirbelſtürme ober Zaffune in jenen Gewäſſern nicht 
felten, während die füdl. Infeln, 3. B. Mindanao, davon verſchont bleiben. Der Regenfall 
f5wankt an der Weftkitfte Luzons zwiſchen 84 und 114 Zoll. Die Vegetation ift im allgemei- 
nen jener der Sundainfeln ähnlich. Sowol die Fruchtbarkeit des Bodens als auch die Mannich- 
faltigkeit der Vegetationsformen find außerordentlich. Faſt alle Gewächſe und Nahrungspflanzen 
der tropifchen und ſubtropiſchen Zone gedeihen hier in größter Ueppigfeit. Zuder, von dem man 
7— 800000 Bitul (& 140 Pfb.) ausführt, if eins ber werthollften Erzeugniffe. Der Taback 
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der P. wird in ganz Oftafien faft ausſchließlich geraucht. Jührlich kommen 100000 Eir. Roh⸗ 
tabad ſowie 900— 1000 Mil. Stüd Eigarren auf den Markt, welche letztere in drei Fabriken 
auf Luzon von 17000 Arbeiterinnen verfertigt werden. Ein wichtiger Exportartifel ift ferner 
Manila- oder Abacahanf (f. d.), wovon man jährlich 450000 Piful ausführt. Diefer Hanf 
wird meift in Nordamerika zu Schiffstauwerk verwandt. Bon dem Sapanfarbeholz, defien befte 
Sorte auf Mindanao vorkommt, werden 6O— 70000 Pikul gewonnen. Andere Ausfuhrartikel, 
wie Indigo, Kaffee, Kokosnußöl, Maftiz, Rohr oder Bambus, Baumwolle, Strohhüte, Schild 
patt, Perlmutter, Büffelhäute, find gegenwärtig von geringerer Bedeutung. Das Minerafreid 
liefert Steinfohlen, Kupfer und Waſchgold. 

Die P. find von zwei verfchiedenen Menſchenraſſen bewohnt. AL Ureinwohner (etwa 25000 
Seelen) müſſen die allmählich, von den Malaien verdrängten Negritos oder Negrillos (f. Mela« 
nefier) angefehen werben. Sie haufen nur noch im Centralgebirge Luzons, an ber Nordweſt- 
küſte diefer Infel und auf den Eilanden Negros, Panay, Mindoro und Mindanao. In Heinen, 
unabhängigen Horden nomadifiren fie umher und leben von Jagd und Fiſchfang. Die Malaien, 
welche einwanberten, zählen etwa 5 Mill., bilden demnach den Hauptftamm der Benölferung und 
kommen auf den P. unter dem Namen Tagalen, Hocos, Bampangans, Pangafinans, Cagayas 
und Bicols vor. Sie find gefellichaftlich in zwei Kfaffen, im die civilifirten Küften« und rohen 
Bergbewohner, gejchieben, welche 15 verfchiedene Idiome ſprechen. Die Zahl der Spanier und 
andern Europäer wird auf 2000, die der Ereolen auf 5000, die der Meftizen auf 25000 und 
bie der eingewanderten, fleißigen und unternehmenden Chinefen auf 65000 angegeben. Da bie 
Chinefen keine Frauen mitbrachten, vermifchten fie fich mit den Weibern der Tagafen, wodurch 
ein eigenthümliches Deifchlingsgefchlecht entftanden iſt. Der fpan. Antheil der P. wird in 46 
Provinzen eingetheilt, wovon 22 auf die Inſel Luzon, 6 auf Mindanao und 3 auf Panay 
tommen. Die Regierungsgewalt über ben ganzen Archipel einfchlielich der Marianneninſeln 
ruht in den Händen des fpan. Gouverneurs (General Capitan), welcher die ganze Eivil- und 
Militärmacht in feiner Perfon vereinigt. Ein Exrzbifchof, mehrere Biſchöfe, der Intendant der 
Armee und Finanzen, der Staatsanwalt und der Präfident der Rechnungstammer find die 
übrigen hohen geiftlichen und weltlichen Beamten. Die Staatseinnahmen werben gewonnen aus 
der Kopfſteuer der Eingeborenen, dem Tabaksmonopol, den Ein- und Ausfuhrzöllen, der Fron⸗ 
arbeit, aus einer Abgabe für den Verkauf von Palmenwein, aus der Erlaubniß zum Abhalten 
öffentlicher Hahnenfämpfe, denen bie Eingeborenen Ieidenfhaftlich zugethan find. 1862 be- 
trugen die Einnahmen 10,156867, bie Ausgaben 12,099066 Pefos, fodaß die Verwaltung 
dieſer überreichen Befigungen ein Deficit von faft 2 Dil. Peſos aufwies. Der Schiffahrts- 
verkehr, welcher fich faft ganz auf die Hauptftadt Manila (ſ. d.) befchränft, wird hauptſächlich 
von fremben Schiffen (1857: 193 mit 101790 Tonnen) beforgt, während die Spanier (1857: 
28 Schiffe mit 22815 Tonnen) fehr zurückſtehen. Der ganze Handel mit dem Auslande war 
bis 1858 gefeglich nur auf Manila befchränft; ſeitdem find jeboch noch die Häfen von YHoilo 
auf ber Infel Panay mit 7500 E., Sual an der Weftfüfte von Luzon mit 3500 €. und Zam- 
boango auf Mindanao mit 10000 €. der Schiffahrt geöffnet. Der Geſammtwerth der ein 
geführten Waaren betrug 1857: 5,336600, jener der Ausfuhr 6,511600 Pejos, wovon nur 
für etwa 500000 Peſos unter fpan. Flagge ausgeführt wurden. Die Stagnation in Handel 
und Berfehr ift ausichließlich in der ſpan. Handelspolitif zu fuchen, welche mit zähem Wider- 
ftande gegen die Principien einer anfgellärten Delonomie anlämpft. Der Handel ift faft aus- 
ſchließlich in den Händen der wenigen angefeflenen engl., amerif. und deutfchen Häufer. Die 
regelmäßige Dampferverbindung der P. mit Europa und Afien ift noch ſehr befchränft, die ge 
nauere Kenntniß vieler der Heinen Infeln noch ſehr mangelhaft. Auf dem ganzen Archipel er⸗ 
ſcheint ein einziges, unter dem Schuge ber Regierung herausgegebenes Journal, Es gibt Fein 
Land, in welchem die Geiftlichkeit eine unbejchränktere Macht beſüße als auf den P. Das Ver⸗ 
mögen der Kirche ift enorm, zahlreich find die Mlöfter, und Jeſuiten und Franciscaner üben 
einen größern Einfluß als die königl Behörden. Der Drud der Mönchsherrſchaft und der 
beöpotifchen weltlichen Regierung tritt fowol im focialen und polit. Leben als auch in den volfs- 
wirthſchaftlichen Verhältniffen zu Tage. Auf einem Theile der Infel Mindanao oder Magin- 
danao, dann einigen benachbarten ſüdl. Eilanden und zum Theil auf Palavan Herrfchen noch 
unabhängige Sultane und Meine Häuptlinge über mohammed. Völlerfchaften, die ein Haupt- 
contingent zu ben berüchtigten oftafiat. Seeräubern ftellen. 

Philipponen, eine rufj. Sekte, die nach ijrem Anführer Philipp Buftofwiät, unter deſſen 
Leitung fie gegen Ende des 17. Jahrh. aus Rußland flüchteten benannt ift, find ein Zweig der 
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Raffolniken (f. d.), die ſich ſelbſt Starowerzy oder Aligläubige nennen, weil fie fehr fireng auf 
die nach ihrer Meinung unverfälfchte alte Vibelüberfegung und die alten Gefang - und Gebet 
bücher der rufl.-griech. Kirche halten, welche durch die Reviſion des Patriarchen Nikon zu Mos⸗ 
kau in der Mitte des 17. Jahrh. erſt verberbt worden feien. Wegen der Berfolgungen, denen 
fie in Rußland ausgefett waren, verließ um das J. 1700 eine Raſtolnikenſchar ihren Stamm« 
fig, das Klofter Bomor am Wyg im Gouvernement Olonez, und wanderte unter der Anführung 
bes erwähnten Phil. Buftofrwiät, eines ſchlichten Landmanns, in das poln. Litauen, ein Theil 
derfelben aber in das fpätere Neu» Oftpreußen, von wo fie, namentlich aus der Gegend von 
Seyni, feit längerer Zeit ſchon fich nach dem fensburger Kreiſe des preuß. Regierungsbezirks 
Gumbinnen gewendet haben. Es gibt in biefem Kreife zehn Philipponencolonien, zufammen 
(1858) mit 1200 Seelen; die größten diefer Anfiedelungen find Eckartowo und Ladnepole, an 
welchen Orten fie auch eigene Kirchen befigen. Als fleißige Aderbauer und reinliche, nüchterne, 
ordnungsliebende Leute werden ſie von der Regierung und den Gutsherren gern geduldet, und 
die meiften von ihnen leben im Wohltande. Es find ihnen bei ihrer Aufnahme in die preuß. 
Staaten — Zugeſtändniſſe gemacht worden. 

Philippopel, türk. Filibe, Hauptſtadt bes gleichnamigen Liva (Provinz) im türk. Ejalet 
Adrianopel (im alten Thrazien), ein bedeutender Handelsplatz, deſſen Verbindungen bis nad) 
Defterreih und in den Orient reihen, liegt, 16 M. von Abrianopel, in einer weiten Ebene, 
die fich vom Fuße des Rhodopegebirges bis zum Balkan binzieht, auf einem Hügel an der Ma— 
riga. Die Stadt ift Sit eines Kaimafams, eines griech. Erzbiſchofs umd zählt etwa 60000 E., 
davon drei Fünftel Chriften (theils Bulgaren, theils Zingaren, Griechen und Armenier), ein 
Funfzehntel Juden und Zigeuner, der Reſt Moslems find. P. hat acht griech. Kirchen, eine 
armen. und eine kath. Kapelle, eine Synagoge fowie viele Moſcheen. Es beftehen vier griech. 
Schulen, unter welchen die Centralſchule bie ältefte und berühmteſte, auferbem eine griech. Mäd- 
chenſchule und eine bulgar. Schule. Die Evangelifh-norbamerifanifhe Miſſionsgeſellſchaft 
gründete hier eine Station, welche jedoch wenig Profelyten aufzumweifen hat. Die Induftrie er- 
ſtreckt fih auf Seiden-, Baummoll- und Redermanufacturen. Der untere Theil der Stadt ift 
mit wohlverfehenen Bazars bededt. In der fehr fruchtbaren und anmuthigen Ebene ringsum 
wird ber berüämtefte Reis der Türkei gebaut. Auf der Marita findet bedeutende Flößerei ftatt, 
und auch der anfehnliche Kornhandel wird auf diefer Waſſerſtraße vermittelt. In der Umgebung 
der Stadt liegen eine Menge Dörfer und die Befigungen und Lanbhäufer reicher Kaufleute. 
P. ift eine alte Stadt, die zur Zeit der Römer den Namen Trimontium führte. Nordweſtlich 
von P. liegt die Stadt Baſardſchik (f. d.). h 

Poifippsburg, Stadt im Aınte Bruchfal des Kreifes Karlöruhe im Großherzogthum Ba- 
den, am Einfluſſe des Salzbach in den Rhein, 3’/, M. im Norden von Karlsruhe gelegen, 
mit 2317 meift fath. E., war bis zum 9. Ian. 1864 der Hauptort eines Bezirksamts im 
Unterrheinkreife und früher eine berühmte Reichöfeftung, die bis 1803 zum Hochftifte Speier 
gehörte. Der Bifchof Philipp von Speier wählte den urſprünglich Udenheim genannten Flecken 
zu feiner Reſidenz, nannte ihn, dem Apoftel PHilippus zu Ehren, P. und befeftigte ihn 1618 
und 1623. Im Dreißigjährigen Kriege fiel B. nacheinander den Schweben, Franzoſen, Kaifer- 
lichen und wieder den Franzoſen in die Hände, welchen letztern im Weftfälifchen Frieden das 
Beſatzungsrecht beftätigt wurde. In den Kriegen zwiſchen Lubwig XIV. und Deutfchland wurde 
die Stadt 1676 von den Deutfchen unter Herzog Karl von Lothringen erobert und im Nim⸗ 
wegener Frieden 1679 ihnen zugefprochen, 1688 zwar abermal8 29. Oct. von den Franzoſen 
unter Bauban genommen, im Ryswijker Frieden von 1697 aber wieder an Deutfchland zurüd« 
gegeben. Daffelbe Spiel wiederholte fi, 1734, wo die Franzoſen 18. Juli die indeß fehr ver- 
fallene Feftung mit leichter Mühe, freilich mit dem Verluſte des Marſchalls Berwid (12. Juni), 
eroberten, fle aber 1735 wieber räumten. Im franz. Revolutionskriege wurde fie 1799 boms 
bardirt, genommen und 1800 gänzlich gefchleift. 1803 kam fie zu Baden. Am 21. Juni 1849 
wurde bei P. ein Theil der bad. Revolutionsarmee unter dem Polen Mniewſti von den Preußen 
gefchlagen, worauf die Stadt befegt und die Infurgenten bis Wiefenthal, einem Dorfe Y, M. 
im Oftfüboften, verfolgt wurden. 

Philippus, ein Apoftel und Schüler Jeſu, ſtammte aus Bethſaida in Galifän, war früher 
wahrſcheiniich ein Fifcher und trat gleich nach Petrus und Andreas zu Jeſu. Die Heinaflat. 
Ueberkieferung läßt ihn nad) Jeſu Tode nad) Phrygien überfiedeln und in Hierapolis den Mär- 
tyrertod flerhen, doch beruft dies wol auf Berwechfelung mit dem gleichnamigen Diafonns P. 
(Apoftelg. 6, 5), der zuerft in Samaria das Chrifienthum predigte. Diefen P. ſammt feinen 
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aweiſſagenden Töchtern» traf Paulus bei feiner letzten Reiſe nach Jeruſalem in Cäfarea am 
Meere an. Ihm oder auch dem Apoftel B. wird auch ein Evangelium zugefchrieben, das aber 
unecht ift und nur bei den Gnoftifern im Gebrauche war. Dem Apoftel P. hat die röm. Kirche, 
zugleich mit Jakobus dem Jüngern, den I. Mai geweiht; die griech. Kirche aber feiert für ihn 
den 14. Nov. und hat jenem Jakobus den 23. Det. als Feſttag beftimmt. Außerdem kennt das 
Neue Teftament noch einen P. ald Bruder des Herodes Antipas, 

Philiſter oder Philiftäer, ein kriegeriſcher Voltsftamm, wahrſcheinlich von ſemit. Ab- 
Zunft, wohnten in den ſüdweſtl. Ebenen Paläftinas, das nach ihnen benannt wurde, an ber See- 
küſte. Die über fie erhaltenen Nachrichten laſſen fie als ein rühriges, gewerbfleißiges und ges 
bildetes Voll erfeheinen, dad manche Verwandtſchaft mit den Phöniziern zeigt. Sie bewohnten 
die feften Städte Gaza, Asdod, Aslalon, Gath und Ebron, die, von eigenen Fürften regiert, 
untereinander durch eine gemeinfame Bundesverfaſſung verbunden waren. Ihre Religion war 
der jemit. Naturdienſt, den fle vorwiegend von ber heitern Seite auffaßten. Ihre Hauptgott- 
heiten, Dagon umd Derlato (Ütergatis), deren Bilder eine Zufommenfegung von Filh- und 
Menſchengeſtalt darftellten, waren Symbole der zeugenden Naturkvoft. Vgl. Rodloff, «Die 
Simfonsfager (Lpz. 1860). Ihre kriegeriſche Tüchtigkeit erwiefen fie beſonders im ihren un- 
unterbrochenen Kämpfen mit den Hebräcen, aus benen fie namentlich in den frühern Zeiten fehr 
häufig ald Sieger hervorgingen. Unter Samuel durch die Niederlage bei Mizpa zeitweilig ge- 
Tmwächt, erhoben fie mod) zu Saul's und David's Zeiten mächtig ihr Haupt und murden erft 
von dem letztern niedergeworfen. Nach der Theilung des ifrael. Reichs beginnen die Kämpfe 
von neuem. Spüterhin leifteten ihre Städte den afiyr. und ägypt. Feldherren oft jahrelangen 
Widerftand. Zur Zeit der Maflabäer waren fie ſyr. Unterthanen. — In ber burfchifofen 
Sprache heißt P. in engerer Bebentung ein ſpießbürgerlich gefinnter Menſch, im allgemeinen 
aber jeder, der nicht Student ift. 

Phillips (Georg), namhafter deutfcher Rechtslehrer, geb. 6. Ian. 1804 zu Königsberg in 
Breußen, von prot. Weltern, deren Vorfahren aus England ftammten, ftudirte zu Göttingen, 
habilitirte fich hierauf 1825 zu Berlin und folgte 1833 einem Rufe als ord. Profefjor der 
Rechtswiſſenſchaft nah Münden. Schon 1825 gab er den «Verfuc, einer Darftellung ber 
Geſchichte des angelfähf. Rechts» (Götting.) heraus, dem, nach einem mehrmonatlichen Auf⸗ 
enthalte in London, die «Engl. Reichd- und Rechtögefchichte feit der Ankunft der Normannen» 
(Bd. 1 und 2, Berl. 1827 — 28) folgte. Bald nachdem er ſich in Berlin habilitirt, lam auch 
fein Freund und Landsmann Jarde (ſ. d.) nad; Berlin, und bejonders ſcheint es dem Einfluffe 
diefes Mannes zugefchrieben werden zu müffen, wenn P. mit ihm zur kath. Confeffion übertrat. 
Noch in Berlin Hatte er feine «Grundfäge des gemeinen deutfchen Privatrechts, mit Einfhluß 
bes Tehnrechtön (2 Bde, Berl, 1820; 3. Aufl. 1846) herausgegeben, worin er von der Anſicht 
ausgeht, daß das geſammte deutfche Necht in feiner urfprünglichen Geftalt fi in allen feinen 
Inſtitutionen auf das Brincip der Wehrhaftigfeit zurüdführen laſſe und fi auf breifache Weife, 
als Vertheidigung der Perſon (Freiheit), als Bertheidigung anderer Perfonen (Bormundfchaft) 
und als Vertheidigung von Sachen (Gewere) äußere. Im feiner «Deutſchen Gefchichte mit be» 
fonderer Rüdficht auf Religion, Recht und Staatsverfaffung» (Bd. 1 und 2, Berl. 1832 — 34) 
übertraf er in der Verehrung des deutſchen Mittelalters und in der Bertheibigung aller An- 
maßungen der Kirche die meiften feiner Vorgänger. Zu Münden erhielt feine ſchriftſtelleriſche 
Wirkfamfeit eine mehr praktifche, auf das Leben der Gegenwart gerichtete Anwendung. Auf 
BVeranlafjung der Kölner Wirren begann er 1838 mit Gdrres (f. d.) die «Hiftor.=polit. Blätter 
für das Kath. Deutfchland», eine Zeitfchrift, die fich zum legten Endzwed ftellte, bie Obergemält 
der Kirche über den als eine bloße Polizeianftalt betrachteten Staat hiſtoriſch zu begründen. 
Auch fonft entwidelte P. bei den religisfen Wirren der Folgezeit in Verbindung mit Görres 
(Bater und Sohn), mit Döllinger, Windifhmann, Moy und Ringseis eine vielfache Thätigkeit 
im Intereſſe des kath. Princips und deſſen erneuter Verwirklichung im ftaatöbürgerlichen Leben. 
Nach dem Sturze des Minifteriums Abel 1847 wurde P. von feinem Lehrftuhle entfernt und 
zum Kath bei der Yönigl. Regierung in Landshut ernannt. Doch trat er diefe Stelle nicht an 
und lebte in ruhiger Muße feinen wiffenfchaftlichen Beftrebungen. Erſt 1849 folgte er einem 
Rufe als ord. Profeſſor des gemeinen Kirchenrechts und der Rechtsgeſchichte an bie Univerfität 
zu Innsbrud, von wo er 1851 als Profeſſor der Mechtsgefchichte nach Wien itberfiebelte. 
P.'s Hauptwerk ift das «Kirchentechte (Bd. 1—6, Regensb. 1845— 64), an welches fich ein 
sLehrbud) des Kirchenrechts⸗ (2 Bde., Regensb. 1861— 62) anſchließt. Sonft find noch be= 
ſonders hervorzuheben: «Deutfche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichtes (2 Thle, Mind. 1845 —50; 
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4. Aufl. 1859) und «Bermifchte Schriftene (3 Bde. Wien 1856 —60) fowie unter feinen 
Heinen Arbeiten: aDie Didcefanfynode» (2. Aufl., Freib. 1850), «Ueber den Urfprung der 
Katzenmuſiken » (Freib. 1849), «Die große Synode von Tribur» (Wien 1865), «Sanıfon 
don Tottington» (Wien 1864) u. ſ. w. 

Bhilo, ein gelehrter jüd. Schriftfteller, wurde einige Jahre vor Ehrifto zu Alerandria ge⸗ 
boren, wo er auch feine Bildung erhielt. Seit der Zeit der Ptolemäer hatten feine Glaubens⸗ 
genofien unter dem Einflufje griech. Bildung geftanden; damit waren Platonifche, Ariftotelifche, 
und Pothagoräifche Lchrfäge zu ihnen gekommen, welche fie unter den Bildern und Erzählungen 
ihrer heiligen Schriften als verborgenen Sinn wiederfanden. So fand auch P. vornehmlich 
Platoniſche Säge in ben allegorifch gedeuteten mofaifchen Schriften. ALS gleich ewige Prin« 
cipien fah er Gott und die Materie an. Den Verkehr des überweltlichen, rein geiftigen Gottes 
mit der fichtbaren Welt denkt er fich durch eine Vielheit göttlicher Kräfte vermittelt, deren Ein- 
heitsband die göttliche Vernunft oder ber göttliche Logos (ſ. d.) ift. Letzterer wurbe daher als 
das Princip aller göttlichen Offenbarung in ber Welt dargeftellt, eine Lehre, die im alerandri= 
aifchen Judenthum, wie e8 fcheint, fehr weit verbreitet, feit der Mitte bes 2. Jahrh. auch auf 
die hriftl. Theologie einen fehr weitreichenden Einfluß gewarm. Webrigens ift der Reichihum 
der Philoniſchen Gedanken im Vergleich mit der Maſſe der von ihm hinterlaffenen Schriften 
and der Weitjchweifigfeit feiner Darftellung eben nicht groß. Unter feinen Landsleuten in Aleran⸗ 
drien nahm er eine fehr geachtete Stellung ein. Im 3.42 wurde er von ihnen an der Spite 
einer Geſandtſchaft nad; Rom gefhicdt, um die Juden gegen feindfelige Beſchuldigungen zu 
vertheidigen. Caligula ließ aber die Geſandtſchaft nicht vor fi, und P. am fogar in Le- 
bensgefahr. Ex faßte nun eine von großer Gelehrſamkeit und Gefchidlichkeit zeugende Rechts 
fertigungsjchrift der Juden ab, die nach Caligula’8 Tode im Senate vorgelefen wurde. Spätere 
Erdichtungen find die Angaben, daß P. unter Claudius nochmals nad Rom gekommen, dort 
des Apoftels Petrus Freund getvorden und den chriftl. Glauben angenommen, diefem aber ge- 
wiſſer Kränfungen wegen wieder entfagt habe. Die auf uns gefommenen Schriften P.'s wurden 
von Morel (Genf 1613), Mangey (2 Bde., Lond. 1742), Pfeifer (5 Bde. Erl. 1785— 92), 
Richter in der «Bibliotheca sacra» (8 Bde., Lpz. 1828 — 30) und in der Tauchnit’schen 
Sammlung (8 Bde., Lpz. 1851—54) herauögegeben. Ueber P.'s Philoſophie, Theologie und 
deren Berhältniß zum Chriftenthum verbreiten fi, außer Großmann (f. d.): Gfrörer, «P. und 
die alerandrinifche Theofophie» (Stuttg. 1835), und Dähne, «Geſchichtliche Darftellung ber 
jüd. = alerandrinifchen Religionsphilofophie» (2 Thle., Halle 1834— 35). 

Philo aus Byblos in Phönizien, ein Grammatiker, der zu Ende des 1. Jahrh. n. Chr. 
lebte, verfertigte außer einigen andern Bifter. Schriften eine griech. Ueberfegung der « Phöni⸗ 
ziſchen Gefchichte» des Sanchuniathon in neun Büchern, von ber fich jedoch nur das erfte Buch 
und auch diefes in einem fehr verderbten Zuftande in der «Praeparatio evangelicas des Eufe- 
biuß (f. d.) erhalten hat. Zwar machte 1835 ein gewiſſer Wagenfeld in Bremen befannt, daß 
er eine vollftändige Handſchrift dieſer Ueberjegung aus dem Kloſter Sta.-Maria de Merinhao 
in der portug. Provinz Entre Duero e Minho durch den Oberften Pereira erlangt habe, die er 
darauf theils zugleich mit einer lat. Ueberſetzung (Brem. 1837), theils in einer deutjchen Ueber« 
tragung (Lüb. 1837) herausgab; allein e8 ift bis zur Evidenz erwieſen, daß da8 Ganze auf einem 
Titerarifchen Betruge beruht. (S. Sanchuniathon.) — P., ein Bhilofoph aus Lariſſa, der 
Zeitgenoffe Cicero's, Iebte in Rom und gehörte der neuern Afademie an. Häufig wird er aud) 
der Stifter der dritten Akademie genannt. — P., aus Byzanz, Iebte um 150 v. Ehr. und ſchrieb 
außer einigen Werken über Mechanik namentlich eine Schrift «Ueber die fieben Wunderwerte 
der Alten Welto, welche am beften von Orelli (Kpz. 1816) Herausgegeben worden ift. 

Philodemus, aus Gadara in Syrien, ein epikuräifcher Philoſoph, Zeitgenoffe des Eicero 
und Aiticus, die ih wegen feines Dichtertalents ſchätzten, ſchrieb in griech Sprache, außer 
mehrern kleinern Gedichten, die ſich in der Anthologie (f. b.) befinden, eine Reihe von größern 
Werfen, von denen in neuerer Zeit einige in Herculanum und Pompeji aufgefuuden worben 
find. Dahin gehören zunächft die Schriften aUeber Rhetorik, zuerft befannt gemacht in den 
«Antiquitates Herculanenses» (Bd. 5) und in den «Volumina Herculanensiar (Bd. 2, Orf. 
1825), zuletzt bearbeitet von Gros unter dem Titel «Philodemi rhetorica» (Par. 1840), und 
«lieber die Mufito, welche aus Roſini's «Volumina Herculanensia » (Bd. 1, Neapel 1793) 
von Murr (Strasb. 1804) und von demfelben in beutfcher Ueberfegung (Berl. 1806) heraud- 
gegeben wurde; ferner die Abhandlungen «De pietate», von Eicero in der Schrift «De natura 
deorum» benutt, und «De ira», beide zuerft in der «Collectio altera Herculanensium volu- 


664 Philoltetes Philologie 


minum » (Bd. 1 und 2, Neapel 1861— 63) veröffentlicht, dann einzeln von Gomperz (die 
erftere, Lpz. 1864, die letztere, Lpz. 1866) herausgegeben. 

Bhiloftötes, dev Sohn des Pöas und der Demonafla, ein trefflicher Bogenſchütze, führte 
die Bewohner von Methone, Thaumakia, Melibda und Dlizon gegen Jlios. Jedoch lich ihn 
das Heer unterwegs auf Lemnos zurüd, weil er an einer durch Schlangenbiß erhaltenen Wunde 
Trank daniederlag. Bald aber war daſſelbe feiner benöthigt. Ex felbft kehrte zuletzt glüdlich in 
feine Heimat zurüd. Nur fo viel erzählt Homer von ihm. Spätere Dichter haben diefes man- 
nichfach erweitert und verändert. Auf dem Zuge gegen Ilios, heißt es, wurde er auf ber Meinen 
Inſel Chryfe unweit Lemnos von einer tempelhütenden Schlange in den Fuß gebiffen. Die 
Wunde eiterte heftig und verbreitete einen fo unerträglichen Geruch, daß ihn die Griechen auf 
des Odyſſeus Kath an ber Küſte von Lemnos ausfegten. Hier verlebte er unter großen Drang⸗ 
ſalen neun Jahre; im zehnten endlich erfchienen Odyſſeus und Diomedes oder Neoptolenos 
(nad; Sophofles) als Gefandte bei ihm, um ihn abzuholen, weil ohne ihn Ilios nicht erobert 
werden könne. P. nämlich war im Beſitz des Bogens und der Pfeile des Herakles, welche nad 
ben Ausfpruche des Sehers Helenos zur Eroberung von Ilios durchaus nöthig waren. Enb- 
lich entfchloß er fi, jenen zu folgen. Nach feiner Ankunft bei dem Heere der Griechen verſank 
er durch Apollo in tiefen Schlaf; während defjelben ſchnitt Machaon die Wunde aus und heilte 
fie. Nun erlegte P. den Paris, und Ilios wurde erobert. Auf feiner Heimfchr, nad; Spätern, 
nad) Italien verfchlagen, baute ex Petelia in Lucanien und Krimiffa bei Kroton. In einem 
Kampfe gegen die früern Einwohner fiel er. Die Geſchichte des P., namentlich feine Leiden, 
hat Sophofles in dem nach P. benannten und noch vorhandenen Trauerfpiele dargeftellt. Bon 
dem gleichnamigen Stüd des Euripides find nur Fragmente vorhanden. 

hilolãus war einer der vorzüglichften Schüler des Pythagoras. Seine fitr uns verlore- 
nen Werke über die Naturlehre ftanden bei den Alten in fo hohem Rufe, daß Plato ein Manu— 
feript deffelben für 100 Minen kaufte. Seine Lehre von der Bewegung der Erde um big Sonne 
wurde von feinen erften Nachfolgern angenommen, aber wahrfcheinlich, weil fie nur als Mei⸗ 
nung ohne Beweiſe aufgeftellt war, fpäter wieder vergefjen. Nicetas von Syrakus verband da⸗ 
mit bie Lehre von der Bewegung der Erde um ihre Achſe, wie Cicero in feinen «Academicas 
quaestiones» erzählt, und namentlich diefe Stelle ſoll den Kopernicus auf die Entdedung bes 
wahren Weltſyſtems geleitet Haben. 

Bhilologie. Der Name diefer Wiſſenſchaft ift ſchon bei den Griechen vorhanden gewefen 
und bezeichnete feinem Urfprunge gemäß zuerft nur Liebe zu Reden, Nebfeligfeit und Gefallen 
an Unterhaltung ; wenn fid) aber Sokrates beim Plato einen Philologen nennt, fo find in engerm 
Sinne die wifjenfchaftlichen Unterhaltungen verftanden, in welchen ſich noch ohne ſchulmaßige 
Abgeſchloſſenheit die Philoſophie des Sokrates bialeftifc, bewegte. Ale fpäter mit Ariftoteles 
die Syſtematik der Philoſophie und der Wiffenfchaften überhaupt firirt, damit aber auch die bis 
dahin noch in frifcher Productivität vorgefchrittene Kraft des griech. Geiftes erſchöpft war, trat 
om die Stelle der Production die Reproduction; das geiftige Neben nährte fi an den Schägen 
der Vergangenheit, die man fammelte, bewahrte, erläuterte, oder die man nad) den aus ihnen 
abftrahirten Kunfttheorien und nach wechfelnden Liebhabereien in geänderten Formen und Ber= 
bindungen modernifirte, um den Mangel eigener grünblicher Schöpferkraft hinter prunfender 
Künftelei und Originalität im Meinen zu verbergen. Aber Kenntniß zu nehmen von den vor- 
handenen Werfen der Literatur und Kunſt wurde eine Forderung, bie man an Gebilbete machte, 
und diefe Bilbung wurde nicht mehr als ein Gemeingut aller vom Leben getragen und gefördert, 
fondern fie z0g fi in die Schule zurüd und wurde zw cinem Vorzug derer, welche die Mittel 
zu ihrer Erwerbung befaßen, während die Maſſe des Volks in Armuth und Unbildung verſank, 
alle aber, der polit. Freiheit beraubt, Fein dffentliches Leben und damit auch feine Antriebe zu 
großen Anftrengungen und Leiftungen mehr hatten. Diefe allgemeine Bildung nun von weſentlich 
reprobucirenden Charafter, beruhend auf Hiftor. Gelehrfamteit, ohne Beſchränkung auf ein ein⸗ 
zelnes Fach, hieß in dem fetten Zeiten des Altertgums bei den Griechen P., und in demfelben 
Sinne fam das Wort zu den Römern. Wenn univerfelle Gelehrfamkeit bei einzelnen in be= 
fonder8 hohem Grade vorhanden war, fo wurde für ſolche Männer die Benennung «Philos 
logen» ein lobendes Prädicat oder auch ein Beiname, wie diefer zuerft dem gelehrten Griechen 
Eratofthenes, fpäter dem röm. Graumatiker Attejus gegeben wurbe. Enchklopädifche oder ver» 
mifchte, auf vielerlei Fächer bezügliche Schriften wurden philologifche genannt, und vorzugs⸗ 
weife waren e8 Grammatifer, welche durch ihr urfprüngliches Hauptgeſchäft, die Erflärung der 
Dichter, auf eine ſolche Mannichfaltigkeit des Wiffens geführt wurden. Hierbei konnte. jelbft die 
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Philoſophie einbegriffen fein, fofern fie nur Gegenftand des hiſtor. Wiſſens war; aber wenn fie 
als freie Speculation betrachtet wurde, bildete fie ben natürlichften Gegenſatz gegen die P. Als 
die Römer mit ihrem praktiſchen Sinne, wie namentlich Barro, die gefammte B. in eine ab- 
gegrenzte, geordnete Encyklopädie derjenigen Disciplinen zufammenfaßten, welche den Inhalt 
des allgemeinen höhern Unterrichts ausmachen follten, bildete ſich der Inbegriff der fog. fieben 
freien Künfte, welche das Mittelalter in zwei Stufen zerlegte, das Trivium: Grammatik, Dia- 
lektik, Rhetorik, und das Quadrivium: Mufit, Arithmetik, Geometrie und Aftronomie; gerade 
dieſe Fächer hatte Marcianus Capella (f. d.) mit dem Namen P. bezeichnet, der im 3. ober 
4. Jahrh. dad Werk verfaßte, welches im Abendlande während des Mittelalters das gewöhn⸗ 
lichſte Lehrbuch diefer Encyflopädie geweſen ift. 

Bar auch der Name der P. im Mittelalter nicht gebräuchlich, fo blieb doch jene Begrenzung 
und Gliederung des Unterrichts ſtets diefelbe, und auch die nad} andern Geſichispunlten geoxd« 
neten Enchflopädien änderten daran nichts, fondern zeigten nur, daß die Gelehrfamfeit, wie im 
Altertjume, ſich oft ertenfio und intenfiv weit über die dem Unterrichte gefegten Grenzen aus— 
dehnte. Aber die antike P. war nun in einen ihr ganz fremden Boden verpflanzt. Es gehört zu 
den wunberbarften Fügungen der Weltgefchichte, wie die Heidnifche Cultur des Altertfums nad 
bem Untergange der Bölfer und Sprachen, in welchen fie urfprünglich gelebt hatte, fremde Bar« 
baren nöthigte, ihre Träger und Pfleger zu werden und fi dazu durch mühſame Studien zur 
befähigen; die Berfchiedenheit der Nationalität und der ganzen geiftigen Atmofphäre, der un⸗ 
verföhnliche Gegenſatz zwiſchen dem Chriftentgum und Heidenthum, die Mangelhaftigfeit des 
Unterrichts und aller Mittel des geiftigen und literariſchen Verkehrs und fo manche andere 
Schwierigleiten würden menſchlicher Einficht hierbei als ſchlechthin uniberfteigliche Hinderniffe 
erſchienen fein. Wie die Griechen die Cultur des Orients in ſich aufnahmen, wie die ſtolzen 
und mächtigen Römer fi) bem griech. Geifte beugen mußten, fo war es die unausweichliche Be⸗ 
ftimmung der german. Völfer, die Erbfchaft der claffifchen Bildung anzutreten, wie ummöglicd) 
es auch der nationalen oder religiöfen Beſchränktheit fein möge, die Nothwendigkeit und Heil« 
fanıkeit diefer Weltordnung zu begreifen. Das german. hriftl. Mittelalter hat num zwar die 
Schäge der claffifchen Eultur gerettet und fie zur Grundlage feiner eigenen gemacht; aber die 
Miſchung fo überaus verfchiebener Elemente konnte zunächft nur eine unklare Gärung zur Folge 
haben, aus der erft nad) langem, vergeblichem Arbeiten eine gereinigte Erkenntniß des über- 
Tommenen frembartigen Schatzes hervorging. Der durchgängige Grundzug des Mittelalters ift 
neben dem unbebingten, fpeculativ und praftifch befeftigten zefigiöfen und wifjenfchaftlichen Au⸗ 
toritätöglanben ber davon unzertrennliche völlige Mangel an Hiftor. Sinne und hiſtor. Kritik; 
Sage und Geſchichte, Dichtung und Wahrheit mifchten ſich unbewußt unaufhörlich, felbft in 
ben einheimifchen und faft gleichzeitigen Dingen; noch viel mehr erfehien das Altertfum in nebel⸗ 
hafter, wunderbar verdrehter Geftalt. Eine Mare Einficht von den veligiöfen Vorſtellungen der 
Alten, von ihren polit. und fittlihen Zuftänden, von ihrer Gefchichte und Cultur blieb dem 
Mittelalter allezeit fremd; nähere Bekanntſchaft mit der Wiſſenſchaft des Alterthums erfchien 
als etwas Geheimnißvolles, Magifches, Verderbliches; von der griech. Sprache war in ber 
Kegel nur eine unfichere, verfälfchte und beſchränkte Bocabelfenntniß vorhanden; Grammatik 
und Literatur fehlten; die lat. Sprache wurde, nad) dem ziveifelfofen Recht einer lebenden, durch 
den Gebrauch umgeftaltet und hauptfächlich nur in dem etymologifchen Theil ohne Verderbniß 
bewahrt, im übrigen aber dem kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Bedürfniß angepaßt, dann auch 
durch eine zwar feharffinnige, aber abftracte Sprachphilofophie willfitrlich regulirt, ohne daran 
zu benfen, daß bie Norm für ihre Correctheit und Schönheit in der alten Literatur Liege. Nach 
alledem war aud) das Verftändniß ber Werke des Alterthums nur ein fehr mangelhaftes, mehr 
noch in fachlicher als in ſprachlicher Beziehung; wo nicht ohnehin durch die Verfälſchung ber 
Texte bie richtige Auffafjung erſchwert oder unmöglich geworden war, wurde allgemein die alle- 
gorifche Auslegung angewendet und dadurch der Inhalt antiker Werke gewaltſam in den mittel« 
alterlichen Ideenkreis hineingezogen; griech. Schriften, vor allen die des zu unbegrenzter Auto⸗ 
zität gelangten Ariftoteles, wurden nıre in Lateinifchen, vielfach verfälfchten, zum Theil aus dem 
Arabifchen gezogenen Ueberfegungen gelefen. Kurz, bie Verbindung des Mittelalters mit dem 
claſſiſchen Alterthum war nur eine mittelbare, getrübt durch Unrichtigfeiten und Mängel aller 
Art, die fich gleihwol als das Normale befeftigt hatten. Wenn alfo von einer P. des Mittel- 
alter& bie Rede fein kann, fo ift dieſe nicht als ein fich unmittelbar auf das Altertfum be= 
ziehendes, fondern als ein vor allen Dingen der kirchlichen Lehre und der fcholaftifchen ZBiffen- 
ſchaft dienftbares Studium zu betrachten. Indeß waren allmählich die Antriebe immer fräftiger 
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geworben, um über dieſen Zuftand Hinauszugelangen. Das in Italien niemals außer Gebrauch 
gelommene röm. Recht in Verbindung mit dem Aufſchwung des ftäbtifchen Lebens und des 
Handels führte auf das Studium der altröm. Rechtsquellen zurück; bie Krenzzüge, der geftei« 
gerte Verkehr mit dem Byzantiniſchen Reich, die Verhandlungen über die Bereinigung ber röm. 
und gried. Kirche brachten manche Kenntniß aus Griechenland nach Italien und erwedten das 
Streben nad} der griech. Fiteratur, aus welcher namentlich die Schriften ber Aerzte fofort fr 
den praltifchen Gebrauch nutzbar gemacht wurden; die aus diefen Anregungen hervorgehende 
Gründung der Univerfitäten in Italien zunächft für Jurisprudenz und Medicin ſchuf dam 
Sammelpläge fir immer ausgedehntere wifjenfchaftliche Studien und erwedte das Bewußtſein, 
daß auch die altröm. Literatur nur eine abgeleitete fei, und daf die griechifche einen noch weit 
größern Schag von Kenntniffen aller Art berge, welche der immer unfruchtbarer gewordene 
Scholaſticismus bes Abenblandes zu gewähren oder zu erfegen nicht im Stande fei. 

Das Byzantiniſche Reich hatte nun gerade bis auf diefen Punkt fein kümmerliches Dafein 
gefriftet, wo das Abendland reif geworben war, bie dort noch vorhandenen Refte altgriech. Bil« 
dung in fi) aufzunehmen und diefe weiter zu pflegen und zu einer neuen umb fruchtbaren Wirt» 
famteit zu führen; diefe erneuerte Uebertragumg war größtentheilö bereits vollendet, als die Türken 
dem Byzantinifchen Reiche ein Ende machten. So war benn der Kern in dem großen Umſchwung 
abenbländ. Eultur, welchen man als die Wiebergeburt ber Wiffenfchaften bezeichnet, nichts anderes 
als bie wiedergeborene P., welche nicht mehr mittelbar und im Dienfte anderer Potenzen, fondern 
direct und unmittelbar auf das Alterthum Hinführte und die Schäge claffifcher Wiſſenſchaft und 
Kunft aus langer Vergefjenheit wieder erwedte, fie von allen Berunftaltungen reinigte, hiſtor. 
Sim erzengte und Kritik zu üben lernte und lehrte. Der Umfang ihres Stoffs war unbeftimmt 
und grenzenlos wie im Alterthume; indem fie fich mit frifchem Eifer auf bie ganze Waffe der 
claſſiſchen Productionen warf, umfaßte und beherrjchte fie alle Wiflenfchaften, fodaß, wer auch 
nur einer von ihnen ſich vorzugsweiſe widmen wollte, dazu doch zuvörderſt Philolog fein mußte, 
and umgelehrt unter den namhaften Gelehrten jener Zeit kaum einer zu finden ift, ber mır Bhilolog 
gewefen und nicht zugleich eine andere Wiffenfchaft bevorzugt hätte. Da nun überdies das Schema 
der fieben freien Künfte verdrängt wurde, fo war es zunächft unmöglich, für die P. nad) der 
Natur ihres Stoffs oder nad) den Studien und der praftifchen Thätigfeit der Philologen irgendeine 
fefte Grenze zu beftimmen. Ihre nächfte Yufgabe erforderte auch eine ſolche nicht; denn fie mußte 
zuerſt die mittelalterliche Wiſſenſchaft und Lehrweife auf allen Gebieten bekämpfen und die her⸗ 
kömmlichen Lehrbiicher durch neue erfegen; überall begann aber der lebhafte Kampf hierüber bamit, 
das Lateiniſche, die allein herrſchende Mutterfprache der Kirche, des Rechts und aller Wiffen- 
ſchaften, zu reinigen und e8 nad} den Muftern der claffischen Literature zu lehren und zu gebrauchen. 
Un correcter und fcholaftifcher Yatinität unterfchieden ſich ſchon äußerlich die feindlichen Parteien. 
Die Vorkämpfer der neuen Richtung wurden fpottweife Poeten genannt, indem mau es damit 
als einen Hauptvorwurf bezeichnen wollte, daß fie ſich nicht mit eruften Studien, fondern mit 
einer blos ergötzlichen, leichtfertigen und unfittlichen Literatur beſchäftigten. Indeß ſolche Befchul- 
digungen vermochten nicht, bie ſcholaſtiſche Bildung zu ſchützen, die, allmählich auf allen Punkten 
durch die Ueberlegenheit der neuen Erkemitniß und Kunftbildung beftegt und mit Wig und Satire 
verfolgt, fo gänzlich, ja fo unbillig verworfen und ausgerottet wurde, daß auch das Brauchbare 
daran, weil es fcholaftifche Form hatte, unbenutzt in Vergeſſenheit gerieth. Als diejenigen Philo- 
logen, welche fi) zunächft um bie Spradjreinigung Berdienfte erwarben, find in Italien nad) 
Petrarca und Boccaccio vorzüglich zu nennen Laurentius Balla, dann Lancilot, Mancinelli, 
Sulpicius, Aldus Manutius u. a., in Spanien Aelius Antonius Nebriffenfis, in Frankreich 
Tardivus, Despauterius, Budäus, in Deutjchland Jak. Wympfeling, H. Bebelius, Konr. Celtes, 
Io. Brafficanus, Jak. Henrichmann, Herm. Buſch, Lange u. ſ. w Ohne Erfolg war die Ber- 
mittelung, welche bie Schüler des Aler. Hegius, Herm. Torrentinus und Kempo verfuchten, 
indem fie den in den Schulen feſtgewurzelten Grammatiler Alexander be Billa Dei durch Ueber 
arbeitung und berichtigende Commentare retten wollten. Bon ben überwiegend grammatifchen 
and ftiliftifchen Beftrebungen ging e8 aus, baf während Angelus Politianus ein ganzes Syftem 
aller Viffenfchaften in feinem «Panepistemon» aufftellte, doc) die studia humanitatis, wie 
man Häufig die P. nannte, übertviegend auf die formale Seite der claffifchen Studien bezogen 
und darunter mehr eine Kunft, bie Veredfamkeit, verftanden wurde; indem man biefe aber nad} 
Cicero's Definition auf die umfaßlendfte Kenntniß alles des Stoffs gründen wollte, der mit 
Berebfamteit behandelt werden kann, ihr mithin ihre Thätigfeit in allen Wiſſenſchaften und deu 
damit zufommenhängenden praftifchen Berufdarten antvies, konnte zwar das Stubium der Form 


Philologie R 667 


als eine gefchloffene Theorie in Grammatik, Rhetorik und Poetik begriffen werben, aber das 
Studium des Stoffs führte wiederum in das grenzenlofe Gebiet aller Wiſſenſchaften. 

Obwol nun diefe Auffaffung der P. mit mehr oder weniger Berimmtheit von den Huma- 
niften des 15. und 16. Jahrh. unzählig oft geltend gemacht und zur Empfehlung ihrer Studien 
für die verfchiebenften Berufskreiſe benugt wurde, wie viele Neben, bie merlwürdige an den König 
Franz L von Guil. Budäus gerichtete Schrift «De philologia», das «Vallum humanitatis» 
von Herm. Buſch und andere Werke darthun, fo war doch diefer Standpunkt auf die Länge nicht 
haltbar. Die Philologen roman. Stammes, namentlich die Italiener, begnügten fi bald 
mit der formalen P. allein. Mit ihrer leichten Erregbarkeit ohne nachhaltige Tiefe hatten fie 
zwar bie Humaniftifchen Stubien Iebhaft und begeiftert ergriffen, aber ihre Gewandtheit, ſich die 
antiten Formen ber Proſa und Poefie anzueignen und fie zu handhaben, gewährte ihnen eine 
ausreichende Befriedigung; die tiefern Folgen des neuen Umjchwungs der Bildung blieben ihnen 
im ganzen fern, zumal da Eonflicte mit der Kirche und ber kirchlichen Wiſſenſchaft ein fruchtlofes 
Martyrerthum in Ausficht ftellten,; häufiger begnügte man ſich daher mit dem blos negativen 
Berhalten, daß man für fich ben geforderten Glauben verleugnete, ja auch verfpottete, fich aber 
nicht darauf einließ, ihm eine pofitine Ueberzeugung auf alle Gefahr hin entgegenzuftellen. 
Demnach iſt in Italien die P. im ganzen itberwiegend bie formale ımb ftiliftifche Iateinifche ge⸗ 
blieben, an die fich neben geringerer Thätigfeit fir das Griechiſche bie unverfängliche Beichäfe 
tigung mit ben mannichfaltigen Reften der antifen Künſte und Handwerke anſchloß, welche das 
Land felbft in großer Zahl darbot. 

Im Deutſchland, in England und zum Theil auch in Frankreich Hatte die Wiebergeburt der 
Wiffenfchaften viel tiefer eingreifende Wirkungen; fie wurde fofort auf den Mittelpunkt aller 
Wiſſenſchaft und Lebensanſchauung, auf die Kirchenlehre und die Philofophie bezogen, hatte 
daher auch die kirchliche Reformation zur Folge, unter deren Schutz allmählich alle Willen 
fchaften einen freien Aufſchwung nahmen. Insbeſondere aber wurden die humaniftifchen Studien 
in der prot. Kirche mit großem Fleiße gepflegt, da man in ihnen nicht nur ein unfchähliches, ſon⸗ 
dern ein der Kirche ſelbſt unentbehrliches Vilbungsmittel fah, dem man dankbar die Erweckung 
der Fähigkeit, das im Mittelalter firirte Glaubensſyſtem kritiſch zu prüfen und den gereinigten 
Glauben zu vertheidigen, zufchrieb. Jedoch blieb and) Hier die P. in der Unbeftimmtheit ihres 
Begriffs wie zuvor; wie hoch man fie auch ſchätzen mochte, fo gefchah dies doch nur um ber 
Dienfte willen, welche fie der Theologie und andern Wiflenfchaften geleiftet hatte und ferner zu 
Teiften im Stande war; ein eigenes Gebiet, das fie felbftändig zu bearbeiten hätte, wurde ihr 
weder zugeftanden, noch von ihr ſelbſt beanfprucht. Sie verharrte demmad) in ber Dienftbarfeit 
gegen andere Wifjenfchaften, führte diefen die formale philol. Bildung zu, foweit fie deren be- 
durften, und werm fie hierüber hinausging, umfaßte fie immer wieber eine mehr oder weniger 
umfaflende Encyklopädie verfchiedener Wiffenfchaften, wie dies noch im vorigen Jahrhundert 
Joh. Matth. Gesner that in feinen «Primae linese isagoges in eruditionem universalem», 
feinen Borlefungen darüber und in feinen «Institutiones rei scholasticae», und zuletzt I. Aug. 
Erneſti in feinen vielgebrauchten «Initia doctrinae solidioriss. Diefe Polymathie aber und 
Polyhiſtorie führte die Philologen allmählich immer weiter ab von ihrer urfprünglichen Aufgabe, 
welche ſich nur infofern auf alle Wiffenfchaften erſtredt Hatte, als dieſe in der griech. und röm. 
Literatur behandelt waren. Je mehr aber die Wifjenfchoften fortſchritten, defto mehr wurden bie 
modernen Elemente darin ausgedehnt und überwiegend; der Philolog wurde demnach, weit über 
bie Literatur deg Alterthums hinaus, in eine unabjehbare Maſſe von Forſchungen Hineingezogen, 
die nicht als Ein Fach betrachtet werden konnten. Dieſem Uebelftande Half man dann in doppelter 
Weiſe ab; zunäcdft erffärte man die P. blos filr einen Theil der Polymathie, den man ale 
Kenntniß der Sprachen und des gefammten Alterthums ober der Geſchichte faßte, ſodaß alfo bie 
formalen und materiellen Beftandtheile darin verknüpft wurden, wenn man aud) ein haltbares 
Brincip dieſer Verbindung nicht anzugeben wußte. Ioh. Wowerius, If. Cafaubonus, Joh. 
Gerh. Voſſius u. a. haben diefe Anficht vertreten, ohne fie rechtfertigen zu können; denn ba einer» 
ſeits die Sprachfenntniß fi) nicht auf das Griehifche und Lateiniſche beſchränkte, ſondern min- 
deſtens noch das Hebräifche umfaßte, ohne andere Sprachen auszufchließen, fo fehlte es hier an 
einer beftimmten Grenze; dem an eine allgemeine, alle Sprachen uinfaſſende und vergleichende 
Sprachwiſſenſchaft wurde nicht gebacht; andererſeits wurde der materielle Theil zu ſehr auf 
Antiquitäten und Geſchichte befchränft, aber auch in biefen Fächern wieder über bas Saite 
Alterthum ausgedehnt, fodaß aud) diefer Theil theiis zu wenig, theils zu viel enthielt. Aus pt 
Theilen konme unmöglich, ein wohlgegliebertes Ganzes entftehen; denn eine Einheit war Weber 
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vorhanden, noch wurde fie geſucht, da man die ganze Wiſſenſchaft doch nur als eine Hülfstiffen« 
ſchaft anfah, die ihren höchſten Zwed nicht in fi, fondern in denjenigen Wiſſenſchaften hatte, 
welchen fie dienen follte; fie Töfte fich daher in eine Meihe unzufammenhängender Notizen auf, 
wie fie den Theologen, Juriſten u. f. w. nutzbar fein konnten. 

Scheinbar confequenter war die Anficht, nad) welcher die P. blos Sprachwiſſenſchaft fein 
ſollte; ihre Haupttheile wurden danach Grammatik, Kritik und Hermenentif. So Hatte fle freilich 
eine Einheit in der Sprache und Darftellungsform; aber diefe Einheit ift vielmehr eine Halbheit 
oder Einfeitigfeit, welche am wenigften in Bezug auf das Alterthum gebilligt werben kann, ba es 
an biefem gerade vorzugsweiſe charafteriftifch ift, daß Form und Inhalt ſich in vollendeter Har⸗ 
monie befinden, alfo die Form weder richtig verftanden noch gerecht gewürdigt werben fann ohne 
gleichmäßige Ergründung des Inhalts. Als Sprachwiſſenſchaft Titt diefe P. an denſelben ſchon 
bemerlten Mängeln, daß weder die Beſchränkung auf die zwei claſſiſchen Sprachen zuläffig ift, 
noch eine weitere Ausdehnung zu einer allgemeinen Sprachwiſſenſchaft bezwedt wurde; höchſtens 
war und blieb fie ein unklares Poftulat, wie bei Auguftin Grifchom. Die fog. Realien wurden 
nur in untergeordnete Weife mitgenommen als Hülfsmittel für Hermeneutit und Kritik; fie 
fanden daher feine gründliche Pflege und zerfielen in eine Menge von zerftreuten Einzelheiten, 
die weniger ein gefchichtliches als ein lexikaliſches Intereffe Hatten. Es ift einleuchtend, daß diefe 
Art, die P. aufzufaffen, nur herrühren konnte von ihrer Dienftbarkeit gegen andere Wiſſenſchaften, 
bie im Formalen die Hülfe der P. bedurften; im Materialen aber beanfpruchte jede von ihnen, 
den ihr zufallenden Teil der claffifchen Literatur am beften erklären und beurtheilen zu können, 
was gerade biefer Zerftücelung wegen fich doch oft als unausführbar erwies. Ungeachtet folder 
fehr augenſcheinlicher Mängel ift doc; die Auffaffung der P. als einer blos oder vorzugsweife 
formalen Wiffenfchaft oder Fertigkeit eine fehr allgemeine gewefen. Sie war ſchon vorbereitet 
dadurch, daß man ehemals die P. al Beredfameit hatte verftehen wollen; fie verbreitete ſich 
befonders im 17. und 18. Jahrh. neben den beiden andern erwähnten Richtungen und ftügte 
ſich auf unrichtige wörtliche Erklärung des Namens der P. Ihr letzter großer Vertreter war 
Gottfr. Hermann; ihr Syftem Hat zuletzt volftändig und eben darum in feiner ganzen Schwäche 
Aug. Matthiä dargelegt, und andere haben e8 mehr oder weniger gründlich, meift nur gelegent- 
lid} verfochten, wie Jahn öfters in feinen «Jahrbiichern für B. und Pädagogik, F. W. Fritzſche, 
Kirchner, C. E. Chr. Schneider u. f. w. 

Noch einfeitiger war der Standpunkt, den Hemfterhufius und feine Schufe einnahmen; nad} 
ihm war ber Philolog nichts anderes als Kritifer; zur Ausübung diefer einen Thätigfeit aber 
ſollte er im weiteften Umfange ſprachliche und fachliche Gelehrfamteit zur Hand haben, welde 
mithin nur einen fecundären Werth als Hülfsmittel befaß und darum in diefer Schule auch nicht 
zu einer felbftänbdigen Drganifation gelangen konnte; die Kenntniß des ganzen Alterthums wurde 
danach nicht ihrer felbft wegen gefucht, fondern lediglich, um gelegentlich verdorbene Tertftellen 
zu verbeffern. Mit demfelben oder mit noch größerm Rechte hätte man auch die Hermeneutif 
zum Mittelpunkt und Ziel der B. machen und fie demnach identificiren können mit der Aufgabe, 
welche ſich die Grammatifer des Alterthums geftellt hatten. Die Natur bes kritifchen Birtuofen- 
thums aber brachte es nothivendig mit fi, daf individuelle Neigungen, Sertigfeiten und Me- 
thoben in einzelnen Schulhäuptern ſtark hervortraten und den Anſpruch auf Allgemeingüftigfeit 
zu erheben ſich durch hervorragende Leiſtungen berechtigt erachteten; jo Peerlfamp und Cobet. 

Diefe ſprachliche, Fritifche und formale P., deren Berdienfte übrigens nicht nad} der Mangel- 
haftigfeit ihres Syſtems zu ermeffen find, hat fl zwar bis in die neueften Zeiten im einzelnen 
Vertretern erhalten; jedoch find Tängft bedeutungsvolle Umftände eingetreten, welche eine andere, 
gründfichere Auffafjung des Weſens der P. zu einer Notwendigkeit gemacht haben. Das Streben 
der älteften Sumaniften, die antike Beredſamkeit und Poefie durch forgjame Nachahmung wieder: 
herzuftellen, mußte in feiner eigenen Unnatur fein Ende finden, fobald nur Sprache und Literatur 
ber modernen Bölter hinlänglich berangereift waren, um gebieterifch zu verlangen, daß begabte 
Redner und Dichter fich nicht mehr einer todten, dem größten Theile bes Volks unzugänglichen 
Sprache bedienen follten. Die roman. Völker Haben zuerft diefe Forderung geltend gemacht, und 
ihre Volksliteratur ift daher am fritheften aufgeblüht, vor allen die der Italiener; ihnen folgten 
die Spanier und Franzoſen, die legten namentlich, mit großer Eingenommenpeit für die Vorzüge 
ihrer modernen Literatur gegenüber ber altclaffifchen; feit Ludwig XIV. begann die Ietstere bei 
ihnen verachtet oder wenigſiens verfänmt zu werden, und die B. wurde und wird nur kümmerlich 
und nicht felten durch fremde Kräfte gepflegt. Die Neigung der roman. Völker, ſich mit der 
Form genügen zu laſſen, ihre Selbftgefälligfeit, überdies eine der freien Wiffenfchaft widerftrebende 
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Kirche uud ſo mandje andere hiſtor. Verhältniffe wirkten bei ihnen dahin, daß vorzugsweife nur 
bie unmittelbar praktifchen Wiſſenſchaften erhebliche Förderung fanden. Ganz anders in Deutſch⸗ 
land. Die Reformation und beſonders Luthers Bibel und Kirchenlieber hatten die Gründung 
einer deutſchen Schriftſprache zur Folge, der ſich aud) die Katholiken nicht entziehen Yonnten. 
Ihr Aufblithen wurde zwar durch die Religionskriege und bogmatifchen Controverfen aufgehalten, 
aber nicht gehemmt, und nachdem zuerft die bereits früher cultivirten Literaturen der roman. 
Bölter, in&befondere der Italiener und Franzoſen, als Muſter gedient hatten, wandte man ſich 
von diefer Nachahmung der Nachahmer zu dem gemeinfamen Borbilde aller, zu den Meifter- 
werfen des Alterthums zurüd, und zwar ohne die lateinifchen vor den griechifchen zu bevorzugen; 
es war das gleichfam eine neue Wiedergeburt der Wiffenfchaften im 18. Jahrh., wie im 15. 
und 16., jedoch fo, daß jetzt die Wiſſenſchaften in deutſcher Sprache wiebergeboren wıurrden. Man 
begann ftreng wiſſenſchaftliche Werke deutfch zu fchreiben, akademiſche Borlefungen deutfch zu 
halten; die Kunft der Darftelung wurde, wie bie Kunft überhaupt, durch die neugeſchaffene 
Aeſthetik auf theoretifche Regeln zurüdgeführt, die am beften von den Werken des Alterthums 
abgezogen werben konnten, wie das auch bereits im Alterthum felbft geſchehen war. Auf diefem 
gleichfam theoretiſchen Wege erblühte die claffifche deutfche Literature des vorigen Jahrhunderts, 
die aber keineswegs die Folge hatte, daß man fi num, wie in Frankreich, hiermit befriedigt 
gefühlt und ſich vom Alterthume abgewandt hätte; im Gegentheil, man erfannte in ihm die un« 
erreichten Muſter aller Kunft; Windelmann ſchuf das Organ zum Berftändniß der bildenden 
Kunft, Leffing leiſtete faft daſſelbe für die redende; es bildete fich der Enthuſiasmus für das antife 
Schöne aus, und zwar nicht nur das in der Kunſt, fondern auch das im Leben, umd fo wurde 
endlich, zunächft infolge des theovetifch und praftifch Tebendig gewordenen Kunſtſinns, das Stu- 
dium des Alterthums auch um feiner felbft willen getrieben, nicht mehr blos um andern Wiffen- 
haften damit dienftbar zu werben. Die Philologen blieben hinter diefer Bewegung, die mit bem 
im Vollke lebhaft erregten Interefie für die ſchöne Literatur in enger Verbindung ftand, nicht 
zurüd; Chrift, Klo, Exnefti, Sare, Heyne u. a. zogen die Archäologie und die künſtleriſche 
Seite ber Literatur mit Fleiß in den Kreis ihrer Studien, und Heyne ging darin fo weit, daß 
ex, indem er biefe Seite als die bedeutungsvollfte anfah, die P. mit der Aeſthetik verbinden und 
aus beiden eine eigene Facultät bilden wollte. Freilich war auch diefe Auffaflung eine einfeitige; 
man exfannte bald, daß bie Kunft nicht als eine ifolirte Erfcheinung in dem Leben der Alten 
genommen werden Tann, daß fie vielmehr, wenigftens bei den Griechen, das ganze Leben durch- 
dringt, aber aud) von ihm durchdrungen wird, daß fie in Glauben, Sitte, Verfaſſung und Ge- 
ſchichte ihre Antriebe und Zielpunkte findet, daß fie alfo nicht ohne diejes Ganze richtig ver- 
ftanden werben kann; darum wendete fid) auch das Intereffe und felbft der Enthuſiasmus, ben 
man für die Kımft hatte, jenem gefammten antilen Leben zu, welches die Keime dieſer Kunft in fich 
gepflegt Hatte und durch ihre Blüte verfchönert und veredelt war. So war denn in ber P. 
gleihfam ein neuer Schatz entdedt, fir den man bis dahin Kein offenes Auge gehabt hatte; fie 
gewann dadurch ein nicht geringes Selbftgefühl, das fi) z. B. darin ausdrüdte, daß Goethe 
einft es als Ziel feiner Wunſche anfah, Heyne's Nachfolger in Göttingen zu werden, und daß 
F. A. Wolf, ald er in Göttingen Student wurde, darauf beftand, als studiosus philologiae 
inferibirt zu werden, ganz wider bad Herkommen, bad nur Studenten der theol., jurift. und 
medic. Facultät kannte, weil alles, was die Profeſſoren der philof. Facultät Iehrten, insbeſon⸗ 
dere aud) die P., nur als Hülfsdisciplin für jene galt. 

Aber die Betrachtung des Altertfums von feiten der Kunft, wie wichtig und fruchtbar fie 
auch war, vermochte doch nicht als eine das ganze Studium durchdringende Einheit zu wirken; 
fie Hatte namentlich einige Gleichgültigleit, ja ſelbſt Nadjläffigkeit gegen die formalen Theile, 
Grammatik und Kritik, zur Folge; fie bedurfte überdies der Ergänzung durch die Antiquitäten 
des praftifchen Lebens, welche nur eine ungeorbnete Maſſe von Notizen im Dienfte der Hermes 
neutif darboten; ebenfo mußte neben der Kunft wicht nur der religiöfe Glaube und die Sittlich⸗ 
keit, fondern aud die Wiffenfchaft geſchichtlich verfolgt werden, um ben innern Zuſammenhang 
des gefanmmten Lebens zu begreifen. Dieſen Schritt that F. A. Wolf, der damit die Emanci- 
pation der P., deren Anerkennung er bereit3 als Jüngling gefordert hatte, wiſſenſchaftlich voll⸗ 
endete, wenn e8 ihm auch nicht gelang, die P. zu einen wohlgegliederten Ganzen zu organifiren; 
er begnügte fi, dies Ganze in einer langen Reihe von 24 coordinirten Disciplinen zu umfaflen, 
deren genauere Anordnung er wol darum unterließ, weil er bei einzelnen Theilen, namentlich bei 
den formalen, nicht zu voller Klarheit über ihr Berhältniß zu ben übrigen gelangt war. Er 
wußte, daß ein Unterfchieb zwiſchen Sprach- und Sachkenniniſſen grundlos ſei; aber dennoch 
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faßte er in der Ausführung feines Syſtems die erſtern nur als Werkzeug filr die letztern; auch 
das Berhältniß der Philoſophie zur P. blieb ſchwankend. Immer aber ift ihm ein großes Ver⸗ 
dienft in dreifacher Beziehung zuzuerkennen: er machte das gefammte Alterthum zum felbftän- 
digen Gegenftande der P. und erhob fie dadurch über ihre frithere Dienftbarkeit; zum Zeichen 
beffen nannte er fie Alterthumswiſſenſchaft, um bie einfeitigen Auffaflungen, welche ha mit dem 
Namen P. verbunden hatten, zu befeitigen. Werner bearbeitete er im einer Reihe von bedeutenden 
Werken verfchiedene Theile diefer Wiffenfchaft und bahnte badurd) neue Wege, befonders in der 
Literaturgefehichte, Hermeneutik, Kritik und in den Antiquitäten. Endlich verjchaffte er der P. 
auch eine felbftändige praktiſche Xebensftellung, indem befonders durch feine Einwirkung der pro- 
pädeutifche Unterricht für alle Höhen Wiflenfchaften, den bis dahin hauptſächlich die Re 
beforgt hatten, Männern überwiefen wurbe, welche dieſen Unterricht recht eigentlich als ihren 
Lebensberuf, nicht aber als Anhang des geiſtlichen Amts oder als unvermeiblichen Durchgangs- 
punkt zu dieſem betrachteten; und fofern der Unterricht in den claſſiſchen Sprachen nad) wie 
vor als ber wefentlichfte Beftandtheil der Gymnaſialbildung angefehen wurde, machten die Philo⸗ 
Iogen den größten Theil und den Kern dieſes neuen Standes von Schulmännern aus. Dem- 
gemäß wurde feitdem auf den Univerfitäten eine philof. Facultät, die nur unter den Profeſſoren 
eriftirt hatte, auch unter den Stubirenden als Berufsfacultät anerkannt. 

Es hat freilich nad) Wolf an Anfechtungen feiner Richtung und feiner Leiftungen nicht ge- 
fehlt. Die ſprachliche P. war durch ihn nicht zu ihrem Rechte gefommen, umd fie trat daher mit 
erneuertem Widerftande auf, indem fie zwar die durch Wolf errungene äußere Stellung ber P. 
gern acceptirte, fie aber am beften in ihrer Weife auszufüllen meinte, indem fie alles, was die 
P. Bildendes und Berebelndes hat, Lediglich ober hauptjächlich in den formalen Elementen fuchte. 
Andererſeits hat die moderne Philofophie, namentlich die Schelling'ſche und Hegel'ſche, Ver⸗ 
anfaffung gegeben, daß der Stoff der Alterthumswifienfchaft mehr philofophifch conftruirt ale 
gefhichtlich treu dargeftellt, eben darum aber ihr Hiftor. Charakter nur defto ficherer anerfanıt 
wurde; danad) mußte denn auch bie Forderung der Wiffenfchaftlichkeit aufgefaßt werben, der 
manche freilich nur fo genügen zu können glaubten, daf fie der P. felbft den Charakter ala Wiflen- 
ſchaft abſprachen und fte wieder zur Magd anderer Wifjenfchaften herabſetzten oder fie mit einigen 
Theilen der Philoſophie zu ſchmücken fuchten, obgleich diefe Verbindung in einer hiſtor. Disciplin 
augenfcheinlich unzuläffig ift. Am entfchiedenften und wirkfamften hat U. Bödh den hiſtor. Cha- 
rakter der P. zur Anerfennung gebracht. Nach ihm ſoll ihre Aufgabe fein das Erkennen bes Er- 
Tannten oder das Reproduciren des Producirten, was fich auf jebe Zeit und jedes Volk anwenden 
läßt; in der That hat fid) denn auch nad dem Muſter der claffifchen P. eine orientafifche, eine 
deutſche, flawifche u. ſ. w zu geftalten begonnen. Das Syftem Böckh's Hat mit dem Wolf’fcjen 
nahe Berwandtfchaft und zeichnet fich namentlich baburch aus, daß es mit größerer Conſequenz 
den Unterfchied zwiſchen Spradj- und Sachkemitniß aufhebt; jedoch leidet es darum an einigen 
Mängeln, weil es nicht aus der natürlichen und geſchichtlichen Entfaltung des Stoffe felbft her- 
vorgeht, fondern ihn zum Theil auf eine künſtliche und unnatitrliche Weile in das Schema ein- 
zwangt; die bedeutenden Arbeiten Böchh's und feiner Schule richteten ſich überwiegend auf die 
hiſtor. Realien nebft der Metrik und den lange verfäumten griech. Inſchriſten; die Sprache da» 
gegen trat etwas zurüc und fand eine dem Wefen ber Schule entſprechende grammatiſche Bes 
handlung. Auch D. Müller ftand im wefentlichen auf dem Wolf'ſchen Standpunfte, hat jedoch 
feine fyftematifche Anficht nicht fpeciel ausgeführt; ebenfo F. Thierſch, Sr. Paſſow u..a., wäh- 
rend Aft und Ereuzer mit Wärme die für alle Zeit muftergültige (eremplarifche) Wirkſamkeit 
der B. hervorheben, fie aber durch befondere cultur- und religionsgeſchichtliche Anfichten in einen 
weltgeſchichtlichen Zufammenhang einfügten, deſſen Erkenntniß ein Ueberjchreiten der Grenzen 
des clajfifchen Alterthums nad) allen Seiten nöthig machte. ©. Bernhardy lieferte eine im ein⸗ 
zelnen ſehr verbienftliche Encyflopädie der P., gleichfalls vom Wolf'ſchen Standpuntte, jedoch 
mislang ihm der Verſuch einer neuen Anordnung der einzelnen Theile gänzlid); die Frage über 
die Stellung der Grammatik blieb wie bet Wolf unentjchieden, die antike Kunft aber, welche den 
Auftoß zur Emancipation und Organifirung der P. gegeben hatte, fette cr fo unbillig herab, 
daß er fie unter die Beiwerke der P. verwies. Auch 3. Ritſchl, obſchon hervorgegangen aus der 
Hermann’schen Schule, ftellte ein folches Schema der P. auf, daß er ihr dadurch im wefentlichen 
benfelben Umfang gab wie Wolf und Bödh; ımd fo hat fich denn die von Wolf ausgegangene 
Richtung als die wahrhaft fruchtbare und fortwirkende bewährt, in welche die bedeutendſten 
BPhilologen, wenn auch mit manden Differenzen der Syftematifirung oder ber Studienrichtung, 
eingetreten find, während die frühern Einfeitigfeiten feine hervorragenden Vertreter fir ihr wiſſen⸗ 
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ſchaftliches Syftem im ganzen gefunden Haben. Abgefehen von manchen unerheblichen Berfuchen, 
iſt die bisjetzt confeguentefte und vollftändigfte Syftematifirung von F. Haafe ausgegangen; ſie 
beabfichtigt, in bem Schema felbft bie gefhichtliche Enttvidelung des Alterthums ohne Künftlich- 
keit und Zwang in der Anordnung fihdarftellen zu laffen. Als Mittelpunkt des Ganzen wirb 
bezeichnet der Geift bes claffifchen Alterthums, der in ben beiden claffifchen Völkern, Griechen 
und Römern, gelebt und gewirkt hat, und deſſen große weltgefchichtliche Bedeutung und Wirt- 
- famleit von jeher eine befondere Wiſſenſchaft zu feiner Erfenntniß nothwendig gemacht Hat; er 
ift die Grundlage aller fpätern Geiftescultur, deren bedeutendſte Epochen gerade durch eine tiefere 
und wichtigere Erkenntniß beffelben bezeichnet find, er ift zumächft in jugendficher, poetifcher 
Friſche und gefündefter Normalität und Natürlichteit producirt durch die Griechen, hat ſich 
dann die Römer unterworfen und ſich in ihnen nach Maßgabe ihrer befondern Kräfte und ent 
fpredjend ber Stufe des vorgerückten, berechnenden, profaifchen, bie Natur und das Leben mit 
Berftand beherrſchenden Alters nach den Seiten entfaltet, welche den Griechen unzugänglich 
waren; er hat ſodann die hriftl. Kirche genöthigt, ihm zu hegen und zu pflegen und ihn ben mo⸗ 
dernen Böllern als Grundlage und Bedingung höherer Geiftesbilbung zuzuführen; cr hat im 
15. und 16. Jahrh. die Wiedergeburt der Wiffenfchaften, er hat das Entftehen der künſileriſch 
gebildeten mobernen Literaturen und im 18. Jahrh. bie Blüte der deutſchen Literatur herbei⸗ 
geführt. Der Zufammenhang mit ihm ift das Merkmal weltgefchichtlicher Eultur, und höhere 
Bildung befteht wefentlid darin, nicht blos eine gewiſſe Summe von Kenntniffen und Ideen zu 
befigen, welche innerhalb des befchränften Geſichtskreiſes der Gegenwart und des einzelnen Be- 
rufs liegen, fondern die Verbindung diefer Gegenwart bis auf das claſſiſche Alterthum zurüd 
verfolgen zu Können und fich jo in dem Zufammenhange aller weitgefchichtlichen Cultur und in 
lebendiger Gemeinfchaft mit den darin epochemachenden großen Geiftern zu wiſſen. Darum wird 
die P., welche diefen Zuſammenhang vermittelt, unentbehrlid, fein für alle Zeiten und Völler, 
welche ſich nicht in ihrer Gegenwart bornicen; fie wird fich aber auch felbft in jeder Zeit verjlingen, 
weil die Fortfchritte der Zeit zugleich Fortfchritte in der tiefern Erkenntniß des antifen Geiftes 
und feines Berhältnifies zur Gegenwart find. Nicht jede Zeit hat das Organ und den Trieb, 
diefen unerſchöpflichen Geift allfeitig zu erfafien; es ift zuerft feine Offenbarung in der Wiflen- 
ſchaft, dann bie in der Kunſt ſtufenweiſe erfannt worden. Unſere Zeit drängt darauf Bin, feine 
Offenbarung im Leben zu erkennen ald eine vein natürliche, harmonifche; und wie er der mo- 
bernen Wiſſenſchaft und Kunſt ben weientlichften Nugen gebracht hat, fo ift auch zu hoffen, daß 
ex das Leben von feiner Unnatur und Zerriffenheit zu heilen helfen wird. Er ift gleichjam ein 
Evangelium, das den Menſchen durch eine nicht minder wunderbare Fügung gerettet ift, wie 
das des Glaubens; in beiden wohnt ber göttliche Geift, und die Gegenfäge beider Durchzulämpfen 
ft die Beftimmung ber Menſchheit. Darum erfcheint der refigidfe Fanatismus, der die P. als 
angebliche Pflegerin des Heidenthums und ber Unfittlichleit zerftören möchte, ebenfo als ein ohn- 
mädjtiges und bornirtes Anfämpfen gegen eine höhere Weltorbnung wie der polit. Fanatiemus, 
welcher die Geifter der Menfchen vor den Lehren der Gefchichte verfchließen und unhaltbare Zus 
fände verewigen ober aus befchränftem Egoismus entfprungene und mit blinder Leidenfchaft 
gepflegte Ideale verwirklichen möchte; vielmehr kann die gefunde, in natürlicher Stufenfolge vor 
fich gehende harmoniſche idelung unferer Zuftände die befte Belehrung, die erhebendfte und 
ebelfte Anregung im Alterthum finden, das darum auch, indem es auf richtige Weife begriffen 
und dargeſtellt wird, das befte Mittel ift, eine noch reine, poetifche, fitr das wahrhaft Schöne, 
Ideale und Natürliche zugängliche Jugend zu bilden, nur baf jene Belehrung und Anregung 
nur in der Analogie liegen kann. Denn das Ringen der Menſchheit durch zwei Sahrtaufende 
kann nicht den Zwei gehabt Haben, anf bie Zuftände des Alterthums ohne weiteres zurüdzufühs 
ren, die ohne freies Bewußtſein, ohne Epriftentyum und auf Grundlage der Sklaverei erwachſen 
waren; unfere Beftimmung kann nur fein, mit Harem Willen und Willen in hriftl. Gefinnung 
und Liebe ohne Sklaverei die edle Humanität, die Harmonie und Natitrlichleit des Lebens zu 
erreichen, welche freien Männern des Alterthums in ſittlich unverdorbener Zeit gegeben war. 
Aber wie man and) immer die Aufgabe der P. faſſen möge, jevenfalls muß fie das ganze 
Weſen des Alterthums, die Offenbarung des in ihm waltenden Geiftes nach allen Seiten und 
in feiner Entwidelung von den erften Anfängen au bis zu dem Untergange feiner Träger volle 
ftändig darlegen. Im dem Syftem Haaſe's werden inftrumentale Disciplinen von den Haupt 
disciplinen unterſchieden; beiben gehen zwei einfeitende Disciplinen voraus: die Geſchichte der 
P, welche genetifch oder geſchichtůch, und die Enchflopäbie der B., welche ſyſtematiſch ben Be- 
griff der ganzen Wiſſenſchaft zu entwickeln hat. Die inftrumentalen Disciplinen find I. Reper⸗ 
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torien des Stoffe: A. für die Literatur die Literaturgefchichte und Epigraphif; B. für die Pro- 
ducte der Künfte und Handwerke die Mufeographie und Numismatif; C. für nenere Hilfsmittel 
(Handfhriften und Bücher) die Bibliographie. II. Die erften Mittel zu dem zumächft mur po= 
pulären oder praftifchen Verftändniß der Documente, das der Schulunterricht zu erftreben hat: 
A. Lerifographie; B. praftifche und populäre Grammatik; C. Realencyklopädien ober Reallerika. 
IH. Anweiſung, das von den unter IL genannten Disciplinen gewährte Berftändniß anzuwenden 
auf den Stoff, ben die unter I. genannten Disciplinen vorlegen, zu dem Zivede, die wifjenjchaft- - 
liche Aufgabe der P., wie fie in den Hauptdisciplinen gegliedert ift, zu Löfen: A. die diploma⸗ 
tiſche ober niedere Kritif mit der Paläographie; B. die Hermenentif; C. bie höhere Kritit. Die 
Hauptdisciplinen follen direct den Geiſt des Alterthums in den verfchiedenen Zuftänden und 
Lebensbedingungen barftellen, in denen und ımter deren Einfluß er ſich offenbart hat. Hier wer⸗ 
den unterfchieden: I. Außergefchichtliche Tebensbedingungen, die Natur des Landes und Klimas, 
unter deſſen Einfluß die Zuftände der VBölfer ſich urfprünglich geftalten: die alte Geographie. 
II. Borgefchichtliche Lebensbedingungen, Abftammung, Urzuftände: Einleitung zur gefchichtlichen 
Zeit; Mythologie und Eultus, worin bie ältefte Zeit ihre ganze Weltanfchauung und Erkennt 
niß nieberlegt, ohne darin ſchon, wie fpäter, Religion, Wiffenfhaft und Geſchichte zu unter- 
ſcheiden. Auf diefem ſchwierigen Gebiete ift die clafjifche P. darauf angewiefen, zu dem, was fie 
aus eigenen Mitteln zu leiften vermag, bie Hilfe ber vergleichenden Sprach- und Mythen: 
forfhung zu entlehnen, obwol es für die bedeutungsvollen Ergebniffe diefer Wiffenfchaften der 
neueſten Zeit noch an einem fichern Maß zur Sonderung des Sichern umd Unfichern fehlt. 
II. Geſchichtliche Lebensbedingungen; diefen dient zur Einleitung außer L und IT. die Gefchichte; 
fie zerlegen fid) in drei Gebiete: 1) das Gebiet der Sittlichkeit, das praftifche Reben: Antiqui= 
täten des öffentlichen und Privatlebens. 2) Das Gebiet der Kunft: A. die vedende Kunft: 
a) Örammatit, d. h. Theorie und Geſchichte der Kunft des Sprechens nebft det Proſodie; «) Ety⸗ 
mologie, ß) Bebeutungslehre, y) Satzlehre; b) Poetik, Gefchichte der Kunft des Dichtens nebſt 
der Metrik; «) epifcher, B) Iyrifcher, y) dramatifcher Stil mit Uebergängen und Mittelgattungen; 
ce) Rhetorif, Geſchichte der Kunft des Redens nebft der Lehre vom Numerus; a) hiftorifcher, 
P) wiſſenſchaftlicher, y) oratorifcher Stil. B. Die nahahmende Kunft: a) Gymnaſtik; b) Muſik; 
c) Mimif. C) Die bildende Kunft: a) Architektonik; b) Plaftit; c) Malerei. 3) Das Gebiet 
der Wiffenfchaft: allgemeine Culturgeſchichte, Geſchichte der einzelnen Wiſſenſchaften. 
Vergleicht man diefes Schema mit dem, was bisher auf dem Gebiete der P. geleiftet wor- 
den, fo ergibt ſich, daß bedeutende Partien und gerade auch folche, welche immer bevorzugt find, 
noch neuer und grünblicher Bearbeitung bedürfen nad) den fruchtbaren Principien, welche bie 
neuere Zeit entwickelt hat, und daß mithin die P. keineswegs erſchöpft ift, fondern daß ihr noch 
eine reihe Fillle von Arbeiten vorliegt, welche Reſultate von großer Bedeutung und allgemein- 
menſchlichem Intereſſe verſprechen. Die P. kann daher ruhig die vielfältigen Angriffe auf- 
nehmen, die in heutiger Zeit auf fie gemacht werben, in ber gegründeten Weberzeugung, daß fie 
einen unerfchöpffichen Schag geiftigen Lebens hültet. Sie darf nicht irre werden durch den Ein- 
fpruch der, wenn auch oft wohlmeinenden, doch beſchränkten Männer der Praris und der Nitg- 
lichkeit, deren Gefichtöfreis zu feiner Zeit über die engfte Gegenwart hinausgeht, und deren 
Forderungen ſich vorzüglich auf die Organifation des Schulweſens richten; fie braucht nicht die 
Berdächtigungen der ertremen polit. Parteien zu fürchten, beven Leidenſchaft niemals das ruhige 
Maßhalten der überlegenen Einficht vertragen Tann, der fie zulegt immer unterliegt, wenn es ihr 
auch gelingt, zeitweilig Wiſſenſchaft und Schule mit Zwang zu beherrfchen; fie darf endlich auch 
nicht dem Haffe des religiöfen Zelotismus weichen, wie oft diefer aud) feine Anflagen wiederholen 
möge. Da diefer Zelotismus aufer Stande ift, die P. wieder in ben vorigen Stand ber Ernies 
drigung zuritdzuführen, wo fie eine Sklavin der Theologie war, möchte er wenigſtens die Philo- 
logen zu einer folchen Verfälſchung der gefchichtlichen Wahrheit verführen, welche er jelbft erdacht 
hat. Am ausführlichften und naivſten hat legtere Tendenz vom Tath. Standpunkte Lutterbed 
in der Schrift a Ueber die Nothwendigteit einer Wiedergeburt der P. zu beren wiſſenſchaftlicher 
Bollendung» (Mainz 1847) verrathen; doch fehlt e8 auch nicht an entfprechenden Beftrebungen 
in der evang. Kirche, und verfchiebene Anläffe in Deutſchland, Frankreich, Italien und zulegt 
auch in England Haben eine ausgedehnte polemifche Literatur über den Gegenſatz zwifchen P. und 
Chriſtenthum Hervorgetrieben, voll von Eifer, aber ohne erheblichen Gewinn für die Wiffenfchaft. 
Die wohlgemeinte apologetiſche Bemühung, im Heidenthum vielfache Uebereinftimmung mit 
chriſtl. Religion und Sittlichkeit nachzuweiſen (3. B. bei Siebelis), entgeht nicht leicht der Ge⸗ 
fahr, wefentliche Grumdverjchiedenheiten zu verwifchen und den gefhichtlichen Entwidelungsgang 





Bhilomele Philopömen 673 


des religibſen Lebens im Alterthum zu überſehen. Gegenüber den gehäuften Angriffen erſcheint 
es als eine dringende Pflicht der Philologen, zwar ihren althergebradhten Ruhm ferupuldfer Ge- 
nauigkeit im Einzelnen und Kleinen zu wahren, aber neben dem, was zu ihrem eigenen inner 
Hausrath gehört, nicht die große Miſſion zu vergefien, bie ihnen ihre Wiſſenſchaft auflegt: mit 
unverbrüchlicher Treue die in ihr ruhenden allgemeinern Wahrheiten zu ergründen und zu ver⸗ 
kündigen. In der That aber haben fie, einer allgemeinen Zeitftrömung folgend, in ben legten 
Jahrzehnten fich mit faft allzu einfeitiger Energie den Specialitäten und Detailftubien hingegeben; 
die Syſtematik ber ganzen Wiſſenſchaft wurde in diefer Zeit fo gut wie gar nicht angerlihrt. Die 
Ermahnung (Herbft, «Das claffifche Alterthum in der Gegentvarte, Lpz. 1852), ſich nicht zu 
ſehr zu ifoliven, fondern frifch und tapfer mittels des reichen Vorraths an belebenben und er⸗ 
hebenden Elementen ber P. in das Leben der Gegenwart auch außer der Schule einzugreifen, 
bat feinen bedeutenden Erfolg gehabt. Eine Menge fruchtbaren, in einzelnen Fächern aufge 
fammelten Stoffs ift über den Kreis der Fachgenoſſen hinans wenig ausgenugt worden; nur 
einzelne haben in gelegentlichen Vorträgen die Stellung und Aufgabe der P. beſprochen (tie 
D. Jahn, ©. Curtius) oder manche Fragen von allgemeinerm Intereſſe aus dem Leben ber 
Alten in populärer Form behandelt (tie E. Eurtius in einer Reihe von afademifchen Vor- 
trägen). Andere Arbeiten zeigen ein leicht irreführendes Streben, antike Verhältniffe auf mos 
dene zu reduciren ober wohlbegründete überlieferte Urtheile über ben fittlichen und polit. Werth 
hervorragender Berfönlichkeiten durch eine mehr dreifte ala fcharfe Kritik in ihr Gegentheil zu 
verwandeln. Dagegen ift fehr anzuerkennen die zufanmenfaffende Schrift von Earriere: « Hellas 
und Rom in Religion und Weisheit Dichtung und Kunft» (%pz.1866; zweiter Band des Werks: 
«Die Kunſt im Iufammenhang ber Eulturentwidelung und die Ideale der Menſchheit). 

Philomele, die Tochter Pandion’s, Königs von Athen, war die Schwefter der Prokne, bie 
mit dem thraz. Fürften Tereus vermäßlt war, dem fie den Itys gebar. Als legterer heran⸗ 
gewachſen war und Tereus nach Athen reife, bat ihn Prokne, ihre Schwefter P. von dort mit⸗ 
zubringen. Auf dem Wege entehrte er fie und fehnitt ihr, damit es geheim bliebe, Die Zunge aus. 
P. aber that e8 der Schwefter durch ein Gewebe fund, worauf beide aus Rache den Itys fchlach- 
teten und dem Vater auftifchten. Diefer, die Weberbleibfel feines Sohnes erlennend, verfolgte die 
Schweftern, die von den Göttern verwandelt wurden. Prokne wurde zur Nachtigall, P. zur 
‚Schwalbe und jene mit beftändiger, biefe mit halber Schlaflofigfeit beftraft. Erſt eine fpätere 
Verwechſelung machte die P. zur Nachtigall und die Profne zur Schwalbe. 

Philopömen, «der letzte der Hellenen», wie er von alten Schriftftellern genannt wird, Sohn 
des Kraugis aus Megalepolis in Arkadien, geb. um 253 v. Ehr., erhielt cine fehr forgfältige 
Erziehung und nahm ſchon als Süngling an dem Kampfe gegen ben Spartanerfönig Kleome⸗ 
ned III. theil, in welchem er die bei Nacht überfallenen Bewohner von Megalepofis mit der 
äußerften Lebensgefahr nach Meſſene brachte. Nachdem er hierauf eine Zeit lang unter dem 
macebon. Könige Antigonus gedient und ſich in der für Kleomenes verhängnißvollen Schladt 
bei Sellafia (221 v. Chr.) ausgezeichnet Hatte, erhielt er von den Achäern infolge feiner ſchon 
damals anerlannten Tüchtigkeit den Befehl über die Neiterei und wurde einige Jahre nach dem 
Tode des Aratus 207 dv. Chr. als Oberfeldherr (Strategos) au die Spige des Achäiſchen 
Bundes geftellt. (S. Ach äer.) Bon jegt an entwidelte er eine außerordentliche Thätigkeit in 
der Berbefjerung des Kriegsweſens der Achäer, und bie erfte Frucht feiner Anftrengungen war, 
daß er bei Mantinea 207 v. Chr. mit feiner Phalanx die Spartaner vollftändig ſchlug und den 
Tyrannen Machanides mit eigener Hand tödtete. Als Sparta fpäter von den Aetoliern erobert 
und der Tyrann Nabis geftiirzt worden war, benutzte P. diefen günftigen Augenblid, die Spar- 
taner 192 d. hr. zur Bereinigung mit dem Achäifchen Bunde zu bewegen. Nur mit Wider 
willen nahm Sparta fowie Mefjenien, das ebenfalls zum Beitritt gezwungen worden war, bie 
Berfaffung der achäifchen Demokratie an. Nicht ohne Mitwiflen der Römer, welche das mäch⸗ 
tige Achaja zu demüthigen fuchten, fielen daher die von Parteien aufgewiegelten Meſſener 183 
dv. Chr. vom Bunde ab. Sofort fammelte P. feine Sölönertruppen und eine aus dem Kerne 
des Volls gebildete Reiterfhar, wurde aber in einem Thale bei Korone von den Meſſenern 
überfallen und nad} der tapferften Gegenwehr überwältigt. Er felbft, von einer langen Kranl- 
heit kaum genefen, ftürzte mit feinem Pferde und erhielt eine Wımde am Kopfe. In diefem 
Zuftand brachte man ihn nad; Meſſene und überfchicte ihm am andern Morgen den Giftbedher, 
den er unerſchrocken leerte. Die Adjüer eroberten bald darauf Meſſene, beftraften die Urheber 
des Mordes und beftatteten bie Aſche des gefeierten Helden in feiner Baterftadt unter großer 
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Feierlichkeit, wobei der junge Polybius die Urne trug. Viele Städte Griechenlands errichteten 
ihm Bildfänlen. Sein Leben hat Plutarch ziemlich, ausführlich befchrieben. 

Bhilofophie. Der Wortbedeutung nach Heißt P. Liebe zur Weisheit, Streben nad} wahrer 
Erkenntniß, und Pythagoras fol der erfte geweſen fein, welcher ftatt de8 Namens eines Weifen 
fich den befcheidenern eines Freundes ber Weisheit beigelegt hat. Schon bei den Griechen erhielt 
das Wort Bürgerrecht im wiffenfchaftlichen Verkehr und wanderte von ihnen zu den Römern 
und den abendländ. Völfern. Das Eigenthümliche der P. liegt in der Art der Unterfuhung 
irgendwelcher Gegenftände. Der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch hat längft darüber entjchieben, 
daß philofophiren einen Gegenftand denkend unterfuchen heißt, und alle P. macht darauf An« 
ſpruch, denkende Erkenntniß desjenigen Objects zu fein, welches gewiſſe Begriffe und Begrifis- 
reihen bezeichnen. Philof. Verſuche werden daher überall beginnen, wo in den durch die innere 
oder äußere Erfahrung dargebotenen Begriffen und BVorftellungsweifen das Bedürfniß einer 
ordnenden, berichtigenden, ergänzenden, erweiternden Gedantenbewegung ſich aufdringt; P. ſelbſt 
ift die Erkenntniß in Begriffen und durch Begriffe. Alle Wiffenfchaften, die ſich nicht blos damit 
begnügen, den bunten und ungeorbneten Erfahrungöftoff roh und unverarbeitet, wie er ſich auf= 
dringt, aufzufafien, werben daher mehr oder weniger philof. Eleniente vorausfegen und in ſich 
aufnehmen, und da alles Wiffen in Begriffen befteht, fo hat ba®, was die Unterfuchung irgend⸗ 
eines Objects zur eigentlich wiffenfchaftlichen macht, immer einen mehr oder weniger ausgebil« 
beten philof. Charakter. In diefem Sinne ift die P. allgemeine Wiffenfchaft gemäß der alten 
Definition, daß fie die Erkenntniß göttlicher und menſchlicher Dinge fei. Somie ſich feine Wifjen- 
Saft dem Einfluffe der P. entziehen Tann, vielmehr alle zur P. hinftreben und Erkenntniſſe, die 
einer philof. Behandlung unzugänglich wären, kaum noch auf den Namen der Wiffenfchaft Au— 
ſpruch machen fönnten, fo erhält and) die P. umgekehrt ihren Nahrungsftoff ans allen übrigen 
Gebieten des Wiſſens. Die Beranlaffung, daß troß diefen innigen Zufammenhangs ſich die P. 
als eine befondere Wiffenfchaft von den übrigen ausgefondert hat, kann alfo nur darin Liegen, 
daß aus der Maffe der übrigen Begriffe eine Anzahl von Begriffen ſich hervorheben als herr⸗ 
fchende Mittelpunfte aller einzelnen Gedantenkreife, oder als die feftftehenden Achſen, um welche 
ſich alle wiſſenſchaftliche Heflerion bewegt, und welche darum niemals innerhalb ber einzelnen, 
durch fie beherrſchten Wiffenfchaftöfreife völlig verdeutlicht werden können, weil ihre vollfonnmene 
Berdeutlihung nur allein durch die Einficht in die tiefften und Ietten Zufammenhänge möglich) 
ift, durch welche fie als wechſelwirkende Glieder eines alumfaffenden und untheilbaren Ganzen 
untereinander verbunden find. Die B. erfcheint fomit als eine Wiffenfchaft, welche über den 
übrigen Wiffenfchaften fteht, indem fte ihnen die oberften Gründe der Entſcheidung, die höchften 
Beziehungspunfte, die legten Gruudlagen barbietet; daher man fle auch als die Wifienfchaft der 
Principien bezeichnen Tann. So ſetzen die Natınwiflenichaften die Begriffe des Seins und des 
Werdens, des Dinges und feiner Eigenfchaften, der Urſache und Wirkung, ber Materie und der 
Kraft voraus, um die Gefetze zu beftimmen, nach welchen die vorausgefegten Kräfte an dem 
materiellen Dingen mannichfaltige und unveränderliche Eigenfchaften hervorrufen. Die Mathe 
matif betrachtet Raum und Zahl als gegeben, um, ohne Frage danach, was der Raum und die 
Zahl fein mögen, die Berhältniffe der Raum- und Zahlgrößen zu beftimmen. Ebenfo bedienen 
fid) die Theologie, die Jurisprudenz u. ſ. w. fortwährend einer Anzahl von Grundbeftimmungen, 
ohne als blos hiſtor. und empirische Disciplinen ihre Berechtigung genauer in Frage zu ziehen; 
ja ſelbſt im gewöhnlichen Leben leiten ung fortwährend gewiſſe Unterfcheidungen zwiſchen wahr und 
faljch, und die Motive bes menſchlichen Handelns ftügen ſich ſtillſchweigend auf die Begriffe des 
Nüglichen, Angenehmen, Eprenvollen, Erlaubten, Guten u. ſ. w., ohne daß darum alle diefe Unter- 
ſcheidungen einer tiefern Begründung und genauen Abgrenzung unterworfen witrden. Infofern 
als in der Discuffion diefer Brincipien vorzüglich aud) die höchſten Ideen des Dienfchengeiftes, die 
Ideen des Guten, Wahren und Schönen, zur Erläuterung gelangen, ift die P. als eine Wiſſenſchaft 
ber Ideen bezeichnet worden; infofern als fie zu den legten Gründen alles Erfennbaren hinabfteigt, 
als eine Wiſſenſchaft von den legten Gründen aller Dinge, oder auch von dem an fich Seienden 
oder Abfoluten; infofern als der einzig fichere Weg hierzu eine Unterſuchung über den Umfang 
und die Beichaffenheit unferer Erkenntniſſe ift, als eine Wiſſenſchaftslehre oder Wiſſenſchaft von 
der Möglichkeit und den Grenzen des Wiſſens. Das Alterthum verband mit dem Begriffe der P. 
überdies noch gewöhnlich die Nebenbebeutung der Rebensweißheit als einer Einrichtung des ganzen 
Lebens und Handelns nach den Begriffen, welche aus der Unterſuchung der legten Brincipien 
eutfpringen, und auch jegt Klingt diefer Begriff noch infofern nad), als man unter einem Philo— 
fophen im praltiſchen Sinne einen Menfchen denkt, welcher fein Leben lieber nach felbftdurch- 
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dachten Marimen der Bernunft einrichtet, als den allgemein geltenden Sitten und Meinungen 
des Tages blindling® auf guten Glauben folgt. In den erften Anfängen der wiffenfchaftlichen 
Eultur fand noch feine Sonderung der P. von deu übrigen Wiffenfchaften flatt, und die früheften 
philof. Berfuche floffen mit den Anfängen der Naturerfenntniß einerfeits, andererſeits mit reli⸗ 
giöfen Lehren und Vorſchriften zufammen. Aber eine je größere Höhe irgendein einzelner Zweig 
bes Wiſſens in ſich erreichte, defto mehr wurde das Bedurfniß empfunden, ihn abgefondert fir 
fich zu behandeln und fo nad} und nad) die auf empiriſcher Grundlage entweder der Natur oder 
der Menfchheitsgefchichte ruhenden Wiſſenſchaften ‘von den fpeculativen oder philof. Forfchungen 
abzulöfen. Bergleiht man daher die Entftehung des Organismus der Wiffenfchaften mit der 
Entftehung thierifcher Organismen, fo vertritt die P. zu Anfang die Stelle der allgemeinen 
Keimflüffigfeit, aus welcher ſämmtliche Drgane allmählich anfchießen, fpäter die Stelle des 
Blutes, aus welchem fich alle fortwährend ernähren und erfrifchen. 

Die P. gliedert fich in eine Mehrheit philof. Wiſſenſchaften. Die Erinnerung an die Namen 
Logik, Metaphyſik, Pſychologie, Naturphilofophie, Religionsphilofophie, Aefthetik, Ethik, Rechts- 
philoſophie (vgl. diefe Artikel) genügt, um die Zerlegung der B. in eine Mehrheit fpecieller Unter⸗ 
ſuchungen erkennen zu laſſen, und ein Blick auf die Aufgaben der Politik, der Pädagogil, der P. 
der Geſchichte, der Sprache u. ſ. w. zeigt Unterſuchungen, deren Principien von jenen philof. 
Disciplinen erwartet werben. Ein bequemes Hülfsmittel einer allgemeinen Orientirung bietet die 
ſchon bei den Griechen feit Plato ganz ungefucht hervorgetretene Unterfcheidung der Dialektik, 
Phyſik und Ethik dar, eine Unterfcheidung, welcher im wefentlichen die Unterfheidung der Neuern 
zwiſchen Logik, theoretifcher und praftifcher P. entſpricht. Ariftoteles unterfchied Phyfit und 
Ethik nach den Zweden, welche der Philofophirende verfolgt, je nachdem diefe un Gebiete der 
bloßen Erkenntniß oder des handelnden Lebens liegen; andere, namentlich Kant, führten diefen 
Unterfchieb auf die Verſchiedenheit der Seelenvermögen zurüd. Einfacher ift es, den Grund in 
ber Berfchiedenheit der Begriffe felbft zu fuchen. Die eine Hauptklaſſe der Begriffe ift nämlich 
die ber Erfenntnißbegriffe, und aus ihrer Unterfuchung geht die Phyſik im Sinne der Alten, die 
Metaphyſik in dem der Neuern mit ihren Verzweigungen in das Detail der Erfheinungswelt 
hervor. Die Begriffe der andern Hauptklaſſe enthalten gewiſſe Entſcheidungen über den Werth 
ober Unwerth deſſen, was durch fie gedacht wird. Hierher gehören die Begriffe des Schönen und 
Guten ſammt ihren Gegentheilen. Praktiſch werben diefe Begriffe als Gründe des Vorziehens 
und Verwerfens und ald Motive des Thuns und Lafjens. Beide Reihen der Unterfuchung haben 
das miteinander gemein, daß fie fich auf Begriffe beziehen, von Begriffen zu Begriffen fort- 
ſchreiten und ihre Refultate nur in Begriffen ausfprechen können. Sie führen daher gemein- 
ſchaftlich auf die Frage, ob es für da8 Verfahren mit Begriffen überhaupt eine Gejegmäßigfeit 
gebe, deren Beobachtung eine innere Bürgſchaft für die Richtigkeit einer Unterſuchung, deren 
Berlegung hinreichend fichere Merkmale ihrer Verwerflichkeit darbiete, und die Beantwortung 
diefer Frage führt zur Dialektik oder Logik, welche fomit als eine allgemeine Methodif alles 
wiſſenſchaftlichen Verfahrens überhaupt betrachtet werben kann. Außerdem finden ſich innerhalb 
der P. noch eine Anzahl anderer principieller Gegenfäge, bie man gewöhnlich durch die Aus« 
drüde Empirismus, Rationalismus, Idealismus, Realismus, Materialismus, Senjualismus, 
Spiritualismus, Kriticismus, Stepticismus, Pantheismus, Theismus u. f. w. (vgl. die be« 
treffenden Artikel) nur ſehr ungenügend bezeichnet, da bie Bedeutung diefer Worte durch den 
fpeciellen Charakter der einzelnen Syſteme vielfach modificirt wird. 

Will man ſich über den Entwidelungsgang der P. und ihre verſchiedenen Richtungen orien« 
tiren, fo dient dazu da8 Studium der Geſchichte der P. Die erften fragmentarifchen Anfänge 
derjelben Laffen ſich faft überall nur ſchwer von mythifchen Traditionen über den Urfprung der 
Welt und dem gnomifchen und poetifchen Ausdruck alterthümlicher Lebensweisheit unterfcheiden, 
und viele Bölfer find nie dazu gelangt, aus diefer Hülle des Mythus und der Dichtung fid) an 
das Licht des Gedanken hervorzuarbeiten. So namentlich die Orientalen. Wie wichtig aud) 
fir die allgemeine Culturgeſchichte die älteften Philofopgeme der Indier, der Chinefen, PBerfer 
und Aegypter find, fo zeigen fie doch zum größten Theile ein entjchiedenes Uebergewicht phania⸗ 
ftifcher Anſchauungen über das reflectivende Denken. Das Bolt, bei welchem zuerſt das begriffs- 
mäpige Denken als das einzige und wefentliche Infteument des wiſſenſchaftlichen Verfahrens 
mit Klarheit erkannt und geübt wurde, find die Griechen, deren philof. Berfuche ſich auf die 
drei Hauptgebiete der Dialektik, Phyſik und Ethik gleichmäßig erftredten. Die griechiſche P. 
bewegt ſich ihrem Endziele, der Entwidelung des aus der Schule des Sokrates entſproſſenen 
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Syſtems, von ſehr entgegengeſetzten Anfängen aus zu. Die Schule der ioniſchen Denker ver- 
fucht zuvor die Erklärung aller Dinge aus phyſiſchen Grundftoffen, die Schule der Pythagorüer 
aus mathem. Grundformen amd die der Eleaten aus dialektifcher Begriffsentwidelung, bis die 
P. in ber ethifchen Speculation des Sokrates ihren Schwerpunkt findet, auf welchem fie von da 
an ruhen bleibt, wenngleich mit einer Ausbildung der entſchiedenſten Gegenfäge innerhalb des 
neugewonnenen Standpunkis. (S. Griechiſche Philofophie.) Für das Verhältniß der grie- 
chiſchen P. zur neuern ift es harakteriftifch, daß jene von einem unbefangenen Vertrauen zu der 
Kraft und Macht des Denkens ausging, die Dinge zu erkennen, wie fie find, und daher bis auf 
Ariftoteles herab eine durchaus objective Richtung hat. Die Frage nach den Kennzeichen (Kri- 
terien) wahrer Erkenntniß tritt erſt nad) Ariftoteles in der jüngern Afademie hervor, und die 
Streitigkeiten diefer mit der Stoa find eine Art Vorfpiel der Unterfuhungen über die Mög- 
lichkeit der Erkenntniß überhaupt, welche der neuern P. von Carteſius bis Kant eine vorherr- 
{chend fubjective Richtung gaben. Für das Alterthum waren diefe Streitigkeiten nur das Symp⸗ 
tom eine beginnenden Verfalls, der zulegt zu dem Skepticismus einerfeit3, zur Schwärmerei 
andererfeits führte. Die Römer, welche infolge äußerer Berührungen feit der zweiten Hälfte des 
2. Jahrh. v. Chr. von griechiſcher P. Notiz zu nehmen anfingen, waren, teog der Bemühungen 
des Cicero, das Berftändniß griech. Syfteme feinen Landsleuten zu eröffnen, wenig geeignet, der 
Speculation einen neuen Schwung zu geben. Aus praftifchem Intereſſe neigten fie ſich vorzugs⸗ 
weiſe den Lehren des Epifur und der Stoa zu, und was der Dichter Lucretius, Seneca, der Kaifer 
Marcus Aurelius (Antoninus) u. a. für die P. leifteten, ift entweder Reproduction früherer 
Syſteme oder Ausdrud eines, wenn auch achtungswerthen, doch nur individuellen ethiſchen Be— 
dürfniffes. In den erften Jahrhunderten n. Chr. war die P. ſchon zum größten Theile Sache 
der bloßen Gelehrfamteit geworden oder einem principlofen Eklekticismus anheimgefalen, der 
fid) einer unklaren Vermiſchung Pythagoräifcher und Platonifcher Lehren hingab und an einer 
allegorifch fpielenden Myſtik Gefallen fand. Unterdeß war das Chriftentyum in bie Welt ge- 
treten und drohte dem in fich felbft zerfallenden Heidenthum den Untergang; zwar konnte es fid) 
weder gegen das Einbringen orient. Gnoſis (f. d.) noch gegen griech. Eultur und Wiffeufchaft 
abſchließen; aber fein Stiigpunft, der Begriff einer göttlichen Offenbarung, erlaubte ihm nicht, 
menſchliche Weisheit und Wiflenfchaft fir ebenbürtig zu erflären. Nur al8 Vorbereitung fir 
die geoffenbarte Religion konnte und wollte e8 im günftigften Falle die alte P. gelten laſſen. 
Der großartigfte, obwol fruchtlofe Reactionsverſuch des Heidenthums gegen das Chriftenthum 
war der alerandrinifche Neoplatonismus. (S. Neuplatoniker.) Drient. Anſchauungen mit 
Platoniſchen und Ariftotelifchen Lehren in Eins verfchmelgend, fette er der hriftl. Offenbarung 
eine fpeculative Intuition entgegen; aber er verlor ſich bald in ein phantaſtiſches Spiel, in eine 
Apologie des Aberglanbens, und nachdem er mit der Anerkennung der hriftl. Kirche durch ben 
Staat feine polit. Stüge verloren hatte, ſank er zugleich mit dem Heidenthume. Für bie P. 
hatte die Erhebung des Chriſtenthums zunächft die Folge, daß von den Hriftl. Lehrern alle philof. 
Probleme lediglich von feiten ihres Verhältniſſes zum chriſtl. Glauben aufgefaßt wurden, und 
da fich das Chriftenthum fchon längſt jehr beftimmt als ein Syftem von Dogmen auszubilden 
angefangen hatte, jo mußte unter feiner Herrfchaft die alte Unbefangenheit, die Freiheit der 
wiſſenſchaftlichen Forſchung verfümmern. Diefer Geift der Kirche, die ſich bald als Hierarchie 
ausbildete, wirkte mit dem Umſturze des röm. Reiche und der Ueberſchwenimung des Occidents 
durch naturkräftige, aber rohe Völker zufammen, um die alte Cultur und mit ihr die P. ver- 
geffen zu machen. Ehriftl. Kirchenväter, wie Tertullian, Päpfte, wie Gregor d. Gr., verwarfen 
alle Wiffenfhaft und Kunft als Weltweisheit (scientia saccularis), und eine tiefe Nacht der 
Umviffenheit wurde von den dürftigen Ueberlieferungen einer frühern Cultur nur kümmirlich 
erhellt und von Namen wie z. B. Alcuinus im 8., Joh. Scotus Erigena im 9. Jahrh. nur 
ſpürlich unterbrochen. Indeß hatten Regenten wie Karl d. Gr. und Alfred d. Gr. für die Wieder- 
einführung eines regelmäßigen Unterrichts in Schulen, die mit Mlöftern und Bilchofsfigen ver- 
bunden waren, geforgt, und fo entftand allmählich im 10. und 11. Jahrh. die fog. Scholaftif 
(1. d.), d. 5. die P. des Mittelalters, welche die nach und nad) entftchenden Univerfitäten be⸗ 
herrfchte und ſich von der Kirche beherrfchen ließ. Der Gedantenkreis der Scholaſtik wurde aber 
nicht blos erweitert, fondern allmählich aud) erjchüttert, als feit dem,12. Jahrh. durch den 
Berkehr mit Konftantinopel und durch Vermittelung ber Araber, die von dem 9. bis 13. Jahrh. 
die reichften Depofitare der Gelehrfamleit waren, die vollſtändigen Schriften bes Ariftotele® be- 
kannter zu werben anfingen. Jetzt traten im 13. Jahrh. die Heroen der Scholaftil, Albert d. Or. 
(f. d.), Thomas von Aguino (ſ. d.), Duns Scotus (f. d.), auf. Bald darauf erhob aber auch) 
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der Nominalismus (f. d.) fein Haupt, und die für die Aırtorität der Kirche gefährliche Lehre, es 
Tonne etwas philofophifch wahr, aber theologifch falſch fein und umgekehrt, machte die Funda- 
mente des unbedingten Glaubens wanfend. Das 15. ımd 16. Jahrh. brachte nach der Erobe- 
rung von Konftantinopel die Wiedererwedung bes Studiums des claffifchen Alterthums. Die 
firchliche Reformation zerbrad) zubem die engen Kreife der hergebrachten Anfchauungsweife, und 
von allen Seiten erfolgten bittere und heftige Angriffe auf die Schofaftit. Der Drang, ftatt 
unfruchtbaren Wortftreits über göttliche Myfterien die gefegmäßige Ordnung der Natur zu er⸗ 
Tennen, führte durch manche wunderliche Umwege magifcher und myftifcher Träumereien endlich 
zu dem lichten Gedanken eines Kopernicus und Galilei. 

So beginnt mit dem 16. umd 17. Jahrh. die neuere P., bebingt durch die Emancipation 
von hergebrachten Autoritäten, anf ber einen Seite in Baco von Berulam (f. d.) auf die Natur⸗ 
forſchung hinmweifend, auf der andern in Descartes (f. d.) die allgemeinen Bedingungen ber Er⸗ 
Tenntniß erforfchend. Es war von großem Einfluſſe auf die Richtung der neuern P. daß Des- 
carte das Selbftbewußtfein als den einzig fihern Stützpunkt alles Wiſſens geltend machte. 
Die einfache Bemerkung, daß alles Wiſſen nur in dem Wiffenden und fir ihn vorhanden ift, 
lenkte die Aufmerkjamfeit der Denker von den Objecten der Erkenntniß auf den Urfprung und 
die Grenzen berfelben hin. Daher nicht, wie bei den Griechen, der Gegenfag von Form und 
Stoff der Dinge, fondern der vom empirifchen oder angeborenen Urfprunge unferer Erkenntniſſe 
den Ausgangspunft des modernen Philofophirens bildete, welches, wie die antife P. in der So» 
Tratif, ähnlich im Kriticismus Kant’s (f. d.) fein entfcheidenbes Ziel erreichte. Der angeborene 
Urfprung der Grundwahrheiten wurde mit dem größten Nachdruck durch Spinoza (f. d.) und 
Leibniz (f. d.) fefigehalten und dagegen der empiriſche Urfprung derfelben beſonders durch Tode 
(f. d.) verfochten. Die endgültige Entſcheidung diefes Streits durch Kant führte zuerft zu einem 
verdedten (transfcendentalen) Idealismus, welcher aber fehr bald in dem offenen Idealismus 
umſchlug, in deſſen Streifen ſich der größte Theil der durch Kant in Deutichland angeregten 
Syfteme, namentlich die Syfteme Fichte's (f. d.) und Hegel's (f. d.) bewegen. (©. Deutſche 
PHilofophie.) Im allgemeinen find, außer den Altern Werken von Bruder und Buhle, zu ver« 
gleichen Tennemann, «Gejchichte der BP.» (11 Bde. Lpz. 1708 — 1819); Degerando, «Histoire 
comparee des systömes de la philosophie» (2. Aufl., 3 Bde., Par. 1822; deutjch von Tenne⸗ 
mann, Marb. 1806); Tiedemann, «Geift der fpeculativen B.» (7 Bde., Marb. 1791— 97); 
Reinhold, «Handbuch; der allgemeinen Gefchichte der PB.» (2 Thle. in 3 Bhn., Gotha 1828 — 
30); derfelbe, «Lehrbuch der Geſchichte der P.» (3. Aufl., Jena 1849); Ritter, «Gefchichte ber 
B.r (13 Bde. Hamb. 1829 — 53); Hegel, «Vorlefungen über die Gejchichte der P.» (3 Bde., 
1833; 2. Aufl. 1844); Ueberweg, « Grundriß der Gefchichte der B.n (2. Aufl., 3 Thle., Berl. 
1863— 66); Erdmann, «Grundriß der Gefdjichte der P.» (2 Bde., Berl. 1866). 

Philoſträtus (Flavins), der Aeltere, aus Lemnos, ein bekannter griech. Sophift und Rhe— 
tor, lebte zu Ende des 2. bis in die Mitte des 3. Jahrh. n. Chr. als Lehrer der Beredſamkeit 
in Athen, fpäter in Rom und verfaßte mehrere Schriften, die trotz der Geziertheit und Künftelei 
der Darftellung ihres Inhalts wegen nicht ohne Werth find. Es find dies die auf Verlangen 
der Kaiferin Iulia, Gemahlin des Septimius Severus verfaßte Lebensbeſchreibung des Apol« 
lonius von Tyana («Vita Apollonii»), ferner die «Heroican, eine mytholog. Geſchichte der 
Helden des Trojaniſchen Kriegs, in dialogifcher Form; die «Eikones» («Imaginesr), welche 
die Befchreibung einer (angeblichen) Gemäldeſammlung zu Neapel enthalten; die «Vitae sophis- 
terum» ober Biographien mehrerer Sophiften; eine Anzahl von Briefen; endlich die erft neuer- 
dings wieber aufgefundene Schrift über die Gymnaſtik («De arte gymnastica libellus»). Unter 
den Ausgaben fämmtlicher Werke ift die von Kayfer (Zür. 1844) Hervorzuheben; unter ben 
Ausgaben einzelner Schriften die der «Heroican von Boiffonade (Bar. 1806), die ber «Ima- 
gines» (zugleich mit des Kalliftratus «Statuae», von Jacobs und Welder, Lpz. 1825) und 
die des aLibellus de arte gymnastica» von Boldnar (Aurich 1862); die befte deutſche Ueber- 
fegung der Gefammtwerfe ift die von Jacobs und Lindau (Stuttg. 1828—33, 10 Bdchn.). — 
Der jüngere P., ein Schwefterfohn des vorigen, ebenfalls Lehrer der Beredfamkeit, geft. 264 
n. Chr., fügte zu den Gemüldebefchreibungen feines Oheims unter dem gleichen Titel «Ima- 
gines» 18 neue hinzu, die zugleich mit den Erflärungen der «Statuse» von Kalliftratus, einem 
Rhetor aus unbelannter Zeit, in den vorher angeführten Ausgaben enthalten find. Bgl. über die 
Gemäldebefchreibungen beider Philoſtrate Friederichs, aDie Philoſtratiſchen Bilder» (Eri.1860), 
und Brunn, aDie Philoftratijchen Gemälde gegen K. Friederichs vertheidigte (pg. 1861). 

Philoxenus, ein mehr durch fein Schiejal als durch feine Leiſtungen bekannter griech. Die 
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thyrambendichter im 4. Jahrh. v. Chr., von der Infel Kythera gebirtig, tar feiner überaus 
heitern Laune wegen am Hofe des ältern Dionyfins (f. d.) zu Syrafus fehr belicht, wurde aber 
von diefem eiteln Tyrannen, der als exfter Dichter zu glänzen wünfchte, zu den Steinbrücen 
verdammt, weil er ein ihm zur Einficht übergebened Trauerſpiel defjelben für ein elendes Mad;- 
werk erflärt hatte. Später erhielt er feine Freiheit wieder und erfchien hierauf vor Dionyfins, 
als diefer gerade neue Gedichte von ſich vorlas und alle Anweſenden ſchmeichelnd ihm Beifall 
zollten. Da fprang P. allein auf und rief: «Schide mich in die Steinbrüche zurlid, denn weit 
lieber will ich dort mein Reben zubringen, als hier fo ſchlechte Gedichte anhören.» Webrigens 
war er im Alterthun wegen feiner großen Gefräßigkeit übel berüchtigt, die ifm auch den Tod 
zuzog. Er ftarb nämlich an dem übermäßigen Genuffe eines ſog. Meerpolypen von ungeheuerer 
Größe, deſſen übriggebliebenen Kopf er, als er ſchon fein Ende fühlte, mit den Worten verlangte: 
«Nun, fo laßt mich auch diefen noch verzehren, da ic) einmal fterben muß.» Die Brudftüde 
des P. find gefammelt von Bippart (Lpz. 1843) und Schmidt («Diatribe in dithyrambum 
poetarumque dithyrambicorum reliquias», Berl. 1845). 
— ſ. Liebestrant. 

inens, der Sohn des phöniz. Königs Agenor, König zu Salmydeſſos in Thrazien, ein 
berühmter, aber blinder Seher, wurde von den Harpyien (ſ. d.) auf Befehl der Götter ſchrecklich 
gepeinigt, weil er feine Söhne aus erfter Ehe auf Anftiften feiner zweiten Gattin, ber Ida, 
der Tochter des Dardanos, die jene der Unkeufchheit gegen fich befchuldigte, geblendet Hatte. So 
oft B. nämlich, fpeifen wollte, kamen die Harpyien herbeigeflogen, vaubten ben größten Theil ber 
Speifen und bejudelten dann den Reft. Alfo trafen die Argonauten den P. Diefen verſprach 
er unter der Bebingung, daß fie ihn von feinen Peinigerinnen befreiten, fie über ihre weitere 
Fahrt zu belehren. Sogleich wurbeu die Harpyien, die ſich gerade einfanben, von den Argonauten 
Zetes und Kalais, die auch beflügelt waren, angegriffen und verfolgt und P. vom ihnen befreit. 

Phisle (aus griech. und lat. phiala, Schale, Urne) ift in ältern chem. und alchemiſt. Schrif- 
tem der jegt außer Gebrauch; gefommene Name filr ein gläfernes Gefäß mit langem, engem 
Halfe und Mundloch, aber weitem, rundem Bauche. 

Phlegẽthon (gried,., d. i. der Flammende), ein mythiſcher Strom der Unterwelt, war ein 
Sohn bes Kokytos, gewöhnlich Pyriphlegethon genannt, und beftand nicht aus Wafler, 
fondern aus Feuer. 

Phlegma (griedh.) Heißt in der Sprache der ältern Chemiker die beim Deftilliven geiftiger 
Flüffigfeiten nach Berdampfung des Spiritus zurüdbleibende wäfjerige Feuchtigkeit, bei den alten 
Medicinern aber der Schleim. Weil fie in einer fchleimigen Beichaffenpeit des Bluts und der 
übrigen Säfte die Anlage zu einer trägen und indolenten Gemüthsart erblidten, fo wurbe bas 
Wort P. der Ausdrud für Liebe zur Ruhe und Mangel an Lebhaftigfeit. (S. Temperamente). 

Phlegon, aus Tralles in Lydien, daher gewöhnlich Trallianus genannt, ein fpäterer 
griech. Schriftfteller, lebte als Freigelaffener des Hadrianus in der erften Hälfte des 2. Jahrh. 
n. Chr. und verfaßte außer einigen andern Schriften «Wunderbare Gejhichten», welche die 
große Leichtgläubigleit des Erzählers felbft beweiſen, und eine Abhandlung «De macrobiis», 
ober über folche Leute, die ein ſehr hohes Alter erreicht haben. Gute Ausgaben beforgten Franz 
(Halle 1775; 2. Aufl. 1822) und Weftermann in den «Paradoxographi» (Braunfchw. 1839). 

Phleam L., Name einer zu der Familie der Gramineen gehörenden Gräfergattung, deren 
Arten fi) durch eine gedrungene, walzenförmige oder längliche Rispenähre und durch einbliltige 
Aehrchen mit zufammengedrüdten, am Rüden gelielten und gewinperten, ſtachelſpitzigen, gleich- 
großen Kelchfpelzen auszeichnen. Die wichtigfte Art diefer Gattung ift das Wiejenliefch- 
gras, gemeine Lieſchgras oder Timotheusgras (P. pratense L.), welches ſich in 
Deutichland überall an trodenen Rainen, Aderrändern und Wegen, felten auf Wiefen findet 
und, da es ein vorzügliches Futter für das Vieh Liefert, auch Häufig auf Feldern angebaut wird, 
doch felten in reinem Beſtande, gewöhnlich mit Klee vermengt. Es gehört zu den perennirenben 
Gräfern, wird je nad) der Güte des Bodens 1—4 F. Hoch, trägt eine lange, vollfommen walzen- 
förmige Aehre, die im blühenden Zuftande wegen der ziwifchen den Spelzen hervortretenden Stanb« 
beutel hellviolett erſcheint, und gedeiht namentlich gut auf einem kräftigen lehmigen Sandboben. 
&s beftodt ſich raſch und gibt daher fchon im zweiten Jahre nad) der Ausfaat einen reichlichen 
Ertrag an Futter oder Hen. Der Name Timotheus- oder Timotheegras rlihrt von dem Dent- 
ſchen Timotheus Haufen her, der den Anbau diefes Grafes in Deutfchland zuerft eingeführt hat. 
Auf trodenen, fonnigen Hügeln findet man häufig eine Abart diefes Graſes mit niedrigem Halm 
und zwiebelig-verdidtem Stode. Bon den tibrigen Arten ift blos das auf fruchtbaren, frijchen 
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und feuchten Bergwieſen höherer Gebirge wachjende Alpenliefhgras (P. alpinum L.), vom 
vorigen burd; die Kurze, Tängliche umd fehwärzliche Aehre unterfchieden, als eine gute Futter- 
Pflanze zu bezeichnen. Auf lofem, trodenem Sande namentlich, der Dünen an den Oft- unb 
Nordfeetüften wächſt häufig das Sandliefhgras (P. arenarium L.), eine einjährige, viel- 
Halmige Art mit ftarren, bläulichgrünen Halmen und Blättern und länglicher Rispenähre, welche 
zwar ein fchlechtes Futtergras ift, aber dadurch nützlich wird, daß es mit feiner Zaferwurzel zur 
Teftlegung des Flugfandes beiträgt. 

hlins, eine uralte Stadt in der Landfchaft Argolis im Pelopormes, zwifchen Silyon und 
Argos in einem frudtbaren, vom Aſopos bewäfferten, rings von Bergen umfchloffenen Thale 
gelegen, bildete mit ihrem Gebiete (Phliafia) einen Heinen unabhängigen Staat, der meift treu 
zu Sparta hielt, und ſchloß ſich zuletzt dem erneuerten Achäifchen Bunde an. (S. Achäer.) Die 
Ueberrefte der alten Stadt, die fich in der Nühe des Dorfes St.-Georgios finden, find von Leale, 
Noß und Curtius («Peloponnefos», Bd. 2, Gotha 1852) befchrieben worden. 

Bhlogifton Hieß bei den Chemilern der Stahl'ſchen Schule der hypothetiſche Stoff, von 
dem man annahın, daß er bei der Verbrennung entweiche. Die Metalle waren Berbindungen 
der Kalfe, Erden oder Säuren mit P., während jet umgelehrt da8 Oryd Verbindung des Me— 
talls mit Sauerftoff ift. Diefe legtere, von Lavoifier zuerft aufgeftellte Anficht gab der nenern 
Schule den Namen der antiphlogiftifchen. Die ältere Theorie ift die Umfehrung ber neuern, 
enthält aber ſchon viele wefentliche Theile derſelben ımd hat trog ihrer Irrthümer viel zur Er⸗ 
weiterung em. Kenntniſſe beigetragen. 

Phlex, Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Lime' ſchen Syftems ımd zur Familie 
der Bolemoniaceen gehörenden Pflanzengattung, deren Arten, theils perennirende, theils ein- ımb 
zweijährige Kräuter, einen glodig-pyramidalen Kelch mit fünfipaltigem Saume, eine präſentir⸗ 
tellerförmige Blumenkrone mit langer Nöhre und in fünf gleichgroße, rundliche Lappen gefpal- 
tenen Saum, eingefchloffene Staubgefäße umd einen fadenförmigen Griffel befigen und alle in 
Nordamerika zu Haufe find. Wegen ihrer meift ſchön (vorherrfchend roth, von roſen- und lila⸗ 
roth bis ſcharlach⸗ und purpurroth, felten weiß) gefärbten Blumen eignen ſich faft alle Arten zu 
Bierpflanzen, um fo mehr, als bei den meiften die ziemlich anfehnlichen Blüten in dichte Dolden- 
trauben oder Sträuße am Ende des Stengels oder der Aeſte geftellt find. Alle haben ganze und 
ganzrandige Blätter, von denen die untern gegenftänbig, die obern abwechjelnd geftellt find, und 
tragen einförmige, mit zwei bis drei Klappen auffpringende mehrfamige Kapfeln. Die belichte- 
ſten und verbreitetftien Zierpflanzen find P. paniculata L., eine faft in jedem Blumengarten zu 
findende perennirende Art, welche mit Iilarothen und weißen Blumen vortommt, ohne Pflege ge- 
deiht, unfere Winter gut anshält und durch Zertheilung der Stöde leicht vermehrt werben Tann, 
und P. Drummondii Hook., eine einjährige, drüfig- behaarte Pflanze mit purpur- ſcharlach-⸗ 
xofenrothen oder weißen Blumen, welche jowol im freien Lande ald aud) in Töpfen cultivirt wird. 

Phobe, die Tochter des Uranos und der Güa, durch Köos Mutter der Afteria und Latona, 
war nad) der Themis und vor Apollo Vorſteherin bes delphifchen Oralels. — P. hieß auch bie 
Tochter des Tyndarens und der Leda, Schwefter der Klytämneſtra. — Als fpäter Apollo Phöbus 
zum Sonnengott wurde, nannte man P. die Artemis als Mondgöttin. 

6688, j. Apollo. 

ocion (griech. Phokion), einer der bebeutenbften athenifchen Feldherren, ein Dann von 
erprobter Tapferkeit und einer bei ben Griechen ungewöhnlichen Redlicjkeit und Unbeftechlichfeit, 
aber freilich ohne die ftaatsmännifche Einficht feines großen Landomannes Demofthenes, mit dem 
ex, ein entjchiebener Gegner der Demokratie, oft in polit. Gegenſatze ſtand, war um 402 v. Chr. 
aus einer Familie des niedern athenifchen Bürgerſtandes geboren. Nachdem ex unter Chabrias 
feine Eriegerifche Laufbahn eröffnet und 376 dv. Chr. wefentlich zum Geefiege bei Naxos beie 
getragen hatte, erfocht er 349 bei Tamynä in Euböa einen glänzenden Sieg über den von Phi⸗ 
lipp von Macebonien ımterftügten Tyrannen Plutarchos von Eretria und kämpfte aud) fpäter 
in Megara, auf Euböa, bei Byzantion glitclich gegen die Truppen Philipp’s. Trotz diefer Er⸗ 
folge riet er, mit richtiger Berechnung der Kräfte Griechenlands und defien damaligen Zuften- 
des, dennoch ſtets zum Frieden und fuchte ein befieres Verhältniß zwifchen Athen und Maces 
donien Herzuftellen. Dadurch gewann er auch Alegander’8 Hochachtung, und es glückte ihm 
ſogar, den Zorn beffelben nach der Zerftörung Thebens (335) zu mildern und die Auslieferung 
mehrerer Patrioten zu verhindern. Als die Athener nach Alerander’s Tode im Berein mit andern 
Griechen von neuem den Kampf für ifre Unabhängigkeit begannen, mahnte er dringend ab, aber 
vergeblich. Nachdem nad kurzem Glück die verbündeten Griechen bei Krannon geſchlagen wor⸗ 
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den waren (322) und Antipater (f. d.) felbft gegen Athen heranrückte, war P. wieder einer ber 
Friedensunterhändler, und fein alleiniges Beftreben ging dahin, einen Frieden unter wenigftene 
leiblichen Bedingungen zu erlangen. Zum Theil gelang ihm dies aud), und er verwendete num 
fein ganzes Anfehen dazu, den ſchwerlaſtenden Drud feines Baterlandes zu erleichtern. Allein 
ftatt des Dankes erntete er Haß und Verfolgung; man beſchuldigte ihn des Verraths, und er 
ſah fich endlich genöthigt, zu Polyſperchon nad) Phocis zu flüchten. Diejer lieferte ihn ben 
Athenern aus, worauf er zum Schierlingstranfe verurtheilt wurde, den er, ohne ſich vertheibigen 
zu laffen, mit der größten Ruhe zu fi) nahm (318 dv. Chr.). Noch kurz vor feinem Ende 
ſprach er zu einem Freunde, der ihn an feinen abwefenden Sohn erinnerte, die herrlichen Worte: 
«Sage meinem Sohne, daß er das von den Athenern mir angethane Unrecht vergeſſen folle.» 
Sein Leichnam wurde über die Grenze gebracht und von einem Sklaven heimlich verbrannt. 
Bald aber bereuten die Athener, was fie an dem Manne, der 45mal dad Amt eines Strategen 
(Heerführers) verwaltet hatte, gethan. Sie veranftalteten P. ein feierliches Leichenbegängniß, er⸗ 
richteten ihm eine eherne Bildfänle und verurtheilten die Anftifter feiner Hinrichtung zum Tode. 
8.8 Leben haben unter den Alten Plutarch und Cornelius Nepos befchrieben. 
Phocis (griech. Photis), eine Landfchaft im mittlern Griechenland von ungeführ 36 D.-M., 
weftlich von den Ozoliſchen Lofrern und von Doris, im N. durch die Epiknemidiſchen und 
Opumtifchen Lokrer, im O. von Böotien, im ©. durch den Meerbufen von Korinth begrenzt, 
wird größtentheils von Gebirgen durchzogen, deren: beträchtlichftes ber Parnaß (f. d.) iſt. Der 
Hauptfluß ift der Kephiffus, defjen Thal den fruchtbarften Theil der Landſchaft ausmacht. Die 
ülteften Bewohner waren Xeleger, untermifcht mit Pelasgern und Thraziern, aus denen allmäh- 
lich die Phoker erwuchfen, welche der Sage nad) von einem von Korinth her eingewanderten 
Aeoler Photos, ber das Land beherrfchte, den Namen erhielten. In der hiſtor. Zeit finden wir 
die einzelnen Städte der Landſchaft, 22—23 an Zahl, zu einem Bunde vereinigt, zu deſſen 
Gliedern urfprünglich auch Delphi (f. d.) gehörte. Unter dem macebon. Könige Philippus II. 
(f. d.) wurden fie, weil fie ſich den Befchlüffen der Amphiktyonen widerfegten, bie ihnen wegen 
Benutzung eines zum Tempelgebiet von Delphi gehörigen Landſtrichs auferlegte Geldbuße zu 
bezahlen, in einen mehr als zehnjährigen Krieg (ben og. Phöliſchen oder dritten Heiligen Krieg, 
357—346 dv. Chr.) verwidelt, der mit der Zerftörumg aller Städte bes Landes, mit Ausnahme 
von Abä, das ſich an dem Angriffe auf das delphiſche Heiligthum nicht betheiligt hatte, und 
mit dem Ausfchluffe der Phofer aus dem Amphiktyonenbunde endete. Doc) wurben die meiften 
Stüdte bald mit Hülfe der Athener und Thebaner wiederhergeftellt, und die Phoker nahmen 
noch an den legten Kämpfen der Griechen für ihre Freiheit, an der Schlacht bei Chäroneia (338), 
an dem Lamifchen Kriege (323) und an bem Kampfe gegen die Gallifchen Horden (279), 
rühmlichen Antheil. Die Römer löſten anfangs den Phofifchen Bund auf (146), gaben aber 
fpäter den Städten ihre alte Bundesverfaffung zurüd. Im jegigen Königreich, Hellas ift P. 
mit Lokris und Phthiotis zu einem Kreife (Nomos) vereinigt, deffen Hauptftadt Lamia ift. 
Phochlides, ein griech. Gnomendichter im 6. Jahrh. v. Chr., aus Milet oder Chios ge⸗ 
bürtig, wurde früher gewöhnlich fr den Verfaſſer eines Eittengedichts gehalten, welches aber 
der Sprache und dem Inhalte nad) der fpätern chriftl. Zeit, vielleicht dem 4. Jahrh. angehört. 
Correcte Abdrüde davon finden fi in den Sammlungen der «Poetae Graeei gnomici» und 
in Gaisford's «Poetae Graeci minores» (neue Ausg., Xpz. 1823). Eine befondere Bearbeitung 
mit deutfcher metrifcher Meberfegung Lieferte Stiel (Mainz 1831). 
honetiſch, von dem griech. Worte phone, Laut, Mlang, wird in der neuen ſprachwiſſen - 
ſchaftlichen Kunftfprache meift nur mit Bezug auf Laut und Töne der menfchlichen Sprache ge= 
braucht. Beſonders fpricht man von einer phonetifhen Schrift als einer ſolchen, durch 
welche bie einzelnen Laute der Sprache auch durch einzelne Buchftaben bezeichnet werben (wie 
. B. in den Alphabeten des Sanskrit, Griechiſchen, Lateinischen u. ſ. w.), im Gegenfa zu einer 
ortſchrift, wie der chineſiſchen. In der hieroglyphiſchen Schrift unterfceibet man daher die 
phonetifchen und die ideographiſchen Zeichen, aus denen fie zufammengefegt ift. Man jpricht 
jegt auch von phonetif hen Schreibfyftemen, als folchen, welche es fich zur Aufgabe machen, 
die gefprochenen Laute genau und einfach wiederzugeben, im Gegenſatz zu den von der Aus— 
ſprache abweichenden Orthographien (f. d.) der neuern Sprachen, wie in dem für das Englifche 
von Pitman und Ellis aufgeftellten «Phonographifchen Syſtemev. 
Phönir wird von den Griechen der auf den ägyp. Mionumenten in Geftalt eines Reihers 
dargeftellte und mit dem Namen Bennu bezeichnete Wundervogel genannt, welcher nad) der 
don Herodot in Heliopolis (der Sonnenftadt, ügypt. Pa-Ra, in ber Bibel On) vernommenen 
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Sage alle 500 Jahre den Körper feines geftorbenen Vaters, in ein Ei von Myrrhen gehüllt, 
don Arabien aus dorthin im ben Tempel des Sonnengottes bringen und dafelbft begraben follte. 
Herodot ſchildert ihn als dem Adler an Größe und Geftalt ähnlich, mit theils goldenem, theils 
rothem Gefieder. Andere Berichte fügen hinzu, daß ber alte B., wenn er das Herannahen des 
Todes fühle, ſich in feiner Heimat ein Neft baue, dem er feine Zeugungsfraft mittheile, amd aus 
welchem dann ein junger B. hervorgehe. Noch andere geben Indien als feine Heimat an und 
laſſen ihn im hohen Alter ſich felbft in feinem Nefte verbrennen und aus der Aſche einen jungen 
P. hervorgehen. Der Sinn der Sage ift ein aftronomifcher. Die Lebensdauer eines P. (nad) 
der gewöhnlichen Weberlieferung 500, nad) andern Angaben 540 ober aud) 1461 9.) bezeichnet 
eine beftimmte aftron. Periode des Sonnenlaufs. Schon im fpätern Alterthum wie auch in der 
neuern Zeit ift der P. vielfach, als Symbol der Unfterblichfeit, der immer ſich erneuenden Ver⸗ 
jlingung theils einzelner Individuen, theil® ganzer Völfer und Reiche gebraucht worden. 

Phönizien hieß bei den Griechen und Römern der gegen 30 DM. lange und 1—2 M. 
breite Küſtenſtrich des heutigen Syrien mit den längs deffelben Tiegenden Infeln vom Fluſſe 
Elentherus bei der Stadt Aradus bis über Tyrus herab in die Nähe des Vorgebirgs Karmel, 
obwol zu zeiten fowol im Süden als im Norden mehr dazu gerechnet wurde. Das ganze Fänds 
chen ift ein hügeliger Küftenabfall des Libanon nach dem Mittelländifchen Meere zu, hier und 
da fandig, doch fruchtbar und im Alterthum dicht bebölkert, mit vielen und bedeutenden Städten. 
Zwar eignet es ſich wenig zum Aderbau, aber der Mangel an Getreide wurde durch Schiffahrt, 
Handel und Gewerbfleiß in dem Grabe erfegt, daß die Entwidelung diefer Erwerbszweige bie 
PHönizier zum berümteften Handels- und Fabrikvolfe der Alten Welt erhob. Die PHönizier 
nannten felbft ihr Land Kanaan und gehörten zu den kanaanitiſchen Stämmen, welche ihrer 
Sprache nad; zu den femit. Völfern zählen. Unter den Griechen war die Meinung gangbar, 
daß fie vom Expthräifchen Meere her eingewandert feien, und man hat diefe Annahme durd) die 
Aehnlichkeit einiger im Perfifchen Meerbufen vortommenden Namen mit phöniz. Ortsnamen zu 
fügen geſucht. Allein jene Meinung ift wenig begriindet und diefe Namensähnlichkeit vielleicht 
nur zufällig oder von dort gegründeten phöniz. Eolonien abhängig. Das Land zerfiel in mehrere 
Heine Staaten, die von Königen oder Fürften regiert wurden, doch fo, daß öfters der eine ober 
ber andere die Suprematie über die übrigen hatte, wie in der ältern Zeit namentlich) Sidon und 
fpäter Tyrus (f. d.). Neben Sidon und Tyrus waren die bebeutendften Städte, welche mit 
ihrem Gebiete befondere Heine Staaten ausmachten: Aradus, jest Rımäd, dem heutigen Tar⸗ 
tus (Tortofa, Antaradus) gegenüber, auf einer Heinen, jegt verlaffenen Felſeninſel; Gebal (By- 
blus, heute Dſchubeil), deſſen Bewohner nebft denen der Stadt Berytus (jegt Beirut) unter 
dem Namen Gibliter von den lanaanitiſchen Stämmen unterfchieden werden; Tripolis, das 
heutige Tarabulus, u. |. w. 

Mythiſche Sagen deuten darauf hin, daß die Städte Byblus und Berytus in ältefter, Zeit 
gegründet wurden. Zur Beit Joſua's war aber Sidon bereits feit lange bedeutend und mächtig, 
was auch Homer bezengt. Eine der älteſten ſidoniſchen Colonien war Lai® in Nordpaläftina. 
Auf Münzen werden als ſolche noch bezeichnet: Kalkabe oder Kambe (d. i. Karthago), Hippo in 
Aria, Kition auf Eypern, und Tyrus. Gegen 1100 v. Ehr. beginnt aber ſchon die Mact- 
periode von Tyrus, welche um die Zeit David's und Salomo's ihren höchſten Gipfel erreicht. 
Sie wurde hauptſächlich herbeigeführt durch die Einwanderung der angejehenften ſidoniſchen 
Geſchlechter und durch die Reichthilmer, welche aus ben fpan. Colonien Gades (Cadiz) und Tar- 
teſſus herbeifloffen. Aus dent 10. Jahrh. ift befonders König Hirom, der Freund Salomo’s, 
bekannt, und aus dem Anfange des 9. Sahrh. Ethbaal, der Vater der Iſebel, des Weibes Ahab's. 
Seine Großenfelin Eliſſa (Dido) war es, welche, von der Volkspartei gedrängt, mit mehren 
vornehmen Familien flüchtig wurde und das tyrifche Karthago gründete oder eigentlic, nur er⸗ 
weiterte. Die Macht der Tyrier und der Handel der Phönizier überhaupt fowie ihre Herrſchaft 
in den Colonien wurde durch die Kriegszüge der Aſſyrer nach Vorberafien und Aegypten wäh« 
zend ber zweiten Hälfte des 8. Jahıh. gebrochen, im Laufe des 7. Jahrh. durch die Chaldäer 
noch mehr herunlergebracht und endlich zu Anfang des 6. Jahrh. durch den Pharao Hopkra 
(Apries) gänzlich entlräftet. Die Colonien machten ſich unabhängig ober fielen an fremde Herr- 
fcher, viele Tamen an Karthago, weldes jegt zu neuer Macht und Blüte aufftieg. Weiterhin 
wurde die phöniz. Küfte von den Perfern, dann von Alerander d. Gr. erobert und unter ber 
zöm. Herrſchaft, wie noch heute, zu Syrien gerechnet. Unter all diefem Wechſel der Oberherr- 
ſchaft behielten die Phönizier, wenigftend bis zur perj. Periode herab, ihre Staatsverfafiung bei, 
welche auf denfelben drei Elementen wie der Staat der Karthager beruhte, dem Volke, den arifto- 
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kratiſchen Geſchlechtern, aus welchen ein weiterer und ein engerer Senat hervorging, und den 
erblihen Königthum, weichem letztern das Prieftertfum zur Seite ftand. Jede der fünf größern 
Stübte hatte ihren eigenen König mit Senat und Bollsverfammlung; Sidon, Tyrus und Ara- 
dus fanden an der Spige, Eine von diefen dreien war Borort, in der älteften Zeit Sibon, feit 
dem 11. Sahrh. v. Chr. Tyrus, nad) deffen Demüthigung im 6. Jahrh. wieder Sidon. Bon 
feinem Bolte der Alten Welt find fo zahlreiche Cofonien ausgegangen wie von den Phöniziern. 
Sie Hatten nicht felten eine polit. oder fociale Veranlaſſung, noch öfter waren e8 Handelöniebere 
laffungen, vorzüglich auf den Infeln und an ben Küften des Mittelländifchen Meeres, z. B. in 
Sprien und Paläftina (Tais, Hamath, Laodicen, Dor, Joppe); auf Eypern (Kition, Amathus, 
Paphos u. f. w.); auf Thera, Melos, Dliaros, Kythere, Thaſos, auf Sicilien (Heraflea, Pa⸗ 
normus, Motye); auf Malta, Koffura, Sardinien und den Balearen; im ſüdl. Spanien (Tarfis, 
oder Tarteffus, Gades); an der afrik. Küfte (Karthago, Utica, Hippo und viele andere Orte). 
In der That trafen alle günftigen Bedingungen zufammen, um bie Phönizier zum erſten Han- 
delsvolfe der Alten Welt zu machen. Die Lage des fruchtbaren Ländchens an der Meerestüfte 
mit vielen durch Vorgebirge und natürliche Hafendämme gefhügten Buchten, zwifchen deu 
blühenden und früß cultivirten Staaten in den Euphratländern und am Nil machte es zum 
natürlichen Stapelplage der Waaren beider Gebiete und zum Centralpunfte des Handels filr 
den Often umd Weften. Das Voll aber hatte Begabung und Betriebjamkeit genug, um dieje 
günftigen Berhältniffe für ſich und feine Intereffen auszubeuten. Ueberall Hin drang zu Waſſer 
und zu Lande der phöniz. Kleinhändler vor, ſodaß ein Phönizier oder Kanaanit mit einem Han⸗ 
delsmann gleichbedeutend wurde, und in der Heimat wie in ben Colonien geftaltete ſich dieſes 
Treiben zu bedeutendem Großhandel. In Memphis Hatten die Tyrier ein beſonderes Stadt- 
quartier inne. In großen Handelsſtädten gab es phöniz. Handlungshäufer und kaufmänniſche 
Innungen. In den Ruinen Ninives hat nıan Gewichte gefunden mit affyr. umd zugleich mit 
phöniz. Bezeichnung. ˖ Von Aegypten und ben Häfen des Rothen Meeres aus führten fie ihre 
Handelswege nad Nubien (zu Ipſambol hat fich eine phöniz. Infchrift gefunden), nach Arabien 
und Indien. Eine Hauptftation diejes Handels war in alter Zeit Ezjongeber bei Elath, von wo 
fie in Berbindung mit König Salomo eine Handelöflotte bis nach dem Goldlande Ophir (mahr- 
ſcheinlich Abhira an den Mündungen des Indus) entfandten. Andere Straßen führten fie nad) 
den Euphratländern und bis zum Perſiſchen Meerbufen. Sie hatten Verkehr mit mehrern Ge- 
genden am Schwarzen Meere und im Innern Kleinafiens, vorzüglich aber nad Weften hin mit 
Griechenland, Italien und faft allen Infeln und Küften des Mittelmeeres, itber die Nord- und 
Weſtküſte Afrikas Hin bis zur Infel Kerne und im Weiten Europas bis zu den brit. Inſeln. Die 
Gegenſtände ihres Handels waren überaus mannichfaltig, wie 3.8. die Befchreibung des Handels⸗ 
verfehrs von Tyrus beim Propheten Ezechiel Kap. 27 und die überall in den genannten Gegenden 
vorfommenden phöniz. Ortsnamen, auch phöniz. Benennungen von Hanbelögegenftänden, Maßen 
amd Gerichten in der griech. und andern Sprachen bezeugen. Aus Spanien holten fie Silber, 
aus Indien und Afrita Gold, aus Arabien Arome und Spezereien. Für einheimifche Induſtrie⸗ 
producte galten beſonders Purpurfärbereien, die fie jeboch auch aus Babylonien brachten, Webe- 
reien, Metallarbeiten, Glaswaaren (auch in Aegypten uralt), Geräthe, Bildwerke und Ornamente 
aus Metall, Elfenbein, Ebenholz und Bernftein. Sie mögen mehr Verbreiter als geſchickte Ber- 
fertiger folder Waaren geweſen fein, wie auch die Buchftabenfchrift durch fie wol verbreitet, 
kaum erfunden fein mag, und wie ihre Cultur überhaupt, fo alt fie ift, vorzugsmeife durch ihren 
Weltverfehr bedingt war. Seit der Gründung von Alerandrien ſank der phöniz. Handel raſch 
bis zu gänzlichem Verfall, denn in jener Stadt gewann der Welthandel einen Mittelpunkt. 

Die Religion der Phönizier war. weſentlich Naturbdienft, und zwar erfennt fie eine männ- 
liche und eine weibliche Naturkraft an, welche in verfchiedenen Formen und Mobificationen teils 
als allgemeine, theils als particulare und Iocale Gottheiten erfcheinen. Die bedeutendften find 
Baal (f. d.) als höchjfter Gott des Himmeld (Baalfamim, von den Griechen mit Zeus ober 
Kronos verglichen) und als Stadtgott von Tyrus (Mellarth, Heralles); Aftarte (f. d.) und 
zwar bie jungfräuliche fidonifche Aftarte, aber zugleich die karthagiſche (Tanith) und die Aftarte 
mit unzüchtigem Gultus, d. i. Aphrodite; die Baaltis von Byblus; ferner Adonis (f. d.) und 
die acht Kabiren (f. d.). Außerdem gab es noch eine große Menge von Gottheiten, und auch 
die Sonne, der Mond, die Planeten, Flüſſe, Ouellen, das Feuer und andere Naturmächte wur« 
den göttlich verehrt. Die phöniz. Sprache gehört zu dem femit. Stamme; fie fteht der hebräifchen 
fehr nahe. Wir kennen fie aus Inſchriften (gegen 200), deren größte die 1854 bei Sidon ges 
fundene, aus 22 Tangen Zeilen beftehende, am Sarkophag des Königs Esmunazar eingegrabene 
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Inschrift, und der 1845 in Marfeille ausgegrabene Stein, enthaltend einen Opfertarif in 21 
bejchädigten Zeilen, ferner aus Miünzlegenden umd aus den bei alten Schriftftellern vorkommen⸗ 
den phöniz. und punifchen Eigennamen, Gloſſen und Texten (3. B. im «Poenuluss des Plau- 
tue). Auch Literaturwerke hatten die Phönizier; es find davon aber nur noch Bruchſtücke und 
diefe noch dazu nur in griech. Ueberſetzung und Weberarbeitung vorhanden. Unter den von den 
Alten erwähnten Schriftftellern ift Sanchuniathon (f. d.) der befanntefte. Auch Karthago hatte 
Schriftfteller. Die gründlichſten Forſchungen über die Phönizier hat Movers (f. d.) angeftellt. 
Um Veröffentlichung und Erflärung der Infchriften, Münzlegenden und übrigen Sprachrefte 
haben fi, außer Movers, feit Gefenius befonders Judas, Munk, Rödiger, Dietrich, Hitig, 
Bourgade, der Herzog be Luynes, Ewald, Blau, Levy, Davis, de Vogite u. a. verdient gemacht. 

honölith, Klingfteim, früher aud) Borphyrfchiefer genannt, ift ein dichtes, dunfel» 
grünlichegraues, etwas fchieferiges Geftein, welches oft ſehr ſchöne freiftehende Kegelberge bildet, 
wie 3. B. den Milefchauer in Böhmen oder ben Hohentwiel im Högau. Im feiner dichten 
Srundmaffe erfennt man in der Regel glasglänzende Kryſtalle einer Sanidin genannten Feld⸗ 
fpatipecies, welche aber, da fie durchſcheinend find, fich nicht durch ihre befondere Färbung 
auszeichnen. Außerdem kommen darin zumeilen auch Kryftalle von Nephelin, dunkelm Glim- 
mer, Nofean, Hornblende oder Augit vor. Die dichte Grundmaſſe befteht nach ben neueſten 
Unterfuhungen aus einem innigen Gemenge von Feldfpat- und Nepelinfubftanz, enthält aber 
zumeilen auch etwas Zeolithfubftanz, die vieleicht erft durch Ummandlung entftanden ift. In 
Kleinen Drufen= oder Blafenräumen des Gefteins kommen fehr oft verfchiedene Zeolithe umd 
insbefondere der dazugehörige Natrolith vor. Das find aber jedenfalls fpätere Bildungen als 
da8 Geftein. Die Phonolithfelfen zeigen jehr häufig etwas fäulenförmige Abfonderung, die 
Säulen aber find wieder in Platten zerfpalten, welche, wenn man mit dem Hammer darauf- 
fchlägt, einen hellen Klang geben, daher der Name. Bon allen Klüften aus ift die Maffe des 
BP. gewöhnlich eine oder mehrere Linien die, in eine weiße, Taolinartige Subftanz umgewandelt, 
und diefe fharf abgegrenzte weiße Verwitterungsrinde ift ebenfalls ſehr harakteriftifch filr dns 
Geſtein. Da der P. in der Regel freiftehende Kegelberge bildet oder Spalten in andern Gefteie 
nen ausfüllt und mit Bafalt oder Tradjyt zufammen vorzulommen pflegt, jo hält man ihn, wie 
diefe, für ein eruptives und zwar vulkaniſches Geftein. 

Phormiam oder Flach slilie heißt eine zur Familie der Liliaceen gehörende Pflanzen- 
gattung, welche fich durch ein fechstheiliges, blumenkronartiges, glodenfürmiges Perigon, deffen 
drei innere Zipfel länger find, ſechs Staubgefäße und eine dreifeitige, gedrehte Kapſel auszeich« 
net. Die zähe Flachslilie (Phormium tenax L.), welche auf Neufeeland und Norfolt wächſt 
und gelbe Blüten trägt, ift unter den Namen Neufeeländifher Flachs befannt. Ihre 
wurzelftändigen, 2—5 %. langen, lineal⸗lanzettlichen, zweireihig angeordneten Blätter, welche 
große fächerförmige Roſen bilden, enthalten feine und dabei äußerft fefte Faſern, welhe an 
Feſtigkeit alle andern Pflanzenfafern ithertveffen, weshalb die Pflanze auch an mehrern Orten 
der jubtropijchen und warmen gemäßigten Zone angebaut wird. Die Neufeeländer brauchen die 
Blätter zum Verfertigen von Deden, Matten, Kleidern u. f. w. Bei und wird die Pflanze in 
Gärten öfters als Zierpflanze gezogen, muß aber im Haufe überwintert werden. 

Phosphor, ein einfacher, von Brand in Hamburg 1669 zufällig im Harn entdedtter, von 
Kuntel 1674 ebenfalls aus demjelben dargeftellter Stoff, wurde erft vollftändiger bekannt und 
unterfucht, feit Jahn und Scheele gezeigt hatten, daß man ihn in großer Menge aus Knochen 
gewinnen Tann. In beiden ift er als Phosphorſäure, und zwar in den Knochen in Verbin 
dung mit Kalk enthalten. Man ftellt ihn daher dar, indem man aus den weißgebrannten Kro- 
hen durch Schwefeljäure den Kalk abſcheidet und die Phosphorfäure, mit Kohle vermifcht, er⸗ 
hitzt, den überdeftillirenden P. aber, defjen Dämpfe ſich an der Luft entzünden würden, unter 
Waſſer auffängt, dann umfchmilzt und in gläferne Röhren gießt, in denen er zu Stäbchen er⸗ 
ftarrt. Diefe werden mit Waller in Blechbüchſen gebracht und kommen fo in den Handel. Dan 
gewinnt jegt auch P., indem man ungebrannte Knochen mit verdünnter Salzfäure behandelt, 
wobei Kuorpeljubftanz zurückbleibt, die zur Xeimbereitung benugt wird. Die falzfaure Löfung 
wird ftark eingedampft und der ausgeſchiedene Kryſtallbrei des fauren phosphorfauren Kalls 
mit Kohle in irdenen Eylindern deftillirt. Der P. ift ein weißer, wachsartiger, Leicht ſchmelz⸗ 
barer und äußerft leicht, ſelbſt ſchon durch Reiben entzündlicher Körper, der in Auflöfungen im 
Dunkeln mit weißlichem Lichte Teuchtet, woher er feinen Namen Phosphoros, d. i. Fichtträger, 
hat. An der Luft und im Waſſer üherzieht er ſich mit weißen und rothen Neberzligen. Durch 
langſame Orydation an der Luft verwandelt er fi) in eine firupartige Säure (phosphorige 
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Säure), welche die Eigenſchaft hat, edle Metalle ans ihren Auflöſungen zu reduciren, und 
daher benutzt wird; um nichtmetallifche Gegenftände, die man galvanoplaſtiſch copiren will, mit 
einem feinen Silberhäutchen zu überziehen, indem man fie exft mit phosphoriger Säure und 
dann mit Silberlöfung oder umgefehrt behandelt. Mit der Luft in Berührung, raucht der P. 
ſtark, indem er fich verflüchtigt und begierig Sauerftoff aufnimmt. Durch die hierbei entftehende 
Wärmeentwidelung kann ſich die Temperatur bis zu feiner Entzündung (75°) fteigern, unb dann 
verbrennt er mit ftarfem Fichte zu weißen Dämpfen von Phosphorfäure. Es ift dies eine wegen 
ihrer Sättigungsverhältniffe intereffante Säure, die ſich aud aus den natürlich vorkommenden 
phosphorfauren Salzen (phosphorfaurem Kaff in den Knochen und dem Apatit, phosphorfaurem 
Eifen als Wiefenerz und Bivianit, phosphorfanrem Blei als Grünbfeierz u. |. w.) darftellen 
laßt und gewöhnlich waſſerhaltig als durchfichtige, farblofe, dem Eife ähnliche, fehr faure 
Maſſe gewonnen wird. Diefelbe wird in der Medicin gebraucht und auch in der chem. Analyſe. 
Beim Faulen phosphorhaltiger thierifcher Stoffe, 3. B. der im Gehirn und in der Nervenfub- 
ftanz enthaltenen Fette, des Eiweißes u. f. w., und bei Zerfegung der Verbindungen des P. 
mit Metallen in Waffer entwidelt fid) ein Gas, Phosphorwafferftoffgas, welches unter 
gewiſſen Umftänden die Eigenſchaft hat, fich von felbft zu entzünden, fowie e8 an die Luft 
tommt, und dem die Erſcheinung der im Volfsaberglauben Iebenden Irrlichter (f. d.) fälſchlich 
zugefehrieben wird. Der P. ift in allen Delen, Aether und Alkohol auflöslich, aber nicht in 
Waſſer. Wenn man P. längere Zeit bei 240— 260° in einer fauerftofffreien Atmofphäre er» 
Hitt, fo verwandelt er ſich in ein Farmoifinrothes Pırlver, in amorphen P, der ſich nicht wie der 
gewöhnliche P. verhält, namentlich ſich nicht fo leicht entzündet. Der P. ift in hohem Grabe 
giftig und bewirkt jchon in Heinen Gaben den Tod. Der rothe amorphe P. ſcheint nicht giftig 
zu fein. Die Phosphorvergiftungen haben jetzt, wie ftatiftifch nachgewieſen ift, die früher 
häufigen Arfenikvergiftungen faft gänzlich verdrängt. Schon der Phosphorbampf zieht denen, 
welche ihn öfters einathmen, gefährliche Krankheiten zu, ſchlimme Affectionen der Zähne und 
Unterkieferkfnochen, die fog. Phosphornekroſe, woran in&befondere die Arbeiter in den Zünd⸗ 
bolzfabrifen leiden. In den Fällen, wo P. in Subftanz die Urſache tödlicher Vergiftung war, 
erfennt man denfelben, falls er noch nicht völlig orydirt ift, durch das Leuchten feines Danıpfes 
im Dunkeln, wenn die mit verbünnter Schwefeljäure überfättigte Eingeweidemafje in einem 
Glaskolben der Deftillation unterworfen wird. Die Verwandiſchaft des P. zum Schwefel 
Tann von den Chemikern ebenfalls zur Auffindung des P. in Vergiftungsfällen benußt werben. 
Ausgebreiteten Gebrauch findet der P. zur Darftellung der Reibzündhölzer. Diefe Anwendung 
beruht auf der leichten Entzündlichkeit des gewöhnlichen P., ſodaß ſchon durch das Reiben des 
mit arab. Gummi vermengten P. an einer rauhen Fläche die Entzündung ftattfindet. Wegen 
der Giftigfeit des gewöhnlichen P. hat man denfelben durch den rothen zu erfegen verſucht, aber 
nicht mit befonderm Erfolg. Denn die Schwerentzündlichkeit des letztern geftattet nur die An-⸗ 
wendung befjelben im Gemenge mit leicht Sauerftoff abgebenden Subftanzen, und diefe Ge- 
menge entzünden fi, meift unter flärferer oder geringerer Detonation. Die Verwendung des 
P. als Gift gegen ſchädliche Thiere gefchieht in der Geftalt eines aus Mehl, Zuder und ge- 
bräunter Butter bereiteten Breies, dem etwas geſchmolzenes P. unter Rühren einverleibt wird. 
Außerdem gebraucht man ben P. als Arzneimittel und zur Darftellung der officinellen Phos⸗ 
phorfäure und deren Verbindungen. In Bezug hierauf ift zu bemerken, daß der P. nicht felten 
Arſenik enthält, da zu feiner Darftellung oft arfenhaltige Schwefelfäure benutzt wird. 
Bhosphorefcenz nennt man das bisjegt noch nicht vollſtändig erffärte Vermögen gewiffer 
Körper, ähnlich wie der Phosphor im Dunkeln ohne auffallende Temperaturerhöhung und ohne 
Flamme zu leuchten. Es gehört weber zu ber allen Körpern gemeinſchaftlichen Erfcheinung des 
Glühens noch zu der Verbrennung. Alle drei Naturreiche bieten Beifpiele von P. dar. Bon 
den mineralifchen Körpern haben ſowol mehrere in der Natur vorkommende Körper wie auch 
mehrere Kunftprobucte die Eigenfchaft, zu phosphorefeiren; fo mehrere Arten von Diamanten, 
viele Flußſpate, der fog. bolognefer Leuchtſtein (mit Traganthfchleim zur Paſte geformtes und 
geglühtes Schwerfpatpulver), der Canton'ſche Phosphor (Aufterjchalen mit Schwefel geglüht), 
der Wach'ſche Phosphor (Aufterfchalen mit Schwefeljpießglanz geglüht) und der Balduin'ſche 
Phosphor (mwafjerfreier falpeterfaurer Kalf). Doch haben alle die genannten Gegenftände nur- 
P. durch Yufolation, d. h. fie müffen, um im Dunkeln zu leuchten, zuvor dem Somnenlichte 
ausgefegt geivefen fein. Andere Mineraltörper phosphorefciren durch mechan. Gewalt, wenn 
man fie entzweibricht oder darauffchlägt, fo z. B. Flußſpat, Topas, Apalith. Einige Minera- 
lien, wie Flußfpat (als Chlorophan, und zwar am beften in einem Gläschen unter Del erhikt), 
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PHosphorit, Apalith u. f. w., Haben endlich die Eigenfchaft, dur; Erhöhung der Temperatur 
P. zu zeigen. Auch durch den darüber geleiteten Entladungsſchlag einer eleftrifhen Batterie 
werden manche Stoffe phosphorefcirend. So zeigt der Ehlorophan an der getroffenen Stelle 
einen fmaragdgrünen, leuchtenden Streifen. Unter ben Pflanzen zeigen diefe Eigenfchaft einige 
Schwänme ſchon im lebenden Zuftande, mehrere andere Begetabilien erft im abgeftorbenen, fo 
namentlich das faufe Holz, und e8 ſcheint beim Holge die B. weder auf eine beftimmte Art nad, 
auf einen einzelnen Theil des Baums eingefchränkt zu fein; denn man bat Holz von ben ver- 
ſchiedenſten Baumarten und die verfchiebenften Theile der Büume leuchtend gejehen. Vorzüglich 
ſcheinen jedoch Erlen und Weiden, Tannen und Fichten dazu befägigt. Im Thierreiche hat man 
B. lebender Thiere nur bei niedern Klaſſen, namentlich bei Wilrmern und Inſekten beobachtet. 
Am befannteften in diefer Beziehung ift das fog. Johanniswürmchen. (S. Glühwurm.) 
Auch das Leuchten des Meeres wird in ben meiften Yüllen durch eine Unzahl theils größerer, 
theils mikroſkopiſch Meiner Meeresgeſchöpfe bedingt. Im abgeftorbenen Zuftande beobachtet man 
die B. am hänfigften bei Seefifchen, denen fie ohne Unterſchied zuzukommen fcheint, während fie 
bei Fifchen des füßen Waſſers nur felten, noch feltener bei Leichnamen von Bögeln, Amphibien 
und Säugethieren beobachtet worben ift. : 
Phosphorit befteht weientlich aus phosphorfanrem Kalt mit etwas Chlorcalcium. Die 
kryſtalliniſchen Varietäten defielben nennt man Apatit, eine grünfiche ift Spargelftein, und 
eine blauliche Mororit genannt worden. Wo der P. in größern Maffen vorkommt, da wird 
er als vortreffliches Düngemittel benugt, auch wol erft in Superphosphor umgewandelt. Zu« 
erft wurde zu dieſem Zweck ein mächtiger Gang bei Kargerde in Norwegen ausgebeutet. Neuer 
lich hat man Lager und Knollen diefes Minerals an vielen andern Orten (3.8. im Naſſauiſchen) 
aufgefunden und zur Benutzung gezogen. 
hotins, ein durch Gelehrſamkeit und Bildung ausgezeichneter Patriarch von Konftanti» 
nopel, wurde anfangs Hauptmann der Garden, dann unter Kaiſer Michael II. Staatsfecretär 
und gelangte, nachdem er als Laie alle priefterlichen Wirben in wenigen Tagen durchlaufen 
hatte, 857 an die Stelle des vertriebenen Patriarchen Ignatins. Der röm. Biſchof Nikolaus I. 
aber ſprach 862 feine Abfegung ımd die Zuritdberufung des Ignatius feierlich aus. Zwar 
berief nun P., um fi zu rächen, eine Kirchenverſammlung zu Stonftantinopel, auf der er den 
Nikolaus excommunicirte und zugleich die röm. Kirche der Ketzerei beſchuldigte; nichtsdeſto⸗ 
weniger mußte er 867 nad) Ermordung des Kaifers Michael in ein Mlofter wandern und den 
Kirchenbann erbulden. Auch diefer Wechſel war nicht von langer Dauer, denn Ignatius gerieth 
wegen ber Gerichtsbarkeit der meubelehrten Bulgaren mit dem röm. Hofe in einen heftigen 
Streit, und mit Benugung diefes Umftandes kehrte nun P. ſchnell nad) Konflantinopel zurück, 
wo er ſich bie Gunft des neuen Kaifers Bafilius zu verfchaffen wußte. Durch den Tod des 
Ignatius begünftigt, nahm er 877 mit Traftvoller Hand feine Witrde zurüd. Als fi aber 
der röm. Biſchof auch jetst in feiner Abficht, Bulgarien für den röm. Sit zu gewinnen, ge⸗ 
täufcht fah, wiederholte er das früher über P. verhängte Anathema. Nach der Thronbefteigung 
des Kaifers Leo wurde P. 886 don neuem abgeſetzt und in ein armen. Kloͤſter verwiefen, wo er 
892 fein Leben beſchloß. Seiner gelehrten Thätigfeit verdankt die Literatur zwei höchft wichtige 
Werke, nämlich das « Myriobiblion », aud) « Bibliotheca » betitelt, worin uns Urtheile und 
* Auszüge von faft 300 verſchiedenen griech. Profailern, deren vollftändige Schriften zum großen 
Theil verloren gegangen find, mitgetheilt werden, und ein griech. «Lexicon». Unter ben Ausgaben 
der «Bibliotheca» ift die von I. Beller (2 Bde., Berl. 1824), unter denen des «Lexicon» die 
don ©. Hermann (23.1808) und Porfon (Rond. 1822; vermehrter Abdrud, 2 Bde., 2pz. 1823) 
hervorzuheben. Außerdem erwähnen wir feinen «Nomolanon», eine für die Kirchengeſchichte nicht 
unwichtige Sammlung kaiſerl. Gefege und gottesbienftlicher Beſtimmungen, Herausgegeben von 
Juſtellus (Par. 1615) und in Voellus' «Bibliotheca juris canonici veteris» (®b. 2, Par. 
1661), feine fehr zahlreichen «Briefe» (Lond. 1651) und feine Schrift «De consolationer, 
herausgegeben von Rittershuſius (Nirnb. 1601). Einige andere Abhandlungen und Bruchſtücke 
hat A. Mai in der «Scriptorum veterum nova collectio e Vaticani codicibus edita» (Bb.1 
und 2, Rom 1825— 27) belannt gemacht. Bgl. Lämmer, «Papft Nikolaus I. und die byzant. 
Staatskirche feiner Zeite (Berl. 1857). 
en f. Sydrocarbür. 
„Photographie (vom griech. phos, Licht und graphein, fchreiben, zeichnen) Heißt die Kunſt, 
mit Hülfe der em. Wirkungen des Lichts ein bleibendes Bild eines Objects auf einer chemiſch 
praparirten Fläche herzuſtellen. Biele Stoffe befigen die Eigenſchaft, unter dem Einfluffe des 


686 Bhotographie 


Lichts eine Veränderung zu erleiden, fei es in Bezug auf ihre dem. Zufammenfegung, ihre 
phyſil. Eigenſchaften, ihre Farbe oder ihr Verhalten zu andern Stoffen. Die wictigfte Kaffe 
von Körpern, welche diefe Eigenſchaft befitt, ift die der Silberfalze. Auf der Kenntnig und 
Benugung derfelben beruhen die meiften der jegt in allgemeinere Anwendung gefommenen 
photographifchen Verfahren. Bereits vor Jahrhunderten war den Alchemiſten die Eigenſchaft 
de8 Chlorfilbers oder, wie fie e8 nannten, des Hornfilbers befannt, fich im Lichte zu ſchwärzen. 
Dennoch ift die photographifche Kunft eine verhältnigmäßig neue Erfindung. Die erfte Unter- 
ſuchnng über die zerfegende Einwirkung des Lichts auf filberhaltige Stoffe wurde 1777 dur 
Scheele vorgenommen. Erſt 1802 geſchah ein erfier Schritt, der zur jegigen Anwendung dieſer 
Eigenfchaft der Silberfalge leitete, indem Davy, veranlaßt durd; Wedgwood, ein Verfahren an⸗ 
gab, um Bilder auf Papier zu copiren. Ein Blatt weißen Papiers wurde mit einer Auflöfung 
von falpeterfaurem Silber getränkt und hierauf der Gegenftand gelegt, den man copiren wollte, 
3. B. Spitzen, Blätter, ein Kupferſtich u. dgl. Dem Lichte ausgefegt, blieb der durch den Gegen 
fand befchattete Theil des Papiers, die Figur, weiß, während ſich das übrige unter dem Einfluffe 
der Lichtſtrahlen nach und nad) dunkler färbte. Hierbei blieb die Erfindung längere Zeit ftehen, 
indem fich der Firirung der Bilder große Schwierigkeiten entgegenfegten und das Papier ſich in 
kurzer Zeit am Lichte ganz ſchwärzte. 12 9. ſpäter (1814) gelang es Niepce (f. d.) zu Chälons, 
Bilder in der Camerasobfcura (f. d.) herzuftellen. Freilich war der geringen Lichtempfindlichkeit 
feiner präparirten Platten wegen noch eine Belichtungszeit von einigen Stunden erforderlich, um 
ein Bild zu erzielen. Sein von bem Dapy’ichen ganz abweichendee Verfahren, welches er Helio- 
graphie nannte, beftand darin, dag er Metallplatten, mit einer Asphaltſchicht überzogen, in 
einer Camera · obſeura dem von einem Objecte ausgehenden Lichte ausfetste. Asphalt wird durch 
längere Lichteinwirkung in Lavendelöl unlöslih. Daher kam durch Behandeln feiner befichteten 
Platten mit Lavendelöl ein Bild zum Vorfchein, indem ſich die Asphaltſchicht an den ſiärker 
belichteten Stellen nicht auflöfte, wohl aber an den befchattet gebliebenen. Etwas fpäter machte 
Daguerre (f. d.) zu Paris ähnliche Verfuche, und zwar von 1829 an in Berbindung mit Niepce, 
auf Silberplatten. Die lichtempfindlichen Platten wurden dadurch präparirt, daß eine ver- 
filberte Kupferplatte der Wirkung von Joddämpfen ausgefegt und dadurch oberflächlich mit 
Jodſilber überzogen wurde. Durch eine furze Erpofition in der Camera-obfcura entftand eine 
gewiſſe Beränderung an der belichteten Stelle, die nur vorübergehend durch Anhauchen, aber 
dauernd durch Einwirkung von Quedfilberdämpfen fichtbar gemacht werben Konnte. Erſt nach 
Niepce's Tode, 1839, theilte Daguerre der Franzöfiichen Aademie feine Verfahrungsart, nad 
im Daguerreotypie genannt, mit. Nachdem das Daguerre’iche Verfahren auf diefe Weife 
zum Eigenthum aller geworben, war dem Fortichritte bie Bahn geöffnet, und bald folgten Ber- 
befferungeh der optijchen Apparate, der chem. Producte und der Manipulationen. In demfelben 
Jahre noch machte Talbot in England eine Methode auf Chlorfilberpapier befannt. Gleich— 
zeitig fand Herſchel die auflöfende Wirkung des unterfchwefligjauren Natrons auf im Licht noch 
nicht veränderte Silberfalze, wodurch das Mittel gegeben war, die photographiichen Bilder 
(Lichtbilder oder Photographien) vor der weitern Lichtwirkung zu fügen, fie zu afiri- 
zen». Später wendete Talbot Papier an, welches er (ähnlich wie die Daguerre’ichen Platten) 
mit Jodfilber überzog, indem er es erft in Jodkaliumlöſung, dann in Silbernitrat tauchte und 
hierauf einige Secunden oder Minuten, je nach der Lichtftärfe, in der Camtera-objcura expo⸗ 
nirte. Das Bild, welches nad) der Belichtung noch unſichtbar ift, entiwidelte er, ftatt wie Da- 
guerre durch Quedfilberbämpfe, durch Benegen mit Gallusfäurelöfung. Die Operation, das 
verborgene Bild fihtbar zu machen, nennt man die «Hervorrufung» oder «Entwidelungs. Solche 
Bilder auf Jodſilberpapier find, mit ihrem Originale verglichen, in Bezug auf Licht und Schat« 
ten gerabe verfehrt; man nennt fie enegativ». Sie können aber dazu dienen, durch Auflegen 
auf Chlorfilberpapier nad) und nad) eine beliebige, ganz unbeſchränkte Anzahl dem Originale 
wirklich entſprechender, fog. pofitiver Bilder zu erzeugen, welche Iegtere Operation man das 
«Druden» oder «Eopiren» nennt. Noch jegt zerfallen die phoiographiſchen Manipulationen 
weſentlich in die Herftellung des Negativs und das Copiren des Pofitivs. Der größte Uebel« 
ftand bei den Talbot'ſchen negativen Papierbildern war die rauhe und wenig dicchfichtige 
Structur des Papiers, welche, wenn auch durch Tränfen mit Wachs verbeffert, der feinen, 
glatten Oberfläche einer polirten Silberplatte nie gleichlommen faun. Um dem abzuhelfen, 
kam 1847 Niepce de Saint Victor, Neffe des ältern Niepce, auf die Idee, das Sodfilber mit 
einem Eiweißüberzuge auf Glasplatten zu befeftigen. Dies Verfahren liefert ſehr feine, kräftige 
Bilder und wird jegt vorzugsweiſe zu Stereojfopen angewendet. Endlid) 1851 wurde der 
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Grundſtein zu der vorzüglichften aller Berfaßrungsweifen gelegt, indem Legray in Paris und 
Archer in England das Collodium (f. d.) als Mittel aumendeten, um die fichtempfindliche Sil- 
berſalzſchicht auf Glasplatte zu befeftigen. Das Collodium ift dem Eiweiß bei weiten vorzu⸗ 
ziehen, weil e8 ſehr ſchnell auf der Platte zu einer hinreichend confiftenten Schicht erſtarrt. 
Man kann übrigens bie Collodiumſchicht verwenden, ſowol folange fie noch feucht ift, als auch 
vollftändig getrodnet und längere Zeit im Vorrath aufbervahrt, und umterjcheidet demnach fog. 
«feuchten mb atrodene» Collodiumverfahren. Eine bedeutende Berbefferung des Collodium⸗ 
verfahrens durch Anwendung von überſchüſſigem Alkohol zur Löſung der Schießbaummolle Hat 
man Sutton in Ierfey 1858 zu danken, und eins der beften trodenen Berfahren unter Anwen⸗ 
dung von Tannin zur Präfervirung dee Collodiumſchicht veröffentlichte 1861 Major Ruſſell. 
Durch die Bemühungen vieler Praktiker und Gelehrten ift das Collodiumverfaßren jetst nicht 
nur das am leichteften zu erlernende, fondern es gibt auch die fehönften Reſultate bei Anferti- 
gung der negativen Bilder. Für die Anfertigung der pofitiven Abzüge ift das Talbot'ſche Ber- 
fahren auf Chlorfilberpapier, wenn auch wejentlich verbefiert, immer noch das gebräuchlichfte; 
doch feheint ſich auch das fehon 1838 von Ponton angegebene, von Boitevin und Swan wejent- 
lich verbefferte Kohle- oder Tufchverfahren immer mehr Bahn brechen zu wollen. Es beruht 
diefe Methode auf der Eigenfchaft einer mit doppeltchromſaurem Kali verfegten Leimſchicht, 
durch Lichtwirkung in heißem Wafler unldslich zu werden, fodaf eine folche, zugleich durd; Ruf 
oder Tufche ſchwarz gefärbte, auf Papier oder eine fonftige Unterlage ausgebreitete Leimfchicht 
nad) dem Belichten umter einem paflenden Negativ nur da in heißem Waſſer fich löſt und weißes 
Papier Hervortreten Täßt, wo fie durch die dunklen Stellen des Negative vor dem Licht geſchützt 
war. Befeſtigt man eine fo präparirte Leimfchicht anf einer Porzellanfläche, fo Tann man, 
wenn ber dem Leim beigemifchte Farbeſtoff unverbrennlich ift (Uranoryd u. dgl.), das Bild auf 
dem Porzellan in der Müffel einbremmen, und man erhält jog. Emailphotographien. Er- 
zeugt man ein pofitives Bild in gleicher Weife auf einem Tithographiihen Steine ober einer 
Metallplatte, fo kann man dadurch die Platte zum gewöhnlichen Drude vorbereiten; es ift dies 
das Berfahren der BHotolithographie, Photozinkographien. f. w. Das Weſen der 
in neuerer Zeit oft befprochenen Bhotofculptur beftcht darin, daß man ein Object, z. B. 
eine Berfon, von fehr viel verfchiebenen Seiten zugleich aufnimmt und durch ftarkes Licht die 
Schatten diefer Bilder von ebenfo viel verfchiebenen Seiten her auf einen Thonblod wirft, fo- 
daß der Bildhauer dadurch in den Stand gefegt ift, die Statue der Perfon, freilich nur fehr 
im Groben und in den exften Umriffen, zu modelliren. Auch hiervon abgefehen, ift die P. in 
kunſtgeübter Hand ein unübertreffliches graphifches Darftellungsmittel, ja felbft eine Kunft, und 
bat fowol file die Wiſſenſchaft wie für das praktifche Leben den größten Werth. 

Photometer heikt das Inftrument, welches zur Abmefjung der Intenfttäten des Lichts 
leuchtender Körper dient. Unter den verfchiebenen Arten ift das fog. Rumford'ſche P., das 
eigentlich ſchon Lambert (1760) angegeben hatte, das einfachfte. Daffelbe befteht im wefent- 
lichen aus einer vertical ftehenden weißen, mit Papier überzogenen Fläche, vor welcher in 
der Entfernung von einigen Zollen ein etwa %/, Zoll dider cylindrifcher Stab aufgeftellt ift. 
Will man die Helligkeit zweier Lichter miteinander vergleichen, fo ftellt man fie fo Hinter den 
Stab, daß bderfelbe zwei Schatten auf die weiße Fläche wirft, von denen jeder nur von dem 
einen Lichte beleuchtet wird, und entfernt dann die eine oder die andere Lichtquelle fo weit vom 
Stabe, bis beide Schatten gleich dunkel erſcheinen. In diefem Halle verhalten fi die Licht» 
ſtarken wie die Quadrate der Abftände der leuchtenden Körper von der Fläche.» Bouguer und 
Ritchie beftimmten die Lichtſtärke zweier leuchtender Körper durch bie Stärke der Beleuchtung, 
die dadurch einer weißen Fläche zutheil wird. Wollafton ſchlug vor, das Sonnenlicht von einer 
Heinen fpiegelnden Glaskugel zurücdwerfen zü laſſen und diefes mit dem bloßen Auge oder mit 
dem Fernrohre beobachtete Bild mit dem Bilde einer Lichtflamme zu vergleichen, ein Verfahren, 
das zur Bergleichung der Some mit einem Sterne diente. Lampadius maß die Lichtſtärke nad) 
der ‘Dide der Körper, 3. B. Hornfcheiben, die das zu pritfende Licht nicht mehr in einer vom 
Auge bemerfbaren Duantität durchlaffen, Leslie nach feiner erwärmenden Kraft, Sauffure und 
Landriant endlich nad) feinen em. Wirkungen. Leslie's P. ift eigentlich ein Differentialthermo- 
meter, das Ritchie verbefferte. In allgemeinen Gebrauch ift neben dem jchon erwähnten Rum⸗ 
ford’fchen nur das von Bunſen angegebene P. gekommen, bei welchem die Borber- und Hinter- 
feite eines und defjelben Papierſchirms von den zu vergleichenden Flammen beleuchtet werden 
und man bie gleichftarte Beleuchtung dadurch erfennt, daß alsbann ein in dem Papier befindlicher 
Heiner Fettfleck für das Auge verſchwindet. - 
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Phraſeolögie (griech.) heißt theils die Lehre von den Redensarten oder Phraſen einer 
Sprache, theils eine Sammlung ſolcher Redensarten. Sowie nämlid; jede Sprache in gewiſſen 
paar rw Wendungen u. f. w. einen eigenthitmlichen Charakter zeigt, fo befigt fie auch 
geroiffe Redensarten oder Arten des Ausdrucks, die ihr anschließend angehören und aus einer 
allgemeinen Kenntniß ber Sprache nicht erfannt werben können. Schon in frühern Zeiten hat 
man daher befonders von der griech. umd lat. Sprache, als man diefe in den Schulen zu Ichren 
anfing, folhe Sammlungen unter dem Titel «Phraseologia Graeca» oder «Phraseologia La- 
tina» veranftaltet. Uebrigens bezeichnet man mit dem Ausdrud Phrafe ſehr häufig im verächt- 
Tichen Sinne eine hohle oder nichtsſagende, obwol ſchönklingende Redensart. 

Phreueſie oder Bhrenitis (griech.) nennt man in ber Altern Mebicin bald allgemeiner 
jede Higige, mit heftigem Irrereden, beziehentlich Toben verbundene Gehirnaffection, bald im 
engen Sinne die Gehirnentzündung. Am häufigften treten mit folchen phrenitifchen Sympto- 
men die Entzündungen der Hirnhänte (meningitis), beſonders an bem obern, converen Theile 
der Hirnoberfläche auf (meningitis convexitatis), außerdem aber auch Typhus, Säufermahn- 
finn, acute Tuberculofe und andere Higige Krankheiten. Man bezeichnet auch manchmal mit P. 
die Geiſteskrankheit, wofür jedoch Phrenopathie richtiger und gebräuchlicher ift. 

Phrenologie (vom griech. phren, Zwerdjfell, dann Geift, Sinn) ift der neuere Name 
für die von Gall (f. d.) in die Wiffenfchaft eingeführte Vergleichung ber geiftigen Kräfte der 
Thiere und Menſchen mit deren Schädelformen (daher Schädellehre, Kranioſkopie ober 
Kraniologie). Diefelbe bezweckt eine wifienfchaftliche und diagnoſtiſche Feftftellung der Ber- 
richtungen des Gehirns, gegründet einerfeitS auf genaues Studium der Anthropologie, Bes 
obachtung der Menſchen und Thiere in ihren verfdiebenen Situationen, mit Berüdfichtigung 
der Neigungen des Thieres, der pathol. Beobachtungen an Gehirn- und Geiſteskranken u. |. w., 
anbererfeit auf genaues und vielfaches Studium der Hirn- und Schübelformen, auf tüchtige 
anatom.⸗phyſiol. Unterfuchungen des Gehirns von Thieren und Menfchen, Gefunden und Kran« 
ten. Bon Spurzheim weiter ausgebilbet, ftellte dieſe Gehirnlehre der Hauptfache nad folgende 
Orundfäge auf. Das Drgan des Geiftes, ohne welches eine Aeußerung geiftiger Thätigteit 
nit ftattfinden Tann, ift dad Gehirn. Das Gehirn erzeugt jedoch die Aeußerungen geiftiger 
Thätigkeit nicht als ein einziges, mit allen feinen Theilen allemal vereint wirkendes Organ, fon« 
dern als eine nur zu einem Organe verbundene Mehrheit von Organen, welche verfchiebenen 
geiftigen Fähigkeiten als Subftrat dienen. Die geiftigen Fähigkeiten treten hervor, nehmen zu 
ober werden geringer, je nachdem die fie vertretenden Hirntheile ſich entwickeln, vergrößern oder 
verkleinern. Die P. behauptet hiernach, daß die Energie eines Seelenvermögens (5. B. der 
Kindesliebe, des Eigenthums- oder des Belämpfungstviebes) in gleichem Verhältniſſe zu ber 
räumlichen Entwidelung der betreffenden Hirnpartie ftehe, daß die letztern (die fog. Organe) 
durch ihre Größe auf die äußere Form der Schädellnochen wirken, und daß man insbefondere 
an gewiſſen Erhabenheiten (Hervorragungen, Budeln) oder Bertiefungen der Schäbeldede das 
Berhandenfein oder Mangeln gewifier Seelenvermögen (getviffer geiftiger Anlagen oder Grund- 
Kräfte des Geiftes) unterjcheiden Könne. Solcher Grundkräfte nebft dazngehörigen Him- oder 
Schäbelpartien unterfcheidet die P. einige 30, wobei fie die Möglichkeit geftattet, daß noch 
mehrere eriftiren, und daß in den der äußern Beobachtung entzogenen (Innern und untern) Par⸗ 
tien des Gehirns noch zu mehrern «Organen» Plot fei. Ein unbefangener Blick auf dieſe 
Lehren zeigt, wie in diefen Sägen einiges Wahre und Wahrſcheinliche mit viel Willkürlichem 
und gewaltigen Sprüngen der Schlußfolgerung vermifcht ift. Der Grundgedanke, die Locali« 
fetion der einzelnen Hirnfäpigkeiten zu fuchen, ift in feinem Falle zu verwerfen und entfpricht 
vollkommen den Beftrebungen, ja zum Theil den Ergebniſſen ber eracteften Phyfiologie. Bisjegt 
iſt indeffen nur der Nachweis einer einzigen Zocalifirung gelungen, nämlich die der articulirten 
Sprache, welche nach ben Unterfuchungen von Broca und andern in ber untern YAugenwindung 
des Stirnlappens auf der linken Seite, alfo in der linken Schläfengegend ihren Sit hat. Alle 
übrigen Localifationen der P. find reine Phantasmagorien, welche nicht auf begründeten That⸗ 
fachen beruhen. Am wenigften feft fteht begreiflicherweife der Satz, daß gewiſſe Schädelerhöhungen 
beftimmten geiftigen Anlagen entfprechen, ſchon um deswillen nicht, weil die äußern Schüdel- 
contouren den innern Hirncontouren durchaus nicht entfprechen. Die P. hat Heutzutage, trog 
mancher begeifterter Apoftel, wozu in neuerer Zeit namentlich Scheve gehörte, nur wenig Anhänger 
mehr. Früher wurde fie in Deutſchland lebhafter betrieben, namentlich durch den in Deutſchland 
eingebürgerten Engländer Noel, durch den Anatomen Seiler, duch Hirfchfeld, Struve u. a. m. 
Bel. die Schriften von Gall, Spurzheim, Combe, Chenevix, Brouffais, Dimont, Noel u. f. w. 
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Phrygien, eine Landſchaft Kleinafiens, deren Umfang in verfchiedenen Zeiten des Alter⸗ 
thums verfchieden war. Die Phrygier nämlich, welche wahrſcheinlich von den alten thraz. 
und macedon. Brygen abftammen, ließen ſich in verfchiebenen Abteilungen urſprünglich in der 
Gegend von Nice am Fluffe Sangarius nieder und breiteten fid) von da allmählich weiter nach 
Süden aus, ſodaß zur Zeit der Perfer nördlich Paphlagonien, öftlich der Fluß Halys, Kappa- 
docien und Lykaonien, füblich das Taurusgebirge die Grenze ihrer Wohnfige bildeten und der 
ganze Landftrich den Namen Großphrygien erhielt. Ein anderer Theil dehnte fich aber eben- 
falls ſchon frühzeitig gegen Weften bis an den Hellespont und an die Sübküfte der Propontis 
aus, wurde von jenem durch die Landfchaft Myſien getrennt und P. am Hellespont, fpäter, 
auf das Gebiet von Troas beſchränki, Kleinphrygien genannt. Was die Gefchichte diefer 
Nation anlangt, fo Hatte fie anfangs eigene Könige, bei denen die Namen Gordius und Midas 
([.d.) fortwährend wechjeln. Sie litt feit der Mitte des 7. Jahrh. v. Chr. durch wiederholte Ein- 
fälle der Kinmerier, wurde Hierauf von Kröſus, dann von dem Altern Cyrus erobert und theilte 
zuletzt die Schidfale der aus Alexander's großer Monarchie entſtandenen Heinen Reiche. Der 
größte Theil des Landes wurde 130 v. Chr. als rim. Provinz zu Asia propris gejchlagen. 
Bon der alten nationalen Cultur der Phrygier Iegen jet nur noch die Grabmäler der Könige 
(darunter einige mit Infchriften in einem eigenthümlichen, dem griechifchen nahe verwandten 
Alphabet) Zeugniß ab. Wie bedeutend diefe Cultur war, beweift namentlich ber Umftand, daß 
die Griechen in alten Zeiten auf religiöfem wie anf kümſtleriſchem Gebiete gar manches von ihnen 
entlehnt haben: fo die orgiaftifchen Eulte der Kybele und des Dionyfos und die Flötenmuſik. 
Im fpäterer Zeit, wo P. namentlich viele Sklaven lieferte, ftanden die Phrygier bei Griechen 
und Römern im Rufe der Trägheit und Dummheit. Spätere Dichter gebrauchen «Phrugifch» 
ſehr häufig fr «Trojanifche. Die phrugifche Tonart war von enthuſiaſtiſchein, kriegeriſchen 
Charafter, während man jegt darunter mehr eine weiche, Hagende Tonart verfteht. Die Phry⸗ 
gifge Mütze, anf Kunftdenkmälern eine nach vorn Herabfallende Kopfbedeckung, galt in der 
Vranzöfifchen Revolution als Symbol des Jacobinerthums. Vgl. Haaſe's Artikel «Bhrygien» 
in Erſch's und Gruber's «Allgemeiner Encyllopäbie» (Sect. 3, Bd. 24). 

hryne, eine ber berühmteften griech. Hetären, deren wahrer Name Denefarete geweſen fein 
foll, war aus Thespiä in Vdotien gebürtig, wo fie ſich durch einen Handel mit Kapern dürftig 
nährte. Schon in der erften Blüte ihrer Jugend am fie nach Athen, wo fie die Entfaltung 
ihrer Reize zu einem einträglichen Gewerbe benutzte. Bald wurden der Bildhauer Prariteles 
und der Rebner Hyperides ihre Verehrer, von denen jener ihre Schönheit durch feine Kunft ver- 
herrlichte, diefer durch die kühne Enthüllung ihrer Reize den Richtern, vor denen ber verſchmähte 
Euthias fie des Atheismus befchuldigt hatte, ein günftiges Urtheil abzugewinnen wußte. Dieſes 
Ereigniß entſchied für ihren Ruhm. Bon jegt an verhüllte fie ihre Schönheit und verlieh ihre 
Ounftbezeigungen nur um einen hohen Preis. Wenn fie einft zu Eleuſis vor den Augen bes 
ganzen Bolts entkleidet in das Meer ftieg, fo geſchah dies vielleicht nur, um ihren Reizen eine 
neue Wendung zu geben. Sie Hatte es für unmöglich gehalten, daß ein Sterblicher bie frei⸗ 
willige Unerbietung ihrer Reize verfhmähen könne. Doc fand fie einen ſolchen in dem durch 
feine firenge Tugend befannten Bhilofophen Xenokrates (ſ. d.), an deſſen Standhaftigkeit alle 
Berfuche der Berführung, die fie infolge einer Wette machte, fcheiterten, ſodaß fie bei ihrer Rid- 
kehr von ihm die Aeußerung that, fie komme nicht von einem Manne, fondern von einer Bild- 
fäule. Selbft noch im Alter jah fe einen Kreis von Anbetern um fi, die ben eiteln Ruhm, 
ihre Gunſt genoflen zu Haben, mit ſchweren Summen bezahlten. f 

Phrynichns aus Athen, der Schüler und Nachfolger des Thespis (f. d.), einer ber erſten 
Begründer der tragifchen Kunft bei den Griechen, gewann bereits 511 v. Chr. zum erſten mal 
den Siegeöpreis im Trauerfpiele. Noch einmal erfcheint er 476 v. Chr. als Sieger auf der 
Bühne, Er ſtarb im hohen Alter, vielleicht zu Syrakus am Hofe des Hiero. Den fcenifchen 
Apparat vervolllonmnete er durch Einführung von Srauenmasten, und feine Chorlieder, über 
die ſich ſelbſt Ariftophanes lobend ausfpricht, wurden noch lange Zeit im Munde bes Volls ge» 
hört, als feine Tranerfpiele durch das Auftreten des Aeſchylus und Sophoffes in Bergefienheit 
gekommen waren. Unter ben einzelnen Stüden, bie fänmtlich verloren gegangen find, erwähnen 
die Alten «Die Phöniffen» befonders und die «Einnahme von Milet», bei deren Aufführung 
kein Zufchauer fid der Thränen enthalten konnte, obgleich der Dichter felbft deshalb hart ber 
ſtraft wurde, weil er einheimifches Unglück dargeftellt Hatte. — Außer dieſem gab es aud) einen 
Zuftfpieldichter gleiches Namens, einen Zeitgenoffen und Nebenbuhler des Ariftophaned, und 
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einen treulofen athenifchen Feldherrn, Gegner des Alcibiades, der die Schredensherrichaft der 
Vierhundert herbeiführte und endlich unter den Dolchen der Demokraten fiel. — Bekannter ift 
der fpätere griech. Grammatifer und Sophift $., mit dem Beinamen Arabius, ber aus Bithy- 
nien gebürtig war und um 180 u. Chr. ein großes xhetorifches Werk in 37 Büchern, woraus 
Bekker in den «Anecdote Graeca» (Bd, 1, Berl. 1814) einiges mitgetheilt, und die «Eclogae 
nominum et verborum Atticorum» verfaßte, die Lobedk (Lpz. 1820) heransgegeben Hat. 

Phtha, hieroglyphiſch Ptah, ein ägypt. Gott, der von den Griechen mit ihrem Hephäftos 
verglichen wurde. Er war urfprünglic) der Localgott von Memphis, der Nefidenz der ägypt. 
Könige während des größten Theils des Alten Reichs und neben Theben auch im Neuen Reiche. 
Daher wurde fein Eultus früh über ganz Aegypten verbreitet und fein Name in ber unterägupt. 
Mythologie an die Spige der fieben großen Götter der erften Götterbynaftie geftellt. Sein von 
Menes, dem erften hiftor. Könige Aegyptens, zu Memphis zugleich mit der Stadt gegritndeter 
Tempel war der größte und prächtigfte des ganzen Landes, den des Ammon von Theben vielleicht 
nicht ausgenommen. Die Begleiterinnen bes B. anf den Denkmälern find vornehmlich) die Reith 
(Athene), die Localgöttin von Sais, und bie löwenköpfige Bacht, welche mit der Artemis ver⸗ 
glihen wurde. Sohn von ihm heißt der Gott Imhotep, griech. Imuthis genannt. P. pflegt 
mit einer anliegenden Kappe und als Mumie eingewickelt dargeftellt zu werben; doch erfcheint 
er auch in andern Formen. i 

Phthiſis (griech.) Shwindfuht, Auszehrung, ift der Zuftand, bei welchem unter 
Vieber und Ausfcheidung eiteriger Subftanzen raſche Abmagerung ftatthat, bedeutet alfo fo viel 
wie Hektik und wird fehr häufig gleichbedeutend mit Tuberculofe oder Lungenſchwindſucht (f. d.) 
gebraucht, bei welcher dieſer Zuftand fehr ſtark auftritt. Die ſchuelle Abmagerung ohne Aus- 
ſcheidung eiteriger Maffen nennt man auch Darrfucht, Tabes. Manche nennen auch bie eiterige 
Zerftörung der Organe (Auge, Niere, Gehirn) P., im Gegenſatz zum einfachen Schwunde 
(Atrophie) derfelben. 

Phull (Karl Ludwig, Baron von), ruſſ. General, Sohn des würtemb. Generals und Ober- 
befehlshabers der ſchwäb. Kreistruppen, Auguft von P., wurde in der Karlöfchufe zu Stutt- 
gart erzogen und trat bald aus wilrtemb. in preuß. Dienfte über. 1805 war er der ältefte 
Lieutenant im neworganifirteri Generalftabe. Dann kam er, bem Herzoge von Braunſchweig 
mißliebig, in die Suite des Königs, ging aber ſchon 1806 in ruff. Dienfte, wo ihn Kaifer 
Alerander, dur) den ihm vorangegangenen Ruf bewogen, zu feinem Lehrer in der Kriegskunſt 
wählte und feinen Rath über die gegen Napoleon zu ergreifenden Operationen hörte. So Hatte 
P. ſchon 1811 Conferenzen darüber mit dem Minifter des Auswärtigen, Romanzow, und bem 
Kriegsminifter Araktfchejeiw, 1812 wiederum eine andere, welcher der preuß. General von Kneſe⸗ 
bed (f. d.) beimohnte. P.'s Kriegsplan, der fi auf das verfchanzte Lager von Drifia ftüßte, 
was von falſchen Vorausſetzungen, befonders über Napoleon’s Charakter und Kriegführung aus- 
ging, ſtimmte im wefentlichen mit dem von Kneſebeck entworfenen: Zeit und Raum, die Tiefe 
des Reichs und das Klima zur Defenfive zu benugen, vollfommen überein. Der Kaifer hörte 
jedoch beide nur an. Aus Toll's «Denkwürdigkeiten» geht vielmehr hervor, daß fein vorbe- 
dachter Kriegsplan, fondern die Gewalt der Ereigniffe die ruf. Operationen von 1812 geleitet 
hat, obgleic) ein erft 1852 veröffentlichtes Schreiben Kaifer Alerander’s an P. vom Herbft 1813 
diefem die Ehre, wol aus alter Anhänglichkeit, gibt. Die Ruffen legten aber P. alle erften Un⸗ 
fälle zur Saft, und er ward bald fo verhaßt, daß der Kaiſer, ſchwankend geworben in feinem 
Bertrauen, ihn nicht mehr zu befragen wagte, obgleich P. im kaiſerl. Hauptquartier blieb. Erſt 
ala man P. immer lauter Verrat ſchuld gab, wurde er nad) Petersburg zurüdgerufen, von 
wo er heimlich nach England ging. Rad) dem Frieden ernamnte ihn Kaifer Alerander zum Ges 
. fandten im Haag, wo er einige Jahre blieb. 1820 nahın er aber feinen Abſchied und lebte erft 
in Berlin, dann in Stuttgart, wo er 25. April 1826 flarb. Er war ein Mann von großer 
Gelehrſamkeit und durchdringendem Verftande, aber abftoßend, heftig und reizbar und wenig 
praftifch. Sein bedeutender fchriftlicher Nachlaß wurde gleich nad) feinem Tode auf Reclama- 
tion des rufl.Gefandten verfiegelt und diejem ausgehändigt, daher wenige von feinen Schriften 
veröffentlicht worden find. Erſt fpäter gab Oberft von Bag, Adjutant bed Königs von Wir 
temberg, ein ihm bald nach P.’8 Tode gefchenktes wertvolles Manufcript erft deutſch (Stuttg. 
1852), dam in ber franz. Urſchrift unter dem Titel «Essai d’un systöme, pour servir de 
guide dans l’ötude des opsrations militaires, etc.» (%pz. 1853) heraus. 

Bhyle, d. i. Stamm, Zunft, Hieß bei den Griechen eine durch Gemeinſamleit der Abftam- 
mung zufammengehaftene Abtheilung der bürgerlichen Bevöllerung eines Landes (lat. Tribus). 


Physharmonica Phyſik 601 


Solcher P. finden fi ſeit den älteſten Zeiten in den doriſchen Staaten, wie Sparta, drei: 
Hylleer, Dymanen und Pamphyler, in den ioniſchen, wie Attika, vier: Geleonten, Hopleten, 
Ergadeer und Aegikoreer. Dieſe letztern find, da ſie offenbar nad) der Beſchaftigung und bürger⸗ 
lichen Stellung ihrer Mitglieder benannt (Geleontes: Adeliche; Hopletes: Krieger; Ergabeis: 
Bauern; Aegikoreis: Hirten), als eine Art Kaften, werm auch ohne die ftrenge Sonberung, wie 
wir fie in Aegypten und Indien finden, aufzufafien. In Athen wurden diefe vier alten tonifchen 
$. 510 v. Chr. durch Kleiſthenes abgeſchafft und dafür zehn nach altattifchen Heroen (ben fog. 
Eponymen) benannte eingeführt: Erechtheis, Aegels, Panbionis, Leontis, Alamantis, Dineis, 
Kekropis, Hippothoontis, Aeantis, Antiochis. Jeder dieſer P. wurde eine beftimmte Anzahl Ge⸗ 
meinden (Demen) zugewieſen. An der Spige jeder P. ſtand urſprünglich ein Phylarchos, dem 
aber fpäter nur das Commando über das von jeder P. zu ftellende Reitergeſchwader blieb; für 
die Cibilgeſchafte erſcheint ftatt feiner ein Epimeletes, der die Berfommlungen der Phyleten 
(Mitglieder einer P.) zu veranftalten und zu leiten und beſonders für bie Ausftattung und Ein- 
übung der Chöre, weiche je von einer P. zu den muftfalifchen und bramatifchen Auffürungen 
an den Götterfeften geſtellt wurden, Sorge zu tragen hatte. 307 v. Chr. wurden zu ben zehn 
Kleiſtheniſchen zwei neue P. hinzugefligt und zu Ehren des Demetrios Poliorfete® und feines 
Vaters Antigonos Antigonis und Demetrias genannt, fpäter zu Ehren der Könige Ptolemäos 
Bhiladelphos von Aegypten und Attalos I. von Pergamon in Piolemals und Attalis nıngetauft. 
Unter Kaifer Hadrian kam endlich noch eine dreizehnte P., Hadrianis, Hinzu. Jede P. ftellte 
50 Mitglieder in den Rath (Bule), ber daher zur Zeit der zehn P. aus 500, zur Zeit der zwölf 
B. ans 600 Mitgliedern beftanb; bei der Einführung der dreizehnten P. wurde er wieder auf 500 
(wol genauer 520, 40 anß jeder B.) befchränkt. Vgl, Kutorga, «Essai sur Vorganisation de la 
tribu dans l’antiquit6» (Par. 1839); Hanfe, «Die atheniſche Stammverfafjung» (Brest. 1857). 
Bhysharmonica Heißt ein Tafteninftrument, defien Töne durch Metallzungen, welche mit- 
tels eines Lufiſtromes in Schwingung gefegt werden, entftehen, und das angeblich erfunden (mm 
1826) ober wenigſtens in Umfauf gefegt worden ift durch Anton Hädel in Wien. Der Um- 
fang der Klaviatur beträgt vier Dctaven oder etwas darüber, von © 8 Fuß an; mittels verfchie- 
dener Regifter kommen aber bei größern Iuſtrumenten nod) eine 16- und 4. Fußoctave Hinzu, 
wobei die tiefen Töne durch Beſchwerung der Zungen mit Bleigewichten herausgebracht werben. 
Die Blasbälge, deren zwei vorhanden, werden vom Spieler felhft mit den Füßen regiert, und 
der färfere Drud des Fußes erzeugt natürlich ein Erefcendo des Tones. Die Fülle des orgel- 
artigen Klanges ift im Verhältniß zur Kleinheit des Inſtruments ſehr bedeutend, doch trägt ber 
Ton weniger in bie Ferne, und die Stimmung ift ſehr wanbelbar. Um die Intonation ber 
Zungen präcifer und raſcher zu madjen, verbindet man mit bem Windmehanismus häufig noch 
ein Hammerwerk. Bermöge deffen jchlägt beim Niederdruck der Tafte der Hammer fanft an bie 
Zunge, diefe ſchon etwas in Schwingung fegend und dem Winde bie Arbeit erleichternd. Im 
ganzen eignet fich die B. mehr zum mäßig beivegten, gebundenen Bortrag als zu ſchnellen Sägen. 
Phyfil bezeichnet in weiterer Bebeutung denjenigen Theil der Naturwiſſenſchaft, weicher fich 
mit der Auffindung der Geſetze beſchäftigt, nad) welchen bie verfchiebenen Körper fich bilden und 
in ihren Formen und Zufammenfegungen fowie in ihren Beziehungen gegen andere, nühere ober 
entferntere, verändern. In diefem Sinne umfaßt die P. bie Phyflologie (f. d.), die Chemie 
($. d.) und bie B. im engern Sinne. Diefe letztere, bie hier allein in Beiracht kommt, behandelt 
alle diejenigen Veränderungen in den Formen und ben Beziehungen ber unorganifchen Körper, 
welche ohne einen Wechjel der ftofflichen Zufammenfegung eintreten, und ſucht bie Geſetze für 
diefelben aufzuftellen. Zur Erreichung diefes Zieles fchlägt bie P. einen zweifachen Weg ein, 
den der bloßen Beobadtung und den des Verſuchs oder deö Experiments. Während bei der: 
bloßen Beobachtung der Phyſiker den einzelnen Erjeinungen, wie fie ihm gerade bie Natur in 
einer gewiſſen Reihenfolge vorführt, mit Aufmerkjamteit folgt und ihren Zuſammenhang zu er- 
kennen fucht, greift er beim Verſuch jelbftändig in den natikrfichen Verlauf der Borgänge ein 
und läßt, um die Wirkungsweiſe der einzelnen Kräfte deutlicher darzulegen, bie Körper unter 
Zuftänden und Vergältnifen aufeinander wirken, unter welchen fie die Natur im gewöhnlichen 
Saufe der Dinge zu jener Zeit nicht, ja ſelbſt wol niemals zufammengeführt haben würde. Mit 
Hülfe der Mathematik laſſen ſich dann aus den an künſtlichen Vorrichtungen wahrgenowmenen 
Erſcheinungen die Gefetze der Wirkungsweiſe der zu Grunde liegenden Kräfte herleiten. 
Wenn andy die Beftrebungen zu einem Anfange der P. bis auf die alten ioniſchen Philo- 
fophen (Tyales, Anarimenes u. f. w.) zurückgehen, fo ift doch ber Gewinn, or al Alterthum 
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diefer Wiffenfchaft gebracht Hat, ein ſehr geringer gewefen. Die alten Philoſophen glaubten im 
allgemeinen, entgegengefegt der Methode der heutigen Naturforfchung, ſchneller ans Ziel zu ge⸗ 
langen, wenn fie, von einem allgemeinen Principe ausgehend, das Weſen der Dinge zu erkennen 
verſuchten. Das Experiment, als Prüfftein des richtigen Vorfchreitens, blieb ihnen um fo mehr 
fremd, als ihre Ideen zum großen Theil ſehr unbeſtimmt waren und eben deshalb eine Antven- 
dung auf die Wirklichkeit nicht geftatteten. Sobald Mare Ideen mit dem Experiment ſich ver- 
banden, wie bei den Unterfuchungen des Archimedes über ben Hebel und das Verhalten der in 
Waſſer eingetauchten Körper, mußte man fofort zur Auffindung der wahren Geſetze gelangen. 
Außer jenen erwähnten Arbeiten des Archimedes find aus dem Altertfum nur noch bie Optif des 
Eullid, die auf Flüffigkeiten fich beziehende Schrift bes Hero von Alexandrien ſowie die, nament- 
lid, von feiten ber pythagoriſchen Schule ausgeführten Ünterſuchungen über die Tonverhäftnife 
erwähnendwerth. Aber auch das Mittelalter hat die Entwidelung der P. nicht gefördert. Zu dem 
Mangel an mathem. Kenntniflen trat bamals in der chriſtl. Welt noch die alle Kreife umfaflende 
Herrſchaft der Kirche und der in ihrem Dienfte ftehenden ſcholaſtiſchen Philofophie, während 
anbererfeit3 die Araber, fo forgfältig fie auch die Lehren des Alterthums bewahrt haben, doch 
nicht hinreichende geiftige Freiheit und Kraft zu einer jelbftändigen Entwidelung der Wiſſenſchaft 
beſaßen. Der von den Arabern herrührende Gewinn beſchränkt ſich auf einige wenige en der 
Optik, die mit der von ihnen vorzugsweiſe gepflegten Aſtronomie im Zufanmenhange ftanden, 
Erſt mit dem allgemeinen Wiebererwachen der Wiflenfchaften beginnt auch für die P. nach und 
nach der Tag anzubrechen. Als erfter fiegreicher Kampf gegen die Autorität der frühen Lehre 
erſcheint bie Aufftellung des nenen Sonnenfyitems durch Kopernicus. Bor allem aber war es 
Galilei, der zuerſt in ſtrenger Weiſe den Weg des Verſuchs einſchlug und deſſen Bedeutung für 
eine erfolgreiche Erforſchung der Natur durch feine eigenen glänzenden Entdedungen in der 
Lehre von ber Bewegung der Körper und vom u nachwies. Faſt gleichzeitig unternahm 
Gilbert in England eine erperimentelle Unterfuchung der magnetifchen Kraft, bei welcher er auch 
die Anfänge der Elektricitätslehre ſchuf, umd entdedte Kepler die Geſetze ber Bewegung der Pla⸗ 
neten in ihrem Laufe um bie Sonne. War bis dahin die Forſchung vorzugsweiſe auf die Auf 
ſtellung der Gefege, denen die Erfcheinungen in der Natur folgen, gerichtet, fo begann man 
bald auch nad; den Gründen zu fragen, welche jene Erſcheinungen bedingen. Indeß trateı 
Mangel an 3 der Matfematit, namentlich der Mechanik, befonder® aber aud) der da- 
mals noch fehr beichränfte Kreis —— beobachteter Erſcheinungen als weſentliche Hinbernifie 
einer erfolgreichen Entwidelung ber P. nach dieſer Seite pin entgegen, wie dies der von Descartes 
in feinen «Principia philosophiaes gemachte Verfuch einer Erklärung der Naturerſcheinungen 
beweift. Unterdeß ſchritt aber die Kenutniß ber Thatjachen ohne Unterbrechung vorwärts. Des- 
cartes gab das wahre Geſetz fr die Brechung des Lite. Otto von Gueride berichtigte und 
erweiterte durch die Erfindung der Luftpumpe die Kenntniß der Eigenfchaften der Gafe und zeigte 
die wichtigften Eigenfchaften der eleftrifchen Kraft, die jeboch von feinen Zeitgenofien nicht ver- 
fanden wurden. Huyghens führte die von Galilei begonnenen Unterfuchungen über bas Pendel 
weiter und bemußte dieſes zur Regulirung der Uhren, lehrte and) die Geſetze der Eentrifugalftaft 
und des Stoßes fennen. Für bie Optik ſchuf berfelbe die Grundlage der gegenwärtig geltenden 
— wonach das Licht in Schwingungen der leuchtenden Theilchen beſteht, bie durch ent ⸗ 

Bewegungen eines ſehr feinen Mediums (be a) fortgepflanzt werben, und 
ai * eine glüdliche Anwendung zur Erklarung der Doppelbrechung des Lichts. 

neue Epoche begann en die ® mit der Aufftellung des Grapitationsgeietes dur 

— Aus dem Satze, daß alle materiellen Körper ſich proportional ihren Maflen, aber 
umgefehrt proportional den Quadraten ihres Abftandes anziehen, leitete Neivton bie von Kepler 
den —— entlehnten Geſetze ber Planetenbewegung her und zei Are — 
den Grund der ſog. Störungen in dem Laufe ber Planeten und ihrer 
mugte ex dieſe zur Erklärung der Geftalt unferer Erde und der Ungleichheit ber ——— an 
den verſchiedenen Punkten ihrer Oberfläche ſowie zur Erklärung ber Präceſſion der Racht- 
gleichen, der Regreifion des Saturnsringes und der Entfiehung von Ebbe und Flut auf unferer 
Erde. Die Optik förderte Newton durch genaue Beobachtungen liber die verfchiedene Brechbarleit 
ber Strahlen und die Farben dünner Blättchen, mußte aber, weil er die von Huyghens gegebenen 
Grundlagen der Bibrationstheorie nicht annahm (obwol gerade ein Theil feiner eigenen Unter- 
fuchungen darauf hinwies), * * fog. rg — gab, N — 
Erweiterung der Lichttheorie ſpätern wſtlern ilberlaſſen. em die Mitte vorigen Jahr- 
hunderts begann — — ker vorzufchreiten. Nachdem Grey 1729 den Unter 
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ſchied zwiſchen den derſchiedenen Subftanzen als Leiter und Nichtleiter (Ifolatoren) entdeckt 
hatte, wies 1733 Dufay das Borhandenfein zweier verfchiedener Modificationen der elektrischen 
Kraft, der fog. pofitiven und negativen Eleftricität, nad), deren Auftreten Franklin durch eine 
größere oder geringere Anhäufung des efektrifchen Fluidums glaubte erflären zu können. Nach 
diefer Auffafjung bildete Franklin ſich eine wenigftens nicht unangemeffene Theorie über elek» 
trifche Ladung und Entladung, bie ihn, wenn auch nicht auf ftrengem Wege, zu ber Erklärung 
des Blitzes als eines elektrischen Funkens führte. Die fpeciellen Gefege über die Anziejungen 
und Abftogungen eleftrifcher und magnetifcher Maffen gab in dem vorlegten Jahrzehnt des 
vorigen Jahrhunderts Coulomb. In der Wärmelehre wurde die Ausdehnung der Körper, bes 
ſonders der Safe und Flüffigkeiten, feit dem Ende bes 17. Jahrh. zur Mefiung der Tempe⸗ 
ratur bemußt; doch dauerte es noch fehr lange, ehe das Thermometer ein wahres Maßinſtrument 
wurde. In der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts erfannte man, daß zum Exhigen 
gleihgroßer Maſſen chemiſch bifferenter Subftanzen verſchiedene Wärmemengen (fpecififche 
Wärme) erforderlich find, fowie daß beim Webergange des feften Zuftandes in ben flüffigen 
und ebenſo des flüffigen in den gasförmigen eine gewiffe Wärmemenge gebunden (Blacks Ia- 
tente Wärme) unb bei dem Rückwärtsgehen aus dem gasförmigen in den flüffigen und feften 
Zuftand diefelbe Wärmentenge wieder frei wird. Auch die Anfichten über die Dampfbildung 
Härten fid) immer mehr, ſodaß Dalton zu Anfange des laufenden Jahrhunderts eine richtige 
Darftellung ihres Verhaltens zu geben vermochte. Ein ganz neues Feld eröffnete ſich ber Elek⸗ 
trieität durch die unerwartete Entdedung (1791) Galvani's (dev Erregung von Zudungen in 
frifchgetöbteten Fröſchen durch Belegungen aus zwei verfchiedenen Metallen), bie Bolta mittels 
des don ihm conftruirten Condenſators zur Entdedung der Eontacteleftricität fowie zur Con» 
ſtruction der nad) ihm genannten Säule führten. Nicholſon und Carlisle zeigten fehr bald die 
zerfegende Eigenjchaft des Stroms dieſer Säule, der für Humphry Davy 1807 das Mittel 
zur Darftellung der Metalle der Alkalien und Erden wurde. Die magnetifchen Eigenſchaften 
eines von einem eleltriſchen Strome durchfloſſenen Drahtes fand 1820 Derfted (Eleftromagne- 
tismus). Unmittelbar darauf beobachtete Ampere die Einwirkung zweier ſolcher elektriſcher Lei⸗ 
tungsbrähte aufeinander (Elektrodynamif), und lehrte Arago durch den elektrifchen Strom 
weiches Eifen magnetifch machen. Dann folgte 1822 die Entbedung des fog. Thermomagne- 
tismus (der Erzeugung eleftrifher Ströme durch Erwärmung einer Verbindungsftelle zweier 
heterogener Metalle) durch Seebeck. Hieran ſchloß ſich 1832 die Entdeckung ber fog. eleftrifchen 
Imduction duch Yaraday, wonach in einem gejchlofienen Leiterkreife ein elektriſcher Strom ent- 
ſteht, wenn ihm ein eleftrifcher Teiter oder ein Magnet genähert oder von ihm entfernt wirb, 
oder wenn in feiner Nähe ein elettrifcher Strom oder Magnetismus entfteht oder verſchwindet. 
1845 zeigte ebenfalls Faraday, daß alle Körper, aud) die fog. nichtmagnetifchen, eine Einwir- 
kung des Magnetismus, und zwar eine abftoßende (Diamagnetismus) erfahren. Die Kenntniß 
des Magnetismus unferer Erde war im Laufe diefes Jahrhunderts beſonders durch Humboldt, 
Hanfteen, Gauß und W. Weber gefördert worden. Während auf Newton's Autorität geftügt 
im vorigen Sahrhundert die fog. Emanationstheorie des Lichts die Herrſchaft behauptete, mußte 
fie im Anfange diefes Jahrhunderts diefelbe nad) und nach an die bereit8 von Huyghens in ihren 
Grundzügen aufgeftellte Undulationstheorie abtreten, indem Th. Young und Fresnel durch 
glänzende Unterfuchungen die Unvereinbarkeit der Emanationstheorie mit den Erfcheinungen ber 
fog. Interferenz (Farben dünner Blättchen, Beugung u. ſ. w.) und der von Malus entbedten 
Polarifation nebſt den zahlreichen dadurch erzeugten, von Arago, Biot und Brewſter beobachteten 
Phänomenen nachwieſen, während die Undulationstheorie diefe Erſcheinungen ebenfo wie bie 
ſchon Länger bekannten optifchen Vorgänge mit zum Theil unerwarteter Leichtigkeit erflärte. Der 
von Seebed, entdeckte Thermomagnetismus gewährte Melloni ein Mittel zur genauern Unter- 
fuchung der Erſcheinungen der firahlenden Wärme, die ih in allen Beziehungen den Lichtftrahlen 
analog zeigte; was die Auffafjung ſämmtlicher Wärmevorgänge als Schwingungserfcheinungen 
der Molecule wahrfcheinlich machte. Die Vorftellung von einem innern Zufammenhange der 
verfchiedenen Kräfte führte in den legten Jahrzehnten zu dem Nachweife, daß eine gewiſſe Ar- 
beitsleiftung einer gewiffen Wärmemenge äquivalent ift, fodaß für jede verſchwundene Wärme: 
menge eine gewiffe Arbeit geleiftet ımd, umgelehrt, durch jede aufgewandte Arbeit eine ente 
fprechende Wärmemenge erzeugt werden kann (mechan. Wärmetheorie). 

Aus den ältern und neuern Lehrbiichern, Sammelwerken und Zeitfchriften über die Fort» 
Schritte ber P. find Hervorzugeben: Biot, «Treit6 de physique experimentale et mathöma- 
tique» (4 Bde., Par. 1816); derfelbe, «Lehrbuch der Erperimentalphyſik v (bearbeitet von 
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Fechner, 5 Bde., 2. Aufl. Lpz. 1829); Baumgartner, «Naturlehreo (8. Aufl, Wien 1844— 
45); Bouillet, aLehrbuch der P. und Meteorologie», deutſch bearbeitet von Müller (2 Bde., 
Braunſchw. 1842; 6. Aufl. 1863— 65); Wüllner, «Lehrbuch, der Erperimentalphyfil» (Bd. 1 
und 2, Lpz. 1862—65); Gehler's «Wörterbuch der P.» (neue Aufl., 11 Bde., Lpz. 1825— 
45). Zeitſchriften, welche die P. behandeln, find: Poggendorff's «Annalen der P. und Chemien; 
«Annales de chimie et de physique» ; «The London philosophical Magazine and Journal 
of scionoe» ; Fechner’s «Pepertorium der P.» (3 Bde, 25.1832); Dove's «Nepertorium der 
8.» (8 Bde, Berl. 1837 fg.); ferner Berzelins’ « Fahresbericht», feit 1847 von Liebig und Kopp 
fortgefegt, und «ortfchritte der B.» (herausg. von der phyſik. Geſellſchaft in Berlin feit 1845). 

Phyſilkotheologie wurde früher überhaupt die natürliche Theologie im Gegenfage zur ge⸗ 
offenbarten und pofttiven genannt. Im engern Sinne wird darunter jetzt faft ausſchließend der 
Verſuch verftanden, durch die Ordnung, Schönheit und Zweckmäßigkeit ber vorliegenden Natur 
den Glauben an einen weifen, nach Sweden wirkenden Urheber derfelben zu begründen; daher 
der Name phyfilotheologifcher Beweis für das Dafein Gottes. (5. Teleologie.) Das 
Anfehen, in welchem diefer Beweis in frühern Zeiten fland, wo ihn namentlich die Engländer 
und unter ben Deutfchen Reimarus (f. d.) audgebildet hatten, wurde zuerft durch Kant erſchüt⸗ 
tert, indem dieſer bemerkte, daß er nicht auf einen Weltſchöpfer, ſondern höchſtens auf einen Welt: 
baumeifter führe. Ueberdies gab er durch die Art, wie er ben Begriff des Naturzwedcks auffaßte, 
Beranlafjung zu der Annahme einer nicht von einer zwechſetzenden Intelligenz von außen her iu 
die Dinge hineingelegten, ſondern nicht beabfichtigten, nur zum Zwede treffenden, ben Dingen 
einwohnenden (immanenten) Zwedmäßigkeit, welche Auffaflung fpäter durch Schelling und Hegel 
weitergebilbet wurde. Dem ältern phyſiketheol. Beweiſe war damit ber Boden entzogen. 

Phyſiognomie nennt mar im weitern Sinne den ganzen Complex der äußern Erſcheinung 
eines beſeelten Wefens, welcher einen Schluß auf das Innere befjelben geftattet (Geftalt, Ge- 
berben, Gang u. f. w.); im engern die eigenthüimliche Form und Bewegung des Gefichts. Hierher 
gehören die Geſichtsbildung, die ſich am ſchärfſten im Profil darftellt, die Geſichtszüge, endlich 
dad Mienenfpiel, mag es num nur vorübergehend ober habituell geworben fein. Die Kunft, 
ans der Gefihtsbildung und den Bewegungen der Gefichtszlige einen Schluß auf die Gemüths⸗ 
art und ben Charakter zu machen, nennt man baher Phyfiognomik. Ihr liegt die allgemeine 
Borausfegung zu Grunde, daß das Geiftige in dem Leiblichen feinen nicht verfennbaren Aus: 
drud finde. Schon die Formen des Thierreichs tragen verjchiedene, dem aufmerkfamen Be- 
obachter verftändliche Charaktere an fi. Die Kopfbildungen des Wolfs, des Fuchſes, des Löwen 
brüden jede einen eigenthümlichen Charakter aus; dem Batfe legt man ränberifche Tücke, dem 
Fuchſe Liſt und Verfchlagenheit, dem Löwen Stärke ımd Großmuth bei. Hierauf beruhen die 
Unterſuchungen über die menfchliche B., die der Neapolitaner Bapt. bella Porta (geft. 1615) 
anftellte, welcher Thierköpfe, mit gewiſſen Menfchengefichtern verglichen, darftellen ließ. Diefelbe 
Idee wurbe fpäter von W. Tifchbein weiter ausgeführt und in neuerer Zeit namentlich von den 
Franzoſen zu Höchft ergöglichen fatirifchen Darftellungen benugt. Am ausbrudsvollften und 
ausdrudsfähigften ift das menschliche Geſicht. Da jedoch die Naturgefege, nach welchen ſich 
beftimmte Dentweifen, Gefühle, Begehrungen, Neigungen, Affecte und Charaktereigenfchaften in 
dem menſchlichen Antlig entweber vorübergehend ausprägen, oder ihm oft tiefe, unauslöfchliche 
Züge u oe zur Zeit noch unbelannt find, und alle Schlüffe, welche man in diefer Beziehung 
von dem Aeußern auf das Innere macht, nur auf ziemlich unvollftändigen Inductionen beruhen, 
fo ift der Phyfiognom immer in Gefahr, in dem einzelnen Falle ra zu irren. Dennoch ift es 
wicht zu leugnen, daß es Huge und dumme, verfhmigte und offene Gefichter gibt, wenn es auch 
nicht immer ficher ift, von einem dummen Geſichte in dem einzelnen Falle auf Dummheit, von 
einem verfchmigten auf Verſchmitztheit u. ſ. w. zu ſchließen. Nachdem die phyfiognomifchen Ber- 
fuche des Thomas Campanella ziemlich in Vergeſſenheit gerathen waren, erregte Lavater (f. d.) 
ein großes, aber bald vorübergehendes Intereſſe für die Phyfiognomif. Vgl. Canıper, aUeber 
den natürlichen Unterſchied der Gefichtözüge» (aus dem Holländifchen von Sömmerring, Berl. 
1792); Maaß, «Ideen zu einer phyfiognomijchen Anthropologie » (Rpz. 1791); Croſſ, «An 
attempt to establish physiognomy upon scientifical principles» (Glasg. 1817); Sihler, 
«Symbolik des Antliges» (Berl. 1829). Karl Guftav Carus gab eine allgemeine «Symbolik ber 
menfchlichen Geftalt» (Lpz. 1863; 2. Aufl. 1857) heraus. Die Anhänger der Phrenologie (f. d.) 
haben häufig verfucht, die Phyſiognomik mit der Kranioflopie in Verbindung zu fegen. 

P ——— Syſiein, auch Oelonomiſches Syſtem, nennt man das zweite der drei 
volkswirthſchaftlichen Syſteme, welche im Laufe der letzten drei Jahrhunderte aufgeſtellt und zur 
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Geltung gebracht worden find. Nachdem das fog. Diercantifjgften (ſ. d.) feit Sully's Tode, 
der anf freierm Standpunkte ftand, allgemein angenommen und namentlich durch Colbert in 
Frankreich confequent zum Nuten und im Sinne und Geifte der abfoluten Monarchie durchge 
führt worden war, tauchten hier und ba Gegner beffelben auf, welche feine Hohlheit und Un- 
richtigkeit bewiefen und damit François Quesnay (f. d.), den Begründer des Phyſiokratiſchen 
Syftems, den Weg bahırten. Ouesnay wies um die Mitte des 18. Jahrh. nad), wie der Keich- 
thum eines Volks keineswegs in der Maſſe edler Metalle beftehe, welche es bei fich angehäuft 
babe. Bielmehr fand er, daß die einzige Duelle aller Güter, aljo auch des Nationalreichthums, 
der Boden fei, beffen Ertrag die auf den Boden verwendete Arbeit hervorrufe. Neue Güter, be 
bauptete er, bringe nur der Boden hervor. Die Gewerbthätigkeit, ber Handel fteigern zwar den 
Werth der vorhandenen, dem Boden entnommenen Producte, aber diefe Werthfteigerung findet 
nur ftatt infolge und mit Hülfe des Verbrauchs von Bobenerzengnifien von der Werthfteigerung 
gleichem Werth. Die eigentliche Erzeugerin aller Güter fei mithin die Natur. Mit Rüdficht 
auf diefen Satz erhielt da8 Syftem den Namen des phyſiokratiſchen, den Namen öfonomisches 
aber in Hinblid auf die hohe Bedeutung, welche es der Landwirthſchaft beilegte. Gleich Ques⸗ 
nay gab e8 in Frankreich noch viele intelligente und tüchtige Männer, welche den Kuin des 
Staats infolge der fchlechten herrfchenden politifchen und vollswirthichaftlichen Syfteme herein- 
brechen fahen, und fie jchloffen fih ihm, der eine einflußreiche Stellung am Hofe als Leibarzt 
Ludwig's XV. innehatte, an und führten feine Ideen weiter aus. Zu diefen jog. Phyfiofra- 
ten gehörten vorzugsmweife Mirabeau (Vater), der ſchon vor Duesnay das Mercantilfgftem 
ſcharf angriff und die phyfiokcatifche Lehre einleitete, de Gournay, Mercier, Dupont de Ne- 
mours, Baudeau Letrosne und namentlich Turgot in Frankreich, Iſelin, Mauvillon, Schlett- 
wein, Markgraf Karl Friedrich von Baden in Deutfchland, fpäter Garnier, Schmalz, Galyzin, 
Krug u. ſ. w. Aus dem Hauptgrundfage des Syſtems zog man folgende wichtigere Folgerungen: 
Da alle gewerblichen und handeltreibenden Arbeiter den Werth der Güter, welche Bobenerzeug- 
aiffe find, nur unter Confumtion einer entfprechenden Mafje von Bobenerzeugniflen vermehren 
konnen, fo gibt es drei Klaſſen von Staatsbürgern, nämlich 1) productive, folche, welche ſich 
mit der Bodenarbeit befchäftigen und mehr erzeugen als fie brauchen, die Landbauer, 2) bie 
©rundeigenthlimer, welche im Befig des Grund und Bodens find, und denen eine Entfhädigung 
für die Hergebung des Grundes und Bodens und die Aufweudung von Koften auf den Boden 
behufs deflen Urbarmachung und Melioration gebührt, und 3) die unproductive, fterile Klafie 
aller übrigen Bürger, namentlich der Händler und Induftriellen, welche zwar nothwendig und 
nützlich ift und wicht entbehrt werben Tann, aber doch nichtS zu produciren vermag. Will man 
die Vermehrung des Bolksreichthums einer Nation während eines Jahres berechnen, fo muß man 
don der Gefammtproduction des Bodens bie bei der Bodenarbeit aufzumendenben einmaligen 
Koften fowie die Zinfen und Beftandauslagen der benupten Gebäude, Adergeräthichaften, Ar- 
beitöthiere abrechnen. Das, was übrigbleibt, ift nach Abzug desjenigen, was die Grundeigen- 
thümer confumiren, die Summe des neuhinzugelommenen Nationalvermögens. Der Rohertrag 
eines Grundſtücks nad) Abzug der Eulturkoften ergibt den Reinertrag, den wirklichen Ertrag 
des Grund und Bodens, welcher dem Bodeneigenthümer gebührt, und ber weientlich mit ber 
Bodenrente (f. d.) zufammenfällt. Damit der Landbau einfchließlich der verwandten Gewerbe 
fi) fo entwideln Tann, daß er das Nationalvermögen in größtmöglichfter Weife zu vermehren 
im Stande ift, fo müſſen alle Schranken, welche ihn einengen, befeitigt werden; jede Hemmung 
iſt ihm und den Stantöganzen nachtheilig. Aber auch Handel und Induftrie müffen von allen 
Einſchrünkungen befreit fein, damit fie dem productiven Gewerbe, dem fie zu dienen haben, ſich 
recht nützlich machen können. Handel und Induftrie können Steuern nicht übernehmen, da fie 
nicht probuctiv find. Die einzige gerechte und öfonomifch mögliche Eteuer ift vielmehr eine 
folche, weiche von dem Reinertrage des Grund und Bodens, den producirten neuen Gütern, als 
Grundſteuer (f. d.) erhoben wird. Unzweifelhaft ift das Phyſiokratiſche Syſtem unhaltbar, weil 
anrichtig. Kapital und gewerbliche Arbeit produciren ebenjo gut als Grund und Boden und 
die auf beibe verwendete Arbeit. Dennoch hat das Auftreten dieſes Syſtems auferordentlichen 
Nugen gebracht. Die Anhänger defielben ftürzten das Mercantilſyſtem, gaben ſich ernftlich ein- 
gehenden, tüchtigen wiffenfchaftlichen Studien hin, ertannten die Misftände der Staatsverwaltung 
amd fuchten ihnen Abhilfe zu verfchaffen. Ferner firebten fie, Aderbau, Handel und Imduftrie 
nicht nur von den ihnen auferlegten fchädlichen Laften, fondern auch von der Bevormundung 
des Staats zu befreien und bahnten dem weitern Fortſchritt auf volkswirthſchaftlichem Felde 
derart an, daß diejer fhon binnen wenigen Jahren heroorzutreten vermochte. Die Mängel des 


696 Phyſiologie Piano 


Phyſiokratiſchen Syſtems ergeben ſich freilich bald, wenn der Grundirrthum, aus dem fie her⸗ 
vorgehen, erkannt iſt, nämlich: daß der Grund und Boden allein mit Hülfe der anf ihn ver- 
wendeten Arbeit Güter producirt. Quesnay und feine Schiiler verkennen damit die Bedeutung 
der Arbeit, die alles, was zu ben Gütern zählt, erft dazu macht. Sie überfehen infolge befien 
eh bie Hohe Bedeutung ber Induſtrie, von ber fie übrigens ganz unrichtig behaupten, 
daß ihre Arbeiter den Werth der Güter nur um fo viel erhöhen, als fie an Lebensbedürfniſſen 
confumiren. Ebenſo berüdfichtigen fie nicht die Wichtigkeit des die Production ermöglichenden 
und fruchtbar machenden Kapitals. Ihr Standpunkt ift demnach ein einfeitiger, der ſich zwar 
erklärt, aber nicht aufrecht erhalten werden konnte und deshalb auch bald verlafjen werben mußte. 
Bol. Kellner, «Zur Geſchichte des Phyſiokratismus» (Gött. 1847). 

Phyfiologie (griech.), urfprünglich gleichbedeutend mit Phyſik, Naturlehre, bezeichnet die 
Lehre von den Tebenserfcheinungen, und man unterfcheibet daher eine P. der Pflanzen und eine 
ber Thiere. Die P. führt die Vorgänge, welche man an lebenden organifirten Wefen beobachtet, 
auf befannte phyfl. und chem. Gefege zurück, während die Anatomie und Geweblehre den Bau 
der Organismen, die Entwidelungsgefchichte, die Erzeugung und das Wachsthum nad) feiner 
formellen Seite barftellt. Den Kern der Lebenserſcheinungen bilden die chem. Proceſſe (Ber- 
dauung, Athmung, Stoffumfaß in den Geweben). Die phyſikaliſche P. erforfcht entweder den 
Mechanismus jener Erfcheinungen (Blut- und Säftebewegung, Stoffaufnahme in Pflanzen 
und Thieren) ober befchäftigt fi mit der Darlegung der Thätigfeit der Sinnesorgane. Bei 
den Thieren kommt ferner noch als mechan. Theil die Erörterung der Vorrichtungen zur Orts- 
veränderung und die geiftige Thätigkeit in Betracht, welche Iegtere von den Philoſophen zum 
Gegenftande fpecieller Forſchung gemacht worben if. Die B., jet eine ebenbilrtige Schweſter 
* ber übrigen Naturtviffenfchaften, hat ſich erft fräftig entwideln Können, nachdem von der Phyſik 

und Chemie die erforderlichen Vorarbeiten gethan worden waren. Die Thierphyfiologie datirt 
etwa von Haller, verdankt ihre wichtigften Fortfchritte in den vorigen Jahrzehnten namentlid) 
Männern wie Joh. Miller und Magendie und findet ihre ausgezeichnetften Vertreter in ben der 
phyſik. Seite angehörigen Forſchern: Ludwig in Leipzig, Helmholg in Heidelberg, Claude Ber- 
nard in Paris, Matteucci in Florenz, Dubois-Reymond in Berlin, Donders in Leyden n. a. 
Unter den phyfiol. Chemikern haben ſich früher einen guten Namen gemacht: Simon in Berlin 
und E. ©. Lehmann (geft. 1865 in Jena). Im neuefter Zeit vertreten diefe Disciplin mit gutem 
Erfolge: Voit und Pettenkofer in München, Hoppe und Seyler in Tübingen und einige Jün⸗ 
gere; doch hat fie ihre größten Fortſchritie den Chemikern Liebig und Wöhler, Scherer, Streder, 
Städeler, Bayer u. a. zu verdanfen. Neben den ältern Lehrbüchern der P. von Joh. Miller und 
Balentin find zu nennen bie von Ludwig, Hermann, Wundt, Bierordt, Budge. In Bezug auf 
Pflanzenchemie find namentlich die Forfchungen von W. Knop in Leipzig hervorzuheben. Auch 
diefer Zweig der —e— verdankt dem Genie Liebig's eine Höchft förderliche Anregung. 

iytographie und Phytonomie, ſ. Botanik und Pflanzen. 

iacenza, das alte Placentia (franz. Plaisance), früher ein mit dem Herzogthum Parma 
(f. d.) vereinigtes Herzogthum, jet eine Provinz des Königreichs Italien mit 45*%,, D.-M. 
und (31. Dec. 1861) 218569 E. Die Hauptftadt P. am Bo und an der Eifenbahn vor 
Mailand nad) Parma, mit 39318 E., ift befeftigt und mit einer ſtarken Citabelle verfehen. 
Sie ift der Sit eines Bischofs, des Präfecten und eines Tribunal erfter Inſtanz, gut gebaut, 
reich an Kirchen, unter denen befonders die Kathedrale mit hemalter Kuppel ſich auszeichnet, 
und hat breite, gerade Straßen und ſchöne öffentliche Pläge, von denen die Piazza-Grande mit 
dem impofanten Palazzo della Comune und den koloſſalen Reiterftatuen Aleſſ. Farneſe's und 
feines Sohnes Ranuccio geziert ift, ein technifches Inftitut, ein yceum, ein Gymnaſium und 
eine technifche Schule, ein Theater, eine öffentliche Bibliothek von 40000 Bänden und mehrere 
Hospitäler. Die Stadt wurde inshefondere als Bormauer gegen Hannibal, 218 v. Ehr., von 
ben Römern erbaut, dann von den Galliern faft ganz zerftört, von den Römern aber wieder 
aufgebaut und befeftigt. Im Mittelalter, wo hier 1095 und 1132 Kirchenverfammlungen ge- 
halten wurden, ward P. abwechfelnd von verſchiedenen Adelsgeſchlechtern beherrſcht und kam 
dann an die Visconti, zuletzt an das Haus Farneſe, worauf ſie das Schickſal Parmas theilte. 

Ei (Herzog von), |. Lebrun (Charles Frangoie). 

iano (ital.) Heißt in der Muſik (in Gegenfage von Forte, d. 5. ftark) ſchwach oder mit 
ſchwachem, und Pianiffimo: mit noch ſchwächerm Zone. Bei dem Wechfel des P. und 
Forte ift die größte Uebereinftimmung aller Inftrumentiften erforderlich, wenn die Wirkung 
nicht verloren gehen foll. 
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Pianoforte oder Fortepiano, auch Hammerffavier genannt, heißt das befannte und viele 
verbreitete Taften- ( Klaviatur·) Saiteninftrument, bei welchem die Erregung der Saitenſchwin⸗ 
gungen durch Hämmer erfolgt, welche mittels Hebel, deren vorbere Enden die Taften find, gegen 
die Saiten geſchnellt werden und nad; vollzogenem Anfchlage fogleid, wieder zurüdfallen; der 
Mang der Saite wird außerdem durch einen Dämpfungsmechanismus unterbrüdt, fobald der 
Finger von der Tafte genommen ift. Den Namen P. oder Fortepiano führt biefe Gattung von 
Inſtrumenten, weil ihr Hammerwerk beliebig ſtarkes und ſchwaches Anfchlagen ber Saiten ge» 
ftattet, was bei dem ältern befielten Klavier (Clavecin) nicht der Fall war; Hammerklavier 
deswegen, weil ber Klang ihrer Saiten durch ein Hammerwerk (nicht durch Tangenten oder Zungen) 
erregt wird. Alle gegenwärtig gebräuchlichen Klaviatır - Saiteninftrumente, ber Flügel, das 
Duer= oder Tafelpiano und das Pianino, find Arten des P.; die wefentlichen mechan. Theile 
wiederholen fi} bei allen breien und find nur durch manche Bedingungen verfchiedenen Modifi— 
cationen unterworfen. Diefe, theils Erregung der Saitenſchwingungen und des Klanges, theils 
Berftächmg und Regulirung des letztern forte Aufnahme des ganzen Mechanismus beziveden- 
den Theile find: Saiten (heutzutage nur von Stahl); Stimmftod mit Zubehör; Anhängeplatte 
und Rahmen; Nefonanzboden mit dem Stege; Mechanik (Hammerwerk, Dämpfung, Taftatur); 
Kaften. In Hinficht der Mechanik gibt es zwei Hanptgattungen : die deutſche oder wiener, ohne 
wefentfich verjchiedene Abarten, und die englifche, mit zahlreichen Abarten. Bei der deutſchen 
Mechanik befindet fich der Hammer auf dem Taſtenhebel felbft, mittels einer feinen Stiel nahe 
dem Ende durchkreuzenden Achfe, in einer auf dem Hebelenbe der Tafte ſtehenden Meffinggabel 
(Kapfel) fi) bewegend. Im das fehnabelförmige Ende des Hammerſtiels greift ein nieartig 
ausgefchnittenes federndes Hölzchen, ber Auslöfer. Wird die Tafte niedergedrüdt, fo hebt ſich 
da8 Hebelende mit dem Hammer, der Schnabel defjelben drückt gegen das Knie des Auslöfers 
und der Hammerkopf ſchnellt gegen bie Tafte; unmittelbar nad) dem Anfchlage aber weicht der 
Auslöfer zurüd, und der Hammer bleibt nicht an ber Saite ftehen, jondern fällt wieder in feine 
Ruhelage. Mit dem Hammer zugleich wird die Dämpfung, ein auf ben Saiten eines jeden 
Tones liegendes Volfter, gehoben; verläßt der Finger bie Taſte, jo ſenkt fi die Dämpfung 
augenblidlich wieder auf die Saite nieder. Außerdem kann die ganze Dämpfung von allen 
Saiten zugleich durch ein Pebal (Fortezug) beliebig gehoben und wieder niebergelaffen werben. 
Die engl. Mechanik Hat vor der deutfchen den Vorzug, daß der Hammer nicht auf dem Taften« 
hebel fich befindet, fondern von ihm unabhängig an einer befondern Leifte (Hammerftuhl) in 
einer Achfe fich bewegt; auf dem Ende bes Taftenhebels befindet ſich eine Stoßzunge, welche 
zugleich, Auslöſer ift, durch, die der Hanımer in die Höhe gefchnellt wird. Infolge feiner Un- 
abhängigfeit von der Tafte verändert er feinen Anſchlagepunkt nicht, fondern trifft die Seite 
immer genau an derfelben Stelle, gleichviel, ob ftark ober ſchwach gefpielt wird, während bei der 
deutfchen Mechanik der Hammer bei ſtarkem Anſchlage ſich etwas nad vorne ſchiebt, wodurch 
zwar beim Flügel, deſſen Hämmer parallel mit ben Saiten gehen, fein Nachtheil entfteht, für 
das Tafelpiano Hingegen die beutfche Mechanik faft unbraudbar wird, indem beim Staccato 
der Hammer häufig noch eine Saite des nächſthöhern Tones mitberührt, wodurch natürlich ein 
fehr häßlicher Misklang entfteht. Pianinos haben nur engl. Mechanik. Erard (ſ. d.) in Paris 
ließ ber engl. Mechanik eine wefentliche Vervollkommnung zutheil werben; feine fog. Repetitions« 
mechanik hat den Bortheil, daß der Hammer, nachdem Anſchlag und Auslöfung gefchehen, nicht - 
ganz herabfällt, fonbern von einer zweiten Stoßzunge aufgefangen wird, daher aufs neue zum 
Anfchlag gelangen kann, wenn der Finger aud) nur ein wenig die Tafte in die Höhe gehen läßt 
und dann wieber nieberdrüdt. Im Bergleich zur deutjchen hat die engl. Mechanik im allgemei- 
nen Borzüge fir den Concertfpieler, indem die präcifere Auslöfung die Ausführung ſchwieriger 
Paffagen begünftigt und auch nicht leicht plöglicde Störungen vorkommen können. Wei ber 
deutſchen Mechanik treten ſolche eher ein, und es fann z. B. ein übermäßiger Kraftaufwand 
des Spielers leicht einen Hammer aus der Kapfel ſchnellen. Den Borzug größerer Dauerhafe 
tigfeit und einer weit leichter und viel weniger Toftfpielig herzuftellenden Reparatur hat übrigens 
die deutfche Mechanik vor der engliſchen. Eine eigene Mechanik mit Hammeranfchlag von oben 
ftatt von unten, wobei alfo das Hammerwerk nicht unter, fondern über den Saiten liegt, hat 
man beim Flügel verfucht; fie hat aber keine Verbreitung gefunden. Bon großer Wichtigkeit 
für den Klang und die Dauerhaftigfeit deſſelben ift die Belederung oder Garnitur der Hammer- 
Löpfe. Wenn die Belederung zu did und weich ift, fo wird der Klang matt und dumpf, wenn 
zu hart, fpig und ſcharf. Neben dem, daß alfo hierin ein richtiges Verhältniß getroffen werden 
muß, ift zu beachten, daß alle Hammerköpfe gleiche Elafticität haben, weil fonft eine gleich« 
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mäßige Scala durchaus unmöglich iſt. Ueber den Scheitel des Holzes, welches den Kern des 
Hammerkopfs bildet, werden zuerft eine oder mehrere Lagen weichen und wohlzubereiteten Leders 
gezogen, darüber ein ganz dicker und weicher, aus Baum- und Schafwolle gemifcht verfertigter 
Bilz, und über diefen Filz mitunter noch amerif. Hirfchleder. Pedale (Fußtritte zur Negierung 
der Dämpfung) find am Flügel und Pianino meift zwei, für die Dämpfung (Fortezug) und 
Verſchiebung; am ZTafelpiano nur eins, für die Dämpfung. Die Berfchiebung, wobei die 
Klaviatur etwas zur Seite gerückt wird (in ber Notirung mit una corda angezeigt), fodaß die 
Hämmer nur an zwei, ftatt an drei Saiten anfchlagen (dem zur Erregung einer größern Schall- 
waffe find am Flügel und Pianino fir jeden Tom meift drei, beim Tafelpiano zwei gleich 
geftimmte Saiten aufgezogen), läßt fich beim Zafelpiano, feiner ſchrägliegenden Saiten wegen, 
nicht anbringen, und andere verſuchte Mittel, die Verſchiebung zu erfegen (als Wollenläppchen, 
welche zwifchen den Hammer und die Saiten treten und den Anſchlag dämpfen), find unzulänglid). 
Der Flügel wird in mehrern Größen gebaut, als Eoncertflügel mit 3 Ellen Saitenlänge, und 
als Stugflügel von etwa auf 3Y/, Ellen verkürzter äußerer Geftalt; namentlich bei deutſchem 
Mechanismus wird auch noch eine Mittelgröße angewendet. Der Concertflügel ift die volle 
kommenſte Art aller Klavier- Saiteninftrumente hinſichts der Stärke und Fülle des Klanges 
ſowie des Gefangreichthums, foweit von legterm beim P, überhaupt bie Rede fein fann; beim . 
Stugflügel wird die Menfur der Contra» und Kleinoctavfaiten fehr verfürzt, deshalb laſſen 
volltommene Bäfie ſich ſchwer Herausbringen. Urſprünglich ftellte man in England den ganzen 
Flügel, den Stimmftod nach oben gewendet, geradeauf (Cabinetflügel, Giraffe). Da derfelbe 
aber für die niedrigen Zimmer der engl. Landhäufer zu hoch erfchien, fo ftugte man ihn ab, 
woraus die Cottages, Cottage-Pianos entftanden. Aus der noch weitern Verkürzung des Cor- 
pus und der Saiten ging das Pianino (Semi-Cottage, Piccolo) hervor. 

Als Grundlage des P. und aller Klavier-Saiteninftrumente überhaupt muß man das Mo- 
nochord betrachten, welches ſchon bei den Griechen und fpäter im Abendlande zur Beftimmung 
der Tonverhältniffe diente. Anfänglich war e8 nur mit einer Saite bezogen (daher eben Mono- 
chord, Einfaiter), welche, durch zwei fefte Stege begrenzt, über einen Reſonanzkaſten Hinfief; ein 
dritter, aber beweglicher Steg biente zur Beftimmung der gewünfchten Tonhöhen, indem er über 
einem auf dem Sangboben verzeichneten Grabmefjer hin⸗ und bergefchoben werben konnte und 
die betreffenden klingenden Theile der Saite abgrenzte. Nach und nad) bradjte man zur Ver⸗ 
meidung der mühfeligen Berfchiebung des Steges eine Art Klaviatur mit Stiften an, welche 
durch Niederdrud von Taften fi) erhoben und die Saite an Stelle des Steges an gewiſſen 
Punkten theilten. Hieraus entwidelte fich nad} und nad) das im erften Viertel des 16. Jahrh. 
ſchon ziemlich vollfonmene Klavich ord. Das Syften des Anfchlagens und Schnellens ber 
Saiten mit Rabentielen (beim alten Flügel) ſcheint vor Mitte des 16. Jahrh. erfunden zu fein; 
Zarlino verbefjerte bereit 1558 die Temperatur des Kielenflügels. Das um 1690 erfundene 
Bantaleon, defien Saiten, nad) Art des Cymbals oder Hadebrets, mittels frei mit der Hand 
geführter Hämmer, demnach beliebig ſtark und ſchwach angefchlagen werden fonnten, mag die 
erfte Anregung gegeben haben, Hämmer ftatt Tangenten mit einer Klaviatur zu verbinden. Der 
Paduaner Bartolomeo Criftofali war der erfte, durch den ein finnreicher Hammermechanismus 
hergeftellt wurde, ber die Grundlage aller noch Heutzutage gebräuchlichen Klaviermechanismen 
geblieben ift. Diefer Hammermechanismus hatte bereitS doppelte Hebel, Auslöfung und für 
jeden Ton einen freien Dämpfer. Fünf Jahre fpäter, um 1716, fol ein Franzofe Marius 
vor der Mademie der Wiflenjchaften in Paris mit drei Mobellen von Hammerflavieren aufge 
treten fein, und erft ſechs Jahre nach Eriftofali faßte der Organift Schröter zu Norbhaufen die 
exfte Idee zu einem Hammerklavier und legte 1721 dem bresdener Hofe zwei noch fehr unvoll- 
Tommene Modelle von Klavichorden vor, deren Saiten durch Hämmer angefchlagen wurden. 
Erſt nad} ungefähr 25 J., nachdem Hammerflaviere von bereits bedeutender Vollkommenheit in 
Stalien gebräuchlich waren, wurde das vom nun an Yortepiano genannte Inftrument in Deutſch⸗ 
land dur Silbermann einigermaßen brauchbar gemacht (ungefähr 1730). Doc; vermochte 
aud) dad Silbermanu'ſche Fortepiano, ungeachtet ber vorgenommenen Berbefferungen, den alten 
Flügel noch nicht zu verdrängen, bi ein Schiller Silbermann’s, Joh. Andreas Stein zu Augs- 
burg, im legten Viertel des vorigen Jahrhunderts dem Inftrumente einen Grad von Boll- 
fommenheit verlieh, welcher wenig mehr zu wünſchen übrigließ. Die erften P. in Deutfdjland 
wurden in Tafelform gebaut; die Slügelform kam erft fpäter in Anwendung. 

Biariften oder Arme der Mutter Gottes zu den frommen Schulen, aud Bäter 
ber frommen Schulen (scholarum pierum), in Polen Piaren genannt, heißen die Glieder 
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eines geiſtlichen Ordens, der außer den drei gewöhnlichen Mönchsgelübden, der Armuth, Keuſch- 
heit und des Gehorſams, noch ein viertes beobachtet, vermöge deſſen er ſich dem unenigeltlichen 
Unterrichte der Jugend widniet. Dieſer Orden wurde 1607 von dem fpan. Edelmanne Joſ. 
Caſalanza (geft. 1648 zu Rom) geftiftet, 1621 von Gregor XV. beftätigt und zu einer Con« 
gregation regulirter Kleriler erhoben, von Innocenz XIL aber, zur Anerkennung der dem päpftl. 
Stuhle und der Kirche geleifteten Dienfte, mit der Verleihung der wichtigften Privilegien der 
DBettelorden belohnt. Die P. haben, wie die Jeſuiten, den Zweck, zum Bortheil ihrer Kirche auf 
die Bolfserziehung zu wirken, kleiden fich auch wie die Jefuiten, tragen aber einen Kirzern Mantel 
als diefe und fchließen den Rod auf der Bruft mit drei Iedernen Knöpfen. Ste verbreiteten 
fi bald, befonders in den öfterr. Staaten, haben eine der jefuitifchen ähnliche Ordensverfafe 
fung, ohne ſich den Vorwurf der Einmifchung in polit. Händel zuzuziehen, und verdanfen ihren 
gemeinnügigen Bemühungen um das Schulweſen die Fortdauer und Blüte ihres Ordens. Noch 
gegenwärtig ftehen viele Gymnaſien und Volksſchulen in Ungarn und Polen unter ihrer Leitung; 
and) in Böhmen, Mähren, Schlefien und Defterreich haben fie anfehnliche Eollegien. Doch 
äft ihre Ordensverfaſſung, foweit fie in das öffentliche Schulwefen eingreift, den Zweden des 
Staats angepaßt worden. 

Piaſt, der Stammvater der älteften poln. Herrfcherfamilie, wurde ber Sage nach um die 
Mitte des 9. Jahrh. aus niedrigem Stande in Kruszwice am Goplofee zum Herzoge von Polen 
erhoben. Unter feinen Nachfolgern, den Piaſten, welche Polen über fünf Jahrhunderte beherrſch- 
ten, find die berühmteften Dieczyflaw I., Boleſlaw Chrobry, Wladiflaw IV. und Kafımir II. 
Dadurch, daß die piaftifchen Herzoge ihr Land vielfach unter ihre Söhne theilten, entftanden 
mehrere Linien der Piaften. Auf dem poln. Throne ſtarb die männliche Linie mit Kaſimir II. 
aus, die weibliche mit Hedwig. In Mafovien regierten die Piaften als ſouveräne Herzoge noch 
bis 16528. Am Längften erhielt ſich der piaftifhe Stamm in Schlefien, mehrfad) verzweigt, 
doch durch Berwandtichaft mit deutjchen Familien faft ganz germaniftrt, in ben Herzogen von 
Schweidnig, Dels, Glogau, Oppeln, Teſchen und Liegnig, welche der Reihe nach außftarben. 
Mit George Wilhelm, Herzog von Liegnitz, erloſch 1675 ber piaftiiche Stamm gänzlid). 

Piaſter (ital. piastra, mittellat, plastre, d. i. Metallplatte) ift der urfpränglic ital. Name 
fir eine größere fpan. Silbermünze, melhe feit der Mitte des 16. Jahrh. allgemeine Berbrei- 
tung erhielt und vielfache Nachahmung fand. In Spanien felbft Heißt die Minze Peso duro 
oder Peso fuerte (d. i. hartes Stüd), gewöhnlich abgekürzt Duro. Der fpanifhe P. galt 
8 Realen und hieß daher aud) Stüd von Achten; jegt gilt er 20 Kupferrealen (Reales de vel- 
lon). Nach der frühern Prägung betrugen durchſchnittlich 9%, fpanifche (und alle mericani- 
fen) P. eine Töln. Mark fein Silber, ſodaß fein Werth 1 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf. preuß. = 
2 5.30%, Kr. im 24Y,-Öuldenfuße. Seine Zeinheit war 14 Loth 6 Gran (geſetzlich 14 Loth 
8 Stan). Die Altern Prägungen waren noch etwas beſſer. Seit 1848 ift der P. gefeglih %,, 
fein (= 14 Loth 7, Gran), und 21,13 betragen 1 Zollpfb. fein Silber, ſodaß nım fein Werth 
1 Thfr. 12 Sgr. 6 Pf. preuß. = 2 Fl. 28%, Kr. im 24Y,-Ouldenfuße. In der Levante 
führt der fpanifche P. den Namen Colonnato oder Säulenpiafter, weil die ältern, für das 
fpan. Amerika gejchlagenen Stücke zwei Säulen im Gepräge zeigen. Der P. bat faft über bie 
ganze Erde Curs und ift daher eine wahre Weltmünze. Im den Staaten, die aus dem ehe- 
maligen ſpan. Amerika hervorgegangen find, heißt berjelbe gewöhnlich Pefo (j. d.) oder auch 
Dollar. Der italienifche P. oder Scudo ift eine Nachahmung des fpanifchen P. und galt bie 
zur Einführung des franz. Münzſyſtems 10 Paoli, der Halbe 5 Paoli, und der Viertelpiafter, 
auch Piaftrino genannt, namentlich in Toscana, 2%, Baoli. (S. Scudo.) Der türkiſche 
P. ift feine Nachahmung des fpanifchen, fondern eine felbftändige Silbermünze, die bis 1753 
durchſchnittlich 1%, THlr. preuß. werth war, allmählich aber ſehr verſchlechtert worben ift, for 
daß ihr Werth (feit 1845 nach der gefeglichen Ausmünzung) jegt mr 1 Sgr. 9% Pf. preuß. 
= 6%, Kreuzer im 241g«Ouldenfuße beträgt, indem auf das Zollpfund fein Silber 234,44 
Stüde gehen. Der einheimifche Name ift Gerſch (in der Mehrzahl Guruſch, Gruſch), und 
man hat gegenwärtig in Silber aud) Stüde zu 2, 5, 10, 20, ſowie zu Yz P., in Gold zu 50 
und 100 P. Der türkifche P. wird in 40 Para zu 3 Asper getheilt; allein es werden nur 
Stüde zu 5 und zu 1 Para geprägt. 

Piauhh, eine der nördl. Provinzen Brafiliens, die bis 1718 einen Theil von Maranhäo 
bildete, grenzt mit einer nur 10 M. langen Küftenftrede an den Atlantifchen Ocean, im D. an 
Ceara und Pernambuco, im ©. an Bahia und Goyaz, im W. an Maranhäo, gegen welches 
die fange Stromrinne des Paranahyba die Grenze bildet. Die Provinz umfaßt 4597 Q.-M., 
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zählte aber 1865 nur 175000 E. Die Oft- und Südoftgrenze bilden niedrige Bergfetten, die 
fi nach dem Innern verflachen. Auch gegen Süden fteigt das Land an bis zur Grenzkette Gor— 
gueha. Im ganzen aber ift das Land nur wellig und von baumlofen Weidechenen eingenommen. 
Alle feine Gewäffer fammeln fi) in dem 90 M. weit fchiffbaren Haupt- und Grenzftrome 
Paranahyba, der an der Grenze von Goyaz entfpringt, eine Steomentwidelung von etwa 
186 M., ein Gebiet von 7200 Q.⸗M. hat und 3 M. unterhalb der Stadt Paranahyba mit 
fünf Armen in das Meer mündet. Die meiften Nebenflüffe fallen ihm von der rechten Seite 
ans P. zu, wie der Uruſſuhy, der 84 M. lange Gorgueha, der bald nach feinem Urfprung den 
See von Baranagua durchſtrömt, der 75 M. lange Rio-Piauhy, der am Grenzpuntte der 
Brovinzen P., Bernambuco und Bahia entipringt und von Oſten der den 40 M. langen Ca⸗ 
ninde aufnimmt, ferner der Sambite und Tonga. Links dagegen nimmt ber Paranahyba auf 
aus Maranhäo den bedeutendern Balfas, der durch feinen Waflerzufluß den Hauptſtrom ſchiff⸗ 
bar macht. Der Boden der Provinz eignet ſich fehr zum Anbau von Baumwolle, Manioc, Ta- 
bad, Reis, Zuckerrohr, die man über ben Bebarf gewinnt. Während das Land in der trodenen 
Jahreszeit wie eine Wüſte erfcheint, bildet e8 nach dem Regen herrliche Triften, bie ſich mit 
großen Heerden bebeden. Auch fehlt es nicht an Waldproducten, Droguen und Wildpret, an 
Eifen, Kupfer, Alaun und Salpeter. Doc; Aderbau und Viehzucht, befonders Pferbe- und Rind- 
viehzucht, bilden die Haupterwerbszweige der Bevölkerung. Unter allen Küftenprovinzen Brafi- 
liens ift P. am meiften vermahrloft. Man zählt 13 Kicchfpiele, aber nur 6 find regelmäßig 
mit Bicaren verfehen. Elementarſchulen find eingerichtet, aber es fehlt an brauchbaren Lehrern. 
Den Sübmeften des Landes bewohnen völlig unabhängige Indianerflämme. Die Hanptftadt 
Deiros oder Deyras, 65 M. vom Meere entfernt, an einem Zuffuffe des Caninde gelegen 
und 1718 unter dem Namen Billa de Mocha gegründet, zählt 6000 E. Der einzige Hafen- 
plag ift die Stadt Parnahyba oder Säo-Luiz do Parnahyba, an dem öftlichften Min- 
dungsarme des gleichnamigen Stromes, 3 M. vom Meere, in einer von Fiebern heimgeſuchten 
Gegend gelegen, ohne bemerfenswerthe Gebäude und Inftitute, aber mit ihren 15000 E. als 
Hauptdepot der Zandesproducte und als Ausfuhrhafen von Wichtigfeit. 

iüde, ein Küftenfluß des Adriatiſchen Meeres in Oberitalien, entfpringt auf den Tiroler 
Alpen, berührt die Orte Pieve di Cadore, Belluno und das Gebiet von Feltre und Trevifo, 
wird von Noventa an [hiffbar, nimmt ben Cordevofe und Piavefjafanal auf und theilt ſich in 
zwei Arme, von benen der Hauptarm bei Porto bi Cortelazzo, der andere mehr ſüdiweſtlich ins 
Adriatiſche Meer ſich ergießt. An der P. fand 8. Mai 1809 ein Gefecht zwifchen Franzoſen 
und Stalienern unter Bicelönig Eugen und den Defterreichern unter Erzherzog Yohann ftatt, 
das troß der tapfern Gegenwehr der Defterreicher mit deren Rüdzuge endigte. 

Binzzi (Giufeppe), Aftronom, geb. zu Ponte im Beltlin 16. Juli 1746, trat 1764 zu 
Mailand in den Orden der Theatiner, ftudirte zu Mailand, Turin, Rom, Genua und wurde 
1770 Profeſſor der Mathematif an der neuerrichteten Univerfität zu Malta. Nach der Auf- 
hebung derjelben ging er nad) Rom, dann nad) Ravenna, wurde darauf Prediger in Cremona 
und endlich Profeſſor der Dogmatik an der Anftalt Sar-Andrea della Balle zu Rom, wo er den 
Bater Chiaramonti (nachher Papſt Pius VII) zum Collegen hatte. 1781 nahm er die Pro- 
feffur der Aftronomie und höhern Mathematik zu Palermo an, wo er den Bicelönig, Fürften 
Caramanico, für die Anlegung einer Sternwarte gewann, bie feit 1789 unter feiner Leitung 
erbaut und deren erfter Director er wurde, nachdem er vorher behufs des Ankaufs aftron. In- 
firumente nad) England und Frankreich gereift war. Die erften Refultate feiner Beobachtungen 
jeit 1791 machte er 1792 befannt; bald darauf begann er fein Sternverzeichniß. Am 1. Ian. 
1801 emtdedte ex den Planeten Ceres. Einen Ruf nad Bologna als Director der bafigen 
Sternwarte lehnte er ab und gab 1803 als Refultat feiner zehnjährigen Fixſternbeobachtungen 
fein erſtes Sternverzeichniß Heraus, das, 6784 Sterne enthaltend, alle bisherigen an Ausdeh- 
nung und Genauigkeit weit übertraf. 1814 vollendete er fein zweites, 7646 Sterne enthalten- 
des Sternverzeichniß. Außerdem befchäftigte ex fich noch mit Verbeflerung des Maf- und Ge- 
wichtsſyſtems. 1817 berief ihn der König nad) Neapel, um den Plan des neuen, daſelbſt zu 
errichtenben Obfervatoriums zu prüfen, und ernannte ihn zum Generalbirector der Sternwarten 
von Neapel und Palermo, In den legten Jahren überließ er die unmittelbare Führung feines 
eigentlichen aftron. Gefchäfts feinem Zögling Cacciatore und widmete feine Muße den Arbeiten 
einer Commiffton zur Verbeſſerung des öffentlichen Unterrichts in Sicilien. Er ftarb zu Neapel 
32. Juli 1826. Unter P.'s Werken find nächft dem Sternfatalog, als dem wichtigften, die «Le- 
zioni elementari di astronomia» (2 Bde., Palermo 1817; deutſch, Berl. 1822) zu erwähnen. 
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Pic (fpan. Pico, engl. Peak) bezeichnet einen Hohen, fpigen Berg, gleich den Ausdrüden Horn, 
Dent (Zahn) u. dgl. Der Name kommt befonders in den Byrenden und den franz. Alpen häufig 
vor, aber aud auf den Canarifchen Infeln, wo der P. de Teyde auf Teneriffa befannt ift. So 
gibt es auch den Adamspic auf der-Infel Ceylon, die verfchiedenen P. in den nordamerif. Felſen⸗ 
gebirgen fotwie in ben Gebirgen von Dregon. In den beutfchen Alpen heißen viele Berge Spig, 
3. B. Dreiherenfpig, Wildfpig. In den im Bereich der ital. und roman. Sprache liegenden 
Wpen kommt häufig Piz zo und Piz vor, 5. B. Piz-Linard, Piz-Bernina, Piz-Languard. 

Bicard (Louis Benoit), franz. Luftfpieldichter, geb. 29. Fuli 1769 zu Paris, follte Juriſt 
oder Arzt werden, wurde aber durch eine umviderftehliche Neigung und feine Verbindung mit 
Fievee zum Theater bingezogen. Sein erſtes Luftfpiel, «Le badinage dangereux» (1789), fand 

g und Beifall, obgleich er e8 ebenſo wenig wie «Le masque» (1790) des Druds 
für würdig gehalten hatte. Seinen literarifchen Ruf begründete er durch feine Komöbie «En- 
core des Mönechmes» (1791) und bie komiſche Oper «Les visitandiness» (1792), welche letʒ- 
tere 1825 unter dem Titel «Pensionat des jeunes demoiselles» dem Publikum wieber vorge 
führt wurde. Zu den reifften Erzeugniſſen feiner Weber gehören «Mödiocre et Rampant, ou le 
moyen de parvenir» (1797) und «Les marionettes» (1807). Im allgemeinen haben feine 
Stüde, von denen er viele mit andern Schriftftellern, wie Duval, Barre, Waflard, Mazires 
u. a., gemeinschaftlich gearbeitet, ihrer frifchen und natürlichen Luſtigkeit wegen nicht nur im 
Frankreich, fondern auch in Deutſchland, wo Iffland, Theodor Hell u. a. mehrere überfegten, 
gefallen. Man hat indeß muy den Iebendigen Dialog und bie Bühnengewandtheit des Verfaſſers 
zu loben, während fich der Dichter, was feine Lebensanſchauung Ketrifft, nirgends über die 
Sphäre des Gewöhnlichen erhebt. 1797 betrat P. felbft die Bühne und blieb dem Schaufpieler- 
ftande bis 1807 tren, indem er von 1801 an die Direction des Theaters Louvois (Ipäter 
Dbeon genannt) übernahm. Nachdem er 1807 Mitglied des Inſtituts geworden, übertrug ihm 
Napoleon die Adminiſtration der Großen Oper, die er 1816 an feinen Freund und Mitarbeiter 
Cheron abtrat. Als 1818 das Odeon, das er nach feinem Rücktritt von der Oper wieber über- 
nommen hatte, abbrannte, wurde ihm das Theater Favart überlaffen, dem er im Wetteifer mit 
dem Theätre-Frangais zu einem bedeutenden Auffchwung verhalf. Außer dramatifchen Leifungen 
ſchrieb P. aud) eine Reihe Romane: «Aventures d’Eugöne de Senveville et de Guillaume De- 
lorme» (4 Bde., Par. 1813); «L’exalts, ou l’histoire de Gabr. Dösodry sous l’ancien rögime, 
pendant la r6volution et sous l’empire» (4 Bde., Bar. 1824); «Le Gilblas de la revolution» 
(5 Bde, Par. 1824) und endlich die mit Droz gemeinfchaftlic, herausgegebenen «M&moires de 
Fauvel» (4 Bbe., Par. 1822). Einen Theil feiner Werke hat er zuerft in feinem «Theätre» 
(5 Bde., Par. 1812) und dann in den «Deuvres» (10 Bde, Par.1821—22) zufanmengeftellt. 
Die Zahl der dramatifchen Stüde beläuft ſich auf etwa 80. P. flarb 31. Dec. 1828. 

icarden, f. Adamiten. 

icarbie, eine der ehemaligen 32 großen Provinzen Frankreichs, im norböftl. Theile deffel- 
ben, begrenzt von ber Champagne, den Niederlanden, der Normandie, Isle⸗de⸗France und dem 
Meere, ift gegemmoärtig unter die Depart. Pas«de-Ealais, Somme, Dife und Aisne vertheilt. 
Sie hat größtentHeils ebenen Boben und wird don der Somme, Dife, Canche, Authie, Lys, Ya, 
Deule und Scarpe durchfloſſen, trägt Getreide und andere Felbfrüchte, etwas Wein und hat 
auch an manchen Stellen Steinkohle. Die Hauptftebt war Amiens. Dazu gehörte auch die 
Graffchaft Ponthieu mit der Hauptftadt Abbeville. Sie kam frühzeitig unter die Herrichaft der 
Franken, deren Könige zuerft in Amiens reſidirten. Philipp von Elſaß, Graf von Flandern, 
erhielt die Grafihaft P. mit feiner Gemahlin Elifabeth zum Brautſchatze; doch nad} feinem und 

feiner Verwandten Tode fiel fie an Frankreich zurüd, mit welchem fie fortan vereinigt blieb. 
BPicart (Bernard), Zeichner und Kupferftecher, geb. 11. Juni 1673 in Paris, war der Sohn 
des unter bem Namen le Romain, d. i. der Römer, in denſelben Branchen berühmten Etienne 
P., der 1631 in Paris geboren wurde und 12. Nov. 1721 ftarb. Er fludirte unter Seb. Leclerc 
Perjpective und Architektur, in ber Compofition aber war van Schuppen fein Vorbild. Vorzüglich 
groß war feine Gewandtheit in der Nachahmung der Manier anderer Meifter, und feine Rem- 
brandt, Guido Reni u. a. nachgebildeten Arbeiten täufchten oft die gründlichſten Kenner. Ein 
eifriger Proteftant, verlieh er 1710, wo ex fich bereits einen großen Ruf als Künftler erworben 
hatte, mit feinem Vater fein gegen feine Glaubensverwandten undulbfames Vaterland und begab 
fid) nad Amſterdam, wo er veichliche Beſchäftigung durd) die dortigen Buchhändler erhielt, die 
fein Talent zur Verzierung ihrer Berlagswerke in Anſpruch nahmen. Hierdurch litten jedoch die 
fleißige Ausführung feiner Arbeiten und fein Künſtlerberuf ſchon bei feinem Leben bermaßen, 
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daß bereits damals Kenner nur feine ältern Arbeiten fchägten. Zu dem Velten, was er lieferte, 
gehören die Bildniſſe feines Vaters, bes Roger de Piles und des Prinzen Eugen; ferner fein 
Kindermord und die von Pouffin und Lefuenr nachgeftochene Darftelung ber Zeit, wie fie bie 
Wahrheit enthüllt. Am befannteften wurde er aber durch bie trefflich gearbeiteten Kupfer zu dem 
«Traits des cer&monies religieuses de toutes les nations» (11 Bde., Amfterd. 1725—43). 
Im ganzen find P.'s Figuren fauber und elegant und meift mit viel Geift gezeichnet; dem Aus- 
drud der Köpfe ſchadete er aber oft durch zu viele Punkte, und feine Gewänder find zuweilen 
fteif. Er flarb zu Amfterdam 8. Mai 1733. 

Biccimi (Nicolo) oder Piccinni, ein berüßmter ital. Componift der fog. Neapolitanifchen 
Schule, geb. 1728 zu Bari, fam mit 14 9. auf das Conſervatorium di Sto..Onofrio zu Nea- 
pel und Hatte zuerft Leo umd dann Durante zum Lehrer in der höhern Compofition. 1754 ver« 
ließ er die Anftalt und brachte noch in demfelben Jahre feine erfte Oper, «Le donne dispettosen, 
zu Neapel auf die Bühne, die Glück machte, ebenfo wie die 1755 folgenden «Le gelosie» und 
«Il curioso del proprio danno». Hierdurch muchtig angeregt, probucirte P. feitbem eine ganze 
Reihe Opern, theils ernften, theils komiſchen Genres, welche feinen Ruf über ganz Italien ver- 
breiteten. Beifpiellofen Enthuſiasmus erregte beſonders 1760 bie für Rom componirte «Cec- 
china ossia la buona figlinole», welche feinen Ruhm auch ins Ausland trug. Diefe Oper 
iſt außerdem noch dadurch bemerfenewerth, daf in ihr zum erftenmal längere Finales mit 
Wechſel der Ton- und Bewegungsarten angebracht find. Bon nun an war B. der Fiebling ber 
Italiener, und namentlich in Neapel und Rom konnte kein anderer Componift neben ihm auf- 
kommen. Diefe Herrfchaft über die Bühnen und bie Gemitther hielt an bis ins I. 1773, wo 
er die erfte Niederlage erfahren follte, indem es in Rom einer Eoterie von Feinden und Reidern 
gelang, eine Oper Prs durchfallen zu machen und den Anfoffi ftatt feiner aufs Schild zu heben. 
Der Schlag wirkte fo Heftig auf P., daß er in eine Krankheit verfiel, von der er erſt nach Mo— 
naten genaß. P. wirkte nun mehrere Jahre zu Neapel unter mannichfachen Erfolgen, beſonders 
durch die Opern «Alessandro nell’ Indie» und «al viaggiatori feliciv. Schon früher waren 
ihm Anträge für Paris gemacht worden, aber erft im Dec. 1776 ging er nad) der franz. Hanpt« 
ftabt, wo nun ein neuer Abfchnitt feiner Thätigkeit begann. Nachdem er unter des Dichters 
Marmontel Anleitung ſich mühfam die franz. Sprache angeeignet, begann ex die Compofition 
feiner erften franz. Oper, ben nach Ouinault’3 urfprünglichem Libretto von Marmontel in drei 
Acte zufammengezogenen «Roland», mit defien Einftudiren bereits jener berühmte Streit der 
Öludiften und Picciniften begamm. (S. Glud.) Unter fortwährendem Parteigezänf ging «Ro- 
land» etwa ein Jahr nad) P's Ankunft in Paris in Scene und hatte, trog aller Gegenbefürd;- 
tungen, den vollſtändigſten Erfolg. Kurz darauf wurde auch vor dem Hofe bei deſſen Anmefen- 
heit in Choiſy eine zweite neue Oper B.’s, «Phaons, aufgeführt, die fehr gefiel, in Paris aber 
nicht auf die Bühne kam. 1780 Tieferte er «Atysn, eine feiner beften franz. Productionen. 
Schon vor Infceniftrung diefer Oper hatte die Adminiftration der Academie de Muſique (Große 
Oper in Paris) dem Streite ber Gfudiften und Picciniften neue Nahrung gegeben, indem fie 
den deutfchen und den ital. Meifter mit der Compofition ein und deſſelben Sujets, bet «Iphi- 
gönie en Tauride», beauftragte. Glud's Oper wurde 1779 mit großem Erfolg gegeben. Unter 
folchen Umftänden hätte P. die Löſung feiner Aufgabe einftellen follen, aber unkluge Freunde 
trieben ihn zur Vollendung ber Partitur, obgleich aud) das Libretto dem von Gluck bearbeiteten 
bei weitem nadjftand. Die «Iphigsnier P.’6 wurde 1781 aufgeführt, konnte ſich aber, un- 
geachtet großer Schönheiten, neben dem Glud’chen Meifterwerke nicht behaupten. Noch in dem⸗ 
felben Jahre ließ P. «Adele de Ponthieu» aufführen, eine wirklich ſchwache Production, die 
nicht gefiel. “Defto mehr Erfolg Hatte er 1783 mit der Oper «Didon», die ınarı ald das Meifter- 
wert aus feiner franz. Zeit betrachtet, und mit welcher er den ihm wiederum als Rivalen ent 
gegentretenden Sacchini vollftändig beftegte. Auch die tomifchen Opern «Le dormeur 6veills» 
und «Le faux lord» (1783) gefielen. Mit feiner Ernenmung zum Profefior des Geſangs an 
der Ecole royale de chant et de declamation 1784 wid) das Glüd in Paris von ifm, Neid 
und Misgunft erhoben ſich wider ihn, und mehrere feiner nenen Opern fielen durch, andere 
gelangten gar nicht zur Aufführung. Zulegt verlor er noch größten Theil feines erfparten 
Vermögens. So entfchloß er fi 1791 zur Rüdkehr ung Sand, wo er bei Hof und Publi⸗ 
kum bie alte Gunft wiederfand und einige neue Compofitionen von ifm, bie biblifhe Oper 
«Jonathas» und bie fomifd;e «La serva onorata» "den größten Beifall erhielten. Mit der 
Berheirathung einer feiner Zöchter mit einem Franzoſen gerieth er jedoch Ende 1792 in den 
Verdacht revolutionärer Gefinnungen. Ex mußte, ald Dakobiner verfchrien, mannichfache Ver- 
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folgungen erdulden, und das aufgehetzte Publikum pfiff feine Oper «Ercole al Termodonte» 
aus. Dagegen brachte er während einer neunmonatlichen Anweſenheit in Venedig die Opern 
«Griselda» unb «ll servo padrone» mit größtem Erfolg in Scene. Nach feiner Rückkehr nach 
Neapel verfegte ihr der Miniſter Acton mit feiner Familie in eine Art von Gefangenſchaft, die 
erft endete, als Garat, der Geſandte der franz. Republit, in Neapel anlangte. P. ging nım nad) 
Rom, dann Ende 1798 nad) Paris, wo er mit feiner Familie bald in große Noth gerieth. Ehe 
er ‚eine ihm zugedachte Infpectorenftelle am Confervatorium annehmen Tonnte, ftarb er zu 
Pafiy 7. Mai 1800. Die Fruchtbarkeit B’s als Componift war ganz außerordentlich. In 
der Zeit von 1754—75 foll er nicht weniger als 133 Opern gefchrieben haben. Dazu fommen 
nod) die während feines erften Aufenthalts in Paris componirten, 15 an der Zahl, und die aus 
feiner feßten Zeit in Italien. Außerdem fehrieb er noch zahlreiche Kirchenftüde, Canzonetten 
und Romanzen. Großer Reichthum der Erfindung und Reiz derfelben, Angemeſſenheit des 
mufifalifchen Ausdruds und Reinheit des Stils überhaupt find die auszeichnenden Eigenſchaften 
feiner Werte. — Luigi P. fein zweiter Sohn, geb. 1766 zu Neapel, ein Schiiler des Vaters, 
brachte zuerft in Paris und darauf in Italien verfchiedene Opern auf die Bühne. Im den I. 
1796— 1801 war ge Hoffapellmeifter in Stodholm. Sodann lebte er wieber in Paris, wo er 
eine Reihe von Opern lieferte, ohne damit Glück zu machen. Zulegt ertheilte er Geſangunter⸗ 
richt. Er ftarb plötzlich 31. Juli 1827. 
iceoloflöte, |. Flöte. 
iceolomini, ein altes, heute noch in Italien im zwei Linien blühendes fienefifches Geſchlecht. 

Aeneas Sylvius P., ale Papft Pius IT. (f. d.), gab den Kindern feiner Schwefter Laudomia 
Todeschini feinen Familiennamen, und diefe bildeten die Linien ber P. d’Aragona, Herzoge von 
Amalfi (f. d.), der Herzoge von Montemarciano, Fürften von Balle u. |. w. Zu dieſen Todes⸗ 
Hini«P. gehörte Papft Pins III., Pius’ II. Schweſterſohn, geb. 1439, geft. 1503 nad) nur 
26tägigem Pontificat. — Octavio B., in dritter Generation von Caterina, Schwefter Pius’ I., 
ftammend, geb. 1599, trat jung in Mailand in fpan. Kriegsdienſt und kam mit einem Regi⸗ 
mente, das der Großherzog von Toscana dem Kaifer Ferdinand IE. gegen die Böhmen zu Hilfe 
fenbete, als Rittmeifter nad; Deutſchland. In der Schlacht bei Lügen foll er das Reiterregiment 
befehligt haben, durch welches Guſtav Adolf feinen Tod fand. 1634 wurde er von Wallenftein 
zum Oberbefehlshaber im Lande ob der Ens ernannt, mit dem Auftrage, die falzburg. Päfle zu 
befegen, um allen etwa ans Stalien herbeieilenden Hülfgvölfern den Weg zu verfperten, und mit 
der Vollmacht, jeben dem Herzoge nicht ergebenen Oberſten abzufegen. Defienungeachtet ward 
er das Haupiwerkzeug zum Sturze des Herzogs von Friedland (f. Wallenſt ein) und erhielt nad 
deflen Ermordung mit Gallas zur Belohnung einen Theil der Wallenftein’chen Gitter. Nach der 
Schlacht bei Nördlingen, 7. Sept. 1634, in welcher die Schweden fehr geſchwächt worden waren, 
drang P. mit Holani durch Würtemberg bis über den Main. Im folgenden Jahre wurde er 
mit einem Corps dem Könige von Spanien gegen bie Franzoſen zu Hillfe geichidt und befreite 
die Niederlande von den Franzoſen. Weniger glüdlic kämpfte er gegen die Holländer. Seine 
ferneen gelungenen Unternehmungen gegen die Schweden, beſonders bie Eroberung von Hörter 
1640 und der Entfag des von den Schweden belagerten Freiberg in Sachſen 1643, bewogen den 
König Philipp IV. von Spanien, ſich ihn von dem Kaifer zum Feldern zu erbitten. Auch ale 
fpan. General war P. gegen die Franzofen und Holländer in den Niederlanden glüdtich. Als 1648 
die Schweden fiegreic) vordrangen, wurde er vom Saifer zurückberufen und zum Feldmarſchall 
ernannt. Der noch in demfelben Jahre abgefchlofiene Weftfälifche Friede fette jedoch feinen 
Kriegsthaten ein Ziel. Dagegen wurde er 1649 als kaiſerl Principalbevollmächtigter auf den 
Convent nad) Nürnberg gejendet, welcher die Bollftredung des Friedens zum Zwece hatte, und” 
darauf in ben Keichefitrftenftand erhoben. Schon vorher hatte der König von Spanien da 
Herzogthum Amalfı ihm wieder in Lehn gegeben. Er ftarb zu Wien 1656. Seinen Feldherrn⸗ 
ruhm verbunfelt fein graufamer Befehl gegen die 1640 gefangenen Heſſen und Lüneburger. 
Sein Sohn Mar in Schiler’s «Wallenftein» ift eine poetifche Fiction. Da er kinderlos war, 
fo erbten feine Gliter, darunter Nachod in Böhmen, die Nachkommen feines Bruders. 

Picenum, eine Landſchaft des alten Mittelitalien, der füdweftlichfte Theil des jegigen Kir- 
chenſtaats und der norböftlichfte des Königreichs Neapel, zwifchen dem Apennin und dem Adria- 
tischen Deere gelegen, an welches es von der Mündung des Fluſſes Aeſinus (jegt Efino) bis zu 
der des Flufſes Aternus (jet Aterno oder Pescara) reichte, gegen Norden und Weften durch 
Umbrien, gegen Süden, wo das Land den Namen des Gebiets der Prätutier (das jegige Abruzzo 
ulteriore primo) führte, durch Sabiner, Veftiner und Marruciner begrenzt. Umbrer bewohnten 
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es in älteſter Zeit. Dieſe wurden von Sabinern überwunden, deren Schar der Sage nach der 
dem Mars geheiligte Specht (pieus) voranflog, daher ber Name des Landes und des Volks, 
BPicentes. Mit den Senonen und darauf mit Pyrrhus Hatten auch die Picenter gegen Rom 
gefämpft. 268 v. Chr. wurden fie dur) den xöm. Conſul Publius Sempronius überwunden 
und traten in bad Verhältniß der Bundesgenofſen. Ein großer Theil von ihnen wurde aber in 
das füdlichfte Campanien an den Salernitanifchen Meerbufen verpflanzt, wo die Stabt Picentia 
der Hauptort diefer Picentiner war. In der Hauptftadt der eigentlichen Picenter, Asculum, kam 
91 v. Chr. durch Ermordung des röm. Proconfuls Ouintus Servilins und feiner Römer der 
Bundesgenoſſenkrieg zum Ausbruch. 

Bi egrn (Charles), General der franz. Republit, geb. 16. Febr. 1761 zu Arbois in der 
Branche Comte, erhielt feinen erften Unterricht im dortigen Franciscanerflofter und machte fo 
bedeutende Fortfchritte, namentlich, in der Mathematif, daß er ald Repetent an das große Herifale 
College nad} Brienne kam. Hier gab er auch an der Militärſchule Unterricht und wurde fo einer 
der Lehrer des jungen Napoleon. P. verließ aber fein Amt und trat in ein Xrtillerieregiment, 
in welchen er mit in Amerika Timpfte. Beim Ausbruch der Revolution noch Unteroffizier, gab 
ex fich diefer mit Leidenfchaft Hin und übernahm fogar die Leitung des demgfratifchen Clubs zu 
Beſançon. 1792 wurde er zum Commandanten eines Bataillons Nationalgarde gewählt und 
führte daffelbe der Rheinarmee zu. Hier flieg er 1793 zum Divifiondgeneral. Unter Hoche 
(f. d.) half er im Dec. 1793 Landbau entfegen. Er ſchmeichelte der Jakobinerpartei und erhielt 
nach Hoche's Entfernung im Febr. 1794 den Oberbefehl über bie vereinigte Norbarınee. Seine 
Operationen in ben Niederlanden waren zuletzt mit Erfolg gekrönt, worauf ex Befehl erhielt, 
Holland. zu erobern. Anfang Sept. rüdte er gegen die Engländer vor und drängte diefe über 
die Maas, die er 19. Sept. überfchritt, fpäter bis nad) Nimmwegen zurüd, das 8. Nov. in feine 
Gewalt fiel. Nach kurzer Ruhe ſetzte er, vom Wohlfahrtsausſchuſſe gedrängt, den Siegeslauf 
fort, indem er bei ftarfer Kälte 28. Dec. feine Artillerie über die gefrorene Maas fehaffte und 
den Holländern bie Infel Bommel und zugleich Breda und Grave entriß. Nachdem auch die 
Waal zugefroren, wagte P. feit 8. Ian. 1795 auf verfchiebenen Punkten den Uebergang und 
nahm die holländ. Zeitungen faft ohne Widerftand, auch Amfterdam. Mit diefem Feldzuge 
war bie rubmbolle Laufbahn P.'s geſchloſſen. Er erhielt zwar den Oberbefehl über die Rhein⸗ 
und Mofelarmee, aber in Paris, wo ihm der bedrängte Konvent die Unterdrüdung des Auf- 
ftandes der Jalobiner 2. April 1795 übertrug, erlannte er die allgemeine Anardıe und die 
Ohnmacht der Regierung und ließ fi daher, nachdem er beim Heere am Rhein angelommen, 
in Unterhanblungen ein, welche der Prinz Conde durch Fauche-Borel, einen Agenten der Bour- 
bons, mit ihm anfnüpfte. Gegen große Berfprechungen erklärte ſich P. geneigt, die Bourbons 
auf den franz. Thron zurüdzuführen. Noch kam es zu feinem Einverftändniß über die Maß- 
regeln, doch führte P. den Krieg jo auffallend nachläſſig, daß der fehlechte Ausgang des Feld⸗ 
zugs ihm das Vertrauen der Armee raubte und das Directorium, welches aud) Stenntniß don 
feiner Correſpondenz mit Eonde erhalten Hatte, ihm zu Anfang 1796 das Commando nahm. 
Zu ſchwach, ihn zur Verantwortung zu ziehen, trug man ihm den Geſandtſchaftspoſten in 
Schweden an, ben er jedoch ausſchlug. P. zog ſich auf ein erfauftes Gut zurüd und trat im 
März 1797 als Abgeordneter in den Rath der Fünfhundert, in dem er die Präſidentſchaft er- 
hielt und ſich zum Mittelpunkte der Plane machte, welche eine Revolution zu Gunften der Bour- 
bons bezwedten. Das Directorium kam indeß den Berjchwörern zuvor. P. wurde verhaftet, mit 
vielen feiner Genoſſen zur Deportation verurtheilt und nad) Cayenne in Guiana gejchafft. Nach 
acht Monaten gelang es ihm, auf einem Heinen Fahrzeuge nad; Paramaribo, dem Hauptorte 
der holländ. Niederlaffung in Surinam, und von Hier nad) England zu entlommen, wo er nun 
offen bie er ber Bourbons ergriff und 1799 den Auftrag erhielt, ſich zur rufl.-öfterr. Armee 
zu begeben. Nach der Niederlage Korſakow's bei Zürich kehrte er jedoch nad) England zurüd 
und verband ſich hier 1803 mit George Eaboudal (f. d.) und andern Franzoſen, ben Bourbons 
den Weg zum Throne durch die Befeitigung des Erſten Confuld Bonaparte zu bahnen. Er 
tanı nad) Paris, wo er im Jan. 1804 auch Moreau, aber wol vergebens, Anträge madjte. 
Bald gerieth bie Polizei den Verſchwörern auf die Spur, und P. ſah ſich genöthigt, in dem 
Haufe eines Freundes, des Kaufmanns Leblanc, Zuflucht zu fuchen, ber ihn aber für 300000 Fre. 
verrieth. In der Nacht vom 28. Febr. wurde er verhaftet und in den Temple gefett. Bei der 
Unterfudung befannte er offen feine verbrecherifche Abficht, leugnete aber durchaus, Moreau 
über ben Morbplan felbft Mitteilungen gemacht zu haben. Noch ehe das Urtheil geſprochen, 
fand man B. am Morgen des 6. April 1804 erdroffelt auf feinem Bett im Gefängnijie liegen. 
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Wahrfcheinlic Hatte ex fich felbft mit einem Halstuche erwilrgt. Die Royaliften beſchuldigten 
Bonaparte, daß er P. habe ermorden laſſen. Da jedoch P. ſchon das Leben verwirkt hatte, war 
die Berbächtigung ficherlich grundlos. Nach dem 18. Fructidor veröffentlichte das Directorium 
die Papiere fowie den fpätern Briefwechſel P.s mit Conde, der in Moreau's Hände gefallen, 
von bemfelben aber längere Zeit zurücbehalten worden war. Bgl. Montgaillard, «Mömoire 
concernant la trahison de P. dans les anndes III, IV et V» (Par. 1804). 

Pichler (Joh. Ant), der berühmteſte Steinſchneider des 18. Iahrh., geb. 12. April 1697 
zu Briren in Tirol, war urfprünglich dem Handelsftande beftimmt, ging aber dann als Gra⸗ 
veur nach Neapel, wo er u anf dad Graviren in Stein beichränfte. Seit 1750 lebte er in 
Rom, wo. er 1779 ftarb. Mehrere feiner Arbeiten reihen fich an die fehönften Mufter diefes 
Fache aus dem Alterthume. — Johann von P., Sohn des vorigen, geb. zu Neapel 1784, 
bildete ſich unter Leitung des Vaters durch das Studium der Antiten. Als er bei der Anmefen« 
beit Joſeph's II. in Rom 1769 defien Bild über Tiſche in einen Siegelring gefchnitten Hatte, 
fuchte ihn diefer fiir Wien zu gewinnen und ernannte ihn, da P. nicht darauf einging, zu feinem 
Hofgravene und erhob ihn in den Adelſtand. Auf gleiche Weile lehnte P. die ihm von England 
aus Unger Anträge ab. Er flach zu Rom 1791, und feine Büfte wurde im Pantheon aufe 
geftellt. Nächft der Kunft des Steinfchneidens zeichnete ſich P. als Paftellmaler aus. Auch die 
von ihm gearbeitete Sammlung von Kupferſtichen nach den beften Gemälden Rafael’ im Batican 
uud feine Auswahl gefchnittener Steine und Cameen erwarben ihm den Beifall der Kenner. Zwei 
feiner Stiefbrüber, Anton und Johann Jofeph P., von denen der eine in Rom, ber andere 
in Wien fid) niederließ, erwarben ſich ebenfalls Ruf als Steinfchneider. — Johann Peter P., 
deſſen Supferftiche fich den beften englischen zur Seite ftellen Iafien, wurbe zu Bogen-1765 ge 
boren und bilbete fich hier durch den Unterricht des Malers Joh. Ant. Cuſſet zum guten Zeichner. 
Hierauf befuchte er die Alademie der bildenden Künfte zu Wien. Spüter widmete ex fich ber 
Kupferſtechkunſt und bald ausſchließend der Schabkunſt. Nach Jakobe's, feines Schwiegervaters, 
Tode verfah er defien Stelle als Profeſſor der Schabkunft, ftarb aber ſchon 1806 infolge feines 
unordentlichen Lebens und feines Hangs zum Trunke. Ex hat eine fehr bedeutende Anzahl Blätter 
geflochen, die in guten Abdrücken in bebeutendem Preife ſtehen. 

ichler (Karoline), eine der bedeutendften unter den deutſchen Schriftftellerinnen, geb. zu 
Wien 7. Sept. 1769, die Tochter des Hofraths und Geh. Referendars Franz von Greiner und 
der Karoline von Hieronymus, erhielt indem Hanfe ihrer Aeltern eine forgfältige Erziehung. 
In dem Kreife junger gebildeter Männer, der fi um ihren Bruder geſammelt hatte, Iernte fie 
auch den nachmaligen Regierungsrath Andr. Pichler kennen, der ſich mit ihr 1796 vermählte, 
Die Ehe war fehr glüdlih. Karolinens Mutter hatte über dem Beftreben, bie Tochter geiftig 
auszubilben, nicht verabfäumt, fie zugleich, mit Ernft zur Häuslichleit anzuhalten. Von früher 
Jugend mit den vorzüiglichften Erfcheinungen ber fchönen Literatur vertraut, verfuchte fie ſich 
bereits dor ihrer Verheirathung als Dichterin; doch war es ihr, einige Heine Gedichte in Als 
manachen abgerechnet, nicht in den Sinn gekommen, öffentlich als folche anfzutreten. Erſt durch 
ihren en ließ fie fich bewegen, die unter ihren Papieren vorgefundenen «Sleichniffer im 
Drud erſcheinen zu laſſen (Wien 1800). Bon mehrern Seiten umd zum Theil von den aus⸗ 
gezeichnetften Männern ihres Talents wegen belobt, jchrieh fie den Roman «Dfiviern, der zuerft 
anonym im « Oefterreihifchen Tafchenfalender » aufs I. 1802 erfchien (neue Aufl., 2 Bde, 
Wien 1812). IHm folgten «Foyllen» (Wien 1803), meift Sugendarbeiten, der Roman «fe- 
nore» (2 Bde, Wien 1804) und «Ruth, ein biblifces Gemälde in drei Hoyllen» (Wien 1805). 
Hormayr war es, der fie in das Gebiet der Gefchichte ihres Baterlandes einführte. Gibbon's 
ſchneidende Urtheile in feiner aGeſchichte des Verfalls des röm. Reichs» über die Hriftl. Reli⸗ 
gion gaben ihr Beranlaffung zu dem vorzüglichften ihrer Werke, dem «Agathofies» (3 Bde., 
Wien 1808), worin fie den wohlthätigen und beglüdenden Einfluß des Chriftentfums auf die 
Bereblung ber Menſchheit darzuftellen verfuchte. Die durch Hormayr anempfohlene Richtung, 
durch vorzugöweife Anwendung der Poefie und der bildenden Künfte auf vaterländifche Gegen- 
fände die Geſchichte zu popnlarifiren, verfolgte fie in den «Grafen von Hohenbergn (2 Bde., 
293. 1811), auch in mehrern ihrer fonft ſchwachen dramatifchen Arbeiten, unter anderm in dem 
hiſtor. Schaufpiele «Ferdinand IL.» (Wien 1816). Diefelbe Richtung haben ihre Romane: 
«Die Belagerung Wiens von 1683» (3 Bde, Wien 1824), «Die Schweden in Prag» (Wien 
1827) und «Die Wiedereroberung von Dfen» (2 Bde., Wien 1829) fowie « Henriette von 
England» (Wien 1832) und aFriedrich der Streitbaren (4 Bde, Wien 1831), in denen das 
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hiſtor. Material mit vielem Kunſtgeſchick verarbeitet ift. Auch arauenmwiirde» (4 Bde, Wien 
1808) und aDie Nebenbuhler» (2 Bde., Wien 1821) fanden vielen und verdienten Beifall. 
Ihre legte Schrift waren die «Zeitbilder» (2 Bde., Wien 1840). Die Ausgabe ihrer «Sämmt- 
lichen Werke» (Wien 1820—45) umfaßt 60 Bände; eine Ergänzung berfelben bilden die nach 
dem Tode der Berfafferin erfchienenen «Denkwürbdigfeiten aus meinem Lebens (4 Bde., Wien 
1844), welche zwar viel Intereffantes enthalten, zum Theil aber auch an Breite leiden, wie 
denn auch ihre Romane bei allen, befonders fittlichen Borzügen von dieſem Fehler und mancher 
Flachheit nicht frei find. Sie ftarb in Wien 9. Juli 1843. 

idelhaube hieß eine helmartige Kopfbebedung von Leder mit Metallbeſchlägen, auch von 
Eifen oder Stahl, gewöhnlich oben mit einer Spige und einem breiten Nackenſchirm verſehen. 
Die Helme der preuß. Infanterie find den P. früherer Zeit in der Form ähnlich. 

Pico (Giovanni), einer der gelehrteften Männer zur Zeit des Wiederaufblühens der Wiffen- 
fchaften in Italien, geb. 24. Febr. 1463 aus dem Gefchlecht der Grafen und Fürften von Miran⸗ 
dola und Concordia, ftammte mütterlicherfeits aus dem edeln Gefchlechte Bojardo. Als Kind ſchon 
zeigte er außerordentliche Proben von Faſſungskraft und Gedächtniß. Dem geiftlichen Stande 
beftimmt, begab er fich in einem Alter von 14 I. nach Bologna, um das kanoniſche Recht zu 
ſtudiren. Nach zwei Jahren indeß z0g ihn feine Neigung zur Philofophie und zu den Geheim- 
niffen der Natur. Seine Wißbegierde zu befriedigen, bereifte er Italien und Frankreich, mo er 
die berühmteften Schulen befuchte. Nach fieben Jahren des anhaltendften Fleißes ging er nad} 
Rom und machte 1486 nicht ohne Ruhmſucht 900 Thefen aus allen Wifienfchaften und ges 
lehrten Sprachen bekannt, die er öffentlich zu vertheidigen fich erbot: Allein niemand wagte zu 
erjcheinen. Dagegen fuchte man die Rechtgläubigkeit diefer Thefen verdächtig zu machen. P. 
flug zwar diefe Angriffe durch feine «Apologias zurüd, ein Werk voll gründlicher Gelehr⸗ 
famteit, entjchloß ſich jedoch, obgleich er für die Liebe und ihre Genüffe nicht unempfindlich, war, 
die firengfte Lebensweiſe zu befolgen und ſich ausſchließend mit den Wiffenfchaften zu beſchäf⸗ 
tigen. Infolge diefes Entſchluſſes warf er fünf Bücher ital. Liebesgedichte ins Feuer. Er ließ 
fi) in Florenz nieder und wurde eins der angefehenften Mitglieder jenes Kreiſes geiftreicher und 
gelehrter Männer, die ſich um Lorenzo de Medici ſcharten und die Platonifche Akademie bilde- 
ten. B.’8 Werte, darunter ber «Heptapluse, eine myftifche Auslegung der Schöpfungsgefchichte, 
in welcher er auch Plato’8 Lehre auf Moſes zurüdführte, und «De Ente et Uno», bleiben 
übrigens fehr Hinter feinem glänzenden Rufe zurüd. Bis an feinen Tod arbeitete er an dem 
Unternehmen, die Lehren bes Plato und Ariftoteles zu vereinigen. P. ftarb 17. Nov. 1494 zu 
Florenz. Nach feinem Tode erfchien eine Sammlung feiner «Opera» (Vened. 1498). Bon ſei⸗ 
men Zeitgenoffen wird P. als ein Wunder von Gelehrſamkeit und Genie gepriefen; gewöhnlich 
nannte man ihn nur ben Phönix. Noch mehr ald er wendete fich fein Neffe, Johann Franz 
B. von Mirandola, der Anhänger Savonarola’s, geft. 1533, dem Myfticismus zu. Beider 
Werle erſchienen zufammengebrudt zu Bafel 1573 und 1601. 

Picten (Iat. Picti) heißen feit dem 3. Jahrh. n. Chr. die celt. Bewohner des norböftl, 
Schottland (Caledonia), bie ſich in Verbindung mit den aus Irland eingewanderten Scoten 
(in den fübweftl. Theilen Schottlands) durch ihre Einfälle in das röm. Britannien furchtbar 
machten und, nachdem bie Römer das Land aufgegeben, die Herbeirufung der Sachfen durch bie 
Briten (die celt. Bewohner Englands) veranlaften. Die P. zerfielen in zwei Abtheilungen, die 
üblichen und die nörblichen, die durch da8 Grampiangebirge geſchieden waren und zeitweife auch 
befondere Staaten bildeten. Die füblichen P. erhielten bereits im Anfange des 5. Jahrh. durch 
St.-Ninian und deſſen Schitler, die nördlichen durch den berühmten Columba (geft. 597) das 
Chriſtenthum. Der erfte chriſtl. König der P. war Brude (geft. 586). Unter Nectan, ber 710 
ben Thron beftieg und ein Freund der Wiflenfchaften war, erfuhren die kirchlichen Verhältniſſe 
twichtige Umgeftaltungen, Den Höhepunft ihrer Macht erreichten die P. unter der Regierung 
des Hungus, des Sohnes bes Urguft (730— 60), ber ımunterbrochen mit den Scoten, Briten 
und Angelſachſen zu fämpfen Hatte, aber meift fiegreid; war. 843 kam der Thron an Kennet 
(Sohn bes Alpin), den König der Scoten, unter deſſen Nachfolgern fcot. Stammes allmählich der 
Name P. ſich in den der Scoten (Schotten) verlor. Die Refidenz der Pictenkönige war Forte⸗ 
viot in Stratherne. Der Name der P. hat mit dem lat. pietus (gemalt) nichts zu fchaffen; er 
ift, wie der ber Pictones oder Pictavii, der altgall. Bewohner des heutigen, nad) ihnen be= 
nannten Poiton, ein urſprünglich celtifcher. 

Pictet (Markus Auguft), Naturforſcher, geb. zu Genf 23. Juli 1752, einer alten und vor⸗ 
nehmen Familie. angehörend, war Schüler, Freund und Reifebegleiter des berühmten Sauſſure, 
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bem er auch 1786 als Brofeflor und fpäter als Präfident der Alademie zu Genf nachfolgte. An 
den polit. Unruhen feiner Vaterſtadt nahm er nur indirect theil, unterhanbelte aber 1798 im 
Auftrage berfelben wegen des Anfchluffes an Frankreich und wurde dann Mitglied des Raths ber 
Funfzehn. 1802 trat er in das Tribunat, als deſſen Secretär er feit 1803 fir größere Han« 
delöfreiheit, Anlegung von Kunftitraßen und Kanälen wirkte. Er ſtimmte fiir Napoleon’s Iebens- 
langliches Eonfulat, wurde von diefem 1807 zu einem ber 15 Generalinfpectoren bes öffent- 
lichen Unterrichts erhoben und ftiftete in diefer Stellung viel Gutes. Ex ftarb zu Genf 18. April 
1825. ®. war ein ebenfo einfichtsvoller und reblicher Staatsbiener als tüchtiger Gelehrter. 
Er Hat Vieles und Wichtiges im Gebiete der Phyſik, zumal der Alpen, der Mathematit und 
Delonomie geleiftet und ift Begründer ber feit 1816 ald «Bibliothöque universelle» beſtehen- 
den Zeitfchrift, die er feit 1796 in Verbindung mit feinem Bruder unter dem Titel «Biblio- 
thöque britannique» herausgab. Seine Werke beftehen zum großen Theil in Abhandlungen, bie 
in Gefelffchaftsichriften zerftreut find. — P. de Rohemont (Charles), befannt ala Agronom 
und Diplomat, be vorigen Bruder, wurde 21. Sept. 1755 zu Genf geboren, trat in ein franz. 
Schweizerregiment, kehrte aber 1785 zurück und heirathete eine vornehme Genferin, deren Namen 
Rocemont er fortan führte. Seit 1789 bekleidete B. mehrere öffentliche Aemter, blieb jedoch 
während der franz. Herrfchaft ohne Anftellung. Seit 1813 war er Abgeordneter von Genf bei 
ben verbündeten Monarchen, und in biefer Eigenfchaft wohnte er auch 1814 dem Congreſſe zu 
Wien bei. Im den folgenden Jahren wirkte er als Bevollmächtigter von Genf in Paris und 
Turin, half hierauf als Staatsraih die Organifation des Cantons vollenden und zog ſich dann 
auf fein Gut Lanzy zurüd, wo er mit Eifer der Fortbildung ber Landwirthſchaft lebte und mit 
Fellenberg für die Errihtung von Armenſchulen und andern gemeinnügigen Anftalten thätig 
war. Erftarb 29. Dec. 1824. Bon feinen Schriften ift zu nermen: «La Suisse dans l’intsröt 
de !’Europe» (deutfh, Tb. 1821), die viel Auffehen erregte und aufangs dem General Jo⸗ 
mini zugefchrieben ward. — Srangois Jules B., berfelben Familie angehörend, geb. um 
1800, erwarb ſich als Profefjor der Zoologie und Anatomie in feiner Baterftabt Genf durch 
eine Reihe gefhägter zoolog. und paläontolog. Arbeiten einen geachteten Namen. Seine Haupt 
werfe find: «Histoire naturelle des insectes Növropteres» (2 Bde., Genf 1841—43); 
«Trait6 &lömentaire de Palöontologie» (4 Bde. Genf 1844—46; 2. Aufl., Bar. 1853 —55, 
mit Atlas); «Description des mollusques fossiles dans les environs de Gendve» (2 Bde. 
Genf 1849— 51); «Les Poissons fossiles du Libanon» (Genf 1850); «Melanges paldon- 
tologiques» (Genf 1863) u. f. m. — Adolphe P., ein Vetter des vorigen, Urtillerieoffizier 
zu Genf, hat fich befonders durch feine Arbeiten auf dem Gebiete ber vergleichenden Sprach⸗ 
forschung verdient gemacht. Die wichtigften unter denfelben find: «De l’affinit6 des langues 
celtiques avec le Sanscrit» (Par. 1837) und «Les origines indo-europsennes ou les Aryas 
primitifs» (Bd. 1 und 2, Par. 1859 — 63). 

BViedeftal Heift jeder einfache oder verzierte Unterfag, mittels deſſen man Säulen, Statuen, 
Trophäen, Bafen u. f. w. eine etwas erhöhte Stellung gibt. Das P. ift ein kurzer vierfeitiger, 
oft auch runder ober vieljeitiger Pfeiler mit einem Fußgeſims und einer gegliederten Dedplatte. 
Im den erften Zeiten ber Kunſt fette man die Säulen ftumpf oder mit einem Fußgeſims ver- 
fehen auf den Boden des Tempels ober Gebäudes, welcher indefjen gegen das umgebende 
Erdreich ſtets mittels einer oder mehrerer Stufen erhoben war, fpäter, als man höhere Säulen 
brauchte und doch deren Dide nicht vermehren wollte, erfand man das P., welches aber ſtets 
ber Säule ein mageres und gebrechliches Anfchen gt ſobald nicht eine Wand dahinter liegt, 
tie 3. B. bei VBogenftellungen zwifchen Säulen. Sehr anwendbar find indeffen bie P., fobald 
mehrere Ordnungen übereinanderftehen, für die obern, indem dadurch der Fuß der Säule, welche 
ſich außerdem bei der Anficht Hinter dem vorragenden Kranzgeſims verſtecken würde, hervor» 
gehoben und fihtbar wird. (S. Säule.) 

Piemont, franz. Piemont, engl. Piedmont, ital. Piemonte, lat. Bedimontium (d. 5. am 
Fuß der Berge liegendes Land), der Hauptbeftandtheil des frühern Königreichs Sardinien, um- 
faßte das eigentliche FitrftenthHum P. mit Turin, Carignano, Savigliano, Coni, Mondovi 
und die Landfchaft Pignerolo oder die Piemontefifhen Thäler, aud) ſchlechtweg «bie Thä- 
ler» genannt, die Marquiſate Saluz30 und Sufa, die Grafjaft Nizza und das Fürftenthum 
Onegiia, die Grafſchaften Afti und Canavefe (Iorea), das Herzogthum Aoſta und bie Herrſchaft 
Bercelli. Dazu tamen 1708 da 50 Q.-M. große Herzogthum Monferrat (f. d.) mit Cafale 
und Acqui fowwie durch die Verträge von Turin 1703, Wien 1735 und Worms 1743 folgende 
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an den farbin. Staat gefallenen Antheile des Herzogthums Mailand (zufammen 150 D.-M.): 
die Borromeifchen Infeln im Lago-Maggiore, die Landſchaft Bal di Sefia (Borgo), Ober-Ro- 
vareſe oder Graffchaft Anghiera (Domo d’Offola), Unter-Novarefe (Novara), Bigevanafco (Bi- 
gevano), Lomellina, Aleſſandria und Valenza, Tortonefe (Tortona), bie Gebiete von Novi und 
Bobbio fowie ein Theil von Pavefe (Boghera). Ans diefem Ländercompler, der im weitern 
Sinne P. genannt ward, wurden während der franz. Herrſchaft (1797—1814), mit Ausnahme 
von Novara, Vigevano und andern ehemals mailänb. Gebieten, bie zufammen als Departement 
Agogna zur ital. Republif, dann zum Napoleonifchen Königreiche Italien gefchlagen wurden, 
bie ſechs mit Frankreich vereinigten Departements gebildet: Bo (Turin), Seſia (Bercelli), Mo- 
rengo (Aleffandria), Stura (Coni), Tanaro (Afti), Montenotte (Savona) und Seralpen (Nizza). 
Nach Wieberherftellung der farbin. Dynaftie kehrten 1814 auch bie alten Namen wieder zurüd 
und verblieben als Eintheilung für die Verwaltung bis 1819, wo die Provinzen Turin, Comi, 
Aleſſandria, Novara, Aoſta und Nizza gebildet wurden. Seitdem hat ſich die Einteilung des 
Landes in «Divifionen» wieberholentlich geändert. 1856, alfo vor dem Frieden von Villafranca, 
zerfiel das Land, abgefehen von Nizza (f. d.), in bie Divifionen Turin, Aleſſandria, Eoni, Ro- 
dara und Vercelli, die zufammen auf 551,93 O.-M. 2,736548 €. zählten. Rad) 

des Konigreichs Italien (nad) Abtretung von Nizza, Einverleibung der Lombardei x. |. iv.) wur⸗ 
den bebeutende Veränderungen in der Eintheilung vorgenommen, und gegenwärtig verfteht man 
unter Piemonte nur die Provinzen Turin, Aleſſandria, Novara, Coni (Cuneo), welche, in ganz 
anderer Begrenzung und Gebietögröße als früher, 1861 auf 526,7. 0.-M. 2,764263, dagegen 
Ende 1863 bereits 2,3806081 €. zählten. Das Land ift im N. von der Schweiz (Wallis), im 
B. von Frankreich (Savoyen, Dauphine, Provence), im ©. vom franz. Nizza und von Ligurien 
(Borto-Maurizio und Gem), im D. von der Lombardei begrenzt. Auf der Nord- und Weſt⸗ 
feite ift es von den höchften Alpen eingefchloffen und zum Theil mit Gebirgen bededt. Gegen 
Wallis find die Penniniſchen Alpen und gegen Savoyen und Frankreich die Grajifchen und 
Cottiſchen; gegen Süden an ber Grenze von Nizza und Genna ziehen ſich die Meeralpen hin. 
Der Hauptfluß ift der Bo, der alle andern Flüffe des Landes aufnimmt. Im der Mitte des 
Landes, die er durchfließt, und wo niedrige Berge, Hügel, Thäler und Ebenen wechfeln, find die 
fruchtbarften und ſchönſten Striche, in welchen der Ader-, Wein«, Del- und Obftbau blühen 
und Getreide aller Art, Hülfenfrüchte, Mais, Reis, Hanf, Kaftanien, Oft, edle Früchte, Oli 
ven, Trüffeln und Wein gedeihen. Der Seidenbau wird in feinem andern Lande fo flark md 
fo gut betrieben als in P., wo man jährlich fir 22 Mill. Lire Seide getvinnt, welche meift roh 
aus bem Lande geht. Holz wird dem mittleren holzärmern Lande aus den waldreichen Gebirgen 
und Hligeln an den nörbl., weft. und füdl. Grenzen zugeflößt. Die Einwohner find fleikig 
und erwerbfam und befennen fich zur kath. Kirche bis auf etwa 27000 Waldenfer, welche rauhe 
Thäler an dem Fuße der Alpen (Rucerna, Berofa, Cluſone und San-Martino) bewohnen und 
ſich durch fleiigen Anbau ihrer von Natur unfruchtbaren Gegenden auszeichnen. Außer Ader- 
bau, Viehzucht und Seidenbau befchäftigen fi die Einwohner auch mit Fabriken und Man 
facturen, befonder8 in Seide, Leinwand und Wolle. Biele Taufende ziehen auch im übrigen 
Italien, in Frankreich und Deutſchland, befonders als Kupferſtich- und Galanteriehändler, herum 
and fehren dann mit ihrem Berdienfte in ihr Vaterland zurüd. (S. Sardinien.) 

Bierce (Franklin), der 14. Präfident der Vereinigten Staaten von Amerika, geb. 23. Nov. 
1804 zu Hillsborough im Staate Neuhampfhire, erhielt in den Schulen feines Geburtsortd, 
fpäter auf dem Bomwboin-College in Brunswick in Maine eine gute Erziehung und ließ fih 
1827 in Hillsborough als Advocat nieder. Doc; wurde er bald von der Politif der jurift. Laufe 
bahn entrilfen, nachdem fein Vater Benjamin P. zum Gouverneur von Neuhampfhire gewählt 
worden war. Ein eifriger Anhänger der bemokratijchen Partei, unterftügte er aus allen Kräften 
die Wahl des Generald Jackſon zum Präfidenten, während er felbft 1829 einen Sig in ber 
Legislatur von Neuhampfhire erhielt, in welcher er 1832 zum Sprecher gewählt wurde, Schon 
1833 trat er ald Abgeordneter in den Congreß und war erft Mitglied des Repräſentantenhauſes, 
dann feit 1837 des Senats. 1842 legte er jedoch fein Mandat nieber und nahm in Concord, 
in feinem Heimatsftaat, die jurift. Praxis wieder auf. P. ſprach nie oder felten, zeichnete fid) 
aber durch Fleiß in den Ausſchüſſen aus und gewann fid burd) fein gefälliges Weſen und die 
unbebingte Vertretung der ſüdi. Intereffen eine große perfönliche Beliebtheit bei der Majorität 
des Congreſſes. Als Präfident Bolt ihn 1846 zum Generalanwalt der Vereinigten Staaten 
ernennen wollte, lehnte er das Amt ab als unverträglich mit den Rüdfichten für feine Gamilie. 
Dagegen ließ er fich beim Ausbruche des mezic. Kriegs als einer ber erften Freiwilligen von 
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Concord einfchreiben. Doc; wurde er fofort zum Oberften eines Miligregimente und balb 
darauf vom Präfidenten zum Brigabegeneral ernannt, ald welcher ex fi 3. März 1847 von 
Newport ans nach dem Kriegsfchauplage einfchiffte. Er langte Ende Juni in Veracruz an und 
machte den ganzen Feldzug unter General Scott mit, that ſich auch bei verſchiedenen Gelegen- 
heiten, wie in den Schlachten von Contreras, Molino del Rey und Chapultepec, rühmlichſt Her- 
vor. Nach Beendigung des Kriegs kehrte er zu feiner Praris in Concord zurüd. 1850 wurde 
er Präfident des Convents, welcher berufen war, um die Berfafiung des Staats Neuhampfhire 
zu rebidiren. Nachdem ihn im Juni 1852 der in Baltimore verfammelte Convent der demokrati⸗ 
ſchen Partei auf Antrag ber virginifchen Delegaten zum Kandidaten für die Prüſidentenwürde der 
Union vorgefchlagen, entſchied ſich bei der Wahl im Nov. 1852 das Volk mit großer Majorität 
für ihn, infolge deſſen er 4. März 1853 den Präfidentenftuhl beftieg. Alle Staaten, mit Aus- 
nahme von Bermont, Maſſachuſetts, Kentudy und Tenneſſee, ftimmten für ihn; fein Gegen- 
candidat war General Scott. Die Verwaltung P.s (1853— 57) entſprach indefien den Er⸗ 
wartungen durchaus nicht. Ex bewies ſich als das Werkzeug des Südens, deflen Zwecke er direct 
und indirect mit größter Gewiffenlofigfeit förderte. Im feiner auswärtigen Politik biscrebitirte 
er die Union durch feine Freundſchaft gegen Centralamerifa und Spanien und feine Abfichten 
auf Cuba, um ber Sflaverei ein größeres Gebiet zu erwerben. Im der innern Politik Half er 
aus denfelben Beweggründen durch Unterftügung der Nebraska-⸗Bill (f. Nebraska) den fpäter 
(1861) ausbrechenden Bürgerkrieg vorbereiten, zu welchem überhaupt unter feiner Verwaltung 
die Grundlagen gelegt wurden. Jefferſon Davis, der nachmalige Präfident des Südens, war 
unter B. Kriegeminifter und deſſen einflußreichſter Rathgeber. Selbft die energifche Haltung, 
welche fein erfahrener und umfichtiger Staatsſecretär March in der Koßta⸗Frage und den Pa- 
riſer Conferenzen gegenüber (1856) in den dort verhandelten Seerechtöfragen (Rechte der Neu⸗ 
tralen u. ſ. w.) einnahm, konnte über den freiheitsfeinblichen Charakter der P. ſchen Politik nicht 
täufchen. Nach feinem Rüdtritt vom Amte bereifte P. Europa und kehrte dann nad; Concord 
zurüd, wo er feitdem Iebte. Seine offene Barteinahme für den Süden während bes Bürger- 
kriegs entfrembete ihm die Gemüther feiner Landsleute gänzlich. 

Vierer (Joh. Friedr.), Begründer der Pierer'ſchen Berlagsbuchhanblung in Altenburg, geb. 
zu Altenburg 22. Ian. 1767, bezog 1783 die Alademie zu Jena, um die Rechte zu ftubiren, 
wendete ſich aber im folgenden Jahre dem Stubium der Medicin zu, das er fpäter in Erlangen 
fortfegte. Nachdem er 1788 in Jena die medic. Doctorwürde erlangt, befuchte er zu feiner 
weitern Ausbildung Berlin, Wien, Strasburg und Göttingen und ließ ſich 1790 in feiner Ba- 
terftabt als praktiſcher Arzt nieder. Ex erhielt dafelbft 1792 das Landphyfifat und erlangte 
bald eine verbreitete Praris, die ex jedoch feit 1794 größtentheils wieder aufgab. 1798 begann 
er bie Herausgabe ber «Mebic. Nationalzeitung», an die ſich 1800 die «Allgemeinen mebic. 
Annalen des 19. Fahrh.» als Fortfegung anfchloffen, die er feit 1821 mit Choulant unter bem 
Titel «Aımalen der Medicin» bis zu feinem Tode fortfegte, worauf fie Pabft übernahm. Nadh- 
dem ee 1799 die Richter’fche Druderei angelauft, begründete ev 1801 ein buchhändleriſches 
Etabliffement unter der Firma «Literarifches Comptoir.» 1806 begann er eine «Bibliotheca 
iatriscan, enthaltend die Werke des Hippofrates (3 Bde.), erfcheinen zu laffen, doc) die Zeits 
amftände nöthigten ihn, biefe Idee aufzugeben. Ebenfo fcheiterte an der Ungunft der Zeit ein 
1816 von ihm entworfener Plan eines allgemeinen Vereins deutſcher Aerzte. 1814 erhielt er 
flatt des Landphyſikats das Stadt» und Amtsphyſikat und das Prädicat als Hofrath. Das Li⸗ 
terarifche Comptoir trat er 1816 an F. U. Brodhaus ab, übernahm e8 aber 1823 wieber als 
giteratur- Comptoir und überließ nachher die Leitung feinem Sohne. Als Borftand einer für 
den Zwed einer Negulirung bes Medicinalweſens errichteten Commiſſion arbeitete er 1823 
und 1824 die umfafiende Medicinalordnung file das Herzogtfum Altenburg. 1826 wurde er 
zum Obermebicinalrat ernannt und confultivender Leibarzt des Herzogs. Sein Hauptwerk ift 
das von ihm im Verein mit mehrern andern Mitarbeitern herausgegebene « Anatom.=phyftol. 
Realwörterbuch» (8 Bde., Altenb. 1816—29). Im ber legten Zeit feines Lebens nahm er 
vielen Antheil an dem von feinem Sohne redigirten aEncyflopäd. Wörterbuch». P. flarb zu 
Altenburg 21. Dec. 1832. — Heinrich Auguft P., geb. 1794 zu Altenburg, ftudirte feit 
1811 zu Jena Mebicin, ald 1813 der Aufruf zum Kampfe für Deutfchlands Freiheit auch ihn 
beranlaßte, in das Lützow'ſche Corps einzutreten. Nach der Rückkehr fand er mit dem 19. preuß. 
Regiment erft zu Magdeburg, bann zu Poſen, wo er Unterricht an der Divifionsichule gab, 
und wurbe hierauf 1821 Hauptmann bei den altenburg. freiwilligen Jägern. 1831 nahm er 
als Major feinen Abſchied. Ein bfeibendes Verbienft.erwarb er ſich durch das von ihm mit 
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großer Umficht und Fleiß vebigirte « Encyllopäd. Wörterbuch» (26 Bde., Altenb. 1824— 
36), welches in ber zweiten, völlig umgenrbeiteten Auflage (34 Bde., Ultenb. 1840—46) den 
Titel «Univerfal-Lerifon» erhielt. P. ftarb 12. Mai 1850. Seitdem wurde die Buchhand- 
lung, bie er zugleich mit der Hofbuchdruderei 6. Mai 1835 unter eigener Firma übernommen 
Batte, von feinen Erben, zunüchſt von feinen beiden ältern Söhnen Eugen P. (geb. 16. Dec. 
1824) und Victor ®. (geb. 28. Aug. 1826) fortgeführt, welche die dritte Ausgabe des «linie 
verfal-Leriton» (34 Bde., Altenburg. 1851 — 54) veranftalteten und bei dieſer Gelegenheit 
«Supplemente» (6 Bde., Altenb. 1851 —54) zur zweiten Auflage erfcheinen ließen. Letztern 
folgten «Neuefte Ergänzungen» zu allen Auflagen des Werts (2 Bbe., Altenb. 1855 — 56). 
Nach dem 20. Dec. 1855 erfolgten Tode Bictor P.'s trat der jüngfte Bruder, Alfred P., 
eb. 12. Febr. 1836, mit in das Geſchäft und übernahm daffelbe 1. Iuli 1859 mit Eugen 

$. für eigene Rechnung. Beide Brüder unternahmen eine vierte völlig umgearbeiteie Auflage 
des «liniverfal-Lerifon» (19 Bde., Altenb. 185764), welcher fi) ein Ergänzungsmwert unter 
dem Titel «P.’8 Jahrbücher» (2 Bde., Altenb. 1865— 67) anſchioß. Auch wurde von ihnen 
duch Ankauf hervorragender päbagog. Schriften das Gefchäft weſentlich erweitert. 

ieriden, ſ. Mufen. 

terrot, eine tomifche Maske auf dem franz. Theater, die Verſchmelzung des Harlekin (f. d.) 
und Pulcinella (f. d.), ift wie dieſer gefleibet ımd wie jener launig und wigig. Bei den Ita» 
Tienern ift der P. der einfältige Diener. 

Pieta (ital, fo viel als Frömmigkeit, Mitleid, Liebe zu feinen Verwandten) nennt man in 
ber bildenden Kunft bie Darftellung der Mutter Maria, die den Leichnam ihres Sohnes im 
Schoſe hält. Es ift der Gegenfat zur Madonna mit dem Chrifttinde auf dem Arme. So wie 
diefer Gegenſtand den Künftlern Gelegenheit gab, den Ausbrud der reinften Freude und höchſten 
Mutterliebe zur Anfchauung zu bringen, fo ift eine P. der Stoff für die Darftellung bes tiefften 
Schmerzes und Grams. Nicht blos die Malerei hat fich vielfach daran verfucht, fondern auch 
die Plaftit. So arbeitete Michel-Angelo in feinem 25. 3. eine P., die ſich in der Peterslirche zu 
Rom befindet. Die Gruppe gleicht in der Anordnung und in einzelnen Motiven durchaus einem 
neuerlich, aufgefundenen Wilde, welches dem Lucas Signorelli zugejchrieben wird. Unter den 
nenern Künftlern hat Feiner diefen ſchönen und vielfach behandelten Stoff herrlicher, tiefer und 
ausdrudsvoller zur Erſcheinung gebracht als Ernſt Rietſchel in Dresden. Sein unübertreff- 
liches Werk ift aber Modell geblieben. 

Bietiften nannte man zuerft am Ende des 17. Jahrh. Philipp Jakob Spener (f. d.) und 
defien Anhänger wegen ihres Drüngens auf lebendige Herzensfrömmigkeit und werfthätiges 
Chriſtenthum gegenüber der damals in der Iuth. Kirche herrſchenden bloßen Lehr- und Belennt- 
nißgerechtigkeit. Der Name P. wurde anfangs in Leipzig von den Orthodoren ala Schimpfname 
im Sinne von «frömmler » fir einige junge, durch Spener angeregte leipziger Magifter ge 
braucht, welche feit 1689 erbauliche Borlefungen über das Neue Teftament (collegia pietatis) 
zu halten begonnen hatten; dieſe aber nahmen ihn bald als Ehrennamen an. Der Urfprung des 
Spener’fchen Pietismus hängt mit den Beftrebungen eines Joh. Arnd, Joh. Valentin Andreä, 
Matthäus Meyfarth, Duiftorp u. a. zuſammen, die ſchon längere Zeit vor Spener gemahnt hatten, 
über ber Reinheit der Lehre die Reinheit des Lebens und bie Frömmigkeit des Herzens nicht zu 
vergeſſen. Das Neue bei Spener war nur einerfeit8 die Forderung eines gründlichen und vor allem 
nicht ſowol gelehrten als erbaufichen Bibelſtudiums gegenüber der Gewohnheit der damaligen 
Orthodorie, allen Eifer ausſchließlich an theol. «Controverfen» zu wenden, ferner die Betonung 
der a Wiedergeburt» ober «Erwedlung» als Merkmale lebendigen Chriftenglaubens, mit Zurüd« 
ftellung ber von den Orthodoren überfchägten Dogmatif, die Verkündigung des «allgemeinen 
Prieftertfums» gegenüber der Alleinherrichaft der Theologen und Paftoren in der prot. Kirche, 
vor allem aber bie energifche Thätigfeit, mit welcher Spener die Reform des Kirchenweſens felbft 
praftifch in bie Hand nahm und auf die Laien, namentlich auch auf die höhern Klaffen einzuwir⸗ 
ten verftand. Als Prediger in Frankfurt a. M. begann er feit 1670 neben dem öffentlichen 
Gottesdienſte erbauliche Hansverfammlungen zu halten, bei denen bie Bibel praftifch erflärt 
wurde. Der Zulauf zu diefen Bibelftunden war ein außerorbentlicher, und bald ahmte man fie 
anderwärts nah. Die Schrift «Pia desideria oder herzliches Verlangen nach gottgefälliger 
Bellerung der wahren evang. Kirchen, die zuerft als Borrede zu Arnd's «Boftille» (1675) er⸗ 
ſchien, und in welcher Spener feine Reformvorſchläge öffentlich darlegte, wurde auch von nadj- 
maligen Gegnern mit Beifall begrüßt. Ein tiefer Zug nad) lebendiger Srömmigfeit, der freilich 
bei vielen in religidfe Schwärmerei und eine bilftere Lebensauffaſſung ausartete, ging damals 
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durch das bes theol. Gezänks überdrüßige prot. Boll. Spener und feine Freunde wußten dieſes 
Gemiüthöbedirfniß zu befriedigen, ohne das kirchliche Dogma antaften zu wollen, ernteten aber 
von den Orthodogen dafür Haß und Verfolgung, wozu freilich allerlei Zeichen religidſer Ueber⸗ 
fpannung, die namentlich bei erweckten Laien vorfamen, viel beitrugen. Dennoch konnte Spener 
als Dberhofprediger zu Dresden (feit 1686) mit der ihm eigenen Müßigung unangefochten 
für feine Grundfäge wirken. Erſt ber leipziger Streit, der mit einem fürmlichen Proceſſe gegen 
die pietiftifchen Docenten A. H. Grande (f. d.) und Anton, ihrer Ausweifung aus Leipzig und 
dem Verbote der Bibelfiunden als ordnungswidriger Conventikel endete, verleibete auch Spener 
feine Stellung, und er war froh, 1691 einem Rufe nach Berlin folgen zu Können. Die Häupter 
der luth. Orthoborie traten jet gegen den Pietismus und feine Kegereien in die Schranken, 
theilweife, wie ein Mayer, Schelwig und Fecht, mit der ungehörigften Polemik. Dagegen wurde 
unter Spener’3 und bes Philofophen Thomafins’ (f.d.) Mitwirkung die Univerfität Halle (1695) 
eröffnet und die Hervorragendften theol. Anhänger Spener’s als Lehrer an biefelbe berufen. Der 
erfte von ihren war ber ans Leipzig und Erfurt vertriebene Stande, der Stifter des Hallifchen 
Waifenhaufes. Bis iiber die Mitte bes 18. Jahrh. blieb Halle die eigentliche Pflanzſchule des 
Pietismus, wogegen in bem benachbarten Kurfachfen nad; dem rohen Carpzov der edle unb ge⸗ 
lehrte Valentin Ernſt Röfcher (geft. als Superintendent zu Dresden 1749) in maßvollerer, aber 
um fo erfolgreicherer Weife den Pietismus befämpfte. In der That machten ſich die Schwächen " 
der Richtung fchon bei Frande, mehr noch bei den halliſchen Lehrern der zweiten Generation 
ſtark geltend. An die Stelle der dogmatifchen Formel war die Herrſchaft der frommen Phrafe 
getreten, und bie Aeußerlichkeit der orthobogen Lehr⸗ und Belenntnißgerechtigfeit wurde durch 
die womöglich noch größere Aeußerlichkeit gottfeliger Manieren und Geberben verbrängt. Die 
«Wiedergeborenen» begannen ſich von den Welikindern ſehr bald durch Haarfchnitt, Kleidertracht 
unb Kopfhaltung zu unterfcheiden und alle Bergnügungen, wie Tanz, Schaufpiel, Kartenfpiel 
u. f. w., al3 fündig zu meiden. Hielten die Orthodoren um der areinen Lehre» willen ſich für 
wohlgefällig vor Gott, fo rühmten die P. fich ihres geiftlichen Wandels und ihres heil. Herzens. 
Der Geift der neuen Zeit Fündigt ſich in dem Pietismus bereits an durch das Gewicht⸗ 
legen auf das Recht des religisſen Subjects und die innerliche Frömmigkeit gegenüber der allein« 
feligmadjenden Dogmatif. Auch die Gefühlsfchwelgerei ift ben P. nicht eigenthümlich gewefen; 
diefe trat z. B. im Herrnhuterihum im noch weit füßlicherer und meichlicherer Weiſe hervor. 
Allein die befonders durch Francke ausgebildete, dem Methodismus (f. d.) verwandte Theorie 
vom «Bußfampf » und vom a Durchbruch der Gnade», die Verdrängung der objectiven Ver- 


ſphnung durch die indivibuelle «Erwedung», das ewige Jammern der Wiedergeborenen über die 


gottlofe Welt und ihr zubringlicher Velchrungseifer gegenüber den Weltfindern mußte Fräftigere 
Naturen mit gründlichen Widerwillen gegen biefe neue Art von Frömmigkeit erfüllen. Hierzu 
Tom, daß der geiftfiche Hochmuth der P. in demfelben Grade zunahm, als alle ernſtern Stubien 
von ihnen vernadhläffigt und eine grünbfiche theol. Wiffenfchaft ais profanes Treiben verachtet 
wurde. Aus der Theologie zurücgedrängt, flüchtete fich der Pietismus gegen Ende des 18. Jahrh. 
immer mehr in einzelne veligidß angeregte Taienkreife, die fich der Richtung des Zeitalter auf 
einfeitige Berftandesbildung entzogen, und drang namentlich in Witrtemberg und den Rhein⸗ 
landen tief in die mittlern und niedern Volkeſchichten ein, während er anderwärts in hochariſto— 
Tratifchen Kreifen als eine Art Modefache gepflegt und von aſchönen Seelen» auch äſthetiſch 
ſchmackhaft befunden wurde. Während der Herrſchaft bes Rationalismus hatten ſich bie Refte 
der älteren Orthodorie unter den Schuß des Pietismus geflüchtet, ber wenigftens auf den über 
natürlichen Urfprung und Inhalt der Bibel ebenfo wie die Dogmen vom erbfündlichen Bere 
derben und von der veinigenden Macht des Opferbints Chrifti das größte Gewicht legte, und 
die theol. Reftauration, deren Vorkämpfer gegen Ende der zwanziger Jahre de 19. Jahrh. 
Hengftenberg (f. d.) in Berlin wurbe, trat zuerft im pietiftiichen Gewande auf. Die ernftere 
evang. Frömmigkeit, welche namentlich feit den Freiheitskriegen von neuem im deutfchen Wolfe fich 
zegte, fam unter dem fürbernden Einfluffe der allgemeinen Reaction befonders dem Pietismus 
zugute, unter deſſen Hülle auch die moderne Drthoborie allmählich erftarkte. Beſonders unter 
den höhern Schichten ber Geſeliſchaft nahmen die Conventifel und frommen Theegeſellſchaften, 
die pietiftifchen Vereine flr Verbreitung frommer Tractätchen und propaganbiftifche Bearbeitung 
de8 Volis von neuem überhand. Reactionäre Regierungen bejegten um ber «Solidarität der 
confervativen Intereffen» willen die Eonfiftorien und die theol. Lehrſtühle am liebſten mit pieti« 
ftifchen, wenn auch wifienfchaftlich noch fo unbebentenden Männern, unter deren Einfluſſe ein 
neues Geflecht von egläubigenn Geiftlihen heranwuchs. So konnte auf bie lichtfreundlichen 
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Bewegungen der 3.1844 — 48 in den Reactionsjahren feit 1849 ein um fo ſtärkerer pietiftijcher 
Rüchſchlag folgen. Auf den fog. Kirchentagen (feit 1848), in den vielverzweigten Bereinen und 
Anftalten für —— Miſſion (f. d.), durch Paſtoralconferenzen, Gebetsverſammlungen, Tractate 
und öffentliche Borträge für Gebildete ſuchte der Pietismus, unter deſſen Fahue auch ein großer 
Theil der Bermittelungstheologie einherfchritt, für feine Tendenzen Propaganda zu machen und 
die kirchlichen Angelegenheiten überall in feinem Sinne zu leiten. Aber bie inzwifchen erſtarkte 
confeffionelle Richtung begann um biefelbe Zeit ſich immer entfchiebener vom Pietismus zu ſon⸗ 
dern, dem fie Subjectivismus, bogmatifche Unbeftimmtheit und Hinneigung zur Union ber beiden 
evang. Kicchen zum Vorwurf machte. Die Beteiligung der pietiftifchen Partei an der fog. 
«Evangelifchen Allianz⸗, welche eine Verbrüderung der «Kinder Gottes» in allen prot. Deno- 
minationen bezwedite und unter dem Schutze Friedrich Wilhelm's IV. im Sept. 1857 in Berlin 
tagte, gab das Signal zur Trennung, bie auf dem neunten Kirchentage zu Stuttgart (1857), 
auf welchem die Eonfeffionellen unter Stahl (f. d.) ausſchieden, zum feharfen Ausdrucke kam. 
Die durch den gemeinfamen Kampf gegen bie freifinnigen kirchlichen und theol. Beſtrebungen 
der neueften Zeit, in&befondere gegen Renan, Strauß, Schenkel und den beutfchen Proteftanten- 
verein herbeigeführte Annäherung beider Parteien hat, feit Die Bergrößerung des preuß. Staats- 
gebiets durch «rein Iutherifcher Länder den Unionsftreit von neuem anfachte (1866), einem aber⸗ 
mals verfchärften Gegenfate zwifchen P. und Orthoboren Play gemachi. 

Bigafetta (Antonio), der Geführte Magellan's auf deſſen Eutdedungsreiſe, flammte ans 
einer angefehenen Familie in Toscana und wurde um 1491 zu Bicenza geboren. Bon Jugend 
auf von dem Gedanken befeelt, einft auf Entdedungen neuer Länder auszugehen, wibmete er 
fih mit großem Fleiße den mathem. Wiſſenſchaften und der Seefahrtskunde. Als infolge ber 
von Alerander VI. gezogenen Demarcationglinie wegen der Moluffen zwifchen ben Höfen von 
Liſſabon und Madrid eine Differenz eintrat und Karl V. eine Expedition unter Magellan (f. d.) 
auszufenben beabfichtigte, um einen weft. Weg nach jenen Infeln fuchen zu laſſen, erbat ſich 
B., den der fpan. Botichafter in Rom mit nad) Spanien genommen hatte, bei Karl V. die Er⸗ 
laubniß, der Expedition folgen zu dürfen. Der Kaiſer bewilligte das Geſuch und P. ſchiffte ſich 
20. Sept. 1519 mit der Erpedition in San⸗-Lucar ein. Seine geſunde Leibesconſtitution und 
orbentliche Lebensweiſe bewahrten ihn vor ben Krankheiten, denen viele von ber Erpedition unter⸗ 
lagen; und als Magellan nebft 55 der Seinen in dent unglüdlichen Treffen bei Zahu auf ben 
Philippinen das Reben verlor, ftand P. ihm treu zur Seite und warb ſchwer verwundet. Nach 
manchen Fährlichkeiten langte er 8. Sept. 1522 mit 17 Begleitern in Sevilla wieder an. Nach⸗ 
dem er in Balladolid dem Kaifer mündlich Bericht über den Verlauf der Neife abgeftattet, ging 
ex nad; Frankreich, wo ihn Franz I., und hierauf nach Italien, wo ihn Clemens VII. mit vieler 
Güte aufnahm. Auf des letztern und des Grogmeifters der Hospitaliter, Philipp’s von Viller, 
Erſuchen verfafte er, wahrfcheinlich um 1524, eine Neifebefchreibung, die auf das dem Kaiſer 
übergebene Tagebuch begründet, in Abjchriften an den Papſt und die Königin von Frankreich, 
Luiſe von Savoyen, geſchickt wurde. Die erfte Abfchrift verbrannte 1527 bei der großen Feuers⸗ 
brunft in Rom, die zweite wurde von Fabre und fpäter von Ramufio, jedoch nur auszugöweife, 
herandgegeben. Amoretti entdedte in neuerer Zeit in der Ambrofianifchen Bibliothek eine voll« 
ftänbige, in verborbenem Italienifch verfaßte Abſchrift, die er in reines Italienifch und auch in 
das Franzöfifche überfegt herausgab, indem er zugleich Eopien eigenhändiger Seelarten P.'s 
und ein fpäter richtig befundenes, von P. gefammeltes Wörterbuch der auf ben Philippinen und 
Moluften Herrfchenden Sprachen hinzufügte. Wie alle Neifen jener Zeit enthält auch P.'s 
Reifebefchreibung neben dem Wahren viel fonderbare Fabeln und Irrthümer; doch hat fie fiir 
die Geſchichte der Entdeckungen einen großen, neuerdings von Humboldt fehr hervorgehobenen 
Werth. B. war 1524 Ritter des Johanniterordens auf Rhodus und fpäter Ordenscommanbeur 
zu Novifa. Er ftarb nad) 1534, wahrfcheinlich zu Vicenza. 

Pigalle (Scan Baptifte), franz. Bildhauer, geb. zu Paris 26. Ian. 1714, der Sohn eines 
bei Hofe angeftellten Zimmermanns, zeigte früh große Neigung zum Modelliren. Nachdem er 
den Unterricht Lemoine's genoflen, wurde er von einigen Freunden in den Stand gefegt, Ita= 
lien zu befuchen. Nach feiner Rüdkehr Hielt er ſich einige Zeit in Lyon auf, wo er das Modell 
zur Statue des Mercur vollendete. Doc, wollte es ihm anfangs nicht gelingen, die Aufmert- 
famfeit des Minifters und der Madame Pompadour auf ſich zu ziehen. 1744 trat er in die 
Maler- und Bildhaueralademie. Nachdem er feinen Mercu in Marmor ausgeführt hatte, ver⸗ 
fertigte er ala Gegenftiid eine Venus. Beide Statuen wurden 1748 von Ludwig XV. dent 
Konige von Preußen geſchenkt und ftehen jegt in Sansſouci. Bei mancherlei manieriftifchen. 
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Mängeln gehören fie doch zu den beften Arbeiten des 18. Jahrh. 1756 erhielt er deu Auftrag, 
das Grabmal des Marſchalls von Sachſen auszuführen, welches die Thomaskirche in Strae- 
burg ſchmückt. Es ift eine unleugbar große und poetifche Conception. In der Ausführung ift 
beſonders vortrefflich die Geftalt des Marſchalls feldft, der, von dem Tode herabgerufen in den 
Sarg, mit großartiger Haltung die Stufen nieberfteigt. Diefes Werk ftellte ihn unter die erften 
Meifter, auch gab es Beranlafjung, daß ihm das Denkmal übertragen wurde, welches Rheims 
1765 Ludwig XV. errichten ließ. Es erfolgte nun feine Ernennung zum königl. Bildhauer. 
Seine legte, allgemein bewunderte und durch Schönheit und Zartheit ſich anszeichnende Arbeit 
war ein Mädchen, das ſich einen Dorn aus bem Fuße zieht. Er farb 20. Aug. 1785 als 
Rector und Kanzler der Alademie. 

Biganlt» Lebrun (Charles Antoine Guillaume P. de l'Epinoy, genannt), franz. Roman« 
fhriftfteller, geb. 8. April 1753 zu Calais, fand, eigentlich für die jurift. Laufbahn beftimmt, 
nach feiner Verheirathung mit der Schwefter des Schaufpielers Michot bei der Verwaltung der 
Steuern ein Unterfommen. Als ihm die Revolution diefe Stellung raubte, fah er fi auf ben 
Erwerb feiner Feder angemwiefen, biß er unter Napoleon wieder einen Poften in der Mauthver⸗ 
waltung erhielt, deffen er während ber Reftauration wieder verluftig ging, angeblich weil ex ſich in 
feinen zahlreichen Romanen vielfacher Verlegung der Moral ſchuldig gemacht. P. ftarb zu Lafelle, 
in der Nähe von St.-Germain-en-Laye, 24. Juli 1835. So groß der Beifall war, welchen feine 
Darftellungen bei der großen Menge fanden, geriethen fie doch bald in Vergeſſenheit, indem fie 
im ganzen nur frivolen Richtungen der Zeit huldigten. Leichtigkeit und Gefälligfeit der Compo- 
fition kann P. indeß nicht abgefprochen werden. Die befannteften feiner Romandichtungen find: 
«L’enfant du carneval» (1792); «Les barons de Feldheim» (1798); «Mononcle Thomas» 
(1799); «La folie espagnole» (1799); «L'homme & projets» (1807); «L’ögoisme, ou nous 
le sommes tous» (1819); «Angelique et Jeanneton» (1799) und «Mr. Botte» (1802), von 
denen bie drei legten Werke in literarifcher Beziehung wol noch am höchften ftehen. Seine Bühnen- 
ftüde, unter denen «Les rivaux d’eux-mömes» mol zu erwähnen, find ebenfalls vergefien. In 
feiner «Histoire de la France» (8 Bde., Par. 1823— 30), welche bis auf Heinrich IV. fi 
erftredt, hat er gewöhnliches Material nicht ungeſchickt verarbeitet. Einen Theil feiner Werke 
hat er felbft ins Spanifche überfegt und das, mas ihm bedeutend fehien, in feinen aDeuvres» 
(20 Bde., Par. 1821 —24) zufammengeftellt. Mit feinem Schwiegerfohne, Victor Augier, 
gab er eine «Voyage dans le midi de la France» (Bar. 1826) heraus. Aud) arbeitete er füs 
verfchiedene Zeitichriften. Vgl. «Vie et aventures de P.» (Par. 1836). 

igmente oder Sarbeftoffe nennt man alle Körper, weiche an ſich gefärbt und fähig find, 
andern eine Farbe zu ertheilen. Man kann fie in verſchiedene Abtheilungen bringen, je nad) 
dem verfchiebenen Gefihtspunkte, aus dem man.fie betrachtet. Nach der Farbe, die fie geben, 
fallt igre Bezeichnung mit der der Farbe (ſ. d.) zufanimen. Nach ihren optiſchen Eigenfchaften, 
von denen zum Theil ihre technifche Anwendbarkeit abhängt, find fie ducchfichtige (Rafurfar- 
ben) unb unduchfihtige (Dedfarben), glänzende und matte. Nach ihrem chem. Berhalten, 
welches ebenfalls die technifche Verwendung bedingt, hat man feuerfefte Farben, welche je nad) 
dem Grabe ihrer Feuerbeftändigkeit und ihrer Fähigkeit, fich mit Kiefelerde zu verbinden, für 
Porzellanmalerei iiber und unter der Glafur, Glasmalerei u. |. w. paflen; Lad» und Appli⸗ 
cationsfarben, welche nur als Ueberzüge mechanifch auf der Unterlage haften, ohne mit ihr in 
Wechſelwirkung zu treten, und dann, je nachdem fie mit Waffer und Gummi, oder Leim, oder 
Delen, oder Wachs und Harzen als Bindemittel verbunden werden, Uquarell= oder Wafler«, 
Tufh-, Leim, Oel-, enkauftifche Farben genannt werben Tonnen; ferner hemifche P., welche 
duch chem. Verwandtſchaft fich mit der Unterlage verbinden, wie bie in ber echten Fürberei und 
dem Zeugdrud verwendeten Farbeſtoffe; auch die für Frescomalerei geſchickten, d. h. des Auf⸗ 
tragens mit frifchen Kalk oder mit Wafferglas (f. Stereochromie) fähigen P. find zu er⸗ 
wähnen. Echt find die Gaben, wenn fie den Einwirkungen von Licht, Luft, Seife, ſchwachen 
Säuren und Alkalien widerftehen, unecht in dem Grade, als fie durch diefe Einwirkungen ver» 
bleichen oder zerftört werden. Nach dem Urfprunge find alle Farbeſtoffe 1) mineralifche, 2) anie 
malifche, wie der Purpur der Alten, Eochenille, Kermes und Sepia, ſümmtlich leicht zerftörbar 
und unecht, Höchftens in Verbindung mit chem. Beizen ftabiler, wie die Cochenille, 3) vegeta- 
bilifche Tarbftoffe. In Bezug auf die letztern find zu unterſcheiden bie allgemein verbreiteten 
Farben der Blätter und Blüten, deren Grundtypen das wachsähnliche Blattgrün, die zothen 
und blauen, vergänglichen, durch Säuren roth, durch Alfalien grün werdenden Farben der Blu⸗ 
menblätter, Beeren, Krautblätter u. ſ. w. bilden; ferner die fog. ertractiven, meift gelben Farben 
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vieler Wurzeln und Pflanzenfäfte, 3. B. des Rhabarbers, der Berberis u. f. w., in Waffer 158- 
lich, faurer Natur und von feinem großen Beſtande; die ftabilerm, meift vothen und gelben 
Barbeftoffe mancher Hölzer, Wurzeln und Beeren, wie 3. B. Krapp, Ouercitron, Avignonbeeren, 
Saflor, Drlean, Gelbholz, Fuſtikholz, Curcume, Wau u. f. w., die braunen gerbftoffhaltigen 
Farben des Katechu, bes Kino u. ſ. w, die durch eigenthitmliche chem. Beränderlichfeit charafte- 
zifirten Farben des Campeche= und Braſilienholzes, die ımter Einwirkung von Luft und Am⸗ 
momafbämpfen mitteld eine Zerfegungsprocefies aus an ſich wenig gefärbten Flechten ent⸗ 
ftehenden rothen und blauen Farben ber Orfeille und bes Lacmus und endlich der in feinem 
chem. Verhalten fo eigenthümliche und charakteriftifche Indigo. Bon allen diefen Pflanzen- ımd 
Thierfarben benugt man die in Waffer Löslichen oder mit Hülfe von Gummi und Leim zer- 
theilbaren als Saft, Aquarell- und Tufchfarben, die aber jämmtlic; nicht deden. Diejenigen, 
welche der Verbindung mit Thonerbe fähig find, fällt man ans ihrer Auflöfung durd Alan, 
wodurch man gefärbte, unauflößliche, meift dedende, zum Theil aber auch Auferft feiner Zer⸗ 
theilung fähige Ladfarben erhäft, wie ben echten Karmin, die Krapplade, ben Kugellad u. f. w., 
welche in allen Arten der Wafler-, Del- und Zimmtermalerei vielfach angewendet find. Was 
die Mineralfarben betrifft, fo gibt e8 deren one Zahl. Alle Borzellan- und GIasfarben gehören 
hierher, die aber meift erft durch den Proceß der Berglafung zu der gewünſchten Farbe werden 
und vorher ganz anders ausfehen. In der Zeugdruderei und der Färberei wendet man vorzüg- 
lich ſolche Farben an, welche fi) aus ihren Beftandtheilen auf dem Zeuge ſelbſt hervorbringen 
und aus Löfungen nieberfchlagen laſſen, fo Berlinerblau, Chromgelb, die verfchiedenen Eifen- 
and Manganfarben. Als bloße Applicationsbrudfarbe und in der Wafler- und Oclmalerei ift 
jede Mineralfarbe anwendbar, die bei entfprechend billigem Preife und für den Zweck unfchäd- 
licher Beichaffenheit die gehörige Schönheit des Tons an der Luft beibehält, Durch die gemöhn- 
lichen Gasarten nicht leidet, fi in Wafler, Del, Firnis m. ſ. w. gut vertheilen läßt. Es ift 
dabei zu bemerken, daß dieſe Yarben um fo weniger been, je Eryftallinifcher fie find. Es ge- 
hören hierher Bleiweiß, Kreide, Tufche, Ruß, brauner, gelber und rother Ocher, Pariſerroth, 
Berlinerblau, Bergblau, Mineralblau, blauer Karmin, Berggrün, Schweinfurtergrün, Chrom- 
gelb u. ſ. w., andy die fünftlichen Bronzen, Gold» und Siberfarben find Hierher zu rechnen. 
Befonders in Bezug auf Dlineralienfarben (|. Arfenif) ift es pofizeilich wichtig, darauf zu 
fehen, daß zu Conditoreiwaaren, Papieren, Spielwaaren u. f. w. feine fhäblichen Farben ge 
wählt werben, wobei jedoch zu bemerken, daß eine in Verbindung mit Leim ſchädliche Farbe 
durch Verbindung mit Oelfirnis fo unlöslich werden kann, daß fie unſchädlich wird. Eine be 
ſondere Klafje von Farben, die man recht eigentlich weder zu ben vegetabilijchen noch zu ben 
mineralischen Farben rechnen Fan, bilden die in neuerer Zeit in großem Maßſtabe erzeugten 
und verwendeten, doch meift nicht ſehr echten Anilinfarben. (S. Anilin.) 

Die in ber organifirten Natur, alfo in den Pflanzen und Thieren vorkommenden farbigen 
Körper find in ihren cent. Eigenthümlichfeiten nur erft fehr wenig erforfcht, doch weiß man 
etwas mehr von ihrer Bedeutung filr die Lebensvorgünge. Ihre chem. Eigenfchaften find des- 
halb fo wenig bekannt, weil fie auch in ftarfgefärbten pflanzlichen und thierifchen Geweben oft 
une in fehr geringer Menge vorlommen, und weil fie gegen zerfegende chem. Einflüffe fich fo 
empfindlich zeigen, daß fie bei den Verfuchen, fie darzuſtellen, meift nicht in ihrer urfprüngfichen 

" Beichaffenheit erhalten werden. Merkwürdig ift, daß zwei diefer farbigen Körper, das Blatt⸗ 
grün oder Chlorophyll (f. Blatt) und der Blutfarbeftoff (f. Hämatin), die Vermittler der 
Reſpiration find, injofern als nur grüne Pflanzentheile die Kohlenfänre zu zerfegen im Stande 
find und der Blutfarbeftoff derjenige Körper ift, welcher den Sauerftoff bindet. Das Weſen der 
Refpiration befteht aber für die Pflanzen in der Zerfegung ber Kohlenfäure, für die Thiere in 
der Aufnahme des Sauerftoffs. Ausgezeichnet find die P. ferner durch ihre Empfindlichkeit 
gegen Licht. Manche P. verblaffen im Licht (das Gallenpigment), andere werben im Fichte 
dunkler (die Negerkinder werden mit blafjer, faft weißer Haut geboren), andere (das Blattgrün) 
entfalten ihre Thätigfeit nur im Lichte. Hinfichtlich des Urfprungs ber P., fo entftchen fie im 
Thier⸗ und Pflanzenreiche größtentheild aus den den Eiweißkörpern naheftehenden fog. Chromo- 
gemen, farblofe Körper, die bei ihrer Zerfegung Farbeftoffe Kiefern (3. B. der Indigo aus dem 
Imbican), oder aus andern Farbeftoffen. So läßt fi) das Blattgrün in einen blauen und einen 
gelben Korper zerlegen; bie Farbeftoffe der Galle und des Harns entftehen vielleicht zum Theil 
aus dem Blutfarbeftoff. Die P. kommen entweder in Löſungen vor, wie gewiffe rothe, gelbe 
P. der Pflanzen, das Pigment des Bluts, der Galle, des Harns, oder in feiter Form, wie das 
Blattgrün, das Pigment der Haut, ber Haare u. f. w., und find in legterm Falle in Zellen 
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ingefchloffen. Bei den Thieren können ſich auch pathologifche P. anhänfen, in innern Organen 
fowol als in äußern. Bei alten Leuten und bei Koblenarbeitern findet man häufig die Lungen 
ganz ober faft ganz ſchwarz, bei-ben Kohlenarbeitern durch Ablagerung von KRohlenftaub in den» 
felben. Pigmentanhäufungen in ber Hant (fog. Pigmentmale) find meift angeboren. Bei der 
Gelbſucht Häuft ſich das Gallenpigment, wegen Verhinderung des Abflufſes der Galle in den 
Darm, im Blute an und fürbt Haut und Harn gelb ober grün. Bei der fog. Addiſon'ſchen 
Krankpeit, die vieleicht ein Leiden der Nebennieren darſtellt, ift bie Haut bronzefarben gefärbt. 
Varbenveränderungen, welche manche Organe zeigen, beruhen auf einer Zerfegung der urjprüng- 
lich vorhandenen P., auf einer Verdrängung berfelben, oder auf dem Auftreten neuer. So fommt 
die Berfärbung ber Blätter im Herbfte durch eine Zerfegung des Blattgrüns zu Stande, bas 
Ergrauen der Haare durch Auftreten von Luft in den Haaren, wie benn überhaupt die weiße 
Farbe organifcher Körper nicht durch ein befonberes Pigment, fondern durch Luft (oder felten 
durch farblofe Flüffigkeit) hervorgebracht wird. 

m] ober Pinerolo, ein Kreis der Provinz Turin im Konigreiche Italien, mit 
26%, Q.-M. und (31. Dec. 1861) 132168 E., grenzt an Frankreich, zieht ſich längs der 
Eottifchen Alpen hin, deren romantische Thäler zum Theile von Waldenfern bewohnt find, ift 
fruchtbar an Wein, Kaftanien, Obſt und Getreide und hat bei den trefflichen Alpenweiden vor- 
treffliche Viehzucht. Die Hauptſtadt P., in herrlicher Lage am Ausgang der Alpen, von der 
Limara durchfloſſen, durch eine Eiſeubahn mit Turin verbunden, ift der Sig eines Bifchofs, 
einer Unterpräfectue und eines Tribunals erfter Inftanz, hat eine ſchöne Kathedrale, fünf andere 
Kirchen, ein Lyceum, ein Gymnaſium, eine technifche Schule, Manufacturen in Seide, Baum- 
wolle, Wolle, Leder, Papier und Branntwein, treibt lebhaften Handel mit Manufacten, Wein, 
Getreide und Käfe und zählt 10687 (im ganzen Gemeindegebiete 15832) E. Die Stadt war 
früher eine wichtige Seftung und wurde 1536 von ben Franzoſen erobert, 1574 aber wieder an 
Savoyen abgetreten. Die Franzoſen erhielten fie indeß 1631 durch einen Tractat wieder und 
befeftigten fie als Schlüffel von Italien fehr ſtark. 1696 kam fie abermals an Savoyen. 

ife (jpan. pica) hieß der Spieß des Fußvolks, der von einem Theile deffelben, ben Pike⸗ 
nieren, noch lange nad; Einführung der Feuerwaffen getragen wurde. Ex beftand aus einem 
hölzernen Schaft mit eiferner Spige und war kürzer als der alte Spie der Schweizer und 
Landsknechte. Die Pikeniere trugen eiferne Rüftungen und bildeten im Gefechte ben gefchlofienen 
Kern der Schlachthaufen. Ihre Zahl verringerte ſich mit ber Ausbreitung der Feuerwaffen; 
im Dreißigjährigen Sriege betrug fie aber noch die Hälfte der Compagnien. Guſtav Adolf von 
Schweben fegte fie auf ein Drittheil herab, welches Berhältnig etwa bis zum Schlufie des 
17. Jahrh. beftand. Dann wurden fie bei den Kaiferlichen zuerft und im Anfange des 18. Jahrh. 
in allen Heeren ganz abgeſchafft. 

ifeinjäure (vom griech. pikros, bitter), aud, Pikrinfalpeterfäure, Trinitrophenoffäure, 
Trinitrocarbolfäure u. ſ. w. genannt, ift eine aus Kohlenftoff, Wafjerftoff, Sauerftoff und Stid- 
ftoff zufammengefegte, ſchon 1788 von Hausmann entbete organifche Verbindung, deren ge⸗ 
naue Zufammenfegung aber erft 1827 von Liebig und 1834 von Dumas feftgefegt wurde. 
Diefelbe entfteht durch Einwirkung von Safpeterfäure auf Phenol (f. d.), Indigo, Aloe und 
andere Harze, Seide und die Verbindungen der Salichlgruppe (f. d.) und ift überhaupt ein fehr 
gewöhnliches Orybationsprobuct organischer Stoffe, bei deren Behandlung mit Salpeterfäure. 
Man ftellt die B. zu technifchen Zwecken im großen dadurch bar, daß man einen paſſenden 
Stoff, etwa Indigo, fo lange mit ftarker Salpeterfüure kocht, als noch eine Einwirkung ftatt- 
findet, dann die Flüſſigleit abbunftet, die dabei fich bildenden gelben Kryftalle in Ammoniak Löft, 
das ımreine pifrinfaure Ammoniak aus heißem Weingeift umfryftallifirt und dann mit Sal⸗ 
peterfänre die P. daraus ausſcheidet. Sie kryſtalliſirt in hellgelben, glänzenden Blättern, ſchmeckt 
fehr bitter, färbt Zeuge gelb, weshalb man fie in der Woll- und Seibenfärberei benugt, ſchmilzt 
beim Erhitzen und verflüchtigt fich unzerfegt, verpufft aber bei zu raſchem Erhigen. Die P. löſt 
ſich ſchwer in kaltem, beffer in warmem Waffer, leicht in Weingeift, Aether, Salpeterſäure und 
heißer Schwefelfänre, reagirt faner und bildet mit Bafen gelb- oder rothgefärbte, kryſtalliſirende 
Salze, welche beim Erhitzen und, wie das pikrinfaure Kali, auch durch Schlagen heftig verpuffen. 
Dan kann auch die Bildung ber P. durch Salpeterfäure als ziemlich empfindliches Reagens auf 
letztere Säure benugen, indem die gelben Sieden, welche beim Benegen von Federn, ungefärbten 
Woll- oder Seidenzeugen und ber menfchlichen Oberhaut ſich zeigen, durch die Bildung von P. 
e Bl. Erb, «Die P., ihre phyfiol. und therapeut. Wirkungen» (Wirzb. 1866). 

ilafter Heißt in der Baukunft der aus einer Wand oder aus der Ede von zwei Wänden 
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herbortretende Pfeiler, welcher al Andeutung einer ftrebenden, tragenden Kraft in ber Wand, 
oft auch blos ala Unterbrechung der großen Ieeren Fläche gebraucht wird. Die Griechen bildeten 
ihn am confequenteften und gaben ihm eim befonderes, eigenthümlich durchgeführtes Capitäl, 
während ihn ſchon die Römer und die meiften Neuern mit demfelben mm flach behandelten 
Capitäl verfahen, welches der im übrigen herrfchenden Säulenordnung zukam. Beſonders oft 
findet man ihn in Verbindung mit Halbfäulen und Säulen zu rein decorativer Bereicherung 
bes EffectS angewenbet. i 

tlätre de Rozier (Jean Francois), franz. Phyfiker, geb. 30. März 1756 zu Mes, lernte 
als Apothefer und ſtudirte dann in Paris nebenbei Naturgeſchichte, Mathematik und Phyſik. Er 
wurde Profefior der Chemie in Rheims, kehrte jedoch bald nach Paris zurück, wo er Auffeher 
ber Naturalienfammlung von Monſieur (Ludwig XVII.) wurde. Er errichtete 1781 ein Phyfi- 
kaliſches Muſeum, ftubirte beſonders die Wirkungen der Gafe und Dämpfe, und als bald darauf 
die erften Verfuche der Gebrüder Montgolfier (f. d.) in der Luftſchifferei bekannt wurden, machte 
P. ebenfalls öffentlich bekannt, daf er gefonnen fei, mittels eines Luftballons ſich im bie Luft 
zu erheben. Obſchon deshalb verlacht, ftieg er doch 15. Det. 1783 bei dem Schloffe Muette, 
unweit Paris, in einer fog. Montgolfiere, begleitet von dem Marquis d’Arlande, in bie Luft. 
Nachdem er im folgenden Jahre zu Lyon mit Montgolfier und bald darauf zu Verfailles in 
Gegenwart des Hofs und bes Königs Guftav I. von Schweden aufgeftiegen war, faßte er den 
Plan, mit feinem Ballon nach England Überzufegen. Die Regierung wies dazu 40000 Fre. 
an, und es ift Fein Zweifel, daß das Vorhaben, fo gut wie Blanchard's, gelungen fein würde, 
hätte P. nicht die Grille gehabt, die Berfahrungsart Montgolfier’s bei Füllung des Ballons 
mit ber don Charles erfundenen vereinen zu wollen. Died war ein Beginnen, welches, nad) 
Charles’ Bffentlichem Ausfpruche, eine Bulvertonne auf ein Kohlenfeuer fegen hieß. P. ließ fid) 
indeß nicht abbringen und unternahin bie Fahrt zu Bonlogne 14. Juni 1785 mit bem Phyſiker 
Romain. Kaum hatte der Ballon eine Höhe von 2—3000 Toifen erreicht, fo entzlindete er 
fi), und nad} einer halben Stunde ftürgten die beiben Unglüdlihen in der Nähe des Thurms 
von Eroy zur Erde. P. war ſogleich tobt, Romain verfchied nach) wenigen Minuten. Vgl. Tour: 
non de la Chapelle, « Vie et mömoires de P.» (Par. 1786). 

Filätus (Bontius), bekannt durch die Leidensgeſchichte Chrifti, war der fechste röm. Pro- 
curator in Judäa. Nach der Darftellung unſerer Evangelien wäre er von der Unſchuld Chriſti 
überzeugt gewefen und wäre nur durch die Drohung der Juden eingefehüchtert dazu bewogen 
worden, das Schuldig über ihn auszufprechen. Die umter feinem Namen fich vorfindenden 
«Acta et citationes ad Tiberium» find unecht. Der Sage nad) fol er ſich in der Verzweif⸗ 
lung über das an Chriftus begangene Unrecht das Leben felbft genommen haben, nad) andern 
Angaben aber unter Nero enthauptet worden fein. Gemiß ift, daß er 36 n. Chr. wegen feines 
despotiſchen Benehmens gegen bie Juden abberufen wurde. 

Bilatus, Pilatusberg, der nördlichfte Theil der Bierwaldftätter Alpen in der Schweiz, 
erhebt fich auf der Grenze der Cantone Luzern und Unterwalden, füdlich von Luzern und weſt⸗ 
lich vom Bierwalbftätterfee, aus der untern Wiefen-, Weide- und Waldregion als eine impo- 
fante breite Bergmaffe, beren obere Felſenkrone, von tief ausgefrefienen Schluchten in zwölf 
jähe, kahle und verwitterte Zaden zerfpalten, lebhaft an das Stodhorn ber Berner Alpen er⸗ 
innert. Der höchfte diefer metterprophezeienden Zadengipfel, das Tomlishorn, erreicht 
6565 $., der am meiften in bie Augen fallende «Ejel» 6532 F. Erſt in neuefter Zeit Hat ein 
Privatmann, der Bauherr Kaspar Blättler ans Rozbach bei Stans in Unterwalden, mit einem 
Koſtenaufwand von 25000 Frs. einen bequemen Weg bis unter bie oberfte Felſenkrone angelegt 
und den fonft nur felten und mit Gefahr erflommenen Berg zu einem Nebenbuhler des Rigi 
gemacht. Der Weg führt von Hergiswyl am Bierwalbftätterfee aufwärts durch eine jener 
Schluchten und erreicht nad) anderthalbftüindigem Steigen das untere Berghaus, das neuerbaute 
Hotel Blattler auf dem Klimfenhornegg, 5900 F. über dem Deere. Bon hier werben Aus- 
flüge auf die Spitze des nahen, 6150 F. hohen Klimfenhorn, nad) dem Tomlishorn und dem 
Bilatusfee gemacht, einer umfangreichen, aus dem zufammengeronnenen Schneewafler ent- 
ftehenben und in warmen Sommern ganz austrocknenden Pfüge. Die weitere Wanderung führt 
durch eine einfame, mit Geröll und Geſchieben angefüillte Gegend. Plöglich ſcheint der Aus- 
gang durch gigantifche Kallmaſſen gefperrt, aber die Natur jelbft Hat eine Art Tunnel, das 
Thriſiloch, geſchaffen, eine ſchwarze, Taminartige, fchief eingefenkte Höfe, welche auf Leitern 
durchtlettert wird. Droben beim Herausfteigen hat man einen der überrafchenbften Prachtpunkte 
der Schweiz, indem man das ganze berner Oberland mit feinen Schneekofoffen frei erjchloffen 
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vor ſich ſieht. Längs eines zerfrefienen Grates mit ſchönen Kalffpaten und umnahbaren Felſen⸗ 
ſchluchten gelangt man in einer Biertelftunde zum obern Berghaufe, dem Hotel Bellevue (ein 
Actienunternehmen), wo der von Alpnach heraufführende Weg einmündet, und von wo man 
in 5 Min. die mit einem Pavillon gekrönte Spite des «Ejeln erreicht. Die Ausficht auf die 
fem, ben Rigi um 1000 F. überragenden und den Berner Aipen um 4 St. näher gerückten 
Gipfelpunkt ift bei hellem Wetter eine impofante ımb wird von vielen Tonriften der vom Rigi 
vorgezogen. Der P., ber ſagenreichſte Berg der Schweiz, an deffen Klüfte als Wehnftätten von 
achen und Bergmännchen ſich in ber Volkaſage graufige Spukgefchichten knüpfen, hat an« 
geblich feinen Namen von bem Landpfleger Pilatus, der, von feiner Biutſchuld gejagt, fich von 
diefem Berge in ben Hochfee geftürzt habe und bei Stitrmen und böfen Wettern noch heute ums» 
gehe. Weil die höchſten Zaden oft mit einem Nebelhut verdedt find, wird der Name P. ges 
wöhnlich vom fat. Mons pileatus (Hutberg) abgeleitet. Mons pilatus heißt Pfeilerberg (von 
pila, Pfeiler), wofür aud) das häufige Vorkommen ähnlicher Bergnamen fpricht. 
am ift ber Name des im Oriente am weiteften verbreiteten Gerichte. Daſſelbe befteht 
and eis, der in Waſſer ober Fleifchbrühe gekocht wird, aber fo, daß die einzelnen Körner ganz 
und etwas hart bleiben; darüber gießt man zerlaſſene Butter. Jede Provinz faft hat übrigens 
ihre eigene Art der Zubereitung des P. 
iger oder Bilgrim vom at. peregrinus, d. i. Fremder, nennt man vorzugsweife die 
ans Andacht nad} fernen heil. Orten Wallfahrtenden. Beſonders wird das Wort in der Keifll. 
Kirche von den nad) Yerufalem oder überhaupt Paläftina Walfahrtenden gebraudt. Das 
Bilgerkleid beftand in einem braunen ober grauen Gewande; der Pilgerhut war mit Meeres⸗ 
muſcheln geziert und hatte einen ſehr breiten Rand; der Pilgerftab beftand aus einem langen, 
oben mit einem Snopfe, unten mit einer Spite, an ber Seite mit einer Kugel verfehenen Stabe; 
die Bilgerflafche war ein ansgehöhlter Kürbis. Bei den Pilgerzügen in ber kath. Kirche nach 
berühmten Wallfahrtsorten ift jene Pilgertracht noch heute gewöhnlich; ber Pilgerſtab endigt 
aber oben meift in ein Kreuz. 
lan, Seeftabt, Feſtung dritten Ranges und Badeort in dem oftpreuß. Regierungsbezirk 
Königsberg, auf der Eifenbahn 8,6 M. im Weften von Königsberg, 1,3 M. im Südweſten von 
der Kreisftabt Fifchhaufen, an dem 1800 F. breiten, 12—14 F. tiefen Gatt oder Billauer 
Tief, dem Eingange zum Frifchen Haff, ımb zwar an dem Südende einer 11/, M. langen, der 
Friſchen Nehrung gegenübertretenden Landzunge gelegen, bildet ben Vorhafen fitr die nad) Kö- 
nigeberg, Eibing und Braunsberg beftimmten großen Schiffe, die hier gelichtet werben, und ift 
nach Danzig der bedeutendfte Seeplag der Provinz Preußen. Der freundliche und faubere Ort 
hat Häufer, die mit dunkeln Delfarben angeftrichen und mit Doppelfenftern verfehen find. Die 
neben der Stadt ftehende ſtarke Feſtung ift ein ziemlich regelmäßiges Fünfeck. Dem Hafen 
gegenüber fteht, anf der Nehrung ber 100 F. hohe Leuchtthurm an einem koloſſalen Molo. P. 
hat ein Hauptzollamt, eine Navigationsſchule, eine Prüfungscommiffion für Schiffsführer und 
eine andere für See⸗ und Revierlootfen fowie eine Höhere Bürgerfchule und zählt (1864) mit 
Einfluß der 830 Mann ftarken Garnifon 3671 E., die fi mit Schiffbau, Segelfabritation, 
Nheberei und Seehandel, Eaviarbereitung umd Fiſcherei, befonders mit Störfang beſchäftigen. 
Bon 1852 —62 fteigerte ſich die Zahl der jährlich ein- und auslaufenden Schiffe von 1632 
auf 3931 und deren Tragfähigkeit von 97729 auf 214099 Laſt. 1860 war die Zahl der 
Schiffe 4111, die der Laſten 240556 gewejen. Yon den 1862 ein« und ausgelaufenen Schif 
fen, darımter 179 Dampfer (gegen 216 im Borjahr) gingen 1722 nach Königsberg, 101 nad 
Eibing, 479 (von 39976 Laft) nach Großbritannien und 192 (von 15997 Laſt) nad) Holland. 
Ausgeführt wurden Weizen 2094 Laft, Roggen 2675, Gerfte 120 und Hülſenfrüchte 320 Laft; 
außerdem Oelſaat, Flachs und Hanf. Die Einfuhr beftcht hauptſächlich in Colonialwanren, 
Bein, Steinkohlen, Thran, Heringen, Salz, Eifen und Steinen. Etwa %, M. im Norboften 
von P. liegt das Pfarrdorf Alt-Pillan mit 660 E. und einem maffiven thurmartigen Ge» 
bäube, das als Landmarfe dient. Die Landzunge, auf welcher P. liegt, heißt wegen ber herr⸗ 
lichen Ausſicht und eines fchönen Buchenwaldes das Paradies. Die jegige Stadt murde 1722 
vom König Friedrich Wilhelm I. gegründet. Die Erbauung der Feſtung wirb ohne Grund 
dem Schwedentönig Guftav Adolf zugefchrieben. Dieſelbe war ſchon vor diefem vorhanden und 
wurde 1626—35 von den Schweden befett gehalten. Zu größerer Bebeutimg kam fie exit 
unter dem Großen Kurfürften Friedrich Wilhelm. Die von dieſem hier ansgerüftete Flotte von 
ſechs Fregatten, weldhe an der fpan. Küfte kreuzen, der Silberfiotte auflanern und an der Küſte 
von Afrita Eroberungen machen follte, kehrte 1680 mit dem dor Oftende aufgebrachten Schiffe 
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Carlos UI. von 60 Kanonen zurück. PB. wurde 1758 von ben Ruſſen genommen, 1807 fehr 
tapfer von Oberft Hermann gegen die Sranzofen (Soult) vertheibigt, welche die Feftung 26. uni 
bombarbirten. Durch einen Vertrag vom 24. Febr. 1812 warb fie für die Dauer des Kriegs 
mit Rußland Napoleon — aber 6. Febr. 1813 durch Capitulation des franz. Generals 
Eaftella den Ruſſen unter Sievers überliefert und von biefem fofort an Preußen zurücdgegeben. 

Pillen (Pilulae) nennt man erbfengroße Kügelchen, die aus einer knetbaren indifferenten 
Subftanz beftehen, in welche Arzneiftoffe eingehüllt find; größere dergleichen Kugeln heißen 
Biffen (Globuli). Der Arzneiftoff, welchen man auf diefe Weife geben will, ift meift ein Pul- 
ver, felten eine weiche Subftanz. Die Pillenmafle wählt man fo, bafz fie fi mit dem Arznei⸗ 
körper leicht in die gewünfchte Form bringen läßt, und es dienen dazu unter anderm Pflanzen- 
ertvacte, Brotkrume, Seife. Um das Zufammenkleben der P. zu verhindern, überzieht man fie 
mit einer Hülle (von Bärlapp, Blattgold u. ſ. w.). Man gibt die Arzneien in P., wenn fie fi) 
in anderer Form (3. B. wegen des fchlechten Geſchmacks) nicht gut nehmen Taflen oder wenn 
man bie Wirkung ber Arznei auf bie Mundhöhle oder ihre Zerfegung daſelbſt vermeiden will. 
Ferner wendet mar P. an, wern bie Arznei lange Zeit unzerfegt und in bequemer Geftalt aufs 
bewahrt, wenn fie verſchickt werden fol. Die P. find fo Hein, daß fie nicht gut gefchludt 
werben können. Man nimmt fie deshalb mit einen Schluck Waffer oder in einem Biffen 
Brot n. ſ. w.; gefaut dürfen fie nicht werben. Sehr hart geworbene P. durchwandern oft ben 
Darmlanal, ohne ſich aufzulöfen. 

Pillersdorf (Franz, Freiherr von), öfterr. Staatsmann, Sohn eines höhern Juſtizbeamten, 
wurde 1786 zu Brünn in Mähren geboren, ftubirte von 1802 —5 in Wien die Staate- und 
Rechtswiffenfchaften und fand dann in Galizien bei der innern Landesverwaltung eine Anftellung. 
1807 ward er dem Staatsrath Baldacci in Wien als Official beigegeben, mit dem er aud) 1809 
dem Heere folgte. Nach dem Kriege war P. bei der Hoflammer thätig. In den Kriegsjahren 
1813—15 folgte er dem Armeeminifter Baldacci auf dem Zuge nad) Frankreich und untere 
nahm von da aus auch eine Reiſe nad) England. Nach dem Frieden trat P. wieber in feine 
frühere Stellung bei ber Finanzverwaltung ein und wirkte hier viele Jahre namentlich, im Zweige 
des Eredit« und Schuldenwefens. Als 1830 ein Wechjel in der Leitung ber Finanzen eintrat, 
erhielt P. als Kanzler der vereinigten Hoflanzlei einen neuen Wirkungskreis in ber innern Ber- 
waltung, wo ſich jeboch ſeine Anfichten wenig im Einflange mit dem herrſchenden Syſteme 
der bloßen Nepreffivpolitif befanden. Diefem Umftande zufolge warb er nad) Ausbruch der 
Revolution 20. März 1848 zum Minifter des Innern, 4. Mai aber zum Minifterpräfidenten 
ernannt. Der Aufftand in Italien, die Unzuhen in Wien, in Prag, die Entwidelung ber Ber- 
hältniffe in Deutſchland, alles vereinigte ſichj um P. an der ruhigen und maßvollen Reorgani= 
fation des öfter. Staatdorganismus, die er ſich vorgefeßt, zu hindern. Im Widerfpruche mit 
ber Lage der Dinge und unter den heftigen Demonftrationen der Bürgerwehr und der wiener 
Studenten, bie namentlich gegen die von ihm ausgegangene Verfaffung gerichtet waren, fah er 
ſich genöthigt, 8. Iuli vom Staatsruder zurückzutreten. Er warb nun in Wien zum Mitgliebe 
des zufannnentretenden Reichstags gewählt, vermochte ſich aber als gemäßigter und milder Cha= 
ralter im Kampfe extremer Parteien einen Einfluß zu verfchaffen. Nach der Auflöfung des 
Reichstags verblieb P. im Privatftande, fuchte indeß als warmer und aufrichtiger Patriot feine 
Anfichten über die öffentlichen Zuftände in mehrern fleinen Schriften darzulegen. 1849 unterlag 
feine minifterielle Wirkſamkeit ſowie feine Haltung während des wiener Septemberaufftandes von 
1848 einer Art von Disciplinarunterfuchung, infolge deren ihm das Erſcheinen bei Hofe ver» 
boten wurde. Er lebte nun in Zurüdgezogenheit, bis 1861 feine Wahl in ben niederöfterr. Rand» 
tag erfolgte, ber ihn als Abgeordneten in den Reichstag fandte. Doc) farb er ſchon 22. Febr. 
1862, nachdem einige Zeit vorher feine Nehabilitirung bei Hofe erfolgt war. Später erſchien 
fein «Handfhriftlicher Nachlag» (Wien 1863). 

Pillnitz, ein königl. Luſtſchloß und Kammergut, der gewöhnfiche Sommerfig des ſächſ. Hofe, 
liegt ungefähr 2%, St. oberhalb Dresden in einer veizenden Gegend am rechten Elbufer bei dem 
zum Gerichtsamt Schönfeld gehörigen gleichnamigen Dorfe mit 592 €. (1864). PB. war in 
frühern Zeiten eine alte Burg. 1693 kaufte der Kurfürſt Johann Georg IV. das alte Schloß 
von Heinrich von Bilnau und fchenkte es feiner Geliebten, der Gräfin von Rochlitz, nad; deren 
Tode es an die Kammer fiel. Auguſt IL belehnte damit 1705 die Gräfin Eofel (f.d.). Nachher 
tar es der Sommeraufenthalt des Feldmarſchalls Rutowſti. Bald aber bezog es Auguft II. 
felbft und erweiterte es doch den Anbau von zwei neuen Flügeln. Seit 1788 erhielt das Ganze 
eine ſchöuere Geſtalt; doch gibt ber verſchiedenartige Stil der Gebäude deniſelben ein auffallendes 
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Anfehen. Das alte Schlof, daS den ehemaligen Benustempel enthielt, mit den Bildniffen ſchöner 
Frauen aus der Zeit ng Il., brannte 1818 ab und wurde durch ein ſchöneres Gebäude 
erfegt, das einen großen Speiſeſaal umfchließt, der mit fchönen Frescogemälden von Vogel ge- 
ziert ift. Hinter dem gleichnamigen Dorfe öffnet fich der Pillniger Grund, in welchem der roman- 
tische Friedrichsweg nad} dem Borsberge führt, welcher fi 933 F. über die Elbe erhebt. Ein 
Waldpfad führt auf den Schloßberg, wo man 1788 fünftliche Burgruinen angelegt bat. 

Im Schloffe zu P. wurde vom 25. bis 27. Aug. 1791, zunächft wegen der poln. Angelegen- 
heiten, die denfwitrdige Fürftenderfammlung gehalten, bei welcher Kaifer Leopold II., Friedrich 
Wilhelm II. von Preußen und ber Graf von Artois fich über die gegen die Franzöſiſche Revolu⸗ 
tion zu ergreifenden Maßregeln unterrebeten. Außerdem waren uod) zugegen ber nachmalige 
Kaiſer Franz und der nachherige König von Preußen, Friedrich Wilhelm IIT., der franz. Erminifter 
Calonne und der Marquis Bouille. Zwar war fein Offenſivbündniß gegen Frankreich ber Zwed 
diefer fog. Pillniger Convention, doch beſchloß man, jedem Angriffe von feiten Frank⸗ 
reichs und der Revolution gemeinschaftlich entgegenzumirfen. Das am 25. Juli in Wien vor 
läufig gefchloffene und zu Berlin 17. Febr. 1792 definitiv abgefchloffene Schugbiindniß zwifchen 
Preußen und Defterreich wurde in P. nur befprochen. Die Brüder des Königs von Frankreich 
erhielten von Preußen und Defterreich unterm 27. Aug. folgende Erklärung: «Daß Oeſterreich 
und Preußen die jegige Tage des Königs von Frankreich als einen Gegenftand des gemeinfamen 
Intereſſes aller Souveräne in Europa betrachten, daß fie hoffen, daß dieſes Intereſſe von ben 
Mächten werde anerkannt werben, deren Hilfe reclamirt worden, und daß fie demzufolge fi 
nicht weigern werden, gemeinfchaftlich mit diefen Müchten und nad) Berhältmiß ihrer Kräfte bie 
wirffamften Mittel zu ergreifen, um ben König von Frankreich in den Stand zu fegen, in der 
vollfommenften Freiheit die Grundlage einer den Rechten der Souveräne und dem Beſten der 
franz. Nation gleihmäßig zuträglichen monarchiſchen Regierungsform zu befeftigen. ‘Dann und 
in bem Falle find der Kaifer und der König von Preußen entfchloffen, fchleunig im gemeinfamen 
Einverftändniffe wilt der nöthigen Macht zu Handeln, um gemeinſchaftlich den vorgeſetzten Zweck 
zu erreichen. Inzwiſchen wollen fie. ihren Truppen die nöthigen Befehle geben, damit fie im 
Stande feien, ſich in Xctivität zu fegen.» Diefe Erklärung, welche die Sranzofen als den Grund 
einer Eoalition Europas gegen Frankreich betrachteten, entfeffelte zuerſt alle Leidenfchaften in 
Frankreich gegen das Ausland. 

Pilot oder Lootſenfiſch (Naucraten) Heißt eine zur Abteilung der Makrelenfiſche ger 
börende Fifchgattung, welche einen geftredten, länglichen Körper, einen abgeftutten Kopf, eine 
einzige Rüdenflofje und vor derfelben mehrere freie gnverbundene Strahlen hat. Der gemeine 
P. (N. Ductor), welcher Y,—ı1 %. lang, 55* und mit drei breiten, dunfelblauen Quer⸗ 
bänden gezeichnet ift und vier freie Rüdenftrahlen beſitzt, lebt im Mittelmeere und im Atlantifchen 
Dcean, und ift unter den Seeleuten deshalb berühmt, weil er immer ald Begleiter größerer Hai« 
fifche erfcheint, für deren Führer er von den Schiffen gehalten wird. Was ihn eben veranlaßt, 
in fo gefährlicher Nähe zu verweilen, ift unbekannt. Nach Meyen's Bermuthung lebt er von 
den Austwurfe der Haififche; allein Haffelquift fand in dem Magen bes P. Fiſche. Er ift außer- 
ordentlich gefräßig, ſchneli und nicht leicht zu fangen, Kiefert aber ein wohlichmedendes Gericht. 

Biloty (Karl), deutfcher Hiftorienmaler, geb. zu München 1. Oct. 1826, erhielt den erften 
Kımftunterricht von feinem Vater Ferdinand P. (geft.8. Jan. 1844), einem trefflichen Zeichner, 
der im Verein mit Föhle ein lithographiſches Inftitut gründete, welches noch heute zu den exften 
in Deutfchland gehört. Der Sohn vollendete feine Studien auf der Akademie zu München unter 
Karl Schorn's, feines Schwagers, befonderer Leitung, und eine Reife nad) Paris, Brüffel und 
London ſchloß ſich an. Der erfte größere Auftrag, den er erhielt, ging dahin, in ber Reihen ⸗ 
folge Hiftor. Bilder, weiche König Mar I. fir da8 Marimilianeum ausführen ließ, den Beitritt 
des Kurfürften Max I. zur kath. Liga (1609) zu malen. Das 1854 vollendete Bild zeigte ein 
Talent, das über feltene Mittel gebietet, und dem es Exrnft um die Kunft ift. Der Einfluß der 
farbenmächtigen Belgier war nicht zu verfennen. Den Ruf P.'s aber begründete 1855 das 
Bild: Seni dor der Leiche Wallenſtein's, das König Ludwig in die neue Pinakothek aufnahm. 
Der Künftler wurde Ehrenmitglied der Alademie und an derfelben Profeſſor an Schorn’s Stelle. 
Es folgten nun bald nacheinander: Die Schlacht auf dem Weißen Berge bei Prag und Wallen- 
flein’8 Ermordung. In die weiteften SKreife verbreitete feinen Ruf das Bild: Nero, der im 
Hiſtrionenwahnſinn über die Brandtrümmer von Rom fehreitet. Mehrere größere Cartons für 
die Wandgemälbe, welche die Aufenfeite des Marimilianeums fhntütden, befchäftigten ihn bar- 
auf. Als fpätere wichtige Bilder feiner Hand find noch zu nennen: Galilei im Kerler (1864), 
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Ballenftein gen Eger reitend. 1867 befchäftigte ihn ein großes Gemälde, weldyes die Entbefung 
von Amerifa zum Oegenftande hat und für die Galerie des Freiherrn von Schad beftimmt war. 
Im dem Porträt diefes Kunftfreundes Lieferte P. ein Meifterftiid der Bildnigmalerei, und über» 
Haupt ift er in dieſem Fache ſehr gefucht. Ebenfo erfreut ſich P. als Lehrer großer Beliebtheit, 
und bie Räume der Alademie mußten vergrößert werben, um ben zubrängenden Schülern Raum 
zu fchaffen, die von feiner feltenen Tehrbegabung und energifch-freumdlichen Perfönlichkeit ger 
feffelt werben. P. führt feine Schüler in die volle Farbenfröhlichkeit des Realismus. 

Bilfen, eine ber anfehnlichften Städte Böhmens, an ben Flüffen Deiefa ımd Radbuza ger 
legen, ift Sitz der Behörden fiir den Kreis und den Bezirk P. ımd zählte 1857 14269 ©, 
welche Ziffer ſich aber infolge des bebeutenden Auffchwungs, den ber Ort in jüngfter Zeit genom- 
men, 1867 bereit8 auf 22000 erhöht hatte. Die Stadt ift gut gebaut und befigt mehrere kath. 
Kirchen (davımter die ſehenswerthe Bartholomäuskirche), ein Granciscanerflofter, eine prot. Kirche 
und einen ifrael. Tempel. In dem anfehnlichen Rathaus befindet fich eine Waffenfammlung. Auf 
dem Stephansplag, an ber Norbfeite der Stadt, wurde 1861 von der brauberechtigten Bürger- 
{haft ein chernes Standbild des 1854 verftorbenen Bürgermeiftere Martin Kopecki errichtet. 
Bon höhern Unterrichtsanftalten befinden ſich zu P. ein Ober- und Untergymmafium, eine Ober ⸗ 
und Unterrealfchule, zwei Hauptichulen fowie eine Brigabe-Ladettenfchule. Auch beftehen daſelbſt 
T alten, Oefangvereine, Schwimmanftalten, ferner ein allgemeines Krankenhaus, ein 
Pfründlerhaus, eine Sparkaſſe, eine Vorſchußkaſſe u. ſ. w. Die Journaliſtik ift durch drei Blätter 
(barunter die «Pilfener Zeitung» das namhafteſte) vertreten. Auch beſitzt die Stadt ein nettes 
Schaufpielfaus. Handel und Induftrie Haben feit Eröffnung der böhm. Weftbahn (1861), in 
deren Mittelpunkte (zwiſchen Prag und Furth) P. Liegt, einen rafchen Aufſchwung genommen, und 
die Bedeutung des Platzes dürfte fich mit Bollendimg der 1867 noch im Ban begriffenen Franz⸗ 
Joſephsbahn, welche Wien mit Norbdeutfchland auf dem kürzeften Wege verbindet, noch fleigern. 
Bon bebeutenben Fabrilanlagen find zu erwähnen bie Kunftmühlen Franz Hyra's, zwei Leder⸗ 
fabriken, zwei Mafchinenfabrifen, zwei Prefhefenfabrifen, eine Gasanftalt, eine Zündrequifiten- 
fabrik, eine Spiritusraffinerie, Fabriken fie Thonwaaren, Drahtftifte u. |. w. Das ftädtifche 
Brauhaus liefert ein berühmtes Bier. Handel und Verkehr werben durch ein Filiale der böhm. 
Landes - Escompte- Bank fowie durch ‚eine Handels- und Gewerbelammer unterftütt. Die vier 
Iahrmürkte der Stabt find die wichtigften in ganz Böhmen. In der Nähe B.E befinden ſich 
berühmte Steinfohlengruben, Eifenwerfe, Glasfabriten und Thonfchlemmen. Nur Y/, St. von 
der Stabt Liegt der ammuthige Beluftigungsort Tochotin mit einer Mineralquelle. P. war früher 
befeftigt und hielt in dem Huffitentriegen mnghrfache Belagerungen aus. 1618 wurde bie Stadt 
von Mangfeld erftürmt. Auch Wallenftei erfchwörung fpielte zum Theil in P., und 24 An« 
hänger deflelben wurden 1634 auf dem Marktplatze hingerichtet. Im Sommer 1866 war bie 
Stadt einige Wochen von preuß. Truppen befegt. Der Kreis P. umfaft 89,0: D.-MR. und 
hatte 1857 358600 E., welche fi) auf 18 Bezirte mit 35 Städten, 11 Marktflecken und 
1059 Dörfer (zufammen 641 Drtsgemeinden) vertheilten. 

Pilze (Fungi) find, wiſſenſchaftlich betrachtet, chlorophyllfreie, aus Filzgewebe zufammen- 
gefetste Yagerpflanzen, nr fi) von organifchen Stoffen ernähren. Alle P. ſtimmen nämlich 
darin überein, daß 1) ihr Körper nicht aus Stamm und Blättern befteht, fondern wie bei dem 
Flechten (f. d.) und ber Mehrzahl der Algen (ſ. d.) als eine bald ganz unbeftimmt, bald in be» 
flimmter Weife geformte Maſſe (als ein og. Lager) ausgebildet erfcheint, 2) daß berfelbe aus 
mehr ober weniger verfchlungenen, bieweilen zu einem dichten Filz vereinigten Schlaud)= oder 
Fadenzellen befteht, 3) daß diefe Zellen keine Spur von Chlorophyllkörnern (ſ. Blatt) ent- 
Halten, weshalb auch kein Pilz eine wirklich ſaftgrüne Farbe befigt. Durch den Mangel des 
Chlorophyll unterſcheiden ſich die P. ſcharf fowol von den ihnen zunächfiftehenben, ebenfalls 
aus Filzgewebe zufammengefegten Flechten, als auch von der großen Mehrheit aller übrigen 
Pflanzen, denn der Mangel jenes grüngefürbten Stoffes nöthigt bie P., organifche Nahrung 
aufzunehmen, was die chlorophyllhaltigen Gewächfe nicht thun. Je nachdem fie nun ihre Nah: 
zung blos aus in Zerfegung begriffener organischer Subftanz (3. B. aus abgeftorbenen oder 
abfterbenden Pflanzen und Thieren, aus vermefenden und verfaulenden pflanzlichen oder thie 
rifhen Subftanzen, z. B. Mift, Dinger u. a., ans durch die völlige Zerjegung todter Pflanzen 
entftanbenen organifchen Verbindungen, z. B. Humus, aus gärenden und faulenden organifchen 
Flüffigfeiten u. f. w.) oder aus febenden Pflanzen und Thieren, auf oder in benen fie vegetiren, 
beziehen, unterfcheidet man gegenwärtig faprophytifche und parafitifche P. Erſtere, zu 
denen die Mehrzahl der P. gehört, fpielen bie Role von Erregern und Befchleunigern des 
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Fuulniß · und an und haben deshalb im Haushalte der Natur eine hochwichtige 
Aufgabe, während die Schmarogerpilze dazu beftimmt zu fein fCheinen, dem Ueberhandnehmen 
beſonders fruchtbarer und gefellig Iebenber Arten von Pflanzen und Thieren zu feuern. Freilich 
gibt es unter den parafitifchen P. viele, welche, weil fie Culturpflanzen und Eulturthiere, ja fogar 
die Menſchen befallen und durch ihre Entwidelung und Ernährungsweife Kranfheits;uftände her⸗ 
beiführen, welche bisweilen (bei Pflanzen —— mit dem Tode des ergriffenen Individuums 
enden, dem Menſchen direct ober indirect großen Schaden zufügen können. (S. Paraſiten.) 

Die P. bilden die umfangreichſte Klaſſe in der Äbtheilung der Sporengewächfe ober Krypto- 
gamen. Ihre Geftaltung ift ebenfo mannichfaltig und verſchieden wie ihre Größe. Lehtere 
wechſelt von mitroffopifcher Kleinheit (die meiften Pilze find fo Mein, daß fie fih der Wahr⸗ 
nehmung mit bloßem Auge enttveder ganz umd gar entziehen oder demfelben nur ald weiße oder 
anders gefärbte Punkte, Striche, Flecken, Häufchen, — en, Röschen erſcheinen) bis zu 
einem anfehnlichen Volumen (3. B. die großen Fleifch- oder Hutpilze). Die Grundlage eines 
jeden Pilzes ift ein aus den Keimfchläuchen feiner Sporen hervorgegangenes, bald höchſt ein- 
faches, bald ſehr complicirtes, unbeftimmt oder beftimmt geformtes Geflecht von Fadenzellen, 
welches Mycelium (PBilzlager) genannt wird. Bei den Hutpilzen ift dafjelbe gewöhnlich fehr 
ein im Verhältniß zu dem hutförmigen Theil des Pilzes, jedoch deutlich fichtbar, indem es eine 
zaferwurzelartige Bereinigung fleiſchiger, verzweigter Faſern am Grunde des Stieles bildet, die 
(bei auf dem Boden wachjenden Hutpifzen) in ber Erde fid befindet. Bei fehr vielen niedriger 
organifirten P. dagegen (3. B. bei den meiften fog. Schimmeln) befteht der Pilz faft ganz und 
gar blos aus dem Mycelium und deſſen die Sporen erzeugenden Fäden. Die Fortpflanzungs- 
und Vermehrungdorgane der P., die fog. Sporen, werden nämlich immer durch das Mycelium 
erzeugt, fei es, daß fie ſich unmittelbar in oder an beftimmten oder unbeftimnten Yabenzellen - 
des Myceliums entwideln, fei es, daß aus dem letztern ein die Sporen probucirender Apparat 
hervorwächſt, welcher bald als eine die Sporen umfchliegende Kapfel (Sporenfrucht, Spo- 
rangium), bald als ein aus Fadenzellen zufammengefetes Fruchtlager (Stroma), dag ſodann 
fporenerzeugende Organe hervorbringt, bald als ein aus Filzgewebe beftehender, eigenthitmäich, 
geftalteter, die Fortpflanzungsorgane in feinem Inmern bergender ober an feiner Außenfläche 
tragender Sporenträger auftreten Tann. So ift z. B. bei allen Hutpilzen ber geftielte oder un. 
geftielte Hut, den allein der Laie für den eigentlichen Pilz Hält, nichts anderes, als ein aus dem 
Mycelium hervorgewachfener, von diefem producirter Sporenträger. Die Sporen der P. (früher 
oft Keimlörner genannt) erſcheinen ebenfalls höchſt verſchiedenartig organifirt und geformt. 
(S. Sporen.) Anfer diefen verfchiebenartigen Sporen kommen bei vielen P. auch noch anbere 
Bermehrangsorgene, ſog. Conidien, vor, nämlich feimfähige Zellen, die fi) an beliebigen Stel- 
len des Myceliums (in deſſen Fäden) bilden, aus demfelben hervortreten und durch Erzeugung 
eines neuen Myceliums ebenfalls zur Vervielfältigung des Pilzes beitragen. Endlich Hat man 
neuerdings bei vielen P. ſehr Heine, fporenähnliche Organe entdeckt, welche gar nicht zu keimen 
feinen (Spermatien) und in befondern tapfelartigen Behältern (Spermogonien) eingefchlofien 
find, die ebenfalls durch das Mycelium hervorgebracht werben. Man ift geneigt, diefe noch 
räthjelhaften Gebilde fir männliche Gefchlechtsapparate zu halten. Uebrigens find bereits bei 
mehrern P. wirkliche, aber höchſt einfach gebildete und ſtets mifroffopifche Gefchlechtsorgane 
(männliche und weibliche) aufgefunden worden, durch deren Zufammenwirten ſodann Dauerfporen 
oder folche enthaltende Sporangien erzeugt werben. Selbfi in dieſer niebrigften Klaffe des Ge⸗ 
wãchsreichs kommt folglid) bereits eine gefchlechtliche Zeugung vor. 

Bezüglich ber Entftehungsweife der P. Hat ſich lange Zeit die Annahme (welche noch jegt 
von ben Unfundigen geglaubt wird) aufrecht erhalten, daß diefe Organismen, wenigſtens die 
unvollkommenern, durch fog. Urzengung (nicht aus bereit vorhandenen Keimen, fondern ans 
organifirbarem Schleime, 3. B. gürenden ober gärungsfähigen Flüffigfeiten) zu entfichen ver- 
möchten, obwol bereit8 Ehrenberg in feiner Abhandlung «De mycetogenesi» Ber. 1821) fig 
gegen dieſe Anficht entſchieden ausgefprochen und nachzuweiſen verfucht hat, daß alle B. nur 
aus ihren eigenen Keimen ſich entwideln können. Die naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen und 
Verſuche der Neuzeit haben die Richtigkeit diefer letztern Anficht unwiderleglich bargethan. 
Setbft die miedrigften P., als welche jedenfalls diejenigen zu betrachten find, bie ſich bei der 
Garung entwickeln und die fog. Hefe zufammenfegen, deshalb auch Gärungs⸗ ober Hefepilze ge⸗ 
nannt worden find, gehen nur buch Keimung der im der Luft überall in Menge ſuspendirten 
Sporen gewiffer allgemein verbreiteter Schimmel hervor, wie, außer durch andere zahlreiche 
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Experimente, dadurch bewieſen wird, daß gärungsfähige Flüffigfeiten niemals in Gärung ge- 
zathen, wenn man fle vom Zutritt der atmofphärifchen Luft abgefperrt erhält. (S. Gärung und 
Hefe.) Bei der fog. Reimung, welche nur unter der Einwirkung von Feuchtigkeit und Wärnt, 
wol aud; Licht und anderer Agentien erfolgen fan, treten aus der Spore zarte Schläuche her⸗ 
vor (Keimſchläuche), welche hierauf ſich verzweigend entweder unmittelbar die Bildung eins 
Mycelinpis veranlaffen, oder an denen ſich zunächlt Sporen zweiter Ordnung (fecundäre Epo- 
en, Sporibien) entwideln, welche ſich Loslöfen und hierauf felbft in ähnlicher Weiſe feinıend 
das eigentliche Miycelium erzeugen. Die Schläuche des letztern find bald ungegfiebert, bald ge⸗ 
gliebert (feptirt). Diefelben enthalten ſehr Häufig ungefärbte oder gefärbte Tropfen fetten Tels, 
währen fie felbft am häufigften farblos find. Auch finden ſich in und an ihnen bisweilen mifro- 
flopifche Kryftalle oder Kryftallbrufen (namentlich von oralfaurem Kal). Am häufigſten erfcheinen 
fle mit einer äußerft feinförnigen, in farblojer Flüſſigkeit fuspendirten Maffe, die jelbft gefärtt 
oder farblos ift, angefüllt. Die meiften P. find vergängliche Organismen, viele jedoch aud; von 
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Polyporus und Daedalea). Beſonders intereffant ift der durch die Forſchungen ber Neuzeit 
außer allen Zweifel geftellte Generationswechfel, welcher gewiß bei vielen P. vorkommt. Nicht 
immer nämlich enttwidelt ſich aus den Feimenden Sporen eines Pilzes diefelbe Pilzart wieder, 
fondern bisweilen ein Pilz von ganz anderm Anfehen und ganz verfchiedener Sructification, aus 
deſſen Sporen dann entweder der erfte Pilz, ober eine dritte Form Hervorgeht, deren Eporen 
den erften Pilz erzeugen. Einen der ausgezeichneiften Generationswechfel bietet die Mehrzahl 
der Roſtpilze dar. (5. Roſt.) Ferner ift eine Höchft merkwürdige Erfcheinung, daß manchet 
weitverbreitete Bilz je nach ber Berfchiedenheit des Subftrats, auf oder in dem er vegetirt, unter 
ganz verfchiedenen Formen auftreten Tann. Wegen biefer Vielgeftaltigfeit des Pilzorganismus 
und feiner Fortpflanzungsorgane ift e8 keineswegs leicht, die P. in Ordnungen, Gattungen und 
Arten einzutheilen. Seine andere Gruppe von Gewächſen ftellt der Syſtematik fo viele Schwie ⸗ 
rigfeiten entgegen wie gerade die P., und man fann behaupten, daß, nachdem durch bie dor- 
ſchungen der Neuzeit die Unhaltbarkeit einer großen Anzahl der bisherigen Pilzgattungen und 
Vilzarten nachgewieſen worden ift, die Syſtematik der B. ſich in einem chaotiſchen Zuftande be⸗ 
findet. Man unterſchied bisher 6 Ordnungen von P.: Nadt- oder Staubpilze (Gymnomyeetes, 
Coniomycetes), Faden oder Schimmelpilze (Hyphomycetes), Bauchpilze (Gasteromycetes), 
Kernpilje (Pyrenomycetes), Scheibenpilze (Discomycstes) ımd Hutpilze (Hymenomyecetes). 
Die Ergebniffe der neuern mykologiſchen Forſchungen Haben diefe Eintheilung als unhaltbar 
erwieſen, benn mehrere diefer Ordnungen find weder wifjenfchaftliche noch natitrliche, fonden 
ähnliche, auf daß äußere Anfehen begründete wie unter den Samenpflanzen die Bäume, Sträu 
er, Kräuter und Gräfer. Einer der bebeutendften Bilzforfcher der Gegenwart, De Bart, hat die 
. in folgende vier Ordnungen eingetheilt: Algenpilze (Phycomycetes), unter ber Haut lebende 
(Hypodermü), Bafidienpilje (Basidiomycetes) und Schlauchpilje (Ascomyoetes). Erſtere, zu 
denen viele Schimmelpilze und auch die Hefenpilze gehören, ftehen einestheils den Algen, an 
derntheils den Myromyceten nahe. Sie find die nicdrigften von allen P. Die Hypodermit, die 
frühern Coniomyceten und einen Theil der Hyphompceten umfaſſend, haben ſtets ein unter der 
Oberfläde (tefp. Haut) des Subftrats, auf welchem ihre Fortpflanzungsorgane erfcheinen, ver⸗ 
borgenes Mycelium. Hierher gehört die Mehrzahl der Schmarogerpilze. Ihr Mycelium wuchert 
im Innern von Pflanzen und Thieren, während die Fortpflanzungsorgane die Haut der Nähr⸗ 
pflanzen und Nährthiere durchbrechen und hierauf am bexen Oberfläche in Häufchen, Sieden, 
Köschen, Strichen u. |. w. zuſammengeſtellt erſcheinen (4. 3. bei allen Brand- und Roftpißen). 
Doc gehören zu diefer Ordnung auch viele faprophytifche BP. Die Sporen ber Hypodermit 
werben theils an Myceliumfäden durch Abſchnürung, teils in fog. Fruchtlagern erzeugt. Die 
Bafidiomyceten find dadurch ausgezeichnet, daß ihre Sporen an der Spige von aufrecht nebene 
einanberftehenden Stielen (Bafidien) eines aus dem Mycelium hervorgegangenen Fruchtlagers 
ober Sporenträgers durch Abſchnürung gebildet werden. Hierher gehören außer einer Anzahl 
von Faden- sder Schiminelpilzen fänmtlidye Hut= und Bauchpilze. Bei den Schlauchpilzen 
endlich, welche aus den Kern» und Scheibenpilgen gebilbet find, werben bie Sporen in Schlaud 
zellen, die fich fpäter in irgendeiner Weife öffnen und Häufig in einen befondern Sporenträger 
eingefchloffen find, gebilbet. Zu ihnen gehören auch einzelne bisher zu den Schimmelpilen ger 
rechnete Arten (5. B. die Mehlthaupilze). 
Für ben Laien find namentlich die größern, fleifcjigen, lederartigen ober holzigen P., weldhe 
teils als Nahrungsmittel benußt, theils zu techniſchen Zweden verwendet werden können, teile 
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als giftige oder fonft jhädliche Gewächfe Beachtung verdienen, von Wichtigfeit. Die meiften 
berfelben, nämlich alle Arten der Gattungen Agaricus, Boletus, Polyporus, Cantharellus u. a., 
gehören zu den ehemaligen Hymenomyceten ober Hutpilzen, welche meift einen hutförmigen, 
geftielten oder ungeftielten Sporenträger befigen, der den Sporen erzeugenden Apparat, das 
Hymenium, entweder an der unterm oder oben fläche trägt, einige, wie die Morcheln (Mor- 
chella und Helvelle), zu den ehemaligen Discompceten, noch andere, nämlich die Trüffeln 
(Tuber), Bovifte (Bovista), der Gichtſchwamm (Phallus), der Gitterſchwanim (Clathrus), der 
Erdſtern (Geaster), zu den ehemaligen Gafteromyceten. Letztere Haben einen meift kugeligen 
Sporenträger mit lederartiger, derber Hülle, Peribium genannt, welche zuletzt aufplagt und 
fid) dabei oft in zwei befondere Schichten fonbert, deren innere bisweilen höchſt merfwürdig ge» 
ftaltet ift (3. B. bei Clathrus gitterförmig durchbrochen). Im Innern des Peridiums befindet 
ſich der die Sporen erzeugende, fehr verfchiebenartig geftaltete Apparat, deffen Gewebe zuletzt 
zerfließt, fobaß die Sporen frei werben und anfangs eine ſchmierige Maſſe, zulegt ein trodenes 
Pulver bilden, welches aus dem aufplagenden Peridium hervorbringt. Die Discomyceten und 
ebenfo die Pyrenompceten (zu denen unter andern der Mutterfornpilz und die viele Hunderte 
von Arten umfaffende Gattung Sphaeria gehört) Haben die Sporenfchläuce, in denen die Spo- 
ten meift in eine Rängöreihe geordnet liegen, entweber an ber Oberfläche eines fehr verfchieden- 
artig geformten, bisweilen becherförmigen Sporenträger in eine bejondere Schicht zufammen- 
geftelt (Discomyceten) oder in einen feften, zulegt an der Spige mit einem runden Loch ſich 
öffnenden Behälter (Berithecium) eingejchloffen (Byrenomyceten). 

Die P. find ſämmtlich ftidftoffgaltig, weshalb die eßbaren eine nährende, freilich etwas ſchwer 
verdauliche Speife abgeben. Bei ben Fleiſchpilzen ift der Stidftoff an eine den P. eigenthümliche 
Subftanz gebunden, Fungin genannt. Außerdem enthalten biefelben fettes Del, Odmazonı, 
Pilzzucker, Pilzfäure, Eiweißverbindungen, endlich) viele giftige Stoffe, welche darzuftellen noch 
nicht gelungen ift. Die fichere Unterſcheidung der giftigen und giftlofen P. ift ſchwierig. Denn 
wenn auch die meiften giftigen P. einen wiberwärtigen Geruch haben, fo ift dieſes Merkmal doc) 
nicht zuverläffig. Selbft die als unſchädlich befannten eßbaren P. können, wenn fie fehr alt ge= 
worden, ſchädliche Wirkungen äußern. Aus den giftigen fann das Gift, welches häufig in einem 
Milchſafte enthalten ift (doch find nicht alle milchenden P. giftig), durch Einweichen in kaltem 
oder kochendem Waller anögezogen werden. In manchen Gegenden Rußlands z. B. foll der 
Fliegenpilz, derartig behandelt, allgemein und ohne Nachtheil gegeflen werben. Das Pilzgift 
wirkt meift erft nach mehreren Stunden entweber Darmentzündung erregend ober betäubend in 
der Weiſe der narkotifch-charfen Gifte. Nach Pilzvergiftungen ift die genoffene Pilzmaffe 
zunächft durch Brech⸗ und Abführmittel zu entfernen; fodann gelten als Gegenmittel Eſſig, 
Eitronenfäure, Baumöl mit Kohlenpulver, Aetzammoniak (42 Tropfen in wenig Wafler), Gall- 
äpfel-, Eichen« und Chinarindenaufguß. Als Nahrungsmittel werden die eßbaren P. nur in 
einigen Ländern in großer Maſſe confumirt (namentlich in Rußland, Defterreih, Böhmen, 
Thüringen), während fie in den andern mehr als Gewürz und Zufoft Verwendung finden. Um die 
Pilzkunde (Mykologie) haben fi namentlich Fries in Schweden, Corda, Bonorden, De Bary 
(Deutjche), Leveille und die Gebrüder Tulasne (Sranzofen) in neuerer und neuefter Zeit verdient 
gemacht, denen wir auch die wichtigften Werke über die Pilztunde verdanken. Unter den Kupfer 
werfen über Fleiſchpilze find namentlich, Hervorzuheben: Krombholz, «Naturgetreue Abbildungen 
und Beichreibungen ber egbaren, ſchädlichen und verdädtigen Schwänmen (Prag 1831), und 
Harzer, «Naturgetvene Abbildungen der vorzüglichften B.» (Dresd. 1842 — 45). 
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impernuß (Staphylaes L.), Name einer zur 5. Maffe, 3. Orbnung, des Liune ſchen Sy- 
ſtems gehörenden Pflanzengattung, welche der Typus einer mit den Celaſtrineen nahe verwandten 
difotylen Familie, der Staphylänceen, geworben ift und aus Sträuchern befteht, welche gegen« 
ftändige, unpaarig gefiederte oder dreizählige Blätter, in Hängende, zufammengefegte Trauben 
geordnete Blüten mit gefärbten, fünftheiligem Kelch, fünf nebft den Staubgefäßen auf einem 
innerhalb des Kelchgrundes befindlichen Ringe eingefügten Blumenblättern und einem zwei» bis 
dreilappigen Fruchtknoten befigen und blafige, dünnhäutige, zwei- bis breifächerige, nach innen 
auffpringende Kapſeln (Bimpernüffe) tragen. Die häufigfte Art ift die gemeine P. (S. pin- 
nata L.), ein in Suddeutſchland wildwachfender, fonft häufig zur Zierde angepflanzter Straud) 
oder Meiner Baum mit unpanrig gefiederten Blättern, aus deffen großen, ſehr hartichaligen 
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Samen Del geſchlagen werden Tann, indem dieſelben einen ölreichen Eimeißförper enthalten. 
Seltener findet man die ans Nordamerika ftammende S. trifolia L., durch bloß dreizählige 
Blätter von der europ. Art unterſchieden, in Gürten cultivirt. 

Pimpinella L., Bibernell, Name einer zu den Doldengewächſen, Abtheilung der Ammineen 
gehörenden Pflanzengattung, deren durch Europa, ben Orient und die Mittelmeerländer zerftreute 
Arten, faft alle perennirende Kräuter, fiedertheilige oder fiederſchnittige Blätter, vielſtrahlige, 
Hülfenlofe Dolden, weiße oder rofenrothe Blüten und zweilnopfige, zufammengebrüdkte Früchte 
mit fünf fadenförmigen Rippen und zahlreiche Delftreifen auf jeder Hälfte befigen. Die ver- 
breitetfte Art ift der Wiefenbibernell oder die gemeine Pimpinelle (P. saxifraga L.), 
eine Meine, höchſtens 1 F. hohe, vielgeftaltige, auf trodenen Wiefen, Hügeln, an ditrren Ab» 
hängen und felfigen Orten häufig wachſende Pflanze mit kahlen Früchten und fehr verfchieben 
geftalteten Blattabſchnitten (diejenigen der grundftänbigen Blätter pflegen rundlich und gefügt 
zu fein), deren fpindelförmiger, aromatifch=fcharfer, zahlreiche gelbe Balfambehätter enthaltender 
Wurzelftod unter dem Namen Radix Pimpinellae albas al8 ſchweißtreibendes Mittel in der 
Heilfunde Verwendung findet. Seltener wird zu demfelben Zwede der Wurzelfiod des großen 
Bibernell (P. magna Poll.) benugt, welche Art in allen Teilen größer und bis an die Dolden 
mit Blättern verfehen ift (bei den vorigen find die obern Blätter auf bloße Blattſcheiden reducirt) 
und hin und wieder auf fettem Boden vorfommt. Zu biefer Gattung gehört ferner die Anis- 
pflanze. (©. Anis.) Bibernell und Pimpinelle werden häufig aud) die Arten der Gattungen 
Poterium und Sanguisorba genannt. ö 

Pinaköthek Hiek bei den Römern der mit Statuen, Gemälden und andern Kunftfachen 
geſchinüdte Drt am Eingange in das Atrium ; bie neuere Zeit gebraucht e8 gleichbedeutend mit 
Gemälde» oder Kunftfammlung. Vorzugsweiſe berühmt find unter diefem Namen die vom 
Könige Ludwig I. von Baiern aufgeführten Prachtgebäude in München (f. d.). h 

incette (wolsella) nennt man ein Meines zweiormiges, zangenartiges Inftrument, befjen 
Arme federnd auseinandergehen und ſich durch Drud fchließen laſſen. Es bedienen ſich derjelben 
Aerzte, Botanifer, Mikroſtopiler, Chemiker, Künſtler u. ſ. w. zum ſcharfen Anfafjen irgendeines 
Gegenftandes; die Noppeifen der Tuchmacher find ganz dafjelbe. Je nad) den anzufaffenden 
Gegenftänden gibt e8 auch eine Dienge nad; Material, Größe und Conftruction verſchiedener P. 
Der Arzt bedient ſich dieſes Inftruments vorzüglich bei Operationen, um eine und zarte Theile 
zu faflen und emporzuheben, fremde Körper von geringerm Umfange oder auch andere Gegenftände, 
3. B. Knochenfplitter, auszuziehen, oder bei Verbänden, um Verbandſtücke Leichter faſſen und ab- 
nehmen zu können, umd bei vielen andern Gelegenheiten, wo die Finger nidjt gut angewendet 
werben koͤnnen. Die Klemmpincette ift fo eingerichtet, daß fie in ruhiger Lage entweder durch das 
Federn ifrer Arme oder durch einen Schieber (Schieberpincette) gefchlofien wird. Diefelbe dient 
meift zum Berfchließen von Blutgefüßen und macht eine Hand (einen Affiftenten) entbehrlich. 

indar (griech. Pindaros), der bedeutendfte griech. Lyriker, war 518 (oder 522) v. Chr. in 
dem Kleinen Flecken Kynosfephalä geboren. Nachdem ihn ber theban. Flötenſpieler Skopelinos in 
feiner Kunft unterrichtet Hatte, begab er ſich nach Athen, wo ber berühmte Dithyrambendichter 
Laſos fein Lehrer in Poefie und Muſik wurde. Auch die bdotiſche Dichterin Korinna ftand dem 
Jüngling bei feinen erften dichterifchen Verſuchen als Rathgeberin zur Seite. Später, als fein 
Dichterruhm weithin über ganz Helles erſchollen war und feine Gedichte von Königen, Städten 
und Privatleuten um bie Wette gefucht und hoch bezahlt wurden, fcheint er zum Theil ein 
Wanderleben geführt zu haben. So hielt er fi) einige Zeit am Hofe des Königs Hiero (f. d.) 
von Syrafus auf, befuchte öfters die Heiligthilmer zu Olympia und Delphi, verweilte in Athen 
und anderwärts. P. ftarb in Argos, wahrſcheinlich im J. 433, nad} einer Sage im Theater in 
den Armen eines von ihm geliebten Jünglings Theorenos aus Tenedos. Seine Gedichte, welche 
faft alle Gattumgen der griech. Lyrik repräfentirten (Hymnen und Proceffionsgefänge verfchie- 
dener Art, Dithyramben, Siegeslieder, Preislieder für Rebende und Slagelieder um Berftorbene, 
Trinklieder u. ſ. w.), waren von den alten Grammatifern in 17 Bücher getheilt, von benen uns, 
außer einzelnen Fragmenten, mir die 4 Bücher der Epinikien, d. h. Lieder zur Verherrlichung 
der Sieger in den großen Nationalfpielen, nach den Localen, wo bie Siege gewonnen wurden 
(Olympia, Delphi oder Pytho, Nemea und der Forinth. Iſthmos), geordnet, erhalten find. In 
denfelben tritt uns P. entgegen al8 ein Dichter von hohem Ernſt und fittlicher Tiefe der Ge⸗ 
danken, kraftvoller Würde und Erhabenheit des Ausbruds, deſſen Kühnheit aber, namentlich in 
ber Schroffpeit der Uebergünge, bisweilen über das Maß hinausgeht und zur Dunkelheit wird, 
fowie mit vollendeter Kunſt der rhythmiſchen und metrifchen Form. Ueber die muſikalifche Seite 
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lönnen wir, ba uns bie vom Dichter felbft gefchaffenen Compoſitionen feiner Dichtungen nicht 
erhalten find, kein Urtheil füllen. Auch die alten Kunſtrichter ftellen ihn als Mufter des er⸗ 
habenen Stils in der Lyrik auf. Vgl. Rauchenftein, «Zur Einleitung in P.'s Siegesliebern 
(Aarau 1843). Unter dem fehr zahlreichen Ausgaben find als die bedeutendften die von Bödh 
(2 Bde. in 4 Abth., Lpz. 1811— 22), von Diffen (2. Aufl. von Schneidewin und Leutſch, 
Gotha 1845—65), von Bergk in den «Poetas Iyrici grasci» (3. Aufl., Bd. 1, vpz. 1866) 
und von T. Mommfen (Berl. 1864) Hervorzuheben. Bon deutſchen Ueberfegungen find zu 
nennen die (freilich ohne den beigefügten griech. Tert kaum verftändliche) von Thierfch (2 Be, 
Lpz. 1820), die von T. Mommfen (Lpz. 1846), die von Ludwig (3 Bdchn., Stuttg. 1856) und 
die von Schniger (Bd. 1, Stuttg. 1861). 

Pindemonte (Giovanni, Darchefe), ein ital. Dichter, geb. 1751 zu Verona, zog ſchon auf 
der Schule zu Mobena, namentlich durch feine improvifirten Berfe, die Aufmerkſamleit auf fi). 
As dramatifcher Dichter trat er auf zu der Zeit, mo das ital. Theater auf einen Nachfolger 
Maffei's wartete. Seine Tragödien erhielten .den Beifall der Menge, während Alfieri's (f. d.) 
Dichtungen gleichgültig aufgenommen wurden. P. befaß eine zügellofe Phantaſie, arbeitete leicht, 
aber ohne Geſchmack. Er beffeidete im Anfange ber neunziger Jahre des vorigen Jahrhunderts 
das Amt eines Prätors der Republik Benedig. Genöthigt, Venedig zu verlaffen, lebte er einige 
Zeit in Paris, wo er die Aufmerkfamfeit des Erſten Confuls erregte, der ihn zum Mitgliebe des 
Geſetzgebenden Corps für Italien ernannte. Er ftarb 23. Jan. 1812. Seine «Componimenti 
teatrali» erfchienen 1804 (4 Bde., Mail.). — Ippolito P., Bruder des vorigen, geb. zu ° 
Berona 13. Nov. 1753, hatte fi) ſchon als Jüngling eine Stelle unter den befjern Dichtern 
Italiens erworben. Gebildet durch das Studium röm. und griech. Elaffifer, durchreiſte er Ita⸗ 
lien, Frankreich und England, und die verfchiedentlichen Gemälde, welche der geſellſchaftliche 
Zuftand diefer Xänder bot, hatteri großen Einfluß auf die Richtung feines Geiftes. Seine de» 
mofcatifche Geſinnung wurde ariftofratifh und frömmelnd. Die «Visggi» und «Abaritten, 
ein ihm zugefchriebener Roman, enthalten Betrachtungen während feiner Reifen, und in den 
«Poesie campestri» ſpricht er mit Entzücken von Englands Landſchaften und Sitten. Zu fei- 
nen beften Arbeiten gehören feine Igrifchen Gedichte, vorzüglich die Epifteln und Sermonen, bie 
eine Tiefe ber Gedanken und Innigfeit der Gefühle offenbaren, welche an engl. Mufter erinnern, 
mit denen er fehr vertraut war. Abgeſehen von feinen Ueberfegungen aus Birgil, Ovid und 
Catull und der Ueberfegung von Homer's «Odyſſee⸗ find unter feinen zahlreichen Werken her⸗ 
vorzuheben: «La Fata Morgana», «Elogie di Gessner» und «Il colpo di martello». Sein 
«Arminio» (Verona, auch Pifa 1804) ift ein Trauerfpiel mit Chören, die man eine Zeit lang 
als Stilmufter zu preifen pflegte. Ex war Mitglied des Italieniſchen Inftituts, lebte meift in 
Benedig und ftarh zu Verona 18. Nov. 1828. 

Piudos wurde bei den Alten der ftblichere Theil der mächtigen und langen Gebirgäfette 
genannt, welche die Landſchaften Epirus und Theſſalien fcheidet und im Süden fid, mit dem 
Othrys, Tymphreftos und Deta vereinigt. Einige Geographen dehnten den Namen auch auf 
die nördlichen Glieder der Kette, das Kerketion- und Lakmongebirge aus, fodaß der P. ſich von 
Macedonien bis nad; Aetolien herab erftrect. Auch eine Stadt in der Landſchaft Doris und 
ein Fluß ebendafeldft führten den Namen P. 

Binel (Philippe), ausgezeichneter franz. Arzt auf bem Gebiete der Seelenheilkunde, wurbe 
20. April 1745 zu St.»Andre bei Lavour im Tarn-‘Departement geboren. Er ſtudirte in Touloufe, 
wurde hier 1764 Doctor und fette dann feine Studien in Montpellier fort, wo er, um feinen 
Unterhalt zu gewinnen, Unterricht in der Mathematik gab. Nachdem er fi 1778 nad) Paris 
gervendet, wo er fich num ausfchliegend der Medicin widmete, wurbe ev 1791 dirigivender Arzt 
an der Irrenanftalt zu Bicktre und 1794 an der Salpetriere. Durch; die graufame Behandlung 
der Irren, wie fie damals faft Aberall noch Sitte war, mit Abſcheu erfüllt, führte er hier eine 
imenfchlichere Behandlung ein. Auch ſprach er als ber erſte die pſychiſche Behandlung der Irren 
in feinem Werke «Sur P’aliönation mentale» (Par. 1791 u. öfter) mit Beſtimmtheit aus und 
drang auf eine zwedmäßige Aufficht in den Irrenhäuſern. Auf die phyſiſche Behandlung der 
Irren hielt er weniger, namentlich war er gegen das Blutlaffen. Seine Pathologie war auf die 
Condillacſche Philofophie gebaut und hielt ſich daher mehr an die finnlich wahrnehmbaren Er«- 
ſcheinungen, als daß fie ein tiefes Eindringen in das Wefen der Krankheiten verſuchte; jedoch 
machte feine «Nosographie philosophique» (Par. 1798; 6. Aufl. 1818), die auch den Preis 
erhalten hatte, Epoche in ber franz. Mebicin. Eigentliche Vehrertalente gingen ihm ab; doch zog 
er in der Salpetriere ſowie als Profeffor der Pathologie an der medic. Schule eine Menge 
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Schüler, unter die and) fein Nachfolger an der Salpetriere, Esquirol, gehörte. P. redigirte eine 
Zeit lang die «Gazette de sants», war Mitarbeiter an Fourcroy's «Mödecine 6clairde par 
les sciences physiques» und in Verbindung mit feinem Schüler Brihetean Mitarbeiter an 
dem großen «Dictionnaire des sciences mödicales». Auch ald Menſch ftand P. in allgemeiner 
Achtung. Er ftarb zu Paris 25. Det. 1826. 

Pingre (ler. Su), einer ber ausgezeichnetſten franz. Aftronomen, geb. zu Paris 4. Sept. 
1711, trat, nachdem er feine Bildung zu Senlis erhalten, in den Orden ber regulirten Chor: 
herren und wurde 1735 Profeffor der Theologie. Wegen Theilnahme an den Sanfeniftifchen 
Streitigkeiten verfolgt, mußte er feiner Profeffur entfagen und fih 1745 mit der unterften 
Lehrerftelle in Rouen begnügen, bis durch Bermittelung des berühmten Wundarztes Lecat ihm 
die Stelle als Aftronom an der dortigen Akademie der Wiflenfchaften übertragen wurde. Schon 
1750 ernannte ihm wegen feiner ausgezeichneten Beobachtungen die parifer Alademie zum Cor⸗ 
veipondenten. Jetzt wurden aud) feine Ordensbrüder wieder aufmerkſam auf ihn, riefen ihn 
zurüd und ließen 1751 eine Sternwarte bauen, auf der er nun 40 I. lang feine Beobadj- 
tungen fortfegte. Bon 1754— 57 gab er die erften aftron. Schiffertalender heraus, als deren 
Fortfegung die befonders unter Lalande berühmt gewordene «Connaissance des temps» zu 
betrachten ift. Auc wurde er 1756 Mitglied der Afabemie, deren Denkſchriften er bis 1770 
jährlich mit Abhandlungen bereicherte. Seit 1757 mit ber Theorie und Berechnung der Kometen 
befchäftigt, berechnete er allein beinahe ebenfo viel Kometenbahnen als die übrigen Aftronomen 
Europas zufammen. Biel genauer ald Lacaille beftimmte er fr die zweite Ausgabe der «L’art 
de vörifier les dates» die Sonnen- und Mondfinfternifje auf 2000 9. Sein Hauptwerk ift 
feine «Comötographies (2 Bbe., Par. 1783); feine «Histoire de l’astronomie du 17me siöcle» 
(Bar. 1790) blieb unvollendet. Er ſtarb 1. Mai 1796. 

Pinguine oder Fettgänfe (Aptenodytes) bilden eine in den polaren Südmeeren lebende 
Gattung, welche den Alten (f.d.) der Nordmeere entfpricht, mit den kurzen Flügeln ohne Schwung- 
federn nur rudern, nicht fliegen kann und auf den kurzen, nad) hinten ftehenden Füßen aufrecht 
fteht und ſchwerfällig watfchelt. Die Schwimmfüße find dreizehig, der Schwanz fehlt; der 
Schnabel, von mefjerförmiger Geftalt, ift hafig Herabgebogen. Die zahlreichen Arten der Fett⸗ 
gänfe leben gefellig in ungeheuern Scharen beifammen und gewwähren durch ihren reichen Feder⸗ 
pelz wie durch Eu Thrangehalt den Bewohnern der Sitbfeeinfeln große Vortheile. 

inie, |. Kiefer. 

inneberg ift der Name einer alten Herrfchaft und eines Fledens im Herzogthum Holftein. 
Bei den Pandestheilungen des Schauenburger Orafenhaufes von 1294— 97 (f. Holftein) 
erhielt die eine Linie außer der an der Weler belegenen Stammgraffchaft (ſ. Schaumburg⸗ 
Lippe) auch ein Gebiet an der Elbe im ſüdweſtl. Theil von Holftein, welches nad) dem Haupt⸗ 
ſchloß daſelbſt ala bie «Herrfchaft PB.» bezeichnet ward. Aus diefem Stamm entfproß der Graf 
Ernft zu Holftein-Schauenburg (1601 — 22), der 1619 vom Kaifer Ferdinand IL in den 
Reichsfürſtenſtand erhoben ward. Mit deſſen Neffen Otto VIII. erlofc die Dynaftie 1640. 
Nunmehr nahmen die regierenden Herzoge von Schleswig-Holftein, König Chriftian IV. von 
Dänemark und Herzog Friedrich IN. von Oottorp, die Herrfchaft P. als einen «alten Theil 
und Zubehör» des Herzogthums Holftein fofort in Beſitz. Dagegen behauptete die Mutter bes 
Grafen Otto, daß P. ein Allodialbefig geweſen fei, ließ ſich jedoch mit Geld abfinden. Andere 
Eognaten brachten die Sache an das Reichskammergericht, ohne daß jemals eine Entſcheidung 
erfolgte. Die beiden Erwerber theilten ſich in das Gebiet ſodaß Herzog Friedrich III. das Amt 
Barmſtedt erhielt, das 1649 an den Grafen von Rangan verkauft und zu einer Reichsgraf ⸗ 
Schaft Rantzau (f. d.) erhoben ward. Auch wurden 1664 die Stadt Altona und 1671 die 
Herrſchaft Herzhorn abgetrennt, fobaß ſich feitdem die Herrſchaft B. auf eine Ausdehnung von 
etwa 10 Q.-M. befchränfte. Der oberfte Beamte dafelbft führte den altherlzmmlichen Titel 
«Landbrofte. Das alte, 1472 neu aufgebaute und wohlbefeftigte Schloß P. ward im Dreißig⸗ 
jährigen Krieg mehrfach von Kaiferlichen, Schweden und Dänen erftürmt und 1720 abgebrochen, 
nachmals auch der Schloßberg gänzlich geebnet. Neben dem Schloß entftand der Drt, ſeit 1826 
Bleden P., 2 M. nordweftlid) von Altona, an der Pinnau und ber Altona-Fieler Eifenbagn 
belegen, mit zahlreichen Fabriken. Derfelbe hob fid namentlich in nenerer Zeit fehr raſch indem 
er 1845 nur 1087, dagegen 1864 2661 €. zählte. Dicht an dem Flecken, jenfeits der Pinnau, 
liegt Binnebergerborf. P. hat keine Kirche, fondern ift nach dem benachbarten Rellingen 
eingepfarrt. Außerdem find in der Herrfchaft B. die Dorfichaften Ottenſen (f. d.), Nienftäbten 
und Blantenefe (f. 6.) an der Elbe fowie die Fleden Webel und Ueterfen bemerfenswerth. 
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Pinte im Franzoſiſchen, Pinta im Italieniſchen, Spaniſchen und Portugieſiſchen, Pint 
im Engliſchen (eigentlich: Mal, Zeichen, aus lat. pinctus, gemalt), iſt der Name eines Maßes 
für flüffige, bisweilen auch für trodene Waaren in verſchiedenen Ländern. Die alte pariſer P. 
war der achte Theil der Velte und Hatte im Kleinhandel einen geſetzlichen Inhalt von 46,95 par. 
Kubibzoll oder 0,9313 Fiter (O,s13 preuß. Ouart); im Großhandel und als diichtſchnur für die 
Berechnung des Inhalts der Gebinde enthielt diefelbe (nad) dem noch in jüngfter Zeit befolgten 
Gebrauche des Entrepot von Paris) 47,953 par. Kubikzoll oder O,3513 Liter (O,s3 preuß. Quart). 
In England und Nordamerika dient der Pint theils als Getreide-, theils als Flüſſigkeitsmaß. 
In beiden Fällen ift er der achte Theil des Gallon, doch entfpricht er im erftern alle 28,57 par. 
Kubikzoll, O,ser Liter oder O,405 preuß. Quart, im Iegtern Hingegen 28,52 par. Kubikzoll, 
O,ses Liter oder O,as6 preuß. Quart. Außerdem war die P. bis auf neuere Zeit in verfchiedenen 
Teilen Italiens (in der Lombardei als Getreidemaß, in Turin, Mailand, Genua, Corſica als 
Maß fiir Flüffigkeiten), in einigen Cantonen ber Schweiz fowie in Holland in Gebrauch). 

Pirftnrichio (Bernardino), eigentlich Betti, ein berühmter Maler der röm. Schule, war 
zu Perugia 1454 geboren und der Mitſchüler Perugino's bei einem der Altern Maler der umbri⸗ 
chen Schule, fpäter auch deſſen Mitarbeiter, indem er Perugino's wie nachher auch Rafael's 
Eompofitionen in Farben ausführte. Seine legten Werke zeigen ihn zn handwerksmaßiger Schnell» 
arbeit herabgefunten. Er ftarb 1513, wie bie Sage erzählt, aus Aerger, daß er einen Schat im 
Kloſter des heil. Franciscus zu Siena, den die Mönche dadurch entdedten, daß P. einen alten 
Kaften aus der Zelle, wo er arbeiten jollte, Daraus weggefchafft willen wollte, nicht felbft gehoben 
hatte. Vielleicht gab zu dieſer Sage die große Vorliebe P.'s fir goldene Bordirungen und Fran⸗ 
fen, bie ſich in feinen Gemälden zu erfennen gibt, die Beranlaffung. In feinen frühern Arbeiten, 
3.3. in einem Altargemälde zu Perugia und einigen Fresken zu Rom, offenbart fi aufs [hönfte 
die fentimentale Innigfeit ber umbrifchen Schule; dagegen find feine Freöfen im Dome zu Siena 
(nad) Rafael’ Cartons) und im Dome zu Spello fon Zeugnifie abnehmender Tüchtigkeit. 

Pinns, Dit diefem altröm. Namen belegte Linne alle einhäufigen Nadelpdlzer aus der Ab- 
theifung der Abietineen, die ihm befannt waren (im ganzen nur 12 Arten). Ungeachtet ber 
großen Berfchiedenheit ſowol bezüglich der Anordnung und Drganifation der Nadeln als der 
Blüten«, Zapfen- und Samenbildung, welche die von Linne unter jenem Namen vereinigten 
Nadelholzarten (die Kiefern, Fichten, Tannen, Lärchen, Cebern) und beren fpäter entdeckte zahl- 
reiche Verwandten augenfcheinlic, aufweisen, Haben ſich doch manche Botaniker (3. B. alle eng» 
liſchen, umter den deutfchen Endlicher) nicht entfchließen können, den Linne'ſchen Collectivnamen 
aufzugeben. (S. Nabelhölzer.) 

inzgan heißt im öfterr. Herzogthume Salzburg das gegen Often gerichtete obere ober 
Längenthal der Salzach oder Salza, welche am nörbl. Fuße des Dreiherrnſpitz entfpringt und 
aus einem fteilen, kurzen Querſpalt in dieſes Thal eintritt. Daſſelbe wird im ©. von ber 
hohen Tauernfette mit fteilen, bewaldeten Felswänden, im N. aber von fanftern, zum Theil be= 
bauten Hängen umgeben, hat außer reichlicher Waldung guten Biehftand, auch Gold-, Silber-, 
Kupfer- und Eifenminen und zerfällt in Ober-, Mittel- und Unter⸗P. Der untere Theil, von 
Tarenbach an, ift ein fehr ſchmaler Spalt. Bei St.- Johann ändert der Fluß feine dftl. Rich⸗ 
tung in eine nörbfiche und tritt hier in das untere Querthal, Pongan genannt, welches aus 
einem kefſelförmigen, bi8 1200 Schritt breiten Becken und mehrern verbindenden lüften befteht. 
Es berührt Werfen, Golling, Hallein und zn Eine Stunde oberhalb Golling ift der 
merkwirrdige enge Felspaß Lueg, an deffen engfter Stelle, in ben fog. Defen, der braufende 
Strom bis auf 8 F. Breite, zwiſchen 3—4000 F. hohen Thalwänden eingeengt wird. In ber 
Nähe ift der malerifche Waflerfall des Schwarzenbachs. 

Piombino, früher ein Fürftenthum unter der Hoheit des Großherzogs von Toscana, jegt 
ein Theil der ital. Provinz Pifa (Kreis Bolterra), mit der feften Stadt gleiches Namens, welche 
(31. Dec. 1861) 3283 €. hat, wird durch den Kanal Piombino von der Infel Elba getrennt, 
die zum größern Theile zu diefem Fürſtenthume gehörte. P. war urfprünglich ein Reichslehn 
und war feit Ende bes 14. Jahrh. im Beſitze der Familie Appiani. ALS diefe in männlicher 
Linie ausgeftorben, überließ Kaifer Ferdinand IL dafjelbe 1631 dem Könige Philipp IV. von 
Spanien, der e8 1634 an Nicolo Ludoviſi, den Gemahl einer Enkelin des legten Appiani, 
überließ. Durch Verheirathung der Erbtochter kam nun P. 1681 an Hugo Buoncompagni, 
‚Herzog von Sora und Alcara. Da Anton Buoncompagni im Spanifhen Erbfolgelriege auf 
eiten Franheicje fland, fo wurde das Lehn 1708 vom Kaifer eingezogen, nachher aber unter 
ardin. Hoheit an das Haus Buoncompagni zurildgegeben. Anton's Söhne ftifteten bie beiden 
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noch blühenden Linien Buoncompagni · Ludoviſi und Buoncontpagni-Lubovifi- Ottoboni. 1801 
trat der König beider Sicilien, Ferdinand IV., den Stato degli Prefidii nebft B., über weiches 
ex aber nur die Lehnshoheit befaß, an Frankreich ab. Der Kaifer Napoleon entzog ber Familie 
Buoncompagni ihr ganzes Beſitzthum und ertheilte 18. März 1805 das Fürftentfum PB. als 
ein franz. Reichslehn feiner Schwefter Elifa Bacciochi. Die Wiener- Congreß- Acte gab dem 
Haufe Buoncompagni=Lubodifi 1815 das Firftentfun P. nebft dem Antheile an Elba, unter 
der Lehns· und Landeshoheit des Großherzogs von Toscana, zuritd. Seit 1860 bildet P. einen 
integrirenden VBeftandtheil des Königreichs Italien. 

Piombo (Fra Sebaſtiano dei), ein berühmter ital. Maler, war zu Venedig 1485 geboren 
und hieß nad} feinem Familiennamen Luciani. Der Mufik, welche er anfangs fehr liebte, ent- 
fagte er, um ſich der Malerei unter Giovanni Bellini und dann unter Giorgione zu widmen. 

ex für fich felbft zu malen anfing, war Porträtmalerei der Zweig, den er vorzüglich betrieb, 
und in welchem er auch fpäter das Vorzüglichfte leiftete. Sem Ruf veranlagte einen reihen 
Kaufmann von Siena, Agoftino Chigi, ihm die Verzierungen feines Haufes in Rom zu über- 
tragen. Allgemein bewunderte man hier die Zartheit feines Pinfels, und Michel Angelo, der auf 
den wachfenden Ruhm Rafael’ eiferfüchtig zu werden ſchien, begann nun, fich P.s bei der Aus- 
führung mehrerer feiner Compofitionen zu bebienen, indem er fo mit feiner großartigen Erfin- 
dung die venet. Farbenſchönheit verbunden zu fehen hoffte. Als Rafael feine berühmte Himmel- 
fahrt gemalt hatte, wurde P. von Michel Angelo bewogen, durch eine Auferftehung des Lazarus 
jenen womöglich zu überbieten, und diefes Werk, welches ganze Gruppen von Michel Angelo’s 
Erfindung enthält, wird fir fein ausgezeichnetftes angefehen. Ebenfo kann fein Märtyrertob der 
heil. Agathe den Werken der erften MReifr zur Seite geftellt werden. Indeſſen beftand P.s 
eigenes Berdienft doch nur in einzelnen Figuren und Porträts. Sein Pietro Aretino und Papft 
Clemens VO. waren von bewundernswürdiger Aehnlichkeit und dem vollendetften Colorit. Bon 
letzterm zum päpftl. Siegelbewahrer ernannt, worauf auch fein Beiname, dei P., anfpielt, indem 
das an die päpftl. Bullen gehängte Siegel in Blei (piombo) abgebrudt zu werben pflegte, ſah 
er ſich genötigt, das geiftliche Gewand zu nehmen. Seitdem bejchäftigte er fich mit Dichtkunft 
und malte nur noch zuweilen auf befondere Beranlaffung ein Porträt, z.B. die Julia Gonzaga 
für den Cardinal Hippolyt von Medici und den Papft Paul IN. im Berfcheiden. Ex ftarb 
1547. In ber von ihm erfundenen eigenen Art, in Del auf Stein zu malen, ift in San-Pietro 
in Montorio noch eine Geifelung vorhanden. 

Pionniers bilden einen Theil der Genie= oder techniſchen Truppen und werben vorzugs- 
weife zu Arbeiten im Terrain für Kriegszwecke verwendet. Ihrem Dienfte füllt daher. befoubers 
anheim das Auftverfen der Feldſchanzen nebft Ausführung der Ueberſchwemmungen, Verhaue, 
Barrikaden umd fonftiger Bertheidigungsmittel, und im Feſtungskriege die Leitung der Trandjee- 
arbeiten. Ferner das Wegräumen der Berhaue und Barrifaden, das Zerftören der Dämine, 
welche eine Ueberſchwemmung bewirken, da8 Sprengen oder Verbrennen von Brüden und bie 
Einrichtung der Colonnenwege ſowie die Ausbefferung beſonders ſchlechter Stellen auf den ge= 
wöhnlichen Straßen und die Herftellung von Vrüden. In der preuß. Armee wird die ganze 
Truppengatting des Ingenienrcorps P. genannt, während man in andern Armeen die P. von 
ben Genietruppen unterfcheibet. (S. Genie.) 

Bipe oder Pipa (entftanden aus dem niederdeutſchen pipe, Pfeife, Röhre, damı ein lauges, 
enges, röhrenartiges Faß), ein in Portugal und Spanien übliche Wein- und Delmaß, das 
bei Mefiung portug. und fpan. Weine auch in andern Ländern gebraucht wird. Die P. in 
Spanien und Liſſabon Hält ungefähr 6%, preuß. Eimer, in Porto 7%, preuß. Eimer. Für 
Del ift die P. in Liffabon — 1%, Weinpipe. In Portugal ift die P. auch ein Steinkohlen- 
maß von 58%, franz. Heftoliter. 

Pipin oder — iſt der Name mehrerer in der Geſchichte des Fränkiſchen Reiche (ſ. d.) 
berühmter Männer. P. von Landen (unweit ber Stadt Tongern an der Maas, in Belgien) 
war Hausmeier ober Major domus (f. d.) in Auſtraſien unter dem König Dagobert L (628— 
638). Ihm zur Seite ftand der Biſchof Arnulf von Meg, ber am Hofe eine nicht minder ein- 
flußreiche Stellung einnahm. Beide ſtammten aus vornehmen Geſchlechtern, welche in der Ger 
gend zwiſchen Maas, Rhein und Mofel reich begütert waren. Schon bei dem Stine der 
Brumebilbe (f. d.) hatten fie zufammengemirkt, und die Freundſchaft warb durch eine Verfchwä- 
gerung befeftigt, indem Arnulf's Sohn, Anfegifel, die Tochter P.’S, Begga, Heirathete. Ihre 
Nachkommen nennt man nad) dein Großvater die Arnulfinger. (S. auch Karolinger.) — 
P.'s Sohn, Grin wald, folgte bem Vater im Amt als Hausmeier des Königs Sigibert von 
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Auftraften. Als er aber nad) deſſen Tode 656 berfuchte, feinen eigenen Sohn Childebert auf 
den Thron zu erheben, brach ein Aufftand aus, in bem beide umkamen. Doch blieb die Familie 
reich und mächtig. — Der Sohn Anfegifel’8 und der Begga, P. von Heriftal (an der Maas, 
zroifchen Maſtricht und Lüttich), und fein Better Martin waren Häupter und Anführer bes 
auftrafifchen Volks gegen den Majordomus Ebroin von Neuftrien und Burgund. Martin fiel im 

ampf, und num hatte P., der den großen Grundbefig beider Familien in feiner Hand ver⸗ 
einigte, nicht mehr feinesgleihen. Seine Macht war um fo unbeſchränkter, da der Thron von 
Auftrafien feit 678 leer ftand. P. fungirie auch nicht ald Hausmeier, fondern ald Herzog (dux 
Francorum). Unterdeß kämpften in Neuftrien und Burgund bie Großen um die durch Ebroin’s 
Tod (681) erledigte Hausmeierwürde, und P. ward wieberholt von der einen oder andern 
Partei zur Hülfe gerufen. Am Ende erfodjt er 687 einen entfcheidenden Sieg bei Teftri, nörd- 
lich von der Somme, und bemächtigte ſich der Perfon des Königs Theuberich II. von Neuftrien 
und Burgund. Diefen ließ er nunmehr auch in Auftrafien ald König anerkennen, ſodaß das 
ganze Fränkiſche Neid, wieder vereinigt war. Im Namen Theuderich's und der folgenden 
Schattenkünige aber regierte P., in Auftrafien wie zuvor als Herzog, in Neuftrien und Bur- 
gund als Hausmeier. Er Tämpfte wiederholt gegen die Alemannen, Baiern und riefen, doc 
ohne großen Erfolg, und ftarb 714. Da feine Iegitimen Söhne vor ihm geftorben waren, fo 
übertrug P. die Nachfolge feinem unmündigen Enfel Theudoald (Theodebald) ; doch nach deſſen 
balbigem Tode fuccedirte P.'s natürlicher Sohn, Karl Martell (f. d.). — Bei feinem Tode 
741 theilte Karl Martell die Herrfchaft unter feine beiden legitimen Söhne, fodaß der ältere, 
Karlmann, die deutſchen Lande Auftrofien, Alemannien und Thüringen, der jüngere, P. der 
Kleine wegen feiner Leibesgeftalt genannt, aber Neuftrien, Burgund und Provence erhielt. 
Ein Stiefbruder, Grifo, ward von den Brüdern befeitigt. Nachdem der fränf. Thron fichen 
Jahre lang leer geftanden Hatte, fegten Karlmann und P. wieder 743 einen König ein, Childe- 
rich IH., den legten aus der Dynaftie der Merowinger (f. d.). Im deſſen Namen führten die 
beiden Brüder, jeber in feinem Bezirk, die Regierung unter dem alten Titel «Hausmeier» 
(majores domus) und al8 «Herzoge und Fürften der Franken» (duces et principes Franco- 
rum), ebenfo wie ihr Vater und Großvater. Beide zeigten viel Wohlwollen und Freigebigkeit 
gegen die Geiftlichkeit. Der Kampf gegen die Sachſen ward fortgefeßt, auch wiederholte Auf⸗ 
ftände in Yquitanien, Baiern und Aemannien glücklich unterdrüdt. Ueber die aufftändifchen 
Alemannen hielt Karlmann ein blutiges Strafgericht zu Canftatt. Nachher foll er deshalb bit- 
tere Reue empfunden haben, und fo entfchloß er fi, der Welt zu entjagen. Er ließ ſich in 
Rom durch den Papft zum Priefter weihen und ging (747) in das benachbarte Klofter Monte⸗ 
Caſino. Ihm fuccebirte fein Sohn Drago; doch ward derſelbe bald befeitigt und gleichfalls ing 
Klofter geftedt. So vereinigte P. das ganze Reich unter feiner Herrſchaft, und that dann den 
entjcheidenden Schritt. Mit Zuftimmung der fränk. Großen ſchickte er eine Geſandtſchaft nad) 


‚Rom. «Sie follten», wie eine alte Chronik erzählt, «den Papſt Zacharias befragen wegen ber 


Könige im Fränkiſchen Reich, die zu jener Zeit waren, ohne die königl. Gewalt zu Haben, ob 
das gut fei oder nicht. Der Papſt Zacharias ließ dem P. erflären: es fei beffer, der werde Kö— 
nig genannt, welcher die Gewalt habe, als derjenige, welcher ohne königl. Gewalt geblieben fei, 
und damit die Ordnung nicht geftört werde, befahl er Kraft feiner apoftoliichen Machwollkom⸗ 
menheit, baß P. König werde.» Gleich nad) Rückehr der Geſandtſchaft lieg P. ſich durch die 
Großen und das Boll zum König wählen und Huldigen und durch die Biſchöfe weihen und ſal⸗ 
ben, zu Soiffons 751 oder 752. Die Salbung vollzog wahrſcheinlich der heil. Bonifacius 
(j. d.); auch B.’8 Gemahlin Bertrada ward gefalbt. Den legten merovingifchen König aber, 
Childerich III., fperrte man in das Klofter St.-Omer (unweit Calais) und deſſen einzigen 
Sohn, Theuderich, in das Klofter Fontenelle (Normandie) ein, ohne daß im ganzen Fränkiſchen 
Reiche eine Regung des Widerftandes fich erhob. Uebrigens erhielt der Dynaſtenwechſel feine 
vollftändige Sanction erſt 754, als Papft Stephan über die Alpen kam, um P.'s Hülfe gegen 
die u ag zu exbitten. Damals falbte der Papft den König P., feine Gemahlin und feine 
beiden Söhne Karl und Karlmann in der Kirche des heil. Dionyfind (St.-Denys) bei Paris. 
Zugleich) bedrohte er alle und jeden mit den Kicchenftrafen, welche in Zukunft von diefer Dynaftie 
abfallen und Könige aus einem andern Geſchlecht wählen würben. Auch ernannte er damals 
P. und feine Söhne zu Patriciern von Rom, und der königl. Titel war ſeitdem «König ber 
Franlen und Patricius der Römer» (rex Francorum et patricius Romanorum). Darauf zog 
P. über die Alpen und befiegte den König der Langobarden, Aiſtulf, welcher um Frieden bat 


(753). Doc) kaum waren die Franken wieder abgezogen, fo griff Aiftulf Rom abermals an. 
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einfommen bezahlt. Bein Spiel nad; Partien wird nur bis auf 100 Augen gefpielt, und der, 
welcher diefe zuerft hat, ift der Gewinner. 

iranefi, Name mehrerer röm. Künſtler des 18. Jahrh. Giambattifta P., Zeichner, 
Architelt und Rupferftecher, geb. 4. Oct. 1720 zu Rom, Iernte in Benedig zeichnen und die An⸗ 
fangsgründe der Baukunſt und begab ſich fodann nach Rom, wo er fi archäol. Arbeiten aus- 
jchließlich hingab. Sein noch immer unentbehrliches Hauptwerk ift das Prachtwerk über die 
antifen Denfmäler und die Bauwerke Roms (zulegt 29 Bde, Fol., Bar. 1836, mit 2000 Ta- 
feln), welches durch malerifche Darftellung, febendige und treffende Auffaſſung ſich auszeichnet, 
in feinen antiquarifchen Bermuthungen fich dagegen unzuverläffig erweift. P. farb zu Rom 
9. Nov. 1778, — Francesco P., der Sohn des vorigen, geb. zu Rom 1748, fette das vom 
Bater begonnene Werk in wilrdiger Weife fort, erweiterte die von jenem gegründete Kunſthand⸗ 
lung bedeutend, wurde aber durch den Ausbruch) ber Franzöfifchen Revolution in feinen Arbeiten 
geftört und gelangte nad; manden Schidjalen nad} Baris, wo er 27. Ian. 1810 ftarb. Cine 
von ihm eingerichtete Manufactur von Zerracotten hatte feinen Fortgang. — Peter und Laura 
P., Bruder und Schwefter des vorigen, ftachen ebenfalls in Kupfer und vereinigten ihre Kräfte 
mit denen bed Bruders. j 

Biräno, Hafenftabt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks in der öfterr. Markgrafſchaft 
Iſtrien, fiegt auf einer Halbinfel am Meerbufen Pargone und zählt (1857) 8749 E. deren Er- 
werböquellen Handel und Schiffbau fowie Fifcherei, Salzbereitung, Del, Wein- und Getreideban 
find. Die Stadt hat eine intereffante goth. Hauptlirche, ein Rathaus und ein Minoritenflofter 
mit fehenswerthen Gemälden und ift der Sig des Bezirksamts, einer Hafen- und See-Sanitäte- 
deputation und einer Haupt: und Unterrealfchufe. Im Innern der Stadt befindet ſich ein Kunft- 
hafen (Mandrachio), der zum Aus- und Einladen bient; auf den zwei Schiffäwerften werden nur 
Meinere Fahrzeuge gebaut. In der Nähe von P., im Grunde des bedeutenden Hafens bella Roſa 
(auch Porto-Sloriofo), der die größte Flotte aufnehmen Tönnte, befinden fid merkwürdige Salz» 
ſchlämmereien (Saline de Pizziole). Unweit P. liegt ferner dad Dorf Salvore mit einem 
Leuchtthurme, dann der durch feine Schwefelbäder befannte Fleden Ifola mit 3797 E. Im der 
Umgegend von P. wirb der unter dem Namen Rivola befannte Wein gebaut. 

iraten, ſ. Seeraub. 
iräns (Peirieus), |. Athen. 

Pirĩthoos, der Sohn des Irion oder des Zeus und ber Dia, der Tochter bes Deioneus, 
König der Lapithen in Thefjalien, war der Gemahl der Hippodameia, mit der er den Polypoites 
zeugte. Bei feiner Bermählung fand jener berühmte Kampf der Lapithen und Centauren ftatt, 
ber die Vertreibung der letztern vom Pelion zur Folge hatte. Außerdem ift P. namentlich wegen 
feines Freundfchaftsbundes mit Thefeus befanmt. Er ftand beim Raube der Helena dem The 
ſeus bei, der dafür mit ihm in die Unterwelt Hinabfteigen mußte, um von dort die Berfephone 
zu entführen. Unterwegs ermüdet, ſetzten fie fich nieder, um auszuruhen, vermochten aber dann 
nicht wieder aufzuftehen. Heralles wollte fie befreien und mit dem Thefens gelang es ihm auch; 
P. aber mußte in ber Unterwelt zurücbleiben. In ihrer figenden Stellung malte fie Bolygnotos. 

Birfheimer (Witibald) oder Pirkhaimer, beritfmter nitenberger Batrizier und Raths- 
herr, war 5. Dec. 1470 zu Eichftädt geboren. Der Vater, ein Staatemann und Freund der 
Mufen, darauf bedacht, die trefflichen Anlagen des Knaben zu entwideln, hatte ihn bereits mit 
der Welt befannt gemacht, als er denfelben, den Ritterbienft zu erlernen, in die Dienfte des Bi- 
ſchofs von Eichftädt treten ließ, der als einer der Auffeher des Schwäbiſchen Bundes nnaufhbrlich 
von fehdeluftigen Nachbarn angefeindet wurde. Zwei Jahre verfebte nun P. im ftetem Kriege- 
diente, und gern wäre er diefer Befchäftigung auf einem größern Schauplag gefolgt, wenn nicht 
ber Bater, ber ihn zum Staatömanne bilden wollte, ihn dem Kriegsgetümmel entzogen hätte, 
um ihn feine wifjenfchaftliche Bildung in Italien vollenden zu laſſen. Sieben Fahre ftudirte er 
bieranf zu Padua und Piſa vorzugsweife die Rechtewiſſenſchaften, zugleich aber alle Gegen- 
fände der neu auflommenden Humaniſtik. Nach feiner Rückkehr erhielt er ſogleich die Anwart- 
ſchaft auf eine Senatorftelle und wurde fodann, da er mit gründlicher Kenntniß der Rechte feine 
Sitten und große Beredſamkeit verband, zu verfchiebenen Gefandtfchaften auf Reihstage und 
an Fürften gebraucht. 1499 vertraute der Senat ihm die Anführung der nürnberger Truppen, 
in dem unglüdtichen Reichs⸗ fog. Schwabenkriege gegen die Schweizer. Sowol Marimilian T_ 
wie Karl V. erfannten feinen Werth und ernannten ihn zu ihrem Rathe. Nachdem er in Sffenz, 
lichen Gefchäften mehrere Jahre gewirkt und befonders um Verbeſſerüng des Schulweieng d 


Einführung der Reformation ſich verdient gemacht Hatte, zog ex ſich zürüc und widmete zei. 
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P. kehrte nach Italien zurück und erzwang einen zweiten Frieden (755), in dem Aiſtulf ſich & 
einem Tribut verpflichten und das eroberte byzant. Erardjat herausgeben mußte, welches P. 
dann dem päpftl. Stuhl ſchenkte. (S. Kirchenftaat.) Außerdem hatte König P. wiederholt 
die aufftändifchen Häuptlinge in der Bretagne und in Aquitanien zu bekämpfen. Auch wurden 
die Araber aus Narbonne vertrieben und Septimanien vollends mit dem Yränfifchen Reiche 
(755) vereinigt. In Deutſchland dauerte der Krieg gegen die Sachſen fort, ohne namhaften 
Erfolg. Wechfelvol war das Berhäftniß zu Baiern. Der dortige Herzog Odilo, welcher mit 
Karl Martel’8 Tochter Hiltrude vermählt war, hatte nad) dem Tode des Schwiegervaters ver⸗ 
fucht, ſich unabhängig zu machen, ward aber 743 von P. und Karlınann wieder unterworfen. 
Als Odilo farb, fhlitste P. defien unmündigen Sohn Thaffilo im Befig des väterlichen Her- 
zogthums. Dagegen mußte diefer, fobald er mündig geworben, dem Könige P. als Vaſall hul⸗ 
digen und Treue geloben (zu Compiegne 757). Doch während des Tangwierigen Kriegs in 
Aquitanien benutzte Thaffilo die Gelegenheit, fich wieder loszuſagen. Derfelbe verließ das 
fränf. Heer 763, verweigerte ſeitdem alle Bafallendienfte und behauptete, folange P. lebte, eine 
thatfächlihe Unabhängigkeit. P. ftarb 24. Sept. 768 bei Paris und ward zu St.- Denys 
begraben, nachdem er das Reich unter feine beiden Söhne Karl d. Gr. (f. d.) und Karlmann 
getheilt hatte. — Karl's d. Or. zweiter Sohn, P., geb. 776, ward 781 und nochmald 800 
durch den Papft zum König der Langobarden gefalbt und fungirte zeitweilig als Statthalter in 
talien, ftarb aber ſchon 810. — Ludwig's des Frommen (f. d.) zweiter Sohn, P., ward von 
feinem Vater 815 zum König von Aquitanien eingefegt und fpielte in den Bürgerkriegen zwi⸗ 
ſchen feinem Vater und feinen Britdern eine hervorragende Rolle, bis er im ‘Dec. 838 ftarb. 
Nunmehr gab Ludwig der Fromme Aquitanien an feinen Sohn Karl den Kahlen. Doc; die 
Aguitanier riefen P.’8 Sohn, P. den Jüngern, zum König aus. Diefer behauptete ſich dort 
viele Jahre mit wechſelndem Glück, zum Theil im Bunde mit den heidnifchen Normannen. Am 
Ende ward er durd; Verrath 864 an Karl den Kahlen ausgeliefert und ftarb im Gefängniß. 

ippi, |. Giulio Romano. 

ips iſt eine Krankheit der Schleimhäute bei Hühnernögeln und befonders den Hühnern 
felbft. Die davon befallenen Thiere fperren ben Schnabel weit auf, um Athem zu holen, und 
zugleid) ift da8 Athmen mit einem Pfeifen verbunden. Diefe Krankheit zeigt ſich infolge ſchnellen 
Wechſels der Witterung, vielleicht auch nach dem Genuffe zu frifchen Getreides, warmen Brotes, 
heißen Futterbreis und eines unveinen, fanligen Getränks oder auch bei Mangel an Getränf 
überhaupt. Bei den vom P. befallenen Hühnern bildet ſich im weitern Verlaufe der Krankheit 
auf ber Zungenfpige eine über diefelbe Hervorragende, verhärtete, hornartige, weiße Haut, welche 
teggefchnitten werben muß, wobei man ein weißes Pfefferkorn in den Kropf zu ſchieben pflegt. 
Unter den Hihnern verurfacht der P. oft großes Sterben. 

Pique, ein dider baumwollener Stoff zu Weften und andern Kleidungsftücden, mit Mu— 
ftern, welche wie abgenähte ober gefteppte ausjehen (daher der Name vom franz. piquer, fteppen). 
Der P. beiteht aus zwei aufeinanderliegenden glatten (Leinwandartigen) Geweben, einem feinern 
oben und einem gröbern unten, welche nach beftimmten geraden oder krummen Linien in Eins 
zuſammengewebt find, übrigens aber einen hohlen Raum zwiſchen ſich laſſen; die Anordnung 
der erwähnten Verbindungslinien bildet das Muſter. 

Piquet Heißt eine Truppe in Bereitfchaft, namentlich, eine Abtheilung, welche bei einbrechen⸗ 
der Dunkelheit zur Unterſtützung der Vorpoſten in einer durch die Beſchaffenheit des Terrains 
beftimmten kurzen Entfernung hinter den Feldwachen aufgeftellt oder aud) nur zum Ausrüden 
bereit gehalten wird. Sie befteht nad; Erfordern aus Infanterie oder aus Cavalerie; Artillerie 
wird nur in beſonders geeigneten Fällen beigegeben. Ihr Zweck ift die momentane Verſtärkung 
eines angegriffenen Punktes, oder auch die Fluͤgeldeckung u. |. w. Sie erhalten ſich durch Zwi⸗ 
fchenpoften und Patrouillen (f. d.) in fortdauernder Verbindung mit den Feldwachen und kehren 
geroöhnlic) des Morgens in ihre frühere Stellung zurüd. In einigen Armeen heißen bie Feld⸗ 
wachen ſchon P. Auf P. ftellen bedentet im Deilizheeren, wie in der Schweiz, die Bereithaltung 
beftimmter Abtheilungen, um fofort nach Befehl ausrüden und operiren zu Tönnen. 

Biquetfpiel oder Rummelpignet, ein Kartenfpiel unter zwei Berfonen, das mit der 
franz. Karte zu 32 Blättern (wobei die Affe die höchften und die Sieben die niedrigften Karten 
find), ober auch mit der deutfchen Karte gefpielt wird. Das As zählt 11, die drei Figuren 
10 Augen und die übrigen Blätter je nach ihrer Bezeichnung. Das As ftiht den König, diefer 
die Dame und fo fort. Man fpielt das P. nad; Augen oder nach Partien. Im erften Falle 

O8 nach jedem Spiele die Differenz in den Augen der Spielenden ermittelt und nach Ueber⸗ 
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einfommen bezahlt. Bein Spiel nad; Partien wird nur bis auf 100 Augen gefpielt, und ber, 
welcher diefe zuerft hat, ift der Gewinner. 

iranefi, Name mehrerer röm. Künftler des 18. Jahrh. Giambattifta P., Zeichner, 
Architelt und Kupferftecher, geb. 4. Oct. 1720 zu Rom, lernte in Benebig zeichnen und die An- 
fangsgritnde der Baukunſt und begab fich fodann nad Rom, wo er fid) archäol. Arbeiten aus- 
ſchließlich hingab. Sein noch immer unentbehrliche® Hauptwerk ift das Prachtwerk über die 
antifen Denkmäler und die Bauwerke Roms (zufegt 29 Bde., Fol. Bar. 1836, mit 2000 Ta- 
feln), welches durch malerische Darftellung, lebendige und treffende Auffafjung ſich auszeichnet, 
in feinen antiquarifchen Bermuthungen ſich dagegen unzuverläffig erweift. P. flarb zu Rom 
9. Nov. 1778, — Francesco P., der Sohn des vorigen, geb. zu Rom 1748, fette das vom 
Bater begonnene Werk in würdiger Weife fort, erweiterte bie von jenem gegründete Kunfthand- 
lung bedeutend, wurde aber durch den Ausbruch der Franzöfifchen Revolution in feinen Arbeiten 
geftört und gelangte nad; manchen Schickſalen nad} Paris, wo er 27. Jan. 1810 flarb. Eine 
von ihm eingerichtete Manufactur von Zerracotten hatte feinen Fortgang. — Peter und Laura 
P., Bruder und Schwefter des vorigen, ſtachen ebenfalls in Kupfer und vereinigten ihre Kräfte 
mit denen des Bruders. ; 

Piräno, Hafenftabt und Hauptort des gleichnamigen Bezirks in ber bſterr. Markgrafſchaft 

Iſtrien, liegt auf einer Halbinfel am Meerbufen Pargone und zählt (1857) 8749 E. deren Er- 
werböquellen Handel und Schiffbau ſowie Fifcherei, Salzbereitung, Del-, Wein- und Getreidebau 
find. Die Stadt Hat eine intereffante goth. Hauptlirche, ein Rathhaus und ein Minoritenklofter 
mit fehenswerthen Gemälden und ift der Sig des Bezirksamts, einer Hafen- und See-Sanitäts- 
beputation und einer Haupt- und Unterrealfchule. Im Innern der Stadt befindet ſich ein Kunſt⸗ 
hafen (Mandrachio), der zum Aus- und Einladen bient; auf den zwei Schifföwerften werden nur 
Hleinere Fahrzeuge gebaut. In der Nähe von P., im Grunde des bedeutenden Hafens bella Roſa 
(auch Porto-©foriofo), der die größte Flotte aufnehmen könnte, befinden ſich merkwürdige Salz- 
ſchlämmereien (Saline de Pizziole). Unmeit P. Tiegt ferner da8 Dorf Salvore mit einem 
Leuchtthurme, dann der durch feine Schwefelbäber bekannte Fleden Ifola mit 3797 E. Im ber 
Umgegend von P. wird ber unter dem Namen Rivola befannte Wein gebaut. 

iraten, |. Seeraub. 

iräns (Peirdeus), f. Athen. 

irithoos, der Sohn des Irion oder des Zeus und der Dia, der Tochter des Deionens, 
König der Lapithen in THeffalien, war der Gemahl der Hippodameia, mit der er den Polypoites 
zeugte. Bei feiner Vermählung fand jener berühmte Kampf der Lapithen und Centauren ftatt, 
der die Vertreibung ber legtern vom Pelion zur Folge hatte. Auferdem ift B. namentlich wegen 
feines Freundſchaſtsbundes mit Thefeus bekannt. Er ftand beim Haube der Helena dem The 
ſeus bei, der dafiir mit ihm in die Unterwelt binabfteigen mußte, um von dort die Perfephone 
zu entführen. Unterwegs ermüdet, ſetzten fie fd} nieder, um auszuruhen, vermochten aber dann 
nicht wieder aufzuftehen. Herakles wollte fie befreien und mit dem Theſeus gelang es ihm auch; 
B. aber mußte in der Unterwelt zurückbleiben. In ihrer figenden Stellung malte fie Bolygnotoe. 

Pirkheimer (Wilibald) oder Pirfhaimer, berühmter nirnberger Batrizier und Raths- 

herr, war 5. Dec. 1470 zu Eichftädt geboren. Der Vater, ein Staatsmann und Freund ber 
Muſen, darauf bedacht, die trefflichen Anlagen bes Knaben zu entwideln, hatte ihn bereits mit 
der Welt befannt gemacht, als er denfelben, den Ritterdienſt zu erlernen, in die Dienfte bes Bi⸗ 
ſchofs von Eichftädt treten ließ, der als einer der Auffeher des Schwäbiſchen Bundes unaufhörlich 
von fehbeluftigen Nachbarn angefeindet wurde. Zwei Jahre verfebte nun P. in ftetem Kriegs- 
dienfte, und gern wäre er diefer Bejchäftigung auf einem größern Schauplag gefolgt, wenn nicht 
der Bater, ber ihm zum Staatsmanne bilden wollte, ihn dem Kriegsgetümmel entzogen hätte, 
um ihn feine wiflenfchaftliche Bildung in Italien vollenden zu laſſen. Sieben Jahre ftudirte er 
hierauf zu Padua ımd Piſa vorzugsweife die Rechtswiſſenſchaften, zugleich aber alle Gegen« 
ftände der neu auffommenden Humaniſtik. Nach feiner Rückkehr erhielt er ſogleich die Anwart« 
ſchaft auf eine Senatorftelle und wurde ſodann, da er mit gründlicher Kenntniß der Rechte feine 
Sitten und große Beredſamkeit verband, zu verfchiedenen Gefandtfchaften auf Reichetage und 
an Fürften gebraucht. 1499 vertraute der Senat ihm die Anflhrung der nitrnberger Truppen 
in dem unglücklichen Reichs-⸗ fog. Schwabenkriege gegen die Schweizer. Sowol Marimilian I. 
wie Karl V. erfannten feinen Werth und ernannten ihn zu ihrem Rathe. Nachdem er in öffent» 
lichen Geſchüften mehrere Jahre gewirkt ımd befonders um Berbefferung des Schulweſens und 
Einführung der Reformation fid) verdient gemacht Hatte, zog er fich zuritef und widmete feine 
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Muße den Wiſſenſchaften und feinen Freunden, unter die er auch Konr. Celtes und Albr. Ditrer 
zählte. Nur nod) von Zeit zu Zeit nahm er an den Staatsangelegenheiten theil. Er farb 
22. Dec. 1530. Unter feinen Schriften (herausg. von Solbaft, Franff. 1610), welche haupt- 
ſächlich in Hiftor. und polit. Auffägen und Gedichten fatirifchen Inhalts beftchen, find beſonders 
feine Briefe an Zeitgenofjen bemerfenswerth und lehrreich. Seine «Historia belli Suioensis» 
wurde von Münch überfegt und mit P.'s Biographie begleitet (Baf. 1826). Vgl. Mayer, «P.'s 
Aufenthalt zu Neunhof, von ihm felbft gefchildertn (Nurnb. 1828); (Campe) «Zum Andenken 
Wilibald P.’3r (Nürnb. 1828). Ueber Charitas P., die Schwefter Wilibald P.'s, Aebtiffin 
zu St.-Clara in Nürnberg, geb. 1464, geft. 1532, fchrieb Münch (Nürnb. 1826); ihre a Denk⸗ 
würbigkeitenn gab Höfler (Bamb. 1853) heraus. 

Pirmaſens, Stadt in der bair. Rheinpfalz, 2?/, M. füböftlih von Zweibrüden in ge- 
birgiger Gegend gelegen, ift Sit eine® Bezirisamts und eines Yandgerichts und zählt 7921 E. 
(1864, gegen 6380 im I. 1858). Unter den öffentlichen Gebäuden zeichnet fich die evaug. 
Kicche mit dem ſchönen Monumente des Tandgrafen Ludwig IX. von Helfen aus. Der hervor- 
ragendſte Induftriegtweig der gewerbfleißigen Bewohner ift die Schubfabrifation, deren Erzeug- 
niffe bis nach Amerifa gehen. P. (im Mittelalter Sancti Pirminii sedes) gehörte früher zu 
der Grafſchaft Hanau-Fichtenberg, welche 1736 durch Heirath an Heffen-Darmftadt kam. Das 
Schloß, auf welchem der Landgraf Ludwig IX. von Heffer- Darmftabt (geft. 1790) refidirte, 
wurde in ben franz. Revolutionskriegen zerftört. In ueuerer Zeit wurde P. hiſtoriſch merk- 
witrdig durch den Sieg, den die Preußen unter dem Herzog von Braunſchweig 14. Sept. 1793 
über die Franzofen unter Morean hier erfochten. Die legtern wurden bis an bie Saar zurüd- 
geworfen und hieranf fogar die Weiffenburger Linien, eine für umüberwindlich gehaltene Ver⸗ 
ſchanzung der Sranzofen zwifchen Weiffenburg und Lanterburg, durch die vereinten Kräjte der 
Defterreicher und Preußen 13. Oct. erftürmt. 

Birma, Stadt im Regierungsbezirk Dresden des Königreichs Sachfen, liegt 2%, M. füd- 
dftlih von Dresden in reizender Gegend am linken Ufer der Elbe, in die hier die Gottleube 
mündet, fowie an’ der Sähfifh-Böhmifchen Staatsbahn. Die Stadt ift Sig eines Bezirkes 
gerichts und eines Gerichtsamts, einer Amtshauptmannfchaft, eines Hauptſteueramts fowie einer 
Superintendentur und zählt 8186 €. (1864, gegen 7441 im 9. 1861). Unter den öffentlichen 
Gebäuden find, außer dem Schloffe Sonnenftein (f. d.) mit feiner berühmten Irrenheilanftalt, 
hervorzuheben: das Rathhaus; die ſchöne Hauptlicche, 1502 —46 erbaut, mit buntgemaften 
Venfterfcheiben; die Kloſter- oder Spitalficche, die zu dem 1301 geftifteten Dominicaners 
Hofter gehörte, 1686 in beffern Stand geſetzt wurde, gegenwärtig aber als Wanrennieber- 
lage dient; das neue Hospital mit Betjaal; der Bahnhof. Eine kath. Kapelle war 1867 im 
Bau begriffen. Bon Unterrichtsanftalten beftehen eine Knaben ımd eine Mädchenfchule, eine 
Armen- und eine Handelsſchule. Auch hat die Stadt ein Waifenhaus, ein Armenverforgungs- 
haus und andere wohlthätige Anftalten. Die induftrielle Thätigkeit wie aud) Handel und Ver⸗ 
kehr find feit einiger Zeit in rafchem Wachsthum begriffen. Es beftehen Fabriken für Sidero- 
lithwaaren, Kattun, Strumpfwaaren, Hüte, Töpferwaaren u. |. w.; auch find der Schiffbau 
und die Elbſchiffahrt fowie der Handel mit Holz, Kalk und befonders mit dem ftcomabwärts 
und mittels der Eiſenbahn weithin verfandten Pirnaiſchen Sandftein wichtige Erwerbs- 
zweige. Unter letzterm Namen kommt jebod; nicht allein der in unmittelbarer Nachbarfchaft, 
ſondern auch der am linken und rechten Elbufer bei Liebethal, Cotta, Poftelmig, Schöna, Loh— 
men u. |. w. gebrochene Sandftein in den Verkehr. P. war in frügefter Zeit böhm. Lchn, wurde 
wiederholt verpfändet und wieder eingelöft, bis es feit 1404 bei Sachſen verblieb. Schon in 
ſehr früher Zeit hatte e8 Stapelgerechtigkeit erlangt, was dazu beitrug, daß es ſich im Mlittel- 
alter zu einer der anfehnlichiten Städte Sachſens erhob. Durch Krieg, Peft und Aenderung der 
Handelöverhältniffe fan die Stadt in der Folge von ihrer Höhe herab. Große Leiden hatte fie 
im Dreißigjährigen Kriege durch die Schweden unter Baner 1639 zu erdulden. Auch litt fie 
bedeutend im Siebenjährigen Kriege, wo in der Nähe die ſächſ. Armee von den Preußen ger 
fangen wurde, fowie im Kriege 1813. 

Piroguen oder Pirogen (fpau. pirogua, ein urſprünglich amerit. Wort) heißen die aus 
einem Baumſtamme gearbeiteten großen Ruderkähne der Indianer Südamerikas. Die malaiijche 
Broa ift eine.eigenthümliche Gattung ber Pirogue. Ihre eine Seite ift nämlich längfichrund und 
dicht am Bord fteht der Maſt. Die andere Seite dagegen ift vollfommen gerabe und bleibt alle- 
mal vom Winde abgefehrt, ſodaß man nur durch Umwenden des Segels hin und wieder fährt 
und Vorder⸗ und Hintertheil des Fahrzeugs wechfelt. Sie find wegen ihrer Schnelle berühmt. 
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Pirol oder Goldamſel (Oriolus) ift der Name einer zur Familie der Mabenhögel ge- 
börigen Bogelgattung, die ſich durch einen ſtarken, Tang-fegelförmigen Schnabel, deffen Ober- 
Tiefer vor der leicht gefrünmten Spige mit einem feichten Einfchnitte verfehen ift, durch ab» 
geftugten Schwanz und Kurze, ftarfe Füße unterfcheidet. Die Arten diefer Gattung gehören der 
öftt. Halbfugel unſerer Erde an und zeigen häufig in ber Färbung die Gegenfäge von Gelb und 
Schwarz. In Europa kommt nur eine Art, der Kirfchpirol (O. galbula), vor, einer unferer 
ſchönſten einheimifchen Bögel, ber in Italien, Südfrankreich und Griechenland zu den gemeinften 
Bögeln gehört, bei uns aber als Zugvogel erft im Mai anfommt, weshalb er auch Pfingftvogel . 
genannt wird. Ex baut zwifchen den äußerften Gabelenden dünner Zweige ein Fünftliches Neft 
aus Halmen, [malen Blättern, Pflanzenfafern u. ſ. w. mit großem Sleiße, ift lebhaft, ſehr ſcheu 
und mistrauifch und daher ſchwer zu ſchießen und zu fangen. Er frißt Inſekten und deren Larven, 
aber vorzüglich gern Kirſchen, Weinbeeren und Feigen, denen er zuweilen nicht unbeträchtlichen 
Schaden zufügt. Gegen Kälte ift er fehr empfindlich umd verläßt unfere Gegenden bereits im 
Auguft. Im Sommer wird er fehr fett und gilt dann in Südeuropa für fehr ſchmackhaft. Die 
Männchen find am ganzen Körper und an der Schwanzfpige hochgelb, nur die Flügel, der 
Schwanz und ein Fled über dem Auge tief ſchwarz; das Weibchen ift gelblich-griimlich, unter 
ſeits weißlich und ſchwarz geftrichelt. Die erftern zeichnen fich durch einen ftarken, hellen, flöten⸗ 
‚den Gefang aus und können als Zimmmnervögel gehalten werben. 

Piron (Alexis), franz. Dichter, geb. zu Dijon 9. Iuli 1689, war der Sohn des Apothe- 
ters Aimè P. (geb. 1. Oct. 1640, geft. 9. Dec. 1727), deffen Dichtungen im burgund. Dialekte 
oft mit den trefflichen a Nosls bourguignons» don Lamonnoye genannt werben. Vergebens bes 
miihte ſich fein Vater, dem Sohne eine folide Bildung zu geben, ben fein febhafter Geift von 
einem tollen Streiche zum andern trieb. Nur in feiner entfchiedenen Liebe für die Poefie zeigte 
er von früh an Beharrlichkeit. Ein höchſt unanftändiges Gedicht, das er im Taumel einer Orgie 
auf da8 Papier geworfen Hatte, nöthigte ihn, aus feiner Vaterſtadt zu fliehen. Er ging nad) 
Paris und lebte dort die erften neun Jahre in Ditrftigfeit, indem er ſich durch feine fchöne 
Handſchrift zu ernähren fuchte. Allmählich machten ihn feine treffenden Epigramme befannt 
und er wırrde nım ein Glied ber guten Gefellfchaft, in der er durd) Geift und Heiterkeit glänzte. 
So gehörte er mit Erebillon, Cole, Gallet und Greſſet zu den beliebteften Mitgliedern der Zur 
fammenfünfte des Caveau, von wo aus feine humoriftifchen Epifteln, feine zum Theil an das 
Schlüpfrige ſtreifenden Erzählungen und andere poetifche Kleinigkeiten feiner Feder in das größere 
Bublikum gelangten. Als Bühnendichter begann er mit Arbeiten fitr Heine Theater, und lange 
Zeit arbeitete er für Francisque, den Unternehmer ber Fomifchen Oper, ber nur Monodramen 
fpielen durfte, weil alle andern Privilegien vergeben waren. B.’8 größere Stüde, z. B. «L’scole 
des pöres» (1828; zuerft unter dem Titel «Les fils ingrate») und «Gustave Vasa» (1733) 
fanden nur mäßigen Beifall, und fein «Calisthöne» (1730) wurde fo entſchieden misfällig 
aufgenommen, daß er fich für diefe Ungunſt durch feine Satire «La calotte du public» ſchadlos 
zu Halten fuchte. Erſt feine «Mötromanie» (1738) wurde al8 ein wahres Meiſterwerk begrüßt. 
In der That ift diefe Dichtung, im welcher P. feine dichterifche Leidenschaft felbft zum Gegen» 
ſtande der Darftellung macht, allein im Stande, ihm eitten unvergänglichen Namen zu fichern. 
Defienungeachtet wies ihn die Afademie zurüd, als er ſich 1753 um eine erledigte Stelle be- 
warb. Aus Race wählte er nun die Alademie und die Afademifer, die er «les invalides du 
bel-esprit» nannte, zum Gegenftande feiner Satire. Er ſtarb 21. Ian. 1773. Seine «Oeuvres» 
(7 Bde, Bar. 1776) wurden von Rigoleh de Juvignh, feine «Oeuvres inddites» neuerdings 
von Bonhomme (Bar. 1859) herausgegeben. 

Bironette, eigentlich ein Heiner Kreijel, heißt in der Tanzkunſt das ſchnelle Umbrehen auf 
‚einem Fuße und in ber Reitkunſt das fehnelle, ſehr enge Herummerfen des Pferdes, ſodaß es 
mit dem Kopfe auf berfelben Stelle fteht, wo es zuvor mit dem Schweife war; daher pirouet⸗ 
tiren, im Kreife drehen. . 

Piſa, eine der äkteften und ſchönſten Stübte Italiens, die Hauptſtadt der gleichnamigen 
Provinz (55%/4 D.-M. mit 243028 E.), liegt in einer reizenden, fruchtbaren Ebene, 1 DR. vom 
Meere, am Arno, tiber welchen drei Brüden führen, und ift der Sit eines Erzbifchofs, einer 
Prafectur, eines Tribimals erfter Inftanz und anderer Behörden. Die Stadt hat breite, gerade 
and gutgepflafterte Straßen und ſchöne große Pläge. Unter ben 80 kirchlichen Gebäuden zeichnet 
fi der im 11. Jahrh. von einem griech. Architekten erbaute Dom durch fein von 74 Säulen 
getragenes Gewölbe, durch herrliche Gemälde und fehöne bunte Fenſter aus. Neben ihm fteht 
der berühmte, im 12, Iahrh. von einem Deutfchen, Namens Wilpelm, erbaute ſchiefe Thurm 
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(il Campanile), deſſen höchfter Punkt, wenn man ein Beiloth herabläßt, an der Grundmauer 
eine Abweichung von etwas mehr ald 12 F. ergibt. Er ift rund, ganz von Marmor, beftcht 
bei einer Höhe von 142 F. aus ſieben Stodwerfen und ift oben platt und mit einer Galerie 
umgeben. Ob der Thurm abſichtlich ſchräg gebaut fei oder ob er ſich geſenkt Habe, ift ftreitig. 
Bom dritten Stodwerfe an dürfte er wol abſichtlich ſchief erbaut worden fein, und für bie ur⸗ 
fprüngfiche fchiefe Richtung des untern Baues feinen die benachbarten ältern Gebäude, an 
denen ſich, trog aller fonftigen Genauigfeit, ſchiefe Linien geltend machen, zu ſprechen. Dem 
Dome gegenüber liegt das 1153 yon Diotifalvi erbaute Battifterio oder bie Kirche des heil. 
Tohannes, eine runde, von herrlichen Säulen getragene Kuppel mit ungemein ſtarkem vielfältigen 
Echo und einer Kanzel, die eins ber größten Meifterwerle Nicola Bifano’s ift. Zwijchen beiden 
breitet ſich das Campo-fanto aus, ein alter, feit früher Zeit zum Begräbniffe großer und ver— 
dienter Bürger der Republik beſtimmter Kirchhof, deſſen Erde die Pifaner 1228 auf Schiffen 
aus Zerufalem holten. Er ift von goth. Hallen eingefaßt, die der. Baumeifter Giovanni Pifano 
um 1283 vollendete, und deren Wände mit Fredcogemälden von Giotto, Buffalmaco, Taurati, 
Antonio Beneziano, Spinello, Memmi, Orgagna u. a. gejhmiüdt find, die aber alle durch die 
unübertrefflichen Schildereien Benozzo Gozzoli's verbunfelt werden. Ihr Anblick entzündete den 
Funken des Kunftgenies Leonardo's, Rafael's und Michel-Angelo’s. Vgl. Carlo Lafinio, «Pit- 
ture al fresco del Campo santo» (Piſa 1812); Paolo Lafinio, «Pitture al fresco del Campo 
santon (Flor. 1832). Bon ben übrigen Gebäuden zeichnen ſich aus bie in zierlic, goth. Ge- 
ſchmack gebaute Kirche Sta.- Maria della Spina, der Palaft des einft hier refidirenden Ritter- 
ordens des heil. Stephan mit der Kirche, deren Orgel eine dex größten in Italien ift, der lönigl. 
Palaft und der Palaft Lanfranchi, wo Ford Byron eine Zeit lang wohnte. Auch zeigt man den 
Hungertgurm, in welchem Ugolino Gherardesca 1288 mit feinen Kindern umkam; indeß ift der 
urfprüngliche gewiß nicht mehr vorhanden. Die Univerfität zu P., angeblih 1339 geftiftet, 
wurde durch Cosmo I. von Medici erneuert und ftand in frügern Zeiten in hohem Rufe. Sie 
begreift fünf Facultäten mit (1864/65) 62 Docenten und 347 Studirenden und hat eine Bi— 
bliothel von 60000 Bänden, einen Botanifchen Garten und verfchiedene Sammlungen. Bon 
andern Lehranftalten befinden fich in P. ein Gymnafiallyceum, eine techniſche Schule, eine 
Akademie der fchönen Künfte u. ſ. w. Nahe bei der Stadt befindet fich die landwirthſchaftliche 
Anftalt San-Roffore mit großer Stuterei und Kamelzucht. Die Stadt ift gegen früher fehr 
verödet und ftatt der 150000 E., die fie im 13. Jahrh. gezählt Haben fol, hat fie nach dem 
legten Cenſus (31. Dec, 1861) 33676 (in ihrem Gemeindebezirk aber 51057) E. 4 Miglien 
von P. entfernt, am Fuße des Berges San-Giuliano, Liegen die ſchon zu Plinius’ Zeit befannten 
Piſaniſchen Bäder, 36 Quellen, die reich an fohlenfauren Gas und vitriol= wie auch falz- 
ſaurem Natrum, befonders in rheumatifchen und gichtichen Krankheiten und gegen Leberleiden 
und Nervenſchwüche innerlich und äußerlich angewendet werben. In der weitern Umgegend von 
P. ift das große Klofter Certofa di Calci ſehenswerth. Handel und Gewerbe der Pijaner, ob- 
wol jegt durch Eifenbahnen, die nad) Florenz, Lucca, Livorno und Spezia führen, unterftügt, 
find noch immer unbedeutend. Doch ift die Umgegend von P. gut angebaut, ergiebig an gutem 
Del und reich an ſchönem Marmor. Vgl. Morrona, «P. illustrata nelle arti del disegnor 
(8 Bde., Livorno 1712); Riftri, Guide di P.» (Pife 1845); Rohault de Fleury, «Les mo- 
numents de Pise au moyen äge» (Par. 1866, mit Atlas). 

P., im Alterthum Pisae, hatte ſchon frühzeitig im Mittelalter fich durch den Fräftigen Frei⸗ 
heitsfinn und thätigen Hanbelögeift feiner Bitrger zu einer mächtigen Republik erhoben, deren 
Gebiet die ganze damals angebaute, fehr fruchtbare Maremma von Lerici bis Piombino ums» 
faßte. Im Kampfe mit den Sarazenen eroberte e8 Sardinien, Corfica umd die Balearen; es 
gründete Colonien in der Levante und behauptete feine Herrichaft auf dem Meere gegen Genua. 
Als eifrige Ghibellinen dem Kaifer treu ergeben, geriethen die Pifaner mit den guelfiſch gefinnten 
Städten Florenz, Lucca und Siena in blutige Fehden, die fie jedoch lange Zeit ſiegreich beftan« 
ben. Bon Genua aber aufs neue angegriffen und in der Seeſchlacht bei Molara 1288 völlig 
befiegt, verlor B., da feine übrigen Feinde mit Genua ſich verbanden, in den folgenden Kämpfen 
alle feine Befigungen. Es war dem Untergange nahe, als Ugolino Gherardesca (f. d.), das 
Haupt der Guelfenpartei, die Herrfchaft an ſich riß. Neue Kräfte gewann P. unter den hier- 
nächft auftretenden ghibellinifchen Herrſchern, befonders unter Uguccione. Doch von innern Par- 
teiungen und neuen Kriegen, in denen es feine alte Tapferkeit bewährte, erſchöpft, trat es endlich 
unter Mailands Schu und wurde darauf dem Herzoge Galeazzo Bisconti verlauft und von 
defien Sohne 1406 den Florentinern, den gefchworenen Feinden P. s, abgetreten. Durch Hunger 
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wurde die Stadt zur Uebergabe gezwungen und durch Gewalt in Gehorfam erhalten. Als aber 
1494 Karl VII. von Frankreich Italien überzog, erhob ſich auch P. unter Simon Drlandi, 
nahm den König von Frankreich zum Schutzherrn an und erfämpfte ſich mit beffen Hülfe in 
einem 15jährigen Kriege feine Selbftändigfeit und eine neue Berfaffung. ‘Doc fortwährend 
reizte es, als ein wichtiger Stützpunkt der Macht in Italien, die Eiferfucht und Herrfchbegierbe 
der benachbarten Staaten. Florenz bemächtigte fich des Gebiets von P. und begann 31. Iuli 
1499 die Stabt zu belagern. Aber die Anftrengungen der Slorentiner fcheiterten an dem Muthe 
und ber Tapferfeit der pifan. Männer und Frauen, und ebenfo kräftig wiberftand die neue 
befeftigte Stadt dem Eroberungsverſuche Ludwig's XII. von Frankreich und zwei neuen Bela 
gerungen ber Florentiner 1504 und 1505. Erft 8. Juni 1509 gelang es den legtern, durch 
Hunger, unter der Bedingung völliger Amneſtie, fi) der Stadt zu bemeiftern. Seitdem blieb P. 
bei Toscana bis zu defien Einverleibung in das neue Königreich Italien (1860). Vgl. Valtan« 
coli⸗Montazio, «Annali di P.» (Lucca 1842 —45). 

Bifander (griech. Peifandros) ift der Name zweier Helden im heroifchen Zeitalter, von denen 
der eine, ein Trojaner von Geburt und Sohn des Antimachos, von Agamemnon getödtet wurde, 
ber andere ein Anführer der Myrmidonen war. Hiftorifch befannter aber und zugleich wichtiger 
ift der Spartaner P., der Schwager des Agefilaus, welcher zu der Zeit, als die eiferfüchtigen 
Perſer im Bereine mit vielen griech. Staaten bald nad} dem Peloponnefifchen Kriege das mädj: 
tig gewordene Sparta zu demůthigen fuchten, auf dem Kriegsfchauplage auftrat. Bon Agefilaus 
hatte er nämlich den Oberbefehl über die Flotte erhalten, erlitt aber, als es bei Knidos (f. d.) 
zur Schlacht kam, durch die vereinigte perj.- hellen. Flotte unter Konon und Pharnabazos eine 
völlige Niederlage ind verlor felbft dabei fein Reben. 

Hi ang, |. Musa. 

iſand (Nicola), Bildhauer und Architekt, geb. um 1200, lebte und wirkte meift in feiner 
Baterftadt Pifa und ftarb nad; 1266. Die ital, Fuufgefdiichte beginnt mit ihm eine neue Aera, 
indem nad) Jahrhunderten der Roheit und Verarmung in der Sculptur feine Werke eine plötz⸗ 
liche neue Entwidelung zu antifer Freiheit und Schönheit der Form darftellen; die dann im 
14. Jahrh. von neuem verloren ging, um erſt im 15. mit den großen Florentinern wieder zu 
erwachen. Das Außerordentliche einer ſolchen ifolirten kunſtgeſchichtlichen Erſcheinung hat von 
jeher verfchiebene Erklärungen hervorgerufen. Bon feinen Lehrern, byzant. Bildhauern, wie es 
heißt, konnte P. feinen neuen Stil nicht erlernen, weil diefelben ſchon einer völligen Lebloſigkeit 
der Darftellung anheimgefallen waren; um fo wahrfcheinlicher ift e8, daß er nad) aufgefundenen 
Antiten, zumal Sarkophagen, ftudirt und von denfelben jeine Darftellungsweife entnommen 
babe. Neuerdings hat Kugler dargethan, daß P. in feinen früheften Werte, einem Relief an 
der Tagade des Doms zu Yucca von 1233, viel weniger an bie Antife als an den damaligen 
hochft entwidelten und edeln Stil der deutſchen Sculptur erinnere, welcher ihm dur) wandernde 
nordiſche Künftler befannt geworden fein ınag. Völlig von der Antike eingenommen erſcheint 
er erſt in den berühmten Relief an der Stanzel des Baptifteriums zu Pifa; hier ift die Form 
nad antifem Princip um ihrer felbft und ihrer eigenen Schönheit willen behandelt. Aus feiner 
fpätern Zeit ift die Kanzel des Doms zu Siena und der prachtvolle Sarkophag des heil. Do« 
minicus in Bologna; außerdem wird er ald Architeft mehrerer Kirchen in Pifa, Piftoja, Bol« 
terra u. |. w. genannt. — Sein Sohn und Schüler Giovanni P., geb. um 1240, geft. 1320, 
wurde als Bildhauer und Architelt einer der wichtigften Repräfentanten des feit Ende des 
13. Jahrh. in Italien Überwiegend gewordenen german. Stils. Bon ihn wurbe das berühmte 
Campo⸗ſanto in Pifa angelegt. Ex arbeitete auch die Grabmäler Urban’s IV., Martin’ IV. 
und Benedict's XI. in der Kirche zu Perugia, baute die Borberfeite des Doms zu Siena und 
führte mehrere andere Bauwerke aus in Neapel, Orvieto und Piftoja. Für die bifhöfl. Kirche 
zu Arezzo arbeitete er die mit ausgehauenen Figuren, Laubwerk, Muſiv⸗ und Echmelzarbeit ge⸗ 
zierte marmorne Tafel des Hochaltar, welche 30000 Goldgulden koſtete, für Florenz das 
Taufgefäß in der Kirche zu St.-Johannes, für die Kirche des heil. Dominicus zn Bologna den 
Hodaltar und in feiner Baterftadt die Kanzeln des Doms und der Kirche auf Campo-fanto. — 
Andrea P., geb. 1280, geft. 1345, Bildhauer und Architekt, Giotto’s Freund, arbeitete in 
Florenz die Statuen am Glodenthurm des Doms und die ſchöne ältere Bronzethür des dortigen 
Baptifteriums, Werke, worin der german. Stil ſich fireng und kräftig ausſpricht. Minder be 
beutend waren befien Söhne Rino und Tommafo. — Bictor 5. genannt Pifanello, 
ein Maler, geb. 1368 zu San-Birgilio ful Lago im Veronefifchen, ftand am päpftl. ‚Hofe in 
großem Anfehen und ſtarb 1448. Was fi von feinen Malereien in Rom, Venedig, Verona 
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and Piftoja erhalten Hat; beurfundet ihn als einen erfahrenen Meiſter. Doch berühmter wurde 
er dadurch, daß er zuerft oder als einer der erften Schaumimzen, meift ans Bildniſſen mit gut 
erfundenen und ausgeführten fymbolifchen Rüchſeiten beftehend, modellirte, in Formen abdrudte 
amd in Metall goß. Beſonders bie Köpfe diefer meift zwifchen 1429 und 1448 gefertigten 
Städe gehören zum Trefflichften in ihrer Art. 

Bill (feanz., vom lai. pinsere, ftampfen) oder Lehmſchlag heißt das Verfahren, Mauern 
und Gebäude aller Art aus Gartenerde mit Sand vermifcht durch Stampfen zwiſchen Bret⸗ 
wänben ober in Formen aufzuführen. Der gewöhnliche Erd⸗Piſebau verwendet jene Materialien 
in Lagen aufeinander, ftellt demnach die Bauwerke gleichfam aus einem Stüd her. Ionard in 
Odeſſa fertigt dagegen gerammte Erdquadern und liefert bamit feftere Mauern als der Erd⸗ 
Piſebau ergibt. Außerdem gehört Hierher ber Kall-Sand-Bifebau, wobei fünftliche Steine aus 
einem Gemenge von Stall und Sand hergeftellt werden. Dies iſt die vorzüglichfte und dauer- 
hafteſte Art des Pifebaues. Im allgemeinen gewährt der Pifebau die Vortheile der Billigkeit und 
der Trockenheit, hat aber auch manche Nachtheile. So haften z. B. die Nägel nicht in ben 
Wänden, der Abputz ift ſchwierig u. |. w. Der Piſebau war ſchon den Alten befannt, und Pli⸗ 
nius nennt die Athenienfer Hyperbius und Euryalus als feine Erfinder. Hannibal führte in 
diefer Weife Feſtungswerke in Spanien auf. Viele Gebäude des Alterthums waren blos aus 
Lehmſchlag errichtet. Ernenerte Aufnahme fand der Pifebau gegen Ende des 18. Jahrh. in 
Südfrankreich, befonderd durch den Banmeifter Cointeraur. In Deutſchland Hat der Pifebau 
nicht recht plaggreifen wollen, weil Feuchtigkeit und Witterungöwerhjel von zu großem Einfluß 
auf ſolche Wände find, auch das Ungeziefer die Piſemauern durchwühlt. Dennoch ift ex für 
viele Gegenden und Verhältniſſe geradezu Bedürfniß, wie die vielen Lehmfteinbauten beweifen. 
Der treffliche Kall-Sand-Pifebau, gewöhnlich der Prochnowſche genannt, wurbe 1828 von dem 
Architeften Rydin zu Boräs in Schweden erfunden, als eine furchibare Feuersbrunſt diefe Stadt 
in Aſche gelegt hatte und e8 an Material zu raſchem Wiederaufbau gänzlich mangelte. Durch 
die von Körte überſetzte Schrift Rydin's aufmerkſam gemacht, verbefierte Gutöbefiger Prochnow 
zu Bahn in Hinterpommern das Verfahren. 1846 ward das Verfahren durch Leuchs in Süb- 
deutfchland eingeführt; 1854 erfand Vernhardi in Eilenburg dazu eine befondere Preffe zur 
Herftellung von Kall-Sand-Steinen. Auch den Kafl-Sand-Pifebau feinen ſchon die Römer 
gelannt zu haben, wie aus einer Stelle des Vitruv ſowie ans verfchiebenen erhaltenen Reften her⸗ 
vorgeht. Diefer Piſebau fteht dem Mauerwerk aus gebrannten Steinen fehr nahe, und vermeibet 
alle Mängel des Erd-Pifebanes. Bgl. Engel, «Der Kalk⸗Saud⸗ Piſebau und die Kall-Sand- 
Ziegeffabrifation» (3. Aufl., Lpz. 1865); Schubert, «Handbuch, der landwirthſchaftlichen Bau⸗ 
Kunde» (2. Aufl., Berl. 1864). Eine Art Piſebau ift auch die in Deutfchland auf dem Lande 
vielfach gebräuchliche Wellerwanb ans Lehm, in Verbindung mit eingefnetetem, zerfchnittenem 
Stroh. Diefelbe wird mit der Hand und, der Feftigkeit Halber, außerordentlich breit angefertigt. 
Auf ähnliche Weife wird für lundliche Gebäude aus Holz die Lehmfachwerkowand gebildet. 

Fifidien, eine Landſchaft im fühl. Kleinaſien, die Gchirgsgegend am nördl. Abhange bes 
Taurus, wurde in frühern Zeiten als ein Theil von Pamphylien (f. d.) betrachtet. Erſt feit der 
neuen Eintheilung des röm. Reiche ımter Konftantin bildete es eine befondere Provinz. Der 
Tüdroeftlichfte Diftrict des Landes führte den Sondernamen Milyas, der nordiweftliche den Na- 
men Kabalia. Die Bewohner ber Landſchaft, die Pifider, waren kühn und tapfer, aber räuberifch 
und deshalb von ihren Nachbarn gefürchtet, wie auch die jegige Bevölkerung, die Karamanen, 
als arge Räuber verrufen find und das Land daher felten von Reifenden befucht wird. 

Wikräns (griech. Peififtratos), ein berühmter Machthaber (Tyrann) von Athen, ſtammte 
aus dem alten edein Gefchlechte der Philaiden, war mit Solon verwandt und Hatte von feinem 
Bater Hippofrates ein bedeutendes Wermögen ererbt; überdies wurde er in feinen ehrgeizigen 
Beftrebungen von ber Natur durch ungemteine Faſſungskraft, durch einen Maren Verſtand und 
redneriſches Talent unterftigt. Bei feinem Eintritt in das öffentliche Leben fuchte er durch 
Herablafiung und Freigebigkeit ſowie durch VBorfpiegelung bürgerlicher Freiheit und demokra- 
tiſcher Berfaflung die niedere Vollsklaſſe für fich zu gewinnen, und als ihm dies gelungen, 
brachte er feine weitern Blaue mitteld einer Liſt zur Ausführung. Mit leichten Wunden bebeitt, 
die er fich felbft zugefiigt, erichien er auf dem Marktplage, rief feine Mitbürger zum Schu 
gegen die Berfolgungen vorgeblicher Feinde auf und erſchlich fich auf diefe Weife eine Leibwache 
von 50 Keulenträgern. Mit Hülfe dieſer befegte er die Burg von Athen, entwaffnete die Menge 
und michte ſich 560 d. Chr. zum Oberherrn der Stadt. Dabei wußte er jeden Schein der 
Tyrannei zu vermeiden, erhielt die Geſetze des Solo aufrecht und bewies gegen den Gefetzgeber 
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ſelbſt die größte Hochachtung, vermochte aber dennoch nicht diefen mit feiner Herrſchaft zu ver⸗ 
föhnen. Zweimal wurde diefe durch Siege der Gegenpartei und Verbannung des P. unter 
brochen. Zuerst gefcha dies, bald nachdem er zur Herrichaft gelangt war, durch eine Coalition 
der Barteigänger des Altnäoniden Megakles und des Lylurgus. Als aber Lykurgus und Me⸗ 
gakles ſich entzweiten, näherte ſich ber Iegtere in feiner Bedrängniß dem P. vermählte ihm feine 
Tochter und verhalf ihm jelbft nad) fünf Jahren wieber zur Herrſchaft. Allein da P. größere 
Hirmeigung zu feinen ſchon erwachfenen Söhnen als zu feiner jungen Gattin zeigte, fo währte 
das freundichaftliche Verhältniß mit Megakles nur kurze Zeit, und er mußte Athen abermals 
verlaffen. Er flüchtete nad; Eretria auf Eubda und blieb hier über zehn Jahre in Verbannung. 
Damm z0g ex Geld und Hülfsvölfer von mehrern Seiten, beſonders von Theben, Argos und 
Naxos zufammen, Iandete mit diefer Macht bei Marathon und ſchlug die entgegenrildenben 
Athener im die Flut. P. befeftigte ſich von neuem im der Herrfchaft von Athen und behanptete 
diefelbe ohne Störung bis an feinen Tod (527 v. Chr.). Es iſt nicht zu verfennen, daß P. feine 
Gewalt nicht mit despotiſchem Drude, fondern mit Milde und Gerechtigkeit übte, baf er die 
Staatseinkünfte ohne übermäßige Belaftung der einzelnen vermehrte und diefe größtentheild auf 
Errichtung prachtvoller öffentlicher Gebäube verwendete, daß er den materiellen Wohlftand bes 
ſonders durch Anpflanzung von Delbäumen in den bisher faft ganz kahlen Ebenen Attilas fbr⸗ 
derte umd auch die geiftige Bildung der Athener durch Anlegung von Bibliothefen und durch die 
Sammlımg der Homerijchen Gefänge zu heben ſich beftrebte. So genoß Athen mehr als je unter 
feiner Herrſchaft die Segnungen eines langen Friedens, und er felbft konnte feinen Söhnen Hip» 
pias, Hipparchus und Theſſalus, die man gewöhnlich mit dem allgemeinen Namen der Bifi- 
ftratiden, d. 5. der Nachkommen des P., bezeichnet, den ruhigen Beſitz deſſelben hinterlaſſen, 
den fie freilich durch ihre eigene Schuld 510 v. Chr. filr immer wieder verloren. 

Bifo ift der Name einer Familie des röm. plebejifchen Geſchlechts der Calpurnier (ſ. Cal⸗ 
purnins), bie zuerft im zweiten Punifehen Kriege hervortritt, wo ein Cajus P. 216 v. Chr. 
bei Gannü gefangen wurde, ber dann 211 die Prätur befleivete. — Sein gleichnamiger Sohn, 
der 180 Eonful war, adoptirte den Lucius Caſonius, der dann Lucius P. Cäfoninus hieß, 
154 als Prätor in Spanien, 148 als Conful in Afien Krieg führte, und von dem fortan diefer 
Zweig der Familie den Zumamen Cäfoninus trug. — Sein ebenfalls gleichnamiger Sohn war 
112 Conſul und fiel 107 als Legat des Conſuls Aucius Caffins in alten mit biefem gegen 
die Tiguriner. Des letztern Enkel, defjelben Namens, befeidete 61 die Prätur, verheirathete 
feine Tochter Calpurnia 59 an Julius Cäfar und erhielt durch den Einfluß des Iegtern mit 
Aulus Gabinius das Confulat 58, als Clodius (ſ. d.) Vollsiribun war. Den Clodius be- 
günftigte er namentlich in feinem Verfahren gegen Cicero; daher war ihm diefer verfeindet und 
griff ihm 55 in einer noch erhaltenen Rede im Senat wegen ſchmählicher Berwaltung der Pro- 
vinz Macedonien auf das heftigfte an. Im I. 49, nachdem er 50 Cenſor geweſen war, fuchte 
ex die ariftofratifche Partei vergebens zu einem friedlichen Vergleiche mit Cäfar zu ftimmen, 
ebenfo vergebens waren feine Bemühungen, nad) Cäfar’8 Ermordung 44 ben Frieden zu erhal« 
ten. — Sein Sohn Lucins Calpurnius P. Caſoninus, Conful 15 v. Chr., begüinftigt 
von Auguftus und Tiberins, der ihm die Prüfectur der Stadt übertrug, die er mit borzüglicher 
Tüchtigkeit verwaltete, ſtarb 80 I. alt 32 n. Chr. Er ift der P., an den und 
defien Söhne Horatius feine «Epiftel über die Dichtkunſto richtete. — Lucius Calpurnius 
P., der wegen feiner Rechtlichkeit und Gewifienhaftigfeit den ehrenden Beinamen Frugi, d. i. 
ber Brave oder Biedere, erhielt, gab als Volkötribun 149 v. Chr. das erfte Gefeg gegen Er⸗ 
prefiungen (Lex Calpurnia repetundarum), in deren Folge die erfte Quaestio perpetus ein- 
gerichtet wurde. Als Conful kämpfte er 133 gegen die Sklaven in Sicilien. Durch feine für 
uns verlorene Geſchichte Roms bis auf feine Zeiten gehört er zu den röm. Unnaliften. Sein 
Entel Eojus, der erfte Gatte der Tochter Cicero's, Tullia, farb, nachdem er bie Quaſtur be⸗ 
lleidet hatte, fehr jung 57. — Durch Adoption gehörte dem Zweige der Frugi (ber diefen Bei⸗ 
namen fortführte) an Lucius Calpurnius P. Frugi Lucinianus, den Galba zu feinem 
Nachfolger erfor und aboptirte, und ber mit ihm durch Otho 69 m. Chr. ermordet wurde. — 
Zu andern Zweigen der Familie gehörten Cajus Calpurnius P., der 67 v. Chr. als Con⸗ 
ful und Führer der ariftofratifchen Partei fich dem Gefetg, durch welches Gabinius (ſ. d.) dem 
PBompejus für den Seeräuberkrieg ungemefiene Macht übertrug, vergebens entgegenftellte; 
Enejus Calpurnius P. ber 65 an ber erften, nicht zum Ausbruch gelangten Verſchwörung 
des Catilina Antheil nahm und im folgenden Jahre ald Ouäftor in Spanien erſchlagen wurde; 
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Enejus Calpurnius P., der als unbeugfamer Anhänger der Ariftofratie bis 46 v. Ehr. 
gegen Cäfar focht, fpäter fi an Brutus und Caſſius anſchloß, von Auguftus eng, mai 
und 23 v. Chr. das Confulat bekleidete; beflen Sohn Enejus, ber 7 v. Chr. mit Tiberius 
Conſul war, welcher ihm als Kaifer die Verwaltung von Syrien gab. Germanicus (f. b.), der 
mit der Leitung des Orients beauftragt war, und mit dem er in Streitigfeiten kam, wurde von 
ihm, vermuthlich auf Antrieb des Tiberius, 19 n. Chr. zu Antiochia vergiftet. Hierauf mußte 
er dem Cajus Sentius, dem des Germanicus Gefolge die Provinz übertrug, weichen und ging 
nad) Rom. Hier töbtete er fi) 20 n. Ehr., als er fah, daß Tiberius, dem Ingrimm bes 
Bolts, das den Tod bes Mörders verlangte, weichend, ihn aufgab und dem Senate bie Unter- 
ſuchung übertrug; auch feine Gemahlin Munatia Plancina, die an dem Verbrechen theilgenom- 
men, tödtete ſich, als fie noch 33 auf Ziberius’ Befehl wegen beffelben angefiagt wurde. — 
Cajus Calpurnius P. verfuchte 65 n. Chr. eine Verſchwörung gegen Nero, bie aber entdedt 
wurde. P. tödtete ſich felbft; die zahlreichen Theilnehmer, zu denen aud) Fenius Rufus, einer 
der prätorianifchen Präfecten, Seneca, Lucanus u. a. gehörten, wurden von Nero auf das grau- 
famfte verfolgt und beftraft. — Mit Unrecht, wie es jcheint, wird der Lucius Ealpurnins 
Beftia zu ber Familie der Piſonen gerechnet, der 111 als Eonful fi von Jugurtha beftechen 
ließ und deshalb in Rom 110 auf Antrag bes Tribunen Manilius belangt und verurtheilt wurde, 
und 90, als der Tribun Quintus Varius darauf antrug, die Urheber des Bundesgenoſſenkriegs 
zu belangen, fich einer zweiten Verurtheilung durch freimilliges Eril entzog. 

Piftacien oder grüne Mandeln heißen bie fügen, wohlichmedenden Samenferne ber 
echten Piftacie (Pistacia vera L.). Die zu ber 22. Klaſſe des Linne'ſchen Syſtems und zur 
Bamilie der Terebinthaceen gehörende Gattung Pistacia L. befteht aus Sträudern und Bäu- 
men bes mittelländifchen Gebiets, des Drients, des tropifchen Afien und Nordamerifas, welche 
ſich durch fehöne immergrüne Belaubung auszeichnen. Ihre abwechjelnd geftellten nebenblatt- 
lofen Blätter find unpaarig gefiebert oder dreizählig mit ganzranbigen Blättchen, ihre Heinen 
Blüten in einfache oder zufammengefeßte, blattwinfelftändige Trauben geftellt. Die männlichen 
Blüten beftehen aus einem gelbgrünen, fünffpaltigen Perigon und fünf Staubgefüßen mit vier- 
tantigen Deuteln, bie weiblichen aus einem drei» bis vierfpaltigen Perigon mit einem ober- 
ftändigen Fruchtknoten und drei Griffen. Aus dem Fruchtknoten entwidelt fich eine trodene, 
felten fleifchige Steinfrucht mit einfächerigem und einfamigem Steinerne. Pistacia vera ift ein 
ſchöner, bis 30 F. hoch werbender, in Syrien, Perfien und am Schwarzen Meere einheimifcher, 
übrigens in Südeuropa häufig cultivirter Baum mit unpaarig gefieberten ober (bei den weib- 
lichen Individuen) häufig breizägligen Blättern, Länglichrumden oder eiförmigen zollangen Bfätt- 
chen und eiförmigen, etwas fleifhigen, grünen, roth angehauchten Früchten, welche gegen 
1% 2 Zoll Ränge erreichen. Der in dem Steinkern enthaltene längliche, dreifantige Same ift 
reich an fetten Del, Wegen ihrer grünen Farbe bedient man fich der Piftacienkerne in den 
Apothelen und Zuderbädereien, um Morjellen und Confituren, im Haushalte, um Cremes da- 
mit zu zieren. Im Orient und in Südeuropa werden fie auch roh gegeſſen und wird aus 
ihnen Del gefchlagen. Sie ſchmeden ganz ähnlich wie die füßen Mandel, werben aber leicht 
ranzig. Im ganzen mittelländifchen Gebiet kommen zwei andere Arten häufig wild vor, ber 
Maftirftraud) (ſ. Maftix) und der Terpeutinbaum (P. Terebinthus L.). Die letztere, auf 
teodenen, fonnigen, bebufchten Hügeln wachſende Art wird zwar bisweilen zu einem Heinen Bauın, 
ift aber in der Hegel auch ftraucjförmig. Ihre Blätter find denen des Walnußbaums ähnlich, nur 
beträchtlich Heiner, die erbfengroßen, zulegt blaugrlinen, trodenen Früchte in große, verzweigte, 
rispige Trauben geftellt. Die Rinde enthält ein feines Terpentinharz (Terebinthium cypria 
ober de Chio), welches theils freiwillig ausfließt und an ber Luft erhürtet, theils durch Einfchnitte 
gewonnen wird. Die Samen wurben früher gegen Blrtflüffe und Dysenterie angewendet. Eigen- 
thümlich find diefer Holzart die großen, bodshornartig geftalteten, didwandigen, harten, grün⸗ 
vothen und fehr Harzreichen Gallen (Gallse pistacinae), welche eine Blattlaus (Aphis Pisteciae) 
an den Aeſten hervorbringt (aud) an ben Blütenftielen und Blättern, wo aber die Gallen viel 
in Te geformt auftreten), und die früher ebenfalls medic. Verwendung fanden. 

iſtill, j. Stempel. 

Piltoja, bei den Römern Pistoria, die Hauptſtadt des gleichnamigen Kreiſes in der ital. 
Brovinz Vlorenz, der Sig eines Biſchofs, einer Prüfectur, eines Tribunal erfter Inftanz, einer 
Alademie der Wiſſenſchaften und ber Künſte, eines Lyceums und eines Gymnaſiums, liegt über- 
aus freundlich am Fuße der Apenninen am Ombrone und an der Eiſenbahn von Florenz nach 
Bologna und Lucca, hat breite und gerade Straßen, anſehnliche Kirchen und einige ſchöne Pa⸗ 
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Lüfte. Sie ift mit Mauern umgeben und hat eine Citadelle. Die fehenswertheften Gebäube find 
der Dom aus dem 12. Jahrh. mit vielen Reliquien und die Kirchen dello Sto.-Spirito mit 
einer trefflichen Orgel, dei’ Umilta von ſehr ſchöner Bauart, San-Andrea wegen berühmter goth. 
Kanzel, San-rancesco und San-Bartolommeo wegen werthvoller Gemälde; ferner das bifchöfl. 
Schloß, das Stadthaus und das Bibliothefgebäude Sapienza. Die Zahl der Einwohner beläuft 
fid) (Ende 1861) auf 12274. Wichtig find die Eifenmanufacturen, welche namentlich gute 

äufe liefern, die Fabriken von Radeln, landwirthſchaftlichen und muſilaliſchen Inftru- 
menten. Auch wird viel Gartenbau getrieben, und namentlich gelten die hiefigen Waffermelonen 
für befonders wohlfchmedend. Im der Umgegend findet man ſchöne Bergkruftalle, die gejchliffen 
als Diamanti di Pistoja in den Handel kommen. In der Schlacht bei P. fand Catilina den Tod. 

Biftöja (Reonardo da), ital. Maler, mit dem Beinamen Malatefta, hieß, wie es ſcheint, 
mit feinem Familiennamen Grazia und lebte um 1540. Auf feine eigenthümliche Richtung 
follen die Werke des Leonardo da Vinci von Einfluß gewefen fein. In Rom wurde er ein Schüler 
Brancesco Penni’s. Ausgezeichnet als Colorift, weniger als Zeichner, lieferte er namentlich 
viele vortreffliche Porträts, die er ſich aber auch fehr theuer bezahlen ließ. Er arbeitete vorzlig- 
ich zu Lucca, Rom und Neapel, wo er flarb. 

Bisle , eine kurze Feuerwaffe, welche aus freier Hand abgefchoflen wird. Ob der Name 
von der toscan. Stadt Piftoja, mo fie Ende des 14. Fahrh. verfertigt fein follen, oder (nad) 
Napoleon II.) von ihrem der Goldmünze Piſtole gleichen Kaliber, oder (nach Palacky) ans ber 
Huffitenzeit vom czech. pistala, Rohr, abzuleiten fei, bleibt ungewiß. Die Landötnechte führten 
die P. als efurze, feuerjchlagende Büchſes im Gürtel; trefflich wußten fie in den nieberländ. 
und Hugenottenfriegen die fog. Deutfchen Reiter zu gebrauchen, welche davon auch Pistoliers 
genannt wurden. Der Lauf ift glatt, oder gezogen; das Schloß Hat alle Stadien des Flinten- 
und Büchfenſchloſſes durchgemacht. Neuerdings werden auch mehrere Läufe in eine Waffe ver⸗ 
einigt. (S. Revolvers.) Die früher bedeutende Länge der P. ift gegenwärtig weſentlich 
vermindert; der Lauf der Terzerole, als der Nelnften Art von P., ift oft nur 2—3 Zoll lang 
und bat natrfic, auch nur ein fehr Meines Kaliber. Die Handlichkeit ber Waffe, felbft die leichte 
Berbergung derſelben hat ihr nicht blos bei der Cavalerie, bei ben Mineuren, bei der reitenden 
Artillerie n. |. w., fondern aud im Publikum große Verbreitung gegeben, obgleich fie bei ihrer 
ſchwachen Ladung und dem unfihern Schuß aus freier Hand, namentlich) vom Pferde, keine 
große Wirkung hat. Am berühmteften waren die P. von Lazaro Lazarini und Kuchenreiter. 

Piftole, urfprünglich der Name einer im 16. Jahrh. in Spanien in Umlanf gekommenen 
Goldmünze (Pistola), die anfänglich von unförmlicher Geftalt und blos geprefit war, 1730 aber 
die runde Form erhielt und geprägt wurde. Sie ftellte den zweifachen Escudo de oro ober 
Goldthaler vor und wurde daher fpäter Doblon (Doppelter) genannt. Nach ihr wurden in Frank⸗ 
reich zuerft 1640 die fog. Louisdor geprägt und ähnliche Goldſtücke fpäterhin in Portugal, Ita- 
Tien, der Schweiz, Deutfchland und Dänemark, die man ſämmtlich P. nennt, fodaß der Werth 
der P. ein abweichender if. Im Deutfchland nennt man jedoch gegenwärtig P. vorzugsweiſe 
bie urfprünglich zu 5 Thlrn. in Gold ausgeprägten Stüde. (S. Youisdor und Friedrich- 

dor.) Der Urfprung des Namens P. ift unklar. 

itäval (Srangois Gayot de), ein franz. Rechtögelehrter, geb. zu Lyon 1673, biente zuerft 
als Soldat, ftndirte aber dann die Nechte, wurde 1713 Advocat und ftarb 1743. Abgejehen 
von feinen übrigen, jet vergeffenen Schriften, hat er fich einen bekannten Namen gefchaffen 
durch die Herausgabe feiner «Causes cölöbres et intsressantes» (20 Bbe., Par. 1734 fg.; 
auch 4 Bbe., Bafel 1747—48; deutſch: «Erzählungen fonderbarer Rechtshändele, 9 Bde. 
2p3.1747— 68), bie eine Sammlung der berühmteften Rechtsfälle nebft deren Entſcheidung ent« 
halten. Eine neue, weiter fortgeführte Bearbeitung defjelben Gegenftandes veranftaltete ber Par⸗ 
lamentsadvocat Srangois Richer (geb. zu Avrancher um 1718, geft. 1790 zu Paris) ımter 
gleichem Titel (22 Bde, Amfterd. 1772—88); eine Abkürzung der Sammlung P.’s bilden die 
«Faits des causes oslöbres et interessantes» (Amfterd. 1757) von Srangois Alerandre 
de Garſault (geft. 1778). Die deutfche Ueberfegung des Richer’fchen Werks (4 Bbe., Jena 
1792—-95) wurde von Schiller mit einer Vorrede begleitet. Hitig und Häring haben in neuerer 
Zeit eine ähnliche Sammlung unter dem Titel «Der Neue B.» herausgegeben (1. bis 3. Folge, 
36 Bde., Lpz. 184265, von Bd. 31 ab herandg. von Vollert; Neue Folge, 1866 fg.). Eine 
Auswahl ans legterm Werte bilden: «Die interefanteften Criminalgeſchichten aller Lunder ans 
ülterer und neuerer Zeit», umgearbeitet und herausgegeben von Vollert (Lpz. 1867 fg.). 
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itenirn, die füdlichfte Infel der Gruppe Paumotu (f. d.) oder der Niedrigen Infels in 
der Südſee, ganz von Felſen umgeben und ohne Hafen, wurde von Carteret 1767 entbedt und 
benannt. Die Infel, etwa 2%/, engl. M. lang, 1 M. breit, muß früher bewohnt gewefen fein, 
da außer Vögeln, Ratten, Kolospalmen und Brotfruchtbäumen die erften Europäer, welche hier 
landeten, auch fteinecne Götenbilder, Lanzenfpigen und Menfchenfchäbel vorfanden. P. erhielt 
Berühmtheit durch ein blutiges Drama, welches Hier fpielte, aber mit einer Idylle endigte. 
Unter der Führung des Steuermanns Fletcher Chriftian empörte ſich 1788 in den otaheitifchen 
©ewäflern die Mannſchaft des engl Schiffs Bounty gegen ihren Kapitän Bligh (f. d.), fette 
diefen in einem Boote aus, und fegelte, nachdem ein Nieberlaffungsverfuch auf der Infel Tubuai 
misfungen war, mit ſechs Männern und zwölf Frauen von Otaheiti nad) P., wo fie int Jan. 
1790 landeten. Nachdem fie ſich dort Häuslich eingerichtet und einige Jahre alles frieblich ver- 
laufen, entftand zwifchen den Engländern und den Männern von Dtaheiti eine blutige Fehde, 
in welcher Tegtere audgerottet wurden. Indeß war aus der Verbindung der Engländer mit den 
otaeitifchen Weibern eine neue, durch Körperliche Schönheit ausgezeichnete Generation hervor⸗ 
gegangen, die num, nad} der Vertilgung ber otaheitifchen Männer, unter der wohlthätigen reli- 
giöfen und fittlichen Leitung von Aler. Smith, der den Namen John Adams annahm, und von 
Ed. Young aufs erfreulichfte heranwuchs und, nad) Young's Tode, 1800, unter Smith eine 
völlig patriachalifcde Gemeinde bildete, in welcher Religiofität, Sittlichkeit und Arbeitfamfeit 
herrſchten. Die Gemeinde wuchs und gedieh, abgefchieden und ungelannt von der ganzen Welt, 
bis 1808 ber amerif. Kapitän Folger die Inſel berührte und bie erften Nachrichten von der 
ungeahnten Anfiedelung gab. Infolge defien fandte die brit. Admiralität den Kapitän Staines 
zur Unterfuchung des Sachverhaltes borthin, der 1814 auf P. Ianbete, ſodaß feit der Meuterei 
auf der Bounty ein Vierteljahrhundert verfloffen und das Verbrechen nad) engl. Geſetzen ver- 
jährt war. Seitdem wurde die Infel mehrmals von Seefahrern beſucht, unter andern vom 
engl. Kapitän Beechey 1825. Zu diefer Zeit beftand die Bevöllerung aus 66 Perfonen, die 
das Dorf P. bewohnten. Da man beforgte, der geringe Umfang der wenig fruchtbaren Juſel 
möchte bei der wachſenden Bevöfferung nicht ausreichen, auch der Waffermangel immer drüden- 
ber wurbe, fo ließ die engl. Regierung, die ſich feit Beechey's Bericht der Anfiebler forglich an- 
nahm, diefe ſämmtlich 1830 nad) Dtaheiti bringen. Allein die Sittenverderbnif der Otaheitier 
empörte die unſchuldigen Pitcairner fo fehr, daß fie nad) ihrer Heimatsinfel zurüdtehrten. 
Adams war bereits 1829 geftorben. Nach feinem Tode übernahm ein Irländer Georg Nobbs 
die Regierung, welche derfelbe ganz im Sinne feines Vorgängers fortführte. Alle Seefahrer, 
welche P. befuchten, waren bes Lobes voll über die Sittenreinheit ber Einwohner; jo auch Ad- 
miral Scoreöby, der eine Schilderung ber Infel aus dem 3.1852 gab. Ein furdtbarer Orkan 
hatte 1845 P. derart verwüftet, daß die anwachſende Bevöfferung ſich nur ſchwierig von dem 
Ertrage des Grund und Bodens zu ernähren vermochte: Sie beftand 1856 aus 170 Seelen, 
an deren Spige ein felbftgewählter Magiftrat ftand. Da durch bie fortdauernden Regen das 
fruchtbare Erdreich weggeſchwemmt worden und der Nahrungsmangel immer empfindlicher her⸗ 
vortrat, überfiebelte die engl. Regierung bie Infulaner 1856 nad} der fruchtbaren und durch 
mildes Klima ausgezeichneten Inſel Norfolk zwifchen Auftralien und Neufeeland. Ein Theil 
derſelben fol jedoch wieder die alte Heimat aufgefucht haben. Vgl. Beechey, «Narrative of a 
voyage to the Pacific» (Rond. 1832). 

Pithöus (Peter), eigentlich Pith ou, ein für die Beförberung des Studiums der alten Lite⸗ 
ratur überaus thätiger franz. Juriſt, geb. 1.Nov. 1539 zu Troyes, geft.1.Nov.1596 zu Nogent- 
ſur⸗ Seine in der Champagne, war eine Zeit lang Generalprocurator von Paris und machte 
fid) um bie Erklärung mehrerer lat. Dichter, wie des Perfins, befonders aber dadurch verdient, 
daß er die erfte Ausgabe der «abelns des Phädrus (Troyes 1596) aus einer Handfchrift be- 
forgte, die fein Bruder, Franz P., geft. 1607, aufgefunden hatte. Hierher gehören auch feine 
«Adversariorum libri II» (Par. 1565). Außerdem verfaßte er mehrere gejchichtliche und jurift. 
Abhandlungen, die in feinen don Labbe herausgegebenen «Opera sacra, juridica, historica et 
miscellanea» (Par. 1609) enthalten find, ferner die für jene Zeiten befonders wichtige Schrift 
«Les libertös de l’öglise gallicane» (Par. 1594; mit Commentar von Dupuy, 2 Bbe., Par. 
1715) und machte die «Annalium et historiae Francorum seriptores coaetanei XII» (Franff. 
1594) und die «Historiae Francorum scriptores veteres XI» (Franff. 1596) befannt. Bgl. die 
Biographien von Boivin de Billeneuve (Bar. 1711 u. 1715) und Grodley (2 Bde., Par. 1756). 

Pillen (Bartholontäus), geb. 24. Aug. 1561 zu Schlauen bei Grünberg in Schlefien, 
geft. 2. Juli 1613 al Oberhofprediger des Kurfürſten Friedrich IV. von der Pfalz, machte ſich 


Pitt (der Aeltere) Pitt (dev Füngere) 741 


durch feine aſtron. und mathem. Schriften berühmt. Man befigt von ihm eine «Trigonometria» 
(Franff. 1599 u. öfter), deren Tycho mit vielem Lobe gebenft. Sein Hauptwerk aber ift der 
«Thesaurus mathematicus» (ranff. 1613), in welchem unter anderm die Sinus aller Winfel 
bis 90° von 2 zu 2 Secunden, und zwar bis auf 15 Decimalftellen berechnet find. Rhäticus 
Hatte zwar fchon früher einen Theil derfelbe berechnet; P. vollendete die noch übrigen Theile. 
Aus feinen Schriften erfennt man deutlich, daß er ein Anhänger bes Kopernicus war, aber, 
wahrſcheinlich aus Beforgniß für feinen Ruf, fich nicht öffentlich fir das neue Syſtem erklärte. 

itt der Xeltere, ſ. Chatham (William Pitt, Graf von). 

tt (Williem), der Jüngere, hervorragender brit. Staatsmann, war ber dritte Sohn 
des berühmten Grafen Chatham (f. d.) und wurde 28. Mai 1759 geboren. Schr friühzeitig 
entwidelt und mit großer Sorgfalt erzogen, trat er im Jan. 1781 als Unterhausmitglieb ins 
öffentliche Leben ein. Anfangs mit den wäigiftifchen Freunden feines Vaters verbunden, ſtellte 
er fi in Oppofition gegen das Minifterium North (f. d.), ſchloß ſich ihren Reformoorjchlägen 
an und trat au im Juli 1782 als Schaglanzler- in das Miniſterium Shelburne ein. Mit 
diefem Wugenblide begann auch feine ſtaatsmünniſche Bedeutung. Eine gleichjam angeborene 
Geſchäftskenntniß, große finanzielle Tüchtigkeit und eine Hare und nüchterne Berebfamfeit mußten 
ihm, zumal in Verhäftniffen, wie die britifchen waren, das Uebergewicht fichern. Mit For hatte 
ſich ſchon damals fein Einverftänbniß bilden können, und beffen Austritt aus dem Mimfterium, 
in welches P. eintrat, feine Coalition mit Lord North umd die weitern Schritte, zu welchen bie 
unwürdige Verbindung ben genialen For trieb, legten den Grund zu jenem unverfühnlichen 
Gegenfage, der faft das ganze öffentliche Leben beider Männer ausfülllte. Zwar gelang es ber 
Eoalition (Frühjahr 1783), das Minifterium zu fprengen und fomit auch P. zum Rügtritt zu 
bewegen, aber noch im nämlichen Jahre bot ſich ein willtommener Anlaß fr P., die Macht ber 
Coalition zu brechen. For trat mit der Indiabill vor das Parlament, in welcher die allerdings 
grellen Misbräuche der kaufmänniſchen Verwaltung Dftindiens zum Vorwand genommen wa⸗ 
ven, ein Syſtem einzuführen, das eine ungehenere Madjt in den Händen bes Minifteriums, 
feines Familienanhangs und feiner Creaturen vereinigte. Ungeachtet P.'s energifchen und teef- 
fenden Widerſpruchs ging das ebenfo unconftitutionelle wie antiropaliftifche Geſetz im Unter- 
hauſe durch und ward erft bei der dritten Leſung im Oberhanfe durch bes Königs perfänliche 
Einmifchung verworfen. Georg IH. ergriff diefen Anlaß, fich des widerwärtigen Coalitions- 
miniſteriums zu entledigen und (Dec. 1783) P. unter allerdings fehr ſchwierigen Umftänden 
mit der Bildung einer neuen Verwaltung zu beauftragen. P. fah ſich bald genöthigt, das Par- 
lament aufzulöfen, aber es gelang ihm, nach einem heftigen Wahlfampfe bie Majorität zu er« 
langen, die fortan die Grundlage feiner Macht bildete. Er brachte nun eine neue Indiabill ein, 
deren Beftimmungen bis in unfere Zeit gegolten haben, orbnete die zerrütteten Finanzen ſowie 
das Geld⸗ und Ereditwefen. Im der auswärtigen Politit fuchte er die Verluſte, die Groß- 
britannien im nordamerif. Kriege erlitten, wieder gutzumachen, fchloß vortheilhafte Handels- 
verträge, hob bie erfchütterte See- und Colonialmacht. So ftand er auf eine ſichere Mehrheit 
des Parlaments geftiigt und am Hofe in hoher Gunft (zumal feit er den Verſuch der Oppo- 
fition, für den geifteöfranten König eine Regentſchaft einzufegen, vereitelt hatte), als die Fran⸗ 
zöftfche Revolution ausbrach. Nicht nur eine ererbte Abneigung gegen Frankreich, fondern noch 
mehr der Widerwille gegen eine demofratifche Bewegung, deren Anftedung auch nad) England 
herüberzuwirlen droßte, machte ihn vom Anfang an zum rüßrigften und unbengfamften Gegner 
der Revolution. Im Bunde mit allen ariftofratifchen Elementen Großbritanniens, vereitelte er 
das Bemühen der talentvollen Oppofition, die von For, Sheridan u. a. geleitet warb, ein 
freundliches Verhältniß zu Frankreich herzuftellen. Vielmehr benutzte er die Angft vor Reyolu⸗ 
tion zur Durdjfegung befchränfender Gejege, wie der Srembenbill (f. d.) und der Suspenfion 
der Habeas⸗ Eorpusacte (f. d.), nahm feit 1793 an dem großen Kampfe gegen Frankreich theil 
und warb bald die Seele und eigentlich bewegende Kraft ber contrerevolutionären Coalition. 
Das Misgefhid der Waffen in dem Kampfe gegen Frankreich, der Abfall feiner Allitrten, Aufe 
ftände in Irland und unruhige Bewegungen in Großbritannien felbft, eine finanzielle Krifis, 
wie die Einftellung der Zahlungen der Bank (1797), deren Folgen er mit einem kühnen und 
ungewöhnlichen Mittel abzuwenden fuchte: dies alles ftellte PB.’ Ausdauer auf harte Proben; 
aber er blieb unerſchütterlich feft. Seit die Franzöſiſche Revolution angefangen, ihre militä- 
rifche Gewalt nad) aufen zu richten und ihr Uebergewicht auf dem Feſtlande zu begründen, war 
der Kampf gegen die Revolution für ihn zugleich ein Kampf fir die Größe und Macht Eng- 
lands geworden. Die Eoalition von 1799 war abermals fein Wert. Irland ward (1800) 
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theils durch Beſtechung, theils durch Einſchüchterung zur Union mit Großbritannien genöthigt, 
und auf den Meeren wie in ben Colonien zeigte ſich das Uebergewicht der brit. Waffen unbe 
flritten. Aber die finanzielle Belaftung bes Landes und die Staatsſchuld wuchfen zugleich auch 
in einem ungehenern Maße; das Feſtland beugte ſich unter das Bonaparte'fche Frankreich; die 
kleinern Seemächte verfuchten ſich gegen das Uebergewicht und bie Gewaltthätigfeit ber brit. 
Seeherrſchaft zu erheben; ganz Europa rief Frieden, und felbft in Großbritamien Hatte 
diefe Meinung ungemeine Fortſchritte gemacht. P. täuſchte ſich wol nicht darüber, daß Bona- 
parte's Syſtem ſehr bald eine Umkehr der Öffentlichen Meinung hervorrufen würde, und trat 
(10. Febr. 1801) vom Staatsruder zurück, um es feinen weniger compromittirten Freunden zu 
überlafien. Das nene Miniſterium Addington ſchloß dann auch den Frieden von Amiena, aber 
B.8 Borausſicht bewährte fi. Schon 1803 war der neue Krieg unvermeidlich, und das Bor 
naparte'ſche Syſtem ließ ihn den Engländern aller Parteien, auch or nicht ausgenommen, ald 
eine Nothwendigkeit erjcheinen. Im Mai 1804 ftellte ſich P. unter Zuftimmung ber großen 
Mehrzahl der Nation wieder an die Spige der Verwaltung; die Eoalition von 1805 war die 
Folge. Allein der Mögliche Ausgang des Kampfes auf dem Feſtlande, die Kataftrophen von 
Ulm und Aufterfig, ber Friede von Presburg brachen die förperliche Energie des ohnehin ſchwäch · 
Tichen umd durch Arbeiten und Sorgen aufgeriebenen Mannes. Am 23. Ian. 1806 ftarb er. 
Seine Bolitit überlebte ihn, und ſchwächere Nachfolger ernteten neun Jahre fpäter die Früchte 
und den Ruhm. P. war underheirathet. Sein Vermögen hatte er im Dienfte zugefett, fodaß 
das Parlament feine Schulben bezahlte; auch ließ es ihm zu Weftminfter, wo er beftattet ward, 
ein Denkmal errichten. Seine Hauptreben erfchienen in drei Bänden zu London. Vgl. Gifford, 
«Life of P.» (3 Bde., Lond. 1814); Tomline, «Life of P,« (6 Bde., Lond. 1815); Lord 
Stanhope, «Life of P.» (3. Aufl., 4 Bde., Lond. 1867). 

ittäfns, einer der fog. Sieben Weiſen Griechenlands, geb. um 648 v. Chr. zu Mityfene 
auf Lesbos, Defceite fein Baterland von dem Drude der Tyrannei und traf werfchiebene gute 
Einrichtungen, legte aber die ihm übertragene höchſte Gewalt um 589 v. Chr. freiwillig wieder 
nieder und 30g ſich in das Privatleben zurüd. Als Beweis feiner Genügfamfeit wird angeführt, 
daß er einft die von Kröfus ihm liberfchidten Gefchente zurückwies und dabei bemerkte, er habe 
ſchon das Doppelte von dem, was er brauche. Sein Wahlfprud war: «Erfenne den rechten 
Zeitpunkt.» Bon feinen Elegien nnd einer proͤſaiſchen Schrift über die Geſetze, welche die Alten 
erwähnen, bat fich nichts erhalten, ſondern nur eim Brief an Kröfus bei Diogenes von Laerte 
und ein fehr kurzes Gedicht, das auch von Schneidewin in dem «Deleotus poesis Grascorum 
elegiacae etc.» (Gött. 1839) aufgenommen worden ift. 

Pittöresl ober malerifch nennt man jeden Anblid Außerer Dinge, der zur maleriſchen 
Darftellung reizt. Das Pittoresfe fteigert fich durch die Abwechſelung von Karben, Tönen und 
Linien, welde eine Mehrzahl von Gegenftänden, z. B. eine Gruppe, eine Landſchaft, hervor⸗ 
bringt. Gedichte oder Befchreibungen nennt man pittoresf, wenn fie die Einbildungskraft zur 
vollkommen Tebendigen Borftellung malerifcher Gegenden und Anfichten leicht und angenehm an- 
vegen. Auch Reifen werben pittoresf genaunt, wenn fie Befchreibungen biefer Art, vorzüglich 
mit bilblichen Darftellungen begleitet, enthalten. Das Pittoreste oder vielmehr das Male⸗ 
riſche im eigentlichen Sinne wird dem Poetifchen entgegengefeßt. Noch öfter aber fegt man 
es dem Blaftifchen entgegen, weil die Plaſtik das Bleibende und Ruhende der Geftalt, die Ma- 
lerei das Freie und Beränderliche berfelben, was durch Farbe fich äußert, vorzugsweiſe zum 
Gegenftande hat. Daher nennt man tadelnd Werke ber Plaſtik pittorest, wenn fie Gegenftände 
darftellen, welche nur durch Farbe einen üfthetifchen Eindrud hervorbringen. 

Pittsburgh, die Hauptftabt des weſtl. Theile des Staats Pennſhlvamien, eine ber wichtigfen 
Städte im Miffiffippithak: und als Fabrikſtadt eine der bedeutendften in der ganzen Union von 
Nordamerika, Liegt in einer en Ebene auf der Landzunge ziwifchen dem Alleghany und Dio- 
nongahela, deren vereinigtes Waſſer Hier den Namen Ohio erhält, in der Grafichaft Alleghany, 
mitten in ber weſtpennſylvan. Kohlenregion und in der Nachbarſchaft unerſchöpflicher Eifenerzlager. 
Sie entftand 1765 aus einer Fefte, weiche 1763 von den Franzoſen unter dem Namen Du 
Quesne angelegt, jedoch in dem bald nachher ausgebrochenen Kriege von den Engländern erobert 
wurde und nım den Namen Fort Pitt erhielt. Die Kriege mit den Indianern und die Unruhen 
im weſtl. Lande ftörten ihr Wachsthum bis 1793, feitdem aber hob fie ſich infolge igrer gün- 
ftigen Lage mit reißender Schnelligkeit. Ihre Bevölkerung belief fi 1800 noch auf 1565, 
1860 bereits auf 49217, mit den dazugerechneten Nachbarorten auf mehr denn 80000 €. 
Darunter befinden ſich in der eigentlichen Stadt etwa 15000, in ihrem weitern Umfange etwa 
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30000 Deutfche. B. iſt im allgemeinen fer regelmäßig gebaut und überans lebhaft. Ueber 
den Alleghany fithren mehrere Brücken, über ben Monongahela eine große Drahthüngebrüde. 
Seit 1827 wird die Stadt durch ein großartiges Maſchinenwerk mit Waffer aus dem Alle 


ghany verforgt. Unter den 100 Kirchen und Bethäuſern zeichnet fid die goth. Kathedrale und - 


die kath. Kathebrale der Anglilaner aus. Unter ben öffentlichen Iuftituten verdient das 1828 
geftiftete Theological-Seminary in P. felbft und das gleichzeitig gegründete Weftern-Theologicals 
Seminarg in ber Vorftadt Alleghany, jenes für aſſociirte Reformirte, diefes für Preöbpterianer, 
genannt zu werben. Außerdem befigt P. viele andere Schulen, darunter 60 Freifchulen, eine 
Öffentliche Bibliothek, ein Mufeum, 15 Zeitungen und 16 Banken, letztere mit einem Kapital 
von 7,770000 Dollars. Als das amerit, Sheffield hat P. den ſchwunghafteſten Betrieb ber 
Eifenfabrilation. Seine derartigen Anftalten liefern zufammen fiir mehr als 25 Mil. Dollars 
Erzengniffe, befonders Dampfmajchinen, Baummollprefien u. f w. Außerdem befist B. große 
Baumwollfabriten, Bleiweißfabriken, eine Fe ein Kupferwalzwerk und die bedeu⸗ 
tendften Glasfabrilen der ganzen Union. Auch Hnt-, Wadstuh- und Wollfabrilen find vor- 
handen und bie Manufacturen in Papier, Seilerwaaren, Buchdrudergeräthen, Lederwaaren und 
feinen Tifchlerarbeiten nicht unbeträchtlich. 1860 hatte der Gewinn bes Kohlenbaues einen 
Werth von mehr als 20 Mill. und der des gefammten Damtfacturbetriebs von faft 27 Mill. 
Dollars. Auch der Hanbel hat die größte Sekten. P. ift durch die Schiffahrt Es beſitzt 
159 Dampfboote und eine Rhederti von 72907 Tommen, darunter 49056 in Dampfern) auf 
bem Ohio bis zum Miffiffippi gleichfam das große Thor fiir bie Verbindung ber mittlern und 
weft. Staaten mit denen der Küfte, da der Bennfylvanien- und Ohiofanal die Wafferverbindung 
fir den Waflertransport zwiſchen dem Stromgebiete des Atlantifchen Ocean und des Miſſiſſippi 
herſtellen. Für feine Fabrikate empfängt P. große Maffen von Landwirthichaftsproducten. Es 
ift ein Hauptabfagmarkt für — aus Ohio, für Speck, Butter, Küſe, Mehl, für Hanf, 
Tabad, Baumwolle, Zuder, Sirup, Kaffee und andere Eolonialwaaren, die als Rüdfracht auf 
dem Miffffippi und Obio aufwärts eingehen. Bon dem für Heine Dampfboote fahrbaren Allee 
ghany kommt Holz herab, das führlich file mehr als 400 Archen und Flachboote Ladung gibt, 
und in diefen Yahrzeugen gehen dann von P. Kohlen nad; Cincinnati und weiter bis Louisville 


und Natchez. Auch der Handel mit Pott= umd Perlaſche, Branntwein, Holzwaaren, Borke, 


Salz und Roheifen ift beträchtlich. Dazu kommt eine großartige Thätigfeit der Werften. End» 
lich ift B. der größte Delmarkt in den Vereinigten Staaten, indem faft bie Hälfte des in der 
berühmten Venango- Region gewonnenen Petroleums über P. verfcifft wird. Bon Anfang 
März bis Mitte Dec. 1865 kamen 884730 Barrels dort an. Unweit öfllic von P., am Alle 
ghany, befindet ſich ein großes Arfenal der Union mit Waffen für 80000 Dann, R 

ithuſen, ſ. Balearen. 

ins iſt der Name von neun röm. Papſten. — P. I regierte etwa von 142—157. — 
P. II. (f.d.), 1458— 64, war ber befannte Aeneas Sylvius Piccolomini. — P. IL, ein Neffe 
des vorigen, wurde 1503 der Nachfolger Alexander's VL, ftarb aber ſchon nach 26 Tagen. — 
P. V., 1559 — 65, ſchloß das Concilium zu Trient und that fehr viel für die Berfchönerung 
der Kirchen Roms und bes Batican. — P. V., 1566— 72, bes vorigen Nachfolger, bewies 
fich ald einen der eifrigften Verfechter hierarchiſcher Grundfäge. Derfelbe verdammte bie Lehren 
des Bajus (f. d.), verfchärfte die Nachimahlsbulle, that die Königin von England, Elifabeth, in 
den Bann und drohte Marimilien II. mit Abfegung, wenn er ben Proteftanten freie Religions⸗ 
übung gewähre. Durch ſein ftörrifches Benehmen ſchadete er der rm. Kicche mehr, als er ihr 
nügte. Dabei aber fuchte er der Sittenverberbniß feiner Zeit zu fteuern. 

Pins U. hieß früher Aeneas Sylvins Bartholomäus Piccolomini und war einer 
der gelehrteften Päpfte. Ex wurbe zu Corfignano im Sienefifchen 19. Oct. 1405 geboren, machte 
ſich zuerft durch) feine Thätigkeit als Secretär auf dem Bafeler Concilium bekannt und jah fi 
wegen feiner großen Gewandtheit mehrfach zu diplomatifchen Sendungen verwendet. 1442 wurde 
5 Kaiſer Friedrich's DI. Geh. Secretär, ſodann Cardinalbiſchof von Siena und 1458 Papſt. 

P. Hatte auf dem Concilium zu Baſel bie Rechte der Kirchenverſammlungen gegen die Päpfte 
vertheidigt, als Papft widerrief er aber alle feine vorher zur Schmälerung des päpftl. Anſehens 
gethamen Aeußerungen. Sein wichtigfter al eine allgemeine Berbindung der europ. Flirſten 
gegen die Türken zu Stande zu ‚bringen, den er fo eifrig verfolgte, daß er ein kleines, von ihm 
zufammengebrachtes Heer fogar in eigener Perfon anführen wollte, wurde durch feinen Tod, der 
zu Uncona 14. Aug. 1464 erfolgte, vereitelt. P. hat ſich auch als Dichter und Geſchichtſchreiber 


einen Namen erworben. Bon feinen poetifchen Arbeiten wurde ber Roman «De duobus aman-, 
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tibus, Euryalo et Lucretia» öfter gedrudt und auch während des 16. Jahrh. vielfach überſetzt. 
Unter ſeinen Gefchichtswerken find beſonders Hervorzuheben die «Historia rerum Friderici III. 
imperatoris » (Stra8b. 1685 u. öfter), «Da ortu, regione et gestis Bohemorum » (Rom 
1475 u. öfter) und «Commenteriorum de gestis Basileensis concilü libri II» (Baf. 1535 
u. öfter). Die Sammlungen feiner «Epistolae» (feit 1473 öfter in Italien und Deutſchland 
gedrudt) find wichtig für die Zeitgefchichte. Vgl. Hagenbach, «Erinnerungen an Aeneas Syl- 
vins Piccolomini» (Baſ. 1840); Voigt, «Enen Silvio de’ Piccolomini, als Papft P. II., und 
fein Zeitalter» (3 Bde., Berl. 1859 — 63). 

ins VE, Bapft 1775— 98, hieß eigentlich Gtovanni Angelo Graf Brashi und war 
27. Dec. 1717 zu Eefena in der Romagna geboren. Er wurde bereits im 20. 9. Doctor der 
Rechte und Fam dann zu feinem Oheim Carlo Bandi, der damals Aubitor bei dem Cardinalbiſchof 
Ruffo in Ferrara war, um fich für den Staatöbienft weiter auszubilden. Erſt 1740 fing er an, 
in Rom Theologie zu ſtudiren. Auf Ruffo’s Empfehlung wurbe er 1745 Auditor bei der 
päpftl. Kanzlei und 1753 Geheimfchreiber Benediet's XIV. Unter Clemens XII ſchloß er 
ſich eng den Eardinälen Rezzonico und Colonna an, die ihm 1766 zu dem Amte eines General« 
ſchatzmieiſters der päpftl. Kammer verhalfen, in welchem er ſich das Zutrauen des Papftes er⸗ 
warb, die Gunft des Volks aber verlor. Um ihn vom Schagmeifteramte zu entfernen, ernannte 
ihn Clemens XIV. 1773 zum Cardinal und Beneficiaten der Abtei Rubiaco. Braschi, von 
Jugend anf ein Freund der Jeſuiten und allen Neuerungen feind, hielt e nun im ſtillen mit 
ber Oppofition im Carbinalcollegium. Nach Clemens’ XIV. Tode wurde er 15. Febr. 1775 
zum Bapfte gewählt und nahm ben Namen Pins VI. an. Er fand das Papſtthum in der öffent- 
lichen Meinung tief gefunfen, eine den Anfprüchen deflelben entgegenwirkende Aufflärung weit 
verbreitet, die Tath. Furſten der Kirche überlegen und den Kirchenftaat felbft zerrüttet, ſodaß es 
eines gewaltigen Geiftes bedurft hätte, um zu reformiren und die päpftl. Würde aufs neue zu 
befeftigen. P. begnügte ſich mit halben Mafregeln, dig den Zweck verfehlten. Statt der das 
tath. Dogma bedrohenden Aufklärung kräftige Anftalten zu einer beſſern Bildung der Geiftlich- 
keit entgegenzufegen, befchränfte er fi, ihr alte Regeln der Ehrbarkeit einzufchärfen. Er ver- 
nichtete alle Anwartfchaften auf Pfründen, Tief aber den Aemterhandel beftchen. Ex bob alle 
Durchgangszölle im Kirchenftaate auf; dagegen gab er zum Beften des Schates dem Lottofpiele 
eine für die Armen noch verführerifchere Einrichtung. Obſchon er den Plan einer allgemeinen 
Grundſteuer aufgeben mußte, begann er doch 1778 die Austrodnung der Bontinif—hen Sitnpfe, 
womit er große Summen verfchwenbete. Ebenfo wenig Dank brachte ihm die Anlegung eines 
Hafens in Ancona, da er nichts für den Handel that. Um feinen Ruhm auf die Nachwelt zu 
bringen, baute ex am der Petersficche die neue Satriftei; auch ſchien er das von feinem Bor- 
gänger angelegte Mufeum nur darum mit alten Sculpturen zu bereichern, um es Bio-Clemen- 
tinum nennen zu können. Ungemeine Verſchwendung ftellte er auch in feiner Hofhaltung zur 
Schau, und allgemeine Erbitterung erregte der Nepotismus, mit dem er feine verdienftlojen 
Berwandten erhob; namentlich als fein Neffe, Luigi Braschi, dem er den Herzogstitel gab, fi) 
des Alleinhandels mit Del und Korn bemächtigte. Es wurde fogar 1777 ein Verſuch gegen 
das Leben des Papftes gewagt. Durch feine Vorgänger in ärgerliche Händel mit ben fath. 
Höfen verwidelt, glaubte er durch flarrfirmige Behauptung der alten päpftl. Gewalt ſich und 
die Kirche am beften zu berathen, gerieth aber ſehr bald in ein Schwanfen, das die Gegner nur 
fühner machte. Ganz willfürlih hob Neapel 1777 fein Lehnsverhältnig zum röm. Stuhle 
auf, und ohne den Papft zu fragen, fingen Kaifer Joſeph II. in Defterreich und Leopold IL in 
Toscana an zu reformiren. ALS er fic) endlich bazu bequemen wollte, die Misbräuche der Kirche 
jelbft abzuftellen, nahm man feinen Beiftand nicht an, und feine Reife nach Wien 1782 blieb 
ohne Erfolg. Nur ber Bermittelung Spaniens und Frankreichs hatte er einen gütlichen Ver⸗ 
gleich mit Joſeph II., nur dem Einflufje des bair. Hofs und dem Privatinterefje einiger deut» 
ſcher Biſchöfe die Vereitelung des Plans der deutſchen Erzbiſchöfe, ſich durch Vertreibung 
feiner Nuntien freier zu machen (f. Emfer Bunctation), nur der Politik Katharina’ IL 
die Herftellung der Yefuiten in Rußland 1782 zu danken. Nachdem er mit großen Opfern 
1796 den Waffenftillftand zu Bologna und 1797 ben Frieden von Tolentino von ber franz. 
Republik erfauft Hatte, mußte er doch noch 18. Febr. 1798 den Kirchenftaat in eine Römische 
Republik umſchaffen fehen. Bei dieſer Kataſtrophe ertrug er die Mishandlungen ber Fran⸗ 
zofen mit würdiger Haltung. Im Greiſenalter und krank, als Gefangener 20. Febr. von Rom 
weggeführt und auf der Reiſe dem Muthwillen der Soldaten preiögegeben, wurde er 14. Juli 
in bie Citadelle zu Balence gefangen gefegt. Hier ftarb er 29. Aug. 1798 unter allgemeiner 
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Theilnahme. Bol. (Bourgoing) «M&moires sur Pie VI» (dentfch von Meyer, 2 Bde., Hamb. 
1800); Artaud de Montor, «Histoire de Pie VI» (Bar. 1847). 

Pius Yin, Bapft 1800—23, eigentlich Gregor Barnabas Graf Ehiaramonti, war 14. Aug. 
1742 zu Cefena geboren und wurde frühzeitig in den Benedictinerorden aufgenommen. Pius VI. 
ernannte ihn zum Abt, dann zum Biſchof von Tivoli und 1788 zum Cardinal und Biſchof von 
Imola. Als Biteger der durch die Heere der franz. Republik gefchaffenen neuen Cisalpinifchen 
Republik ſprach er fich für Freiheit und Gleichheit aus. Ueberhaupt bewies er ſich gegen bie 
neuen Machthaber fo gefällig, daß man an franz. Einfluß glaubte, als er 14. März 1800 
unter öftere. Schuge zu Venedig zum Nachfolger Pius’ VI. erwählt wurde. Aber als Ober⸗ 
haupt der Kirche trat er, obwol unter den mislichften Umftänden, mit Grundfägen auf, die auf 
völlige Herftellung der frühern Gewalt hinzielten. Daß er indefien an Geift, Einficht und 
Charafterftärte weit Höher ſtand als viele feiner Vorgänger, bewies feine Regierung in Rom. 
Mit weifer Sparfamteit mieb er jede umnlige Ausgabe, mit Strenge forderte er die verſchleu— 
derten Staatsgüter zuritd. Zur Erleichterung bes Verkehrs fette er die Zolle herab, hob die 
verderblichen Monopole auf, ftellte zur Befchäftigung der Armen neue Nachgrabungen an und 
zeigte ſich als ein Fürft, der beffere Zeiten werth war. Unter dem Schuge von öfterr., engl. 
und türk. Truppen hielt das Oberhaupt ber Tath. Kirche 3. Juli in das bisher von den Franzoſen 
beſetzte Rom feinen Einzug, und nachdem er 15. Yuli 1801 mit Frankreich ein Concordat abge- 
ſchloſſen, nahm er 22. Nov. 1801 wieder vom Kirchenftante Befig. Auch mit der Ligurifchen und 
mit der Stalienifchen Republik ſchloß er Concordate. Dagegen wurde feine Freude über die An- 
erfennung der päpftl. Gewalt in dem neuen Rönigreiche Hetrurien verbittert durch die Säcnla- 
rifationen in Deutſchland. 1804 gelang es ihm, die Jeſuiten in Sicilien herzuftellen. Gegen 
die Winfche der Römer folgte er 1804 ber Einladung Bonaparte’s zu deſſen Kaiferfrönung 
nad) Paris, wo er 28. Nov. mit Pracht einzog, aber fehr bald bemerken mußte, daß man feine 
Anmefenheit nur als Nebenfache betrachtete. Napoleon ließ fi und feine Gemahlin nur von 
ihm falben, die Krone fegte er fich felbft auf. Bon den andlungen über Sirchenangelegen- 
heiten, die P. perfönlich zu betreiben gehofft, fam nichts zur Sprache, und als P. die Einladung 
nah Mailand zur Krönung ftandhaft ablehnte, trat von feiten des Kaifers Kälte und Feind- 
ſchaft an die Stelle der bisher bewiefenen Achtung. Als P. endlich 4. April 1805 nad) Rom 
zurüdfehren durfte, mußte er hier laute Ausbrüche des Unwillens über feine Demüthigung dul- 
den. Die Eroberung Neapels, die kirchlichen Reformen Joſeph Bonaparte's in diefem Reiche, 
die Drofungen Napoleon's wegen des heimlichen Verkehrs der Römer mit den Feinden Frank⸗ 
reiche kündigten P. aldbald eine neue Kataftrophe an. Die deutſche Kirche mußte er, da ber 
Trog feines Nuntius della Genga gegen die Könige von Baiern und von Witrtemberg bie Hoff« 
nung gütficher Bergleiche abgefhnitten hatte, ihrem Schidfale überlaffen. Die Bücherverbote 
und Heiligfprechjungen, mit denen er 1806—8 vorfchritt, Tonnten feinen polit. Berlegenheiten 
nicht adhelfen. Durch die Erfahrung belehrt, daß Nachgiebigkeit gegen Frankreich ihm neue 
Demüthigungen zuziehen werde, und dennoch unvermögend, ber Uebermacht mehr entgegenzu- 
jegen als einen feften Willen, reizte er durch feine Weigerung, den König Joſeph von Neapel 
anzuerfennen und feine Häfen den Engländern zu verfchließen, Napoleon zu Gewaltthätigteiten. 
Am 2. Sehr. 1808 wurde Rom von franz. Truppen befegt, das päpftl. Militär entwafinet 
and, obſchon > feine Kriegserflärung erfolgt war, das päpfll. Gebiet wie eine eroberte Pro- 
vinz behandelt. P. traf mit feltener Geifteögegenwart jede ihm mögliche Maßregel zur Gegen- 
wehr. Bergebens drohte er dem Kaiſer mit geiftlichen Waffen, vielmehr vereinigte nun diefer 
2. April die päpftl Provinzen Urbino, Ancona, Macerata und Camerino mit dem Königreich 
Italien. P. proteſtirte dagegen, verbot den ital. Bifchöfen, von franz. Behörden Befehle anzu- 
nehmen, und wagte wegen der fortdauernden Frevel der Franzoſen dem Kaifer in einem Breve 
vom 3. April 1809 aufs neue mit bem Banne zu drohen. Napoleon fette mın feinen längſt 
befchloffenen Plan ins Werk, indem er 17. Mai 1809 den Kirchenftant feinem Reiche einver- 
leibte und Rom fitr eine freie kaiſerl. Stadt erklärte, während der Papft 10. und 11. Juni 
zwei Bannbulfen gegen ben Urheber und gegen alle Theilnehmer an der Befignahme des Kirchen- 
ftaats erließ. Am 6. Juli in der Nacht drang der franz. General Radel mit einem Trupp 
Soldaten durch ein Fenſter und über die Gartenmauer in den befeftigten Palaft des Papftes 
ein, er bie vermanerten Thliven, entwwaffnete die Schweizergarde und trat in das Bim- 
mer, wo ®. ſchreibend am Tiſche ſaß. Hier verlangte Rabel von ihm Berzichtleiftung auf feine 
weltliche Herrſchaft. P. verweigerte fie, und Nadel erklärte ifm bie Nothwendigkeit feiner Ab⸗ 
führung aus Rom. Da nahm P. fein Brevier, reichte feinem Stantsfecretär, dem Cardinal 


746 Pins VII. (Bapft) 


Pacca, die Hand und ließ ſich mit ihm auf einem Lehnftuhle aus dem eingefchlagenen Fenſter 
auf die Straße herab, mo beide in einem verjchloffenen Wagen Tora abgeführt wurden. Bei 
Florenz mußte ſich Pacca von P. trennen, mit dem er erft anf dem Mont⸗ Cenis wieder zufam- 
mentraf. Der Papft verweilte längere Zeit in Grenoble und wurde dann über Balence und 
Nizza nad) Savona gebracht, wo man ihn als Gefangenen bewachte. Er hatte auf ber ganzen 
Reife die wilrbigfte dafſung behauptet; das Unerbieten einer fürſtl. Hofhaltung lehute er ab, 
wie früher bie ihm im Decret des Kaiſers ausgefegten 2 DIN. Frs. jührlicher Einkünfte. Sein 
Schidfal trug er mit unerſchüttertem Muthe. Er wiberfegte fi) den Willtinfichleiten Napo- 
leon’8 in Kirchenſachen entfchloffener als je, verweigerte ben von demfelben ernannten Bijchöfen 
ſtandhaft die Tanonifche Beſtütigung und erflärte ſich ganz beftimmt gegen die Scheidung und 
Wiebervermählung bes Kaiferd. Um die Mitte des I. 1812 wurde er nach Fontainebleau ge- 
bracht. Hier nöthigte ihn Napoleon 25. San. 1813 zu eineu neuen Bertrage, worin er fi 
zur Beflätigung biefer Biſchöfe verpflichtete. Als aber Napoleon diefes mır im Entwurfe vor⸗ 
handene Concordat wider die Abrede zu früh belannt machte und zum Reichsgeſetz erklärte, 
nahm P. feine Einwilligung zurüd und wurde num wieder als Gefangener behandelt. Nach 
dem Sturze Napoleon’8 zog er 24. Mai 1814 in Rom wieder ein und nahm Befit von allen 
Ländern des Kirchenſtaats, mit Ausnahme von Avignon und Benaiſſin fowie eines Meinen, 
jenfeit des Po gelegenen Landſtrichs von Ferrara. Ebenfo nahm er wieder alle Rechte in An⸗ 
ſpruch, die der päpftl. Stuhl feit Tängerer Zeit verloren, und erlangte auch viele, weil er bie 
Gunſt der Umftände gefchidt benutzte. Die feierlich proclamirte Wiederherfiellung des Jeſuiten⸗ 
ordens (7. Ang. 1814) leitete eine firchliche Reſtaurationspolitik ein, in beren Bahnen P. um 
fo entfchloffener weiterging, je mehr der renctionäre Geift des Zeitalters ihn dazu ermuthigte. 
Dennod) bewies er, von feinem gewandten Staatsfecretär, Carbinal Conſalvi, ftaatöfiug be= 
rathen, polit. Mäßigung. Im der immern Verwaltung der Kirche gelang dem röm. Stuple faft 
alles, was P. mit Beharrlichkeit wiederherzuftellen fuchte. In der Verwaltung der äußern An» 
gelegenheiten der Kirche waren bie mit Frankreich, Baiern und beiden Sicilien abgeſchlofſenen 
Concordate ſowie die Uebereinkunft mit Preußen faft ebenſo viele Triumphe der röm. Staats: 
haft. Das Eoncordat mit Frankreich vom 16. Juli 1817 aber fand fo viel Widerfpräc in 
den franz. Kammern, daß es nur theilmeife vollzogen wurde; dafür nahm der geheime Einfluß 
Noms in Frankreich um fo mehr zu. Gegen die Wiener-Congreß-Ucte hatte der Papft un⸗ 
term 14. Juni 1815 proteftirt, weil fie den vorigen weltlichen Befigftand des röm. Stuhls 
nicht ganz berfiellte. Dagegen erfolgte 1816 die Zurlidgabe altdeuticher Handichriften aus 
der vaticanifchen Bibliothek an die Univerfität zu Heidelberg mit großer Bereitwilligleit. Dem 
Kirchenſtaate gab ex 6. Juli 1816 eine neue Verfaffung, welche wenigftens die Befolgung frei« 
finniger Grumdfäge nicht ausfchloß, während die Verwaltung in der That fehr mild war. Con⸗ 
falvi’8 Duldung machte Rom jogar zur Freiftätte unglüdlicher Könige und geächteter Familien. 
Alle polit. Meinungen und religiöfen Belenntniffe fanden dafelbft Schug der Perfon. us: 
befonbere bewies ſich B. großmüthig gegen die Familie Napoleon’s. Seine Liebe zum Kunft und 
Wiſſenſchaft beweift das Mufeum Chiaramonti im Batican. Ein Fall im Zimmer auf dem 
Marmorboden 6. Juli 1823 Hatte einen Schentelbrudy und diefer 20. Aug. feinen Tod zur 
Folge. Vgl. «Storia del pontificato di Pio VII.» (2 Bde., Vene. 1815); «Vie politique et 
privöe de Pie VII» (Par. 1823); Gaudet, «Esquisses historiques et politiques sur le pape 
Pie VII» (Par. 1824); Pacca, «Relazione del viaggio di papa Pio VIL etc.» (Nom 1836); 
Artaud de Montor, «Histoire de Pie VII» (3 Bde., Par. 1852). 

Pins VL, Bapft 1829—30, hieß eigentlich Franz Xaver Graf von Caftiglione und ward 
20. Nov. 1761 zu Eingofi in der Mark Ancona geboren. Ex wurde 1800 Biſchof von Mon⸗ 
talto, 1808 aber nad} dem füdl. Frankreich verbannt. Nach feiner Rüdlehr nad Rom 1814 
erhielt er die Würde eines Biſchofs von Ceſena und 1816 den Cardinalshut. Am 31. März 
1829 wurde er faft einftimmig ald Nachfolger Leo's XII. zum Papſt gewühlt, ungeachtet er 
körperlich ſehr Teidenb war. Durch Abſchaffung mander Laften und durch mehrere zweitmäßige 
Anorbmmgen gewann er ſich die Xiebe feiner Unterthanen. Während feiner Regierung kam das 
Eoncordat mit Holland zu Stande; auch wurden die Angelegenheiten der Armenier geordnet. 
Doc) anftatt ein freieres kath. Kirchenthum zu begründen, was man gehofft hatte, verfolgte ex 
vielmehr, im Verein mit Albani, den er zum Staatsfecretär machte, Pacca, Gregorio und Ca- 
pellari, ein kirchliches und weltliches Negierungsfuftem, das den Keim zu den nachmals im 
Kirchenſtaate ausgebrochenen Unruhen legte. Nachdem er noch zu feinem großen Leidwejen die 
franz. Yulirevolution von 1830 erlebt hatte, ftarh ex 30. Nov. 1830. 
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ind IX., als Nachfolger Gregor's XVI. Papſt feit 1846, früher Johann Maria Graf 
von Maftai-Ferretti, wurde 13. Mai 1792 zu Sinigaglia geboren. Nachdem fein Wunfch, in 
den Militärftend einzutreten, wegen ſchwächlicher Gefundheit abgewiefen worden, wibmete er ſich 
dem. geiftlichen Berufe, findirte feit 1816 im Collegium zu Bolterra, ſchloß ſich dann, zum Prie⸗ 
fter geweiht, 1823 der Miffion nach Chile an, wurde 1825 nad} feiner Rücklehr Kanoniker und 
gab fich als folcher mit befonderm Eifer dem Armenwefen hin. Bon Leo XI. zum Erzbiſchof 
von Spoleto (1827), von Gregor XVI. im Dec. 1833 zum Erzbiſchof von Imola und 1840 
zum Cardinal erhoben, verdankte er wol dem Rufe feiner milden und wohlwollenden Gefinnung 
die Ermählung zum Papfte (16. Juli 1846), die unter dem Eindrude ber Voffserbitterung über 
das harte und unfähige Regiment Gregor's XVL ftattfand. Seine erften Schritte fchienen denn 
auch dem Anbruch einer neuen Zeit zu verkündigen. Er begann mit einer Amneftie, umgab fich 
mit andern Rathgebern, als fie der Borgänger gehabt, und ftellte gründliche Reformen der Ber- 
waltung in Ausfiht. Der Jubel und die Begeifterung des Volls in Rom waren unbefchreib- 
lich: es wurde mit P. ein Cultus getrieben, wie er nie einem Papfte zutheil geworden war. Da 
diefe reformatorifchen Anfänge mit dem Zeitpunkte zufammentrafen, wo ſich in ganz Europa 
ein regeres polit. Bewußtfein kundgab, fo erhielten die Vorgänge in Rom nicht nur filr den 
Kirchenftaat, fondern für ganz Italien und einen großen Theil der europ. Welt außerordentliche 
Bedeutung. Die Bildung einer berathenden Staatsconfulta (April 1847), die Errichtung der 
Bürgergarde und überhaupt das perfünlich zwanglofe umd herzliche Verhältniß, in welches ſich 
BP. zum Volle feste, ſchien die Hoffnungen der Reformfreunde, die fich an feine Erhebung knüpf 
ten, zu erfüllen. Aber feit, zum Theil von P. wieder feinen Willen gefördert, die nationale und 
freiheitliche Bewegung ganz Italien ergriff und zu immer weitern Forderungen drängte, trat 
auch fehr bald ein Wechſel in der Stellung des Papftes ein. Die unter dem Eindrude ber Re⸗ 
volutionsereigniffe bewilligte Berfafjung vom März 1848 ward ihm ſchon abgebrungen. Den 
Kampf einige! verdammte P. exft insgeheim, dann Öffentlich, und das liberale und 
weltliche Minifterium Mamiani bildete er nur wider Willen. Mit Sehnſucht fah er zugleich 
dem Augenblide entgegen, wo durch die Waffen der Oefterreicher der Sieg der Reftaurationd- 
politit entfchieden würde. Hiermit war aber aud feine Popularität in Rom dahin, und der Ruf 
«Evviva Pio Nono!» hörte auf, das Feldgeſchrei der liberalen Oppofition in Italien zu fein. Die 
Schuld der Enttäuſchung lag indeß ſicherlich weniger an P. ald an den ſanguiniſchen Hoffnungen, 
die ſich an ihn geknüpft hatten. P.'s Freiſinn entfprang weder aus polit. Gefinnung noch aus 
einer weitblidenden ftaatsmännifchen Berechnung, fondern feine erſten Schritte gefchahen offen- 
bar nur aus perfünlicher Milde. Nur ans Wohlwollen war er zu ſchüchternen Reformen ge- 
ſchritten, während er dabei die Traditionen des päpftl. Kirchenſtaats fefthielt und den conftitu- 
tionellen und nationalen Wünſchen, die fi an ihn knüpften, durchaus fremd blieb. Bei diefer 
gutmüthigen Kurzfichtigfeit und der Weichheit feines Charakters Tonnten ihn vielmehr bittere 
Erfahrungen leicht in die Politik zurüctreiben, die Gregor XVL und befien Rathgeber vertreten 
Hatten. Die wilden Vollsbewegungen vom Nov. 1848, bie Ermordung feines Diinifters Roffi 
(15. Nov.), das am folgenden Tage ihm durch einen Aufftand abgezwungene demokratifche 
Minifterium machten die Kluft zwifchen P. und dem röm. Liberalismus unausfüllbar. Wäh- 
zend er mit Hillfe des bair. Sejandten, Grafen Spaur, verffeidet aus Rom floh (25. Nov.) 
und in Gaẽta eine Zuflucht fuchte, entwidelte ſich in Rom (f. Kirchenſtaat) die kurze Epifode 
demokratifcher Herrjchaft. Eine revolutionäre Regierung, zu der fpäter Joſeph Mazzini gehörte, 
trat an die Spige, und eine Eonftituivende Berfammlung ſchaffte das päpftl. Regiment für 
immer ab und rief die Republik aus. Aber die Niederlage Sardiniens in dem dreitägigen Feld⸗ 
zuge von 1849 bereitete der Reſtauration in Rom fehr raſch die Wege. Die kath. Mächte 
hatten, vom Papfte angerufen, deſſen Wiedereinfegung beſchlofſen, und Oeſterreicher rückten in 
den Legationen ein, während ein franz. Corps bei Eivita-Becchia landete. Nach einem Heftigen 
Kampfe ward Rom im Juli 1849 von ben Franzoſen befegt; doch erft 12. April 1850 kehrte 
BP. nad Rom zurüd. Er hatte in zwei Edicten vom Sept. 1849 verfchiedene Berwaltungs- 
teformen, namentlich bie Einfegung eines Staatsraths, die Bildung von Provinziafräthen, Re— 
formen in der Gerichtsordnung u. f. w. verfprochen, auch eine befchränfte Amneſtie erlaffen; 
aber e8 wurbe nad) feiner Rückkehr, geringe Deodificationen abgerechnet, das alte verfolgungs- 
füchtige Regiment gehandhabt, und was von den Reformen in Vollzug trat, gewann feine felb- 
ftändige Bedeutung. Die Stimmung des Volks zeigte fich darum erbittert, und nur die Befegung 
des Landes durch fremde Truppen verhinderte eine neue Revolution. Der ital. Krieg von 1859 
und bie Herftellung des Königreichs Italien raubte dem Papfte zwei Drittheile bes Kirchenſtaats. 
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Schon vor dem Züricher Frieden (10. Nov. 1859) war die Romagna verloren gegangen, welche 
P. auf dem projectirten Congrefje vergeblich wieberzuerlangen hoffte. Aber die Härte, mit wel- 
her er die revolutionären Bewegungen in Umbrien und den Marken zu unterdrüden verfuchte, 
und die hartnädige Verweigerung jeder polit. Reform Toftete ipm bald noch weitere Opfer. Das 
aus fremben Soldtruppen zuſammengeworbene ar ‚Heer, defien Entwaffnung König Bictor 
Emanuel vergeblich gefordert hatte, wurbe bei Caſtelfidardo 18. Sept. 1860 total gejchlagen; 
wenige Tage fpäter (29. Sept.) mußte auch Ancona capituliren. Im Nov. 1860 wurden 
darauf auch Umbrien und die Marken dem Königreiche Italien einverleibt, und im März 1861 
erflärte das ital. Parlament Rom für die natürliche Hauptftabt. Die geiftlichen Schredmittel 
des Papſtes verfehlten ihre Wirkungen, und nur der Schu ber Franzofen erhielt ihn im Ber 
fie Roms und deö legten Drittels des Kirchenſtaats (bed Patrimonium Petri). Feder Aufforde⸗ 
rung, ſich mit der ital. Regierung auf Grund der vollbrachten Thatfachen zu verftändigen, fette 
P. fein behartliches «Non possumus» (ewir können nicht») entgegen. Ebenfo wenig war von 
polit. Reformen mehr die Rede. Als infolge der Septemberconvention von 1864 gegen Ende 
1866 die franz. Truppen ans Rom abzogen, blieb die Erhaltung der weltlichen Herrfchaft des 
Papſtes lediglich von der Bertragdtreue der ital. Regierung und ber Mugen Mäßigung ber röm. 
Nationalen abhängig. Doc; ließ ſich der Papft endlich wenigftens bie Uebernahme eines Theile 
der röm. Staatsſchuld duch Ralien gefallen und knüpfte fogar wiederholte Unterhandlungen 
über kirchliche Angelegenheiten mit König Bictor Emanuel an, bis in ben Sommer 1867 freilich 
ohne Refultat. Was aber P. an weltlicher Macht verloren, gewann er reichlich an geiftlichem 
Einfluffe wieber. Seine pofit. Bedrängniß verjchaffte ihm die lebhafteſten Sympathien und 
theilweife auch den thatkräftigen Beiftand der ftrengen Katholiken in Deutfchland, Frankreich 
and Spanien, und felbft die ital. Regierung zeigte wiederholt ihre Neigung, durch kirchliche 
Eonceffionen mit dem Papfte Frieden zu fließen. Im kirchlichen Dingen geftattete P. auch 
damals, als er noch die Hoffnung des Jungen Italien war, den liberalen Ideen nie den gering- 
ften Einfluß, und feit feiner Reftauration gerieth er immer mehr in die Hünbe der Jefuiten. 
Die Berkitndigung des neuen Dogma von ber unbefledten Empfängnig Mariä (8. Dec. 1854) 
und der Erlaß der berufenen Enchclica (f. d.) vom 8. Dec. 1864 bewies, daß die perfönliche 
Froömmigkeit des Vapftes völlig in den mittelalterlichen Anfchauungen wurzelt, von denen natür⸗ 
lich aud) feine ficchenpolit. Haltung bedingt iſt. Das öfterr. Concordat vom 18. Ang. 1855 
und bie zum Theil freilich rückgüngig gemachten Conventionen mit den ſüddeutſchen Regierungen 
berhalfen überdies ber röm.-tath. Kirche wieber zu einer Unabhängigkeit von der Staatögemalt 
und zu einer geiftigen Macht über die Bollsmafien, wie fie die Vorgänger P. kaum zu Hoffen 
wagten. Die unter feiner Regierung allerorten ins Leben gerufenen tat. Vereine, Katholiken» 
verfammlungen, Sejuitenmiffionen u, f. w. trugen nicht wenig dazu bei, daß tro der be⸗ 
drängten polit. Rage des Papſtthums defien Herrfchaft über die Geifter kaum einen Abbruch 
erlitt. Auch ber firchliche Prunk, den P. bei feftlichen Gelegenheiten zu entfalten liebte, verfehlte 
feine Wirkung nicht, obwol manche feiner Freunde klagten, daß er mit der Entfaltung diefer 
Mittel nicht fparfam genug umgehe. Am 29. Juni 1867 wurde ein großes Kirchenfeft, die 
Veier des 1800jührigen Todestags der Apoftelfürften Petrus und Paulus, begangen, zu welchem 

faſt alle kath. Bifchöfe und zahllofe andere Geiftliche in Rom zufammenftrömten. Ein allge- 
meines ölumenifches Concil follte im Herbft defielben Jahres abgehalten werden. Vgl. Elave, 
«La vie et pontificat de Pie IX» (Par. 1848); Balmes, «Pie IX» (Par. 1848); Elerc, 
«Pie IX, Rome et l’Italiev (Par. 1849). 

Pinsverein (von pius, fromm) Heißt eine feit April 1848 zunäcft in Mainz entftandene, 
fodann durch ganz Deutfchland verbreitete kath. Verbindung, welche für die unbedingte Auto⸗ 
nomie des röm. Kirchen⸗ und Papſtthums thätig ift und zu diefem Zwecke auch mit den 1849 
beſtehenden Vereinen für die Wiederausbreitung des röm. Katholicismus unter den Proteftanten 
(Innere Miffion) in engfter Verbindung fteht. Diefe Vereine find vornehmlich der auf die 
Propaganda gerichtete Bonifaciusverein, welder auf einer Hauptverfammlung kath. Geift- 
licher zu Regensburg im Herbfte 1849 Hanptfächlich durch den Grafen Joſeph von Stolberg in 
das Leben gerufen wurde; ferner ber im Mai defjelben Jahres durch eine Hauptverfammlung in 
Breslau entftandene Bincentinsverein, Beide Vereine find mur als Zmweigvereine des großen 
P. anzufehen, deſſen Zwecken fie dienen, und ber ſich felbft bis nach Frankreich verbreitet hat, two 
ſich fein Hauptfig zu Lyon befindet. Bon dentfchen Bifchöfen, die 1848 eine Berfammlung in 
Würzburg hielten, dem Papſte Pius IX. empfohlen, erhielt der B. im Febr. 1849 die Sanction 
vom päpftl. Stuhle, und feit diefer Zeit entfaltete er eine ſehr rührige Thätigfeit, beſonders in 
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Baiern, am Rhein unter dem Borgange des Biſchofs von Freiburg, in Weftfalen und im nördl. 
Deutſchland. Ueberall Hat er bie confeffionellen Gegenfäge verfchärft und verbittert, und durch die 
Errichtung von Möftern und Höfterlichen Vereinen, durch Zurlidforberung eingezogener Kofter- 
güter und durch die vom ihm genährte Oppofttion gegen die Regierungen, welche auf ihren Rechten 
gegenüber den römiſch⸗kirchlichen Anfprüchen beftanden, aud) auf die flantsrechtlichen Berhäftnifie 
einzuwirten gefucht. Nach den fchon von der Hauptverfaommlung zu Mainz 1848 aufgeftellten 
Statuten will der P. freilich mit dem allen nur die gedeihliche Entwickelung bes ftaatlichen Le⸗ 
bens und die Befeftigung der obrigfeitlichen Gewalt durch erneute Kräftigung des kirchlichen Lebens 
erzielen. Während der politifch bewegten Jahre bis 1850 beteiligte ſich der Verein fo lebhaft an 
der Politil, daß er 3. B. in Preußen ein fehr begreifliches Mistrauen gegen feine Tendenzen er- 
weckte und noch 1850 eine Berfammlung durch das Militär gefchloffen werden mußte. Im all- 
gemeinen ſcheint ſich gegenwärtig der P. zu einer Verbindung geftaltet zu haben, die mit allen 
Mitteln, ſelbſt mit Oppofition gegen bie ſtaatlichen Behörden die ftreng röm.-hierarchifchen Ten- 
denzen verfolgt und zur Realifirung derſelben über fehr bedeutende Geldmittel verfügen Tann. 
Bizarre (Francisco), der Entdeder und Eroberer Perus, geb. 1475 zu Trugillo, der natür⸗ 
liche Sohn eines Edelmanns, wurde in der Erziehung ganz vernachläffigt und als Schmweinehüter 
gebraucht, bis er, der harten Behandlung müde, davonlief und Soldat wurde. Nachdem er einige 
Zeit in Italien gelebt, ſchiffte er ſich mit Glüderittern zu Sevilla ein. Er machte alle Kriege 
auf Cuba und Hispaniola mit und begleitete Ojeda auf defien Unternehmung nad) dem Meer- 
bufen von Darien, ſowie Balboa (f. d.) auf dem Zuge durch den Iſthmus der Südfee. Bei 
diefer Gelegenheit übertraf er alle an Muth, Ansdauer und Unternehmungsgeift, und obgleich er 
nicht einmal leſen fonnte, fo wurde er doch fähig gefunden, zu commandiren. Ex hatte bereits 
einige® Eigenthum erworben, als Habſucht und Ehrgeiz ihn anfpornten, fid mit Diego von 
Almagro und Hernando Luque zur Eroberung der muthmaßlich reichen Länder an der Sübdfee- 
küſte zu vereinigen. Am 15. Nov. 1524 fegelte er mit einem einzigen Schiffe und 112 Mann 
von Panama ab, um ein großes Reich zu ftlirgen. Nach langem Umherkreuzen entbedte er eine 
niedrige, ſchlecht benölferte Küfte; doch nothgebrungen mußte er nach den Perleninfeln zurück-⸗ 
tehren, wo Mangel und Krankheit feine Mannſchaft aufrieb. Durch Almagro zweimal wieder 
verftärkt, brachte er feine Macht auf 200 Mann, erreichte mit diefer im Mat 1526 bie Bai 
San-Matteo in Onito und folgte der Küfte bis Tumbez. Dort erhielt er Nachrichten von dem 
goldreichen umd civilifirten Peru; doch an der Verfolgung feines urfprünglichen Plans wurde 
er durch den Gouverneur der Landenge von Panama, Pedro de Rios, gehindert. 1527 nad 
Panama zurüdgelehrt, bemühte er fich vergeblich, feinen Gegner zu gewinnen, und entſchloß 
fich deshalb zur Reife nah) Spanien. Mit Mühe brachte er die Geldmittel zufammen, bis zum 
Kaifer Karl V. zu dringen. Mit Ehrentiteln und der vom 28. Juni 1529 datirten Erlaubniß, 
Beru bis 200 M. ſüdlich von Tumbez zu erobern und al Generallapitän zu vegieren, Tehrte 
ex nach Panama zurück. Almagro wüthete über diefe Bevorzugung P.'s und hielt fie fir Frucht 
eines Treubruchs, fühnte ſich aber endlich doch, wenn aud nur ſcheinbar, mit ihm aus. P. 
brachte feine drei Brüder, aber fo geringe Mittel mit fi, daß es ihm und feinen Verbündeten 
nur jehr fpät gelang, auf drei Schiffen 148 Fußſoldaten und 37 Reiter zu verfammeln, die er 
im Ian. 1531 in der Bai San- Matteo landete. Nachdem er im Mai 1532 die erfte fpan. 
Eolonie in der Bai San⸗Michael begründet, drang er nad) Caxamarea vor, um ſich die bamals 
unter den Peruanern herrſchenden Unruhen zu Nuge zu machen. Der zwölfte Inka, Huayna 
Capac, hatte kurz vor feinem 1529 erfolgten Tode fein Reich unter feine zwei Söhne, Huascar 
und Atahualpa, getheilt und hierdurch Veranlaſſung zu einem Bruderkriege gegeben. Bon Ata- 
hualpa um Beiftand erfucht, entfchloß ſich P. mit jeltener Treuloſigkeit das Vertrauen zu mig« 
brauchen und trug dem Inka eine milmbliche Beiprechung an. Die Zuſammenkunft fand ftatt 
15. Nov. 1532. Als Inka Atahualpa, erftaunt über die Kühnheit der Handvoll Abenteurer, die 
ihm vorgefchlagene unbebdingte Unterwerfung zurückwies, ſtürzten die Spanier über ihn und das 
ihn umgebende, 30000 Dann ftarte Heer her und verbreiteten durch ihr Feuergewehr und ihre 
Pferde ſolchen Schreden, daß fie unter dem furchtbarften Blutvergießen und one mehr als ein 
paor Mann zu verlieren, die ungeheuere Bollsmenge in die Flucht trieben und den Inka ger 
fangen nahmen. Man erpreßte von diejem ein Löſegeld, welches den Werth von 2 Mil. fpan. 
Thlr. gehabt haben foll, richtete ihn aber denmoch Hin und bemädjtigte fich dann um fo leichter 
bes herrenlos gewordenen Landes, ald inzwifchen Almagro 150 Mann Berftärkung zugeführt 
hatte. Die Spanier zogen fortan, ohne Widerftand zu begegnen, im Lande umher umb libten bie 
entfeglichften Graufamleiten. Einzelne, die ſich fehr bereichert hatten, gingen nach Panama 
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zurüd und veranlaßten das Zuftrömen anderer — Abenteurer. 1533 ſah fih P. an 
der Spitze von 700 Europäern und drang nun mit 500 Mann nad) Süden vor. Rad) manchem 
harten Gefechte mit den inzwifchen zur Beſinnung gelangten Indianern eroberte er enblich die 
ebenfo große als reiche Stadt Enzco, gerieth aber über ben Beſitz derſelben mit Almagro in 
Streit. Nach der Schlichtung befielben machte Almagro einen merkwürdigen Zug nad) Chile 
und eroberte einen großen Theil biefes Landes; P. aber beſchäftigte ſich mit der innern Ein- 
richtung feiner Statthalterfchaft, wobei er viel Klugheit — Auch legie er 1634 den Grund 
zu der neuen Hauptſtadt Ciudad be los Reyes, nachher Lima genannt. Die unmenſchlichen 
Granſambkeiten ber neuen Herrſcher erregten indeß einen Aufftand der Eingeborenen. P. wurde 
in feiner neuen Stadt, feine drei Brüder wurden in Enzco eingeſchloſſen und einer von ihnen 
Tam bei der Belagerung am. Kaum Hatte Almagro von biefen Borfällen Nachricht erhalten, als 
er ans Chile herbeieilte, die Peruauer ſchlug, die Stabt felbft eroberte und die beiden Brüder P.s 
zu Oefangenen machte. P. hatte ſich inzwifchen in Lima behauptet. Zum Entfag der Stadt 
Euzco, die er noch don ben Peruanern belagert glaubte, fendete er Alvarado mit 500 Mann 
bahin ab, der aber ebenfalls von Almagro gefchlagen wurde. Durch freundliche Unterhaudlungen 
mit Almagro gelang e8 P., feine Brüber frei zu erhalten. Doch kaum war folches gefchehen, 
als er fie an ber Spige von 700 Damm gegen Euzco abfendete. Im April 1538 kam es bei 
Salinas unfern Euzco zwiſchen ihnen und Almagro zum Kampfe. Legterer erlitt eine voll- 
fländige Niederlage, fiel in Gefangenfchaft und wurde von P. zum Tode verurtheilt und hin- 
gerichtet. Da aber bei ber mm folgenden Ländervertheilung Almagro’s Freunde leer ausgingen, 
verfammelten fie fi) zu Lima um den Sohn ihres ehemaligen Anführers und verfchworen ſich 
gegen B.’8 Leben. IHr Plan kam erſt 26. Juni 1541 zur Ausführung. Erſchöpft vom langer 
Gegenwehr, fiel B. nebft feinem Stiefbruder Alcantara unter den Schwertftreihen der Ber- 
fhworenen. P. war ein Dann von unübertroffener Tapferkeit, großem Yelbherrntalente, von 
Klugheit und eiferner Ausdauer, aber geſchändet in der Gefchichte durch die unerhörte Trenlofig- 
keit, die Raubfucht und Graufamfeit, die durch alle Handlungen feines Lebens hindurchblicken. 
Bgl. Brescott, «Gefchichte der Eroberung Perus» (deutſch, 2 Bde., Lpz. 1848). 

Bizsicäto bedeutet in ben Notenſtimmen file Bogeninftrumente, daß gewifle Töne nicht mit 
dem Bogen geftrichen, fondern mit den Fingern geriffen werben follen; gewöhnlich folgt dann 
ber Ausdrud coll’ arco, welcher anzeigt, baß wieber der Bogen gebraucht werben foll. 

Pizzighettöne, eine Stadt und Heine Feftung in ber ital. Provinz Eremona, Hauptort 
eines Mandamento, mit (31. Dec. 1861) 5189 E., an ber Mündung des Serio in die hier 
ſchiffbare und überbrüdte Abba, an der Straße von Mailand nad) Mantua, zwiſchen Eremona 
und Tobi gelegen, ift gut gebaut, Hat aber ungeſunde Luft. Die Citabelle wurde um 15. Jahr). 
don Herzog Philipp Maria Bisconti von Mailand angelegt. 1706 wurbe bie Stadt von ben 
Kaiferlihen, 1733 von ben Franzofen und Piemontefen, 1746 von ben Franzoſen und Spa- 
wien ſowie auch 1796 und 1799 von den Franzoſen eingenommen. 

Biatigorsl oder Pjätigorst, auch Patigorsk geſchrieben, eine Kreisftabt des cislaulaſ. 
Gouvernements Stawropol in ber Faufaf. Statthalterj haft Ruklande, 30 M. im SO. von 
Stawropol und 5 M. im SW. von Georgiewsk, am Kumazufluß Podhumok, in 1400 5. See: 
höhe und am ſüdl. Fuße des 4308 F. Hohen Maſchuk im Beſchtau gelegen, zühlt 6350 €. 
(1862) und ift als Badeort und Mittelpunkt einer durch Reichthum an Minerafquellen ver 
fchiedenfter und kruftigſter Art ausgezeichneten Gegend berühmt geworden. Der Beſch tau 
der Tataren, Bjatigora ber Hufen, d. h. Fünf Berge, ift eine dem Kaukaſus vorliegende 
Gebirgsgruppe. Bier Bergfegel weißen Trachyts, mehr oder weniger untereinander zuſammen⸗ 
bängend oder ganz ifolirt ftehend, umfchließen nebft vier niedrigern Erhebungen eine als Eſels⸗ 
berg bezeichnete —2 aus welcher ſich ſüdlich als fünfter Trachytkegel der Maſchuk 
4308 ©. hoch erhebt. Aus einer aus Sinter und Tuff beftehenden Borftufe dieſes letztern 
Kegels ſprudein bei P. felbft gegen 20 zu Bäbern benutzie Schwefelquellen von 23-— 38° R. 
hervor, von benen bisweilen eine oder bie andere plöglich verfiecht, während, oft weit davon ent= 
feent, dafür eine neue zum Vorſchein kommt. Bon ber Stabt 2 M. weſtüch liegt Effentufi 
mit 27 alkaliſchen Quellen von 9—13° R., ebenfo weit Gelesnowodak mit 20 Eifenquellen 
bon 10—34° und 5 M. gegen Sübweften das Dorf Kislomwodst mit einem Säuerling von 
11° R., der außerordentlich reich an Kohlenſäure ift, in einer Minute 80—100 Eimer Wafler 
gewaltfam herborfprubelt und wegen feiner muskel⸗ umd nervenftäckmden Eigenſchaft Narſan 
(Riefenquelle) Heißt. Da bie ruff. Regierung großartige und comfortable Einrichtungen fütr bie 
Benugung der Bäder getroffen und fid die Zugänglichkeit biefer gefunden und Herrlichen Gegend 
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mit jebem Jahr hebt, fo nimmt bie Lebhaftigfeit ber kaukaſ. Badefaifon ſchnell zu, unb es 
wird P. bald aus weiter Ferne frequentirt werden. Im der nähern Umgebung der Stadt Liegen 
die beutfchen Anſiedelungen Charas (urſprünglich ſchott. Colonie, aber als folde verunglüdt), 
Konftantinowst und Nikolajewek. Die beiden Iegtern, 1836 gegründet, treiben befonders Kar⸗ 
toffel- und Getreibebau und verwerthen ihre Erzeugniſſe im Sommer an die Babegäfte. Der 
Kreis P. zählte 1862 anf 615,55 D.-M. 99705 €. 

Blacat (mittellat.) ift eine an vielbeſuchten Orten, 3. B. Straßeneden, Thoren u. dgl., an- 
gefchlagene geſchriebene oder gebruckte Öffentfiche Mittheilung. Nicht bios gewerbliche Anzeigen 
und obrigkeitliche Anordnungen, fondern aud) Proclamationen, Wahlanfpradhen u. f. f. finden 
dadurch die ſchnellſte örtliche Verbreitung, und in den Bewegungsjahren 1848 und 1849 er- 
wiefen ſich die Straßenanfchläge als fo wirkſame Agitationsmittel, daß feitdem das Anheften 
folcher Anſprachen und Mittheilungen faft allenthalben von polizeilicher Erlaubniß abhängig 
ift. Wegen ihrer zeitgeſchichtlichen Wichtigkeit find politifche P. auf größern Bibliothelen, 5. B. 
ber zu Paris und Berlin, felbft zu eigenen Sammlungen vereinigt. * 

Placet (placetum regium) heißt das dem Regenten eines Landes zuſtehende Recht, von 
allen im ber Kirche zu treffenden ober getroffenen Einrichtungen ober Beränderungen Kenntniß 
zu haben und biefen entweder die Genehmigung zu geben, oder fie zu verfagen, wenn fie bie 
Staatszwecke gefährben. Das P. ift ein Ausfluß der Staatsgewalt und kommt im Chriften- 
thum jedem Staatsoberhaupte zu, welchen Glauben es and) angehöre. Denn al Staats- 
oberhaupt führt der Regent über die Kirche wie über jede andere Geſellſchaft im Staate eine 
allgemeine Aufficht, um die Wohlfahrt des Staats nicht gefährden zu lafien (inspectio secu- 
laris). Insbeſondere wurde das P. in neuerer Zeit gegenüber allen biſchöfl. und päpftl. Erlaffen 
geübt. Doch ift es feit 1848 meift aufgegeben, in den neuern Eoncordaten einiger Tänder fogar 
ausdrücklich abgefchafft worden. 

Plafond nennt man bie meift architektoniſch verzierte flache Dede irgendeines Raumes. 
Das näcjfte Motiv zur Verzierung liefert die einfache oder gekreuzte Balkenlage; im fegtern 
Falle entftehen vieredige Fächer, welche mit Eaffetten, Rofetten u. f. w. ansgefilllt werden lön ⸗ 
nen. Iſt aber bie Dede eben und glatt, fo wird eine mehr oder minder reiche Ornamentirung 
durch Bemalung und Stuccatur hervorgebracht. Hauptrüdficht bleibt immer, daß ber P. bei 
möglichfter architeltoniſcher Harmonie mit den Wänden doc) leicht und Iuftig, nicht ſchwer und 
drüdend erfcheine; man wird deshalb meift Helle farben wählen und aud mit der Vergoldung 
nicht zu verſchwenderiſch umgehen. Die Verſchönerung des P. mit Gemälden nennt man bie 
Blafond- oder Dedenmalerei. Die gewöhnlichſte Art derſelben befteht darin, daß von ben 
Enden und dem Simfe der Seitenwände bis hinan zur Dede eine Hohllehle gemacht und, wo 
biefe fich endigt, bie Dede mit einigen Gliedern eingefaßt wird. Soll ber innere Raum der Decke 
ebenfall8 verziert werden, fo wird er entweder in Selber abgetheilt ober mit Laubwerk, Blumen ⸗ 
zügen und Arabesfen verziert. Doch erſt wenn die Dede mit einem wirklichen Gemälde ge- 
jchmüdt wird, entfteht ein Dedenftüd ober Dedengemälbe. Wie vielleicht in ber ganzen 
Malerei nichts fehwieriger ift als die Plafondmalerei, fo ift auch die Theorie berfelben ganz un⸗ 
zulänglic. Ste ſtößt zuvörderft anf die Bebenklichfeit, ob folche Gemälde überhaupt zuläffig 
feien. Daß die Plafondmalereien einen befchmwerlichen Standpunkt für den Beſchauer haben, ift 
nicht zu leugnen; ganz unpaffend muß man die Darftellung von Gegenftänden nennen, bie in 
der Wirklichkeit Hier gar nicht vorhanden fein Finnen, wie z. B. landfchaftliche Theile, oder die 
Flotte des Aeneas und die Thaten des Hercules von Pietro Cortona und Lebrun. Michel An- 
gelo, Rafael und die ältern Maler behandelten ihre Dedengemäfde gleich an der Dede befeftigten 
Teppichen, fodaß die Figuren nicht von unten nad oben verkürzt, fondern wie in einem gewöhn⸗ 
lichen Gemälde erfcheinen. Der Architektur war dabei ihr Recht gelaffen, und bie Gemälde wa- 
ren im eigentlichen Sinne nur Verzierungen der Dedenfelder. Eorreggio dagegen ob in feinen 
Kuppelgemälden die Architektur völlig auf: er zeigte die Kuppel geöffnet und ließ das Auge 
im freien Himmel ſchwebende, aufwärts gerichtete, folglich ſtark verkürzte Geſtalten erbliden. 
Diefe Behandlung wurde von fpätern Künftlern auch auf flache Deden angewendet. Beides 
aber erfordert eine genaue Kenniniß der Berfpective; denn die Figuren, welche aus dem Stand- 
punkte des Beſchauers von unten hinauf wirklich die Anficht über uns ſchwebender Figuren dar- 
bieten follen, müffen fünftfich verfitrzt fein, und ift dazu noch überdies eine andere Anordnung 
bei gewölbten, eine andere bei flachen Deden nöthig. In meuefter Zeit ift man zu dem älter 
Princip zurüdgefehrt, namentlich find die Plafondgemälde in Minden und Pillnitz nur als auf- 
gehangene Gemälde behandelt, Üebrigens mitffen die dargeſtellten Gegenftänbe jederzeit in Ueber⸗ 
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einſtimmung mit dem Zweck und Charakter des Gebäudes ſtehen. Auch eignen ſich nur Decken 
von bedeutender Höhe zur Verzierung durch Dertenftüde, vielleicht am meiften bie gewölbten. 

Plagiarius (Lat., eigentlich Menfchenräuber, Seelenverfäufer) nennt man jest vorzugs- 
weife denjenigen, ber ſich einen fehriftftellerifchen oder künſtleriſchen Diebftahl, ein Blagtat 
oder Plaginm, zu Schulden kommen läßt, indem er die einem andern entlehnten Gedanken ale 
bie feinigen veröffentlicht. Wie ſtreng auch ſolche Anmaßungen und Täufhungsverfuche vom 
Ehrenftandpunkte aus zu verurtheilen fein mögen, fo läßt ſich doch deshalb nur ſchwer eine 
eigentliche Rechtshülfe erlangen, da das Plagiat durch Meine Modificationen ber fremden Idee 
leicht verfchleiert und die Möglichkeit nicht völlig abgewiefen werden Tann, daß zwei Berfonen 
unter gleichen Borausfegungen und Berhältniffen auf denfelben Gedanken verfallen. Ein Plagiat 
ift daher nur dann mit Gewißheit anzunehmen, wenn dem P. die Bedingungen der eigenen Er- 
findung mangeln und zugleich die fremde Form angewendet worden ift, wo dann freilich das 
Bergehen mit dem Nachörud ziemlich zufammenfällt. 

logium, |. Menſchenraub. 

—8 nennen die Bergſchotten ein grobes, bunt carrirtes oder gewürfeltes Tuch, in welches 
man ben ganzen Körper hüllen kann, während man es bei gutem Wetter zuſammenſchlägt und 
wie einen kurzen Mantel trägt. An den Streifen oder Würfeln wird der Clan (f. d.) erfannt, 
zu welchen der Träger des P. gehört. Obwol urfprünglich eine hochländiſche Nationaltradht, 
bat ber P., in Seide und andern Stoffen nachgeahmt, in neuerer Zeit auch außerhalb Schott- 
land allgemein Eingang gefunden. i 

Plaidiren (franz.) nennt man bei dem öffentlichen Gerichtsverfahren die mündliche Bertre- 
tung einer Sache durch die Anwälte (ſ. Advocat), und Plaidoyer beren Vertheidigungsrebe. 

Blan im fubjectiven Sinne heißt die Auswahl einer Reihe von Mitteln, welche zur Er- 
reichung eines gewiſſen Zwecks angewendet werben follen. Wo der Menſch planvoll handelt, ift 
daher Leberlegung und Wahl jederzeit eingefchloffen; aber diefe Ueberlegung ift nicht nothwendig 
auf die Wahl der Zwecke felbft gerichtet. Die letztern können von der Noth, den Leidenſchaf- 
ten u. f. w. vorgezeichnet fein. So kann der Ehrgeizige und Gewinnfüchtige ebenfo planvoll 
handeln als der ehrliche, brave Mann. Im objectiven Sinne nennt man P. die ausführliche 
Darlegung bed Syftems von Mitteln, welche, oft durch die vereinigte Thätigfeit vieler, zur Er- 
reichung eines Zweds angemendet werben follen; man jpricht 3.8. von einem Schulplar, Bau- 
plan, Kriegsplan, von dem P. eines Kunſtwerks, einer wifjenfchaftlichen Unterfuchung u. f. w. 
Daher bezeichnet man durch das Wort P. auch die fichtbare Darftellung der Art, wie ſich ein 
Ganzes aus feinen Theilen anf zwedmäßige Art zufommenfügt, namentlich wo da8 Ganze ein 
räumlich Beftimmtes und alfo in verfleinertem Maßſtabe dem Auge Darftellbares ift. Hierher 
gehören bie Ausdrüde: P. einer Gegend, eines Schlachtfeldes, eines Haufes u. ſ. w. Plan- 
zeichnen nennt man daher die Kunft, die räumlichen Berhältniffe, namentlich der Erdoberfläche, 
dem Auge in überſchaulichen Umriffen darzuftellen; BPlanfammern bald größere Sammlungen 
folder Darftellungen, bald Inſtitute, welche zur Berfertigung derfelben beftimmt find. 

Bland (Gottlieb Jak.), einer der gelehrteften Theologen ber neuern Zeit, geb. 15. Nov. 
1751 zu Nürtingen in Würtemberg, ftubirte zu Tübingen, wurde dajelbft 1774 Repetent ber 
theol. Facultät und 1780 als Prediger bei der Karlsafademie in Stuttgart angeftellt unt im 
folgenden Jahre Profeſſor dafelbft. 1784 folgte er dem Rufe als ord. Profeſſor der Theologie 
nad) Göttingen, wo er 1791 Conſiſtorialrath und erfter Profeſſor der theol. Bacultät, 1805 
Generalfuperintendent des Fürſtenthums Göttingen wurde und 31. Aug. 1833 ftarb. Das 
theol. Stubium in Göttingen beförberte P. insbeſondere durd) feine Vorträge über die Kirchen- 
und Dogmengefhichte. Sein Hauptwerk, die «Gefchichte der Entftehung, der Veränderungen 
und der Bildung umfers prot. Tehrbegriffsn (6 Bde. Lpz. 1781—1800; Bd. 1—3, 2. Aufl. 
1791), feste er nad) langer Unterbrechung in der «Geſchichte der prot. Theologie von der Con- 
cordienformel an bis in die Mitte des 18. Jahrh.» (Gött. 1831) fort. Seine «Gefchichte der 
Entftefung und Ausbildung der chriſtl.- kirchlichen Geſellſchaftsverfaſſung⸗ (5 Bde., Hannov. 
1803—9) entwidelt die Geftaltung der Kirchenverfaffung bie zur Reformation. Als eine treff- 
liche Einleitung dazu dient feine « Gefchichte bes Chriſtenthums in der Periode feiner erften 
Einführung in die Welt durch Jeſus und bie Apoftel» (2 Bde, Gött. 1818). Seine firden- 
hiftor. Programme gab er geſammelt als «Anecdota quaedam ad historiam conailii Triden- 
tini pertinentia» Sant. 1791—1801) heraus. Ex beforgte die fünfte Auflage von Spittler's 
«Grundeiß der Gefchichte der chriſtl. Kirchen (Gött. 1812), der er die Schrift «Ueber Spittler 
als Hiftorifer» (Gött. 1811) voranfdidte. In Betreff der Kirchenunion ſchrieb er a Ueber die 





® 


Planetarium Planeten 753 


Trennung und Wiedervereiniguug der getrennten chriſtl. Hauptparteien» (Tüb. 1803), nad) ber 
Stiftung des Deutfchen Bundes «lleber die gegenwärtige Lage und Berhältniffe der kath. und 
prot. Partei in Deutſchland » (Hannov. 1816) und zur Verſtändigung der ftreitenden theol. 
Parteien alleber ben hiftor. Beweis für die Göttlichfeit des Chriftentyums» (Gött. 1821). — 
Heinrich Ludwig P., des vorigen Sohn, ebenfalls als Theolog, beſonders ald Ereget bekannt, 
geb. 19. Juli 1785, wurde 1806 Repetent bei der theol. Facultät und 1810 auferord. Pros 
feſſor der Theologie zu Göttingen. Wegen epileptifcher Anfälle mußte er jedoch feine äußere 
Thätigfeit ganz aufgeben. Er ftarb 23. Sept. 1831. Im feinen «Bemerkungen über den erften 
Pauliniſchen Brief an den Timotheus» (Gött. 1808) vertheidigte er die von Schleiermadjer 
angegriffen: Echtheit jenes Brief. Seine philol. Forſchungen über die Spracheigenthümlichfeit 
des Neuen Teftaments erwarben ihm verdiente Anerkennung. Seine dogmatifchen Anfichten 
entwwidte er in dem «furzen Abriß der philof. Religionslehre» (Gött. 1821). Bol. Lüde, 
«Zum Andenken an Heinr. Ludw. P.» (Gött. 1831). 

Planetarium nennt man eine gewöhnlich mit Räderwerk verfehene Mafchine, durch weiche 
man die Bewegungen der Planeten um die Sonne darftellen Tann. Schon Archimedes fol ein 
P. conftruirt haben; fpäter befaßen Pofidonius und Boẽthius ähnliche Vorrichtungen, und in 
neuerer Zeit ift eine große Menge derfelben verfertigt worben. 

Blaneten (grieh.) oder Wandelfterne nennt man diejenigen Sterne, welche fich in kreis⸗ 
ähnlichen Bahnen um die Sonne bewegen und von berfelben erleuchtet werden. Die letztere Er⸗ 
klarung zeigt, daß auch die Erde dahin zu rechnen, nicht aber die Kometen, deren Bahnen im 
allgemeinen nicht Freisähnlich heißen lönnen. Ob außer der Sonne noch andere Firfterne von 
P. umkreift werden, wiflen wir nicht, müflen e8 aber vermuthen; fichtbar können uns ſolche P. 
anderer Sonnen ihrer Lichtſchwäche wegen wol niemals werden. Bon den uns jegt befannten 
P. waren außer der Erde noch fünf, nämlich Mercur, Venus, Mars, Iupiter und Saturn, bie 
mit bloßem Auge fihtbar find, ſchon den Alten befannt. Die andern P. find ſämmtlich erft in 
der neueften Zeit entbedt worden. Erſt feit Anfang diefes Jahrhunderts wurde eine Lücke aus- 
gefüllt, die früher zwifchen Mars und Jupiter zu bemerken war. Theilt man nämlich den Ab» 
fand bes. Saturn von der Sonne in 100 ober den der Exde von der Sonne in 10 gleiche 
Theile, fo laffen ſich die mittleren Abftände der P. von der Sonne ziemlich nahe durch folgende 
Zahlen ausdrüden: Mercur 4, Venus 7, Erde 10, Mars 16, Jupiter 52, Saturn 100, Ura⸗ 
nus 196. Zieht man die erfte Zahl 4 von allen andern ab, fo fommt 3, 6, 12, 48, 96, 192; 
bier ift jede Zahl das Doppelte der vorhergehenden, num mit Ausnahme der Zahlen 12 und 48 
(für Mars und Jupiter), zwifchen denen 24 fehlt. Die Bermuthung Ing daher nahe, daf hier 
noch ein Planet in dem Abſtande 28 ftehen möge, welcher die in der legten Reihe noch fehlende 
Zahl 24 geben würde, und fie hat fich volllommen betätigt, wiewol man nicht wenig erftaunt 
war, flatt eines größern P. mehrere kleine an diefer Stelle zu finden, deren Zahl fich jpäter auf 
überrhfchende Weiſe vermehrt Hat. Uebrigens paßt der 1846 entdedte entferntefte Planet Nep⸗ 
tum nicht im jene Reihe der Abftände, indem feine mittlere Entfernung von der Sonne nur 300 
«ftatt 388) beträgt. Außer der Erde werden noch vier P. von Heinern Sternchen, fog. Neben- 
Planeten (f. d.) oder Monden umkreift, die ſämmtlich dem bloßen Auge unfihtbar und daher erſt 
nad) Erfindung bed Fernrohrs entdedt worden find. Was das Außere Anfehen der P. betrifft, 
jo kann man fie mit bloßen Augen nur an ihrem mattern und ruhigern Lichte erkennen, welches 
«ine Folge davon ift, daß fie nicht felbftleuchtende Körper find, wie die Sonne und die Firfterne, 
fondern dunkle Körper, bie ihr Licht erft von der Some erhalten; im Fernrohre erfcheinen fie 
als Meine erleuchtete Scheiben. Die Bewegungen der P. find ſcheinbar fehr unregelmäßig, in- 
dem fie fi, bald nad) Oſten, bald nad) Weiten, bald fehneller, bald Iangjamer bewegen, zuweilen 
auch ganz ftillzuftehen fcheinen. Die Erklärung diefer Erſcheinungen hat den frühern Aftrono- 
men viele Mühe gemacht und ift erft feit etwa drei Jahrhunderten auf eine befriedigende Weife 
gegeben worden. Sie hängt mit der ganzen Anordnung des Planetenſyſtems zufammen, über 
welche verfchiebene Hypotheſen oder Syſteme aufgeftellt worden find, unter denen hauptſächlich 
drei von Wichtigkeit find: dad Ptolemäifche, das Tychoniſche und das Kopernicanifche Welt» 
often. Ptolemäus nahm an, die Erde ftehe ruhend im Mittelpunfte, und um fie bewege ſich 
zuerft der Mond, dann Mercur und Venus, hierauf die Sonne und die übrigen P., und zwar 
fämmtlich in Kreifen. Iahrtaufendelang galt dieſes Syftem fir das richtige, wiewol es nur 
duch die ebenfo finnveiche als verwidelte Hypotheſe der Epichkel den Erſcheinungen einigere 
maßen angepaßt werden fonnte. Nach dem Kopernicanifchen Syſteme, deſſen Richtigleit jest 
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allgemein anerkannt, bildet nicht die Erde, ſondern die Sonne den Mittelpunkt; um dieſelbe be⸗ 
wegen ſich fänmtliche P. mit —— der Erde, um dieſe aber bewegt ſich der Mond. Da 
jedoch dieſe von Kopernicns aufgeftellte Hypotheſe anfangs wegen des Widerſpruchs, in dem ſie 
nicht nur mit eingewurzelten Vorurtheilen, fondern auch mit mehrern Stellen der Bibel fand, 
vielfachen Anftoß erregte, fo ftellte der Aftronom Tycho de Brahe ein drittes Syftem auf, nad) 
welchem die Erde ruht und Mond und Sonne fi; nm biefelbe bewegen, während alle andern 
P. fi zunähft um die Sonne und nur mit diefer um die Erde bewegen follen. Allein biefes 
Syftem widerſprach ben beobachteten Erfcheinungen zu fehr, um Eingang finden zu können, 
wogegen das Kopernicanifche allmählich immer allgemeiner als richtig erkannt wurde. Indeß 
bebinfte auch diefes in einigen Punkten mefentlicher Verbefferungen, die es durch Kepler (f. d.) 
erhielt, welcher die Geſetze der Planetenbewegung auffand (nad) ihm die Kepler’fchen Geſetze 
genannt) und erfanmte: 1) daß fich die P. nicht in Kreifen, wie noch Kopernicus angenommen, 
fondern in Ellipfen bewegen, in deren einem Brennpunkte die Somne fteht; 2) daß eine von ber 
Sonne bis zu einem P. gezogene Linie in gleichen Zeiten gleiche Flächenrüume beſchreibt; 3) daß 
die Quadrate oder zweiten Potenzen der Umlaufszeiten zweier P. fich wie die Witrfel oder brit- 
ten Potenzen ihrer mittlern Entfernungen von der Sonne verhalten. Erſt etwa 100 9. fpäter 
lieferte Newton, der Entdeder der allgemeinen Schwere und Schöpfer der Mechanik des Him⸗ 
mels, ben theoretischen Beweis für die Richtigfeit und Notwendigkeit diefer Geſetze, die Kepler 
nur auf empiriſchem Wege als richtig exfannt Hatte. Jetzt find die Bahnen ber P. in allen 
ihren Einzelheiten mit einer Genauigkeit beftimmt, die faft nichts zu wünſchen übrigläßt. 

Um den Ort eines P. für einen beftimmten Augenblid berechnen zu können, müſſen ſechs 
Beftimmungsftüde bekannt fein, welche man die Elemente der P. nennt. Unter diefen find na» 
mentlich zwei bemerfenswerth, die Excentricität und die Neigung der Planetenbahn gegen bie 
Ekliptik. Je größer die Ercentricität ift, defto mehr weicht die Bahn von einem Kreife ab. Die 
geoßen P., Mercur, Venus, Erde, Mars, Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun, haben meiftens 
eine geringe Excentricität: Venus Yız,, Neptun Yıs, Erde Y,,, Jupiter und Uranus Yz,, 
Satum Yı5, Mars !/,,, nur Mercure Y/,. Dagegen zeigen bie Heinen P. zwifchen Mars und 
Jupiter im Durchſchnitt größere Excentricität, Harmonia und Elythia zwar aud; Heine (Ye), 
aber Polyhymnia, Eurydice, Atalanta, Virginia u. f. w. um fo größere, bie bei Polhhymnia 
bis über %/, geht. Auch die Neigungen der Bahnen gegen die Efliptik find bei den Heinen P. 
im allgemeinen viel beträchtlicher als bei den grofgen. Die Bahn bes Uranus Hat z. B. eine 
Neigung von nur 46’, des Jupiter von 1° 19’, des Saturn von 2° 30', des Mercur von 7° 
(die größte). Bei den Heinen P. erreicht die Neigung der Bahn von Maffalia und Themis noch 
nicht 1°, dagegen überfteigt die Neigung der Phocäa, Niobe, Euphrofyne 20°, und bie ber 
Vailas beträgt ſogar 34° 43’. Imfolge dieſer beträchtlichen Neigungen bewegen ſich bie Heinen 
P. auch nicht alle innerhalb des Thierkreifes (f. b.) wie die großen, fondern Pallas Tann, von 
ber Erbe aus gefehen, bis faft 51° nördlich oder ſüdlich von der Efliptif ſich befinden, und 
Euphroſyne ftet zu beftimmten Zeiten im Sternbilde des großen Bären. Aus dem dritten 
Kepler'ſchen Gejege erhellt, baß die P. Hinfichtlich ihrer Umlaufszeit diefelbe Reihenfolge beob⸗ 
achten, wie hinſichtlich ihres Abftandes von der Sonne. Je weiter fie von der Sonne entfernt 
find, defto größer ift auch ihre fiberifche Umlaufszeit, d. 5. der Zeitraum, in welchem fie einen 
bolfftändigen Umlauf um bie Sonne machen. Anlangend die Größe der P., fo ift Iupiter, der 
die Exde feinem körperlichen Inhalte nach iiber 1470 mal übertrifft, bei weitem der größte, ihm 
zunüchſt fteht Saturn. Die Heinften P. find die zwifchen Mars und Jupiter ftehenden, deren 
Größe nur genähert Hat beftimmt werden Können. ‘Die fheinbare Größe der P. hängt nicht 
nur don ihrer wirklichen Größe, fondern auch von ihrem Abftande von der Erde ab. Bon allen 
P. aber kommt Venus zu gewiffen Zeiten der Erde am nächſten, bis auf 5%, Mil. M., und 
dann erſcheint fie uns größer als irgendein anderer Planet, indem ihr größter ſcheinbarer Durch- 
meffer dann 62 Sec. beträgt, während er zur Zeit ihres größten Abftandes von der Erde auf 
10 Sec. herabfinkt. In Bezug auf ihre Stellung zur Sonne theilt man die B. (ohne die Erde) 
in untere und obere und nennt diejenigen untere, welche der Sonne näher find als die Erde, alle 
übrigen aber obere; biernach gibt e8 nur zwei untere P.: Mercur und Venus. Dieſe erſcheinen 
uns immer nahe bei ber Sonne, niemals ihr gegenüber, unb find unfichtbar, wenn fie mit Erbe 
und Some ziemlich in gerader Linie ftehen, zur Zeit ihrer untern und obern Conjunction, nur 
jene feltenen Fälle ausgenommen, wo fie zur Zeit der untern Conjunction als dunkle Flede auf 
ber Sonnenſcheibe erfcheinen, was man einen Durchgang biefer P. nennt. (S. Durdigang,.) 
Die obern P. erſcheinen zu gewiffen Zeiten der Sonne gerade gegenüber, in Oppofition mit ber 
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Sonne, ımd find dann gerade am beften zu fehen; zur Zeit ihrer Conjunction aber find fie wie 
die untern P. unfichtbar. Der Zeitraum, welcher zwifchen zwei aufeinanderfolgenden Oppoft- 
tionen ober zwifchen zwei entfprechenden Conjunctionen defjelben P. vergeht, Heißt die ſynodiſche 
Umlaufszeit deffelben. In Bezug auf ihre Größe kann man drei Klaſſen von P. unterfchei- 
ben: die Meinen (Afteroiden oder Planetoiden); die vier mittlern: Mercur (f. d.), Benus (f. b.), 
Erde (f. d.), Mars (f. d.); die vier großen: Jupiter (f. d.), Saturn (f. d.), Uranns (f. d.), 
Neptun (f. d.). Die mittleren find die näcjften bei ber Sonne, die großen die entfernteften; 
zwifchen jenen und diefen ftehen die Meinen. Die großen zeichnen ſich auch durch die Monde, 
von benen fie in größerer Zahl umgeben erben (während von ben übrigen nur die Erde einen 
Mond hat), fowie, ſoweit bis jetzt befannt, durch ihre fehr ſchnelle Achfendrehung aus, während 
die mittlern nahe in derjelben weit längern Zeit ſich um ihre Achſe drehen. 

Bon Heinen, erft in diefem Jahrhundert entbedten P., wegen ihres geringen Umfangs von 
Herfchel Afteroiden (f. d.), noch gewöhnlicher Planetoiden genannt, find zur Zeit (Juni 
1867) 91 befannt. Anfangs wählte man, wie für die großen, fo auch für die Heinen P. Zeichen. 
Da fich aber deren Zahl ſehr mehrte, wurden auf Gould's ee Kreife mit Zahlen (die 
Zahl zeigt die Reihenfolge der Entdeckung an) gewählt: z. B. O Ceres, O Flora, & Maj- 
ſalia, & Virginia. Der der Sonne in der mittlern Entfernung nächfte Heine Planet ift noch 
immer die Flora mit 451/, Mill. M., der entfernrefte Sylvia mit 72%, MU. M.; doc 
kommt wegen der großen Ercentricität Phocka der Sonne bis auf 37 Mil. M. nahe, und 
Treia entfernt ſich bis auf 83 Mil. M. Unter der Borausfegung, dag die Heinen P. das 
Sonnenlicht ebenfo veflectiren wie Jupiter und Saturn, müffen ihre Durchmeſſer zwifchen 2 
und 60 M. betragen; doch find wirkliche Mefjungen mit Eractheit noch nie gelungen. Die 
fcheinbaren Durchmeſſer laſſen fi) ebenſo wenig meſſen, indem die B. und immer in ihrer gün⸗ 
figften Stellung zur Exde, in der Oppofition, ald Sterne 6. bis 13. Größe erfcheinen. Am 
heüften ift Befta, die zu beftimmten Zeiten mit blogem Auge gefehen werden kann. An Ceres 
und einigen andern Heinen P. will man eine Veränderung in Helligfeit und Farbe bemerkt 
haben, Sicheres ift darüber noch nicht entfchieden. Die von Olbers aufgeftellte Hypothefe, daß 
diefe Heinen P. nur Trümmer eines großen, edurch eine unbefannte Urſache zerftörten P. feien 
(eine Bermuthung,, der wir die Entdedung der Veſta verdanken), hat jet nur noch wenige An- 
hänger, da fämmtliche Meine P. zufammengenommen doc) wieder uur einen äußerft Heinen Kör- 
per ausmachen würden. Als Fortſetzung der im Artifel Afteroiden (f. d.) gegebenen Tabelle 
der Namen, Länge der Perihelien, Neigungen, Umlaufzeiten, mittlern Entfernungen und Er- 
centricitäten der dis Ende 1863 entdedten Heinen P. möge hier noch in gleicher Weife das Ber- 
zeichniß der feitdem entbedten folgen: 
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. 80. | Sappho... 355° 7| 8° 37 2,2397 | 0,20 | Pogſon 2. Mai 1864 
81. | Terpfichore 29 | 7 56 2,854 | 0,31 | Tempel 30. Sept. 1864 
82. | Allmene .. 131 20 | 2 51 2,759 | 0,23 | Luther 27. Rov. 1864 
83. | Beatrip ... 13 50|5 0 2,437 | 0,09 | De Gasparis 26. April 1865 
84. Rlio...... 339 12 22 2,362 | 0,24 | Luther 25. Aug. 1: 
8.[%0....... 322 36 |11 58 2,654 | 0,19 | Beters 19. Sept. 1865 
86. | Semele 28 39 48 3,090 | 0,20 | Tietjen 4. San. 1866 
87. | Sylvia 337 21 |10 51 3,493 | 0,08 | Pogjon 16. Mai 1866 
88. | Thisbe 308 51 | 5 15 2,769 | 0,17 | Peters 15. Juni 1866 
89. | Yulia..... 353 17 |16 11 2,550 | 0,18 | Stephan 6. Aug. 1866 
90. | Antiope .......... 1] 2 17 3,189 | 0,17 | Luther 1. Oct. 1866 





301 
. O Ind ohne Namen) | 75 161 2 9 2,558 | 0,09 | Stephan 4. Nov. 1866. 
Planiglobium neunt man die Darftellung einer Halbkugel, 3. B. der Himmels» oder Erd⸗ 
halbkugel, auf einer ebenen Fläche. (S. Landkarten) 

Blanimeter, d. 5. Flächenmeſſer, find Inftrumente zux mechan. Beftimmung des Flächen⸗ 
inhalis ebener Figuren. Während die frühern P., die in Meine Quadrate getheilten Glasplatten 
oder Fadenfrenze, nur eine geringe Genauigkeit gaben ober, wie die Inftrumente von Wagner, 
Schmidt und Horſty, nur bei Dreieden und Quadraten anzuwenden waren, geben die neuern, 
zu denen man bie exfte Idee dem ſchweizer Ingenieur Opikofer (1827) ‚verdankt, den Inhalt 
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einer gezeichneten ebenen Figur von ganz beliebiger Geſtalt durch bloßes Umfahren ihres Um- 
fangs an. Man beftimmt auf biefe Weife hauptſächlich das Areal auf Plänen und Landkarten, 
indem man deren Moßftab in Rechnung zieht. Die Genauigkeit ift bei Heinen Flüchen etwas 
geringer als bei größern, immer aber fehr befriedigend, man farm z. B. mit dem Hanfen’fchen 
B. Flächen von mehr als 2 Duadratzoll Inhalt auf ?/y000, zwiſchen 2 und 1 Duadratzoll auf 
Y,oo, und unter 1 Quadratzoll auf Ysoo richtig beftimmen. Diefe große Genauigkeit, verbun- 
den mit Einfachheit und Schnelligkeit der Ausmefjung, geben diefen finnreichen Iuftrumenten 
einen unfchätbaren Werth. Das erfte der neuern P. conftruirte Ernft in Paris 1836, ein 
zweites Wetli in Zürich, das fehr weſentlich von Hanfen in Gotha verbefiert wurde, und dazu 
gefellte fi) neuerdings der von Amsler-Laffon in Schaffhauſen erfundene Polarplanimeter, der 
fi dur) feine Billigfeit und dadurch empfiehlt, daß er größere Flächen zu umfahren vermag. 

Blanimetrie ober ebene Geometrie heißt derjenige Theil ber Geometrie, welder von den 
in einer einzigen ebenen Fläche enthaltenen Raumgrößen, insbefondere von den ebenen Figuren 
handelt, mit Ausſchluß derjenigen Raumgrößen, bei denen alle drei Dimenfionen des Raums 
vorfonmen; im engern Sinne aud) zuweilen derjenige Abſchnitt der ebenen Geometrie, welcher 
fi) mit Ausmefjung und Vergleihung ber ebenen Figuren befchäftigt. 

laniſphärium, f. Aftrolabium. 
lanta (Martin von), Pädagog, Phyſiker und Mathematiker, geb. 1727 zu Süs im 

Unterengabin, widmete fi mit Unterftügung eines Oheims in London der Theologie und Philo⸗ 
logie, zugleich aber auch ſchon frühzeitig den phyfil. und mathem. Wiſſenſchaften. Nachdem 
er in der Schweiz eine Zeit lang eine Hanslehrerftelle beffeidet, ging er 1750 als Prediger ber 
deutſch⸗ reforin. Kirche nach London. Rückſicht auf feine Gefundheit zwang ihn indeflen, nach 
wenigen Jahren wieber nad) dem Vaterlande zurüdzulehren. Hier war e8 der Unterricht der 
Jugend, dem er fi num mit Eifer hingab, und mit Recht kann man ihn al den Vorgänger 
von Peſtalozzi, Zellweger und Fellenberg anfehen. Den erften Verſuch zur Orlindung einer all» 
gemeinen Erziehungsanftalt machte er in Zizers, wobei ihn fein freund, Profeſſor Neſemam 
aus Magdeburg, unterftiigte. In Erweiterung blühte die Anftalt feit Mai 1761 zu Halden⸗ 
flein als Seminarium auf. Yon verfchiedenen Sesten unterftügt, erwarb P. den größern Theil 
des weitläufigen Schlofjes zu Haldenftein und richtete denfelben zu einem Schulgebäude und 
Eonvicte ein. Das Seminar erfreute fich in Kurzer Zeit eines Bi Rufs in der Schweiz wie 
im YAuslande. Als das Schloß zu eng wurde, nahm P. das Anerbieten des Herrn von Salis- 
Marſchlius an und fiedelte mit feinem Seminar nad; deſſen geräumigen Schloffe Marſchlins 
hinüber. Hier hatte das Seminar feine höchſte Blüte erreicht, als P. im März 1772 plöglid 
ftarb. Sein Tod trug zu dem Verfalle der Anftalt bei, aber wenige Jahre fpäter ging aus ihr 
die Einrichtung einer Öffentlichen Landesſchule hervor. Obfchon feinem Berufe als VBolls- ımd 
Jugendlehrer getreu, blieben doch phyſil. und mathem. Arbeiten feine Tieblingsbefhäftigungen. 
Auf biefem Gebiete ift er ber Erfinder der feitdem allgemein in Anwendung gekommenen 
Sceibenelektrifirmafchine, deren er ſich bereits 1755 bediente. Wahrſcheinlich Hat aber auch 
P. zuerft die Idee, die Waflerdämpfe als bewegende Kraft bei Schiffen und Wagen anzuwen ⸗ 
ben, aufgefaßt und zur Ausführung anempfohlen. Mit feiner Erfindung begab er ſich ſchon 
zu Zeiten des Minifters Choifeul nad) Paris. Dort wurde die Unterfuchung der Sache an den 
General Gribauval, den Chef der Artillerie, verwiefen. Diefer legte fie ber Alademie der Wif- 
ſenſchaften zur Yeurtheilung vor, die aber dahin ausfiel, daß die Erfindung höchſt geiftreich, 
aber nicht anwendbar fei. Bon P.s literariſchen Arbeiten wurden nur einige Heine Bollsfchrife 
ten veröffentlicht, da er gegen eine fchriftftellerifche Thätigfeit eine Abneigung empfand. 

Plantage, d. i. Pflanzung, nennt man vorzugäweife Anpflanzungen von Gewächſen der 
Tropen, die zu ihrem Gebeihen einer befondern Pflege bedirfen. In Oft« und Weftindien be- 
zeichnet man mit Plantagen bie dortigen Befigungen der Eoloniften, auf denen Kaffee, Zuder, 
Baumwolle, Cacao, Indigo u. f. w. mit Hilfe von Sklaven oder Halbfklaven gebaut wird. 

Plantageuet ift ber Zuname des franz. Hauſes Anjou, welches 1154, nach dem Abgange 
der normann. Dynaſtie, ben Thron von England beftieg, aber 1485 dem Haufe Tudor weichen 
mußte. (S. Großbritannien.) Heinrich I. von England, der legte König aus dem Haufe 
Normandie, verlor 1120 feinen einzigen Sohn, den Prinzen Wilgelm, durch einen Zufall. Die 
nähften Anſprilche auf den engl. Thron fowie auf das Hauserbe in Frankreich erhielt hiermit 
dor mehrern männlichen Seitenderwandten Heinrich's einzige Tochter, Mathilde, die feit 1110 
an Kaifer Heinrich V. vermäßlt war. Diefer Umftand und das Ungewöhnliche einer weiblichen 
Thronfolge erfilllte die Großen mit Abneigung. Nachdem ber Kaiſer 1125 geftorben, rief jedoch 
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Heinrid) die rin ſogleich nach England zurüd, ließ ihr 1127 auf einer Reicheverſammlung 
bie Thronfolge beftätigen und verlobte fie zugleich mit Gottfried P., dem 15jährigen Sohne 
de3 Grafen Fulco don Anjou. Obſchon die Verbindung mit dem ausländifchen Haufe wenig 
Anklang fand, wurde die Vermählung 1130 vollzogen und die Prinzeffin erhielt von den Großen 
die Thronfolge für fich und ihre leiblihen Erben nochmals zugeſichert. Mathilde begab ſich in 
die Normandie und gebar hier 1133 einen-Sohn, den Prinzen Heinrich. Als König Heinrich L 
1135 ſtarb, wußte fich jedoch deſſen Schwefterfohn, Stephan von Blois, mit Hülfe der Großen 
der engl. Krone zu bemächtigen. Zwar verfuchte Mathilde viele Jahre hindurch ihr Anrecht 
gegen Stephan mit den Waffen in ber Hand geltend zu machen, verfcherzte ſich aber ihre Er⸗ 
folge durch Stolz und Härte gegen bie engl. Großen. Dagegen erwuchs alsbald dem Uſurpator 
Stephan in Heinrich, dem Sohne Mathildens und P.'s, ein furchibarer Nebenbuhler. Der 
junge Heinrich erhielt 1150 von feinex Mutter das Herzogtfum Normandie und die Grafſchaft 
Maine und 1151 dur) den Tod feines Vaters die Grafſchaften Anjou und Touraine. Außer⸗ 
dem heirathete er 1152 bie reiche Erbtochter Eleonore von Guyenne, welche Ludwig VII. von 
Frankreich ſechs Wöchen vorher wegen Ehebruchs verſtoßen Hatte, und die num bem zweiten Ge⸗ 
mahl Guhenne, Poitou und die Anfprüche auf Toulouſe zubrachte. Heinrich ging 1153 mit 
einem ftarfen Heere nach England und zwang Stephan in einem im Nov. zu Wincheſter ges 
fchloffenen Bergleih, ihn zum Erben und Thronfolger einzufeten. Als hierauf Stephan im 
April 1154 ſtarb, nahm mın auch der Sohn Mathildens kraft diefes Vergleich und im Rechte 
feiner- Mutter als Heinrich II. (f. d.) und erfter König aus dem Haufe P. oder Anjou den engl. 
Thron ohne Widerftand im Befig. Seine Kinder aus der Ehe mit Eleonore waren: Heinrich, 
der 1183 vor dem Bater Finderlos ftarb; Richard I. Löwenherz (f. d.), der dem Vater zunächft 
von 1189 — 99 auf dem Throne folgte und Finderlos ftarb; Gottfried, der 1186 auf einem 
ZTournier zu Baris umlam und aus der Ehe mit Konftanze, der Erbin von Bretagne, einen 
jungen Sohn, Arthur, hinterließ; Johann ohne Land (f. d.), der nach Richard's I. Tobe die 
Krone raubte; Mathilde, die ſich mit Heinrich dem Löwen, und Eleonore, die fich mit Alphons 
dem Guten von Caftilien vermählte. — Johann ohne Land (f.d.), 1199—1216, verdrängte 
feinen Neffen Artur, der als der Sohn Gottfried's ein näheres Anrecht befaß, vom Throne 
und ermordete ihn 1202 mit eigener Hand. Aus der Ehe Johann's mit I fabelle von Angon- 
leme entfprangen: Heinrich III., der nad) des Vaters Tode durch den Grafen Pembroke (|. d.) 
auf ben Thron gefegt wurde; Johanna, die ſich mit Alerander II. von Schottland, und Eleo- 
nore, die fich erft mit dem Grafen Pembrofe, dann mit dem berühmten Grafen von Leicefter 
vermählte, und Richard (f. d.), Graf von Cornwall. Letzterer wurde 1257 zum zöm. Könige 
gewählt und gekrönt und ftarb als der reichte Mann der Chriftenheit 1271. Seine Nachkom⸗ 
men erlofchen 1300. — Heinrich III., defien Regierung, 1216— 72, zwar eine ber Längften, 
aber auch eine der ſchwächſten und unruhigſten in der engl. Geſchichte war, zeugte mit Eleonore 
von Provence: Eduard I., der ihm auf dem Throne folgte; Magarethe, die ſich mit Alexan⸗ 
der II. von Schottland vermählte; Edmund den Budeligen. — Edmund ber Budelige, 
eft. 1296, erhielt von feinem Vater die Grafſchaft Lancafter, mar auch duch Schenkung des 
ftes Titularkönig von Sicilien und zeugte mit Blanca von Artois zwei Söhne, von denen 

der ältere, Thomas, wegen einer an König Eduard II. verübten Mishandfung 1321 enthauptet, 
1389 aber heilig gefprochen wurde. Nach der Hinrichtung erhielt der zweite Sohn Edmund's 
Heinrich, Graf von Monmouth, die Grafſchaft Lancafter. Derfelbe flarb 1345 und hinterließ 
als Sohn und Erben Heinrich, zu beflen Gunften König Eduard IH. Lancafter zum Herzog⸗ 
thum erhob. -Der erfte Herzog don Lancaſter hatte indeffen nur eine Tochter, Blanca, zur Erbin, 
welche Güter und Titel des Haufes dem Grafen von Richmond, HZohann von Gaumt, zus 
brachte. — Eduarb I. (f. d.), 1272—1307, ein Fürft von großem Charakter, war erft mit 
Eleonore von Eaftilien, dann mit Margarethe von Frankreich vermählt. Kinder erfter Ehe wa- 
ven: Eduard II, der Thronfolger; Johanne d’Ucxe, vermählt mit dem Orafen Glocefter, fpäter 
mit Lord Mounthermer; Eliſabeth, in zweiter Ehe mit dem Grafen Hereford vermählt. Aus 
Eduard's I. zweiter Ehe entfprangen: Thomas, Graf von Norfolk, von deffen Erbtochter bie 
Häufer Norfolt, Suffolt, Carlisle und Effingham abftammen; Edmund, Graf von Kent, der 
während der Minderjährigkeit Eduard's IT. durch Mortimer’8 Intriguen das Schaffot beftieg. 
Aus Edmund's Che mit Margarethe Wale wurden zwei Söhne, welche kinderlos ftarben, und 
Johanna, das ſchöne Fräulein von Kent, geboren, die fich zum dritten mal mit dem Schwarzen 
Brinzen vermählte. — Eduard IL (f.d.), ein ſchwacher, von den Günftlingen Spencer und 
Gavefton beherrſchter Fürft, Hatte Jſabella von Frankreich zur Gemahlin, die ihn 1827 er⸗ 
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morben ließ. Ex zeugte mit berfelben den Thronfolger, Ebuard IIT., und Johanna, die den 
König David II. von Schottland heirathete. Eduard DIL (f. d.), 1327—77, einer ber 
ten Fürften Englands, zeugte aus der Ehe mit Philippa von Hennegau: Eduard, ben 
en Prinzen; Lionel, Herzog von Elarence; Johann von Gaunt; Edmund, Herzog von 
Dort; Thomas, Herzog von Glocefter. Bon diefen fünf Linien, in welche hiermit da8 Hans P. 
gerfiel, erlofch die jüngfte zuerft in ber männlichen Nachkommenſchaft. — Thomas, Herzog von 
Stloucefter und Graf von Budinghem, ein muthiger, ungeftümer, vom Bolfe geliebter Prinz, 
wide von König Richard IL beargmohnt und1397 auf deſſen Befehl unmeit Calais ſcheußlich 
ermordet. Aus der Ehe mit Eleonore Bohun hinterließ er einen Sohn, Humfried, der 1399 
Tinderlos ſtarb, und zwei Töchter, Anna und Eleonore, von benen bie erftere ben Grafen Stafe 
ford, die andere den Grafen Eſſer Heirathete. — Eduard, der Schwarze Prinz (f. d.), der 
Alteſte Sohn Eduard's TIL, farb 1376 vor dem Vater und hinterließ aus der Ehe mit der 
Erbin von Kent einen Sohn, der dem Großvater al Richard II. (f. d.) im Alter von 11 9. 
auf dem Throne folgte. Sein Better, Heinrich IV., der Sohn Johamn's von Gamut, raubte 
ihm jedoch 1399 den Thron und ließ ihn 1400 im Gefängniſſe ermorden." Richard war zwar 
verheirathet, ſtarb aber Kinderlos, ſodaß mit ihm die Nachkommenſchaft des Schwarzen Prinzen 
erloſch. — Lionel, Herzog von Elarence, der zweite Sohn Eduard's IIL, dem Vater faft an 
Charaktergröße gleich, ftarb 1368 in Italien. Aus der Ehe mit Elifabeth de Burgh, der Erbin 
von Ulfter, hinterließ er die Erbtochter Philippa, welche fi mit Edmund Mortimer, Grafen 
von Marc}, geft. 1381, verheirathete. Im diefer Ehe wurden geboren: Roger, den der Tinder- 
loſe Richard IL. zum Thronerben beftimmt hatte, der aber ſchon 1398 in Irland umkam; Ed⸗ 
mund, der 1402 im Öefängnifie ftarb; Johann, welcher 1425 als Kronprätendent anf dem 
Schaffot endete; Elifabeth, die ſich mit Heinrich Percy vermählte. Nur Roger, ber ältefte Sohn 
Mortimer’3 und der Erbin von Clarence, pflanzte die Nachkommenſchaft fort. Sein Sohn war 
Edmund Mortimer, der 1424 im Gefängnifie ftarb. Roger's Tochter, Anna, erbte darum, 
nachdem ihr Bruder geflorben, die Thronrechte des Haufes Clarence und trug diefelben durch 
Bermählung mit dem Grafen Richard von Cambridge auf das Haus York über. 

Iohamm von Gaunt, Graf von Richmond, der dritte Sohn Eduard's I, führte in ben 
legten Jahren des Vaters und auch nad) der Thronbefteigung Richard's IL die Regierung, 
machte ſich aber beim Volke durch Nachläffigfeit und bei der Geiſtlichkeit dadurch verhaßt, daß er 
ſich Wicliffe's annahm. Durch feine Bermählung mit Blanca, der Erbin von Lancafter, wurde 
er Herzog und Stifter ober vielmehr Erneuerer des Haufes Lancafter. Infolge einer zweiten 
Ehe mit Konftanze, der Tochter Peter's des Graufamen von Caftilien und Leon, fuchte er nach 
deſſen Tode feine Hechte auf diefe beiden Königreiche geltend zu machen und nahm menigftens, 
als dies misglückte, den Tönigl. Titel an. Im dritter Ehe war Johann mit Katharina Roet, 
der Witwe Swynford's, vermäplt, deren Kinder 1397 thronfähig erklärt wurden. Ex ſtarb 
3. Febr. 1399, und bald follte fi) an da8 Hans Lancafter, oder die Rothe Hofe, eine der furcht« 
barften Epochen der engl. Gefchichte Initpfen. Johann's Kinder erfter Ehe waren: Heinrich IV., 
der gegen Richard II. die engl. Krone ufurpirte, und Philippa, vermäplt mit dem Könige Jo⸗ 
hann I. von Portugal, weshalb Philipp IL. von Spanien als ihr Nachlomme Anfpritche auf 
den engl. Thron erheben wollte. Aus zweiter Ehe hinterließ Johann: Katharine, vermählt mit 
Heinrich ILL. von Caftilien. Aus dritter Ehe entfprangen: Johann von Beaufort, Graf von 
Somerfet; der Cardinal von Winchefter, geft. 1447; Johanna, deren Enfel der berühmte Graf 
Warwid war, und bon der bie Grafen Abergavenny abftammen. Das Haus Lancafter zerfiel 
alfo fortan in bie Linie, welche in der Perſon Heinrich's IV. den Thron ufurpirte, und im die, 
welche Johann von Beaufort fortführte. — Heinrich IV. (ſ. d.), erft Graf von Derby, dam 
Herzog don Hereford, wurde 1398 vom Könige Richard II. eines Streit6 wegen verbannt, 
kehrte aber nad; feines Vaters Tode plötzlich zurüd, um bie Erbſchaft bes Haufes Lancafter 
anzutreten. Weil ihm Richard diefelbe vorenthielt, ftieß er den ſchwachen Fürſten 1399 vom 
Throne und behauptete denfelben auch fortan, obſchon das Haus Clarence nähere Anſprüche ber 
ſaß. Aus der Ehe Heinrich's IV. mit Marie Bohun, ber Miterbin von Hereforb, entiprangen: 
Heinrich V., der Thronfolger; der 1421 bei Beauge getöbtete Herzog von Elarence; der Herzog 
don Bedford, welcher unter dem minderjährigen Heinrich VI. in Frankreich und England die 
Regentſchaft führte und 1435 kinderlos ſtarb; der Herzog von Gloucefter, der ebenfalls kinder⸗ 
108 endete, indem ihn Heinrich VI. anf Anftiften des Eardinals von Wincheſter 1446 ermorben 
hieß. — Heinrich V. (f.d.), 1413— 22, wußte nicht nur bie von feinem Vater geraubte engl. 
Krone zu erhalten, fondern riß auch für feine Nachkonnnen den Thron von Frankreich an ſich. 
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Er war mit Katharina von Frankreich vermählt, die ſich nach feinem Tode mit Owen Tubor 
verheiratete. Aus Heinrich's V. Ehe mit Katharina entiprang ein Sohn, Heinrich VI., dem 
im Alter vom neun Monaten die Kronen von England ımd Frankreich zufielen. Nachdem der⸗ 
ſelbe aber Frankreich an den rechtmäßigen Erben, Karl VII. von Balois, verloren, erhob fich 
gegen ihn in England der Herzog Richard von York. Letzterer war durch feine Mutter der Erbe 
des Haufes Clarence und beſaß darım an den engl. Thron ein näheres Anrecht als das durch 
Heinrich's IV. Ufurpation zur Krone gelangte Haus Lancafter. Richard von York fiel zwar 
1460 mit den Waffen in der Hand bei Walefield, allein fein Sohn Eduard IV. trat nun für 
ihn ein. und er fid) 1461 des Throns. Hiermit hatten die dynaſtiſchen Kämpfe des 
Haufes York und Yancafter oder die Kriege der Weißen und Rothen Roſe (f. d.) ihren Anfang 
genommen. Der unglüdliche Heinrich VI. wurde von feinem Nebenbuhler 1471 im Gefängnig 
ermordet. Aus der Ehe mit Margarethe von Anjou (f. d.) zeugte er den Prinzen Eduard, ber 
jedod; 1471 nad) der Schlacht bei Tewlsbury in die Hände Eduard's IV. fiel umd von deſſen 
Brüdern niedergehauen wurde. Der Hauptzweig des Haufes Lancafter, der 60 9. durch Ge⸗ 
walt den engl. Thron befefien, war hiermit erlofhen. — Johann von Beaufort, Graf von 
Somerfet, der Sohn Johann's von Gaunt, Herzogs von Lancafter, aus dritter Ehe, ftarb 
1410 und’ hinterließ aus der Ehe mit Margarethe von Holland, der Tochter des Grafen von 
Kent, zwei Söhne: Johann, Herzog von Somerfet, und Edmund. Letzterer übernahm unter 
der Regierung Heinrich's VL, nad Suffoll's Tode, die Stelle eines Minifters und kam 1455 
in der Schladjt bei St.- Albans um. Seine unehelichen Nachkommen find die jegigen Herzoge 
von Beaufort. Der Herzog Johann von Somerfet, geft. 1444, zeugte in ber Ehe mit Diar- 
garethe von Bletshoe eine Tochter, Margarethe Beaufort, die Erbin des Haufes Lancafter. 
Diefelbe verheirathete fi, mit Edmund Tubor, Grafen von Richmond, und zeugte in diefer 
Ehe Heinrich Tudor von Richmond, der 1485 das Haus York in der Perfon Richard's III. 
vom Throne ſtürzte und fich felbft, mit Mebergehung feiner Mutter, die erft 1509 ftarb, als 
Heinrich VII. die engl. Krone auffegte. 

Edmund, Herzog von York, der vierte Sohn Eduard’ I. und der Stifter des Haufes 
Dort oder der Weißen Rofe, war ein träger, unfähiger Prinz und ſtarb 1402. Er zeugte mit 
tabelle von Eaftilien zwei Söhne: Eduard und Richard. Eduard, Graf von Rutland und 
Herzog von York, ein fchändlicher Charakter, fiel 1415 in der Schlacht bei Azincourt ohne 
Erben. Sein Bruder Richard, Graf von Cambridge, hatte kurz vorher als Berfchwörer das 
Schaffot befteigen müffen. Durch deflen Ehe mit Anna, ber Erbin von Elarence, hatte feine 
Nachlommenjhaft Anfprüche auf den engl. Thron erlangt, den die Yancaftrier unrechtmaßig 


“ innehielten. Sein einziger Sohn, Herzog Richard von York, machte darum aud) dieje An« 


fprüche gegen den fchwachen Heinrich VL. geltend und eröffnete 1455 den dynaſtiſchen Krieg, 
Als Richard faft feinen Zwed erreicht hatte, wurde er jedoch 31. Dec. 1460 in der Schlacht 
bei Watefield erichlagen. Aus feiner Ehe mit Cäcilie Neville, der Tochter bes Grafen Weft- 
moreland, entfprangen: Eduard, der den Kampf gegen das Hans Lancafter fortfegte und 1461 
endlich ala Eduard IV. (f. d.) den Thron eroberte; Elifabeth, die fi) mit dem Herzoge von 
Suffolt vermählte; Edmund, Graf von Rutland, der 1460 bei Walefield fiel und feine Erben 
hinterließ; Margarethe, die fi mit Karl dem Kühnen von Burgund verheirathete; Georg, 
Herzog von Elarence; Richard, Herzog von Glouceſter. Nachdem Ebuard zur Krone gelangt, 
vermählte er fich drei Jahre fpäter mit Efifabeth von Woodville. Diefe Ehe misfiel dem Herzog 
von Clarence, ber gehofft hatte, feinem Bruder auf dem Throne zu folgen. Der König, aufer- 
dem von Richard, dem jüngften und verfchlagenften ber Brüder, aufgeregt, befchloß darum, den 
Herzog von Elarence aus dem Wege zu räumen, und ließ ihn im Jan. 1478 vom Pairshofe 
als Hocjverräther zum Tode verurtheilen. Als eine befondere Gnade erhielt Clarence bie Frei⸗ 
heit, feine Todesart zu wählen. Wie man erzählt, wählte er ein Faß Malvafier, in welchem er 
ertränft wurde. Als Eduard IV. 1483 ftarb, hinterließ er zwei Knaben, Eduard V., der ihm 
auf dem Throne folgen follte, umd den Herzog von York; außerdem mehrere Töchter, darunter 
die Brinzeffin Efifabeth. Der Herzog von Gloucefter ließ jedoch bie beiden Neffen im Tower 
heimlich ermorden und eignete ſich felbft als Richard IIL (ſ. d.) die Krone zu. Ans der Ehe 
mit der Tochter des Grafen Warwid hatte Richard einen Sohn, Eduard, der aber ſchon 1484 
ftarb. Den Unmwillen, welden die Nation über die blutige Ufurpation empfand, benutzte nun 
Heinrich von Richmond, der Sohn der Erbin von Lancafter. Derfelbe landete 7. Aug. 1485 
mit einem Corps verbannter Engländer an ber Küfte von Wales und beftieg nach dem Treffen 
bei Boswortd, in welchem Richard II. umlam, ohne Widerftand ala Heinrich VII. (f. b.) und 
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erfter König aus dem Haufe Tudor den vom Blute der P. befleckten Thron von England. 
Beil ſich das Recht der Tancafter felbft nur auf die Ufurpation Heinrich's IV. gründete, aufer- 
dem die noch lebende Mutter dem Sohne vorging, fo ſuchte Heinrich feiner Eroberung eine 
rechtliche Grundlage zu geben, indem er Eliſabeth, die Tochter Eduarb’s IV., heirathete. Mit 
diefer Bereinigung der Rothen und der Weißen Rofe waren die Kämpfe, welche England länger 
als 25 I. verwüfteten, gefchloffen. Eduard, Graf von Warwid, der Sohn des Herzogs von 
Clarence, brachte als der leiste männliche Sprößling der P. fein Leben im Gefängniffe zu und 
wurde 28. Nov. 1499 enthanptet. 

Plantäge L., Wegebreit, Wegerich, eine zur 4. Klaffe, 1. Ordnung, gehörende Pflanzen- 
gattung, Hauptgattung der nad) ihr benannten difotylen Familie der Plantagineen, befteht ans 
perennivenden und einjährigen Sräutern mit unfcheinbaren Blüten, welche aus einem grünen, 
viertheiligen Kelche und einer trodenhäutigen, gelblichen ober bräunlichen, präfentirtellerförmigen, 
kurz⸗ unb weitrößrigen, vier=, felten dreilappigen Blumenkrone zufammengefegt find umd cine 
ringsherum auffpringende, zweifamige, büchjenartige, vor dem Aufſpringen von der ftehenbfei« 
benden Blumenkrone umfchloffene Kapfel zur Frucht haben. Nach der Anordnung der Blätter 
und Bliten und der Lebensdauer zerfallen die Arten diefer Gattung im zwei fehr natürliche 
Gruppen: 1) Eigentliche Wegeriche, mit perennirendem Wurzelftode, grundfländigen, ro⸗ 
fettenförmig angeordneten, geftielten, breiten, mehrnervigen Blättern und blattlofem, einfachem, 
eine längliche oder walzenförmige Aehre tragendem Stengel; 2) Flohſamenkräuter, ein- 
jährige Pflanzen mit äftigem Stengel, gegenftänbigen, figenden, ſchmalen, einnervigen Blättern 
und achfelftändigen, Langgeftielten Blütenköpfchen. Aus der erften Gruppe fommen bei uns 
drei Arten gleich häufig vor: der große Wegebreit (P. major L.), mit großen eiförmig ellipti- 
ſchen Blättern und langer walziger, grünlicher Aehre, welcher als Unkraut auf bebauten Boden, 
Schutt, an Wegen und Mauern wädjlt, ben Menfchen faft überallhin begleitet, und deſſen Wurzel- 
ſtock und Blätter als fchleimiges Mittel gegen Lungenleiden und Diarchde gebraucht wurden 
und (die Blätter) als kühlendes Berbandmittel bei äußern Entzündungen noch jetzt in der Volls- 
heilfunde angewendet werden; ber mittlere Wegebreit (P. media L.), mit eilanzettförmigen, weich 
haarigen Blättern und länglich - walzigen, zur Blütezeit wegen der weit hervorftehenben, violetten 
Staubfüden und weißlichen Staubbeutel ſehr hübſch ausfehenden Aehren, und der jchmalblätte- 
rige Wegebreit (P. lanceolata L.), mit lanzettförmigen Blättern und kurzen, länglichen, ſchwärz 
lichen Aehren. "Die beiden legten Arten finden ſich überall auf Wiefen und Grasplägen, und 
find gute Futterfräuter. Ans der zweiten Gruppe ift namentlich der auf Sandboden hin und 
wieber wachſende Flohſame (P. Payllium L.), eine niedrige, drüfig behaarte Pflanze, deren kahn⸗ 
förmige, ehr fhleimhaltige Samen (Semen Psyllü oder Pulicariae) als ſchleimiges Mittel ges 
braucht werben, zu erwähnen. Die eigentliche Heimat dieſer wie der andern Arten der zweiten 

e ift das mittelländifche Gebiet, wo überhaupt die meiften Plantagines vorkommen. 

länterwirthſchaft, Fehmelwirthſchaft, eine forftliche Betriebsart, welche man in 
zegellofe und regelmäßige trennt. Bei erfterer haut man nad) Bedürfniß überall im Walde ein« 
zelne Stämme heraus und erwartet den Nachwuchs nur durch bie Natur, bei der zweiten Form 
wird ber Hieb in gleicher Weife auf gewiſſe Waldtheile beſchränkt, der Holzanbau ift nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Schläge werden nicht angelegt. Bon der Schlagwirthfchaft (f. d.) faft überall ver⸗ 
drängt, verdient fie nur in Schugwaldungen, in rauhern Gebirgslagen und fit Meinere Privat- 
wälder Beachtung. 

Blantin (Chriftoph), ein ausgezeichneter Buchdruder, geb. 1514 zu Montlouis oberhalb 
Tours, geft. 1. Juli 1589 zu Antwerpen, übertraf in feinen typogr. Leiſtungen bei weitem alle 
feine Vorgänger, ja felbft alle feine niederländ. Zeitgenofien. Wiflenfchaftlich gebildet und nament- 
lich durch die gründliche Kenntniß mehrerer Sprachen ausgezeichnet, errichtete er um 1555 in 
Antwerpen eine Druderei, die bald die größte und ausgezeichnetfte ihrer Zeit war. P. hatte oft 
bis auf 20 und mehr Preſſen, zahlte in der blühenbften Zeit täglich, itber 100 Dufaten Lohn an 
feine Arbeiter und war bei feiner großen Letternauswahl im Stande, in allen damals in Europa 
befannten Sprachen zu druden. Die Drude P.'s find unter die vorzüglichften typogr. Meifter- 
werke zu rechnen und empfehlen fich durch elegante Ausführung und Correctheit. Für bie legtere 
Eigenjchaft forgte er durch gute und gelehrte Correctoren, bie er mit Liberalität bezahlte, fowie 


durch öffentlich ausgeſetzte Belohnungen für die Auffindung von Drudfehlern in dem bereits 


corrigirten Drude. Unter der großen Maffe feiner trefflichen Preßerzeuguiffe ift das ausgezeich- 
netfte die unter der perfönlichen Aufficht des Hoflaplans Philipp's IL von Spanien, Arias Mon- 
tano, beforgte «Biblie polyglottan (8 Bde., 1569— 72). Obgleich aber P. zu diefem Pracht- 
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werte von feinem Königl. Protector mit 6000 Stüd Dulaten zum Anlauf von Papier unterſtützt 
wurde, fo ſcheint doch die königl. Unterftitgung nicht fo nachhaltig geweſen zu fein, um ben Unter« 
nehmer vor Sorgen völlig zu ſchützen. Er wendete fich fpäter mit einem Theile feiner Druderei 
nad) Leyden und überließ die Leitung der in Antwerpen zurüdgelafienen Preſſen feinem Schwieger⸗ 
fohne, Franz Raphelengh, den er jedoch, als er fpäter wieder an ben ihm liebgeworbenen Ort 
feiner frühern Wirkſamkeit zurüdtehrte, nad) Leyden endete. Ex hinterließ feinen drei Töchtern 
drei Drudereien, zu Antwerpen, Leyden und Paris. Die erfte befam der Gatte feiner zweiten 
Tochter, Jan van Morſt (Johannes Moretus), der Freund von Juſtus Fipfins, die zweite 
Raphelengh, die dritte mit der jüngften Tochter Gilles (Aegidius) Bey. Namentlich die beiden 
erften erhielten durch ausgegezeichnete typogr. Probucte bem Namen ihres Schwiegervaters ein 
geachtetes Andenken. Das Zeichen der Plantiniſchen Drude ift eine Hand, bie einen ausgefpann- 
ten Zirkel Hält, mit der Infchrift: Labore et constantia. 

Flnmnhes (Marimus), ein gelehrter Mönd) zu Konftantinopel, der 1327 von dem Kaifer 
Andronifus dem Ueltern als Gefandter nad) Benedig gefhidt wurde und 1353 noch Iebte, hat 
ſich nicht ſowol durch eigene Unterfuchungen als vielmehr durch griech. Ueberfegungen lat. Schrift« 
fteller, die zum Theil in den Bibliotheken noch verborgen Kiegen, und beſonders durch feine freilich 
nicht eben gewählte Sammlung der Gedichte der griech. Anthologie (f. d.) um die alte Literatur 
ein nicht geringes Berbienft erworben. Bon feinen eigenen Schriften find ſchon früher, außer 
einer märchenhaften Biographie des Aefopus, Epigramme, Briefe und Reben befannt gemacht 
tworben, und einiges auf griech. Grammatif und Syntar Bezügliche hat Bachmann in den «Anec- 
dota Graecan (®b. 2, Lpz. 1828) mitgetheilt. Bon feinen griech. Ueberfegungen find bie der 
«Diftichen» des Eato, ber «Metamorphofen» des Dvid in Profa (herausg. von Boifjonade, Par. 
1822), der Gedichte des Boẽthius (herausg. von K. F. Weber, Darnıft. 1833), des «Somnium 
Scipionis» von Cicero (heraudg. von Heß, Halle 1833) und eines Bruchſtücks der Schrift «Ad 
Herennium» (heransg. von Matthäi, Most. 1810) durch den Drud bekannt geworben. 

Blaftil (vom griech. plässein, bilden) wird gewöhnlich völlig gleichbedeutend mit Sculptur 
oder Bildhauerkunft (f. d.) im allgemeinen gebraucht, bezeichnet aber eigentlich das Bilden von 
Kunftwerken und Geräthen aus weichem Stoffe, wie Thon, Wachs, Gips u. |. w. Nach ber 
Sage Hat zuerft der forinth. Töpfer Dibutades neben feinen Thonwaaren Figürliches (zunächſt 
Reliefs) geformt und gebrannt. Das Gefichtsbild eines Menfchen in Gips abzubrüden, iſt 
nad) des Plinius Zeugniß zuerft dem Lyfiftratus, Bruder des Lyſipp, eingefallen. Dann hat 
diefer Künſtler einen Ausguß von Wachs aus dieſer Gefichtsform genommen und ihn retou⸗ 
Hirt. Ornamentivend legt ſich die P. über die Kernform der Ardjiteftur, fowol innerhalb ala 
außerhalb der Gebäude. Schon die Billa des Hadrian zu Tivoli, die Bäder des Titus, Gräber 
in Pompeji zeigten Stuccaturarbeiten auf. Der Renaiffanceftil nahm dies in ausgedehnter 
Weiſe wieder auf, und Luca della Robbia, mit feinem Neffen Andrea und andern Verwandten, 
bildete durch das ganze 15. und bis in das 16. Jahrh. Hinein eine vielwirkende Schule, welche 
die Architelturen (beſonders bie tosfanifche) plaftifch durch Werke in gebranntem und glafirtem- 
Thon ſchmückten, die von ganz befonderer Schönheit waren, und deren Art nad) ihnen benannt 
wurde. Bei unferer heutigen ausgebreiteten Anwendung ber ardjiteftonifchen Ornamentif, die 
ein Material erfordert, welches die Vervielfältigung eines und deſſelben Modells (durch Guß, 
Kuetung u. ſ. w.) zufäßt, fommen zur Anwendung: Stud (eine Miſchung von Kalt und Gips), 
Steinpappe, Zink, Bortland-Cement. Im ber eigentlichen Bildhauerkunft ift das Arbeiten in 
Thon zur Vorarbeit für die Marmor- oder Gußarbeit geworden. Die P. fteht im Syſteme der 
Künfte zwifchen der Baufunft und der Malerei. Sie bildet Förperlich mit ſchwerem, hartem 
Material wie jene, aber wie diefe Hat fie die Nachbildung des organijchen Lebens zum Gegen- 
ſtande. Die P. geht alfo auf die Schönheit der Formen aus. Nur in findlichen Perioden läßt 
fie ſich durch Bemalung ihrer Werte eine malerifche Hilfe geben; ähnliche Verſuche neuerer 
Künftler bei Arbeiten, die auf der Höhe der Technik ftehen, ftreiten gegen das Wefen der P. 
Plaſtiſch nennt man daher aud) das, was fid auf die Schönheit und Wirkung der Linien und 
Formen bezieht, nicht auf den Reiz der Farbe. Die P. ift um fo mehr auf die Schönheit des 
Körpers Hingedrängt, als fie nur in fehr befehränftem Maße die Tiefe des Seelenausbruds, 
welche der Malerei möglich, geben kann. Man nennt fie deshalb mit Recht eine Darftellerin 
vollkommener Natırren. Sie ift vorzugsweie die ideale Kunft. 

-  Blaftifche Chirurgie nennt man diejenigen chirurgiſchen Operationen, welde die Vefeiti« 
gung von Berunftaltungen des Körpers zum Zwed haben und daher auch ala Theil der Ortho- 
päbie (f. b.) bezeichnet werden. Das Gebiet der plaftifchen Chirurgie ift ein außerordentlich 
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roßes, und die Aufgaben derſelben gehören mit zu dem ſchönſten und ſchwierigſten ber ganzen 
hirurgie. Meift betreffen fie Berunftaltungen bes Geſichts, dann folche der Gliedmaßen. Zu 
den erſtern gehören die Bildung der verloren gegangenen Nafe (Rhinoplaftil), VBefeitigung von 
Berunftaltungen am Mund (Hafenfcharte, Wolfsrachen), an den Augen (Eftropium, Umftülpung 
ber Lider), von Narben, Malen n. f. w. im Geſichi. Bon den Berunftaltungen an den Extree 
mitäten, mit welchen es die plaftifche Chirurgie zu thun hat, ift vor allem ber Klumpfuß ir 
feinen verfchiedenen Formen zu nennen, 
Pläswit, Dorf in Schlefien, im Kreife Striegau des preuß. Regierungsbezirls Breslau, 
3 St. nordöftlid) der Stabt Striegau, mit Schloß, Park und 500 E. iſt hiſtoriſch denfwitrdig 
durch den daſelbſt 4. Juni 1813 zwifchen den Franzoſen und zwifchen den Preußen und Ruſſen 
abgeſchloſſenen Waffenftillftand. (S. Ruſſiſch-deutſcher Krieg.) 
ata ( Stromſyſtem), f. La- Plata. 
latdä (auch, Platin), Stadt im ſüdl. Böotien auf einem an bie udrbl. Vorberge des 
Kithäron ſich anſchließenden, im Norden nach der Ebene des Fluſſes Aſopos ziemlich ſchroff 
abfallenden Plateau gelegen. Urfprünglich Mitglied des Böotifchen Bundes, fagte fie fi 
wegen ber Uebergriffe Thebens von demfelben los und ſchloß ſich, nachdem der fpartan. König 
Kleomenes ihr Geſuch, ſich unter den Schug Spartas ftellen zu dürfen, zurückgewieſen Hatte, 
ben Athenern an (519 v. Ehr.), denen fie ihre Bundestreue ſchon durch ihre Theilnahme an 
der Schlacht bei Marathon (490) bewährte. In ihrem Gebiete, in der Ebene öftlich unter- 
halb der Stadt, gewannen die Griechen unter Führung des Paufanias (f. d.) Ende Sept. 479 
v. Chr. den entſcheidenden Sieg über das von Mardonios geführte Heer der Perjer. Aus der 
zeichen Beute wurde der Athena Areia ein Tempel errichtet, der neben dem ültern Tempel ber 
Hera (Heräon) eine Hauptzierbe ber Stadt bildete. Das Andenken des Sieges warb durch das 
aller vier Jahre mit Wettjpielen gefeierte Feſt der Eleutherin (Befreiungsfeft) bis in die fpäten 
Zeiten des Alterthums lebendig erhalten. Bald nach dem Ausbruche des Peloponnefifchen Kriegs, 
427 v. Chr., wurde die Stabt nad) tapferer Gegenmwehr von den Peloponnefiern erobert und ihren 
alten Feinden, den Thebanern, preisgegeben, die fie durch gänzliche Zerflörung (mit Ausnahme 
der Heiligthüimer) für ihre Treue gegen Athen beftraften. Erſt nad) dem fog. Antallidifchen Frie⸗ 
den (387 v. Chr.) wieberhergeftellt, zerftörten fte die Thebaner bereits 373 aufs neue. P. blieb 
in Trümmern liegen bis auf die Zeit Alexander's d. Gr., der die Nachlommen der alten Bewoh⸗ 
ner, denen ſchon Philipp nad} der Schlacht bei Chäroneia (338) ihre Heimat zurüdigegeben Hatte, 
beim Wiederaufbau der Stadt unterſtützte. Seitdem beftand fie bis in die jpäteften Zeiten des 
Alterthums fort, und noch heutzutage findet man beträchtliche Ueberrefte ihrer Mauern in ber 
Nühe des Dorfes Kofla. Bol. Burfian, «Geographie von Griechenland» (Bd. 1, Lpz. 1862). 
Platäne (Plstänus L.), Name einer zur 21. Klaſſe des Linne ſchen Syftems gehörenden 
Pflanzengattung, welche hohe Bäume von eichenartigem Wuchſe mit dünner, glatter, weißlicher, 
in großen dünnen Platten und Schuppen ſich abfhülfernder Finde, handförmig gelappten, ahorn- 
‚ähnlichen Blättern und Tugeligen, an hängenden Stielen reihenweife figenden Blütenfägchen um- 
faßt und eine eigene, Heine, ben Birken- und Neffelgervächfen verwandte Familie (Platancen) 
bildet. Die männlichen Kätschen beftehen aus keilförmigen, fleifhigen, um eine kugelige Spin- 
del geftellten Schuppen und dazwifchenftehenden Staubgefäßen, bie weiblichen aus ähnlichen 
Schuppen und Fruchtknoten mit fadenförmigem, hafig gerümmten Griffel. ‘Die Frucht if ein 
einfamiges Nüßchen. Bon ben hierhergehörigen Arten war die orientalifche P. (P. orien- 
talis L.), welche in Griechenland und im Driente einheimifch ift, ihrer Schönheit wegen ſchon 
bei den Griechen und Römern ſehr beliebt und forgfältig angepflanzt, und jahrhundertelang ver⸗ 
fammelte ſich die Jugend Griechenlands unter dem Schatten der P. in der Afademie zu Athen, 
um bafelbft die Lehren der Weisheit aus ber Lehrer Munde zu vernehmen. Auch jet noch wird 
diefer Baum im ganzen fübl. Europa an Wegen und in Gürten Häufig angepflanzt. Da er aber 
bei uns nicht leicht zu einem Baume von einiger Bedeutung heranwächft und von der Winter 
Tälte Teidet, fo wird im unfern Gegenden an feiner Stelle bie fehr ähnlihe nordamerifa« 
niſche P. (P. occidentalis L.) angepflanzt, weiche unfern Winter gut erträgt, bis 70 3. Höhe 
erreicht und daher überall in Gärten und engl, Anlagen angetroffen wird. Manche haben freilich 
behauptet, daß die P. der Gefunbheit nachtheilig feien, indem die Wolle, welche die Unterfeite der 
jungen Blätter bedect und fpäter ſich ablöft, leicht von den unter folhen Bäumen Wandelnden 
eingeathmet werde und dann Anlaß zu Bruftfranfheiten gebe. Allein ein Beweis file diefe Bex 
hauptung ift noch nicht geliefert worden. Die P. find ſchnellwüchſige Holzarten; ihr Holz ſteht 
dem der Rothbuche an Güte nahe. i 
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Platen, ein altes Adelsgeſchlecht, das ſchon im 9. Jahrh. in der Mark Brandenburg vor⸗ 
kommi, ſich aber ſchon frühzeitig in mehrere Zweige fpaltete, von benen einer in Pommern (auf 
Rügen) große Güter erwarb. Dem Haufe Granſkowitz dieſes pommerſchen Aftes gehörte an 
Franz Ernſt von P., geb. 1631, geft. 1709, ber zulegt kurbraunfchw. Geheimrath umd Pre 
mierminifter war und 20. Juli 1689 in den erblichen Neichögrafenftand erhoben ward. Zur 
gleich wurde derſelbe von Kurbraunfchweig mit dem General» Erbpoftmeifteramte für den jedes⸗ 
maligen Gefchlechtsälteften nad} dem Rechte der Erſtgeburt belehnt. Letzterer Titel verblieb dem 
geäfl. Haufe au, nachdem Graf Georg Ludwig von P., der Enkel Franz Ernſt's, 1736 die 
Einkünfte und Adminiftration der Poftämter an das Kurhaus verkauft Hatte. Inzwifchen war 

.aud 1704 die Grafſchaft Hallermund (Hallermiünde) an bie Grafen von P. gelommen, jedoch 
ohne die Einkünfte derfelben. Seit diefer Zeit nannten ſich diefelben Grafen P. zu Haller- 
mund. 1819 erhielten fie einen erblichen Sig in der Erften hannov. Kammer, der ihnen auch 
1855 wieder‘ zutheil wurde. Seit 1829 führt da8 Haupt des gräfl. Haufes das Prädicat 
Erlaucht. An der Spige des Haufes fteht ggemmärtig Graf Georg von P.-Hallermund, 
geb. 7. Nov. 1785, hannov. Geheimrath, General» Erbpoftmeifter und Oberfammerherr a. D. 
Derjelbe hat fünf Söhne, von denen der ältefte, Graf Karl, geb. 3. Sept. 1810, und der jüingfte, 
Graf Georg Auguft, geb. 17. Sept. 1827, vermäßlt find. Der zweitältefte Sohn, Graf 
Guſtav von P.-Hallermund, geb. 23. März 1813, bekleidete vor der Kataftrophe von 
1866 am fönigl. = zu Hannover den Dienft eines Oberftallmeifters. Der vierte Sohn, 
Graf Julius von B.- Hallermund, geb. 26. Dec. 1816, Oberftlientenant a. D., war 
bis ebendahin Fünigl. Oberfchent fowie Generalintendant des Hoftheaters und Hoforcheſters. 
Seit 1. März 1867 wirkt er ald Intendant des Hoftheaterd und der königl. Kapelle zu Dres⸗ 
den. Der dritte Sohn des Grafen Georg, Graf Adolf von B.-Hallermund, geb. 10. Dec. 
1814, betrat die diplomatische Laufbahn, war bis 1852 hannov. Gefandter in Wien, dann 
zu Paris, bis er bei dem Verfaſſungsbruche Ende Juli 1855 das Minifterium des Aus⸗ 
wärtigen übernahm, das er bis zur Einverleibung Hannovers in Preußen befleivete. Seine 
dänenfreundliche Politik fand im April 1864 in der Zweiten Hannov. Kammer allgemeine Mis- 
billigung. Obſchon er in einer Depefche vom 14. Mai 1866 noch die Neutralität Hannovers 
für nothwendig erachtete, fehloß er fich doc Ende defjelben Monats den Geguern Preußens 
an und drängte im Bundeötage mit zur Abftimmung vom 14. Juni. — Vater des Grafen 
Georg war Graf Ernft Franz von B.-Hallermund, geb. 7. Nov. 1739, geft. 17. Febr. 1818 
als bair. Geheintrath. Des Iegtern Bruder, Graf Aug. Philipp von P.-Hallermund, geb. 
22. Juni 1748, geft. als bair. Oberforfimeifter, war der Vater des Dichters, Grafen Auguft 
von Platen- Hallermund (j. d.). — Einer andern Linie bes Haufes gehörte an: Hans Fried- 
rich von P., der als preuß. General der avalerie 17. Mai 1743 zu Mohrungen farb. Sein 
Sohn, Dubislaw Friedrich von P., geb. 1714, zeichnete fich in ben Kriegen Friedrich's 
b. Gr. aus, wurde 1786 Gonverneur von Königsberg, 1787 General der Cavalerie und ftarb 
7. Juni defjelben Jahres. 

Blaten-Hallermund (gewöhnlich Blaten-Hallermünde; Aug, Graf von), namhafter 
deutfcher Dichter, geb. 24. Oct. 1796 zu Ansbach, befuchte, von feinem Vater für das Militär 
beftimmt, bad Cadettenhaus und fpäter das Pageninftitut in München und nahm dann als 
bair. Lieutenant an dem zweiten Seldzuge gegen Frankreich theil. Er ftudirte feit 1818 in Würz⸗ 
burg und hierauf in Erlangen, wo ihn vorzugsmeife ſprachliche und philof. Studien anzogen. 
Die Beſchaftigung mit der perf. Sprache und Literatur begeifterte ihm zu feinen «Öhafelen» 
«(Erlang. 1821). Brühere und gleichzeitige Gedichte ſammelte er in den «Lyrifchen Blättern» 
(2p3. 1821) und in den «Bermifchten Schriften» (Exlang. 1822). Hierauf verfuchte er fi 
mit dem «Öfäfernen Bantoffel» im Drama, einer Dichtform, die er in der «Berhängnißvollen 
Sabel» (1826) und dem «Romantijchen Dedipus» (1829) mit Meiſterſchaft in Sprache und 
Versbau zu fatirifchen Ergiegungen bemigte. Dazwiſchen erfchienen feine «Schaufpieler (Stuttg. 
und Tüb. 1828) und die früher auf feiner erften ital. Reife gedichteten «Sonette aus Venedige 
(&rlang. 1825). Bon Italien aus, wohin er 1826 gereift war, beforgte er eine vollftändige 
Sammlımg feiner Gedichte (4. Aufl., Stuttg. 1848; neue Ausg. 1852). Dort entftanden auch 
d08 Drama «Die Liga von Cambraio (Frankf. 1833) fowie das Hiftor. Wert «Gefchichten des 
Königreich® Neapel von 1414— 43» (Frankf. 1833), in welchem er ein intereffantes Bruch 
jtüd der neapolit. Gedichte mit Würde und geiftvoller Lebendigkeit darſtellte. Sein letztes Wert 
war eine größere Dichtung in neun Gefängen: «Die Abbaffiden» (Stuttg. 1835). Er kehrte 
feit 1826 nur zweimal auf kurze Zeit nach Deutfchland aus Italien zucid; die Furcht vor ber 
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Cholera trieb ihn im Sept. 1835 nad; Sicilien. In Syrakus ergriff ihn aber ein heftiges Fie⸗ 
ber, weldhem er 5. Dec. 1835 erlag. Nach feinem Tode erfchienen feine «Gefammelten Werte» 
(Stuttg. 1838; neue Aufl., 5 Bde., 1847 und 1853), denen ſich der «Portifche und Literarifche 
Nachlags (Heransg. von Mindwig, 2 Bde., Stuttg. 1852) anſchloß. Eine Anzahl von Ge— 
dichten, welche in Deutſchland cenfunwidrig befunden wurden, erſchienen in Strasburg (2. Aufl. 
1841). P. hat das Verdienft, in einer Zeit, wo die Kunſt ber dichterifchen Form ganz zu zer= 
fallen drohte, auf diefelbe durch Wort und That hingewieſen und felbft in diefer Beziehung Boll» 
endete geleiftet zu haben, namentlich in den aus feinen legten Tebensjahren ftammenden Oden 
amd Hymnen. Wenigen Dichtern lag ihr Beruf jo am Herzen und war ihnen in foldem Grade 
heilige Lebensaufgabe wie ihm; baher fein Grimm gegen jede Ausartung der Poeſie. Seine bei- 
ben Meifterwerfe «Die verhängnigvolle Gabel» und «Der romantifche Dedipus» kämpfen nicht 
ſowol gegen Müllner und Immermann perfönlic, als gegen ganze Richtungen der deutſchen 
Poeſie an. Seine «Bolenliedern gehören zu den Anfängen der |päter fo bedeutend gewordenen 
polit. Poeſie. Ex ift zwar nicht zu völliger und gleihmäßiger Entwidelung feiner polit. Indi⸗ 
vidualität gelangt; dennoch aber ftellen ihn feine Leiftungen den erften unter feinen Zeitgenoſſen 
gleich. Vgl. Mindwitz, «Graf P. als Menfc und Dichter» (Lpz. 1838) und «Briefwechlel zwi⸗ 
fen P. und Mindwit» (2p3.1836); «P.’E Tagebuch» (herausg. von Pfeufer, Stuttg. 1860). 

Plater (von dem Broele genannt), eine poln. Familie, die im 13. Jahrh. aus Weftfalen 
nad) Livland und Polen einwanderte und ſich im 17. Jahrh. in zwei noch gegenwärtig blühende 
Hauptlinien, die polnifch-Tinländifche und die ſamogitiſche, tHeilte. Erſtere Linie Hat fich wie= 
derum in fünf Aefte, den volhyniſchen, die zu Jendrica, früher Nederitz, zu Kraflaw, die litaui⸗ 
ſchen Aeſte zu Dufiaty und zu Kurkle, gefpalten. Die ſamogitiſche Linie blüht in den Aeſten zu 
Dombrowa und zu Spateplen. Mehrere Mitglieder des Geſchlechts find in neuerer Zeit durch 
ihre patriotifche Gefinnung bekannt geworden. — Graf Ludwig P., geb. 14. Aug. 1775 zu 
Kraſlaw, trat während des poln. Aufftandes unter Koſciuſzko 1794 noch ſehr jung in das poln. 
Heer und war Abjutant des Generals Sierakowſti. Nach der Schlacht bei Maciejowice be— 
fchäftigte er ſich auf feinen Gütern in Litauen mit dem Landbau und verwaltete eine Zeit lang 
das Amt eines Aufſehers der Forſten in den rufj.= poln. Provinzen. 1812 war er in dem Co— 
mite, das ſich auf Befehl des Kaiſers Alexander aus angefehenen Litauern bilden und bem vor 
den Franzoſen zurückweichenden ruſſ. Heere, gleichfam zum Unterpfande für die Treue der 
Litauer, folgen mußte. Nach Stiftung des neuen Königreichs 1815 trat P. in den poln. Staats⸗ 
rath, in welchem ihm das Rechnungswefen und die Verwaltung der Forften und Domänen über- 
tragen waren. Hier zeichnete er ſich durch außerordentliche Thätigkeit und abminiftrative Fähig- 
keiten aus. Nach dem Ausbruch der Revolution von 1830 wurbe er mit Kniaziewicz (ſ. d.) 
nad) Paris gefendet, um bei der franz. Regierung für Polen wirkſam zu fein, fah fich aber in 
feinen Erwartungen getäuſcht. Er theilte darauf nach Confiscation feiner Güter das Schidfal 
der poln. Berbannten und wurde in Paris Vicepräfident der poln. Literariſchen Geſellſchaft, 
nahın aber 1840 mit Erlaubniß des Königs von Preußen feinen Wohnfig im Poſenſchen und 
farb Hier 6. Oct. 1846. — Graf Staniflam P., Bruder des vorigen, geb. 1784 zu Daw⸗ 
gieliſzti in Litauen, ſtand 1806—15 als Offizier in poln. Dienſten, lebte hierauf längere Zeit 
in Pofen und Paris und ftarb 8. Mai 1851 zu Wronieroy im Pofenfchen. Er Hat fid) als poln. 
Hiftorifer und Alterthumsforfcher einen Namen erworben, insbefondere durch feinen « Atlas histo- 
rique de la Pologne» (Poſ. 1827), feinen «Plan de siöges et batailles en Pologne pendant 
le 17me et 18me siöcle» (Poſ. 1828) und feine «Mala encyolopedia polska» (2 Bde., Liſſa 
1841— 47). — Gräfin Emilie P., wegen ihrer Theilnahme an dem Kampfe von 1830 gefeiert, 
geb. 13. Nov. 1806 zu Wilna, war die Tochter Kawery P.'s und zeigte früh einen männlichen 
Geiſt. Auf die Nachricht von der in Warſchau ausgebrochenen Revolution von 1830 bewirkte 
fie mit ihrem Vetter Cäfar P. in deſſen Befigung Dufiaty unweit Dünaburg einen Aufftand des 
Landvolfs, ftellte ſich felbft an die Spige eines Jügercorps und nahm, als die Polen in Litauen 
einrüdten, an allen Gefechten derfelben muthig theil. Als Gielgud's Corps nad) Preußen über- 
trat, wollte fie die poln. Sache noch nicht aufgeben, ſondern fuchte in Begleitung ihres Vetters 
in Banerntracht und zu Fuß durch die von den Ruſſen befegten Gegenden nach Warſchau zu 
gelangen. Den unfaglichen Beſchwerden diefer Wanderung nicht gewachfen, ftarb fie unterwegs 
23. Dec. 1831. Vgl. Strafjewicz, «E. Plater, za vie et sa mort» (Par. 1834). — Graf 
Eäfar B., geb. 1810, der Sohn bes 1816 verftorbenen Staroften von Sambor, Kazi⸗ 
mierz P., aus dem Afte zu Dufiaty, theilte anfangs das Schidfal ber Gräfin Emilie P., ge= 
Tangte aber barfuß und im Bauerkittel glücklich nach Warfchau, wo er das goldene Ehrenkreuz 
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empfing und als Landbote in den Reichötag trat. Nach dem Falle von Warſchau begab er fi 
nad Paris und fieß fich fpäter im Pofenfchen nieder, wo er durch feine Heirath mit der Gräfin 
Stephanie Malahowffa in ben Beftg der Gitter Goro und Szymanowo gelommen war. — 
Graf Wladiſlaw P., des vorigen älterer Bruder, nahm ebenfalls theil an dem Aufftande in 
Litauen und war Rozyfi’s Adjutant, dann Landbote von Wileifa. Er gab in Paris das Journal 
«Le Polonais» (1833 —36) Heraus und veranlaßte die Adreffe des engl. Volks, welche 1832 
zu Gunften Polens dem Parlamente überreicht wurde. Während der Infurrection von 1863 
eutwidelte er im Intereſſe derſelben große Thätigfeit. Seitdem Iebte er auf einer Billa bei 
Zuürich, von wo er 2. Mai 1867 ein offenes Sendſchreiben an den Grafen Bismard richtete, 
in eg er den Aeußerungen befjelben über Polen im Deutſchen Reichstage entgegentrat. — 
Graf Thaddäus P., Erbherr auf Prmuſz, aus der Linie Kurkle, geft. 1822, Hinterließ 
aus feiner Ehe mit Rahel Koſciuſzko fieben Söhne. Der zweite, Michael P., geb. 25. Oct. 
1807, veranlafte, indem er 1823 im Gymnaſium zu Wilna die Worte: «Es lebe die Conſti⸗ 
tution vom 3. Mail» an eine Wand fchrieb, die dortigen Unterfuchungen und Berfolgungen 
polit. Verbächtiger und mußte mehrere Jahre, bis 1830, als gemeiner Soldat im ruſſ. Heere 
dienen. Zwei jüngere Söhne, Lucian P., geb. 25. Nov. 1808, und Ferdinand P., geb. 
5. Jan. 1811, flüchteten fi) 1831 nad) England, von wo fie nach Auftralien auswanderten. 
Ein vierter, Thaddäus P., geb. 6. Juli 1815, ift ruff. Ingenieuroffizier. — Graf Ignaz P., 
Erbherr auf Belmont in Litauen, Haupt bes Aftes Dombrowa, farb im Dec. 1854 zu War- 
ſchau und hatte feinen älteften Sohn, Konftantin P., geb. 1827, zum Nachfolger. 

Platin oder Platina (vom fpan. plata, Silber), ein eigenthümliches Metall, das zuerft 
1736 im Bern am Fluffe Pinto aufgefunden ward und dann faft ein Jahrhundert lang nur in 
Heinen platten Körnern im Sande, zugleich mit Gold und Diagneteifenfand, in Brafilien, Neu⸗ 
granada und auf San- Domingo vorfam. Seit 1819 fand man es eingelagert in den Gold⸗ 
wäfchen auf der aflat. Abdachung des Ural, erkannte es hier aber erft 1822 als P. Dann fand 
man es in zerfallenem Grünſtein am dft. Ural auf den Gütern des Grafen Demidow, neuer 
dings aber faft in allen Silbererzen. Das reinfte P. ift filberweiß, weniger glänzend als Sil⸗ 
ber, härter als Kupfer und nächft dem Golde das behnbarfte Metall. Sein fpec. Gewicht ift 
20,0— 23,0. Es ift in ber Weißglühhige ſchweißbar, aber im hüchften Grade ftrengflüffig. 
Bon allen Säuren ift nur das Königswaſſer im Stande, dad P. aufzuldfen. Die Eigenfchaften 
diefes Metalls, feine Unfchmelzbarkeit, Feuerbeſtändigkeit, Unzerſtörbarkeit durch die meiften 
Neagentien geben ihm einen fehr hohen Werth, namentlich für dem. und phyſik. Geräthfchaften. 
Man benugt es bejonders zu Schmelzgefäßen, chem. Geräthfchaften, Löffein, Zangen, Blig- 
ableiterfpigen, Normalmaßen, Teleflopenfpiegeln, Gewehr» und Geſchützzündlöchern, Blech, 
Draht u. ſ. w. Das P. befigt die allen feiten Körpern zufommende Eigenfchaft, an ihrer 
Oberfläche Gafe zu verdichten, in fo hohem Grabe, daß durch diefe Verdichtung eine bedeutende 
Temperaturerhöhung der ganzen Maffe, ja ein Erglühen des P. und dadurch wiederum eine 
Entzündung der verbichteten Gafe, wenn ſolche entzünblich find, eintritt. Es zeigt fich diefe 
Erſcheinung ſchon an einem einfachen Platinblech. Noch geeigneter dazu find aber folgende 
Platinpräparate wegen ihrer feinern Vertheilung und darum den Gafen dargebotenen größern 
Oberfläde: 1) Der Platinſchwamm, der durch Glühen des fog. Platinſalmiaks gewonnen 
und zu fog. Platinfenerzeugen benutzt wird. 2) Die Plalinſchwammkugeln oder 
Platinfhwammpillen, gefertigt aus platinſchwammpulver und Thon. In ein Gefüß ge— 
bracht, worin fich eine Miſchung von Wafferftoffgas und Sauerftoffgas in den zur Wafferbildung 
erforderlichen Berhältniffen befindet, verſchwinden beide Gaſe allmählich, indem fie fich ebenfalls 
zu Waſſer verdichten, und Döbereiner hat daher foldhe Kugeln zu eudiometrifchen Berfuchen an⸗ 
gewendet. 3) Diinne Platinplättchen oder Meberzüge. Wenn man Platindlorid, d. i. ſalz— 
faures Platinoryd, zu wiederholten malen mit abfolutem Alkohol in gelinder Wärme behandelt, 
die zulegt entftehende braune Maſſe in Weingeift auflöft, Glas in diefe Auflöfung taucht und 
nad) gfeihförmiger Benegung damit in der Flamme einer Spivituslampe zum Gtühen erhigt, fo 
erhält das Glas einen fpiegelglängenden feinen Platinüberzug, der nicht nur bie Eigenſchaft ber 
Platinpillen teilt, da8 Sauerftofigas und Wafferftoffgas allmählich zu Waffer zu verdichten, 
fondern auch zur Conftruction der Döbereiner’fchen Platinräucherlämpchen dient. 4) Das fog. 
Platinſchwarz oder Blatinmohr, welches nichts anderes ift als P. in einem noch feiner 
zertheilten Zuftande als der Platinſchwamm. Diefes Präparat hat bie merkwürdige Eigenſchaft, 
daß es, mit Weingeift ſchwach befeuchtet, augenblicklich in lebhaftes Glühen geräth und fo lange 
fortglüht, als noch Weingeift vorhanden ift, wobei diefer fi unter Verzehrung von Sauerftoffe 
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gas in Eſſigſäure verwandelt. Der Werth des P., das hauptfächlich umverarbeitet, in Blechen, 


Drühten und chem. Gefäßen von Petersburg und Paris aus in den Handel fommt, iſt etwa 
halb jo groß als der des Goldes. Seit 1828 wurden auch in Rußland Platinmänzen (& 3 ©. 
Nubel) geprägt. ‘Da aber die Prägungsfoften zu hoch, Tonnten ſich bie Platinmünzen nicht im 
Verkehr halten, und man ift daher wieder davon zurlidgefommen. Werthvolle Nebenprobucte 
des P. bei feiner Darftellung geben die in den Rückſtänden enthaltenen Metalle Palladium, 
Ridium, Osmium, Rhodium und Ruthenium, melde als beftändige Begleiter des P. Platin- 
metalle genannt werden. Das P. wird dadurch dargeftellt und verarbeitet, daß man ben er⸗ 
wähnten Platinſchwamm im hölzernen Mörfern mit holzerner Keule mit Waſſer zu einem feinen 
Pulver zerreibt, in einer eifernen Form durch eine Preffe ftark zufammenpreßt, die zufammen- 
gebadene Maſſe zur Weißglut erhitt und mit einem ſchweren Hammer ſchlägt. Dadurch erhält 
man eine Maſſe von vollfommen metallifhem Glanze, die ſich leicht ſchmieden und zu Blech 
und Draht auswalzen läßt. Neuerdings ift e8 gelungen, mit Hülfe des Knallgasgebläfes oder 
der Verbrennung des Leuchtgafes in Sauerftoff P. in Tiegeln oder Mulden von Kalk zum Be: 
trag von 24 Pfd. auf einmal zu ſchmelzen. Das fo gegoffene Metall verliert die etwaigen 
Heinen Beimengungen oxydirbarer Metalle und des Siliciums völlig und ift weißer und weicher 
als das auf die gewöhnliche Weife dargeftellte. 

Blatner (Ernſt), philofophifch gebildeter Arzt und Anthropolog, geb. zu Leipzig 11. Juni 
1744, war der Sohn von Johann Zacharias P. (geb. 16. Aug. 1694 zu Meißen), wel⸗ 
her fich, feit 1721 Profeſſor der Medicin zu Leipzig, namhaftes Verdienſt um Ausbildung der 
Chirurgie in Deutfchland erwarb und als Schriftfteller befonders durch die « Institutiones 
chirurgise rationales» (2pz. 1745; legte Ausg. 1783; deutich von Kraufe, 1786) umd die 
«Opuscula chirurgica et anstomica» (2 Bde., %pz. 1749) zu Ruf gelangte. Nach dem frühen 
Tode des Vaters, welcher 19. Dec. 1747 ftarb, leitete die Mutter die Erziehung des Sohnes, 
mit Nath unterftügt von Joh. Ang. Ernefti. Er befuchte fodann die Schulen in Altenburg und 
Sera, bezog 1762 die Univerfität zu Leipzig, promopirte 1767 als Doctor der Medicin und 
machte 1768 eine Reife nach Frankreich und den Niederlanden. Nach feiner Rückkehr erhielt er 
1770 eine auferord. Profeffur der Medicin, 1780 die ordentliche der Phyſiologie, 1801 eine 
außerord. und 1811 eine ord. Profeſſur der Philofophie. Gegen Ende feines Lebens verfiel er 
in eine Gemüthskranlheit. Ex ftarb 27. Dec. 1818. Großen Ruf erwarben P. feine phyſiol. 
und philof. Borlefungen. Sehr zahlreich waren auch feine Vorträge über Aeſthetik befucht. Er 
hatte als Lehrer große Verbienfte, und fein Andenken Iebte unter feinen Schülern Lange fort. 
Unter feinen Schriften ift mehreres in feiner Art Treffliche. Dahin gehören: «Anthropologie 
für Aerzte und Weltweifen (2 Bde., Lpz. 1772—73; neu bearbeitet, 1790); « Philoſ. Apho- 
rismen» (2 Bde., Lpz. 1776—82 n. öfter); aQuaestiones physiologicae » (Lpz. 1794); 
«Quaestiones medicinae forensis» (deutſch von Hederich, Lpz. 1820; neu herausg. von Chou⸗ 
lant, Lpz. 1824). In allen feinen Schriften beurfundete er eine fir die damalige Zeit ausge⸗ 
zeichnete Kenntniß der Gefchichte der Philoſophie. Er rühmte ſich eines gewifſen Skepticisund, 
liebte Spinoza und Rouffeatt, Fonnte dagegen mit der durch Kant hervorgebrachten Revolution 
in der Philofophie nicht Schritt Halten, was er jedoch zu verbergen ſuchte. P. nannte die Phir 
Tofophie daher auch nur die Aufgabe, das Räthjel der Natur und des menſchlichen Dafeins zu 
Töfen. — Ernſt Zacharias P., bes vorigen Sohn, geb. zu Leipzig 1. Oct. 1773, befucte 
die daſige Zeichenafademie unter Defer, fegte feit 1790 feine Studien in Dresden und feit 1797 
in Wien fort, wo Füger ihm große Aufmerkſamkeit widmete, und ging 1800 nad) Rom. Hier 
verband er praftifche Hebung ber Malerei mit gejchichtlichen und theoretifchen Kunſiſtudien und 
wendete fi, zumal da die Kriegsjahre ihm wenig Ermunterung gewährten, immer mehr der 
literariſchen Thätigfeit zu. Seit 1823 koönigl. fächf. Agent bei der päpftl. Regierung, ftarb er 
14. Oct. 1855 zu Rom. Durch Niebuhr wurde er als Mitarbeiter an der aVeſchreibung der 
Stadt Rom» (Stuttg. 1829 fg.) gewonnen. — Eduard P., der jüngere Bruber des vorige, 
geb. zu Leipzig 30. Aug. 1786, ging ſchon 1800 auf die Univerfität feiner Vaterftabt, mo 
Hermann entjchiedenen Einfluß auf feine Bildung übte. Mit der Neigung zur Poeſie verband 
er leidenſchaftliche Vorliebe für die Schaufpielfunft und wurde felbft noch im männlichen Alter 
nur — Umftände abgehalten, fie zu feinem Lebensberufe zu machen. Seit 1805 fette 
ex feine Studien in Göttingen-fort und wurde 1811 auferord., 1814 aber ord. Profeflor der 
Rechte zu Marburg. 1836 wurde ihm der Titel eines Geh. Hofraths verliehen. Er ſtarb 5. Juni 

1860 zu Marburg. P. ift als Furift wie als Philolog gleich verdient. Yon feinen Schriſten 
verdienen beſondere Erwähnung die «Beiträge zur Kenntniß bes attiſchen Rechts» (Marb. 1820), 
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«Der Proceß und die Klagen bei den Attikerno (2 Bde. Darmſt. 1824—25) und «Quaestiones 
de jure criminum Romano, praesertim de criminibus extraordinariis» (Marb. 1842). Außer: 
dem hat P. mehrfach Abhandlungen fir Fichte's «Zeitfchrift für Philofophie», die « Halleſchen 
Jahrbichern, die «Zeitſchrift für Alterthuniswiſſenſchafto geliefert und eine Reihe von Reben 
über die verfchiebenften Gegenftänbe der praftifchen Philofophie durch den Drud veröffentlicht. 

Blato, griech. Platon, neben feinem großen Schiller Ariſtoteles der bebeutendfte und tiefte 
aller griech. ‘Denfer, geb. zu Athen 429 v. Chr., ber Sohn des Arifton und der Periktione, 
ſtammie aus einem der ebelften athen. Geſchlechier, welches feinen Urfprung bis auf König. Ko- 
drus zurüdführte. Urfprünglich Hatte er den Namen Ariſtokles erhalten; wegen der Breite feiner 
Stirn oder, nad} andern, feiner Bruft wurbe er P. genannt. Im feiner Jugend ſoll er die Ab⸗ 
ficht gehabt Haben, die Dichterfaufbahn zu betreten, durch heroifche Berfe, Ditäyramben und : 
eine dramatifche Tetralogie, welche auf das Theater zu bringen er jedoch auf ben Rath des So— 
krates unterlaflen habe. Obwol er frühzeitig mit einem Anhänger bes Heraflit, Kratylos, ver 
Tehrte, wurde feine philof. Richtung doc, wefentlic durch den Umgang mit Sokrates beftimmt. 
Er machte mit diefem in feinem 20.3. Belanntfchaft uud genoß feinen Unterricht bis zu deſſen 
Tod, aljo acht bis nem Jahre lang. Die erfchütternde Wendung, welche das Schidfal des 
Sokrates nahın, mußte auf P. einen tiefen Eindrud machen; feine Abneigung gegen die ‘Demo- 
kratie ſcheint dadurch befeftigt worben zu fein. Unmittelbar nad) dem Tode des Sokrates war 
für deflen Freunde und Schüler fein ficherer Aufenthalt in Athen, und auch P. verließ feine 
Vaterſiadt und lebte eine Zeit lang bei Euffides in Megara. Bon Megara aus ging er auf 
Neifen, erft nach Cyrene und Aegypten, dann nad) Italien, wo er mit den bedeutendften Pytha- 
goräern, Archytas von Tarent, Timäus von Lokri u. a., verkehrte, endlich nad) Sicilien. Biel- 
leicht hatte ihn dazu Dion, der Schwager des Tyrannen von Syrafus, Dionyfins des Aeltern, 
veranlaßt, um durch ihm auf Dionyfius einzuwirken. PS ernfte Sreimüthigfeit ftörte jedoch 
bald das Berhältniß zwifchen ihm und Dionyfius, und diefer lieferte ihn ais Bürger Athens, 

egen welches Dionyſius damals mit Lacedämon verbiindet war, an den Incedämon. Gefandten 
— aus, der ihn in Aegina als Sklaven verkaufte. Anniceris aus Cyrene kaufte ihn los, 
und nun kehrte P. nach Athen zurück, um, ungefähr in feinem 40. Lebensjahre, feine Lehrthätig« 
feit in einem Gymnaſium außerhalb Athens, der Afademie, zu beginnen. Später ging er noch 
zweimal nad) Syrafus; das erfte mal auf Beranlaffung des Dion, kurz nad) dem Tode des 
ältern Dionyfins, 368. Aber auch dem jüngern Dionyfins war P.“s fittlicher Ernft unbequem, 
und nicht lange nad) Verbannung des Dion wandte ſich P. nad) Athen zurüd. Dionyfins hatte 
dem P. verfprochen, feinen Stiefoheim Dion binnen Tahresfrift zurüdzurufen; er verſchob das, 
angeblich um des Kriegs willen, ber ihn befchäftigte. Endlich machte er Dion’8 Zuridberufung 
von einem nochmaligen Befuche des P. abhängig. Er fcdidte deshalb 361 ein eigenes Schiff 
nad Athen, um P. abzuholen, und diefer unternahm in feinem 69. I. bie Reife. Die Pytha- 
goräer hatten ſich für die Ehrlichkeit des Dionyſius verbürgt. Diefe Bürgſchaft war nicht über 
flüffig, indem P. ohne den Einfluß derfelben, namentlich des Archytas, dem wiedererwachten 
Mistrauen des Dionyfius gegenüber, ſchwerlich glüdlich nad) Athen zurückgelehrt fein würde. 
Diefe Beziehungen PS zu den ſyrakuſan. Machthabern dienen infofern zu feiner Charakteriſtik, 
als es nicht unwahrſcheinlich ift, daß er habe verfuchen wollen, feinen polit. Ueberzeugungen 
einen praltiſchen Einfluß zu verfchaffen: ein Gedanke, der ihm durch das Beiſpiel der Pytha- 
goräer nahe gelegt fein konnte. Nach feiner Rücklehr von ber dritten ſicil. Reife lebte ex bis 
an feinen Tod in Athen. Er ftarb 348 v. Chr. an feinem 82. Geburtstage, rüftig und geiftes- 
friſch bis ans Ende, das ihn bei einer Hochzeitsfeier ſchmerzlos überrafchte. Eine Inschrift 
zierte fein Grab im Kerameilos. 

Die Blatonifche Philofophie ift das erfte Beifpiel einer auf die Dialektit, Phyſik und Ethit 
fi gleichmäßig erſtrelenden Denfbewegung, und P. wurde dadurch der Urheber der die ſpätere 
griech. Philofophie beherrſchenden Gliederung diefer Haupttheife der philof. Wiſſenſchaft. Seine 
Schriften tragen da8 Gepräge von freien Unterſuchungen, welche Ergänzungen und Berich⸗ 
tigungen zugänglich bleiben, und noch in jeinen fpätern Lebensjahren fcheint feine Denkart eine 
den Pothagoräifchen Lehren fich zuneigende Umwandlung erfahren zu haben, über die e8 ſchwer 
if, fich nach den Berichten des Ariftoteles eine deutliche Borftellung zu machen. Es ift daher 
auch nicht für zufällig anzufehen, daß P.'s Schriften durchaus die Form des Dialogs Haben: 
die natürliche Form der lebendigen Gedanfenerzeugung ; diefe Form hängt mit der Dentart B.’s 
auf das genauefte zufammen. Nicht felten Tiebt ex es, das, was ihm ſchwer wird in deutlich aus⸗ 
geprägten Begriffen auszuſprechen, in poetifCher und mythifcher Form ſymboliſch anzudeuten, 
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und einige feiner Mythen gehören zu den fchönften Erzeugniſſen des griech. Geiftes. Einen geift- 
zeichen, aber ſchwerlich Haltbaren Verſuch, die fänmtlihen- Schriften P.'s als ein großes fufte- 
matiſches Ganzes darzuftellen, legte Schleiermacher feiner Ueberfegung zu Grunde; er ging 
babei von der Annahme aus, daß P.'s Syſtem ſogleich beim Anfang feiner fchriftftellerifchen 
Thätigfeit fertig gewefen fei, fobaß er, diefen Plan fortwährend fefthaltend, die einzelnen Theile 
in methodifchem Fortſchritt ausgearbeitet habe. Den Aufriß des Ganzen follte hiernach der 
Dialog «Phädrus» enthalten. An ihn ſchließen ſich zunächft die elementaren Sofratifchen Ge⸗ 
fpräche an, die auf die Dialektik, als das Mittel, und die Ideen, als den Gegenftand der Philo- 
fophie, hinfeiten, wie «Protagoras», «Parmenides», aRyfisn, «Ladjesr, Charmides, «Euthy- 
phron», «Apologien, «Striton» und mehrere andere Kleinere Geſpräche. Eine zweite Reihe follten 
die vermittelnden Dialoge bilden, welche die Aufgabe haben, den Gegenfag zwifchen der gemeinen 
und der philof. Erkenntniß zu entwideln, fowol in Beziehung auf die Phyſik als die Ethik, Hierher 
rechnet Schleiermadher den aCorgias», a Theätetn, «Kratylosn, das «Gaftmahls, den «Stante- 
mann», «Phäbo», «Philebosr». In die dritte Reihe ordnet Schleiermacher die objectiv wiffen- 
ſchaftlichen Darftellungen, den «Timäus», den «Kritind» und die zehn Bücher «Bom Staaten, 
denen ſich die (rüdfichtlich ihrer Echtheit vielfach, in Anſpruch genommenen) Bücher «Bon den 
Gefegen» anſchließen. Im Gegenfage zu Schleiermader bat K. F. Hermann eine Anordmung 
verſucht, die ein Bild der individuellen allmählichen Ausbildung des Blatonifchen Gedankenkreiſes 
geben joll, wie er, anfangs gebunden an die engen Grenzen Sokratiſcher Philofophie, nach 
und nad) feine Unterſuchungen immer weiter erftredte und vollftändiger entwidelte. Diefe Bor- 
ftellung von der Entwicefung der Platonifchen Philoſophie entfpricht der Natur der Sache mehr 
als die Annahme Schleiermacher's, und ift daher bei den Neuern zur allgemeinen Anerkennung 
bdurchgedrungen, wobei inbefien bei dem Mangel äußerer Zeugniffe den Bermuthungen und Com 
binationen im einzelnen immer nod) ein großer Spielraum übrighleibt. 

Die Platonifche Philofophie ift eine Weiterentwidelung der Lehre des Sokrates. Das 
Gute, welches nach Sokratiſcher Beftimmung das abfolut Gewiſſe ift, wird von P. zum Mittel- 
punkt eines metaphyfifchen Syftems erhoben, mit Anfnüpfung an die vorangegangenen Lehr 
meinungen ber Eleaten (ſ. d.) und des Heraflit (f. d.), welche durch P. ihre relative Anerkennung 
und gerechte Würdigung finden. Denn indem er im Guten das an ſich Seiende erkannte, und 
zu diefem das finnliche Dafein als eine Sphäre des fließenden Wechfels und unruhigen Werdens 
in einem volllommenen Gegenfage dachte, gab er zuerft dem eleatifchen Begriffe des abſoluten 
Seins feine bisher vermißte Erflillung vermöge der Idee des Guten, und wies zugleich doch 
dabei auch dem Heralitiichen Begriffe des raſtlos fließenden Stroms alles irdifchen Wefens 
feine befchränfte Sphäre an, innerhalb deren aud) diefer feine Berechtigung hat. Dabei bilden 
die beiden Säge, daß das, was in Wahrheit ift, nur erfannt werbe durch den Begriff, und dag 
ber Begriff Ausdruck des Seienden fei, daß folglich das Nichtfeiende auch nicht erkannt werden 
tönne, die Grundlage der Platonifchen Ideenlehre. Um nämlich das zu erkennen, was ift, hat 
ber Denker die Begriffe aufzufuchen und zu beftimmen, durch welche das, was die Dinge, ihre 
Eigenfchaften, Zuftände, Berhälmiffe find, gedacht wird. Diefe Begriffe, zurückgeführt auf ihren 
zeinen Inhalt als den Ausbrud des wahrhaften, ſich felbft gleichen und unveränderlichen Seiene 
den, find die Ideen; fie find das Seiende felbft, infofern e8 im Begriffe aufgefaßt und dadurch 
erfannt wird. Es gibt viele Ideen, aber das, was jede der Ideen ift, ift Eins; und diefes Den- 
ten der Ibeen als des wahrhaft Seienden bezeichnet das Gebiet des Wiffens, während das Denfen 
der veränderlichen Erfcheinungen der Meinung anheimfält: «Wie fi) das Sein zum Werden, 
fo verhätt fi das Wiflen zum Meinen.v Diefe Grundanſicht mußte jedoch in ihrer Rück⸗ 
beziehung auf die Erſcheinungswelt nothwendig zu Verwidelungen führen. Die Ibeen, die das- 
jenige, was in der Sinnenwelt getrübt und unvolllommen erfcheint, rein und unvermifcht mit 
fremdartigen Zufägen darftellen, find allgemeine Begriffe. Werben nun bie logischen Berhält- 
niſſe der Begriffe fir Verhältniſſe des Seienden erklärt, fo entfteht die Schwierigkeit, wie bie eine 
Idee (3. B. des Menfchen) ſich in einer Vieleit darſtellen könne. Um ſich das Verhältniß der 
Sinnenwelt zur Welt der Seen begreiflich zu machen, macht P. verſchiedene Verſuche, die fich 
ſchwerlich alle auf einen und benfelben Geſichtspunkt zurückfithren laſſen. Die gewöhnliche, bei 
ihm vorfommende Vorſtellungsweiſe ift die, daß er die finnfichen Dinge für Nachbilder der Ideen 
als der Urbilder erflärt, ſodaß die erftern das, was fie find, durch die «Theilnahme» an den 
Seen find. Für diefe dem Wechſel und der Veränderlichkeit unterworfenen Nachbildungen bee 
durfte P. eines Subftrats; und dadurch wurde er zu ber Annahme eines quafitätslofen, bil- 
dungsfähigen, dem Nichtfein entfprechenden Stoffs geführt. Da endlich, P. das Sein fir eine 
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Eigenſchaft deſſen hielt, was iſt, fo lonnte den Ideen ſelbſt das Sein nur kraft ihrer Theilnahme 
an der Idee des Seins beigelegt werden. Da der Grund dieſer Theilnahme in keiner der Ideen 
an ſich liegt, ſo hebt ſich aus der Mitte der übrigen Ideen dem P. die Idee des Guten, als die 
Sonne im Reiche der Ideen hervor, welche als das abſolut Zulängliche, keines andern Bedilrfe 
tige, nicht nur dem, was ift, dad Sein, ſondern auch bem, was erkannt wird, das Erkanntwerden 
ertheilt. Auf die Wirkfamfeit ber Idee des Guten, die bei ihm der fpeculative Ausbrud für die 
Idee Gottes ift, führt er daher Be «Timände) die Entftehung und Anordnung der Welt 
zurück, die er aber, hier auf ftrenges Wiffen Berzicht leiftend, in mythifcher Form ſchildert. Haupt» 
gefichtspunkt ift bei ihm daher die tefeologifche Naturbetrachtung. Die Welt, als ein Iebendiges, 
bejeelte®, fich felbft gentigendes, bie ganze Mannichfaltigkeit der Gefchöpfe in fich enthaltendes 
Ganzes, ift fo geordnet, wie fie georbnet ift, Damit fie der Idee des Guten entfpreche. Die Natur- 
urfachen haben dabei untergeorbnete Bedeutung; das Unvolltonmene und Böfe bezeichnet bie 
Schranken, welche die Darftellung des Onten in ber Natur des widerftrebenden Stoffs findet. 

Indem P. im Gegenfage zu den Sophiften die Entfcheidung über das, was gut fei, in einer 
gleichbleibenden, unveränberlichen Einficht fuchte, war er vor allem bemüht (im «Protagorase, 
«Gorgiad» und «PHilebo8»), den Begriff des Guten von feiner Berwidelung mit dem der Luft 
zu befreien. Er erörtert das Ethifche theils unter dem Gefichtspunkte einer Güterlehre, wobei 
er (im «Philebo8») die Rangordnung der Güter nur. in fehr ſchwankenden Umriffen andeutet, 
theils einer Tugendlehre. Der Begriff der Tugend zerlegt fich ihm, im Zufammenhang mit ber 
Unterfcheidung des vernünftigen, des unvernünftigen (finnlid;=begehrenden) und des beide ver⸗ 
mittelnden Theils der Seele (Tupuxdv), in die vier Hanpttugenden der Weisheit, der Beſonnen⸗ 
heit, ber Tapferkeit und ber Gercchtigfeit, deren Abbild und Gegenftand der Staat ift. Als 
Mufterbild des Staats erkennt er nur einen ſolchen an, der von der Idee des Guten befeelt iſt; er 
faßt das Staatsleben als das größte Gebiet des fittlichen Lebens, den Staat felbft als ein ethiſches 
Gemeinwefen auf. Die Grundzüge feiner Politik beruhen auf einer Sonderung dreier Klaſſen 
von Bürgern, ber der Borfteher oder Herrſchenden, der Wächter, einer Art egecutiver Macht, 
endlich der arbeitenden Klaſſe, die, unfähig an der Leitung bed Staat felbftändigen Antheil zu 
nehmen, für bie Bedirfniffe des äußern Lebens zu forgen hat. Dabei harafterifirt ben Plato« 
nifhen Staat eine fo innige gefellfchaftliche Durchdringung, daß alle individuellen Intereffen 
(namentlich, das Familienleben vermöge der Gemeinſchaft der Weiber und der öffentlichen Er⸗ 
ziehung der Kinder und das Privateigenthum) dem Staate anfgeopfert werden. Der Schiver« 
punkt des Staats liegt ihm in ber Klaſſe der Herrſchenden, d. h. derer, welche die Weifeften und 
ZTüchtigften und dadurch zur Herrfchaft berechtigt und befähigt find; daher ber Ausſpruch: «So- 
lange nicht die Philofophen Könige find, oder die Könige richtig philofophiren, gibt es kein Ende 
fr die Uebel der Staaten, ja des Denfchengefchlechts.» Macht und Weisheit follen zufammen- 
fallen; der Herrfcher, als verlörperte Intelligenz, ift das Iebendige Geſetz. Im unvollfommenen 
Staaie freilich, will P. die gefchriebenen Gefetze nicht miffen. Das Mittel endlich, nicht nur die 
einzelnen zum Eintritt in die fittliche Ordnung des Staats fähig zu machen, fondern auch dem 
Staatsganzen feine ſich aus ſich felbft immer wieder erzeugende Bortrefflichfeit zu ſichern, ift die 
Erziehung; und deshalb widmet er den Gegenftänden derfelben (Gymnaftif und Mufik) und 
ihrem gegenfeitigen Verhältniſſe weitläufige Erörterungen. Das fittliche Ziel, welches er für 
die Erziehung feftgehalten wiſſen will, läßt ihn dabei ale Schein= und Afterkünfte verſchmähen; 
hiermit hängt es zufammen, daß er den Dichtern, weil fie falſche Borftellungen von den Göttern 
verbreiten und bie Leidenſchaften erregen, feine Stelle in feinem Staate gönnt. 

Die Blatonifche Philoſophie gehört zu den fehönften und edelften Bluten des griech. Geiftes, 
und P.'s Schriften werben, folange eine Erinnerung an hellen. Cultur übrigbfeibt, auf em⸗ 
pfängliche Gemüther immer von neuem einen wohltäuenden Einfluß üben. Es durchdringt fie 
nicht nur ein tiefer fpeculativer Exrnft, der echte Geift der Unterfuchung, ſondern auch eine milde, 
nachhaltige Wärme für alles, was ſchön und gut ift. Gegenüber dem flüchtigen Schein finn« 
licher Empfindungen und den Sigel der Begehrungen fucht P. das Ewige, ſich ſelbſi Gleiche, 
wechſellos Wahre und Gute; diefe Erhebung in das Gebiet einer höhern Gedankenwelt bezeichnet 
er oft als Wiedererinnerung, das Streben danach als begeifterte Liebe, bie fich von dem Wahren 
und Unvergänglichen ergriffen fühlt. Bald mit bitterm Exnfte, bald mit feherzender Ironie 
fließt er diejenigen von der Ppilofophie aus, deren Gedanken an den Trugbildern der finnlichen 
Erfdeinungswelt haften. So liegen in P. auch Elemente, bie ohne die heitere Klarheit feines 
Geiſies wol auch, wie bei den Neuplatonikern (f. d.), zu einer trüben, phantaftijchen Schwärmeret 

Gonverfations» Lexikon. GIfte Auflage. IL “ 


770 Blaton Platoniſche Lieb 


ausarten Tonnten, zu einer Zeit, wo ber echt hellen. Geift feiner Lehre ſchon unverftändlich ge= 
worden war. Auffallender könnte es fcheinen, daß kaum 50 9. nad} feinem Tode in feiner 
Schule, der Alademie, eine mehr fleptifche Richtung Hervortrat. Zwar feine nächſten Schüler 
und Nachfolger, fein Neffe Speufippos, Zenofrates aus Chalcedon, Polemo aus Athen, Krates 
aus Athen, Krantor aus Soli, hielten ſich in der Nähe der echten Platoniſchen Lehre; aber Arke- 
filaos und Karneades wenbeten ſich einem fleptifchen Probabilismus zu, der die jog. Jüngere 
Aka demie harakterifirt. Die nächſte Veranlaffung hierzu waren ihre Streitigkeiten gegen den 
ſinnlichen Dogmatismus der ftoifchen Schule, bei welchen fie fich genöthigt fanden, die negative 
Seite des Platonifchen Syftems, nämlich; feinen Zweifel an der Seife aller finnlichen Er⸗ 
kenntniß, vorzugsweiſe hervorzufehren und geltend zu machen. 

Die Schriften und Lehren des P. find Gegenftand einer reichen Literatur geworden. Unter 

den Ausgaben der erftern find aus neuerer Zeit hervorzuheben: die von I. Bekker (nach der 
Schleiermacher'ſchen Ueberfegung georbnet, 10 Bde. Berl. 1816—23 und Fond. 1826), Stall- 
baum (12 Bde., Ipz.1821—25), Aft (11 Bbe., Lpz. 1819— 32), Baiter, Drelli und Windel 
mann (2 Bde. Zür. 1839—42; Ausgabe in Heinerm Format, 21 Bde., Zür. 1839 fg., 
4. Aufl. 1861 fg.), Schneider (2 Bde., Bar. 1851—54) und Herrmann (Bd. 1—6, Lpz. 
1851 fg.). Sehr verbreitet (einzelne Bände in mehrfachen Auflagen) ift die zur gothaer «Bi- 
bliotheca Graecas gehörige Ausgabe Stallbaum’s (Gotha 1833 fg.). Ausgewählte Schriften 
8.3 Haben Deufchle (Lpz. 1857 fg.) und Sauppe (Lpz. 1857) befonders für den Schulgebrauch 
erläutert. Den bedeutendften Anftoß fiir das Studium P.'s gab F. Schleiermacher's nicht ganz, 
vollendete Ueberfegung der Platonifchen Schriften (Berl. 1804 fg., neue Aufl, 6 Bde, 1817— 
28; 3. Aufl. 1855 fg.). Werthvoll ift unter andern auch die Ueberfegung der «Bücher vom 
Staate» von Schneider (Bresl. 1842). Ferner lieferte H. Miller eine treffliche Ueberfegung 
ber fänmtlichen Werke P.'s (mit Einleitungen von Steinhart, 8 Bde. Lpz. 1850— 66). An- 
dere Hülfsmittel für das Studium P.s find, abgefehen von den Darftellungen feiner Lehre in 
den Werken, die die Gejchichte der Philofophie behandeln und einer Maffe von Monographien 
über einzelne Dialoge oder Theile feiner Xehre, befonders: Tennemann, «Syftem der Platonifchen 
PHilofophie» (4 Bbe., Lpz. 1792— 95); Tiedemann, aArgumenta dialogorum Platonis» 
(im 12. Bande der zweibrüder Ausgabe); Aft, «P.'s Leben und Schriften» (Lpz. 1816), ſowie 
befien aLexicon Platonicum» (3 Bde., Lpʒ. 1834— 39); van Heusde, alnitia philosophiae 
Platonicae» (3 Bde., Utr. 1827— 31; 2. Aufl. 1842); K. 3. Hermann, «Cefhichte und 
Syſtem der Platonifchen Philofophie» (Bd. 1, Heidelb. 1839); Zeller, «Platonifche Studien» 
(Tüb. 1839); Sufemihl, a Genetiſche Entwickelung der Platoniſchen PHilofophie» (2 Thle. Lpz. 
1855 — 60); Arnold, «Syftem der Blatonifchen Philofophien (Erf. 1858); Ueberweg, «Untere 
fuchungen über bie Echtheit und Zeitfolge ber Platonifhen Schriftenn (Wien 1861); Ribbing, 
«Genetifche Darftellung der Platonifchen Philofophier (Thl. 1, Lpz. 1863); Stein, «Sieben 
Bücher zur Geſchichte des Platonismus» (2 Thle., Gött. 1864). 
; laton, Metropolit von Moslau, einer der berühmteften ruſſ. Kanzelrebner, wurde 5. Juli 
1737 zu Tſchoſchnikowa bei Moskau aus der Familie Lewſchin geboren, erhielt feine Erziehung 
in ber geiftlichen Akademie zu Mosfau und trat 1758 in den Mönchsſtand. Sehr bald zum 
Hector des Seminars im Troizkoiflofter und dann zum Religiondlehrer des Großfürft - Thron- 
folgers Baul Petrowitſch erwählt, ſchrieb er für feinen Zögling « Prawoslawnoje utschenie ili 
sokraschtschennoje Christianskaja Bogoslowian (Peteröb. 1765), einen Inbegriff der ortho« 
doxen Kirchenlehre, ber in mehrere europ. Sprachen überfegt wurde. 1766 ward er Archiman⸗ 
drit des Troizkoilloſters, 23. Det. 1770 Exzbifchof von Twer und Kaſchim und 1. Febr. 1775 
erhielt er das Erzbisthum Moskau, feit 9. Juli 1787 mit dem Titel eines Metropoliten. In 
diefer Stellung, in welcher er bis furz vor feinem Tode, 23. Nov. 1812, verblieb, bewies fi P. 
als toleranter und aufgellärter Prälat, ftiftete die Schulen zu Bocerwa, Swenigorod ımb Dmi-⸗ 
trow und that auch viel zur Beförderung der ruſſ. Literatur. Außer zahlreichen Predigten, von 
welchen nach und nach (1779—1807) 20 Bände herausfamen, lich er eine ruff. Kirchen» 
geſchichte (2 Bde., Most. 1805; 2. Aufl. 1823), ein Leben des heil, Sergius (Mosl. 1784), 
die Vefchreibung einer 1804 unternommenen Reife dur) Weiß und Kleinrußland GPetersb. 
1813) und anderes erfcheinen. Bon feinen Reden ift die zur Feier des Sieges bei Tſchesme 
(1770) unb befonders die bei der Krönung Alerander’8 L (1801) gehaltene hervorzuheben. Vgl. 
Snegirew, «Shisn P.» (Mosk. 1831; neue Aufl., 2 Thle., Mosf. 1856). 

Blatonifche Liebe nennt man das Verhältniß zweier Berfonen verſchiedenen Geſchlechts, 
welche eine gegenfeitige Liebe ohne finnliche Negungen verbindet. Diefer Ausdrud gründet ſich 
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darauf, daß Plato bei der Geſchlechtsliebe zwei in der Idee trennbare Seiten unterſchied, die 
proſaiſche des ſinnlichen Begehrens, und die poetiſche einer Erhebung des Gemüths und Be— 
flügelung der Phantaſie. Letztere Seite faßte Plato auf als ein ahnungsvolles Erſchauen ewiger 
Schonheitsbilder aus unſterblichen Zuftänden des Geiſtes und pries die Liebe von dieſem Geflchts- 
punkte aus als ein Ermunterungsmittel zur Befhäftigung mit philof. und göttlichen Dingen. 
Blatow (Matwei Iwanowitfch, Graf), rufl. General der Cavalerie und Hetman des dos 
nifchen Heeres, Im am Don 17. Aug. 1751 aus einer adelichen donifchen Familie, die ur⸗ 
fprünglich aus Griechenland eingewandert war. Ex begamn feine militärijche Laufbahn in bem 
türf. Seldzuge von 1770, diente unter Suworow's Beſehl 1782 und 1783 am Kuban und in 
der Krim, zeichnete fich 1788 bei der Einnahme von Otſchakow, 1789 vor Akjerman und Bender 
und 1790 vor Ismail aus. 1801 von Alerander I. zum Generallientenant und Hetman des 
ganzen donifchen Heeres ernannt, bewies P. zugleich; ein ausgezeichnetes Talent in Rüdficht auf 
die Civilverwaltung und gab unter anderm bie Idee zur Verlegung der Hauptftabt der Koſacken 
nad) Nowotſcherkask an, welches unter feiner Leitung erbaut wurde. P. Tämpfte fodann im 
Kriege gegen die Franzoſen von 1805—7, bemächtigte ſich im türf. Feldzuge von 1809 ber 
Stadt Hirſowa und trug zu ben Siegen bei Raſſewat und Kalipetri bei. Insbeſondere aber 
machte er fich einen berühmten Namen im Kriege von 1812, indem er 9. Juli den König von 
Weſtfalen bei ben Flecken Mix und Romanowo zurücdwarf, fich tapfer bei Borodino ſchlug, 
nad) Vertreibung der Feinde ans Moskau fie ununterbrochen verfolgte und ihnen Schritt vor 
Schritt Verlufte beibrachte, befonders bei Wiäsna, Dorogobuſch, unweit de Dorfs Erzowo, 
bei Swenichi, Boriſſow, Poguljanfa und Kowno. Nach Verlegung des Kriegsſchauplatzes nach 
Deutſchland bemãchtigte ex ſich der befeſtigten Städte Marienwerder, Marienburg, Dirſchau 
und Elbing. Er brachte dem General Lefebure 28. Mai 1813 bei Altenburg eine Niederlage 
bei und verfolgte nad} der Schlacht von Leipzig den Feind bis an den Rhein. In Frankreich 
ſelbſt erftiirinte er Nemours, befegte Arcis und Verſailles und rüdte mit der Armee der Ver⸗ 
bündeten in Paris ein. In Anerkenntniß feiner Verdienfte um Rußland wurde er 10. Nov. 
1812 in den Grafenftand erhoben. Er ftarb 15. Ian. 1818 am Don in der elantfchizkifchen 
Stobode und wurde in Nowoiſcherkask begraben, wo ihm Kaifer Nikolaus 1853 ein Denkmal 
errichten ließ. Sein Leben ift von Smirnoi befchrieben worden (3 Bde., Most. 1821). 
lattdeutſch oder Niederdentfch (Mieberfächfifch) ift bie Sprache bes norbbeutichen Tiefe 
landes von der holländ. Grenze bis zur ruſſiſch-polniſchen. Die ſudl. Grenze ihres Gebiets 
beftimmt eine etwa durch folgende Orte gezogene Linie: Aachen, Bonn, Kaffel, Quedlinburg, 
Deffau, Wittenberg, Lübben, Fürftenberg, Dieferig, Thorn. Zieht man eine Tinte von Meferig 
bis Leba an ber Oftfee, fo ift der davon ftlich liegende Theil des Sprachgebiets von poln. Di« 
ſtricten durchſetzt, öftlich von Königsberg auch von litauiſchen. Die ungefähre ndrhl. Grenze 
gegen das Dänifche bildet eine Tondern treffende, weftöftlich durch Schleswig gezogene Tinte. 
Das Niederländische und Vlamiſche gehören durchaus in den Kreis der nieberdeutichen Dialelte, 
werben aber als bejonbere Sprachen gezählt, weil fie Schriftfprachen find und die fie Rebenden 
politifch von Deutfchland getrennt find. Das Nieberbeutfch unterſcheidet ſich von allen hoch⸗ 
beutfchen Dialekten, aljo auch von der Schriftfprache dadurch, daß jenes auf der erften, diefe auf 
der zweiten Stufe der Tautverfchiebung (}. d.) ftehen, die Confonanten des Niederdeutſchen find 
alfo wefentlich die bes Gothiſchen, Englischen und der flandinav. Spradjen. Daraus ergibt 
ſich auch das ieichteſte Unterſcheidungsmerknial vom Hochdeutſchen; hat ein Dialekt t, wo hoch⸗ 
beutfch s fteht, 3. B. dat für das, oder k, wo hochdeutſch ch, p, wu hochdeutſch £, fo gehört er, 
weun auch vieleicht noch ſehr von hochdeutſchen Werten durchſetzt, zu den nieberbeutfchen. Die 
Vocale haben ſich in den verjchiedenen nieberbeutfchen Dialekten fehr verfchieben und mannich- 
faltig geftaltet und können nie als enticheidendes Merkmal gebraucht werben. Bis zur Refor⸗ 
mation war da Niederdeutfche allgemeine Schriftfprache innerhalb der angegebenen Grenzen, 
von der Zeit an werben bie Drude immer feltener und hören mit dem Unfange des 17. Jahrh. 
ganz auf. Seitdem hat das Hochdeutſche, in allen urfprünglich niederbeutjchen Diftricten allge- 
meine Schriftiprache, ſich auch ais Umgangeſprache der gebildetern Stände geltend gemadjt und 
verbrängt das Nieberdeutfche mehr und mehr. An größern Schriftdenfmälern ift aus dem älteften 
Zeitraum nichts erhalten als der Heliand (f. d.). Auch der zweite Zeitraum, der mittel« 
niederdeutiche, ift arm an Werken, denn an den Höfen verſtand und pflegte man bie ober- 
beutfche Sprache, welche raſch ein ſolches Uebergewicht erlangt hatte (f. Dentfhe Sprade), 
daß nicht nur ihre Meifterwerke feiner Ueberfeyung ins Niederdeutſche bedurfte, fondern daß 
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ſelbſt Dichter niederdeutſcher Herkunft, fobald fie für höfiſche Kreife dichten wollten, ber ober» 
deutfchen Sprache ſich bedienten. Es blieb alfo die mittelnieberbeutjche Literatur im weſentlichen 
befchränft auf die Bedürfniſſe bes Bitrgerflandes und des täglichen Lebens. Deshalb bilden 
Neimchroniten, Iehrhafte Gedichte und Nechtsbücher ihren Hauptbeftand; und wenn fie ja hin⸗ 
übergriff in bie böhern poetifchen Gebiete der Epif, Lyrik und Dramatik, fo zeigt fie zwar nicht 
felten einen frifchen volfsthümlichen Zug des Wiges und Humors, vermag aber weder den 
innern Gehalt noch die fünftlerifche Form der beſſern unter dei gleichzeitigen hochdeutfchen Dich⸗ 
tungen zu ekreichen. Erwähnung verdienen aus biefem Zeitraume unter den Reimchronifen die 
Gandersheimer Chronik des Pfaffen Everard um 1216 (bei Leibniz, «Scriptores Brunsvi- 
oenses», Bd. 3, und in Harenberg's «Historia Gandershemensis», Hannov. 1734) und eine 
Chronik der Fürſten von Braunſchweig um 1280 (bei Leibniz, auch herausg. von Scheller: 
«De Kronica van Sassen», Braunfchw. 1826), welche jeboch beide hinter Gottfried Hagen's 
niederrhein. Chronik von Köln, um 1270 (herausg. von Grote, Köln 1834), zurüchſtehen. 
Unter den profaifchen Chroniken behaupten den Vorrang die Lübiſche des Franciscaner Lefe- 
meifterd Dethmar zu Lübed (mit ihren Yortfegungen herausg. von Grautoff, 2 Bde., Hab. 
1829) und die wichtige Magdeburger Schöffenchronif. Unter ben Rechtsbüchern fteht obenan 
die Sippe des magdeburgifchen Rechts, an ihrer Spige der «Sachjfenfpiegelo (f. d.), der dann 
die Rechtsquellen von Kübed, Braunfchweig, Goslar, Bremen und andere fi anſchließen. 
Unter den Dramen zeichnen ſich aus das «Spiel van der Upstandinges (herausg. von Ett- 
mitller, 1851) und der Theophilus (heransg. von Hoffmann, 1853). Als Glied der deutfchen 
Helbenfage ift beachtenswerth das Lied von «Koninc Ermenrikes döt» (herausg. von Gödeke, 
1851). Außerordentliche Kiterarhiftor. Bedeutung gewannen zwei gegen Ende des Zeitraums 
entftandene Werke, der nad; dem Nieberlänbifchen bearbeitete «Neinefe» (f. d.) und ber aEulen⸗ 
fpiegel» (ſ. d.). Auch im 16. Jahrh. noch wurde eine ziemliche Anzahl von Werken, namentlich 
tbeol. und Hiftor. Inhalts, im niederdeutſcher Sprache gefchrieben, wie die «Bommerjche Chronito 
des Thomas Kantzow (heransg. von Böhmer, Stettin 1835), die «Chronik des Landes Dith- 
marfchen», von Joh. Adolfi, genannt Neocorus (herauog. von Dahlmann, 2 Bde, Kiel 1827), 
worin aud) die berühmten Bolfslieder dee Dithmarſchen enthalten find, die «Hamburgifche Chro- 
nifo des Reimar Kod u. a. Die legte niederdeutſche Bibel wurde 1622 zu Lüneburg gebrudt. 
Im neuefter Zeit hat die plattbeutfche Literatur durch Klaus Groth (f. d.), namentlich aber durch 
Frig Reuter (f. d.) einen neuen Aufſchwung befommen. Die Sprache zeigt fich als vortrefflich ge» 
eignet zur Darftellung des nieberbeutfchen Vollslebens; alle Verſuche, ihr in der Literatur weitere 
Geltung zu verfchaffen, find verfehlt. Eine wiffenfchaftliche Behandlung ift der niederdeutfchen 
Mundart und Literatur nur erft fpärlich und bei weitem nicht nach Verdienft zutheil geworben. 
Kinderling’s für feine Zeit vortreffliche « Gefchichte der niederſächſ. oder fog. plattdeutfchen 
Sprache» (Magdeb. 1800) hat bisjegt niemand zur Nachfolge gereizt. An einer umfafjenden 
grammatifchen und lerikaliſchen Bearbeitung des Niederbeutfchen fehlt es noch. Bon dem groß⸗ 
angelegten « Wörterbuch der nieberbeutfchen Sprache» von Kofegarten (Greifsw. 1857) find 
nur einige Hefte erfchienen. Ueltere Berfuche find: aVerſuch eines bremifch-niederfäcf. Wörter 
buchs⸗ (don Tifing u. a., 5 Bde., Brem. 1767 fg); Schüte, «Holftein. diotiton» (3 Thle., 
Hamb. 1800 fg.); Richey, «Idioticon Hamburgense» (Hamb. 1743; 2. Aufl. 1755); Dähnert, 
«Blattbeutfches Wörterbuch nad) der pommerfchen und rügiſchen Mundart» (Straf. 1781); 
GStrodtmann, «Idioticon Osnabrugense » (%pz. und Altona 1756); Ritter, eGrammatik der 
mecdlenburg.⸗ plattbeutfchen Mundart» (Neuftrelig 1829). Im neuerer Zeit kamen hinzu: bie 
Wörterbücher von Schambach über die Mundart der Firftenthiimer Grubenhagen und Göt- 
tingen (Hannov. 1858), von Danneil über die der Altmark (Salzwedel 1859) und von Stüren« 
burg über die Oftfrieslands (Aurich) 1857), ſowie die grammatifchen Arbeiten von Wiggers 
(2. Aufl., Hamb. 1857) und Marahrens (Altona 1858). Ein reichhaltiges Berjeihni der 
niederbeutfchen bialeftologifchen Literatur gibt Hoffmann von Fallersleben in feinem e Grundriß 
der deutjchen Philologie» (Brest, 1836). Nur mit großer Borficht zu benugen ift Scheller's 
«Dücherkunbe der ſaſſiſch⸗· niederdeutſchen Sprache» (Braunfd;w. 1826). 
lattenſee ungar. Balaton, der bedeutendſte See in Ungarn und der größte in Sud⸗ 
europa, hat in feiner norböftl. Erſtreckung, zwiſchen dem Somogher, Szalader und Veßprimer 
Eomitat, nad) neuern Bermeffungen eine Fänge von 10, eine größte Breite von 4 M. und mit 
° Einfluß der anliegenden Sümpfe ein Areal von 24 O.-M. Er ift bi6 36 F. tief, wird aber 
feines unrubigen Waſſers wegen nur wenig zur Schiffahrt benußt, feit 1847 inde mit einem 
Dampfboote befahren. Ex Hat füßes Waffer, friert in firengen Wintern zu, nährt eine große 
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Menge ſchmachhafter Fiſche, und an feinen Ufern Halten ſich viel Waffervögel auf. Der in bie 
Donau fliegende Sio kann nicht als eigentliche Abfluß bes Sees gelten, da er zu Fein und die 
Neigung des Seebedens zu gering ift. In neuerer Zeit find Regulirungen ber Ufer und Trocken⸗ 
legung der Sümpfe wiederholt und mit günftigem Erfolge unternommen worden. Die nördl. 
und nordweſtl. Ufer werben von Hügel. und Bergreihen umzogen, die übrigen find flach. Dort 
find ausgebehnte Weingürten, Hier wechſeln fette Wiefengründe mit reichen Dais- und Weizen⸗ 
feldern. Die Gegend ift reich an feltenen Pflanzen und mineralog. Schägen. An ben P. knüpfen 
ſich viele romantifhe Sagen ber Magyaren theils aus der dunkeln Vorzeit, theils aus den 
Türlenkriegen. Die intereffanteften Punkte am See find die Abtei Tihany und der Babeort 
Züred am nördl. Geftabe, ſodann der Flechen Kefzthely am weft. Ufer im Szalader Comitat, 
mit 4000 E. Der Ort hat ein gräfl. Feſtetics ſches Schloß nebft auserlefener Bibliothek, Klöfter 
der Franciscaner, Prämonftratenfer und barmherzigen Brüber, ein Gymnaſium, eine vortreffe 
lich eingerichtete landwirthſchaftliche Lehranftalt, Weinbau, Marmorbrüche und ein Schwefel- 
bad. Während der Kriegsjahre 1848 und 1849 waren die Gegenden um ben See mehrmals 
———— blutiger Kämpfe. 

atierbſe, |. Lathyrus. R ® 

lattform (franz. plate-forme, engl. platform) nennt man im allgemeinen jede Abplat⸗ 
tung eines höhern Gegenftandes, z. B. bie abgeflachte Kuppe eines Hügels, die an einem Berge 
hinlaufende Terraſſe, namentlich aber das platte Dad eines Haufes. In Nordamerika bezeichnet 
man mit P. den erhabenen Standpunkt des Redners in polit. Parteiverfammlungen, alfo die 
Rednerbühne, dann- aber auch das Programm, welches von der Rednerbühne herab erörtert und 
von ber Berfannmlung angenommen wird. 

Tattfuß nennt man teils den Unterfuß des Menfchen überhaupt (d. h. die ben Fußboden 
mit Hade und Zehen betretende unterfte Partie des menfchlichen Beins), theils eine Berunftale 
tung dieſes Körpertheils, wobei berfelbe mit feinem innern Rand und feiner Sohle ben Boden 
beim Auftreten berührt, während ein fhöngebauter und gefchicter Fuß an diefer (innern) Seite 
eine bedeutende Wölbung (Hohlung) zeigt und den Boden nur mit einem Heinen Theile feines 
äußern Randes berührt. Höhere Grade der Plattfüßigkeit find mit Einwärtsknickung der Kniee 
(X: Beine) verbunden. Inuner bewirkt diefe Defornrität einen Häßlichen breiten Fuß und macht 
zum Springen und zu weiten Marfchiren ungeſchickt, daher militäruntiichtig. 

Plattiren nennt man das Verfahren, wodurch man geringere Stoffe mit einer dünnen 
Schicht beſſern Stoffe iberzieht, um ihnen das Anſehen zu geben, als wären fie burchgängig 
von befierm gefertigt. Am gebräuchlichften ift der Ausbrud P. bei Metallen, wo man Kupfer, 
Meffing, Eifen mit dünnen Gold« oder Silberplatten überzieht. Das Berfahren unterfcheidet 
ſich von dem Vergolden oder Verfilbern dadurch, daß das edle Metall in ſtarken Blättern aufe 
gelegt wird, alfo einen dicken Ueberzug bildet. Plattirter Draht wird hergeftellt, indem man 
eine Kupferftange ſtark plattirt und nun daraus den Draht zieht. Diefelbe Methode wendet 
man auf flache Gegenftände an, indem man ſtarke Kupferplatten ftarf plattirt und zu dünnem 
Dr auswalzt, aus welchem man bann durch Drüden auf ber Drehbank oder durch Preſſen 
die Gegenftände formt. Die beften plattirten Waaren fertigte man fonft in Birmingham; 
doch kamen fpäter bie Fabrikate von Wien und Berlin dem engliſchen an Güte glei, Die 
parifer Plattirung zeichnete ſich meift mehr ey geſchmackvolle Bearbeitung und Wohlfeilgeit 
als durch Haltbarkeit aus. Gegenwärtig, nach Einführung der galvaniſchen Vergoldung und 
Verſilberung, werden eigentliche plattirte Waaren kaum geniacht, und was man jegt etwa unter 
dem Namen Blattirung verkauft, ift regelmäßig auf galvanifchem Wege vergofbet ober verſilbert. 

Blattmöndy it der Name eines Singvogels, welcher zu der Gruppe der Orasmüden (f. d.) 
in der Familie der Sänger gehört und im Syftem den Namen Möndsgrasmüde (Sylvia 
atricapilla) führt. Er ift leicht daran zu erkennen, daß beim Männchen der Oberkopf ſchwarz, 
beim Weibchen und jungen Vogel aber braun ift, wodurch gleichjam ein Käppchen gebildet wird, 
das Beranlaffung zum Namen bes Bogels gab. Die Kehle ift weißgrau, Wangen und Seiten 
des Halfes licht aſchgrau, die obern Theile des Körpers grünlich-braungrau, die grauen Schwanz⸗ 
federn haben einen Saum von der Farbe des Rückens. Die Länge beträgt wenig mehr als ſechs 
300. Der P. gehört zu ben beften Sängern bufchreicher Nabel- und Laubwalder in den Ges 
birgen und Ebenen Europas bis Lappland hinauf. Im legten Drittel des April kommt er aus 
dem Süden zu und und zieht im September wieder dahin zuriid. Seine Nahrung befteht aus 
Infetten; daneben liebt er beſonders bie Kirfchen ſowie auch mancherlei Beeren. Das Neft ent⸗ 
hält fünf bis ſechs ſchwach röthlichweiße, dunkel gefleckte Eier. Der Gefang des Vogels zeigt 
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vielerlei Abwechſelung und zeichnet ſich befonders durch eine weit lauter als das übrige Mingenbe 
fröhliche, flötende Strophe aus. 3 

Platzmajor Heißt derjenige Offizier, welcher in größern Städten ober Feſtungen ben Gar- 
niſon⸗ und Wachdienſt anzuordnen, die Barofe, die er vom Commandanten empfängt, aus⸗ 
zugeben, die Arreſtlocale zu infpiciren, zumeilen auch Ouartierangelegenheiten, befonders bei 
Durhmärfchen, mit zu bejorgen hat. Gewöhnlich bekleidet ein Hauptmann diefe Bunction; doch 
tan es auch ein Stab8offizier fein. 

Blauen, eine anfehnliche Fabrifftabt im Kreisdirectionsbezirt Zwidan des Königreichs 
Sachſen, früher Hauptftadt des Boigtländifchen Kreifes, liegt in einem ſchönen Thale an ber 
Weißen Eifer und der Sachſiſch⸗Bairiſchen Staatsbahn und zählte Anfang 1867 bereits über 
20000 E. (18590 im I. 1864, gegen 16166 im I. 1861). Unter den öffentlichen Gebäuden 
find die Hauptlirche zu St.- Johannis mit zwei Thürmen umd das alte hochgelegene Schloß 
hervorzuheben. Die Stadt ift Sig einer Amtshauptmannfchaft, eines Bezirksgerichts und eines 
Serichtsamts, eines Hauptfteneramts und anderer Behörden, ferner einer Superintendentur ſowie 
einer Handels = und Gewerbefammer. Bon Unterrichtsanftalten beftehen daſelbſt ein Gymnaſium 
mit Realſchule, ein Schullehrerfeminar, eine Baugewerkenſchule, eine Handelsfchule, eine Web⸗ 
ſchule, eine Sonntagsſchule. P. if gegenwärtig der Hauptort in Deutjchland fir die Weberei 
weißer Baumwollwaaren (Plauenjche Waaren), insbefondere der feinern glatten, wie Muſ⸗ 
feline, Mulls, Jaconets und Batiſte, und der brochirten, wie namentlich der Gardinen, ferner 
file Weißftiderei und die Fabrilation fog. Confectionswaaren. In neuerer Zeit ift ſowol die 
Weberei als die Stickerei entfchieden zum mechan. Betriebe übergegangen. Anfang 1867 waren 
fünf größere mechan. Webereien für glatte und brochirte Stoffe und 13 mechan. Stidereien mit 
mehr als 100 Stidmafchinen vorhanden. Außerdem beftehen zu P. noch bedeutende Bleiche⸗ 
reien, Färbereien und Appreturen, eine Baummollfpinnerei, eine Zwirnerei und eine fehr bedeu- 
tende Streihgarn« und Bigognefpinnerei. 

Planenjcher Grund heikt im Königreich Sachſen, im Kreisdirectionsbezirk Dresden, das 
faft 3 St. fange, von der Weißeri bald als reifgender Walb- und Gebirgsſtroin, bald als Harer 
Forellenbach durchrauſchte Thal, welches beim Dorfe Plauen (1116 €.) unweit Dresden beginnt 
und bis Tharand ft) hinziehi und dem Naturfreunde, dem Geologen, dem Botanifer, dem Yand- 
wirthe vielfeitigen Genuß wie reiche Belehrung darbietet. Der tiefe, von Norboft nad Sübweft 
fich hinziehende Thalgrund verbanft feine Geftaltung ohne Zweifel den gewaltfamen Untwäl- 
zungen diluvianiſcher Wafferfluten. Im engern Sinne verfteht man jedoch unter dem Plauenſchen 
Grunde 6108 das zwifchen Potſchappel und Plauen befindliche enge Felfenthal. Hier befteht das 
die Felſen bildende Gebirge auf beiden Seiten aus Syenit. Ueber dem Spenitgebirge findet 
ſich zuerft ein Sandfteinflög, welches hier und da bis AO Ellen auffteigt, über dieſem ein 2—4 
Ellen hohes Syenitgeſchiebe, das aus zertriimmerten Syenitſtücken beſteht. Auf dieſem Conglo- 
merate endlich liegt ein Steinmergelflög, in ber Gegend ſelbſt Pläner genannt, das aus ber 
Tiefe des Elbthals zu beiden Seiten des Grundes in horizontalen Schichten ſich hinaufzieht. 
Dei Potſchappel ſchließt ſich an das Syenitgebirge, deſſen zahlreiche Sieinbrüche Dresden mit 
Pflafterfteinen verforgen, eine Steinloplenformation an, welche von mächtigen Bünfen des Roth- 
liegenden bedeckt ift, das in der weithin fihtbaren Kuppe des Windbergs bis 1082 F. über die 
Norbfee emporragt und ſich bei Hainsberg an das tharander Oneiögebirge anlehnt. Der gegen« 
wärtig von der Albertobahn durchſchnittene Plauenfche Grund ift ein Hauptcentrum der Induftrie 
— und eine. der vollreichſten Gegenden dieſes Landes. Außer einer Menge Bergwerke, 

he die bereits im 16. Jahrh. bei Peſierwitz zuerſt entvedten Steinkohlenſlötze abbauen, gibt 
es hier in ben volfreichen Ortſchaften Potfchappel (2672 E.), Burgk (1667 E.), Befterwig 
(1767 &.), Zaukeroda (1124 E.), Döhlen (1691 €. und Gerihtsamt), Deuben (3687 €.), 
Niederhaßlich (1243 €.) u. f. w. eine große Anzahl induftrieller, durch die Kohfenprobuction 
hervorgerufener Etabliffements, wie die Friedrich ⸗ Auguſt⸗Hutte bei Potſchappel (Eifenhütte mit 
Schladenbädern verbunden), bie Selfenkeller-Bierbrauerei bei Plauen, die 1856 errichtete Guß ⸗ 
ftaßlfabrif bei Döhlen, die Olasfabrit in Potſchappel, die Sammtfabrik in Deuben, die Thode’fche 
Papierfabrik in Haindberg, eime der größten Europas, drei große Rothgarnfärbereien u. ſ. w. 
Die Bevblterung des Plauenjchen Grundes zählt über 20000 Seelen, darunter beinahe 4000 
Bergleute. Das Kohlenbeden von Potſchappel und Zauferoba ift das zweite in Sachſen (das 
awidauer ift größer) und für den Freiberger Berg- und Hüttenbetrieb von ber größten Wichtig- 
keit. Zur Erleichterung des Transports der Kohlen nad) der Elbe wurde der 1835 vollendete 
ſchiffbare Elbſtollen gegraben, welcher beim Kunſtſchachte in Zauleroda 24 Lachter tief unter der 
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Erbe beginnt, eine Ränge von 10000 Ellen Hat und zwifchen Brießnitz und dem Schufterhaufe 
unterhalb Dresden in die Efbe mündet. . 

4 (Titus Maccius), einer der älteften röm. Luſtſpieldichter, geb. gegen 260 v. Chr. 
zu Sarfina in Umbrien, febte zu Rom anfangs als Aufwärter einer Schaufpielertruppe. Nac- 
dem er das Geld, was er fid) dadurch verdient, durch Handelsſpeculationen verloren hatte, gerieth 
er in fo bürftige Umftände, daß er fi in einer Stampfmühfe verbingen mußte, wobei er zu⸗ 
nüchſt des Gelderwerbs wegen Zuftipiele dichtete. Er ftarb 184 v. Chr. Bon den vielen Ko— 
amödien, die im Alterthume unter feinem Raten gingen, befigen wir noch die vom Grammatiler 
Barro als ımbedingt echt ansgefchiedenen 21, bis anf die «Vidularia», volfländig; das in 
einigen Handſchriften unter dem Namen des P. erhaltene Stüd «Duerufus» ift ein Machwerk 
des frühen Mittelalters. Sämmtlid) mehr oder minder freie Nachbilbungen griech. Originale, 
deren je zwei bisweilen zu einem zufammengefchmolzen wurden, tragen fie doch ein echt röm. 
Gepräge. Mit einer Fülle unmittelbar an dem Volfsleben gefchöpfter Anfchauungen, mit einem 
nie verfiegenden, immer frifch ſprudelnden Wite, mit einem raſchen, fpannenden Dialog, der bei 
allem Reichthum allgenteingültiger Lebensregeln und Sentenzen doch der bramatifchen Ent- 
widelung nie hemmend in den Weg tritt, entrolft ber Dichter vor feinen Zufchauern ein Bild 
des heiterften Lebens, das freilich vom Standpunkte des niebrigen röm. Publikums, befien Lach⸗ 
Luft es zu reizen beftimmt ift, beurtheilt werben muß, nicht vom Standpunkte des modernen 
äftgetifchen Gefühls, das durch zahlreiche Derbheiten und arge Obfeönitäten beleidigt wird. 
Unbeftritten bleibt dem P. die Meifterfchaft, mit welcher er die vor ihm noch rohe und unbehol- 
fene Sprache ſowol wie Berskunſt feinem Zwece teils neu fchaffend, theils weiter ausbildend 
dienftbar zu machen wußte; fagte doch ſchon Barro, daß bie Muſen, hätten fie lateiniſch reden 
wollen, ſich der Sprache des P. bedient haben würden. Die Altern Angaben find jegt voll- 
ftändig antiquirt durch Die epocheniachende Leiftung Ritſchle, von befien Ausgabe feit 1849 drei 
Bände erfchienen find. Ein Vorläufer derfelben waren defien «Parerga Plautina» (Bd. 1, Lpz. 
1845). Eine treffliche Tertausgabe von 10 Stüden hat Fleckeiſen beforgt (2 Bde., Lpz. 1856). 
Eine gute Charalieriftik des B. gaben Leffing in der «Abhandlung von dem Leben und den Werken 
des B.» in feinen «Werken» (Bd. 22) und ein Ungenamnter im «Rheinifchen Muſeum fir Philo- 
fogie» (Jahrg. 1852). Deutfche Ueberfegungen haben Köpfe (2 Bbe., Berl. 1819—20), Rapp 
(6 Bde., Stutig. 1838— 44), Roft («Neun Luſtſpiele des P.», herandg. von Lipfius, Lpz. 
1836) und Donner (Bd. 1, Lpz. 1864) geliefert. 

Fiebifch (vom Tat. plebiscitum, Vollsbeſchluß) heißt in Frankreich eine Abftimmung bes 
gefanımten Vols in Örtlichen Abtheilungen. Auf diefem Wege wurden der Stantöftreic vom 
18. Brumiaire (9. Nov. 1799), fodann die Eonftitution des $. VIIL, fpäter auch die Senatus⸗ 
confulte beftätigt, welche auf Napoleon I. das lebenslängliche Confulat umb nachher die Laiſerkrone 
übertrugen. Im gleicher Weiſe ließ Napoleon II. (f. d.) den Stantöftrrid vom 2. Dec. 1851 
anerkennen und das Senatusconfult befräftigen, welches ihm 1852 bie Kaiſerkrone übertrug. 

Plebs. Die Gemeinde der Plebejer bildete ſich im alten Rom als nad) der Zerftörung von 
Abalonga durch Tullus Hoftifins und der Unterwerfung eines Theils von Latium durch Ancus 
Martins dem röm. Staate eine große Anzahl von freien Angehörigen zugeführt wurde, bie theils 
in Rom auf dem chlifchen und aventinifchen Hügel fich anflebelten, theils in ihren alten Wohn» 
figen verblieben, und zwar nicht zu dem Populus der Patricier (f. d.), aber auch nicht in deren 
Clientel (f. d.) traten, fondern, vielleicht unter dem befondern Schuge der Könige, eine Gemeinde 
von friegädienftpflichtigen, fonft aber politifch unberechtigten Grundbeſitzern bildeten. Servius 
Tullius erhob fie zu eigentlichen Bürgern (cives), forgte fr ihre immere Ordnung durch die 
Einrichtung ber Tribus (f. d.), gab ihnen das Recht des röm. Bermögensverlcht® (oommer- 
cium) und nahm fie in die Klaffen und Eenturien auf, in deren Eomitien (f. d.) er ihnen Stimm⸗ 
recht (suffragium) ertheilte. Das Connubinm mit den Patriciern und da9 Recht auf höhere 
Staat3ämter (honores) war ihnen im den erften Zeiten des Freiſtaats noch verfagt, ımd fie er⸗ 
ſcheinen fo als minderberechtigte, den Hauptſtamm der rm. Heere ausmachende, von der Be⸗ 
nugung der Stantsländereien ausgefehloffene Neubirger, welche die Laft des Kriegsdienftes und 
der undergoftenen Beftenerung ſchwer drüicte. Daraus entſtehende Verarmung, die Hürte des 
alten Schuldrechts und die Willfitr der Magiſtrate trieb die P. 494 v. Chr. zur bewaffneten 
Auswanderung und zum Beziehen eines Lagers auf dem Heiligen Berge, was die Anerkennung 
ats befondern-Stand und die Bewilligung eigener Dagiftrate, der Tribunen (f. b.), zur Folge 
hatte. Die Tribunen follten zunächft nur Örtliche Gemeinbevorftänbe fein und den einzelnen 
gegen obrigfeitliche Ausfchreitungen, befonders mit Hülfe des Provocationsrechts, Schub ge- 
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währen. Seht bald dehnten fie aber ihre Befugniſſe weiter aus, ſodaß vor die Verſammlungen 
der B., die Tributcomitien, auch allgemeine Angelegenheiten gezogen und deren Beſchlüſſe als 
Plebiſcite (plebiscita) mit den Gefegen der Centuriatcomitien (populiscita) gleiche Wirlſam⸗ 
feit erlangten. An deu Tributcomitien nahm jegt auch das Patriciat theil, doch wurde die P. 
immer noch dem Populus, d. h. bem in den Centuriatcomitien von den höhern Klaſſen geführten 
Volke, entgegengejegt. Das Verbot des Connubiums mit ben Patriciern hob das Eanulejifche 
Blebifeit 445 auf; das Streben nad) den höchſten Staatsämtern wurde aber durch bie Ein- 
führung confularifcher Militärtribunen, wozu auch Plebejer wählbar fein follten, keineswegs be= 
friedigt. Erſt 366 begründen die Liciniſchen Geſetze Hierin einen wefentlichen Fortſchritt, indem 
fie der P. eine Stelle im Conſulat und die antheilige Beuutzung des Staatslaudes gewährten. 
Zwar fehlte e8 in der nächften Zeit nicht an Verſuchen, den Plebejern das Gewonnene zu ſchmä- 
tern, was noch 286 eine zweite Seceffion dieſes Standes auf den Janiculus und ein As 
gleichungsverfahren durch den Dictator Hortenſius veranlaßte. Dies konnte aber nicht hindern, 
daß die Plebejer endlich auch zu ben übrigen Magiftvaturen und den wichtigften Priefterwitrben 
Zugang erhielten und daß der Unterſchied zwifchen ihnen und den Patriciern feine Bebeutung 
verlor. Aus beiden Ständen gingen ſeitdem die Nobiles (f. b.) als neuer Amtsadel hervor, und 
von dem verfchmolzenen Volke Hoben ſich nur noch die fenatorif—hen und ritterlichen Familien 
als befondere Geſellſchaftsklaſſen (ordines) ab. Hiernach Fam eine neue Bedentung des Worte 
plebs in Aufnahme, indem dafjelbe nunmehr die weber zum ordo senatorius noch zum ordo 
equester Gehörigen bezeichnete. Die Herabfegung der Freigelaſſenen im Verhältniß zu dem 
Freigeborenen hinſichtlich des vollen Gebrauchs ber Bürger - und Ehrenrechte, das Streben, fie 
auf die tribus urbanae zu befhränfen, und der Uniftand, daß die nach röm. Anſicht den Land» 
wirthen nachſtehenden Gemwerbtreibenden meiftens den ſtädtiſchen Tribus angehörten, brachte eine 
niedrigere Stellung diefer Ietern im BVerhältni zu ben ländlichen Tribus und damit einen 
Unterſchied zwifchen plebs urbana nnd plebs rustica hervor. Innerhalb jener Hatte mit ber 
Zeit, ald Rom 15 ausdehnte und das Sittenverderbnig eindrang, vorzüglich die große Maffe 
der niedern, von Getreide» und andern Spenden lebenden Bevölferung das Mebergewicht; bie 
andern ſchloſſen namentlich die Heinern Landwirte und die Bürger der Dunicipien in fid. Sie 
wurben höher geachtet, und im ihnen erhielt ſich auch Lange der ehrenwerthe Geift der alten P. 
Zur Kaiferzeit hießen Plebeji die Bürger der Municipien, im Gegenfage zu den Decurionen 
(f. d.), und zu allerlegt die gemeinen Leute (humiliores, tenuiores) gegenüber ben Standes» 
perfonen (honestiores). Im Mittelalter wird das unfreie und fleuerbare Volk misera plebs 
contribuens genannt, welche Bezeichnung das ungar. Staatsrecht bis 1847 für die nicht Wahl- 
und Landtagsfähigen fortführte. ; 

Bleipnerlaub hieß im Mittelalter der zu beiden Seiten der Pleiße gelegene Landſtrich, 
welcher hauptſächlich das gegenwärtige Amt Altenburg und bie Städte Leisnig, Koldig, Wal- 
denburg, Crimmitſchau und Werdau nebft ihren Pflegen im heutigen Königreich Sachſen 
umfaßte. Auch gehörten dazu die freien Städte Altenburg, Chemnig und Zwickau. Bis zur 
Eroberung durch König Heinrich I. bildete diefer Strich den forbifchen Gau Plisni, jedoch, mit 
abweichender Grenze. Nach der Eroberung wurde er bis zur Auflöfung der deutjchen Gau— 
verfaffung an Kaifers Statt durch fog. Richter des P. (judices terrae Plisnensis) verwaltet. 
Nach vielen wechjelnden Schidfalen unterwarf ſich Markgraf Friedrich der Gebiffene, nachdem 
fi) 1307 bei Luda die laiſerl. Macht gebrochen, das Land, von dem ex ſich nun den Titel eines 
Heren des P. beilegte. Die Markgrafen von Meißen blieben auch infolge der Verheirathung bes 
Landgrafen Friedrich mit des Kaiſers Tochter Mathilde im Befige des Landes, das fie fpäter 
theils dem Ofterlande (f. d.), theils der Markgrafſchaft Meißen einverleibten. Vgl. Limmer, 
«Entwurf einer Gefhichte des gefammten B.n (2 Bde, Gera 1830— 31). Der Fluß Pleiße 
entipringt bei Ebersbrunn, 1 M. ſüdſüdweſtlich von Zividau, in 1320 F. Meereshöhe, berührt 
die Städte Werdau, Crimmitſchau, Gößuig, Rötha und Leipzig, nimmt in feinem Unterlaufe 
rechts die Wihra, bei Leipzig die Barthe auf und mündet nach einem 12 M. langen Laufe %, St. 
im Nordweſten von Leipzig zwifchen den Dörfern Gohlis und Mödern in die Eifter (f. d.). 

Blejäden, die Töchter des Atlas und der Pleione, fieben au Zahl, gaben fid) aus Schmerz, 
über den Tod ihrer Schweftern, der Hyaden (f. d.), oder über das Gefchid ihres Vaters felbft 
den Tod und bildeten, von Zeus an den Himmel verſetzt, das Siebengeftirn. Nach einer andern 
Sage waren fie Gefährtinnen der Artemis, wurden nebft ihrer Diutter von dem Jäger Orion 
verfolgt, auf ihr Flehen in Tauben verwandelt und dann unter die Sterne verjegt. Ihre Namen 
find Elektra, Maja, Taygete, Allyone, Keläno, Sterope und Merope. Der Name wird gewöhn« 
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lich von dem griech. Worte plein, d. i. ſchffen, hergeleitet, weil die Schiffahrt mit dem Aufgang 
des Siebengeſtirns am 11. Mai begann und mit feinen Untergang am 26. Oct. ſchloß. 

Plektron (lat. Plectrum) hieß bei den Alten das ans Holz, Elfenbein oder Gold beſtehende 
bilnne Stäbchen, womit der Spielende die Saiten der Phorming, bes älteften harfenähnlichen 
Inſtruments bei den Griechen, und der Zither anfchlug. 

Plenum (fat.) heißt fo viel wie voll, daher Blenarverfammlung die Verfammlung 
eines ganzen Collegiums, um wichtigere Angelegenheiten zu erledigen, welche der Entſcheidung 
durch bloße Abtheilungs- oder Ausſchußverſammlungen entzogen find. Das P. des Deutfchen 
Bundestags beftand zwar aus denfelben Mitgliebern wie die Engere Verſammlung, allein das 
Stimmenverhältnig war hier ein anderes, indem jeder fouveräne Staat im P. eine Stimme, 
bie größern aber mehrere hatten. 

Pleonasmus, eigentlich Ueberfluß, eine rhetorifche Figur, befteht im Gegenfatz zur Ellipfe 
(f. d.) darin, daß der Sprechende oder Schreibenbe mehr gibt, als zur Deutlichkeit nothwendig 
erforbert wird, und ift von der Tautologie (f. d.) wohl zu unterfcheiden. Bei correcten Schrifte 
ſtellern ift diefe Figur nie zwecklos, ſondern dient bet dem Gebrauche ſcheinbar überflüffiger 
Eigenfchafts- ober Beftimmungsmwörter, bei der Mebeneinanderftellung nahe verwandter Ber 
geiffe u. f. w. zur Erreichung rebnerifcher Zwede, beſonders zur Hebung bes Nachdrucks, und 
wird blos dann zum Fehler, wenn fie in Geiftesarmuth, Affectation oder Nachläffigkeit ihren 
Grund hat. Schon die alten Grammatifer trieben in der Erflärung einen großen Misbrauch 
damit und rechneten fogar Steigerungen, wie: «Ich bitte und beſchwöre dich», zu den eigent« 
lichen Pleonasmen. Auch hat jede Sprache gewiffe eigenthümliche Verbindungen und Hede- 
weifen, bie man pleonaftifche nennen kann, z. B.: «Zum guten Glücke » oder: «Ic habe es 
mit biefen meinen Augen gejehen.» 

Pleſioſaurus ift ein ausgeftorbenes Reptiliengefchlecht genannt worden, deſſen Ueberrefte 
vom Lias biß zur Kreide gefunden worben find. Dieſe Thiere beſaßen einem verhältnigmäßig 
ſehr Tangen, ſchlangenartigen Hals, einen Meinen Kopf mit großen Augen und wirkliche Floffen 
fatt der Füße, ähnlich wie die Ichthyoſauren, von denen fie ſich am meiften durch ben langen 
Hals und den kurzen Schwanz unterjcheiden. Die zahlreichen Zähne waren dünn, fpig, etwas 
hafenförmig nach hinten gefrümmt und längögeftreift. Die Stelette diefer Thiere liegen in den 
Steinfhichten gewöhnlich auf dem Bauche und ftreden alle vier Floſſen weit von fi. Diefer 
Umſtand deutet darauf Hin, baß ihr Körper fehr abgeplattet von oben nad) unten war, und man 
hat deshalb das Thier mit einer durch eine Schildfröte gezogenen Schlange verglichen, deren 
Kopf und Schwanz weit hervorragten. Die Arten erreichen gewöhnlich nur 5—10 F. Länge. 

Pleſtow oder Bfkom, feit 1777 ein Gouvernement des europ. Rußland, welches einen 
Theil des alten Großfürſtenthums Nowgorod, nämlich das alte Fürftenthum P. begreift und 
von den Gonvernements Petersburg, Nowgorod, Twer, Smolenst, Witepst und Livland begrenzt 
wird. Das Land ift eben, nur an wenigen Stellen hügelig, meift fandig, zum Theil fumpfig, 
dabei cultunfähig und von ziemlich waſſerreichen Flüſſen bewäflert, bie teils, wie der Lowat und 
Schelon, in den Ilmenſee, theils, wie die Welifaja, in den 14/5 Q.⸗M. großen Pſkowerſee 
fallen, welcher gegen Norden durch einen 3%, M. langen und !/, bis über 1 M. breiten Wafjer- 
zug mit dem Peipusfee in Verbindung fteht. Ackerbau bildet den Hauptnahrungszmweig der Ben _ 
wohner, die auch Hanf, Flachs alle Arten Gemüfe und die gemöhnlichern Obftarten ziehen. Die 
Wälder bergen nur weniges Wild, befto mehr Beeren und Pilze, die, ſowie eine Art von Fifchen, 
die fog. Löffelftinte, woran bie Flüſſe veich find, weit durch das Land verfchidt werden. Die 
Induſtrie ift unbebeutend, auch der Handel wicht ſehr erheblich. Die Eiuwohner find meift 
Ruſſen, auch findet man an den Geftaden des Pſkowerſees einige Eften und in den Städten 
Deutſche. Das Gouvernement, welches in acht Kreife zerfällt, zählt (1863) auf 816,13 D.-M. 
(davon 17,96 Waſſer) 718907 E., von denen, abgefehen von dem 4716 €. zählenden Poſſad 
Solzy, mir 44260 den Stäbten angehören. Die Hauptftadt des Gouvernements ift Pitomw 
am rechten Ufer der Welilaja, 38%, M. im SSW. von Petersburg, der Sit; des griech. Exz- 
biſchofs von P. und Livland fowie eines Eivilgonvernenrd. Die Stadt zählt 16807 E. und 
hat einen ganz aus Stein erbauten Kreml und fefte Mauern, breite Straßen, 42 Kirchen, 
1 Priefterfeminar, 1 Gymnaſium, 2 Kreis und 2 Kirchfpielsichulen, 4 Klöfter, 1 Waijen- 
hans und 1 Zuchthaus fowie 1 fteinernen Bazar. Man verfertigt gute Iuchten, Leinwand und 
Segeltuch umd treibt lebhaften Handel zu Wafler nad) Narwä, zu Lande nad) Petersburg. 
Jahrlich wird im Februar ein bedeutender Markt abgehalten. Unter ben Gebäuben zeichnen ſich 
bie mit verfilberten Kuppeln gezierte Kathedrale, das großartige Gouvernementsgebäube und 
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das palaftartige Gebäude bes Priefterfeminars aus. “, hatte früher eine vepublifanifche Ber- 
faſſung, ftend mit der Hanſa in Iebendigem Verkehr und zählte einft 60000 E. 1509 wurde 
es aber durch Iwan Waffiljewitich erobert und auf immer mit dem ruſſ. Reiche vereinigt, und 
feitdem ift es nach und nad} geſunken. 3 

Pleß, eine Standesherrichaft, die 1847 vom Könige von Preußen zum Fürrſtenthume er⸗ 
hoben wurde, umfaßt (an Defterreih, Schlefien und Galizien grenzend) beinahe ben ganzen 
Pleſſer und einen Theil des Beuthener Kreifes bes Regierungsbezivts Oppeln in der preuß. 
Provinz Schlefien und zühlt auf 20 D.-M. über 70000 E., die, mit Ausnahme der Bewohner 
der beiden Städte Pleß und Nicolai, fünmtlich polniſch ſprechen. Der im ganzen ebene, meift 
lehmige und ſandige Boden wird von einer Menge Teiche und Kleiner Flüſſe durchfchnitten, trägt 
Kartoffeln und nur wenig Getreide, ift aber reich an Nadelholz und Mineralien. Der zwifchen 
mehren Seen gelegene Hauptort P., eine Kreisfladt mit 3494 E., ber Sig der flirftl. Ber- 
waltungs» und Gerichtsbehörden, eines Landrathamts, Kreisgerichts, fürftbischäfl. Commifja- 
riats, hat ein ſchönes Schloß mit Garten und Drangerie, brei Kirchen, ftarke Tuchmacherei, 
Wollipinnerei und Fabriken für Zuder, Bleiweiß und Chemikalien. Die Standesherrſchaft, deren 
Beſitzer einen Antheil an den drei Curiatſtimmen auf dem fehlef. Provinziallandtage hat, gehörte 
feit 1548 ben Reichögrafen von Promnig, von welchen Graf Erdmann feine Tochter an ben 
Firften Anguft Ludwig von Anhalt «Köthen vermählte. Diefer hinterließ zwei Söhne, Karl 
Georg Lebrecht und Friedrich Erdmann, von benen der letztere durch eine Schenkung feines Groß- 
vaters mütterlicherfeit® 21. Juni 1765 bie freie Standesherrfchaft P. erhielt, wodurch er der 
Stifter der Linie Anhalt-Köthen-®P. wurde. Als diefe 1841 mit dem Prinzen Ludwig aus- 
farb, fiel P. an deſſen Bruder Heinrich, den regierenden Herzog von Anhalt- Köthen, und nad 
defien Tod 23. Nov. 1847 an feinen Neffen, Grafen Hans Heinrich) X. von Hochberg, welcher 
15. Oct. 1850 zum Fürften von P. fowie ſchon 1840 zum Freiherrn und Standesheren von 
Fürftenflein, Waldenburg und Friedland in Schlefin erhoben ward. Diefer hinterließ mit 
feinem Tode 20. Dec. 1855 das Befigthum feinem Sohne Hans Heinrich XI. (geb. 10. Sept. 
1833), Fürſten von P., Grafen zu Hochberg, Freiheren von Fitrftenftein. 

Pletho (Georgius Gemiftgus), platonifirender Philofoph, Grammatiter und Geſchicht⸗ 
fchreiber, gebürtig aus Konftantinopel, kam bei Gelegenheit des Concils in Yerrara 1433 nad} 
Italien, wo er dis zu feiner Rüdkehr in feine Baterftadt (1441) für die Verbreitung griech. 
Literatur wohltbätig wirkte und den Grund zu der fpäter von den Mediceern geftifteten Blato- 
niſchen Wlademie legte. Er ftarb 1451. Seine literarifchen Arbeiten find fehr verfchiedenartig. 
Zu den wichtigern gehören die Scholien zum Thucydides; bie Gefchichte Griechenlands nad} der 
Schlacht bei Mantinen (herausg. von Reichard, Lpz. 1770); eine Abhandlung über den Unter- 
ſchied der Platoniſchen und Ariftotelifchen Philofophie; eine Schrift über das Schidfal (griech. 
und lat., herausg. von Reimarus, Leyd. 1722) und eine Abhandlung über bie vier Cardinal« 
tugenden (griedh. und Iat., herausg. von Occo, Baſ. 1552). 

Plethora wird in der medic. Sprache in boppeltem Sinne gebraucht unb bezeichnet ent 
weber ben Blutreichthum des ganzen Körpers (die Bollblütigkeit) oder ber einzelnen Theile. 
(S. Blutandrang.) Die Vorftellungen über einen zu großen Blutreichthum bes ganzen Kör⸗ 

pers find fehr unficher, und es muß felbft in Trage geftellt werben, ob ein folcher Zuftand über 
haupt möglich fei. Vielmehr muß man einen großen Blutreichthum des Körpers als ein Zeichen 
der beften Gefundheit betrachten. Auf Bollblütigfeit ſchloß man, wenn der Körper mehr oder 
minder wohl genäht, das Geficht ſtark gerdthet und allerlei unbeftimmte Beſchwerden, wie Herz⸗ 
Hopfen, bumpfer Kopffchmerz, Athemnoth u. |. w. vorhanden. Die Aerzte der nenern Schulen 
find jedoch meift im Stande, folche Zeichen mit Sicherheit auf das Leiden beftimmter Organe 
(Herzfehler, Lungen- und Gefaßkrankheiten u. |. w.) zuͤrückzuführen, demnach nicht mehr ges 
wöthigt, benfelben eine nicht erkennbare, dunkle Urfache zu Grunde zu legen. 

Bleura, Bruſtfell, ift diejenige ferdfe Haut, von welcher die Lungen einerfeits, die Rippen 
andererſeits überzogen find (Rungen« und Rippenfelt), ſodaß durch glatte Flächen jede Reibung 
derfelben vermieden wird. Pleurefie oder Pleuritis nennt man die Entzündung biefer Haut. 
(S. Bruſtkrankheiten.) 5 

Pleyel (Ignaz), ein früher beliebter und fruchtbarer deutſcher Componift, geb. 1757 zu 
Rupperöthal bei Wien, erhielt von feinem Water, einem Scullehrer, zeitig den erften Mufit- 
unterricht, dam bis in fein 15. I. Klavierunterricht bei Wanhall in Bier. Um 1772 kam er 
mit Unterftügung des ungar. Grafen Erdödy zu of. Haydn ala Schüler und Penflonär ins 
Haus, bei dem er fünf Sabre eifrig ftubirte, worauf ihn der Graf zu feinem Kapellmeifter machte. 
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Durch Erdödy mit Mitteln verjehen, ging P. einige Jahre fpäter nach Italien, wo er in Nenpel 
eine Oper, «ligenian, auf bie Bühne brachte, welche gefiel. Nachdem er 1781 kurze Zeit wieder 
in Wien verweilt, wandte er ſich abermals nach Ytalien, wo er 1784 einen Ruf nach Strasburg 
als Kapellmeifteradjunct am Münſter (neben Franz Xaver Richter) erhielt. In diefer Stellung 
erwarb er ſich einen Namen burd zahlreiche Inftenmentalcompofitionen und viele Kirchenfachen. 
Nach Richter's Tode wurde B. 1789 wirklicher Kapellmeifter. 1791 folgte er einer Einladung 
nad; London, um für das Profeffional- Concert einige Sinfonien zu fchreiben. Nach feiner 
Rücklehr nach Straßburg verlor er durch die Abſchaffung des chriſtl. Eultus fein Amt und hatte 
überhanpt in der Revolution Verfolgungen zu erbulden, fobaß cr ſich 1795 mit feiner Familie 
von Strasburg weg nad) Paris wandte. Hier errichtete er, um die Erfolge feiner eigenen Com⸗ 
pofitionen befjer auszubeuten, eine Muſikhandlung und Notendruderei, dann aud) eine Klavier⸗ 
fabrik, welche Geſchäfte zu Flor gelangten. Spüter zog er ſich auf ein Landgut zurlid, wo er 
14. Nov. 1831 ſtarb. Die Beliebtheit P.s als Componift beruhte in ber angenehmen und 
fliegenden Melodik und der Haren md überfichtlichen Anlage feiner Stüde, ſowie in der auf be» 
queme und danfbare Ansführbarkeit gerichteten Anordnung. Gebanfentiefe befaß ex nicht, und 
feine Leiftungen verrathen nicht felten eine gewiffe Philiftrofität. Die Zahl feiner vielen im 
Drud erfhienenen Compofltionen (Sinfonien, Concerte für verfchiedene Inftrumente, Quartette, 
Duintette, Trios, Duos, Sonaten u. f. w.) ift nicht anzugeben, zumal auch vieles, was unter 
feinem Namen erſchien, nicht von ihm componirt war. — Sein ältefter Sohn, Camille B., 
geb. zu Strasburg 1792, machte unter deö Vaters Leitung muſilaliſche Stubien und war im 
Klavierſpielen fpeciell ein Schiller Duſſek's. Nachdem er dann einige Jahre in London gelebt, 
trat er zu Paris in das Gefchäft feines Vaters und widmete fi, befonders der Klavierfabrit, 
die namentlich feit 1824, wo Kalfbrenmer ſich mit ihm afjociirte, zur Blitte gelangte. Er ftarb 
zu Paris 4. Mai 1855. Seine Fabrik beftand fort unter der Firma P. und Wolf. Seine 
zahlreichen Compofitionen (Klaviertrios, Sonaten und fonftige Meinere Alavierfachen) befunden 
einen trefflichen Mufiter, und es ift vielleicht zu bedauern, daß er fpäter ſo ausjchlieglich ind 
Commerzielle Hineingeriet. — Die Gattin Camille P’s, Marie Felicité P., geb. 4. Yuli 
1811 zu Paris ald die Tochter bes Sprachlehrers Mole, ift als ausgezeichnete Klavierſpielerin 
belammt. Diefelbe bildete fi unter Jacques Herz, Mofcheles und Kaltbrenmer und erregte auf 
Reifen in Deutſchland, England, Frankreich, den Niederlanden und Rußland durch ihr poefte« 
volles und glänzend fertige Spiel gerechte Bewunderung. Bon ihrem Gatten getrennt, lebte 
fie feit 1848 in Brüffel als erfte Lehrerin des Klavierſpiels am Confervatorium. 

ge (Cajus) Secundus, aud Major, d.h. ber Aeltere, genannt, einer ber viel 
feitigften und vieljchreibendften Gelehrten Roms, geb. 23 n. Chr. in Novum Comum in Ober 
italien (dem jegigen Como, nad) andern in Verona), machte als junger Mann die Feldzüge in 
Germanien mit (45—52 n. Chr.), befleidete dann unter Nero und Befpafian verfchiedene wic« 
tige Civil» und Militärpoften und war zufegt Befehlshaber der flotte von Miſenum, wo er 
79 n. Chr. bei dem furchtbaren Ausbruche des Veſuv, den er möglichft genau in ber Mühe 
beobachten wollte, in dem erftidenden Dampfe feinen Tod fand. Seine Hiftor., rhetorifchen und 
grammatifchen Schriften find ſämmtlich verloren gegangen; erhalten ift uns von ihm ein fehr 
umfangreiches enchllopädifches Werk in 37 Büchern unter ben: Titel «Historia naturalis», 
welches eine ungehenere Menge aus zahlreichen griech. und lat. Werken zufammengelefener No» 
tigen aus faft allen Gebieten des menfchlichen Wiſſens enthält. Das Lob erſtaunlichen Sammel- 
fleißes ift aber auch das einzige, das man dem Verfaſſer fpenden kann; denn er ift beim Excer⸗ 
piren und Redigiren feiner Sammlungen mit großer Flüchtigkeit und Nachläffigfeit verfahren, 
fobaß man bei der Benutzung feines Werte, das nad; Verluft der Quellen, ans denen es abge» 
leitet ift, für manche Gebiete, wie z. B. für die antife Kunftgefchichte, unfere Hauptquelle ift, die 
größte Borficht beobachten muß. “Die beften Ansgaben find die von Sillig (8 Bde, Hamb. und 
Gotha 1851—57), Yan (6 Bde. Lpz. 1854—63) und vom Detieffen (Bd. 1, Berl. 1867); die 
auf die Kunftgefchichte bezliglichen Abfchnitte find neben andern enthalten in Urlichs’ «Chresto- 
mathia Pliniana» (Berl. 1857). Deutfche Ueberfegungen befigen wir von Groſſe (12 Bde., 
Frantf. 1781—88), Fritſch (8 Bde, Brenzl. 182930), Kulb (35 Vochn, Stuttg. 1840— 
56) und Strack (3 Bde., Brem. 1854—55); eine franzdfifche von Grandſagne, mit lat. Texte 
und Anmerkungen von Cuvier, Letronne u. a. (Par. 1829). 

Plinius (Tajus) Cäcilius Secundus, ber Jüngere, ber Schwefterfohn des vorigen, 
geb. 62 n. Chr. zu Novum Comum, wurde von feinem Oheim, der ihn aboptirt hatte, ſchon 
frühzeitig zum Studium ber Verebfamfeit und Philofophie angeleitet, benugte dann in Syrien, 
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wo er als Militärtribun ftand, den Umgang bed Philoſophen Euphrates, kehrte aber bald wieder 
nad Rom zurüd und erlangte hier, erft 31 J. alt, die Prätur. Nachdem er unter Domitiart 
auf jedes üffentliche Amt verzichtet hatte, trat er unter Nerva und Trajan wieder in Staats⸗ 
dienfte und erhielt von letzterm 100 n. Chr. die Würde eines Eonfuls und 103 als Proconſul 
die Berwaltung vor Bithynien und Pontns, bie er zur allgemeinen Zufriebenheit führte. Sein 
Todesjahr ift nicht mit Sicherheit zu beſtiumen (zwifchen 107 und 117 n. Ehr.). Ein gebil 
deter Geift, edle Gefinnung und treue Freundſchaft machten ihn im Bffentlichen und Privatleben 
alten, bie ihm näher ftanden, liebenswürdig und achtbar, und dieſelben Eigenfchaften fpiegeln 
ſich auch, freilich verbunden mit ſtarker Eitelfeit und einem unverfennbaren Zuge von Pebanterie, 
in feinen mit vieler Sorgfalt ausgearbeiteten Schriften ab. Wir. befigen von ihn nod) eine 
Sammlung «Briefe» in zehn Büchern, die in gewählter Sprache gefchrichen und auch wegen ihres 
mannichfachen Inhalts anziehend und fr die Zeitgefchichte wichtig find, und eimen «Panegyris 
cus», eine Danfrede an Trajan fiir Verleihung des Confulats, die nad) Inhalt und Form wenig 
erfreulich ift. Seine ziemlich zahlreichen übrigen Neben find verloven gegangen. Bon ben Ge» 
ſammtausgaben find zu erwähnen die von Gesner (Rpz. 1770; neue Aufl. von Schäfer, 1803), 
von Gierig (2 Bde., Lpz. 1806) und von Keil (Rpz. 1853), von den Specialausgaben ber «Briefe» 
die von Döring (2 Bde., Freiberg 1843); von deutfchen Ueberſetzungen beider Werle die von 
Schott (5 Bdchn., Stuttg. 1827— 38) und Thierfeld (2 Bde, Münd. 1828). Vgl. Gierig, 
alleber das Leben, den moralifchen Charakter und den fchriftftellerifchen Werth des jüngern P.⸗ 
(Dortm. 1798); Held, «Ueber den Werth der Brieffammlung des jüngern P.» (Bresl. 1833). 

Plinth oder Plinthe, vom griech. plinthos, d. 5. Ziegel oder lies von gebrannter Erde 
als Unterlage der Säulen, bezeichnet noch jet in der Baufunft einen platten Unterſatz, bie 
Sohle oder den Sodel für einen ardhitektonifchen Körper, ber einen Fuß hat, beſonders filr 
Säulenfüße, Pilafter und Poftanıente, 

Block oder Plozk, Hauptſtadt des gleichnamigen Gouvernements im Königreich Bolen, 
rechts auf dem 190 %. hohen fteilen Ufer der Weichſel gelegen, im ganzen gut gebaut, ift der 
Sig eines Bifchofs, eines Domcapitels, der Gubernialbehörden, eines Eivil-, Criminal» und 
Polizeigerichts. Die Stadt zählt (1863) 13351 E. und hat eine Kreisfchule, ein biſchöfl. Se- 
minar, ein Collegiatftift, ein Piariſtencollegium, viele Kirchen, darunter die Kathedrallirche aus 
dem 16. Jahrh. mit dem Grabmale der hier beigefeten poln. Herzoge Wladiſlaw Herman und 
Boleſlaw IIL, ferner ein großes Gefängniß, ein Waifen- und Irrenhaus, ein Theater, öffentliche 
Bäder und einen ſchönen Marktplag. Die Bevölkerung unterhält Gerbereien und einigen Handel 
auf der Weichfel. P. gehört zu den älteften Städten Polens und war ehemals die Hauptftabt 
von Mafovien und die Reſidenz der genannten poln. Herzoge. Auch das Bisthum ift eins der 
älteften in Polen und ſchon im 10. Jahrh. gegründet worden. 

Plonib, gewöhnlich Plombe, d. i. Blei, nennt man ein Bleiſiegel, weiches durch einen 
Zollbeamten an beftimmte Frachtſtücke gehängt wird. Sobald nämlich mit einer Confumtions- 
abgabe belegte Gegenftände in dem Staate, wo fie eingehen, nicht verbraucht, fondern durd) 
benfelben entweber zollfrei ober gegen einen geringern Tranſitozoll blos durchbefürdert werben 
follen, verfahren die Orenzzollbeamten auf deshalb gemachte Anzeige behufs der Controle mit 
Umfchnürung der bezeichneten Gegenftände, fodaß ohne Beichädigung des Bandes nichts davon 
weggenommen werben kann. Die Enden bed Bandes oder Bindfadens werben hierauf durch 
einen durchlöcherten Schieber von weichem Blei, die Blombe, gezogen und diefe mit einer Siegel« 
zange zufammengebrüdt.. Man nennt dann den Gegenftand plombirt. Die Plombirung ift 
wohl zu bewahren, da fie an ber entgegengejegten Grenze beim Ausgange aus bem Staate twieber 
unterfucht und durch einen Zollbebienten abgenommen werden muß, wo dann die etiva vorgelom« 
mene Belhädigung hart geahndet wird. In manchen Staaten wird beim Plombiren der Waaren 
ber volle Zollfag deponirt, derfelbe aber bei Abnahme der P. in unbefchädigtem Zuftande wieder 
erftattet und dabei ber Tranfitozoll abgezogen. Auch Reiſende laffen, um der Vifitation ihres 
Gepäds zu entgehen, daſſelbe öfters plombiren. — Plombiren nennt man aud das Auslegen 
eines hohlen Zahns mit einem dünnen Metallplättchen, meift Gold, Silber oder Platina, um 
dadurch den freifiegenden Nero zu ſchützen und ben Zahnſchmerz zu verhindern. Statt des Plom⸗ 
birens wendet man auch einen Zahnkitt an, welcher im Zahne verhärtet. Das Plombiren ift 
jedod nur Palliativmittel, denn die Höhlung des Zahns wird mit ber Zeit immer größer und 
damit die P. lofe, fodaß fie herausfällt. Vor dem Plombiren brennt man auch wol bie Höh- 
bung des Zahns mit einen glühenden Drahte aus und töbtet fo ben Nerv; dann ift aber auch, 
das Blombiren, ftreng genommen, nicht mehr nöthig. 


| 
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Plombieres, eine Heine Stabt von 1500 E. im franz. Depart. der Vogeſen (Rothringen), 
3%, M. im Süden von Epinal, an der Eiſenbahn, 1296 F. über dem Deere in dem fchönen 
Engthale des Sadnezuflüßchens Angronne, hat eine 1860 vollendete fehr fchöne Kirche, ein von 
König Stanislas von Polen gegründetes Hospital, weithin befamste Wabriten von Kurzen 
Waaren, Eifengeräthen, Ouincaillerie« und Marqueterienrbeiten umd ift vorzüglich berühmt 
wegen ihrer aus Granit entipringenden Mineralquellen. Man unterfcheibet zwei kalie Quellen 
(das Eifenmwaffer von 11° R. und die indifferente Seifenguelle von 12° R.), drei laue von 15, 
18 und 24° und vierzehn warme von 30—52° N. Lehtere find bie wichtigften. Gegenwärtig 
werben hauptfächlich acht Quellen zur Verforgung der Baffins und Babezummer von ſechs Eta- 
bliſſements benugt. Diefe find: die Thernies Napoleon, das größte und ſchönſte, nüchſtdem das 
Kaiſerbad, von Napoleon I. erbaut, nad) ihm bis 1848 Königobad genannt, mit einer Piscina 
GBaſſin) von zwei Abtheilungen mit 28° und 29° warmem Waſſer, zahlreichen Bade⸗ und 
Douchezimmern, bem aus Vogefenmarmor für die Kaiferin Joſephine gebauten und mit luxu⸗ 
ziöfen Badecabineten verfehenen Pavillon des Princes und einer Anftalt zu Oasbädern (Etuves 
de l’enfer); das elegante Römerbad, von einer 47%Yz° heißen Duelle gefpeift, mit einem 36° 
warmen Baffin und einem Reunionsfanl; das zum Hospital gehörige Damenbab, früher Bain 
de la Keine genannt, mit zwei Piscinen von 27 und 28°, verfchiedenen Bade- und Douchecabineten 
und einem Gasbad (Etuve Bassompierre); das Bain-Tempere, früher Bain-Nenf und Bain⸗ 
Reipublicain genannt, mit vier Piscinen von 26— 27° und 27—28° Wärme, und das Bain 
des Capucins oder bes Gouttenr mit einem Doppelbaffin von 30° und 32 — 33° Wärme, 
Sämmiliche Quellen, mit Ausnahme der Eifenquelle, gehören zu den falinifch- allafifchen Dli« 
neralmäffern.mit wenig feften Beftandtheilen, aber ftarker, durchdringender Wirkung. Das Waffer 
ift Mar, fühlt fich etwas feifenartig an, hat keinen befondern Geſchmad und erſt nach dem Er- 
Kalten einen leichten Schwefelwaſſerſtoffgeruch. Man benugt es meift gleichzeitig zum Baden 
und Trinken, vorzliglich bei allgemeiner Schwäche des Hautorganß, die ſich in un: Haut- 
ausfchlägen zeigt, gegen Skrofelkrankheit, chroniſche, gichtifche und rheumatiſche Leiden, chroniſche 
Nervenübel, Unterleibötrankheiten u. |. w. Früher waren die Babeanftaften, obgleich die Quellen 
ſchon über ein Jahrtauſend benugt wurben, in fehr unvolltommenem Zuftande ımd beide Ge- 
ſchlechter badeten gemeinfam in großen Baſſins. Im neuerer Zeit hat ſich alles umgeftaltet. 
Die Saifon dauert vom 15. Mai bis zum 15. Oct., die Eurzeit durchfchnittlich drei Wochen. 
Der Ort hat verünberliches Wetter, häufige Gewitter; bie Umgegenb ift reich an Promenaden. 
Nur 1%, M. im Weften liegt der Babeort Bains⸗les⸗Bains (f. Bains) und etwas über 
2 M. fübli der Curort Luxeuil, eine Stadt von 3855 E. im Depart. Ober-Saöne, mit 
elf Eifenquellen von 28— 51° R. Wärme (nebft denen von Evaur im Depart. Ereufe bie ein- 
zigen Eifenthermen Frankreichs) und einem ſchönen Badegebäude in einem großen Garten vor 
der Stadt. Die Wäffer diefes Orts werben innerlich und äußerlich gebraucht, hauptfächlich gegen 
Rheumatismus, Lähmung, Nerven« und Muskelleiden, Magenübel und Frauenkrankheiten. 
Plön (vormals Plune, Plone), Stadt im Herzogihum Holftein, an der ofthofftein. Eifen- 
bahn, zwifchen dem großen und dem Meinen Plöner See außerordentlich fehön gelegen, hat zwei 
Kirchen und ein Oymmafium, aber im ganzen fehr wenig Verlehr. Die Venötlerung belief ſich 
1864 auf 2714 Seelen. Der Ort ift uralt und wird bereit in vorchriſtl. Zeit als ein fefter 
Sig wendiſcher Häuptlinge erwähnt. Bei ber Eroberung Wagriens durd) die Holfteiner wurde 
auch die Burg P. 1139 eingenommen und 1173 auf ber fteilen Anhöhe neu aufgebaut, wo das 
Schloß noch fteht. Unter dem Schuge beffelben entftand bie Stabt P., die 1286 mit Lubiſchem 
Recht bewidmet wurde. Im Mittelalter war biefer fefte Punkt wiederholt ein Schauplag blu⸗ 
tiger Kanpfe. Auch war P. zeitweilig Sig der Plöner Linie des Schanenburger Haufes, welche 
1390 ausftarb. (S. Holftein.) Bei ber fpätern Erbtheilmg im Oldenburger Haufe (f. d. 
und Schleswig-Holftein) fam die Stadt nebft dem umliegenden Amt P. 1568 an ben 
Stammoater der Sonderburgifchen Linie, Herzog Johann den Jüngern. Deſſen Sohn, Joachim 
Ernſt, nahm nad) des Vaters Tode (1622) hier feine Refidenz, erbaute 1636 das jegige Schloß 
und ftiftete bie Plöner Nebenlinie, welche mit Herzog Friedrich Karl 1761 erlofch, worauf Stadt 
und AmtP. an den König Friedrich V. von Dänemark heimfielen. Später wohnte auf dem Ser 
B. der geiftesfrante Herzog Peter Friedrich Wilhelm von | (geft. 1828). Unter König 
Chriſtian VIIL und Friedrich VIL von Dänemark diente das Schloß P. hin und wieder auf kurze 
Zeit als königl. Refidenz. 1863 ward bie Tönigl. bin. Regierung für Holftein in P. inftallirt, 
jedoch fchon zu Ende des Jahres von dem beutfchen Bumbescommifjaren wieber aufgelüfl. 
lotin (griech. Plotinos), der bebeutenbfte unter ben Neuplatonifern (f. b.), war zu Lykopolis 


182 Blöge plutarch 


in Aegypten 205 n. Chr. geboren und ſtudirte die Philoſophie in Alexandrien sinter Ammonius 
Saltad. Gr wollte dem vom Kaifer Gordianus beſchloſſenen Feldzuge nach dem Drient beis 
wohnen, um bier orient. Weisheit keunen zu lernen, und begab fich, als dieſer Feldzug unglüdlich 
ablief, über Antiochien nad Rom, wo er in feinem 40. J. als Lehrer ber Philofophie auftrat. 
Im der Zurüdgezogenheit ftarb er in Campanien 270 n. Ehr. Sein Leben befchrieb fein Schiller 
Porphyrius, der auch feine Schriften in ſechs Ennenden ordnete. Sie beftehen aus zerftreuten 
ſpeculativen Abhandlungen, die P. bei gelegentlichen Veranlaflungen ſchrieb. Die vollftänbigfter 
und beften Ausgaben Haben Creuzer (3 Bde., Orf. 1835) und Dübuer (Par. 1855) beforgt; 
eine deutfche Ueberfegung Lieferte Engelhardt (Exlang. 1820). Seine Schrift «De pulchritu- 
dine» gab Creuzer (Heidelb. 1814) einzeln heraus. Als Probe einer neuen kritiſchen Ausgabe 
ließ Kirchhoff die beiden Schriften «De virtutibus» und «Adversus gnosticoan (Berl. 1847) 
erfcheinen. Zur nähern Bezeichnung feines Suftems gehört vorzüglich feine Beftimmung des 
BVerhältnifies der Sinnenwelt zur Ideenwelt. Die Iegtere erklärte ex fir das Geſammtproduct 
alles defien, was das itberfließende Eine mittels der Weltfeele in ſich und durch fich hervorbringt. 
Das Gegenbild ber Intellectualwelt, welche P. mit ber ganzen Farbenpracht einer orient. Phan- 
tafle befchreibt, ift die Sinnenwelt. Sie beruht auf einer Sonderung zwifchen Form und Ma- 
terie, die von dem immanenten Fortſchritt der Weltfeele unzertrennbar ift. Die Weltſeele erzeugt 
fi in ihrer Evolution einen Raum und ſomit eine Körperwelt; bie Materie ift die Grenze bes 
Fortſchritts, gleichfam das Erlöjchen des ausftrahlenden Urlichts, wie der Schatten die Grenze 
des Lichts ift. Die Materie, Die Sinnenwelt ift daher, obwol getragen und in abgeftuften Graben 
durchleuchtet don der Iutellectualwelt, der Sig des Unvolllommenen und Böfen; der Weg der 
Ruücklehr in das Eine ift Befreiung von der Sinnlichkeit, Reinigung der Seele von allem, was 
an dem Stoffe Mebt. Vgl. Richter, «Ueber Leben und Geiftesentwidelung bes P.» (Halle 
1864); Kirchner, «Die Philofophie des PB.» (Halle 1854). 

Plötze, Rothauge. Unter diefem Namen werden zwei, in den fügen Gewäſſern von ganz 
Mitteleuropa verbreitete Arten von Weißfiſchen verwechjelt, nämlich dev Rotten oder die Roth- 
feder (Scardinius erythrophthalmus), mit fteil anffteigendem Unterkiefer, ſcharfer Bauchlante 
dor dem After, doppelreihigen Schlumbzähnen und meift prächtig rother After- und Schwangflofie, 
und der Furn oder Sch wal (Leuciscus rutilus), mit horizontaler Mundfpalte, abgerundeter 
Bauchlante, einreihigen Schlundzähnen, bei welchem die weniger brennende rothe Farbe ſich auch 
auf die Bruftfloffen ausdehnt. Beide Fiſche werden höchftens 1 %. lang, laichen un April und 
Mai und gehören zu den geringern Fifchjorten, die ihrer vielen Oräten wegen meift nur als 
Badfiiche gefpeift werben. 

lünderung heißt die Beraubung ber Landesbewohner durch Soldaten. In alter Zeit ge⸗ 
hörte in erftürmten Städten nach dem Kriegögebrauche die Habe der Bürger, weun biefe ihre 
Mauern verteidigt hatten, den Siegern. Solche Städte ober andere, denen man aus befondern 
Urſachen eine Züchtigung angedeihen laſſen wollte, wurden zur P. preisgegeben (it bie aRa⸗ 
pufe»), manchmal indefjen nur auf beſtimmte Stunden, Auch in neuern Kriegen ift bies noch 
borgelommen, fo 1848 in Melegnano, das ſich dem Einmarfche der Radetzth'ſchen Truppen 
widerſetzte. Doch ift gegenwärtig in allen europ. Heeren die P. nad) dem Kriegägefetgen ftreng 
unterfagt und wird beungemäß beftraft, in einigen Arueen jogar mit dem Tode, 

lural, f. Rumerus. S 

us, d. 5. mehr, bezeichnet durch ein +, bebeutet in ber Mathematik das Addiren der 
Größe, weiche nachfolgt, zu ber vorhergehenden. A +- B heißt demnach fo viel als B zu A hin» 
zugefügt. Im ber Lehre von ben Entgegengefegten Größen bezeichnet das Pluszeichen bie pofi« 
tiven Größen. (S. Minus.) 

Plüſch ift der Name eines Gewebes, welches techniſch mit dem Sammet (f. b.) überein» 
lommt und nur durch größere Länge des Haars von biefem fich unterfcheidet. Urjprünglich gibt 
es nur feidenen und wollenen P. Neuerdings pflegt man jedoch die nicht ganz kurz gefchorenen 
Baumwollfanmete und Belveteens, befonbers zu Weften- und Miöbelftoffen, ebenfalls mit dem 
Ramen P. zu belegen. 

rs ge f. Präteritum. 

Plutarch (griech. Plutarchog), einer ber fruchtbarften griech. Schriftfteller der röm. Kaifer- 
zeit, geb. um 50 n. Chr. zu Charonea in Böotien, trat, nachdem er in Athen unter Ammonios 
Bhilofophie ftubirt und mehrere Reifen gemacht hatte, in Rom als Lehrer der Philsſophie auf, 
beffeidete dann unter Trajan und Hadrian, feinem Schüler, mehrere bürgerliche Ehrenftellen 
and farb zwiſchen 120—130 u. Chr. als Archon und Priefter des Apollo in feinem Bater- 
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lande. Bon feinen philof. und Hiftor. Schriften und Abhandlungen, deren Zahl ſich auf 300 
belaufen Haben fol, befigen wir noch 125 (mit Einfluß der unechten). In den erftern, die 
gewöhnlic, mit dem Namen «Ethica» ober «Moralia» bezeichnet werden, erläutert er die Pla- 
tonifchen Lehren, jedoch nicht immer im echten Geifte bes großen Philofophen, oder bekämpft 
die Grunbfäge der Stoifer und Epikurder, oder verbreitet ſich in gemeinfaßlicher Weife über 
praftifche Gegenftände, wie über Kindererziehung. Anziehender und für die Gefchichte des Alter- 
thums ſehr wichtig find feine hiſtor. Schriften, vorzüglich feine 44 «Vitae parallelae», d. i. 
vergleichende Lebeusbefchreibungen berühmter Griechen und Römer, Seine Behandlungsweife 
ift im allgemeinen leicht, bisweilen bis zum Oberflächlichen und Nadjläffigen, und ebenfo ift 
fein Stil nicht frei von den Gebrechen feines Zeitalter, indem er ungleihmäßig, hier und da 
dunfel und mit Sentenzen früherer Philofophen und Dichter reich ausgefhmildt, ja oft über- 
laden ift. Der Reiz, den feine Biographien auf die Leſer aller Zeiten ausgeübt haben und noch 
ausüben, beruft hauptfächlich auf der Lebendigkeit der Darftellung und der Funftvollen, durch 
zahlreiche aneldotenhafte Züge unterftügten Zeichnung der Charaftere, während fie höhern An⸗ 
forderungen ber Hiftor. Kunſt leineswegs genügen. Im feinen philof. Schriften zeigt er eine 
ſcharfe Beobachtung und weiß durch große Beleſenheit feinen Gegenftand iniereſſant zu wachen; 
als PHilofoph in höherm Sinne, d. 5. als felbftändiger, tiefer Denker erjcheint er nirgends. 
Unter den Gefammtausgaben find nad) ber von Henr. Stephanus (13 Bde., Bar. 1572) die 
von Keisle (12 Bde, Lpz. 1774—82) und Hutten (14 Bde, Tüb. 1791—1805) die wid) 
tigften. Die «Moralian wurden bearbeitet von Dan. Wpttenbady (9 Bde, 4., Orf. 1795 — 
1830; oder 15 Bde., 8.; abgebrudt Lpz. 1796—1834). Eine neuere Tertrecenfion mit lat. 
Meberfegung gab Dübner (2 Bde., Par. 1839—42). Die «Vitae» fanden Bearbeiter an 
Korais (6 Bde, Par. 1809—15), Sintenis (4 Bde, Lpz. 1839-46; Handausgabe, 5 Bde. 
2pz. 1857— 60) und Döhner (2 Bde. Par. 1846— 48). Sämmtliche moraliſche Schriften 
find von Kaltwaſſer (9 Bde., Frankf. 1783 —1800) und von Bähr, Reichardt und Schnitzer 
(17 Bochn., Stuttg. 1828—57), die Lebensbefchreibungen von Schirach (8 Bde., Berl. 
177680), Kind (8 Bde. Lpz. 174553), Raltwaffer (10 Vhe., Magdeb. 1799—1806) 
und Kleider, Fuchs und Campe (19 Bdcn., Stuttg. 1827— 29) überfetst worden. Uebrigens 
find nad) dem Mufter dieſer Biograppien in neuerer Zeit in Frankreich, England und Deutic- 
land Sammlungen vaterländifher Biographien unter bem Titel «Plutarc» erfchienen. Be- 
Tannt ift beſonders der «Deutfche B.» von Niemeyer. — Mit jenem P. ift nicht zu verwechfeln 
ein fpäterer Philofoph P., der Sohn bes Neftorios, aus Athen, der gegen Ende des 4. und zu 
Anfang des 5. Jahrh. n. Chr. lebte und in feiner Vaterftadt den Neuplatonismus ganz im 
ſchwärmeriſchen Geifte des Jamblichus mit ſolchem Beifall lehrte, daß er felbft ber Große und 
feine Schüler «Plutarchifche Weiſes genannt wurden, 

Pluto (griech. Pluidn), d. i. der Reichtgumgeber, Spender bes Segens aus ber Erde Tiefen, 
heißt in der griech. Mythologie des Kronos und der Rhea dritter Sohn, ein Bruder des Zeus und 
Poſeidon, Gemahl der Perfephone (f. Proferpina), welchem bei der Theilung der Welt unter 
die drei Brüder die nebelvolle Unterwelt zufiel. Dort, unter der Oberfläche der Erde, thront er 
als Herrfcher über die Verftorbenen und heißt daher auch der unterirdifche Zeus. So weit unter 
feiner Wohnung, als der Himmel über der Exde erhaben ift, Liegt der Tartarus (Tartaros), 
mit eifernen Thoren verfchloifen. P. ift furchtbar und ſchrecklich, durch Bitten und Schmeicheln 
nicht zu erweichen: nur dem Orpheus gelang es, ihm durch die ſchmeichelnde Gewalt feines Ge- 
fanges zur Rüdgabe der Eurydife zu bewegen. Er fährt auf einem bon vier ſchwarzen Roſſen 
gezogenen Wagen, die er mit goldenem Zügel Ienkt. Sein Helnt, den ihm die Cyflopen ge 
arbeitet haben, macht unfihtbar (tie die Nebel» oder Tarnlappe der nordifchen Sage), daher 
fein Name Aides oder Hades, ber bei Homer ſtets nur Perfonenname ift. Die Erinnyen und 
Charon dienen ihm. Mit den drei Todtenrichtern Aealos, Minos und Rhadamanthys als Bei⸗ 
figern richtet er über alle Thaten der Sterblichen. Dies ift im mwefentlichen bie Darftellung, 
welche die epiſche Poeſie von dem Wefen diefes, im Cultus nicht fehr herbortretenden Gottes 
gibt. Im der Vollsanſchauung und beſonders in den Myſterien (f. d.) herrſcht dagegen die mil» 
dere Auffaſſung vor, nad weldjer ex hauptſüchlich als wohlthätiger Gott, als Spender ber 
Fruchtbarkeit des Erdbodens, iusbeſondere des eides, betrachtet wird. Heilig war ihm bie 
Cypreſſe, der Buchsbaum und die Nareiffe; geopfert wurden ihm ſchwarze Stiere und Ziegen 
in dem Dunkel der Nacht. Die Kunft Hat ihm ähnlich feinen Brüdern, Zeus und Pofeidon, 
dargeftellt, aber mit düftererm Wusdrud, bie Haare in die Stirn herabhängend. Auch unter« 
jcheidet ex fich vom ihnen durch ftärkere. Bekleidung, ausgenommen wenn er als Entführer der 
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Perſephone in raſcher Thätigkeit erfcheint; dann ift er bis auf die Hüften nadt. Neben ihm 
thront, mit entfprechendem Charakter, Perfephone. Seine gewöhnlichen Attribute find das 
Scepter und der Eerberus, bisweilen auch der Schlüffel. Indeß finden ſich Darftellungen von 
ihm nicht häufig, da das Alterthum es vorzog, durch Scenen aus andern Mythenkreiſen Heitere 
Borftellungen vom jenfeitigen Leben zu erweden. (©. Unterwelt.) 

Plutoniſch oder Plutoniſche Bildung nennen, zum Unterſchiede von Buffanifch (f. d.) 
und Bulfanifche Bildung, die Geologen diejenigen Gefteine, von denen fie vorausſetzen, daß 
diefelben tief im Innern der Erde unter fehr hoher Temperatur gebildet worden find. Die Laven 
der Vulkane, welche an der Erdoberfläche jelbft oder ganz in deren Nähe in Zerfpaltungen er⸗ 
ftarren, find vulfanifche Bildungen. Wenn aber dafjelbe Material fehr tief im Erdinnern zur 
Erftarrung gelangt, fo wird dies bei viel höherer Temperatur und unter fehr hohem Drud meit 
Tangfamer gefchehen; das Refultat der Erſtarrung wird deshalb höchſt wahrſcheinlich ein anderes, 
ein mehr Erpftallinifches Geftein fein. Die Gefteine, von denen man eine ſolche Bilbungsrmeife 
vorausſetzt, wie Granit, Syenit, Quarzporphyr, Grünftein u. |. w., nennt man nun eben pluto- 
nifche, rechnet dazu aber auch ſolche Gefteine, von denen man vermuthet, daß fte in großer Tiefe, 
unter hohem Drud und unter hoher Temperatur durch Umwandlung (Metamorphoſe) aus andern 
Geſteinen entftanden find, wie 3. B. Gneis und Glimmerſchiefer, die deshalb plutonifch-meta- 
morpbifche Gefteine genannt zu werben pflegen. Den Bildungsvorgang der plutonjfchen Gefteine 
Tann man natürlich nie beobachten, eben weil ex in großer Tiefe ftattfindet. Wenn man dad Re« 
fultat deffelben jetzt irgendwo an ber Obexfläche findet, 3. B. Granit oder Gneis, fo kann das 
nad) der ganzen Borausfegung nur dadurch gejchehen fein, daß bie urfprüngliche Oberfläche zer« 
ſtöri und bis zu bebeutender Tiefe abgeſchwemmt ift. Eine ſolche Zerftörung und Abſchwem⸗ 
mung hat aber allemal viel Zeit in Anfprud) genommen, und daher kommt e&, daß man an der 
jetigen Exboberfläche nur ſolche plutonifche Gefteine findet, welche vor fehr langer Zeit gebildet 
worden find, wenn auch vielleicht ganz ähnliche in der Tiefe noch jegt gebilbet werben follten. 
Darum find die plutoniſchen Gefteine, die wir kennen, zugleich fehr alte Geſteine. 

Blutos, der Gott des Reichthums, war in der Diythologie der Alten nur eine Allegorie. 
Er heißt Sohn des Jaſion und ber Demeter, der, wie Hefiod fagt, auf dreimal geadertem 
Brachfeld in Kretas fruchtbarem Eiland gezeugt fein fol. Der Sinn der Allegorie wiirde 
hiernach fein: aus Aderban entfteht Reichthum. Die fpätere Sage ftellt ihn blind dar. Zeus 
fol ihm gebfendet haben, damit er ohne Unterjchied an Gute und Böfe feine Gaben austheile. 
Wie es ſcheint, wurde er gewöhnlich ald Knabe mit dem Füllhorn dargeftellt. 

Blnviäle Heißt das große Meßgewand der kath. Geiftlichen, welches den ganzen Leib um- 
fließt und vorn mit zwei Hafen befeftigt wird. . 

Plymouth, Municipalftadt, Parlamentsborough und fefter Kriegshafen in der engl. Graf- 
{haft Devon, an der Eifenbahn, die von hier über Truro bis Penzance führt, während eine 
Ziweigbahn die Verbindung mit Tavyſtock herftellt, liegt öftlih am Plymouth-Sound, einer 
großen, vielgezadten, von hohen Kalkjeljen umgebenen Bai des Britifchen Kanals, die einen der 
ſchönſten Häfen der Welt bietet. P. bildet mit dem weftl. Devonport (f. d.) und dem zwifchen 
inne Tiegenden Stonehoufe zufammen eine Stadt. Diefe «Three Towns» hatten 1821 eine 
Sefammtbevölterung von 61212, bei den Zählungen 1851 und 1861 von 102380 und 
127382 E. In die Hafenbai fließen außer andern Gewäflern der Tamar oder Tamer und der 
Plym. Das Ueftuar des Tamar (Hamoaze), im Süden durch die ſchöne Landzunge Mount- 
Eogecombe (mit prächtigem Landfige) begrenzt, ift der Kriegshafen, dad Aeftuar des Piym (Cat⸗ 
water) der Handelöhafen. Kleinere Buchten find der Sutton« Pool mit einer Einfahrt zwifchen 
zwei Dünmen und die Mill-Bay, an beren oberm Ende die Docks des Weitbahnhofs von 
14 Acres Waſſerfläche liegen. P. felbft, welches, wie Devonport, zwei Mitglieder in das Par« 
lament ſchickt und für fi) (1861) 62599 €. zählt, ift die ältefte, Stonehoufe mit 14343 €. 
die jüngfte, Devonport mit 50440 E. (erft 1760 entftanden und bis 1824 Plymouth-Dod 
oder blos Dod genannt) die ſchönſte der drei Schwefterftädte. Alle drei find ftark befeftigt und 
werben nach Vollendung fänmtlicher Werke eine Garnijon von 15000 Dam erfordern. Der 
Stüdtecompler ift vor allem wichtig ald Kriegehafen, in welchem fortwährend ein Theil ber 
engl. Marine liegt, und durch die damit verbundenen ungeheuern Anftalten zum Bau und zur 
Ausrüftung der Schiffe, wie Dods (mit die fehönften in Europa), Werfte, Schmieden, Stüd- 
gießereien, Mafchinenbauanftalten, Seilereien, Magazine, Arjenale. Eine Wafferleitung, von 
bem berühmten Sir Francis Drafe auf eigene Koften angelegt, verficht die Stadt mit Waffer 
dom Dartmoor aus einer Entfernung von 30 engl, M. Das eigentliche B. hat 38 Kirchen 
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und Kapellen, ein großes Rathhaus, eine Borſe und eine Kaufhalle, ein ſchönes Zollhaus, eine 
Lateinſchule, ein Seminar ber Diffidenten, ein im doriſchen Stil erbautes Athenäum mit einer 
Bibliothek und einem Muſeum, einen Verein fiir Naturgefchichte, eine Geſellſchaft für Pflanzen- 
kunde und Gartenbau, ein Handwerkerinftitut, eine öffentliche Stadtbibliothek und in dem 
großen, 1811 auf ftädtifche Koften erbauten Rohal⸗Hotel ein elegantes Theater, Balls, Concert- 
und Gefelfchaftsjäle. Die Hoe oder Wall-Hoe ift ein hochgelegener Spaziergang zwifchen 
Sutton-PBool und MiN-Bay. Gier befindet ſich ein Botanifcher Garten und die 1670 erbaute 
Citadelle, vor ber bie ftarkbefeftigte Felſeninſel St.-Nicholas Liegt. Stonehonfe enthält feit 
1834 den großen Elarence-Bictualling- Yard (Bictualienamt), der 14 Acres bededt, mit Bäde- 
rei, Brauerei, Magazinen u. ſ. w., fowie ein großes Seehospital filr 1200 Kranke und bie 
Marinelafernen. P. und Devonport Haben ausgedehnte Seebäber (königl. Unionsbäder). Auch 
ift eine Mineralquelle «Bictoria-Spa» vorhanden. Etwas über 3 M. im Südfüdwelten vom 
Hafen und 1, M. vom Ramhead, dem Cap am Eingange zum Plymouth» Sound, ftcht auf 
der Selsklippe Eddyſtone das 1757—59 vom Ingeniene Smeaton vollendete, durch bie Kilhn- 
heit feines Baues berühmte, 80 8. hohe Eddyftone-Lighthonfe. Noch berühmter aber ift 
der 1812—49 ausgeführte Riefenbau des Brealwater, d. 6. Waſſer- oder Wellenbrecher, 
durch den bie Bai gegen alle Stürme gefichert wird. Die Induftrie P.s ift, foweit fie nicht mit 
der Berforgung der Marine zufammenhängt, unbedeutend und befchränft ſich auf Glas-, Seife 
und Stürkefabrikation, Zuderfiederei und Brennerei. Schwunghafter wird der Handel betrieben... 
Beſonders ftark ift die Einfuhr von Holz aus Nordamerika und ben Oftfeehäfen. Auch die Fi⸗ 
ſcherei ift von Belang. 1860 gehörten zum Hafen von P. 445 Schiffe von 45640 Tone Trag⸗ 
fähigkeit. Dampfſchiffe verbinden P. mit den Kanalinfeln umd den Haupthäfen Englands und 
Irlands. Die Dampfboote der Union-Steam-Spip-Compant gehen von hier regelmäßig inner« 
Halb 34 Tagen nad) dem Cap der Guten Hoffnung. Nachdem B. von Heinrich VI. zum Bo— 
rough erhoben und 1439 incorporirt worden, wuchs e8 zu einem bedeutendern Handelöplag 
empor und wurde 1512 flärfer befeftigt. 1588 war Hier die engl. Flotte von 120 Segeln 
unter Drake, Howard und Hawkins zum Angriff auf die fpan. Armada verfammelt, und 1595 
wurden dafelbft die gelandeten Spanier von Sir Gobolphin zurüdgefchlagen. Bon P. lief ſo⸗ 
dann 1596 die engl. Flotte gegen Cadix aus. Weil fi die Stadt fir dad Parlament erflärte, 
mußte fie 1643 eine drei Monate fange Belagerung durch die Königlichen aushalten. Am 
26. Aug. 1652 wurde hier die engl. Flotte unter Afcue vom holänd. Admiral Ruyter geſchlagen. 
Karl II. erbaute die Eitadelle und erhob feinen natitrlichen Sohn Fig-Charles zum Grafen von 
P. Seitdem Wilhelm III. P. zum Königl. Seearfenal beftiimmt hatte, gewann die Stadt immer 
mehr an Bedeutung und blieb Lange der zweite Flottenhafen Großbritanniens, von dem bie 
wichtigſten Expeditionen im Krieg und Frieden ausgingen. Im Aug. 1779 wurde P. von der 
franz.«fpan. Flotte unter d'Orvilliers und Corbova ohne Erfolg gegen Admiral Hardy bedroft. 
1815 anferte hier der Bellerophon mit Napoleon I. vor der Abfahrt nach St.-Helena, und 1828 
ftationirte zu P. eine Zeit lang die ruf). Flotte. In P. bildete ſich in den zwanziger Jahren 
unſers Jahrhunderts die hiliaftifche Sekte der «Plymouth Brüders, die fid) dann in Ereter, 
London und andern Städten auöbreitete und, jedem kirchlichen Berbande abhold, das Plymouth⸗ 
ſy ſtem gründete, nach welchem fie die Wiederfunft Chrifti und damit das Reich Gottes erwartete. 
Ihr Haupt wurde fpäter Derby, der 1840 in der Schweiz die Sekte ber Derbyiften ftiftete. 

Plymouth, die Hauptftadt der gleichnamigen Graffcaft im Unionsftante Mafjachufetts, 
an der Eod-Bay, 8/. M. füdöftlich von Boſton, an der Old- Colony-Bahn in angenehmer 
Gegend gelegen, ift ein gutgebauter Seeplag mit geräumigen, aber flahem Hafen und (1860) 
6274 &., die hauptfählid mit Küftenfchiffagrt und Fiſchfang, mehr noch mit Fabrikation von 
Segeltuch, Tauwerk, Baumwollzengen und Garn fowie von Eifenwaaren u. f. w. befchäftigt 
find. Die Stadt ift die ältefte in Neuengland und wurde 22. Dec. 1620 durch 101 aus Eng« 
land eingewanderte Puritaner, bie fog. Pilgerväter (Pilgrim Fathers) gegründet. Die fo er- 
folgreich gewordene Landung wird noch jegt jährlid, in der von der Pilgrim- Society 1824 
gegründeten Pilgrim-Hal gefeiert. Die Plymouth-Colony wurde erft 1692 mit der jüngern 
Miafjachufetts-Colony vereinigt. 

Buenma (griech. Hauch, ſodann Geift) Heißt in der Kosmologie der Gnoftifer der geiftige, 
don dem höchften, ewigen und guten Gott abſtammende Lebenskeim in der Welt und zugleich 
das der Menſchennatur eingepflanzte göttliche Beruunftvermögen. Dem P. fteht die Pſyche (f. b.) 
als der phyſiſche und finuliche Lebenskeim, ein Werk des Demiurgen, und die Hyle (f. d.) oder 
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Materie als das boſe Princip entgegen. Alles Heil des Menſchen beſteht nach ber gnoſtiſchen 
Philoſophie darin, daß das P. ben Sieg über die Pfyche umd Hyle gewinne, aus ber Ge- 
walt des Demiurgen ſich befreie und zu dem höchſten guten Gott zurüdkehre. Dazu follte die 
Ascefe und das contemplative Leben führen. Hiernach beftunmten die Gnoftiler das Menfchen- 
geſchlecht nad) drei Seiten Hin, indem fie bie Heiden unter die Herrfchaft der Hyle, die Fuden 
unter die Gewalt bes Demiurgen ftellten, bie Ehriften aber als bie Bneumatifchen (rveu- 
parıxol) anfahen. Bon Chriſtus war nämlich, nad; ihrer Philofophie, ber höchſte Gott geoffen- 
bart worden, ber, über alles Sein erhaben, eine Welt feliger Geifter ausgehen ließ. Lichtfunfen 
aus ihm waren die menschlichen Geifter (rveupara). Die Theorie über die geſammte Geifter- 
welt heißt Preumatologie. Manche betrachteten auch den Heiligen Geift als P., und die⸗ 
jenigen Kirchenlehrer, welche gegen Athanafius bie Gleichheit des Weſens des Heiligen Geiftes 
mit dem Vater und dem Sohne Ieugneten, erhielten den Namen BPneumatomaden, 
menmatiſch (von dem griech. Worte pneuma, d. i. die Luft, Hauch, Wind), wirb häufig 
bei Bezeichnung phyff. und technifcher Apparate gebraucht. So heißt Pneumatifh-hemi- 
fer Apparat oder Pneumatiſche Wanne eine Vorrichtung, um Iuftförmige Stoffe dar- 
ſtellen oder auffangen und deren Eigenschaften witerfuchen zu können. Zur Abſperrung der 
etmofphärifchen Luft von der zu unterfuchenden Luft bedient man fic des Waſſers, und bei 
Luftarten, die fich mit dem Waſſer vermifchen, des Queckſilbers. — Pneumatiſcher Tele- 
„graph oder Pneumatiſche Klingel nennt man bie Signalcommunication zwiſchen verfchie= 
deuen Theilen eines Gebliudes ober verfchiebenen Gebäuden, welche auf Anwendung des Luft⸗ 
druds beruht. An jedem ber beiden miteinander commumicivenden Orte befindet fich ein eines 
Metallgehäufe, befien eine Wand durch eine Kautſchulplatte gebildet wird. Beide Metallgehäufe 
büngen durch ein dilnnes Kautſchukrohr zufammen. Drüdt man die Kautſchukplatte an ber 
einen Station mit dem Daumen in das Gehäus hinein, fo wird die Kautſchukplatte an der an- 
bern Station durch die Wirkung ber comprimirten Luft herausgepreßt und fest dadurch einen 
Hebel und durch dieſen den Klöppel einer Klingel in Bewegung. — Neuerdings ift das Princip 
der Atmofphärifchen Eiſenbahn (f. d.) zur Herftellung des ſog. Pneumatiſchen Trans 
ports benugt worden. Statt nämlich die auf den im Berbindungerohr zwifchen den Stationen 
Hingleitenden Kolben wirkende Kraft des Luftdrucks auf außerhalb des Rohrs befindliche Wag⸗ 
gons zu übertragen, wie e8 bei jener Eiſenbahn gefchieht, Hat man im Berbindungsrohre ſelbſt 
einen Heinen, zum Transport von Paketen geeigneten Karren an den Kolben angehängt. Auf 
dieſe Weife werden 3. B. in London zwiſchen dem Hauptpoftamte und den übrigen Poftämtern, 
und ähulic) auch in Berlin die Briefbeutel mit großem Vortheil und Zeitgewinn erpedirt. Das 
Auspumpen bes Rohre vor dem Kolben gefchieht durch ben Ventilatoren ähnliche Eentrifugal« 
luftpumpen. In der Eentraltelegraphenftation in Berlin erpedirt man die im Parterre aufgegebe- 
nen Depeſchen ebenfalls pneumatiſch in den, im obern Stockwerk gelegenen Telegraphirſaal, nur 
bag man hier ftatt der Luftverdünnung vielmehr Verdichtung anwendet. Die beiden Räume 
find durch ein Rohr verbunden; bie aufgegebene Depefche wird unten in eine leichte Büchfe ge- 
legt, welche in dem Rohr mit geringer Keibung auf« und abgleiten fann. Dann wird durch 
einen Tritt auf einen mit dein Rohre communicirenden Balg die Luft in dem Rohre unterhalb 
der Buchſe verdichtet und die Buchſe dadurch in die Höhe gejchleubert. 
ann f. Lunge. 
nyyr hieß in Athen der Plag, auf welchem ſich die Bürger zur Volfsverfammlung (Ekklesia) 
aufammenfanden; auch die Volksverſammlung felbft wurde nicht felten fo genannt. Diefer Plag 
befanb ſich auf dem mittlern der im Welten der Stadt Athen ſich hinziehenden Hügel, über 
deſſen höchſten Rücken die Stadtmauer hinlief; an ber öftlichen, der Stadt zugefehrten Seite 
deſſelben fieht man noch jegt eine durch eine mächtige Subftructionsmaner geftügte, etwas ge- 
neigte Fläche von halbkreisförmiger Geftalt, die gegen Welten durch eine Fünftlich abgearbeitete 
Felswand abgeſchloſſen wird; aus der Mitte biefer Felswand tritt ein auf brei Stufen ruhender 
Felswürfel hervor; die Spuren eines zweiten, ganz ähnlichen Felswürfeis hat man neuerdings 
weiter abwärts auf der Tläche, im gleicher Linie mit bem obern, gefunden. Offenbar wurde, je 
nach der Richtung des Windes, bald der eine, bald ber andere Felswürfel als Rednerhlihne 
(Bema) benutzt. Fur das Boll waren auf ber geräumigen, nach vorn mit einem Gitter oder 
einer Dauer umſchloſſenen Flache einfache Sige theils aus Stein, theils aus Holz angebradht. 
Zwar haben einige neuere Gelehrte, wie ülrichs, Welder und Curtius in dem obern Feiswürfel 
einen Altar des chöchften Zeuso, in der ganzen Anlage eine uralte Eultftätte erkennen und ben 
Bla der Bolföverfammlung anderswohin, an die Abhänge des füdlichern Hügels, des Mufeion, 
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verlegen wollen; allein dieſe Anſicht iſt weder mit der Beſchaffenheit der Dertlichkeiten noch mit 
den Zeugniſſen der alten Schriftſteller zu vereinigen. Uebrigens wurden ſchon feit den macedo⸗ 
niſchen Zeiten die Bollsverfammlungen meiſtentheils im Theater abgehalten und die alte P. nur 

für bie Verſammlungen zur Wahl der Beamten benutzt, ja in der röm. Kaiferzeit ſcheint 
fie ganz außer Gebrauch gelommen zu fein. 

Po, bei den Alten Eridanus, auch Babus, der größte Fluß in Italien und einer ber 
wenigen Ströme Europas, die gegen Often fließen, entfpringt in den Eottifchen Alpen am Col 
de Borco, zwifchen dem Monte Viſo und dem Monte Granero, an der ital.= franz. Grenze, in 
einer Höhe von 6000 F. Er fliegt von W. nad) D., bei den Städten Turin, Cafale, Pavia, 
Piacenza, Cremona, Guaftalla und Oftiglia vorbei und ergießt fi, nach einem Laufe von 
90 M., in vier Hauptmündungen in den Venetianifchen Meerbufen. Er ift im Verhältniß zu 
feinem kurzen Laufe jehr waſſerreich, wird ſchon oberhalb Turin ſchiffbar und fliegt meift fehr 
ſchnell. Die beträchtlichften Nebenflüffe deffelben find links die Dora Riparia und Dora Balten, 
Sefia, der Ticino oder Teffino, die Dlona, ber Lambro, die Adda, der Oglio und Mincio, 
vechts der Tanaro mit dem Stura, die Scrivia, Trebbia, Taro, Enza, Eroftolo, Secchia, der 
Panaro und Reno. Der Bo ift fiir Oberitalien als Haupthandelsftraße ſehr wichtig; in feinem 
Unterlaufe richtet ex jedoch trog der ihn einengenden koſtbaren Dämme durch Ueberſchwemmungen 
großen Schaden an. Sein Gebiet wird auf 1872 D.-M. berechnet und umfaßt Ebenen, die zu 
den frucdhtbarften und bevölfertften Europas gehören, forwie Alpenthäler und Alpenfeen, welche, 
wie der Lago- Maggiore, Lago di Como und Lago di Garda, durch ihre bezaubernden Reize 
gleichfalls europ. Berühmtheit haben. Bon ben vier Hauptarmen feines ftets ſich erweiternden 
Deltas, dem Po di Goro, Bo Grande oder della Maeſtra, Bo della Donzella oder Gnocca und 
Bo della Tolle, werden gegenwärtig der Bo di Goro und der Bo della Donzella am häufigften 
benutzt, da die andern wegen ihres feichten Waffers nur felten befahren werben Fönnen. Der Bo 
trägt Xaften bis zu 3000 Etm. und wird auch mit Dampfbooten befahren. Die Schiffahrt ift 
fehr lebhaft und der Verfehr wird durch die überaus zahlreichen, feine großentheils ſchiffbaren 
Nebenflüffe verbindenden Kanäle bedeutend befürbert und erweitert. 

Peal., Rispeugras, eine zu den Gramineen gehörende Gräfergattung, deren theils aus⸗ 
dauernde, theils einjährige über die ganze Erde zerftreuten Arten mehrblütige, ei» ober lanzett ⸗ 
förmige, ſtark zufammengebrüdte, in Rispen geftellte Aehrchen mit grannenlofen Zwitterblüten 
befigen. Unter den einheimischen Arten find das auf allen Wiefen und Grasplägen wachſende 
Wiefenrispengras(P. pratensis L.), das viel höhere, durch rauhe Blattſcheiden und Rispen- 
üfte ausgezeichnete gemeine Rispengras (P. trivialis L.), weldes ſich an Gräben, Heden, 
auf feuchten Grasplägen und Wiefen findet, und da fpätblühende Rispengras (P. scro- 
tina Gand.), von voriger Art durch glatte Blattſcheiden und gelbgefledte Kronenfpelzen unter- 
ſchieden, das auf fandigem Boden wächſt und fi zum Anbau mit Klee empfiehlt, als befon« 
ders gute Futtergräfer hervorzuheben. 

cei (Franz, Graf), Dichter, Zeichner und Mufiter, geb. 7. März 1807 zu München, 
ift der Sohn des Grafen Fabricius P. (geb. 26. Oct. 1766 zu Viterbo), welcher, einem alten 
römifchen, noch gegenwärtig zu Viterbo und um Toscanella domicilirenden Patriciergefchledhte 
entftammend, 1781 als Edelknabe an den Hof des Kurfürften Karl Theobor von ber Pfalz am 
und als bair. Generallieutenant und Oberfthofmeifter der Königin Therefe von Baiern 1. Febr. 
1844 zu München ftarb. Franz P. erhielt feine Erziehung im älterlichen Haufe, befuchte das 
Lyeeum zu München, widmete fid) dann zu Landehut und Münden 1825 —28 jurift. und 
Tameraliftifchen Studien und trat hierauf bei der Königl. Regierung in Münden ein. Durch das 
Beifpiel feiner Mutter, Franziska Kaveria, geborenen Freiin von Poſch (geb. zu Dresden 1776, 
gef. 11. März 1849), welche mit Erfolg die Radirkunſt und Malerei übte, ſchon frühzeitig für 
die Zeichentunft gewonnen, befumdete ex fein Talent zuerft durch feine Sangweifen mit Rand- 
zeichnungen, wie «Blumenlieder», «Sechs altdeutſche Dinnelieder» (1836), «Bildertöne für 
das Klavier» (1835), die Volkslieder u. dgl. im «Beftfalender», den er mit Guido Görres und 
andern feit 1834 zu München Heftwweife Herausgab. Bereits 1830 hatten P.’8 fünftlerifche An- 
lagen feine Ernennung zum eremonienmeifter veranlaßt, in welcher Stellung er zur Ausbildung 
feiner innern Lebensrichtung und Fähigkeiten Hinlängliche Muße fand. Den König Lubwig 1. 
und den damaligen Kronprinzen Mazimilian begleitete er auf mehrmaligen Reiſen nach Italien. 
1847 wurde er zum Hofmufilintendanten und 1864 zum Oberftfänmerer ernannt. Graf P. 
Hat zahlreiche Bücher, Eompofitionen und Zeichnungen theils jelbſt verfaßt, theils illuſtrirt. 
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Bieles lieferte er für die aFliegenden Blätter» (wie z. B. den «Stantshämorrhoidarius»), die 
«Münchener Bilderbogen» u. |. w. Außer mehrern Heinen Singfpielen für Privattheater com- 
ponirte ex bie Oper «Der Aldjymifte, bie in München zur Aufführung kam. Andere Compofte 
tionen, wie Sonaten, Gefangftüde u. ſ. w., find im Drud erfchienen. Um befannteften wurde 
P. durch feine Titerarifch-artiftifche Tätigkeit, welche der Kinderwelt oder dem Volfsthilmlichen 
gewibmet if. Bon dieſen Arbeiten find befonder8 zu nennen: «Xegende von St.- Hubertus» 
(1840); «Ein Büchlein fiir Kinder» (Schaffh. 1843); «Soldatenlieder» (Rpz. 1842); «Zäger« 
lieder» Landsh. 1843; neue Aufl. 1854); «Studentenlieder» (Landsh. 1845); «Geſchichten 
und Lieder in Bildern» (3 Bde., Münd. 1840—45); «Dramatifche Spiele für Kinder» 
(Mind. 1850); «Luftiges Bilderbuch» (Mind. 1852); «Alte und neue Kinderlieder» (Lpz. 
1852); «Frühlingslaube filr gute Kinder» (3. Aufl., Frankf. 1853); «Was du wilft!» (Münd). 
1854); das Drama «Gevatter Tod» (1855); «Neues Kafperltheatern (1855); «Die Jahres⸗ 
zeiten», bramatifche Spiele (1856); «Luftiges Komödienbüchlein» (2 Bhe., 1859); das Volfs- 
drama. «Karfunkel» (1860); «Der Landsknechto (1861); «Todtentanz» (12 Blatt, 1862); 
«Namenbilder» (1865); «Herbftblättern (1866) u. |. w. Seine eigenen « Dichtungen» gab P. 
in einer Sammlung heraus (Schaffh. 1843). Sonft lieferte er noch Radirungen zu Grimm's 
« Deutfhen Vollsmärchen» und Schreiber’3 « Märchen», ferner Illuſtrationen zu Kobell's 
«Schnadahüpfin», Anderfen’s «Tales from Denmark», zu Güll's «FKinderheimat», einigen 
engl. Kinderfchriften u. f. m. Seine Zeichnungen tragen im höchſten Grade dad Gepräge reiner 
Eindrüde und zeigen eine Anmuth, die in der Kindfichkeit ihre Quelle bat; reine Kindlichkeit ift 
das Charakteriftifche von P.’8 Talent. 

ochwerke nennt man im Berg- und Hüttenweſen diejenigen Anlagen, in weldhen die Erze 
zerkleinert werben, um fie aufzufchließen und die taube Gangart davon zu trennen. Die P. find 
wie die Stampfmühlen gebaut. In den Keſſeln oder Kufen, welche meiſt von Eifen oder ſtarkem 
Quarz find, befindet ſich das Erz und wird dort durch ſchwer auffalende Stampfen, welche durch 
eine Daumenwelle abwechſelnd gehoben werden, in Heine Stüden, felbft in Staub zerpodht. Iſt 
es nur auf die Zerfleinerung abgefehen, fo ift das Werk ein Trockenpochwerk. Bei den meiften 
aber wird das Pochmehl auf den Seg« und Wafchherden zugleich gewafchen. Durch das dabei 
angemwenbete Waſſer werden bie Beftandteile der Gangart, je nach ihrer fpecififchen Schwere, 
mittelbar affo je nach ihrem Metallgehalte, auf den Segherden fortirt, indem die leichte Gangart 
ſich am längften im Waffer ſchwebend erhält, die metallreichften Theile alſo zuerft ſich abfegen. 

Pötile, griech. Poikile Stoa, udie bunte Säulenhalle», hieß eine von Peifianag den 

Schwager des Kimon errichtete Tange Halle an der Nordweſtſeite der athenifchen Agora (des 
Marktplages), deren Wände mit großen Hiftor. Gemälden von dem berühmten Maler Poly- 
gnotos umd feinen Schitlern Mikon und Panänos geſchmückt waren; auf der Wand zur Rechten 
war die Schlacht bei Marathon, auf der langen Rüdwand die Eroberung von Slion (Troja) und 
ber Kampf der Athener mit den Amazonen, auf der linken Wand ein Treffen zwiſchen den Athe- 
nern und Yacebämoniern bei Oinoẽ in Argolis dargefiellt. Die Halle war hauptſächlich zum Spa- 
zierengehen und zu gejelligen Vereinigungen verfchiedener Art beftimmt, auch wurden nicht felten 
wiffenfchaftliche Vorträge darin gehalten, wie 3. B. von dem Philoſophen Zeno, deſſen Schüler 
und Anhänger bavon für alle Zeiten den Namen «Stoifer» führten. Vgl. Göttling, «Die Stoa 
Boifileo in feinen «Gefammelten Abhandlungen aus dem claſſiſchen Altertum» (Bd. 2, Mind). 
1863). Auch in Sicyon (f. d.) gab es eine Poifile Stoa, welche eine Gemäldegalerie enthielt. 
oden, j. Blattern. 
odenholz, f. Guajak. . 

odãgta, d. h. Fußgicht, ift die Häufigfte und normalfte Form der Gicht (f.d.). Der Podagra⸗ 
anfall tritt meiftens plöhlich, gewöhnlich des Nachts ein, indem ſich ein lebhafter, nagender, 
reißender Schmerz mit Geſchwulſt und Röthung im Ballen der großen Zehe des einen Fußes, 
felten beider Füße, entwidelt. Hierzu gefellt fich meift Fieber, welches abends ftärfer wird, gegen 
Morgen aber unter Schweiß und Milderung der Schmerzen nachläßt. In der Zeit von einer 
bis gegen drei Wochen vermindern fich das Fieber, die Schmerzen und die Geſchwulſt, die ges 
röthete Haut ſchuppt ſich ab und die Gefunbheit kehrt in ihrem frühern Maße zurück. Oft mitt 
aber nad; einem Zeitraume von einem, ja felbft zwei bis drei Jahren ein neuer Anfall ein, der 
fi) dann immer öfter, zwei-, felbft dreimal im Jahre, zuletzt in ganz unregelmäßigen Zeit« 
abjchnitten wiederholt und ſich endlich in die chroniſche Gicht verwandelt. Durch zweckmäßige 
Behandlung, namentlich) durch eine pafiend gewählte Diät, reichlichen Genuß von Waffer, kann 
diel zur Verminderung der Krankheit gethan, ja felbft die Anlage dazu ganz bejeitigt werden. 
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Vielleicht beruht anf folchen Umftänden (3. B. auf dem Genuß befferer und leichterer Weine, auf 
der feltener werdenden Völlerei, auf dem zeitigen Gebrauch vorbauender Trink: und Babecuren) 
die auffällige Seltenheit des echten Sydenham'ſchen P. in unferer Zeit. 

BVodefta (vom lat. potestas) heißt in Italien die erfte obrigfeitliche Perſon einer Stadt 
und ift demnach gleichbedeutend mit Bürgermeifter. In den ital. Republifen des Mittelalters 
war ber P. häufig mit ber höchften Gewalt befleibet. 

Bodichrad und Kunflat (Georg Boczko von), der Sohn Herant’s von Kunſtat und Po- 
diebrad, eines angefehenen und vermöglichen böhm. Herrn der Huffitifchen Partei, war 1420 
geboren. Schon als Züngling flürzte er ſich mit allem Feuer feines kräftigen Geiftes in die 
huffitifchen Bewegungen, ftand aber nebft feiner Familie während der Regierung König Sigis- 
mund’8 auf der gemäßigten Seite. Als nach Sigismund's Tode die kath. Herren mit den pra- 
ger Städten und Kuttenberg 1438 die Wahl Albrecht's V. von Defterreich (als deutfcher König 
Albrecht IE.) durchfegten, ſchloß auch P. den utraquiftifchen Ständen in Tabor ſich an und rief 
Kaſimir von Polen zum böhm. Könige aus. Bon Albrecht mit Krieg überzogen, vettete P. 
durch kühnen Ueberfall die Häupter der Utraquiften vom ſichern Untergange, entſetzte Tabor 
und zwang Albrecht, fi) nach Prag zurüdzuziehen. Bon da an ftand P.'s Anfehen unter ben 
Utraquiften feft; nach Lipa war er der erfte Mann diefer Partei. Als nach Tode 
(1439) Lipa fir den ummilndigen König Ladislaus die Negentfchaft führte, wurde P. Kreis- 
hauptmann in dem utraquiftifchen Röniggräg. Nach Lipa's Tode erlangte er 1444 die Statt- 
halterſchaft ſelbſt. Er zog nun fefter die ganze utraquiftifche Partei in feine Plane, überrum⸗ 
pelte 1449 plötzlich des Nachts die Hauptftadt, verdrängte alle kath. Reichsbarone und Beamten 
und nahm fogar Meinhardt von Neuhaus, feinen Collegen in der Statthalterfchaft, gefangen. 
Der darüber ausgebrochene Krieg mit Ulrich von Neuhaus endete 1450 mit ber Freilafjung 
Meinhardt's, worauf P. den Markgrafen Friedrich von Meißen wegen feiner Theilnahme an 
diefem Kriege züchtigte, bis Altftadt Dresden vordrang und Gera eroberte. Endlich, 1451, 
wurde P. von dem ganzen Lande als Statthalter anerfannt. Als Ladislaus 1457 geftorben, 
benugte P. die Lage der Dinge fo trefflich, daß er von den verfammelten Ständen einftunmig 
zum König ausgerufen und ſogleich gekrönt wurde (7. Mai 1458). Von nun an entwidelte er 
die volle Macht feines Geiftes. Ex richtete das Schul- und Kicchenwefen ein und forgte für 
eine friedliche Beilegung ber religiöfen Streitigfeiten. Auch verwies er bei den immer ſich wie⸗ 
derholenden Klagen der Katholifchen 1461 die Taboriten, die Picarditen und andere Seften 
bes Landes und bat fogar den Papft um neue Beftätigung der Compactaten, weil man dies 
wünfchte. Doch der Papft verweigerte das Verlangte und erklärte P. im Dec. 1463 öffent 
lich fir einen Keger. Zwar gingen von allen benachbarten Fürften Ermahnungsichreiben zur 
Mäßigkeit und zum Frieden nach Rom; allein ftatt aller Antwort that Pins IL P. in den 
Bann. Sehr bald verleitete der rünkefundige Legat Rudolf die Katholifchen zur Empörung. 
P. bot alle Berföhnungsmittel auf; allein fie waren umfonft. Im Sept. 1466 brach fogar 
ein beutjches Kreuzheer in Böhmen ein, das indeß bei Riefenberg vernichtet wurde. Der Papft 
aber ließ den Bannftrahl wiederholen und bewog ben König Matthias von Ungarn, in Mähren 
einzufallen. P. proteftirte öffentlich an ein allgemeines Concil, rief bie verjagten taboritiſchen 
Helden aus der Fremde wieder zurüd und demüthigte feine empörten Unterthanen. Ex flug 
ein fchlef. Kreuzheer bei Münfterberg und Sranfenftein und ein deutſches bei Neuern und er- 
zwang, als auch Kaifer Friedrich ihn verrieth, einen vortheilhaften Waffenftillftand. Im fol- 
genben Jahre rückte fein Sohn Bictorin nad; Oeſterrich und verwüſtete es; bie nach Böhmen 
eingedrumgenen Ungarn wurden bei Wilemow eingefchloffen und zum Waffenftilftanb gezwungen. 
Trog P.s Großmuth verrieth ihn doc König Matthias ſchon im folgenden Jahre und ließ ſich 
in Olmüg zum König von Böhmen und Marfgrafen von Mähren krönen. Sogleich berief P. 
einen Landtag nach Prag und ſchlug den verfammelten Ständen den Thronfolger in Polen zu 
feinem Nachfolger vor, während feine Söhne blos das Familienvermögen erben follten. Nur 
mit Zögern, aber der Forderung des Königs weichend, nahmen bie Stände ben Vorſchlag an. 
Sofort trat Polen auf P.'s Seite; auch Kaifer Friedrich erflärte fich wieder für ihn; felbft bie 
kath. Unterthanen föhnten ſich mit ihm aus, ſodaß die Ungarn ohne Schwierigkeit zum Fries 
den gezwungen wurben. Doch wenige Monate darauf, 22. März 1471, ereilte P. der Tod. 
Seine Söhne Bictorin und Heinrich von Münfterberg traten in die Reihe ber böhm. Herren 
zurück, leifteten aber ihrem Baterlande in den folgenden ftürmifchen Tagen noch viele große 
Dienfte. Bgl. Jordan, «Das Königthum Georg's von P.» (%pz. 1861). — 

ſodium, eigentlich der hervorragende Austritt oder Erker eines Gebäudes, hieß im röm. 
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Circus vorzugstweife die unterfte Sitzreihe, die ſich an den beiden fangen und der furzen Seite 
hinzog und zugleich den maffiven Unterbau für die höher auffteigenden übrigen Sitzreihen bil- 
dete. Das P. Hatte einen ziemlich breiten Raum zum Herumgehen, war ber beffern Ausficht 
und der Sicherheit wegen in einer beträchtlichen Höhe errichtet, überdies mit einem eifernen 
Geländer verjehen und diente zuc Aufnahme ber vornehniften Perfonen, der Glieder der kaiſerl. 
Familie, der höchſten Magiſtrate und Priefter; doch waren die Site hier nicht feft beſtimmt, 
fonbern die Bevorzugten mußten fich ihre Stühle borthin bringen laſſen. Andere verftehen unter 
P. noch eine befondere Taiferl. Loge mit Fenſtern und einer Thür, die nad) Belieben geöffnet und 
gefchloffen werden Fonnte. Jetzt bezeichnet man damit den vorderften heil der Schaubühne, 
der durch den Vorhang abgefehnitten wird. 

Podlachien oder Bodlefien Hieß eine mit zahfreichen Waldungen bedeckte, öftlih von 
Barfchau zwifchen Mafovien ımd Litauen gelegene, vom Bug durchſtrömte Wojwodſchaft in 
Aitpofen, deren Hauptorte Bielsk und Drohiczyn waren. Auch nad) Errichtung des ruff. Kö— 
nigreichs Polen wurde eine Wojwodſchaft P. genannt, die Siedfce zum Hauptort hatte, die 
aber nur wenige Theile des ehemaligen P. umfaßte und 1844 aufgehoben wurde. 

Podolien, ein Gouvernement des europ. Rußland von 770,76 Q.⸗M., zu den Provinzen 
Weſtrußlands gehörig, begreift die frühere Wojwodfchaft gleiches Nantens fowie einen Theil 
der frühern Wojwodſchaft Braclaw, die bis zu den Theilungen Polens zu Kleinpolen gehört 
hatten, duch Katharina II. aber 1793 und 1795 dem ruff. Reiche wieder einverleibt und 1796 
in das gegenwärtige Gouvernement umgeſchaffen wurden. P. grenzt an die Gouvernements 
Volhynien, Kiew und Cherfon, an die Provinz Beſſarabien und an bas Königreid, Galizien. 
Es hat ein fehr mildes Klima und gehört zu den gefegnetften und fruchtbarften ändern Ruß⸗ 
lands, wo tiberall eine fehr üppige Vegetation ſich zeigt, wie Died namentlich, vom Bog bi® zum 
Drjeftr, von Mohilew bi Kamenez der Fall ift. Auch ift e8 reich an romantifshen, zum Theil 
felfigen Gegenden; grotest ift die fteile Bergreihe beim Dorfe Dumanow, die plöglih 550 8. 
über das Niveau ber Smotriza emporfteigt und ſchroff und maleriſch zerrifen in die Ebene abs 
fullt. Der Dujeſtr, der gegen Beſſarabien die fitdl. Grenze der Provinz bildet, und der Bog 
Find die Hauptflüffe. Alle Oetreide- und Obftarten gedeihen vortrefflich. Der Weizen ift der 
ſchwerſte, den man Yennt. Derfelbe bildet den Hauptausfuhrartifel, und fchon im 15. Jahrh. 
wurden Griechenland und die Infeln des Archipelagus durch venet. Kaufleute mit Weizen aus 
P. verforgt. Buchweizen, Mais, Hirfe, Flachs und Hanf fowie Tabad und Hopfen werden 
zudem im großer Menge angebaut. An Waſſermelonen (Arbufen), Wein- und Maulbeeren ift 
‚ebenfalls Fülle vorhanden, dagegen fehlt ed an Waldımgen. Die Viehzucht wird durch die fchö- 
nen Weibepläge begünftigt, und podoliſche Ochfen werden felbft bis nach Berlin ausgeführt. 
Auch gibt e8 gute Geftüte. Handel, meift in ben Händen ber zahlreichen Juden, und Induſtrie 
find nicht fehr erheblich. Unter den Einwohnern, deren Zahl fih 1864 auf 1,868857 Seelen 
beläuft, bilden die Kleinruſſen (die Bauern) die Mehrzahl. Außerdem gibt es hier viele Polen, 
denen vorzliglich ber Adel angehört, Juden, Armenier und Griechen als Kaufleute und Hand- 
werker, Deutjche und Moldauer als Coloniften und Zigeuner. Großruffen bilden befonders den 
Beamtenftand. Auch Haben ſich hier viele von der Sekte der Philipponen niedergelaflen. Die 
Hauptftabt ift Kamenez (f. d.). ; 

08 (Edgar Allan), amerik. Dichter, ward im Jam 1811 zu Baltimore aus einer an⸗ 
gefehenen Bamilie geboren. Sein Vater, ber fich dem Wunſch feiner Angehörigen entgegen der 
Bühne gewidmet hatte, ftarb früh in großer Armuth, worauf der Pathe Edgar’s, der reiche 
Kaufmann Allan, den fhönen und geiftvollen Knaben adoptirte, ihn 1816 mit nad) England 
nahm und ihn fünf Fahre die Schule in Stofe-Newington befuchen ließ. 1822 Lehrte P. mit 
feinem Pflegevater nad) Richmond in Virginien zuriid und bezog 1825 die Jefferfon-Univerfität 
in Charlottesville, wo er ſich zwar durch feine Fähigkeiten auszeichnete, aber bald einem aus⸗ 
ee Leben hingab. ALS fein Wohlthäter fich weigerte, die Schulden P.'s zu bezahlen, 
ſchiffte er nach Europa über, in der Abficht, flir Griechenland gegen die Türken zu fämpfen. 
Indeſſen gelangte diefer Borfag nie zur Ausführung. Nach einem Jahre tauchte er plötzlich in 

rg auf und wide hier aus einer Äuerft bedrängten Lage durch ben amerif. Geſandten 
gerettet, ber ihm bie Mittel verfchaffte, in fein Vaterland zurüdzufehren. Er fühnte ſich jest 
mit Allan wieder aus und befchloß, in bie Armee einzutreten, zu welchem Zwed er fid) 1829 
in bie Militärafademie von Weftpoint aufnehmen ließ. Schon nach zehn Monaten ward er 
jedoch feiner Untegelmäßigkeiten halber velegirt, und da fein Pflegevater endlich die Hand von 
ihm abzog, fo ließ er ſich aus Noth als gemeiner Soldat anwerben, deſertirte aber ſehr bald 
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und wandte ſich nunmehr der literariſchen Thätigkeit zu, die er bereits nach feiner Entfernung 
ans Weſtpoint begonnen hatte. Im Det. 1833 erhielt er einen Preis, der in Baltimore für 
Die beſte Erzählung auögejchrieben worden, und 1835 wurbe er von dem Eigenthümer des dor⸗ 
tigen «Southern Literary Messenger» mit ber Redaction diefes Blattes betraut, mußte aber 
1837 wegen feines unorbentfichen Lebenswandels entlafien werben. Hierauf fiedelte er nach 
Nenyork über, wo er 1838 feine erfte größere Erzählung, «Arthur Gordon Pym», erſcheinen 
Tieß, die feinen Auf begründete. Im Mai 1839 übernahm er die Leitung des aGentleman’s 
Magazine» in Philadelphia, bie er ebenfalls nach kurzem wieder verlor, da er namentlich der 
unheilvollen Leidenſchaft für ftarfe Getränfe nicht entfagen konnte. Trogbem zeigte I) in 
ben «Tales of the Grotesque and the Arabesques (2 Bde., Philad. 1840) fein Talent in 
dem glängenbften Fichte; am meiften Auffehen erregte jedoch das Gedicht «The Raven», das in 
meiſterhaftem Berfefluß und phantaftifchem Schwung von Feinem andern Product der amerik. 
Dichtkunſt erreicht wird. Ende 1844 ging ber ruhelofe Poet wieder nad; Neuyork, mo er Mite 
arbeiter am «Mirrors wurde und außer einer Sammlung Meiner Gedichte die «Murders of 
the Rue Morgue» herausgab, bie feinen Ruhm in Frankreich verbreiteten, aber auch durch feine 
aSketches of the Literati of New-York» fid) in perfönliche Streitigfeiten verwidelte, die fei- 
nem Charakter wenig Ehre machten. Ueberhaupt fant B. von nun an immer tiefer, und im 
Herbft 1846, wo er mit feiner Franken Gattin unweit Neuyork in größter Ditrftigfelt lebte, 
mußte er förmlich die Wohtthätigkeit des Publikums anrufen. Nachher fchrieb ex wieber fir 
Zeitſchriften und trug im Febr. 1848 dor einem glänzenden Auditorium feine «Eureka», eine 
philoſ. Dichtung in Srofa dor, welche durch die darin entwidelten pantheiftifchen Ideen Anſtoß 
gab. Da aud) feine Kran inzwischen geftorben war, fo verlieh PB. im Aug. 1849 Neuyork, 
ging erft nach Philadelphia und dann nad) Richmond, wo er ſich dem Maßigkeitsverein an« 
ſchloß. Er Hatte ben Entſchluß gefaßt, ſich wieder zu verheirathen und ein neues Leben zu be= 
gimen, als er zum Unglüd in Baltimore einigen feiner früheren Genofien begegnete, die ihn zu 
einem Zrinfgelage verleiteten, deſſen Folgen feinem geſchwuchten Körper verderblich wurden. 
om Delirium tremens befallen, mußte er ins Hospital gebracht werben und ftarb hier 7. Det. 
1849. P. war ein Menfch von feltenen Geiftesgaben, die er aber in Ausſchweifungen ver⸗ 
geubete. Wie in feinen eigentlichen Poefien, bekundet ſich auch im feinen Novellen und Exrzäh- 
Iumgen die wilde, düftere, zügellofe Phantaſie ihres Urhebers. Unter den Gefammtansgaben feiner 
Schriften ift die von Griswold, Willis und Lowell (4 Bde., Neuyorf 1856) Hervorzuheben. 
velemburg (Sornelis), genannt Brusco oder Satyro, ein Maler, geb. zu Utrecht 
1586, war ber Schiller Abr. Bloemaert's und ging dann nad Rom, wo er Adam Elzheimer's 
Manier annahm. Er wählte zu feinen meift Heinen Darftellungen anmuthige Fernen, mit 
Gebäuden verziert, aus der Gegend von Rom, und mit mythifchen Figuren, Satyrn, Nym- 
phen u. f. w., flaffirt. Doc malte er auch einige biblifche und andere hiſtor. Stüde. Weit 
entfernt von ber Sorgfalt und Naivetät Elzheimer's, brachte er e8 doch zum Theil durd; den 
Stanz feiner Farben zu einer gewiffen decorativen Zierlichfeit. Ungeachtet feiner Incorreetheit 
wurden feine Gemälde in Rom und Florenz, wo er fich längere Zeit aufhielt, gut bezahlt. And) 
& er einige gute Blätter geät, von benen aber Abdrücke fehr felten find. Aus Liebe —— 
aterlande kehrte er zurück und genoß daſelbſt der allgemeinen Achtung. König Karl I. derief ihn 
nach England; aber auch von da Yehrte er bald in feine Heimat zurück, wo er 1660 ftarb. 
Boesio (Carlo, Baron), ital. Staatsmann und Patriot, geb. im Aprif 1803 zu Neapel, 
war der Sohn eines Advocaten, der wegen polit, Verfolgung mit feiner Familie 1815 nad) 
Toscana flitchtete, 1818 aber wieder nach Neapel zurücktehrte, wo Carlo fi dem Rechtöftubium 
veibmete. Der Bater wie feine Söhne nahmen an den revolntionären Ereigniffen von 1820 und 
1821 theil, Carlo in den Reihen der neapolit. Nationalgarde. ALS ber Vater, weil er den Pro⸗ 
teft gegen die öflere. Intervention verfaßt hatte, dafitr mit Gefangenfchaft und Internirung in 
Defterreich büßen mußte, folgten ihm die Söhne Carlo und Aleffandro nad, Graz, Brüm, 
Prag, bis fie 1823 die Erlaubniß zur Rücklehr nad) Italien, nicht aber nad; Reapel erhielten. 
Seitdem wohnte die Familie in Toscana, fah fich aber aus Anlaß ber Bewegung bon 1830 
and) von da ansgemwiefen, ſodaß fie auf einige Jahre in Frankreich Zuflucht fuchen mußte. Nach 
ber Rüdklehr in die Heimat widmete fi Carlo, gleich dem Bater, in Neapel der Abvocatur, 
während ex zugleich politifch fiir die Verwirklichung der nationalen und liberalen Ideen gegen- 
über dem bourboniſchen Despotismus thätig war. Nachdem er 1833 kanm ber Einferferung 
entgangen, wurde er 1837 aus Anlaß der flcilian. Bewegungen verhaftet, doch alobald gericht- 
lich freigeſprochen. Eine andere, mehr als halbjährige Gefangenfchaft erlitt er 1844 infolge der 
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Revolution von Coſenza, eine dritte im I. 1847. Er verließ das Gefängniß Anfang 1848, 
um bald darauf Director der Polizei, dann Miniſter des öffentlichen Unterrichts im Cabinet 
Bozzelli zu werden. Zweimal in das neapolitan. Parlament gewählt, zeichnete er ſich Hier durch 
Beredfamfeit und Mäßigung aus. Nach dem Siege der Reaction 1849 fah er fi in bie 
Unterfuhung gegen die Geſellſchaft Unita Italiana verwidelt und wurde nad) längerer Unter» 
ſuchungshaft 1850 durch ein feiles Gericht und faljche Zeugenausfagen wegen Hochverraths 
zu 24 9. Galerenftrafe verurtheift. Die ihm mehrfach angebotene Lönigl, Gnade ausſchlagend, 
bradjte B. mit feinen Unglitdsgefährten acht Jahre hindurch in den Kerkern von Nifiba, Ischia, 
Montefusco und Montefarchio zu. Die ſchmähliche Ungerechtigkeit des Procefies gegen ihn und 
feine Genoffen und die Greuel ihrer Gefangenſchaft veranlaßten 1851 die befannten Briefe 
Gladſtone's an Korb Aberdeen. Ende 1858 wurde P. mit vielen andern politiſch Verurtheilten 
auf einem amerif. Fahrzeuge eingefchifft, um nad) Amerika gefchafft zu werden. Die Depor» 
tirten veranlaßten jedoch den Kapitän zur Landung an der Küfte Englands, wo man fie mit 
Auszeichnung aufnahm. Infolge der Ereigniffe von 1859 wandte fih P. nad Turin und 
wurde 1860 im Toscanifchen ins fubalpinifche Parlament gewählt. Später fehrte er nad) Neapel 
zurück, wo er für die Herftcllung bes Königreichs Italien fehr erfolgreich wirkte. Ex vertrat 
auch feine Baterftadt im ital. Barlament, deſſen Bicepräfident er 1861 war. P. ftarb zu Florenz 
28. April 1867. Ale öffentlichen Aemter ausfchlagend, Hatte er Fiimmerlich von den Reften 
eine& in den polit. Kämpfen eingebüßten Vermögens gelebt. Nach Parlamentsbeſchluß wurden bie 
Ueberrefte des Batrioten auf öffentliche Koften beftattet. P.'s unverfchuldete Berurtheilung und 
feine Heldenmüthige Ausdauer im Kerker trugen viel dazu bei, die Bourbonen in Neapel vollends 
verhaßt zu machen. — Sein Bruder, Aleffandro P., geb. 1802, machte fi befannt durch 
feine, beinahe ausſchließlich patriotifhen Gedichte («Poesie edite e postume», Flor. 1852). 
Derfelbe ftarb 3. Nov. 1848 an einer bei der Bertheidigung Benedigs erhaltenen Verwundung. 
Poeſie, von dem griech. Worte rorelv, machen, ſchaffen, bedeutet demnach zunädjft eine 
Hervorbringung und Schöpfung jeder Art, ift jedoch ſchon un Alterthum vorzugsweife auf das 
fünftlerifche Schaffen und Hervorbringen und unter diefen wieder faft ausfchlieglich auf das 
dichterifche Schaffen und Hervorbringen angewendet worden. P. Heißt in diefem Sinne Di 
tung, Dichtkunft. Die P. ift unter allen ſchönen Künften die tieffte und reichfte. Während die 
bildenden Künfte, d. h. die Baufunft, die Bildhauerei und die Malerei, nur durch die Darftel- 
lung der äußern Geftalt und Farbe wirken, und aud) die Muſik vermöge der unbeftimmten und 
elementaren Natur des Tons nur auf das noch ganz unbeftimmite, gejtaltlofe Gefühls- und Em⸗ 
pfindungsleben befchränft ift, vereinigt die P. in gewiffen Sinne die Wirkungen der bildenden 
Künfte und der Mufit und ift alfo deren wefentliche Ergänzung, ihre Spige und ihr Abſchluß. 
Die P. hat zu ihrem Darftellungsmittel die Sprache. Die Sprade, als ein rein inneres Er⸗ 
zeugniß bes menjchlichen Geiftes, arbeitet ebenfo wie der Ton nicht unmittelbar für den äußern 
Sinn des Auges, fondern nur fir den innern Sinn, für die Vorſtellung; aber fie bleibt nicht, 
wie ber Ton, blos bei diefer verſchwimmenden Innerlichkeit ftehen, fondern erhebt ſich zu Wor« 
ten und durch biefe Worte zu feften und ſtreng abgegrenzten, beftimmten Auſchauungen und 
Begriffen. So ift die P. wie die Muſik eine Darftellung des innern Herzens und Geflihls- 
lebens und hat doch zugleich, wenn auch nur für das innere und fozufagen geiftige Auge des 
Menſchen, die ganze plaftifche Geftaltungsfraft der bildenden Fünfte. Das eigentlichfte Gebiet 
ber P. ift daher die Plaftit bes menſchlichen Innern, d. 5. die Charakterdaritellung. Die P. 
zerfällt in verfchiebene Arten, in Epos (f. d.), in Lyrik (f. d.) und in Drama (j. d.). Diefe drei 
Dichtarten find alle nur verfdiedene Arten der Charakterdarftellung in verfchiebener Weiſe. 
Das Epos ımd die moderne Form deffelben, der Roman und die Novelle, ftellt eine äußere Bes 
gebenheit dar, ein Ereigniß, einen Vorfall und ſchildert die Einwirkungen ber Außenwelt auf 
das Innere des Menfchen; ber epifche Held ift daher immer ein leidender, d. h. für die äußern 
Eindrüde leicht empfänglicer oder, wie ſich die Sprache der Aeſthetiker ausdrüdt, ein paffiver 
Charakter. Die Lyrik ift rein innerlich: der Menſch fteigt in ihr unmittelbar in die geheimften 
Tiefen feines Weſens und enthüllt uns feine al und Empfindungen, die Triebfedern feines 
Denkens und Handelns. Das Drama ftelt den Menfchen als handelnd, als den Kampf mit 
der Außenwelt rüdfichtslos aufuchmend dar: der Menſch, der feinen Zwed verfolgt, kommt in 
Widerftreit und Zufammenftoß mit andern Menfchen, die ebenfalls ihre andern Zwede ver- 
folgen. Diefer Kampf und der Sieg oder die Niederlage dieſes Kampfes ift ber Mittelpuntt 
der dramatifchen Handlung. Epos, Lyrik und Drama mit ihren Unterarten find die einzig mög- 
lichen Arten der Charakterdarftellung. Was fid) nicht in biefe Hauptgattungen verweilen läßt, 
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ift eine Abart und feinem dichteriſchen Werth und Urfprung nach jedenfalls fehr zweibentig und 
zwitterhaft. Dies gilt vom Lehrgebicht und der fog. befchreibenben P.; denn dieſe Haben es 
nicht mit der lebendigen Geftaltung und Spiegelung von Charakteren zu thun. P. iſt bei allen 
Böllern und in allen Zeiten; wo Menfchen find, haben fie auch das Bebitrfnig, ſich ihre Wefens« 
eigenthümlichleiten in voller ſinnlicher Friſche und Anfchaufichleit zum Bewußtſein und zur Dar⸗ 
ſtellung zu bringen. Es liegt in ber Natur bes menſchlichen Geiftes, daß er zuerft die Dinge 
außer ſich ſieht und dann erft fein Auge in das eigene Innere richtet. Deshalb ift bei allen 
Böllern das Epos und die damit zufammenhängende Ballade und Romanze die erfte Dichtart; 
dann erft Tommt die Lyrik ımb das Drama. Bei den Griechen ftelt ſich diefe Folgenreihe der 
Entwidelung am veinften dar, Bei der Wichtigfeit, die die Geſchichte der P. in der Geſchichte des 
menſchlichen Geiftes einnimmt, haben wir über die P. faft aller Zeiten und Völker ausgezeichnete 
Specialwerke. Eine Weberficht der gefammten Gefchichte der P. gaben Roſenkranz, aHandbuch 
einer allgemeinern Geſchichte der B.» (3 Bde, Halle 1832), Zimmermann, «Geſchichte der P. 
aller Bölfer» (Stuttg. 1847) und Scherr, a Allgemeine Geſchichte der Riteraturn (Stuttg. 1861). 

Poöta laureatus (fat., lorbergefrönter Dichter). Der antike Gebrauch, Siegern einen Lorber⸗ 
franz zu ertheilen, warb in Italien zur Auszeichnung berühmter Dichter, z. B. Petrarca’s, 
Taſſo's, erneuert und gelangte von dort ans aud) nach Deutſchland, wo zuerft Konrad Celtes 
1487 vom Kaifer Friedrich III. gekrönt wurde. Da fpäter nur die Hofpfalzgrafen (f. Pfalz) 
den Lorber namentlid an lat. Verskünſtler extheilten, fo verloren diefe Ehrenerweifungen im 
Deutfchland, beſonders feit der Entwidelung einer neuen Nationalliteratur, allmählich jeden 
Credit ımd gelangten ſchon vor dem Untergange des Deutfchen Reichs nicht mehr zu allgemeiner 
Kenntniß. In England beftand nur bis 1512 an den Univerfitäten ein Doctorgrad für Rhe⸗ 
torik und Dichtkunft, welcher den dazu berufenen Candidaten mittels des Lorberzweigs gereicht 
wurde. Weil jedoch die engl. Könige feit Eduard IV. ihren Hofftaat duch einen ſolchen Gra⸗ 
duirten vervollftändigt Hatten, welchem bie Verherrlichung hoher Geburtstage und anderer Feſt⸗ 
gelegenheiten oblag, fo erhielt fich dafelbft die Wiütrbe eines Poet-laureate bis in die Gegenwart 
als Titel zum Bezug einer befcheidenen PBenfion, die einem begünftigten Dichter vom Hofe auf 
Lebenszeit ertheilt wird. Der jüngfte Poet-laureate Alfred Tennyſon hat unter anderm John 
Dryden, Colley Eibber, Robert Sonthey und William Wordsworih zu Vorgängern. 

Boetik ift Theorie der Poeſie und alfo derjenige Theil der Aefthetik (f. d.) oder Kunftiehre, 
der in&befondere von der Poefie oder Dichtkunft handelt. Die Gejchichte ber P. geht daher 
durchaus mit der Geſchichte der wiffenfchaftlichen Kunſtbetrachtung überhaupt Hand in Hand; 
jedes Syſtem der Aeſthetik ift zugleich auch ein Syftem ber P. Jedoch Hat es auch viele Aeſthe⸗ 
tifex gegeben, die die P. zu befonderes Behandlung ſich auswählten; dahin gehört fogar ſogleich 
Ariftoteles, deſſen «Poetif» die Grundlage und das Vorbild aller ähnlichen Verſuche geworden 
if. Ja in Zeitaltern vorwiegender Verftandesbildung haben felbft Dichter nicht felten über die 
Theorie ihrer Kunſt befondere Lehrgedichte gefchrieben. Die aArs poetican des Horaz ift das 
erfte Beifpiel diefer Art; Vida, Boileau, Pope u. a. find Hierin nachgefolgt. Im vorigen Jahr⸗ 
hundert namentlic; war diefe Wiſſenſchaft ſehr beliebt und wichtig. In diefer Zeit unferer neu ent⸗ 
ftehenben Literatur gaben die «Kritifche Dichtkunſto von Gottſched und die «Kritifche Dichtkunſto 
von Breitinger für die dichterifche Production auf lange Zeit die beftimmende Richtung. Die 
befte «Poetilo, welche die neuere Zeit hervorgebracht, ift die Theorie der Poeſie in der Hegel’ichen 
Aeſthetik. Nicht ein geſchloſſenes Syſtem, aber eine unerſchöpfliche Fundgrube der allerfeinften 
Bemerkungen über Theorie der Poefie ift der « Briefiwechjel» zwiichen Goethe und Schiller. 
Bol. Carriere, « Das Wefen und die Formen der Poefie» (Lpz. 1854); Gottſchall, «Poetik. 


Die Dihtlumft und ihre Technikn (Breslau 1868). 


Poggendorff (Joh. Chriſtian), verdienter deutfcher Phyſiler, geb. 29. Dec. 1796 zu Ham« 
burg, der Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns, ber aber 1813 und 1814 faft fein ganzes 
Bermögen einbüßte, erhielt feine erſte Bildung theils auf dem Johanneum, theils in einer Er⸗ 
ziehumgsanftalt bes Etatsraths Fiedler zu Schiffbed. Seine Neigung für die Naturwiflenfchaften 
war die Urfache, dag er, ftatt Kaufmann zu werden, bie pharmacentifche Laufbahn wählte. 
Doc) gab er, da er fich mehr zu rein wiſſenſchaftlicher Befhäftigung mit Chemie und Phyſik 
Gingezogen fühlte, 1820 bie Pharmacte auf und Tieß ſich in Verlin als Student inferibiren. 
1821 erfchien in der «Ifis> feine exfte wiſſenſchaftliche Abhandlung: «Lieber den Dragnetiomne 
der Bolta’fchen Säulen, befonder® wichtig durch die erfte Enttwidelung ber Brincipien des Dlulti- 
plicators (Galvanometers) und feiner Aumendung, welche Entdedung auch Säweigger in Halle 
zugeſchrieben wird. An Gifbert’s Stelle übernafm er 1824 bie Redaction der «Annalen ber 
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Phyfik und Chemies, vom welcher Zeitfchrift feitdem (bis 1867) unter feinem Namen 130 Bände 
‚nebft 4 Ergänzungsbänden erſchienen waren, bie feine Thätigkeit durch zahlreiche, Hauptfächlich 
- den Galvanismus betreffende Auffäge befmden. Unter anderm verdankt man P. bie Erfindung 
(1826) bes fpäter von Gauß mit dem Namen Dognetometer belegten Inftruments. Mit Liebig 
verband er fich zur Herausgabe eines «Wörterbuch der Chemie», von dem er aber nach bem 
Schluß des erſten Bandes ſich großtentheils zuriidgegogen hat. Im neuerer Zeit veröffentlichte er 
ein trefffich gearbeitetes «Biographifch=literarifches Hanbwörterbuch zur Geſchichte ber eracten 
Biffenfchaften» (2 Bde., Lpz. 1863), welchem ex als Vorläufer die «Lebenslinien zur Oefſchichie 
ber eracten Wiffenfhaftene (Berl. 1853) vorausgeſchidt Hatte. P. ift feit 1834 Profefior an 
der Univerfitit zu Berlin und ſeit 1838 Mitglieb ber Afademie der Wifjenfchaften. 
:  Bogodin (Michail Petrowitſch), ruſſ. Hiſtoriler und Alterthumsforſcher, geb. zu Moslau 
22. Nov. 1800, befuchte daſelbſt feit feinem 14. 9. ein Gynmaſium, aus welchem er im Ang. 
1818 zur dortigen Univerfität überging, wo ifm namentlich die Vorleſungen Merſljakow's 
(f. d.) anzogen. Durch Schlözer's Kommentar zu Neftor’s « Chronik» wurde ihm zuerft das 
Selb der hiftor. Kritik eröffnet und Geift und Methode feiner fpätern Befchäftigungen beftimmt. 
Auch begann er bereits als Student eine journaliſtiſche Thätigfeit. Seine Auffäke über das 
Studium Neftor’s, denen ſich eine Meberfegung von Thunmann's Schrift über die Chafaren 
anſchloß, erwarben ihm bie Freundſchaft des Reichslanzlers Rumjanzow, der ihm bie Bearbei- 
tung von Dobromfty’s Abhandlung über die Slawenapoſtel Eyril und Method auftrug. Die 
Differtation «Ueber den Urfprung der Auffen», die er 1825 in öffentlicher Sigung der mos- 
kauer Univerfität vertheibigte, begründete feinen Auf als Gefchichtöfenner. 1828 ward er zum 
Adjunet⸗ Profefjor der Gefchichte an der Univerfität erwählt. Nachdem er 1833 bie ord. Pro- 
feſſur der allgemeinen Geſchichte erhalten, wurde er 1835 zum Satheber der ruf. Gefchichte 
berufen. Um dem Mangel an ern Geſchichtowerken in rufj. Sprache abzufelfen, ließ P. unter 
feiner Aufſicht Robertſon's « Geſchichte Karl’s V.», Guizot's «a Geſchichte der Civilifation in 
Franfreih» u. a. von den Studirenden überfegen und übertrug felbft Schlözer’8 «Vorbereitung 
zur Weltgefchichte für Kinder» (2 Bde., Mosk. 1829—30) und Heeren's «Idea u. f. iv.» 
(2 Bbe., Most. 1835—37). Bon 1837 art gab er eine «Allgemeine hiftor. Bibliothels heraus, 
von ber nach und nad) 20 Theile erfchienen. Zugleich fand die ſchöne Kiteratur an ihm einen 
eifrigen Pfleger. Bon 1827—30 redigirte er den «Moskowskij Wjestniko. 1828 veröffent- 
lichte er eine Meberfegung des «Götz von Berlichingen», 1831 das hifter. Trauerfpiel « Marfa 
Poffadinzav, 1833 drei Bünde Novellen und 1835 eine dramatifirte Geſchichte des Pfeude- 
Demetrius. Ps Hauptbefhäftigung blieb jedoch das Studium ber ruff. und flaw. Alterthümer, 
deſſen Mefultate er in zahlreichen Abhandlungen nieberlegte, zu denen auch die vortrefflice 
«Unterfuchung über bie Neftor’iche Chronif» (deutich von F. Lowe, Petersb. 1844) gehört. Um 
die von ihm felbft gefammelten literariſchen Materialien dem Publikum zugänglich zu machen, 
gründete ev 1841 das Journal «Moskwitjanin», das lange zu den gefchägteften wiſſenſchaft⸗ 
Tichen Organen Rußlands zählte, aber 1856 eingehen mußte. Behufs feiner gejchichtlichen For⸗ 
{ungen unternahm P., nachdem er feine Stellung an der Univerfität aufgegeben, Längere Reifen 
durch das ‚ganze europ. Rußland und bis nad) Sibirien hin forwie nad den fübflaw. Ländern. 
Einen Ausflug nach dem weftl. Europa befchrieb er in «God w’tschushich stranach» (Most. 
1844). Ein Hauptzwed diefer Reifen war die Bereicherung der von ihm ſchon frühzeitig an⸗ 
gelegten Sammlung rufl. und flaw. Alterthiimer, welche als einzig in ihrer Art gelten kann und 
1852 von der ruf. Regierung angelauft wurde. Im Befige diefes reichen Materials konnte 
P. unter den günftigften Umftänden feine Arbeiten im Fache der ruff. Gefchichte fortfegen, deren 
Früchte in den «Issledowanija, sametschanija i lekzii» (3b. 1-7, Petereb. 1846 — 54) 
enthalten find. Außerordentliches Aufſehen erregten feine a Polit. Briefen (deutfch, Berl. 1860), 
die in Rußland als Manufcript von Hand zu Hand gingen, und in denen er mit Eitfchieden- 
heit die panflawiftifchen Ideen vertritt, die den Grundton feiner Literarifchen und publiciftiſchen 
Wirkſamleit bilden. Bon großem Intereffe ift ferner die von ihm 1860 herausgegebene «Unter- 
ſuchung tiber den Proceß des Zarewitſch Alexis», welche eine Ehrenrettung jenes unglüdlichen 
Vrinzen bezwedt. Außerdem lieferte er noch «Materialien zur Biographie des Generals Jer⸗ 
molows» (Most. 1863). Anfang 1867 begann er die Herausgabe einer neuen polit.-Titerarifchen 
Wochenſchrift «Rusekijv. P. ift feit 1841 ordentliches Mitglied der Akademie der Wiffen- 
ſchafien in Petersburg und wurde 1852 zum Wirkt. Stantsrath ernannt. 
Boinfinet (Ant. Aler. Henri), ein franz. Dichter, weniger befanmt durch fein Talent und 
feine Leiftungen als durch feine merkwürdige Unwiſſenheit, Eitelleit und Leichtgläubigfeit. Er 


Er. cu 


Point⸗ de⸗Galle Poitiers (Stadt) 795 


war zu Fontainebleau 17. Nov. 1735 geboren, widmete ſich der Literatur und fehrieb beſonders 
für die komiſche Oper, wo feine Stüde mit Hilfe der Mufik meift gefielen. Doc) hat von allen 
feinen Stitden ſich nur «Le cercle, ou la soirde & la mode» auf bem Theater erhalten. P. 
war cin Freund des Reiſens, Hatte Italien befucht und ertrank 7. Fi 1769 auf einer Reife 
durch Spanien bei Cordova im Guadalquivir. Zahlreiche Scherze, die mit P. getrieben wurden 
und wobei zuerft ber Ausdruck empftificiren» Anwendung fand, find in Monnet’8 «M&moiresn 
(8b. 2) enthalten. Unter anderm ſchlug man ihm vor, fi das Amt des Dfenfchirms beim 
Könige zu kaufen, und bewog ihn, 14 Tage lang feine Schenkel zu röften, um fich an bie Hige 
eines Kamind zu gewöhnen. Ein andermal überredete man ihn, daß er im die peter&burger 
Aladentie aufgenommen werden folle, daß ex aber zuvor Ruſſiſch lernen müfle. Man gab ihm 
hierzu eine Anleitung ohne Titel, und erſt nach ſechs Monaten wurde er gewahr, daß er ſich 
mit dem Nieberbretagnifchen befchäftigt habe. 

Point⸗de⸗Galle oder ſchlechihin Galle (indiſch Galla, d. 5. Fels), eine befeftigte Seeftabt 
an der Südweſtküſte der indobrit. Infel Ceylon, auf einem felfigen Borgebirge in ungefunber 
Gegend, in ber Nachbarſchaft großer Zimmtwälder gelegen, befteht aus zwei Theilen und zählt 
5000, mit ihrem Gebiete 283000 E. Die Petta oder Stadt der Eingeborenen liegt größtentheils 
zwifchen Baumgruppen und Gärten zerſtrent. Die europ. Stabt mit der Citadelle ift Sig der 
Regierungsbehörde und Hat außer den gewöhnlichen öffentlichen Gebäuden einftodige Wohn- 
häufer aus gebrannten Steinen mit vortretenden Ziegeldächern und Beranden. Es befinden ſich 
bier eine engl. Kirche, ein mesleyanifches und ein holländ. Gotteshaus fowie eine Moſchee. 
Unter den einheimijchen Gewerbtreibenden find die Verfertiger von gold» und filberverzierten 
Arbeitsküſtchen berühmt. Der Hafen, geräumig, ficher und mit einer großen Rhede verfehen, 
bat für bie Lage und bie Fruchtbarkeit der Umgebung nur geringen eigenen Handel. In neuefter 
Zeit ift jedoch der Hafen für den europ. Handels» und Reiſeverkehr von großer Wichtigkeit ge⸗ 
worden als Hauptitationsplag und Knotenpunkt der engl.=oftind. Dampferlinien, feitdem die 
Beninfular- and Oriental-Steam-Navigation-Company die Poftverbindung zwifchen Europa, 
Indien, China, Java, den Philippinen, Japan und Auftralien eingerichtet hat. Bon P. gehen, 
anfer ben nad) Mauritius beftimmten Dampfern, bie Boote der genannten Compagnie direct 
nad Madras, Bombay, Aden, Pulo-Penang- und King-George'3-Sund in Auſtralien. P., bie 
erfte Nieberlaffung der Portugiefen auf Ceylon feit 1518, erhielt 1520 das Zimmtmonopol, 
wurde 1642 von den Holländern erobert und kam mit Ceylon (f. d.) in Beſitz der Briten. 

Poiſſy, eine ehemals befeftigte Stadt des franz. Depart. Seine- Dife, am linten Ufer der 
hier infelreichen Seine und an der Weftbahn, 2,7 M. im NNW. von Berfailles, am Rande des 
Waldes von St.- Germain, in maleriſcher Gegend gelegen, ift unregelmäßig gebaut und hat 
(1860) 5101 E. und ein großes Centralgefängniß und Arbeitshans. Berühmt ift der Ort 
wegen der ſchon von Ludwig IX. gegründeten Viehmärkte, die hier jeden Donnerstag auf einem 
großen Plage gehalten werden und befonders Baris mit Fleiſch verforgen. Der Markt wurde 
von Eolbert nad; Sceaur, 1701 aber wieder nach P. verlegt. Jährlich findet in P. auch eine 
große Thierſchau mit Preisvertheilung ftatt. Die von Ludwig IX. erbaute Seinebritde hatte 
einft 37 gleichgroße Bogen, deren mehrere im Imterefie der Schiffahrt abgebrochen wurden. 
Das merkwilrdigfte Gebäude ift die Stadtkirche, welche theil® aus dem 11., theild aus dem 14. 
und 15. Jahrh. ftammt. Bon der großen, einft berühmten Abtei von P. ift nur noch die Ring- 
mauer vorhanden. Bor Erbauung des Schlofies von St.- Germain refidirten hier die Könige 
von Frankreich. Im Sept. 1561 wurde zu P. im Amweſenheit Karl's IX. und des Hofs ein 
berühmtes Religionegefpräch zwifchen den angefehenften kath. und prot. Theologen und Geift- 
lichen gehalten, der legte friedliche Verſuch zur Vereinigung ber beiden kirchlichen Parteien. 

Boitierd, die Hauptftabt der ehemaligen Provinz Sollen (f. d.) in Weftfrankreich und bes 
jegigen Depart. Bienne, liegt an der Eiſenbahn (Orleans-Borbeaur) und an ber Vereinigung 
der Boivre mit dem Clain, zwifchen den Thälern diefer Flüffe auf einem Kalkplateau, das nur 
im Südweſten mit dem übrigen Lande durch eine 1500 F. breite Landzunge (la Porte Tranchee) 
zufommenhängt. Im den Flußthälern ziehen fich die Borftädte Hin. Die Stadt felbft Hat einen 
ſehr großen, aber zum Theil Gürten, Feldcomplere und öde Streden umſchließenden Umfang, 
{ft unregelmäßig und fchlecht gebent, mit fteilen, winkeligen Strafen, alten bethürmten Ring« 
mauern, und zählt (1865) 31034 E. Sie ift der Sig eines Suffraganbiſchofs der Erzdibceſe 
Bordeaur, eines Appellationshofs für vier Departements, eines Aſſiſenhofs, eines Tribunals 
erſter Inſianz, eines Handels- und zweier Friedensgerichte, einer Univerfitütsalademie für acht 
Departements, einer Ackerbau⸗ und einer Berathungslanimer für Manufacten und Künſte ſowie 


196 Poitiers (Diane de) 


einer Filiale der Bank von Frankreich. Die ehedem übergroße Zahl der Kirchen, Kapellen und 
Klöfter Hat ſich während der Revolution bedeutend vermindert. Sehenswert find die große, 
1152 — 1379 erbaute, neuerdings reftaurirte goth. Kathedrale zu St.-Peter, mit drei großen 
Schiffen, mächtigen Bogen, ſchöner Orgel und dem Grabe des Königs Richard Löwenherz von 
England, und die Kirche Notre Dame la Grande, mit reicher Fagade im roman. Stil. Der 
Tempel St.- Jean mit einem merlwürdigen Baptifterium ſcheint aus den erſten Jahrhunderten 
zu ftammen. Die Kirche ber heil. Radegunde enthält in der Krypta das Grab ber Hauptheiligen 
der Stadt, der Gemahlin Chlotar's I., einer thüring. Königstochter. In der Kirche St.-Eroix 
ruht König Pipin von Aquitanien. Der Yuftizpalaft ift das alte Schloß der Grafen von Poitou 
aus dem 11. und 14. Jahrh. Ueber den Clain führen zwei Eifenbahn- und vier andere Brüden; 
zwei überfpannen die Boivre, deren Thal mit dem des Clain durch einen 300 Meter Iangen 
Tunnel verbunden ift. Eine fehr ſchöne Promenade bietet der Park Bloffac mit feinem Wafler- 
ſtrahl. Die 1431 von Karl VII. geftiftete Univerfität ift in ber Revolutiongzeit eingegangen. 
Die jetzt vorhandene Afademie hat drei Facultäten (Jurisprudenz, Wiffenfchaften und Literatur). 
Außerdem beftchen eine Vorbereitungsfchule für Mediciner und Pharmaceuten, ein Lyceum, 
ein Priejter- und ein Lehrerfeminar, die zwei Collegien St.- Iofeph und Grand» Maifon, eine 
Zeichen-, eine Aderbau- und eine Hebammenfchule, eine öffentliche Bibliothek, ein Mufenm, ein 
Botanischer Garten, ein Theater, verfchiedene iwiſſenſchaftliche Gefellfchaften. Auch befindet ſich 
zu P. ein Departementalgefängnig. Die Bevölkerung unterhält Loh- und Weißgerbereien, 
Flachs- und Hanffpinnereien, Brauereien, mechan. Schneibemühlen und Gießereien. Auch fer- 
tigt mar Handſchuhe, Günfebälge (40 — 50000 Stitd jährlich) für Amerifa, Tuch, wollene 
Mügen, Strümpfe, Eifen- und Ouincailleriewaaren, berühmten Käfe, Marmorarbeiten u. f. w. 
Ein ſtarker Handel wird betrieben mit Klee⸗, Efparfette und Luzerneſamen, mit Erbſen, Kafta- 
nien (Marrons de Civray), Korn, Wein, Wolle, Günfefedern, Wachs, Honig, Branntwein. 
In und um ®. finden ſich viele celt. und röm. Alterthümer; fo der Druidenftein oder Dolmen 
Pierre Levee bei der Borftadt St.-Saturnin, die Refte einer Wafferleitung, eines großen Amphi⸗ 
theaters (les Ar&nes, 1857 verkauft und meift abgebrochen), 20 räthfelhafte Gelsbrumen u. ſ. w. 
P. ift das alte Lemonum im Rande ber Pictavi Bictones) und hieß im Mittelalter Pictavium. 
Die Stadt fpielte in den verfchiedenen Perioden der franz. Geſchichte eine wichtige Rolle. In 
ihren Mauern wurden bis 1405 an 23 Eoncile gehalten. Während der engl. Herrſchaft theilte 
fie alle Gefchide Poitous. 1569 wurde P. als ein Hauptfig der Hugenotten vom Marſchall 
Saint- Andre erobert und furchtbar gezücjtigt. Befonders merkwürdig ift aber Ort und Um« 
gegend durch drei wichtige Schlachten. Im I. 507 verlor der weftgoth. König Alarich II. 
Schlacht und Leben im Kampfe mit dem Frankenkönige Chlodwig in Campo Vogladenſi, d. i. 
nad) den neueften Ermittelungen bei dem Dorfe Boulon (Bogladum), 3./, M. ſüdlich von 
BP. Imfolge diefes Siegs drängte Chlodwig die Weftgothen bis über die Garonne zurild, wor⸗ 
auf deren Reich auf galliſchem Boden nur noch bie fog. Provinz Septimanien behielt. Der 
bei P. 18. Det. 732 von Karl Martell über die Sarazenen unter Abd-ur-Rahmän erfochtene 
Sieg, welcher angeblich 375000 Arabern das Leben koſtete, rettete das weftl. Europa vor der 
Gefahr, dem Islam zu verfallen. Die dritte Schlacht fand auf dem 12/, M. im Süboften, bei 
dem jegigen Dorfe Mignalour Beauvoir gelegenen Felde Maupertwis 19. Sept. 1356 zwi« - 
ſchen den Branzofen und Engländern ftatt. Das etwa 12000 Dann ftarke engl. Heer, befehligt 
don Eduard (f. d.), dem Schwarzen Prinzen, hatte vor bem franz. Heere, weldjes über 60000 
Mann zählte und vom König Johann felbft geführt wurde, ſich zurückziehen müffen. Der Kö— 
nig erreichte jedoch die Engländer, ſchloß fie ein und es am, da fich ber Prinz auf fhimpfliche 
Bedingungen nicht ergeben mochte, zur Schlacht. Obgleich die Tapferkeit der Ritter in beiden 
Heeren gleich, hatte doch das engl. Heer den Vortheil größerer Ordnung, ftrengen Gehorſams 
und einſichtsvoller Anführung. Beim erften Zufammentreffen wurde die Borhut der Franzofen 
geihlagen und Hieranf der Mittelpunkt des Heeres gefprengt. Die franz. Großen fuchten ſich in 
wilder Flucht zu retten; der König focht tapfer, wurde aber gefangen und konnte erft nach vier 
Jahren feine Freiheit durch Abtretung mehrerer Provinzen umd mit Geldopfern wiedergewinnen. 
oitiers (Diane de), Herzogin von Balentinois, die Geliebte König Heinrich's IL 
von Srankreich, geb. 3. Sept. 1499, war die Tochter des Grafen von St.-Vallier, der aus 
einem alten Haufe ber Dauphine ſtammte. Mit Geift und Schönheit ausgeftattet, kam fie als 
Ehrenfräulein ber Königin Claudia an den Hof Franz’ I. und wußte ſich nicht nur Anfehen und 
Einfluß, ſondern auch die heimliche Neigung des Königs zu verfchaffen. Schon 1614 Hatte fie 
ſich mit Louis de Breze, dem Großfenefchall der Normandie, vermäplt, mit dem fie zwei Töchter 
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zengte, deren eine fie an ben Herzog von Bouillon, die andere mit dem Herzoge von Aumale 
verheirathete. Ihr Gemahl ftarb 1531. Als Heinrich IL 1547 im Alter von 29 9. den Thron 
beftieg, unterwarf er ſich unerflärlicherweife der Herrfchaft diefer 47jührigen Kofette, die ohne 
Reize war und fchon mit feinem Vater im Umgange gelebt Hatte. Er ernannte fie zur Her⸗ 
zogin von Valentinois, überließ ihr die Regierung und ſchmeichelte ihrer Eitelfeit, indem er 
die Sinnbilder ihres Namens auf feinen Möbeln, Schlöffern, felbft den öffentlichen Gebäuden 
anbringen ließ. Heinrich I. fol in ihrem Umgange allerdings feine natitrliche Brutalität ver- 
foren haben, dagegen aber verleitete fie ihn zu Prunk und Verſchwendung. Ihre Habfucht war 
grenzenlos; fo trieb fie den König zur Verfolgung der Proteftanten, um ſich der confiscirten 
Güter derjelben zu bemächtigen. Aus Brivatabfichten vieth fie and) zum Frieden von Ehätenu- 
Cambreſis. Nach Heinrich's II. Tode überließen fie die Guifen dev Rache ihrer Nebenbuhlerin, 
der Königin Katharina von Medici. Diane wurde vom Hofe verwiefen und ftarb 22. April 
1566 auf ihrem Schlofje Anet. 

Boiton, eine ehemalige Provinz im weftl. Frankreich, zwifchen Bretagne, Anjon, Touraine, 
Marche, Angoumois, Saintonge und dem Meere, war 407,5 Q.⸗M. groß, hatte zur Haupt⸗ 
ſtadt Poitiers (f. d.) und zerfiel in Dber- und Niederpoiton. Letzterm entfprechen jetzt etwa die 
Depart. Deuz-Stevres und Bendee, erfterm Vienne; einzelne Stüde aber find mit Nieder⸗ Charente, 
Eharente, Ober-Bienne, Indre-Loire und Maine-Loire vereinigt. Das Land war im Alterthum 
von den gallifchen Pictones bewohnt und wurde nach der Eroberung Galliens durch die Römer 
mit Aquitania Secunda vereinigt. Im 5. Jahrh. befegten es bie Weftgothen, 507 die Franlen. 
Nachdem P. vom Ende des 7. Jahr). bis in die Mitte des 8. Jahrh. im Beſitze des Herzogs 
Eudes von Aquitanien und feiner Nachfolger geweſen var, vereinigte es Pipin mit den Be— 
figungen der Krone. Gegen Ende des 9. Jahrh. machten ſich die von den fränf. Königen ein- 
gejegten Grafen von P. erblich und legten fich den Titel Herzoge von Agnitanien bei. Mit ber 
Hand der Eleonore von P. kam das Land an König Ludwig VII., aber ebenfo 1152 bei beren 
Wiedervermählung an Heinrich von Anjon und fo an England. König Philipp Auguſt von 
Frankreich eroberte jebod) das Land 1204 wieder, und 1295 wurde es förmlich an Frankreich 
abgetreten. Durch den Frieden von Bretigny 1360 kam es abermals an die Engländer; aber 
nicht lange nachher nahm e8 ihnen Karl V. wieder ab und gab es feinem Bruder Johann, Herzog 
von Berri, nad) befien Tode e8 Karl VI. an feinen Sohn Johann verlieh. Bet deffen erbeloſem 
Tode fiel B. an die Krone Frankreich zuriick, bei welcher es ſeitdem auch verblieb. 

Kötelfleifch ift Fleiſch welches zu längerer Haltbarkeit mit Salz und Salpeter eingemacht 
wird. Dies Verfahren heißt Pöleln (oder Bökeln) und fol von dem Holländer Willem Bölel 
1347 erfunden worden fein, dem feine dankbare Baterftadt Bierofiet dafür ein Denkmal gefegt 
hat. Die Güte und Haltbarkeit des P. hängt ab von ben Fäffern, von ber Zeit des Einpöfeln, 
von der Menge Salz und Salpeter und von dem feften Eindrüden des Fleiſches in bie Fäſſer. 
Die befte Zeit zum Einpöfeln ift ber Winter. Das fo zugerichtete Fleiſch wird entweber als 
Salzfleiſch oder P. gegeflen, oder, nachdem es kürzere Zeit in der Lake gelegen, geränchert. Aus 
den Unterfudungen Liebig's geht hervor, daß die Salzlale im Pokelfaſſe die Hauptbeſtandtheile 
einer concentrirten Fleiſchbruhe enthält, indem fic den Fleiſchſaft mit feinem Gehalt an Kreatinin 
zum großen Theile außgefogen hat. P. verliert daher um bie in die Lake übergegangenen Be— 
ſtandiheile an Nahrungswerth, und die Erſcheinung, daß, wenn gefalzenes Fleiſch längere Zeit 
die Hauptnahrung ausmacht, die Geſundheit auf die Dauer Störung leidet, wird dadurch er⸗ 
tlärlich (S. Eonfervirung der Lebensmittel.) 

Bola, Stadt und Kriegshafen in der öfterr. Marfgrafichaft Aſtrien, 15 M. ſüdfüdöſtlich 
von Trieft, an dem Meerbuſen Porto delle Rofe, einer der ſchönſten Häfen Europas, ber in der 
jüngften Zeit durch großartige Befeftigungen, Werfte, Magazine auf das trefflichite hergerichtet, 
durch Strandbatterien geſchũtzt und 1850 zu einem Kriegshafen erklärt worden ifl. Die Stabt 
ft Sig eines Hafenadmiralats und eines Bezirksamtes, hat eine Kathedrallirche ans dem 
9. Jahrh., eine griech. Kirche, eine Citadelle und zählt (ohne Militär, 1857) 3524 E., welche 
Fiſchſang und Holzhandel treiben. Sie zeigt noch jegt die Spuren ihrer Blüte als Pietas Julia 
unter der Römer Herrſchaft, namentlich unter Severus, wo fie den ftolgen Titel Respublica Po- 
lensis führte und 50000 E. zählte. Der Hafen nahm damals die ganze röm. Flotte auf. Unter 
den Ruinen aus ihrer Ölanzperiode zeichnen fi aus ein jett als Stadtthor benugter Triumph⸗ 
bogen, Porta aures genannt, den Salvia Poſihuma ihrem Gemahl Sergius Lepidus errichten 
ließ; ferner das nur in feiner Außenwand erhaltene, 866 F. lange, 292 F. breite, 75 F. hohe 
Auuphitheater mit 144 Bogen, im Munde des Volls Orlandina genannt, und ein ziemlich boll- 
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Ränbig erhaltener Tempel, deſſen Aufſchrift «Romae et Angustos das glänzendſte Zeitalter ber 
rom. Kunft verräth. Die gefälligften Anfichten biefer Denkmäler hat Caflas in der «Voyage 
pittoresque de l’Istrie et de la Dalmatie» unb die architeltoniſch genaueften Stuart und Re— 
dett gegeben. Vgl. Stancovich, «Dell’ amfiteatro di P.» (Beneb. 1822). 

Selareis nennt man die conftanten Eisanhäufungen in den Polargegenden, welche aber nur 
zum Heinen Theile vom Gefrieren ber Meeresoberflaͤche herrühren. Es ift ſogar wahrſchein⸗ 
lich, daß felbft am den Polen, während der Sommermonate, bie Eisdecke des Meeres aufthaut. 
Das P, weiches in Form von mächtigen Schollen oder Eißbergen auftritt, die ſchwimmend zu= 
weilen einige hundert Fuß über die Meeresoberfläche emporragen, und eine Dide von mehr als 
1000 $. erreichen mögen, ſcheint in ber Regel von Riefengletfchern herzurühren, die z. B. an 
den Küften von Grönland und Spigbergen bis in das Meer herabreichen und hier bei ihrer ſtarken 
Abwartsbewegung ihre untern Enden in das Meer hinausftoßen, von bem fie dann als Eisberge 

« weiter beförbert werben, bis fie nad) dem Eintritt in wärmere Regionen allmählich aufthauen. Die 
größten nordifchen Gletſcher hat man an der Weftfüfte von Grönland gefunden, ihr unteres 
Ende erreicht hier oft eine Breite von vielen Meilen und dabei eine Dide von 1000-3000 F. 
Da fie wie die Alpengletiher an ihren Rändern zum Theil von großen Felsblöcken und kleinerm 
Moränenfchutt bededt find, fo tragen fie diefe Steinmaffen oft auch noch weit in das Meer 
hinein, und bringen dadurch eine ftete Translocirung von Steimmafjen hervor, welche höchſt 
wahrfcheinlich ganz derjenigen entjpricht, durch welche die fog. erratiichen Blöcke oder nordischen 
Geſchiebe in einer frühern Periode (dev fog. Eiezeit) aus Skandinavien über die norbeurop. 
Niederung verbreitet worden find. 

Polarifation des Lichts. Das Licht (f. d.) wird jegt betrachtet als Schwingungen eines 
unendlich feinen, das ganze Weltall erfiillenden Fluidums, bes fog. Aethers, und zwar gejchehen 
die Berfchiebungen, welche bei diefen Schwingungen die einzelnen Theilchen des Aethers erleiden, 
in Richtungen, welche auf der Richtung des Lichtſtrahls fenkrecht ftehen. In dem gewöhnlichen 
Lichte erfolgen diefe Verſchiebungen nad; allen möglichen auf dem Strahle ſenkrechten Rich- 
tungen; bie Phyſik befigt aber auch Mittel, diefen Zuftand in der Weife abzuändern, daß die 
Berfchiebungen aller Aethertheilchen eines Lichtbündels einander parallel werden. Licht, in wel- 
chem dies ftattfindet, Heißt polarifirtes, oder weil die unendlich Heinen Bahnen, welche die 
Aethertheilchen befchreiben, auf der Richtung des Strahles ſenkrecht fiehende gerade Linien find, 
— polarifirtes» Licht. Sind nicht die Bahnen ſämmtlicher Aethertheilchen, ſondern 
nur eine Theils berfelben parallel, bildet alfo das Licht gewiſſermaßen ein Gemenge aus pola- 
tifirtem und aus gewöhnlichem Lichte, fo nennt man «8 atheilweiſe polarifirtes» Licht. Zur 
Erzeugung des polarifirten Lichts dienen befonders drei Borgänge: 1) die Zurückwerſung des 
Lichts an nichtmetalliſchen fpiegelnden Flächen; 2) die einfache Brechung und 3) die Doppel⸗ 
bredjung. Sol ein Lichtftrahl von einer Glasfläche vollftändig polarifirt zurüdgeworfen wer« 
den, fo muß er unter einem Winkel von 35%/, Grad (gerechnet vom einfallenden Strahle nad) 
ber Glasflache Hin) auf das Glas fallen. Fällt derfelbe unter einem andern Wintel auf, fo ift 
das zurüdgeworfene Licht nicht vollftändig, ſondern nur teilweife polarifirt. Für jede durch» 
ſichtige Subftanz ift der Winkel, unter welchen ein Lichtſirahl auffallen muß, wenn ex voll- 
ftändig polarifirt werben fol (dev ſog. Polarifationswintel), ein anderer; er hängt in der 
Weiſe von ber Brechung des Lichts in der Subftanz ab, daß bie volftändige Polarifation ſtets 
dann eintritt, wenn der zurüdgemworfene Strahl auf dem in die Subftanz eingedrungenen ge⸗ 
brochenen Strahle ſenkrecht fteht. Für die Metalle als undurchſichtige Körper gibt es daher 
auch feinen folden Polariſationswinkel. Ebenſo wie das von einer Glasplatte zurüdgeworfene 
Licht polarifirt iſt, zeigt ſich auch das durch eine ſolche Glasplatte hindurchgegangene Licht 
polarifirt, jedoch ſtets nur theilweife; der Zuftand deſſelben nähert ſich um fo mehr dem der voll- 
ftändigen Polarifation, je ſchiefer das Licht die Platte durchdringt. Um dem Zuſtande der voll- 
fommenen Bolatifation nod) näher zu kommen, läßt man das Licht in möglicht ſchiefer Richtung 
durch eine Reihe von planparallelen Glasplatten gehen. Während jedoch das dur Zurid« 
werfung polarifirte Licht in Ebenen ſchwingt, welche ſenkrecht auf der Einfallsebene Liegen, fallen 
für das durch einfache Brechung polarifirte Licht die Schwingungsebenen mit der Einfalldebene 
zufammen. „folge dev —— Elaſticitätsverhältniſſe des Aethers in allen mit uns 
gleichen Achſen verſehenen Kryſiallen Tann ein auf ſolche Kryſialle fallender Lichtſtrahl diefelben 
nur jo durdjdringen, daß feine Schwingungen nad} zwei beftimmten von ber Kruftallgeftalt ab= 
bängigen, aufeinander ſenkrechten Richtungen erfolgen. Da nach biefen beiden Richtungen bie 
Elaſticitäten des Aethers und damit auch bie Fortpflanzungsgefchtwindigkeit und Brechung des 
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Lichtſtrahls verfehieden find, jo wird der in den Krhftall eindringende Lichtſtrahl in zwei getrennt 
(doppelt gebrochen), und jeder der beiden Strahlen erfcheint polarifixt, weil eben alle feine Theil» 
den in parallelen Ebenen ſchwingen. Die Schwingungsebenen oder Polarifationsebenen beider 
Strahlen ſtehen aufeinander fentrecht. Befondere Apparate, um das Licht zu polarifiren und 
andere durchſichtige Körper dieſem polarifirten Lichte auszufegen, heifien Bolarifations- 
apparate. Sie enthalten entweder Glaeſpiegel (am beften von ſchwarzem Glaſe ober von 
farbloſem Glaſe, das auf ber Hintern Seite mit ſchwarzem Firnis überzogen ift), oder Säulen 
aus Glasplatten, oder Platten aus doppelbrechenden Kruftallen, welche Ieistere gewöhnlich jo 
ausgewählt, geſchliffen und zufammengefegt find, daß von ben beiden in ihnen durch Doppel« 
brechung entftehenden Lichtſtrahlen nur ber eine auf der hintern Seite der Platte austreten und 
in das Auge des Beobachters gelangen kann, während ber zweite Strahl in ber Platte entweder, 
wie in dem Nicol'ſchen Prisma, durch totale Heflerion feitwärtd geworfen oder, wie im dunkel 
gefärbten Turmalin, durch das gefärbte Medium verfchludt wird. Gewöhnlich, enthält ein Pos 
larifationsapparat zwei ſolche Vorrichtungen, zwifchen welchen Kryftalle, rafch abgekühlte oder 
ungleich zufamnengebrüdte Glasplatten, in Röhren eingejchlofjene Flüffigkeiten u. f. w. auf 
ihr Verhalten gegen das polarifirte Ficht unterfucht werden können. Polarifirtes Licht erkennt 
man daran, daß es fich gegen eine der obenangeführten Polarifationsvorrigtungen, wenn dies 
felbe um den einfallenden Strahl als Achſe gedreht wird, verfchieben verhält. Fällt z.B. pola- 
riſirtes Licht auf einen Spiegel aus ſchwarzem Glafe unter einem Winkel von 35%/, Grad, jo 
wird es von bemfelben zurüdgeworfen, wenn bie Schwingungsebene des polarifirten Lichts 
ſenkrecht auf der Einfallsebene fteht; es kann aber nicht zurückgeworfen werben, wenn biefe 
Schwingumgsebene in ber Einfallsebene liegt. Außer dem Iinearpolarifirten Lichte gibt e8 auch 
noch kreisförmig (eircular) und elliptiſch polarifirtes Licht. In dem kreisförmig polarifirten ber 
ſchreiben die einzelnen Aethertheilchen Heine Kreife und in dem elliptifchen Heine Ellipſen, deren 
Ebenen ſenkrecht auf der Richtung des Lichtſtrahls ſtehen. Der Entdeder der Polarifation des 
Lichts ift Malus (1808); ausgehend von den Vorgängen bei der Spiegelung bezeichnete er die 
durch den Strahl gelegte und auf der Ebene, in welcher die Aethertheilchen ſchwingen, ſeukrecht 
ftehende Ebene als Polarifationsebene. Das verfchiedene Verhalten ber beiden im Doppel» 
fpate durch Doppelbrechung entftehenden Strahlen kannte übrigens ſchon Huyghens. 

Bolarkreis nennt man einen Kreis ber Himmels» ober Erdfugel, weicher dem Aequator 
parallel ift und von den Polen um fo weit abfteht, als die Schiefe der Ekliptik beträgt. Man 
unterſcheidet einen füblichen und einen nördlichen P. 

olarländer werden im allgemeinen die um den Rord- und Südpol bis zu den Polar 
kreifen gelegenen Länder genannt. Dean unterfcheibet demnach Sübpolarländer (f. d.) und Nord⸗ 
polarländer (f. d.); doch pflegt man, wenn von P. bie Rede ift, gewöhnlich nur die letztern dar⸗ 
unter zu verftehen. Häufig werben aud) die nörblichen (arktifchen) und füblichen (antarktifchen)- 
Eismeere mit dem Namen Bolarmeere bezeichnet. 

Bolarftern, auch Nordpolarftern oder Rordftern, heißt gegenwärtig ein keller Stern 
zweiter Größe, der dem Nordpol des Himmels fehr nahe fteht. Es ift der legte Stern (m) im 
Schwanze des Heinen Bären. Sein Abftand vom Pol betrügt jegt 1° 24’, nimmt aber jährlich. 
(gegenwärtig um ?/,') ab. Die Annäherung an den Nordpol wird nod) etwa 300 9. fort: 
dauern, bis der Abftand nur noch 21’ beträgt, worauf er wieder zunimmt. Nach Iahrtaufenden 
wird unfer jegiger P. feinen Namen fo wenig mehr verbienen ald vor 2000 und mehr Jahren; 
denn vor 2000 9. ftand er 12° von Pole entfernt. Im J. 4200 wird der Stern y Cephei 
als dem Pole zunächft ftehend P. fein, noch fpäter B Cephei, & Eephei, & Cygni, nad) 12000 3. 
wird die Wega oder a Lyrae ber Hellfte und ſchönſte P. fein und erſt nad; 25700 3. nimmt der 
jetzige P. diefelbe Stelle wie jet wieber ein. Die Urfache biefer Veränderung bes P. ift die 
Präceffton, durch welche die Länge aller Sterne jährlich um 50%, Secunben zunimmt und 
welche die Urfache ift, daß auch der Nordpol des Himmels in 25700 I. einen Kreis um ben 
Bol der Ekliptik bejchreibt, defjen Radius nahe 23%/,° beträgt. Der Sübpol bes Himmels bat 
in feiner Nähe keinen fo hellen Stern als ber Rordftern ift, doch fieht man den 11° vom Pol 
entfernten Stern ß der Kleinen Wafferfchlange als Sübpolarftern an. Die Aftronomen und 
Nautiker benugen den Stern fechster Größe a Octantis, der nur 4° vom Gübpol entfernt if, 
als Polarftern. — Polh ðhe heißt bie fcheinbare Höhe des fihtbaren Himmelspols über dem 
Horizonte ober derjenige Bogen des Mittagsfreifes, welcher zwiſchen Pol und Horizont liegt. 
Sie ift der geogr. Breite gleich. N 

older oder Rooge nennt man in Holland und in den flachen Küftennieberungen Deutſch⸗ 
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lands an der Nordfee ringsum mit feften Dämmen ober Deichen in Form unregelmäßiger Bierede 
eingefaßte und fo gegen die Fluten geſchützte Streden des Marfchlandes (f. d.), die man mittels 
Entwäfjerungsfagälen oder auch eigenthümlicher Waflerhebungsmafchinen, fog. Boldermith- 
len, dem Waſſer und den Moräften abgewonnen und in fruchtbare Fiuren oder fette Graſungen 
verwanbelt hat. Ein jeder P. ober Koog umfaßt in ber Regel eine Gemeinde, ſchon von der erften 
Eindämmung her eng verbunden, nicht wie fonft ländliche Gemeinden durch gemeinfamen Befig, 
fondern durch gemeinfame Gefahr. Die Wohnungen liegen zerftreut, von tiefen Waffergräben 
umgeben, welche auch bie Felder einfchließen und entwäflern. Seltener find Dörfer, in langer 
Reihe am Fuße ber Deiche Hingebaut, wie 3. B. in der Wilfter und Kremper Marſch in Holftein. 

Pole (von: griech. polos) nennt man in der Mathematik die Endpunfte desjenigen Kugel⸗ 
durchmefiers, welcher auf der Ebene irgendeines Kreiſes der Sugel ſenkrecht fteht, oder diejenigen 
beiden Punkte der Kugeloberfläche, die von allen Punkten der Peripherie eines Kugelkreiſes 
gleichweit entfernt find. Hiernach haben parallele Kugelkreiſe gemeinfchaftliche P. Dreht ſich 
eine Kugel nm eine Achſe, fo heißen bie Endpunkte derſelben, welche bei der Bewegung allein 
in Ruhe bleiben, die P. der Kugel. Im der Geographie und Aftronomie find die P. ber Erbe 
ober Erdpole diejenigen Punkte ber Erdoberfläche, welche bei der Achfendrehung ber Erbe in 
Ruhe bleiben, die Endpunkte der Erdachſe. Ebenfo find die P. der Himmelsfugel oder Welt- 
pole diejenigen Punkte des Himmels, welche bei der fcheinbaren Umdrehung deſſelben in Ruhe 
bleiben, oder die Endpunkte der Himmelsachſe. Man nennt fie aud) P. des Aequators, weil ber 
größte Kreis, auf deffen Ebene die Himmelsachfe ſenkrecht fteht, der Aequator Heißt, und im 
Segenfage zu den P. der Efliptit, welche von jedem Punkte der Ekliptik um 90° abſtehen, wie 
jene von jedem Punkte des Aequators. Am Himmel wie auf der. Erde unterfcheidet man einen 
nörbfichen und einen füdlichen PB. (Nordpol und Südpol). An jedem Punkte ber Erdober⸗ 
fläche befindet ſich nur einer von den beiden P. iiber bem Horizonte und ift ſichtbar; ausgenom- 
men find die. Gegenden unter dem Aequator, mo beide P. zugleich fichtbar find, aber beide in 
Horizonte Liegen. — Polardiſtanz heißt der Abftand eines Sterns vom fihtbaren P. — 
In der Phyſik bezeichnet man mit dem Namen Bol zunächft beim Magnet die beiden gewöhnlich 
nahe an feinen Enden gelegenen Punkte, in welchen man die von jeder feiner Hälften ausgehen- 
ben Kräfte vereinigt annehmen kann. Beide P. werden ebenfalls wieder unterfchieden in Nord⸗ 
und Siüdpol. (S. Magnetismus und Magnetismus der Erde.) Ebenſo nennt man bei 
den Kryſtallen, welche dur Erwärmung elektriſch werden, diejenigen Punkte, an welchen ſich 
die Elektricität befonders ſtark zeigt, P., und unterfcheibet, je nachdem die dort angehäufte Elek- 
tricität pofitiv ober negativ ift, pofitive und negative P. Bei einer ungeſchloſſenen Bolta’- 
Shen Säule heißen die beiden Enden, an welchen ſich die Efektricität beſonders ſtark zeigt, 

leihfaUs P., das eine Ende der negative, das andere der pofitive P. Polar heißt ſonach ein 

jegenfaß, wie er zwifchen den beiden P. eines Magnets oder einer offenen Volta’jchen Säule 
ſich findet, und Polarität nennt man das Vorhandenfein eines ſolchen Gegenſatzes. — Auch 
die Philofophie hat das Wort Polarität aufgenommen, hält aber die angegebene ftrenge Be- 
deutung nicht feit, fondern bedient fich deffelben in einem fo weiten Umfange, baß fie felbft einen 
Gegenfaß, wie zwifchen ben beiden Enden einer geraben Linie, bloß deöhalb, weil diefelben von 
ihrer Mitte aus nach verfchiebenen Seiten hinliegen, als polar bezeichnet. Dies hat zu viel- 
fachen Misverftändniffen und falfchen Deductionen Veranlaſſung gegeben. 

Polei (Palegium Mill.) ift der Name einer zu den Labiaten gehörenden Pflanzengattung, 
welche früher mit der Gattung Mentha (f. d.) vereinigt war, von der fie ſich durch den fünf- 
fpaltigen, zweilippigen und nad; dem Verblügen durch Haare gefchloffenen Kelch und die plöglich 
in einen bauchigen Schlund erweiterte Blumenröhre unterfcheidet. Der gemeine P. (P. vul- 
gare), welcher auf nafien, fandigen, öfteren Ueberſchwemmunhen ausgefegten Stellen des mitt- 
lern und füdl. Europa wächſt, hat niederliegende, braunrothe, behaarte Stengel, geftielte, rund- 
liche, flache, ſchwach gefägte, unterfeitö mit eingefenkten Deldrüfen verfehene Blätter, Kugelige, 
entfernt ftehende Blütenwirtel, hell⸗purpurrothe oder Tilafarbene Blumen und zurückgekrümmte 
obere Kelchzähne. Die blühende Pflanze, welche eigenthümlich und ſtark aromatiich riecht und 
bitterfich- scharf ſchmedt, ift als Heilmittel gebräuchlich und wird in ähnlichen Füllen wie die 
Kraufeminze und Pfefferminze angewendet, wirkt aber noch Fräftiger, auch gehen ihre Kräfte durch 
lange Aufbewahrung nicht verloren. Die Pflanze äußerlich frifch aufgelegt röthet die Haut. 

olemik (vom griech. polemos, Krieg, Kampf, alfo Streitfunft) heißt befonders die Theorie 
der Verteidigung der Kirchenlehre als einer biblifch-Hriftlichen. Sie war fonft, wo fie auch 
Elenchtiſche Theologie genannt wurde, ein fehr eifrig behandelter Theil der theol. Wiſſen⸗ 
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ſchaften, bis ſie ſeit der zweiten Hälfte des 18. Jahrh. allmählich ee wurde. Sie fämpfte 
gegen Ehriften anderer Religionsparteien, während die Apologetik (f. Apologie) es mit Nichte 
chriſten aller Art zu thun Hat. Der bedeutendfte Polemiler unter den Katholiken früherer Zeit 
war Bellarmin (f. d.) und in neuerer Zeit Möhler (ſ. d.), der einen neuen Auffchwung der pro- 
teſtantiſchen P. veranlafte. > 

Polemo, ein griech. PHilofoph aus Athen, war ein Schüler des Xenofrates (f. d.), deffen 
Einfluß fo mächtig auf ihn wirkte, daß er feinen vorher wüften Wandel mit denr tugendhafteften 
vertaufchte und nach dem Tode feines Lehrers 314 dv. Chr. fogar der Alademie eine Zeit lang. 
nit vieler Würde vorftand. Ein Hauptfa feiner Philofophie war, daß das höchſte Gut in einem 
naturgemäßen Leben beftehe. — Ein anderer P., mit bem Beinamen Beriegetes, Schiller des 
Stoikers Panätius, Iebte im 3. Jahrh. v. Chr. zu den Zeiten des Ptolemäus Epiphanes und 
verfaßte mehrere hiſtor. Werke, namentlich eine Befchreibung der in den Tempeln ber berühm⸗ 
teften Stäbte aufberahrten Weihgeſchenke und eine griech. Gefchichte in elf Büchern. Die noch 
vorhandenen Bruchſtücke hat Preller (Lpz. 1838) gefammelt und erläutert. — Endlich ift noch 
der Sophift und Redner Antonius P. zu erwähnen, aus Laodicea in Karien gebikttig, ber im 
2. Jahrh. n. Chr. meift in Smyrna lebte und bei Trajan, Hadrian und Antoninus Pius in 
hoher Gunft ftand. Er ſprach mit der größten ertigfeit in kühnen und Fräftigen Ausbrüden 
aus dem Stegreife, misbrauchte aber fein Talent meift zu eigennügigen und ehrgeizigen Zwecken. 
Zwei von ihm noch vorhandene Tobreden auf den Eynägirus und Kallimahus find am beften 
von Orelli (Lpz. 1819) herausgegeben worden. 

Polemönium, Name einer zur 5. Klaſſe, 1. Ordnung, des Linn fchen Syſtems gehörenden 
Pflanzengattung, welche ber Typus einer beſondern bifotylen Gamilie, der Polemoniaceen, ger 
worden iſt. Ihre in Amerika, Europa und Afien heimifchen Arten find perennivende Kräuter 
mit abwechfelnden, fiederfchnittigen Blättern und traubig angeordneten Blütenwideln, deren 
Blüten aus einem weiten, frugförmigen, fünflappigen Kelch, einer rab» oder glodenförmigen 
Blumenfrone mit fünflappigem Saum, fünf niedergebogenen, im Schlunde der Blumenkrone 
eingefügten, bärtigen Staubfäden und einem oberftändigen, von einem becherförmigen, gelerbten 
Ringe umgebenen Fruchtknoten beftehen, aus dem ſich eine dreiffappige, wenigſamige Kapfel ent« 
widelt. Die befanntefte Art ift P. coeruleum L., Sperrfraut oder Jafobsleiter genannt, 
eine in ben Alpen wild wachſende und fehr häufig als Ziergewächs angebante Pflanze mit auf . 
echten, reichbeblätterten Stengeln und großen, ſchön blauen, feltener weißen Blumen. Sie 
verlangt guten Boden und viel Waffer und Täßt fi) durch Zertheilung des großen Wurzelſtocks 
leicht vermehren. Sehr ſchöne Arten find ferner P. pulchellum, P. vom Altai, P. mexicanum 
Cerv. und P. pulcherrimum Hook. aus Columbien, ebenfalls blaublühende Pflanzen. Auch 
diefe Arten halten im freien Lande aus. 

Polen, die größte Ebene Europas, hatte in ber Zeit feines Höhepunkts als Staat einen 
Flachenraum von mehr ald 13000 O.-M. und wurde im allgemeinen in P. und Litauen, jenes 
wieder in Großpolen und Kleinpolen, und jede diefer Provinzen in mehrere Wojwobfchaften ge⸗ 
theilt. Auf diefem Raume wohnten damals 15 Mi. E., die, beherrfcht von etiva 100000 ade⸗ 
lichen Familien (der fog. Schlachta), der Freiheit der ſog. Republik P. ebenfo wenig theilhaftig 
wurden als der Fruchtbarkeit ihres Bodens. Korn und Weizen, Flachs, Holz, Honig und Wachs, 
treffliche Pferde, große Heerden ftattlichen Rindviehs, ein unermeßlicher Salzſtod machten den 
natürlichen und ben Handelsreichthum bes Landes ans, ben fiſchreiche Ströme dem Baltifchen 
und dem Schwarzen Meere zuführten; jeboch Tagen, Warfchau, Bromberg, Pofen und einige 
Städte an der fehlef. Grenze ausgenommen, bie Gewerbe banieber, und von nationaler Oeko⸗ 
nomie war kaum eine Spur zu finden. 

Die Slawen, welche im 9. Jahrh. die fruchtbaren Ebenen an der Weichfel innehatten und 
die unter dem gemeinfamen Namen der Lechiten oder Rachen zufammengefaßt werden, teilten 
ſich in mehrere Bölferfchaften. Bon diefen hatten die Polanen oder die Slawen der Ebene ihre 
Wohnfige am der Wartha zwifchen der Nee und Ober, die Maſovier oder Mafuren an der 
mittlern Weichfel, die Bialochrobaten oder Weißchrobaten an den Quellen der Weichfel, bie 
Schleſier an beiden Seiten der Oder. Die älteften Städte in dem Lande der Polanen waren 
Strufzwica, Gneſen, Poſen und Kaliſch; im Lande der Mafuren Bloch, Czersk und Dobrin; im 
Lande der Weißchrobaten Krakau, Willica und Lublin. Im Laufe der Zeiten erlangten bie Pos 
Ionen die Oberniacht unter ihren Stammgenofjen und daher wurde ihr Name der gemeinfame 
Name der lechitiſchen Geſchlechter. Da die lechitifhen Slawen, wie alle Slawen, in Gemeinden 
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zertheift waren, fo währte es auch bei ihnen lange Zeit, ehe fie zu einem polit. Ganzen zufasınnen= 
wuchfen und in der Geſchichte Bedeutung erlangten; doch nahmen fie an den Kümpfen, bie ihre 
ſlaw. Brüder mit den Franken in Deutfchland führten, tätigen Antheil. Die äfteften Sagen der 
Weifchrobaten ſchließen ſich an Krakau und deſſen Umgebung an. Kralus wird als ein ehr⸗ 
würdiger Fürſt und der Erbauer Krakaus genannt; feine Tochter war Wanda. Die Alteften 
Sagen ber Polanen nitpfen ſich an den See Goplo; als die älteften Furſten werben Lech und 
ganze Fürftenfamilien des Namens Leſzek und Popiel erwähnt. Nach dem Tode bes letzten Popiel 
wählten die Polanen den Piaſt (f. d.) zu ihrem Fürften, mit deſſen Sohne Ziemowit die Sage 
Bere Beftimmtheit erlangt. Der vierte Piaft, Herzog Mieczyſſaw I., Heirathete 964 bie bbhm. 
Kl Dombrowla, trat zum Chriſtenthume iiber und ftiftete das erfte poln. Bisthum 
zu Pofen (f.d.). Schon vorher war er, um 963, durch den Markgrafen Gero gezwungen, fidh 
der Hoheit des röm.«beutfchen Kaiſers Otto I. zu unterwerfen und fein Land zu Lehen zu nehmen. 
Aber dies Abhängigfeitsverhältniß Löfte fich ſchon wieder unter Mieczyſlaw's Sohn, Boleſlaw I. 
Ehrobry ober dem Großen, 992— 1025, weicher der eigentliche Begründer B.s wurde. Diefer 
vereinigte alle poln. Rande umter feiner Herrſchaft, eroberte Danzig und Pomerellen, dazu 
Schleſien, Laufig und Mähren, und drang im Oſten bis Kiew vor; zeitweilig warb auch Böh- 
men unterworfen, das aber bald wieder verloren ging. So reichten bie Grenzen feines Reichs 
angeblich von der Saale bis zum Dnjepr und von ber Donan bis zur Oſtſee. Boleſlaw empfing 
1000 den Beſuch des Kaifers Otto TII., bei welcher Gelegenheit das poln. Erzbistäum Onefen 
(f. d.) geftiftet word, und 1024 ließ er ſich durch den Papft die Königskrone verleihen. Aber 
nad; feinem Tode gerieth das Reich durch langwierige innere Känıpfe umd wiederholte Landes⸗ 
theilungen in volfftändige —A die eroberten Lande trennten ſich ab; auch Schleſien (ſ. d.) 
ewann unter einer piaſtiſchen Nebenlinie feine Selbſtündigkeit. Dazu Hatten bie poin. Theil⸗ 
rften fortwährend mit ihren Nachbarn, den Deutſchen, Ruffen, Litauern und Preußen zu 
kämpfen. Gegen bie Preußen (f. b.) rief am Ende der Herzog Konrad von Mafovien ben beut- 
ſchen Kitterorden zu Hülfe, welcher feit 1230 das baltifche Küſtenland von ber Oder bis zum 
Finniſchen Buſen unterwarf. 

Wladiſlaw I. Lokjetek, 13065 — 88, verband ben Kern ber lodern Lundermaſſe, Groß- 
polen an der Wartha, mit Kleinpolen an der obern Weichſel, wieder zu einem Ganzen, wor⸗ 
auf ſein Sohn, Kaſimir III. (ſ. d.) oder der Große, innere geſellſchaftliche Ordnung in den 
Staat einzuführen ſuchte. Mit ihm erloſch 1370 der piaſtiſche Manneſtamm. Nun begann ber 
Übel, dem bereits Wiadiſſaw I. 1331 eine Art Reichstag bewilligt und dem Kaſimir IIL auf 
beim Reichstage zu Wiflica 1347 Antheil an der Geſetzgebung eingeräumt hatte, feine Stunme 
den Thronfolgern gegen perfönliche Vorrechte zu verkaufen, die ihnen zum Nachtheile des Ganzen 
bewilligt werden mußten. Die Vereinigung P.s mit Ungarn unter Kaſimir's Schwefterfohn, 
Ludwig dem Großen, 1370— 82, warb mit beffen Tod wieber aufgelöft. Weniger unnatir 
lich war die Verbindung P.s mit Litauen, als die Tochter Ludwig's, Hedwig, welche nad) 
ihres Vaters Tode als Königin erwählt worden war, 1386 ſich gezwungen fah, ſich mit dem 
zung Großfürften von Litauen, Jagello (f. d.), zu vermählen, der bei ber Taufe den 

amen Wiabiflaw II., 1386 — 1434, annahm. Mit ihm kamen die Sagellonen auf ben 
poln. Thron: Wladiſſaw III. 1434—44, nach einer zweijährigen Thronvacanz Kaſimir IV., 
1446— 92, dann Johann I. Albrecht, 1492 — 1501, Alerander, 1501—6, Sigismund L 
(f. d.), 1506—46, und Sigismund II. (f. d.), 1546— 72. Unter diefer Dynaſtie gewann 

. an Macht und Ausdehnung. Die Deutfchen Ritter mußten durch den Vertrag von Thorn 
1466 Weftpreußen und Ermeland an P. abtreten und die Schutzhoheit der Repudlik über das 
Ordensland Oftpreußen anerkennen, welches 1525 der Hocdmeifter Albrecht von Branben- 
burg mit poln. Genehmigung in ein erblices Herzogthum umwandelte. Bei der Aufldfung des 
Schwertritterordens 1561 warb Livland (f. b.) an Shaun abgetreten, während Kurland (f. d.) 
poln. Lehn wurde. So war P., zumal ber litauiſche Abel feit 1569 mit bem von Groß- und 
Kleinpolen Eine Verſammlung bildete, der mächtigfte Staat im Bft. Europa. Aber zugleich 
erlangte der Adel durch den Sandel, den er mit ber Thronfolge trieb, deren Exblichleit er den 
Jagellonen oft ftreitig machte, das Recht, die Nation allein zu vertreten. Er hatte ſchon 1404 
begonnen, Diſtrictsreichstage zu Halten, auf denen er ſich über fein Benehmen bei den allgemeinen 
Berfammlungen berieth und ſich zu Parteien geftaltete; auch war ihm auf dem Reichstage zu 
Wilna 1430 das Recht zugefichert, daß Fein Mdelicher feftgenommen werben könne, ee wenn 
er auf dem Wege des Rechts überwieſen oder beim Verbrechen ergriffen werde. Der Reichstag 
zu Niefgawa 1454 gab ihm das ausichliegende Recht auf Krieg und Frieden, und feit 1468 
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geftalteten ſich die eigenthiimlichen poln. Reichstage mit ben Landboten, deren jeder Diftrict 
zwei fendete, bie ſich aber nicht von ihrer Inſtruction entfernen durften. Unter Alerander erhielt 
der Reichstag fogar das Münzrecht, das der Geſetzpromulgation und der Oberaufficht über die 
Tribunale. Der König durfte nur Eingeborene vom Adel zu Erzbifchöfen, Biſchöfen, Woj⸗ 
woben, Caftellanen und Miniftern ernennen, welche zuſamnien den Senat auf den Reichstage 
bildeten. Den bei ber weiten Verbreitung ber Reformation gefürchteten veligiöfen Streitigkeiten 
wurde dadurch vorgebeugt, daß die Diffibenten (f. d.) durch den Religionsfrieden von 1573 
gleiche Rechte mit den Katholiken erlangten. 

Mit Sigismund UI. ſtarb der jagellonifche Stamm aus, und feitdem war P. förmlich ein 
Wahlreich. Heinrich von Anjon (f. Heinrich IIL, König von Frankreich), 1573 zum Könige 
von P. erwäßlt, beichwor 1574 als Wahlfönig die erften Pacta conventa, d. 5. die Wahl- 
capitulation, welche auch alle fpätern Könige mit dem Übel abzufchliegen genöthigt waren und 
die ifre Macht gar fehr befchränkte. Als Heinrich, um den franz. Thron zu befteigen, nad) 
viermonatlicher Regierung heimlich entflohen war, wurde 1575 Stephan Bathori (f. d.) als 
König erwählt. Nach deſſen Tode 1586 verfuchte man durch die Wahl des ſchwed. Prinzen 
Sigismund LIL zum Könige von P. die beiden erſten nordifchen Kronen zu vereinigen. Aber 
Schweden riß ſich bald von diefer Verbindung los, und infolge deffen entbrannte ein lang- 
twieriger Krieg zwifchen P. und Schweden, der erft durch den Frieden von Dliva 1660 beendigt 
wurde; P. verlor darin Livland nebft Efthland und die Lehushoheit iiber Oſtpreußen. Auf den 
ſchwachen Sigismund III. 1580— 1632, waren inzwiſchen deffen Söhne, Wladiſlaw IV. 
(f. d.), 1632 — 48, und Johann II. Kaflmir (f. d.), 1648— 72, gefolgt. Unter letzterm löſte 

ch im Innern ber lockere Zufammenhang ber polit. Maffe dadurch in Anarchie auf, daß das 
freie Beto gefeglich wurde, nad; welchem auf dem Reichstage ber Widerfpruch eines einzigen 
Landboten den Beſchluß aller übrigen umftoßen konnte. Religiöſe und polit. Unterdrüdung vere 
anlaßte den Abfall der Koſacken, die ſich 1654 unter Rußlands Schug begaben, worauf auch 
Smolenst, Kiew und das Land öftlich vom Dnjepr 1667, im 13jährigen Waffenftillftande zu 
Andruſſow, an Rußland abgetreten wurden. Nach Johann Kaſimir's Abdanfung fetzte der nie» 
dere Übel die Wahl Michael Wisniowiech’s als König buch, der von 1669— 74 regierte. 
Sein Nachfolger, der tapfere König Johann Sobiefti (f. d.), 1674— 96, beftätigte jene Ub- 
tretungen an Rußland in bem Frieden von 1686. Nach feinem Tode fchien der ‘Thron dem 
Meiftbietenden zuzufallen, namentlich opferte ber Abbe Polignac im Auftrage Ludwig's XIV. 
von Frankreich, bedeutende Summen, um die Wahl auf den Prinzen Conti zu leiten. Als der 
Kurfürft von Sachſen, Auguft IL. (f. d.) ſich gegen die franz. Partei behauptete und an Peter I. 
von Rußland ſich anfchloß, wurde die Republik in den Nordifchen Krieg (f. d.) verwidelt. Unter 
ben fiegreichen ſchwed. Waffen entfetste der poln. Reichstag 1704 den Kurfürften von Sachſen 
des poln. Throns und wählte Staniſlaw Lefzezynfki (f. d.) zum Könige, der aber ſchon 1706 
die poln. Krone an Auguſt IT. zurüdgeben mußte. Nach Auguſt's IL Tode 1733 verfuchte 
Stanislaus mit franz. Unterftügung den Thron wiederzugetwinnen, aber mit Hülfe Rußlands 
und Oeſterreichs erlangte der Sohn Auguſt's II., Kurfürſt Anguft III. (f. d.) von Sachſen, 
1733—63, die poln. Krone. Damit das Maf der Verwirrung voll wilrde, hatte man feit 
1717 bie conftitutionellen und anderthalbhundertjährigen Nechte der Diffidenten befchränft. “Die 
Jeſuiten hatten das Feuer angeſchürt, und ihr ungerechtes Blutgericht zu Thorn 1724 wurde 
die Lofung zu töblichem Haffe. Endlich ſchloß man auf den Reichstagen von 1733 und 1736 
die Diffidenten von den Stellen der Landboten, von dem Eintritte in die Gerichtshöfe und über« 
haupt von allen öffentlichen Aemtern aus. So waren alle Leidenfchaften in verderblicher Gärung 
entbrannt. Nach bem Tode Auguſt's III. ward durch die vereinten Bemühungen Rußlands und 
Preußens die Wahl des Grafen Staniſlaw Auguft (f. d.) Poniatowffi, 1764, zum König von 
P. durchgeſetzt. Der Fanatismus der Biſchöfe Soltyk don Krafau und Mafjalfli von Wilne, 
welche ſich dev Wieberherftellung ber Neligionsfreiheit widerfegten, war bie Haupturfache eines 
Bürgerkriegs, der das Fand in bie wildefte Unordirung ftieß und das endliche Schidfal des 
Staats herbeifihrte. Rußland nahm fich der Sache der Diffidenten an; dagegen erhob ſich die 
Eonföderation zu Bar (f. d.) mit Unterftägung von feiten Frankreichs, und der Krieg mit Ruß. 
Iand brach aus. Fremde Truppen verwifteten das Land, und die innere Zerrüttung war fo boll- 
Rändig, daß die drei großen Nachbarmächte, wie Katharina II. ſich ausdrückte, P. für ein and 
hielten, in dem man fi nur bücken dürfe, um etwas aufzuheben. - P 
_ _ Unter diefen Umftänden fchien es dem dfterr. Hofe zeitgemäß, das Bipfer eine welches 
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1402 von Ungarn an P. verpfändet worden war, wieder in Beſitz zu nehmen; er gab dadurch 
den beiden andern Nachbarn Rußland und Preußen den willtommenen Vorwand, die lange be= 
abfichtigte THeilung vorzunehmen. Die drei Mächte jchloffen 5. Aug. 1772 daritber einen Ver⸗ 
trag, und die Republik P. genehmigte endlich 18. Sept. 1773 die ſchon vollzogene Theilung 
(erfte Theilung), durch welche B. gegen 4000 Q.-M. verlor. Defterreich erhielt die Graffchaft 
Zips, die Hälfte der Wojwodſchaft Krakau, einen Theil der Wojwodſchaft Sandomir, Roth- 
reußen und Theife von Belz und Pokutien, zufammen 1280 Q.⸗M. mit 2,700000 E.; Preußen 
ganz Polnifch- Preußen, mit Ausnahme von Danzig und Thorn, und Pomerellen, zufammen 
631 DQ.-M. mit 416000 E.; Rußland das poln. Livland, die Hälfte der Wojwodſchaft Polozk, 
die Wojwodfchaften Witepsf und Mſtislaw und einen Theil von Minsk, zufammen 1975 D0.-M. 
mit 1,800000 €. Aush der Meberreft P.s ftand von jegt an volftändig unter dem ruſſ. Ein- 
fluffe. Allerdings begann nunmehr eine patriotifche Partei an der Wieberherftellung P.s zu 
arbeiten, und unter dem Eindruck der Vorgänge in Frankreich kam aud) in P. eine Berfaffungs- 
reform zu Stande. Das Wahlreich follte aufgehoben und der dritte Stand in bie National- 
repräfentation aufgenommen werben. Dies waren die Grundlagen der Conftitution vom 3. Mai 
1791, der For und felbft Burke große Lobfprüche ertheiften und bie auch Preußen billigte. 
Aber Rußland verwarf fie und fand wie gewöhnlich Verbündete an dem verrätherifchen Theil 
des poln. Adels, der zu Targomicz (f. d.) eine Conföderation gegen die bereits vom Reichstage 
angenommene Conftitution gejchloffen hatte. Hierauf verließ Preußen die Sache der Nepublit 
und twilligte 4. San. 1793 in eine zweite Theilung P.s. Rußland befam 4553 O.-M. mit 
3 Mil. E., die Reſte der Wojwodſchaften Polozk und Minsk, die Hälfte der Wojwodfchaften 
Nowgorodel und Brzesc, die Ukraine, Podolien und die öftl. Hälfte Volhyniens; Preußen 
1060 D.-M. mit 1,100000 €., die Wojwodſchaften Bofen, Gnefen, Kaliſch, Sieradz, Lenczic 
und bald Rawa, nebft Danzig und Thorn, bie Hälfte der Wojwodſchaft Brzesc und das Länb- 
hen Dobrzyn und die Feftung Czenſtochau. Mit Gewalt wurden von ruff. Seite bie durch folche 
Behandlung empörten Glieder des Reichstags genöthigt, die Zerftücelung ihres Baterlandes zu 
genehmigen. Da erhob ſich Koſciuſzko (f. d.) an der Spige der Conföberation von Krakau, 
März 1794, zum heil. Kanıpfe fir Vaterland und Freiheit. Doc es war zu fpät. Ohne 
Feſtungen, ohne Taltik, ohne Bundesgenofien, ja ohne Waffen, mußte die Nation gegen Rufen, 
Preußen und Defterreicher nach dem Tage von Maciejowice, 10. Oct, und nad) dem Falle von 
Praga, 4. Nov. 1794 unterliegen. Hierauf warb durch Tractat vom 24. Oct. 1795 die dritte 
Theilung P.s endgültig geregelt. Rußland erhielt 2030 Q.-M. mit faft 1,200000 E., 
Preußen 997 Q.⸗M. mit beinahe 1 Mill. E. und Defterreid, 834 D.-DR. mit mehr ale 1 MIN. E. 
Dem König Staniflam Auguft wurde ein Gnadengehalt ausgefegt, das er in Peteräburg ver- 
zehren mußte, wo er 1798 ftarb. So verfchwand P. aus ber Keihe ber Staaten, und die Weſt⸗ 
mãchte, Frankreich und England, ſchwiegen dazu. 

Die Ausbreitung ber Napoleonifchen Macht, für die eine poln. Legion unter Dombrowſti 
(f. d.) eifrig geftritten, gab einem Theile von P. wieder eine fcheinbare nationale Eriftenz. Aus 
dem Tilfiter Frieden und den Abtretungen Preußens ging 1807 das Herzogtum Warſchau 
hervor, welches in König Friedrich Auguft (f. d.) von Sachen feinen Regenten erhielt and nach 
franz.=rheinbitndifchen Grundfägen organifirt ward. Es geſchah wol manches für Hebung ber 
Maffen, allein der Drud be Kriegs, der Confcription, dey Continentalfperre fieß eine geſunde 
Wohlfahrt nicht auflommen. Wol aber nahm das Land an den Kämpfen Napoleon’s fowol 
gegen Defterreih ald in Spanien rühmlichen Antheil. Der Wiener Friede (Oct. 1809) vere 
größerte das Herzogtum durch die Ermerbung von Weftgalizien, und e8 erwachte um fo mehr 
die Hoffnung, Napoleon werde mit ber Wiederherftellung des nationalen P. Ernft machen. Wie 
ungegründet diefe Erwartung war, erwies ſich in Feldzuge von 1812, indem Napoleon auch 
jet nur Soldaten aus P. ziehen wollte und an eine aufrichtige und großartige Entflammung 
des Nationalgeiftes nicht dachte. Das Herzogtfum Warfchau fand durch die Sataftrophe von 
1812 fein rajches Ende. Nach der Beftimmung des Eongreffes zu Wien jollte fortan die Stadt 
Krafau (ſ. d.) mit ihrem Gebiete eine felbftändige Nepubli bilden, der auf dem rechten Weichfel- 
ufer beginnende Bezirk nebft dem im Wiener Frieden an Rußland abgetretenen Tarnopoler Kreis 
an das öfterr. Königreich Galizien (f. d.) zuritdfallen, der Kulmifche und Michelauiſche Kreis, 
Thorn mit feinem Oebiete, ferner Theile von Pofen und Kalifc unter dem Namen eines Oroß- 
herzogthums Poſen (f. d.) an Preußen abgetreten werben, alles übrige aber mit dem ruff. Reiche 
als Königreich Polen in der Weife vereinigt werden, daß feine territoriale Ausdehnung vom 
Ermwieſſen des Kaifers abhing, feine Verwaltung aber von der ruffichen gefondert fein follte. 
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Eine Berfaffung, die Kaifer Alerander I. 27. Nov. 1815 nach dem Muſter der franz. Charte 
erließ, verſprach den Polen eine Landesvertretung aus zwei Kammern beftchend und eine eigene 
Verwaltung, bie in Abweſenheit bes Zaren ein Statthalter führen follte. Erſter Bicefönig war 
General Zajonczec; ihm ftand aber in Nowoſilzow ein ruſſ. Commiflar, dem namentlich die 
geheime Polizei übergeben war, und in Großfürft Konftantin ein uff. Militärgouverneur ent 
gegen. Zwar wurde 27. März 1818 ber erfte Reichstag eröffnet, aber es offenbarte fid) 
balb, wie es mit dem conftitutionellen Leben in P. wenig auf ſich haben follte. Als der zweite 
Reichstag, im Sept. 1820 eröffnet, mehrern Vorfchlägen der Regierung entgegentrat, ergoß 
ſich fchon die kaiſerl. Ungnade über die Volfsvertretung. Durch die Zufagacte zur Eonftitution 
(Febr. 1825) ward die Preßfreiheit beſchrünkt und die zweijährige Pertodicität und Oeffentlich⸗ 
keit der Reichstagsverhandlungen aufgehoben. Der Tod Kaifer Aleyander’s verfchlinmerte das 
Berhältnig noch. Der Einfluß des fchroffen umd gemaltthätigen Großfitrften Konftantin wurde 
nun unbejchränfter, zumal da nad) Zajonczec's Tode die Statthalterfchaft nicht mehr befegt 
ward. Unter diefen Berhältniffen gewann der Gedanke, die uff. Herrſchaft abzufchütteln, immer 
mehr Anhänger im Lande. Geheime Verbindungen unter der Jugend, im Heere, zahlreiche lite⸗ 
rariſche Bereine u. ſ. w. waren die Träger jener Idee oder famen ihr durch Erweckung des poln. 
Nattonalgeiftes zu Hülfe. Unter den Gelehrten war e8 namentlich Lelewel (f. d.), unter den 
Dichtern Adan Mickiewicz (f. d.), welche bie Pflege diefer nationalen Oppofition auf dem gei⸗ 
ftigen Gebiete leiteten. Nach der — Kataſtrophe vom Dec. 1825 (ſ. Rußland) kam 
die Regierung auch diefen poln. Geheimgefellfchafter auf die Spur, und mehrere Hunderte von 
Theilnehmern wurden verhaftet und auf Hochverrath angellagt. Kaifer Nikolaus I. wies die Ent- 
foribung über die Eivilperfonen vor den Senat, der fie zum lebhaften umd Iaut ausgefprochenen 

isvergnügen des Zaren faft fämmtlich freiſprach (17. Oct. 1828). Alle diefe Vorgänge hatten 
die Gärung zu einer Höhe gefteigert, von der aud) der im Mai 1830 eröffnete legte Reichstag 
Zeugniß gab. Hierzu kamen noch bie aufregenden Nachrichten von den gelungenen Revolutionen 
in Frankreich, Belgien u. |. w. So brach 29. Nov. 1830 die Infurrection in Warſchau aus. 
Ein Häuflein Mademiker und Fähnriche überfiel am Abend das Belvedere, die Nefidenz des 
Groffürften, und zwang biefen, mit einem Theile der Truppen (die andern waren übergegangen) 
die poln. Hauptftadt zu verlaffen. Bis zum 13, Dec, 1830 hatten die Ruffen das Königreich 
P. vollftändig geräumt, und das ganze Land erklärte fi einmüthig fir die Bewegung. 

Die Revolution war ein gelungener Handftreich, in der größten Tolllühnheit unternommen, 
und zu einem Kampfe, wie er bevorftand, nichts vorbereitet. Nur zeigten fich die Ruſſen ebenfo 
wenig gerüftet und gewährten dadurch ber Bewegung Zeit genug, ſich in ihrer ganzen Macht zu 
entfalten. Zunächſt nahm die Ariftofratie in P. die Gewalt an fich. Den Oberbefehl über die 
Armee erhielt General Chlopicki (ſ. d.); auch ward eine proviforifche Regierung unter dem Vor⸗ 
fige des Fürften Adam Czartoryſti (f. b.) beftellt, zu welcher man, der demofratifchen Partei 
zu Liebe, Lelewel Hinzugezogen hatte. Schon jegt aber zeigte fi der Zwieſpalt der Parteien 
unverfennbar. Während die Demokraten offenen Bruch mit Rußland wollten, dachten die Ari- 
ftofratie und namentlich Chlopich an eine friedliche Ausgleichung mit dem Zaren. In diefem 
Sinne fendete man eine Geſandtſchaft nach Peteröburg und feheute ſich ſichtbar, die äußerfte 
zenolutionäre Energie zu entfalten. Es verftrich eine Foftbare Zeit, in der Rußland fich rüftete, 
und dann erteilte der Zar der Gefandtfchaft einen Beſcheid, der auf unbedingte Unterwerfung 
lautete. Chlopicki, welcher inzwifchen die Dictatur in die Hand genommen und der Agitation 
der demofratifchen Partei fchroff entgegentrat, fah mit dem Scheitern der Verhandlungen in 
Petersburg feinen Plan vereitelt; ex legte feine Stelle nieder, und Furſt Michael Radziwill 
ward zum Oberbefehlshaber des Heers gewählt. Nunmehr brach die poln. Revolution alle 
Brüden hinter ſich ab, und der feit Dec. verfammelte Reichstag ſprach 25. Jan. 1831 die Ab⸗ 
fegung des Haufes Romanow vom poln. Throne aus. Neun Tage darauf erklärte der Reichs— 
tag, daß er auch die ruff.«poln. Provinzen unter feinen Schu nehme, und decretirte 3. Febr. 
deren Wiebervereinigung mit dem Königreiche P. Aber unterdeg war ber ruff. Feldmarſchall 
Diebitſch (f. b.) mit 120000 Mann und 400 Kanonen über ben Bug gerüdt, und drang gegen 
Warſchau vor. Bm 14. Febr. an folgte Gefecht auf Gefecht. Nachdem die Vereinigung der 
verfchiedenen vuff. Armeecorps trog aller Hindernifje bewerfjtelligt worden, kam e8 25. Gebr. 
zu einer bintigen Hauptſchlacht bei Grochow. Nach tapferfter Gegenwehr mußten bie Polen ſich 
über die Weichfel nach Warſchau zurüdziehen umb hielten auf dem rechten Ufer nur noch dem 
Brüdentopf von Praga bejegt. Nunmehr legte Radziwill das Conımando nieder und erhielt 
zum Nachfolger den General Skrzynecki, der demmächft mehrere Heinere Erfolge hatte. Auch 
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terung auf. Als nun Paskewitſch gegen Warfchan vorrütdte, zögerte Skrzyne Sberbejehle 
genden Vorftellungen bes Reichstags, eine Schlacht anzunehmen, und die Aufl dt und 308 
der Hauptſtadt bis auf wenige Stunden. Nun ward (10. Aug.) Skrzynecki de en Scenen 
entfegt und Dembinffi zu deſſen Nachfolger ernannt, aber auch diefer mied bie Sch, wurden 
ſich auf Warſchau zurüc. Unter dem Eindrude diefer Vorgänge erfolgten bie blutikgun des 
der Nacht vom 15. zum 16. Aug. Mehrere gefangene Oenerale, bes Verraths bezichtig), dantıe 
aus den Gefängniffen geriffen und ermordet; auch an ganz Unfchuldigen ward die fe 

Vöbels geübt. Die Regierung, an deren Spige noch immer Fürft Czartoryffi ftantk wurden 

daranf ab, und der Reichstag ernannte 17. Aug. General Krulowiech zum Regierungerbin: 
denten, während General Malachowſti den Oberbefehl über das Heer erhielt. Nunmeh— 
zwei poln. Armeecorps detachirt, um Warfchau zu verproviantiren und dem Feinde die 

dungen abzufchneiben. Doch Paskewitſch ließ fich durch dieſe Flankenbewegungen nicht ü 

amd rückte mit feiner ganzen Macht gegen Warſchau vor, Am 6. und 7. Sept. ſtilrm 

Nuffen die Stadt; die Polen Leifteten verzweifelten Widerftand, aber die Uebermacht m, 

roß. Da Schloß Krukowiecki 7. Sept. morgens eine Eapitulation mit Paskewitſch, der 

5 unter Ausbedingung einer Amneftie fi unterwarf. Allein der Reichstag wollte dieſen 

trag nicht genehmigen, worauf Krukowiecki abbankte und Niemojemwffi Regierungspräfident w 

Diefer ſchioß am Abend des 7. Sept. eine blos militärifche Eapitulation, wodurch Warſ 

amd Praga den Ruſſen übergeben wurden; dagegen erhielten die poln. Regierung, Reichstag u 

Armee freien Abzug nad; der Feſtung Modlin. Es war die Abficht, den Kampf noch weiter |. 

fortzufegen. General Rybinffi übernahm das Dbercommando und verfuchte alle poln. Streit« : 

kräfte bei Modlin zu concentriven. Uber die detachirten poln. Corps waren bereits von den , 

Nuffen abgefchnitten und wurden binnen kurzem tiber bie Grenze nad; Galizien und Krakau ge» + 

drängt. Bon Modlin aus wurden nochmals Unterhandfungen mit Paslewitſch angeknüpft; doch 

diefer forderte jet unbedingte Unterwerfung und Eidesfeiftung für den «Kaifer» Nitolaus. Lie 

ber gingen aber die Polen in die Verbannung. Der Rückzug ward von Modlin weiter nach Bio 

und von da am die preuß. Grenze fortgejegt. Am 25. Sept. traten Regierung und Reichsta 

hinüber, 5. Det. folgte Rybinffi mit der Hauptarmee, worauf auch die legten poln. Feſtungen 

Modlin und Zamosc (9. und 24. Det.) fid) den Ruſſen ergaben. So endete der Aufftand, de 
die alten Züge poln. Wefens, die glänzenden wie bie Schattenfeiten, Tapferkeit und Enthuſias 
mus neben Selbftfucht, Barteigeift und engherzigem Standesftolz tem abfpiegelte. . 

Der Ueberwältigung folgte das Strafgericht. Die Eonftitution von 1815 wurde aufgehoben, | 
die angefehenen Theilnehmer des Aufftandes nach Sibirien geſchickt oder zum militärifchen Strafe 
dienfte verurtheilt, zahlreiche Confiscationen vorgenommen, die Univerfitäten Warſchau und t 
Wilna aufgehoben, die obern Klaffen der Gymnaſien und des Cadettenhauſes zu Kaliſch aufs 
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gelöft, defien Zöglinge in ruſſ. Militärfchulen verfegt, die poln. Soldaten in die ruff. Armee 
eingereißt. Die Ammeſtie, die-1. Nov. 1831 verfündigt wurde, enthielt unzählige Ausnahmen, 
An die Stelle der Verfaſſung trat da8 Organifche Statut vom 14. (26.) Febr. 1832. Daffelbe 
Hob den Reichstag auf und erfegte ihn durch einen Staatsrath, beffen Mitglieder der Kaifer 
ernannte, und die nicht geborene Polen zu fein brauchten. Die Steuern wurden nad) dem für 
das Übrige Rußland geltenden Mafftabe geordnet. Die oberfte Leitung der Verwaltung, früher 
von verantwortlichen Miniftern geführt, wurde einem Abminiftrationsrathe übertragen, der 
unter dem Statthalter Paskewitſch ftand. Eine andere Beftinnmung fügte Hinzu, daß bei dem 
Berfahren gegen Staatsverbrecher die in Rußland geltenden Verordnungen zu runde Tiegen 
follten. Mit diefem Syſteme eng verbunden war die unerhörte Strenge polizeiliche Uebee- 
wachung, die Abfperrung des Landes vom Verkehr mit dem Auslande, die Hemmung jeder nicht 
ruſſ. Thätigkeit in der Preffe. Einzelne abenteuerliche Verſuche (1833), neue Aufftände hervor⸗ 
zurufen, feigerten nur bie polizeiliche Wachfanskeit gegen Menfchen, Bücher und Zeitungen. 
Zugleich trat immer unverhüllter der Plan hervor, » u ruſſificiren. Die der Krone zus 
gefallenen Güter der Emigrirten wurben als Majorate an Rufen verliehen und follten nur auf 
Nachkommen griech. Glaubens vererbt werden dürfen. So wurde mitten in P. eine rufj. Ari« 
ftofratie begründet und der Anfang gemacht, der griech. Religion Eingang ins Königreich zu 
verſchaffen. Nach dem Schulplant von 1833 follte die poln. Jugend vor allem Ruſſiſch lernen 
und ins ruff. Wefen eingeführt werden. Die alten Lehranftalten wurden in diefem Sinne um⸗ 
geftaltet, die frühern Lehrbücher befeitigt und neue eingeführt. Niemand follte auf den ruff. 
Univerfitäten zugelaffen werben, fein poln. Edelmann ins Militär eintreten können, überhaupt feit 
1840 niemand ein Öffentliches Amt erhalten, der nicht der ruſſ. Sprache volltommen mächtig fei. 
Die Wojwodfchaften wurden in Gubernien umgewandelt. Das poln. Münzivefen wurde durch 
einen Ukas von 1842 auf den ruſſ. Fuß gefegt und überhaupt bis auf den Namen die Ummand- 
Tung der poln. Verhältniſſe ins Ruffifche confequent durchgeführt. 

Indeſſen blieb die Emigration, die freilich in der Verbannung die alte poln. Uneinigfeit dar⸗ 
flellte, unermübet thätig, eine neue Exhebung vorzubereiten. Vorzugsweiſe war es die demokra⸗ 
tifche Partei, welche in diefem Sinne wirkte. Dan theilte zu dem Zwecke das ehemalige poln. 
Reich in fünf Regionen (Pofen, Krakau, Galizien, Königreich P., Litauen), und zahfreiche 
Emiffare bereiften die einzelnen Gebiete. Zugleich juchte man durch Verbreitung focialiftifcher 
und conimuniſtiſcher Doctrinen die Mafien in Bewegung zu fegen. Zwiſchen dem 17. und 
21. Febr. 1846 follte die Erhebung in allen fünf Bezirken zugleich ftattfinden. Aber der zum 
enter des poln, Aufftandes beſtimmte Ludwig Mierofiawſti (f. d.) wurde bei Onefen gefangen 
genommen und viele Verdächtige in Poſen und Weftpreußen verhaftet. Ein in der Nacht vom 
2. zum 3. März von Kurnik aus gemachte Verſuch zur Ueberrumpelung Pofens mislang, und 
ebenfo wurde in Ruſſiſch-Polen der zu Siedlce unternommene Revolutionsverfuch vereitelt. 
Bebeutender ſchien ſich der Aufftand in Krakau zu entwideln, wo Tyſſowſti als Dictator die 
Leitung der Dinge übernommen hatte. Doch fahen fich die Infurgenten ſchon nach zehn Tagen 
genöthigt, die Stadt in der Nacht vom 2. zum 3. März zu verlaffen, und tags barauf ergaben 
fie ſich den Preußen. Höchft tragifch geftaltete ſich der Aufftand in Galizien. Statt fi vom 
Adel zum Aufftande fortreigen zu lafjen, erhob ſich das durch die Fronen gedrüdte ruthenifche 
Landvolt gegen die Ebelleute felbft. Es votteten ſich in den Kreifen Tarnow, Jaslo, Sandecz 
und Rzeſzow große Haufen von Bauern unter Führung des Jakob Szela zufanımen, überfielen 
die Edelhöfe, brannten und plünderten, und moxdeten Hunderte von abelichen Gutsbeſitzern. 
Krakau verlor infolge des Aufftandes, vermöge einer Verabredung ber öſtl. Mächte, feine Uns 
abhüngigfeit und ging im Nov. 1846 an Defterreich über. 

Durch die Revolution von 1848 erhielt die kaum befchwichtigte Bewegung in P. einen neuen 
Anftoß. Die poln. Emigration verflocht ſich aufs innigfte in bie revolutionären Erſchütterungen 
diefes Jahres. In Frankreich, Dentihland, Italien, überall tauchten poln. Revolutionäre auf 
und führten ipren Rachekrieg gegen die beftehende Drbnung. Auch im poln. Lande felbft ſchien 
eine neue Zeit anzubrechen. Sogar in Ruffijch-Bolen, wo bie Regierung am beften gegen einen 
gewaltfamen Schlag gerüftet war und mächtige Militärmaſſen vereinigt ftanden, vegten ſich bie 
alten Wünfche, und es ging, freilich vergeblich, eine Deputation nad; Peterburg, um bie Wie- 
derherfiellung des Zuftandes von 1815 zu verlangen. In Kralau ward gleich nad) dem Aus 
bruch der wiener Märzrevofution von 1848 eine Anıneftie verfündigt. Raſch ſtrömten num 
Emiſſare und Ausgewanderte nach dem öſterreichiſchen P. herein, und als bie Behörden dem 
weiten Zuftrömen wehren wollten, brach 26. April eine Bewegung 108, die nur nad) heftigem 
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Kampf unterdrüdt ward. Die Regierung fuchte durch das Verſprechen, die Moboten auf 
Staatskoften abzuldfen, und durch Verkündigung einer neuen Amneftie die Beruhigung herzu⸗ 
ſtellen. In Preußen waren infolge ber Berliner Märzrevofution die gefangenen Führer ber 
VPolenverſchwörung von 1846 befreit worden, unb eine poln. Deputation, die um nationale Re- 
organifation Pofens petitionirte, erhielt die Verheißung, daß ihr Verlangen erfüllt werben follte. 
Kaum war diefe der deutfchen Bevölkerung nichts weniger als erwünſchte Berheißung gemacht, 
als ſich gleichwol im öſtl. Theile des Großherzogthums bewaffnete pol. Haufen fammelten ımd 
an verfhicbenen Orten Widerftand gegen bie preuß. Behörden und Truppen verfuchten. Die 
preuß. Regierung fandte nun den General Willifen als Commiffar nad) Pofen, ber ein Ab- 
kommen mit ben Aufftändifchen traf, wonach die Wünfche nationaler Reorganifation erfüllt, 
aber auch der bewaffnete Widerftand fofort aufgegeben werben follte. Doc) die Bolen fuhren 
fort, fi zu bewaffnen; die beutfche Benöfferung aber widerftrebte mit allen legalen Mitteln 
und großem Eifer dem poln. Reorganifationsprojecte. Eine königl. Cabinetsordre vom 26. April 
1848 ſchied das Gebiet des Großherzogthums in ein zur poln. Reorganifation beſtimmtes, wel- 
ches eigene conftitutionelle Verfaſſung, nationalen Schulunterricht, Gerichteverfafiung und Ad- 
miniftration erhalten follte, und in ein anderes (ben ehemaligen Netebiftrict, die Kreife Birn⸗ 
banım, Meferig, Bomft, Frauftadt, Samter, Bud, die weftl. Theile von Obornik und Pofen 
fammt der Feftung Pofen, die ſüdl. Theile von Kröben und Krotofhin, außerdem die Stadt 
Kempen), welches zur Aufnahme in den Deutfchen Bund beftimmt war. Indefſen dauerten die 
aufrüßrerifchen Bewegungen fort und die in mächtigen Zitgen herbeifommenden Emigranten 
ſchurten das Feuer. Endlich ward General Pfuel mit undeſchränkten Vollmachten hingejandt. 
Derfelbe verhängte den Kriegszuftand, zerfprengte die einzelnen Haufen, nahm Mieroflamffi 
ſelbft gefangen und machte, Mitte Mai 1848, dem Aufftande ein Ende. Die nationale Her 
organifation ward indeſſen nicht aufgegeben. Eine Demarcationslinie, die fpäter der General 
von Schäffer als Reichscommiſſar definitiv feftfeste nnd bie deutſche Nationalverfammlung zu 
Frankfurt (Febr. 1849) genehmigte, ſchied das dem Deutfchen Bund einverleibte Poſen von 
dem zur nationalen Selbftregierung beftimmten, das in Krofcemfli den Chef einer poln. Ber- 
waltung erhielt. Zugleich erfolgte eine Amneſtie wegen der aufftändifhen Bewegungen. Die 
Politik der Reftauration, die mit dem I. 1850 allerwärts ihre Siege feierte, machte jedoch 
die Zugeftändniffe an die Polen wieder rüdgängig. In Ruffifch= Polen fchritt die Politik ber 
Einverleibung rückſichtslos fort, und 1850 erfolgte die bedentungsvolle Verfügung, daß die Zoll- 
linie zwiſchen P. und Rußland fallen folle. In Defterreich ward 1850 und 1851 die Ger 
ſammiſtaatspolitik auch auf Galizien angewandt und das Land auf öfter. Fuß organifirt. In 
Bofen wurde (Fehr. 1850) die Demarcationslinie aufgehoben und damit die Wiederherftellung 
der alten Zuftände vorbereitet. Die poln. Emigration fuchte und fand in den ungar. Kämpfen 
von 1848—49 einen neuen Schauplag ihrer Thätigfeit; aber im eigenen Heimatlande hatte das 
poln. Element überall an Terrain verloren. 

Das nächfte Jahrzehnt war der poln. Nationalfache keineswegs günftiger. Die Hoffnungen, 
welche die poln. Emigration an die Thronbefteigung Napoleon’s III. nüpften, erwieſen ſich 
ſchon während bes Orientkriegs als trügeriſch. Im Großherzogtum Poſen fhritt das Deutſch⸗ 
ihum durch feine wirthfchaftliche Weberlegenheit zwar langſam, aber unaufhaltfam vorwärts, 
und wenn es auch mit Hülfe ber kath. Geiftlichfeit gelang, fortwährend eine Anzahl poln. Ab- 
georbneter auf den preuß. Landtag zu entfenden, fo machten doch die Reben und Protefte biefer 
poln. Fraction feinen beſondern Eindrud mehr. (S. Preußen.) Im ruff. Königreich, P., wo 
nach Paskewitſch's Tode der General Fürſt Michael Gortſchakow als Statthalter fungirte 
(Febr. 1856 bis Mai 1861), trat feit der Thronbefteigung Alerander’8 II. eine wefentliche 
Milberung bes Regierungefgftems ein. Bei einem Beſuche in Warſchau im April 1856 ver⸗ 
ſprach der Kaiſer Ammeftie fir die Emigranten und Reformen in der Verwaltung, betonte aber 
zugleich, daß die beftehende Ordnung aufrecht erhalten werden folle, und warnte ftreng vor fer⸗ 
nern «Träumereieno. Zunächft concentrirte ſich das öffentliche Leben P.s in dem großen land⸗ 
wirthfchaftlichen Vereine zu Warſchau unter Vorſitz des Grafen Andreas Zamoyffi, der an 
5000 Mitglieder zählte und eine lebhafte Thätigkeit entfaltete. Insbeſondere befchäftigte ſich 
diefer Verein mit der Hebung des Bauernftandes. Die Bauern hatten zur Zeit des Derzog- 
thums Warſchau durch die Napoleonifche Gefeggebung allerdings die perfönliche Freiheit er⸗ 

„halten, aber ducch das Verhäliniß ber Zeitpacht mit Frondienſten waren fie ganz von dem 
Grundadel abhängig geblieben. Während der Revolution von 1830 — 31 hatte der Abgeorbnete 
Szaniech vorgeſchlagen, die Bauern zu Grundeigenthümern zu machen und ihnen durch Geſetz 
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den Befig ihrer Pachtgüter zu verfeihen; aber der Antrag war damals vom Reichstage kalt aufe 
genommen und in einem Ausſchuſſe begraben worben. Jet, wo auch in Rußland ſelbſt die 
Aufhebung der Leibeigenfchaft verhandelt wurde, nahm der Sandwirthfchaftliche Verein die Frage 
wieder auf und fuchte die wohlwollenden Abfichten des Kaifers Alexander II. noch zu über- 
bieten. Diefe Verhandlungen veranlaften jedoch eine neue Aufregung im Königreich P., weiche 
die ruff. Behörden mit Mistrauen beobachteten, und bie poln. Emigration ſchürte das Feuer. 
Dazu kam, daß in Galizien durd) das öfterr. Dctoberdiplom von 1860 neue Hoffnungen ge- 
wedt waren. Die Polen in Galizien forderten geradezu eine faft volftändige Autonomie und 
national» poln. Reorganifation dieſes öftere. Kronlandes, wogegen jedoch die ruthenifche Bevöl- 
kerung von Oftgalizien entfchieden remonftrirte. Ziwar wurden die Forderungen der Polen in 
Galizien nit erfüllt; aber unter dem fpätern öfterr. Minifterium Belcredi gewann das poln. 
Element volftändig das Uebergemicht, und mit Hülfe des Taiferl. Statthalter Goluchowſti 
konnten fogar die galiz. Polen einen Sprachzwang gegen ihre ruthenifchen Landsleute geltend 
maden. (©. Defterreid,.) 

Im Königreich P. machte die nationale Oppofition fi) zu Ende des I. 1860 bemerkbar. 
Nachdem die Bevölkerung von Warfchau gegenüber der Zufammenkunft der drei Souveräne 
von Rußland, Defterreich und Preußen (22. bi 26. Oct.) ein eifiges Stillſchweigen gezeigt, 
begannen am Jahrestage der Revolution von 1830 die revolutionären Kundgebungen. Bei 
einem Trauergottesdienſt im Karmeliterflofter 29. Nov. 1860 ftinmte die Volfsmenge einen, 
zeligid8-patriotifchen Hymnus an, in dem die Befreiung des Baterlandes erfleht ward. Diefe 
Demonftration fand im ganzen Lande Nachahmung und wieberhofte ſich immer häufiger, obwol 
bie Polizei dagegen einfchritt. Dazu ſprach fich jet der landwirthſchaftliche Berein einftimmig 
dafür aus, daß den Banern fürmliches Grundeigenthum zu gewähren fei (24. Febr. 1861). 
Am 25. Febr. 1861, als bem Jahrestag der Schlaht\bei Grochow, warb in Warfchau eine 

roßartige Proceffion veranftaltet. Bei diefer Gelegenheit und ebenfo 27. Gebr. fam es zu 

onflicten, wobei das ruſſ. Militär einfchritt und mehrere Todte auf dem Plage blieben. Um 
die Aufregung zu befchtwichtigen, verſprach der Statthalter Gortſchakow eine ftrenge Unter 
fuchung und bemilligte die Einfegung eines Sicherheitsausfchuffes unter Borfig des Grafen 
Andreas Zamoyffi. Das Militär ward in die Kafernen zurüdgezogen nnd die Auslibung der 
ftädtifchen Polizei den Bürgern und Studenten anvertraut. Gleichzeitig nahm Gortſchakow 
eine an den Kaiſer gerichtete Adreſſe entgegen, worin die Wünſche des Landes nach Wiederher« 
ftellung feiner Nationalität und feiner freien Inftitutionen ausgefprochen waren. Die Regie- 
rung in Petersburg misbilligte jedoch diefe Schwäche des Statthalters. Es wurden zwar durch 
faiferl. Ufas vom 26. März verfchiedene Reformen für P. verfprochen, namentlich die Einfegung 
eines befondern Staatsraths und einer Commiffion fir Cultus und Unterrichtswefen in Wars 
ſchau ſowie auch die Errichtung von wählbaren Oubernial-, Kreis- und Municipalräthen. Aber 
auf die twarfchauer Adrefie erfolgte eine ftreng abweifende Antwort, ber Sicherheitsausſchuß 
und die bürgerliche Polizeiwache wurden befeitigt, und auch der Ianbwirthichaftliche Verein, deſ⸗ 
fen Organifation nıan als die Seele der Bewegung aufah, ward 6. April unterbrüdt. Darauf 
fanden 7. und 8. April vor dem warſchauer Schloſſe lärmende Bollsdemonftrationen ſtatt, bis 
das ruff. Militär, nicht ohne Blutvergießen, den Schloßplag fäuberte. Gortſchakow erhielt jegt 
Urlaub umd ftarb bald nachher (30. Mai), worauf General Suchozannet die Statthalterfchaft 
übernahm, der aber noch im Laufe des Jahres durch General Lambert umd diefer wieder duch 
General Lüders (f. d.) erfegt wurde. Obfchon nunmehr ein ftrenges Militärregiment eintrat, 
dauerten doch die Demonftrationen fort, und die Bewegung verpflanzte fich fogar über die poln. 
Grenze, fodaß aud) im Gubernium Wilna der Belagerungszuftand erflärt wurde. Die Bes 
wegungspartei fehrieb ein Verbrüderungsfeft zur Erneuerung der alten Union zwifchen P. und 
Litauen nad) der Stadt Horodlo am Bug auf den 10. Det. aus. Trog des Berbots der Re⸗ 
gierung verfammelten ſich auch dafelbft zahlreiche Pilgerzüge, denen man aber den Eintritt in 
die Stadt verwehrte, ſodaß fie ſich auf einen Gottesdienſt unter freiem Himmel befchränfen 
mußten. Auch die Geiftlichfeit nahm jegt offen für die Nationalfache Partei und forderte in 
einer Adreſſe die Wiedereinfegung der kath. und griechifch-unisten Kirche in ihre vormaligen 
Rechte. Der Statthalter weigerte fich indeß, diefe Adreſſe entgegenzunchmen. Am Todestage 
Koſciuſzko's, 15. Oct, 1861, wurden in Warſchau bie Kirchen vorfichtshafber mit Soldaten 
umftellt. Die Bevölkerung ließ ſich aber dadurch nicht von einem ſehr zahlreichen Beſuch ab- 
halten; man fang die verbotenen Fieber und weigerte ſich ansermanderzugehen. Endlich drang das 
ruſſ. Militär ein, räumte bie Kirchen mit Gewalt, und an 2000 Perjonen wurden gefangen 
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nad) der Eitadelle abgeführt. Der Adminiſtrator des Erzbisthums Warſchau, Bialobrzewſki, 
erklärte dies für eine Entweihung und verfügte die Schließung fämmtlicher Tath. Kirchen der 
Stadt; die prof. umd jüd. Geiftlichen folgten diefem Beifpiel. Aber nun Schritt General Lüders 
energiſch ein. Bialobrzewſti wurde von Kriegsgericht zum Tode verurtheilt, jedoch begnadigt 
und in eine vufl. Feſtung eingefperrt. Mehrere Taufende aus allen Ständen, bie ſich bei der 
Bewegung hervorgethan, wurden eingeferfert oder in das innere Rußland und Sibirien depor- 
tirt. Der Belagerungszuftand ward mit größter Strenge gehandhabt. Dennoch dauerte die 
Widerfeglichkeit mit den religiöß-patriotifchen Demonftrationen fort; auch enthielten ſich die Po⸗ 
Ien fortwährend des Beſuchs der Theater und aller öffentlichen Luftbarkeiten. Das Kapitel zu 
Warfchau weigerte fich, für den gefangenen Adminiſtrator eine Neuwahl vorzunehinen, und erft 
der neuernannte Erzbifchof Felinſti ließ im Fehr. 1862 die Kirchen wieder öffnen. Anı Geburts- 
tag des Kaifers, 29. April, wurde eine theilweife Anıneftie verfiindigt; aber die Stimmung in 
P. befferte ſich nicht und nur zu bald gab es zahlreiche neue Eonflicte und Verhaftungen. 

Unterdeß hatte Kaifer Alerander IL. fi) zu einer verfühnlichen Syftemsveränderung ent 
fchloffen, wobei die Rathichläge des poln. Marquis Wielopolffi maßgebend waren. Am 8. Juni 
1862 wurbe der Bruder des Kaifers, Großfürſt Konftantin Nikolajewitſch, zum Statthalter 
des Königreich® P. ernannt, welcher 2. Juli in Warfchau eintraf. Ihm mar Wielopolffi als 
Chef der Eivilverwaltung und Vicepräfident des poln. Staatsraths zur Seite geftellt. Zugleich 
wurden in fänmtlichen fünf poln. Gubernien geborene Polen zu Gouverneurs ernannt. Es 
war die energifche Durchführung der (26. März 1861) zugefagten Reformen, und zugleich 
beabfichtigte man eine Reorganifation fänmtlicher Behörden im Sinne der Decentralifation. 
Die Emancipation ber Juden ward geſetzlich ausgefprochen, auch die Erleichterung des Bauern» 
ſtandes durch ein Ablöfungsgefeg, unter Aufpebung der drüdenden Frondienſte, angebahnt. Der 
Tath. Geiftlichleit wurde eine wohlwollende Prüfung ihrer Beſchwerden zugefagt und endlich 
fogar die Univerfität Warſchau nıit lauter nationalen Tehrkräften wieberhergeftellt. Uber der 
nationale Fanatismus in P. war ſchon aufs Höchfte gefteigert und äußerte fid) fogar in Atten⸗ 
taten. Am 27. Juni wurde General Lüders durch einen Meuchelmörber ſchwer verwundet; 3. Juli 
fand ein Mordverſuch gegen den Großfürften Konftantin, 7. ımb 15. Aug. desgleichen gegen 
Wielopolffi ftatt, welche jedoch mißlangen. Die ruf). Zugeftändniffe wurden zurüdgemiefen, und 
eine’ vom Grafen Andreas Zamoyffi veranftaltete Adeldverfammlung, 13. Sept., erklärte in 
einer Adreffe, daß man nur dann die Regierung mit Vertrauen unterftügen könne, wenn es eine 
nationale poln. Regierung fei, und wenn unter freien Gejegen alle Provinzen des poln. Bater- 
landes wieder vereint fein würden. Zamoyſti warb fofort zur Verantwortung nad) Petersburg 
abgeführt und fpäter verbannt; aber num wurden biefelben Wünfche auch in den altpoln. Pro- 
vinzen Rußlands laut. Die Üdelsverfammlung von Pobolien, 1. Oct., beſchloß einftinnmig, den 
Kaifer um Wieberherftellung der adminiftrativen Einheit P.s und Einverleibung der weftl. Pro⸗ 
vinzen in das Königreich zu bitten. Im Dec. ſchloß ſich die Adelsverfammlung von Minsk diefer 
Bitte an. Es war jegt Mar, daß man e8 mit einer großartigen poln. Adelövereinigung zu thun 
hatte, die bis nach Galizien und Pofen hinüberreichte. Schon machten ſich geheime Comites 
bemerkbar, bie gegen alle, weiche fich der Bewegung nicht anfchließen wollten, einen beifpiellofen 
Terrorismus ausübten, und beren Befehle daher überall unbedingten Gehorſam fanden. 

Der offene Ausbruch einer neuen poln. Infurrection ward durch eine verhängnigvole Maf« 
regel befchleunigt. Seit dem Parifer Frieden von 1856 hatte im ganzen ruſſ. Reiche keine Re— 
krutirung flattgefunden, um dem erjchöpften Lande Erholung zu gönnen; erft im Sept. 1862 
war endlich der Befehl zu einer neuen Aushebung ergangen. Die warſchauer Regierung erließ 
nunmehr eine geheime Inftruction an die Behörden, worin es hieß, daß die Hauptaufgabe diefer 
Rekrutirung darin beftehen müffe, ufich jenes Theils der Bevölkerung zu entlebigen, welcher 
durch fein Verhalten zur Störung der öffentlichen Ordnung beigetragen habe» ; vorzugsweife 
feien folche Leute heranzuziehen, die aus Anlaß ber Iegten Unruhen afchlecht notirt» feien; die 
übliche Befreiung der Studenten u. dgl. follte fiir diesmal nicht gelten und die Städte mit 
einem verhältnigmäßig größern Contingent in Anſpruch genommen werden. Die Abfiht war 
alfo, vorzugsweife die Jugend der gebildeten Stände zu treffen, welche amı eifrigften für die 
poln. Nationalfache begeiftert war. Demgemäß ward die Aushebung in Warſchau 15. Ian. 
1863 in ben Morgenftunden von 1—8 Uhr vollftredt. Die willlürlich beſtimmten Rekruten 
wurden in üblicher Weife von Soldaten aus den Häufern geholt und zur Urmee abgeführt; 
ähnlich erging e8 in ganz P. Aber ſchon zuvor waren viele Fünglinge, um diefem Schidfal zu 
entgehen, geflüchtet und Hatten fich in den Wäldern verborgen, wo die Nachbarn ihnen erft 
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Speife und Mleidung, dann Waffen und Munition zutrugen. Schon in der nächſten Woche 
kam es zu blutigen Gefechten zwifchen diefen bewaffneten Haufen und bem ruff. Militär, und 
balb ward der Kampf allgemein. Das geheime warfchauer Centralcomite trat jetzt als provis 
forifche Nationalregierung auf und rief durch Proclamation vom 22. Jan. das poln. Volk zu 
den Waffen. Ein Decret von demfelben Tage verlieh den Banern ihre Pachthöfe zu freiem 
Eigenthum; ein zweites Decret verfprach ben befiglojen Häuslern, Tagelöhnern u. ſ. w., welche 
im Nationalfeere fämpfen würden, die fpätere Verleihung eines Heinen Grunbbefiges aus ber 
Nationaldomäne. Diefe glänzenden Verheißungen übten indeß wenig Anziehungskraft, und der 
Bauernſtand bewahrte im ganzen Zurücdhaltung. Nur der Adel mit feinem Anhange, die Geift- 
lichkeit und die ftädtifche Bevölkerung ftellte fich auf Seite der Infurrection. Alle unbefolbeten 
Mitglieder des polu. Staatsraths nahmen ihre Entlafjung, darunter auch der Erzbiſchof Fe⸗ 
linſti. Im einem Schreiben an ben Kaifer, 15. März, erflärte diefer Prälat geradezu, «daß 
P. fi nicht mit einer abminiftrativen Autonomie begnügen werde, fondern ein polit. Xeben bes 
dürfe; darım möge der Kaifer P. wieder zu einer felbftändigen Nation machen, die mit Ruß⸗ 
fand nur durch Perfonalunion verknüpft fein. Unterdeß breitete die Infurrection ſich immer 
weiter aus, namentlich längs der öflerr.=preuß. Grenze. Die Nationalregierung erflärte, daß 
es in Galizien und Poſen nicht zum Aufftand kommen dürfe, da P. alle feine Kräfte gegen 
Rußland brauche; dafür legte fie den Bewohnern jener Provinzen die Pflicht auf, Geld, Waffen 
und Mannſchaft für die Nationalfache zu liefern. Diefer Aufforderung ward bereitwillig ent 
ſprochen, wobei ſich in Bofen Graf Dzialynffi Hervortgat. Auch die poln. Emigration in Paris 
war ehr thätig, und Franzoſen, Italiener u. f. w. Fanıen herbei, um als Freiwillige in ben 
Reihen der Polen zu fämpfen. Uebrigens bildete ſich niemals ein ftärkeres, feftorganifirted In« 
furgentencerps, fondern jebe Freiſchar operirte für ſich auf eigene Hand, ſodaß trog ber größten 
Tapferkeit keine entfcheidenden Erfolge gegen die Ruͤſſen erfochten werden Tonnten. Anfangs 
follte Mieroſlawſti (f. d.) als Dictator die militärifche Oberleitung führen. Derſelbe traf aber 
erft Mitte Gebr. auf dem Kriegsſchauplatze ein, und ſchon wenige Tage darauf mußte er nad) 
einem unglidlichen Gefechte wieder über die Grenze flüchten. Dann erklärte ji (10. März) 
ein Freiſcharenführer, Langiewicz (f. d.), zum Obergeneral und Dictator; aber aud) diefer ſah 
fich ſchon 19. März genöthigt, eine Zuflucht in Galizien zu fuchen. Nunmehr übernahm bie 
proviforifche Nationalregierung in Warſchau wieder die alleinige Leitung der Infurrection und 
erflärte jebe fernere Dictatur für Hochderrath. Das Treiben diefer geheimen Regierung, welde 
ſich 10. Mai definitiv als Nationalregierung für P., Litauen und Rothrußland conftituirte, 
war höchft merkwürdig. Alle Bemühungen der ruſſ. Behörden, den Sig derjelben zu entdeden, 
blieben erfolglos, und doch gab fich diefe geheime Gewalt in Warſchau jeden Augenblid fund. 
Ihre Erlafje wurden öffentlich bekannt gemacht; ein förmliches Regierungsblatt, das heimlich 
in den Stlöftern gebrudt wurde, erlänterte diefelben. Ihre Berbindungen und Agenten reichten 
durch alle Kreiſe der Geſellſchaft und ihren Befehlen wurde unbedingt gehorcht. ALS der Kaiſer 
13. April eine Ammneftie für alle Aufftändifchen, die binnen Monatöfrift die Waffen nieberlegen 
würden, verfündigte, erflärte die geheime Negierung, daß P. jede Gnade verwerfe, und beim 
Ablauf des Termins ergab ſich, daß fein Pole von der Amneſtie Gebrauch; gemacht hatte. Um 
biefelbe Zeit verbot die geheime Regierung jede fernere Steuerzahlung an die ruſſ. Behörden 
und organifirte dagegen ihr eigenes Steuerwefen. Das Land ward in 23 Kreije getheilt, und 
jeder Kreis hatte fein eigenes Zweigcomite, das mit der Steuererhebung, Rekrutirung und 
Handhabung der Strafgejete beauftragt war. Diefe Strafgefege wurden 2. Iuni veröffentlicht 
und erflärten «jede That, welche geeignet fei, die Thatkraft der Nationalregierung zu hemmen, 
den revolutionären Impuls zu fhwächen oder überhaupt der Nationaljadhe zu ſchadens, für 
ein Staatsverbredien. Ein zweites Decret von demſelben Tage feste in allen Kreifen eigene 
Nevolntionstribunale ein. Die Urtheile diefer geheimen Gerichte wurden durch fog. Hänge: 
gensdarmen meuchlerifch vollſtreckt, und obwol man mandje von biefen auf frifcher That ergriff, 
drängten ſich doch immer wieder andere zu dem graufamen Dienfte. Faſt noch größeres Aufe 
fehen machte e8, als die geheime Regierung aus der poln. Staatslafje eine Summe von über 
22 Dil. poln. Gulden durch Finanzbeamte entwenden ließ (Juni 1863)._ So war, obwol P. 
von ruſſ. Bajormeten ftarrte, die Nationalregierung mit ihrer geheimen Organifation längere 
Zeit mindeftens ebenfo einflußreich und gefürchtet wie die ruff. Regierung in Warfchau. We⸗ 
niger bedentend waren die Erfolge der Polen im offenen Felde. In Litauen und Rothrußland 
wollte die Iufurrection gar nicht recht Fuß faffen, da ſich das ruſſ. Landvolk gegen ben poln. 
Grundadel und für die ruſſ. Regierung erflärte. Im Königreich P. verſtärkte ſich die ruſſ. 
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Militärmacht duch frifchen Zuzug immer mehr, fobaß fie alle größern Städte in Unterwerfung 
erhalten und jede Organifation ftärferer Infurgentenmaflen verhindern konnte. Zwar zogen 
noch immer Heinere Sreifcharen hin und her und machten das offene Land unficher, aber fie ver⸗ 
mochten nichts Entfcheibendes zu unternehmen. Die Unterdrückung des Aufftandes war nur 
eine Frage der Zeit, zumal Preußen die Grenzbewachung immer ftrenger Handhabte und jede 
Zufuhr möglichft verhinderte. 

Ie länger der Kampf währte, um fo mehr überwogen im Rath Alerander’s IT. diejenigen 
Stimmen, welche eine Rückkehr zu dem ftrengen Repreffiofuften des Kaifers Nikolaus befilr- 
worteten. Schon Ende März 1863 wurde General Graf Berg zum Adlatus des Großfürften- 
Statthalters und nad) dem Rücktritt Wielopolfti’s, 7. Juli, zum Vicepräſidenten des poln. 
Staatsraths beftelt. Auch der Groffürft Konftantin, nachdem er bis aufs Außerfte au ber 
verföhnlichen Politik feftgehalten, verzweifelte endlich am Erfolge und verließ 25. Aug. 1863 
Warſchau, um nad) Petersburg zurüdzufehren. Am 31. Oct. ward er fodann auf Anfuchen 
feines Amts enthoben, worauf Berg definitiv zum Statthalter und Oberbefehlshaber in P. er- 
nannt wurde. Diefer ſchritt mit äußerfter Energie ein, ward aber noch weit überboten durch 
bie grauſame Strenge, welche der Militärgouverneur von Litauen, General Michael Murawiew 
(f. d.), dort gegen ben poln. Abel entwidelte. Großen Eindrud machte e8, daß Erzbiſchof Fe⸗ 
Yinffi, weil er gegen die Hinrichtung eines Priefters proteftirt (Juni 1863), nach Petersburg 
berufen und in Rußland internirt wurde. Weberhaupt waren Berhaftungen, Deportationen und 
Hinrihtungen, außerordentliche Contributionen und Befchlagnahmen an ber Tagesordnung ; 
aud) erfolgten bie firengften Verbote und Strafen, als die Polen in demonftrativer Weife 
Trauerkleidung anlegten. Der poln. Beamtenftand, der ſich allerdings unzuverläffig gezeigt, 
wurde epurirt, und man befette wenigften® alle Höhern und wichtigern Yemter wieder mit Ruſ⸗ 
fen. Entfcheidend aber fir den Ausgang der Infurrection war, daß e8 der ruff. Regierung ge⸗ 
lang, den Bauernftand vollends auf ihre Seite zu ziehen. Zuerft in Titauen (13. März 1863), 
dann in Rothrußland (12. Aug. 1863) und endlich im Königreich, P. (2. März 1864) erhielten 
bie Bauern durch kaiſerl. Ukas ihre bisherigen Pachthöfe zu freien Eigenthum verliehen; fie 
wurden von allen bisherigen Leiftungen an die Gutöbefiger befreit und follten nur eine verhält“ 
nigmäßig geringe Grundſteuer an die Staatskaſſe bezahlen. Dagegen übernahm der Staat, die 
Grundbefiger zu entfchädigen, wodurch diefe in finanzieller Hinficht von dem guten Willen ber 
uff. Behörden abhängig gemacht wurden. Die ländliche Bevölkerung nahm diefe freilich fehr 
radicale und gewaltfame Maßregel mit Freude und Dankbarkeit auf, und bereitwillig ließen ſich 
die Bauern als eine Art Polizeiwache oder Landſturm organifiren und verfolgten eifrig die 
herumirrenden Infurgentenhaufen. So konnte Murawiew fchon 15. Oct. 1863 öffentlid) er⸗ 
klären, daß der Aufftand in feinem Bezirk unterdrüdt fei. Zu Anfang 1864 war die Inſur⸗ 
rection auch in P. im ganzen erlofchen, und die geheime Nationalregierung ftellte feit Febr. 
ihre Thätigfeit allmählich ein. Die Unterfuchung und Beftrafung der Compromittirten zog fid) 
noch Tange hin; auch entflohen viele ins Ausland, um die Reihen der poln. Emigration zu ver- 
ftärfen. Doch ergingen aus verſchiedenen Städten auch wieder Loyalitätsadreſſen an Kaifer 
Alexander U. Mit ganz befonderm Prunk ward in Petersburg 19. April 1864 eine Depu⸗ 
tation von 73 Bauern aus den Kreifen Warſchau und Radom empfangen, welche dem Kaifer 
ihren Dank für den Entancipationd-Ufes vom 2. März ausſprach. Bald folgten weitere Bauern⸗ 
deputationen; aud die Geiftlichfeit und der Adel entfchloffen ſich nach und nach zu ähnlichen 
Schritten. Aber das ruſſ. Cabinet war feft entſchloſſen, die regierungsfeindlichen Elemente in 
P. gründlich zu Boden zu werfen. Nachdem der ſchon während der Infurrection hart mitge- 
nommene Abel durch den Mas vom 2. März 1864 ſchwer getroffen worden, fam nunmehr die 
Neihe an den fath. Klerus, Ein Ufas vom 8. Nov. 1864 verfügte die Aufhebung aller röm.- 
kath. Klöfter, welche offen und erwiefenen Antheil am Aufftand genommen, ſowie auch der- 
jenigen, in denen ſich weniger als die kanoniſch beftimmte Anzahl von acht Mitgliedern be 
fänden. Diefe Maßregel ward in der Nacht vom 27. auf den 28. Nov. überall im Königreid) 
P. zur Ausführung gebracht. Demgemäß wurden 71 Mönds- und 4 Nonnentlöfter mit 318 
Inſaſſen wegen unzureichender Mitgliederzahl und weitere 39 Klöfter mit 674 Möndjen wegen 
Betheiligung an der Infurrection geräumt und geſchloſſen und ihre bisherigen Bewohner theils 
in andere Klöfter, theils über die Grenze transportirt. Auch vier griech.-unirte Bafilianer- 
Möfter und bie Congregation der Felicianerinnen in Warſchau Hatten daſſelbe Schidfal (16. Dec. 
1864). Noch eingreifender war ein zweiter Ufas vom 26. Dec. 1865, wonach das gefamnite 
Eigenthum der Tath. Kirche in die Verwaltung des Staats überging und die Geiftlichkeit auf 
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fefte Staatsbefoldung gefett wurde. Damit gerieth auch ber Merus in Abhängigkeit von der 
ruff. Regierung. Gleichzeitig wurden Litauen und Rothrußland vollends ruffificitt. Der Ge⸗ 
brauch der poln. Sprache im amtlichen Verkehr dafelbft ward verboten, da8 Schulweſen der 
Aufficht des ruff.-griech. Klerus unterftellt und der Einfluß der kath. Kirche möglichſt beſchrunkt. 
Die Bauern, meiftentheils von ruff. Abftammung und griech. Religion, waren damit wohlzufrie⸗ 
den, und ben poln. Adel in biefen Provinzen, deſſen Reihen ſchon während der Infurrection ſtark 
gelichtet, fuchte man grunbfäglich ganz zu verdrängen. Am 22. Dec. 1865 ward fogar durch 
kaiſerl. Erlaß für die neun weftruff. Gubernien bis weiter allen Perſonen poln. Herkunft ver- 
boten, dafelbft Güter nen zu erwerben, außer auf dem Wege geſetzlicher Exrbichaft. Auch follten 
die wegen Theilnahme am Aufftand ausgewieſenen poln. Gut&befiger ihre Güter nur an Ruſſen 
griech. oder prot. Confeſſion verfaufen und vertaufchen dürfen. Sontit Hatte die poln. Natio- 
nalität infolge der Infurrection von 1863 abermald an Boden verloren, und die Hoffnungen 
auf eine polit. Wieberherftellung P.s waren allem Anſchein nad; auf immer vernichtet. — 
Das heutige Königreich P. oder Ruffifh-P. wird im N. von der preuß. Provinz 
Preußen und dem ruff. Öouvernement Kowno, im O. von den Gouvernements Wilna, Grodno 
und Volhynien, im ©. von dem öfterr. Kronland Galizien nebft Krakau, im W. von ben preuß. 
Provinzen Schlefien und Poſen begrenzt und hat feine größte Ränge von 77,14 M. zwiſchen 
Kowno und Michalowiec unweit Krakau, feine größte Breite von 51,13 M. zwifchen Kaliſch 
und Brzeſe⸗Litewſti. Das Land unfaßt 2318 O.-M. (nach frühern officiellen Angaben 2331,25 
und 2257,11 O.-M.). Die Bevölkerungszahl war von 1829—31 infolge des Revolutions⸗ 
kriegs von 4,137634 auf 3,762003 gefallen, dann bis 1846 wicber bis zu 4,867124 ge 
ftiegen, betrug aber 1850 nur 4,810735, 1855 fogar mır 4,673869, 1860 wieder 4,840466. 
Eine im Sehr. 1865 veranftaltete Zählung ergab eine ftändige Bevölferung von 5,336210, eine 
nicht ftändige von 206962 Individuen (zeitweife in P. fich aufhaltende Arbeiter und Gejchäfts- 
leute aus Preußen u. ſ. w.). Seit 1845 war das Land, ftatt der frühern 8, in 5 Civilgouverne⸗ 
ments mit zufammen 39 reifen eingetheilt, nämlich: Gouvernement Warfchau (fonft Kalifd) 
und Warfchau) mit 672 O.-M. und 1,728090 €. (1860) in 12 reifen; Radom (fonft San- 
domir und Kielce) mit 438 O.-M. und 946737 E. in 8 Kreifen; Plock mit 303 D.-M. und 
561903 €. in 6 Kreifen; Lublin (fonft Podlachien und Lublin) mit 563 O.-M. und 967205 E. 
in 8 Kreifen; Auguftowo (Hauptort Suwalli) mit 342 O.-M. und 636531 €. in 5 Streifen. 
1866 ordnete man wieder die Eintheilung in acht Gouvernements an und errichtete die drei 
neuen Gouvernements Kalifch mit 755136, Kielce mit 454000 und Siedlce (Podladjien) 
mit 415475 €., über deren Ürealgröße und Kreiseintheilung 1867 nichts Dfficielles vorlag. 
1860 famen 2088 €. auf 1O.-M. P. gehört alfo im Vergleich mit andern europ. Staaten 
zu ben Ländern mittlerer Boltsdichtigfeit, im Vergleich zu dem übrigen ruſſ. Reiche aber zu 
deffen volksdichteſten Theilen. Doch ift das Königreich nicht überall gleichmäßig ſtark bevölkert. 
Im Gonvernement Warfchau (ohne die Hauptftadt) rednete man 1860 2314, im Gou« 
vernement Lublin nur 1718 E., dort im Kreiſe Lenczica 2825, hier im Kreiſe Rabzyn nur 
1435 €. auf 1D.-M. Im allgemeinen hat ſich die Bevölkerung in den induftriellften Theilen 
des Gouvernements Warfchau, die an der preuß. Grenze liegen, des Gouvernements Radom, 
die an Galizien grenzen, und im nordöſtl. Theile des Gouvernements Auguftowo am ftärfften 
angefammelt. Die ftäbtifche Bevöllerung belief fich 1860 auf 1,195701, die Tändliche auf 
3,644765 E., jene aljo auf 24,7 Proc., diefe auf 75,3 Proc. der Gefammtbevölferung. Bon 
den 453 Städten waren nur 255 felbftändig, die übrigen 228 gehörten Privatperfonen. Die 
ftädtifche Bevöllerung ift fehr ungleich vertheilt. Won ben 22613 Ländlichen Ortfchaften ge- 
hörten 1860 nicht weniger als 78,9 Proc. Privatperfonen, 15,3 Proc. der Krone, 3,7 Proc. zu 
Majoraten, 1,3 Proc. der Geiftlichfeit, O,s Proc. verſchiedenen Anftalten und O,s Proc. ben 
Städten. Die Bevölferung des Königreichs entfpricht in Bezug auf Abftammung bei weiten 
nicht der Nationalitätseinheit, welche wir mit dem allgemeinen Namen «Polen» zu bezeichnen 
gewohnt find. 1860 zählte man 3,699091 Slawen (76,7 Proc.), darunter mit Einfluß der 
Mafuren etwa 3,200000 Polen (66 Proc.) und 500000 Ruffen (10—11 Proc.); ferner 
254069 Titauer (5,2 Proc.), 612098 Juden (12,5 Proc), 269548 Deutſche (5,5 Proc.), 
2909 getaufte Juden, 1296 Franzoſen, 634 Griechen, 295 Zigeuner, 294 Tataren, 110 Ita- 
liener, 72 Holländer und 50 Engländer. Die Ruſſen find am zahlreichften im Gouvernement 
Zublin, wo zwei Drittel der chriſtl. Bevöfferung ber fübruff. Nationalität angehören; bie Litauer 
wohnen größtentheils (215000) im Gouvernement Auguftowo. Die Juden leben im ganzen 
Königreiche zerftreut, bilden aber vorzüglich die ftäbtifche Bevdlferung, von welcher fie den dritten 
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Theil ausmachen. Sie ließen ſich im 11. Jahrh. in P. nieder, fprechen jüdifcg-deutfch, verſtehen 
aber alle auch polnifch und haben ihre Nationaltracht beibehalten. Ihre Beichäftigung ift Han- 
bel, Gewerbe, Schenkwirthſchaft, Fuhrweſen, ganz befonders aber Factorei. Ihre Zahl betrug 
1816 angeblich m 212944 und hatte fi bis 1860 faft um das Dreifache vermehrt. 1863 
zählte man bereitd 663505 und im ehr. 1865 fogar 719112 angefiedelte und 40656 vorüber» 
gehend im P. fi aufhaltende, im ganzen aljo 759768 Juden. Bon den etwa 270000 Deut- 
fen im $. 1860 lebte der größte Theil (über 184000) im Gomvernement Warfchau. Gie find 
Eofoniften, Landbauern, Handwerker und Fabrikarbeiter; wie denn das Fabrikweſen im König- 
veiche ſich Hauptfächlic, in ihren Händen befindet. Nach den Religionsbefenntniffen wurden 1860 
amterfchieden: 4,227779 Chriften (87,4 Broc.) und 612687 Nichtchriften (12,6 Proc.), näm- 
lich außer den 612098 Juden noch 294 Mohammebaner und 295 Zigenmer. Unter den Ehri- 
ſten zählte man Römifch-Kathofifche 3,708219 (76,5 Proc.), 218928 Griehifd-Unirte, 5016 
riechiſch ⸗Orthodoxe, 3893 Altgläubige oder Roskolniken, 469 Gleichgläubige oder Ebino- 
werzy (zufammen 4,7 PBroc.), dann 281748 Evangelifch-Lutherifche, 6018 Reformirte, 1922 
Mähriſche Brüder, 1556 Mennoniten (zufammen 6,1 Proc.). Römiſch-Katholiſche find faft 
alle Bolen, faft alle Litauer umd zwei Drittel der Südrufſen oder Lublianer. Die poln. Katho- 
fifen zeichnen ſich durch glühende Religiofität aus, befonder& die niedere Geiftlichleit und das 
weibliche Gefchlecht. Der kath. Klerus hat zwar nicht mehr wie früher einen unbeſchränkten, 
aber immer noch einen ſehr großen Einfluß auf die Bevblkerung. 1860 zählte man 2218 lath. 
Weltgeiftliche und 1628 Kirchen, auferdem 1808 Mönde und 521 Nomen, welche zu 18 ver 
ſchiedenen Orden gehörten und in 148 Mönchs- und 38 Nonnenklöftern untergebracht waren. 
1864 wurden jebod 110 Klöfter mit 992 Inſaſſen aufgehoben. Die Griechiſch-Unirien hatten 
218 Geiftliche, 391 Kirchen und 5 Klöfter mit 19 Mönchen; die wenigen Griehifch-Orthobogen 
106 Geiftliche, 40 Kirchen und 23 Mönche; die Lutheraner 62 Geiftliche, 66 Kirchen und 557 
Bethäufer, die Meformirten 7 Geiftliche und 19 Kirchen und Bethäufer. Die Herrnhuter wohnen 
ner im Kreife Lenczica, wo fie ihr Bethaus zu Nowoſelza haben; die Mennoniten befigen ein 
Bethaus im Dorfe Kofun. Die Juden Hatten 1860 294 Rabbiner mit 523 Gehillfen, 880 
Synagogen und Bethäufer. Die Mohammebaner in Auguftowo und Lublin unterhielten in jedem 
diefer Goudernements eine Mofchee. Nach den Ständen zählte man 1860 in P. 77343 Abdeliche, 
6481 Geiftliche, Kaufleute und Bilrger etwa 1,150000, Bauern u. f. w. ungefähr 3,600000. 
Nach der Beſchaftigung zählte man 3,146264 Landbautreibende (65 Proc.), Handwerk» und 
Gewerbtreibende 808601 (16,7 Proc.), Kaufleute und Handeltreibende 242933 (5,1 Proc.), 
darunter nur 66 Kaufleute erfter und 225 zweiter Gilde, die übrigen dritter Gilde und Srämer, 
größtentheils Tuben, endlich Dienftboten und Gefchäfte Treibende 642668 (13,3 Proc.). 

Das Land, größtentHeils zum Gebiet der Weichfel, geringerntheils im Weften dem der Ober 
und im Norboften dem des Niemen angehörig, ift vorherrſchend Ebene. Nur bie fübl. Theile 
befielben haben eine wellige, zum Theil bergige Oberfläche, indem ſich, durch das Weichjelthal 
von dem galiz. Plateau gefchieden, Ausläufer der Karpathen zwifchen dem San und Bug bis zu 
ben Nieberungen ber Pilica und bes Wieprz hinziehen. Man unterfcheibet in bem bergigen Theile 
die Sandomirſche und die Krakauer Hochebene, jene zwifchen Weichfel, Pilica und Nida, diefe, 
eine Verlängerung bes oberfchlef. Plateau, zwifchen Pilica und Warthe. Die Sandomirſche 
Hochebene erreicht ihre größte Höhe im mittlern Theile des bisherigen Gouvernements Radom. 
Die Eentralmaffe bilden bort die Höhen links von der Ehauffee, die von Kielce nach Suchodnew 
führt, wo das Land 1278 par. F. hoch iſt. Die durch ihre markirten Formen ausgezeichnete, mit 
Wald bededte Hauptlette Lyſa⸗Goͤra (d. h. Kahlenberg) trägt bie höchſten Punkte des König⸗ 
reiche, vor allen den 2007 F. hohen Lyſiza⸗Gora. Der ſüdl. Theil diefer ſandomirſchen Er⸗ 
Hebung ift theils mit Hügeln bebedt, theils von vielen Tiefen und fteilen Schluchten und Hohl 
wegen durchſchnitten, infolge deſſen der Verkehr, beſonders bei Regenzeit, äußerft ſchwierig, oft 
unmöglich ift. Das Krakauſche Plate au erhebt fich gegen 900 F. hoch, in einzelnen Par⸗ 
tim bi8 1125, je 1500 F., am höchſten au den Quellen ber Pilica. Eine Reihe einzelner 
Höhen zieht fi von Krakau an über Skala, Wolbrom, Pilica, Ogrodzience und Kromolow. 
Auf diefem Wege finden fich die malerifchften Gegenden, reich an majeftätijchen Felſen und tiefen 
Steilſchluchten. Die Thäler im höchften Theile des Plateau erſcheinen als tiefe und weite Berg- 
fpalten, deren Ränder bald majfive Wände, bald zerklüftete, fchroffe Felſen darftellen, mit dem 
Anſehen von Säulen, Thiirmen und Pyramiden. Die fhönfte Gegend, das Prondnikowſche 
Thal und feine Umgebung, heiftt die Polniſche Schweiz. Die vielfachen Zerklüftungen bes 
Terrain, die zahlreichen Schluchten und Hohlwege, die Waldungen und fumpfigen Flußthäler 
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bilben Hier fowie and) in dem ſüdl. Theile des Gouvernements Lublin eine ununterbrochene Reihe 
von Defileen, welche dem Verkehr große Schteierigkeiten, der Führung des Kleinen Kriegs aber, 
wie dies die Gefchichte P.s mehrfach und noch 1863 gezeigt hat, große Bortheile bieten. Im 
übrigen ift das Land leicht gewellt oder ganz flach, enthält andgebehnte Wälder, guten Weizen⸗ 
boden, in den häufig überſchwemmten Flußthälern weite Sumpfftreden, aber auch vortreffliche 
Wieſen. Die Bewäfferung P.8 ift im ganzen eine reichliche. Seen find im Norden fehr zahl« 
rei), aber nirgends von bedentendem Umfang. Die Weichfel, von deren 144"), M. langem 
Geſammtlaufe eine Strede von 71%, M. zu P. gehört, wird fchon bei ihrem Eintritt in das 
Land fchiffbar, theilt daſſelbe mit ihrem großen Bogen in faft zwei gleichgroße Hälften und nimmt 
rechts den San, Wieprz und Bug-Narew, Iinfs die Nida, Kamionna, Pilica und Bzura auf. Die 
Warthe mit ber Prosna im Weiten umd der Njemen an der Norboftgrenze bringen als Waffer- 
ſtraßen dem Lande für den Binnen- und den anstwärtigen Handelsverkehr bedeutenden Nuten. Bon 
ben Zuflüffen des Riemen ift der Czarna⸗Hanfza von Wichtigkeit, weil er die Verbindung mit der 
Weichfel burch den Anguftowolanal vermittelt, deſſen Ausführung 1,643837 S.-Rubel gefoftet. 
Die jest auch mit den Dampfbooten und Remorqueurs ber warfchauer Actiengefellichaft von 
oberhalb Warfchau bis Danzig befahrene Weichſel bildet nicht nur fiir den Productentransport 
das natitrlichfte und wohlfeilſite Communicationsmittel zwiſchen dem füblichen P. und der Oſtſee, 
fondern fie bietet auch als Grundbaſis der Kriegfüihrung alle Vortheile eines ſchiffbaren Stroms, 
ber mit ben innern Theilen des Reichs in Verbindung fteht und wohlgeſchützte Stapelpläge beſitzt. 
Als Vertheidigungslinie vermag fie indeſſen ruf]. Heeren nur auf die kurze Strede zwiſchen der 
Wieprz ⸗ und Narewmündung zu bienen, fodaß fie alfo von zwei Seiten umgangen werben kann. 
Um die ruff. Macht in frategifcher Hinficht auf der Weichfel zu fichern, find die Alerandrowſche 
Eitabelle in Warſchau, 2 M. weiter unterhalb die Feſtung Nowogeorgiewſt oder Moblin (f. d.) 
an ber Mündung des Bug · Narew, und die Feſtung Iwangorod (früher Dablin) an der Mun⸗ 
dung des Wiepry angelegt, an deſſen oberm Laufe die Feſtung Zamosc die Hauptverbindungen 
mit der Feſtung Brzesc⸗Litewſti deckt, melche ihrerfeits den Schlüffel zur Berproviantirung, zur 
Berbinbung und fr den Rüdzug einer in P. operirenden ruſſ. Armee bildet. Die gewöhnlichen 
Wege bes Landes befinden fich wegen der zahlreichen Brtlichen Hinderniſſe bes Bodens in ſchlech⸗ 
tem Zuftande. Dagegen gibt es jegt außgezeichnete Chauffeen, welche von Warſchau aus, dem 
Mittelpunfte des Handels und ber Induftrie, das Land nad) allen Richtungen durchkreuzen, und 
zwar folche erfler Ordnung von 309 M. und zweiter Ordnung von 234 M., zuſammen von 
543 M. Länge. An Eiſenbahnen ftehen in Betrieb die Petersburg-Warfchau-frafau-Wiener- 
Bahn, die Betersburg-Wirballen-Berliner« und die Warfchau-Bromberger-Bahnn, von denen zu 
P. ſelbſt bezüglich 61, 11'/, und 30Y, M. gehören. Dazu kommt die 19. Nov. 1865 voll» 
endete, aber erft 1866 dem öffentlichen Verkehr übergebene 3,57 M. lange Bahn, welche von 
Kolufzi, einer Station der Warſchau⸗Wiener⸗Bahn, nad) ber Fabrikſtadt Lodz führt und künftig 
direct nad Breslau fortgefegt werben foll. Die ganze Länge der in P. eröffneten Bahnen be— 
trägt ſonach 106,57 M. Im Bau begriffen war 1867 eine Bahn von Warſchau oftwärts über 
Sieblce und Biala nad; Terespol am Bug; projectirt eine Bahn von Lodz über Lenczica, Kolo, 
Konin und Stupca nad) Bofen. 

Das Königreich P. ift hauptſächlich ein aderbantreibendes Land ımd auch die Waldwirth⸗ 
{haft ift von großer Bedeutung. Neben den verfchiebenen Zweigen der Landwirthſchaft Haben 
ſich jedoch infolge Brtlicher Eigenthümlichleiten in mehrern Landestheilen auch ber Manufactur⸗ 
und Bergwerföbetrieb entfaltet. Etwa ein Biertel der geſammten Bobenfläche lommt auf Aders 
Iand, ein Drittel auf Wiefen und Weiden, ein Drittel auf Waldung. Die Bodencultur ift in 
fteigenber Entwidelung begriffen, befonder& ſeitdem die nad) der Revolution von 1830 confis- 
cirten Güter mit tätigen Coloniften befiedelt worden, deren Methoden und Verbeſſerung auch 
bei ben großen Gutsbefigern Nachahmung fanden. Außerdem förderte auch die Bank von War- 
ſchau durch ihre Vorfchüffe den Landbau auf er Weiſe. Man gewinnt vorteefflichen 
Weizen in ben hügeligen Gegenden, fonft Hauptfählich Roggen, Gerfte, Hafer und Buchweizen. 
Auch Flachs, Hanf umd Tabad liefert das Land über den Bedarf. Bon großer Wichtigkeit ift 
im Süden der Anbau der Runkelrüben zur Zuderfabrifation. Gartenbau wird faft nirgends 
gewerbmäßig betrieben. Wuch die Viehzucht hat fich bedeutend gehoben, namentlich aber bie 
Schafzucht. Die Wolle ift von guter Befchaffenheit und wird nicht nur in den heimifchen Fa⸗ 
brifen verarbeitet, ſondern auch ins Ausland geführt. Im früherer Zeit war P. berühmt durch 
feine undurchdringlichen Wälder, die jedoch infolge ſchlechter Wirthſchaft beträchtlich gelichtet 
worden find. Doch ift das Land noch immer reich an Waldungen und das Forſtweſen befonders 
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in den Kronwäldern in einem befjern Zuftande als früher. Die größten und meiften Forften 
Tiegen im Norden, in Auguſtowo und Plock, wo fie meift aus Fichten und Tanne beftehen. In 
den füblichern Strichen kommen auch Lärchen, Buchen und Eichen vor, die gutes Bau⸗ und 
Schiffshoiz liefern. Der Holzhandel nad) den Nachbarländern ift ſehr bedeutend, befonders 
wird viel Holz auf der Warthe und Weichſel, dem Bug und Njemen nad) Preußen verflößt. 
Auch Theer und Pech wird viel erzeugt. Die Bienenzucht mit bem berüßinten poln. Honig ftanb 
früher hoch, ift aber in Verfall gerathen. Nur noch einige Gegenden, namentlich im Lubliniſchen, 
Kiefern noch bedeutende Mengen Honig und Wachs. Auch der Wildftand hat infolge der Jagd⸗ 
willkür ſehr abgenommen. Raubwild, wie Bären, Wölfe und Luchfe, finden in den großen 
Wäldern hinreichenden Schug. Die Mineralfhäge des Königreichs Liegen im bisherigen Gou⸗ 
vernement Rabom forvie im ſüdl. Theile des Gouvernements Warfchau, und zwar in zwei Haupt- 
gruppen. In der nordöftl. Gruppe, welche die Kreife Opoczno, Kielce und Opatow nebft Theilen 
der Kreife Stopniec und Sandomir umfaßt, finden ſich vorzugsweife Eifenerze nebft etwas 
Kupfer, Zinn und Zink. Die ſüdweſtl. Gruppe, zu welcher der Kreis Olkusz und der angren- 
zende Theil des Gouvernements Warfchau gehört, hat auch viel Eifenerz, außerdem Zinn, Zint 
und ganz befonders auch Steintohlen. Die Eifenbergwerke der Krone find viel zahlreicher als die 
Privatwerke und erzeugen in den Hüttenwerken Stabeifen, Gußeifen und Geräthichaften. In 
ben Bergiwerfögegenden find auch Marmorbrüche und Marmorfcpleifereien vorhanden, Kalkftein- 
britche und Kaltbrennereien ag vielen Orten. Die poln. Steinkohlenfchicht, eine Fortfegung ber 
fchlefifchen, liegt im ſüdweſtl. Winkel des Gouvernements Radoin und zieht ſich faft längs der 
preuß. und öfter. Grenze in der Nähe ber Eifenbahn hin. Die Hauptlohlengruben befinden ſich 
zwiſchen Siewiecz, Bendzin und Slawlow. 

Die Landesinduftrie hat infolge der firengen Abfperrung gegen das Ausland einen ungemei⸗ 
nen Aufſchwung genommen, namentlich die meift von Deutfchen betriebene Fabrilthätigkeit, und 
zwar beſonders feitdem im Jan. 1851 die Zollfchranfen gegen Rußland gefallen. Die Fabril- 
thätigfeit ift vorzüglich in der Stadt und im Gouvernement Warjchau, im weftl. Radom und 
in einem Theile von Lublin concentrirt. 1860 beichäftigten die Fabriken 74653 Arbeiter und 
lieferten für 32,129763 S.-Rubel Erzeugniffe: aus vegetabilifchen Producten fir etwa 
19,515000, aus thierifchen für 6,689000 und aus mineralifchen für 5,916000 Rubel. Die 
Tertilinduftrie hat namentlic; im Gonvernement Warfchau eine bedeutende Entwidelung erlangt, 
wo eine Menge Städte und Fleden faft ausfchlieglic mit Berfertigung von wollenen und baum⸗ 
wollenen Stoffen befchäftigt find. Beſonders befannt find durch ihre Erzeugnifle die Stadt 
Lodz (f. d.) und ber Flecken Zbunifa-wola. 1860 lieferten die Spinnfabrifen für Wolle mit 
9901 Arbeitern fir 4,354572, die flir Baummolle mit 17044 Arbeitern für 8,091443, bie 
für Flachs mit 9663 Arbeitern für 1,247569, die für Seide mit 100 Arbeitern fir 56250, 
alfo zufammen für 13,749834 S.-Rubel Erzeugniffe. Die Woll-, befonders die Tuchfabriken 
verforgen nicht nur den einheimifchen Bedarf, fondern Halten auch die Concurrenz der auslän- 
diſchen Fabrikate aus. Die poln. Tuche haben den Vorzug vor den ruſſiſchen, befonders die 
feinern Sorten. Die Baumwollfabriken vermehren ſich, während die Flachs verarbeitenden ab« 
nehmen. Begetabilifche Stoffe verarbeiteten 1860 außerdem nod 346 Fabriken mit 14549 
Ürbeitern, deren Gefammtproduction den Werth von 9,698007 S.-Rubel Hatten. Darunter 
lieferten 49 Zuderfabrifen (faft drei Viertel berfelben im Gonvernement Warſchau) mit 10594 
Arbeitern für 6,148817 Rubel Waare. Dazu famen, ungerechnet die fehr zahlreichen Brannt- 
weinbrennereien, Wind- und Waffermühlen, 41 Porter- und Vierbrauereien, 58 Rum⸗ und 
Liqueurfabrilen, 44 Effigfabriten, 69 Delpreffen, 39 Schreibpapier«, 4 Tapeten-, 30 Cichorien⸗, 
9 Tabadsfabrifen und 12 Dampf und amerik. Mühlen. Die animalifche Stoffe verarbeiten« 
den 1762 Fabriketabliſſements mit 5426 Arbeitern producirten fir 2,277706 Rubel Waaren: 
die 882 Oerbereien für 1,235441, 54 Wachs- und Stearinfabriken fir 973325, 802 Yabri« 
fen für Erzengniffe aus Pferdehaaren (befonders im lublinſchen Flecken Bilgoraj) für 39172, 
24 Babriken fir Leim, Saiten u. f. w. für 29768 Rubel. Bon den Fabriken für Mineral« 
probucte find die Berg⸗ und Hüttenwerfe die wichtigften. 1860 gab es deren 422 mit 6019 
Arbeitern und einer Production im Werth von 1,865873 Rubel, darunter 358 Eifenbergwerfe 
und Eifengießereien mit 4343 Arbeitern und einer Werthproduction von 1,777562 Rubel, 
ferner 15 Kupfer», 11 Zink⸗ und Galmeiwerke, 33 Gießereien und Mafchinenfabriten und 5 Che 
milalienfabriken. Auferdem beftanden 88 Glas-, 25 Fayence- und Steingut-, 56 Blech- und 
Bronzewaaren⸗, 21 Draht und Nähnadelfabriken, 5 Fabriken für plattirte Silber- und Nidel« 
waaren (fog. polnifches Silber); ferner 266 Kalfbrennereien und Kalkfteinbrüche und wenigſtens 
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735 Ziegelbrennereien; 46 Eguipagefabrifen, namentlich in Warſchau berühmt, Tieferten für 
266000 Rubel Erzeuguifle. Der Handwerksbetrieb ift in den zahlreichen Städten in fteter 
Entwidelung begriffen, und 1860 verarbeiteten 90853 Perſonen für 7,890600 Rubel Ma⸗ 
terial und lieferten für 15,451858 Rubel Waaren. Der Handelsverkehr B.8 ift ganz bedeutend. 
Der Binnenhandel wird, abgefehen von ben gewöhnlichen Wodenmärkten, vorzüglich auf ben 
Iahrmärkten zu Lenczica, Lowicz, Czerſt, Widawa, Zdunffa-wola, Kaleſzyn, Skrzyrno, Jen⸗ 
berzejow, Ciechanow u. f. w., ſowie auf ben jährlichen Wollmärkten zu Warſchau und Kaliſch 
betrieben. Der Gefanmtumfag der Jahrmärkte belief fi 1860 auf 6,801500 Rubel an zu« 
geführter umd auf 4,217000 Rubel an verfauften Waaren. Die Billigfeit des Waffertrans- 
ports macht es nädjft der vortrefflichen Qualität des poln. Weizens möglich, auf allen Ges 
treibemärkten die Eoncurrenz mit dem ſüdruſſ. Erzeugniß auszuhalten. Aber auch die übrigen 
Landesproducte werben durch die Wohlfeilpeit der Waflerfracht zur Gegenftänden der Ausfuhr. 
Danzig, in der Nähe der Weichfelmünbung, ift daher der Hauptftapelplag des poln. Ausfuhr, 
aber auch des Einfuhrhandels, weshalb der Berkehr mit Preußen den mit Rußland und Oeſter⸗ 
reich, der faft ganz auf Benutzung des Landtransport3 angewiefen ift, bedeutend überwiegt. 
Im J. 1850 betrug die Gefammteinfuhr 10,161991 S.-Rubel (davon 5,957502 allein aus 
Preußen, 2,773590 aus Rußland, 1,450899 aus Defterreich), die Ausfuhr dagegen nur 
5,249804 ©.-Rubel (wovon 3,858138 nad} Preußen, 960620 nad) Rußland, 431001 nad 
Oeſterreich). Die Zolleinkünfte beliefen fi) auf 1,407039, bie tiber Polen ftattfindende ruſſ. 


Ausfuhr auf 4,852226, die Einfuhr auf 9,015372 ©.-NRubel. Seitdem 1851 die Zollichran« 


Ten gegen Rußland gefallen, Tiegen über die Handelsbeziehungen mit demfelben Feine fpeciellen 
Berichte mehr vor. Es befteht diefer uff. Handel vorzüglich im Austaufc von ruf. Rohpro- 
ducten und Thee gegen poln. Fabrifate und Roherzeugmiſſe. 1860 belief ſich, abgefehen von 
Rußland, der ganze auswärtige Handel des Königreichs auf 35,841290 S.-Nubel, wovon 
auf die preuß. Einfuhr 16,134477, auf die Öfterreichifche nur 2,818543, auf die Ausfuhr nach 
Preußen 15,718699, auf die nad) Oefterreich mur 1,169571 entfielen. Für 1865 wird, jedoch 


"mit theilweifer Zurechnung der im Tranfit über Polen nach Rußland gehenden Waaren, der 


Totalwerth des auswärtigen Handels zu 91,777737 ©.-Rubel angegeben, nämlich Preußen 
gegenüber die Einfuhr zu 42,204071, die Ausfuhr zu 46,455409, im ganzen 88,659480 Rus 
bel, dagegen Defterreich gegenüber die Einfuhr zu 2,460788, die Ausfuhr zu 657469, zuſam ⸗ 
men 3,118257 ©.-Rubel. Zur Ausfuhr kommen hauptſüchlich Getreide, Holz, Deljämereien, 
Lich, Wolle, Borften, Roßhaare und Häute; zur Einfuhr Coloniafwaaren, Färbeſtoffe und 
Farbe, Baumwolle und Baumwollzeuge, Rohſeide und Seidenftoffe, Chemikalien, Maſchinen, 
Metalle, Metallwaaren, Wein und Kochſalz. 

Das Unterrichtswefen ift gegenwärtig im Königreich P. in großem Verfall. Die ruf. 
Negierung Hat, befonders feit ber Bewegung von 1846, den Unterricht noch mehr als früher 
beſchränkt. Der Beſuch der Gymnaſien ift nur den Söhnen der höhern Stände geftattet. Wer 
eine Staatsanftellung fucht, muß feine atademifche Bildung auf einer ruff. Univerfität erwerben. 
Die rufj. Sprache, zur Gerichts⸗ und Gefchäftsiprache erffärt, muß in allen Schulen gelehrt 
werden. Die Verbreitung der Schulbildung ift äußerft gering. 1860 zählte man Perfonen 
von Höherer Erziehung und Bildung nur 137417 (28 pro Mile); Perfonen, die lefen und 
ſchreiben Tonnten, 825470 (170 pro Mille); folche, die keins von beiden vermochten, 3,877579 
(802 pro Mille), ober über vier Fünftel der Gefammtbevölferung des Landes. Ein kaiſerl. Re⸗ 
feript vom 11. Sept. 1864 orbnete die Reorganifation des Schulwefens, die Errichtung einer 
Univerfität, eines uff. und eines deutfh-evang. Gymnaſiums in Warfchau an. Nach ben Bes 
richten von 1861 gab ed 80378 Xernende, darunter 7O Proc. Knaben und 30 Proc. Mädchen, 
in 1381 Schulen, darunter 119 Special- und 1262 allgemeine und Elementarfchulen, jene 
mit 246 Lehrern und Beamten und 11364 Lernenden, diefe mit 1787 Lehren und Beamten 
und 69014 Lernenden. Zu den Specialfchulen gehören die kaiſerl. mebico- hirurg. Alademie 
in Warſchau, die Borbereitungsffaffen. fr die Hauptſchule dafelbft, die Kunftjchule ebenda und 
das 1816 gegründete Inftitut für Landwirthſchaft und Forftwefen in Marimont unweit War- 
ſchau, das Realgymnaſium zu Warfchau (1861/62 mit 1115 Schülern), wozu dad 22. Aug. 
1866 eröffnete Realgymnafinm zu Lodz lam (ftatt der bisherigen Realtreisfhule), die 8 Real⸗ 
kreieſchulen, wovon 3 in Warſchau und je eine zu Plock, Wraclawek, Betritau, Radom und 
Zubfin, ferner das Inſtitut für Bildung von Elementarlehrern zu Ruczimin, 4 landwirthſchaft- 
liche Schulen, die warſchauer Sonntagscommerzſchule und die Sonntagsgewerbſchulen. Zu 
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den allgemeinen Schulen gehören die 6 Gymnaften zu Warſchau, Block, Pettikau, Rabom, 
Lublin und Suwalli mit 122 Lehrern und Beamten und 2172 Schülern, fowie 17 philol. 
Kreisfchulen mit 169 Lehrern und Beamten und 2856 Schiilern. Elementarſchulen, theils vom 
Staat, theils von Privatlenten ımterhalten, gab es 1860: 1020 mit 56679 Schitiern; jüb. 
Säulen 8 mit 718 Schülern; Privatſchulen 211 mit 6589 Schülern. Als Hilfsinfitute 
für die allgemeine Bildung find die in Warſchau befindlichen zu erwähnen: bie Hauptbibliothef 
mit Mänz- und Mebaillenfammlung, das phufif., mineralog., zoolog. Eabinet, die Samm- 
Lungen von Gipsabgüffen und Seltenheiten, die Sternwarte und der Botaniſche Garten. Wohl- 
thätigleitöanftalten gab es 1860 im ganzen 125 (35 in der Stabt und 33 im Gouvernement 
Warſchau), darımter 68 Kranfenhäufer, 15 Berforgungsanftalten fir alte Lente und Iwaliden, 
4 Erziehungshäufer für arme Kinder, Waifen, Blinde und Taubftumme, 29 Kinberbewaßr- 
anftalten, 2 Berforgungs= und Befferungsanftalten und 7 verſuchsweiſe errichtete philanthropifthe 
Anſtalten in Warſchau. Außer diefen Anftalten beftanden nod) das Findelhaus und die Winter- 
herbergen beint warſchauer Hospital «bes Kindes Jeſu», 250 Kirchenverforgungshäufer. An 
Privat-Wohlthätigkeitövereinen gab es 9. Im allgenreinen haben bie Wopfthätigfeitsbeftrebungen 
in P., beſonders unter bem weiblichen Geſchlecht der höhern Stände, viele Anhänger. Die röm.- 
Yath. Kirche fteht unter dem Erzbiſchof von Warfchau und den Biſchöfen von Kaliſch, Lublin, 
Sandomir, Podlachien (zu Janow) md den bifchöfl. Abminiftratoren zu Kielce, Plock und Au- 
guftowo. Die griech.unirte Kirche fteht unter dem Biſchof von Chelm, die griedhifch- orthodoxe 
unter dem Erzbifchof von Warfchau, die evangelifch-Iutherifche und die reformirte unter je einem 
Eonfiftorium. Die ruſſ. Regierung läßt ſich die Ausbreitung der griecdh.-orthodogen Kirche fehr 
angelegen fein, erfährt aber dabei von feiten des kath. Klerus den hartnädigften Widerſtand. 

Rachdem der rufl. Kaifer die conftitutionele Berfafjung vom 27. Nov. 1815 infolge der 
Revolution von 1830—31 aufgehoben, wurde P. durch das «Drganifche Statut» zu einer 
ruff. Provinz mit eigener Berwaltung unter einem vom Kaifer ernannten Statthalter (Ramieft- 
nit) erflärt. Diefer fteht an der Spige der ganzen Staatsverwaltung als Chef des, anftatt des 
frügern General-Sriegsgonvernements, 1862 gebildeten Militärbezirts Warfchau und als Prä- 
fident des ihm zur Seite ftehenden Verwaltungsraths fowie des (zwar 18. Sept. 1841 aufge= 
hobenen, aber durch Ulas von 14./26. März 1861 wieberhergeftellten) Stantsraths, Der 
Statthalter Tann die Befchlüffe des Verwaltungsraths fuspendiren, hat jedoch darüber an den 
Kaifer zu berichten. Bon ihm gehen ale Ernennungen zu höhern Poften aus und die Beamten 
Tonuen aus allen Unterthanen des ruſſ. Reichs ohne Unterfchied gewählt werden. Mit der Ober- 
Teitung der Geheimen Kanzlei für die pofn. Angelegenheiten ift ein Minifter- Staatsfecretär zu 
Petersburg beauftragt, ber die Geſetze und Decrete contrafignirt. Den Verwaltungsrath bilden 
ber Generalcontroleur und Präfident des Rechnungshofs, die zwei Präfidenten der Bank von P. 
und ber Liquidationscommiſſion, die vier Generaldirectoren und Präflbenten der Commiſſionen 
der Finanzen und bes Schages, der Juſtiz, bes Bffentfichen Unterrichts, der Eulte, der Director 
der Poſten und der Generalpolizeimeifter des Königreichs, verfchiedene Mitglieder des Organi⸗ 
fationscomite® und ein Staatsfecretär. Der Staatsrath zerfällt in die vier Departements ber 
Broceße, ber Schatz⸗, der Adminiftrations- und ber Befchwerben- (Petitions⸗) Abtheilung und 
befteht aus den Staatsräthen diefer vier Departements, einer Anzahl permanenter und der Mit= 
glieder des Verwaltungsraths fowie aus einem befondern Staatsfecretär. Außerdem befinden 
fich in Warfchau das 9. und 10. Departement des dirigirenden Senats von Rußland. Die ein 
zelnen Goubernements ftehen unter Civilgouverneurs, deren jedem eine Verwaltungscommiſfion 
beigeordnet, und denen 17. Gebr. 1866 mit gewiffen Ausnahmen auch die Militär-Polizeiverwals 
tung wieder übertragen worben ift, die ihnen während des Kriegszuftandes nicht zulam. 

Die Finanzverhältniffe des Landes waren zur Zeit der apolnifchen Wirthfchaftn die Mäg- 
lichſten, und bie Regelung derfelben bifdete eine Hauptaufgabe Alerander’s I. und Nilolaus' 1. 
Als letzterer 1825 König von P. wurde, waren die Staatdeinfünfte beinahe ſchon auf 60 Mill. 
poln. Gulden (10 Mid. preuß. Thlr.) angewachſen und ihnen gegenüber hatten die Ausgaben 
ihre Ausgleihung gefunden. Gleichwol betrug die Schuldenfaft no) über 300 Mill. poln. 
Gulden (50 Mil. preuß. Thlr.). Dadurch indeffen, daß Oefterreich und Preußen ihren Autheil 
an der Nationalſchuld vertragsmäßig übernahmen, minberte ſich diefelbe erheblich, und ſie betrug 
1832 nur noch 200 Mil. poln. Gulden (33%, Mill. preuß. Thir.). In neuerer Zeit ift ihr 
Beftand durch vermehrte Revenuen und Amortifationen noch mehr zufammengefchmolgen. Nur 
durch bie Infurrection von 1863 wuchs fie wieder an und wurde 1866 zu etwa 44%, Mill. 
Rubel angegeben, Nach officiellen Angaben betrug 1860 die wirkliche Staatseinmahme (mit 
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Einrechnung ber Mitdftände) 18,272112 Rubel, die Ausgabe nur 15,948826 Rubel, Dies 
ergab bereitö einen Ueberſchuß ber Einnahmen von 2,822286 Rubel. Im ruſſ. Budget war 
der Ueberſchuß fiir 1862 mit 3,174862 und fr 1863 mit 3,150000 Rubel aufgeführt. Der 
Aufftand von 1863 wirkte natürlich wie auf die Handeld- und Berkehrsverhältniſſe, fo auch auf 
die Finanzen zerrüttend ein. Das amtlich publicirte Budget für 1866 ſchloß in Einnahme und 
Ausgabe gleihmäßig mit 24,525294 Rubel. 

Außer den Driginalwerfen von Narufzewicz, Niemcewicz, Bandtle, Lelewel, Micklewicz, 
Chodzko, Schmitt, Szujſti und andern vgl. Rulhiere, «Histoire de l’anarchie de P. et du de- 
membrement de oette röpublique» (4 Bde., Par. 1807); Ogiufli’# «Mömoires sur la P. et 
les Polonais depuis 1788 — 1815» (4 Bde., Par. 1826) und defjelben «Observations sur la 
P. et les Bolonais pour servir d’introduotion aux M6moires etc.» (Par.1827); Roepell und 
Caro, «Gefchichte von PB.» (Bd. 1 u. 2, Hamıb. und Gotha 1840-63); Spazier, «Gefchichte 
des Aufftandes des poln. Volfs in den 9. 1830— 31» (3 Bde., Altenb. 1832); Soltyf, «Le 
Pologne; precis historique, politique et militaire de sa r6volution etc.» (2 Bde., Par. 
1833); Brzozowſti, «La guerre de P. en 1831» (2pj. 1833); Solowjew, «Geichichte des 
Falles von BP.» (deutfc) von Spörer, Gotha 1865); Janſſen, «Zur Genefis der erften Theilung 
B.8» (Freiburg i. Br. 1865); Sala, aGefchichte des poln. Aufftandes vom I. 1846» (Wien 
1867); Edwards, «The private history of a polish insurrection» (Pond. 1866); Ferrand, 
«Les trois dmembrements de la Pologne» (3 Bde., Par. 1864); Adler, «Studien zur 
Eulturgefhichte B.6» (Bd. 1, Berl. 1866). Ueberwiegend geogr.sftatift. Werte find: Chodzko, 
«Tableau de la Pologne ancienne et moderne» (2 Bde., Par. 1830); Audree, «B. im geogr., 
ſtatiſt. und culturhiſtor. Hinfichto (Lpz. 1831); Friederich, «Hiftor.«geogr. Darftelung Alt und 
Nenpolens» (Berl. 1839); Poſſart, Lukaſzewicz ımd Multowfli, «Das Königreich) V. und der 
Freiſtaat Krakau⸗ (Stuttg. 1840); «Das Königreich P., topogr. und ftatift. Slizzen⸗ (Lpz. 1864). 

Bolnifche Sprache und Literatur. Die poln. Sprache ift einer ber ausgebreitetften Zweige 
des flaw. Sprahjtamms und wird von Dobrowſty nebft der böhm. Sprache filr den weſtlich⸗ 
flaw. Hauptdialett angefehen. Faft alle andern flam. Mundarten übertrifit fie an Reichthum 
und Biegfamteit, ſowie fie an treffender Kürze ſchwerlich von einer andern Sprache übertroffen 
wird. Ste hat, wie jene, ohne fich des Artikels zu bedienen, eine ganz ausgebildete Declination 
in fieben Caſus, nämlich außer den fünf ſchon aus der Tat. Sprache befannten nod) einen be» 
fondern Caſus Inftrumentalis und einen Focalis; ebenfo ausgebildet ift die Conjugation, bie 
viele der deutſchen Sprache fremde Uebergänge und feine Ruancen in den Zeit und Geſchlechts- 
verhältmiffen forie in den Modis durch befondere Formen auszudrüden vermag. Ungemein 
reich ift auch die Wortbildung. Zwar hat die poln. Sprache eine Menge harter Mitlauter, wo: 
durch fie fi auffallend von ihrer fit. Schweiter, der ruſſ. Sprache, unterſcheidet, aber durch 
die Verſchmelzung dieſer Confonanten in der Ausſprache bewahrt fie einen gewiflen Wohllaut. 
Sie allein von allen ſlaw. Dialekten, mit Ausnahme der altſlaw. Kirchenſprache, hat Rafal- 
vocale, g (wie das franz. on) und e (wie das franz. in). Eigenthiknlic, ift ihr auch das fehr 
breite ſchnarrende geftrichene 1 (2). Bermöge der genannten Vorzüge, wozu mod, die freie Worte 
ftelung kommt, Tann die poln. Sprache die Feinheiten der claſſiſchen Profa leicht nachahmen; 
ſchwerer wird ihr die Nachahmung der poetifchen Werke, da der Accent faft immer auf die vor- 
legte Silbe des Worts fällt. Die Profodie liegt auch im Polnifchen in dem Wortaccent (vgl. 
Krölilowfti, «Prozodya polaka», Poſ. 1821); doch haben die Dichter bis auf die neueſte Zeit 
herab, nad) Vorgang der Franzoſen, die Eilben nur gezählt, nicht auf den Tonverhalt geachtet. 

Schon in fehr früger Zeit fonderte ſich die poln. Sprache von dem gemeinjamen flaw. 
Stammie ab; am nächften verwandt war fie anfangs der böhm. Sprache. Nad der Einführung 
des Epriftentgums unter ben Polen war die lat. Sprache von bebeutendem Einfluß auf deren 
Bau und Ausbildung. Mit beutichen Wörtern wurde fie, befonders im Gebiete der Induftrie 
und Kunft, infolge des Einwanderns deutfcher Coloniften und Handwerker ſchon feit dem 14. Jahrh. 
vermifcht. Erſt feit dem 16. Jahrh. Bücherſprache, entwidelte fie fich raſch zu einem hohen 
Grade der Blüte, worauf «8 ihr auch gelang, die lat. Sprache, die bis dahin die Staatsſprache 
und bie aller Gebildeten in Polen gewejen war, zu verdrängen. Doc ſchon im 17. Jahrh. vers 
fiel fie wieder. Im 18. Jahrh. wurde fie durch die in Europa herrſchende franz. Sprache nicht 
inmer zu ihrem Vorteil bereichert. Einem neuen krüftigen üufſchwung nahm fie unter Stauis- 
laus Auguft, Auch ließ fie ſich ſelbſt durch die nachfolgenden polit. Ummendlungen des poln. 
Staats in ihrer Ausbildung nicht aufpalten; insbefondere ift fie in den drei leiten Jahrzeimten 
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mächtig geförbert werben. Die gegenwärtig in der Sprache des gemeinen Lebens merklich her 
vertretenden poln. Dialekte find: der großpolnifche in Poſen; der mafurifche in Mafovien; ber 
Heinpofnifche, dex die Schriftfprache bildet, der wohlkfingendfte von allen, im Königreich und in 
Galizien; der Titauifche, der gefangreichfte, und der durch Germanismen entftellte preußiſche und 
ſchleſiſche. Vgl. Kaulfuß, «Ueber den Geift der poln. Sprache» (Halle 1804). Unter den poln. 
Spradjlehren find nach der des Piariften Kopczynſti (geft. 1817) die von Mrongovins (3. Aufl., 
Danz. 1827) und Bater (Halle 1807), vorzüglich aber die von Bandtke (nene Aufl., Brest. 
1824), Mrozinſti (Warſch. 1822), Poplinſti (Liffa 1829), Muczlomfti (Rral. 1845), Siero- 
cinffi (Warſch. 1858), Malecki (Lemb. 1863) u. a. zu erwähnen. Im die Tiefe der Sprache 
ſuchte zu dringen Szreniawa («Wortforfchungslehre der poln. Sprachen, deutfch, 2 Bde., Lenib. 
1842). Das umfafjendfte poln. Wörterbuch ift das von Linde (f. d.). Unter den ältern poln.- 
deutſchen Wörterbiichern ift das von Trotz (Rpz. 1779; neue Aufl,, Bresl. 1831) und unter ben 
neuern die von Bandtle (2 Bbe., Bresl. 1806), Mrongovius (neu bearbeitet von Wyfzamierfti, 
Königsb. 1854) und Bood-Arkofiy (Xp. 1866) zu nennen. Am brauchbarften find die poln.- 
deutfhen und dentſch⸗ poln. Wörterbiicher von Trojanffi (4 Bde., Poſ. 1835 — 46) und das 
deutſch⸗ poln. Handlexikon von Lieblind (Warfch. 1855). 

Das ganze Feld der poln. Titeraturgefchichte Täßt ſich in fünf ziemlich feharf voneinander 
geſchiedene Abſchnitte theilen. Die Anfänge der poln. Fiteratur reichen bis in die vorchriftl. Zeit 
hinauf, nämlich in den echt ſlaw. Elementen, welche in Sprichwörtern, Volksliedern und Volls⸗ 
fagen aufbewahrt find. Auf die große Bedeutung diefer Ueberrefte der volfsthümlichen Geiſtes⸗ 
thätigkeit, welche Jahrhunderte Hindurch von dem veradhteten poln. Randvolfe treu bewahrt wur⸗ 
den, find aber die Polen erft in neueſter Zeit aufmerkſam geworben. Sorgfältige Sammlungen 
der Volkslieder veranftalteten Wojcicki in Warfchau (a Pieéni Bialo-Chrobatöws, 2 Bde,, 
Bari. 1836), Waclaw («Piesni polskie i ruskie ludu galicyjskiego», Lemb. 1833), Pauli, 
Lipinſti, Roger (fchlef.poln. Volfslieder, Brest. 1863) u.a.; ebenfo wurden die Vollsſagen von 
Wojcicki (eKlechdyr, 3 Bde., Warſch. 1837; deutfch von Leveftam, Berl. 1839) gefammelt. 
Eine eigenthümliche Form des poln. Volfsliedes ift der Krakowiak. Zu den älteften Denkmälern 
ber poln. Literatur rechnet man das dem Heil. Adalbert zugefchriebene Lobgedicht auf die Maria: 
«Boga rodzica», da8 aber, da der Ausdrud deſſelben als eines Schlachtliedes ſich mit den 
Generationen erneuert haben mag, in der auf uns gelommenen Faſſung ficher erft aus bem 
14. oder 15. Jahrh. ftammt. Bevor diefe Keime, die auf wirklich poln. Orund und Boden ent- 
fproffen waren und die fehon früh eine felbftändige Lebens- und Entwidelungsfähigfeit zu be- 
tätigen anfingen, auf naturgemäßem Wege zu einer eigentlichen Literatur erwachſen konnten, 
wurde von außen her, zuerft durch Einführung des Chriflentfums im 10. Jahrh., ein anderer 
literariſcher Sproß nach Polen verpflanzt, durch deffen üppigen Aufwuchs fie zwar nicht gänz- 
lich erftidt, doch auf fange Zeit in weiterer Ausbildung aufgehalten twurden. Ein lat. Element 
trat an die Stelle des ſlawiſchen, und nur auf jenem erftand filx eine lange Zeit das wiffen- 
ſchaftliche und Kiterarifche Leben der Polen. Die erften Ergebniffe diefer lat.=poln. Literatur 
Waren die aus dem 12. und 13. Jahrh. Herrührenden, in Tat. Sprache abgefahten Chroniken 
von Martin Gallus (ber wahrſcheinlich eigentlich Kurek, d. i. Hahn, hieß und zwiſchen 1110— 
35 febte), von Wincenty Kablubek (f. d.) und Boguphal, Biſchof von Poſen, geft. 1253, welche 
fammilich in der Sammlung Mizler's (Warſch. 1761) abgebrudt find; ferner dad «Chronicon 
summorum pontificum et imperatorum Romanorum» (Baf. 1559) von Marein Strzebſti 
ober Polonus, der Beichtvater des Bapftes Nikolaus' III. war und 1279 ftarb. Nach geraumem 
Stillſtande war es König Kaſimir III. (f. d.), der auch der Fiteratur eine beffere Zeit vor- 
bereitete. Derſelbe erbaute nicht nur viele Städte und begünftigte den Aderbau und die Ge- 
werbe, fonbern ließ auch 1347 ein eigenes Geſetzbuch, das berlihimte Statut von Wiflica, ab⸗ 
faffen und ftiftete in demfelben Fahre die Univerfität zu Krakau, die aber erft von Wladiſlaw 
Jagiello 1400, nad} erlangter päpftl. Beftätigung, vollftändig eingerichtet wurde, nun raſch zu 
Hoher Blüte ſich erhob und Lange Zeit der Mittelpunkt des wiſſenſchaftlichen Lebens in Polen 
biieb. Bor allem blüsten dafelbft die mathem. Wiffenfchaften, und es gehören ein Johanues 
Stogovienfls, geſt. 1507, und indbefondere Wojciech Brudzewſti, geft. 1497, der der Lehrer des 
Kopernicus und Berfaffer mehrerer aſtron. Werke war, zu den bertißinteften Gelehrten jener Zeit, 
Auch der in Böhmen damals auftauchende Huffitismus, welcher in Polen zahlreiche Anhänger 
fand, trug nicht wenig zu geiftiger Belebung bei, während zugleich der won Kafimir ausgeftrente 
Samen langſam und fill fortfeimte. Das Borwärtsfchreiten der Bildung wurde fichtbarer bei 
Jan Dlugoſz (ſ. d.) und durch die wahrfcheinfich von Haller um 1490 begrindete erfte poln. 
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Druderei in Kralau. Das ältefte noch vorhandene Document poln. Schriftwefens ift das in dem 
St.-Sloriandlofter bei Linz im Manufeript befindliche Bfalterium der Königin Margarethe, erften 
Gemahlin Ludwig’8L von Polen und Ungarn (heransg. von Dunin Borkowſti, Wien 1834), das 
ältefte Drudwerf eine Ueberfegung des «Ecclesiastes» von Hieronhmus Wielunſti (Krak. 1521). 

Während bie frühern Iiterarifcden Erzeugniffe der Polen hauptſächlich in lat. Sprache ab« 
gefaßt geweſen waren, wurde die poin. Sprache in ber nun folgenden zweiten Periode zur Schrift« 
ſprache erhoben und erreichte in derfelben einen verhälmigmäßig bedeutenden Grad von Kraft, 
Selbftändigfeit und Ausbildung. Diefe Periode umfaßt das 16. Jahrh. Es war die glorreiche 
Zeit der Könige Sigismund I., 1507— 48, und Sigiemund’s U. Auguft, 1548 — 72, und 
fie wird als das goldene Zeitalter der poln. Literatur bezeichnet. Die Willenfchaften überhaupt, 
insbefonbere das griech. und röm. Alterthum, erfreuten ſich einer ungemeinen Pflege und Bes 
günftigung. Sigismund L erhob 1535 den ganzen Lehrerftand der Frafauer Akademie zu Ades 
lichen und Stephan Bathori legte in Wilna eine Afademie an. Dem Beifpiele der Fürſten 
folgten bie Dagnaten, wie Jan Zamojffi, der 1594 in Zamosc eine Alademie ftiftete. An⸗ 
dere begaben fich behufs ihrer Ausbildung ins Ausland, befonders nad) Italien und Deutſch⸗ 
land. Die Reformation, die unter ſtillſchweigender Begünftigung der Regierung rafchen und 
allgemeinen Eingang fand, trug außerbem viel zum geiftigen Aufjchwunge der Polen bei. Die 
Poeſie trat jetzt plöglich in einer Vollendung auf, von der man vorher feine Ahnung gehabt 
hatte. Die Bahn brad) Nikolaus Rej aus Naglowic, gewöhnlich der Bater der poln, Dichtkunft 
genannt, geb. 1515 in Zoramno in der Ukraine, gebildet in Lemberg und Krakau, der als poln. 
Adelicher, der Reformation zugethan, am Hofe der beiden Könige Sigismund lebte und um 
1568 ftarb. Seine oft fehr ſcharfen und wigigen fatirifchen Gedichte „Wizerunek Zywote 
ezlowieka poczeiwego» (Xraf. 1560) und «Apophthegmata» (Kraf. 1568) find in einer 
derben, kraftvollen, aber rauhen Sprache abgefaßt und befunden ein heiteres, echt dichterifche® 
Semüth. Auf höchſter Stufe ftand nad) ihm Yan Kochanowſti mit feinem Bruder Piotr Kos 
henowifi. Unter den vielen Nachfolgern derfelben verdienen befondere Auszeichnung: Ian Ry« 
binfti, der 1589 Lehrer in Danzig war und fich auch in lat. Berfen verſuchte; Sgp Szarzunfli, 
geft. 1581, deſſen treffliche Gedichte durch Muczkowſti (Bol. 1827) herausgegeben wurden; 
Kaspar Miaſtowſti in Großpolen, um 1610; Staniflaw Grochowſti, geft. 1612, vom dem viele 
geiftliche Lieder vol Innigfeit herrühren, und Samuel de Skrzypna Twardowſti (geft. um 1660), 
der eine Sendung in die Türkei, an ber er Theil Hatte, in Verſen befchrieb. Zu nennen ift ferner 
Sjymon Szymonowicz, genannt Simonides, geft. 1629, der durch feine lat. Oben ſich ben Na- 
men des lat. Pindar erwarb und deſſen poln. Idyllen («Sielanki», neue Ausg., 2p3.1837) nad 
dem Muſter Theokrit's noch jegt durch einfache natürliche Reize gefallen. Sein Nachahmer und 
Freund war Szymon Zimorowicz, geft. 1629, der in feinen Idyllen («Sielankir, neue Ausg, 
2p3. 1836) ihn, wenn nicht an Anmuth, doc an Originalität übertraf. Sehaftian Klonowicz, 
genannt Acernus, 1551—1608, Rathöherr in Lublin, ift ausgezeichnet in der Satire und der 
befchreibenden Poefie. Außer den poln. Gedichten «Flis» und «Worek Judaszöws» (nen gedrudt, 
Krak. 1829 und Lpz. 1836) hat man von ihm ein großes lat. Lehrgedicht voller Sarkasmen auf 
die kath. Geiftlicheit unter dem Titel «Victoria Deorum» (1600). 

Die Verbreitung der Reformation veranlaßte fehr bald das Beblirfniß kirchlicher Gefang- 
bücher in poln. Sprache fowie Bibelüberfegungen, deren es fieben befonbere gab. Walenty Brzo- 
zorojfi, geft. um 1570 als Eonfenior der krakauer Diöcefe, war der erfte, der böhm. Gefünge in 
yoln. Sprache herausgab (Königeb. 1554). Eine andere wichtige Sammlung ber Art ver» 
anftaltete Artomius. Schon 1551 erſchien zu Königsberg die erfte Ueberfegung des Neuen 
Teftaments für Proteftanten von Ian Seflucyan, den Herzog Albrecht als Prediger von Pofen 
nad) Königsberg berufen hatte. Auf Koften des Fürften Nikolaus Radziwill erfchien zu Brzesc 
1563 die für focinianifch erllärte Ueberfegung des Neuen Teftaments, an der auch Yan Laſti 
theilhatte. Die ganze Bibel fir Katholiten wurde zuerft von Jan Leopolita (Krak. 1561) über- 
fegt, dann von Jak. Wujel (geb. 1540, feit 1565 Jeſuit, geſt. 1597), einem der gelehrteften 
Theologen ber Zeit, welcher einer der Fräftigften Belämpfer der Reformation war. Seine 
Bibelüberfegung (Rraf. 1593 n. öfter), welche bis heute noch für bie befte gilt und die einzige 
ift, die von Rom aus als echt anerfannt wird, hat in ihrer Ternhaften Sprache Aehnlichkeit mit 
der Luther’ichen. Im den theol. Kämpfen der Zeit machte ſich außerdem Piotr Starga berühnnt, 
der nad) feinem Eintritte in den Sefuitenorben Hofprediger des poln. Königs wurbe und 1612 
ftarb. Seine Predigten, die freilich häufig in die heftigfte Polemik gegen die Evangeliſchen aus- 

arten, gelten in Rüdficht auf die Sprache als Mufter der Beredfamtert. Unter ben evang. Theo- 
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fogen machten fich durch viele Schriften befannt Jak. Riemojewfli, Theophil Turnowſti, geft. 
1608 als Secretär der Böhmifchen Brüder in Polen, und Audr. Wolan, gef. 1610, der lange 
Zeit reform. Prediger in Wilna war. 

Die Geſchichte erfchien jetzt in vaterlänbifchem Gewande zuerft in Marcin und Joachim 
Bielfft's «Kronika» (Kraf. 1597). Ihnen folgte Lulaſz Goͤrnicki, 1535 — 91, der Staroft 
und Secretär Sigismund Auguft’6 war und ſchon damals im feiner Gefchichte der Krone Polen 
(«Dzieje w koronie polski6j», Krat. 1637; zulegt Warfch. 1804), welche die Zeit von 1538— 
72 umfaßt, und in einigen andern Werfen die Gebrechen der Berfaffung Polens mit Frei⸗ 
mütbigfeit aufbedte. Maciej Stryikowſti, 1547—82, Archidialonus von Livland, hinterließ 
eine «Chronik Litauens⸗ (Königsb. 1582), in welcher treffliche Quellen benutzt find, die aber 
auch viel Fabelhaftes enthält. Barthol. Paprocki, geft. 1614, verfaßte mehrere große genealog. 
und heraldiſche Werke, größtentHeils in Verſen. Sein Hauptwerk ift die «Herby rycerstwa pol- 
ekiogo» (Kraf.1584). Dagegen ſchrieb Marcin Cromer feine Gejchichte Polens in lat. Sprache 
(8af.1555). Auch Staniflam Orzechowſti, einer der berühmteſten Medner feiner Zeit, ber 1551 
als Kanoniler von Przemysl fich verheirathete und vielfach das röm. Cölibat befümpfte, fehrieb in 
Tat. Sprache die «Annales Poloniae» (Dobromil 1611), welche bie 3. 1548— 52 umfafien. 
Als Naturforſcher erwarb ſich Simon Syrenius, um 1590 Profeffor ber Medicin an ber fra- 
Tauer Univerfität und Verfaſſer einer fprachlich fehr wichtigen poln. Votanif, weiten Ruhm, 
ferner als Lehrer der Phyſik an der Univerfität und Arzt zu Krakau Sebaftion Petrycy, der 
and) wegen feiner poln. Ueberfegung und Erklärung Ariſtoteliſcher Schriften zu nennen ift. 

Die auf diefe Glanzperiode folgende dritte Periode der poln. Riteraturgefchichte, die etwa von 
1621-1750 reiht, ift die der Jeſuitenherrſchaft, infolge welcher ein allgemeiner Verfall der 
Literatur und Wiflenfchaften eintrat. Der Cardinal Hofius (f. d.) hatte anf dem Tridentiner 
Concil die Statuten der Jeſuiten Termen gelernt und ſich bald überzeugt, daß biefe allein im 
Stande wären, jegliche lirchliche Reformation in Polen aufzuhalten. Er führte daher dem Je— 
fiitenorben in Polen ein und fliftete 1566 das erfte Collegium in Brannsberg. Die Jefuiten 
nahmen bald überhand, insbefondere unter Sigismund ITI., 1587—1632, der ſich ganz ihrer 
Leitung hingab. Sie bemächtigten fich der Bildungsanftalten. Ein ftarres, prunkhaftes Ge⸗ 
lehrtenthum trat an bie Stelle febendiger Wiſſenſchaft. Dur) Vermiſchung mit barbarifhem 
Latein verlor die poln. Spradje ihre Reinheit und die Gedichte ſank zu Tächerlicher Lobrednerei, 
die Boefle zu leerem Wortſchwall herab und erzeugte faft mr geſchmacklofe, mit lat. Floskeln 
und dunkefn Anfpielungen auf Mythologie und Geſchichte durchflochtene Banegyrifen. Anfangs 
vermodhten zwar einige kräftige Geifter, wie der Krongroßfeldherr Zamojffi, den Verfall noch 
einigermaßen aufzuhalten; allgemein aber begann ber Niedergang geiftiger und Titerarifcher Bil⸗ 
bung, als es 1622 ben Jefniten gelang, das Anfehen und die Wirkſamkeit ber kralauer Ala⸗ 
demie, der einzigen hi der Wiſſenſchaft in diefer Zeit, zu Tähmen. Auch während der un« 
glucklichen Kriege und Berwirrungen ber Folgezeit war jeder Aufichwung unmöglich. 

Unter ben Dichtern diefer Zeit fteht der Jeſuit Kazimierz Sarbiewfti obenan, 1595 — 
1640, der jeboch nur in fat. Sprache bichtete. In Wespaften Kochorffi, geft. um 1700, der 
Hiftoriograph des Königs Johann Sobieſti war, mit dem er auch 1683 vor Wien ſich befand, 
zeigen fich ſchon neben poetiſcher Wärme die Verderbniß der Sprache und die Geſchmacklofigkeit 
der Zeit. Neben ihm find zu nennen Krzyſtof Opalinffi, ein angefehener Hofmann und Wojwode 
von Pofen, geft. 1655, der «Satyry» (1652) voll feharfer Charakteriftif, doch in ganz ver- 
derbtem Stife ſchrieb; Waclaw Potocki, Alan Bardzinſti, Chroseinfti, der Ueberſetzer bes Lucan, 
uſtrzycki, Morsztyn, der Ueberfeger des Corneille, und Eljbieta Drujbacka, geft. 1760, die, 
ganz aus fich felbft gebildet, durch ihre einfache und natitrliche Poeſie befonderß für jene Zeit ſich 
bemerklich machte. Der Iefuit Nagurczewſti, 1719— 1811, überfetzte Homer's « Mia» und 
Birgil's a Effogen». Unter den Hiftorifern find zu erwähnen Bawel Biafechi, Szymen Staro⸗ 
wolſti, geft. als Kanoniker in Krakan 1656, der mehrere wichtige Literarifch- hiftor. Werke und 
eine ausgezeichnete Statiftif («Polonie, sive status regni Poloniae descriptio», befte Ansg., 
Wolfenbüttel 1656) ſchrieb; Wijuf Kojalowicz, Fefuit, geft. 1677, nad) Schlözer's Urtheil einer 
ber beften Hiftorifer des 17. Jahrh., der eine Gefchichte von Litauen, «Historia Lituaniae» 
(8.1, Danz. 1650; Bd. 2, Antw. 1669), verfaßte, die in der Fortfegung der a Allgemeinen 
Welthiſtorie (Bd. 50) überfegt ift; Pafiek, defjen Memoiren Raczynſti herausgegeben hat; 
Idrzey Dam geft. 1649 als evang. Senior in Lublin, ber in feinem Werke «Slavonia re- 
formata» (Unfterd. 1679) eine ausführliche Gefchichte der diſſidentirenden Kirche gab und auch 
für die Literaturgefchichte von größter Wirhtigfeit ift. Daflelbe gilt von Lubieniecki's (Lubie- 
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niecins Roliteius, geft. 1675 in Samburg) «Historia reformationis Poloniae» (Freiſtadt 
1685) Kaspar Nieſiecki, Jeſuit, geft. 1743, lieferte das wichtigfte Werk über poln. Heralbif: 
«Korona polskan (4 Bde. Lemb.1728— 43). Bözef Zaluffi, noch diefer Periode angehörig, 
trug ſchon zus Entwidelung der folgenden bei. i 
ine nene Richtung erhielt die poln. Literatur während der folgenden vierten Periode, feit 
der Mitte des 18. Jahrh., theils durch den Einfluß der franz. Literatur aus Ludwig's XIV. 
Zeit, mit welcher die Polen auf ihren Reifen und an dem Hofe des Staniſlaw Leſzezynfti (f. d.), 
der viele feiner Landsleute in Xothringen um fid, verfammelte, bekannt geworben waren, theite 
durch die Begünftigung, die eine gejchmadvollere Wiffenfchaft bei dem Könige Stanislaus Auguft, 
den Fürften Czartoryfti (ſ. d.), Jablonowſti (f. b.) und andern Magnaten fand, beſonders aber 
durch die Thätigkeit Staniſlaw Konarfli’s. Letzterer, geb. 1700, war frühzeitig in den Pia- 
riſtenorden getreten, hatte Italien und Frankreich durchreift und, als er nach feiner Rückkehr den 
Verfall feines Baterlandes erfannt, befchloffen, die Bahn zum Beſſern zu brechen. Znerft ver⸗ 
fuchte er durch Neformation feines Ordens eine beffere Erziehungsmethode einzuführen und 
ftiftete, um beſonders auf den Adel, als bie eigentlichen Staatsbürger Polens, zu wirken, ein 
Collegium Nobilium in Warfchau, welches nicht zu berechnenbe Sritchte trug und zugleich die 
Folge Hatte, daß fehr bald die Erziehung nicht mehr den Mönchsorden überlafien, fondern als 
ein Staatsintereſſe erfannt und daß unter Stanislaus Auguſt eine befondere Educationscom« 
miffion aus ben tüchtigften und gelehrteften Männern gebildet wurde. Er fuchte ferner das 
Stubium der claſſiſchen und alten poln. Fiteratur zu beleben, veranlafte viele Ausgaben älterer 
Schriftfteller, veranftaltete felbft eine Sammlung fämmtlicher poln. Conftitutionen und Statuten 
(6 Bde. Warfch. 1739) und verfaßte eine große Anzahl päbagogifcher, religiöfer und oratorifcher 
Schriften, die ſich durch Klarheit und Gelehrfamfeit auszeichnen. Da er in dem Theater ein 
Mittel erblicte, den gefunden Geſchmack zu heben, fo überfegte er franz. Schaufpiele ins Polniſche 
und ließ fie ftatt der bei den Piariften gewöhnlichen Schuldramen aufführen. Auch mag er das 
Seinige dazu beigetragen haben, dag Warfchau feit 1765 ein ftehendes poln. Theater erhielt, 
"weshalb man ihn, obfchon es feit dem 15. Jahrh. mannichfache dramatifche Verfuche in Polen gab, 
als den Bater des poln. Dramas betrachtet. Ex ftarb 1773. Ausgezeichnete Männer förderten 
das von ihm begonnene Werk. Unter feinen Schülern find zu nennen: der gründlich gelehrte 
Onufry Kopezynſti, 1735—1817, welcher zuerft eine grammatifche Begründung der Sprache 
in feiner «Grammatyka narodowa» (Warſch. 1778) verfuchte, Orzegorz Piramomicz, geft. 1801, 
Verfaſſer vieler Schulſchriften; der Jeſuit Franc. Bohomolec, der zahlreiche Theaterftüde ans dem 
Franzoſiſchen überfegte (5 Bde., Warſch. 1775); vor allem aber Adam Staniflam Narufzewicz, 
der treffliche Meberjeger de Tacitus, und Ignaz Kraficki, der Träger und Mittelpunkt der ganzen 
poln. Literatur feiner Zeit. Als Dichter find in diefer Periode bemerkenswerth: Staniflaw Trem⸗ 
becfi, Kammerherr Stanislaus Auguf’s, geft. 1812, der als Lyriker gerühmt wird, aber oft 
nur thetorifch ift. Sein Hauptwerk «Zoföwkan (Lpz. 1806) enthält eine poetiiche Befchreibung 
eines Gartens der Gräfin Sophia Potocka. Eine Sammlung feiner «Poezyen erfchien zu War« 
ſchau (2 Bde. 1819; neue Ausg., Lpz. 1836). Höher ftand Franc. Kniafnin. Kajetan Wegierfti, 
geb. 1755, wurde wegen feiner beißenden Verſe genöthigt, fein Vaterland zu verlafien, buchreifte 
Frankreich und Italien, befchrieb feine Reife in trefflichem Franzöſiſch und ftarb 1787 zu Mar» 
feille. Seinem Hauptwerk « Organy» (Warfch. 1803) Liegt Boileau's Yomifches Gedicht «Le 
lutrin» zu Grunde. Seine «Poezye» erfchienen gefammelt zu Leipzig 1837. Cyprian Godebſti, 
ein wigiger, geſchmackvoller Dichter, blieb 1809 als Oberft in der Schlacht bei Raſzyn. Franc. 
Weiyk erwarb fic einen Ruf durch feine poetifche Vefchreibung der Umgegend Krafaus («Oko- 
lice Krakowa», Krak. 1833), fowie durch einige Romane und Dramen. Die zu ihrer Zeit fehr 
gerühmten bramatifchen Dichter dieſer Periode: Aloyzy Selinfli, geb. 1771 in Luck in Volhynien, 
gef. 1820 als Director des Lyceums zu Krzemieniec, der Berfaffer der Tragödie «Barbara 
Radziwillöwna»; ferner ber General Ludwil Kropinfli, geft. 1844 in Bolhynien, ber Dichter 
der «Ludgarda» ; Ludwik Oſinſti, der Ueberfeger des Corneille, von 1818—31 Profeſſor der 
poln. Literatur an ber warſchauer Univerfität, geft. 1838, haben meift ipren Huf überlebt, da 
fie in ihren Tragbdien, ohne natürliches Reben, nur in franz. Regelrechtigleit pomphaft einher- 
* schreiten, Neben ihnen ſuchte Boguſlawſti das Vollsthümliche feftzuhalten, was ihm beſonders 
in dem fehr beliebten Drama «Die Kralauer und die Goralen» gelang. 
Die Blüte, welche unter der Regierung Stoniglaus Auguft’s für die poln. Literatur hervor» 
gebrochen war, konnte auch durch die folgenden Stürme nicht ganz zerftört werden und viele 
Geifter fuchten nun in den Wiſſenſchaften Troſt bei dem Unglüd des Vaterlandes. Noch 1801 
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ftifteten der Hiftorifer Tadeusz Czacki, Franciſzek Dmoͤchowſti und der Bifhof Ian Albertrandy 
die Gefellfchaft der Freunde der Wiffenfchaften in Warjchau, die befonders unter dem Staats- 
zathe Stafzyc reiche Früchte trug, bis fie 1832 aufgehoben und ihre Bibliothel von 50000 Bän- 
den nad) Peteröburg gebracht wurde. Kräftig wirkten bamals auch Jozef Marimilian Offolinffi, 
Hugo Kolontej und Staniſlaw Rotocki durch Schrift und Wort zur Förderniß des Gemeinfinne. 
Sonit ſchlummerte denn in Polen auch nach dem Untergange der polit. Selbftändigkeit die lite⸗ 
rariſche Thätigkeit nicht, ja während der Unterjochung erft hat fie ſich zu europ. Bedeutſamkeit 
erhoben. Den Uebergang zu diefer höchften Stufe, welche wir in ber fünften Periode finden, bilden 
Karpinfki, Woronicz, Niemcewicz und Kazimierz Brodzinffi, in denen zuerft das Nationale auch 
im Gedichte wieder hervortrat. In Wilna, das feit 1815 zum Mittelpunfte der poln. Literatur 
fi) emporſchwang und alle Feuergeifter Polens verfanmelte, vereinigten fich mehrere junge 
Männer, Mickiewicz (ſ. d.) an der Spite, die, gebildet durch die Engländer und bie nenere 
deutfche Dichterfchule, mit Wort und That gegen den bisherigen Gang ber Literatur ſich erhoben. 
Sie verwarfen die Clafficität, die ſich durch die franz. Regelrichtigfeit binden ließ, und löſten 
den Polen die Fefjeln, von denen die Deutfchen Leffing befreite. Sie wiefen darauf hin, daß die 
Dichter Polens mit geringer Ausnahme nicht national feien; denn nur mit poln. Worten hatten 
fie gejchrieben, dagegen in aufgenommenen franz. und röm. Gedanfen und Gefühlen geſchwelgt. 
Es entftand ein heftiger Streit zwifchen Claſſikern und Romantifern, aus dem Michiewicz und 
die romantifche Schule als vollkommene Sieger hervorgingen. Als Genofien und Nachfolger 
Mickiewicz's find zuvörberft zu nennen Antoni Malczefli, Seweryn Goſzezynſti, Bohdan Za- 
Teffi und Tomas, Padura, welcher, in der Ukraine geboren, von 1817—20 eine Neife nad 
dem Orient machte und in feinen Iebensvollen Gedichten des reizeuden ruſſiniſchen Dialekte 
ſich bediente («Pienia», Lemb. 1842); ferner Antoni Edward Odyniec, and einer altlitauifchen 
Familie entfproffen, der außer mehrern Balladen und Hiftor. Dramen, woruuter aud) eine «Bar- 
bara Radziwillöwnar (1858), von Byron's «Braut von Abydosr, Walter Scott’8 «Yung» 
frau vom See» und Schillers «Jungfrau von Orleans» (1843) treffliche Ueberfegungen ge 
liefert Hat; Yulian Korſak (geft. 1855), Igrifcher und elegifcher Dichter, der fich beſonders nad} 
engl. Muſtern bildete («Poezyer, Poſ. 1833; «Nowe Poezye», 2 Bde., Wilna 1840); Aller. 
Chodzko, der Nachfolger Mickiewicz's im Lehrftuhl der flaw. Sprachen zu Paris und Ueberfeger 
vieler orient. Gedichte, die er auf feinen Reifen kennen gelernt («Poezye», Peteröb. 1829); 
Alex. Groza («Poezyer, Wilna 1843); Lucyan Siemiienſti, geb. 1809 in Galizien, befannt durch 
feine fchönen Gedichte (Lpz. 1863), trefflichen Novellen und als Ueberfeger der Königinhofer 
Handſchrift; Auguftin Bielomfti, geb. 1806 in Polutien, Iyrifcher Dichter und Ueberfeger von 
aTgor’3 Zug gegen bie Polowzer» (Lemb. 1833); Antoni Gorecki, der fich befonders durch feine 
an Sarlasmen reichen Fabeln beliebt madjte («Bajki i poezje nowe», Par. 1839); Stefan 
Garczynſti, der mit Rybinſki Polen verließ, 1833 in Avignon ftarb und einen epifchen Geſang 
fowie manches feurige Kriegslied gedichtet hat («Pisma», %p3. 1863); Juliuſz Slowachi (f. d.), 
gleich ausgezeichnet als lyriſcher und dramatifcher Dichter. Die meiften derjelben gehören der 
poln. Emigration in Frankreich an, unter ber ſich die neuefte Dichterfchule am freieften entwidelt 
hat und in der aud) Zygmunt Kraſinſtki's (ſ. d.) tieffinniges Gedicht «Iridion in Rom» (deutſch, 
Berl. 1845) und deſſen elngöttliche Komödie» (Par. 1837) entftanden find. Derfelben gehören 
an: Norwid, Goftamffi, Zmorſti, Ujejffi, Berwinfti, Gafzynffi, Zaleſti u. f. w. Zu den Emi⸗ 
granten zuühlt ebenfalls ber aus der Ukraine gebürtige Czajkowſti (f. d.), einer der talentvollften 
poln. Romanfchreiber. Bor ihm galten Graf Friedr. Skarbek und F. Vernatowicz («Nalancze, 
deutſch von Schnaafe, Lpz. 1834; «Pojata», deutſch, 2pz.1834) als die beften Romanfchreiber. 


Bernatowicz und U. Bronikowſti find vielfach; mit Walter Scott verglichen worden. Lange Zeit . 


war Henryk Rzewuſti, der Berfaffer von «Soplicy» (Par. 1842) und «Listopad», ein Liebling 
des Publifums, doch zog er ſich durch feine fpätern Werke, beſonders die «Pamietniki Micha- 
lowskiego» (Warſch. 1857) den Haß feiner Landsleute zu. Mit ihm metteiferten D. Grabomfft 
(f.d.), Teofil Lenartowicz, I. Korzeniowfli, Zygmunt Kaczkowſki (unter anderm in dem Roman« 
chllus «Ostatni 2 Nieczuj6wo, 6 Bde. Peteröb. 1853) und Ignacy Chodzko. Poetifche Er⸗ 
zählungen fehrieben außerdem der pfeudonyme Wladiflam Syrofomla (Ludwig Kondratowicz, 
geft. 1862), der durch fein «Piedn o ziemi naszej» volfsthimlich gewordene Bincenty Bol und 
Guſtav Zielinffi («Kirgiz » und «Stepy», deutſch, Lpz. 1858). Als Improvifatrice glänzte 
Jadwiga Luſzczewſka, bekannter unter dem Namen Deotyma. Der vielfeitigfte und fruchtbarſte 
Schriftfteller neuerer Zeit iſt Joͤzef Ignach Krafgewffi (f. d.), von bein ſowol größere epifche 
Gedichte als auch viele Erzählungen, Romane, Theaterftüde und hiſtor. Werke herrühren. Noch 
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find als dramatifche Dichter Ian Nepomuchn Kaminffi (geft. 1855), Director des Iemberger 
Theaters und Ueberfeger Schiller’fcher und Calderon ſcher Dramen, Graf Aler. Fredro in Lem« 
berg, der Berfaffer mehrerer an Laune und Handlung reicher Komödien («Komedye», 2. Aufl, 
5 Bde., Lemb. 1839), Jözef Szujſti und Jözef Korzeniomffi (geft. 1863 in Dresden), welcher 
anßer feinen Romanen und Novellen treffliche Dramen und Komödien verfaßte, zu erwähnen. 
Domini? Dagmıfzewffi, geb. 1810, erregte durch feine Dramen große Erwartimgen, ftarb 
aber ſchon 1845 in Lemberg. Cine felbftändige Neberfegung Shakſpeare's lieferte I. Kefalinſti 
(3 Bde., Wilna 1843 — 50). 

Die zuerft auf dem Boden ber Poefie ſich offenbarende neue Richtung fing bald auch an, in 
andern Zweigen ſich wirkfam zu zeigen. So wurde Lelewel (f. d.) der vomehmlichfte eigentlich 
poln. Gefchichtfchreiber, neben und nach dem Bandtke, Maciejowſti, Bartofzewicz, Graf Edward 
Raczynſti, Graf Plater und Graf Dzialynſti als Schriftfteller und Beförderer der hiſtor. und 
geogr. Kenntnifle Polens hervortraten. Narbutt in Wilna verfaßte eine fehr umfangreiche und 
gründliche Geſchichte von Litauen (9 Bbe., Wilna 1835—41); Balinffi gab Unterfuchungen 
über poln. Alterthiimer («Starozytna polskar, 3 Bde., Warfch. 1844— 46); Aufafzewicz in 
Bofen trat mit mehrern fehr wichtigen, aus den Quellen gefchöpften Beiträgen zur Reformationd- 
geichichte Polens auf. Surowiecki, geft. 1827 als Rath im Minifterium der öffentlichen Auf- 
klärung zu —— iſt der Herausgeber vieler ſtatiſt. Schriften; Golebiowſti lieferte wichtige, 
aus den Quellen geſchöpfte Beiträge zur Sittengeſchichte Polens; der als Propſt von Jaroſlaw 
verftorbene Franc. Siarczynffi hinterließ zwei bedeutende, zur Geſchichte Sigismund's III. ge- 
hörige Werte (Lemb. 1828 und Pof. 1843; Warſch. 1847); Chodakowſti und Graf Tyſzkiewicz 
waren eifrige Erforfcher der flaw. Vorzeit. Szajnocha fhilderte dann die Zeiten Boleſſaw bes 
Tapfern, Jagiello's und Joh. Sobieſti's, Szulc befchrieb das Leben des Kopernicus, Zdanowicz 
hielt der = die großen Vorbilder ihrer Ahnen als Mufter vor und Tomafz Dziekonſti machte 
fie mit der Gefchichte Englands, Frankreich und Spaniens befannt. Ueber die Revolution von 
1830 haben die Emigranten in Frankreich zahlreiche Mittheilungen drucken laſſen; wir nennen nur 
Mochnacki, Wrotnowfli, Karl Aler. Hoffmann, Wyfocki und Mieroſlawſti. Uermer ift das Fach 
der Reifebefchreibung, obwol es an interefjanten Skizzen und Reifebildern, wie von Przezdziecki, 
Ignacy Chodzko, Eva Felinſta, Lucha Rautenſtrauch, Tripplin, Kraſzewſti u. |. w., nicht fehlt. 
Als Philoſophen haben die Polen wenig EigentHitmliches geleiftet; doch find zu erwähnen Snia- 
decki, ferner Goluchowfti, ein Schüler Schelling's und Verfaſſer des deutfchen Werts «Die Phi- 
loſophie im Berhältniß zu dem Leben ganzer Völker und einzelner Menfchen» (Erl. 1828) fowie 
des polnifdjen «Dumania nad najwyZszemi zagadnieniami czlowieka» (2 Bbe., Wilna 1861), 
Karl Libelt, Joſef Kremer, Schüler Hegel’s, von dem er fich aber im «Wyklad systematyczny 
Alizofji» ¶ Wilna 1852) fehr weit entfernte, und Cieſzkowſki, der die beutfchen Schriften «Bro- 
legomena zur Hiftoriofophie» (Berl. 1838) und «Gott und Palingenefie» und eine polnifche 
«Ojcze nasz» (Par. 1848) verfaßt hat. Trentowſti hat in mehrern deutſchen Werten die neuefte 
deutfche Philofophie felbftändig zu verarbeiten gefucht; fein bedeutendftes poln. Werk ift eine 
Erziehungsfehre: aChowanna» (2. Aufl., Pol. 1846). Eine beachtenswerthe Schrift über 
fociale Philofophie ift von Leopold Jalutowſti veröffentlicht worden. Hier ift ach als püdago- 
giſche Schriftftellerin Elementine Hoffmann mit Auszeihnung zu nennen. Die philol. Studien 
konnten unter den Polen Feine felbftändige Geftalt gewinnen, weil alle eigenthümlichen Lehr⸗ 
anftalten fehlen; doch wurde den Beftrebungen eines Grobek, ber als Profeſſor in Wilna ſtarb, 
Trojanſti, Wannowffi u. a. auch bei deutfchen Philologen Anerkennung zutheil. Bon einen 
Foriſchreiten der theol. Wiſſenſchaften kann in Polen bei dem ftreng kath. Standpunkte nicht die 
Rede fein. Als Kanzelrebner werden Trynkowfki, Gawinſti, Kajſiewicz und Antoniewicz ger 
rühnt. Unter den Naturforichern Haben ZJarocki als Zoolog, Graf Tyzenhaus ala Ornitholog, 
Szerniatorffi als Botaniker, Zejfzner ala Geolog den meiften Ruf erlangt. Ueber Landwirth- 
ſchaft ſchrieben Oczapowffi, Strumillo und Kurowſki, über Bergbau Labecki. Die Orundfäge 
der Nationalölonomie entwidelten Graf Starbef und Supinffi («Skola gospodarstwa naro- 
dowa» (2 Bde., Lpz. 1865). Falkenhagen-Zaleſti gab treffliche Flugſchriften über Banken, 
Creditweſen u. ſ. w. heraus; Goluchowſti (1849), Graf Uruffi und Fürft Lubomirfki befprachen 
die Bauememancipation. Bon den Zeitfchriften, deren gegen 70 zu bemerken, find ber pofener 
«Tygodnik literackis und «Rok», ferner in Kratau der «Kwartalnik» und «Przegigd polski», 
die «Biblioteka Warssawska» und das früher von Kraſzewſti in Wilna rebigirte «Atheneum» 
die bedeutendften geweſen. Die zahlreichen Zeitſchriften der Emigranten dienten meift den Zwiftig- 

„teiten der Parteien. Ueber die poln. Literaturgejchichte felbft hat Muczkowſti fehr dankenswerthe 
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Schriften nach den Archiven der Frafauer Univerfitätsbibliothel veröffentlicht. Unter ben äftern 
Werken zur poln. Riteraturgefchichte find zu erwähnen bie von Ventfomffi, « Historya literatury 
polski6j» (2 Bde., Warſch. 1814); Offolinfli, «Wiadomosci historycano-krytyoane do 
dsiajöw literatury polski6j» (4 Bde., Kral. 1819— 21); Yufzynffi, «Dykoyonarz poetöw 
polskich» (Kraf. 1820); Chodynicki, «Dykeyonarz uozonych Polaköw» (3 Bde. Lemb. 
1833); unter den neuern das fehr weitläufige von Wifznieroffi («Historya literatury polskiej», 
10 Bde., Krak. 1840—57); die «Historya literatury polskiej w sarysach» von Wojcicki, ein 
fleißiges Sammelwerk (neue Aufl., 4 Bde. Warſch. 1859-61); ferner Maciejeroffi, «Pismien- 
nistwo polske do kofica 1830 roku» (3 Bde., Warſch. 1851 —53); Majorfiewicz, «Historja, 
literatura i krytyka» (Warſch. 1850); Konbratowicz, «Dzieje literatury w Polaoe od pier- 
wiartkowych do naszych czasöw» (2 Bde., Wilna 1852). Monographien zur Gefchichte der 
poln. Literatur findet man in Mecherfynifi'8 «Historya wymowy w Polsce» (Kal. 1856 — 
60), Wojcich’# «Teatr staräoytny w Polsce» (2 Bde., Warfch. 1841), Grabowſti's «Li- 
teratura i krytyka» (3 Bde., Wilna 1837— 40), deſſen «Korrespondencya literacka » 
(2 Bde., Wilna 1842—43) und «Artykuly literackie, krytycane, artystycane» (Warſch. 
1849) und ben treffenden Charakteriftifen, welche Krafzewffi in den «Studja literackie» 
- (WBilna 1842) und «Nowe studja literackie» (2 Bde., Warſch. 1843) gezeichnet hat. Adam 
Jocher lieferte ein «Ohraz bibliografiosno-historyczny literaturiy nauk w Polsoe» (3 Bde., 
Wilna 1856 —59). 

Bolenta (ital.), auch Bolenda, heißt eins ber gewöhnlichften Nahrungsmittel fübeurop. 
Böller, das aus einem Brei von Maismehl befteht, oft mit zerriebenem SKäfe gewürzt. In 
Savoyen, Calabrien, Sicilien u. f. w. wird die P. auch aus gekochten Kaftanien zubereitet. 

Bolewoi (Nikolai Alegejewitfch), ruff. Schriftfteller, der Sohn eines Kaufmanns, geb. 
22. Juni 1796 in Sibirien, kam, nachdem er fehon feit dem 10. 3. poetifche Verſuche gemacht, 
1811 in Handelsgefchäften feines Vaters nach Moskau, wo er den Vorlefungen Merfljatom’s, 
Strachow's, Heim's und Katſchenowſtij's beiwohnte. Bon 1812 —15 lebte er abwechfelnd in 
Petersburg, Kursk und am Don, worauf er 1815 nad; Irkutok zurücklehrte. Diefe frühzeitigen 
Reifen und Erfahrungen hatten ihm bereits zu einem tüchtigen Geſchäftsmanne herangebildet; 
allein er fanb in feinem faufmännifchen Berufe wenig Befriedigung und widmete ſich Daher mit 
Eifer wiſſenſchaftlichen Studien. Als er die Elemente des Franzöſiſchen und Deutfchen erlernt, 
begab er fid) 1816 wieder nach Kursk, wo ex feine Studien unter Entbehrungen und Nacht» 
wachen fortſetzte. 1820 fiebelte er nach Moskau über und begann einige Jahre darauf den 
«Moskauer Telegraphn (1825— 34) herauszugeben, eine Zeitſchrift, die ſich durch Friſche, 
Lebendigkeit und Wahrheit auszeichnete und ihrem Herausgeber den Namen eine® Begründers 
der neuern ruſſ. Journaliſtik erwarb, aber ſchließlich ihrer freifinnigen Tendenzen halber unter« 
drüdt wurde. Seit 1838 lebte P. in Petersburg, wo er zwei Jahre hindurch das Journal 
«Der Sohn des Vaterlandes⸗, feit 1841 aber den «Russkij Wjestnik» redigirte und 22. Febr. 
1846 ftarb. P.'s dramatifche Stitde (gefammelt in 4 Bon., Peteröb. 1842 — 43) find zivar 
ohne bleibenden Werth, wurden aber zu ihrer Zeit mit vielem Beifall gegeben; einige derfelben, 
wie «Barafchan, «Ulgolino», feine Weberjegung des «Damlets (1837) haben fich auf dem Per 
pertoire erhalten. Bon feinen Hiftor. Arbeiten ift befonders die unbeendigte « Geſchichte bes 
rufl. Volle» (6 Bde, Most. 1829—33) hervorzuheben; eine einzelne Epifode aus derfelben 
behandelte er im Fall und Ende Menſchikow's ». Auch verfaßte er eine Biographie Suws⸗ 
zem’s (beutfch von de la Eroir, Riga 1850) und «Lebensbefchreibungen ber ruf]. Teldherrene 
(Beter8b. 1845). Unter feinen kritiſchen Schriften werden bie über Derfhawin, Shutkowſlij und 
Buihkin am meiften geſchätzt. P.s Bruder, Kenophont Alexejewitſch P., eine Zeit lang 
Buchhändler in Mostan, hat ſich gleichfallg in der ruſſ. Literatur, namentlich durch ein Werk 
Aber Lomonoſſow (Mosk. 1836) uud die nene Ausgabe von Golikow's bändereicher «Gefchichte 
Peter's b. Or.n (Most. 1837—40), bekannt gemacht. Katharina Alexejewna Awdejew, 
die Schwefter ber beiben vorigen, geb. 1789 in Kurdk, geft. 21. Juli (a. St.) 1865 in Dorpat, 
gehörte ebenfalls zu den einflußreichften Schriftftellerinnen der neuern ruff. Nationalliteratur. — 
Peter B., ein Sohn Nilolai’s, ift als Schriftfieller in Petersburg thütig und kieferte unter 
anderm die Biographie Shakſpeareis für die von Nekraſſow und Gerbel beforgte Ueberjegung 
der Geſammtwerke dea großen engl. Dichters (4 Bde., Petersb. 1866— 67). . 

Pollanthes L., eine zur 6. Rlaffe, 1. Ordnung, und zur natürlichen Familie ber Liliengewächfe 
gehörende Gattung fchönblühender amerif. Pflanzen, welde ein fechötheiliges, ftehenbleibendes 
Perigon, gebartete Staubfüben und eine dreifücherige Kapfel mit lanzettförmigen, an beiben 


Police Volignat 827 


Enden in einen Faden auslaufenden Samen beſitzen und bei uns nur im warmen und tempe- 
rirten Gewuchshauſe gezogen werben Fünnen. Hierher gehört die Tuberofe (P. tuberosa L), 
eine beliebte Bierpflange aus Mexico, mit knolligem Wurzelſtocke, lineal- lanzettlichen Blättern 
und weißen, in Aehren geftellten, ſehr wohlriechenden Blunsen, welche oft monſtrös gefiillt find. 
Bolice oder Bolize heißt die Urkunde über einen Berficherungscontract, weiche der Ver⸗ 

füherer ausſtellt. Sie enthält alle Claufeln nnd Bedingungen, unter welden der Verficherer 
den Werth des verficherten Gegenftandes zahlen will. 

olicinell, ſ. Bulcinella. 

olidoro Do Serssnsin, ſ. Caldara (Poliboro). 

ſolignac, ein franz. Geſchlecht, das feinen Namen von einem alten Schloffe in der Gegend 
von Puy«en-Belay, in Depart. Oberloire, herleitet. Name und Beſitzthum des alten Gefchlechts 
gingen 1385 mit dem Erlöfchen bes Mannaſtammes durch Heirath in die Familie Guillaume’s 
von Chalengon über, deſſen Nachkommen lange Zeit in Dunkelheit lebten. Armand XVI. von P. 
Binterließ aus feiner Ehe mit Jacqueline von Grimoard zwei Söhne, welche zuerft die Familie zu 
einiger Bedeutung erhoben. — Der jüngere, Melchior de B., geb. zu Puh⸗en⸗Velay 11. Oct. 
1661, trat in den geiftlichen Stand. ls Abbe zeigte er an der Seite des Cardinals Bouillon 
in den Berhandlungen Ludwig's XIV. mit dem Papfte Alexander VII. große Gewandtheit, ſodaß 
ihn der König 1693 als franz. Botfchafter nach Polen fendete. Hier folte er Johann Sobiefli 
zu einem Bündniffe mit Frankreich gegen Defterreich bewegen und nach Sobieſti's Tode bie poln. 
Königewahl auf ben franz. Prinzen Conti leiten, was er jedoch nicht vermochte. 1706 ſchickte ihn 
der König nach Rom, und fpäter mußte er ſich bei dem Friedensgeſchäfte zu Utrecht beteiligen. 
Zur Belohnung erhielt P. die Cardinalswürde und mehrere Pfründen. Als Anhänger des alten 
Hofs verwidelte cr fich während der Regentſchaft des Herzogs von Orleans in die Verſchwörung 
des Fürſten Cellamare. 1725 durfte er auf fein Verlangen als Geſandter nach Rom gehen, mo 
er fih durch Sinn fie Wiſſenſchaft, Kunft und Alterthumskunde fehr beliebt machte. Ex fehrte 
1732 nad) Frankreich in fein Erzbisthum Auch zurück, das ex 1726 erhalten, und farb 20. Nov. 
1741. ®. hinterließ ein feinerzeit fehr gerühmtes, bie Philofophie der Alten widerlegendes 
Gedicht, den «Anti-Lucretius, sive de Deo et natura» (2 Bde., Par. 1747 u. öfter). — 
Sein ülterer Bruder, Scipion de P., wurde zum Marquis erhoben, war Generallieutenant 
und Gouverneur von Puy und farb 1739. — Sein Eufel, Iules de P., der erft Graf und 
1780 Herzog wurde, Heirathete 1767 Gabriele Yolande Martine von Bolaftron. Diefelbe war 
1749 geboren, fam acht Jahre nad ihrer Bermählung durch Diane, die ältere Schweiter P.'s, 
an ben Hof und wurde hier die innigfte Vertraute der Königin Marie Antoinette und fpäter 
Gonvernante der Fönigl. Kinder. Die Familie gelangte hiermit zu Reichthum, Anfehen und 
großem Einfluß. Im Verein mit dem Grafen Artois bildeten die Polignacs um die Königin einen 
engen Kreis, aus welchem die Cabalen gegen die Reformbeftrebungen Ludwig's XVI. hervor⸗ 
gingen. Auch ſchrieb ihnen das Volk die ———— der Königin zu. Beim Ausbruche 
der Revolution verließ die Familie P., mit dem Grafen Artois und dem een Eonde, ſchon 
im Juli 1789, trog aller Bitten der Königin, Frankreich. Nachdem die Herzogin 9. Dec. 1793 
zu Wien geftorben, ging ihr Gemahl mit feiner Tochter, der Herzogin von Guiche, und feinen 
drei Söhnen, Armand, Jules und Camille, nach Rußland, mo ihnen der Hof bebeutende Ränder 
reien fchenkte. Nach dem Frieden von Amiens begaben fie ſich in die Nähe der Bourbons nad 
England. Bon hier aus ging die Herzogin von Guiche 1803 über den Kanal, um bei der Ge— 
mahlin des Erften Eonfuls für die Neftauration der Bourbons zu wirken, mußte aber ſogleich 
Frankreich wieder verlafien. Mach der Reftauration erhielt der (ei von Ludwig XVII. die 
erbliche Pairswürde, blieb jedoch in Rußland und ftarb dafelbft 21. Sept. 1817. — Armand 
Jules Marie Heraclius, Herzog von P., geb. 17. Jan. 1771, ber ältefte Sohn des 
vorigen, trat mit feinem Bruder Iules der Verſchwörung Cadoudal's (f. d.) und Pichegru’s 
(f.d.) gegen das Leben Bonaparte's bei und wurbe im Febr. 1804 zu Paris ebenfalls verhaftet. 
Die Specialcommiffion verurtHeilte ihn zum Tode, aber feine Gemahlin, eine Holländerin aus 
Batavia, ertwirkte durch die Kaiferin Joſephine die Verwandlung der Strafe in Gefangenfchaft 
6i9 zum Sieden. Armand fa mit feinem Bruder erft zu Ham und wurbe dann, ungeachtet ber 
Friede eingetreten, in ben Temple, endlich nach Vincennes gebracht. Nach der zweiten Vermäh⸗ 
kung Rapoleon’s wurden die Brider in ein Detentionshaus zu Paris gebracht. Hier follen fie 
ſich 1812 bei der Verſchwörung Mallet’s (j. d.) betheiligt Haben. Als die Verbündeten 1814 
in Fraukreich eindrangen, wußten fic beide ihrer Haft zu entlebigen, ſuchten den Grafen Artois 
zu Veſoul auf und gingen dann mit geheimen Inſtructionen nach Paris, wo fie zuerft 31. März 


Aa 


828 Polillinil Poliren 


die Farbe der Bourbons aufſtedten. Nach der Reſtauration zeigte ſich Armand, gleich ſeinen 
Brüdern, als einen der heftigſten Ultraroyaliſten. 1815 trat er als Deputirter des Depart. 
Oberloire in die Kammer und wurde Adjutant des Grafen Artois, nach deſſen Thronbefteigung 
aber Großftallmeifter. Bon feinem Vater erbte er 1817 die Pairswilrde. Nach der Iulirevolu= 
tion begleitete er Karl X. ins Eril. Der König von Baiern erhob ihn 1838 im den erblidyen 
Fürftenftand. Er ftarb 2. März 1847. — Iules Augufte Armand Marie, erft Graf, 
dann Fürft von P., geb. 14. Mai 1780, der zweite Sohn des Herzogs Jules von P., er⸗ 
langte befonders als Minifterpräfident Karl's X. eine verhängnißvolle Berühmtheit. Wegen 
Theilnahme an ber Verſchwörung Cadondal's erhielt er, wie fein Bruder, erft 1814 die Freiheit, 
wurde nad) ber Reftauration Marechal-de-Camp und bewies ſich als entfchiedener Ultra. Als 
ihn Ludwig XVII. im März 1816 zum Pair ernannte, verweigerte er, angeblich von feinen 
Gewiſſen befehwert, den conftitutionellen Eid, ſodaß erft der Papſt feine Scrupel heben mußte. 
Letzterer belohnte auch 1820 feine eifrigen Bemühungen für den Katholicismus durch die Er- 
hebung zum röm. Zürften. Einer ganz befondern Gunft erfreute fih P. beim Grafen Artois, 
der ein inniger Freund feiner Mutter, der Herzogin von P., gewefen war. Derjelbe verſuchte 
feinen Schügling ins Miniſterium zu bringen, was Ludwig XVIIL entſchieden ausſchlug. 
Dagegen übertrug ihm der König feit 1823 den Gefandtfhaftspoften am Hofe zu London. 
Nachdem Artois als Karl X. den Thron beftiegen, wagte diefer anfange felbft nicht, feinem 
Giünftlinge ein Portefeuille anzuvertrauen. Erſt nad) Antritt des Minifteriums Martignac 
wurde B. das Minifterium des Auswärtigen zugedacht. Zu Anfange des Ian. 1829 ließ ihn 
deshalb der König aus London herbeirufen; allein bie Minifter wie die öffentliche Meinung er- 
Härten fi) fo heftig gegen ihn, daß ex auf das Amt verzichten mußte. Als das Miniſterium 
Martignac im Juli 1829 feiner Auflöfung entgegenging, erſchien P. abermals zu Paris und 
übernahm endlich 8. Aug. die Verwaltung des Auswärtigen mit der Leitung des neuen Cabinets: 
In diefer Stellung betrieb und unterzeichnete er die Drdonnanzen vom 25. Juli 1830, melde 
bie Revolution und den Sturz der alten Dynaftie nad ſich zogen. P. begleitete Karl X. nad) 
Cherbourg, kehrte aber um und wurde 15. Aug. 1830 in der Kleidung eines Bedienten zu St.-25 
unter großem Tumult verhaftet und nad) Vincennes abgeführt. Bei Eröffnung des Proceſſes 
gegen ihn und feine Collegen vor der Pairdlammer brachte man ihn in das Gefängniß bes Lurem⸗ 
bourg. Obſchon ihn fein edler Gegner Martignac ald Hauptangeflagten mit großem Geſchick 
vertheibigte, wurde er doch 21. Dec. zu ewigem Gefängniß und bürgerlichem Tode verurtheift. 
Er trat die Strafe mit feinen Schidfalsgenofjen Peyronnet, Chantelauze und Guernon de Rans 
ville zu Ham an, two er ſich feiner Familie und den Wifjenfchaften widmete. Nachdem er feine 
Freiheit durch die Amneftie vom 29. Nov. 1836 zurüderhalten, ließ er ſich in England nieder. 
1816 verheiratete er fi; mit Miß Campbell, nachdem er diefelbe durch den Tod verloren, mit 
der Marquife von Choifeul. Während feiner Gefangenſchaft ſchrieb er «Considerations poli- 
tiques» (Bar. 1832). Er ſtarb 29. März 1847. — Sein Sohn und gegenwärtige Haupt 
der Familie, Iules Armand Jean Meldior, Herzog von P. und röm. Prinz, geb. 
12. Aug. 1817, ift Hauptmann in der bair. Armee und Iebt zu Wildthurn in Baiern. Aus 
feiner Ehe mit einer Marquife von Crillon entfprangen vier Finder. — Camille Henri 
Melchior, Graf von P., der dritte Sohn des Herzogs, geb. 27. Dec. 1781, theilte in der 
Revolution und der Kaiferzeit das Schidfal feiner Familie. Nach der Reftauration erhielt er 
den Grad eines Oberſt, fpäter den des Marechal-de-Camp. Beim Ausbruche der Julirevolution 
war er Kammerherr des Dauphin und Gouverneur von Fontainebleau. Er ging nad) den 
Sturze Karl's X. ins Ausland und ftarb 2. Febr. 1855, eine Witwe und Kinder Hinterlafjend. 
oliklinik, ſ. Klinik. 

oliren nennt man das Verfahren, mittels deſſen man einer Fläche den höchſt möglichen 
Glanz verleiht. Diefes P. ift je nach der Härte der Oberfläche verfchieden, und es gilt die Hegel, 
daß die härteften Oberflächen auch bie höchſte Politur annehmen. Zuerft muß der Segenftand 
gejhliffen werben. Weichere Körper (Holz, Alabafter, Elfenbein) ſchleift man mit Bimöftein, 
Schachtelhalm, Glaspapier; Metalle mit Schmirgel, Bimsftein, derſchiedenen Schleiffteinen; 
Glas mit Sand, Schmirgel; Ebelfteine mit Schmirgel. Iſt der Gegenfland gefchliffen und 
demſelben eine gleichförmige Oberfläche gegeben, jo beginnt das eigentliche P. Bei Holz befteht 
dafjelbe im Aufreiben einer meingeiftigen Schelladauflöfung. Bei Metallen werden die Meinen 
Unebenheiten mit dem Polirſtahle oder Blutſteine miebergedrüdt, oder mit Polirfcheiben von 
Holz, welche mit Leber überzogen find, und worauf man gepulverten Tripel, ee 
Englifchroth u. f. w. bringt, weggefhafft. Beim Glafe und den edein Steinen gefchieht das P. 
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mit Zinmafche und bfeiernen Rädern; bei Marmor mit Zimaſche, Englifchroth; bei Granit und 
andern fehr harten Steinen mit Englifchroth oder ımgelöfchtem Kalt. 

Bolitit ift im allgemeinen der Name für alle Thätigkeiten, welche ſich auf das Staats⸗ 
weſen im großen und ganzen beziehen, im Gegenfag zu den blos privatrechtlichen Functionen 
im Staate. P. als Wiffenfchaft ift die Naturlehre des Staats, welche ihn, feine Elemente und 
feine Bedingungen, bie ſich in ihm bewegenden Kräfte, ben Charakter der Inftitute und der 
Berhältniffe mit Bezug auf Zwed nnd Leben des Staats zu erkennen umd daraus die Geſetze 
des polit. Wirkens abzuleiten trachtet. Die Zahl der Werke ift nicht groß, in denen fie in die- 
fem Sinne behandelt worden. Das erfte derartige Werk it die «Politil» des Ariſtoteles. 
Außerdem ift von den Gefchichtfchreibern der Alten, die im polit. Geifte fhrieben, namentlich 
von Thucydides, Polybius, Tacitus, ſowie von ihren Rednern, bemn aus der Gefchichte der be⸗ 
wegtern Staaten ber mittlern und neuern Zeit das meifte für die P. zu lernen; jo von Gibbon, 
Hume, Robertfon, Johannes von Müller, Schlözer, Spittler, von Gagern, nad) gewiflen Sei- 
ten hin auch von Geng. Macchiavelli (j. d.) kannie vortrefflich die im Stantsleben wirffamen 
Kräfte, die Natur des Dienfchen, befonbers ihre Schwächen. Doc; ift feine einfeitige und durch⸗ 
aus verwerfliche Urt, wie er die Benutzung diefer Schwächen zur Begründung einer unum⸗ 
ſchrankten Herrfchaft über fie anräth, von verberblichem Einfluffe geweſen. Im einzelnen öfters 
oberflächlich, den rechten Weg und das rechte Ziel aber trefflich zeigend, ift Monteöquieu der 
Bater der neuern P. geworden. 8. ©. Zachariä verfuhr im Geifte Montesquieu’s. Dahlmann 
ift in der legten Grundlegung und der VBerfaffungspolitif des conftitutionellen Staats vortreffe 
lich; ebenfo Bluntſchli. Vielfach werthvoll find auch die Betrachtungen auf dem Gebiete ber 
Berfafjungs- und Stantenpolitif von Türkheim. Im übrigen hat man zwifchen der äußern und 
innern ®. ober der P. des äußern und innern Staatslebens zu unterjcheiden. Die innere P. 
zerfällt in Verfafjungs- und Berwaltungspolitit. Auf bie Verfaſſungspolitik befchränfen ſich 
die meiften neuern Bearbeitungen. Die allgemeine Berwaltungspolitit ift von Maichus («Die 
B. der innern Staatöverwaltung », 3 Bde., Heidelb. 1823) und Bülau («Die Behörden in 
Staat und Gemeinde», 23.1836) bearbeitet worden. Die P. der einzelnen Berwaltungszweige 
Hat fich zum Theil zu eigenen Wiſſenſchaften erweitert. Es gibt eine P. der Fuftizpflege, um 
die ſich Beccaria, Filangieri, Bentham, Zachariä, Mittermaier Berbienfte erwarben, eine P. 
der Polizei (Polizeiwiſſenſchaft), namentlich von K. Mohl bearbeitet, eine bisher felbftändig noch 
gar nicht bearbeitete Eufturpolitik, eine Wirthfchaftspolitit (Volkswirthſchaftspflege), eine Finanz- 
politif (Finanzwiſſenſchaft) und eine P. der Militärverwaltung. 

Politiſches Gleihgewicht. Die Ioee des polit. Gleichgetvichts gehört ber neuern Stanten- 
geihichte an. Sie entwidelte fih, als einzelne Staaten die übrigen mit ihrer Uebermacht und 
ühren Bergrößerungaplanen zu bedrohen anfingen. Kaiſer Karl’ V. ungeheuere, durch Heira- 
then und Erbſchaften in Eine Hand gefommene Macht und deſſen ehrgeizige Plane vegten zuerft 
folche Befürchtungen an und verurfachten Gegenbeftrebungen, welche auf ber Idee des polit. 
Gleichgewichts, d. 5. der Abwehr jener drohenden Uebermacht eines einzelnen Staats, fußten. 
So jene Beitrebungen Frankreichs und des Papftes, die Wahl Karl's zum beutfchen Kaifer zu 
Hintertreiben, fpäter das Bitndniß Frankreichs mit Morig von Sachſen gegen Karl. Am ent- 
fchiedenften trat aber bie Idee des polit. Gleichgewichts in den Vordergrund bei jenen Eini- 
gungen, welche England, Holland, Defterreich, Brandenburg und andere Mächte abwechſelnd 
and wieberholt gegen Ludwig's XIV. drohende Plane einer Univerſalherrſchafi über Europa 
ſchloſſen. Die Idee des polit. Gleichgewichts war e8 aber auch wieber, welche die für Ludwig 
gefägrlichfte diefer Einigungen fprengte und biefen vor einer entſchiedenen Niederlage rettete, 
indem im Spanischen Erbfolgefriege England von ber Eoalition gegen Ludwig zurlidtrat, als 
durch den Tod Joſeph's L der habsburgiſche Prätendent auf bie fpan. Krone Beherrfcher von 
Defterreich und Kaifer von Deutfchland wurde und fomit eine abermalige Vereinigung der ge⸗ 
fanımten fpan.-burgund.-öfterr.ebentfchen Macht in Einer Hand das europ. Gleichgewicht zu ber 
drohen fehien. Nach dem Sturze Napoleon’s, defien gewaltige Eroberungspolitit abermals im 
Namen des polit. Gleichgewichts faft alle Mächte in den Kampf rief, verkörperte fich die Ibee 
des polit. Gieichgewichts in den fünf Grogmächten, die ſich gegenfeitig zu Uberwachen fuchten, 
damit feine von ihnen ihren Macht- und GebietSumfang Über das im Verhältniß zu dem der 
andern ftehende Maß Hinaus erweitere. Beinahe 40 I. hindurch wurde durch die gegenfeitige 
Ciferjucht der ftinf Mächte der Weltfrieden bewahrt, indem ſh feine einzelne berfelben ſtark 
genug fühlte, mit Gewalt gegen die zu befiicchtende Conlition der andern Plane der Eroberung 
and ũebermacht durchzuſetzen. Erſt der offenbare Berfuch Rußlands, die Türkei, wenn nicht 
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territorial, fo doch politifch ſich zu untertverfen, führte 1854 zu dem merhsitrdigen Bündniſſe 
der Weftmächte und dem Drientfriege, der mit dem Parifer Frieden von 1856 endete. Der 
eigentliche Zweck des Kriegs, die Löfung der fog. Orientalifchen Frage, wurde zwar nicht er- 
reicht, Rußland jedoch anf langehin in feiner Macht gef hwädt. Der Drud, weldyen die Herr⸗ 
ſchaft umd der polit. Einfluß Oeſterreichs in Italien auf die nationalen und liberalen Beftrebungen 
übte, brachte mit Hülfe Frankreiche, das freilich nur die Befeitigung des dfterr. Einfluffes in 
der Apenninifchen Halbinfel bezweckte, feit 1860 ben Nationalftant Italien zu Wege, deſſen 
Eriftenz fi im europ. Staatenfuftem mehr und mehr geltenb macht, dem wahren europ. Gleich⸗ 
gewichte aber eher zum Bortheile als zum Schaden gereihen wird. Auch die Folgen des beut- 
Then Kriegs von 1866, der den Deutfchen Bund auflöfte, Defterreich ans Deutſchland ausſchloß 
und Preußen theils unmittelbar, theils mittelbar an die Spitze Deutfchlands brachte, müflen 
das polit. Gleichgewicht Europas vielmehr ſtärken als bedrohen, infofern daran die Einigung 
und Feftigung der deutſchen Nationalmacht hervorgeht. Nicht eine mechaniſch gleichmäßige Ber- 
theilung der Staatskräfte, and) nicht die Aufrechthaltung ber beftehenden Anzahl der Staaten ift 
die Grundlage des wahren völterrechtlichen Sleichgewichts, fondern, wie Gent trefflich erklärt, 
«diejenige Berfaffung nebeneinander beftehender und mehr ober weniger miteinander verbunbener 
Staaten, vermöge beren leiner unter ihnen bie Unabhängigfeit ober bie wefentlichen Rechte eines 
andern ohne wirffamen Wibderftand von irgendeiner Seite und folglich ohne Gefahr für fich ſelbſt 
befchädigen fan». Bgl. Gent, «Fragmente aus der neueften Gefchichte des polit. Gleichgewichts s 
in deffen «Ausgewählten Schriftene, herausg. von Weid (Bd. 4, Xpz. 1838). 

Bolitifche Poeſie. Obgleich; viele noch der Anſicht huldigen mögen, daß ein «pofitifch Lied» 
ein «garftig Lied» fei, kann doch verminftigermweife über die Berechtigung der polit. Poefle Fein 
Streit fein. Iſt die Poeſie überhaupt der tieffte und innigfte Ausdrud der Empfindungen und 
Bervegungen bes menschlichen Gemüthslebens, fo darf fie ſich aud) an ben großen Kämpfen und 
Anliegen des öffentlichen Lebens betheiligen. Polit. Poeſie hat es daher immer und überall ge- 
geben, wo fortfchreitendes polit. Reben ift und denfende und empfindende Geifter fid) an dem- 
felben mit ihrem Hoffen und Fürchten betheiligen. Es ift nicht ſchwer, den großen polit. Zug 
in Aeſchylus, Sophofles und Ariftophanes nadjzuweifen; und wenn verhältnigmäßig wenig 
von polit. Boefle der Römer berichtet werden Tann, fo kommt dies nur daher, daß die Bläte der 
dm. Literatur erft in die dm. Kaiſerzeit fällt. Dante iſt durch und durch ein polit. Dichter, 
und aud die neuern ital. Dichter, von Alfieri an, find vorwaltend von polit. Geifte getragen. 
Shatefpeare’3 Dramen aus der engl. Geſchichte find die dichterifche Darftellung des Weſens 
und des Berfalls des mittelalterlichen Feudaiſtaats und die Berherrlihung der mobernen Staate- 
idee, wie fie unter der jungfräulichen Königin Eliſabeth gefchichtliche Thatfache geworben. Cor⸗ 
neille, unter der neuen Staatögeftaltung Richelieu's und Ludwig’ XIV. ſchaffend und wirfend, 
ſteht mit freudigfter Begeifterung im Dienfte des Königthums, das aus der Fronde fiegreich 
hervorgegangen umb gegen bdiefelbe allerdings ein fegensreicher geſchichtlicher Fortſchritt war. 
Er ſchildert am Liebften den Sieg der Alleinherrſchaft über die finfende republifanifche Größe, 
den glüdlichen Krieg eines nad; Weltmacht ftrebenden Reichs gegen verweichlichte oder barba- 
riſche Völker. Bon und während der Sranzöfifchen Revolution wurden Drama und Lyrik 
lebendige Mitkämpfer der großen weltbewegenden Thaten und Ereigniffe. Beſonders auch in 
Deutfhland Hat die polit. Poeſie von jeher eine fehr Hervorragende Stellung eingenommen. 
Schon Walther von der Bogelweide muß als ein polit. Dichter gelten. Insbeſondere reich an 
polit. Dichtung aber war das Zeitalter der Reformation (Ulrich von Hutten), die Zeit des 
Schmallaldiſchen Kriegs und des Dreißigjährigen Kriegs. Vgl. von Lilieneron, «Die hiſtor. 
Volkslieder der Deutfhen» (Bd. 1, Lpz. 1865). Gleim ward der Tyrtäus Friedrich's d. Gr. 
Darauf kam die große Zeit der Freiheitskriege mit den unfterblichen Liedern Arndt's, Theodor 
Kömer’s, Schenfendorf's, Rückert's, und mit dem polit. Drama Heinrich von Kleiſt's. In den 
vierziger Jahren diefes Jahrhunderts traten vor dem Ausbruche der Revolution von 1848 
hervor bie polit. Gcdichte Anaftaflııs Grün’s, Herwegh's, Freiligrath's, Dingelſtedt's, Hoff- 
mann’8 von Ballersleben, Prug’ und vieler anderer. Wenn es trog alledem noch Gegner der 
polit. Poeſie gibt, und zwar auch folche, die nicht aus politifchen, fondern aus veim äfthetifchen 
Gründen diefelbe bekämpfen, fo beruht die in dem Untftande, daß allerdings die polit. Poeſie 
leicht in Berirrungen fällt, denen Dichtungen ruhigern und in ſich abgefchloffenern Inhalts nicht 
in gleicher Weife ausgeſetzt Mrd. Die polit. Poefle verirrt ſich leicht in bie Abart der fog. 
Tendenzdichtung, d. h. fie geht, ftatt fi rein und unbefangen von ihrem Gehalt zu erfüllen 
und denfelben Tnftlerifch zu geftalten, auf gang unmittelbare, ſpecifiſche polit. Wirkung. Der 
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Eifer der ig en überreächft die innere Nothwendigleit und Folgerichtigkeit des Motivs: 
die Poeſie wird Rhetorik, Man fieht bie Abficht, und man wird verftimmts. Die Meinen 
Dichtungen, welche Goethe gegen die Franzöfiſche Revolution ſchrieb, leiden an diefem Fehler 
ebenfo fehr wie die Dramen von Prutz, welde die Träger bes vormärzlichen Liberalismus 
waren. Aber auch hier fol man des Ubwegs® halber nicht die Sache felbft verdammen, 
Bolitifhe Verbrechen nud Vergehen nennt man Bene Handlungen, welche ben 
Staat, die beftehende Staatsordnung oder beren Vertreter, das Staatsoberhaupt und die Re⸗ 
gierung, auf geſetzwidrige Weife Es gehören dahin Staats - ober Landesverrath, 
Hochverrath, Majeftätsbeleidigung, Aufreizung gegen die Regierung, Beleidigung der Bevoll- 
miürhtigten des Regenten, Störung ber Bffentfichen Ruhe, Aufruhr u. f. w. Den polit. gegen⸗ 
über ſtehen die gemeinen Verbrechen, welche gegen Individuen begangen werben, und bei denen 
der Stant nur indirect wegen ber dadurch gefährdeten allgemeinen Sicherheit betheiligt if. Die 
öffentliche Meinung beurteilt jene in ber Regel milder, weil fie erfafrungsmäßig Teineswegs 
immer aus einer gemeinen, fondern oft fogar aus einer fehr uneigennüßigen, felbftverleugnenden 
Gefinnung hervorgehen, bie ſich nur entweder in ihren Sweden oder werigftens in den Mitteln 
vergriff, indem fie ftatt der geſetzlichen ungefegliche wählte; theils weil ſogar diefe Ungefeglich- 
keit bisweilen durch Ungefeglichfeiten der bie Strafgewalt beſitzenden, deshalb aber frei aus⸗ 
gehenden Machthaber Herausgefordert wird und auf dem geſchichtlichen Standpunkte nur als 
formales Unrecht erfcheint; endlich auch wol, weil bie polit. Verbrechen, wenn fie ſchon den 
Beſtand einer gewiffen Staatsordnung gefährden, doch nicht in gleichem Mafe die Grundlagen 
der Geſellſchaft ſelbſt antaften, wie dies z. B. bie Verbrechen gegen das Eigenthum ober das 
Leben ihun. Doch gibt e8 polit. Berbreden, auf welche diefe mildere Beurtheilung keine An⸗ 
wendung findet. Dahin gehört namentlich der Landesverrath, der zu allen Zeiten als eins ber 
fchwerften und ſchmachvoliſten Verbrechen angefehen worden ift. Die Unterfcheidung zwischen polit. 
Verbrechen und polit. Vergehen richtet fi nad der allgemeinen Unterfheidung von Verbrechen 
und Vergehen, welche nicht in allen Gejeggebungen die gleiche ift, wennfchon im allgemeinen 
unter jenen die ſchwerern, unter diefen die leichtern Gefeesilbertretungen verftanden werden. 
Bolitifche Vereine find die Frucht eines fräftigen, anf bie Selbftthätigfeit und allgemeine 
Theilnahme des Volls begründeten öffentlichen Lebens. Sie find das natitrliche Mittel, durch 
welches diefe Theilnahme ſich äußerlich zu bethätigen und einen Einfluß auf die Gefammt- 
angelegenheiten zu gewinnen fucht; fie bilden den ergänzenden realen Factor zu der nur idealen 
Thätigfeit der Preſſe. Die polit. Bergefellfchaftung erzeugt compacte, in wahrnehmbarer Form 
hervortretende, nach ihrem Zwede, ihrem Anhange im Volke und ihrer Beharrlichkeit meß · und 
wägbare Parteien, bie dann durch die gebotenen conftitutionellen Mittel der Wahlen, Collectiv» 
petitionen u. bgl. auf die parlamentariſchen Gewalten und die Regierungen einzuwirken fuchen, 
ober anf welche bie letztern auch von felbft die gebügrende Rückſicht nehmen. Damit jedoch das 
polit. Bereinswefen in diefem Sinne ſich organifch dem Staatsleben einorbne, nicht ſtörend oder 
gar zerftörend auf baffelbe wirkte, ift zweierlei nothwendig. Erſtens muß jeder polit. Verein 
feine Thätigkeit auf einen ganz beſtimmten Zweck und nur auf biefen concentriven, muß daher 
aud) feine Wirkſamkeit einſiellen, fobald diefer Zweck erreicht if. So machten e8 in England 
feinergeit bie Vereine für Reform des Wahlgefetzes, jo die Auti-Cornlam-League u. f. w. Bolit. 
Vereine, welche nicht für einen genau begrenzten Zwed wirken, fondern ihre Thätigkeit über das 
anze Stantöleben verbreiten und fiir alle Zeiten in alles eingreifen wollen, haben den doppelten 
Frechit, daß fie die Wirkſamleit der Stantögewalten ftören und unter Umftänden ganz läh⸗ 
men (f. Fakobiner), den Vollsgeiſt aber durch eine übertriebene und fortgefegte Anfpenmung 
zuletzt in Abfpannung und Apathie verfegen. Zweitens bilrfen derartige Vereine niemals darauf 
Anſpruch machen, das ganze Bolt vorzuftellen und in defien Namen zu ſprechen. Bielmehr 
müſſen fie in ihren Beratungen, Beſchlüſſen und äußern Kundgebungen ftreng die Thatſache 
fefthaften, daß fie eben nur einen Bruchtheil des Bolks und eine einzelne von mehren polit. 
Richtungen ausmachen. Daher dürfen namentlich aud; die von ſolchen Vereinen an bie Stantd- 
gewalten gerichteten Petitionen niemals ſchlechthin im Namen einer fo unbeftimmten Größe, 
wie ein derartiger Verein ift, abgefaßt und unterzeichnet fein, fondern müffen ganz fpeciell die 
Namen der einzelnen Mitglieder aufführen, welche ſich daran betheiligt Haben. In England 
geſchieht dies ſteis, und es follte allerwärts als Regel feftgeftellt werben, nur folche perfönlich 
unterzeichnete Eollectivpetitionen anzunehmen unb zu beachten. Wenn dies geſchieht, und wen 
in Betreff des erfterwähnten Punktes die allgemeine Sitte und eine längere Prayis des öffent 
lichen Lebens das Richtige zur Geltung gebracht Hat, fo kann der Staat das polit. Bereinswefen 
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frei gewähren laſſen und feine Controle darauf befchränfen, etwaige Uebertretungen ftrafgefeß- 
Sicher Beſtimmungen, wenn fie feiten® der Vereine vorlommen, an ben Urhebern berfelben oder 
den verantwortlichen Leitern der Vereine zu ahnden. Zur Zeit beharren jedoch die continentalen 
Geſetzgebungen meift noch auf dem Syfteme ber polizeilichen Ueberwachung des Vereinsweſens. 
Politz (Karl Heinr. Ludwig), ein im Fache der Geſchichte, Politik und deutſchen Sprache 
fehr fruchtbarer Schriftfteller, geb. 17. Aug. 1772 zu Ernſtthal im Schönburgifchen, wo fein 
Bater Prediger war, befuchte feit 1786 das Gymnaſium in Chemnig und ftubirte feit 1791 
in Leipzig Philofophie, Geſchichte und fpäter Theologie. Er habilitirte ſich 1794 und ent- 
widelte nun fofort eine ungemeine fchriftftellerifche Tpätigkeit. Um 1795 wurde er auf Rein- 
hard's Empfehlung zum Profeſſor der Moral und Geſchichte an der Ritterafademie zu Dresden 
ernannt. In größter Schnelle ließ er eine Reihe Elementarlehrbücher über Geſchichte und 
beutfche Sprache erfcheinen. Auf Reinhard's Beranlaffung, dem P.' natürlicher Beruf fitr das 
alademifche Leben nicht entging, kehrte er 1803 als außerord. Profeſſor der Philoſophie nach 
Leipzig zurüd, wurde aber noch in bemfelben Jahre als Profeflor des Natur- und Bölferrechts 
nach Wittenberg verfegt, wo er 1808 als Schrödh's Nachfolger daS Lehramt ber Gefchichte 
and das Directorium bes alademifchen Seminariums erhielt. Nach der Aufhebung der Uni- 
verfität kam er 1815 als Prof. der ſächſ. Gefchichte und Statifti wieder nad) Leipzig, wo er 
1820 Profeſſor der Politik und Staatswiflenfchaften wurde. Er ftarb 27. Febr. 1838. Als 
alademiſcher Lehrer zeigte P. eine feltene Fertigkeit des freien Vortrags. Als Hiftorifer und 
ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriftfteler behauptete er mitten in dem Kampfe der alten und neuen 
Syfteme eine neutrale Stellung. Seine wifjenfchaftlichen Werke Haben das Berbienft zweck⸗ 
mäßiger Anordnung und klarer Darftellung. Als feine vorzüglichften Hiftor. Schriften find an- 
zuführen: « Handbuch der Weltgeſchichte (3 Bde., Lpz. 1805; 7. Aufl., durchgefehen von 
Bülau und Zinımer, 4 Bde, 1851—53); «Gefcdichte und Statiftil des Königreichs Sachſen 
und des Herzogthums Warfchau» (3 Bde., Lpz. 1808—10); «Handbuch der Geſchichte der 
fouveränen Staaten des Rheinbundes⸗ (2 Bde., Lpz. 1811); aHandbuch der Geſchichte der 
fouveränen Staaten des Deutſchen Bundes» (Bd. 1 in 2 Abth., Lpz. 1817—18); «Gefhichte 
des Königreichs Sachen» (Lpz. 1817); «Geſchichte Friedrich Auguſt's, Königs von Sachen» 
(2 Bde., Lpz. 1830). Unter feinen ſtaatswiſſenſchaftlichen Arbeiten find Hervorzuheben: «Die 
Staatswiffenfchaften im Lichte unferer Zeit» (5 Bde. Lpz. 1823; neue Aufl. 1827), fein 
Hauptwerk; « Grundriß für encpflopäd. Vorträge über die gefammten Staatswiſſenſchaften⸗ 
(2pz. 1825); « Vermiſchte Schriften aus dem Kreife der Gefchichte und der Staatswiſſenſchaf⸗ 
ten» (2 Bde., Meiß. 1831); «Staatswiffenfchaftliche Vorlefungen für die gebildeten Leſer in 
conſtitutionellen Staaten» (3 Bde., Lpz. 1831— 33). Ein höchſt verdienftliches Unternehmen 
war die Herausgabe des Werts «Die europ. Verfafjungen feit 1789» (4 Bde., Lpz. 1817—25; 
2. Aufl., 3 Bde. 1833 — 34; Bd. 4 in 3 Abth. von Bülau, 1847). Zu feinen jegt freilich 
bereits veralteten Leiftungen im Gebiete der deutjchen Sprache gehören: «Die Sprache der 
Deutfchen philofophifch und gefchichtlich dargeftellt» (Rpz. 1820); «Das Gefammtgebiet der 
deutſchen Sprachen (4 Bde., Lpz. 1825) und «Praktifches Handbuch zur ftatarifchen und cur⸗ 
forifchen Erklärung der deutſchen Elaffiter» (2. Aufl, 4 Bde., Lpz. 1828). Außerdem war er 
der Herausgeber vieler gefchichtlicher Werke anderer Berfaffer, wie Poſſelt's, Schrödh’s, Hein- 
rich's u... w. 1828 unternahm er die «Jahrbücher der Geſchichte und Staatskunfte, die vor 
Bülau fortgefegt wurden. Seine an 30000 Bände ſtarke Bibliothek vermachte er unter der 
Bedingung gefonderter Aufftellung und Verwaltung, wozu er bie nöthigen Fonds legirte, dem 
Magiftrate der Stadt Leipzig, in deffen Hände er aud) den größten und wichtigften Theil feines 
erworbenen und zu Stipendien und Freitifchen fir Stubirende beftinmten Eigenthums nieder⸗ 
legte. Der Katalog feiner Bibliothek wurde nach feiner teftamentarifchen Verfügung gedrudt. 
Polizei (vom lat. politia, die Staatöverwaltung) heißt die Thätigkeit der Staatsgewalt 
zur Entfernung der Hinderniffe und Uebelftände, welche als äußere Zufälle oder als Folge menfch- 
licher Böstwilligfeit und Unvollkommenheit einer Verwirklichung ber Staats- ſowie der erlaubten 
Privatzwecke entgegentreten und weder durch bie Kräfte ber einzelnen noch durch die verfaffungs- 
mäßige Wirkfamfeit anderer Behörden zu befeitigen find. Während der Iuftiz die Tilgung des 
bereit vollzogenen Unrechts und die möglichfte Wieberherftellung geftörter oder verlegter Rechte 
nad) genau feitgeftellten Normen zugewiejen, ferner den Nationalwirthfchafts- und Bildungs- 
behörden eine pofitive Förderung der materiellen und geiftigen Intereſſen anheimgegeben iſt, 
kommt der P. die mehr negative Aufgabe zu, ftörende Eimwirkungen auf das Wohl ded Ganzen 
and der einzelnen fern zu halten oder wenigſtens in ihren Folgen zu beſchränken. In Erfüllung 
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dieſer Obliegenheiten wird die P. zur Gehülfin faſt aller andern Staatsanſtalten, ohne jedoch ihre 
Beihülfe in eine Mitwirkung ober gar in eine ausſchließende Beftinumung verwandeln zu dürfen. 
Da ihr Beiftand meiftens ein fehleuniger fein muß, fo rechtfertigt fich ihre Ausrüftung mit einer 
außerorbentlichen Gewalt und die theilweiſe Entbindung von ben Befchränfungen, welchen ſich 
die Juſtizbehörden in Wahrnehmung ber bürgerlichen Freiheit und zur Erreichung eines gerechten 
und umſichtigen Geſchäftsbetriebs zu unterwerfen haben. Die Bolizeigewalt fehließt zugleich mit 
die Befugniß ein, wegen jebes ſelbſt nicht verbrecherifchen Gebahrens gegen polizeiliche Beranftal- 
tungen (Bolizeivergehen) mit Strafen und fonftigen Maßregeln zu verfahren, woraus ſich 
die Zuftändigfeit der ſog. Polizeigerichte von felbft ergibt. Zufolge befonderer Eigenheiten 
der Behörbenverfaflung und aus Zweckmaßigkeitsgründen ift jedoch vielfad) der P. ſelbſi die Ab⸗ 
urtheilung wirklicher, wiewol geringfügige Vergehen (fo der bloßen Uebertretungen den franz. 
tribunaux de police), ferner bie Behandfung gewiſſer Eivilanfprüche (3. B. aus dem Dienft- 
vertrage zwiſchen Herrſchaft und Gefinde), deögleichen die alleinige Verwendung der Gensdar- 
merie zur Erforſchung begamgener Verbrechen (gerichtliche B.) und die erfte Einleitung von 
Unterfudungen überlaffen: eine Ausdehnung der Amtsbefugniffe, gegen die fich viele Bedenken 
erheben. Uuf bie franz. Zuchtpolizeigerichte (f. d.) findet jedoch diefer Tadel keine Anwen- 
dung, da fie nur unpafiend benammte Criminalbehörden find. Die ftaatswiffenfchaftliche Aus- 
mittelung des Begriffs der P. und ihrer allgemein nothwendigen Wirkſamkeit wird der Bolizei« 
. wiffenfhaft, die ſyſtematiſche Zufammenftelung der einfchlagenden, für einen beftimnten 
Staat gültigen Gefege und Gewohnheiten dem Bolizeirechte zugetheilt. Je nachdem die P. 
der böfen Abfiht und Gemeingefährlichkeit gewiffer Menſchen begegnen oder Uebelftände an« 
derer Art befeitigen foll, harakterifirt nian fie als Sicherheits⸗ oder Wohlfahrtspolizei. 
Dod hat diefe Trennung jo wenig eine allgemeine Billigung und Durchführung gefunden als 
die Auffafjung der Sicherheitspolizei unter dem Gefichtspunfte einer fog. Präventivjuftiz. 
Ueberhaupt ift fein Theil der Rechtswiſſenſchaft durch die Theorie und Geſetzgebung mit einen 
wechfelvollern Durcheinander von Beftimmungen bedacht worden wie gerade das Polizeirecht. 
Es bat namentlich früher dem ftantöwifienfchaftlichen Dilettantismus zum Tummelplage dienen 
und bei der Unklarheit über die vernünftigen Grenzen der öffentlichen Gewalt die wunderlichften 
und felbft gefährlichften Anordnungen in fi aufnehmen müffen. Die Praxis fügte dem zu 
zeiten noch den Anjpruch auf eine wahrhaft dictaterifche Ungebundenheit und die Behauptung 
hinzu, daß die B. in der Wahl ihrer Mittel unbeſchrunkt und zum Beften ihrer Zwecke nöthigen- 
fall8 berechtigt fei, fich mit dem Nechte und der öffentlichen Dioral in Widerſpruch zu verfegen. 
Unperantwortliche Willkürmaßregeln find als die legten Ergebniffe einer ſolchen Anſchauungs⸗ 
weife zu bezeichnen. Ihren Höhepunkt erreichte diefe Rechtöverirrung in der Geheimen P., 
die beſonders in Frankreich unter Ludwig XIV. feit Argenfon (1697 — 1718), aber auch wäh- 
end der Regierung Napoleon’s I. unter Fouche ihr Ne der Spionage über das ganze Reid; 
ausdehnte, Verbrechen felbft erft anftiftete (agents provocateurs), alle Gejelligkeit untergrub, 
die Regierung durch ihre Verbindung mit ehrlofen, wieder einer geheimen Gegenpolizei 
(contre- police) unterftellten Subjecten eutwilrdigte und trog ihrer unverhältnigmäßigen Koft- 
fpieligfeit wenig Nugen gewährte. Die Wifjenfchaft der Neuzeit hat ſich hier durch eingehende 
Berichtigungen ein Verdienft erworben, und diefe Yänterung der Anfichten ift wenigſtens nicht 
ohne Einfluß auf die Gefeßgebung geblieben. Vgl. Mohl, «Die Polizeiwiſſenſchaft nad) den 
Srundfägen des Rechtöftaats» (2. Aufl., 3 Bde. Tübing. 1844 —45); Zimmermann, «Die 
deutfche P. im 19. Jahrh.» (3 Bde., Hannov. 1845 — 49). 

ſoliziäuo (Angelo), lat. gewöhnlich Angelus Politianus genannt, einer der vorzülg- 
lichſten Wiederherfteller der clajfifchen Literatur im 15. Jahrh., geb. 1454 in der Heinen ital. 
Stabt Dionte-Bulciano, war einer ber geiftreichften Männer feiner Zeit, der durch eine viel« 
feitig gelehrte Bildung ſich auszeichnete und als trefflicher Lehrer, Ueberfeger, Kritifer und 
Stilift glänzte. Schon in früher Jugend fuchte er in den «Stanze per la giostra di Giuliano 
de’ Medici» (befte Ausg., Bad. 1728), worin er den von Giuliano Medici in einem Turniere 
gewonnenen Preis befang, eine in feinem Vaterlande nod) wenig behandelte Versart, die Dttave, 
zu bearbeiten und bahnte durch die harmonifche Ausbildung derjelben dem Ariofto und Taſſo 
den Weg in diefer Gattung. Obgleich er das begonnene Unternehmen wieder aufgab, da er ſich 
in der Folge einer mehr gelehrten und ſtreng wiffenfchaftlichen Thätigkeit zumwendete, fo verdienen 
doc; die fchöne Erfindung, die Zierfichfeit der Schreibart und die Fülle der Bilder Anerkennung. 
Lorenzo Medici ſchenkte ihm feine Freundſchaft, nahm ihn in fein Haus auf und übergab ihm 
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die Erziehung ſeines Bruders und feiner drei Kinder. Hier überließ ſich P., umgeben von der 
Scägen des Alterthums, mit ganzer Seele dem Studium der Alten und fette dafjelbe mit 
gleicher Begeifterung fort, als er 1480 den Lehrftuhl ber griech. und röm. Fiteratur an dem 
Lyceum zu Florenz erhielt. Er wußte benfelben mit fo großem Beifalle zu behaupten, daß aus 
allen Ländern Europas, in denen die Wifjenfchaften aufzublühen begannen, ihm Zuhörer zu« 
ftrömten, ja felbft die gelehrteften Männer feiner Zeit unter feinen Schülern Platz nahmen. 
Tod) Hatten die vielen Anferndungen und Verleumdungen, welche ihm der Ruf feiner gelehrten 
Wirkſamkeit und die Anszeichnungen von feiten Lorenzo's zuzogen, in ihm einen hohen Grab 
von Trübfinn und Pebensüberbruß erzeugt, die nad) dem Tode feines Beſchützers Lorenzo und 
feines Freundes Pico von Mirandola, dem er feine philoſ. Bildung verbanfte, auch feinem Leben 
1494 ein Ende machten. Seine philol. Befchäftigungen erftredten ſich theils auf Erffärung und 
Wiederherftellung der Alten, wohin befonders feine «Miscellaneas (Flor. 1489) und feine hand⸗ 
ſchriftlichen Vergleichungen der «Seriptores rei rusticae» gehören, theil8 auf lat. Ueberfegung 
mehrerer griech. Dichter und Profaiter, namentlich des Kallimachus, die zuerft Banbini in feiner 
Ausgabe diefes Dichters (Flor. 1764) bekannt machte, und des Geſchichtſchreibers Herodian 
(querft Rom 1493). Auch verfertigte er lat. Oben, Elegien und Epigramme, die ſich durch Leich- 
tigfeit und Anmuth empfehlen. Ebenſo bereicherte er feine Mutterſprache, obwol nur beiläufig, 
mit einigen trefflichen Gedichten (heraueg. Flor. 1513; 2 Bde., 1816, und von Affo, Bened. 
1819), wohin vor allen fein in Zeit von zwei Tagen verfertigte® Meines Drama «Orfeo» (befte 
Ausg., Bad. 1749; von Affo, Bened. 1776) gehört. Seine gedrängte Gefchichte der Verſchwö- 
rung ber Pazzi, «Pactianae conjurationis commentariolum» (Flor. 1478; von Adimar, Heap. 
1769; Bifa 1800) kann als Mufter hiſtor. Darftellung und reiner Latinität gelten ; doch ift fein 
Urtheil über die Sache felbft nicht unbefangen. Noch größeres Verdienft erwarb er fi aber um 
die Behandlung des röm. Rechts, indem er antiquarifche und hiftor. Unterfuchungen über die ein- 
zelnen Geſetze anſtellte. Eine Sammlung feiner Schriften erſchien zu Bafel 1653. Eine Mitifche 
Ausgabe feiner «Stanze, l’Orfeo e le rime» (Flor. 1864) beforgte Carducci. Vgl. Menden, 
«Historia vitae Ang. P.» (%p3. 1736); Seraffi, «Le vita di Ang. P.» vor defien Ausgabe 
der «Stanze» des P. (Bad. 1751); Bonafus, «De Ang. P. vita et operibuss (Par. 1845); 
Mähly, «Angelus Politianıs» (Lpz. 1864). 

Volk (Iames Kor), der elfte Präfident der Vereinigten Staaten von Amerifa, geb. 2. Nov. 
1795 bei Charlotte in Dedienburg-County im Staate Nordcarolina, zog im Alter von 11 9. 
mit feinen Aeltern nad) Tenneſſee, bildete fich in Naſhville zum Advocaten aus und ließ ſich als 
folder 1820 in Columbia nieder. 1823 trat er in die Legislatur feines Staats ein und trug in 
diefer Stellung viel dazu bei, daß General Yadjon zum Vereinigte- Staaten» Senator erwählt 
wurde, ein Dienft, den ihm diefer fpäter als Präfident nie vergaß. 1825 in den Congreß nad) 
Waſhington gewählt, gehörte P. dem Nepräfentantenhaufe 14 I. lang an und nahm num in 
demjelben die hervorragendften Stellungen ein, wie 1827 als Vorſitzender des Ausſchuſſes für 
auswärtige Angelegenheiten, 1829 — 35 als Borfigender des wichtigen Finanzausſchuſſes und 
1835 — 39 al8 Sprecher. P. war einer der entjchiedenften und einflußreichften Anhänger Iad- 
ſon's, Teiftete dieſem weſentliche Hilfe in dem Kanipfe gegen die Vereinigte» Staaten-Banf und 
galt ſchon damals als eine der fefteften Stügen der Jackſon'ſchen Partei. Nach feiner Rücklehr 
nad Naſhville wurde er zum Gouverneur von Tennefjee gewählt, warb aber nad) Ablauf feines 
Amtstermins 1841 von dem Whigcandidaten gefchlagen. Dagegen erhielt er im Mai 1844 
auf dem Eonvente der demofratifchen Partei in Baltimore die Ernennung zum Präfidentfchafts- 
candidaten. Es Handelte fi damals für jene Partei um die Annerion von Teras. M. van Buren, 
der Candidat des nördl. Flügels der Demokraten, galt den entſchiedenen Sübdländern wie auch 
Calhoun, dem damals allmächtigen Führer, in diefer Frage nicht für zuverläffig. P. hatte ſich 
kurz zuvor entfchieden fiir die Annerion im Interefie des Südens ausgeſprochen, und Calhonn, 
der in ihm das geeignete Werkzeug fiir Durchführung feiner Plane erfannte, fegte feine Nomi⸗ 
nation durch. Bei der im Nov. 1844 ftattfindenden Wahl erhielt P. 170 Efectoralftimmen; 
fein Gegencandidat, Henry Clay, dagegen nur 105. Am 4. März 1845, vier Tage nad) der 
vom Congreß befchlofjenen Annectirung von Tera@, wurde P. als Präfident eingefegt. Die 
Hauptereigniffe feiner Verwaltung waren der glüdfiche Krieg mit Merico, ben er übrigens durch 
feine Maßregeln hervorrief und dann im Widerfpruche mit dem Wortlaute der Berfaflung, 
welche nur dem Congreſſe diefe Befugniß einräumt, erflärte, forwie die Beilegung der Oregon» 
grenzfrage, in welcher er von feiner urfprünglichen Forderung («Ganz Dregon oder nichtö!») 
mehr als finf Breitengrabde anfgab, indem bie Vereinigten Staaten von England nur den 49° 
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ſtatt des verlangten 54° 40’ als nordweſtl. Grenze zugeſtanden erhielten. Uebrigens brachte der 
mit Energie und Erfolg geführte mexican. Krieg den Vereinigten Staaten das reiche Goldland 
Californien und die wichtige Provinz Neu-Merico ein. P. ftarb ſchon drei Donate nad) feinem 
Rücktritte dom Amte, T5. Juni 1849, in Naſhville. In feinem Privatcharalter war er tadellos. 

Polla, ein in neuefter Zeit allgemein beliebt gewordener Gefelfchaftstang, welcher feinen 
Namen nad) einigen von feiner vermeintlichen urfprünglichen Heimat Polen, nad} andern aber 
wegen bes in ihm waltenden Halbſchritts vom böhm. Worte pulka, d. i. Hälfte, erhalten haben 
fol. Iſt auch letztere Ableitung noch zweifelhaft, fo hat ſich der Tanz felbft doch von Böhmen 
aus und zwar zunächft aus der Gegend von Gitfchin weiter verbreitet. Um 1835 fand derſelbe 
in Prag Eingang; 1839 wurde er durch eine Abtheilung des Mufilchors der prager Scharf 
fchügen unter Leitung des Muſildirectors Pergler nad) Wien gebracht, mo Mufit und Tanz außer 
ordentlichen Beifall fanden. 1840 tanzte zuerft Raab, ftändifcher Tanzlehrer in Prag, diefe 
böhm. Polka auf dem Obeontheater zu Paris mit größtem Erfolg, worauf derfelben mat unglaub⸗ 
licher Schnelligkeit in den Salons und Ballfälen von Paris der Eingang geftattet wurde. Wie 
alle Dinge der Diode verbreitete fich der lebhafte und aufregende Tarız von hier aus, wenn auch 
mannichfach mobificirt, über alle Länder der civilifirten Welt, erfchien zwar zuerft m auf Thea 
tern und in ben höhern gefellfchaftlichen Kreifen, wurde aber bald aud auf den Ballfälen und 
Tanzlocalen größerer Städte, befonders Deutſchlands, heimifch. In ihrer gegenwärtigen Geſtalt 
gleicht die P. ſehr dem Ecoffaifenwalzer (fog. Schottifch), nur daß die Pas fchärfer markirt 
werben und ber Tänzer den Fuß in die Höhe zieht und hörbar, faft ſtampfend wieder niederſetzt. 
Die Mufit ift fehr einfach und in Zweivierteltaft gefegt. Durch Aufnahme einzelner Pas aus 
andern ſlaw. Tänzen, wie durch die Bemithungen der franz. Tanzlehrer und Balletmeifter find 
einige Abarten der P. entftanden, wie 3. ®. die Polfa- Mafurfa, die Polka hongroise, Polka 
bohömienne, Polka nationale (im Volksmunde auch wol Hippelpolfa genannt), die Tirolienne 
u. |. w., welche meift von Paris aus ihre weitere Verbreitung gefunden haben. 

Pollwitz, ein Städtchen im Regierungsbezirk Liegnitz der preuß. Provinz Schlefien, liegt 
2,M. a! von der Kreisſtadt Glogau, an der Berliner Kunftftraße, zählt 2608 €. (ein« 
Schließlich der Garnifon) und hat einige Induftrie. Die Bevölkerung fteht im Vollsmunde, wie 
Schilda, Scheppenftäbt u. f. w., aber ganz ungerechtfertigt, im Hufe einfältiger Streiche. 

ollen, |. Staubgefäße. 

ollio (Cajus Afinius), ein Römer aus plebejifchen, von Teate im Marrucinerlande ftam- 
menbem Gefchlechte, geb. 75 v. Ehr., ift befannt durch den Antheil, den er an den polit. Begeben- 
beiten feiner Zeit nahm, noch mehr durch feine fehriftftellerifche Thätigkeit und Liebe zu Literari« 
ſcher Bildung. In Rom trefflic erzogen, trat er zuerft im 3. 54 öffentlich hervor. Im bürger- 
lichen Kriege fchloß er fich 49 v. Chr. an Julius Cüfar an, den er, nachdem er aus der Niederlage 
des Cajus Curio in Afrila glüdlich entlommen war, nad) Pharfalus, dann in den Afrikaniſchen 
und Spanifchen Krieg begleitete. Bon ihm wurde er 45 zum Prätor ernannt und erhielt hierauf 
daß jenfeitige Spanien zur Verwaltung, wo er fi, als Cäfar ermordet wurde, befand. Gegen 
Sertus Pompejus focht er hier ohne Giück. Als Lepidus und Antonius ſich 43 verföhnten, ftieß 
er mit drei Legionen zu ihnen und verwaltete dann als des letztern Legat das transpadanifche 
Gallien, wo er fich Virgil's zuerft freundlich annahm. Nach dem Berufinifchen Kriege half er 
den Vergleich, von Brundiſium (40) vermitteln. Nachdem er für eine kurze Zeit das Eonfulat 
erhalten, Tämpfte er als des Antonius Legat in Illyrien and Dalmatien gegen die Parthiner, 
deren Stadt Solonä er eroberte und über die er 39 triumphirte. Seitdem lebte er vorzugsweije 
den Studien, doc; auch als Senator und Sachwalter noch tätig, biß zum I. 5 n. Ehr., wo er 
80 3. alt auf feiner tusculaniſchen Billa ftarb. Seine fhriftftellerifchen Werke, Reden, Tra- 
gödien und eine Gefchichte des Bürgerkriegs in 17 Büchern, die in großem Anfehen ftanden, 
find verloren. Neigung zum Alterthiimlichen und republifanifcher, rüdfichtslofer Freimuth zeigten 
fid) in ihnen wie in feiner Beurtheilung ber gleichzeitigen Literatur. Die wifjenfhaftlichen und 
poctifchen Veftrebungen feiner Zeitgenoſſen fuchte er auf alle Weife zu fürdern, unter andern 
auch dadurch, daß er zuerft eine öffentliche Bibliothek in Rom anlegte und praftifche Uebungen 
in der Beredfamfeit (Declamation) begründete. Perſönlich eine fittlich tiichtige Natur, war er 
voller Selbftgefühl, in feiner Weife rauh und abſtoßend, in feiner Rebe wigig und bis zur 
Derbheit freimithig. — Sein Son, Cajus Aſinius P. Gallus Saloninus zubenannt), 
war 8 v. Chr. Conful. Er fehrieb eine verloren gegaugene Schrift, in der er Cicero's und 
feines Baters Beredſamkeit zum Nachteile des erftern verglich und fand 33 n. Eh. feinen Tod 
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durch Tiberius, der ihm nicht nur wegen feines Freimuths, ſondern auch als den Gatten feiner 
erſten, von ihm geliebten Fran Bipfania Agrippina haßte, von der er ſich nad dem Willen des 
Auguſtus und der Livia Hatte ſcheiden müflen. 

RPollnitz (Karl Ludw., Freiherr von), befannt als Memoirenfchriftfieller, geb. zu Iſſomin 
im Erzſtifte Köln 25. Febr. 1692, der zweite Sohn des kurbrandenburg. Staatsminifters und 
Generalmajors, Gerh. Beruh. von B., zeiduete ſich ſchon Früh — Talente und Kenntniffe 
aus, war aber ein Mann ohne allen Charakter. Unftet und flüchtig durchreifte er, nachdem er 
fein "Bermögen verſchwendet, oft in großer Roth den größten Theil Europas, indem er faft an 
allen —* wegen feiner Tiebenswitrdigen Eigenſchaften Zutritt fand. Er nahm in Deſterreich, 
im Kirchenſtaate und in Spanien Kriegödienfte, konnte aber doch nirgends eine fefte Anftellung 
finden, bis König Friedrich d. ©r., der in ihm ben Mann von Geift wohl erkannte, ihm zu feinem 
Borlefer erwählte. P. hatte allerdings in biefer Stellung viel von den Launen des Königs zu 
erbulden; ex fiel wiederholt in Ungnade, wußte ſich indeß immer wieder in Gunft zu fegen und 
erhielt endlich) fogar die Stelle als Thenterbirector. Nachdem er feines Bortheils wegen zweimal 
zur kath. Kirche übergetreten und zweimal wieber in bie reformirte zurüdgelehrt war, wurde er 
zum dritten mal katholiſch und ftarb 23. Juni 1775. Feiner Beobachtungsgeiſt und Wig charak⸗ 
terifiren feine «Lettres et m&moires, avec nonveaux m6moires de sa vie et la relation de 
ses premiers voyages» (angeblich Amfterb. 1735), die lange Zeit fehr eifrig gelefen wurden. 
Auch fein «Etat abrög6 de Saxe sous la rögne d’Auguste III, roi de Pologne» ($ranff. 
1734) erregte in damaliger Zeit großes Aufſehen. Am berüßmteften aber wurbe er als angeb- 
licher Verfafier des Weris «La Saxe galanten, das einige jedoch ihm abſprechen. Mit vieler 
Wahrſcheinlichleit hält man ihn auch für den Verfaſſer der «Histoire secröte de la duchesse 
d’Hanovre, &pouse de George I, roi de la Grande-Bretagne» (?onb. 1732). Nach P. s Tode 
gab Brunn deſſen «Mömoires pour servir & l'histoire des quatre derniers souveraina de la 
maison de Brandebourg, royale de Prusse» (2 Bde., Berl. 1792) heraus. Alle feine Schriften 
wurden wieberholt aufgelegt, auch entftellt nachgebrudt und mehrmals ins Deutſche überfegt. 

Pollol (Robert), engl. Dichter, geb. 1799 zu Muirhouſe in der ſchott. Graffchaft Renfrem, 
bezog, nachbem er ben gewöhnlichen Elementarunterricht genoffen, die Univerfität Glasgow, wo 
ex fünf Jahre Theologie ſtudirte und einige Erzählungen in Brofa unter bem Titel «Tales of the 
covenanters» (7. Aufl, Edinb. 1861) ſchrieb, welche anonym erſchienen. Bon zartem Körper 
bau und poetifcher Reizbarkeit bes Gemüths, Iegte ex durch den anhaltenden Fleiß, mit dem 
ex feinen Studien oblag, den Grumd zu einer Brufttrankheit, und bald nachdem er im Frühjahr 
1827 die Weihen empfangen, zeigte es fich nur zu deutlich, daß feine Geſundheit für immer 
untergraben fei. Dies hielt ihn jedoch nicht ab, bie legte Hand an fein Gedicht «The course or 
time» zu legen, welches von dem edinburgher Verleger Bladwood herausgegeben wurbe (23. Aufl., 
Edinb. 1863; deutſch von W. Hey, Hamb. 1830) und namentlich, in religiöfen Kreifen großes 
Auffehen erregte. P. gewann dadurch zahlreiche Berehrer, die es ihm möglic, machten, cine 
Reife nad) Italien anzutreten, welche ihm als einzige Ausficht, fein Leben zu erhalten, von den 
Aerzten angerathen worden. Er fam jedod nur bis Southampton, wo er 17. Sept. 1827 
ſtarb. Sein Gedicht, welches feinem Namen ein ehrenvolles Andenken in der poetifchen Literatur 
Englands fichert, ift in einem Stil gefchrieben, der zuweilen an die Erhabenheit Milton's, zu= 
weilen an die elegifche Schwermuth Yonng’s und Cowper's erinnert und trog mancher Härten 
und der trüben Lebensanfchauung, die aus den ftreng calviniftifchen Anfichten des Verfaſſers 
hervorgeht, durch kräftige Sprache und einen Reichtyum an glänzenden Bildern anzieht. In⸗ 
tereffante biographifche Nachrichten über ihn erfchienen 1843 zu Edinburgh. 

Pollutionen (vom fat. pollutio, Befleckung) heißen die unwillfürlichen, mit üppigen Empfin- 
dungen verbundenen Samenergüffe, die bei jedem gefchlechtöreifen, im Geſchlechtsgenuſſe enthalt 
famen Manne ftattfinden. Sie treten normalerweife nur nachts im Schlafe ein und werden oft 
hervorgerufen, wenn bie zwifchen Harnblafe und Maftdarın liegende Borfteherbrüfe, in deren 
Nachbarſchaft fich die Samenbehälter (Samenbläschen) befinden, bei ftarfer Filllung diefer Höhlen 
gebrüdt wird. Krankhaft find die P., wenn fie auch am Tage oder nachts zu oft (wöchentlich 
mehr al einmal und zwar längere Zeit) eintreten; fie fönnen dann eine Exfchöpfung des Körpers 
herbeiführen. Bon den Samenabflufie (Spermatorrhöe) unterfcheiden ſich die P. dadurch, 
daß bei jenem der Fluß ganz allmählich und ohne geſchlechtliche Aufregung vor ſich geht. Treten 
die P. zu oft auf, fo muſſen fie beſchränkt werben durch eine nüchterne Lebensweiſe, durch Fern⸗ 
halten gewiſſer Vorftellungen, namentlich aber dadurch, daß man vor dem Schlafengehen für 
Entleerung des Darms und der Blafe forgt, und ſchon vorher nicht viel Flüffigfeit aufnimmt. 
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—V f. Dioskuren. 

ollur (Sulins), ein bekannter griech. Grammatiker und Lexikograph, aus Naukratis in 
Aegypten, un 180 n. Chr., war ber Lehrer des Kaiſers Commodus, durch den er auch den 
Lehrftuhl der Rhetorik zu Athen erhielt. Er verfaßte unter dem Titel «Onomasticon» ein 
griech. Wörterbuch in zehn Büchern, das, nach gewiſſen Gegenftänden eingetheilt, beſonders 
wichtig ift für die Erffärung und richtige Beftimmung der fynonymen Wörter und Redensarten. 
Die befte, mit einem veichhaltigen Commentar verfehene Ausgabe befigen wir von Lederlin und 
Hemfterhuis (2 Bde, Amfterd. 1706), die fpäter von W. Dindorf, mit neuen Zufägen ver- 
mehrt (5 Bbe., 2pz. 1824), wiederholt wurde. Eine neue Tertrecenfion gab I. Befter (Berl. 
1846). — Außerdem ift von einem gewiffen Julius P., einem hriftl. Schriftfteller aus un⸗ 
gewiſſem Zeitalter, unter dem Namen «Historia physica» oder «Historia sacra» ein in griech. 
Sprache gefchriebenes Geſchichtowerk auf und gelommen, welches die Ereigniffe vom Urfprunge 
der Welt bis auf die Regierung des Kaifers Balens umfaßt. Es wurde zuerft von Bianconi 
(Bologna 1779), dann von Hardt (Lpz. 1792) herausgegeben. 

Polo (Marco), ein Benetianer, der das große Verdienft befigt, Europa zuerft über das 
innere Afien zu einer Zeit aufgeflärt zu haben, wo Reifen in fo ferne Länder faft gar nicht 
unternommen wurden. Nicht ohne fheinbaren Grund hat man von ihm behauptet, daß er die 
erfte Anregung zur Entdeckung des Schießpulvers, des Kompaſſes, der Buchdruckerkunſt, des 
Aftrolabiums u. f. w. ee infofern feine Mittheilungen über diefe Dinge, bie er im innern 
Aften gefehen Hatte, Gelegenheit zu weiterm Nachdenken gaben. Erft zum Theil in neuern 
Zeiten hat man Dinge beftätigt gefunden, die, von ihm erzählt, jahrhundertefang als Märchen 
und Erzeugnifſe der Yeichtgläubigfeit galten. Sorgfältig unterfcheidet P. das, was er felbft ge⸗ 
fehen und deshalb genau fhildert, von dem, was ihm bloß erzählt worden. Er war der Entel 
eines Patriciers in Benedig, der zwei Söhne, Nicolo und Maffio, hatte, welche zufammen 
wahrfcheinlich 1254 eine Reife nach Konftantinopel unternahmen. Als fie hier erfuhren, daß 
fi an ber Wolga ein mächtiges Reich der Tataren gebildet, reiften fie dorthin und machten nach 
verſchiedenen Abenteuern und Reifen nad) Bolhara und nad) Kara-Korum in ber Mongolet 
mit dem Großkhan Chubilai (f. Mongolen) Belanntfchaft, der fie aufforderte, ihm bei dem 
Papfte in Rom die Zufendung einiger hriftl. Miſſionare auszuwirken. Demzufolge kehrten fte 
1269 nad) Italien zurüd. Nicolo B. fand daheim fein Weib todt, den Sohn aber, mit dem 
fie bei feiner Abreife ſchwanger gewefen, 15 oder 16 I. alt. Papft Clemens IV. war geftorben, 
and die Wahl eines Nachfolgers zog ſich dergeftalt in die Länge, da die beiden Brüder 1271 
befchloffen, unverrichteter Sache nach dem Morgenlande zurüdzufehren. Der junge Marco, 
Nicolo’8 Sohn, wurde mitgenommen. In Paläftina erfuhren fie, daß Tebaldo Visconti, der 
ſich dort aufhielt, zum Papfte gewählt worden war; fie wendeten ſich daher an diefen amd er⸗ 
hielten von ihm die gewitnfchten Geiftlichen, in deren Begleitung fle über Armenien, Iran, 
Badakſchan, Turfan u. ſ. w. zu Chubilai zurücklehrten. Der junge Marco P. gewann die 
Sunft des Großkhans in hohem Grade, machte in defien Angelegenheiten Reifen im chinef. 
Reiche und in den entfernteften Gegenden umb wurde fogar Statthalter der Provinz Kiang-Nan. 
Ungern entließ ihn der Khan nebft feinem Vater und Oheim, als die Sehnfucht fie endlich nach 
dem Vaterlande zurückzog. 1295, nad) 24jühriger Abwefenheit, langten fie, mit Schätzen be⸗ 
laden, über Sumatra, Ceylon, Ormus, Täbrie, Trapezunt glüdlich in Italien wieder an. Ale 
diefe Umftände laſſen fich aus Marco P.'s Reife entnehmen. Was feine fernern Schidfale an⸗ 
langt, fo find fie mehr auf Erzählungen und Sagen anderer gegründet, die Ramufio, ber 250 I. 
fpäter Iebte, zufammenftellte; doch fpricht für mehrere Angaben die Wahrfcheinlihkeit. Die 
Stadt Benedig hatte kaum erfahren, daß die Poli wieder angelangt, als fi; alles um ihre 
Freundſchaft bewarb. Marco P., der Sohn, erhielt wegen feines großen Reichthums den Bei« 
namen Messer Marco Millioni, und fein Palaft hieß noch 250 9. hernach II corte del Mil- 
lioni. Auch auswärts ftand Marco P. in hohem Anſehen. Als ex in dem Seetreffen bei Cur⸗ 
zola von ben Genuefern gefangen wurde, behandelte man ihn fehr mild, und Hier fegte er, um 
des unaufhörlichen Erzählens fich überhoben zu fehen, feine Reifebefchreibung auf. Nachdem er 
die Freiheit zurüderlangt, ftarb er als Mitglied des Hohen Raths feiner Vaterftadt 1323 in 
Benedig, fieben Jahre nach dem Tode feines Vaters Nicolo. Sein Zeftament wird in der 
St.» Marcusbibliothel aufbewahrt. Dan hat behauptet, daß P. bei feinen Zeitgenofien feinen 
Glauben gefunden und erft im 15. Jahrh. Einfluß auf das abenbländ. Wiffen gewonnen hat. 
Wenn man etwas an feinen Berichten bezweifelte, fo waren es die hohen Ziffern fit die Be⸗ 
völferumg, den Stäbtenmfang und die Kroneinfünfte der mongol. Kaifer. Wie begierig aber 
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ſeine Nachrichten über das ferne Morgenland aufgenommen wurden, zeigen ſchon die Zweifel, 
ob fein Bericht urſprünglich lateiniſch, altfranzöſiſch oder in der ital. Volksſprache geſchrieben 
worben, ſodaß alfo jedenfalls zwei Ueberfegungen vom gleichem Alter ſich verbreiteten. Anderer 
feitS hat man vielfad, vermuthet, P. habe Tändergemälde von Dftafien nad) Europa gebradit. 
Aber keine der bisher veröffentlichten oder befchriebenen alten Karten trägt fichere Merkmale, 
daß der darftellende Geograph ein echtes Bild des afint. Oftrandes vor ſich gehabt habe. Sicher 
iſt nur, daß ſchon der Verfaſſer der Catalanifchen Karte von 1375 P.'s Schriften benugt, und 
daß der Venetianer Fra Mauro im 15. Jahrh. auf feiner Weltkarte China genau nad} feines 
Landsmann Berichten dargeftellt hat. Gegenwärtig ift and) der alte Streit über die Sprache 
entjchieben, in welcher P.'s Reifebericht zuerft verfaßt wurde. Nach Ramufio war es die latei⸗ 
niſche, nach Baldelli Boni die franzöfifche, nad} andern der venet. ober genueſ. Dialelt. Nach 
der eingehenden Forſchung des gelehrten Orientaliften Pauthier dictirte P. 1298 feinen erften 
Reiſebericht zn Genus dem gelehrten Rufciano de Bifa in die Feder, und zwar, um in weitern 
Kreifen verftändlich zu fein, in franz. Sprache. Diefe primitive Redaction wurbe aus dem pa= 
riſer Coder 1824 auf Beranftaltung der Gographiſchen Geſellſchaft gebrudt. Aber P. felbft 
revidirte und verbefferte diefelbe 1307 und machte fie durch Vermittelung des Geſandten Thies 
baud de Cepoy dem Prinzen Karl von Balois, Sohn Philipp’s III. von Frankreich, zum Ge: 
ſchenk. Diefe verbefferte Driginalredaction hat Pauthier nebft geogr. und hiſtor. Kommentaren 
herausgegeben unter dem Zitel «Le livre de Marco P.» (2 Bde., Bar. 1865). Daß es früh: 
zeitig ital. Redactionen gegeben, ift unzweifelhaft. Erft neuerdings ift wieder ein ital. Auszug 
aus dem Reiſewerke aufgefunden worden, der vielleicht noch bei P.’8 Lebzeiten abgefaßt wurde. 
Die erfte gedrudte Ansgabe des Werks ift nach A. von Humboldt die der deutfchen Ueberſetzung, 
welche 1477 zu Bien herausfam. Der erfte Drud in ital. Sprache erfchien zu Venedig 1496 
und einen Abbrud deſſelben veranftaltete Ramufio in den «Navigazioni e viaggi » (2 Bde. Bened. 
1559). Die erfte kritifche Ausgabe, nach dem Texte der Crusca in der Bibliothel Magliabecchi, 
beforgte Graf Baldelli Boni (4 Bde. Hlor. 1827); eine neue ital. Ausgabe erſchien von Bartoli 
(Slor. 1864). Im ganzen zählt man 60 Editionen in ital., franz., engl., deutfcher, fpan., portug. 
und Holländ. Sprache. Eine deutſche Ueberfegung lieferte Bird (mit Zufägen von Neumann, 
Lpz. 1846). Bgl. Zurla, «Di Marco P. e degli altri viaggiatori veneziani» (2 Bde., Bened. 
1818—19); Bianconi, «Degli scritti di Marco P.» (Bologna 1862). 

Polock oder Polozk, eine Stadt im ruff. Gonvernement Witebök, an der Dina, in bie hier 
bie Polota fält, mit 11740 €. (1863), ift Sig eines griechiſch-unirten Erzbifchofs, Hat einen 
Kreml, eine Kreisſchule für Adeliche, mehrere griech. und kath. Kirchen und treibt ziemlich be= 
deutenben Handel. Früher mar e8 die Hauptftabt eines befondern, zu Weißrußland gerechneten 
Herzogthums, das fich zu beiden Seiten der Ditna hinzog. Zuerft eroberten es die Tataren, dar⸗ 
auf 1564 die Ruffen, denen e8 1579 Stephan Bathori entriß. Später war P. als Hauptftadt 
einer zu Litauen göhcan Wojwodſchaft polnisch, bis e8 1772 an Rußland zurüdfiel. Es war 
im 14. und 16. Jahrh. mehrfach Kriegsfchauplag ſowie auch wiederholt im Feldzuge von 1812. 

Polonaiſe, aud) (ital.) Polacca genannt, heißt ein poln. Nationaltanz, ber ſich über 
ganz Europa verbreitet, dabei aber auch manche Abänderung erfahren hat. Die Mufit ift ftets 
eins Melodie im Dreivierteltaft, beftehenb aus zwei Wiederholungen von 6, 8 oder 10 Taften; 
fpäter hat man ihr noch ein Trio vom ebenfo viel Theilen, ja aud; zwei Trios und Coda an- 
gehängt. In der Bewegung hat die B. etwas Eharakteriftiches, was ſich befonders in ber Ac⸗ 
<entuirung bed ann Tafttheild am Anfange und am Schluffe der Säge zeigt, weshalb 
auch die Meinern Einfchnitte in die Mitte des Takts, die größern auf das letzte Biertel des Takts 
fallen. Die echte Nationalpolonaife fängt ſtets mit dem Niederfhlage an, woran ſich aber bie 
deutſche P. nicht bindet. Der Charakter der P. ift feierliche Ernft und ihre Bewegung noch 
langſamer als bei der Menuet. Berilhmt ift die fog. Koſciuſzko⸗P. («Auf zur Rad’, ihr Brü⸗ 
der»); andere ausgezeichnete P. hat man vom Fürften Mich. Kleophas Oginfli. Auch, wird die 
Polonaifenbetvegung (alla Polaoca genannt) bei Inftrumentalftiden von brillantem Charakter, 
in den barürten P. und Eoncertpolonaifen, ja fogar bei Gefangftiiden und in Opern mannid)- 
faltig angewendet, wie 3. B. von Spohr in feinem «Fauft>. 

olterabend Heißt der Abend vor der Hochzeit, der in vielen Gegenden mit Schmaufereien 
und Tanz begangen wirb und Belannten und Freunden, zugleich aber auch ber muthwilligen 
Jugend Beranlafjung gibt, ihre Theilnahme gegen das Brautpaar möglichft laut und polternd, 
bauptfädhlich durch fehr geräufchvolles Zerfchlagen von Töpfen zu erkennen zu geben. Diefer 
letztere Gebrauch ift fehr alt und umftreitig flaw. Urſprungs. 
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Bolyanıs, ein griech. Rhetor aus Macedonien, der in ber Mitte des 2. Jahr. n. Chr. 
Iebte, fchrieb unter dem Titel «Strategematicas ober «Strategematan ein Werk über bie 
Kriegsliften in acht Büchern, das er den Kaifern Marcus Aurelins und Lucius Berus widmete, 
wovon aber das fechste und fiebente Buch nicht mehr vollftändig find. Daſſelbe Hat für den 
Hiſtoriker einen nicht unbedeutenden Werth, ift in einem ziemfich guten Stile gefchrieben und 
wurde am beften von Kornis (1809) und Wölfflin (Ppz. 1860), deutſch von Seybolb (2 Bde. 
Frankf. 1793 — 94) und Blume (2 Bde., Stutig. 1834) heransgegeben. 

Bolybins, einer der vorzüglichften griech. Geſchichtſchreiber, geb. um 204 v. Chr. zu 
Megalapolis in Arkadien, wurde von feinem Vater Tylortas, dem vertrauten Freunde bes Phi⸗ 
Topönıen (f. d.) und nach defien Tode Strategen bes Achäifchen Bundes, für die Waffen und 
Staatsgeſchäfte erzogen und ſchon im I. 181 zum Mitglied einer Geſandtſchaft an Ptolemäus 
Epiphanes, die aber unterblieb, gewählt. Als der Krieg zwifchen dem König Perfeus von Mace- 
donien und den Römern ausbrad; (171 v. Chr.), erhielt B. eine Sendung an ben röm. Conſul 
Marcius Philippus, um ihm den Entſchluß der Achäer, mit ihrer Kriegsmacht zu ihm zu ftoßen, 
anzufindigen. Als Marcius diefes Anerbieten mit Dank ablehnte, blieb er einige Zeit im röm. 
Lager und fehrte dann nach dem Peloponnes zurüd, vom Conſul beauftragt, ſich der von dem 
Befehlohaber Appius an bie Achter geftellten Forderung, Hülfsvölfer nah Epirus zu ſchicken, 
zu wiberfegen. Als nach des Perfeus Befirgung (167 v. Chr.) die Römer Gewaltmaßregeln 
gegen den Achtifchen Bund ergriffen, befand er fi unter den 1000 Geiſeln, welche die Achäer 
nad; Rom ſchicken mußten. Seine Kenntnifle, Tugenden und Talente erwarben ihm bald die 
Gunſt einiger der außgezeichnetften Senatoren, vornehmlic, der beiden Söhne des Aemilius 
Paulus. Erft nad) 16 I. wurden die Geiſeln, foviel ihrer noch am Leben waren, entlaffen, P. 
aber, der feinem Vaterlande zunächft nichts nützen zu können glaubte, begleitete den Scipio 
Aemilianus auf feinem Zuge nad) Afrife. Unmittelbar nach der Zerftörung Korinth kam er 
nad) Griechenland zurück und war nun unansgefegt thätig, das traurige Geſchick feines Vater- 
landes, foweit es in feiner Macht ſtand, zu mildern und die innern Berhältniffe deſſelben zu ord⸗ 
nen, Beitrebungen, welche durch zahlreiche Ehrenbezeigungen von feiten der Griechen wie auch 
der Römer anerkannt wurden. Behufs der Ausarbeitung feines Geſchichtswerls unternahm er 
Reiſen nach Rhodus, Kleinafien, Aegypten, Gallien und Spanien und ftarb nad; Beendigung 
derfelben in feiner Heimat, 82 I. alt, infolge eines Sturzes vom Pferde. Außer einigen ver⸗ 
Toren gegaugenen Werfen verfaßte er eine «Univerfalgefchichte» in 40 Büchern, worin er in 
ausführlicher Darftellung die Gefchichte Roms, der Griechen und des Orients von 220—146 
v. Chr. nebft einleiteuder Ueberficht der Begebenheiten vom Begiun bes erften Bunifchen Kriege 
an (Buch 1 und 2) behandelte. Bon diefer trefflichen Arbeit befigen wir nur noch die fünf 
erſten Bücher in ihrer urfprünglichen Bolftäntigfeit, von den übrigen zahlreiche und zum Theil 
bedeutende Bruchftüde. ‘Der Verluſt der untergegangenen Stüde ift fehr zu bellagen, da P. in 
Genauigkeit und Treue der Erzählung fowie im Umfange polit. und militärischer Kenntniß von 
deinem Geſchichtſchreiber des Altertfums übertroffen wird. Auch begründete er wol zuerft ben 
didaktifchen Pragmatismus in der Geſchichte, d. h. diejenige Gefchichtsbehandlung, die durch zer» 
gliedernde Darftelung der Urfachen und Folgen der einzelnen Begebenheiten eine belehrende 
Vorbereitung zu Etaatögefchäften geben will. Daher hat ſich auch Livius an ihn als Haupt⸗ 
führer in der Hiftor. Darftellung angefchloffen. Die Kısaft der fprachlicden Darftellung tritt bei 
ihm ganz Hinter dem Intereſſe für feinen Gegenftand zurück. Daher ift fein Stu ohne Anmuth, 
auch, infolge feines langen Aufenthalts in Nom, nicht ganz frei von Latinismen. Unter den 
‚zahlreichen Ausgaben der fänmıtlichen Ueberreſte des Werkes find die von I. Beller (2 Bde., 
Berl. 1844) und von L. Dindorf (2 Bde., Lpz. 1866) hervorzupeben. Unter den Ueberfegungen 
ift vor allen die franzöſiſche von Thuillier mit den in Hinficht des kriegswiſſenſchaftlichen Theils 
ſehr wichtigen Erläuterungen von Folard (6 Bde., Par. 1727— 30; fpätere Ausg., 7 Bde., 
Auuſterd. 1777) zu erwähnen. Deutſche Uebertragungen lieferten Delönig und Troſſel, mit den 
Anmerkungen Folard's und Guiſcharts (7 Bde. Bresl. und Berl. 1755 —69), Seybold, mit 
Auszügen aus Folard (4 Bde., Lemgo 1779— 83), Beniden, mit Anmerkungen und bildlichen 
Darftellungen (Weim. 1820), Haakh und Lampe. Bgl. über die Darftelungsmweife, Glaub⸗ 
wilrdigfeit und das Leben des P.: Brandftäter, «Bentertungen über das Geſchichtswerk des 
BP.» (Danz. 1843); derfelbe, «Gefchichte des ätolifchen Landes, Volts und Bundes, nebſt einer 
Hiftoriograpp. Abhandlung über B.» (Berl. 1844); Nipfch, «Polybius. Zur Gefchichte antifer 
Bolitit und Hiftoriographie » (Kiel 1842); La- Roche, «Charakteriftit des P.» (Lpz. 1857); 
Markhauſer, aP., feine Weltanſchauung und Stoatslehre» (Mind. 1858). 
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Polychromie, d. h. Bielfarbigfeit, nennt man in der Kunſtgeſchichte die Verzierung der 
Werke der Architektur und Plaftit durch bunten ſchmuck, welcher theils gene große Zlä- 
den bebedt, teils die Ornamente an ardjiteftonifchen, einzelne Theile bes Körpers und der 
Belleidung an plaftifchen Werken in beftimmter und charakterifticher Weife hervortreten läßt. 
Bas zunũchſt die Architeltur anlaugt, fo finden wir ſchon in Aegypten fowol die großen Wand- 
flächen als andy die Säulen der Tempel faft durchgängig theils mit buntgefärbten Reliefs (di- 
guren und Hieroglyphen), theils mit eigentlichen Malereien überzogen. Der babylonifc-afiyr. 
Balaftbau erreichte eine ähnliche Wirkung hauptſächlich durch einen Ueberzug der Wandflächen 
mit bunten glofirten Ziegeln, die phöniz. Baulunſt durch Berfleidung der Wände und anderer 
Ardjitelturtheile mit glänzenden Metallplatten, ein Berfahren, das aud) von ben Griechen des 
fog. heroifchen Zeitalters, offenbar unter Einfluß orient. Vorbilder, in ihren Palaft-, Tempel⸗ 
und Grabanlagen vielfach angewandt worden ift. In der helleniſchen Architeltur hat ſich früß- 
zeitig, wenigftens für den borifchen Tempelbau, ein volftändiges Syſtem einer ebenfo reichen 
und glänzenden als durchaus harmonifchen und geſchmackvollen Bemalung ausgebildet, von 
welchem fi) noch an zahlreichen Monumenten deutliche, wenn auch dem Auge des flüchtigen 
Beſchauers oft entgehende Spuren erhalten haben. Diefe Spuren find am Harften am Fries, 
wo die Triglyphen in der Regel blau, die Tropfen dariiber und darunter vergoldet, die Metopen 
roth gefärbt find, am Dachkranz (Geifon), der mit Blatt- und Ranlenverzierungen in verfchie- 
denen Farben (hauptſächlich blau, roth, grün und gold) geſchmückt ift, und in ben breiedigen 
Giebelfeldern, deren Hintergrund theils roth, theils blau erfcheint; unficherer find fie an den 
Außenwänden der Sella (deren innere Wände, nad) beftimmten Nachrichten bei alten Schrift- 
ſtellern, Häufig mit großen Hiftor. Wandgemälden gefhmüdt waren), am Architrav (an dem 
bisweilen vergoldete Schilde oder ähnlicher Metallſchmud angebracht war) und an den Schäften 
und Capitälen ber Säulen. Danach Haben einige neuere Kunftforfcher, wie Kugler und Hettner, 
während fie für die aus Tuff» oder Kallftein erbauten Tempel einen vollftändigen Ueberzug mit 
farbigem Stud zugeftehen, bei den Darmortempeln die Bemalung auf den Oberbau (Fries und 
Dachkranz) und deſſen ardjiteltonifche Ornamente bejchränfen wollen, eine Anficht, dic ebenjo 
aus äftgetifchen wie aus technifchen Gründen völlig unhaltbar und mit der durch die Natur des 
griech. Landes bebingten Borliebe der Griechen für glänzende, gejättigte Farben im Widerſpruch 
zu ftehen ſcheint. Es ift daher vollflommen der namentlich von Hittorf und Semper vertretenen 
Auſicht beizuſtimmen, daß auch bei den Darmortempeln die Bemalung ſich gleihmäßig über 
alle Theile des Bauwerks erftredte.- Im der röm. Architeltur wird wenigftens beim Außenbau 
die Bemalung durch die bis ins Meinfte Detail gehende plaftifche Aueführung der Ornamente, 
wie wir fie ſchon bei den Griechen am Eorinth. Säulencapitäl wahrnehnen, in den Hintergrund 
gedrängt; aber überall, wo Stud zur Belleidung der Wände, Deden, Säulen und Pfeiler zur 
Anwendung konimt, alfo namentlich beim Innenbau der Thermen, Paläfte und Privathäufer, 
da tritt auch bie B. wieder in ihr Recht ein; mit ihr hängt eng zufanmen die Anwendung großer, 
farbenreiher Mofailcompofitionen für die Fußböden, die beſonders von Alerandria und Perga« 
mum ausgegangen, bei den Römern auch auf die Bekleidung von Säulen und Wänden audge- 
dehnt worden ift, ferner die große Verbreitung der Decorationsmalerei, die mit ihren leichten 
und anmuthigen, wenn auch meift etwas handwerksmäßig ausgeführten Compofitionen (theils 
mytholog. Scenen, theils Genrebildern und phantaftifchen Arditefturftiiden, nicht felten mit land⸗ 
ſchaftlichem Hintergrunde) die Wände namentlich der Thermen und Privathäufer ſchmückt, wovon 
uns Pompeji (f. d.) zahlreiche Beifpiele liefert. In der Architektur des Mittelalters finden wir 
im roman. Stil eine reihe Bemalung ber architektoniſchen Glieder und Ornamente, der Säulen, 
Eapitäle, Gefimfe, Gewölbrippen; die Hauptfarben find roth und blau mit hinzugefügter Ber- 
golbung; dazu fam die Ausſchmückung der größern Wandflächen, wie fie der roman. Kirchenbau 
darbot, mit Wandmalereien, Darftellungen heiliger Perfonen und Gefchichten. Im goth. Stil wird 
die Bemalung der architeltoniſchen Glieder durch die plaftifche Ausführung derfelben, ähnlich wie 
in ber forinth.-röm. Arditektur, etwas zurüdgebrängt; nur au den Capitälen findet man in der 
Regel vergolbetes Blattwerk auf rothen Grunde und in den Gemwölblappen goldene Sterne auf 
blauem Grunde oder figilrliche Darftellungen. Auch die Wandmalerei tritt infolge des Mangels 
größerer ruhiger Wandflächen in den Hintergrund; dafür wird aber eine fehr reiche polychrome 
Wirkung durch die Anwendung der Ölasmalerei (f. d.) in den zahlreichen Fenftern erzielt. 

Was die Plaftil anlangt, fo ift es zunächſt ſelbſiverſtändlich, dag überall, mo diefelbe im 
Dienfte der polychromen Architektur erfcheint, eine mehr oder weniger ausgedehnte Färbung der 
Bildwerke ftattfinden mußte. Dies wird auch durch zahlreiche Farbenſpuren beftätigt, welche 


volydorus Polygala 841 


fi an ägypt., affyr. und griech. Reliefs, die zum Schmud architektoniſcher Werke dienten, und 
an ben Statuengrnppen, welche in ben Giebelfeldern griech. Tempel des borifchen Stils aufge- 
ftelit waren (wie 3. B. an denen des Athenetempels auf Yegina), gefunden haben. Aber and) 
für bie von der Ardhiteftur ganz unabhängigen ſtatuariſchen Bildungen wenigften® der griech.» 
röm. Kunſt iſt eine theils volftändige, theils partielle Beinalung fowol durch ſchriftliche Zeug- 
niſſe als durch unverfenmbare Spuren an noch erhaltenen Statuen bezeugt. Die älteſten Cult« 
bilder der Ortechen waren befanntfich ans Holz und wurden tie große Puppen oder Mannequins 
mit Kleidern und Goldſchmuck behängt: die unbeffeideten Theile waren durchgängig meift mit 
grellem Roth oder Braunroth, bei weiblichen Götterbildern auch mit Weiß bemalt, die Haare 
meiſt vergoldet. Anch die älteften Eultbilder der Rönier und Etrusfer, die meift aus gebranntem 
Thon gefertigt waren, wurden in der Regel mit rother Farbe (Mennige) überftrichen, und den 
gleichen Farbenüberzug finden wir nod) an zahlreichen Terracotta - Statuetten der andgebildeten 
griech. Kunft. Die großartigen und Foftbaren Götterftatuen aus Gold- und Elfenbein (chrys · 
elephantine Statuen), deren Anfertigung eine Hauptaufgabe der bebeitendften griech. Künſtler, 
eines Phidias (f. d.) und Polyfetos (f. d.) bildete, brachten ſchon durch die Verbindung diefer 
beiden Stoffe eine polychrome Wirkung hervor, bie aber noch durch Färbung des Elſenbeins 
und duch Emaillirung der Goldgewänder gefteigert wurde. Bei den Marmorftatuen wurden 
nicht nur die Gewänder, Fußbefleidung, Waffen und fonftiger Schmud, fondern auch bie Haare, 
Lippen, Augen und die Hervortretenden Theile der Wangen regelmäßig durch eine freilich mehr 
conventionelle als naturaliftifche Färbung (meift Roth in verfchiedenen Nuancen) und Bergoldung 
hervorgehoben, nicht felten auch einzelne Stüde, beſonders des Waffenfchmuds, in Bronze an» 
gefügt. Ja fogar an Erzftatuen follen einige alte Künftler durch Beimifchung anderer Dietalle 
(reines Kupfer, Eifen und Silber) zu der Erzmaffe farbige Effecte erzielt haben, wobei freilich 
das technifche Verfahren noch nicht völlig aufgeklärt ift. Einen fehr großen Spielraum fand die 
P. in der Holz» und Steinfkulptur des Mittelafters, ımb zwar ging man hier bei ber Bemalung 
ber Gcwwänder ſowol als der unbeffeideten Körpertheile wejentlich auf Illuſion in Nachahmung 
ber Wirklichkeit aus. Die Renaiffance dagegen verihmäht in der Sculptur ebenfo wie in ber 
monumentalen Architektur (abgejehen von felbftändigen Wandgemälden) die farbige Wirkung 
völlig, und erft in der neueften Zeit haben einige Künſtler, vom Studium der Antike ausgehend, 
die P. in beiden Kunftzweigen wieder in ihr Recht einzufegen verfucht, Berfuche, die auf dem 
Gebiete der Architektur bisher ungleich beſſer gelungen find als auf bem der Marmorſculptur. 

Polydorus, der jüngfte Sohn des Priamos und der Laothoẽ, wurde von Achilles getödtet. 
Nach Später war er ein Sohn der Hefabe und wurde von feinem Bater, ald Rios ſich zu ſei⸗ 
nem Falle neigte, mit großen Schägen zu Bolymeftor, König in Thrazien, geſchickt. Diefer, 
am fid) jener Schäge zu bemächtigen, tödtete nach dem Fall von Jlios den P. und warf ihr 
ins Meer. Der Leichnam wurde endlich, an das Ufer angetrieben, wo ihn Hekabe fand und er⸗ 
fannte. Aus Rache tödtete letztere bie beiden Kinder des Polymeftor, ihn felbft aber biendete fie. 
Andere erzählen, er fei feiner Schwefter Ilione, der Gemahlin des Polymeſtor, zur Erziehung 
übergeben worden, und biefe habe ihn als ihren eigenen Sohn erzogen, ihren wirklichen Sohn 
aber, Detphilos (Detpylos), für den B. ausgegeben. Die Hellenen, um den Stamm des Priamos 
zu vertilgen, hätten dem Bolymeftor die Elektra zum Weibe und große Gelbfummen verheißen, 
wenn er den P. tödte. Uber wegen der Vertauſchung defielden mit dem Sohne des Polynieſtor 
fei er dem Gefchid entgangen, Deiphilos hingegen vom eigenen Vater umgebracht worden. 

Bolyeder ift ein von ebenen Flächen eingefchlofjener oder ediger Körper. Bolyedral- 
zahlen heißen die Zahlen der Punkte, die ſich auf den Eden, Seitenlinien and Seitenflächen 
regelmäßiger törper in gleichen Entfernungen voneinander ftellen laſſen. 

Peiygäla, Rame einer zur 17. Klaſſe, 2. Ordnung, des Linnehen Syftems gehörenden 
Pflanzengattung,, Hauptgattung der nad ihr benannten Familie der Polygalaceen. Ihre zahl 
zeichen, durch die warme und gemäßigte Zone beiber Hemifphären verbreiteten, zum großen 
Theil am Cap der guten Hoffnung heimischen Arten find theil® Kräuter, theild Sträuder und 
Halbſträucher. Sie haben abwechjeinde oder gegenftändige,- ganze und ganzrandige, oft leder⸗ 
artige und ausdauernde Blätter und verfchieden angeordnete muregelmäßige Blüten, welche aus 
einem blumenkronenartigen, flinfblätterigen Kelche, drei bis fünf mit den beiden Staubfaden- 
bündeln verwachſenen Binmenblättern, von denen das vordere helmartig geformt und gefranft 
ift, acht nad) oben in eine Röhre verwachſenen Standgefäßen und einem oberſtandigen, zwei- 
ſchneidigen, umgekehrt Herzförmigen Fruchtinoten mit einem Griffel zufammengejegt find, wor⸗ 
aus fi) eine zweifäcjerige, mehrjamige Kapfel entwidelt. Unter ben einheimiſchen Arten ift P. 
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vulgaris L., das gemeine Kreuz⸗ ober Natterblümchen, bie verbreitetſte. Bei dieſer nied⸗ 
chen, überall auf trockenen Wieſen und Triften wachſenden Pflanze, welche niedergeſtredte, mit 
lanzettlichen Blättern beſetzte Stengel befigt, find, wie auch bei den übrigen einheimifchen Arten, 
die meift dunkelblau, doch auch roth und weiß gefärbten Blüten in dichte, ährige Trauben geftellt. 
Ihre Wurzel, wie auch diejenige der in Stimpfen wachjenden P. amara L., welche ſich durch 
Heinere Blüten und auffallend große, in eine Rofette geſtellte Grundblätter unterfcheibet, ift das 
Kraut als Herba Polygalae amarae officinell. Es ſchmeckt bitter und wurde früher befonders 
gegen Schwindfucht angewendet. Der bittere Geſchmack rührt von einem eigenthümlichen, kry⸗ 
ſtalliniſchen Stoffe her, dem Polygamarin, welder als ein grünliches Pulver bargeftellt 

werben kann und intenfiv bitter ſchmeckt. Eine viel wichtigere Drogue ift die Wurzel ber nord⸗ 

amerilaniſchen P. Senega L. (Senegamurzel). Unter den zahlreichen ausländiſchen Arten 

find namentlich P. venutors L. von den griech. Infeln und P. speciosa Sims. vom Cap, zwei 

prächtige Sträucher mit immergrüner Belaubung und großen purpurnen Blumen, welche zu 

den fchönften Zierden unferer temperixten Gewächshäufer gehören, — 

Polygaämie oder Bielweiberei heißt die eheliche Verbindung eines Mannes mit mehrern 
Frauen, Bolyandrie oder Vielmännerei bie einer Frau mit mehrern Männern. Letztere 
iſt ſchon dem fittlichen Gefühle des Menſchen fo zuwider, daß fie als rechtmäßige Form ber 
Familie wol nirgends befteht. Die erftere ift zwar bei ältern und neuern orient. Bölfern gefe- 
lich; doc) wird fie von der höhern Eivilifation verworfen. 

Bolyglotte (griech.) nennt man ein Wert, das einen und denfelben Inhalt (3. B. das Vater⸗ 

unſer) in mehrern Sprachen enthält. Vorzugsweiſe hat man das Wort ſchon früh von den Aus⸗ 
gaben der Heiligen Schrift gebraucht, in denen zwei, drei oder mehr Ueberjegungen mit ober 
ohne den Orundtert zufammengeftellt wurden. Das erfte größere Unternehmen derart war bie 
berühmte Complutenſiſche Bibel, welche auf Veranftaltung des Cardinals Ximenes mit un» 
geheuerm Aufwande für die Anſchaffung alter Handfchriften des Tertes und der Ueberſetzungen 
von mehrern angefehenen Gelehrten bearbeitet wurbe. Sie erichien in ſechs prächtig gedrudten 
Voliobänden 1514—17 in Alcala de Henareß, lat. Complutum, weshalb fie den Namen Com⸗ 
plutenfifche Bibel erhielt, und enthält neben dem hebr. Texte des Alten Teftanents die altlat. 
(Vulgate), die griech.-alerandrinifche (Septuaginta) uebſt einer buchftäblichen Lat. Ueberfegung 
und eine thaldäifche Paraphrafe, die ebenfalls eine wörtliche lat. Ueberſetzung zur Seite hat. — 
ine andere berühmte ift die Antwerpener P., auch die Königliche Bibel genannt, weil König 
Philipp II. von Spanien einen Theil der Koften trug. Diefelbe wurde unter Aufficht des ger 
lehrten fpan. Theologen Benedict Arias Montanus und mit Unterftügung anderer Gelehrten 
bearbeitet, erjchien zu Antwerpen von 1569 —72 in acht Foliobänden und enthält, außer dem 
hebr. Texte, die Bulgata, die Septuaginte mit einer lat. wörtlichen Ueberfegumg, mehrere hal- 
däifche Paraphrafen, ebenfalls mit Int. Weberfegung, und was das Neue Teftament anlangt, den 
griech. Grundtert mit der Vulgata, eine for. Ueberjegung in zwei Reihen mit fyr. und hebr. Let⸗ 
tern und mit einer lat. Ueberfegung. — Noch vorzüglicher ift bie Parifer P., welde haupt- 
ſachlich unter Leitung des Parlamentdabvocaten Guy Michael le Jay, der fein ganzes Vermögen 
darauf verwendete, don mehrern Orientaliften und Exegeten beforgt wurde und 1645 in zchn 
Foliobunden erfchien. Sie übertrifft die anttverpener, weil fie nicht nur dieſe ganz enthält, ſou⸗ 
dern auch noch eine fr. und eine arab. Ueberfegung und eine fie begleitende lat. Ueberfegung 
fowie den fog. famaritanijchen Pentateuch und im Neuen Teftament ebenfalls eine arab, und 
eine diefer folgende lat. Berfion. — Die vollftändigfte P. ift die Walton’fche oder Londoner 
P. in zehn Sprachen (6 Bde. 1657, und 2 Supplementbände, 1669), die hauptfächlich umter 
Mitwirkung und Aufficht des nachmaligen Bifhofs von Cheſter, Brian Walton, bearbeitet 
wurde und fic) der Unterftügung Cromwell's zu erfreuen hatte, Sie enthält den Grundtert nad 
verſchiedenen Eremplaren und nächft allen ben Ueberfetzungen ber Parifer P. auch noch eine äthiop. 
und eine perf. und zu diefen gehörige lat. Ueberfegungen, Eine Polyglottenbibel für den Hands 
gebrauch (hebr., griedh., Tat. und deutſch) hat Theile (6 Bde., Bielef. 1847— 54) beforgt. 

Polygnotos, der bebeutendfte Meifter der ältern griech. Dalerei, ein Sohn und Schüler 
des Malers Aglaophon, kam um 480 v. Chr. als junger Mann aus feiner Heimat, der Iufel 

Thafos, nad) Athen, wo er der befondern Gunft des Eimon fich erfreute und in defien Auf⸗ 
trage, in Verbindung mit den Malern Mifon und Panänos, mehrere Öffentliche Gebäude, wie 
die PBöcile (f. d.), Die Tempel der Dioskuren und bes Thefeus mit Wandgemälden ausihmüdte. 
Auch in der erft unter Perifles erbauten Pinafothek im nördl. Flügel der Proppläen (f. d.) waren 
zinige Gemälde von feiner Hand (biefe wol Tafelgemälde a tenıpera oder in der jog. enlauſti⸗ 
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{chen Technik, nicht wie feine größern und berühmten Werke Wandgemälde al fresco) zu fehen. 
Unter den außerhalb Athens von ihm ansgeflihrten Werken waren bie beiben großen Wand« 
gemülde in der Lesche (Berfammlungspalle) der Knidier in Delphi, die Abfahrt der Griechen 
nad) der Eroberung von Troja nebft Scenen ans diefer Eroberung felhft und das Hinabfteigen 
des Odyfſeus in die Unterwelt darſtellend, die berühinteften. Auch die böotifchen Städte Thespiä 
und Platäd hatten Wandgemälde von ihm aufzumeifen. Die Verbienfte, durch welche er eine fo 
bedeutende Stelle in der-Entwidelung ber griech. Malerei einnimmt, beziehen ſich hauptſachlich 
auf die Verbeſſerung der Zeichnung, gegen welche die malerifche Wirkung feiner Gemälde in 
den Hintergrumd trat. Er gab zuerft den Figuren mehr Leben und Bewegung, er erfegte die alte 
Strenge und Starrheit dev Geſichtszüge durch größere Mannichfaltigkeit des Ausdrucke und 
wußte mit feiner Charafteriftit das innere Wefen der dargeftellten Figuren in ihrer äußern Er⸗ 
ſcheinung auszuprägen. Auch die Gewänder behandelte er kunſtvoller und mannichfaltiger als 
feine Borgänger, denen er aber in der alterthiimlich-einfachen, mehr reliefartigen als maleriſchen 
Weiſe der Compofition und der Vertheilung ein und derſelben Darftellung in mehrere überein 
ander hinlaufende Streifen noch nahe ftand. In der Wahl der Gegenftände für feine Darftel- 
fungen zeigt er durchaus einen höhen, auf das Bedeutende und Großartige gerichteten Sinn und 
bewährt fi) dadurd; als Hauptrepräfentant der ernften, mehr großartigen ald anmuthigen Hi⸗ 
ftorienmalerei. Bgl. Brunn, «Gedichte der griech. Künftlero (Bd. 2, Stuttg. 1859). 

Polygon Heißt in der Mathematik fo viel als Bieled, im militärifchen Sinne eigentlich 
eine vielfeitige Schanze. Im einigen Armeen bezeichnet man damit dasjenige Werk, nach wel 
chem die Schiegübungen der Artillerie ftattfinden, abgefehen von feiner Conſtruction und Sei⸗ 
tenzahl. — Das Bolygonalfyftem in der Befeftigungstunft beruht nicht ſowol auf dem 
Begriff eines Vieleds, deffen Spigen durch Baftionen oder andere Werke vertheidigt werben, 
wie 3. B. bei Bauban und andern, ſondern auf dem Princip ber zurüdtgezogenen Vertheidigung 
vorliegender Werke durch einen einfach geführten Hauptwall. Dan nennt deshalb daſſelbe auch 
& la m6zalectre ober la döfense du milieu. Montalembert hat bei feinen Befeftigungen diefen 
Zwed vorzugsweife im Auge behalten. In neuern Zeiten ift diefelbe bei den Befeftigungen von 
Koblenz, Poſen u. f. w. mit der nöthigen Verüdfichtigung des Terrains und der einfließenden 
Umftände angewendet worden. — Bolygonalzahlen heißen folche arithmetifche Reihen zwei⸗ 
ter Ordnung, welche entftehen, wenn man eine einfache arithmetifche Progreffion ober Heihe 
(erfter Orbnung) fummirt, die 1 zum erften Gliede und irgendeine ganze Zahl zur Differenz 
bat. Se nachdem diefe Differenz 1, 2, 3, 4 u. f. w. beträgt, heißen fie Trigonal⸗ oder Trian- 
gularzahlen, Quadratzahlen u. ſ. w. (S. Figurirte Zahlen.) 

Polygönum, f. Knöterich. 

Polyhiftor (griech. d. i. Vielwiſſer) nennt man einen Gelehrten von fehr ausgebreiteten 
Kenntnifjen in den verjchiedenften Gebieten der Wiffenfchaften, namentlich in der Gefchichte und 
Literatur. Es war dies fonft viel eher möglich als bei der gegemwärtigen Ausdehnung der ein 
zelnen Wiflenfchaften, wo es nur auf Koften der Gründlichkeit ftattfinden kann. Im beften Sinne 
führten diefen Namen Jof. Juſt. Scaliger, If. Caſaubonus, Salmafins, Morhof u. ſ. w. 

gg oder Bolymnia, d. i. die Gefangreiche, eine der neun Diufer®f. d.), die 
Erfinderin der Lyra und don Deagros Mutter des Drphens, erſcheint bei den Später meift 
als Borfteherin der ernften, dem Cultus dienenden Dichtkunſt. Dargeftellt wird fie gewöhnlich 
im finnender Stellung, mit dem Zeigefinger ber rechten Hand auf dem Munde. 

Bolyfarpos, der Sage nad) ein Schüler des Apoftels Johannes, foll einer der erften Bi⸗ 
ſchöfe von Sinyrna geweſen fein. Er wurde bei einer een ums 9. 165 n. Chr. 
verhaftet und ftarb als Märtyrer auf dem Scheiterhaufen. Als feinen Gedächtnißtag feiert die 
kath. Kirche den 26. Ian. Die Sage über feinen Tod, daß die Flamme gleich einem geblähten 
Segel fi um ihn gelegt, und als hierauf ein Kriegefnecht mit bem Schwerte ihn durchbohrt, 
plöglich eine weiße Taube aufgeflogen fei, Hat Herder fehr ſchön wiedererzäühlt. Sein Brief an 
die Gemeinde zu Philippi, welcher theilmeife nur in lat. Ueberfegung noch erhalten ift, lüßt ihn 
nicht gerade al8 eine bedeutende Perfönlichkeit erfcheinen. Die Echtheit deffelben ift wol mit 
Unrecht beftritten worden, dagegen fcheint er nicht frei von fpätern Interpolationen zu fein. 

— (griech. Polytleitos) aus Sikyon (oder Argos), Schiller bes argiviſchen Bild⸗ 
hauers Ageladas, ein wol etwas jüngerer Zeitgenoffe des Phidias, war ber bedeutendfte Meiſter 
der Altern argiviſchen Bildnerſchule, aber auch als Architeft von Bedeutung, wie zwei von ihm 
im Heiligthum des Aoklepios bei Epidauros ausgeführte Bauwerke, ein Theater und eine Tholos 
( Rundbau mit Kuppeldach), bezeugten. Seine ftatuarifchen Werke waren, mit Ausnahme des 


844 Polylotyledouen Polmom 


Toloffalen Bildes der Hera aus Gold und Elfenbein, welches er fir das nach dem Brande im 
93.423 v. Chr. men aufgebaute Heräon bei Argos arbeitete, durchaus Erzbilder, und zwar war 
fein eigentliches Gebiet, auf dem er unerreicht oder doch unüibertroffen daſtand, nicht die Götter⸗ 
fondern- die Menfchenbildung, vorzugeweife die Darftellung jugendlicher, durch die Gymnaſtik 
zu vegelmäßiger Schönheit und kräftiger Anmuth entwidelter Geftalten. Die berühmteften 
unter feinen Werken waren der Diadumenos, d. h. ein Jüngling, der fi) eine Binde ald Sie- 

jeszeichen ums Haupt legt; der Doryphoros, d. 5. ein Jüngling in ruhiger Stellung mit einer 
En in der Hand; der fog. Kanon, wahrfcheinlich eine Art alademifcher Mufterfigur ohne be> 
ſondere Attribute; die Aftragalizontes, d. i. Knaben mit Knöcheln fpielend, und die Statue einer 
Amazone, durch welche er itber mehrere feiner bebeutenbften Zeitgenoffen, darunter den Phidias, 
den Preis davon getragen Haben fol. Alle feine Werke zeichneten fi durch große Sorgfalt 
and durch edeln Anſtand in Haltung und maßvoller Bewegung aus. Während feine Zeitge- 
noffen die Proportionen feiner Geftalten als durchaus muftergültig anerfannten, fand man fps 
ter, verwöhnt durch bie effectvolle Schlanfheit Lyſippiſcher Seftalten, biefelben zu fräftig und 
unterſetzt und warf feinen Werfen eine gewifle Einförmigleit vor. Im Bezug auf die Stellung 
feiner Figuren führte er zuerft den Grundſatz durch, die Laft des Körpers auf Einem Beine ruhen 
zu laffen und dem andern ftatt ber tragenden eine blos regulirende Function zu geben. In ber 
Bildung von Göttergeftalten gelang es ihm nicht, die Erhabenheit und Würde des göttlichen 
Weſens zum vollen Ausdrud zu bringen. — Bon dem ältern ift der jüngere P. zu unterſcheiden, 
ebenfalls ein argivifcher Bildhauer und vorzugsweife Erzbildner, Schiller des Naufydes von 
Argos. Vgl. Brunn, «Geſchichte der griech. Künftler» (Bd. 1, Braunſchw. 1853). 

Bolyfotyledönen oder vielfamenlappige Pflanzen wurden von Gärtner diejenigen 
Gewächſe genannt, deren Keimling mehr als zwei Samenlappen oder Kotyledonen befitt. 
(©. Kotyledonen und Difotyledonen.) Dergleichen Gewächſe find die meiften Coniferen 
(Rabelbäume); fo hat die Gattung Pinus drei bis zwölf Samenlappen. Diefe Samenlappen 
ftehen quixl= ober wirtelförmig und haben in ihrer Mitte das Federchen oder Knöspchen des 
Keimlings. Eine befonbere Abtheilung der Samenpflanzen fönmen aber die Coniferen blos wegen 
diefes Merkmale nicht ausmachen, denn es gibt unter ihnen einzelne Arten (3. B. ben Lärchen⸗ 
baum), welche nur zwei Kotylebonen haben. Man hat daher bie Unterfcheidbung einer befondern 
polykotylen Pflanzengruppe Tängft aufgegeben und rechnet die Nadelhölzer gewöhnlich zu den 
Dilotyledonen, obivol fie ſich von diefen ſowol durch ihren anatom. Ban als durch die Bildung 
ihrer Fortpflanzungsorgane und die Entwidelung ihres Keims fehr wefentlich unterfcheiben. 
(S. Oymnofpermen und Nadelhölzer.) 

Bolykrates, Tyrann der Infel Samos, deren Herrfchaft er von 540— 523 v. Ehr. mit 
Gewalt zu behaupten wußte, hatte nad) der Erzählung des Herodot bei allen Unternehmungen 
ein fo außerordentliches Glück und erwarb ſich fo unermeßliche Schäge, daf der ägypt. König 
Amaſis, mit dem er in einem Freundſchaftsbündniſſe ftand, ihm aufforderte, den Göttern bei fo 
ungewöhnlicher Gunft des Schidfals ein freiwilliges Opfer der Demuth darzubringen. Dieſen 
Rath befolgte P. und warf fein liebſtes Kleinod, einen koſtbaren Siegelring, ind Meer. Allein 
zum Exftowen aller fand man ſchon nach wenigen Tagen denfelben in dem Bauche eines Fiſches 
wieder, ber ihm wegen feiner feltenen Größe von einem Fifcher zum Geſchenke dargebracht wor⸗ 
den war. Als Amafis dies erfuhr, fendete er fofort einen Herold nad) Samos mit der Er⸗ 
Härung, daß er das zwifchen ihnen beftehende Recht der Gaftfreundfchaft auflöfe, weil er über⸗ 
zeugt fei, daß irgendein ſchweres Unglüd den P. treffen würde und er dann nicht wegen eines 
Saftfreundes fid) betrüben wolle. Diefe Ahnung ging einige Jahre nachher auch wirklich in 
Erfüllung. Denn als P. im Begriff ftand, fi) zum Herrn Joniens und der benachbarten In⸗ 
feln zu machen, lockte ihn der perf. Satrap Drontes hinterliftig zu fi und ließ ihn ans Kreuz 
ſchlagen. Im dem Gedicht «Der Ring des B.» hat Schiller den Gegenftand poetifch behandelt. 

olynefien, ſ. Auftralien, 
olynices (grich. Polyneites), Sohn des Dedipus und ber Jofafte, regierte mit feinem 
Bruder Eteolles gemeinfchaftlich Theben, ward aber von dem Bruder vertrieben und floh des⸗ 
halb zu feinem nachmaligen Schwiegervater Adraftus, der zur Herftellung ber Rechte des P. den 
berühmten Zug nad) Theben unternahm. 
lynom oder vieltheilige Größe heißt in ber Mathematik eine Größe, bie aus mehr 
als zwei durch die Zeichen 4 oder — verbundenen Gliedern oder Theilen zufammengefegt ift, 
,8a+b—c+d, und Polynomiſcher Lehrfag diejenige Regel oder Formel, welche 
das Gefeg der Zufammenfegung oder Entwidelung einer Potenz einer vieltgeiligen Größe darftellt. 
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Die verfchiedenen Ausbrudöweifen derfelben rühren von Leibniz, Moivre und Euler her. In 
der neuern Zeit hat ſich vorzüglich Hindenburg um den Polynomifchen Lehrfag verdient gemacht. 
he hat man ſehr verſchiedene Weſen genannt. Urfprünglic wurde der griech. Name, 
der Bielfufs bedeutet, für die Cephalopoben ober Kopffüßler verwendet, meerbewohnende Weich: 
thiere, deren Körper eine Art Sad bildet, welcher die Eingeweide enthält, während an dem vor 
dem Sade befindlichen Kopfe feitlich die Augen umd vorn in der Mitte der mit einem Horm- 
Schnabel bewaffnete Mund angebracht find. Im Kreife um den Mund ftehen acht bis zehn lange 
Arme, welche äuferft contractil und beweglich und meift mit Sangnäpfen und zuweilen noch 
mit Halten zum Anklammern bewaffnet find. Zu biefen Cephalopoden, die in allen Meeren 
häufig vorfommen und von denen einige Arten Mannslänge erreichen, ja zu riefiger Größe 
anwachſen, gehörten in den vorweltlichen Schöpfungen die Ammonshörner (f. d.), Belemniten, 
in ben heutigen Meeren die Argonanta, der Nautilus, die Sepia und der eigentliche Seepolyp 
ober Pulpe (Octopus) mit acht Armen von faft gleicher Länge, doppelreihigen Saugnäpfen, 
fadförmigem, weichen Körper, der fi) von Fiſchen nährt und zuweilen den Badenden durch 
Anfaugen gefährlich wird. Sein Fleiſch wird, meift geröftet, gegefien. Außerdem nennt man 
BP. die Thiere der Korallen (ſ. d.) ſowie ferner die Hydrar-P., als deren Typus der Süß- 
wafferpolyp (Hydra) dient, defien Arten fich in allen füßen Gewäflern, vorzugaweiſe gern 
an den Wurzeln der Waflerlinfen finden. Dieſe Thiere ftellen gewifiermaßen einen Magen- 
ſchlauch vor, an deſſen vorderm Mundende nıehrere Arme in wechſelnder Zahl im Kreiſe fiehen, 
die ganz eingezogen werden können und mit eigenthilmlichen Neflelorganen bewaffnet find. Durch 
letztere werben Heine Waflerthiere, Flohkrebſe u. |. w. gefangen und getöbtet, die dann in dem 
Magenſchlauche zur Verdauung gelangen. Die Reproductionskraft diefer winzigen Thiere, welche 
zufammengezogen wie ein kaum linſengroßes Schleimtröpfchen ausfehen, ift außerordentlih; - 
jedes abgefchnittene Stüd wächſt unter günftigen Verhältnifien zu einem ganzen Thiere aus. Sie 
pflangen fid) durch Sprofien und Eier fort. Im Meere gibt es eine Menge ähnlicher Organis- 
men, welche zu den Quallen (f. d.) in eigenthiimficher Beziehung ftehen. 

Bolypen nennt man in der Medicin auf eine Heine Stele befchräufte Wucherungen der 
Schleimhäute, die bald nur flache Hügel darftellen, bald ſtärker hervorragen oder felbft von 
birnförniger Geftalt und dann geftielt find. Eingetheilt werden fie hauptſächlich ihrer Structur 
nad) in weiche oder Blafen- oder Schleimpolypen und in fefte oder Fleiſch polypen. 
Im allgemeinen find ſolche B. fo gutartig wie die Warzen auf der äußern Haut und unter- 
ſcheiden ſich hierdurch von den Frebsartigen Wucherungen, erlangen auch wmeift nur durch bie 
Stelle, an welcher fie figen, Bedeutung. Die in ber Nafenhögle befindlichen erfchweren das 
Amen durch die Nafe und entftellen die Sprache. Die in ber Kieferhöhle figenden können diefe 
auftreiben und die Geſichtsknochen in felbft Iebensgefährlicher Weife auseinanberbrängen. Die 
P. in der Nühe des Kehilopfs oder in demfelben machen die Stimme klanglos und fönnen den 
Durchtritt der Luft ſelbſt völlig verhindern (Erflidungsgefahr). Der Sig berfelben in der Ge 
bärmutter bedingt Unfruchtbarkeit und oft erfchöpfende Blutungen. Der Polyp muß, wenn er 
Störungen und Befchwerden hervorruft, durch eine Operation entjernt werden, die je nad) bem 
Sige, der Geftalt u. f. w. deffelben verfchieden ift (3. B. Abfchneiden, Abbinden, Abdrehen, 
Brennen, Aetzen). Manchmal entftehen die P. wieder, nachdem fie ausgerottet worden find. 

olyphem (griech. Polyphemos), der Sohn bes Pofeidon und der Nymphe Thoofa, ein 
ungeheuerer einäugiger Rieſe, war ber berilfimtefte unter den Cyllopen (f. d.), in beffen Höhle 
Ddyffeus, als er an der Weftfüfte Siciliens landete, mit zwölf Gefährten kam, von benen P. 
ſechs nach und nad; verzehrte. Den übrigen ftand daſſelbe Schickſal bevor. Allein Odyſſeus 
beraufchte das Ungeheuer, brannte ihm dann im trunfenen Zuftande mit einem glühenden Pfahle 
fein Auge aus, verftedte fich und feine noch übrigen Gefährten unter die Bäuche der Riefenfchafe, 
als fie B. aus der Höhle auf bie Weide gehen ließ, und entlam fo der Gefahr. Diefe Sage liegt 
im ganzen dem fatirifchen Drama des Euripides, welches Kyflops genannt wird, zum Grunde. 
Bon fpätern Dichtern wird oft die Liebe des P. zur Galatea (f. d.) erwähnt. . 

Polypödium L., Name einer der artenreichften Gattungen von Farrukrüutern, welche ſich 
durch nadte (fchleierlofe) runde Fruchthaufchen auszeichnet und den Typus der größten Ab- 
theilung der Farrn, der Polypodiaceen, bildet. Die große Mehrheit ihrer Arten wächſt inner- 
Halb der Wendekreiſe und gibt es unter biefen viele buch Größe und Schönheit ausgezeichnete 
(3. B. P. aureum L. in Weftindien, mit koloſſalen fiederfpaltigen Wedeln). Unter den wenigen in 
Deutfchland Heimifchen Arten, weldhe im allgemeinen Tüpfelfaren genannt zu werben pflegen, 
verdient namentlich daß gemeine P. ober das Eugelfüß (P, valgare) hervorgehoben zu werden. 


346 Polyporus Bolgtehnik 


Diefes in Fels⸗ und Mauerfpalten, feltener an Baumftänmen wachfende Farrnkraut hat einen 
kriechenden, dicht mit roftbraunen Schuppen (Spreublättern) bededten, verzweigten Wurzelftod 
und etwa fußlange, geftielte Wedel mit fiebertheiliger Blattfläche, an deren unterm Seite die 
großen runden, ſchön roftgelben Fruchthäufchen reihenweiſe ftehen. Der ekelhaft füß ſchmedende 
Wurzelftod wird als Radix Polypodii ober Filiculae duleis in der Heilkunde als auflöſendes 
Mittel bei Huften und Heiferfeit angewendet. In Laub=, namentlich Buchenwäldern, fommen 
wei andere Arten häufig vor: P. Dryoptöris L. und P. Phegopteris L. Erſtere, in haubaren 
Buchenbeſtänden und Buchenbeſamungsſchlägen ben Boden oft maſſenhaft bedediend, hat im 
Umriß breiedige, dreitheilige und zugleich doppelt= biß dreifach-fiebertgeilige Wedel, die zweite 
Art im Umriß lanzettförmige, lang zugeſpitzte, boppelt-fiebertheilige Wedel. Beide Arten find 
höchft zierliche Farrnkräuter. 

Pelypörus L., Löcherpilz, eine artenreiche Gattung von Hutpilzen oder Hymenomyceten 
(f. Pilze), welche ſich dadurch auszeichnet, daß der bie Sporen enthaltende Apparat aus an der 
Unterfeite des Huts ſenkrecht nebeneinander geſtellten Röhren befteht, deren Innenwand von den 
Baſidien, welche an ihrer Spige je vier Sporen tragen, auögefleidet wird. Bon Boletus unter 
ſcheidet ſich diefe Gattung außer andern Merkmalen durch die harte, holzige Befchaffenheit des 
bald geftielten, bald ungeftielten Huts, weshalb die Röcherpilze oft ein bedeutendes Alter erreichen. 
Dann vergrößert fi} der Hut jedes Jahr und zeigt auf feiner Oberfläche ebenfo viele concen- 
trifche Furchen als er Jahre zählt. Die meiften Arten wachlen an Baumjtämmen. Unter diefen 
verbienen eine befondere Erwähnung: der Lärche nſchwamm (P. officinalis Fr., Boletus La- 
ricis Jaoqu.) und bie beiden Arten, aus denen ber früher allgemein gebräuchliche Feuer⸗ oder 
Zündſchwamm bereitet wird (P. igniärius L., an Weiden und Obftbäumen häufig, und 
P. fomentärius L., vorzüglich an Bucenftämmen). Um dieſe harten, Holzigen Pilze in Zunder- 
ſchwamm umzuwandeln, kocht man diefelben in Lange, trodnet fie, Mopft fie und fiebet fie 
nochmals, aber in Salpeterfäure. Der Buchenlöcherpilz wird vorzugsweiſe zur Bereitung des 
Feuerſchwammis verwendet. 

Bolyptöton (griech.) heißt eine chetorifche Figur, bie in der nachdrücklichen Wiederholung 
defielben Subftantivs oder Zeitworts in verſchiedenen Caſus oder Perfonen und Tempora befteht. 

Bolyiperhon, ein berühmter Feldherr Mierander’s d. Gr., von Geburt ein Aetolier, wurde 
von Antipater (f. d.) bei defien Tode 318 v. Chr. zum Vormund über die Kinder Alerander’s 
und zugleich, zum Neichöverwefer ernannt. Der Sohn des Untipater, Kaffander, welder mit 
wilden Haſſe gegen das macedon. Königshaus erfüllt war, fühlte fich dadurch zurüdgefett und 
begann in Verbindung mit Antigonus (f. d.) einen Kampf um die Reichsverweſung, während 
B. den Eumenes (ſ. d.) für fich gewann. Der Ausgang war für legtere unglüdlich, da Eumenes 
in Afien durch Treulofigkeit und Berrath unterging, PB. aber in Europa fein Ende fand. 

Bolyiyndeton heißt im Gegenfage zu dem Aiyndeton (j. d.) eine Nedefigur, vermöge deren 
die Berbinbungspartifeln der Säge gegen den gewöhnlichen Gebrauch gehäuft werden, entiweber 
um den Unterſchied einzelner Vorſtellungen ftärker hervorzuheben, wie in Schiller's Worten: 
«Und es wallet und fiedet umd braufet und zifchte, oder um die Allmäplichkeit des Fortſchritts 
von einem Zuftande oder einer Handlung zu andern lebendiger zu veranfchaulichen, oder um ben 
allzu rafchen Gang der Borftelungen zu hemmen, oder endlich, um bie Säge durch miehrere Par⸗ 
titeln auf das genauefte zu verbinden. 

Polytechnik ift der jegt übliche Name fitr den Inbegriff aller zur Ausübung der verfchie« 
denen Fünfte und Gewerbe erforderlichen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten, meift nit dem Neben» 
begriff der Zuriidführung auf ihre mathem. und naturwifienfaftliche Bafis. Man nennt daher 
Polytechniſche Schulen oder Inftitute im Gegenfage zu den Gewerbſchulen diejenigen 
höhern Lehrinftitute, welche ſich die Bildung wiſſenſchaftlicher Techniker in jeber Richtung zur 
Aufgabe machen. Bolytehnifche Vereine und Gefellfhaften haben den gewöhnlichen 
Gewerbvereinen gegenüber befonders die Richtung auf Vermittelung zwiſchen Wifjenfhaft und 
Gewerben. Bolytehnifhe Journale wollen nicht blos alle Richtungen der Technik um« 
faffen, fondern auch der reinen Empirif gegenüber das wiſſenſchaftliche Element feſthalten. Die 
neuefte Zeit indeſſen, welche alles mit hodjtrabenden Namen zu belegen liebt, wendet das Bei⸗ 
wort polytechniſch ſehr oft auf Inſtitute viel niederer Gattung an. Cs ift gar nicht zu leugnen, 
daß die ungeheuere Entwidelung der Imduftrie in England den Anftoß zur Entwidelung der 
P. auf dem Eontinente und der darauf bezüglichen Regierungstpätigfeit gegeben hat. Die Art 
der Ausführung: ift aber dem Continent angemefien. Während nämlich, jeder Engländer ehr 
wohl den Einfluß wifjenfpaftlicher Fortſchritte auf die Technik begreift, ohne jedoch feine In⸗ 
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fieuction gerade auf dem Wege fuftematifcher Schulbilbung zu fuchen, während ganz von felbft 
in London, Mancheſter u. . ww. durch die bloße Privatthätigkeit engl. Affociationsgeiftes ſog. 
Mechanics institutions entftanden, die namentlich, mit Apparaten und Modellen, zum Theil der 
prachtvollſten, ſtets aber ber inftructivften Art reichlich verfehen find, und in denen von gelehrten 
Technikern einzelne, an biefe vorhandenen Lehrmittel angelnlipfte Vorträge und Heine Eurſe 
gehalten werben, ift auf dem Continent das alles von oben herab in fufteinatifcher Weiſe ein 
gerichtet worden. Die Theorie fordert im allgemeinen im jedem polytechnifchen Inftitute voll» 
ftändige Vorträge über Mathematik, Phyſik und Mechanik, Chemie mit praktiſchen Arbeiten im 
Laboratorium, Maſchinenlehre, und zwar mathematische ſowol als Lehre von den Maſchinen⸗ 
theilen und ber Eonftruction, und Maſchinenzeichnen; praltifche Geometrie mit Planzeichnen, 
Bauwiſſenſchaften, Sprachen und faufmännifche Kehren. Die berühntefte ift bie Polytechnifche 
Schule zu Paris, die 1795 nad; Monge's Plan gegründet und 1816 neu organifirt wurde. 
Die ganz militärifch eingerichtete und unter bem Kriegeminifterium ftehende, gleihwol durch 
einen merlwürdigen Republitanismus der Schüler und felbft ber Lehrer fi auszeichnende An⸗ 
ſtalt iſt zumächft für die Vorbilbung der Artillerie und Genieoffiziere, dev Straßenban« und 
Bergingenieure, der Seeleute, alſo für den Staatsbienft beftimmt, und verhältnigmäßig werben 
fehr wenig andere Zöglinge von ihr gebildet. Nach beenbigtem Curſus der Polytechnifchen Schule 
treten die Eleven in die Specialſchulen, wie bie Ecole du gönie, de la marine, des mines und 
des ponts et chaussdes über und von da in den Staatöbienft. Die Anftalt leiftet für ihren 
Zwed Anferorbentliches, und man fann nirgends beffer befegte techniſche Corps im Stants- 
dienfte treffen als in Frankreich. Für die Privatinduftrie thut fie indefien fehr wenig; dem folche 
Zöglinge find auf die mehr dem allgemeinen Plane folgende Ecole centrale des arts et manu- 
faotures angewieſen, welche ebenfalls vortreffliche Profefjoren und Sammlungen befigt. In 
Deutfchland fieht der Zeit nach das 1801 gegründete Technifche Inftitut in Prag voran, wel- 
ches noch gegenwärtig Tüchtiges leiftet; ba8 1815 in Wien unter Prechtl's Divection gegründete 
Polytechniſche Inftitut hat das Berbienft, daß ſich eine beffere Behandlungsart der Technologie 
von ihm aus Bahn brach. Außerdem beftchen polytechniſche Schulen in Brünn, Grag, Mün- 
hen, Dresden, Hannover, Stuttgart, Karlsruhe, Braunfchweig. Die Gewerbealademie zu Ber- 
Kin ift eine polytechniſche Schule mit ber Beſchränkung bes Plans, daß die Baufächer davon 
ausgefchloffen und an eine befondere Banalabemie verwiefen find. Eine polytechniſche Schule 
zu Aachen war 1867 im Eutfichen begriffen. Die Schweiz befigt feit 1855 das treffliche eid⸗ 
genöſſiſche Polgtechnicum in Zürich. 

Bolytheisumd oder Bielgötterei heißt, im Gegenfage zu dem Monotheismus (f. d.) 
oder dem Glauben an Einen Gott, ber Glaube an viele Götter und die Verehrung berfelben als 
verſchiedener voneinander unabhängiger Wefen. Die Naturreligion geftaltet ſich, ſobald fie iiber 
ihre erften roheften Anfänge im Fetiſchismus (f. d.) Hinausgefchritten ift, nothwendig poly- 
theiftifch, wie umgekehrt der P. felbft in dem Maße als er geiftigen Inhalt gewinnt einen mono» 
theiftiichen Zug zeigt. Die Götter des polytheiftichen VBolföglaubens find zunächft PBerfonifica: 
tionen von hervorragenden Mächten und Erſcheinungen des Naturlebens; mit der fteigeuden 
Culturentwidelung erfüllen fi) dann die mytholog. Göttergeftalten mit geiftigem und fittlichens 
Gehalt, ein Proceß, der freilich als feine notwendige Confequenz die fortichreitende innere Auf⸗ 
Töfung der polytheiftifchen Religionen mit ſich führt. Eine eigenthimliche Form des P. ift der 
Dualismus (f. d.), welcher ebenfalls zuerft von der Naturreligion ausgeht, in feiner ausgebil⸗ 
deten Geftalt aber, wie er im Zoroafter’fchen Parſismus vorliegt, auf dem ethifchen Gegenfage 
eines guten und eines böfen Princips ruht. 

Pelytrichum L., Name einer Gattung der afrofarpifchen Laubmooſe, welche fich befonders 
dadurch auszeichnet, daß die Mige der bald runden, bald viertantigen Büchſe zottig behaart ift 
und fi innerhalb des aus 32 oder 64 Zähnen beftchenden Mundbefages eine trommelfellartige 
Haut befindet. Die Arten diefer Gattung find perennirend, haben einfache oder wenig verzweigte, 
mit dichtgebrängten, Tineallanzettlichen, ſtarren, ſtarknervigen Blättern beſetzte Stengel und lang- 
geftielte Früchte. Sie find noch dadurch fehr merkwürdig, daß die männlichen und weiblichen 
Geſchlechtsorgane auf verſchiedenen Individuen ſich befinde ud daß erftere auf einer an der 
Spige des Stengeld befindlichen zierlihen Roſette vothgefärbter Blätter, die wirflicd wie eine 
Heine Blume ansficht, ftehen. Nach der Blütezeit wächft Häufig der Stengel durch die Ro— 
fette hindurch. Die verbreitetfte und gemeinfte Art ift dad umter den Namen Goldhaar und 
Widerthee befannte Moos (P. commune L.), weldes überall auf Heide- und Zorfboben, in 
Waldbächen, an nafen Waldſtellen, auf feuchten Wiefen wächft, und defien Stengel biöweilen 
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eine Länge von mehrern Fußen erreichen. Daffelbe bildet dide, ſchwellende Bolfter und trägt 
mit zur Torfbildung bei. Seine Büchſe ift vierkantig, die Mütze roftgelb. Früher wurde dies 
Moos unter dem Namen Herba Adianti aurei oder musci capillarei bei Öruftleiben und bei 
zu ſtark menftruirenden Srauenzimmern als ſchweiß ⸗ und harntreibendes Mittel angewendet. 
Polyrena, die Tochter des Priamos und der Helabe, wurde vom Achilles geliebt und fpäter 

vom Neoptolemos auf dem Grabe defielben geopfert, als den Hellenen, die zur Rückkehr Anftalt 
trafen, ber Schatten be Helden erfchien und P. zum Opfer forderte. Die nad) ihr benannten 
Tragödien des Sophofles und Euripides, die ihr Schidfal behandelten, find verloren gegangen. 

omacken heißen im natürlichen Pflanzenfyftem alle Laubholzgewächfe, welche eine Apfel- 
frucht (pomum) zur Frucht haben. (©. Apfelfrucht.) Je nachdem diefelbe Kapfeln oder 
Steinkerne enthält, zerfallen die P. in Tapfelfrüchtige (P. capsuligerae) und ſteinfrüchtige (P. 
putaminatae). Zu erftern gehören bie Gattungen Pyrus, Sorbus und Cydonia, alfo aud) un« 
fere fänmtlichen Keruobſtſorten, zu legtern die Gattungen Mespilus, Crataogus und Coto- 
neaster. Die P. find theils Bäume, theils Sträucher, manche mit dornſpitzigen Zweigen (5. B. 
der wilde Birnbaum) oder nıit Dornen (Crataegus) verfehen. Die abwechſelnd geftellten 
Blätter find, aufer bei Sorbus, welche Gattung unpaarig-gefiederte Blätter beſitzt, einfach und 
meift ganz, am Grunde des Stiels mit abfallenden ober ftehenbleibenden Nebenbfättern verjehen. 
Die ftetS regelmäßig geformten, verfchiedenartig angeordneten Blüten haben einen unterftändigen 
Scheinfruchtknoten mit fünf angewachienen Kelchblättern, eine fiinfblätterige, meift weiße, felten 
roſenrothe oder rothe Blumenkrone, zahlreiche Staubgefäße, ſammt den Blumenblättern in peri« 
gyniſcher Stellung und einen oder mehrere Griffel. Nach dem Linne’fchen Syſtem gehören alle 
BP. in bie 12. Kaffe. Die P. find noch ausgezeichnet durch die große Menge von Kurztrieben, 
welche fie entwideln, und an deren Ende die Blüten zu ftehen pflegen. 

made ober Bommade (franz. pommade, ital. pomata, abgeleitet vom fat. pomum, 
Obſtfrucht) nennt man im allgemeinen eine zu fosmetifchen tie zu therapeutifchen Zweden ver- 
wendete Maſſe, deren Grundbeftandtheil in der Regel ein Fett bildet, gewöhnlich reines Schweine 
fett (axungia porci), dem nıan je nad) dem Grade der Confiftenz, welche die P. haben fol, 
irgendein fettes Del (Olivenöl, Kicinusöl), Harz uder Wachs zuieht. Gewöhnlich ift das Fett 
der Träger eines in Yorm von ätherifchen Delen u. |. w. zugefegten Parfums. Die oft beliebte 
Kothfärbung der P. gefchieht burd; den in Fetten löslichen, rothen Farbeſtoff der Alfanna« 
wurzel. Das Gefchmeidighalten befonders trodenen Haupthaars durch mäßige Anwendung von 
P. ift rathſam, dagegen der übermäßige Gebrauch namentlich, von ſtark parfumirten P. un⸗ 
fanber, unſchön, ja ſchädlich. P. mit Zuſatz vorgeblich therapeutifch wirkſamer Mittel zur 
Wiederbelebung des Haarwuchſes aus kahlgewordenen Stellen des Kopfes find nur Erzeugnüffe 
der Charlatanerie. Das Gefchmeidighalten trodener, aufgefprungener Haut gefchieht am beften 
durch Einreibungen mit reinem, nicht ranzig gewordenen Schweins» oder Nindstalg. 

omare (Königin), f. Dtapeiti. 

ombal (Sehaftiäo Joſe de Carvalho e Mello, Graf von Deyras und Marquis von), 
portug. Staatsmann, geb. 13. Mai 1699 in Soure bei Coimbra als der Sohn eines wenig 
begütterten Landedelmanns, ftudirte die Mechte in Coimbra, nahuı darauf Militärbienfte, zog ſich 
aber bald wieder in feine Heimat zurück, wo er mehrere Jahre lang wiffenfchaftlichen Studien 
oblag. 1739 übertrug König Johann V. ihm den Gefandtfchaftspoften in London. Zwar 
wurbe er 1745 wieder abberufen, doc die Königin Maria Anna (von Oeſterreich), P. s Göu⸗ 
nerin, vermittelte, daß man ihn als Gefandten nad; Wien ſchickte, wo er großes Anfehen ge» 
wann und fi) (zum zweiten mal) mit einer Gräfin Daun vermählte. Der Sohn und Nad- 
folger Johann's V., König Iofeph I., ernannte auf Empfehlung der Königin» Mutter im 
Sommer 1750 P. zum Minifter des Auswärtigen und 1756 zum Prentierminifter. Auch er» 
hielt er die Titel eines Grafen von Deyras und (1770) eines Marquis von P. In dieſer 
Stellung bewährte ex fich als der eutſchiedenſte Vertreter des aufgeflärten Despotismus und 
ftrebte durch tiefeingreifende Reformen das zerrüttete und verfchuldete Portugal wieder zu heben. 
Er beförberte Aderbau, Induftrie uud Handel, forgte für das Unterrichtöwefen, beſchränkte die 
Macht des Inquifitionstribunals, fhaffte die Misbräuche in Verwaltung und Rechtspflege 
ab u. f. w. Als das furchtbare Erdbeben vom 1. Nov. 1755 Lifjabon verwüftete, bewährte er 
fi als Retter in der Noth und entfaltete die größte Energie, ſodaß die Stadt aus ihren Ruinen 
bald wieder fchöner erftand. Das portug. Bolf hat ihm deshalb ein dankbares Andenken bes 
wahrt und bezeichnet ihn noch heutigentags ſchlechtweg als den «großen Marquis» (p gran 
marquez). Dagegen zeigte ſich ber hohe Abel erbittert über bie Verlegung feiner Privilegien 
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und über die Schonungslofigfeit, mit ber P. die verjchlenderten Krongüter und Lehnsherrſchaften 
wieder für die Krone einzog. Noch feindfeliger erwies fi dem Miniſter die Gefelfchaft Jeſu, 
welche bisher in Staat und Kirche Portugals allmächtig gewefen war. Als in Sübanerika 
eine Grenzregulirung zwiſchen den fpan. und portug. Vefigungen durchgeführt werben follte, 
widerſetzte ſich die Bevdlkerung der Iefuitenmiffionen (f. Paraguay) zulegt gar mit beivaff- 
neter Hand, und erft nach blutigen Kämpfen wurde der Aufftand 1755 unterdrüdt. Im Sept: 
1757 gelang es P., die Iefuiten ganz vom portug. Hofe zu entfernen, und auch Papft Bene- 
dict XIV. Tieß ſich bewegen, eine Biftation des Ordens in Portugal anzuordnen (Juni 1758). 
Bald darauf geſchah ein Mordverſuch gegen König Joſeph, indem biefer in der Nacht vom 
3. bis 4. Sept. 1758, al& er durch die Straßen Lifjabons fuhr, durch zwei Schüffe leicht ver- 
wundet wurde. Die Unterfuhung ergab, daß zwei Hervorragende Familien des portug. Adels 
dies Attentat angeftiftet hatten, ımd bereits 13. Ian. 1759 wurde der Marquis von Tavora 
mit feiner Gattin und feinen Söhnen ſowie ber Herzog von Aveiro nebft ihren Helfershelfern vor 
dem Schloffe von Belem graufam hingerichtet. Auch die Jeſuiten wurden der Mitſchuld bezichtigt 
und viefe derfelben, beſonders der berühmte Pater Malagrida (f. d.), ins Gefängniß geworfen. 
Schon 19. Ian. 1759 ließ P. dad Bermögen des Ordens mit Befchlag belegen, und trotz aller 
Brotefte des Papftes Clemens XIIL erfolgte am Jahrestage des Attentats, 3. Sept. 1759, ein 
Tönigl. Decret, wodurch bie Jefuiten als Verräther und Rebellen auf ewige Zeiten aus dem 
portug. Reihe verbannt wurden. Man vollftredte das Decret mit größter Strenge und de= 
portirte fänmtliche Sefniten zu Schiffe nad; dem Kirchenſtaate. Im Yuli 1760 warb auch der 
päpftl. Nımtius, weil er ſich feindfelig benahm, mit Dragonern über die Grenze gebracht, und 
im Sept. 1761 erfolgte die Hinrichtung des Paters Malagrida. Infolge davon trat eine 
äußerfte Spannung in dem Berhältniffe zum päpftl. Stuhle ein. Exft nad) der Erhebung Eie- 
mens’ XIV. fand eine vollftändige Wieberausföhnung ftatt, ohne daß P. irgendwelche Conceſ⸗ 
fionen machte. Seitdem war B. unumſchränkter Herr und Tonnte ungeftört feiner reformato- 
rischen Wirffamleit nachgehen. Während des kurzen Kriegs, in ben Portugal, als Englands 
Bundesgenoſſe, mit Spanien ſich verwidelt fah (1762 — 63), übertrug P. auf engl. Empfehe 
lung das Obercommando dem Keichögrafen Wilhelm von Schaumburg- Lippe, der das portug. 
‚Heer vollftändig veorganifirte, aber f yon 1764 nad) Deutichland zurüdkehrte. Auch die Flotte 
warb wieder in guten Stand geſetzt, und die überfeeiichen Colonien fühlten gleichfalls die ge- 
waltige Hand bes Reformators. Als aber 24, Febr. 1777 König Jofeph I. ftarb und deſſen 
Tochter Maria, P.'s Heftigfte Feindin, auf dem Throne folgte, mußte P. ſchon 5. März 1777 
feine Entlafjung nehmen, und die meiften feiner Einrichtungen wurden wieder aufgehoben. Er 
hatte der jungen Königin einen Schag von angeblich 78 Mill. Erufaben und einen mohlgeord« 
neten Staat übergeben. Doc; der Haß feiner Feinde war mächtiger als fein Verdienſt, und die 
Großen verfuchten alles, Thn auf das Bfutgerüft zu bringen. Die Königin ließ den Proceß der 
Konigsmorder unterſuchen, und P. rettete fi nur dadurch, daß er die Originalbeweife jener 
Verſchwörung, bie nicht öffentlich befannt gemacht waren, vorlegte. In ber Zurlicgezogenheit 
ftarb er im Fleden Pombal, 8. Mai 1782. Seine Lebensgefchichte wurde von dem Partei» 
geifte ſehr entftellt; fo namentlich von feinem ital. Biographen, einem Erjefuiten, und in den 
«Aneodotes du ministöre de P.» (Warſch. 1784). Ps eigene Vertheidigungsfchrift in Dohm's 
«Materialien zur Statiftifo beweiſt wenigftens, daß er fich als Minifter nicht bereichert hatte. 
Bgl. «L’administration du Marquis de P.» (4 Bde, Umfterd. 1788); Smith, «Memoirs 
of P.» (2 Bde. Lond. 1843). . 

BPomeranzen heißen die Früchte derjenigen Barietät des Orangenbaums (Citrus Auran- 
tium L., f. Citrus), welche man als die urfprüngliche Form dieſes Baumes betrachtet. Sie 
unterfcheiben fi von den Apfelfinen (f. d.), denen fie fehr ähnlich fehen, faft nur durch ihr 
überaus bitter fehmedendes Fleiſch, weshalb mar fie auch in Spanien bittere Orangen, im 
Gegenfag zu ben Apfelfinen, den füßen, nennt. Bezüglich der Blätter und Blüten findet gar 
kein Unterjchieb zwifchen bem Pomeranzen- und Apfelfinenbaume ftatt. Die Blüten werden 
gleich denjenigen der Übrigen Orangeriegewächfe als Niechmittel und zur Bereitung des Bo- 
meranzenblütenöls (Oleum Neroli) benußt; ans den Fruchtſchalen, welche als Cortices 
Aurantiorum aud; in der Heilkunde vielfältige Verwendung finden, bereitet man das Bome- 
ranzenshalendl (Oleum Aurantii corticum) fowie föftliche, das Verdauungsſyſtem wohl⸗ 
tätig anregende Liqueure, unter denen der auf Curaçao aus den Schalen der dort gebmuten, be= 
ſonders aromatifchen P. (Cortices Aurantiorum curassaviensium) weltberühnit ift. Die P. find 
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in der Regel Heiner als die Apfelfinen. Uebrigens gibt e8 eine große Anzahl von Spielarten. Bei 
und wird ber Pomeranzenbaum ven allen Orangeriegewächjen amı häufigften cultivirt (nament- 
Gi, aud) ald Topfpflanze), weil er am wenigften empfindlich ift und and) bei geringer ober ver» 
uwodjläffigter Pflege noch leidlich gedeiht. 

Pomerellen (Pomerania parva) hieß früher ber Landfirich des jetzigen Weſtpreußen der 
zwifcen bem linlen Ufer der Weichſel, Pommern, dem Großherzogthum Poſen und ber Dfifee 
liegt, mit den Städten Schwet, Komig, Stargard md Dirjdau. Das Land Hatte früher eigene 
Fünften, fiel aber ſchon 1290 an Polen, das wegen deſſelben viele Künıpfe mit den Pommern, 
ben Markgrafen von Brandenburg und bem Deutſchen Orden beflanb. 1310 eroberten es bie 
Deutfchen Ritter, die es aber 1466 wieder an Polen abtreten mußten, bei dem es bis zux erſten 
Teilung Polens 1772 verblieb. 

Fonmeru, ein gegenwärtig ganz zur preuß. Monarchie gehöriges Herzogtfum, begrenzt 
im W. von Medlenburg, im S. von Örandenburg, im D. von und im N. von der 
Oſtſee, ift durch die Oder in Bor- und Sinterpommern getheilt. Jenes Liegt weftlich, dieſcs 
öftlich, des Fluſſes. Gegenwärtig bilbet P. in Bereinigung mit einigen Theilen der vormaligen 
Renmark und einigen Orten Weſtpreußens die preuß. gleichnamige Provinz, bie in drei Kegie- 
rungöbezirke (Stettin, Köslin und Stralfund) und, abgefehen von der Hanptftadt Stettin (f. d.), 
in 26 Iandräthliche Kreife getheift ift und (eingerechnet die Wafferfläche der Haffe, Bodden und 
Bid, 27, D.-M.) ein Üreal von 574,53 D.-M. mit einer Bevölterung (Cenfus 1864) von 
1,437375 E. (wobei 18654 Militärs) hat. Die Waſſerflächen abgerechnet entfallen demmach 
2628 Bewohner auf 1 D.-M., weniger als in irgendeiner andern preuß. Provinz. Bon der Be⸗ 
vöfferung waren 1864: 1 ‚365292 Deutfche amb 72083 Nichtdeutfche (Kaffnben, Juden u. ſ. w.), 
nad) der Religion 1,401485 Evangelifhe, 15131 Römijch- und 34 Grieifd-Katholifche, 
37 Mennoniten, 7507 Diffidenten, 13181 Inden und 10 anderer Religion Angehörige. Die 
Provinz hat 72 Etäbte mit 439580 €. (einſchließlich des Militärs), 8 Fleden md 2438 Tör- 
fer. Sie enthält zwar weite Stredem niedrigen Flachlandes, ift aber keineswegs durchweg cin- 
förmig. Borpommmern, vorherrſchend flach, hat überaus zerriflene Küften (f. Bodden) und ma- 
Terifche —— auf den Infeln Rügen, Uſedom und Wollin. Hinterpommern hat eine niedrige 
Küfte mit Sandhügeln und Diknen, die ſich durch Stürme oft verändern, hier und da von Strand- 
feen unterbrochen. Weiter Landeinärts erheben ſich der ifolirte, 615 F. hohe Muttrinberg zwi⸗ 
ſchen Lupow und Stolpe, der 792 F. hohe Hollenberg und der 840 F. hohe Heiligenberg in der 
pittoresten Gegend von Pollnow an der Grabow, in einem zerriſſenen Berglande mit ſteilen 
Schluchten, Seen und Mooren. Hinter dieſem vorgefchobenen Hochländchen fteigt eine zufammen- 
bhängendere, compactere Maffe auf, die Pom merſche Seenplatte, ein ans Weftpreußen (Pome⸗ 
rellen) eintretendes ımd gegen Sudweſten zur Ober ſtreichendes nichrigeg Plateau mit aufgejeßten 
Hügelreihen und Hilgelgruppen, unzähligen Seen und Wafferläu eräufeh bie fi) nordwaͤrts als 
Küftenflüffe, theils fchiffbar, theils flößbar, in die Oſtſee ergießen, wie bie Leba, Lupow, Etolpe, 
Wipper mit Grabow, Perfante und Rega, oder ſüdwärts der Weichſel und Nege zufliegen. Es 
beginnt diefer merftoiicbige Höhenzug, der theilweife den entfchiedenen Charakter des Berglands 
trägt, mit dem Dombrowaberg, öftlich von Lauenburg, der fi) unter vielen andern wenig nie⸗ 
drigern Kuppen 652 F. erhebt. Damm folgt gegen Cuweiten die 526 8. hohe Hochebene 
von Rummelsburg, bie ödeſte Gegend P.s, von allen Seiten von höhern kahlen Bergkuppen 
unigeben, ufit Moorgründen, tiefen Seen und zahlreichen Geſchieben bebedt. Hieran ſchließen 
fid) die überaus feenreihe Neuftettiner Platte mit dem 678 F. hohen Spigberg im Norden 
von Tempelburg, weiterhin dem 757 F. hohen Ratzenberg bei Ratzebuhr und das unter dem 
Namen der Pommerſchen Schweiz bekannte anmuthige Bergländchen von Bolzen im Süden 
von Belgard. Die 914 fichenden Wafler und die 52 Landfeen der Hinterpommerfchen Seenplatte, 
unter welchen der Bilmfee, der Dragiger-, Pielborg-, Lubbe-, Blön- und Madüeſee die bedeu- 
tendften find, nehmen 12,73 Q.⸗M. ein. Der Hanptfluß ift die Oder (f. d.), welche unterhalb 
Stettin den 1 D.-M. großen Dammfchen See, dann das Stettiner oder Bommerfche Haff bildet, 
welches durch die drei Ausflüfle Peene, Swine und Divenow mit ber Oftfee in Verbindung 
ſteht. Der Boden Hinterpommerns ift meift lehmiger Sand, der felten reichen Kornertrag bringt, 
während die Küftenftreden großentheils vortrefflichen Boden haben, befonder& bei Stolp. In 
Borpommern ift der Boden milder und wärmer umd befteht aus Lehm und mergelhaltigem Unter 
grund. Die häufigen Brüde und Moore liefern meift ſchlechte, ſaure Gräfer, enthalten aber 
fehr reiche Torflager. Es iſt im ganzen der geringe und Mittelboden vorherrfchend. Guter 
Weizen⸗ und Gerftenboden findet fid) nur ım Kreife Pyrig, im Oderthal, in den Kreifen Ran- 
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dow, Ukermilnde (bei Bafewalt) und Demmin an der Peene. Die Inſel Rügen hat mit Aus— 
nahme der Weftfüfte fetten, fehweren Boden von vorzüglicher Güte mit Untergrund von Kreide 
und Feuerftein. Bon der Bodenflähe der Brovinz find Aderland 52 Proc., Gartenland O,3, 
Wieſen 9,7, Weiden 84, Wald 18, uncultivirtes Land 11,6 Broc. Bon Iegterm kommen 
22,75 D.-M. auf Oebland und 44,3 D.-M. auf ſammtliche Binnen« und Strandfeen, Haffe, 
Bodden, lüffe und andere Wafferflächen. 

Der Ackerbau ift faft durchweg tüchtig, ſodaß das Land in guten Jahren über den Bedarf, 
ganz befonbers Roggen, erzeugt. Meiſt find die Güter fehr groß, werben aber in alter Weife 
bewirthfchaftet, indem man das Land, wie in Medienburg, brei von fieben Jahren brach Liegen 
täßt. Die wichtigften Bobenerzeugniffe find außer dem Getreide Buchweizen, Kartoffeln im 
Meberfluß (viel zur Sprit- und Stärkefabrifation benugt), Flachs, Hanf, Rübfen, Raps, Tabad, 
neuerdings auch Runkelrüben. Die gutbetriebene Waldwirthſchaft liefert viel Holz, auch Schiff- 
bauholz, nach dem Auslande. Die Viehzucht, beſonders die Schafzucht, ift bedeutend. 1864 
zählte man 445747 Rinder, 178677 Pferde, 289079 Schweine, 42510 Ziegen und 3,428522 
Schafe, barunter 2,554570 Merinos, mehr als in irgendeiner andern preuß. Provinz. Haupt« 
gegenftände der Ausfuhr find Korn, Holz, fettes Rindvieh, feine Wolle, Butter, Gänfe und Fe— 
dern, Spidgänfe, Schinken und andere Fleiſchwaaren, pommerfche Diuränen (jährlich 30000 
Std ans dem Madüefee), Lachſe, Neunaugen, Yale, Flundern und Pältinge fowie Heringe, 
deren Borpommern jährlich 20000 Tonnen liefert. An Mineralien ift das Land arm. Doch 
gewirmt man Sumpferz bei Bolzin (mo auch eine Eifenquelle) und bei Torgelow (Kreis Uker⸗ 
milnde), wo feit 1755 eine Eifenhtitte befteht, ferner Salz in den Salinen von Greifswald, 
Kolberg, Sülz und Richtenberg, Vernftein vorzüglich bei Stolp, Kalk, Mergel und Torf. 
Mineralquellen von Bedeutung find nicht vorhanden, dagegen befuchte Seebäder in Menge, wie 
Swinemünde mit Heringssorf, Misdroi auf Wolin, Divenow, Pntbus, Stralfund, Reval 
(Dorf zwifchen Kammin und Treptow), Kolberg, Rügenwalde, Stolpmünbe und Leba. Die 
gewerbliche Production ift in P. von Feiner großen Bedeutung, doch wird gute Leinwand vere 
fertigt, und es gibt mandjerlei Manufacturen. 1862 zühlte man 15 Papierfabrifen, 20 Ger- 
bereien, 440 Deftillationen, 27 Eifenwerke, 10 Mafchinenfabrifen, 15 Glashütten, 53 Tabads- 
fabrifen, 196 Bierbramereien, 20 Stearin-, Licht und Seifefabrifen, 12 chem. Fabriken, 179 
Delnühlen und Oelraffinerien, 71 Lohmühlen, 15 Fürbereien und 17 Drudereien, 27 Woll- 
fpinnereien, 3 Tuchfabrifen u. |. w. Die Zahl der Dampfmafchinen war 363, wovon ber Re— 
gierungsbezirk Stettin allein 274 Hatte. Anſehnlich ift an der Kilfte der Schiffbau, und von 
großer Wichtigfeit der Handel, der theil8 zur See, theils auf der Ober, theils zu Land mit ben 
benachbarten preuß. Provinzen unterhalten wird. Außer der Berlin-Stettiner Eiſenbahn find 
vorhanden die Linien Stetfin-Stargard-Pofen, Stargard-Kdlin und Kolberg, Stettin⸗Paſewall⸗ 
Stralfund mit der Zweigbahn nad Wolgaft. Hauptfig des Handels ift Stettin mit dem Hafen 
Swinemünde. Kleinere Hafenpläge find Stolp, Rügenwalbe, Köslin, Kolberg, Kammin, Uſe⸗ 
dom, Jaſenitz und Pölig, Ziegenort, Alt» und Neumarp, Anklam, Jarmen, Wolgaft, Greife- 
wald, Loig, Stralfimd, Barth, Damgarten. Ende 1865 befaß bie Provinz 21 Seebampfer 
von 2590 Laft, 696 größere und 388 Heinere Segelfchiffe von 118596 Laſt, zufammen 1102 
Schiffe von 121186 Laſt, mehr als irgendeine andere preuß. Provinz, auch Schleswig-Holftein 
und Hannover mitgerechnet. Die in Stettin befindliche ritterfchaftliche Privatbank P.s wurde 
1821 gegründet. Der Bankeredit wird durch das ritterfchaftliche Landfchaftsinftitut gefchitgt. 
Bon ber pommerſchen General⸗Landſchaftsdirection reſſoriiren die Landichafts-‘Departements- 
directionen in Anklam, Stargard, Treptow und Stolp. Provinzialftände traten in P. 1823 
ins Leben. Ihr Verband umfaßt die jetzigen drei Regierungsbezirke mit Ausnahme ber früher 
zur Ukermark gehörigen Theile der Kreife Randow, Regenwalde und Saagig (7, Q.-M.) im _ 
Regierungsbezirk Stettin und der Kreife Dramburg und Schievelbein (9,5 Q.⸗M.) im Regie- 
rungsbezirk Koslin, die ſammtlich zum Verband von Brandenburg gehören. Die hat 
1 Univerfität, Greifswald (f. d.), mit der — — Lehranſtalt zu Eldena, 13 Gym⸗ 
nafien (Stettin, Anklam, Greifswald, Stargard, Pyritz, Treptow an der Rega, Köslin, Kol⸗ 
berg, Neuftettin, Stolp, Stralſund, Greifswald, Putbus), ferner 1 Progymnaſium zu Demmin, 
3 Heaffejufen erfter Ordnung zu Stettin, Kolberg und Stralfund, 1 Realſchule zweiter Ordnung 
zu Wolgaft, 2 vom Minifterum anerkannte umd 5 ftädtifche Höhere Bürgerſchulen, 2 Provinzial- 
gewerbſchulen zu Stettin ımd Stralfund, 25 höhere Töchterfchulen, 6 Schullehrerfeminare zu 
Kammin, Politz, Brig, Franzburg, Köslin und Bütow, 2 Taudftummenlehranftalten zu Stettin 
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und Stralſund, 2 Blindenlehranftalten zu Stettin. 1824 wurde eine Geſellſchaft fiir pom⸗ 
merſche Gefchichte und Alterthumskunde geftiftet, die feit 1832 «Baltifche Studien» Herausgibt. 
Bgl. Berghaus, «Landbuch von P.» (Bd. 14, Anklam 1868—67); Graſſo, «Kopogr.-ftatift. 
Handbud) von Neuvorpommern und Rügen» (Stralf. 1859). 

Im ältefter Zeit wohnten celt., dann deutſche Stümme in B. Noch findet man Hümengräber, 
Burgwälle, Waffen, Ringe u. f. w. Im 6. Jahrh. wanderten Wenden ein, die das Land Bo- 
More, d. i. cam Meere» nannten und urkundlich felbft unter dem Namen Pomoren und Po- 
morjanen (Pomerani) vorfonmen. Schon damals hatte das Land blühende Handelsplätze. Auf 
Bollin lag Yulin, das fabelhafte Bineta (f. d.). Später ein Haupttheil des alten wenbifchen 
Königreichs, hatte P. von 1062 an eigene Herzoge, als deren Ahnherr Swantibor (geft, 1107) 
gilt. Schon feit dem 9. Iahrh. machte man von verjchiedenen Seiten Verſuche, die Pommern 
zum Chriftenthum zu bekehren. Der eigentliche Apoſtel bes Landes war der Biſchof Otto von 
Bamberg, ber, von bem poln. Herzoge Boleflam I. zur Belehrung der Pommern aufgefordert 
und don deren Herzoge Wratiffaw empfohlen, auf zwei Mifflonsreifen (1124—25 und 1128) 
mit Weisheit und Milde das Chriftenthum pflanzte. Am 15. Juni 1124 vollzog er die Taufe 
von 7000 Pommern am Ottobrunnen bei Pyri, wo ihm 1824 König Friedrich Wilgelm II. 
ein Denkmal fegen ließ. Zu Iulin wurde das erfte Bisthum gegründet, fpäter aber nad Kam-⸗ 
min verlegt. Mit der Einführung des Chriſtenthums begann durch Klöfter und niederfäcf. An- 
flebfer aus dem Braunfchweigifchen, Weftfalen und Oftfriesland die Germaniftrung des Landes. 
Des erwähnten Herzogs Swantibor Söhne ftifteten mehrere Linien und waren ganz unabhängige 
Fürften. Die Einfälle der Dünen, Polen und Rugier machten jedoch den Pommern den Anſchluß 
an ein mächtiges Reich winfchenswerth. Kaifer Friedrich I. belehnte die Fürften Bogiflam und 
Kaſimir im Einverftändniß mit Waldemar von Dänemark 1181 im Lager vor Rübed als Herzoge 
des Deutſchen Reichs mit der Fahne. Das damalige weitausgebehnte Herzogtfum umfaßte das 
Land zwiſchen der Ober, Warthe, Netze, Weichfel und Oftfee. Hernach unterjchied man das eigent- 
liche B. oder Slawien und Bomerellen (das jegige nördl. Weftpreußen bis zur Weichfel). Auch 
die Ukermark, ein Theil der Neumark und das «Land Stargard» (etwa das jegige Medienburg- 
Strelig) gehörten einft zu P. Seit der Verbindung mit Deutfhland machte die Germanifirung 
des Landes große Fortjchritte. Zum Erfag für das 1310 an ben Deutſchen Orden abgetretene 
Pomerellen nebft Danzig vereinigte 1325 Fitrft Wratiflam IV. die Infel Rügen mit P. Seit 
1295 war bie dauernde Trennung bes Fürftenhaufes in bie beiden herzogl. Linien Stettin und Wol- 
gaft erfolgt. Kämpfe mit den Nachbarftaaten, indbefondere Brandenburg, und Streitigkeiten mit 
den Städten, namentlich mit dem zur Hanfa gehörigen Stralfund, füllen die mittelalterfiche Ge⸗ 
ſchichte P.s aus. 1464 erloſch die Linie Stettin. Ihr Beſitz ging, trog der von Brandenburg er⸗ 
hobenen Berufung auf einen Erbvertrag, an die Linie Wolgaft über. Doc; wurde die Anwartſchaft 
zur Erbfolge dom Kurfürſten Johann Cicero im Vertrage zu Pyrig 1493 ausdrücklich beftätigt. 
Die legte Theilung des Landes in bie Herzogthiimer Stettin und Wolgaft 1531 war nicht von 
langer Dauer. Barnim IT. von Stettin und Philipp L von Wolgaft führten die Reformation 
und die von Bugenhagen verfaßte Kirchenorbnung in ihren Landen ein, bie 1534 auf dem Land- 
tage zu Treptow auch von den Ständen angenommen wurde. 1625 erlojc das Haus Wol- 
gaft, und 10. März 1637 ftarb mit Bogiflaw XIV. das alte Herzogthum im Manusftamme 
aus. Im Oemäßheit beftehender Erbverbrüberung hätte nun das Kurhaus Brandenburg das 
ganze Land in Beſitz nehmen follen. Da aber während des Dreißigjährigen Kriege P. bie 
Schweden befegt hielten, fo mußte ſich das Kurhaus im Weſtfäliſchen Frieden mit Hinterpom- 
mern begnügen, Vorpommern und die Infel Rügen aber an Schweden überlaffen. Als jedoch 
Karl XI. im Norbifchen Kriege auch den König Friedrich Wilhelm L von Preußen, der Stettin 
nur bis zum Frieden befegt halten wollte, zum Kriege veizte, mußte Schweden an Preußen im 
Frieden zu Stockholm 1720 den größten Theil Borpommerns fammt den Infeln Wollin und 
Ufebom abtreten. Damals behielt Schweden blos das Stück zwifchen Diedienburg, der Oftfee 
umd dem Peenefluß nebft der Infel Rügen. Durch den Vertrag vom 4. Juni 1815 Fam Preußen 
auch in Befig von Schwebifch-P. Schweden hatte nänılich infolge der Befignafme Norwegens 
feinen Antheil von P. an Dänemark abgetreten; von diefem taufchte Preußen es gegen das Lauen⸗ 
burgifche und eine Summe von 2,600000 Thlrn. ein. Ueberdies zahlte Preußen nod an Schtwe- 
den 3Y, Mi. Thlr. und vergiitete den fchwed. Donatarien jährlich 43000 Thlr. Bgl. Kangow, 
«PBomerania», eine ber beften ältern beutfchen Chroniken, herausgegeben von Stofegarten (2 Bde. 
Greifsw. 1816— 17) und von Böhmer (Stettin 1836); Sell, «Gedichte des Herzogthums 
B.» (bis 1648, 3 Bde., Berl. 1819— 20); Barthold, «Gefchichte von Rügen und P.» (4 Bde., 





v 


Pomologie Pompeji 853 


Hamb. 1839— 44); Kofegarten, a Bonımerfche und rügifche Gefchichtsbenkmäfer n (Bd. 1, 
Greifsw. 1834); Bohlen, «Die Erwerbung P.s durch die Hohenzollern» (Berl. 1865). 

Bomologie, ſ. Odft und Obſtbaumzucht. 

Pomdug, eine in Latium einheimifche Göttin alles defien, was in Gärten an Gewächſen 
und Baumfrüchten gezogen und erzengt wird, hatte in Rom einen eigenen Priefter, Flamen Po- 
monalis genannt. Ihr Gemahl war Vertumnus, ber ſich anfangs umjonft unter taufend 
verſchiedenen Geftalten bemüht Hatte, ſich ihr zu nähern, bis er endlic) als altes Mittterchen 
feinen Zwed erreichte und ſich dann als ſchönen Jüngling zeigte. Dargeftellt wurbe fie mit 
einem Fruchtkörbchen oder mit Früchten auf dem Schofe, mit einem Fruchtkranze in den Haaren 
und mit dent Gartenmeffer in der rechten Hand. 

Pomörinm hieß in Rom der jeder menfchlichen Benutzung entzogene geheiligte Raum, ber 
längs beider Seiten der Stadtmauer hinlief und durch Markfteine (cippi) begrenzt war. Die 
fog. ftäbtifchen Aufpicien (auspicie urbans) mußten innerhalb des P. angeftellt werden, das zu« 
gleich bie Grenze des ftäbtijchen Friedens war, daher in den Centuriatcomitien die Bürger ſich 
außerhalb defjelben verfammelten. 

Pompadour (Seanne Antoinette Boiffon, Marquife de), eine durch ihren polit. Einfluß be» 
rüchtigte Maitreſſe Ludwig's XV. von Frankreich, geb. 29. Dec. 1721 zu Paris, war die natür- 
liche Tochter eines franz. Unterbeamten bei der Armeeverwaltung. Ein reicher Oeneralpächter, der 
mit ihrer Mutter febte, nahm fie in fein Haus und ließ fie ſehr gut erziehen. Das Mädchen ver« 
rieth viel Talent für Gefang und Malerei, war ſchön und Aug und erlangte im Haufe des Pflege 
vaters Gewandtheit und gejellige Bildung. 1741 vermäßlte fie ſich mit dem Unterfinanzpäcjter 
Lenormond b’Etoiles, ber alle Eigenfchaften befaß, um fie glüdlich zu machen. Die junge Frau 
faßte jedoch, von ihrer Mutter angeregt, den Plan, durch den Kammerdiener Ludwig's XV., 
Namens Binet, die Belanntfchaft des Königs zu machen. Sehr anziehenb geffeibet, mußte fie 
während der Jagd im Holze von Senar beim Könige vorüberfahren, wodurch fie auch ihren 
Zweck mit Hülfe Binet's erreichte. Weil fi Ludwig XV. zuvor feiner alten Geliebten, der 
Frau von Ehateauroug, entledigen wollte, konnte er die nene Belanntichaft nicht fogleich zu ſich 
nehmen. Erſt 1745 erfchien fle bei Hofe und empfing zugleich den Titel einer Marquiſe von 
P. Ihr Gemahl, ber ſich nicht zufrieden geben wollte, wurde verwiefen, durfte aber bald zu⸗ 
rüdfehren und erhielt die Stelle eines eneralpächter8 der Finanzen, dann der Poſten. Die 
Marquiſe genoß vom Anfange an bei Hofe großes Anfehen, befaßte ſich aber zunächft gar nicht 
mit Politik, fondern fpielte die Rolle einer Beſchützerin von Kunft und Wiſſenſchaft. Schon 
nad) emigen Jahren erkaltete bie Neigung bes König, die nie groß war, und fie fuchte ſich nun 
demfelben umentbehrlich zu machen, indem fle ihm unabläffig durch allerlei Spielereien die Zeit 
vertrieb und fir neue Gegenftände feiner Begierben forgte. Zugleich entfhädigte fie ſich durch 
einen unglaublichen Einfluß auf die Regierungsgefhäfte. In ihrem glänzenden Palafte zu 
Berfailles wurde der Staats⸗ und Minifterrath gehalten, und nur ihre Günftlinge erhielten die 
wichtigen Aemter. Die Theilnahme —— am Kriege gegen Friedrich UI. foll hauptſüchlich 
ihr Wert geweſen fein, indem fie bie Kaiſerin Maria Thereſia durch ein eigenhändiges Schreiben 
zu getoinmen fuchte. Auch entfernte fie den Cardinal Bernis, der mit Ludwig XV. den Frieden 
wünſchte, vom Minifterpoften und brachte Choiſeul (f. d.) an defien Stelle. IHr Einfluß er⸗ 
firedte fih fogar auf die Ernennung ber Feldherren. So ließ fie den Marſchall d'Eſtrees im 
Augenblide feiner Siege abfegen und gab ihm eine Reihe unfähiger Nachfolger. Ihr Bruder 
wurde zum Marquis von Marigny und Surintendanten ber öffentlichen Bauten ernannt. Die 
Marquife ftarb 15. April 1764, von dem abgeftumpften Könige kaum bedauert, von ber Na- 
tion verabfcheut und verfpottet. Die «Msmoires» und die «aLettress, die (Lond. 1758) unter 
ihrem Namen erſchienen, follen von dem jüngern Erebillon fein. Vgl. Capefigue, «Madame de 
P.» (Bar. 1858); De Goncourt, «Les maitresses de Louis XV» (2 Bbe., Par. 1861). 

Pompeji (lat. Bompei), eine urfprünglich jedenfalls unmittelbar am Meere (das jetzt durch 
Erweiterung der Küfte etwas zurückgedrungt ift) in der Nähe dev Mündung des Fluſſes Sar- 
nus gelegene oötifche Stadt Campaniens, 5 St. von Neapel nahe dem ſüdöſil. Fuße des Veſuv, 
die in der Altern Zeit als Stapelplat für die weiter Iandeinwärts gelegenen Ortſchaften der Um⸗ 
gegend von Bedeutung war. Mit der Unterwerfung der Samniten kam auch P. unter röm. 
Hetrſchaft und wurde allmählich unter Zurückdrängung des osfifchen Elements vomanifirt, be⸗ 
fonders da es durch Auguſtus zum Mumicipium, durch Nero zur röm. Colonie erhoben worden 
war. Im 9. 68 n. Chr. wurde bie Stadt wie die ganze Umgegend durch ein heftiges Erbbeben 
heimgefucht,, welches die meiften öffentlichen Gebäude mehr oder weniger befchädigte, ſodaß be- 
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deutende Neubauten nothwendig wurden. Dieſe waren zum größten Theil vollendet, als der 
furchtbare Ausbruch des Veſuv 79 n. Chr., durch welchen —*9 Herculaneum (f. d.) und einige 
Heinere Orte der Umgegenb zerftört und begraben wurden, P. mit einem Regen von Afche und 
Bimoſteinbrocen überſchüttete. Seitdem lag die Stadt über 16%, Jahrh. lang unter biefer 
gegen 20 F. hohen Dede, die im Laufe der Zeit mit Feldern und Weingärten überzogen worden 
war, begraben und vergeffen. Erſt 1748 begann unter König Karl IIL von Neapel die Auf- 
deckung derfelben, bie unter ben folgenden Regierungen, freilich in ſehr verfchiebenem Maßftabe 
(am eifrigften unter Murat) fortgefegt, in der legten Zeit ber Bourbonenherrſchaft faft ganz 
fiftirt, nad) dem Anfchluffe Neapels an das Königreich Italien mit rühmlichftem Eifer und in 
methodifcher Weife unter Fiorelli’s Leitung wieder aufgenommen worden ift. Bgl. Fioreli, 
«Pompeianarum antiquitatum historia» (2 Bde., Neap. 1861— 68) und das von demfelben 
Gelehrten herausgegebene, aber bald wieber eingegangene «Giornale degli scavi di Pompei». 
Der bisjegt aufgedeckte Theil, etwa die Hälfte des ganzen Stadtraumes, enthält mehrere öffent» 
liche Bläge, darunter dad an, drei Seiten von Gäulenhallen umgebene, mit Marmorplatten ge: 
pflafterte große Forum, verschiedene Tempel (des Iupiter, ber Venus, der Iſis, ber Fortuna, des 
Hercules u. |. w.), Öffentliche Gebäude (Bafllica, Eurien, Senaculum u. a.), zwei große An- 
lagen für öffentliche Bäder (Thermen), ein Amphitheater, zwei Theater, eine Kaferne für Gla⸗ 
diatoren und fehr zahlreiche Luden und Privathäufer, die durch ihre zum größten Theil erhaltene 
inmere Einrichtung das anſchaulichſte Bild des antifen Privatlebend gewähren und durch die Ma- 
lereien, welche die Wände der meiften Zimmer bedecken, fowie durch bie fünftlerifche Behandlung 
der häuslichen Geräthfchaften einen hohen Begriff von dem alles verfchönernden Kunſtbedürfniß, 
der Beredlung ber Erzeugniffe bes Handwerks durch das Kunftgefühl der Alten geben. Es gc- 
ſchieht dies um fo mehr, als ung diefe Fulle von zierfichen und anmuthigen Kunftwerken in einer 
einfachen Provinzialftabt entgegentritt. So iſt denn mit Recht P. feit Bindefmann's Zeit eine 
Art Walfahrtsort für Altertfumsforfcher und Alterthumsfreunde geworben. Doc, hat ınan 
die Bildſäulen, Geräthfchaften, Wandgemälde und Moſaiken von ihren Plägen entfernt und im 
Mufeo Nazionale (dem ehemaligen Mufeo Borbonico im Palazzo degli Stubj) in Neapel zu 
einer in ifree Art einzigen Sammlung vereinigt. Won der fehr zahfreichen Literatur über P. 
find nur zu nennen: Mazois, «Antiquitös de Pompei» (4 Be, 1812 —38), Cell und Gaudy, 
«Pompejana» (Lond. 1817 fg.; Neue Serie 1830), und Overbed, «Bompejio (2 Bde., 2. Aufl., 
Lpz. 1866). Die volftänbigfte Sammlung der in P. fowie in Herculaneum gefundenen Geräth- 
ſchaften, Malereien und Mofaiten enthält das Wert von Rour und Barre, «Berculanum und 
PB.» (deutſch von U. Kaifer, 6 Bde., Hamb. 1841); eine Auswahl der ſchönſten Malereien ent- 
halten bie Prachtwerke von Zahn, «Die fehönften Ornamente und merkwürdigſten Gemälde aus 
P., Herculanum und Stabid» (3 Serien zu je 100 Tafeln, Berl. 1828 fg.), von Ternite, 
«Wandgemälbe aus P. und Herculanum⸗ (mit Tert von O. Müller und Welder, 11 Lfgn. 
Berl. 1839 — 47) und von Rochette, «Choix de peintures de Pomp6i» (Bar. 1844). 
Pompejns ift der Name eines röm.=plebejifchen Gefchlechts, das erft nad) der Mitte des 
2. Jahrh. v. Chr. mit Quintus P. bedeutend wird. Derfelbe gelangte trotz des Wiberftandes 
der Nobikität zu curulifchen Würden, führte al Prätor den Iufitanifchen Krieg gegen Viria⸗ 
thus, als Conful gegen Numantia in Spanien und befleidete 131 bie Genfur. — Sein Entel 
Quintus B. Rufus fand eifrig zur Sullanifchen Partei und wurde 87, ala er über das 
Heer des Enejus P. Strabo den Oberbefehl übernommen hatte, erſchlagen. Der Letztge— 
nannte focht mit Auszeichnung im Bundesgenoſſenkrieg (91—88 v. Ehr.), ftand aber politiſch 
im ſchlimmſten Rufe ber Zweideutigfeit und tückiſchen Selbftfucht, wie man ihm denn einen 
Antheil an der Ermordung des Obenerwähnten zufchrieb. Nach Rom entboten, um die Stadt 
gegen Marius und feinen Anhang zu ſchützen, flarb er (87) vom Blitz erfchlagen. — Sein 
Sohn Enejus P. mit dem Beinamen Magnus, geb. 29. Sept. 106 v. Chr., nachmals ber 
berüßmte Gegner Julius Eäfar’s (f. b.), hat am meiften zum Glanze des Geſchlechts beige» 
tragen. Nachdem er ſchon als Füngling an den Kämpfen unter feinem Vater theilgenonumen 
und (83) in dem Augenblick, wo Sulla nach Stalien zurlidtehrte, mit Erfolg gegen bie Ma⸗ 
rianiſche Partei fich erhoben, flieg er raſch durch glucliche Waffenthaten und die Guuft des all» 
mächtigen Dictators. Gegen Papirius Garbo in Etrurien (82), ‚gegen En. Domitius Aheno- 
barbus in Afrifa (81) waren feine Waffen flegreich. Sue, beffen Stieftochter Aemilia er mit 
ſchmahlicher Berftoßung der eigenen Gattin Antiftia geheirathet, bewies ſich dankbar, und der 
junge, glüdliche und talentvolle Soldat fehien ber natürliche Erbe des Sullanifchen Einfluffes 
werden zu müſſen. Nad; Sulla's Tode war es denn auch P., der gegen ben Verſuch des Alt 
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conſuls M. Aemilius Lepidus die ariftofratifchen Einrichtungen Sulla's aufrecht Hielt (77) und 
den begabteften Vertreter der Marianifchen Partei, Sertorins in Spanien, zwar lange Zeit 
ohne Erfolg befämpfte, aber doch nach defjen fhinählicher Ermordung die Früchte diefer Katar 
ftrophe geſchickt erntete (71). Ebenfo gelang es ihm, den Sklavenkrieg, nachdem Craſſus das 
Schwerfte getan, glücllich zu beendigen, dann gegen die beftehende Ordnung, bevor er bie 
Reihenfolge der übrigen Magiftrate durchgemacht, das Eonfulat für das J. 70 zu erlangen. 
In diefer Stellung machte er zwar, herrſchbegierig und popmlaritätsfüchtig wie er war, der des 
mokratiſchen Richtung Eonceffionen; aber er genoß doch auch damals noch die Unterftügung eines 
Theils der ariftofratifch-fenatorifchen Parteien. Sein glänzendes militärifches Talent war für 
diefelben zu wichtig, als daß fie nicht bem mehr felbftgefällig -eiteln als großartig. ehrgeizigen 
Manne manches Opfer hätten bringen follen. Der Bruch mit dem Senat aber trat ein, als 
mit Hülfe der Demagogie und des Druds ber Mafien ihm in dem Kriege gegen die Seeräuber 
(67) eine unbefchränkte Vollmacht auf drei Jahre durch das Gabiniſche Gefeg ertheilt und, 
nachdem der Kampf beendigt, ihm auch in ähnlicher Weife durch das Maniliſche Gefeg der 
Oberbefehl gegen Mithribates übergeben wurde (66). Damit erreichte feine Machtfiellung in der 
Republik ihren Höhepunkt. Es waren nicht blos große Siege, die er erfocht, denn höchſt Wich⸗ 
tiges hatte der mit Undank entfernte ariftofratifche General Lucullus ſchon geleiftet; aber fein 
unbeſchranktes Unfehen, der Einfluß, den ex num befaß, und die Mittel, fich Ereaturen und An⸗ 
Hang zu ſchaffen, galten in diefem Uugenblid mehr, als es das Weſen einer republifanifchen 
Staatsordnung vertrug. Indem die ariftofratifche Partei und die Patrioten, welche die repu- 
blilaniſchen Formen zu erhalten fuchten, durch dies Uebermaß von Macht aufs Höchfte beforgt 
wurden und ihre Wachſamkeit gegen P. ſchärften, trieben fie den durch) Huldigungen und äußere 
Ehren verwöhnten Dann nur den Gegnern immer mehr in die Arme. — über die 
Zurüchaltung und das Mistrauen im Senat, das höchſt empfindlich ſich feit 61d. Chr. gegen 
ihn kehrte, ſchloß er (60) mit Caſar und Craſſus das ſog. Triumvirat, wobei Cäſar ihm mol 
einen Theil feiner Witnfche, die Ackervertheilung an die Veteranen und die Beſtätigung der aſiat. 
Einrichtungen, erfüllen half, aber doch zugleich den Einfluß des P. und den Reichthum des 
Craffus bemugte, um in dem Confulat vom I. 59 den Grund feiner eigenen Macht zu legen, 
die Sullaniſchen Einrichtungen aufzulöfen, ſich felbft die Provinz Gallien zu verſchaffen und 
ſtörende Einflüffe ſenatoriſcher Wortführer, wie Cicero war, zu beſeitigen. P. erlangte allerdings 
bei der Erneuerung des Triumvbirats 56 das Conſulat und die Verwaltung Spaniens auf fünf 
Jahre; aber Cäſar ſchuf fich währenddem die Mittel künftiger Herrfhaft und blieb den wider- 
wärtigen Zerwürfniffen, deren Schauplag Rom damals war, perfönlich fern. Durch den Tod 
des Crafſus 53 hörte das Triumvirat auf; auch ward durch den Tod der Julia, der an P. 
vermählten Tochter Cäſar's (54) der Bund beider fehr gelodert und löfte ſich allmählich. So- 
wol um gegen Cäſar's wachſende Macht eine Stüte zu gewinnen, als zur Schlichtung der 
furchtbaren innerg Wirren, die in dem Streit zwiſchen Dilo und Clodius ihren Höhepunkt er- 
reichten, näherte ſich die ariftofratifch -confervative Partei wieder dem P. Er wurde (52) zum 
alleinigen Eonful geroäglt und begann nun im Sinne der Bartei, mit ber er ſich wieder ausge⸗ 
ſöhnt, zu wirken. Dies drängte zum Bruche mit Cäfar (49), obwol P. auf den Kampf, zu dem 
fich fein Gegner fange gerüftet, wenig vorbereitet war. P. mußte baher die weſtl. Länder preis- 
geben und den Krieg nach Oſten fpielen. Anfang 48 erſchien Cäfar in Epirus. Die Gefechte, 
die P. in ber Nähe von Dyrrhachium, feinem Hauptwaffenplag, dem Caſar Lieferte, waren 
nachtheilig für diefen, der, in der Zufuhr behindert, fich nach Theſſalien wendete. P. folgte 
ihm; aber feinem Plan, ihn hier durch Mangel aufzureiben, ftellte fi der Uebermuth feiner 
Bartei entgegen, die eine Schlacht wollte. So entſchied ſich 9. Aug. bei Pharſalus (f. d.) fein 
Schickſal. Auf der Flucht wandte er ſich nach Yegypten, wo er wegen früherer Dienfte auf 
Dank glaubte vechnen zu können; allein die Käthe des unmünbigen Königs ließen ihn, bevor er 
landete, treuloß ermorden, ohne ſich damit den Dank des Siegers, der wenig Tage fpäter an⸗ 
fan, zu erwerben. Bon feinen Kindern überlebten ihn bie, welche ihm feine britte Gemahlin, 
Mucia, die er 62 wegen Untreue verftieß, geboren hatte: eine Tochter, Pompeja, die erſt an 
Fauftus Cornelius Sulla, dann an den Einna, der ſich gegen Auguſtus verſchwor, verheirathet 
war, und zwei Söhne, Enejus und Sertus. Cnejus P., geb. um 78, fetste nad) feines Vaters 
Tobe den Kampf gegen Cäfar in Spanien fort, unterlag aber (45) in der Schlacht bei Munde 
und wurde auf der Flucht getötet. Sertus P., geb. 75, Mümpfte erft in Afrifa, dann mit 
feinem Bruder in Spanien gegen Cuſar. Nach der Niederlage von Munda ſammelte er neue 
Kräfte und behanptete fich (44) im fidl. Spanien. Er bemächtigte ſich nad) Cuſar's Ermordung 
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Siciliens, beunruhigte das Meer und bie Küſten, beſetzte Corſica und Sardinien und nöthigte 
das zweite Triunwirat, ihn förmlich in dem Vertrage von Miſenum anzuerkennen (39 v. Chr.). 
Schon im folgenden Jahre wurde dieſer Vertrag gebrochen. Octavian bekriegte den Sertus eine 
Zeit lang ohne Gfüd, bis ihn Agrippa durch den Seefieg bei Meſſana überwand. Ex entfloh 
mit dem Reſte der Flotte nach Lesbos. Bei dem Verſuch, fich Kleinaſiens zu bemächtigen, fiel 
er in die Gewalt des Titins, eines Legaten des Antonius (35), der ihn hinrichten lieh. 

Bompejusfänle Heißt eine berühmte Säule zu Alerandria (f. b.) in Aeghpten, die zu bei 
wenigen Ueberreften gehört, welche dafelbft aus dem griech.röm. Alterthume erhalten find. Noch 
im Mittelalter ftand die Säule in einem Hofe in der Mitte von mehrern Hundert kleinern Säu⸗ 
len, woher auch ihr arab. Name Amud⸗es⸗Sawari, d. 5. Säule der Säulen. Der Schaft, ein 
Monolith dunkelrothen Granits von echt griech. Arbeit, wahrfcheinlich ans der Zeit der eriten 
Btolemäer, Hat 73 par. F. Höhe und im untern Durchmeſſer 8 $. Der Unterfag und das 
Eapitäl find fehr roh aus Sandftein ausgeführt und verrathen die fpätere Kaiferzeit. Der Kern 
des Unterbaues, worauf die ganze Laſt ruht, befteht aus einem alten, verkehrt in die Erde ge- 
ftedten Obelisfen mit dem hieroglyphifchen Namen Pſammetich. Das Ganze ift 98 F. 9 Zoll 
hoch und hat 29 F. 8 Zoll im Umfange. Die Säule ift wahrſcheinlich bei einer der vielen 
Belagerungen im 3. Jahrh. n. Chr. umgeftürzt, aber, wie die griech. Infchrift am Fußgeftell 
fagt, unter dem Kaifer Diocletian von dem äghpt. Statthalter Publius oder Poſidius wicder 
aufgerichtet worden, ber den Fuß und das Eapitäl hinzufügen ließ und zum Unterbau einen 
alten Obelisfen benugte. Die Säule fteht vor dem ſüdl. Thore Alerandrias mitten unter Schutt= 
hügeln und efenden Lehmhütten von Arabern, welche vom Piedeftale Steinſtückchen zum Verkauf 
an Reiſende abzubrechen pflegen und bereits den Unterbau ausgehöhlt Haben. 

Bompelmufe wird die Frucht eines zur Gattung Agrume (Citrus) gehörigen Baums ge- 
nannt, der im Syfteme den Namen Bompelmusagrume (C. decumana L.) führt, dem Drangen- 
baume gleicht, durch ftarfgeflügelte Blattftiele und fehr große Früchte ſich auszeichnet und 
befonders in Oft- und Weftindien, aber auch in den wärmern Gegenden ber übrigen Welttheile 
eultivirt wird. Die Früchte find kugelig, zuweilen 10—14 Bfd. ſchwer und von der Größe 
eines Menfchenkopfs, grünlich- oder blaßgelb, ihre Saftzellen nicht verwachfen, fondern getrennt 
und bie Schafe ungemein did. Im Wohlgefhmade gleichen fie den beften Orangen und werden 
deshalb in Oftindien fehr Häufig roh gegefien, namentlich von den Brahmanen; mit Wein und 
Zuder eingemacht dienen fie in ber heißen Jahreszeit ald angenehmes Erfrifhungsmitel, und 
in Zuder eingefegt find fie unter dem Namen Citronat (f. d.) befannt. 

ompiercorps, |. Feuerloſchweſen. 

once de Xeon (Gray Luis), einer der berühimteften lyriſchen Dichter der Spanier, wurde 
1527, wahrſcheinlich zu Granada, geboren. Er trat 1544 zu Salamanca in den Orden des 
heil. Auguſtin und wurde an der Univerfität dafelbft zum Doctor und Profeffor der Theologie 
ernannt. Sein Ruf ale einer der gelehrteften Ausleger der Bibel veranlaßtgfeine Neider, ihn 
wegen einer gegen das Verbot der Kirche unternommenen Weberfegung des Hohen Liedes ine 
Spanifche und Deutung des myſtiſchen Sinnes beffelben anzuflagen und feine Rechtgläubigkeit 
bei dem Inguifitionstribunal von Balladofid zu verbächtigen. Infolge davon hatte er fünf 
Jahre in den Kerkern diefes Tribunals zu ſchmachten, bis e8 ihm gelang, feine Verleumder 
gänzlich zu widerlegen. Unter allgemeinen Jubel wurde er nicht nur in Freiheit, fondern auch 
in feine vorigen Würden wieder eingefegt und zulegt fogar zum Provinzial feines Ordens er- 
nannt. Noch ehe er aber biefe Würde angetreten hatte, ftarb er zu Madrigal 23. Aug. 1591. 
Quevedo gab 40 I. nad) feinem Tode zuerft feine Gedichte (Mabr.1631) heraus; die befte Aus- 
gabe aber davon erfchien zugleich mit feinen übrigen Werfen in fpan. Sprache (6 Bbe., Madr. 
1804 — 16). Spanifch und deutſch wurden feine Gedichte von Schlüter und Stord (Münſt. 
1853) herausgegeben. Sowol in feinen eigenen Gedichten als auch in feinen zahlreichen poeti= 
fchen Uebertragungen altclaffifher und biblifcher Gedichte zeichnet er fich durch eine ungemeine 
Correctheit der Sprache und einen bezaubernden Wohllaut der Verfification aus. Unter feinen 
profaifchen Schriften find die befannteften und durch eine mufterhafte Sprache ausgezeichnet feine 
afcetifchen Abhandlungen «De los nombres de Cristo» und «La perfecta Casadanr. 

Bondichery (engl. Bondicherry, indiſch Pudutfcheri), die Hauptftadt der franz. Beftgungen 
in Borderindien (Eitablissementa frangais dans l’Inde) auf ber Küfte Koromanbel, innerhalb 
des brit. Diſtriets Süb-Arcot in Karnatik, liegt 18,6 M. ſüdlich von Madras, unmeit der 
Mündung des nur unbedeutende Fahrzeuge tragenden Dſchindſchi (Gingy) in den Bengalifchen 
Meerbufen, in bürrer Ebene. Die Stadt zerfällt in die Weiße Stadt ber Europäer umd die 
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Schwarze Stadt ber Eingeborenen, bie durch einen überbrüdten Kanal getrennt find. Die letz⸗ 
tere befteht größtentheils nur aus Hütten. Die erftere hat ſchöne gerade Strafen, nad) europ. 
Art gebaute Häufer, einen ſchönen Pla und hübfche mit Bäumen bepflanzte Boulevards, 
mehrere Tath. Kirchen, ein College für die engl., Hinduſtani ⸗ und Malkbar-Spradee, mehrere 
Freiſchulen fie den Elementarımterricht aller Bekenntnifſe und Kaften, ein Priefterfeminar, 
Öffentliche Werkftätten, eine Bibliothef, eine Buchdruderei, ein Theater, einen Botanifchen Gar- 
ten. Die bemerfenswertheften Gebäude find: das Gouvernementshans, bie Miſſionskirche, die 
großen Bazar (1827 angelegt), der Leuchtthurm (1836 erbant). Auch an Pagoden fehlt es nicht. 
P. ift Sig des Gouverneurs von Franzdfifch- Indien, eines Verwaliungsraihs, eines Appella- 
tionshofs, eines Tribunals erfter Inſtanz und eines Friedensgerichts, eines apoftolifchen Prü- 
fecten, einer Congregation der Missions ötrangöres de France. Die Stadt zählt etwa 51000 €., 
darunter 1000 ae Es befinden fich hier eine vom Stante unterhaltene Muſterſpinnerei 
fiir Seide und Baumwolle, Hohöfen, eine Kupferfchmelze, zahlreiche Indigofärbereien, Manu⸗ 
facturen fir Tiſchleinwand und Baummollgewebe, namentlich für fog. Guineaſtoff (blaues Zeug). 
Ein Hafen ift nicht vorhanden, nur eine offene Rhede, deren geringe Waffertiefe, verbunden mit 
ber ſtarken Brandung an der Küfte, eine Landung nur mittel® eigens dazu gebauter Flachboote 
zuläßt. Gleichwol ift der Ort der Mittelpunkt des indifchen Handels der Franzofen. P. wurde 
1672 (nad andern 1679) ald Dorf nebft einem Heinen Gebiete vom Könige von Bedſchapur 
(Wiflapır) an die Oftindifche Compagnie (f. d.) der Franzoſen abgetreten und fofort befeftigt, 
5. Sept. 1693 von den eiferfüichtigen Holländern erobert, aber im Frieden zu Rijewid 1697 
wieber zurüdgegeben. Der Ort wuchs num zu einer anfehnlichen Stadt empor, bie 1761 über 
70000 E. zählte und noch im Anfange des 19. Jahrh. von Lord Valentina als die fhönfte 
Stadt Indiens nächſt Kalkutta bezeichnet wird. 1748 hielt fie unter Dupleix eine vierzehntägige 
Belagerung gegen die Engländer aus, wurde aber 16. Jan. 1761 (unter Lally) von ben Eng⸗ 
ländem unter Coote erobert und zerftört, 1763 zurückgegeben, 17. Oct. 1778 abermals von 
den Briten unter Munro und Vernon erobert, 1783 im Frieden von Verſailles aufs neue 
zurüdgegeben, doch fon 23. Aug. 1793 vom Nabob von Karnatit in Verbindung mit den 
Briten wieder in Befig genommen, worauf man die Feftungsmwerfe abtrug. Im Frieden von 
Amiend 1802 erhielt Frankreich zwar Stadt und Gebiet wieber zurlid, aber bereit® 11. Sept. 
1803 befetsten fie die Engländer aufs nene und gaben fie erft infolge des Pariſer Friedens von 
1814 zurüd, unter der Bedingung, Feine Feſtungswerke mehr anzulegen. — Das Gouverne⸗ 
ment ®., der Reft der frühern franz. Befigungen in Indien, umfaßt in feinen verfchiebenen 
Gebietstheilen ein Areal von 8,20 D.-M. mit 229533 E. und zerfällt in die fünf getrennten 
Territorien: P., Karilal, Yanaon, Made und Chandernagor (f. d.). 

oniatowffi, eine fürſtl. Familie in Polen, die ihren Urfprung von dem alten ital. von 
den Grafen von Guaſtalla und Montechiarugolo abftammenden Gefchlechte der Torelli ableitet. 
Den Glanz des Geſchlechts begründete Staniflam ®., geb. 1677, der während des Norbi- 
fchen Kriegs fih an Staniſlaw Lefzczynffi und Karl XII. anfchloß, mit dem ſchwed. Heere nach 
Rußland zog und bei Pultawa wefentlich zur Lebensrettung Karl's XII. beitrug. Letzterer fen- 
dete ihn fodann von Bender ans nach Konftantinopel, wo er den Sultan zum Sriege gegen 
Rußland zu bewegen wußte. Im Anftrage Karl’ XI. fegte er Staniſlaw Leſzezynſti zum 
Zürften in dem damals ſchwed. Zweibritden ein. Nach Karl's Tode trat er zu Auguft IL iiber, 
der ihn zum Wojwoden und Regimentarius erhob. Als nach dem Tode Auguſt's Leſzezynſti 
wieber in Polen als Kronprätendent auftrat, fchloß fich ihm auch B. wieder an, wurbe aber bei 
Danzig von den Ruſſen gefangen genommen. Nad; feiner Freilaffung verfähnte er ſich auf 
Lefzezynfti’s Wunſch mit Auguſt IIT., bei dem er baranf in hohen Ehren ſtand. Er ftarb 3. Aug. 
1762.— Bon feiner zweiten Gemahlin, einer Fürftin Czartoryiffa, hinterließ er mehrere Söhne, 
von welchen, nächft dem zum Könige von Polen erhobenen Stanislaus Auguſt (f.d.), zu erwähnen 
find: Kazimierz P., geb. 1721, der in den Fürftenftand erhoben wurbe, während der Regie 
rung feines Bruders Großkämmerer der Krone war und 1800 ftarb; Andrzej P., der 1756 
beutjcher Reichsfürft wurde und 3. März 1773 zu Wien al öfterr. Generalfeldzeugmeifter ftarb; 
Michal P., der jüngfte der Brüder, der in dem geiftlichen Stand trat und bis zu der Würde 
eines Erzbiſchofs von Onefen und Primas des Reichs aufftieg. Als er während des Aufitandes 
von 1794 in Warfchau plöglich ftarb, entftand die allgemeine Behauptung, daß er feiner Un⸗ 
popnfarität wegen aus Furcht fid vergiftet habe. — Jozef Antoni, Fürft P., geb. 7. Mai 
1762 zu Warſchau, war der Sohn des erwähnten Andrzej und einer Gräfin Kinſla. Er er- 
wählte ſchon früh bie mifitärifche Laufbahn und nahm Dienfte im öfter. Heer, mar jedoch auch 
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häufig in Warſchau anweſend und wurde der Liebling feines Oheims, des Königs. 1789 gleich 
andern in fremden Dienften befindlichen Bolen ins Vaterland zurückgerufen, trat er als Gene⸗ 
talmajor ins poln. Heer über, deffen Organifation er eifrig umd Früftig betrieb. Sein Oheim 
ftellte ihn während bes Feldzugs von 1792 an die Spige des poln. Heeres und Koſciuſzko und 
Wielhorſti ſtanden damals unter ihm. Nachdem ber — der Eonföderation von Targowiza 

i en, nahm P. mit dem größten Theile der beften Offiziere feinen Abſchied. Als indeß 
Kofciuſzko zur Rettung des Baterlandes 1794 in Kralau ſich erhob, trat ex fogteih und ohne 
Rüdfiht darauf, da Koſciuſzko früher unter ihm gefochten hatte, unter deſſen Commando als 
Freüvilliger ind poln. Heer wieber ein. Sein biedered Betragen erwarb ihm allgemeine Ad» 
tung und Liebe. Koſciuſzko vertraute ihm eine Divifion an, mit welcher er während ber beiben 
Belagerungen Warfchaus weſentliche Dienfte leiftete. Bald nad; der Uebergabe der Stadt ging 
er nach Wien. Er flug die Anerbietungen Katharina's und Paul's aus, welcher letztere ihn 
zum Generallientenant und zum Chef des fafanjchen —— ra ernannt hatte. Hier- 
auf lebte er als Privatmann und preuß. Unterthan auf feinen Gütern bei Warfchau, bis er 
nad Erritung des Herzogthums Warſchau das Kriegsminiſterium übernahm. 1809 befehligte 
er das poln. Heer gegen die zur Beſetzung des Herzogthums Warſchau beftimmten Defterreicher 
unter dem Erzherzoge Ferdinand, wurde zwar 19. April bei Raſzyn gefchlagen, zwang aber 
trogdem den Feind, mehr durch geſchickte Bewegung als durch Waffengewalt, zur Räumung bes 
Herzogtfums, worauf er in Galizien bis Krakau vordrang. Nach dem Frieden lebte er feinem 
Berufe als Minifter, bis 1812 der Krieg gegen Rußland ihn wieder an die Spige des poln. 
Heeres rief. Nachdem er an allen wichtigen Ereigniffen diefes wechfelvollen Kriegs tHeilgenom- 
men und zuletzt in der Schlacht bei Feipzig, während welcher ihn Napoleon zum franz. Mar⸗ 
ſchall ernannte, oft hart bebrängt, die glängendften Proben feiner Tapferkeit und Feldherrn⸗ 
talente gegeben hatte, erhielt ex im Leipzig 19. Det. den Befehl, den Rüdzug der franz. Armee 
«zu beifen. Schon waren bie Sieger in den Vorftäbten Leipzigs und hatten leichte Truppen auf 
das andere Ufer der Eifter geworfen, als der Fürſt mit einem nicht zahlreichen Gefolge an 
diefem Fluſſe anlangte, deffen einzige Brüde von den Franzoſen bereits gefprengt war. Der 
Augenblid drängte, und fo ungünſtig auch die fleilen Ufer zu einem Uebergange waren, fprengte 
P., fon verwundet, mit feinem Pferde in den angefchwollenen Fuß, der Roß und Mann 
verfchlang. Erſt 24. Oct. wurde der Leichnam aufgefunden und am 26. mit den dem Range an« 
gemeflenen Ehren beigefett, dann aber nad) Warſchau geführt, worauf 1816 der Kaiſer Aleran- 
der feine Beifegung im ber Kirche zu Kralau erlaubte, wo die Könige und Helden Polens ruhen. 
Die Stelle, we ex ertanf, wurde |päter durch einen Deufftein bezeichnet. P. Hatte einen natür- 
lichen Sohn, Fozef P., geb. 1809, der 1828 von ber Gräfin Tyſzkiewicz, einer Schwefter 
feines Vaters, adoptirt und dann in Frankreich naturalifirt wurde. Derfelbe kämpfte 1831 in 
Polen, dann als franz. Offizier in Algier, wo er 1855 ftarb. Er vermählte ſich mit einer Eng- 
läünderin, die ihm 1844 einen Sohn gebar, der ebenfalls in der franz. Armee dient. — Der er⸗ 
wähnte Kazimierz P. Hinterließ einen Sohn, Staniflam P., geb. 23. Nov. 1757, welcher 
während der Regierung feines Oheims Großſchatzmeiſter von Litauen, Staroft von Podolien 
und General der poln. Kronarmee war und dann vom uff. Kaifer zum Wirkt. Geheimrath er« 
nannt wurde, Seit 1804 lebte er in Wien, fodann längere Zeit in Rom, wo er 1826 feine 
ſchöne, an ber Via-Flaminia gelegene Villa nebft allen darin befindlichen Werken alter Bild- 
hauerlunſt an den Engländer Syfes verkaufte. Er farb zu Florenz 13. Gebr. 1833. Ein Sohn 
von ihm iſt Fürſt Fozef P., geb. 21. Febr. 1816 zu Rom. Derfelbe erhielt feine Bildung 
zu Florenz, wo er fich frühzeitig den ſchönen Künften, befonders der Mufit und dem Gefange 
zuwandte. Bom Großherzog Leopold II. von Toscana 1848 naturaliftrt, ward er im Dec. 
1849 toscan. Gefandter in Brüffel und 1850— 53 zugleich in London. 1854 fiebelte er nach 
Frankreich über, wo ihn Napoleon IIL zum Senator ernannte und auch mehrfach zu diploma- 
tiſchen Sendungen verwandte. P. hat eine Reihe von Opern componitt, wie «Giovanni di 
Prooida», bie 1840 zu Qucca mit Erfolg aufgeführt ward, ferner «Pierre de Medici» und bie 
Operette «A travers le mur» (1861), welche in Paris zur Aufführung gelangten. — Eine 
andere Linie des Haufe P. ift in der Ufraine reich begütert. Stammvater berfelben ift Ignaz 
B., ein Bruder des Stanislans P., des Freundes Karl's XU., der General nnd Grofreiche- 
bammnerträger war umb ein ungewöhnlich Hohes Alter (130 Jahre) erreichte. Noch im feinem 
63. Lebensjahre vermählte ex ſich mit einer jungen Bolin (geft. 1842 im Lemberg), die ihm zwei 
Söhne, Jozef und Johann, gebar. Jozef P. begann feine militäriſche Laufbahn unter Fried⸗ 
rich UI. von Preußen und diente dann im poln. Heere, in dem er bis zum Oberften aufrüidte. 
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Er lebte Hierauf der Verwaltung feiner Güter, bis er 1845 zu Tahancza in ber Ufraine ftarb. 
Mehrere feiner Söhne haben ausgedehnten Grundbeſitz in Volhynien, Podolien und ben ber 
nachbarten Theilen Rußlands. 

Boninfli, eine adeliche poln. Familie, urfprünglih in Großpolen .anfäffig, gegenwärtig 
nicht mer in diefem Landestheile, fondern auch in Schlefien und Ruſſiſch⸗Polen ala Grafen, in 
Galizien als Fürſten vielfach verzweigt und fehr begitert, kam eigentlich erft Ende des 17. Jahrh., 
infolge außgezeichneter Kriegsbienfte einzelner Mitglieder, unter dem König Sobieſti zu höherm 
Anfehen im Lande, Innige Beziehungen zu dem mächtigen Orden der Gefellfchaft Jefu und 

lückliche Heirathen mit hohen adelichen Familien bahnten ihr zuletzt den Weg zu den höchften 
atswürben. Am befannteften wurde Anton P., Wojwode von Pofen und Senator des 
Reichs in der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Faſt gleichzeitig thaten fich hervor Stephan 
B., gef. 1733, und Franz P., die mehrere giftige und theol. Schriften Tateinifch verfaßten. - 
Adam B., get. 1732 als Caftellan, war Königl. iffar in der Thorner Angelegenheit; 
Franz ®. folgte ihm in berfelben Zunction. Der Sohn des genannten Wojwoden, Foſeph 
P., get. 1770, war viele Jahre hindurch Gefandter an fremden Höfen. Yu der Zeit des Unter 
gangs Polens war ein Anton P. ber erfte, welcher als Reichsmarjchall die erfte Theilung Po« 
lens unterfchrieb. In dem Unabhängigfeitöfriege unter Kofciufzko wurde Adam P., General 
eines befondern Corps, durch fein Ausbleiben die Hauptveranlaffung der verlorenen Schlacht 
bei Maciejowice und bes dadirrch herbeigeführten Untergangs Polens. Des Landesverraths von 
bem Reichstage angeffagt und verurtheilt, konnte er auch von der folgenden Regierung feine con« 
fiscirten Güter nicht wieder erlangen und flarb im Elend. Wladiflam P., aus ber ſchleſ., 
mit den Grafen Dohna verwandten gräfl. Familie, geb. 17. Febr. 1823, ftand als Cavaleries 
offizier im öfterr. Dienfte, fämpfte im ungar. Unabhängigkeitskriege auf feiten der Infurgenten 
und flüchtete fich dann nach Piemont. Ex lebt gegenwärtig als ital. Generalınajor und Briga= 
bier zu Ferrara. Das jegige Haupt der fürftl. Finie ift Fihft Calirt Valentin P., geb. 
14. Febr. 1824, ber gräflichen Graf Eduard P., geb. 1. Dec. 1810, Befiger der Herrſchaft 
Wrefchen und eine Zeit lang Deputirter auf dem prenß. Yandtage zu Berlin, Der poln. Fürftene 
tang von 1774 wurbe 1818 in Defterreich beftätigt. 

Bönitentiaranftalten, |. Gefängnißwefen. 

Vönitenz, eigentlich Rene, nennt man in der rüm.=Tath. Kirche die lanoniſchen Strafen 
und Yußiwerke, welche der Priefter wegen begangener Vergehungen auferlegt, 3. B. Rofen- 
kranzbeten, Faften, Wallfahrten u. ſ. w. (S. Buße.) Im ber alten Kirche, wo für gewiſſe 
Sünden eine ſehr Tangwierige Buße vorgefchrieben war, gab es einen befondern Pönitenz- 
priefter. — Pönitenzpfarre heißt noch gegenwärtig eine geringe Pfarre, auf welche ein 
Bfarrer wegen Bergehens verfegt wird. — Pönitentiarins oder Öroßpönitentiar if 
der Titel des Vorſtehers ber päpftl. Berwaltungsbehörbe La Penitenziaria in Rom, welche 
Abfolntionen und in befondern Gewiflensfällen im Namen des Bapftes Dispenfationen ertheilt. 
Nur ein Cardinal kann diefe Würde befleiden. Auch führen diefen Titel Geiftliche, welche von 
dem Bifchofe bevollmächtigt find, in gewiſſen vorgefchriebenen Fällen Ubfolutionen zu ertheilen. 

Bons (Lois), ein berühmter Kometenentdeder, geb. 25. Dec. 1761 zu Peyre im Depart. 
Hochalpen, wurde 1789 Auffeher bei der Sternwarte zu Marfeille und dann Adjunct an der= 
felben. Ein ungewöhnlich ſcharfes Auge und ein vortreffliches Gebüchtniß unterftügten feine 
Beobachtungen. Ein Bid auf einen n auch vom ſchwachſten Lichte veichte bei ihm Bin, 
um zu beftimmen, ob diefer Stern zu ben befannten ober noch nie gejehenen gehöre. Seine 
Entdeckungen waren überrafchend und fein Rame längft einer der gefeierten unter den europ. 
Aftronomen, als er 1819 die Leitung der Sternwarte erhielt, welche die Erzherzogin Maria 
Luiſe von Parma in Marlia einrichten ließ. Da er indeß Hier nicht bie nöthige Unterftügung 
fand, fo übernahm er 1825 die Leitung ber Sternwarte des Mufeums zu Florenz. Er hatte 
in dem Zeitraume von 1801—27 nicht weniger als 37 Rometen entdedt und viele davon be 
rechnet; allein von diefer Zeit am verlieh ihn fein @eficht. Er ftarb zu Florenz 14. Det. 1831. 

Bonfard (Francis), franz. Theaterdichter, geb. 1. Juni 1814 zu Biene im Depart. Iſere, 
ftudirte, nachdem er zu Lyon feine Borbildung erhalten, in Paris die Rechte und Fehrte dann 
nad) feiner Baterftabt zurück, wo er ſich zum Advocatur vorbereitete. Nebenbei ſchrieb er auch 
fite Provinzialblätter Gedichte, die ihm zwar zu feinem Namen, aber zu formeller Fertigkeit 
verhaffen. Unter dem Einfluffe der gegen bie romantifche Dramatik beginnenden Reaction ver« 
faßte er jene erfte Tragödie, «Lucröce», die von ber Prüfungscommiſſion des Theätre-Frangais 
zurückgewieſen, dagegen am Obeontheater angenommen und (1843) mit außerordentlichem Bei⸗ 


860 Vonſon Du Terrail 


fall aufgeführt wurde. Der einfache und antite Gegenftand, die bindige, kraftvolle Sprache, die 
[harfgezeichneten Charaktere, ber firenge metrifche Zufchnitt bildeten im jeder Beziehung das 
Widerſpiel von Bictor Hugo's fHaffpearifivender Richtung und bezeichneten ein Zurüdgehen 
auf die Corneille'fche Manier. Eine moderne Tragödie, «Agnes de Möranies (1846 im Odéon 
aufgeführt), entſprach jedoch keineswegs den hohen Erwartungen, bie man auf den Dichter ge⸗ 
fest Hatte. Auch feine «Charlotte Corday», ein fünfactiges Drama in Berfen, hauptſachlich 
uon Lamartine's Geſchichte der Girondiften und ben bald darauffolgenden Ereigniffen angeregt, 
machte 1850 im Theätre- Frangais bei der Vorftellung nicht fo viel Glück als bei der Vor⸗ 
fefung. Diefelde Bühne gab von ihm noch zwei antififirende Stüde, «Horace et Lydie», 
Komödie in einem Act, und «aUlysse», Tragödie mit Chören, Prolog und Epilog, die fich nicht 
lange auf dem Repertoire hielten (1851 — 52). Den glänzenbften Erfolg dagegen hatte feine 
fitnfactige Komödie in metrifcher Form: «L’honneur de l’argent» (1853), eine energifche 
Satire gegen die Schwächlinge, die ſchmählich erworbenen Reichthum ehrenhafter Armuth vor- 
ziehen. Das Werk machte B. fo populär, baf die Sranzöfifche Alademie ihm (1855) ihre 
Pforten öffnete. Ein anderes großes Luftfpiel in Verſen, «La bourse», fand ebenfalls eine fehr 
günftige Aufnahme. Nach einem mittelmäßigen Stüde, «Ce qui plait aux femmes», das 
1860 im Vaudevilletheater durchfiel, verftummte P. lange Zeit. Ex follte noch in reifen Jah⸗ 
ren eine Sturm» ımd Drangperiode erleben, und erft als die Krifis glüdlich überftanden war, 
dichtete er ein neneß hiftor. Drama: «Le lion amoursux», ein Gemälde aus dem Leben ber 
erften franz. Revolution nach dem Thermidor, das bei der herrfchenden Stimmung des parifer 
Publitums mit enthuſiaſtiſchem Beifall aufgenonmmen und (1866) hundertmal nacheinander auf» 
geführt wırde. Ein anderes Drama, das er folgen ließ, «Galilde», ift eigentlich m eine 
metrifche Borlefung über Aftronomie, ohne Handlung, ohne Eharakterconflicte, ohne irgend⸗ 
etwas Ergreifendes. Allein das anfängliche Verbot des Stüdes und die voreiligen Angriffe der 
klerikaliſchen Tageblätter wirkten voraus zu feinen Gunſten, ımd die erfte Borftellung defjelben 
(März 1867) war eim langer, rauſchender Triumph. P. ftarb bald nach biefem Erfolge, 
7. Iuli 1867. Bon feinen fämmtlichen Werten find mehrere Ausgaben vorhanden, die Iegte 
unter dem Titel «Oeuvres complötes» (2 Bbe., Par. 1866). P. ward von franz. Kritifern 
oft verächtlich das Haupt der «Schule des gemeinen Menfchenverftandes» (Ecole du bon sens) 
ober der neuclaſſiſchen Richtung genannt, ftand aber an der Spige keiner poetifchen Schule und 
war aud) fein Nachtreter Corneille'3 und Moliere’s, zu denen er zwar durch Wahlverwandtichaft 
hingeführt ward, aber ſich doc; unabhängig verhält. Das Bedeutende an feinen Werken ift die 
moralifche Perfönlichkeit. Er verdankt den Beifall, den er errang, feinem Charafter und Tas 
Iente. Dan hätte gern mehr Leben, Handlung und Bewegung in feinen dramatifchen Compo⸗ 
fitionen, mag aber felbft über wefentliche äfthetifche Punkte nicht hadern mit einem Dichter, der 
in ben Zuhörern nur den Sim filr das Edle und Gurte zu weden und zu ſtärken fucht. Iu 
P.'s Werken zeigt fi, daher eine gänzliche Entfernung von Frivolität und Leichtfertigkeit; ein 
tiefer Ernſt und eine hochherzige Gefinmung bilden die Duelle, aus welcher die Perfonen feiner 
Dramen den Inhalt ihrer Reden fhöpfen. Auch feine Komödien find ernfter Tendenz, gewürzt 
mit gelinder, honneter Satire und reich an Sentenzen und Reflerionen, die oft mehr moraliſch 
als poetifch, aber fchön ausgebrüdt find. In formeller Hinficht fehlt es ihm freilich an Einheit. 
Seine Sprache ift fehr ungleich und verfchiedenartig, bald modern praftifch, von der Farbe des 
Tages, bald aftfranzöfifch, umftändlich und weitfchichtig, oft ſchwerfällig und unpoetiſch. Doch 
vergütet er feine Mängel durch Stilvorzüge, wie fie die Franzoſen ſchätzen: aushaltende Cor 
rectheit, ernfte Auffaſſung, nachdrückliche Stärke und beſonders bie an ihren Claſſilkern fo fehr 
kin Geſchicklichkeit, eine fehlichte Verſtandeswahrheit in einen Vers zu bringen, der als 
arime zugeftugt und von der Art if, daß er zum Sprichwort werden kann. 

Ponſon Da Terrail (Bierre Aleris, Vicomte von), franz. Romandichter, geb. 8. Zuli 
1829 zu Montmaur bei Grenoble, war fir den Seedienft beftimmt, verzichtete aber wegen 
feiner geringen Anlage zur Mathematik auf diefe Laufbahn und trat 1848 zu Paris in die 
Mobilgarde, wo er zum Offizier gewäplt wurde. Seine erften literarifchen Verſuche erfchienen 
in der «Mode» und der «Opinion publiquer. Geit 1850 veröffentlichte er eine große Anzahl 
Romane, zuerft im Feuilleton verfchiedener Journale, nachher in Bänden. So erſchien 1855 
«La tour des Gerfaute» (4 Bde.), und «Diane de Lancy» (4 Bde., 1857), «La belle Pro- 
vengale» (6 Bde.), «La Contessina» (5 Bde.) u. f. w. Allein in den I. 1858 und 1859 
verzeichneten bie parifer Verlagsfataloge von ihm mehr als 70 Bände. Später lamen noch 
neue bändereiche Romane in Menge hinzu, wie «Les chevaliors du clair de lunes (8 Bde.), 
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«Les Bohömes de Paris» (7 Bbe.), «Les drames de Paris», in mehren elaftifchen Reihen- 
folgen als Feuilleton der «Patries veröffentlicht. Aus diefem legten Werke nahm er den Stoff 
zu feinem mit Anicet Bourgeois zuſammen gearbeiteten Drama «Rocambole» für das Auibigu- 
theater. Außerdem lieferte er dazu noch mehrere Fortfegungen, «La resurection de Rocam- 
bole» u. ſ. w. in bem «Petit Journal», das ihm hauptſachlich feine zahlloſen Abnehmer zu 
verdanlen Hat. P. gehört zu ben bloßen Unterhaltungsichriftftellern. Er hat Talent, zumal eine 
unerſchöpfliche Erfindungsgabe, und es ift kaum zu begreifen, wie ein einziger Menjc fo viele 
Schauer - und Abentenerlichleiten ausfinnen lann. Seine modernen Sittngemälde ſowol als 
feine Hiftor. Lebensbilder find äſthetiſch und moraliſch rohe, ftiliftifh ordinäre Probuctionen; 
aber er macht damit Glück. Seine Romane haben ein ungemein großes, wenn aud) kein aus⸗ 
exlefenes Publikum, werden vielfach überjegt und tragen dem Verfafſer fabelhafte Summen ein. 

Ponted-Monflon, eine Stadt im franz. Depart. Meurthe (Lothringen) an der Eifenbahn 
in einem anmuthigen Thale an der Mofel, zähft 8115 E. (1861), hat fünf Kirchen, darunter 
eine fchöne gothiſche aus dem 11. Jahrh., ein fchönes Stadthaus, die große Abtei Ste.-MRarie, 
in welcher fich jegt ein Kleines Seminar befindet, großartige Cavalerielajernen auf der Stelle 
eines ehemaligen Schlofies, ein guteingerichtetes Bürgerfpital, ſchöne Boulevards, ein Commu« 
nal-Eollöge und in ber Nähe vier Mineralquellen mit ziemlich ſtark beſuchten Bädern, ſowie die 
Ueberzefte einer rim. Wafferleitung. Die Hauptnahrungszweige bilden Thonpfeifeu-, Fahence⸗, 
Del» und Eifigfabrifation, Fertigung von Stickereien umb Unterhaltung van Eifenhütten und 
Hohöfen, fowie Handel mit Getreide, Wein, Branntivein und Bretern, mit Eifen- und Eifen- 
waaren, Meſſern, Nägeln, Schrauben u. ſ. w. P. ift fehr alt und verdankt feinen Namen einer 
alten Bergfeftung, die ſich nad ber Oftfeite erhob. Sie ward 1354 zu einem Marquifat er- 
hoben, erhielt dem Titel einer Stadt 1444 und warb 1571 Sig einer Univerfität, was fie zwei 
Jahrhunderte lang blieb. Der Herzog Matthien IL von Lothringen verbrannte fle 1246, der 
Herzog von Burgund erſtürmte fie 1475, und Ludwig XIII. bemädhtigte fich ihrer 1632. 

ontãnus (Joh. Hack), ein namhafter Holländ. Philolog und Geſchichtſchreiber, geb. 21. Jau. 
1571 zu Helfingör in Dänemark, unterſtützte nach Vollendung feiner Studien eine Zeit lang 
ben berügmten Tycho de Brahe bei feinen aſtron. Unserfschungen und wurde dann Profeffor der 
Phyſik und Mathematik zu Amfterdam, 1604 zu Harderwijk, wo ex 6. Oct. 1639 ſtarb. Dan 
befigt von ihn, außer einer damals fehr geichägten Ausgabe des Macrobius (Leyd. 1597) und 
den «Analectorum libri tres» (Woflod 1600), die ſich auf die Erklärung und Kritik des 
Plautus, Appulejus und Seneca’erftredten, mehrere durch Fleiß, Treue und elegante Darftellung 
ausgezeichnete Hiftor. Werke, befonders «Rerum Danicarum libri novem» (Umfterd. 1631), 
«Historiae Geldricae libri XIV» (Harberwijt 1639), «Discussionum historicarum libri duo» 
(Harderwijk 1637) und «Historia urbis et reram Amstelodamiensium» (Amfterd.1611). — 
Zu unterfcheiden ift von ihm Johann Jovianus P., ein befannter ital. Geſchichtſchreiber, 
geb. 1426 zu Cerreto, geft. 1508, der zu ben höchſten Staatswürden in Neapel gelangte, babei 
aber eifrig mit Philofophie und befonder® mit Gefchichte fich befchäftigte. Am wichtigften ift 
feine mit großer Freimüthigkeit, nicht felten mit beißender Schärfe in einer claffifchen Latinität 
verfaßte «Historia Neapolitana» in ſechs Bilchern (Meap. 1618; Dordrecht 1618), die auch 
in die Geſammtausgabe feiner Werte (4 Bde., Baf. 1556) mit aufgenommen ift. Vgl. Sarno, 
«Vita Pontani» (Neap. 1761). 

onte (Jacopo da), |. Baffano. 

ante (Lorenzo da), |. Daponte. 

onte⸗Corbo, eine Stadt in ber ital. Provinz Caſerta (Terra di Lavaro), am Garigliano 
und an der Eifenbahn von Rom nach Neapel, 4%, M. fidöftlih von Froſinone, zühlt (Eude 
1861) 6686 und in ihrem ganzen Gemeindegebiete 9314 E. Bor 1860 bildete P. mit feinem 
Gebiete (etwa 2 Q.-M.) ein dem Papfte gehöriges Fürftentfum, vom neapolit. Gebiete um⸗ 
ſchloſſen. Es wurde von Papſt Julius II. an den Kirchenſtaat gebracht, war aber von 1806— 
10 im Beſitz des franz. Marſchalls Bernabotte, des fpätern Königs von Schweden, der davon 
den Namen eines Fürften von P. führte. 

Bontifeg, bei den Römern ein Priefter, der zu dem von Numa eingejehten Collegium der 
Bontifices gehörte, an deſſen Spige ein Iebenslänglicher Pontifeg Marimus fand, Der 
Name P., welcher eigentlich Brüdenbaner bedeutet, ſoli fich daher fehreiben, weil die gedachte 
Korperſchaft die Brüde nach dem Yaniculns gebaut und zu unterhalten hatte, um ſowol auf 
beiden Ufern des Tiber als über dem Fluſſe felbft Heilige lungen zu verrichten. Das Col⸗ 
legium zählte urfpringlich außer den P. Mayimus vier Mitglieder patricifcher Abkunft, bis 
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300 v. Chr. das Ogulriſche Geſetz vier andere aus den Plebejern zu wählenbe kinzufügte, wor- 
auf — nn Sulla fleigerte Die Zahl 
der Bontificeh auf 15, Eüfer auf 16, und Bermehrungen nach Willkür fanden auch unter den 
KRaifern flatt, die immer felbft die Wirbe des P. Marımns aunahmen und feib im der chrifil 
Zeit ud; beffen Titel fortführten, bis Gratisuns, der 383 u. Chr. farb, ifm ablegte. Die 
Pontificoß waren wid;t dem Opfer» oder auberm Dienft einzelner Gotiheiten, wie die Glamineß, 
Salier u. f. w., noch der Befragung und Deutung des Götterwillen®, wie die Angures, gewid⸗ 
met, ſondern bildeten die eberfie geiftliche Behörbe, der die Aufrechterhaltung und Beauffic;- 
tigung des gefaumten Enftus, bes geiftlichen Recht (jus pontificrum), im welcher Hinſicht fie 
andy unabhängige Rechtspflege übten, bed Kalenderweſens nnd ber in das röm. Staattleben 
vielfach eingreifenden Ceremonien zuftand. Sie hatten, wie bie Magiftrate, das Recht, für ihre 
Anordiumgen Gehorſam durch Geidbußen umb Pfändungen zu ya een hierin auch 
Kar fle Provocation en das Boll. Die dies alles betreffenden, dem b Urfprzuge nach auch auf 
« 


jores unb minores; letztere beforgten —— ber ergeheuden Rutſcheidungen und über- 
haupt das Schreiberweien. 
Pontificet, im allgemeinen die prieftzrliche Warde, bezeichuet hanptföchlich bie Watde des 
Papfies, der im Lateiniſchen den Titel Pontifex mazimus führt. — Pontificaliem (in pon- 
täficalibus) bezeichnet die priefterliche Amtstracht, namentlich der Biſchöfe, und insbefondere die 
Tracht, weldhe bei feſtlichen Gelegenheiten vorgeſchrieben ift. 
Bontiniihde Sümpfe (itel. Paludi Pontine; lat. Pomptinse paludes) ift der Rame des 

Meraftes im Kirchenftante, füblich von Rom, ber fi von Rettimo bis Terracing an der Meeres⸗ 
küfte Hin erfiredt und etwa 6 M. lang und 1—2 M. breit ift. Der Urfprung diefer Sümpfe, 
die wicht mit den Maremmen (f. d.) zu verwechſeln find, verliert fich in das granefte Alterthum. 
In den früheften Zeiten der röm. Republik befanden fid hier, wie Plinius nach dem Zeugniſſe 
ülterer Geſchichtſchreiber verfichert, 33 Städte, die ſanmtlich durch Kriege, vielleicht auch durd) 
den ſchadlichen Einfluß der zunehmenden Sumepftuft, ſchon früh verſchwanden. Bon der bedeu- 
tendften unter ihnen, PBometia, follen die Stimpfe den Namen erhalten haben. Wahrſcheinlich 
machte Appins Claudius 312 v. Ehr. den erften Verſuch, biefelben auszutrodnen, al® er bie 
nad) ihm benammte Heerſtraße durch diefe Gegend leitete. Ein Gleiches verfuchte der Conſul 
Cethegus. Julius Caſar hatte den Plan, die Tiber durch bie Sumpfe zu leiten, wurde aber 
durch den Tod am defien Ausführung verhindert. Auguſtus beguügte fih, mehrere Kanäle an⸗ 
äufegen. Unter den folgenden Kaifern geriethen bie Sicherungsanftalten in Berfall, bis Nero 
das Werk wieder angriff. Trajan fegte daffelbe zehn Jahre hindurch mit Eifer fort, ſodaß die 
ganze Strede von Treponti bis Terracina ausgetrodnet und die unter Waſſer geſetzte Appiſche 
Straße wieberhergeftellt wurde. Während der Stürme, die das röm. Reich zu Grunde richteten, 
gewarmen die Sumpfe wieder ihre frühere Ausdehnung. Unter dem goth. Könige Theodorich 
wurde abermals zu ihrer Austrodnung gefchritten, aber one augen Erfolg. Unter den Bäpften 
war Bonifaz VIIL, geſt. 1308, ber erfte, der ſich mit der Austrodnung der Sümpfe bejchäftigte 
amd einen großen Kanal ziehen ließ, woburd bie Gegenden um Sezze und Sermonetta troden 
gelegt wurden. Martin V. ließ feit 1417 ebenfalls einen bedeutenden Kanal, den Rio-Martino, 
graben, an dem etwa noch 1 M. bis zum Meere fehlte, als durch den Tod des Papſtes die treff ⸗ 
liche Unftalt ind Stoden gerieth. Leo X. ſchenlte bie ganze Gegend dem Giuliaus bei Medici, 
mit der Bedingung, fie austrodnen zu laſſen. Doch geſchah während des faft 7Ojäprigen Zeit⸗ 
raums, wo das Mediceiſche Hans fie beſaß, wenig ober nichts für ihre Berbefierung. Sirtus V., 
geft. 1590, ließ zwar einen großen Kanal, ben Fiume Sifto, graben und mit Dämmen einfaflen, 
doch bald nach feinem Tode verfielen iefelben, ſedaß die ganze Gegend bald wieder fo jumpfig 
war wie vorher. Erft Pius VL richtete feine Aufmerkſamleit wieder auf die Bontinifchen Siumpfe. 
Die Arbeiten begannen 1778; ex ließ den großen nad) ihm benannten Entwäſſerungsgraben 
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(Linea Pia) anlegen und 1788 war das Werk vollendet. Auch während der franz. Herrſchaft 
wurden bie Arbeiten fortgefegt; dennoch feheint es beinahe, daß ber alte Sumpfboden ben Zwang 
ber Nutzbarmachung nicht ertragen wolle. Die Luft ift, befonders zu manchen Zeiten des Jahres, 
noch immer fehr ungefund und nicht blos für die Bewohner höchſt nachtheilig, ſondern namentlich 
auch für bie Fremden. Bgl. Brony, «Description hydrographique et historique des marais 
Pontans» (Par. 1823, mit Atlas). 
outivy, |. Rapoleonville. 

€, eine induftrielle und Hiftorifch merkwürdige Stadt im franz. Depart. Seine-Dife, 
Hauptort eines Arcondiffements, 4 M. im NNRW. von Paris, an der Norbbahn und am rechten 
Ufer der Dife, die hier die Vosne aufnimmt, und über die eine Steinbrüde von fünf Bogen zur 
Borftadt Aumöne führt, hat, an einem felfigen Hügel Hinaufgebaut, meift enge, krumme, zum 
Theil fteile Gaffen, iſt aber fonft gut bebaut und von zahlreichen Landhäuſern umgeben. Ein 
großer Stadtgarten gewährt prachtvolle Banoramen. Die Stadt ift Sit eines Tribunals erfter 
Inſtanz und eines Friedensgerichts, hat ein Communalcollege und mehrere Erziehungsanftaften, 
eine öffentliche Bibliothek, eine Kammer und Geſellſchaft file Aderbau, ein Theater, ein: großes 
Krankenhaus und zählt (1860) 6065 E., welche viele Muhlwerke und Gipsbrüche unterhalten, 
Mühfenapparate, Leder, Chemikalien, Weineffig, Strumpfisaaren und Seile fabriciren und einen 
fehr bedeutenden Handel mit Korn und Mehl (jährlich für 8-10 Mill. Frs.) und andern Cerea⸗ 
lien (A—5 Mill. $r8.) ſowie mit Vieh, Leder u. |. w. treiben. Der Martinimarkt, der jährlich 11. 
bis 13. Nov. auf einer großen Wiefe an der Dife gehalten wird, ift einer der bedeutendften in der 
Umgebung von Paris. Bon den vielen Kirchen und Klöſtern des Orts vor der Revolution find noch 
zwei Kirchen und ein Hospital übrig. Auch find Hefte der frühern Ringmauer und eines alten 
feften Schloffes vorhanden, das einft von Richelien bewohnt und verfchönert, aber 1742 demolirt 
wurde. In geringer Entfernung von der Stabt liegt die 2022 €. zählende, früher als Vorſtadt 
von P. geltende Commune Saint-Ouen 1’Aumöne mit einem fchönen Schloß, Bart und 
den Ruinen der berühmten Ciftercienferabtei Maubuiffon, die, 1236 von Blanca von Caſti⸗ 
lien, der Mutter Ludwig's IX., ſechs Tage vor ihrem Tode gegründet, das Grab dieſer Königin 
fowie vieler anderer fürftl. Perſonen enthielt, aber während der Unruhen der Fronde verlaflen 
und in der Revolution zerftört wurde. P. hieß im Altertfum Briva (b. 5. celtiſch Brücke) 
Harae (der Dife), im Mittelalter Bons Iſarae, auch Pontiſara und Ponteſium und wurde 844 
und wieber 885 durch ein feftes Schloß gegen die Normannen gebedt. Un 899 erhielt der Ort 
die oftgenannte Abtei St.-Mellon. Später war P. Hauptort von Berin-Frangais, deſſen Be- 
figer ſich einft Grafen von P. nannten, hatte ein königl. Reſidenzſchloß, worin Philipp I. und 
Papft Innocenz II., 1184 die geſchiedene umd verbannte erfte Gemahlin Philipp's II, Sfabelle 
von Hennegau, wohnten, Ludwig IX. auf dem Krankenlager 1243 einen Kreuzzug gelobte, Karl V. 
von Frankreich mit Karl II. von Navarra 21. Aug. 1359 Priebensverhandlungen pflog und 
22. Juli 1413 der Dauphin mit den übrigen Prinzen Frieden ſchloß. ALS ftrategifch wichtiger 
Punkt hatte die Stadt viel durch Krieg zu leiden. Die Engländer eroberten fie 1419, wurden 
zwar 1423 vertrieben, nahmen fie aber wieder unter Talbot 1437. Karl VII. eroberte fie nach 
dreimonatlicher Belagerung 1441 und Heinrich IV. 1589. In P. wurde 1560 ein Reichstag 
gehalten. Während der Unrugen der Fronde nahm Ludwig XIV. Hierher feine Zuflucht und 
1672, 1720 und 1751 wurde da8 parifer Parlament hierher verwiefen. 

Bontom bezeichnet ein Meines leichtes Schiff aus Holz, Blech, getheertem Segeltuch ober 
Leder und ift fo eingerichtet, um durch Bereinigung einer größern Anzahl derſelben mittels Bal- 
ten, Tauen und Bretern eine Brücke zu bilden. Die P. werden namentlich für Kriegszwecke ger 
braucht, um den Uebergang über Flüſſe an beftimmten Bunkten für die Armee zu bilden. Doch 
nennt utan auch zuweilen diejenigen Fahrzeuge P., welche zu fationären Uebergängen gebraucht 
werben. Sie müffen bei größter Tragfähigkeit die möglichfte Leichtigkeit Haben, um mebft dem 
übrigen zur Brüde erforderlichen Material, auf den fog. Haquets transportirt, der Armee folgen 
zu innen. Die Einführung eigentliche P. fann in den Anfang des 18. Jahrh. geſetzt werben, 
obgleich ſchon viel früher ähnliche Mittel zum Ueberfchreiten ber Flüſſe angewendet worden 
find. — Die Bontonniere find theils felbftändig formirt, theils mit dem rtillerie- oder mit 
dem Pionniercorps vereinigt. ß 

Bontoppidan (Erit), der Aeltere, ein befannter dän. Gelehrter, geb. auf der Infel Funen 
1616, geft. als Bifchof von Drontheim 1678, machte ſich beſonders durch feine däniſch geihrie- 
bene aGrammatica Danica» (1668) verdient, die für hifter. Spradjtritit von Wichtigkeit iſt. — 
Ungleich beruhmter und ein Gelehrter erften Range wurde Erik P., der Füngere, geb. in Aarhuus 
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24. Aug. 1698. Durch verſchiedene Reifen und im Umgange mit berühmten Gelehrten gebildet, 
wurde er, nachdem er yon 1723 an verfchiebene Kirchenämter im Schleswigfchen und auf Seeland 
befeibet Hatte, 1735 Hofprediger und bald darauf Profeſſor der Theologie in Kopenhagen, 1747 
Biſchof in Bergen und endlich 1755 Kanzler an ber Univerfität zu Kopenhagen, wo er 20. Dec. 
1764 ftarb. Als Theolog Huldigte er dem Spener’ichen Pietismus und einige feiner dahin ein⸗ 
ſchlagenden Schriften, namentlich der «Helle Glaubensfpiegel» (1727), find noch in den Händen 
des Dolls. Sein «Deuoza» (3 Bde., 1742 fg.), einer der erften theol. Romane, ift namentlich 
wegen ber anziehenben Charakteriftifen berühmter chriſtl. Zeitgenoffen ſchätzbar. Die vom ihm 
gelieferten Firchenhiftor. Werke, wie die «Annales eoclesiae Daniaos (4 Bde., Kopenh. 1741— 
52), behaupten in gewifien Partien den Rang von Duellenfchriften, während fie überhaupt als 
Sammelwerke unentbehrlich find. Ebenfo hat ex durch eine Reihe höchſt fleißig geſchriebener 
biftor.- geogr. Werfe, 3. B. «Marmora Danica» (2 Bde, 1739--41), «Gesta et vestigia 

Danorum extra Daniam» (3 Bbe., 2p3.1740—41), «Origines Hafnienses» (1740), «Danijfe 

Allas» (7 Bde, Kopenh. 1763—81), nicht nur die vaterländifche, fondern auch die allgemeine 

Geſchichtskunde bereichert. Seine Gelehrſamkeit war eine durchaus umfaſſende, wie er denu 

aud) zur Sprachforſchung in dem «Glossarium Norvagivum» (Bergen 1749) fowie zur Natur⸗ 

geihichte und Landwirthſchaftslehre in der « Forſög til Norges naturlige Hiftorie» (Ropenh. 

1752 —54) nicht unwichtige Beiträge geliefert hat. 

Pontormo, florent. Maler, hieß eigentlich Giacomo Carrucci und war 1493 zu Bon« 
tormo geboren. Er hatte Andrea del Sarto zum Lehrer, der aber auf des Schülers Talent, das 
felbft Rafael und Michel Angelo anerkannten, fo eiferfüchtig war, daß er ihn durch wiberwärtige 
Behandlung nöthigte, fein Atelier zu verlaffen. Uebrigens erfüllte P. die Beforgniffe feines 
Lehrers blos halb, indem er nur wenige Hifter. Bilder malte, darunter die großartige Heim- 
fuhung Mariä in der Vorhalle der Annunziata. Um fo berühmter wurde er durch feine vor= 
trefflich aufgefaßten, auch in ber Färbung fehr fchönen und Iebendigen Porträts, welche als die 
beften der florent. Schule gelten. Er farb 1556. 

ontremöli, die befeftigte Hauptitadt des gleichnamigen Kreifes in der ital. Provinz Mafia 
und Carrara, theild amı Abhange de Gebirgs, theils im Thale und am Fluffe Magra, 9 M. 
füdweftlih von Parma gelegen, der Sig eines Biſchofs, einer Unterpräfectur und eines Tribu- 
nals erfter Inftanz, hat außer einer Kathedrale mit großer Kuppel und der intereffanten Au⸗ 
guftinerficche fein bemerkenswerthes Gebäude und zählt 2839, im ganzen Gemeinbegebicte 
11371 €. (Ende 1861), welche von Gerberei, Wein« und Seidenbau leben. Das Fort Bon- 
nette beherrfcht den Paß von P. auf der Hauptfiraße, welche aus dem Parmefanifchen nad) 
Toscana und Liguria führt und im Mittelalter Via Francedca oder Romea hieß. PB. wird zum 
erften male 1077 genannt, wo e8 mit andern Drtfchaften, als zur Grafſchaft Luneſe des Haufes 
Eſte gehörig, diefem vom Kaiſer Heinrich IV. beftätigt wurde. Die Befeftigungen rühren zum 
Theil von dem berühmten Caftruccio her. 1650 fam die Stadt durch Kauf an Toscana, bei 
welchem es bie Hauptftabt der Provinz Lunigiana bildete. Als Lucca 1847 an Toscana fiel, 
trat diefes P. mit dem größern Theile der Provinz Lunigiana an Parma ab. 1860 wurde P. 
dem Königreich Italien einverleibt. 

Pontus (griech. Pontos, d. i. Meer), bezeichnet urfprünglich als Name eines Landes ben an 
den Pontus Euxinus oder dad Schwarze Dieer ftoßenden nördl. Theil von Kappadocien (f. d.) 
im dftl. Kleinaſien, zwifchen Baphlagonien im W., Kolchis und Armenien im O., und wurde 
von dem Binnenlande der Kappadocier oder Leucofyrer zunächft als Rappadocien am Pon⸗ 
tus unterfchieden, dann kurzweg P. genannt. Ie nachdem der Beſitz des Landes unter Gas 
trapen umd Herrfchern häufig wecjjelte, waren auch feine Grenzen fehr verjchieden. Unter ber 
Perſerherrſchaft bildete es eine abgefonderte Statthalterfchaft, die einen Sohne des Darius L, 
Artabazes, mit dem Rechte zufiel, fie an feine Nachlommen zu vererben. Einem feiner Nach⸗ 
folger, Mithridates, welcher die weftl. Theile befaß, trat Antipater, der Beherrfcher von Klein⸗ 
armenien, die Striche von Trapezunt bis an den Fluß Thermodon ab. Allein die Herrſchaft 
der Landesherren fcheint gegenüber dem verſchiedenen Völferfchaften der pontifchen Gebirge eine 
fehr unfichere und Lodere gewefen zu fein. Wenigftens waren biefelben zu Xenophon's Zeit 
(400 v. Chr.) fo gut wie unabhängig und Tebten unter eigenen Stammhäuptern in häufiger 
Fehde mit den griech. Eoloniften, die fich fehr frühzeitig an der pontifchen Küſte angefiedelt 
und blühende Pflanzftädte gegründet hatten. Da die einheimifchen Dynaften des weftlich an- 
grenzenden Paphlagonien (wie Korylas um 400 v. Chr.) ihre Herrſchaft auch über das Land 
P. ausgebreitet hatten und gegen bie perf. Macht aufrecht erhielten, fo wurde das Ganze aud) 
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anter dem Namen Baphlagonien begriffen. Während der unruhigen Regierungszeit des Perfer- 
königs Artarerxes II. gelang es jedoch 363 dem Satrapen von Phrygien, Ariobarzanes, fi 
wiehrexe jener pontifch-paphlagonischen Bölferfhaften zu unterwerfen und ein felbfländiges Reich 
zu gründen, welches fein Sohn Mithridates II., ein Zeitgenoffe Alerander’s d. Gr., durch ges 
ſchickte Benugung der günftigen Zeitverhältniffe während der Kämpfe der Diadochen anfchnlich 
erweiterte, ſodaß feine Nachfolger ſich «Könige von Paphlagonien und Kappabocien am P.» 
nennen Tonnten. Auf ihn folgen Mithridates III. (302), Mithridates IV. (265), Pharnaces I. 
(184), Mithridates V. (157) und feit 124 v. Chr. Mithridates VI. oder der Große (f. d.), 
unter welchem das Reich P. feinen größten Umfang und feine höchſte Blüte erreichte, aber auch 
in dem blutigen Kamıpfe mit den Römern feinen Untergang fand, Der Sieger Pompejus ver- 
einigte 64 v. Chr. das Land weftlich vom Fluſſe Iris (jegt Zeſchil Irmak) und im Innern bis 
zur Grenze von Kappadocien als eimen Theil der Provinz Biihynien mit dem röm. Reiche, 
während er andere Theile an verfchiebene Fürften, Aſiens verfchenkte. Der an die Provincia 
Bithynia’et Pontus anftoßende Theil bis zum obern Halys fiel an Dejotarus von Galatia 
und hieß nun B.-Oalaticus. Das Land der Kolchier (der jegigen Laſen) und anderer be⸗ 
uachbarter Völferfchaften an der Siüboftede des Schwarzen Meeres erhielt einen eigenen König 
in der Perfon des Ariftarchus. Der mittlere Theil des Landes vom Iris bis Pharnafia oder 
Kerafunt kam fpäter durch den Triumvir Antonind an ded großen Mithridates Enkel Polemo 
und erhielt den Namen B.-Polemoniacus, der dem Lande noch blieb, als es läugft mit 
dem röm. Neiche vereinigt war. Mit der Hand von Polemo's Witwe, Pythodoris, kam der 
öſtl. Theil des Polemonifchen Reichs in Befig des, Königs Urchefaus von Kappadocien und hieß 
aun P.-Cappadocicns. Den Polemoniſchen P. felbft trat der Sohn der Pythodoris, Po— 
leino II., freiwillig an Kaifer Nero ab, der 62 oder 63 n. Chr. P. zur röm. Provinz machte. 
Diefe Provinz P. zerfiel unter Konftantin d. Gr. wieber in zwei Theile, von welchen ber weit- 
liche, der ehemalige Galatifche P., zu Ehren ber Mutter des Kaiſers Helenopontus genannt 
ward, der Öftfiche aber, zu dem auch der P.-Cappadocicus geſchiagen wurde, den Namen B.- 
Polemoniacus behielt. Als die Lateiner 1204 Konftantinopel wieder eroberten, ftiftete Alerius 
Konmenus ein neues Reich in P., das Kaifertfum Trapezunt (ſ. d.), welches ſich bis auf Mo⸗ 
bammed II. erhielt, der e8 1461 mit feinen großen Eroberungen vereinigte. Gegenwärtig ent ⸗ 
ſprechen dem alten Lande P. im allgemeinen das türk. Ejalet Trapezunt (Tarabufun) und die 
angrenzenden Theile der Ejalete Siwas und Erzerum. Die dort befindlichen fehr zahlreichen 
Alterthiimer find in den Reifewerfen iiber Kieinafien, befonders aber von Hamilton in den aRe- 
searches in Asia minor, P. and Armenia» (2 Bde., Lond. 1842; deutſch von Schomburgf, 
2 Bde., Lpz. 1843) erläutert worden. 

Bony (engl.), ein Pferd von -fehr Heiner Stat, oft nur zwölf Hände Hoch, alfo zwerghaft. 
Die Ponies bilden eigenthümliche Raflen und finden ſich auf den Shetlandsinfeln, den Inſeln 
der Bretagne, Island, Norwegen, Sland und Corfica in den Heinften Eymplaren. Größer 
Schon find die Ponyraffen von Wales, Galloway, Sardinien und der fpan. Gebirge. Nur halb 
zu ihnen gehören endlich die ſchon über Mittelhöhe großen fog. Doppelponies der Kofaden, 
Polens, der Ukraine, Litauens, Ungarns und Griechenlands. Die Ponies find lebhafte und ges 
lehrige Tiere. Wenn auch zu ſchwerem Dienft unbrauchbar, tragen fie doch leichte Heiter ficher 
und gehen gut im Wagen, weshalb fie auch vielfach aus Liebhaberei en werden. Sie fehlen 
bei feiner Runftreitergefellfchaft und fetzen durd) ihre merkwürdige Gelehrigfeit und Beweglich- 
feit in Erftaunen, find aber öfters tliciſch und erfordern vorfichtige Behandlung. 

Bonzainfeln, eine im Tyrrheniſchen Meere, der Rhede von Terracina und dem Vorgebirge 
Circello im Kirchenſtaate ſüdlich gegenüber Tiegende. und zur ital. Provinz Terra di Lavoro (Ca- 
ferta) gehörige Infelgruppe, bei ben Alten Pontiae insulae, daher oder — weil ſie ſich in 
der Nähe der Pontiniſchen Sümpfe befinden, Pontiniſche Inſeln genannt, find vullauiſchen 
Urfprungs, mit Lava, Schladen, Bimsſtein, Tuff, Baſalt und Aſche bededt, meift aus nadten 
Delfen beftehend, wegen ihrer poröfen Subftanz fort und fort der Zertrümmerung durd) bie 
Meereswellen ausgefegt und nur in geringem Maße angebaut. Sie bilden zufammen ein Manda- 
mento, welches nad) dem Cenſus von 31. Dec. 1861 3238 E. zählte. Die Hauptinfel-Bonza, 
4 Digfien fang, aber nur 600 Schritt breit, hat einen befeftigten, nur file Kauffahrteifchiffe 
brauchbaren Hafen, in Selfen-gehauene Zellen für die Galerenftlaven und eine Menge Beljen- 
grotten; ihre Bevölkerung Lebt in mehrern Meinen Ortſchaften oder in Selfenhöglen und treibt 
Yandbau, Fiſcherei und Handel. Pontia war unter den Römern ein Verbannungédrt, wo unter 
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andern Nero, Sohn des Germanicns, durch Tiberins, die Echweftern des Cafigula durch dieſen 
ihren Bruder, Flavia Tomitillia durch Domitian ihren Tod fanden. Am 26. Fehr. 1813 
nahmen die Engländer die Infel weg, räumten fle aber 1814. Die Infel Bendbutene, das 
alte Bandataria, wohin die Korg Yalia, die Tochter des Auguftus, ferner Octavia durch 
Nero, Agrippina, bie Gemahlin des fin, durch Tiberius verbannt waren, 2 Miglien 
lang und 500 Schritt breit, wie es ſcheint, ber Ueberreft eines ungeheuern Kraters, iſt ganz 
baumtos, jedoch zu Gemüfe, Wein und. Kornban benntzt. San-Stefano ift eine Lavamafſe 
von 2 Miglien Umfang, einen alten Krater mit zwei Oeffnungen bildenb, durch Felsbaſtionen 
geſchutzt. Zanone, nur 1 Miglie ih Umfang mefiend, trägt auf dem Gipfel eines Hohen Fel⸗ 
ſens die Trünmmer eines alten Klofters. Palmarola, mit wilden, abſchredendem Charakter, 
gift in der Vollsſage als ein Sitz des Teufels. 

Popayan, Hauptftabt und Biſchofsſitz des colmmbifchen Föderativſtaats Cäuca (f. d.) wie 
der früheren Provinz Popahaͤn in ber füdamerif. Kepublif Reugranada, ”/, Legua vom linfen 
Ufer des obern Rio-Canca in der großen Thalebene zwifchen der Cordillera von Quindiu und 
Choco, am Fuße der Bultane Burace und Eotara in einer der herrlihften Gegenden der Erde 
gelegen und durch die reißenden Flüßchen Ejido und Rio-Molina mit trefflihem Trinkwaſſer 
verforgt, hat bei feiner Lage unter 2° 26' 27” nördl. Br. in 5465 oder 5640 F. Seehöhe ein 
fehr mildes Mima, fobaß in der Umgegend Weizen, Aepfel und Erdbeeren ebenfo verzüglid; wie 
Kaffee und alle einheimische Eulturpflanzen der gemäßigten Zone gebeihen. 1536 von Seba- 
ſtian Benalcazar gegründet, ift P. eine der älteften Etädte Amerikas. Es wurde ſchon 1547 
zum Bifchofefig erhoben, und blühte unter der fpan. Herrſchaft durch feine Goldminen und als 
Stapelplag an ber großen Handelöftraße zwifchen dem Magdalenenthale und Quito, ift aber 
durch den Verfall des Bergbaueß und der Gewerbe und, weil jegt jene Straße nur noch wenig 
benutgt wird, auch des Handels ſowie infolge der Erdbeben (1827 und 1834) und der imern 
und äußern Kriege fehr herabgekommen. Gleichwol ift es noch immer eine der bedeutendſten 
Städte Neugranadas md gilt mit feinen breiten, regelmäßigen Etrafen fir den am beften ger 
bauten Ort des Landes. Die alte Kathedrale am Hauptplag liegt gänzlich in Ruinen. Etatt 
ihrer dient die ehemalige Jefniterfircge, einfach aber gut in ionifchem Eile erbaut, als Haupt» 
fire. Gut erhalten ift noch die ini dorifchen Stile aufgeführte Kirche Ean- Francisco. Bon 
den vielen ehemaligen Möftern find noch ein Franciscaner« und zwei Nonnenklöfter Erziehungs» 
anftalten fir Mädchen) vorhanden. Bon fonftigen öffentlichen Gebäuden find der Palaft des 
Bischofs, das ehemalige Münzgebäude, vor allen aber die Caucabrücke, eine der ſchönſten in Neu⸗ 
granada, bemerkenswerth, fowie von öffentlichen Anftalten ein Collegium, ein Priefterfeminar 
und ein Hospital. Die Einwohner, etwa 20000 an der Zahl, leben, da der frühere Tranfit faft 
ganz aufgehört, Hauptfächlic von Landwirthſchaft und vom Handel mit den Bodenerzeugniſſen. 

Bope (Alerander), berühmter engl. Dichter, wurde zu London 22. Mai, nad andem 8. Juni 
1688 geboren. Sein Bater, ein Leinwandhändler, war wohlhabend und gab bald nach des 
Sohnes Geburt fein Gefchäft anf, um ſich in Binfield bei Windfor niederzulaffen. Ex war 
Katholik und ter junge P. erhielt feinen erften Unterricht vom Hausgeiſtlichen. Vom achten 
Jahre an lam er ins kath. Seminar zu Troyford bei Winchefter, mußte aber dieſe Anftalt bereits 
in feinem zwölften Jahre wegen eines Pasquills auf feinen Lehrer verlaffen umd befuchte fortan 
keine Säule mehr. Do war er ſtets thätig, ſich felbft fortzubilden. Seine Lieblingkbeſchäf⸗ 
tigung blieb die Poefle, fir welche er ſchon fehr früh Anlage und Neigung gezeigt hatte. Nach⸗ 
dem er ſich an Ueberfegungen verfucht, dichtete er im 16. 3 feine «Pastorals» (gebrudt 1709), 
die durch die Glatte und Schönheit des Versbaues und der Schreibart allgemeine Bewunderung 
erregten. 1711 erſchien fein «Essay on criticism», der noch jett als eins ber fhönften Lehr- 
gedichte der Engländer betrachtet wird. Bald nachher fchrieb ex außer mehrern Kleinigkeiten 
den «Rape of the lock», ein ſatiriſch⸗ komiſches Epos, veranlaßt durch einen an einer vornehmen 
Dame von ihrem Bräutigam verübten Lockenraub, ber die Aufldfung ihres Berhättnifies herbeie 
führte. PS Dichtertalent zeigte fich Hier im höchſten Glanze, namentlich, in ber Verbindung 
der feinften Satire mit ber lebhafteften Einbildungsfraft. 1713 folgte das beſchreibende Gedicht 
aWindsor forest», deſſen größerer Theil bereit 1704 entſtanden war und in weldyem ex fein 
Borbild, Denham's «Cooper’s Hills, bei weitem übertraf. Jet ging er an die Ueberfegung 
des Homer, die ign 12 I. fang, von 1713— 25, befchäftigte; die «Ilias» überfegte er allein, 
die «Ddnffeen in Berbindung mit Broome und Fenton. Bon dem Ertrage biefer Arbeiten (über 
8000 Pfd. St.) kaufte er ein Landgut zu Twidenham, das er nun mit feinen Aeltern bezog. 
Nicht in gleichem Maße, wie fein Bermögen, vermehrte ſich fein Dichterruf burch die Ueber 
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ſetzungen, in denen vom Alterthümlichen ſehr wenig übriggeblieben iſt. Die «Epistel from 
Eloisa to Abelard» (1716) fand defio allgemeinere Anerkennung und wird mit für das beſte 
von feinen Gedichten gehalten. Die Ausgabe von Shalſpeare's Werken, die ex bald darauf 
unternahm, brachte ihm werig Ruhm und verwickelte ihn in einen heftigen Streit mit Theobald, 
einem andern Herausgeber Shakſpeare's. Diefe und audere theils lilerariſche, theils perfünlicge 
Feindſchaften, die P. meift erft durch feine in @emeinfchaft mit Swift herausgegebenen «Mis- 
cellanies» (3 Bhe., Lond. 1727) veranlaft hatte, drängten ihn mehr und mehr zur Satire hin, 
bie von nan am faſt in allen feinen Schriften vorherrfcht. 1798 veröffentlichte ex bie drei erflen 
Bücher feiner «Dunciad», in der Theobald dei exften Platz unter den Dunfen einnehenen mußte 
(bei einer zweiten Auflage kam Colley Cibber am biefe Stelle); das vierte Bud) folgte erft 1742. 
In der Zwiſchenzeit aber waren «Imitations of Horace», Epifteln, Satiren und moraliſche 
Berfuche in ziemlicher Anzahl erfchienen. P.s fatirifche Schriften zeugen von glänzenden Witz, 
aber einmal erbittert, ſcheute er ſich nicht, bis zur Gemeinheit herabzufteigen. Nur eim einziges 
feiner fpätern Gedichte gehört micht ober wenigftend nur theilweife der fatirifchen Gattung an, 
namlich ba8 1733 erſchienene philof. Lehrgedicht «Essay on man», in weichem er von feinem 
Talente, philof. Anfichten in Verſe zu bringen, glänzende Beweiſe gab. Er fterh auf feinem 
Landgute 30. Mai 1744. Seine letzten Tage waren ihm noch durch, das an alle Katholiken 
wegen ber erwarteten Landung Karl Eduard Staart's erlafene Verbot, ſich London auf 10 M. 
zu näßern, verbittert worben. Sein Charakter ift mamnichſach getabelt morden. Doch zeigt feine 
teene Anhänglichteit an Swift und Gay, daß er der Freundſchaft wohl fähig war. Als Dichter 
nimmt er einen ber erſten Pläge auter den engl Dichtern zweiten Range ein; an Schönheit 
der Form aber ift er von feinem engl. Schriftfteller übertroffen, von wenigen erreicht worden. 
Ausgaben feiner Werte beforgten Warburton (Lond. 1751), Warton (1797), Bowles (10 Bde., 
1806), Johnſon (10 Bde, 1812), Roscoe (B Bde., 1846) und Carruthers (2 Bde. 1858); 
feine dichterifchen Werke erfchienen in London 1804 und 1815 (3 Bde.), mit Anmerkungen von 
Dyce 1851, mit Biographie von Lupton 1867; eine beutfche Ueberfegung lieferten Oelders und 
Böttger (4 Bde. Lpz. 1842). Vgl. Earruthers, «The life of P.» (2, Aufl., Lond. 1857). 

pe, verwandt mit dem deutſchen Pfaffe (f. d.), ift im der griech. Kirche der allgemeine 
Name des Weltgeiſtlichen; Proto popen heißen die höhern — die in der alten Kirche 
Archipresbyter genanni wurden. Da, wie bad deutſche Wort Pfaffe, der Name P. mit ber Zeit 
eine etwas verächtliche Bebeutung erhalten hat, fo werden in Rußland die Weltpriefter jegt in 
ber officiellen Sprache Serei (vom griech. Ispac) und Brotoierei genannt; doch ift die frühere 
Benennung nod) allgemein gebräuchlich. & 

Boppelsdorf, Dorf in der preuß. Rheinprebing, 2/, ©t. von Boun am Tuße des Kreuz- 
bergs zeigend gelegen, ift mit dieſer Stabt durch eine prächtige Doppelallee von alten Kaftanien, 
anmuthige Spaziergänge und flattliche Häuſerreihen verbunden, ſodaß es als eine Vorſtadt der⸗ 
felben betrachtet werben fann. Im Orte, welcher 1674 €. zählt, befindet ſich ein altes kurfürſtl. 
Schloß, welches jegt der Univerfität Bonn gehört und deren ſämmiliche naturhiftor., heut. und 
technolog. Samntlungen fowie die Räume zu Borlefungen über die entfprechenden Disciplinen 
begreift. Dem Schloffe gegenüber erheben ſich bie Gebäude der mit der Univerfität verbundenen 
landwirthſchaftlichen Alademie. Huf der einen Seite bes 1851 new aufgeführten eigentlichen 
Alademiegebäudes liegt der urnfterhaft eigerichtete Wirthſchaftshof nebft Wirthichaftögebäuden, 
während auf der andern ein großer Neuban ftcht, der die Räumlichkeiten für den chems., phyſik. 
und pflanzenphufiolog. Unterricht, pflanzenphyſiolog. Laberatorien uud Sammlungen enthält. 
Hinter demfelben befinden fich ausgedehnte botaniſch blonomiſche Gärten, Berfuchsfelder und 
Verſuchsſtalle. Die Alabemie felbft trat Oftern 1847 unter Reitung Schweitzer's (f. d.) ins 
Leben, der 1851 —56 den Lanbesöfononierath Weyhe zum Nachfolger hatte. Einen neuen 
Aufſchwung nahm dieſelbe ſeitdem unter der Direction Eduard Hartſtein's. Die Lehrer der 
Anftalt gehören größtentheils and) der Univerfität Bonn an. Vgl. Hartftein, «Die landwirth · 
ſchaftliche Akademie zu P.» (Bonn 1864). E 

Pöppig (Eduard), befanater Reifender und Naturforfcher, geb. 16. Juli 1798 zu Plauen 
im Boigtlande, beſuchte die Thomasſchule zur Leipzig, dann die Fürftenfchule zu Grunma und 
widmete ſich feit 1815 naturwiſſenſchaftlichen und ärztlichen Studien auf der Univerfität Leip- 
sig. Schon ald Student berrifte er bie Ufer des Rhein, Oeſterreich, das füdl. Frankreich bis an 
bie Pprenden, bie Schweiz, Tirol und Kärnten. Den Glodner beftieg er in Begleitung des 
nachmals durch feine botan. Reifen in Norwegen befannt gewordenen Karl Schubert. 1822 
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fchiffte er fich in Hamburg nad; Cuba ein, wo er zwei Jahre mit wifienfchaftlichen Studien fich 
befchäftigte. Hierauf ging er nach den Bereinigten Staaten von Nordamerika, wo er im In⸗ 
nern von Permfylvanien feine Forſchungen fortfegte und dann in Philadelphia zu einer Heil: 
nad, Südamerika ſich vorbereitete, die er 27. Nov. 1826 von Baltimore aus antrat. Er laıı- 
dete nach einer beſonders gefährlichen Umfegelung des Cap Hoorn in Balparaifo, bereifte die 
mittlern und ſudl. Provinzen von Chile, erftieg im Febr. 1829 zuerft den Vulkan von Antuco, 
ging dann zur See nach Lima und weiter über die Cordillera nad den Urwäldern der Provinz 
Maynas, wo er in einfamen Indianerdörfern an zwei Jahre verlebte. Nur von Eingeborenen 
begleitet, fuhr er den Amazonas hinab und fam über Para mit höchſt intereffanten botan. und 
zoolog. Sammlungen gegen Ende 1832 in bie Heimat zurüd. Einen ausführlichen Bericht 
über feine Reife lieferte P. unter dem Titel «Meife in Chile, Beru und anf dem Amazonen- 
firon» (2 Bde. Lpz. 1835, mit Atlas). Bon der großen Menge neuentdedter Pflanzen be 
fchrieb er eine Anzahl in «Nova genera ac species plantarum, quas in regno Chilensi, Peru- 
viano et in terra Amazonica annis 1827 —32 legit» (3 Bde., Lpz. 1835— 45, mit 300 
Kupfern), einem Werke, zu beffen erftem Theile Steph. Eublicher Beiträge lieferte. Einige zoolog. 
Ergebniſſe der Reife und anderweitige fpecielle Forſchungen hat er in verſchiedenen gelehrten 
Zeitfchriften, in Erſch und Gruber's «Encyflopädie» u. ſ. w. niedergelegt. Seit 1833 wirkte 
ev als außerord., jeit 1845 als ord. Profeſſor der Zoologie an der Univerfität. Er hat ſich 
am die Begründung, Vermehrung und wiederholte Aufftellung des Zoologifhen Mufeums der 
letztern die entfchiedenften Berdienfte erworben und mit einer feltenen Aufopferumg und Uneigen- 
nügigleit biefe Sammlung ned, allen Richtungen fo gepflegt, daß fie fi mit ähnlichen Infti- 
tuten anderer beutfcher Univerfitäten zu meſſen vermag. 

Popularität hieß bei den Römern in polit. Hinfiht das auf Erlangung der Bolksgunjt 
abzweckende Betragen, das in auffallender Herablafjung und in einer oft bis an Verſchwendung 
grenzenden Freigebigfeit beftand und in Rom namentlich von Amtsbewerbern forie bei dem 
Sinfen der Republik von einzelnen Parteihduptern meift auf umwürdige Weiſe als Mittel zum 
Zwed benugt wurde. Berfchieden von diefer politifchen ift die oratorifche P., welche Schrift: 
fteller und Redner ſich aneignen müſſen, die zu dem großen Publikum fpredjen wollen. Sie be 
fteht in ber Kunft, Begriffe, die dem gefunden, im wiſſenſchaftlichen Denken jedoch nicht geübten 
Berftande erreichbar find, in einer allgemein verftändlichen, der Borftellungäweife des Volls au- 
gemeffenen Anorbnung und Sprache vorzutragen. Die echte P. licht einen einfachen, deutlichen, 
lebendigen und Traftvollen Ausdrud und vermeidet alle Worte, die an bie Kunftfprache einer 
philoſ. Schule erinnern, gelehrte Kenntniffe vorausfegen oder überhaupt ber gewöhnlichen Um: 
gangefpradje fremd find. Dagegen darf fie aber auch nicht zur Seichtigkeit und Gemeinheit her⸗ 
abſinken; benn wahrhaft Gebildete befleißigen fich, wenn fle zur Menge reden, der P. nicht, um 
ſich und ihre Ideen herabzufpannen, fondern um die Maffen zu ſich heraufzuziehen. 

Population, |. Bevölkerung. 5 

- Popülus, bie Bappel, ift der Name einer Laubhölzergattung aus der 22. Kaffe des 
Linneſchen Syſtems, welche ſich von ber ihr verwandten Gattung der Weiden, mit weicher zu⸗ 
fammen fie die Familie der Salicineen bildet, dadurch unterfcheidet, daß ihre männlichen und 
weiblichen Blüten von einem becherförmigen, bonigabfondernden Organ umgeben find, die männ« 
lichen Blüten viele Turzgeftielte Staubgefäße enthalten, männliche und weibliche Kätzchen ge- 
büjchelt aus den Seitenfnospen der vorjährigen Triebe entfpringen und bie Kägchenfhuppen 
zerfchligt oder gezähnt find. Die Pappeln find ſchnellwüchſige Bäume mit weichem, leichtem 
Holze ımd Langgeftielten, breiten, herzförmigen, eirunden, breiedigen oder rautenfürmigen Blüte 
tern. Die Blütenfägchen entwickeln fi lange vor bem Laubausbruch; die männlichen fallen 
gleich nach der Blittezeit ab, die weiblichen nad) dem Aufplagen der aus den Fruchtknoten fich 
entiwidelnden, ziweiflappigen Stapfeln, beren zahlreiche Samen mit weißer Wolle befegt find. 
Nach der Befchaffenheit der Rinde theilt man die Pappelarten, welche über Europa, Nordafien 
und Nordamerika zerftreut find, in glattrindige und rauhrindige ein. Zu erftern gehören die 
Bitterpappel, Espe oder Aspe (P. tremula L.), die Silberpappel (P. alba L.) und 
die graublätterige Pappel (P. canescens Sw.), zu legtern die Schwarzpappel (P. 
nigra L.), die ttalienifche P. (P. fastigiata Poir.), die canadifche P. (P. canadenais L.), 
die Perlfchnurpappel (P. monilifera L.), die Balfampappel (P. balsamifera L.) u. a. 
Wirklich einheimifch ift in Deutſchland nur die Zitterpappel. Diefer durch rundliche, am Rande 
feicht buchtig-gezähnte, beiderfeits kahle, wegen ihres langen Stils bei jedem Luftzug zitternde 
Blätter und grauwollige Kägchen ausgezeichnete Baum wächft überall in Wäldern, an Wald- 
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rändern und Bächen und erreicht in Norddeutſchland (Provinz Preußen) eine Höhe von mehr ale 
100 5. Sein Holz Hat zwar geringen Brenm- und Nutzwerth, eignet ſich aber wegen feiner Leich- 
tigkeit und Zahigkeit zu Dachfparren. Die durch ihre handförmig gelappten, unterfeits ſchneeweiß · 
filgigen Blätter vor allen übrigen Pappeln ausgezeichnete Silberpappel findet ſich jet zwar wild 
in den Donauländern, dürfte aber dennoch aus dem Orient und Südeuropa, wo fie mit Rüftern 
and Schwarzpappeln die Auenwälder zufammenfeht, eingeführt fein. Daſſelbe gilt von ber 
Schwarzpappel, welche jedoch weiter nad; Norden zu noch verwildert angetroffen wird. Beide 
Arten werben zu hohen Bäumen mit weitäftiger, umfangreicher Krone und gehören gleich der 
grauen Pappel, welche ſich von der Silberpappel durch ihre rundlichen, buchtig gezägnten, untere 
ſeits graufilzigen Blätter unterfcheidet, zu unfern fhönften Barkbäumen. Die Schwarzpappel 
hat eiförmig »dreiedige oder rautenförmige, kahle Blätter und hellrothe männliche Kätzchen. 
Ganz Aähnlid find die Blätter der ital. Bappel, welche aus Perfien ſtammen fol und bei ung 
nur als männlicher Baum vortommt, geftaltet; und da fich bisweilen Mittelformen zwifchen 
beiden Arten finden, fo wirb die ital. Pappel von manchen Botanikern fir eine bloße Barietät 
ber Schwarzpappel gehalten. Unter allen Pappeln iſt bie italienifche die fhnellwüchfigfte. Ihr 
Holz hat fi) neuerdings als das allerbefte für die beim Eifenbahnbetrieb nöthigen Bremshölzer 
erwiefen und ift daher jetzt ein gefuchter und theuerer Artikel. Aus dem Stammholz der Schwarz« 
pappel fertigt man Badtröge und Malden, and; Sparten. Beide Bappeln werden oft zur Ge— 
winmung von Brennreißig geföpft und geſchneidelt. Die übrigen genannten Pappelarten find 
norbamerifanifche und finden ſich bei ung nur in Parken und Gärten angepflanzt. Alle Pappeln 
laſſen fid) durch Stedreifer und Setzſtangen leicht vermehren, durch Samekn ſchwierig, weil der 
meifte Samen taub zu fein pflegt, außerdem die Samen ſich vermöge ihrer Wolle zuſammen ⸗ 
ballen, wodurch das Keimen erſchwert wird. Die Samenmwolle Hat man wieberhoft zu verfpinnen 
gefucht, jedoch ohne Erfolg. Die Rinde der Pappeln enthält einen eigenthümlichen, kryſtalliſir⸗ 
baren Stoff, das Populin, welches ſchwach fiebervertreibende Kraft beſitzt. 

Porcius ift der Name eines xönı. plebejifchen Beſchlechts, das erft im 3. Jahrh. v. Chr. 
erwähnt wird. Bon den Familien, die beffen Namen trugen, ift die, welche den Beinamen 
Cato führte, bei weitem die beruhmteſte durch den großen Cato Eenforius (f. d.), der fie in die 
Bamilien der Nobilität einführte, umd feinen Urenfel Cato Uticenfis (f. d.). Eine Tochter des 
letztern von Atilia war Borcia, bie Erbin der republilaniſchen Gefinmng ihres Vaters und 
duch reinen Wandel ausgezeichnet. Sie war zuerft mit Marcus Bibulus, ben Conful bes 
I. 59, verheirathet, der 48 v. Ehr. farb. Im I. 45 vermählte fie fich mit Marcus Brutus. 
Das dem Gatten abgewonnene Geheinmiß der Verſchworung gegen Cäfar bewahrte fie treu, 
während er in Griechenland kämpfte. Auf. bie Nachricht von dem Verluſt der Schlacht bei Phir 
lippi, in der auch ihr jüngerer Bruder, Marcus Borcius Cato, nad) lapferer Gegenwehr den 
Tod gefunden hatte, töbtete fie fich in Rom 42 v. Chr. durch Kohlendunſt. 

ordenone, eigentlih Giovanni Antonio Regillo Licinio, ein Maler ber venet. 
Schule und Nebenbuhler bes Tizian, geb. zu Bordenone 1484, malte fehr viel für feine Bater- 
ftadt, auch einiges fiir Mantua, Vicenza und Genua; feine Hauptwerfe aber führte er in Ve⸗ 
nedig aus. Hier malte er unter auberm die Kapelle bes Heil. Rochus und gemeinſchaftlich mit 
Tizian ben Saal der Pregadi und bie St.-Johanniskirche, wobei ein edler Wetteifer zwiſchen 
beiden fich entzundete. Vom Herzoge Hercules II. nad} Ferrara berufen, um die Cartons für 
die gewirkten flandr. Tapeten (arazzi) zu zeichnen, farb ex bafelbft 1540, dem Gerüchte nad} an 
Sift. Große, bewegte Compoſitionen find nicht P.'s ſtarke Seite; dafür ift ex den meiften an« 
dern Benetianern überlegen mb. felbft Tizian nicht untergeorbnet in der außerordentlichen Schün- 
heit und Glut der Farben unb in der Mürbheit (morbidezza) des Nadten. Er malte beſonders 
gern mehrere Porträts auf einem und demfelben Bilde beifammen. 

oren. Die Deaterie, aus ber ein Körper befteht, erfüllt den Raum nicht ftetig, fondern ift 
von Zwifchenräumen oder P. unterbrochen, bie, wenn auch nicht abfolut leer, doch mit irgend» 
etwas erfüllt find, das wir als zu ihrer Konftitution unumgänglich, notwendig anzunehmen 
nicht gewöhnt find. Die Eigenfchaft aller Körper, P. zu befigen, wird Borofität genannt. 
Man bemerkt an den Körpern theils größere, theils Kleinere P. Bald fchon mit bloßen Augen 
ſichtbar, zeigt namentlich das Mifcoffop in ben feften Subftangen aus dem Thier ⸗ und Pflan- 
zenreiche in den Wanbungen ber Gefäße eine ie Menge der feinften P., bie für dem Lebens- 
proceß biefer Organismen von ber größten Wichtigkeit find. Bon dem Vorhandenfein von P. 
in dichten Höfzern überzeugt man fi), wenn man Duedfilber unter Benugung des Luftbruds 
durch biefelben hindurch prefien kann. Biele Erſcheinungen zeigen, daß die ſcheinbar fo dichten 
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thierifhen Häute durch ihre P. Gasarten und tropfbaren Flüſſigleiten den Durchgang geſtatten. 
Andere Erſcheinungen, die man auf die Porofität won Flüſſigkeiten zurückführt, find die Ver⸗ 
ſchluclung von Gasarten durch diefelben, Auflöfung fefter Körper in ihnen, Bolumenverringe- 
rung beim Bermifchen verfchiebener Flüſſigleiten. Das Eindringen von Duedfüber in Gold, 
Eilber, Zinn, Bei n. |. w., das Einfaugen des Waſſers in Hydrophan unter Entwidelung von 
Luftblafen, das Durchdringen bes Marmors von gefärbten harzigen Auflöfungen laſſen gleichfalls 
auf das Borhandenfein von P. in diefen Körpern fchlichen. Im engern Sinne verſteht man unter 
B. die feinen Ausgangsmündungen der Schweißdrüfen im der Haut thierifcher Körper. 
orphyr nennt man im weiten Sinne jedet Geſtein, welches in einer dichten oder fein- 
Törnigen Grundmaſſe rundum ausgebildete Kryſtalle irgendeines Minerals, 3. B. Feldſpat oder 
Dnarz, enthält. Im engern Sinne verfieht man aber darımter eruptive Geſteine mit Vorphyr⸗ 
tertur, deren dichte Grundmaſſe vorherrſchend aus Felſit befteht. Je nach der Natur der in diefe 
Grundmaſſe eingeftreuten Kryitalle unterfcheidet man unter den eigentlichen P. wicder: 1) Gra⸗ 
nitporphhr, mit Feldſpat, Duarz- und Glimmerkryſtallen. 2) Quarzporphyr, mit Feldfpat« und 
Duarziryftallen. Da diefer am häufigften röthlich gefärbt if, fo wird er auch mol rother P. 
genamt. 3) Glimmerporphyr, mit Feldipat- und Öfummerkrpftallen. 4) Hornbiendeporphyr, 
mit Feldfpat- und Hornblendefrhftallen. 5) Feldſpatporphyr, nur mit Feldſpatkryſtallen. Die 
letztern drei Varietäten werden zuweilen aud) Porphyrite genannt, zum Unterfchied don den 
quarzhaltigen. Außerdem werden noch nad; Textur umd Farbe mehrere Porphprvarietäten 
unterjchieden, 3. B. Kugelporphyr (oder Pyromerid), Miühlfteinporphyr, Schalen- oder Band- 
porphir u. |. w. Zn den porphurartigen Gefteinen oder P. im weitern Simme gehören z. 2. 
Dioriiporphyr, Aphanitporphyr oder Grimſteinporphyr, Augitporphyr, Leuzitporpäpr u. ſ. w. 
Viele Porphyrarien haben von jeher Anwendung in der Architeltur und felbft in ber Sildhauer⸗ 
kunft gefunden, zu Sänlenfhäften, Poftamenten, Vaſen, Badewannen, Särgen und mandherlei 
Verzierungen, umd dadurch find eine Menge nichtwiffenfchaftlicher Unterfcheidungen und Bes 
nenzungen derfelben entftanben, 3. ®. Porfido rosso, Porûdo nero, Porfido bruno, Porfido 
verde, Mordiglione n. |. w. Die Römer verwendeten den ®. in der Bildhauerei vieiſt nur zu 
‚ aus denen Köpfe von weißem Marmor hervorſchanten. Die größten befannten 
verarbeiteten Porphyrmaffen find zwei Sarfophage im Mufeo Bio Clementino aus dem Zeite 
alter Konſtantin's. Berner find hier zu nenuen die gewaltigen Schafen in der Rotunde defielben 
Muſeums und das gef Gefäß aus der Halle des Pantheond, gegenwärtig am Grabmal Ele 
mens’ XIL in ber Lateranklirche. Daran reiht fi der Dbelist Sixtus’ V. im Rom und bie 
Säule der Sultan-Balide in der chemaligen Sophienkirche in Konſtantinopel, deren Schaft 40 F. 
mißt. jemvärtig findet man fehr große Porphyrmonolithen auch in Peteröburg. 

Porp 8, ein heupfatomifcher Philoſoph, der enthuſiaſtiſche Schiller des Plotin (f. d.), 
hieß eigentlich Malchos, geb. zu Batanea in Syrien 233 n. Chr. Cr lebte meift in Rom, mo 
er nach Plotin's Tode Philofophie lehrte und 305 farb, und befaß eine viel ausgebreitetere 
Gelehrſamleit ald Plotin, erreichte ihn aber nicht an Ziefe. Unter feinen Schriften find befon- 
der& hervorzuheben: bie «Vita Pythagorae», das erſte Buch eines umfangreichern Werts über 
die Geſchichte der Philofophen; die Abhandlung «De abstinentis ab esu animaliums und die 
«Epistola ad Marcellum» (alle drei herausg. von Naud, Lpz. 1860); ferner «De philosophia 
ex oraculis haurienda» (herausg. von Wolfi, Berl. 1856), «De antro nympbarum» (herausg. 
von Göns, Utrecht 1765) und die «Epistola de dis, daamonibus etc. ad Ansbonems (mit 
Jamblichus herausg. von Gale, Orf. 1678). Auch lieferte er eine Lebensbeichreibung Plotin's 
und orbnete deſſen Schriften in ſechs Enneaden. Gegen das Chriſtenthum ſchrieb er (um 270) 
15 Bücher, gelehrter und fharffinniger al® alle andern heidniſchen Schriftfteler über diefen 
Gegenſtand. Er wies Widerfprüche in der Bibel nad; und erflärte die Weiflagungen des Da- 
niel fir Darftellungen früher gefchehener Dinge. Auch beftrist er bie Ewigteit ber Höllenftrafen 
als der ewigen Liebe Gottes widerjprechend. Widerlegt wurde ex vom Biſchofe Methedius von 
Tyrus. Doc; nicht bios des P. Wert, fonbern auch die Widerle, des Methobius, letztere 
wegen ber für gefährlich geachteten Citate, hat der Eifer der chriftl. Kaifer Balentinian I. und 
Theodoſius I. vernichtet. Das meifte daraus findet fich bei Hieronymus. 

Borpora (Nicolo), berühinter ital. Singmeifter und verbienter Componift, geb. zu Neapel 
19. Aug. 1686, erhielt feine Bildung auf dem Confervatorium Sta.-Maria di Loreto, wo 
Gattano Greco, Gaẽtano da Perugia und Francesco Manno feine Hauptlehrer waren, und be⸗ 
gam feine Laufbahn als Componift mit ber Oper «Basilios, ber zunächft bis ins I. 1712 
noch verfÄjiedene andere nebft zahfreichen Kirchenſachen folgten. Ungefähr um diefe Zeit (1712) 
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gründete ex in Neapel jene berühnite Singſchule, aus der viele der größten Sunger und Sange⸗ 
zinnen des vorigen Jahrh. (Farinelli, Caffarelli, Uberti [auch Borporino genannt], Salimbani, 
die Molteni u. |. w.) hervorgingen, und 1719, wo feine Oper aFaramonden» in Neapel einen 
glänzenden Erfolg Hatte, wurde er ald Madftro (Director) am bortigen Gonfernatorium Degli 
Poveri di Gefü Erifto angeftellt. Nachdem fein Ruf durch Theater ⸗ und Kirchencompofitionen 
fowie ald Tonfog» und Geſauglehrer inner gewachſen, am ex 1726 al? Maiftre an das Con⸗ 
ſervatorium Degli Incurabili nach Venedig, ging aber ſchon 1728 als Gefang und Compoſi⸗ 
tionslehrer der Kurfürſtin und ald Hoffapellmeifter nach Dresden. Bon da reiſte er 1729 das 
erfte mal, und 1730, nachdem er feine Stelle in Dreöben aufgegeben, ein zweites mal nach 
London, wo er dem durch Handel's (f. d.) Wiberfacher ing Leben gerufenen Opernunternehmen 
vorgefegt wurde und mehrere Jahre blieb. Sodann hielt er fich bie ind 9. 1746 zumeiſt in 
Venedig auf und begleitete hierauf den Gefandten diefer Repubijk nach Wien, wo er längere 
Zeit blieb und unter andern auch Haydn zum Schüler hatte. Gegen das I. 1760 übernahm 
B. wieder in Neapel die Stelle ald Maiftro am Confervatorinm Santo-Onefrie und als Ka⸗ 
pellmeifter an der Kathebrale. Er flarb in diefen Aemtern im Febr. 1766 (nach andern 1767). 
Die Zapl feiner Opern beläuft fi auf mehr als 50. Daran ſchließen fich verfchiedene Ora- 
torien und zahlreiche andere größere und Mleinere Kirchenfacgen, eine Unzahl von Rammer- 
cantaten und verfchiebene Sonaten für Violine und Baß, Streihtrios und Nlavierftüde. Der 
Stil in allen dieſen Productionen ift würdevoll und correct, die Erfindung aber entbehrt der 
Genialität, Friſche und Mannichfaltigkeit. 

orre oder Porrey (franz. poireau oder porresu) iſt eine Art der Gattung Lauch (Allium), 
welche mit dem fpftematifcgen Namen A. Porrum L. und im gewöhnlichen Leben mit den Na- 
men gemeiner Lauch, fpan. Yauch, Aſchlauch oder Fleiſchlauch bezeichnet wird und ſich durch einen 
bis zur Mitte beblätterten und vor dem Aufblühen an der Spige ringförmig zufammengedrehten 
Stengel, flache breitlineale Blätter, eine Iugelige Dolde Ianggeftielter weißlicher Blüten und eine 
gehäufte Zwiebel unterfcheidet, deren eilängliche Zwiebelchen von einer Schale umhüllt find. 
Die Pflanze ift im Drient einheimifch, aber in ganz Europa häufig angebaut und jegt and) im 
ſüdlichen verwildert. Sonft dienten Wurzel, Kraut und Samen als Heilmittel, auch galten 
letztere für ein Aphrodifiacum; jegt ift die Verwendung des P. nur auf die Küche beſchränkt. 
Eine Varietät diefer Pflanze ift der Perllauch, welcher viel ſchmaälere Blätter befigt, fehr felten 
blüht, dafür aber eine große Menge fugeliger Brutzwiebelden im Boden entwidelt, bie unter 
dem Namen Berlzwiebeln als feines Küchengewürz benugt werben. 

Borfeuna war zur Zeit der Vertreibung des Rorige Tarquinius and Rom König der 
etrusfifchen Stadt Elufium. QTarquinius fuchte mit ben Seinen bei ihm Schug und ®. zog 
507 v. Chr. vor Rom, in das er eingebrungen wäre, wenn nicht, wie die röm. Gage erzählt, 
Horatiue Eocles (f. d.) ihm aufgehalten hätte. Die Unerfhrodenheit bes Mucius Scavola (f. b.) 
fol ihn bewogen haben, auf Unterhanblungen einzugehen, und al® er die Treue ber Römer aus 
der Auslieferung der Clölia, die mit andern zu Geifeln gegebenen Jungfrauen ihm entflohen 
war, erfaunt, foll er fich freundlich gegen bie Römer bewicjen, ihnen die Vorruthe feines La⸗ 
gers überlaflen, da8 Verlangen der Wiebereinfegung des Tarquinius aufgegeben, ja fogar das 
Gebiet, das fie nach feinem Willen den Vejentern zurüdgegeben hatten, ihnen wieder zageſtellt 
und fortan treuen Frieden gehegt haben. Daß durch biefe zöm. Grzäplung bie Gruiedrigung 
und das große Unglüd, weldes die Römer durch P. betraf, verbrämt worden feien, daß fie dem 
P. ein Drittel ihres Gebiets abtreten, vieleicht fogar für eine kurze Zeit etruriſche Beſatung 
einnehmen mußten, hat namentlich, Niebuhr gezeigt. Bon einen wunderbaren etrustifhen Bau 
werte, dem Orabmale des P., gibt nad) Barro Plinius in feiner «Historie naturalis» Nachricht. 

orſon (Richard), nüchft Bentley der größte engl. Kritiker, geb. zu Eaſt ⸗Ruſton in Norfolt 
25. Dec. 1759, erhielt feine Vorpildung in Eton und ging bann nad) Cambridge, wo er Fellow 
wurbe, ‚gab jebod) diefe Pfründe ſowie die Profeffur der griech. Sprache wieder auf, da er die 
39 Artikel, das Symbolum ber engl. Kicche, nicht Bund Vai wollte. Gr wurde nachmals 
Oberbibliothelar der Royal- Inflitution in London und ftarb daſelbſt 25. Sept. 1808. Die 
Mannichfaltigkeit, Tiefe und Grundlichkeit feiner Gelehrfomfeit, fein feltener kritiſcher Scharf» 
finn und die flaunenswürdige Kraft feines Gedächtniſſes laſſen es bedauern, daß eine unglüd- 
liche, wit den Jahren zunehmende Neigung zum Trunke ihn an anhaltender Thätigkeit hinderte 
und mit feinen geiftigen zugleich feine körperlichen Kräfte zerſtörte. Dan verdanft ihm eine 
Zertrecenfion des Wefchyins (Olasg. 1795; 2 Bde, Lond. 1806) und eine treffliche Vearbei ⸗ 
dung bon vier Tragödien des Euripides, nämlich der eDecuban, bem «Oreflese, den «Phö- 
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niffens und der «Meden» (Cambr. 1795), wovon Schäfer einen vermehrten Abdruck beſorgte 
(Epz. 1807; 3. Aufl., 4 Bde., Lpz. 1824 und Lond. 1825). Auch hatte er Antheil an ber auf 
Koften der Brüder Grenville gebrudten Prachtausgabe des Homer (4 Bde., Orf. 1800), indein 
ex den Text kritiſch berichtigte und aus einer Handſchrift Harley's zur «Odyſſee⸗ die Varianten 
Binzuftigte, die Schäfer in feiner Handausgabe von Homer's «Ddpffee» (Bd. 3, Lpz. 1810) 
wieber abdruden ließ. Viele Auffäge und gelegentliche Bemerkungen von ihm finden fi in ber 
«Morning Chronicles, die fein Schwager Perry herausgab. Nach feinem Tode wurben nıehrere 
feiner Heinen Schriften von Kidd (ond. 1815) und außerdem aus feinen Papieren von Mont 
und Blomfield «Adversarian (Rond. 1812; wiederholt, Lpz. 1814), ferner von Dobree «Notae 
in Aristophanem» (Gambr. 1820), deögleichen ein berichtigter Text des Lexikons bes Photius 
(2 Bbe., dond. 1822) und feine «Annotata ad Pausaniam» von Gaisford in den «Lectiones 
Platonicae» (Orf. 1820) befannt gemacht. Vgl. Watfon, «Life of Richard. P.» (Tond. 1861). 
Port: an: Prince oder Le Port Republicain, die Hauptftadt und.der Haupthafen ber 

Republik Hatti in Weftindien, liegt an der Weftküfte der Infel, im Hintergeunde der nad) ihr 
benannten Bai oder der ſüdöſtl. Bucht des großen Golfs von Gonaives, gegenüber ber Infel 
Songve, in einer niedrigen und ungefunden Marſchgegend, die von Bergen mit vielen Kaffee- 
plantagen umfchloffen und beherrfcht ift, und gewährt von der See her einen anziehenden An« 
blick, dem aber das Innere durchaus nicht entfpricht. Die Stadt Hat breite und gerade, aber 
ungepflafterte und ſchmuzige Straßen. Die Häufer find größtentheil® aus Holz, nur wenige 
ans Stein aufgeführt, faft durdjweg ein, höchſtens zweiftsdig und nur leicht gebant wegen der 
Erdbeben, welche die erft 1745 gegründete Stadt wieberholt (namentlich 1751, 1770, 1830 
und 1842) Heimgefucht haben. Auch durch große Feuersbrünſte ift fie wiederholt (1791, 1843 
und 1867) verheert worden. Die anſehnlichſten Gebäude find der Palaft des Präfidenten am 
Paradeplatz und das Senatshaus. Bor ber Revolution von 1843 zählte die Stadt gegen 
30000 €., nachher etwa die Hälfte, gegenwärtig wieder 21000 E. Sie hat eine kath. Kirche, 
cin Lyceum, ein College, mehrere Sancafterfäulen, ein Zollhaus, eine Münze und ein Hospital. 
Der Hafen ift gut und mit Ausnahme von Aug. bis Rov., wo Orkane eintreten, ganz ſicher. 
Der Hanbel ift zwar nicht mehr fo bedeutend wie in früern Zeiten, aber immer noch beträdht- 
lich und bringt hauptfächlih Mahagoni» und Nothholz, Kaffee und Kokosnüſſe zur Ausfuhr. 
Die Hauptverfehrslinien find Nordamerifa, England und Franfreih. Mit Liverpool fteht der 
Hafen durch die Dampfboote der Liverpool-Aspinwall-Finie in regelmäßiger Verbindung. 

ort: Mahon, |. Minorca, 

ort Natal, |. Natat. 

ort: Noyal-des- Champs, ein Ciftercienfernonnenklofter unweit Verſailles, 1233 ge- 
fliftet, fpielte in der Gefchichte des Janſenismus (f. Jan ſen) eine bedeutende Role. Schon 
1626 hatte die Aebtiſſin Angelica, Ant. Arnauld's Schwefter, durch Anlegung eines Filiale in 
der Borftabt St.» Jacques zu Paris, welches zum Unterfcjiede von dem Mutterflofter Bort« 
Royal-de-Baris genannt wurde, ihr Mlofter in nähere Verbindung mit den parifer Theologen 
gefeßt. Die Nonnen von P. befannten ſich unter der Leitung ihres Beſchützers, des Abts von 
St.Cyran, Jean Duvergier d'Hauranne, zu den Anfichten der Janſeniſien und beharrten auch 
darin, zumal da ſich um 1640 die beredteften Theologen und Verfechter des Janſenismus, Nie 
cole, die Brüder Arnauld umd Temaitre, bei ihrem Kfofter in einem befondern Gebäude, Les 
Granges genannt, anfiedelten, die Bilgungen und Arbeiten der Nonnen theilten und eine Kloſter⸗ 
ſchule errichteten, bie dem lockern Jeſuitismus eine reinere Moral, eine gründlichere gelehrte 
Bildung und verdienftliche Berbefferungen in der Methode des Unterrichts entgegenfegte. Die 
berühnte Anna von Bourbon-Conde, Herzogin von Longueville, zog ebenfalls in des Kloſters 
Nähe und wurde der Janfeniften Beſchützerin; Boileau war ihr Freund und Racine, der auch 
eine Gefchichte von P. fchrieb, ihr danfbarer Schüler. Es war ein Verein großer Talente, ande 
gebreiteter Gelehrfamfeit und aufrichtiger Frömmigkeit. Reuige Sünder ans allen Ständen 
Schloffen fi an, und ber Ruf der Heiligkeit der Geſellſchaft von P. ging durch die ganze kath. 
Belt. Stark durch diefe Stüßen, verweigerten die Nonnen die Unterfchrift der Bulle Aleran- 
ber’s VII. gegen Janſen's ftreitige Sütze und erhielten ſich ſelbſt, als ihre Vefchliger vertrieben 
worben waren, infolge vorübergehender Demüthigungen unter die Befehle des Erzbiſchofs von 
Paris, bis ins 18. Jahrh., wo endlich 1709 ihre Standhaftigfeit im Bekenntniſſe des Janſenis⸗ 
mus Aufhebung und völlige Zerftörung ihres Kloſters durch die parifer Polizei zur Folge hatte, 
Bl. Reuchlin, «Gedichte von Port-Royal» (2 Bde., Hamb. 1839— 44); Sainte« Beuve, 
e Port⸗ Royal (5 Bde., Par. 1840— 60). 
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ort- Said, ſ. Damiette. 
orta (Baccio della), f. Bartolommeo (Fra). 

Porta Wesiphallea, die Weftfälifche Pforte, im Regierungsbezirk und Kreife Minden 
der preuß. Provinz Weftfolen, Heißt die Berglüde in der waldigen Weferfette oder dem Nord⸗ 
ande des Wefergebirgs (f. d.), durch welche die Wefer aus dem letztern von Süden gegen: Nor⸗ 
ben in das norbdeutfche Flachland tritt. Obgleich Pforte und bei den Anwohnern die Scharte 
genannt, ift diefer Querdurchbruch nicht ein enges, zu beiden Seiten ſchroff und fteil in den 
Strom abfallendes Felfenthor, ſondern ein ziemlich geräumiges, freundliches Thal, welches der 
Fluß, die Landftraße am linken und die Köln- Dindener Eifenbahn am rechten Ufer ausfüllen. 
Die beiden Epfeiler der Pforte find rechts der Fakobsberg, 528 F. über dem Mecre, 400 F. 
über dem Weferfpiegel bei Hausberge, der Unfangspunkt der eigentlichen Weferkette, und links 
ber Wittefindsberg, der Anfangapumft der Mindenfchen Bergkette, 607 F. über dem Meere 
und 679 F. über dem Strontfpiegel, mit einem 75 F. hohen, zur Rundſchau erbauten Thurme 
und daneben der nur noch in den Umfaffungsntauern, einem rohen Altar und Taufftein er⸗ 
haltenen Kapelle, der Margarethen» Eluſe, in welcher der Sachfenherzog Wittelind getauft 
worden fein fol. Das Gebäude der Eifenbahnftation Porta, O,7 DM. von Minden, 1,5 M. 
von Rehme bei Deynhanfen entfernt, drängt ſich hart an die Felswand des Jakobsberges und 
gleicht eimer Heinen feften Ritterburg. Die Schichtungen des Gefleins Tiegen großartig zu Tage, 
und e8 werben bier bie ſchönen, braungcaderten Sandfteine, die Portafteine, gebrochen, die 
mit ben weltberühmten Steinen und Platten von Hörter, Oberfirchen und Vlotho das Material 
zu ben Neubauten in Minden, ben Britdenbauten bei Marienburg und Dirſchau und der Be- 
feftigung des Jadebuſens geliefert. Auch ift der Bortacement ein unübertroffenes Erzeugniß 
biefer Gegend, wofitr in Hausberge, einem Marftfleden, der nahe oberhalb der Scharte rechts 
über der Wefer, inmitten von Obfthainen, 128 F. über dem Meere liegt und 1321 ©. zählt, 
eine eigene Fabrik befteht. Außerhalb der Scharte Liegt am Fuße des Wittelindsberges das ‘Dorf 
Barkhaufen mit 1055 €. und einem alten Steinkohlenbergwerk. 

Portal (vom lat. porta, das Thor) nennt man den Haupteingang eines Gebäudes, fobalb 
er eine befondere Ausſchmückung hat, namentlich wenn er dor der Hauptwand des Gebäudes 
vorfpringt. Das P. ift derjenige Theil der Fagade eines Gebäudes, auf welchen fich, nach dem 
Ueberblide des Ganzen, zuerft das Augenmerk des Befchauers wendet. Es muß ſich daher in 
der Anlage, Ausſchmückung und Ausführung defielben der Charakter des Gebäudes ausfprechen 
und daraus einigermaßen ein Schluß auf die Beſtimmung deffelben ſich machen laſſen. Die 
Tempelportale des Alterthums geben uns hierin gute Mufter, namentlich aber find die P. der 
Kirchen des Mittelalters in diefer Hinſicht ausgezeichnet. 

ortälis (Jean Etienne Marie), ausgezeichneter franz. Juriſt und Eultusminifter unter 
Napoleon I., geb. 1. April 1746 zu Bauſſet im Depart. Bar, widmete fi, nachdem er feine 
Studien bei den Oratoriern zu Toulouſe und Marfeille vollendet, dem Mehtsftudium und ließ 
ſich 1765 zu Air als Advocat nieder. Seine Kenntniffe und ein großes Nednertalent verfchaffe 
ten ihm bald Ruf und Elienten. Außerdem machte er ſich durch eine Schrift gegen den Klerus 
«Sur la distinction des deux puissancess und eine andere «Consultation sur la validits des 
mariages des protestants de France» (1770) fehr vorteilhaft befanmt. Beim Ausbruche der 
Revolution von perfönfichen Feinden bedroht, zog er fich erft mit feiner Familie nach Lyon, 
dann nach Paris zurüd, wo er jedoch verhaftet und bis zum Sturze der Schredensherrichaft 
eingefperrt wurde. Sodann trat er in Paris als Abvocat auf und gelangte 1795 ald Abgeord- 
neter der Hauptfladt in den Rath der Alten. Er befämpfte bie Politit des Directoriums und 
wurde darum nach der Revolution vom 18. Fructidor zur Deportation nach Guiana verur⸗ 
theilt, dev ex ſich aber durch die Sucht nach Deutſchland entzog. Bonaparte geftattete ihm nach 
dem 18. Brumaire die Rückkehr und machte von feinen Talenten Gebraudy, indem er ihm mit 
Trondet, Bigot de Preamenen und Mafeville dic Redaction des Eivilgefegbuch® übertrug. Iır 
Sept. 1801 erhielt er Sig im Stantsrathe, wo er für die Begründung der monardifchen Ord⸗ 
nung ſehr tätig war. Nachdem er ſchon 1801 die Euftusangelegenheiten neu geordnet, auch 
1803 Senator geworden, ernannte ihn Napoleon im Yuli 1804 zum Eultusuinifter. Er ftarb 
25. Hug. 1807. Wichtig für die Geſchichte des 18. Jahrh. ift fein nachgelaffenes Werf «De 
usage et de l’abus de l’ssprit philosophique durant le 18me siöcler (2 Bbe., Par. 1820; 
3. Aufl. 1833). — Joſeph Marie, Oraf von P. des vorigen Sohn, geb. 19. Febr. 1778 
zu Air, ſchlug die diplomatiſche Laufbahn ein und ging als Pegationsfecretär mit dem General 
Andreoffy erfi nach Berlin, dann nad) London. 1804 wurde er als bevollmachtigter Minifter 
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nad Regensburg geihicdt. Hierauf trat er als Generalfecretär in das Minifterium feines Va⸗ 
ter, erhielt aldbald Zip im Staatsrathe und übernafm and das Tirectorium der faijerl. 
Druderei. 1811 aus der Kauptitadt verwiejen und jeiner Aemter entiegt, weil er im Yutereiie 
des röm. Hojs ein Cabinersgeheimnig verrathen, kam er zwei Jahre nachher wieder in Gnade 
und wurde zum erften Präſidenten am taijerl. Gerichtshofe zu Angers ernannt. Wiewol er fih 
bei der erſten Reftauration für die Bourbons erklärt harte, lieg ihm Napoleon fein Amt auch 
während der Hundert Tage. Nach dem zweiten Sturze Napoleon's trat er in ben Staatsrath, 
und Ludwig XVIIL verlieh ihm 1819 die Pairswürde. Präſident des Caffationehofs 1824, 
trat er nad dem Sturze Villele's im Jan. 1823 mit ind Minifterium Martignac und erhielt 
das Portefenille der Zujtiz, das er jedoch als Feind der Jejuiten mit dem bes Auswärtigen ver: 
taufchen mußte. Er verfocht wit Talent vor den Kammern die verfchiedenen Regierungsvorſchläge 
und erhielt beim Austritt aus dem Minifterium zum Lohn für jeine Dienfte die unwiderrufliche 
E:telle des erften Bräfidenten am Cafjationshofe, welches Amt er auch trog der Kevolutionen 
von 1830 und 1848 behauptete. Seit 1834 war P. Vicepräfident der Pairskammer, und ein 
kaiſerl. Decret übertrug ihm 1852 diejelbe Stelle im Senate. Er flarb 4. Aug. 1858, nad) 
dem er längere Zeit vorher fein Amt am Caffatipnshofe niedergelegt. P. war Mitglied des 
Inftituts, gelehrter Jurift, betrieb aber auch nicht ohne Erfolg andere Wiſſenſchaften. 

Poriament (portamento di voce) ift im. Gejange die Gejcidlichleit de Sangers, die 
einzelnen Töne einer Melodie fo aneinanderzureipen, dag man feine Unterbrehung bemerkt, 
ſondern daß die Töne gleichjam auf- und ineinander übergetragen werden. Die größte Kunft 
dabei beftcht darin, daß man zur rechten Zeit Athem holt, um den Zujammenhang der Töne 
nicht zu flören. Bon dem menjchlicgen Gejange ift die Benennung P. auch auf den Geſang der 
Inftrumente übergegangen und man verlangt gegenwärtig aud) ein portamento di voce (Tragen 
der Stimme oder des Tons) bei den Saiten- und Blasinftrumenten. 

Porteepee (franz.) heißt eine Duafte oder fonftige Zier, zuweilen in Eichelform, von Gold, 
Silber oder Wolle, die mitteld eines fhmalen Bandes, um dad Degen oder Säbelgefäß ge: 
ſchlungen, als Abzeichen der Offiziere getragen wird. Dies Band ift von gleichem Stoff oder 
bei der Eavalerie von geftidtem Leder. Die unterm Chargen führen ähnliche Quaſten von Wolle 
oder Leber, welche aber nicht P., fondern Säbeltroddeln oder Fauſtrieme genannt werden. Auch 
Militär» und Ciwilbeamte tragen das P., das ſich aber vom militärijchen meift unterfcheibet. 

Bortefenille (franz.), eine Zajche oder Mappe zur Aufbewahrung von Briefichaften und 
andern Papieren, wird in ber polit. Sprache der conftitutionellen Länder figürlich für Miniſter⸗ 
poften gebraucht, weil die Minifter mit dergleichen Diappen in den Kammern und vor dem Für⸗ 
ften zu erſcheinen pflegen, dort ihre an die Vollsvertretung zu machenden Vorlagen, hier ihre 
Borträge an den Monarchen darin mit ſich tragend. Man fpricht daher von einem Portefeuille- 
wechſel, von angebotenen und angenommenen ober abgelchnten P., von einem P. des Innern, 
der Finanzen u. ſ. m. — In anderer Bedeutung fommt das Wort P. auf dem Gebiete des 
Geldverkehrs vor, als Bezeichnung für das Behältniß, worin öffentliche Geld- und Erebitinftic 
tute ihre Werthpapiere (Wechſel, Staatspapiere u. |. w.) aufbewahren. So heißt es z. B. in 
dem Rechnungsausweiſe einer Bank: die Bank habe fo und fo viel Millionen im P. 

Porter, ein engl. ſchweres und dunkelbraumes Vier, welches feinen Namen davon erhielt, 
daß es im Aufange hauptſächlich von den Londoner Laftträgern (porters) und Arbeitsleuten ge- 
trunten wurde, Es wird wie andere Bierforten aus Malz und Hopfen bearbeitet, und die ver= 
ſchiedenen Angaben über andere, zum Theil fogar gefundheitswidrige Beimifchungen, deren man 
es verdächtig hielt, beruhen wol ohne Ausnahme auf Borurtheil oder Misverftändniß, wie un- 
befangene hem. Unterfuchungen gezeigt haben. Ein ähnliches Bier wird von mehrern deutfchen 
pie geliefert und theils für engliſchen P. verkauft, theils ausdrücklich als «Deutfcher 

.» bezeichnet. 

Bortfolis (ital., fo viel als Portefeuille) Hieß eine zu London erft von dem Buchhändler 
Ribgway, dann von den Gebrübern Shoberl ausgegebene Zeitfchrift, die ſich angeblich zur Auf⸗ 
gabe ftellte, geheime Staatsacten aus der neueften Geſchichte zu veröffentlichen. Die erſie Num⸗ 
mer erfhien 28. Nov. 1835, die 45. und letzte 27. Mai 1837. Sowol die Enthüllungen wie 
die Näthfel, welche ſich an dieſe literariſche Erſcheinung knüpften, fegten alsbald die öffentliche 
Meinung von Europa in Bewegung. Die widtigften Documente der Sammlung waren eine 
Reihe ruſſ. Depefchen, meift aus den I. 1826 —29. Diefelben gaben in den wichtigften An ⸗ 
gelegenheiten (namentlich in den deutfchen und orientalifchen) die Geheimniſſe der ruff. Politik 
preis und erfchienen außerdem mit ſchueidenden Bemerkungen. Das Unternehmen Ionnte nichts 
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anderes bezweden, als die Cabinete und Völker über die gefährlichen Entwürfe Ruflands auf« 
zuklären und die Öffentliche Meinung für eine Wendung in der Politik zu gewinnen. Nicht 
minder Auffehen ald die Sache felbft erregte der Umftand, daß weber Defterreich noch Preußen, 
noch die übrigen beutfchen Regierungen ber Verbreitung des «Portfolio» entgegentraten. Es 
erfchien zu Parid auch eine franz. Ausgabe. Bon letzterer wurden bie erfien 26 Nummern, die 
bedeutungsvollften, unter fächf. Cenfur abgebrudt und ohne Anftoß («Le P., ou oollection de 
documents politiques relatif & l’histoire contemporaime», 2 Bbe., Hamb. 1836), veröffent- 
licht. Sogar eine deutfche Ueberſetzung davon wurde beforgt. ‘Dem Anfcheine nach mußte bie 
brit. Regierung bei der Veröffentlichung ber Actenftitde ihre Hand im Spiele haben, und in der 
That fiel dos Erſcheinen des «Portfolio» mit dem angeblich durch Urquhart bei König Wil« 
Helm IV. hervorgebrachten Beftreben zufammen, ben Bit. Planen Rußlands im Imtereffe der 
brit, Macht entfchieden entgegenzutreten. Das Whigminiſterium folgte jedoch den Abfichten 
des Königs nur filr den Augenblick und mit Wiberwillen. Lord Palmerfton, damals Minifter 
des Auswärtigen, ernannte zwar Urquhart (f. d.) zum Gefandtfchaftöfecretär des Lord Bonfonby 
in Ronftantinopel, Tenfte aber in den Beziehungen zu Rußland wieber in bie alte Bahn ein, ſodaß 
Urguhart zurüdtrat unb die Abficht Wilhelm’s IV. als gefcheitert erſchien. Das «Bortfolion 
war hiermit feiner beften Quellen beraubt und begann ein kümmerliches Dafein zu friften. Noch 
ehe die Redactoren zu bem Entfchluffe gelangten, ihre Mittheilungen einzuftellen, war baher das 
Intereſſe des Publitums ſchon erfaltet. 

Portici, Fleden am Golf von Neapel und am Fuße bes Veſuv, 1%/, M. fböftlich der 
Stadt Neapel an der Eifenbahn gelegen, mit 11288 E., ift befonders bekannt durch das groß- 
artige koönigl. Schloß mit reizenden Öartenanlagen und herrlicher Ausficht, durch deſſen Hof die 
Strafe von Neapel nach Salerno fiihrt und deffen prächtige Fagade dem Meere zugekehrt if. 
Daſſelbe wurde unter Karl III. 1736 im Bau begonnen und enthält im Erdgeſchoß eine Kapelle 
und ein Meines Theater. Der Schloßpark zieht ſich bis ans Meer, wo ein Meines ort, Orana⸗ 
tello, Tiegt. Bei dem Orte befindet fich eine Dampfmafchinenfabrit. Jenſeit des Palaftes beginnt 
ber Fleden Reſina (f. d.), unter welchem das alte Herculanum (f. d.) verfchlittet Tiegt. 

Porticus, eine Säufenhalle oder ein Bogengang, entfprechenb ber Stoa (f. d.) der Griechen, 
nannten die Römer eine auf zwei, bisweilen auch auf mehrern Reihen Säulen ruhende Galerie, 
dergleichen fehon in ben Städten des Drients und Griechenlands beliebt waren. Diefe P. 
fanden theil® einzeln und frei, in welchem alle man fie auch Veriftylia nannte, theils waren 
fie mit Privat- und öffentlichen Gebäuden, wie den Zempeln, verbunden und entweder auf beiden 
Seiten offen, fodaß nur die Säulen die Wände bildeten, oder auf der einen gefchloffen, um Schug 
gegen Wind und Wetter zu gewähren. Sie dienten zu Spaziergängen, die geſchloſſenen insbefon- 
dere zu Zufaummenkünften, als Hörfäle, zu Gerichtsfigungen umd andern Zweden, weshalb fie 
zum Theil auch mit Sitzen verfehen waren. Am beriiämteften war in Athen bie Pücile (f. d.). 
Aus dem P. entwidelte ſich fehon in Athen, dann auch in Rom die auf zwei bie vier Säulen⸗ 
zeihen ruhende, durch Außenmauern abgefchlofiene Bafilika (f. d.). 

e ortinuenla, |. Affifi. 

ortland, Haupthandelsſtadt bes nordamerik. Staats Maine in Norbamerifa, Tiegt auf 
einer ſchmalen Landzunge an ber Cascobai, welche hier einen geräumigen und tiefen, das ganze 
Dahr hindurch offenen Hafen bildet, ber durch die Forts Preble-Scammel und Georges geſchütßt 
wird. Die Stadt, welche 1860 26341 E. zählte, ift der ſüdl. Endpunkt der Atlantic- und 
St.⸗Lorenz⸗Eiſenbahn, durch welche fie in directer Verbindung mit Montreal fteht, während bie 
füdlich non ihr außlaufenbe Eifenbahn ifren Verkehr mit Bofton und dem Often und Süden 
vermittelt. Zugleich ımterhält die Stabt eine regelmäßige Dampferverbindung mit Bofton, 
Bangor, St.:Fohn und Neubraunfchweig. P. hat 27 Kirchen, mehrere wifienfchaftliche Anftal« 
ten, wie die Gefellfchaft fir Naturgeſchichte mit einer ſeltenen Muſchelſammlung, 30 öffentliche 
Schulen und 16 Zeitjchriften, darunter 4 tägliche. Der Gehalt ihrer Schiffe beläuft ſich auf 
81399 Tormen. Zuder und Melaffe find ihre hauptſüchlichſten Einfuhrartitel; Bauholz, Fiſche, 
Scweinefleif und Obſt bilden bie Hauptftapelartitel für die Ausfuhr. Letztere belief fi 1864 
auf 3,824571, bie Einfuhr auf 3,018068 Dollars. Schiffe wurben 1864 im ganzen 34 von 
13600 Tonnen gebaut. Unter ben Gebäuden zeichnet ſich das Marinehospital aus. Ein großes 
Teuer zerftörte 4. Iuli 1866 mehr als die Hälfte der Stadt, welche jedoch raſch wieder auf« 
gebaut wurbe. Im Winter unterhält B. eine regelmäßige Dampffchiffverbindung mit Liverpool. 
Gegründet wurde die Stadt ſchon 1632 durch engl. Coloniften. — P. heißt auch der Haupt- 
bandelöplag und die größte Stadt des Staats Oregon, am Willamethfluß, etwa 3/, M. von 
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deſſen Mitybung in den Stillen Ocean. Der Ort zählt etwa 5000 E., unterhäft eine wöchent- 
liche Dampfverbindung mit San⸗ Francisco und hat mehrere Kirchen und Schulen, eine Irren- 
anftalt und eine Bank. E8 erfcheinen Hier eine tägliche und zwei wöchentliche Zeitungen. 

Bortland: Bafe nennt man gewöhnlich eine jett im Britifchen Muſeum aufgeftellte Bafe, 
die mit Aſche angefüllt in einem gut gearbeiteten Sarfophag unter Papft Urban VIII. (1623 — 
1644) in einem röm. Grabmal entdeckt wurde. Der Sarlophag wurbe in das Capitolinifche 
Muſenm, wo er noch gegenwärtig fteht, die Bafe zunächft in die Barberini’fche Bibliothek zu 
Rom (daher fie auch Barberini-Bafe genannt wird) gebradht, von wo fie ungefähr 100 3. fpäter 
der Engländer Will. Hamilton ducch Kauf erwarb und bald baranf der Herzogin von Portland 
zu London für ihr Mufeum überließ, bei deſſen Verfteigerung fie an das Britijche Muſeum ge 
langte. Sie befteht aus einem blauen, durchfichtigen und darüber einem weißen, opafen Glas⸗ 
fluß und ift mit kunſtvoll ausgeführten Reliefs verziert, welche von Windelmann auf die Sage 
von Peleus und Thetis, von andern auf bie Zurückführung der Alteftis aus der Unterwelt be- 
zogen worben find. Diefelben find am forgfältigften abgebildet in Piraneſi's «Antichità ro- 
mans» (Bd. 2) und in Millingen's «Ancient inedited monuments» (Bd. 1, Lond. 1823). 
1845 wurde die Bafe von einem gewiffen William Lloyd von ihrem Poftamente Herabgeftürzt 
und zertrümmert, aber mit gutem Erfolge wieder zufammengefegt, ſodaß man bie Spuren ber 
Berlegungen nur wenig noch erfennt. 

orto, f. Oporto. 

ara lege oder Bortalegre, Hauptſtadt (feit 1773) und Haupthafen der Provinz 
Sio- Pedro do Sul oder Rio- Grande do Sul im ſüdl. Braftlien, 160 M. gegen SW. von 
NRio-Faneiro, 4 M. im ©. von Säo-Leopoldo, liegt am dftl. Ufer bes 6 M. langen Aeſtuars 
des Jucuhy, das gegen Süben in einen 34 M. langen und bis 8 M. breiten Strandfee, die 
Lagoa dos Patos, ausläuft. Die Stadt, regelmäßig und gut gebaut, fteht durch Dampf- 
ſchiffahrt auf dem Rio dos Sinos mit den deutſchen Colonien Saͤo⸗Leopoldo u. f. w. in Ber- 
bindung und ift der Sitz des Präfidenten der Provinz, eines Gerichtshofs und eines Bifhofs. Sie 
hat eine Kathebrale, eine Fateinfchule, ein Hospital, einer, Hafen mit Molo und Schiffswerften 
und zählt 14000 E., die nicht unanfehnlichen Handel treiben. Im Handelsjahre 1862/63 Tiefen 
im überfeeifchen Handel 60 Schiffe von 10328 Tonnen, im Küftenhandel 120 Schiffe von 
20497 Tonnen aus und ein. Die Geſammteinfuhr betrug 723834 Milrels (gegen 1,100642 
im Vorjahre), die Gefanmtansfuhr 205237 Milrels (gegen 291775 im Borjahre). Dagegen 
liefen 1863/64 im auswärtigen Handel nur 37 Schiffe von 6274 Tonnen aus und ein, beren 
Import fi auf 456506, der Export auf 283039 Milrels belief. 

Portsbello, richtiger Puerto Belo, eigentlih San⸗Felipe de Puerto Belo, eine 
Stadt auf ber Landenge von Panama, im NO. von Colon oder Aspinwall, in dem ehemaligen 
Generalcapitanat Guatemala, jest zum Depart. Colon des columbifchen Freiſtaats Panama 
gehörig, wurde 1584 angelegt. Die Stadt ift berühmt wegen ihres ſchönen Hafens, der, ſchon 
von Columbus 2. Nov. 1502 entdedt und benannt, fie fonft zum Stapelplage der ſpan. Silber« 
flotte machte, und berüchtigt wegen ihres mörderifchen Klimas, das ihr den Namen des Grabes 
der Europäer zuzog und alle conimerziellen Bortheile ihrer Rage am Ende vernichtete, ſodaß 
fie jegt aus einem wichtigen feften Handelsplage mit 15000 E. zu einem verfallenen Orte mit 
etwa 1190 Bewohnern, meift Negern und Mulatten, geworden ift, die allein dem dortigen Klima 
einigermaßen Widerftand leiften können. P. befteht aus einer langen, um die von einer Anhöhe 
umfchloffenen Hafenbai herumlaufenden Hauptftraße, einigen Quergaſſen umd zwei Plägen mit 
der Kirche und dem Schaggebäube, die jedoch wie die tyeflungswerfe, das Hospital und die 
Brivatgebäude im Verfall begriffen find. Unter der fpan. Herrichaft war es ein Hauptemporium 
bes Handels zwifchen Spanien und Mittelamerika und hatte jährlich eine große Meſſe. Durch 
wiederholte Plünderungen feiten® der Boucaniers, durch die Einäjcherung von feiten des engl. Ad» 
mirals Bernon 1739 und zuletzt dadurch, daß feit dein Ende der fpan. Herrfchaft Chagres ale 
Haupthafen an der atfantifchen Stifte des Iſthmus an ihre Stelle trat, fan fie immer mehr herab. 

Vortorico, eigentlich Buerto-Rico, die öftlichfte und Heinfte der Großen Antillen, bildet 
mit den nahe Öftlich liegenden, zur Gruppe der Birginifchen Infeln gehörigen Eilanden Culebra, 
Culebrita und Viequez ein eigenes fpan. Generalcapitanat von 169,15 O.-M. Die Infel wird 
durch die 15 M. breite Mona-Baffage, in welcher das unbewohnte und herrenlofe Eiland 
Mona liegt, von Haiti getrennt und hat die Geftalt eine® Biereds, das bis 22,8 M. lang und 
bis 8,6 M. breit if. Das Innere P.e wird von Weften gegen Often von wald- und quellen« 
reichen Bergmaffen durchzogen, die im Durchfchnitt 1400 F. hoch find, im Eulminationspuntte 
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jedoch 3451 F. erreichen, gut bewäfjerte und fehr fruchtbare Thäler enthalten und gegen 50 
Flüßchen, zum Theil einige Stunden weit fchiffbar, dem Meere zufenden. Doch finden ſich im 
Innern auch ausgebehnte Savannen. Die Küſten find theils von Klippen und Kiffen, theils 
von Lagumen eingefaft, im Norden oft fehr ſtarker Brandung ausgeſetzt, in verſchiedenen Gegen⸗ 
den von flundenweiten, überaus ergiebigen Fruchtebenen eingenommen. Die einzigen zu allen 
Jahreszeiten fichern Häfen find San-Iuan, Hovas und Guanica. Das Klima, obgleich warın, 
ift im allgemeinen gefunder als auf den übrigen Antillen und zeigt fich in ben höhern Gegenden 
zum Anbau europ. Getreibearten geeignet. Den Heichthum au tropifchen Producten hat P. mit 
dem übrigen Weftindien gemein. Vieh wird in großer Menge gezogen, und das Meer ift überaus 
fiſchreich. An mineralifchen Producten finden ſich Waſchgold, Kupfer, Eifen und Blei, auch 
Kohlen. Salz wird in den Strandlagimen in großer Menge gewonnen. Die. Bevölferung be« 
Tief fi) 1800 auf 155426, 1834 auf 358836 ımd Ende 1860 auf 583308 Seelen, darunter 
300406 Weiße (etwa 81/, Proc.), meift Creolen ſpan. Abkunft. 1834 zählte man 53,5 Proc. 
Weiße, 35,1 Proc, freie Farbige (Neger und Mulatten), 11,1 Proc. Negerſtlaven, aljo Freie 
überhaupt etwa 89 Proc. Dieſes günftige Verhältniß fegt die Infel weniger dem ſchwankenden 
Schickſale und der immern Demoralifation von Colonien mit überwiegender- Negerbevblferung 
aus, zumal da ein fehr großer Theil der Weißen felbft Aderbau treibt, ſodaß fich hier ein Mittel⸗ 
ftand unter den weißen dbefitzern hat bilden fönnen. Wie auf Cuba, fo haben ſich auch auf 
P. Landbau, vorzüglich auf Eofonialprobucte, insbefondere anf Zuder, Kaffee und Tabad, und 
Handel ungemein gehoben, und die Infel hat fehr an Wöhlgabenheit und Bedeutung gewonnen. 
Das Zuderrogr gewährt hier im Verhältniß zu der mit ihm bebauten Bodenfläche viel reichere 
Ernten als im übrigen Weftindien. Man berechnete 1859 die Jahresproduction am Rohzucker 
auf 116 Mill. Pfd. Die Tabadsproduction beläuft fich jährlich auf 70000 Etr., die des Kaffees 
auf P. und Cuba zufammen auf 300000 Etr. Ausfuhrprobncte find Zuder, Melafie, Rum, 
Kaffee, Tabad, etwas Baumwolle, Haute ımd Vieh. Der Handel findet Hauptfächlich mit den 
Bereinigten Staaten von Norbamerifa und mit Spanien ftatt. P. zerfäßlt in die ſechs Departer 
mentos Aguadilla, Arecibo, Yayamoy, Ouayama, Humacao, Mayaquez und Ponce. Die 1514 
gegründete Hauptftadt San- Juan de Puerto Rico, auf einem durch eine Brüde mit P. 
verbundenen Eilande der Nordfüfte gelegen, mit einem geräumigen, fihern Hafen und ftarten 
Veftimgswerken, ift der Si der Eentralbehürbe der Infel und des Biſchofs und zählt (1860) 
18259 E., die fehr lebhaften und amsgebreiteten Seehandel treiben. Die Infel, urſprünglich 
Boriquen oder Burenguen genannt, wurde von Columbus anf beffen zweiter Reife 15. Nov. 
1493 entdedt und erhielt von ihm den Namen «Zohannes des Täufere» (Isla de San Juan 
Bautista). Sie wurde vom Könige von Spanien 1509 nnter die Verwaltung bes Iuan Ponce 
de Leon geftellt. Die Bebriidungen, denen die in den Goldwäſchen befehäftigten eingeborenen 
Karaiben ausgeſetzt waren, riefen eine allgemeine Entpörung und jene biutigen Sänıpfe hervor, 
in denen ber durch feine Kraft und wunderbare Klugheit berühmte Hund Bezerillo den Spaniern 
wefentliche Dienfte leiſtete. Im dem granfamen Bertilgungslampfe weniger Jahre kam der 
größte Theil‘ der Benölterung (angeblich 600000 Menſchen) um, und der geringe Reft wurde 
durch die ſchwerſten Arbeiten in den Bergwerken aufgerieben, ſodaß die Urbevbllerung von Bo» 
riquen fehr bald verfchwand. Bis anf bie neuefte Zeit fah fi P. vom Mutterlande wenig be— 
achtet. Die Infel diente Hauptfächlich als VBerbaunungsort von Verbrechern und koſtete jährlich 
bedeutende Zuſchüſſe. Als dieſe Zuſchüſſe nach Losreigung ber fpan. Colonien auf dem Feſt⸗ 
Lande Amerifas.vom Mutterlande aufhörten, wandte man ſich dort der Ausbentung ber eigenen 
Schäge der Fufel zu. Seitdem hoben fich die Bevölferung und ber Wohlſtand, foda die Colonie 
dem Mutterlande jegt, wie Cuba, jährlich einen Ueberfchnß gewährt. 

Porträt oder Bildniß nennt man die Abbildung eines wirklichen Menfchen oder einer 
Hiftor. Berfon’ umtee befonderer Berüdfichtigung ihrer individuellen Erfcheinung. Das Porträs 
tiven ober Abbilden findet ſowol in plaftifchen Werten (Borträtftatuen oder Stonifche Statuen, 
Borträtbüften ınıd Porträtreliefs, letztere beſonders als Medaillono behandelt) als in Gemälden 
ftatt. Doc, find viele Bildniffe berühmter Mimer aus früherer Zeit blos Ideale einer fpätern. 
Daher heißen P. im engern und eigentlihen Sinne bie nad} der Natur, d. i. nach der Anficht 
eines wirklichen Individuums copirten Bildniffe, insobeſondere bie gemalten. Die Porträt- 
walerei ift eine eigene Gattung der Malerei. Sie ftellt das Weſentliche, Bleibende, Bezeich 
nende am bein einzelnen Menfchen dar. And das P. muß Charakterhild fein, wenn es nicht 
aus der Reihe aſthetiſcher Productionen ausgeſchloſſen fein fol. Sklaviſche Annäherung art das 
Urbild iſt nur Tteue für den Augenblick, da jeder Tag an dem Zufälligen dev menſchlichen Ge⸗ 
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Kalt ändert. Darum hat der Kinitler blo6 bie bleibenden Hauptzüge aufzufafen und dem phiy⸗ 
fiognomiichen Ausbrud, der jedem Zuge feine Bedeutung gibt. Tas große Talent weiß nicht 
ur der Haßlichkeit, fondern felbft der Gemeinheit ihre intereffamien Züge abzugeiminmen, und 
gerade darin beſteht die Anforderung nad; Ibealiftrung, weldye neben der mach Zxeme am jedes 
> BP. gemacht werben muß. Bon bem ital. Malern waren beſonders die Bemetianer (Tizian), 
vom beu norbifchen bie ee en 
(Belasqur;) groß im V. Senden sagt „ weiche bie Raturwahrfeit mit mnle- 
riſcher Bebentfamileit vereinigen, immer ſeltener, worsn yımı Theil and das wenig geeignete 
Coftiim ber Gegansart ſchuld if. aa. Ente sch Bi Cemerlanio ftüde, weiche in 
ber Regel fee unpoetifch find, während bie hiftor. Gemälde, welche man aus P. zufanmenjegt, 
nicht feiten an Steifheit leiden. 

Vortomonih, Municipalftobt md Parlamenteborough, flärffie Zeitung und Hauptſeearſenal 
Englands mit dam größten und ficherſten Hafen bes Königreich6, liegt im der Grafidaft Hamp- 
fire gegen NNO. vom der Iafel Wight, im ſüdweſtl. Theile der 3°/, geogr. M. im Umfang 
mieſſenden Machen Jaſel Bortfee, an dem Cingange zu dem herrlichen Bortömonth- Sar- 
bour, ber, an ber fübL Einfahrt mer ?/, engl. DR. breit, ſich im Innere bis auf 3 M. ermei- 
tert, gegen alle Winde and Stitrme geihügt iR and der ganzen engl. Kriegöflotte einen treff 
ü bietet. P. beſteht eigentlich amd zwei Stäbten, ans P. im Süden und 
Bortjea im Norden, das ars einer ehemaligen Borflabt erwachſen und bei weiten größer ift. 
Beide haben zufammen (1861) eime Benöflerung von 94799 E. (gegen 72096 im 3. 1851 
und gegen 53058 im 9. 1841), ungeredinet bie 7789 E. von Gosport (f. b.), welches durch 
die Feftungslinien mit in den Städtecompfer gezogen unb durch eine fliegende Brüde mit ihm 
verbunden ift. Mit dem Borftädten Haben B. und Vortſea 42 Kirn und Kapellen, eine Syna- 
goge, zwei Lateinfäulen, das 1729 gegründete Marinecollege, eine Sternwarte (50° 48’ 3" 
nörbl. Br., 1° 5’ 58,;" weftl. von Greenwich), feit 1820 eine er: einen Philoſo⸗ 
PHifchen Berein mit Muſeum, ein Athenänm, eim Gandwerkerinftitut und eim Theater. Bon 
Öffentlichen Anftalten und Bauwerken find noch zu erwähnen bie ausgedehnten Kafernen, der 
Palaft des Gowernents, das Stadthaus, das Gerichtshans, das Zollanıt, ein Stabigefängniß, 
ein großes Arbeitähens, derfchiedene Bohlthlitigfeitsanftalten und zwei Toloflale Waflemerle. Tie 
Stadt P. ſelbſt ift eng, wintelig und Ban hat nur eine lange hübſche Straße, die Higg-Strert, 
und an bemerlenswerthen Gcbänben alte Gonvernementshaus (bi® auf Heinrich VIIL eine 
Priorei) mit anftoßender — und bie ſehr alte Kirche St.⸗Thomas mit einem 
120 F. hohen als Landmarke dienenden Thurme. Portfea iſt beſſer gebaut, bietet aber auch nur 
einen beſcheidenen Anblid. Schön find die beide Städte umziehenden Wälle mit ihren Ulmen- 
alleen und intereffanter Ausficht auf das ganze Hafenleben, auf Wight und die nächſten Küſten- 
punfte. Dem Glacis gegemüber ziehen fi die Vorſtädte hin, die größer find als V. und Vortſea 
zufammen, mit reizenden Equares, hübfchen Gebäuden und Gärten, am jchönften die Borftabt 
Southjee, bie im neuefter Zeit eim vielbejuchter Babeort geworden. Ticht am Seeftrande, nur 
durch das Glacis getremt, liegen bie berühmten Kingsrooms, eins der vorzüglichften Seebüder 
Englands. Die Herrlijeit P.s aber und der Stolz Englands beftcht in dem Seearſenal mit den 
größten Dods der Welt. In Portſea befinden ſich die lönigl. Schifjswerften, bie einen ummaner« 
ten Raum von 120 Acres bedecken und alle Anftalten für den Bau, die Ausbeflerung und Ber- 
proviantirung von Kriegsichiffen in großartigftem Maßſtabe enthalten. Auch ift hier das Zahlamt 
der Marine und die Refidenz des Hafenadmirals. Südlich von den Dodcs liegt das Geſchützwerft 
ober Artilleriearfenal von 14 Acres Flachenraum, dem zu Woolwich zwar nachſtehend, aber doch 
auch fehr bebeutend, mit einem Zeughaufe für Heine Waffen, einem Yaboratorium, großen Quais 
und jchönen ffigierwwohmungen. In und bei Gosport befinden ſich die Bäderei, Branerei und 
Provianthänfer der Marine, die Böttherei ud das Pulvermagazin fowie das großartige Hat- 
Iar- Hospital fite Seeleute (174662 erbaut), da8 2000 Kraufe aufnummt. Die Befrfüigungen 
ber beiden Stadte und Goeports werben nad) ihrer Vollendung mit 1115 Gefhgen bewaflnet 
fein und bebiirfen zu ihrer hen einer Samifon bon 20000 Mann. Sie beftchen zu- 
nädjft in einer Euceinte von 3 engl. M. Umfang mit 18 Baftionen und Ravelins auf der Land- 
feite. Den Eingang in den Hafen vertheibigen Mondton-Caftfe füblid; von Gosport, und 

Southfen- Caſtle auf der Inſel Bortfea, auf deren Südküſte außerdem noch die Forts Lumps, 
Eaſtney und Cumberland ftehen, die mit ben anf den Sambbänfen noch zu erbauenden Forts bic 
im Suden belegene Rhede Spit head, den gewöhnlichen —— der zum Auslaufen, zu 
Mandvern, Revuen u. |. w. beftimmten Flotte, vollfonmmen beiten. Ein zweite Enceinte bilden 
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in einer durchſchnittlichen Entfernmg von %, engl. M. weſtlich don Gosport die detadjirten 
Forts Gomer, Grange, Roroner, Brockhurſt und Effon, und wiederum 2 engl. M. weſtlich von 
Gosport entfernt liegen die Borfeften Lee Farm, Forbury und Bladhoufe. Auf den im Norden 
der Hafenbat von Weften gegen Dften hinftreichenden Bortsbown- Hügeln liegen acht durch 
bebedte Gänge verbundene Sorte und in Weften die Vorfefte Wallington. Endlich auf der 
Nordfeite der Iuſel Bortfea, die durch einen ſchmalen, Uberbrüidten Meeresarm vom Feſtiande 
getreimt ift, befinden ſich die Linien von Hilfen. Der Umfang fänımtlicher Vefeftigungen beträgt 
über 25 engl. M. Noch ümerhalb ber äußern Werke liegt an der Eiſenbahn und an ber Nord» 
weſtede des Portemouthhafens, noch für Schiffe von 300 Tons zugänglich, die Marktſtadt 
Fareham mit 4011 E. Schiffswerfte, Seilerbahn, einer Markthalle, einem Literariſchen In⸗ 
flitut, einem Irrendans ımb Fabriken von Kutſchen und groben irdenen Waaren. Die Induftrie 
P.s, das zwei Mitglieder in das Parlament ſchickt, ift nur infoweit bedeutend, als ſie unmittel- 
bar mit den Marineetabliffements in Verbindung ftcht. Nicht ohne Belang ift der Handel, 
namentlich der Küftenhandel. Es befinden fi Hier Waarenfpeicher aller Art, außer für Tabad. 
Mit Wight, Plymouth, Falmouth, Havre findet Dampfbootverbindung ftatt. 1860 befaß die 
Stadt 263 Schiffe von 12622 Tons. P. wird zuerft im Zeitalter der Angelfachjen erwähnt, 
die hier 501 bei «Portesmutha» landeten. Unter Alfred d. Gr. wurde im Hafen eime Slotille 
von nenn Schiffen gegen bie Dänen bemamıt und dor dem Einfalle der Normannen (1066) eine 
Menge von Schiffen von Hier aus gegen dieſelben ausgefchidt. 1377 landeten bie Franzoſen 
und verbrannten einen großen Theil der Stadt, mußten aber ſchließlich mit großem Verlufte 
abziehen. Unter Edward IV. wurben bie Befeftigungen begonnen und unter Richard If. voll« 
endet. Erſt unter Heinrich VIII. errichtete mar zu P. das Hauptmarinearfenal Englands, und 
unter Edward VI. ftationirte im Hafen bie ganze flotte des Königreichs, die freilich nur aus 
53 Schiffen mit einer Beſatzung von 7780 Mann beftand. Königin Clifabeth führte neue 
Befeftigungen auf aus dem Gewinn ber erften Staatslotterie in England. Karl IT. ließ neue 
Forts, Werfte u. |. w. anlegen, und feit Wilhelm III. wurbe bi auf bie neuefte Zeit an der Bes 
feftigung fortgearbeitet, ſodaß die bisher vollendeten formibabeln Linien von P. jedem Angriffe, 
auch von der Landſeite, entgegenfehen können. — P. heißt auch bie Hauptftabt bes nordamerik. 
Staats Neuhampfhire (f. b.). 

Bortugal, ein Königreich und das fühweftlichfte Land Europas, zwiſchen bem Atlantiſchen 
Meere und Spanien gelegen, mit welchen e8 die Pyrendiſche Halbinfel bildet, von 36° 58’ bis 
42° 7’ nördl. Br. in einer Länge von 77'/, und einer Breite von 1730 M. ſich erftredend, 
hat ein Areal von 1716,40 O.-M. Ubgefchen von den überfeeifchen Befigungen, zerfällt es 
hiftorifch im das eigentliche Königreich P. und das Königreich Algarve (f. d.) oder Mlgarbien, 
adminiſtrativ aber feit 1835 in 17 Berwaltungsdiftricte, ftatt deren aber die frühere Eintheilung . 
in 6 Provinzen noch im Volfe ſelbſt geläufig ift, nämlich: Minho (Diftriet Oporto, Bianna und 
Braga), Tras-8-Montes (Braganza und Villareal), Beira (Viſeu, Aoriro, Coimbra, Guarda 
und Gaftello-Branco), Eftremabura (f. d.) mit der Haupt» und Refidenzftadt Lisboa oder Liſſabon 
(f.d.) und drei Diftrieten (Lisboa, Leiria and Santareno), Alemtejo (Evora, Bortalegre und Beja)- 
und Algarve (Karo). Die Diftricte zerfallen behufs ber Eortesiochlen in Diftritos eleetoraes ober 
Wahlbezirke, hinfichtlich der Gerichtsverwaltung in Comarcas ober Gerichtöfprengel und Jul 
gados oder Gerichtäämter, bezüglid, der Civilverwaltung dieſe wieder in Concelhos ober Kreife 
(379), dieſe in Frequezias oder Kirchfpiele. Städte oder Cidades zählt man 22, Villas 650, 
Dörfer 3800. Die Zahl der Bevölkerung wurde früher durchſchnittlich nach den Feuerftellen 
berechnet. Die kopfweiſe Zühfung 1841 ergab 3,412500, die vom $. 1851 auch mur 
3,487027, die von 1861 aber 3,693362 und die von 1863 bereits 3,987861 €. Die 
bevdffertfte Provinz ift Minho mit 6465 E. auf 1 D.-M.; ihr zumächft ftcht Beira (3150 auf 
10D.-M.); am f&jwächften bevöffert iſt Alemtejo (738 auf 1 Q.-M.). Die beiden Haupte 
coneentrationspunfte dev Bevöfferung find Liſſabon mit 224063 E. und Oporto (f. d.), Bie be⸗ 
deutendfte Handelöftadt des Landes, mit 86257 E. Bon den andern Städten erreicht feine die 
VBevöfferungszahl von 20000. Bon den itberfeeifchen Befigungen find gegenwärtig die Abja- 
centen, d. h. die dem Feſtlande am nächften Tiegenden Infeln des Utlantifchen Ocean, den europ. 
Beſitzungen gleichgeftellt und feit 1885 in die polit. Verwaltung derſeiben mit hineingezogen, 
fodaß ihre Bewohner, welche der Mehrzahl nach mit ben Portugiefen von gleicher Abftanuung, 
mit diefen auch gleiche polit. Rechte haben. Diefe Imfeln Haben zuſammmen ein real von 
69,7. D.-M. mit 862105 €. und bilden vier der Berwaltungsbiftricte P.s, näntlich: die In 
feln Madeira (f. b.) und Borto-Santo den Diftrict Funchal (15,75 Q.-M. mit 112164 E.), 
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und die Gruppe der Azoren /T. d.) die drei Tifiricte Angra (auf Zerceira,, Horta (auf Fayal⸗ 
und Ponta · Delgada (auf San-Diigued;, 53, D-M. wit 249941 E. umjartend. Die übrigen 
überfeeiicgen Befigungen oder Colonien, welche erſt jeit der Berfaftung von 1238 zur vollſtar⸗ 
digen Theilnahme am den polit. Rechten gelangt und im Senate jcmie in der Deputirtenfammer 
vertreten find, haben gegenwärtig, ungeachtet ihres großen Umtar36 und ihrer vortheilhaften 
Loge, doc; nur geringe Bedeutung. ie find gegemwärtig in vier Generalgondernements eingr- 
theit: 1) Tie Capverdiichen Inieln (f.d.), 77,62 D-M. wit 84191 €. (1564), dem das ſog 
Gonvernement Guinea, d. i. die jenegambiicdhen Handelsiactoreien und Niederlaffungen theils 
auf dem Fefllande, theil® auf den Bifjioinfeln, nach ofiicieller Angabe 1687,50 Q.⸗M. mit 
nın 1095 E., untergeordnet ift; 2) die Gnineainſeln San-Thome nnd Principe (21,36 D.-M. 
mit 18369 €.); 3) Angola (j. d.) m Südguinea mit dam Hauptorte San-FPoclo de Loanda 
und den Gonvernements von Benguela nnd Moñamedes, nad; alter Angabe 9582,3 O.-M. mit 
2 Will., nach nenern Ermittelungen (Behm) 14700 D.-M. mit 9,057500 E.; 4) Moram: 
bique (f. d.), angebli 13500 D.-W., aber nad; dem beanipruchten Grenzun:jang berechnet 
etwa 130 D.-M. mit etwa 306000 E., wovon auf den unmittelbaren Zeig mır 50 D.-M. 
mit 50000 E. tommen ſollen; 5, Indien, d. i. Eoa (j. d.) mit Tamao und Tim, jest nur 
noch 73,08 D.-M. mit 527067 E. (1864); 6) Macao (|. d.) im China, 0,5 O.-M. mit 
29587 E.; 7) Timor, d. i. der nordöftfichite Theil der Sundainſel Zimor (ſ. d.) mit dem 
nördlich vorliegenden Eilande Kanıbing, der Reft des frühern Gonvernements Dilli oder des 
Indiſchen Archipels, nad) den Abrretungen an die Kiederländer 1860 wol faum 200 D.-M. 
und vielleicht nur 150000 E. umianend, während die officiele Zahl 850300 jedenfalls zu hoch 
gegrifien ift. Bei diefer Verjchiedenheit der Angaben ſchwankt die Berechmmg des gefammten, 
zur europ. Verwaltung nicht gehörigen Colonialbejiges zwijchen etwa 25100 und 34750, ja 
fogar 55300 DO.-M. und deiin Bevölferung zwiidyen 1,110000 und 10,868000 €. 

P. iſt als ein Küftenland zu betrachten, von Spanien mehr durch polit. als durch uatürliche 
Örenzen geidieden, indem feine Gebirge und grögern Ztüffe num weitl. Hortiegungen bes innern 
Zerrajien- und Gebirgsbaues jowie der Stromadern jeues Landes bilden. Es ift vorherrfchend 
Hodland. Seine Gebirgsmaſſen treten jedoch nur felten unmittelbar an das Meer, um an der 
im ganzen 108 M. langen Küſte Vorgebirge zu bilden; vielmehr beftcht fa das ganze Litorale 
aus flachen Strandgegenden, weshalb die Zahl der guten Hafeuftellen auf die Mündungen der 
größern Flüfte beſchränkt ift. Am höchften erhebt ſich P. in der Mitte, in der Fortſetzung des 
caſtiliſchen Scheidegebirgs, der Serra-Cjtrella, einem hohen Plateau, deflen Hauptmajte zwiichen 
bein Viondego und Zezere. (S. Beira.) Dieſes Gebirge erreicht an den breiten Scheitel des 
Malyio de Serra die Höhe von 7200 F., fleigt von Norden her aus fahlen, 2— 3000 F- 
hohen Ylateauflächen fanft, von Süden her fteil auf, fegt fich durch Eſtremadura gegen Süd⸗ 
toeften als niedriger, von ijolirten, relativ unbedeutenden Feljenmaſſen überhöhter Plateauzug 
bi zum Dieere fort, gegen weiches es fteil abftürzt, am fteiliten in der Serra de Cintra und 
dem 1800 8. hohen Gap la Roca, der weitlichiten Spige des europ. Feſtlandes. Im äußerſien 
Süden P.s fteigt ald weftl. Fortſetzung des andaluj. Scheidegebirgs das Grenzgebirge zwifchen 
Alemtejo und Algarve (j. d.) oder die Serra de Mouchique allmählich aus den hochliegenden 
wilſien Heideftreden von Alemtejo biß zur Höhe von 3830 F. an. Das Gebirge beitcht aus 
mehrern parallel von Dften gegen Weiten laufenden Ketten, welche fteil in immer tiefer und 
enger werdende Zhäler hinabfallen, biß die letzte mit ihrem jüdl. Fuße die niedrige, heiße und 
fandige Küſtenlandſchaft Algarves jelbft erreicht. Das Cabo de Eio-Bicente ift der legte nur 
noch 360 3. hohe Borfprung diefes Gebirgs, zugleich die fidweftlichfte Spige von ganz Eu- 
ropa. Im Norden des Mondego liegt die Zerrafie von Ober-Beira mit 2000 F. hohen, wenig 

* bebauten, aber heerdenreichen Bergflächen, von zahlreichen tiefen, engen und fruchtbaren Thälern 
durchfurcht, deven Flüiffe dem Duero (ſ. d.) oder (portug.) Douro zuflichen. Am dichteften zus 
fanımengebrängt find die im Norden diejes Fluſſes hinzichenden Felſenkämme, Verzweigungen 
des Gebirgslandes von Leon und Öalicien; dort fleigt in der Serra de Suazo der Monte-Öus 
vieiro augeblich bis 7380 5. empor. Die meiften Gebirge P.s find nadt und feljig; feined er⸗ 
reicht die Örenze des ewigen Schnees. Die ausgedehntejten Ebenen befinden ſich m Alemtejo, 
Eſtremadura und Beira, die größtentheild den Charakter von Campos oder Heideflähen haben. 
Die Hauptflüffe find die Guadiana, welche zum Theil die ſüdöſtl. Grenze bildet, der Tajo (ſ. d.) 
oder (portug.) Tejo und der Douro, von denen jener erſt bei Punhete, zwiſchen Abrantes und 
Sentarem, diefer ſchon bei Torre de Moncorvo fchiffbar, jener bis Ballada, diefer bis Oporto 
mit Hülfe der Flut von Seeſchiffen befahren wird, endlich der Minho (f. d.) an der Nordgrenze. 
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Die wichtigſien Kiftenflüffe find die Lima und Vonga, der Mondego und ber 6 M. weit ſchiff⸗ 
bare Sabo. Landfeen hat P. nicht, außer einigen Bergſeen; bagegem gibt es zahlreiche, freilich 
meiſt fchlecht benutzte Mineralquellen. Zu Bade- und Trinkcuren mit den erforderlichen Einrich⸗ 
tungen verfehen find im ganzen 70. Der Boden ift im ganzen leicht unb überall ungemein frudjte 
bar, wo Bewäflerung vorhanden; wo biefe fehlt, wie in Hochfläcen, befonders in Alemtejo, 
bietet fi nur culturlofes Weideland dar. Obgleich das Land in dem wärmern Theile der uördl. 
gemäßigten Bone liegt, hat es doch bei weitem nicht die heiße Glut, welche im mittlern und 
ſüdl. Spanien herrſcht. Die Seewinde erfrifchen die Küſtäaigegenden, und im Binnenfande lüh⸗ 
len die Nordwinde. Im Jan. beginnt der reizendfte Frühling; vom März an wechjeln Regen 
und Stürme mit trodener Hige. Die Ernte ift im Juni; vom Ende des Juli bis zu Anfang 
des Sept. verwellt der Pflanzenwuchs unter der Einwirkung der Sonne. Regen ift im Som- 
mer felten, doch find nad) heißen Tagen die Abende und Nächte fehr kühl. Wenn gegen Ende 
des Sept. der erfte Regen die Erde getränft, wird fie aufs neue mit friſchem Grün überzogen; 
es beginnt ein neuer Frühling und neue Blüten ſchmüchen den Fruchtbaum. Der am Ende des 
Nov. eintretende Winter ‚bringt heftige, von Stürmen begleitete Regengüffe, die aber mit hei« 
term Wetter abwechſeln. Nur in den nördl. Gegenden herrſcht dauernde Winterkälte, in den 
füblichen aber ift der Winter eine feltene Erſcheinung. Getvitter finden nur im Herbft und Winter 
ftatt. Bon ſolchem Klima begünftigt ift das Land reich an Probucten, die im ganzen mit denen 
Spaniens übereinfiimmen, aber bier noch weniger als dort ausgebeutet werben. 

Die Stammverfchiedenheit der portug. Bevölkerung erfcheint in der Gegenwart fehr unbe 
deutenb, da nur in der Hauptftadt und in den Handelsplägen Fremde, namentlich Engländer, 
ich angefiedelt haben, neben denen Galicier, Neger, Farbige und Creolen vorzugsweiſe in dem 
arbeitenden umd dienenden Klaſſen vorfommen. Die portug. Juden, die früher als befonderer 
Stamm mit eigentgümlichem Dialekt und abweichenden religiöfen Ceremoniell über das Land 
audgebreitet waren, im 16. Jahrh. aber mit äußerfter Härte verfolgt und ausgetrieben wurden 
und dann biß zur Befegung des Landes durch die Franzoſen von dauerndem Aufenthalte daſelbſt 
ſtch ausgeſchloſſen fahen, geniehen feit 1820 wieder die gefegliche Anerkennung des Rechts freien 
Aufenthalts und freier Religionsübung. Ihre Zahl beläuft ſich nur auf einige Tauſende. Auch 
die Zigeuner find in P. weit weniger zahlreich ald in Spanien. Die Portugiefen haben in 
Charakter und Sitten mit den Spaniern wenig gemein, und unterſcheiden ſich von dieſen auch 
durch ihre Sprache. (©. Bortugiefifhe Sprade und Literatur.) Sie zeichnen fid un 
allgemeinen durch große Höflichkeit gegen Fremde aus, deögleichen durch Gelehrigfeit, Unter» 
nehmungsgeiſt, Ausdauer, Tapferkeit, Mäßigfeit und Nüchternheit, durch glühende Liebe zum 
Baterland und Anhänglichkeit an ihre Religion. Neben diefen guten Eigenfchaften wirft man 
ihnen aber auch Hochmuth, Prachtliebe, Eitelkeit, Schwaghaftigfeit und Hang zu Uebertreibungen 
vor, die namentlich in den niedern Ständen hervortreten. Außerdem legt man biefen Rach⸗ 
ſucht, Hinterlift, Blutgier und Graufamteit bei, welche Fehler indeß Teinesiwegs allgemein herr⸗ 
fchen können, am allerwenigften unter den fanftmüthigen Bewohnern der nörbl. Provinzen. Die 
zöm.-lath. Kirche ift die alleinige Landeskirche, daneben aber jedes Glaubensbelenntniß geduldet. 
Die portug. oder luſitan. Kicche fteht nach der Bewilligung des Papftes Clemens XL 1716 
unter ber befonbern Oberaufficht des Cardinal- Patriarchen von Lifjabon, deflen Generalvicar 
den erzbifchöfl. Titel führt. Unter ihm ftehen elf Bifchöfe, fünf in P. felbft, zwei auf Madeira 
und den Azoren und vier in den Colonien Eapverde, S.-Thome, Angola und Macao (Goa hot 
einen eigenen Erzbifhof). Bon den übrigen nem Bifchöfen des Seftlandes ftehen ſechs unter 
dem Erzbiſchof von Braga, der zugleich Primas des Reiche, und drei unter dem Erzbiſchof von 
Evora. Außerdem gibt es noch zehn vom der biſchöfl. Aufficht befreite Stifter. Die früher fehr 
zahlreiche Kloftergeiftlichkeit ift feit 1834 durch Aufhebung der Monchsklöſter befeitigt. Nonnen- 
öfter gab e8 1850 noch 117, zufammen mit 1459 Nonnen, 

Die phyſiſche Cultur P.s Liegt nod) fehr darnieder. Die Hälfte der Gefammtoberfläche be= 
ſteht noch jegt teils aus ganz unproductivem, theils aus blos zur Biehweide beuutztem Terrain. 
Die Landwirthſchaft befindet ſich, einzelne Gegenden und Güter ausgenommen, auf einer tiefen 
Stufe. Dennoch hat P. feit der neuen Geſetzgebung von 1832 und 1833 nicht unbedeutende 
Foriſchritte hinſichts der Bodencultur und Viehzucht gemacht, und namentlich ift in neueſter 
Zeit ſowol von ſeiten ber Regierung al® auch durch intelligente Grundbefiger und Geſellſchaften 
viel flir die Hebung der Landwirthſchaft geihan worden. Daß der Aufſchwung nicht raſcher 
vor ſich geht, wirb der Indolenz der portug. Bauern, ber Milde bes Klimas und der Frucht- 

Gonverfations-2egiton. Glfte Auflage. XI. 56 


882 Boringal (geographiſch· ſtatiſtiſch) 


barkeit des Bodens, im höhern Grade dem Mangel einer guten Communication im Innern und 
mit den Häfen, dem fchlechten Syftem der Bewirthſchaftung (Brachen- und Weidenwirthfchaft, 
befonders gebräuchlich in Alemtejo), endlich der überall ütblichen Verpachtung der Ländereien 
auf ganz Turze Zeit, meiftens nur auf ein Jahr, beigemeflen. Der fettere Umftand hat um fo 
verderblicher gewirkt, als fich die Hauptmaſſe des culturfähigen Bodens in den meiften Pro— 
vinzen bis auf bie neuere Zeit in ben Händen weniger großer Grundbefiger, bie fern von ihren 
Gütern in Liffabon oder im Auslande von ihren Renten lebten, oder im Beſitz der Klöfter, Kir— 
hen und Stiftungen befand. Durch die Aufhebung der Mönchsklöſter, infolge deren Grund 
und Boben der Klöfter und Kirchen für Nationalgut erflärt, parcellirt und verfauft wurde, ift 
ein wefentlicher Schritt zum Beſſern gefchehen, indem ſeitdem bie Zahl ber Heinen ſelbſtündigen 
Srumbbefiger ſich gemehrt Hat und die Wirthfchaft allmählich eine zwedinäßigere und inten- 
fivere geworden ift. In neueſter Zeit hat man and) zum Vortheile des Landbaues den Strafen, 
Weg- und Eiſenbahnbau mit Energie zu betreiben begonnen. Außerdem bahnte man bie Reforni 
dex agrarifchen Gefeggebung an, und die Regierung führte Biehausftellungen und Prämienver- 
theilungen ein. Endlich haben auch die Bildung einer Geſellſchaft zur Beförderung des Ader- 
baues (Associagäo central da agricultura portugueza) zu Liſſabon, die dort feit 1852 be- 
ftehende königl. Landwirthſchafteſchule, die Grundung ähnlicher Anftalten zu Vizen ımd Evora 
ſowie die fpäter entftandenen Betfuchsanftalten und Mufterwirthfchaften weſentlich zur Belebung 
ber Bodencultur beigetragen. Am beften wird die Landwirthſchaft in Minho, in einigen Gegen⸗ 
den von Beira und Eſtremadura und, befonders die Fruchtbaumzucht, in Algarve betrieben. 
Man baut Weizen, Gerfte und Mais, im Süden auch Reis, Rispen- und Mohrhirfe, im Nor- 
den und in Gebirgagegenden Roggen und Hafer. Während 1811 noch 366149 Moios (à 15 
Alqueires oder Scheffel) Getreide vom Auslande eingeführt werden mußten, wurden 1849 bereits 
30331 Moios Getreide exportirt. Seitdem verfchiffte man allein aus den beiden Häfen Bianna 
und Caminha (Provinz Minho) alljährlich im Durchſchnitt Getreide im Werth von 317 Mil. 
Rels (512484 preuß. Thle.) nach dem Auslande. Nur in Theuerungsjahren, wie 1856 und 
1859, war dies nicht der Fall. Außer Getreide baut man Bohnen, Puffbohnen, Kichererbfen, 
Linfen, Erbſen und Lupinen. Den Zutterkräutern widmet man noch wenig Aufmerffamkit. Ge- 
müfes und Gartenbau in größerm Mafftabe wird nur in den Umgebungen der größern Städte 
betrieben. Die Kartoffel wird in allen Diftricten gebaut und jetzt fogar ausgeführt. Auch der 
Runtelrübenban hat neuerdings bedeutenden Aufſchwung genommen, befonders in Eftvemadura, 
im Mondegothale und in Minho, wo man auch Rübenzuderfabrifen eingerichtet. Melonen, 
Kurbiſſe und Gurken werden allenthalben gezogen unb im Süden als Feldfrüchte behandelt. Im 
Norden, namentlich um Oporto, findet die Erdbeerencultur in großem Maßſtabe ftatt. Von 
Gewerbepflanzen baut man mur Fiachs, befonders in Minho, und Hanf in Traz-08-Montes 
und Eſtremadura. Esparto wächſt im Süden häufig wild umb wird, wie Baft und Blätter der 
Zwergpalme und die Gewebfafern der Pita (Agave americana), zu allerhand Flechtwerk be- 
nutzt. Verbreitet, aber ohne Sorgfalt betrieben, ift die Dlivenbaumzucht. Der Weinbau, von 
alters her für P. von großer Wichtigkeit, hat feit 1853 den härteften Schlag durch die Trauben- 
Tranfheit erhalten, namentlich, auch im Weindiftrict Alto-Douro (f. d.), welcher den eigentlichen 
Portwein (f. d.) liefert. Außer diefem Diftrict am obern Douro wird der Weinbau befonbers 
noch in Eſtremadura und Algarve in großem Maßſtabe betrieben. Die beften Weinforten, außer 
dem Portwein, find bie Moscatels von Carcavellos und Setuval (Weißweine, auch unter dem 
Namen Liffabon- und St.-Yveswein bekannt), die Rothweine von Torres-Bebras und Collares, 
die Weißweine von Faro und Sines (in Algarvien) u. |. wm. In Algarbien wird aus dem Weine 
zum großen Theil Branntwein fabricirt. Im Durchſchnitt wurde vor der Traubenkrankheit die 
jährliche Gefammtproduction an Wein auf 800000 Pipen, deren Werth auf 8 Mill. die Rente 
bes Bodens und bie Koften ber Gewinnung auf je 2%, Mill., der Reingewinn auf 3%, Mill. 
Mitrets (5,173333 Thlr.) veranfchlagt. Südfrüchte werden längs der Küfte und in den mar- 
men Flußthälern felbft des Nordens gezogen, in größter Maſſe aber in Algarbien, wo man be= 
fonders Mandeln, Feigen, Johamisbrot allenthalben gewinnt. Die beften Drangen zieht mar 
um Setuval, Liffabon und Coimbra, die beften Obftforten und Walnüffe in den Nordprovinzen 
und dem centralen Gebirge. Im vielen Gegenden gibt e8 ganze Wälder von Kaftanienbänmen. 
Im Süden und an der Weftküfte gedeihen auch Granatbänme, indifche Feigen und Dattelpalmen, 
in Ulgarbien fogar Bananen. Die Forſtwirthſchaft Hat nur in den königl. Waldungen geregelten 
Betrieb, im allgemeinen liegt fie im argen. Die vorherrfchenden Waldbäume find Binien, Eichen 
und Kaſtanien. Dan treibt Köhlerei, aber von Holzinduftrie ift kaum die Rede. 
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Die Viehzucht, großentheils fehr vernachläffigt und gegen früßere Zeit im Berfall, Hat erft 
neuerdings wieder mehr Aufmerkſamkeit erfahren. Die Rindviehzucht iſt vorzüglich, in den 
Norbprovinzen zu Haufe. Aus dem Tejogegenben bezieht man bie Stiere zu ben auch in P. bes 
liebten Sampffpielen. Gute Pferde werben num in dem königl. Geftüte zu Mafra und in ben 
Privatgeftüten einiger Granden gezogen. Die Cavalerie ift jaft durchgängig mit auslandiſchen 
Pferden beritten. Auch viele Maulthiere und Eſel muß man aus Spanien einführen. Dir 
meiften Schafe gibt es in Beira, Traz-06- Montes und Alemtejo. Die feinern Beiraſchafe 
wandern gleich den ſpan. Merinos umher und verbringen ben Winter in den Ebenen von Alem ⸗ 
tejo. Ziegenzucht ift in allen Gebirgögegenben verbreitet. Die portug. Ziegen gehören der tibe- 
tanifhen und Angoraraffe an, die Schweine der hinef. Raſſe. Letztere werden in größtem 
Mafftabe in den ausgedehnten Eichen- und Kaftanienwäldern von Alemtejo gezogen. Die 
Seidenraupenzucht wird beſonders um Braganza, demnächſt in Beira betrieben, die Bienenzucht 
namentlich in ben großen Ciſtusheiden von Alemtejo und Eftremadura. Die Jagd iſt in P. 
frei, aber von feinem großen Belang. Sehr wichtig dagegen ift die Fiſcherei. Das portug. 
Küftenmeer, namentlich das algarbifche, wimmelt von Fiſchen aller Art; auch an Krebfen, Mol« 
Iusten, Korallen u. |. w. ift fein Mangel. Man hat der Fifcherei von jeher große Aufmerkſam⸗ 
feit gewibmet, und wenn diefelbe gegenwärtig auch lange nicht mehr die Bedeutung hat, wie um 
14., 15. und 16. Jahrh., wo die Portugiefen alle Meere ausbenteten und Spanien, die Les 
vante ſowie einen großen Theil von Nordafrika und Europa mit Fifchen verfahen, fo bildet fie 
noch immer einen ſehr wejentlichen Erwerbszweig und die Abgabe vom ihrem Ertrag eine der 
Haupteimahmen der Staatslaffe. Der Bruttoertrag ift durchſchnittlich im Jahr 1 Mid. Mil- 
rels oder eiwa 1%, Mill. Thle., wovon der Staat 6 Proc. erhält. Dennoch genügt die Ans 
bente noch Lange nicht für den Bedarf des Landes. Es werben jährlich im Durchſchnitt fiir 
713158 Milrels Stodfifche aus dem Norden eingeführt. 1854 waren 4800 Barken mit 25840 
Apparaten und 28000 Fiſchern befchäftigt. Obgleich P. an Erzen aller Art ebenfo reich ift wie 
Spanien, nimmt es doch die letzte Stelle hinſichtlich des Bergbaues und Hüttenweſens unter 
den Ländern Europas ein. Man gewinnt etwas Blei, Kupfer, Anthracit and Braunfohlen; 
Eifen iſt allentHalben vorhanden, aber nirgends ein Hohofen. Defto wichtiger und einträglicher 
Find die Salinen. Mit Ausnahme dee Salzguelle von Rio-Major in Ejtremabura find alle 
Salinen fog. Marinhas, d. 5. Gruben zum Salzfchlämmen in den Salzmoräften am Meere. 
Ihre Zahl ift fehr groß und ihre jährliche Gefammtproduction im Durchſchnitt 390000 Moios 
(& 15 Scheffel); die Ausfuhr 162000 Moios zu 162000 Milreis. Das befte Seefalz wird in 
den Marinhas des Sabo und in denen am Palmella und Ulcacer do Sal gewonnen und kommt 
unter dem Namen Salz von St. Yves (Setuval) in den Handel. P. beſitzt auch einen großen 
Reichthum an ſchönen Marmorarten, 3. B. zu Eſtremoz, Mafra, Arräbida, an trefflichen Bau⸗ 
und Tithographiefteinen, an Achat, der zu Zierathen verarbeitet wird. Im Orenzgebirge finden 
fi Amethyſte, in der Serra-Eftrella Granate, Hyacinthe und Bergkryſtalle, viele Thon-, Mergel- 
und Sanblager aller Art, bei Oporto felbft Porzellanerbe. 

Ein erfreulicheres Bild als Bergbau, Aderbau, Viehzucht und Forſtwirthſchaft bietet die 
Imduftrie P.s in ihrem gegenwärtigen Zuftande dar, obſchon fich ihr Markt nur erft auf das 
Land ſelbſt umd deſſen Colonien fowie auf Brafilien beſchränkt. Biel trug zu dieſem Aufs 
ſchwunge die Regierung bei, indem fie ihr gebräuchliches Syftem, alle Privatunternehmen zu 

erwachen und von gllen den größtmöglichften Vortheil für die Staatskafſe zu ziehen, wenig- 
ftens theilweife aufgab, Eingangszölle herabſetzte, induftrielle Anftalten zu Liſſabon und Oporto 
errichtete und nationale Induftrienusftellungen (1849 zu Liffabon, 1855 und 1865 zu Oporto) 
veranftaltete. Früher forgte, zu größtem Nachtheile des Landes, England fiir die Bedürfniſſe 
der Portugieſen, das allein für 1 DA. Pfd. St. Mamsfacturtvaaren nad) portug. Häfen ver 
fandte. Setzt ift die einheimifche Production in einigen Artikeln, z. B. in Wollwaaren, für den 
eigenen Bebarf ziemlich, ausreichend, und bie Induftrie von Oporto hat ſich faft ganz unabhängig 
von England zu machen gewußt. Die beiden Hauptcentren der portug. Inbuftrie find Oporto 
und Liſſabon, bie bedeutendſten übrigen Inbuftrieftäbte Covilhäo, Portalegre, Govea, Braga, 
Guimaräes und Braganca. Am wichtigften ift die Woll-, Seiden- und Baumwollinduſtrie. 
Sodann folgt, in P. uralt, die Fabrikation vön Gold- und Silberwaaren fowie von Filigran- 
arbeiten, ferner von Eifen- und Blechwaaren, blanfen Waffen und Meffern, von Topfergeſchirt 
unb Steingut, von Stearinlichten, Seifen, chemiſchen Producten, Conferven, Papier, Glas, 
Hüten, Wachstuch, Segeltuh, Seilerwaaren und Tauwerk aller Art (befonders in Algarbien). 
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Sehr erheblich iſt feit 1845 der Schiffbau, für den an 16 Orten Werften beſtehen, die leichte, 
fehr elegante, dauerhafte und fchnellfegelnde Schiffe liefern, während vor 1845 P. feine Schiffe 
meift im Auslande bauen ließ. Yabrifation und Verkauf von Taback und Schiekpulver ift Mo⸗ 
nopol der Regierung; bis 1853 galt die auch von der GSeifenfabrifation. Für die Berfertigung 
von Cigarren, Rau)» und Schnupftabad ift eine einzige, fehr große Tönigl. Fabrik zu Liſſabon 
Mäbig. Es beſteht jetzt in P. vollftändige Gewwerbefreiheit, und feit 1852 Tann jebermann gegen 
Erlegung von 5000 Reis jährlich Patente auf Erfindungen erlangen. Auch haben ſich in nenefter 
Zeit Arbeiteraffociationen gebildet. 

Der äußere Handel P.8, einft der großartigfte Welthandel, war im erſten Jahrzehnt dieſes 
Iahrhunderts infolge der Napoleoniſchen Kriege tief geſunken und vermochte fich auch fpäter 
wegen der unaufhörlichen Unruhen und Bürgerfriege lange nicht wieder zu erholen. Ueberdies 
benugten die Engländer ſchlau die Lage des Landes, um nad) und nad} faft die ganze Ein» und 
Ausfuhr an ſich zu reißen. Erſt in neuefter Zeit Hat namentlich infolge heilſamer Reformen, 
insbefondere der durch die Gefege vom 5. Aug. 1854, vom 3. Dec. 1856 und vom 23. Aug. 
1860 angeordneten Ermäßigung des Ein- und Ausgangszolles vieler Artikel, der portug. Han- 
del einen erfreulichen Aufſchwung genommen. Doch ift, da die portug. Induftrie der ausländi- 
fchen noch) nicht Concurrenz maden kann, der Importhandel immer noch weit beträchtlicher als 
das Erportgeſchäft. Bei den officiellen Angaben über den Import kommt in Betracht, daß ſich 
diefelben nur auf die amtlich durch die Zollregifter gehenden Einfuhren beziehen, daß aber der 
Schmuggelgandel in P. im großartigften Maßſtab betrieben wird und an der fpan. Grenze der 
Contrebandetransport förmlich organifirt und affecurirt iſt. Der äußere Handel P.s ift vor- 
zugsweife Seehandel und concentrirt ſich hauptſächlich auf Liſſabon, Oporto und Setuval. 
Außerdem find noch 16 Heinere Häfen, wie Aveiro, Bianna, Lagos, Faro u. ſ. w., zum directen 
Verkehr mit dem Auslande berechtigt und den fremden Nationen geöffnet. Doch Tiegen diefe 
Häfen größtentheils verfandet und befinden fich überhaupt in ſchlechtem Zuftande. Die Handele- 
marine befteht, abgejehen von Heinern Küftenfahrern, aus 6—700 Seeſchiffen von 80— 90000 
Tonnen, darunter verhälmißmäßig wenige Dampfer. 1861 liefen, die Küftenfahrer mit ein- 
gerechnet, in ſämmtlichen Häfen des Königreich 9991 Schiffe von 100921 Tonnen ein und 
10131 Schiffe von 1,153867 Tonnen aus. Unter ausländifcher Flagge befanden ſich unter 
den erftern 3257 (von 528196 Tonnen), unter den Ietern 3454 (von 733237 Tonnen). Die 
Gefammteinfuhr betrug 26,634919, die Gefammtausfuhr nur 14,383187 Milrels, im ganzen 
41,018106 Milreis (& 1 Thlr. 18%, Sgr.), gegen 24,446864 Milreis im I. 1851. Bon 
größter Bedeutung find als Ausfuhrartilel ber Wein über Oporto und Setuval und das See— 
ſalz über Setuval; daran fließen fih Südfrüchte, Del, Kork und Wolle. Die wichtigften 
Einfusrartikel find Baumwolle (1854 blos in Liffabon fir 2,119481 Milreis), Metalle und 
Eofonialwaaren, näcftdem getrodnete Stod= und Klippfiſche, Fettwaaren, Häute und Belle, 
Chemikalien und Medicamente, Stabholz und anderes Holz, rohe Wolle und Seide, Leinen-, 
Woll- und Seidengewebe. Die Hauptländer des Import- und Erporthandels find England und 
Brafilien. Längs der Küfte wie auf den fehiffbaren Flüſſen find neuerdings verfchiedene Danıpf- 
bootlinien errichtet worden, wodurch alle Häfen des. Landes miteinander in Verbindung fiehen. 
Auch gehen die ‘Dampfer der Companhia peninsular e oriental von Liffabon über Oporto und 
Bigo nad) Southampton und über Gibraltar nad) Cadix. Eine andere Linie geht von Liffabon 
über Antwerpen nad) Hamburg, die brafilian. Linie von Southampton über Kiſſabon, Madeira 
und Teneriffa nad) Brafifien, Montevideo und Buenos-Ayres. Zu biefen portug. Dampfern 
gefellen ſich die engl., franz. und ſpan. Boote, die in Oporto und Liffabon anlegen. Der Binnen- 
handel concentrirt ſich hauptfählic in Braga, Guimaräcs, Coimbra, Covilhäo, Leiria, San« 
tarem, Abrantes, Braganga, Eivas und Portalegre, in den brei legten Plägen wegen ihrer Lage 
in ber Nähe der fpan. Grenze. Die Hauptverlehrswege find zunäcft der Douro imd befonders 
der Tejo. Obgleich P. hinſichtlich der Binnenſchiffahrt viel günftiger gelegen als Spanien, be⸗ 
findet ſich diefe doch noch in ſehr vernadhläffigtem Zuftande. Erft in neuerer Zeit hat man be— 
gonnen, den Lauf der Flüffe Douro, Tejo, Ouadiana und Mondego zu reguliven. Auch nahm 

man die ftredenmweife Kanalifation de Sado, Sor, Bouga, Lima, Cavado, Portimäo vor und 
bewirkte die Verbindung des Tejo mit dem Sadd durch Verlängerung des Alpiagakanals und 
bie des Tejo und Douro mittels Kanalifirung des Zezere und Coa. Landſtraßen fannte man 
bis 1845 in P. faft gar nicht. Bis 1854 waren erft die Chauſſeen von Liſſabon nad; Eintra 
und von Dporto nad) Braga vollendet , und fonft nur Brucftiide von Kunftftraßen ohne 
Zufammenhang vorhanden. Die Gefammtlänge der fertigen Strafen belief ſich 1861 auf 
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1,104075 Meter ober 148,5 M. Seit 1852 war man in P. bebacht auf den Bau von Eifen- 
bahnen. Nach vielen Weiterungen ſchloß die Regierung 1859 mit dem fpan. Bankier Sala⸗ 
manca einen Contract ab, wonach diefer nicht allein die damals bereit großentheils vollendete 
Bahn von Liffabon nad) Santarem übernahm, ſondern auch die beiden Hauptlinien von Sans 
tarem nad) Oporto (Nordbahn) und von Liffabon nad; Badajoz (Dftbahn) zum Anfchluß an 
das fpan. Eifenbahnneg. Außerdem wurde die Sübbahn in Angriff genommen, fiir welche die 
Regierung Ende 1854 ber Nationalcompagnie fr Eifenbahnen die Eonceffion ertheilte, die aber 
1860 in ben Befig einer engl. Geſellſchaft überging. 1860 waren im ganzen vollendet und im 
Betrieb erſt 19,14 M., 1866 beinahe 98 M. Unter den Creditanftalten des Landes nimmt die 
portug. Banf (Banco nacional de Portugal) zu Liſſabon den erften Rang ein, die ſchon 1822 
jegründet, 1846 reorganifirt wurde. Werner gibt e8 zwei Banken zu Oporto: den Banco— 
Somerciaf and den Banco- Mercantil-Bortuenje. Zu Liſſabon befteht feit 1858 ein Cridit⸗ 
Mobilier, defjen Operationen ſich auf induftrielle Unternehmungen beſchränken. Außerdem find 
7 Affecuranzgefellichaften vorhanden, 3 zu Liſſabon und 4 zu Oporto. Börfen, Handelstam- 
mern und Handelsſchulen beftehen zu Liſſabon, Oporto, Vianna, Figueira und Setwval; Han- 
belögerichte find 27 vorhanden. Conſulate unterhält P. über 300. Handels- und Schiffahrts- 
verträge hat es mit faft allen Staaten Europas und Amerikas abgeſchloſſen ſowie 1859 auch 
mit Siam und 1860 mit Japan. 
Das Vollsſchulweſen war bis auf die neuere Zeit fehr vernachläffigt. Der Minifter Pom— 
bal erft begann 1759 die Einführung der Elementarſchulen. 1772 gab e8 deren 400, im I. 
1800 nur 873, dagegen 1854 auf dem Continent und den Infeln bereits 1349 mit 77873 
Schullindern. Seit Einführung der conftitutionellen Berfaffung ift der gefammte Unterricht, 
mit Ausnahme der theol. Facultät und der Priefterfeminare, von der Kirche völlig getrennt und 
unabhängig. Auch befteht in P. gegenwärtig Schulzwang, und Väter und Vormünder verlieren 
ihre polit. Rechte auf 6 J., wenn ihre Kinder oder Mimdel bis zum 15. Lebeusjahre nicht leſen 
und fchreiben gelernt. Für den Secundärunterricht beftimmt find die 17 Lyceen der Diftricts- 
Hauptftädte umd die höhern oder Lateinfchulen (escolas majores), deren gejetlich in den 120 
größten, von der Hauptftabt entfernteften Ortſchaften beftehen follen, aber bisjegt noch nicht 
überall im Gange find. Zu den Anftalten für den Höhern Unterricht (instrucgäo superior) 
gehören die Univerfität zu Coimbra (f. d.), die einzige des Königreichs und eine der älteften 
Europas, die königl. polytechniſche Schule zu Liſſabon, die polytechniſche Alademie zu Oporto, 
die medie.<hirurg. Alademien in ber Hauptitadt, zu Oporto und Funchal (Madeira). Special 
ſchulen find die Normalfchule fir Elementarunterricht zu Liffabon zur Heranbildung von Volls⸗ 
ſchullehrern, die neun geiftlichen Seminare, die Akademie ber ſchönen Künfte zu Lifjabon, ebenda 
das Fönigl. Confervatorium für Muſik, Gefang, Declamation und Tanz, das Aderbauinftitut 
mit einer Thierarzneifchule und einer Verſuchsſchule zu Bempoſta. Hierzu gefellen ſich die Mi- 
Kitärbildungsanftalten, das königl. Cadettenhaus und bie Heerfchule für Yortification und Ar- 
tilleriewiſſenſchaften zu Liffabon, wo auch die königl. Marineſchule ſich befindet. Deffentliche 
Bibliothelen gibt es en zu Liffabon und je eine zu Oporto, Braga, Billareal und Evora. Die 
bebentendfte ift die Nationalbibliothet zu Liſſabon. Auch unter den Archiven fteht das königl. 
Staatsarchiv in der Hauptftadt obenan. Botan. Gärten beftchen zu Ajuda bei der Haupiſtadt, 
zu Cintra und Coimbra, eine Sternwarte und ein meteorolog. Obfervatorium zu Liffabon. 
Nennenswerthe Kunftfammlungen befigt P. nicht, und aud Bauwerke von gutem Geſchmadk 
aus alter und neuer Zeit find nur wenige vorhanden. Unter den gelehrten Gejellichaften ift die 
königl. Akademie der Wiffenfchaften zu Liſſabon, welche 1778 Beine und 1851 reorganifirt 
wurde, bie wichtigfte. Neben ihr befteht noch) eine ähnliche Gefellfchaft, Gremio -Litterario ges 
nannt. Wohlthätigkeitsanftalten gibt es in auferordentlicher Menge, bie großartigften zu Yif- 
fabon, am welche ſich die Stranfenhospitäler zu Oporto und im Badeort Caldas da Reinha an- 
fchließen. Eine fehr bedeutende und vorzüigliche Irrenanftalt befindet fich im ehemaligen Klofter 
Riga» Tolles in der Hanptftadt. Ueber den fittlichen Zuftand des portug. Volks fehlt es an 
zuverläffigen Angaben. Die Anzahl ber Kinder, die 1858 in den Rodas oder Findelhäuſern 
(17 auf dem Eontinent, 4 auf den Infeln) aufgenommen wurden, betrug nicht weniger als 
37310. Darf man daraus einen Schluß ziehen, fo ſcheint die Moralität des Voiks ziemlich tief 
zu ftehen. Die Strafrechtspflege, bie Straf- und Beflerungsanftalten laſſen, fowie aud) die Ge» 
ſundheitspflege, noch viel zu wünfchen übrig. Die ſchweren Verbrecher pflegen zu mehrjähriger 
oder Iebenslänglicher Deportation nach den afril. Colonien, namentlich nad) Angola, verurtheilt 
zu werden. Die Zahl der Verbrechen gegen die Perſon bildet immer die Mehrzahl. 
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Die Staatsverfaſſung des Königreichs P. iſt eine conſtitutionell ⸗ repräſentative and beruht 
auf ber Oarta constitucional Pedro's IV. von P. (Kaiſers von Braſilien) vom 29. April 1826 
und dem Acto addicional der Königin Maria II. vom 5. Juli 1852, duch den die Carta im 
Sinne der Septembriften revidirt und die Tönigl. Gewalt ſehr befchränft wurde. Der regierende 
König oder die Königin und die Cortes (Cortes gerass) find die Repräfententen ber Nation 
und vier polit. Gewalten im Staate anerkannt, bie geſetzgebende, die leitende, die ausflihrendt 
und die richterliche. Die geſetzgebende Gewalt gebührt den Cortes, die Beftätigung der Geſetze 
dem Könige. Die Cortes beftehen aus der Pairskammer (Cämara dos pares) ımd der Depu: 
tirtenfammer (Cämara dos deputados). Erſtere ift gegenwärtig aus 133 erblichen ober auf 
Lebenszeit vom König ernannten, die Deputirtenlammer aus 179 durch directe Wahlen nach 
dem Gefe von 1859 von der Nation in beftimmten Wahltreifen gewählten Abgeordneten zu- 
fammengejegt. Der Pairskammer, in welcher auch die Lönigl. Prinzen Sig und Stimme haben, 
präfibirt der Patriarch von Liffabon, der Deputirtenfammer ein vom König aus fünf von der 
Kammer vorgejchlagenen Candidaten ernannter Präfident. Die Eortes müſſen aljährlich ein- 
berufen und vom König eröffnet werben. Jede Legislaturperiode dauert vier Jahre. Die lei- 
tende und ausführende Gewalt übt der König, der unverantwortlich und deſſen Rechte Heilig und 
unverleglich find. Die Minifter find verantwortlich und können von ben Eortes (Deputirten- 
Tammer) in Anklagezuftand verfet und (durch die Pairskammer) verurtheilt werden. Außer den: 
Minifterrath) befteht noch ein Staatsrath, deffen Mitglieder der König auf Lebenszeit ernennt. 
Die richterliche Gewalt, die volllommen unabhängig, üben die Richter und Gefchworenen. Das 
Gerichtöverfahren im Civil- und Criminalproceß ift öffentlich und mündlich. An ber Spige der 
gefammten Jurisdiction ſteht der Oberfte Gerichtshof zu Liffabon. Dem folgen drei Appella= 
tionsgerichte (Relagöes) zu Liſſabon, Oporto und den Azoren, und ein Appellhof für Handels- 
fachen, dem die Handelögerichte zu Liſſabon und Oporto unterftehen. Die Thronfolge ift ſowol 
in männlicher als weiblicher Linie erblich. Die Miinderjährigleit des Königs, während welcher 
eine von ben Cortes zu ernennende Negentfchaft regiert, dauert bis zum zurüdgelegten 18. Lee 
bensjahr. Kein Portugiefe darf ohne vorhergegangene Anklage und richterlichen Befehl verhaftet 
werben, und fein Haus ift ein umverlegliches Aſyl. Jeder Portugiefe kann bei erforderlichen Be: 
fühigung zu jedem bitrgerlichen, politifchen und militärifchen Amte gelangen. Die Brefie ift frei, 
das Briefgeheimniß unverleglich, die Todesſtrafe fitr polit. Verbrechen ſchon nach früherm Ge— 
ſetze und feit 1864 überhaupt abgefchafft. Nach der Berfaffung gilt zwar bie römifch-fatholifche 
als Staatsreligion, doch ift den Yrembden die freie Ausübung anderer Religionen im Haufe oder 
in zu diefem Zweck beftimmten Gebäuden erlaubt; nur dürfen legtere im Aeußern nicht die Form 
einer Kirche haben. Kein Stand hat nach der Conftitution befondere polit. Borrechte, und alle 
(Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauern) find vor dem Gefetge gleich. Der Adel theilt fi) in Gran: 
den, Zitulares, Fidalgos ımd die Nobreza. Der alte Adel ift großentheils fehr verſchuldet, ver⸗ 
armt und herabgelommen; der neue, junge Adel dagegen wohlhabend. Die hohe Geiftlichkeit 
bezieht Hohe Jahresgehalte, die niedere ift oft fehr fchlecht befoldet. Der Bürgerſtand ift poli- 
tiſch noch ohne Bedeutung, aber im ganzen ziemlich wohlhabend, befonders der Kaufmauns- 
fand. Faſt alle große Handelshäufer ſowie die meiften induftriellen Etablifjements befinden ſich 
indeß in den Händen von Ausländern, namentlich Engländern, Franzoſen und Deutfchen. Der 
Bauernſtand (meiftend nur Pächter) lebt, mit Ausnahme der Provinz Minho, in fehr gedrüdten 
Berhältniffen, indem er unter vielfachen Abgaben, die er an den Staat und den Grunderen zu 
entrichten, beinahe erliegt. 

Die finanzielle Lage des Staats war ſchon feit Jahrhunderten eine Hägliche, Hat fih zivar 
in neuefter Zeit etwas gebefiert, doch bleibt noch immer alljährlich ein Deficit und die Staats- 
ſchuld vermehrt fi) von Jahr zu Fahr in großen Dimenfionen. Im Sinanzjahre 1860/61 
beliefen fid) die Einnahmen auf 11,982580, die Ausgaben auf 14,096951, das Deficit auf 
2,114371 Milreis. Das Budget für 1866/67 wies eine Einnahme von 15,989379, dagegen 
eine Ausgabe von 21,106930 Milrels auf, und das Deficit betrug, nach Abzug von Gehalten 
unbefegter Stellen, 4,777403 Milreis. Die Colonien haben ihr eigenes Budget, das ebenfalls 
ein Deficit aufweiſt. Nur die indiſchen Eolonien gewähren Ueberfchüffe (1863 — 64: 13657 
und 1864— 65: 5122 Mifreis), während das Oefanumtbubget aller Eolonien fir 1863/64 
eine Einnahme von 1,032118,9, eine Ausgabe von 1,328801,5 Mifxels, alfo ein Deficit von 
296687,5 Milreis nachwies, weiches fi) file 1864/65 auf 336627 Milrels fteigerte. Durch 
biefe Ausfälle wird das Deficit des Siaatsbudget noch erhöht. Infolge folder finanziellen 
Misverhältniffe ift die Staatsſchuld ſehr beträchtlich angewachfen. 1835 belief fie ſich auf 
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35,280990 Mifrels, 1855 auf 93,814346, 1859 auf 131,574485 und 30. Juni 1865 ſogar 
auf 191,045054 Mireis. Diefe gefammte Schuld zerfällt in die innere von 104436200 Mil- 
reis (für welche 1864 nene Sprocentige Fonds etablixt wurden) und in bie äußere von 19,792212 
Pfd. St. oder (1 Milreis yı 55 Pence gerechnet) 186,866018 Milrefe. Die rüdftändigen Zin- 
fen beliefen fi) 30, Juni 1865 bezüglich der innern Schuld auf 575227, die bezüglich der 
äußern auf 1,438256 Mitreis (329600 Pf. ©t.), alfo im ganzen auf 2,013483 Milreis, 

- Die Bertheidigungsfräfte P.s zu Land und zur See bernhen nicht auf der Unterhaltung 
einer bedeutenden eigenen Streitmacht, fonbern vielmehr auf ferner ben Guerrillakrieg begünfti- 
genden Bobengeftalt, feiner maritimen Lage und den polit. Berhältniffen feiner mächtigen Bun⸗ 
desgenoſſen. Behufs der Militärverwaltung ift das Feſtland in acht: Militärdiftricte eingetheilt 
(Lifjabon, Vizeu, Oporto, Braga, Ehaves, Eaftello-Brauco, Eftremoz und Tavira), wozu noch 
die zwei Infeldiftricte Madeira und Angra (Azoren) kommen. Zum Reſſort der Commandan- 
ten diefer Militärbivifionen gehören auch die Feſtungen, deren es eine jehr große Menge gibt, 
die aber meiftens im Verfall und ohne Befagung. Die fünf wichtigften und noch am beften 
unterhaltenen find Elvas, Abrantes, Balensa (die drei Hauptbollwerke gegen Spanich), das Fort 
Säo-Yuliäo an der Mündung des Tejo und das Fort Peniche an ber Weſtküſte. Außer diefen 
wirklichen Feſtungen zählt man auf dem Feſtlande und den Imfeln 60 — 70 befeftigte Bunte, 
meiſt nur Ortſchaften mit alten Mauern, Thürmen und Wällen. Bon einiger militärifcher Bes 
deutung find die Linien des Guadiana und Minho. In den Hintergrund tritt dagegen die Linie 
von Torred-Vebras bei Liſſabon, da biefe einer Kriegöflotte den Eingang in ben Hafen ber 
Hauptftadt, den einzigen Kriegshafen des Landes, nicht zu wehren im Stande if. Nach ber 
Drganifation der Armee durch Gefeg vom 23. Juni 1864 umfaßt die Landmacht: 18 Infan- 
terieregimenter; 9 Jagerbataiilone; 2 Lanciers· und 6 reitende Sägerregimenter; 1 Feldartil⸗ 
lerieregiment zu 6 Batterien; 3 Garnifons-Artillerieregimenter; 2 Bergbatterien und 1 fahrende 
Batterie; 3 Oarnifons-Ürtilleriecompagnien anf den Infeln. Dazu Tommen 1 Bataillon Genie 
und 1 Compagnie Sanitätstruppen. Das Total diefer activen Armee im Sollftande zählt im 
Frieden, außer einem bedeutenden Generalftabe, 1512, im Kriege 2408 Offiziere und bezüglich 
30128 und 68450 Soldaten, mit 3128, bezüglic, 6482 Pferden und 36, bezüglich 90 Ge- 
ſchützen. Hierzu tommen nod) Veteranen, Municipalgarden, Offiziere in Commifften, im Ruhe⸗ 
Rand u. ſ. w. Die Flotte zählte 1866 im ganzen 36 Schiffe, zum Theil Dampfer, mit 330 
Kanonen und einem Geſammiperſonal von 3278 Maun. Vgl. neben Murphy's, Link's, Cha- 
telet’8, Coftigan’s, Southey's und anderer Reiſebeſchreibungen: Balbi, «Essai statistique sur 
le royaume de P. et d’Algarve» (2 Bbe., Par, 1822) und «Variötse politico-statistiques 
sur la monarchie portugalaise» (Par. 1822); von Ejhwege, «P., ein Staats- und Sitten- 
gemälde nad) 3Ojährigen Beobachtungen und Erfahrungen» (Hamb. 1837); Heeringen, «Meine 
Reife nad) P. im Frühjahr 1836» (2 Vde., Lpz. 1838); Kingfton, «Portug. Yand- und Sitten- 
bifder (überfegt von Lindau, 2 Thle., Lpz. und Dresd. 1846); ferner außer den Schriften Will- 
Iomm’s (f. d.): Minutoli, aP. und feine Kolonien im 3.1854» (Stuttg. und Augsb. 1855); 
Vogel, «Le P. et ses colonies» (Par. 1861); «Diceionario abreviado de chorographia, 
topographia e archeologia dos cidades etc. de P.» (8 Bde., Liffab. 1867). 

Geſchichte. P. theilte bis zum 12. Jahrh. die Schidfale Spaniens (f. d.). Erſt von ben 
Zufltaniern und andern Völterfchaften iberifchen und celtifchen Stammes bewohnt, dann von 
den Römern erobert, zur Provinz (Luſitania) gemacht und romanifirt, in den Zeiten dewVöffer- 
wanderung von Germanen, feit dem 8. Jahrh. von den Arabern überfchwenmt, gerieth um 
die Mitte des 11. Jahrh. das Land zwiſchen Minho und Duero unter die Herrſchaft Ferdi⸗ 
nand's I. vom Caſtilien. Deſſen Nachfolger Alfons VI. gab dem Grafen Heinrich von Burgund 
(einem Ablömmling des Königs Hugo Capet von Frankreich), ber zum Kampfe gegen die Un« 
‚gläubigen ins Land gekommen umd des caſtiliſchen Königs natürliche Tochter Thereſe geheirathet, 
einen Theil des fpätern portug. Gebiets als Lehn 1093 und 1107 das Erbrecht für feine Nach« 
kommen. Um diefelbe Zeit taucht der Name Portucale in einer weitern Bedeutung, nit mehr 
blos als Name bes Bezirls von Oporto auf. Graf Heinrich eroberte zu dem Gebiete zwiſchen 
Minho und Duero noch weitere Streden und nannte fih Graf und Herr von ganz P. Nı 
feinem Tode (1112) führte erft Thereſe im Namen ihres zweijährigen Sohnes Alfons J. (f. d.) 
die Herrſchaft. Alfons I. entriß ihr (1128) die Gewalt und befeftigte feinen Thron durch glüld« 
liche Züge gegen die Araber. Nach dem Siege bei Ourique (1139) vom Volle ald Künig ber 
grüßt und 1142 von Papft Innocenz II. in biefer Würde gegen einen jährlichen Zins anerkannt, 
wußte ex feine Sonveränetät gegen bie Anſprüche ber fpan. Könige von Caſtilien und Leon zu 
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behaupten. Die Eortes von Lamego 1143 gaben dem Staate feine innere Drganifation, und 
1147 entriß Alfons den Arabern aud die Hauptftadt Liffabon. Sein Nachfolger Sancho 
(1185— 1211) fegte durch glückliche Kümpfe und durch wachſame Sorge für den Anbau und 
die Bevölferung des Landes das begonnene Werk fort. Alfons IL. (bis 1223) und Sancho U. 
(bis 1246) gerieten in heftige innere Streitigkeiten, namentlic, mit dem wächtig emporgewadh- 
jenen Klerus, und Sancho Il. fah ſich genöthigt, nad) der Eutſcheidung des Papftes den Thron 
mit dem Klofter zu vertaufchen. Alfons IH. (geft. 1279) vollendete die Eroberung des arab. 
Königreichs Algarve 1253, und durch den Frieden mit Eaftilien 1263 erhielt P. im wefent- 
lichen feine jegigen Orenzen. Sein Nachfolger Dionyfius (bis 1325) ſchaffte audy gegenüber 
der Kicche dem ‘Throne wieder fein Unfehen, förberte die Wiffenfchaften und legte ven Grund zu 
der mercantilen und maritimen Blüte ſpäterer Zeiten. Wie er dem Uebermaß des geiftlichen 
Beſitzſtandes, den Misbräuchen des Adels entgegentrat, fo fürberte er zugleich alle bürgerlichen 
Gewerbe und fnüpfte durch den Handelövertrag von 1308 zuerft die Verbindung mit England-an. 
Ihm folgten Alfons IV. (geft. 1357) und Pebro I. (geft. 1367), der Gemahl der Ines de Eaftro 
G. d.). Mt Pedro's Sohn, Ferdinand I., exlofch 1383 der Mannsſtamm des burgund. Haufes. 
Seine Tochter Beatrir, die mit dem Thronerben von Caftilien, Sohann, vermählt war, wiirde 
die rechtmäßige Königin geweſen fein; aber die Portugiefen zeigten fich einer Verbindung mit 
Caſtilien fo abhold, daß Pedro's unehelicher Sohn, der tapfere Johann T., von den Ständen als 
König anerfannt wurde. Mit ihn beginnt die fog. unechte burgund. Linie. Durch den Sieg 
bei Aljubarota (1385) befeftigte ſich Johann gegen die Eaftilier auf dem Thron, führte den bie 
1411 dauernden Krieg glüdlich fort, ftellte im Innern die Königsmacht von neuem feft und 
begann aud) zuerft bie portug. Macht nach außen auszubreiten. Es ward 1415 Ceuta erobert, 
und einer der Söhne des Königs, Heinrich der Serfahrer (f. d.), gab dem erften Anftoß zur den 
auswärtigen Entdefungsfahrten, welche die fpätere Colonialmacht P.s begründet Haben. 1418 
und 1420 wurden die erften Eolonien Borto-Santo und Madeira in Befig genommen. Auf 
Johann I. (geft. 1433) folgten beffen Sohn Eduard (geft. 1438), dann Johann's Enkel Al⸗ 
fons V. (geft. 1481), unter welchem die Entdedungen und Colonifationen vorwärts gingen. 
Deſſen Sohn Johann II., 1481— 95, trat der überruchernden Macht des Adels gegenüber, 
zog die verfchleuberten Krongüter ein und überwältigte den verfchtworenen Abel, deſſen Häupter, 
die Herzoge von Braganza und von Bifen, mit dem Leben büßten. Indeſſen hatte Bartol. 
Diaz das Borgebirge der guten Hoffnung entdedt, und feit Columbus, der fid) vergebens an 
den portug. Hof gewandt, feine Weltfahrten im Weften begonnen, Tieß aud; König Johann II. 
ein Geſchwader ausrüften, um Entdedungen dort zu machen. Hierdurch entftand ein Streit 
zwifchen B. und Caftilien, bis endlich durch den Vertrag von Tordeſillas 7. Juni 1494 eine 
Demarcationslinie feitgeftellt wurde, welche, 370 M. weftlic von den Azoren und Capverdifchen 
Inſeln laufend, die fünftigen caftilifchen und portug. Eroberungen ſchied. P. war nun eine 
Weltmacht geworden und verlebte unter Johann's IT. Nachſolger, Emanuel I. (ſ. d.), 6i8 1521, 
feine glängendfte Periode. 1497 ward Vasco de Gama (f. d.) ausgefandt und fand den See— 
weg nach Dftindien, deſſen Producte nun P. unermeßlichen Reichtum zuführten. Unter den 
Bicelönigen Almeida und Albuguerque wurde dad portug. Colonialreich mit der Hauptſtadt 
Goa in Oftindien begründet, Ceylon erobert, der Handel mit den Moluffen begonnen, Ber- 
bindungen mit China angelnüpft. Indeſſen entdedte eine andere Expedition unter Cabral Bra= 
filien. Die Macht P.s ftand num auf ihrem Höhepunkte; Liffabon war die erfte Handelsftadt 
Europas; der mächtig angefpornte Helden» und Unternehmungsgeift des Bolt gab ſich in 
allen Gebieten des Lebens fund. Auch warb die Niederlafjung in Guinea gegründet, aber im 
Norden von Afrika ftand der Erfolg in feinem Verhältniß zu den an Geld und Menfchen ges 
brachten Opfern. Emanuel’ Nachfolger, Johann III. (1521 — 57), neigte zu ber klerilalen 
Politik, die in der nämlichen Zeit auch Spaniens Aufſchwung lähmte. Die Inquifition, bie 
Berfolgung der Juden, die zum chriſtl. Belenntniß gezwungen werden follten, der Einfluß, den 
die Jefuiten gewannen, das alles konnte auf die Bedingungen, unter denen ſich P.s materielle 
Blüte und die Betriebſamkeit des Volls entwidelt hatte, nur flörend zurücwirken. Statt der 
höchften Unfpannung der Kräfte, die nöthig gewefen wäre, trat eine Erfchlaffung ein. Nach 
Johanns Tod folgte ihm fein dreijähriger Enfel Sebaftian (f. d.), anfangs unter Bormundfchaft. 
Bon ben Sefuiten erzogen, ging diefer mit blinder Einfeitigleit dein Gedanken nad}, der Belchrer 
und Ueberwinder der Mauren in Afrika zu werben, verlor aber (1578) in der unglüdlichen: 
Schlacht bei Alcazar fein Leben. Nun folgte ihm fein Großoheim, der Cardinal Heinrich, ber: 
ſchon 1580 ſtarb und die burgund. Linie befchloß. 
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In dem Streite um den Thron gelang es Philipp IL (in B. Philipp 1.), als Sohn der älte- 
ſten Schwefter Johann's III., fi des Landes zu bemächtigen und die andern Kronprätendenten 
zu überwinden, Ohnedies ſchon im Verfall begriffen, warb P. unter Philipp umd feinen beiden 
gleihnamigen Nachfolgern in den Ruin Spaniens verwidelt und mußte zum guten Theile die 
Koften von Spaniens Niederlagen tragen. Die Holländer eroberten die Moluffen und einen 
Theil von Brafilien, auch ſetzten fie ſich auf Guinea feft und entrifjen den Portugieſen allmäh- 
lich alle Befigungen in Oftindien, mit Ausnahme der Städte Goa und Diu. Im Innern faugte 
bie Habfucht der Spanier das Land vollends aus. So kam ed am Ende zu einer Revolution, 
welche 1. Dec. 1640 einen Abkömmling bed alten Königsftammes, den Herzog Johann von 
Braganza, als Johann IV. auf den portug. Thron brachte. Johann's Sohn ımd Nachfolger, 
Alfons VL, 1656 — 67, warb von feinem Bruder, Pedro II., 1667 — 1706, der Regierung 
entfegt. Im Kriege gegen Spanien behauptete P., von England, Holland und Frankreich unter 
fügt, feine Unabhängigkeit, die im Frieden von Liffabon (13. Febr. 1668) anerkannt ward. 
Auch mit Holland wurde 1661 und 1669 unter engl. Vermittelung ein Friede gefchlofien, 
wodurch wenigftens Brafilien wieder dem Reiche P. zufiel. Die alte Größe war indeffen nicht 
mehr herzuftellen. Das Bol war tief herabgefommen, fein Thätigkeitstrieb gelähmt. Handels- 
verträge wie namentlich der Methuenvertrag von 1703 brachten P. felbft in das Verhältniß 
einer Handelscolenie zu England. Auch die polit. Berfafjung des Landes verfiel; die Cortes 
wurden feit 1697 nicht mehr berufen. Auf Pedro II. folgte 1706 deſſen Sohn Johann V. (geft. 
1750), der durch feine mönchiſchen Liebhabereien, namentlich den Ban des Kloſters zu Mafra 
und die zu Rom theuer erfaufte Erlaubniß, einen Patriarchen von Liffabon zu befigen, die 
Hülfsquellen des Landes auf lange erſchöpfte. Unter feinem Sohne und Nachfolger Joſeph I. 
(geft. 1777) Teitete Bombal (f. d.) die Stantögefchäfte. Derſelbe fuchte mit eiferner Strenge 
den alten Wuft zu befeitigen und das Land im Sinne der Aufllärung des 18. Jahrh. umzu- 
geftalten. Er befämpfte den Adel und die Geiftlichfeit, namentlich den Jeſuitenorden, und das 
Attentat gegen ben König (1758) warb der Anlaß, den Orden mit fchranfenfofer Härte zu ver⸗ 
folgen. Dagegen bewies P. feine Energie bei dem ſchrecklichen Erdbeben von 1755, das Liſſabon 
faft dem Ruin preisgab, aufs allerrühmlichfte. Als Joſeph's ältefte Tochter Maria I., die ſich 
1760 mit ihres Vaters Bruder, Dom Pedro III. vermählt hatte, 1777 auf dem Throne folgte, 
fiel Bombal und fein Syſtem; doch war die Wirkung, die er geitbt, nicht zu verwifchen, wenn 
auch zunächjft die Gewalt wieder an Adel und Klerus zurüdfiel. Als Maria 1792 in Gemiths- 
krankheit verfiel, wırede der Kronprinz Johann Megent. Im die großen Kriege gegen Frankreich 
durch die alte Verbindung mit England verflochten, erlag P. der wachſenden Macht Napoleon’s, 
mußte den Engländern die Häfen verſchließen und zahlloſe Mishandlungen und Chicanen ertragen. 
ALS endlich) der parifer «Moniteur» die Abfegung des Haufes Braganza verfündigte, fchiffte 
fid) der Regent mit feiner Familie 29. Nov. 1807 ein, um feinen Sig zu Rio-Saneiro in Bra- 
filien zu nehmen. Das Land wurde mın von ben Franzoſen befegt und als ein erobertes behan- 
belt; doch landete bald ein engl. Heer, und wie in Spanien erhob ſich auch in P. das Volk gegen 
die Freniden. Wellesley's (Wellington’s) Siege und bie 30. Aug. 1808 abgefchloffene Eapitu- 
lation von Cintra hatten die Räumung des Landes durch die Franzofen zur folge. Rühmlich 
betheiligten ſich dann die Bortugiefen an dem Freiheitstampfe der Pyrenäifchen Halbinfel und 
drangen unter Wellesley, Beresford und Gomez Freyre als Hülfstruppen bis nad Siüdfranf- 
reich vor. Die königl. Familie blieb unterbeffen in Brafilien, wo der Regent nach dem Tode der 
Königin Maria I. (20. März 1816) als Johann VI. (f. d.) den Thron beftieg. 

Die Zeit des Kampfes hatte die Geifter aufgeregt, der Ausgang fie unbefriebigt gelaffen. 
Der Hof fuhr fort, das Mutterland von Rio- Janeiro aus zu regieren, während bie unmittelbare 
Gewalt an des Königs Statt Lord Beresford führte. Dies alles, die Entfernung des Hofe, 
die Fremdenregierung, bie Fortdauer der alten Visbräuche und der neuangefachte öffentliche 
Geiſt in der Nation rief eine Gärung hervor, die fich ſeit 1817 in Brafilien wie in P. kund⸗ 
gab, wenn auch die Ausbrüche noch unterbrüdt wurden. Als dann in Spanien bie Revolution 
begann, reifte Beresford felbft im April 1820 nach Braſilien, um einige Conceſſionen aus⸗ 
zuwirken; aber che er zurückkam, brach 24. Aug. zu Oporto die Revolution ans. Die Bevdl- 
ferung ber Stadt war mit den Behörden und der Befagung einverftanden. Eine oberfte Junta 
übernahm die Regierung und erflärte in einem Aufrufe an die Nation bie Berufung der Cortes 
und die Aufftellung eines Staatsgrundgefeges file das einzige Rettungsmittel. Vergebens fuchte 
die Regierung zu Xiffabon bie Bewegung zu dämpfen. Schon 15. Sept. war ohne Blutvergießen 
die Hauptftabt felbft mit der zu Dporto begonnenen Revolution einvesftanden. Eine Probifo- 
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riſche Regierung übernahm nun die Gewalt im Lande, und eine Deputation wurde nach Rio« 
Janeiro entfendet, um ben: König Bericht zu geben und ihn zu bitten, daß er oder der Kronprinz 
nad) Liſſabon zurücklehren möchte. Indefien war Beresforb mit unumfchränfter Vollmacht aus 
Brafilien angelangt, aber die Junta ließ ihn nicht landen. Die von ihr einberufenen Cortes 
arbeiteten an der neuen Eonftitution, deren demokratiſcher Inhalt ber fpanifchen von 1812 nicht 
unähnlich war. Jetzt entſchloß fich der König zur Rüdkehr nach P., während der Kronprinz 
Pedro als Regent in Brafilien zuriidblieb. As der König 3. Juli 1821 an der portug. Küfte 
anfam, verteigerte man ihm die Landung, bis er die Grundzüge der neuen Verfaſſung beſchworen 
hatte, — dann 23. Sept. 1822 vollends zu Stande fam. Aber nun erſt begannen die Schwie- 
rigleiten. Braſilien, defien Wünfche von den Cortes nicht gehört wurden, riß fi Gerbſt 1822) 
von P. 108 und rief Pedro L (f. d) zum Kaifer aus. In P. felbft vegten fich die Anhänger des 
alten Zuftandes und fanden ihre Stüge in der Königin Carlotta, Tochter Karl’ IV. von Spa- 
nien, und ihrem jüngern Sohne, Dom Miguel (j. d.). Zwar mislangen die erften Verſuche, 
eine Eontrerevolution zu bewirken; aber am 27. Mai 1823 ftellte fi Dom Miguel felbft an 
die Spige und forberte die Nation auf, ſich gegen das anarchiſche Syſtem der Eortes umter der 
Fahne des Königthums zu ſammeln. Das Heer fiel ihm zu, und binnen wenig Tagen hatte die 
Contrerevolution überall gefiegt. Der König erllärte nun die Berfaffung fir aufgehoben. Die 
Höfer erhielten ihre Güter zurück, die Cenſur ward wiederhergeftellt, die Anhänger des confli= 
tutionellen Syftems verfolgt. Doch ging Johann VI. der Königin und dem Prinzen Miguel zu 
langſam zu Werke, und diefe befchlofjen darum einen Staatsftreih. Dom Miguel rief 30. April 
1824 die Soldaten unter die Waffen, ließ viele, darunter mehrere Minifter verhaften und fdhidte 
ſich an, ein rachſüchtiges Schreckensſyſtem ins Werk zu fegen. Der König ward in einer Art von 
Sefangenfchaft gehalten; doc) entfloh er 9. Mai an Bord eines brit. Linienfchiffs, und durch das 
Einfchreiten der fremden Diplomatie fam er aud) wieder in den Befig der Regierungsgewalt. 
Dom Miguel mußte ind Ausland gehen, während der König eine Amneftie erließ und zugleich 
die alte ftändifche Verfaffung des Landes, die ſog. Cortes von Lamego, wiederherftellte, 4. Juni 
1824. Mit Brafilien lam ein Vertrag zu Stande, ber die Unabhängigkeit dieſes Kaiſerthums 
anerkannte, 29. Aug. 1825. 

Am 10. März 1826 ftarb Johann VI., nachdem er zuvor feine Tochter, die Infantin Ifa- 
bella, zur Regentin ernannt hatte, die ihre Beſchlüſſe im Namen ihres Bruders, des Kaiſers 
Pedro I. (als König von P. Pedro IV.), erließ. Dom Pedro gab fofort dem Königreiche P. eine 
Eonftitution, die Carta de ley vom 26. April 1826, und erließ eine allgemeine Amneftie. 
Dann verzichtete er 2. Mai 1826 auf die portug. Krone, übertrug diefelbe auf feine Tochter 
Maria II. da Gloria (f. d.) und verpflichtete fich, die Tochter mit ihrem Oheim Diiguel zu ver⸗ 
mählen. Bon newem erhob fich indeſſen die abfolutiftifche Partei; doch wurde der Aufftand noch 
vor Ankunft der zu Hülfe gerufenen engl. Truppen überwältigt. Dom Miguel, der fi in Wier 
mit feiner Nichte verlobt, “auch die Verfafjung beſchworen hatte und darauf von Dom Pedro 
zum Regenten des Landes ernannt worden war (Juli 1827), traf im Febr. 1828 in Liſſabon 
ein und wiederholte vor den Cortes feinen Schwur. Raum hatten ſich aber die engl. Truppen 
eingejchifit, fo brach Miguel feinen Eid, hob die Verfaſſung auf, ließ diefen Gewaltftreich durch 
die wiederberufenen alten. Landftände (Cortes von Lamego) gutheißen und fi zum abfoluten 
König von P. ausrufen, 30. Yuni 1828. Das Gewaltſyſtem, das der Ufurpator im Bunde 
mit einigen Adelichen, den Mönchen und bem Pöbel übte, erreichte feinen Höhepunkt, als ein 
Aufftand der Conftitutionellen überwunden war. Bald war nur noch die Infel Terceira in der 
Azorengruppe der Königin Maria treu; in den Übrigen Theilen der Monarchie fegte Miguel 
fein wildes Treiben fort und ward dabei von Spanien offen unterftügt. Die Verſchwörungen, 
die im Aug. und Gept. 1831 in Liffabon und Oporto ausbrachen, wurden unterbrüdt und 
ſtreng beſtraft. Indeſſen hatte Pedro I. die brafilian. Krone niedergelegt und rüftete ſich num, 
um feiner Tochter Maria IL. da Gloria den portug. Thron wieder zu erfämpfen ; auch ward dieſe 
nunmehr von England und Frankreich als rechtmäßige Königin von P. anerfannt. Nachdem 
zunächft die Infelgruppe der Azoren wiebererobert und Dom Pedro dafelbft feine Rüftungen 
beendigt, landete ex mit feiner ganzen Macht an der Mündung des Duero. Oporto öffnete ihm 
9. Iuli 1832 ohne Widerftand die Thore, und hier behauptete er ſich 13 Monate lang gegen 
alle Angriffe Dom Miguel’s. Dann fandte Pedro eine Expedition unter Graf Billaflor nad 
Algarve, welche dort mit Jubel aufgenommen wurde, während gleichzeitig Pedro's Admiral, 
Charles Napier, beim Cap St.-Bincent 3. Juli 1833 die Flotte Dom Miguel's befiegte. Nun 
erhob ſich überall die conftitutionelle Partei, und bereits 24. Juli capitulirte Liſſabon, wo 
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Maria UI. 23. Sept. 1833 ihren feierlichen Einzug Hielt. Infolge der Quadrupleallianz vom 


22. April 1834 erſchien aud) ein fpan. Hülfsheer, um der Königin Maria beizuftchen. Dom Mi- 
gu erlitt eine entſcheidende Niederlage bei Thomar 15. Mai und verftand fich darauf zu der 

apitulation von Evora, 26. big 29. Mai 1834, wonach er dem portug. Throne entfagte und 
fi) verpflichtete, daS Land auf immer zu verlafien. Dom Pedro führte jodann feine Berfaffung 
vom April 1826 wieder in P. ein und ließ ſich von den Cortes in der Regentſchaft beftätigen, 
ftarb aber fhon 24. Sept. 1834. Die junge Königin, welche kurz vorher für inimdig erflärt 
worben, vermählte ſich darauf mit dem Herzog Auguft von Leuchtenberg und nach deſſen bal⸗ 
digem Tode wieder mit dem Prinzen Ferdinand von Sachfen-Koburg- Gotha -Kohary. 

Die Regierung der Königin Maria II. da Gloria ift für P. als eine Vorſchule des Ver⸗ 
faſſungslebens zu betrachten, wobei es nicht an Schattenfeiten fehlte. Das Beifpiel de benach- 
barten Spanien mit feinen Pronunciamentos und Militärreolutionen fand auch Hier Nad- 
ahmung, obſchon die Kämpfe einen weit mildern und weniger blutigen Charakter trugen. Eine 
wichtige Rolle im polit. Leben P.s fpielten nach wie vor die geheimen Gefellfchaften, nad) Art 
der Freimaurer organifirt. Uebrigens twaren es vorzugsweile die Perfönlichkeiten, welche fi 
belämpften, während die Principien nur zum Aushängeſchilde dienten. Die Ehrgeizigen ſiritten 
ſich um die Herrfhaft und benugten die Gewalt, um ſich zu bereichern, wodurch die Finanzen 
und der Credit des Staats ſchwer erfchlittert wurden. Dem Namen nach befämpften ſich vor 
zugsweiſe zwei Parteien. Gegenüber der beftehenden Verfafjung (Carta de ley) Dom Pebro’s 
vom April 1826 holte die Oppofition die ältere Verfafſung gopanı’s VL vom Sept. 1822 
hervor, welche nach dem Mufter der ſpan. Eonftitution von 1812 abgefaßt ımd alſo weit mehr 
demokratiſch war. Unter anderm hatte Iegtere als Exfte Kammer einen gewählten Senat, die 
Charte Dom Pedro's aber eine erbliche Pairie. Man bezeichnete die Anhänger der Verfaſſung 
von 1826 als Pebriften oder Cartiften (Eonfervative), die Anhänger der Verfaffung von 
1822 aber als Septembriften (Radicale). Den letztern gelang es zuerft durch die Schild- 
erhebung vom 9. Sept. 1836 ans Staatsruder zu kommen; eine berfuchte Contrerevolution 
vom 5. Nob. 1836 und eine zweite vom Aug. 1837 fehlugen fehl. Nun follte die Berfaffung 
von 1822 wieder in Kraft geſetzt, jedoch zuvor vevidirt werden. Um eine folche Reviſion zu 
verhindern, zettelten die äußerften Radicalen einen Aufftand bes Arſenalbataillons in Lifja- 
bon an, welcher aber mislang. Die Revifion ward darauf 19. März 1838 vollendet und die 
revidirte Verfaſſung 4. April 1838 von der Königin und dem König« Gemahl Ferdinand be- 
ſchworen; eine allgemeine Amneſtie krönte das Werk. Seitdem behaupteten die Septembriften 
mehrere Jahre lang die Obergewalt, bis ein Abtrünniger ihrer eigenen Partei fie ſtürzte. Der 
Zuftizminifter Cofta Cabral verftändigte fich nämlich mit der Gegenpartei und veranlafte zu 
Oporto 27. Jan. 1842 eine Scilderhebung für bie Charte von 1826, welche ſchnell und voll- 
ftändig glückte. Bereits 10. Febr. ftimmte Liffabon zu; 19. Febr. 1842 z0g Cofta Cabral im 
Triumphe dort ein und wurde nunmehr zum Grafen von Thomar ernannt. Ein cartiftifches 
Minifterium wurde gebildet, in welchem er als Yuftizminifter, fpäter als Staatskanzler die 
eigentliche Seele war; auch ward die Charte von 1826 wiederhergeftellt. Mehrere Aufftände 
in den nuchſten Jahren wurden glüclich gedämpft; aber nunmehr begann ein gefährliches In⸗ 
triguenfpiel gegen Coſta Cabral. Ehrgeizige Parteigenoffen beneideten ihn und fuchten Hülfe bei 
den Septembriften und fogar bei den Anhängern Dom Miguel’s. Beim Ausbruche der Revo⸗ 
Iution vom Mai 1846 jah Coſta Cabral ſich demnach ganz verlaffen und mußte aus dem Lande 
fliehen. Es war jedoch nur ein Perfonentwechfel, denn wieder kam ein cartiftifches Minifterium 
unter dem Herzog von Palmella und dem Marſchall Herzog von Saldanha ans Ruder. Die 
GSeptembriften erhoben fich deshalb abermals unter General Bomfim 12. Oct. 1846 in Oporto. 
Zwar flug Saldanha die Empdrer bei Torres-Vedras 22. Dec. 1846, aber er verftand den 
Sieg nicht zu benugen. Die Empörung wuchs, und e8 wurden auch ſchon republilanifche Ten- 
denzen laut, während gleichzeitig die Migueliſten ſich regten. Dom Miguel felbft ging damals 
nad) England, um allenfalls bei der Hand zu fein (Yan. 1847). Schon rüdten die Infurgenten 
gegen Lifjabon vor. Da entfchloß ſich die Königin, auf Grund der Duadrupleallianz von 1834, 
die Hülfe der allitrten Mächte anzurufen. Nachdem die aufftändifche Junta in Oporto die engl. 
Bermittelung abgelehnt, traf im Mai 1847 ein engl. Geſchwader an ber portug. Küſte ein 
und nahm eine Expedition der Auffländifchen, die von Oporto gegen Lifjabon fegelte, gefangen. 
Ein fpan. Hitlföheer unterdrüdte die Infurrection vollends und befegte 30. Juni 1847 Oporto. 
Dagegen mußte die Königin eine Amneſtie erlafien, welche ein Protokoll der Mächte ge- 
währleiftete. Bald nachher kehrte Coſta Cabral aus der Verbannung zurück, veorganifirte die 
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cartiſtiſche Partei und gewann wieder großen Einfluß. Doch trat vorerſt Marſchall Saldanha 
im Dec. 1847 an die Spitze eines cartiſtiſchen Cabinets, mußte aber im Juli 1849 dem Cofta 
Cabral weichen. Die Folge war, daß nunmehr ber ehrgeizige Saldanha fich den Septembriften 
näherte und eine Coalition aller oppofitionellen Fractionen anzettelte. Am 8. April 1851 ver- 
fuchte er eine militärifche Schilderhebung zu Cintra, ward aber gefchlagen und mußte flüchten. 
Jet aber empörte ſich Oporto und nahm den Flüchtling ale Führer auf (27. April). Der Erfolg 
war ſchnell und volftändig, und Coſta Cabral entfloh nad England. Saldanha zog 15. Mai 
1851 triumphirend in Liſſabon ein und wurde Generaliffimus und Präfident des Minifteriums, 
in welcher Stellung er mit bictatorifcher Willlür herrſchte. Die Charte von 1826 blieb be- 
ftehen, ward jedoch, den Septembriften zu Gefallen, wefentlich modificirt durch die Additional- 
acte vom 9. Juli 1852. Uebrigens entfernte Saldanha allmählich die Septembriften, welche 
er anfangs ins Cabinet aufgenommen hatte, und erfette diefelben durch Männer von gemäßigt 
cartiftifcher Richtung. ALS die Cortes ſich wiberfpenftig zeigten, erfolgte eine Auflöfung, und 
die Neuwahlen fowie ein Pairsſchub ergaben eine fügfame Majorität, welche die zahlreichen 
(235) Ordonnanzen Saldanha’8 nachträglich (April 1858) fanctionirte. 

Am 15. Nov. 1853-ftarb die Königin Maria II. da Gloria, und es fuccedirte ihr älteſter 
Sohn Pedro V. (f. d.), der noch ummiündig war. Deshalb übernahm fein Vater, der Zitular- 
könig Ferdinand, die Regentſchaft und führte diefelbe, bi8 Pedro 16. Sept. 1855 zur Bolljährig- 
keit gelangte. Während diefer ganzen Zeit blieb Saldanha am Staatsruder. Doc, Hatte er 
wiederholt heftige parlamentarijche Kämpfe zu beftehen, namentlich in der Pairskammer, wo jett 
Eofta Cabral wieder als Führer der Oppofition auftrat. Allmählic verwifchten ſich die alten 
Parteiunterfchiede immer mehr, wenn auch die Namen und die Traditionen ſich fortpflanzterr. 
Am meiften Schwierigkeiten machten die Yinanzen. Das Budget Hatte ein jährliches Deficit 
aufzuieifen. Ueberdies war durch die willfürliche Reduction des Zinsfußes der ganzen Staats- 
ſchuld auf 3 Proc. (18. Dec. 1852) der Eredit P.s im Auslande ſchwer erfchüttert, und doch 
mußte man auswärts Anleihen fuchen, um damit die beabfichtigten Eifenbahnbanten zu beftreiten. 
An diefer finanziellen Frage fcheiterte am Ende das Minifterium Saldanha und trat im Jumi 
1857 zurüd, Es folgte ein Cabinet von vormaligen Septembriften unter Vorſitz des Marquis 
von Loule, welches ſich aber ſchon während der nächften Cortesfitung in eine Art Coalitions- 
minifterium umgeftaltete, indem man mehrere gemäßigte Eartiften, beſonders den Finanzminiſter 
dAvila, aufnahm (14. März 1857). Die Lage des Landes war ziemlich ungünftig. Die Trau⸗ 
benfänle zog ſchwere materielle Verluſte nad) fi, und mehrjährige Misernten veranlaften eine 
Theuerung der Lebensmittel. Darliber kam es im Aug. 1856 zu Liffabon und anderwärts zu 
Ruheſtörungen, die aber feinen polit. Charakter trugen und bald unterdrüdt wurden. Im nächſten 
Jahre brad) das gelbe Fieber in Liſſabon aus, wüthete dafelbft vier Monate lang und raffte an 
5000 Menſchen hinweg (Sept. bis Dec. 1857). König Bebro V., der fonft nad) dem Rath und 
Beifpiel feines Baters fich ftreng auf feine conftitutionelle Competenz befchränte, zeigte in diefer 
Noth eine große Fürforge und Energie, während viele Hohe Beamte und Wirdenträger von ihren 
Poften entwichen. Am 20. Nov. 1857 nahm ein portug. Kreuzer an der Küſte von Mozam⸗ 
bique ein franz. Schiff Charles=et- George, welches des Negerjflavenhandeld verdächtig war. 
Diefer Fall führte zu verbrieflichen Weiterungen, und am Ende fah P. durch die drohende Hal- 
tung Frankreichs fic, gezwungen, da8 Schiff wieder herauszugeben und noch überdies cine Ent 
fchädigung zu bezahlen (Det. 1858). Die Ehe Pedro's V. mit der Prinzeffin Stephanie von 
Hohenzollern- Sigmaringen (18. Mai 1858) ward ſchon 17. Juli 1859 wieder durch den Tod 
der jungen Königin aufgelöft. Unterdeſſen hatte das Miniſterium Loule-d'Avila ſchwere parla- 
mentariſche Kämpfe zu beftehen, bie durch eine Auflöfung der Cortes (Frühjahr 1858) nur für 
Kurze Zeit unterbrochen wurden und mit ben Rüdtritte des Cabinets endigten. Am 16. Mai 
1859 wurbe ein neues Minifterium aus ber fog. Partei der Regeneration (Anhänger Sal 
danha's) gebilbet, in welchem der Herzog von Terceira und nad; deſſen Tode (26. April 1860) 
der Staatsrath d'Aguiar den Vorſitz führten. Allein ſchon 4. Juli 1860 mußte aud; dies as 
binet dor einem Mistrauensvotum zurüdtreten. Nunmehr gelangten Loule, d'Avila und deren 
Anhänger abermals an das Staatsruder, mußten aber ſchon 27. März 1861 wieder zu einer 
Auftöfung der Cortes fchreiten, um fi im Amte zu Halten. Im Herbfte deffelben Jahres brach 
ein hitziges Fieber in die portug. Königsfamilie ein. Zuerft ward der Prinz Ferdinand 6. Rov., 
dann König Pebro V. felbft 11. Nov. und fpäter noch Prinz Johann 27. Dec. dahingerafft; 
der vierte Bruder, Auguft, genas nach ſchweren Leiden. Diefe Todesfälle veranlaften eine große 
Aufregung in Liffabon, indem das Bolt nicht an einen natürlichen Berlanf glauben wollte, und 
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25. und 26. Dec. 1861 kam es zu lärmenden Tumulten, die jedoch ohne weitere Folgen blieben. 
Pedro's nüchftältefter Bruder, König Ludwig L (f. d.), beftieg den erledigten Thron. Er leiftete 
22. Dec. 1861 vor ben verfammelten Cortes den Eid auf die Verfaſſung und vermählte ſich 
6. Oct. 1862 mit ber Prinzeffin Maria Pie von Italien. i 
Auch unter König Ludwig L behauptete fich das Cabinet des Marquis, fpäter Herzogs 
von Loule, obſchon es wiederholt theilmeife modificirt wurde. Sogar der Marſchall Saldanha 
föhnte fi mit dem Minifterpräfidenten aus und übernahm darauf eine wichtige Miffion. Seit 
längern Jahren war nämlich, eine Spannung mit dem röm: Stuhle eingetreten. Es handelte 
ſich dabei zunächft um das Kirchenpatronat, welches die portug. Krone nad; altem Herfommen 
in ihren oftind. Befigungen ausübte. Nicht minder war die päpftl. Eurie miövergnügt über die 
allgemeinen Zuftände ber kath. Kirche in P. und bie angeblichen Uebergriffe der Staatsgewalt. 
Die Mönchsflöfter waren ſchon feit 1833 und 1834 unterdrüdt, und eine Colonie von franz. 
Barmherzigen Schweftern und Lazariften, die fi in Oporto und Liſſabon niedergelaffen hatten, 
wurde nach mehrjährigen Verhandfungen 1862 aus dem Lande entfernt. Ein Decret vom 
2. Ian. 1862 verfügte fogar, daß bei Befegung der Pfarren eine Concurrenz unter Aufficht 
der weltlichen Obrigfeit ausgefchrieben werben folle, wodurch die biſchöfl. Gewalt aufs äußerfte 
befchränft ward. Die Exbitterung in Rom war fo groß, daß Papft Pins IX. die übliche Todten- 
feier file den verftorbenen König Pedro V. verweigerte, worauf der portug. Gefandte fofort ab- 
reifte; doch als nunmehr die portug. Regierung drohte, auch den päpftl. Nuntins aus Liffabon 
wegzuweiſen, gab der Papſt nach. Auf dem Eoncil zu Rom, Mai bis Juni 1862, erfchien 
keiner der portug. Erzbifchöfe. und Bifchöfe. Der Bapft erhob darüber in feiner Allocution laute 
Beſchwerde und beffagte ſich über die Hinderniffe, welche der Reife der Bischöfe in den Weg 
gelegt worden. Damm richtete er, 3. Yuli, einen Hirtenbrief an die kirchlichen Würdenträger B.8 
und ermahnte fie zu größerer Wachſamkeit und Energie, da fie bei dem notorifch beflagens- 
werthen Zuftande der portug. Kirche ſich viel zu lau und tolerant gezeigt hätten. Um jedem 
Ausbruch des Fanatismus vorzubeugen, erließ das portug. Yuflizminifterium eine Verfügung 
dom 2. Aug., wodurch den Geiſtlichen bei Gefängnißftrafe unterfagt ward, gegen die Regierung 
zu predigen. Vielleicht war nichtöbeftoweniger eine fofort unterdrückte Meuterei der Garnifon 
von Braga (15. Sept.) auf Herifafen Einfluß zurüdzuführen. Unter folchen Verhältniſſen ging 
der Marfchall Saldanha im Nov. 1862 als Gefandter nach Rom, um eine Ausgleichung an= 
zubahnen. Die Unterhandlungen blieben indeſſen erfolglos, und fo wurde der Gefandte nad} 
Berlauf von zwei Jahren (Dec. 1864) wieder abbernfen. Im Innern gelang es dem Mini- 
fterium Loule, verfchiedene liberale Maßregeln durchzuführen. Ein Gejeg vom 19. Mai 1863 
bob fänmtliche Majorate auf, ausgenommen das Kronfideicommiß des Haufe® Braganza, und 
in derfelben Seffion warb die Todeöftrafe, die ſchon feit 1852 für polit. Verbrechen abgeftellt 
worden, vollends abgefchafft. Auch materielle Reformen erfolgten. Namentlich ward das Tabads- 
monopol 1864 aufgehoben, während die beabfichtigte Freigebung bes Portweinhandels auf 
Widerftand ftieß. Am 27. März 1865 kam es zu einem Eonflicte mit den im Tejo liegenden 
amerif. Kriegsjchiffen Niagara und Sacramento, die wegen vermeintlichen Bruchs der Neutra⸗ 
Titätsgefege von Fort Belem aus ſcharf befchofen wurden. Schon 7. April leiftete indeſſen 
bie portug. Regierung in üblicher Weife Satisfaction. Gleich darauf mußte das Minifterium 
Loule, das fic) vergebens zu reconfiruiren verſuchte, feinen Abjchied nehmen. Am 7. April kam 
ein neues Cabinet unter Marquis de Sa de Banbeira zu Stande, der mit einer Auflöfung der 
Eortes (12. Mai) begann. Die Neuwahlen fielen jedoch unglinftig aus, und fo trat Ende Aug. 
wieder eine Kriſis ein, aus welcher 4. Sept. 1865 ein Minifterium unter Borfig des Stanteraths 
d’Aguiar hervorging. Unter diefer Regierung war befonbers eine parlamentarifche Reſolution 
von principieller Wichtigkeit. Während bes legten Jahrzehnts hatten einzelne revolutionäre Partei» 
führer in Spanien wiederholt den Gebanten einer Vereinigung ber Halbinfel unter der portug. 
Dynaſtie aufgeftellt; aber diefer Plan fand in P. feinen Beifall. Das portug. Volt, welches die 
harten Zeiten der fpan. Herrſchaft noch nicht vergeffen hatte, wollte nichts von der «Einheit Ibe⸗ 
riend» wiffen. Bei Gelegenheit des durch General Brim in Spanien angeftifteten Aufftandes 
ſprach ſich die portug. Kammer der Abgeorbneten einftinmig gegen eine -etiwa verfuchte Ver⸗ 
einigung Spaniens und P.8 aus, und eine Interpellation deshalb ward 8. San. 1866 von der 
Negierung in gleichem Sinne beantwortet. Bgl. außer den Werken Herculano’s (ſ. d.): Gebauer, 
«Bortug. Gejhichten (2 Bde., Lpz. 1759); Fortia d Orbay und Mielle, «Histoire de P.» 
(10 Bde. Bar. 1828— 29); Schäfer, «Gefchichte von B.» (5 Bde., Hamb. und Gotha 1836— 
54); Rebello da Silva, «Historia de P. nos seculos XVII e XVIN» (Lifjab. 1860 fg.). 
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Bortugiefiiche Sprache und Literatur. Auch das Portugiefiſche Hat ſich, wie alle feine 
roman. Schweſterſprachen, aus einem röm. Provinzialdialeft, der Lingua Romana rustica, 
gebildet. Zu Bortugal gehört ſprachlich bie ganze norbweftl. Küfte ber Phrendiſchen Halbinfel; 
der galicifche Dialekt, der fic durch größere Annäherung an das Lateinifche von dem eigentlich 
Bortugiefifchen unterſcheidet, wurde früher mit Vorliebe von portug. und caſtil. Dichtern ge= 
braucht. Das Portugiefifche fteht zwar dem Caftilifchen fehr nahe, hat mit ihm gemeinſame 
Quellen und daher auch faft gleichen Wortgehalt; doc unterſcheidet es ſich davon durch fo wich- 
tige grammatifche Züge, daß es nicht blos in dem Verhältniß einer Mundart zu demfelben ſteht, 
Sondern auf Selbftändigfeit Anfpruch machen fan. Ueberdies find die Mifchverhältnifie ine 
Portugiefifchen mit andern Sprachen bedeutend von denen im Eaftilifchen unterſchieden; fo findet 
ſich im Portugiefichen eine viel bebeutendere Beimifhung von franz. Wörtern, bie man mit 
Recht der zahlreichen Begleitung des Stifter8 ber portug. Monarchie, des Grafen Heinrich non 
Burgund, zufchreibt; dagegen hat es viel weniger arab. Beimiſchung. So hat das Portugie- 
ſiſche die dem Taftilifchen ganz fremden Nafallaute, vorzüglich in fleribeln Auslauten, und 
verwandelt dagegen durchgehends die caftil. Kehllaute in fette, gelinde Zifchlaute. Ferner unter- 
ſcheidet ſich das Portugiefifche vom Eaftilifchen durch noch größere Neigung zum Bocalismus, 
durch Brechung der Selbftlaute e und o in ei und ou und durch Erweihung und häufige Aus- 
ſtoßung der Eonfonanten im In= und Auslaut, wodurch es zwar ben Charakter des weichſten, 
füßeften, aber zugleich des unmännlichften, kraftloſeſten roman. Sprachzweigs erhalten hat. 
Einen fpeciellen Zug befitt noch die portug. Grammatik in der echt verbalen Flexion des Infi= 
nitivs. Das Portugiefifche ift aud) über einen Theil von Oftindien, Weſtafrika und Südamerifa 
(Braftlien) verbreitet. Die portug. Sprachproben geben den fpanifchen wenig an Alter nad; die 
ältefte rein portug. Urkunde ift mit era 1230—1192 gezeichnet. Ein treffliches Hilfsmittel 
für das ältere Portugieſiſch ift das von Santa-Roſa de Viterbo in linguiflifcher und fachlicher 
Beziehung gleich fleißig und verftändig gearbeitete «Elucidario das palavras, que am Portu- 
gal antiguamente se usäräo» (2 Bde., Fiffab. 1798— 99), dem eine kurze Gefchichte der 
portug. Sprache vorausgeſchickt ift. Bon dem Wörterbuche der Afademie der Wifjenfchaften 
von Fiffabon erfchien blos ein Theil (Liſſab. 1793), der nur den Buchſtaben A enthält. Das 
vollftändigfte und befte Wörterbuch der portug. Sprache ift aber das von dem Brafilier An- 
tonio de Moräes Silva (Liffab. 1789; 2 Bde, 1858). Ein Mritifch-etymolog. Wörterbud; hat 
Tranc. Solano Eonftancio heramsgegeben (Par. 1836), von bem auch eine gute Sprachlehre 
erſchien («Grammatica portugueza», Par. 1831); die befte Grammatik ift aber die von Jero⸗ 
ayıno Soares Barboza («Grammatica philosophica da lingua portuguezas, 2. Aufl., Liſſab. 
1830). Eine eigentlich wiffenfchaftlich-hifter. Grammatit ber portug. Sprache findet fi in 
Diez’ trefflicher «Grammatik der roman. Sprachen». Fiir Deutfche ift noch die brauchbarfte 
portug. Sprachlehre die von F. Pinheiro de Soufa (Lpz. 1851), das befte Wörterbuch das von 
Wollheim da Fonfeca (2. Aufl, 2 Bde. Lpz. 1856). Bon den Mundarten des Portugieftfchen 
find als die eigenthümlichften die von Beira und Minho zu erwähnen, 

Trotz aller feheinbaren oder doch nur Außern Aehnlichkeit in der literariſchen wie in der 
polit. Geſchichte der Portugieſen und Spanier ift doc; der Grundcharakter der beiden Nationen 
ein bedeutend verſchiedener, und baher tritt auch ber Unterfchieb zwifchen der portug. und fpan. 
Literatur deſto greller Hervor, je mehr man ihre Principe, ihre innen Entwidelungsphafen, 
kurz ihre Wefenheiten mit kritiſchem Auge unterfucht und vergleicht. Diefe Verſchiedenheiten in 
dem Charakter der beiden ftammverwandten Hanptvölfer der Pyrenäifchen Halbinfel ift aber 
theil8 in den geogr., theils in ihren Mifchungsverhältniffen mit fremden Nationalitäten be» 
gründet. Die Grundelemente beider Völker waren wol celtiberifch"romanifche; beide wurden 
zunäcft mit germanifchen und dann auch mit arabifchen gemifcht; die celtifch-omanifchen ver⸗ 
ſchmolzen aber bei den Portugiefen (tenigftens den füblichern, in Beziehung auf Staat und 
Bildung mehr zu beridfichtigenden) nie fo innig mit den germanifchen wie bei den Spaniern, 
worunter man borzugsweile die in polit. und literarifcher Hinficht herrfchenb gewordenen Ca- 
ftifier verftehen muß. Im geogr. Hinficht find die Spanier ein Binnenvolf, die Portugiefen ein 
Küftenvolf. Aus diefen Urfachen wurde der fpan. Nationalcharakter ein abgefchloffener, zühe 
am Altherlömmlichen haktender, fremden Einfläffen ſchwer zugänglicher, ber poriugieſiſche hin⸗ 
gegen ein leicht erregbarer, Beränderumg liebender und nachahmungsfüchtiger. Rechnet man 
noch dazu, daß Portugal wiederholt und Lange in abhängigen polit. Berhältniffen zu Spanien 
fand, daß die Portugiefen noch vor der Entwidelung einer indigenen Volkspoefie eine fertige 
freude Kunftpoefie Uberkamen, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß die portug. Literatur nie die 


“ don 


Poringieſiſche Sprache und Literatur 895 


Originalität und Spontaneität der fpanifchen erreichte, mehr receptiv als probuctiv wurde und 
bei ihrer Nachahmungsſucht des Ansländifchen nur allzu oft ihre Volksthümlichkeit einbüßte. 
Daher ift die Gefchichte der portug. Poeſie beinahe ausfchliegend nur die einer kunftmäßigen, 
und man Tann ihre Entwidelungsperioden vorzugsweife nad} den fie beftimmenden fremden Ein- 
flüffen eintheilen. So bildete fie fich in ber erften Periode bis zum 14. Jahrh. ımter dem Ein- 
fluffe der provenzal. Kunftpoefie; in der zweiten, bis zu Anfang des 16. Jahrh., unter dem 
der fpanifchen; im der dritten, bis in die Hälfte des 18. Jahrh., nad) claffifch-ital. und fpan. 
Muftern, und in ber vierten, von der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis auf die Gegenwart, 
nach dem Vorbilde der claffisch-franz., der engl. und der modern -europ. Literatur überhaupt. 
Die harakteriftifchen Grundzüge der indigenen portug. Poeſie find die des Nationalcharalters: 
ſüßliche Weichheit, melancholiſche Vagheit, elegifche Sentimentalität. 

Daß and) in Portugal, wie überall, die Bolkspoefie der Kunftpoefie vorausgegangen, liegt 
in der Natur der Sache; aber es haben ſich davon mır viel fpätere Umbildungen und Nachllänge 
erhalten. Heinrich) von Burgund und fein Gefolge ſüdfranz. Ritter, welche die ſtaatliche und 
nationale Selbftändigfeit der Bortugiefen begründeten, brachten ihnen zugleich eine fertige Höfifche 
Kunftpoefie, die provenzalifche, mit, welche die Vortugiefen bei ihrem Nachahmungstrieb fo be⸗ 
zeitwillig aufnahmen und fo ausfchließend cultivirten, daß fie dariiber ihre eigene, ohnehin noch 
fehr wenig entwidelte vollsthümliche Poefie gänzlich, vernahläffigten. Diefer frühe Einfluß 
einer fremden Kunftpoefie, noch bevor die volfsthüumliche fo weit entwidelt war, um eine bauernde 
Baſis zu bilden, ift fir die portug. Nationalliteratur ein fo entfegeibendes Moment geworden, 
daß ihre voffsmäßige Poefie, ſich ſelbſt überlaffen, zum Bünkelgeſang herabſank und ihre kunſt ⸗ 
mäßige, dadurch bodenlos getvorden, nie viel über die Reproduction ſich erhob, Yırcz ihre volls⸗ 
thümliche Entwidelung ſchon im Keime erftidt wurde. So begann die portug. Kunftpoefte, 
womit die Dichtungen anderer Nationen endeten: mit einer aus der Fremde ftammenden Hof- 
poeſie. Daher find ihre älteften echten Denkmäler die Liederbücher (Cancioneiros), b. i. Samm-⸗ 
lungen böfifcher Minnelieder, die bis ins 13. Jahrh. Hinaufreichen und zuerft, ſowol in Ton 
als Form, nad) den Muftern der altprovenzal. oder Troubadourpoefle gebildet und in galiciſcher 
ober altportug. Sprache abgefaßt worden find. Das ältefte diefer Liederbücher ift das des Kö- 
nigs Dionys (1279 — 1325), den daher bie Portugiefen als ihren erften Kunftdichter anſehen 
(«Cancioneiro d’el rei Dom Diniz», Bar. und Liffab. 1847). 

Auch in der zweiten Periode, im 14. und 15. Jahrh., behielt die portug. Poeſie diefen Cha- 
rafter einer höfifchen Kunſtlyrik; aber durch die Damals auch galicifch dichtenden Spanier wurde 
fie wenigften® in formeller Hinficht modificirt und mehr nationalifirt; denn diefe, die eine Volls- 
poefte hatten, fuchten durch ihre heimifchen volfsmäßigen Formen die fünftfichen provenzalifchen 
auch aus der höfifchen Poeſie zu verdrängen. Durch biefe zugleich in caftil. und galic. Mund⸗ 
art — Spanier wurden nicht nur die nationalen trochäiſchen kürzern Rhythmen (Re- 

ilhas) und leichtern volksmäßigen Formen (Cäntigas, Vilhancicos u. ſ. w) auch in der 
portug. Poeſie immer ausſchließender herrſchend, ſondern ſelbſt die Portugieſen begannen ſeit 
dem 14. Jahrh. auch in beiden Mundarten zu dichten, und der Gebrauch ber ſpan. Sprache 
nahm in den folgenden Fahrhunderten bei ihnen fo fehr zn, daß die portug. Literatur in mehr 
als einer Beziehung nur der farblofere Wieberabdrud der |panifchen wurde. Unter diefen in bei⸗ 
den Mundarten fingenben und daher getwiffermaßen beiden Literaturen angehörigen Hofdichtern 
ift der fo berühmt gewordene Macias (ſ. d.) zu erwähnen. 

Auch in diefer Periode blieb der Tönigl. Hof das Centrum poetifcher Bildung in Portugal, 
amd nicht nur fchloffen fich faſt alle Dichter an diefen an, fondern die Mitglieber der königl. 
Familie ſelbſt erfchienen noch fortwährend als die Choragen diefes Höftfchen Sängerkreifes, von 
welchen neben ber Lyrik nur mitunter auch die Didaktik gepflegt wurde. Eine nationale Epik 
Tonnte in Portugal unter dieſen Verhältniſſen nicht gedeihen; Hiftor. Fieber werben fortwährend 
in der portug. Poeſie vermißt, und felbft der Name der Romanze ift bei den Portugiefen meift 
aur die Bezeichnung einer einfachen poetifchen Erzählung von einem liebenden Hirtenpaar. Von 
den im 14. Jahrh. lebenden Söhnen des Königs Diniz, Affonfo IV. und feinen Halbbrüdern, 
Affonfo Sanchez, Grafen von Albuquerque, und Pedro, Grafen von Barcellos (dem Verfaſſer 
eines genenlog. Werks, des älteften portug. Nobiliario), wiffen wir zwar, daß fte felbft gebichtet 
haben, aber es hat von erftern fid; feine ihrer Poeſien erhalten; von letzterm vermuthen einige, 
daß er der Verfaffer des unter bem Namen «Cancioneiro do Real Collegio dos Nobres » 
befannt getworbenen und jedenfalls dem 14. Jahrh. angehörigen Liederbuchs fei (am beften 
herausg. von Barnhagen, Madr. 1849); aud) vom Könige Dom Pebro, bem Gemahl der Ines 
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de Caſtro, haben fi) nur fünf feinen Ramen tragende Lieder erhalten, wobon eins fehon in 
fpan. Sprache abgejaht ift. Bgl. Diez, «Ueber die erfte portug. Kunft- und Hofpoefies (Bonn 
1863). Im 15. Jahrh. find vor allen die Söhne und Enkel König Johann's L nicht blos als 
Gönner der Dichtkunſt, fondern auch als wirkende Kunfigenofjen zu nennen, und die von dem 
erften burgumd. Fürftenhaufe nach Portugal mitgebrachte höfiſche Minnepoefie trieb durch den 
Schutz und die Pflege des zweiten, deſſen Etifter Johann L war, eine Nachblüte. Nicht min- 
der waren die Könige Johann II. (1481—95) und Emanuel (1495—1521) große Freunde 
und Gönner der Dichtkunſt, und werm auch von ihnen nicht befannt ift, daß fie fie felbft geübt 
hätten, fo verjammelten fie doch einen reichen Dichterhof um ſich; denn unter ihre Regierung 
fällt die Glanzpetiode der eigentlich portug. Hof= und Converfationepoefie, die an Garcia de 
Refende, der felbft Dichter war, einen fleigigen Sammler und Ordner gefunden hat. Der von 
ihm angelegte und herausgegebene «Cancioneiro geral» (Liſſab. 1516; heraudg. von Kausler, 
3 Bde., Stuttg. 1846 — 52) verdient in der That diefen Namen; denn er enthält Gedichte von 
faft allen bedeutenden portug. Dichtern aus der zweiten Häljte des 15. und den erften Jahr- 
zehnten des 16. Jahrh. und gibt daher ein volljtändige® Bild von dem damaligen Zuftande der 
portug. Poeſie. Auch wird an diefen Liedern der durch die fpan. höfiſche Kunſtlyrik vermittelte 
Einfluß der fpätern catalonijch-provenzalijchen, der Gaya sciensa de trobar von Toulonfe, er⸗ 
fihtlih. Von allen in diefem Liederbuche vorfommenden Dichternamen find aber nur zwei in 
der Geichichte der portug. Poeſie epochemachend geworden. Es find dies Bernardim Ribeiro, der 
durch feine Eflogen, die noch ganz nationale Formen und mehr als die meijten übrigen local= 
vollsmägige Färbung Haben, und durch feinen fentimentalen, halb Schäfer-, halb Ritterroman 
in Brofa, belannt unter dem Zitel «Menina e moga» (Fifjab. 1559; neue Aufl. 1785), der 
Begründer dieſer beiden, von den Portugiefen vorzugéweiſe cultivirten Dichtungsgattungen ge= 
worden it; und Ca de Miranda, der in diefem Liederbuche zwar noch in den altherfümmlichen 
nationalen Formen fich bewegt, zugleich aber als Chorage der veränderten Geſchmacsrichtung 
der nächſten Periode erſcheint und daher als der Repräſentant des Uebergangs von der mittel- 
alterlichen in die modern⸗claſſiſche Kunftpoefie der Portugiejen anzujehen iſt. Vgl. Bellermann, 
«Die alten Liederbücher der Portugiefen» (Berl. 1840), und Wolf, «Studien zur Geidichte 
der fpan. und portug. Nationalliteraturs (Berl. 1859). Daß auch ſchon in diefen Perioden die 
Proſa in Portugal cultivirt wurde, beweiſen, außer den genannten profaijchen Verjuchen und 
dem freilich mir in der ſpan. Bearbeitung auf ung gelommenen Amadis (j. d.) de Gaula, mehrere 
Chroniken aus dem 14. und 15. Jahrh. in Proja, unter denen jid) aud) in ſtiliſtiſcher Hinſicht 
die von Fernam Lopes, Gomez Cannez de Azurara und Ruy de Pina auszeichnen. 

Die dritte Periode der portug. Nationalliteratur beginnt mit der Cinführung umd Nach— 
ahmung des claſſiſch⸗ ital. Stils. Auch dies geſchah zunächſt durch Bermittelung und Rüd- 
wirkung der ſpan. Literatur, in der gleichzeitig dieſelbe Revolution vorgegangen war; wenn es 
aber in der ſpaniſchen eine Revolution war, die nur nach hartnädigem Kampfe mit der National- 
partei einen theilweiſen und ſtets beſtrittenen Sieg errang, fo war es in der portugieſiſchen nur 
eine Evolution, eine Entwidelung derjelben unter anderm, aber immer äußerm, fremdem Einfluß, 
dem man ſich ebenjo kampflos, ebenfo bereitwillig wie bisher hingab, weil es hier an einer eigent- 
lich volfsthümlichen Partei und Richtung fehlte. Als daher zu Anfange des 16. Jahrh. durd) 
das Wiederaufleben des Studiums der altclaijijchen Literaturen die modern=europäijcen alle 
mehr oder minder von diejer Humaniftiichen Zeitrichtung einen neuen Impuls erhielten, al$ ins- 
befondere die Spanier durch ihre Eroberungen in Italien mit diefer Wiege des modernen Claſſi— 
cismus in engere und dauerndere Derbindungen traten, als Dichter wie Boscau und Garcilajo 
de la Bega die claſſiſch-ital. Formen mit Glück und Geihid in die jpan. Literatur eingeführt 
hatten, nahmen die Bortugiejen mit gewohnter Bereitwilligkeit und widerftandsunfähiger Ge— 
fügigfeit auch diefe Neuerungen von ihren Nachbarn an, die für fie nicht einmal fo unbedingte 
Neuerungen waren, da jie durch ihre frühere Nachahmung der provenzal. Formen dieſen homo— 
genen italijchen bereits den Weg gebahnt hatten. Zudem trat an die Spitze diefer neuen Ber 
wegung auch bei ihnen ein Mann von wirklich dichterischer Begabung, der erwähnte Sä de Mi— 
randa ſ. d.), der freilich, obwol Portugieſe, dod} der Sprache feiner Werke nach mehr der ſpan. 
Literatur angehört und in diejer nebft jeinem Landsmanne Montemayor (j. d.) am meiften zur 
Verbreitung der Schäferpoefie beitrug, einer Dichtungsgattung, die, nachdem fie durd die 
claſſiſch-ital. Cchule einmal Mode geworden war, von den Bortugiefen mit bejonderer Bor: 
liebe gepflegt und ſelbſt mit eigenthümlicher Färbung ausgeftattet wurde. Minder national 
als in feinen Eflogen ift Sa de Miranda in feinen übrigen Gedichten und in feinen in Proſa 
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geichriebenen Luftfpielen, durch bie er zwar einer der Väter ber portug. Dramatil wurde, aber 
eben feiner faft fHavifchen Nachahmung des Terenz und Plautus wegen doch ohne Einfluß auf 
die eigentliche Boffsbilfne blieb. Dem von Sa de Miranda gegebenen Impulfe folgte mit 
noch weniger Selbftändigfeit Antonio Ferreira, obwol er mit mehr Außerlihem Patriotismus 
nur in portug. Sprache ſchrieb und nur vaterländifche Stoffe wählte; in feiner «Ines de Caſtro⸗ 
‚gab er den Portugiefen die erfte Tragödie im claffiichen Gefhmad. Um diefe beiden Profefjoren 
und Hofmänner bildete ſich eine Schule von gelehrt-höfifchen Dichtern auf der Univerfität von 
Coimbra und in der Refidenz, unter welchen Pero d’Andrade Caniinha, Diogo Bernarbes und 
Seronimo Cortereal («Successo do segundo Cerco de Diu, poema», Liſſab. 1574 und 1784) 
nennenswerth find. Aber dieſe claſſiſche Schule blieb auf die Stubirftube und den Salon be— 
ſchränkt, für die fle berechnet war; das Volk wurde davon wenig berührt. Und dod) war gerade 
damals eine Art von Nachheroenthum fir die Nation eingetreten; durch ihre Entdedungen, Siege 
und Eroberungen in Aften, Afrifa und Amerika war ihr Selbftbewußtjein wieder erwacht und 
bis zur Begeifterung gefteigert worden; der Drang, diefes Selbftgefügl auch.literarifch, auch 
poetiſch auszufprechen, war zu lebhaft, um nicht Organe zu finden, und er fand fie auch. So 
wurde Gil Vicente (f. d.) zum Repräfentanten des Vollsthums, Camoens (f. d.) zum begeifterten 
Sänger des nationalen Heroenthums. Unter den Königen Emanuel d. Gr. und Johann III. 
hatten die Portugiefen den Gipfelpunkt ihrer ftaatlichen Entwidelung, die größte Intenfität ihrer 
Nationalkraft erreicht: unter den Dichtern Gil Vicente und Camoens entfaltete ſich auch bie 
portug. Poeſie zu ihrer fchönften Blüte, zu ihrem eigenthümlichften Leben. Nun genügten bie 
ſubjective Lyrik und die Nachahmung fremder Kunftdichtung nicht mehr; des Volkes Leben und 
Treiben mußte fi in Gil Vicente's Dramen objectiviren, der Nation Heldenthaten drängten 
den Sänger der «Lufiaden» zur epifchen Geſtaltung. Doch ſchon mit der Niederlage der Portu- 
giefen bei Alcazar erblich der Glanz ihres Heroenthums. ‘Die Erinnerung an vergangene Herr 
lichfeit Tonnte höchſtens noch einen Dann des Volls, den Schuhflider Gonzalo Annes Bandarra, 
zu Prophezeiungen von dem Wiederaufleben nationaler Größe infpiriren (sTrovas em ar de 
profecias», Nantes 1644). Die Heldengedichte, die nach dem fehnellen Erbleichen jenes fpäten 
Heroenthums die Epigonen noch nachfangen, waren mehr elegifche Klaggeſänge als epiſche Sieges⸗ 
lieder, ‚wie fhon Dom Sebaftian’s Kampf- und Unglücksgenoſſe, der Sänger feines und des 
portug. Ruhms Untergangs bei Alcazar-Onivir, Lutz Pereira Brandanı, fein Epos mit rich⸗ 
tigem Gefühl «Elegiada» (Lifjab. 1588 und 1785) nannte; oder fie wurden gemachte Epopden 
gewöhnlichen Schlags ohne epifche Begeifterung, in denen die elegifchen Partien noch die meifte 
eigenthümliche, nationale Färbung haben, die eigentlich heroiſchen aber ſchon die epiſche Einfach⸗ 
heit durch den Bombaft des auch in der portug. Poeſie immer mehr einreißenden Gongorismus 
zu erfegen fuchen. Selbft Basco Mouzinho de Quevedo e Eaftellobranco’8 «Afonso Africanov 
Eiſſab. 1611; 1787), ein Heldengedicht, das feines glüdlich gewählten nationalen Stoff, ge- 
lungener Beichreibungen und Epifoden und feines fließenden eleganten Stils wegen noch den 
«Lufiaden» am näcjften geſtellt wird, ift nicht frei von Gongorismuß. 

So wuchs durch den Berfuft der nationalen und polit. Selbftändigfeit der Portugiefen unter 
der Herrfchaft der drei Philippe von Spanien die Abhängigfeit der portug. Fiteratur von der 
fpanifchen bis zu dem Grade, daß die erftere ber Schattenriß der letztern wurde, mit all ihren 
Schwächen und Danierirtgeiten, ohne das originelle Colorit, ohne die in der Volkspoeſie 
wurzelnde unverwüftliche Lebens⸗ und Regenerationskraft derfelben zu befigen. Ja fo groß war 
der Mangel an Selbftändigfeit und Vollsthümlichkeit bei den Portugiefen unter der fpan. Herr⸗ 
ſchaft geworben, daß fie das legte Rettungsmittel einer unterjochten Nation, die Mutterfprache, 
freiwillig aufgaben und bie meiften ihrer Dichter und Schriftfteller jener Zeit es vorzogen, 
in fpan. Sprache zu ſchreiben. Nur in der Schäferpoefie haben aud) in diefer Periode einige 
Dichter die nationelle Eigenthümlichleit in Sprache, Ton und Färbung bewahrt; fo Fernäo 
Alves de Driente, geb. zu Goa um 1540, in feinem in Profa und Verſen verfaßten Schäfer- 
roman aLusitania transformada» (Piffab. 1607 und 1781). Noch mehr ift dies der Fall in 
den ebenfalls in Profa und Verfen gefchriebenen drei Schäferromanen des Francisco Rodriguez 
2obo (geb. zu Leiria in Eftremabura um 1550): «Primavera», «Pastor peregrino» und 
«O desenganado», die zu dem Velten gehören, was die Portugiefen in biefer von ihnen mit 
dem meiften Gtüd cultivixten bufolifchen Gattung geleiftet Haben; durch feine Abhandlung über 
böfifhe Bildung: «Corte na aldea e Noites de invernon, ift er Begründer und Mufter der 
thetorifchen Profa in der portug. Literatur geworden, Daß aber ein jo begabter Dichter, wie 
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Lobo, in feiner Epopde «O Condestabrer, worin er den portug. Eid, ben Connetable Nuno 
Alvarez Pereira befang, doch nur eine trodene Reimchronik zu Stande brachte, daß er in feinen 
fpanifch gefchriebenen moresken Romanzen (nur ein Paar Schäferromanzen hat er in portug. 
Sprache abgefaßt), die in ftiliftifcher Hinficht nicht ohne Verdienft find, diefe den Portugiefen 
fremd gewordene vollsmäßige Dichtungsgattung überhaupt zu parodiren verfuchte und ſelbſt 
dazu ſich der ſpan. Sprache bediente, beweift, wie wenig heimisch der echte volksthümlich- epiſche 
Geift bei den Portugiefen geworben war. Endlich verdienen nod) die unter dem Titel «Laura 
de Amphriso» (Evora 1627) erfchienenen Schäfergedichte von dem waglüdlichen Schwärmer 
Manoel da Veiga Tagarro (geb. zu Ende des 16. Jahrh.) erwähnt zu werden, ber auch unter 
die fieben gefeiertften bufolifchen Dichter der Portugiefen gerechnet wird. 

Aber auch nad} der Befreiung von der fpan. Herrſchaft und der Wiebererlangung der polit. 
Selbftändigfeit unter Johann IV. von Braganza blieb die portug. Kiteratur unter dem Einfluffe 
ber fpanifchen und theilte ihre Schickſale. So zeigen ſich in der portugiefijchen alle Ausartungen 
des Marinismus und Gongorismus; aud) in der portug. Poeſie riffen die Allegorie, der gelehrte 
Pedantismus, dad Spielen mit Eoncetti und vor allem die Sonettenwuth ein. Unter den Dich⸗ 
tern jener Zeit verdienen höchſtens Manoel de Faria y Soufa, Antonio Barbofa Bacellar, der 
Erfinder der fog. «Saudades», d. i. elegiſcher Schilderungen verliebter Einſamleit, und bie 
Nonne Biolante do Ceo genannt zu werden. Bon den Gedichten jener Zeit gibt es ein paar 
Sammlungen, deren Titel allein ſchon die bombaftifche Geſchmackloſigkeit derjelben charakteri- 
firen: «A Fenix renascida» (5 Bbe., 2. Aufl., Liſſab. 1746) und «Eccos que o clarim de 
Fama dä» (Lifjab. 1761); eine geſchmackvolle Auswahl portug. Sonette gab Hingegen John 
Adamfon im erften Theile feiner «Lusitania illustrata» (Newcaftle 1842) heraus. Nur ber 
als Proſaiſt ausgezeichnete Jacinto Freire de Andrade hatte Muth, Geſchmack und Wig genug, 
um dieſe portug. Gongoriſten auf ergötzliche Weiſe in ein paar parodiſchen Gedichten leider 
fruchtlos zu verſpotten. Hingegen herrſchten auf den Bühnen Portugals die großen ſpan. Dra⸗ 
matifer jener Zeit; felbft die Bortugiefen fchrieben fiir das Theater in fpan. Sprache, wor⸗ 
unter einige namhafte find, wie Diamante, Matos Fragozo, Melo, und höchftens wurden die 
eigentlichen Vollsſchauſpiele, die Autos, Farsas und Entremeses, and) in portug. Sprache ab- 
gefaßt. So ift die einzige nennenswerthe dramatifche Production des 17. Jahrh. in portug. 
Sprache die Sammlung der Entremeses von Manoel Coelho Rebello, die unter dem Titel 
«A Musa entretenida de varios entremeses» (Coimbra 1658 und Liſſab. 1695) erfchien und 
zugleich, die älteften portug. Zwifchenfpiele diefes Namens enthält. Doc erzeugte die Ein- 
führung der ital. Opern am Hofe Johann's V. zu Unfange des 18. Jahrh., welche die jpan. 
Comedia verbrängten, eine Art von portug. komiſchen Opern, unter denen einige von wirklichen 
Werthe, die von bem brafilian. Juden Antonio Joſe da Silva herrühren, der bei dem Auto 
de Te von 1739 verbrannt wurde. (S. Braſiliſche Literatur.) 

Ungefähr denfelben Gang, wie die Poefie in gebundene Rede, nahm die Nationalliteratur 
in ungebundener in biefer Periode. Auch fie war noch anfangs ganz in ritterlich- höfiſchen For⸗ 
men; fo die Ritterromane in der Dianier de «Amadis» von Francisco de Moraes (geft. 1572); 
«Palmeirim de Inglaterra» nad) dem fpan. Original des Luis Hurtado bearbeitet; «Triumfog 
de Sagramor» (Coimbra 1554), von Jorge Ferreira de Vasconcellos (geft. 1585), von dem 
auch drei berühmt gewordene dramatifche Novellen nad) Art der «Celestinan eriftiren («Come- 
dia Euphrozina», Yifjab. 1616; «Comedis Olyssipo», Fifjab. 1618; «Comedia Aulegrafia» 
Liſſab. 1619). Selbft der berühmtefte Gefchichtfchreiber jener Zeit, João de Barros (f. d.), 
debutirte noch mit einem Ritterroman «Chronica de Imperador Clarimundo» (Coimbra 1520). 
Damals aber begannen die abentenerlich beroifchen Entdeckungszüge der Portugiefen die Phan⸗ 
tafie viel mächtiger aufzuregen als diefe matten Nachklänge einer längft ausgelebten Chevalerie, 
und dieſes Heroentfum, das bie «Lufigden», das einzige wahrhafte Epos der modernen Zeit, 
erzeugte, mußte auch zu einer Wiedererzählung begeiftern, die, wen fie auch in Profa und noch 
halb im Ehronifenftil gefchrieben war, doch von epiſchem Hauche durchweht wurde. So ente 
ftanden die Decaden des João de Barros, des portug. Fivius, freilich iu viel matterm Geifte 
fortgefegt von Diogo de Eonto und Antonio Boccaro; fo fühlte ſich der natitrliche gleichnamige 
Sohn des großen Affonfo de Albuguerque berufen, des Baters Heldenthaten in feinen «Com- 
mentarios» (4 Bbe., Liffab. 1557 und 1774) zu erzählen; fo beſchreibt mit epifcher Anfchau- 
Tichfeit der vielgereifte Staatsmann und Reihshiftoriograph Damian de Goes (geft. 1560) das 
Leben Emanuel’ d. Gr. (Lifjab, 1566; 3 Bde., Coumbra 1790); das des Königs Johann I. 
Eiſſab. 1567 und 1724); fo fammelte an Ort und Stelle als Gefährte der Eroberer Fernan 
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Lopes de Caftanheda (geft. 1559) die Daten zu feiner «Historia do descobrimento da India 
pelos Portuguezes» (Coimbra 1551; 4 Bde., Liffab. 1833), worin er nur erzählt, «was er 
felbft gefehen und gehörts. Aber nicht nur die Siege der Portugiefen fanden begeifterte Er⸗ 
zähler; auch die befiegten Indianer follten einen Apoftel ber Humanität, einen portug. Las Caſas, 
in dem größten Redner der Portugiefen, bem Jefuiten Antonio Vieira, geb. zu Liljabon 1608, 
geft. 1697, finden. Diefer Miffionar brachte den gröfsten Theil feines Lebens in dem portug. 
Amerika zu, machte 14000 M. zu Fuß in den einfamften Eapitanerien der Neuen Welt und 
ſchrieb Katechismen in ſechs verfchiebenen Sprachen der Indianer, um diefe die Wahrheiten des 
Evangeliums zu lehren; ex vertheibigte, an ben Hof Johann's IV. zurüdgefehrt, mit all dem 
Feuer feiner energifchen Beredfamkeit die Mienfchenrechte ber Eingeborenen gegen die Habſucht 
der Eroberer, er nahm ſich mit folder Wärme der Juden an, daß er zweimal wegen feiner 
allzu freien Kanzelreden und als des Judaismus verdächtig vor dem Tribunal der Inguifition 
angeflagt und nur auf Verwendung des Bapftes freigefprochen wurde. Seine Predigten und 
Reden (15 Bde., Liſſab. 1748) find die vollendetften Muſter des profaifchen Stils und der Be 
rebfamfeit in portug. Sprache. Die meiften übrigen Proſawerke jener Zeit, die unter dem fpan. 
Drude entftanden, find von pebantifcher Gelehrjamfeit und durch den Gongorismus entftellt; 
viele Bortugiefen ſchrieben felbft nad) wiedererlangter Selbftändigkeit ihres Landes noch in ſpan. 
Sprade. Daher find nicht Hier, fondern in der Gefchichte der ſpan. Literatur die Portugiefen 
Varia e Soufa, Melo u. f. w. zu erwähnen. Daher gehören mehr der Gefchichte der Wiflen- 
ſchaften als der der Nationalliteratur bie antiquarifchen, hiſtor. und ethnogr. e von Manoel 
Severim de Faria, den beiden Polyhiſtoren Macedo und Duarte Nunez de Liäo u. a. an. Doch 
find als rügmliche Ausnahmen zu nennen Bernardo de Brito, geft. 1617, der in feiner «Monar- 
chis lusitana» (Wlcobaga 1597 und Liſſab. 1690, mit den Yortfegungen von Brandam und 
Raphael be Jeſus, 8 Bde.), die freilich von der Schöpfung der Welt anfängt und nur bis zur 
eigentlichen Gründung des portug. Staats reicht, ein Mufter von patriotifcher Gefinnung und 
von einer durch das Studium der Alten gebildeten correcten Einfachheit des Stils gab; Luiz 
be Sonfa, geft. 1632, der felbft in feinen Biographien des heil. Dominicus und des Erzbiſchofẽ 
von Braga, Bartholomäus dos Martyres, den Mönd) gewordenen Ritter nicht verleugnen kann 
und doch durch die echt nationale Weichheit und Süßigfeit feines Stils einen folchen Reiz für 
bie Bortugiefen hat, daß fie ihn unter ihre claffijchen Profaiften zählen; vor allen aber gilt als 
unübertroffenes Muſter clafficher Proſa die Lebensbefchreibung Joäo de Eaftro’s, vierten Bice- 
königs von Indien (befte Ausgabe von Santo- Luiz, Fiffab. 1835), von dem oben erwähnten 
Jacinto Freire de Andrade, geft. 1657, der einen würdigen Gegenftand mit patriotifcher Be 
geifterung ohne Schwulft behandelt hat. Sein Werk verdient in ber That als das geeignetſte zur 
Einführung in die portug. Sprache und Literatur empfohlen zu werben. 

Die vierte Periode wird zwar auch in der portug. Nationalliteratur durch den Einfluß ge⸗ 
Tennzeichnet, den zu Anfang des 18. Jahrh. die franz.=claffifche Schule anf alle Literaturen des 
gebildeten Europa mehr oder minder zu üben begann; allein hier trat auch diefe Evolution fo 
widerſtandslos, fo blos Außerlic, ein, daß fie mehr ein Bertaufchen der geſchmacklos gewordenen 
fpan. Moden mit den neu=fafhionablen franzöfifchen war. Hier reichte es Hin, daß ein hodj« 
geftellter Mann, aber ſehr mittelmäßiger Dichter, der General Franz Xav. da Menefes, Graf 
von Ericeira, den Impuls dazu gab, der, nicht zufrieden, Boileau’8 «Art po6tique» in portug. 
Berfe zu übertragen, aud) noch die nüchterne Lehre durch ein ebenfo poefielofes Beifpiel, feine 
«Henriqueida» (Liffab. 1741), eine langathmige, langweilige Epopöe auf die Stiftung der 
portug. Monarchie durch Heinrich von Burgund, zu bethätigen fuchte. Beffer ift feine in Profa 
gefchriebene Geſchichte der Reftauration Portugals («O Portugal restaurado»). Ebenſo wırcde 
nad) dem Mufter der Franzöfifchen Akademie eine Academia Portugueza 1741 geftiftet, bie aber 
ohne Erfolg blieb. Mehr wirkte ein nach der rim. Dichtergefellichaft der Arkadier gebilbeter 
gleichnamiger Verein von aufftrebenden jungen portug. Dichtern, die mit der claffisch-Frang. Ele- 
ganz und Correctheit die Nachahmung der einheimifchen Mufter des 16. Jahrh., wenigftens in 
Hinficht auf Sprachreinheit, zu verbinden fuchten, und durch den aaufgellärten Deapotismus» 
des Marquis von Pombal wurden wenigftend die Schranken des alten Obſeurantismus ge» 
brochen, um den hellern Anfichten des Jahrhunderts auch in Portugal Eingeng zu verfchaffen. 
Doc; wurde gerade eins der ausgezeichnetften Mitglieder der portug. Arkadier, Pebro Antonio 
Correa Gargäo, ein Opfer von Bombal’8 Despotismus, der ihn im Kerker verjchmachten ließ. 
Er ahmte mit feinem Tat die Alten, befonders den Horaz nad} und wird wegen feiner Glätte 
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und Gefeiltheit der portug. Horaz genannt; and) dad Theater fuchte er durch feine Luftfpiele in 
der Manier des Terenz zu reformiren («Obras poeticas», ifjab. 1778). Ein anderer Arla⸗ 
bier, Antonio Diniz da En e Silva, ift weniger correct, hat aber mehr Fener und Schwung 
und gilt für den beften anafreontifchen Dichter ber Bortngielen; auch feine Nachahmung von 
Boilean’s «Lutrins, «0 hyssopes («Der Sprengiwebel»), wirb für das befte heroifch-Tontifche 
Gedicht ber Bortugiefen gehalten («Ohras», Lifiab. 1809). Domingos dos Reis Duita, den, 
obwol nur ein Friſeur, die Arkadier in ihre Genofienfchaft aufnahmen, Hat fich mehr nach vater- 
landiſchen Muſtern gebildet und daher vorzugsweife die buloliſche Dichtungsgattung cultinirt, 
in der er für ben ausgezeichnetſten unter den Neuern gilt; auch fchrieb er nad; franz. Muſtern 
mehrere Tragödien («Obras», Lifjab. 1781). Mehr durch fein kritiſches Studium der portug. 
Claſſiler des 16. Jahrh. als durch feine eigenen Gedichte ift Francisco Diez Gomez merf- 
wilrdig («Obras», Lifjab. 1799). Immer mehr riß aber die Gallomanie ein bis zur geiftlofen 
Nachahmung und felbft zum Schaben der Sprachreinheit, noch befördert durch die Menge von 
gewöhnlichen Ueberfegungen, wiewol man durch den zumehmenden polit. Einfluß Englands auch 
ſchon Werke diefes Landes anfing zu übertragen und mit deſſen Literatur befannter zu werden. 
Erſt gegen Ende des Jahrhunderts erhielt die portug. Poefie vorzüglich durch zwei Männer 
einen neuen eigenthihmlichen Glanz. Francisco Manoel do Rascimento, geb. zu Liffabon 1734, 
geft. 1819, noch ans der Schule der Arkadier und nach Gargäo und Diniz fich bildend, iſt der 
Neprüfentant des ftrengen daffiihen Stils, ausgezeichnet durch Sprachreinheit und elegante 
Correctheit, und leiftete, vorzüglich in der Eyrik, was ein feingebildeter Geſchmack und ein be- 
beutendes poetifches Talent ohne eigentlich geniale Schöpfungstraft zu Teiften vermag; aud) als 
—— Ariel ex ſich durch feine serie von Dforio’s elafffejer Geſchichte Emanuel's 
Der andere, Manoel Maria Barbofa de Bocage (ſ. d.), weithin der berühmteſte 
Ss —— ſte unter allen neuern Dichtern Portugals, war allerdings minder ſtreng ge⸗ 
ſchult, Hatte feinen fo feingebildeten Geſchmad und ſelbſt nicht die muſterhafte Reinheit des — 
und der Sprache Manoel’s; aber er war ein gebörener Dichter, feurig und leidenſchaftlich bis 
zur eng Benn auch viele von feinen Gebichten nur als Infpirationen des Angenblids 
Werth haben und feine Leichtigkeit im Verſificiren ihn verleitete, ſich in allen Gattungen zu 
verfuchen und die nöthige Seile zu vernachläffigen, fo hat er doch durch feine maritimen Idyllen, 
Sabeln, Epigramme und vorzüglid) * ſeine Sonette, die den ſchönſten in portug. Sprache 
gehören, eine bleibende ausgezeichnete Stelle errungen. Sein Ruhm verleiteie mehrere, ihn 
nachzuahmen, die, ohne feinen Geift zu befigen, nur feine Ertravaganzen und feine fpätere Ma⸗ 
nierirtheit noch zu überbieten  fuchten, und dieſen Hat er es zu danfen, wenn er in der Geſchichte 
der portug. Poefie als der Einführer eines nenen Gongorismus figurirte, den man nad feinem 
poetiſchen Namen (Elmano) Elmanismo nannte. Doch verdienen unter feinen Nachfolgern mit 
Ausʒ eichnung genannt zu werben ber Tragifer Joäo Bapt. Gomes und I. M. da Coſta e Silva, 
der Berfaffer des anmuthigen Gedichte «O passeios. Hingegen folgten der claſſiſchen Schule 
des Manoel: Domingos Marimiano Torres, ausgezeichnet durch feine Hoyllen und Tanzonen; 
Antonio Ribeiro dos Santos, als Dpendichter namhaft; ber gutmüthige Satiriler Ricolau To- 
lentino de Almeida; der als Matkematiler berühmter gewordene philof. Dichter Fofe Anaftacio 
da Cunha n. a. Doc) war durch dieſe Rachahmungsfucht das Nationafgefühl fo fehr unter- 
drüdt worden, daß Joe Agoftinho de Macedo es wagen durfte, mit Heroſtratiſchem Eifer deu 
ößten Dichter feines Volis in den Staub berabzuziehen, indem er in ber Borrede zu jeinem 
—* «O Oriente», das denſelben Gegenſtand wie die «Rufiaden» behandelt, zu beweiſen ſich 
bemühte, daß Gamsens nichts felbftändig producirt, fondern alles den alten und frühern Ita- 
lienern und Spaniern abgeborgt habe; und diefer Mann galt in der That bei vielen Bortugiefen 
für einen geößern Dichter ald Camoens; fein beftes Gedicht ift «A meditagkor. 
In neuefter Zeit Haben Die Befreiungetrieg je und die polit. Ummwälzungen aud) in den Por- 
tugiefen das nationale Selbftgefül wieber mehr aufgeregt und erftarkt, und unter ben jüngften 
Dicjtern find dod einige, die fi) von den fremden Feſſeln mehr losgemacht und eine volfs- 
—— Kictung ein eingeichlagen Haben. So Monzinho de Albuguerque, ein ſehr fruchtbarer 
re vorzüglich durch feine «Georgicas portuguezas» betannt geworden; Antonio Feliciano 
Caſtilho; Alerandre Herculano (f. d.) de Carvalho; der Romanzendichter Joſe Freire de 
Almeida-Garret (f. d.) te als Dichter auerft Aufmerkſamleit d fein zu Paris 
Di — — Gedicht — worin er das Leben und den Tod — 
ters feiner Nation mit patriotiſcher Begeiſterung befungen hat; ebenfalls noch zu Paris gab 
er ein fatirifches Gedicht im ſieben Selängen, en a —— — ea A, 
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in Wieland’icher Manier heraus, das vorzüglich gegen bie Mönche gerichtet ift; am merfwilrdig« 
ften ift aber fein Gedicht «Adozinda, romancen in vier Gefängen (Xond. 1828), da es mehr im 
romantifchen Geifte und nad; vaterländifchen Volksliedern (chacras) verfaßt ift. Ein ganz be⸗ 
ſonderes Verdienſt um die Literatur feines Baterlands erwarb ſich Almeida durd) die Sammlung 
der portug. Volksromanzen, die im 14. und 15. Bande feiner Werke erfchienen. Als Dichter 
der neueften Zeit find anzufithren der Lyriker und Dramatifer Luis Augufto Palmeirim (f. d.) 
und der Epiker Thomaz Antonio Ribeiro Ferreira, deſſen Gedicht aD. Jaymer (Fiffab. 1862) 
die Bortugiefen außerordentlich hoch ſtellen. Wenn in diefen Werfen ein Beftreben, den modern« 
europ. Zeitgeift mit altnationalen und fogar vollsmäßigen Elementen zu verfchmelzen, nicht zu 
verkeunen ift, fo hat dagegen die dramatische Poeſie der Bortugiefen das herfümmliche franz.= 
claffifche Gleis noch nicht zu verlafen gewagt; dem von der Gräfin Bimieiro eingefchlagenen 
Wege, deren Tragödie «Osmia» 1785 von ber Akademie gekrönt wurde (deutſch, Halberft. 1824), 
folgten die wenigen neueften dramatifchen Dichter, etwa mit Ausnahme des etwas kühnern Gomes, 
wie Manoel Gaetano Pimenta de Aguiar, Verfaſſer vieler Tragödien, aber alle im franz.» 
claſſiſchen Gefhmad, Pedro Nolafco und felbft Garrett; und troß dem Beſtreben Caſtilho's und 
Herculano’8, das portug. Theater durch Ueberfegungen aus dem Deutfchen und durch eigene 
Compofitionen zu reformiren, fehlt es nod) immer an einer portug. Nationalbühne. Erſi in 
neuefter Zeit hat ſich auf dem Gebiete des Dramas eine fehr lebhafte THätigfeit entwidelt; es 
find hier zu nennen der bereit8 erwähnte Palmeirim, dann J. Mendes Leal der Jüngere, Erneſto 
Biefter und Pereira da Cunha. Um die Eultur der Proſa und Beredfamteit in diefer Periode 
machten ſich vorziiglich einige Mitglieder der Akademie ber Wiffenfchaften von Liſſabon durch ihre 
Reitifch-äftgetifchen Abhandlungen in den «Memorias de literatura portugueza» verdient; unter 
den neueſten ausgezeichnetern Profaiften find die unter den Dichtern genannten Caftilho, Hercu« 
lano und Garrett wieder zu erwähnen. Die beiden legtern errangen insbefondere durd ihre 
Hiftor. Romane große Erfolge; unter ihren Nachfolgern ift der bebeutenbfte Luis Augufto Re 
bello da Sylva, ber durch feinen Roman aus der vaterländifchen Gefchichte: « A mocidade de 
D. Joäo V.» (4 Bbe., Liſſab. 1851—53) ſchnell großen Ruf gewann. Garrett gab auch unter 
dem Titel «Parnaso lusitano» (5 Bde., Bar. 1826) eine poetifche Mufterfanmlung und dazu 
1834 einen Supplementband, «Satyricos portuguezess, heraus; die dem «a Parnaso» vorgefegte 
hiſtoriſch⸗ kritiſche Einleitung gibt eine brauchbare Ueberficht der Gefchichte der portug. Poefie. 
Vgl. über letztere auch außer den Werken von Bouterwel (f. d.) und Sismondi (f. d.) noch Denis, 
«Rösum6 de l’histoire littöraire du Portugals (Par. 1826); derfelbe, «Chefs-d’oeuvre du 
theätre portugais» (Par. 1823); Pinheiro, «Curso de litteratura nacional» (Rio-de- Janeiro 
1862); Yopes de Diendoga, «Memorias de literatura contemporanea» (Fifjab. 1855). 

Die wifienfchaftliche Literatur wurde in früherer Zeit in einigen Zweigen von den Portu- 
giefen nicht ohne Erfolg betrieben; fo durch die ausgezeichneten Mathematiter Nuñez und 
da Cunha, durch ihre zahlreichen Reifenden, unter denen Vlagellan (f.d.) einen europ. Ruf hat; 
durch mehrere namhafte Gelehrte in den Naturwifienfchaften und in den orient. Sprachen. Doch 
behielten bei ihnen die Wiflenfchaften bis in die nenefte Zeit einen ſcholaſtiſchen Zufchnitt und 
nahmen erft durch die 1779 geftiftete Alademie die Wifjenfchaften einen freien Aufſchwung, 
unter deren thätigfte Mitglicder der Mathematiker Gargäo-Stodler, der Natur- und Geſchichtẽ- 
forfcher Correa de Serra, die Rechtögelehrten Mello, Figueiredo und Ribeiro, die Literarhiftor 
rifer d’Arragäo Morato, Alerandre Yobo und Trigozo und der Aftronom Ferreira b’Arango 
gehören. Nach Balbi's «Essai statistique de Portugal» (2 Bde., Bar. 1822) wurben im 
Vortugal von 1801—19 ungefähr 1800 Werke gebrudt. Außerdem ließen noch die Afademie 
der Wiffenfchaften und die Univerfität zu Coimbra während derſelben Zeit 116 Werke druden. 
In nenefter Zeit vermehrte fich befonders die Zahl der Journale, doc; find auch in mehrern 
Zweigen des Wiffens nennenswerthe Werke erfchienen, wie in den Rechts- und Staatswiſſen⸗ 
haften da8 « Projecto de Codigo politicos von Silveftre Pinheiro-Ferreira (Bar. 1839); in 
der Medicin die «Memorias para a historia da medicina lusitana» von Fofe Maria Soares 
(Liffab. 1825); befonders reich find die Fächer der Geographie und hiſtor. Wiffenfchaften be» 
dacht worden, wovon — nennenswerth find der « Tratado completo de cosmographia 
eo geographia» von I. P. Cardoſo Eajado Giraldes (4 Bde, Par. 1825 — 28); «Memoria 
sobre a prioridade dos desoobrimentos portuguezes na costa d’Africa occidental» von Vis- 
conde de Santarem (Par. 1841); «Billiotheca historica politica diplomatica da nagäo por- 
tuguezan von Yoag. Ferreira de Freitas (Lond. 1830); Mebello da Silva, «Corpo diploma- 
tico Portuguez» (Yiffab. 1862); I. Ferreira Borges de Caſtro, «Colleogäo dos tratados 
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entre Portugal e as mais potengas» (8 Bde., Liſſab. 1856 —58); die treffliche Bearbeitung 
der Rationalgefcjichte durch den erwähnten Herculano, u. |. w. In dem Zweige ber Philologie 
find anzuführen «Arte China» von I. 9. Gonçalves (Macao 1829) und befien « Diccionerio 
portuguez-chino» (Macao 1831) und das «Magnum Lexicon novissimum Latinum et Lusi- 
tanum» von Em. of. Ferreira (Par. 1843). Die Hanptquelle für die ältere Gelehrtengeſchichte 
Portugals ift bie «Bibliotheca Lusitana» von Barboſa Machado (4 Bde. Liſſab. 1741—52); 
noch vollftändiger und bis auf die neuefte Zeit herabgeführt ift das «Diccionario bibliografico 
Portuguez» (7 Bbe., Liffab. 1858 — 62) des Innocencio Francisco da Silva. 

Bortulaf (Portulaca L.) ift der Name einer zur 12. Klafle, 1. Ordnung, des Linne’fchen 
Syſtems gehörenden Pflanzengattung, die fi) durch einen zweilpaltigen Kelch, vier biß ſechs 
Blumenblätter, acht bis ſechzehn Staubgefüße, einen drei bis achtipaltigen Griffel und eine 
rings umfchnittene Kapfel auszeichnet und der Typus einer befondern Familie (der Bortulaca- 
ceen) geworben iſt. Die hierhergehörenden Arten find faft ſämmtlich tropifche Kräuter, mit 
fleiſchigen, breiten oder fielrunden Blättern und meiften® figenden Blüten, deren Blume bei 
dem Verblühen gallertartig ſich auflöft. Bei uns wird der gemeine P. (P. oleracea L.), wel- 
her auf bebauten und unbebauten Stellen und am Seeftrande in Europa, Afien, Afrika und 
Amerila wächft, häufig als Gemüſepflanze gezogen. Seine verfehrt-eirunden, fleifchigen Blätter 
wie auch die jungen Triebe der Pflanze werben gewöhnlich als Zuthat zu Salat und gefocht 
als Gemiiſe und zur Suppe verfpeift. Früher wurden fie aud) als Herba Portulacae gegen 
Entzündimgen und Verbrennungen angewendet. Die noch zarten Stengel macht man in Frauk⸗ 
reich wie die Gurken ein, ißt fie auch roh mit Effig, Del und Pfeffer. Auf den Geſellſchafts- 
infeln wird der gelbe P. (P. fava Forst.) auf gleiche Weife benutt. Mehrere andere Arten 
werben wegen ihrer fhönen großen weißen, gelben ober rothen Blüten auch in unfern Gärten 
als Zierpflangen cultivirt, 3. ®. P. grandiflora Hook., welche Halbwalzige Blätter und rojen- 
ähnlich geformte Blumen befigt. Sie ftammt aus Südamerita. 

Portwein Heißt im Handel ein rother, feuriger, ftarfer Wein, der feinen Namen von der 
Stadt Borto oder Oporto (f. d.) in Bortugal hat, von wo aus er allein verfchifft wird. Er⸗ 
bant wird diefer Wein nicht in unmittelbarer Nähe der Stadt, fondern 13—14 M. aufwärts 
am Douro in einer gebirgigen Landſchaft, Cima de Douro genannt. (S. Alto-Douro.) Die 
Rebe felbft, welche auf Terraſſen an fteilen, der vollen Kraft der Sonne ausgefegten Feldwänden 
ohne alle Stügen angepflanzt wird, bedarf der forgfamften Pflege. Die Ernte wechjelt von 
Anfang Sept. und Mitte Oct. und fegt die Hände von mehr ald 10000 Portugiefen und 
20000 Gallegos in Bewegung. Der reine P. erhält das ihm eigenthümliche Feuer erft nad) 
einigen Jahren, doc) darf fein Alter nicht gar zu hoch fein. ‘Der Färbeſtoff ber Trauben, der 
ſich durch die Gärung entwidelt, variirt nach der Sorte, übt aber feinen Einfluß auf den Ge⸗ 
ruch des Weins. Die Farbe ſchwaukt zwifchen blaſſem Rofa und tiefem Purpur, ift immer 
ducchfichtig und ändert ſich mit der Zeit, indem fich das Rofa ins Lohfarbene, das Purpur ins 
Granatfarbene zieht. Doc nur der geringfte Theil der zur Ausfuhr kommenden P. ift voll- 
kommen rein und anSgegoren. Zwei Drittel der Weine werben theild vor oder während der 
Garung ſtark mit Branntwein verfegt, um ihnen, da fie fonft zur Verſendung noch zu jung fein 
würden, das erforderliche Heuer und den Schein der Reife zu geben, theils durch Fliederbeeren 
oder Jeropiga (ein Präparat von getrodneten Fliederbeeren, Melaſſe, Traubenjaft und Sprit) 
gefärbt. Diefes Verfahren erzeugt den bei den geringen Sorten meift ſehr wahrnehmbaren 
Arzneigeruch. Bom übrigen Drittel des ausgeführten P. bleibt nur ein geringer Theil ganz 
frei von einer Beimifhung von Jeropiga, aber es ift wenigftens fein Zujag vor vollendeter 
Gärung gemacht. Man rechnet den P. gewöhnlich zus den ſchweren Weinen, aber er ift zu dieſer 
Bezeichnung nur durch den beigemifchten Branntwein gelommen. Die Hauptniederlage für die 
Ausfuhr befindet fi zu Porto. Schon vor Pombal war der Weinhandel von Porto faft aus⸗ 
fchlieglich in den Händen engl. Kaufleute. Zur Hebung diefer Weincultur wurde 1756 eine 
eigene Compagnie engl. Kaufleute gegründet, die das Monopol des Handels mit dem P. erhielt. 
Erſt 1834 hob Dom Pedro diefes ſehr hinderliche Monopol auf, worauf fi alsbald die Wein⸗ 
cultur mächtig zu entwideln begann. Allein 1838 wurde die Compagnie wieder eingeführt 
und 1848 nen organifirt. Auch diefe neue Compagnie hat fih das Recht zu wahren gewußt, 
darüber zu beftimmen, welche Weine ausgeführt werden bürfen, welde nicht. Die Ausfuhr- 
weine werden Factorweine (vinhos de feitoria) genannt zum Unterfchiede von den geringern 
Sorten (vinhos de ramo), welche man im Lande conſumirt. Bis 1852 durften die Factor⸗ 
weine nur nach England ausgeführt werden. Dennoch wirken die Vorrechte der Conıpagnie, 


Porzellan 903 


die alles überwacht, indbefonbere auch die Klaffificirung der Weine, höchſt lahmend auf die 
Weinproduction. Nach der Ernte entfcheiden vereidete «Weinkofter» über die Güte der Weine. 
Das Koften geſchieht durch zwei Commiffionen binnen wenigen Tagen in dem ganzen, beinahe 
18 Duadratlegons großen Diftriet des Alto-Douro, ſodaß ein Weinkofter täglih 2 — 300 
Fäffer durchloften muß. Die Willkürlichkeiten und Beſtechungen, die babei vorfallen, find nos 
torijch. Ueber die zur Ausfuhr geeignet befundenen Weine werben «nid» (Begleitjcheine) 
ausgeftellt und bie mit biefen legitimirten Fäfler in den der Compagnie gehörenden Depofiten 
von Billenova zur Verſchiffung gelagert. Die Guias bilden einen fürmlichen Handelsartifel, 
um nichtgeprüfte, für ungeeignet befunbene ober gar nachgemachte P. ald gute und beglaubigte 
verfchiffen zu können. Die harakteriftiichen Merkmale des fog. guten P. beruhen auf der be⸗ 
flimmt vorgefchriebenen Miſchung und Färbung mit altem P. und der Verfegung mit Port⸗ 
weinfprit. Seit Ausbruch der Traubenfrankheit, die feit 1853 in verheerender Weife graffirte 
und 1866 noch im Wachen begriffen war, wurben auch der Gefundheit ſchädliche Zufäge, na⸗ 
mentlich Bleiglätte, zugefügt, um ben unangenehmen Beigeſchmack, ben der Wein infolge des 
Scwefelns der Trauben erhalten, zu entfernen. 1850 belief fi) die Ausfuhr auf 39828, 
1853 fogar auf 55811 Pipen, wovon 46834 nach England gingen. Seitdem ſauk fie, und 
1858 wurben nur 16690 Pipen (11592 nad; England) ausgeführt. Im ganzen belief ſich 
der neunjährige Erport von 1850—58 auf 318000 Pipen, alfo im Jahresdurchſchnitt auf 
35333", Pipen. Rechnet man ben Preis pro Pipe nur zu 20 Pfd. St., fo würde der Ge⸗ 
ſanimtwerth dieſes neunjährigen Exporte 6,360000 Pfb. St. ober 44,520000 Thfr. betragen 
haben. Hiervon famen etwa 75 Proc. auf England. 

Borzellan Heißt eine fefte, dichte, mit Stahl nicht rigbare, beim Anftoßen dauerhafte, im 
Temperaturwechſel haltbare Töpferwanre, bie auf dem Bruche, obſchon ein wenig körnig, eben- 
falls, aber nur in geringem Maße, glimmerig, und ftetd mehr ober weniger durchſcheinend ift, 
ſich alfo weſentlich von allen fonft befannten Erzeugnifien der Zöpferkunft unterfcheidet, indem 
fie mit größerer Feinheit, Härte und Dichtigkeit den Durchfchein verbindet, welcher ber Fayence, 
der Majolifa und dem Steingut abgeht. Woher der Name kommt, ift ungewiß. Das Bater- 
land des P. ſcheint China zu fein. Die Forfchungen des franz. Sinologen Stanislas Julien 
fegen die Erfindung des Porzellanmachens zwifchen 185 vor und 87 nach Chriſti Geburt. Die 
„Japaner, wie fie felbft geftehen, erhielten von ben Ehinefen bie Gcheimniffe einer Fabrikation, 
die fie mit ihren natürlichen Anlagen file Kunft und Induftrie volllommener ausbildeten. Das 
perſ. und indifche P. ift ebenfalls jünger als das chineſiſche. Wann diefes orient. Kunſtfabrikat in 
Europa eingefiihrt worben, weiß man nicht beftimmt anzugeben. Der Benetianer Marco Polo, 
in feiner Reifebefchreibung (1295), reizte ungemein bie Neugierde nad) den von ihm gerühmten 
Zöpfergefchirren; allein erft im 15. und 16. Jahrh. finden ſich in den Imventarien ber königl. 
ober fürftl. Schaglammern Porzellanſtücke deutlich erwähnt. Im 17. Jahrh. kamen von dieſer 
beliebten Zuruswaare ſchon beträchtliche Vorräthe zu Schiff nach Holland, und um die Mitte 
des 18. Jahrh. war das chineſiſche und japanifche P. in vollem Umlauf. Die außerordentlich 
gelungenen, großen ober feltenen Stücke fammelten die Kunftliebhaber fiir ihre abinete, und 
von den gewöhnlichen Sorten machten die wohlhabendern Stände einen fo ausgedehnten Ges 
brauch, daß Fayence⸗ und Zinngefhirre in gutbirgerlichen Haushaltungen beinahe ganz abge 
kommen waren. Die genauere Befchaffenheit des PB. kannte man fehr lange nicht; von den 
Großen und Reichen fehr gefucht, war es nur zu hohem Preife zu haben, weshalb unterrichtete 
Töpfermeifter und chemielundige Gelehrte eifrigft nachforfchten, wie e8 gemadjt fei und wie es 
ſich nachmachen laſſe. Da aber die von Naturproducten hergenommenen Beftanbtheile ber orient. 
Borzellanmaffe unbelannt blieben, fo brachte man es nur zu künſtlichem P., das mit feiner 
Weiße und glänzenden Glaſur und fpäter mit feinem Durchſchein ganz das Anfehen von orien⸗ 
talifchem P. und theilweife die Eigenfchaften, aber feineswegs die Grundbeftandtheile deſſelben 
hatte. Dan ließ von Oftindienfahrern Robftoffe mitbringen, aber fie waren fchon in einem ge⸗ 
wiſſen Verhältniß gemiſcht, und fir die Zerlegung des Maffeverfages fehlte der damaligen 
Chemie die nöthige Stärke; endlich erfand man 1709 in Sachſen die Kunft, das P. nadyzu- 
machen, da8 vorher nur aus China und Japan gelommen war. Bereits etliche Jahre früher 
hatte bes Chemiker Böttger (f. d.) aus einem in der Nähe von Meißen gegrabenen Thon mit 
einem Zufag von Gipsfpat ein Halbporzellan von braunroth-jaspisartiger Farbe verfertigt, 
als der Zufall die weiße, beim Brennen durchſcheinende Porzelianerde in feine Hände brachte. 
Nach diefem glüdlichen Funde gründete man auf dem Schloffe zu Meißen eine Fabril, wo man 
das chinefiſche P. fo vollfommen nachmachte, daß es noch jegt vom dem ſachſiſchen kaum zu 
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unterfcheiden ift, wenn man nicht auf das bei letzterm angebrachte Fabrikzeichen ber beider ꝙ 
kreuzten Kurſchwerter Acht gibt. Trotz ber ſtrengſten Borfihtsmaßregein von feiten der ſac 
Regierung entjchlüpfte das Geheinniß der Borzellanfabrifation und verbreitete ſich über ger. 
Europa. In Wien, wo der meißener Werfftattauffeher Stölzel das Geheinuniß hinbrahe. 
wurde fchon 1720 eine Porzellanfabrik angelegt. Aehnliche Fabrilen entftanden 1740 zu Hotk 
und Ilmenau, 1743 zu Fürftenberg im Braunfchweigifchen, 1751 zu Berlin, 1754 zu Iratz- 
thal in Rheinbaiern, 1756 zu Nymphenburg bei München, 1758 zu Ludwigsburg bei Et 
gart u. |. w. Im Auslande wurde 1750 die Fabrik in Kopenhagen und 1756 die in Betr: 
burg errichtet. In Frankreich machte man während diefer Zeit fog. Frittenporzellan, a:: 
«weiches P. v genannt; es ift eine weiße, durchſcheinende Maſſe von ähnlichem Ausfehen wie de⸗ 
chineſiſche und ſächſiſche P., die aber feine zu hohe Temperatur, ohne zu zerſpringen, vertragr: 
Tann. Die Mifchung diefer Maſſe und ihr Brennen waren bei weitem umftändlicher und ur 
zuverläffiger ald die Zubereitungen des echten P.; doch bei vielem und eifrigein Betrieb madır 
man reizende Sachen, die gegenwärtig einen beträchtlichen Zweig des franz. Kunſthandels bilde: 
und unter dem Namen «altes Stvred» (Vieux Sövres) fehr geſucht find, obwol die dortige cı 
1756 gegründete Fabrik nicht ber Urfprung des weichen P. ift. Derartiges B. wurde ſcher 
viel früher in Rouen, Lille, St.-Cloud, Chantilly fabricirt und wird jest noch am verfchiebenen 
Orten in der Provinz gemacht, von wo die parifer Porzellanmaler, die falſches «altes Sebres⸗ 
für Nichtkenner verfertigen, ihre Vorräthe beziehen; auch in der faiferl. Manufactur von Sevres 
ift es neuerdings wieder Gegenftand eines merklichen Betriebs. Erſt 1767, als man bei Alençen 
in der Normandie und bei St.-Yrieig im Limoufin die reihen Kaoliugruben eutdedt hatte, fing 
man in Vincennes hartes oder echtes P. zu machen au; bald nachher war die Fabriſation 
defielben zu Sevres und Paris im vollen Gange, und gegenwärtig ift Limoges dafiir ein Be— 
triebscentrum erften Ranges. In dortiger Gegend findet man deu beften Kaolin; daher die 
herrliche, gleichartige, ducchcheinende Maſſe, die weiße, dichte, reinglänzende Glafur, wodurch 
das franzöfifche und namentlich das limoger P. als Material vor dem aller übrigen Länder deu 
Borzug hat. In England, wo fich bisher noch fein zur Porzellanbildung geeigneter Koolin ge 
funden, ift e8 ben Fabrikanten durch beharrlicyes Probiven und Combiniren gelungen, ſtaulce 
Töpfergefchirve Hervorzubringen, die, mit welchem Nanıen man fie and) ſchmücken mag, mit 
oder minder feine Fayence find und nicht die Härte, Transparenz, Brillanz, kurz feine von da 
Eigenſchaften des P. an ſich haben. Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts fabrizirte mar. ia 
Chelfen weiches P., das jetzt fehr felten ift und bei den engl. Kunftlichhabern in ebenfo ungewein 
hohem Anfehen und Preife fteht als das «alte Eures» in Frankreich. In neuefter Zeit gaben 
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hen) oder Kiefelmehl feftern Zufanmenhang und größere Härte. Das Hinzufegen unvolfom- 
mener Borzellanthongattungen, wie man fie in England antrifft, verjcaffte ihrem Maſſe⸗ 
material eine dem Durchfchein bes P. nahelommende Halbtransparenz, und da8 Dinzuthun von 
Borar zu dem Frittengemenge (Sand und Kalk in feinzerriebenem Zuftande), welches die Grund⸗ 
lage ihrer Glaſur ausmachte, gab der legtern mehr Eonfiftenz und Aushaltigfeit gegen Meſſer⸗ 
einſchnitte. Bon der Earthen-Ware, uneigentlid) aundurchſichtiges P.» genannt, gelangten jie 
zur China- Ware, die vollfommenes Porzellananfehen hat. Vermittels eines ſtarken Zuſatzes 
von Feldſpat zum Kaolin ſchufen fie audererfeits ein neues, elfenbeinnachahmendes Product, das 
fog. Parian, woraus fie Statuetten und fogar Statuen verfertigen. 

Das echte P. wird aus der Berbindung zweier Erdarten bereitet, die etwas härter find als 
die gewöhnlichen Erdarten. Den Hauptbeftandtheil ber Porzellanmaſſe liefert die Borzellanerde 
oder. Raolin (f. d.); fie ift ſchneeweiß oder ſchwach⸗gelblich, breunt fich völlig weiß und ift int hef⸗ 
tigften Feuer unfchmelzbar. Man verwendet fie entweder allein oder mit Zöpferthon oder reiner 
Talferde vermengt. Ein zweites ſchmelzbares Element wird vom Feldſpat felbft oder von audern 
ſteinichten Mineralien, als Fiefelhaltiger Sand, Kreide, Gips, geliefert. Die vohe Borzellanerde 
wird vorher geſchlämmt, um diefelbe möglichft rein und von allen: unzerfegten Feldſpat, Quarz 
und Glimmer gejäubert zu erhalten; die als Flußmittel dienenden Mineralien aber werden unter 
dem Pochwerle bis zu grobem Sand ober Pulver geftoßen und fodann auf befonders dazu ein= 
gerichteten Mühlen fein gemahlen. Die Miſchungsverhältuiſſe (Mafleverfäge) find Faft überall 
‚berfchieden. Die Beſtandtheile werben in großen Kübeln, unter Zuguß von Waller, vermittels 
eines Flügelrades gemengt und beim Abziehen in große Rufen durch ein feines Haarſieb gefchlagen. 
Hat die Viaffe einige Tage geftanden, fo bringt man fie in die Troduung, um ihr fo viel Waſſer 
zu entziehen, bis fie aus breiartiger Düunheit zu teigartiger Derbheit und Conſiſtenz gelangt iſt; 
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alsbann wird fie geballt und zur Gärung in feuchte Keller geftellt, wo fie defto beffer wird, je länger 
fie lagern fan; nachher mit dem Streichmeſſer durchgearbeitet, erhält fie mehr Dichtigfeit und 
Zahigteit, und wird endlich noch fo lange geichlagen, biß fie die nöthige Geſchmeidigkeit erlangt 
und zur Verarbeitung in die Formerei tommt. Wenn die Stüde in der Anfertigung vollendet 
find, fo ftellt man fie zur Trodnung zurüd, biß fie ganz weiß geworden und alles Waſſer ver- 
loren haben, das ihnen die freiwillige Verdünſtung entziehen kann; hierauf werben fie im Glüd- 
ofen bem Glühfener angefegt, welches fie nicht gar brennt, aber im Waffer unaufweichbar 
macht und den «Borzellanfcherben» bildet. Nach dem Glühbrande erfolgt die Glafur, wozu 
man den quarzhaltigen Feldſpat bald allein, bald mit Gips vermifcht, aber ſtets ohne Blei- 
oder Zinnverfaß gebraucht. Die Glaſurmaſſe wird fein gemahlen und in Waffer zu einer Brühe 
aufgefchlämmt, in welche man die geglühten Stüde eintaudht. Der poröfe Scherben faugt das 
Waſſer ein, und das Erdige der Glafurflüffigkeit legt fich fogleich feft auf die Oberfläche deſſel⸗ 
ben. Sind die Stüde einigermaßen getrodnet, fo werden fie verpugt, d. h. die Glaſur wird an 
den Stellen, worauf die Geſchirre in ber Kapfel zu ftchen kommen (dev Fuß), oder wo bie 
Dedel aufgebrennt werden müffen (der Kopf), und überhaupt an allen Stellen, die während des 
Brenuens mit andern Flächen in Berührung blieben, abgefhabt und abgewiſcht. Nachdem alles 
zum Einſetzen in den Ofen vorbereitet ift, beginnt das Einfüllen, d. 5. das Einftellen der Ge» - 
ſchirre in Kapfeln von völlig feuerfeftem Thon, welche dazu dienen, bie Gefäße gegen Berührung 
des freien Flammenfeuers und der darin herumfliegenden Kohlen- und Staubtheilhen zu fhitgen; 
fie werden möglichſt genau aufeinander gepaßt, um gleiche Stöße bilden zu können, die man 
durch Zwifchenftiigen fo verbindet, daß fie im ſtarken Feuer einen feften, unverrüidbaren Stand 
behalten. Der Brennofen ift cylindriich, aus feuerfeften Steinen mit Zügen erbaut und hat 
mehrere Etagen, um ben egenftänden den ihnen paffenden Higegrad geben zu können. Die 
oberfte Etage dient zum Glühbrand. Die Feuerungsräume find nicht im Ofen felbft, ſondern 
an ben Seiten vorgebaut, fodaß nur die Flammen in ben Ofen fchlagen. Iſt der Ofen in allen 
Etagen beſchickt, ſo mauert man ihn zu, gibt dann anfänglich leichtes Teuer, bis man bie Roth⸗ 
glühhige erlangt hat, dann fteigert man bie Hitze raſch biß zum Weißglühen und hält den Ofen 
fo gewöhnlih 36. St. ununterbrochen. Im Berlaufe ber Feuerung werben Proben gezogen. 
Dies find Bruchſtücke von derfelben Maffe wie die eingefegten Gefchirre und an verſchiedene 
Stellen im Ofen vertheilt, wo man fie nad; und nad; heransnimmt, um bie Kortichritte des 
Feuers zu beurteilen und das Anfhören defielben zu beftimmen. Sobald der Garbrand be= 
endigt ift, läßt man das Feuer abgehen, fchliegt den Ofen und läßt ihn vier Tage verfühlen, 
worauf man ihn austrägt. Die fo gebrannten Gegenftände find nun, wenn fie weiß bleiben 
ſollen, fertig. Außerdem aber werben fie aud) gentalt und vergoldet. Die Porzellanmalerei 
verwendet nur Farben, welche feuerbeftändig (meift Metalloryde) find und, mit einem befondern 
Flußmittel gemengt, mit dem Pinfel und Spieföl aufgetragen werden. Die gemalten Gegenftäude 
werben in Duffeln oder Kapfeln von neuem ber Rothglühhitge ausgefegt, in welcher die Karben 
ſich mittels des zugefetsten Flufſes mit der Glaſur mifchen und einbrennen. Zu Bergoldungen 
und Berfilberungen wird das Metall durch einen eigenthümlichen Proceß in feinen Staub ver- 
wandelt, mit Fluß gemengt und wie die Farben aufgetragen. Die Metalle erfcheinen vor dem 
Brande grau, wenn fie aus dem Dfen kommen, matt ntetallfarbig und werden dann mit Achat 
oder Blutſtein polirt. P., welches ohne Glaſur gar gebrannt wird, heißt Bisquit. Man nacht 
jegt davon eine ebenfo glücliche als vielfältige Anwendung, indem man das weiße Bisquit mit 
ſchmiickender Bemalung verbindet oder dem Bisquit felbft verfchiedene Yarbentöne gibt. 

Man unterjcheidet nicht allein echtes und unechtes, fondern auch altes und neues P.; bei 
bem alten trennt man abermals das ältefte von bem ältern und gibt beiden unbedingt den Vor⸗ 
zug vor bem jüngern. Schönheit und feinförmigkeit der Maffe, Feſtigleit und Vortrefflichkeit 
find die charakteriſtiſchen Merkmale des orientaliſchen P., zumal des japanifchen, das von biefer 
Seite den chinefifchen bei weitem den Rang abläuft und ihm auch im harmonischen und weichen 
Barbenfchnelz überlegen ift; aber ausgezeichnet fchöne Stücke lieferten bie bortigen Manufacturen 
nur in den erften Zeiten ihres Betriebs. Auch das altſächſiſche P. ift vor 1750 ungleich) beſſer 
als nad} diefem Datum. Dan braucht nur Geſchirre aus jenen zwei verfchiebenen Zeiträumen 
nebeneinander zu halten, um fich zu überzeugen, daß bei den meiften jingern Stilden bie Behand- 
lung unſorgſamer, die Zeichnung incorrecter, die Farben fchlecht aufgetragen, ſchlecht verſchmolzen 
und grell übertrieben find. Die meißener Fabrik trachtete damals mehr nad; Steigerung des 
Abfages als nach Behauptung des großen Rufes, den fie fi) durch Schönheit der Formen, An- 
muthigfeit des Schmuds und Feinheit des Machwerks erworben hatte. Daſſelbe gilt von dem 
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alten franzöfifchen P. Die jegigen Arbeiten in Meißen und Stores kommen freilich in Him- 
auf Material und Arbeit den früher dafelbft gemachten Sachen gleich; Ietere Haben jedoch 
Tormengebung und Decorationsgefchmad noch viel voraus, werm man auch feit einiger 37 
wenigftens in Frankreich, in biefen Beziehungen wieder Fortſchritte mat. Seitdem uns :;| 
fchöne chineſiſche P. etwas beſſer befannt ift, find wir gezwungen zu geftehen, daß in China: 
Formen der Töpferkunft, obſchon anders aufgefaßt, ebenfo burchgebildet waren als bei ben di: 
Griechen, und daß die chineſ. Töpfer in Erfindfamleit und Mannichfaltigleit die athenift- 
wenn nicht übertrafen, zum mindeften erreichten. Was die Berzierung anfangt, fo haben nm 
Ehinefen dafür den richtigen Sinn und Berftand. Anftatt Landſchaften und Architekturen ı 
allen Farben der Wirklichkeit und Natürlichkeit auf ipren Gefäßen abzumalen, überſtreuten? 
diefelben meift nur mit Zeichnungen, bie fi vielleicht wunderlich ausnehmen mögen, aber de 
große Berdienft haben, die Gefchirre nicht zu verunftalten und fie blos mit glänzenbem Sca:: 
zu bekleiden. Die hinef. Ausſchmückung berüdfictigt vorzüglich die Form bes Geſchirrs ız 
bat fein Seitenftüd zu den gefchmadlofen Decorationen, die unfere Idealiſten und Naturalije 
zu Anfang des laufenden Jahrhunderts dem franzöfifchen und deutfchen P. aufbrangen, inte: 
fie Hiftor. Vorgänge und allzu unphantaftifche Landſchaften darauf abbilbeten. Die Mannfac 
von Stores, nachdem fie lange Zeit jene verkehrten Principien befolgt und durch ihr Beiinir 
überall zur Geltung gebracht, fängt zu begreifen an, daß die Malerei auf P. feine Maleꝛc 
auf Leinwand oder Belinpapier, fondern eine decorative Kunft ift, die zur Verzierung eines be 
ftinumten Gegenftandes mitwirken foll und ſich alfo vor allen Dingen nach der Form dieſce 
Gegenftandes zu richten hat. Die alte, auf Stilifirung und Augentäufchung ausgehende Kid- 
tung tritt einigermaßen zurück vor derjenigen, welche entweder in ſchmuckſinnigen Zeiten Anhal: 
und Borbild fucht oder durch felbftändiges Schaffen und richtigeres Verſtündmiß der becorativen | 
Bedingungen ber Töpferfunft zu einem eigenthümlichen Refultat zu gelangen ftrebt. Die weiße⸗ 
ner Fabrik arbeitet zugleich im Rococogeſchmack und nad) dem biöher gangbaren maleriice: 
Brincip. Daſſelbe Princip Herrfcht in den Manufacturen von Wien und Prag, die gleicms! 
an einfachen, feinverzierten formen ihre Kräfte verfuchen. Bon allen deutfchen Anftalten cr 
ſchließt fid) die berliner Fabrik der von Stores am nächſten an, obfchon fie beffer als dirk de 
antiken Formen in ihrem P. und Bisquit nachbildet; ihrer düfterfarbigen Bemalung fehn si: 
Heiterkeit. Dänemark und Spanien, von welchen das eine mit leidlichem Glück Sevres = 
Meißen, das andere Limoges in feinen unfchönen Fabrikaten nahahmt, beſchließen die Kir 
ber Länder, die echtes P. verfertigen. Vgl. Demmin, «Guide de l’amateur de faienoes & 
porcelaines» (2. Aufl., Par. 1863); Jacquemart und Le Blanc, «Histoire artistique, in 
dustrielle et coommerciale de la porcelaine» (Par. 1862); Marryat, «Llistory of potters 
and porcelain» (2. Ausg., Lond. 1864; franz., mit Anmerkungen ımd Zufägen vom Graic: 
Armaille und Salvetat, 2 Bde., Par. 1866). 

Bofamentier (franz.), d. i. Bortenwirker, hießen urſprünglich diejenigen Handwerker, tweld;: 
die zu Defägen beftimmten Borten und Treſſen wirkten oder webten. Später haben fie auch die 
Bandiweberei und bie Berfertigung von Schnüren, Flechtwerken aus Ietztern, Franſen, Erepinen, 
Quaſten, Canetillen u. dgl. in ihren Bereich gezogen, fodaß fie jett faft die ganzen Aufputze aui 
gewebten Stoffen liefern. Die Arbeit befteht theild in Handarbeit, im Flechten und Klöppelr 
der Schnitre und Befüge, größtentheils aber in der Weberei. Der Bandwebeſtuhl oder Borter- 
wirkftuhl Hat viel Aehnlichteit mit dem gewöhnlichen Webeftuhle, und es find daran alle die Ber: 
befjerungen angebracht, welche diefer in der neueſten Zeit erhalten hat. Der ältere, überaus fünf: 
liche Bortenwirkftugl wurbe zu Ende des 16. Jahrh. in Deutfchland erfunden. Schon 1585 
gab es in Danzig eine Bandmühle, deren Erfinder hingerichtet worden fein foll, weil der Rath 
befürchtete, daß durch diefe Mühle viele Leute brotlos gemacht werden wilrden. In andern Län 
dern wurden fie ebenfalls verboten und in Hamburg 1676 dffentlich verbrannt. Sachſen verbat 
fie nod) 1720. Nichtsbeftoweniger zeigte fich doch ihr Nugen fo Har, daß fie immer mehr in 
Aufnahme famen, und jet hat mar Bandmithlen, welche durch Waffer oder Dampftraft betric 
ben werben und gleichzeitig 50— 60 Bänder oder Borten, oft mit den fünftlichften Deuftern, 
weben. Webrigen® hat ſich gegenwärtig die Bandfabrifation von bem Pofamentierhandiuerfe ge 
trennt, und ber P. ift nur auf Schnüre, Borten und Flechtwerke, auf Branfenfabrifation und anf 
Erepinen und Quaftenarbeit befchränft, wozu theilmeife wieber eigene Maſchinen dienen. 

Poſaune (franz. Trombonne, ital. Trombone), ein Blasinſtrument von Meffing, befteht 
aus einer etwas weiter als beim Horn menfurirten Röhre ohne Tonlöcher, die am obern Miin- 
dungsende bis etwas. über bie Mitte der Höhe des Inftruments abwärts, am entgegengefegten 
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Oꝛ undſtückende bis ungeführ auf drei Viertel der Größe und nad) der andern Seite hin aufe 
värts gebogen ift. Die Röhre hat zwei Haupttheile, das Hauptftid und den Zug oder Auszug. 
An dem aufwärts gebogenen Ende des Haupiftüds befindet ſich das keſſelförmig ausgetiefte 
Deumndftüd, während das entgegengefegte in einen weit ausladenden Schallbecher mündet. Das 
Meunpdftitd ift ganz bem der Trompete und des Horms ähnlich, hat nur, nach Verhältniß der 
Sröße ber Tenor» oder Baßpofaune, einen weitern Keflel. Die doppelten Röhrenfchentel find 
durch metallene Querſtäbe verbunden, damit fie ſich nicht verbiegen und aus der Lage weichen 
können. Der unterhalb des Mundftüds befindliche Doppelfchenkel aber ift da, wo er die Biegung 
machen würde, abgefchnitten, fobaß zwei offene Nöhrenenden entſtehen. An diefe ift der Zug 
ober Auszug, aud) die Stangen genannt, angefchoben. Diefes zweite Stück befteht ebenfalls 
aus einer zu einem SDoppeljchenkel zufammengebogenen, durch einen Querſtab verbundenen 
Höhre, welche um fo wel weiter menſurirt ift als die Röhre des Hauptſtücks, daß fie luftdicht 
ſchließend über die erwähnten offenen Enden des letztern gehoben und an benfelben, ähnlich den 
Auszügen eines Perſpectivs, auf- und abbewegt werden Tann, wodurch die Ränge des Rohrs ſich 
beliebig verändern und, ungeachtet die Tonlöcher fehlen, eine vollftändige chromatiſche Scala fi) 
herausbringen läßt. Im Gebraud; find gegenwärtig drei Arten der P.: die Baß-, Tenor- und 
Altpofaume, die zuſammen einen fog. Chor ausmaden. Die Bafpofaune Hat einen Umfang 
vom Contra»B dhromatifch biß o der eingeftrichenen Octave (auch etwas höher). Im Orcheſter 
darf man ihr nicht gut fehnellere Bewegung als Achtel im müßigen Allegro zumuthen, wenn⸗ 
gleich einzelne Birtuofen noch ſchnellere Figuren und Paflagen fehr wohl Herausbringen. Lang 
ausgehaltene Töne darf man ihr nicht abverlangen, da diefe zu viel Wind erfordern. Notirt 
wird file fie ein Baßjchlüffel, und es Klingen die Töne mit der Notirung übereinftimmend. Die 
Zenorpofaunne hat einen Umfang vom großen E bis zum eingeftrichenen b (auch einige Töne 
höher). Ihre Beweglichkeit ift bei weiten größer als die der Baßpoſaune. Dabei bläft fie ſich 
weniger auftrengend, tritt daher nicht felten (in Frankreich meiftentheils) an die Stelle der Baß⸗ 
pojaune, ſodaß aljo der dreiſtimmige Pofaunenchor mit zwei Tenorpofaunen und einer Alt- 
pojaune befegt wird. Ihr Klang ift, wie,der der Baßpofaune, voll und fonor. Notirt wird fie 
im Zenorfhlüffel, und die Ausführung Hingt mit der Notirung übereinlommend. Die Alt⸗ 
pofaune, greller an Klang, erreicht in ber Tiefe zwar auch das große B, doch find die unter 
ften Töne ſchlecht. Ihre Höhe erftvedt ſich bis zum ziweigeftrichenen e. Notirt wird fie im 
Altſchlüſſel und klingt ebenfalls wie gefchrieben fteht. Der Klangcharalter der P. überhaupt ift 
prädtig und von marfiger Sonorität, dabei edel, würdevoll und feierlich, daher fie auch in ber 
Kirchenmuſil eine bevorzugte Stellung einnimmt. Faſt ganz außer Gebrauch ift die Discant- 
pojaune, mit einem Umfange vom Heinen es bis zweigeftrichenem g. Ihr Klang ift ſchreiend 
und gellend, ohne fo Hell zu fein wie der der Trompete, Notirt wird fie im Discantfchlüffel. 
Auch die alten tiefern Arten der Quart⸗ und Quintpofaune find gegenwärtig außer Gebrauch. 
In neuefter Zeit bat man auch, an Stelle der Züge, das Syftem der Ventile auf die P. an- 
gewendet. Die Bentilpofaune, mit drei Bentilen und einem Umfang vom großen E bis 
zweigeftrichenem c, hat jedoch feiner beſondern Beliebtheit fich zu erfreuen. Ihr Klang ift ftumpf, 
gededt und dabei etwas hart, weitaus der Frijche und- Kraft des wirklichen Poſaunenllangs ent- 
behrend, daher fie nur in Militärmufiten, niemals aber im Concertorcefter gebraucht wird. 
Bereits gegen Ende des 16. Jahrh. wurden in Nitenberg P. verfertigt, die unfern heutigen an 
Seftalt und Erſcheinung ziemlich nahe kommen. 

Pöſchelianer, eine ſchwarmeriſche Sekte, gefliftet von Thomas Poſchel (geb. 1769 zu 
Horiz in Böhmen), der in Linz zum kath. Weltpriefter fich bildete und dann Beneficiat-Eoope- 
rator und Borfteher der Stadtſchule zu Braunau war, wo er 1806 den Buchhändler Palm (ſ. d.) 
zum Tode bereitete. Schon früher an myſtiſche Anſchauungen hingegeben, verfiel er nad, Palm's 
Hinrichtung in völlige Schwärmerei, und wurde deshalb von feinem Amte entfernt und fpäter 
als Landlaplan nach Ampfelmang im Innkreis in Oberöfterreich verfegt. Ex hielt fich für einen 
Märtyrer des Glaubens an den Chriſtus in uns, hatte Erſcheinungen und predigte nun zu 
Ampfelwang feine neue Offenbarung, die beſonders bei den Weibern Beifall fand. Wegen der 
Berbreitung feiner Lehre wurde.er 1815 nad) Salzburg in Verhaft gebracht. Allein feine An- 
bänger, dadurch noch mehr erhigt, unterhielten eine geheime Verbindung mit ihm und verirrten 
fid) endlich gar bis zu der Meinung, daß der Herr die Ermordung der Unreinen gebieten könne. 
Im März 1817 wurden drei Perjonen von ihnen töblich gentishandelt, und eine Magd, die 
fi) freüvillig zum Sühnopfer hingab, umıgebradjt, ſodaß die dfterr. Behörde militärijch ein- 
ſchreiten mußte umd ſechs Strafbare feſtuehmen ließ. Poſchel brachte man nach Wien, wo ex im 
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Berhöre Geifteözerrittung verrieth, die Gewaltthaten feiner Anhänger aber misbilligte. Ex wurde 
der geiftlichen Aufficht übergeben, fpäter aber entlaffen und farb faft gänzlich vergeffen zu Pinz 
15. Nov. 1837. Bon feinen Anhängern hat man andy nichts mehr gehört. Die Rloos’fchen 
Andachtsſtunden in Sachſen und der 1818 von den Fiſcher'ſchen Eheleuten zu Beyersdorf bei 
Leisnig aus religidfer Schwärmerei an dem alten Bergmann Flor verlibte Mord ſtanden mit 
Poſchel's Lehre in keinem erweislichen Zufammenhange. 
— ſ. Neptun. 
ofen, eine Provinz des preuß. Staats, gehörte früher zu Polen (ſ. d.) und bildete einen 
Theil Großpolens. Bei der erften Theilung Polens 1772 kamen zunächft die von der Nege 
nördlich Tiegenden Theile unter dem Namen Negediftrict (f. Netze), bei der zweiten Theilung 
1793 auch das übrige an Preußen, und fowol diefer wie der ganze füdliche, von der Weichſel 
bis Warfchan hin 1795 bei der dritten Theilung von Preußen erworbege Landftrich wurde num 
Süppreußen (f. d.) benannt. Seit 1807 gehörte P. zu dem Herzogthume Warfchau, bie ce, 
durch die Wiener-Eongreß-Acte 1815 von Polen getrennt, unter dem Namen eines Großherzog⸗ 
thums an Preußen zurüdfiel. Die Provinz grenzt an das ruff. Königreich, Polen im O., die 
preuß. Provinzen Preußen im N., Brandenburg im W. und Schlefien im S., hat nad} der 
neueften Laudesvermeſſung nicht 536,21, fondern nur 525,44 Q.⸗M. und zählt (1864) mit Ein- 
ſchluß von 17788 Militärangehörigen 1,523729 E. (gegen 1,485550 im 3. 1861 und gegen 
1,381745 im 9. 1852), wonach auf 1 D.-M. 2900 €. kommen. Bon ber Geſammtzahl 
-Ieben (1864) in den 142 Städten 412079 (darunter 17543 Militärangehörige) und auf dem 
platten Sande (mit 5 Flecken und 3016 Dörfern) 1,111650. Aufer den zahlreichen Juden ift 
die Bevölkerung zum geringern Theile deutſch, zum größern Theile ſlawiſch (1861 zählte man 
666082 Deutiche und 801372 Polen; Iegtere [hätte man 1867 auf 820600). Nach den 
Belenntniffen zählt man (1864) Evangelifche 504578, Römifch-Ratholifche 949952, Griechiſch⸗ 
Katholifche 22, Mennoniten 17, Diffidenten 2152, Juden 70008. In adbminiftrativer Be⸗ 
ziehung zerfällt die Provinz in die zwei Negierungsbezirke P. und Bromberg. Der Regierungs- 
bezirt ®. zählt auf 317,70 D.-M. 978268 E., von denen 276130 in 90 Städten, 702138 
anf dem platten Lande (mit 5 Fleden und 1937 Dörfern) wohnen. Er enthält außer dem 
Stadtkreife der Provinzialhauptſtadt Poſen (f. d.) die 17 Iandrätglichen Kreife Poſen, Wreſchen, 
Pleſchen, Schroda, Schrimm, Koften, But, Obornik, Samter, Birnbaum, Meferig, Bomſt, 
Frauſtadt, Kröben, Krotofhin, Adenau und Schildberg. Bon ber Bevölferung waren 1861 
‚Deutiche 389914, 1864 Evangelifche 268082, Katholiken 651094, Juden 45625. Die volt- 
reichten Etädte der Provinz find Pofen mit 53383, Bromberg 24010, Liſſa 10003, Rawitſch 
9493, Önefen 8940, Krotofhin 7917, Oſtrowo 6644 und Frauftadt 6503 E. Die Heinften 
Städte find Zydowo im Kreife Gneſen mit 400 ımd Rogowo mit 444 E. Ueberhaupt gibt es 
23 Städte von 400—1000 E. Doch befinden ſich in den meiften diefer elenden Ortſchaften 
eine evang. und eine fath. Kirche. 

Die Brovinz ift ein faft ganz ebenes, einförmiges Flachland mit vielen fumpfigen, fandigen 
und waldigen Streden; 500 D.-M. gehören zum Dder«, faſt 25%, Q.-M. zun Weichſelgebiet. 
Guter und fehe fruchtbarer Boden findet ſich in größerer Ausdehnung mur in den Niederungen 
der Warthe und Nee, wo indeflen, wie auch in Obrabruch, die fruchtbarften Felder noch wit 
Sunpf und Moor wechfeln. Behr den großen Brüchen unıfaßt das Obrabruch 114577 Mor- 
gen (5,51 D.-M.), das Landgrabenbruch 28000, das Parchaniebruch bei Gniewlowo 10700, 
das Netzebruch ober= und unterhalb Labiſchin 22000 Morgen. Schon diefe nehmen zufammen 
217077 Morgen oder 10,06 D.-M. ein. Die Bruchfläche überhaupt iſt theils fite die Cultur 
gewonnen, theil® noch in Deelioration begriffen. Die Seen, unter denen der Goplofee im Netze⸗ 
gebiet der größte, nehmen 5,08 Q.-M. ein. Die ganze Bodenfläche der Provinz enthält (nad) 
der ältern Meſſung zu 536,31 Q.⸗M. angenommen) Aderland 59,6 Proc. Gärten O,s, Wieſen 
8,3, Weiden 5,1, Waldung 21,6, uncultivirte Fläche 4,5 Proc. Im ganzen zeigt der gegemwärtige 
Eulturzuftand noch Merkmale jüngern Urfprungs, und die fprichwörtlich gewordene «polnifche 
Wirthichafte iſt noch nicht vollftändig überwunden. Ertragreichen Lehm · und Culturboden Haben 
die Kreiſe Bul, Sanıter, Koften, Schroda, Wrefchen und Pieſchen, wogegen in den nahe der poln. 
amd neumärk. Grenze gelegenen Kreifen, namentlich im Schildberger Kreife, leichter Sand vor- 
herrſchend ift. Im Regierungsbezirk Bromberg findet ſich der befte Boben vorzüglich im Kreiſe 
Inomwraclew wie auch in den Kreifen Schubin, Mogilno und Wirfig, Gneſen, Wongrowig und 
Chodzieſen. Im Norden und Nordiveften ift durch deutſche Grundbefiger der Yandbau wefentlich 
derbejjert, im Oſten aber, wo bie Polen ihre Güter gewöhnlich auf drei Jahre verpachten, wird 
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‚egen diefer kurzen Pachtzeit der Boden ungemein ausgefogen. 1861 befanden ſich von den 2410 
Fitter- und andern größern Landgiitern von mindeftend 500 Morgen Umfang 1123 in deutfchem 
nd 1287 in poln. Beſitz. Der poln. Adel ift in P. fehr zahlreich, zum Theil fehr begütert, oft 
ber auch fehr arm. Die Provinz ift ein ausgezeichnetes Getreideland und erzeugt nanientlich 
ur Ausfuhr (3. B. auch nad Berlin) fehr viel Weizen, nächftdem Roggen, Hafer, Gerfte, auch 
dülſenfrüchte und Flachs. Auch die Viehzucht ift von Belang, namentlich, aber die Schafzucht, 
ie verhältuigmäßig bedeutender als in irgendeiner andern preuß. Provinz. 1864 entfielen in 
3. anf 1 D.-M. 5589 Schafe, davon die meiften veredelte. Der Handel mit Korn, Bich, Wolle, 
>äuten, Talg, Honig, Wachs u. f. m. ift bedeutend, auch die Holzausfnhr aus den 1131/, O.-M. 
inmehmenden Forften ſehr anſehnlich und gefördert durch die ſchiffbare Warthe mit der Obra 
nd Rege fowie durch den von Friedrich II. angelegten Bromberger Stanal. Gute Chauffeen 
erbinden P. mit den übrigen preuß. Landen. Auch durchziehen die Provinz drei Eiſenbahnen von 
ufanmen 56,1 M. Länge. Die Induftrie des Landes ift noch von untergeordneter Bedeutung. 
861 befchäftigten fi von der Bevölferung mit Landwirthſchaft 55,70 Proc., mit Induftrie 
17,27 Proc., mit Handel und Verkehr 3,53 Proc. Die wichtigften induftriellen Etablifjements 
‚eftanden (1864) aus 303 Brauereien, 257 Brennereien und Deftillationen, 13 Gerbereien 
md einigen Fabriken fir Woll-, Baumwoll- und Leinenwaaren, die meiften in den größern 
Städten. Mineralifche Schäge bietet P. nur wenige dar. Bei Wronfe im Kreife Samter des 
ſtegierungsbezirks Bofen befindet fich ein Braunkohlenlager, und auch un Regierungsbezirt Brom⸗ 
serg find neuerdings dergleichen erjchloffen worden. Wie zur Hebung der phyfifchen Cultur und 
Belebung des Verkehrs, fo find unter der preuß. Regierung aud) zur Förderung der Bolld- 
vildung zahlreiche Auftalten gegründet worden. Die Provinz befigt zwar feine Univerfität, auch 
'eine Provinzialgewerbfehule, aber neun Gymuaften (vier evangeliſche, zwei fatholifche und brei 
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vraclaw, zwei fimultene Progymnafien zu Rogaſen und Schneidenrühl; ferner zu Nakel eine 
tädtifche höhere Bürgerfchule, die auch als fimultanes Progymnaſium gilt, feit 1866 zu 
Trzemeszno eine königl. höhere fimultane Knabenſchule und feit 1852 zu Oftrowo bei Filehue 
das Beheim⸗ Schwarzbach ſche Pädagogium; fodann fünf Realfchulen erfter Ordnung zu Poſen, 
Frauftadt, Meferig (1833 geftiftet und 1867 im Vegriff, fi in ein Realgymmnafium umzu⸗ 
geftalten),. Rawitfch und Bromberg; außerdem eine ftädtifche Mittelſchule zu Poſen (feit 1858) 
und eine ftädtifche VBürgerfchule zu Bromberg (feit 1860), eine Taubftummenfehranftalt zu 
Bofen, eine Blindenunterrichtsanftalt zu Wolftein (Kreis Bomſt), dreizehn Höhere Töchter 
ſchulen, ein praftifch-geiftlihes Seminar zu Gneſen, ſechs lönigl. Schullehrerjeninarien (zwei 
evangelifche, drei katholiſche und ein fimultanes) zu Pofen (zwei, davon ein fimultanes fir 
Lehrerinnen und Erzieherinnen mit Penfionat), Kozmin und Paradies (Kreis Dieferig), zu Brom⸗ 
berg und Eyin. Aderbaufchulen gibt es zu Wielno bei Broniberg; zu Chroflowo (Kreis Ehod- 
ziefen) und zu Wielowies bei Krotoſchin, ein Hebammeninftitut zu Pofen. An der Spige der 
Tath. Geiftlichfeit fteht der Erzbifchof von P. und Gneſen, der feinen Sig zu Poſen hat. 
Zur Erzdiöcefe deſſeiben gehören das Großherzogthum Pofen, der weftl. Theil des weitpreuß. 
Regierungsbezirtg Marienwerder (Dekanat Deutih>Erone), ein Theil des pommerfchen Ne- 
gierungsbezixts Köslin (Probftei Tempelburg), zufammen 790 Q.-M. Unter ihm fteht das Bis- 
thum Rulm, weiches einen Theil des Negierungsbezivts Bromberg, Theile der Negierungsbezirte 
Danzig, Darienwerder uud Köslin (Dekanat Yanenburg), zufammen etwa 449 Q.-M. umfaßt. 
Die Provinzialftände, gebildet von 48 Mitgliedern, nämlich, 24 der Ritterſchaft, 16 der Städte 
und der übrigen Gutsbeſitzer, 8 der Bauern und Erbzinsmänner, halten ihre Verfammlungen zu 
BPofen. Ritterſchaftliche Ereditvereine find die Poſenſche General-Landichaftsdirection zu Poſen, 
von welcher die Provinzial» Landichaftsdirection reffortirt, und die Direction des Landidaft- 
lichen Ereditvereins der Provinz P.; jeboch die Departements Bromberg und Echneidemühl 
reſſortiren von ber weftpreuß. General= Landſchaftsdirection zu Marienwerber. Ueber die Er⸗ 
eigniffe, deren Schauplag die Provinz in den J. 1846 und 1848 war, f. Preußen (König- 
reich). Bol. Böd, «Die Provinz P. in geogr., ftatift. und topogr. Beziehung» (Berl. 1847); 
«Statift. Handbuch der Provinz P. » (Pojen 1865); Wuttle, «Städtehandbuc des Landes 
B.r (2p3. 1864; Nachträge, 1866). 

Bojen, poln. Posnan, Feitung erften Ranges und Hauptftabt der gleichnamigen Provinz 
des Königreich® Preußen fowie einer der beiden Negierungsbezirke derfelben, liegt 33 M. öſtlich 
von Berlin, in fandiger Gegend am der Warthe, die hier die Cybina aufuimmt, ift Sit bes 
Oberpraſidiums der Provinz, des Generalcommandos des 5, Arnıeecorps, des Erzbiſchofs von 
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Gueſen und P., eines evang. Biſchofs, eines Appellationsgerichts, eines Landrathsamis, eines 
Kreidgerihts und anderer Behörden und zählte 1864 (einfchlieglic der 8240 Mann ftarfen 
Sarnifon) 53383 €. Unter Iegterer Summe befanden ſich 24483 Katholiken, 20550 Pro- 
teftanten und 7419 Juden. 1840 zählte marı 31822, 1843 35713, 1849 37964, 1852 
38209 und 1858 40253 Civileinwohner. P. ift eine der älteften Städte Polens, erhielt im 
10. Jahrh. bei der erften Einführung bes Chriftentgums in Polen ein Bisthum und war bis 
1296 Refidenz der poln. Herzoge. Im Mittelalter gehörte fie zur Hanfa, und viele deutjche, 
engl. und ſchott. Kaufleute ließen ſich dafelbft nieder. Später gerieth die Stadt in Berfall, bis 
fie 1815 an Preußen fam. Seitdem Hat ſich P. bedeutend gehoben; ganze Straßen neuer, zum 
Theil palaftäpnlicher Gebäude find befonders in den legten Decennien entitanden, und man dann 
«8 jet zu den freunblichften Städten des Königreich® rechnen. Am Diarktplag ſteht das Rath- 
haus, ein prächtiger goth. Bau aus dem 16. Jahrh. (1512— 30) mit dem höchſten Thurme 
der Stadt. Unter den Kirchen zeichnen ſich aus die St.-Stanislauskirche (die ehemalige Je⸗ 
fuitenfirche), ein Meifterftüc ital. Banfunft, und der Dom (1725), ein neneres Gebäude in 
edler Einfachheit, in welchem bie prächtige, hauptſächlich durch die Fürſorge des Grafen Na- 
czynſti eingerichtete Kapelle mit den von Raudy angefertigten Bildfäulen der im Dome ruhenden 
poln. Herzoge Mieczyflam und Boleſlaw ſich befindet. Neben dem Dome fteht der Palaft des 
Erzbifchofs. In dem weitläufigen Sefnitencollegium hat die Regierung ihren Sig. Der Bazar 
ift ein großes, auf Koften des poln. Adels erbautes Hotel. Am großen, ftattlichen Wilhelms- 
plage ftehen das Stadttheater und die 1836 aufgeführte Raczynſti'ſche Bibliothek (20000 Bände 
ftarf) mit 24 gußeifernen korinth. Säulen, vom Exbauer der Stadt gejchenkt. Eine ardjitektonifche 
Zierde der legten ift ba8 1865 vom Kaufmann Berger aus eigenen Mitteln aufgeführte Gebäude 
der Realfchule. Außer der letztern befinden ſich in P. von höhern Unterrichtsauſtalten noch zwei 
Gymnaſien (ein katholifches und ein evangelifches), ein Seminar für kath. Geiſtliche, ein tath. 
Schullehrerſeminar, ein königl. Seminar für Lehrerinnen und Erzieherinnen, eine tönigl. Mäd- 
chenſchule und eine Hebammenſchule. Der Handel, ber ſich meift in den Händen der Juden be⸗ 
findet, ift ziemlich bedeutend; Hauptgegenftände defjelben find Holz, Getreide, Wolle, Tuch und 
Leinwand. Zu Johannis findet eine Art Meſſe ftatt, zu der früher der Adel der ganzen Pro- 
vinz in P. zufammenftrömte. Die wichtigften Gegenftänbe des Fabrilbetriebs finb beſonders 
Möbeln, dann Branntwein, Eifen, Wagen, tupferne Brennereigeräthe und Tabad. Verkehr und 
Handel unterftügen ein königl. Bankcomptoir, die Brovinzialbant, die Realcreditbant und andere 
Inftitute. Durch) die Stargard-Bofener Bahn (feit 1848) ift P. mit Stettin, durch die Bres— 
lau = Poſen⸗Glogauer (feit 1846) mit Breslau in directe Verbindung getreten. Der Bau der 
großartigen Feftungswerke begann 1827; von der Eitadelle, nad} ihrem Erbauer Fort Winiary 
genannt, überblit man bie ganze Umgebung P.8 am beften. Am 11. Dec. 1806 ſchloß Napo- 
leon zu P. den Frieden mit Sachſen. Im Kreife P., der anf 20 D.-M. 52463 €. zählt, 
liegen noch die Städtchen Schwerjenz, mit 2889 E. und einigen Fabriken, und Stenfcewo, 
mit 1424 €. (darunter naſſau- dillenburg. Coloniften). Vgl. Lukaſzewicz, «Obraz historczno- 
statystycany miasta Poznania» (2 Bde., Pojen 1838); Dehlenjchläger, «PB. Kurzgefaßte Ge- 
ſchichte und Beicreibung» (ofen 1866). 
ofidoniug, ein ftoiicher Philofoph, ber Rhodier genannt, weil er des Panätius von 
Rhodus Schüler war und fpäter in Rhodus Ichtte, war aus Apamea in Syrien gebürtig und 
um 103 v. Chr. geboren. Nach der Rückkehr von feinen Reifen trug er mit großem Beifall die 
ftoifche Philoſophie vor, aber auf eine minder ftrenge, ſchon ben Peripatetilern und Alademikern 
ſich annähernde Weife. Er war zugleid Staatsmann und ging in feinem 50 3. al Gefandter 
nad Rom. Die audgezeichnetften Römer, wie Pompejus und Cicero, waren feine Schüler. 
Auch in die mothem.-aftron. Wiffenfchaften feheint er für die bamalige Zeit tief eingebrungen zu 
fein. Er maß die Größe der Exde, foll auch die Abhängigkeit der Erfcheinungen der Ebbe und 
Blut von dem Monde gelehrt haben und gab die Höhe der Atmosphäre ber Erde zu 400 Gta- 
dien und bie Entfernung der Sonne von der Exde zu 13000 Erdhalbmeſſern an. Seine Schrife 
ten find verloren gegangen; die Fragmente berfelben hat Bafe (Leyd. 1815) gefammelt. 
Bofition (fat.), eigentlich Stellung, heißt in der Profodie die Verlängerung eines von Na⸗ 
tur kurzen Vocals dur das unmittelbar daranffolgende Zufammentrefien zweier oder mehrerer 
Confonanten. In gewiſſen Fällen bleibt jedoch die vorhergehende Silbe mittelzeitig, und man 
nennt dann diefe P. die Schwache, jene die ftarke. — Im Kriegsweſen nennt man P. jede vor⸗ 
theilhafte Stellung von Truppen, in der fie den feindlichen Angriff mit Erfolg zurückweiſen ober 
durch eine offenfive Bewegung den Gegner felbft ſchlagen können. Iſt das Terrain nicht überall 
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gleich günftig, fo kommt man ben ſchwachen, leicht angreifbaren Punkten durch Verſchanzungen und 
mancherlei Annäherungshinderniſſe zu Hülfe, wodurch die Flügel gededt und die Umgehungen ges 
hindert werden. In der Tanzkunſt werden Pofitionen die (fiinf) einfachen Hauptſiellungen der 
Füße genannt, welche den verfchiedenen Pas zu Grunde liegen. Auch in der Fechtkunſt heißt die 
Grundſtellung der Fechtenden die P., die nad) der Art der Waffen eine verfchtedene ift. 

Pofitin oder affirmatid bezeichnet im allgemeinen das, wodurch etwas bejahend gedacht 
wird, entgegengefegt dem Negativen (f. d.), 3. B. ein pofltiver Begriff, ein pofitives Urtheil - 
u. f. w. Da die nächſte Beranlaffung, etwas bejahenb zu denken, einfach anzuerfennen, in der 
Erfahrung liegt, die ung gewiſſe Facta aufdringt, fo bezeichnet das Pofitive im Gegenfae zu dem, 
was durch das Denken, ımabhängig von ber Erfahrung, gefunden wird oder wenigftens eine 
verfchiedene Auffafjung im Denken geftattet, auch das factifch Gegebene, ferner das durch eine 
äußere Autorität Feſtgeſetzte. So heißen 3. B. pofitive Geſetze die Vorfchriften, die durch eine 
äußere Autorität feftgefegt find; pofitives Recht ift der Inbegriff der pofitiven Gefege, ent 
gegengefetst dem fog. natitrlichen oder Vernunftrechte; pofitive Religion eine ſolche, bie auf 
eine äußere Offenbarung ſich ftügt; pofltive Theologie entgegengefegt ber natürlichen ‘Theologie 
oder Religionsphilofophie u. f. w. — Ueber den P. in der Srammatit, f. Comparation. 

Bofitivismud nennt man in der Philofophie eine jede Richtung, weldye im Gegenfage zu 
einem bis auf die legten Gründe zurüdgehenden fpeculativen Verfahren ſich an dem bereits 
Ausgemachten und Feſtſtehenden (Pofltiven) genügen läßt und dariiber nicht weiter hinaus⸗ 
firebt. Insbeſondere gebrauchte der Franzofe Auguſt Comte (f. d.) diefen Ausdrud von der 
durch ihn begründeten philof. und focialiftifchen Schule, weiche mit Umgehung aller Metaphyſik 
das menfchliche Wiffen in die Fächer der Mathematik, Aftronomie, Phyſik, Chemie und Bio- 
Iogie, mit einem Worte ber pofitiven Wiffenfchaften, einfchloß. 

Bofle, auch Burleste, Farce, ift die dramatifche Geftaltung des fog. niebrig ober berb . 
Komifchen. Diefelbe zeigt nicht Srrungen des Herzens und Verſtandes, fondern die komiſchen Zur 
fälle und Verwidelungen des gewöhnlichen Lebens, nicht Charakterenttwidelung, fondern Situa- 
tionenwig, und zwar Situationenwig fo heroorragend, daß bie alten ital. Masten des Arledjino, 
Pierro, Bantaleone, der Colombine oft nur pautomimiſch auftreten. Die P. muß daher durch ⸗ 
aus im Naiven, derb Naturkräftigen, echt Vollsthümlichen wurzeln; es gilt, das Urgefunde und 
das unverwüftfiche Heitere einer Exiftenz darzuftellen, in welcher noch gar fein Bruch zwifchen 
Sinnlichem und Geiftigem eingetreten ift, der nicht fofort wieder Humoriftifch aufgelöft werden 
Tomte. Es ift ebenfo eine Entartung der P., wenn ſich in fie moralifirende Sentimentalitäten 
einmifchen, wie e8 eine Entartung ift, wenn fie aus dem naiv Komifchen in das Gemeine und 
Berlumpte fällt. Von jenem fehler ift der treffliche Raimund (f. d.), von diefem die neuefte 
wiener und berliner P. nicht freizufprechen. P. war das Satirfpiel der Alten, ja P., freilich 
großartig durchgebildet, ift felbft die Komik des Ariftophanes. P. find die Faſtnachtsſchwänke 
des Mittelalters; in P. bewegten ſich uamentlich auch die Puppenfpiele der Vollstheater. Am 
eigenartigften und glängendften hat fich die P. auf dem Volkstheater ber Italiener entfaltet. Be- 
ſonders aber find auch Moliere und Holberg zu nennen. 

oflelt (Eruft Ludw.), deutfcher Hiftoriter, geb. 22. Jan. 1768 zu Durlach in Baden, befuchte 
das Pädagogium feiner Vaterftadt und das Gymnaſium zu Karlsruhe und ftudirte in Göttingen 
die Rechte, Politit und Diplomatif. Auch erwarb er fid eine gründliche Kenntniß des Eng- 
lichen und Franzöfifchen. Nachdem er in Straßburg die jurift. Doctorwürde erhalten, prakti⸗ 
cirte er als Advocat in Baden, ohne jedoch darin eine Befriedigung zu finden. Mit Freuden 
übernahm er daher 1784 die Stelle eines Profefjors der Gefchichte und Beredſamkeit an dem 
Gymmafium zu Karlsruhe, wo er zugleich Privatfecretär des regierenden Markgrafen war. 
Hier gab er unter anderm das «Wifjenfchaftliche Magazin für Aufklärung» (1785 —88) hers 
aus. 1791 wurde er nach Gernsbach unweit Raftadt als Beamter verfegt, wo er Mufe fand, 
ſich Hiftor. Studien zu widmen. In lat. Sprache befchrieb er unter dem Titel «Bellum populi 
Gallici adversus Hungariae Borussiseque reges eorumque socios» (Gött. 1793) die Be- 
gebenheiten von 1792. Gleichzeitig begann er fein Hauptwerk, das «Hiftor. Taſchenbuch für 
die neuefte Gefchichten, welches ihm den Ruhm eines trefflichen Annaliften erwarb. 1796 nahm 
er feine Entlafjung aus dem Staatsdienſte und Iebte ſeitdem abwechſelnd in Durlach, Karls- 
ruhe, Tübingen, Erlangen und Nürnberg. Schon kränfelnd, infolge feines übermäßigen Arbei- 
tens, nahm er ſich den Proceß, in welchen Moreau, mit dem er in vertrauter Freundſchaft ftaud, 
verwickeli wurde, fo zu Herzen, daß eine Reife zu feiner Zerſtreuung nothwendig wurde. Auf 
dem Ruckwege farb er zu Heidelberg 11. Juni 1804 infolge eines Sturzes aus dem Fenſter 
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der obern Etage. Er war weniger felbftändiger Forſcher als vielmehr ein ausgezeichneter Come 
pilator und hatte die Sprache auf das volllommeufte in feiner Gewalt. Noch find anzuführen 
feine «Gefchichte der Deutjchen» (2 Bde., Lpz. 1789—90; fortgefegt von Pölig, Bd. 3 u. 4, 
2pz. 1805 und 1819); «Geſchichte Katl's XII.» (Karler. 1791); «Gefchichte Guſtav's III.» 
Garlsr. 1793); aKrieg der Franken» (2pz. 1794); «Herzberg's Leben» (Tüb. 1798); die 
«Europ. Annalen», feit 1795, und die 1798 von ihm angefangene «Allgemeine Zeitungs. Vgl. 
Gehres, «Lebensbefchreibung P.’8 (2 Bde, Manh. 1827). 

offevini (Autonio), ital. Gelehrter, geb. 1534 zu Mantua, wurde nad} feinem Eintritt in 
den Jeſuitenorden 1578 von Gregor XII. an den ſchwed. König Johann entfendet, un diefen 
für die kath. Kirche zu gewinnen. Er bewog den König, insgeheim nad) kath. Ritus zu beichten 
und das Abendmahl zu nehmen. Da jedoch der Papſt auf des Königs Forderungen des Paicn- 
kelchs, der Priefterehe und der Meſſe in der Landesſprache nicht einging, fo mußte P. bei feiner 
zweiten Senbung nad) Schweden das Land verlaffen, ohme den König zum unbedingten Ueber 
tritt zum Katholicismus bewogen zu haben. Zweimal erſchien er darauf als päpftl. Legat in 
Rußland, zulegt 1581, wo es ihm gelang, den Frieden zwifchen dem poln. Könige Stephan 
Bathori und dem Zar Iwan II. Waffiljewitfch zu vermitteln, der für Iwan, welcher ſich von 
dem poln. Könige hart bedrängt fah, noch ziemlich vortheilhaft ausfiel. Aber der Hauptzwed der 
Seudung P.'s, die gehoffte Vereinigung der ruff. und der röm. Kirche herbeizuführen, blieb, fo 
Hug und gewandt P. auch verfuhr, unerflilt, felbft nachdem er eine öffentliche theol. Disputation 
mit den Zar beftanden hatte. Diefer erlaubte nicht einmal die Erbauung kath. Kirchen in Ruß⸗ 
fand. ®. ftarb 26. Febr. 1611. Unter feinen zahlreichen theol. und hifter. Schriften ift feine 
«Moscovia» (Wilne 1586 und Köln 1595) eine wichtige kirchenhiſtor. Duelle, 

oftament, |. Piedeftal. 

item bezeichnet ſowol den einzelnen Mann, dem bie Bewachung eines befondern Punktes 
übergeben ift, als auch eine zu ſolchem Zwed aufgeftellte Mannfchaft; ebenfo auch den Ort, wo 
dieſe Mannichaft fteht. Jede Wade z. B. kann ein P. genannt werden, aber ebenfo auch jede 
einzelne Schildwache. Der P. ift unverleglih. Er hat die Pflicht und das Hecht, jeden Unfug 
in feiner Nähe zu verbieten und im Weigerungsfalle den Schuldigen zu verhaften und feftzus 
Halten, bis er von ber Wache abgepolt wird. Thätliche Widerfegung gegen den P. wird ilberall 
fehr Hart beftraft. Dagegen ift der auf P. ftehende Dann auch zu befonderer Wachſamleit, 
Nüchternheit und Beobachtung ber ihm befonderd aufgegebenen Functionen verpflichtet. Er darf 
ſich von feinem eigentlichen Standpuntte nur etwa 30 Schritte entfernen, er darf ihn, ohne ab⸗ 
gelöft zu fein, nie verlafen, umd jede Bernachläffigung auf dem P. wird härter als außerdem 
beftraft. Dan unterfcheidet Ehren» und Wachpoften, einfache und Toppelpoften. Auch die Ber 
detten (f. d.) werden P. oder Feldpoften genannt. 

Poste restante, auch Bureau restante, ift bie Bezeichnung für folche Correſpondenz⸗ 
gegenftäude und Poftfendungen überhaupt, welche am Eingangsorte nicht zur Veftellung zu 
bringen, fondern im Poftburenu bis zur Nachfrage und eigenen Abholung feitens des Adreſſaten 
niederzulegen find. : 

oſthümus oder Poſtumus (lat.) Heißt ein Sohn, Poſthuma eine Tochter, die erft nad) 
des Vaters Tode geboren worden. 

Boftillen nannte man fonft Anslegungen uud Sermone über bie evangeliſchen und epiftoli« 
ſchen Berifopen (ſ. d.), welche urſprünglich dazu beftinmmt waren, nach dieſen (post illa) verlefen 
zu werben, und daher der Name. Cine folche trug bereits Paulus Diakonus auf Befehl Karl’ 
d. Gr. unter dem Titel «Homiliarium» aus den Kirchenvätern zufanımen. Den größten Ruhm 
erwarben fid) im 14. Jahrh. des Nikolaus von Lyra «Postillae perpetuae in Biblia» (5 Bde., 
Nom 1471), deren Berfaffer vorzugsweife der Boftillator hieß. BVielverbreitet im fpätern Mittel: 
alter war aud) bie «Poftil» Joh. Geiler's von Kaifersberg. Am berühmteften aber ift die 
«Rircen = und Hauspoftillen Luther's geworben. 

Boftülat (vom lat. postulatum, d. i. ein Verlangen, eine Forderung) nennt die Mathema- 
tif, nauientlich die Geometrie, ſolche Aufgaben, deren Löſung ohne weitere Bermittelung möglich 
if, 3. B. zwiſchen zwei Punkten eine gerade Linie zu ziehen; während Probleme Aufgaben 
find, deren Auflöfung erft durch eine Reihe von Schlüffen möglich iſt. In einem allgemeinern 
Sinne nennt man P. wol aud) jede Vorausfegung, deren Erweis man dahingeftellt fein läßt, 
baher man P. durch Heifchejag überfegt hat. Unter Boftulaten der praftifchen Vernunft 
verftand die Kant’jche Philoſophie die beiden Glaubensſätze vom Dafein Gottes und der Un- 
ſterblichkeit der Deenfchenfeele, infofern diefelben ſich im moralijchen Bewußtſein ber Menſchheit 
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als unabweisliche Forderungeu geltend machen, und hierdurch allein ſchon flir ben Menſchen 
ungrfhüitterfich feftftehen, ohne dabei noch irgendeiner anberweitigen Stügung durch ein theo- 
retiſches Beweisverfahren weber bedlirftig noch auch fähig zu fein. — Poftulatlandtage 
biegen bie alten Ständeverfammlungen, infofern fie zur Berwilligung von Steueranträgen, welche 
die Regierung bed Fürften ftellte, zufammentraten. R \ 

Boftwefen. Die erfte Poft, als öffentliche Verkehrsanftaft, entftand in Deutfchland im 
Zeitalter der Reformation. Ale frühern Beförderungsanftalten ähnlicher Art dienten befondern 
Zweden, nicht dein gemeinen Nuten. Bei den Alten waren diefe Anftalten, wo fie überhaupt 
beftanden, nur für Angelegenheiten ber Regierung oder der Regierenden berechnet. Dies be 
ftätigen die gelegentlichen Notizen, die ſich darüber bei Herodot, Xenophon, Diodor, Cäfar, Livius, 
Sueton u. |. w. finden. Die perſ. Poften des Cyrus und Darius waren regelmäßige reitende 
Staatskuriere, wie heute noch zum Theil die Pofttataren des türk. Sultans und des Kaifers von 
China. Ueber den Curſus Publicus der Römer ift ausreichendes Material vorhanden, um für 
eine unbefangene Prüfung die Ueberzeugung zu begründen, daß dieſes mit einer gewiſſen Groß⸗ 
artigkeit organifirte Juftitut doch weſentlich verfchieden war von unferer mit dem Namen « Poft» 
bezeichneten öffentlichen Verlehrsanſtalt. Wie höchft mangelhaft im röm. Reich die Unterhaltung 
einer geiftigen Verbindung in die Ferne befchaffen war, erhellt unter anderm aus vielen Stellen 
der Briefe Cicero's an Atticus. Bon ähnlicher Art wie die bisher erwähnten Einrichtungen 
waren bie Staatöbotenanftalten Karl’s d. Gr., der maurifchen Könige in Spanien, des Deut- 
fchen Ritterordens in Preußen u. ſ. w. In Frankreich wurden erft 1622, ein Jahrhundert 
fpäter als in Deutfchland, Poften im heutigen Sinne eingerichtet. In England beftand noch 
zu Elifabeth’8 Zeit keine Boftanftalt für das Publikum. Erſt 1635 unter Karl L wurde hier 
eine folche errichtet; Cromwell ließ fich ihre Verbefferung beſonders angelegen fein. Die Poſten 
wurden in Großbritannien wie in Frankreich anfangs verpachtet. Botenanftalten, welche ein- 
zelnen Städten, Corporationen und Genoffenfchaften zugehörten, kamen zuerft im Mittelalter in 
Deutfchland auf. Sie waren aber nicht für jedermann beftimmt. Hierhin gehören die Boten- 
anftalten der Hanfeftädte, des Schwäbifchen Bundes, der Univerfitäten u. |. w. Der Brief 
wechfel wurde auch durch die im Lande herumfahrenden Metzger, durch Pilger, wandernde Lauten» 
fpieler u. f. w. vermittelt. Die Fürften in den verfchiedenen deutſchen Ländern hielten fich 
befondere Kanzleiboten, welche von dem Botenmeifter in der Regel auf dem Schloſſe abgefertigt 
wurden, Allen diefen Beförberungsarten hafteten viele Mängel an. Thomas Garzonus fagt 
in feinem «Allgemeinen Schauplagn: «Beneben anderer Untren, fo offtermal® bei den Boten 
gejpühret wird, daß fie die Brieffe auffbrechen, die Siegel verfälfchen, Heimlichkeiten verrathen, 
find fie auch meifterlich darauf abgerichtet, daß fie die Päd mit Geld aufmachen, verfpielen, ver» 
fauffen u. ſ. w.; in Kriegs- und Peftileng-Läufften haben fie ihr größtes Fieber, fintentahl es 
dann nirgend mit ihnen fortwill, fondern werden liberall aufgehalten, die Brieffe und Geld ge- 
nommen, die Haut voll gefchlagen, und was dergfeichen Unfälle mehr find.» 

Ein Vorfahr des fürftl. Thurn und Taris’fchen Haufes, Franz von Taris, errichtete 1516 
die erfte wirkliche Poſt zwiſchen Wien und Vrüffel. Das war damals ein ſchwieriges und ge- 
wagte Unternehmen. «Jedermann hielte folche Anftalt vor mißlich» (jagt von Beuſt in feinem 
Werk über das beutfche Poftregal [Sena 1748)), aund konnte ſich niemand einbilden, daß der Kaufe 
feute und anderer Menfchen Briefe und Sachen fo viel Poftgeld abwerfen wilrden, davon Pferde, 
Wagen, Poſtillons und Poſtbediente zu unterhalten. Sobald aber die Teutfchen Kaufleute ge« 
wahr wurden, wie felbige den Wechfelcours, die Taye und den Preis aller Waaren durch die Poft 
für weniges Geld haben Könnten, ohne deshalben nach Antwerpen, Brüſſel u. f. w. zu reifen, fo 
zog ſich auf diefe neue Taris’fche Voften eine fo unbefchreiblicge Menge Briefe zuſammen, u. ſ. iv.» 

Eine deutſche Anftalt, die erfte ihrer Art, befördert. bie erften gedrudten deutſchen Bibeln, 
die von deutſchen Gelehrten bearbeiteten Ausgaben ber alten Elaffiter, die Lieder der Minne- 
füänger und die erften beutichen Zeitungen ; fie übermittelt die Befehle der Kaifer, die Depefchen 
der Gefandten und die Acten der Gerichte mit gleicher Pünktlichkeit wie die Briefe, Wechſel und 
Gelder der Kaufleute. Die Taris’fchen Poſten breiteten fid) en ungeftört in den verſchie⸗ 
denen Reichslanden ans. Kaifer Rudolf II. ernannte Leonhard von Taris, deſſen Vorfahren nur 
Generalpoftmeifter in ben burgund. Niederlanden geweſen waren, 1595 zum General · Reichs⸗ 
poftmeifter, und Kaiſer Matthias belehnte 1615 Famoral von Taris und feine Deſcendenten 
mit,dem Reic)8-Generalpoftmeifteramt. Es am die Theorie auf, daß das Recht, Poften in ganz 
Deutſchland anzulegen, ein Taiferl. Referat fei. Hierans entftand der faft zwei Jahrhunderte 
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hindurch fortgefegte Streit über die ſtaatsrechtliche Natur des Poſtregals, indem eine große Au⸗ 
zahl von Reihefiirften behaupteten, das Recht, Poſten anzulegen, fei Ausfluß der Landeöhoheit, 
und der Kaiſer Fönne ein folches Privilegium, wie das Haus Thuru und Taris von ihm er⸗ 
halten, zu Recht gar nicht verleihen. An dem fraglichen Streite betheiligten fich die nambafteften 
Staaisrechtslehrer: Mofer, Bitter, Lünig, Sam. Cocceji, Klüber u. a.; auf den Kreistagen 
wie am Reichötage, namentlich bei Berathung ber Wahlcapitulatiouen, wurde darüber vielfad) 
und nicht felten in geveizter Weife verhandelt. Die Entſcheidung erfolgte inzwifchen auf that- 
ſachlichem Wege durch das energifche Vorgehen bes Großen Kurfürſten von Brandenburg. Der 
Kurfitrft hatte 1648 eigene Poften in feinen Landen anlegen laflen; er hatte in ben Städten 
Danzig, Hamburg, Braunſchweig und Hannover mit feinen Boften feften Fuß gefaßt und eine 
ununterbrochene Poftlinie von Kieve bis nad; Königsberg herftellen laſſen, auf welcher der Dienft 
beffer organifirt und die Tare geringer war als auf den Reichspoſten. Der Kaifer forderte in⸗ 
folge eines Antrags des Grafen von Taris den Kurfürfien unterm 20. Dec. 1659 auf, feine 
Landespoſten abzufchaffen und die Reichspoſten in feinen Staaten zuzulafien. Der Kurfürft er⸗ 
wieberte mit einer Darftellung ber ganzen Berhäftnifie und ſchloß: a Gleichwie nun Em. Kayfer- 
liche Majeftätt aus diefem kurtzen gehorfambften Bericht mein Recht und Befugniß abnehmen, 
undt dagegen des Graff Taxis Unfug undt ımleidentliches vornehmen (darüber fich auch nebft 
andern die Fürftfichen Häufer Braunſchweig und Heffen zum höchften beſchweren) Leicht erkennen 
werden; Alfo erfuche Ew. Kayſerl. Majeftätt ich gang gehorfamblih, Sie wollen dergleichen 
unziembliches beginnen dem Graff Taris ernftlich verweifen, damit Er inskünfftige gegen hie 
höhern Stände ſich anders betvage, mit dem aus bem Heil. Röm. Reich zu ziehenden Vortheil 
fih vergnügen laſſe, und zu feinem andern Nachdenken Urſach undt Anlaß gebe. Darauf ver- 
weiß Ew. Kayferl, Majeftätt dasjenige, was Dero Allerhöchſten Kayſerlichen Ampte gemäß, 
auch fonft recht und billig ift.» Brandenburg wurde Hierauf nicht weiter behelligt. Nach dieſem 
Borgange richteten demnuchſt Braunſchweig⸗ Lüneburg und Sachſen, das ſchon früher georbuete 
Botenanftalten befefien hatte, eigene Landespoſten ein. In Sachſen bildete ſich während bes 
18. Jahrh. ein tücjtiges P. aus; die erſte allgemeine Poſtordnung (1710), ein für die damalige 
Zeit fehr gutes Geſetz, datirt von Dresden. Im den öfterr. Exblanden war das Erbland-Boit- 
meifteramt bem Grafen von Paar anvertraut. In Preußen gedieh die Staatspoftanftalt unter 
ber fpeciellen Pflege der Herricher ſchon früh zu einem gemwifien Grade von Ausbildung und 
Tuchtigkeit. König Friedrih Wilhelm I. liebte nächft dem Militär die Boftanftalt befonders 
und nahm an beven Verwaltung in eingehendfter Weife Antheil. «Die Boften find», fagte er 
einft im Geh. Stantsrath, «gleichfam das Del vor die ganze Staatsmafchine». Im feine Zeit 
füllt der Abſchluß der erften Boftverträge mit Sachſen, den Niederlanden, Schweden und Ruß⸗ 
land. In demfelben Geifte wirkte die Verwaltung unter Friedrich II. weiter. «Das P. in Schle⸗ 
fien fo», heißt e8 in der Ordre des großen Königs vom 20. Juli 1741 an das Generalpoftamt, 
abem Interefle des Königs und des Volks, als welche Interefien diefelben find, entfprechend 
organifirt und follen dabei feine Mittel gefpart werden; die üblich gewefene Verpachtung der 
Poſtämter fol ganz anfpören.» In allen Provinzen wurde das Ne der Poftanlagen weiter 
ausgedehnt; in Weftpreußen mar bie Poſt unter der pofn. Regierung unbelannt geblieben. Im 
Sie mieheigen Kriege leifteten die Felbpoften erhebliche Dienfte. Ein Verſuch, nad} der Schlacht 
von Kollin Taris'ſche Poſten in Preußen einzuführen, ſcheiterte. Nicht geringen Schaben richtete 
die von dem Könige 1766 eingeſetzte fan. Regie im P. an, indem fie der Verwaltung einen ganz 
fiscaltfchen Charakter aufdrüdte und ihre Einrichtungen mit einem dem deutjchen Weſen verhaßten 
Spionir- und Deuunciantenfyftem umgab. Ihe Wirken beim P. währte nur drei Jahre. Die 
feindliche Inbaſion in Deutſchland in den Kriegejahren 1805 —12 warf faft die ganze Boft- 
verwaltung nieder; die franz. Generale und Intendanten riſſen ale Einnahmen der Boftämter 
an fih, ohne die Ausgaben zu beftreiten. Den Poftdirectoren der wichtigften Plätze wurde eine 
Militärcommiffton zur Eröffnung der Briefe beigegeben. Viele Berfonen wurden imfolge der iu 
ihren Briefen enthaltenen Aeunßerungen verhaftet und einige wach Frankreich abgefügrt. Alle 
Pofteurſe, welche keinen Ueberſchuß lieferten, wurden aufgehoben. Hardenberg ſchrieb: «Wei der 
allgemeinen Störung unferer umern Verwaltung gehört wol das P. mit zu den Tpeilen, die am 
meiſten gelitten haben; man wird alles anwenden mitffen, diefe kr Anftalt wiederherzu⸗ 
Rellen.» Zur Charabkteriſirung der franz. Boftabminiftation in dem Königreiche Weftfalen mag 
die Unführung genügen, daß die dortigen Einwohner an ihre Correſpondenten mittel der frem- 
ben Zeitungen Öffentliche Aufforderungen ergehen Tießen, nicht an fie zu fchreiben, da das Porto 
unerſchwinglich fei. Im Suddeutſchland benmpten bie Rheinbundsfürften die erlangte Souve⸗ 
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ränetät, mm das Taris’fche P. zu befeitigen und eigene Landespoſten einzurichten. Die völfer- 
rechtliche Bafis ber Thum und Taris’schen Boftanftalt bildete demnächſt der Art. 17 der Deut- 
fehen-Bunbes-Acte: «Das Fürſtliche Haus Thurn und Taris bleibt in dem durch den Reichs- 
deputationshauptfchluß vom 25. Febr. 1808 ober fpätere Verträge beftätigten Befig und Genuß 
der Poſten in ben verfchiebenen Bundesſtaaten fo lange, als nicht etwa durch freie Uebereinfunft 
anberweitige Verträge abgeichloffen werden follten. Im jedem all werden demfelben infolge des 
Art. 13 des erwähnten Reichsdeputationshauptſchluſſes feine auf Belaftung der Boften oder auf 
eine angemeffene Entihäbigung gegründeten Rechte und Anfprüche verfichert. Diefes ſoll auch 
da ftattfinden, wo die Aufhebung der Poften feit 1803 gegen den Inhalt des Reichsdeputationd« 
Hauptfchluffes bereits gejchehen wäre, infofern diefe Entihädigung durch Verträge nicht ſchon 
definitio feſtgeſetzt ift.» Mit den einzelnen Regierungen hatte das fürſtl. Haus Thurn und Taris 
Voftlehnsvertrige oder Zeitverträge abgefchlofien. Auch erlangte daſſelbe die Poſten in Wire 
temberg wieber, deren Ablöfung erft 1851 der Megierung gegen Zahlung eines Kapitals von 
1%, Mid. Fl. gelang. «Das preußifche P.s, fagt Reben in feiner «Erwerbs» und Verkehrs⸗ 
fatiftit», «erreichte den erften Rang in Deutſchland, ja in Europa», und ein befannter franz. 
Schriftſteller erwähnt, daß in Preußen nächft der Schule die Poſt die ausgebreitetfte Auftalt fei. 
Das deutfche und das fchweizerifche P. haben ſich von jeher vor den Poftanftalten der weſtl. 
Staaten dadurch ausgezeichnet, daß aufer der Beförderung der Briefpoftgegenftände dem Pur 
blikum auch zum Transport von Geldern und Badeten fowie zum Reifen mittels der Etants- 
poften Gelegenheit geboten war. Im Deutſchland beftanden fehon feit zwei Jahrhunderten 
fahrende Boften, als der Theaterbirector Balmer aus Bat 1784 die Erfegung der bis dahin 
in England lediglich reitend beförberten Boten durch fahrende Boften vorſchlug. Erſt gegen Ende 
des 18. Jahrh. war in England die Einrichtung, wonad; die Poftäntter verpachtet wurde, be⸗ 
feitigt worden. Das englifche P. war bei feiner Feſthaitung am Alten noch bis in bie erften 
Jahrzehnte des 19. Jahrh. fehr zuritdgeblieben, als Rowland Hill 1840 mit dem Vorfchlage 
der Einfithrung eines einheitlichen, fehr niedrigen Portofages von 1 Penny durchdrang. Es 
darf jedoch bei aller Anerkennung nicht überfehen werden, daß in finanzieller Beziehung das 
Broject Rowland Hill's den erregten Erwartungen bei weitem nicht entfprochen hat. Die Ver⸗ 
handlungen im brit. Parlament beim Sturze des Whigminifteriums anfangs der vierziger Jahre 
zeigen, daß demfelben namentlich) auch bie «unverftändige und übertriebene Ermäßigung der 
BVofttage», zum Vorwurf gemacht wurde. Die Poſt fol nicht wie ein Finanzinſtitut verwaltet, 
aber es darf auch der Ueberfchuß nicht preisgegeben werden, den fie nad) Maßgabe des Budgets 
zum allgemeinen Staatshanshalt beizutragen verpflichtet ift. Der befte Beweis dafür ift, daß 
fein anderer Staat England in ber plöglichen, jo bedeutenden Herabiegung des Portos nach- 
geahmt hat. In Frankreich wurde der legte Bertrag mit den Generalpäctern durch das Decret 
vom 12. Juni 1790 gelöft und die Poftvermaltung vom Staat übernommen. Napoleon I. ließ 
die Abminiftration, die bis dahin collegialifch gemwefen und ſehr langfam fungirt hatte, 1804 
nad) dem Bureauſyſtem organifiren, infolge deſſen diefelbe eine Fräftige Wirkjanifeit entfaltete. 
Touch’ Cabinet noir, in welchem zulegt 128 Beanıte thätig waren, verurfachte indeß viel Uns 
heil. Die franz. Boftverwaltung hat manche vortreffliche Einrichtungen, fteht aber in dem Rufe 
der Fiscalität. Das P. in den Niederlanden war ſchon früh für die Bebürfniffe des Handels 
zweckmäßig organifirt. In der Schweiz hat man erhebliche Fortſchritte gemacht, feitdem 1849 
dem Unwefen der einzelnen Eantonalpoftanftalten ein Ziel gejegt und das Poftinftitut zur Bun» 
desanftalt erhoben worden war. Einer bedeutenden Entwidelung ift in neuerer Zeit das P. Ita> 
liens, nad} der hergeftellten Einheit, durch bie Fürſorge einer rührigen und intelligenten Ver⸗ 
waltung entgegengeführt worden, und es erhellt, daß fich vorzugsweife im P. die Vortheile der 
Staatseinheit fühlbar machen. Die Poftverwaltung Rußlands, wo Peter d. Gr. die Keime des 
P. legte, hat bei der großen Ausdehnung des Reichs und den an China, Perfien und die Türfei 
ftreifenden Grenzen mit eigenthümlichen Schwierigkeiten zu fämpfen. Gleichwol ift es derfelben 
in der legten Zeit gelungen, erhebliche Verbefjerungen zur Ausführung zu bringen. In der 
ZTürlet bereitet bie Regierung des Sultans Mafregeln vor, die Einmiſchung der in Konftantis 
uopel befindlichen Poftämter fremder Nationen (Englands, Frankreichs, Defterreiche, Rußlands) 
abzuwenden und ein Ne eigener Staatspoften liber die europ. und afiat. Provinzen des Reich 
zu Sande und zur See herzuftellen. Im den Vereinigten Staaten von Nordamerika ift das P. 
ut eingerichtet und fehr ausgebreitet; auch bie mittel= und fübamerif. Staaten haben ein eigenes 
5. Auf dem 1863 zu Paris. abgehaltenen internationalen Poftcongreß war jogar bie Poft« 
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verwaltung der Sandwichinfeln vertreten. Diefer Congreß erzielte übrigens Feine pofitinen & 
folge. Bon größerer Wichtigkeit war die durch Preußen und Defterreich 1850 erfolgte Grir 
dung des Deutfchen Poſtvereins. Biele Schwierigkeiten beim Aufſchwunge des dentſchen V. cı 
bei den internationalen Verträgen verurfachte immer noch die Thurn und Taris'ſche VPoſt, mei: 
ſich in verfchiedenen, zum Theil den blühendften Gegenden Mittel- und Norbbeutfchlands !: 
bauptet hatte. Vergebene war auf dem Wiener Congreſſe 1815 umb ebenjo vergebene van ': 
deutichen Nationalverfanmilung in Franffurt a. M. 1848 ber Verſuch gemacht worden, ?: 
Taris ſche P. ganz zu befeitigen. Auch die Anftrengungen einzelner Regierungen und Stär- 
fanımern, 3. B. des vormaligen Herzogthums Naſſau, des Großherzogthums Hefſen, des de 
zogthums Sachen Koburg-Gotha, diefe feudale Inftitution zu bejeitigen, waren erfolse 
jeblieben, bis es zufolge der Ereigniffe des J. 1866 dem ebenfo energiichen als umfih:r 
Es der preuß. Regierung unter Heberwindung vielfeitiger Schwierigfeiten in erfolgreiht- 
Weife gelang, dad Thurn und Tarie’fche P. durch Vertrag mit dem fürftl. Haufe vom 28. 3: 
1867 in allen Theilen Deutfchlands fir immer zu befeitigen. In der Nacht des 30. du 
1867 hörte das Taris’fche Lehnspoſtweſen, nachdem es viertehalb Jahrhunderie beftanden, cr. 
und e8 wurde dadurch die Hauptbebingung für die weitere Entwidelung des deutſchen P. erfüt. 
Zugleich ſchloß Preußen mit den einzelnen Landesregierungen des frühern Taris’jchen Gebiet: 
identische Poftverträge, welche an Stelle der feitherigen Berwidelungen einfache Berhälmif: 
ſchufen. Nachdem Preußen die frügern Hannov., fchlesw.-holftein. und Taxis ſchen Poſten über: 
nommen, beftehen zur Zelt in Norbbeutfchland noch befondere Lanbespoften in Mecklenburc 
Oldenburg, Braunfchweig, Sachſen und die Stabtpoften der Hanfeftädte. Die Berfaffung des 
Norbdeutichen Bundes enthält die nöthigen Beftimmungen, um bie Einheitlicheit des großen 
Berfehrsinftituts in ganz Norddeutſchland noch mehr zu fichern. Die Einnahmen der oft foller 
zur Erfillung der Bundeszwede mit herangezogen werben. Der frühere Deutfche Boftwerein 
iſt als aufgelöft anzufehen. Mit den Poftverwaltungen von Defterreich, Baiern, Würtemberg 
Baden und eventuell Luremburg war eine neue Regelung im Bertragswege nöthig, wozu Preuf:: 
die Initiative ergriff. ü 
Im den civilifirten Rändern aller Welttgeile ift die Poft eine Staatsanftalt. Daß fie = 
folche, zum Unterfchied von andern Verfehrsinftituten, überall conftituirt ift, ergibt ſich aus irn 
überwiegenden Wichtigkeit fiir die mannichfaltigften Interefien der Gefellfchaft wie für die 
ordnete Verwaltung des Staats; aus ihrer Pflicht, das öffentliche Vertrauen vorzugsweiſe arzı- 
ziehen und zu bewahren; aus ihrer über alle Welttheile verzweigten Öliederung ; aus der Not}: 
mendigfeit der ftraffen Zuſammenfaſſung ausgebehnter Mittel zu einheitlichem Wirken; aus dır 
Bielfeitigfeit ihrer internationalen Vertragsbeziehungen. Bei der heutigen Eutwidelung der Ver 
häftniffe befaßt ſich die Staatspoſt im mefentlichen mit folgenden Gefchäften: a) Beförderung (inc. 
Beftellung) von gewöhnlichen und recommandirten Briefen, von Sendungen und Waarenprobe: 
ober Muftern, von gebrudten, lithographirten u. f. w. Sachen unter Band und von Zeitungen 
d. i. die Briefpoft im eigentlichen Sinne; b) Beförderung von Padeten, Geldern und Perſonen 
d. i. die Fahrpoſt im eigentlichen Sinne; c) Bermittelung von Boftgeldanweifungen, Einziehung 
von Poftvorjchüffen, in einigen Ländern zur Briefpoft, in andern zur Sahrpoft gehörig; d) Ber: 
mittelung des Zeitungsdebits durch Annahme von Abonnements, Ausführung der Beftellungen, 
Abrechnung mit ben Berlegern u. ſ. w. Hierzu fommen noch gewiffe Nebenverrichtungen, wie 
die Infinuation gerichtlicher Verfügungen durch mehrere deutfche Poftanftalten, die Bermittelung 
von Sparkafjengefchäften durch die Poftbureaur Englands (Post-office savingbanks), die Be: 
forgung des Ertrapoft- und Eftaffettendienftes, die Wahrnehmung von Telegraphengefchäften. 
Die Staatspoftanftalt beſchränkt fich auf die Vriefpoft in Großbritannien, Frankreich, Belgier, 
den Niederlanden, Spanien, Portugal, Italien, den Vereinigten Staaten u. |. w. Sie erſtred: 
ſich auf Brief- und Fahrpoft in Deutſchland, der Schweiz, Schweben, Norwegen, Dünemart, 
Rußland u. |. w. Im den weft. Staaten bildeten fid) für den Fahrpoſtbetrieb frühzeitig Privar- 
unternehmungen aus (Meffagerien in Frankreich, Erpreß-Companies in England, Poſtwagen ⸗ 
Ondernemingen in Holland, Emprefas in Spanien). Wenn einzelne derfelben aud) Borzügliches 
leiſten, fo ftehen fie dod) in der Gefammtheit, namentlich was die Transporte anf ausgedehnten 
Entfernungen und das Ineinandergreifen betrifft, den deutfchen und ſchweizer Staatsfahrpoften 
bei weitem nad). Die Eifenbahnen haben die Entlaftung der Poſt von ber Perfonenbeförderung 
und von den ſchweren, eigentlic) zu den Frachtgiltern gehörigen Berfendungen zum Theil bereite 
herbeigeführt, VBezliglid, der Meinen Eendungen und der Gelder fünnen fie aber die Poſt nicht 
erfegen, weil ihre Organifation nicht fo einheitlich, ihre Unlagen nicht fo ausgebreitet, ihre Be- 
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trriebseintichtungen nicht fo ſchnellwirlend find. Ueberall aber gehört der Briefverkehr ausfchließ- 
lich zur Boft; die große Ausbreitung ihrer Anlagen ermöglicht die umfaflenbften Leiftungen. Die 
Zahl der Boftbureauz in Großbritannien beträgt über 12000, in den Vereinigten Staaten gegen 
36000, in Frankreich (mit Algerien) etwa 5500, im frühern Deutfchen Boftverein 9000, u. |. w. 

Bei einem Poſtbureau fommen vornehmlich in Betracht: die Expedition -, die Kaffen- und 
Berwaltungsgefhäfte, der Dienft im Verkehr mit dem Publitum nebft der Gefällerhebung, der 
Betrieb des Poſtfuhrweſens (Pferde, Wagen, Boftillon), der Gang der Boften, Eifenbahnzüge 
u. ſ. w. und die directen Berbindungen mit andern Boftanftalten, ferner der Beftellungsbtenft 
im Drteund in dem dazugehörigen Landbezirke. Fur die Anlage neuer Poſtbureaux entjcheibet, 
neben der Einwohnerzahl und ber commerziellen oder abminiftrativen Bedeutung des Orts jelbft, 
Bauptfählic auch die Rüdficht auf zweimäßige Bertheilung ber Anlehnungspunkte für das 
vielverzweigte Ne der Boftverbindungen und auf weitere Borjchiebung ber Boftverfehrsanlagen 
in das platte Land behufs Vermehrung und Verkleinerung der Reviere für das fo wichtige Ins 
ftitat der Landbriefbeftellung. 

Bon ben ftabilen Poftanlagen, den Poſtſtellen, breiten ſich die mobilen Poftanlagen, die 
eigentlichen Boften, über das Land. Unter «Poften» find nicht nur die betreffenden Einrichtungen 
auf den gewöhnlichen Landſtraßen, fondern aud) die Pofttransporte anf den Eiſenbahnen zu ver 
ftehen, welche namentlic, feit Errichtung ber fahrenden Boftämter (Bahnpoften, Bureaux ambu- 
lants, Travelling post-offices, Spoorweg-expeditie-kantoors, Uffizi ambulanti) eine hervor- 
ragende Bedeutung erlangt haben. Die Regelung des Poftenlaufs faßt man im allgemeinen 
unter dem Begriff des Poſtcursweſens zufammen. Es find dabei cinerfeits die großen Strö- 
mungen des Verkehrs ind Ange zu faflen, die ſich zwiſchen den Weltplägen bewegen, und bei 
welchen es auf Herftellung fchneller, durch Zwifchenaufenthalt wenig unterbrochener Berbin« 
dungen und auf correcte Ineinanderfitgung der in= und ausländifchen Poftlinien beim Weber 
fchreiten der Grenzen ankommt, andererfeitö aber aud) bie berechtigten Anfordernngen der vielen 
mittlern und Heinern Orte nicht unberüdfichtigt zu laflen, deren Verkehrsbewegung ſich in engern, 
aber zahlreichen concentrifchen Kreifen über ihre Nachbarſchaft zu verbreiten pflegt, und die 
außerden der Unterhaltung des geiftigen und gefchäftlichen Verbandes mit der Landes» und 
Provinzialhauptſtadt bedilrftig find. Es ift eine genaue Kenntniß der Befchaffenheit der Straßen, 
ð lnßtrajecte, Gebirgsübergänge, Anbauverhältniffe u. f. w. erforderlich. Bon unbebingter Rothe 
wendigkeit ift auch, daß die Poſt itber alle Transportgelegenheiten, namentlich and) über die 
Eifenbahnen und regelmäßigen Dampfſchiffe in hinlänglichem Maße muß verfügen Fünnen. 
Demgemäß ift auch z. B. in den meiften Staaten ber Poftverwaltung durch die Gefeggebung 
unter verfchiedenen Formen bie jeberzeitige Benugung der Eifenbahnen und ein beſtimmender 
Einfluß auf den Gang der Züge gefichert. 

Im Betreff der Poſtdampfſchiffe befteht in England (mo im Seedienft jetzt einfchließlich der 
Dffiziere 8000 Mann befhäftigt werben), ferner in Fraukreich, Italien, Spanien, den Bereinig- 
ten Staaten u. ſ. w. das Syftem der Subvention von Privatunternehnmngen, denen daun die filr 
den Poftdienft (mail-service) nöthigen Bedingungen auferlegt werden. Preußen, Rußland, Düne 
mark, Belgien u. f. w. unterhalten die Boftdampfichiff- Verbindungen unniittelbar fiir Staats- 
rechnung mittel® Staats⸗ oder gemietheter Schiffe. Die Boftverwaltung muß darauf bedacht 
fein, ſtets die volltommenften Transportmittel für den Dienft des Publifums in Benugung zu 
ftellen; fie muß den Erfindungen und Berbefierungen auf diefem Gebiete mit Aufmerkjanifeit 
folgen und die neuen Bewegungskräfte ſich dienftbar machen. Diefes ift bezüglich ber Eifen⸗ 
bahnen in zwedmäßigfter Weife gejchehen, indem man mittel® der erwähnten fahrenden Poſt- 
ämter und deren Fangapparaten (exchanging apparatus, appareil & recevoir) cine Corre- 
fpondenzverbindung auch mit ſolchen Orten herftellte, wo die Schnell» und Kurierzilge nicht 
anhalten. Auf ben Boftdampfjchiffen namentlic, in Norwegen, Dänemark und England befinden 
ſich ebenfalls ambulante Poftbureaug. Die pneumatijche Beförderung, mittels deren man in Lon⸗ 
don bereit® Erfolge erzielt hat, unterliegt weiterer Erwägung. Auf den gewöhnlichen Landftragen 
erfolgt die Beförderung der Poften durch Menſchenkräfte (Bußpoften, Botenpoften, pietons, mail- 
measengers, pedoni) ober durch Zugthiere (Perjonpoften, Güterpoften, malle-postes; reſp. 
reitend, Eftafettenpoften, correos a caballo), da die Verwendbarkeit der Etraßenlocomiotiven 
bisjegt erft in umtergeorbnetem Maße erprobt ift. Bodenbeſchaffenheit, klimatiſche Einflüfie, 
Landesfitte u. f. w. beftimmen die Art der Fortſchaffungemitiel. In den meiften europ. Ländern 
derfieht das Pferd den Dienft; im gebirgigen Spanien wird vorzugsweije das Maulthier be 
nugt, in den polaren Regionen das Renthier, Die Pofttataren des Sultans und des Vicefönigs 
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von Aegypten bedienen fich für Wüftenftreden des Dromebars, während filr die ruſſ. Narte 
(Boftfglitten) im öftt. Sibirien allgemein trefflid dreffirte Ziehhunde verwendet werden. 

Bei der weiten Ausbreitung der Poftanftalten, ben großen Maffen der Berfenbungen in ben 
bebeutenden Orten, der Menge von Kräften, die zur Beftreitung des Eifenbahnpoftdienftes fowic 
zu den Orts- und Landbriefbefiellungen erforderlich find, ift es erllärlich, da das Perfonal ber 
Boftverwaltung ein fehr zahlreiches fein muß. Dasjenige der preuß. Poftverwaltung z. B. zählt 
(1867) etwa 30000 Köpfe. Die Leitung defielben, die Aufrechthaltung der Disciplin, die 
Regelung ber Anſtellungs⸗, Eantiond-, Befolbungs-, Etats-, Benflons- und Witwenfaffen- 
verhäftniffe, die Auswahl und Heranbildung der jüngern, zum Erfag beftimmten Kräfte, die 
Abnahme der Eramina u. f. m. erheifchen unandgefegte Thätigfeit und größte Umficht der ver- 
waltenden Organe. In Europa werden zur Zeit etwa 2300 Millionen Briefpoftfendungen 
jährlich per Poſt beförbert; Hierzu kommen in den Ländern, wo die Fahrpoſt befteht, noch über 
100 Mil. Stück Padet- und Geldſendungen. Der Geldverfag, den die Boft, ſei es durch den 
Transport von Geld, fei es durch das Poftanweifungs- und Vorſchußverfahren vermittelt, be- 
läuft fi auf etwa 4000 Mi. Thlr. In Berlin werden am Sylvefter- und Neujahrstage 
gegen 150000 Briefe von Straße zu Straße per Poft befördert. Auf den Kopf der Bevölkerung 
Tommen im Dirchfchnitt in Preußen, Belgien, Frankreich jegt gegen 14 Briefpoftfendungen, in 
Defterreich 5, in Italien 7; doch erfcheinen in Frankreich und Belgien in der Poftftatifti un- 
geroöhnlich viel Kreuzbandſendungen. In Wirklichkeit kommt in Frankreich nicht die gleiche Un» 
zahl Briefe auf ben Kopf ber Bevölkerung wie in Norbdeutfchland, weil es bort noch viele 
Schreibunkundige gibt. Die brit. Statiftit ergibt gegen 21 Briefe auf den Kopf ber Bevölte- 
zung. Im allgemeinen ift hierbei zu bemerfen, daß die Poftftatiftit nach verfchiedenen Grund- 
fügen aufgeftellt wird und zunerläffige Vergleichungen daher nicht ermöglicht, ſowie daß ber Ein⸗ 
fluß der Boftzwangsbeftimmungen Hierbei in Betracht fommt. Zeitungseremplare wurden 1866 
gegen 200 Mill. im Deutfchen Voftverein durch die Poſt debitirt. 

Bergegenmärtigt man ſich ein wenig die Wege, welche diefe Millionen von Sendungen zurüd« 
Tegen, von Dorf zu Dorf tie von Welttheil zu Welttheil, ununterbrochen bei Tag und Nadit, 
feit ihre Nichtung verfolgend in dem Gewirre der Verbindungen und zur. beftinmten Zeit ein- 
treffend am nahen wie am fernen Ziele, fo führt die Betrachtung auf die Aufgabe, welche dns 
technische Erpeditionsverfahren der Poftanftalten zu erfüllen hat. Es kommt darauf an, bie 
größtmögliche Schnelligkeit mit genauer Aufrehthaltung der Ordnung und nöthigen Sicher- 
heit fowie mit beftimmter Abgrenzung ber Verantwortlichfeit des einzelnen zu verbinden. In 
den gefeglich unter Mitwirkung ber conftituirten Gewalten feitgeftellten Budgets der meijten 
europ. Staaten ift noch ein" erheblicher Ueberfchuß aus der Poftvermaltung regelmäßig aus- 
gebracht. Die Staatsfinanzen werden dieſer Hülfsquelle nur dann entbehren können, werm ein 
entfprechender Erfatz auf andere Weife, z. B. burd; Erhöhung der beftchenden oder Einführung 
neuer Steuern gewährt wird. Bei der Zufammenfegung der Pofttaren find ſehr verfchiebene 
Factoren in Berechnung zu ziehen, die in Kürze nicht erörtert werben fünnen. Im allgemeinen 
müffen die Taxen möglichft billig, einfach, Leicht anwendbar und dem Publikum verftändlich fein; 
fie müffen ein vationelles Verhältniß zu der Leiftung innehalten, die Erfüllung des Budgets 
fiherftellen (folange eben das Budget noch einen Ueberſchuß von der Poſt verlangt) und, außer 
auf das allgemeine Bebürfniß des Berfehre, foweit es angeht, auf fpecielle Berhältnifie deſſelben 
bereihnet fein (3. B. niebriges Geldporto in den Lündern, wo bie Banfanftalten noch ber all- 
gemeinern Ausbreitung und zugänglichern Einrichtungen entbehren, Specialtagen für ben Local 
verkehr unmittelbar benachbarter Ortſchaften in bevölferten Fabrikviftricten, u. f. w.). 

Die franz. Boftverwaltung liefert zur Zeit verhältuigmäßig den größten Ueberſchuß von 
allen Poftvertwaltungen; wie denn iiberhaupt bei den Poftverwaltungen, wo nur bie fehr er⸗ 
giebige Briefpoft betrieben wird, die Ueberfchliffe größer fein müſſen als in ben Ländern, wo 
der Staat auch den Fahrpoſtverkehr beforgt, mit welchen erhebliche Ausgaben verbunden find. 
Dax fült überhaupt in Irrthum, wenn man die Poſtüberſchüſſe nach den nadten Zahlen ver- 
gleicht, wie dies bfters geſchieht. In den Vereinigten Staaten war das jährliche Deficit der 
Boftverwaltung 1859 auf 6,996009 Dollars angewachſen. Diefes Ergebnig wurde auch dort 
als finanzielle Zerrlittung qualificitt, und man ergriff eine Reihe von Gegenmaßregeln. Die 
Finanzverwaltung bes Poftinftituts bietet manche Eigenthilmlichleiten dar. So ift 3.8. die auf 
eine Anzahl von Millionen ſich belaufende Einnahme im wefentlihen aus Heinen Erhebungen 
zuſammengeſetzt, und es bebarf daher einer wirkfamen Controle, die zum Theil vermöge der 
Erpeditions · und Rechnungsformen buch die Poftanftolten gegenfeitig ausgelibt, zum Theil 
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aber perfönlich dur ambulante Reviſoren bewirlt wird. Demnächft erheifchen die Mittel des 
vegulären Ausgabeetats, die bei der Poft, wie bei allen Betrieböverwaltungen, von erheblichem 
Belange find, eine fehr gewiffenhafte, umfichtige und productive Bertuendung. 

Die Publication der Beftimmungen über das P. geſchah in frühern Zeiten mittels der fog. 
Boftordnungen, welche gefegliche Borfehriften, veglementarifche eftfegungen und techniſche 
Inſtructionen durcheinander enthielten und zu weitläufigen, für das Publikum ungenießbaven 
Compendien anwuchfen. In neuerer Zeit hat man Gefeg, Reglement (fir das Publikum) und 
Inſtruction (für die Boftanftalten) voneinander gefchieden. Der gefeglichen Heftftellung unterliegen 
in ber Regel folgende Berhältmiffe: a) das Briefgeheimniß, meift in den Staatöverfafjungen 
gemährleiftet ; b) Beſchlagnahme von Briefen und andern Poftfenbungen, Drudichriften in ſtraf⸗ 
gerichtlichen Unterfuchungen und in Sriegsfällen fowie z. B. auch bei Concurſen; c) Umfang 
des Poſtregals und des Boftzmangs, 3. B. ob nur Briefe oder aud) Zeitungen, Gelder, Packete 
dem letztern unterworfen find, und bis zu welchem Gewichte oder unter melden andern Be» 
dingungen; d) die Pofttare fr die verfchiedenen Klaffen von Sendungen, bie befonbern Lei⸗ 
ſtungen u. f. w.; e) die Garantie ober Haftbarkeit der Poſt fr die recommandirten Briefe, bie 
Packet⸗ und Geldfendungen, eine weitläufige Rechtsmaterie in den Rändern, wo eine Staats - 
fahrpoft beftcht, und wo auf einfchlagende anderweite gefetliche Beſtimmungen (Handelsgeſetz⸗ 
buch) Rüdficht zu nehnen ift; f) die Berhältnife zu den Eifenbahnen von ihrer ſtaatsrechtlichen 
Seite; g) befonbere Borrechte der Poften, z. B. Befreiung von Chaufjeegeld und fonftigen 
Eommunicationsabgaben, ferner von der Pfändung, Ausweichen des andern Fuhrwerks Befug- 
niß zur Requirirung von Hülfsgefpannen in aufergewöhnlichen Bedarfsfällen, Befugniß zur 
erecutivifchen Eintreibumg unbezahlter Poftgefäle u. ſ. w.; h) Portofreiheitswefen, Zeftftellung 
des allgemeinen Grundfages ; i) Strafbeftimmungen bei Poft- und Portoübertretungen, admini⸗ 
ſtratives Strafverfahren ur. |. m. Bei Vorbereitung der gejeglichen und bei Erlaß der regle⸗ 
mentarifchen Beftimmungen feiten® der oberften Poftbehörde wird insbefondere aud von dem 
Geſichtspunkte auszugehen fein, daß die Stantspoftanftalt den Verkehröinterefien aller Lebens⸗ 
kreiſe geroibmet ift, daß ein fo mitten im die Oeffentlichkeit geftelltes Inftitut mit feinen Grund⸗ 
fügen und Berfahrungsweifen ſich möglichft im Einklange mit der öffentlichen Meinung befinden 
und im Gleichſchritt mit der allgemeinen Fortbewegung erhalten muß, ;orie daß die Verwaltung 
andererſeits für ihre Action ſich die Mittel und den Nachdruck wahre, um die ihr obliegenden 
Bflichten gegen ben Staat wie gegen die Geſellſchaft in vollem Unfange erfüllen zu können. 

Bon befonderer Wichtigkeit find die internationalen Beziehungen ber Poſt. Schon in ben 
erften Anfängen des P. erwies es fic) als nöthig, Uebereinkünfte mit fremden Regierungen (Boft- 
receffe, wie ber biplomatifche Ausdruck damals lautete) abzufchließen. Dieſe Uebereinkünfte 
beichränften fich aber auf die unmittelbar aneinander grenzenden Staaten, ba für bie nad) dritten 
u. ſ. w. Ländern fich weiter beivegenden Sendungen für den Tranſitverkehr eine der benachbarten 
Verwaltungen die Bermittelung übernahm. Im diefer Weife wurde der internationale Poft- 
verlehr von Rand zu Land weiter gefchoben, immer auf Grund der Abreden der unniittelbar an⸗ 
einander grenzenden Staaten, in denen die größten Verſchiedeuheiten obwalteten, theil8 aud) von 
der Grenze ab zurückgeſandt. Man empfand letztern Nachtheil weniger, weil zu jener Zeit der 
Poſtverkehr fich nur felten auf ferne Länder erſtredte. In diefer Beziehung hat die Natur der 
Correſpondenz bei dem heutigen Univerfalisnus des Verkehrslebens eine völlige Aenderung er» 
fahren. Zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Norbamerifa werden jährlich 
allein in directen Briefpacketen gegen 2 Mill. Briefe und 500000 Zeitungen gewechfelt, auch der 
Poſtverkehr Deutfhlands mit Sraflien und den Fa-Plataftaaten, mit der Levante und Oftajien 
iſt im Zumehmen begriffen. Es beftehen zwiſchen Europa und andern Welttheilen regelmäßige 
Boftverbindungen auf Entfernungen bis zu 8000 engl. M. ( England⸗Kalkutta), bie zu 9000 M. 
Galparaiſo), bis zu 11000 M. (Schanghai), bis zu 12000 M. (Melbourne, von London über 
DMarfeille nund Suez in 45 Tagen zu erreichen), ja, die längfte auf Exden, bis zu 15000 M. 
(von Southampton nach Audland, Neufeeland). Auf diefe Entfernungen gehen directe Briefe 
padete in koloffalen Mafjen nach den Bedingungen und unter dem Schuge ber Boftverträge und 
kommen pünktlich und orbnumgsmäßig an. Die Correfpondenz mit dem Auslande betrifft ver- 
aug&weife den Großhandel, die Rhederei, bie Uctien- und Gffectengefchäfte u. |. w., ober fie iſt 
polit. und bipfomatijcher Natur, oder fie bewegt ſich zwiſchen wiſſenſchaftlichen Yuftituten (Ula- 
demien, Sternwarten, Confervatorien), betrifft die Literatur und die Kunft. Da nun felbft zwi⸗ 
fehen entferntern Ländern, 3. B. Deutfchlaud und der Pyrendiſchen Halbinfel, jährlich Hundert» 
tanfende von Briefen, Sendungen unter Band u. |. w. gewechfelt werben und bei jedem Briefe: 
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mindeſtens zwei Perſonen, oft aber eine weit größere Anzahl betheikigt find, fo begreift man, wie 
es fid) bei Regelung der Poftbeziehungen zum Auslande mittel der Staatspoftverträge um 
zahlreiche und wichtige Intereffen handelt. Solche Verträge betreffen im wefentlichen: die Re⸗ 
gelung der Poftverbindungen an den Grenzen (3. B. zwifchen Preußen und Rußland, Frankreich, 
den Nieberlanden u. |. w.), refp. der Verbindungen zur See (3. B. Preußens mit Schweden 
und Dunemark); die Herftellung des divecten Austaufches von Brief», refp. Bahrpoftlarten- 
ſchluſſen zwifchen einer beftinnten Anzahl beiberfeitiger Boftanftalten, welche mit Rüdficht auf 
Speditions-, Exrpeditions⸗ und Localverhältuiffe ausgewählt werden; die Antvendung ber beider» 
feitigen Mitnz-, Wegemaß- und Gewichtsſyſteme; die Beftimmungen über die Erforberniffe der 
Brief⸗ und Fahrpoftfendungen; die Tare für die verfchiedenen Klaffen von Sendungen unter 
Bereinbarung der fir einige Kategorien, 3. B. für Waarenproben, Eorrecturbogen, die Zeitungen 
und gedrudten Sachen u. |. w, anzuwendenden befondern Bedingungen; bie Beftimmungen wegen 
der Recommandation, die Berfendung von Gelbbriefen u. f. w. und wegen ber daran ſich knüpfen⸗ 
den Erfagverpflichtung;; die Bedingungen der Berwenbung von Poftfreimarken ; das Verhältniß, 
in welchem bie Theilung der Einnahme zu erfolgen hat; die Bedingungen für den Tranfit ſowol 
von geſchloſſenen Briefpadeten als von einzeln auszuliefernden Sendungen; den Debit der Zei- 
tungen; dad Syftem der Poftgeldanweifungen; fodann ben Modus der Expedition und Ab— 
rechnung, die Portofreiheiten, die Behandlung der zurüczufendenden und nachzuſendenden Gegen- 
fände und fonftige wehr untergeorbnete Punkte. Bon großer Wichtigkeit für die Berträge find 
die Tranfitverhältuiffe. Beim Äbſchluſſe eines Poftvertrags zwifchen zwei Staaten müffen wegen 
des durchlaufenden Verkehrs in der Regel die ſümmtlichen übrigen Poftverträge berjelben und 
auch die wichtigern Poftverträge der zunächft betheiligten britten Staaten ins Auge gefaßt wer- 
den. Es kommt ferner darauf an, das Syftem ber Verträge in fpecufativer und freifinniger 
Weiſe auszubilden, nene directe Verbindungen zu ſchaffen, bewährten Erfahrungen und frucht⸗ 
baren Ideen aud) im internationalen Poftverfehr Bahn zu brechen und die natürlichen Vortheile 
einer günftigen geogr. Bofition oder eines glüdlichen Zufanımentreffens von Umftänden in Wir- 
fung zu fegen, hingegen Beeinträchtigungen anderer berechtigter Iutereffen und Anfprüche forg- 
fam zu vermeiden, damit das Vertrauen und die Achtung bewahrt bleiben, ohne welche die diel- 
feitigen internationalen Beziehungen der Staatspoftverwaltungen auf die Dauer nicht gedeihen 
Bönnen. Die neue Drganifation des B. in Deutſchland muß aud) eine neue Regelung der inter- 
nationalen poftalifhen Beziehungen mit den übrigen Staaten Europas und Amerilas nad) ſich 
ziehen, welche ohne Zweifel dem Weltpoftverkeht zum weitern Nutzen gereichen wird. Die Boft 
dat fich bereits faft über die ganze Erde verbreitet, und namentlich haben ihr die Eiſenbahnen 
und Dampfichiffe einen neuen großartigen Aufſchwung verliehen, fodaß ſich ihr Cultureinfluß 
mehr und mehr in die weiteften Lebenöfveife ausgedehnt. Die Literatur über das P. war im 
17. und 18. Jahrh., al der Streit über bie ſtaatsrechtliche Natur des Reichspoſtregals ſchwebte, 
ziemlich ausgedehnt, aber diefe ältere Literatur ift jetzt, insbeſondere feit dem Untergange des Thurn 
und Tarie’fhen P., nicht mehr von Intereffe. Zu erwähnen find dagegen: Beuft, «licher das 
deutſche Poftregal» (3 Bde, Jena 1748); Matthias, «Ueber Boften und Boftregaln (2 Bde. 
Berl. 1832); Stängel, «Das deutſche P. in geſchichtlicher und rechtlicher Beziehung» (Stuttg- 
1844); Hütiner, «Beiträge zur Keuntniß des deutfchen B.n (Lpz. 1849 fg.); Stephan, «Ge- 
dichte der preuß. Poft nach amtlichen Quellen» (Berl. 1858) und deſſen Artitel «Boftwefen» 
in ber dritten Auflage des «Staats-Lerifon» von Rotteck und Welder (Bb. 11, Lpz. 1864). 
otemkin (Srigorij Alerandrowitich, Fürft), ruſſ. Feldmarſchall und der befanntefte unter 
den Günſtlingen der Kaiferin Katharina IL (f. d.), war ein Nachtomme Peter Jwanowitſch 
$.8, Statthalters von Borowsk, welcher 1668 Botfchafter des Zaren Alexej Michailowitſch 
bei Karl II. von Spanien und Ludwig XIV. war, und beffen merfwürbiger Gefandtichaftsbericht 
in franz. Ueberfegung unter dem Titel «La Russie du 17me sidcle dans ses rappots avec 
l’Europe oceidentale» (Par. 1855) erſchienen iſt. Im Sept. 1739 auf dem väterlichen Gute 
Tſchiſchewo im Gouvernement Smolenst geboren, fam der junge B. frühzeitig nach Petersburg, 
wo er in ein Garderegiment eintrat. Ein Zufall machte ihn der Kaiferin bemerkbar. Als diefe 
bald nad) igrer Thronbefteigung (1762) über die Garde Revue hielt, zwar in Uniform und mit 
dem Degen, aber ohne Porteepee, bot ihr P., danıald noch Fühnrich, das feinige au umd zog da⸗ 
durch zuerft die Aufmerkfamfeit der Monarchin auf ſich, die feine Fräftige und fchöne Geftalt 
mit Wohlgefallen bemerkte und den jungen Offizier bald in ihre nähere Umgebung zog. Es ge- 
lang ihm allmählich, feine Vorgänger, die Orlow, aus der Gunft ber Kaiferin zu verdrängen, 
ſich durch geſchidttes Schmollen der Herrin nur werther zu machen und die Stelle eines erklärten 
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Günftlings einzunehmen. Sein Einfluß dauerte fort, auch als er die Rolle des eigentlichen 
Geliebten nicht mehr führte; nur geftattete ex feinem feiner Nachfolger, aus der untergeordneten 
Stellung, in der er ihn haben wollte, ice ann Die Raiferin ließ fi B.’8 Launen und 
Bizarrerien gefallen, theiis weil fie in ihren Vertrauen zu weit gegangen, um ohne Gefahr mit 
ihm brechen zu önnen, wie fle ſich dem auch heimlich mit igm vermählt haben fol, theils weil 
P. fie in dem Glauben zu erhalten wußte, er ſchütze fie gegen bie Gefahr der Throu⸗ und Palaſt⸗ 
zevolutionen. So war VP. nicht allein im Innern allmächtig, ſondern er leitete auch bie aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten und ward, bei feiner Herrſchaft über die Kaiferin, feit dem Ende der 
febziger Jahre der bebeutendfte Träger der ruff. Politif in Europa. Bon Natur nicht über das 
Gewöhnliche begabt, aber ſchlau, gefchmeibig, mit allen Höflingskünften gerüftet und auch groß» 
artiger Entwürfe nicht unfähig, nahm er gern das Anfehen eine® außerorbentlichen Menfchen an, 
während ihn im Grunde mır Glück und Gunft auf die Höhe gehoben hatten. Obwol ohne Ta⸗ 
lent und Stenntniffe, ward er doch an die Spige der Armeen geftellt, zum Feldmarſchall und 
Präfidenten des Kriegecollegiums ernannt und mit der Adminiſtration der wichtigften Provinzen 
betraut. Während er der Kaiferin trogte und fie oft durch Einſchüchterung beherrfchte, wußte 
ex dagegen durch merkwürdige Künfte ſich bei ihr einzufchmeicheln. So ließ er ihr bei der Reife 
nad Taurien 1787 durch theatralifchen Aufzug Dörfer und Städte mit einer glüdlihen Be- 
völferung vorzaubern, wodurch er fie in ihrer Eigenliebe fowie in der Meinung von feiner Un⸗ 
entbehrlichteit beftärkte. Mit den einträglichften Stellen bekleidet und von Katharina verſchwen⸗ 
berifch mit Geld und Gittern bedacht, verſchmähte P. es nicht, fein Einfommen auf Stantstoften 
u vermehren, Private zu kränken und fid) vom Auslande bezahlen zu lafjen. Die auswärtigen 
Tracht, jelbft Joſeph II. und Friedrich d. Gr., demüthigten ſich nicht nur durch Gefchenfe und 
Penflonen, fondern noch mehr dadurch, daß fle ſich feinen hochmüthigen und abenteuerlichen 
Launen fügten. Joſeph wie Friedrich verachteten ihn, aber in dem Wettlauf um das ruff. 
Bündniß erhob ihm der erftere zum Fürften des Römifchen Reichs und bot ihm der andere den 
Erwerb des Herzogtums Kurland an. Zum Teil feiner Eitelkeit zu Liebe warb 1787 bie 
Pforte zum Krieg gereizt, in dem er bem Namen nad) den Oberbefehl führte, während praktifch 
tüchtigere Feldherren unter ihm die Operationen leiteten. Die freilich durch ungehenere Opfer 
erfaufte Erftürmung von Otſchakow erwarb ihm das längft erfehnte Großkreuz des Georgen- 
ordens, das nur nad) einem Hauptfieg verliehen werben Tann. Aber ehe noch ber Friede ge- 
ſchloſſen ward, raffte ihn während dev Unterhandlungen auf der Reife von Jaſſy nad) Nikolajew 
in Beflarabien 16. Det. 1791 der Tod hinweg. Seinen perfönlichen Bortheil und Ehrgeiz zu 
Liebe ift er der Anreger und Schöpfer manches nüglichen und bleibenden Werks geworden. So 
veranlaßte ex bie Bereinigung der Krim mit Rußland, wegen ber ihm der Ehrenname des « Tau⸗ 
tierö» verliehen wurde, den Bau oder die Erneuerung von Eherfon, Kertſch, Nikolajew, Scwa- 
ſtopol u. ſ. w., die Erweiterung des Fabrikweſens, die Hebung der ruff. Marine auf dem Schwar- 
zen Deere. Während Katharina II. Anſtalten traf, ihm ein riefiges Mauſoleum zu gründen, Tick 
Saul I., als er 1796 die Regierung antrat, den Leichnam des verhaßten Giluftlings aus dem 
Grabe reißen und in den Feftungsgraben werfen. Kaifer Alerander ließ dann feine Gebeine an- 
fändig beſtatten. Erft 1836 ward von der Stadt Eherfon eine Bildfünle P.'s aufgeftellt, und 
noch jpäter ließ feine Nichte, Gräfin Branicka, im deren Armen er verfchieden war, auf bem Wege 
von Sfulani nad) Kiſchinew, an der Stelle, mo er ftarb, ihm einen Obelisk errichten. Vgl. Ceren« 
ville, « Vie du prinoe P.» (2. Aufl., Bar. 1808); Lewſchin, «Shisu P.» (2 Bde. Betersb. 1811). 
Potentilla, Fingerkraut, Name einer Pflanzengattung ans der 12. Klaſſe des Linne- 
fen Syftens und der Familie ber Rofengewächfe. Ihre zahlreichen, namentlich in Europa, 
Alien und Norbamerifa heimischen Arten haben verfchieden geformte, am häufigſten fingerförmig 
zertheilte Blätter mit an dem Stil angewachfenen Nebenblättern und meift trugdoldig, felten 
einzeln geftellte Blüten, welche aus fünf mit dem fcheibenförnigen Blütenboden verwachſenen 
Kelchblättern, fünf gelb, felten weiß oder roth gefärbten Blumenblättern, zahlreichen, mit den 
Blusmenblättern yerigtmifch eingefligten Staubgefäßen und ebenfalls zahlreichen Meinen Stem- 
en beftehen, aus deren Sruchtfuoten ſich einfamige Nüßchen entwickeln. Un den fcheibenfürmigen 
lütenboben find auswendig fünf mit den Kelchzipfeln abwechſelnde Dedblättchen’angewac)- 
fen, welche einen fog. Außentel bilden. Außer einer Menge wilbwachfender, perennirender 
Arten, unter deuen P. anserina L., der Gänferich, das Ganſekraut, mit unterbrochen ge» 
fieberten, unterfeits fllberglängenden Blättern, und P. reptans L., mit langgeftielten, finger« 
förniigen Blättern, deren Stengel fadenfürmig, kriechend und wurzelnd find, und deren Blüten 
einzeln anf langen Stielen ftehen, ais Unkräuter auf Schutt, bebautem Boden, an Mauern und 
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Heden auftreten, kommen auch einige aſiat. und amerif. Arten als Zierpflanzen in unſern Gärten 
vor, beſonders die mit prächtig dunkelrothen Blumen begabte P. atrosanguines Lodd. und die 
mit großen purpurnen Blumen prangende P. Nepalensis Hook. aus Nepal, die gelbbliihende 
P. pensylvanica L. u. a., welche alle int Freien aushalten, ohne befonbere Pflege gedeihen und 
ſich durch Zertheilung der Wurzelſtöcke leicht vermehren lefien. Zu erwähnen ift ferner P. fruti- 
cosa L., ein hübſcher, aufrechter Kleinſtrauch mit fieberfchnittigen Blättern und gelben Blumen, 
welcher in ben Pyrenäen wächſt und häufig als Zierftrauch cultiviet wird. Das Kraut von P. 
anserina umd reptans war früher officinell. 

Potenz oder Digmität bebeutet in ber Mathematik ein Product aus gleichen Factoren, 
deren Anzahl ber Erponent genannt wird. Nach bem letztern wird die P. benannt: zweite, 
dritte u. |. w.; diejenige Größe, welche mehrmals als Factor geſetzt ober auf eine P. erhoben 
wird, Heißt die Grundzahl oder die Wurzel der P., auch wol der Dignand. Die erfte P. iſt 
feine eigentliche P., indem jede Zahl oder Größe alß erfte P. ihrer felbft betrachtet werden kann. 
Die zweite B. pflegt man Duabrat, die dritte Kubus oder Witrfel, die vierte, aber felten, Bi⸗ 
quabrat zu nennen. Will man eine P. nur andeuten, fo fegt man den Erponenten rechts neben 
die Orundzahl, aber etwas erhöht, z. B. a®. Nach der obigen Erklärung ift ber Erponent ſtets 
eine ganze und pofttive Zahl. Es gibt jedoch auch P. mit negativen und gebrochenen Erpo- 
nenten, wiewol biefe nur uneigentlich P. heißen können. — der Mechanik verftcht man 
unter den mehanifchen P. oder einfachen Maſchinen diejenigen Vorrichtungen, aus welchen 
alle eigentliche Maſchinen zufammengejegt find, nämlich den Hebel ımb die fchiefe Ebene. — 
Im der Naturphilofophie Schelling’8 wurbe das Wort P. gebraucht, um eine gewiffe Stellung 
zu bezeichnen, in welcher die beiden Factoren des abfoluten Weſens fich befinden, um ein ge⸗ 
wifjes Naturweſen zu erzeugen. Die erfte P. in der Natur ift die Schwere als ein Ueberwiegen 
bes objectiven, bie zweite das Licht als ein Ueberwiegen bes fubjectiven Factors und bie dritte 
das organifche Leben als Gleichgewicht der Factoren. Auch die veränderte Geftalt, welche fpäter 
Schelling diefem feinem Grundgedanken gegeben hat, wird von ihm als Potenzenlehre oder 
auch als negative Philofophie bezeichnet. 

Botenza, neapolit. Provinz des Königreich Italien, bisher Baſilicata genannt, zählt 
193,9 O.-M. und (nad) dem Cenſus vom 31. Dec. 1861) 492959 E. Die Hauptftadt P. 
mit 15777 €. liegt an der Straße von Salerno nad) Tarent, ift der Sig der Präfectur, einer 
Section des Appellhofs in Neapel und eines Tribunals erfter Yuftanz ſowie einer Handeld- und 
Gewerbefammer, hat eine Kathebralticche und ein Gymnaſiallyceum und ein Nationalconvict. 

ost, f. Kaſchelot. 

othier (Rob. Joſ.), berühmter franz. Nechtögelehrter, war zu Orleans 9. Jan. 1699 
geboren. Nachdem er bei ben Jefuiten feiner Vaterftadt feine erfte Bildung erhalten hatte, um⸗ 
faßte er mit großem Eifer das Rechtsftubium, in welchem fchon fein Vater fich hervorgethan 
hatte. In einem Alter von 21 9. war er bereits Math beim Präfidialgericht zu Orleans. Sein 
Ruhm mit ber Herausgabe feiner vortrefflichen «Pandectae Justinianese in novum 
ordinem digestaen (3 Bde. Bar. 1748—52; Yeyd. 1782; nene Aufl. von Latruffe Dont» 
meplian, Bar. 1818— 21; franz. mit gegenüberftehendem Text von Breard de Neuville, 
18 Bde., Bar 1806 fg.). Diefes Werk, welches dazu beftimmt ift, in die zerftreuten Gefeg« 
ſtellen der Yuftinianifhen Sammlung Einheit des Syſtems zu bringen, wurde bem Kanzler 
D’Agıeffenu bedicirt. Diefer verlieh dafliv dem Berfafier ben Lehrſtuhl bes franz. Rechts zu 
Orleans. Obgleich P. den Pflichten feines Amts aufs rühmlichfte nachlam und fortwährend 
literariſch thätig war, fand er doch noch Gelegenheit, als Rath bei ber Chambre du domaine 
eine einfiußreiche praftifche Thätigkeit zu entfalten. Zu feinen bedeutendften wifjenfchaftlichen 
Leiftungen gehören noch, außer einer Bearbeitung der Coutume d’Orlsans, einzelne civilvecht- 
liche Abhandlungen und Berfuche, welche unter dem Titel «Traitss sur diff6rentes matiöres de 
droit civil» (8 Bbe., Par. 1773) erjchtenen und als deren Meifterftüd ber «Trait6 des oblige- 
tions» (2 Bde, Bar. 1781) gilt. Sein Berbienft in dieſen Schriften befteht weniger in antiqua⸗ 
riſch⸗philol. Gelehrſamkeit als in ber großen Klarheit und Conſequenz, womit er die Grundſätze 
des Rechts auf die Verhältniffe und Geſchüfte anwendete. Er ftarb 2. März 1772 zu Orleans, 
wo ihm 1859 ein Standbild errichtet wurde. Seine Werke erjchienen zuerft al «Oeuvres com- 
Plötes» (Bar. 1810) in 25 Bänden. Bon fpätern Ausgaben find die von Siffrein (17 Bde., Bar. 
1821— 23), Dupin (10 Bde. Par. 1824) und Buguet (10 Bde., Par. 1845-48) zu nennen. 

Lebensbefchreibungen P.s verfaßten Dupin (Bar. 1827) und Fremont (Orleans 1859). 
Botocki, eine poln. Familie, deren Stammſchloß Potok in ber chemaligen Wojwodſchaft 
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Krakau lag und ber noch gegenwärtig fehr bedeutende Herrfchaften, befonbers in Galizien und ber 
Ukraine, angehören. Vom 16. Jahrh. an befleideten viele Mitglieder biefer Familie die höchſten 
Staats- und Kirchenwürden in Polen. — Graf Staniſlaw Felir ®., geb. 1745, Großfeld⸗ 
herr der poln. Artillerie, war ein verbfendeter Ariſtokrat und Hatte, durch feinen Reichthum viel« 
vermögend, großen Antheil an ben poln. Unruhen von 1788. Da er die Annahme der Verfaffung 
vom 3. Mai 1791 nicht zu Kindern vermochte, ftiftete er zum Sturze berfelben mit Gleichge« 
finnten die Targomwizer Conföderation, welche den Beiftand Ruflands amief. Nach dem Auf- 
treten Rofcnufzlo'8 1794 floh er nach Petersburg. Das höchſte Gericht der Republit machte 
ihm den Proceß und verurteilte ihn als Verräther bes Baterlandes zum Tode. Sein Ber« 
niögen wurbe eingezogen und fein Bildniß an den Galgen gefchlagen. Suworow's Siege ver⸗ 
eitelten jedoch auch diefe Beichlüffe, und Katharina ernannte 8 1795 zum rufl. Generalsen-Chef. 
Doc lebte er meift auf feinen Gütern in der Ukraine, von Rene und Schmerz gequält über feines 
Baterlandes Geſchick, das er felbft heraufbeſchworen. Er ftarb 1803. Bon feinen Söhnen nahm 
Wladimir P., geb. 1789, vol Verlangen, des Vaters Schuld zu fühnen, 1809 im poln. Heere 
den ehrenvollften Antheil an dem Feldzuge gegen bie Oefterreicher und Hatte große Hoffnungen 
erregt, ald er 1811 als Oberſt ftarb. Seine Bildfäule von Thorwaldſen fteht in der krakauer 
Kathedrale. — Graf Ignacy B., geb. 1751, Großmarfchall von Litauen, war einer der Be— 
grüuder der Conftitution vom 3. Mai 1791, fir bie er durch feine Entfchloffengeit auch den 
König Stanislaus Auguſt zu gewinnen wußte. Als die rufſ. Truppen vorbrangen, fuchte er 
anı berliner Hofe vergeben® Hülfe zu erwirken. Ex flüchtete dann nach Dresden und feine 
Güter wurden confiscirt. Der Aufftand Koſciuſzko's 1794 rief ihn nach Warfchau zurück, wo 
er mit der oberften Leitung der auswärtigen Angelegenheiten beauftragt wurde. Im Vertrauen 
auf die mit Suworow abgefchlofjene Capitulation von Warſchau blieb er in der Stadt, wurde 
aber verhaftet und als Stantögefangener nad Schlüffelburg abgeführt. Paul gab ihm 1796 
die Freiheit wieder. Er zog fich hierauf nad; Galizien zurüd, wo er unter Aufficht ftand, bis 
ex 1806, als Napoleon's Siege neue Hoffnungen wedten, wieder ind öffentliche Leben eintrat. 
Er hatte fi an der Spige der Abgeordneten des Herzogthums Warſchau zu Napoleon nach 
Wien begeben, ald er 30. Aug. 1809 ftarb. — Graf Staniflaw Koſtka P., des vorigen 
Bruder, geb. 1757, zeichnete ſich durch feine Beredſamkeit ſchon auf den poln. Reichstagen von 
1788 und 1792 aus. Er war Öeneral der Artillerie und ein Freund der Berfaffung vom 3. Mai, 
309 ſich aber, nadjdem König Stanislaus der Targomizer Conföberation beigetreten war, nad) 
Defterreich zurüd. Ohne mweitern Autheil an den poln. Ereigniffen widmete er fi dem Stu« 
dium der Künfte und den Wiflenfchaften, bis 1807 das Herzogtfum Warfchau errichtet wurde, 
worauf er ſich wieder in fein Vaterland begab und als Mitglich und Präfident der Oberſchul⸗ 
und Erziejungsdivection unermüdet fiir die geiftige Bildung feiner Nation wirkte. 1815 wurde 
er vom Kaifer Alerander zum Minifter des Cultus und des öffentlichen Unterrichts ernannt. 
Sein Haus in Warſchau war eins der glängendften, feine Gemahlin, eine geborene Brinzeifin 
Lubomirſta, eine der geiftreichften und gebildetften Grauen. Er ftarb 14. Sept. 1821. Seiner 
großen Nednertalente wegen hieß er princeps eloquentiae. Zu feinen vorzüglichften Schriften 
gehört fein Werk über Beredſamkeit und Stil (4 Bde. Warfch. 1815); ferner eine treffliche, 
jedoch unvollendet gebliebene poln. Bearbeitung des Werks von Windelmann über die Kunft 
der Alten (3 Bde., Warſch. 1815). — Graf Jan P., einer ber ausgezeichnetiten ſlaw. Ge—⸗ 
ſchichtsforſcher, war 1761 geboren. Schon früh faßte er den Entſchluß, das duulle Feld der 
flaw. Geſchichte aufzuklären, bereitete fich dazu durch gründliches Sprachftubium vor und durch⸗ 
veifte die Länder ber ſlaw. Bölfer. Dann hielt er fich bis 1812 in Petersburg, fpäter auf dem 
Lande in Pobolien und en auf und ftarb 1815. Seine vorzüglichften Werke. find: 
«Voyage en Turquie et en Egypte fait en 1784» (Warfch. 1788); «Essai sur l’histoire 
universelle et recherches sur la Sarmatie» (5 Bde., Warſch. 1788); «Histoire primitive 
des peuples de la Russie» (Peteröb. 1802); «Frragments historiques et göographiques sur 
la Scythie, la Sarmatie et les Slavee» (4 Bde. Braunſchw. 1796); «Chroniques, mömoires 
et recherches pour servir A l’histoire de tous les peuples slaves» (Warſch. 1793); « Voyage 
de Basse-Saxe», mit Kupferſtichen, die Prillwiger Alterthümer enthaltend (Hamb. 1795); 
«Histoire des gouvernements de Volhynie, de Podolie et de Charson» (Peter&b. 1804—-5). 
Alle diefe Werte find befonders wichtig als Materialienfammlungen. P. fehrieb nur franzöfiſch, 
und bon jedem feiner Werke find nur 100 Eremplare abgedrudt. P.'s Tagebücher aus dem 
Kaulaſus gab 1829 Klaproth heraus. — Claudyna Botocka, geborene Oräfin Dzialynſta, 
bie Gemahlin des Grafen Bernhard P., geb. 1802 zu Kurnik bei Bofen, eilte nach dem Aus⸗ 


FT Botofi 


bruche der poln. Revolution von 1830 nach Warfchau und widmete ſich auf den Schlachtfelbern 
und in den Choleralazarethen der Pflege ihrer leidenden Landelente mit einer Hingebung und 
einem Heroismus, daß fie allgemeine Bewunderung erregte und überall wie ein Schußengel 
erſchien. Sie teilte baranf das Exil und ftarb zu Genf 8. Juni 1836, wo ihre Landsieute ihr 
einen ſchönen Dentftein gefegt haben. 

BVotofi, die Hauptftadt des gleichnamigen, durch feinen Reichtum an edeln Metallen be 
rühmten Departements ber fübamerif. Republik Bolivia, früher einer Intendentſchaft gleiches 
Namens in dem fpan. Königreiche La- Plata, wurde in einer Seehöhe von 12500 F. axf der 
Nordfeite des filberreichen, 15150 3. hohen Gebirgsftods Cerro de P. 1545 von Iuan Bilarel 
und Drego Eenteno unter dem Ramen Billa-Imperial gegründet, der jedoch bald dem indian. 
Namen bes Berges (Jatum⸗Potochi) Platz machte. Eine der Höchften Stäbte ber Exbe, in Fahler, 
dber Gegend, auf fehr Hippigem und ſchluchtenreichem Terrain angelegt, ift die Stabt zwar etwas 
eng, doch regelmäßig gebaut. Die Häufer find einfach aus Lehmfteinen (wdoves) aufgeführt, im 
Centrum der Stadt zweiſtöckig, fonft einftöcdig, mit Ziegeln bedacht, weiß angeftrichen, in den 
Parterreräumen meift von Magazinen, Kaufläden, Branntweinläben u. f. w. eingenonnmen und 
gegen plögliches Eindringen bei Aufftänden oder Revofutionen mit Vorrichtungen zur Berram- 
melung verſehen. Außer der Kathedrale, bie 1809—37 ganz aus Duadern erbaut, 1858 
reftaurirt wurde und im Innern prachtvoll ausgeftattet ift, Hat P. noch 33 andere reiche und 
ſchöne, aber meift verfallene Kirchen, Klöfter und Convente. Andere benierfenswertye Gebäude 
find die Präfectur, die 1562 aufgeflihrte flattliche Münze von Bolivia, zugleich Feſtung; das 
Muſeum, welches jedoch wenig Sehenswerthes enthält. Deftlic) von dem Hanptplate, an dem bie 
Kathedrale fteht, befindet ſich anf einem kleinern Plate, der nur durch Säulen mit Rundbogen 
von jenen getrennt, bie Unabhängigfeitsfäule. P. ift der Sit des Departementöpräfecten und 
eines Biſchofs und zählte 1858 22850, nach neuern Reifeberichten nur 15000 E., während 
zur Zeit der höchſten Blüte die Zählung von 1611 150000 E. ergab, die ausſchließlich vom 
Bergbau Iebten, wie auch die heutige Bevölferung. Außer ber Münze, deren Mafchinen Maul 
thiere treiben, beftehen etwa acht Amalgamirwerke mit Zubehör, eine Buchdruderei, eine Bier- 
brauerei und Brennerei (beide von einem Schneider aus Naflau angelegt), ferner die National- 
banf, ein Handels⸗ und ein Civilgericht, ein Gymnaſium und einige Volks⸗ und Privatſchulen. 
Das Klima ift nicht ungefund, aber rauf und kalt, die Gegend zu Cultur ungeeignet. Die 
Stadt ift reichlich mit gutem Trinkwaſſer verfehen, das aus Sammelteichen auf der benad)- 
barten Korbillera de Andacachua Herbeigeführt wird. Die fehr Foftfpieligen Wafferleitungen 
wurden urfprünglic zur Betreibung der Erzmahlmühlen u. f. w. angelegt. Der Brud) eines 
ber Sammelteiche 1622 verurfadhte einen Berluft von 26%, MIN. Thlm. und 2000 Menfchen- 
leben. Seit diefer Zeit foll der Minenbetrieb in Verfall gekommen fein. Der berühmte Cerro 
de P., ein Kegelberg von 2 Leguas Umfang, aus einem Quarz führenden, brödeligen Trachyt 
beftehend und ganz von Silberadern erfüllt, ift durd) mehr als 5000 theils verlafjene, theils 
noch bearbeitete Stollen und Galerien ausgehöglt. Die frühere fabelhafte Silberausbente ift 
jet bedeutend gefunten, ein nener Aufſchwung auch kaum zu Hoffen, da große Kapitalien erfor- 
derlich fein würden, um die Gruben zu entwäffern und die fir größern Tiefbau nothwendigen 
Anftalten aufzuführen. Dazu ift die einft weliberuhmte Stadt, wie der Staat Bolivig über- 
haupt, durch den Unabhängigfeitsfrieg und die Birgerfriege viel zu fehr verarmt. Die raſche 
Zunahme der Bevölferung im alten P. lag in dem barbarifchen Geſetz (Mita), wonach die In- 
dianer der damaligen Provinz Charcas gezwungen waren, in den Minen zu arbeiten. Im ben 
27 I. nad) der 1545 erfolgten Entdecknng des Cerro flofjen durch den Fünften (Quinte), alfo 
durch eine 2Oprocentige Abgabe, 76 Mill. Iealen oder 167,833333"/, Thlr. in den königl. 
Schatz, obſchon ein großer Theil des Silbers ausgefchmuggelt wurde. Ferner findet ſich die 
officielle Angabe, da dem königl. Aerar von 1556 —1719 (ungerechnet die 11.9. von 1545 — 
56) an Abgaben die Summe von 651,160123 Peſos oder 1437,978606 Thlen. zufielen. Die 
gefammte Silberproduction mußte hiernach fi auf 7— 9000 Mill. Pefos belaufen haben. Bon 
1800—46 betrug die Production im ganzen Laude 106,205025 Pesos fuertes (à 8 Realen 
oder 1%/, Thlr.), alſo 141,606700 Thlr. Trotz des ſchwachen Betriebs gaben 1846 die Gru— 
ben von P. 157054 Mark Silber und geben jegt noch faft die Hälfte der ganzen Production 
Bolivias. 1856 zog man aus dem Cerro noch ungefähr 900000 ordinäre Veſos (31 Sgr.), 
alſo 930000 Thlr. — Das Departement P. zählt (1858) auf 2553,16 D.-M. 281229 €. 
und zerfält in die füinf Provinzen B., Borco, Ehayanta, Chichas und Lipez. — P. wird ge- 
wöhnlich auch der Stant und bie Stadt San⸗Luis-⸗Potoſi (ſ. d.) in Merico genannt. 
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Botpourri if der franz. Name fiir Olla potrida (f. d.) und wirb nicht nur in derfelben 
Bedeutung wie dieſes gebraucht, fondern außerdem auch noch, beſonders in mufifalifcher Be⸗ 
ziehung, ftatt Quodlibet (f. d.). 

Potsdam, Hauptfladt des gleichnamigen Regierungsbezirks der preuß. Provinz Branden- 
burg unb zweite Reſidenz des Königs, Liegt 3%, M. fübweftlich von Verlin in ber fchönften 
Gegend der Mark, am Einfluffe der Nuthe in bie ſchiffbare Havel auf einer Infel von 4 M. 
Umfang (Potsdamer Werder), welche von ber Havel, einigen Seen und einem Kanale gebifdet 
wird. Die zum Theil ſchöngebaute Stadt befteht ans der Alt⸗ umd Neuftabt, zu der auch der 
Kiez, die Friedrichsſtadt und das Holändifche Revier gehören, und aus vier Vorftäbten (Berfiner, 
Nauener, Brandenburger und Teltower). Die Straßen ſind breit, gerade, mit vielen palaft- 
ähnlichen Häufern und, wie die Pläge, zum Theil mit Bäumen befegt. Unter den Plägen find 
die vorzüglichften: der Wilgelmsplag mit dem von Kiß entworfenen Denkmale Friedrich Wil- 
helm's II; der Baffinplag mit einem Gebäude mitten im Baffin nach holland. Art auf einer 
Inſel, das als Friedrich Wilhelm's Tabadscollegtum bezeichnet wird; der Luftgarten, aus 
dem Paradeplag und Park beftehend, mit 14 Büſten berühmter preuß. Feldherren aus dem 
Befreiungskriege und einer des Kaifers Alexander I. von Rußland, 12 Marmorftatuen und 
8 Kanonen aus verſchiedenen Zeitaltern; endlich der Alte Markt am Schloffe, auf deſſen Mitte 
ein Obelisk von vothem und weißem Marmor, 75 %. hoch, fteht, befien vier Seiten mit den 
Bruftbildern Kurfürft Friedrich Wilhelm's und ber Könige Friedrich I., Friedrich Wilhelm I. 
und Friedrich II. geſchmückt find. Unter den ſechs Kirchen (fünf proteftantifche und eine fatho- 
liſche) P.s find bemerfenswerth: die Garnifon= und Hoflirche mit ſchönem Glodenfpiel auf dem 
280 5. hohen Thurme und einer marmornen Kanzel, unter welcher in einem Gewölbe die Leich- 
name Friedrich Wilhelm's I. und Friedrich's IT. beigefegt find; die nach Schinkel's Entwürfen 
1830 —37 aufgeführte Stadtkirche zu St.-Nilolai, die 1843 — 50 noch mit ciner prächtigen, 
245 %. hohen Kuppel ımd vier Glockenthürmchen auf den Ecken gefhmidt wurde; die Heilige: 
Geifflicche mit einem 286 3. hohen Thurme; die franz.=veform. Kirche, eine Rotunde, ähnlich 
dem Pantheon zu Rom, bildend; bie Friedenskirche vor dem Brandenburger Thore am Eingange 
zum Garten von Sansfonci, 1845 —50 in Form einer Baſilika mit freiftehendem Gloden- 
thurm (nad) St.» Elemente in Rom) aufgeführt. Unter den übrigen öffentlichen Gebäuden ift 
zuerſt das königl. Schloß in der Altſtadt zu nennen, das 1660—1701 erbaut wurde und ein 
längfiches Viereck von brei Gefchoffen bildet. Einen ſchönen Effect bewirken die Colonnaden auf 
der Seite gegen bie 350 F. lange, 1822—25 erbaute Havelbritde, zwifchen der Mitte des 
weſtl. Schloßflügel® und dem königl. Neitpferbeftalle; die erftere befteht aus 20, die andere aus 
32 freiftehenben Torinth. Säulen mit dazwifchen aufgeftellten Kämpfergruppen. Sonft find in 
ardhiteltonifcher Hinficht noch bemerkenswerth: das Rathhaus, welches Friedrich II. 1754 nach 
dem Mufter des amfterdamer Rathhaufes erbauen ließ; das Militärwaienhaus an der Waijen- 
frage, 400 F. lang, vier Stod hoch, mit einem Thurme von 148 F. Höhe; das Schaufpiel- 
haus, das Caſino (von Schinkel erbaut), das große Reit⸗ und Erercirhaus, die Kafernen für 
die Hufaren, Ulanen und das erſte Garderegiment. P. ift der Sig der Negierung, der Ober- 

mungskannner und mehrerer anderer Behörden fowie auch der Märkifchen Delonomifchen Ge- 
ſellſchaft. Auch beftehen daſelbſt ein Gymnaſium, eine Realſchule, eine Unteroffizierſchule, ein 
Cadetteninſtitut, eine Provinzialgewerbeſchule und eine Kriegsſchule, eine Gurtnerlehranſtalt mit 
einer Sandesbaumfchule; ferner das Militärwaifenhans mit 600 Zöglingen, das Eivilmaifen- 
Haus für Söhne unbemittelt verfiorbener Staats⸗ und Oemeindebeamten, eine Stiftung zur 
Ausftattung tugendhafter Mädchen ımter dem Namen «Luifendenktmalv. 

Die Bevölferung der Stadt hat verhältnigmäßig nur langfam zugenommen. Dan zählte 
1817 ohne Militär 23362, 1840 26943, 1849 31394, 1852 32878, 1858 33250, 1864 
35030 E., wozu in legterm Jahre noch eine Garnifon von 7235 Mann kam. Handel und In⸗ 
duftrie haben in neuerer Zeit einen neuen Aufſchwung erhalten. 1861 zählte man 166 in⸗ 
duftrielle Anftalten der mannichfachften Art, von denen 36 mit Dampfmaſchinen arbeiteten. 
Unter denfelben nehmen die Werkftätten der Eifenbahn und das Jacobs'ſche Etabliffement den 
erften Rang ein. Die Mieth'ſche Chocoladenfabrik war die erfte, melde mit Dampfkraft are 
beiteie. Außerdem beftehen Fabriken für Taback, Baumwollwaaren, Seibenzeuge, Leder, Tuch, 
Wachsleinwand, Licht und Seife, Pappe u. ſ. w. Die großen Brauereien, befonders für bair. 
Bier, ſetzen ihr Product weithin ab. Auch ift die Kunftgärtuerei (unter anderm ausgedehnte 
Beilchenzucht im Winter) von Bedeutung. Haudel und Verkehr find durch die jhiffbare Havel 
fowie durch die directen Eifenbahnverbindungen mit Berlin und Magdeburg fehr begünftigt. 
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Während eines Theile des Jahres, namentlich im Sommer, ift P. die Hefldenz bes Königs und 
der Prinzen. Die Stadt mit ihren reizenden Umgebungen ift dann ber Zielpunft für viele 
Fremden. Bor den meiften Thoren findet man ſchöne Alleen und weiterhin, größtentheils an der 
Havel, Wälder, bufchige Hügel-und Weinbenge. Durch das Brandenburger Thor, einen ſchönen, 
mit freiftehenden korinth. Säulen gezierten Triumphbogen, nad; dem Muſter des Trajanifchen 
in Rom, gelangt man nad) dem Fönigl. Luftfchlofle Sansfonci (f. d.). Außerdem liegen in den 
Umgebungen von ®. noch das königl. Luſtſchloß Eharlottenhof, von Friedrich Wilhelm IV. als 
Kronprinz angelegt, das im normann. Stil erbaute Schloß König Wilhelm's L auf Babelsberg, 
mit [chönem, bis Nowawes und Glienicke reichendem Park; die Billa des Prinzen Karl in Klein⸗ 
Glienicke an ber Havel, wo eine prachtvolle Briide über den breiten Fluß führt; die Pfaueninfel 
in der Havel; die königl. Billa auf dem Pfingfiberge; das Belvedere auf dem 271 F. hohen 
Brauhausberge mit fehöner Ausficht iiber Stadt, Strom und weitere Umgebungen, das Jagd- 
ſchloß Stern u. |. w. Die Stadt P. entftand um 1300 aus einem von Wenden bewohnten 
Fifcherdorfe, welches die Stelle der jetigen Burgftraße einnahın, während ein zweites auf dem 
heutigen Kiez ftand. Der Große Kurfürft erhob daſſelbe zuerft aus feiner Unbebeutendheit, indem 
er 1660— 73 das konigl. Schloß bauen und mehrere Straßen anlegen ließ. Friedrich Wil- 
helm I. umgab den Ort mit Mauern und gründete bie Neuftadt und den Wilhelmsplag, und 
Friedrich IE. verfchönerte ihn durch viele Prachtgebände, das Rathhaus, dag Schloß Sansfouci, 
die Bildergalerie, das Cavalierhaus, das nene Palais u. |. w. Friedrich Wilhelm II. begann 
den Bau des Marmorpalais, und auch Friedrich Wilhelm III. fuhr fort, die Stadt durch Ge- 
bäube und Anlagen zu verfchönern. Die Umgegend wurde befonbers unter Friedrich Wilhelm IV. 
unter Leitung Lennd’8 (f. d.) und des Hofgärtners ©. Meyer zu den herrlichſten Schöpfungen 
ber Parkgärtnerei wıngeftaltet. Vgl. außer den Schriften des 1862 begründeten Vereins für 
8.3 Geſchichte: Schmidt, aGefhichte und Topographie der Reſidenzfiadt P.» (Potsd. 1825); 
Grieben's «Wegweier durch PB.» (Berl. 1854 u. öfter). Der Regierungsbezirk B., wel 
her die weftl. Hälfte der Provinz Brandenburg bildet, ımmfaßt ein Areal von 382,51 Q.-M., 
zählt 980267 €. (in 70 Städten, 14 Flecken und 1444 Dörfern) und zerfällt (außer dem 
Stadtbezirk Berlin) in die 15 Kreife: Ober- und Niederbarnim, Teltow, Stadt Potsdam, Oft- 
und Weithavelland, Stadt Brandenburg, Ruppin, Prenzlau, Templin, Angermilnde, Weft- und 
DOftpriegnig, Beeskow-Storkow, Titerbogk- Ludenwalde und Zauha-Belzig. Vgl. Böch, 
«Drtichaftöftatiftit des Regierungsbezirts P.» (Berl. 1861); Wald, «Statift. Nachrichten über 
den Regierungsbezirk PB.» (Berl. 1864). 

Bott (Aug. Friedr.), ausgezeichneter Sprachforfcher, geb. zu Nettelcede im Hannoverfchen 
14. Nov. 1802, ber Sohn eines Predigers, widmete ſich, nachdem er in Hannover die Schule 
befucht, feit 1821 in Göttingen theof. und phifol. Studien, wurde 1825 Eollaborator am Gym⸗ 
naflum zu Celle, legte aber 1827 diefe Stelle nieder und ging nach Berlin, wo er fich bei der 
Univerfität habilitirte. 1833 wurde er Profeſſor der allgemeinen Sprachwiſſenſchaft an der 
Univerfitit zu Halle, wo er feitdem durch Wort und Schrift unmterbrochen für die durch Bopp, 
Grimm und W. von Humboldt gefchaffene neue Wiffenſchaft der vergleichenden Sprachfor⸗ 
{hung thätig geweſen ift. Seinen wifjenfchaftlichen Ruf begründete ex durch feine « Etymolog. 
Torfhungen» (2 Bde., Lemgo 1833—36), welche nächft Bopp's «Bergleichender Orammatiko 
auf ihrem Gebiete bahnbrechend geworden find. Während ſich dieſes Werk über die gefammten 
indogerman. Sprachen erftredte, von denen er in bem vielbenugten Artikel « Indogerman. 
Spradjftanmm» in Erf und Gruber's «Allgemeiner Encyflopädien (Sect. 2, Bd. 18) eine 
bortreffliche Ueberſicht gab, führte er teils in einzelnen Abhandlungen in Beitichriften, wie bes 
ſonders der halleſchen « Allgemeinen Fiteraturzeitung », den « Hallefchen Jahrbüchern », dem 
« Jahrblichern für wifſenſchaftliche Krititn, der « Zeitfchrift fr vergleichende Sprachwiſſen⸗ 
fchaft», der «Monatsfhrift für Wiſſenſchaft und Literaturs u. ſ. w., theils in einigen beſondern 
Werfen, wie «De Borussico-Lithuanicae tam in Slavicis quam Letticis linguis principstu» 
(2 Abhandlungen, Halle 1837—41) und aDie Zigenner in Europa und Ufien» (2 Bde., 
Halle 1844—45), bie begonnenen Kerle mit Bezug auf einzelne Sprachen und Sprach⸗ 
gruppen weiter fort. Für das Ieptgenannte Werk ertheilte ipm bie parifer Akademie den Bolney'- 
ſchen Preis, Vortreffliche Arbeiten find «Die quinare und vigefimale Zählmethobe bei Völlern 
aller Welttheile» (Halle 1847) und «Die Perſonennamen, insbejondere die Familiennamen und 
ihre Entftegungsartene (Lpz. 1853; 2. Ausg., mit Negifter, 1859), welche, wie auch feine 
übrigen Schriften, eine beinahe erdrückende Fitlle des Stoffs enthalten und bie ftaunenswerthefte 
Kenntniß nicht blos der Sprachen indogerman., fondern auch anderer aflat., afrif., amerif. 
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Stämme bekunden. Daſſelbe gilt auch von mehrern kleinern Schriften, wie «Die Ungleichheit 
der menichlichen Raſſen hauptſüchlich vom fprachwifienfchaftlichen Standpunfte» (Lenigo 1856), 
«Doppelung als eines der wichtigften Bildungsmittel der Sprache» (Lemgo 1862) und « Antir 
Kaulen, oder mythiſche Vorftellungen vom Urfprunge ber Völker und Sprachen» (Lemgo 1863), 
fowie von feinen zahlreichen Abhandlungen und Beiträgen zu Zeitfchriften und Sammelwerken. 
Hervorzuheben find unter diefen in der « Zeitfchrift der Deutſchen Morgenländiſchen Geſellſchafto 
die Studien über die fübafril. Sprachen, über die altperj. Eigennamen, über die Stellung deö 
Japaniſchen, über die Kennzeichen der Sprachverwandtfchaft. Ferner find noch aus diefen Are 
beiten zu erwähnen ber Artifel « Örammatifches Gefchlecht» in Erich und Gruber's «Allge- 
meiner Enchflopäbien, eine Reife von Unterfuchungen tiber den Uebergang des Latein in das 
Romanifche fowie fiber Gegenftände der vergleichenden Mythologie. Seit 1859 beichäftigte P. 
vorzugsweife die vollftändige Umgeftaltung und neue Bearbeitung der «Etyinolog. Forfchungen» 
(Bd. 1 u. 2, Abth. 1 u. 2, Lemgo 1859—67), welche ebenfalls zu ben bedeutendften Erſchei⸗ 
nungen anf dem Gebiete ber nenern ſprachwiſſenſchaftlichen Literatur gehört. Entfernt verwandt 
mit P. war ber befannte Theolog David Julius P., geb. 10. Oct. 1760 zu Nettelrede, 
geft. 18. Oct. 1838 als Profefſor und Oberconfiftorialrath zu Göttingen. 

Pottaſche ift ein im Handel vorfommendes Salzgemenge, deffen Hauptbeſtandtheil lohlen⸗ 
faures Kali (j. b.) ift, welches aber außerdem noch jchwefelfaures Kali und Chlorkalium, Kiefel- 
erde ımb einige Metalloryde enthält. Man gewinnt die P. durch Auslaugen von Holzaſche 
mit Waffer, Abdampfen der Lauge bis zur Trodnig und Glühen des Rüdftandes in beſondern 
Defen, worauf biefelbe als Handelsartikel fertig. ift. Die Menge der Ajche, welche Bäume, 
Sträucher und frautartige Gewächfe liefern, ſchwankt von /,,— 15 Proc., überfteigt jedoch in 
der Regel nicht 7 Proc. Der mittlere Gehalt der Holzafchen an kohlenſaurem Kali ift etwa zu 
45 Proc. zu veranfchlagen. Man fabricirt die P. hauptfächlich in holzreichen Gegenden in 
Rußland, Ungarn, Amerifa u. ſ. w. In neuerer Zeit ftellt man fie auch aus der Runkelrüben⸗ 
zudermelafle dar. So liefert die große Kunfelrübenzuderfabrit zu Waghäufel in Baden eine 
P. ans Rübenmelaſſe in den Handel, welche fich durch Reinheit und durch Weiße auszeichnet. 
Auch aus dem Meerwaſſer wird fle im ſüdl. Frankreich gewonnen. Die P. ſtellt im allgemeinen 
eine fefte, brödelige Maſſe dar von weißer oder bläuficher Farbe, die aus der Luft Waffer anzieht 
und deshalb gut verwahrt werden muß. Unter den im Handel vorkommenden P. find von Wich- 
tigfeit die amerilanifche P., die ungarifche, die in Südfrankreich aus Weinhefen und Treftern 
bereitete fog. Perlafche (cendres gravelees), die ruſſiſche und einige andere. Der Werth 
einer P. ift von ihrem Gehalt an Tohlenfaurem Kali abhängig. In neuerer Zeit wird die P. 
immer mehr und mehr von der wohlfeilern Soda verdrängt; fie wird aber immer noch benugt 
zur Yabrifation des böhm. Glaſes, des Salpeters, des Schießpulvers, des Alauns, des Blut⸗ 
laugenfalzes und anderer chen. Präparate von geringerer Wichtigkeit. 

Potter (Louis de), einer der Hauptanftifter der belg. Septemberrevofution von 1830, wurde 
zu Brügge 26. April 1786 geboren. Titerarifch gebilbet, reich und unabhängig, widmete er 
fich Hauptfächlich während feines langen Aufenthalts in Italien firchenhiftor. Studien, bie alle 
vom rein vationaliftifchen Standpunkte aus gemacht waren, und deren Ergebnifje er in meh- 
rern Schriften, als «L’esprit de l’äglise» (8 Bde. Bar. 1821) und «Vie de Scipion de Ricci, 
evöque de Pistoie» (3 Bde, Brüff. 1825; 3. Aufl. 1857; deutich, Stuttg. 1827), niederlegte. 
Während der holländ. Regierung Belgiens trat ex in bie fchärffte Oppofttion gegen die Diinifter, 
30g ſich 1828 eine Gefängnifftrafe von 18 Monaten und eine Geldbuße von 1000 SI. zu und 

‚ erwarb von da an eine außergewöhnliche Popularität. Im Gefängniſſe begründete ex bie fog. 
Union der Katholiken und Liberalen, verflocht fi aber durch vielfache revolutionäre Pamphlete 
abermals in einen Hochverrathsproceß, infolge deſſen er 30. April 1830 zu achtjähriger Ver⸗ 
bannung verurtheilt wurde. Nach der Julirevolution von 1830 nahm er feinen Wohnfig is 
Paris und fehrieb von da 2. Aug. einen Brief an ben König der Niederlande mit der Aufforde- 
zung, fein Land zu retten, folange es noch Zeit fei. Nach den brüfleler Septembertagen zog er 
im Triumph in Brüffel ein, wurde Mitglied ber Proviforifchen Regierung, entzweite ſich aber 
bald mit feinen Collegen, die feine republifanifchen Borfchläge zurücmwiefen. Auch im Nationale 
congreß, den er eröffnete, fanden feine Anfichten nur geringen Anfang. Er verzichtete deshalb 
anf feine Aemter und fah fi plöglich alles polit. Einfluſſes beraubt. Seit jener Zeit lebte er 
im Privatftande, aufs neue Hiftor. und philof. Stubien huldigend, und trat von Zeit zu Zeit 
mit einer polit. Flugſchrift oder einem Zeitungsartifel anf, deren abſtruſer, metaphyſiſcher Stil 
wenig anſprechen kounte. Er flarb in Brügge 22. Juli 1869. Als fein Hauptwerk verdient 
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Erwähnung die «Histoire du christianisme» (8 Bde., Par. 1836 —37; Auszug, 2 Bde., 
Par. 1856), bie ganz in antikirchlichem Sinne verfaßt ift. Sonft find noch zu bemerken die 
«Souvenirs personnels» (2 Bde., Vrüff. 1840). 

Potter (Bauf), einer der berühmteften hollünd. Maler, geb. zu Enkhuyſen 1625, erhielt 
durch feinen Bater, Bieter P., einen mittelmäßigen Maler, den erften Unterricht. Schon in 
feinem 15. 9. lieferte er allgemein bewunderte Werte, und nachdem er fich im Haag niederge- 
laffen, fah er fich mit fo viel Aufträgen beehrt, daß er gar nicht alle übernehmen konnte, Be« 
fonder8 arbeitete er viel für den Prinzen von Oranien. Sein Fach war Thiermalerei nnd 
Landfchaften, doch zeichnete er ſich hauptfächlic in der erftern aus. Die Landichaften dienten 
ihm gewöhnlich nur, um die Kühe, Schafe, Ziegen, die feine Fieblingsgegenftände waren, im 
mannichfachften Leben und in den abwechjelndften Gruppen zu zeigen. Sein Colorit ift ungemein 
glänzend, und fo fein er auch alle einzelnen Theile ausführte, fo wenig findet fich eine Spur 
von Zwang, Steifheit und Manier. Gewöhnlich arbeitete er nur Stitde von mäßigem Umfang. 
Eine Ausnahme hiervon machen die Bärenjagd im amfterdamer Mufeum, die große Ochſen⸗ 
heerde, die beim Transport nad) Peteröburg auf der See unterging, und fein Hirt mit einer 
Heerde in natürlicher Größe, geröhnlich der junge Stier genannt, eines feiner ausgezeichnetften 
Werle. Am berühmteften wurde er durch feine piffende Kuh. Auch Hat man geägte Blätter 
von ihm, die in hohem Werthe ftehen. Seine Spaziergänge waren immer nur dem Stubium 
gewidmet; auf ihnen ffizzirte er, was er in feinem Fache wahrnahın. Seine raftlofe Thätigfeit 
hieß ihn fein hohes Alter erreichen; ex ftarb 1654 zu Amſterdam, wohin er ſich zwei Jahre vor 
feinenn Tode begeben hatte. Cabinetsſtücke von ihm werben unter allen holländ. Thierftücen 
am theuerften bezahlt. Seine piffende Kuh, welche aus der kaſſeler Galerie nad) Paris geführt 
wurde, kaufte der Kaifer Alerander von Rußland 1814 in Paris aus der Galerie in Malmaiſon 
für 6000 Thlr. Sein Stier, der urfprünglich dem Prinzen von Dranien gehörte, wurde 1795 
von den Franzoſen weggeführt und war hierauf eine ber vorzüglichften Zierden des parifer 
Muſeums, bis er 1815 wieder nad) dem Haag gebracht wurde. Außerdem finden fi Haupt 
bilder von ihm in Petersburg, London, Paris, Antwerpen, Scheveningen, Dresden, Wien und 
Münden. Theuer und höchft felten find auch feine Handzeichnungen. 

Botteries, d. h. Zöpfereien, nenut man in England die Fabrikgegend im nordiweftl. Theile 
der engl. Grafihaft Stafford, weiche das berühmte engl. Steingut, Porzellan u. f. w. liefert. 
Der Diftriet umfaßt das Thal des obern Trent in einer Ausdehnung von 7—8 engl. M. und 
hat aufer großem Reichthum an Eifenerz ein bejonderes Koplenlager und reihlidyen Töpfer 
ton, der jedoch für die hier betriebene Induftrie noch ergänzt wird durch die feinften Thon- 
arten von Purbed in Dorfet, Seifenftein aus Cornwall, Feuerftein von Gravesend, aus Wales 
und Irland. Stroms, Ranal- und Eifenbagnverbindung erleichtern dem merkwürdigen Induftrie- 
diftrict den Abſatz feiner Erzeugniffe nach allen Richtungen. Auf einem nur befchränften Raume 
enthält derfelbe eine Reihe von Städten, Flecken und Dörfern, die einander allmählich fo 
nahe gerückt find, daß fie jegt faft eine einzige Stadt bilden, von etwa 1830— 50 allein um 
60 Proc. an Bevölterung zugenommen haben und jegt über 110000 E. zählen. Die bedeu- 
tendften Fabrikorte, meist an der Eifenbahn gelegen, find: Stofe upon Trent, Marttftadt, 
Barlamentsborough und Hauptort der P., mit 11390 E., einem Stadthaufe, einer groß⸗ 
artigen Eifenbahnftation, Fabriken für Porzellan und anderes Geſchirr, und nit den Bildſäulen 
Wedgwood's und Minton’s auf dem Bahnhofplage; Newcaftle under Lyme (etivas weit 
licher), Mimicipalftadt und Parlamentsborough mit 12938 E., einem Nathhaufe, einer Latein⸗ 
ſchule, einem Verforgungshaus, Töpfereien und Fabriken für Hüte, Schuhe, Seide und Baum⸗ 
wollwaaren; Etruria (2 engl. M. im SW. von Stofe), ein Dorf mit 783 E., Eifemverken, 
Borzelan- und Dampfmafchinenfabriken; Fenton (nahe im SO. von Stofe), ein Flecken 
mit 7882 E.; Longton und Laneend (3 engl. M. im SO. don Stofe), ein unregelmäßig 
gebauter Ort mit den Vorftädten Gibraltar und Dreften, zufammen mit 16690 &, 
einem Athenäum, einem literarifchen Inftitut, einer Bibliothek und vielen Fabriken; Hanley 
mit Shelton (1 engl. M. im N. von Stofe), Municipalftadt und Country» Parlaments« 
borough, mit 31953 E., breiten Strafen, großem Marktplag, Marftyalle, Borzellanfabris 
ten, Töpfereien, Papiermühlen und Eijenwerfen; Burslem (3 engl. M. im N. von Stofe), 
ſchlechtgebaute Marktftadt am Trent, der wichtigfte Drt für die Induſtrie der P., mit 
17821 E., einer Stadthalle, einer Markthalle, einem Handwerkerinſtitut, einer Glashütte in 
der Borftadt Kongport umd einem großen Kranfenhaufe in der Nachbarſchaft; Tunſtall 
(4 engl. M. im N. von Stofe), eine Marltſtadt mit 11207 E., einem Geridjishofe, einer 
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Markthalle und, außer Töpfereien und Ziegelbrennereien, mit Kornmühlen und einer Chemila⸗ 
Tienfabrif. Die genannten Orte haben zufammen 110668 €. Die Pottery gewährt ein eigen« 
thümliches Anfehen. Sie befteht zum Theil aus einem verworrenen Haufen kunftlofer Gebäude, 
die, durch bloße Feldwege verbunden, mitten unter Meiereien und Aeckern liegen, und ift ſtets 
mit einer dichten Rauchwolle bededt, die aus ben Brennöfen auffteigt. Ebenſo eigenthiimlic, 
find Leben, Sitten und Verfaſſung in diefem induftrielen Freiſtaat. Es erfcheint hier eine 
«Pottery gazette», und es hat fi} fogar ein wiſſenſchaftlicher Verein gebildet, der ſich Philo- 
sophical society of the Pottery nennt. Die Bottery verdankt ihr Auffommen dem Unterneh 
mungsgeifte Wedgwood's, der 1760—95 hier wirkte, ſowie dem Umftande, daß fich dafelbft die 
ergiebigften Steinfohlenminen und die Gruben des beften Thons befinden. Im Anfange des 
18. Jahrh. war die Gegend nur von wenigen Landleuten bewohnt, die grobe Töpferwaaren ver 
fertigten. Was Wedgwood in dem von ihm erbauten Dorfe Etruria, dem Schauplage feiner 
Thätigkeit, in ber Töpferkunft erfonnen und praftifch bewährt, wurde bald Gemeingut Eng- 
lands und war der Impuls zu einer Gewerbthätigfeit, deren jährlicher Ertrag fich jetzt auf un« 
gefähr 3 Min. Pfd. St. beläuft. Davon kommen über zwei Drittel auf die Staffordfhire-P., 
die «hohe Schule dev Töpferei und Porzellanmanufactur für die ganze Welt», während bie 
übrigen engl. Töpfereien zu Worcefter, Derby, London (Rambeth), Eotebroottate nur für etwa 
8— 900000 Pfd. St. probuciren. Der größte Theil der Waare wird im Inland verbraucht; 
der Neft geht Hauptfächlich über Liverpool nach Amerifa und verfchiedenen Rändern Europas. 

Pondrette Heißt der zu einem trodenen Düngemehl verarbeitete Inhalt der ftäbtifchen 
Gruben oder Kloaken. Die Behandlung befchränft fich einzig auf eine fortgeſetzte Verdampfung 
an freier Luft, theilweiſe auch auf Hürden und in Trodenftuben. Die P. liefert einen fehr zwed- 
mäßigen, ziemlich wirkſamen Beidünger, wird aber gewöhnlich behufs raſcherer Trodnung zu 
ſtark mit indifferenten Beftandtheilen, Erden u. ſ. w., vermifcht. Auf ihre Darftellung und Ver⸗ 
wendung gründet ſich die Desinfection der Städte durch das Abfuhrſyſtem und der Erſatz ber 
dem Boden ar — Pflanzennäprftoffe für die Landwirthſchaft. Eine befondere Art der P. ift 
der animalifirte Kall (chaux animalise) oder die Kalkpoudrette von Moffelmann in Paris, 
bei welcher Kalkhydrat (an der Luft gelöfchter Kalt) zur Auffaugung und Geruchlosmachun— 
der Fäcalftoffe verwendet wird, Die früher aus flüffigen Ausmürfen dargeftellte P. führte au 
den Namen Urate; gegenwärtig ift diefe nicht mehr üblich. Ein Zuſatz von Eifenvitriol und 
andern Desinfectionsmitteln ift auf die Wirkung der P. ohne erheblichen Einfluß. 

Ponillet (Claude Servais Mathias), ansgezeichneter franz. Phyfiker, geb. 16. Gebr. 1791 
au Cuzance (Doubs), befuchte feit 1811 die Normalfchule zu Paris, an welcher er bald darauf 
Repetent und Maĩtre de Conferences wurde. Auch erhielt er den Lehrſtuhl der Phyſik am Col⸗ 
lege Bourbon (jet Bonaparte). 1827 wurde er mit dem phyſil. Unterricht des Herzogs von 
Chartres, fpäter auch zweier anderer Söhne Ludwig Philipp’ betraut. Inzwiſchen war P. 
1829 zum zweiten Director des Eonfervatoriums ber Künfte und Gewerbe ernannt worden, 
an weldem er das Lehrfach der Phyſik übernahm. 1831 erhielt er die oberfte Leitung diefer 
Anſtalt. Als ein aufrichtiger Verehrer der Julidynaſtie, gehörte er auch als Deputirter zu den 
Vertretern der minifteriellen Politik. Nach dex Gebruarrevolution von 1848 z0g fi P. aus 
dem polit. Leben zuritd. Als ihm bei Gelegenheit des Iuniaufftandes von 1849 der Vorwurf 
gemacht wurde, daß er als Director ber von ihm geleiteten Anſtalt nicht energifch genug ein« 
gefchritten, vertheibigte ex fich in würbiger Weife durch ein Demoire. Nach bem Staatsftreiche 
vom 2. Dec. 1851 legte P. feine Aemter nieder, da er Napoleon IH. den Eid nicht leiften 
mochte. Seit Juli 1837 ift er Mitglied der Alademie der Wiffenfchaften. P.'s literarifcher 
Ruf gründet ſich auf feine trefflichen «Elöments de physique exp6rimentale et de mötsoro- 
logie» (2 Bde., 7. Aufl, Bar. 1856), die ſich in der Bearbeitung von I. Müller (ſ. d.) auch 
in Deutſchland eingebürgert haben. Mit demfelben Beifal wurden auch feine «Notions gens- 
rales de physique et de mötsorologie» (3. Aufl., Par. 1859) aufgenommen. Seine übrigen 
Arbeiten betreffen befonders Gegenftände der Elektricitätslehre (Bligableiter, Telegraphen- 
apparate), der Optik, der Wärmelehre, der Thermoelektricität, der Elektrochemie u. ſ. w. 

Bonjonlat (Sean Joſeph Frangois), franz. Schriftfteller, geb. 26. Jan. 1808 zu Lafare 
(Depart. Rhönemüindungen), machte feine Studien in Air, kam 1826 nad) Paris, trat in freund- 
Ichaftlichen Verkehr mit Michaud und wurde deſſen Mitarbeiter an der «Bibliothöque des Croi- 
aades». 1830 begleitete er Michaud nach dem Orient, bereifte mit diefem Griechenland, Kon- 
ftantinopel, Meinaften und Ierufalem und machte für feinen Theil fpeciellere Forſchungen in 
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Judä und Syrien. Bei ihrer Rückkehr ließen fie ein intereſſantes Werk, bie «Correspondance 
d’Orient» (7 Bde., Par. 1833 —35), erfheinen. Nachher veröffentlichten fie eine «Nouvelle 
collection des mömoires pour servir & Phistoirs de France depuis le XIlIe siecle jusqu’& 
la fin du XVIllme» (32 Bde., Bar. 1836— 38), die wichtige, bisher noch nicht befannte 
Memoiren enthält. Bereits 1835 hatte B. ben Roman «La Bedouines (2 Bde., Par. 1840 
u. öfter) gefchrieben, ber von der Franzöſiſchen Alademie gekrönt wurbe. Nach der Rückkehr von 
einer Reife nach Italien, wohin er Michaud begleitet Hatte, Tieß er «Toscane et Rome, cor- 
respondanoe d’Italie» (1839) erfcheinen, beforgte auch, nach den letzten Arbeiten und Abfichten 
feines Freundes, eine neue Ausgabe ber «Histoire des Croisades» (6 Bde. Par. 1840—48), 
mit einem Vorbericht über das Reben des Verfaſſers. Außerdem verfaßte P. eine «Histoire de 
Jörusalem» (2 Bde., Par. 1841—42; 4. Aufl. 1856); die «Histoire de Saint- Augustin» 
(3 Bbe., Par. 1844; 3. Aufl, 2 Bde., 1850), eine gefrönte Preisfchrift und eins feiner Haupt- 
werte; ferner «Le cardinal Maury, sa vie et ses oeuvres» (Par.1855, 2. Aufl. 1858) u. f. w. 
Für die «Quotidienne » lieferte er eine beträchtliche Anzahl literarifcher Artikel, die theilweiſe 
wieberabgebruct find umter den Titeln: «Religion, histoire, po6sie> (Par. 1843) und «Litte- 
rature contemporaine» (1856). Nach ber Februarrevolution von 1848 wurde B. im Depart. 
Rhönemündungen zur Eonftituirenden Nationalverfammlung abgeorbnet und nachher aud in 
bie Geſetzgebende Verſammlung wiedergewählt, wo er mit der Tegitimiftifchen Rechten ftimmte. 
Außerdem veröffentlichte er mehrere Gelegenheitsfchriften, namentlich, vier Brofchilren über die 
politifche und religiöfe Lage im I. 1860. 

Poularden heißen verfchnittene Hühner, die fich, wie die Kapaunen, vorzüglich gut mäften 
laffen und ein noch beferes, zarteres Fleiſch geben als diefe. Anftalten, wo diefe Zucht im großen 
gefchieht, nennt man in Frankreich Boularberien. Neuerdings kommt das Verſchueiden aber 
immer mehr ab, und man mäftet mit größerm Bortheil die fog. Poules und Cogs viörges, 
junge Thiere, welche bis zur Maftzeit völlig getrennt gehalten worden find. 

Ponqueville (Frangois Charles Hugues Laurent), franz. Gelehrter, geb. 4. Nov. 1770 zu 
Merlerault im Drne-Departement, geft. zu Paris 28. Dec. 1838, widmete ſich urſprünglich 
den Stubium dev Mebicin und erwarb fich durch feine Abhandlung über die orient. Peft, die 
er in Aegypten und Syrien beobachtet hatte, einen ehrenvollen Ruf. Nachdem er Mitglied der 
ägypt. Commiffion gewefen, dann eine Reife nad) Konftantinopel und Griechenland unternommen 
hatte, fendete ihn Napoleon als Generalconful zu Ali-Pafcha nad) Janina, bei dem er bis 1812 
blieb, worauf er zum Generalconful in Patras ernannt wurde. Aus Liebe für hiftor., geogr. 
und archäolog. Beſchäftigungen widmete er ſich ber Erforſchung Griechenlands. Zuerft erſchien 
feine «Voyage en Moröe, & Constantinople, en Albanie, etc.» (3 Bde., Par. 1805), dann 
die «Voyage de la Gröce» (5 Bde., Par. 1820— 22; 2. Aufl., 6 Bde. 1826 — 27), zulegt 
aLa Gröce, histoire et description» (Par.1835) fiir das «Univers pittoresquer. Eine noch 
größere Verbreitung erlangte, trog aller Schwulft und Parteilichfeit, feine «Histoire de la 
rög&nsration de la Gröce, 1740-1824» (4 Bbe., Par. 1824). Außerdem Hat er als Mit: 
glied der Akademie der Infchriften mehrere Memoires, wie z. B. dad «Mämoire historique et 
diplomatique sur le commerce et les 6tablissements frangaises au Levant» (1833), ver- 
faßt. Die Forſchungen P.'s verrathen oft Spuren großer Blüchtigkeit; großen Werth haben 
indeß feine eigenen Anfchauungen. 

Bonrtales, ein feit 1815 gräfl. Gefchlecht, deffen bürgerliche Vorfahren nach Aufgebung 
bes Ediets von Nantes aus dem ſüdl. Frankreich nach ber Schweiz auswanderten und ſich zu 
Neuenburg niederließen, wo fie als fleigige Gewerbsleute Iebten. Der erfte diefer Bürgerfamilie, 
der aus der Dunkelheit hervortritt, ift der Kaufmann Jeremias P., deſſen Thätigfeit und Ge⸗ 
finnung die Blicke Friedrich's d. Gr. auf ihn lenkten. Letzterer erteilte ihm 14. Febr. 1750 
ben Adelsbrief. Der Sohn diefes Jeremias P. war Jakob Ludwig von P., ber eigentliche 
Schöpfer jenes großartigen Vermögens, welchem feine Nachlonmenjchaft Rang und Stellung 
verdankt. Er war 9. Aug. 1722 zu Neufchätel geboren, bejuchte einige Jahre hindurch wifjen- 
ſchaftliche Bildungsanftalten, wählte aber, obgleich von feinem Vater zum Staatebienfte be⸗ 
ftimmt, aus Neigung den Handelsftand. Mit einem Erbe von etwa 40000 Fr. eröffnete ev 
1753 fein Handelshaus in Neuenburg, das ev binnen kurzer Zeit zu einem bev geachtetften in 
der Welt erhob. Sein raftlofer Unternehinungsgeift hatte nicht nur ein Neg von Contoren und 
Gefchäftsverbindungen über beide Hemifphären gezogen, fodaß er durch) feine großen Handels⸗ 
operationen ber glücfiche Nebenbuhler des Hope’ichen Haufes in Amfterbam wurde, fondern 
er begründete aud) in feiner Heimat wie anderwärts induſtrielle Etabliffements aller Art. 
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Ueberall war er gegenwärtig, wo die Speculation bie großen Kaufleute der Welt zuſammenrief. 
Durch Einfachheit und Genügſamkeit der Lebensweiſe hatte er fich zu allen Härten des Ge 
ſchaftslebens geftählt. Seine ungemeine Sparfamfeit wußte er durch freigebige Großmuth zu 
abeln; fite feine Mildthätigfeit ſpricht das Hospital für Kranke aus fremden andern, daß er 
am Ende feiner Tage in feiner Baterftabt begrimbete. Er ftarb, indem er ein Erbe von 40 
Mil. Frs. hinterließ, plögli 20. März 1814. Zur Anerkennung feiner Berdienfte wurden 
feine drei Söhne 21. März 1815 vom König Friedrich Wilhelm III. in den preuß. Grafen- 
ftand erhoben. Der jüngfte derfelben, der Graf Juliue Heinrid Karl Friedrich von 
P., geb. 23. Fehr. 1779, bekleidete bis 1853 den Poften eines Oberceremonienmeiftere am 
preuß. Hofe und ftarb 30. Jan. 1867 zu Clarenz bei Bevay am Genferfee. Bon feinen beiden 
Söhnen war der ältere, Graf Albert von ®., geb. 20. Sept. 1812, geft. 18. Dec. 1861, 
feit März 1859 preuß. Gefandter zu Paris fowie Mitglied des Herrenhaufes. Der zweite 
Sohn Jakob Ludwig's, der Graf James Alerander von P., geb. 28. Nov. 1776, geft. 
24. März 1855, nannte ſich nach feinem Beflge, der Herrfchaft Gorgier im Neuenburgifchen, 
B.- Gorgier. Er Hinterließ vier Söhne, die Grafen: Heinrich, geb. 5. Febr. 1815; Karl, 
geb. 3. Mai 1816, preuß. Kammerherr und Ceremonienmeifter; Jakob Robert, geb. 15. Aprit 
1821, und Edmund, geb. 6. April 1828. Die drei erftern find vermählt und befigen männ- 
liche Nachkommenſchaft. Der ältefte Sohn Jakob Ludwig's endlich, Graf Ludwig von P., 
geb. 14. Mai 1773, geft. 8. Mai 1848, war Präfident des Staatsraths im Fürftenthum und 
Canton Neuenburg fowie auch Oberinfpector der ſchweiz. Artillerie. Er hinterließ drei Söhne. 
Der Erftgeborne, Graf Ludwig Auguft Von P., geb. 17. März 1796, preuß. außerorbent« 
licher Staatsrath und Oberftlieutenant der Artillerie im Fürſtenthum Neuenburg, vermählte 
fi) 1822 mit Elifabeth Friederike von Sandoz-Rollin, weshalb fich feine Linie B.- Sandoz 
nennt. Sein Bruder, Karl Friedrich von P., geb. 10. Juni 1799, feit 1824 mit der 
Freiin von Steiger-Wichtrach vermählt, war Dberinfpector der Milizen im Fürſtenthum Neuen 
burg. Beide Brüder ſuchten 3. Sept. 1856 an ber Spige der Ropaliften die königl. Regierung 
in Neuenburg (f..d.) wiederherzuftellen. Graf Ludwig nahm das Schloß zu Neuenburg, währ 
end Graf Karl Friedrich nach Locle und Lachaur⸗de⸗Fonds zog. Weide wurden jedoch von ihren 
Gegnern gefangen genommen unb erft 26. Mai 1857 wieber in Freiheit gefegt. Ein britter 
Bruder, Graf Alerander Jofeph von P., geb. 9. Det. 1810, war Major der Artillerie 
in Neuenburg. Das Haus P. ift in Preußen, Böhmen, der Schweiz fehr reich begütert, und 
mehrere Glieder haben zu dent bedeutenden Vermögen noch fehr reiche Heirathen gemacht. 
Bonffin Nicolas), Hiftorien» und Landfchaftenaler, geb. zu Andelys in der Normandie 
1593, ftammte aus einer ebeln, aber fehr armen Familie. Ex machte feine erften Studien in 
feiner Heimat und in Paris unter fehr mittelmäßigen Meiftern mit ausgezeichneten Fortſchrit- 
ten. Sein Verdienft war bereits anerfannt und verfhaffte ihm zahlreiche Aufträge, als er, um 
ſich in feiner Kunft zu vervollfommnen, 1624 nad; Italien ging. In Rom trat der Dichter 
Marini mit ihm in eim freunbfchaftliches Verhältniß und flößte ihm Geſchmack an den Dichtern 
Italiens ein, in denen P. reichen Stoff für feine Compofitionen fand. Nach Marini's Tode 
fehlte es P. an Unterftügung und er fah ſich genöthigt, feine Arbeiten zu fehr niedrigen Preifen 
zu verfaufen. Dennoch war er unabläffig teils mit der Ausitbung feiner Kunft, theils mit den 
vielfeitigften darauf bezüglichen Studien befchäftigt. Fix feine Figuren biente ihm die Antike 
zum Mufter. Ex modellirte mit vielem Geſchick, und gewiß wäre er auch ein trefflicher Bild⸗ 
hauer geworben. Endlich fand er großmüthige Unterftügung durch den Cardinal Francesco 
Barberini und den Ritter Caſſiano del Puzzo, für welchen er die Sieben Sakramente malte. 
Durch diefe trefffiche Folge von Gemälden wurde P. auch in Frankreich berühmt und 1640 
vom Cardinal Richelieu nach Paris berufen, um die Galerie des Louvre zu verzieren. Lud⸗ 
wig XIII. ernannte ihn zu feinem erften Maler. Er erhielt in Paris viele Aufträge, fand aber 
auch zugleich eine Menge Widerfacher, namentlich an ben Malern und Architekten, welche bereits 
die Decoration des Louvre begonnen hatten. Er ſah ſich genöthigt, damit anzufangen, baß er 
ihre Arbeiten geradezu wegfchaffen ließ. Auch hatte ex gegen die ganze Schule des von der Kö⸗ 
nigin begünftigten Simon Vonet zu fümpfen, und überdies gefielen feine Gemälde dem auf da® 
Glanzende und Blendende gerichteten Geſchmacke der Franzoſen weniger als ben Funftfinnigen 
Itafienern. Unter ſolchen Berhältniffen gab er fhon im Sept. 1642 feine Stellung in Paris 
wieder auf und kehrte nad) Rom zuriid, wo er aud) 19. Nov. 1665 ftarb. Obgleich; Lud⸗ 
wig XIV. ihm Titel und Gehalt gelaffen Hatte, fo lebte B. doch immer in fehr beſchränlten 
59* 


932 Bözl Pozzo di Borgo 


Umftänden, da er mehr fir ben Ruhm als für den Gewinn arbeitete. Am bedeutendflen war 
er im Fache der Landfchaft. Auf Grundlage des bisher von den Bologneferu und den in Mom 
wohnenden Niederländern Geleifteten ſchuf er die fog. heroifche Tandfchaft, welche nach den 
Sefegen bedeutfamer Maffenvertheilung angeordnet, in ihren fanften und großen Formen den 
Schauplatz für ein golbenes, idylliſches Zeitalter darbieten ſollte. P. felbft blieb dabei im der 
Färbung hart und Falt. — Biel weiter gelangte fein Schwager und einziger Schüler Kas- 
par Dughet, gewöhnlich Gasparo P. genannt, geb. in Rom 1613, geft. 1675, welcher 
das Element ber Luft und bes Lichts beifügte. ALS Hiftorienmaler wird P. meift überfchägt, 
zumal wenn ihn feine Landsleute Rafael gleichftellen. Er beſaß allerdings die tieffte Wiflen- 
ſchaft der Zeichnung und der Compofition, welche Iegtere in Betreff der Gruppirung wie der 
Detailanorbnung vollendet zu nennen ift. Auch in der Zeichnung find ihm ein plaftifcher Ernſt 
und eine ftrenge Beftimmtheit des Stils nicht abzufprechen. Allein es geht durch feine Bilder 
eine ſolche Kälte, durchgreifende Berechnung und Befangenheit, daß fie auch den Beſchauer kalt 
laffen und ihn fogar oft durch Affectation abftogen. Dazu kommen noch die geringe Kraft des 
Ausdruds und das trübe, blafje Colorit, in welchem man Mühe hat, die Studien nach Tizian 
wiederzuerkennen, welche P. gemacht haben fol. Immer aber bleibt ihm das Verdienſt, der 
Entartung und Willkür in der franz. Kunft für einige Zeit Stillftand geboten und fie auf eine 
ſtrengere clafftfche Bahn geleitet zu haben. Zu feinen berühmteſten Hiftor. Werfen, die ſich meift 
im Louvre befinden, gehören die Sündflut, Germanicus, die Einnahme von Jeruſalem, das 
Abendmahl, die Peft der Philifter, Rebella, die Ehebrecherin, Moſes als Knabe, Moſes, der 
mit feinem Stabe Waffer aus dem Felſen fchlägt, die Anbetung des Goldenen Kalbes, Johan- 
nes, welcher im der Wüſte tauft u. ſ. w. Nach ihm Haben geftocdhen Chateau, Poilly und am 
vorzüglichften ©. Audran, J. Besne und Claudine Stella. Kaspar P. Hat zehn Blatt Yand- 
ſchaften felbft geägt, und nach ihm Hat F. Bivares vortrefflich geftochen. Vgl. Bouditte, «Le 
P., sa vie et son oeuvre» (Par. 1858); Andrefen, «Nicolas P., Verzeichniß dev nad) feinen 
Gemalden gefertigten Kupferftiche» (Rpz. 1863). 

Pözl (Sofeph), bair. Staatsrechtslehrer und Abgeordneter, geb. 5. Nov. 1814 zu Pechters- 
zeuth bei Waldfaflen, befuchte das Gymnafium zu Amberg und widmete fi dann jurift. Stu- 
bien zu Münden. Nachdem er 1842 feine legte Pritfung mit Erfolg beftanden, beabfichtigte 
er, fi) als Privatdocent an der münchener Univerfität zu habilitiren. ‘Das damals Herrfchende 
Abel'ſche Minifterium geftattete ihm jedoch blos die Wahl zwifchen den Univerfitäten Er— 
langen und Würzburg. P. wählte die legtere und fah bald einen anjehnlichen Zuhörerfreis um 
ſich verfammelt. Seine literarifche Tgätigfeit war hauptſächlich darauf gerichtet, die Abel'ſche 
Theorie über Auslegung und Handhabung ber Se nn befämpfen, zu welchem Behufe 
ex ein Compendium des «Bair. Staatöverfaffungsrehte» (Witrzb. 1847) veröffentlichte. Seiner 
mannhaften Oppofition wiber das damals für allmächtig gehaltene Regime hatte er es haupt- 
fächlich zu verdanken, daß er 1847 an Moy's Stelle als Profeffor des bair. Staaterechts nadı 
Mürchen berufen und im folgenden Jahre (1848) von zwei bair. Wahlbezirken zum Parlament 
nad) Frankfurt gewählt wurde. Nach feiner Rücklehr aus Frankfurt im März 1849 widmete 
ex fich wiederum feinem Lehrberufe und wiffenfchaftlichen Arbeiten. Als Ergebniffe der letztern 
erſchienen das «Lehrbuch des bair. Berfaffungsrehts» (Mind. 1851; 3. Aufl. 1860) und 
das a Lehrbuch des bair. Berwaltungsrechts» (Münd). 1856; 3. Aufl. 1867). Daneben ver« 
öffentfichte er zu mehrern neuern bair. Gefegen Commentare, wie insbefondere zu ben Abs 
Töfungsgefegen und zu dem Waflergefegen. Außerdem leitete P. feit 1853 eine kritiſche Zeit- 
fchrift für Gefeggebung und Rechtöwiffenfchaft, die anfänglich unter dem Titel «Sritifche 
Ueberfchaun erſchien, denjelben aber 1859 in aftritifche Vierteljahrfchrift» abänderte. Neuer⸗ 
dings veröffentlichte er auch einen aGrundriß zu Borlefungen über Polizei» (Münd. 1866). 
P.'s fpätere polit. Thätigkeit gehörte feinem engern Baterlande an. 1858 in bie bair. Zweite 
Kammer gewählt, erwarb er fich raſch das Vertrauen derfelben. Seine Referate über die kur⸗ 
heſſ. Frage und über bie Gewerbegeſetzgebung erregten in ganz Deutfchland Intereffe. Bereits 
in ber nädjften Kammer (1863), in die ihn die Stabt München gefandt hatte, warb er zum 
zweiten, und fpäter, ald Graf Hegnenberg abtrat, zum erften Prüfidenten erwäßlt. Zu berfelben 
Yunction wurde er auch 1867 wieder berufen. H 

Pozzo di Borgo (Karl Andreas, Graf), einer der gewandteſten ruff; Diplomaten der neuern 
Zeit, wurde 8. März 1768 in Alata, einem Städtchen auf der Infel Corfica, aus einer zwar 
alten, aber verarmten Familie geboren. Beim Ausbruch) der Franzöſiſchen Revolution einfluß- 
reicher Advocat in Corſica und eifrig den Orunbfägen der Revolution zugewandt, warb er 
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1791 in bie Legislative Nationalverfammlung gewählt, ſchloß fich dort den Girondiften an und 
ftimmte eifrig mit ber Kriegspartei. Doc verließ er Frankreich um feiner perſönlichen Sicher- 
heit willen und wandte ſich feit Herbft 1792 Paoli (f. d.) zu. Er übernahm unter der engl. 
Herrſchaft auf Corſica den Borfig des Staatsraths und fchiffte fich beim Abzuge der Engländer 
mit diefen ein. Schon jegt war P. in bitterm, echt corfifchem Familienhaſſe mit den Bona- 
partes entzweit, und bie polit. Tage führte ihm nun auch entſchieden aus dem Lager ber Revo» 
Intion in das ihrer Gegner hinüber. Nachdem er in mehren geheimen Sendungen, 5. B. 1798 


“in Wien, für die Coalition thätig gervefen, trat er in ruff. Dienfte, ging 1805 zur engl.neapolit. 


Armee als ruſſ. Commiſſar und in gleicher Eigenfchaft 1806 zum preuß. Heere. Der Bund 
Rußlands mit Napoleon bewog ifn, vorübergehend den uff. Dienft zu verlaffen und 1809 — 
10 in Defterreich, dem Orient, Großbritannien feine unermüdete Tpätigfeit gegen den verhaften 
Landsmann zu entfalten. Mit der Kataftrophe von 1812 begann der wichtigfte Theil feines 
öffentlichen Wirkens. Er knüpfte den Bund mit Schweden, drängte Alerander zur Fortfegung 
bes Kriegs, fuchte Bernadotte's bedächtiges Zögern zu überwinden, ging dann als ruff. Come 
miffar ins ſchwed. Lager und warb im Jan. 1814 nad England gefandt, um die brit. Politik 
zum entfchtebenern Handeln gegen Napoleon zu beftimmen. Auf dem Congreſſe zu Ehatillon, 
bei dem Abfchluffe des Vertrags zu Chaumont, der Abdankung des franz. Kaiſers u. ſ. w. ge- 
hörte er im diplomatifchen Hauptquartiere zu den rührigften und einflußreichften Gegnern derer, 
die ſich mit Napoleon friedlich vergleichen oder wenigftens feine ‘Dynaftie erhalten wollten. 
Auch) war P. der Herftellung der Bourbons mit einer conftitutionellen Einrichtung nicht fremd. 
Der Kaiſer Alerander belohnte ihn mit dem Poften eines rufj. Botjchafters in Paris und nahm 
ihn mit auf den Wiener Congreß, wo er in demfelben Geifte wie vorher thätig war. Nach der 
Rückkehr Napoleon’3 von Elba eilte er zu Ludwig XVII. nad) Gent, begab fich hierauf ins 
Hauptquartier Wellington’8 und wurbe bei Waterloo leicht verwundet. Das Anerbieten, in 
franz. Dienfte zu treten, lehnte er ab, blieb aber als ruſſ. Gefanbter einflufreicher Rathgeber der 
Bourbon. Er rieth zur Mäßigung, mahnte von Gewaltfchsitten ab und fuchte auch der feit 
1821 und 1822 immer fchroffer hervortretenden Reactionspolitit mildernd entgegenzuwirfen. 
Nach dem Ausbruche der Iulirevolution von 1830, die er vorausgeſagt, ward feine Stellung 
beſonders ſchwierig. Obwol beim Kaifer Nikolaus in Hohem Anjehen und von biefem 1826 
in ben ruff. Grafenftand erhoben, ftieß er in feinen Bemühungen, den Kaifer zur Annäherung 
an bie Julidynaftie zu beftimmen, anf großen Widerwillen. In Paris fah ber Ruſſenhaß in 
ihm den Repräfentanten der gegen Polen befolgten Politif, und es kam nad) dem Falle War- 
ſchaus zu Demonftrationen, die ben Kaifer bewogen, ihn im Frühjahr 1832 abzuberufen. In⸗ 
deffen warb er bereitö nach einigen Monaten zur beſſern Wahrung der ruff. Interefien wieder 
nad) Paris gefandt. Der Eintritt der Tories ins brit. Minifterium gab Anlaß, daß er 1834 
zum Botfchafter in London ernannt wurde. Auf diefem Poften blieb er bis 1839 und zog fich 
dann, feinen Abſchied nehmend, ala Privatmann wieder nad; Paris zurück, wo er bis zu feinem 
Tode, 15. Febr. 1842, ein angefehenes Haus machte. 

Pozzudli oder Pozzuol o (bei den Alten Dicaearchis, dann als röm. Eolonie Puteoli ge- 
nannt), eine Stadt mit 9823 €. (31. Dec. 1861, als Gemeinde mit 14752 E.), Hauptort 
des gleichnamigen Kreifes in ber ital. Provinz Neapel und Sig einer Unterpräfectur, im einer 
reizenden Gegend an einer Bucht des Meerbufens von Neapel, mit berügmten warmen Bädern, 
ift hauptfäcdlich merkwürdig wegen der Ueberrefte röm. Bauwerke, beftegend in Ruinen eines 
Tempels des Auguftus, der jet die Kathebrale des Heil. Proculus bildet, eines Tempels bes 
Jupiter Serapis, eines ehemaligen Amphitheaters, Coloffeum genannt, und unterirbifcher Sub⸗ 
fiructionen, bie den Namen bes Labyrinths des Dädalus führen. In der Nähe der Stadt findet 
man die Puzzuolanerde, bie zumeift aus reichhaltigem Eiſenſande befteht, der, durch Kalt 
verbunden, fteinhart wird. Zwiſchen B. und Bajä liegt der Lucrinerſee mit dem 1538 durch 
ein Erdbeben emporgeftiegenen Monte-Nuovo, ber Avernerfee, bie Ruinen mehrer Tempel und 
die Bäder des Nero. Ueberhaupt veranlaften die reizende Lage biefer Gegend und ihr herr- 
liches Klima die alten Römer, hier ihre Villen anzulegen, und bie Kaifer, mit unendlichen Auf- 
wande die riefenhaften Bauwerke aufzuführen, deren Ueberrefte als Zeugen ihrer ehemaligen 
Bebeutfamleit Staunen erregen. 

räbende, |. Pfründe. \ 
r  Bräcipität, |. Niederſchlag. 

räcipunm (fat.) bezeichnet das, was bei gleichmäßiger Vertheilung unter mehrere Per- 
fonen einer oder der andern berfelben vom ber zu vertheilenden Maſſe im voraus, d. h. che man 
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die Theilung vornimmt, gewährt wird. Solche Präcipua kamen früher namentlich bei Erb- 
theilungen vor und find hier und da noch, wenn auch felten, gebräuchlich. So war es 5. 8. in 
manchen Gegenden üblich, daß der ältefte Sohn bei der Bertheilung des Nachlaffes in Grund» 
ftüden den Kitterfig mit Patrimonialgericht, Pfarrpatronat u. ſ. w., bei Bertheilung des Mo— 
biliarnachlaſſes Wehr und Waffen, Bibliothel u. f. w. vorweg empfing. Auch bei faufmännifchen 
Societätögefchäften kommen Präcipua infofern vor, als hier und da der eine Gejellfchafter, 
welcher in irgendeiner Weife für das gemeinfame Unternehmen mehr leiftet als die andern, ver⸗ 
tragsmägig eine beftimmte Summe aus bem fonft nach gleichen Theilen zu vertheilenden Gewinn 
vorweg nimmt. Am gebräuchlichften ift der Ausdruck durch die Berträge hinſichtlich des Deut⸗ 
{chen Zollvereins geworden. Nach benfelben ſteht als Regel feft, daß an allen Zolleinfünften die 
Vereinsſtaaten gleichmäßig nad) Maßgabe ihrer alle drei Jahre durch Zählung feftzuftellenden 
Kopfzahl participiven. Nur hinſichtlich einiger Staaten, 3. B. Frankfurt a. M., Hannover und 
Oldenburg, war ansbedungen, daß fie mit Rückſicht auf die größere Conſumtion von verzollten 
Waaren durch ihre Bürger oder auch in Betracht anderer Verhältniſſe etwas voraus empfangen 
follten, alfo ein P., das auch neuerdings wieder von mehren ſüddeutſchen Staaten bei Gelegen⸗ 
heit der Abfchaffung des Salzmonopol® und ber Einführung der Salzfteuer in Anſpruch ges 
nommen worden ift. Natürlich find Präcipua nur dann gerechtfertigt, wenn bie ganz gleiche 
Teilung eine Ungerechtigfeit mit fich führen witrde. Indeß müffen Präcipua mitunter auch 
zugeſtanden werben, wenn jemand in eine Gemeinfchaft gezogen werben foll, der ſich nur durch 
Gewährung eines befondern Vortheils dazu bereit finden läßt. 

Präclufion (lat.). Zur Erlangung rechtlicher Gewißheiten, insbefondere um die Perſonen 
zu ermitteln, welchen Anjprüche auf Befriedigung ans einer Vermögensmaſſe oder Rechte an 
beſtimmten Sachen zuflehen, können von ben Gerichten öffentliche Aufforberungen zur Geltenb- 
machung folcher Anfprüche unter der Verwarnung ergehen, daß alle diejenigen, welche bie Mel⸗ 
dung binnen der deshalb geſetzten Frift unterlaffen, präclubirt oder ausgefchlofien, d. 5. fo 
angefehen werben follen, al8 wenn fie entweder gar kein Recht gehabt oder demfelben entfagt 
hätten. In diefer Weife werden z. B. die zu einer Concursmaſſe, einer Erbfchaft vorhandenen 
Gläubiger, die Hinfichtlich verloren gegangener und durch Duplifate zu erfegender Inhaber- 
papiere Berechtigten vorgeladen, und c8 wird dann gegen bie Ausbleibenden ein Bräclufions« 
oder Bräckufinbefcherd erlaffen. 

Prüdeſtination, d. i. Borherbeftimmung, heißt in der Dogmatik der abfolut freie Rath⸗ 
ſchluß Gottes, vermöge defien aus der durch den Sündenfall verberbten Maſſe des Menfchen- 
geſchlechto nicht alle zum Heile berufen werden und wiederum unter den Berufenen felbft nur die 
von Ewigkeit her perſönlich dazu Ermählten zur Seligkeit wirklich gefangen. Der Urfprung der 
Lehre hängt mit dem religiöfen Intereſſe zufammen, alles Heil des Menfchen allein auf die freie 
göttliche Gnade zurüdzuführen, nit welchem man die thatfächliche Erfahrung zufammenhielt, daß 
das chriſtl. Heil verhältnigmäßig nur zu einem Meinen Theile der Menſchen gelangt und auch 
unter biefen wieder nur von einem Heinen Theile ergriffen wird. Im Gegenfage gegen die Pela⸗ 
gianer (f. d.) ftellte Auguftinus zuerft diefe Lehre auf, welche fpäterhin noch dahin gefchärft 
wurde, daß man eine doppelte P. lehrte, die eine zur Verdanmniß, die anbere zur Seligfeit. 
Aber die dem fittlichen Bewußtſein anftößige Härte biefer Lehre lieh fie trot des Anfehen® des 
großen Kirchenvaters Auguftin während des ganzen Mittelalters niemals zur Herrfchaft gelangen. 
Schon im 9. Jahrh. wurde der Mönch Gottſchaik zu Orbais um des Belenntniffes zur B. willen 
graufam verfolgt und ftarb im Gefängniffe. Dennoch wurde fie von einzelnen ebenfo religiös 
eruftgeftimmten als durch confequentes Denken ausgezeichneten Geiftern, wie inı 14. Jahrh. von 
dem oyforder Theologen Thomas Bradwardine und nad) ihm von Wicliffe (f. d.) vertheidigt. 
Während die röm. Kirche dabei geblieben ift, die Beſtimmung zur Seligfeit oder Unfeligfeit von 
dem durch Gott vorausgefehenen menfchlichen Freiheitögebrauche abhängig zu machen, traten die 
Reformatoren anfangs ſäninitlich aufs entfchiebenfte fir die Prädeftinationglehre ein. Luther 
dat feine anfangs in fchrofffter Form vorgetragenen prädeftinatinifchen Anfchauungen niemals 
zurüdgenommen, und bis tief in die zweite Hälfte des 16. Jahrh. wurde die P. von den meiften 
namhaftern luth. Theologen gelehrt. Melanchthon, der feit 1535 allmählich von ihr zurücktrat, 
ftand ziemlich iſolirt, und feine Schiller lenkten fpäter faft ſämmitlich wieder in bie verlaffenen 
Bahnen zurück. Die Mitderung der P., welde die Concordienformel von 1580 vorträgt, ift 
mehr ſcheinbar als wirklich, und ift durch innere Widerfprüche zu theuer erfauft. Indeſſen ge- 
wöhnten fich die luth. Theologen fchon feit dem Anfange des 17. Jahrh., die P. von dem gött- 
lichen Vorherwiſſen abhängig zu machen, alfo wefentfich ebenfo wie die röm. Katholiken zu lehren. 
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Dagegen hielten die Reformirten nicht nur an der P. unerfchütterlich feft, fondern prägten fie 
unter dem Einfluffe Caloin’s mit eiferner Folgerichtigkeit — gi PH —*— 
der nieberläpd. Theolog Arminius verſuchte, veranlaßte ihre ausdrüdliche ſymboliſche deſtſtellung 
auf der Synode zu Dordrecht (1618). Doch fehlte es auch nachmals bei den Reformirten nicht 
an Verſuchen, die Particularität der Gnadenwahl mit der Univerſalität des göttlichen Heilo⸗ 
willen® zu vereinbaren, unter denen bie geiftveichen, aber widerſpruchsvollen Ausführungen von 
Mofes Amyrault und der Schule von Saumur am befannteften find. Im Laufe des 18. Iahrh. 
mußte auch die veform. Prädeftinationdlehre der rationaliftifchen Aufklärung weichen. Cine tief- 
ſinnige, aber von der ältern Kirchenlehre wejentlich abweichende Begründung der P. Hat Schleier- 
macher gegeben, welcher da8 Dogma im Sinne des philoj. Determinismus deutete und gerade 
das dem fittlichen Gefühl Anftößigfte daran, die willtürliche Auswahl einer geringen Zahl aus 
der Maffe der Verdammten, dadurch befeitigte, daß er darunter nur eine im der gefchichtfichen 
Entwidelung des Reiche Gottes nothwendig begründete frühere ober fpätere Berufung der 
Bölfer und der einzelnen zum Heile verftand. In diefem Sinne hat auch die moderne Theologie 
fich vielfach wieder mit dev B. befreundet, : 

Brädicamente, |. Kategorien. 

Prüditat heißt in der Logik ein Begriff in Beziehung auf einen andern, das Subject, inſo⸗ 
fern im Urtheil über bie Verknüpfung oder Nichtverkuüpfung des einen mit dem andern etwas 
ausgefagt wird. Sobald Urtheile auf Gegenftände bezogen werden, nennt man die Eigenfchaften 
der Dinge wol auch P. (befonders in der Grammatik), und P. bezeichnet daher oft auch fo viel 
wie einen Titel, ben jemand erhält. 

Pradier (Sames), franz. Bildhauer, geb. zu Genf 23. Mai 1792 von einer urfprünglich 
franz. Familie, war zum Berufe eines Münzftempelfchneiders beftimmt, ging aber 1809, da er 
auf Verwendung Denon's ein Jahrgehalt auf die Taiferl. Privatkaſſe angewieſen erhielt, nach 
Baris und ſtudirte dafelbft die Zeichentunft bei dem Maler Meynier und die Bildhauerei im 
Ütelier des Bildhauers Lemot. 1812 erhielt er von der Alabemie einen Ehrenpreis, und das 
Jahr darauf gewann er mit einem Basrelief, Philoftet und Ulyſſes, den erſten Haupipreis der 
Bildhauerei, der ihm zu einer reiftelle in ber franz. Alademie zu Rom verhalf. Hier vervolle 
tonımmete ex fein Talent dur Studium nad) der Antike und kehrte dann nad) Paris zurüd mit 
zwei Marmorftatuen von feiner Hand, einer Bacchantin und eines Niobiden. 1821 ging er 
zum zweiten mal nad; Rom, wo er fi) bis gegen 1823 aufhielt. Diesmal brachte er eine 
hübſche Statue der Piyche zurüd, die aus dem Schaft einer in den Trümmern des alten Beji 
gefundenen antiten Marmorſäule gehauen iſt. Seitdem arbeitete er beftändig in Paris und pro- 
ducirte 'eine Menge größerer und Heinerer Bildhauerwerke, wie eine Venus, bie allerliehfte 
Gruppe ber drei Grazien, das Modell der Statue des I. I. Rouffeau, nach welchem das Guß ⸗ 
werk fir Genf ausgeflihrt wurde; Cypariſſus mut feinem Hirſch und eine Jägerin. Das Inftitut 
nahm ihn 1827 unter feine Mitglieder auf, und ſeitdem entwidelte er als Akademiker eine neue 
Thätigfeit. Bon 1827—40 verfertigte er unter anderm den Prometheus, den Faun und bie 
Bachantin, den Phidias, die Basreliefs amı Fronton der Deputirtenfanmer, die Toloffalen alle- 
gorifchen Figuren der franz. Städte Lille und Strasburg auf dem Eoncorbeplag u. ſ. w. Hierzu 
tamen fpäter die allegorifchen Figuren um das Zifferblatt der Uhr im Giebefgefilde des neuen 
Flügels am Lugembourg, die beiden Mufen am Poſtament des Molitrebrunnend, eine Obdaliske, 
die Phryne, die Induftrie vor der Börfe, die Flora, welche P. felbft für eins feiner gelungenften 
Werke hielt, die zwölf koloſſalen Victorien am Grabdentmal Napoleon’s im Invalidenhotel, die 
Atalante in der Ausftellung von 1851, endlich die Sappho, ausgeftellt im Salon von 1852. 
P. ſtarb plöglic 14. Juni 1852 auf einem Spaziergange bei Paris. Was die Ausführung 
anlangt, ift er ein Bildhauer erfter Klaſſe; die Auffafjung läßt jedoch oft zu wünfchen übrig, 
und viele feiner Werke verftoßen gegen das vorwaltende Weſen der Bildhauerei, die Keufchheit. 
Er hat eine große Anzahl Schüler gebildet, worunter mehrere vom bedeutendem Verdienſt. 

Bradt (Dominique. Dufour de), franz. Publicift und Diplomat, ee 23. April 1759 zu 
Allanches in Auvergne, war vor der Revolution Großvicar bei dem Cardinal - Erzbiſchof von 
Rouen, Larochefoucauld. ALS Ahgeorbneter feines Standes trat er 1789 in die Nationalvere 
ſammlung, wo er fich gegen die Peforn erflärte. Nach Yuflöfung der Eonftituirenden Ver⸗ 
fommlung wanderte er nad) Hamburg aus. Hier ließ er 1798 eine Schrift «Antidote au 
congrös de Rastadt» erfcheinen, worin er die Unterhandlungen ber Mächte mit der: Republik 
migbilligte. Zwei Jahre fpäter veröffentlichte er, ebenfalls anonym, «La Prusse et sa neu- 
tralitö», eine Kreuzzugspredigt gegen das republikaniſche Frankreich. Nach der Revolution vom 
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18. Brumaire wirkte er ſich die Exrlaubniß zur Rückkehr aus. Mit feiner Schmeichelei wußte 
er Bonaparte fo einzunehmen, daß ihn berfelbe zum Almofenier wählte. Nach der Krönung 
ernannte ihn Napoleon zum Baron und erhob ihn zum Biſchof von Poitiers. Auch begleitete 
P. den Kaifer nad; Mailand und Half dort defien Krönung als König von Italien vollziehen. 
1808 wurde ex in den Verhandlungen zu Bahonne benugt. Bei der Entfernung der Bourbons 
vom fpan. Throne leiftete ex dem Kaifer fo treffliche Dienfte, daß er 1809 das Erzbisthum 
Meecheln erhielt. 1811 hatte ex die Verhandlungen mit dem Papfte zu Savona zu leiten, wo— 
bei ex ſich jedoch den Abſichten des Kaifers weniger geneigt zeigte. Ex wurde deshalb in fein 
Erzbisthum verwiefen, durfte aber fchon nach einigen Monaten an ben Hof zurückkehren. Die 
hohe Meinung von P.'s Treue und biplomatifchen Talenten bewog Napoleon, denfelben bei Er- 
Öffnung des Feldzugs von 1812 als franz. Gefandten nach Warſchau zu ſchicken. P. handelte 
hier mit Abficht gegen das Intereffe feines Herrn und zog ſich den Haß der Polen wie der franz. 
Generale zu. Bei Annäherung der Ruſſen verließ er Warfchau und begab fic nad) Paris, wo 
er in feine Didcefe vertiefen wurde. Nach der erften Reftauration erſchien P. zu Paris und zeigte 
ſich offen als Anhänger der Bourbons. Er veröffentlichte zugleich einen «Recit historique sur 
.la restauration de la royauts en France», worin er behauptete, daß feine Mittheilungen die 
Berbündeten zum gänzlichen Bruche mit Napoleon und zur Herftellung der Bourbons bewogen 
hätten. Ludwig XVII. erhob ihn zum Kanzler der Ehrenlegion, fetste ihn aber fehr bald einer 
Voreiligkeit wegen wieder ab. P. begab ſich mun anf feine Güter in Auvergne und verharrte 
daſelbſt eg während ber Hundert Tage. Nach der zweiten Reftanration gab er fein Erzbisthum 
gegen eine Leibrente auf. Er widmete ſich num ausfchliegend ber Feder und fehrieb zuvörderſt 
eine «Histoire de l’ambassade dans le grand-duch& de Varsovie en 1812» (Par. 1815), 
die maßlofen Skandal erregte und neunmal aufgelegt wurde. Seitdem veröffentlichte er «Du 
congrös de Vienne» (2 Bbe., Par. 1815), «Mömoires historiques sur la rövolution d’Es- 
pagne à Bayonne» (1816), «Des colonies et de la rövolution actuelle de l’Amerique» 
(2 Bde., 1817), «Des progrös du gouvernement reprösentatif en France» (1817), «Les 
quatre concordats» (3 Bde. 1818—20), aL’Europe aprös le congres d’Aix-la-Chapelleo 
(1819), «Le congrös de Carlsbad» (1819), «De la Belgique depuis 1789 jusqu’en 1794» 
(1820). Diefe und andere Arbeiten erwarben ihm durch ſchlagende Polemil, freimüthige Oppo» 
fition und geiftreiche Geſichtspunkte große Erfolge, wiewol fie ſämmtlich Teichtfinniges Urtheil 
zur Schau tragen. Später veröffentlichte er «Parallöle de la puissance anglaise et russe re- 
lativement & l’Europe» (1823), «Du jesuitisme ancien et moderne» (1825), «Le congr&s 
de Panama» (1825) u. ſ. w. 1827 trat er al Abgeordneter von Clermont in die Kammer, 
wo er ſich zur Oppofition gefellte. Nach der Julirevolution von 1830 fuchte er ſich durch «Un 
chapitre sur la lögitimitö» aufs neue Bedeutung zu geben und fandte noch eine Menge Flug- 
blätter ins Publikum. P. flarb in Vergeffenheit 18. März 1844 auf feinem Schloſſe Bebrine. 

Präeriſtenz, d. h. die Annahme, dag die menſchliche Seele ſchon vor Erzeugung des gegen- 
wärtigen Körpers vorhanden gewefen fei, war ein in dem Oriente jehr verbreitetes Philofophent. 
Auch griech. Philoſophen, befonders diejenigen, welche eine Seelenwanberung annahmen, 3. 2. 
bie Pythagoräer, Empedokles und felbfeePlato, wenn bie B. bei ihm nicht eine mythiſche Ein- 
Heibung ift, befannten ſich zu dieſer Anſicht. Unter den Chriften war die Annahme einer ſolchen 
P. mit der Behauptung verbunden, daß Gott die Seelen vor der Welt erfchaffen habe und daß 
diefe bei * Erzeugung oder Geburt mit den menſchlichen Leibern verbunden würden. Man 
nannte bie Anhänger dieſer Meinung Präeriftentianer oder Creatianer, und unterſchied 
fie von den Traducianern, welche behaupteten, daß die Seele des künftigen Menſchen in den 
zeugenden Individuen ſchon vorhanden fei. 

Bräfeet (lat. Praefectus) war bei den Römern die Benennung fr Vorgeſetzte der verfchier 
denften Art. So hießen Sflavenauffeher, wenn fie auch felbft dem Sklavenſtande angehörten, 
Praefecti decuriae servorum, Zunft» und Innungsvorftände Praefecti opificum, fabrorum. 
Außerdem kam biefer Titel einer großen Anzahl von Oberoffizieren und Beamten zu. Praefecti 
sociorum waren bie vom Conſul ernannten Befehlshaber der bei den Regionen dienenden Bun⸗ 
deögenoffen, Praefecti alarum die Führer der Reitergefchwaber, Praefecti levis armaturae 
bie der leichten Truppen, Praefecti Jegionum zur Kaiferzeit bie, welche unter ben Legaten (f. d.) 
bie einzelnen Regionen commandirten, Praefecti elascis die Admirale, namentlich) feit Auguftus 
ber beiden in Mifenum und Ravenna ftationirten Flotten. Bei jeter Legion hatte ein Prae- 
fectus castrorum, vehiculorum bie Aufficht itber die Lagergeräthſchaften ımd Kriegemafchinen, 
das Fuhrweſen und die Anftalten zur Verpflegung von Kranken und Berwunbdeten. Prae- 
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fectus urbi hieß ſchon in der Königszeit der vom Rex (f. d.) in Abrwefenheitsfällen zur Hit« 
tung der Stadt zurüdgelafiene Stellvertreter, feit Auguftus aber der Bolizeichef über Rom und 
deſſen Umgegend, welcher ‚fpäter auch bie Strafgerichtsbarkeit handhabte. Auch fiir Konftanti- 
nopel ward ein folcher durch Konftantin 329 n. Chr. eingefegt. Die Befähigung zu biefem 
Amte befaßen eigentlich nur Eonfularen, und bie Berufung erfolgte ohne Zeitbefchränkung. Unter 
dem Praefectus urbi ftand, ebenfalls feit Auguftus, ein Praefectus vigilum, dem bie Feuer⸗ und 
fonftige Sicherheitöpolizei und die Peitung ber fieben Cohorten Scharwäcter (vigiles) über« 
tragen war. In foldhen Gegenden, wo die Unficherheit Überhand genommen hatte, traten außer» 
ordentliche Commiffare, Praefecti latrocinüis arcendis, dem Diebs- und Ränberunmefen ent« 
gegen. Praefecti juri dicundo nannte man bie von Rom aus ernannten Directoren ſolcher 
Städte, welche feine Selbftverwaltung ober wenigftens nicht die Rechtspflege hatten und deshalb 
aPräfecturen» hießen. Mit einzelnen Zweigen der Verwaltung waren noch beauftragt ber Prae- 
fectus annonae und die Praefecti aerarii. Letztere führten feit Auguftus anftatt der Quuſtoren 
die Aufficht über dem öffentlichen Schag und wurden anfangs aus den Prätoren durch den Senat, 
weiterhin durch das Los erwählt, zulegt aber vom Kaifer ernannt. Die Sorge für das Vor⸗ 
handenfein von ausreichenden Getreibevorräthen (annona) in der Hauptftabt lag eigentlich den 
Aedilen ob, erfchien aber mit der Zunahme der Stadt und bes Proletariats als eine fo wichtige 
Angelegenheit, daß deshalb die Kaifer feit Auguft einen beftändigen, aus ben Rittern zu wählen« 
den Praefectus annonae einfegten und auch mit der Strafgerichtsbarkeit gegen Getreibewucherer 
beauftragten. Höchfter Witrdenträger war in ben fpätern Zeiten der Praefectus praetorio 
oder Oberbefehlshaber der Garden. (S. Prätorianer.) Zu der von Auguftus ihm zugewieſenen 
Sorge für die Sicherheit des Kaiſers kamen allmählich; bie Oberleitung des gefammten Militär⸗ 
weſens, die Mitwirkung bei allen wichtigen Staatögefchäften und die Entfcheidung von Rechts⸗ 
fachen auf deshalb eingelegte Berufung, fobaß diefer Präfectur Heutzutage etwa nur das Amt 
des tür. Großveziers entiprechen würde. Bei der durchgängigen Trennung der Eivile und 
Mitlitärgewalt, die Konftantin vornahm, gelangte letztere an die Magistri militum oder Heer» 
meifter, für die erftere aber wurben vier Praefecti praetorio erwählt, deren jeber einem ber bier 
großen Gebiete oder Prüfecturen vorftand, in welche das Reich zerfiel. 

In Frankreich heißen Präfecturen (pröfectures) die oberften Verwaltungsbehörben ber 
Departements. Sie entjprechen den frühern Intenbanturen, welche, nachdem Richelieu unter 
Ludwig XI. das Syftem völliger Centralifation durchgeführt, lediglich den Willen des Mi⸗ 
niſteriums zur Öeltung brachten und damit jede Theilnahme felbftändiger Corporationen am 
Staatsleben ausſchloſſen. Die Nationalverfammkung fette daher durch Geſetz vom 22. Dec. 
1789 fite jedes Departement eine aus Gemeindewahlen hervorgehende Generalverwaltung ein, 
die durch ein ftändiges Divectorium und einen alljährlich zufammentretenden Departenienterath 
gebildet ward, Bonaparte war jedoch, kaum zum Confulat gelangt, als ex die alten Intendanten, 
wiewol unter dem weniger verhaßten Titel von Präfecten (pröfete), wiederherftellte. Mittels 
Geſetzes vom 28. Pluviöfe des J. VIII. (17. Febr. 1800) erhielt jedes Departement einen P., 
den das Staatsoberhaupt ernannte und auch entlaffen fonnte. Dem P. wurde als Verwaltungs- 
inftanz ein Bräfecturrath (Conseil de pröfecture) zur Seite gefegt, deſſen drei bis fünf 
Mitglieder ihre Ernennung ebenfalls dem erften Conful verdankten, desgleichen ein General 
fecretär, um die Controle über alle Einzelheiten der Berwaltungsthätigkeit zu führen. Mit der 
vorbehaltenen Einberufung von allgemeinen Departementsräthen (Conseils généraux) ward erft 
in der Reftaurationsperiode verfahren, denfelben jedoch fein beftimmender Einfluß geftattet. Nach 
diefer Einrichtung, welche noch gegenwärtig die Grundlage der franz. Landesregierung bilbet, 
handhabt der vom Minifterium völlig abhängige P. die gefammte, auf alle Gebiete des öffent» 
Tichen Lebens und felbft auf die Privatverhältniffe eimwirtende Verwaltung. Unter ihm handeln 
die Unterpräfecten (Souspröfets), welche den Arcondifjements vorftehen umd ebenfalls von der 
Regierung gewählt werden. Rechtöftreitigkeiten aus Berwaltungsacten entjcheibet der Präfectur⸗ 
rath, über welchem der Staatsrath als Recurs- und Befchwerbeinftanz fteht. VBefchwerden über 
den P. felbft können nur bei dem Minifterium und mach diefem beim Staatsoberhanpte angebradjt 
werden. In Paris ift die gefammte Polizei einem befondern Pröfet de police untergeben. 

Frag, die Hauptſtadt Böhmens, faſi in ber Mitte des Landes zu beiden Seiten der Mol 
dau gelegen, gewährt ein überaus malerifches und großartiges Bild, wie kaum eine andere Stabt 
Deuiſchlands. Die überraſchendſten Anfichten über das von zahlveichen Thürmen überragte 
Ganze hat man von dem beiden Terraffen der alten und neuen Schloßftiege, dem herrlich ge» 
Iegenen Brämonftratenferftift Strahow, dem noch höher anfteigenden Laurenzberge ſowie den 
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fteil nad) der Moldau abftürzenden Belvedere. Die Stadt befteht aus fünf fog. Hauptvierteln: 
der Altſiadt, der Neuftadt, der Joſephſtadt (dem ehemaligen Ghetto), der Sleinfeite und dem 
Hradſchin. Die beiden Iegten Viertel liegen am linken, die übrigen am vechten Molbauufer. 
Am bevölfertften ift die Altſtadt, in war fih Handel und Verkehr concentriren, während bie 
Kleinfeite das ariftofratifche Viertel, der Si ber Behörden und des Beamtenthums ift. Außer⸗ 
halb der Stadtmauern P.s Liegen die Borftädte: Karolinenthal, Smichow und die Bergfeſte 
Wyſchehrad. Die Verbindung zwifchen beiden Ufern des Stromes ftellen drei Brüden her. Die 
ältefte umd frequentefte ift die von Kaiſer Karl IV. 1357 aus Dunderftüden erbaute und dop⸗ 
pelt gewölbte, zu beiden Seiten mit 28 theils fteinernen, theils ehernen Bildfäulen gefchmüdte 
Karlsbriide. Sie hat eine Länge von 262 und eine Breite von 31/, Klafter. Bon ihr führt 
eine geräumige Stiege von 58 Staffeln auf die mit anfehnlichen Häufern bebaute Inſel Kampı 
herab. Zu dem auf diefer Brücke befindlichen Standbilde des heil. Johann von Nepomul wall 
fahrten alljährlich am Iohannisfefte (16. Mai) Taufende aus allen Gegenden Böhmens, Mät- 
rend und Schlefiens. Die zweite, 1841 in einiger Entfernung oberhalb der vorigen gebaute 
Brücke ift eine Ketteubrücke in einer Ränge von 1455 F. und einer Breite von 29 3. Sie fühn 
von bem Meinfeitener aujezder Stabtthore durch eine neue, fehr ſymmetriſch und elegant gebaute 
Häuferreihe itber die ſchöne Schügeninfel nad; der Neuftadt. Der gleichzeitig von diefer Brüde 

egen die altftäbter Mithlen erbaute herrliche Quai mit der fehönen Anſicht des Schloß- und 
"aurenzbergs und über die breite Moldau hat eine Länge von 205 Klaftern und eine Breite 
vor 12 Klaftern und ift mit einem fchönen gußeifernen Gitter eingefaßt. In der Mitte diefes 
Quais, jedoch außerhalb feines innern Raums, fteht in einer parkmäßigen Pflanzung bie in 
Bronze gegoflene Reiterftatue Kaifer Franz' I. (von Joſeph May) in einem aus Sandftein ge- 

meißelten, 75 F. hohen goth. Brunnenauffag, welchen 17 Standfäulen, die allegoriihen Gi- 

guven P.s und der ehemaligen 16 Landeskreiſe Böhmens, umgeben. Das fchöne Momment 
wurde ſammt dem Quai auf Koften der Landſtände hergeftellt. Außer diefem prächtigen Quoi 
führt von der Kettenbrüde noch ein zweiter, 30 Klafier langer und 6—7 Klafter breiter Quai 
auf die mit den mannichfachften Blumenpartien, hohen Bappelalleen und herrlichen Saal- und 
Badehäufern geſchmackvoll hergeftellte Sophieninfel, den befuchteften Beluftigungsort innerhalb 
ber Stadt, der ſich in der Nähe auch noch die in ber Mitte der Moldau gelegene ſchöne und 
baumreihe Schügeninfel mit ftattfichen Gebäuden anfchließt, auf welche von der Kettenbrüde 
eine zweiarmige, breite, mit Eifengittern verfehene Treppe von 29 Staffeln berabführt. Tie 
dritte Brüde, welche von ber Altftadt zum Belvedere führt, war im Sommer 1867 noch nicht 
ganz vollendet. Ein riefiger Viaduct der Prag- Dresdner Bahn zieht beim Austritt aus dem 
Bahnhofe über die Borftadt Karolinenthal hin und überſetzt dann die ſich hier in fünf Arme 
theilende Moldau. Derjelbe ift an 700 Klafter lang und ruht auf 87 Pfeilern mit Bogen- 
ſpannweiten von 18—80 F. k ü 

Zu den vorzüglichften Sehenswürdigkeiten P.s gehören auf dem hohen Hradſchin die weit- 

Täufige Tönigl. Burg mit zahlreichen Zimmern und großartigen Sälen, darunter insbefondere 
ber böhm. Suldigungefaat und ber fpan. Tanzſaal; dann das freundlich anliegende königl. 
Therefianifhe Damenftift mit der umfangreichften Ausficht über P. und die weite Gerne nad) 
Süden und Often; die im byyant. Stile gebaute uralte Georgskirche; die prächtige Domlirche, 
voller Denkmäler, darunter das 30 Ctr. ſchwere filberne Grabmal des heil. Nepomuf, mit dem 
in älterer Zeit 506, jegt aber noch 314 F. hohen Glockenthurme, im goth. Stile; vor der königl. 
Burg ber große vieredige Play mit den impofanten Paläften des Erzbiſchofs, des Fürſten zu 
Schwarzenberg und des Kaiſers Ferdinand und dem ftattlichen Gebäude ber Bildergalerie; 
weiter aufwärts das Artilleriefpital und die Lorettoficche mit ihren Schägen; ihr gegenüber 
der feit 1851 zu einer Militärkaferne umgeſtaltete koloſſale, vielfäulige, ehemals gräflich Ezer- 
nin'ſche Palaft in einer Fronte von 76 Klaftern nebft Garten; noch höher das Prämonftratenfer- 
ftift Strahow mit der ſchönen Stiftskirche und dem großen Bibliothelgebäube, und zuletzt auf 
dem Gipfel des fronartig mit einer zadigen hohen Mauer umfaßten Raurenzbergs die reftaue 
rirte Kirche St.» Lauren; mit den freundlichen Vorplatze und der umfaffendften Ausfiht über 
bie Stadt und das weite Laud. Unfern darunter, am dftl. Abhange des Bergs liegt bie Billa 
Hafenburg, von der man ebenfalls eine fehr ſchöne Ausficht Hat. Auf der Kleinfeite find zu 
bemerten das große Statthaltereigebäube, die prächtige St.-Nikolaipfarrlicche, früher dem Je⸗ 
fuitenoxden gehörig, das Landtagsgebäude mit dem Sitzungsſaale fir die 241 Landtagsabge- 
orbneten des Königreichs Böhmen; ferner die Kajetaner-, Yuguftiner«, Karmeliter- und Maltefer- 
Kirche nebſt der Stiftäkicche der Englischen Fräulein; das Landes Militärcommandogebäube 
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Mas ehemals gräflich Ledebur'ſche Palais); die großartigen Paläſte der Fürften Fürſtenberg, 
Windiſchgrätz, Toblowig und Rohan, dann der Grafen Noftig, Morzin und Thun, insbefondere 
Das weitlänfige Palais des Grafen von Waldſtein mit herrlichen Gartenpartien und Gewächs- 
bäufern; das ſchöne Gebäude des Blindeninftituts, daneben jenes der Militärmontirungs- 
Delonomie-Commiffion md über ihm auf den hohen Stadtwällen die anmuthigen Baumpro- 
menaden, ber parlartige Vollsgarten und das ardhiteftonijc merkwürdige, vom Kaifer Ferdi⸗ 
nand I. erbaute Luſtſchioß mit feinen großen Galerien, in welchen auf Koften der Geſellſchaft 
patriotiſcher Kunftfreunde großartige Frescobilder aus der böhm. Gefchichte ausgeführt werben; 
Darunter die pittoreske Schlucht des Hirfchgrabens mit der romantifchen Anſicht des bethürniten 
Hintern Schloßbezirks, mit den geſchichtlich denkwürdigen Thurmgefängniffen des weißen und 
ſchwarzen Thurms; endlich die Militär- und Civilſchwimmſchulen in der Moldau, der Hein 
feitener Ring (feit 1858 mit den prächtigen Denkmale Radegty's), die beiden maffiven alte 
deutjchen Brüdenthürme, die imponirenden Gebäude des Heinfeitener Gymnaflums mit der 
Mufterhauptfchule und der Straßen- und Landesbaudirection; zuletzt noch die große Artillerie- 
taferne am aujezder Thore mit der ſchönen Chotefftraße an dev Kettenbrüde. In der Altftadt 
find beſonders bemerkenswerth der mit gefchichtlichen Emblemen gegierte Brückenthurm mit der 
Durchfahrt; ihm gegenüber ber ftattliche Wafferthurm; ber freie Play an der Karlöbrilde mit 
dem ehernen, durch Hähnel in Dresden angefertigten Stanbbilde des um P. und Böhmen ver- 
dienten Kaiſers Karl IV., welches bei Gelegenheit bes 500jährigen Iubildums der prager Uni= 
verfität 1848 aufgeftellt wurde; in ber Nähe davon die prächtige Rotunde der Kreuzherrenkirche 
und die St.-Salvatorsficche mit dem riefenhaften Pricfterfeminar, den Univerſitäts- und Bi- 
bliothefsfälen mit der hohen Sternwarte, dann die St.Clemenskirche; ferner die herrlichen Pa- 
Täfte des Fürften Colloredo-Mansfeld und des Grafen Clam⸗Gallas; der große altftäbter Ring 
mit dem ftäbtifchen Rathhauſe im goth. Stile, dahinter die mehrthürmige, aber verfchloffene 
Nitolaikirche; weiter vor auf dem Ringe das ſchöne fürſtlich Kinsky'ſche Palais und die hohe, 
alterthimiliche Pfarrkirche im Thein mit ihren beiden Hohen, in Pyramiden auslaufenden Glocken⸗ 
thürmen und ben bafelbft aufgeftellten, von dem Kaifer Ferdinand gefchentten Marmorftatuen 
ber beiden Stawenapoftel Eyrill und Method von Emanuel Mar; dahinter das alte Ungeld, 
für fi) einen eigenen Play bildend; auswärts die große Minoriten- Jalobskirche; ferner die 
Pfarrkirchen zu St.-Egidi.umd Galli, dabei das große Carolin-Aniverfitätsgebäude mit ſchönen 
Hör⸗ und Promotionsfälen; weiterhin die Garnifonsficche mit der großen Königshofer Militär 
Taferne (ehemals ein Fünigl. Palaft); gegenüber das ftattliche freiweltlich - adeliche Damenftift; 
bei ber Garniſonskirche der merkwürdige Bulvertgurm mit der Ducchfahrt; das Landesgerichts⸗ 
gebäude; der große Obftmarft mit dem beutjchen Landestheater, dann am Duni das czech. 
Theater; das Landespolytechnilum und das neue Sparkafiengebäude in ber Nähe der Ketten⸗ 
brüde. In der Neuftadt find fehenswerth in der Nähe des Pulverthurms das weitläufige Ge⸗ 
bäude der Hauptmauth; unfern davon die 1845 aufgeführten Bahnhöfe für die wiener und 
dresdener Eifenbahnen; vorwärts bes Hauptmauthamts der geräumige St.» Jofephsplag und . 
unter den fchönen, langen und breiten Gaſſen die Schillings-, Hiberner-, Heinrichs- und Ko⸗ 
lowratftraße, in welcher letztern ſich das Nationalniuſeum und das gräflich Albert Noftig’fche 
Palais befinden. Durch Negelmäßigfeit und Perfpective ausgezeichnet ift der 360 Klafter lange 
und 32 Klafter breite Wenzelaplog (früher Roßmarkt). Nicht minder impofant find die bogen- 
artige Breite» und Brenntegaffe, der 280 Klafter lange und 80 Klafter breite Karlsplatz (Früher 
Viehmarlt), das mächtige Strafgeric)ts- und Inquifitorialgebäude mit feinem hohen Thurme, 
bie fhöne Ignatinskicche mit dem in langer Fronte anftogenden großen Garniſonsſpital, einem 
ehemaligen Sefuitencollegium; ferner das großartige Allgemeine Krankenhaus und dahinter auf 
einer Höhe, dem fog. Windberge, das neue Irren« und Gebärhaus nebft den ſchönen Kicchen- 
gebäuben am Karishofe mit dem Siechenhanfe und bei St.-Ratharina mit dem ſchlanken, Hohen 
Thurme; endlich am Karlöplage das Taubſtummeninſtitut und babei bie ſchöne zmeithiirmige 
Kirche zu St.-Iohann am Stalla, gegenüber die gleichfalla zweithüirmige Stiftslirche in Cmaus. 
Hinter dem Karlsplatze liegt vertieft das für weibliche Perfonen beftimmte Kranfenhaus ber 
Eiifabethinerinnen, und im Hintergrunde erhebt ſich die Bergfeſte Wyſchehrad auf einem fteilen, 
nach drei Seiten abftürzenden Zelfen mit der Collegiatkirche zu St.» Peter und Paul. Außer- 
dem find noch ſehenswerth bie Pfarrkirche St. Zrinitatis in ber Brenntegaffe, bie ſehr hohe 
Tronciscanerficche Maria-Schnee am Eingange der Breitengaſſe und die St.- Heinrich®- und 
St. Beterpfarrtirdhe, letztere unfern des Spitalthors. Auch find zu bemerken die prot. Kirchen 
und die berühmte alte Synagoge in ber Joſephſtadt. Im ganzen zählt P. 57 kath. Kirchen und 
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Kapellen, 3 prot. Kirchen und 10 Synagogen. Die eleganteſten Straßen find die Große unt 
Keine Karlsgaſſe (friiher Sefnitengaffe), der Meine und der Große altftädter Ring, bie Zeltner- 
gaffe, die Kolowraiſtraße, das Brifl, die Bergmannsſtraße, die Eifengaffe, endlich die Dbfi- 
gafle und die Britdengaffe auf der Kleinſeite. Im ganzen zählt man in P. 59 Pläge, 255 
Straßen und Gaffen und 3410 Häufer. Die beiden Vorſtüdte KarolinentHal und Smichow 
zeichnen ſich hauptfächlich aus durch ihre Baummwollfpinnereien, Kattun- und anderweite fo- 
briten und Manufacturen. Großartige Gebänbe find die Kaferne im Katharinenthale und das 
außerhalb diefer Vorſtadt gelegene Invalidenhaus mit den Erercirplägen. Die befischteften ım! 
anmuthigften Spaziergänge innerhalb der Stadt find die baumbepflanzten Wälle mit der Aus 
ſicht vom blinden Thore bis zum Spitalthore, der Volksgarten mit den bepflanzten Wüllen auf 
der Marienſchanze, der Yaiferl. Luftgarten und der Haidifche Blumen- und Obftgarten in der 
Nähe der Burg; dann die Sophien« und Schügeninfel in der Moldau. Außerhalb der Statt 
bieten die Heg- und Köpplifche Infel am Karolinenthale, der Pſtroßſche und Zdekauer'ſche 
Garten Hinter dem Roßthore, dann die Gärten und Reftaurationen zu Nußle und Podol, mit 
weitreichender Ausſicht längs der Moldan gegen Königſaal, insbefondere aber der bubentſcher 
Part mit dem Iandftändifchen Luftfchloffe viele Annehmlichkeiten. Zu nennen ſind überdies das 
pittoresfe Scharfathal, der Sternwald auf dem Weißenberge und der fürſtlich Kinsky'ſche Bart 
vor dem aujezder Thore. 

Das wichtigfte wiffenfchaftliche Inftitut der Stadt ift die Univerfität, die 1348 nach dem 
Mufter der Univerfität zu Paris von Kaifer Karl IV. geftiftet und mit wichtigen Privilegien 
ausgeftattet wurde. Sie zählte zu Anfange des 15. Yahrh. über 20000 Studirende. Als aber 
Kaiſer Wenzel die nad) Karl's IV. Tode entftandenen Streitigkeiten zwischen Ausländern und 
Inländern dahin entfchied, daß die Polen, Baiern und Sachſen bei Wahlen und Bejegung von 
Collegiaturen zufammen nur eine, die Böhmen dagegen drei Stimmen haben follten, zogen 
1409 mehrere Taufend Ausländer, Lehrer wie Studirende, aus und veranlaften die Gründung 
der Univerfitäten zu Leipzig, Ingolftabt, Roftod und Krakau. Seit diefer Zeit hat ſich die 
Univerfität zu P. nie wieder zu ihrer frühern Höhe erheben können; fie verfiel vielmehr ganz 
und gar, bis Maria Therefia, Joſeph II. und Franz II. fie durch befondere Unterftügung wieder 
erhoben. Die theol. und philof. Bacultät haben ihren Sig im Clementinum, die juriſtiſche und 
mebicinifche im Carolinum. 1867 lehrten an der Univerfität über 70 ord. und außerord. Pro- 
feſſoren ſowie mehrere Docenten; die Zahl der Studirenden betrug ungefähr 1800. Zur Uni⸗ 
berfität gehören, aufer der nicht unbedeutenden Bibliothek, ein mineralog. und ein zoolog. Ca- 
binet, der botan. Garten (im Smichow), das phyſik. Cabinet, die numismatifche Sammlung, das 
anatom. Theater, das patholog. Mufeum, das pharmafognoft. Muſeum, das afolog. Cabinet, cin 
chem. Laboratorium, das zoochem. Inftitut, das phyfiolog. Inftitut, die reichausgeftattete Stern» 
warte u. ſ. w. Die neuerdings vollftändig reorganifirte Potptednifgge Landesanftalt begreift eine 
deutſche und eine czech. Abtheilung und wird durch einen vom Profefforencollegium ermählten 
Rector geleitet. Ein einflußreiches Inftitut ift das von dem ehemaligen Oberftburggrafen Gra= 
fen Kolowrat 1818 geftiftete Nationalmufeum mit reichen Sammlungen. Außerdem beftehen zu 
P. noch drei Oyninafien, eine beutfche und eine czech. Realſchule, eine Höhere Handelslehranſtalt 
in der Altstadt. Ar Privatbibliothelen, Gemälde- und Kunſtſammlungen, Vereinen und Infti= 
tuten aller Art ift fein Mangel. P. befigt ein Taubftummen- und ein Bfindeninftitut, ein Pro= 
vinziafftrafhaus in ber Nähe des Karlsplatzes und cin Zivangsarbeitshaus auf dem Hradſchin. 
An Klöftern zählte die Stabt 1867 noch elf file Männer und fünf für Frauen. 

BP. ift Sig der k. k. Statthalterei von Böhmen, des Randesgeneralcommandos, des Ober— 
landesgerichts, ber Finanzlandeödirection fir Böhmen, der Landesbaudirection, der Poftdirection 
und anderer Behörben; ferner eines Erzbisthums mit einem erzbischöfl. Eonfiftorium und einem 
Ehegerichte u. |. w. An der Spige der ftäbtifchen Behörden fteht der Bürgermeifter mit dem 
aus 90 Gemeinderäthen gebildeten Stadtverordnetencollegium. P. ift bie Hauptniederlage für 
bie Landeserzeugniffe und zugleich der Knotenpunkt eines fich mehr und mehr erweiternden Eifen- 
bahnnetzes. Handel und Verkehr find daher in fortwährendem Aufblühen begriffen. Größere 
induftrielle Etabliffenients fir Mafchinen und landwirthſchaftliche Geräthe, für Leinwand«, Katz 
tun= und Tücheldruck, Chemikalien, Del, Ritbenzuder, Leber u. |. w. finden ſich befonders im 
Karolinenthal. Bon bedeutendern Geldinftituten beftehen zu P. eine k. k. Filialbank, eine Credit⸗ 
anftalts- Filiale, die böhm. Escomptebank u. ſ. w. Nach der Testen officiellen Zählung (1857) 
hatte P. 142588 E. und war fonad) die zweite Stadt des ganzen Raiferftaats. Die Mehr- 
zahl der Bewohner (etiva drei Fünftel) ift czechiſch, doch befinden ſich Kapital, Induftrie und 
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Wiſſenſchaft in deutfchen Händen. Jeder Gebildete ift der deutſchen Sprache mächtig. Auf der 
Altftadt in ber Fofephftadt, auf der Kleinfeite haben die Deutfchen, auf der Neuftodt und am 
Hradſchin die Ezechen die Mehrheit. Das gefellfchaftliche Reben concentrirt ſich in der adelichen 
und der faufmännischen Refſource, bem deutſchen Caſino und der Bürgerreſſource (dem czech. 
Club). Polit. Blätter mit deutfher Tendenz find die « Bohemia» und der « Tagesbote aus 
Böhmen», ferner die offizielle «Prager Zeitung »; in czech. Sprache erfcheinen die «Narodni 
Listy» ; deutfih gefchrieben ift die «Politik», verfolgt aber czech. Intereffen. Im jüngfter Zeit 
Hat das czech. Element in Schule und Amt an Terrain gewonnen und eine nicht geringe Zahl 
Bewohner deutfcher Abftammung hat ſich czechiſirt. 
Die Stadt ſoll muthmaßlich 722 von der Herzogin Fibuffa angelegt worden fein. Schon 
im 13. Jahrh. war fie zu folcher Bedeutung herangewachfen, daß fie von den in Böhmen ein- 
brechenden Zataren nichts zu fürchten hatte. Ihren jegigen Umfang fcheint ſie erft unter Kaifer 
Karl IV. erhalten zu haben. Durch die Huffiten, bie 1420 an dem jegt fog. Ziskaberge, öſtlich 
von dem Neuthore gelegen, unter ihrem Anführer Zisfa den Kaifer Sigismund ſchlugen, wurde 
fie 1424 erobert und damals im Innern fehr verwüßtet, jedoch, nachdem fie 1433 dem Kaifer 
ſich unterworfen, defto regelmäßiger wieder aufgebaut. Ans den Fenſtern des Schlofies wurden 
1618 bie Kaiferl. Räthe herabgeworfen. (S. Dreißigjähriger Krieg.) Am 8. Nov. 1620 
kam es bei dem 1 St. weftlich von P. gelegenen Weißen Berge zur Schlacht zwifchen dem Kö- 
nige Friedrich V. (f. d.) von der Pfalz und dem Kaifer Ferdinand IL, die jenem bie Krone 
Toftete und die Stadt in die Hände des Kaiſers brachte. 1631 wurde P. von den Sachen er« 
obert, wenige Monate nachher aber durch Wallenftein ihnen wieder entrifien. Am 10. Mai 
1635 kam es hier zwifchen dem Kaifer und Kurfachfen zum Frieden. Im Oefterreichifchen Erb⸗ 
folgefriege wurde die Stadt 26. Det. 1742 von ben Franzoſen und Baiern genommen. An 
Friedrich d. Gr. übergab fie fi) im Sept. 1744 durch Copitulation. Im Siebenjührigen 
Kriege, 6. Mai 1757, flug Friedrich d. Gr. am Zisfaberge den Prinzen von Lothringen. 
Im Yuli und Ang. 1813 fanden zu P. die Verhandlungen zur Bermittelung bes Friedens zwi⸗ 
ſchen Defterreich, Preußen und England mit Frankreich ftatt. Die von ihrer ehemaligen Größe 
fo fehr herabgelommene Stadt hat ſich in neuerer Zeit mehr und mehr wieder gehoben, und ihre 
Volkszahl ift in dem Berlaufe von 60 9. faft auf das Doppelte der frühern Bevölkerung ange 
wachen. 1848 war P. namentlich der Schauplag ber nationalen Kämpfe zwifchen Deutſchen 
und Czechen. Zu Ende Mai des genannten Jahres trat hier ein allgemeiner Siawencongreß 
aufammen, der bei dem mittlerweile 11. Juni ausgebrochenen ſlawiſch-demokratiſchen Aufſtande 
auseinandergefprengt wurde. Die Altftadt und Neuftadt wurden bei diefer Gelegenheit durch 
den Fürſten Windifhgräg zwei Tage hindurch beſchoſſen. Seit 1860 fteigert fich die czech. 
Agitation von Tag zu Tag, wie namentlich die Wahlen fir den Landtag, den Gemeinderath 
und die Handelöfammer befunden. 1862 trat in P. zum erften mal der böhm. Landtag in 
feiner neuen Orgenifation auf Grundlage des Patentes vom 26. Febr. 1861 zufammen. Wäh- 
zerd des preuß.=öflerr. Kriege wurde die Stadt von den Preußen occupirt und bis nad) Ab⸗ 
ſchluß des Prager Friedens (f. Norddeutſcher Bund) vom 23. Aug. 1866 befegt gehalten. 
Vgl. Tomek, «Gefchichte der Stadt B.» (deutſch, Prag 1856 fg.); derfelbe, aGeſchichte der 
prager Univerfität» (Prag 1849); die Führer von Merflas, Klutfchak u. a.; Ambros, «Der 
Dom zu PB.» (Prag 1858); Kühne, «P. Bohmiſch ⸗deutſch und czechifch» (2pz. 1857). 
Braga, eine am rechten Weichjelufer gelegene, fat nur von Kleinbitrgern und Arbeitern 
bewohnte Borftadt Warfchaus, zählt gegen 15000 E. und ift mit der Hauptſtadt durch eine 
prachtvolle eiferne Brücke verbunden. An ihren Namen knüpft ſich eine verhängnißvolle Kata⸗ 
ſtrophe der poln. Geſchichte. Nach der Schlacht bei Maciejowice (f. d.), 10. Oct. 1794, 308 
Suworow gegen P., den Waffenplag und das legte Bollwerk der Polen, die 20000 Dann 
Start, darunter 5000 Mann Reiterei und einige taufend Senfenträger nebft 48 Kanonen, unter 
Mafranorofli zum Theil in wilder Flucht ſich Hineingeworfen hatten. Zajonczek erhielt den 
Oberbefehl über die nunmehr 30000 Mann ſtarke Befagung, bie ein befeftigtes Lager vor P. 
innehatte. Nachdem bie Ruſſen 2. Nov. 1794 gegen P. vergerüdt, brachen fie am Morgen 
des 4. Nov. in fieben Eolonnen zum Sturme anf. Zwei Colonnen ſchnitten, nachdem fie die 
poln. Reiterei zuridgebrängt, die Befagung von P. von der Brüde und ber Verbindung mit 
Warſchau ab, während die andern Colonnen ſich der Baftionen und ber innern Werke bemüch- 
tigten. Ein Pulver» und Bombenvorrathslager wurde in die Luft gefprengt. Unter blutigem 
Kampfe von Strafe zu Straße drangen die Ruſſen in bie Stadt bis auf’ die Marktpläge vor, 
und nad) vierftündigem Widerftande um 9 Uhr früh war das dreifach verſchanzte P. von 22000 
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Ruſſen erftitrmt. Es wurde ber — — Segen 13000 Polen lagen auf‘: 
Wahlplatze; mehr als 2000 waren in der Weichfel ertrunfen und 14680 gefangen. Eine 
Zahl Landleute, bie fich mit ihren Familien nad) P. geflüchtet, angeblich 15000, Hatten in ‘=: 
Gemegel und bei der Plünderung das Leben verloren. Am Abende entfland noch eine gr“ 
Beuersbrunft, die einen großen Theil von P. einäfcherte. Der Commandant von Wert: 
Warwrzecki, hatte bie Brüde nad) Warſchau abbrennen lafſen; doch unterwarf fich die Ser: 
ſtadt den 8. Nov. 

rägen heißt im allgemeinen das Verfahren, einem Körper durch Druck oder Stof - 
vorausbeftimmte Geftalt zu geben, fofern es mittel einer Mafchine (Brägmafchine) um: 
Hülfe entjprechend vertieft gravirter, regelmäßig ftählerner Formen (Brägftempel) ges 
In den meiften Füllen ift hierbei die Abficht, auf plattenförmigen ober ähnlichen flachen Ger: 
ftänden Reliefzeichnungen, Auffchriften u. dgl. bervorzubringen; manchmal aber erzeugt a: 
durch P. felbft die ganze Geftalt eines Gegenftandes, wie z. 9. bei der fabrifmäßigen Herft::: | 
filberner, neufilberner und ftählerner Gabeln ber Fall ift. Seine Hauptanwenbung finde: 
P. in der Verarbeitung der Metalle, aber auch Papier (zu Bifitenkarten, verziertem 8: 
papier), Leder (zu Tapeten und Büchereinbänden) u. f. to. werden geprägt. Eins der beicer: 

ften Erzeugniffe der Prägkunſt find die Geldftüde, Jetons und Medaillen. (S. Münze.) 7: 
Prägmafchinen find weſentlich von viererlei Art: das Fallwerk, in welchem ein ſchwerer Eir- 
blod durch freien Fall von etwas großer Höhe bie erforderliche Kraft ausübt; das Stofa:! 
oder Spinbelwert, beftehend in einer ftarten Schraubenpreffe, deren Wirkung durch eigmuhun- 
liche Befchaffenheit der Schraube und Verbindung derfelben mit einem langen wengel ur! 
Schwunggewichten gefteigert wird; Hebelprägwerke mit fog. Kniehebel (mie das fehr versreitrt: 
uHlhorn’fche Prägwert), wobei die Wirkung nicht flogweife, fondern durch einen Hödk kat« 
vollen Drud ausgeübt wird; endlich ein Walzwerk, defien zwei Eylinber die Prägſtempel trag 
ober, ſelbſt mit der Gravirung verfehen, die Stelle der Prägftempel vertreten und bei ihrer Un 
drehung den Drud auf die zwifchen ihnen durchgehende Metallplatte ausüben. Das Fallır 
eignet fih zum P. der Münzen nit; für Medaillen mit hohem Gepräge wird ausfchlieit: 
das Stoßwerk angewendet. Bom Walzwerfe hat man im 17. Jahrh. zum P. der Münzen €: 
brauch gemacht; gegenwärtig findet es hauptſächlich in Silberwaarenfabrifen, und felöft &: 
nur in befhränftem Maße, Anwendung. Prägring heißt der ftählerne King, innerf:i 
deſſen die Münzplatten während bes P. eingefchloffen find, um völlig runde Geftalt, die gene: 
Größe und eine regelmäßig glatte oder verzierte Randfläche zu erhalten. 

rägefhas, |. Münze und Münzweſen. 

ragmatifch (vom griech. pragma, Handlung, Gefhäft, Sache) bezeichnet überhaupt he 
was zum Handeln und zur Vetreibung der Gefchäfte gehört. Eine befondere Bedentung erhe 
das Wort in der Geſchichtſchreibung, wo man diejenige Darftellungsweife, welche die Begebr:: 
heiten nach ihrem urfachlichen Zufammenhange entwidelt und fomit die Geſchichte für das Pet: 
und Handeln lehrreicher macht, bie pragmatifche Darftellung (ben Hiftorifhen Pragmatit 

mus) nennt. Ferner bedeutet pragmatijch fo viel als Hug, erfahren, in Geſchäften gewandt, u:: 
man ſpricht demnach von einem pragmatifchen Kopfe, einen: pragmatiſchen Genie otz. 
von pragmatifchen Regeln, d. h. Rathichlägen der Klugheit, die von ben moraliſchen Grur:: 
fägen verfchieden find. Eine Dienftpragmatif ift eine Verordnung, welche die Regeln ju. 
die Betreibung der öffentlichen Gefchäfte enthält. 

Bragmatifche Sanction (Sanctio pragmatica) Heißt im allgemeinen ein Staatövertroc. 
ein über eine wichtige Staatsangelegenheit von dem Landesherrn feftgeftelltes Grundgefeg, dc: 
unverleglich fein und für ewige Zeiten in Kraft bleiben fol. Die wichtigfte dev mit diefem Na- 
men borzugsweife bezeichneten Öffentlichen Urkunden ift das Geſetz, durch welches Kaifer Karl VI, 
da er ohne männliche Nachkommen war, die Nachfolge unter feinen weiblichen Nachkommen 
ordnete. In diefem Gefege war beftimmt, daß bie gefammten dfterr. Staaten immer ungetheilt 
beifammen bleiben und zunächft auf die männlichen Nachkommen bes regierenden Kaifers, in 
deren Ermangelung auf feine weiblichen Nachkommen, bei deren Abgange auf die Töchter feines 
Bruders Joſeph und deren männliche und weibliche Nachkommenſchaft jederzeit nach dem Rechte 
der Erftgeburt fallen follten. Um die Gewährleiftung ſowol des Deutſchen Reichs als der aus- 
twärtigen Mächte wurden keine Bemühungen und Opfer gefcjeut, ja es ließ fogar Karl VI. zur 
größern Sicherftellung die beiden Jofephinifchen Erzherzoginnen, bie als Töchter des ültern 
Bruders die nächſten Erbrechte hatten, bei ihrer Bermählung mit dem Kurpringen von Sachſen 
und dem von Baiern auf die Erbfolge im Oeſterreich eidlich Verzicht leiſten. Trotz diefer Vor⸗ 
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Tehrungen wurbe biefe Pragmatiſche Sanction doch nad Karl’ VI. Zobe die Urfache zu dem 
Defterreihifchen Exbfolgefrieg (f. d. mit Maria Therefia, indem namentlich Baiern infolge feines 
verwandtſchaftlichen Verhältniſſes Anfprüche auf einen Theil der öfter. Exrbländer machte. — 
Pragmatifche Sanction (Sanction pragmatique) heißt ferner da vom Könige Karl VIT. 
von Frankreich 1438 zu Bourges nad; den Beſchlüfſen des Bafeler Concils gegebene Grund» 
gefeß, auf welchem die Freigeit der Gallikaniſchen Kirche (ſ. d.) beruht; ebenfo der Befchluß des 
deutſchen Reichötags zu Mainz von 1439 in Betreff der Annahme derfelben Beſchlüſſe, durch 
welche beiden Örundgefege die Macht des Papftes beſchränkt wurde, die aber nachmals zu Gun⸗ 
ften des röm. Hofs durch Concordate wieder abgeändert wurden; endlich auch das vom Könige 
Karl III. von Spanien, als er 1759 den Thron beider Sicilien feinem dritten Sohne und deſſen 
Nachkommen abtrat, erlaffene Erbfolgegefeg. 

Bram, ein flaches, niebriges Fahrzeug, das in Sechäfen und auf Flüſſen zum Fortſchaffen 
ſchwerer Zaften dient und je nad) feiner Beſtimmung verfchiebene Namen, 3. B. Fährprahm, 
Kanonenprahm u. f. w., erhält. 

Prairien (franz. und engl. Prairies, d. h. eigentlich Wiefen) ift der von den Angloameri⸗ 
kanern aus dem Franzöfifchen entnommene Name für Ebenen, die eine einförmige, in der Regel 
gleichmäßige Pflanzendede tragen, und die in ehenials fpan. Nordamerika fowie in Guiana Sa⸗ 
bannen, in Südamerika Llanos und Bampas, in Weftaften und Südrußland Steppen, in Mittel- 
europa Heiden genannt werden. Die ausgebehnteften und bedeutendften P. find in dem mittlern 
Theile des großen Meiffiffippibedens, vornehmlich am rechten oder weft. Ufer des Miffiffippi= 
ftrons. Man unterſcheidet hier nad) der Bodenbeſchaffenheit naſſe (wet), trodene (dry) und 
bufchige oder heidige (bushy or heathy) P. Die nafjen P. find theils tiefe, von Sümpfen und 
Moräften (sloughs und swales) erfüllte höchſt ungefunde und meift uncultivirbare Wiefen- 
gründe, theils fettes, urbares, aber oft überſchwemmtes und deshalb ebenfalls ungefundes Marſch⸗ 
land in tiefeingefchnittenen, von waldigen Rändern (bluffs) begrenzten Flußthälern oder Bottom. 
Manche diefer naffen P. laffen ſich durch Gräben mäßiger Tiefe troden legen und bieten dann 
eine unerfhöpffiche Fruchtbarkeit dar. Die trodenen oder «eigentlichen» P., bei weitem bie aus- 
gebehnteften, find theils völlig eben, größtentheil® aber wellenförmig und heißen dann arol- 
lende» P. (rolling prairies). Obſchon es in dem trodenen P. auch wohlbewäfjerte, mit fetten 
Boden ausgeftattete Striche gibt, beftehen fie doch ihrer größten Ausdehnung nad) aus holz⸗ 
und wafferleeren Flächen nit einer auf Graswuchs beſchränkten Vegetation, wo der Horizont auf 
allen Seiten in einem Grasmeere uutertaucht, das, vom Winde bewegt, wie in Wogen auf« und 
nieberfteigt. Selten zieht fich im Zidzad ein Bach hin, mit Erlen oder Hafelfträudern, mit 
wilden Wein und andern Schlinggewächſen umfäumt. Auch vereinzelte Baumgruppen und 
Waldftreifen treten anf. Die Buſch- oder Heideprairien halten die Mitte zwifchen dem Prairies 
land und den mit Gebüfch und Geſtrüpp bewachfenen Barrens (d. h. wörtlich unfruchtbares 
Land). Diejelben find Teineswegs mit Heidefraut (Erica) bewachſen, welches in biefen Fändern 
überhaupt nicht zu finden, fondern mit niedrigem Buſchwerk, insbeſondere mit Hafelftauden. 
Die Buſchprairien, faft immer zum Anbau wohlgeeignet, haben die Neigung, fich mit der Zeit 
in Waldland zu verwandeln, und find als der gegen die offene P. hin fortfchreitende Wald zu 
betrachten. Im «fernen Welten» bildet der vom Miſſouri umflofjene, von der Sierra de Teras 
und dem Oſarkgebirge begrenzte Raum ein niedrige und hiigeliges Tafelland, von dem die 
«witftenartigen Hodjprairien» faft 2000 D.-M. einnehmen, meift wafjer- und baumlofe, ganz 
ebene Flächen (mesas, d. h. Tifche). Vor allen furchtbar ift für die von Teras nad; Sta.-Fe in 
Neumerico ziehenden Karavanen das Wiiftenplateau der «abgepfählten Ebene». (5. Llanos.) 
Biele meinen, bie P. feien mit Wald beftanden geweſen, diefer aber durch Brand zerftört wor⸗ 
den; wahrfcheinlich aber waren fie niemals Waldgrund. Die erften Entdeder des Miſſifſippi⸗ 
thals von Wisconfin bis zur Ohiomündung hin fanden fogar die Flußufer unbewaldet, und 
auch die Wälder der Flußründer find demnach verhäftnigmäßig neuem Urfprungs. Daß bie 
P. waldlos blieben, wird theils den durch die Indianer fortwährend angeftifteten Prairie- 
bränden, bie den jungen Baumwuchs durchaus vernichteten, theild den zahlreichen Büffel- 
heerden zugefchrieben, die große Streden weit jede Begetation vertilgen. Diefe Anſichten finden 
in der Thatſache ihre Veftätigung, daß ſich mit Vertreibung der Indianer umd der Büffel aus 
ben P. der natürliche Baumwuchs ſogleich von den Flußrändern aus weiter ins Land hinein 
verbreitet. Die Brairiebrände, welche durch theils zufälliges, theils abfichtliches Anzünden 
des ‚bürren Prairiegrafes von jeiten der Indianer entftehen, find nicht fo gefährlich, wie man 
häufig behauptet hat. Das Feuer ſchreitet in einer langen Linie, aber nicht mit übergroßer 
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Schnelligkeit vorwärts, feige bie zu einer Höhe von 20 F. an und gibt eine fehr intenfive Hige 
Jedes Pflanzenleben, mit Ausnahme der Wurzeln des Prairiegrafes, bie bald wieber ausfchlagen. : 
wird duch das Feuer vernichtet. Ein ſchmaler, graslofer Bodenſtreif, z. B. ein befahrene 
Weg, bildet indeß für das Feuer ſchon eine unitberfteigliche Schranke. Der Prairieboden zeichnen 
ſich durch den auffallend feinzertheilten Zuftand des Erdreichs aus und ift im allgemeinen fra | 
von Steinen, obwol fich hier und da Gefchiebe ober Felsſtücke an der Oberfläche und im Immer 
vertheilt finden. Die große Gleichförmigkeit der z00log. Grundlage und Bobenbildung beding 
auch die Einförmigfeit der Flora und Yauna der Prairieregion. In den tiefern Gegenden wädl 
das Gras fehr itppig und hoch, befonders in den Bottoms, während es in den höhern ımt ; 
trodenern Strichen feiner und der Hafen dichter ifl. Im Sommer erfcheinen zwifchen ben 
Graſe vielerlei Blumen, namentlich ans der Familie der Compofiten, darunter die Dahlia ode 
Georgine. Nur wo Boden und Feuchtigkeit günftig genug find, finden fi Bäume und Baum- 
gruppen (Haine oder Infeln genannt). Außer den Büffeln, bie ſich namentlich früher in zahl- 
reichen Heerden in ben weiten Räumen umbertrieben, find charafteriftifche Thiere der P. der 
Prairiewolf umd der Prairiehund, der Gapfer oder Goffer, eine Art großer Maulwurf mit 
Badentafchen, das Ziefel und das Murmelthier, von Vögeln das Rebhuhn, das Prairiehupn, 
das Cupidohuhn und das Salbeihuhn. 

Präjudiz (praejudicium), eigentlich eine vorgefaßte Meinung oder ein Borurtheil, Heißt in 
ber Rechtslehre die nachtheilige Folge, welche einer Partei daraus erwächſt, daß fie einer gefeg- 
lichen Vorfehrift oder richterlichen Verordnung nicht Genüge leiftet. Ein Wechfel ift präjudi» 
cirt, wenn ber Inhaber benfelben nicht zur rechten Zeit dem Wechſelſchuldner vorlegt, alſo der 
Bedingung nicht genügt, unter welcher der Ausfteller und ſämmtliche Indoffanten das Eingehen 
der Wechfelzahlung verbirgt Haben. Auch bezeichnet man mit P. die Entjcheidung einer Rechts⸗ 
frage, wonad; man ſich bei fünftigen ähnlichen Fällen richtet. 

Prabktiſch (vom griech. Praris) heißt im Unterfchiede vom Theoretiſchen alles das, was ſich 
auf das Thun und Handeln bezieht. (S. Praxis und Theorie.) Während vein theoretifche 
Wiflenfchaften feinen andern Zwed Haben als die Erkenntniß felbft, heißen praktiſche Wiffen- 
[haften diejenigen, welche entweder über bie Zwede bes Handelns oder über bie Mittel zur 
Erreichung beftimmter Zwecke etivas feftftellen. P. in dem erftern Sinne, wo es auf die Feſt⸗ 
ftellung der Zwecke des Handelns anfommt, ift vor allem die Ethik (f. d.), überhaupt jede Unter 
ſuchung, die ein Mufterbild für das Handeln aufftellt. Im der zweiten Beziehung, wo es ſich 
um die Mittel für gewiffe durch die Bedürfniſſe des Lebens aufgebrungene Zwede handelt, heißt 
praftifch alles das, was als Mittel für die Erreichung jener Zwede dient; es ift dann etwas 
um fo mehr praftifch, je einfacher, bequemer, ficherer, wohlfeiler u. ſ. w. badurch der Zweck er- 
reicht wird. Hierher gehört namentlich das ganze Gebiet des Tehnifh-Praktifchen, und 
man nennt dann befonbers folche Wiflenfchaften praktiſch, deren Lehren eine mannichfaltige An- 
wendbarkeit auf die Erreichung folder von den Bedürfniffen und Neigungen vorgezeichneter 
Zwecke geftatten. Einen praktiſchen Bortrag einer Wiffenfchaft nennt man einen ſolchen, 
der auf die Anwendbarkeit ihrer Kehren für beftimmte Zwede vorzugsweife Rückſicht nimmt. 
Inſofern endlich die Wahl der Mittel für gewiſſe Zwede von der Erfahrung geleitet wird und 
einzelne Individnen ein befonderes Talent haben, ihre Weifungen zu bemerfen und zu verfolgen, 
ſpricht man von praftifhem Blick; auch die Individuen felbft nennt man häufig praktijch, 
Praktiker oder Praktikus, infofern fie vorzugsweife mit der Ausübung einer Wiſſenſchaft 
befchäftigt find (prafticiren). — Praktik (practica) ift die Ausübung oder Anwendung einer 
Kunft oder Wiſſenſchaft; dann nennt mar fo das den gewöhnlichen Kalendern angehängte Pro- 
gnoftifon über Witterung, Planetenlauf u. f. w. — Praktikant pflegt ein zur Beihilfe oder 
zur Einübung des proftifchen Dienftes bei einer Behörde u. |. w. Augeſtellter genannt zu wer- 
den. Wird ein Schiff aus der Quarantäne entlaffen, fo nennt man dies, ihm die Pratika 
(libera pratica) ertheilen, d. h. die Freiheit, feinem Zwecke nachzugehen. 

Prälaten heißen diejenigen Beamten ber kath. Kirche, welche eine Iurisdiction im eigenen 
Namen auszuüben haben. Diefes waren urjprünglic nur die Biſchöfe, Erzbiſchöfe, die Pa- 
triarchen und der Papſt. Später erhielten aud) die Cardinäle und Fegaten, die Aebte und Bor- 
fteher der Klöſter durch Privilegien und Herkommen eine gewiffe Iurisdiction, und dann wurbe 
auch den höhern Stellen in den Domkapiteln der Prälatentitel zutheil. In Deutfchland gab es 
bis zur Säcularifation zahlreiche P., welche, frei von der Landeshoheit, unmittelbar unter dem 
Reiche ftanden. Biele hatten auch weltliche Regierungsrechte, felbft die filrftl. Witrde und Sig 
und Stimme auf ben Reichstagen. In England, Schweben und Dänemark hat fid die Prälatur 
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ucch nad) der Reformation erhalten; in dem prot. Deutfchland blieb nur der Name in den 
Donftiftern und in den landſchaftlichen Berfaſſungen, wo der Prälatenftand zuweilen durch die 
Miziverfitäten repräfentirt wurde. 

Bräliminarien (neufat.), das Vorhergehende, Vorläufige, nennt man insbefondere ſolche 
Bereinbarungen, welche die fernere Verhandlung einfeiten und ermöglichen. Bei dem Vorhaben 
eines Friedensfchluffes beftimmen die P. den Ort der Beſprechung, die babei zugulafjenden 
Drähte und diejenigen Zugeftändniffe, von welchen der eine oder andere Theil das Eingehen auf 
Weiteres abhängig gemacht hat. Ueber Präliminarfrieden f. Friede. Als P. oder Ante- 
ced entien einer Perfönlichteit bezeichnet man wol aud) deren moralifche Vergangenheit. 

en, ſ. Borfpiel. 

ram (Ehriften Henriffen), dän. Dichter und ftaatsöfonomifcher Schriftfteller, geb. in 
GSudbrandsdalen in Norwegen 1756, war feit 1781 beim Defonomie= und Commerzcollegium 
angefellt, bis ev 1815 bei Aufhebung diefes Departements feinen Abfchied erhielt. In ftaats- 
Stonomifcher Beziehung bereifte er 1798 Bornholm und 1804— 6 zur Unterſuchung des Zu⸗ 
ſtandes der Fiſchereien Norwegen. Er vedigirte die Handelszeitung 1782— 87 und lieferte 
mehrere auf ftaatSwiffenfchaftliche Gegenftände bezitgliche Preisfchriften, 3. B. über die National⸗ 
tracht (1798) und über die Anlegung einer Univerfität in Norwegen (1796). Als Dichter be 
gründete er feinen Ruhm durch das romantifche Epos «Stärkodber» (1785); aud) feine drama= 
tischen Stüde und eine Reihe Heiner Erzählungen befunden viel Lebensfrifche und Humor. Mit 
Hasbek unternahm er 1785 die Zeitfchrift a Minervas, welche auf die Öeftaltung der dän. Lite⸗ 
xatur damals einen nicht unbebeutenden Einfluß geitbt hat. Um die Schulden, in welche er all- 
amählic; gerathen, mit den Ueberrefte eines fehr einträglichen Gehalts bezahlen zu fünnen, ing 
er 1819 als Zollverwalter nach der weftind. Infel St.- Thomas, wo er aber ſchon 25. 
1821 dem Einfluffe des Klimas unterlag. Seine ſchönwiſſenſchaftlichen Werke gab —* 
Heraus (mit Biographie, 6 Bde., Kopenh. 1824 — 29). 
Brämie (lat. praemium) bezeichnet eine — Betonung für verdienftliche Leiftungen. 
P. werben bei vielen Gelegenheiten gewährt, z.B. Schülern in Form von Büchern und andern 
Dingen für berviefenen Fleiß und gutes Betragen, Urbeitern fiir ausgezeichnete Leiftungen, klei⸗ 
nere Erfindungen und Abklirzungen des Verfahrens bei der Arbeit, Yandwirthen für Zucht befter 
Hausthiere, guter Getreide- und Obftforten fowie fr Cultur bisher unbenugter Rändereien u. |. w. 
Berner gibt ee P. fir Tödtung ſchädlicher Thiere, namentlich der eigentlichen Raubthiere, für 
Erzeugung andgezeichneter Producte, Herftellung von Sabrifaten in guter Qualität oder großen 
QDuantitäten, fir Einfuhr von Getreide bei Thenerung ober von neuen Robftoffen, fir Acelima⸗ 
tifation von Thieren und Pflanzen, bei Ausftellungen aller Art u. dgl. Belannt find die Aus⸗ 
fuhrprämien, weldje denjenigen gewährt werben, die gewiffe gewerbliche und andere Probucte 
des Landes ausführen. Im der Negel beftehen diefelben in der Erftattung der Zölle und Ab- 
gaben, welche von ben bei der Production vertvendeten Nohftoffen erhoben wurden. Bei An« 
leihen werden oft denjenigen P. gewährt, welche die gezeichnete Summe vor der beftinunten Zeit 
einzahlen. Außerdem gibt es Prämienanleihen, die ſich von den übrigen Anleihen dadurch 
unterjcheiden, daß fie denjenigen, welche ſich bei ihnen beteiligen, neben einem mäßigen Zins 
noch P., die unter fänmtlichen Zeichnern verloft werden, in Ausſicht ftellen. Solche Prämien» 
anleihen zählen zu den Lotterieanleihen, welche indeß in der Regel feinen Zins, fonderi nur einen 
früger oder fpäter eintretenden Lotteriegewinn zufichern. Beim Berficherungsgefchäfte heißen P. 
Berfiherungsprämie) die Beiträge, welche die Verfiherten an bie Berfiherungsgefell- 
ſchaften filr die Uebernahme des Riſico zahlen. 
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Biteffeiid. 797. 

Bola. 797. 

Polareis. 798. 

Bolarifation des Lichts. 798. 

Polarkreis. 799. 

Bolarländer. 799. 

Polarſtern; Polhöhe. 799. 

Polder. 799. 

Bote; Polardiſtanz; Polarität. 
800. 





Berzeichniß der im elften Bande enthaltenen Wrtifel. 


Polei. 800. 
Bolemif. 800. 
Bolemo. 801. 
Polemonium. 801. 


Polem (Geſchichte; Königreich). 
Beine Sprache und Literatur. 


Yan 826. 

Bolewoi (Nikolai Alexejewitſch; 
Zenophont Alexejewitſch; Ka⸗ 
tharina Alexejewna Awdejew; 
Peter). 826. 

Polianthes. 826. 

Police. 827. 

Policinell, ſ. Pulcinella. 

Polidoro da Earavaggio, f. Cal⸗ 
bara (Poliboro). 

Bolignac (Geflecht; Melchior 
de; Scipion be; Jules de; Ar⸗ 
mand Jiles Marie Heraclius, 
Herzog von; Jules Augufte 
Armand Mirie, Flürſt von; 
Jules Armand Jean ı Melchior, 
Serog g von; Camille Henri 

Melchior, Graf von). 827. 

Politlinik ſ. Klinik. 

Poliren. 828. 

Politik. 829. 

Politiſches Gleichgewicht. 829. 

Politiſche Poefe. 830. 

Politiſche Verbrechen und Ber 
gehen. 831. 

Politiſche Vereine. 831. 

Bölig (Karl Heinr. Ludw.). 832. 

Polizei, 832. 

Boliziano (Angelo). 833. 

Bolt (James Knox). 834. 

Bolta. 835. 

Een 835. 

Pollen, f. Staubgefäße. 

Bollio (Eajus ‚Afınius; Cajns 
Afinius). 835. 

Pollnitz — Ludwig, Freiherr 
von). 886 

Pollok (Robert). 836. 

BVollutionen. 836. 

Bollug, ſ. Dioskuren. 

Bollnz (Julius; Julius). 837, 

Bolo (Marco). 837. 

Polock. 838, 

Bolonaife. 838. 

Bolterabend, 838. 

Bolyänus. 839. 

Polybius. 839. 

Polychromie. 840. 

Bolydorus. 841. 

Polyeder. 841. 

Polygala. 841. 

BVolygamie. 842. 

Polyglotte. 842. 

Polygnotos. 842. 

Polygon; Inzoroem; Bor 
Ingonafzahlen. 848 . 

Polygonum, ul Kuöterih. 

Bolydiftor. 843, 

Bolpoymnin. 843. 

sn arpos. 843, 

olytletus. 848. 


Bolylotyledonen. 844. 

Polykraies. 844. 

Bolynefien, f. Auftrafien. 

Bolynices. 844. 

Polynom. 844. 

Bolypen (zoolog.). 845. 

Volypen (medic.). 845. 

Bolyphem. 845. 
olypodium. 845. 

Polyporus. 846. 

Bolyptoton. Br 

Polyſperchon. 846. 

Bolyiyndeton. 846. 

Bolytechnil. 846. 

Bolytheiemus. 847. 

Polytrichum. 847. 

Bolyzena. 848. 

Bomaceen. 848. 

Pomade. 848. 

Bomare (Königin), f. Otaheiti. 

Bombal (Sebaftiäo Joſe de Car⸗ 
valho e Mello, Graf v. — 
und Marquis von). 848. 

Pomeranzen. 849. 

Pomerellen. 850. 

Pommern. 850. 

Pomologie, ſ. Obſt und Obſt⸗ 
baumjucht. 

Pomona. 853. 

Pomðrium. 853. 

Pompadour (Jeanne Autoinette 
Poiſſon, Marquiſe de). 853. 

Fompehie (Beäieät; 
ompejus (Geichlecht; Quintus; 
Enejus P. Strabo; Cnejus P. 
Miapnut; Enejus; Sertus). 


Bompejusfäufe. 856. 
Bompelmufe. 856. 
Bompiercorps, |. Feuerldſchweſen. 
Ponce de Leon (Fray Luis). 856. 
Vondichery. 856. 

Poniatorfli (Familie; Stani- 
ſlaw; Kazimierz; Andrej; 
Michal; Jozef Antoni, Fürft; 
Staniflaro; Fürft Jozef; Ig- 
naz; Yozef). 857. 

Boninfti (Gamilie; Anton; Ste- 


gi Frany; Mam; Fran; ® 


ofeph; Anton; Adam; Wla⸗ 
diſlaw; Fürſt Calirt Valemn; 
Graf Eduard). 859. 
VBönitentiaranftalten, |. Gefäng- 
nißweſen. 
Ponitenz; Ponitenzpfarre; Pöni- 
tentiarıus. 859. 
Bons (Louis). 859. 
onfard (Krancie). 859. 
onfon Du Terrail (Pierre Ale- 
ris, Bicomte von). 860. 
Bont-d-Mouffon. 861. 
Bontanus (Joh. Haal; Johann 
Jovianus). 861 
Ponte (Iaeopo da), |. Baſſano. 
BVonte (Lorenzo da), f Dapoute. 
Bonte-Corvo. 861. 
Bontifer. 861. 
tificat; Bontiflcalien. 862. 
ontiniſche Sümpfe. 862. 
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Pontivy, f. Japoleonville. 

Pontoiſe. 868. 

Bonton. 868. 

Bontoppidan (Erik, der Aeltere; 
Erik, der Yüngere). 868. 

Bontormo, 

Bontremoli. 864. 

Bontus. 864. 

Bony. 865. 

Bonzainfeln. 865. 

Bopayan. 

Bope (Aerander). 866. 

Pope (Geiftlicher). 867. 

Boppelsdorf. 5 

Böppig (Eduard). 867. 

Popularität. 868. 

— 1: Bevöllerung. - 

Populus. 

BPorcius. 869. 

Pordenone. 869. 

Boren. 869. ° 

Borphyr. 870. 

Vorphyrius. 870. 

Borpora (Ricolo). 870. 

Borre, 871. 

Borfenna. 871. 

Borjon (Richard). 871. 

Vort · au⸗Prince. 872. 

Port-Mahon, ſ. Minorca. 

Bort-Natal, ſ. Natal. 

Bort-Royal-des-Champs. 872. 

Bort-Said, |. Damiette. 

Porta (Baccio della), ſ. Barto⸗ 
lommeo (Fra). 

Porta Westphalica. 873. 

Portal. 873. 

Portalis (Jean Etienne Marie; 
Joſeph Marie, Graf von). 873, 

Portament. 874, 

BVorteepee. 874. 

Bortefenille. 874. 

Borter. 874. 

Portfolio. 874. 

Bortici. 875. 

Borticus, 875. 

Bortiuncula, f. Aſſifi. 

Bortland. 875. 

Bortland-Bafe. 876. 

orto, f. Oporto, 

Borto-Alegre. 876. 

Bortobello. 876. 

Bortorico. 876. 

Borträt. 877. 

Portsmouth. 878. 

Bortu, at Pu ſtatiſtiſch; ger 
ſchichtlich. 8 

BVortugiefiihe Sprache und Lir 
teratur. 894. 

Bortulat. 902. 

Portwein. 902. 

Borzellan. 903. 

Bofamentier. 906. 

Bofaune. 906. 

Böichelioner. 907. 

Poſeidon, |. Neptun, 

Bofen (Brovim). 908. 

Bofen (Stadt). 909. 

Poſidonius. 910. 

Bofition. 910, 


956 


Boftiv. 911. 
ofttivismns. 911. 


. 911. 
Bee eudw. 91. 
offevint (Antonio). 912. 

Boftament, |. Biedekal. 


often. 9; 

oste re 912. 
Poſthumus. 912, 
Boftillen. 912. 
oftulat. u 


ſweſen. 
Potemkin ER Alerandro- 


wit 
Potentilla. 921. 
Potenz. 922. 


Be 19, 1. Kafe 
P t. 
alle a (Rob. 909 ) 
Botock (Familie; Sn Stani⸗ 
= Selig; Teich * 
ma traf Staniſl. Koi 
Se; Sraudyas). Pr 


—— 926. 


Berzeichniß der im elften Baude euthaltenen Artilel. 


Potsdam. WB. Prubeſtination. 934. 
Bott ag, Friebr.; ; David Ju⸗ Brüdicamente, |. Kategorien. 

fine). Bröbicat. 935. 
Bo: eo. Vradier (James). 935. 
Potter Gouis Fr 87. Pradt (Dominique Dufour de). 
Botter Pau), 228. 9%. 

otteries. räeriſtenz. 

oudrette. * raſcei. 986. 
Pouillet — Servais Mar Prag. 937. 

thias). MR: — 
eg Sean Soſeph Fran» Präg 

goie). 929, Bere f. Rünge und Münz 
Bere, — hartes P (6. 

ouquenille (Hrangois Charles — 

Hugues — a Bragmatif — 942. 
Fourtafte Geſchlecht). $rabm. 98. 

ujfin Bicotas; 0 en. ‚981. Hate — 

öjl (Jofeph). 832 Bräjubi 
es bi Durgo (Kart Andreas, * Vraltil; VBraktilant 
PR Brälaten. 944. 


Praliminarien. 945. 
Präludium, f. Borfpiel. 

Bram (Ehriften Henriffen). 945. 
Pramie. 945. 


Brübende, f. Pfrlinde. 
Bräcipität, f. ——— 
Praucipuum. 

Bräclufion. ru 


Den von 5. U. Brochene in Seipıie. 
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